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*Vachen, die Hauptſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preuß. Rheinprovinz, 
wichtiger Badeort, hatte nach der Aufnahme vom 3. Dec. 1867 eine ortsanweſende Bevölfe- 
rung von 68178 E. (darunter 1204 Mann Militär); diefelbe hat fid) jomit gegen 1864 um 
4367, gegen 1861 um 8237 Köpfe vermehrt. Ueber 30 Proc. der Bewohnerzahl jind bei 
der ftädtifchen Großinduftrie befchäftigt. Die Hauptzweige diefer Induftrie waren auch in 
neuerer Zeit Streichgarn- und Halbwollengarnfpinnerei, betrieben von 39 Etablifjements, welche 
zufammen jährlih 150000— 200000 Etr. größtentheil® überjeeiiche, namentlid; Cap» und 
Buenos⸗Ayres-Wollen verarbeiteten, fowie die Fabrikation von Tuchen und Halbwollftoffen, die 
von 46 Fabriken betrieben wird. Die Erzeugniffe finden nicht blos in Deutjchland, jondern 
auch in Italien, Spanien, Portugal, Holland, Amerifa, China u. ſ. w. Abjag. 1867 gingen 
allein fir 2,324766 Thlr. Tuche nad) den Vereinigten Staaten; 1868 war diefe Ziffer auf 
1,269597 Thlr. herabgefunfen. Nächſtdem bildet die Fabrikation von Mafchinen, von Kragen 
(13 Etabliffements) und Nähnadeln (14 Etablifjements) Hervorragende Zweige der aachener 
Induftrie. Die Nähnadelfabriken ftanden in voller Blüte, ebenfo die Yabrifation von Glas- 
Inöpfen, deren 1869 nicht weniger als 150 Mill. Stüd größere und 260 Mill. Stüd klei— 
nere geliefert wurden. Ueberdies find in A. noch von Bedeutung die Fabrifation von Luxus— 
und Eifenbahnwagen, von Tabak, Cigarren und Chemikalien. Für Iegtere beftanden 1867 
nur erft 3 Fabriken mit 34 Arbeitern, 1868 befhäftigte aber die inzwijchen entftandene Fabrik 
Rhenania (eine Actiengefellichaft mit 1 Mil, Grundkapital) allein 300 Arbeiter und produs 
cirte unter anderm 117000 Etr. Schwefeljäure, 95000 Etr. Sulfat, 60000 Etr. Sodafalze, 
30000 Etr. Galzjäure u. f. w. In Verbindung mit diefer Anftalt fteht eine Glashütte mit 
100 Arbeitern, in der 1867 über 2 Mil. Quadratfuß Tafelglas gefertigt wurden. Außerdem 
befigt A. noch Fabriken für Seiden- und Sammtwaaren, Knöpfe, Oloden, Papiertapeten, fei- 
nere Steinwaaren, Strumpfwaaren, Shawls, Majchinen, Sted= und Stridnadeln; ferner zahle 
reihe Eiſengießereien, Ziegeleien, Mühlen, Brauereien, Brennereien, Ceifenfiedereien u. j. w. 
1867 ftanden bereits 109 Dampfmajcinen mit 1436 Pferdefräften im Dienfte der ftädti« 
chen Induſtrie. Außer der erwähnten Ahenania haben zu U. noch die Actiengeſellſchaft für 
Bergbau, Blei- und Zinkfabrifation zu Stollberg und Weftfalen und die Aachen» Höngener 
Bergwerk» Actiengefellichaft ihr Domicil. Erftere producirte 1869 Mineralien im Werthe von 
2,491000 Thlen., letstere förderte 4,068000 Scheffel Kohlen und lieferte 113000 Etr. Coaks. 
Hierzu kommt noch der Aachener Hiütten-Actienverein, der 42,245541 Pfd. Halbfabrifate und 
28,444216 Pfd. fertige Fabrikate (darunter 14,738754 Pd. Eiſenbahnſchienen) herftellte. 
Zur Förderung der Induftrie trugen außer der Provinzialgewerbſchule auch die Handwerfer- 
und Fabrilſchule bei. Einen noch größern Auffhwung hofft man von der 10. Dct. 1870 er- 
öffneten Polytechnifchen Schule für die Aheinlande und Weftfalen. Für legtere Anftalt wurde 
an den nordweftl. Ende der Stadt ein großartiges Gebäude im Nenaiffanceftil unter Leitung 
des Kegierungsbauraths Cremer aufgeführt. 

Der Regierungsbezirk A. hatte nad) der Zählung vom 3. Dec. 1867 482317 E., von 
denen auf den Yandfreis U. 87351 entfielen. Von den in letzterm gelegenen drei Städten 
hatte Burtſcheid 8680, Eſchweiler 14232 und Stollberg 9415 €. 

Ueber die Gefchichte der Stadt N. erfchienen in neuerer Zeit: Hagen, «Gefchichte A.s von 
feinen Anfängen bis zum Ausgange des ſächſ. Kaiferhaufes » (Aachen 1869); über die Alter« 
thümer mehrere Heinere Schriften von Franz Bock (3.3. «Das Heiligthum zu A.», Köln 
1867); iiber die Bäder: Benrath, « A. und Burtjcheid » (2. Aufl., Aachen 1865); über den 
Regierungsbezirk: Neinid, «Statiftit des Regierungsbezirks A.» (3 Bde, Aadjen 1865 — 69). 
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2 Aali-Paſcha Abbadie 


* Aali-Paſcha (Mehemed-Emin), türk. Staatsmann, wurde nach der Thronbeſteigung des 
Sultans Abd-ul-Aſts im Juni 1861 zum Großvezier ernannt, trat aber ſchon Anfang Nov. 
deffelben Jahres diefen Poften an Fuad-Paſcha ab und übernahm dafür das Minifterium des 
Auswärtigen. Diefe Stellung behielt er aud) bei, als Fuad Anfang Yuli 1866 das Groß— 
bezierat an den confervativen Mehemed Ruſchdi-Paſcha überlaffen mußte. Die Unfähigkeit des 
letstern und die fchwierige Lage des Reichs führten im Febr. 1867 eine umfaſſende Minifter- 
veründerung herbei, infolge deren A. wieder Großvezier wurde, während Fuad-Paſcha die Lei— 
tung des Auswärtigen erhielt. U. ftellte, im Berein mit Fuad-Paſcha, den Einmiſchungs— 
verjuchen der Mächte in die Sache Candias (f. d.) beharrlichen Widerftand entgegen, benahm 
fid) aber gegenüber den allenthalben hervortretenden innern Wirren mit einer von der Ge— 
fammtlage des Reichs gebotenen Mäfigung. Als der Sultan im Juni 1867 in Begleitung 
Tuad-Pajcha’s feine Keife in das Abendland unternahm, erhielt A. die Regentſchaft des Reichs 
anvertraut. Ende Sept. 1867 ging er in Perfon zur Beilegung des Aufftandes nad) Candia 
ab. Er berief hier eine Berfammlung von Bolksdelegirten und verſprach eine Ammeftie ſowie 
durchgreifende polit. Reformen. Doch begannen im Febr. 1868 die Kämpfe auf der Injel aufs 
neue und A. kehrte, da er feine Miffion gänzlich verfehlt ſah, nach Konftantinopel zurück. Kurz 
vor feiner Ankunft war fein Balaft durch Feuersbrunft eingeäfchert und dabei auch feine Foftbare 
Bibliothek zerftört worden. Neben Fuad-Paſcha nahm A. 1868 wefentlichen Autheil an der 
Umgeftaltung des türf. Staatsrath8 in einen gewiſſermaßen conftitutionellen Körper, welche 
Reform jedoch tiefgreifende Folgen nicht geäußert hat. In dem griech.türk. Conflict bewies A. 
abermals feinen vorfichtigen und doch auch feften Charakter gegenüber der europ. Diplomatie 
und trug durch jene Mäßigung fehr viel dazu bei, daß die Verwidelung nicht bis zur Kriegs— 
erflärung aegen Griechenland gedieh. Nach dem Tode feines langjährigen Collegen Fuad-Paſcha 
übernahm A. im Febr. 1869 aud) das Minifterium des Aeußern. Dabei wurde ein Theil der 
Geſchäfte, die er bisher als Grofvezier verjchen, einem neugebildeten Minifterium des Innern 
übertragen. U. ift mager und von Meiner Statur; feinem unanfehnlidyen, faſt kümmerlichen 
Aeußern entfpricht fein etwas zaghaftes perfönliches Auftreten, welches die eftigfeit feines Cha- 
rafters nicht ahnen läßt. Diefer, auf wahrer Vaterlandsliebe, Harer Einficht in die polit. Welt- 
lage und jeltener Rechtfchaffenheit beruhenden Feſtigkeit verdanfte die Pforte vorzugsweife die 
Erfolge gegen Griechenland, wie auc) gegen den Khedive von Aegypten. U. reiht ſich ebenbürtig 
den beiden großen türf. Staatsmännern der Neuzeit, Reſchid- und Fuad-Paſcha an; er übers 
trifft beide an Tiefe und Berufstreue, fteht ihnen aber an Geift und Initiative nad). Wie diefe 
betrachtet er die äußern Angelegenheiten als fein Berufsfeld ; die Heilung der innern Schäden der 
türk. Monarchie durd) adminiftrative Reformen hat er, wie e8 fcheint, immer andern überlafjen. 

Aasvär (jpr. Ohsvär) ift der Name für eine Gruppe Heiner niedriger Infeln unter dem 
arktifchen Polarkreife, 2—3 M. von der norweg. Küſte entfernt. Die Infeln gehören zur 
Bogtei Nordre Helgoland und zum Kirchjpiele Donnaes in dem Amte Nordland und waren 
noch vor wenigen Jahren ganz unbefannt. Der Befiger verpachtete fie für jehr geringen Preis 
an zwei arme Fiſcher. Gegenwärtig ift hier einer der wichtigften Fifcpläge in Europa, wo der 
Hering mafjenhaft regelmäßig am 10. Dec. erfcheint. Zu diefer Zeit treffen iiber 10000 Fiſcher 
ein, die in 2—3 Wochen wenigftens 200000 Tonnen Heringe von vorzüglicher Güte fangen. 
Die Heringe gelangen unter der vorläufigen Benennung « Nordlandjcher Großhering » in den 
Handel und repräfentiren dem Auslande gegenüber jährlich ein Kapital von iiber 1 Mill. Species» 
daler (1, Mill. preuß. Cour.). Infolge diefer ergiebigen Fiſcherei find auf den Infeln große 
Gebäude zum Verpacken und Einfalzen der Fische aufgeführt; auch fehlt es nicht an Wirths— 
häujern. Etwa vom 1. Jan. bis zum 1. Dec. ift dagegen der Drt beinahe ganz verödet und 
nur von wenigen Familien bewohnt. 

+ Abbadie (Antoine Thomſon d’), befannt durd) feine Reifen und Forfchungen in Abyffinien, 
die er 1838 — 48 in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Arnould Michel d'A. machte, vollendete 
feine « Geodesie d’Ethiopie, ou triangulation d’une partie de la Haute-Ethiopie » (Par. 
1860 — 63), ein Werf, welches nicht nur die Geographie eines großen Theils jenes merkwür— 
digen Hochlandes in ein ganz neues Yicht ftellt, jondern auch alle Zweifel, die früher von ver- 
ſchiedenen Seiten her gegen den Umfang und die Sorgfalt der Arbeiten des Reifenden erhoben 
wurden, völlig befeitigt. Die Zahl der ihrer Page und Höhe nach beftimmten Punkte (berechnet 
von R. Radau) beträgt nicht weniger als 857. Neuerdings bot der Aufbruch der engl. Er- 
pedition nad; Abyffinien Beranlaffung zur Herausgabe eines zufammenhängenden Berichts über 
die Neife der Brüder, aus der Jeder von Arnould d'A., der unter dem Titel «Douze ans 
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dans la Haute-Ethiopie» (2 Bde., Par. 1868) erfchien und, obgleich, er nur Zuftände und 
Vorgänge ſchildert, welche über zwei Yahrzehnte zurüdliegen, dody manches Neue und Inter 
eſſante bietet. Arnould d'A. hat ſich übrigens in neuerer Zeit auch mit dem Studium des Bas- 
fichen befchäftigt. 

*Abd=el- Kader, der berühmte Emir, machte ſich in den letsten Jahren durch feine Reifen 
bemerkbar. Im Juni 1864 erjchien er in Aegypten und wurde hier vom Bicefönig gut aufe 
genommen. Er bejuchte die Kanalbauten im Iſthmus von Suez und erhielt bei dieſer Gelegen- 
heit von Herrn von Leſſeps ein Beſitzthum in Byrabolaba (im Gebiete des Kanals) gefchentt. 
Auf feinen Wunſch wurde er im den fFreimaurerorden « Zu den Pyramiden» aufgenommen. 
Ende April 1865 traf er in Konftantinopel ein, wo man ihn mit Auszeichnung empfing und 
auf Regierungstoften bewirthete. Der Hauptzwed feiner Reife war, die Begnadigung der 1860 
in den ſyr. Greueln compromittirten Mohammedaner nachzuſuchen, die er auch erlangte. An- 
fang Juli ging er nad) Paris, in Aug. nad) England. 1867 traf er zum Befuche der Welt 
ansftellung in Paris ein. Auffallend war allenthalben die witrdevolle Ruhe, mit der er die Er- 
gebnifje der europ. Civilifation betrachtete. Seitdem hat ſich der Emir wieder in fein Afyl nach 
Damaskus zurüdgezogen. 

*Abd-ul-Aſis, Sultan der Osmanen, feit 1861 der Nachfolger feines Bruders Abd-ul- 
Medſchid, erregte anfangs gute Hoffnungen, zeigte aber alsbald, daß auch er weder die Ein» 
fiht noch die Kraft befitt, das türf. Reid, durd) Reformen zu verjüngen. Die Zuftände blieben 
derroftet wie zuvor, der Steuerdrud und die Finanzzerrüttung durch Anleihen mehrten ſich. 
Der Sultan verfchwendete die Gelder durch Bauten und andere willfürliche Unternehmungen 
jowte durch Veränderungen im Heere und in der Flotte, ohne dod) deren innern Berfall zu 
heben. Das Heine Montenegro ward zwar 1862 gedemüthigt, aber dafür trat die Anardjie 
und der Zerfall des Reichs auf andern Punkten hervor. Der Sultan mußte fi in den Donau— 
fürftenthiimern die Vertreibung Cuſa's und die Berufung des Prinzen Karl von Hohenzollern 
zum Fürſten von Rumänien gefallen laffen. Zudem erhob fid) 1866 infolge Steuerbrud und 
Risregierung die griech. Bevölferung von Candia, die ſich unabhängig machen oder mit Grie— 
Genland vereinigen wollte. In foldyer Page veränderte der Sultan im Yebr. 1867 das Mi— 
nifterium, indem er Aali-Paſcha zum Großvezier und den talentvollen und energifchen Fuad— 
paſcha zum Minifter des Auswärtigen ernannte. Der Klugheit und Mäßigkeit beider gelang 
8, mit Englands Hülfe die drohende Einmiſchung der europ. Mächte in die candiotifche Sache 
fern zu halten, aber die Page des Reichs blieb darum immer noch äußerft ſchwierig. Die Span- 
nung mit Serbien dauerte fort, die jlaw. Bevölferungen in Bosnien, Herzegowina, Bulgarien 
!onnten faum durch Waffengewalt niedergehalten werden. In Syrien und andern afiat. Pro: 
vinzen herrjchte große Unzufriedenheit unter. der mufelmanifchen Bevölferung. Im Centrum 
des Reichs zeigte das Alttürkenthum den grimmigften Haß gegen alle Keformverfuche, während 
das radicale Jungtürkenthum den Sultan und feine Räthe befeitigen wollte. Trotz folder 
Zuftände bewog Fuad-Paſcha den Sultan U. zu einer Reife in das Abendland, einem bis dahin 
unerhörten Unternehmen, zu welchem der Scheikh-ul-Islam feine Zuſtimmung geben mußte. 
Am 21. Juni 1867 ſchiffte fich A. mit feinem Sohne und feinem älteften Neffen in Begleitung 
Fuad's und eines zahlreichen Gefolges ein und betrat 29. Juni zu Toulon den franz. Boden, 
Am folgenden Tage traf er zu Paris ein, wo er glänzend empfangen wurde und unter raufchen- 
den SFeitlichkeiten die Weltausftellung bejuchte. Sodann ging er 12. Juli über Dover nad) 
London. Hier ward ihm ein wahrhaft enthufiaftiicher Empfang zutheil, und er verlieh die 
brit. Hauptjtadt erſt 23. Juli, indem er fi) über Calais dem Nheine zuwandte. Am 24. Juli 
Rattete er zu Koblenz dem daſelbſt anwefenden preuß. Königspaar einen Beſuch ab und reifte 
dann am folgenden Tage über Mainz, Nürnberg, Regensburg nad) Wien, das er 26. Yuli 
erreichte. Nachdem er hier in Glanz und Feftlichkeiten bis zum 31. Juli zugebradht, nahm ex 
feine Rüdreife die Donau herab über Peſth, ARuftihud nad) Varna und traf 7. Aug. in Kon— 
Rantinopel wieder ein. Bei der verfchwenderifchen Treigebigfeit des Sultans hatte die Reife 
viel Geld verjchlungen. Die glücliche Wiederkehr des Padiſchah wurde zu Konftantinopel durd) 
dreitägige Weftlichkeiten gefeiert. Enthufiaften priefen die Reife als ein Ereigniß von hoher 
colturhiſtor. und polit. Bedeutung. In der That hatte die Anſchauung der europ. Civilifation 
men tiefen Eindruck auf den Sultan gemacht, und er erflärte bei der Begrüßung durd) den 
Öroforzier, dat die Entwidelung der Verkehrsmittel, des Credits, des Unterrichts und die 
Irganifation aller Kräfte fortan die Zielpunkte feiner Regierung fein follten. Aber troß dieſes 
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guten Willens und mancher Neuerungen blieben doch im ganzen die ſocialen und polit. Zuſtände 
des Reichs fo, wie fie bisher geweſen waren. Zunächſt erfolgte im März 1868 eine Neugeſtal— 
tung des Staatsraths, der fortan als oberfte Berwaltungsbehörde und Competenzgerichtshof 
fungiren und das Centrum für die geſammte Neidjsregierung bilden ſollte. Bei der Eröffnung 
diefes conftitutionellen Math, der aus 34 Moslems und 16 Chriften gebildet war, hielt U. in 
Perfon eine Rede, in weldyer er reformatorifche Gefegvorlagen, Berichte iiber die Lage des 
Reichs und aufrichtige Annäherung an die europ. Civilifation verhieß. Inzwiſchen nahmen aber 
die anardjifchen Zuftände auf der Balfanhalbinfel und der fortdauernde Kampf auf Candia die 
ganze Eorge des Sultans und feiner Miniſter fowie die Hilfsmittel des Neichs in Anfprud). 
Schon im Yahre vorher hatte A., dem Andringen befreundeter Mächte nachgebend, um nicht, 
während er den Aufſtaud auf Candia zu befämpfen hatte, aud) noch mit dem Fürftenthum Ger: 
bien in Berwidelungen zu gerathen, die Sarnifon aus der wichtigen Feſtung Belgrad zurück— 
gezogen und damit Eerbien die völlige Autonomie gewährt. 1868 trat num ein Conflict mit 
dem die candiotifche Sache unterftügenden Griechenland Hinzu. Ein Krieg der Pforte gegen 
Griechenland, der als unvermeidlid) erichien, ftellte jedod) die Erhebung der geſammten Rajah— 
bevölferungen auf der türk.-griech. Halbinfel und zugleich neue Einmifchungen und Berwide- 
lungen der europ. Mächte in Ausficht. Der Sultan, wiewol das Griechenthum haſſend und 
für Wicderherftelung der Macht und des Ruhms feiner Dynaftie ſchwärmend, ließ es ſich 
daher gefallen, daß feine Räthe den Streit mit Griechenland auf einer Conferenz der Mächte 
zu Paris gütlich, aber doch zum Bortheile der Türkei beilegten. Diefer für die Ordnung der 
orient. Verhältniſſe wichtige diplomatifche Eieg verlich dem Sultan und feiner Regierung aud) 
den Muth und die Kraft, den Khedive von Aegypten, weldjer auf Abſchüttelung der Vaſallen— 
pflicht ausging, zur Unterwerfung zu nöthigen. U. befigt eine Fräftige Geftalt, zeigt aber 
bereit$ in den Zügen feines Gefichts phyfifche und geiftige Erjchlaffung. Nach türk. Gefet 
ift ſein ältefter Neffe (Michemed Murad, geb. 21. Sept. 1840) fein murhmaßlicher Nachfolger. 
Fuad-Paſcha Hegte den Plan, an Stelle diefes Gefeges die directe Thronfolge eintreten zu laſ— 
ſen, fodaß des U. Sohn (Juſſuf-Izzeddin, geb. 9. Oct. 1857) dem Vater folgen wiirde. Doch 
die Wahrjcheinlichfeit eines äufßerften Widerftandes des Alttürkenthums fowie die Abmahnungen 
der europ. Gabinete liefen das Project nic)t zur Neife fommen, (S. Dsmanifdes Reid.) 

+Abegg (ul. Friedr. Heinr.), namhafter deutfcher Etrafrehtslehrer, ftarb 29. Diai 1868 
zu Breslau, wo cr feit 1826 ununterbrochen als Profeſſor an der Univerfität gewirkt hatte, 
In den legten Yahren feines Pebens veröffentlichte er unter anderm noch: «Die Frage über den 
Zeitpunft der Bereidigung der Zeugen im ftrafrechtlichen Verfahren » (Lpz. 1864); «Ueber den 
organischen Zufammenhang einer auf den neuern Grundfägen beruhenden Einrichtung des 
Strafverfahrens und der Gerichtsverfaſſung mit dem materiellen Strafrechte oder der Straf— 
geſetzgebung » (Brem. 1863); a Der Entwurf einer Strafprocefordnung für den preuß. Staat 
vom J. 1865» (Pp3. 1865). 

*Abeken (Bernd. Rud.), geiftvoller Philolog und Schulmann, flarb 24. Febr. 1866 in 
feiner Baterftadt Osnabrück, an deren Gymuaſium er feit 1814 als Conrector, von 1841— 63 
als Nector gewirkt hatte. Noch kurz vor feinem Tode bejorgte er eine zweite Auflage feiner 
Schrift über «Goethe in den Jahren 1771— 75 » (Hanno. 1865). — Sein Neffe, Hein- 
rid A., ſeit 1853 Geh. Legationsrath und vortragender Rath im Miniſterium des Aus- 
wärtigen zu Berlin, begleitete während des Kriegs von 1870 den Grafen Bismard in das 
Hauptquartier des Könige. 

* Abeudroth (Aug.), der ültefte Sohn de8 1842 verftorbenen hamburger PBatrioten und 
Staatsmannes Amandus Aug. A., Doctor der Nechte, geb. 1798, ftarb in der Nacht vom 
20. zum 21. März 1869 zu Hamburg. In den legten Jahren vor feinem Tode hatte er be= 
ſonders im Intereſſe der in feiner Vaterftadt zu errichtenden Kunſthalle gewirkt. 

*Aberdeen (George Sohn James, Ford Haddo, Graf von), Sohn des berühmten brit. 
Staatsmannes, war ald Lord Haddo eine Reihe von Jahren hindurch, liberales Unterhausmit« 
glied, bis er 1860 feinem Vater in der Peerage folgte, Er ftarb 22. März 1864 auf Haddo— 
Haus im Aberdeenſhire (Schottland). Sein ältefter Sohn und Erbe des Titels, George Ha— 
milton» Öordon, jedyeter Graf von A., wurde 1841 geboren, 

Abfuhr und Kanalijation, ſ. Städtereinigung. 

* About (Edmond Srangois Valentin), namhafter franz. Schriftfteller, veröffentlichte in neuerer 
Zeit «Madelon» (Par. 1863), eine mit Meifterfchaft entworfene Erzählung, die in Frankreich 
nicht ungewöhnliches Auffchen erregte. Sodann folgte «La vieille roche» (3 Bde., Par. 
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1865 — 66), eine umfangreichere noveliftifche Arbeit von vorwiegend didaktiſchem Charakter, 
welche im drei Unterabtheilungen «Le mari imprevu», «Les vacances de la Comtesse» und 
«Le Marquis de Lanrose » zerfällt. Diefer reihten fid) an: «Le Turco», «Le bal des ar- 
tistes», «Le poivre», «Les cinq perles», «L’ouverture au chäteau», «Tout Paris», «La 
chambre d’ami», «Chasse allemande», «L’inspection generale», ſämmtlich kleine, lieblich 
und anziehend gefchriebene Erzählungen, die zuerjt in ber «Revue des deux Mondes» zur Ver— 
öffentlichung gelangten. Im derjelben Zeitfchrift erfchienen aud) zuerft der Koman «L'infäme» 
(Par. 1867) und die Novellen «Les mariages de province» (Par. 1868) und «Tolla» (Par, 
1869). Inzwiſchen verfaßte U. auch eine Reihe ernfterer Arbeiten, wie «Le progres» (Par. 
1864), eine philof. Schrift, in welcher er nachzuweiſen fuchte, daß die Energie aller auf die 
Vermehrung des Menfchengefcjlehts und die Förderung der allgemeinen Glüchſeligkeit gerichtet 
fein müffe; fodann «Causeries» (2 Bde., Par. 1865 — 66), die urſprünglich für das Feuilleton 
der Zeitung « Opinion nationale» gefchrieben waren; endlich zwei dem praftijchen Leben ges 
widmete Schriften: «L’assurance» (Par. 1866), mit einer Vorrede von Nebouf, und «L’ABC 
du travailleur» (Par. 1868). In erfterer Schrift verfudyte er die Pebensverficherungen vom 
öfonomifch=polit. Standpunkte aus zu beleudjten und diefe Inftitute bei dem franz. Volfe mehr 
als bisher einzubürgern; im letterer hat er eine Reihe von Artikeln über verſchiedene volfs- 
wirthichaftliche und fociale Fragen vereinigt. 1869 erfchien von U. in der «Revue des deux 
Mondes» (bann auch Par. 1870) die Novelle aLe Fellah», eine in buntem, lebhaftem Colorit 
gehaltene Schilderung von Aegypten, eigentlich eine Verherrlichung des Suezkanals, gemifcht 
mit fatirifchen Angriffen gegen das engl. Volk. Als einer der Hauptmitarbeiter de8 «Gaulois» 
veröffentlichte er in diefer Zeitfchrift 1868 eine Reihe von geiftreichen und fatirifchen Briefen, 
die dem Blatte das polizeiliche Verbot des öffentlichen Berfaufs zuzogen. Deffenungeadhtet 
gehörte A. unter die Schriftfteller, die von der Faiferl. Regierung begünftigt und umterftiitst 
wurden. Im Febr. 1870 erfolgte fogar feine Ernennung zum Staatsrath. Beim Ausbruche 
des Deutjch- Franzöfifchen Kriegs begab er ſich im Juli 1870 im Gefolge der Mac-Mahon’= 
hen Armee als fpecieller Berichterftatter des Journals «Soir» in den Elſaß. Seine literarifche 
Thätigkeit, die er im diefer Stellung entrwidelte, endete ſchon nad; der Schlacht bei Wörth, 
wo er nur mit Noth der Öefangennahme entging. Die wenigen Berichte, die der «Soir» aus 
feiner Feder veröffentlichte, zeichneten fi) durd) ungemeffenen Haß gegen die Deutfchen aus 
und liegen fowol fein ſonſtiges Darftellungstalent als aud) eine ernfte Auffafjung der großen 
Ereignifje gänzlich vermiffen. 

*Abyſſinien. Die Gefchichte diefes Landes, im ganzen eine ununterbrochene Kette innerer 
Wirren und frudhtlofer Kämpfe, nahm im neuefter Zeit ein allgemeineres Interefje in Anfprud,, 
einerfeitS durch die Erhebung und die polit. Plane des Kaiſers Theodor, andererfeits durch die 
merkwürdige Kriegserpedition der Engländer, welche dem halbwilden Herrſcher ein plögliches 
Ende bereitete. Lij Käfa, Sproß eines edeln Geſchlechts, aber von unbemittelten Aeltern, ur- 
ſprünglich ein Provinziafftatthalter des Königs Ras Ali vom Amhara (Gondar), hatte ſich in 
wenigen Jahren alles Yand von Schoa bis Metemma, von Godſcham bis zu den Bogos unter- 
worfen, und nachdem er im Febr. 1855 noch den Fürften Ubie von Tigre befiegt, ließ er ſich 
als Theodoros IL. (f.d.) zum Negus Neguffin (König der Könige) von U. frönen. Als Lebens» 
aufgabe ſchwebte dem gewaltigen Krieger die Wiederaufrichtung des alten äthiop. Reichs und 
die Ausrottung des Mohammedanismus vor. Namentlich aber wollte er fid) der fruchtbaren 
ägypt. Provinzen im Nordoften A.s und ber türk. Kiftenlande bemächtigen, welche U. vom 
Meere trennen und einft mit dem äthiop. Neiche verbunden waren. Theodor bradjte im Anfange 
feiner Herrſchaft manches Gute zu Stande, aber die ſich fortwährend wiederholenden Empö— 
rungen der Theilfürften und Vaſallen und feine eigene polit. Unfähigkeit hinderten ihn an dem 
wirklichen Aufbau eines großen einheitlichen Reiche. Im feinen Beftrebungen ftanden ihm zwei 
Engländer zur Seite, Bell und Plowden. Letzterer war 1842 als engl. Conful nad) Gondar 
gelommen und hatte fich fpäter Theodor angefchloffen, ohne daß er in feiner Confularwiürde 
anerfannt worden. Bell, früher im Dienfte der engl. Flotte, war um diefelbe Zeit wie Plowden 
als Abenteurer nad) A. gefommen und hatte ſich bejonders die Freundſchaft Theodor's zu er- 
werben gewußt. Beide Männer verfchafften dem fog. Kaifer europ. Techniker, bewogen ihm zur 
Zulaffung von Miffionarenund förderten in jeder Weife feine Civilifationsbeftrebungen. Theo- 
dor gedachte die beiden Engländer hauptfäcjlich zur Herftellung einer polit. Berbindung mit der 
engl, Regierung zu benugen. Er bewog Plowden, ein Schreiben an Lord Clarendon, damaligen 
Minifter des Auswärtigen, zu richten, da8 1856 dahin beantwortet wurde, die Königin Victoria 
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wolle eine abyffin. Gefandtichaft empfangen, falls Theodor allen Eroberungsplanen auf Aegypten 
und Maffana entfage. Diefe Antwort war ein Schlag für Theodor, der ſich um fo eifriger 
mit Ausführung feiner Eroberungsplane beſchäftigte, als er kurz vorher bei einem Einfalle in 
Aegypten eine harte Niederlage erlitten hatte und ausmwärtiger Hülfe zu bedürfen glaubte. Im 
J. 1860 verlor Theodor feine beiden Freunde im Kampfe mit Empörern, und diefer Fall führte 
eine verhängnißvolle Veränderung feines Charakters herbei. Er rächte den Tod feiner Freunde 
furchtbar und verfiel feitdem, fich felbft überlaffen, mehr und mehr der blutigften Tyrannei. Im 
J. 1861 dänıpfte er eine Rebellion in Tigre mit folcher Wuth, daß alles in Schreden gerieth 
und eine kurze Zeit Ruhe eintrat. Um feine Herrfchaft im Yande und feine Plane nad) außen 
durchzuführen, hatte er damals fein Heer auf 150000 Krieger gebradjt, ſodaß er mit dem un— 
geheuern Troß zufammen an 5— 600000 Menfchen zu ernähren hatte, während die Bevölfe- 
rung des ganzen Landes etwa 3—4 Mill. Köpfe betrug. Der Unterhalt diefer Kriegsmacht, 
die immer auf dem Marfche war, führte zu unerhörter Ausplünderung und Verwüſtung der 
rebellifchen, bald aud) der treuen Provinzen. 

Im Det. 1862 langte bei Theodor Kapitän Cameron an, der zum engl. Conſul in A. und 
zugleich in Mafjaua beftimmt war. Theodor beftätigte ihn zwar nicht in feiner Witrde, empfing 
ihn aber gut und ſchickte ihn noch Ende defjelben Monats mit einem fehr eigenthümlichen Schreiben 
an die Königin Victoria, in welchem er wm ein Freundſchaftsbündniß und «llnterftügung gegen 
den Islam» anhielt. Cameron wandte ſich in die Bogosländer, von wo aus er das Schreiben 
über Aden an die engl. Regierung fandte, die es unbeachtet Tief. Im Gefolge Cameron’s war 
ein junger franz. Abenteurer, Namens Bardel, nad) U. gekommen, defjen ſich der König eben- 
falls bediente, um in Verbindung mit dem Kaiſer der Franzoſen zu treten. Bardel mußte fofort 
mit einem Briefe abgehen, in welchem Napoleon III. um Hülfe gegen Aegypten angerufen wurde, 
Endlich langte im Nov. 1862 unerwartet auch der Keifende Lejean an, der das Amt eines franz. 
Conſuls in U. verfehen jollte. Theodor nahm ihn ſehr zuvorkommend auf und lud ihn ein, 
einem Kriegszuge gegen das aufjtändifche Tedla-Guala beizumohnen. Yejean bat aber mitten in 
der Action nad) Mafjaua abgehen zu dürfen, und brachte dadurch den König fo auf, daß er ihn 
in Stetten legen ließ. Zwar wurden ihm auf feine Unterwerfung die Feſſeln wieder abgenommen, 
aber er mußte in Gaffat bleiben, bis Bardel zurückkommen würde, 

Um diefe Zeit ftieg die Wildheit und Gewaltthätigkeit Theodor's aufs äußerfte, indem er 
einfah, daß ſich feine hochfahrenden Herrfcherplane im Yande jelbft ſowie nad) auswärts nicht 
verwirklichen ließen. Eine Rebellion folgte der andern, und faum vermochte er nod) die Aufe 
ftände zu dämpfen. Sein Heer ging dabei durch Kampf und Elend unter, das Land wurde zur 
Wüſte. Dis in den Sommer 1863 waren eine Menge Provinzen vollftändig verheert worden. 
Sein Verfahren gegen Freund und Feind zeigte fid) immer blutiger. Die Strafen, nad; Laune 
verhängt, waren entjegliche Ausrottungen. Auch fein Haß gegen die Europäer, von denen er 
ſich verachtet fühlte, trat bei jeder Gelegenheit hervor, und doch wünfchte er leidenſchaftlich deren 
Anerkennung und Unterftügung in feinen polit. Beftrebungen. Im Juni 1863 fehrte unerwartet 
und ohne Grund der Conful Cameron nad) U. zurüd, ohne die erwünſchte Antwort von der 
Königin Bictoria zu bringen. In London hatte man gemeint, daß der Brief eines «Wilden» 
feine große Bedeutung erlangen könnte, und außerdem jcheute man eine Correfpondenz mit dem 
türfenfeindlichen Krieger, um nicht Anftoß in Konftantinopel und Kairo zu erregen. Dagegen 
überbradhte im Sept. 1863 Bardel ein Schreiben, nicht vom Kaifer Napoleon, fondern vom 
franz. Minifter Drouin de l'Huys, das ziemlich freundlich lautete, doc) die Duldung der unter 
Frankreichs Schuge ftehenden Fathol. Miffionare forderte und den König warnte, ſich in Krieg 
mit Aegypten einzulaffen, damit er nicht feine «bisherigen Vortheile» verlöre. Theodor gerieth 
über dieſen Brief, der zu Gondar vor allen Europäern verlefen wurde, in den heftigften Zorn, 
zumal Bardel noch Hinzufügte, daß man ihn am franz. Hofe für weiter nichts als einen rohen 
Kopfabjchneider Hielte. Er zerriß öffentlich den Brief und befahl dem franz. Conſul Lejean, das 
Land fofort zu verlaffen. Hierzu kam noch ein Conflict mit dem Iudenmiffionar Stern (aus 
Frankfurt a. M.), infolge deffen Theodor Gewaltthätigfeiten gegen die von ihm bisher gefchonten 
und geſchützten Europäer eintreten ließ. Er glaubte fi von den Miffionaren verleumdet, be- 
leidigt, mit Undanf belohnt und ließ Stern und Rofenthal in Ketten legen, während deren Col« 
legen lad, Staiger und Brandeis ald Gefangene nad) Gondar gebradjt wurden. Inzwifchen 
traf 22. Nov. 1863 der Engländer Kerans in Gondar ein, um Cameron als Privatjecretär zu 
dienen. Statt der erjehnten Antwort der Königin Victoria brachte derjelbe die Weifung der 
engl. Regierung, daß Cameron auf feinen Confulatpoften nad) Mafjaua abgehen follte. Kerans 
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wurde ſogleich in Stetten gelegt. Als einige Wochen fpäter Cameron ſelbſt um feine Entlaſſung 
bat, ſah auch er ſich in Feſſeln gejchlagen nebft feinen Begleitern Mac-Kilvie, Maferer und 
Pietro. Gleiches Schickſal erfuhren 4. Yan. 1864 die in Oondar gefangen gehaltenen Europäer 
Flad, Staiger, Brandeis, Schiller, Eßler. Auf Bitten der Laienmiffionare in Gaffat wurden 
jedod) die fünf legtern im folgenden Donate der Feſſeln wieder entledigt und in Gaffat internirt. 
Die übrigen aber, mit dem bisher begünftigten Franzoſen Bardel, bradjte man nebft Stern und 
Roſenthal im Nov. 1864 nad) der Feſtung Magdala, wo man fie anfangs nur an den Füßen, 
jeit Juli 1865 aud) an den Händen feſſelte, ſodaß fie nur in gekrümmter Stellung liegen oder 
ſtehen konnten. Erſt nad) acht Monaten wurden ihnen die Ketten wieder abgenommen, weil ein 
neuer engl. Abgefandter ihre Freigebung vorläufig erwirkt hatte. 

Nachdem nämlicd im März 1864 die Kunde von Conſul Cameron’s Gefangennahme nad) 
England gelangt, entſchloß fid) endlich die engl. Regierung, die verfäunte Antivort auf Theo» 
dor's Brief abzufafjen und Hormuzd Raſſam (geb. von chriſtl. Aeltern in Moful), einen tüch— 
tigen Mann und erften Ajfiftenten des polit. Refidenten in Aden, mit Weberbringung des 
Schreibens zu beauftragen. Zugleid) nahm Dberft (fpäter General) Merewether, der polit. Re— 
fident in Aden, die abyffin. Angelegenheit in feine Hand. Raſſam landete 23. Juni 1864 zu 
Maffaua mit Dr. Blanc, feinem ärztlichen Begleiter, und wartete hier vergeblich auf die Er- 
laubnig, in U. Eintritt zu erhalten. Noch beherrjchte Theodor bisher einen großen Theil A.s 
und ftand an der Spitze einer zwar geſchwächten, doch immer noch anfehnlichen Kriegsmadht. 
Er meinte darum die Europäer verad)ten zu dürfen und würde wol niemals den Brief der engl. 
Königin in Empfang genommen haben, wenn fid) feine Page im Innern nicht raſch verfchlin« 
mert hätte. Bei einem Yeldzuge nad) Schoa 1865 verlor er zugleich mit dieſem Königreiche 
einen großen Theil feiner Armee, die er unter den Berhältniffen, in denen er ſich befand, nicht 
wiederherzuftellen vermochte. Bon feinen Feinden, den Fürften Gobafie von Lafta, Kaja von 
Tigre, Menilef von Schoa u. f. w., von allen Seiten umringt, trat ihm die Möglichkeit eines 
jähen Untergangs vor Augen, und es fam ihm in folcher Lage der Gedanke, daß ihm die 
Freundſchaft Englands nützlich werden könnte. So erhielt endlich Raffam im Juli 1865 bie 
Erlaubnig, von Maffaua aus nad) U. zu kommen. Raſſam mußte fid) jedoch aufs neue mit 
der engl. Kegierung vernehmen und traf deshalb erft im Oct. 1865 bei Theodor ein, in Ber 
gleitung des Dr. Blanc und des engl. Lieutenant Prideaur. Der Brief der Königin Victoria 
wurde 25. Yan. 1866 zu Asjchfa überreicht und machte, wie Raſſam jelbft, den beften Ein— 
drud. Der König gab Befehl, die Gefangenen in Magdala ſowie die in Gaffat Internirten an 
Raſſam auszuliefern, und erließ ein entjchuldigendes Scyreiben an die Königin Victoria. Am 
12. April waren alle Europäer zu Kurata vereinigt und gedachten mit Raſſam die Heimreife 
anzutreten, als plöglid) fowol Raſſam wie aud) die übrigen abermals gefangen genommen wur— 
den. Theodor war, infolge’ciner irrthümlichen Ueberfegung des engl. Briefs, der Meinung, 
Raſſam fer ihm von ber Königin ald ausgezeichneter Nathgeber zum Erfage für die abziehenden 
Europäer geſchickt worden, und hielt ſich für betrogen, als er erfuhr, daß aud) diefer das Land 
verlafjen wollte. Die Sache ward zwar zu Segie am Wejtufer des Tſanaſees durch Raſſam's 
Klugheit gütitc) beigelegt, aber Theodor verlangte nun, daß Raſſam bei der Königin von Eng— 
land die Abjendung einer Anzahl tüchtiger Techniker und Arbeiter nad) U. veranlaſſen möchte, 
Zu diefem Zwede wurde Mifjionar Flad im April 1866 nad) London gejandt, während Kaf- 
jam und die iibrigen bis zu deffen Nüdkehr im Lande bleiben mußten. Im Juni 1866 verließ 
Theodor das Lager zu Segie wegen Ausbruchs der Cholera und zog mit feiner durch Hunger 
und Krankheit ſtark zuſammengeſchmolzenen Armee ſüdweſtlich nad) Debra-Tabor. Die gefange- 
nen Europäer jdidte er nad) Magdala, wo fie in erträglicher Lage, von Raſſam unterhalten, 
fortan zubringen mußten. Die europ. Handwerker dagegen blieben in Gafjat und Debra- 
Tabor, wo fie unter Waldmeier und Saalmüller ſich mit der Herftellung großer Kanonen und 
Mörfer beichäftigten. Die Armee Theodor's beſtand noch aus etwa 7000 Dann, und feine 
Macht reichte eigentlich, nicht mehr über die Grenzen feines Feldlagers hinaus. Namentlich 
hatte ſich das ſchwer bedrängte Landvoll von Begemeder erhoben und hielt den König mit 
20000 Mann umfclofien, die ſich durch Ueberläufer täglich mehrten. Theodor jelbft zeigte ſich 
in diefer übeln Page höchſt gereizt und fteigerte durch wilden Blutdurft das Trübjal und den 
Schrecken. Wer ihm misfällig oder verdächtig, mußte fterben. Gegen 3000 Menſchen, darunter 
Hunderte von Frauen und Kindern, wurden hingerichtet durch Feuer, Schwert, Hungertod, 
Verftümmelung. Erſt im April 1867 fehrte Flad mit einem Briefe der Königin von England 
zurüd, der die Erflärung enthielt, daß erſt die Auslieferung der Gefangenen erfolgen müßte, 
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ehe er die erbetenen Techniker nebſt Geſchenken erhalten könnte. Der König zeigte ſich gleich- 
gültig gegen die Botſchaft, denn er fah ſich bereitS dem Untergange nahe, Der Mangel an 
Lebensmitteln nöthigte ihn, Debra-Tabor zu verlaffen und fich mit dem Hefte feiner Macht nach 
der Teljenfefte Magdala an der Grenze der Galla zurüdzuziehen. Beide Orte lagen nur etwa 
fech8 bis acht Tagereifen voneinander. Er trat den Zug am 1. Dct. 1867 an, brad)te aber 
beinahe ein halbes Yahr zu, ehe er am Ziele anlangte. Um fein ſchweres Geſchütz, darunter ein 
Mörfer von 16000 Pfd., nad} der Feftung zu bringen, mußte er unweit Magdala für den Ab» 
ftieg vom Dalanta-Plateau herab einen fünftlichen Weg bauen, der einer gediegenen Römerſtraße 
glih. Einen ähnlichen Weg, in Felſen gehauen und aufgemauert, ftellte er aud) her, um von 
der Höhe in den Thalgrund des Beichilofluffes zu gelangen. Erſt 29. März 1868 fchlug er 
fein Yager unweit von Magdala auf. Die Gefangenen, die er von Debra-Tabor mitbrad)te, 
wurden in die Feftung gefperrt. Umgeben von Feinden, von allem entblößt, an der Spite von 
einigen Tauſenden unzuverläffiger und hungernder Krieger, bewies er auf diefen Zuge große 
Ausdauer, Umficht und feltene Ueberlegenheit des Geiſtes. Bereits war ihm von der brit, Re— 
gierung ein Ultimatum mit Kriegserklärung geftellt, das aber Raſſam, weil er die Nicdermege- 
lung der Oefangenen beforgte, unterjchlagen hatte. Indeſſen wußte Theodor, als er zu Mag— 
bala eintraf, daß der Einmarjc der Engländer in U. jchon begonnen hatte, 

Auf die Nachricht von der Gefangennahme feines Gefandten war Oberſt Merewether Schon 
im Mai 1866 nad) England gereift. Ueberzeugt, daß man Theodor nur durch Waffengewalt 
zur Auslieferung der Gefangenen werde zwingen fünnen, verband er fich mac) ber Rückkehr mit 
dem Schweizer Werner Munzinger, der feit Oct. 1865 zu Maffaua das engl. Confulat verfah. 
Beide begannen in der erften Hälfte 1867 die Zugänge der abyffin. Hochlande und die Lan— 
dungspläge der Küſte zu unterſuchen. Erft im Yuli 1867 fahte die engl. Regierung den Ent— 
fhluß, die von Theodor gefangen gehaltenen Engländer und übrigen Europäer durd einen 
Kriegszug zu befreien. Dan beftimmte Bombay zur Bafis der Operationen und den dortigen 
General Eir Robert Napier zum Chef der Expedition. Eine Necognojcirungsabtheilung unter 
Merewether, dem die Oberften Phayre und Wilkins fowie Conſul Munzinger beigegeben waren, 
beftimmte die Annesleybai au der abyffin. Küfte zum Sammelplag, das Sohodorf Zulla oder 
vielmehr die Quelle Mulkutto an der Küfte zum Landungspunft. Zunächſt ward cin Weg von 
letzterm Punkte über die dürre Küſte durch den Komaylipaß ins Hochland nad) Senafe gebahnt. 
Auch legte man eine Eifenbahn mit Telegraph bis am den Fuß des Gebirge. Schon im Dec. 
1867 bezog die erfte, 30. Det. gelandete Brigade ein Lager bei Senafe im Hodjlande. Der 
Weg von der Küſte bis zur Scheitelfläche betrug 13%, deutſche M. Von da aus waren nod) 
weitere 66 M. bis Magdala zurüdzulegen, und zwar auf einer füdlich gerichteten Scheitelfläche, 
die nie unter 7000, bisweilen 15000 %. iiber dem Meeresspiegel liegt. Das gefammte Erpe- 
ditionscorps, das allmählich anlangte, beftand aus 16189 Mann, davon 3174 engl., 7057 
indische Infanteriften, 86 Ingenieure, 845 Eappeure, 657 XUrtilleriften, 2064 Cavaleriften 
(Indier), eine Menge Bengaltulis und Militärarbeiter aus Bombay. Der Troß dagegen be— 
ftand aus 26000 Dann, von denen etwa die Hälfte bald wieder zuriidgefchidt wurde, aus uns 
geheuern Heerden von Schladjtvieh und Laftthieren, darunter 45 Elefanten zum Tragen ber 
ſchweren Gefchüge. Die Artillerie enthielt 4 Yeldbatterien und 3 Gebirgsbatterien (aus Stahl). 
Die europ. Truppen waren mit Sniderbüdyjen bewaffnet. Die Feldtelegraphie war auf 450 
engl. M. berechnet. Das Trinkwaſſer, auf der Küfte nicht vorhanden, wurde für das Yager auf 
Dampfidiffen aus Seewaffer bereitet. Gegen Waffermangel auf dem Marſche hatte mau ſich 
mit transportabeln KRöhrenbrunnen (Syftem Norton) verfehen. Nächft der Verpflegung bot der 
Transport die Hauptjchwierigkeit des Feldzugs. Man fuchte alsbald mit den Machthabern wie 
mit den Bevölferungen des Landes. freundliche Beziehungen anzufnüpfen, und namentlic, war 
es Munzinger, der diefe Berbindungen allmählich bis Magdala Hin ausdehnte. Die Einwohner 
leifteten in kurzem nicht nur den Hauptdienft beim Transport, fondern brachten aud) Vieh und 
Lebensmittel in Fülle, zumal fie in blanfen Maria Therefia-Thalern bezahlt wurden, welche die 
engl. Negierung in Wien hatte prägen laffen. Als Sir Robert Napier 3. Jan. 1868 zu Mul- 
futto anlangte, fand er bereits die Hauptjchwierigfeiten überwunden. Noch ehe er in Senafe 
beim Gros eintraf, war Merewether mit dem Bortrab fchon weiter vorgedrungen, und fo ge— 
ſchah es auf dem ganzen Marfche. Die drei Hauptpunfte auf der erften Hälfte des Wegs waren 
Senafe, Adigerat und Antalo; fie wurden befeftigt, um die Communication zu deden. Der 
Bormarjch von Antalo aus begann 12. März. Der Weg führte iiber eine Gebirgäfette, die 
fid) bi8 zu 10200 F. erhebt, und war äußerſt ſchwierig. Am 28. März begann man über den 
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tief eingefchnittenen Tafafjicfluß zu ſetzen. Bereits hatten die Frühlingsregen begonnen, die den 
Marſch jehr erfchwerten. Auf Munzinger’s Rath ſchlug man nicht den directen Weg nad) Mag» 
dala ein, ſondern marjdjirte in ſüdweſtl. Richtung nad) der obern Dſchita, um die Straße, bie 
kurz vorher Theodor felbit angelegt hatte, zu benutzen. 

Am 9. April 1868 ftanden 3500 Ma engl. Truppen bereit, um über den Beichilofluf 
zu fegen, der in der Nähe von Magdala in tiefem Grunde fließt. Etwa 1%, M. öftlid) vom 
Beſchilo, von diefem durdy Hügel und Heine Plateaux getrennt, erhebt ſich ifolirt das Gebirge 
von Magdala, in einem Bogen von Süden nad) Norden und Dften, mit den drei Gipfeln Fala 
(8800 F.), Selaſſie (9150 5.) und Magdala (9000 #.), welche durch Sattelhöhen miteinander 
verbunden find. Auf letzterm Berge lag fteil die Felfenfefte gleiches Namens. Der Bergzug, 
aus düjtern Bafaltwürfeln betehend, gewährt cin großartiges Bild und ift von einer Menge 
mehr oder weniger tiefer Schluchten umgeben, welche die niedrigern Höhen voneinander jcheiden. 
Als Theodor anlangte, nahm er fein Lager auf dein Sattelberge Salamgi, zwifchen dem Se— 
laffie und dem Magdala. Sein Gemüthszuftand ſchwankte zwifchen Wuth und tiefer Nieder: 
geichlagenheit. Einen Verfuch, den Uchergang des Feindes über den Beſchilo zu hindern, unter- 
ließ er. Die Straße in den Beihilogrund herab, die er ebenfalls bei feiner Ankunft angelegt, 
war noch kunſtvoller ausgeführt als die zur Dſchita. Am 10. April, früh 6 Uhr (Charfreitag), 
ftieg die Hälfte des engl. Corps in den Grund herab, Dberft Phayre mit einer Heinen Reiter— 
abtheilung voran; die andere Hälfte blieb vorläufig am Beſchilo Halten. Die Engländer hatten 
nicht die Abfidht, den Kampf an diefem Tage zu beginnen. Gegen 4%, Uhr nadymittags fiel 
jedoch plöglicd; vom Gipfel des Fala ein Kanonenfhuß, dem bald mehrere folgten. Theodor 
hatte auf dem Berge fieben große Kanonen aufgepflanzt, deren Feuer er felbft leitete. Während 
diefer Action ftürzten fi) 5000 mit Puntenflinten bewaffnete Abyffinier und 1000 Speerleute 
vom Berge herab und begannen den Angriff. Sie fämpften einige Zeit tapfer, aber die Feuer— 
walien der Engländer mähten unter ihnen furchtbar. Der Feldherr Gobria und fämmıtliche 
Hauptleute fielen. Bei Eintritt der Dunkelheit flohen die Trümmer des abyffin. Heers den 
Berg hinauf, während ihnen die Engländer Raketen nachjendeten, welche die Auflöfung und den 
Schreden noch mehrten. Die Abyfjinier verloren 800 Todte und 1500 ſchwer Berwundete. 
Bon den 1500 Engländern (darunter 679 Nationalengländer) waren 20 verwundet worden. 
Theodor empfing auf dem Selaffie feine flüchtenden Krieger, die zum Theil gänzlich davonliefen. 
Er war in Berzweiflung und ſchwieg ftundenlang. Sodann ließ er Rafjam und Flad zu einer 
Berathung kommen und ſchickte früh 11. April Prideaur und Flad zu Napier, um defjen «Ber- 
zeifung » zu erbitten. Napier verlangte zunächit Auslieferung aller Europäer, Uebergabe von 
Magdala und bedingungsiofe Ergebung des Kaifers, wobei diefem « chrenhafte Behandlung » 
zugefagt wurde. Theodor war iiber die Antwort entrüftet. Er fette eine Art Abjchiedsmanifeft 
auf, das fich über feine Negierung verbreitete, und weldyes er Napier zufchidte. Sodann betete 
er und zog ein Piftol, um ſich jelbft zu tödten, was jedod) feine Umgebung verhinderte. Hier— 
auf ſchickte er ſämmtliche Europäer, Gefangene wie Angeftellte, ins engl. Yager; ihre Familien 
mit Gepäd follten am nächften Tage nachfolgen. Am 12. April (Ofterfonntag) fandte er eine 
große Heerde Kühe und Schafe ald «BVerfühnungsgefchent», das Napier zurückwies. Theodor 
glaubte aber, da8 Gefchent wäre angenommen, und jchidte deshalb, wie er verfprochen, fänmt- 
liche Familien und das Gepäd der Europäer ins engl. Lager. So waren denn die lange Be» 
drohten fänmtlich gerettet. Am 13. April marfcirte das ganze engl. Corps den Falaſattel 
hinauf, nnd es begann die eigentliche Action. Die Infanterie befegte den Fala und den Selaffie. 
Die Auhöhen waren mit Menfchentrupps bededt, welche die Waffen niederfegten und abzogen. 
Die engl. Reiterei vertrieb vom Berge Salamgi eine Anzahl abyffin. Häuptlinge. Inzwiſchen 
ſchloß fich der Kaifer felbft mit wenigen Getrenen in die Feftung Magdala ein. Man unterlich 
88, ihn zur Ergebung aufzufordern, fondern eröffnete gegen 2 Uhr nachmittags vom Salamgi 
und dem Falaſattel aus ein Bombardement, das jedoch der Teftung feinen Schaden that. Dies 
jelbe umfaßte die Hütten von 3000 Gefangenen mit Weibern und Kindern, die glüdlich ganz 
verfchont blieben. Um 4 Uhr begann der Sturm gegen das Kofetbirthor, das Theodor jelbjt 
mit wenigen Großen vertheidigte. Während die Engländer ein heftiges Büchfenfeuer unter- 
hielten, fielen einzelne Schüffe aus der Feftung, die 10 Mann verwundeten. Die Engländer 
überftiegen die Baliffaden und öffneten das Thor von innen. Man fand mehrere fterbende Abyj- 
finier hinter dem Thore. Die übrigen hatten ſich mit dem Kaifer durd) ein zweites Thor in 
eine Hütte zurüdgezogen. Nachdem hier Theodor die Seinen entlaffen, machte er feinem Peben 
durch einen Piſtolenſchuß ein Ende. Der ftolze Krieger hatte dem Feinde nicht in die Hände 
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fallen wollen. Der äußerſt abgemagerte Leichnam wurde von den Engländern den abyſſin. 
Prieftern zur Beftattung übergeben. Theodor's Gemahlin, Toronetſch, die auf Magdala lange 
wie eine Öefangene gelebt, ftellte fidy mit ihrem fiebenjährigen Sohne unter engl. Schutz. Sie 
ftarb bald darauf auf der Reife in ihre Heimat Tigre und fchidte kurz vor dent Ende ihren 
Sohn dem General Napier zu, der den Pflegling mit nad) England nahm. Napier wollte 
Magdala an den Fürften Gobaſie abtreten, der aber den Beſitz nicht für geeignet hielt, weil.er 
fid) auf das eigentliche Amhara zu befchränfen gedachte. Dagegen verlangten e8 die Galla, 
denen es durch Theodor entriffen worden war. Da Napier die Fefte an Mohammedaner nicht 
ausliefern mochte, ließ er fie 17. April zerftören. 

Die Erpedition bot feine Gelegenheit zu großen Waffenthaten, :ift aber ausgezeichnet durch 
ihre Organifation, infolge deren man unerhörte phyfiiche Schwierigkeiten in Furzer Zeit über- 
wand. Nachdem der vorgeftedte Zwed erreicht, traten die Engländer fofort den Rückmarſch an. 
Die Einfchiffung verlicf rafch, und nod) ehe der Monat Juni 1868 zu Ende ging, hatte aud) 
der legte Mann die afrif. Küſte verlaffen. Der Berluft der europ. Truppen betrug 142 Todte 
und 560 Imvalide ; die Zahl der in die Heimat beförderten Franken Indier, den Troß eingerechnet, 
belief fi) auf 3000. Der ganze Feldzug hatte die ungeheuere Summe von 4600000 Bid. St. 
(57 Mill. Thlr.) gefoftet, davon auf den Seetransport mehr als die Hälfte entfiel. Die engl. 
Regierung handelte Hug, daß fie keinen Verſuch machte, A. befetst zu halten. Abgejehen von 
den großen Opfern, die dies erfordert hätte, läßt ſowol die natürliche Befhafjenheit als die 
Geſchichte des Landes umd des Volls an der Möglichkeit zweifeln, hier ein geordnetes Staats— 
wejen und eine Culturverbindung mit Europa herzuftellen. Nach dem Abzuge der Engländer 
begann fofort wieder der Kampf der Häuptlinge untereinander. Die drei mächtigften, Kafa, 
Sobafie und Menelek, ftritten um die Oberherrichaft. Käja fand bei den Engländern Unter- 
ftigung. Um diefe ganz zu gewinnen, fchaffte er alle Zölle ab und bot einer engl. Geſellſchaft 
große Streden Landes an zum Anbau von Baumwolle, Kaffee, Indigo u. f. w. Das gemeine 
Boll, das unter Theodor furchtbar gelitten, begann inzwifchen den todten Tyrannen als Hei— 
ligen zu verehren und wallfahrtete in Menge zu feinem Grabe. 

Bol. über die Berhältniffe vor der engl. Expedition: «The Abyssinian expedition and 
the life and reign of king Theodore» (Fond. 1868); Blanc, « Narrative of captivity in 
Abyssinia» (Lond. 1868); Flad, «Zwölf Yahre in U. oder Gefcjichte des Königs Theodor 
und der Miffion unter feiner Negierung » (Baf. 1869); Waldmeier, «Erlebniffe in A.» (Baf. 
1869); Stern, «The captive missionary» (Pond. 1869); Plowden, «Travels in Abyssinia » 
(Fond. 1868); Dufton, «Narrative of a journey through Abyssinia » (Lond. 1867); Heug- 
lin, «Reife nad) U.» (Jena 1868); «Routes in Abyssinia» (Pond. 1867); Raſſam, «The 
British mission to Theodore » (Yond. 1869). Die brit. Erpedition felbft ſchildern: Henty, 
«The march to Magdala » (Yond. 1868); Kodolitſch, «Die engl. Armee in A.» (Berl. 1869); 
Markham, «A history of the Abyssinian expedition» (mit 5 Karten, Lond. 1869); Seden- 
dorf, «Meine Erlebniffe mit dem engl. Erpeditionscorps in A.» (mit Karte, Potsd. 1869); 
Stumm, «Meine Erlebniffe bei der engl. Erpedition in A.» (Franff. 1868); Rohlfs, «Im Auf- 
trage Sr; Maj. des Königs von Preußen mit dem engl. Erpeditionscorps in A.» (Brem.1869); 
Öozier, «The British expedition to Abyssinia» (Pond. 1869); Holland und Hozier, «Record 
of the expedition to Abyssinia» (2 Bde., Yond. 1870; der officielle Bericht); Wilfine, «Re- 
connoitring in Abyssinia» (Pond, 1870). 

Heceffionsvertrag. Mit diefen Namen ift der am 18. Yuli 1867 abgefchloffene und 
1. Yan. 1868 in Kraft getretene Tractat bezeichnet, demzufolge die Negierung und Verwaltung 
des Fürſtenthums Walded (f. d.), mit allen Einnahmen und Ausgaben, auf die Krone Preußen 
übertragen wurde. Dem Fürften blieb jedoch das Begnadigungsrecht, das Kirchenregiment, die 
formelle Zuftimmung bei der Geſetzgebung und die Vertretung nad) außen; aud) behielt derjelbe 
das gefammte Domanium ald Privatvermögen. Der Bertrag gilt zunächſt auf zehn Jahre und 
wird, wenn nicht mindeftens ein Jahr vor Ablauf defjelben Kündigung erfolgt ift, als auf die 
jelbe Frift verlängert angefehen. Beim Abſchluß diefes Tractats war die Abficht der preuß. 
Politik, eine Mediatifirung zu vermeiden und dem Fürften den Rang ald Souverän und oberfter 
Vandesbifchof zu belaffen, während andererfeits das Ländchen, welches fonft unmöglid) die 
Mehrkoften des Norddeutichen Bundes hätte tragen können, durd) Vereinfachung des bisherigen 
Staatsorganismus finanziell erleichtert werden follte. 

x*x Actie, Actiengeſellſchaft. I. Technik des Actienwefens, Die Actiengefelichaft ift 
eine Vereinigung mehrerer Perfonen, welche auf gemeinſamen Gewinn und Verluſt zur Ber 
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folgung eines beftimmten wirthſchaftlichen Zweds, fei e8 Handel, oder Induftrie, oder Ver— 
fiherung, oder Transport, oder Geld und Credit u. f. w., zufammentreten, indem ſich die Dlit- 
glieder mit einem größern oder geringern Sapitale betheiligen. Die Beſcheinigung über die 
aliquote Betheiligung heit « Actie», die Mitglieder «Actionäre», ihre Gefanmtheit alfo « Actien- 
gejelljchaft». Die Actie, auf einen decimalen Bruchtheil des Geſammtkapitals lautend (5, 10, 
100, 1000, 10000 ZThlr., Fl., Frs. u. |. w.), ift in der Regel ohne jede Förmlichkeit weiter 
verfäuflich; ihr Befig macht zum Actionär. Das Actienfapital wird ftet3 in gleiche Theile 
getheilt. Beträgt dajjelbe beifpielöweife 10 Mill. Thlr. zu 100000 Xctien, fo wird eine Actie 
jomit den Nominalwerth von +00 Thlrn. haben. Man jagt alsdann wol aud), die Geſellſchaft 
gibt 100000 Xctien in Appoints oder «Stüden» & 100 Thlr. aus. Der Zeitwerth der Actie 
heißt « Curs», defien Schwankungen abhängen vom Ertrage des Unternehmens oder von den 
Hoffnungen und Befürdtungen für diefen Ertrag, beziehungsweife für die polit. Berhältniffe 
oder commmerziellen Conjuncturen, weldye den Ertrag erhöhen oder mindern können. Hiernach 
fteigt oder finkft der Curs. Trägt z. B. eine Actie zu 100 Thlen. 10 Proc. Zinfen, jo reprä- 
jentirt diefe Zinshöhe begreiflich nicht mehr nur 100 Thlr., fondern der Curs wird jett 
vielleicht gegen 210 ftehen. Die erwedten Hoffnungen fteigen aljo, mit ihnen die Nadjfrage 
nad) den Actien, mit der Nachfrage aber der Curs. Iſt der Gang des Unternehmens umge 
fchrt, jo kehren ſich auch diefe VBerhältniffe im ihr Gegentheil. Eine nichtdecimale Eintheilung 
fommt nur bei den aus früherer Zeit ftammenden Actien oder Antheilen der Bergwerle, den 
jog. «Kuren» vor. Diefe Hure find eigentlich Genoſſenſchaftsantheile und ftehen in der Mitte 
zwiichen den Commtanditantheilen und den Actien. Nach der Natur des Bergbaues Tann bei 
demjelben von regelmäßiger Erhaltung eines eifernen Kapitaljtods nicht die Rede fein, weil der 
Betrieb nicht ſicher ift, felbft relativ nicht fo ficher wie bei Eifenbahnen, Banken u. ſ. w. Denn 
einmal ift die Ausbeute im Bergbau möglicherweife Null und der Betrieb faugt den ganzen 
Einſchuß auf; ein andermal wird vielleicht weit mehr als der ganze Einfhuß in einem einzigen 
Jahre zutüdgezahlt. Man denke nur 3. B. an Auffindung eines neuen Kohlenflöges, einer 
neuen Silberader u. j.w. Nur wenn mehrere Gruben zufammengetreten find, deden ſich ges 
wöhnlich die Gewinne und Berlufte oder gleichen fi mehr aus. Nach dem preuß. Bergrecht 
it ein Kur der 128. Theil einer Grube. Es können bei Kuren. aber auch Bruchtheile vorkom— 
men. Commanditantheile (jobald fie nicht blos Beredjtigungsfcheine für eine verftedte Actien- 
geſellſchaft find) unterfcheiden fid) von Actien dadurd), daß, während die Actien nicht rüdzahlbar 
find, die Commandittheilhaber, wenn fie aus der Commanditgeſellſchaft ausjcheiden, das Hecht 
haben, ihren eingezahlten Antheil zurüdzunehmen. Hure, Actien und Commanditantheile unter 
jcheiden fid) ferner von Obligationen und Pfandbriefen dadurch, daß erjtere meiftens fein Recht 
auf einen beftimmten, fichern Zinfengenuß gewähren. Der Actionär ift gewöhnlich nur einer 
beichränkten Haftbarkeit, nämlidy nur bis zur Höhe feiner Uctie, unterworfen; der Befiger von 
Kuren aber ijt zu Nadjzahlungen pro rata verpflichtet, falls erhöhte Betricbsfoften entjtehen 
neben vermindertem Ertrage. Faſt alle Actien lauten «auf den Inhaber» («au porteur»), 
und diefe bedeutfame Eigenjchaft ermöglicht eben ihre ungemein raſche, leichte Beweglichkeit im 
Verlehr, indem fie ohne alle läftige Formalitäten von Hand zu Hand gehen, «Auf den Namen» 
lauten oft noch nicht voll eingezahlte Actien bei der Gründung einer Gefellichaft, 3. B. bei 
Berfiherungsgejelfchaften, Bauunternehmungen, Induftriegefelichaften. Die Geſellſchaft läßt 
fid) dann wol über ben rüdftändigen Betrag Wechſel ausftellen und verfügt nun über dieje nad) 
Maßgabe der während des ſich weiter entwidelnden Unternehmens nothiwendig werdenden Sum» 
men. Gehen ſolche Uctien, die auf den Namen lauten, in andere Hände über, jo müſſen natür- 
lid) neue Wechjel ausgeftellt werden. Manche Geſellſchaften bedienen ſich ftatt der MWechjel- 
deponirung einfach des Präjudizes, daß der Actionär, wenn er auf Aufforderung der Direction 
die weitere Theilzahlung nicht leiftet, des bis dahin eingezahlten Betrags verluftig geht. Manche 
Geſellſchaften bedürfen oft gar nicht der ſpätern Theilzahlungen; e8 genügen ihnen 25, 50 Proc. 
zum Betriebe. Diejer Fall zeigt ſich befonders bei Verficherungsgefelidaften auf Actien. Der 
Gewinn des Actienunternehmens ift nun die unter die Actien zu theilende Kapitalvente und heißt 
u Dividende». Iſt in den Statuten der Geſellſchaft ein beftimmter Zinsfag (4, 5 Proc.) feft- 
gejegt, jo nennt man den überfchießenden Theil des Gewinns «Superdividende». Gewöhnlich 
wird gegenwärtig das Wort Dividende für Verzinfungshöhe gebraucht, und man jagt 5. B., 
die Actiengeſellſchaft N. N. habe für das Jahr X fo und fo viel Dividende gezahlt. 

Der Beranlaffungen zur Bildung von Actiengeſellſchaften gibt e8 natürlich vielerlei, fei 
es, daß ein Induſtriezweig fehr gute Conjunctur verfpricht, jei es, daß ein ſchon beftehendes 
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Etabliſſement, gut rentirend, doch aus Kapitalmangel ſich nicht in der wünſchenswerthen Weiſe 
ausdehnen lann, u. ſ. w. Es treten dann einige Perſonen als Gründer zuſammen, die ſich mög— 
licherweiſe auch eine beſtimmte Anzahl Actien gleich beim Aufrufe zur Actienzeichnung auf das 
zu bildende Unternehmen vorbehalten (a Gründeractieno), und dieſe Gründer geben einen «Pro— 
jpeet» aus, der dem Publikum die zu erwartenden Chancen, die Anlage- und Betriebstoften 
und die zu verhoffende Yahresdividende darlegt. Die Willigfeit des Kapitalmarkts zur Bethei- 
figung ift abhängig einmal von der Aufnahme, die diefer Profpect beim Publikum findet, ſodann 
aber von der Zeitlage. Iſt die Zeitlage eine tief friedliche, find Handel und Verkehr belebt und 
in Ausdehnung begriffen, jo findet das projectirte Unternehmen feicht Eingang; ja es gibt Zeiten 
großer Speculationsluft, wo nicht nur wenig verfprechende, fondern fogar offenbar unvernünftige 
Plane fofort Zeichner finden. Bei der Zeichnung erhält jeder fo viel Beſcheinigungen (« Actien— 
promefjen»), ald cr Actien gezeichnet hat. Da heutzutage gemäß der foemopolitifchen Natur des 
Kapitalmarfts auch ferne Pläge, 3. B. des Auslandes, bei vielverfprechenden Unternehmungen 
fid) an der Zeichnung mit betheiligen, fo wird das geforderte Kapital nicht felten doppelt, ja 
vielfach süberzeichnet», fodaß num eine «Reduction» des gezeichneten Kapitals nothivendig wird, 
deren Mobalität jehr verjchieden zu fein pflegt, fei es, daß jeder Zeichner überhaupt nur eine 
Actie befommt, oder daß die Meinern Zeichnungen günftiger geftellt werden, oder umgefehrt, wo: 
bei alfo niemand eine Actie erhält, der nicht mindeftens fo und jo viel gezeichnet hat. Ueber 
eine rationelle und gerechte Art der Neduction oder Repartition ift noch viel Streit; ein allge- 
mein gültiger Sag läßt fid) bei der taufendfachen Verfchiedenheit der Fälle kaum aufitellen. 
Nach Bollzeihnung des Kapitals wird eine « Generalverfammlung der Actionäre » einbe- 
rufen. Die von dem ründercomite entworfenen « Statuten» (Gefellfchaftsgefe oder, nad) 
ſüddeutſcher Redeweiſe, « Satzung») werden berathen; die Geſellſchaft « conftitwirt » fich defi- 
nitiv, wählt ihre leitenden Organe und legt der Negierung, wo dies noch vorgefchrieben, die 
Statuten zur Beflätigung vor. Die Geſellſchaft zieht von dem Actionären gewöhnlic anfangs 
nur 10, 20 Proc. ein, weil fie des vollen Kapitals nicht fofort bedarf, und gibt einen « Interims- 
jhein » aus; die übrigen Raten folgen in meift ſchon voransbeftimmten Terminen. Bei Er: 
legung ber legten Nate erhält der Uctionär alddann die Actie felbft («Definitiv-, Voll-, Drigi- 
nal= oder Stammactie»), welcher « Dividendenfcheine » beigegeben werden, d. h. Anweifungen, 
Berechtigungsſcheine auf den auf die Actie entfallenden Bruchtheil des Gewinne. Sind aljo 
10000 Xctien in Stüden von 100 Thlr. ausgegeben, fo erhält die einzelne Actie I onono des 
(Netto:) Ertrags; find auch Stücke (Appoints) von 500 Thlrn. ausgegeben, fo erhält ein jolches 
Stüd Yanno ded Gewinns. Die meiften neuen Gefellfchaften verzinfen, um ihren Actien eiften 
günftigen Eurs zu fihern, auch ſchon die Theilzahlungen, alfo ſchon während des Baues, der 
Einrichtung des Unternehmens u, f. w., wo die Zinfen noch vom Kapital genommen werden 
müſſen. Wo die Ausführung eines Unternehmens, fo namentlich die Ausführung einer Eifen- 
bahnlimie, jehr im allgemeinen Intereffe liegt, der Zweifel an der Rentabilität jedoch das Privat: 
fapital von einer Betheiligung zurückhält, während der Staat augenblidlic, entweder nicht Luſt 
oder nicht Mittel hat, die Bahn auf eigene Koften zu bauen, da übernimmt der Staat wol die 
«Zinfengarantie» bis zu 4, 4Y,, 5 Proc. Erträgt die Eifenbahn nicht jo viel Procente als 
garantirt worden, jo ſchießt dann die Staatskafje das Fehlende nad. In Ländern und Staaten 
von noch wenig entwidelter Cultur ift die Zinfengarantie des Staats bei Eifenbahnen befonders 
häufig, weil hier das Inland noch nicht Kapitalfraft, Muth und Gewöhnung für ſolche Kapital- 
anlagen genug hat, das Ausland aber ohne jene Öarantie die Kapitalien dazu nicht hergeben würde. 
Aus dem Ertrage des Unternehmens wird ein Theil vom Ueberſchuſſe zum «Refervefondsr, 
ein Theil ald «Tantieme» für die Directoren und die Berwaltungsrathsmitglieder, die dann ver- 
bleibende Summe zur Dividende verwandt. In den Refervefonds gelangt etwa ein Zehntel des 
Reingewinns. Die Beftimmung diefes Fonds geht dahin, aus demfelben außerordentliche Ver— 
luſte oder Schlechte Ertragsjahre zu deden; feine Aufſammlung bis zu einer beftimmten Grenze 
ift jederzeit ftatutenmäßig beſtimmt, 3. B. bis zu ein Viertel des Anlagefapitals. Die Tantieme 
der Directoren und Mitglieder des Verwaltungsraths befteht in einem gewiffen Procentfage von: 
Reingewinn und ift eine Prämie fr die tüchtige Leitung des Unternehmens, bei welcher fie alio 
hierdurch ganz direct beteiligt find, Die Directorialmitglieder haben neben der Tantieme aud) 
einen firirten Gehalt, während die Berwaltungsrathsmitglieder meift nur auf Tantieme ange- 
wiefen find. Die Gewinnvertheilung an die Actionäre vollzieht ſich fehr verſchieden. Iſt feite 
Berzinfung zugefagt, fo find der Uctie gleich) « Zinscoupons», in beftimmten Terminen zahlbar, 
beigefügt, fodaß die Ueberfchiiffe über diefen feiten Zins nachträglich vertheilt und erftattet mwer- 
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den, Berlufte aber, rejp. ungenigender Ertrag dem Reſervefonds oder dem Kapital felbft zur 
Laſt fallen. Die am Fuße oder Kopfe (unten oder oben) des Couponbogens befindliche An— 
weiſung auf neue Coupons nad; Berbraud) der alten heißt « Talon». Die Auszahlung der 
Zinfen und der Dividende gefchieht jährlich oder aud) halbjährlich, bei der Dividende für das 
halbe Jahr natürlic, in Form einer «Abfchlagsdividende», auf welche am Schluffe des Jahres 
der Reit folgt. Oft zerfallen die Actien in Klaffen, 3. B. Litera A, Litera B u. f. w., je 
nachdem die Erweiterung des Unternehmens die Emiffion neuer Uctien oder Obligationen ein« 
mal oder mehrfach nöthig macht. Oder die Hlaffen entftehen in der Weife, daß eine Actien— 
gefelljchaft ein bisheriges Privatetabliffenent übernimmt und zunächft den feitherigen Eigen- 
thümer mit Actien Litera A bezahlt. Dieje Klafjen haben dann auch bei dem Anſpruche auf 
Berzinfung den Borrang der Reihenfolge nach. Dder es nimmt eine Actiengeſellſchaft eine An— 
leide auf und emittirt Obligationen, Actien, die den erften, den « Stammactien», im Zinſen— 
anſpruch vorgehen: «Prioritätsactien, Prioritätsobligationen», deren oft mehrere find: Priori« 
täten A, Bu. j.w. Die Ausdrüde Mutter», Töchter-, Enkel-, alte und junge Actien find 
veraltet. Die Prioritätsobligationen haben nur deu Genuß feiter Zinjen, die Prioritätsactien 
nehmen am Gewinn theil. Anftatt neue Stammactien auszugeben, ziehen die Geſellſchaften oft 
vor, Prioritäten zu emittiren. Diefe haben zwar ein Zinsvorzugsrecht, müſſen fid) aber aud) 
die jpätere Ausloſung gefallen Laffen, bei einem profperirenden Unternehmen für die Befiger 
feine willlommene Sadje. Gehen die Gejchäfte ſchlecht, jo zehrt fi) der Nefervefonds und das 
Kapital der Geſellſchaft allmählich auf, und die Gefellihaft muß «liquidiren». Das noch vors 
handene Vermögen wird alsdann nad) Abzug aller Paffiva getheilt, oder es bildet ſich eine neue 
Geſellſchaft. Letzteres fommt namentlich da vor, wo ed nad) Anficht der alten Actionäre und 
der Ktapitaliften dem Unternehmen nur an den genügenden größern Kapitalien fehlte, um zu 
projperiren. Die oberfte Leitung des Actienunternehmeng liegt in der Hand des von der Ge— 
neralverfammlung gewählten Directoriums und Berwaltungsraths. Die Stimmberechtigung 
und Abftimmungsart ift nach den verfchiedenen Geſellſchaftsſtatuten verfchieden. Bei mand)en 
Geſellſchaften verleiht jede Uctie eine Stimme; bei manchen find für eine Stimme mehrere 
Actien nötig. Bei manchen Geſellſchaften entfcheidet abfolute Majorität (mehr als die Hälfte), 
bei manchen relative Mehrheit (%/, oder ”/,). Die Statuten geben aud) das erforderliche Mi— 
niumm der zu einer bejchlußfähigen Generalverfammlung nothwendig amwejenden Zahl der 
Actien an. In der alljährlich abzuhaltenden «ordentlichen» Generalverfammlung wird gewöhns 
lich der Jahres- oder « Necyenfchaftsbericht », eventuell die Neuwahl der Drgane, etwaige 
Aenderungen der Statuten, Vermehrung oder Verminderung des Gejellichaftsfapitals u. ſ. w. 
berathen und befchlofjen. Bei dringenden Beranlafjungen wird entweder von den leitenden Or— 
ganen oder auf Antrag von Mitgliedern (deren Miindeftzahl die Statuten beftimmen) eine «außer» 
ordentliche» Generalverſammlung einberufen. Dem Verwaltungsrath fällt die Beratung und 
Beſchlußfaſſung über ale wichtigern Angelegenheiten im Betriebe ded Unternehmens zu, dem 
Directorium dagegen die unmittelbare Yeitung und Aufficht über den Betrieb felbft. 

II. Geſchichtliches. Die Actiengefellfchaften find feineswegs als eine ganz neue wirth- 
ſchaftliche Form im großen Arbeitsorganismus zu betrachten. Im Grunde haben Arbeitsförper« 
ihaften, eng gejchlofjen und für beftimmte Zwecke gebildet, beftanden, foweit die Geſchichte der 
Menſchheit reiht, Nur find oder waren fie den einfachern VBerhältniffen gemäß einfacher conftie 
tuirt. Bei allen Naturvölfern findet man ſolche Gejellfchaften für gemeinfane Jagd, Fischerei, 
Landwirthſchaft. Die Gemeinfamkeit ift bald Iarer, bald aud) ſchürfer ausgeprägt und geht 
nicht felten bis zum Communismus jämmtlicher beweglicher und unbeweglicher Güter, Die 
Nomadenftänme, die meift zugleich einen bedeutenden Zwiſchenhandel treiben, find in ihrem 
eigentlichen Wefen große Productions» und Handelsgefellichaften. Daß bei diefer unentwidel- 
tern Eulturftufe von Actien und Dividende nod nicht geſprochen wird, verändert die Sache 
wicht; vorhanden aber find die Begriffe, nur in der realern form von einem pflichtmäßigen 
Einſchuß von Arbeitsleiftungen und einem berechtigten Anfpruch auf den aliquoten Theil am 
Gewinn, anı Yang, an der Beute, am Ertrag der Heerden und des Verkaufs. Ein gewiſſes 
Kapital wird alfo aud) auf diefer Entwidelungsftufe ſchon eingeſchoſſen, mr freilich in natura. 
Es bedarf langer Perioden für die fortarbeitende Menſchheit, ehe das Geld, die flitffigfte Art 
der Kapitalsform, als allgemeines Tauſchmittel gebraucht wird. Das Geld iſt das verkehrs— 
befreiende Element, welches nunmehr geftattet, Dienſtleiſtungen anderer auf leichte Weiſe zu er— 
miethen, Güter bequem zu tanfchen, und die jo angemietheten Kräfte und eingetaufchten Güter 
raſch und wirkfam auf einem beftimmten Gebiete jpeciellen Zweden zuzuführen. Man ftelle fid) 
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im Gegenſatz hierzu die Zuſtände der unentwickeltern Perioden vor, wo jede Leiſtung entweder 
perſönlich gemacht oder mit Nahrungsmitteln, Bekleidungsſtoffen u. ſ. w. bezahlt, Güter des 
unmittelbaren Ge- und Verbrauchs alſo erſt durch gleiche Güter eingetauſcht werden müſſen. 
Bon den Formen der Kapitalgenoſſenſchaften der hoch entwickelten alten Völker weiß man 
nur wenig. Diefelben fehlten aber ficherlich nicht ganz, ſchon weil zu einzelnen Functionen, 
wie Zoll» und Steuerpadhtungen, ſehr bedeutende Kapitalien erforderlich waren. Ueber bie 
Form, wie wir fie heute etwa bei Commanditgeſellſchaften fehen, gingen jedod; jene Bergefell- 
Ichaftungen nicht hinaus. Zu dem weitern großen Schritt der heutigen Form der Actien— 
gejellfchaften bedurfte es zuvörderſt einer fortgefchrittenen Entwidelung des Individualismus 
(der geiftigen Selbftändigfeit des Einzelwejens oder der Perfönlichkeit), der im gried). wie 
im röm. Volke weniger ausgeprägt war, weil ber Staatsbegriff das Individuum zu ftarf er- 
füllte und fein freies privates Schaffen begrenzte. Im german. Wefen von jeher ftärfer, trat 
der Individualismus deshalb zuerft auch auf german. Boden jchöpferifch in der Richtung 
großer Kapitalafjociationen auf, in jener Zeit, wo die Herrfchaft zur See (früher in portug., 
fpäter in fpan. Händen, zulegt in der Hand Hollands) von England als Erbſchaft übernommen 
wurde. Es war dies die Zeit der Coloniengründung, welche das mercantile Element mit den 
politifchen vereinigte und dem Kauffahrteiſchiffe auch Eroberungstruppen hinzufügte, um große 
Gebiete jenfeit des Meers in Befig zu nehmen, die erft allmählich, nachdem fie lange Zeit den 
Kapitalgenoſſenſchaften allein gehört hatten, an den Staat übergeben worden find. Es findet 
ſich auch hier der große Gegenſatz zwiſchen Romanen und Germanen. Die bedeutendften portug. 
Niederlafjungen, ebenfo die fpanifchen, ftanden unter dem Monopol der Regierung, die der Hol- 
länder, Engländer, Dänen find meift von großen privilegirten Privatgefellfchaften ausgegangen. 
Nachdem eine längere Zeit hindurd der engl. Hofadel fich Colonialgebiete Hatte verleihen laffen, 
traten die Freibriefscolonien auf, d. h. Anfiedelungsgefelichaften, denen Territorien verbrieft 
wurden. Yalob I. privilegirte im 9. 1606 zwei ſolche Gefellichaften, beftehend aus Lords, 
Nittern und Kaufleuten. Die eine follte den ſüdl. Theil der heutigen Vereinigten Staaten von 
Amerika, vom 34.—38.°, colonifiren, die andere den nördl. Theil, vom 41.—45.° Der Staat, 
damals noch), abfolutiftifch, verlangte die Oberleitung zu behalten, die Compagnie jelbft jollte eine 
rein faufmännifche Bedeutung haben. Schon 1612 war jedod) die Berwaltung der erftern Come 
pagnie rein demofratifch, und 1621 wurde diefe Verwaltung durdy Statut beftätigt. Dieſe 
Compagnie (Virginia Compagnie) hatte übrigens nur Berlufte, und die Actionäre verzagten. 
Das Monopol der Gejellichaft ließ eben Feine freie Entwidelung zu. Die zweite, die « Weſt⸗ 
englifche» Compagnie, die feit 1620 Anfiedelungen gründete, gedieh befier. Im J. 1629 bil- 
dete fic) die Maſſachuſettsbai-Geſellſchaft, jpäter die Connecticut- und Rhode-Island-Compagnie. 
Genau genommen noch etwas früher trat die Niederländifc -DOftindiiche Compagnie auf, die 
eigentlic; mehr oder weniger das Vorbild für die meiften ähnlichen Gefellichaften gewejen ift. 
Diefelbe entftand im 3. 1602 durch die Bereinigung mehrerer Privatgefelligaften, gab 2153 
Actien. a 3000 Fl. Beo. aut, hatte ein Directorium von 17 Männern und rüftete Sciffe- 
erpeditionen aus. Das Privilegium erftredte fid) auf alle Gegenden jenfeit vom Cap der guten 
Hoffnung und der Magellansftraße. Die Gewitrzeinfuhr war ihr Monopol. Im 3. 1610 
hatte die Geſellſchaft bereits eine hohe Blüte erlangt. Außer ihrem Generalgouverneur in Ba— 
tadia refidirten nod) ficben Gouverneure auf Amboina, Bonda, den Molukken, Malakka, Cey— 
fon, Macafjar und auf dem Cap der guten Hoffnung. Die Britifch- Dftindifche Compagnie 
entftand zwar genau im 3. 1600, aber ihre Hauptrechte find fpätern Datums. Erſt 1774 ge— 
wann fie Einheit des Oberbefehls in Afien durch Einfegung eines Generalgouvernenrs. Den 
Charakter einer Actiengejelichaft nahm fie 1612 an. Nur gefchah dies nod) immer nicht mit 
einem eigentlichen Actienfonds, fondern man machte «Subferiptionen» (Einzeleinſchüſſe, fo 1612: 
429000 Pfd. St.; 1617: 1,600000; 1631: 420700 Pfd. St.), und jeder Einſchuß wurde 
al8 cin bejonderes Unternehmen behandelt. Die ſchlechten Gejchäfte während des 17. Jahrh. 
waren bei diefer Page unausbfeiblich. Die Gefellichaft gerieth deshalb tief in Schulden, und 
erſt jeit 1708 rivalifirte fie ebenbürtig mit der holländischen, nachdem fie nunmehr ein einheit- 
lich geſchloſſenes und gefichertes Actienkapital fich gefchaffen hatte. Die brit. Hudſonsbai-Com— 
pagnie erhielt ihr erftes Privilegium 1669 mit faft polit. Selbftändigfeit. Der gewöhnliche 
Gang bei den Geſellſchaften jener Zeit war folgender: Der Staat machte erft den Handel in 
den Colonien, wo er fonnte, zum Monopol. Dann gab er Günftlingen ein Privilegium. End» 
lic) erhielten auch die Brivatgefellichaften (Kapitalafjoctationen) das Privilegium, die freilid 
dafjelbe theuer erfauften, noch theuerer prolongirten, während fie nicht jelten dem Staate aufer- 
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dem noch bedeutende Anlehen gewähren mußten. Die Unſicherheit des Handels in wenig be— 
kannten Länderſtrichen, nicht weniger die in Umlauf gelangenden Gerüchte von deren unermeßlichen 
Reichthümern an Gold und Silber, Edelfteinen und jonftigen Schägen, wirkten gleichzeitig untere 
ftitgend für bie Kapitalaffociationen. Der damalige Handel mußte Ridhalt haben an einer 
realen Madıt, und da der Staat hierfür noch zu ſchwach war, fo traten die Geſellſchaften felbft 
in friegsmäßiger Ausrüftung auf. Andererfeits führte ihnen in jener noch ungleich fapitalärmern 
Zeit die blendende Fabel die genügenden Kapitalien zu. Waren die Goldberge auch nicht aufzu= 
finden, fo wurden deffenungeacdhtet, da das Privileg die Concurrenz ausſchloß, noch vielfach hohe 
Gewinne gemacht. So joll die Hudſonsbai-Compagnie den Wilden zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts ihre Waaren mit 2000 Proc. Gewinn verkauft haben. Im allgemeinen hatte 
jedoch das Privileg oder Monopol nur felten gute Erfolge. So verlieh Colbert den Verkehr 
mit Weftindien einer Gefellichaft, die aber jchon 1674 zu Grunde ging; der König faufte die 
Actien auf, um die Gläubiger nicht Schaden erleiden zu laffen. Aehnlich war es mit der Hol- 
Ländifch = Weftindifchen Gefellichaft von 1621, die für den Alleinhandel von Neufundland bis 
zur Südſee privilegirt wurde, aber ſchon 1674 ſich auflöfte. In gleicher Weiſe geſchah es mit 
der Holländifch-Dftindifchen und mit der Englifchen Südſee-Geſellſchaft von 1711; das Mo- 
nopol erfticte alle Colonifation. Die Däniſch-Oſtindiſche Compagnie von 1616, die Schwediſch— 
Dftindifche aus derfelben Zeit machten bald banfrott. Die Compagnien hatten bald auch mehr 
und mehr von den Eingriffen in ihr Monopol durch Private zu leiden, deren wachjend demokra— 
tiſcher Geiſt dem Anſpruch auf Alleinhandel fpottete. Daher wandelten fid) mandje Compagnien 
um in fog. regulirte Compagnien, wo jeder Kaufmann auf eigene Rechnung handelte, aber dei 
Schut der Compagnie gegen ein Eintrittögeld genoß. Die Form der Zunft trat alſo hier ſchon 
hervor. Bei den erſten acht Erpeditionen, welche die Engliſch-Oſtindiſche Compagnie nach die— 
jem Brincip unternahm, war der Gewinn durchſchnittlich 171 Proc., bei den vier folgenden, 
nad) dem Actienprincipe, nur 87°/, Proc. 

Der nächſte Schritt von den großen überfeeifchen Actiengefellichaften war num eigentlid) 
ſchon gegeben: der Schritt zur Bildung von Actiengeſellſchaften zu induftrieller Production. 
Ueber die erften Gründungen diefer Art ift wenig befannt, aber bei dem Südſeeſchwindel int 
18. Jahrh. in England tauchen dergleichen Geſellſchaften jhon zu Hunderten auf. Doc) haben 
die Actiengejellichaften erft im 19. Jahrh. ihre höchſte Bedeutung erlangt mit der Anlage der 
Eifenbahnen. Hier macht das 9. 1848 einen großen Wendepunkt. Dieſes Sturmjahr rüttelte 
Europa auch auf im großen wirthichaftlichen Leben der Menfchheit. Die Völker erjcheinen feit- 
dem fühner; die Menjchen ſchließen ſich freier aneinander; das Ajjociationsleben hat ſeitdem 
Rieſenſchritte gemacht. Nach Barter hatten im 3.1865 die ſämmtlichen Eifenbahnen Europas 
eine Pänge von 42000 engl. M.; die Gejammtlänge der Eifenbahnen Nordamerikas betrug 
1864 nicht weniger ald 33860 M. Das Geſammtkapital hüben und drüben berechnete ſich 
auf 38,408,625000 Fre., nämlich 27,374,500000 Frs. für Europa, 11,034,125000 Fre. 
für die Vereinigten Staaten von Amerika. Das find die Werke der Actiengefellichaften oder, 
unter einem noch bedeutendern Gefichtspunfte, die Werke der Erfparniß des vorangegangenen 
und gegenwärtigen Gejchlechts. Diefes enorme Kapital ift weſentlich aufgebracht worden von 
Nordamerika, England, Frankreich), Deutjchland, Belgien, Holland und der Schweiz, alfo von 
150 Mill. Menfchen. Alle Zweige menfchlicher Wirthſchaft gehen in diefer neuen Epoche pro- 
ducirend und jparend vorwärts. Yandwirthichaft, Gewerbe, Fabriken, Bergwerke verbefjern und 
erhöhen durch die aufjtrebende Technik und Chemie den Betrieb; der Verkehr pulfirt rajcher und 
bat Eifenbahnen und Telegraphen im Dienjt. Die Kapitalvorräthe wachſen. Das Gebiet der 
Actiengejellichaften wird mit jedem Jahre größer, ihr Einfluß auf die wirthichaftliche Entwide- 
fung und mittelbar auf das ganze Culturleben der Menfchheit mächtiger. Nad) einem Auszug 
ang dem Joint Stock Companies Directory von 1866 fommen 33 Milliarden rs. auf das 
Aſſociationskapital induftrieler Gefellichaften in Großbritammen. Nimmt man Nordamerika 
Hinzu, fo fteigt dieſes Kapital zu 100 Milliarden. Ebenſo hoch darf man das Actienkapital des 
europ. Continents rechnen. 

Die Kapitalafjociationen zerfallen in die Actiengejellichaften zu productiven Zwecken real- 
greifbarer Natur, wie zu dem Bau von Eifenbahnen, Kanälen, Telegraphenlinien, zur Errid)- 
tung von Fabriken, Banken, Hiüttenwerken, Gasanftalten, Schiffahrts- und Handelsunterneh- 
mungen, Bergwerken, Wafferleitungen u. ſ. w., und in Geſellſchaften zur Verſicherung durd) 
dad Kapital jelbft (im Gegenjag zur Berfiherung auf Gegenfeitigfeit). Die Zwede find Hier 
meift Feuer⸗, See», Hagel-, Lebens- und Renten, Vieh-, Mobiliar», Waaren= u. ſ. w. Ver- 
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ſicherung. Die großartige Entfaltung der Actiengeſellſchaften, wie ſie ſich heutzutage darbietet, 
konnte erſt eintreten, nachdem das Cultur- und Staatsleben einen gewiſſen Höhepunkt erreicht 
hatte. Die Menſchen mußten ſich frei und unbeſchränkt vereinigen und ohne Feſſel des Mono— 
pols, Privilegs und der Zunft jedes Arbeitsfeld überall da in Aubau nehmen können, wo ſich 
eine vortheilhafte Ausficht bot. Außerdem mußte fich zuvor der Wohlſtand in die weitern Volks— 
treife verbreitet haben. Erft unter diefen Borausjegungen vermochten fid) die vereinigenden 
Einzellapitale in ihrer ganzen Macht zu äußern, und je mehr fie fchufen, je mehr fie glücklich 
operirten, defto größer wurde der Sparfinn, defto mehr fticg das Vertrauen in das Geſellſchafts— 
wefen. So find die Kapitalaffociationen dahin gelangt, unferm ganzen Zeitalter einen eigen« 
thümlichen Charakter aufzuprägen, und man ſpricht nicht mit Unrecht von dem « Zeitalter der 
Genoffenfcaftene. Nur durd) die in unferer Epoche einzig daftchende Kapitalaffoctation wurde 
es möglich, jene Rieſenwerke der Eifenbahnen und der Bauten aller Art auszuführen, gegen 
welche die fog. Weltwunder der vergangenen Dahrtaufende in den Hintergrund treten. Es find 
diefe neuen « Weltwunder» hervorgegangen aus dem Wohlſtande unſers Bürgerthuns, und doc) 
gibt e8 heute nur wenig Menſchen und Bölfer, denen fie nicht (3. B. Eifenbahnen, Dampfſchiffs— 
linien und Telegraphen) direct oder indirect dienten, Um die Bedeutung und den Umfang nur 
einigermaßen in einem einzelnen Zweige zur Anſchauung zu bringen, möge erwähnt fein, daß 
nach ungefährer Schätung die Gefammtlänge aller vorhandenen Eifenbahnen der Erde gegen- 
wärtig (1870) auf 26330,7 geogr. M., wovon 13238,3 M. auf Envopa kommen, angegeben 
wird. Ueber 29 Mill. Tonnen Eifen waren dazu nöthig. Die gefammten Pocomotiven laufen 
jährlid) 58000mal die Wegausdehnung um die Erde, mehr als 700Omal die Mondentfernung 
von der Erde und 16mal die Entfernung der Erde von der Sonne. England allein befigt 7500 
Pocomotiven, welche jährlich 30 Mil. DR. laufen und 47 Mill. Etr. Kohlen verbraudgen. Das 
Aufagefapital allein der londoner Gasactiengefellichaften beträgt über 8 Mil. Thlr., das der 
Sasanftalten iiberhaupt gegen 60 Mill. Thlr. Die Eiſenbahnen erfparen Millionen Arbeits» 
ſtunden und Zinfen und bringen Millionen Centner Güter an den Markt, die ehedem in abges 
legenen Gegenden wenig oder gar feinen Werth hatten. Man denke ferner an das Verſicherungs— 
wefen für eine Menge von Öefahren und Eventualitäten des Pebens uud des Verlehrs; an den 
induftriellen Großbetrieb mit Maſchinen und die hierdurch erzielte Wohlfeilheit wichtiger Lebens— 
bedürfniſſe; an die Banken, welche den Handel und Verkehr, ja oft genug den Staat ſelbſt ſiützen. 
Man deufe an die vielen großen Unternehmungen, deren hohes Anlagefapital den einzelnen 
fehlt, deren Nifico und Verluſt fich nur durch Actiengeſellſchaften tragen laffen, indem ſich hier 
die Berlufte auf viele Einzelne vertheilen. Wer hätte die erften vergeblichen Verſuche der Yegung 
eines transatlantifchen Kabels machen follen, die Millionen verfcjlangen, aber doch die Erfah— 
rungen an die Hand gaben, weldye endlich das große Werk nad) neuen Opfern gelingen lichen, 

‚11. Actienrecht. Die gefeglichen Beſtimmungen über die Commanditgeſellſchaſten auf 
Actien und die Actiengefelichaften haben durch das neue Geſetz des Norddeutſchen Reichstags 
vom 11. Yuli 1870 in fehr wefentlichen Punkten eine Umgeftaltung erfahren. Der größere 
Theil vom 2. und 3. Titel des zweiten Buchs des Deutſchen Handelsgeſetzbuchs ift Hierdurch) 
vollftändig geändert worden, theils principiell, theils im fachlichen Detail. Die bedeutendfte 
principielle Frage war feit Yahren die Räthlichkeit oder Echädlichfeit der Staatsgenehmigung 
bei Gründung von Actiengeſellſchaften. Es hat der vollswirthſchaftlichen Preſſe viel Mühe ge— 
Foftet, die deutfchen Negierungen zu überzengen, daß eine Verpflichtung zur Einholung der Ge— 
nehmigung fowie diefer Act ſelbſt nicht nur nicht nützt, fondern vielſeitig ſchadet. Das Handels: 
gefegbud) überließ e8 den Pandesgefegen, zu beftimmen, ob diefe Genehmigung einzuholen fei 
oder nicht. Ein großer Theil der deutfchen Negierungen fah davon ab, anderwärts war die 
Genehmigung für beiderlei Arten von Geſellſchaften (Commanditgeſellſchaften auf Actien und 
AUctiengejelichaften) vorgeichrieben. Man glaubte das Publikum ſchützen zu müffen vor Schwin— 
deleien und Unfolidität. Dennod) waren wiederum andere Handelsgefellichaftsformen nicht con= 
ceſſionspflichtig, wie die offene Handelsgeſellſchaft u. ſ. w., obwol fie die weientlichen Rechte 
einer juriſt. Perſon hatten und gleichviel Unheil ſtiften konnten. Nachdem die Kapitalaſſociation 
in unſerm Jahrhundert eine fo mächtige Eutwickelung genommen, war für den Staat die Ab— 
ſicht und der Glaube an die Möglichkeit, die Staatsangehörigen im voraus fchügen zu wollen 
und zu Fünnen, geradezu abſurd geworden. Vielmehr bradjte fogar die Einmiſchung des Staats 
Schaden, indem das Publikum, aus Bequemlichkeit und Peichtgläubigfeit, die vom Staate ge— 
nehmigten Geſellſchaften für befonders ſolid hielt und deshalb der eigenen Wachſamkeit und 
Controle ſich nicht mehr benöthigt glaubte. Die ärgften Schwindeleien aber find trog der Stantd- 
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genehmigung nicht ausgeblieben, und das Publikum iſt für feine Vertrauensſeligkeit Hart beſtraft 
worden. Auch hat die Beſorgniß, daß nach Wegfall der Conceſſionspflicht eine außerordentliche 
Menge Projecte ſchwindelhafter Natur auftauchen witrde, ſich nirgends gerechtfertigt. Die 
Projectmacjerei und der Schwindelgeift treten ja immer nur in einer gewiſſen Lage der wirth- 
ihaftlichen und polit. Zuftände hervor. Wie der Genehmigungszwang verfehlte ebenfo die bis— 
herige Staatscontrole der Geſchäftsführung ihren Zweck, da die complicirte Maſchinerie einer 
Actiengefellichaft fortwährender Einficht in die Bücher und Gefchäfte bedurft hätte, welche die 
Behörde ſchon nicht nahm, weil ihr dazu die genügenden faufmännifchen Kenntniffe oder die Zeit 
mangelien. Die Staattcommifjarien haben das Publifum nur in Sicherheit eingemwicgt. Es 
empfahl fich daher den Geſetzgebern endlich der allgemeine Wegfall der Staatögenehmigung bei 
der Errichtung von Actiengejellichaften und Commanditgefellichaften auf Actien, und diefe Be- 
freiung von der ſtaatlichen Bevormundung ift mit der wichtigſte Punkt der neuen Geſetzgebung. 

1) Die Commanditgefellfhaften auf Actien. Die neuen gefetslichen Beftimmungen 
über die Commanditgeſellſchaften auf Actien weifen mehrfah auf die Normen für die Com— 
manditgefellfchaft im allgemeinen zuritd, ſodaß es zwedmäßig fein dürfte, diefe Normen der 
Hauptfadye nad) voranzuftellen. Eine Commanditgefelichaft ift eine Handelsgefellfchaft, bei 
welcher einer oder mehrere mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen einftehen, andere dagegen ſich 
blos mit Kapitaleinlagen (commenda, anvertrautes Gut) betheiligen und nicht über dieje hin— 
aus fir die Geſellſchaftsſchulden auffommen. Letztere Mitglieder heißen Commanbditiften. Eines 
ichriftlichen Statut$ bedarf e8 bei Errichtung einer Commanditgeſellſchaft nicht, wol aber der 
Eintragung ind Handelsregifter ſämmtlicher Commanditiften nebft Firma, Wohnort, Sig der 
Geſellſchaft, Einlagebetrag, Unterfchrift der Anmeldung durch jeden Commanditiften, Angabe 
des Zweds der Gefellichaft und Veröffentlichung. Daffelbe gilt von den Filialen; auch diefe 
haben fich im gleicher Weife ins Handelsregifter eintragen zu lafjen. Die haftenden Vertreter 
haben vor Gericht perfönlich die Unterfchrift und Firma zu zeichnen. Bei einer Aenderung oder 
Verlegung der firma wicderholen ſich diefe Formalitäten. Der Eintritt eincd neuen Comman— 
ditiften ift in gleicher Weife und von ſämmtlichen Geſellſchaftern anzumelden. Die perfönlid) 
haftenden Geſellſchafter führen die Geſchäfte. Ein Commanditift ift dazu weder beredjtigt noch 
verpflichtet, hat auc) fein Widerfpruchsredjt, und ohne Genehmigung der übrigen aud) fein 
Recht, im Handelszweige der Firma für fid) oder fremde Rechnung Geſchäfte zu machen oder 
jonft in einer Handelsgeſellſchaft als offener Gefellichafter theilzunchmen, dagegen das Hecht, 
die jährliche Bilanz (doch nur diefe) einzufordern umd in die Bücher und Papiere Einficht zu 
nehmen oder durch das Handelsgericht diefe Einſicht eventuc! zu fordern. Am Gewinn ift der 
Commanditift wie das Mitglied einer offenen Handelsgeielfchaft betheiligt, am Berluft, wie 
ſchon angedeutet, nur bis zum Betrage feiner Einlage. Mindert fic) diefe Einlage durch Ber- 
luft, jo wird fie aus dem jpätern Gewinn wieder ergänzt, während welcher Zeit der Comman- 
ditift feine Zinfen erhält. Ueber die Höhe der Betheiligung am Gewinn und Berluft entſcheidet 
die anfängliche Vereinbarung, im Mangel einer foldyen das richterliche Ermefjen. Die rechtliche 
Wirkſamleit der Gefelichaft beginnt mit dem Tage der Eintragung ins Handelsregifter,; macht 
fie dagegen früher Geſchäfte, fo haften alle Commanditiſten perſönlich; ſollen die Geſchäfte erft 
einige Zeit nad) der Eintragung beginnen, fo hat das dritten Perſonen gegenüber keine Geltung. 
Die perfönlich haftenden Geſellſchafter vertreten die Gefellfchaft, berechtigen und verpflichten fie 
bor und aufer Gericht. Echließt ein Commanbitift Gejshäfte für die Geſellſchaft, ohne fid) 
als bloßer Procurift oder Bevollmächtigter auszuweiſen, oder ift fein Name in der Firma, fo 
haftet er perfönlich. Tod oder Nechtsunfähigfeit eines Commanbditiften hat die Auflöfung der 
Gejellichaft nicht zur Folge. Scheidet er aus oder löſt ſich die Geſellſchaft auf, fo ift dies ins 
Handelsregifter einzutragen und in einfacher Form zu veröffentlichen. 

Bei den Commandirgefellichaften auf Actien find die Beſtimmungen des Deutſchen Handels- 
geſetzbuchs durch die neue Geſetzgebung in wefentlichen Punkten geändert worden. Die Uctien 
und Actienantheile, in welche hier das Kapital der Commanbitiften zerlegt wird, müſſen auf 
den Namen lauten und mindeftens 50 Thlr. betragen, bei Nichtigkeit. Im Gegentheil find 
die Ausgeber folder Actien fitr allen Schaden jolidarijch verhaftet. Die Landesgeſetze können 
iedoch mit Rückſicht auf örtliche Bedürfniſſe unter jenen Betrag herabgehen. Eine Commandit- 
gejellichaft auf Actien gilt als Handelsgefellfchaft, aud) wenn ihr Zwed nicht Handelsgeſchäfte 
find. Die Errihtungsurfunde muß notaricll oder gerichtlic; fein. Zur Actienzeichnung genügt 
Ihriftlice Erklärung. Der Gefellichaftevertrag muß enthalten Namen, Stand, Wohnort des 
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perſönlich haftenden Geſellſchafters, Firma, Sitz, Zweck, Dauer (begrenzt oder nicht), Zahl 
und Betrag der Actien oder Actienantheile; ferner die Beſtimmung, daß durch Wahl ein Auf— 
ſichtsrath von mindeſtens drei Mitgliedern aus den Commanditiſten gebildet wird; endlich 
Form der Zuſammenberufung der Generalverſammlung und die Beſtimmungen über die Publi— 
cationsnormen. Der Geſellſchaftebertrag iſt ins Handelsregiſter einzutragen und ein Auszug 
daraus zu veröffentlichen, und zwar mit dem Datum des Vertrags, den Perfonalien der per- 
fönlich haftenden Gejellichafter, Wohnort, Firma und deren Sig, Zahl und Betrag der Actien 
und Actienantheile, Modus der Publicationen ſowie des Punktes: ob das Ausscheiden eines 
perſönlich haftenden Geſellſchafters die Geſellſchaft auflöft oder nicht. Der Anmeldung muß 
beigefüg. Fein zur Eintragung der Nachweis a) der Kapitalsdeckung durch die Unterfchriften der 
Commanditiften, b) der erfolgten Einzahlung des Viertelbetrags, c) der gefchehenen Wahl des 
Aufſichtsraths durch die Oeneralverfammlung. Die Anmeldung haben ſämmtliche perſönlich 
haftenden Gefellichafter vor dem Handelsgericht zu unterzeichnen oder in beglaubigter Yorm 
einzureichen, Beilagen afjervirt das Gericht. Bor Eintragung beftcht die Geſellſchaft rechtlich 
nod nicht. Borher ausgegebene Nctien und Actienantheile find nichtig, und es haften die Aus: 
geber für allen hieraus jowie aus etwa ſchon gemachten Geſchäften entftandenen Schaden per— 
ſönlich und ſolidariſch. Ueber Filialen und Firmenzeichnung gelten die für die gewöhnlichen 
Commanditgejellichaften beftehenden Vorſchriften. Macht cin Commanditift eine Einlage, die 
nicht in baarem Gelde befteht, oder bedingt er ſich befondere VBortheile aus, fo entſcheidet dar- 
über die Generalverſammlung nad Mehrheit, die aber mindeftens cin Viertel der ſämmtlichen 
Commanditiften fein ımd, dem Betrage der Antheile nach, mindeftens ein Viertel des Gefammt- 
kapitals darjtellen muß. Für die gefelfchaftlichen Kapitalantheile der perſönlich haftenden Ge— 
jeljchafter dürfen feine Actien ausgegeben, noch dürfen fie veräußert werden. Die Actien und 
Actienantheile find nicht weiter teilbar, fie lauten auf den Namen und müffen ins Geſellſchafts— 
actienbuc) eingetragen fein. Im übrigen fönnen fie durch Indoſſament weiter übertragen wer— 
den ohne Einwilligung der Gefellfchaft, wenn nicht der Gefellfchaftsvertrag anders beftimmt. 
Doch ift die Weiterbegebung zur Eintragung ins Actienbuch zu melden. Die Vorlegung der 
Bilanz an den Auffichtsrath und die Commanditiften geſchieht jährlich binnen der erſten ſechs 
Monate. Ueber die Rechte der Generalverſammlung hinſichtlich der Bilanz, Gewinnvertbeilung, 
Kündigung, Auflöfung gelten die Normen der gewöhnlichen Commanditgejellichaft. Der Auf: 
fihtsrath vollzieht die Beichlüffe. Die Berufung der Generalverfammlung fteht diefem oder 
den perjönlid) haftenden Geſellſchaftern zu, wenn der Geſellſchaftsvertrag nicht anders beftimmi. 
Eine Generalverſammlung fann auch von Nepräfentanten des Bierteld vom Oefamnitfapital 
berufen werden, doch, wie immer, mit Zweckangabe. In der Generalverſammlung wird nur 
über die Gegenftände der vorher veröffentlichten Tagesordnung verhandelt, bloße Anträge aber 
bedürfen feiner Borausanfündigung. Es gilt fiir die Abftimmung einfache Stimmenmehrheit; 
jede Uctie hat eine Stimme, Der Aufjihtsrath fungirt zuerft ein Jahr, fpäter höchſtens fünf 
Jahre. Die Vergütung an den Auffihtsrath beftinnmt nur die Generalverfanmlung. Derfelbe 
hat umfafjendes Recht der Prüfung der Gefhäftsführung, Bilanz, Bücher, Gewinnvertheilung 
u. ſ. w., erftattet der Oeneralverfammlung Bericht, leitet Proceſſe gegen die perfönlid) haften- 
den Geſellſchafter ein, während gegen ihn etwaige Klaganftellung von der Oeneralverjanmlung 
bejchlofjen werden muß, die ſich dann Bevollmächtigte wählt oder die Beſtellung derjelben dem 
Bericht überfäßt. Die perſönlich haftenden Gefellichafter berechtigen und verpflichten die Geſell— 
ſchaft, vertreten fie, nehmen Borladungen an. Ein Commanditift kann feine Geſchäfte, aud) per 
procura nicht, für die Geſellſchaft machen. Die Einlagen werden während des Beftehens der 
Geſellſchaft nicht zurüdgezahlt; beftimmte Zinfen find nicht zu vereinbaren; zu viel gezahlte 
Zinfen, in gutem Glauben angenommen, braud)t der Commanditift nicht zurüdzuzahlen. Jede 
Abänderung des Geſellſchaftsvertrags bedarf der notariellen oder gerichtlichen Abfaffung, der 
Eintragung ind Handelsregijter und Veröffentlichung im Auszuge, nicht aber mehr, wie chedem, 
der ftaatlichen Oenehmigung. Der Austritt eines oder mehrerer perſönlich haftender Geſell— 
ichafter ftcht der Auflöfung gleich; doch bedarf es hierzu der Zuftimmung einer zu berufenden 
Öeneralverfammlung. Bleibt mindeftens noch Einer der perfönlicd) haftenden Geſellſchafter, jo 
kann die Oeneralverfammlung den Geſellſchaftsvertrag fortfegen oder ändern; dod hat dann 
eine neue Eintragung ind Handelsregifter zu erfolgen. Ueber die Folgen des Todes, Concurfes 
und der Nechtsunfähigkeit eines Commanbditiften für die Geſellſchaft gelten die Beftimmungen 
der gewöhnlichen Commanditgefellfchaften. Läuft die Bertragszeit ab, jo erfolgt eine neue Ein— 
tragung. Bei Auflöfung einer Gefellſchaft erfolgt die VBermögensvertheilung erft nad) einem 
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Jahre, bis wohin die Paſſiven zu reguliven find. Eine theilweife Zurüdzahlung des Kapitals 
der Commanditiften kann nur vermöge einer Abänderung des Geſellſchaftsvertrags erfolgen; die 
Zahlung erfolgt aber trogdem erft binnen Yahresfrift. Der ſtaatlichen Genehmigung zur Ab- 
änderung des Vertrags bedarf es gegenwärtig nicht mehr. Für ungefegliche Zurüdzahlung fo: 
wie für zu viel gezahlte Zinfen haften Auffihtsrath und die perfönlich haftenden Gefelfchafter. 
Legtere vollziehen aud), unter Beigabe einiger Commanditiften durd) die Generalverfammlung, 
eventuell die Liquidation. Für Nichtbefolgung der gejetzlichen Borfchriften und faljche Angaben 
und Berichte trifft die perfönlich haftenden Mitglieder und den Auffichtsrath Gefängnißſtrafe 
bis zu 3 Monaten, bei mildernden Umftänden Geldftrafe bis 1000 Thlr. 

2) Die Actiengeſellſchaften. Bezüglid der Uctiengefelichaften im engern Sinne 
enthält das neue Geſetz folgende Grundſätze und Beftimmungen. Eine Geſellſchaft ift eine Actien- 
geſellſchaft, wenn ſich die ſämmtlichen Geſellſchafter nur mit Einlagen betheiligen, ohne perſön— 
lich für die Berbindlihkeiten der Gefellichaft zu haften. Das Gejellidaftsfapital zerfällt in un— 
theilbare, auf Yuhaber oder Namen lautende Actien oder Actienantheile. Wenn die Actien auf 
Namen lauten, fo müſſen fie auf den Betrag von mindeftens 50, wenn auf Inhaber, mindeftens 
auf den Betrag von 100 Thlrn. lauten, ſonſt find fie nichtig und die Ausfteller haften für allen 
Schaden. Der Nominalbetrag ber Action und Actienantheile kann während des Beftchens der 
Geſellſchaft nicht verändert werden. Dieje Beſtimmungen gelten auch von Promeffen und In— 
terimsjcheinen. Ueber Errichtung und Inhalt des Geſellſchaftsvertrags (Statuts) bedarf es 
einer gerichtlichen oder notariellen Urkunde; zur Actienzeichnung genügt eine ſchriftliche Erklä— 
rung. Der ftaatlihen Genehmigung bedarf es nicht mehr. Der Gefelichaftsvertrag muß ins— 
bejondere beftimmen: Firma und Eit der Geſellſchaft, Gegenftand des Unternehmens (der, ob- 
ſchon die Actiengefelfchaft eine Handelsgeſellſchaft ift, doch nicht nothwendig in Handelsgefchäften 
zu beſtehen braud)t), Dauer (beſtimmt oder unbeftimmt), Höhe des Grundkapitals und der ein— 
zelnen Uctien oder Uctienantheile, Eigenfchaft der Actien (ob auf Yuhaber oder auf Namen 
geftellt), Zahl derjelben fowie die etiwa zugelaffene Umwandlung. Berner muß der Geſellſchafts— 
vertrag enthalten: Beftellung des Aufſichtsraths (von mindeftens drei, aus der Zahl der Actio— 
näre zu wählenden Mitgliedern), Grundfäge über die Bilanz, ihre Prüfung, über den Gewinn 
und feine Berechnung und Auszahlung, über den Vorftand, feine Wahl und Zufanmienfegung, 
fowie die übrigen Beamten, über die Form der Zufammenberufung der Actionäre, über das 
Etimmredt und die Abftimmungsweife, d. 5. die Angabe, über welche Gegenftände mit einfacher 
und iiber welche mit größerer Stimmenmehrheit entfchieden wird; endlid, die Beftimmungen über 
die Beröffentlihungen (Form derjelben und Zahl der Blätter). Die erfte Generalverfammtlung 
(nad) der Zeichnung) hat durd; Beſchluß feitzuftellen einmal die Vollzeichnung des Kapitals, fo- 
dann ob 10 Proc. (bei Berficherungsgefellicaften 20 Proc.) eingezaglt find und eine gerichtliche 
oder notarielle Urkunde darüber aufzuftellen. Uebernimmt die Geſellſchaft von einem Actionär 
Einlagen, die nicht Baargeld find (Orundftüde u. f. w.), fo ift deren Werth (Preis) und die dafür 
gewährte Zahl Actien im Geſellſchaftsvertrage anzugeben, fowie aud) jeder fonft einem Actionär 
gewährte befondere Vortheil. Die hierüber befchliegende Generalverfammlung muß mindejtens 
ein Biertel der ſämmtlichen Actionäre begreifen, und der Betrag ihrer Antheile mindeftens ein 
Biertel des Grundfapitals betragen. Hierüber ift eine Urfundenaufnahme zu veranlafjen. Der 
Geſellſchaftsvertrag ift zur Eintragung in das Handelsregifter anzumelden. Bor der Ein: 
tragung eriftirt die Geſellſchaft rechtlich nocy nicht; alle etwaigen Handlungen find vorher 
nichtig, und die Handelnden haften perfönlich und folidarifc, für entftandenen Schaden. 

Die Actiengeſellſchaft erwirbt Rechte, übernimmt Verpflichtungen, fann Hagen und verflagt 
werden. NAder Beſchluß der Generalverſammlung über Yortfegung der Geſellſchaft, über die 
anfangs beftimmte Dauer oder über Abänderung des Gefellichaftsvertrags unterliegt wieder 
denjelben Formen wie bei der Entſtehung der Geſellſchaft (Eintragung, Beurkundung), Ab- 
änderung des Unternehmungszweds, Uebertragung des Vermögens an eine andere Geſellſchaft 
gegen Gewährung von Xctien kann nicht durch Stimmenmehrheit beſchloſſen werden. Aud) darf 
die Actiengeſellſchaft nicht eigene Actien erwerben oder amortijiren, wenn dies nicht durd) den 
Gefelljchaftsvertrag oder einen Befchluß vor der Actienausgabe vorgefehen ift. Der Uctionär 
bat Anfprud nur auf Gewinn, nicht auf Rückzahlung des Actienbetrags. Ein beftimmter Zins— 
fu für die Actien ift nicht geftattet, nur die Bertheilung des Neingewinns. Bei Verluſt ift 
vorerft das Grundkapital der Geſellſchaft durch die fpätern Erträge zu ergänzen, ehe wieder 
Dividenden gezahlt werden. Jedoch künnen bei einem neuen Unternehmen beftimmte Zinjen von 
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der erften Einzahlung bis zur Inbetrrebfetung zugefagt werben. Zr viel gezahlte Zinfen brandht 
der Actionär nicht herauszugeben, auch nidyt über den Betrag feiner Actie Nachzahlungen zu 
leiſten. Säumigen Einzahlern können Verzugszinfen berechnet, oder e8 kann der Betrag gericht» 
lich beigetrieben, oder der Actionär des ſchon eingezahlten Betrags verluftig erklärt, oder jonftige 
Gonventionalftrafe, wenn fie von vornherein angefegt, erhoben werden, vorausgefeht, daß die 
Zahlungstermine fogungsgemäß publicirt worden. Filr auf den Inhaber lautende Actien gelten 
folgende Beftimmungen: Die Aushändigung der Actien erfolgt erit nach Vollzahlung; über 
Theilanzahlungen dürfen Feine Promeffen oder Interimsjcheine ausgeftcllt werden. Jeder Actien— 
zeichner bleibt bi8 zu 40 Proc. Einzahlung perſönlich verhaftet, auch wenn er feines Anrechts 
verluftig erflärt wird oder er daffelbe weiter cedirt hat. Wo Landesgeſetze ftatt 40 nur 25 Proc. 
beftimmen, bleibt e8 dabei. Wenn die Actien auf Namen lauten, fo kommen für die Eintragung 
ins Actienbuch und die Weiterübertragung die bei der Commanditgefellichaft geltenden Normen 
in Anwendung. Der Actionär bleibt bei Uebertragung für die noch fälligen Eiuzahlungstermine 
auch fernerhin haftbar, wenn ihn die Geſellſchaft nicht ferner Haftpflicht entläßt. Die Controle 
über Gefchäftsführung, Bilanz, Gewinnvertheilung hat die Generalverfammlung. Jede Actie 
gibt eine Stimme, wenn nicht der Gefellfchaftsvertrag anderes beftimmt. Ueber den Aufſichtsrath 
gelten die Beftimmungen wie bei den Commanditgeſellſchaften. Der Aufjichtsrath führt die Con— 
trole über Gefchäfte, Bücher, Schriften, Kaffe, Bilanz, prüft die Borjchläge der Gewinnverthei— 
lung, beruft die Generalverſammlung; feine Mitglieder find perfönlich und folidarifch ſchaden- 
erſatzpflichtig für Statutenwidrigfeiten. Soll gegen Borftand oder Aufjichtsrath ein Proceß 
eingeleitet werden, fo gelten die Beftimmungen über Commanbditgefellfchaften. Jede Actien- 
gejellichaft ermählt ſich einen (widerruflichen) Vorſtand, der fie gerichtlich und außergerichtlich 
vertritt. Die Mitglieder deffelben haben vor dem Handelsgerichte fi) anzumelden, ihre Unter- 
Schrift zu zeichnen und zu erflären, wie der Vorſtand öffentlich die Geſellſchaft zeichnen wird. 
Der Vorſtand vertritt nunmehr die Geſellſchaft beredjtigend und verpflichtend, Leiftet für fie 
Eide u. ſ. w. Jede Aenderung des Vorftandes ift neu ins Handelsregifter einzutragen und zu 
veröffentlichen. Der Vorftano beruft die Generalverſammlung, wenn der Gefellichaftsvertrag 
ed nicht anders beftimmt. Außerordentliche Generalverfammilungen können aud) auf Antrag von 
Uctionären des zehnten THeils des Grundfapital® einberufen werden, wenn nidyt der Gefell- 
Ichaftsvertrag einen geringern Bruchtheil zuläßt. Die Berufung einer Generalverfanmlung 
erfolgt mit Angabe der Tagesordnung. Andere Gegenftände fünnen dann nicht verhandelt, wol 
aber Anträge cingebrad)t werden. Der Vorſtand führt die Bücher, ftellt die Bilanz auf, publi- 
cirt fie und verfaßt den alljährlichen Nechenfchaftsbericht innerhalb der erſten ſechs Monate des 
Jahres. Die Entlaftung gefchieht nad) einer Prüfung durd) eine befondere Commiſſion, welche 
von der Generalverſammlung gewählt wird, und deren Mitglieder nicht felbft an der Gefchäfts- 
führung betheiligt fein, dody aber dem Aufjichtsrath angehören dürfen. Ergibt die Bilanz die 
Vermindernung des Geſellſchaftsvermögens auf die Hälfte, fo ift eine Generalverfammlung zu 
berufen; ergibt fie fogar ein Ueberwiegen der Pafjiva, fo ift dics dem Gericht zur Concurs- 
eröffnung anzuzeigen. Für ftatutenwidrige Handlungen haftet der Vorſtand perfönlic, und ſo— 
lidariſch. Die Auflöfung der Actiengeſellſchaft erfolgt durdy Ablauf der vertragsmäßigen Dauer, 
oder durch Beſchluß der Generalverfammlung, oder durd) Concurs. In den beiden erftern 
Fällen ift die Auflöfung beim Kandelsregifter zu melden und dreimal zu veröffentlichen, reſp. 
die Gläubigerſchaft aufzufordern, ihre Forderungen anzumelden. Das Piquidationsgefcäft liegt 
zunächjt dem Borftande ob; die eventuclle Vermögensvertheilung erfolgt erft nad) einem Jahre. 
Fir den Fall der Bereinigung der einen mit einer andern Actiengefellfchaft gilt Folgendes: Die 
Bermögenstrennung nebjt dem bisherigen Gerichteftande dauert bi8 zur Befriedigung der Gläu— 
biger fort, die Verwaltung aber führt jchon die andere Geſellſchaft, deren Vorſtand nun per« 
fönlich oder folidarifd; verantwortlid, wird. Eine theilweife Zurüdhaltung des Grumdfapitals 
oder Herabjegung defjelben bedarf der Genehmigung der Generalverſammlung und muß unter 
denfelben Formen und Normen erfolgen, wie die Vermögensvertheilung bei der Auflöfung. 
Sapungswidrige Handlungen des Aufſichtsraths und Vorftandes unterliegen einer Gefängniß— 
firafe bis zu 3 Monaten, unter mildernden Umftänden einer Geldftrafe bis zu 1000 Thlrn. 
Bol. Nenaud, «Das Recht der Actiengeſellſchaften » (Lpz. 1863). 

* Adalbert (Heinr. Wilh.), preuß. Brinz, Oberbefehlshaber der norddeutſchen Dearine, über: 
nahm während des dän. Kriegs 1864 den Befehl über das Ditfeegefchwader und ging 14. April 
mit der Srille, Arcona nnd Nymphe nebft fünf Kanonenbooten von Swinemünde aus in ee, 
um zu recognofciren, wobei die Grille einige feindliche Schiffe in das Feuer der Kanonenboote 
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lodte. Öelegenheit zu Kriegsthaten fand fich aber weiter nicht. Nad) dem Frieden und der 
Vergrößerung des Staats und Errichtung des Norddeutichen Bundes wurde U. Oberbefehls 
haber der Marine, für deren raſche Entwidelung er ſehr thätig war. Er befuchte im I. 1870 
mit dem Panzergefchwader die engl. Häfen und See-Etabliſſements, wo er mit großer Auszeid)- 
nung empfangen wurde. Als der Krieg mit Frankreich ausbrad), fonnte die Flotte natürlich 
gegen die Foloffale feindliche Ucbermadjt die offene See nicht halten und wurde noch zu rechter 
Zeit in Wilhelmshaven geborgen. Dod) erfolgte kein feindlicher Angriff auf die deutfchen Küften, 
und der Prinz begab fi), nachdem die Gefahr zur See verſchwunden war, nad) Franfreich in 
das fünigl. Hauptquartier, um hiev dem Kriege beizuwohnen. 

“Adam (Sean Victor), namhafter franz. Maler, in weitern Kreifen befonders durd) fee 
zahlreichen Pithographien befannt, ftarb 1. Yan. 1870 zu Biroflay bei Berfailles. Er war als 
der Sohn Jean A.’S, eines feinerzeit gefchägten Kupferftcchers, 28. Yan. 1801 zu Paris geboren, 

*Adamberger (Antonie), einft namhafte Schaufpielerin zu Wien, befannt als die Braut 
Theodor Körner’s, ftarb 23. Dec. 1867 zu Wien. Sie war feit 1817 mit dem Alterthums— 
forjcher und Kunſthiſtoriker Joſeph Arneth vermählt, der 31. Oct. 1863 ftarb, 

+ Adolf (With. Aug. Karl Friedr.), Herzog von Naſſau, hielt 1866 mit aller Entjcjicden- 
beit zu Defterreih. Die öfterr. Anfrage vom 16. März beantwortete er zuftinmend, und jchon 
4. Mai verfügte er die Mobilifirung feines Contingents, objchon die Stände die Mittel nod) 
nicht bewilligt hatten. Gegen den Willen der Stände trat er auch 14. Juni dem entſcheidenden 
Bundesbeſchluſſe bei. Die naſſauiſche Brigade bervegte fid) nad) Ausbruch des Kriegs zwiſchen 
der Wetterau und der Yandesgrenze, Diejelbe jollte den Anjchluß an das 8. Bundesarmeccorpe 
ſuchen, zugleich aud) das Land gegen preuß. Streifcorps vertheidigen. An einem Gefechte nah: 
men die Truppen nicht theil. Später ließ der Herzog feine Brigade bei Günzburg (Baiern) an 
der Donau verſammeln, und erſt im Sept. entjchloß er fich, die Soldaten zu entlaffen. Bereits 
nad dem Gefecht von Aſchaffenburg (14. Juli) verlieh der Herzog feine Nefidenz Wicsbaden 
und wandte fid) nad) Mainz, dann nad) Augsburg, eine Proclamation hinterlaſſend, in der er 
baldige Rückkehr verſprach. Später ging er nach Paris, von da in die Schweiz, kehrte aber 
nach kurzem wieder nad) Deutſchland zuriid. Preußen hatte inzwiſchen fein Land in Befig 
genommen und verleibte e8 dem Königreich ein. Es begannen lange Verhandlungen zwiſchen 
Freußen und dem depoffedirten Herzog, die defjen Abfindung betrafen. Dabei handelte es fid) 
weſentlich um die naſſauiſchen Domänen, die der Herzog als fein Eigenthum in Anjprud) nahm. 
Preußen wollte dies ſchon der öffentlichen Stimme des naſſauiſchen Volls gegenüber nicht zu— 
geftehen. Schon früher hatte der Herzog einer Auseinanderjegung des Kron- und Staatsguts 
widerjtrebt und ſich dadurch im Lande fehr unpopulär gemacht. Jetzt fürchtete man, er lönnte, 
wenn er im den Beſitz aller oder des größten Theild der Domänen gelangte, als mächtiger 
Grundbefiger das Yandesintereffe um fo eingreifender jchädigen. Endlich. kam unter Zuftimmung 
des preuß. Landtags der Vertrag vom 22. Sept. 1867 zu Stande, wonad) der Herzog eine 
baare Abfindungsfunme von 8%, Dil. Thlru. erhielt. Außerdem wurden ihm einige Heinere 
Befigungen im Laude zugeftanden. A. nahm feinen Wohnfig im Schlofje Rumpenheim bei Dffen- 
bach, refidirte zeitweilig aud) in Frankfurt aM. Bei Ausbrud) des deutfc) franz. Kriegs von 
1870 bewies der depofjedirte Herzog einen ihn chrenden Patriotismus, indem er « als deutjcher 
Hürft » die Anträge und Berlodungen Napoleon’s III. entjchieden von ſich wies. 

Adolj (Georg), regierender Fürft zu Schaumburg Lippe, wurde 1. Aug. 1817 geboren 
als älteftes Kind des Fürften Georg Wilhelm und deffen Gemahlin Ida Karoline Luije, geb. 
Prinzeffin zu Walde und Pyrmont (geft. 12. Aug. 1869). Der Prinz erhielt feine erfte Er- 
zichung im älterlichen Haufe und ging 1835 unter Begleitung eines Herrn von Stolzenberg 
nach Genf. 1836 begann er feine afademifchen Studien in Leipzig, die er dann 1838 auf der 
Univerfität zu Bonn fortjetste, woſelbſt ficd) damals eine ganze Reihe deuticher Fürſtenſöhne zu— 
fanımenfanden. Nach Beendigung der afademijchen Studien unternahm der Prinz eine längere 
Keife nad; Oeſterreich, Ungarn und Italien, von weldjer er im Herbit 1841 zurücklehrte. Im 
Frühjahr 1842 trat er bei dem 8. preufß. Hufarenregiment in Düffeldorf ein. Am 25. Det. 
1844 vermählte er ſich mit Hermine, Brinzeffin zu Walded-Pyrmont (geb. 27. Sept. 1827). 
Nach dem 21. Nov. 1860 erfolgten Tode feines Baters trat Fürft A. durd) Patent von dem: 
jelben Tage die Regierung des Yandes an. Am 25. Oct. 1869 feierte das fürftl. Ehepaar unter 
IebHaftefter Beteiligung des ganzen Pandes feine filberne Hochzeit. Aus diefer Ehe leben zwei 
Töchter und vier Söhne: Erbprinz Georg Stephan Albrecht, geb. 10. Dct. 1846 ; Prinz Peter 
Hermann, geb. 19. Mai 1848; Prinz Dtto, geb. 13. Sept. 1854; Prinz Adolf Wilhelm 
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Victor, geb. 20. Juli 1859. U. ift General der Gavalerie im der preuf. Armee und Chef des 
7. (weftfäl.) Jägerbataillons. 

* Adrian (Joh. Balent.), deutfcher Sprachforfcher und Piterarhiftorifer, ftarb 28. Juni 1864 
zu Gießen, wo er feit 1823 als Profefjor der neuern Sprachen und feit 1830 als Oberbiblio- 
thefar der Univerfitätsbibliothef gewirft hatte. 

* Afghaniſtan. Nach Doft-Mohammed’s Tode, 1863, geriethen die Söhne und Enkel dei- 
jelben miteinander in Streit, und es entbrannte in dem Gefchlechte der Barufjcis ein wilder 
Kampf um die oberfte Herrfcherwirde, der das Land furchtbar verheerte. Doft:Mohammed 
hatte feinen Sohn Schir-Ali- Khan zum Nachfolger erklärt, und diefer war hiernad) der recht: 
mäßige Emir. Sofort machten ihm aber feine Verwandten mit den Waffen in der Hand die 
Würde ftreitig, und er fah fi, nachdem er die Schlacht bei Schekabad verloren, außer Stande, 
vorberhand feine Anfprüche weiter zu vertheidigen. Zwar fchidte ihm fein Sohn Nakul- Khan, 
Gouverneur von Herat, ein tüchtiger Mann, einige Hülfstruppen nad) Kandahar, aber feine 
Mittel’ blieben immer noch zu beichränft, al8 daß er den Kampf ernftlich hätte fortjegen können. 
Nach jener Schlacht holte man Schir-Ali's älteften (Halb-) Bruder, Afzul-Khan, aus dem Ge— 
fängniffe und erhob ihn in Kabul zum Emir, als welcher er auch von der indobrit. Regierung 
anerfannt wurde. Der eigentliche Gewalthaber war aber nicht Afzul, fondern Schir-Ali's an- 
derer (Halb-) Bruder, Mehemmed Azim-Khan, der die Emirwürde auch an fid) riß, als Afzul 
nad) kurzer Zeit ftarb. ‚Die Entſcheidungsſchlacht von Schefabad (gegen Schir-Ali) hatte jedoch 
Abd-ul-Rahman-Khan, der Sohn Afzul’s, gewonnen, der ſich nun, als fein Oheim Azim die 
Emirwürde an ſich geriffen, benachtheiligt glaubte und als Gouverneur nad) Balth-Turkeftan 
ging. Außer diefen genannten Kämpfern um die Herrſchaft war nod) ein fünfter vorhanden, 
Scherif-Khan, der einzige noch lebende rechte Bruder Schir-Ali's, der wiederholt der einen oder 
andern Partei angehörte und fo alle Bedeutung verlor. Schir-Ali-Khan, ohne Geld und Hülfs- 
mittel, wandte fich zunächſt an die indobrit. Negierung mit der Bitte, man folle ihm, wie einft 
feinem Bater, Unterftüung zur Geltendmachung feiner Anfpriüche gewähren. Man kannte aber 
Schir- Alt als einen heftigen, graufamen Charafter, Feind der Engländer, und der General: 
gouverneur Sir John Lawrence wies ihn ab, weil man ſchon Afzul- Khan als Emir anerkannt 
habe. Schir-Ali rechnete aud) auf den Schah von Perfien, der fich jedoch in den afghan. 
Streit nicht tiefer einlaffen mochte. Inzwifchen erhielt Schir-Ali einiges Geld von feinem 
Sohne Yakul, dem Gouverntur in Herat, dann aus Kandahar fowie von einem Häuptling Feis— 
Mohammed, der für Schir-Ali in Balfh gegen Abd-ul-Rahman fämpfte, aber in der Schlacht 
fiel. Endlich gab ihm im Det. 1867 die Witwe jenes Feis-Mohammed eine bedeutende Summe, 
fodaß er nunmehr 17000 Mann und 18 Kanonen ins Feld ftellen konnte. Er überlic vor: 
läufig feinem feindlichen Neffen Abd -ul-Rahman Balkh-Turlkeſtan und nahm, noch durd) die 
Hülfstruppen feines Sohnes Nakul in Herat verftärft, 1. April 1868 Kandahar ein, wo er - 
reiche Beute machte. So gefräftigt, eroberte er dann Ghasna, bald aud) feine Hauptftadt Ka— 
bul. Azim- Khan, der bisher die Emirwürde in Kabul ufurpirt, floh nad) Ballh-Turkeſtan zu 
feinem Neffen und gab ſich hier, wie behauptet ward, alle Mühe, um die Ruffen zur Einmiſchung 
in die afghan. Wirren zu bewegen. 

Schir-Ali war fo nad) einer fechsjährigen Anarchie wieder in den Befig des eigentlichen A. 
gelangt, aber e8 fehlten ihm die Mittel, um feine Feinde, Azım und Abd-ul-Rahman, fräftig 
weiter zu befämpfen. Als ihn im Det. 1868 der brit. Generalgouverneur Sir John Lawrence 
zu einer freundlichen Zuſammenkunft nach Peſchawer einlud, Fonnte er nicht wagen, Kabul zu 
verlaffen. Auch durfte er dem Häuptling Ismail-Khan, dem er die Eroberung von Kabul ver— 
dankte, kein großes Vertrauen fchenten. Doc) dauerte der Krieg fort, und Schir-Ali ſchlug Mitte 
Dec. 1868 den Abd⸗ul-Rahman bei Bamian aufs Haupt, ſodaß diefer ſich nach Balfh zurid- 
ziehen mußte. Dem Namen nad; wurde der Kampf zwijchen dem gefegmäßigen Emir Schir-Alt 
umd deſſen Halbbruder Azim geführt. In der That waren aber die Hauptperfonen Yalul-Khan 
(in Herat) und defjen Better Abd-ul-Rahman (in Balfh). Ende 1868 hatte es den Anfchein, 
als witrde ſich jeder mit dem Antheil begnügen müflen, den er in den Händen hielt: Scir- 
Ali und fein Sohn HYakul mit dem eigentlihen A. und Herat, dagegen Azim und Abd: ul- 
Rahınan mit Balkh und dem übrigen den Afghanen unterworfenen Turkeſtan. Schir-Ali ſchlug 
jedody endlich feinen Halbbruder Azim und feinen Neffen Abd-ul-Rahman im Yan. 1869 in 
einer entjchetdenden Schlacht bei Ghasna, ſodaß legtere Schuß auf brit. Gebiet ſuchen mußten. 
Die Befiegten erhoben zwar im Juli 1869 neue Unruhen an der Grenze von Turleſtan, vers 
mochten aber Bedeutendes nicht mehr auszurichten. Ueberdies ftarb der Prätendent Azim-Khan 
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im Oct. 1869. Beide Parteien wurden während diefer blutigen Kämpfe beſchuldigt, insgeheim 
ruff. Geld zu nehmen. Bei Schir-Ali war dies wenig wahrſcheinlich, da er offenbar feine Stütze 
in der indobrit. Macht juchte, wie e8 fein Bater Doft-Mohammed gethan. Die Engländer ent- 
ſchieden ſich indeß lange für feine beftimmte Partei und ließen einzig die vollendeten Thatſachen 
gelten. Erft als Schir-Ali unzweifelhaft das Uebergewicht errungen, nahm die brit. Politik in 
den afghan. Angelegenheiten eine beftimmte Richtung, die im Angefichte der Fortſchritte der 
ruff. Waffen und des ruff. Einfluffes in Gentralafien dringend geboten war. Ende März 1859 
veranftaltete der neue brit. Generalgouverneur von Indien, Pord Mayo, zu Amballa eine 
feierliche Zufammenktunft mit Schir-Ali- Khan, welche die Anerkennung deffelben als Herr- 
ſcher A.s befiegelte. An diefen Act, der in Rußland und PVerfien große Aufmerkſamkeit erregte, 
fnüpften fi) ohne Zweifel formelle Bündnigverträge. Die nädjfte Folge davon war, daß Ende 
1869 zwiſchen Schir- Ali und dem Khan von Bokhara (Muzaffer Eddin) der Streit um die 
turfeftan. Grenzgebiete gütlich beigelegt wurde, indem man den obern Drus al® die Grenz— 
iheide zwifchen A. und Bolhara annahm. Seitdem Rußland thatfählid; aud, in Bolhara 
herrſcht, bildet A. die, freilich weite, Schranke, welche die beiden europ.=afiat. Großmächte Eng: 
land und Rußland voneinander noch trennt. Gelänge e8 den Ruffen, bei guter Gelegenheit den 
obern Oxus zu überjchreiten und in Herat, Kandahar und Kabul Fuß zu faffen, fo würden fie 
vor den weftl. Thoren des indobrit. Reichs angelangt fein. Die Stellung 4.8, als eines ſolchen 
Zwifchenlandes, ift darıım von großer polit. Wichtigkeit, aber zugleich Tehiierig und bedroht, 
zumal das von Rußland geleitete Perfien auf die Wiedergewinnung Herats nicht verzichtet hat. 
Neben diefen äußern Gefahren herrjcht aud) in den innern Zuftänden des Landes fortdauernder 
Streit und Zerrifjenheit. Schir-Ali ift bemüht, die Macht der Bafallen zu bredjen und diefe 
aus Berbündeten zu Unterthanen zu machen, die wenigftens dem Emir willig die Heeresfolge 
[eiften follen. Während der Prätendent Abd-ul-Rahman dem Schir-Alt in den Nachbarländern 
allenthalben Feinde zu erwecken fuchte, berichtete ein indifches Telegramm vom 21. Sept. 1870 
in der londoner «Times», daß ſogar des Emirs Sohn Yakul, der bisherige Statthalter in 
Herat, gegen den Vater ſich empört habe. 

Afrika. Wenn auch feit etwa 1864 der unbelannte Kern von A. nur an wenigen Punf- 
ten berührt worden und fich die Grenzen diefes Kerns auf der Karte nicht weſentlich verengert 
haben, jo ift doch im diefen kurzen Zeitraume verhältnigmäßig viel theils für die Ausfüllung 
mancher Heinern Lücken in unferer Kenntniß diefes Erdtheils, teils für die wiſſenſchaftliche 
Durchforſchung verfchiedener, in ihren Contouren ſchon befannter Gebiete gefchehen. Außer 
engl. und franz. Reifenden haben ſich in jüngfter Zeit mehr und mehr dentiche Forſcher mit 
bewunderungsmwürdigem Muthe und feltener Ausdauer der Erſchließung diefes fo wenig zu— 
gänglichen Gliedes der Erdrinde in geogr., ethaogr. und naturwiſſenſchaftlicher Beziehung ge— 
widmet. Als das bebeutendfte Unternchmen diefer Zeit ift allgemein die Reife von Gerhard 
Rohlfs anerkannt worden. Derfelbe fonnte zwar nicht, wie er beabfichtigte, die öftl. Sahara 
durhmwandern und Wadai erreichen, doc) hat er zuerft Nordafrifa vom Mittelmeere aus bis zum 
Golf von Guinea durchſchnitten. Weniger ausgedehnt, wenn auch oft nicht minder reich an 
Gefahren aller Art, waren die Routen der übrigen Forfcher. Im erfter Reihe ftehen hier die 
Beftrebungen, welche auf die Entdeckung der eigentlicdyen Quellen des Nil fowie iiberhaupt anf 
die Erforjchung des Stromfyftems beffelben gerichtet waren. Als die beiden Briten Speke 
und Grant von der Oftfüfte A.s aus 1860 ihre zweite Reife zur Aufſuchung der Nilguellen 
angetreten hatten, zogen aud von Chartum aus zwei Expeditionen den Weißen Fluß auf- 
wärts, mit der Abficht, jenen Hitffreich entgegenzufommen. Die eine, welche eine reiche Hol- 
länderin, Alerine Tinne (f. d.), mit ihrer Mutter und Tante unternahm, wurde bald zur Um— 
fehr genöthigt; die andere hingegen unter Samuel White Baker, der ſchon während der 3.1861 
und 1862 die reichen Yagdgründe des Atbara und des Blauen Nil bis zu den Abhängen der 
abyffin. Gebirge durchftreift, erreichte Gondoloro, das neuerftandene Gentrum des Sklaven- und 
Elfenbeinhandels für den öftl. Sudan, wo er 15. Febr. 1863 mit den glücklich heimkehrenden 
Forjchern Spele und Grant zufammentraf. Letztere hatten außer dem Ukerewe noch die Eriftenz 
eines zweiten großen Nilquellfees, des Luta N’zige (Albert-Nyanza) erkundet. Um denfelben 
anfzufuchen, wandte ſich nun Bafer auf einer von Speke's Heimwege abweichenden Straße durd) 
die Pandichaften Fatufa und Dbbo nad, Süden zu, erreichte die Karumafälle des Nil (2° 17’ 
nördl. Br.) und betrat hier das Reich Unyoro, durch welches er endlich zum Ziele feiner Wünſche 
gelangte. Die Frage nad) dem Urfprunge des Nil ift durch die Unternehmungen Speke's und 
Baler's zwar noch nicht vollftändig gelöft, aber wenigften® der Löſung näher gerüdt. (S. Nil.) 
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Mannichfache Bereicherung erfuhr um diefelbe Zeit unfere Kenutniß von zwei ander Glie— 
dern jened mächtigen Etromfyftems: einerſeits vom Gebiete des Bahr-el-Chazal, andererfeits 
von dem Alpenlande Abyffinien. Abgefchen von den Berichten der Brüder Ambroiſe Poncet 
(gef. 19. Nov. 1868 zu Mlerandria) und Jules Poncet, welche im Intereffe des Elfenbein» 
handels wiederholt da8 Stromgebiet des Bahr-el-Öhazal, eines weftlichen, feeähnlichen, fait ufer- 
Lofen Zuflufjes des Nil, bereiften, machten ſich um die wiffenfchaftliche Durchforſchung defjelben 
bejonders die Deutjchen Theodor von Heuglin und Steudner verdient. Diefelben drangen mit 
einer von den erwähnten Holländerinnen ausgerüfteten Expedition weftlic, bis zum Bahr-Dembo 
(17. Juli 1863), der Grenze des Dar-Fertit, vor. Doch fiel Steudner (geft. 10. April 1863 
bei Wau im Lande der Djur) feinem wiſſenſchaftlichen Streben zum Opfer. Auch zwei andere 
Mitglieder der Expedition, der Gärtner H. Schubert und die Frau Tinne, erlagen dem mördes 
ruichen Klima. Bon Bedeutung für die Ethnographie diejer entlegenen Gebiete find aud) die 
Neifen des Marcheſe Orazio Antinori und Carlo Poggia's, welche 1860 und 1861 in Ge— 
meinſchaft bis Nguri, Hauptort der Djur-Neger, vordrangen, während in den J. 1863 — 65 
Poggia allein feine Forſchungen durch die Gebiete der Djür und Dor bis in das Yand der 
Nannjam fortſetzte. Aus Erkundigungen bei den Eingeborenen folgerte er die Eriftenz eines 
dritten äquatorialen, weftlid) vom Albert-Nyanza (Luta M’zige) gelegenen Seebedens. Die 
Gegenden, welche Poggia befuchte, hat neuerdings ebenfalls der Botaniker Georg Schweinfurth 
(j. d.) zum Ziele feiner Forſchungen gemacht, der ſich bereits 1864— 66 durd) ſeine gründlichen 
Vorfchungen über die Küftengebiete des Rothen Meers fowie feine Pandreifen von Suakim über 
Kaffela, Gedarif und Matemma nad) dem Blauen Nil einen geachteten Namen erwarb. Schwein: 
furth brad) Anfang Yan. 1869 von Chartum nad) dem Süden auf und verweilte feit März 
1869 im Yande der Djur. Noch in demfelben Yahre drang er weiter ins Junere des äquato- 
rialen U. var und gelangte bis zum Oberlauf des in den Tſchadſee fließenden Schari. Der 
Franzoſe Pe Saint hatte ſich eine ähnliche Aufgabe geftellt, erlag aber ſchon 27. Yan. 1867 zu 
Abufufa, der frühen Miffionsftation Heiligenfreuz, dem Flimatifhen Fieber. Au demjelben 
Drte war einige Yahre früher (23. Nov. 1861) cin rüftiger deutfcher Forſcher, W. von Harnier, 
auf einer Büffeljagd um das Leben gelommen. Im Somuter 1869 wurde der bereits erwähnte 
Baker (f. d.) von der ügypt. Negierung an die Spige einer größern, von militärischen Kräften 
umterftügten Erpedition nad) den obern Nilländern geſtellt. 

Das Duellenlarıd der drei mächtigen öftl. Nilzuflüffe, des Atbara, Bahrzel-Azref und So— 
bat, weldes man im Abendlande mit dem Namen Abyſſinien zu bezeichnen pflegt, ift in vielen 
Theilen durdy Franzoſen, Engländer und Deutfche, theild durd; Männer der Wiſſenſchaft, theils 
durch Miffionare, theils durch polit. Agenten näher befaunt geworden; doch hat man ein vich- 
tiges Fartogr. Bild diefes weitverzweigten und eigenthümlich gegliederten Gebirgölandes nod) 
nicht gewonnen. Die Aufnahmen, weldye man der engl. Expedition gegen den Kaiſer Theodoros 
(1868) verdankt, beſchränken fich fait nur auf die eigentliche Marſchroute. Reiche naturwiffen- 
fcyaftliche, geogr. und ethnogr. Ausbeute haben die Forſchungen von Heuglin’s, Kinzelbach's und 
Munzinger’s, dann in neuefter Zeit aud) Otto Reil's (1869) über die Berglandſchaften in Nor— 
den des eigentlichen Abyffinien gewährt, während Nobert Hartmann und Adalbert von Barnim 
(der 12. Juli 1860 zu Rojeres dem Fieber erlag), ſowie ebenfalls auch Heuglin und Graf Karl 
von Krodow-Widerode (1865) ihre Aufmerkjamfeit den Ländern oberhalb Nubien zuwandten. 

Für die Erfchliefung der Südhälfte des unbelannten Innern von A. hat bisjegt unftreitig 
das Bedeutendfte David Livingftone (f. d.) geleiftet. Die Ergebnifje feiner Wanderungen und 
Forſchungen, die er in der Zeit von 1840— 64 ausgeführt, find durd) feine eigenen Berichte 
befannt. Ueber der Berlauf feiner neuejten großen Reiſe, welde er vom Ropuma unweit des 
Cap Delgado aus im Mai 1866 antrat, und auf welcher er im Welten und Südweſten des 
Zanganjilafees die Seen Liemba, Moero und Benyweolo entdedte, ift nod) nichts Näheres be- 
kannt. Die legte Nachricht von ihm gelangte im Mai 1869 aus Udſchidſchi nach Europa. 

Ein ganz neues Gebiet für den Geographen eröffneten die Reifen ded Barons Karl von ber 
Deden im öftlihen A. Auf der erſten Reife beftieg er zweimal, zuerft 1861 in Begleitung des 
Geologen Thornton, dann 1862 in Gemeinjchaft mit D. Kerften den Riefenberg Kilimandſcharo. 
Die zweite, mit großartigen Mitteln ind Werk gejegte Expedition hatte die Erforſchung des 
Dſchubafluſſes zur Aufgabe, Foftete aber nicht blos dem Führer, der 2, Dct. 1865 zu Berderah 
unter Mörderhänden fiel, fondern aud) mehrern andern Begleitern das Leben. Unter den we- 
nigen Europäern, die ſich retten konnten, befand ſich Richard Brenner (f. d.), der fid) im folgen- 
den Jahre wieder nad; jenen Gegenden begab, interefjante Forſchungen über die füdl. alla 
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anſtellte und umter anderm auch zu dem intelligenten Fürften Fumo Lotti, genannt Zimba (Löwe), 
der feit einigen Jahren von Witu aus ein neues Reich begründet hat, in Beziehungen trat 
(1866 — 67). Im Yan. 1870 begab ſich Brenner abermals in diefe Gebiete, nad) den Ufern 
des Duna. Weniger glücklich war in jenen Regionen A.s Theod. Kinzelbach, weldyer im Yan. 
1868 bei Mafdiichu im Pande der Somali ftarb. 

Ebenfalls zwei deutfchen Forſchern verdankt die Wiffenfchaft wichtige Aufjchlüffe über das 
Innere des öjtl. Südafrika. Während hier Guft. Fritfch 1864— 66 den Dranjefluß-Treiftaat, 
Natal und Theile des Betichuanenlandes durchwanderte, richtete Karl Mauch (f. d.) feine Auf- 
wertſamleit auf die Transvaal-Republif und die nördlich angrenzenden Gebiete. Er entdedte im 
Juli 1866 in dem Quellgebiete des Umfule und Umniati ein nenes Goldland, nad) welchem 
3. Dec. 1868 von England aus eine Erpedition unter Thomas Baines abgegangen ift. Neuere 
dings unternahm E. Mohr eine aftron.-geogn. Forſchungsreiſe nad) jenen Ländern. Im Innern 
im Norden des Caplandes führte James Chapman ein 15jähriges Wander- und Jagdleben 
(1849— 64). Fr die Aufichliegung der Wefthälfte Südafrikas wirkten in den Gebieten ſüdlich 
der portug. Befigungen der befannte Neifende Charles John Anderffon (der 5. Juli 1867 füdlich 
des Cunene feinen Tod fand) und der Miſſionar Hugo Hahn (f. d.), der Apoftel der Ovaherero. 
Die portug. Befigungen felbft bereifte, außer Yadislaus Magyar (geft. 19. Nov. 1864 zu Cuju 
in Benguela), der Naturforſcher Friedr. Welwitich, die Länder am Gaboon und Dgowat 
Du Chaillu, Ayınes und andere franz. Offiziere, das Camerungebirge Kapitän Burton und der 
Botaniker Mann, den Neu-Calabar Girard. Die Kenntnif von dem Strongebicte des untern 
Niger und defjen Zufluß Benue wurde wefentlid) gefördert durch William Balfour Baikie (geft. 
30. Nov. 1864 zu Sierra Peone), der, nachdem er ſchon 1854 eine Nigererpedition geleitet, 
fit 1857 mit Erfolg für die Herftelung geordneter Handelsverhäftniffe, Abſchaffung des Skla— 
venhandeld und die Bereicherung der geogr. und ethnogr. Wiſſenſchaft thätig gewefen war. Bon 
Pufoja in Nupe aus machte er verfchiedene Neifen, unter anderm nach Kano (1862). Im J. 
1864 drang Lieutenant Knowler durch Nupe bis 10° nördl. Br. vor. 

Die Erweiterung unferer Kenntniſſe von weſtl. Nordafrika haben wir in neuerer Zeit vor- 
jugsweife den Franzofen zu verdanken, deren Handels- und Militärpoften jet ſich tief in das 
weil. Sudan hinein erftreden, und die auch neuerdings über vicle einheimische Negerfürften 
am Scnegal, Gambia und Cafamance die Dberhoheit erworben. Ihr Beftreben geht dahin, 
figere Handelsverbindungen zwifchen Algerien, dem Niger und dem Senegal Herzuftellen. Zu 
dieſem Behufe wurde zuerit (1860) Alium-Sal, ein eingeborener Offizier (geft. 7. Dec. 1863 
zu St.-Ponis), abgefandt, der bis Arauan, dem nördlich) von Timbuklu gelegenen Gentralpunfte 
des weſtafrik. Handels mit den Atlasländern, gelangte, hier aber umkehren mußte. Gewinn» 
dringend für die Wiffenfchaft wurde die Miffion von E. Mage und Quintin, die im Nov. 1863 
bon Medine am Senegal aufbrachen, um mit dem neuen Pulloreiche, weiches ſich feit 1862 
unter dem Hadſchi Omar im weftl. Sudan gebildet hat, Verbindungen anzuknüpfen. Unter 
mancherlei Gefahren drangen fie bi8 Sanfanding am Niger vor, nahmen hier eine Strede dieſes 
Stroms auf und kehrten im Sommer 1866 nad) dem Senegal zurüd. Seitdem drang 1869 
Binwood Reade von Sierra Leone aus nad) dem obern Niger vor, den er bei Zarabana erreichte, 

Das Ziel verfchiedener deutjcher Forjcer war, wie ſchon früher, fo aud) neuerdings wieder 
das mittlere und öftl. Sudan, insbefondere Wadai, wo der deutsche Keifende Vogel fein Ende 
gefunden hatte. Die von dem Geographen Petermann angeregte größere deutſche Expedition im 
3.1862 hatte zunächft den Zweck, von Chartun aus weftwärts durch Kordofan und Darfur 
nah Wadai einzuwdringen, um hier Aufllärungen über das Schickſal Vogel's zu erlangen, dod) 
feiterte da8 Vorhaben an der Unmöglichkeit, iiber El-Obẽd, Hauptftadt Kordofans, die Reſi— 
denz des Herrfchers von Darfur zu erreichen. Größere Ausfichten auf Erfolg hatte Karl Mor. 
von Beurmann (j. d.), dee 1861 von Benghafi aus nad) dem Sudan aufbrad) und Ende Aug. 
1862 in Kula ankam. Nachdem derfelbe in den folgenden Monaten Jakoba und Bautſchi be» 
ſucht, verließ er 26. Dec. 1862 die Hauptftadt Bornus, mit der Abficht, Wadai zu erreichen. 
Aber ſchon in den erften Tagen des Jan. 1863 wurde er unterwegs in Kanem ermordet. Ger: 
hard Rohlfs (f. d.), bereit durch feine bewegten, aber ergebnifreichen Reifen im Innern Ma— 
zoffos und den nördl. Theilen der Sahara (1861— 64) befaunt, zog im März 1865 von 
Zripoli aus auf bisher unbelannten Wegen nad) Murſuk und gelangte von hier aus itber Bilma 
ebenfalls glücklich nad) Kuka. Doch ftellten ſich hier feiner projectirten Reife nad) Wadai fo 
ernftliche Bedenfen entgegen, daß er den Befchluß faßte, in weſtl. Richtung nad) dem Atlantifchen 
Ocean vorzudringen. Er richtete, nach einem Beſuche des Berglandes Mandara, feinen Marſch 
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über Gombo und Jakoba nad) dem Benue, ſchiffte auf demſelben in den Niger und traf 31. März 
1867 wohlbehalten zu Lukoja, der neubegründeten brit. Niederlaffung am Niger, ein. Er brachte 
Sejchenfe des Eultans von Bornu an den König von Preußen mit. Mit der Ueberbringung 
von Gegengejchenfen nad) Bornu feitens des Königs von Preußen betrante man einen jungen 
deutschen Forſcher, G. Nachtigal, der 18. ehr. 1869 von Tripoli aufbrach und 16. Mai 1869 
in Murzuf eintraf. Nachdem er von hier aus 1869 das Pand der Tibba-Reſchade befucht, ging 
er im Jan. 1870 nad) Kufa ab, das er glüdlicd; 6. Juli erreichte. Gleichzeitig beabfichtigte 
die fhon erwähnte Reiſende Alerine Tinne eine Reife nad) Bornu; diefelbe wurde aber auf 
der Straße von Fezan nad) der Dafe Rhat, bei Birguig, vier Tagemärjche von Murzuf, er» 
mordet (im Juli 1869). 

Unter ben wifjenfchaftlichen Reifenden, welche fi, den Nordrand A.s zum Schauplat ihrer 
Forschungen wählten, find außer Rohlfs und Heinr. von Maltan (f. d.) noch befonders der 
trefjliche Duveyrier (f. d.) für die mittlere Sahara, De Gubernatis und Bourguignat für Tunis, 
fowie zahlreiche franz. Gelehrte und Militärs für Algerien zu nennen. Die alte Cyrenaica, die 
angrenzenden Theile der Pibyichen MWüfte und die Dafe des Jupiter Ammon befuchte in dem 
erften Monaten des J. 1869 Rohlfs, nachdem derjelbe erft das Yahr vorher im Auftrage des 
Königs von Preußen die engl. Expedition nad) Abyffinien begleitet hatte. Bedeutende Leifteten 
ferner einige deutſche Gelehrte, wie vor allen Lepſius, Brugſch und Dümichen, befonders in 
archäol. Beziehung, für Aegypten und Nubien. Der Durchforſchung Madagasfars widmete 
fid) feit 1868 Alfred Grandidier mit Erfolg. Vgl. Koner, «Ueber die neueften Entdedungen 
in U.» (Berl. 1869). 

* Agaſſiz (Ludw. Joh. Rud.), einer der berühmteften Naturforfcher der Gegenwart, feit 
1854 Profejlor der Zoologie und Geologie an der Lawrence scientific School zu Cambridge 
in Maſſachuſetts, begriindete dafelbft auf Koften de8 Staats das Museum of comparative 
zoology, das unter jeiner Leitung raſch zur Blüte gelangte. Im März 1865 unternahm er 
auf Koften des reichen boftoner Kaufmanns Nathanael Thayer in Begleitung feiner Gattin 
und einer Anzahl von Gelehrten und Künſtlern eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Siüdamerifa, 
beſonders Brafilien und den Amazonenftrom, auf welcher er die Prüfung feiner Eiszeit-Theorie 
jowie die Sammlung tropifcher Naturgegenftände bezwedte. Nach Beendigung diefer Reife, die 
von allen Seiten her in glängendfter Weife unterftügt und gefördert wurde, hielt A. über die 
Ergebniffe derfelben in Rio de Janeiro mehrere Vorträge, denen jelbft der Kaifer und die höchſten 
MWiürdenträger des Staats fowie die ausgezeichnetften Gelehrten und andere angefehene Männer 
beiwohnten. Nach feiner Rückkehr nad) Nordamerika berichtete er itber den höchft erfolgreichen 
Berlauf feiner Forſchungen in «A journey in Brazil» (Bofton 1866), welches Werk binnen 
zwei Yahren ſechs Auflagen erlebte, Bon A.’ übrigen wiffenfchaftlichen Arbeiten find, außer 
zahlreichen Beiträgen zu amerif. und europ. Zeitichriften, Hervorzuheben: «Methods of study 
in natural history» (Bofton 1864), «The structure of animal life» (Neuyorf 1866), «Geo- 
logical sketches» (Bofton 1866), «Glacial phenomena in Maine» (Bofton 1870), «Scientifie 
results of a journey in Brazil» (Bofton 1870), u. f. mw. Unter feiner Leitung erfcheinen feit 
1863 das «Bulletin of the Museum of comparative zoology» unb ber «Illustrated cata- 
logue of the Museum of comparative zoology». Der zweite Theil diefes lettgenannten Pradht- 
werfs enthält eine trefliche Darftellung der «North American Acalephae» (Camıbr. 1865) von 
A’ Sohn, Alerandre U., der ſich ebenfall® zoolog. Studien zugewandt hat. Derjelbe ver- 
öffentlichte auch « Embryology of the Star fish» (Bofton 1865), welche ſich den bedeutenden 
ichthyolog. Arbeiten feines Vaters würdig anreiht. Das Werk bildet einen Theil von des Vaters 
«Contributions to the natural history of the United States», die inzwifchen bi® zum fünften 
Bande fortgerüdt find. Mit feiner Mutter Elizabeth E. U. gab A. der Sohn ferner «Seaside 
studies in natural history» (Bofton 1865) heraus, 

*Agriculturchemie. Bis gegen das Ende des erften Viertels diefes Jahrhunderts nahmen 
die Naturforscher im Berein mit den rationellen Landwirthen Thaer, Schwerz, Burger, Schön» 
feitner, Fellenberg u. a. al8 Nahrung des Pflanzenorganismus nur organische Stoffe an, Reſte 
von Organismen, welche ſich durch chem, Proceffe in eine Reihe von Säuren verwandeln, denen 
man den Gefammtnamen «Humus» gab. Trog der gründlichen phyſik. Unterſuchungen Schüb— 
ler's (1820— 30), welche heute noch die Grundlage der von der A. nicht zu trennenden Agri— 
culturphyfif bilden und manch neues Licht auf die Gefeße der Pflanzenernährung warfen, unge- 
achtet aud) des Einwandes von Sprengel (1828), der dem Ammoniak eine Rolle zutheilte und 
den Humus nur als Vermittler deffelben betradjtet wiffen wollte, blieb die Humustheorie in 
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Kraft und Anfehen bis zum Auftreten Piebig’s, defien epochemachendes Wert «Die organische 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agriculture und PBhyfiologie» (Braunſchw. 1840) eine neue 
Epoche der Yandwirthichaft, mit diejer zugleich der A. begründete. Allerdings fand Liebig, der 
zunächſt die Rolle des Ammmonials und der Mineralbeftandtheile hervorhob, großen Widerjpruch, 
ſowol ſeitens der Praftifer als auch der Vertreter der alten Schule der Chemie; allein der Kern 
der neuen Lehre erhielt fich unangefochten, regte nad) allen Seiten hin zu Verſuchen und For: 
ſchungen an, und legte den Grundſtein zu einem Pehrgebäude, welches binnen drei Jahrzehnten 
eine überrafchende Vollendung gewonnen hat. Es war nur ein Misverftänduig der neuen 
Theorie, wenn im dem heftigen Streite der Anfichten die Agriculturchemifer ſich in zwei Pager 
ſchieden: Mineralftoffler und Stidjtoffler; erftere, nad) Liebig, da8 Hauptgewicht auf Kali, 
Bhosphorfäure, überhaupt die Mineralfalze de8 Bodens legend, letztere dem Etidftoff als 
weientliher Pflanzennahrung den Vorrang einräumend. Die Wage des Kampfes fchwanfte 
längere Zeit, zumal als die VBerfuche von Lawes und Gilbert zu Nothamftead in England mit 
ihren Refultaten auf die lettere Seite traten. Allein mit überzeugender Schärfe wies Picbig 
die Nichtigkeit diefer Ergebnifje nach), und von diefem Augenblick an fiel ihm der freilich immer 
noch nicht unbeftrittene Sieg zu. Auf feiner Seite ftanden treffliche Kampfgenoffen: Wiegmann 
und Polftorff mit ihren Unterfuchungen über die Pflanzenajchen, Salm=Horftmar iiber das 
Leben der Haferpflanze, u.a. Gleichzeitig mit Liebig hatte aud) der franz. Naturforfcher Bouf- 
fingault fi) auf das Gchiet der U. begeben und darauf um jo Ausgezeichneteres geleijtet, als 
er nicht blo8 Gelehrter, fondern auch praktifcher Pandwirth war, der fein Gut Bechelbronn im 
Elſaß als Muſterwirthſchaft felbft leitete. Ihm verdankt die Wiffenfchaft der U. gleichfalls einen 
Tpeil ihrer Begründung, namentlich in Hinſicht auf Erfhöpfung und Erſatz. Derfelbe war 
der erfte, welcher nachwies, daß die Pflanzen und folglich auch die Thiere Stidftoff aus der 
Atmoſphäre fchöpfen. Sein Name wird immer gleichzeitig und gleichberechtigt mit dem Liebig's 
in der Gefchichte der A. genannt werden müfjen. Liebig war es übrigens aud), welcher zuerft 
der Berüdfichtigung des Stoffwechield im Körper der Hausthiere feine Berechtigung innerhalb 
der Lehre der U. anwies. Seine « Thiercdjemie» (Braunſchw. 1842) war der Ausgangspunkt 
einer Reihe Höchft werthvoller Arbeiten von Haubner, Grouver, Henneberg, Stohmann, Bafteur, 
Kühn, namentlich aber von Bischoff, Voit und Pettenlofer, welche durch die Conftruction des 
eriten Reſpirationsapparats zuerft die Möglichkeit der genauen Beobachtung des phyfiol. Che- 
miemus im Thierkörper fchafften. Ihre Forſchungen waren überhaupt die Urfache, daß ſich die 
A. der neueften Zeit mit Vorliebe der Thierchemie zugemendet und die Einwirkung der Futter 
ftoffe auf das productive Peben der Thiere zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht hat. Die 
vielen Einwände, die der Liebig'ſchen Schule von feiten der Praktiker entgegengehalten wurden, 
eiferten Meifter und Apoftel der neuen Schule zu jelbftthätigen Forſchungen auf dem landwirth- 
ſchaftlichen Gebiete an, welche auf der ſog. Liebigshöhe bei Gießen begonnen wurden, und deren 
Refultat das Grundwerk Liebig's ift: «Die Naturgeſetze des Feldbaues » (Braunſchw. 1862). 
In demjelben faßte er die fundamentale Pehre der A. im Bereich der von ihm aufgeftellten 
50 Thejen zufammen, welche die bisherige Art der Bodenproduction als eine Raubwirthſchaft 
darftellen, deren Ergebniffe in vielen Fändern klar zu Tage liegen, während er gleichzeitig in 
einer befondern «Einleitung» die Geſchichte feiner Lehre gibt und deren Gegner auf das Lleber- 
yeugendfte zurücweift. Diefes Werk ift als Grundbuch der neuern U. zu betrachten. Die Praxis 
hat feine Theorie auf erperimentalen Arge beftätigt, umd felbft die Gegner waren gezwungen, 
ihr beiguftimmen, wenn fie aud) nod) mänche Anhaltspunfte zur abweichenden Meinung fanden. 
Heutzutage, jo darf man wol fagen, hat die Liebig'ſche Lehre jowol die Männer der Wifjenjchaft 
als der Braris für fic) gewonnen, und was nunmehr folgen fann, ift nur noch ihr Ausbau, die 
Probe des Facit. Die Lehre gipfelt aber in dem Sage: «Alle Pflanzennährftoffe verdienen 
gleiche Würdigung; eine Mineraltheorie gibt es nicht; Kali und Phosphorfäure werden von den 
Pilanzen am meiften eonfumirt, bedürfen daher vorzugsweiſe des Erſatzes; diefen in lohnendſter 
und nachhaltiger Weife zu leiften, ift das Wefen der Kunſt des Landwirths.» 

Die Beftrebungen der U. haben vorzugsmeife in Deutfchland einen danfbaren Boden ges 
funden ; ihre hauptjächlichen Träger find die alandwirthſchaftlich-chem. Berfuhsftationen». Die 
Nee folcher Anftalten ift von England ausgegangen, aber Gedeihen fanden fie erft in Deutſch— 
land, wo die erfte 1850 zu Mödern im Königreich Sachſen errichtet wurde. Nachdem 1855 
bei der Wanderverfammlung deutfcher Yand« und Forftwirthe zu Kleve fich ein befonderes Co- 
mite zu ihrer Weiterverbreitung gebildet hatte, wuchs ihre Anzahl in erfreulichem Maße. Preußen 
befigt gegenwärtig die meiften; Sachſen, Braunſchweig, Baiern, Würtemberg haben fie gleich: 
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falls mehr oder minder eingeführt; in Defterreich find fie in fyftematifcher Entwidelung begrif- 
fen. England zählt zwei VBerfuchsftationen, Frankreich nur eine. Die deutfchen agriculturdyen. 
Verſuchsſtationen haben ein befonderes Organ und treten jährlich in Wanderverfammlungen zur 
Berathung ihrer Interefjen und Vereinbarung gemeinſchaftlicher Forfhungspläne zufanmen. 
Neuerdings ſchließen fid) an fie die forftlichen und die Önochemifchen VBerfuchsftationen, erſtere 
bisjegt thätig in Aſchaffenburg, Tharand und Mariabrunn, letstere in Wiesbaden, Karlsruhe 
und Klofterneuburg. Lehrſtühle der U. firden ſich an allen landwirthichaftlichen Akademien und 
Iufituten, außerdem an dem deutſchen Univerfitäten Berlin, Greifswald, Göttingen, Bon, 
Halle, Münden, Leipzig, Breslau, Graz und an der landwirthichaftlichen Hochſchule in Wien. 
Aus der überaus reichen Literatur der A. in neuefter Zeit find hervorzuheben: Liebig, «Die 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologiev (8. Aufl., 2 Bde, Braunſchw. 
1865); Henneberg und Stohmann, «Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der 
Wiederfäuer» (Bd. 1 und 2, Braunſchw. uud Gött. 1860 — 64); Neuning, «Juſtus von Ficbig 
und die Erfahrung » (Dresd. 1861); R. Hoffmann, «Yahresberichte über die Fortfchritte der 
U.», die feit 1858 jährlic) (Berlin) erfcheinen, neuerdings fortgefett von Peters; Schibler, 
«Lehrbud) der U.» (Aarau 1864); Hoffmann, «Theoretiſch⸗praltiſche Aderbauchemie» (2. Aufl., 
Prag 1869); Knop, «Wechjel des Stoff» (Lpz. 1869); «Die landwirthfchaftlichen Verſuchs— 
ftationen, Organ für naturwiffenfcaftliche Forſchung auf dem Gebiete der Pandwirthichaft » 
(herausg. von Nobbe, Bd. 1—13, Dresd. 1859 —70); Wolff, «Der nıittlere Zuſammenhang 
der Aſche aller land» und forftwirthichaftlich wichtigen Stoffe» (Berl. 1868). 

*Aegypten, ein VBafallenftaat des türk. Neichs, welcher außer den eigentlichen ande diejes 
Namens im nordöftl. Theile Afrifas noch die Gebiete Nubien, Kordofan mit Talale, Taka, 
Barea ſowie beträchtliche Stricdye der Negerländer am Weißen Fluß (bis Helle-e-Deleb) und 
am Blauen Fluß (bis Faſoql) und mit denfelben ein Areal von 31000 Q.M. begreift. Die 
Bevölkerungszahl des geſammten Ländercomplered wird auf 7,465000 beredjnet, wovon nad) 
der neneften Zählung vom 3. Mai 1867 auf das eigentliche A. 4,911619 Seelen entfallen. 
Nach Angabe der Sanitätsintendanz hatte ſich diefe Ziffer bis zum 21. April 1868 auf 
4,976230 erhöht. Für den 1. Jan. 1870 wurde die Einwohnerzahl A.8 auf 5,215065 be— 
redjnet. Der Nationalität nad) zählt man arab. Bauern oder Fellahs 3,800000, Kopten 
500000 (gewöhnfid) viel geringer angegeben), Beduinen 400000, Türken 50000, Europäer 
und Pevantiner 250000 Köpfe. Zu den Europäern ftellen in erfter Pinie die Franzofen, dann 
die Italiener und Griechen das ftärkfte Contingent. Bon den größern Städten des Yandes 
hatten 1868 Kairo 2832348, Alerandria 180796, Damiette 57000, Tantah 55000, Siut 
30000, Roſette 21130, Sue; 15000, Port - Said 10000 E. Allgemeine Landesſprache ift 
gegenwärtig das Arabifche, welches neuerdings ſelbſt das Türkiſche als Hofſprache verdrängt 
hat. Das Koptijche wird nur noch von einzelnen Gebildeten gejprodyen und geichrieben, 

Production, Handel und Berkehr find im fletigem Wachsthum begriffen. Die Erträge der 
Baumwollernte haben ſich feit 1860 verdoppelt. Während die Ernte von 1860 nur 53 Mil. 
Pfd. Baunmvolle lieferte, hatte fie 1867 die Höhe von 99 Mill. und 1868 von 101 Mil. Pfb. 
erreiht. Zu den Ausfuhrproducten it vor kurzem nod) der Schwefel gelommen, deſſen Aus— 
beute 1868 an der Kiüfte des Rothen Meeres bei Yemſah und Manga begommen hat. Der 
Haupthandelshafen des Yandes ift Alerandria, neben welchen außer Damiette und Suez jetzt 
and) Port-Said an der nördl. Ausmündung des Suezfanals in Betracht kommt. Der Geſammt— 
werth der Ausfuhr Alerandriend ward 1869 auf 831,400000, 1868 auf 930,700000 Piaſter 
(1867 nur 705,500000), der ber Einfuhr 1869 auf 517,300000, 1868 auf 531,600000 
Piaſter (1867 auf 539,600000) angegeben. Davon entfielen 1868 von der Einfuhr auf Eng- 
land 225,800000, auf Frankreich 68,000000, auf Oeſterreich 40,900000, auf die Türfet 
(ohne Syrien und Nordafrifa) 74,100000, auf Italien 41,200000 Biafter. Bon der Aus— 
fuhr hingegen gingen nad) England für 707,400000, nad) Frankreich für 111,700000, nad) 
Defterreic für 72,800000, nad) der Türkei fiir 12,000000, nad) Italien für 13,200000 
Biafter. Deutſchland ift bei diefen Handel direct faft gar nicht betheiligt. Im 3. 1869 betrug 
die Einfuhr 517,286745 Piafter, die Ausfuhr 821,352183 Piafter. Bon letterer famen auf 
die Baumwolle 581,438725 und auf den Baumwollſamen 55,762260 Piaſter; ferner auf die 
Wolle, die meift nach England abgefett wurde, 7,089600, auf Gummi 28,586500, auf 
Weizen 32,341871 Piafter. Den Hafen von Alerandrien befuchten 1866 3698 Schiffe mit 


1,373217, 1867 3181 Schiffe mit 1,746902, 1868 2616 Scjiffe mit 1,483585 Tonnen, ' 
1869 2884 Schiffe (darunter 23 norddeutſche Handelsſchiffe und 3 norddeutjche Kriegsdampfer). | 
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Daneben famen 1869 zu Damiette 445, zu Port-Said 1320 (darunter 15 norddentiche), zu 
Sue; 358 Fahrzeuge an. Der Suezkanal wurde bis zum 31. Yuli 1870 von 272 Schiffen 
mit 232724 Tonnen jowie von 1798 Barken mit 7429 Tonnen benust. 

Bon einem geiftigen, intellectuwellen und moralifchen Kortichritte des Yandes und Volks kann 
aur in einem jehr befchränften Maße die Rede fein. Zu den bereit? von Mehemed : Ali er 
rihteten höhern Pehranftalten, der Medicinischen Schule zu Kafr-el-Ain und der Cadettenfchule 
im Barrage, ift neuerdings noch eine Art Univerfität zu Kairo gelommmen. Bis Anfang 1870 
waren fünf Abtheilungen derjelben, die Primärjchule (Ecole primaire), die Bolytechnifche 
Schule, die Rechtsjchule, die Zeichenfchule und die Handelsfchule ind Peben gerufen. Hierzu 
fam feitdem noch eine jechste Abtheilung, bie Ecole d’Egyptologie, weiche unter die Peitung 
des deutichen Aegyptiologen Brugfch geftellt und auch Nichtägyptern geöffnet ift. Schon vorher 
hatte die Regierung durd; Mariette 1858 — 60 planmäßige Ausgrabungen an den wichtigiten 
Ruinenſtätten des Yandes vornehmen laffen, deren Ergebniffe in einem Muſeum zu Bulak ver- 
einigt wurden. Als cifriger Nachahmer franz. Sitte und Cultur errichtete der Vicekönig 1869 
außer einem Circus für Kunftreitervorftellungen zu Kairo auch ein Theater, in weldyem die ital. 
Oper, die Operette und das franz. Ballet gepflegt werden. 

Mehr Brdentung für die Cultur des Pandes haben die Kanal- und Eifenbahnbauten. Der 
Suezkanal (ſ. d.), wen auch noch nicht ganz vollendet, wurde im Nov. 1869 feierlich dem Ber: 
fehr übergeben. Der Süßwaſſerkanal, der von Zagazig am Nil bis Suez führt, war fchon feit 
Dec. 1863 befahren worden. Außer den Eifenbahnen von Alerandrien nach Kairo und der 
Wüſtenbahn von der Yandeshauptitadt nad) Suez (die aber gegenwärtig wieder außer Betrieb 
geiegt worden) führen Eifenbahnen: 1) von Alerandria nad) dem 10 Min. entfernten Ramleh, 
dem Sommeraufenthalt des Bicefünigs und der vornehmen Welt Alerandriens ; 2) von Tantah 
nach Manjurah und 3) von Benta nad) Zagazig, beide von der Alerandria-ftairobahn ſich ab» 
zmweigend; 4) von Zagazig längs des Süßwaſſerkanals nach Suez; 5) von Nefisch bis Ismailia 
und 6) von Dfchizeh nad; Siut in Oberägypten. Am 1. Yan. 1870 ftanden in U. 158,5 M. 
Eiienbahnen in Betrich und waren 127,5 M. im Bau beariffen. Alle Bahnen find mit Tele— 
graphen verjchen. Außerdem laufen Drähte von Kairo bis Chartum im Sudan, fowie von 
Suez bis Koffeir am Nothen Meere. Die Geſammtlänge der Linien des Staats betrug Anfang 
1870 bereits 811,5, M. Daneben eriftiren noch mehrere Pinien im Privatbefig mit einer Ge— 
jammtlänge von 58,5 M. 1869 wurden 6%, Mill. Telegramme befördert, 

An der Spige der Regierung fteht ein Ichnspflichtiger Statthalter der Pforte, der feit 1867 
officiell den Titel « Hoheit» und « Vicclönig » (Khedive) führt. Die Statthalterfhaft ift feit 
1841 in der Familie Mehemed-Ali's erblich, bis 1866 nad) türk. Erbrecht, feitdem in directer 
Defcendenz. Seit 1866 befigt A. eine Berfammlung von Volksrepräſentanten (Medjchlis ſchora 
el Nuab), welche ans 75 auf drei Jahre gewählten Mitgliedern befteht und jährlid) einmal, im 
Winter, zufammentritt. Wählbar ift jedes unbeſcholtene Individuum, das über 25 9. alt ift. 
In jedegg Bezirk werden ein oder zwei Vertreter, je nad) der Volkszahl, gewählt; in Kairo drei, 
in Alerandria zwei, in Damiette einer, Die Abftimmung ift geheim, die einfache Mehrheit ent- 
fcheidet. Die Dauer der Seffion joll etwa 60 Tage betragen (vom 23. Dec, bi8 23. Febr.). 

An der Spite der Verwaltung ftcht ein Staatsrath (errichtet 1856), der fid) aus den 
Prinzen von Geblüt, vier Generalen und vier Grokwürdenträgern zufanmenfegt. Die oberfte 
Leitung der Adminiftration liegt in den Händen eines ſchon unter Mehemed-Ali nad) europ. 
Mufter gefchaffenen Minifteriums, welches jetst in die acht Departements: des Innern, des 
Aeußern, der Finanzen, des Unterrichts, des Handels, der Bauten und Eifenbahuen, der Ber: 
mächtniſſe, zerfällt. Fiir die Zwecke der Verwaltung ift das Land in 13 Mudirijjch (im tür, 
Sprache: Mudirlif) oder Gouvernements getheilt, von denen fieben auf Unterägypten, die übrigen 
auf Dberägypten fommen. Die in Unterägypten find: Bahera mit dem Hauptorte Damanhur, 
4 Bezirken und 330 Dörfern; Dſchizeh mit dem gleidynamigen Hauptorte, 3 Bezirken und 
160 Dörfern; Galinb mit dem Hauptorte gleiches Namens, 3 Bezirken und 150 Dörfern; 
Scharkijeh mit der Hauptftadt Zagazig, 5 Bezirken und 399 Dörfern; Menuf mit dem Haupt: 
orte Schibin-el-Kom, 3 Bezirken uud 322 Dörfern; Gharbijch mit der Hauptftadt Tantah, 
6 Bezirken und über 600 Dörfern; Dafahlijch mit dem Hauptorte Manſurah, 4 Bezirken und 
422 Dörfern. Zu Dberägypten gehören die nad) ihren Hauptjtädten benannten Mudirijjehs: 
Beni-Suef und Fajjum, Minieh, Siut, Girge, Kenneh und Esuch. Die Mudire haben als 
niedere Beamte die Kafchef oder Bezirkövorftcher unter fic), welche zugleich die Steuern erheben 
und wiederum die Vorgeſetzten der Scheifh= el» Beted oder Dorfſchulzen find. 
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Die Verwaltung und der wahre Zuftand der ägypt. Yinauzen ift in Dunkel gehüllt. In 
dem erften, den Lande vorgelegten Budget auf das fopt. Jahr 1583 (d. i. das Yahr vom 
10. Sept. 1868 bis zum 9. Sept. 1869) werden die Einnahmen des ägypt. Staats auf 
1,458112 Beutel (zu 33%, Thlr.), die Ausgaben auf 941227 Beutel angegeben, fodaß ein 
Ueberſchuß von 516885 Beuteln verbliebe. Bon den Ausgaben entfallen auf die Civillifte des 
Vicekönigs 60000, auf die Apanagen für defien Familie 22146, auf den Tribut an die Pforte 
131668 Beutel, Letzterer betrug früher nur 80000 Beutel, ward aber durd) Ferman vom 
27. Mai 1866 auf jene Summe erhöht. Trotz diefer günftigen Berhältniffe zwifchen Ein- 
nahmen und Ausgaben hat die Regierung in den legten 10 3. eine enorme Schuldenlaft ange: 
häuft. Nachdem diefelbe im Aug. 1860 zu Paris eine Anleihe im Betrage von 28 Mill. Frs. 
und im April 1862 eine foldye im Betrage von 40 Mill. Frs. gemacht, entnahm fie im Aug. 
1864 durch Privatbanfen zu London die Summe von 17%, Mil. Fre. (700000 Pfd. St.) 
und contrahirte bereits im Oct. defjelben Jahres eine fernere Anleihe von 125 Mill. Frs. 
(5 Mill. Pfd. St.). Hierzu famen 1866 eine Anleihe von 3 Mil. Pfd. St. und Juni 1868 
eine folde im Betrage von 11,890000 Pfd. St. zu 7 Proc. Zinfen, die zu Paris von Bant: 
haufe Oppenhein negociirt wurde. Außerdem entftand noch eine fchwebende Schuld, weld)e 
theild aus Noten des Yinanzminifteriums (3 Mil. Pfd. St.), theils aus Bons, ausgegeben 
von demfelben Minifterium (1,200000 Pfd. St.), theils aus Effadahts, d. i. Schuldſcheinen, 
auf den Namen lautend (1,100000 Pfd. St.), beftcht. Die Summe der Privatanleihen des 
Bicefönigd wurde im Sommer 1870 auf 4,995465 Pfd. St. angegeben. Am 1. Oct. 1869 
ſchätzte man den Gefammtbetrag der öffentlichen Schuld A.s auf 28 Mi. Pfd. St. 

Bol. Hartmann, «Naturgefchichte der Nilländer» (Lpz. 1865); Billard, «Les mœurs et 
le Gouvernement de l’Egypte» (Mail. 1867— 68); Fairhold, «Up the Nile and home 
again» (Fond. 1862); Smith, «The Nile and its banks» (2 Bde., Pond. 1868); Millie, 
« Alexandrie d’Egypte et le Caire» (Mail. 1869); Bernard, « Notice geographique et 
historique sur l’Egypte» (Bar. 1868); Edmond, «L’Egypte à l’Exposition universelle » 
(Par. 1867); Nond)etti, «L’Egypte et ses progres sous Ismail -Pascha » (Marf. 1867); 
Reguy, «Statistique de l’Egypte d’apres des documents officiels» (Bd. 1, Alerandria 1870); 
Dümichen, «Refultate der auf Befehl des Königs Wilhelm I. von Preußen im Sommer 1868 
nad; U. entfendeten archäol.=photogr. Expedition» (Bd. 1, Berl. 1869, Fol.); Roſſi, « Geo- 
grafia medica dell’ Egitto» (Pivorno 1870). 

Geſchichtliches. Ismail-Paſcha, der gegenwärtige Vicekönig von A., ein Sohn Ybrahinı- 
Paſcha's, folgte dem mit Tode abgegangenen Said-Paſcha 18. Yan. 1863 in der Regierung. 
Der neue Regent bekannte ſich zu den aufgeklärten Grundjägen feines Vorgängers und begann 
mit Eifer die Entwidelung des Landbaues und des Handels, weniger in Intereſſe feiner Unter: 
thanen als vielmehr zur Förderung feiner eigenen Plane. Die Baumwolleultur in Oberägypten 
nahm durd) die Bemühungen und die Kapitalien des neuen Vicekönigs einen erftaunlichen Auf- 
ſchwung. Die Armee, unter Said-Paſcha fehr heruntergefommen, wurde nad) frangy Muſter 
reorganifirt und allmählich bedeutend vermehrt. Als großes Hindernig der Yandescultur und 
der eigenen finanziellen Profperität erfchien Ismail-Paſcha die Angelegenheit des Suezkanals. 
Sein Vorgänger war der Compagnie gegenüber, welche die Ausführung des intermarinen Ka— 
nals übernommen hatte, perfönliche Verpflichtungen eingegangen, die der neue Vicefönig ab- 
jdütteln oder wenigftens auf den Staat übertragen wollte. Außerdem mußte bie ägypt. Re— 
gierung vertragsmäßig der Compagnie allmonatlich 20000 eingeborene Arbeiter ftellen und 
dafür jorgen, daß im ganzen ftets 6O— 70000 folder Zwangsarbeiter gegenwärtig waren. 
Die armen Fellahs, die bei einem Taglohn von 1 Fr. noch die Koften für die Rückkehr in ihre 
Heimat zu beftreiten hatten, wurden gewaltfam ihren Familien und dem Landbau entzogen, und 
es litt dadurd) das Intereffe des Landes wie aud) das des Vicekönigs. Ismail-Paſcha hob zu- 
nächſt gefetlich die FFronarbeiten auf, freilich nur der Compagnie gegenüber; für die öffentlichen 
Bauten (Kanäle, Dämme, Wege u. f. w.) blieben diefe Zwangsdienfte thatſächlich beſtehen. Im 
April 1863 richtete dann die mit dem Vicekönig einverftandene Pforte eine Note an England 
und Frankreich, welche die Bedingungen aufjtellte, unter denen allein noch die Fortjegung der 
Kanalbauten ftattfinden könnte. Zuvörderſt verlangte man Neutralitätögarantien für den Kanal, 
dann Einftellung der Zwangsarbeit, als ungefeglich und das Land jchädigend, endlich Rückgabe 
der weiten Territorien, welche fic) die Compagnie vertragsmäßig angeeignet, damit aber zugleich 
der Yurisdiction des Vicekönigs und der Pforte entzogen hatte. Das Vorgehen war namentlich 
gegen das franz. Intereffe gerichtet, und die Erledigung der Sache bot daher die größten Schwie- 
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rigkeiten dar. Der Vicefönig flug im Det. 1863 Herrn von Leſſeps vor, die Zahl der ſtän— 
digen Kanalarbeiter auf 6000 herabzufegen und den Taglohn auf 2 Fre. zu erhöhen, dad Ter- 
rain des Süßwaſſerkanals aber aufzugeben. Diefe Borjchläge wurden abgelehnt, und es ſchien, 
als müßten die Kanalarbeiten auf Befehl der türk. Regierung eingeftelt werden. Um es nicht 
zum Aeußerſten fommen zu laffen, rief Ismail-Paſcha die Vermittelung Napoleon’s II. an, 
der im Aug. 1864 mit folgender Entjcheidung hervortrat: Die Compagnie verzichtet auf die 
Fronen und empfängt dafiir 38 Dil. Frs. Entſchädigung; fie tritt den Süßwaſſerkanal an die 
ägypt. Regierung ab, erhält ihn aber zur Benugung zurüd und empfängt für die Abtretung 
und de Bollendung der Arbeiten 10, für den Verzicht auf die Kanalſteuer 6 Mill. Fre.; die 
Compagnie unterhält den Süßwaſſerkanal auf Koften der ägypt. Regierung und hat täglid) 
Aaſpruch auf 70000 Kubikmeter Wafjer (aus dem Nil); diefelbe behält 30000 Hektaren Yand 
für Anlage ihrer Baulicjfeiten, gibt dagegen 60000 Hektaren zurüd und wird dafür mit 
30 MU. Fre. entſchädigt. Im Scpt. 1864 trat die ägypt. Negierung diefen Vorſchlägen bei, 
bewilligte außerdem noch die Stellung von Zwangsarbeitern auf ein halbes Jahr. Die Pforte, 
wahrſcheinlich auf Englands Andringen, veranlaßte jedoch nod) verfchiedene Weiterungen, die 
einige Aenderungen in der Theilung der Territorien herbeiführten, und crft Anfang 1866 war 
die große diplomatische Affaire zu Ende. Der Bicefönig hatte zwar Vortheile erlangt, aber das 
Yand mußte der Compagnie in Naten 84 Mil. Frs. zahlen, ſodaß cine große Anleihe nöthig 
wurde. Bereits hatte aber die Regierung oder vielmehr der Vicekönig der alten Staatsſchuld 
eine Reihe von Anleihen hinzugefügt, die den Credit erfchöpft hatten. Dazu herrfchte in den 9. 
1864 und 1865 namentlich in Mittel und Unterägypten eine verheerende Viehſeuche, welche 
die Berarmung der Fellahs und theilweie VBerödung des Pandes mit fich führte. 

Schon längjt hatte ſich Ismail-Paſcha mit dem Plane getragen, iz A, das türk. Erbfolgercdht 
(wonad) das ältejte Familienglied der Nachfolger ift) abzufchaffen und dafiir die directe Nachfolge 
vom Bater auf den Sohn zu fegen. Auch Sultan Abdrul-Ajis ging damald mit einem ähnlichen 
Plane um, und Nubar» Bajcha, der Bertraute und gefchmeidige Unterhändler des Vicelönigs, 
btachte es in Konſtantinopel um jo leichter dahiı, daß durd) großherrl. Verordnung vom 27. Mai 
1866, ohne Befragung der europ. Höfe, die directe Nachfolge für das ägypt. VBafallenland bewil- 
ligt wurde. Zugleich erſchien folgerecht ein Decret Ismail-Paſcha's, das in der Familie Mehemed— 
Ars für die Zukunft die Polygamie abjchaffte und die Entfernung der rechtmäßigen Gemahlin 
zur zugeftand, wenn fie Feine männlichen Kinder erzeugt. Hiernach fahen ſich Halim-Pafda, 
Mepemed- Ali’ jüngfter Sohn, nad) tür. Erbrecht der nächfte Nachfolger Ismail’s, und Muftafa 
Feyl-Paſcha, des Vicelönigs eigener Bruder, ohne Entſchädigung ihrer Anfprüche beraubt, zu 
Gunſten des Sohnes Ismail's, des ficbenjährigen Diehemed Tewfil-Paſcha. Außerdem bemäch— 
tigte ſich der Vicefünig durd) Lift und Gewalt der bedeutenden Güter diefer beiden Agnaten und 
zwang fie zur Auswanderung nad) Konftantinopel, wo fie natürlich der ägypt. Politik eine kräf- 
tige Oppofition machten. Ismail-Paſcha hatte es fi) am Hofe des Sultans ungeheuere Sum— 
men foften Laffen, um die Aenderung der Erbfolge durchzuſetzen; er hegte aber noch ganz andere 
Abſichten, zu deren Berwirklihung ihm fein Opfer zu hoch dünkte. Im Frühjahr 1866 ftellte 
er der Pforte cin Hülfscorps von 30000 Mann zur Unterdrüdung des Aufjtandes auf der 
Injel Candia. Zudem erhöhte er freiwillig den ügypt. Tribut fehr bedeutend. Im Det. 1866 
verlieh er feinem Yande eine Art von Parlament, das die innern Angelegenheiten berathen follte, 
inſoweit ihm der Vicelönig diefe unterbreiten würde. 75 Deputirte, ohne Anfehen der Religion 
von den Grundbeſitzern auf drei Yahre gewählt, traten hiernad) Ende 1866 zum erften mal 
auf der Citadelle von Kairo zufammen. Hauptſächlich folte die Verſammlung ihre Zuftim= 
mung zur Erhöhung der Steuerlaften, aljo jeder neuen Bedrüdung des Volks eine populäre 
Weihe und den Schein der Selbftauflegung geben. Berner ſollte der Frondienft, den die Re: 
gierung zur Herftclung und Erhaltung der öffentlichen Werke nicht entbehren Fonnte, geregelt, 
das heißt von neuem in einer gefegmäßigen Form eingeführt werden. Endlid) ſollte das ägypt. 
Parlament dem Bicckönig beiftehen in der Durchführung der fog. Juſtizreform, unter der haupt— 
ſächlich die Befeitigung der Gapitulationen (Yuridiction der europ. Mächte über ihre Unter: 
thanen in U. durch Confulargerichte) zu verftchen war. Bei Eröffnung der Berfammlung von 
1869 beflagte ſich der Vicekönig namentlich, daß Frankreich der « Zuftizreform» entgegenftände. 
Biewol das Parlament alljährlich verfanmelt wurde, blieb dod) der abjolute Wille des Paſcha 
nad) wie vor das einzige Geſetz. 

Nach diefen Vorbereitungen mußte Nubar-Paſcha (ein Armenier, ſeit Sept. 1867 Minifter 
des Auswärtigen) wieder nad) Kexftantinopel gehen, um den Großherrn und defjen Hof durd) 
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Gold und Intrigue für weite, auf die Selbftändigkeit A.s gerichtete Zugefländniffe zu gersin- 
nen. Nach dem Hatti- Scherif von 1841, der die Stellung A.s beftimmt, hat der Vicekönig 
die allgemeinen Gefege des türk. Reichs ſowie die von der Pforte mit den fremden Mächten 
geſchloſſenen Verträge anzunchmen und zu beobadjten. Der Sultan gab jedoch 1867 feinem 
Bafallen die Erlaubniß, ſolche Specialedicte zu erlaffen, die fid) auf die innere Landesver— 
waltung beziehen, Einrichtungen bezüglich der Zölle zu treffen, die Fremdenpolizei (gegenüber 
den Gapitulationen) jelbftändig auszuüben, den Durchgangsverkehr und die Poft zu regeln, in» 
joweit internationale Verträge und polit. Conventionen hiervon nicht berührt würden. Ferner 
verpflichtete fid) die Pforte, inskünftige die ägypt. Regierung bei Abſchließung von Handels- 
verträgen zu Nathe zu ziehen. Ueberdies hatte Ismail-Paſcha die Benennung eines Beherrfchers 
von Acgyptenland (Aziz- ul-Miſr) oder Königs verlangt, wogegen ihn jedody der Eultan nur 
den Titel Khedive (Stellvertreter, Bicefönig) beivilligte. Der erfte Gebrauch, welchen Iemaile 
Paſcha von diefen Freiheiten machte, war der, daß er mit den enrop. Mächten in Verhandlungen 
itber die Abſchaffung der Gapitulationen trat, die jedoch theils in Rückſicht auf die ägypt. Yuftize 
verhältniffe, theils aus egoiſtiſchem Intereffe verweigert wurde. Zugleich ging er, durch die 
Erfolge kühn gemacht, den Sultan um weitere Bewilligungen an, welche im Grunde auf die 
Unabhäugigfeit A.s von der Pforte binausliefen. Nubar-Paſcha, abermals mit Gold ausge— 
rüftet, verlangte im Sept. 1867 im Namen feined Herrn und mit großer Offenheit: eine ganz 
felbftändige Yegislation im Yuftiz= wie im Verwaltungsfache; die Beſetzung aller Civil= und 
Militärämter durch den Vicefönig, ohne die Betätigung des Sultans einholen zu müſſen; das 
Recht der Ordensverleihung und der Münzprägung; eigene diplomatische Vertretung und un— 
abhängige Handelspolitif. Endlid bat der Bicefönig noch um die Verleihung Candias, nadydem 
er die Inſel mit feinen Waffen unterworfen haben würde. Mit diefem Begehren hatte er fich 
vorher ſchon an Frankreich gewendet, das jedoch nicht gewagt, ihm beſtimmte Verſprechungen 
zu machen. Die Pforte wies diesmal die Anſinnen mit Entrüftung zurüd. Ismail-Paſcha 
drohte dagegen mit plöglicher Zurüdzichung feiner Truppen aus Candia und verlangte die 
Wicderherabjegung des Tributs und zugleich einen fünfjährigen Ausfall defjelben. Sogar jpradı 
er von ciner Inpfandnahme Candias, wenn man ihm die Geldentihädigung verfagte. Die 
fremden Mächte ſuchten indefjen die Pforte zu befänftigen, während man den fühnen Vaſallen 
zur Ruhe verwies. Außerdem trug fid) Jsmail-Paſcha auch mit der Eroberung Abyſſiniens 
und mit der Erlangung verjchiedener türt. Pläge im Nothen Meere. Weit angemefiener war 
dagegen fein Bordringen im Sudan, in die Yänder des obern Nil, wo Cultur und Anbau be» 
fördert, der Negerhandel unterdrückt, zugleich aber and) die Macht des VBicefönigs bedentend an 
Ausdehnung gewinnen follte. Im 9.1869 rüftete Ismail-Paſcha eine Erpedition aus, die in 
Herbfte defjelben Jahres unter Anführung des engl. Reifenden Baler nad) den Ländern des 
Weißen Fluſſes abging. 

‚Jedenfalls ftchen die großen Plane Jsmail-Paſcha's weder im Verhältniß zu feinem polit. 
Genie noch zu den Mitteln, die ihm das zwar reiche, aber doch fchledht verwaltete A. zu gewäh— 
ren vermag. In dem erften Yahren feiner Regierung begann ſich der Anbau des Yandes ſehr 
bedeutend zu heben, und auch in das überaus verfallene Staatsweſen fam einige Ordnung und 
Stärke, Allein der Vicelönig wirkte nicht für die Erhebung des Volls aus Armuth, Unwiſſen— 
heit und polit. Drud, fondern er that alles nur in feinen eigenen Intereffe, und diefer bes 
ſchränkte Standpunft henmte al8bald wieder die begonnene Entwidelung. Der Bicefönig wollte 
vor allem der größte Grundbeſitzer und zugleich der größte Kaufmann des Landes jein, um 
feinen Privatſchatz zu füllen. Er eignete fich deshalb die reichen Güter feiner Familie zu und 
ruinirte namentlich feinen Oheim Hamil-Paſcha und feinen eigenen Bruder Fazyl-Paſcha. 
Berner riß er in Maffe das Grundeigenthum der Fellahs an ſich, die infolge des Viehſterbens, 
deo Steuerdruds und allerlei Chicanen ihre Abgaben nicht entrichten und darum ihre Beſitz- 
rechte an den Vicelönig abtreten muRten. Im diefer Weiſe vereinigte er in wenigen Jahren 
mehr als den dritten Theil alles cultivirbaren Bodens A.8 in feine Hand, ja nad) anderer 
Schätzung jogar mehr als die Hälfte. Die Führung einer Wirthſchaft von folder Ausdehnung 
erwies fid) aber als unmöglich. Die Culturen in Baumwolle und Zuderrohr hatten‘ feinen 
Fortgang, der Gewinn verringerte fich, die Benwaltung durch habfüchtige Europäer war äuferft 
foftipichg. Mit der Production titten aber aud) Handel und Zölle. Während die Finanznoth 
und der Etenerdrud ſtiegen, verfolgte der Vicekönig nnabläffig feine polit. und militäriſchen 
Plane. Er fteigerte fein Heer, gegen die vertragsmäßigen Bejtimmungen, auf 50000 Diaun, 
befeftigte die Kuſten, ließ in Frankreich Banzerjchiffe bauen und beſchaffte eine Unzahl von 
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Hinterladungsgewehren. An feinem Hofe führte er europ. Gebräuche ein, gab Foftfpielige Gefell- 
Ihaften, Bälle, errichtete fogar ein europ. Theater. Allerdings gründete er auch ein Syſtem 
von höhern Schulen, weldye den Eingeborenen, namentlich den Beamten, eine beffere Bildung 
gewähren follten; aber biefe Anftalten blieben ohne Erfolg, da im Lande die Borbedingungen zu 
einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung fehlten. Mit Ausnahme der Eifenbahnbauten, durch welche 
der Bicefönig Alerandria, Kairo, Suez, Port-Said planmäßig miteinander verband, halfen die 
foftipieligen Anftalten und Unternehmungen dem Lande nichts, wurde das bedrüdte Volk der 
abendländ. Cultur und Civilifation auch nicht einen Schritt näher geführt. Dagegen vermehrten 
ſich durch diefe Civiliſations- und Unabhängigkeitsbeftrebungen die Schar der europ. Glücks— 
ritter, welche für ihre zweifelhaften Dienfte das Fand und den Bicefönig felbft ausbeuteten. 

Ismail» Bafcha hatte bereits mehrmals die europ. Hauptftädte bejucht, wo er bemüht war, 
feinen Bildungseifer und feine Piberalität zu zeigen und für feine polit. Intereffen zu wirken. 
Die beabfichtigte Eröffnung des Suezlanals (f. d.) im Herbft 1869 gab ihm aufs neue Ge— 
legenheit, an den Höfen des Abendlandes zu erfcheinen, um die Herrfcher zu den Eröffnungs- 
fererlichfeiten einzuladen und mit den Regierungen Unterhandlungen namentlich über die Neu— 
tralifirung des Suezfanald und die Aufhebung der Confulargeridhtsbarkfeit zu pflegen. In 
Begleitung feines Minifterd Nubar-Paſcha traf er 29. Mat 1869 in Wien ein, 7. Juni in 
Berlin, 12. Juni in Paris, 22. Juni in Pondon, 1. Juli in Brüffel. Der Sultan gerieth in 
Erbitterumg über das eigenmächtige Verfahren feines Vafallen, und die türk. Regierung in 
Konftantinopel, ermmthigt durch ihren diplomatiichen Sieg in dem, Conflicte mit Griechenland, 
drohte mit energijchem Einfchreiten. Ismail» Pafcha hielt fid) von feiten der Pforte fir jo 
gefährdet, daß er ſchleunigſt nad) U. zurückehrte. Am 3. Aug. erhielt er eine Note des Groß— 
veziers Aali⸗Paſcha, welche die Beſchwerden der Pforte aufführte und eine ftricte Verantwortung 
verlangte. Die Antwort des Vicekönigs erging fid) in Betheuerungen feiner Ergebenheit und 
ftelte die gegen ihn gerichteten Vorwürfe ald ungerecht und unbillig dar. Dem folgte 29. Aug. 
eine zweite Note des Großvezier@, welche vom Vicekönig verlangte, daß er zum Beweife, feiner 
aufrichtigen Ergebenheit auf die Forderungen beſtimmt und ohne Ausflüchte eingehen möchte, die 
man ihm ftellte. Hiernad) follte er feine Armee auf die Zahl von 30000 Mann reduciren und die 
in Zrieft und Frankreich beftelten Panzerſchiffe abbeftelen oder, ſoweit dies nicht möglich, der 
Pforte gegen Entſchädigung ausliefern, deögleichen aud) die 200000 Hinterlader. Außerdem 
jollte er feine neuen Steuern willtürlich mehr einführen, die beftchenden aber herabjegen, feine 
neuen Anleihen eigenmädtig mehr im Auslande machen und das jährliche Budget der ägypt. 
Einnahmen und Ausgaben der Pforte zur Einſicht vorlegen. Endlich follte er fernerhin auf 
alle jelbftändigen diplomatischen Verhandlungen mit den fremden Mächten verzichten. Die Ant: 
wort des Bicefönigs, die am 7. Nov. in Konftantinopel eintraf, befricdigte keineswegs. Der 
Vaſall des Sultans machte feine Zugeftändniffe nicht unummunden, und das Anfinnen, ſich der 
Aulehen im Auslande zu enthalten, wies er geradezu zurück. Man beſchloß nunmehr, einen 
Conmiffar nad) Kairo zu fenden, der dem Vicekönig in einem Ultimatum die Alternative ftellen 
joflte, entweder die Bedingungen des Sultans ohne Vorbehalt anzunehmen oder ſich ald abge» 
jet zu betrachten. Die engl. und franz. Diplomatie gab ſich Mühe, den Zorn des Sultans zu 
befhmwören und vermittelnd einzutreten, allein die Pforte wies jede Vermittelung in diefem in« 
nern Gonflicte zurück und ließ ſich nur herbei, die Action für den Augenblid einzuftellen, um 
den Beſuch der europ. Fürften in A. zur Eröffnung des Suezfanald im Nov. 1869 nicht zu 
ftören. In der That erſchienen zu der Eröffnungsfeierlichkeit die Kaiferin von Frankreich, der 
Kaifer von Oeſterreich und der Kronprinz von Preußen, die jedoch, ehe fie den ägypt. Boden 
betraten, vorher dem Eultan in Konftantinopel ihren Ehrenbefuch abgeftattet hatten. Dieſen 
höchſten Perfönlichteiten ſchloſſen ſich viele andere Fürften, durd) Amt und Stellung ausgezeid): 
nete Männer, Gelehrte, Techniker, Yournaliften u. f. w. aus allen europ. Ländern an, die ſämmt— 
id) von dem Vicekönig eingeladen waren und gaftfveundlich bewirthet wurden. Nachdem der 
Kanal 16. Nov. feine veligiöfe Weihe empfangen, erfolgte am 17. die feierliche Befahrung deſ— 
jelben, von Port-Said nad) Ysmailia, von da am 18. bis nad) Suez. An die Waflerproceffion 
reigten ſich Ausflüge nad den Pyramiden und nad) Oberägypten fowie Zerftreuungen und 
Feſtlichkeiten mancherlei Art. Zu gleicher Zeit tagte in Kairo ein aus Vertretern der Regie 
rungen und Notabeln de3 europ. Handelsftandes gebildeter Congreß, der die Tariffrage und 
andere den Kanal betreffende Einrichtungen verhandelte, und eine Commiffion, welche die An— 
gelegenheit der Confulargerichtsbarkeit in Berathung nahm. Man erklärte ſich für eine durch— 
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greifende Reform dieſer Gerichtsbarkeit, die allerdings in ihrem gegenwärtigen Zuſtande ein 
wahrer Krebsſchaden des Landes iſt und die Verbeſſerung der einheimiſchen Rechtspflege ſowie 
die Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit durch die ägypt. Behörden geradezu unmöglich 
macht. Die legten Gäſte hatten U. noch nicht verlaſſen, als 29. Nov. an Ismail-Paſcha eine 
Note aus Konftantinopel anlangte, die ihn in die Alternative verfetzte, fich entweder den For: 
derungen feines Lehnsherrn unbedingt zu unterwerfen oder e8 auf einen Waffenkampf anfommen 
zu laſſen. Zu legterm fühlte fic, der Vicefönig zu ſchwach, zumal er die Ueberzeugung gewon- 
nen hatte, daß ihm felbft Frankreich, die ſchon durd) Tradition fowie durch das Interefje des 
Suezkanals befreundete Macht, keinen Friegerifchen Beiftand leiften würde. Vor allem aber 
mußte er England fürchten, das feinem polit. Jutereſſe nad) nur auf feiten des Sultans ftehen 
tonnte. Ismail-Paſcha gab demnach die Erklärung, daß er unmeigerlicd) das Finanzwefen A.s 
der Aufficht der Pforte unterwerfen, feine Kriegsmacht reduciren und jelbftändige Unterhand- 
lungen mit den fremden Mächten fortan unterlaffen wolle. Am 9. Dec. ließ er den großherrl. 
Ferman, der die Forderungen enthielt, zum Zeichen der Unterwerfung feierlid) zu Kairo publi= 
ciren. Das Bedrohliche des Conflicts war damit befeitigt. Im Fehr. 1870 erfolgte fodann die 
Auslieferung dreier Panzerfregatten gegen Entjhädigung, und Nubar-Pafcha begab fid) wieder 
nad) Konftantinopel, um wegen Ausführung der Confularjuftizreform zu verhandeln. Die Com: 
miſſion hatte die Errichtung gemifchter Tribunale vorgefchlagen, dabei aber das europ. Element 
überwiegend begünftigt und tief im die Nechtspflege des Landes eingegriffen. Der Großvezier 
Aali-Paſcha willigte erft in die Sache, nachdem ſich Nubar-Pajcha zur Abſchwächung des Ent— 
wurfs verftanden, und gab nun aud) dem ägypt. Minifter die Erlaubniß, mit den Mächten über 
Durchführung der Reform felbftändig zu conferiren. Schon dieje Angelegenheit hatte die Pforte 
mit Miswollen erfüllt. Noch übler nahm fie die Mittheilung auf, daß ihr Bafall, dejjen Kaſſen 
die Kanalfeftlichkeiten ganz erſchöpft, im Begriff ftehe, eine neue Anleihe im Auslande zu ver— 
fuchen. Zwar erflärte Ismail-Paſcha, daß fein Vorhaben leineswegs gegen die eingegangene 
Verpflichtung ftreite, da es nur eine Anleihe auf fein Privatvermögen fein jolle; aber man 
wußte in Konſtantinopel zu gut, wie wenig ein Unterfchied zwijchen der ägypt. Staats- und der 
vicefönigl, Privatfafje beſtehe. Die Pforte erließ fein directe® Verbot gegen das Vorhaben, 
fuchte aber ihrem Vaſallen den Credit abzufchneiden, indem fie im Mai 1870 in London und 
in Paris öffentlich) erflärte, daß die beabfichtigte Anleihe jeden Anſpruchs auf ſtaatsrechtliche 
Geltung entbehre, A. und fein Bicefönig, die noch vor furzem das lebhaftefte Intereſſe von 
ganz Europa in Anjpruc genommen, traten hiermit in den Hintergrund. Die großen Er— 
eigniffe, die alsbald die Welt in Spannung verjegten, ftimmten Ismail» Pajdja und jeinen 
Vehnsherrn für den Augenblid wenigftend zum Frieden. Vgl. Paton, «History of the Egyp- 
tian Revolution » (2. Aufl., 2 Bde., Yond. 1869). 

* Ahn (Joh. Franz), ein befonders um den Sprachunterricht verdienter Schulmann, legte 
fränflichkeitöhalber im Herbft 1863 fein Fehramt an der Realſchule zu Neuß nieder und ftarb 
dajelbft 21. Aug. 1865. Seine Lehr: und Hülfsbücher zur Erlernung der franz., engl., itaf. 
und deutfchen Sprache haben feit feinem Tode noch zahlreiche Auflagen erlebt. Unter andern 
erſchien der erfte Curfus feines ungemein verbreiteten aPraftifchen Pehrgang zur ſchnellen und 
leichten Erlernung der franz. Sprache» 1870 in 167., der zweite Curſus in 41. Auflage; fer= 
ner das «Handbuch der franz. Umgangsjprache» in 24., die drei Curſe der «Nouvelle methode 
pratique et facile pour apprendre la langue allemande» in 31., 16. und 11. Auflage, die 
«Grammaire allemande theorique et pratique» in 4., die drei Qurfe von «A new practical 
and easy method of learning the German language » in 26., 20. und 6. Auflage, u. |. w. 

*Aiblinger (Joh. Kasp.), ein befonders durch feine kirchlichen Compofitionen belanuter 
Mufiker, ftarb 6. Mai 1867 zu München. Er war 23. Febr. 1779 zu Wafjerburg in Ober- 
baiern geboren, ftudirte feit 1800 zu Landshut Theologie, wandte ſich aber 1803 aus Neigung 
ausſchließlich mufifalifchen Studien zu. Nachdem er zu diefem Zwede längere Zeit zu Vicenza 
gelebt, fiedelte er 1811 nad) Venedig über, wo er ein Confervatorium errichtete. Nad) einigen 
Jahren ging er ald Mufifdirector nad) Mailand. 1818 fehrte er nad) Baiern zurüd, wo er 
zum Maäcſtro der Italieniſchen Dper zu München, bei der Thronbefteigung Ludwig's I. zum 
Bicehoffapellmeifter und im Nov. 1826 zum wirklichen Kapellmeifter ernannt ward. Vgl. Högt, 
«Zum Gedähtnig I. K. Aiblinger’s» (Mind. 1867). 

* Yinmüller (Maximilian Emanuel), der Meifter unter den neuern deutichen Glasmalern, 


ftarb 8. Dec. 1870 zu München als fönigl. Infpector der Olasmalerei und Ehrenmitglied der 
Alademie der bildenden Künfte, 
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*Ajaccio, ſeit 1811 die Hauptſtadt der Inſel und des franz. Departements Corſica, mit 
14558 €. (Ende 1866), war bisher ald Geburtsftätte Napoleon’s I. viclfah von Fremden 
befucht. Zu den Reminiſcenzen an den großen Kaiſer find unter Napolcon III. noch hinzu— 
gelommen: die Marmorftatue des Erften Conſuls von Letourneur, über einer hübſchen Fontaine 
von Maglioli auf dem Marktplage; die Grabfapelle der Bonaparte, nah den Entwürfen von 
Paccard erbaut; vor allem aber da8 Monument der Familie Bonaparte, den Kaifer zu Pferde 
daritellend, umgeben von feinen vier Brüdern, auf der Place Diamante. Die Einweihung deſ— 
jelben 15. Mai 1865 fand unter großen Feierlichkeiten ftatt. Der anmwefende Prinz Napoleon 
hielt ki diefer Gelegenheit eine fehr demokratifche Rede, die ihm das Misfallen feines kaiſerl. 
Berers zuzog. Außerdem befist A. noch eine Bronzeftatue des Generals Charles Abbatucci, 
cheufalls von Letourneur. Die günftige Lage der Stadt an einer lieblichen, nad) Süden ge- 
öffneten Bucht, umgeben von mäßig hohen, die Winde abhaltenden Bergen, die Wärme der ſtets 
reinen Atmofphäre, welche in den Nachmittagöftunden durch die Seebrife gemäßigt und auch 
nad Sonnenuntergang nicht von fchroffer Kälte gefolgt ift, die Seltenheit von Schnee, Eis und 
Nebel, die durch den Granitboden bedingte Abwefenheit von Staub, Mosquitos und Fiebern, 
die bequemen Spaziergänge, die landſchaftlichen Reize der leicht zu erreichenden Umgebungen 
empfehlen A. zum Winteraufenthalt für Bruftleidende, Skrofulöfe und Neconvalefcenten. Die 
ſchönſten Monate find Dec., Jan. und Febr. Die Einwohner erweifen fich gegen die Fremden 
kr zuvorfommend. An guten Wohnungen in der Stadt und den benachbarten Landhäufern ift 
fen Mangel. Auch finden ſich deutjche, Schweiz. und franz. Benfionen. Die Gegend bietet treff- 
ie Weine, feines Obſt und Gemüfe. Fiſche und Wild, reichlich und mannichfaltig, find von 
beiter Qualität. Vgl. Mi Campbell, « Notes on the island of Corsica » (Lond. 1867); 
Vrmanı, « Die Inſel Corfica, mit befonderer Berüdfihtigung von U. als klimatiſchen Eur- 
ort» (Hamb. 1868); Ribton, « Corsica in 1868» (Lond. 1869). 
Alabamaſtreit. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs in den Vereinigten Staaten erflärte bie 
nt. Regierung 13. Mai 1861 ihre Neutralität und erfannte zugleid) der ſog. Conföderation 
de Rechte einer Friegführenden Macht zu, obwol diefelbe damals noch) nicht die wefentlichen At— 
tribute einer jolchen, nämlich weder bewaffnete Schiffe noch Prijengerichte hatte. Zugleich ſprach 
de Öfientliche Meinung Englands und die engl. Prefje rüdhaltlos ihre Sympathien fir die 
itbelliſchen Siüdftaaten aus, was in Nordamerika tiefe VBerftimmung erregte. Noch fchlimmer 
war eö, daß die brit. Neutralitätsgefege fid) als unzureichend erwieſen und überdies auf die 
aachlaſſigſte Weife gehandhabt wurden. In den brit. Häfen, namentlicd) in Liverpool, ward ein 
Kaper nad; dem andern für die Conföderation ausgerüftet, und die Behörden ließen diefelben 
ungehindert auslaufen. Bergebens reclamirte die amerif. Gefandtichaft in Yondon; der Minifter 
Graf John Ruſſell antwortete nur, daß die brit. Regierung feine Rechtsbefugniß habe, auf ad» 
miniftrativem Wege dagegen einzufchreiten. Endlich ald im Sommer 1863 abermals Panzer- 
ſhiffe in Ausrüftung begriffen waren, erflärte der amerik. Minifter W. H. Seward auf das 
beftimmtefte, daß, wenn diefe Fahrzeuge ausliefen, die Fortdauer des Friedens zwifchen der 
Union und England eine Unmöglichteit jei. Auf ſolche Drohung hin ließ Ruſſell feine bisherige 
Ausrede fallen und zeigte der amerik. Geſandtſchaft an, daf die erforderlichen Mafregeln ge» 
roffen worden feien, um für die Zukunft ähnliche Vorkommniſſe zu verhindern (Aug. 1863). 
Doch fuhr England fort, die conföderirten Kaper ganz ebenſo wie die Kriegsfchiffe der Union zu 
behandeln. Erſt als Präfident Johnſon 10. Mai 1865 die vollftändige Niederwerfung der 
Lorföderation verfündigte und die neutralen Mächte, welche fernerhin füdftaatliche Kaper gaft- 
emdlich aufnehmen würden, mit Repreflalien bedrohte, entzog auch England diefen die Rechte 
von Kriegführenden, was Nufjell am 2. Juni nad) Wafhington notificirte. Der letzte conföde— 
te Kaper Shenandoah, der 5. Nov. in Liverpool eine Zuflucht ſuchte, ward von den brit. Be— 
sörden mit Beſchlag belegt und, nachdem man die geſammte Mannſchaft entlafien, 21. Nov. 
1865 der Unionsregierung überliefert. 
Bon den ſämmtlichen Kaperſchiffen der Conföderation hat namentlic; die in Piverpool aus— 
geräftete «Alabama» dem amerif. Handel auf dem ganzen Ocean den größten Schaden zugefügt, 
518 fie endlich) 19. Juni 1864 angefichts des franz. Hafens Cherbourg von der Unionscorvette 


 Rearfarge in den Grund gebohrt wurde. Daher hat man die diplomatifchen Irrungen, welche 


demnächſt zwijchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten entftanden, vorzugsweife nad) 


‚Njem Schiff als den Alabamaftreit (Alabamafrage) bezeichnet. Derfelbe begann im Winter 


1862 — 63 mit einer Correfpondenz, worin Seward wiederholt erklärte, daß die Union ſich 
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vorbehalte, zu gelegener Zeit vollen Schabenerfat für die von ben englifch »conföberirten Raub: 
ſchiffen angerichtete Zerftörung an amerif. Eigenthum zu beanfpruchen. Graf Ruffel ant- 
wortete, daß England ſolche Entjchädigungsforderungen nicht anerkennen könne. Der im Okt. 
1863 gemachte Vorſchlag des Unionsgefandten in London, Ch. Fr. Adams, die Sache einent 
Schiedsgericht zu überweifen, fand vorläufig feine Beachtung. Erſt nad) der Beendigung des 
Amerikanischen Bürgerkriegs fam der U. wieder zur Sprache. Ruſſell lich fich jetst herbei, im 
Dberhaufe 24. März 1865 die brit. Neutralitätsproclamation und Anerkennung der Südftaaten 
dadurch zu rechtfertigen, daß die Unionsregierung fchon zuvor eine «Blokades der füdftaatlichen 
Häfen erflärt und alfo felbft den Süden wie eine friegführende Macht behandelt habe. Später 
hat man amerifanifcherfeits zugeftanden, daß der Ausdrud « Blofade» unrichtig gewählt, und 
daß es der Rebellion gegenüber correcter gewefen wäre, eine «Schließung» jener Häfen zu ver- 
hängen. Doch diefe ftaatsrehtliche Feinheit fonnte die Verſtimmung in Amerifa nicht vermin- 
bern. Hier machte fi) num immer mehr die Anficht geltend, daß England gehalten fei, allen 
Schaden zu erfeten, welchen e8 durch feine völferrechtlich nicht begründete Neutralitätsprocla- 
mation fowie durch die mangelhafte Beichaffenheit und Handhabung feiner Neutralitätsgefege 
dem amerif, Handekund Nationalwohlftand zugefügt habe. Am 7. April 1865 erneuerte Adams 
förmlich die Entfhädigungsforderung, worauf Graf Ruffell 30. Aug. unter Berufung auf 
anderweitige Präcedenzfälle feine frühern Argumente wiederholte, Zugleich lehnte er den Vor— 
ſchlag eines Schiedegerichts beftimmt ab; denn bie beiden fragen, ob England feine Neutra: 
litätspflichten erfüllt, und ob das engl. Geſetz von den Kronjurifien rıchtig ausgelegt worden 
fei, könne die brit. Regierung, ohne ihrer Würde zu vergeben, keinem dritten zur Entſcheidung 
überlafjen. Dagegen erklärte Ruffell fidy bereit, in die Ernennung einer gemifchten (englifch- 
amerif.) Commifjion zu willigen, deren Entjcheidung alle während des Kriegs etwa fonft beider- 
ſeits entftandenen Anfprüche zugewiefen werden könnten. In einer neuen Depeſche vom 2. Nov. 
widerlegte Adams, auf Urkunden geftütst, die engl. Ausflüchte, und am 21. Nov. notificirte er 
dem londoner Cabinet, daß die Unionsregierung den Vorſchlag Ruſſell's ablehne, weil danach 
die gerechten Forderungen wegen der Alabama, Shenandoah u. ſ. w. von vornherein andge- 
ſchloſſen ſein würden. Gleichzeitig ließ die Unionsregierung alle und jede, welche unter dem 
Plünderungen der in England ausgerüfteten Rebellenfchiffe gelitten hatten, auffordern, ihre Re— 
clamationen einzureichen, und nad) diefen ftatift. Erhebungen ift der angerichtete Schaden für 
ben amerif. Handel auf 111 Mill, Dollars angegeben. Ueberdies wurde man in Norbamerifa 
immer mehr geneigt, England überhaupt dafür verantwortlich zu machen, daß es durd) feine 
offene Sympathie und Unterftügung den Süden zu längerm Widerftand ermuthigt habe, und 
hin und wieder wurden Stimmen laut, welche als einzig genügenden Schadenerfag die Abtretung 
Canadas bezeichneten. 

Dfficiell ruhte die Alabamafrage ein Jahr lang, bis das inzwischen eingetretene brit. Tory— 
cabinet diefelbe wieder aufnahm und durd) den auswärtigen Minifter Yord Stanley abermals 
eine gemischte Commiffion aus jurift. Autoritäten beider Nationen im Nov. 1867 in Vorſchlag 
bringen ließ. Daran knüpften ſich neue Berhandlungen, welche jedoch Ende Nov. von Seward 
abgebrochen wurden, da man englifcherfeit8 darauf beftand, daß die Union ihre Einwendungen 
gegen die völferrechtliche Begründung der brit. Neutralitätsproclamation von vornherein fallen 
laſſen folle. Obwol demnächſt im brit. Unterhaufe 6. März 1868 der allfeitige Wunfc nad) 
einem Vergleich ausgeſprochen und auch eine königl. Commiffion zur Nevifion der brit. Neu— 
tralitätsgefege beftellt wurde, ruhte die Alabamafrage doch abermals, folange Adams auf dem 
amerif. Gefandtichaftspoften in London blieb. Erſt fein Nachfolger, Neverdy Johnſon, unter- 
nahm e8, auf eigene Hand und mit mehr Eifer als Gefchid, die Streitfrage beizulegen. Steine 
verjöhnlichen Neden bei öffentlichen Banketten in Sheffield, Liverpool, London u. f. w. wurden 
von den Engländern mit großem Beifall aufgenommen, während fie in Amerika wenig Anflang 
fanden. Auch die brit. Regierung zeigte Nadhgiebigfeit, und jo ward 23. Nov. 1868 zwifchen 
Reverdy Johnſon und Lord Stanley ein Vertrag vereinbart, wonad) eine gemischte Commiffion 
in Waſhington die beiderfeitigen Anfprüche prüfen und aburtheilen follte; bet Stimmengleichheit 
follte die Entfcheidung einem unbetheiligten Souverän übertragen werden. Wenige Tage darauf 
mußte das Torpcabinet zurüdtreten, und das neue Whigmifterium verftand fid) noch zu weitern 
Conceffionen, worauf der auswärtige Dinifter Graf Clarendon und Neverdy Johnſon 14. Yan. 
1869 eine neue Uebereinfunft unterzeichneten. Diefes in fieben Artikeln abgefaßte Document 
beftimmte die Ernennung von je zwei Commiſſaren; bei Stimmengleichheit jollte die Commif= 
fion einen Unparteitschen zum Schiedsrichter wählen, und wenn man fid) auch über eine ſolche 
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Wahl nicht vereinigen Fönnte, follte für jeden einzelnen Fall durd; Los ein Unparteiifcher be— 
fimmt werden, gegen dejjen Entjcheidung fein Appell gelten dürfte. Weiter ward feftgefegt, 
daß ſämmtliche Anfprüche binnen zwei Jahren erwogen und erledigt fein und die etwa ange- 
wiejenen Geldſummen binnen 18 Monaten, vom Datum der Entſcheidung an, ohne Interefien 
gezahlt werden müßten. In England betrachtete man diefen Vertrag als das äußerſte Maß der 
Nachgiebigkeit; aber Nordamerika war damit keineswegs befriedigt, und der Senat der Ber 
einigten Staaten verweigerte bemfelben 13. April 1869 mit 54 gegen 1 Stimme die erforder- 
liche Genehmigung. Im der vorhergehenden Debatte hatte Senator Summer die Uebereinkunft 
als ein übereiltes Machwerk bezeichnet, worin die Hauptfrage ganz übergangen jei. «England 
habe durch feine Haltung der Union ein faft unermeßliches Unheil zugefügt und habe bis zur 
heutigen Stunde das noch mit feinem Worte eingeftanden. Jetzt, wo es zur Abrechnung komme, 
wiffe England nur von den Berluften von Privatperfonen; im übrigen werde nichts eingeräumt, 
fein Grundfag für die Zufunft feftgeftellt, fein Wort über den Unwillen der amerif. Nation, 
noch über eine Entjchädigung derfelben verloren.» In gleichem Sinne, wenn aud) mit mildern 
Worten, beurtheilte Bräfident Grant in feiner Botſchaft vom 4. Dec. 1869 den Sachverhalt, 
indem er zugleid) die Hoffnung ausſprach, es werde bald die Zeit fommen, wo beide Regierungen 
an die Yöjung diefer hochwichtigen Trage herantreten könnten, «mit voller Wilrdigung der Ehre 
beider Nationen und mit dem Entſchluß, nicht allein alle Beſchwerden aus der Vergangenheit 
hinwegzuräumen, fondern aud) den Grund zu legen zu einem Bölferrechte, das lünftigem Streit 
vorbeugt und dauernden Frieden und Freundſchaft ſchafft ». 

Alaska, häufig auch Walruffia genannt, ein Territorium der Vereinigten Staaten, welches 
die nordweitl. Halbinjel des nordamerif. Feftlandes mit den vorliegenden Eilanden umfaßt, ſich 
von 54° 40’ nördl. Br. bis zum Cismeer, vom 122.° bis zum 150.° weſtl. 2. erftredt und 
nad) den neueſten Berechnungen ein Areal von 27415,28 Q.⸗M. begreift. Bon legterer Ziffer 
entfallen auf das Yeltland 25940,55 Q.-M., das iibrige auf die Inſeln. So kommen auf die 
Inſeln im Beringsmeer (St.-Lorenz, Nuniwal, Pribylowgruppe u. ſ. w.) 187,29, auf die Aleuten 
302,05, auf den Thlinkithen-Archipel (Tſchitſchagow, Admiralitätsinfeln, Prinz von Wales, 
Revilla-Gigedo u. a. u.) 668,35 O.-M. Das Territorium wurde aus dem ehemaligen Ruſſiſch— 
Amerifa gebildet, welches durd) einen 30. März 1867 zu Washington abgefchloffenen und 
28. Mai vom Senat ratificirten Vertrag gegen eine Entſchädigungsſumme von 7,200000 Doll. 
an die Vereinigten Staaten von Amerika überging. Im Det. defjelben Jahres nahın General 
Kouffeau zu Sitfa im Namen der Unionsregierung Befig von dem neuerworbenen Gebiete. 
Durch Congrefacte vom 27. Juli 1868 wurden die Gefege der Vereinigten Staaten, welche die 
Zölle, Handel und Schiffahrt betreffen, aud) auf A. ausgedehnt. Eine Drdre des Generals 
Halled vom 13. Aug. 1868 unterftellte den Militärdiftrict A. den Depart. Californien. Im 
3.1869 erfolgte die Einjegung einer Territorialregierung. Dieje hat ihren Sig in Sitka (oder 
New-Archangel) auf der gleichnamigen Injel, einem in raſchem Aufblühen begriffenen und be= 
fefligten Hafenplage mit 500 €. (im 3. 1869). 

Die Zahl der Bewohner des Territoriums wird auf 75000 geſchätzt. Der bei weitem 
größte Theil (65000) befteht aus Eingeborenen, welche theild zum Stamme der Eslimo (in den 
nördl. und wejtl. Küftengebieten) gehören, theils Aleuten (auf den nad) ihnen benannten Infeln), 
theil8 Indianer von den Stämmen der Kenai oder Thaina, der Kutſchin oder Youcheur und der 
Kolojchen oder Thlinfithen find. Die Europäer find bisjegt hauptſächlich durch Ruſſen und 
Amerilaner vertreten. Das in feinem Innern nur erft an den Stromläufen etwas näher be= 
fannte Land ift reid) an Holz (Nadelwald) und Pelzthieren (Seeottern, Füchſe u. ſ. w.); aud) 
find bedeutende Eifen= und Kohlenlager entdedt worden. Die Gewäſſer des Binnenlandes ebenfo 
wie die angrenzenden Meere bergen einen unerfchöpflichen Schatz an Fiſchen, Walthieren und 
Seehunden. Im I. 1870 wurde der Robbenſchlag auf den Infeln St.-Paul und St.-Georg 
(im Beringsmeer) gegen eine namhafte Summe an die neugebildete Alaska - Handelscompagnie 
verpadhtet. Mit den Verhältnifjen des Territoriums befchäftigt fid) der «Alaska Herald», der 
jeit Sept. 1869 halbmonatlich zu San Francisco erfcjeint. Bol. Whymper, «Travel and 
adventure in the Territory of A.» (Yond. 1868; deutſch von Steger, Braunſchw. 1869); 
Dall, «A. and its resources» (Bofton 1870). 

* Albers (Joh. Friedr. Herm.), ein befonders um die Pathologie Hochverdienter Arzt, feit 1831 
Profefior an der Univerfität zu Bonn, ftarb dafelbft in der Nacht vom 11. zum 12. Mai 1867. 

Albert (Friedr. Aug.), Kranprinz von Sachſen, ältefter Sohn des Königs Johann von 

Sachſen, ift 23. April 1828 zu Dresden geboren und feit 18. Juni 1853 mit der Prinzeffin 
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Karoline von Wafa (geb. 5. Aug. 1833), Tochter des Prinzen Guftav von Waſa, vermählt. 
Er erhielt eine überaus forgfältige Erziehung unter fpecieller Aufficht feines wiſſenſchaftlich 
gebildeten Baters, der ihm zuerft theils felbft unterrichtete, theils dem Unterrichte ſorgſam 
ausgewählter Lehrer anvertraute, fpäter aber der Leitung des als ſächſ. Hiftorifers befannten 
Dr. $riedr. Alb. von Langenn (geft. in der Stellung eine Wirfl, Geheimraths und Präfi- 
denten des füchl. Oberappellationsgerichts 30. Dec. 1868) übergab. ‚Die Wahl von Lan— 
genn's, eines glaubenseifrigen Proteftanten, zur Leitung des fath. Prinzen, welcher einft für den 
Thron eines durchaus prot. Staats wie Sachſen beftimmt war, erhielt überall‘ ungetheilten 
Beifall und erwies ſich aud) als eine höchft glüdfliche. Unter von Langenn’s Peitung, der in 
dem Prinzen einen talentvollen Schüler von ebenfo frifcher und unbefangener Anſchauung wie 
fräftiger Auffaffung fand, entwidelte ſich derjelbe zu einem wiſſenſchaftlich ſowol als ftaats- 
männifch tüchtig gebildeten Fürften, der in leterer Hinficht namentlich jpäter im Dienfte des 
Staats und insbefondere ald Mitglied der erften Ständekammer die Beweife feiner trefflichen 
Studien ablegen konnte. Die wifjenfchaftliche Bildung des Prinzen fand auf der Univerfität 
Bonn ihren Abſchluß, die derfelbe, zugleic, als Studiengenofie des Kronprinzen Friedrich Wil- 
helm von Preußen, 1847 bezog, aber ſchon im März 1848 bei dem Ausbruche der infolge der 
franz. Februarrevolution ausgebrochenen Wirren wieder verlaffen mußte, um des Rufs ſeines 
fönigl. Oheims Friedrich Auguft gewärtig zu fein, und fpäter mit den ſächſ. Truppen in den 
Deutjch-Dänifchen Krieg zu ziehen. Schon frühzeitig hatte der Prinz nicht nur eine befondere 
Neigung, fondern auch eine entfchiedene Anlage zum Militärwefen gezeigt, und die Anregung 
dazu gegeben, daß bei feiner Erziehung, unter der peciellen Führung eines tüchtigen Militärs, 
des als ſächſ. Generallieutenants a. D. 13. Febr. 1865 verftorbenen Hand Yul. Aug. von Mane 
goldt, namentlich auf Friegswiffenfhaftliche Studien und Uebungen mit Rüdfidht genommen 
worden war. Im Alter von 15 9. war er darauf 1843 als Lieutenant in die Armee cinges 
treten. Sodann zog er 1849 in der Charge eines Hauptmanns, unter dem Reichsoberbefehle des 
preuß. Generals von Prittwig, mit ins Feld nach Scyleswig-Holftein, von wo er, beim Friedens⸗ 
jchluffe um feiner ausgezeichneten Haltung willen durd) das Ritterkreuz des ſächſ. Militär-St.- 
Heinrichsordens, desgleichen durd) den preuß. Orden pour le merite belohnt, mit dem Rufe eines 
tapfern und Friegsfundigen Offiziers ins Vaterland zurüdfehrte. Infolge defien wurde ihm als— 
bald, troß feiner Jugend und allen deshalb von feinem vormaligen Erzieger von Langenn erhobe— 
nen Bedenklichkeiten, als einem im Felde erprobten Soldaten ein felbftändiges Commando mit 
der Majorscharge über die Garnifon in Baugen anvertraut und damit zugleich der Poften des 
dortigen Stadtcommandanten übertragen. Später benußte der Prinz feine Zeit wiederholt zu 
Reifen, um das Militärwefen anderer Staaten dur) eigene Anſchauung fennen zu lernen. Co 
folgte er 1852 nad) Petersburg der Einladung des Kaifers Nikolaus von Rußland, der auf 
einer Reife durch Deutfchland auch dem ſächſ. Hof einen Beſuch abgeftattet hatte. Auch be— 
ſuchte er mehrmals die größern Uebungen öfterr. Truppen auf Einladung des Kaiſers Franz 
Joſeph, dem er durch Bande der Freundfchaft nahefteht. Neben diefen militärischen Beſchäf— 
tigungen verfäumte aber der Prinz keineswegs die ſtaatsmänniſchen Arbeiten, die fr ihn als 
dereinftigen Regenten von Sachſen von befonderer Wichtigkeit fein mußten, jodaß er wohl vor- 
bereitet, nach der Thronbefteigung feines Vaters 1854, die Präfidentfchaft im Staatsrathe über- 
nchmen konnte. Kurz vorher, 1853, war er in der Charge eines Generallientenants zum Come 
mandanten der fächl. Infanterie ernannt worden, welche Stellung er, feit 1857 General, im 
Deutfchen Kriege von 1866 mit der eines Corpscommandanten der gefammten ſächſ. Armee ver- 
taufchte. Als ſolcher führte er die Truppen der unter Benedek in Böhmen gegen Preußen zu— 
fammengezogenen öfterr. Nordarmee zu. War aud) der Feldzug unter Benedel's Leitung für die 
fähf. Waffen ebenfo wenig wie für die öfterreichifchen vom Glide begünftigt, fo hatte doc) der 
Prinz die Genugthuung, die Kriegstüchtigfeit und Tapferkeit der ſächſ. Truppen unter feiner 
trefflichen Führung felbft vom Feinde anerkannt zu fehen. Seine Verdienfte wurden durch Ver— 
leihung des Großkreuzes des fühl. Militär-St.= Heinric;sordens und des Kitterfreuzes des 
öfterr. Daria-Therefienordens ausgezeichnet. Nach dem Friedensſchluſſe Ende 1866, in deffen 
Folge Sachſen dem Norbdeutfchen Bunde beitreten und feine Armee den preuß. Oberbefehle 
unterftellen mußte, erhielt der Prinz vom König Wilhelin von Preußen, dem Bundesfeldheren, 
das Commando über das fächfifche, nunmehr 12. norddeutiche Armeecorps. Daffelbe rückte bei 
dem Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs 1870 mit ins Feld und nahm unter des Prinzen 
Befehl an den beiden glänzenden Schlachten, 18. Aug. bei Gravelotte und Nezonville, wo die 
Bazaine'ſche Armee nah Meg zurüdgefchlagen wurde, 1. Sept. bei Sedan, wo das gejanmte 
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Mac-Mahon’jche Corps capituliren mußte, einen herborragenden Antheif. Der Prinz wurde vom 
König Wilhelm für feine Leiftungen 18. Aug. durd) Verleihung des Eifernen Kreuzes und über— 
dies noch dadurch ausgezeichnet, daß er den Oberbefehl über die damals neugebildete Vierte, aus 
Sachſen und Preußen zufammengefegte Armee erhielt, an deren Spige er mit gegen Paris zog. 

Albertotypie, ſ. Photographie. 

* Albrecht (Friedr. Rud.), Erzherzog von Defterreich, Feldmarſchall und Generalinfpector der 
Armee, erhielt beim Ausbruche des Kriegs von 1866 den Oberbefehl der Südarmee und jchlug 
die Ytaliener 24. Juni bei Cuftozza (ſ. d.). Bald aber wurde er von hier infolge der unglück— 
lichen Wendung, welche der Krieg in Deutfchland gegen Preußen genommen hatte, abberufen 
und zum Oberbefehlshaber aller öfterr. Heere ernannt. Benedek, welcher nad) der Niederlage bei’ 
Königgräg nur einen Theil feiner Truppen nad Wien geſchickt und fünf Armeecorps und eine 
feichte Cavaleriediviſion nad; Olmütz geführt hatte, erhielt vom Erzherzoge Befehl, mit allen 
Streitkräften der Nordarnıee in die Stellung bei Wien zu rüden, um die Hauptftadt zu ver= 
theidigen. Auf diefem Marche Fam es noch zu einigen Gefechten. Der Waffenftillftand und 
der ihm folgende Friede zu Prag machten aber dem Kriege ein fdynelles Ende. Der Erzherzog 
war mit Hildegarde, einer Tochter König Ludwig's I. von Baiern, vermählt, die 2. April 1864 
ftarb. Aus diefer Ehe gingen zwei Töchter hervor, von denen die ältefte, Erzherzogin Maria 
Therefia (geb. 15. Juli 1845), feit 1865 mit dem Herzoge Philipp Alerander von Würtem⸗ 
berg vermäglt ift. Die zweite Tochter, Erzherzogin Mathilde (geb. 25. Yan. 1849), ausgezeich- 
net durch Schönheit, wurde 22. Mai 1867 durch zufällige Entzündung ihrer Kleider ſchwer 
verletzt, ſodaß fie 6. Juni defjelben Yahres den Brandwunden erlag. 

Alcolea, ein Fleden in der fpan. Provinz Cordova, liegt am Guadalquivir, 11/, M. ober- 
halb der Provinzialhauptftadt, ſowie an der Straße von diefer nad Ciudad-Real und Madrid, 
und bat etwa 2000 E. Bei dem Orte führt eine ſchöne, aus ſchwarzem Marmor erbaute 
Brüde von 20 Bogen über den Strom. An derjelben erfocht 2. Sept. 1868 der Marſchall 
Serrano mit der liberalen Armee, welche von Eordova aus heranrüdte, einen entſcheidenden 
Sieg über die fönigl. Truppen unter General Pavia, Marquis von Novaliches, der jelbjt ſchwer 
verwundet wurde. Der unglüdliche Ausgang des Kampfes für die Sache der Königlichen hatte 
die Erhebung von Madrid und den Sturz der bourbonijchen Dynaftie zur Folge. Serrano 
hatte 130 Zodte und 170 Verwundete; der Gejammtverluft der Königlichen wurde auf 1500 
Mann geihägt. Im Halbinfelkriege erlitten 7. Juni 1808 bei A. die Spanier unter General 
Echeverria eine Niederlage durch die Franzofen unter General Dupont. 

*Aldridge (Ira), ein als Schaufpieler berühmt gewordener Neger, wandte fi, nachdem er 
1866 aud) in Frankreich aufgetreten war, wiederum nad) Rußland. Dod) ftarb er 7. Aug. 
1867 zu Lodz in Polen auf der Reife nad) Petersburg. 

Alcandi (Aleardo), ital. Dichter der Gegenwart, deffen Aeltern in der Nähe Beronas ein 
Gütchen befaßen, welches der Vater, unzufrieden mit der Napoleonifchen Gewaltherrſchaft, die 
dem Sturze der venet. Republik gefolgt war, in gänzlicher Abgejchloffenheit bewirthſchaftete. Noch 
nicht 10 3. alt, verließ U. das väterliche Haus, um das Collegium von Sta.-Anaftafia in Ve— 
rona zu beſuchen. Bon tiefem Heimweh ergriffen, hielt er fi) von feinen Altersgenofjen zurück— 
gezogen und leiftete jo wenig, daß man ihn aus der Anftalt entfernen wollte. Erſt nad) faſt 
ſechs Yahren erhob ſich fein Geift plötzlich; er ließ alle Mitjchüler hinter ſich und entwidelte 
zugleich eine oft überfchäumende Pebhaftigkeit. Zum Studium der Philofophie übergehend, wid- 
mete er ſich mit Vorliche den Naturwiſſenſchaften, wodurch er die Aufmerkſamleit jeines be— 
rühmten Lehrers Zamboni auf fic) lenkte. Sodann wandte er fid) auf der Univerfität Padua 
mit tiefem Exrnfte dem Studium des Naturrechts und der Bandekten zu, trieb auch) nebenbei Bota- 
nit und Naturgeſchichte. An der Lektüre Dante’s erftarkte feine Vaterlandsliche, welche ihn zum 
polit. Dichter machte. Die Polizei richtete deshalb ihre Aufmerkjamfeit auf ihn und überwachte 
ihn. Kurz vor jeinem Abgange von der Univerfität verlor er feine Mutter, deren er in vielen 
Gedichten mit Hingebung gedenkt. Nachdem er den jurift. Doctorgrad erlangt, fchrte er nad) 
Berona zurüd und widmete fich bei dem Nechtsconfulenten Oraffotti der advocatorifchen Praris, 
die er jedoch als feinem Wefen widerftrebend bald wieder aufgab. Er beftand zwar die Prüfung, 
aber die Regierung verlieh ihm feiner polit. Führung wegen fein Amt. Seines Dichterberufs 
ſich bewußt, galt es, ein Werk zu ſchaffen, dem die öfterr. Polizei nichts anhaben fonnte, und 
jo entſtand jeine «Arnalda» (Mail. 1842), welche er auf die Infel Cypern verlegte. Bald 
darauf fchrich er fein dramatisches Gedicht «Bragadino », welches die glorreiche Vertheidigung 
Famagoſtas durch die Benetianer feiert. Dafjelbe erſchien übrigens nie im Drud und ſcheint 
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vom Dichter felbft vernichtet worben zu fein, um es den Händen ber Polizei zu entziehen. 
1845 ſchrieb U. feine «Prime storie» (Verona 1857), in denen er den Kampf zwifchen Frei⸗ 
heit und Despotismus befingt. Dann folgten 1846 vier Gefänge eines größern polit. Ge— 
dichts, zu welchem ihn Lord Byron's «Childe Harold » veranlaßt hatte. Nur eins derfelben, 
«Il Monte Circello », blieb erhalten, die übrigen vernichtete er, um fie ber öfterr. Polizei zu 
entziehen. Das J. 1847 brachte die «Lettere a Maria», bie in zwei Theile, «L’invito» und 
«L’immortalitä dell’ anima», zerfallen, und womit er namentlich bei den Frauen Glück madıte. 
Bereits hatte A. einen Ehrenplag unter den Dichtern Italiens gewonnen. Nac der Erhebung 
Venedigs 1848 gehörte er zu denen, welchen Manin die Ausarbeitung eines Wahlgeſetzes über- 
trug. Später wurde er an Tommaſeo's Seite als Vertreter der proviforischen Negierung der 
Republik Venedig nad) Paris gefchidt, wo ihm die Ereigniffe bald jede Hoffnung für fein Vater— 
land benahmen. Mit dem Anſchluſſe Venedig an Sardinien gab er feine Entlaffung und ver- 
ließ Paris, wo er mit Beranger, Lamennais und Mickiewicz in Beziehung getreten war. Er 
ging nad) Florenz, von da nad) Bologna. Nach dem Falle diefer Stadt wandte er ſich wieder 
nad) Florenz und blieb hier bis zum Einmarfche der Defterreicher. Dann begab er ſich nad) 
Genua, fpäter nad) Berona, wo er unbehelligt blieb bis zu den befannten Unterfudjungen von 
Mantua, infolge deren er verhaftet und nad) Mantua gebradjt wurde. A. ertrug bie Leiden 
des Kerkers mit Seelenftärke und erlernte während feiner Haft die deutfche Spradie. 1856 
ſchrieb er «Le cittä italiane marinare e commercianti», worin er die Geſchichte der erſten 
Seeſtädte Raliens feftitellte. Darauf folgte fein «Raffaello e la Fornarina » (gedrudt 1857) 
und die «Ora di mia giovinezza» (Berona 1858). In der Einſamleit des Landlebens ſchrieb 
er hierauf die «Tre fiumi» (1857) und «Le tre fanciullen (1858). Zu Anfang des J. 1859 
verfaßte er fein «Triste dramman», worin er die Gefchichte des Verraths, der Gefangenſchaft 
und des Todes eines der Opfer der mantuaner Brocejje ſchilderte. Der Krieg gegen Oeſterreich 
1859 ließ U. nen aufleben. Sid) feines Unredjts bewußt, verfhmähte er aus Verona zu ent- 
fliehen. Dennoch wurde er verhaftet und nad) Yofephftadt in Böhmen gebracht, wo ihn eine 
Menge feiner Bekannten als Leidensgefährten begrüßten. Nad dem Friedensſchluſſe Echrte U. 
in fein Baterland zurüd und ward ins Parlament gewählt. Zugleich bot ihm das Miniſterium 
einen Pehrftuhl der ital. Literatur in Mailand an, den er aber ablehnte, Er fchrieb jest das 
Gedicht «I sette soldati», das er Garibaldi widmete. 1862 veröffentlichte er feinen «Canto 
politico». Das Dichtertalent A.'s ift wefentlich ein dejeriptived. Im Ausdrude nähert er fich 
feinem Lieblingsdichter Catull, aber feine Liebe ift Keine fo irdifche wie die feines Vorbildes, 
was ihm bisweilen den Vorwurf der Kälte zuzog. U. lebt zurücgezogen in Verona. 
Aleſſandrini (Antonio), ausgezeichneter ital. Arzt und Anatom, geb. 30. Juni 1786 in 
Bologna, wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters durd) einen Oheim in Savignano erzogen. 
Er widmete ſich zuerft in Modena, dann in Bologna dem Studium der Medicin, und als fein 
Freund Mondini dafelbjt den Pehrftuhl der Anatomie übernommen, erhielt er das Amt eines 
Profectors. In diefer Stellung lehrte U. vergleichende Anatomie und aud) Beterinärpathologie, 
welche Disciplin er zuerft im befondern pflegte. Auf feine Veranlaſſung wurden zu Bologna 
Mufeen der vergleichenden Anatomie, der vergleichenden Pathologie und der Paläontologie er— 
richtet, welche Anftalten zu den bedeutendften ihrer Art gehören. Auch erfolgte jeine Aufnahme 
in den Sanitätsrath der Stadt, wo er eine ungewöhnliche und allfeitige Thätigkeit entwidelte. 
In feinen Schriften, die ſich namentlich) anf Zoologie, Anatomie in allen Richtungen und 
Chirurgie erftreden, legte er eine reiche Fülle des Wiſſens nieder. Er war ein ausgezeichneter 
Lehrer der vergleichenden Anatomie und der Thierheilfunde, ein verftändiger und theilnehmender 
Arzt, ein umfichtiger und mohlunterrichteter Sanitätsbeamter. Den Athmungsproceß der Biiche 
ftellte er in ganz neuer Weiſe feft, wies bei vielen derjelben eine bisher nid)t befannte Floſſen— 
eircnlation nad), that dar, daß die Haut der Fiſche nicht unthätig und leblos, fondern thätig 
und lebendig jei. Werner bewies er, daß die Schildfröten befjer conftruirte Stimm- und 
Schlingwerkzeuge haben, daß mandje unferer bisher für giftfrei gehaltenen Schlangen wirklich 
giftig, daß die Schulterarterie vieler Vögel venöfer Natur, daß die Delphine in der That ein 
Drgan zum Athmen haben fowie eine Klappe im Schlund zum Kauen, Er belehrte das länd« 
liche Publiftum, daß vieles Vich durch Stednadeln und dergleichen Gebraucsgegenftände der 
Frauen, die ing Futter gelangeı, zu Grunde gehe. Als 1836 und 1849 die Cholera Bologna 
nahte, führte er eine ftrenge Trennung der Kranken von den Gefunden durd) und rettete jo die 
Stadt. Ein eifriger und freifinniger Patriot, konnte er ſich doch nicht entſchließen, den zahl« 
reich an ihn ergangenen Berufungen an auswärtige Univerfitäten zu folgen. Neunzehnmal 
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wurde er in Bologna zum Präſidenten der Alademie der Wiſſenſchaften gewählt, und viele 
Jahre hindurch verſah er das Amt eines Vicepräſidenten des Geſundheitsraths der Provinz. 
Er beſaß weder Reichthum noch wünſchte er ſolchen, lebte vielmehr einfach und mit wenigem 
zufrieden. Höchſt wohlthätig geſinnt, unterſtützte er Verwandte und Belannte und war ein 
trefflicher Familienvater. A. ſtarb 6. April 1861 zu Bologna. 

*Alexander II. Nilkolajewitſch, Kaiſer von Rußland. Seit der Aufſtand in Polen (f. d.) 
zu Anfang 1864 erloſchen war, konnte die ruff. Politik in Afien eine größere Energie entfalten. 
Der nunmehrige Oeneralgouverneur ded Kaulaſus, Großfürft Michael Nitolajewitid), meldete 
Juni 1864 feinem kaiſerl. Bruder U. die vollftändige Unterwerfung diefes Berglandes, «daß 
gegenwärtig fein einziger nidjt untertvorfener Bollsftamm mehr eriftiren. In Mittelafien wurde 
ein großer Theil der Khanate Kholand und Bolhara 1864 — 68 erobert und daraus ein neues 
Generalgoupernement Turfeftan gebildet. Dagegen ward das Ruffifche Nordamerika oder Alasta 
(f.d.) 1866— 67 an die Vereinigten Staaten verfauft. In der europ. Politik bewahrte U. 
die bisherige Zurüdhaltung. Während des dänifch-deutichen Kriegs von 1864 begnügte er ſich, 
diplomatifc, zu vermitteln und die fruchtlofe Londoner Conferenz zu befchiden. Auch trat er in 
Kiffingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche auf Schleswig-Holftein, welche ihm als Haupt der 
Gottorpifchen Linie des Didenburger Haufes zuftanden, an den Großherzog Peter von Olden— 
burg ab. Ebendiefelbe Reife nad) Kiffingen und eine fpätere Reife nad) Nizza im Det. 1864 
gaben Gelegenheit zu perfönlichen Berührungen mit den Monarchen von Preußen, Dejterreid) 
und Frankreich, die jedoch ohme polit. Bedeutung blieben. Abermals reifte A. im nächften Früh: 
jahr nad) Nizza, wo fein ältefter Sohn Nikolaus ſchwer frank danicderlag. Nach defjen Tode, 
24. April 1865, proclamirte er fofort feinen zweiten Sohn Alerander zum Groffürften« 
Thronfolger und Cäſarewitſch (geb. 10. März 1845, vermählt 9. Nov. 1866 mit der zweiten 
Tochter des Königs Chriftian IX. von Dänemark, der Großfürſtin Maria Feodorowna [vorher 
Dagmar], geb. 26. Nov.1847). Im Innern ging U. auf dem Wege der langfamen Nefornen 
vorwärts; doc) weiter greifende Forderungen des ruff. Liberalismus wurden entjchieden zurüd- 
gewiefen. Als die mosfauer Üdelecorporation um Einführung einer Repräjentativverfafjung 
bitten wollte, verfündigte A. in einem Reſcript vom 10. Yebr. 1865, daf das Recht der Ini— 
tiative bei allen Reformen ausschließlich ihm jelbft zuftcehe und mit der ihm von Gott verliche- 
nen autofratijchen Gewalt ungertrennlid, verbunden fei. Im Herbft 1865 traten die (durd) Ufas 
vom 21. Jar. 1864 neugefchaffenen) Kreis- und Gouvernementsrepräfentationen zum erften 
mal zufanmen, bei welcher Gelegenheit in Petersburg der Gedanfe einer ökonomischen Central 
verfammlung zur Sprache kam, ohne daß nıan jedod) eine ſolche Bitte zu ftellen wagte. Am 
16. April 1866 umternahm in Petersburg Dimitri Karalaſow einen Mordverjud; gegen den 
Katjer, der mislang. Das Attentat führte zu einer weitverzweigten Griminalunterfuchung gegen 
die geheimen Geſellſchaften der jog. Nigiliften und anderer Unzufriedenen. Karakaſow ward 
15. Sept. hingerichtet, 35 Mitfchuldige wurden zur Sterferftrafe und Deportation verurtheilt. 
Die traditionelle Politil des Kaiſers Nikolaus I., welche darauf abzielte, alle fremden Nationa= 
litäten des Reichs möglichft zu ruffificiren, fanı aud) unter U. wieder zur Geltung. Am ge- 
mwaltjamften verfuhr man in den weſtruſſ. (vormals poln.) Gouvernements und in Polen; doc) 
ging es der ultraruff. Preffe noch immer nicht [chnell genug. Wegen der Mafregeln gegen die 
kath. Kirche dafelbit kam es zu Streitigkeiten mit der päpftl. Curie, U. fand ſich dadurd) bewogen, 
die diplomatischen Beziehungen mit dem Papfte abzubrechen und aud) 4. Dec. 1866 das Con» 
cordat von 1847 aufzuheben. Nachmals, Yuni 1869, verbot die ruff. Negierung, als die einzige 
in Europa, den kath. Bifchöfen ihres Reiche, das von Pins IX. berufene Coneil zu befuchen. 

Bei den wichtigen Vorgängen im Osmanischen Reiche während der I. 1866 — 68 (Ro: 
mänien, Montenegro, Eerbien, Candia) beichränfte U. ſich auf diplomatische Iutercejfionen 
und auf die Theilnahme an den Conferenzen. Auch während des Kriegs zwifchen Preußen 
und Oeſterreich im 9. 1866 verharrte A. in einer neutralen, aber entſchieden preußenfreund- 
lichen Haltung. Bei dem luxemb. Conflict zwifchen Preußen und Frankreich betheiligte er ſich 
an der diplomatischen Bermittelung und bejdyicdte die Londoner Konferenz (Mai 1867), welche 
diefen Streit beilegte. Gleichzeitig empfing A. felbft die öfterr. Slawendeputation (Czechen und 
Sitdjfawen), weld)e fic iiber Petersburg nad) Moskau zu der Slawiſch-ethnographiſchen Aus- 
ftellung begab, um ihre rufj. Sympathien recht demonſtrativ an den Tag zu legen. Das innige 
Berhältnig zu Preußen fand feinen oftenfibeln Ausdrud in dem gleichzeitigen Beſuch, welden 
A. und König Wilhelm I. bei Gelegenheit der parifer Weltausjtellung im Juni 1867 dem 
Kaijer Napoleon IL. abftatteten. Hier in Paris wurde der Zar nicht nur durch wiederholte 
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Demonftrationen für Polen beleidigt, fondern ein poln. Flüchtling, Anton Berezewſti, feuerte 
fogar 6. Juni einen Piftolenfchuß auf U. ab, der jedoch fein Ziel verfehlte. Der Mörder ward 
von der parijer Jury für ſchuldig erflärt, aber unter mildernden Umftänden, und demgemäß 
nur zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt. Nach feiner Rücklehr befuchte A. die Oſtſee— 
provinzen und ſprach hier in —*— 27. Juni die Mahnung aus: « Man ſolle nicht vergeſſen, 
daß dieſe Gouvernements einen untrennbaren Theil Rußlands bilden.» Gleichzeitig wurden 
hier Maßregeln zur Durhführung der ruff. Amtsiprache getroffen, was bei der Bevölkerung 
große Unzufriedenheit erregte. Diefe Sadje veranlafte eine Controverje ſowol in der ruffifchen 
wie in ber deutfchen Prefje, welche bis auf die Gegenwart fortdauert. In Rußland ward es 
namentlich übel aufgenommen, daß die baltiſchen Ritter- und Landfchaften gegenüber der dro— 
henden Ruffification anfingen, ſich auf ihre alten Yandesprivilegien und Capitulationen zu be— 
rufen, welche im Nyftädter Frieden 1721 beftätigt und von den jpätern ruf. Monardjen con= 
firmiert find. Im Sommer 1868 bereifte A. Deutſchland, und damals entftand das Gerücht, 
der großherzogl. heſſ. Minifterpräfident von Dalwigk habe den Zaren gegen die Oſtſeeprovinzen 
aufgereizt, als ob alle jüngern Elemente dafelbft entfchteden preußifch gefinnt feten; doch ftellte 
von Dalwigk die Sadje in Abrede. Wol nicht ohne Nebenabfichten war der Ukas vom April 
1869, weldjer den Kronbauern in den Oftfeeprovinzen ermöglichte, da8 von ihnen bebaute Yand 
in Erbpadht oder käuflich als freies Eigenthum zu erwerben. Bon viel größerer und allgemei- 
nerer Wichtigkeit fiir Rußland war ein anderes Gefeg. Am 1. Yuli 1869 beftätigte A. einen 
Beſchluß des Reichsraths, welcher die Erblichfeit des geiftlichen Standes aufhob und den Söh— 
nen der Weltgeiftlichkeit freiftellte, fi) dem Staatsdienft oder einer bürgerlichen Tätigkeit zu— 
zuwenden. Damit wurden einer nad) vielen Tauſenden zählenden Menjchenklaffe, die bisher 
größtentheils auf den niedern Kirchendienft und den Mönchsſtand bejchränft war, neue Lebens» 
bahnen eröffnet und die ruff. Kirche von einem läftigen unwiſſenden Proletariat befreit. Am 
8. Dec. 1869 beging U. das 100jährige Jubiläum des militärifchen St.» Georgsordend. Bei 
diefer Feier verlich er dem König Wilhelm I. von Preußen die erfte Klaſſe diefes Ordens, 
welche ftatutengemäß nur für eine gewonnene Schlacht (Königgräg) ertheilt wird, und nahm 
dafür den preuß. Orden pour le merite entgegen. Diefer Act machte um fo mehr Aufjehen, 
da beide Monarchen in den Verleihungsbriefen gleihmäßig an die «große und denfwürdige 
Epoche » erinnerten, wo ihre verbündeten Armeen für ein gemeinfames heiliges Ziel (gegen Na— 
poleon I.) fämpften. Auch während des Kriegs zwifchen Frankreich und Deutſchland im J. 
1870 bethätigte A. feine Sympathien durch Drdensverleihungen an die deutjchen Heerführer 
und durch Ernennung des Kronprinzen und des Prinzen Friedrid Karl von Preußen zu ruff. 
Generalfeldmarſchällen. Gleichzeitig benutzte A. die Gelegenheit, als Frankreich daniederlag und 
England ifolirt ftand, um eine demüthigende Beftimmung des dritten parifer Friedens von 1856 
abzuftreifen. Der Staatsfanzler Fürft Gortſchakow kündigte 31. Det. 1870 formell die damals 
zwifchen Rußland und der Türkei abgefchloffene Abditionalconvention, welche Zahl und Größe 
ber Kriegsſchiffe im Schwarzen Meer befchränfte, und Tieß überall erflären, dat Rußland fich 
an die Beſtimmungen des Friebenstractats in Betreff der Neutralifirung des Schwarzen Meeres 
nicht mehr gebunden erachte. Jedoch verwahrte das petersburger Cabinet fid) ausdrücklich da— 
gegen, als ob e8 gewillt fei, die Drientalifche Frage wieder aufzuwerfen. Namentlid) in England 
und Oeſterreich rief diefe neue fog. Pontusfrage viel Aufregung hervor. (S. Rußland.) 
*Alerander Johann I., ehemaliger Fürft von Romänien, aus der Bojarenfamilie Cuſa, 
hatte bei Vereinigung der Fürftenthümer Moldau und Walachei das Verſprechen geleiftet, die 
Regierung im conſtitutioneller Weife zu führen und namentlid) aud) die adminiftrative Union 
der beiden Länder auf diefem Wege durdyzuführen. Der Fürft fehrte fid) jedod) an dieſes Ver— 
ſprechen nicht, verfuhr in jeder Beziehung höchſt willfürlich, vertaufchte aud) feine Minifter und 
Rathgeber, jo wie es ihm beliebte. Im J. 1863 löfte er die Kammern, bevor fie dad Budget 
bewilligt, ohne Umftände auf, weil fie ihn an das bei feiner Wahl gegebene Verfprechen erinnert 
hatten. In feinem Treiben wurde er von einer Schar von Höflingen beftärkt, die feine Schwäche 
zur Ausbeutung der Hülfsquellen des reichen Pandes zu benutzen ſuchten. Um trog feiner ftets 
wachſenden Unpopularität fic) auf dem Throne zu erhalten, nahın er im J. 1864 zu einem 
Staatöftreiche feine Zuflucht, indem er die im Frühjahre zufanmengetretene Nationalverfamni- 
lung gewaltfam auflöfte und eine die fürftl. Rechte bedeutend erweiternde neue Berfaffung in 
unregelmäßiger Weife durch Decret einführte. Da das frühere Staatsgrundgefeg die Erecutive 
in der That zur fehr des legalen Einfluffes entfleidet hatte, ſodaß fich nicht wohl damit regieren 
ließ, fo gelang e8 dem Fürften, die Zuftimmung der in Konftantinopel zu einer Conferenz zu= 
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fanmengetretenen Garantiemächte zu feinem Werfe zu erlangen. Wie es fchien, würde auch die 
neue Berfaffung dem Lande haben zum Segen gereichen fönnen, wenn nicht der Fürft und feine 
Umgebung ſich jene Umgeftaltung offen zur Erreichung egoiftifcher Zwede hätten dienen laffen. 
Bei dem dadurd) hervorgerufenen Mistrauen gegen alle Regierungsacte des Fürften war e8 nur 
natürlich, dar felbft feine befjern Mafregeln allgemeiner Misgunft begegneten. So hat ihm 
namentlich nichts fo jehr gejchadet, als die freilich mit Ueberftürzung decretirte Abjchaffung der 
Leibeigenichaft, eine Mafregel, mit der fich die verftändigern Romänen in der Yolge völlig aus- 
—* haben. Unter ſolchen Umſtänden bereitete ſich unter Mavrojeni, Jon Ghika, Laskar 

atardji, Balatſchano, C. Roſetti, J. Cantacuzeno, D. Stourdza, Bratiano u. ſ. w. ein Umſturz 
ver. Die Verſchwörung kam in der Nacht auf den 23. Febr. 1866 in der Weiſe zum Aus- 
bruch, daß einige Offiziere in die Gemächer des Fürften drangen, ihn im Bett ergriffen und 
zur Unterzeichnung feiner Abdankung nöthigten. Eine fofort unter dem Titel Lieutenance 
Princiere zufammengetretene proviforifche Regierung ließ e8 ſich angelegen fein, ihn gleich den 
folgenden Morgen jene Acte betätigen zu laſſen und ihm das Verſprechen der Erpatriirung 
abzunehmen. A. wurde jodann über die fiebenbürg. Grenze geleitet und wandte fich nad) Wien, 
wo er jeitdem als Privatnıann lebte. 

*Alexander Raragjorgjewitic;, ehemaliger Fürft von Serbien, Sohn des Czerny Georg, 
des Befreiers und erften Fürftens Serbiens, wurde infolge der Abfegung der Dynaftie Obreno- 
witſch 1842 zum Fürften gewählt und zeigte ſich als ein an Charakter ebenfo wie an Bildung 
unbedentender Regent. In den Traditionen türf. Staatswirthichaft aufgewachſen und über- 
zeugt, daß der Einfluß der Familie Obrenowitſch hauptſächlich auf ihrem Reichthum beruhe, 
Lie er es feine Hauptforge fein, von feiner Eivillifte ein Vermögen zufanmenzufparen. Höhere 
Aniprüche an ftaatliche oder perfünliche Macht waren ihm nicht minder fremd, als jeder patrio» 
tifche opferfreudige Aufſchwung. Jedoch ift nicht zu verfennen, daß die 18.9. feiner Regierung 
in mannichfacer Beziehung dem jungen ferb. Staate jehr zugute gefommen find. Unter ihm 
wurden die Hochſchule zu Belgrad, Gymnafien in den wichtigern Kreisftädten, zahlreiche Cont- 
munalſchulen, die belgrader Militärafademie, die Kanonengießerei von Kragujewag, die Mufter- 
wirthichaft von Topdjidere u. ſ. w. gegründet, das Juſtizweſen geregelt und zahlreiche, nament- 
lich nad) deutſchen Muftern verfaßte Geſetze erlaffen, welche allmählich Serbien aus einem 
autonomen Paſchalik in einen modernen Rechtsſtaat umſchufen. Während fi) U. hierbei da— 
durch, daß er die Ynitiative den Fachmännern überließ, ein negatives Verdienft erwarb, zeigte er 
fi) den polit. Stürmen nicht gewachfen. Die Partei der des Yandes verwiefenen Obrenowitjche 
wußte eine ftete Aufregung zu erhalten, durd welche U. fich dergeftalt gefährdet fühlte, daß er, 
um ſich zu behaupten, den von den Serben als Nationalfeinde betradjteten Nachbarftaaten, 
Defterreich und der Pforte, in einer das Vollsgefühl verlegenden Weife fid) nachgiebig zeigte. 
Schwach auf der einen, Hart und aus Furcht verfolgungsfüchtig auf der andern Seite, bradjte 
er die große Mehrzahl feiner Unterthanen gegen fid) auf. Sogar feine Betheiligung an dem 
Aufftande der Siüdflawen gegen die Magyaren (1848) wurde ihm nicht als eine Bethätigung 
flaw. Bolfsinterefjes, fondern als eine Deferenz gegen den wiener Hof ausgelegt. Der Anhang 
Ruflands unter den Serben vereinigte fid) mit demjenigen der nebenbuhlerifchen Dynaftie, 
und die Nachbarſtaaten hatten zu fehr ihre Freude an der Schwäche Serbiens, als daß von 
ihnen etwas zur Befferung der Stellung des Fürften unternommen worden wäre. Seine Auto— 
rität ſchwand im Volke ganz, als er nad) Entdeckung einer Senatorenverfhwörung gegen fein 
Leben die Unterfuchung diefes Complots türk. Commifjaren überließ. Der öffentlichen Deeinung 
nachgebend, berief er eine VBolksverfammlung, welche 11. Dec. 1858 zufanmentrat und feine 
Abdanlung verlangte. Der Fürft flüchtete auf die Feſtung zu Belgrad in türk. Schug, worauf 
die Verſammlung feine Abjegung ausſprach. U. begab ſich nunmehr auf öfterr. Gebiet, um in 
Peſth feinen Wohnfit zu nehmen, während der Sijährige Fürft Miloſch Obrenowitſch aufs nene 
den ferb. Thron beftieg, den er 1860 auf feinen Sohn Michael vererbte. In Serbien hatte 
4. feine Sympathien zurückgelaſſen. Gleichwol fehnte er ſich nad} der fürftl, Würde zurüd, die 
ihm die Möglichkeit gewährte, feiner einzigen Peidenfchaft, der Anfammlung von Reichthum, zu 
fröhnen. Einer im Fürſtenthum befindlichen revolutionären Partei, welche für Herftellung ſei— 
ner Dynaftie zu arbeiten vorgab und bei feiner ehrgeizigen Gemahlin Unterftügung fand, gelang 
e8 daher, ihm wiederholt bei Unternehmungen gegen den regierenden Fürften mehr oder weniger 
zu betheiligen. Nachdem 1864 ein ſolches Complot vereitelt worden, gelang bei einem aber- 
maligen Berfuche im 9. 1868 die Ermordung Michael's, nicht aber der beabfidhtigte Um: 
fturz, welchen jenes Verbrechen einleiten ſollte. Die unmittelbaren Thäter wurden nebft den in 
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Belgrad anweſenden Verſchworenen, unter ihnen zwei Brüder ber Gemahlin U.’S, ergriffen und 
dem belgrader Gerichte übergeben, welches die Unterſuchung in, wie e8 jchien, ziemlich ſumma— 
rifcher Weife führte und nad) öffentlicher Schlufverhandlung 15 am fchwerften Compromtittirte 
zum Tode, den Erfürften A. felbjt aber, als durch Ausfage feiner Mitſchuldigen der moralischen 
Urheberfchaft des Verbrechens und Förderung defjelben durd) dargereichte Geldmittel überführt, 
in eontumaciam zu 2Ojähriger Gefängnißjtrafe verurtheilte. Die Schuld A.'s erfcheint aller- 
dings nicht fraglich, und wenn der geizige Mann die zur Befoldung der Mörder gewährte 
Summe nicht dem eigenen Sädel entnommen, fondern nur ald Agent irgendeiner der Eutivides 
lung Serbiend ungünftigen Macht gehandelt hätte, fo dürfte darin fein mildernder Umſtand 
gefunden werden. Die fürftl. Regierung, welche die Ausführung des in Belgrad gefällten Ur— 
theils durch eine auswärtige Behörde nicht durchſetzen fonnte, aber dod) die Sache nicht fahren 
lafjen wollte, Ließ ihn nunmehr von den ungar. Gerichten ftrafrechtlic verfolgen, und erreichte 
zunächſt fo viel, daß er nad) angeftellter Vorunterſuchung als der Detheiligung an dem bes 
gangenen Berbredjen verdächtig dem Criminalgerichte übergeben wurde. Nun ftellte fid) aber, 
die Ausfagen der Mitfchuldigen abgerechnet, ein Mangel an zwingenden Beweifen für die 
Schuld A.'s heraus, und die filr jene Ausfagen durch Eonfrontation zu erlangenden Comple— 
mente hatte die ferb. Negierung felbft durch haſtige Hinrichtung der Verurtheilten unmöglid) 
gemacht. Als der Entſcheidung nachtheilig wurde jerbifcherfeits betrachtet, daß nad) der Vor— 
unterfuchung eine anderthalbjährige Baufe im Proceß eintrat, während welcher A. der Haft 
entlafjen war. Es machte fich vielfach, die Meinung laut, daß man in Defterreid) die Sache 
überhaupt auf fid beruhen zu laſſen beabfichtige. Endlich nahın das Stadtgericht zu Pefth 
Mitte 1870 die Berhandlung wieder auf und ſprach U. in erfter Inftanz « wegen mangelnder 
Beweife » frei. Der Proceß gelangte hierauf an bie zweite Inftanz, die das erfte Erfenntniß 
umftieß und U. im Jan. 1871 zu acht, die Mitangeflagten Triffowitfh und Strankowitſch zu 
vier Jahren fchwerem Kerker und in die Koften verurtheilte. 

*Wlerander (Ludw. Ehriftian Georg Friedr. Emil), Prinz don Heffen und bei Rhein, 
wurde bei den Kriege gegen Preußen im 3.1866 vom Bundespräfidium zum Befehlshaber des 
8. deutſchen Bundescorps ernannt, das unter dem Oberbefehl des Prinzen Karl von Baiern 
gemeinfchaftlic, mit der bair. Armee operiren follte. Das Bundescorps war aus der würtemb., 
bad. und großherzogl. heſſ. Divifion zufammengefett, und dazu fließen noch die kurheſſ. und 
naſſauiſchen Truppen und eine öfterr. Divifion. Sechs Kriegsherren hatten alſo theil an dem 
Corps. Für den Befehlshaber mußten dbadurd große Schwierigkeiten entftehen. Auch konnte er 
fi) mit dem Obercommando hinſichtlich gemeinfchaftlicher Operationen nicht verftändigen, wor« 
über es an gegenfeitigen Anklagen nicht gefehlt hat. Die Divifionen des 8. Bundescorps wur« 
den einzeln gefchlagen. Nach) dem Frieden veröffentlichte A., um feine Führung zu rechtfertigen, 
fein Kriegstagebud; unter dem Titel: «Feldzugsjournal des Dberbefehlshabers des 8. deutſchen 
Bundesarmeecorps im Feldzuge des 3. 1866 in Weftdeutjchland » (Darmft. u. Lpz. 1867). 

Alerandraland ift gegenwärtig der officielle Name für das Territorium, welches den 
Gentralfern des auftral. Continents umſchließt und nur mit feiner nordöftl. Ede den Golf von 
Garpentaria berührt. Bis 1865 gehörte es zu dem der Colonialregierung von Südauſtralien 
unterstellten Northern» Territory, defjen größere ſüdl. Hälfte es bildete. Es erftredt fich vom 
26. bis 16.° jiidl. Br. und begreift ein Areal von 18758 D.-M., war aber bisher nur von 
wenigen Horden Eingeborener bewohnt. Der nördlichern kleinern Hälfte des frühern Northern= 
Territory, vom 16.“ ſüdl. Br. bis zur Nordfüfte, ift diefer Name verblieben. (S. Auftralien.) 

x Alexandria, die ägypt. Seeftadt an der Mittelmeerküfte, hat in neuerer Zeit mehr und 
mehr einen europ. Charakter gewonnen. Die türf. Stadt und die elenden Hütten der Araber 
treten vor den breiten Straßen und den palaftähnlichen Gebäuden der europ. Viertel immer 
mehr in den Hintergrund. Den Mittelpunft der europ. Viertel bildet die öffentliche Promenade 
des großen Confulplages oder, wie er jeßt heißt, des Mehemed-Ali-Platzes. Straßenpflafter, 
Gas und Wafferleitungen gehören zu den neuern Errungenschaften. Die Bevölkerung wird auf 
200000 (1870 officiel zu 238388) Seelen veranfc)lagt, wovon mehr als die Hälfte Euro— 
päer (25000 Griechen, 20000 Italiener, 15000 Franzofen, 12000 Engländer und Maltefer, 
12000 Fevantiner, 8000 Deutſche und Schweizer, 8000 andern Nationen angehörig). A. hat 
einen Gouverneur, Polizeipräfectur, Pafburean, Donane, Marineminifterium und die Mehkeme 
(Bureau der Hausbefigtitel). Der Erport aus dem Hafen hat fehr zugenommen. Derjelbe bes 
trug 1856: 459,225373 Piafter, 1866: 1,306,667000 Biafter, 1868: 930,700000, 1869 
hingegen nur 831,400000 Biafter. In letzterm Jahre fuhren 2884 Schiffe mit 1,263144 


Alfieri Algerien 45 


Tonnen (darunter 1061 Dampfer) in dem Hafen aus und ein. Eine Eiſenbahn führt nach 
Kairo, eine andere nach Ramle (in der Nähe des alten Nikopolis), dem Sommerſitz des Vice— 
fönigs und ber vornehmen Alerandriner. Seit mehrern Yahren befindet fid) cine hübſche prot. 
Kirche in A. Der neuefte Plan von A., mit Berüdfichtigung der alten Straßen und Gebäube, 
ift von Mahmud-Bei, Aſtronomen des Vicekönigs, aufgenommen und veröffentlicht worden. 

Alfteri (Ceſare), Marcheje di Softegno, ital. Staatsmann, geb. 1796 in Turin, ſtammt 
aus cinem der edelften und äfteften Adelsgefchlechter Piemonts, dem auch der Dichter gleiches 
Namens angehört. Sein Vater, Carlo Emanuele A., ein ausgezeichneter Patriot, war einige 
Zeit lang Gefandter in Paris. U. trat, wie faft alle Diitglieder des piemont. Adels, frühzeitig 
in Militärdienfte, verließ diejelben aber bald wieder, um ſich der diplomatischen Laufbahn zu 
widmen. Er war nadjeinander farb. Legationsfecretär an den Höfen zu Petersburg, Berlin, 
Florenz, feit 1825 zu Paris, woſelbſt fein Bater den Gefandtichaftspoften innehatte. Ohne 
Zweifel hätte er in der diplomatifchen Laufbahn fein Glück gemadjt; aber er vermochte die 
Ideen der damaligen abfolutiftiichen Regierung Sardiniens unter Karl Felix mit feinen libe- 
ralen Anfchauungen nicht in Einklang zu bringen. Als Karl Albert den Thron beftieg, ſchöpfte 
4. für einen Umſchwung in der Politik Hoffnung. Der König, mit Scharfblid, berief U. an 
den Hof, wie er auch deſſen Bater zum Oberkämmerer ernannte. Boll Enthuſiasmus ſchloß ſich 
A., der bereitd mit Cavour und den Brüdern Azeglio durch verwandtfchaftliche Bande ver- 
bunden war, an diefe und an den Minifter Santorre di Santa Rofa, den General Perrone, 
Giacinto Collegno, Moffa di Pifio und Cefare Balbo an. Er ımterftütte reichlich alle die, 
welche um der nationalen Sadje willen leiden mußten, und betheiligte ſich jelbft an allen patrio« 
tischen Beftrebungen, ſodaß er allzu entfchiebener Gefinnung wegen hohen Orts den Nath erhielt, 
eine Reife ins Ausland zu machen. Im Staatsrath, an deſſen Spite der Graf della Torre 
fand, hatte er nie feine Ueberzeugung verhehlt und ſich dadurch diefen zum Feinde gemacht. 
Sein Eintritt in die 1842 von Cavour und andern Gleichgeſinnten geftiftete Ackerbaugeſellſchaft 
(Asscciazione agraria), die zugleich ein Mittelpunkt des focialen und polit. Verkehrs war, wurde 
mit großer Befriedigung aufgenommen. Später wirkte er als Präfident diefer Geſellſchaft. 
Schon vorher war er in das Inſtitut della Maternita eingetreten und hatte deſſen philantro- 
viſche Zwecke mit Eifer gefördert. Die größte Anerkennung rief feine Ernennung zum Präfi- 
deuten der Neformcommiffion durch König Karl Albert hervor. Hier war. U. fo reht an jeiner 
Stelle, und wirklich leiftete er Treffliches. So verdanfte man ihm z.B. die Erriditung der 
Lehrftühle der Nechtsgefchichte, der polit. Defonomie, des Völkerrechts, des Verwaltungsrechts 
u. ſ. w., nicht minder aber aud) die Emancipation der Univerfitäten. U. gehörte zu denen, die 
den König am eifrigften zur Gewährung einer freien Verfaſſung drängten, und er erhielt aud) 
den Auftrag, diefe Berfaffung auszuarbeiten. Sein Andenken wird mit diefen Werke fortleben. 
Rach der Niederlage von Euftozza 1848 rief ihn der König an die Spitze der Geſchäfte. Er 
fand im diefer Stellung an Gioberti den heftigften Gegner, dein er nad) kurzer Zeit weichen 
mußte, um wieder als Vicepräfident des Senats einzutreten, an deſſen Berhandlungen er allezeit 
Tebhaften Antheil nahm. Im 3. 1856 wurde er zum Präfidenten de8 Senats ernannt, welches 
Amt er bis 1860 befleidete. 

* Algerien oder Algier, die franz. Militärcolonie in Norbafrifa, hat in neuerer Zeit von 
der Regierung als Siüdgrenze, die nicht genau beftimmt war, eine Linie erhalten, die, von 
Dften nad) Weften gerichtet, jenfeit der Gebiete der Beni-Mezab gezogen ift und an der Grenze 
von Tunis durch die Stadt Nefta und dann durch el-Uad, Tuggimt, Temacin, Uargla, Gar— 
dheia, Metlili läuft und in der Nähe von Maroffo bei Schellala und Ain-Sefra endigt. Zum 
Schu diefer Südgrenze, welche den Bezirk der tributpflichtigen Araberftänme bezeichnen joll, 
bat man drei Militärpoften angelegt, Laghuat in der Provinz Algier, Geryville (arab. el» 
Beiodh) in der Provinz Oran und Tuggurt in der Provinz Konftantine, welche die Grundlinie 
eines Dreiecks bilden, dejjen Scheitel Uargla ift. 

Die Bevölkerung der Colonie, die von den Behörden für das 3.1862 auf 2,999124 Köpfe 
angegeben wurde, betrug beim Genjus von 1866, mit Ausfchluß der Land- und Seetruppen, 
welche im Normalzuftande auf circa 70000 Mann angejchlagen werden fünnen, 2,904014 
Köpfe. Bon diefen waren ſeßhafte Eingeborene 251050, Nomaden 2,434974; die Anzahl 
der Europäer betrug demnad) 217990, darunter Franzoſen 122119 oder 56 Proc., Spanier 
58510 oder 26 Proc., Italiener 16655 oder 7 Proc., Maltefer 10627 oder 5 Proc., Deutiche 
mit Einfluß der Schweizer 5436 oder 3 Proc., Angehörige anderer Nationen 4643 oder 
3 Proc, Aus dem Vergleich diefer mit den Bevölferungszahlen früherer Jahre geht hervor, dag 
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die Zahl der Eingeborenen in fieter Abnahme begriffen ift, während die der Europäer nur in 
geringem Mafe anwächſt. Man muß fogar annehmen, daß feit dem J. 1867, wo die große 
Hungersnoth ausbrad), in weldyer mehr denn 100000 Araber umkamen und die hierdurd) er— 
zeugten Epidemien gleichfalls große Verheerungen unter den Europäern anrichteten, die Zahl 
der Einwohner unter das Niveau von 1855 gejunfen ift. Am 6. Febr. 1863 ſchätzte der Kaiſer 
Napoleon III., in einem an den Generalgouverneur von A., den Herzog von Malakow, gerich- 
teten Briefe, die europ. Bevölkerung nur auf 200000 Seelen, unter denen 120000 Franzojen; 
den Ueberreft, die Araber, ſchlug er auf 3 Mil. an. Auch aus diefem officiellen Actenſtück geht 
die äußerft geringe Zunahme der europ. Bevölkerung hervor, und der Faiferl. Brieffteller beklagt 
fi, daß die Europäer die ihnen für die Anfiedelung dargebotenen Bortheile nicht benutzt hätten. 
Der Kaifer vergaß jedoch, daß die von ihm berührten Vortheile größtentheild nur den Franzojen 
zugute famen, während die Anfiedler aus andern Nationen mit einer Menge Schwierigkeiten 
von feiten der Behörden zu lämpfen hatten und mit den Franzoſen nur die Gleichberechtigung 
im Steuerzahlen befaßen. Hierin muß eine der Haupturfachen gejucht werden, warum die Ein- 
wanderung nad) U. aus andern Ländern, die fonft ein bedeutendes Contingent in der Emigration 
nad) fremden Welttheilen ftellen, eine jo ſparſame ift. 

Zur Hebung der Bodencultur hat e8 die Regierung feit Yahren nicht an Anftrengungen 
fehlen laſſen, aber der Erfolg blieb weit Hinter den angewandten Mühen zurüd. Da man jah, 
daß das Syſtem der Gewährung von Conceffionen cin fehlerhaftes, große Nachteile nad) ſich 
ziehendes war, jo erjegte man daſſelbe 31. Dec. 1864 durd) das amerif. Berfahren der Yänderver- 
Täufe, Die adferbautreibende Bevölkerung beläuft fi) nad) dem Cenfus von 1866 auf 2,674265 
Individuen, von denen 112331 Europäer find. Die zur Landwirthſchaft bemugten Ländereien 
umfaſſen 2,276332 Heftaren, auf denen der Anbau von Weizen den erften Plag einnimmt. Gerfte 
fommt weniger gut fort, dagegen liefert Hafer, befonders der weiße und der europäifche, guten 
Ertrag und ıft auf dem Markte von Marfeille fehr geſucht. Mais, Bohnen und Futterfräuter 
finden im Zell gleichfalls einen günftigen Boden; dagegen find Wiefen, ein= wie zweijchürige, in 
folge des Wafjermangels foftfpielige und feltene Dinge. Der Tabadsbau, der einen fehr günftigen 
Aufſchwung nahm, erlitt einen harten Schlag in den 3. 1860 und 1861 durch die Maßnahmen 
der Regierung, den Preis defjelben durch die Regie firiren zu laffen. Früchte und Gemüſe fpielen, 
befonders in der Provinz Algier, eine nicht unbedeutende Rolle ala Ausfuhrartifel, ſowie fid) aud) 
die Baumwolleultur während der amerik. Krifis durch einen Erport von 400000 Ctr., die 1864 
nad) Frankreich gefandt wurden, hervorthat. Der Gefammtertrag der Cerealien mag im Durd)- 
ſchnitt jährlich auf 11,411900 Hektoliter veranfcjlagt werden. Der Weinbau, der fic) über 10490 
Heltaren im 3.1866 erftredte, lieferte 77337 Hektoliter Wein, der allerdings von fehr geringer 
Dualität ift. U. befaß bei der Zählu.ig von 1866 ferner 360728 Maulbeerbäume, die das Jahr 
vorher 12367 Kilos Cocons producirt hatten. Die Viehzucht ift eine Haupteinnahmequelle A.s. 
Die Menge der Pferde, Maulthiere und Efel betrug im 9. 1866: Provinz Algier 19580 
Hengfte, 26906 Stuten, 30109 Maulthiere, 62910 Efel und Efelinnen; Provinz Dran 12184 
Hengite, 19200 Stuten, 8940 Maulthiere, 56280 Efel und Ejelinnen; Provinz Konftantine 
41150 Hengite, 46830 Stuten, 78478 Maulthiere, 74562 Ejel und Efelinnen; alfo zufam- 
men 165850 Pferde, 117527 Maulthiere, 193752 Efel. Hornvieh und Schafe wurden nad) 
officiellen Berichten 1866 ausgeführt: 102000 Ochſen und iiber 100000 Schafe. Die An- 
gabe mag, was Iegtere Biehforte anbetrifft, richtig fein, muß aber beim Hornvieh in Zweifel 
gezogen werden, da das von, Natur Heine und niemals fette algerifche Rindvieh in Feiner Weife 
mit dem europäiſchen concurriren fan, Demnächſt fommt noch die Cultur der Blutegel in Be- 
tracht, die in bedeutender Menge in allen Sümpfen A.s vorkommen. Aud) die Korallenfifcherei, 
die jährfid) an Bedeutung zunimmt, wirft einen nennenswerthen Ertrag ab: gegen 40000 Kilo— 
gramme im Werthe von 2,300000 Frs. Der Bergbau ift in A. nicht ganz unbedeutend. So 
werden in der Provinz Oran, in den Minen Gar-Ruban und Kef-Um-Tebul, gegen 40000 Etr. 
Blei im Werthe von 630000 FIrs., und in den Minen von Karezas, Provinz Konftantine, 
220000 Ctr. Eifenerze gefördert. Stahl wird in den Schmieden bei Bona producirt. Die 
Brüche von Tolfila liefern Marmor zu Bildhauerwerken und die von Ain-Zekhalet durchfichtigen 
Onyrmarmor (orient. Alabafter), von dem der Fubifche Meter einen Werth von 4000 Fre. hat. 
Das Holz des Thujabaums (Calitris quadrivalis) wird für feine Tijchlerarbeiten ſehr gefucht 
und exportirt. Höhere Induftrie dagegen fteht noch immer auf einer fehr niedrigen Stufe, da 
ſich die Eingeborenen, mit Ausnahme der Kabylen und einiger Nomadenftänme, die Burnuſſe 
und wollene Waaren fabriciren, ausſchließlich nur mit Viehzucht und Aderbau befcjäftigen und 
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die Coloniſten gleichfalls noch ihr Hauptaugenmerk auf die Bodencultur und den Handel richten. 
Dieſer, der größtentheils Tauſchhandel iſt, hat allerdings ſchnellere Fortſchritte gemacht als alle 
andern Zweige der Decfonomie. Im J. 1831 betrug der Import von Frankreich 7,000000 Frs.; 
1840 ftieg er auf 40,000000 Frs., 1861 auf 170,000000 Fr#., 1864 auf 212,300000 Fre. 
mit ungefähr 25,000000 Frs. von andern Ländern. Der Erport ſchwankte in den Jahren von 
1830 —40 zwiſchen 2—3,000000 Fr8.; 1850 war er auf 5,000000 Fr8. geftiegen. Das 
3.1866 ergab einen Import in Betrage von 290,393621 Frs., der Erport 22,212816 Fre.; 
legterer hatte im Yahre vorher 23,135018 Fre. betragen, was eine Verminderung don gegen 
6 Proc. ergab. Die Einnahmen der Colonie beliefen fid) 1865 auf 20,268432 Frs., 1866 
auf 27,235037 Frs., wogegen die Ausgaben 1866 auf 26,101261 Frs. veranfcjlagt wurden. 
Diefes Ausgabebudget umfaßte aber weder die Koften der Yuftizverwaltung, noch die des Cul— 
tus, des öffentlichen Unterrichts und der Finanzverwaltung, die ſich auf 29,707261 Frs. be= 
liefen, noch die der Armee, melde das allgemeine franz. Militärbudget zu tragen hat. Die 
Armee bejtand Ende 1868 mit Inbegriff der Marine aus 71731 Mann, von denen 57209 
Mann Sranzofen und überhaupt Europäer. Die eingeborenen Truppen, Turcos und Spahig, 
zählten 11995 Mann, und 2517 Mann befanden fich in den verfchiedenen Strafcompagnien. 
Die Gejanmtzahl der Pferde für den Militärdienft belief fi) auf 17731. 

Die Berwaltung A.s wurde 1859 einem befondern Minifterium itbergeben, das man aber 
durch Decret vom 11. Dec. 1860 wieder aufhob. Sodann ging die Verwaltung der Colonie 
in die Hände des Generalgonverneurs Marſchall Peliffier über, dem ein Vicegouverneur, ein 
Generaldirector für Civilgefchäfte ſowie ein Minifterium für Yuftiz, Schule und Kirchenwefen 
zur Seite trat, desgleichen ein Concil von 30 Mitgliedern, welchem feitdem die Berathung des 
Budget oblag. Anfang 1863 verfündigte der Kaifer Napoleon III., daf er der Colonie eine neue 
Gouftitution mit einer Repräfentantenfammer für Provinzialangelegenheiten gewähren wolle. 
Auch richtete der Kaifer den ſchon erwähnten Brief an den Generalgouverneur, in dem er er— 
Härte, daß 4. keine Kolonie im ftrengen Sinne des Worts fei, fondern ein arab. Königreich. 
Die Eingeborenen hätten ein gleiches Recht auf Schug wie die Coloniften. Ein Senatsbeſchluß 
werde die Stämme oder die Fragmente von Stämmen zu unverletzlichen Eigenthümern der Ter- 
ritorien erklären, welche fie zur Zeit innehaben. 

Dit Ausnahme einiger unbedeutenden Aufftände unter den Eingeborenen genoß man in U. 
mehrere Yahre hindurd) eines ſcheinbar ſichern Friedens, bis die Ereigniffe von 1864 eintraten. 
Im Anfang diefes Yahres beging die franz. Militärbehörde die Unvorfichtigkeit, den Secretär 
des Araberchefs vom mächtigen Stamme der Uled-Sidi, im äußerften Süden der Provinz Oran, 
wegen eines leichten Bergehens zu Stodftreichen zu verurtheilen. Diefe Strafe, die entehrendfte 
bei den Arabern, kann der Sitte gemäß an feinem Freigeborenen vollftredt werden, und deshalb 
widerjegte fich der Chef Si-Sliman Ben-Hamza der Ausführung derſelben. Dod) das Militär- 
tribunal beftand darauf, und der Vorſitzende vergaß ſich fogar fo weit, den Araberchef felbft mit 
einer ſolchen Strafe zu bedrohen. Diefer gerieth in Wuth, ſchlug den Franzofen ins Geſicht 
und verließ den Gerichtshof. Ben-Hamza rief fofort feirte Krieger zufammen und rüdte, nod) 
ehe die Franzoſen eine genügende Macht gefammelt, auf Geryville, wo fi) ihm der Dberft 
Beaupretre mit 100 Mann entgegenwarf. Am 1. April 1864 wurde diefe Heine Truppe bei 
Tagesanbrud) unverjehens von den Arabern angegriffen, und der franz. Oberſt, vom Araber: 
chef jchwer verwundet, tödtete denfelben durch einen Piftolenfhuß. Ei: Mohammed, ein Ber- 
wandter des gefallenen Ben» Hamza, übernahm nun die Führung der entflammten Araber und 
ließ das Detachement der Franzoſen niedermachen. Die Franzofen bildeten jegt in Eile eine 
große Erpebitionscolonne, die unter dem Befehle des Generals Deligny die Araber in zwei Ge: 
fechten 13. und 14. Mai flug und zum Nüdzug zwang. Dan meinte fo die Ruhe wieder: 
hergeftellt zu haben, aber kaum hatte die Ernte im Tell begonnen, als Si-Mohammed aufs neue 
losbrach, indem er mit feinen Scharen große Berwüftungen in den angebauten Gegenden an- 
richtete. Die Maßnahmen des Generals Deligny fchlugen den Aufftand abermals nieder, und 
die Araber zogen ſich aus dem Tell in die Sahara zurüd. Noch vor Ende des 3.1864 hatten 
die meiften Stämme ihre Unterwerfung angekündigt. Während diefer Borgänge war im Mai 
der Generalgouverneur Peliffier geftorben, und der Marſchall Mac-Mahon, Herzog von Ma— 
genta, trat an feine Stelle und fam im Sept. in X. an. Im 9. 1865 unternahm aud) Kaiſer 
Napoleon jelbft eine Art Infpectionsreife nad) A., wo man ihm, nad) der Verficherung offi- 
cieller Berichterftatter, in allen Schichten der Bevölferung einen enthufiaftifchen Empfang be- 
reitete. Am 5. März erließ der Kaiſer eine Proclamation an die Araber, in welcher er diefen 
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die Aufrehthaltung ihrer Nationalität verſprach und zugleic) die Berficherung gab, daß fie für 
alle Zeit im ungeftörten Befig ihrer Ländereien verbleiben follten. Dagegen erklärte er aber 
auch ihre Vereinigung mit Frankreich als unauflösbar, jeden Widerftand vergeblich, und wies 
auf den Koran hin, der da fage, daß das, was Gott thue, wohlgethan fei. Nach feiner Rückkehr 
nad) Frankreich erlich Napoleon an ben Generalgouverneur einen langen Brief voller Inftruc» 
tionen über die zufüinftige Verwaltung und Stellung der Colonie, der im Juli in die Deffent- 
Tichfeit gelangte. Der Brief betrachtete es als eine Nothwendigkeit, den Eingeborenen Gleich- 
ftellung vor dem Gefege mit den Coloniften zu gewähren und den Territorialbefig der eingebo- 
renen Stämme gemäß ihrer Gebräuche zu ſichern. Zudem erffärte Napoleon, daß es fehr 
zwedmäßig erfcheine, die Eingeborenen zum Eintritt in die franz. Armee für eine beſtimmte Zeit 
zu bewegen, was bebeutend zu ihrer Civilifirung beitragen milßte. 

Alle diefe Bemühungen für die Pacification des Landes waren jedod) vergebens; die Araber 
erblidten in allen Maßnahmen nur Schwäche und Unfähigkeit der franz. Regierung. Gleich 
nad) der Abreife des Kaifers brachen Unruhen in der Kleinen Kabilie aus, ſodaß ſich die Fran— 
zofen genöthigt fahen, auf dem Wege von Dſchidſchely (Djidjely) nad) Bougie ein befeftigtes 
Lager zu El-Tuana zu errichten. Ferner erhob ſich im Oct. 1865 ein Aufftand in der Provinz 
Dran, der theils in der Härte der franz. Offiziere in ben Bureaux arabes, theils in der Raub⸗ 
fucht der an den Grenzen des Tell wohnenden Stämme feinen Grund hatte. Die erfte That der 
Aufftändifchen war die Zerftörung der großen Karavanſerai von Sfififa, zwifchen Saida und 
Geryville. An der Spite der empörten Stämme ftanden Si-Lala, Si» Hamed Ben-Hamza 
und Sidi-Mohammed-Murey-Kerjar. Im 3.1861 hatte man Si-Hamed zum Kommandeur 
der Ehrenlegion ernannt, und auch deſſen Eöhne waren mit dieſem Drden beehrt worden. 
Schon im März 1865 verfuchten jedoch die diefen Chefs untergebenen Stämme eine feindfelige 
Bewegung, unterwarfen fid) aber theils bei Ankunft franz. Truppen, theils flüchteten fie in die 
Sahara. Die compromittirten Chefs erlangten auf diefe Weife völlige Freiheit im Handeln. 
Der Marabut, der damals die Aufftändifchen unterftütste und aufreizte, war das Haupt einer 
einflußreichen Familie, deren Anſehen und Autorität fid) auf die unabhängigen Stämme an der 
maroff. Grenze ſtützte. Diefe umfaßten befonders die Conföderation der Heras und der Zergun, 
zu denen die Beni-Menia, Beni-Guil, Uled-Dſcherir (Djerir) gehören, mit denen ſich zuweilen 
nod) die wandernden Berberftänme von Maroffo verbünden. Die Zergun find in U. fehr ge— 
fürchtet und werden als völlig uncivilifirbare Barbaren angefehen. Am 17. Oct. 1865 brad) 
Si-Hamed mit 12000 Reitern los, indem er über die den Franzoſen treugebliebenen Stämme 
herfiel und diefen all ihr Vieh und ihre Zelte nahm. Diefer Raub wurde ihm durd) den Ober» 
ften Colomb wieder entriffen, der es auch durch) feine Energie und Umficht dahin bradjte, die 
Aufftändifchen in die Sahara zurüdzudrängen. Die gejchlagenen Stämme erbaten ihren Pare 
don. Si-Lala, der Haupturheber des Aufftandes, verharrte jedoch im Kriegszuftande, wie man 
behauptete, unterftiigt von Maroffo aus. Im März 1866 brach Si-Hamed aus dem Innern 
hervor, um einen friedlichen Stamm 15 M. ſüdweſtlich von Geryville anzugreifen. Oberft 
Colomb, der feine Streitkräfte in dem befeftigten far Tadfcheruna (Tadjerouna) zufammen- 
gezogen hatte, rückte den Arabern entgegen und wurde von diefen in der Nähe von Ued-Zergun 
heftig angegriffen. Nach mehrftündigem Gefecht fahen fid) aber die Horden Si-Hamed's zurild- 
geworfen und mußten wieder Zufludjt in der Sahara fuchen. Um die Ruhe vollftändig herzu— 
ftellen, unternahmen die Franzoſen im Anfang des 9.1867 eine neue Expedition, indem fie eine 
fliegende Colonne unter dem Befehl des Oberften Colomb von Geryville aus, eine andere unter 
dem Oberftlieutenant Souis von Laghuat aus gegen Si-Pala und deffen Scharen richteten. Die 
Araber wurden diesmal bei Golea umzingelt und faft gänzlich aufgerieben. 

Der Neft des 3. 1867 fowie die beiden folgenden Jahre verliefen im ganzen ruhig, da in— 
zwiſchen eine allgemeine Hungersnoth ausgebrochen war, welche den Stänmen Friegerifche Unter— 
nehmungen unmöglich machte. Auch durfte man ſich ſchon nicht mit den Franzoſen iiberwerfen, 
weil fonft die Unterftigungen an Getreide weggefallen wären. Genauere Berichte über die 
Berheerungen ber furdhtbaren Noth, die noch durd) den Zwift zwijchen dem Erzbifchof von Algier, 
Digr. Yavigerie, und der Militärbehörde verfchlimmert wurde, find nicht veröffentlicht worden, 

Ungeachtet der unfihern Zuftände und der großen Opfer, weldje die Colonie bis in die 
neuefte Zeit erforderte, war dod) die franz. Regierung bemüht, die Entwidelung des Landes 
durch mannichfaltige Eulturanftalten zu fördern. Ein Decret vom 41. Juli 1860 ertheilte einer 
Compagnie, an deren Spige der Graf Branidi und der Bankier Gantier ftanden, auf 99 9. 
die Conceſſion zur Anlage wichtiger Eijenbahnlinien, vom Meere bis Konftantine, von Algier 
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bie vlidah, von St.-Denis-du-Sig bis Oran mit Verlängerung bis zum Hafen von Merssel- 
Kebir, zugleich mit der Zufage einer vierjährigen Staatsfubvention von 6 Mill. Frs. Die Re- 
geerung übernahm ferner eine Zinsgarantie von 5 Proc. auf 75 3. unter dem Vorbehalt, daß 
das Anlagefapital nicht 55 Mill. Fre. überftiege. Die Compagnie verpflichtete ſich dagegen, 
dm Staate eine Bergütigung fiir die Auslagen zu machen, die er bereitd für den Bau der 
Iinie Agier-Blidah, zu dem Soldaten verwandt worden waren, veransgabt hatte. Werner ver: 
pflichtete fich die Compagnie, unter gleichen Bedingungen Bahnen von Algier nad) Oran, von 
Konftantine nach Algier, von Blidah nach St.» Denis-du-Sig, von Bougie nad) Setif, von 
Bons über Guelma nad) Konftantine, von Tenes nad) Orleansville, von Arzew und Moftaga= 
nm nach Relizane, von Dran über St.-Barbe und Sidi- bel-Abbes nad) Tlemcen anzulegen. 
Tee Eijenbahn von Algier nad) Blidah wurde 15. Aug. 1862 eröffnet, doch ſah fid) die Com- 
pagme infolge von Misverwaltung im 9. 1863 gezwungen, ihre Arbeiten einzuftellen und die 
Conceffion an die Compagnie der Lyon-Paris- und Mittelmeer Bahn abzutreten. Bon allen 
den projectirten Bahnen war indefjen nur die vom Meere nad Konftantine, allerdings die 
Hanptpulsader des Handels, Anfang 1870 ihrer Vollendung nahe. Außerdem unterſtützte die 
Kegierung mannichfach die Anlegung von Banken, Sparfaffen, Peihhäufern u. ſ. w., Anftalten, 
die freilich nur dem europ. Elemente der Colonie zugute kommen können. Die Legung eines 
ditecten unterfeeifchen Kabels von Marfeille nad) Bona wurde Ende Juli 1870 vollendet. Im 
3. 1867 traf man eine neue firchliche Ordnung, indem das Bisthum Algier zum Erzbisthun 
erhoben und in Dran und Konftantine zwei neue Bisthlimer errichtet wurden. Große An— 
frengungen machte die Negierung in der Provinz Oran, um durch Bohrung artefifcher Brun: 
von dem Waffermangel abzuhelfen und damit die Anpflanzung von Dattelbäumen zu begünftigen. 
An 35 diefer künſtlichen Brunnen find allein im Flußgebiet des Uled ausgeführt worden, der 
bis tief in den Süden reiht, und im deſſen Diftrict über 200 nene Gärten entftanden mit mehr 
als 160000 Dattelbäumen. Im J. 1866 litt jedod) die Provinz Oran gewaltig durch Heu— 
Iäreden, und 2. Ian. 1867 erfolgte ein Erdbeben, das Dörfer zerftörte und vielen Schaden 
an eben und Eigenthum verurfachte. Ueberdies ift Dran mehr als die übrigen Provinzen durd) 
Yunger, Peft und Cholera heimgefucht worden. 

Die verhältnigmäßige Ruhe, welche die Colonie U. feit einigen Jahren genoffen hatte, wurde 
yöghh durch den Ausbruch des Deutfch » Franzöfifchen Kriegs geftört. Die franz. Regierung 
Jah fi genöthigt, feit Mitte Juli 1870 den größern Theil ihrer fog. afrikanischen Armee auf 
ven Kriegsſchauplatz zu verfegen. An die Stelle Mac-Mahon’s trat als interimiftifcher Ges 
seralgouverneur der General Durieu. Schon um A. nicht allzu fehr von den fichern europ. 
Zruppen zu entblößen, führte man die eingeborene Neiterei (Spahis), namentlid) aber die aus 
Eingeborenen geworbene leichte Infanterie (Turcos) nad) Frankreich über. Man hegte von der 
militärischen Kraft diefer barbarifchen Elemente eine Hohe Meinung, fand ſich aber hierin alsbald 
tbenſo enttäufcht wie Hinfichtlich der gewöhnlichen Anficht, daß der Dienft der franz. Truppen 
in X, diefen eine ganz befondere Kriegstüchtigleit verliehen hätte. Als Anfang Sept. die Kunde 
von der Zertriimmerung des franz. Heers, der Gefangennahme des Kaifers, den Niederlagen 
Nac-Mahon’s, den die Araber fiir einen unbezwinglichen Feldherrn gehalten, ſich unter den 
Stämmen des Südens verbreiteten, belebten fid) die Hoffnungen derfelben auf Abwerfung des 
Iran. Jochs aufs neue, Es erhob ſich zunächft wieder im Südoſten der Provinz Konftantine 
eine Bewegung, die ſich jedod) nur langfam ausbreitete, weil e8 den Aufitändifchen an Kriegs- 
witteln fehlte, während die Franzoſen vorbereitet waren. Erſt im Laufe des Dct. wurde die 
lage gefährlicher, indem fi) aus dem äufßerften Süden der Provinz Oran beträchtliche Araber: 
haufen gegen Oſten in Bewegung fegten, denen ſich maroff. Stämme zur Eröffnung des heiligen 
Kriegs gegen die Franzoſen anſchloſſen. Dod) Hatte diefe Erhebung bei der Wachſamkeit und 
Tätigkeit des Generals Durieu ebenfalls keinen Fortgang. Inzwiſchen äußerte der Sturz 
der Napofeonifchen Regierung und die Verwandlung Frankreichs in eine Nepublit auch ihren 
Einfluß auf die polit. Verhältuiffe der Colonie. Die enrop. Bewohner verlangten zunächſt die 
Abſchaffung der Militärregierung, die allgemein und mit Recht als das Haupthinderni der 
colonialen Entwidelung des Pandes angeſehen war. Die republitanifche Regierung zu Paris 
berlich daher der Colonie ohne weiteres in einer Reihe von Decreten die gewünfchten bitrger- 
lien Freiheiten, wahrſcheinlich aber den Umftänden nad) fehr zur Unzeit. Hiernad) trat an 
die Stelle des bisherigen militärifchen Verwaltungsapparats ein Civilgouverneur, der die drei 
Provinzen des Landes durch feine Präfecten verwalten läßt. Ein jährlich im Det. zu berufendes 
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Berathungscomite, aus den Präfecten, dem Erzbifchof, dem militärifchen Befehlshaber u. ſ. w. 
gebildet, jollte unter dem Vorſitz des Generalgouverneurs das allgemeine Budget der Colonie 
berathen. Den eingeborenen Juden ward das franz. Bürgerrecht verliehen. Ein Decret enthob 
den General Durieu feiner Stelle und ernannte den Brigadegeneral Lalemand zum Befehle- 
haber aller Streitkräfte im Lande. Ein gewiffer Henri Didier wurde zum Civilgouverneur er: 
hoben. Nod; ehe diefer ankam, hatte ſich bereits in den größern Städten A.s die revolutionäre 
Aufregung gefteigert und zu Ausfchreitungen geführt. In der Stadt Algier bildete ſich eine 
Art von revolutionärer Commune, die den Präfecten zur Abdanfung zwang. Desgleichen wurde 
auch der General Walfin-Efterhazy, ein ſehr unbeliebter Militär, der interimiftifc) in der Haupt— 
ftadt das Commando führen jollte, zum Rücktritt genöthigt. So befand ſich, wie Frankreich 
felbft, auch feine Colonie A. in einer bedenflichen Lage. 

*Alifon (Sir Archibald), berühmter engl. Geſchichtſchreiber, ftarb 23. Dat 1867 zu Glas— 
gow. Sein Iiterarifcyer Auf gründet fid) vorzugsweife auf jeine «History of Europe from 
the commencement of the French Revolution to the Restauration of the Bourbons», die 
in 10 Auflagen verbreitet und faft in alle Spradjen der civilifirten Welt, jelbft in das Hindu- 
ftani und Arabifche überfetst wurde. Eine Fortfegung diejes Werks ift die «History of Europe 
from the fall of Napoleon in 1815 to the accession of Louis Napoleon in 1852» (2. Aufl., 
8 Bde., Edinb. 1863— 65). In allen feinen Arbeiten zeigt fid) der Berfaffer als ftrengen und 
confequenten Tory. — Nicht zu verwechfeln mit ihm ift Alerander A., geb. 1812 zu Yeith, 
der anfänglid; Handelsgefchäfte trieb, feit 1838 aber mit der Verwaltung großartiger Eijen- 
werfe in den fchott. Grafſchaften Lanark und Ayr beichäftigt war. Nachdem er fid) 1844 von 
den Gefchäften zurückgezogen, unternahm er ausgedehnte Reifen durch Europa und Afien und 
war vielfad) literarifd) tätig. Unter feinen Schriften ift die «Philosophy and history of civi- 
lization » (Pond. 1860) hervorzuheben. Sonft fdjrieb er: «The improvement of Society», 
«The protestant and catholie churches compared and criticised» u. |. w. 

+ Alizarin (von Sizari oder Alizari, dem Mercantilnamen des aus Smyrna und vom Eypern 
fommenden Krapps) ift das färbende Princip der in der Nothfärberei überaus wichtigen Wurzel 
der Färberröthe (Rubia tinctorum), die im Handel und in der Technologie den Namen Krapp— 
wurzel führt. Das U. findet ſich nicht fertig gebildet im Krapp, fondern bildet ſich durch Spal- 
tung einer dem Krapp eigenthiimlichen Säure, der Ruberythrinſäure, die unter den Einfluffe 
von Fermenten oder durch die Einwirkung von ftarfen Säuren in A. und in Zuder zerfällt. 
Wie die Verſuche von Gräbe und Liebermann gelehrt haben, läßt fid) das A. aud) Fünftlich aus 
dem Steinfohlentheer, und zwar aus einem Kohlenwafjerftoff defielben, deu Anthracen (ſ. d.), 
darftellen. Man nennt daher das A. häufig aud) Anthracenroth. Das U. ift von gelber 
Farbe, wird aber durch Alfalien roth gefärbt und mit Hülfe von Thonerde= und Zinnfalzen, 
ſowie von Delfänre und Tamıin auf Baumwoll- und Wollgeweben und Gefpinften firirt, die 
dadurch echt roth gefärbt werden. . 

x*Almonte (Dean Nepomuceno), meric. General und Staatsmann, wurde nad) den Einzuge 
der Franzofen in Mexico 23. Juni 1863 Präfident einer Regierungsjunta, weldje fid) 10. Zult 
unter dent Namen einer Regentſchaft des meric. Kaiſerthums conftitwirte. Zugleich übernahm 
er das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und der Finanzen. Vom Kaiſer Mari- 
milian ward er hierauf 10. April 1864 zum Neichsverwefer, einige Wochen fpäter zum Groß» 
marjcall des Reich ernannt. Im März 1866 ging er als auferordentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Miniſter nad) Paris, wo er aud) nad) dem Sturze de8 meric. Thron verblieb 
und 22. März 1869 ftarb. 

*Almgnijt (Karl Jonas Ludw.), fruchtbarer ſchwed. Schriftfteller, kehrte gegen Ende 1865 
aus Amerika nad) Europa zurüd und lebte feitdem unter dem angenommenen Namen Profefjor 
C. Weftermann in Bremen, wo er aud) 26. Dct. 1866 ftarb. | 

Alpenbahnen. Die Einfiht von dem unſchätzbaren Werte der Eifenbahnen als Trans- 
portmittel und das Bedürfniß des wachjenden Verkehrs zwifchen dem europ. Binnenlande und 
den Häfen des Mittelmeers lenkte ſchon im Anfang der vierziger Yahre den Gedanken auf eine 
Ueberfdhienung der Alpen. Kaum war die Wien-Gloggniter Bahn, die dritte Yocomotivbahn 
in Defterreich, vollendet ( Mai 1842), als der Bauinfpector Karl von Ghega den Plan zur 
Weiterführung diefer Bahn über den Semmering ausarbeitete. So entftand in den $. 1848 — 
54 die Semmeringbahn (Eröffnung 15. Juli 1854), eins der Fühnften, großartigften und 
malerijchften Bauwerke der Welt. Bei einer Yänge, zwiſchen Gloggnitz und Mürzzuſchlag, von 
21632 Klafter oder 5,4 öfterr. Meilen weift fie 15 Tunnel und 13 Biaducte auf; in dem 750 
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Klafter oder 4262 par. F. langen Haupttunnel liegt zugleich der höchfte Punkt der Bahn (2788 
wiener oder 2712 par. 75. ber dem Meere). Die Koften de8 Baues betrugen 15 Mill. Gulden. 
Die Semmeringbahn ftellt die Verbindung zwijchen Trieft und Wien her und iſt ein wichtiges 
Glied in den Weltverfehrsftraßen, zuntal durd; Vollendung des Suezkanals der Handel zwijchen 
den Mittelmeerhäfen und den dichtbevölferten productenreichen Ländern Süd- und Oftafieng in 
eine neue Blütezeit einzutreten veripricht. Die Bahn überjchreitet nur das Oftende der Alpen in 
nicht ſehr beträchtlicher Höhe, aber ihr Gelingen ermuthigte zur Ausführung der fühnern, eben- 
falls in den vierziger Jahren aufgetauchten Projecte zur Ueberfchienung der Gentral- und Weft- 
alpen. Bon diefen Bauten ijt eine vollendet, die von Karl Exel gebaute, 24. Aug. 1867 er- 
öffnete Brennerbahu zwiſchen Innsbruck und Bozen, welche bei 16'/, M. Länge 27 Tunnel 
zählt (der längfte 2725 par. %.), aber im Gegenjfag zur Semmeringbahn Viaducte vermeidet 
und den Scheitelpunft (4325 wiener oder 4208 par. %.) unter freiem Himmel überjchreitet. 
(9. Brennerbahn.) Ein zweites Unternehmen, die Mont-Genisbahn, war Anfang Febr. 
1871 feiner Bollendung nahe. Dieje Bahn durchbohrt die Mont-Cenisgruppe mittel® eines 
Zunnels von 12220 Meter oder 37618 par. F. Länge in einer mittlern Höhe von 1200 Meter 
oder 3694 par. F. (800 Meter unter der Sattelhöhe), der 1857 begonnen wurde. Die Bahn 
ftellt die directe Verbindung zwifchen Italien und Frankreich her und bildet einen Theil der 
Linie, mweldye von London über Paris nad) Brindifi zum Anſchluß an die orient. und indifchen 
Dampferlinien führt. (S. Mont-Cenisbahn.) Zugleic wird fie die Fell'ſche Bahn (ſ. d.) 
über den Mont-Eenis überflüffig machen, die, mit eigenthüimlicher Konftruction und verhältniß- 
mäßig geringer Kraftleiftung, den Mont» Cenis auf der Yandftraße überſteigt (höchſter Punkt 
beim Hospiz 6354 F.) und feit 26. Aug. 1867 in Betrieb fteht. Durch die Bollendung der 
Breamerbahn haben Venedig, Tirol, Baiern und das öſtl. Norddeutſchland in ihren Verkehrs: 
verhältniffen einen wejentlichen VBorfprung gewonnen vor Genua, der Schweiz und dem well. 
Deutſchland, deren Berbindungslinie itber einen der ſchweizer Päſſe noch nicht über das Stadium 
der Borarbeiten hinausgefommen ift. Unter den Uebergängen, weldye in Betracht fommen fonn- 
ten, fanden Bernhardin und Septimer wegen örtlicher Verhältniſſe und Schwierigkeiten wenig 
Beahtung, aud) der Splügen, als der Brennerbahn zu nahe und die gewünſchte Verbindung 
des Cantons Teſſin mit der übrigen Schweiz nicht erfüllend, jowie zum Verdruß der Franzoſen 
der Simplon, als zu ausſchließlich der weftl. Schweiz und Frankreich dienend, traten mehr und 
mehr in der Concurrenz zurüd, ſodaß es fic in neuefter Zeit nur um die Wahl zwiſchen dem 
Lukmanier und dem St.-Öotthard handelte. Nach gründlichen Unterſuchungen der von 
der ital. Regierung eingefegten Commiſſionen bietet der Lukmanier in technifcher Beziehung die 
günftigften Bedingungen. Auch die Sicherheit des Betriebs ift bei ihm größer. Der Lufmanier 
würde in der Höhe von 1118, Meter (3444 par. %.) einen 11700 Meter (36000 par. F.) 
langen Tunnel nöthig machen. Der St. Gotthard erfordert in der Höhe von 1137 Meter 
(3500 par. F.) einen Tunnel von 11500 Meter (35400 par. %.), während der Splügen, aud) 
in diefer Beziehung ungünftiger, einen Tunnel von 12870 Meter (39620 par. F.) Länge, in 
der Höhe von 1177,7 Meter (3625 par. %.) erfordern würde. Die techniſchen Schwierigkeiten 
jowie die Koften des Baues differiven beim Lukmanier und Gotthard nicht ſehr bedeutend. Die 
ital. Commiffion entſchied ſich aber aus commerziellen Rückſichten für den Gotthard, und in- 
folge deſſen erklärten fic audy der Norddeutſche Bund ſowie Baden und die Schweiz auf der 
Eonferenz in Bern (Sept. und Dct. 1869) für diefen Uebergang und für die Yeiftung von Sub— 
fidien im Betrage von 85 Mill. Frs., wovon Italien 45, die Schweiz 20, Baden 3, der Nord- 
deutihe Bund 10 Mill., die übrigen deutfchen Staaten den Reſt tragen wilrden. (S. Sanct- 
Gotthardbahn.) Die Arbeiten begannen ſchweizeriſcherſeits 1869 mit einem genauen Ni- 
vellement von Flüelen über Andermatt, Hospenthal, St.-Gotthard und Airolo nad) Giornico. 
Bgl. iiber das Project der Gotthardbahn: «Ferrovia delle Alpi Elvetiche» (2 Bde., Flor. 
1866; franzöſiſch: «Les projets de chemins de fer par les Alpes helvetiques», Zür. 1869); 
a Dentjchrift über die Gotthardbahn. Vom Bundesfanzler dem Bundesrathe und dem Reichs— 
tage vorgelegt» (in Hirth's «Annalen des Norddeutfchen Bundes», 1870, Heft 5 u. 6); «Ni- 
vellement de precision de la Suisse» (Genf u. Baſ. 1870). 

Alpenvereine oder Alpenclubs heißen Vereine, welche fich die Durchforſchung der Alpen: 
weit zum Ziele gefegt und aud) für die topogr. und phyſiſch-geogr. Kenntniß derfelben bereits 
Beachtenswerthed geleiftet haben. Der erfte derjelben war der Englifche Alpenverein 
(Alpine Club), zunäcjft ein Verein von Vergfteigern, der 1858 zujammentrat und fein Domicil 
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zu London hat. Seine Mitglieder haben ſich durd) eine Reihe der Fühnften Bergfahrten bemerl- 
lich gemacht, deren Ergebniffe in mehrern glänzend aufgeftatteten Publicationen niedergelegt 
find. Unter diefen find, außer verfciedenen Monographien einzelner Mitglieder, wie z. B. von 
Tyndall, hervorzuheben: das Prachtwerk «Peaks, passes and glaciers» (Bd. 1—3, Lond. 
1860 fg.), der treffliche «Alpine Guide» (3 Bde., 1863 — 67) von 3. Ball, dem Präfidenten 
de8 Vereins, und das «Alpine Journal» (feit März 1863). Dem Englifchen Alpenclub folgte 
der Defterreihifche Alpenverein, der fi) im März 1862 bildete, feinen ftändigen Sig in 
Wien hat und ſich nicht blos die Verbreitung und Erweiterung der Kenntniß der Alpen, bejon- 
ders der öfterreichifchen, zum Zwed ftellt, fondern auch das Intereſſe an der Alpenwelt fördern 
und die Bereifung erleichtern will. Der Berein fand raſch Anflang und zählt Mitglieder unter 
allen Ständen der gebildeten Kreife. Die Refultate feiner Forſchungen und Arbeiten find in 
den « Mittheilungen» (2 Bde., Wien 1863 — 64) und dem « Jahrbuch des Oeſterreichiſchen 
Alpenvereind » (Wien 1865 fg.) niedergelegt. Der Italienifche Alpenverein (Club al- 
pino di Torino), deſſen Gritndung zuerft im Aug. 1863 angeregt wurde, ftellt die naturmwiflen- 
ſchaftliche Erforſchung der Alpen wie auch des Apennin als Hauptzwed feiner Beftrebungen 
obenan. Als Frucht feiner Thätigfeit erfcheint feit 1864 zu Turin das «Giornale delle Alpi, 
degli Apennini e dei Vulcani»v). Ein Zweigverein des Club alpino hielt zu Aoſta 31. Aug. 
1868 feine erfte Sigung. Das wiſſenſchaftlich Bedentendfte hat bisjegt ohne Zweifel der 
Schweizer Alpenverein geleiftet, der erft feit April 1863 befteht. Als feine nächfte Auf- 
gabe ftellt fich diefer Verein die Lieferung eines lebendigen Commentars zu Dufour's topogr. 
Atlas der Schweiz. Es follen hiernach die Forſchungen und Unterfuchungen unter einem drei 
fachen Gefichtspunfte, einem topologifch befchreibenden, einem artiftifchen und einem naturwifjen- 
Schaftlichen, ausgeführt werden. Der Verein zerfällt je nad) den verfchiedenen Forſchungsgebieten 
oder Cantonen in Sectionen, wie Bern, Tödi (Glarus), Baſel, St.-Gallen, Uto (Zürid)), 
Rhätia (Chur), Jura (Aarau), Diableret (Raufanne). Ueber feine Arbeiten berichtet das «Yahr- 
buch des Schweizer Alpenclubs» (Bern 1864 fg.), welches mit trefflichen Karten ausgeftattet 
ift. Außerdem gibt die Section für die roman. Schweiz noch die Zeitfchrift «L’Echo des Alpes» 
(Genf 1870 fg.) heraus. Zu diefen Bereinen fam neuerdings noch der Deutſche Alpen» 
verein, ber fi im Mai 1869 zu München bildete, in faft allen größern Städten Deutjd- 
lands Mitglieder zählt und aus verfchiebenen Sectionen mit wechjelnden Vorort befteht. Der» 
felbe will die gefammten deutfchen Alpen durchforfchen und deren Bereifung erleichtern. Organ 
de8 Vereins ift die « Zeitfchrift des Deutfchen Alpenverein» (Münch. 1869 fg.). Eins der 
thätigften Mitglieder des Vereins, E. Amthor in Gera, der Berfaffer des gejhägten «Tiroler» 
führer», hat außerdem eine Monatsfrift fiir Alpenkunde, den « Alpenfreund» (Gera 1870 fg.), 
begonnen, welche für weitere Kreiſe berechnet ift. Der feit 1869 zu Wien beftchende «Zouriften« 
club» verfolgt eine den A, verwandte Tendenz. 
+Aljen. Im zweiten dän. Kriege 1864 wurde die Infel W. 29. Juni von den Preußen 
unter General Herwarth von Bittenfeld erobert; es war dies die glänzendfte Unternehmung und 
Waffenthat des ganzen Kriegs. Schon in der Nacht zum 2. April hatte der Uebergang nad) 
reiflicher Erwägung und Vorbereitung ftattfinden follen, und zwar ilber den breiten Meeresarın, 
die Alfener Föhrde. Die Operation war aber bes eingetretenen Sturmes wegen aufgegeben und 
auf diefem Punkte nicht mehr verfucht worden. Erſt nad) Ablauf des Waffenftilftandes fanı 
der Mebergang zur Ausführung, jegt über den Alfenfund. Eine combinirte Divifion, 11 Ba— 
taillone, die Ziethen'ſchen Hufaren und 2 fechspfündige gezogene Batterien unter dem General 
von Manftein wurden dazu beftimmt. Cine Brigade follte als Referve folgen und der Ueber— 
gang durch Demonftrationen gegen andere Punkte unterftügt werden. Die Batterien waren 
verftärft worden, ſodaß 80 Geſchütze in Bofition ftanden. An vier verfchiedenen Punkten hatten 
5 Pioniercompagnien und 500 aus den Regimentern gezogene Schiffer die Boote zufammen-= 
gebracht, 3 Pioniercompagnien ftellten die Fähren für Artillerie und Cavalerie her. Um Mitter- 
nacht ftanden die Truppen bereit, das Wetter war günftig, der Himmel bededt. Die Einfdif- 
fung begann um 2 Uhr. Der Untiefe wegen mußte die Mannſchaft dabei 150 Schritt bis an 
die Hüften durd) das Waffer waten, che fie die Boote befteigen konnte. Als die dän. Uferpoſten 
eins derfelben entdedten, jchoffen fie. Das Teuer wurde gegen die Dispofition erwidert wurd 
dadurch der Feind alarmirt, ſodaß die Yandung umter dem heftigften Kartätfchenfeuer erfolgen 
mußte. Yeuerfignale loderten über die ganze Infel auf. Doch gelang e8 den Preußen, mehr 
und mehr Bataillone ans Land zu fegen und zum Angriff überzugehen, ber fortwährend Ter=- 
rain gewann. Das dün. Panzerfchiff Rolf Krake, das jegt mit einem Raddampfer erſchien und 
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fein Feuer eröffnete, wurde durch die Uferbatterien zur Abfahrt gezwungen. Die Refervebrigade 
und noch eine andere folgten iiber den Sund. Beim Dorfe Kjär kam es zu einem lebhaften Ge— 
feht, in welchem der Feind durch einen ftarfen Angriff einige VBortheile gewann, die ihm aber 
durch das energifche Vorgehen der Brigade Goeben wieder entriffen wurden. Auf den Höhen 
von Sonderburg war der legte hartnädige Kampf, der mit dem Rückzuge bes Feindes endigte. 
Die brennende Stadt wurde genommen. Die Verfolgung hatte bei Höruphaff, wo ſich ein Theil 
der dän. Truppen einfchiffte, ein Ende. Am folgenden Tage, den 30. Juni, war die Infel ganz 
bon den Dänen geräumt. 

Seit der Beſitznahme Schleswig - Holfteins durch Preußen (1866) bildet die Infel U. 
neh dem gegemüberliegenden Feftlande (die frühern Aemter Sonderburg und Norburg), mit 
Ausnahme ber an Dänemark zurückgegebenen Infel Arröe (1, O.-M.), den Kreis Sonder— 
burg, ber auf 8,3 O.-M. 34551 €. (3. Dec. 1867) zählt. Davon kommen auf die Stadt 
Eonderburg 5558 E., auf die Fleden Norburg 1279 und Auguftenburg 1116 €. 

* (Ludovico), aus dem Fürſtenhauſe Altieri, Cardinal und Biſchof von Albano, ſtarb 
16. Aug. 1867 zu Albano an der Cholera. Im J. 1861 war er zum Vorgeſetzten der Con⸗ 
gregation bes Inder ernannt worden. 

+Altona, die jüngfte, dennoch volfreichfte und mercantilifch bedeutendfte Stadt der preuß. 
Provinz Schleswig-Holftein, ift anmuthig am hohen Ufer der Elbe in unmittelbarer Nähe Ham 
burg# (f. b.) belegen und bildet gegenwärtig zufammen mit den angrenzenden Ortfchaften Dtten- 
fen und Neumühlen einen eigenen Stadtkreis. Die fünigl. Sternwarte, 1823 unter Schumacher 
begründet und berühmt geworben, liegt 53° 32’ 45” nördl. Br., 27° 36' 15” öſtl. 2. Die 
Bolfszahl, welche im 3.1769 18050 und im 9.1835 26393 €. betrug, war bei der Zählung 
von 1867 auf 67350 E. geftiegen. Der Brandfaffenwerth fünmtlicher Gebäude betrug Ende 
1868 mehr als 19 Mill. Thle. In U. haben das Generalcommando des 9. Armeecorps, die 
Provinzialftemerdirection, ein Kreisgericht, ein Amtögericht, ein luth. Kirchenpropft und zahl 
reiche andere Behörden ihren Sig. In commerzieller Hinficht bildet A., das gleichfalls außer— 
halb der beutfchen Zollvereinsgrenze belaffen wurde, zufammen mit Hamburg Eine Stadt, und 
ve altonaer Kaufleute machen ihre Gefchäfte auf der hamburger Börfe. Die eigene Aheberei 
A ift daher auch verhäftnigmäßig gering. Ende 1869 beſaß A. nur 40 Segelſchiffe, aber 
Im Dampffchiffe. Zur Förderung des Schiffbaues trägt das 1869 errichtete Schwimmbod 
welentlich bei. In den Hafen liefen 1869 1185 Seeſchiffe mit 48778%, Commerzlaften ein, 
darımter 829 von 27351 Commerzlaften unter norddeutſcher Flagge. Die großbritann. Flagge 
war (ohme die 76 Helgoländer mit 875%/, Laften) durd) 129 Schiffe von 12561 Commerz- 
lften vertreten. Durch 144 Schiffe aus transatlantifchen Häfen wurden in U. eingeführt: 
2000 Ballen Baumwolle, 311200 Säde Kaffee, 6477 Säde Cacao, 44200 Etr. Farbehol;, 
7834 Ballen Tabad, 26000 Matten, 440 Fäffer Zuder, 2034 Fäffer Petroleum, 9150 Säde 
Reis, 93225 Säcke Salpeter, 61500 Etr. Palmenkerne, 283400 Säde Sefamfamen, u. f. w. 
Der überfeeifche Erport geht befonders nad) Brafilien, der Argentina und Uruguay, ferner nad) 
Beftindien und dem weftl. Afrifa. Nach Nordamerifa gehen befonders die Wollengarne, die zu 
8. fabricirt werden. Der Handel A.s mit Oftindien, Auftralien und China ift von feinem Be- 
lang. Bon Bedeutung ift die Inbuftrie, welche zum Theil für das Ausland arbeitet, während 
de Production für den Zollverein ſich nach Ottenſen zurüdgezogen hat. U. bildet naturgemäß 
die fühl. Endftation des fchlesw.-holftein. Eifenbahnneges und fteht durch die Hamburg- Altonaer 
Verbindungsbahn und durch die Flußdampffchiffahrt nad) Harburg (f. d.) mit dem deutjchen 
Bahnnetz im Berbindung. Da das Elbufer bis zu 100 F. Höhe emporfteigt, fo ift ein Theil 
der Straßen fehr abſchüfſig; im ganzen jeboch ift die Stadt regelmäßig erbaut. Unter den 
Straßen ift bemerkenswerth die mit einer vierfachen Baumreihe befette Palmaille, mit dem 
themen Standbild des vormaligen langjährigen königl. dän. Oberpräfidenten Graf Konrad von 
Hücer-Altona (geft. 1845). Ein einfacheres Denkmal ift auf dem Vorhofe des fog. Waijen- 
haufes für die im Seegefecht bei Helgoland 9. Mai 1864 gefallenen Defterreicher errichtet. 
I. hat vier luth. Kirchen, unter denen die 1742— 43 neuerbaute Haupt oder Dreifaltigfeits- 
fee die größte und fchönfte ift; überdies ift ein Theil der Stadt zu der ottenfener Kirche ein» 
gepfarrt. Außerdem beftehen eine veform., eine mennonit., eine kath. Kirche und zwei iſrael. 


‚ Synagogen (der deutjchen und der portug. Gemeinde), nebft vielen milden Stiftungen. Auch 


dad vormalige Arbeitshaus, welches jet als Kajerne dient, hat eine eigene Kapelle. Sonft find 
noch dos Rathhaus, das ftädtifche Kranfenhaus, das Gräflich -Reventlow'ſche Armenftift, das 
Symnaſium (Chriftianenm), die « Sonntagsjchule» (techniſche Vor- und Hortbildungsanftalt 
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für angehende Künftler und Handwerker), die wegen ihrer vortrefflichen Akuftif berühmte « Ton— 
halle», die vormalige Münze (jetst Kaferne) u, ſ. w. hervorzuheben. Das Wappen A.s zeigt 
ein Thor mit drei ſpitzen Thürmen an einem vorbeifließenden Strome. Der Name, den der 
plattdeutfche Vollshumor « AU zu nah» (bei Hamburg) auslegt, ift vieleicht richtiger von der 
«alten Au» abzuleiten, welche jest ald Stadtgraben die Grenzſcheide gegen die hamburgiſche 
Borftadt St.-Bauli (Hamburger Berg) bildet. An beiden Seiten diefes Bachs lag in alter Zeit 
ein Dorf Herwarbeshude, welches 1308 gänzlidy abbrannte und nicht wieder aufgebaut wurde. 
Erft im 16. Jahrh. erfcheint mweftlic von dem Bade, unter der Yandeshoheit der Grafen von 
Holftein» Schauenburg, eine Ortfchaft A., welche anfangs nad) Ditenfen eingepfarrt und der 
Gerichtsbarkeit des dortigen Vogts untergeordnet war. Der Ort hob ſich ſchnell, hauptſächlich 
weil man hier allen fremden Religionsverwandten, Neformirten, Katholiken, Juden u. ſ. w., die 
im der ftreng luth. Nachbarftadt Hamburg nicht geduldet wurden, volle Freiheit der Religiong- 
übung nebft einer nur wenig befchränften Gewerbefreiheit gewährte. Nachdem die Herrfgatt 
Pinneberg 1640 dem dän. Königshaufe ( Holftein- Glüdftadt) anheimgefallen war, erhielt U. 
1649 — 50 eine eigene Kirche und 23. Aug. 1664 von König Friedrich III. ftädtifche Privi— 
legien. Ueberhaupt haben die dän. Könige, welche A. ebenfo wie Glüdftadt zu einer Neben- 
buhlerin Hamburgs zu erheben trachteten, die neue Stadt fortwährend auf alle Weife begünftigt. 
1689 jchlofjen hier König Chrijtian V. und fein Mitregent in Schleswig- Holftein, Herzog 
Chriftian Albrecht von Gottorp, den fog. Altonaer Vergleich, wodurch der letztere in alle 
feine Befigungen und Rechte wieder eingefegt wurde. Während des Norbifchen Kriegs hatte U. 
viel zu leiden und ward zulegt von dem ſchwed. General Graf Steenbod 8. und 9. Jan. 1713 
zum größten Theil niebergebrannt. Doch erhob die Stadt ſich bald wieder aus der Aſche, und 
unter dem Schuge der dän. Neutralität gelangte der Handel A.s namentlich zur Zeit des nord— 
amerif. Freiheitskriegs und der franz. Revolutionskriege zu hoher Blüte; die altonaer Rhederei 
zählte damals mehr ald 60 Seefchiffe. Wie in frühern Jahrhunderten die religiös Berfolgten, 
jo fanden jegt die polit. Flüchtlinge aus Frankreich hier eine Freiftatt. Später hatte A. zugleid) 
mit Hamburg lange Jahre unter der engl. Eibblofade und dem napoleonifhen Continental- 
ſyſtem zu leiden. Noch fchlimmer wurde e8 während der Belagerung Hamburgs im Winter 
1813 — 14. Nachdem der dortige franz. Gouverneur, Marſchall Davouft, den Hamburger 
Berg abgebrannt hatte, ſchwebte aud) A. in der Gefahr, die jedod) durch die Energie de8 Dber- 
präfidenten Blücher glüdlicd, abgewandt wurde. Die Bewohner A.s nahmen die von Davouft 
vertriebenen Hamburger fehr gaftfrei auf und bewieſen ſchon damals, anftatt der frühern Eifer- 
ſucht, das nachbarliche Mitgefühl, welches fie beim hamburger Brande im Mai 1842 von 
neuem bethätigten, Während der beiden ſchlesw.-holſtein. Kriege (1848—50 und 1864) erfuhr 
U. ftarke Truppendurhmärfche; auch hatten vom 24. Dec. 1863 bis 7. Dec. 1864 die beiden 
Civilcommifjare des Deutfchen Bundes für Holftein und Yauenburg hier ihren Sit. Vom 
27. Aug. bi8 15. Dct. 1869 fand in U. eine internationale Induftricausftellung nebft Vieh— 
ausftellung ftatt, woran ſich außer der jchlesw. -holjtein. namentlich die franz. Induftrie lebhaft 
betheiligte. Unmittelbar an U. ftößt das volfreiche Dorf Ottenſen. Bol. Wihmann, « Ge- 
ihichte U.6» (Altona 1865). 

Alvensleben (Guft. von), preuß. General der Infanterie, geb. 30. Sept. 1803, wurde 
im Cadettencorp® erzogen und trat 1821 als Offizier in die Armee. Im langen Frieden rückte 
er langſam auf; erft nad) 20 3. wurde er Hauptmann, jeit 1847 aber im Generalftabe und 
bevorzugtern Stellungen avancirte er ſchneller. Im Pfälziſch-Badiſchen Feldzuge war er Chef 
des Generalftabs bein Prinzen von Preußen. Sodann wurde er 1852 Generalftabschef des 
8. Armeecorps, Flügeladjutant und 1861 Generaladjutant des Könige, Inzwiſchen war er 
1858 zum Generalmajor aufgerüdt, und 1863 wurde er zum Öenerallientenant, 1868 zum 
General der Infanterie ernannt. Nach dem Kriege von 1866 erhielt er da8 Gencralcommando 
des 4. Armeecorps, das er aud) im Kriege gegen Frankreich 1870 führte, Er Fam anfange 
nicht gleich zum Kampfe. Nach der Einfchliefung von Meg wurde er der neugebildeten Vierten 
Armee unter dem Kronprinzen von Sachſen zugetheilt und zeichnete ſich befonders in den 
Schlahten gegen Mac-Mahon aus, welche die Capitulation von Sedan herbeiführten. 

Alvensleben (Konftant. von), preuß. Generallieutenant, geb. 26. Aug. 1809, erhielt feine 
militärische Bildung im Cadettencorps und begann 1827 feine Laufbahn, im weldjer er nad) 26.9. 
bis zum Major aufgeftiegen war. Nad) dem dän. Striege von 1864 wurde er Generalmajor, 
nad) dem deutjchen Kriege von 1866, in welchem er eine Gardebrigade und, nadjdem General 
Hiller von Gärtringen gefallen war, die 1. Garbedivifion ruhmdoN führte, abancirte er zum 
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Generallieutenant. Bein Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich, als Prinz Friedrid) Karl den 
Dberbefehl der Zweiten Armee erhielt, wurde A. zum commandirenden General des 3. Armee 
corps ernannt, das von allen den meiften Antheil an den erften blutigen Siegen gehabt hat. 
Amadeus I. (Ferd. Maria), Herzog von Aoſta, durch Wahl der Cortes vom 16. Nov. 
1870 König von Spanien, wurde geb. 30. Mai 1845 als der zweite Sohn und das dritte 
Kind des nachmaligen Königs Victor Emanuel von Italien. Der Prinz erhielt den Titel eines 
Herzogs von Aoſta und verlebte feine Jugend in Turin, dem Site des fardin. Königshofs. 
Schon im Kriege von 1859 gegen Defterreid) gehörte er dem jardin. Heere an. Im Feldzuge 
von 1866 färıpfte er mit bei Cuſtozza und wurde durch einen öfterr. Yäger leicht verwundet. 
Später widmete er fich hauptfächlich dem Seewejen und erhielt den Rang eines Contreadmirals. 
Am 30. Mai 1867 vermählte ſich der Herzog von Aofta mit der durch Schönheit und Reich— 
tum ausgezeichneten Prinzeifin Maria (geb. 9. Aug. 1847), der Tochter des Fürſten Ema— 
nuel dal Pozzo della Cifterna (geft. 1864) aus deifen Ehe mit Luiſe Karoline Ghislaine, ge— 
borenen Gräfin Merode (geit.1868). Diefe Verbindung wurde anfangs von den ital. Patrioten 
ungern gefehen, da die Brinzeffin aus einer dem Ultramontanismus fehr ergebenen Familie 
ſtammt, aud) der größere Theil ihrer Befigungen im Kirchenftaate lag. Aus feiner Ehe wurde 
dem Derzog 13. Jan. 1869 ein Sohn geboren, ber den Titel eines Herzogs von Apulien er» 
hielt und gegenwärtig, nad) der Thronbefteigung des Vaters, Kronprinz.von Spanien ift. 
Der Gang der Dinge, durch; den ſchließlich das Haus Savoyen in der Perfon des Herzogs 
von Aoſta auf den Thron von Spanien gefiihrt ward, ift feltfam genug. Nach dem Sturze 
der fpan. Königin Yfabella im Sept. 1868 ftimmten die Häupter der Revolution und alle 
polit. Parteien des Landes darin überein, daß die Yöfung der Trage, ob die Staatsform eine 
monarchiſche oder eine republifanifche fein folle, einer aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden 
verfafjunggebenden Berfammlung vorbehalten bleibe. Die Wahlen zu diefen Cortes fanden 
15. Yan. 1869 ftatt und bewiejen in ihrem Reſultat einen entjchiedenen Sieg der liberalen 
Monarchie, zu der fich aud) die Häupter der proviforifchen Regierung, Serrano, Prim, Topete, 
befannten. Die neue Verfaffung, welche die Cortes im Mai annahmen, fiel zwar fehr demo- 
tratifch aus, enthielt aber doch in Artikel 33 die Beftimmung: «Die Kegierungsform der fpan. 
Ration ift die Monarchie.» Der Artifel war, trog des heftigften Widerftandes der republifa: 
nüſchen Partei, mit 214 gegen 71 Stimmen zum Gefeg erhoben worden. Man bot nun zu: 
nächſt von feiten des jpan. Minifterraths den Don Fernando, dem Vater des Königs von 
Bortugal, einem foburger Prinzen, die Krone an; allein diefer wies den Antrag entfchieden 
zurück. Das Gleiche that aud) deffen Sohn, der König Ludwig von Portugal, den namentlich 
die Anhänger der Iberiſchen Union (Bereinigung Portugals mit Spanien) zum Könige wünſch— 
ten. Weit williger dagegen zeigte ſich ein dritter Throncandidat, der Herzog von Montpenfier, 
ein Orleans und Gemahl der Schweſter der vertriebenen Königin Ifabella. Das ganze nad) 
Ordnung und Ruhe ſchmachtende Bürgerthum, die Partei der liberalen Union, vor allem aber 
der Minifter Topete waren für diefen Prinzen. Letzterer erflärte in der Cortesfigung vom 
15. Juni, daß er die Thronbefteigung des Herzogs von Montpenfier als die einzige mögliche 
Löſung der großen Frage anfehe. Dennoch fam die Sandidatur des Herzogs im Minifterrathe 
niemals zum Beſchluß, weil er als Bourbon nicht nur den General Prim, die Seele der Re: 
gierung und der Kevolution, jondern aud) die ganze Progreffiftenpartei zu Gegnern hatte. 
Da unter ſolchen Umftänden das Ende nicht abzufehen war, übertrugen 15. Juni 1869 
bie Cortes dem Marfchall Serrano die Regentſchaft, und zugleich erhielt Prim die Präfident- 
Schaft des neuen Minifteriums fowie das Portefenille des Kriegs, ſodaß er thatfächlich eine 
größere Gewalt hatte als der Regent jelbft. Die Cortes vertagten fich hierauf bis zum 1. Oct. 
Inzwiſchen erhob der Prätendent Don Carlos (Karl VII), Herzog von Madrid, in den Pro- 
vinzen einen Aufſtand, der bei der alten Karlijtenpartei und namentlich bei dem Priefterftande 
viel Unterftügung fand, aber von den Negierungstruppen bald niedergefchlagen wurde. Prim 
reifte hierauf 24. Aug. nad) Frankreich, um mit Napoleon III. über die TChronbefteigung in 
Spanien zu conferiren. Napoleon erflärte fich, wie ſchon früher, entfchieden gegen die Thron- 
candidatur des Herzogs von Montpenfier und wünfchte den Sohn der Königin Yjabella, den 
Prinzen Alfons von Ajturien, auf den jpan. Thron, der jedoch bei den Spaniern felbft durch— 
aus feine Ausficht hatte. Nach der Rückkehr im Sept. trat Prim mit einem ganz neuen Throns 
candidaten hervor, den: Prinzen Thomas von Savoyın, Sohn des 1855 geftorbenen Herzogs 
von Genua, Bruders des Königs Victor Emanuel. Diefer junge Prinz (geb. 6. Febr. 1854), 
der fich zur Zeit in einer Erziehungsanftalt in England aufhielt, fand in Spanien wenig An: 
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Hang, obſchon Prim 27. Sept. feine Candidatur im Minifterrathe gegen Topete und zwei 
andere der liberalen Union angehörende Minifter durchzufegen wußte. König Victor Emanuel 
ließ durch feinen Gefandten Cialdini erflären, daß er in die Thronbefteigung feines Neffen 
nur willigen fönne, wenn derjelbe zwei Drittel der Stimmen in den Cortes für ſich habe und 
der Cortesbeſchluß durch eine Vollsabſtimmung vatificirt werde. Dazu war aber keine Aus: 
fiht vorhanden, denn Prim konnte in diefer Angelegenheit in den Cortes etwa nur auf die Zu- 
ftimmung von 100 Progreffiften zählen. Ueberdies weigerte fid) mit Entfchiedenheit die Mutter 
des Prinzen, die Herzogin von Genua, eine Tochter des Königs Johann von Sachſen, ihre 
Einwilligung in die Throncandidatur ihres faum 16jährigen Sohnes zu geben. So fah ſich denn 
das florentiner Cabinet zu der Erklärung an die fpan. Regierung veranlaßt, daß die Candi- 
datur bes Prinzen Thomas abgelehnt worden. Schon während biefer Verhandlungen verfuchten 
die Republikaner die Frage durch einen raſchen Schlag zu entfcheiden, indem fie in den Pro— 
dinzen zu den Waffen griffen (Ende 1869). Doch blieb die Regierung aud) diesmal Siegerin. 

Im Mai 1870 bot Prim die Krone Espartero an, der fie unter Hinweis auf fein Alter 
und feine Kränklichkeit ablehnte. Vieleicht gefchah auch das Angebot nur zum Schein. Mitte 
Juni machte fodanıı Prim in den Cortes die für die Monarchiften troftlofe Erklärung, daß 
fein Throncandidat mehr vorhanden fer. Um diefem Mangel zu begegnen, dankte die Königın 
Habella zu Paris 26. Juni 1870 in aller Form zu Gunften ihres Sohnes (geb. 28. Nov. 
1857) ab, der fomit als Alfons XII. den fpan. Thron befteigen follte. Zugleich erlich fie eine 
bewegliche Proclamation an die Spanier. Indeß hatten diefe Schritte bei den Spaniern durch— 
aus feinen Erfolg. Dagegen verbreitete ſich Ende Juni das Gerücht, daß Prim doch einen 
neuen Throncandidaten gefunden habe, mit dem er in geheimen Verhandlungen ſtehe. E8 war 
dies der Erbprinz Leopold von Hohenzollern (geb. 22. Sept. 1835), der mit einer Schwefter 
des Königs von Portugal vermählt ift. Die Verhandlungen führte Salazar Mazarredo, ein 
alter fpan. Staatsmann und Cortesmitglied, der auch zuerft die Aufmerkfamfeit Prim’s auf 
den hohenzoll. Prinzen gelenkt hatte und mit diefent bereitd im vorigen Jahre in Verbindung 
getreten war, Damals wies Prinz Yeopold die Gandidatur um die fpan. Krone zurüd, weil 
ihn die Barteifpaltungen in Spanien, namentlich die Stärke und Actionsluft der Republifaner 
bedenflich machten. Wie Mazarredo fpüter felbft erflärte, nahm er auf Prim's Geheig im 
Febr. 1870 die Verhandlung mit dem Prinzen wieder auf, und die Angelegenheit war Anfang 
Juli fo weit gediehen, daß der Prinz die Throncandidatur angenommen und dafür aud) die 
Billigung König Wilhelm's von Preußen erlangt hatte. Auf Prim's Veranlaffung war die 
Sache ftreng geheimgehalten worden, weil derfelbe ſowol dem fpan. Parteitreiben als aud) Na- 
poleon III. gegenüber mit einer wicht leicht umzuftoßgenden Thatfache herborgutreten gedachte. 
Napoleon Hatte fein Veto gegen die Republik und gegen die Orleans eingelegt, und Prim wußte 
wohl, daß der Kaifer jedem IThroncandidaten, bei dem Selbftändigfeit des Charafter® und der 
Politik voranszufegen, Widerftand bereiten würde, zumal einem Hohenzollern, ber unter Um— 
ftänden von der preufß. Politik unterftitt und getragen werden konnte. Was die Bande des 
Bluts betraf, fo war freilich, phyfiologifc genommen, der Prinz Yeopold den Bonaparte näher 
verwandt al8 den preuß. Königshaufe. Am 4. Juli erflärte fi der fpan. Minifterrath mit 
der Sandidatur des Prinzen einverftanden, und in einer Circulardepefche vom 7. Juli machte 
ber Minifter Sagafta das Ereigniß den auswärtigen Höfen befannt. Inzwiſchen war der 
polit. Sturm in Paris fchon ausgebrochen. Der kaiſerl. Hof zeigte fich entrüſtet, daß bie 
Frage um die Perfon des Königs von Spanien hinter feinem Rücken hätte gelöft werben follen. 
Deutſche Stimmen dagegen behaupteten, den Kaiſer und feiner Gemahlin ſeien die Unterhand- 
lungen mit dem Haufe Hohenzollern - Sigmaringen wohl befannt gewefen. Nur ſei dabei eine 
Eombination der Kaiferin Eugenie umgangen worden, wonach der jitngfte Bruder Pcopolb’s, 
der nod) unvermählte Prinz Friedrich (geb. 25. Juni 1843) den ſpan. Thron und zugleich eine 
ſpan. Nichte der Kaiferin zur Gemahlin hätte erhalten follen. Die Perfönlichkeiten traten jedoch 
alsbald in den Hintergrund, und es zeigte ſich, daß Napoleon die Verwidelung mit Gewalt 
zum Borwande für den beabfichtigten Krieg gegen Preußen benutzen wollte Schon 3. Juli 
erfchien in dem offictöfen «Constitutionnel» eine von dem Minifter des Answärtigen, Herzog 
von Gramont, dictirte Note, wonad) die Annahme der jpan. Gandidatur von feiten des Prin- 
zen Leopold als eine polit. Intrigue bezeichnet wurde, als ein gefährliches, von der preuß. 
Politif eingefädeltes Project, die Weltmonarchie Karl's V. in dem Haufe der Hohenzollern zur 
erneuern. Faſt fänmtliche parifer Journale ſprachen in gleichem Tone und fanden in der 
Candidatur des Prinzen cine Störung des polit. Gleichgewichts Europas. Dem fchloffen ſich 
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6. duli, auf Grund einer abgemachten Interpellation, die Auslaffungen des Herzogs don 
Gramont im efetsgebenden Körper an, welche bereits die Siriegserflärung gegen Preußen 
enthielten, und eine diplomatifche Action, die fich direct gegen die Perfon des Königs Wilhelm 
rihtete. Unter ſolchen Umftänden entfagte 12. Juli der Beinz Leopold der fpan. Thron- 
candidatur, um «eine Familienfrage nicht zum Kriegsporwanbe heranreifen zu laffen». Diefer 
Schritt hielt matitrlich den Gang der Dinge nicht auf. Während Gramont in Paris don 
bem norddeutfchen Gefandten von Werther verlangte, der König folle fich bei dem Kaiſer 
ſchriftlich entſchuldigen und ſich ausdrüdlich der Entfagung des Prinzen anfchließen, ftellte 
13. Juli der franz. Gefandte Benedetti auf der Promenade in Ems an König Wilhelm das 
Anfinnen, die Verzichtleiftung des Prinzen Leopold zu approbiren und zugleich die Verficherung 
zu geben, daß auch in Zukunft jene Candidatur nicht wieder aufgenommen werden jolle. Der 
König wies ſolches Verlangen mit Würde zurück. Es begann nun der große Kampf Frank: 
reich® gegen Deutjchland, zu dem die fpan. Throncandidbatur in Wahrheit nicht die Urfache, 
fondern nur der Vorwand war, und beffen erfchütternde Ereigniffe alsbald den Thron Napo- 
leon's jelbft zerbrechen follten. 
Wie fehr Spanien geſchwächt und zerrüttet, wie wenig dieſe einft fo ftolze Nation mehr 
im Stande ift, ihre Würde und ihr Intereffe aufrecht zu erhalten, trat in diefen Vorgängen 
nur allzu Far zu Tage. Die jpan. Regierung, ftatt das Selbftbeftimmungsrecht des Yandes 
wahren, verhielt fich den ſchmählichen Anmaßungen Napoleon’s gegenüber entfchuldigend 
und begütigend. Die zahlreichen Republifaner freuten fich, daß es ihren Gegnern nicht gelungen, 
een König zu Schaffen. Die Alfonfiften, Karliften, Montpenfieriften meinten nun Raum für 
ire Prätendenten gewonnen zu haben. Nach dem Sturze Napoleon’s, und während die fpan. 
Republifaner die Erftehung einer franz. Republik als den Beginn einer großen Epoche feierten, 
faßte der unermübliche Prim aufs neue Muth, im Auslande einen König zu fuchen. Er wandte 
id) nad} Florenz und trug dem Herzoge Amadeus von Aoſta die fpan. Krone an. Schon im 
berigen Jahre, als es fid) um die Candidatur des Herzogs von Genua handelte, war zugleich 
auch Prinz Amadeus, der zweite Sohn Bictor Emanuel’s, in Betracht gezogen worden. Der 
König lehnte damals die Candidatur des Herzogs von Aofta ab, fchon weil fein ältefter Sohn, 
der Kronprinz Humbert, nod) feinen Nachkommen befaß, aljo Amadeus ald präfumtiver Erbe 
des ital. Throns angefehen werden mußte. Diefes Hinderniß hatte fich inzwifchen gehoben, und 
auch die Schwierigkeiten, welche ohne Zweifel das kaiſerl. Frankreich der Throncandidatur des 
Herzogs don Aoſta bereitet haben witrde, waren nun nicht mehr zu fürdjten. Victor Emanuel 
gab daher feine Einwilligung unter der Bedingung, daß fein Sohn von den Cortes legal ge- 
wählt und von den europ. Mächten anerkannt würde, Dynaftifche Verbindungen beſtimmen 
heutzutage freilich nicht mehr das Schidfal der Reiche. Aber man muß zugeben, daß die Ver— 
einigung der beiden großen roman. Halbinfeljtaaten des Mittelmeer unter Fürſten des ftaats- 
Uugen Haufes Savoyen bei günftigen Umftänden fowol diefem Haufe wie diefen Staaten eine 
erhöhte polit. Machtftellung und Entwidelung gewähren kann. Solch weiter Gefichtspunft 
mochte wol auch bei ber Zuftimmung Victor Emanuel's maßgebend fein, da die derzeitigen 
innern Zuftände Spaniens fiir die Thronbefteigung feines Sohnes keineswegs ermuthigend 
waren. Die fpan. Regierung machte im Laufe des Det. 1870 den europ. Höfen Mittheilung 
von der Throncandidatur des Herzogs von Aofta, die überall mit Wohlwollen aufgenommen 
wurde. Prim brachte die Königswahl in der Cortesfigung vom 4. Nov. in Antrag, wobei ſich 
zeigte, daß nur die Progreffiftenpartei günftig für den ital. Prinzen geftimmt war, während 
bie fog. liberale Union ihre Abneigung nicht verbarg. Die Republikaner erflärten fi, wenn 
euch gerade mit entgegengefegtem Erfolg, abermals heftig gegen die Wiederherftellung des 
Throns. Die Königswahl felbft fand in den Corte 16. Nov. ftatt und ging äußerlich in Ruhe 
rüber. Die Regierung hatte in Madrid umfängliche militärifche Mafregeln getroffen, um 
öffentliche Störungen niederzuhalten. Bon den 344 Cortesmitgliedern waren am Wahltage 
311 anweſend. Auf den Herzog von Aoſta fielen 191 Stimmen, und er war fomit gewählt. 
\ Die Republif hatte 63 Stimmen für fi; 19 Karliften und Alfonfiften enthielten ſich der Ab- 
' Rimmung. Die übrigen Stimmen vertheilten ſich auf Espartero, ben Herzog von Montpenfier 
und defien Gemahlin, die Infanten Alfons und Carlos. Eine von den Cortes aus ihrer Mitte 
' gewählte Commiſſion von 24 Mitgliedern, an der Spite den Präfidenten Ruiz Zorilla, ging 
26.Nov. im Hafen von Cartagena zur See, um dem Herzog von Xofta das Refultat der 
Iftimmung zu eröffnen und denfelben nad) Spanien überzuführen. Das Geſchwader (fünf 
Schiffe) Tandete in Genua, wo die Commiffion wegen bes Gelben Fiebers, das in einigen fpan. 
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Kitftenorten zum Ausbruch gekommen, eine dreitägige Quarantäne abhalten mußte. Am 3. Dec. 
langte die Commiffion in Florenz an, und 4. erfolgte im Palaft Pitti der feierliche Empfang 
und die Unterzeichnung der Acte, in welcher der Herzog von Aofta die ihm von den Cortes 
bargebotene Krone definitiv annahm. Einige Tage Später erſchien ein Proteſt der Erfönigin 
abella, ein anderer des Prätendenten Don Carlos gegen die Thronbefteigung des ſavoyiſchen 
Prinzen. Während fic die Commiffion in Florenz den üblichen Feftlichkeiten und Zerftreuungen 
hingab, wurde 28. Dec. gegen Abend, auf dem Wege von dem Cortespalajt nad) dem Kriege: 
minifterium, in den Wagen des Generals Prim gejchoffen und diefer felbft fowie fein Adjutant 
gefährlich verwundet. Die Thäter, erfaufte Banditen, entlamen; die Urheber des Verbrechens, 
offenbar polit. Gegner des Generals, blieben unentdedt. Prim ftarb 30. Dec. am Wundfieber, 
und an demfelben Tage traf der neue König, der durch ihn zur Krone gelangt, im Hafen zu 
Gartagena ein. Der plögliche Tod Prim’s im Momente, wo das Ziel feines cifrigen Strebens 
erreicht jchien, machte auf alle Parteien den tiefften Eindruck. Was den thatkrüftigen und ehr— 
genigen General verhinderte, nicht jelbft nad; der Krone zu greifen, dies Geheinmiß hat er mit 
ins Grab genommen. Die freunde des Verftorbenen bedauerten den jungen Fürften, daß diefer 
in Prim feinen beften Schützer und Ratgeber verloren; andere wünfchten ihm Glück, daß er 
von einem unheilsvollen, drückenden Bormunde befreit worden. Der König felbft zeigte fid) von 
dem Ereigniffe tief bewegt und lehnte unter folchen Umftänden alle Empfangsfeierlichfeiten ab. 
Er langte 2. Ian. 1871 gegen Mittag in Madrid an und begab ſich zumächft in die Kirche 
Atocha, von da in die Berfammlung der Cortes, wo er den Eid auf die Verfaſſung leiſtete 
und, nachdem der Regent Serrano jein Amt in die Hände des Präfidenten der Cortes nieder: 
gelegt, von leßterm als König proclamirt wurde. Hierauf befuchte er Prim’s Witwe, um 
diefer feine Theilnahme zu bezeigen, und betrat dann das Fünigl. Schloß, wo er ohne Gepränge 
die hohen Staatölörperfchaften empfing. Seine Familie hatte er einftweilen in Florenz zuritd- 
gelaffen; nur feine beiden Adjutanten waren ihm nad) Spanien gefolgt. Am folgenden Tage 
ſchon übte er feine erften Regierungshandlungen aus, indem er an die Wahl eines neuen Mi- 
nifteriums ging, das feiner Zuſammenſetzung nad) auf die Verſöhnung der Parteien berechnet 
war. U. führt ein reines Familienleben und ift von einfachem, offenem Charafter. Die Nicht: 
achtung und Befeitigung der alten fpan. Hofetifette, die er feit feiner Ankunft an den Tag 
gelegt, machte bei dem Volke keineswegs einen übeln Eindrud. Daß er auch Muth, Selbft- 
vertrauen und Energie befie, zeigte fchon die Annahme einer Königsfrone, die zumal für einen 
auswärtigen Prinzen wenig Berlodendes haben konnte. 

* Amalie (Marie Friederife Augufte), Herzogin zu Sachſen, die ältefte Schwefter des regie- 
renden Königs Johann von Sachſen, ftarb 18. Sept. 1870 auf dem Luftichloffe Pillnit bei 
Dresden. Als dramatifche Dichterin hat ſich die Prinzeffin einen ehrenvollen Plag in der 
Geſchichte der neuern deutjchen Literatur erworben. Bon ihren zahlreichen muſikaliſchen Com: 
pofitionen ift nichts in die Deffentlichfeit gelangt. Unter den firchlichen Stücken wird von Sach— 
fennern ein Stabat mater gerühmt. Auch componirte fie mehrere ital. Opern, zu denen fie den 
Tert jelbft verfaßte, wie «Il figlio pentito», «Il Marchesino», «La casa disabitatan» u. f. w. 
Während diefe Werke nur im Privatcirfel der Fönigl. Familie zur Aufführung gelangten, wurde 
die deutfche Dperette «Die Siegesfahne» auch im dresdener Hoftheater gegeben. 

Amari (Emerigo), ital. Publicift, geb. 1810 in Palermo, befchäftigte ſich frühzeitig mit 
dem Studium des Strafrechts, der Bhilofophie und der polit. Defonomie. Mit dem National: 
öfonomen Ferrara gründete er 1838 in Palermo ein «Statiftifches Yournalo und gab auch eine 
Schrift «lleber die Natur und die Fortfchritte der Induftrie» heraus. Nachdem er 1841 zum 
Profeffor des Strafrechts an der Univerfität Palermo ernannt worden, fchrieb er eine «Ab— 
handlung über die Theorie des Fortfchrittsv. Seine VBorlefungen waren ſtark beſucht. Im 9. 
1842 wurde er Director der Strafanftalt in Palermo. Er betheiligte ſich 1847 und 1848 an 
den fortjchrittlichen Bewegungen, infolge defien er verhaftet und in jenen Theil des Schlofjes 
gebracht ward, der dem Teuer der Infurgenten am ftärkften ausgejegt war. Es erfolgte nachher 
feine Erwählung ins Parlament, wo er einer der Bicepräftdenten war und zu ben tüchtigften 
Rebnern gehörte. Mit Baron Pifani ging er als Bevollmächtigter zum Könige Karl Albert 
und zu dem von der Sammer zum Könige von Sicilien gewählten Herzoge von Genua. Als 
die Feindjeligkeiten zwifchen den neapolit. Truppen und den Giciliern aufs neue ausbrachen 
(23. März 1849), eilte er auf die heimatliche Infel zurüd, mußte aber alsbald fliehen. Er zog 
fi) ins Königreich Sardinien zurüd, wo er 12 I. im Eril lebte. Im J. 1861 kehrte cr in 
fein Vaterland zurüd, trat in die neuerrichtete Statthalterei Siciliens und ward ind ital, 
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Sırlament gewählt. A. war Mitglied der philof. Afademie Italiens, welhe Mamiani gegründet 
hatte, und bekannte fich in der Philofophie zu freien Sdeen, in der Religion zum Neufatholicis- 
ne. Er ftarb 20. Sept. 1870 in Palermo, felbft von feinen polit. Gegnern geachtet. 

*Amiens, Hauptftadt des franz. Depart. Somme und der ehemaligen Picardie, in einer 
reichen Ebene an der vielfach getheilten Somme gelegen, Knotenpunkt mehrerer Eifenbahıten, 
ählt 61063 E. und ift einer der erften Induftriepläge, überhaupt einer der bedeutendften Drte 
des Landes. Die Stadt wurde im meuefter Zeit hiftorifch denfwirdig durch den entjcheidenden 
Sieg, welhen hier 27. Nov. 1870 ein Theil der Erften deutfchen Armee unter General von 
Manteuffel über die etwa 40000 Mann ftarke jog. franzöfifche Nordarmee davontrug. Letztere, 
in den Monaten vorher durch Bourbali zu Pille aus Mobilgarben, alten Linien» und Marine 
joldaten und einigen mobilifirten Nationalgarden gebildet, hatte die Aufgabe, fi unter dem 
Oberbefehle eines bisher unbelannten Generals, Namens Farre, gegen Paris zu wenden, um 
dort im Verein mit ber franz. Loire- Armee die deutfche Cernirungslinie durchbrechen zu helfen. 
Bereits 23. Nov. war die Avantgarde der 3. preuß. Cavaleriedivifion (Graf von der Groeben) 
unter Oberft von Lüderig bei Pe Quesnel auf die Vortruppen der Nordarmee gejtoßen und 
hatte diefelben im wilder Flucht gegen U. geworfen. Dafjelbe geſchah 24. Nov. bei Mezieres 
mit 6 franz. Bataillonen, welche mit Artillerie von A. aus vorgegangen waren. Endlich ftellte 
ich 27. Nov. den Preußen im Südoften der in Bertheidigungszujtand gefegten und mit einem 
verihanzten Yager verfehenen Stadt U. die ganze Nordarmee entgegen. Die preuß. Macht 
beitand aus dem 8. preuß. Armeecorps (General von Goeben) und Theilen des 1. preuf. 
Armercorps, erfteres den linken, Leßtere den rechten Flügel bildend. Das Centrum der preuß. 
Stelung war zu Mereuil, einer Meinen Stadt an ber Strafe von A. nad; Compiegne, 2 M. 
hüdlid der Semme. Im Centrum der Franzoſen befand fich deren ftark befeftigtes Lager. Ihr 
ünler lügel lehnte fi) an die Eiſenbahn in der Richtung nad Villiers-Bretonneux, ihr rechter 
Flügel tand zwoifchen Boves und Dury. Der linke preuß. Flügel begann am Morgen den 
Angaff in nördl. Richtung, warf den Feind, der hauptſächlich mit Infanterie auftrat, von Ab- 
quitt zu Abſchnitt, wobei mehrfach Pofitionen mit dem Bajonnet genommen wurden und das 
9. Huſarenregiment ein feindliches Darinebataillon zufammenhieb. Der rechte preuß. Flügel, 
vr die Höhen von Gentelles und Billier-Bretonneug zu nehmen hatte, jah ſich bei feinem Bor- 
natſch von einem feindlichen Corps angegriffen, das zur Dedung von Corbie, refpective der 
Cfenbahun auf Arras und Pille aufgeftellt war. Die Franzofen leifteten, auch al$ die Preußen ° 
ar Offenfive übergingen, energifchen Widerftand, beſaßen aber feine Gavalerie. Nur langfanı 
nd nicht ohne Opfer fchritten die Preußen vor. Die Erftiirmung einer ſtarken Schanze bei 
Lillers Bretonneur durd) das 44. Infanterieregiment brachte hier den Kampf zur Entfcheidung. 
Lie 3. Cavaleriedivifion unterſtützte das 1. preuß. Corps auf deſſen rechtem Flügel durch einen 
amfaſſenden Angriff, wobei namentlich auch Jäger und Artillerie in Thätigfeit waren. Nach 
hnftündigem Kampfe fahen fid) die Franzojen auf U. zurücdgeworfen, das fie bei Annäherung 
var Preußen räumten, um ihre Flucht nad Arras hin fortzufegen. Sie verloren mehr ald 3000 
Nann an Todten und Verwundeten und 800 Gefangene, fowie 9 Geſchütze und 2 Fahnen. 
Im 28. Nov. bejetste General von Goeben die Stadt ohne Kampf, und 30. Nov. ergab ſich 
ud nad) kurzem Gefecht die Citadelle mit 400 Mann, 11 Offizieren und 30 Gejchügen. Die 
Preußen hatten an Todten und Verwundeten einen Verluft von 74 Offizieren und 1300 Mann. 
Dan fand in U. Proviantvorräthe jeder Art, fir die Bepölferung von Paris beftimmt, im 
Sal der Durchbruch der preuß. Cernirungslinie gelungen wäre. 

* Ampere (Dean Jacques Antoine), ein namhafter franz. Gelehrter und Schriftiteller, Mit- 
gued des Inſtituts, ftarb 27. März 1864 zu Paris. Von feiner «Histoire romaine a Rome» 
8.1 und 2, Par. 1856 — 61) find nad) feinen Tode noch Bd. 3 und 4 (Bar. 1864) er- 
(dienen. Eine Sammlung feiner Dichtungen veröffentlichte ex unter dem Titel « Heures de 
poesies» (2. Aufl., Par. 1863). 

“Anfterdam, die Hauptftadt des Königreichs der Niederlande und der Provinz Nordhol- 
and, au Ausfluffe der Amftel in das P) gelegen, zählte 31. Dec. 1869 274931 E. Die 
Ömwölterung der Stadt hatte fic) feit dem 31. Dec. 1862 um 11727 Köpfe vermehrt. Dem 
igiöfen Belenntniſſe nad) befanden ſich unter jener Zahl außer den Reformirten: 59000 Ka— 
Hlifen, 35000 Lutheraner, 4000 Anabaptiften, 1000 Remonftranten, 27000 deutjche und 
3200 portug. Juden. U. ift vorzugsweije Handelsjtadt und zählt zu den erften Handels- und 
Stepläten Europas. Im J. 1868 liefen 1465 Schiffe mit 430739 Tonnen ein, darunter 
197 Schiffe mit 30040 Tommen aus Preußen, 139 Schiffe mit 8860 Tonnen aus Bremen, 
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74 Schiffe mit 20339 Tonnen aus Hamburg, 2 Fahrzeuge mit 82 Tonnen aus Medienburg. 
In demfelben Jahre liefen 1508 Schiffe mit 421566 Tonnen aus, von denen 140 mit 26224 
Tonnen nad} preuß. Häfen, 119 mit 22241 Tonnen nad) Hamburg, 58 mit 6602 Tonnen 
nad Bremen, 7 mit 708 Tonnen nach Medlenburg, 4 mit 243 Tonnen nad) Oldenburg, 
2 mit 98 Tonnen nad) Lübeck, 27 mit 5567 Tonnen in Ballaft nad) der Oftfee beftimmt 
waren. Auf dem Rheine kamen an Gütern an 1,666532 Etr. fowie auf der Rheineifenbahn 
3,460129 Ctr., während auf erfterm 499071 Etr. (darunter 131815 Etr. Zimmerholz, 
81083 Ctr. Kaffee, 85746 Ctr. Zuder), auf legterer 559128 Etr. (darunter 168976 Ctr. 
Kaffee, 72114 Etr. Del, 67163 Etr. Taback und Cigarren) zur Berfendung gelangten. Zu 
den Baumerfen der Stadt aus früherer Zeit fam neuerdings vor allem der ſchöne Palaft der 
Nationalinduftrie (Volksvlijt) Hinzu, der 1864 vollendet ward. Einen großartigen Gafthof 
erhielt die Stadt 1866 im Ampftel- Hötel mit 200 Zimmern. Das Mufeum van der Hoop, 
das Mufeum oder, die Standbilder de8 Malers Rembrandt und des Dichters Vondel, die 
Ambachtſchool und ber über 15 Heftaren große Vondelspark find Geſchenle patriotifcher Bürger 
unferer Zeit. A. ift Mittelpunft der holländ. Feſtungslinie. Die Stadt felbft kann durch kiluſt - 
liche Ueberſchwemmung unzugänglich gemacht werden und ift zugleich durch viele Forts gefchitgt. 
Den Zugang von Harlem her dedt die Schleufe von Halfiwegen, und Angriffe von Dften her 
werden durch die Schleufe von Muiden, durch die Feftungen Naarden, Muiden, Weefp, Nieumwe- 
jluis, de Spion u. f. w. abgewehrt. 
Anacharis Alsinastrum, f. Waſſerpeſt. 

* Andarfwärd (Karl Henrit, Graf), befannt durch fein parlamentarifches Wirken, ftarb 
25. Jan. 1865 zu Stodholm. Er blieb auch nad) dem Tode des Könige "Karl Johann Führer 
ber Oppofition im ſchwed. Ritterhaufe. 

+Andersjon (Carl Johan), namhafter Afrifareifender, wandte ſich kurz nad) Beendigung 
feiner Reife nad) dem Dfavango nad) der Capftadt, Heirathete hier eine Schwefter des Poft- 
beamten Aithifon und lief ſich dann mit feiner Frau in Otjimbingue nieder, wo er einen bor- 
theilhaften Handel mit den Efefantenjägern trieb. Nach einiger Zeit brad) jedoch ein Krieg zwi- 
chen den Damara und den Namaqua aus. A. ftand auf Seite der Damara und ſah fi) daher 
von den Namaqua wiederholt feines Beſitzthums beraubt. Bei einem Angriffe wurbe er in ben 
Schenkelknochen gefchoffen, ſodaß er fich nad) der Capſtadt bringen laffen mußte. Hier beichäf- 
tigte er fich während eines langwierigen Krankenlagers mit einer Arbeit über bie Bögel Siübd- 
weftafrifas. Im Mai 1866 verließ A. trog feiner geſchwächten Gefundheit abermals die Cap» 
ftadt mit der Abficht, den Cunene zu erreichen. Zur Befchaffung der Mittel nahm er im Da- 
maraland feine Handelsunternehmungen wieder auf und trat dann in Begleitung eines jungen 
Schweden die Reife an. Er erreichte zwar den Cunene, vermochte fich aber wegen zunehmender 
Körperfchwäche nicht über den Strom feten zu laffen. Ex fehrte daher zurüd und fam unter 
ſchweren Leiden bis zum Gebiet der Dvafuambt, wo er inntitten der Wildniß 5. Juli 1867 ftarb. 

Ando (d. i. Enteninfel), eine Infel im nördl. Norwegen, die nörblichfte der großen Gruppe 
Lofoten und Veſteraalen, ift eine der ranheften Gegenden des Anıts Nordland. Die Infel um- 
faßt mehrere Ebenen, ift jedoch fehr gebirgig. Die höchften Berge find Orfleven, Björnflind- 
field, Maatinden, Endleten und Röilen; der letzte fteigt 1180 F. oder 370 Meter hoch auf. 
Mit vielen umliegenden Heinen Infeln und Skären bildet A. das Herred und Paftorat Dverg- 
berg, welches 10,89 D.-M. mit 1648 E. (1865) umfaßt. Das Hauptlirchfpiel gleiches Namens 
zählt 539, der Annex Björnffind im Süden 754, Anner Andenäs im Norden 855 E. Die 
Kirche von Biörnſtind nebſt einem Hofe gleiches Namens Liegt in einer Thalfenkung (Eid), 
0,6 M. lang, welche ſich quer durch die Infel erftredt. Die Kirche Andenäs liegt auf der nörb- 
lichſten Spite der Infel bei Andenäsvaer, einer Gruppe ganz Heiner Infeln, auf welchen zahl- 
loſe Wafjervögel, befonders Eidergänfe, niften. Hier ift unter 69° 19’ 30” nördl. Br. und 
16° 8° 10” öftl. 2., 130 F. (41 Meter) hoch, 5 M. weit fichtbar, im 3.1858 ein Leuchtfeuer 
mit einem Blick in jeder dritten Minute angelegt worden. Die Bevölferung der Iufel treibt 
nur wenig Aderbau; ihr Hauptnahrungszweig ift die ergiebige Fifcherei, obfchon die Inſel nicht 
in den Bezirk der eigentlichen Tofotenfifcherei gehört. Dazu fommt noch die Einfammlung von 
Dunen und Eiern der zahllofen Eidergänfe auf mehrern an der Weftfeite belegenen Holmen 
(Nyfer) fowie der Yang anderer Waffervögel, die dort in zahllofen Scharen niften, und zu 
deren Fang man ſich einer Art furzbeiniger Humde bedient. Die Eidergans dagegen darf feit 
1860 gar nicht erfegt werben, daher ſich denn auch diefer nittgliche und zutranfiche Vogel ſehr 
vermehrt, obgleich man ihm jährlich zweimal Dunen und Eier aus dem Nefte nimmt und ihm 
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mar die Eier zur dritten Brut läßt. In jüngfter Zeit hat man auf der Yufel A. Kohlenlager 
entdedt, die möglicherweife für die Schiffahrt von Bedeutung werden können. 

Andrafiy (Gyula, Graf), ungar. Staatsmann und Minifterpräfident (feit 1867), der 
mittlere von den drei Söhnen des durch feine patriotifche Wirkſamkeit befannten Grafen Karol 
4, wurde 8. März 1825 zu Zemplin geboren und erhielt den gewöhnlichen Gymnaſial— 
und Univerfitätsumterricht, wie er vor 1848 Yuriften und Politiker bilden follte. Zugleid) 
theilte er mit feinen Brüdern die Unterweifung in den modernen Sprachen und andern Fertig- 
feiten, Er zeigte ſich als talentvoller und fehr anfprechender Yüngling, dem die Popularität 
in den nationalen Kreijen nicht entgehen konnte. Nachdem er noch durch Reifen feinen Ge- 
fihtfreis erweitert, trat er ind Öffentliche Leben, und zwar in die Reihen der Reformer ein. 
Zumähft betheiligte er fic, an dem Unternehmen der Theikregulirung, dem Lieblingsproject des 
Grafen Szehenyi. Auf dem presburger Reichötage von 1847—48 repräfentirte er das Zem⸗ 
pliner Comitat, und das neue ungar. Minifterium ernannte ihn auch zum Obergeſpan dej- 
jelben. Als folcher war er Anführer des zempliner Yandfturms im Kampfe gegen die Faiferl. 
Truppen bei Schwechat. Später wirkte er als Gefandter der debrecziner Regierung in Kon— 
fantinopel. Nach dem Niedergange der ungar. Revolution lebte A. als Flüchtling in Paris, 
wo er ein gräfl. Fräulein Kendefy von Malomwiz heirathete. Durch die Verwendung feiner 
Mutter durfte er jedoch fchon vor 1860 nad) Ungarn zurüdfchren. Bon einem zempliner 
Bahlfreife 1861 in dem ungar. Reichstag gewählt, ſchloß er fich hier der Deäl'ſchen Partei 
an. Desgleichen erſchien er auf dem Reichstage, der 10. Dec. 1865 eröffnet wurde. Das 
Rpräfentantenhaus wählte ihn diesmal zum zweiten Präfidenten, und alsbald nahm er eine 
hervorragende Stellung ein. Namentlic, wirkte er als Borfigender ded großen Ausſchuſſes, 
der auf Deal’8 Antrag zur Formulirung der « gemeinschaftlicyen » Angelegenheiten des öfterr. 
Geiammtftants vom Keichdtage ernannt wurde. Der Krieg Defterreich® mit Preußen unter» 
Brad) jedoch; die Thätigfeit diefes Ausfchuffes, und ein Decret vom 24. Juni 1866 ordnete die 
Bertagung des ungar. Reichstags auf unbeftimmte Zeit an. Als nad) dem Friedensfchluffe, 
unter Beuft’8 Leitung, die Keorganifation der öfterr. Monarchie auf Grundlage des Dualis- 
mus ſowie die Bewilligung der ungar. Forderungen erfolgte, wurde A. 17. Febr. 1867 zum 
Ninifterpräfidenten der zu bildenden verantwortlichen Regierung ernannt, die 23. Febr. ihre 
Birffamfeit antrat. Dem Braud)e gemäß hätte Deaf als Führer der großen conftitutionellen 
Partei jenen hohen Poften übernehmen follen, diefer weigerte ſich aber deffen und überließ A. 
die praftifche Durchführung der ungar. Staatsidee. Wie gut U. feine Aufgabe begriff, ging 
don aus der Wahl feiner Collegen hervor, von denen drei (Rajner, Kertapolyi, Horvath) den 
uiftofratifchen Gefchlechtern des Yandes nicht angehörten. Er jelbft übernahm neben der Prü- 
Übentichaft das Minifterium der « Landesvertheidigung ». Nachdem die nothwendigjten Vor— 
thrungen für die Steuern, für Ergänzung der Armee, Wiederherftellung der Yurisdictionen 
in den Somitaten und Städten getroffen und der durd) jenen Ausſchuß bereits ausgearbeitete 
dorfchlag zur Regelung der mit der andern Neichshälfte gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in 
beiden Häufern verhandelt und angenommen war, erfolgte 8. Juni 1867 die Krönung des 
Königs und der Königin. A. vertrat hierbei als Minifterpräfident die Stelle des Palatinus, 
deſſen vormalige polit. Rolle einer verantwortlichen Regierung gegenüber unmöglich geworden. 
Die Ueberweifung des üblichen Krönungsgejchents von feiten des Könige zur Unterſtützung der 
Bitwen und Waifen der Honved von 1848 und 1849 rief im Reichstage die Oppofition des 
Centrums, das gegen die Art der Ausgleichung geftimmt hatte, und der von Koſſuth beein- 
Auften Linken hervor, die gar feinen Ausgleich wollte. Man verlangte einen Neichstagsbefchluß, 
wonach die Unterftitgung der alten Honved aus Landesmitteln gefchehen follte. A. ſprach da- 
gegen für eine Subvention aus PBrivatmitteln und fchloß feinen Vortrag mit den Worten: 
Jh meinerfeitS unterzeichne hiermit 10000 Gulden.» Die Wirkung diefes Vorgangs war 
nähtig. Mit Erfolg wirkte A. aud) für die Einführung einer neuen Landwehr neben dem 
fehenden Heere, die ebenfalls die beliebte Benennung der Honved erhielt. Während er fo mit 
Eifer und Gefchid fir den Ausbau des ungar. Staatsweſens forgte, wußte er feinen Einfluß 
td) darüber hinaus, in den gemeinfamen Angelegenheiten der öjterr.=ungar. Monarchie gel- 
end zu machen, und mehr als einmal bezeichnete ihn das Gerücht ald möglichen Nachfolger 
%8 Örafen Beuft im Reichskanzleramte. 1867 begleitete er den Kaifer Franz Joſeph nad) 

Paris zur Weltausftellung, 1869 auf der Reife nach Aegypten zur Eröffnung des Suezfanals. 
Dhne ein glänzender Redner zu fein, beſitzt A. das Talent zu Improvifationen, die ſich oft 
Mm ausgezeichneten Staatsreden erheben. Auch weiß er auf der Tribiine durch eine gewiſſe 
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Offenheit und Kühnheit zu überrafchen. Als bei den Bubdgetverhandlungen von 1869 die 
DOppofition auf die großen Miniftergehalte, namentlid) aber auf den des reichen Minifter- 
präfidenten hinwies, erhob er ſich raſch und erflärte, daß er, jollte der Reichstag den Beſchluß 
fafjen, wol bereit wäre, auf den Gehalt zu verzichten, aber ein ſolcher Beſchluß könnte der 
Oppoſition jelbft einft jehr befchwerlich fallen. Auch würde er, wenn er dem Vaterlande un 

entgeltlich diente, fich erft recht an feinen Minifterftuhl anklammern und nicht eher weichen, 
als bis man ihn «herunterftieße ». Ritdfichtlich jeiner Anfhauungen in der äußern Politik, 
fo erklärte er fi, gemäß den Intereffen Ungarns, für ein friedliches Berhältnig zu Preußen 
und Deutichland. Auch in dem deutjch- franz. Kriege von 1870 redjtfertigte er öffentlic, das 
neutrale Verhalten der öfterr. Politif. Doch fchienen fi im Angefichte des Sturzes Napo- 
leon's und der unmiberftehlichen Machtentfaltung Deutſchlands feine polit. Sympathien mehr 
Frankreich zugewandt zu haben, wie dies auch bei vielen feiner Landsleute gefchehen ift. Im der 
fog. Bontusfrage theilte er, im Uebereinftimmung mit der herrfchenden Meinung im Lande, 
wol faum die friedliche Mäßigung, die ſich in diefer Angelegenheit in Wien geltend machte. 

' Der ältere Bruder des Minifterpräfidenten, Graf Emanuel A., geb. 3. März 1821, 
gehörte auf dem Keichstage von 1847 der Oppofition an und war dann unter dem ungar. 
Miniftertum Obergefpan von Torna. 1849 unternahm er eine Reife nad) Oftafien, die er 
auch befchrieben hat. 1860 wurde er zum Obergefpan von Zemplin ernannt, doc) entfagte er 
diefer Stellung nad) Auflöfung des Reichstags von 1861. Seit 1867 ift er Obergejpan des 
Komitats Gömör. — Der jüngfte der Brüder, Graf Aladar U., geb. 16. Febr. 1827, focht 
in der Revolution tapfer an Bem's Seite in Siebenbürgen. Seit 1865 war er Mitglied des 
ungar. Oberhaufes. Gegenwärtig ift er Obergefpan des Comitats Zemplin. — Das Haupt 
der jüingern Linie ift Graf Georg U., geb. 5. Febr. 1797, während des ungar. Minifteriums 
1848 Obergefpan des Saroſcher Comitats. Er machte fid) um fein Vaterland verdient durch - 
die Förderung wichtiger Unternehmungen, namentlih im Fache der Technif. In der Politik 
bewies er ſich ſtets confervativ, fo auch auf dem Reichstage. Nach dem Rücktritte Apponyi's 
erhielt er 1862 die Würde des Judex Curiae. 

Andrea (Girolamo d’), röm. Cardinal, befannt durch feine Oppofition, entftammte der 
neapolit. Familie der Marchefi de Andrea und wurde 12. April 1812 geboren. Er ftudirte im 
Zefuitenconvict in Neapel, trat in die Akademie der adelichen Kleriker und widmete ſich dort 
neben der Theologie auch der Diplomatie. Unter Papft Gregor XVI. wurde ev Nuntius in der 
Schweiz, 1849, nad) der Neftauration, außerordentlicher Kommiffar in Perugia und 1852 
Gardinal. DOppofitionellen Anſchauungen zugewandt, einem Ausgleiche mit Italien nicht abge- 
neigt, nicht ohne perfönliche Eitelkeit, ging er nach mancherlei Differenzen 1864 von Rom weg, 
mo er 1856 durch feinen Antheil an den vier röm. Propofitionen gegen den Traditionalismus 
viel von ſich reden gemacht hatte. Großes Aufjehen erregte fein Beſuch beim Kronprinzen Hum- 
bert in Neapel. Sein Programm ging dahin, aus Rom, wenn auch nicht die Hauptjtadt Ita— 
liens, doch eine ital, Stadt zu machen. Gegen die Encyclica (1864) ſprach er ſich ſcharf aus, 
und feine Unterredung mit dem Correfpondenten de8 «Temps», Herrn Erdan, galt als Pro— 
gramm fiir die nächſte Papſtwahl. U. wurde nad Rom zuriidberufen, erklärte aber leidend zu 
jein und blieb in Neapel. Es Hatte dies die Einziehung feines Gehalts zur Folge, weshalb ihm 
num die ital. Regierung ein Einfommen ausfegte. Seine Stellung ward nod) ungünftiger, als 
er fich 1866 in einem Briefe an alle Cardinäle und Biſchöfe offen für das einheitliche Italien 
ausſprach. Auch den Cardinaljecretär Antonelli griff er heftig au und nannte den Papft ein 
bloßes Werkzeug in deſſen Hand. Es erfolgte deshalb 1865 eine Disciplinarunterfuchung gegen 
ihn, die 1866 wieder aufgenommen wurde. Man entzog ihm feine Yurisdiction und ftellte für 
feine Didcefen Subiaco und Sabina apoftolifche Wominiftratoren auf, U. erklärte feinerjeits 
das ganze Verfahren fiir null und nichtig, weil die fanonifchen Ermahnungen, Citationen und 
fonftigen Formalitäten nicht an ihn ergangen wären. Im Yan. 1867 richtete er an den Papft 
einen Brief, um die Zurücknahme jener Verfügungen zu erlangen, griff aber den Bapft darin 
zugleich in maßlojer Weife an. Unter anderm erklärte er darin, dad von Pius IX. unterzeichnete 
Breve vom 12. Juni 1866 jet von boshaften Anſchuldigungen, von Eiferfucht und ſchändlichem 
Haß dictirt worden; es habe einen pedantischen Secretär zum Berfaffer, der das Gehirn ver- 
loren. Soldye Uebertreibung mußte ihm nothiwendig jelbft in den Augen feiner Freunde ſchaden. 
Inzwiſchen ließ aber audy feine Umfchr nicht lange auf fi) warten. Seine Briefe zeigten bald 
eine Sinnesänderung, und mit Anfang Dec. 1867 trat dieje offen zu Tage. Er bat, dag man 
ihm wegen feiner Gefundheit noch eine Frift zur Heimkehr gewähre, und wirklid) traf er 15. Dec, 
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1867 ın Rom ein, nachdem er gebeten, ihm nicht zu verhaften. Damit war feiner Haltlofigkeit 
ud feinem Wankelmuth die Krone aufgejegt. Als er in vollem Ornat in den Batican fuhr, 
gard er nicht vorgelaften, was ihm aufs neue erbitterte. Gleichwol verftand er fid) zum Wider- 
ruf und unterwarf fic dein Urtheil: Dauer der Suspenfion, folange es der Rapft für nöthig 
Gelte, geiftliche Bupübungen, Nichttragen rother Kleider, Berbleiben in Rom. Bon feinen kirch— 
chen Würden verlor er feine, wol aber verlor er alle Achtung in der öffentlichen Meinung. 
I. farb plöglich in der Nadıt vom 14. auf den 15. Mai 1868. Seine Memoiren famen in 
Anteneli’6 Hände. Er hinterlich ein nicht unbedeutendes Vermögen und eine Bibliothek von 
11000 Bänden. 

Anhalt, ein zum Deutjchen Heiche gehöriges Herzogthum, entfland 1863 durch die nad) 
dem Ableben des Herzogs Alcrander Karl von A.- Bernburg erfolgte Bereinigung der Herzog: 
thimer A.⸗«Deſſau-⸗Köthen und A.-Bernburg. Der gegenwärtige Herzog ift Yeopold Friedrich, 
derzog von A.Deſſau feit 1817, von A.Deſſau-Köthen feit 1853, von U. ſeit 1863. Das 
Herzogthum umfaßt auf einem Flächenraume von 43", (nad) neuern Angaben 42,183) D.:M. 
une Bevölferung von 197041 E. (nad) der Volkszählung von 1867), welche fi), mit Aus: 
nahme von etwas liber 3000 Ratholiten und 2000 Yiraeliten, zum proteftantifchen, und zwar, 
nit Ausnahme des frühern Herzogthums A.-Köthen, in dem die Belenntniffe noch getrennt find, 
zum evang. Glauben belennen. Die Bevölkerung vertheilt fich faſt zu gleichen Theilen auf das 
Yand (277 Dörfer u. j. w.) und die Städte (22). Bon den Städten zählen über 10000 E.: 
Dſſau (16904), Bernburg (12898), Köthen (12894) und Zerbft (11441). 

Des Herzogthum ift in die fünf Kreife Deſſau, Köthen, Bernburg, Zerbft und Ballenftedt 
geheilt, denen durch eine 1. Oct. 1870 in Kraft getretene Kreisordnung die jelbftändige Ber: 
waltung der Kreisconmmunalangelegenheiten und des Kreisvermögens, dat Recht der Erhebung 
von Freisftenern und eine der landftändifchen Vertretung des Herzogthums nachgebildete Kreis: 
sertretung gegeben ift. Die Kreisverwaltung leitet ein vom Herzog ernannter Kreisdirector, dem 
zugleich die Geſchäfte der allgemeinen Landesverwaltung für den Kreis obliegen. Centralverwal« 
tungsbehörde ift die Regierung zu Deffau, mit der neuerdings einige früher getrennte Behörden 
Iberbergamt, Generalcommiffion) vereinigt find. Für die Juftizpflege beftehen als erfte In— 
Ranz fünf Kreisgerichte und neun Kreisgerichtscommiffionen. Die zweite Inſtanz bildet das 
berlandesgericht zu Deffau, die dritte das Oberappellationsgericht zu Jena. Das gefanmte 
Firhen- und Schulweſen fteht unter dem Konfiftorium zu Deſſau, und an der Spige der Geiſt— 
hen für jeden Kreis befindet fid) ein Superintendent. Die oberfte Behörde des Herzogthums 
N das Staatsminifterium, defjen ſämmtliche, früher getrennte Departements feit 1870 unter 
Einen Staatsminifter vereinigt find. Als Immediatbehörde befteht neben demfelben noch für 
das frühere Herzogthum A.-Deſſau-Köthen die Staatsfcjuldenverwaltung, deren Mitglieder in 
gleicher Zahl vom Herzoge umd vom Yandtage ernannt werben. 

Die Schulden des Herzogthums betrugen Ende 1868, aufer 1,020000 Thlru. ausgegebe- 
zer Kaffenanweifungen, 2,176114 Thlr. 5 Sgr. für das frühere Herzogthum A.-Deffau-Köthen 
ud 1,566195 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. für das frühere Herzogthum A.-Bernburg, nad) Abzug 
der Actiden der reſp. Kaſſen im ganzen 1,410422 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf., mit deren Tilgung 
jährlich regelmäßig fortgefahren wird. Die Finanzen des Herzogthums befinden ſich ilber- 
haupt in einem geordneten Zuftande, und die Steuerlaft ift zur Zeit eine noch nicht übermäßige; 
Yür die Zukunft fteht allerdings eine erhebliche Steigerung derfelben in Ausſicht. Der Finanz— 
tat für das J. 1870 weift eine Einnahme von 2,157000 Thlen. und eine Ausgabe von 
2.153789 Thlru. nad), wozu nod) die Einnahmen für die Kafje des Norddeutſchen Bundes 
 Betrage von 1,963800 Thlr. komnien, darunter 1,645000 Thlr. an Rübenzuderfteuer. 
Die äußern Berhältnifje des Landes erfuhren durd) die Ereigniffe de J. 1866 eine wejent- 
ie Umgeftaltung. Nachdem U. 14. Juni 1866 beim Bundestage gegen dei bekannten öjterr. 
Antrag geftimmmt hatte, erklärte es 21. feinen Austritt aus den Deutfchen Bunde und fich im 
Bündniß mit Preußen feine Truppen am Feldzuge der Mainarmee theilnchmen. Bei Gründung 
det Norddeutjchen Bundes wurde es Mitglied deffelben, im defjen Reichstag es zwei Abgeord- 
nete fandte. Auch wurde mit Preußen eine Militärconvention analog der anderer Meinerer deut- 
\her Staaten gejchloffen. 

Trotz feiner den Negierungsintereffen äußert günftigen Zufammenfegung nahm der Pandtag 
tat den Neuwahlen des J. 1865 eine mehr oppofitionelle Haltung an. Derjelbe griff nament— 
Ih) die Finanzverwaltung wiederholt auf das entjchiedenfte an und drang auf größere Spar- 
janfeit. Nur mit Mühe und nad) langen Verhandlungen kam ein allgemeines Steuergefeg zu 
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Stande, das jebod) vor feinem Inkrafttreten im 9. 1868 noch wefentlichen Wenberungen in 
Betreff der Höhe der Procentfäge der einzelnen Kategorien (Steuer aus dem Grund» und aus 
dem perfönlichen Einkommen) unterlag. Nach den Ereigniffen des J. 1866 und deu dadurd) 
veränderten polit. Verhältniffen Deutjchlands trat vor allem die Frage wegen Kegelung der 
Domanialverhältniffe in den Vordergrund. Das Domanialvermögen ift in U. ein äuferft be 
deutendes, es umfaßt an Grundbeſitz ungefähr ein Drittel des ganzen Yandes (an Domänen u. ſ. w. 
etwa 61/,, an Forften nahezu 8 D.-M.) und befteht aus dem fchon fehr bedeutenden urjpring- 
fihen Stammgut und den feit der Theilung von 1603 und nantentlid im vorigen Jahrhundert 
von den anhalt. Fürſten gemachten fehr beträchtlichen Erwerbungen, welche namentlich in U. 
Deſſau, deffen Berhäftniffe hier allein in Betracht fommen, von äußerſt bedeutendem Umfang 
(mit einem Nettoertrag von jührlic, etiwa 170000 Thlen.) waren. Diefe Erwerbungen hatte 
man von jeher mit dem Stammgut gemeinjam verwaltet, und e8 waren die Einfünfte aus den- 
felben mit denen aus dem Stammgut in eine Kaffe gefloffen und zu denfelben Zweden wie letz- 
tere, Beftreitung der Hofhaltungs- und der Regierungstoften, verwendet worden. Die Verfaſſung 
de8 3.1848 führte hierin eine Aenderung herbei. Es wurde die Staats- von der herzogl. Kaſſe 
getrennt, letzterer die Einfünfte der auferhalb A.s gelegenen Befigungen (über 150000 Thlr. 
jährlich) zugewiefen und zu derfelben aus der Staatskaſſe, in weldye die Einkünfte des gefamm- 
ten inländifchen Grundbefiges flofjen, eine jährliche Nente von 120000 Thlrn. gezahlt, für 
welche ein entfprechender Orundbefig innerhalb des Herzogthums ausgeſchieden und dem Herzogl. 
Haufe überwiefen werden follte. Dieje Ausſcheidung erfolgte jedoch nicht. Dagegen blieben die 
fonftigen Berhältniffe aud) nad) Aufhebung der Berfaffung im 3. 1851 beftehen, und man er= 
höhte nur die jährliche Civillifte fpäter auf 174000 Thlr. und nad) dem Anfall Bernburgs auf 
250000 Thlr. Die Ereigniffe des J. 1866 gaben num dem herzogl. Haufe Beranlaffung, eine 
fefte Regelung diejer Berhältniffe näher in das Auge zu faffen und namentlich zunächſt feine 
Anſprüche auf die feit 1603 von den anhalt=deffauifchen Fürften gemachten Erwerbungen als 
Privateigentgum des herzogl. Haufes zur Geltung zu bringen. 

Auf Grund feit längerer Zeit vorbereiteter Feftftellungen trat demgemäß das Minifterium 
Eintenis in der Zeit von 1867/68 mit einer Borlage vor den Landtag, welche die Anerkennung 
diefer Erwerbungen als Privatgut des herzogl. Haufes und Ausfcheidung eines deren Ertrage 
von 170000 Thlen. jährlich entfprechenden Teils der Domänen und Forſten beanfprudhte. Dieſe 
Borlage ſtieß jedoch bei dem Pandtage auf fo entſchiedenen Widerſpruch, daß fi) das Minifte- 
rium zur Zurüdziehung derjelben genöthigt jah, was die Entlafjung des Miniflerd Sintenis 
und die Berufung des frühern altenburg. Minifters von Lariſch an feine Stelle zur Folge hatte. 
Diefer faßte fofort eine Regelung des gefanmten Domanialwefens in das Auge, und es gelang 
ihm auch nad) heftigen Kämpfen, diefelbe zu einem für das herzogl. Haus günftigen Abſchluß 
zu bringen. Zwar wurde aud) die von ihm in der Zeit von 1868/69 vor den Landtag gebradhte 
Borlage, nad) der das gefanımte Stamm- und inländische Privatgut als freies Privatvermögen 
des herzogl. Haufes, die Negalien ald Staatdeigenthum gegenfeitig anerfannt, die Landesſchuld 
mit Ausnahme des Papiergeldes und der Prämienanleihe (für welche lettere dem Lande ein ent- 
Iprechender Domänencompler überwiefen werden follte) vom herzogl. Haufe übernommen und 
den Kreifen Grundbefig im Werthe von 1,000000 Thlen. überwiefen, endlich vom herzogl. 
Haufe während der Dauer feiner Regierung eine zu vereinbarende jährliche Summe zur Be- 
ftreitung der Staatsloften an die Staatslaffe gezahlt werden follte, vom Landtag einftimmig 
als unannehmbar und zur Berhandlung ungeeignet erachtet, indem diefer zum mindeften eine 
Theilung ber Subftanz des Domaniums im Verhältniß der beiberfeitigen Nutungen defjelben 
glaubte verlangen zu müfjen. Nachdem jedoch das Princip der Theilung der Subftanz regie- 
rungsjeitig anerkannt war, trat der Landtag durd) eine Commiffion in weitere Verhandlungen 
mit den Bertretern des herzogl. Haufes, aus denen als Nefultat ein von letztern gebilligter Au— 
trag hervorging, der unter Anerkennung der mehrgedadhten Erwerbungen als Privatgut des 
herzogl. Haufes eine Subftantialtheilung des gefammten Domaniums herbeizuführen bezwedte, 
in der Weife, daß für Privat» und Stammgut dem herzogl. Haufe als fidercommifjarifches 
Privateigenthum ein von ihm frei auszuwählender Compler von Domünen, Forften, Einzel- 
grumbftüden u. f. w. mit einem Reinertrage von 350000 Thlen. jährlich neben den demfelben 
bereit8 friiher überwieſenen ſämmtlichen Sclöffern, Parken u. ſ. w. itberwiefen werden, der Reſt 
dagegen bem Lande als Eigenthum zufallen follte. Die Ertragsfeftftellung ſollte durch Taration, 
bei den als Privatgut in Anfprucd genommenen Domänen aber nad) dem derzeitigen (zum 
größten Theil fehr niedrigen) Pachtvertrage durch eine vom Herzog und dem Landtag zu gleichen 
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Theilen zu ernennende Commiffion von ſechs Mitgliedern erfolgen. Endlich follte das herzogl. 
Haus als Aequivalent für die Staatöftenern, von denen es fiir diefen Grundbefig befreit fein 
felte, eine nach der Höhe derjelben ſich berechnende jährliche Eumme zur Staatskaffe zahlen. 
Diefem Antrage ſchloß ſich die ritterfchaftliche Abtgeilung des Landtags im mefentlichen an, 
während die Miajorität der beiden andern Abtheilungen (ftädtiiche und bäuerliche Abgeordnete) 
demfelben ihre Zuftimmung verweigern zu müſſen glaubte. Man vermocdte die Qualität der 
mehrgedadhten Erwerbungen als herzogl. Privatgut und die daraus gezogenen Folgerungen für 
die Öröße des auszuſcheidenden Gütercomplexes nicht anzuerkennen, aud) in Betradjt der finan— 
zielen Berhältniffe des Herzogthums eine jo beträchtliche Erhöhung der Einnahme des herzogl. 
Haufes nicht gutzuheißen, fowie man es auch in vo!fswirthichaftlicdyer Beziehung bedenklich faud, 
einen jo bedeutenden Orundbefig innerhalb eines Heinen Bezirks in Eine Hand zu legen. Zudem 
erregte and bei der Oppofition die Art der Werthserntittelung weſentlichen Anſtoß. Es wurde 
deshalb von 22 Abgeordneten (von 36) ein Gegenantrag eingebracht, wonach dem herzogl. 
Haufe fänmtliche Schlöſſer u. |. w. und alle auswärtigen Befigungen, fowie aus dem ins 
läudiihen Domanium Örundbefig zum jährlichen Neinertrag von 200000 Thlrn. als fidei- 
commillarifches Privatgut überwiefen, das gefanmte übrige Domanium ald Staatdeigenthum 
anerlannt und aus diefem dem Herzoge noch eine jährliche Eivillifte von 100000 Thirn., im 
dalle des Erlöfchens der Negierung des herzogl. Haufes aber ftatt legterer ein Kapital von 
2,000000 Thlrn. gezahlt werden jollte. 

Obwol diefer Autrag von der Majorität des Landtags geftellt war, fo fand derfelbe doch 
kine Annahme, als nad; langen Berathungen und einer längern Vertagung im Juni 1869 die 
Angelegenheit im Landtage zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung fam. Ein Theil der Antrag- 
feler zog ſich von deniſelben zurüd und wandte ſich dem erftgedadhten Antrage zu, nachdem vom 
Henoge die Erklärung abgegeben war, daß die Annahme des Majoritätsantrags einer Ab- 
kung jedes gütlidyen Ausgleichs gleich erachtet würde. Demzufolge wurde der Antrag der 
rinerſchaftlichen Abtyeilung unter einigen Modificationen mit 19 gegen 16 Stimmen (ein Ab— 
geordneten fehlte) angenommen. Die Modificationen gingen namentlid) dahin: daß aud) das 
Frivargut nicht nach den derzeitigen Pachterträgen, fondern nad) Taxe übernonmen werden 
jolte, und daß der Neinertrag des auszuſcheidenden Grundbeſitzes auf jährlich 330000 Thfr. 
feftgefegt wurde. Der Herzog verfagte aber diefem Beſchluſſe die Eanction und ftellte dieſelbe 
zur unter der Bedingung in Ausſicht, daß die Beſtimmung in Betreff der Ausjcheidung des 
Privatguts nad) dem derzeitigen Padıtertrage, mit der Einſchränkung jedoch auf den Betrag von 
75000 Thlen., wieder hergeftellt werde. Den Beſtimmungen der Landſchaftsordnung gemäß 
hatte hierüber eine nochmalige Beſchlußfaſſung des Pandtags ftattzufinden, welche nad) dem 
frühern Stimmenverhältniß vorausſichtlich eine ablchnende werden mußte, Inzwiſchen hatte ſich 
aber die Situation innerhalb des Yandtags wefentlic, verändert, indem ein Theil der Abgeord» 
neten durch Conceffionen für ihre Kreife und andere Einwirkungen bewogen worden war, die 
Oppofition aufzugeben, während andere ihr Mandat niederlegten. Eo wurde in der Sitzung 
vom 23, Juni 1869 die vom Herzoge verlangte Modification nad) fehr erregter Debatte mit 21 
gegen 12 Stimmen angenommen, worauf fofort die herzogl. Eanction erfolgte. Nadydem nod) 
mehrere Abgeordnete ihr Mandat niedergelegt, nahm man die Wahl der Commiffion für die 
weitern Verhandlungen vor. Die Oppofition dagegen legte einen Proteft ein gegen den Beſchluß 
vom 23. Inni wegen dabei vorgefonmmener Verlegung der Vorjchriften der Landſchafts- und 
Eſchaftsordnung und enthielt fich auch der Beteiligung an der Wahl jener Conmiffion. 
Gleichzeitig erhielten auch die Verhandlungen mit den Allodialerben des legten Herzogs von 
Vernburg, nachdem ein proponirter Vergleich früher vom Yandtage zurücgeniefen worden, mit 
Zuſtimmung des Landtags durd Zahlung eines Kapitals von 1,000000 Thlrn. nebft Ziufen 
kit 1. Sept. 1863 ihren vergleichsweiſen Abſchluß. 

Auch im Übrigen zeigte ji) das Miniſterium Larifch ſehr thätig. Namentlich ließ es ſich 
derminderung der Beanıtenzahl und Vereinfachung der Behörden und des Gefchäftsganges an« 
gegen fein, traf wichtige Veränderungen in der Nechtöpflege, insbefondere im Pfand- und 
Dypothelenweſen und im Concureverfahren, und brochte endlic die das Laud ſchon feit Jahren 
beſchäſtigende Jagdfrage zu einem Abſchluß durc Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund 
wd Boden, fiir Privarderechtigte gegen eine angemefiene, für den Herzog und den Staatéfiscus 
Sue jede Eutſchädiguug. Vgl. Siebigk, « Das Herzogtkum A., hiftorijch, geographiſch und 
Nauftfch Yargejtelli » (Defjau 1867). 

Euppiement zur 11. Aufl. des Gons.:Ler. b 
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*Anilin (Phenylamin, Benzidam, Amidobenzol) ift eine orgamifche Bafe, die, weil 
fie den Ausgangspunkt zur Darftellung der Anilinfarben bildet, einen der bedeutungsvollften 
Körper der modernen Chemie in wifjenfchaftlichem wie in induftriellem Sinne ausmadt. Un- 
verdorben, Chemiker in Dahme im der Provinz Sachſen, fand 1826 unter den Producten, die 
bei der trodenen Deftillation des Indigo fich ergeben, einen öligen Körper, den er Kryftallin 
nannte. Runge in Berlin entdedte einige Jahre fpäter, daß in dem Steinkohlentheer ſich eine 
ölige Subftanz finde, die mit Chlorfalf violette Färbung zeige. Er nannte ihn diefer legtern 
Eigenfchaft wegen Eyano! (Blaudl). Später bejchäftigte ſich von Fritzſche in Petersburg mit 
den Producten, die bei der Einwirkung von Kali auf Indigo fic ergeben. Er fand dabei eben⸗ 
falls einen ölartigen Stoff mit bafifchen Eigenfchaften und nannte ihn A., nad) dem portug. 
Namen des Indigo aAnil». Endlich gelang e8 dem rufj. Chemiker Zinin 1842, aus dem 
Benzol (Benzin) des Kohlentheers einen bafiichen Körper von ölartiger Befchaffenheit darzu- 
ftellen, den er Benzidam nannte. Dem großen Chemiker A. W. Hofmann (gegenwärtig in 
Berlin) war e8 vorbehalten, im 3.1843 nachzuweiſen, daß die vier Körper Kryftallin, Cyanol, 
A. und Benzidam identifch feien. Aber nur der Name U. bürgerte fid) ein. Nachdem Perkins, 
Hofmann, Verguin u. a. durch ihre Unterfuchungen gegen 1858 die Bedingungen der Anilin- 
farbenfabrifation gefchaffen, entftanden nad; und nad) fabritmäßige Anlagen zur Darftellung 
des A., die gegenwärtig (1871) ſolche Dimenfionen angenommen haben, daß die Menge des 
täglic) in Centraleuropa gewonnenen A. mindeftend 100 Etr. beträgt. Das Verfahren bei der 
Darftellung des A. ift folgendes. Der aus dem Steinfohlentheer durch Deftillation gewonnene 
flüffige Kohlenwafjerftoff, das Benzol (f..d.), wird zunächſt durch Behandeln mit rauchender 
Salpeterfäure in das hittermandelölähnliche Nitrobenzol übergeführt, welches in der Par- 
fumerie unter dem Namen Mirbaneffenz befannt ift. Diefes Nitrobenzol wird nad) dem 
Berfahren des franz. Chemikers Bechamp durch feinvertheiltes Eifen und Effigjäure in U. über— 
geführt. Es ift im reinen Zuftande wafjerhell, ölartig (Anilinöl), hat einen eigenthümlichen 
weinartigen Geruch und brennenden Geſchmack, ift nur wenig ſchwerer als Wafjer und fiedet 
bei 182° C. Es darf als ein wenn aud) nicht fehr heftige Gift angefehen werden. Das zur 
Farbenfabrifation dienende U. ift nicht reines A., fondern ein Gemenge defjelben mit einem 
andern bafifchen Körper, dem Toluidin. 

Anilinfarben oder Theerfarben.. In dem Steinfohlentheer oder Gastheer finden ſich 
gegen fechzig verfchiedene Körper, von denen aber nur vier fitr die Erzeugung von Farben Be— 
dentung erlangt haben. Diefe vier Stoffe find das Benzol, die Carbolfänre, das Naphthalin und 
das Authracen. Aus der Carbolfäure (f. d.) ftellt man gelbe und rothe Farbftoffe (Pilrinfäure, 
Corallin, Fjopurpurfäure), aus dem Naphthalin (j. d.) das prächtige Magdalaroth, das Naph- 
tylamimviolett und das Martiusgelb, aus dem Anthracen (ſ. d.) aber das künſtliche Alizarin 
dar. Doch nur das Benzol (f. d.) liefert, nachdem man es in Anilin (f. d.) übergeführt, die 
eigentlichen A. Die frühefte Beobachtung des Auftretens einer Färbung des Anilin verdankt 
man Runge (1834). Es verliefen etwa 28 3. bis zur induftriellen Ausbeutung diefer Be- 
obachtung. Der erfte Darfteller einer Anilinfarbe fir die Technik ift der Engländer Perfins, 
der 1856 ein Violett in den Handel brachte. Als Ausgangspunkt für die eigentlichen U. fteht 
jedoch das von U. W. Hofmann 1858 entdedte Anilinroth da, welches die Grundbedingung 
der Erzeugung von andern Farben, des Blau, Biolett, Grün u. j. w. wurde. Unabhängig 
von Hofmann's Arbeiten ftellte 1858 der franz. Chemiker Verguin Anilinroth aus Anilin und 
Zinndjlorid dar. Sein Präparat wurde wegen der Aehnlichkeit der Farbe mit jener der Fuchfta- 
blitte aFuchſiny genannt. Eine wefentliche Verbefferung der Darftelungsmethode des Fuchfins 
wurde gleichzeitig in England von Medloc und in Paris von Girard und Delaire gefunden, 
die bald allgemeine Anwendung fand. Diejelbe befteht in der Anwendung von Anilin mit 
Arſenſäure und Erwärmen der Miſchung und ift hinfichtlich der Ausbeute die vortheilhaftefte, 
obgleich fich wegen der Giftigfeit der Arſenſäure ſehr bedenkliche Schattenfeiten an daſſelbe 
Mnüpfen. Die techniſchen Namen für das Anilinroth find: Fuhfin, Azaleın, Magenta, 
Solferino, Rofein, Rubin, der wiffenfchaftlihe Name für diefe Präparate dagegen 
Rofanilin, eine von Hofmann dargeftellte farblofe Bafe, deren Verbindungen mit Säuren 
die unter dem Namen Fuchſin bekannten Körper darftellen. Die Fuchſinkryſtalle haben glän- 
zende Flächen, von welchen das Licht mit grüner Farbe, ähnlich den Goldfäferflügeldeden, zurück— 
geworfen wird. Das Fuchſin ift in Weingeift leicht, in Wafler weniger gut löslich. Aus dem 
Rofanilin ftellt man nun auf verfchiedene Weife Anilinblau, Anilinviolett, zwei verfchiedene 
Grüne, das Aldehydgrün und das prächtige Jodgrün, fowie Orange, Braun (Bismard- 
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braun) und Schwarz dar. Wie erwähnt, läßt ſich auch direct aus dem Anilin eine violette 
Farbe, die Manve, darſtellen. Für den Zeugdruck, für die Seidenfärberei und für die Fär— 
berei glatter Wollſtoffe haben die A. bereits eine große Wichtigleit erlangt, weniger dagegen in 
der Baumwollfärberei, in welcher ſolide Fürbungen immer noch in alter Weiſe mit vegetabi- 
lichen und anorganifchen Farben ausgeführt werden. In der Wollfärberei für gewalkte Tücher 
haben dre U. bisjegt faft feine Anwendung gefunden. Die Benugung der A. zum Färben von 
Liqueuren und Conditorwaaren ift in hygieniſcher Hinficht eine tadelnswerthe, da zur Darftel- 
lung vieler derartiger Karben Arfenfäure oder Duedfilberpräparate gebraucht werden. Wie 
wichtig die Anilinfarbenfabrifation in volfswirthichaftlicher Hinficht geworden, geht daraus her⸗ 
dor, daß der Geſammtwerth der 1870 producirten A. fi) auf 5 Mill. Thlr. belief. 

Aunam, ſ. Codindina. 

*Anihüs (Hein. Eduard), das Haupt einer berühmten Schaufpielerfamilie, ftarb 29. Dec. 
1865 zu Wien. Nach feinem Tode erfchien eine Selbftbiographie unter dem Titel: «Heinrich 
A. Erimmerungen aus defjen Leben und Wirken» (Wien 1866). Seine zweite Gattin, Emilie 
4, geb. Butenop, ftarb ald Witwe zu Wien in der Nacht zum 16. Juni 1866. Sie war 
früher gefeiert ald Darftellerin naiver Rollen, insbefondere aber als Käthchen von Heilbronn. 
Bon U. Söhnen ftarb der ältefte, Alerander A., im Febr. 1868 zu Wien, wo er ald Ge- 
fanglehrer wirkte. Ein zweiter Sohn, Roderich A., geb. 24. Yuli 1818 zu Wien, widmen 
ſich philof. und jurift. Studien und trat 1852 in öfterr. Staatödienfte. Er hat ſich literarifcd) 
durch mehrere Dramen, wie die Trauerfpiele « Brutus und fein Haus» (1857), «Johanna 
Oray», das Schaufpiel «Kunz von Kaufung» (1863) u. j. w., befannt gemacht. 

Anthracen (Baranaphthalin, Photen), ein 1831 von Dumas in Paris im Stein- 

lohlentheer entdedter Kohlenwafjerftoff, der im Theer in der Menge von Y%,—1 Proc. fid) 
findet und gegenwärtig fabrifmäßig daraus dargeftellt wird. Er bildet farblofe matte Kıyftall- 
blättchen, die geruch= und geſchmacklos find, bei 214° C. zu einer wafferhellen ölartigen Flüf- 
figfeit fchmelzen und bei höherer Temperatur unzerſetzt überdeftilliren. Der A. löft fid, ſpärlich 
in Alfohol, leicht in Aether, Benzol und flüchtigen Delen. Durch orydirende Agentien, wie 
3. B. durch Salpeterfäure, geht das U. in das Anthrachinon (Oryanthracen) über, aus 
welchem auf verjchiedenem Wege Anthracenroth dargeftellt werden fann, weldyes nad) den 
Unterfuchungen von Gräbe und Liebernann als identisch mit dem aus ber Krappwurzel erhal« 
tenen Alizarin (f. d.) ſich erwies. Es darf nicht mehr bezweifelt werden, daß nad; einiger 
Zeit das Fünftliche Alizarin aus dem U. dem Krappbau und den aus dem Krapp darftellbaren 
Värbepräparaten eine fehr gefährliche Concurrenz bereiten wird. In jüngfter Zeit ift aus dem 
A. auch ein orangerother Farbftoff, das Anthracenorange, von Böttger in Frankfurt a. M. 
dargeitellt worden. 

* Anthropologie. Die A., als Lehre vom Menfchen in ihrem ganzen Umfange gefaßt, 
ſchließt in den weiten Kreis ihrer Disciplinen insbefondere aud die gefanmte Anatomie und 
Phyſiologie ſowie die Piychologie in fic ein. Doc) pflegt der Begriff A., indem jene genannten 
Fächer ſich von jeher als gefonderte Gebiete abgezweigt, ja längft beitanden haben, ehe der mo» 
derne anthropol. Standpunkt gewonnen war, in der Regel enger gefaßt zu werden, und die 
Aufgaben der A. in diejem engern Sinne find folgende: 

1) Kenntniß der naturhiftor. Charaktere der verfchiedenen Völker und Stämme: Rafjen- 
eigenthümlichkeiten, deren wichtigite im Schädel- und Skeletbau, in den Proportionen der 
Gliedmaßen, in Farbe und Beſchaffenheit der Haut, Haare und Regenbogenhaut des Auges ge 
legen find. Würdigung aller körperlichen und geiftigen Eigenjchaften der verjchiedenen Raſſen 
(Arbeitskraft und förperliche Leiftungsfähigfeit, geiftige Begabung, Naturell, Sprache, Sitte, 
Religion, Induftrie). Diefer Theil der U. füllt weſentlich mit dem zufammen, was als Ethno- 
logie und Ethnographie verftanden zu werden pflegt. 

2) Das in diefer Richtung Gewonnene ift unerlaßliche Vorbedingung für eine zweite, ſchwie— 
rige Aufgabe, die nach R.Wagner's Borgang als Hiftorische U. bezeichnet werden fann: Ere 
gründung des ethnischen Zufammenhangs, der zwifchen den Böltern des Altertyums und den 
jet lebenden Nationen befteht. 

3) Eine dritte Hauptrichtung der A. befchäftigt fich mit der frage nad) der Stellung 
des Menſchen in der Natur, den Brziehungen zu den nächſtverwandten Thieren, mit der 
Trage, ob und welcher genetische Zufammenhang zwifchen Affen und Menſchen befteht, aljo die 
Darwin’jche Frage in ihrer fpeciellen Auwendung auf Menſchen und Affen. 

5* 
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Neben den Naffenverfchiedenheiten erregen auch einige pathologifche Abänderungen der 
menſchliſchen Forın ein hohes anthropol. Intereffe: Mikrocephalie, Cretinismus, Rieſen- und 
Zwergwuchs u. m. a. 

Eine hervorragende Nolle bei allen diefen Aufgaben der U. fpielt die Erforichung des Schä- 
dele (Kraniologie), und es ift diefelbe oftmals einfeitig betrieben und die Unterfudung des 
übrigen Körpers und der weichen Theile ihm gegenüber vernadhläffigt worden. Hat man bie 
Kraniologie in ihren Ucbertreibungen und fehlerhaften Richtungen mit Recht getadelt, jo bleibt 
der Schädel immerhin, als Träger des Gehirns und der Sinnesorgane fowie des Kau- und 
Beifapparats bei Thieren und Menfchen, der Träger der allerwidhtigften zoolog. und anatom. 
Charaktere. Der Sat Goethes: « Es ift nichts in der Haut, was nicht im Knochen ift, ber 
währt auch hier feine volle Nichtigkeit; ja der Knochen mit feinen prägnanten Yormen und ver— 
hältnigmäßig leicht firirbaren Meſſungspunkten gibt vielſach fogar mehr Auffchluß als die Weid)- 
theile. In der Hiftorijchen A. wo von dem Objccte der Unterfuchung oftmals kaum mehr übrig 
ift als einige Knochenreſte, find wir unweigerlich in erfter Linie auf den Schädel angewieſen. 

Die U. hat in jüngjter Zeit große Yortfchritte gemacht, fie ift eine Lieblingswiffenfchaft 
vieler TForfcher geworden. Nachdem diefelbe in der zweiten Hälfte des vorigen Yahrhunderts 
durch Peter Camper, Sömmerring und ganz vorzüglich durch Blumenbach begründet worden 
war, in der Folge durch Morton, Negius, Meigs, E. ©. Carus, van der Hoeven, Hufchke, 
Birhow u. a., fowie namentlich auch durd) die in Paris und London beftehenden anthropol. 
und ethnolog. Geſellſchaften manche Bereicherung gewonnen hatte, begann um das I. 1860 in 
Deutfchland eine erhöhte Tätigkeit in diefem Face. In diefe Zeit fallende Schriften find: 
8. E. von Baer, «Die Mafrofephalen im Boden der Krymo (Petersb. 1860); von Baer 
und R. Wagner, «Bericht über die Zufanmenfunft einiger Anthropologen » (Gött. 1861); 
Welcker, allnterfuhungen über Wachsthum und Bau des menſchlichen Schädels» (Lpz. 1862); 
Lucae, «Zur Morphologie der Naffenjcyädel» (Thl. 1u. 2, Frauff. 1861— 64). Es fehlte bis 
dahin in Deutſchland an einem einheitlichen Organe, fowol fir die Veröffentlichung der ein— 
ſchlägigen Arbeiten als für den perfönlichen Berkchr der Fachgenoſſen. Auf Anregung von Baer 
und Wagner, fpäter Welder und Eder, wurde 1861 das «Archiv für A., Zeitſchrift für Natur- 
gefhichte und Urgeſchichte des Mienfchen» (redigirt von Eder und Lindenſchmit) begonnen, feit 
1870 zugleich das Organ ber in diefein Jahre durch Birdyow, Eder u. a. gegründeren «Deut- 
chen Geſellſchaft für A., Ethnologie und Urgefcichte», deren Zwed die Weiterführung wie die 
Popularifirung der genannten Fächer ift. Iu legterer Beziehung waren von Wichtigkeit K. Vogt's 
«Borlefungen über den Menjdyen » (Sich. 1863). 

Die von Blumenbad) in der Schrift «De generis humani varietate nativa» (Gött. 1795) 
und in den « Decades craniorum » aufgeftellte Eintheilung des Menſchengeſchlechts in fünf 
Naffen, welche im ganzen der geogr. Eintheilung der Erdoberfläche ſich anſchließt (für Amerika, 
Auftralien und für den größten Theil Afrifas je eine Raffe, während die mongol. Kaffe in Afien 
und Europa, die Faufafifche in Ländern der gefannmten Alten Welt ihre Wohnftätten judıt), 
befaß lange Zeit ausſchließliche Geltung. In der That fallen die ethnolog. Grenzen vielfach mit 
den geographiſchen zuſammen. Ein Mangel des Blumenbach'ſchen Syſtems ift der, daß daffelbe 
feine gleicdywerthigen Gruppen aufftelt, fondern in einzelnen Raſſen morphologiſch wie ethniſch 
weit auseinanderliegende Stämme vereinigt (fo in der mongol. Raſſe Mongolen, Chinejen, 
Türken, Finnen, Esfimos), während die amerif. Naffe zwar zahlreiche, aber nur wenig differente 
Stämme enthält. Andererſeits unterliegt Blumenbach's Eyjiem nur felten dem größern Fehler, 
Zufanmengehöriges auseinanderzureigen, und man muß nod) heute zugeftchen, daß daffelbe für 
viele Zwecke eine bequeme Ueberſicht gewährt. 

Einen gewaltigen Umſchwung bewirkte die Aufftellung des ſchwed. Anatomen Retzius, wel— 
cher je nad) dem zwiſchen Längs- und Querdurchmeſſer des Schädels beſtehenden Verhältuiſſe 
die Völker in Lange und Breitſchädler (Dolichocephali und Brachycephali) eintheilte, jede 
diefer beiden Hauptflafjen wiederum, je nad) den ftärkern oder geringern Vorſpringen der Kiefer 
und Zähne, in Gerade- und Schiefzähner (Orthognathi und Prognatlii). Dieſes Eintheilungs« 
fyftem befigt durd) feine Einfachheit, durch die Beſtimmtheit der Bezeichnungen etwas ſehr An- 
ſprechendes und hat fid) längere Zeit allgemeinen Anklangs erfreut. Nur ergibt es fid) leider, 
daß das Eyftem ein durchaus fünftliches ift, und daß eine conjequente Durchführung deſſelben 
der Natur vielfältig den äußerften Zwang anthut. Die einander fremdartigiten Völker gerathen 
in diefelben Oruppen (z. B. Neger und Eslimos, beides ausgeprägte Dolichocephali pro- 
guathi); näher verwandte Stäume werden weit auseinandergerüdt (5. B. Seininolen zu den 
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Brachycephalen, Karaiben zu den Dolichocephalen). Ueberdies hat, nachdem bereits Broca zwi⸗ 
fen die breite und ſchmale Schädelform die « Mesocephali » eingefchoben, Welder nachgewie- 
fen, daß die Mehrzahl aller Bölfer mit Zug weder als Dolichocephalen noch ala Brachycephalen 
bezeichnet werden kann, indem die Schädel der einzelnen Individuen, wie die mittlere Schäbel- 
form der einzelnen Raflen, keineswegs im zwei Gruppen, breite und ſchmale Schädel, zerfallen, 
fondern überall überwiegend häufig eine mehr indifferente Mittelform vorliegt (Orthocephali 
oder Mesocephali), gegenüber welcher die wirflich al8 breit oder jchmal auffälligen Formen als 
vereinzelte Abſchweiflinge erfcheinen. Ausgezeichnete Dolichocephalen find nur die Neger, Kaf- 
fern, Hottentotten, Abyifinier, Eslimos und einige polynef. Völker; ausgeprägte Brachycephalen 
nur die Pappen, Kalmücken, Buräten, Türken, Slawen, die meiften malaiiſchen Völker fowie die 
Zungufen (legtere von Retzius als Dolichocephali bezeichnet). Die überwiegende Mehrheit aller 
Bölfer, insbejondere die Deutſchen, Franzofen, Spanier, Eften, Chinefen, Japaner fowie die 
Mehrzahl der Indianer, befigt mittlere Schädelform, ſodaß 600 Mil. aller Menſchen den 
mefocephalen Bölfern, 300 Mill. den dolicho» und fubdolichocephalen, 200 Mil. den bradıys 
und ſubbrachycephalen Bölfern angehören. In neuefter Zeit hat Aeby an Stelle der Dolidjo- 
und Brachycephalen die Steno- und Eurycephalen gefegt. Mehrere andere Syſteme beruhen 
mehr auf aprioriftiichen Aufftelungen als auf Naturbeobachtung. Uebrigen® betrachtet es die 
moderne Ethnologie nicht als nächſtes Hauptziel, ein Syſtem an die Spite zu ftellen; fie be— 
müht fich vielmehr, die naturhiftor. Eigenthitmlichkeiten der einzelnen Naffen und Stämme zu 
erforfchen. In diefer Richtung find zu nennen: Morton, «Crania americana» (Philad. 1839) 
und « Crania aegyptiaca» (Philad. 1844); Davis und Thurnam, « Crania britannica»; 
van der Hoeven, «Bijdragen tot de natuurlijke geschiedenis van den Negerstam » (Veyd. 
1842); Swaving, «Bijdragen tot de kennis der schedels van volken in den Indischen 
Archipel»; Eder, «Crania Germaniae meridionalis occidentalis» (Freiburg i. Br. 1865); 
Weisbach's Beiträge zur Kenntniß der Schädelform der öfterr. Völker, u. f. w. 

Eine methodifche Unterfuhung de8 Gehirns bei den verfchiedenen Naffen wurde erft ın 
nenefter Zeit, und bei der Hinfälligfeit der wilden Stämme vielleicht zu ſpät, in Angriff ge: 
nommen. Einen nicht ausreichenden, aber immerhin jehr fchägbaren Erſatz zieht die Forſchung 
hier, nach dem Borgange I. Müller's, Wagner’s und Lucae's, aus den dem Schädel entnom— 
menen Abformungen feines Innenraums (Schädelausgiüffe), welche nahezu ein Abbild des Ge— 
birns liefern und deffen Hauptwindungen deutlich erfennen laſſen. Unterfuchungen über die 
Proportionen der einzelnen Abfchnitte des Skelets (Proportionslehre) verdanken wir Eder 
(Mefjungen bei Auftralnegern) und Weisbach («Meife der öfterr. Fregatte Novara», anthropol. 
Theil, Abt. 2). 

Großen Schwierigkeiten unterliegt die Hiftorifche A. Infolge der wiederholten, zum Theil 
der grauen Vorzeit angehörigen, durch hiſtor. Documente oftmals nur unſicher oder gar nicht 
verbürgten Wanderungen der Bölfer, durch ihr abwechjelndes Berfchwinden und fpäteres Wieder: 
auftauchen an entfernten Orten und unter veränderter Geſtalt, findet ſich hier ein fo complicirtes 
Durcheinanderwirken der Erfcheinungen, e8 gilt fo verftedte und oft verwifchte Beziehungen 
aufzudeden, daß die Ergebniffe der Unterfuchung nicht jelten mehr al8 unficher find. Die Hülfe- 
mittel find hier neben der naturhiftor. Kenniniß der lebenden Völker die Geſchichtsforſchung, die 
Archäologie. Bon befonderer Wictigfeit ift die genane Kenntniß der Beftattungsweilen der 
verſchiedenen Zeitalter und Völker, der Grabesbeilagen. Die Befchaffenheit diefer Beilagen, ind- 
befondere der Waffen und Schmuckſachen, das Material derfelben (Stein, Bronze, Eijen), die 
Manier oder der Stil, in welchem fie gefertigt find, bilden die weientlichften Anhaltspunkte über 
Alter und Herkunft des Volks, von weldyem die Ueberrefte ſtammen. 

Eine bejondere Wichtigkeit und Popularität haben die beiden bei Engis und in der Neander- 
thaler Höhle gefundenen Schädel erlangt (aud) in der Transmutationsfrage vielfad) angezogen). 
Es handelt fich bei diefen und ähnlichen Ueberreften, wenn eine Abftammung aus frühern Epo- 
hen in Frage fommt, in erfter Yinie darum, ob diefelben wirklich an primärer Yagerungsftätte 
aufgefunden wurden. Ein ebenjo wichtiges als oftmals trügerijches Zeichen für die Abftanımung 
und den Zufammenhang der verfchiedenen Völker ift die Sprache. Gleichheit oder Verwandt» 
fchaft derfelben beredjtigt keineswegs ohne weiteres zum Scyluffe auf gleiche Abftammung. Es 
ift eine oft wiederfehrende Erfcheinung, daß befiegte Völker die Sprache der Sieger annahmen 
und fpäter, unter numeriſchem Schwinden der Nachkommen der letztern, die alleinigen Träger 
jener Sprache wurden. Diefer Widerſpruch der Spradje und der anatom. Beſchaffenheit des 
Bolts findet ſich unter anderm bei den Turken, Magyaren, Griechen. Wichtige Schriften in der 
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biftorifchen U. find außer den bereits erwähnten von Davis und Thurnam und Eder: Thurnam, 
«On ancient British and Gaulish skulls»; Paing und Hurley, « Prehistoric Remains of 
Caithness »; His und Niütimeyer, «Crania helvetica » (Baf. 1864); Nicolucci, «Antropo- 
logia della grecia ». 

Ein Feld arger Uebertreibungen ift ber Zweig der A. geworben, welcher die Stellung des 
Menſchen in derNatur, feine zoolog. Qualität, zur Aufgabe hat. Porträts von Individuen 
niederer Raſſen find allzu affenähnlic), Bilder von Affen fehr ins Menschliche hinaufgefteigert 
worden, ſodaß die Berwandtichaft eine überaus große wird. Es muß zugegeben werden, daß 
die miedern Menjchenrafjen (Neger, Polynefier) in Schädelbau, Proportionen der Gliedmaßen 
u. ſ. w. vielfach nad) denjelben Richtungen hin abweichen, in welchen der menfchliche Typus ſich 
von demjenigen der Affen unterfcheidet. Dabei bleibt der Sprung vom Menjchen zum Affen, 
auch wenn man das niederſt entwicelte (felbftverftändlich nicht krankhaft entartete) Individuum 
einer niederften Kaffe zum Vergleiche auswählt, ein enormer. Befondere Erwähnung verdient 
der von Hurley aufgeftellte Sag, daß die anatom. Berfcjiedenheiten, welche den Menfchen von 
den höherftehenden Affen (Gorilla, Schimpanfe) ſcheiden, geringer find als die zwifchen Ieg- 
tern und den niedern Affen vorfindlichen Unterfchiede. Diefer Sag, weldyen Hurley auf den 
Bau des Schädels, des Gehirns, der Gliedmaßen, befonders der Hände und Füße bafirt, führt 
zu dem Ergebniffe, daß Menſch und Affe einer und derfelben Sängethierordnung (Primates) an- 
gehören, und daß die Abtrennung des Menjchen zu einer befondern Ordnung (Bimana, gegenüber 
den Affen, ben Quadrumana) unnatürlich ift. Das Hervorgehen der Affen und Menſchen aus 
einer gemeinfamen form ift a priori durchaus denkbar, ja es ift dies die am meiften berechtigte 
aller einschlägigen Hypothefen; ein beftimmter Beweis aber ift nirgends erbracht. Die von Vogt 
auf die Beſchaffenheit der Mifrocephalen (Ydioten mit dem fog. Aztefentypus) geſtützte Behaup- 
tung der gleichen Abſtammung iſt nicht zu rechtfertigen ; feine Annahme, daf die Affenähnlichkeit 
des Mikrocephalenſchädels auf Atavismus beruhe (Rückfall auf die Bildung der Urahnen), ift 
willfürlih. Die Affenähnlichfeit beruht hier auf einem erworbenen Defecte (embryonale Hem— 
mung der Gchirnentiwidelung), und man würde mit demfelben Rechte für jede andere angeborene 
Misbildung (Hydrocephalus, Cyflopenbildung u. ſ. w.) nad) den zugehörigen ataviftischen Vor— 
fahren fragen dürfen. Zu diefem Theile der A. vgl. die Schriften von Partet, Worſaae, Nils- 
jon, Spring, in&befondere Huxley's «Zeugniffe für die Stellung des Menſchen in der Natur » 
(deutich von Carus, Brauuſchw. 1863). 

+ Antonelli (Giacomo), Cardinal-Staatsjecretär. Nachdem Cavour auf dem parijer Con— 
grefje von 1856 die Aufmerffamfeit Europas auf die Yage Italiens, namentlich aud) auf die 
polit. Miisftände im Kirchenſtaate gelenkt, ſah fid) U. als der Minifter Pius’ IX. von allen 
Seiten mit Anſchuldigungen überhäuft, fodaß er wiederholt feine Entlaffung gab, die aber der 
Papft nie annahm: vielmehr erhielt der Minifter immer neue Beweife des Bertrauend bon 
feiten feines Herrn. Defienungeadhtet aber nahm feit dem 3.1865 der bejtimmende Einfluß bes 
Staatsfecretärs auf den Papft in dem Maße ab, in welchem diefen Einfluß die Jeſuiten zu 
gewinnen wußten. Letzteres war um fo leichter möglich, als der heil. Vater feit den ſchweren 
Scidjalsjchlägen von 1848 und 1849 ſich mehr und mehr vom Yrdifchen abfchrte und dem 
Ueberirdijchen zumandte, wohin ihm zu folgen A., der dem Priefterftande nicht angehört, we— 
niger Neigung fühlte als feine verfchlagenen Gegner. So fam es, daß A., während er den 
Vapſt unbedingt zu beherrjchen fchien, um feinen Einfluß einen täglichen Kampf mit den Je— 
juiten führen mußte, die zwar nicht in allen Dingen, aber doc) im großen Sieger blieben, weil 
es ihmen gelang, Pius IX. in der angedeuteten Richtung zu befchäftigen und feftzuhalten. Die- 
jes ſeltſame Verhältniß erfchwert aud, in hohem Grade eine Würdigung der Thätigfeit des 
Gardinals, in dem allzeit der Staatdmann den Diener der Kirche überwogen hat. 

Als im Beginn des 9.1860 der franz. Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, die in den 
röm. Pegationen ausgebrodyenen Unruhen al® Folgen der röm. Misregierung bezeichnete, wies 
A. in feiner Antwort auf den Grafen Gavour als den Anftifter aller diefer Umtriebe hin. 
Cavour habe auf den Parifer Conferenzen unverhohlen gejagt, was er wolle und fuche, um mit 
allen denkbaren Mitteln fein Ziel zu erreichen. Derfelbe ſchicke Emiffare durchs Land, ver- 
theile Geld mit verfchwenderifcher Hand und verbreite geheime Schriften. Der Aufftand in 
Bologna fei nur das Werf der Organe Cavour's und von außen vorbereitet gewefen; bie Be- 
völferung habe ſich nicht betheiligt. Die Anforderungen der Keformpartei feien um fo maß- 
Lofer, als fie fräftiger Unterſtützung ficher; ja fie habe offen erflärt, daß feine Reform fie be- 
friedigen könne, fondern mur die abfolute Befeitigung der weltlichen Macht des Papſtes. Zu 
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einer theilweifen Abdankung könne ſich aber der Papft nicht verftehen. Gegen die Befignahne 
ber Romagna durch Victor Emanuel proteftirte U. in einer Note, in welcher es hieß: es feien 
alle Hülfsmittel, Vergewaltigungen und taufendfache Schurfereien verübt worden, um das 
Botum zu des Könige Ounften durchzuführen. Im Sept. 1860 erflärte A. an die franz. 
Regierung, wenn diefe nicht binnen acht Tagen die Piemontefen aus den Marken und Umbrien 
auötreibe, werde der Papft Rom verlaffen. Wie befannt, geſchah dies nicht. Im einer andern 
Note befchuldigte er Frankreich des Wortbruchs. Noch jchärfer ließ er fi) aus in einem Pro- 
tefte vom 4. Nov. gegen das Syftem der allgemeinen Abftimmung. Das Scriftftiid enthält 
Ausdrüde, wie ahinterliftige und gemeine Kunftgriffe», «Condottiere der Revolution» u. dgl. 
Auch als Victor Emanuel den Titel « König ven Ktalien » annahm, proteftirte U. dagegen in 
ben ſchärfſten Ausdrüden, ebenjo 6. Sept. 1861 gegen die von der Regierung des Königs be- 
abfichtigte Veräußerung der den KHlöftern und andern geiftlichen Körperfchaften gehörenden 
Güter in den ufurpirten Pandestheilen, wobei er zugleicy deren Ankauf als ganz nichtig er- 
Härte. Im Yan. 1862 fuchte der Cardinal die Beziehungen zu Rußland wieder anzufnipfen, 
was jedoch nidyt gelang. Im Febr. führte er eine Unterredung mit dem franz. Geſandten La— 
vallette über die franz. Umtriebe, und fuchte Hierbei zu beweifen, wie gefährlich ein herumirren« 
der Papſt fein würde. 

Im März 1863 bat U., aber vergeblid), um feine Entlaffung, weil man ihm die bevor- 
ftehende Verhaftung Fauſti's nicht mitgetheikt, eines höhern röm. Beamten, der fi zum Caffier 
eines Revolutionscomite hergegeben hatte. Die Unterlaffung diefer Anzeige war ein Manöver 
jeiner zahlreichen Gegner am päpftl. Hofe, an deren Spige der Kriegsminifter Graf Merode 
ftand. Als im Herbft 1864 das neue Kaiſerreich Merico eine liberale Politik einſchlug, zeigte 
ſich U. fehr eingenommen gegen dafjelbe und rieth, vorerft feinen Internuntius dahin abzu— 
ihiden. Indeſſen drang fein Rath nicht durch, und der Papft beftimmte motu proprio den 
vom Nuntius Chigi in Paris vorgefcjlagenen Auditor Melia zum apoftolifchen Nuntius in 
Mexico. Bald darauf fuchte der Kardinal Defterreich zu beſtimmen, daß diefes Dccupations- 
truppen in den Kirchenſtaat fchiden möchte. Natürlid) ward die Zumuthung abgewiefen. Gegen 
Ende des I. 1864 befand fich die röm. Regierung faft mit allen Cabineten Europas in Con— 
flict, und zwar nur deshalb, weil fie mit unbeugſamem Starrfinn fi) allen Anforderungen 
der Neuzeit verſchloß. 

Erft im Det. 1865 gelang e8 A., fich feines alten polit. Gegners, des Kriegsminifters 
Merode, völlig zu entledigen und jo feinen Einfluß neu zu befeftigen. Einen namhaften Macht: 
zuwachs verſchaffte er fic) durch die Erhebung des ihm unbedingt ergebenen Cardinal Randi 
zum Minifter des Innern und Polizeidirector von Rom. Seitdem mußte U. als der unbe 
ſchränkte Leiter der röm. Politif gelten, dem aber aud) die ganze Verantwortung dafür zufiel. 
Wenn aud) die Ultramontanen Merode's Fall beklagten, fo durften fie doch überzeugt fein, 
dag auch A. eine aufrichtige Berfühnung mit Italien nicht ſuche. Er vermied in der That alle 
Provocationen Merode's gegen Frankreich und das übrige Europa, um für alle Fälle die Rolle 
des ruhigen Dulders fpielen zu fünnen. So vermochte er etwaige Gewaltftreiche der ital. Re— 
gierung nad) dem Abzuge der Franzoſen auf Italien felbft zurüdzulenten. Nachdem auf Grund 
der zwijchen Frankreich und Italien 1864 abgeſchloſſenen Septemberconvention im Nov. 1865 
ein Theil der Franzoſen den Kirchenftaat verlaffen, richtete A. eine gleichlautende Note an die 
fremden Gejandten in Rom, welche die einfache Anzeige diefer Thatſache enthielt und die Auf— 
merfjamfeit auf den weitern Berlauf der Sache zu lenken beftimmt war. Schon furz nad) Ab- 
ſchluß jener Convention hatte er an einige Cabinete eine Proteftnote dagegen geſchickt, weil die 
Convention ohne Wiſſen des Papjtes mit einer dem Papftthum feindlichen Macht abgefchloffen 
worden. Freilich lautete die Antwort auf diefen Proteft auch aus Wien nicht tröftlic. Gegen 
Ende des 3. 1865 glaubten viele, in der legten Stunde, an die Möglichkeit eines Liberalen 
Umfchlags in der röm. Politif, und man rechnete dabei auf den Cardinal- Staatsjecretär, der 
feit der Reftauration allerdings der Vertreter der Herifalen Reaction gewefen war, dod) aber 
fid) innerlich längft zu einer freiern Anfcdjauung der Zuftände hinaufgearbeitet haben mußte. 

In einer Circularnote vom Febr. 1866 bejtritt A. das Princip der Nichtintervention, das 
der Papſt jhon im J. 1860 verdammt hatte. Namentlich verwarf er diefes Princip in feiner 
Anwendung auf den Kirchenftaat, denn die Unabhängigkeit des heil. Stuhls intereffire alle 
fath. und jelbft nichtfath. Staaten gleichmäßig. Im der zeitweiligen Occupation des Kirchen— 
ſtaats durch eine befreundete Macht Liege, fo lange die Occupation in ihren Grenzen bleibe, 
keineswegs eine Coexiſtenz zweier verfchiedener Souveränetäten. Wenn man für den Abzug der 
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Branzofen aus dem Kirchenftaate auch die Berfchiedenheit der Politif beider Regierungen gel- 
tend mache, fo müſſe ſich doc) jeder Staat nady feinen eigenthüimlichen Berhältniffen richten, 
und Rom könne allerdings die Brincipien des fog. neuen Rechts (Gewiſſens- und Religions- 
freiheit) nicht anerfennen. Seit der Beraubung Roms durch Piemont fei der Kirchenftaat ein 
Kopf ohne Rumpf und auf fremde Truppen angewiefen, und er bediirfe deshalb des Schutzes 
einer auswärtigen Macht. Offenbar glaubte A. damals felbft nicht an eine gewaltiame Löſung 
der Römifchen Frage, ftellte fid) aber, als ob er daran glaube, um einen Hülferuf an die fath. 
Mächte in die wirkfamfte Form zu Heiden. Durch feine Berurtheilung der modernen Staats» 
principien brachte er fich jedod, um die Sympathien, die er gefucht; der franz. Geſandte hatte 
wohlmeinend vergeblich abgerathen. 

Im Juni 1866 ſprach man wieder von dem Nüdtritte A.ſs und nannte Cardinal Mertel 
als deffen Nachfolger. Es mochte diefer Gedanke an Rückzug wol in feiner übeln Paune über 
bedeutende Geldverlufte und vermehrte Gefcäftslaft feinen Grund haben. Borwiegend aber 
bezeichnete man ald Grund eine Differenz mit dem Papfte wegen zweier fulminanten Allo- 
eutionen, die der Papft halten wollte. Doch glich fi) die Sache wieder aus, und A. ward im 
Aug. 1866 durch päpftl. Handfchreiben zum Protector der Stadt Piperno ernannt. Die Allo- 
eutionen erfchienen 29. Det. und drohten mit einer nicht ernft gemeinten Flucht des Papſtes. 
Auch A. erwies ſich damals Italien gegenüber jedem Ausgleiche abgeneigt, wenn er and) feine 
fo jchroffen Formen wollte. Im Sommer 1867 fuchte er Frankreich oder Defterreich zu einer 
beftimmten Erflärung über die Garantie des röm. Gebiets zu bringen und ftellte dabei Defter- 
reich die Nevifion des Concordats in Ausfiht. Das war fein legter Trumpf, nachdem er cine 
einfache Garantie vom Minifter Beuft nicht hatte erhalten können. 

Ein Jahr nad) dem Vollzuge der erwähnten Eeptemberconvention war die röm. Regierung 
genöthigt gewefen, ſich eine eigene bedeutende Waffenmacht zu ſchaffen, während das Bolt 
boffnungelos und durch moralifche und phyfiiche Peiden entmuthigt ſchmachtete. Im Okt. 
1867 erhiclt A. die längft gewünfchte Witrde eines Curators ber röm. Univerfität, wenn aud) 
nur interimiftifch. Ein neuer Beweis päpftl. Gnade erfolgte dann im Yan. 1868 durch Ber- 
leihung des Goldenen Stabes, der ihm während des Conclave mit den übrigen Cardinaldiafonen 
die proviforifche Negierungsgemwalt fichert. Nach dem verunglüdten Unternehinen aribaldi’s 
bei Mentana im Nov. 1867 wandte ſich A. an den fpan. Minifter Narvaez, um diejen zur 
Unterftiigung des Papftes zu bewegen. Indeß erreichte er feinen Zweck nicht. In einer andern 
Note an das engl. Cabinet führte er in fharfen Ausdrüden Befchwerde darüber, daß diefes der 
Revolution Vorſchub leifte. Andere feiner diplomatifchen Schriftftüde hatten zum Zwed, ben 
derjchiedenen Cabineten den Nachweis zu liefern, daß die ital. Regierung an dem Unternehmen 
Garibaldi's Antheil genommen habe. 

An den Vorbereitungen zum öfumenifchen Concil von 1869 und an den Verhandlungen 
deſſelben nahm A. wenigftens feinen fichtbaren Anteil; vielmehr lehnte er jede perfönliche Be- 
ziehung zum Concil mit der Erklärung ab, fein Amt ald Staatsfecretär habe damit nichts zu 
Schaffen. Gleichwol find einige Schriftftüde von feiner Hand vorhanden, welche durch das 
Concil veranlaft wurden. So eine Depefche, welche die öfterr. Note vom 10. Febr. 1870 
beantwortet. U. nimmt in feiner Depefche mit Genugthuung Act von der durd) den Minifter 
Beuft zugeficherten vollftändigen Freiheit der Kirche, bemerft aber, die im Entwurf der fird)- 
lichen Gonftitution über die Unfehlbarkeit aufgeftellten Argumente feien nur die Auseinander- 
fegung von kirchlichen Principien und zudem längft befannt; namentlid) liege e8 nicht im der 
Abficyt der Curie, dadurd; Modificationen der Concordate herbeizuführen. Ein zweites Acten- 
ſtück diefer Art ift die Antwort A.'s auf das Memorandum des franz. Minifter® Daru vom 
20. Febr. 1870. Der röm. Staatsfecretär ftellt darin den Eat auf: die Unterordnung der 
bürgerlichen Gewalt unter die Firchliche entjpringe aus dem Borrange des Prieſterthums über 
den Staat, und die Autorität des Staats hänge von der des Prieſterthums ab, wie die menfch- 
lichen Dinge von den göttlichen. Würden irgendwo Gefete gegeben, bie den Grundjägen der 
ewigen Gerechtigkeit zumiderlaufen, fo hieße gehorfam fein Gott rauben, was Gottes ift. 

Biel machten U. die Drohungen der franz. Regierung mit dem Rückzuge der Truppen aus 
dem Kirchenftaate zu Schaffen, während er deren Berlangen, einem franz. Gefandten im Concil 
einen Sit zu gewähren, durch Temporifiren zu befeitigen ſuchte. Als die Franzoſen im Aug. 
1870 wirklich aus dem Kirchenftaate abzogen und der Papft num der Discretion des Königs 
von Italien überlafjen blieb, fonnte e8 fitr A. keinem Zweifel mehr.unterliegen, daß das Ende 
ber weltlichen Herrfchaft des Papftes herannahe. Er fuchte noch in der legten Stunde Unter- 
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ſtützung bei Defterreich und Preußen, aber ohne Erfolg, da jenes infolge der Befchlüffe des 
Concils dem heil. Stuhle noch mehr entfremdet worden war, Preußen aber feine Luft haben 
tonnte, Italien zum Bundesgenoffen Frankreich zu machen, mit dem Preußen im Kriege lag. 
Beim Anmarfche des ital. Dccupationdheeres entftand die Trage, ob man demfelben thatfäd)- 
lichen Widerftand leiften oder ſich, um Menfchenleben zu fchonen, auf einen feierlichen Proteft 
beihränfen folle. Der Cardinal- Staatsfecretär vertrat feinen alten Gegnern, ben Jeſuiten, 
gegenüber die letztere Anficht, ohme damit durchzudringen. Auch jetst hieß es, er habe feine 
Entlafjung gegeben; jedenfalls ward fie nicht angenommen. Ende Eept. 1870 ridhtete er an 
die Cabinete eine Circularnote, in welcher er gegen die Occupation proteftirte. Als Pius IX. 
wiederholt daran war, Rom zu verlaffen, gelang es U., den heil. Vater von der Unzwed- 
mößigkeit eines ſolchen Schrittes zu überzeugen. 

Es gilt von A. mehr als von vielen andern Staatsmännern das Wort des Dichters, daß, 
von der Parteien Gunft und Haß verwirrt, fein Charakterbild in der Gefchichte ſchwanke. Der 
Wille des Minifters eines abfoluten Staatsoberhaupts läßt fi) nad; der Natur der Sache 
vielfach nicht von dem des Furſten unterfcheiden, am wenigften in einem theofratifchen Staats- 
weien, in dem zahlreiche Interefjen in Frage fommen, die einem andern Staate fremd find. 
Daß 4. in der Zeit nad) der Nüdtehr des Papftes aus dem Eril, welche er abſichtlich ver- 
zögerte, um manche Mafregel aus der Ferne durchzuführen, die er in Anmefenheit des Papftes 
nicht wohl durchführen fonnte, in entſchieden reactionärem Sinne thätig war, ift eine unbe- 
ftreitbare Thatſache. Doc) fann man nicht jagen, daß er feinen Anfchauungen Taufende von 
Menſchenleben geopfert, oder gar den Beweis liefern, daß er ſich perfönfich mit der Erfindung 
von Holterwerfzeugen befchäftigt habe, um den von ihm eingeführten Etrafproceß wirffamer 
zu machen. Daß er nie mit den Yefuiten ging, jondern im Gegentheil manden Kampf mit 
diefen beftand, und zwar mit wechſelndem Glide, dafür fprechen viele Thatfahen. U. muß, 
wen auch nicht als genialer Staatsmann, doch als ein Mann von ungewöhnlicher Begabung, 
von auferordentlicher Gewandtheit und feltenem Scharfblid bezeichnet werden. Seine Scjlau- 
heit ift fprichwörtlid, geworden und hat ihm in diplomatischen reifen die Bezeichnung «Fuchs» 
eingetragen. Haft während der ganzen Zeit feines Regiments war Rom offen oder heimlich 
von außen bedrängt und angegriffen. Dhne materielle Mittel zu einem energifchen Widerftande, 
mußte fich feine Bolitit darauf befchränfen, die geheimen Schachzüge feiner Gegner aufzudeden 
und diefe in der Öffentlichen Meinung zu discreditiren oder deren offene Schritte in möglichft 
ungünftigem Fichte, die eigene Politik dagegen als nothwendiges Ergebniß eines zwingenden 
Syſtems darzuftellen, das, mächtiger als die maßgebenden Berfönlichkeiten, ſelbſt als der Papft, 
nicht willfürlich befeitigt werden könne. Darin hat W. in der That Ungemöhnliches geleiftet. 
Bemerkenswerth ift namentlich die Art und Weife, wie er ſich die Stellung Napoleon’ III. zu 
deffen eigenem Volke, in&bejondere aber zum kath. Klerus zu Nutze machte, und fo den Kaifer 
moralijch zwang, den Interefjen des päpftl. Stuhls zu dienen. Diefer Bann wurde erft durd) 
das letzte franz. Plebiſcit gebrochen: Napoleon fühlte fic nun frei, nachdem der franz. Klerus 
auf A.'s Geheiß feinen Zweden gedient hatte. Wenn der feit 1860 ununterbrochen in jeiner 
Eriftenz bedrohte Kirchenftaat gleichwol noch volle zehn Jahre fich erhielt, fo ift dies nur der 
Seihidlichkeit feines Staatsfecretärs zuzufchreiben. In den Verhandlungen über die Stellung 
des Bapftes nad) Bejegung Roms durch die ital. Armee eröffnete fi) A. wieder ein weiter 
Spielraum für jeine Thätigfeit. Bekannt ift vor allem, daf er ſich bei jeder Öelegenheit gegen 
die Abreife des Papftes ausfprad. Seine Haltung zeigte indeß eine größere Oereiztheit als 
früher, und feine Noten aus diefer Zeit find in einer im diplomatischen Berfehr nahezu un— 
erhörten Sprache geichrieben. 

* Antwerpen iſt nicht mur als belg. Handelsmetropole in ftetigem Fortſchritt begriffen, fon- 
dern die Stadt hat auch, nachdem fie infolge des von der Regierung angenommenen Defenfiv 
fyſtems zur Baſis der Yandesvertheidigung erhoben worden, durch die neuen Fortificationen ein 
merllich verändertes Ausfehen gewonnen. Die doppelte Pinie der innern Feſtungswälle mit 
ihren Gräben, welche die anjchwellende Stadt einſchnürten, ift verfchwunden, wodurch fid) das 
Stadtgebiet wol um das Sechsfache vermehrt hat. Jetzt zieht ſich nur ein ftarker Wall mit 
breitem mwafjergefüllten Graben in unabjehbarem Bogen von nahezu 5 St. um das Weidybild 
der Stadt, fi) an feinen beiden Endpunkien auf die Schelde ſtützend und an der Norbdfeite in 
die neugebaute Nordeitadelle auslaufend. Bor diefer Enceinte und mit ihr durch Palifjaden- 
gänge und unterirdifche Wege verbunden, liegen mehrere detadyirte Forts und vorgeſchobene Horn: 
werke. Die ehemaligen innern Wälle find abgetragen, die Gräben ausgefüllt und in anfehnliche 
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Boulevards umgewandelt, und nad) allen Richtungen hin erheben ſich neue Stadtviertel mit 
breiten, regelmäßigen Strafen. Die an dem ſüdl. Endpunfte des Feſtungswalles gelegene alte 
Gitadelle (Citadelle du Sud) und deren Dependenzen werden gefchleift. Der größte Theil 
(98 Heltaren) der dadurch freigewordenen Räumlichkeiten ift 1870 für 14 Mil. Fre. an 
Dr. Strousberg in Berlin mit dem Vorbehalte abgetreten worden, daß etwa die Hälfte der- 
felben auf die Errichtung eines ganzen Compleres maritimer Conftructionen (Werfte, Baſſins, 
Eutrepöts) verwendet werde. Den Reſt des disponibeln Raums hat ſich der Staat zur Her⸗ 
ftellung eines neuen Eifenbahnhofs vorbehalten. Der erwähnte Kaufpreis von 14 Mil. Tre. 
ift für die noch rüdftändigen Schlufarbeiten des Feltungsplans, namentlid, für die auf dem 
linken Scheldeufer zu erricjtenden Werke beftimmt. Der Widerftand, den die Bevölkerung der 
Herftellung der Nordeitadelle, wegen deren gegen die Stadt gerichteten Fronten und der daraus 
erwachſenden Servituten, entgegengefegte, hatte zwifchen der Stadt und der Regierung eine 
langjährige Spannung herbeigeführt, weiche erft 1870 durch‘ einige Conceffionen von feiten der 
Regierung fid) gelegt hat. 

Den Aufihwung der Hafenbewegung belegen am beften folgende ftatift. Ziffern. Im J. 
1840 betrug die Einfuhr 177315, die Ausfuhr 179485 Tonnen; 1856 die Einfuhr 432178, 
die Ausfuhr 445876 Tonnen; 1868 die Einfuhr 1,133228, die Ausfuhr 1,133685 Tonnen, 
Ju legterm Jahre liefen zu U. 3547 Schiffe mit 1,118751 Tonnengehalt ein; darunter bes 
fanden ſich 446 norddeutihe. Mit Stettin, Hamburg und Bremen beftehen regelmäßige Dampf» 
fcyiffverbindungen. Zur Hebung des Handelsverfchrs hat vorzüglid) beigetragen der nad) langen 
diplomatischen Verhandlungen 1863 durch Minifter Rogier zu Stande gebradjte Rüdfauf des 
infolge des Friedensvertrags von 1839 auf Belgien laftenden Schelvgzolls. Bon dem auf 
36 Mil. Fre. feitgeftellten Rückkaufskapital übernahm Belgien ungefähr ein Drittel; der Reſt 
wurde auf die verfciedenen bei der Scheldefchiffahrt betheiligten Staaten vertheilt. Die Bes 
völferung A.s, welche 1829, zu Ende der holländ. Herrſchaft, nur 72962 Seelen beirug, war 
Ende 1868 auf 123334 gejtiegen. 

*Apel (Guido Theod.), befannt als dramatiſcher Dichter, ftarb in der Nadjt vom 25. zum 
26. Nov. 1867 zu Leipzig. Bon feinen Schriften ift nod) die «Tabellarifche Zuſammenſtellung 
der Kriegsereiguiſſe bei Yeipzig im Det. 1813» (Lpz. 1866) zu nennen. 

* Apolda, Fabrikſtadt im Großherzogthum Sachſen-Weimar, 3'/, St. nordöſtlich von Wei« 
mar und 3 St. nordiweftlid von Jena, an der Sächſiſch-Thüringiſchen Eifenbahn und dem 
Zufammenfluffe des Schötener » und Herreſſerbachs (Nebengewäfler der Ilm) gelegen, ift Sig 
eines Zuftizamts, eines Superintendenten und jeit 1867 aud) Sitz der Direction für den zwei— 
ten Berwaltungsbezirk des Grofherzogthums, hat eine Real- und eine Bürgerfchule und zählt 
8877 E. (Dec. 1867). U. ift gegenwärtig der bedeutendfte Yabrifort des weimar. Yandes und 
einer der bedeutendften Mittelpunkte fir die deutiche Strumpfwaareninduftrie. Diefe Induftrie 
hielt bereits im 3.1869 1250 Wirker- oder Webftühle in Bewegung. In der Strumpfwirferei 
des Haufes Chrijtion Zimmermann und Sohn, dem größten Yabrifgefhäft der Stadt, findet 
jeit 1866, in dem Etablifjement der Yirma Spör und Franke feit 1870 die Dampffraft Ans 
wendung. Den Vertrieb der Waaren beforgen 36 Verleger und 23 Strumpfwaarenhandlungen. 
In jüngfter Zeit verarbeiteten die Stühle jährlich etwa 400000 Pfd. englifche und 600000 Pf. 
deutſche Wollengarne zu den verjdjiedenartigiten Artikeln (etwa 1 Mill. Dugend). Zur Ver» 
zierung diefer Erzeugniffe werden jährlid) etwa 300000 Dugend Knöpfe, 100000 Ellen Tibet, 
Kattum und andere Zeuge, 7000 Pfd Perlen verbraud)t; ferner für 6000 Thlr. Etiketten (außer 
den von auswärts bezogenen) und 600 Pfd. Stednadeln zur Befeftigung derfelben. Ueberhaupt 
befchäftigt die Strumpfwaarenmanufactur in. und der nähern Umgebung an 5000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen, wozu in den entferntern Orten nod) an 6000 Arbeiterinnen kommen, die durch 
Bermittelung von Yactoreien für die ftädtifhen Fabriken ftriden oder häfeln. Sonft beftehen 
zu U. noch eine mit Dampffraft arbeitende Holzbanfabrif (feit 1866), die unter anderm im J. 
1869 für die Verſendung der Wollenwaaren 16000 FKiften lieferte; ferner eine ebenfalls mit 
Dampf arbeitende Conditoreiwaarenfabrif (jährlid) 7—800 Etr.), zwei Eifengiehereien und 
Mafchinenfabrifen und zwei Glodengiegereien. Den Kleinverkehr vermitteln vier Jahr» und 
Viehmärkte fowie drei Taubenmärkte. Einer diefer Märkte ift zugleich ein venommirter Hundes 
markt. Der 1737 entdedte Geſundbrunnen war längere Zeit in Vergeffenheit gerathen, bis 
1870 von einer Actiengeſellſchaft die Wiederherftellung bdeffelben in Abficht genommen wurde, 
Das Schloß, auf einer Anhöhe im Süden der Stadt gelegen, gehörte, nebſt der Herrſchaft A., 
erft den Schenken von Bargula und Tautenburg (1268), jpäter den Herren von Vitzthum. 
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Mit dem Tode Anton Friedrich von Bitzthum's, des fetten feiner Pinie des Geſchlechts, fiel 
jene Herrihaft an die Herzoge von Sachſen-Altenburg und Sachſen-Weimar, und diefe ſchenk— 
ten 15. Dct. 1633 Schloß und Rittergut nebft allen Gerechtſamen der Univerfität Jena, in 
deren Beſitz fich beides noch befindet. Bgl. Kronfeld, «Geſchichte und Beichreibung der Fabrif- 
und Handelsſtadt A.» (Apolda 1870 fg.). 

* Arabien. Die Kenntniß von U. hat im Jahrzehnt von 1860— 70 bedeutendere Fort 
ſchritte gemadht als im langer Zeit vorher. Hauptſächlich gefchah dies duch W. ©. Palgrave's 
Reife, der in den 9. 1862 — 63 von Paläftina durch Dfchof, Schomer, Nedſchd, Jemama und 
das Küftengebiet El-Haſa nach dem Perfifchen Golf bei Bahrein ging und wichtige Aufſchlüſſe 
über diefe Landſchaften, namentlich über das centrale Nedſchd, das Yand der Wahabiten, ger 
geben hat (Palgrave, «A narrative of a year’s journey through Central and Eastern Ara- 
bia 1862—63», 2 Bbde., Pond. 1865; deutich, 2 Bde., Lpz. 1867; ferner Balgrave's Itinerar 
durch Gentralarabien, mit Karte, in der « Zeitjchrift für Allgemeine Erdkunde», Juli 1865). 
Schr werthvolle Ergänzungen brachte die Reife des franz. Poſtdirectors Ouarmani aus Livorno, 
der 1864 von Jerufalem aus ebenfalls Dichof, Schomer und den nördlichften Theil von Nedſchd 
befuchte. Nach dem gewichtigen Urtheil des Confuls Wetzſtein haben die befonders auf Topo- 
graphie, Statiftif und fociale Berhältniffe gerichteten Beobachtungen Guarmani's höhere Glaub» 
würdigfeit als die Palgrave'ſchen. Wepftein erflärt: «Wenn man bei Guarmani’s Bericht das 
beftimmte Gefühl hat, den Neifenden auf dem befchriebenen Wege wandern zu fehen, fo fehlt 
uns bei Palgrave ein folches Gefühl auf das allervollftändigfte» (Guarmani, « Itineraire de 
Jerusalem » und « Neged septentrional», im «Bulletin de la Societe de geographie de 
Paris», Jahrg. 1865; derfelbe, «ll Neged settentrionale. Itinerario da Gerusalemme a 
Aneizeh nel Cassim», Jeruſal. 1866). Da Palgrave feine Bofitionsbeftimmungen gemacht hat, 
wurde in der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft die Feftftellung der Yage von Riad, der Haupt: 
ftadt von Nedſchd, ald beſonders wünſchenswerth bezeichnet. DOberftlientenant Pelly, brit. poli— 
tiſcher Refident am Perfifchen Golf, reifte deshalb 1865 von Kukit am Nordweftende des Per: 
fiichen Meerbuſens nad) Riad und beſtimmte defien Yage zu 24° 38’ 34” nördl. Br., 46° 41' 
48” öftl. 2. v. Gr. (Pelly, «A visit to the Wahabee capital, Central Arabia», im «Journal 
of the Royal Geographical Society», Bd. 35, 1865). Im 3.1866 wurde das Tagebud) einer 
Reife publicirt, die Kapitän G. %. Sadlier bereitd 1819 quer durch A. gemacht har, indem er von 
El-Chatif am Berfifchen Golf durch Nedſchd nad; Medina und nach Yambo am Rothen Meer 
ging (Sadlier, «The diary of a journey across Arabia, from El Khatif in the Persian Gulf 
to Yambo in Red Sea, during the year 1819. Compiled from the records of the Bombay 
Government by P. Ryan», Bombay 1866). Außer den Gentralgebieten find auch die Küſten— 
Länder neuerdings mehrfach bereift worden. So hat U. Germain 1867 die Yage von Maslat jehr 
genau beftimmt (23° 37' 26 nördl. Br., 58° 35’ 34,5” öftl. %. v. Gr.) und einen Maren, 
furzen Abriß der Geographie und Gefchichte des Pandes Oman gegeben (Germain, «Quelques 
mots sur l'Oman et le Sultan de Maskate», im «Bulletin de la Societe de geographie de 
Paris», Oct. 1868). Die Verbreitung der Cholera durd) die Meffapilger gab Beranlaffung 
zu mehrern Arbeiten über die heiligen Orte der Mohammedaner in Mimatifcher Beziehung, die 
Pilgerfahrten dahın und die Entwidelung und Verbreitung von Epidemien bei diefen Anläffen 
(Daguilion, «Le Hedjaz, sa geographie, ses caravanes, ses &pidemies», in den «Annales 
des Voyages», Yan. 1866; Schnepp, «Le pelerinage de la Mecque», Par. 1865; d'Avril, 
«L'Arabie contemporaine, avec la description du pelerinage de la Mecque», Par. 1868). 
Auch Hadramant ift im 3. 1870 von W. Dlunzinger und Kapitän Miles bereift worden, und 
zwar von Bir Ali aus 300 engl. M. landeinwärts bis zur Sandwüſte El-Achaf. Endlich find 
einige neue Compilationen und Erkundiguugen für die ethnogr. und topogr. Kunde A.s von Wid)- 
sigfeit, namentlid; Dr. D. Blau’ «Die Wanderung der ſabäiſchen Bölferftämme im 2. Jahrh. 
n. Chr. nach arab. Sagen und Ptolemäus» (mit 2 Karten, in der « Zeitjchrift der Deutfchen 
Morgenländ. Geſellſchaft», Bd. 22) und Dr. 3. ©. Wetzſtein's «Nordarabien und die Syriſche 
Wüſte nad den Angaben der Eingeborenen («Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde», Jahrg. 
1865). Diefe Erfundigungen Wegften’s enthalten eine Menge werthvoller Itinerarien und 
tpeciellen Marerials über einzelne Landſchaften, 3. B. über Jemama und das Gebirge Arid, das 
man hier ald eine durch 6 Breitengrade ſich hinziehende, das Binnenland öſtlich begrenzende 
Kette lennen lernt; hauptfächlidy jedoch über dad Wadı er-Hument, das feinen Urfprung ganz 
nahe amı Rothen Meer, etwa unter 27 oder 23° nördl. Br. hat, das Nedſchd durchzicht und, 
ſich nordöſtlich wendend, bei Suf es-Siuch am oder im Cuphrat endet. Dieſes neuentdedte 
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Flußbett bildet das große hydrogr. Syſtem Centralarabiens, und die Feſtſtellung ſeines Ber- 
hältniſſes zum Euphrat wäre eine verhältnißmaßig leichte und doch ſehr wichtige Aufgabe für 
einen Reifenden, der die Gegenden am untern Euphrat befucht. 

* Arago (Etienne), franz. Schriftfteller, befannt als Republifaner, ein Bruder des berühm- 
ten Phyfiters Françgois A., wurde 9. Febr. 1802 zu Perpignan geboren. In der Yebruar- 
revolution von 1848 bemächtigte er fich des parifer Poftgebäudes und übernahm eigenmädhtig 
das Amt des Dberpoftdirectors, das er auch bis zu Ende der Cavaignac'ſchen Präſidentſchaft 
fortführte. Als Nationalgardenoffizier bei den parifer Unruhen vom 13. Juni 1849 betheiligt, 
flüchtete er nad) Belgien, wo er ein Gedicht in fieben Gefängen, «Spa, son origine, son his- 
toire, ses eaux, ses environs et ses jeux» (Brüff. 1851), veröffentlichte, das zu feinen 
beften poetifchen Erzeugniffen gehört. Nach dem Staatöftreiche vom 2. Dec. 1851 fette die 
franz. Regierung feine Austreibung ans Belgien durch. Er irrte num in England, Holland 
und der Schweiz umher und fand endlich, in Turin ein ficheres Afyl. Hier lebte er feinen 
literarifchen Arbeiten, bis ihm die Amneftie von 1859 die Nüdkehr nad) Paris geftattete. 
1862 erſchien von ihm ein hiſtor. Roman über die Kriege in der Bendee, «Les Blancs et les 
Bleus» (2 Bde., Par. 1862). Großes Aufjehen erregte im Aug. 1862 fein Austritt aus dem 
parijer Schriftftellerverein, den er durch die Erklärung begründete, daß er nicht länger Mit- 
glied einer Geſellſchaft fein fönnte, von der einzelne Theilnehmer ſich durch habfüchtige Spe— 
eulanten erfaufen ließen. Die Anklage war hauptſächlich gegen das Treiben des Bankier Mirts 
gerichtet. Während der nächftfolgenden Jahre veröffentlichte er, namentlicd) in dem belg. Your- 
nal «La Libre recherche», eine Reihe neuer Dichtungen, von denen die unter dem Titel 
«Une voix de l’exil» ald die beften gelten mitjjen. 1865 übernahm er bei dem Yournal 
«Avenir national» da® Theaterfeuilleton, in welchem er aufs neue feine Kenntniß des Theater: 
wejen® und feine Beobachtungsgabe bekundete. Zwei Jahre fpäter fuchte er in einer Broſchüre, 
aLes Postes en 1848» (Par. 1867), fein Auftreten während der Februarrevolution zu recht— 
fertigen und nachzuweiſen, daß er durc) feine Verwaltung, obgleich eigenmächtig ergriffen, 
dem Lande großen Nuten gebracht habe. Nach dem Sturze der faiferl. Regierung wurde 4. 
5. Sept. 1870 von den neuen Gemwalthabern zum Maire von Paris ernannt. Doc) legte er 
diefed Amt wieder nieder infolge der Unruhen vom 31. Dct., wo die bewaffneten Banden der 
Rothen in das Stadthaus eindrangen. 

*Arago (Emmanuel), franz. Schriftfteller und Advocat, ebenfalls befannt als Republita- 
ner, der Neffe des vorigen und Sohn von François W., geb. 6. Aug. 1812 zu Paris, nahm 
lebhaften Antheil an den Tebruarereigniffen von 1848. Nach dem Etaatöftreiche des 2. Dec. 
1851 zog er fid) von dem polit. Treiben zurück und verfolgte mit Eifer feine Laufbahn als 
Advocat, in welcher er nad wie vor eine hervorragende Stellung in Paris einnahm. 1867 
vertheidigte er vor Gericht den Polen Berezomjfi, der auf den in Paris zur Induftrieausftel- 
lung anwejenden Kaiſer von Nufland ein Attentat verübt hatte. Im folgenden Jahre trat er 
in dem Procefje wegen der Subfcription für das Baudin’sche Denkmal, neben Cremieux und 
Oambetta, als Bertheidiger des Angeflagten Beyrat auf. Bei den allgemeinen Wahlen von 
1869 wurde er als Candidat der Oppofitionspartei im Departement der Oftpyrenäen fowie 
auch im Vardepartement aufgeftellt, unterlag jedod an beiden Orten dem Regierungscandidaten. 
Infolge der Ereigniffe vom 4. Sept. 1870, durd) die das zweite Kaiferreich bejeitigt wurde, 
erhicht er von feiner Partei einen Minifterpoften ohne Bortefeuille in der Proviforiichen Re— 
gierung (Comite de la döfense nationale). Während der Nuheftörungen vom 31. Oct., wo 
die Rothen in das Stadthaus eindrangen und die Negierungsmitglieder einige Zeit in Ge- 
fangenſchaft hielten, benahm er fich taftvoll und umfichtig und war einer der wenigen, welche 
den Aufrührern einen energiſchen Widerftand entgegenzufegen fuchten. 

+Araucos, Als der franz. Abenteurer, der fid) 1861 unter dem Namen Orelio Antoine I. 
zum Könige von Araucanien aufgeworfen, von der ilenifchen Negierung alsbald aus dem Lande 
geichafft worden war, fehrten die U. raſch wieder zu ihrer alten Verfaſſung zurüd und wählten 
den Häuptling Duilapan zu ihrem Groß» Toqui. Diefer nahm fofort den Krieg gegen Chile 
wieder auf und verheerte mit Mord und Raub die Anfiedelungen am Renaico und Viobio. Er 
wurde zwar von den Chifenen wiederholt, befonders 1868 und 1869 gejchlagen, doch mußten 
ſich diefe, um geficherte Grenzzuſtände zu fchaffen, zur Anlage eines Cordons von Vlodhäuiern 
entfchliegen, welcher die A. mehr und mehr einengte. Gegen Ende des 9. 1869 fam endlich ein 
Friede zu Stande, in welchem ſich die A. den Chilenen vollſtändig unterwarfen. Jedenfalls war 
derjelbe nicht ernitlic, gemeint, objchon ev 22. Jan. 1870 zwifchen dem General Pinto, dem 
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Commandirenden ber Militärgrenze, und dem Groß-Toqui am Rio» Tolten förmlich ratificirt 
wurde. Bald darauf kehrte jedoch König Drelio Antoine I., den man verfchollen glaubte, von 
der Argentina her durch einen der ſüdl. Cordillerenpäffe in Begleitung einer Edjar von Gau« 
508 und einer Anzahl franz. Landsleute nad; Araucanien zurüd, wo man denfelben mit Jubel 
begrüßte. Er richtete von dem befeftigten Orte Mula aus fein conftitutionelles Königreidy wie— 
der ein und erließ unter dem Beifalle des Volle ein Ultimatum vom 9. Febr. 1870 an den 
General Pinto, in welchem er den eben erft ratificirten Frieden widerrief und die Räumung der 
von den Chilenen wieder befegten Pandestheile verlangte. Der Krieg wurde fofort erneuert. 
Doch führte der Feldzug Pinto's während des Sommers 1870 zu feinem entfcheidenden Re— 
fultate,. — Die von den Ehilenen beſetzten Theile der Provinz Arauco (im ganzen 751,43 
DM.) begreifen die drei Departements Paja, Nacimiento und Arauco, die nad) dein Cenfus 
vom 19. April 1865 nur 71901 E. zählten, während die Stärfe der noch freien A. auf 80000 
geihägt wurde. Hauptftadt der Provinz ift Los Angeles, mit 3960 E. 

Arbeiterbewegung. Unter diefer Bezeichnung faßt man die Veftrebungen zufammen, 
welche zum Zwed haben, die wirthichaftliche Lage der fog. Arbeiter zu verbefiern. Der Sprad- 
gebrauch verbindet mit bem Wortg « Ürbeiter » (wie im Deutſchen fo auch im Englischen — 
labourer — und im Franzöſiſchen — ouvrier) regelmäßig den engern Sinn des weſentlich 
von förperlicher Arbeit lebenden Lohnarbeiterd. Den Yuhalt der U. bildet die « Arbeiterfrage » 
oder, wie man fie mit Vorliebe nennt, die «fociale Frage». Die Löſung diefer Frage ift die 
Aufgabe, mit welcher ſich Heutzutage theils die Arbeiter felbft, theils andere Klaſſen der Geſell— 
ſchaft befhäftigen, und zwar diejenige Aufgabe, welche, wie wenige andere, gegenwärtig im 
Bordergrumde der Tagesinterefjen fteht. Die Frage ift entftanden durch die Erfenntniß der 
mangelnden Uebereinftimmung zwiſchen der Anftrengung, der wirthichaftlichen Leiftung der 
großen Maffe der Arbeiter einerfeits, und dem wirthſchaftlichen Entgelte, den ihnen zur Ver— 
fügung geftellten Mitteln des Lebensgenuffes andererfeits, Es bleibt dahingeftellt, ob dieſes 
Misverhältniß im unferer Zeit größer geworden ift, ald e8 im frühern Perioden der Gefchichte 
geweien; es mag felbit zugegeben werden, daß die Lage der « arbeitenden Klaffen » ſich alles in 
allem verbejjert hat gegen früher: fo viel fteht jedoch unter allen Umftänden feft, ihre Heutige 
Lage ift mit nichten eine befriedigende und daher eine Bewegung zur Berbefferung derjelben als 
durchaus berechtigt anzuerfennen. 

Die Stlavenarbeit des Alterthums, die gebundene Arbeit des Mittelalters verfuchte eine 
Berbefferung ihres Lofes durch die der Unfreiheit entfprechenden gemaltthätigen Mittel; die Be— 
mwegungen, welche von ihr ausgingen, waren revolutionäre: fo die Sklavenfriege im alten Ita- 
lien, die Bauernfriege im 16. Jahrh. Die freien Urbeiter des 19. Yahrh. ſuchen ihre Ziele auf 
den Wegen der Freiheit. Die allgemeinen Menſchenrechte, wie fie die zweite Hälfte des 18. Jahrh. 
in der jungen Republik der Vereinigten Staaten von Nordamterifa und in der franz. Staatd- 
umwälzung ausfprach, haben der Gejammtheit des Volks, d. h. namentlich den arbeitenden Klaf- 
in, das Selbſtbewußtſein erwedt, als Menſchen ein menschliches Dafein für ſich in Auſpruch 
ju nehmen, und ihnen zu gleicher Zeit die Mittel im modernen Etaatsleben dargeboten, dieſes 
Selbſtbewußtſein zur Geltung zu bringen. Auch hat die wirthichaftliche Entwidelung der neue 
fen Zeit hierzu beigetragen, indem die immer mehr dem fapitaliftiichen Großbetrieb zuftrebende 
Geſlaltung der verſchiedenen Gewerbe in wenigen Deittelpunften große Maffen von Arbeitern 
zufammendrängte, welche, von einem gemeinfamen Iutereffe befeelt, großen Unternehmern, ihren 
Lohnherren, gegenüberftehen. Diefe Tendenz hat ſich theils in überrajchendem Maße bereits 
vollzogen, theils geht die fernere Entwidelung unaufhaltfam darauf hin. Es lag in diefer Ger 
faltung der Gewerbe zur Großinduftrie um jo mehr ein Anreiz für die A., als fie den Gegen— 
jag zwifchen einzelnen wenigen Reichen und den Maffen der Dürftigen, Befiglofen, in ein 
grelies Licht ftellte. 

Wenn die A. gegenwärtig alle Culturländer Europas (und neuerdings auch Nordamerifa) 
ergriffen hat, fo ift fie doc) in dem einen Yaude friiher als in dem andern aufgetreten; fie hat 
weiter in dem verfchiedenen Yändern ſich verſchiedener Mittel bedient, welche mit den befondern 
Zuftänden des Landes zufammenhängen. 

Dasjenige Land, welches in der U. den andern vorangegangen ift und bis zur Etunde 
vorangeht, it England. Diefes Yand ift, wie focial und politifch, fo insbefondere induftriel 
dem coutinentalen Europa vorausgeeilt. Die Großinduſtrie hat hier zuerſt in einzelnen Ds 
duftricftädten und Iuduftrieftrichen Dunderttaufende von Lohnarbeitern angefammelt, Die polit. 
Verhaltuiſſe haben hier zuerjt Raum geſchaffen für ſolche Maſſen, fid) mit männlichem Gifte 
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zu gemeinfamem Handeln für Berbefferung ihres Geſchicks zu verbinden. Wie überhaupt bie 
eigenthümlich organische Entwidelung Englands die Fortbildung der mittelalterliden Einrich— 
tungen in die Gegenwart hinein, deren Beditrfniffen entjprechend, ermöglicht hat (jehr im Gegen» 
jage zu dem Streben des europ. Feftlandes, befonders zu Frankreich), fo ift fpeciell das Inſtitut 
der Trades’ Unions, Berbindungen der Arbeiter für gemeinfame wirthfchaftlihe Zwede, in 
Dentfchland neuerdings Gewerkvereine (f. d.) genannt, eine Erbichaft älterer corporativer Ver— 
einigungen in England, welche für bie gefteigerten Berürfaifle der neuern Zeit fid) angemefien 
umgeftaltet und erweitert haben. 

Die Aufgabe der Trades’ Unions ift wejentlich, gegen die Uebermacht der großen Unter- 
nehmer die Yohnarbeiter durch Bereinigung zu kräftigen, durd; gememfames Handeln und ge= 
meinfame Mittel den Horderungen der Arbeiter Nachdrud zu verleihen. Bor funfzig Jahren noch 
wußte man in England wenig von ihnen; heute find 2000 diefer Verbindungen über das Reich 
verbreitet, fich verzweigend durch jede Grafſchaft umd eingeniftet in jeder Stadt und in faft jedem 
Gewerbe. In jeder Beſchäftigung, welche einen höhern Grad gelernter Arbeit vorausjegt, ift 
ein großer Theil der Arbeiter vermitteld der Trades’ Unions zufammengefchloffen zu beftändiger 
Bereitſchaft, mit den Unternehmern Vereinbarungen zu Stande zu bringen. Nicht weniger als 
etwa ein Zehntel aller gelernten Arbeiter von Großbritannien gehören dazu; viele Unions zählen 
ihre Mitglieder nad; Taufenden und einige nad) Zehntaufenden, mit entjprechenden Einfünften. 
Die «Afjociation der Berglente» zählte 1868 rund 54000 Mitglieder; nicht ebenfo groß, doch 
die wichtigfte von allen, ift die der «Vereinigten Maſchinenbauero, welche, zwar erſt im 3.1851 
errichtet, bereit8 1868 zufammen 43000 Mitglieder i in 308 Zweigabtheilungen (lodges) befaß 
und jährlich) um etwa 3000 Mitglieder zunimmt. Diefelbe verbreitet fich nicht blos iiber Groß— 
britannien und Irland, jondern auch über die brit. Colonien, die Bereinigten Staaten und fogar 
Frankreich, und befit einen Fonds von etwa 1 Mill. Thlr. In der Beurtheilung der Trades' 
Unions iſt man vielfach unbillig geweſen: theils war es ein entgegengeſetztes Klafjenintereffe, wel» 
ches ſie verdammte, theils hat man gewiſſe Ausartungen, öfters ſehr ſchwere, mit ihrem Weſen 
verwechſelt. Der Zweck dieſer Verbindungen iſt inſofern kein tadelnswerther, als der Arbeiter 
ein Recht hat, mit allen erlaubten Mitteln dahin zu ſtreben, daß er für feine Arbeit einen mög- 
tichft hohen Lohn erhalte; diefes gelingt ihm in der Verbindung mit feinesgleichen offenbar 
befjer als in der Vereinzelung. Die Arbeiter wollen ihre Bedingungen ftellen, wie der Unter- 
nehmer die feinigen ftellt, und das Refultat der Anfprüche beider Seiten ſoll nicht durch das 
Uebergewicht der einen Seite allein und immer beftimmt werben. 

Die Mittel zu jenem Zwede werden freilich keine verwerflichen fein dürfen: leider find fie 
es öfter gewefen. Gleichwol hat die Gefeggebung Englands ſeit lange, die der continentalen 
Staaten neuerdings, das Coalitionsrecht (ſ. d.), d. h. eben das Hecht der Arbeiter, fich zu ge— 
dachtem Zwecke zu verbinden, anerfannt. Berwerflihe Mittel waren die gewaltthätigen Aus» 
jchreitungen gegen foldye Arbeiter, welche fid) den gemeinfamen Schritten der Trades’ Union 
nicht anfchlofjen: dergleichen find noch vor wenigen Jahren vorgefommen, aber fie find immer 
feltener geworden und fallen namentlich nur einzelnen niedriger ftehenden Verbindungen zur Laft. 
Bedenkliche Mittel find die Strifes (ſ. d.) oder Arbeitseinftelungen, welche nad) engl. Beifpiel 
in neuerer Zeit in Frankreich, Belgien, Deutjchland Nachfolge gefunden haben. Berühmt find 
unter anderm der Strife der Spinner von Mandhefter im 3. 1829, wobei Y, Mill. Pfd. St. 
an Lohn verloren ging; die Strifes von Afhton und von Staleybridge von 1829 und 1830, 
woran 30000 Spinner theilnahmen, und wobei ebenfalls Y, Mill. Pfd. St. Kohn verloren 
ging; dann die Strifes von Prefton, zuerft 1836, wo 13 Wochen Nidytarbeit den Arbeitern 
57200 Pfd. St. fofteten, hierauf 1854, wo 17000 Perfonen alles Elend ertrugen bei einem 
Ausftande von 36 Wochen und einem Berluft von 420000 Pid. St. Lohn; neuerdings der 
hartnädige Strife der londoner Bauarbeiter im 3. 1860, der londoner Schneider im 3.1867. 
Gekennzeichnet find diefe Arbeitseinftellungen regelmäßig durd; fürchterliches Leiden und helden- 
müthige Ausdauer auf feiten der Arbeiter, gewöhnlich mit dem Ende einer Capitulation auf 
Gnade und Ungnade. Es ift jedoch fehr zweifelhaft, ob diefe Peiden auf die Dauer erfolglos 
gewejen find; vielmehr haben die zahlreichen und großen Strifes in England nad) der Beobad)- 
tung jachfundiger Männer entjchieden dazu beigetragen, das Anjehen und die Geltung der Ar— 
beiter in ihren Forderungen gegenüber den Unternehmern zu erhöhen. Diejen vergangenen Leiden 
ift es vielfacd; zu danken, wenn ohne neue Opfer gegenwärtig Erfolge für die Arbeiter erreicht 
werden, wejentlich durch friedliche Borftelungen und freundliche Vereinbarungen. 

Die gehobene felbftbewußtere Stellung, welche den Arbeitern durd) die Trades’ Unions in 
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England zutheil geworben ift, erhellt au8 den Spalten ihres Preforgans, des «Bienenforbes» 
(Beehive), befonder8 aber aus den Berichten der Enquetencommiffion tiber die Trades’ Unions. 
Ein wohlthätiges Erzeugniß derjelben find aber namentlich die im neuefter Zeit eingerichteten 
Schiedsgerichte oder Vergleichsausſchüſſe, welche aus Delegirten beider Parteien gebildet find, 
jo in Wolverhampton und Nottingham. Im 9. 1867 ift eine von Lord Saint-Peonards ein» 
gebrachte Bill durchgegangen, welche die allgemeine Einfithrung folcher Schiedögerichte durch 
Geſetz befördern will (Equitable Councils of Conciliation Act of 1867). Es iſt dies ein 
BWertjeng des Friedens, welches mehr und mehr an die Stelle des Kampfes, der mit fchweren 
Opfern fitr beide Theile unvermeidlich verbunden, zu treten beftimmt ift. 

Wenn die engl. Trades’ Unions das Princip der Genofienfchaft in den Dienft des wirth- 
ſchaftlichen Kampfes der Arbeiter gegen die Unternehmer geftellt haben, jo ift in England daf- 
jelbe Princip namentlid) auch durd; die im engern Sinne fog. Genoſſenſchaften (j. d.) für die 
A. wichtig geworden. Die Genofjenfchaftsbewegung bildet einen befondern und hervorragenden 
Theil der A. und hat in England am früheften eine anfehnliche Bedeutung erlangt. Das Wejen 
diefer Genoſſenſchaften ift; Verwerthung eines durch viele Heine Beiträge gebildeten größern 
Kapitals in einem Gefhänt, deſſen Bortheil und Gewinn jedem einzelnen Beitragenden zugute 
fommt. Die in England ältefte und zu breitefter Geltung gelangte Art der Genofjenichaft ift 
die der Confumvereine (Cooperative stores). Der Zweck derfelben ift, den Mitgliedern die 
gewöhnlichen Confumtionsgegenftände des Meinen Haushalts durch Anſchaffung im großen und 
Ablaffen zum Anfchaffungspreife, mit einem nothwendigen mäßigen Aufichlage für Berwaltungs- 
koften, Reſervefonds, Verzinfung des Betriebsfapitals, zu bieten. Hierbei ift namentlich das in 
England auf den höchſten Grad getriebene Syftem der Fälſchung aller Artifel und die aus dem 
auf Borg Kaufen der Meinen Leute entftehende Abhängigkeit derfelben von den Krämern Antrieb 
geweſen. Die Abftellung diefer Misverhältniffe muß als ein Hauptverdienft der engl. Conſum— 
vereine gelten. Der erfte, wahrhaft epochemachende Gonfumverein (ſ. d.) Englands, welder 
zugleich ſich im großartigften Umfange entwidelt hat, ift der Gooperative Store der «Pionniere 
von Rochdales. Im Oct. 1844 traten 28 arme Fabrifarbeiter mit je 1 Pfd. St. Einlage in 
Rochdale zufammen, verhöhnt und verfpottet; fie nannten fich jelbft, weil fie bahnbrechend auf— 
traten, «Pionniere». Im 9.1867 bereits war die Mitgliederzahl auf 6823 geftiegen, der Gr» 
jammtfonds auf 128435 Pfd. ©t., der Umfat auf 284910 Pd. St. Mit der Mitgliederzahl 
pervielfältigte fi ihr Geſchäft (Schladhthaus, Bäderei, Schuhmacjerwerkftatt, Schneiderwerf- 
ftatt u. dgl.). Sie befigen eine Bibliothet von iiber 10000 Bänden und verausgaben dafür jähr- 
lich über 1000 Pfd. St. Ableger diefes Confumvereins find zwei genofjenfchaftliche Fabriken 
(von Mehl und von Tuch). Der bahnbrecjende Vorgang der rochdaler Pionniere hat zur Folge 
gehabt, daß fhon im I. 1867 die Zahl der Confumvereine in England und Wales, ſoweit fe 
befannt war, 577 betrug und darin 171897 Mitglieder befafte, mit einem Geſammtkapital 
von 1%, Mil. Pfd. St. und einem jährlichen Umfage von mehr als 6 Mid. Pfd. St. Aus 
dem Kreiſe der Confumvereine heraus hat ſich ein Gentralconjumverein für den Einkauf im 
großen gebildet (North of England Cooperative Wholesale), deffen ausjchließliche Kunden die 
Eonfumvereine find. Die Peiftungen der Confumvereine find durchaus fegensreiche. Der Ar- 
beiter kauft hier billiger und beffer; der Gewinn des Jahres wird ihm nad) feinem Theile zu— 
gute gefchrieben; er erwirbt auf diefe Weife ein Meines Kapital, welches im Yaufe der Yahre 
anwächſt; durch die perfönliche Mitbeftimmung diefes gemeinjamen Geſchäfts bildet er jeinen 
Charakter, namentlich feine gejchäftliche Selbftändigfeit. Der Confumverein ift jo ein Er- 
ziehungsmittel des genoffenfchaftlichen Geiftes überhaupt. 

Es ift durchaus dem Wefen des engl. Volks gemäß, daf man die Genoffenfchaftsbewegung 
auf dieſem anfpruchslofen Wege, in unfcheinbaren Anfängen, begonnen hat. Die Conjumvereine 
find als eine Vorftufe der höhern und weitern Verwendung des Genofjenfchafteprincips anzu» 
ſehen; fie haben bereits thatfächlich zu der höhern Stufe, der fog. Productivgenofjenfchaft (j. d.) 
unmittelbar geführt. Das Wefen der Productivgenofjenfchaft ift: Production für den Markt 
auf gemeinfame eigene Rechnung aller in dem Unternehmen beſchäftigten Arbeiter, alſo Ber- 
wandiung der Pohnarbeiter in Selbftunternehmer. Derartige Genoſſenſchaften find, wie bemerft, 
bereits aus dem rochdaler Confumverein hervorgewachſen. Die Borausjegung der Productiv» 
genoffewjchaft, genofjenfchaftlihe Zucht und Kapital, hatten die Arbeiter hier durch den Confume 
verein erworben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Productivgenoſſenſchaft, felbftverftändlid) 
in den Zweigen, wo fie überhaupt anwendbar, als ein anzuftrebendes Ideal der heutigen A. 
gelten dark; aber fie ift das letzte, höchſte Ziel auf einem langen, mühſamen Wege. Es iſt nicht 


80 Arbeiterbewegung 


unmittelbar zu erreichen, fondern vermittelt durch Zwifchenftufen. Wenn eine derfelben der 
Conſumverein ift, fo gibt e8 noch mannidyfaltige andere genofienfchaftliche Fornıen, fo die Credit⸗ 
bereine oder Volksbanken, die Rohſtoffgenoſſenſchaften, die Magazingenofienfchaften u. a. m. 

Die Bedeutung Frankreichs für die U. liegt wefentlid) in derfelben Richtung wie feine 
polit. Bedeutung für Europa. England hat, wie es das Borbild eines freien Staat# in feiner 
thatſächlichen Erfcheinung geboten, fo auch für die A. die durch und durch praktiſchen Erſchei— 
nungen der Trades’ Unions und der Genoſſenſchaften entwidelt; Frankreich dagegen hat wie im 
politifchen, fo im focialen Gebiete den Zilndftoff revolutionärer Ydeen tiber Europa verbreitet. 
Das Pofitive, was diefes Land in der A. bisher zu Tage gefördert hat, tritt, fo beuerkenswerth 
e8 hier und da fein mag, davor entſchieden zurüd, Die ſchonungsloſe Kritik, welcher das Frank: 
reich des 18. Yahrh. dem beftehenden Staat unterzog, verſchonte auch die Zuftände der Gefell: 
fchaft, die Zuftände des Erwerbs und des Befiges, nicht. Die revolutionären Ideen über dieſe 
Dinge befaßt man gemeinhin unter dem Namen Socialismus, einen vieldeutigen Ausdrud, 
welcher häufig in feiner Allgemeinheit durd) den andern des Conmmunisnms ergänzt wird, So— 
cialismus und Kommunismus find nicht in Frankreich entfprungen, ebenjo wenig wie die Ideen 
von 1789; aber fie find hier, ebenfo gut wie diefe, zuerft und am durchſchlagendſten der moder— 
nen Melt verkündet worden. Die hervorragendften Begründer des franz. Socialitmus in une 
ferm Jahrhundert find Charles Fourier und Saint-Simon. (Vgl. die betreffenden Artikel in der 
11. Aufl. des «Converjationd=Perifon».) Die von ihnen ausgegangenen Anregungen waren es 
namentlich, welche die focialiftifche Stimmung der Tebruarrevolution und der Republik von 
1848 hervorriefen. Der Hlaffengegenfag der Befigenden und des Prolctariats ſchärfte fic in 
den Wirren diefer Zeit dermaßen, daß ein biutiger Kanıpf 22. Juni 1848 ausbrach, weldyer 
in vier Tagen gegen das Proletariat entſchied. Die fociale und die polit. Nevolution in Frank— 
veich wurde filr diefes mal durch die militärifche Dictatur Napoleon's III. geſchloſſen; freitich 
nicht fiir immer, fondern nur, um nad) wenigen Bahrzehuten wieder hervorzubredyen. Aus dem 
Schiffbruch jener bewegten Zeit retteten fid) nur einige der zahlreichen damals in Paris von 
Arbeitern begründeten Productiv-Affociationen. Ein denfwürdiges Beifpiel unter diefen wenigen 
ift die Genoſſenſchaft der Pianofortemadjer der Rue Gatiol, welche unter den ungeh:uerjten 
Anftrengungen im März 1849 ein Kapital von 229"/, Frs. zuſammenbrachten und nach une 
faglichen Entbehrungen und durch umermitdliche Ausdauer endlid Fuß fahten und dauerndes 
Gedeihen erlangten. Der fchiwere Drud des zweiten Kaiſerreichs hat die focialiftiichen Ideen 
allerdings zeitweilig gedämmt, aber nicht befeitigt; vielmehr haben fie in den Geiſtern der franz. 
Arbeiter ihre Macht nur befeftigt. Als während des Kriegs von 1870 das Slaiferreid) zu— 
ſammenbrach und fic die Zukunft des franz. Staats in Dunkel hüllte, brachen in Paris, Lyon 
und an andern Orten die alten Gegenfäge von 1848 wieder hervor. Die Yöfung der focialen 
Trage wird in Frankreich abermals ihre verhängnigvolle Bedeutung entwideln, wie die Yöjung 
der polit. frage, und fie wird ebenjo wenig gelingen wie vormals, und zwar aus ſehr natür— 
lichen Gründen. Die Berfafjung des Staats wie die Verfaſſung der Geſellſchaft ift wicht durch 
Zerftören zu fchaffen, nicht durd) das Werk einiger leidenfchaftlicher Tage; fie ift das Problem 
einer langfamen hingebungsvollen Arbeit. Das franz. Volk hat, wie im Staate jo im Eocialen, 
bisher nur das Verneinen verftanden, nicht das pofitive Schaffen; e8 hat für die Befferung des 
polit. wie des focialen Zuftandes jene ausdauernde Hingebung nicht bejejjen, welche nothwendig 
ift, um langjam aber fidyer vorwärts zu Foınnten, 

Berfchieden von Frankreich hat Deutſchland die Pöfung der focialen Frage nicht geſucht 
in irgendeiner allgemeinen Formel, fondern in den mannidjfaltigften befondern Beftrebungen und 
Bemühungen. Zwar hatte die franz. Ummälzung von 1848 wie politifch jo auch focial auf 
Deutſchland gewirkt, doch waren diefe Wirfungen auf die Dauer nur befchräufte. Im ftillen 
entwidelte fid) aber bald darauf das Genoſſenſchaftsweſen auf deutjchem Boden. Hermann 
Schulze-Delitzſch (geb. 1808 zu Deligfc in der preuß. Provinz Sachſen) war 1848 in Berlin 
Abgeordneter fir feine Vaterftadt zur preuß. Nationalverfammlung. Er kam hier in den Stru— 
del einer focial-polit. Bewegung, in weldjer die zünftleriſch reactionären Beftrebungen der Haud— 
werlsmeiſter mit den focialiftifchen Tendenzen der Arbeiter und den demokratischen Ideen wei: 
terer Kreife bunt durcheinanderſchwirrten. Genoſſenſchaften und Vereine der verfchiedenften Art, 
theils nad) dem Mufter der jocialiftiichen Genoſſenſchaften Frankreichs, theil$ nad) originellem 
Zuschnitt, tauchten auf und verſchwanden, jei es, daß fie in ſich ſelbſt zerſielen, ſei es, daß fie 
von der Poltzeigewalt unterdrückt wurden. Unter diefen gab es auch Vorſchußvereine, die aber 
auf Unterſtützung feitens der wohlhabenden Klafjen durch Geſchenle und zinsfreie Darlchne 
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berechnet waren. Schulze, der ſich für die jociale Frage lebhaft intereffirte, begritndete 1849 iu 
Deligid und in dem benachbarten Eilenburg zwei Uffociationen (dev Schuhmacher und der 
Tiſchler) für gemeinfamen Bezug von Rohftoffen, wobei er zur Erzielung des erforderlichen 
Credits zuerft das Princip der Solidarhaft in Anwendung brachte. Im folgenden Jahre grün: 
dete er in Delitzſch einen Vorſchußverein, noch faſt nad) berliner Muſier, jedoch mit Verpflich— 
tung der Ereditjuchenden zur Mitgliedfchaft und zu Heinen Monatsbeiträgen. Erſt 1851 wurde 
in Eilenburg ein Darlehnslaſſenverein gegründet, welcher das Princip der Solidarhaft zur Be- 
ſchaffung größerer Geldmittel in Anwendung bradjte. Im folgenden Jahre reorganifirte dann 
Schulze auf Grundlage des gleichen Princips den Vorſchußverein in Delitzſch, deffen bis dahin 
äußerft geringfügiger Umfag (827 Thlr.) fich fofort im nächſten Jahre verzchnfachte und ſeit— 
dem allmählich auf das Hundertfache ftieg. In den drei folgenden Yahren entftanden fünf neue 
Vereine an verfchiedenen Orten nad) deligfcher Mufter. Im 9. 1855 erfchien Schulze's Bud) 
über Borfhuß- und Creditvereine als Vollsbanken, welchem derſelbe hauptſächlich die mit 
1856 beginnende fortjchreitende Ausbreitung diefer Vereine zufchreibt. Wichtiger war jedod) 
der Einfluß, welchen ſich Schulze und feine Anhänger in der Tagespreffe zu erwerben wußten, 
ſowie die Adoptirung feines Werks durch die in jenen Yahren fid) bildende Schule des « Con— 
greſſes deutfcher Bolfswirthe », zugleich auch die Verbindung der Sache mit den wieder er— 
wachenden demokratiſchen Beſtrebungen zur Zeit der Neuen Aera in Preußen. Dazu fam das 
längjt vorhandene und bisher wenig befriedigte Ereditbedürfnig der Heinen Gewerbtreibenden. 
Schulze's Wirkungskreis bewegte fich faſt ausfchlieglich unter den Heinen Handwerkern und 
Kaufleuten. Im Herbft 1857 trug Schulze bei Gelegenheit des internationalen Wohlthätigkeitd- 
congrefjes in Frankfurt a. M. feine Ideen einem engern Kreife deuticher Vollswirthe vor, und 
1858 wurde auf dem erſten Congreffe deutjcher Bolktswirthe zu Gotha der Bund zwiſchen 
Schulze und den Borkänipfern der deutjchen Kapitalijtenpartei (der in England fog. Mancjefters 
ſchule) befiegelt. Erſt der Conflict mit Yerdinand Laffalle (1862 — 64) verleitete Schulze, ſich 
in eine theoretifche Polemik einzulafjen, welcher er nid)t hinlänglid, gewachſen war. Er ver- 
öffentlichte, wejentlicd) zur Abwehr gegen Yafjalle, feinen «Arbeiterfatchismus», einen Auszug 
aus den « Defonomifchen Harmonien » des Franzoſen Baftiat. Nach der freilich nicht neuen 
Lehre defielben Liegen in der freien Bewegung der Einzelinterefjen die Bürgſchaften der öfono- 
mifchen Harmonten, die freie Concurrenz ift für alle ein ausreichender Schug gegen Unter- 
drüdung. Diefe Doctrin entſpricht den Wünfchen und Bedürfniffen der Kapitaliftenpartei, fie 
ift das unmwandelbare Programm des Congreſſes der deutjchen Vollswirthe. Jener « Arbeiter 
fatechismus » bot Lafjalle zahlreiche Blößen für feine maßloſen, aber nicht grundlofen Angriffe 
gegen Schulze. Daneben ging die von Schulze geleitete Genofjenfchaftsbewegung ungehindert 
isren Gang weiter; die Vorſchuß- und Ereditvereine (f. d.) oder Volksbanken namentlid) wuch. 
fen an Zahl und Umfang und find in fernerm Wachſen begriffen. Bereits in vierter Auflage ift 
das Bud) erſchienen, welches die « Praktiſche Anweifung zur Gründung uud Einrichtung der 
Borfhuß- und Ereditvereine als Volksbanken» (Lpz. 1867) gibt. In dem Jahrzehnt von 
1859— 69 hat ſich die Zahl der Vereine etwa verzehnfacht; es gibt deren gegenwärtig gegen 
2000. Die Mitgliederzahl hat fic) in noch ftärferm Maße vermehrt, und ganz bejonders hat 
der Fonds der Vereine zugenommen fowie der Umfang der Geſchäfte. Für das 3. 1869 hatten 
bei der Anwaltſchaft der deutſchen Genofjenfchaften, welche Scyulge führt, 735 Creditvereine 
ihre Abſchlüſſe eingereicht. Diefelben umfaßten 304772 Mitglieder, beſaßen einen eigenen 
Fonds von 13,253602 Thlen. preuß. Eour., erhielten fremde Fonds in Höhe von 42,702383 
Tplen. zur Verfügung und gewährten im ganzen an Vorſchüſſen 181,602109 Thlr. 

Gegen die Ereditvereine traten in Deutjchland die Confumvereine bisher zurüd: 1869 waren 
der Anwaltſchaft 627 befannt, von denen aber nur 109 ihre Abſchlüſſe eingereicht hatten; dieje 
zählten 42286 Mitglieder und machten einen Umfag von 2,375417 Thlen.; das Guthaben 
der Mitglieder betrug 208717 Thlr. Das Nähere darüber findet ſich in Schulze's « Jahres- 
bericht fir 1869 über die auf Selbfipülfe gegründeten deutjchen Erwerbs- und Wirthſchafts- 
genofjenfchaften » (Lpz. 1870). Außerdem gibt e8 eine Anzahl von Genoſſenſchaften zum ges 
meinfamen Einfauf von Nohftoffen, fowie andere zum gemeinfamen Verkauf in Magazinen. Noch 
fehr gering find die Erfolge von Productivgenoffenfchaften auf deutichem Boden. er 

Die Gefammtzahl der heute zu den Genoſſenſchaften in Deutſchland gehörenden Mitglieder 
darf auf mehr als 1 Mill. gefchägt werden. Ihre Vereinigung finden die Genoſſenſchaften in 
dem «Allgemeinen Verband der auf Selbſthülfe beruhenden Erwerbs: und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
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Icjafteh», deſſen Geſchäfte Schulze als beſoldeter Anwalt führt. Fährlich findet ein allgemeiner 
Bereinstag ftatt. Als Organ im der Preffe dient die Wochenſchrift « Blätter für Genoffen- 
ſchaftsweſen⸗, die gegenwärtig bereits im 16. Jahrgange fteht. Aus der eigenen Kraft der Ge- 
noffenfchaften ift ferner 1867 die Deutſche Genoffenfchaftsbanf in Berlin durch Zeichinngen 
der einzelnen Bereine al8 eine Commanditgeſellſchaft auf Actien entjtanden. Im 3. 1868 ift 
das Kapital derfelben auf 500000 Thfr. erhöht worden, und diefe Bank bildet eine Art Eentral- 
inftitut, durch; welches die Meiner Bereine mit dem großen Geld» und Erebitmarkte in Berbin- 
dung treten. Eine Filiale derfelben fol in Frankfurt a. M. für Siddeutfchland errichtet wer- 
den. Die Gefepgebung hat, auf Schulze's Anregung, fowol im Norddentſchen Bunde (1868) 
ald auch darauf in den ſüddeutſchen Staaten die privatredjtfiche Stellung. der Ermwerbe- und 
Wirthichaftsgenoffenfchaften geregelt. Die Genoſſenſchaften haben dadurd) kaufmänniſche Rechte 
und Pflichten erhalten. 

Wie fegensvoll auch diefe friedliche Entmwidelumg des Genoſſenſchaftsweſens in Deutſchland 
unter der Leitung von Schulze⸗Delitzſch unzweifelhaft ift, jo liegt dod auf der Hand, daß hierin 
nur ein Beitrag zur Löfung der Arbeiterfrage geboten wird. Die Ereditvereine namentlic) kommen 
nicht ſowol dem eigentlichen Zohnarbeiter zn ftatten, als vielmehr oder ausſchließlich dem Meinen 
Handwerker und Kaufmann. Diefe Vereine Fünnen hier und da im günftigen Yale beitragen, 
den felbftändigen Meinen Gewerbtreibenden in der durch die Grofinduftrie gefährdeten Selb- 
ftänidigfeit zu erhalten; fie können für folche Leute auch) die Brüde zu Prodnctivgenoffenjchaften 
werben, ebenfo wie die Confumvereine in England es bereits geworden find: aber bamit ift der 
großen Maffe der wirklichen Lohnarbeiter wenig geholfen. Schulze Deligfc kam daher in eine 
fchiefe Stellung zur Arbeiterwelt, als er ihr feinen « Arbeiterfatechismus » darreichte zur Ab- 
wehr gegen Ferdinand Laffalle. Mit dem Auftreten Laſſalle's (geb. 1825 zu Breslau) hat für 
Deutfchland die A. im prägnanten Sinne eigentlich erſt begommen. Bon Lafjalle datirt die 
Bildimg der Arbeiterparteien. Derfelbe begann, nachdem er einige Jahre früher zwei be— 
merfenswerthe wiffenfchaftliche Werte, die « PHilofophie Herafleitos des Dunkeln» und das 
« Spftem der erworbenen Rechte, eine Verſöhnung des pofitiven Rechts und der Rechtsphilo- 
fophie» Hatte erfcheinen laſſen, im 3. 1862 eine publiciftifch=agitatorifche Thätigfeit. Seine 
erften Angriffe galten der preuß. Fortſchrittspartei. Im zwei Vorträgen: aUeber Berfafjungs- 
weien» und «Was nun?» verhöhnte er die im bloßen Wortlampf verharrende Politil diefer 
Partei. Sodann Hielt er im Handwerkerverein der Dranienburger Borftadt zu Berlin einen 
Bortrag «lleber den befondern Zuſammenhang ber gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der Idee 
des Arbeiterftandes », infolge deifen er zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. Darauf 
erfchten «Die Wiffenfchaft und die Arbeiter» als Bertheidigungsrede, eine Bearbeitung des 
Strafurtheils «mit Fritifchen Randnoten», und die Bertheidigungsrede in zweiter Inftanz: «Die 
indirecte Steuer und die Yage der arbeitenden Klafjen.» Diefe beiden Flugfchriften führten zu 
einer fchärfern Herdorfehrung und weitern Verbreitung feiner Anfichten und lenkten in den mit 
der Haltung der Fortfchrittspartei mmzufriedenen Arbeiterfreifen die Aufmerkfamfeit auf Laffalle. 
Ein in Leipzig zufammengetretenes Comite fir Berufung eines allgemeinen deutfchen Arbeiter 
congreffes wandte fi an Paffalle, der in feinem «Offenen Antwortjchreiben» (Zür. 1863) fein 
Programm bekannt machte ımd die Gründung eines « Allgemeinen deutſchen Urbeitervereind » 
anempfahl. Diejer Verein trat 23. Mai 1863 ins Leben, und Laffalle wurde deſſen Präſident. 
Nach verſchiedenen Meinern focialdemofratifchen und polemifchen Schriften fchrieb er 1864 ale 
Antwort auf Schulze's «Kapitel zu einem Arbeiterfatechismmd» die geiſtvolle Streitihrift: «Herr 
Baftiat-Schufze von Delitzſch, der öfonomifche Julian, oder Kapital und Arbeit.» Bald darauf 
veriwicelte ihn eine Liebesaffaire in ein Duell, das ihm den Tod brachte (31. Aug. 1864). 

Laffalle ging mit Leibenfchaft den «ölonomifchen Harmonien» zu Leibe; er ſtützte fich hier- 
bei theils auf eigene Hiftor. ımd philof. Studien, theils namentlich auf die öfonomifchen Lehren 
des gelehrten Socialiften Karl Marz, welcher 1859 eine «Kritif der polit. Delonomie» ver- 
öffentficht Hatte, die ein Vorläufer des fpüter erchtenenen größern Werks war: « Das Kapital, 
Kritif der polit. Defonomie» (Bd. 1, Hamb. 1867). Im Gegenfage zu den Schulze'ſchen Ge— 
noffenfchjaften, welche er geringfchägend anfah, forderte Lafjalle zur alsbaldigen Löſumg der 
Arbeiterfrage die Errichtung großer Produetivgenoſſenſchaften, welche das nothwendige Kapital 
auf Erebit mit Staatögarantie erhalten jollten. Indem die Lohnarbeiter anf diefe Weiſe Selbft- 
unternehmer wilden, jollte der biöher den wenigen großen Unternehmern zugefallene Unter- 
nehmergewinn für fie gefichert und dadurch ihre Lage bedeutend verbeffert werden. Der Er- 
reichung des jo vorgeftedten Ziele follte das allgemeine gleiche Wahlrecht dienen, welches nad) 
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feiner Meinung den Arbeitern unmittelbar die Majorität verleihen und deren Forderungen zu 
unwiberftehlichen machen müßte. Laſſalle überfchägte, wie die fpätere Einführung des allgemei— 
nen gleichen Wahlrechts gezeigt hat, das Mittel zu ſeinen Planen; er überfchägte noch mehr die 
Röglihfeit der Ausführung diefer Plane. Zwar hatte er recht, wenn er, gegemüber dem «Nadht- 
wähterdienfte», zu welchem die Kapitaliftenpartei den Staat herabſetzte, auf die Pflichten der 
Staatsregierung für die Arbeiterfrage hinwies; aber das, was er forderte, war aus wirthfchaft- 
lihen Gründen unausführbar. Productivgenoffenfchaften auf Staatsgarantie nach feinem Plane 
hätten den Keim des Untergangs in ihrem Anfange getragen, aus dem Grunde, weil das Weſen 
der Unternehmung in ber Selbftverantwortlichkeit, der Selbftgefahr des Unternehmers Liegt, die 
Unternehmung aber ihren Sporn und ihren Halt verfiert, fobald diefe Seldftverantwortlichkeit 
von ihr losgetrennt und auf den Staat übertragen wird. 

So wenig biefer befondere Plan Faffalle's Erfolg hatte, wirkte doch durchſchlagend und 
pochemachend fein Auftreten im allgemeinen auf die deutſche Arbeiterwelt. Seine Agitation 
war auf fruchtbaren Boden gefallen: er Hatte mit dämoniſchem Geiſte die Schwächen der Kapi- 
taliftenpartei bloßgelegt, und zwar gerade in einem Augenblide, wo in bisher ungelannter Weife 
fh) die ganze europ. Arbeiterwelt zu regen beganıı. Am 28. Sept. 1864 wurde zu London im 
St-Martin’3:Hall die « Imternationale Arbeiter-Affociation» durch Delegirte verfchiedener Ra- 
nalitäten begründet. Ihr Zweck ift, laut der Statuten, einen Mittelpunkt zu jchaffen filr das 
Zufommenwirfen aller Arbeiter der verſchiedenen Länder, welche die gegemfeitige Unterftügung, 
den Fortfchritt und die Befreiung der Arbeiterflaffe anftreben. Die Organijation des Vereins 
ſucht die Vortheile der Eentrafifation mit möglichfter Freiheit der localen Organifation zu ver» 
einigen. Der « Gceneraltath» in London dient als Gentralcorrefpondenzburenu, hat aber nicht, 
wie vielfach geglaubt wird, den einzelnen Vereinen und Mitgliedern bindende Befehle zu erthei- 
len, noch weniger Hat er etwa den Zweck, fyftematifche Arbeitseinftellungen anzuordnen; viel» 
mehr mahnt der Generalrath von jeder leichtfinnigen Arbeitseinftellung ab und hat nur da, wo 
diefelben durch die Ehre der Arbeiter gefordert feinen, mit Unterftügungen einzutreten. Die 
einzelnen Iocalen Vereine heißen « Sectionen» der internationalen Affociation, find aber mit 
Ausnahme ihrer Beitragspflicht zur Kaffe und ihrer Betheiligung an den gemeinfamen Ange- 
legenheiten völlig unabhängig. Bomöglic) follen jeboch die Sectionen jedes Landes zur Er: 
leichterung des Verkehrs mit dem Generalrath ein Centralcomite bilden. Alle Jahre muß der 
Generalrath einen Congreß der Delegirten aller Nationen berufen. Solche Congrefje Haben bis 
1869 flattgefunden in Genf, Laufanne, Brüffel und Bafel. Der Eongreß von 1869 machte 
beſonders Aufjehen dadurd), daß hier nad) lebhaften Debatten die Aufhebung des Grundeigen- 
{ums befchloffen wurde. 

Seit 1864 durchzieht die A. die wichtigften Staaten Europas mit fteigender Bedeutung, 
md fo auch Deutfchland. Zwar ift Hier feit Laſſalle unter den Führern der Arbeiter oder den 
Igitatoren der Arbeiterpartei fein Name hevvorgetreten, welcher würdig wäre, neben ihn geftellt, 
vielleicht überhaupt genannt zu werden; indeffen geht die Bewegung in unaufpaltfamen Schrit- 
ten vorwärts, durch fich felbft und durch die internationalen Arbeiterbeziehungen genährt. Es 
sandelt fich gegenwärtig nicht mehr, wie im 9. 1863 oder 1864, um den Gegenfat zweier 
barteien, der orfhodoren Anhänger Schulze's und derer von Laffalle, fondern aus den Anfängen 
von Laſſalle's Agitation ift eine in mannichfaltigen Richtungen verzweigte ſocial-demokratiſche 
Bewegung hervorgegangen, welche mehr und mehr unmittelbar praltiſche Ziele ins Auge faßt, 
fo namentlich die Erhöhung des Arbeitslohns und die Verkürzung der Arbeitszeit. Bedenllich 
waren die polit. Berührungen, im welche die deutfchen focial= demokratischen Parteien geratheu 
And; die eine näherte ſich der preuß. Kreuzzeitungspartei, die andere den Particnfariften und 
dem für die Rückkehr legitimer Fürften fänpfenden Welfentfum — beide im vermeintlichen 
Intereffe deö gemeinfamen Kampfes gegen das «liberale Kapitalo. Noch bedenflicher erfchienen 
während der Ereigniffe von 1870 die Sympathie focial-dbemofratifcher Führer für das Frau— 
jlenthum, von dem fie die Begründung des ſocial- demokratiſchen Staats erhofften, und bie 
Abneigung, die fie dem Kampfe Deutfchlands mit Frankreich und Mberhanpt dem deutfch-natio- 
nalen Intereffe bewieſen. Aus der Bartei Schulze's heraus haben bedeutende Berfchichungen der 
isherigen Stellung ftattgefunden: von hier aus hat man fid) bemüht, die engl. Trades’ Unions 
Gewerldereine) auf deutſchen Boden zu verpflanzen. Freilich ſind die ebenfalls auf Einfithrung 
dieſer Bereine gerichteten Beſtrebungen der «Taffalleaner» in feindlichem Gegenfatz zu jenen der 
Schulʒeaner / verblieben; aber in der Sache hat cine unleugbart Annäherung ftattgefunden. 
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Es fragt ſich, was angefichts diefer Gärungen, die von Yahr zu Jahr ftärfer werden, Auf- 
gabe und Ziel der heutigen Gefellfchaft ift. Die Elemente einer focialen Revolution entwideln 
ich: ihr Verſtändniß fol die fociale Reform fördern, welche allein fühig ift, derartige Ele— 
nente auf die Dauer zu überwinden — in gleicher Weife wie der polit. Revolution durd) polit. 
Reformen vorzubeugen ift. Vom Standpunkte der focialen Reform aus verfchtwindet der fchiefe 
Gegenſatz von «Staatshülfe» und «Selbfthülfe», von diefem Standpunfte aus verſchwindet der 
Optimismus der focialen Anfchauungen der einen Gefelihaftsflaffe, der Peſſimismus der an- 
dern Klaſſe. Es Handelt fi) vielmehr um Maßregeln aller Art, welche von der Gefammtheit 
und, fofern es defjen bedarf, von dem Staate in Angriff zu nehmen und durchzuführen find. 

Welcher Art diefe Mafregeln find, welchen Umfang fie haben, ergibt fid) aus einer unbe- 
fangenen ehrlichen Erkenntniß aller der zu heilenden Misftände der arbeitenden Klaſſen. Ein 
totaler Umſchwung des Verlehrsweſens und der Technik, eine außerordentlich raſch zunehmende 
Bevölkerung, eine vollftändige Verlegung faft aller Standorte der Induftrie wie der Landwirth— 
ſchaft, eine ganz andere Drganifation der bei der Production zuſammenwirkenden Kräfte, eine 
neue volfswirthichaftliche Gefeggebung: alle diefe Momente haben durchaus veränderte Beſitz- 
und Gefellfchaftszuftände und damit die moderne «fociale Frage» mit jchaffen Helfen. Biele 
Errungenfcaften der neuen Zeit fonımen allen Klaſſen gleichmäßig zugute, andere nur einzelnen. 
Die volftändige Neugeftaltung der Vermögens- und Eintommensverhältniffe, als Folge nicht 
6108 fpecififch wirthfchaftlicher, fondern auch anderer Urfachen, hat einzelne Stände, einzelne 
Klaſſen in ebenfo behagliche wie andere in traurige ärmliche Lage verfegt. Ein optimiftifcher 
Civiliſationshochmuth fieht nur, wie herrlich weit wir e8 gebracht, und es wird fi) auch gar 
nicht leugnen laffen, daß Großes geſchehen und erreicht worden ift. Nur wird man bei unbe- 
fangener Betrachtung zugeben, daß wir noch inmitten eines Gärungsproceffes ftehen, in einem 
Kampfe gefunder und ungefunder Efemente, in einem Kampfe neuer Tugenden und neuer Lafter. 
Es ift die Aufgabe der wahren Wiſſenſchaft, rückſichtslos die beftehenden Berhältniffe mit ihren 
Gebrechen zu prüfen, die überfommenen ftaatlichen und gefelfchaftlichen Einrichtungen im Hin- 
blick auf die neuen Bedürfniffe einer unbefangenen Kritik zu unterwerfen. Sehr im Gegenfage 
zu einer folden, durd; feine andern Zwecke als die Wahrheit beftimmten Betrachtung ber jo- 
cialen Dinge fteht jene im einfeitigen Iutereffe einer ſocialen Partei verbreitete vulgäre National: 
öfonomie; fie ift ebenfo einfeitig eine Doctrin des Parteiintereffes wie der Socialismus der Ar- 
beiterparteien. Die Brücke von der einen Seite zur andern ift nur durch intereffelofe Wahrheit 
berzuftellen: die einander widerfprechenden Forderungen find nur dadurch zu vermitteln, ber 
Kampf nur dadurch zum friedlichen Ausgleich zu bringen. Die « ötonomifchen Harmonien » der 
befigenden Klaſſen find ein provocivender Hohn gegenüber dem mannichfaltigen Elend der ar- 
beitenden Klaſſen; eine Nechtfertigung jedes Beſitzes durch das Verdienſt des Befigers, eine 
Rechtfertigung jedes Elends durd) die Schuld des Elenden — in der Weife Baſtiat's und feiner 
Anhänger — ift ein Frevel, der die Verbitterung nur verfchärfen muß. Am unbefangenften Hat 
England bisher in amtlichen Enquẽten die mannichfaltigen Misftände feiner arbeitenden Klaf- 
fen ans Tageslicht gezogen, und es treten hier Wunden der modernen Induftrie hervor, welche 
gegenüber den überraſchenden Fortſchritten derfelben zu ernfter Einkehr auffordern. Den neuen 
Reichthiimern fteht neuer Jammer gegenüber, Verlümmerung, Berwahrlofung der Arbeiter in 
einer Ausdehnung und Intenfität, wovon man Feine Borftellung gehabt. Die Gegenfäge ver- 
ſchärfen ſich, je mehr die Production zur Großinduftrie treibt und die Gewinne einzelner Großer 
dem dürftig gelohnten Schweiße vieler Kleiner gegenüberftehen. Mehr und mehr ſchrumpft jener 
Mittelftand zuſammen, welcher bisher die breite Grundlage der Geſellſchaft bildete, in dem 
Maße als das Handwerk, das Kleingewerbe vor der Grofinduftrie verfchwindet. Die zu Lohn- 
arbeiten herabgedrüdten felbftändigen Handwerker verlieren vielfach das Ehrgefühl des einftigen 
Meifters und damit feine fociale Haltung. Ein leichtfinniges Leben in den Tag hinein läßt felbft 
bei hohem Arbeitslohne ben Fabrifarbeiter finfen, wefentlich infolge der ihn umgebenden Ber 
hältniffe, welche durch ihre Ausfichtslofigfeit fein Streben nad) vorwärts erfchlaffen machen. 
Diefen täglich wachfenden Arbeitermaffen dem fittlichen Halt zu verleihen, welcher fie auf das 
Niveau der befigenden Klaſſen erhebt, ihnen eine anziehende Ausficht in die Zukunft zu eröffnen, 
für die fie ihre beften Kräfte einfegen, dazu ift das Genofjenfchaftswefen in feinen mannich— 
faltigen Formen von unfcägbarem Werthe. Die Hilfe der befigenden und gebildetern Klaffen 
ift namentlid auf diefem Gebiete den arbeitenden Klafjen in Deutfchland entgegengekommen. 
Der von Schulge-Deligfd, eingefügrte Ausdrud « Selbfthiilfe » ift leineswegs correct, wenn er 
auch die Beſcheidenheit des Mannes bezeichnen mag, welcher in bejonderm Grade zu diefer Hülfe 





Arbeiterbewegung 85 


beigerragen Hat, die ſich bie Meinen Leute felber nicht hätten bringen fünnen. Je höher das 
pflichtgefühl der befigenden Klaffen, je größer ihre freiwilligen Leiftungen, um fo viel weniger 
wird dem Staate Übriggelaffen werden, was er mit Zwang durchzujegen hat. 

Die nächfte Aufgabe, den Arbeitern Helfend entgegenzulommen, fällt den fie befchäftigenden 
Unternehmern zu, meift in deren eigenftem Interefie. Auch find aus diefem Antriebe vielfach) 
die bedeutſamſten Schritte derfelben hervorgegangen. Die Haupterfcheinung in diefer Richtung 
ift die Gemwinnbetheiligung der Arbeiter am Unternehmen, welche namentlich in jüngfter Zeit 
ſich in mannichfaltigen Formen in den verfchiedenen Rändern ausgebreitet hat. Epochemachend 
ft das Beiſpiel Leclaire's, des Häufermalers in Paris, defien Vorgang feit einem Vierteljahr— 
hundert unzähligemal angeführt worden ift. Leclaive fand es unerträglich, in naher und ſtünd⸗ 
licher Berührung mit Leuten zu Ieben, deren Intereffen und Gefühle in Feindſchaft mit ihm 
waren, und er dachte darüber nad), wie er freundlichere Beziehungen zu ihnen herftellen könne. 
Er hatte fein Gefchäft begonnen, erzählt er jelbft, mit dem üblichen Irrtum, möglichft niedrigen 
Lohn zu zahlen und fir das geringfte Berfehen die Yeute zu entlaffen; er fand aber bald, daß es 
jo nicht fortging, und daß ohne eine dauernde Verbindung mit feinen Arbeitern feine Ausficht 
war, mit ihnen befriedigend vorwärts zu kommen. Der ficherfte Weg, jo jah er ein, fie dahin 
zu bringen, daß fie mehr feifteten, war der, daß er ihren Lohn dem Werthe ihrer Anftrengungen 
proportional machte, und er befchloß dem entjprechend, unter diejenigen von ihnen, welche ſich 
würdig erwiefen, einen Theil des vermehrten Gewinns zu vertheilen, welches die Folge ihrer 
vermehrten oder verbefferten Arbeit wäre. Er erflärte alfo feinen Leuten, daß beim Abſchluß des 
Geſchäftsjahres aus dem während defjelben gemachten Gewinne, nach Abzug von 5 Proc. Ver: 
jinfung des Kapitald und 6000 Frs. Arbeitslohn für feine eigene Leitung des Geſchäfts, der 
Uleberſchuß unter die Arbeiter vertheilt werden follte, nad) Höhe des im Laufe des Yahres ver- 
dienten Lohne. Er behielt fich dabei die Auswahl derer vor, welche einen ſolchen Anteil ge— 
nießen follten. Co wenig blendend diefe Ausficht fchien, fo fteigerte fich der Eifer der Arbeiter 
ſchon im erften Jahre derart, daß im Minimum eine Tantieme von 450 Frs. oder gegen 50 
Proc. des Yahrlohnes nachträglich vertheilt werden konnten. Dieſes Unternehmen ift jeitdew 
in großartigen Dimenfionen fortgefchritten umd nod) gegenwärtig in Blüte. Aus der neuefter 
Zeit verdient al8 uamhafteftes Beifpiel hervorgehoben zu werden der Vorgang der Herren 
Briggs, Befitzer der Whitwood-, Haig-Moor- und MethleyKohlenbergwerfe bei Normanton 
in Yorkſhire, welche ſich jeit 1852 im deren Beſitze befinden. Die erften zwölf Jahre war dag 
Verhältniß zwifchen den Herren Briggs und ihren Arbeitern fo fchlecht, als es nur fein fonnte. 
In einer Zeit, wo die Beſitzer befonders erbittert, erhielt der ältere Briggs eines Tags ein 
anonymes Schreiben, in welchem ihm angezeigt wurde, daß er umd fein Sohn innerhalb der 
nähften 14 Tage erfchoffen werden follten. Arbeitseinftellungen fanden beftändig ftatt. Im 
3.1853 dauerte eine folde 5 Monate, 1858 eine andere 35 Wochen. Meift gaben fehr frivole 
Borwände Anlaß zur Einftellung der Arbeit. Man begreift, welchen Schaden dies den Befigern 
des Unternegmend brachte. Nad) ihrer Berechnung verloren fie für jeden Feiertag, den die Ar- 
beiter fic, decretirten, 120—150 Pfd. St. (1000 Thlr. preuß. Eour.). So ftand e8 dort bie 
ins Jahr 1864, und fo fteht es muthmaßfich noch heute in den andern Kohlengruben. Die 
Herren Briggs fchlugen endlich) einen wohlüberlegten Ausweg ein. Sie machten ihr Unternehmen 
zur Actiengeſellſchaft, behielten zwei Drittel der Actien zurüd, offerirten das legte Drittel in 
Abſchnitten zu 10 Pfd. St. dem Publikum und luden fpeciell ihre eigenen Arbeiter ein, Actio— 
näre zu werden. Zu gleicher Zeit fetten fie feit, daß, fo oft der Geſchäftsgewinn 10 Proc. des 
in dem Unternehmen ftedenden Kapitals itberftiege, alle Angeftellte und Arbeiter die Hälfte die- 
ſes Ueberfchuffes als einen « Bonus» erhalten follten, und zwar follte diefe Bergütigung unter 
fit pro rata des im letten Jahre verdienten Lohns vertheilt werden. Sie nahmen für diefe 
Einrichtung nicht den Titel der Uneigenmügigkeit in Anſpruch, vielmehr räumten fie im Gegen- 
theil ein, daß fie wejentlich aus Erwägungen der gefchäftlichen Zwedmäßigkeit hervorgegangen, 
in der Erwartung freilich), daß diefe Neuerung fiir beide Teile ein Segen werben würde. In 
den vielen Yahren, wo fie fo viel Dual gehabt mit Strife8 und ähnlichen Unannehmlichkeiten, 
hatte es nur ein einziges gegeben, in welchem fie 10 Proc. Gewinn von ihrem Kapital gezogen, 
und es hatte zwei gegeben, im welchen fie nur 5 Proc. gewonnen. In ihrem Plane fonnte alfo 
feinesfalls ein Opfer für fie liegen. Es ftand in der Macht der Arbeiter, die Koften zu vermin« 
dern und dadurch den Gewinn zu vermehren. Bon den Koften der Kohlenförderung hatte nicht 
weniger al8 70 Proc. der Arbeitslohn ausgemacht, welcher bisher den Arbeitern ausgezahlt 
worden. Wenn diefelben fünftig mit größerer Regelmäßigfeit, mit weniger Unterbredung und 
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größerer Aufmerkſamleit arbeiteten, jo mußte bie Arbeit notwendig preductiver werben. Wei⸗ 
tere 15 Proc. der Koſten waren für Holz, Eiſen, Del u. dgl. ausgegeben worden, womit bie 
Arbeiter meift verſchwenderiſch umgingen, und woran zu jparen in ihrer Hand Ing. Die Hoff- 
nungen der Herren Briggs, die fie anf die Ausführung ihres Plans gefegt, bewährten ſich 
glänzend. Am 1. Juli 1865 trat die neue Einrichtung ins Leben. Nach Verlauf des erften 
Geſchäftsjahres, 1. Iuli 1866, fiellte fich der Gewinn auf.14 Proc. heraus, wovon bie Actien⸗ 
inhaber 12 Proc. erhielten und die Arbeiter 2 Proc. Im zweiten Jahre war der ganze Gewinn 
16 Broc., im dritten Fahre 17 Proc. Die Gefammtfunmen, welche unter die Arbeiter vertheilt 
wurden, waren fiir 1865/66 1800 Pd. St., für 1866/67 2700 Pfd. St., für 1867/68 
3150 Pfd. St. Im Oct. 1868 betrug die Gefanuntzahl ber Actien 9767, wovon 6393 in 
den Händen der urfprüngfichen Eigenthümer ſich befanden, 192 im Beſitze von 148 Arbeitern, 
192 in den Händen von 21 Beamten des Unternehmens, der Reſt endlich in Händen von Kun— 
den und andern Subferibenten. Der Curs einer Actie von 10 Pd. St. ftand auf 14 Pfb. 
10 Schill., d. h. auf 145 Proc. Weit großartiger noch als dieſe materiellen Refultate der 
nenen Einrichtung waren die moralifchen. Die Haltung der Arbeiter ift eine total andere ge- 
worden, und nicht blos in ihrem Verhältniß zu den Unternehmern. Schon bei der erften Ver- 
theifung des Bonus im Zuli 1866 gaben uur drei Leute von taufend ihren Gewinn für Trinken 
aus, und fie wurden unter allgemeinem Beifall ausgeftoßen. Das Geld, das man fonft für 
Branntwein ausgab, verwendet man jest auf die Erziehung dev Kinder, auf die Einrichtung 
der Häuslichkeit u. dgl. 

Dem erwähnten Beifpiel find bald andere gefolgt. Abgeſehen von dem großen und rapiben 
Erfolge, zeichnet ſich der Plan der Herren Briggs durch den Gedanken aus, die Arbeiter oder 
Actionäre zu Miteigenthiimern des Unternehmens zu machen, und zwar durch allmählice Er— 
werbung von Actien in einer Höhe, die in dem Bereid) ihrer Mittel liegt. Es ift dies einer der 
Wege, almählid) zur Verwirklichung der Productiv-Affociation zu gelangen. Das Unternehmen, 
gleichſam monarchiſch gegründet mit allen den Vortheilen, welche die Einheit der Leitung mit 
ſich bringt, geht allgemach in die Hände der Arbeiter über: aus der Einherrſchaft entftcht, durch 
die befchräntte Monarchie vermittelt, zulegt die Nepublif. Auch auf deutfchen Boden folgte 
man diefem Borgange, und namentlich ift der Director des königl. preuß. Statiſtiſchen Bureau 
zu Berlin, Dr. E. Engel, dafür thätig gewefen. Infolge feiner Anregung traf der Beſitzer 
eines Meffingwerts in Berlin, Herr W. Borchert jun., ftr fein Unternehmen eine ähnliche Ein- 
richtung, welche 1. San. 1868 ins Leben trat und die beften Erfolge aufweift. Weitere Nach. 
folge hat fi angejchloffen. 

Dies find Hervorragende Beifpiele in einer umfangreichen Bewegung. Es gibt noch feine 
Statiftit, welche diefe Berhältniffe zur öffentlichen Keuntniß gebracht; aber augenſcheinlich hat 
in England, Frankreich, Deutfchland die Gewinnbetpeiligung der Arbeiter in neuefter Zeit an 
Ausbreitung gewonnen. 

Bon bejonders hervorzuhebender Bedeutung ift die Bewegung, welche in neuefter Zeit in 
den reifen der norddeutſchen Landwirthe plaßgegriffen hat, die mit offenem Sinne die länd— 
liche Arbeiterfrage ind Auge gefaßt haben. Unter den landwirthſchaftlichen Arbeitern hat ſich 
noch nicht in gleichem Maße, wie ımter den induftriellen, die Arbeiterbewegung geltend gemacht, 
und zwar aus naheliegenden Gründen. Erft als eine indirecte Folge der concurrirenden Arbeits- 
gelegenheit in der Induftrie haben fich die nenen Bedürfniffe auch auf dem Lande zu erkennen 
gegeben. Dem find die größern Landwirte felbft entgegengelommen. Augeregt durch ein ehr— 
wirdiges Beifpiel des verftorbenen Johann Heinrich von Thünen auf Tellow in Medlenburg, 
der ein ebenjo großer Menfch wie Nationalölonom war (er faßte bereit8 vor 40 J. den Ge— 
danken, jeine Tagelöhner am Gewinn zu betheiligen, und führte diefen Plan im 3.1848 aus), 
hat man das Genofjenfhaftswejen in feiner manyicjfaltigen Berzweigung im Hinblid auf die 
Laudwirthſchaft ſtudirt. Als Frucht davon iſt eine Denkichrift, im Auftrage des Congreffes 
norbbeutfcher Landwirthe bearbeitet von Prof. Dr. Karl Birnbaum (in Plagwig bei Leipzig), 
erjchienen, unter dem Titel: « Das Genofjenfchaftsprincip in Anwendung und Anwendbarkeit 
in der Panbwirthichaft» (Lpz. 1870). Diefe Schrift behandelt das Genoſſenſchaftsweſen im 
weiteften Sinne, fofern es für die Landwirthichaft Geltung hat, darunter auch fpeciell die für 
die Arbeiterfrage in Betracht kommenden Gefichtspunfte. Auch in England ift in diefer Rich— 
tung neuerdings manches geſchehen, hier unter dem Drude einer auf Reform der gegenwärtigen 
engl. Laudbeſitzverhältniſſe dringenden öffentlichen Meinung in Arbeiterkreifen und arbeiterfreund- 
lichen Kreifen. Der fchroffe Gegenfag zwifchen den große Grumdrenten ziehenden Pords und 
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den auf fremdem Grund und Boden tagelöhnernden Arbeitern hat hier die Anſichten beſonders 
populär gemacht, welche das Grundeigenthum ſelbſt in Frage ſtellen. Die beſonders unglück⸗ 
lichen Verhältniſſe Irlands mit feinem maſſenhaften Arbeiterproletariat Haben die iriſche «Pand- 
frage» gegenwärtig zur Tageöfrage gemacht. 

Das Gemeinſame in all den mannichfaltigen Maßregeln, welche die Arbeiterbewegung als 
nothwendig erfcheinen läßt, ift der Grundgedanke: die Berbefierung der Misftände, an welchen 
die arbeitenden Klaſſen heute leiden, ift mit lediglich wirthſchaftlichen Mitteln nicht möglich; die 
ganze Frage hat einen eminent fittlichen Charakter. Jede Reform wird ſich nur inſoweit Er- 
folg und Dauer verfprechen können, als fie auf Hebung bes fittlichen Niveau ber Arbeiter be- 
rechnet ift. Die Aufgabe der fittlich höherſtehenden Klaſſen ift e8 daher, erziehend auf fie ein- 
zuwirken, fie zu fich heraufzuziehen, fei dies nun durch die Mittel freiwilliger Bethätigung oder, 
wo dies nicht ausreicht, durch ftaatliche Organe. Dem Staate wird zukommen, ver allem die 
Sorge für die allgemeine Schulbildung und im Anſchluſſe daran für die technische Bildung der 
Arbeiter in die Hand zu nehmen. Der Staat ift verpflichtet, die aufwachſeude unmündige Ge⸗ 
neration auszurüſten mit dem Maße der Bildung, welches die arbeitende Kraft über die blos 
mechanische Leiftung und damit über das Maß des Majchinenlohns erhebt. Diefer Pflicht 
fomnıt die Gefellichaft nur nach, wenn fie den unbedingten Schulzwang ausſpricht, die wirth- 
ſchaftliche Loft der Schule auf Steuern, d. h. in erfter Linie auf die Schultern der Beſitzenden 
überträgt, die Forderungen an den Elementarunterricht fteigert. (Vgl. Gneift, «Die Selbftver- 
waltung der Bollsjchule», Berl. 1869.) Dem Staate wird ferner zufommen, die Yabrifgefeg- 
gebung zu pflegen und zu organijiren durch Fabrikinſpectoren (wie England fie bereits befikt), 
welche beftimmt find, die Arbeitszeit zu begrenzen, namentlich die Ueberauftvengung von Weibern 
und Kindern zu verhinderu und fo der Ausbeutung, VBerfiimmerung, VBerwahrlojung durch die 
efreie Concurrenz» entgegenzuwirken. Es wird fid) weiter daran fließen ein ſtaatliches Spar- 
kaſſenweſen, ftaatliche Armenpflege und manches andere. 

Aus der neueſten Literatur über dem Gegenftand ift Hervorzuheben: Schmoller, «Zur Ge- 
ſchichte der deutſchen Kleingewerbe im 19. Jahrh.» (Halle 1870); Schäffle, «Kapitalismus und 
Eocialismus, mit befonderer Rückſicht auf Geſchäfts- und Bermögensformen. Vorträge zur 
Berjöhnung der Gegenfäge von Lohnarbeit und Kapital» (Tüb. 1870); Lange, «Die Ürbeiter- 
frage, ihre Bedeutung für Gegenwart und Zukunft» (2. Aufl., Winterth. 1870); Thornton, 
«Die Urbeit, ihre unberechtigten Anfprüce und ihre berechtigten Forderungen, ihre wirkliche 
Gegenwart und ihre mögliche Zufunft» (aus dem Englischen von Schramm, Lpz. 1870). 

Arbeiterbildungsvereine,. Während die grundlegenden Mafregeln für die Bildung der 
Ürbeiter in demjenigen Lebensalter zu treffen find, in welchem der Menſch überhaupt zur Ent- 
widelung feiner Anlagen am wmeiften befähigt ift, mad in dem der Aermere insbejondere am 
meiften Gelegenheit bazu findet, nämlich in der Kindheit und den frühen Jugenbjahren ; während 
aljo das Hauptgewicht für die Bildung derfelben auf die Erziehung durch die Schule zu legen 
und die Vollsſchule als Bildungsmittel der arbeitenden Klafjen zu einem Gegenftande vornehm- 
fter ftaatlicher Firforge zu machen ift: bleibt daneben nod) ein weiter Spielraum fiir die Bil- 
dung der ertvachfenen und ältern Arbeiter, theil® um das in der Jugend Berfäumte nachzubolen, 
theils um das in der Jugend Erworbene zu ergänzen. Diefent Zwede dienen die A., welche 
meiftens aus dem Gemeinfinn der gebildeten Stlafjen hervorgegangen find und namentlich in 
Deutjchland eine bedeutende Ausbreitung gewonnen haben. Die Aufgabe befteht darin, baf die 
duch geiftige Entwwidelung vor der großen Maſſe Bevorzugten das Glüd diefes Vorzugs nicht 
als einen Titel zum Hochmuth gegen die Geringern, fondern als eine Aufforderung zur Mit- 
teilung ihres innern Beſitzthums an die Aermern anfehen, woran ſich von felbft eine gejellige 
Gemeinschaft anfchließt, die eine Milderung der Sitten, eine Beredlung der Lebensgeniiſſe der 
Arbeiter herbeifiihren fol. 

Die ültern Bereine diefer Urt in Deutſchland find ober waren urfprünglich weſentlich für 
Handwerlsgeſellen beftimmt: es find dies die fog. Gefellen-, Handwerker» und Bünglingsvereine. 
Es handelt fich Hier hauptjächlich um die erwachſene, aber nod) des eigenen Hausſtandes und 
felbftändigen Gewerbes entbehrende Jugend. Ihre Hauptbedeutung haben dieſe Vereine als 
Erſatz der meift entarteten Herbergen des alten zünftigen Handwerks. Man ift denn auch öfters 
auf die Gründung wirklicher Herbergen im Zufammenhange mit jenen Bereinen bedacht gewefen; 
meiſtens aber handelt es fid) nur um ein Local zu gejelligem Zufanımenfein, zu Lektüre, bilden- 
den Vorträgen und mancherlei Unterricht. Daran ſchließen ſich oft unmittelbar die Gejang- 
vereine der Handwerkögefellen. Viele folcher Anftalten find aus der religiöfen Bewegung, jowol 
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von evang. als römifch-Tath. Seite, hervorgegangen, ald Zweig der fog. Innern Miffton, die 
zahlreichften am Rhein und in Weftfalen, wo fie den Yünglingsbund bilden. 

Die meiften ältern deutfchen Handwerker-, Arbeiter- u. ſ. w. Vereine entftanden zu Anfang 
der vierziger Yahre, Ihr Zufammenhang untereinander war nur fehr loſe, die damaligen Ver— 
hältniffe geftatteten e8 nicht anders; indeffen ward ein geiftiges Zuſammenwirken der Vereine 
von dem VBorftande des «Berliner Handwerkervereind» in der Art eingeleitet, daß die gegenfeitige 
Zufendung von Jahresberichten und andern Drudjachen begann. Erft die Umwälzung im J. 
1848 machte e8 möglich, das Bedürfniß einer Iebhaftern Verbindung auf eine mehr entſpre— 
chende, durchgreifende und nachhaltige Weife zu befriedigen. Der Gedanke eines « Congrefjes » 
von Abgeordneten aller Handwerker», Arbeiter« u. ſ. w. Vereine war hierfür entfcheidend. Am 
18. Juni 1848 trat ein folder in Berlin zufammen: 91 Vereine aus 72 Städten waren dur) 
Abgeordnete vertreten; fchriftlich betheiligten fic außerdem 26 Bereine aus 24 Städten. Die 
Zeit nad) der Revolution war den Vereinen nicht günftig. Im den funfziger Yahren traten, ab- 
gefehen von den Erzeugniffen der Innern Miffion, im ganzen preuß. Staate nur 7 neue Ber: 
eine ins Reben. Dagegen ift in dem Jahrzehnt von 1860 —70 die Bewegung fehr lebhaft vor- 
wärtd gegangen. Nad) einer ftatift. Zufammenftellung, welche der berliner « Eentrafverein für 
das Wohl der arbeitenden Klaffen» im 9.1865 hat vornehmen laffen, gab e8 damals bereits im 
preuß. Staate 124 Handwerkervereine, 12 Arbeiterbildungsvereine, 14 Arbeitervereine, 58 ©e- 
werbevereine, 10 Bolytechnifche Vereine u. j. w., zufanımen 222 Vereine, von welchen jedod viele 
nicht gerade unter den Arbeitervereinen rangiren; übrigens war jene Statiſtik anerfanntermaßen 
undollftändig. Die genannten Vereine umfaffen num theils felbftändige Gewerbtreibende, theils 
Handwerfögefellen, theils Fabrifarbeiter, theils namentlich auch Perfonen anderer (gebilbeterer) 
Stände. Leider ift die Zahl der eigentlichen Fabrifarbeiter bisher verhältnigmäßig gering ge- 
wefen, und zwar gerade in großen gewerbreichen Städten, wo es deren viele gibt; und doch find 
ed gerade die Fabrifarbeiter, welche jener Bildungsvereine bedürftig find. Der gegenwärtig noch 
vorherrfchende Name « Handiverkerverein » ift aus diefem Grunde den thatfächlichen Verhält- 
niffen meift entfprechend. Anerfennenswerth ift die vege Betheiligung des Kaufmannsftandes, 
deffen praftifches Wiffen und gereifte Erfahrung den Vereinen zu großem Nuten gereicht. 

Ihre meiften und in der Kegel wichtigften Zwede erfüllen die Vereine in Berfammlungen, 
an denen alle oder möglichfi viele Mitglieder theilzunehmen im Stande find. Die Berfamnt- 
lungszeit ift vegelmäßig in den Abendftunden oder an Sonn- und Feſttagen. Manche Vereine 
fuchen die Gelegenheit zur Fortbildung durch Ertheilung förmlichen Unterrichts zu gewähren, 
welcher indefjen meift nur dürftig benutzt wird, da die Mitglieder wenig Neigung zu diefer Form 
ber Belehrung aus begreiflichen Gründen zu haben pflegen. Beſonders hervorzuheben ift der 
Unterricht für Lehrlinge, die Lehrlingsfortbildungsanftalten. Der Organifation und dem Cha- 
ralter des Vereinsweſens entfprechender als der planmäßige Unterricht, und darum auch mit 
Recht überall in den Vordergrund geftellt, find die an den regelmäßigen Bereinsabenden gehal- 
tenen Vorträge, Diefe Form der Belehrung erfpart den der Schulbank Entwachfenen die Ueber- 

- windung eines zwar falfchen, aber angefichts der ganzen Einrichtung unſers Volksſchulweſens 
wol verzeihlichen Ehrgefühls und trägt, wenn von tüchtigen Kräften gehandhabt, nicht minder 
gute Früchte als der eigentliche Unterricht, zumal wenn man durch zwanglofe Debatten nad 
Beendigung des Vortrags dafür forgt, daß der Gegenftand derfelben von verfchiedenen Gefichts- 
punkten aus beleuchtet und dadurch einerfeits die befondere Auffaffung des Bortragenden ergänzt, 
andererfeit8 namentlich das falfche oder unzulängliche Verſtändniß der Hörer berichtigt wird. 
Unzweifelhaft wirken die zahlreichen Vorträge, welche in diefen Vereinen meift von gründlich 
gebildeten Männern gehalten werden, bedeutend auf die geiftige Hebung des Arbeiterftandes ein. 
Die Hauptgegenftände der Borträge gewähren die Gebiete der Geſchichte, Phyſik, Chemie, 
Nationalökonomie. Politik und Religion find öfters ſtatutariſch, noch öfters factifd) von den 
Borträgen ausgejchloffen. In der Natur der Sache liegt e8, daß von den Jahreszeiten der An— 
fang des Winters am fleißigften zu Borträgen benugt wird. Einzelne Bereine veranftalten natur- 
wifjenfchaftlice und technolog. Ausflüge, manche befigen naturwiffenfchaftliche und technolog. 
Sammlungen; von Drudjcriften geben die meiften nur einen Jahresbericht heraus, einige ver- 
öffentlichen ein Bereinswochenblatt. Wicderholt find Ausftellungen gewerblicher Erzeugniffe der 
nähern und weitern Umgegend von ſolchen Vereinen veranftaltet oder doch veranlagt worden. 
Ein großer Theil der Bereine befitt eigene Bibliotheken, meift verbunden mit Leſezimmern für 
Zeitfchriften u. dgl. Neuerdings hat man begonnen, Mitglieder zu deren Fortbildung, nament- 
lich in gewerblicher Hinficht, hinauszufenden, befonders auf Induftrieausftellungen. 
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Bon anſehnlichem Werthe als geiftige Erholungs- und Bildungsmittel find die gemein- 
Ihaftlihen Bergnügungen, welche die Vereine veranftalten. Neben dem Zufammenfein, wozu 
die Borträge Gelegenheit bieten, und der damit verbundenen Unterhaltung bei Speife und Tranf 
in größerm Kreife, find hier die gefelligen Bergnügungen mit Hinzuziehung der Familienglieder 
hervorzuheben. Es pflegen dabei Vorträge und Borlefungen ernften und launigen Inhalts mit 
Sefängen, Tanz und andern Unterhaltungen abzuwechſeln; beſonders das jährliche Stiftungsfeft 
wird in dieſer Weife gefeiert. Im Sommer werden fonntäglic Spaziergänge mit Betheiligung 
der Frauen und Kinder unternommen. Diefe VBergniigungen fammeln und einigen die Mitglie— 
der und bilden fie mannichfach. Bon vielen Bereinen wird der Männergefang gepflegt; unter 
feiner Mitwirkung werden Concerte veranftaltet. Desgleichen wird dem Turnen Sorgfalt ge- 
widmet; Turnfefte werden veranftaltet, Turnfahrten dev Turner. Bisweilen befhäftigt man ſich 
auch mit Theaterdarftellungen. An manchen Orten werden Weihmachtsbefcherungen für die 
Kinder der Bereinsmitglieder veranftaltet, e8 wird ein Chriftbaum ausgepugt und ein Ball oder 
Concert wird mit der Feier verbunden. 

An die den Bildungs» und Gefittigungszweden dienenden Einrichtungen knüpfen ſich öfters 
auch matericlle Beranftaltungen genoffenfhaftlicher Art. Die obrigkeitlich angeordneten Unter- 
tügungsfaffen fiir Handwerfsgehülfen und Fabrifarbeiter Haben das Bedürfniß gemeinſchaft⸗ 
licher Borforge fiir Fälle der Erkrankung nicht ausreichend befriedigt. Es hat ſich daher eine 
Anzapl freiwilliger Krankenkaſſen gebildet; einzelne forgen zugleich für das arbeitsunfähige Alter. 
Ferner kommen Lebensverficherungsverbände in verſchiedener Form vor. Ein glänzendes Bei 
ipiel ift die aus dem magdeburger Handwerksmeifterverein hervorgegangene Handwerlerwitwen⸗ 
laſſe. Weiter find aus den Handwerker» und Arbeitervereinen zahlreiche Spar=- und Erwerbs» 
genoffenichaften Hervorgegangen, meift bald von dem Mutterverein losgelöft. 

Die Einnahmen der Bereine beftchen gemäß deren genofienfchaftlicher Natur vorzugsweife 
aus den regelmäßigen Beiträgen der Mitglieder; meift find es monatliche, mitunter wöchentliche 
oder vierteljährliche Beiträge. Meift wird and) ein Aufnahmegeld gezahlt. Einen der wichtig« 
ften Boften unter den Ausgaben bildet die Bibliothek, dann Pocalmiethe, auch zum Theil für den 
Unterricht, obwol derjelbe abwechfelnd unentgeltlich) gewährt wird, was namentlicd) von den Bor» 
trägen gilt. Das Bermögen der Vereine ift meift gering, was weſentlich die Folge ihres meift 
erſt kurzen Beftandes ift. Auch ift die Anfammlung von Kapital weniger die Aufgabe der- 
artiger Vereine, welche man ſehr treffend « Genoffenjchaften zur Erwerbung und Bermehrung 
deö geiftigen Kapitals » genannt hat. Nach deutſchem Mufter ift namentlich von Deutſchen 
auch außerhalb Deutichlands für A. gewirkt worden. Ein treffliches Beifpiel ift der in Riga 
blühende « Gewerbeverein», der zu feinen Mitgliedern neben Taufenden von Handwerkern und 
Geſellen auch) die Mehrzahl der Gebildeten, d. h. hier der Deutfchen, zählt. 

In England find vor etwa 40—50 J. die fog. Mechanics’ institutions ind Leben ge 
treten. Diefelben find aber noch weit entfchiedener, als dies mit dem deutfchen Vereinen der Fall 
gewefen, in den Bereich nicht fowol der arbeitenden Klaſſen, als vielmehr des Heinen und mitt- 
lern Bürgerftandes gefallen. Später ift man hier und da wieder auf die urfprünglichen Vor— 
ausfegungen derjelben zurücgefommen und hat fir die eigentlichen Cohnarbeiter, in Fabriken 
und auf dem Lande, ähnlich geforgt. Die Ariftolratie hat ſich dabei mit Geld und perfönlicher 
Thätigfeit betheiligt. Die Zahl der Mechanics’ institutions in England wird auf weit über 
1000 geihägt. Etwas den deutfchen Jünglingsvereinen Aehnliches gibt e8 in der Association 
of christian young men zu London. Cine neuere Schöpfung al® die Mechanics’ institutions 
find die jog. Working men’s Colleges. Der Name knüpft nicht zufällig an die alten engl. 
Univerfitäten an, es find vielmehr gerade Oxford und Cambridge nächſt London in der Grün- 
dung derjelben vorangegangen. Diefe erft feit 1854 beftehenden Anftalten gewähren jungen 
Leuten dev arbeitenden Klafien im weiteften Sinne einen ſyſtematiſchen wiſſenſchaftlichen Unter- 
sicht gegen billiges Honorar. Damit find wirkliche Abend» und Sonntagsſchulen für Pehrlinge 
u dgl, verbunden. Man will dadurch gleichſam eine Elite bilden, welche auf die Maſſe als 
ein wohlthätiges Ferment wirken fol. Wie der Name « College» ſchon andeutet, liegt aud) 
die Entwidelung gefelliger und comvictorifcher Beziehungen im Zwede diefer Anftalten. Yu 
Frankreich hat man im neueſter Zeit, namentlich in Paris, populäre Vorleſungen für Arbeiter 
zu halten angefangen. 

Arbeiterwohnungen. Die Wohnung ift ein Lebensbedürfniß, welches für das leibliche 
und fittliche Gebeihen von erfter Wichtigkeit erfcheint. Die Bedeutung der Wohnungsverhältniffe 
iſt aber beſonders groß bei den arbeitenden Kiaſſen. Schlechte und theuere Wohnungen find 
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einer der allgemeinften und tiefgreifendften Miesftände, woran diefelben leiden. Mit dem Zu- 
fammendrängen großer Arbeiterinaffen in Haupt umd Weltfläbten wächſt die Wohnungsnoth. 
Der Preis der Heinften Wohnungen ift in Rückſicht auf deven Beſchaffenheit verhältnißmäßig 
weit höher al8 jener der größern Wohnungen. Die Koften der Erwärmung find bei ſchlecht 
ſchließenden Thüren und Fenſtern, bei feuchter, Falter Lage, bei ſchlechten Oefen und Herden viel 
bedeutender. Manche Erwerbäzweige für Nebenzeiten und Nebenkräfte find dur Wohnungs- 
verhältniffe erfchwert oder unmöglich. Die Kranfgeitsfülle und die Sterblichkeit werden durch die 
Ungefundpeit der Wohnungen erheblich vermehrt, namentlich bei Epidemien, die jelbft im engern 
Zujammenhange mit jchlechten Wohnungen ftehen. Zudem ift es fiir das fittliche Wohl eine der 
erften Vorbedingungen, ein freundliches, befriedigendes Daheim zu Haben. Eine lalte, ſchmuzige, 
enge Stube treibt den Mann ins Wirtshaus und macht eine rechte Hänslichleit unmöglich; 
Reinlichkeit, Ordnung, gute Zucht ift nur in entjprechenden Räumen zu holten. Dazu fommt 
der fo fehr erwünſchte Befig eines Stückchens Erde ald Garten, Ader oder dergleichen, welcher 
in den großen Städten regelmäßig entbehrt werden muß. Erwünſcht ift diefer Befig nicht blos, 
um der durch ihn gewährten Nugung willen, fondern vielmehr und ganz befonderd wegen des 
hohen Werthes, welchen der Beſitz felbft eines Stüdes Grund und Bodens mit dem eigenen 
Herde darauf von einem höhern jocialen Staudpunkte aus hat. Es ift eine allen Meuſchen ein- 
geborene Sehnfucht, ein Stüd der Mutter Erde fein zu nennen, und diefe Sehnfucht der Maſſe 
der arbeitenden Klaſſen zu verwirklichen, ift eine hohe Aufgabe unferer Zeit, ja diefe Reform die 
Grundlage aller andern focialen Reformen. 

Die engl. Enquöten verbreiten mamentlich über diefe Seite der Arbeitermisftände ein be— 
fonders trübes Licht. In England war e8 denn aud) zuerft, wo man die Bewegung zur Woh- 
nungsreform begann. Die erften praftijchen Erfolge gingen von ariſtokratiſchen Kreifen aus, 
welche ſpeciell den Geift hriftl. Wohlthätigfeit vertreten, und zwar zuvörderſt von der unter 
dem Patronat des Prinzen Albert 1843 gegründeten Society for improving the condition of 
the labouring classes. Es entftanden durch diefen Verein die befannten großen Waſch- und 
Badehäufer zu London, die nachher in andern großen Städten Nachfolge gefunden haben. Ein 
weiterer Schritt war die Beichaffung befferer und wohlfeilerer Wohnungen, deren Miethpreis 
eine Berzinfung des durch Gefcheufe oder Darlehn beſchafften Baufapitald mit 4—5 Proc. 
ficherte. Faſt gleichzeitig betwat diefelbe Bahn der Mctienverein Metropolitan association for 
improving the dwellings of the industrial olasses. Andere Vereine find nachgefolgt. Daran 
ſchließen fich eine Reihe von Beftrebungen, welche den arbeitenden Klaſſen die Benugung von 
Grund und Boden ermöglichen follen. Dahin gehört namentlich das ſog. Allotimentfyften, wel 
ches darin befteht, daß man größere Grundſtücke pachtet und in Heinen Parcellen an Arbeiter, 
meift ländliche, weiter verpadhtet. Dann fing man an, darauf Feine Häuſer (cottages) zu bauen. 
Die Wirkungen waren fo günftig, daß fich in faft allen Graffchaften Vereine von Grundherren, 
Pächtern, Geiftlichen zu gleichem Zwede bildeten. Um diefelbe Zeit entftanden genofjenfchaft- 
liche Unternehmungen, welche in England unter den Namen Building and land societies, 
aud) Freehold societies befannt find. Ihr Geſchäft vereinigt das Princip der Tontine mit 
dem Anlauf von Landgütern, weldye damı zerfchlagen werden. Die Barcellen werden meift zum 
Anbau von Wohnungen an die Theilnehmer zum Koftenpreife und durch das Los abgelaffen. 
Durch einen geringen Auffchlag auf die jährliche Miethzinszahlung wird der Kaufpreis amor- 
tifirt, und nad) einer Reihe von Jahren tritt der Bewohner in das ſchuldfreie Eigenthum. Wäh- 
rend zum Theil derartige Genoſſenſchaften fic für die Mittelftände bildeten, andere von arifte- 
fratifcher Seite, und zwar zu polit, Parteizwecken gejchaffen wurben (Herftellung von Frei⸗ 
faffenftimmen), ift ein Theil doch überwiegend und felbftändig aus dem arbeitenden Klaſſen 
hervorgegangen. Es beftehen heute Hunderte diefer Genoffenfchaften; fchon im 9. 1856 war 
ihre Zahl 130. Epochemachend hat die engl. Geſetzgebung eingegriffen, indem fie feit dem J. 
1866 dem Bau von U. materielle Unterftiigung von Staats wegen gewährt (Labouring classes 
Dwelling Houses Act, 1866). Das Gejet von 1866 iſt eine jegensreiche Erweiterung und 
Bervolftändigung des Gefeges von 1851. Deffentlihe Baugelder follen danach vorgejtredt 
werden, um Yand und Gebäube zu Faufen oder um leßtere zu bauen, damit fie ald Wohnungen 
für die arbeitenden Klaffen dienen; alle Kapitalien find binnen 40 J. zurückzuzahlen und zu 
mindeſtens 4 Proc. zu verzinfen. Sogleich im J. 1866 wurden 250000 Pfd. St. für die 
Zwede dieſes Gejeges bewilligt. 

In Deutſchland beginnen die Beftrebungen für die Wohnungsreform im I. 1847 mit 
Gründung der Berliner gemeinnügigen Baugefellichaft. Wefen derfelben ift VBermittelung und 
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Leitung durch eine corporative Actiengeſellſchaft (mit Actien von 100 Thlen. zu 4 Proc. bis 
zur Höhe einer Million), welche in verfchiedenen Stadttheilen und in der nädjjten Umgebung 
Berlins Gruppen von zwedmäßigen Häufern zu 4—9 Wohnungen fir Meine Leute baut, 
mit Garten» und Kartoffelland, wo die Umftände es erlauben. Die Miethe beträgt 4 Proc. 
der Baufoften, dazu 2 Proc. ald Amortifation des Baufapitals, fodaß der Miether in 30 9. 
Eigenthiimer der Wohnung ift, während das Gefammteigenthum des Grundſtücks corporativ 
oon der Miethgenoſſenſchaft erworben wird. Im 3. 1855 hatte die Geſellſchaft 22 Häufer mit 
187 Wohnungen (mit Verwendung eines Baulapitald von 300000 Thlrn.). Die Seelenzapl 
der Mietherfamilien betrug 898, welche eine Miethe von 8580 Thlru. zahlten. In nenefter Zeit 
bat die Geſellſchaft Feine großen Fortfchritte gemacht. Bon 1638 ausgegebenen Actien a 100 
Thlr. find erft 393 amortifirt; die Geſellſchaft befist 19 Häufer mit 221 Wohnungen (5 — 
20 in einem Haufe) mit zuſammen 1014 Miethern. Das Princip der Eigenthumserwerbung 
if gänzlich aufgegeben worden. Das letzte der beftehenden 19 Miethshäufer iſt 1859 erbaut. 
Obgleich in den letzten Yahren die Abficht zu Neubauten da war, ift es doc) nicht gelungen, 
cin geeiguetes Grundftüc zu erwerben. Die Dürftigkeit diefes und ähnlicher Berfuche in Berlin 
und andern großen Städten Deutjchlands legt die Trage nahe, ob Staat und Gemeinde bier 
keine Pflichten zu erfüllen Haben. 

Rühmenswerth ift das von den Fabrilbeſitzern Staub in Kuchen bei Geislingen (Würtem⸗ 
berg) gegebene Beispiel, das auf der Weltausftelung zu Paris im 9. 1867 durch die goldene 
Breismedaille gekrönt wurde. Die Fabrik der Herren Staub u. Co. ift eine Baumwollſpinnerei 
mit 28000 Spindeln nebft Weberei mit 550 mechan. Webftühlen; fie liegt an der Eifenbahn 
Stuttgart- Ulm, zwifchen den Ortjchaften Kuchen und Gingen, nahe Geislingen. Eine meift 
aus fremder Gegend hergewanderte Arbeiterbevölterung zu beffern Eitten, zur Häuslichfeit, zur 
SchHaftigfeit zu gewöhnen, gründeten die Fabrikbefiger ein «Arbeiterquartier» al erfte Boraus- 
ſetzung ihres Zweds. Anfangs nur zur Miethe beftimmt, find die Wohnungen allmählich aud) 
zum eigenthümlichen Erwerb den Arbeitern überlafjen worden. Das Arbeiterguartier befteht 
aus folgenden Gebäuden: Bade- und Waſchanſtalt, Schulhaus nebft Bibliothek uud Leſezimmer, 
Keftauration, Bäderei, Gruppen von Arbeiterwohnungen, je vier bis fünf in cinem Gebäude. 
Bor jeder Wohnung befindet fid) ein Meiner Garten. Der Bau ift im erften Stodwerf maffiv, 
m zweiten aus Holz und Badjteinen. Diefe Heinen Wohnungen find auf eine Weife einge» 
tihtet, daß der Meinfte Winkel darin nügliche Verwendung findet; man hat fie gelegentlich mit 
anem Schiffe verglichen. Der Gebraud) der Bäder und der Waſchoönſtalt ift den Arbeitern zu 
wöglichft billigem Preife offen; die Bibliothel (zur Belehrung, Unterhaltung, Bildung des 
Lunſtſumes) ift auf Koften der Fabrifbefiger angefchafft, das Yefezimmer abends bis 10 Uhr 
erleuchtet und geheizt. Der Schulbefuch ift für alle Kinder der Arbeiter von 6—14 3. un- 
antgeltlih. Die Schule zählt ungefähr 100 Kinder, ift in 4 Klaſſen eingetheilt, wovon die bei« 
den obern täglih 3 Stunden Unterricht erhalten. Außer Leſen, Schreiben, Rechnen, Geſang 
und Religion find Geographie, Naturgefchichte, Phyſik und allgemeine Gejchichte die Unterrichts: 
gegenſtände. Die Schule fteht über der Höhe der andern würtemb. Volklsſchulen. Damit ift 
eine Kleinlinderſchule verbunden. Für die Erwachſenen befteht ein «Verein zur Erwerbung nütz— 
licher Kenntnifjer, mit öffentlichen VBorlefungen dreimal wöchentlid) ; ferner eine Singgeſellſchaft, 
eine Mufifgejellichaft, eine Feuerwehr, eine Kranfenfaffe, eine Sparkafje. Die Gattin des einen 
der Herren Staub macht periodijch einen Rundgang durch die Haushaltungen, ftattet jeder ihre 
Beſuch ab, um mit Rath und Ermunterung zu helfen. Jährlich findet eine Preisvertheilung 
für Aufrechterhaltung guter Ordnung in den Wohnungen ftatt. Der Geift der Ehrbarkeit hat 
bei den meiften Arbeitern infolge diefer Einrichtungen ſolche Fortſchritte gemacht, daß den Zu- 
tüdgebliebenen nur itbrigbleibt, fich zu beſſern oder fortzugehen. Das Weitere über dieje Ein: 
richtungen enthält die Schrift von A. Staub: « Beichreibung des Arbeiterquartierd und der 
damit zufammenhängenden Iuftitutionen von Staub u. Co. in Kuchen bei Geislingen in Wür- 
temberg » (mit Atlas, Stuttg. 1868). 

Die Einrichtungen der Herren Staub lehnen fid) an die Vorgänge an, welche im Elſaß 
namentlich (aljo auf gegenwärtig wieder deutfchem Boden) vor längerer Zeit ins Leben getreten 
find. In erfter Reihe fteht hier die Cite ouvriere in Mühlhaufen. Im Yuni 1853 wurde 
bier, wefentkich durch die Bemühungen und Mittel des Fabrifbefigers Jean Dollfus, die So- 
cite Mulhousienne des Cites ouyrieres gegründet. Ihr Actienfapital betrug 355000 Irs., 
wozu noch eine Staatsunterftügung von 300000 Frs. kam. Das Uctienfapital ward zu 4 Proc. 
derzinft. Die Arheiterhänfer werden zu den Herftellungstoften verkauft oder auch vermietet; 
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im lestern Falle darf der Miethzins nicht 8 Proc. der Herftellungstoften überfchreiten. Es 
wurden Häufer von verfchiedenen Größen errichtet und den Arbeitern die Erwerbung derfelben 
in verfchiedenen Zeiträumen möglich geniadht. Der längfte Termin beträgt 16 9. Die Ber- 
fäufe gejchehen unter gewifjen, leicht erfitllbaren, der Ordnung und Gleichmäßigkeit halber ein- 
geführten Bedingungen. Kein Haus darf vor Ablauf von 10 9. weiter verfauft, auch nicht 
ganz oder theilweife im Aftermiethe gegeben werden. Um ein Haus als Eigenthum erwerben 
zu fönnen, muß der Betreffende bei foldhen Häufern, deren Kaufpreis auf 3000 Fre. gefchägt 
ift, 300 Frs. ſogleich erlegen und 25 re. monatlih 13 3. hindurch zahlen. Die von dem 
Erwerber in diefen 13 9. im ganzen gezahlte Summe, mit Hinzuredinung der Kapitalzinfen, 
beträgt 4327 Frs. In diefer Weife wurden von 1854—66 nit weniger ald 692 Häufer 
veräußert. Jedes Haus der Cit& ouvriere ift filr eine einzige Familie eingerichtet und von 
einem feinen Garten (von etwa 120 Quadratmeter) umgeben. Die Eite bildet einen eigenen 
Stadttheil. Die Geſellſchaft hat auch dafür Sorge getragen, Wafchhäufer und Badeanftalten 
zum billigern Gebrauche herzuftellen. Die Bevölkerung in der Cite von Mühlhauſen betrug 
1870, vor dem Kriege, etwa 6— 7000 Seelen, welche ſich in jeder Beziehung in einer günftigen 
Lage befanden. Die mühlhaufer Fabrikanten, fo gut wie die Herren Staub, wiffen viel davon 
zu erzählen, wie groß der Einfluß der eigenen zwedmäßigen Wohnung und die dadurch ge- 
förderte Ordnung und Reinlichkeit auf Sinnesart und fittliche Haltung der Arbeiter ift. 

Aehnlich wie in Mühlhauſen entftand auch in Gebweiler im 9. 1860 eine Baugejellichaft, 
mit einem Kapital von 342000 Frs., welche unter analogen Bedingungen an die Arbeiter 
Häufer verfauft, die zum Preife von 2973, 3585 und 4139 Frs. je nad) ihrem Umfange, her= 
geftellt werden. In Beaucourt hat fid) eine Societ# immobiliöre, beſonders durd) Beranlaf- 
fung von Jupy freres u. Co., welche über 1000 Arbeiter befchäftigen, mit einem Kapital von 
100000 Frs. gebildet und im 3.1864 bereit8 47 Häuſer gebaut und verfauft. Diefelben koften 
je 2000 Frs., welche der Käufer in 11 3. ratenmweife zu bezahlen hat. Die Häufer werden 
jeweilig und auf Verlangen eines beftimmten Käufers gebaut. In Kolmar bildete ſich 1866 bie 
Societ& immobiliere de Colmar mit 1,000000 Frs. Kapital, wobei Anton Herzog bejonders 
thätig war. Ueber 100 Häufer wurden hergeftellt. Die Größe derfelben ift ſehr verſchieden, 
und danach wechfeln auch die monatlichen Raten von 5—25 Frs. Gewöhnlich haben, abge- 
fehen von den Subventionen der Regierung, die elfafjer Fabrifanten, und zwar nur einzelne 
wenige mit großen Summen, das Actienfapital aufgebraht: fo nahm in Mühlhaufen der 
Hauptchef der Firma Dollfus fir fid) allein 36 Actien & 5000 Fre. (alfo 180000 Fr. von 
überhaupt 355000 Fr8.), die Firma Dollfus außerdem noch 10 Actien, alfo ferner 50000 Fre. 
Bol. das Werk des Arztes Penot, «Les cites ouvriöres de Mulhouse et du Departement 
du Haut-Rhin» (neue Aufl, Mühlh. und Par. 1867); ferner Beron, «Les institutions 
ouvrieres & Mulhouse et dans ses environs » (Par. 1866). In dem übrigen Frankreich hat 
fich nichts Aehnliches Bahn gebrochen. 

Möchte das Vorbild fir Deutfchland fruchtbarer fein und die Nachfolge von Staub nicht 
die einzige bleiben! Wichtige VBorausfegung bleibt freilich, daß der Staat feine Verpflichtungen 
für diefe dringende Reform begreift und Hilfe leiftet, wie fie von der franz. Regierung den 
elfafjer Fabrifanten geleiftet worden ift, und zwar noch in größerm Umfange als e8 hier ge- 
ſchehen. An diefer Frage namentlich zeigt fich, daß ohne hinzutretende Hülfe der gebildetern und 
befigenden Klaſſen ſowie der Staatsregierung den beftehenden tiefen Misftänden nicht abgeholfen 
werden kann. Daher ift diefe Hülfe von jenen Seiten aufs dringendfte zu wünjchen und zu for- 
dern. In erjter Linie bleiben auch hier die Unternehmer berufen und verpflichtet, die nöthige 
Hilfe zu bringen; ihr eigenes, wohlverftandenes Intereffe muß fie dazu veranlaffen. Vgl. Sar, 
«Wohnungszuftände der arbeitenden Klaffen und ihre Reform» (Wien 1869); Senftleben, «Die 
Bedeutung und der Fortichritt der Wohnungsfrage» (in dem vom preuß. Centralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen herausgegebenen « Arbeiterfreund », Jahrg. 1868 und 1869); 
Laspeyres, «Der Einfluß der Wohnung auf die Sittlicjfeit, eine moralftatift. Studie über die 
arbeitenden Klaffen der Stadt Paris » (Berl. 1869). 

Arbeitdeinftellungen, |. Strite. 

+*Arenberg. Dem herzogl. Haufe U. gehörte an der Prinz Ludwig Karl Maria von 
A., welcher in der Nacht vom 6. auf den 7. Mai 1870 zu Petersburg in feiner Wohnung von 
Raubmördern erfticht wurde. Derjelbe war 15. Sept. 1837 geboren umd der Sohn erfter Ehe 
des Fürſten Peter d’Alcantara von A. und der Tochter des Fürften Karl von Talleyrand, Herzogs 
von Perigord. Der Prinz trat in die öſterr. Armee, machte die Schlacht bei Königgräg als Kitt- 
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meiſter mit und fungirte, nachdem er zum Major avancirt, feit 1869 als Militärattache bei der 
öterr. Geſandtſchaft zu Petersburg. Er war der Zwillingsbruder des Prinzen Auguft von W. 

*Aretin (Karl Maria, Freiherr von), verdienter deutfcher Gefhichtsforjcher, Wirfl. Geheim⸗ 
rath und lebenslängliches Mitglied der Kammer der Reichsräthe in München, ftarb 29. April 
1868 zu Berlin, wohin er ſich als Abgeordneter zum Zollparlament begeben hatte. Seit 1854 
hatte er feine Thätigkeit vorzugsweife den bair. Nationalmufeum gewidmet, mit defjen Einrich— 
tung und Leitung er von König Marimilian II. beauftragt worden war. Bon feinem Pradjt- 
werke: aA lterthüümer und Denlmale des bair. Herrfcherhaufes», veröffentlichte er nod) Heft 5—8 
Münch. 1863—68). 

*Argenjon (Charles Marc Rene de Boyer, Marquis d'), Großneffe des durch feine poli⸗ 
tiſch-philoſ. Ideen befannten Marquis d’Argenfon, Minifters Ludwig's XV., ftarb 31. Juli 
1862. Er war Mitglied der altertyumsforichenden Gejellfchaften der Touraine und des Weſtens 
und hat fich durch einige ethnogr. und Hiftor. Arbeiten literarifc) befannt gemacht. Auch gab 
er bie «M&moires » ſeines Großoheims und eine Schrift über feinen Vater heraus, 

*Argentinifhe Confoderation (Confederacion Argentina). Wie alle amerif. Staaten, 
die einmal bom Strome der europ. Auswanderung erfaßt wurden, im ihren focialen und noch 
mehr in ihren commerziellen Berhältniffen rafch großen Veränderungen unterworfen find, fo 
erging es auch der Argentinifchen Conföderation. Selbſt in ihren Grenzen hat fie ſich im 
Norden und Süden bedeutend erweitert. Im Norden ift fie nämlich nach beendigtem Kriege 
mit Paraguay in den definitiven Befig des ganzen Gebiets des fog. Gran-Chaco gelangt. 
Diefes Gebiet, das fi) vom 19.—30.° fübl. Br. und vom 40.— 45.° weftl. L. von Ferro 
erftredt, ift bisjegt nur von den friedlichen Guarani-Indianeru als Zagdgefilde benugt worden, 
wird aber fpäter, wenn das Land mehr Arbeitöfräfte aufzuweiſen hat, eine hohe, vollswirth— 
Ihaftliche Bedeutung für die Conföderation gewinnen. So hat der Engländer Porter Corne- 
(ins Blyß, der 1863 den Chaco im Auftrage der Kegierung unterjuchte, dafelbft mächtige 
Lager von ausgezeichnetem Meteoreifen vorgefunden, das nad) in London angeftellten Analyfen 
10 Proc. Nidel enthält. Bisjetzt wird aber ber ganze Eifenbedarf der Conföderation aus 
Mangel an Urbeitskraft mit großen Koften aus Europa importirt. Im Süden hat ſich die 
Örenze der Eonföderation infoweit ausgedehnt, als früher die äuferften Anfiedelungen am Rio- 
Negro lagen, während feit 1863 noch eine Kolonie weiter ſüdlich am Chubut befteht. 

Wichtiger als die Ausdehnung des ohnehin ſchon kolofjalen Yündergebiets ift die Bermeh- 
tung der Bevölferung auf demfelben. Diefe hat feit dem 3.1857 trog der langen und blutigen 
Kriege und dreimaliger Cholera ziemlich um ein Drittel zugenommen. Der Cenſus vom Dec. 
1869 ergab die Zahl von 1,736000 Seelen, mit Ausſchluß der Indianer, die man im Chaco 
und in Patagonien zuſammen auf etwa 80000 rechnet. Auch diefe Indianer find Producenten 
und Confumenten, indem fie jährlic, fir große Summen Jagdbeute und feine Gewebe in deu 
Handel bringen und dafür andere Artikel eintaufchen. Die großartige Zunahme der Boltszahl 
in fo kurzem Zeitraume ift indeß feineswegs nur der zahlreichen Einwanderung zuzufchreiben. 
Im der gleichen Zeitdauer, in der die Bevölkerung um 536000 Seelen zugenommen hat, aljo 
bom 9.1857 bis Ende 1869, find nur 165000 Berfonen eingewandert, während in derjelben 
Zeit mindeftend 20 — 30000 Perfjonen, nachdem fie fich im Lande mehr oder weniger Ver— 
mögen erworben hatten, wieder in ihre alte Heimat zurüdgefehrt find. Es müſſen aljo Haupt- 
fächlich noch andere Factoren zu diefer Vollsvermehrung beigetragen haben, und diefe find vor 
allem die Reichtigfeit, womit hier Ehen gejchlofien werden können, und der Umſtand, daß Nah- 
tungsjorgen aud) bei geringfter Arbeitsfähigkeit des Familienhauptes nicht eintreten können, 
vielmehr ein jeder Zuwachs der Familie einen Zuwachs des in diefem Lande kojtbarften Cuts, 
der Arbeitökraft, bedeutet. Zu dem kommt noch ein äußerft gefundes Klima, das bis zum Y. 
1866 noch nie eine epidemifche Krankheit auflonımen ließ. In dem genannten Jahre wurde 
zum erften mal vom Sriegejchauplage in Paraguay die Cholera eingejchleppt, die dann aller- 
dings drei Sommer nacheinander furchtbare Opfer vom ganzen Lande forderte. Geit dem 
Sommer 1868/69 ift jedod) die Seuche wieder gänzlich verſchwunden, und es fteht zu er» 
warten, daß fie auch nicht wieberfehre, nachdem ihre Entwidelungsurjache, der Krieg, weggefallen 
iſt. Wie fehr die erwähnten Factoren zufammen in normalen Jahren ihre Wirkung äußern, 
mag ein Beifpiel aufzeigen. Die 1856 gegründete, heute fehr blühende Schweizercolonie Espe⸗ 
tanza in der Provinz Sta.-Te zählte Ende 1869 375 Familien mit zufanmen 1992 Seelen, 
größtenteils Schweizer und Süddeutſche. Auf diefe Bevölkerungszahl kamen 1869 38 Hei« 
tathen, 222 Geburten und nur 55 Todesfälle. Das find gewiß fprechende Zahlen, und fie 
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werden noch deutlicher gemacht durch folgende Angaben. Nach einer approrimativen Berech— 
nung (aufgeftellt mit Hilfe der aus der Mitte der Coloniften und von diefen frei gewählten 
Municipalbeamten) hat nämlich die Colonie in demjelben Yahre fiir mindeftene 180000 Dol- 
lar& Producte, hauptfächlic Weizen und Mais, ausgeführt und dabei mur 1100 Dollar an 
Steuern und Abgaben bezahlt. Die Hauptprovinz der Conföderation mit der Hauptftabt 
Buenos: Ayres hat beim Cenſus von 1868 folgende Refultate geliefert. Die Gefammtbevöf- 
ferımg der Provinz betrug Y, Mil. Seelen. Die Hauptftadt zählte im ganzen 177787 Be- 
wohner, darunter nur 89661 Argentiner, die übrigen Fremde. Unter den Fremden befanden 
fih 41957 Italiener, 13998 Spanier, 13402 Franzofen, 3081 Engländer, 2039 Nord- 
deutfche, 1380 Schweizer. Die übrigen gehörten « verfchiedenen europ. Staaten» an, d. h. fie 
maren meift Deutfche, die unter der Rubrik «Nationalität» nur ihren Particularftaat als ihre 
Heinrat angaben, deſſen Nationafität die argentinifchen Beamten nicht fannten. 

Großartig hat in der Zeit von etwa 1865 —70 aud die Zahl der Einwanderer zugenom⸗ 
nen. Noch 1860 wanderten nur 5656 Individuen ein, 1865 ſchon 11767, dann aber ftieg 
1869 die Zahl auf 37934. Fir das I. 1870 fchätste man die Zahl der Einwanderer fogar 
auf 40000. Im nicht zu ferner Zeit wird, wohlbegründeten Vorausfetzungen nad, die jährliche 
Zahl der Einwanderer auf 100000 fteigen. Die rafche umd ftetige Vermehrung der Einwan- 
derung beruht erfahrungsmäßig mit auf dem Umftande, daf die Eingewanderten durch bie 
änferft gümftigen Berhältniffe, die fie vorfinden, bald angetrieben werben, ihre Angehörigen in 
der Heimat zum Nachkommen anfzufordern. Das größte Contingent der Einwanderer in bie 
Argentina liefern bisjetzt noch die füdl. Staaten von Europa. So hat Italien zu den 37934 
Simwanderern des 3. 1869 nicht weriger als 22000 geftellt, während Deutjchland mit den 
ifandinap. Pändern zufammen nur 1140 ſchickte. Dagegen find in jener Geſammtzahl 3406 
Individnen, welche aus der Schweiz einwanderten. Der Grund für diefe verhältnißmäßig 
große Anzahl von Schweizern erflärt ſich daraus, daß es Schweizerfamilien waren, welche die 
erften Colonien gründeten, die num mehr Landsleute nach ſich ziehen. Die ital. Emwanderung, 
obſchon für das Land fehr nislich, für den Eifenbahn- und Straßenbau fowie fiir die niedern 
Arbeiten in den größern Städten geradezu unentbehrlich, Liefert jedody im ganzen nicht bas- 
jertige Element, defien das Pand vor allem bedarf — nämlich eine ſich feft miederlafjende Ader- 
baubevölferung. Die ins Ausland gehenden Stalicner, wie man fie auch in Deutfchland bei 
Straßen und Eifenbahnarbeiten häufig antrifft, find meift unverheirathete Leute, welche in 
großer Anzahl zufammen arbeiten, haufen, fich als fehr fleifig, mäßig und fparfam erweifen, 
aber wieder in die Heimat zurüdfehren, fobald fie eine mehr oder minder große Summe er- 
morben haben. Für diefe Erwerbsweiſe bieten die argentinifchen Länder die günftigfte Gelegen- 
heit, da die Arbeitslöhne body, das Hauptnahrungsmittel (Fleiſch) äuferft billig, das Klima 
mild und gefund ift. Der geringfte Arbeiter kann hier noch ein Tagelohn von 6 Frs. verdienen, 
viele aber bringen es, namentlich bei Accordarbeiten, auf 10—12 Fro., während der ſparſame 
Italiener fir den Tagesunterhalt nicht mehr als etwa 1—1, Frs. braudt. So kann es 
geſchehen, daß diefe Leute in 4—5 I. ein Bermögen von 6— 10000 Frs. anfammeln, womit 
fie dann als für ihre Berhältnifje wohlhabende Leute iiber den Dcean in ihre heimatlichen Dür- 
fer zurüdfehren. Eine ganz andere Bedeutung für die Länder der Argentina haben dagegen bie 
Einwanderungen aus dem europ. Norden. Im 3. 1856 famen bie erften ſchweiz. Anſiedler 
ach der Provinz Sta.-Fi, wo bis dahin nur Viehzucht, und ;war noch in primitiver Weife 
betrieben wurde. Brot war bis dahin jelbft in der Hauptftadt Sta. Fe nicht zu finden. Gal— 
letas, eine Art Zwiebad, galt ſchon ale Lurusartifel, weil der Aderbau noch gänzlich danieder- 
(ag und faft der ganze Mehlbedarf theild aus Europa, theils aus Chile mit großen Koften ein- 
geführt werden mußte. Die Schweizercoloniften wandten fich unter folgen Verhältniffen mit 
Fleiß dem Aderbau zu, der fich jofort höchſt lohnend erwies. Bald folgten dieſen erften Ein- 
wanderern mehr und mehr neue, und es wurden in wenigen Jahren die drei Colonien Espe— 
ranza, San-Carlos und San-Geronimo in einem Halbkreife von 4 M. um die Stadt Sta.-Fe 
gegründet. Gegenwärtig find hier ſchon 12 dergleichen Eolonien int Aufblühen begriffen, von 
denen die drei erften zwifchen 1000— 2000, die andern zwifchen 100— 600, alle zufammen etwa 
8000 Seelen zählen. Dieje Coloniften producirten im der Ernte von 1869/70 (Dec. und Ian.) 
tber 200000 Etr. Weizen und dem entfprechend Mais, Gerfte, Kartoffeln. Genrüfe u. ſ. w. 
Der Boden erweiſt fid) im ganzen Lande ziemlich gleich fruchtbar, ift auch überall leicht zu 
bebauen, umd man kann demmad die Productiondftatiftif einer der ältern Kolonien fir die 
Seiftungsfähigkeit aller andern als maßgebend betrachten. Die Colonie San-Earlos, 1858 
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gegründet und Ende Dec. 1869 329 Familien mit 1653 Seelen zählend, producirte im J. 
1869/70 100404 Etr. Weizen, ziemlich fo viel wie die andern zufammen, im Durchfchnitte- 
preis zu 2— 2", Dollars der Eentner, 8379 Etr. Mais, 350 Etr. Gerfte, 2120 Etr. Kar- 
toffeln, viel Gemitfe, Butter, Käfe, Eier u. ſ. w, im Gefammtmwerthe von nahezu 300000 
Dollars. Der große Unterfchied zwifchen der Production diefer Eolonie und der erwähnten 
Colonie Esperanza beruht darauf, daf die Kolonie San- Carlos ſchon durch ihre Begründer 
eine tüchtige, auf rationelle Bodencultur gerichtete Leitung erhielt, während in den andern 
Eofonien die Anfiedler ſich jelbft überlaffen blieben. Noch Heute gilt San-Carlos als die 
Muftercolonie, die auf die übrigen einen wohltgätigen Einfluß ausübt. Im 9. 1870 waren 
bercits ſechs Dampfmühlen und vicle Windmühlen in der Provinz Sta.-Fe in Thätigfeit, welche 
einen großen Theil der La- Plata- Staaten mit dem täglichen Brot verfahen, und infolge da- 
von ift der Yurport von Getreide umd Mehl aus Chile und Europa auf ein Minimum herab- 
gefunfen. Die hohe Bedeutung einer ſolchen Einwanderung wohl begreifend, geben ſich daher 
die leitenden Männer in den einzelnen Provinzen fowol als in der Nationalregierung (darumter 
vor allen feit 1868 ber Präfibent Dr. D. 5. Sarmiento) große Mühe, durch vortheilhafte Be- 
dingungen eine recht zahlreiche nordeurop, Eimwanderung heranzuziehen. Es ift ihnen dies 
bisher wenigftens in England und der Schweiz gelungen, während Deutfchland immer noch 
ein ſehr geringes Contingent geftellt hat. Aber auch der Strom ber deutfchen Auswanderung 
wird feinen Weg in die fruchtbaren Länder des La-PBlata nehmen, wenn erſt die directe Dampf- 
ihiffahrtsverbindumg zwiſchen einem dentjchen Hafen und Buenos» Ayres hergeftellt ift. Man 
hoffte, das Unternehmen würde im 3. 1871 zur Ausführung gelangen, da die argentinifcje 
Natiomalregierung für eine folche Linie eine große Subvention in Ausficht geftellt hat und der 
deutiche Kaufmannsftand in Buenos-Ayres für die Sache Intereſſe hegt. 

Entiprechend der VBolfsvermehrung hat auch der Handel der Conföderation einen bedeuten- 
den Aufſchwung genommen, bejonders in ber Ausfuhr infolge der von Deutjchen und Eng- 
ländern im großastigem Mafftabe begründeten Schafzudt. Die Wollausfuhr, die 1860 erft 
485872 Etv. betrug, war ſchon 1865 auf 1,263624 Er. geftiegen und hat ſeitdem fort- 
während zugenommen. Im J. 1869 rechnete man den Schafbeitand in der ganzen Conföde—⸗ 
ration auf mehr ald 100 Mil. Stüd. Man rechnet auf das Schaf jährlich im Durchſchnitt 
3 Pfd. Wolle, was alfo für das I. 1869 3 Mil, Etr. ergeben würde. Der Gefammtverfehr 
im Hafen von Buenss-Ayres zeigte 1868 folgende Ziffern auf. Es langten an 1193 Segel- 
fchiffe mit 341280 Tonnen und gingen aus 916 mit 264133 Tonnen und 393 in Ballaft. 
Darunter befanden fich unter norddeutſcher Flagge 157, die mit 30363: Tonnen ein-, und 
127, die mit 27524 Tonnen ausgelaufen waren. Außerdem liefen 1083 Dampfſchiffe, in- 
begriffen die Stromfchiffahrt, ein und aus. 9 Dampfichiffe kommen und gehen von und nad) 
Europa ans den Häfen von Southampton, Liverpool, Tonbon- Antwerpen, Bordeaur, Havre, 
Marfeille, Neapel. In demfelben 3.1868 wurden im Hafen von Buenos-Ayres fir 38,641883 
Dollars Waaren ein, umd für 25,013661 Dollars ausgeführt, die 8,132209 Dollars Ein- 
fuhrzoll und 1,922596 Dollars Ausfuhrzoll ergaben. Etwa den vierten Theil des Gefammt- 
verfehr® von Buenos⸗Ayres weift Rofario, der zweite Hanbelshafen des Landes (in der Pro- 
vinz Sta.⸗Fe), auf. Unter den in Buenos-Ayres 1868 eingeführten Artikeln befanden fich für 
8,970197 Dollars gewebte Stoffe, 7,341939 Dollars Bictnalien, 5,856232 Dollars Ge- 
tränfe, darunter für nicht weniger als 198899 Dollars Bier, obſchon drei große und mehrere 
Meinere Bramereien in und um Buenos-Ayres beftehen. Der große Unterfchied zwiſchen Ein- 
fahr» und Ausfuhrwerth bis ins I. 1869 findet feine Erklärung darin, daß in jener Zeit die 
Armeen der Allirten, die in Paraguay den Krieg führten, zum größten Theil von Buenos- 
Ayres aus verproviantirt wurden. 

Die Entfaltung der Verkehrsmittel im Binnenlande ift ebenfalls im raſchen Fortſchritt 
begriffen. Außer zahlteichen Dampffchiffen, die auf den beiden Hauptflüffen Parana und Uru- 
guaij die tägliche Communication von Buenos- Ayres bis Corrientes und Salto» Driental 
anterhalten, vermitteln auch ſchon verjchiedene Eifenbahnen den Berkehr mit dem Innern des 
Pandes. Es gingen im 3.1870 vier Bahnen von Buenos-Ayres aus, deren längfte 160 Kilo- 
meter mift. Die erfte größere Strede, die Argentinifche Eentralbahn, von Roſario nad) Cor— 
doba, 400 Kilometer lang, wurde im April 1870 in Betrieb gefegt. 230 Kilometer befanden 
fich damals noch im Bau begriffen, und 1570 Kilometer waren projectirt und follten bald zur 
Ausführung gelangen. Telegraphenlinien beftehen zwifchen Buenos» Ayres und Montevideo 
und im Innern der Eonföderation von Buenos-Ayres über Roſario bis Cordoba. Bon da 
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aus hatte man 1870 eine weitere Linie in Angriff genommen, die über die Anden bis Balpa- 
raifo (Chile) führen jollte. Auf der Boft in Buenos-Ayres gingen 1869 ein und aus: 1,790587 
Briefe und 1,328811 Stüd Drudjaden. Etwa ebenfo viel hatten aud) die übrigen Poft- 
anftalten der Conföderation zufammen aufzumeifen. 

Das Budget der Nationalregierung für das I. 1870 war auf 14,488363 Dollars Aus- 
gaben und 14,078620 Dollars Einnahmen feftgeftellt. Unter den Ausgaben befanden fid 
275663 Dollars für die Univerfitäten und Collegien, 102400 Dollars Subvention an Bolls- 
ſchulen, 60000 Dollars für Anfhaffung von Büchern für die Collegien, 72000 Dollars zur 
Unterftügung der Einwanderung. Das ganze Schulwefen wurde feit 1868, feit dem Regie» 
rungsantritt des Präfidenten Sarmiento, einer wirkſamen Reorganifation unterworfen, So 
erhielt die Univerfität Cordoba, die bis dahin unter jefwitifcher Yeitung äußerſt wenig in dem 
Naturwiffenfchaften geleiftet hatte, auf Berlaugen des Präfidenten mehrere Profefjoren aus 
Deutſchland für Chemie, Phyſik, Botanik u. f. w., und auch einen namhaften, mit 5000 Dol- 
Lars Yahresgehalt angeftellten Ajtronomen aus Nordamerika. Neben den beiden Univerfitäten 
Buenos-Ayres und Cordoba beftehen gegenwärtig noch 13 Collegien, an denen ebenfall$ viel- 
fach deutjche Lehrer angeftellt find. Dieſe Anftalten gleichen etwa ihrem Unterrichtsplane nad) 
unfern höhern Induſtrieſchulen. 

Gefhichtlihes. Das Jahrzehnt von 186@— 70 bildet ein reichhaltiges Blatt in der 
Geſchichte der Argentinifchen Conföberation. Nachdem 1860 die Wiedervereinigung von Buenos- 
Ayres mit den übrigen 13 Provinzen zu Stande gefommen war, und die neue Conföderation 
den General Bartolome Mitre zum erften Präfidenten erhalten hatte, nahm es allen Anſchein, 
als ob nun-dauernde Ruhe und Ordnung und die Segnungen des Friedens in das ungeheuere 
Ländergebiet des La- Plata einkehren würden. Die neue Berfaffung, nad dem Mufter der 
nordamerifanifchen entworfen, war den beiden polit. Hauptparteien des Yandes, den Unitariern 
und Föderaliften, gleich geredjt geworden. Den Unitariern bot fie eine kräftige Gentralgewalt, 
die über die verfafjungsmäßige Ausübung der Rechte im ganzen Lande wachen und die Wider- 
ftrebenden zur Pflichterfüllung anhalten konnte. Den gemäßigten Föderaliften aber gewährte 
die Berfafjung hinreichende Selbftändigfeit für die einzelnen Provinzen, und alle diejenigen 
unter ihnen, die bei möglichfter Selbftändigkeit eine auf der Bafis des Rechts gegründete Ent- 
widelung der Provinzen wünſchten, mußten ſich befriedigt fühlen. Es war nunmehr eine Macht 
vorhanden, die fie im Nothfalle um Hülfe angehen lonnten gegen Vergewaltigung des Rechts 
von feiten der Ultraföderalen, die keine andere Autorität anerkennen wollen als die YFauft. 
Präjident Mitre war zudem ein tüchtiger ftaatsmännifcher Kopf, der fein Volk kannte und zu 
leiten verſtand. Sicherlich wäre feine Regierung ein Segen für das Land geworden, wenn nicht 
ber beifpiellofe, allem Völkerrecht hoßnfprechende Uebermuth des paraguapitifchen Dictators 
?opez Brafilien zum Kriege genöthigt und dadurch auch die Argentinifche Conföderation un— 
vermeiblich mit hineingezogen hätte. Mitre war früher ein tüchtiger Advocat gewejen und 
hatte fi dann als muthiger Offizier der Nationalgarde von Buenos Ayres ausgezeichnet. 
Zum Unglüd des Landes befiel ihm jest die Luft, im Kriege gegen Paraguay auch ein zweiter 
Bolivar zu werden, und er fnüpfte deshalb die Allianz mit Brafilien an die Bedingung, dag 
er den Oberbefehl über jämmtliche Streitkräfte erhielt. Da Brafilien ohne die Allianz der 
Argentina aus ftrategifchen Gründen dem Dictator Lopez nicht wirkſam beifommen konnte, 
jo mußte es diefe Bedingung eingehen. Die Folgen der Ueberhebung von feiten des allen 
Feldberrntalents baren Deitre waren verhängnigvol. Der Krieg gegen das Meine Paraguay 
dauerte 4 J., und die Argentinifche Conföderation verlor 40— 50000 Dann, abgejehen von 
den 200000 Opfern, welche die infolge des Kriegs ins Land geichleppte Cholera forderte. 
Außerdem verurfachte der Krieg einen Koftenaufwand von 40 Mil. Dollars. Bon 1865 — 
68, während welcher Zeit Mitre an der Spige der allüirten Heere ftand, geſchah gegen Lopez 
nichts von entjcheidender Bedeutung. Erft als im Jan. 1868 der Vicepräfident der Argenti- 
niſchen Conföderation, Dr. Marcos Paz, ftarb und Mitré dadurch verfaſſungsmäßig genöthigt 
wurde, die Regierung wieder perfünlich zu übernehmen, begannen die wirffamen Operationen 
in Paraguay, die im Frühjahr 1870 mit gänzlicher Vernichtung der Lopez'ſchen Macht und 
deflen Tode endigten. 

Im Oct. 1868 lief Mitre's Aıntsperiode ab, und er follte einem neuen Präfidenten Pla 
machen. Eine bedeutende, über die beften geiftigen Kräfte verfügende Partei hatte ſchon ſeit 
langer Zeit den damaligen Geſandten der Conföderation in Nordamerila, Dr. Domingo Fau- 
ftinn Sarmiento, als Kandidaten aufgeftellt. Diefe Candidatur fand im ganzen Lande viel 
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Anklang, da die Bergangenheit des Mannes dafür bürgte, daß das Wohl des Landes in ſei— 
nen Händen gut bewahrt fein wiirde. Anderer Meinung war freilich Mitre. Derfelbe wollte 
einen ihm ergebenen Nachfolger, um auc) nad) feinem Rücktritt das Heft noch in Händen be= 
halten zu Fönnen. Aus diefem Grunde bot er im letzten Halbjahre feiner Regierung alles auf, 
die Wahl Sarmiento's zu hintertreiben, und er ſcheute fich nicht, mit den fchlechteften Partei= 
gängern Compromiffe zur Erreichung feines Ziels zu fchliefen. Dennoch wurde Sarmiento 
nit großer Mehrheit gewählt und trat 12. Det. 1868 feine Regierung an. Diefer Tag be- 
ziichnet einen wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte des Yandes, das von da an einen mächtigen 
gäftigen und materiellen Auffhwung nahın. Sarmiento vereinigt mit reihem und gründlichen 
Biffen den feften Willen und das ernftliche Streben, das Wohl des Landes zu fürbern und 
daffelbe einer großen Zukunft entgegenzuführen. Als die wirffamften Mittel zur Erreichung 
dieſes Ziel erkennt er die Bildung des Volls durch Gründung tüchtiger Schulen und die Bes 
günftigung einer foliden Einwanderung durch vortheilhafte Geſetze. Im der That aud) gibt es 
wol faum ein anderes Land, das dem fleißigen Einwanderer fo günſtige Ausfichten auf ein 
gutes und ficheres Fortlommmen und die Erlangung von Wohlftand bietet. Wie Sarmiento bie 
Vıldung des Volks auffaßt, bewies er in einer Rede bei Eröffnung des Nationalcongreffes im 
Mai 1870. «Die rühmliche Aufgabe unfers Yahrhunderts », erklärte er, aift bie, die ganze 
Daffe der Bevölkerung eines Landes eines möglichft hohen Grades von Unterricht theilhaftig 
werden zu laffen, damit jeder, der e8 will, fic auf ehrenhaftem Wege Zutritt verfchaffen könne 
zu dem Niesbrauch an den gefellfchaftlichen Bortheilen und zur Theilnahme am der Regierung 
aller über alle. Es ift dies eine Bedingung, ohme welche feine eigentliche Republik beſtehen 
lann, und die Bezeichnung Demokratie ift da ein Spott, wo die Regierung, deren Grundlage 
jie fein fol, e8 verfäumt, den Bürger zu einem moralifchen und intelligenten Menfchen heran- 
zubilden.» Getreu diefen Anfichten hat Sarmiento auch gehandelt, und es begann eine Ent» 
widelung der nationalen Kräfte und Intereffen, die mit dazu beitragen wird, die Ruhe und 
den Frieden dauernd zu befeftigen. Im April 1870 erhob indeß eine Bande Ultraföderaliften 
in der Provinz Entre-Rios die Fahne der Nevolution, nachdem zuvor das Haupt der gemäßig- 
ten Föderalen, der um die Geſchicke des Landes hochverdiente General Urquiza, auf feinem 
Landſitze meuchlings ermordet worden war. Die Aufftändifchen wurden zwar von den National» 
truppen gefchlagen, fanımelten aber bald aufs neue ihre Anhänger, und zu Aufange 1871 war 
der das Schöne Land verheerende Aufftand noch nicht gebrochen. Die neueften VBerhältniffe in 
der Argentinifchen Eonföderation behandeln: Ford, « Rapport au Gouvernement de S. M. 
Britannique etc.» (Bar. 1867); Bed-Bernard, «La Republique Argentine » (Faufanne 
1867); Martin de Mouſſy, « Rapport sur quelques produits argentins» (Par. 1867); 
Maad, «Die La-Plata-Staaten», und Wild, « Die Aderbaucolonien in der Argentinifchen 
Republif» (beides in der Zeitfchrift « Aus allen Welttheilen», Bd.1 u. 2, Lpz. 1870). 
Armeecorps ift ein Heevestheil, der durch feine Stärke und Zufammenfegung aus Truppene 
förpern aller Waffen, fowie durch eine eigene Feldadminiſtration zu felbftändigen Operationen 
durchaus befähigt ift und fomit eine Armee im geringern Maßftabe bildet. Napoleon I. Hat zu« 
ft A. im Kriege von 1805 zufanmengeftellt, indem ev mehrere Divifionen unter einem Ober- 
befehl vereinigte. Die Zahl der Divifionen war verfcieden nach) dem Kriegszweck jedes einzelnen 
A. und der Befähigung des Generals, den der Kaifer an deſſen Spige ftellte. In andern Ars 
meen wurde diefe Formation bald auch eingeführt. Ein deutfches A. beftcht aus 2 Infanteries 
divifionen, 1 Füfilierregiment und 1 Jügerbataillon, 1 Cavaleriedivifion, 1 Teldartillerieregi- 
ment, 1 Pionniers und 1 Trainbataillon nebft der entfprechenden Feldadminiftration; eine In— 
fanteriedivifion aber aus 2 Infanteriebrigaden, 1 leichten Cavalerieregiment und 1 Zußartilleries 
abtheilung von 4 Batterien; die Cavaleriedivifion aus 4—6 Regimentern mit 1, nad) Verhältniß 
2 reitenden Batterien. Doc) find im Kriege von 1870 die Cavaleriedivifionen von den U. 
getrennt und dem aufgeftellten Armeen überwieſen, auch felbftändig verwendet worden. Die Stärke 
eines deutfchen U. ift durchſchnittlich auf 38000 Mann zu berechnen. (Vgl. auch Deutſches 
Heer.) Ein franzöfifches A. wird aus 3—4 Divifionen, 1 Cavaleriedivifion und den ent- 
Iprechenden Specialtruppen gebildet; den Divifionen ift aber feine Cavalerie permanent zugetheilt. 
*Armenifhe Kirche. Eine polit. Bedeutung gewann die armen. Kirche in der Türkei da— 
durch, daß die Pforte, welche nach der Einnahme Konftantinopels ihre fänmtlichen orthoderen 
Unterthanen als Rum Milleti (Römifche Nation) dem Patriarchen Gennadius nicht allein geift- 
lich, fondern auch weltlich untergeftellt hatte, auch die unter ihrer Botmäßigkeit befindlichen 
Supplement zur 11. Aufl. bes Conv.⸗Lex. 17 
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Armenier zu einem kirchlich-polit. Körper, ber Ermeni Milleti (Armeniſche Nation) vereinigte 
und dem mit wichtigen weltlichen Befugniffen ausgeftatteten armen. Patriarchat der Hauptftabt 
in Pflege gab. Yahrhundertelang haben fich die armen. Geiftlichen, gleid, ihren orthodogen 

Amtsbrüdern, die Doppeljtellung als Hirten ihres Volks und Beamte von deſſen Unterdrüdern 
gefallen laſſen und fo nicht wenig zur Niederhaltung und Verdummung der Nation beigetragen. 
ALS in nenerer Zeit durch die Berührung mit europ. Civilifation ein geiftiges Licht aud) zu den 
türf, Armeniern drang, wurde die hierarchifche Ommnipotenz vielfach angegriffen und der Pa- 
triarch genöthigt, feine Gewalt mit einem Rathe von 12 Notabeln aus dem Laienftande zu 
teilen. Allmählich ſchwand fein Einfluß immer mehr, und gegenwärtig fcheint von den aus— 

edehnten Rechten kaum mehr als die Ehrenvorfigerfchaft in dem Nationalrathe, einer aus 

Ds Bolfswahl hervorgegangenen, die Angelegenheiten der Nation berathenden Verſammlung 
übriggeblieben zu fein. 

As um das 9. 1835 die «unirte armen. Kirchengemeinfhaft» der Türkei auf Frank⸗ 
reichs Betrieb ebenfalls, und zwar unter der Benennung Katoluk Milleti (Katholiſche Nation), 
Corporationsrechte erhielt, entftand infofern eine Schwierigkeit, als nach den in der Levante 
beftehenden ftaatsrechtlichen Grundfägen auch hier die Geiftlichkeit zur Ausübung weltlicher Re— 
gierungsgewalt berufen war, während fie fid) doch) zu einem fremden, mit der Pforte nicht ein= 
mal durd) Tractate verbundenen Potentaten, dem röm. Papfte, in geiftliche Abhängigkeit geſetzt 
hatte, Um diefer Unzulömmlichkeit zu begegnen, wurde eine Theilung der höchſten hierarchi⸗ 
hen Gewalt vorgenommen, indem bie weltlichen Befugniffe einem Patriarchen, der ala Pforten- 
beamter galt, die geiftlichen aber einem die Verbindung mit Rom unterhaltenden Primas zu- 
fielen. Der röm. Stuhl hatte beim Uebertritt der Armenier vom Schisma zur Union die alt« 
nationalen Eigenthitmlichfeiten der Neophyten, die armen. Liturgie, ben Zulianiſchen Kalender, 
die befondern Heiligen u. dgl. ihnen zu belaffen gelobt und den Miffionarien die Angriffe auf 
die Gemeinde behufs ihrer Ueberführung in die abendländ. Kirche, d. h. die Ummandlung der 
unirten orient. Kirchengemeinfchaft in eine Fraction der Pateinifchen Kirche verboten. Gleichwol 
gedachte der rönı. Stuhl durch Intrigue, durch eine fingirte freiwillige Anfchlußbewegung der 
Gemeinde, zu jenem Ziele zu gelangen, und fuchte zu diefem Behufe ihm ergebene Geſſtliche in 
die einflußreichften Kirchen unterzubringen. Allerdings gelang e8 auch in der Berfon des Migr. 
Haffun einen heigblütigen Ultramontanen als Primas zu beftallen, der die Ideen Roms mit 
Eifer zu verwirklichen ftrebte. Gegen diefes Getreibe, das vom Publikum nicht fofort in feiner 
wahren Bedeutung erfanut wurde, erhob fich zunächſt die Oppofition der in ihrer Eriftenz be- 
drohten Meditariften von San-Lazzaro in Venedig, weldye, obwol früher ein Centralpunkt der 
Unionsarbeit, do immer die armen. Vollsthümlichkeit hochgehalten hatten, und deren Verdienſte 
um armen. Literatur, Geſchichte und Philologie auch von den ſchismatiſchen Armeniern dankbar 
anerkannt wurden. Bon den Medjitariften verbreitete fi) der Unmuth über die röm. Wühlerei 
allmählich; weiter in den gebildeten armen. Kreifen und gelangte dann in die untern Volls— 
ſchichten, und als Haſſun den armen. Laienftand von der aktherfümmlichen Betheiligung bei der 
Biſchofswahl ausſchließen und das Recht der Ernennung lediglich Nom vindiciren wollte, traf 
er auf energiſchen Widerftand. Die Pforte, welche mit ihren Gefühlen mehr auf der Seite des 
Volls als des Klerus ftand, fuchte, franz. Einfluß nachgebend, jahrelang den Frieden auf Koften 
der Gemeinde aufrecht zu erhalten. Nachdem aber Monfignore Hafjun als eifriger Infallibitift ſich 
1870 nad) Rom zum Concil begeben hatte, und er von dort namens des heil. Stuhls Vorwürfe 
und Drohungen wider feine Gegner fchleuderte, erhoben ſich diefe unter Anführung national- 
gefinnter Geiftlichen, trieben die Creaturen des Primas aus mehrern Kirchen Konftantinopels 
und conftituirten fid) ald von Rom unabhängige Gemeinde, ohne gleichwol, wie die gregoriani« 
Shen Armenier gehofft hatten, mit diefen eine nähere Gemeinſchaft einzugehen. Bon der Pforte 
wurde die vollendete Thatfache anerfannt; jedoch ift eine endgültige Reorganiſation noch nicht 
erfolgt. Die militärischen und polit. Niederlagen Frankreichs dürften die Anfprüche Roms und 
des Monfignore Haffun hoffnungslos machen. 

*Arndt (Ernft Mor.), deuticher Patriot und Dichter, erhielt ein wilrdiges Denkmal geſetzt, 
eine Porträtbüfte von Afinger, die 29. Yuli 1865 auf dem Plateau des Alten Zoll bei Bonn 
entHüllt wurde. Auch das Wohnhaus mit Garten wurde von dem Denkmalcomite angelauft 
und der Stadt eigenthümlich übergeben mit der Beſtimmung, daß baffelbe nad) dem Ableben 
von A.'s Witwe zu turnerifchen Zwechen verwendet werben folle. Die Witwe, Nanna Ma- 
via A., geb. Schleiermacher, eine Schwefter des berühmten Theologen, ftarb 16. Dct. 1869 
zu Bonn im Alter von 84 I. Bon As Kindern hat ſich der zweite Sohn, Roderih A., 
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geb. zu Bonn 17. Yuli 1821, geſt. 26. Nov. 1865 zu Köln als Mitredacteur der « Kölnifchen 
Zeitung», als Publicift und Schriftfteller einen geachteten Namen erworben. Unter den zahl- 
reihen Schriften zur Biographie und Charakteriftit A.'s find hervorzuheben: Langenberg, « Ernft 
Moritz A., fein Leben und feine Schriften» (Bonn 1865); Schenkel, «Ernſt Morig A., ein 
polit. und religiöjer deutfcher Charakter» (Elberf. 1866); W. Baur, «Ernft Morig A.'s Leben, 
Thaten und Meinungen» (3. Aufl,, Hamb. 1870); F. Schmidt, «Ernft Morig A. Ein fe 
bensbild» (Berl. 1869). 

*Arneth (Alfred, Ritter von), namhafter deutfcher Geſchichtſchreiber, geb. 10, Juli 1819 
zu Bien, Sohn des Gefhichtichreibers und Archäologen Joſeph A., vollendete fein Werk über 
«Maria Thereſia's erfte Negierungsjahre» (3 Bde., Wien 1863 — 65), weldyes die Zeit von 
1740—48 umfaßt. Als Ergebniffe feiner ardivarifchen Forfhungen über das Zeitalter der 
Raiferin Maria Therefia und Joſeph's IL. erfchienen feitden noch: «Maria Therefia und Marie 
Antoinette. Ihr Briefwechſel während der 3. 1770— 80» (Wien 1865; 2. Aufl. 1866); 
«Marie Antoinette, Joſeph II. und Leopold I. Ihr Briefmechjel» (Wien 1866); «Maria 
Therefia und Yofeph IL. Ihre Correfpondenz ſammt Briefen Joſeph's an feinen Bruder Leo- 
pold » (3 Bde., Wien 1867); « Beaumarchais und Sonnenfels» (Wien 1868); « Joſeph II. 
und Katharina von Rußland» (Wien 1869); «Maria Therefia nad) bem Erbfolgelriege» (Wien 
1870). Auch gab er «Die Relationen der Botfchafter Benedigs über Defterreicd) im 18. Jahrh.» 
(Wien 1863) für die «Fontes rerum Austriacarum» (2. Abth.) heraus. 

* Arnim, altes märkifches Adelsgefhleht. Aus demjelben ftarb Graf Friedrich Ludwig 
von A., Ehrenritter des Johanniterordens, Wirkl. Geheimrath und Rittmeifter a. D,, 27. April 
1866 zu Berlin. Seine Güter erbte fein ältefter Sohn, Graf Georg von A., geb. 15. Yuli 
1832, Erbherr auf Tihow, Netzow, Fallenwalde und Kleinow, Nechtsritter bes Johanuiter⸗ 
ordens u. ſ. w. Er wohnt auf Schloß Tichow bei Paſſow im Kreife Angermünde. 

* Arnim (Adf. Heinr., Graf von), der boigenburger Linie diefes Geſchlechts angehörig, 
ehemaliger preuß. Staatsminifter, ftarb 8. Yan. 1868 auf dem Schloſſe Boigenburg in der 
Ulermarf. Seit 30. Nov. 1854 erbliches Mitglied des preuß. Herreuhaufes, ftand er an der 
Spige einer regierungsfreundlichen, ſehr confervativen Fraction, welche fid) befonders nad) dem 
3. 1858 mehr und mehr der Reaction zuwandte. Nach feinem Tode ging das boitenburger 
Majorat iiber auf feinen älteften Sohn, den Grafen Dietlof Friedrid Adolf von A. geb. 
12. Dec. 1832, Ehrenritter des Zohanniterordens, erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes 
und Landrath des Kreifes Templin. Die ültefte Schweiter befjelben, Marie, geb. 24. Nov, 
1831, ift feit 1853 mit dem preuß. Diplomaten und Staatsmann Karl von Savigny vermält. 

Ars-fur-Mofelle, anſehnliche Ortfchaft im Depart. Mofel, zum Kanton Gorze des Arron- 
difjements Meg gehörig, liegt 1'/, M. ſüdweſtlich der Feftung Meg an dem Einfluffe der Mence 
in die Mofel und hat 5860 E. In der Nähe finden ſich reiche Eifeniminen, fowie außer meh- 
rern Fabriken aud) ein Eifenwerl. Zwei audere Eiſenwerle liegen in der Nähe an der Straße 
nach Ancy. Während der Schlachten bei Meg im Feldzuge von 1870, namentlicd, aber während 
der darauf folgenden Einfchliegung der Feftung durch die Deutfchen, bildete der Ort bei feiner 
Lage an der ſüdwärts nad) Nancy und Toul führenden Eifenbahn einen wichtigen Stügpunft 
für die Belagerungsarmee. 

Artenay, Hauptort eines Cantons im Arrondiffement Orleans des Depart. Loiret, in der 
Landichaft Beauce an der Straße und der Eifenbahn von Paris nad) Orleans, etiva 21, M. 
im Norden diefer Stadt, mit 1041 E. Hier ftieß das Armeecorps des Generald von der Tann 
10. Oct. 1870 bei feinem Vormarſche nad) der Poire auf die Vorhut der franz. Loire-Armee (eine 
Divifion unter General Reyan) und fehlug diefelbe vollftändig. Unter Zurüdlaffung von 3 Ge- 
hüten und 2000 Gefangenen gingen die Franzoſen in Auflöfung nad Orleans (ſ. d.) zurüd. 
Letztere Stadt wurde bereits am folgenden Tage von den Deutjchen nad) heftigem Kampfe ge- 
nommen. Auch in den jpätern Kämpfen der Deutfchen mit ber franz. Loire-Armee (1.—4. Dec.) 
wird A. öfter genannt. 

+ Artillerie. Das fortfchreitende Studium der Naturwiffenfchaften, welches Verbefferungen 
und Erweiterungen in der Technik des Gewerbebetriebs aller Art wie im Maſchinenweſen herbei 
führt, Hat auch fortwährend einen wefentlichen Einfluß auf die Berbefferungen und Neuerungen 
in den tedhnijhen Einrichtungen des Artilleriemateriald zur Folge. Eifriges Studium, unter- 
ftügt durch ausgedehnte und gründliche Verfuche, hat diefen Berbefferungen und Neuerungen 
den Weg zu ihrer Einführung gebahnt, und die Kriegserfahrung hat dayın ihren praftijchen Ges 
halt und Werth geprüft und feftgeftellt. 7* 
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Feldartillerie. Ein wefentliches Erforderniß der Felbartillerie ift die Beweglichkeit, um 
feloft in ſchwierigen Terrain der Infanterie mit der Fußartillerie nicht nur folgen, fondern 
fogar diefe an Schnelligkeit der Bewegung übertreffen zu können, und fo bie Zeit für ihre Wirk— 
famfeit zu gewinnen. Namentlich aber ift diefe Beweglichkeit in neueſter Zeit immer mehr zur 
Nothwendigkeit geworben, als fich auch die Schnelligkeit der taktifchen Bewegungen ber Infan« 
terie mehr und mehr gefteigert hat. Im der norbdeutfchen U. hat man daher jener Forderung 
erhöhter Beweglichkeit Rechnung zu tragen gefucht durch leichtere Geſchützrohre ſowie durch Er- 
feichterung der Laffetten, indem man deren Wände weniger breit machte. Ohne die Haltbarkeit 
zu gefährden, war letzteres nur thunlich durch Weglaffung der Ausschnitte für die Achfe, und 
indem man dieſe nur durch die Achspfannen befeftigte. Bon den Beſchlägen ließ man das obere 
Laffettenbledh weg. Außerdem erhöhte man die Fahrbarkeit durch Achſen von Gußſtahl ftatt von 
Schmiebeeifen, ſodaß man die Achsfchenfel, unbefchadet der Haltbarkeit, dünner machen Eonnte. 
Tür Schnelle Gangarten hat man die Fußartillerie fo eingerichtet, daß fie aud) als fahrende U. 
auftritt, durch Auffigen der Bedienungsmannfchaft auf den Progfaften und zwei über der Laf⸗ 
fettenachfe angebrachte Achsfige. Wenn die Munitionswagen den Geſchützen folgen, Können 
außerdem noch bie gefammten Nefervemannfchaften der Batterie durch Auffigen auf biefen 
Wagen mitgenommen werden. Bei der reitenden U. kann das Maß der Schnelligkeit der Be» 
wegung das der Cavalerie nicht übertreffen, ihre Beweglichkeit muß aber der der Cavalerie, in 
allen Gangarten, gleichkommen. Es wird dies dadurd) vermittelt, daß man ber reitenden A. die 
feichteften Kaliber der Feldgeſchütze und die Fräftigften Pferde zur Beipannung gibt. Die Bes 
fpannung von Feldgefchügen mit acht Pferden hat aufgehört; fie werden jet ſämmtlich mit 
ſechs Pferden befpannt. 

Als die Einführung der gezogenen Geſchütze begonnen hatte, machte ſich bereits die Ber- 
muthung geltend, daß man bei der eldartillerie fi, mehr und mehr auf die gezogenen Kanonen 
befchränfen, von glatten Röhren aber wol nur den glatten Furzen 12-Pfüinder und die 7pfündige 
Haubige beibehalten wiirde. (Vgl. den Artikel « Artillerie» im Hauptwerfe) Man ift hierin 
jest fchon weiter gegangen: auch bie genannten glatten Geſchütze find aus der Feldartillerie 
ausgefchieden, und man wendet im Felde nur noch 4—6= und 8pfündige gezogene Kanonen 
an. Hierzu ift in allerneuefter Zeit in Frankreich die ſog. Mitrailleufe (ſ. d.) getreten (canon 
& balles). Diejelbe befteht aus 25 gezogenen Gewehrläufen, welche in eine bronzene Umhüllung 
zufammengefaßt find, ſodaß fie den hıkern Anſchein eines Kanonenrohrs haben. Auch ſind fie 
ähnlich den gewöhnlichen Kanonen laffettirt. Die Läufe werden durch einen Mechanismus, als 
Hinterlader, mit Bleigefhoffen geladen und, ebenfalls dur; Mechanismus, in ſchnellſter Reihen⸗ 
folge nacheinander abgefeuert. 

Das Material, welches zu ben Feldgeſchützröhren verwendet wird, ift Gufftahl oder Bronze. 
Der Gußftahl ift härter und gibt dem Rohre eine größere Dauerhaftigfeit; feine Bearbeitung 
ift aber auch fchwieriger und macht die Röhre theuerer. Der Eonftruction nach find die ge— 
zogenen Feldlanonen Hinterlader oder VBorberlader. Die Hinterladung (f. d.) gewährt den Vor— 
theil einer größern Treffähigfeit, weil der Spielraum gänzlich befeitigt wird umd das Geſchoß 
dem Drall der Züge (f. d.) folgen muß, ohne zu flattern. England, Preußen, Rußland haben 
Hinterlader, Frankreich, Defterreic, Vorderlader. In den Feldzügen der jüngften Zeit, nament⸗ 
lich im Feldzuge von 1870 gegen Frankreich, haben ſich die preuß. Hinterlader den Vorderladern 
der Gegner unbedingt überlegen gezeigt. 

Bon den Fuhrwerken der Feldartillerie haben die Munitionswagen in Preußen die wefent- 
lichſte Veränderung dadurch erfahren, daß der Vorderwagen eine vollftändige Broge iſt. Diefe 
Wagen erhalten alfo diefelbe Fahrbarleit, Lenkbarkeit, Biegfamleit wie das Geſchütz und ver- 
mögen diefem im jedem Terrain und in jeder Gangart zu folgen. Auch kann die im Gefecht etwa 
unbraud;bar gewordene Proge augenblicklich erfegt werden, indem die Protze des Munitiong- 
wagens im gleicher Weife mit Munition beladen und ausgerüftet ift wie die des Geſchützes. 
Der in foldjem Falle von dem VBorderwagen getrennte Hinterwagen wird an den Hinterwagen 
eines andern Munitionswagens angehangen. Daß diefe Munitionswagen zugleid, zum Auf: 
figen von Refervemannjchaften (ſechs Mann) benugt werden Fönnen, ift fchon erwähnt; auf dem 
geräumigen Hinterwagenfaften werden aber außerdem noch die Zornifter der Artilleriften, an 
einem eifernen Oeländer, befeftigt. 

In dem zu Geſchützladungen verwendeten Pulver hat fich bei den Feldgeſchützen nichts ge 
ändert. Die Verſuche, Schießbaummelle als Surrogat für das Pulver zu benugen, haben bis⸗ 
jegt nicht zu Erfolgen geführt, fodaß die Schießbaumwolle zu Gefchiigladungen nicht verwendet 
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wird, Ein neuerfundenes Pulver, das fog. Schulze'ſche Pulver, ebenfalls ein Pflanzenftoff in 
Sraupenform, mit Säuren behandelt, wodurd es die Eigenfchaft des Erplodirens erhält, ift 
zur Zeit and) noch nicht in Kriegsgebrauch gelommen. Für Aufbewahrung und Transport in 
großen Maffen würde das Schulze’jche Pulver den Vortheil gewähren, daß es die Eigenſchaft 
des Erplodirend erft annimmt, wenn zwei, auf verfchiedene Weife hergeftellte Duantitäten diefes 
Pulver8 miteinander gemengt werben. 

Die Ladungen der gezogenen Gefchüge mußten bei den Hinterladern wegen Schonung des 
Verfhluffes vermindert werden, was aber Schußweite und Percuffionsfraft in Vergleich von 
Lorderladern nicht vermindert, da der Spielraum gänzlich; gefchlofjen ift, alfo feine Gafe ver: 
loren gehen. Als Geſchoſſe fommen bei den Feldgeſchützen Granaten, Brandgranaten, Shrap- 
xls und Kartätfchen zur Anwendung. 

As Zündung für die Geſchützladung gebraucht man Frictionsfchlagröhren. Zum Ent- 
unben der Sprengladung dienen entweder Percuffionsziinder, welche beim Auffchlagen des Ge— 
Khoffes ſich entziinden, alfo feiner Tempirung mit Rüdficht auf die Entfernung des Ziels be- 
Yürfen, oder tempirbare Brennzünder, ald Säufenzünder, bei welchen das Sagftüd, oder als 
Ringzünder, bei welchen der Sahring durch Drehen fo geftellt wird, daß auf die beftimmte Ent- 
fernung das Feuer bes Zünders durchſchlägt, wozu Deffnungen am Zünder angebradt find. 

Die Erleichterung der Feldgeſchütze hat auch die Bedienung erleichtert, und es find zur Be- 
dienung eines Feldgefchüges nur fiinf Mann erforderlich. Treten hierzu noch die drei Mann 
hr Referve, welche jeder Geſchützbedienung zugetheilt werden, fo find diefe aht Mann auch zu 
Imftigen Handhabungen ausreichend, wie Auslegen des Rohre aus der Yaffette u. dgl. 

An Schußarten hat man bei den gezogenen Feldlanonen, mit den gewöhnlichen Granaten, 
gegen verticale Ziele, den flachen Granatſchuß mit der gewöhnlichen Ladung (Gebrauchsladung) 
und einer Erhöhung, welche der Entfernung des Ziels entjpridt. Es lann mit diefer Schußart 
ame Entfernung bis 5000 Schritt erreicht werden, wenn e8 ſich um das Treffen ausgebehnter 
Ziele Handelt. Außerdem hat man, mit den gewöhnlichen Granaten, nod) den hohen Granat- 
ſchuß, gegen Ziele hinter Dedungen oder auch gegen horizontale Ziele. Diefer Schuß wird 
aber nur, mit Rüdficht auf Treffähigfeit, bi8 2000 Schritt angewendet. Da man hierbei eine 
größere Erhöhung nehmen muß, damit das Gefchoß die Dedung überfchreitet oder die Höhe 
%8 horizontalen Ziels erreicht, fo muß man geringere Ladungen nehmen, die in Meinen Kar— 
infchen mitgeführt werben. 

Die Brandgranate hat aufer der Sprengladung eine Anzahl Brander, etiwa vier Stüd, 
Keine Kupferrögren mit Brandfag gefüllt, die dann, durch die Sprengladung entzündet, zu 
enden Seiten durch Deffnungen eine Heftige Flamme ausfprühen. Durch die Hige ſchmilzt 
gleichzeitig die dünne Kupferröhre und bildet eine glühende Schlade. 

Shrapnels find im Feldfriege gegen bewegliche Ziele, bei welchen ſich die Entfernung ſchnell 
indert, ſchwierig anzuwenden. 

Der Kartätſchſchuß, inſofern er aus gezogenen Feldgeſchützen nur bis 600 Schritt mit ge— 
zügender Wirfung angewendet werden kann, ift durch die weittragenben gezogenen Gewehre der 
Infanterie, in feiner Anwendung gegen diefe Waffengattung, mehr in den ee getreten, 
weil Gefüge e8 vermeiden müffen, in wirffames Infanteriefeuer zu fommen, indem fie unver⸗ 
zaltnißmäßige Verlufte erleiden wilrden. Es fteht der Kartätſchſchuß der gezogenen Geſchültze dem 
dr glatten Geſchütze nad), indem man bei erftern zur Schonung der Ziige nicht eiferne, fondern 
Zinktugeln verwendet, welche bei gleichem Durchmeffer leichter find, alfo weniger Percuffions- 
traft haben, wozu bei gezogenen Hinterladern noch die geringere Pulverladung tritt. Bei geringerer 
Slafticität der Zinfkugeln prallen fie nicht fo leicht vom Boden ab, geben alfo weniger Treffer. 
Bas die Wirkung der Ditrailleufe (f. d.) anlangt, fo ift Schußweite wie Percuſſionskraft, 
um Vergleich mit Kartätfchen, eine größere. Außerdem macht die Mitrailleufe in dem Falle, wo 
Re das Ziel trifft, einen bedeutenden Eindrud auf den Gegner, da eine Maffe von Kugeln, in 
qhnellet Folge, denfelben Flech trifft. Im ganzen genommen fteht jedoch die Wirkung des Mi- 
trailleufenfchuffes der des Kartätfchfchuffes nach, weil bei erftern die Kugeln ſich nur wenig 
ausbreiten, und es nicht als ein beſſeres Reſultat der Waffe betrachtet werden lann, wenn ein 
Dann durch vier bis ſechs Kugeln der Mitrailleufe außer Gefecht gefegt wird, wozu eine Kugel 
mögereicht haben wiirde, die Baht der Getroffenen aber eine geringere ift. 

Die Organifation der Feldartillerie in Negimenter, Abtheilungen, Batterien hat ſich nicht 
Wejentlic geändert, und 4— 6 oder 8 Gefchüige ift auch jetzt die Zahl in einer Batterie. Da- 
pgen hat man in neuefter Zeit den Divifionen eine größere Zahl von Batterien zugetheilt, in 
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Preußen z. B. der Infanteriebivifion zwei 4pfündige und zwei 6pfüindige Batterien, der Cava- 
leriedivifion 1— 2 reitende Batterien, während die Corpsartillerie vermindert worden ift. 

Die Zahl der Feldgefchlige, im Verhältniß zu den andern Waffen, Hat fich nicht geändert. 
Auf 1000 Mann Infanterie fommen 3 Geſchütze der Fuß-, auf 1000 Pferde der Cavalerie 
5— 6 Gefchütse der reitenden A. Ein norbdeutfches Armeecorps hat ein Felbartillerieregiment 
von 3 Abtheilungen Yußartillerie, a 4 Batterien, a 6 Geſchütze, und 1 Wbtheilung reitender 
A., à 4 Batterien, & 6 Geſchütze, alfo im ganzen 96 Feldgeſchütze. 

.  Belagerungsartillerie. Auch in der Belagerungsartillerie find die gezogenen Geſchütze 
bereits zur Herrichaft gelangt. Die gezogenen Kanonen haben hier bie glatten und bie Bomben- 
fanonen gänzlich, die Haubitzen aber größtentheils unnöthig gemacht, und gezogene Kanonen 
mit den Mörfern bilden jett den Hauptbeftandtheil der Belagerungsartillerie. Man wendet 
nur noch gezogene 6—12- und 24pfündige Kanonen an. Alle Scußarten, welche beim förm⸗ 
lichen Angriff einer Feftung vorkommen, Enfilir-, Ricochett-, birecter und indirecter Demontir⸗, 
directer und indirecter Breſcheſchuß, Lafien fid) durd; gezogene Kanonen mit größerer Treffähig- 
feit und größerer Bercufftionsfraft erreichen als mit glatten Kanonen. Auch erſetzen dieſelben 
bei diefen Schußarten vollftändig Bombenfanonen und Haubigen. Die glatte Kanone könnte 
nur dann noch zur Anwendung nöthig werden, wenn man mit glühenden Kugeln ſchießen will. 

Die Mörfer aller Kaliber finden jeboch mad) wie vor in der Belagerungsartillerie ihre An- 
wendung. Bei ihnen ift in neuefter Zeit der gezogene Mörfer hinzugetreten, als Hinterladungs- 
geſchütz, um durch das größere Gericht des Langgeſchoſſes, ſowie durch daffelbe als Spik- - 
geſchoß, die Höhe der Flugbahn und fo durch die gefteigerte Endgeſchwindigkeit des Falles die 
Bercuffionsfraft zu fleigern. Das Spitzgeſchoß begünftigt ein tieferes Eindringen, aud als 
Langgefchoß, durch vermehrte Sprengladbung, eime heftigere Erplofion. Mefultate, welche ſich 
auf Eure ftügen, liegen zur Zeit über den gezogenen Mörfer noch nicht vor. 

Gußſtahl und Bronze ift auch bei den Belagerungsgefhüten das Material, welchem man 
dor dem fpröben, eher zum Zerfpringen geneigten Gußeiſen den Borzug gibt. 

Das Material, aus welchem die Belagerungslaffetten angefertigt werden, ift Holz, wozu 
das fefte, wenn auch ſchwerere Eichenholz genommen wird. Nur fiir die ſchweren Röhre der 
25pfündigen Bombenfanone und der 5Opfündigen Haubige hat man in Preußen eine ſchmiede⸗ 
eiferne Laffette hergeftellt, welche für beide der genannten Gefchilge gebraucht wird. 

Die große Treffähigkeit der gezogenen Sefdjige hot im Belagerungskriege die Anwendung 
tiefeingefchnittener Scharten, welche große Zielobjecte bilden, gefährlich gemadjt. Man ver- 
meidet deshalb jetst im Belagerungsfriege das Einfchneiden folder Scharten, und hat bei den 
Belagerungslaffetten das Schildzapfenlager, durch Auffesen von eifernen Ständern und Stre- 
ben auf das Bruftftüc der Laffette, fo hoch gelegt, daf man über die Bruftwehr der Batterie 
hinwegſchießen kann oder doch nur eine ganz flache Scharte braucht. An den Geiten der Laf- 
Fette angebrachte eiferne Trittbügel erleichtern die Bedienung. 

Die Geſchoſſe, welche die Belagerimgsartillerie anwendet, find fitr die gezogenen Kanonen 
Granaten, Brandgranaten, Shrapnels, Kartätjchen und etwa glühende Kugeln aus glattem 
Geſchütz. Bei den Mörfern kommen zur Anwendung Bomben, Brandbomben, Leuchtkugeln, 
beim 5Opfündigen Mörfer aud) Spiegelgranaten, Kartätfchen und Steine als Streugefchoffe. 

Veftungsartillerie. Bei Vertheidigung der Feftungen können alle Arten von Geſchützen 
ihre Verwendung finden. Bon Kanonen gebraucht man aud) hier vorzugsweiſe die gezogenen. 
Glatte Kanonen begünftigen ben Kartätſchſchuß. Ebenfo können Haubigen und Bombentanonen 
wie Mörfer aller Kaliber ihre Verwendung haben, wern auch die Haubigen und Bomben: 
fanonen durch den Granatſchuß der gezogenen Kanonen entbehrlich geworben find. 

Das Material, aus welchem bie Yaffetten ber Feftungsartillerie gefertigt werben, ift Eichen- 
holz, Schmiebeeifen und für ſchwere Mörfer auch Gußeifen. Die Laffetten ſtehen iheils auf 
Rahmen, die ſchmiedeeiſernen immer, theil® auf Bettungen. Die Rahmlaffetten kann mar fo 
body machen, daß man damit über die Krome ber Bruftwehr zu feuern vermag; aber aus dem 
fhon bei ben Belagerungslaffetten angeführten Grunde hat man and) die gewöhnlichen Laf— 
fetten im gleicher Weife durch Anffegen von eifernen Ständern und Streben in ihrem Schild: 
zapfenlager erhöht. Eine eigenthimliche Art von Feftungslaffette ift die Depreſſionslaffette, 
welche die Beftimmung hat, von einer fteilen Feſtungshöhe (Königftein, Ehrenbreitftein) in die 
Tiefe zu ſchießen. Sie ift fo eingerichtet, daf die eigentliche Paffette auf einer aus Blöden und 
Stündern zuſammengeſetzten Vorrichtung ruht, bie hinten gehoben werben kann, ſodaß das 
Rohr in die Tiefe gerichtet wird. Beim Abfeuern läuft dann die Paffette auf dem mittlerm 
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DBlod, auf welchen fie fleht, zuriid, während die ganze Vorrichtung auf den vier Blockrädern 
des untern Blods ftehen bleibt. Eine neue Art von Feftungslaffette ift die in Preußen einge- 
führte fog. Geftelllaffette. Auf einem Hohen fahrbaren Geftell von Holz fteht ein gemöhnfiches 
ſchmiedeeiſernes Laffettengeftell, das ſich auf der obern Kante des Geftells in gleicher Weife wie 
auf dem Rahmen bewegt, während das Geftell feftfteht. Eine ſolche Laffette bedarf weber einer 
Scharte, noch einer Bettung, noch eines Rahmens und hat den Zwed, das Gefchü durch Feuern 
über die Krone der Bruftwehr fofort in Thätigleit zu ſetzen, fobald es aufgefahren ift. Für 
den Gebrauch in Kafematten hat man in eftungen me mit niedrigen Blodräbern, oder 
es ſtehen niedrige Laffetten auf Rahmen. Auch zu diefen Kafemattenlaffetten wird Holz wie 
Schmiedeeifen angewendet. 

Die Gefchoffe bei der Feſtungsartillerie find diefelben wie bei der Belagerimgsartillerie. 
Zu erwähnen ift jedoch das fog. englifche Segmtentgefchoß. Bei Erplofion der Sprenggefchofie 
zerfpringen diefe in eine Anzahl Stüde, 20—30, weldje von umgleicher Größe, alſo von nn- 
gleihem Gewicht und deshalb vor ungleicher Percuffionskraft find. Es erfchien daher wiin« 
ſchenswerth, daf die Sprengftüce gleich an Größe und Gewicht fein möchten, und man glaubte 
dies dadurch erreichen zu Fönnen, daß man im Innern ber Hohlgefchoffe Vertiefungen anbrächte, 
welche das Geſchoß regelmäßig theilten. Aber die Erplofion ber Sprengladung ift zu plöglich 
und die Stitde blieben ungleih. Da erfand Armftrong folgendes Geſchoß: Eine Oranate als 
Langgeſchoß und mit Bleimantel, aber mit fehr diinner Eiſenwand, hat im Innern einen hohlen 
Cylinder, welcher die Sprengladung enthält. Um biefen Cylinder Tiegen fleben aufeinander- 
geſchichtete ringförmige Eifenplatten, von denen aber jede wieder aus fieben aneinandergelegten 
Segmenten befteht. Bei der Exploflon der Sprengladung wird die dünne Eifenhitlle des Ge- 
ſchoſſes und zugleich der Bleimantel zerfprengt, umb bie 49 Segmente der Eifenringe werden 
umbergefchleudert. Dies Geſchoß kommt auch bei der engl. Feldartillerie zar Anwendung. 

In perfoneller Beziehung ift die Feftungsartillerie in Regimenter, Abtheilungen und Com 
pagnien getheilt. Zugleich hat die Feftungsartillerie die Beftirmung, auch die Belagerungs- 
artillerie zu bilden. Ein Feftungsartillerieregiment zerfällt in 2 Abtheilungen, A 4 Compag- 
nien. Ein Feld» und ein Feftungsartillerieregiment bilden eine Artilleriebrigade, und jedes 
notddeutſche Armeecorps hat eine ſolche Artilleriebtigade. 

Marineartillerie. Da e8 in Schiffen bei Aufftelung und Bedienung von Gefchügen 
wejentlic auf Raumerfparnif ankommt, fo find hier gezogene Hinterlader bejonders vortheil- 
haft. Bon vorn zu ladende Geſchiltze, weldhe in den — aufgeſtellt werden, lönnen, 
um fie zu laden, nicht fo weit zuritdigegogen werden, daf die Mündung des Rohre im den in- 
nern Schiffsraum gelangt. Der Ladende muß ſich deshalb zur Kanonenlufe hinauslegen, mas 
bei Hinterladern wicht erforderlich ift. Der Rücklauf wird gehemmt. Man wendet auf Schiffen 
vorzugsweiſe gezogene Kanonen art, und zwar von ſchwerem Kaliber, bis zu 72-Pfündern. Als 
Geſchoſſe Ye man Panggefchoffe (Öranaten). Diefe ſchweren Kaliber find in Bezug auf 
die größere Schufweite gegen bie eittferntern Stranbdbatterien erforderlich, da das Schiff oft, 
wegen mangelnder Wafjertiefe, ſich der Kirfte nicht genug nähern kann, ſowie in Bezug auf 
Bercuffiondkraft gegen die Parzerplatten der Schiffe. 

Küftenartillerie. Wie bei der Schiffsartillerie finden and) bei der Küftenartillerie nur 
ſchwere gezogene Kanonen Anwendung, um enffernte Kriegsfchiffe zu erreichen, und um bie 
Banzerplatten der Schiffe durchfchlagen zu Fünnen. Da hier dag Gewicht des Geſchiltzes we⸗ 
niger in Betracht kommt als beim Schiffegefhiig, fo ift man in Bezug auf Größe der Kaliber 
noch weiter gegangen und wendet feldft 96pfüindige Kaliber an. Die Kitftenartillerie wird in diefer 
Hurficht wol das Uebergewicht behalten, da die Dice der Panzerplatte des Schiffs wegen bes 
Gewichts doch ihte Grenze Haben muß, das Kaliber der Kitftengefchitge aber unbegrenzt vergrößert 
werden kann. Bei Berfuchen durchſchlug die 96pfindige Granate 11 Zoll ftarfe Panzerplatten. 

Bei diefen ſchweren Kitftengefchüigen, als gezogenen Hinterladern, tritt eine Schwierigkeit 
ein in Bezug auf die Gefchitgladung. Die Ladung kann mit Rüdficht auf Schonung des Ge- 
ſchützderſchluſſes nicht unbedingt fo weit vermehrt werden, ald Schußweite und Percuffionstraft 
zur Durchſchlagung einer Panzerplatte es erfordern möchten. Dies hat dahin geführt, daf man 
bei jenen großen Ladungen eine Aenderung in der Form der Pulverförner vornahm, indem man 
das fog. prismatifche Pulver einführte. Gewöhnliche Pulverförner werden durch Zuſammen⸗ 
prefien in die Form eines fechsfeitigen Prismas gebracht, welches eine Höhe von 1 Zoll, einen 
Durchmeſſer von 1, Zoll hat, während jede Scite des Prismas eine Lünge von %/, Zoll be- 
fist. Ein folches durch die Preſſung entftandenes großes Pulverkorn ift mit 7 runden Kanälen 
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durchbohrt, von Zoll Durchmeſſer. Beim Laden des Geſchützes nun werben dieſe Prismen 
in der Rartufche regelmäßig übereinandergefchichtet. Tritt die Entziindung ein, fo entzündet fich 
das Korn ſowol von außen als auch im Innern durch die Kanäle, verbrennt aber langſamer al® 
feingeförntes Pulver, und dies ift auch die Abficht. Diefelde Quantität prismatifchen Pulver 
hat eine geringere Kraft, als wenn es feingelörntes Pulver wäre; denn je langſamer das Pulver 
verbrennt, defto geringer ift feine Kraft. Man nimmt nun eine ſolche Quantität bes prismatifchen 
Pulvers, daß man bie hinreichende Kraft erreicht, greift aber doch dadurch das Geſchütz nicht 
übermäßig an, weil die Verbrennung langfamer ftattfindet. Da diefe ſchweren Geſchütze auch 
eine bedeutende Fänge haben, fo wirken die Gafe des prismatifchen Pulvers, indem fie ſich 
fangfamer entwideln, vollftändig auf das Geſchoß, che ed die Mündung verlaffen hat. 

Das Neuefte über U. enthalten unter andern folgende, das Gefammtgebiet der Waffen- 
Iehre behandelnde Werke: Sauer, « Grundriß der Waffenlehres (Münch. 1867); Elgger, «Die 
Kriegsfeuerwaffen der Gegenwart» (Lpz. 1868); Schott, « Grundriß der Waffenlehre» (Darmft. 
und 7 1868); Reiter, «Elementarwaffenlehre» (Zrieft 1869). 

* Aſchaffeuburg, Stadt im bair. Regierungsbezirk Unterfranken, am rechten Mainufer, hat 
nad) der Zählung von 1867 10288 E. Im deutfchen Kriege von 1866 fam es bei U. am 
14. Juli zu einem Gefecht, in welchem eine öfterr. Divifion von den Preußen gefchlagen wurde. 
Als die Mainarmee unter Vogel von Faldenftein nad) den Gefechten an der Fränkiſchen Saale 
über den Speffart gegen A. vorging, entfendete Prinz Alcrander von Heffen, Befehlshaber des 
8. Bundescorps, die Divifion Neipperg zur Bertheidigung diefes wichtigen Mainübergangs. Die 
Divifion ftellte fid) vor der Stadt, den Fluß mit einer einzigen Brüde im Rüden, auf und wurde 
nad) Hartnädigem Waldgefecht um die vorliegende Fafanerie durch das Vordringen ber Preußen 
längs des Eiſenbahndammes auf A, zurüdgeworfen, welches die Preußen hierauf erftürmten. 

+Afien. Die Ausbreitung der ruſſ. Macht in Centralafien, die Vertreibung der Chineſen 
aus DOftturfeftan und die dadurch entftandene Zugänglichkeit dieſes Landes, die Benutzung ge- 
ſchulter Indier zu Forſchungen in Zibet, die vertragsmäßige Eröffnung Chinas für europ. 
Reifende, endlich die im neueſter Zeit überhaupt fo allgemein gewordene Neigung für Reifen 
und geogr. Forſchungen haben die Kenntniß von U. während der fechziger Yahre unſers Jahr— 
hundert8 ganz ungemein geförbert. Eine Ueberficht ber widhtigften Reifen beginnt am beften 
mit den Hochgebirgen im Centrum des Welttheils. Auf feiner berühmten Neife zu den Kir- 
gifen am Iffyl-Kul war e8 Peter von Semenow vergönnt, den Anfang zur Erforfchung des 
Thianfchan (Himmelsgebirge) zu machen. Am 13. Juni 1857 blidte er vom Sa - Ulinfchen 
Paffe aus hinab auf den Oberlauf des Naryn (Syr Darja) und befuchte ſodann durch Kok— 
dſchar und Sſarydſchar ben Bergloloß des Tengri- han. Schon im folgenden Jahre begann 
Golubew eine Bermeffung der Umgegend des Iſſhk-Kul, während gleichzeitig Walichanow eine 
Handelsfaravane über den öftl. Thianfchan nad) Kafchgar führte. Die fernern Aufnahmen am 
Aſyl-Kul fowie in den Flußthälern des Tſchu und Kotjchgar leitete Wenjukow, und 1862 dehnte 
Prozenko biefelben über den Gebirgsfee Son-Kul bis zum Naryn aus. Im Sommer 1867 
folgte eine militärische Recognofeirung unter General Poltarazfi, an welcher Fr. von Often- 
Saden theilnahm. Diefelbe kam vom Norben her zum Son-Kul (9430 engl, $.) und Naryn, 
überſchritt die Hauptfette bes Thianfchan auf dem Taſch-Rabatpaß (12930 F.) und gelangte 
ſüdlich vom Tſchatyr-Kul (11080 3.) 30. Yuli auf den Südabhang des Gebirge, in das Quell- 
gebiet des Kafchgarfluffes. Im Det. deffelben Jahres flieg der ausgezeichnete Naturforfcher 
Sewerzow vom Iſſyl-Kul aus über Gebirgsrüden und Päffe des Thianſchan zum Affai, einem 
Zufluß des oftturfeftan. Tarim, hinab. Darauf wurde 1868 an der Stelle der ehemaligen 
chineſ. Brüde über den Naryn ein ruff. Fort erbaut, bei welcher Gelegenheit Bunälowſti eine 
Reihe Höhenmeffungen ausführte. Noch 1867 unternahm Kapitän Reinthal eine Reife nach 
Kaſchgar, die beſonders über die fübl. Abhänge des Thianſchan Auffchlüffe gab, und Polta— 
razfi eine Necognofcirung zum Muffartpaß im öftl. Thianſchan. Endlich führte 1869 Baron 
Kaulbars eine Reihe von Aufnahmen aus, welche die verfchiedenen Ketten des Thianſchan 
von ber Grenze bes Khanats Kokand und dem Thale des Alſai im Sübweiten bis zum Tengri« 
Khan und Muffartpaß im Norboften umfaffen und unter anderm die Quelle des Naryn in 
einem Gletſcher der Al-Schirakberge, ungefähr im Meridian des Dftendes vom Iſſhk-Kul, 
— —— haben. Das gewaltige Gebirge, welches drei Breitengrade einnimmt, fenkt ſich 
nad diefen Forſchungen vom Zengris han (21000 3.) gegen Südweſten beträchtlich. In den 
weftlichern Theilen, zwifchen dem Weftende des Iſſyl-Kul und Kafchgar, fteigen nur felten Gipfel 
bis zu 16000 $. an. Die durchfchnittliche Höhe des Hauptlammes am ſüdl. Ufer des Naryn 
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beträgt 12000 —12500 F. und erreicht nicht mehr die Schneelinie (12670 F.). Die Gebirgs- 
fetten bilden im weftl. Thianfchan nad; Sewerzow überhaupt ein durchaus untergeorbnetes 
Element. Das dominirende find die Hochplateaux von 5—10000 F. fenfredjter Erhebung. 
Das Ganze ift eine gewaltige Erhebungsmaffe, deren einzelne aufgejegte Rüden in den beiden 
Hauptrichtungen von Weftfüdweft nad) Dftnorboft und von Nordweft nad) Südoſt ftreichen. 
Höchſt auffallend ift die Trodenheit der Luft, welche bie Schnee= und Gletſcherloſigleit bedingt 
und die Steppenflora beginftigt. Am obern Naryn, wo das Thermometer 10 Monate im 
Jahre unter dem Gefrierpunkt jteht, waren die Steppen im Oct. nod) ganz ſchneelos. Bis zur 
Höhe von 7000 F. befteht die Vegetation faft mır aus Steppenpflanzen der aralo-laspiſchen 
Flora. An der Norbfeite der Gebirgsketten beginnt jedoch; in 5000 %. Höhe ein Waldpunft, 
umd über diefem zeigen die Hochplateaur, Päffe und Gipfel eine ärmliche Alpenvegetation, wäh- 
end einzelne Pflanzen bereits auf die Nähe des Himalaja hinweijen. 

Mit dem ſüdlichern Syftem des Hindu ⸗Kuſch und Himalaja ftcht der Thianſchan durch die 
meribionale Erhebung des Bolor und des Pamirhoclandes in Verbindung, über befjen Tage 
und Dftabfall Hayward auf feiner Reiſe von Indien nad) Kafchgar im 3. 1868— 69 Bes 
obachtungen machte. Bon Leh am Indus ging diefer verdienftvolle Meifende über den 18839 
engl. 5. hohen Tſchangtſchenmopaß nad Schadula am Karafafchfluß, entdeckte auf einer zwanzig⸗ 
tägigen Ercurfion in der großartigen Gebirgäwelt, wo Muftagh, Karakorum und Kuenluen fich 
vereinigen und der Dapoang, der zweithöchfte Berggipfel der Welt, bi8 28128 engl. 5. empor⸗ 
fleigt, die Duelle bes Yarkandfluffes unter 35° 37° 34” nörbl, Br. und 77° 50’ öftl. 2. v. Gr., 
15656 engl. 3. über dem Meere. Sodann ging er über ben Kuenluen auf die Hochebene von Oſt⸗ 
turfeftan hinab, we in gut bebautem Lande die volkreichen Handelsftädte Kargalif, Posgam und 
Jarkand, legteres mit 120000 E., Liegen, und erreichte 5. März 1869 Kaſchgar, wo der Herr- 
fcher von Oftturfeftan, Diohammed Jalub Kufchbegi, refidirte. Hier blieb er bis zum 13, April, 
hielt ſich alddann noch einen Monat in Yarfand auf und reifte von da Ende Mai nad) Leh zu- 
rüd. Seine Bofitionsbeftimmung von Kaſchgar legt diefe Stadt, übereinftimmend mit den 
Kartenconftructionen ber Ruffen, viel weiter nad) Oſten als die bisherigen Karten, nämlich unter 
76° 10’ öftl. L. und 39° 23’ nörbl, Br. Den Oftrand der Pamir, die Kizil-Jartkette, befchreibt 
er als jchroff auffteigende Gebirgswand mit Gipfeln von 20— 21000 F. Unmöglich kann 
irgendeine Landſchaft an Erhabenheit diefe Bergkette übertreffen, wie fie gleich einer gigantifchen 
Diauer ſich aufthürmt und die ſcharfen Umriffe ihrer fchnee- und gletſcherbedeckten Gipfel gegen 
den Haren blauen Himmel ſich abzeichnen. Dagegen bildet die ebene Kammlinie des Thianſchan 
mit ihren in regelmäßiger Folge janft gegen Süboft abfallenden Ansläufern einen ftarfen Con- 
traft. Zu derſelben Zeit wie Hayward beſuchte der indijche Theehändler Shaw Oſtturkeſtan, 
und infolge davon ging 1870 eine commerzielle Erpebition unter Forfyth von Indien dorthin 
ab. Schon einige Jahre früher, 1863, ſchickte Major Montgomeric von der Indischen Yandes- 
vermeffung den intelligenten und zu Ytinerar-Aufnahmen vorgebildeten Indier Mohammeb-i- 
Hamed und fpäter Mirza Sujah über die Pamir nad) Jarkand, und 1865 den Geometer John- 
jon nad) Khoten, der füdöftlichften Provinz von Jakub Kufchbegi’s Reich. Großartiger in ihren 
Erfolgen waren aber die Reifen einiger ebenfalls von Montgomerie ausgefandten Punditen oder 

gelehrten Indier in Tibet. Einen bderfelben gelang e8 im Juli 1865, fi von Nepal aus in 
Tibe einzuſchleichen und 10. Jan. 1866 bie Hauptftadt Lhaſa zu erreichen. Seinem Muthe 
und feiner bewwundernswürdigen Ausdauer verdankt man eine forgfältige Aufnahme der großen 
Straße, welche Tibet von Oft nach Weft, meift nahe dem Brahmaputra, durchzieht und fich 
dabei in einer Höhe von 11300 — 15000 engl. F. hält, eine werthvolle Pofitionsbeftimmung 
von Lhaſa (29° 39’ 17” nördl. Br. und 90° 59’ 43” öſtl. 2. v. Gr.), zahlreiche Höhenmef- 
fungen fowie viele interefjante Notizen über das Klima, die Rebensweife der Bewohner, den 
Dalai Lama und die Klöfter. Nachdem er Juni 1866 vom Manfarowarfee auf brit. Boden 
zurüdgefehrt, trat er im Juli 1867 eine neue Reife an, die ihn vom Gangesthal auf dem Mana- 
paß (18570 engl. F.) über die Himalajafette nad) Nari- Khorjum und über den Bogolapaf, 
die Woafjerfcheide zwiſchen Setladfch und Indus (19220 engl. %.), in die Nähe von Gartof 
(31° 44’ 4” nörbl, Br., 80° 23’ 33" öſtl. 2. v. Gr., 14250 engl. 5.) führte. Dort entdedte 
er ben Hauptguellarm des Indus, den Singi⸗tſchu, und befuchte die 16330 F. über dem Meere 
liegenden Goldfelber von KRok-bichatung. Nach michrfacher Durchkreuzung des Gebiets am obern 
Indus und Setladſch lehrte er im Det. befielben Jahres über den Himalaja ins Oangesthal 
zurüd. 1868 führte ein anderer Pundit eine Routenaufnahme von 1190 engl. M. Länge Hinter 
dem Evereft, dem höchften Berge der Erde, auf tibetan. Boden aus, und ein dritter ging von 
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Spiti nad) Rudok im nordweſtl. Tibet und legte dann einen Weg von 630 engl. M. nad) Often 
über ein mehr als 15000 F. hohes Plateau zurüd, wo er unter anderm außerordentlich reiche 
Goldfelder befuchte. Da noch jet das Reifen in Tibet fiir Europäer jo gut wie unmöglich if, 
fo geben diefe Erplorationen gebildeter Indier einen [hägenswerthen Erſatz. 

In ruf. Turkeftan haben die militärifchen Landesaufnahmen, geftügt auf Struve's Po- 
fitionsbeftinnmungen von 1865 und 1866, fpecielle und genaue Karten zu entwerfen erlaubt. 
Daneben find befonders bemerkenswerth Sewerzow's vielfeitige naturhiftor. Arbeiten, Radlof’s 
ethnographifche, Fawizki's archäologiſche, Makfchejew’s ftatift. Unterfuchungen fowie die Ein- 
richtung meteorolog. Beobachtungsftationen. In den noch unabhängigen Theilen von Tur- 
feftan, wie Bokhara, Khiwa, Turfmianenfteppen, war Hermann Bambery’s Reife 1863 bie bes 
deutendfte unter den neuern. Auch iiber Berfien Hat Bambery’s Bereifung 1862 manches Neue 
geliefert, während in den Kaufafusländern namentlid) Radde's geogr.-naturhiftor. Forſchungen 
feit 1864, die noch immer fortgefetten vieljährigen geolog. Arbeiten Abich’s und die mit Be— 
fteigung der höchften Gipfel verbundenen Reifen der Engländer Freſhfield, Moore und Tuder 
1868 neben den Rartenarbeiten des Generalftabs zu nennen find. Die Kenntnig von Pa- 
läftina wurde gefördert durch die fuftematifchen Aufnahmen und Ausgrabungen des Palestine 
Exploration Fund unter Wilfon, Anderfon und Warren feit 1865, wie auch durch die Erpe- 
dition des Duc de Luynes (1864— 66), welche durch Vignes' und Lartet’8 Theilnahme für 
Kartographie und Geologie wichtig geworden. Werner find zu nennen bie Arbeiten von Holland 
1867 und von Wilfon und Palmer 1868— 69, die zum erften mal ein befriebigenbes Karten⸗ 
bild von der Halbinfel Sinai ermöglicht haben. 

Auf Oftafien übergehend, findet man China in eine ganz neue Periode der geogr. Forfchung 
eingetreten durc; zahlreiche Reifen von Europäern und Umerifanern, veranlaßt burch die Er- 
ſchließung bes Reichs fiir Fremde im Vertrage von Tientſin (uni 1858), Wir begegnen hier 
zunächft Flußaufnahmen, wie des Peiho 1858 durch Osborn und Ploir; des Yangtjeliang 
bis Hanfau 1858 durch Ward und bis Ping-ſchan 1861 durch Sarel und Blakiſton, 1869 
dur Michie; des Sıliang und Kantonflufles 1859 durch engl. Marineoffiziere. Vom Unter- 
lauf des Hoangho oder Gelben Fluſſes erlangten wir Kunde 1868 burd) Elias, der und be- 
lehrt, daß der Strom 1851 feine Dämme bei Qung- men-fau, 90 Li oſtnordoſtlich von Kai- 
fung=fu, durchbrach, unter ungeheuern Verwüſtungen den Kaiſerkanal bei Nan⸗ſchan kreuzte und 
bei Jü⸗ſchan in das Bett des vormaligen Tatfing einlenkte, dem er bis zum Golf von Perfchili 
folgt. Die Mündung des Hoangho liegt jet 4 Breitengrabe nördlicher als früher. Füt bie 
Schiffahrt ift aber fein neuer Lauf nicht viel günſtiger als der alte; nur Meine, nicht über 5— 
7 5. tiefgehende Fahrzeuge Fönnen etwa 200 engl. M. bis Tſi-ho hinauf gelangen. Ueber die 
Geſchichte der Veränderungen im Laufe des Hoangho hat Tumpelly die ausführlichften Nach- 
weife zufammengeftelt. Auch war biefer ber erfte, der in neuer Zeit umfaffende geolog. Unter- 
ſuchungen in China vornahm, welche dann in grünblicherer und vollftändigerer Weife 1868— 
70 von F. von Richthofen fortgeſetzt wurden. Richthofen befuchte Peling, Schanghai, Ningpo, 
den Tichufan-Archipel, den Taihuſee und die Gegend von Ranking, bereifte im Ian. und Febr. 
1869 den Yangtfetiang aufwärts bis Hankau und verwendete den März und April zu einer 
Fahrt auf dem Kaiferfanal und einer Wanderung durch das Gebirgsland von Schantung. 
Hierauf fegte er von Tſchifu nad) Niutfchuang über, unterfuchte die Küften von Liaotung, ging 
dann an der Orenze von Korean gegen Norden, reifte über Mufden und entlang der Grenze der 
Mongolei weftwärts, paffirte die große Mauer bei Schanhai-fuan und fam im Aug. nad) 
Peling. Nachdem er die Kohlengruben der Umgegend von Peling befucht, begab er fich zu 
Waſſer nah Schanghai, um im Sept. eine zweite Reife den Yangtjefiang hinauf bis zum 
Poyangfee zu unternehmen. Endlich beſchloß er feine Wanderungen in China durch eine Land⸗ 
reife von Kanton bis Peling im 3.1870. Unter zahlreichen andern Landreiſen in China zeich- 
nen fi aus die Reifen Michie's von Tientfin nad) Mulden 1861, Bidmore’s von Kanton 
über Kueilin und Jungtſcheu zum QTungtingfee und Jangtſekiang 1866, der Miffionare Wylie 
und John auf dem Jangtſekiang nad) Tſchingtu-fu, von da in das Thal des obern Han und 
auf diefem hinab nach Hankau 1868, Alabafter's durch die Provinz Schantung 1868, Dren- 
ham's von Peling ſüdwärts durch Petfhili und Honan nad) Siangjang am Han (in Hupe) 
und auf diefem Fluſſe abwärts nad; Hankau amı Yangtfetiang 1868, Markham’s durch die 
Provinz Schantung 1869 und des franz. Gefandten Comte de Rochechouari mit Prof. Le 
piffter durch Petſchili und Schanfi 1869. 

Die Mongolei wurde mehrfach von Ruſſen bereift. 1863 befuchte Helmerfen den Koffogol« 
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fee, 1864 Schifhmarew von Urga aus die Quellen des Dnon, 1868 derfelbe die Feſtung 
Uliaſſutai in der weft. Mongolei, bie nie zuvor von Europäern betreten worden war. Wiih- 
rend er jelbft nad) Urga zurüdfehrte, ging einer feiner Begleiter nördlich nad) Minuſſinsk. 
1870 ſchickte die Kaiſerlich Ruſſiſche Geographifche Geſellſchaft eine Erpedition unter Pawli— 
now in biefen weftl. Theil der Mongolei, um von Chobdo und Uliaffutai aus Wege und 
Hanbdelöverfehr zu ftudiren, auch das noch unbekannte Seebeden des Ubfanor zu erforfchen, und 
1871 follte eine andere Expedition unter Prſchewalſti nach der fill. Mongolei abgehen. Für 
die Mandſchurei waren, außer ber Befahrung des Sungariftroms in den 9. 1864, 1866 und 
1868 durch die Auffen, die feit 1864 unternommenen ausgedehnten Reifen des Miffionars 
A. Williamfon von Bebeutung, da fie aufer reicher Ortskunde werthvolle Auffchlüffe über das 
Gebirgsſyſtem des Schan-alin braten. Auch ging 1870 eine ruff. Erpeditton umter dem 
Ardimandrit Palladius von Peling aus dorthin, welche zahfreiche Ruinenſtätten auffand und 
beſonders für die Ethnographie thätig war. 

Das Beftreben der Engländer, einen Landweg für ben Handel zwifchen Indien und China 
aufzufinden, bat zu mehrern Forfchungsreifen an ben Südweftgrenzen Chinas und auf der 
binterindifchen Halbinfel Veranlaffung gegeben. So ftellten 1867 Williams und Suard Unter- 
fuchungen über die Möglichkeit einer Eifenbahnanlage von Rangun norböftlic nad) dem Salwin- 
fluffe an, kamen jedoch zu der Einfiht, daß die Bahn nur mit fehr großen Koften Hergeftellt 
werden könnte. Bon Bhamo am Jrawaddy ging 1868 eine Erpedition unter Kapitän Sladen 
öftlich nad dem neuen mohammebd. Staate der Banthay, der ſich aus einem großen Theil der 
vormals chineſ. Provinz Jünnan gebildet hat, und ſchloß einen Handelsvertrag mit dem König 
Soliman ab. Vom Yangtfefiang aus fuchte Cooper 1868 nad) Tibet und Indien zu gelangen; 
aber an dem Eindringen in Tibet verhindert, hatte feine Reiſe nur einige Auffchlüffe tiber die 
gebirgigen Orenzpartien von Tibet, Szetf huen und Jünnan zur Folge. Auch fein Berfuch, von 
Aſſam ans nad) China einzubringen, mislang (1870). Das bedeutendfte Unternehmen in die- 
fen Theilen von Afien war die franz. Expedition zur Erforſchung des Mekhong, welche unter 
de Lagrie und nad) deffen Tode ımter Garnier 1866 —68 von Cochinchina den Mekhong 
aufwärtd bis nahe an die chineſ. Grenze verfolgte, Liefen großen, leider nicht weit ſchiffbaren 
Strom Hinterindiend zum erften mal aufnahm, dann dur Jünnan zum Jangtſekiang ging, 
die Hauptftabt Tali des Panthayftaats befuchte und den Jangtſekiang hinab zurüdfehrte. 

Für den Indifhen Archipel find neben den fortgefetsten Arbeiten der Holländer als wahr- 
baft epochemachend die naturhiftor. Forſchungen von Wallace zu erwähnen, während ber ital. 
Botaniker Beccari 1865 — 68 das Gebiet des Nadja von Sarawak auf Borneo in feiner ganzen 
Ausdehnung bereifte und der amerif. Geolog Bidimore 1865 vor feiner Reife durch China die 
Moluffen, Buru und Sumatra befuchte. Die zum größten Theil noch unbekannte Infel For- 
nıofa wurbe feit 1866 in ihren Kiüftenftrichen unterfucht von Collingwood, Gnerin und Ber: 
nard, Kopf, Schetelig, Broofer. 

Die Kenntniß von Japan nimmt weniger zu durch Reifen, deren neuerdings nur wenige 
und unbedeutende im Innern der Infeln gemacht worden find, als durch die Studien ber in den 
Handelshäfen fid) aufhaltenden zahlreichen Europäer. Den frühern Werken ſchließt ſich nantent- 
Lich die durch ihre trefflichen Suuftrationen vielfach befannt gemorbene Arbeit des Schweizer- 
conful® Humbert an. Von geogr. Bedeutung waren außerdem die engl. Bermeflungen an den 
Küften, befonders in dem japan. Mittelmeer, umd bie Aufnahme des Flufjes von Djafa auf- 
wärts bis Miafo oder Koto im März 1868 unter Kapitän Du Petit Thouars. 

Einen Beitrag zur Geographie der noch immer verfchloffenen Halbinfel Korea brachte der 
franz. Kriegszug unter Adıniral Roze im Sept. 1866 durch die Aufnahme des Fluſſes Hang» 
Kiang und der Küftenftveden und Infeln bei feiner Mündung. Auf der Infel Sadalin ver- 
volftändigte 1868 Lopatin durch ausgedehnte Reifen an dem Küſten und im Innern die Schmidt’- 
hen Forſchungen von 1860. 

In dem gegenüberliegenden ruff. Gebiete zwifchen dem Japaniſchen Meer und dem Uffuri war 
Prſchewalſti 1867— 68 mit naturhiftor. und ethnogr. Stubien befchäftigt. Im Außerften Nord» 
often Sibiriens, dem Tſchuktſchenlande, erfüllte 1868 — 70 eine Erpebition unter Baron Maidel 
eine tiffenfchaftliche und zugleich polit. Miffion. An den Ufern des untern Yeniffei waren 1866 
Lopatin und Schmidt thätig, erfterer mit Forſchungen im turuchansliſchen Bezirke, legterer mit 
dem Auffuchen eines Mammuth, deffen Ausjchmelzen aus dem Eife nad; Petersburg berichtet 
worden war. Schmidt glaubt aus feinen Beobachtungen den Schluß ziehen zu können, daß das 
Mima im Norden Sibiriens jetst fälter ift als chemals, und daß einft Mammuthe dort Nah- 
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rung gefunden haben können. Das Gebiet des Witim, ſchon durch die große ſibir. Erpedition 
unter Schwarz zum Theil enthüllt, wurbe 1865 von Lopatin und 1866 von Fürft Krapotkin 
bereift, deſſen Begleiter Poläfow 1867 die Uferländer des Baifal ducchftreifte, indem er vom 
Ausfluß der Angara nad; Kultul am Südweſtende des Sees und über Tunkinsk nad) den Ber- 
zweigungen des öftl. Sajan ging, dann über Urgudei und den Poften Kliutſchewoĩ in Trans: 
baifalien ins Thal der Djida, eines linken Zuflufjes der Selenga, gelangte. Im Gouvernement 
Irkutsk find ferner Puzillo’8 entomolog. Wanderungen im ſüdweſtl. Theile und die geolog. 
Unterfuchung des Gouvernements unter Zjchefanorffi'8 Leitung 1869 zu nennen, während in 
Weſtſibirien B. von Cotta's Reife 1868 neue Auffchlüffe über den Altai gebracht und die 1869 
abgejchloffenen Arbeiten der Ruſſiſch-Chineſiſchen Grenzeommiſſion unter Babkow die Grund» 
fage zu einer fpeciellen Kenntniß des die wildeften Partien des Altai einfchließenden Grenz- 
ftreifens vom Saiffanfee bis zur Grenze des Goupernements Jeniſſei gelegt haben. 

+ Aſſeburg (Graf Ludw. Aug. von der), das Haupt diefes gräfl. Haufes, Herr der Graf- 
Schaft Falfenftein im Mansfelder Gebirgstreife, ftarb 24. Det. 1869 auf Schloß Meisdorf bei 
Ermsleben. Er war Ritter des Jobanniterordens, preuß. Kammerherr und Wirll. Geheim- 
vath, erfter Oberjägermeifter, Chef des fönigl. Hofjagdamts und erbliches Mitglied des Herren- 
hauſes. Erbe des Fideicommiffes ift der ältefte Sohn, Graf Ludwig von der U., geb. 
6. Juni 1829. 

Afteroiden, ſ. Planetoiden. 

* Aſtronomie. Wie in allen Naturwiſſenſchaften, find auch in der A. in den letzten Yahr- 
zehnten fehr bedeutende Fortfchritte gemacht worden, und die neueften Erfindungen und Ent- 
deckungen, befonders die denfwürbige Daguerre’fche Erfindung, welche zur Photographie führte, 
ferner die Telegraphie und die Spectralanalyfe haben unfere Kenntniffe aud in der A. fehr 
vermehrt. Das Gebiet ſowol der praftifchen wie aud) das der theoretifchen U. hat ſich in den 
einzelnen Abtheilungen durch die errungenen Bereicherungen mehr erweitert, als dies früher in 
manchen Jahrhunderten geſchehen ift. 

Die praftifche A. hat durch Erbauung neuer Obfervatorien nit nur in Europa, fondern 
auch in Nord und Südamerika, ja felbft in Auftralien (Sidney und Melbourne) eine Menge 
von Werkftätten mit neuen Inftrumenten von früher nie erreidhter Größe und Vollfommenheit 
erhalten, in denen ununterbrocden gearbeitet wird. Zunächſt wurden duch Anwendung der 
Telegraphie die Lagen vieler Sternwarten untereinander viel genauer als früher beftimmt. Fer— 
ner wurden telegr. Yängenbeftimmungen in großer Anzahl und mit großer Genauigleit in Ame⸗ 
rifa und auch in Europa ausgeführt. Befonders ift dies eine Aufgabe der großen ruſſ. Grad— 
meffung und der durch General Baeyer 1863 ind Leben gerufenen europ. Gradmeſſung. Man 
hat Längenbeſtimmungen vom Ural aus durch Deutſchland auf dem 52. Breitengrade bis nad) 
dem weftlichften Punkte Großbritanniens ausgeführt. Dann ift auch vermitteld des trans- 
atlantifchen Kabels durch die United States Coast Survey die Länge zwifchen Greenwich und 
Wafhington neu beftimmt worden. Die Sternwarten Amerikas, in Cambridge, Wafhington, 
Chicago, Ann-Arbor u, a., die Europas in Wien, Berlin, Leipzig, Gotha, Bonn, Leyden, 
Genf, Neufchätel, Züri, Mailand, Florenz, Rom, Neapel, Palermo, Kopenhagen, Stodholm, 
Lund u. a. haben fich an folchen telegr. Längenbeſtinumungen befonders betheiligt. 

Die durch Beffel zuerft in großem Maßſtabe begonnene Beftimmung der Firfternörter am 
Himmel, weldye beſonders Argelander fortgefett, haben durch neue Sternfataloge in Greenwich 
und Orford Bermehrung gefunden. Während befonders die Sternwarte in Pulfowa ſich mit 
den Yundamentalbeftimmungen der hellern Sterne befchäftigte, find andere Sternwarten an die 
Beftimmung ſchwächerer Sterne bis zur achten Größe gegangen. Die im J. 1863 gegritndete 
Deutfche Aftronomifche Geſellſchaft hat ſich die Aufgabe geftellt, durd Mitwirkuug von etwa 
zehn Sternwarten die genauern Pofitionen aller Sterne der nörbl. Himmelskugel bis zur neunten 
Größe beftimmen zu laffen. Diefe Arbeit ift bereits rüftig in Angriff genommen. 

Den Beobadhtungen der Doppelfterne und Nebelfleden haben ſich mehrere Aftronomen ge» 
widmet. Die Zahl der genauen Pofitionsbeftimmungen ift fehr vergrößert, und dabei find ge- 
naue Zeichnungen einzelner Nebelflede gemadjt worden. Bon dem befaunten fchönen Nebel im 
Drion wurden faft gleichzeitig Zeichnungen und Bejchreibungen von Struve, Secchi und Bond 
herausgegeben. 

Ueber die Barallaren der Firfterne hat man mehrfache Unterfuchungen angeftellt. Nachdem 
Beſſel zuerft von einem ſich flart bewegenden Stern im Schwan (61 Cygni) die Entfernung 
beftimmt, wurden nicht nur neuere Beobachtungen diefes Sterns gemacht und ein neuer Werth 
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der Barallare abgeleitet, fondern aud; von mehrern andern Sternen (x Lyrae, p Ophiuchi, 
34 Groombridge, 21185 Lalande, & Centauri u. f. w.) find mit großer Genauigkeit bie Ent- 
fernungen von der Erbe von fleißigen Beobadhtern und Rechnern (Struve, Auwers, Krüger) 
beftimmt worden. In Bezug auf die Entfernung des ung nächſten Firfterns, ber Sonne, be- 
flätigten die neuen Beobachtungen mit großer Sicherheit das auch von Hanfen und Feverrier 
theoretifch gefundene Refultat, daß die Diftanz der Sonne von der Erbe nicht fo groß fei, wie 
man biöher aus Encke's Discuffion der Venusdurchgänge von 1761 und 1769 annahm, fon= 
dern um etwa verkleinert werden muß, aljo auf nahe 20 Mil. M. ftatt 20%, Mil. Die 
Benusdurchgänge von 1874 und 1882 werden dies wol weiter beftätigen. 

Durch aufmerkſame Beobahtungen itber die Helligkeit der Firfterne ftellte fich heraus, daß 
eine große Anzahl derfelben veränderliches Licht Hat. Bon mehr als 130 veränderlichen Ster- 
nen, von welchen man die Perioden der Beränderlichfeit kennt, find bereits Kataloge vorhanden. 
Die Hypothefe, daß die früher erfchienenen neuen Sterne veränderliche feien, hat durch bas 
plögfiche, aber nur furze Zeit dauernde Aufleuchten eines ſchwachen Sterns in dem Sternbilbe 
der Krone mehr MWahrfcheinlichkeit fiir fich erhalten. 

Nachdem im J. 1845 durd) die von der berliner Afademie herausgegebenen Sternlarten 
die Entdedung vieler Heinen Planeten zwifchen Mars und Jupiter begonnen, fertigten aud) ein- 
jelne Aftronomen mehrfach Sternfarten au, was zur Entdeckung vieler, zum Theil fehr Licht- 
ſchwacher Heiner Planeten geführt hat. Die Zahl derfelben ift zur Zeit (1. Febr. 1871) bereits 
auf 112 geftiegen. Auch den Kometen hat man fleigig Aufmerkſamkeit gewidmet, und die Zahl, 
deren Bahnen beftimmbar find, ift auf 250 geftiegen. Unter benfelben find mehrere als perio- 
difche, d. h. wiederkehrende, erkannt. Zu dem Ende'fchen Kometen mit 3Y, I. Umlaufszeit, dem 
Biela'ſchen mit 6Y, 3. find andere von d’Arreft, Brorfen, Bruhn, Faye, Tempel, Tuttle, 
Binnede entdedte mit 5—13 9. Umlaufszeit gekommen. 

In das Bereich des Sonnenfyftems find befanntlich durch Olbers' fcharffinnige Darftellung 
diejenigen Meinen Körper gefommen, welche faft jede Nacht, oft nur fehr ſporadiſch, auftauchen 
und als Sternfchnuppen bezeichnet werden. Schiaparelli erwarb ſich das große Verdienft, den 
Sternſchnuppen ganz diefelben fehr ercentrifchen, nahe parabolifhen Bahnen angewiefen zu 
haben, wie die Kometen fie befchreiben, und vielleicht find die Sternſchnuppenſchwärme Trilm⸗ 
mer einftiger Kometen. 

Die Bahnbeſtimmung diefer Himmelskörper ift durch Ausarbeitung der von Gauß neu be— 
gründeten theoretifchen A. fehr gefördert worden, indem in neuerer Zeit mit diefen Problem 
Hanjen, Oppolzer und Klinferfues fich befchäftigt Haben. Legterer hat auch mehrere Methoden 
zur Berechnung von Doppelfternbahnen gegeben. 

Das Gebiet der phyfifchen A. wurde befonders durch Unterfuchungen von Hanfen, Des 
lamay und Adams, durch neue Theorien in der Bewegung des Mondes, durch Löſung und 
Erweiterung des Problems der drei Körper fo wefentlic) gefördert, daß, während früher nur 
die bedeutendften Aſtronouien ſolche Rechnungen ausführten, jet diefelben auch von jüngern 
Atronomen gemacht werden. Gegenwärtig wird eine Bahnbeftimmung ohne Berüdfichtigung 
der Störungen nur als unvollftändige Arbeit betrachtet. 

Die Photographie ift in wenigen Jahren zur Herftellung getreuer Abbildungen der Mond- 
oberfläche gelangt, die jegt fiir alle Bhafen des Mondes vorhanden find und aud) ftereoffopifc 
vorliegen. Man Hat aud) verfucht, Planeten und Doppelfterne zu photographiren, um von letz— 
tern nachher auf der Platte zu jeder beliebigen Zeit die Diftanzen zu meſſen. Die Photographie 
wurde ferner aud) auf die Sonne angewandt, und man hat eigene photoheliographifche Fernröhre 
conftruirt, womit man zu jeder Zeit Bilder der Sonne aufnehmen kann, auf welchen die Flecken, 
Fadeln u. ſ. w. ſich zeigen. Beſonders ift aber die Photographie bei den totalen Sonnenfinfter- 
niſſen der jüngften Zeit von großer Wichtigkeit gewefen: fie hat nicht nur im J. 1860 gezeigt, 
daß die Protuberanzen der Sonne angehören, fondern auch getreue Aufjchlüffe über Höhe und 
Ausdehnung diefer merkwürdigen Gebilde gegeben. 

Doch viel mehr als die Photographie hat über die phyſiſche Befchaffenheit der Himmels- 
Törper das Spectroffop Aufklärung verfchafft. Seine Anwendung auf die Firfterne läßt ung in 
diefen Sternen drei oder vier Hauptformen erfennen, wovon bie eine Aehnlichkeit hat mit dem 
Spectrum unferer Sonne, eine andere dagegen ſich durch eine fehr große Menge von dunfeln 
Linien auszeichnet und merkwürdigerweiſe Hauptfächlich den farbigen und veränderlichen Sternen 
angehört. Das ſchon früher bekannte Sonnenfpectrum unterfuchte man in neuerer Zeit in feinen 
einzelnen Linien fehr genau. Hiernach Haben ſich Unterfchiebe im Spectrum gezeigt, je nachdem 
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das Spectroflop auf die fledenfreie Oberfläche ber Sonne, auf die Flecken oder auf die Fadeln 

erichtet war. Man ift dadurch zu der Hypotheſe gelangt, daß die Sonne felbft in glühend- 

üffigem Zuftande fic befinde und von mehrern befondern Atmojphären umgeben fei. Ganz 
befonders hat aber bei der totalen Sonnenfinfterniß im 9.1868 das Spectroffop dahin geführt, 
die fich durch Helle Linien im Imftrumente auszeichnenden Protuberanzen zu jeder Zeit amı 
Sonnenrande zu finden, und etwas fpäter ift e8 Huggins, Lockyer und Zöllner gelungen, mit 
den Spectroffop die Protuberanzen in ihrer ganzen Ausdehnung zu fehen und die merkwürdig 
vafchen Aenderungen derfelben in Form, Geftalt und Intenfität wahrzunehmen. Das Spectro> 
ſtop ift bei der Sonnenfinfterniß im Dec. 1870 das Inftrument gewejen, weldjes nähern Auf: 
ſchluß über die die Sonne bei totalem Finfterniffen umgebende Corona gegeben hat, wonach ein 
Theil derfelben, welcher der Sonne am nächften, höchſt wahrfcheinlich durd) letztere ſelbſt, der 
entferntere Theil aber vielleicht durch unfere Erdatmofphäre gebildet ift. Das Spectroflop, auf 
die Planeten angewandt, hat ergeben, daß deren Spectrum mit dem der Sonne identifch ift, 
während das ber Kometen die gasförmige Natur diefer Himmelskörper anzeigt. Bei mehrern 
derjelben hat man diejenigen hellen Linien gefunden, welche dem Koblenftoffgafe eigen find. Bei 
der Anwendung des Spectroffops auf die Nebelflede hat man lichte Linien gefunden, welche 
ebenfalls auf einen gasförmigen Aggregatzuftand derfelben hindeuten, wodurch die frühere Hypo- 
thefe, daß ſämmtliche Nebel in genügend ftarfen Fernröhren fih in Firfterne auflöjen laſſen 
würden, hinfällig geworben ift. 

Afyle oder Zufluchtsorte. Die großen Städte namentlich machen öffentliche Einrich- 
tungen zur zeitweiligen Aufnahme folcher Perfonen nöthig, die nicht im Stande find, fich ein 
Nachtquartier aus eigenen Mitteln zu verfchaffen. Die maffenhaft nad) den Hauptftädten zus 
reifenden Arbeiter und Dienftboten, namentlich die weiblichen, bedürfen einer ſolchen Unterkunft 
oft fchon aus dem Grunde, weil fie am Orte fremb und ohne derartige Zufluchtsorte mandherlei 
Gefahren audgefegt find; viele andere, weldye in der Etadt leben, find durch augenblidliche Be— 
Shäftigungslofigkeit, Entlafjung aus dem Dienfte, Ermiffion aus der Wohnung wegen une 
pünftlicher Miethszahlung u. f. w. in Verlegenheit, wo fie ihr Haupt hinlegen jollen. Die 
polizeilichen « Gewaßrfame » und « Arbeitshäufer » genügen fiir diefen Zwed befonders darum 
nicht, weil fie vielfach unbeſcholtene Leute mit VBerbrechern oder liederlichem Volt in einen Raum 
zufammenpferchen und fo in fittlicher Hinficht anftedend wirken. Ein hervorzuhebenber Vorgang 
in diefer Hinficht ift das zu Berlin mit dem Beginne des J. 1869 begründete « Afyl für Ob- 
dachloſe », zunächſt für Frauen und Mädchen. Daffelbe ift aus dem freien Gemeinfinn der ber 
liner Bürgerfdaft, bald nad) den ebenfalls aus diefer Quelle entftandenen berliner Vollslüchen 
und Bolksfindergärten, hervorgegangen und hat in der kurzen Zeit feines Beſtehens bereits in 
hohem Maße wohlthätig gewirkt. Mit dem enormen und rapiden Wachsthum der Stadt Berlin 
ift der Zuwachs an Armuth Hand in Hand gegangen, und zwar mehr als proportional. Berlin 
bat gegenwärtig mit einem unverhältnigmäßig großen Pauperismus zu kämpfen, welder aber 
infofern nicht fo trübe ift ald der von Paris und London, da in Berlin die Maſſe der Armen 
nicht auf einem ebenfo tiefen Niveau der Verklommenheit fteht wie in jenen andern Städtefoloffen. 
Für die Obdachloſen der großen flottirenden Bevölkerung Berlins war bisher fehr ſchlecht ge- 
forgt: entweder übernachteten fie im Freien oder in elenden gewerbsmäßigen Schlafftellen, oder 
fie fielen dem Polizeigewahrfam anheim. Im 9. 1868 befanden fid) in legterm 14029 Män- 
ner, 1664 frauen, 64 Kinder. Davon hatten fich felbft gemeldet 13743 Männer, 1331 Frauen, 
64 Kinder, alfo weitaus der größte Theil. Der Verein, welcher mit der Gründung des Ajyls 
für obdachlofe Frauen und Mädchen begonnen, will die aus biefen Ziffern hervorſchauende 
unverſchuldete Noth davor bewahren, mit der Gemeinſchaft, in die man fie bringt, dem Ber- 
brechen und Lafter zu verfallen, und fie der Arbeit zuführen. Mitglied des Vereins wird jeder, 
welder 5 Thlr. auf einmal oder %/, Thlr. jährlichen Beitrag zahlt. Die Verwaltung liegt in 
den Händen eines aus 25 Mitgliedern beftehenden Verwaltungsrathes, den der Verein wählt, 
und eines gejchäftsleitenden Vorftandes von 7 Perfonen, den jener aus feiner Mitte wählt. Das 
erfte Local für das Aſyl ift ein miethweife erworbenes, frliher als Urtilleriewerfftätte beuutztes 
Gebäude (Ede der Dorotheen- und Wilgelmftraße). Die Einrichtung ift fauber und zweckmäßig. 
Eiferne Bettftellen mit Spiralmatragen und wollenen Deden, in langen Reihen auf beiden Sei- 
ten des Schlaffaals aufgeſtellt; Wafferleitung, Gaseinrichtung, Badewannen, Reinigungsvor- 
richtungen für die Befleidung. Abends wird eine Mehlfuppe, morgens eine Taffe Kaffee gereicht. 
Die Benugung findet im Winter von 6 Uhr abends bis 8 Uhr morgens, im Sommer von 
7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens ftatt. Eine Hausmutter und ein Hausvater beforgen die Ge- 
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ſchäfte ber Beherbergung, unter der Aufſicht eines Vereinsmitgliedes. Im Yan. 1869 war bie 
Zahl der das Aſyl benugenben weiblichen Perfonen 393, im Juli 1869 bereits 1174, und fo ift 
fie weiter geftiegen. Die größere Hälfte waren ermachfene Mädchen von 20— 30 $., ein Viertel 
Frauen, ein Biertel Kinder. Im allgemeinen darf diefelbe Berfon in einem Monat nur fünfmal 
das Aſyl benugen. Namentlich find e8 zu Anfang des Duartals und auch des Monats die 
Ermittirten und die wegen Dienſtwechſels obbachlos gewordenen Mädchen, welche das Aſyl be- 
völlern. Es gehören aber gerade die Ermittirten, welche das Afyl auffuchen, nicht felten den 
gebildetern Klafjen an. Erfahrungsmäßig wird es namentlich einzelnen Frauen mit Kindern oft 
ſchwer, eine Wohnung zu finden, da die Wirthe von ihnen die Monatsmiethe vorausbezahlt ver⸗ 
langen. So weilte eine gebildete Beamtenfrau in anftändiger Kleidung mehrere Nächte im Afyl 
und hatte obenein ein ausreichendes Mobiliar mit fih. Nicht blos aus Berlin, fondern aud) 
von Diemftboten, die von auswärts aufommen, wird das Aſyl häufig aufgeſucht. Die aus- 
wärtigen Dienftboten vermiethen ſich dann gewöhnlich binnen wenigen Tagen, öfters durch Ver— 
mittelung der Hausmutter oder des Hausvaters. Der Afylverein hat bei dem Magiftrate der 
Stadt Berlin die Zumeifung communaler Grundftüde für zu begrindende Männerafyle nach-⸗ 
gefuht. Mit dergleichen Einrichtungen hat man öfters religiöfe Befferungszwede verbunden. 
So find namentlich auf Anregung und im Geifte der fog. Innern Miffion in Hamburg, Bre- 
men, Bremerhaven Matrofenherbergen, in Berlin, Leipzig und andern Orten Mägde- 
herbergen hervorgegangen. 

Aethylen (Elaylgas, ölbildendes Gas), ein Kohlenwafjerftoff, welcher fich bei der 
trodenen Deftillation vieler organischer Subftanzen bildet und einen wichtigen Beftandtheil des 
Leuchtgaſes ausmacht, wird im Heinen durch Erhigen von 1 Theil Allohol und 6 Theilen con⸗ 
centrirter Schwefelfäure erhalten. Es ift ein farblofes Gas, welches einen ätherifchen Geruch 
beſitzt und mit hellleuchtender Flamme verbrennt. Mit dem gleichen Volumen Chlor verbindet 
es ſich zu einer öligen Flüffigkeit, dem Aethylenchlorid oder der Holländifchen Flüffigkeit. 
Mit den Elementen des Waſſers vereinigt, bildet es gewöhnlichen (fog. fyntHetifchen) Alkohol. 
Das U. ift ein Radical der organischen Chemie und bildet den Ausgangspunkt zur Darftellung 
jahlreicher organischer Verbindungen. 

*Auberlen (Karl Aug.), Profeffor der Theologie zu Baſel, farb dafelbft 2. Mai 1864. 
Außer dem zweiten Theile feines Werks über «Die göttliche Offenbarung» (Baf. 1864) ver 
Öffentlichte er noch eine theol.-homiletifche Erklärung über «Die beiden Briefe Pauli an die 
Theffalonicher» (mit Riggenbach, Bielef. 1864; 2. Aufl. 1867). Aus feinem Nachlaſſe erfchien 
Beiträge zu hriftl. Erfenntniß» (Baf. 1865). 

Aubin, Stadt im Arrondiffement Billefranche des franz. Depart. Aveyron, mit 8863 E., 
ift der Mittelpunkt eines ergiebigen Kohlengebiets, welches in letzter Zeit jährlich, über 5 Mil. 
Quintal vorzüglicher Steinlohlen Lieferte. Außerdem werden in der Umgebung noch Eifen, 
Schwefel und Alaun, ferner Marmor, Kryftal, Kallſtein und andere Mineralien gewonnen. 
Die Eifenerze werden auf fünf Hohöfen bei dem benachbarten Orte Le Gua gefchmolzen. Die 
Stadt befitt eine Kirche aus dem 12. Jahrh. und die Ruinen eines alten Schlofjes. Die in 
der Umgegend gezichteten Schafe kommen unter dem Namen der Schafe von Eranfac in den 
Handel und find ſehr gefucht. 1869 fanden zu A. ernftliche Arbeiterunruben ftatt. 

*Auer (Alois) jtarb zu Wien 10. Juli 1869. Er war 1858 zum Wirkt. Hofrath ernannt 
und im März 1860 mit dem Prädicate von Welsbach in den erbländifchen Kitterftand erhoben 
worden. Die 1862 übernommene Oberleitung der k. f. Borzellanfabrif zu Wien legte er bereits 
1864 nieder, und 1868 nahm er feinen Abfchied als Director der Hof- und Staatsdruderei. 
Rachrichten über feine Familie ftellte er felbft in «Beiträge zur Gefchichte ber U.» (Wien 1861; 
2. Aufl. 1862) zufammen. 

*Aueröperg, ein altes, in Defterreich vielfach verzweigtes Adelsgeſchlecht. Aus der jüngern 
yanfragifchen Linie defjelben ftarb Fürft Bincenz Karl Joſeph U. in der Nacht vom 7. zum 
8. Yuli 1867 zu Hieging bei Wien. Er hatte fi jurift. Studien gewidmet und dann zwei 
Jahre bei der Kammerprocuratur gearbeitet. 1848 lämpfte er als Freiwilliger mit ben tiroler 
Schügen gegen die Piemontefen. Am 29. April 1860 wurde er zum lebenslänglichen außer 
ordentlichen Mitglied des verftärkten Reichsraths, 18. April 1861 zum erblichen Mitglied des 
Herrenhaufes ernannt. Nach dem Tode des Grafen Lanckoronſti (Mai 1863) zum Oberft- 
lammerer erhoben, erhielt er zugleich auch die oberfte Leitung der kaiferl. Hofbühnen. Auch als 
Schriftſteller Hat ſich A. verſucht. So gilt er als Verfafſer der polit. Brofchüire « Zwifchen 
Stamm und Rinde» (Wien 1863). 
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*Auersperg (Ant. Alerander, Graf von), noch befannter unter dem Namen Anaftafins 
Grin als hochbegabter Dichter Deutſch-Oeſterreichs, geb. 11. April 1806 zu Laibad) in 
Krain, hat fich, feitdem Defterreich in conftitutionelle Bahnen getreten, entſchieden der Politik 
zugewandt, objchon er erft 3. Aug. 1865 bei dem 500jährigen Jubiläum der wiener Univerfität 
«wegen feiner ausgezeichneten Peiftungen im Dienfte Apoll’8» zum Ehrenboctor der Bhilofophie 
ernannt worden ift. Indeß war Graf U. bereits 1848 auch auf dem Felde der Politik thätig, 
wenn aud nur in vorübergehender Weife. Er überbrachte 16. März aus Wien die Zufage der 
Conftitution nad) Graz. Diefem Umftande und feinem Dichterruhme hatte er es zu danfen, 
daß er zum Deutfchen Borparlament und bald darauf als Vertreter Laibachs in die Deutjche 
Nationalverfammlung entjendet ward, aus der er ſich jedoch ſchon Ende Sept. zurückzog. Im 
öffentlichen Leben begann A. erft nad) Bach's Sturze ſich wieder bemerlbar zu machen. War 
er auch während der Revolution nicht genugſam hervorgetreten, um Verfolgungen ausgeſetzt 
zu ſein, ſo hatte ſeine Thätigkeit doch nicht gerade dazu gedient, jenen Malel des Liberalismus, 
der ihm in ſeiner Eigenſchaft als Anaſtaſius Grün noch von Metternich's Zeiten her anhaftete, 
zu tilgen. Im Sommer 1860 wurde er von der Krone in den Verſtärkten Reichsrath für 
Krain berufen und Oftern 1861 ımter Schmerling's Minifterium zum lebenslänglichen Mit- 
gliede des Herrenhaufes ernannt. Weniger glänzend, aber praftiich vieleicht nod) bedeutſamer 
als feine Thätigfeit im Herrenhaufe war feine Theilnahme an den Verhandlungen des krainer 
Landtags während der ganzen erften Wahlperiode von 1861— 67. In diefer Verſammlung 
war U. der Hauptvertheibiger der Berfaffung und des dentjchen Elements, denen er durch aus— 
gezeichnete Neben, wenn and mehr im alademifchen als im parlamentariſch-dialektiſchen Stile, 
unſchätzbare Dienfte leiftete. Gerade deshalb war er aber den Gegnern der Berfaffung bejon- 
ders in Krain ein Dorn im Auge. Als der neue Staatsminifter Graf Belcredi im Herbft 1865 
die flawifch-Flerifale Frage dort losließ und die deutjche Emigration aus dem Herzogthum 
fowie die planmäßige Slawifirung diefes deutfchen Bundeslandes begann, faßten die Anhänger 
der Siftirungspolitif und der Yefuitenherrfchaft den Muth, durd) ihre, auf den Galerien des 
Landtagsfaals aufgeitellten Banden einen Anaftafius Grün niederfchreien zu laffen, fobald er 
fid) unterfing, den Mund in deutfcher Spradje aufzuthun. Diefer unerhörte Unfug bewog U., 
fich feit 1867 durch die Haudelskammer in Leoben in den grater Landtag (Steiermark) wählen 
zu laffen. Im Herrenhaufe war der Graf von Anfang an der regelmäßige Verichterftatter und 
Berfaffer der Adreffen, ausgenommen jene Seffion, wo Belcredi’8 Siftirung der Februar- 
verfaffung gleihfam ſchon in der Luft lag. Im allen Fragen der Geſetzgebung ftand er auf 
der liberalen Seite, in allen Berfaffungsdebatten auf feiten derer, die entjchieden zuerft am 
Gentralismus, dann am Dualismus fefthielten und jeden Anklang an Föderalismus abwiefen. 
Erfteres zeigte er befonders im März 1868 in der Discuffion der confeffionellen Geſetze, als 
er dem eingewanderten Convertiten Grafen Blome auf defien Schmähungen gegen Joſeph II. 
erwiderte: «Er, deffen Wiege in Defterreich geftanden und ber ein geborener Katholik ſei, wiffe, 
was dem Bürgers- und ——— hierzulande der große Kaiſer ſei.) A.'s Adreſſe vom 
Jan. 1870 (fünfte Reichsrathsſeſſion) ſprach ſich mit großer Energie für die Aufrechthaltung 
der Verfaſſung und gegen die bevorſtehenden föderaliſtiſchen Experimente der Minorität im 
damaligen Bürgerminiſterium aus. Dieſelbe wurde mit allen gegen fünf Stimmen angenom- 
men und trug viel zur Einfegung des centraliftifchen Minifteriums Hasner bei. Die Adreffe 
vom Nov. 1870 (ſechste Reichsrathsfejfion) gipfelte in dem fchneidendften Mistrauensvotum' 
gegen die hin und herſchwankenden Ausgleihungsverfuche des Cabinets Potocki - Petrino und 
ward ebenfalls mit einer am Einftimmigfeit grenzenden Majorität vom Herrenhaufe angenom⸗ 
men. Unter anderm hieß es im diefer Novemberadrefje: «Misleitet von dem Wunfche, fich 
ausjchliegende Gegenfäge zu verföhnen, habe die Regierung ihre eigene Grundlage untergraben 
und das öffentliche Rechtsgefühl verwirrt; fo fei fie bei der Yähmung der Staatögewalt nad) 
außen, der anardifchen Zerfegung nach innen angelangt und habe bei nothdürftiger Wahrung 
der äußern Berfaffungsformen ein gefährliches Spiel mit dem Rechtsbewußtſein bes Volls 
gejpielt, indem fie durch eine Action unter äußerer täufchender Form den Beftand pofitiver 
Rechtsordnungen zu Gunften unberehtigter Anſprüche in Trage geftellt.» Noch fchlagender 
waren bie Schlußmworte aus A.'s Berichterftattungsrede: « Während Europa von dem Dröh- 
nen des eifernen Schrittes wiberhallt, mit dem der deutfche Kaifer wiebdererfteht, citiren bei uns 
ftaatöfünftleriihe Boscos und Döblers das Gefpenft des Heil. Wenzel, um es ald Schug an 
die Grenze zu ftellen. Während der Vater der Nationalitätenlehre durch) fein eigenes Princip in 
Elfaß und Lothringen gezüchtigt wird, will man den Staat Maria Therefia’s in Nationalitäts- 
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partileln zerlegen. Während große Nachbarländer in vulfanifchen Flammen in Eins ver- 
fämelzen, fuht man bei uns in 17 Untiquitätenfammern Grafenfronen und Herzogshiite 
heraus, die alle auf Einem Haupte Play finden follen. An einer jahrhundertelang begrabenen 
Vergangenheit fol unfere hiſtor. Entwidelung anknüpfen. Die hiftor. Entwidelung eines bau⸗ 
fälligen Gebäudes aber ift deffen Zufanmenfturz.» Als ftrenger Eentralift, erft fiir das ganze 
Reich, dann für Cisleithanien, wurde A. ganz natürlich zum erften Präfidenten der erbländi- 
iden Delegation im I. 1868 mit Einftimmigfeit ernannt. Dennoch; gejchah es, dag im Nov. 
1870 diefelbe Kammer, die feine fulminante Adreffe gegen den Föderalismus faft in corpore 
angenommen, unmittelbar darauf ihre 30 Delegirten zur größern Hälfte aus den Reihen der 
füderafiftifchen Minorität ernannte, A. dagegen nicht in diefe Körperfchaft wählte. 

Anersperg (Carlos, Fürft), öfterr. Staatsmann, geb. 1. Mai 1814, wurde noch vor voll- 
endetem 13. Lebensjahre durch den Tod feines Vaters das Haupt der fürftl. Pinie des Haufcs 
4. ald welches er zugleich Herzog von Gottſchee in Krain, fowie Oberft-Erblandlämmerer und 
Oberft - Erblandmarfhall von Krain und der Windifchen Mark ift. Seit dom 9. 1851 mit 
einer Gräfin Feſtetics vermählt, lebte er, von allen öffentlichen Gefchäften zurüdgezogen, nur 
feiner Neigung für Kunft und Wiffenfchaften, bis die Februarverfaffung von 1861 eine confti- 
tutionelle Aera in Defterreich eröffnete. Von der Zeit an, wo der Minifter Schmerling ihm 
das Präfidium im Herrenhaufe übertrug, hat Fürſt Carlos redlic das Seine gethan, unt 
jenen Ruf des Whiggismus zu rechtfertigen, der dem Haufe der A. erb- und eigenthümlich ift. 
As Abgeordneter des böhm. Großgrundbeſitzes auf dem prager Landtage wirkte er ſchon 1861 
den Anfhauungen jener unter feinen Collegen entgegen, welche auf das imaginäre böhm. 
Stantsrecht recurrirten und vor allen Dingen die Krönung des Kaifers mit der böhm. Krone 
a8 den Beginn der neuen Aera durchfegen wollten. Der Fürft hat von Anfang an bis zum 
heutigen Tage das größte Verdienſt um die Begründung der deutſch-böhm. Berfaffungspartei 
gehabt. Dem fendalen Adel Böhmens gegenüber, der mit den Ezechen pactirt, um feine eigenen 
Privilegien und Sonderrechte zu retten, ift A., «der erfte Cavalier des Reiche», wie Schmer⸗ 
ing ihn genannt, nicht blos eine Stüße für das Deutfche Caſino in Prag, das alle polit. Be— 
frebungen der Deutfchböhmen leitet, fondern geradezu unentbehrlich für die gefammte Propa- 
ganda der einzigen gefchloffenen Partei, welche da8 Deutſchthum in Defterreich noch befigt. Da 
ver böhm. Großgrundbeſitz den Charakter des prager Landtags, und dieſer wieder denjenigeir 
des Reichsraths bei den Wahlen ald mafgebender Factor beftimmt, ift der Einfluß A.'s im 
Ageordnetenhaufe, wenn auch indirect, fo doc; kaum geringer als im Herrenhaufe, zu deſſen 
erblichem Mitglied er unter Schmerling fofort ernannt wurde. Daß U. ungeachtet feines Pibe- 
ralizsmus nicht den afyürften» vergißt, ift felbftverftändlich. Allein der Adelsftolz A.'s huldigt 
uundeftens auch dem Satze: Noblesse oblige. So kann ihm denn die liberale Partei in Defter- 
reich immerhin fein Standesbewußtſein laſſen, da felbft zur Zeit des Bürgerminifteriums nie 
helannt geworden ift, daß dafjelbe irgendeinem Fortfchritt Hinderlich in den Weg getreten ift. 
As Präfident des Herrenhaufes war A. fchon durch das Gewicht feines Namens unerfeglich, 
jo oft e8 galt, den Einfällen der Feudalen und namentlich Leo Thun's einen unüberjchreitbaren 
Damm zu ſetzen. Es läßt fich nicht leugnen, daß er dabei eine Witrde und Energie fowie eine 
Schlagfertigkeit entwicelte, die der Berfaffungspartei, manchmal fogar in recht kritiſchen 
Augenbliden, zugute famen, Namentlich war das im März 1868 bei Gelegenheit der De— 
batten über die confeffionellen Gefete der Fall, mo er dem Grafen Thun kurzweg erklärte, daß, 
wer im Haufe erfcheine, auch ſchon durch feine bloße Anwejenheit den Reichsrath als zu Hecht 
beftehend anerfenne. Wenn er in folder Weife den Grafen Thun und deſſen Häuffein von 
Setreuen bei jedem Verſuche, den Rechtsboden der Verfaſſung im Herrenhaufe ſelbſt in Frage 
zu ftellen, ſcharf und beftimmt im Zügel hielt, fo verfchmolz fich gleichjam das Bewußtſein 
der Standeswiürde und der focialen Stellung feiner Perfönlichfeit mit feiner polit. Ueber- 
xugung. In gleicher Art harakterifirt ſich fein Verhalten während der Zeit der Siftirung der 
Verfaſſung (1865) durch das Minifterium Belcredi. Als damals der Statthalter von Böh— 
men, Graf Pazanffy, des Minifters Belcredi rechte Hand, ſich unterfing, im böhm. Landtage 
zu behaupten, der Reichsrath habe nicht zu Recht beftanden, legte Fürft Carlos mit mehrern 
feiner Standesgenofjen das Landtagsmandat mittels einer Collectiverflärung nieder. Erft nad) 
Beleredi’8 Rücktritt und der Wiederherftellung der Berfafjung ließ der Fürſt ſich wieder in ben 
böhm. Landtag wählen, und er trug nun das Seine dazu bei, daß nad) der Auflöfung des 
!andtags im März 1867 eine deutfche Mojorität zu Stande kam. Nachdem U. im Herren 
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hauſe wieder den Präfidentenfluhl eingenommen, ging er Hand in Hand mit dem Minifter 
Beuft bei der Revifion der Februarverfaffung im dualiftifchen Sinne. Diefes freundliche Der- 
hältnig war inde nicht von langer Dauer. U. trat zu Anfang 1868 auf Orumd der De- 
cemberverfaffung an die Spige des fog. Bürgerminifteriums, und es —— hiermit allerlei 
Zwiſtigkeiten mit dem Reichskanzler Beuſt, in welchen ſich letzterer überzeugen mußte, daß 
U. ebenſo ſelbſtändig ſei und ſich im fein Departement ebenfo wenig dreinreden laſſe wie der 
ungar, Minifterpräfident Andräſſy. ALS gelegentlich der prager Raiferreife im Juli 1868 die 
Grafen Beuft und Taaffe auf eigene Hand und hinter A.'s Rüden mit ben Czechenführern 
einen neuen «Ausgleich⸗ vereinbaren wollten, reifte U. plöglicd) und nod) vor dem Kaifer aus 
Prag ab und ging, ohne fi) in Wien aufzuhalten, auf eins feiner Güter, von wo aus er feine 
Entlaffung einreichte, auf deren Annahme er auch feft beftand, ſodaß diefelbe im Sept., an- 
geblich aus Rüdficht auf feine Gefundheit, angenommen werden mußte. Im Herrenhaufe trat 
der Fürſt feitdem nicht mehr befonders hervor. Doch nahm er in der Reichstagsſeſſion im 
Winter von 1869 auf 1870 in dem Streite de8 Bürgerminifteriums zwifchen deffen centra= 
liſtiſcher Majorität und der Minorität mit ihren föderaliftifchen Neigungen entſchieden für die 
erftere Partei. Am Schluffe der Seffion, im Frühjahr 1870, that er dies in feiner Rede, dem 
Miniſterium Potocki gegenüber, mit einer folhen Energie, daß feine erbitterten Standes- 
genoffen in dem feudalen «Vaterland » zur perfönlicen Injurie griffen. Die gegemfeitige 
Feindſchaft ftieg noc) mehr, als die Regierung bei den Neuwahlen für den aufgelöften prager 
Landtag im Herbfte 1870 durch alle möglichen Manöver dahin wirkte, daß die verfaffungstreue 
Lifte der Großgrundbefiter und mit ihr auch U. durchfiel. Als dann endlich im Det., infolge 
der fortgefegten Menitenz der Ezechen, in Böhmen directe Neichsrathswahlen ausgefchrieber 
werden mußten, weigerte A. fid) aufs beftimmtefte, auf der verfaffungstreuen Wahllifte der 
Örofgrundbefiger von den 15 Namen 7 zu ftreichen und durd) die von Regierungscandidaten 
zu erfegen. Infolge deffen ſtellte die Regierung eine eigene Sandidatenlifte auf und führte fo 
eine Stimmenzerfplitterung im verfaffungstrenen Lager herbei, aus Anlaß deren die Linke des 
Abgeordnetenhaufes, ftatt der gehofften 15, nur 7 Stimmen Berftärfung aus dem böhm. 
Großgrundbeſitz erhielt. Während das Minifterium, um U, feinen Groll zu zeigen, ihn bei 
der Wiedereröffnung ber Seffion in Nov. 1870 nicht mehr zum Herrenhauspräfidenten er- 
nannte, dedte der Fürſt in der Adreßdebatte, wo er dreimal das Wort ergriff, ſchonungslos 
die Umtriebe bei den böhm. Wahlen auf. Die Kündigung des Concordats lobte er als eine 
«glänzende Oenugthuung » für die Thätigfeit des frühern Minifteriums, den Föderalismus 
bezeichnete er, dem Minifter Petrino gegenüber, ald «Ecdjwindel», und in Bezug auf das Ge- 
rede von Gentralifation im heutigen Oeſterreich erflärte er, fo fpreche der Geift der Zerſetzung, 
der die Monarchit zu Grabe tragen wolle. Yedenfalls ift A,’8 Rolle in den Verfaſſungslämpfen 
Oeſterreichs nod) lange nicht beendet. 

*Auerswald (Rud. von), preuß. Staatsminifter, geb. 1. Sept. 1795, ſtarb zu Berlin 
15. Jan. 1865 an der Wafferfucht, die mit einen Herzübel zufammenhing. Er wurde in dem 
3.1806 —12 niit den königl. Bringen im Schloffe zu Königsberg erzogen und war fpeciell der 
Iugendfrennd König Wilhelm’s I. Yır der vielbewegten Zeit von 1848 trat er Ende Juni, 
nad) Camphauſen's Abgange, an die Spite des Minifteriums Hanfemann-Slühlwetter-Schreden- 
ftein, in welchem er das Portefeuille des Auswärtigen übernahm. Diefes Cabinet trat aber 
ſchon im Sept. defjelben Jahres wieder zurüd wegen der Annahme des Stein’fchen Antrags 
(Erlaß an die Armee) in der preuß. Nationalverfammlung. Am 6. Nov. 1858 berief ihn der 
damalige Prinz- Regent, der fpätere König Wilhelm I., in das liberale Dinifterium (Hohenzolleru⸗ 
Auerswald- Schwerin) der jog. neuen Aera, in welchem er die Stellung eines Staatsminifters 
ohne Portefenille mit der fpeciellen Leitung des Schates, des Archivs und der Eentralpreßitelle 
erhielt. Das liberale Miniſterium feheiterte an der Durchführung der Armeeorganifation, zu 
der es fid) dem Könige gegenüber verpflichtet hatte. U. trat im März 1862 mit feinen Col» 
legen zurüd, zunächſt infolge des Hagen’schen Antrags im Abgeordnetenhaufe, der die Speciali- 
firung des Militäretat im Budget verlangte. Nach feinem Rücktritt wurde er zum Oberſt- 
burggraf von Marienburg ernannt und erhielt and) eine eigene Wohnung im königl. Schloffe, 
weil ſich der König feinen Bugendfreund erhalten wollte. Sein vermitteluder Einfluß in der 
‘Politik, der bisher fehr bedeutend und wohlthätig gewefen, hörte aber feitdem auf, U. war ein 
Charakter von höchſt edler Gefinnung und humaner Bildung, verbunden mit großer perfön- 
licher Picbenswilrdigfeit. Als Staatsmann gehörte er zu denen, die am die Zeit Schön’s uud 
Stein's anfnüpften. Er wollte den preuß. Staat nicht nur groß haben als Verwaltungs - und 
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Militärorganiemus, fondern auch als Träger der Wiffenfchaft, der Kunft und der höchſten 
menfchlichen Intereffen. 

+ Auerswald (Alfr. von), preuß. Staatsminifter, ein Hauptvertreter der aftliberalen Partei 
auf den preuß. Landtagen, des vorigen jilngerer Bruder, geb. 16. Dec. 1797, ftarb zu Berlin 
3. Yuli 1870, wie fein Bruder, an den Yolgen einer Herzkrankheit. Er trat nad) dem Be- 
freiungsfriege in den Staatsdienft, den er 1844 als Yandrath des Kreifes Roſenberg verlieh. 
Seitdem lebte er auf feinem Gute Plauthen. Seit 1837 war A. Mitglied der oftpreuß. Pro: 
vinziallandtage, auf welchen er ſich durch freimilthige Oppofition hervorthat. Auch 1847, auf 
dem Bereinigten Qandtage, machte er feine liberalen Anfchauungen, wenn aud) in gemäßigter 
Form geltend. In den Märztagen des 9. 1848 betheiligte fi) U. an dem kurzen Miniſterium 
des Grafen Arnim-Boigenburg. Diefem folgte ſchon 29. März das Minifterium Camphaufen, 
in welches er aufs neue, ala Minifter des Innern, eintrat. Seine minifterielle Wirffamfeit 
dauerte jedoch inmitten der revolutionären Stiirme aud) diesmal nicht lange. Im Widerfpruche 
mit der Regierung befchloß die preuß. Nationalverfammlung 15. Juni die Einfegung einer be 
fondern Commiffion zur Berathung der Berfaffung. Infolge diefes Befchluffes nahm das bereits 
erfchiitterte Minifterium feinen Rücktritt. In dem neuen Cabinet übernahm fodann fein Bruder 
Rudolf die Leitung des Auswärtigen. Nach feinem Rüdtritt wurde A. in die preuß. Rational 
verfammlung gewählt, Hierauf in die Zweite Kammer, fpäter in das Abgeordnetenhaus, deffen 
Mitglied er bis 1855 war. Ungeachtet feines Patriotismus und feiner Begabung war feine Wirf- 
famteit ald Abgeordneter, der fteigenden Reaction gegenüber, von mır geringem Einfluß. Erft nad) 
1858 trat er wieder ins Abgeorbnetenhaus, deffen Mitglied er fortan bis an fein Lebensende blieb. 
Zuletzt vertrat er den Wahlkreis Elberfeld. A. war, wie fein Bruder, ein Mann von fefteu 
Sharafter, humaner Gefinnung und in feinem Umgange von milden und freundlichem Wefen. 

+Augenheillunde oder (griech) Ophtyalmologie und Ophthalmiatrik. Das Stu- 
dium der U. hat in der Gegenwart eine weitertragende Bedeutung erlangt, indem die meiften 
Staaten Deutſchlands, mit Einſchluß Defterreiche, befondere, von der Chirurgie unabhängige 
Lehrſtühle und Kliniken für die A. errichtet haben. Diefen Anftalten liegt die wichtige, von 
Staate anerkannte Pikcht ob, Sanmelpunkte fiir arıne Augenfranfe zu bilden, an welchen diefe 
Heilung finden, dann aber zugleich, als Bildungsftätten für eine größere Zahl von Augenärzten 
zu dienen, als es derem bisher gegeben hat. Deutfchland und Defterreich nehmen daher in Be- 
zug auf U. eine hervorragende Stellung unter den übrigen Staaten Europas ein, infofern fie 
nicht nur don einem Augenarzte verlangen, daß er iiberhaupt ein gebildeter Arzt fei, ſondern 
auch, daß jeder gebildete Arzt die U. jo weit erlernt haben muß, als es im Intereſſe des öffent- 
lichen Wohls Liegt. Diefer wichtige Erfolg ift endlich nad) langem Kampfe im Lehrfache in 
Sicherheit gebradjt worden, und verſchiedene Umftände, welche theils im Bölferleben, theils in 
der Entwidelung der mebic, Wiffenjchaft liegen, haben den Durchbruch der fcheinbar unüber- 
windlichen Schranken gegen ihr herbeigeführt. Man hat die A. immer als einen zu fpeciellen 
und zu weitabliegenden Zweig vom Centrum der inneren Mebdicin betrachtet, ald daß fie mit 
diefer gleichzeitig mit Erfolg betrieben werden lönnte, Es hat daher aud) nur wenig hervor= 
ragende innere Mediciner gegeben, welche, wie Boerhaade, Himly u. a., die A. zugleich gefördert 
haben; vielmehr ift die A. von den Chirurgen in die Hand genommen worden, von denen fogar 
eine Anzahl durd) ihre Berdienfte un die Ophthalmologie ihre Berühmtheit mit erlangte. Die 
A. ift aber mit der Zeit eine fo umfangreiche Wiffenfchaft geworden, daß manche Chirurgen 
auf Hochſchulen das Lehramt dafür freiwillig an befondere Vertreter abgegeben haben, bie nun 
ihr Leben und ihre Kräfte der Ausbildung der Ophthalmologie in ihrem ganzen Umfange wid: 
men fönnen. Wenn fich aber in einer Wiffenfchaft ein Zweig derfelben zu einer beſondern 
Wiſſenſchaft geftaltet, fo wirkt die Höhere Ausbildung diefer Specialwiffenfchaft, welche den 
Grund zur Abzweigung bildet, wieder weſentlich fördernd auf das Ganze zurüd, Keine Zweig» 
wiffenfchaft ift geeigneter, diefen Sat für die Medicin zu beweifen, als die höhere Ausbildung der 
A. in der neuern Zeit. Die Erfindung und Vervolllommnung des Augenſpiegels hat nicht blos 
eine viel ficherere Diaguoftil der Augenkrankheiten gegeben, ſondern auch die Auficht von manchen 
ınnern Krankheiten, theils allgemeinen, theils örtlichen, wie 3. B. Schüdelfrankheiten, gefördert ; 
auch bei gewiffen Kopfverlegungen ift das Urtheil Uber die Bedeutung derfelben durd) die Augen- 
unterfuchung ficherer geworden, Die feinere Entziindungs- und Gewebsveränderungslehre hat 
ferner am Auge durch das Mikroflop eine — — Vervollkommnung erfahren, und der 
ophthalmiolog. Fehrftugt if durch die Darlegung diefer Veränderungen am lebenden Menfchen- 
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auge zu einem mächtigen Affiftenten der innern Mebicin wie ber Chirurgie im Fache ber 
Entzitudungslehre geworden. Auch die Nervenkranfheiten des Auges verrathen manche innere 
Krankheit oder dienen als begleitende Führer zu allgemeinen und örtlichen Störungen des Orga- 
nismus. Die A. hat endlich im ihrer gegenwärtigen Bervollfommmung, befonders in optiſcher 
Hinſicht durch vorzügliche Meßinftrumente, einen befondern Einfluß auf die Diätetik des Auges 
gewonnen, ben fie früher nicht fo üben Fonnte. Die geiftige Bildung des Mienfchen wird außer 
dem Ohr vorzüglich durch das Auge vermittelt. Ye höher man nun die Anfprüche an die 
geiftige Entwidelung des Menjchen ftellt, um fo mehr müſſen auch die genannten Organe als 
Bermittler derfelben angeftrengt werben. Das Auge flellt ein Organ dar, welches feine Ein- 
driide der Empfindung nur durch ein optifches Syſtem von brechenden Medien hindurch erhält. 
Diefes Syſtem muß für jede Tätigkeit, für jede Berufsweife beim Sehen in der Nähe oder in 
der Ferne durch einen befondern Mechanismus fortwährend geändert oder fir eine beftimmte 
Diftanz eingerichtet und darin erhalten werden. Diefer Mechanismus, von Nerven beherrſcht, 
ermildet oder wird frank, je nachdem das optische Syſtem von der Geburt oder der Entwidelung 
aus günftig oder ungünftig für anhaltende Leiftung einer regelmäßigen Strahlenbredung gebaut 
ift. In früherer Zeit fragte man beim Auge des kindlichen Alters wenig nach dem Bau dei- 
jelben, weil man ihm objectiv nicht ficher beftimmen fonnte. Jetzt mift man das ganze optische 
Syſtem fir fi, ferner den Mechanismus feiner Bewegung in der Linſe objeetiv und kann fo die 
Anftrengung bemeffen, welche jedes Auge für eine anhaltende Tätigkeit, für irgendeine Berufs- 
weife zu leiften vermag. Hierdurch erhält der Menſch bei zeiten eine Auskunft über die feinen 
Sehorgane entfprechende Gebrauchsweiſe und einen Schuß fir unnöthige oder nachtheilige Au— 
ftrengung der Gewebe diefes Organs. Durch manche Brecdjungsfehler bleibt der Menſch jogar 
in feiner geiftigen Entwidelung der Zeit oder dem Grade nad zurüd, wenn jene Fehler nicht 
von einem gutgebildeten Augenarzte entdedt und durch optifche Hülfsmittel ausgeglichen werben. 
Die Bermehrung der Augenfrankheiten rührt vorzugsweife von ber erhößten Anftrengung der 
Augen durch die erhöhten Anfprüche an die geiftige Bildung des Dienfchen her. Dieſe Kranl- 
heiten können zwar durch Störungen in der Ernährung vermittels der fog. Säfte ohne befondere 
Anftrengung des Auges entftehen (fog. fpontane Entzündungen); ein großer Theil folder Er- 
krankungen hat aber feinen Urfprung vorzüglich in der Anftrengung und dem Reize jenes Me- 
chanismus, den das optische Syſtem beherricht, fowie in dem Reize des Lichts überhaupt. Jener 
Mechanismus kann durd die Optik beobachtet, unterftügt und gejchont werden, der Reiz bes 
Lichts aber fowol in Hinfiht der Menge und Wärme, als in chem. Beziehung (durch gefärbte 
Stäfer u. f. mw.) regulirt werden. Die U. ftellt mithin eine Wiffenfchaft dar, welche in ihrer 
Bebeutung tief in das Eulturleben des Menfchen eingreift und mit Recht die Hohe Anerkennung 
verdient, die ihr vom feiten der deutfchen Staaten gewibmet worden ift. Denn fo fehr bisher 
der operative Theil der A., ſchon feit alten Zeiten, in Anfehen geftanden hat, weil er den Ver— 
luſt eines der höchſten Güter erfegen oder verhiten kann, fo ift doch diefer Theil, troß der hohen 
Bervolllommmung, welche namentlich die Pupillenbildung (mit der Glaufom Operation von 
Gräfe), die Staaroperation, die plaftifchen Operationen und die Operationen am Thränen- 
leitungsapparat erfahren haben, nicht der einzige Theil jener Wiffenfchaft, der einer großen Zahl 
von Menjchen die materielle Eriftenz und das Lebensglüd fichert. 

Zur Bervollfommnung der U. haben in Deutjchland nicht allein Augenärzte, fondern auch 
Phyfifer, Phyfiologen, Pathologen und Chirurgen beigetragen. Doc, find feit Anfang diefes 
Jahrhunderts die fruchtbarften Forſcher in diefer Wiſſenſchaft felbft folgende geweien: Beer, 
Himly, Gräfe der Aeltere, Walther, Chelius, Langenbeck, Roſas, Yäger der Aeltere, Dzondi, 
Benedict, Fiſcher, Nitterich, Züngken, von Ammon, Schön, Andreä, Ruete, Sichel (in Frank: 
reich), Arlt, von Gräfe der Jüngere, Coccius, von Jäger der Jüngere, von Hasner, Stellwag 
von Carion, Knapp, Mooren, Alfr. Gräfe, Rothmund, Förfter, Liebreich, Schweiger, Zehender, 
Vagenſtecher, Sämiſch u. a. Ueber die Gefchichte der U. haben gefchrieben: Yugler, Mauchart, 
Wallroth, Beer, von Ammon, van Onjenoort, Andreä, H. Friedländer u. a. Eine vollftändige 
Geſchichte der Ophthalmologie fehlt nod). 

* Augsburg, die Hauptitabt des bair. Kreifes Schwaben und Neuburg, zählte 3. Dec. 1867 
einfchlieglich der Garnifon 50067 E. Unter den Neubauten find hervorzuheben die neue Sy- 
nagoge (eröffnet 7. April 1865) und das Haus des Finanzraths Niedinger, welches fich am der 
Stelle des ehemaligen Imhof'ſchen Haufes erhebt. Hauptgegenftände der fehr anfehnlichen In: 
duftrie find die Baumwollſpinnerei (fünf große Etabliffements), die Kattunmeberei, Bleicherei 
und Färberei; ferner bie yabrifation von berühmten Gold» und Silberwaaren, von Mafchinen, 
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Tabad, Leber, Meffing, Papier, Chemikalien, Wachstuch u. ſ. w. Bier liefern 74 Brauhäufer. 
Bon Bedeutung ift auch die typogr. Imbuftrie; im Frühjahr 1870 beftanden zu U. 10 Bud: 
drudereien und 34 Buchhandlungen (einfchlieglich der Muſilalien-, Antignar« und Kunfthand- 
lungen). Nod immer ift die Stadt Hauptfig des bair. Handels, insbefondere des Wechfel- 
geſchäfts. Man zählt 24 Bankfirmen, Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt jetzt U. außer 
den beiden Gymnaſien aud) ein Realgymnafium, eine Induftrie», eine Handels- und eine Ge- 
werbefcgule fowie eine kaufmännische Fortbildungsfchule. Die alten und wichtigen Chroniken 
der ehemaligen Freien Reichsftadt gelangten in der Sammlung «Chroniken der deutſchen Städte» 
(Bd. 4 u. 5, Lpz. 1865 — 67) zur Beröffentlichung. 

Auguft (Friedr. Eberhard), Prinz von Würtemberg, preuß. General der Cavalerie, zweiter 
Sohn des Prinzen Paul von Würtemberg und der Prinzeffin Charlotte von Sachen» Alten- 
burg, wurde 24. Jan. 1813 geboren und, wie fein Bruder, fehr ſtreng erzogen. Er trat 1829 
in würtemb., 1830 aber in preuß. Dienfte, wo er als Rittmeifter im Regiment Garde: du⸗ 
Corps augeftellt wurde. Nachdem er zum Oberften aufgeftiegen, erhielt er 1840 das Com- 
mando des Gardefiraffierregiments, das er vier Jahre führte, darauf ald General ein Brigabe-, 
ipäter ein Divifionscommando, 1856 das Commando der Garbecavalerie. Im J. 1858 wurde 
er commandirender General des Gardecorps, das er noch 1870 befehligte. Im Kriege von 
1866 hat das Garbdecorps unter feiner Führung 28. Juni bei Alt» Rognig und Burgersborf 
gefiegt, am 29. Königinhof erftürmt und dann zu der fiegreichen Wendung und Entjcheidung 
der Schlacht von Königgräg durch feinen Angriff in der redjten Flanke des Feindes und die 
Erftitrmung von Chlum beigetragen. In Böhmen gehörte das Gardecorps zur Armee, weldye 
der Kronprinz befehligte. Im Feldzuge von 1870 war es der Armce des Prinzen Friedrich 
Karl zugetheilt. Es lam zuerft in der Schlacht bei Gravelotte 18. Aug. zum Gefecht, wo es 
befonbers bei St.-Privat ruhmvoll, wenn aud) mit ſchweren Berluften kämpfte. Ebenfo zeichnete 
es fich unter dem Prinzen U. bei Sedan 1. Sept. aus. Dann rüdte es mit vor Paris, wo es 
in der Gernirungsarmee die Nordoftfront befegte. 

Augufta (Marie Luiſe Katharina), Deutjche Kaiferin und Königin von Preußen, Tochter des 
Sroßherzogs Karl Friedrich von Sachſen-Weimar und der Großfürftin Maria Baulowna, wurde 
30. Sept. 1811 zu Weimar geboren und erhielt eine ausgezeichnete Erziehung. Goethe fpricht fich 
in einem Briefe über die harmonifche Bildung der jungen geiftvollen Pringeffin aus. Am 11. Aug. 
1829 wurbe fie dem Prinzen Wilhelm von Preußen, zweitem Sohne Friedrich Wilhelm's IIL., 
vermählt; ihre ältere Schwefter Marie war fchon feit einem Jahre die Gemahlin des Prinzen 
Karl, dritten Sohnes des Königs. Durch ihre Schönheit, durch Geift und Gemüth, wie durch 
igren Kunftfinn und ihre Wohlthätigfeit gewann die Prinzeffin U. bald eine gefeierte Stellung 
am Hofe, wie die Liebe des Volls. Das Familienleben des fürftl. Paars war überaus glüdlid). 
Die Erziehung ihrer beiden Kinder, des nachmaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm und ber 
Brinzejfin Puife, fpätern Großherzogin von Baden, leitete die Mutter felbft und wohnte oft ihrem 
Unterrichte perfönlich bei. Als der König Friedrich Wilhelm III. 1840 ftarb, erhielt Prinz 
Wilhelm, da fein Bruder, König Friedrich Wilhelm IV., finderlos war, als nächſter Thronerbe 
den im fönigl. Haufe herkömmlichen Titel Prinz von Preußen. Die Ereigniffe und Folgen des 
9.1848 veranlaften, daß der Prinz als Statthalter der Rheinprovinz einen längern Aufenthalt 
zu Koblenz nahm, wo feine Gemahlin nicht wenig dazu beitrug, die Anhänglichkeit der Rhein: 
länder am ihm zu befeftigen. Während der Regentſchaft ihres Gemahls und felbft nach feiner 
Thronbefteigung noch, 1861, war die Fürftin mancher Berfennung ausgefegt. Man beſchuldigte 
fie der Einmifhung in die Politif; doch überzeugte fich die Welt bald, daß fie ihr unrecht ge- 
than. Die Kaiferin- Königin A. lebt den Intereffen, welche am Hofe ihres Großvaters Karl 
Auguft gepflegt wurden, und verfammelt mit Vorliebe bedeutende Männer der Kunft, Literatur 
und Wiſſenſchaft um ſich; ganz befonders findet fie aber ihren hohen Beruf in der Sorge für 
Wohlthätigkeitsanſtalten und in der Mildthätigfeit. Die Kriege gaben ihr Gelegenheit, diefen 
Sinn in der großartigften Weife zu befunden. Das Hospital zu Berlin, das ihren Namen 
trägt, wird das fchönfte Zeugniß ihrer Beftrebungen bleiben. Es haben dort zahlreiche Ber- 
wunbete aus dem deutſchen Nationalfriege gegen Frankreich Pflege und Heilung gefunden. 

+ Aumale (Henri Eugene Louis d'Orleans, Herzog von), vierter Sohn des Königs Ludwig 
Philipp, geb. zu Paris 16. Jan. 1822, trat aus feiner Zurüdgezogenheit (Claremont oder 
Twidenham in England) zunächft durch eine Reihe literarifcher Arbeiten hervor. 1855 ließ er 
in der «Revue des deux Mondes», unter dem Nanıen des Oeranten de Mars, zwei Artikel 
«Les Zouavess und «Les Chasseurs à pied et les nouvelles armes à feu» (Separatausgabe, 
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Par.1859) erfcheinen, die mit Sachkeuntniß gefchrieben waren. Schon einige Zeit vorher hatte 
er fi, anonym, in einer Studie über den fiebenten Feldzug. Cäfar’s in Oallien und bie Be— 
fagerung von Alefia fowie in einer Arbeit über die Gefangenschaft des Könige Yohann ohne 
Land als Forſcher und Schriftfteller gezeigt. Eine die Orleans beleidigende Rede des Prinzen 
Napoleon im franz. Senat veranlaßte ihn im April 1861 zur Beröffentlihung der Flug— 
ſchrift «Lettre sur l’histoire de France» (Paris), in welcher er die Perfon des Prinzen 
und Napoleon’s II. der empfinblichften Kritik unterzog. Die Schrift rief eine Menge bona- 
partiftifcher Gegenpamphlete hervor und Hatte die Verurtheilung des Druders und Verlegers 
zu Geld- und Gefängnißftrafe fowie die polizeiliche Unterdrüdung ihrer Gefchäftsconceffionen 
zur Folge. Einen Monat fpäter, 15. Mai, bei Gelegenheit des Jahresfeſtes des Royal-Literary- 
Bund zu London, griff der Herzog abermals in einer längern Rede (Lond. 1862) die Napoleo- 
nifche Regierung aufs bitterfte an, ſodaß die Rede in Frankreich nicht veröffentlicht werden 
forte. Im folgenden Jahre ließ er zu Paris den Drud einer von ihm verfaßten Gefchichte des 
Haufes Conde beginnen, die jedoch bei ihrem Erfcheinen durch den Minifter de8 Innern de Per: 
figny unter den nichtigſten Borwänden mit Beſchlag belegt wurde. Erft nad) mehrjährigem 
Proceß, der durch die Anftrengungen der Abvocaten Hebert und Dufaure zu Gunften des Autors 
ausfiel, trat das Werk unter dem Titel: «Histoire des Princes de Cond& etc.» (2 Bbe., Par. 
1869) an die Deffentlichkeit. Die Schrift ift Mar und ohne große Parteilichkeit gefchrieben und 
enthält viele wichtige hiftor. Documente, die num dem Berfaffer zugänglich fein konnten. Den: 
uch misbilligte man, daß der Herzog, dem 1830 unter großem Skandal die reiche Hinter- 
laſſenſchaft des letzten Conde zugefallen war, gerade diefen Stoff in feine Hand genommen hatte. 
(Bol. den Artikel Conde Ludw. Heinr. Joſeph, Prinz von] im Hauptwerk.) Um feine Angriffe 
gegen die Napoleonifche Dynaftie fortzufegen und zugleich Propaganda fr das Haus Orleans 
zu machen, trat der Herzog mit dem Yournal «Etoile beige» zu Brüffel in Verbindung und 
veröffentlichte in demfelben in den J. 1865 und 1866, unter dem Pſeudonym Berar, eine Reihe 
von Briefen über die innere Politif des franz. Kaiferreichs, den Drientkrieg, den Krieg in Ita= 
lien u. f.iw. Im Detoberhefte 1867 bradjte die «Revue des deux Mondes», unter den Na- 
men ihres Herausgeber8 Buloz, aus ber Feder des Prinzen dem intereffanten Artikel «L'Au- 
triche en 1867», und kurz darauf erfchien von ihm das gerühmte Werk «Les Institutions 
militaires de la France» (Brüff. 1867). Auch hielt man ihn für den Verfaſſer der verbrei- 
teten, aber in Frankreich verbotenen Flugſchrift «Qu’a-t-on fait de la France? » (Anfang 1868). 
Nach Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs machte der Herzog der franz. Regierung, 
ſowol der Faiferlichen als auch der repubfifanifchen, mehrfach, das Anerbieten, ins Heer eintreten 
zu wollen, um feinen Degen gegen Deutſchland zu filhren. Doc; wurde er von beiden Seiten 
abgewiejen. Troß feiner Ergebenheitöverficherung gegen die kaiſerl. Regierung fegte fein Organ 
«Etoile belge» die Angriffe gegen das Kaiſerreich fort, und ebenfo fuchte gerade dieſes Journal 
durch gehäffige Angriffe und lügenhafte Berichte der deutſchen Sache zu fchaden, in der Abficht, 
dadurd) dem Intereſſe der Orleans in Frankreich einen Dienft zu leiften. Nach der Capitulation 
von Paris und dem Abfchluffe der Waffenftillftandsconvention vom 28. Ian. 1871, in welcher 
ſich die parifer proviforifche Regierung zur Berufung einer « freigewäßlten », die nächften Ge- 
Ichide des Landes entſcheidenden Nationalverfammlung verpflichtete, ſchien den Prinzen des 
Hauſes Orleans die Zeit für ein offenes Hervortreten gelommen. Der Herzog von A. und auch 
fein Bruder, der Prinz von Yoinville (f. d.), thaten Schritte, um ihre Wahl in diefe nach Bor- 
deaur berufene Berfammlung vorzubereiten. Das den Orleans von jeher günftige «Journal des 
Debats » vom 2. Febr. ſprach es offen aus, daß die Republik für Frankreich nicht lebensfähig 
fei, und daf die einzige Hoffnung des Landes auf der Familie Orleans beruhe. Indeß hatten 
die Orleans und ihre Freunde nicht die unmittelbare Wiederherftellung des orleaniftifchen Throns 
im Auge, fondern vielmehr die legale Ernennung des Herzogs von U. zum Präfidenten der Re— 
publik, als Durhgangspunft für die Fünftige Monarchie. Am 4. Febr. erfchien in dem «Etoile 
belge» ein Manifeft, das der Herzog an die Wähler Frankreichs richtete. Ex ſprach ſich darin 
für die conftitutionelle Monarchie aus, erklärte aber zugleich, daß ihn feine Gefühle nicht hindern 
wilrden, auch die Republik anzuerkennen, wenn Frankreich, unter deffen Souveränetät er ſich 
beuge, die Republik wolle. Inzwiſchen erſchien aber ein Circularfchreiben Emanuel Arago's, 
des neuen Miniſters des Iunern, an die Prüfecten, welches die Orleans am freien Eintritt in 
die Nationalverfammlung hindern follte. Diefes Schreiben erinnerte an die Geſetze von 4. April 
1832 und 6. Juni 1848, wonach ſolche Perfonen, die den Familien angehören, welche in Frank⸗ 
reich regiert haben, nicht wahlfähig find, und ein Decret vom 7. Gebr. dehnte diefe Beltimmung 
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auch auf bie Familie Bonaparte aus. Es waren dies die einzigen Wahlbefchränkungen, welche 
aus dem im übrigen annullirten Wahldecret Gambetta's vom 31. Jan. in Geltung blieben. 
Zrogdem ließ ſich der Herzog von U. im Depart. Dife, fein Bruder im Depart. Pa Manche 
wählen. Wiewol ſich namentlich in den Wahlen die öffentliche Meinung fehr zu Gunſten ber 
Orleans ausfprach, verzichteten diefe doch auf den Kath ihrer Freunde vorläufig baranf, eine 
Entfcheidung der Rationalverfammlung bezüglich ihrer Wahlfähigkeit und ihrer andern An- 
ſprüche und Rechte Herbeizuführen. (S. Frankreich.) Den Herzog von A. hat viel Familien- 
unglüd betroffen. Er war feit 25. Nov. 1844 vermählt mit Maria Karolina Augufta (geb. zu 
Bien 26. April 1822), einer Tochter ded Prinzen Leopold von Salerno (neapolit. Zweig der 
Bourbon) und der Erzherzogin Marie Clementine. Ans diefer Ehe gingen zwei Söhne hervor : 
Louis Philippe Marie Peopold d'Orleans, Prinz von Conde, geb. 15. Nov. 1845 zu Paris, 
geft. 24. Mai 1866 am Typhus auf einer Reife nach Auftralien zu Sydney; Francois Louis 
Marie Philippe d'Orleans, Herzog von Guife, geb. zu Twidenham 5. Yan. 1854, der im 
Yan. 1869 auf der Jagd beinahe ums Leben gelommen wäre. Die Herzogin, die ſich feit dem 
Tode ihres verftorbenen Sohnes nicht wieder erholt hatte, ftarb 6. Dec. 1869. 

Aurelle de Paladines, franz. General, Oberbefehlshaber der Loire-Armee im Deutfc)- 
Sranzöfifchen Kriege, wurde um 1803 geboren und trat zum erften mal aus dem Dunkel ſei— 
ner Laufbahn während des Krimkriegs hervor. Er befehligte in der Krim die 2, Brigade der 
4. oder Refervedivifion (Foren) der franz. Streitkräfte und zeichnete fich in der Schlacht an der 
Alma 20. Sept. 1854 in bem Kampfe un die Telegraphenftation durch geſchickte Führung und 
perfönliche Tapferkeit aus. Nach dein Marfche der Verbündeten auf die Südſeite von Sewa— 
ftopol nahm U. mit feiner Brigade 29. Sept. an der erften großen Mecognofcirung gegen die 
Feſtung theil. Hierbei bewies er aufs neue Muth und Geſchick, ſodaß ihm einige Tage fpäter 
der Geniegeneral Bizot zum Begleiter in einer fpeciell gegen die Feſtungswerle gerichteten Re— 
cognofcirung wählte. Ungeachtet feiner Tiicdhtigkeit wurde A., nachdem die franz. Truppen ihre 
Pofitionen vor Sewaftopol eingenommen, mit feiner Brigade wieder in Neferve geftellt, und 
fein Name ward während der Belagerung in den Berichten nicht mehr genannt. Nach feiner 
Rücklehr nad) Frankreich erhielt er den Grad eines Divifionsgenerals. Am Feldzuge in Italien 
1859 nahm er nicht unmittelbar theil, machte fich aber bei den ihm anvertranten Arbeiten durd) 
Eifer und Wachſamkeit bemerkbar. 1868 befehligte er die 5. Territorialdivifion zu Meg, bie 
zum 3. Armeecorps (Bazaine) gehörte. Beim Ausbruch des Dentfch- Franzöfifchen Kriegs 
1870 wurde U. altershalber zur Referve verfett. Nach der Kapitulation von Sedan berief 
man ihn jebod in den activen Dienft zuriid und fchidte ihn nad, Marjeille, wo er den dont 
General d'Exea verhängten Belagerungsftand fo ftreng aufrecht erhielt, daß die rothe Partei 
feine Abberufung durchſetzte. Die proviforifche Negierung zu Tours beauftragte ihn hieranf 
mit ber Organifation der fog. Loire-Armee. A., ein Mann von Energie und impofanter Geftaft, 
unterzog fi) der Anfgabe mit großem Eifer und brachte e8 auch in kurzer Zeit dahin, zwifchen 
Tours und Orleans eine numeriſch fehr ftarke Armee zu formiren, deren Beftimmung dahin 
ging, gegen Paris vorzubringen und die Hauptftadt, in Verbindung mit den Durchbruchsplanen 
Trochu's, zu entfegen. Zunächſt gelang es A., mit einem Theile feiner Armee den bair. General 
von der Tann aus deffen erponirter Stellung zu Orleans, nad) einem Gefechte bei Coufmiers 
9. Nov. 1870, auf die Höhen von Tonry zu drängen. Am folgenden Tage zog er ſodann in 
dad von den beutfchen Truppen verlafjene Orleans ein. Fir diefen Erfolg ernannte ihm der 
Kriegeminifter Ganıbetta durch Decret vom 15. Nov. zum Oberbefehlshaber der Toire- Armee. 
Um der Bereinigung der Armee des Prinzen Friedrich Karl mit der Heeresabtheilung des Groß— 
herzogs von Medlenburg zuvorzulommen, unternahm nun A. raſch verfchiedene Vorſtöße gegen 
einzelne deutſche Corps, die aber trotz ſeiner numeriſchen Stärke unglücklich ausfielen. Schon 
17. Nov. wurde ein von ihm nach Dreux vorgeſchobenes Corps durch den Großherzog von 
Mecklenburg zurückgeworfen. Am 24. Nov. und den folgenden Tagen warf ihn das 10. preuß. 
Corps (Voigts⸗Rhetz) unter heftigen Gefechten bei Ladon und Maizieres. Im Uebereinſtimmung 
mit den Planen Trochu's griff er mit dem größten Theile ſeiner Armee den Prinzen Friedrich 
Karl 28. Nov. bei Beaune-la-Rolande an, erlitt aber eine blutige Niederlage und wurde gegen 
Orleans zuritdgetrieben, Am 2. Dec. flug ihn der Großherzog von Medlenburg auf der 
Linie Orgered-Baigneur, und 3. Dec. wa ihn der Prinz Friedrich Karl bei Chevilly und 
Chilleufes in den Wald von Orleans. A. wollte fid) in Orleans, der Baſis feiner Operationen, 
vertheibigen, mußte jedoch trog der Weifungen Gambetta's diefe Abficht aufgeben. Nachdem 
die andringenden Deutfchen am Abend des 4. Dec. den Bahnhof und die Vorſtädte erftürmt, 
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befegten fie in der Nacht ohne Widerftand die Stadt, während die Trümmer ber Loire Armee 
nad) allen Richtungen auseinanderftoben. U. hatte in feinem furzen Feldzuge den größten Theil 
feiner Artillerie (gegen 8O Kanonen) und viele Zaufende an Todten, Bermwundeten und Gefange- 
nen verloren. Ein Decret der proviforifchen Regierung vom 6. Dec. enthob in feiner Stellung 
als Oberbefehlshaber und ernannte ihn zum Commandanten bes Lagers von Cherbourg, welchen 
Poſten er ausihlug. Man befchuldigte U. des Peichtfinns, der Unfähigkeit, ja fogar des Ber- 
raths, und Gambetta wollte ihn vor ein Kriegsgericht ftellen. Diefe Beichuldigungen waren 
ungerecht. A. würde mit feiner wenig friegstüchtigen Armee nicht ohne alle Rüdficht die Offen- 
five ergriffen Haben, wenn ihn nicht Gambetta dazu gedrängt und ſchließlich fogar durch gefälfchte 
Depeſchen getäufcht hätte. Nachdem auch fein Nachfolger, der General Chanzy, das gleiche 
Schidfal erlitten, trug ihm im Yan. 1871 Gambetta aufs neue ein Commando an. 4. hatte 
fi inzwifchen in die Schweiz begeben und beantwortete von da aus jenen Antrag in einer wenig 
ſchmeichelhaften Weife. Nach Abſchluß des Waffmftillftandes vom 28. Yan. fehrte er nad) 
Frankreich zurüd und ließ fi in die nad) Bordeaux berufene Nationalverfanmlung wählen. 
Hier erflärte er fich gegen die Wiederaufnahme des Kampfes und wurde auch zum Mitgliede der 
ua a a ernannt, welche Thiers und Favre bei Abjchluß des Präliminarfriedens 
zur Seite ftehen follte. Nad Abzug der deutſchen Truppen aus Paris ernannte ihn 4. März 
die neue Erecutivgewalt zum Oberbefehlshaber der Nationalgarde des Seinedepartements. 

*Auſchwitz (poln. Oswieczym), Stadt im Krafauer Kreife des öfterr. Königreich Galizien, 
an der Sola, die weiter nördlich in die Weichſel mündet, und an der Kaiſer⸗Ferdinands -Nord⸗ 
bahn gelegen, an die fich hier die oberfchlef. Zweigbahn Myslowig- Oswierzym fchlieft. Die 
Stadt zählt 3600 E. und ift im Deutfchen Kriege von 1866 durch das Gefecht vom 27. Juni 
belfannt geworden. Das zur Yandesvertheidigung an der oberfchlef. Grenze aufgeftellte preuf. 
Detachement des Generals Grafen von Stolberg- Wernigerode erhielt Befehl, eine Recogno- 
feirung gegen die Weichfel zu unternehmen. In der Stärke von 5 Bataillonen, 2 Füfilier- 
compagnien, 1 Landwehr: Ulanenregirient und 2 Geſchützen rüdte das Detachement 27. Juni 
gegen U. vor, griff anfangs mit Bortheil an, fand aber am Bahnhofe überlegenen Widerftand 
und mußte ſich zurüdzichen. Nur das Ulanenregiment hatte ein glüdtiches Gefecht mit öfterr. 
Ulanen, wobei der Kommandeur, Major von Buſſe, einen Zweilampf mit dem feindlichen Füh— 
rer*beftand und denfelben vom Pferde hieb. 

+ Ausgrabungen. Folgende bebeutendere fyftematifche U. find in neuefter Zeit unternom= 
men worden: In Athen wurde das Theater am füböftl. Fuße der Akropolis im Frühjahre 
1862 durch den Architekten Prof. Strad aus Berlin, welcher ſich der von der preuf. Regierung 
unter der Leitung von E. Curtius und K. Bötticher nad; Athen gefandten wiſſenſchaftlichen Er- 
pedition angefchloffen hatte, zunächft auf eigene Koften ausgegraben und diefe Ausgrabung danır 
durch die Archäologiſche Geſellſchaft in Athen weiter geführt. Diefelbe Geſellſchaft hat auch zır 
wiederholten malen auf bem öffentlichen Begräbnißplage im äußern Kerameilos vor dem fog. 
Heiligen oder Thriafifchen Thore (in der Nähe der jegigen Kapelle der Hagia Triada) U. an- 
geftellt, bei welchen viele Grabmonumente, darunter manche von bedeutendem hiftor. und künft- 
lerifchen Werthe, zum Borfchein gekommen find. In Rom find befonders die A. auf dem 
Palatinifchen Hügel, der Stätte der alten Kaiferpaläfte, zu erwähnen, welche theil® auf der 
nördl. Seite des Hiügels auf Koften Napoleon’s II. unter Leitung des Ardhiteften Pietro Roſa, 
theil® auf der fildl. Seite durch bie päpftl. Regierung ausgeführt werden (vgl. Gſell-Feis, 
«Römische A. im legten Decennium», Hildburgh. 1870). Auch auf dem Plate des alten 
Emporiums, d. h. des Pandungsplages der Laſtſchiffe am nordweftl. Fuße des Aventiniſchen 
Hügels, läßt die Regierung fortgeſetzt nachgraben, wobei große Maſſen der koſtbarſten Marmor- 
arten, die im Altertgum hier aufgehäuft lagen, zum Vorſchein kommen. In ber Umgebung 
Roms find in dem Haine der Arvalbrüderfchaft A. auf Koften des Königs und der Königin 
von Preußen unter Leitung des Römischen Inftituts für archäol. Correfpondenz borgenonmen 
worden, welde zur Entdeckung umfangreicher und Hiftorifch wichtiger Stücke der Acten jener 
Brüderſchaft geführt haben. In Pompeji werden die A. unter Fiorelli's trefflicher Leitung 
regelmäßig fortgeſetzt und die Reſultate derfelben durch die Mitglieder der von demfelben Ger 
Ichrten begründeten Archäologiſchen Schule in dem «Giornale degli scavi di Pompeji » (neue 
Serie, Neap. 1869 fg.) veröffentlicht. Auch die Aufdeckung des Tange vernachläffigten Hercu= 
lanum ift, ebenfalls unter Fiorelli's Leitung, neuerdings wieder in Angriff genommen worden. 
In Rußland finden regelmäßige A. auf Koften ber Regierung unter Feitung ber Kaiſerlichen 
arhäol. Commiſſion befonders in der Gegend von Kertſch, auf der Halbinfel Taman und an 
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den Ufern des Dnjepr ftatt, über welche die «Compte-rendus de la commission imperiale 
archeologique » (Bd. 1—10, Peterob. 1859 — 68) regelmäßige Berichte erftatten. 

KSchr bedeutend war in der neueften Zeit in dem Bereiche der verfchiedenen Länder des 
Gebiets der antifen Eultur die Zahl der zufälligen A., d. h. folder, welche in Veranlaſſung der 
zufälligen Entdeckung eines antifen Gegenftandes auf dem Fundorte defielben angeftellt wurden. 
Hauptfächlich wurden dabei Gräber aufgededt, weldye mehr oder weniger reihe Ausbeute au 
Gefäßen, Schmudgegenftänden, Waffen, Infchriften u. dgl. nı. lieferten. Das meifte Auffchen 
unter allen diefen Funden hat der fog. Hildesheimer Silberfund gemacht, d. h. die 7. Oct. 
1868 durch preuß. Soldaten am Galgenberge bei Hildesheim gemachte Entdeckung einer großen 
Anzahl (69 Stüd zum Theil von bedeutenden Dimenfionen) antiker röm. Silbergefähe von 
hohem Kunftwerth. (Vgl. Wiefeler, «Der Hildesheimer Silberfund », 1. Abth., Bonn 1868.) 

Regelmäßige Berichte über alle in archäol. Hinficht bedeutungsvollen U. liefern das vom 
Arhäologifchen Yuftitut in Nom herausgegebene « Bullettino dgll’ instituto di corrispon- 
denza archeologica », die von Gerhard begründete, feit feinem Tode unter Hübner’s Leitung 
erfcheinende berliner «Archäol. Zeitung» und die parifer «Revue archeologique». 

Ausftellungen, In der neuern Zeit haben die U. eine große volfswirthichaftliche Be— 
deutung gewonnen, indem fie dazu berufen find, die verfchiebenen Richtungen der menſchlichen 
Thärigkeit in irgendeinem Productionszweige in geringem Raume nebeneinander zu vereinigen 
und fo Gelegenheit zur Vergleichung oder Belehrung zu bieten. Die A. follen demnach die oft 
ganz umausführbaren Reifen nach den verfchiedenen Productiondorten erſetzen und dem nad) 
Bildung in feinem Face Strebenden ein überfichtliches Bild des zur Zeit Geleifteten gewähren. 
Die U. find Kinder des 19. Yahrh., wenngleich die erfte, derem die Gefchichte erwähnt, noch in 
die legten Jahre des vorigen fällt. Diefe erfte Ausftellung fand ftatt zu Paris im Sept. 1798 
af dem Marsfeld, wofelbft von dem Directorinm der franz. Republik ein Gebäude für fie er- 
richtet worden war, mit dem Zweck, der gewerblichen Welt den Standpunkt und die Fortfchritte 
der Induftrie vor Augen zu führen. So großen Anklang bie erfte Ausftellung aud) fand, ver- 
binderten doch die folgenden riegerifchen Zeiten deren Wiederholung bis in die zwanziger Jahre 
diefes Yahrhunderts, wo abermals Frankreich mit der Eröffnung von Induftrieausftellungen 
boranging, während Großbritannien gleichzeitig die A. auf das landwirthfchaftliche Gebiet ver- 
pflanzte. Die A. wurden nad) und nad) zu einer Art Modeſache und erftredten ſich allmählich 
auf fait alle Productionsrichtungen. Aus den Gewerbeausftellungen der Städte bildeten ſich die- 
jenigen der Bezirke und Provinzen herauf; die letztern fchoffen wieder zuſammen zu den Landes— 
ausftellungen, bis endlich ein internationaler Concurs alle Lünder der Welt zur friedlichen Mef- 
jung ihrer induftriellen Kräfte einlud. In Deutfchland find die landwirthſchaftlichen U. älter als 
die Induftrieansftellungen; letere gewannen erft fichern Boden mit Entwidelung des Zollvereins. 
Die erfte allgemeine deutfche Induftrieausftellung fand ftatt zu Mainz im 3.1844, welcher dann 
Nejenigen zu Berlin 1844, Leipzig 1850, Breslau u. f. w. folgten. Die Idee der Weltausftel- 
lungen ging von England aus und verdankt ihre glänzende Ausführung dem Prinzen Albert. 

Almählich find die A. in ein förmliches Syftem gebracht worden. Man unterfcheidet zeitweilige 
und permanente, leßtere in vielen Städten mit Glüd und Erfolg durchgeführt. Ihren Objecten 
nad) lann man unterfcheiden zwifchen allgemeinen, das ganze Productionsgebiet umfafjenden, 
und Sonder- und Specialausftellungen, welche nur einer beftimmten Branche gewidmet 
fund, Erftere find gewöhnlich zugleich internationale oder Weltausftellungen; letztere haben die 
Lorführung von Erzeugniffen der Urproduction, der Induſtrie und der Kunft zur Aufgabe. 

Die letztern A. laſſen ſich folgendermaßen Haffificiren: 1) Landwirthſchaftliche A., Producten- 
und Thierfchauen, vereinigt oder getrennt, mit den befondern Klaffen: a. Samenausftellungen, 
womit Wien im 9. 1870 den Anfang gemacht hat; b. Productenausftellungen; c. U. land⸗ 
wirthfchaftlicher Mafchinen und Geräthe (eigentlich zu deu gewerblichen A. gehörig), in England 
ſchon Ende des vorigen Jahrhunderts durch Garrett in Sarmundham eingeführt, gewöhnlich 
mit Productenausftellungen verbunden; d. Obft- und Gartenbauausftellungen, gewöhnlich aud) 
nit Blumenausftellungen verbunden, welche in jüngfter Zeit befondern Auffhwung nahmen in 
derjenigen zu Erfurt 1865, Hamburg 1869, Petersburg 1370; e. Biehausftellungen, gefondert 
Pferde⸗, Rindvieh⸗, Schaf, Geflügel=, Bienen-, Seidenbauaugftellungen, von den landwirth- 
ſchaftlichen Bereinen mit befonderer Vorliebe gepflegt. Es find hierher zu rechnen die berühmten 
Fettviehausftellungen zu Smithfield in London, die U. von Moifereiproducten in Frankreich 
(Räfeausftellung) und in der Schweiz (Bern 1863), die verfchiedenen Hundeausftellungen, deren 
erfte auf dem Tontinent 1862 zu Apolda ftattfand, während 1863 die zweite in Hamburg 
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folgte, u. f. w. Permanente U. diefer Klaſſe finden ſich in größern Städten nur in fandwirth- 
ſchaftlichen Maſchinen und in Blumen, doch ditrften die Raflenmufeen der Hausthiere, wie 3. B. 
in Halle, vieleicht auch theilweife die Zoologifchen Gärten Hierher zu zählen fein. — 2) Ge- 
werbe= und Iuduftrienusftellungen: a. Allgemeine oder von befondern Zweigen, fo 3. B. ber 
Leinen= und Baummwollinduftrie, des Mafchinenwefens u. ſ. w.; b. Kımftgewerbeausftellungen, 
3. B. Töpfereivaarenausftellungen zu Stodton, zu Znaim (1869), berechnet auf die Beredlung 
des Gefchmads in gewiffen vielverbreiteten Gewerben; c. Arbeiterausftellungen, welche das Maß 
der Runftfertigfeit des einzelnen Arbeiters unabhängig von dem Kapital vorführen follen. Perma- 
nente Gewerbe⸗ und Induftrieansftellungen befigt gegenwärtig faft jede größere Stadt. Es find 
dahin zu zählen das Kenfington-DMufeum in London, die Muſeen des Louvre und des Eonfer- 
vatoire in Paris, die permanenten Gewerbeausftelungen in Stuttgart, Darnıftadt u. f. w., die 
Kunftinduftriemufeen zu Berlin, Wien, Leipzig u. f. m. — 3) Kunftausftellungen: a. Allgemeine 
für das geſammte Kunftgebiet; b. fpecielle, namentlich Gemälde und Sculpturenausftellungen, 
welche allenthalben in Städten permanent eingerichtet find; Photographie (Hamburg 1865), 
Typographie=, Galvanoplaſtik-A. Hierher zu ftellen find auch die häufig mit Glück verfuchten 
A. alter Druchverke, Zeichnungen, Glasgemälde und Gläſer; ferner die A. architeftonifcher Pläne 
bei Concurrenzen u. |. w. — 4) Hauswirthichaftliche A., welche alles umfaffen, was auf ein 
geſundes und behagliches Dafein von Einfluß ift, aljo die Pflege des Menſchenkörpers betrifft. 
Die erfte diefer Art wurde 1856 zu Brüffel abgehalten; eine zweite fand 1870 zu Kaffel ſtatt. 
Es reihen fich daran auch die feit dem Abſchluß der Genfer Convention in Aufnahme-gelom- 
menen A. von Gegeitftänden des Sanitätswejens. — 5) Maritime A., deren Aufgabe ift, die 
Fortfchritte im Seewefen und im der Fifcherer zur Anſchauuug zu bringen. Mit denfelben Hat 
Norwegen zu Bergen im 9. 1864 den Anfang gemadjt; darauf folgte Frankreich in Havre 
1868; für da8 3.1871 war eine ſolche Ausftellung in Neapel projectirt. Permanente U. diefer 
Art find die verfchiedenen Seemufeen, 3. B. dasjenige in Schleswig. — 6) Lehrmittelaußftel- 
(ungen zur Kenntniß und Verbreitung der Fortfchritte in de Utenfilien u. f. w. der Schule, 
neuerdings vielfach befürwortet, zum Theil auch ſchon im Perinanenz getreten, wie z. B. in 
Karlsruhe. — 7) Endlich kann man in eine letzte Klaffe zufanmenftellen alle jene A., welche 
mehr der Neugier und Schauluft dienen oder andere Zwede haben als praftifche Belehrung. 
Dahin zu rechnen find die A. von Euriofitäten und Sonderbarfeiten, z. B. von Säuglingen 
und Heinen Kindern (Babies Show), mit Preifen für die blithendften und gewichtigften, wie fte 
in England oder Nordamerifa mehrfach ftattgefunden haben, oder gar von Krüppeln u. dgl. 
Es find dies Verirrungen, gegen welche der ernfte Geift der Zeit proteftiren follte, 

Die das gefammte Productionsgebiet herbeiziehenden allgemeinen, internationalen oder Welt= 
ausftellungen datiren aus dem 3. 1851, wo die erfte zur London (in Glaspalaſt zu Hyde-Park) 
ftattfand. Ihr Erfolg ift befannt ; von ihr fchreibt ich ber Auffchwung vieler Gewerbe, namentlich 
aber der Kunftinduftrie in der Neuzeit her. Ihr folgte 1853 und 1854 diejenige zu Neuyorf, 
welche minder glüclich ausfiel; 1854 die allgemeine deutfche Induftrieansftellung zu München, 
der die Cholera den Erfolg ſchmälerte; 1855 die Weltausftellimg zu Paris im Inbuftriepalaft 
der Elyſeiſchen Felder; 1862 die zweite Weltausftellung zu London mit der landwirthichaft- 
lichen Nebenausftelung zu Batterſea; 1863 die internationale Yandwirtgfchaftsausftellung zu 
Hamburg; 1865 die internationalen Induſtrieausſtellungen zu Dublin und zu Oporto ; die land» 
wirthichaftlichen und Gartenbauausftellungen zu Stettin, Köln und Erfurt; 1867 die zweite 
Weltausftellung zu Paris auf dem Marsfeld, die größte und originalfte von allen, welche durch 
befondere Einrichtungen Zweige und Gebiete der Productionen vereinigte und zugleich eine Ge— 
fchichte der Arbeit zu geben befliffen war; 1869 die internationale Gartenbauausftellung in 
Hamburg. Fir die nächſte Weltausftellung wurde Wien und das 3. 1873 in Ausficht genom- 
inen. Vorher aber nod), im 3. 1871, follte in den Kenfington= Gardens zu London eine große 
internationale Ausftellung blos fir die Kunftinduftrie abgehalten werden, welche, auf ganz neue 
Vrincipien bafirt, namentlic das Prämienwefen abjchaffen wollte, welches feither ein wahrer 
Krebsſchaden der A. gewefen ift. 

Wenn die A. auch viele Gegner gefunden haben, die mit Recht bedeutende Nachtheile folcher 
Beranftaltungen geltend machen, jo ift doc) fein Zweifel daran, daß jene Nachtheile durch die 
großen Bortheile, welche die A. gewähren, weitaus itberwogen werben. In materieller wie in 
geiftiger, in nationalöfonomifcher wie in fittlicher, in mercantilifcher wie in rein gewerblicher 
Hinſicht find fie unbeftreitbar von entfchiedenem Einfluß auf die Wohlfahrt der Völker; fie find 
die Meilenzeiger des Fortfchritts, die Gradmeffer der Höhe und des Umfangs der productiven 
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Thätigfeit des Dienfchengefchlechts. Sie wecken das Bebitrfniß und unterftüen es; viele neue 
Broductionszweige find durch fie entweder ins Leben gerufen oder boch weitern Kreifen zugäng- 
Ih geworden. Dem Kaufmann erfetsen fie bie Induftriebörfen, dem Gewerbtreibenden das Wan- 
ven, dem Landwirth die Sammlungen der Schulen, dem Künftler den Befuch der Kunftemporien, 
Ste ehren den Markt kennen, fie bilden den Gefchmad, fördern das Urtheil, indem fie ohne 
Müge Vergleiche geftatten, und orientiren itber die Zeitrichtungen in der Production. Der Con- 
jument findet auf ihnen eine Auswahl, wie er fie fonft vergeblich fucht; er lernt Neues kennen, 
and e# fteigert fich dadurch die Nachfrage. Die ökonomische und technische Entwidelung ber Ge- 
werbe verdankt den A. eine mächtige Einwirkung; die Kunft ift ihnen verbunden für em rafches 
Selamtwerden ihrer Producte und Meifter. Jedem nur einigermaßen Gebilbeten werben bie 
L fiets eine reiche Quelle der Ermweiterimg an Kenntniß und Anſchauungen fein und ein ge— 
ihärftes Ange für die Schönheit, einen erhöhten Geſchmack in der Kunft ermöglichen. Die U. 
!irdern bedeutend den Verkehr, geben Gelegenheit zur Anknüpfung von Beziehungen mancherlei 
Irt, dringen die Nationen einander näher, gleichen die Schroffheiten zwifchen denfelben aus und 
führen fie dem Endziel aller Eivilifation, der Britderlichkeit und dem MWeltfrieben, entgegen. 
Sollen fie aber ein fo großes und fchönes Werk vollbringen, fo müffen fte fich freilich noch von 
alletlei Schladen reinigen, die ihnen derzeit anfleben. Bor allem dürfen fie nicht mehr in ein 
Shangepränge und in eine Mebdaillenjagd ausarten; fie müffen ſtets ein wahres, kein gefchminf- 
18 Geſicht zeigen und die Production vorführen wie fie ift, nicht wie fle fein Fönnte. Noch Hat 
af ihnen das Kapital den Vorrang gegenitber der Arbeit; beide follen aber mindeftens gleich. 
setellt fein. Eine zu häufige Wiederkehr der A., beſonders ber Weltausftellungen, follte ver- 
mieden, vor allem aber dahin getrachtet werden, dem Erufte ihrer Aufgabe völlig gerecht zu 
werden und demfelben nicht über mebenfüchlichen Zweden zu vergefjen. Nur wenn man in dieſem 
Sinne vorgeht, werben die A., welchen man ſchon von vielen Seiten vorwarf, daß fie fich über- 
kbt hätten, zu einer gefunden Regeneration gelangen und den Erwartungen entjprechen, die eine 
gläuterte Volkswirthſchaft an fie zu ftellen verpflichtet ift. 

Bol. Erner, «Die Ausfteller und die U.» (Weim. 1866); derfelbe, «Die neueften Fort- 
Ihritte im Ausftelungswefen» (Beim. 1668); « IUuftrirter Katalog der Weltausftellung in 
Yondon 1862» (2 Bde., Lpz. 1862 — 63) und « Yluftrirter Katalog der Parifer Weltausftel- 
lung 1867» (2p3. 1867— 68), beide herausgegeben von Hamm; ferner: «Bericht über bie 
Beltausftellung zu Paris im 9.1867, herausgegeben durch das k. k. Defterreichifche Central⸗ 
comite» (4 Bde. mit Atlas, Wien 1869). 

»Auftern. Die Aufter (Ostrea edulis) ift eine Gattung ber Weichthiere oder Mollusken, 
welche in die Ordnung der Mufcheln (Cormopoda), und zwar zu deren erfter Familie, ben 
ftreaceen, gehört. Sie ift eine Bivalve. Die zweiflappige Schale, welche den daran feftgerwadj- 
Inen Weichtörper des Thieres ſchützt, ift entweder einfeitig oder auch doppelfeitig gemwölbt, im- 
wer aber die eine Hälfte mit Pängsrippen verfehen, die andere blätterig. Der weiche Leib ift 
gewöhnlich von weißer oder fleifchfarbener Färbung, welche jedoch viele Nuancen, bis zum völ- 
igen Schwarz, durchgeht. Der Schließmuskel ift ſtets etwas dunkler gefärbt. Ein brauner 
Stanz, der Bart, umgibt den Körper, Diefer Bart beftcht aus den zahllofen Kiemenblättern, 
deren ſchwingende Wimpern die Aufnahme von Nahrungsftoffen zugleich mit dem Waffer ver- 
mitteln, Die Aufter ift doppeltgefchlechtig und befruchtet fich felbft. Die junge, mifroflopifche 
Irut ſammelt ſich vom April an bis Aug. in den Kiemenblättern, welche dadurch mildig wer- 
den. Ihre Fortpflanzung ift eine unermeßliche; man hat jchon gegen 4 Mill. Junge in einer 
größern Aufter berechnet. Die aus den Riemen entlaffene junge Brut ſchwärmt in dem Meere 
umher, bis fie ein geeignetes Object zum Anheften findet. Größere Tiefen werden von den A. 
kagern bewohut. Sie verlangen einen Salzgehalt des Waſſers von mindeftens 17 Proc., kom 
men daher in Binnenmeeren, wie die Dftfee ift, nicht fort. Sonft finden fie ſich unter allen 
Mmmelöftrichen. Ihre Nahrung befteht nur aus thierifchen Organismen. Letztere find es auch, 
welche in gewifien Lagen ihrem Körper eine von Feinſchmeckern geſchätzte gritme Färbung vers 
leihen. Die Aufter hat viele Feinde, befonders unter den Bohrfchneden. Die Familie ber A. 
ählt, außer der gewöhnlichen, noch viele Arten, fo: Ostrea cristata (Hahnenfammaufter) im 
Nittelmeer; Ostrea parasitica (Baumaufter) in Oftindien; Ostrea folium (Blattauſter) in 
Afrila; Ostrea virginiana, canadensis ımd borealis in Nordamerika. Außerdem unterfcheibet 
man zahlreiche Varietäten je nad) Größe, Geſchmack, Form und Fundort, Die U. fiedeln ſich 
mwöhnlich auf felfigem Meeresgrund an und bilden dafelbft die jog. Auſternbänke, welche oft 
on Milliarden defekt find. In Europa find befonders reich daran die franz. Küfte, bann bie 
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brit. Küften; auch Schleswig, Holland, Norwegen, Spanien und Portugal, Italien und Dal- 
matien befigen mehr oder minder reiche Aufternbänke. Die im Handel gefchägteften und ver— 
breitetften Sorten find: die engl. Natives, Carlingforbs, Whitftables, Colcheſters; die franzöfi« 
ichen vom Rocher du Cancale bei St.-Malo, aus der Bucht von Arcahon und Marennes; bie 
großen holfteiner (eigentlich fchleswigiche) aus Hufum; bie neapolitanif—en von Cumä und Fu- 
faro; die adriatifchen von Murano und Duino. Nordamerika befigt die reichften Aufternbänfe 
der Erde; vorzugsweife in der Cheſapealebai, an den Küften von Maſſachuſetts und Virginia. 
Der Fang der A. gefchieht mit befondern Aufternrechen oder in größern Tiefen mit Scharr- 
neßen. Peider wird derfelbe fo rückſichtslos betrieben, daß ſchon feit längerer Zeit eine bedeutende 
Abnahme in der Ausbeute bemerkbar ward. Um dieſem Ausfall einer werthoollen Production 
zu begegnen, hat man die künſtliche Auſternzucht einzuführen verfucht. Thatſächlich befteht 
diefelbe feit dem Aitertfum mit Erfolg, fo namentlich im Fuſaroſee bei Neapel. Es gilt dabei 
nur, die junge, von den Kiemenblättern freigelaffene Brut, von welcher im freien Meere begreif- 
ih Milliarden zu Grunde gehen, hinreichend zu fügen, indem man ihr Gelegenheit bietet, ſich 
möglichft raſch anzuheften, alle ftörenden oder ſchädlichen Eimwirkungen fernhält und für ein 
nahrungsreiches, aber reines Waffer forgt. Zu diefem Endzwed begann man in Frankreich, 
namentlich auf Antrieb des Afademifers Cofte, vom 3. 1858 an künftliche Aufternzuchtparts 
(Parcs producteurs) anzulegen. Die Regierung ging auf die Sache ein und unterftügte fie 
großartig. Die künftliche Aufternproduction wurde enthufiaftifch aufgenommen, und eine Zeit 
lang vernahm man Wunder von den auferordentlichen Erfolgen diefer neuen «Eultur des Mec« 
red». An allen Küften ahmte man alsbald die Verſuche nach, namentlich in England und in 
Defterreich. Die Ergebnifje fielen jedoch überall jo zweideutig aus, daß man bald ftugig ward. 
Die öfterr, Regierung fandte daher im I. 1869 einen bewährten Gelehrten und Fachmann, ben 
Prof. Schmarda, nad; Frankreich zu genauer Unterfuchung des Thatbeftandes. Sein Bericht 
ergab, daß man ſich allenthalben einer großartigen Tüuſchung hingegeben, Kleine Erfolge zu rie- 
figen geftempelt habe, und daß von den 2000 Aufternzudhtparfs, welche fi) im 3. 1867 längs 
der franz. Weftkitfte befunden haben follten, im 3.1869 feine zehn mehr eriftirten. Das gleiche 
Refultat brachte ein etwas fpäter von der preuß. Negierung zu gleichem Zwed entfandter Er- 
perte zurüd. Judeſſen ift damit keineswegs über die fünftliche Aufzucht der U. der Stab ge- 
brochen; im Gegenteil ift diefelbe jehr wohl möglich und durchführbar, wie die Beifpiele vom 
Tufarofee und der Adriatifchen Bucht von Duino zeigen, wo die junge Brut ſich an eingefegten 
Pfählen und Fafchinen zahlreich fanımelt. Nur gehören beſonders geeignete Lagen und Gewäj- 
fer dazu, fowie man aud) die Erwartungen nidjt allzu hoch fpannen, nicht gleich mit Millionen 
rechnen darf, wie dies zum großen Nachteil der Sache felbft von fonft unbefangenen Natur- 
forfchern gefchehen ift. Bon den Zuchtparka find fehr zu unterfcheiden die eigentlichen Auftern- 
parfs (Claires), die blos zur Heranreife und Mäftung der U. dienen, welche aus andern, min- 
der günftigen Gebieten in diefe verfetst, dafelbft gepflegt, gereinigt u. f. w. werden.‘ Für foldhe 
Parks eignen ſich befonder® die Buchten in der Nähe der Flußmitndungen, welche ftete Zufuhr 
an reichlicher Nahrung verbürgen. Die befannteften, ſchon feit alter Zeit eingerichteten Auftern- 
parls befinden fich bei Oftende, in Marennes, Cancale, Dieron, Isle de Re, in Hufum, Sylt, 
Milford:Harbour, Harwid), u. ſ. w. Marennes allein parkirt jährlich über 6O Mil. Stüd U. 
im Werthe von 4 Mill. Fre. j 
Die Production der U. hat um deswillen einen anfehnlichen volfswirthfchaftlichen Werth, 
‚weil diefelben nur in Binnenländern als Lurusgerichte gelten dürfen, in Küftenftrichen aber ein 
treffliches, wirkffames Nahrungsmittel abgeben, welches wegen feines Gehalt® neben leichter Ver: 
daulichkeit immer allgemeinere Verbreitung verdient. Das Fleiſch der A. enthält die Stoffe der 
Muskeln, außerdem Osmazom und Fett. Beſonders vortheilhaft aber erſcheint ihr Reichthum 
an Salzen, worunter namentlich die Phosphorfäure hervorragt. Man genießt die U. roh ſowie 
in verfchiedenen culinarifhen Zufanmenfegungen. Es gibt Birtuofen im Aufterneffen, welche 
es bis zu 500 Stüd bringen follen, ein Aequivalent von etwa 5 Pfd. Fleiſch. Verſendet wer« 
den die A. in Fäſſern, ohne Zufag von Meerwaſſer. Ihre Schalen werden häufig als Kalt 
verwendet. Der Aufternhandel weift ungeheuere Ziffern auf. Die Stadt Paris verzehrt jähr- 
lih 75—132 Mil. Stüd, wovon die meiften aus den Claires ftammen. Auf den Iondoner 
Markt lommen jährlich 500 Mill. Stüd, deren Deffnen allein während der Saifon 6000 
Aufternweiber befchäftigt. Im den Zollverein werden jährlich für 2,500000 Thlr. U. ein« 
geführt. Am großartigften ift die Aufternconfumtion und der Aufternhandel in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa entwidelt. Der Hauptfig dieſes Handels find die Städte Richmond, 
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Baltimore, Philadelphia, Neuyork, Fairhaven und Providence, zufammen mit einem jährlichen 
Umfag von 20 Mill, Buſhel oder einem Konfum von 4 Milliarden Stück A. Die Stadt Neu- 
vorf allein verbraucht täglich das volle Jahr hindurch 19000 Bufhel oder 3,800000 Stild. 
Ju Fairhaven befinden fich Aufternparfs und künftliche Zuchtanftalten, bie beide zuſammen einer 
ürlihen Ausſaat von 250000 Bufhel bedürfen. Sehr bedeutend ift auch der amerif, Handel 
mt Aufternfleifh, d. i. Auftern ohne Schalen; ein einziges boftoner Haus verfendet davon 
150000 ®allonen im Jahre. Baltimore befchäftigt 500 Aufternboote mit 2— 3000 Berfonen 
demannung für den Yang, 3000 Arbeiter für den Aufternhandel, darunter 300 Klempner für 
die Anfertigung der Kiften aus Weißblech oder Zink, in welchen die A. in Amerika verjendet zu 
werden pflegen. Parts befinden fich ferner an der Küſte von Connecticut, Neujerſey, State 
Jeland, in der Prince-Bay, am Duinnipiac u. f. w. Dagegen ift auch die Aufter in Nord- 
amerifa ein wirkliches Bollsnahrungsmittel, das auch der Aermſte nicht entbehren will, der gern 
dataus eine fräftige Suppe bereitet. 

Die U. werden häufig von Krankheiten heimgefucht, die ihr Ausfehen verderben und den 
Genuß ſchädlich machen. Die Erfcheinungen werden von Pilzen verurfacht, welche in dem 
Hefe der Thiere wuchern. Nur in frifchem Zuftande find die U. eßbar; wenige Stunden 
na ihrem Tode, mit welchem der Schließmuskel erfchlafft und die Schalen fich öffnen, gehen 
fe in Faulniß über. Gut verpadt vertragen fie aber ziemlich lange Transporte, und zwar ohne 
Deerwafler, wie man gewöhnlich annimmt; e3 genügt eine Quantität davon im Berfchluffe der 
Schalen ſelbſt. Schon die alten Römer verftanden es, die A. lange Zeit volllommen frifch zu 
erhalten. Der belannte Oourmand Apicius fandte fie aus Rom nad Perfien an den Kaifer 
Irajan. Ueberhaupt waren die A. den Völkern des Altertfums als geſchätztes Nahrungsmittel 
»ohlbelannt. Der Proconful Sergius Drata legte die erften Aufternparts an im Golf won 
baja. Plinins befchreibt die Mäftung der U. in den Pucrinifchen Zeichen; Horaz und Aufonius 
befingen diejenigen der Bucht von Cumä und ber Südweſtküſte Galliens, wo Heute noch die 
vozüglichften gewormen werden. Als befonders ſchmachhafte U. galten ferner die von Brundu⸗ 
fum, Zarent, Cycicum und des vulfanifchen Sees Acheron, des heutigen Fuſaro. Der künft- 
ühen Aufternzucht der Anwohner des Bosporus thut Petrus Gillius Erwähnung, indem er 
zählt, daf fie A. fäeten wie Getreide. Weber die A, und die Meerescultur derfelben find, aufer 
den Schriften von Eofte, Erco, Broca, Fraiche u. a., hervorzuheben: Schmarba, «Die mari- 
ime Production der öfterr. Küftenländer» (Wien 1865); Blanchere, «Culture des plages 
maritimes» (Par. 1866); Kämmerer, « Des ruches tuildes et de la culture des huitres 
sus le rapport commercial» (St.-Martin 1867); Lobb, «Successful oyster culture » 
Kond. 1867); Buſch, «Der gerechte und volllommene Aufterneffer» (Hannov. 1868); Beta, 
«Die Bewirthfchaftung des Waffers und die Ernten daraus» (Lpz. 1868); Schmarda, «Die 
Sultur des Meeres in Fraukreich. Bericht an das k. k. Aderbauminifterium» (Wien 1868); 
Rouls, «Les Huitres» (4. Aufl., Par. 1868); «Statistique des päches maritimes» (Par. 
1868). In der letgenannten Schrift wird von feiten der franz. Regierung nach genauem Nach⸗ 
wis das Urtheil über die Fünftliche Aufternzucht folgendermaßen geſprochen: «Die Auſternzucht 
un den Parks gewährt micht die Vorteile, wie fie im Princip verheißen wurden. Die Parks 
rihlämmen leicht, werden daher jest ſchon von den Züchtern aufgegeben, welche das Ausſetzen 
dou Sammlern (Colleeteurs) als reinen Berluft betrachten. Weberall hat die Entoölferung der 
Productionsparts nur die fteigende Seltenheit der A. längs der Küſten vergrößert.» 

*Auſtin (Miß Sarah), namhafte engl. Schriftftellerin, befonders auch durch ihre Ueber- 
ſehungen deutfcher hiſtor. und poetifcher Werke befannt, ftarb im Aug. 1867 zu Londen. Im der 
ledten Zeit ihres Lebens hatte fie fidh mit der Herausgabe der «Lectures on jurisprudence » 
res, einige Jahre vor ihr geftorbenen Gatten, John Ä., eines geachteten Yuriften, bejchäftigt. 
Sie felbft war 1794 zu Norwich geboren und hatte ſich mit A. 1820 vermählt. 

+Yuftralien. A. Neuefte Entdedungsreifen. Auf die Periode der erfolgreichften Ent- 
kmgsreifen im Innern von W., welche in den I. 1861 und 1862 mit den vier Durchfreu- 
pmgen des Continents durch Burke, Landsborough, Stuart und Mekinlay ihren Höhepunft 
reichte, ift eim ruhigeres Fortfchreiten gefolgt, das, in allen Theilen des Landes unterhalten, 
me almähliche Erfchliegung des Ganzen für die Wiffenfchaft im fichere Ausficht ftellt. Geo- 
aphiich genommen ift das wichtigfte Ergebniß diefer neueften Forſchungen die Erlenntniß, daß 
%e nur biöweilen und zum Theil wafferhaltigen, meift trodenen oder fumpfigen Beden bes fog. 
vorrensfees mebft der nördlic angrenzenden Niederung das große binmenländifche Flußdelta des 
va Beften von Oueensland durchziehenden Barku (Bicteriafluß, Cooper» Creek) bilden, ein 
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Delta, viermal fo lang und breit ald das der Donau. Hatten die frühern Reifen nachgewieſen, 
daß die Anficht Eyre’s, Südauſtralien werde von einem zufammenhängenden, Hufeifenförmigen 
See umſchloſſen, eine irrthümliche fei, daß an der Stelle des fitr alle frühern Karten fo daraf- 
teriftifchen Hufeifens vielmehr zahlreiche, an Größe fehr verjchiedene Seebeden und dazwiſchen 
teodene Landftriche vorhanden feien; hatten ferner McKinlay und Howitt, als fie nad) den ver⸗ 
fchollenen Mitgliedern der Burke’fchen Erpebition fuchten, weiter im Norden eine noch weit 
größere Anzahl Meiner Seebeden entdedt, die ſcheinbar ohne Ordnung und Zufammenhang auf 
weiten, von einer Menge Flußrinnen durchzogenen Ebenen zerftvent lagen: fo fiel in diefe Wirr- 
niß Licht dur; Major Warburton’s Reife, der 1866 das Nordende des Eyrefees, bes größten 
und weftlichftem der zur Torrensniederung gehörenden Seebeden, auffand, ein in daflelbe fallen- 
des Flußbett weit nach Oſten verfolgfe und für einen Mündungsarm des Barku erflärte. Der 
Strzelecki⸗Creek, ein fitdl. Arm des Barku, mündet in den Gregoryſee, wie Gregory 1858 ent- 
dedte. Einen nördl. Arm verfolgten MeKinlay und Howitt 1862 bis in den Lipfonjee, und 
1867 entdedten die Herruhutermiffionare Walder, Kramer und Meißel einen ſüdweſtl. Artı, 
der dem Eyrefee fich zumendet und einen Zweig zum Hopefee abgibt. Mit der Waſſermaſſe 
diefes riefigen Flußdeltas im Innern von A. fieht es freilich dürftig aus. Hat der Barkır ſchon 
vor feiner Theilung felten fließendes Waffer, fo erfitllen die Betten feiner ausgedehnten Mün—⸗ 
dungsarme nur bei den im Innern A.8 jo ungewöhnlichen ftärfern Regenfällen ihre Beftimmung 
als Ableitungsfanäle des Waffers, und es lann daher nicht auffallen, daß diefe Mindungsarme 
nicht überall feharf abgeprägte Rinnen darftellen, fondern öfters in mehrfachen unfteten Kanälen 
ſich weit ausbreiten und ſtreckenweiſe auf den Ebenen ganz verſchwinden. So ift nach den 
neueften Horfchungen des Miffionars Walder wieder zweifelhaft geworden, ob das von War- 
burton entdedte, in den Eyrefee mündende Flußbett mit dem Barku in Verbindung fteht und 
nicht vielmehr weiter aus Norden kommt, nad) welcher Richtung die centrale Niederung in un- 
befannte Berne fich ausdehnt. Bedenkt man nämlich, daß alle von Burke und Mefinlay zwi- 
fen 140 und 142° öftl. 2. v. Gr. vom Barku nordwärts bis zum 21. Breitengrad über- 
Schrittenen Flußbetten nad; Weften reſp. Siidweften, dagegen alle von Stuart zwijchen 133 und 
135° öfll. 2. vom Eyrefee nordweſtlich bi8 zum Wendekreis überfchrittenen Ylußbetten, wie der 
Neale, Finke, Hugh u. f. w., nad) Often refp. Südoſten gerichtet find; daß endlich Landaborough 
(1861) unter 20° ſüdl. Br. und 138° öftl. L. die Waſſerſcheide des Carpentariagebiets über- 
jchreitend einen gegen Süden ſich wendenden Flußlauf (Herbert= Ereef) fand: fo feheint es faft 
unzweifelhaft, daß fo ziemlich im Centrum von A., zwiſchen den Flinderäbergen im Süden, bem 
20. Breitengrad im Norden, der MeDonnellkette im Weften und der Mefinlayfette im Often, 
eine große Niederung ſich ausbehnt, in der fich die Negenfluten des Innern, bald Meinere, bald 
größere Flußſyſteme darftellend, verlieren und zwifchen öden Geröll-, Sand» und Grasflächen 
zahlreiche Seen bilden. Während die füdl. Theile diefer Niederung in dem Gregory- und Eyre- 
fee nod) nicht 100 F. über dem Meere liegen, bildet ihr Oftraud nad) den Meffungen Megutyre's 
die bedeutendfte Maffenerhebung in der Ofthälfte des innern U. 

Auf Beranlaffung des melbourner Botanikers Dr. Ferd. Mitller brachte 1865 ein Damen- 
comite in der Colonie Victoria die Geldmittel zu einem Reiſeunternehmen auf, defjen nädjfter 
Zwed die Aufflärung des Schldjals der 1848 im heutigen Queensland verfchollenen Leichhardt’- 
fchen Erpedition war. Duncan McYntyre, der 1864 am obern Flindersfluß Spuren dieſer Er- 
pedition aufgefunden, übernahm die Führung. Die zahlreiche Partie ging mit 12 Ramelen und 
vielen Pferden im Yuli 1865 aus ber Colonie ab, verließ 31. Aug. den Darling, zog am Parru 
hinauf und dann nordwetlich zum Barku; es herrjchte aber überall im Innern eine fo furchtbare 
Dürrung, daß die Erpedition gegen Ende Nov. nahe daran war, bis auf den legten Maun zu 
Grunde zu gehen. Bon den 71 Pferden blieben nur 3 am Leben, und die Hälfte der Mann- 
ſchaft mußte nach der Kolonie zurückgeſchickt werden. Mit den übrigen Leuten ſetzte MeIntyre 
Mitte Dec. die Reife am Barku aufwärts fort, überfchritt ihn im der Gegend von ſtennedy's 
fernftem Punkt und ging in den erften Monaten des J. 1866 in den Queligebieten des Burke- 
und Dalyflufjes nordwärts nad) der Meſtinlaylette und dem Flindersfluß. Auf diefer Strede 
bom Barkı bis zur Meſtinlaylette, etwa unter 141 und 142° öſtl. L. v. Or., maß er baro- 
metriſch die Höhe von 9 Punkten, und diefe Meffungen geben die erfte annähernd genaue Auf- 
Härung über die Höhenlage besjenigen Theils von Queensland, der zwifchen dem Barkır, dem 
Flinders und der centralen Niederung mitteninne liegt. Seine Höhe über dem Meeresfpiegel 
beträgt 1700— 2000 engl. F., während die Wafferfcheide zwiſchen Barku und Flinders 1000 F. 
noch nicht erreicht und in den öftlichern THeilen von Dueensland nur Berggipfel jene Höhe über- 
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ragen. Medutyre erlag bald (4. Juni 1866) einem bösartigen Fieber; auch fein Begleiter 
Sloman überlebte ihn nicht lange. Sein Nachfolger im Commando, W. F. Barnett, kehrte im 
Juli 1867 nad) Sydney zurüd, ohne weitere Aufklärungen über Leichhardt erzielt zu haben. 

Ebenfo erfolglos waren die Nachforſchungen nad) Leichhardt und feinen Gefährten, die wie— 
derum auf Dr. Ferd. Müller's Betrieb von der Colonie Weftauftralien aus angeftellt wurden. 
Als nämlid; Hunt 1866 von Mor aus auf einer Recognofeirungserpedition die Hampden- 
ebenen (31° füdl. Br. und 122° öftl. L. d. Gr.) erreicht hatte, umd feine Begleiter Rowe und 
Monger von dort 50 engl. M. weit gegen Norden gegangen waren, erfuhren fie von Eingebo- 
enen, daß 13 Tagereifen weiter nordöjtlich ein trodenes Seebett ſich befinde, an welchem vor 
einer Reihe von Jahren zwei weiße Männer und drei Pferde, aus dem Innern kommend, er: 
morbet worden feien. Daffelbe Gerücht fam den Gebrüdern Monger zu Ohren, als fie im 
Sept. 1868, nad) Weideland fuchend, einen bis dahin unbefannten Landftrich zwifchen 28° 30’ 
und 28° 45’ jüdl. Br. und unter 117° 45’ öftl. 2. v. Gr., etwa 200 engl, M. öftlicd, von der 
Championbai, bereiften. Daher wurde im April 1869 eine Expedition unter John Forreſt 
nad) dem bezeichneten Seebett ausgefhidt, und wenn biefe Erpedition ihren Hauptzwed auch 
nicht erfüllte, denn das Gerücht bezog ſich einfach, auf eine Anzahl Pferde, die Auftin während 
feiner Reife im 3. 1854 verlor, fo hat fie doch zur Keuntniß von U. wefentlich beigetragen, da 
fie weiter in das Innere vordrang als alle andern Erpeditionen von Welten her. Diefelbe hat 
die Gewißheit gebracht, daß ſich das flache, unfruchtbare, von Salzfiimpfen durchzogene und 
mit Shrub bewachfene Land, das Gregory 1846 in der Gegend des Moorefees, Auftin 1854 
bort fowie weiter nördlich von dem Seebeden, das feinen Namen trägt, Pefroy 1863 und Humt 
1864 unter dem 31. Breitengrad öſtlich bis 122° öftl. 2. gefunden haben, auch unter dem 
29. Parallel mindeftens bis gegen den 123. Meridian fortfegt. 

Die Hoffnung, Gebirge und fließende Gewäſſer im Innern von A. aufzufinden, ift mehr 
und mehr geſchwunden. Außer dem Bereiche der bisherigen Anfiedelungen find e8 daher nur 
einige Küftenftriche, namentlich im Nordweſten und Norden, fowie das von der Natur begünftig- 
tere Queensland mit den Gegenden im Süden des Carpentariagolfs, welchen ſich die Colont- 
fation zumwendet. An der Nordweftfüfte hat die Befiedelung einen günftigen Anfang gemacht. 
An den Ufern des Fortescue entfteht ein Ort Roebourne ald Mittelpunft ausgedehnter Schaf: 
zÜchtereien, während an der Küſte jelbft feit einigen Jahren Perlenfijcherei betrieben wird. Zus 
gleich hat man den Lauf des Ajhburtonfluffes verfofgt, und Hooley ging 1866 von der Geral- 
dine-Mine am Murdifonflug nordwärts nad) dem Fortescue. So haben eine ziemliche Anzahl 
Heinere Recognofcirungserpeditionen das feit Frank Gregory's Reife im 3. 1861 raſch aus 
dem Nichts hervorgetretene Kartenbild Nordweftauftraliens nicht unbeträchtlich vervolftändigt. 
Mit ungleich größern Mitteln wurde im Norden, in Arnhenland, an der Erforfchung des Lan⸗ 
des gearbeitet, ohne daß die Befiedelung befielben über das Stadium der Vorbereitungen hinans- 
gelommen wäre. Schon feit 1824 hat bie brit. Regierung verfchiebene Verſuche gemacht, die 
Nordküfte von A. zu bejegen. Diefelbe nuterhielt 4°/, 9. einen Militärpoften (Fort Dundas) 
in der Apsleyſtraße an der Weitfüfte der Meiville-Iniel, 2 3. einen andern (Fort Wellington) 
in der Kafflesbai auf der Halbinsel Coburg und von 1838—49 die Garnifon Victoria in ‘Port= 
Effington. Da aber der erwartete Nuten in Bezug auf Handelsverbindungen zwiſchen U. und 
Dftafien nicht eintrat, wurden diefe Berfuche aufgegeben. Eine Herbeiziehfung von Coloniften 
war damals überhaupt nicht angeftrebt, Bodenbau und Viehzucht kaum verjucht worden. Auf 
Antrieb der Londoner Geographifchen Geſellſchaft ließ zwar die brit. Regierung 1855 und 1856 
die Gegenden am Bictoriafluf durch eine Erpedition unter Gregory unterſuchen, aber es blieb 
dies ohne praftifche Folgen. Erſt nachdem Stuart 1862 von Sübauftralien aus über Yand 
die Nordfüfte von Arnhemland erreicht hatte und das «Northern Territory» unter Berwaltung 
der Kolonie Südauftralien geftellt war, nahm diefe die Beficdelungsangelegenheit in die Hand, 
verfaufte an verfchiedene Gefellichaften 300000 Ader Land fiir 100000 Pd. St. und |per- 
pflichtete ſich, diefe Lündereien irgendwo im Norden amweifen und vermeſſen zu fafjen. Um eine 
zur Aulage der neuen Colonie geeignete Gegend aufzufuchen, ging 16. April 1864 eine Expe- 
dition von Geometern unter Colonel Finnis von Port Adelaide zu Schiff nad) Norden ab und 
ſchlug ihr Hauptquartier auf den Escape-Eliffs an der Mündung des Adelaidefluſſes auf. Man 
recognofeirte die Umgegend einſchließlich der Küſte, welche dort ganz vortreffliche Häfen, wie 
namentlich den Bort-Darıwin, befigt, und Finnis entdeckte auch 1865 den beträchtlichen Daly- 
fluß, der in die Anſonbai mündet. Zu Bermeflungsarbeiten kam es aber nicht. Als ſich mehr 
und megr Stimmen gegen die Wahl des Adelaidefluffes erhoben, wurde Finnis abberufen und 
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an feiner Stelle Meſtinlay nad) dem Norden abgeſchickt. Diefer rüftete fi zu einer umfaffen- 
den Durchforfchung des Arnhemlandes, rückte 15. Yan. 1866 mit 15 Begleitern und 45 Pfer- 
den von Escape-Cliffs aus, gerieth aber durch die Regenzeit und ihre Ueberfchwenmungen in 
die allergrößte Noth, ſodaß er nur bis an den Oftalligatorfluß gelangte und kaum das nadte 
Leben rettete. Am 26. Sept. 1866 traf er wieder in Adelaide ein, ohne die Sache gefürbert zu 
haben, und die füdauftral. Regierung fchidte daher im Febr. 1867 den um die Beſchiffung des 
Murranfluffes verdienten Kapitän Cadell nad) der Norblüfte ab, Diefer entdeckte wenige Mei— 
len öftlih vom Liverpoolflug den anfehnlichen Blythfluß und fand weiter gegen Often eine 
Wafferftraße, die ihn durch ein Infellabyrinth in die Arnhembai führte, jodaß die auf den Kar- 
ten dargeftellte, mit Point« Dale endende Halbinfel im Weften der Arnhembai in Wirklichkeit 
nicht mit dem Feftlande zufammenhängt, fondern aus einer Infelgruppe befteht. Nachdem er 
noch an der Weftfeite de8 Carpentariagolfs einige Zuflüffe zu diefem fowie einen ſchönen Hafen 
(12° 23’ füdl, Br.) entdedt hatte, lehrte er im Jan. 1868 nad} der Oftküfte von Queensland 
zurüd. Endlich fandte die Regierung 27. Dec. 1868 den Chef der Sübauftralifchen Landes- 
vermefjung, Goyder, mit der erforderlichen Mannſchaft nach Norden ab, der in der Umgebung 
des Port- Darwin faft 50 deutjche D.-M. vermaß und 15. Nov. 1869 bereits in Adelaide 
wieder eintraf. Ob nun eine Befiedelung diefes Landes ftattfinden wird und mit welchem Er- 
folg, muß die Zufunft lehren. Fürs erfte wird Port- Darwin Bedeutung für die telegraphifche 
Berbindung U.8 mit Ajien und Europa erhalten. Eine engl. Geſellſchaft ftand nämlich 1870 
im Begriff, ein Kabel von Singapore über Java nad; Port- Darwin zu legen, und von dort 
wurde bereits an der Herftellung einer Leitung durd) das Innere des Feſtlandes bis nad) der 
Colonie Sibdauftralien gearbeitet. 

Einen befjern Berlauf nahm die Ausbreitung der Anftedelungen im nördl. Queensland, be- 
fonders nach dem Garpentariagolf hin, indem das Bebürfni der Viehzucht nach neuen Weibe- 
Ländereien zu Privatunternehmungen anregte. Als 1841 Kapitän Stofes das ſüdl. Uferland des 
Garpentariagolfs «die Ebenen ber Verheißung, die Gelobten Ebenen» nannte, war dom ganzen 
heutigen Queensland nur der fübdlichfte Winkel, die Umgegend der Moretonbai, ſchwach be= 
ſiedelt. Seitdem haben die Anfiedelungen in ihrem Fortfchreiten nach Norden den Carpentaria- 
golf erreicht, und auf den Gelobten Ebenen entwicelt fich rafch ein aufblühendes Hirtenleben, 
wie auch am Albertfluß ein Heiner Ort Burketown und am Normanfluß ein zweiter entftanden 
ift. Diefe Gegenden und namentlich die von Süden und Südweſten her in ben Carpentariagolf 
mindenden, bisher fehr mangelhaft oder gar nicht befannten Flüſſe find dabei genauer erforfcht 
worden. So unterfuchte Landsborough 1867 den Morning-Inlet, der zwifchen dem Leichhardt- 
und dem Flindersfluß mündet, und den Bynoe, den er als einen Hauptmilndungsarm bes Flin⸗ 
ders erkannte. Ferner befuhr 1866 9. ©. McDonald den untern Leichhardtfluß und ftellte 
feft, daß er zwijchen dem Disafter und dem Albert felbftändig mündet. Den Normanfluß, def- 
fen Mündung unter 17° 26’ fübl. Br. und 140° 54’ dfil, 2. v. Gr. liegt, unterfuchte 1868 
Kapitän Hay, und zugleich befuchte Pandsborough einen Nebenfluß des Norman, den Wille, 
der nicht identiſch mit Leichhardt's Caron ift, fowie die untern Streden des Accident = Inlet, 
Gilbert und Ban Diemen. Auch die Anlegung einer Station Somerjet an der Nordipige der 
Halbinfel York und die Landreife der Brüder Jardine dahin haben zur Kenntniß des nord⸗ 
öftlichften Theils von U. beigetragen, wie die kürzlich erfolgte Goldentdedung an der Bafis 
jener Halbinfel zur rafchern Bevölkerung diefer Gegenden wefentlich beitragen wirb. 

B. Statiftifhe Ueberſicht. Mit Einfchlug von Tasmania umd der polynef. Infel- 
gruppe Neufeeland, welche officiell zu den auftral. Colonien gerechnet werden, gibt e8 deren jetzt 
fieben Colonien, abgejehen von dem Nordterritorium, das unter Verwaltung der Colonie Süd- 
auſtralien geftellt und noch nicht von Weißen bevölfert ift. 

Flächeninhalt Bewohner 
Engl. Q.M. Deutſche DM. (nad ben neueſten Zählungen) 
Neuſüdwales.... 308560 14513,2 475574 (Mitte 1869) 


Victoria ...... 88451 4160,3 710284 (Ende 1869) 
Sübdauftralin ... . 580602 17901,7 181150 (Ende 1869) 
Nordterritorium. .. 523531 24624 4 — 
Queensland..... 668259 31431,7 107427 (Ende 1868) » 
Weftauftralien. ..... 975824 458981 21713 (Ende 1867) 
Zasmania....... 26215 1233 99328 (Febr. 1870) 


Neufeland ..... 106259 4998 265158 (Ende 1868). 
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Die auftral. Colonien Großbritanniens haben mithin auf 144760 deutjchen O.-M. 1,861000 
Bewohner, einfchließlich der meift jeßhaften Eingeborenen in Victoria (1834 im 9. 1869), dex 
chineſ. Goldgräber bafelbft (15700 im 3. 1867) und der Maori auf Neufeeland (38540 im 
3. 1867). Außerdem leben höchſtens 50000 wilde Eingeborene auf dem aufiral, Feſtlande, 
wogegen die von Tasmania feit einigen Jahren gänzlich ausgeftorben find. Die große Mehr« 
zahl der weinen Bevöllerung ift brit. Abſtammung; von andern Nationalitäten find nur die 
Deutſchen etwas ftärker in Südauftrafien (3119 im 3. 1866) uud Neufeeland (2000 im $. 
1866) vertreten. Wie raſch fich die Bevölferung im dieſen Kolonien durch; Einwanderung an« 
erfammelt hat, erhellt dataus, daß Neufitbwales im 3. 1821 erft 29783, Victoria 1836 224, 
Sitdauftralien 1838 6000, Queensland 1848 2257, Weltauftralien 1854 11743, Tasmania 
1803 478, Neufceland 1858 59328 Bewohner zählte. Größere Städte find: Sydney mit 
93686 (1865), Melbourne mit 139916 (1868), Geelong mit 22986 (1861), Adelaide mit 
23300 (1861), Brisbane mit 15032 (1868), Hobarttorun mit 19092 (1870), Audland mit 
17606 (1867), Dunedin mit 12777 (1867), Launceftone mit 10668 (1870) E. 

Den mädtigften Impuls zu dem gewaltigen Aufſchwung der auftral. Colonien gab bie 
Goldentdedung im J. 1851. Die Goldproduction Bictorind allein erreichte im J. 1856 bie 
Höhe von 11,5 Mill. Pfd. St., faul zwar bis 1866 auf 5,3 Mill., hat fid) aber 1868 wieder 
anf 6,6 Mil. gehoben. Außer Gold ift das für den Welthandel ind Gewicht fallende Stapel« 
product A.s Wolle. Es gelangte im 3. 1810 bie erfte Sendung von ’/, Ballen, d, i. etwa 
140 Pfd., nad) Europa ; im I. 1820 kamen 100000 Pfd., im 3.1867 113 Mill, Pfd., im 
3.1868 135 Mill. Pfd. (davon aus Victoria 68 Mill., aus Queensland 30 Mill, aus Neu⸗ 
feeland 29 Mil). Zum Bergleih mag angeführt werden, daß die La= Plata» Staaten etwa 
200 Mid. Pfd. ausführen, Großbritannien 152—170 Mill. probueirt, Frankreich 154 Mill, 
die Bereinigten Staaten 150 —160 Mill., Rußland 129%/, Mill, der Zollverein 80 Mill, 
die Sapceolonie 39, Mil. Es kommen in U. anf je 10 E. mindeftens 100 Stüd Schafe (in 
Großbritannien 11, in Rumänien 10,9, in den Vereinigten Staaten 9,5, in Preußen 9,4, in 
Frankreich 7,9, in Rußland 7 u. f. w.). Auch die Hindviehzucht ift fehr bedeutend, Die auftral, 
Eolonien beſitzen zuſammen wenigftens 4 Mill. Stüd Rindvieh, und es werben feit 1867 beträdht- 
liche Quantitäten confervirten Fleifche® nad) England und Bremen ausgeführt. Endlich bringt 
Südauftralien in betrüchtlicher Menge Weizen (für 1,034462 Pfb. St. im 3. 1867) und Kupfer 
(fir 740793 Pfd. St. 1867) zur Ausfuhr. Schiffsverkehr und auswärtiger Handel betrugen im 
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Tonnen Mid, Pd. St. Mid. Pd. St. Miu. Pfd. St. Pid, St. 

Neufübwales . 1,373691 6,8 6,9 2,8 2,540368 
Bictoria ... . 1,210261 13,3 15,6 6,6 3,824956 
Südauftralien 343819 2,5 3,3 — 1,144341 
Queensland... 295177 1,3 2,1 0,9»  1,419421 
Veftauftralin 101319 0,2 0,2 0,0 87468 
Tosmania .. 200144 0, 0,2 _ 378977 
Neuferland .. 617737 5,3 4,8 2,72 1,680608 

Summa 4,142148 30,2 32,8 12,12 10,776139. 


Die Länge der Telegraphenlinien A.s betrug 1867 etwa 1850 deutſche M. MWeftauftralien 
ausgenommen, find alle Colonien des Feſtlandes untereinander und mit Tasmauia verbunden, 
Auch wird die Herftellung einer Leitung durch das nördl. Queensland nad) dem Golf von Car- 
pentaria betrieben, in der Hoffnung auf einen fpätern telegraphifchen Anfhluß an Afien und 
fomit an Europa. An Eifenbahnen befigen die auftral. Colonien etwa 118 deutſche M. Davon 
fommen auf Victoria (1869) 58,s, auf Neuſüdwales (1869) 31,4, auf Sübdauftralien (1867) 
15,3, auf Queensland (1866) 8,6, auf Neufecland (1866) 3,5 deutjche M. 

* Auswanderung, die freiwillige Aufgebung des Vaterlandes zum Zwecke der Niederlaf- 
fung in einem andern Staate, wird durch mafjenhaftes Borkommen zu einer völferpfychol. Er⸗ 
ſcheinung von größter Wichtigkeit. Es leuchtet ein, daß der einzelnen Bölferfchaften mehr als 
andern innewohnende Wandertrieb, fobald er ſich nad) einer beftimmten Gegend richtet, alte 
Staaten in ihren Grundfeſten verändern und neue bilden fan, das polit. Gleichgewicht der 
Nationen verändernd und die wirthichaftlichen Beziehungen zwischen ben Welttheilen umgeftal- 
tend. Im diefer Hinficht wirkt die A. ähnlich wie bie Colonifation, und nachdem die bewohn- 
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baren Theile der Erbe faft ohne Ausnahme mit civilifirten Staaten bebedt find, für umfang- 
reiche Kolonien ſich mithin nur noch wenig Raum barbietet, fo ift die A. allmählich am bie 
Stelle der Eolonifation getreten. Ihre Bedeutung ift im neuerer Zeit auch dadurch gewachſen, 
daß eine fosmopolitifche Auffaffung der vollswirthſchaftlichen Gefetge immer weiter um ſich 
egriffen und die engherzige, wennfchon blos geiftige Abſperrung ber alten Bewohner eines 
Bandes gegen die Eindringlinge aus der Fremde mehr und mehr vernichtet Hat; ferner und 
ganz befonders aber dadurch, daß bie erleichterten Communicationen zu Lande und zu Wafler 
einerfeitö die —— erheblich vermindert und andererſeits das in der Furcht vor Unter- 
ang in der Fremde liegende perfönliche Hemmniß des Wanbertriebes abgeſchwächt Haben. Diefe 
inflüffe haben im einem Maße gewirkt, daß man daran denken muß, die bisherigen Borftel- 
lungen aufzugeben, welche ſich an die U. knüpften. 
MT Aus religiöfen Urfachen find neuerdings nur felten belangreiche A. vorgelommen. Was 
bie Mormonen aus den nordgerman. Staaten nad) dem Salzfee gezogen haben, wäre vermuth- 
lich einige Jahre fpäter doc) über den Ocean gegangen, und die allmähliche Zerfegung des 
Gemeinwefens in Utah kann nicht förderlich auf den Anzug neuer Scharen einwirken. Die 
durch Entziehung ihrer Freiheit vom Heeresdienft gefränften Mennoniten der weftpreuß. Nie 
derung waren zwar durch freundliche Anerbietungen von Schug und Fitrforge zu Hunderten 
nad) dem ſüdl. Rußland gelodt worden; aber fie kehren großentheils ſchon zurüd, abgefchredt 
von dem Mangel gewohnter Lebensbedingungen und ergeben in die Nothwendigfeit, ſich den 
allgemeinen Anforderungen des Staats zu fügen. Der Auszug vieler Juden aus der Provinz 
Poſen ift auf rein en Gründe zurüdzuführen. Ya, die Philipponen im oftpreuf. 
Mafuren, welthe einftmals der Bedrückung ihres altruff. Glaubens gewichen waren, haben ſich 
nad) vollzogener Ausgleihung einzelner Glaubensfäge ihrer alten Beimat wieder zugewandt. 
Im Gegenfag hierzu hat der alte bubdhiftifche Fluch wider die in frember Erbe Sterbenben bie 
Chinefen nicht abgehalten, tanfendweife über den Großen Ocean zu wandern; fie erwerben jen- 
feit des Waſſers Mittel genug, um für die Ueberführung ihrer Leichen nach dem geheiligten 
beimatlichen Boden forgen zu lönnen. Nur die Vertreibung von Juden aus Weſtrußland und 
Rumänien durch die Intoleranz der Herrfchenden Klaſſen beweift, daß religiöfe Urfachen noch 
Wanderungen in größerm Maße zur Folge haben können. 

Ebenfo wenig wirkten polit. Rüdfichten in den leisten Jahrzehnten erheblich auf die A. ein. 
Nach den großen Ummälzungen zu Ende der vierziger Jahre trat in den meiften europ. Staaten 
ein Zuftand leiblicher Zufriedenheit mit ben Regierungen ein, oder die dennoch ftattgefundenen 
Ummwälzungen erfreuten fi einer nahezu allgemeinen Zuftimmung ber Nation. Eine Aus- 
nahme macht aud) hier das ruff. Reich: nad) dem Krimkriege verließen die Tataren der Halb: 
infel, nad) der Niederwerfung des Ruutafus die Tſcherkeſſen in Haufen ihre Stammfite, um 
in der Türkei neue Nieberlafjungen zu gründen, letztere Völkerſchaft allerdings ohne Neigung 
zur Arbeit und zu guten Sitten und deshalb von ihren Gaftfreunden feit einigen Jahren nicht 
mehr aufgenommen. Die neuere Emigration gebildeter Polen, Branzofen und nordfchlesw. 
Dänen kann nicht als U. betrachtet werden, weil die einen wie die andern ihre Abficht, fiegreich 
in das Vaterland zurüdzufehren, keineswegs aufgegeben hatten. Dagegen gehört die Gründung 
czechiicher Colonien in Rußland Hierher, obgleich fie mit allen Mitteln der flaw. und griech. 
ruff. Propaganda betrieben worden war. 

Die bei weitem wirlſamſte Urfache der A. ift nad) wie vor das Veftreben des Einzelnen, 
feine wirtbfchaftliche Lage zu verbeffern, und hierin Tann ein überwiegender Nachtheil fitr bie 
Allgemeinheit nicht gefunden werden. Schon ber bloße Borfag, auszuwandern und die dazu 
erforderlichen Mittel zu erwerben, erhöht die Thatkraft der Menfchen und zeigt ihnen bei der 
fo erweiterten Umfchau häufig in der Heimat felbft einen Weg, ihre Fähigkeiten zu eigenem 
größern Vortheil zu entfalten. Auch für den Kraftverluft, welcher dem Stante aus dem Ab- 
zuge betriebfamer Leute erwächft, bie durch Unzufriedenheit mit ihrem Ergehen oder durch Be 
forgniß um ihrer Angehörigen Zufunft zu dieſem Entſchluß getrieben find, bildet ſich faft un 
mittelbar ein voller Erfag durch den Eintritt anderer Individuen in den allgemeinen Schaf 
verfügbarer Kräfte; es mangelte biefen bisher der Raum, ihre Leiftungsfühigfeit zur Geltung 
zu bringen, und nun nehmen fie die leergewordenen Pläge ein. Nur urzfichtige Staatemünner 
lönnen in ber A., wenn fle bem Fortziehenden vortheifhaft ift, er alfo nicht verarmt heimzu- 
kehren droht, einen mit ftaatlichen Mitteln abzumwehrenden Nachtheil für die Zurückgebliebenen 
erfennen. Die U. ift nicht das Uebel ſelbſt, fondern höchſtens ein Symptom von leben, an 
denen die Geſellſchaft kranlt, meiftens ſogar ein Beweis von größerer Lebhaftigkeit des Willens, 
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dem es an zu verarbeitendem Stoffe fehlt, und alsdann eine im Nuten des Gemeinweſens ver⸗ 
wertbbare Erſcheinung. Ihr einen Damm entgegenfegen zu wollen, etwa weil fie die Steuer- 
und Militärpflichtigen vermindert, wäre ein thörichtes und vergebliches Unterfangen. Anders, 
am das hier beiläufig zu erwähnen, verhält es fich mit der verftedten A. Als z.B. im Groll über 
die Unterwerfung ber Republik Frankfurter Kinder das fchweiz. Bürgerrecht erwarben und gleich» 
wol in ihrer Baterftabt Frankfurt blieben, war die preuß. Regierung wohl berechtigt, Zwangs⸗ 
maßregeln zu ergreifen und jene entweder auszumeifen oder die U. als nicht erfolgt anzufehen. 

Dem Bollsvermögen wirb durch U. in doppelter Weife ein augenblidlicher Schaden zu= 
gefügt. Denn einmal befigen von den aus einem europ. Staate nad) einem andern —— 
den Serfonen viele ein großes Bermögen, welches eben für fie mitbeftimmend zur Niederlaffung 
als Rentner in einem Lande höhern Lebensgenufjes oder ald Gewerbtreibende in einem Gewinn 
beriprechenden fremden Orte wirkt; und wer Schulden halber heimlich die Heimat verläßt, 
wird im der Regel künftig nicht mehr geneigt fein, bie zurüdgebliebenen Gläubiger zu bes 
friedigen. Zweitens raubt die A. dem Staate vorzugsweiſe Fräftige und arbeitfame Menſchen, 
denen fic eine verhältnigmäßig geringe Zahl erwerbsunfähiger Finder anfchließt; man kann 
rechnen, daß höchſtens , der Auswandernden fi im Alter von weniger ald 14 9. befindet, 
während. diefe niedrigfte Altersflaffe von der Gefammtbevölferung mehr ald Y/, ausmadht. 
Bird aber diefer Schaden zugeftanden, fo muß man andererſeits wieder bedenken, daß brach⸗ 
liegende Kräfte am Vollsvermögen unmittelbar und durch Erregung von Unzufriedenheit auch 
mittelbar zehren. Es haben fich deshalb viele Gemeinden, zumal ſüdweſtdeutſche, veranlaft 
geiehen, ihre ärmern Mitglieder auf öffentliche Koften in überjeeifche Länder zu befördern, wel⸗ 
des Mittel früher nicht recht anfchlagen wollte, weil ſolchen Perfonen gewöhnlich die noth- 
wendige Energie abging. Neuerdings hat man damit beffere Refultate erzielt und jogar die 
Nahberufung alter freunde und Verwandten ſeitens der Ausgewanderten nicht felten beobachtet. 
Das neuefte Beifpiel von größerm Umfange ift die engl. Gefelljchaft zur Beförderung der U. 
als Mittel zur Verringerung des Pauperismus. Ihre philantropifche Thätigfeit vermag jedoch, 
obgleich fie beträchtliche Fonds aufgebracht hat, den Uebelftand nicht entfernt zu befeitigen, und 
fie wird hier namentlich) nur deshalb erwähnt, un zu zeigen, daß auch auf dem Gebiete der A. 
das reine Princip der Nichteinmifhung in England einen Stoß erlitten hat. 

Iſt num mit der U. eine Abnahme des Vollsvermögens unmittelbar verfnüpft, fo kann man 
diefe doch wieber SEN indem man die Ausgezogenen an das Mutterland fefjelt. Staaten 
mit Colonialbefig, wie Großbritannien, die Niederlande, Spanien u. f. w., haben feit Jahr⸗ 
hunderten ihre Eolonien zur Hebung ihrer Macht und zur Vermehrung ihres Reichthums benugt. 
Deutſchland Hat es nicht ſo gut getroffen. Zu Laufenden gingen unfere Landsleute alljährlich 
über das große Wafler, um ſich über die weite Welt zu zerftreuen und ein entweder zufriedenes 
oder verkiimmertes, ficher aber dem Vaterlande entfremdetes Dafein zu führen; nur wenige 
auserlefene Seelen blieben in innigem Zufammenhang mit der Heimat und vermifchten fi 
Ihmiegfam wie der deutjche Charakter ift, entweder perfönlich oder in ihrer Nachlommenfchaft mit 
dem fremden Volle. Ihr Leben, auch wenn fie Sprache und Sitte behielten, hatte faum einen 
größern Werth für uns, als wären fie irgendwo anders geboren. Diefer fortgeſetzte Berluft an 
großen Mitteln der Macht und des Einfluffes ift praftifch viel zu wenig gewürdigt worden; 
die jüngftverfloffene Zeit verfpricht darin Wandel zu fchaffen. Durch den gewaltigen fiegreichen 
Krieg mit Frankreich wurde der Stolz und die Fürforge der Ausgewanderten für das deutſche 
NWutterland gewedt, und wenn faft alle aufereurop. Länder Sympathien mit Deutſchland em» 
pfinden, fo dürfen deſſen Söhne in der Fremde mit fvendigem Bewußtſein ſich einen erheblichen 
Theil diefes Erfolgs zufchreiben. Mit der Entwidelung der deutfchen Macht wird fich von 
ſelbſt aud) ihr Einfluß auf die Ausgewanderten und durch fie auf deren neue Heimat vermeh- 
ten, und Deutfchland wird feinerfeits beitragen können, die Stellung unferer Yandsleute unter 
den fremden Eingeborenen zu erhöhen. 

Mit dem rein polit. Erfolge ift indeffen nicht alles ‚gefchehen, was erreicht werden kann. 
Gedeihende Auswanderer find ein Hauptelement der Civilifation, und wenu fie durch Zufammen» 
halten mit Pandsleuten fic die Beibehaltung der deutfchen Eigenthümlichleiten fichern, fo bringen 
fie nicht allein die ermfte deutſche Sittlichfeit und Arbeitsluft, fondern auch das Bedürfniß nad) 
deutichen Producten mit ſich in die Fremde und vermitteln fo den Verkehr des jungen Landes 
wit ihrer alten Heimat: einen Verkehr, der bei einiger Sorgfalt der deutfchen Staatsbehörben 
einen außerordentlichen Aufſchwung erfahren fünnte. Höchſt anertennenswerth in dieſer Din 
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ſicht ift die Ermäßigung des Briefportos, welche ſich die nordbeutfche Poftverwaltung angelegen 
fein Tief, wogegen die Begründung directer Damipferlinien zwifchen beutjchen und überfeeifchen 
Häfen noch zu wünſchen übrigläßt. Die Anftellung von Conſuln iſt ferner in ausgedehnten: 
Maße durchgefithrt; doc; verlantet wenig von deren Thätigfeit. Regelmäßige Berichte über 
die Lage der Ausgewanderten, die fremden Erzeugniffe und die befte Art und Weife, den beut- 
chen Fabriken Abſatz in den Confulatbezirfen zu verichaffen, werden nod zu wenig erftattet 
und noch weniger veröffentlicht. Mit deu Bebürfniffen der Ausgewanderten Fünnte das Hei» 
miſche Publikum, erftere wiederum mit den diefjeitigen Waarenpreifen u. dgl. in viel höherm 
Grade befannt gemacht werben, als das jetst geſchieht. 

Eine andere Heide von Mitteln, das Gedeihen der Ausgewanderten und ihre geiftige Ber- 
bindung mit dem Mutterlande zu fichern, befteht im der directen Fürſorge der Regierung für 
zwedwmäßige Ueberfahrt bee Auswandernden nad) ben fremden Häfen, in der Ueberwachung 
ihrer umgefährdeten Anfumft am Beftimmmngsorte und in dem fpätern Schuße gegen Ber- 
gewaltigungen. Hierzu find internationale Berträge nothwendig. Die Erlaubniß, YAuswan« 
derer auf weite Entfernungen zu befördern, darf nur gewiflenhaften und erfahrenen Sciffs- 
führern gewährt werden. Die dazu benutzten Schiffe müffen hinreichend ſeetüchtig fein, für 
die Bafjagiere gefunde und auskömmliche Räume enthalten, mit gutem, auch beim Eintritt 
unertvarteter Berzögerungen ausreichendem Proviant ausgerüftet und Vorſorge getroffen fein, 
um Erkrankte zweckmäßig zu behandeln fowie die Anſtedung von Gefunden zu verhüten. Die 
Schiffsführer und Rheder miüffen verpflichtet werden, die Auswanderer bis zum Meifeziel zu 
ſchaffen, auch wenn das eigene Fahrzeug die Reiſe zu unterbrechen genöthigt ift. Für die Auf- 
rechthaltung guter Zucht und Sitte an Bord ift fireng zu forgen, wofür (wie für die jonft an- 
befohlenen Beranftaltungen) die Rheder, Befrachter und Führer verantwortlich auflonmen 
müffen. Den Auswanderern ferner ift amtlich mitzutheilen, an welchen Stellen des Yu und 
Auslandes fie fi Kath und Hilfe verfchaffen fünnen, und melde Rechte ihnen zuftehen, wie 
denn alle Maßregeln darauf beredjnet fein müffen, daf die größtentheil® unaufgelflärten Leute 
mit möglichfter Kenntniß deö für fie zweckmäßigſten Berhaltens ausgeftattet werden. Seit Auf- 
richtung des Nordbeutfchen Bundes haben übrigens die Gefeßgebung und die Schiffspolizei 
der Haupthäfen Hamburg und Bremen einige Berbefferungen erfahren, welche nur noch ge- 
ringer Nachhülfe bedürfen, um allen billigen Anſprüchen zu genügen. 

Bon denjenigen Pändern, welche Niederlaffungen arbeitfamer Europäer heranwünſchen, 
pflegen Agenten dieſſeits angeftellt zu fein, die Auswanderungsluftige auf die Vorzüge jener 
aufmerfjam machen und mit allerlei wirklichen oder fcheinbaren Vortheilen nad den Einſchif- 
fungshäfen oder gar direct auf beftimmte Schiffe hinleiten follen. Die Regierungen find ver- 
pflichtet, folche Auswanderungsagenten zu überwachen und durch Cautionsforderungen und 
Strafandrohungen von Hintergehung der Auswanderer abzuhalten, nöthigenfalls auch letere 
vor Yändern zu warnen, in denen erweislich die Zuzüglinge wiberrechtlich oder contractbritchig 
behandelt werden. Höchft wirkſam ſcheint in diefer Beziehung die Zurüdmweifung einer Petition 
aus Brafilien an den Norddeutſchen Bunbesrath gewefen zu fein, welche die Aufhebung ber 
Sperrmaßregeln. gegen eine Mafjenauswanderung dorthin beantragte; den fremden Staaten 
wurde dadurch zum Bewußtfein gebradjt, daß misbräuchliche Gewohnheiten langdauernde Stra- 
fen zur Folge haben. Aeußerſt nützlich wirken Gefellfchaften zum Schuge der Aus-, refp. Ein- 
wanderer, indem fie die jtaatlichen Anordnungen durd Rath, Hitlfe und Ueberwadhung er- 
gänzen, die öffentliche Meinung aufklären, die Abftellung von Misbräuchen bewirken u. f. w. 
Beſonders fegensreich find die in Bremen und Neuyork beftehenden Geſellſchaften dieſer Art 
geworden, neben welchen neuerdings aud) an zahlreichen andern Orten ſolche Vereine fich ge- 
bildet haben, die alleſammt noch günftigere Erfolge erlangen würden, wenn fie ein fürmliches 
Neg mit gleihmäßiger Organifation bildeten, ftatt, wie jegt, einander zum Theil ſchädliche 
Goncurrenz zu madıen. 

Zu den Bedingungen des Gedeihens fiir deutiche Austwanderer gehören im geiftiger Ber 
ziehung die volllommene Gleichberechtigung der Glaubensbelenntniffe und eine gute Rechts— 
verwaltung, in phyfifcher ein dem unſerigen möglichit ähnliches Klima, weiches die Beibehal- 
tung euxop. Uderbaumethoden und deutfcher Lebensweife geftattet, gute Communicationen und 
Transportmittel und gedrängtes Zufammenhalten der Bevöfterung, namentlic; durch einen 
vernünftigen Haushalt mit den öffentlichen Ländereien. Nach feinem Staate, wo irgendein 
Theil der Bevölferung, fei er weiß oder farbig, ausnahmsweiſen Gefegen oder Polizeiderord⸗ 
numgen unterworfen tft, follten fid) Deutfche wenden, indem ein derartiger Zuftarid nicht ſolche 
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Birgfhaften für Hecht und Freiheit bietet, deren ein Land bedarf, um nicht gewaltfamen Er» 
ihütterungen ohne Ende ausgefett zu fein. Ferner eignet fich zur U. nicht, wer nicht fo viele 
Erfparniffe befigt, um auf eigene Koften ziehen zu können: in ber Fremde ift er nod) mehr ala 
daheim auf fich ſelbſt gewiefen, feine eigene Kraft muß ihm das Ausfommen fichern, in ihr liegt 
die Befähigung des Vermögenserwerbs. Ein Pafſagevorſchuß, der durch harte Feldarbeit ab- 
verdient werben muß, demoralifirt die Leute von vornherein dadurch, daß er ihre Ausfichten 
ummölft, ihre Entfchlüffe bindet und die Entfaltung ihrer Thatkraft hemmt; ſolche Contracte 
find alfo ſchon aus diefem Grunde verwerflih. Tritt aber, wie bei den Parceriaverträgen der 
funfjiger Yahre, die durch brafil. Agenten abgefchloffen waren, noch) eine faft rechtloſe Unter- 
werfung der Ausgewanderten unter die Gewalt der Grundbefiter Hinzu, fo wird das anfcher« 
nend fo humane Syftem ber Reife: und Landerwerbsvorſchüſſe zu einer Quelle gewiffen Elends. 

Für die Niederlaffung deutſcher Aderbauer höchſt vortHeilhaft ift dagegen die unentgeltliche 
oder ſeht wohlfeile Aneignung ausgebehnter Yandftreden in hinreichend großen Theilftüden, 
welche die nordamerik. Bundesregierung durch die Heimftättebill den Eingewanderten bei wirt: 
licher Bebauung des Bodens möglich gemacht hat, und welche allgemach in ſämmtlichen übrigen 
german. Staaten und Eolonien entweder ſchon gebräuchlich war oder gefeglich eingerichtet wer⸗ 
den foll, Die Pandbewilligungen an Eifenbahn- und Kanalbaugefellichaften werden vermuth- 
fid) ebenfo nüglich fowol zur Beſtedelung noch unbewohnter weiter Streden fein, wie zur Be— 
Haffung von Raum fir Einwanderer in den Hinterländern, von wo gegenwärtig ein ſtarler 
Abzug nach den neuen Eifenbahnen vor ſich geht. 

Praktiſche Rathfchläge fiir Auswanderungsfuftige, gepaart mit vorurtheiläfreier Darftel- 
lung der Zuſtände in verſchiedenen Gebieten jenfeit des Meers, haben namentlich I. 9. Sturz, 
Friedrich Gerftäder, Eduard Pelz, Friedrich Kapp, Hugo Senftleben u. a. ertheilt. Die Aus- 
wanderungszeitungen find gleichfalls, wenn auch mit Borficht zu benugen. Die in Hamburg 
und Bremen gültigen Verordnungen find durch öffentliche Blätter mehrfach bekannt — 
und über die von den amerik. Staaten und engl. Colonien gewährten Vortheile für Auswan- 
derer geben bie betreffenden Gefandtfchaften und Confulate willig Auskunft. 

Es erübrigt hierznoch eine Statiftil der A. während der legten Jahre, welche wegen de 
Zerftreutheit und Berfchiedenartigfeit der Notizen allerdings nicht ganz vollftändig ausfallen 
lann, aber doch als Ueberficht der wichtigften Thatjachen dienen mag. Cine völligeUeberein- 
fimmung der Auswandererſtatiſtik aller Staaten mit der entfprechenden Einmwandererftatijtif ift 
aus verschiedenen Urfachen unmöglich. Die auf der Reife von einem Lande zum andern ge— 
Rorbenen Perfonen werden wol dort, aber nicht auch hier gezählt. ferner entzieht ſich eine 
große Anzahl von Reifenden, melde noch feinen feſten Entſchluß über ihre Niederlaffung ge- 
ſaßt haben, ſowie der Schulden halber oder aus andern Gründen heimlich Ausgewanderten in 
ihrem früheren Vaterlande ber Anfchreibung. Endlich weichen auch die Grundjäge, welche für 
die Aufzeichmung befolgt werden, in den verfchiedenen Staaten und felbft zu verfchiedenen Zei- 
ten innerhalb deffelben Staats ab. Schon dadurch, und ganz abgefehen von dem Mangel an 
Nachrichten aus vielen Staaten, ift man genöthigt, ſich auf eiuzelne Notizen zu bejchränten. 

Aus Ländern flaw. Zunge find erft in neuefter Zeit umfangreiche Wanderungen ins Aus» 
land vorgekommen, und diefelben werden gewöhnlich der bdeutfchen Emigration zugezählt; 
namentlich Polen und Ezechen gehören dazu. Magyaren, Türken und andere mongol. Bölfer- 
[Heften tragen zur U. fein regelmäßiges Kontingent bei. Unter den Romanen verließen im 
15. und 16. Jahrh. hauptſächlich Spanier und Portugiefen, im vorigen Jahrhundert vor- 
nehmlich Franzofen, im laufenden aber Italiener in größerer Anzahl ihre Heimat. Letztere 
Mlegen fich im frankreich und der Pevante, aber meiſtens vorübergehend, in den Plataftaaten 
md andern ſüdamerik. Staaten mehr bleibend niederzulaffen. Bon den wanderluftigften german, 
Stämmen findet der nieberländifche fein natitrlichftes Ziel in den Königl. Colonien des Sunda⸗ 
ardipels, während Standinaden in brit. Colonien und ben Vereinigten Staaten von Amerifa 
fich zahlreich anfiedeln und dafelbft meiſtens gern gefehen werden. Ebendorthin ziehen auch vor- 
zugeweiſe Deutfche und Engländer, ſowie von celt. Stämmen die Iren, welche befonders gern 
die Küftenftädte auffuchen, aber wegen ihres Mangels an guten Sitten mehr geduldet als 
herbeigewünſcht werden. 

Aus Hamburg wurden von 1846—69 direct über den Drean 506910 Auswanderer be 
fördert, worunter 6010 in nicht ausfchlieglich zur Paſſagierfahrt beſtimmten Fahrzeugen, und 
außerdem von 1851 — 69 inbdirect über andere Häfen 84780 Perfonen. Bon 500900 Rei 
Ienden ift das Auswanderungsziel angegeben, und zwar: 
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1846—50. 1851—55. 1856—60, 1861-65. 1866 - 69. 
Nordamerifanifche Union. 23815 66170 69300 88390 143602 


Britifches Nordamerifa.. 3515 12320 9685 9515 8123 
Ude... 20000 — — 3266 . 585 88 
Auftralin ... 2...» 2905 11330 : 5265 7735 .. 885 
Brafilien und Plataftaaten 1535 7655: .. 9105 3590 , 8282 
Andere amerif. Staaten ". 215 1695 1560 585 285- 
BZufammen....... - 31985 99170 - 98080 110400 161265 
pro Schiff durchſchnittlich 113 150 199 272 4 391. 


In jeder fünfjährigen Periode hat hiernach die Menge ber durch ein Schiff beförderten Per- 
fonen zugenommen, d. 5. e8 find immer größere Fahrzeuge, namentlich Dampfſchiffe, benugt 
worden. Im 9.1866 reiften aus Hamburg: 39040, 1867: 38214, 1868: 43628, 1869: 
41424 Auswanderer direct, und beziehentlih 5740, 4675, 6422 und 5870 inbirect nad} 
transatlantifchen Plägen ab. Bon jenen waren 1867—69 der Heimat nad aus Preußen 
76325, Mecklenburg 12541, Sachen 1892, Hamburg 1385, andern norddeutſchen Staaten 
2367; ferner aus Heffen 4776, Baden 3860, Würtemberg 5278, Baiern 4024, Oefter- 
reich 4211, der Schweiz 3142, Dänemark 5324, Schweden und Norwegen 3834, Rußland 
und Polen 2660, Amerita 6045, fonftigen Ländern (beſonders Frankreich) 1941, nicht ver= 
zeichnet (weil in Waarenfchiffen befördert) 628 Neifende. Im 3. 1869 betheiligten ſich an 
diefem Verkehr: 58 Dampfichiffe mit 31162 Paffagieren nad; Neuyork, 6 mit 746 Paſſa- 
gieren nad) Neworleans, 5 mit 190 Paffagieren nad} Brafilien; die übrigen 42 Fahrzeuge 
waren Segelſchiffe. : 
Diie A. über Bremen umfaßte von 1832 — 69 insgefammt 1,149582, und zwar 1832 — 
35: 38506, 1836 —40: 63754, 1841— 45: 84819, 1846 — 50: 150406, 1851— 55: 
262580, 1856—60: 161449, 1861— 65: 122268, 1866 — 69: 265800 Reiſende. Von 
den 219451 Perfonen, welche bis Ende 1846 befördert wurden, bedienten fich durchſchnittlich 
je 105 eines Schiffs; 1847—50 hielt ein Schiff durchfchnittlih 143 Perfonen. Seitdem 
begannen mit ben Segelfchiffen die Dampfer zu concurriren, und zwar fchafften 2172 Gegel- 
ſchiffe im festen Jahrzehnt zufanmen 397586 oder einzeln im Durchſchnitt 183, dagegen 
142 Dampfer 26443 oder einzeln 186 Neifende fort; 1861—65 fuhren 533 Segelſchiffe 
mit durhfchnittlich 154, fowie 96 Dampfer mit durchſchnittlich 419 Reiſenden ab; 1866 be- 
ſchäftigten fi 136 Segelfhiffe und für 28160 Perfonen 43 Dampfer, 1867: 159 Gegel- 
Fir und fir 36975 Perfonen 67 Dampfer, 1868: 130 Segelfchiffe und für 41584 Bere 
fonen 76 Dampfer, 1869 endlich 101 Segelfchiffe und für 47456 Perfonen 104 Dampfer mit 
der transatlantifchen Paffagierbeförderung, fodaß die Dampffchiffahrt auf dem Gebicte der A. 
auch in Bremen dominirend geworben ift. Bon ben Dampfern gingen weitaus die meiften nach 
Neuyork, im 3.1869 jedoch 21 nad Baltimore, 8 nad) Neuorleans und 1 nad) Philadelphia. 
Einer von 1859 —67 reichenden Zufammenftellung zufolge trafen von 310423 Aus- 
wanderern diefes Zeitraums auf die Monate: Ian. 7, Febr. 15, März 72, April 131, Mai 
162, Juni 112, Juli 80, Aug. 107, Sept.145, Oct. 101, Nov. 49 und Dec. 20 unter je 
1000. Während des Winters haben die Paffagierfchiffe alfo wenig zu thun. Dem Alter nach 
unterſchieden ſich die in den brei Jahren 1867 — 69 Ausgewanderten in 10394 Kinder unter 
einem Jahr, 32105 Kinder von einem bis zehn Yahren, 161114 ältere und 310 nicht näher 
bezeichnete Perfonen. 
Auswanderungsziele für die von Bremen aus Beförderten waren feit 1847 die folgenden: 
j 1847—50, 1851—55, 1856—60. 1861—65. 1866—69, 
Quebec (Canada)... ... 6468 4110 654 1327 6290 


Neuyork ern eer0.. 44781 144563 88709 104206 209463 
Philadelphia ........ 2212 3936 1545 198 825 
al: 7", BORN 21793 44528 . 29049 14192 38196 
| Südliche Unionshäfen. .... 30923 63230 - 38603 1439 10743 
Coftarica und Peru..... 95 1329 3 8 — 
Braſilien........ 25 439 916 394 3 
Plataftaatn ....2... — 21 97 313 160 
Auftralien und Sandwidhinfeln 190 382 1722 . 41 28 


Berfchiedene Häfen... .. . 313. 4 151 150 92. 
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Gegen Nordamerika treten hiernach alle übrigen Ziele mit verfchwindend Heinen Zahlen zurüch, 
und als eine Folge bes Seceſſionskriegs ftellt fich heraus, daß feit deſſen Beginn die Einſchiffung 
nad) ſüdl. Häfen (wie Neuorleans, Galvefton, Indianopolis u. f. w.) ſehr gering geworden ift. 

Rach der forgfältigen Statiftil, welde in Bremen geführt wird, flanımten die 203923 
Pafagiere, weldhe 1867— 69 ihren Weg über diefen Hafen nahmen, aus folgenden Staaten: 
Preußen (alte Provinzen 69556, Schleswig-Holftein 139, Hannover 22459, Kurheffen 7050, 
Naffau und Frankfurt 1263) 100497, Medlenburg 457, Lübeck 11, Hamburg 85, Bremen 
1409, Didenburg 3520, Lippe 1764, Walded 603, Braunſchweig 1300, Anhalt 260, Sadj- 
fen 3936, Thüringen 4777, Heffen- Darmftadt 8113, Baiern 13981, Würtemberg 13251, 
Baden 6811, Luremburg 11, zufammen Deutfcher Zollverein 160786; ferner Defterreich 
30277, Schweiz 931, Niederlande 380, andere europ. Staaten 351, Vereinigte Staaten von 
Amerifa 10891, verjchiedene Länder 31, ohne Angabe 262. 

In Großbritannien und Irland ift Liverpool der eigentliche Einſchiffungshafen, daneben 
Iommen jedoch aus London, Glasgow und andern Orten zahlreiche U. vor; eine Controle der 
legtern findet von feiten der Regierung in Gemäßheit der Passenger Acts von 1852, 1855 
und 1863 ftatt. Während der 16 3.1853 — 68 liefen aus dem Vereinigten Königreich über 
den Deean 5572 brit. und 3043 fremde Paffagierfchiffe aus, jene mit 1,624784, dieſe mit 
1,032015 Reifenden. Die größte Schiffszahl fällt auf 1853 mit 524 brit. und 460 fremden 
Schiffen, die Heinfte auf 1861 mit 199 brit. und 108 fremben Schiffen. Letztere bilden heut- 
jutage, nachdem die directe Beförderung aus fremden Häfen gebräuchlicher geworben, eine fehr 
geringe Zahl, indem z. B. im 3.1868 neben 406 brit. blos 31 fremde Paffagierfchiffe regiftrirt 
wurden. Dabei ift bie Größe ber Fahrzeuge in anfehnliher Steigerung begriffen: im J. 
1853 maß ein zur überfeeifchen Beförderung von Keifenden benugtes brit. Fahrzeug burd)- 
ſchnittlich 676, ein michtbritifches 1043 engl. Tons, 1860 dagegen beziehentlich 1219 und 
1354 Ton, 1868 endlich 1514 und 1296 Tons. Fir die Bequemlichkeit der Auswanderer 
üt diefer Punkt von Wichtigkeit, indem ein größeres Schiff weit beffer ausgerüftet fein Tann 
ald ein Heineves. Es kamen ferner Tons 
1853 auf ein brit. Schiff 209, ein fremdes 417 Paſſag., auf einen Paffagier reſp. 3,23 u. 2,50 
1860» 2» » » 232, » » 274 vv» » » b,26» 5,05 
168 » » » » 411,» \» 292 » ».» » 2» 3,05» 4, 
18633 —66 » » 292, 2’ » 39 » 2» » 1. » 3,98 » 3,09. 

Während diefer Periode wanderten 1853—55 aus: 742520, 1856—60: 645592, 
1861—65: 745043, 1866— 68: 523644, zufammen 2,656799 Perfonen oder im Jahres- 
durchſchnitt 166050. Im den ſechs Testen Jahren hielt fich die Zahl zwifchen 173000 und 
197000, während 1858 — 62 in feinem Jahre mehr als 102000, in einem (1861) fogar 
nur 65980 ausgewandert waren; die meiften Auswanderer fallen mit 301658 auf das I. 
1853. Auf fremden Schiffen verließen den brit. Boben feit 1863 nur Reiſende nad der nord» 
amerif. Union, == 

Als Auswanderımgsziele werben angegeben für: 


1853—55. 185660. 1861-65. 186668, [1853—68, 
Vereinigte Staaten von Amerila 483752 401916 505092 435331 1,826091 


Vritiſches Nordamerila. . . . . 83960 39473 53053 47022 223508 
Neufüdwales und Auftalien .. 169527 160270 135180 30887 495864 

efeland...... . . ... 4215 26771 „46311 . 9241 86538 
Andere Gegenden. 22...» 1066 17162 5407 1163 24798. 


Die canad. Provinzen find mangels lodender Goldfelder minder beliebt, als fie wegen ihrer 
onftigen Vorzüge zu fein verdienten. Eine anjehnlichere Menge von Auswanderern ift nad) 
auftral, Colonien gezogen; doch hat die Strömung dorthin nachgefaffen. Die meiften Per- 
ſonen ließen fich in der norbamerif. Union nieder, nämlic 68,7 Proc. der Gefammtzahl, wäh- 
vend ber drei legten Jahre noch mehr, nämlich 83,1 Proc. — 
Einer andern, hiermit nicht übereinſtimmenden Zuſammenſtellung zufolge, welche vielleicht 
die.aus fremden Häfen aus- und in britifchen angelaufenen Schiffe mit begreift, find von 
1825 — 68 zufanımen 5,295200 Reifende von Großbritannien und Irland fortgezogen, wm 
ſich jenfeit des Oceans niederzulaffen, darunter 1,183252 (ftatt der oben notirten 1,102866) 
in den 3.1863— 68. Bon diefen waren 434996 Engländer und Schotten (Jahr fiir Jahr 
in ziemlich gleicher Zahl), 584972 Iren (allmählich abnehmend von 116391 im erften bis 
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64965 im lebten Jahr) und 163284 Ausländer (zunehmend bon 7883 tm erften bis 51956 
im letzten Yahr). 

Im $. 1852 waren ans dem Haupthafen Liverpool über 229000 Perfonen ansgewan- 
bert, 1868 nur 129337, im folgenden Jahr dagegen in 627 Schiffen 172731. Hiervon 
gingen nach der nordamerif. Union 143926 (morunter 57000 Engländer, 7231 Schotten und 
29056 Irländer), nad) Canada 24353 (11035 Engländer, 12 Schotten, 350 Iren), nad) 
Bictoria 2474, Neufüdwales 1178, Neufeeland wegen des Kriegs zwiſchen Coloniften und 
Maoris blos 33, nad den Antillen 115, den Plataftaaten 1235. Im 3.1852 waren 87881 
Auswanderer nad) Auftralien gegangen, 1868 nur 12809; während bes erften Semefters 
1869 trafen in Neuſüdwales 10331 Ankömmlinge ein, wogegen 7335 vom dort abzogen. 

In allen Häfen der Vereinigten Staaten von Amerifa landeten während der 13 9. 1856 — 
68: 2,565644 Einwanderer, worunter (ſoweit ermittelt) fich bem Berufe nad) befanden: 
515217 Handarbeiter, 264949 Aderbauer, 196503 Handwerker, 138214 Kaufleute, 71414 
Bergleute, 68628 Dienftboten, 20988 Matrofen u. ſ. w. Der Heimat nad) gehörten diefelben 
an: Deutjchland 910426, Schweden und Norwegen 58289, Dänemarf 13043, Holland 11205, 
der Schweiz 24539, Großbritannien 754769, Irland 560831, Britifch-Nordamerifa 108531, 
Frankreich 49383, Italien 11691, Spanien 10340, China 65943 u. f. w. 

Während des am 30. Juni 1868 beginnenden Fiscaljahres Iandeten 53342 Kajitten- und 
336309 Zwifchendedspaffagiere, und zwar 240477 männliche und 149174 weibliche; 26776 
waren Bürger des Staatenbundes; 10306 beabfichtigten ihren bleibenden Wohnfi nicht im 
Lande zu nehmen; die wirkliche Einwanderung umfahte alfo 214740 männliche und 137829 
weibliche Perfonen. Hiervon befanden ſich 79803 im Alter von unter 15 und 40568 im Alter 
von fiber 40 J., die iibrigen, etwa zwei Drittel, mithin im erwerbsfähigften Alter. Aus Ruß— 
land und Polen famen 527, aus Schweden 8156, Norwegen 16068, Dänemark 3649, Deutfch- 
land 132537 (d. h. 37,6 Proc. aller), der Schweiz 3650, den Niederlanden 1134, Großbri« 
tannien 60286, Irland 64938, Belgien 1922, Frankreich 3879, Italien 1488, Spanien 
1123, den Azoren 420, Britifh-Nordamerifa 20918, Weftindien 2234, Merico 320, China 
12874, allen. übrigen Ländern 378. Bon den 352569 Einwanderern landeten in Neuyork 
253754, Huron 35586, Bofton 23294, San-Francisco 13490, Baltimore 11202, Port« 
fand in Maine 4026, Neuorleans 3424, Detroit 3396 u. f. w. Auch die Rüdwanderung 
aus den DBereinigten Staaten hat erhebliche Dimenfionen erreicht. Denn in dem genannten 
Biscaljahre 1868 — 69 verliefen 36692 SKajüten- und 37153 Zwiſchendeckspaſſagiere die 
Union, 70895 auf Dampf» und 2950 auf Segelſchiffen, 52272 männlichen und 21573 weib- 
lichen Geſchlechts, 65396 Erwachſene und 8499 Kinder; aus Neuyork reiften 55959, aus 
San- Francisco 5983, aus Geneſſee 3268, aus Bolten 2417 m. f. w. ab. 

Die Geſammteinwanderung im Hafen von Neuyork belief fi, 1859 — 68 auf 1,637837 
Perfonen, in den drei legten Jahren allein auf 686930. Unter legtern befanden fich 329184 
Deutfche, welche in 1491 Schiffen befördert waren, und zwar: aus Bremen 140862 in 385 
Schiffen, aus Hamburg 99367 in 231 Schiffen, Rotterdam 416 in 18 Schiffen, Antwerpen 
7911 in 54 Schiffen, Glasgow 604 in 43 Schiffen, London 3442 in 93 Schiffen, Liverpool 
38664 in 439 Schiffen, Havre 17779 in 107 Schiffen, desgleichen über London 12033 in 
51 Schiffen, aus verſchiedenen andern Häfen 2106 in 70 Schiffen. Bremen ftellt ſich hier- 
nad) al8 bedentendfter Einfchiffungsplag deutfcher Auswanderer heraus, in zweiter Linie Ham 
burg, dann Liverpool und Hapre; die Bebentung Antwerpens als Abfahrtsplag ift mangels 
guter Fürforge fir das Wohl der Auswanderer ſehr gering geworden. In Neuyork landeten 
1857— 60: 184537, 1861— 65: 226476 Deutfche. | 

An der Einwanderung zu Neuyork im J. 1868 waren betheiligt: 14906 Schweden, 104515 
Deutjche, 3067 Schweizer, 2127 Holländer, 26971 Engländer, 6006 Schotten, 550 Wal- 
Kfer, 48421 Iren, 2521 Sranzofen, 2275 verjchiedener Nationalität, zufammen 211359. 
Die Beförderung mit Dampfſchiffen ift die weitaus gebräuchlichſte. Im G. 1868 trafen im 
Neuyork 451 Dampfer mit 27937 Kajüten- und 180449 Zivifchendedöpaffagieren ein, da— 
neben nur 200 Segelfchiffe mit 241 Kajüten- und 31953 Zwifchendedspafiagieren; auf jenen 
waren unterwegs 96 Kinder geboren und 200 Perfonen geftorben, auf diefen 102 geboren und 
393 geftorben. Die Sterblichkeit ift mithin auf Segelfchiffen um vieles beträchtliche ald auf 
Dampffciffen, wozu nicht allein die Tängere Dauer der Fahrt, fondern auch die gewöhnlich 
minder guten Einrichtungen beitragen. 

. Wie beträchtlich die Wanderung von Oftindien zum Zwecke des Bermögenserwerbes unter 
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dem Einfluſſe wiederholter Hungersnoth geworben, ift daraus zu erfehen, daß auf der Infel 
Mauritius ſchon über 100000 Kulis leben. Im 9.1869 trafen dort aus Madagascar 146 
und aus Indien 1862 Arbeiter ein, wogegen 2320 in ihre Heimat zurüdehrten. Gleichzeitig 
wanderten 5065 Kulis in Britifch»Weftindien ein (auf Trinidad 3329, Jamaica 1393, St.- 
Vincent 343) und 6160 in Britifd- Guyana. Dian zieht dajeldft diefe fleißigen und genüg- 
ſamen Leute, welche das Klima wohl vertragen, den Negern bei weitem vor und begünftigt 
eöwegen ihre Beförderung durch Fürſorge und Vertragsüberwachung feitens der Regierung. 
Dog find Scenen, wie fie einftmals auf Negerſtlavenſchiffen zum Abſcheu der gefitteten Welt 
efömmlich waren, auch auf manden nitbrit. Schiffen mit ſolchen indiſchen, auf engen 
Raum zufammengepferchten Arbeitern vorgelommen. 
Autorenrecht, ſ. Urheberredt. 

* Ape-Lalleinant (Friedr. Chriſtian Benedict), ein beſonders um das Polizeiweſen ver- 
dienter Beamter Lübecks, veröffentlichte in ben letzten Jahren, außer einer kleinern Schrift über 
«Die norddeutjche Bundespolizei» (Berl. 1868), auch zwei fog. Bolizeiromane: «Die Mechulle- 
Leut’» (Lpz. 1867; 2. Aufl. 1870) und «Der Erb» und Gerichtäherr» (3 Bde., Hannov. 1870). 
Ein Better deffelben, der Botaniker Eduard A., ftarb 17. Mai 1867 zu Lübeck. 

*Avellaneda (Doria Gertrudis Gomez de), ausgezeichnete jpan. Dichterin, von den Spa- 
niern «die Perle der Perle der Antillen» benannt, geb. 1816 auf der Infel Cuba, ftarb im 
Yuni 1864, langfam von einem jchmerzvollen Nervenleiden und einer Augenfrankheit, die fie 
fit 1843 immer von neuem befiel, dahingezehrt. Die legten Jahre ihres Lebens verfloffen nicht, 
wie ihre Jugend, in buntem, ftürmifch bewegtem Neifeleben, nicht unter dem Beifallsruf und 
der Bewunderung bes ganzen fpan. Volls, ſondern in Zurückgezogenheit und Einfamfeit lebte 
fie, zum zweiten mal Witwe geworden, feit 1860 in Sevilla, ruhig, faft ganz verftummt und 
nur jelten eine Heine Erzählung, ein Gedicht, einen kurzen Artikel in Andalufiens Blätter 
ftreuend. Doc, was fie früher gefchaffen, feiert Spanien noch immer, trog ber Flut von neuen 
Dichtern und Dichterinnen, die um feinen Beifall ftritten und noch ftreiten. Yu der That auch 
läßt ſich manche Perle aus ihren Porfien (2 Bände), 8 Profabänden und den 16 Dramen, von 
denen der größere Theil den Bühnen Lieb geworden, hervorziehen. Bevor die junge Cubanerin 
1836 ihr Baterland zum erften mal verließ, hatte fie längſt dem Kreife ihrer Freunde in Liedern 
und Dramen ihre Dichterjeele offenbart; doch Hat fie dieje erften Erzeugniffe ihrer Muſe jänmt- 
lich zerſtört. Das erfte Lied, das ihr vollendet genug erfchien, vor die Augen ber Deffentlichfeit 
zu treten, ihr Abſchiedsſonett an Euba, gilt für eine ihrer gelungenften Schöpfungen und wird 
unter die lebendigſten, abgerımdetften des ſpan. Parnaß gezählt. Alles, was fie noch unter dem 
Peudonyim Peregriua in andaluf. Blättern herausgab, entzückte in feiner jugendlichen Friſche 
ud feinem farben⸗ und bilderreichen Glanze die gebildete Welt von Cadig, Malaga, Granada 
und Sevilla. Ihr Erftlingsdrama «Leoncia» verſchaffte ihr 1840 dem erften öffentlichen 
Tramph, dem bald in Madrid die bewundernde Anerkennung von Gallego, Trias, Zorrilla, 
Espronceda, Breton und Hartzenbuſch folgten. Ihre Schönheit und ihr Geift, die beide im 
Sttahle ſüdl. Licht» und Lebensfülle prangten, wurden fortwährend befungen. Die Dichterin 
aber arbeitete in den fünf erften Jahren ihrer Laufbahn unabläffig und ruhte nicht, bis fie ihren 
Ruhm und ihren Namen auf den fpan. Nationalbühnen befeftigt jah. 1845 eröffnete das ma— 
krider Lieeo artistico y litterario ein poetifches Turnier, zwei Preife file diejenigen ausjegend, 
welche die Milde der Königin Iſabella, die einen polit. Verbrecher begnadigt Hatte, am marfig- 
fen und am lieblichften befingen würden. Der Preis der innigefanften Ode ward ohne weiteres 
der Sefiorita be U. zuerkannt, den des Eraftvollsenergijchen Liedes aber ſprach man einem noch 
anbelanuten Poeten (Don Felipe Escalada) zu, der, wiederholt dazu aufgefordert, endlich fein 
Biſir offnete und fich als die fchon preisgefrönte cubanifche Dichterin zu erkennen gab. Der 
Eathuſiasinus und die ftaunende Bewunderung Madrids waren groß: vor einer zahlloſen Ver⸗ 
ſanmlung mußte ihr, im Beiſein der Königin, der junge Infant Don Francesco einen goldenen 
Lorberfrang auf die Stirn drücken. Beide Gedichte erſchienen unter dem Titel: «Composiciones 
pöetieas en elogio de la augusta elemencia de nuestra escelsa Reina dona Isabel 11.» 
Madt. 1845). Mit diefem glänzendften ihrer Triumphe ſchloß U. die erſte Heitere Hälfte ihres 
Künſtlerlebens ab. Sie verftwnmte auf lange Zeit, erft ihren jungen franfen Gatten, Pedro 
Sabater, pflegend, dann feinen Tod im Yoretoflofter von Borbeaug betrauerud, in defjen Mauern 
fie Monate verbrachte, ohme ſich zu mehr und größerm als zwei Elegien erholen zu können. 
Nachdem fie nach Madrid zurücgefehrt, begann fie langſam und allmählich wieder in das öffent- 
liche Leben zu treten. Doc) tragen faft alle ihre Dichtungen dieſer fpätern Zeit ein ſchmerzlich⸗ 
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düfteres Gepräge, ohne den frühern an Reinheit ber Sprache und Ideenfülle nachzuſtehen. Mit 
Beifall wurden, außer ihren religiöfen Dramen, ihr Lieb «A la Cruz» (Mar. 1850), bie 
Novelle «Ondena del lago azul» und die Dramen «Errores del corazon», «La hija de las 
flores», «La hija del Rey Rene», «Los tres amores», «Oraculos de Talia» aufgenommen. 
Außerdem zerftreute fie willig einige Blüten der Dichtkunft in Sammelwerke, wie das «Album 
religioso » (Mabr. 1848), dad «Album del bardo » (Madr. 1850), die «Corona funebre 
del dos de mayo de 1808» (Mabr. 1849). Diefe Poefien vereinigte fie jodann in der zweiten 
Ausgabe ihrer Igrifchen Gedichte (Merico 1852). Aus etwas fpäterer Zeit find bie Loa auf bie 
Geburt des Prinzen von Afturien und ein Lied in ber «Coronacion de Quintana» (Mader. 
1855). Nach ihrem Tode wurben das «Devocionario» (Madr. 1867), das fie im Loretoflofter 
verfaßte, und eine Ueberfegung des Dumas’schen «Catilina» veröffentlicht. 

Avold (Saint-), ein hübfches Städtchen in Lothringen, da8 11. Aug. 1870 Haupt» 
quartier des Königs Wilhelm von Preußen war. Es liegt an der Rofelle im vormaligen Ar- 
rondiffement Saargemiünd des Mofeldepartements, an der Eifenbahn von Meg nad) Forbach. 
Nach der Zählung von 1866 hatte U. nur 2925 E. Der Ort ift gewerbreich, fabricirt nament- 
Lich Berlinerblau, Del, Pfeifen, Mineralwaſſer, Fayence, befigt Brauereten und Gerbereien 
und handelt mit Holz, Kohlen, Wade und Tuch. Auf Mercator’s Karte von Lothringen 
(Amfterd. 1630) wird der Drt S.- Auoult gefchrieben. 

+ Aytonm (William Edmondftorme), ſchott. Dichter, ftarb 4. Aug. 1865 zu Edinburgh. 
Sein Leben wurde von R. Martin befchrieben (Edinb. u. Yond. 1867). 

+Azeglio (Maſſimo Taparelli, Marcheſe d’), ital, Künftler, Bublicift, Romandichter und 
Staatsmann, geb. 2. Det. 1798 zu Turin, aus einer altadelichen Familie Piemonts, ftarb da- 
felbft 15. Ian. 1866. Er widmete fic in feiner Jugend mit großem Erfolg der Malerei, 
wandte fich aber fpüter der Iiterarifchen Production zu und veröffentlichte mehrere Romane und 
publiciftifche Schriften, die bedeutend zur nationalen Erwedung und Erhebung Ytaliens bei» 
trugen. In den 3.1848 und 1849 kämpfte er gegen bie Defterreicher unb wurbe ſchwer ver- 
wundet. Nach der Schlaht von Novara ernannte ihn Bictor Emanuel im Mai 1849 zum 
Minifter des Auswärtigen und Präfidenten bes Cabinets. In dieſer Stellung entwidelte er 
eine Politit des Zuwartens und der Vermittelung, die feiner frühern Wirkfamkfeit nicht ent- 
ſprach. U. fah fic deshalb in der Kammer von den liberalen Parteien heftig angegriffen, ſodaß 
er im April 1852, als Rattazzi, der Führer der Linken, zum Kammerpräſidenten erwählt wurbe, 
feine Entlaffung gab. Der König nahm diefe nicht an, fondern beauftragte ihn mit der Bildung 
eines neuen Cabinets, das aber noch confervativer war ald das vorige. Infolge der Krifis, 
welche die Verhandlungen über das Ehegefeg herbeiführten, fah fi) A. genöthigt, Ende Oct. 
1852 abermals feinen Minifterpoften nieberzulegen. Im Kriege von 1859 führte er mehrere 
polit. Miffionen aus. Später war er Gouverneur von Mailand, Iegte aber diefes Amt bald 
nieber. Seitdem lebte er zurückgezogen auf feiner Billa Cannero und widmete ſich wieder ber 
Malerei. Nebenbei verfaßte er noch mehrere Schriften, darunter die nad) feinem Tode von 
feiner trefflichen Tochter herausgegebene Selbftbiographie: «I miei ricordi» (2. Aufl., 2 Bde., 
Flor. 1867; deutfch unter dem Zitel: «Meine Erinnerungen», 2 Bde., Franff. a. M. 1869). 
Einen Nachtrag dazu veröffentlichte Paoli unter dem Titel: «Lettere a Giuseppe Forelli con 
frammenti- dello stesso in continuazione dei miei ricordi» (Mail, 1870). Außerdem er- 
ſchien noch nach feinem Tode, durch Rendu, feine «Correspondance politique » (Par. 1867) 
und die von Carcano herausgegebene Schrift: «Lettere a sua moglie Louisa Blondel » 
(Mail. 1870). Im der legten Zeit war die Gefundheit A.'s fo angegriffen, daß er im Senate 
feine Reben von andern mußte vorlefen laffen. U. gehört zu ben Männern, die durch ihren 
Patriotismus und ihre Freiheitsliebe wefentlich zu der Neubildung Italiens beigetragen haben; 
nur aber verfiel er fpäter im eine Politil des Zauderns und Temporifirens, die dem jungen 
Staatsleben nicht genügen konnte. Im feinen polit. Schriften waltet im ganzen ein heller, Harer 
Geiſt und ein gemeffener Ernft. Als Dichter reiht er ſich Manzoni (feinem Schwiegervater) und 
Groffi an. Seine Sprache ift fließend, feine Befchreibung anſchaulich, feine Charakterzeichnung 
feft und dabei zart. Als Dealer ſchuf er zahlreiche Landfchaften und Hiftorienbilder, die zum 
Teil bedeutenden Kunftwerth haben. Nur als Redner war er nicht gerade ausgezeichnet, 
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Babo (Lambert Joſ. Leop., Freiherr von), ein verdienter Landwirth und Denolog, geb. 
26. Oct. 17 90 zu Weinheim in Baden, ſtarb daſelbſt 20. Juni 1862. Als langjähriger Vorſtand 
der heidelberger Kreisſtelle des Landwirthſchaftlichen Vereins für Baden hatte er ſich durch That, 
Schrift und Wort große Verdienſte um die Landwirthſchaft ſowie um die Obſt und Weincultur 
kine® Baterlandes erworben. Außer einer großen Anzahl von agronom. und Bnolog. Arbeiten 
veröffentlichte er aud; mehrere populäre, für den Volksunterricht und ben Landmann berechnete 
Schriften. — Einer feiner Söhne, Clemens Heinrich Rambert von B., geb. 25. Nov. 
1818 zu Ladenburg, widmete fid) neben mebdic. befonders chem. Studien und habilitirte fich für 
dieſes Fach an ber Umiverfität zu Freiburg i. Br., an der er bis zum ord. Profefjor aufrüdte. — 
Ein Bruder deffelben, Auguſt, Freiherr von B., wirkt ald Director der Niederöfterreichifchen 
Landes-Dbft- und Weinbaufchule zu Klofter-Neuburg bei Wien. Er Hat einige gefchätte land⸗ 
— und önolog. Arbeiten veröffentlicht. 

+Bacciochi (Napoleone Eliſa), eine Prinzeſſin des Hauſes Bonaparte, die Tochter der 
älteften Schweſter Napoleon's J., der Fürſtin Eliſa von Lucea und Piombino, fpätern Groß⸗ 
herzogin von Toscana, und des Fürſten Felice B., wurde 3. Juni 1806 in Italien geboren 
und zu Paris anı kaiferl, Hofe erzogen. Im 9. 1825 heirathete fie den Grafen Camerata, 
einen ber reichften Grumdeigenthüümer der Mark Ancona. Sie intereffirte fich Teidenfchaftlich 
für das Gefchid des Herzogs von Reichftadt, ihres Couſins, und entwarf Plane, die deſſen Flucht 
ans dem Schloffe Schönbrunn bei Wien fördern follten. Seit 1830 lebte fie getrennt von ihrem 
Gemahl auf ihren illyrifchen Gittern, wo fie ſich durch eine ganze Reihe von Erbfchaftsprocefien 
gegen ihre Dheime befannt machte. Ihre fpätere Lebenszeit brachte fie in Frankreich zu. Hier 
farb fie auch 3. Febr. 1869 auf ihren Schloffe Kour-el» Duet in der Bretagne. Ihr Sohn, 
Napoleon Camerata, hatte ſich dem Seedienfte gewidmet, und erſchoß fich felbft 3. März 1853. 
Den größten Theil ihres Vermögens vermachte die Prinzeffin dem kaiferl. Prinzen, dem Sohne 
Napoleon’s III., ihres Coufins. 

+Bacciochi (Felir, Graf von), der Neffe der vorigen, geb. um 1810, erbte das große Ver⸗ 
mögen feines Grofvaters, des Fürften von Lucca und Piombino. Nachdem fi Napoleon II. 
zum Kaiſer gemacht, wurde er von biefem zum erften Kammerherrn fowie zum Dberintendanten 
der Schaufpiele des kaiſerl. Hofs ernannt. Ein Decret von 1863 erweiterte diefe Stellung, in- 
km die Ernennung B.'s zum Generalintendanten fämmtlicher Theater des Kaiſerreichs erfolgte. 
Jm Mai 1866 trat er in ben Senat. B. war der faiferl. Familie fehr vertraut und ergeben 
und zugleich ein Humaner und liebenswiirdiger Charakter. Er ftarb 23. Sept. 1866. 

*Bach (Aug. Wild.), vorzüglicher Organift und Orgelcomponift, ftarb 29. April 1869 zu 
Berlin, wo er längere Zeit ald Organift an der Marienkirche, Director des Fönigl. Mufifinftituts 
und Mitglied der Afademie der Künſte gewirkt hatte. Unter feinen Compofitionen für die Orgel 
find, außer einer Anzahl von Prä- und Poftludien, Fugen, Trios, zu nennen: «Der praktifche 

ganift», eine Sammlung verfchiedenartiger Compofitionen ; ein Choralbuch; Lieder (Tert 
von Kahlert), u. ſ. w. 

Bacterien (Bacterina) hat man eine Gruppe von milroſtopiſchen Organismen genannt, 
die durch ihre außerordentliche Reinheit an der Grenze der Darftellung durd) unfere Inſtru⸗ 
mente ſtehen. Es find meift farblofe Körperchen, die fich zu Ketten und Fäden zufammenthun 
und eine zitternde Bewegung haben, welche durch eine äußerft feine Geifel vermittelt wird. Man 
hat fie deshalb auch Zitterthierchen (Vibrionida) genannt und bie Formen unterſchieden, die 
Ipiralige oder gerade Kettenftäbchen bilden. Die neuern Unterſuchungen machen fehr wahrſchein ⸗ 
lich, daß alle diefe Formen nur Schwärmfporen verfchiedener mikroſtopiſcher Schimmel» und 
Pilgformen find, welche zur Ausfaat der Pflänzchen dienen. 

* Baden. Die glücdliche Zeit der liberalen Regierung in B. dauerte von dem Frühjahre 
1860 bis gegen Ende des 9. 1865. Damals waren ber Großherzog Friebrich, das Miniſte⸗ 
Klum, die beiden Kammern und bie Bevölferung in voller Harmonie. Sogar mit ber erzbifchöfl. 

ie, welche die neuen ftaatlichen Verordnungen, die ihre Selbftändigfeit erhöhten, acceptirt 
‚ war es zu einem friedlichen Ausgleiche gefommen. Die Reformen der Geſetzgebung waren 
fruchtbar und durchweg vom dem Streben erfiilit, die freie Thätigkeit der Einwohner von Hemm⸗ 
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niſſen zu befreien, die hergebrachten Vorſchriften einer bevormundenden Bureaukratie zu be» 
feitigen, für den Rechtsfchutz erhöhte Garantien zu ſchaffen und die Bürger zur Mitwirkung 
auch bei der Verwaltung und zur Handhabung des Verwaltungsrechts wie zur Beurtheilung 
von Bolizeiftraffällen herbeizuziehen. Hatte der Yuftizminifter Stabel vorzugsweife die Juſtiz- 
reform im Anfchlug an das Beftehende geleitet, fo hatte Lamey, der Minifter des Innern, 
ſchopferiſch bie neue Organifation der innern Verwaltung zu Stande gebracht. Die Energie, 
mit welcher der Minifter des Aeußern, der Freiherr von Noggenbadh, bei jeder Gelegenheit dem 
nationalen Berlangen nad) einer gründlichen Bumdesreform Ausdruck gab, befebte auch außer- 
halb B. die nationalen Hoffnungen und Verlangen um fo mehr, als es fein Geheimnig war, 
daß der Wroßherzog in diefem Gedanken mit feinem Minifter einig fei. Die eifrige Berwen- 
dung B.8 für das kurheſſ. Verfaſſungsrecht im 9.1862 auf dem Bundestage, mo R. von Mohl 
als bad. Gefandter wirkte, förderte die endliche Herftellung jenes Rechts durch Preußen. Der 
rafche Entſchluß, dem von Preußen beantragten Franzöſiſch-Deutſchen Handelsvertrage beizu- 
treten, ftellte dem öfterr. Plane, die füddeutfchen Staaten von dem Zollverein mit dem Norden 
loszureißen, ein unüberwindliches Hinderniß entgegen und förderte die glüdliche Erneuerung 
des Zollvereing im 9.1865. Als der Kaifer von Oeſterreich 1863 auf dem Fürftencongreffe zu 
Frankfurt den Verſuch machte, eine Bundesreform ohne Volksvertretung und wirkliche Bundes- 
oder Reichsregierung durch Berftärkung der Präſidialmacht und Erhebung von Directorial 
böfen fogar ohne Preußen durchzufegen, nahın der Großherzog Friedrich zwar an ben Berhand- 
lungen theit, hielt aber ganz allein an dem Widerſpruch gegen diefen Verſuch feit, dem deutſchen 
Bolte ftatt des erſehnten Brots nationaler Einigung die harten Steine dynaftifcher Hoheits- 
zechte zu bieten. Nachdem fodann, noch in bemfelben Jahre, durch den Tod des Königs Frieb- 
rich VII. von Dänemark (15. Nov. 1863) für das fchlesw.=holftein. Thronfolgerecht eine Los⸗ 
trennung von Dänemark ermöglicht war, nahm B. mit lebhaften Eifer Partei für den Herzog 
Friedrich von Auguftenburg, defien Sache mit den nationalen Intereffen eng verflochten fchien, 
wurbe jeboch fpäter kühler, da die dynaftifchen und die nationalen Intereffen auseinander- 

ingen. In diefelbe Zeit fält auch der merhvärdige Verſuch der Erften Kammer, auf Untrag 

luntſchli's ihre Selbftreform in zeitgemäßer Weife vorzunehmen. Aber ſchon 1866 wurde 
das Land burch eine neue Flerifale Agitation beunruhigt. Der fat, Klerus war unzufrieden 
mit der ftaatfichen Einrichtung von Ortsſchulräthen, an denen aud) bie Bamilienväter theil- 
haben follten, und von Bezirksfchulinfpectoren, und die fath. Pfarrer erhielten von ber erz« 
biſchöfl. Eurie den Befehl, die ihnen vorbehaltene Stelle in den Ortsjchulräthen nicht anzu« 
nehmen. Später überzeugten fie fich aber jelbft, daß diefe Enthaltung zur Verminderung ihres 
Einfluffes auf die Vollsſchule ausſchlug. Die weltlichen Ortsfchulräthe kamen auch ohne ihre 
Pfarrer zufammen und lernten auf eigenen Füßen gehen. Die anfänglich ftarfe Agitation 
endigte in Ohnmacht. Gleichzeitig machte ein erheblicher Theil der prot. Geiftlichkeit den Ver— 
ſuch, die freiere Fritifche Richtung in der prot. Theologie zu unterdrüden. Das «Leben Yefu» 
von Schenkel gab den Anlaf. Durch die Befeitigung des Seminardirectors Schenkel in Heidel- 
berg follte dieſe Richtung aufs Haupt gefchlagen und der Anſchluß an die berliner Hoftheologie 
und die unkeitifche Fircjliche Orthodorie hergeftellt werden. Der Angriff der Proteftmöhner 
fheiterte aber an dem Widerftande der Liberalen, die bald darauf zur Gründung des Deutfchen 
Proteftantenvereind fortfchritten und die freie Forſchung, die Verſöhnung des Ehriftentfums 
mit der modernen Cultur und eine Erneuerung der Kirche auf der Grundlage. bes Gemeinde— 
princips auf ihre Fahne fchrieben. Der Oberkirchenrath erkannte die Gleichberechtigung der 
verfchiedenen Parteien innerhalb des Proteftantismus an und verwies die orthodoren Proteft= 
männer zur Ruhe. 

Inzwiſchen wirkte der Conflict zwifchen Regierung und Abgeordnetenhaus in Preußen 
erfältend ein auf die Hoffnungen, die fich Preußen zugewendet hatten, und die willfürliche Form, 
in welcher von Preußen und Defterreich gemeinfam in dem Kampfe mit Dünemark ber Deutfche 
Bund und die iibrigen deutfchen Staaten zur Seite gef hoben wurden, veizte auch das Selb- 
ftändigfeitsgefiihl des Südens. Der Minifter von Roggenbach trat zurüd und von Edelsheim 
fam an jeine Stelle, der es unternahm, B. allmählich; in das mittelftaatliche Lager überzufiih- 
ren und ſchließlich an Defterreich anzufchliegen. Die Wendung in der polit. Haltung der Re— 
gierung wurde zwar officiel geleugnet, aber die Folge ließ darüber feinen Zweifel. Die ent- 
fcheidende Krifis von 1866 trieb B., im Widerfpruche mit der Haltung von 1860 — 65, nad) 
einigen Schwankungen und Zögerungen in das Lager des alten Bundes, der dynaftifch-mittel- 
Raatlichen und öfterreichifch-großdeutjchen Politil. Bergebens ſuchten Bluntſchli und Yolly in 
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der Erften Kammer biefen Abfall zu verhindern, und vergeblich fuchten in der Zweiten Kam⸗ 
mer, nad Häuſſer's Erfranfung, Pagenftecher, Kirsner, Knies, Edhardt, Kiefer u. a. die Wen- 
dung wenigftens zu mäßigen und einzelnes zu retten, Die Beforgnif vor dem Untergange 
des Staats und die Bewegung in den großen Vollsklaſſen fürderten die Plane Edelsheim’s, 
ter fi mit den Demofraten verbindet hatte und der Ultramontanen ohnehin ficher war, 
Mathy, der nicht lange zuvor das Finanzminiſterium übernommen hatte, trat nım aus, unzu⸗ 
jrieden mit dem Gange der Dinge, Jolly wurde auf fein Anfuchen aus dem Miniſterium ig 
den Berwaltungsgerichtshof verfegt. Nach dem Siege Preußens von 1866 konnte ſich jedoch 
Edelsheim nicht mehr halten, da der Großherzog fic wieder frei fühlte. Aber auch der libe- 
tale Lamey mußte nun weichen. Jolly erhielt das Diinifteriun des Innern, Mathy wurde 
Staatsminifter, Roggenbach wies alle Anträge, fich wieder zu betheiligen, zurüd, und von 
Freydorf erhielt das Minifterium des Aeußern. 

B. war nun nad) der Auflöfung des Deutfchen Bundes fcheinbar ein vollfouderäner europ. 
Staat geworben, der jedoch wirthichaftlich durch den erneuerten Zollverein und militärif 
politifch durch das anfangs geheime Schug- und Trutzbündniß mit Preußen und Norddeutjch- 
fand verbunden blieb. Aber die Erfahrung von 1866 hatte einen tiefen Eindrud gemacht und 
in der Regierung fowol als in den beiden Kammern den feften Entfhluß zu Wege gebracht, 
entjhieden umd treu den nationalen Gedanken der Einigung mit dem Norden fobald zu ver- 
wirflihen, als es irgend die Verhältniſſe geftatteten. Schon im Oct. 1866 erklärten fich alle 
dactoren der gefeßgebenden Gewalt in diefem Sinne. Ein Bericht der Erften Sammer ſprach 
ſich ſogar damals ſchon, anftatt eines doch unmöglichen Bundesftaats, für die Bildung eines 
deutſchen Reichs aus, mit gemeinfamen deutſchen Staatsbilrgerredht und dem König von 
Preußen als deutſchen Kaifer. Bei der Eröffnung des Landtags von 1867/68 erflärte der 
Großherzog, troß der drohenden Haltung der franz. Diplomatie: «Mein Entſchluß fteht 
feft, diefer nationalen Einigung unausgefeßt nachzuſtreben, und gern werde ich und wird mit 
mir mein getreues Volk die Opfer bringen, die mit dem Eintritt im diefelbe ungertrennlich 
verbunden find.» 

Auf diefem Landtage kam das Geſetz über das Vollsſchulweſen nad) lebhaften Kämpfen 
über einzelnes glüdlich zu Stande. Anfänglich war dafjelbe von dem Oberfchuldirector Knies 
bearbeitet worden, hatte dann aber, ſeitdem derfelbe aus diefem Amte ausgejchieden und zum 
Profeffor in Heidelberg berufen worden war, einige Mobificationen im Interefje der Schonung 
beftehender Verhältniſſe erlitten. Im großen und ganzen aber ficherte es die zeitgemäße und 
von firhlicher Bormundfhaft unabhängige Entwidelung der Boltsjchule als einer Staats- und 
Gemeindeanftalt, auf der Grundlage allgemeiner Schulpflicht der Kinder und mit der Hebung 
des Pehrerftandes, Ebenfo wurde ein Verfaſſungsgeſetz über die Minifterverantwortlichfeit 
endlich vereinbart, welches diefelbe auch auf Misregierung ausbehnte, der Zweiten Kammer 
das Klagrecht gab und die Erſte Kammer in Verbindung mit Mitgliedern des höhern Nichter- 
fandes zu einem Staatögerichtshof machte. Unmittelbar vor dem Schluß diefes Yandtags und 
vor den Wahlen we Zollparlament ftarb Mathy (4. Febr. 1868), und zur Ueberraſchung der 
Kammern trat plöglich ein neues Minifterium ein, mit Jolly als Staatsminifter und bem 
preuß. General von Beyer als Kriegsminifter. Auch der bisherige Yuftizminifter Stabel mußte 
weichen. Der nicht hinreichend motivirte Vorgang erregte in einzelnen polit, Kreifen die Be— 
fürdtung, daß das conftitutionelle Syftem, im Einverftändniß mit den Kammern zu regieren, 
Schaden leide und ein mehr bureaukratifches Regiment in Anlehnung an das preuß. Minifte- 
rium, in welchen die Richtung der Minifter Mühler und Eufenburg im Süden ſehr unpopulär 
war, angeftrebt werde. Einige Erfahrungen reizten die liberalen Kammermitglieder, und zur 
Ueberraſchung des Volls erfchien auf einmal eine lebhafte Oppofition der Liberalen, die fich 
zu Offenburg über ein neues Programm einigten und nun eine Agitation gegen das Dlinifte- 
rum begannen, Bon der Zweiten — traten als Führer dieſer Oppoſition Lamey, Edhardt, 
Kiefer hervor und in etwas milderer Form auch Kuſel, Kirsner u. a. hinzu. Von der Erſten 
Kammer hatte fich auch Bluntfchli denfelben angeſchloſſen. Dieſer Partei wurde hinwieder 
von dem Miniftertum vorgeworfen, daß fie die nationale Sache preisgebe und von ehrgeizigen 
Motiven geleitet fei. Der Streit drohte bedenkliche Folgen anzunehmen. Ultvamontane und 
Barticufariften hofften davon fir fi) Gewinn. Aber bald wurde wieder ein Friede gejchlofien, 
indem fich bie wechfeljeitigen Beforgniffe und Verdachtsgründe als irrthümlich oder doch jehr 
übertrieben erwiefen. Das Minifterium nahm das liberale Programm der «Offenburger » in 
allen wefentlichen Beftimmungen an, und die Fithrer diefer Partei arbeiteten mit großem Nadj- 
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druck, um bie nationale Geſinnung im Volke zu wecken und zu ftärfen. Der Landtag von 
1869/70 war baher wieder fruchtbar. Es famen Gefege zu Stande über das Straßenwejen, 
bas Eifenbahnnes, die bürgerliche Eheſchließung, die Freiziigigkeit, die Urmenpflege, die Be— 
fhäftigung der Kinder in den Fabrilen, die Erweiterung der Competenz der Schwurgerichte 
auf Preßſachen und polit. Vergehen, das Verfahren bei Dinifteranflagen, eine neue Gemeinde- 
ordnung, ein Geſetz über das Stiftungswefen, ein Berfaffungsgefeg über die Wahlen der De- 
putirten u. f. w. Der Deutjch-sranzöfifche Krieg von 1870 fand B. einig und entfchloffen, ohne 
jedes Schwanfen und ohne Zögerung auf deutfcher Seite. Der außerordentliche Yandtag, im 
Dec. 1870 berufen, genehmigte faft einſtimmig die Verfaffungsverträge mit dem Norbdeutjchen 
Bunde und trat freudig ein in das neue deutfche Kaiferreich. 

*Bader (Karl Adam), berühmter deutfcher Sänger, ftarb 14. April 1870 zu Berlin, wo 
er 1820 — 49 an der Hofbühne Tebenslänglich engagirt war und aud) nach feiner Penfioniruug 
in Zuriüdgezogenheit lebte. Mit einem vorzüglichen Tenor begabt und dabei im Befig einer 
grümdlichen mufifalifchen Bildung, gehörte er zu dem hervorragendften Größen jener Opern- 
periode. Die Epoche der Spontini’fchen Oper in Berlin beruhte wefentlich auf Bs Leitungen. 

Bayer (Joh. Jak.), preuß. General und ausgezeichneter Geodät, geb. 5. Nov, 1794 zu 
Müggelsheim bei Köpenick, wo fein Vater eine Coloniftenftelle befaß, wurde von dem Schloß: 
prediger Gronau zu Köpenid, deffen Aufmerkfamkeit er durch feine Wißbegierde erregt Hatte, 
für das Gymnafium vorbereitet und auf das Joachimsthal'ſche Gynmafium nad Berlin ge- 
bracht. Aus der Secunda deſſelben trat er 1813 als freiwilliger Jüger bei dem 3. oftpreuß. 
Infanterieregiment ein und machte bie Yeldzüge von 1813 und 1814 mit. Nach dem Frieden 
fehrte er zur Fortfegung feiner Studien auf das Gymnaſium zuriid, ging jedod; beim Aus- 
bruch des Kriegs abermals zur Armee und wurde'als Offizier dem 4. rhein. Landwehrregiment 
zugetheilt. Das Regiment marfchirte erft Mitte Juni aus, kam aljo nicht mehr zur Schlacht 
von Belle-Alliance und wurde im Dec., nachdem es nad) Aachen zurückgekehrt, entlaffen. B. 
blieb nun Soldat und befuchte die von Gneiſenau in Koblenz improvifirte Kriegsfchule, wo er 
die Borträge von Clauſewitz, Wolzogen, Graf von der Gröben und W. von Scharnhorft hörte 
und den Grund zu feinen militärifchen und mathe. Kenntniſſen legte. Aus diefer Kriegsfchule, 
welche nad} vier Monaten mit Gneiſenau's Berfegung nad) Berlin wieder aufgelöft wurde, nahm 
ber General von Müffling mit andern Offizieren aud) V. zu dem von ihm im Mai 1816 in 
Koblenz errichteten Topographifchen Bureau, welches die unvollendete franz. Aufnahme der 
Rheinprovinz zu Ende brachte. Als diefe Aufgabe 1819 gelöft war, fiebelte das Topographiſche 
Bureau nad) Erfurt über, wo B. mit der Triangulation von Thüringen und der Berechnung 
der Hülfstafeln zur Müffling’fchen Iuftruction fiir die Bermeffungen des Generalftabs beauf- 
tragt wurde. Im 9. 1821 zog ihn General von Müffling, der zum Chef des Generalftabs 
der Armee ernannt worden war, zur Dienftleiftung in den Generalftab und empfahl ihn Aleran- 
der von Humboldt als Begleiter auf einer Reiſe um die Erbe, welche jedoch nicht zur Aus- 
führung fam. Humboldt blieb indeffen mit B., der ihn wegen Erfranfung aud) 1828 nicht 
nad) dem Altat begleiten Fonnte, in freundfchaftlichen Verkehr bis zu feinem Lebensende und 
unterftügte feine Vorſchläge zu wifjenfchaftlichen und Unternehmungen. Als 1829 
auf den Vorſchlag der ruff. Negierung eine Gradmeſſung bei Memel zur Verbindung ber preuf. 
und ruff. Dreiecke angeordnet ward, ordnete man B. dem Leiter diefer Operation, Beſſel, als 
Commiſſarius des Generalftabs bei. Diefe Arbeiten dauerten von 1831—36, und B. erwarb 
ſich dabei das volle Bertrauen Beſſel's, ſodaß diefer auf den Titel des Werks über die Grab- 
meffung in Oftpreufen (Berl. 1838) neben feinen Namen auch den B.’S fegte. Schon feit 
1826 hatte B. an der Kriegsfchule Vorlefungen übernommen, die er aud) während feiner 
Beichäftigung in Preußen in den Winterhalbjahren fortfegte. Im 9. 1835 wurde B. zum 
Mitgliede der Studiencommiffion ernannt. Gemeinnütige Vorſchläge, die er machte, zu einer 
Waſſerleitung in Berlin, zu Berbefjerungen der Katafter und Landesvermeſſungen kamen jedoch, 
obgleich fi der König Friedrich Wilhelm IV. dafitr intereffirte, nicht zur —— In 
feiner militäriſchen Laufbahn flieg B. im Geueralſtabe bis zum Oberſten und Abtheilungschef 
auf, und 1832 wurde er zum Oeneralinajor ernannt. Nachdem er 1849 fein Werk über die 
Küftenvermeffung und 1857 das iiber die Verbindungen der preuß. und ruff. Dreiedtöfetten her- 
ausgegeben, verfegte ihn der König, damit er ganz feinen Arbeiten fich widmen könnte, zu den 
Dffizieren dev Armee und ftellte ihn dem Chef des Generalftabs zur Dispofition, der ihm die 
Leitung der trigonometr. Abtheilung wie bisher überließ. Im J. 1858 wurde er als General- 
lientenant zur Dispofition geftellt und ihm die Ausfüthrung des von Preußen übernommenen 
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Antheils einer europ. Längengradmeffung unter dem 52. Parallel itbertragen. vis er 1861 
den Vorſchlag zu einer mitteleurop. Gradmeſſung machte, traten fänmtliche mitteleuwrop. Staa- 
ten auf Preußens Aufforderung dem Unternehmen bei. Ein Eentralburean dafiir wurde 1864 
in Berlin errichtet und B. zum Präfidenten beffelben ernannt. Bis 1867 waren alle europ. 
Staaten, außer England, beigetreten, daher der Name der Gradmeſſung nun in « europäifche » 
abgeändert wurde. In Erweiterung ihrer Organifation errichtete man 1869 ein permanentes 
Seodätifches Yuftitut zu Berlin und ernannte 8.1870 auch zu deſſen Präftdenten. Zahlreiche 
Orden, die Doctorwürbe von der Univerfität zu Wien und die Ernennung zum Mitgliede vieler 
wiſſenſchaftlichen Vereine bezeugen die Anerkennung, welche B.'s Thätigkeit und Leiftungen ge- 
finden haben. Außer den genannten Hauptwerken hat er noch viele Drudfchriften und Auffäge 
aus dem Gebiete der Geodäfie veröffentlicht. 

*Baggeſen (Frederil Ludw. Aug. Haller=), der jüngere Sohn des Dichters Jens B., ftarb 
18, Aprıl 1865 zu Kopenhagen, einige Yahre nachdem er als Generallientenant feinen Abfchied 
genommen. Er war einer der gebildetften Dffiziere des dän. Generalſtabs und hat fich and) als 
Nilitärfchriftfteller einen geachteten Namen erworben. 

+Baiern. König Marimiltan II. ftarb 10. März 1864. Ihm folgte fein Sohn Ludwig IT., 
weldher 25. Aug. 1845 geboren, damals alſo 18?/, 3. alt, fomit volljährig war. Derfelbe trat 
eine ſchwierige Erbſchaft an. Bedeutungsvolle Fragen hartten ihrer Löſung. Die handelspolit. 
md die fchlesw.-holftein. Verhandlungen wurden von Monat zu Monat brennender; ber Riva- 
itätsftreit der beiden bdeutfchen Großmächte ſchien nur durch das Schwert gelöft werben zu 
Können. Mit der Löfung all diefer Fragen die mannichfaltigen Intereſſen B.8 in Einflang zu 
bringen, erforderte ein reifes, fcharfes UrtHeil, eine reiche Erfahrung und eine genaue Kenntniß 
der Perſonen. Der junge König, fo reichbegabt und fo gebildet er and) war, konnte diefe Eigen- 
Ihaften noch nicht befigen. Es fam alfo fiir B. zumächft auf dem leitenden Minifter an. Dies 
war feit dem 9. April 1859 der vormalige Bundestagsgefandte Freiherr von Schrenk, welcher 
an der Stelle des Freiherrn von der Pfordten das auswärtige Minifterium übernahm, während 
dieſer als Gefandter nad) Frankfurt ging. Beide hatten die gleiche Auffaffung der deutfchen 
Bolitil: der Bundestag und die Suprematie Defterreich® gingen ihnen über alles; Preußen war 
ihnen nicht mehr als ein vergrößertes B., der erfte Mittelftaat. Der preuß.öfterr. Antagonis- 
mus war ihnen ganz erwünfcht, da nur bei diefem die volle Souberänetät der Mittel» und 
Keinftaaten ſich breit machen konnte und Defterreich denfelben gute Worte geben mußte, um 
mit ihrer Hilfe Preußen am Bunde zu majorifiren. Kam es zwifchen beiden zu einem Conflict, 
bo waren die Sympathien der bair. Staatsmänner unter allen Umftänden auf feiten Defter- 
reich, deffen reale Macht ebenfo überſchätzt als die Preußens unterfhägt wurde. Was die 
freigeitliche Entwidelung der bair. Gefeggebung betrifft, fo war weder von Schrenf noch von 
von der Pfordten viel zu erwarten; beiden mußte eine Berbeferung der bair. Berhältniffe im 
Sinne eines zeitgemäßen Fortfchritts geradezu abgerungen werden. 

Unter folhen Umftänden war leicht vorauszufehen, in welchen Gleiſen die bair. Stants- 
maſchine im den nächften Jahren ſich bewegen wilrde. Zunächſt verlangte Preußen wegen des 
Handelsvertrags, den ed 1862 im Namen des Zollvereins mit Frankreich abgefchloffen hatte, 
eine Entſcheidung. Es hatte bereits erflärt, daß es eine Ablehnung deſſelben von feiten ber 
Mittelftanten mit eventueller Kündigung des Zollvereins beantworten müßte. Bei der Wieder- 
eöffnung der Berliner Zollconferenz 2. Mai 1864 fehlten die Gefandten von B., Würtemberg, 
Heflen- Darmftadt, Naffau. Dagegen trafen bair. Bevollmächtigte 21. Mai in Wien ein, um 
die Süßigkeiten eines Süddeutſchen Zollvereins, an defien Spitze Defterreich ftche, zu prüfen. 
M Bien verfäumte man nicht, B. die ginftigften Propofitionen zu machen. Es fam 1. Juni 
zu einer Berftändigung beider Staaten über ein Minimum von Forderungen, welche Oeſterreich, 
B. und die übrigen Sonderbündler an Preußen ftellen follten. Sofort trat 19. Juni eine Zoll- 
conferenz der bair. Verbündeten in München zufammen. Diefe lehnte das öfterr.-bair. Ulti- 
matum vom 1. Juni ab und vereinigte ſich 12. Juli über gewiffe Punkte, welche zu Ounften 
Defterreich® gefordert werden follten. An einen Austritt aus dem Zollverein und eine Handels- 
verbindung mit Oeſterreich wagten nur wenige mehr in B. zu denken; denn dadurd) wäre das 
auf feine Selbftändigfeit fo eiferfüchtige B. erft recht zu einem polit. Bafallen Defterreich® ge- 
macht und in ben vernichtenden Strudel der öfter. Gelbverhäftniffe hineingezogen worden. Auch 
lefen im Monat Yuli aus allen größern Städten von den Fabrif- und Handelsräthen und bon 
den Verſammlungen der Induftriellen Eingaben an den König ein, welche die Bitte enthielten, 
derſelbe möchte B. dem neuen, auf Orundlage des Franzöfifchen Handelsvertrags zu fchlieken. 
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den Zollverein beitreten laſſen. Die Städte Nürnberg, Fürth, Schweinfurt gingen voran, Die 
Regierung war unfchlüffig und fuchte Hülfe bei ihren Verbündeten. Aber von diejen waren 
außer Würtemberg und Heffen« Darmftadt bereits ale von B. abgefallen. Am 22. Sept, ver⸗ 
handelten die Gefandten diefer zwei Staaten in Münden mit Herrn von Schrenk, Aber auch 
zu drei brachten fie nichts Heraus als die Ueberzeugung, daß ihnen nichts übrigbleibe, als den 
neuen Zollverein bedingungslos beizutreten. Am 28. Sept., drei Tage vor bem legten Termin, 
zeigte B. in Berlin feinen Beitritt an, und 30. Sept. trat fein Gefandter in die Berliner Zoll- 
conferenz ein, im welcher nun keins der frühern Mitglieder fehlte, um 12. Det. die neuen, mit 
den meiften andern Staaten bereits vereinbarten Zollvereinsverträge zu unterjchreiben. Die 
Unterzeichnung des neuen Handelsvertrags zwiſchen dem Zollverein und Oeſterreich folgte 
11. April 1865. Die Zweite Kammer genehmigte die neuen Zollvereinsverträge in ihrer 
Sigung vom 24. April 1865 mit 117 gegen 7 Stimmen und fügte mit großer Mehrheit noch 
die Bitte Hinzu, die Negierung möchte im Verein mit den übrigen Zollvereinsregierungen dar- 
auf hinwirlen, daß fobald als möglich Handelsverträge mit Dtalien, der Schweiz, Belgien, 
England und Rußland abgefchloffen würden, Die Erſte Kammer gab 27. April den Berträgen 
gleichfall8 ihre Genehmigung, ſchloß ſich aber der Bitte um Abſchluß verſchiedener Handels- 
verträge nicht an. Am 1. Juli 1865 trat ſodann der neue Handelövertrag zwifchen dem Boll» 
verein und Frankreich in Wirkfamkeit. Einfacher war der Hergang beim Abſchluß des Italie⸗ 
nifchen Handelsvertrags. Nachdem Preußen in einer Circulardepefche vom 26. Mai 1865 dem 
Zollvereinsftanten einen ſolchen vorgefchlagen und in einer Depejche vom 31. Mai die Mit« 
theilung gemacht hatte, daß die ital. Regierung mit dem Abjchluß eines bloßen Protololls fich 
nicht begnüge, fondern nur auf einen förmlichen Handelövertrag, weldjer die Anerkennung des 
Königreihs Italien entweder zur Folge oder zur Vorausſetzung habe, eingehen werde, erklärte 
B. 9. Nov. durd; feinen Gefandten in Berlin dem dortigen ital, Geſandten, es fei bereit, das 
Königreic) anzuerkennen, und flug 12. Dec. im Verein mit Preußen ſämmtlichen Zollvereing- 
regierungen die fofortige Eröffnung der Unterhandlungen mit dem Königreich Italien vor. 
Diefer Schritt war B. um fo mehr hoch anzurechnen, da die Dynaſtie Wittelsbach in nahen 
verwandtjchaftlichen Beziehungen zu den geftürzten Dynaftien von Toscana, Modena und Neapel 
ftand. Schon 31. Dec. unterzeichnete B. den Italieniſchen Handelövertrag in Berlin; 19. Febr. 
1866 bequemten ſich auch Wiürtemberg, Heffen- Darmftadt, Kurheffen und Naffau zu dieſem 
Schritte, und 12. März wurden die Ratificatiomen dieſes Bertrags in Berlin ausgetaufcht. 

Der fchroffe und doch vergebliche Widerftand gegen den Franzöſiſchen Handelsvertrag Foftete 
Freiherrn von Schrenk feinen Minifterpoften. Er gab 21. Sept. 1864 feine Entlafjung ein und 
erhielt fie 5. Det. Als aber 4, Dec. der Bundestagsgefandte Freiherr von der Pfordten zum 
Minifter des Auswärtigen und 8. Dec, Freiherr von Schrent wieder zum Bundestagsgefandten 
ernannt wurde, diefe Herren alfo ihre Stellen gerade jo wechjelten wie 9. April 1859, nur im 
umgefehrter Richtung, jo mußte man dies bei der damaligen Berfchärfung der polit, Gegen- 
fäge für einen noch größern Misgriff Halten als im J. 1859. Herr von Schrenf war an 
Oeſterreich gefcheitert; von der Pfordten fcheiterte an der nämlihen Sandbank, nur daß jener 
für feine kurzſichtige Politit nur mit feiner eigenen Perfon büßte, diefer dagegen im I. 1866 
den ganzen Staat in feinen Schiffbruch Hineinzog. Und wie jener ohnmächtig zufehen mußte, 
wie B. in den ohne Defterreich neugegründeten Zollverein eintrat, fo fonnte diefer ed nicht Hin» 
dern, daß B. wie das übrige Deutfchland das Bundesverhältniß mit Defterreich ganz Löfte und 
1870 felbft auch im das neue deutjche Reich eintrat. Die beiden Minifter hatten die.nämlichen 
Anfhauungen und die nämlichen Schidfale. Auch noch andere Veränderungen in den Minifte- 
rien gingen in dem J. 1864 vor, An die Stelle des Juſtizminiſters Mulzer und des Eultus» 
minifters von Zwehl wurden 28. Juli die Herren Bomhard und von Koch ernannt, und das 
Hanbelsniinifterium, das Freiherr von Schrent neben dem auswärtigen verwaltet hatte, wurde 
26. Dec. dem Minifterialrat von Pfregfchner übertragen. 

Als Bundestagsgefandter hatte von der Pfordten 12. März 1864 ben legten Befehl bes 
Königs Mar ausgeführt. Den Tag vor feinem Tode, 9. März, unterzeichnete diefer König eine 
Inftruction an den Gefandten, welche die dringendfte Befchleunigung der Abſtimmung über bie 
Erbfolgefrage in Schleswig-Holftein bezwedte. Demgemäß ftellte von der Pfordten den Autrag 
auf Anerkennung des Prinzen von Auguftenburg als Herzogs von Holftein, auf Zulaffung fei» 
nes Bevollmächtigten zur Führung der holftein. Stimme und auf Abftimmung dariiber binnen 
acht Tagen. Infolge ber Oppofition Defterreihs und Preußens ließ er den dritten Theil feines 
Antrags fallen, fegte es aber durch, daß bie zwei andern Theile nicht an Ausfchüffe verwiefen 
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wurden, font die Abſtinnnung jederzeit verlangt werben konnte. Dazu kam es frellich nie. 
Defterreich und Preußen, welche ben Deutjh-Däntfchen Krieg fitr fich allein führten, Hatten eben 
damit dem Bundestage das Heft ganz aus der Hand genommen, und biefer hatte in biefer Sache 
zunächft nichts zu thun als zu proteftiren und zu regiftriren. Mach der glücklichen Beendigung 
ded Kriegs beantragten Defterreich und Preußen 1. Dec. 1864, die von Sachſen und Hannover 
gpögeführte Bundeserecntion fitr beendigt zu erflären. B. erffärte ſich 5. Dec., im Intereffe ber 
Anerkennung des legitimen Herzogs von Holftein, gegen den Antrag, bfieb aber mit ſechs gegen 
neun Stimmen in ber Minorität. Die nähere Begründung des bair. Votums Hatte einen Noten- 
wechfel zwifchen Bismard umd von der Pforbten zur Folge. Jener warnte B. (und Sachſen) 
in feiner Depefche vom 13. Dec. 1864 brohend vor jebem Fünftigen Verſuch, die Competenz 
der Bundesverſammlung anszudehnen und durch Ueberfchreitung derfelben, durch ein «Regiment 
von Majoritäten» ben « Bruch des Bundes» herbeizufiihren; von der Pfordten ſuchte in feiner 
Antwort vom 18. Dec, den Verſuch eines Bundesbruchs Preußen zuzufchieben und die its 
ſcheidung über bie Bundescompetenz der Bundesverfammlung felbft, nicht einer einzelnen Re 
gierung zu bindiciren. Es waren dies bereits bie Borpoftengefechte von 1866. Am 27. März 
1865 nahm B., in Verbindung mit Sachſen und Heffen- Darmftadt, feinen Antrag vom 
12. März 1864 wieder auf und beantragte am Bundestage, dem Prinzen von Auguftenburg 
das Herzogthum Holftein nunmehr in eigene Verwaltung zu übergeben. Defterreich, mit feinem 
Alliirten von 1864 bereits tief verfeindet, mit den Borfchlägen Preußens vom 22. Febr. durch⸗ 
aus nicht einverftanden, ſchlug, unter dem Wiberfpruche Preußens, vor, den Antrag 6. April 
zur Abſtimmung zu bringen. Die Mehrheit war dafür, und bie nämliche Mehrheit erhob 6. April 
den bair. Antrag zum Beſchluß. Preußen proteftirte und verlangte eine vorherige Prüfung aller, 
allo aud) der preuß. Anfprüche. 

Der vertagte Landtag war 30. März 1865 wieder zufammengetreten. Die Negierung legte 
demſelben einen Gefeßentwurf vor, der einem vielfach ausgefprochenen Wunſche der Zweiten 
Kammer entfprach. Bisher hatten fechsjährige Finanzperioden in B. beftanden, was zur Fol 
hatte, dag, da die Einnahmen auf ſechs Yahre nicht mit Sicherheit fich berechnen ließen, die 
Budgetüberfchreitungen zur Regel wurden und von einer gefegmäßigen Gelbwirthfchaft Feine 
Rede war. Die Zweite Kammer hatte öfters um eine zweijährige Finanzperiode petitionirt, bie 
Regierung aber, hierin von der Erften Kammer unterſtützt, beharrlich fie verweigert. So ge- 
nehmigte denn die Zweite Kammer in ihrer Sigung vom 10. April einftimmig die königl. Vor— 
lage, und die Erfte Kammer nahın fie 1. Mai mit 30 gegen 7 Stimmen gleihfalls an. Die 
Fortſchrittspartei und die Pfälzer conftituirtem fich auf diefem Landtage als «Vereinigte Linker, 
für welche bie Frage der deutjchen Eentralgewalt eine offene war. Auf den Antrag des Aus- 
ſchuſſes der Zweiten Kammer vom 5. April legte der Juſtizminiſter Bomhard 11. Mai ben 
Entwurf eines blos auf bair. Unterthanen fich erftredenden Amneſtiegeſetzes vor und verkündete 
einen Generalpardon für alle Militärs wegen Betheiligung an ben Ereigniffen von 1849. Auf 
die Bitte des Ausſchuſſes, die Amneſtie für 1849 auf alle Deutfche und auch auf Ausländer 
auszudehnen, machte die Regierung 24. Mai den Borfchlag, die Angehörigen aller deutfchen 
Bundesſtaaten an derfelben theilnehimen zu laffen und nur Ausländer (den Polen Mieroſlawſti) 
davon audzufchließen. Die Zweite Kanımer nahm das Amneftiegefeg im dieſer Faſſung mit allen . 
gegen bie eine Stimme des klerilalen Abgeordneten Ruland an. Die Erfte Kammer weigerte fi 
anfangs, dem Amneſtiebeſchluß in diefer Ausdehnung anzunehmen, gab aber 5. Juli nad) und 
fimmte demſelben bei. Die Umgeftaltung und zeitgemäße Erweiterung ber Erſten oder Reichs» 
rathsfammmer, deren dermalige Zufammenfegung als eine Anomalie erfcheinen mußte, wurde 
zwar von der Zweiten Kammer in ihrer Situng vom 26. April faft einftunmig gewünſcht, aber 
von ber Regierung befämpft und von ber Erften Kammer 17. Mai einftimmig abgelehnt. Aud) 
in der Frage über die Reform der Militärjuftiz wurde zwifchen beiden Kammern keine Einigung 
erzielt, Die Zweite Kammer befchloß 12. Juni mit 114 gegen 4 (Mlerifale) Stimmen, an die 
Regierung die Bitte zu richten, daß fie einen Geſetzentwurf vorlege, wonach die Unterſuchung 
und Aburtheilung der von Militärperfonen verübten nichtmilitärischen Verbrechen, Vergehen und 
Uebertretungen an die allgemeinen birgerlichen Strafgerichte zu verweifen ſeien. Der Kriegs- 
minifter verwahrte ſich dagegen und hielt die Competenz der Militärgerichte aufrecht, und die 
Erfte Kammer lehnte den Beſchluß der Zweiten mit allen gegen die eine Stimme bes Filrſten 
Hohenlohe ab. Der von der Regierung geforderte Militärcredit wurde von ber Zweiten Kam—- 
wer 21. Juni mit einem unbedeutenden Abftrich genehmigt, dabei aber die Bitte hinzugefügt, 
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daß der übermäßige Aufwand für Heereseinrichtungen vermindert und befonder® bie unverhält- 
nigmäßig große Zahl der Generale ‚befchränft werden möchte. Zur Prüfung der dem nächften 
Landtage vorzulegenden fog. focialen Gefetze, wie Gewerbegefeg und Anfälfigmadhung, wurbe 
von der Zweiten Kammer 3. Juli ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern gewählt. Die bedeutendſte 
Debatte war die über die Schleswig-Holfteinifche Frage. Es zeigte ſich bier, daß Volk und Re- 
gierung bie gleichen Anfhauungen hatten, und daß die bair. Bundestagsgefandten von der Pfogb- 
ten und von Schrent Hinfichtlich ihrer Anträge und Abftimmungen durchaus im Einklang mit 
den Vertretern des bair. Volks waren. Die Ausfhußanträge, die Regierung möchte dahin wir⸗ 
ten, daß Schleswig» Holftein als ein durchaus felbftändiger Staat unter feinem rechtmäßigen 
Fürften ſich conftituire, daß die Ständeverfammlung der Herzogthiimer einberufen werde, und 
daß jeder Entjcheidung über die Zukunft der Herzogthümer, welche ohne Zuſtimmung ber Landes- 
vertretung oder im Widerfpruc, mit den Grundgefegen des Bundes erfolge, die Anerfennung 
des Bundes verfagt werde, wurden von ber Zweiten Sammer 2. Juni mit allen gegen zwei 
(Hlerifafe) Stimmen angenommen, und bie Exfte Kammer flimmte 3. Juni einftimmig bei. Am 
11. Yuli wurbe der Landtag gejchloffen, und der Fönigl. « Landtagsabjcjied » verfündigte die 
Sanction der don beiden Kammern genehmigten Geſetzentwürſe. 

Wichtige Ereigniffe bereiteten fich in Deutfchland vor. Am 21. Yuli hielt der König von 
Preußen, auf der Reife von Karlsbad nad) Gaftein, in Regensburg eine Cabinetsberathung, 
zu welcher fänmtliche Minifter von Berlin und die preuß. Oefandten von Wien und Paris be- 
fchieden waren. Auf den 23. Zuli Hatte Bismard den Minifter von der Pfordten zu einer 
Unterredung nad) Salzburg eingeladen, worin er den Mittelftaaten, namentlich in Süddeutſch— 
land, in dem nahe bevorftehenden Kriege zwifchen Preußen und Defterreich die Einhaltung firenger 
Neutralität ans Herz legte. Der Kampfespreis fei der Befit der Herzogthiimer und die Supre- 
matie in Norddeutſchland. Er gab von der Pfordten zu erwägen, daß B. der natürliche Erbe 
der Stellung Defterreichs in Süddeutſchland fei. Der bair. Minifter antwortete mit großer 
Zurüdhaltung und ging weder in amtlicher noch in privater Stellung auf bie Eröffnungen 
Bismard’d ein. Wenige Tage darauf, 14. Aug., wurde zwiſchen Preußen und Oeſterreich die 
Gaſteiner Convention geſchloſſen, wodurd; der Krieg nur vertagt war. Die Anträge am Bunde 
gingen wie bisher fort. Am 27. Yuli ftelte B. nebft Sachſen und Heffen-Darmftadt den An— 
trag, bei ben Regierungen von Defterreih und Preußen anzufragen, was ſie hinſichtlich der 
definitiven Löſung der jchlesiw.= Holftein. Verhältniſſe, fpeciel der Einberufung der Stänbde- 
verſammlung der beiden Derzogthümer und der Aufnahme Schleswigs in den Deutfchen Bund 
zu than gefonnen feien. Der holftein. Ausfhuß, an den der Antrag verwiefen wurde, beantragte, 
die weitern Mittheilungen Defterreic;8 und Preußens abzuwarten, und die Bundesverſammlung 
beſchloß, zunüchſt auf nichts einzugehen und bis zum 26. Oct. Ferien zu machen. Doch liefen 
ſich jene drei Untragfteller nicht fo leicht abfchreden. Sie ftellten 4. Nov. den directen Antrag 
auf Einberufung der Vertreter von Holftein und Aufnahme Schleswigs in den Deutfchen Bund, 
Hierauf beſchloß die Bundesverfanmlung vom 18. Nov., auf die ablehnenden Erklärungen 
Defterreich® und Preußens hin, mit acht gegen ficben Stimmen, über den Antrag nicht fofort 
abzuftimmen, fondern ihn an einen Ausſchuß zu verweifen. B. gab mit jeinen zwei Verbündeten 
die Erllärung zu Protofoll, daß fie ihre Aufgabe und ihre Thätigfeit in diefer Augelegenheit 
innerhalb der Bundesverfammlung als abgeſchloſſen betrachten und ſich auf eine laute und ent- 
ſchiedene Verwahrung gegen jede nicht auf der Orundlage des Bundesrchts beruhende Ab» 
machung bejchränfen würden. Mit diefen Anſchauungen und Forderungen der bair. Regierung 
ftimmten die Refolutionen überein, welche im Herbſt diefes Jahres von den in allen größer 
Städten B.s gehaltenen Berfammlungen gefaßt wurden. Ueberall wurde das Selbftbeftimmunge- 
recht der Herzogthiimer hervorgehoben und gegen ihre Vergewaltigung durch die beiden Groͤß— 
mächte, namentlich durch Preußen, proteftirt. Im Cabinet des Königs lamen gegen Ende des 
Jahres 1865 Veränderungen und Feine Ereigniffe vor. Der Minifter des Innern, von Neu: 
mayr, erhielt 7. Nov, die erbetene Entlaffung, und Cultusminifter von Koch wurde 21. Dec. 
auch mit dein Minifterium des Innern betraut. Ueberrafchend war die Nachricht, daß der Könin 
dem Componiften Ridjard Wagner, für defjen Zukunftsmuſik er in jugendlicher Begeiſterung 
ſchwärmte, und den er daher nach München berufen hatte, 6. Dec. die Weifung ertheilt Habe, 
D. sauf einige Monate» zu verlaffen. Motivirt war diefer unerwartete Schritt durd) die 
Worte: «Ic will meinem theuern Volke zeigen, daß fein Vertrauen, feine Liebe mir über alles 
geht.» Da die ultramontane Preffe die Entfernung Wagner's als einen Eieg felerte, fo wurde 
in diefer Sache eine ultramontauısreactionäre Intrigue erfaunt, welche ſchon in den in der Preſſe 
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geführten Streitigfeiten zwifchen Wagner und dem Cabinetsfecretär Staatsrat) von Pfifter- 
meifter fihtbar geworden war. Diefen Borfällen gegenüber erffärten bie nörblinger Refolutio- 
nen der Fortſchrittopartei vom 17. Dec., der König fei ber die Stimmung des Volls gröblid) 
getäufcht worden; nicht die Entlaffjung Wagner's werde gewünfcht, ſondern die des Minifters 
von der Pforbten, und das Cabinetsfecretariat in feiner dermaligen thatfächlichen Stellung fei 
ein inconftitutionelles Inftitut. Volfsverfammlungen in Nurnberg umd in Augsburg adoptirten 
diefe Refolutionen und gaben ihnen einen verfchärften Ausdrud, Eine Deputation von Ver- 
trauensmännern aus Schwaben und Franken wurde nad; München abgeorbnet, um den König 
von der wahren Stimmung des Bolls zu unterrichten. Diefelbe wurde vom König nicht zur 
Audienz zugelaffen, jedoch die dringend erbetene endliche Beftätigung des neugewählten liberalen 
Dürgermeifters Fifcher von Augsburg 30. Ian. 1866 publicirt. 

Man fah, der 20jährige König war nicht gerade in ben beften Händen, und mittlerweile 
brad) das Yahr 1866 an. Eine Depeche B.8 vom 8. März, welde an Sachſen, Würtemberg, 
Baden, Heffen- Darmftadt, Nafjau gerichtet war, ſprach die rechtliche Ueberzeugung aus, daß, 
wenn Defterreich und Preußen ihre Streitigkeiten mit Umgehung des Bundes ausmachen woll- 
ten, die übrigen Staaten ſich jeder Theilnahme enthalten müßten; daß aber, wenn der Bund von 
einem der ftreitenden Theile angerufen würde, fein Bundesglied zurücdbleiben dürfe. Diefe Auf- 
faffung der Sachlage wurde dem berliner und wiener Cabinet mitgetheilt und letzterm zugleid) 
eröffnet, daß die Berufung an den Bund nur dann Erfolg haben werde, wenn Defterreich in 
der holftein. Sache zum Rechtsftandpunkt zurildfehre. Um den Preis der Bundesgenoffenfchaft 
D.8 und ber übrigen Mittelftaaten konnte Defterreich. dieſen Gefallen B. fchon erweifen. Be- 
reits 16. März gelangte eine « ganz vertrauliche » öfterr. Circulardepefche nad) Münden und 
an andere befreundete Höfe, worin Defterreich feinen dipfomatifchen Operationsplan mittheilte, 
auf die Wahrfcheinlichkeit eines Kriegs hinwies und die Mittelftaaten zu fofortigen militärischen 
Rüftungen aufforderte. Faſt zu gleicher Zeit (24. März) fragte eine preuß. Circulardepeſche 
in Münden und bei den andern Höfen an, ob daß berliner Cabinet fir den Fall des Kriege 
auf Unterftitgung zu rechnen habe, und wies auf die Nothmwendigfeit einer Bundesreform Hin. 
B. erklärte dem preuß. Eabinet, all diefe Fragen feien nır am und vom Bunde zu beantworten. 
Darauf machte Preußen 9. April von feinem Reformproject bie erfte Anzeige dem Bunde und 
legte 14. Juni dafjelbe detaillirt vor, nachdem es in einer Circulardepefche vom 10. Juni den 
einzelnen Höfen die Grundzüge miitgetheilt hatte. Bon der Pfordten fuchte noch in dei legten 
Boden zu vermitteln. Im einer an Defterreicd und Preußen gerichteten identifchen Note vom 
31. März erjuchte bie bair, Regierung die beiden Staaten, ſich jedes gewaltfamen Angriffs zu 
enthalten und fofort in Verhandlungen zum Zwed einer Umgeftaltung des Bundes einzutreten. 
Diefer Schritt war ein vergeblicher. Zu gleicher Zeit wurden, der öfterr. Aufforderung ent= 
Iprechend, die Rüſtungen in B. begonnen, 2. April bedeutende Pferdeanfäufe angeordnet, 10. Mai 
die Mobilmachung der ganzen Armee befohlen und 23. Mai Prinz Karl, der Großoheim des 
Königs, zum Oberbefehlshaber, General von der Tarın zu feinem Generalftabschef ernannt. An 
den Conferenzen der Dlittelftaaten in Augsburg und Bamberg (22. April und 14. Mai), bei 
welhen die gemeinfamen Interefjen derfelben gewahrt werden follten, nahm von der Pfordten 
nebſt dem fächſ. Minifter Beuft einen hervorragenden Antheil. Ebenfo betheiligte fi) B. 19. Mai 
bei dem Antrage der Mittelftanten auf gleichzeitige Abrüftung ſämmtlicher Bundesglieder und 
an der Wahl eines Vertreters der Bundeöverfammlung bei der projectirten Friedensconferenz 
in Paris, bei welcher Wahl’ 1. Juni von der Pfordten zum Bevollmächtigten des Deutſchen 
Yundes erwählt wurde. Nachdem Defterreich, im Sinne der bair. Depeche vom 8. März, zum 
Bundesrecht zuriicgefehrt war, 1. Juni die Schleswig» Holfteinifche Frage der Entſcheidung 
des Bundes anheimgeftellt und 11. Juni den Beiftand defjelben wegen Preußens « gewaltfamer 
ES clsfthiilfe» in Holftein angerufen hatte, ftimmte B. 11. Juni dafiir, daß diefe Sache 14. Juni 
zur Abjtimmung fomme. Es ließ ſich durch Preußens Circulardepeſche vom 12. Juni nicht 
warnen, fondern ſtimmte 14. Juni mit jener Mehrheit, welche die ſchleunige Mobilmachung des 
ganzen Bundesheers (mit Ausnahme des preuß. Contingents) forderte, und erflärte fid) 16. Juni, 
an weldyen Tage Defterreih allen bundesgetreuen Regierungen ihren Befigftand ausbrüdlid) 
garantırte, bereit, Sachſen die erbetene Bundeshülfe zu leiften. B. ging fogar noch weiter. 
Bismard unterhandelte nod) im Juni .mit der bair. Regierung und bot ihr für den Fall der 
Neutralität die Hegemonie in Sübdeutfchland an; der König von B. folle den Oberbefehl über 
die Südarmee führen, wie der König von Preußen ben über die Nordarmee. Bon der Pfordten 
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wies biefe Anerbietungen rundweg ab und ſchloß 14. Juni mit Defterreic den Olmiltzer Ber: 
trag. In demifelben verpflichtete ſich B. mit 40— 50000 Mann ins feld zu rüden und nad) 
den von bem öfter. Obercommando ihm mitgetheilten Directiven feine militärifchen Operatio- 
nen vorzumehmen. Defterreich verſprach dagegen, nur unter Theilnahme und im Einverftändniß 
mit B. Friedensunterhandlungen mit Preußen zu fiihren und bei der etwaigen Nothwendigkeit 
von Territorialveränderungen aus allen Kräften dahin zu wirken, daß B. keine Berlufte erleibe 
und für ettvaige Abtretungen entjhädigt werde. Man hat mit Recht darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß diefe Entſchädigungen nicht für den Fall einer öfterr. Niederlage, fondern mur für 
den eines öfterr. Siegs gemeint fein konnten; denn für jenen Tall hatte ja Oeſterreich nichts zu 
vergeben. Im Yall des Siege war eine Entfchädigung nothwendig, weil, nach den im Mai 
zwifchen Defterreich und Frankreich getroffenen Abmachungen, Defterreic dann Schlefien, Na- 
poleon feine Compenfationen, darunter die bair. Pfalz, verlangte. Ohne Zweifel hätte daun 
das widerfpenftige Baden durch Abtretung feiner Pfalz, feines Tauber» und Maingebiets B. 
entſchädigen müflen. Durch diefen Bertrag machte ſich von der Pfordten zum Mitſchuldigen 
Defterreichs bei der Spoliation Deutfchlands durch Franfreih. Was war aber der Danf hier- 
für? Daß Oefterreich nach dem Kriege B. die heftigften Vorwürfe machte, weil e8 von deut- 
felben im Stiche gelaffen und auf dem linken Flügel feiner Heeresaufftellung in Böhmen nicht 
unterftigt worben fei, und daß es als Entfchäbigung für das abgetretene Benetien ben ſüdöſtl. 
Theil B.8, das Yungebiet, verlangte. Die Berfchuldung von der Pfordten's erfchien dadurch noch 
größer, daf er durch den General von der Tann von dem Zuftande der öfterr. Armee unterrichtet 
worden war. Derfelbe reifte 10. Juni nach Wien, fehrte 16. zuritd und fprach ſich in fehr be- 
denllicher Weife über die Heereseinrichtungen Defterreich® aus, Der Olmützer Vertrag war noch 
nicht ratificirt: B. Fonnte noch zurüdtreten. Dennoch, erfolgte die Ratification 30. Juni. 

Der amıner verſchwieg der Minifter feine diplomatifchen Geheimniffe und die Eröffnungen 
von der Tann's und drängte zum Sriege um jeden Preis. Der Landtag war auf den 23. Mai 
einberufen und wurde 27. mit einer Thronrede eröffnet. Die Regierung forderte in der Sigung 
ber Zweiten Kammer vom 30. Mai einen außerordentlichen Militärcredit im Betrage von 
31,512000 Fl. Als ihre Programm bezeichnete fie Erhaltung des Friedens umd im Fall bes 
Friedensbruchs Bertheidigung der Bundesrechte und der Selbftändigfeit B.a. Bei ber Adref- 
bebatte 8. und 9, Juni ſchlug die Vereinigte Linke einen Entwurf vor, worin die öfterr. Politik 
gerabe fo verdammt wurde wie bie preußifche, auf die enbliche Reform des Deutjchen Bundes 
und des bair. Staatsweſens gedrungen und bie Militärmacht B.s nur für die eigene und feiner, 
am Kriege nicht betheiligten, Verbündeten Selbftändigfeit und für einen Angriff des Auslandes 
zur Berfügung geftellt wurde. Die Rechte und das Centrum verwarfen diefen Entwurf mit 
97 gegen 44 Stimmen und nahmen nad) einer gegen die Neutralität B.s polemifirenden Rebe 
von der Pforbten’s den Entwurf der Adrefcommiffion mit 96 gegen 45 Stimmen an. Der 
Militäreredit wurde in der Sigung vom 18. Juni einftimmig angenommen. Auch die Ver- 
einigte Linke ftimmte bei, gab aber die Erklärung ab, daß fie dadurch weder eine Mitverantwort- 
lichkeit file die Conſequenzen ber befchloffenen Ädreſſe übernehmen, nod) einer Politik ihre Zu- 
ftimmung geben wolle, «deren Abficht oder Erfolg dahin gehen fünnte, nach Herftellung des 
Friedens die alte, der Nation veihaßte, keiner von ihren gerechten Forderungen entſprechende 
Verfaſſung des Bundes wieder aufzurichten». Am 21. Juni wurde der Pandtag vertagt, und 
2. Juli erließ der König eine Proclamation an fein Voll, worin er als Ziel des Kriegs « die 
Erhaltung Oefammtdentjchlands als eines freien umd mächtigen Ganzen, gefräftigt durch den 
Bund feiner Fürften und die nationale Vertretung feiner Stämme, die Erhaltung B.8 als eines 
jelbftändigen witrdigen Gliedes des großen deutſchen Baterlandes» bezeichnete. Von Preußen 
ftand fein Wort in diefer Rede, nur von dem Bunde, von der beutfchen Nation und von den 
Bundeögenofjen, «das mächtige Defterreicdh voraus». Den Tag darauf erfolgte die Schlacht 
bei Königgräg. Dabei ift jedoch nicht zu vergefien, daß die große Mehrheit des VBolts den Krieg 
wollte und über das Bundesrecht die nämlichen Anſchauungen hatte wie die Regierung. 

Die bair. Armee, anfangs 42000, fpäter gegen 50000 Mann ftark, concentrirte fich bei 
Bamberg. Diejelbe ließ ſich durd; die Sendung des Archivraths Onno Klopp nicht zu einem 
xafchen Vorgehen und einer‘ fchleunigen Unterftüung der Hannoveraner veranlaffen. In den 
legten Tagen des Juni marfchirte fie bis Koburg und Meiningen, ihre Vortruppen bis Suhl 
und Schmalkalden, um den Hannoveranern die Hand zu bieten, wandte ſich aber auf die Nach— 
richt von deren Capitulation weftlich, um fich mit dem 8. Armeecorps zu vereinigen. Auf diefem 
Marſche ftieh fie auf die preuß. Mainarmee, von der fie 4. Juli in mehrern Gefechten zuritd- 
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drängt wurde. Sie nahm nun an der Fränfifchen Saale Stellung, mußte jedoch infolge ber 
Sefechte bom 10. Yuli aud) die Saalelinie verlaffen, und zog ſich 11. Juli bei Schweinfurt fiber 
den Main zurüd. Dort ließ fie der preuß. Feldherr, Bogel von Faldenftein, ftehen und wandte 
fi gegen das 8. Armeecorps, das er fchlug, worauf Frankfurt im feine Hände fiel. Die längft 
erftrebte und von Anfang an gebotene Vereinigung der beiden ſüddeutſchen Armeecorps fand erft 
24. Yuli ftatt, nachdem das 8. Urmeecorps auf feinem Marſche vom Main fiber den Odenwald 
nach Würzburg in mehrern Treffen gefchlagen war. Bei Helmftadt, Uettingen, Roßbrunn aufs 
neue zurückgedrängt, gingen die Baiern mit ihren Bundesgenofien 26. Juli bei Witrzburg über 
den Main und befegten die Stabt und das rechte Mainufer, während die preuß. Mainarmee bie 
anf dem linlen Mainufer gelegene Feftung Marienberg 27. Zuli beſchoß. Zu gleicher Zeit 
rüdte ein preuß. Hefervecorps von Norboften in B. ein, drang über Hof und Baireuth vor und 
hielt 31. Juli feinen Einzug in Nürnberg. Niemand konnte die Preußen hindern, bi8 München 
und bis zu den Alpen vorzurüden. Auf die Nachricht vom Beginn der Verhandlungen in Nilols- 
burg eilte von der Pfordten 21. Yult dahin, um gleichfalls einen Waffenſtillſtand mit Preußen 
zu [hließen, nachdem er am gleichen Tage mit den Miniftern von Wiirtemberg, Baden und 
Heffen, den Herren von Barnbüler, von Edeldheim und von Dalwigk eine Conferenz in Miün- 
hen gehabt hatte. Am 28. Yuli fchloß er in Nikolsburg einen dreimöchentlichen Waffenftillftand 
zwifchen Preußen und B. ab, ber aber erft vom 2. Aug. an beginnen follte. Doc; gab Preußen 
die mündliche Zufage, feine Truppencommandanten am Main telegraphifch anzuweifen, ferner« 
hin feine Entfcheidung durch die Waffen mehr zu fuchen. Auf dies hin bewilligte der preuß. 
General Manteuffel vorläufige Waffenruhe auf der ganzen Mainfinie und ſchloß 1. Aug. mit 
dem Prinzen Karl von Baiern eine Waffenftillftandsconvention ab, wonach die Preußen 2. Aug. 
Würzburg befegten, die Baiern in Marienberg blieben. Das nördliche B. blieb bis zum defini⸗ 
tiven Friedensſchluß von den Preußen beſetzt. Die Koften diefer Beſetzung hatte B. zu tragen. 
Um fo mehr beeilte e8 fich, den Frieden abzufchließen. Bon der Pforbten reifte nach Berlin und 
ſchloß 22. Aug. mit Herrn von Bismard den Friedensvertrag ab, wonach B. 10 D.-M. feines 
Gebiets, die im Speffart und Rhöngebirge gelegenen Bezirke Orb und Gersfeld, mit etwa 
33900 €. an Preußen abtreten und 30 Mill. FI. Kriegsfoften bezahlen mußte. Zugleich ſchloß 
er das Trutz und Schugbündniß zwifchen Preußen und B., das aber erft im März des folgen- 
den Yahres zur Kenntniß des Landes fam. Dies war eine rafche und gewaltige Umfehr von 
dem Olmützer Vertrage. Was den Minifter von der Pforbten dazu vermochte, war, außer der 
eifernen Nothwendigleit und der drohenden Gefahr ber Abtretung eines Gebiets don wenigſtens 
500000 Seelen, die Mittheilung Bismard’3, daß Frankreich als Compenfation die Abtretung 
deutjchen Gebiets, darımter einen Theil der Rheinpfalz verlangt, daß er aber eine folche For⸗ 
derung entfchieben abgelehnt habe. Die Politik von der Pforbten’8 hatte fich vollſtändig gerichtet. 
Das gehafte Preußen ftand nun als Retter da, das gehätfchelte Defterreich ald Vertragsbrecher. 
Denn von feinen olmüger Verpflichtungen hatte es auch feine einzige erfüllt, feinen Bundes- 
genoffen auch bei den Verhandlungen im Stiche gelaffen. Infolge defien gingen in B. manchem 
die Augen auf. Eine ziemliche Veränderung der Volksſtimmung bereitete fi) vor. Schon nad 
den unglücklichen Gefechten an der Saale liefen von Augsburg und Nürnberg Friedensadrefien 
an den König ein. Nach den Nikolöburger Verträgen ſprachen ſich Vollsverſammlungen in 
indan, Kempten, Memmingen, 13. Aug. and; eine in München gegen die Trennung Deutfd)- 
lands durch die Mainlinie und filr ben Eintritt B.8 und ganz Süddeutfchlands in den Nord» 
deutfchen Bund aus, und die Fortfchrittöpartei präcifirte ihr neues Programm dahin, daß fie 
«die Einigung des gefammten Deutfchlands (aufer Defterreich) im Bundesftaat und im Parla- 
ment, die Zeitung der militärifchen Angelegenheiten und des Verkehrs mit dem Auslande durch 
die an Preußen zu übertragende Centralgewalt » als ihr polit. Ziel bezeichnete. Charakteriftifc) 
für die Anfchauungen der bair. Regierung war e#, daß ihr Bundestagsgefandter 24. Aug. jener 
Scene in den Drei Mohren zu Augsburg beiwohnte, wo der frühere Präfidialgefandte Freiherr 
von Kübel in Gegenwart von nur drei Leibtragenden die Auflöfung des Deutſchen Bundes 
förmlich erflärte. Dem 27. Hug. wieder zufammentretenden Landtage ward ber Friedensvertrag 
mit Preußen und eine Ereditforderung von 30 Mill. Fl. zur Bezahlung der Kriegstoften vor» 
gelegt. Beides wurde von der Erften und der Zweiten Kammer genehmigt, von ber letztern mit 
dem Beifage, daß die Regierung die « Einigung Deutſchlande unter Mitwirkung eines frei« 
gewählten und mit den erforderlichen Befugniffen ansgeftatteten Parlaments » erjtreben möge. 
Die Fortfchrittspartei fuchte ſich mit ihren Gefinmmgegenoffen in Würtemberg, Baden und 
Heflen zu verftändigen und nahm 14. Det. an einer Zuſammenkunft der fitddeutfchen National» 
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liberalen in Stuttgart theil. Die mobile Armee wurde 2. Sept. aufgelöft, und ihr Ober- 
commeandant, Prinz Karl, legte im Aerger über den total mislungenen Feldzug 22. Oct. alle 
feine militärifchen Witrden in B. und felbft feine Inhaberftellen von Regimentern auswärtiger 
Staaten nieder und zog ſich auf feinen reizenden Landfig am Tegernfee zuriid. General von der 
Tann fah fich wegen feiner Kriegführun igen Angriffen von feiten der bair. Preffe ausge- 
fett. Er erhob Klage dagegen, aber die Schwurgerichte ſprachen in ben brei eclatanteften Fällen 
die Redactionen der Blätter frei. Größere Rückſichtnahme auf die Stimmung des Volls, auf 
feine Wünfche hinfichtlich der freiheitlichen Entwidelung im Innern und einer Verbindung mit 
Norddeutſchland fchien der Regierung und der Krone geboten. Bon ber Pfordten, von allen 
Seiten aufs heftigfte angegriffen, konnte ſich nicht mehr halten. Er gab 10. Der. feine Ent» 
laffung ein und erhielt fie 29. Dec. Auch der unbeliebte Staatsrath von Pfiftermeifter, Chef bes 
fönigl. Gabinets, wurde von feinem Poften entfernt und 25. Dec. durch den frühern Cabinets- 
fecretär, Appellationsgerichtsrath Lutz, erfeßt. Andere Modificationen des Minifteriums waren 
fhon 25. Juli eingetreten. Freiherr von Pehmann übernahm das Minifterium bes Innern, 
Franz von Greſſer das des Eultus und Guſtav Schlör, Director ber Dftbahn, das des Han« 
dels. Die bedeutendfte und wahrhaft durchgreifende Veränderung war die, welche bei ber Be— 
fegung des auswärtigen Minifteriums vorging. Für Freiherrn von ber Pfordten iibernahm das 
Minifterium des Auswärtigen und des königl. Haufes 31. Dec. Fürft Clodwig zu Hohenlohe: 
Scillingsfürft, welcher ſich als Mitglied der Erften Kammer durch ftaatsmännifhen Blid und 
fiberale Gefinnung ausgezeichnet und ſtets als entfchiedener Gegner ber öfterr. Politik von ber 
Pfordten’s gezeigt hatte. Des neuen Minifters Stellung war um fo bedeutender, da B. durch 
die Ereigniffe von 1866 eine Fillle von Souveränetät erlangt hatte, wie e8 diefelbe faum jemals 
auszuüben Gelegenheit gehabt. Die Ernennung Hohenlohe'8 bedeutete die Abwendung ber bair. 
Politif von Defterreich und ihre Hinneigung zu Preußen und bem ganzen Deutfchland. 

Unter diefen günftigern Ausfihten wurde in B. das 9. 1867 angetreten. Was zunächft 
am meiften noththat, war eine Verbeſſerung des Heerweſens. Zu diefem Zwede erließ Fürft 
Hohenlohe 9. Yan. Einladungen an Würtemberg, Baden und Heſſen, fich in einer Eonferenz 
über gemeinfame Grundzüge einer neuen Sriegsverfaffung zu verftändigen. Diefelbe fand 3., 
4. und 5. Febr. in Stuttgart ftatt. Befchlofjen wurbe eine Erhöhung der Militärkräfte unter 
einer den Principien ber preuß. nachgebildeten Wehrverfaffung, demgemäß Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht, Aufhebung der Stellvertretung, Eintheilung in actives Heer, Referve und 
Landwehr. Auf diefen Grundlagen trat zu weitern Befprechungen vom 4.—7. Dec, eine Mi- 
litärconferenz der drei fübbeutfchen Staaten in München zufammen, Ueber gar zu rafches Bor- 
gehen in dieſer Sache fonnte man fi, namentlich in B., nicht beffagen. Die Verhandlungen 
fiber die Gründung eines weitern Bundes zwifchen den vier fübdeutfchen Staaten einerfeits und 
dem Norbdeutfchen Bunde andererjeits, welche durch eine Depefche Hohenlohe’8 vom 6. Mai 
unter ben ſüddeutſchen Staaten angeregt wurden, führten zu feinem Refultat. Die Luremburger 
Trage veranlaßte den Verſuch einer Berftändigung Preußens mit Defterreih. Minifterialrath 
Graf Zaufflirchen wurde von Hohenlohe 12. April nach Berlin und von da mit Aufträgen 
Bismard’s nach Wien geſchickt. Diefe «Miffion Taufflirchen» fcheiterte an ber Abneigung der 
öfterr, Regierung gegen ein Zufammengehen mit dem Sieger von 1866. Von den gerade da- 
mals nicht einberufenen Mitgliedern der Zweiten Kammer richteten 12. April 119 durch den 
Kammerpräfidenten Pözl ein Schreiben an den Fürſten Hohenlohe, worin fie erflärten, daß fie 
es als eine erfte Frucht des 19. März von der Regierung mitgetheilten Allianzvertrags freudig 
begrüßen würben, wenn B. feinen Zweifel baritber beftehen Laffe, daß es mit allen feinen Krüf- 
ten für das bedrohte beutfche Land einftehen werde. Den Minifterialconferenzen, welche, infolge 
einer Einladung Bismard’8 vom 28. Mai, 3. und 4. Juni in Berlin ftattfanden und bie. 
Wiederherftellung des Zollvereins in bem Sinne bezwedten, daß die Gefeggebung in biefen An« 
gelegenheiten einem gemeinfchaftlichen Organ der betheiligten Regierungen und einer Vertretung 
der Bevölferungen übertragen witrde, wohnte Hohenlohe perfönlich bei. Die Uebereinkunft vom 
4. Juni gefiel jedoch in Münden nicht. Graf Taufffichen wurde 14. Juni nad) Berlin ge- 
Ihidt, um für B. beffere Bedingungen zu erhalten. Derfelbe konnte aber bei den Verhandlungen 
vom 18. Juni das liberum Veto für B. nicht auswirken, fondern nur durchfegen, daß B. im 
Zollbundesrath ſechs Stimmen (ftatt vier) erhalte, und daß die Vertretung der Bevölferung des 
Bereindgebiets den Namen « Zollparlament » und eine von bem gefürchteten Reichstage burch- 
aus unabhängige Gefhäftsordnung befomme. Die neuen Zollvereinsverträge wurden von ben 
Bevollmächtigten fämmtlicher Zollvereinsftaaten 8. Juli in Berlin unterzeichnet. Das neue 
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Minifterium erlitt dadurch eine Veränderung, daß am die Stelle bes 27. April entlaffenen 
Yuftizminifters von Bomharb nach einem Interimifticum von faft fiinf Monaten ber Kabinets- 
chef Lutz 18. Sept. zum Yuftizminifter, der Polizeidirector Lipowſty zum Cabinetsfecretär bes 
Königs ernannt wurde. 

Der Landtag trat 8. Yan. 1867 wieder zufammen, Die Negierung legte die Entwürfe fir bie 
gefantmte Socialgefeßgebung vor. Die Fortfchrittspartei beantragte 14. Yan., eine Adreffe an 
den König zu richten, in welcher bie Nothivendigfeit eines engen Anfchluffes an Preußen hervor⸗ 
gehoben wurde. Im feinen Erflärungen vom 19. und 23. Jan. bezeichnete Hohenlohe den An- 
ſchluß an Defterreih, den Südbund oder gar eine Anlehnung an eine auswärtige Schupmacht 
für unmöglid. Das Ziel der bair. Politik fei nationale Einigung mit dem Norden; dies fei 
vorberhand unerreichbar. Allianz mit Preußen, Unterordnung unter feinen Dberbefehl gegen 
beftimmte Garantie ber Souveränetät des Königs feien die nächften Zielpunkte. Auf dieſe 
a Bertrauen erregendbe» Erklärung des Minifters hin zog die Linke ihren Adreßantrag zurid. 
Nachdem bie Regierung 12. Febr. den Entwurf einer neuen, auf den Befchlüffen der Militär- 
conferenzen bafirenden Wehrverfaffung vorgelegt und die Zweite Kammer 13. Febr. den Antrag 
auf Borlage eines freifinnigen Schulgefeges geftellt Hatte, wurbe ber Landtag 23. März vertagt. 
Die Regierung entfprad; dem Wunfche der Zweiten Kammer und legte 16. Aug. zunächft einer 
Commiffion von Hahmänmern den Entwurf eines Schulgefeßes zur Begutachtung vor. Bald 
erhob fich ein von der ultramontanen Geiftlichfeit organifirter Adreffenfturm gegen diefen neuen 
Entwurf, und die beiden Erzbifchöfe und ſämmtliche fechs Biſchöfe des Königreich® richteten 
28. Sept. an den König eine Adreſſe, worin von ben umveräußerlichen Nechten der Kirche auf 
die Schule und von der Entchriſtlichung der Schule die Rebe war. Der Landtag trat 30. Sept. 
wieder zufammen. Bei der Borlegung der Zollvereinsverträge 8. Det. entwidelte der Minifter 
Hohenlohe fein polit. Programm noch weiter und erflärte, daß das Minifterium die nationale 
Berbindung ſämmtlicher filddeutfchen Staaten mit dem Norbbeutfchen Bunde und eben damit 
die Einigung des zur Zeit getrennten Deutfchlanb in ber Form eines Staatenbunbes anftrebe. 
Auch diesmal wurde an dem pofitiven Theile feiner Erflärungen die Klarheit und Beftimmtheit 
vermißt. Die Zweite Kammer genehmigte die Zollvereinsverträge 22. Det. mit 117 gegen 
17 Stimmen und erntete dafür aus allen Theilen des Landes von ben Gemeindecollegien, den 
Handel8- und Gewerbelanmern Danfadreffen ein. Dagegen befchloß der Ausſchuß des Reichs 
raths 24. Det. mit 9 gegen 1 Stimme bie Verwerfung ber Verträge zu beantragen. Die Ge- 
fahr, die dadurch an B. herantrat, war um fo größer, da infolge diefes Ausfhußantrags Graf 
Bismard 26. Det. dem preuß. Gefandten in München ben Auftrag gab, die Zollvereinsverträge 
von 1865 am 31. Dct. zu kündigen, wenn bis dahin ber neue Zollvereinsvertrag vom 8. Juli 
1867 in Mitnchen nicht fichergeftellt fei. Das ganze Land fragte fi, ob das Wohl von etwa 
5 Mil. Menſchen von dem Veto einiger Reichsräthe abhängen folle. Wdrefien, Telegramme 
und Deputationen ftürmten auf die NReichsrathäfammer, das Minifterium und ben König ein 
und forderten die bedingungslofe Annahme der Verträge. Bei ber Eröffnung der Debatte 
26. Oct. war leicht erfichtlidy, da am die nothwendige Zweibrittelsmajorität filr die Verträge 
nicht zu denken fei. Fürft von Lömwenftein- Wertheim machte den vermittelnden Vorſchlag, die 
Berträge nur unter ber Bedingung zu genehmigen, daß das dem Staate B. in den feitherigen 
Bollvereinsverträgen zuftehende Recht der Zuftimmung oder Ablehnung aud) in den neuen Ver⸗ 
trägen Ausdrud finde. Diefer Antrag wurde mit allen gegen brei Stimmen angenommen. Go« 
fort traten Fürft Hohenlohe und Freiherr von Thüngen, Führer der antipreuß. Partei, die Reiſe 
nach Berlin an. Sie wurden 27. Oct. vom Grafen Bismard und 28. vom König im Beifein 
Bismard’8 empfangen und erhielten zur Antwort, daf das liberum Veto feinem einzigen Staate 
zugeftanden werden könne, und daß in all der Ablehnung der Verträge B. ſechs Donate dar- 
auf (1. Mai 1868) vom Zollverein ausgefchloffen fei. Die beiden Herren lehrten 30. Dct. nad) 
München zurück, und nun beantragte der Ausſchuß mit 8 gegen 1 Stimme die bedingungslofe 
Genehmigung der Verträge, und die Reichsrathskammer genehmigte fie 31. Det. mit 35 gegen 
13 Stimmen. Bon den Socialgefegen nahm die Zweite Kammer 18. Nov. das neue Ge— 
werbegefe (mit Gewerbefreiheit) an, die Reicherathöfammer erft nach längern Verhandlungen 
27. Ian. 1868, nachdem fie vergebens die Conceffionspflichtigfeit des Handels mit Preß- 
erzeugniffen zu vetten gefucht hatte. Ebenfo ging der neue Wehrgefegentwurf erft nad) mehr« 
maliger Berathung und unter gegenfeitigem Nachgeben, in einer etwas veränderten Faſſung, 
in der Erſten Kanımer 21., in der Zweiten 24. Yan. durch. Bon ben übrigen Socialgeſetzen 
wurden bie über Heimat, Verehelichung und Bürgerrecht 14, Febr. von ber Zweiten und ſpäter 
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auch von der Erſten Kammer genehmigt. Nach einer Präſenz von ſieben Monaten wurde der 
Landtag 2. Mai 1868 vertagt. set 
In das Jahr 1868 fielen die erften Zollparlamentswahlen. Die lath. Geiftlichleit benugte 
alle Mittel, die ihr zu Gebote ftanden, um particulariftiiche Wahlen zu Stande zu bringen. 
Bei dem allgemeinen Stimmrecht und der geheimen Abftinumung wurde ihr dies in einem Lande, 
wo die Schulbildung noch ziemlich zuriid ift, nicht ſchwer. Der Landbevöllerung wurde ringe» 
redet, daß fie, wenn fie nicht nach Herifaler Weifung wähle, preußiſch und Intherifch werben und 
mehr Steuern zahlen müffe. Infolge dieſer Agitation feste 10. Febr. von den 48 Abgeorbneten, 
welche B. zu wählen hatte, bie Fortfchrittspartei 12, die Mittelpartei 9, die llerilale 26, bie 
demokratifche 1 Mitglied dur. Ein Nachfpiel zu diefer Erregung des Stammes und Reli- 
gionshaſſes bildeten die aufrührerifchen Erceffe, welche 28. März bei der Eontroleverfammlung 
in Traunftein vorfielen. Auch Fürft Hohenlohe war unter den Abgeordneten und wurde zum 
Bicepräfidenten des Zollparlaments gewählt, während fein Antipode, Freiherr von Thüngen, 
fih mit der Führerfchaft der « ſüddeutſchen Fraction » begnügen mußte. Gerade dieje Partei 
erlitt 18. Mai, zum Theil durch die Rede des bair. Abgeordneten Dr. Bölf, eine empfindliche 
Niederlage. Ihr Nechenfchaftsbericht vom 22, Mai und die Eorrefpondenzen der Herren Lukas 
und Bucher in den ultramontanen bair, Blättern mußten fie dafiir tröften. Der neue Minifter 
des Innern, Winfried von Hörmann, welcher 30. März der Nachfolger des verftorbenen Frei⸗ 
herrn von Pechmann wurde, ein energifcher, liberalgefinuter Mann, trat in feinem Rundſchreiben 
vom 9. April an die Kegierungspräfidenten und Kreisregierungen mit fräftigen Worten jenem 
Unfug entgegen, der bei den Zollparlamentswahlen und bei der Agitation gegen den Schulgefck- 
entwarf an den Tag getreten war, daß königl. Beamte an Demonftrationen und Agitationen 
gegen die Regierung und die beftehenden Gefege einen hervorragenden Antheil nahmen. Penfio- 
nirungen und Berfegungen ultramontangefinnter Negierungspräfidenten, wie fie 6. Sept. ftatt- 
fanden, follten die Kraft des Widerftandes brechen. In einem Circular an die Regierungs— 
präfidenten vom 28. Det., das bei Gelegenheit des Zuſammentritts der Landräthe fänmtlicher 
Regierungsbezirke erlaffen wurde, entwidelte von Hörmann das Programm des Gefammt- 
minifteriums und trat energifch für den Schulgefegentwurf ein. Von den fieben Landraths- 
verfammlungen ſprachen ſich fünf faft einflimmig für diefen Entwurf aus. Es galt als eine 
unerhörte Neuerung, daß die Regierung 9. Nod. einen weltlichen Infpector an einem Schul- 
Iehrerfeminar ernannte. Im Militärwefen wurde die neue Formation der Truppenabtheilungen 
der activen Armee, wodurd; größere Uebereinftiimmung mit ber norddeutſchen Armee eintrat, 
vom König genehmigt. Die Armee erhielt die Eintheilung in zwei Armeecorps von je zwei 
Divifionen, mit dem Commando in Münden und in Würzburg, und 8. Yan. 1869 wurbe 
ben Öeneralen von der Tann und Hartmann das Commando der Armeecorps übertragen, Prinz 
Luitpold, der Oheim des Königs, zum Generalinfpector der Armee ernannt. Bei den flbdeut- 
ſchen Militärconferenzen zeigte ſich noch) ein ſehr ängftlich erwägender Barticularismus. Anftatt 
eine deutſche Militärcommiffion ins Leben zu rufen, welche die Streitkräfte und die Feſtungen 
des Nordens und des Südens zu einem harmonifchen Ganzen umbilden könnte, was die natür— 
liche Folge der Allianzverträge gewefen wäre und von Baden gefordert wurde, bradjten es die 
auf ihre Kriegsherrlichkeit und Souveränetät eiferfüchtigen Südftaaten im 9. 1868 nur zu 
einer bairifch-mwürtemb. Konvention vom 22. Juli in Betreff der Feftung Ulm und zu einer 
Eonferenz in München, in welcher 10. Dct. die Niederfegung einer Feftungscommiffion und 
einer Feftungsliguidationscommiffton befchloffen ward. Als ſich im Nov. Defterreih in dic» 
felbe zu mifchen fuchte, wurde e8 von B. belehrt, daß es fich hier blos um das unbeweglidye 
Bundeseigenthum handle, wovon die Prager Friedensartifel gar nicht ſprechen. Die Commif- 
fion fam 4. April 1869 wieber in Münden zufammen und fchloß 6. Juli eine Uebereinkunft, 
wonach neben der fübbeutfchen, aus den Bevollmächtigten von B., Wiürtemberg und Baden 
beftehenden eftungscommiffion noch eine Infpieirungscommiffion eingefegt wurde, welche die 
Feſtungen Ulm, Raftatt, Landau, Mainz beauffihtigen und aus fleben ſüddeutſchen und nord» 
beutfchen Offizieren beftehen ſollte. Diefes Reſuliat war offenbar feine nationale That. Zu 
Ende des I. 1868 conftituirte ſich, 2. Dec., die liberale Mittelpartei als ſolche mit dem Pro⸗ 
— der möglichſt innigen Allianz mit Oeſterreich und des gegenwärtigen Zuſtandes Deutfc: 
nds als eines « Uebergangeſtadiums zu einer die nationalen Intereſſen ſichernden Einigung 
Sild⸗ und Norbdeutfchlande », welches Programm mit dem der ſüddeutſchen Militärcommiffion 
jo ziemlich das gleiche Tempo hatte. 
Der Landtag und die Landtagewahlen des 9. 1869 waren von einfchneidender Bedeutung. 
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Der Antrag auf Einführung des allgemeinen directen Wahlrechts, wegen deren ſchon 26. März 
1868 ber ultramontane Abgeordnete Dr. Jörg die Regierung interpellirt Hatte, wurde 13, Febr. 
1869 von der Zweiten Kammer mit 92 gegen 48 Stimmen abgelehnt.- Die Klerilalen waren 
alle dafitr, weil fie bei den Zollparlamentswahlen die fir fie günftigen Folgen bes allgemeinen 
Stimmrechts und der geheimen Abftimmung fennen gelernt hatten. Die Debatte über das 
Schulgeſetz, welche in der Zweiten Kammer vom 15. — 23, Febr. dauerte, war eine jehr erregte. 
Die ausſchließliche Leitung der Schule durch die Geiftlichkeit jollte aufgehoben, die Schule auf 
eine höhere Bildungsftufe gehoben werben. Das neue Geſetz wahrte der Schule ihren confeffio- 
nellen Charakter, überkieß den kirchlichen Dberbehörden die Unordnung und Leitung des Re— 
ligionsunterrichts, geftattete ihmen aber nicht die übrige Peitung der Schule und ihrer religiös- 
fittlichen Erziehung. Statt der 386 Bezirksinfpectionen, welche bisher ſümmtlich von Geiſtlichen 
verfehen wurben, follten etwa 56 befondere Beamte als Diftrictsinfpectoren, gleichviel ob geift- 
lichen oder weltlichen Standes, pädagogifch gebildete Männer, die Aufſicht über da® ganze 
Schulwefen führen. Nur in den Landgemeinden wollte während der Debatte Eultusminifter 
Greſſer den obligatorifchen Vorſitz des Ortsgeiftlichen zugeben. Natürlich wurden gerade die 
Beftimmungen des Entwurfs, welche dem mächtigen Klerus bei der Leitung des Vollsſchul— 
weſens das Heft entwinden follten, von ultramontaner Seite am meiften angefeindet. Die Kam- 
mer nahm den Entwurf mit einigen Modificationen mit 114 gegen 26 Stimmen an. Bei der 
Berathung in der Erften Kammer, vom 19.— 23. April, zeigte ſich ein fchroffer Gegenſatz 
gegen die Anfchauungen der Zweiten Kammer. Nicht blos die Einführung der weltlichen Be— 
zirlsfchulinfpectoren, fondern noch viele andere Punkte fanden bei den Reichsräthen feine Gnade. 
Sie nahmen den Entwurf zwar an, aber nur unter der Borausfegung, baß bei 63 Punkten 
Modificationen einträten, Da Bifhof Dinkel von Augsburg und Oberconfiftorialpräfident 
von Harleß Referenten waren, konnte man nichts anderes erwarten. Die Zweite Kammer gab 
in ihrer Sigung vom 26. April in 36 Punkten nad), in 27 aber, bejonders in dem Para- 
graphen über die Iufpectoren, nicht. Darauf befchloffen die Reichsräthe 27. April, auf den 
Antrag ihrer beiden Referenten, daß fie bezüglich aller Differenzpunkte zwifchen ihnen und ber 
Zweiten Kammer, wie zwijchen ihnen und der Staatsregierung auf ihren frühern Bejchlüffen 
beharren. Damit war das Schulgefetz abgelehnt und gefallen, und auch die fo dringende frage 
der Aufbefjerung der Lehrergehalte, wofür in dem Entwurfe Borforge getroffen war, blieb un« 
erledigt. Daß der Bruder des Königs, Prinz Otto, welcher an diefem Tage majorenn geworben 
war, und zum erften mal feine Stimme im Reichsrath abgegeben hatte, gleichfalls gegen das 
Minifterium und gegen die Forderungen des liberalen und intelligenten Theils der bair. Staats- 
bürger ſtimute, mußte allgemein auffallen. Hinſichtlich anderer Gefegentwürfe zeigte ſich mehr 
Einigkeit zwiſchen beiden Kammern. Die — — wurde durch die Annahme des 
Geweindegeſetzes vollendet, die Umgeſtaltung des Eivilproceſſes nad) den Grundfägen der Def⸗ 
fentlichfeit und Mündlichleit durch eine neue Eivilproceßorbnung erreicht, auch eine neue Ord⸗ 
nung des Militärftrafrechts und Strafverfahrens fanctionirt. Dem Krtegeminifter von Pranlh, 
welher für die Einführung neuer Hinterladungsgewehre bie Summe von 4,765000 Fl. for» 
derte, wurden von der Zweiten Sammer 3. April nur 1,100000 Fl. bewilligt. Der Antrag 
Boll's, vorerft nur 770000 BL. zu bewilligen und ſich wegen Einführung bes gleichen Hinter: 
Iaders mit Preußen ins Vernehmen zu fegen, erhielt nur die Stimmen ber Fortſchrittopartei. 
Die hair, Armee erhielt das Werder'ſche Gewehr. Daffelbe befigt zwar Borzlige vor dem 
preuß. Züinduadelgewehr; doch war, da die andern Südſtaaten das letztere eingeführt, zu be» 
Hagen, daß 9. feinen Particularismus und feinen Selbftändigkeitsdrang auch auf die Gewehre 
ausdehnte. Der Schluß der Seffton erfolgte 28. April, und 29. fand der Landtagsabjchied 
Ratt, Das Mandat der Kanımer, welches mit dem 9.1863 begonnen Hatte, war num erlofchen, 
md alle Parteien, befonders die nationale oder ortfchrittspartei einerfeit und bie ultramon« 
tane andererfeits, rüfteten fich mit aller Macht zum nahen Wahllampfe. Die Wahlen find in 
B. weder allgemein noch direct. Das Wahlrecht ift an einen, übrigens niedrigen Cenſus ge- 
nüpft. Die Urwähler wählen eine Anzahl von Wahlmännern und diefe die Abgeordneten. Die 
Wahl der Wahlmänner war auf den 12., die der Abgeorbneten auf den 20. Mai feftgefegt. 
Wegen der Gefahren, welche dem modernen Staate von dem bevorftehenden Eoncil und dem 
Unfehlbarleitsdogma drohten, ergriff Fürft Hohenlohe, der B. nicht zum «beutjchen — 
Raat» gemacht ſehen wollte, die Initiative und forderte in feiner Circulardepeſche vom 9. April 
die europ. Cabineie auf, in einer Conferenz von Vertretern ſämmtlicher betheiligten Regierungen 
gegen die Beftrebungen der Jeſuiten eine gemeinfame fefte Haltung einzunehmen. Die europ. 
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Regierungen, Frankreich und Deſterreich voran, hielten ben Borſchlag fiir verfrüht und wollten 
erſt die Beſchlüſſe des Concils abwarten. Darauf wandte ſich Fürſt Hohenlohe in einer Des 
peſche vom 28. Juni an die andern ſüddeutſchen Regierungen und an Preußen und forderte fie 
zugleich auf, fich von den theol. und jurift. Facultüten ihrer Landesuniverfitäten Gutachten über 
gewiffe bogmatifche und kirchenrechtliche Fragen abgeben zu laffen. And; darauf gingen biefe 
Regierungen nicht ein. Hohenlohe forderte nun ſolche Gutachten von den Hacultäten der Uni- 
verfitäten München und Würzburg ein und ließ biefelben, die fich theilweife in Mehrheits- und 
Minderheitsgutachten fchieben, veröffentlichen. Die Rebe des Biſchofs Seneſtrey von Regend- 
burg bei einem Beſuche in Schwandorf, 22. April, in welcher ſogar vom Umſtürzen ber Throne 
geſprochen wurde, warf ein grelles Licht auf die Machinationen diefer Partei, die durch Grün⸗ 
dung von Caſinos und patriotifchen Bauernvereinen über die ganze Fath. Landbevöllerung eine 
unbedingte Herrfchaft auszuüben ftrebte. Dagegen bildete das Benchmen des Biſchofs Hof- 
ftätter von Paſſau, welcher in feinem Hirtenbriefe vom 6. fyebr. und in einem Schreiben vom 
12. Det. gegen die Belämpfung ber gefetzlichen Obrigkeit und gegen die Unmaßungen der ſog. 
Tatholifchen Vereine auftrat, einen fehr wohlthuenden Gegenſatz. 

Infolge der klerilalen Agitation, welcher nicht blos die Preffe und die Berfanmlungen, fon- 
dern auch die Kanzel und befonders der Beichtftuhl zu Gebote ftanden, erhielten bei den Land» 
tagswahlen vom 22. Mai unter 154 Wahlen die Ultramontanen ober, wie fie fich felbft nannten, 
die Patrioten 79 Stimmen, die liberale Bartei 75. Bon den Ietern hatte die liberale Mittel- 
partei, welche bei dem vorigen Landtage eine bedeutende Majorität gehabt, nur noch 20 Stim⸗ 
men, während die übrigen 55 der Fortfchrittspartei zufielen. Nieberbaiern hatte ausſchließlich 
ultramontan, Rheinpfalz und Mittelfranken ausfchlielich liberal gewählt, die Städte, auch bie 
mit vorwiegender kath. Bevölferung, voraus bie Hauptftadt München, durchſchnittlich liberal. 
Um 21. Sept. fam die neue Abgeordnetenkammer zufammen. Imfolge einer ungefchidten Ab⸗ 
ftimmung zweier Abgeordneten der ultramontanen Partei und einiger Wahlbeanftandungen 
fanden fi) 72 Liberale und 72 Ultramontane gegenüber. Jene vereinigten ihre Stimmen bei 
der Präfidentenwahl auf Profeffor Dr. Edel von der frühern Mittelpartet, diefe auf Minifterial- 
rath Dr. Weis. Vom 29. Sept. biß 5. Det. fanden fieben Serutinien ftatt, und jedesmal 
fanden 71 gegen 71 (die beiden Präfidentfchaftscandidaten ftimmten nicht mit). Fürft Hohen- 
Iohe fuchte vergebens zu vermitteln. An den ftarren Forderungen der Ultramontanen fcheiterten 
feine praftifchen und billigen Vorfchläge. Doch war eine Kammer, die wegen bollftändiger 
Stimmengleichheit fi nicht einmal conftituiren konnte, durchaus nicht Iebensfähig. Es blieb 
nichts anderes übrig, ald bie Kammer aufzuldfen umd Neuwahlen anzuorbnen, Dies geſchah 
6. Det. Ein königl. Reſcript fette die neuen Abgeorbnetenwahlen auf den 25. Nov. feft und 
verordnete eine theilweife Veränderung in der Eintheilung der Wahlbezirke, wodurch die Städte 
gegenüber der Landbbevölferung mehr als bisher zur Vertretung kommen und bie liberale Partei 
verftärkt werben follte. Ein Erlaf des Minifters Hörmann an die Präfidenten ber Kreis— 
regierungen vom 22. Det. ſprach offen von ber Pflicht der Regierung, diefen Ertremen mit 
ihrer eigenthiimlichen Mifhung von ultrafirchlichen und demägogifchen Tendenzen mit allen 
gejeglihen Mitteln entgegenzutreten, und bezeichnete e8 als ein Glüd für das Land, wenn durch 
die Aenderung ber Wahlbezirfe das polit. Uebergewicht biefer Extteme ferngehalten würde. 
Aber trog alledem fielen auch die neuen Abgeorbnetenwahlen ungünftig für die Regierung aus, 
Das Ergebnig vom 25. Nov. war die Wahl von 80 ultramontanen und 74 liberalen Abge- 
orbneten, von welch legtern 63 zur Fortſchrittspartei und 11 zur Mittelpartei gehörten. Durch: 
Beanftandung ber günzburger Wahl wurde fogar diefes Verhältniß noch ungünftiger: 83 Ultra⸗ 
montane zu 71 Liberalen. Die Oberpfalz hatte ausfchlieglich ultramontan, bie Mheinpfalz und; 
Mittelfranken auch diesmal ausfchlieglich liberal gewählt. Infolge diefes Ausgangs der Land⸗ 
tagswahlen bot das Minifterium 26. Nov. dem Könige feine Entlaffung an. üdreſſen und 
Telegramme aus verfchiebenen Städten baten den König, das Minifterium zu behalten. Er 
felbjt wünſchte es, gab aber nad), als die Minifter des Innern und des Eultus, Hörmann und 
Greſſer, auf ihrem Entlafjungsgefud) beharrten, weil fie die am meiften Angefeindeten waren, 
jener wegen ber Wahlkreiseintheilung und des Rundfchreibens vom 22. Oct., diefer wegen des 
Sculgefegentwurfs. Das Minifterium des Innern wurbe 20. Dec. dem Minifterialrat beim: 
— — Braun, übertragen; das des Cultus übernahm neben dem ſeinigen Juſtiz⸗ 
miniſter Lutz. 

Unter ſolchen Auſpicien begann das denkwürdige Jahr 1870. Die Abgeorbnetenfammer 
tam 3. Yan. zufammen. Zum Präfidenten wurde 72. Minifterialrath Dr. Weis gewählt, unb 
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nad) förınlicher Eonftituwirung der Kammer der Landtag 17. vom König mit einer verfähnlichen 
Thronrede eröffnet. Die Abreffe, welche der Reichsrathskammer von ihrem Referenten Harleß 
28. Fan. zur Berathung vorgelegt wurde, trug den Charakter ber aufrichtigen Freude über ben 
Ausfall der Landtagswahlen und des gehäffigen Mistrauens in das Miniſterium, worunter 
natürlich vorzugsweife Fürft Hohenlohe gemeint war, deſſen Stelle mancher der Neichöräthe, 
bejonders Freiherr von Thüngen, gern eingenommen hätte. Trotz der glänzendften Bertheidigung 
des Hürften Hohenlohe wurde die vorgefchlagene Adreffe mit 32 gegen 12 Stimmen angenom⸗ 
men. Bon fieben anwefenden Prinzen ftimmten feche, darunter die Oheime des Könige, Luitpold 
und Abalbert, und fein eigener Bruder, Prinz Dtto, für die Adreſſe. Der König lub jene zwölf 
Reichsräthe, welche gegen den Adreßentwurf geftimmt hatten, 30. Ian. nebft den Miniftern zur 
Tafel, ließ feinem Oheim Luitpold umd deffen beiden Söhnen, Ludwig umd Leopold, mittheilen, 
daß fie bis auf weiteres vom Beſuche bes Hofs dispenfirt feien, und benachrichtigte den Präft- 
benten des Reichsraths, daß er weder eine Deputation- befielben empfangen, noch die Adreffe 
annehmen werde. Die Adrefdebatte der Abgeorbnetenfammer fand ‚29. Yan. ftatt. Der von 
der ultramontanen Mehrheit des Adreßausſchuſſes vorgelegte Entwurf war von deſſen Refe- 
venten, Dr. Yörg, Archivconſervator in Landshut, ausgefertigt. Im demfelben war von bem 
Berlangen nad) einem andern Leiter der auswärtigen Angelegenheiten die Rede und von dem 
Allianzvertrage mit Preußen in einer Weife, daß der Wunſch, ihm fo fchlecht als möglich zu 
halten, deutlich durchblickte. Diefe Adreßdebatte, welche volle 12 Sitzungen hindurch, vom 
29. Yan. bis 12. Febr., dauerte, enthüllte eine wahre Monftrofität von Confufion und An- 
ftandslofigfeit und dem giftigften Haß gegen ben Fürften Hohenlohe und den abgetretenen DMi- 
nifter Hörmann, welcher letztere ald Abgeorbneter gleichfalls in der Kammer jaß. Zur Beleuch- 
tung ber Perfönlichkeiten und Zuftände in B. war fie von großem Werthe. Die Adreſſe wurde 
mit 78 gegen 62 Stimmen angenommen. Auch diesmal empfing der König die Deputation, 
welche ihm die Adreſſe itberreichen follte, nicht, ließ fich jedoch diefelbe einfenden. Fürſt Hohen- 
lohe gab 15. Febr. aufs neue feine Entlaffung ein. Da ein gebeihliches Zufammenmirken des 
Minifterpräfidenten mit diefer Kammer eine reine Unmöglichkeit war, fo mußte der König dies⸗ 
mal nachgeben. In der anerfennendften Form entfprac) er dem Gefuche 7. März und ernannte 
gleichzeitig den bair. Gefandten in Wien, den Grafen Bray, welcher bereits im I. 1848 bie 
zum März 1849 das Minifterium des Auswärtigen geleitet hatte, zu feinem Nachfolger. Diefer 
ſprach ſich in der Sigung der Zweiten Kammer vom 30. März, als bei Berathung des aufer- 
ordentlichen Militäretats die Allianzverträge neue Anfechtungen erlitten, über fein Programm 
ans. Dafjelbe betonte die Haltung der Verträge, aber zugleidy die Wahrung der Unabhängigkeit 
mb freien Selbftbeftimmung B.s. Er wollte nicht wie Hohenlohe die Wege zu einer nationalen 
Einigung Süddeutſchlands mit dem Norbdeutfchen Bunde auffuchen, fondern bei den Allianz- 
und Zollverträgen ftehen bleiben, alſo den Statusquo aufrecht erhalten. Dazu paßte eine größere 
Intimität der bair. und würtemb. Regierung, wie fie durch den Beſuch des Grafen Bray und 
bes Yuftizminifters Lug am ftuttgarter Hofe angebahnt wurde, trefflih. Und doch wollte es 
das Berhängniß, daf gerade Graf Bray und die durch und durch particulariftifchen Minifter 
Lug und Prankh in der Frage des Anfchluffes an den Norddeutſchen Bund viel weiter gehen 
mußten, als Fürſt Hohenlohe während feines dreijährigen Minifteriums je gewollt hat. 
Nachdem der Pycealprofeffor Greil von Paſſau und feine Barteigenofjen bei der endlofen 
Berathung des «Eulturetats» durch ihre Behauptungen und Forderungen aufs neue fi und 
das Land an den Pranger der Läcjerlichkeit geftellt hatten und das einzige demofratifche Mit- 
glied der Kammer, der Statiftiker Fr. Kolb, deſſen Zahlengruppirung die Ultramontanen für 
ihre Zwede zu benuten fuchten, eben daran war, der bair. Armee durch fehr bedeutende Herab- 
fegung ber Zahl und der Präfenz der Truppen ſowie durch faft gänzliche Auflöfung der Rei- 
terei die Leiftungsfähigkeit zu nehmen und badurch den Allianzvertrag feinem Wortlaut nad) 
allerdings nicht zu brechen, aber, was die Unterftügung Preußens durch B. betraf, völlig 
wertblo8 zu machen, wurde diefen bair. Particulariften plötzlich die Kriegsfrage geftellt. Die 
nationale Haltung bed Königs Ludwig war entfcheidend. Schon 10. Yuli 1870 wurde ber franz. 
Regierung, welche durch eine Mittelperfon fondiren ließ, die Antwort ertheilt, B. werde ſich 
jedenfall von dem übrigen Deutfchland nicht trennen. Am 16. Yuli ertheilte der König bereits 
ben Befehl zur Mobilifirung der Armee, was zu einer begeifterten Kundgebung der Münchener 
am Nachmittag des 17. Juli Beranlaffung gab, und 18. forderte der Kriegsminifter von der 
Kammer einen außerordentlichen Militärcredit von 26,700000 Fl. Der Ausſchuß der Zweiten 
Kammer beſchloß mit fechd gegen drei Stimmen die verlangte Summe nur fir bewaffnete Neu- 
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tralität zu verwilligen. Bei der Debatte 19. Juli fprachen Referent Yörg, Rulaud, Greil, 
Pfarrer Weftermaier für den Ausichußantrag, Bürgermeifter Fifcher, Dr. VBölt, Prof. Sepp, 
Gerftner, von Hörmann, M. Barth, Prof. Edel und die Minifter Bray und Pranfh dagegen. 
Die Aufregung im Sigungsfaale, auf den Galerien und draußen auf der Straße war eine un- 
geheuere. Deutfchlands Eriftenz und Zukunft wollte man nicht durch einige Dugend fanatifcher 
«Batrioten » gefährdet fehen. Bei der Abftimmung wurde der Ausſchußantrag mit 89 gegen 
58 Stimmen abgelehnt und der Schleich'ſche Bermittelungsantrag: «Fir den Fall der Un- 
vermeiblichteit des Kriegs», angenommen. Für einmalige außerordentliche Beditrfniffe wurden 
5,600000, für den laufenden Unterhalt des Heers, nicht, wie die Regierung wollte, bis zum 
legten Dec. 21,100000 Fl., ſondern nur 12,660000 Fl. bis zum legten Oct. 1870 bewilligt, 
womit itbrigens die Hegierung fich einverflanden erklärte, da dieſe Modification praftifch feinen 
Werth hatte. Im diefer Faſſung wurde der ganze Geſetzentwurf mit 101 gegen 47 Stimmen 
angenommen. Die Kammer der Reichsräthe trat 20. Yuli diefem Beſchluſſe der Abgeordneten« 
fammer einftimmig, ohne alle Debatte bei. Am nämlichen Tage wurde dem norbdeutfchen 
Bundeslanzler von dem bair. Gefandten in Berlin, Baron von Perglas, bie Mittheilung ge» 
macht, daß infolge der Kriegserflärung Frankreichs an Preußen und des ftattgehabten Angriffe 
der Franzofen auf deutfches Gebiet die hair. Regierung auf Grund bes Alliangvertrags ald Ver⸗ 
bündeter Preußens in den Krieg gegen Frankreich gleich ſämmtlichen deutfchen Regierungen ein- 
getreten ſei. Sofort richtete der König von Preußen ein Telegramm an König Ludwig und 
theilte ihm mit, daß er das Commando der bair. Armee übernehme und diefe der unter feinen: 
Sohne ftehenden Dritten Armee zumeife. Die Ankunft des Kronprinzen von Preußen in Miin- 
hen 27. Juli erregte eine außerordentliche Begeifterung. Aller Barticularismus ſchien ver: 
Ihwunden. Die bair. Truppen hielten ſich trefflid. Die Kämpfe bei Weißenburg umd bei 
Wörth, vor und bei Sedan, vor Paris und vor Orleans bezengten ihre Tapferfeit. Das Ber- 
hältniß zwifchen ihnen und den preuß. Truppen geftaltete fic zu einem durchaus fameradfchaft- 
lichen. Die bair. Soldaten begannen von einem einigen Deutſchland zu fprechen. Aehnlich 
dachte das Boll in ganz Süddeutſchland. Die bair. Minifter merkten, daß fie fich einem An- 
ſchluß an den Nordbeutichen Bund oder, wie fie es lieber nannten, einem Berfaffungsbündnif 
mit demfelben nicht entziehen Könnten. Sie äußerten daher bei dem Grafen Bismard den 
Wunſch, daß derjelbe jemand zu Unterhandlungen hierüber nad) München ſchicken möchte, In- 
folge defjen nahm der Minifter Delbrüd auf der Rückreiſe von Berfailles nad) Berlin feinen 
Weg über Münden. Bei diefen Conferenzen, denen auch der würtemb. Juſtizminiſter Mitt- 
nacht beimohnte, handelte es fich, da Delbrüd feine Propofitionen mitbrachte, weniger um eigent- 
liche Verhandlungen als um Firirung der Bedingungen, unter welchen B. fich dem Bunde enger 
anzufchliegen gebächte. Diefe Bedingungen verriethen freilich nod) den ärgften Particularismus. 
B. behielt ſich die felbfländige Verwaltung der Armee und des Berfehrswefens, eigene Steuern 
umd eigene Geſetzgebung vor, wollte bei der Leitung der auswärtigen Politik befonders berüd- 
fihtigt werden, gegen alle Berfaffungsänderungen ein Veto haben und bei allem dem zu den 
Koften der deurfchen Flotte durchaus nichts beitragen. Am 28. Sept. reifte Delbriid von Mün⸗ 
hen ab. Dan wußte nun im Hauptquartier in Berfailles, daß man, wenn man die Verhand- 
lungen zuerft mit B. anfange, nicht zu dem erwünſchten Ziele gelaugen werde. Somit nahm 
man die Anträge der Heinern Staaten, Badens und Heffens, auf Eintritt in den Norddeutſchen 
Bund an und zeigte diefe Thatfache in München an, ohne zur Betheiligung einzuladen. Dies 
hatte die gewünfchte Wirkung. Aus Beſorgniß, ifolirt zu bleiben, reiften die Minifter Bray, 
Pranth und Lug 20. Det. zum Grafen Bismard nad Berfailles, während die babifchen und 
wirtembergifchen ſich fchon unterwegs befanden. Bei den Unterhandlungen mit den bair. Mi— 
niftern zeigten fi) bald große Scwierigfeiten. Die Verhandlungen mit Baden und Heſſen 
kamen inzwifchen zum Abſchluß, die mit Witrtemberg waren nahe daran. Durch diefes Ne» 
fultat famen endlich die mit B. wieder aufgenommenen Verhandlungen in rafchern Fluß und 
erhielten ihren Abfchluß in dem Vertrage vom 23. Nov. 1870. Derfelbe enthält zwar nicht 
alle jene ftörenden Bedingungen, welche bei der Conferenz in München aufgeftellt worben waren, 
aber doc) noch deren genug. B. behält nach diefem Vertrage feine eigene Diplomatie, die Ber- 
waltung des Heerwefens, der Boft, der Telegraphen, der Eifenbahnen, feine befondere Be- 
fteuerung des Diers und Branntweins und nimmt an ben Beftimmungen der neuen deutfchen 
Bundesverfaffung über Heimats- und Niederlaffungsverhältniffe feinen Antheil. Daneben wird 
im Bundesrathe aus den Bevollmächtigten der Königreiche B. Sachſen und Wiürtemberg unter 
dem Vorfig B.8 ein diplomatifcher Ausſchuß gebildet, und das Beto von 14 Stimmen (gerade 
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fo viel haben B., Sachen und Witrtemberg) im Bundesrathe genitgt, um jede Verfaflungs- 
änderung zu verhindern. Trotz biefer vielen Ausnahmebeftimmungen wurde der Vertrag vom 
norddeutſchen Bunbesrathe einftinmig und vom Reichstage 10. Dec. mit 195 gegen 32 Stim- 
men angenommen. Denn man glaubte, den realen Berhältniffen Rechnung tragen zu müffen 
und mit dem vielen Gemeinfamen, das doch noch gerettet worben war, ſich vorberhand begnügen 
zu fönnen. Sind ja doch huptfächlich die Grundlagen der Bundeskriegsverfaſſung: allgemeine 
Wehrpflicht ohne Stellvertretung, Dauer der Wehrpflicht im ftehenben Heere, in ber Reſerve 
und: der Landivehr, Beſtimmung ber Friedenspräfenzitärke, überall die gleichen. Auch liegt die 
Anordnung der Mobilmachung allein-in der Hand ’des Bundesfeldherrn, und berfelbe hat das 
Recht und die Pflicht, fich durch Inſpeetionen vom der Titchtigkeit des bair. Kontingents zu 
überzeugen. Diefer Bertrag wurde den batr. Kammern 14. Dec. vorgelegt, wobei die Minifter 
von Dray und von Put die Annahme befjelben aufs eindringlichfte empfahlen. Die Reiche: 
rathslammer nahm ihm 30. Dec. mit 37 gegen 3 Stimmen an; die Zweite Kammer bradhte 
ihn nicht nur im I. 1870 nicht zur Berathung und wurde dadurch das einzige Hinderniß für 
das Inslebentreten der nenen Bundesverfaſſung vom 1. Jan. 1871 an, fondern ihr Funfzehner- 
Ausihuß ſtimmte auch dem Antrage feines Meferenten Dr. Jörg auf Ablehnung des Vertrags 
mit 12 gegen 3 Stimmen bei, König Ludwig, national wie immer, doch mit wittelsbachifcher 
därbung, ergriff dagegen in ber Titelfrage die Initiative und trug nad) Rückſprache mit fämmt- 
lien deutfchen Regierungen bem Könige von Preußen als dem PBräfidenten des deutfchen Reichs 
den Kaifertitel an. Dies that der kath. Nadjlomme der Herzoge von Baiern dem prot. Nadj- 
Iommen des Burggrafen von Nitenberg. (S. Deutfdhland.) 

Das Jahr 1871 brach fir B. mit der Frage an, ob die Partei der «Patriot» es bem 
Lande erlauben oder verbieten werde, in das Deutjche Reich einzutreten. Die Gegenftände, welche 
zunüchſt von der Zweiten Kammer zu behandeln waren, betrafen den Militärcredit und die Ber- 
ſailler Berträge. In den Ausſchußſitzungen fanıen ganz unglaubliche Dinge vor. Der ultra- 
montane Profefior Greil beantragte im Finanzausſchuß, die Gelbmittel fitr den Krieg nur für 
die Monate Nov. und Dec. (fie waren im Juli blos bi 31. Det. verwilligt worden), aljo blos 
vüdwirkend zu genehmigen und ben Wunſch an die Krone auszufprechen, daß das bair. Heer 
lofort heimberufen werde. Ein folches Berfahren im Ungeficht des Feindes glaubten die andern 
Ausihugmitglieder nicht auf ihre Verantwortung nehmen zu lönnen. Darauf ſchlug der Refe- 
vent Kolb vor, bie Frift des Kriegs umd die hiernach zu berechnende Ereditbewilligung nur bie 
zum 31. Jan. zu bemeffen und gegen etwaige Berlängerung Verwahrung einzulegen. Da biejer 
Antrag faft noch unfinniger war als der erfte, wurde er im Ausſchuß gleichfalls verworfen. 
Derfelbe konnte fich jedoch nicht dazu erheben, den vollen Militärcredit, wie ihn das Minifterium 
forderte, biß zum 31. März zu verwilligen, fondern glaubte, wenigftens die Koften eines halben 
Monats abziehen zu müfjen, und fette daher als äufßerften Termin den 15. März feft. Die 
Kammer, welche 5. Ian. darüber verhandelte, war anderer Anficht. Selbft verſchiedene «Pa- 
trioten » ſprachen ihre Freude darüber aus, daf die alten deutfchen Rande Eifaß und Pothringen 
wieder zuriickgenommen feien, und erflärten, gerade jet, wo die äußerfte Anftrengung noththue, 
jet es am wenigften am Plage, die Mittel zu verfagen. Der Militärcredit, wie ihn der Kriege- 
minifter verlangte (41 Mil. Fl.), wurde mit 146 gegen 4 Stimmen (Greil, Pfahler, Ruland, 
Kolb) bewilligt. Die Kammer der Reichsräthe trat diefem Beſchluſſe in ihrer Sigung von 
7. Yan. ohne alle Debatte einftimmig bei. Auch in dem Funfzehner-Ausfhuß, welcher aus elf 
PBatrioten, einem Demokraten (Kolb) und drei Mitgliedern der Fortfchrittspartei (Marquard 
Barth, Erämer und Louis) zufammengefegt war, kamen höchft fonderbare Anträge vor. Kanımer: 
präfident Weis wünſchte, daß man die Verhandlungen mit dem Könige von Preußen noch ein- 
mal aufnähme, bamit die vorgelegten Bitndnifverträge im fieben von ihm bezeichneten Punkten 
abgeändert würden. Auch Kolb jchlug eine Wiederaufnahme der Verhandlungen vor. Doch 
ging ex viel weiter als Präfident Weis und ftellte als Zwed feines Antrags die befannte demo: 
fratifche Parole auf, «daß die Neugeftaltung Deutſchlands unter Mitwirkung einer zur diefem 
Behufe frei gewählten Vollsvertretung unter Anerkennung der Grundrechte des deutſchen Volls 
und unter Befeitigung eines bleibenden Militärbudgets zu Stande gebracht werden möge ». 
Beide Anträge wurden vom Ausſchuß abgelehnt. Archivrath Jörg beantragte, die Verträge zu 
derwerfen und mit dem künftigen Deutjchen Reiche einen weitern Bund abzuſchließen «auf 
Grund der immern Ausbildung des Allianzvertrags und der Ausdehnung jener verfaffungs- 
mäßigen Verbindung, welche durch den Zollvereinsvertrag bereits befteht». Diefer Antrag 
wurde mit 12 Stimmen gegen die 3 der nationalen Mitglieder angenommen. Die legtern fahen 
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in dem Jörg’fchen Antrage den Verſuch zur Verwirklichung der weiland Triasibdee («ein Kaifer 
mit einer Suite mediatifirter beutfcher Fürften, eim wirklicher König in Deutfchland und ein 
Erzherzog in den Oftmarfen») und ftellten demfelben ein Minoritätsgutachten gegenüber, das 
ſich für unbedingte Annahme der Verträge ausfpradh. Die Berathung in der Zweiten Kammer 
begann endlich 11. Yan. Nachdem die beiden Referenten, Zörg für die Majorität, Barth für 
die Minorität, ihre ſehr verfchiedenen Standpunkte dargelegt hatten, wiberlegte Finanzminifter 
von Pfregfchner die von Kolb im zwei Denkfchriften veröffentlichten finanziellen Behauptungen 
und wies nach, daß fich für B., falls es fich vom Deutfchen Reich ausfchlieke, eine noch trübere 
Bilanz ergeben werde, als Kolb in feinem Peffimismus aus dem Anfchluß debucire. 

Da über 60 Redner eingefchrieben waren, fo durfte man fich auf eine ähnliche Debatte wie 
bei der Adreßberathung gefaßt machen. So war es auch. Die Debatte dauerte vom 11.— 
21. Yan. und erforderte 10 Kanımerfigungen. Sehr ungelegen fam ber patriotifchen Partei ein 
Brief des Königs an den Erzbifchof in München, worin er dem legtern «den Ausdrud wahrer 
Befriedigung darüber ausfprad), daß berfelbe gegenüber der großen polit. Frage, deren Abſchluß 
in Ausficht ftehe, ald Mitglied der Kammer der Reichsräthe eine ebenfo patriotifche al® den 
Interefjen der Krone entſprechende Stellung eingenommen habe», und feine Zuverſicht aus- 
drüdte, daß es dem Erzbifchof gelingen werde, «in den Kreifen, deren Botum noch zu erwarten 
ftehe, fitr eine Entſcheidung thätig zu fein, welche nicht blos die Schwierigfeit der Frage nad) 
außen zum gebeihlichen Abſchluß bringe, fondern auch — Ausgangspunkte dienen dürfte, von 
welchem aus der fo tief gefährdete innere Friede des Landes wiederhergeſtellt werben fönnte ». 
Dieſes Schreiben, welches alsbald veröffentlicht wurde, machte denn doch in den patriotiſchen 
Kreiſen einen ſtarlen Eindruck, und der Erzbiſchof ſcheint auch nicht verſäumt zu haben, ſeinen 
Einfluß unter feinen Klerilern geltend zu machen. Eine Folge hiervon mochte die Erklärung 
des Pfarrers Weftermayer 20. Yan. fein, daß er aus der Kammer außtrete, weil er unter eimen 
conftitutionellen Syftem, bei welchem fein Ja dem Einflufje feines Erzbifchofs zugefchrieben, 
fein Nein als Auflehnung gegen diefen erachtet würde, nicht mehr Abgeordneter fein fünne. Um 
den Folgen folder Einwirkungen vorzubeugen, beantragten drei Mitglieder der patriotifchen 
Partei, darunter Greil, in der fiebenten Sigung den Schluß der Discuffion, während fonft 
gerade dieje Partei fich in endlofen Berathungen gefiel. Der Antrag fiel mit großer Majorität 
durch. Erfreulich war e8, daß mehrere Mitglieder der patriotifchen Partei ganz entfchieben für 
die Annahme der Verträge fprachen. Dr. Sepp hielt eine begeifterte Rede fitr Kaifer und Reich; 
Dr. Schleich, Rebacteur des «Münchener Bunfcho, rief für den Fall der Berwerfung ein Finis 
Bavariae! aus; Dr. Huttler, Verleger der Merifalen « Augsburger PBoftzeitung », erklärte, das 
bair. Bolf und fpeciell der ſchwäb. Stamm wolle deutſch und beim Reich fein. Andere blieben 
ihrem Standpunkt getreu und erregten durch ihre maßlofen Ausfälle’ gegen Preußen einen un- 
geheuern Sturm, fo Dr. Pfahler, Pfarrer in Deggendorf, ein Haupt » Bauernagitator, mit der 
Behauptung, Preußen habe den Krieg von 1870, der an Barbarei alles bisher Dagewefene 
übertreffe, «eingefädelt », und Pfarrer Mahr, welcher von der perfiden, fluchwitrdigen Politik 
Preußens jprad) und ausrief: «Weiche von mir, Satanas!» Daß diefe Anſchauungen nicht 
die des Landes waren, bezeugten die täglich einlaufenden Telegramme von Gemeindevertretungen 
und Gorporationen, und zwar faft ausfchließlid) aus ultramontanen Bezirken, welche die An- 
nahme der Verträge forderten und den von ihnen gewählten Abgeordneten zur Pflicht machten. 
Die Fortfchrittspartei ſchickte ihre beften Kräfte, Stauffenberg, Völk, Fifcher u. f. w., ins Feld; 
auc) die Dlinifter traten energiſch in die Schranfen. Graf Bray erinnerte an den jüngften De» 
peſchenwechſel zwifchen dem Grafen Bismard und dem Grafen Beuft und fagte: «Die Allianz 
mit Defterreic) ift bisjegt das einzige Mittel zur Verwirklichung deſſen gewefen, was viele von 
uns auf ihr Banner gejchrieben: die großdeutjche Idee. Imnerhalb des Bundes können wir es 
erwirken, außerhalb find wir nur Streitsbject.» Kriegsminifter von Pranchh verficherte, ex jet 
noch derjelbe Patriot wie im Yuli; aber nachdem die Mainlinie ein fitr allemal verſchwunden, 
fönne er nicht für Aufftellung einer Donanlinie wirken; dann wiirde zuerft die Pfalz, hierauf 
andere Landestheile verſchwinden, und an das Schidfal des Neftes wolle man Lieber gar nich 
denken. Zugleich machte er feine patriotifchen Gefinnungsgenoffen darauf aufmerkſam, daf einer 
Berwerfung der Verträge die Auflöfung der Kammer folgen müffe, daß bei einer neuen patrio- 
tifchen Mehrheit das Minifterium ſich zurüdziehen, daß dann vielleicht ein Minifterium der 
Patrioten, fiherlich aber fehr bald ein Dlinifterium der Fortſchrittspartei eintreten werde. Auch 
die Minifter von Lug und von Schlör ſprachen für die Verträge. Aus der Rede des letstern 
wurde erfichtlich, warum die Megierung nicht, wie in Witrtemberg, im Herbft 1870 zu einer 
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Kammerauflbſung gefhritten war. Gie hatte gefürchtet, bei ben Neuwahlen eine nationale Mehr- 
heit zu erhalten und dann allzu jehr zu dem, was fie «linf8» nannte, gebrängt zu werben. Gegen» 
über einer ſolchen Ausficht wünfchte die Regierung felbft die Forteriftenz diefer Patriotenlammer. 
Die Abftimmung erfolgte 21. Yan. Bon 154 Abgeordneten waren 150 anmefend (einer war aus⸗ 
getreten, drei, zufällig alle Batrioten, waren krank); die nöthige Zweibrittelmajorität betrug alfo 
100. Dan hoffte auf 100 gegen 50. Aber noch in ber legten Stunde liefen ſich von den 54, 
weiche ſich zu einem Nein verpflichtet hatten, durch fategorifche Aufforderung ihrer Wähler zwei 
umfimmen, fodaß, jene obige vier and) dazu gesähtı, . nicht mit Dr. Yörg ſtimmien. So 
kam es, daß 102 Stimmen für, 48 gegen bie äge abgegeben wurden. Dr. Jörg mit feinen 
Getreuen verließ fofort den Saal. Die Zurüdbleibenden brachten auf die Aufforderung ihres 
Bräfidenten dem König Ludwig ein begeiftertes Hoc) aus. Private und ftädtifche Gebäude wur- 
den beflaggt, umd als der König am folgenden Tage im Hoftheater erfchien, wollte der Jubel 
kein Ende nehmen. Die Gegner der Verträge veröffentlichten, wie die ſüddeutſche Fraction nad) 
dem Zollparlament von 1868, einen Hechenfchaftsbericht. Die Minifter von Lug und von Brandh 
teiften nach Berlin, wo 29. Yan. die Berträge über den Beitritt B.8 zum Deutfchen Reiche im 
Bundeskanzleramt ratificirt wurben. Diefelben wurden nebft dem Reichstagswahlgefet 1. Febr. 
amtlich publicirt, hatten alfo von da an in B. Geſetzeskraft. So war denn auch das leiste Glied 
freiwillig in den neuen Bund eingetreten und die Einheit im Innern, wie draußen im Felde, 
hergeftellt. Die Landtagsverhandlungen verloren nun ihr Intereffe, und 18. Febr. erfolgte der 
Schluß des Landtags. Dagegen wandte ſich die allgemeine Aufmerkfamkeit den Reichdtags- 
wahlen zu, die zum 3. März feftgejegt waren. Der Wahllampf fand nur zwifchen den Tibe- 
ralen Barteien und der Partei der Klerifalen (Patrioten) ftatt, von denen die erftern etwa in 
30, die letztern in 18 Wahlkreifen fiegten. Einen fol rafchen und bedeutenden Umſchwung 
der Vollsſtimmung in B. hatten die deutſche Waffengenoffenfchaft und die Herftellung des 
Deutſchen Reichs zu Wege gebracht. Die Herikale Mehrheit der Kammer konnte fortan nicht 
mehr behaupten, daß fie die Anfchauungen und Gefühle des bair. Volls vertrete. 

*Baily (Edward Hodges), berühmter engl. Bildhauer, ftarb 22. Mai 1867 zu London als 
wirkliches Mitglied der königl. Akademie. Seinen Ruf begründete er bereit 1813 mit Eva an 
der Duelle; unter feinen fpätern Werfen find außer den Statuen Nelſon's auf der Säule in 
Zrafalgar- Square und Sir Robert Peel's in Mancheſter (1853) am berühmteften: Eva, der 
Stimme horchend, Die Vorbereitung zum Bade, Die Örazien und Die fchlafende Nyınphe. 

Baker (Sir Sammel White), einer der ımerfchrodenften und glüdlichften Afrifareifenden, 
der Entdeder des Nilguellfees Mwutan, wurde 1821 als Sohn eines in den Graffchaften Wor- 
cefter und Glouceſter begüterten Engländer geboren. 1845 befudjte er zuerft Ceylon, wo 
er bald darauf einen längern Aufenthalt nahm und mit feinem Bruder eine Befigung im dem 
Gebirge Newera Ellia bewirthfchaftete. Hier fchöpfte er die umwiderftehliche Neigung zum Reife 
und Jagdleben, die ihn nach den großen Jagdgründen der obern Nilländer trieb. Seine afrif. 
Keifen, auf denen ihn ſtets feine Grau begleitete, begann er im 9.1861. Er verließ Kairo 
15. April, fuhr den Nu hinauf bis Korosfo, gelangte auf dem gewöhnlichen Karavanenwege 
durch die Nubifche Wüſte nad) Abu-Hamed und von da 11. Juni nad) Berber. Obgleich er 
von Anfang an die Abficht hatte, feinem Freunde Spele entgegenzugehen, der mit Grant von 
Zanzibar aus den von ihm entdedten Uferewejee nochmals aufjuchen und feine Verbindung mit 
dem Nil erforfchen wollte, fo wendete ſich B. doch nicht fogleidh nad) dem Weißen Nil, um fid) 
zuvor mit Sitten und Sprachen vertraut zu machen und die Hochwildjagden am Atbara fennen 
zu lernen. Er reifte daher von Berber den Atbara hinauf bis Gos Redjeb, beſuchte Kaflala, 
durchzog jagend die zum großen Theil von Europäern nod) unberührten Landſchaften am Setit, 
Bahr Salam und obern Atbara, ging über Galabat nad dem Rahat hinüber und erforjchte 
diefen Nebenfluß des Blauen Nil auf weite Streden hin, ſodaß ihm die erfte befriedigende Karte 
davon zu verdanken ift. Sodann wandte er fich über den Dender zum Blauen Nil und ging 
11. Juni 1862 an diefem abwärts nad) Chartum. Hier traf er num feine Vorbereitungen zu 
der Neife nad) dem Duellgebiet des Nil und miethete drei Schiffe nebft Bemannung, mit denen 
er 18. Dec. 1862 unter Segel ging. Nach Adtägiger Fahrt traf er in Gondokoro ein, und 
hier hatte er die freude, 15. Febr. 1863 Spefe und Grant zu bewillfommmen, denen er num 
zur Rücklehr nad) Europa behülflich war. Spefe hatte den Ausfluß des Uferemwefees, den So⸗ 
merſet, enidecht und abwärts bis zu den Karumafällen verfolgt. Derſelbe hatte ferner durch 
Erkundigungen erfahren, daß diefer Fluß weiterhin in einen zweiten großen See (Luta Nzige) 
falle, unweit feiner Mündung aber wieder aus ihm anstrete und ala Weißer Nil nad) Gondo⸗ 
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toro fließe. Ee lam nun darauf an, dieſe Erfundigumgen durch den Augenſchein zu beſtätigen, 
und dieſe Aufgabe machte B. zu der ſeinigen. Am 26. März 1863 Gondoloro verlaſſend, 
wurde er öftlidh davon in Latula und Dbbo lange Zeit aufgehalten. Endlich überſchritt er 
9, Jan. 1864 ſüdwärts den Ajuafluß, fam 23. Yan. an die Karumafälle des Somerjet und 
10. Febr. zu Kamraſi, dem König von Unyoro, im deffen Refidenz M’ruli. Bon Hier ging er 
weſtlich und erblickte 14. März bei Bacovia (1° 14’ nördl. Br.) den zweiten Nilquellfee, ber 
hier Mwutan heißt, und dem B. den Namen Albert-Nyanza gegeben hat. Er fuhr in einem 
Boote 13 Tage lang an der Oftküfte nordwärts bis zur Mündung des Somerfet bei Magungo 
(2° 16’ nördl. Br.), wo er von einer Höhe aus, gegen Norden 4 M. entfernt, deutlich den Aus- 
fluß des Mwutan erfennen und weithin verfolgen konnte. Da er fpäter auf feiner Rüdreife 
nad; Gondokoro den Nil unter 3° 32’ nörbl. Br. wieber berührte und von dort weit aufwärts 
in der Richtung nad) dem Mwutan zu überbliden vermochte, fo bleibt am obern Weißen Nil 
nur nod) eine Lüde von wenigen Meilen, wo der Flußlauf nicht wirflich gefehen wurde, und es 
unterliegt feinem Zweifel mehr, daß der Weiße Nil feinen Urfprung zunächft aus dent Mwutan- 
fee nimmt. Den Somerfet aufwärts verfolgend, entdedte B. im ihn, 4 M. von der Mündung, 
einen 120 $. hohen Wafferfall, den er Murdifonfall benannte, und indem er bis Karuma ben 
Fluß entlang ging, ftellte er auch die Verbindung des Uferewe mit dem Mwutan burd) den 
Somerfet außer Zweifel. Im März 1865 fam B. nad) Gonboforo zurüd, und im Det. bef- 
felben Jahres traf er wieder in England ein. Er hatte hiermit eine der glängendften, aber auch 
an Leiden und Eutbehrungen reichften Entdedlungsreifen der neueften Zeit glücklich zu Ende ge- 
führt. Die Königin erhob ihn zum Baronet; die geogr. Gefellfchaften in London und Paris 
verliehen ihm ihre Medaillen. Doc) nicht zufrieden mit den errungenen Erfolgen und noch 
immer raftlos, übernahm er 1869 vom Bicelönig in Aegypten den Auftrag, an ber Spige 
einer großen militärifchen Erpedition die Länder am Weißen Nil und feinen Quelljeen zu er- 
obern und dem Handel zu eröffnen. Er brad) im Herbft 1869 von Aegypten auf und brachte 
die Negenzeit von 1870 an ber Mündung bes Giraffenfluffes in den Weißen Nil zu. Bon da 
aus wollte er im Herbfte beffelben Yahres weiter nad Gondokoro reifen. Vom Bicefönige wurbe 
er zum Pafcha und zum Generalgouverneur aller Königreiche über Gondoloro hinaus ernannt. 
Mit der Kunft des Neifens verbindet B. in feltener Weife die Gabe, Natur und Menjchen 
lebensvoll und charakteriftifch zu ſchildern, und feine Reifefchriften gehören zu ben beliebteflen 
ihrer Art. Ueber Ceylon jchrieb er «The rifle and the hount» und «Eight years’ wanderings 
in Ceylon» (2ond. 1855), über Afrifa «The Albert Nyanza, great basin of the Nile, and 
explorations of the Nile sources» (Lond. 1866; deutſch, Yena 1867) und «The Nile tribu- 
taries of Abyssinia» (Lond. 1867; deutfch, Jena 1868). 

* Balfe (Michael William), einer der namhafteften neuern engl. Componiften, ftarb 21. Oct. 
1870 zu London. Er hat eine große Anzahl von Opern componirt, von denen einige, wie 
«Die Haimonslinder » und «Die Zigeumerin», auch in Deutfchland mit vielem Beifall aufge- 
führt worden find. Seine zweite Tochter, Victoria B., geb. 1837, betrat 1857 zu London 
als Sängerin die Bühne und fang dann mit großem Erfolg in England, Italien und Peters- 
burg. Am 31. März 1860 vermählte fie fih mit Sir John Erampton, ließ fich aber bereits 
1863 wieder ſcheiden. Bald darauf ging fie eine zweite Ehe mit dem Herzog von Frias, einem 
fpan. Granden, ein. Sie ftarb 21. Yan. 1871 zu Madrid. 

*Balling (Karl Joſ. Napoleon), ein befonders um die Gärungschemie verbienter Chemiler, 
ftarb 17. März 1868 zu Prag, wo er feit 1834 als Profeffor und Bibliothefar am polytech⸗ 
nischen Landesinſtitute gewirkt hatte. Sein Hauptwerk ift «Die Gärungschemie », welche zuerft 
1845 —47, in dritter erweiterter Auflage in 4 Bänden 1864 zu Prag erfchien und die Pro- 
coffe der Dierbrauerei, Branntweinbrennerei, Hefenerzeugung, Weinbereitung und Efftgfabri= 
fation eingehend behandelt. Daneben wandte B. auch allen übrigen Zweigen der technifchen 
Chemie feine Aufmerffamkeit zu und fuchte mit patriotifchem Eifer die Erfahrungen der Wiffen- 
Ihaft im Gewerbswefen Böhmens zur Geltung zu bringen. Namentlich, that er viel für Ver— 
befjerung der Zuderfabrifation, für Schonung der Wälder und witrdige Vertretung der In- 
duftrie feines Baterlandes auf den Ausftellungen, 

*Balger (Wild. Eduard), Vorfteher der Freien Gemeinde zu Nordhaufen, bisher befannt 
durch feine Beftrebungen für die Sache der Freien Gemeinden fowie durch eine Reihe geiftvoller 
Schriften religiöjen, philof, und volfswirthichaftlichen Inhalts, hat fich neuerdings aud als 
Vertreter des Begetarianismus in Deutfchland einen Namen gemacht. Er begründete 1868 zu 
Nordhauſen einen « Verein von Freunden der natürlichen Pebensweife», welcher auf dem von 
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Mitgliedern aus allen Gegenden Deutſchlands befuchten Bereinstage vom 29. Mai 1869 zu 
Nordhaufen Statuten erhielt. Schon vorher hatte B. feine Grundfäge in der Schrift « Die 
natürliche Lebensweife, der Weg zu Geſundheit und focialem Heil» (Nordh. 1867) ausgefpro- 
hen und in «Die Reform der Bollswirthihaft vom Standpunkt der natürlichen Lebensweife» 
Rordh. 1867) und a Briefe an Virchow über deſſen Schrift „Nahrungs und Genußmittel“ » 
(Nordh. 1868) weiter entwidelt. Mit dem $. 1868 begann er die Herausgabe eines «Bereing- 
blatte8», von welchen: ſeitdem alljährlich 10 Nummern erfcheinen. Denfelben Gegenftand be- 
trifft noch der Vortrag «Die fittliche Seite der naturgemäßen Lebensweiſe » (Nordh. 1870). 
Bon B.’8 übrigen Schriften aus neuerer Zeit find noch hervorzuheben: «Bon der Arbeit ober 
die menfchliche Arbeit in perfünlicher und volfswirthichaftlicher Beziehung » (Nordh. 1864), 
‚Erflärung der vier Evangelien. Ein Handbuch zum Berftändnig der Evangelien und des 
Lebens Jeſu» (Mordh. 1863), «Gott, Welt und Menſch. Grundlinien der Religionswiffen- 
Ihaft im ihrer neuen Stellung und Oeftaltung » (Nordh. 1869) und «Pythagoras, der Weife 
von Samos» (Nordh. 1868). Auch; veröffentlichte er ein « Liederbuch für freie religiöfe Ge- 
meinden» (Nordh. 1863) und ein «Keligionslehrbuch für Schule und Haus freier Gemeinden» 
(1. Abth.: «Lehrbud; für den erften Unterricht», 2. Aufl., Nordh. 1870). 

+ Bancroft (George), ausgezeichneter amerit, Geſchichtſchreiber und Staatsınaun, lebte feit 
1850 zu Neuyork und während des Sommers zu Newport, ausfchlieglich mit der Vollendung 
feiner «History of the United States» befchäftigt. Im Auftrage beider Häuſer des Congreſſes 
hielt er 12. Febr. 1865 die öffentliche Denkrede auf Abraham Lincoln, wofür ihm am folgenden 
Tage der einftimmige Dank jener Hörperfchaften zutheil wurde, Verſchiedene öffentliche Aemter 
wurden B. zwar angetragen, doch lehnte er diefelben ab. Als ihm aber der Präfident der Union 
14. Mai 1867 die Stelle eines außerordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifters 
am preuß. Dofe antrug, erklärte er fi) zu deren Annahme bereit, da er den damals begonnenen 
Umfhwung der Dinge in Deutſchland in feiner vollen Bedeutung erfannte. Am 28. Aug. 1867 
hatte B. feine Antrittsaudienz bei König Wilhelm zu Babelöberg, worauf 14. Febr, 1868 
feine Accreditirung bei den Norbdeutichen Bunde erfolgte. Durch feine Vermittelung kam der 
Bertrag vom 22. Febr. 1868 zwifchen den Vereinigten Staaten und dem Norddeutſchen Bunde 
zu Stande, durch welchen die rechtlichen Verhältniffe der Auswanderer geregelt wurden. Wäh- 
vend des folgenden Sommers ſchloß er im Auftrage feiner Negierung ähnliche Verträge mit 
Baiern, Witrtemberg, Baden und Heffen-Darmftadt ab. Auch wirkte er für Anerkennung des 
Princip8 der Unverleglichkeit von Privateigenthum auf offener See in Sriegsfällen. Am 4. Aug. 
1868 wurde B. von der Univerfität Bonn ehrenhalber die jurift. Doctorwiürde verliehen und 
9. Sept. 1870 feierte er fein 5Ojähriges Yubiläum als Doctor der Philofophie der Univerfität 
Göttingen, zu welchem er nicht nur von der legtern, fondern auch von ber berliner Hochſchule, 
der berliner Yuriftenfacultät und der Alademie der Wifjenfchaften zu Berlin beglüdwünfdt 
> Nach der Wiederaufrichtung des Deutfchen Kaiferreich® verblieb B. in feiner Stellung 
ju Berlin. 

+ Banken. Das Bankweſen nimmt, wie früher, fo aud) gegenwärtig wieder aufs lebhaftefte 
das vollswirthſchaftliche Intereffe in Anfpruch, und der Zwieſpalt der Anfichten in diefer wich⸗ 
tigen, tiefeingreifenden Materie gibt ſich zum Theil in eifrigen Erörterungen fund. 

Obſchon im meuefter Zeit in Deutjchland nur vier neue Zettelbanken (Lübeder Commerz⸗, 
Sachſiſche, Oldenburger, Badifche Bank) zur Eonftituirung gelangten, fand ſich doch bereits die 
Geſetzgebung des Norddeutjchen Bundes bewogen, wenigftens vorläufig auf den Gegenftand be 
Rimmend einzumirken, indem in der erften Neichstagsjeffion des 9.1870 ein bis Yuli 1872 
gültiges Gefe über den Banknotenumlauf zu Stande lam. Hiernad) kann, bis zum Erlaß all- 
gemeiner Beftimmungen über das Banfwefen, die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten nur 
durch ein Bundesgefeg erworben werden. Falls das Recht zur Notenausgabe mit der Beichrän- 
fung erlangt worden, daß der Oefammtausgabebetrag eine beftanmte Summe nicht überjchreiten 
darf, fo fol die Erhöhung der Summe ebenfo nur durch ein Bundesgefeg erfolgen; falls ſich 
aber das Ausgaberecht auf eine beftimmte Zeit befchränft, foll e8 zur Verlängerung derfelben 
gleihfalls eines Bundesgeſetzes bedürfen. Desgleichen fol da, wo ein Küindigungstermin vor⸗ 
behalten, die Kündigung kraft diefes Gefeges erfolgen, es fei denn, daß die Inhaber der Ber 
fugniß zur Notonausgabe ſich verpflichten, fortan die Kündigung mit einjägriger Friſt ſich ge- 
fallen zu laſſen. Diefe Beftimmung fand nachträglich auch in die Statuten der Preußiſchen 
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Der Streit über die Geſtaltung bes Baunlweſens dreht ſich im weſentlichen um die Frage, 
ob Staatsbanten, oder conceffionirte B., oder freie B. Geltung haben follen. Die Anhänger 
ber freien B. haben bisher die Richtigkeit ihres Syftems in Deutfchland noch nicht in der Praris 
bethätigen können, wie ein Blick auf die Statuten aud) der neueften Zettelbanfjchöpfungen be- 
mweift; dagegen hat bis heutigentags das Conceffionsfyftem in Deutſchland ausſchließlich das 
Feld behauptet. Ob mit diefer Einfeitigfeit dem deutfchen Wirthichaftsleben etwas Wefentliches 
verloren gegangen ift oder nicht, darüber laufen die Anfichten einander ſchnurſtracks entgegen. 
Um praftifch anfchaulich zu machen, wie aus der Vermehrung der Zettelbanken kein Unheil zu 
befürchten fei, wiefen die Anhänger ber vollen Banffreiheit darauf Hin, daß, objchon in ben 
Staaten bes vormaligen Norbbeutfchen Bundes außer der Prenfifchen Bank noch fünf Zettel- 
banfen mit dem Nechte unbefchränfter Motenausgabe beftehen, e8 doch nur einige derſelben bis 
zu einem ihr Uctienfapital weit überfteigenden Notenumlauf gebracht haben. Ferner machten 
die Bertreter der Bankfreiheit geltend, daß die Anfammlung großer Metallvorräthe in großen 
Eentralbanfen zu zeiten äuferft ftörend in die Berfehrsverhältnifje eingreifen könne, da die Uni- 
formität der umlaufenden Bankzettel es dem Auslande leicht mache, bedeutende Ouantitäten an 
Edelmetall Herauszuziehen. In der öffentlichen Meinung, foweit fie fi) in den deutfchen Handels- 
lammern und in den Verhandlungen des Deutfchen Handelstags kundgegeben, trat entfchieden 
bie Neigung für eine große Centralbank hervor. Man richtete dabei die Blide unwillkürlich auf 
die Preußische Bank, von der felbft die Gegner geftehen, daß fich diefelbe in der kaufmänniſchen 
Welt deshalb zahlreiche Anhänger erworben habe, weil fie mit Noten zahlt, die nicht allein in 
dem engern Baterlande, fondern auch über deffen Grenzen hinaus willige Nehmer finden, auch 
die Menge ihrer Filiale die Bermittelung von Banfiers unnöthig macht. Weberdies votirte man 
in jenen Handelöfreifen für Aufftellung von Normativbeftimmungen, die aber, follten diefe in® 
Leben treten, ficherlich nicht fo lar ausfallen dürften, wie man ſich wol vorftellen mochte. End⸗ 
lich wies man and) zur Sicherftellung gegen Miswirthfchaft bei einem freien Bankweſen auf bie 
Einführung der unbefchränften Haftbarkeit hin, wie diefe bei den fchottifchen B. befteht. Allein 
man barf aus mehrfachen Gründen Zweifel hegen, daß diefes Syftem ſich in Deutfchland Bahn 
brechen wird. (S. den Ürtifel «Banken» im Hauptwerke.) Was fonft von Meinungsäußerungen 
über die Bededung ber Banknoten zu Tage getreten ift, lann ohne NachtHeil für die Aufflärung 
der Sache unberührt bleiben. Nur fei noch erwähnt, daß man von gewifler Seite her in jüngfter 
Zeit die Anfiht von Contingentirung der ungededten Noten wieder hervorgebracht hat. Diefer 
Vorſchlag widerlegt ſich ſchon gründlich durch Hinweis auf die Englifche Bank, welche bei jeder 
* Keriſis gerade die Contingentirungsbeſtimmung der Peel'ſchen Bankacte zu ſuspendiren 
gendthigt iſt. 

Seitens der deutſchen Zettelbanlen waren es nur die Directoren der Braunſchweigiſchen 
Bank, welche Veranlaſſung nahmen, in die Bankangelegenheit durch eine öffentliche Kundgebung 
einzugreifen, Mittels Circulars vom 15. März 1870 forderten fie die beftehenden Privatbanten 
auf, ſich zur Erhaltung ifrer Selbftändigfeit und einer freien Bewegung zu vereinigen. Zu 
dieſem Zmwede follten die Privatbanten ihre Noten gegenfeitig zum vollen Nominalmwerth in Zah- 
lung annehmen, diefelben an einem gemeinfamen Gentralpunfte einlöfen, und ihnen aud) eine 
einheitliche äußere Form geben. «Die Bereinigung der B.», heißt 8 in jenem Eircular, «behufs 
Ausgabe und Einlöfung ihrer Noten muß, wenn fie ihren Zweck erfüllen fol, eine vollftändige 
fein, d. h. eine folche, welche den öffentlichen Verkehr wirklich von der bunten Mufterfarte biverfer 
Noten, bie mitunter ſchon wenige Meilen von ihrem Urfprungsorte nicht mehr vollgültig find, 
befreit und die Noten der Privatbanten zu einem überall ebenfo beliebten und geeigneten Zahl- 
mittel macht, wie es die Noten der Preußifchen Bank find. Dies ift aber nur dann möglich, 
wenn die Privatbanfen an Stelle ihrer Privatzettel unter folidarifcher Haftung eine gemeinfame 
Note ausgeben, die an einem gemeinfamen Centralpunkt einlösbar ift.» Der Vorſchlag der 
braunſchw. Bankdirectoren traf freilich auf mehrfache Bedenken, und es ift ſchwerlich anzuneh- 
nen, daß derfelbe ins Leben treten wird. Der Eintritt Süddeutfchlands in den nemen deutfchen 
Bund bürfte wol feinen bedeutenden Einfluß auf die deutſche Banlgeſetzgebung äußern, da in 
Sübdeutfchland das Zettelſyſtem viel weniger entwidelt ift als im Norddeutfehland, Dagegen 
erwartet man aus der eventuellen Einführung der Golbwährung das Verſchwinden der Heinen 
Notenftüde. Auch mannichfache Bankinftitute ohne Notenausgabe find neuerdings in Deutfchland 

det worden, 3. B. die Deutfche Banf in Berlin, die Internationale Bank in Hamburg. 
Re ee Tabelle gibt eine Ueberficht des Standes der B. Norddeutſchlands am Schluffe 
es 3.1869; 
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Preußiſche 12 preuß. 8 mittel» 6 Banlen ber 
Bant Privatbanfen deutſche Bn. Hanſeſtädte 
Thlr. Thlr. Thlr, Thlr, 
113) GENE. 205,478000 66,348000 59,096000 41,059000 
Darunter Metall......... 75,401000 14,606000 11,089000 9,969000 
Koffenanweifungen u. fremde Noten 1,588000 3,024000 847000 — 
BE re a ae 92,747000 8,336000 25,156000 21,766000 
N: en 21,632000 9,747000 6,237000 9,540000 
15,764000 7,782000 
Effecten und fonftige Uctiva ... . 14,140000 38,969000 31.394000 31.306000 
Baffiva ...... 2... 175,459000 42,525000 39,739000 24,330000 
Darunter Noten in Umlauf .... 152,250000 27,698000 31,706000 4,399000 
Depofiten . 2... 2... . .. +. 20,617000 5,375000 1,527000 3,482000 
Giro und fonftiger Credit .. ..  2,592000 9,451000 6,505000 16,448000 
Noten ohne Metalldedung ... . 76,850000 13,091000 20,616000 2,059000 
Proc. der mit Metall gebedten Noten 34 Proc, 52 Proc. 34 Proc. 53 Proc. 


Ein Blid auf die Berhältniffe in Defterreich zeigt in lehrreicher Weiſe die traurigen Folgen 
x Misbrauchs der Bank durch die in Noth gerathene Regierung auf. Man hatte hier gehofft, 
daß dad Uebereinlommen, welches die Nationalbant 1863 mit der Regierung abſchloß, zur 
Confolidirung der Bank fowie zur Regelung der Balutaverhältniffe und des Staatshaushalts 
weientlich beitragen würde. Die Folgen des Kriegs von 1866 machten inbeffen die Erwartımgen 
gänzlich zunichte. Die Creirung von 300 Mill. Fl. Staatsnoten zog auch die fortgefete In⸗ 
ſoldenz der Bank ihren Noteninhabern gegenüber nad) ſich. Außerdem brachte die Durchführung 
des polit. Dualismus den Nachtheil, daß die Schuld des Staats an die Bank im Betrage von 
WMill. FL infofern ein beftrittenes Object wurde, als die Ungarn nichts davon auf ihre Rech- 
zung nehmen wollten. Die öfterr. Regierung hatte fich verbindlich gemacht, dieſe Schuld mit 
JMill. FI. zu verzinfen, falls dies zu einer Verzinſung des Actienfapital® mit 7 Proc, nöthig 
kin ſollte. In den innern Berhältnifjen der Defterreichiichen Nationalbank trat feitbem die Ber- 
änderung ein, daß das Actienfapital auf 90 Mill. reducirt wurde, und vorübergehend daß bie 
Detallwechjel gleich dem Baarbeftande felbft ald Dedung für den Notenumlauf gelten follten, 
(Rad den nenern Statuten muß nämlich, der 200 Mill. FL. überfteigende Notenumlauf baar 
gedeckt fein.) Mitte Dec. 1870 hatte die Defterreihiiche Nationalbank etwa 297 Mill. Fl. ihrer 
Roten im Umlauf, denen an Dedung ein Metallvorrath von 114 Mil. und von 33 Mil. Metall- 
wechſel gegemüberftanden. Der Lombard fpielte bei der Defterreichifchen Bank im Verhältniß zum 
Ekcompte immer eine größere Rolle als bei andern B., was mit den Börfenfpeculationsverhält- 
fen zufammenhängt. So findet ſich z. B. neben dem Escompte von 106 Mid. ein Lombard- 
beftand von AO Mill. In Defterreich nahm zuerft die Niederöfterreichifche Escomptegefellfchaft 
in Bien Depofiten in Contocorrent. Gegenwärtig pflegt die Mehrheit der B. diefen Gejchäfts- 
eig, während die Nationalbank ſich davon fern hält. Eigenthümlich ift die Einrichtung, daf, 
während in andern Rändern e8 Sache der Einleger ift, über ihr Guthaben in Forin von Checks 
iu verfügen, die B. Defterreichs das entgegengefegte Verfahren beobachten. Bei der Einlage 
nämlich händigen fie dem Depofitar ſog. Kafjenfcheine ein, anf welchen der Betrag, ber Kün⸗ 
digungstermin und der Zinsfuß angegeben ift. Diefe Kafjenfcheine ftellen alfo verzinsliche, in 
einer gewwiffen Kündigungsfrift zahlbare Banknoten dar und gewähren ben betreffenden Inftituten 
bedeutende Hilfsmittel für ihre Operationen, 

Zu erwähnen ift außerdem in Defterreich die Entftehung einer Menge von Ereditbanten, 
bon denen freilich ein großer Theil durch Fufionen wieder vom Schauplage abgetreten ift. In- 
folge der Unglüdsfälle des I. 1866 machte fid) im dfterr. Kaiſerſtaate der Gedanke geltend, 
daß man, um fich dem Abgrunde zu entreißen, auch auf dem Gebiete ber induftriellen Thätigfeit 
mehr Energie als bisher zu entfalten und überhaupt vieles nachzuholen habe, Demnach drängte 
ine Eifenbahnanlage und eine Bankunternehmung die andere. Insbeſondere fpornten die glück⸗ 
üben Erfolge ber Anglo- Auftriabank zur Nachahmung an, und eine Unzahl ähnlicher Specu- 
ktionsinftitute entftand nacheinander, welche ſich das Gründungsfach und das Börfenfpiel zum 
hauptfächlichften Felde ihrer Thätigleit auserfahen. Die Francobant begann ben Reigen; es 
folgten Bankverein, Wechfelftubengejellichaft, Wechslerbant, Gewerbebant, Boltsbant, Central» 
banf, Wiener Bank u, ſ. w. Im Anfange wurden die Actien dieſer B. mit hohem Agio unter 
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das Publikum gebracht; bald aber folgten die unvermeidlichen Kataſtrophen. Die geringe Lebend« 
fähigkeit der neuen Schöpfungen zwang biefe entweder zur Reducirung ihres urjprünglid) pro» 
jectirt geweſenen Uctienfapitals oder zur Verſchmelzung mit andern Inftituten zu einem größern 
Ganzen. So entftand aus mehrern derſelben die Unionbank, und im gleicher Weife war 1871 
eine Allgemeine Defterreichifche Bank im Werden begriffen. Der Gründungseifer des 3. 1869 
war befto auffallender, als im Gegenfage dazu die Oeſterreichiſche Ereditanftalt, um größere 
und gefichertere Rentabilität zu ermöglichen, fid) veranlaßt jah, ihr Kapital von 60 Mill. auf 
40 Mill. FI. zu reduciren. 

Nicht ohne Intereffe ift die in ben I. 1865 — 68 in Frankreich veranftaltete große Bank- 
enquẽte, wobei 76 Zeugen mündlich vernommen wurden, hohe Bank» und andere Beamte, Chefs 
großer Banfhäufer, Delegirte der parifer Handelskammer u. ſ. w. Außerdem wurden die [hrift- 
lichen Gutachten von 69 franz. und 10 fremden Handelslammern fowie von einer großen Ans 
zahl franz. und fremder Kaufleute, Bankiers und Delonomiften vorgelegt. Die Enquete war 
von Gegnern der Bank von Frankreich veranlaßt worden. Als Refultat ging jedoch daraus 
hervor, daß im Einffange mit der großen Mehrzahl der Gutachten die Stellung der Bank in 
allen wefentlichen Bunkten blieb, wie fie war, und daß überhaupt Feine irgend eingreifende Ber» 
änderung im franz. Geld-, Eredit- und Bankweſen eintrat. Als Euriofum ift zu erwähnen, 
daf, entgegengeſetzt der Anficht über die Notwendigkeit und Zwedmäßigfeit der eventuellen Er: 
höhung des Discontofages, eine zweite Meinung ſich geltend machte, welche einen unberänder« 
lichen Disconto feftgehalten wiffen wollte. Bekanntlich ift das Kapital der Franzöſiſchen Ban 
in Staatörenten angelegt. Während nun die eine Hälfte der Begutachter, conform mit ber 
Bankverwaltung felbft, diefe Anlage für gut erklärte, weil es zweckmäßig fei, hier ein anderes 
Riſico als in der Wechfelanlage zu wählen, und weil das Kapital nur als Garantiefonds gegen 
Zufälle, die das Wechfelportefeuille treffen könnten, diene, legte die andere Partei mehr Gewicht 
auf die ftete Disponibilität des Kapitals. Die Renten, fagte man, feien gerade in Krifen in 
größerer Menge ſchwer zu realifiren. Die Mitanlage des Stammlapitals in Wechfeln und die 
gleichzeitige Behandlung des Kapitals als Geſchäftsfonds biete ferner den Vortheil, daß die 
täglichen Kafjeneingänge aus ablaufenden Wechfeln in einem günftigern Berhältniß zur Notene 
emiffton ftünden, als wenn nur mit legterer escomptirt würde, und daß dadurch die Einlösbar» 
feit der Noten ficherer verbürgt werde. Außerdem wurde die Anficht ausgeſprochen, daß bei 
einer foldhen Anlage des Stammfapitals im Banfgefchäft jelbft die Sprünge im Disconto etwas 
mehr vermieden werden könnten. Dinfichtlich der Darlehne auf Werthpapiere ſprachen fic zwar 
einige Beurtheiler fehr günftig aus und wünfchten diefen Gefchäftszweig erweitert; aber die 
Stimmen aus der Handelswelt erflärten fid) dagegen, weil durch dergleichen Darlehne dem 
Handel die Mittel entzogen würden. Ueberhaupt fer es im Princip unzwedmäßig, mit Hülfe 
der Notenemiffion folde Darlehne zu gewähren, die beffer aus reellen Kapitalien erfolgten, 
Gegen die Verjährung der Depofitengelder erflärte ſich auch die Bankverwaltung felbft. Man 
mache hierdurch der Induftrie nur zwedlo8 Concurrenz und verführe die Bank zu gefährlichen 
Unternehmungen. Die Meinungen über den Einfluß der Heinen Notenftüde auf den Baarbeftand 
gingen auseinander. Ebenfo wurde von einigen ein Drittel, von andern die Hälfte der Baar- 
bededung für die Noten empfohlen, weniger al8 geſetzliche Schranke denn als praftifche Ge— 
ſchäftsregel. Eine im ganzen etwas ftärfere Kaffe wurde jedoch meift bevorzugt. Man ficht, 
daß diefe Anfichten Hinfichtlicd, ihrer confervativen Tendenzen mit denen zufammenfallen, die in. 
Deutſchland in maßgebenden Kreifen vorherrfchen. 

Sonft ift noch auf dem Gebiete des Bankwefens in Frankreich der ſchmähliche Sturz des 
Credit mobilier (f. d.), des Schwinbdelgebäudes der Pereire und Genoffen, zu erwähnen. Die 
gewaltigen Schläge, die Frankreich durch feine militärifchen Niederlagen 1870 und 1871 er= 
litten, haben auch feine ökonomischen Verhältniffe arg zertrümmert, und es ift zur Zeit nicht 
abzufehen, in welcher Art ſich mit dem Frieden das Bankweſen des Landes geftalten wird. Die: 
Bank von Frankreich befand fich zu Anfang des J. 1871 in einer traurigen Rage, indem: fie 
infolge der Ausnugung von feiten der polit. Machthaber den Zwangscurs hatte einführen mitj- 
jen, während zugleich ihr Portefeuille durch die decretirten Moratorien mit riefenhaften Sum— 
men unbezahlter Wechjel überladen war. Als im März 1871 in Paris die Rothe Republik 
ſich erhob, ſah fic) die Bank mit nahezu völliger Ausraubung und Vernichtung bedroht. Auch 
nad) der Rücklehr des Friedens und der bürgerlichen Ordnung in Frankreich fteht, bei dem 
Bedürfniſſe koloffaler Geldmittel, nicht zu erwarten, daß die Bank fobald wieder zur Solvenz 
ihren Roteninhabern gegenüber wird zurüdfehren können. 
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Auch in der Schweiz war während des J. 1870 bie Banfnotenfrage ein Genenftand der 
Beratfung von feiten der dazu von dem Bundesrathe einberufenen eidgendififchen Commiſſion. 
Man war einverftanden darüber, daß im die vevidirte Bundesverfaffung ein Artifel aufgenom- 
men werden folle, welcher dem Bunde die Befugniß verleiht, tiber die Emiffion und Circulation 
von Banknoten gejeggeberifche Beſtinmungen aufzuftellen, zum Zweck der Erzielung eines gleich« 
förmigen, überall zu pari einlösbaren Eredit- und Circulationsmittels. Ebenfo entjchieden war 
die Mehrheit der Commiffion gegen die Einführung eines Monopols der Banfnotenemiffion. 

England anlangend, fo ift die riefenhafte Ausdehnung des Depofitenweiens daſelbſt bekannt. 
In England find die B. in Wahrheit die Kafjenführer des Publikums, welches alle feine ein» 
gehenden Gelder bei der Bank gutichreiben, alle feine Zahlungen bei der Bank beforgen läßt. 
drüber vergüteten die londoner B. auf die Depofiten feine Zinfen, während jetst nur noch die 
Bant von England die Berzinfung der Depofiten verweigert. Trogdem find die Dividenden, 
welche die Yoint = Stodsbanten vertheilen, theilmeife fehr bedeutend und übertreffen die unferer 
deutſchen Notenbanfen. Uebrigens beruhen nicht fämmtliche Depofiten auf wirklichen Geld» 
änzahlungen, jondern die B. gewähren ihren Kunden Buchcredit und discontiren die hierauf 
gezogenen Wechfel dritten gegenuber, für deren Summen ſich letstere wieder Contocorrente er» 
öffnen laffen. Den fchottifchen B. insgefammt war durch die Peels-Acte von 1845 blos ein 
ungededter Notencirculationsbetrag von 3,100000 Pfd. St. zugeftanden worden. Durch die 
Verminderung der Zahl der emittivenden Imftitute wurde auch jener Betrag um 300000 Pf. St. 
verringert. Dieſe ſchottiſchen B. eröffnen Conti für die Meinfte Einzahlung von 5 Pfd. St. an. 
Am 1. Yan. 1870 betrugen die Depofiten der ſchottiſchen B. 63'/, Mill. Pfd. St. Die Eng- 
liſche Bank ſah ſich neuerdings infolge einer eingetretenen Geſchäftskriſis abermals genöthigt, 
die Beftimmungen der Peels-Acte über das Marimum des Notenumlaufs borübergehend zu 
juspendiren, um dem Credit der Handelswelt zu Hitlfe zu fommen. In neuerer Zeit ift übrigens 
in England aud) das Syſtem der (nad) dem Antheil) befchränften Haftbarfeit der Bankunter« 
nehmer gefeglich eingeführt worden. 

In den Bereinigten Staaten von Amerifa ftanden bis zum Geſetz vom 25. März 1863 bie 
Notenbanten unter der Gejeggebung der Einzelftaaten. Jenes Geſetz ftellte die B. unter die 
Bundesgefeggebung, um ihnen dadurch das Recht zur Ausgabe neuer Maffen von Banknoten 
ju verfchaffen, und ficherte zugleich der Unionsregierung eine ftärkere Einmifchung in die Bank- 
angelegenheiten, als dies felbit in den europ. Staaten mit centralifirtem Bankweſen ftattfindet. 
Die unverhältnigmäßigen Laften, welche durch das Gefeg den Staatenbanken (den unter ben 
Geſetzen ihres Einzelftaats ftehenden B.) gegenüber den Nationalbanten, d. h. den B., welche 
ſich unter das erwähnte Bundesgefek von 1863 ftellten, auferlegt wurden, fihrten dahin, daß 
fi die Staatenbanten nad) und nad; größtenteils in Nationalbanfen ummandelten. Die Bundes» 
fteuer, welche die Nationalbanken von ihrer Notencirculation zu zahlen haben, beträgt 1 Proc. 
des jährlichen Durchfchnitts, während die Staatenbanten 10 Proc. zahlen müffen. Im Yan. 
1869 beftanden bereit8 1628 Nationalbanken. Durch das neue Banfgefe wurde auch ange- 
ordnet, daß in 17 Hauptplägen der Vereinigten Staaten jede Nationalbant eine Summe in 
gejeglichen Gelde (Miinze oder Greenbads, d. h. Staatspapiergeld) in Kaffe haben foll, welche 
wenigſtens 25 Proc. des Betrags der umlaufenden Noten und der Depofiten beträgt. National- 
banfen am andern Plägen brauchen fogar nur 15 Proc. ſolcher Kaffenvorräthe zu haben, von 
denen noch dazu drei Fünftel in Guthaben der Bank bei Correfpondenten in jenen erwähnten 
17 Städten beftehen können. Zur Sicherung ihres Notenumlaufs müſſen die B. Vereinigtes 
Staaten-Bonds in gleichem Betrage bei dem Vereinigten» Staaten» Schagamt deponiren. Die 
Ausweife von 1615 Nationalbanten ergaben für den März 1870 Folgendes: 

(in 1000 ausgedrüdt, aljo 6000 = 6,000000) 
Kapital und Referve Privatdepofiten Negierungsdepofiten Notenumlauf 
517179 Dollars, 517071 Dollars, 10835 Dollars, 293145 Dollars; 
zur Dedung vorräthig: 
Cheds und andere Geldfurrogate Banknoten Greenbads Baarſchaft 
86442 Dollars, 14320 Dollars, 82631 Dollars, 37056 Dollars. 


Hinfichtlich der Folofjalen Summen der Depoſiten bei den amerilaniſchen B. iſt zu bemerken, 

daß auch fie, gleich denen der englifchen B., größtentheils Buchereditdepofiten repräfentiren. 
Bantingene wird, nach dem Engländer William Banting, eine gegen bie Fettſucht ge» 

richtete Eurmethode genannt, welche die manmichfachen Beſchwerden, die mit der übermäßigen 
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Fettbildung verbunden find, dadurch zu beſeitigen ſucht, daß aus der Diät alle fetten, zuder- 
und ftärfemehlhaltigen Speifen möglichft verbannt werden. Bei der Bantingbiät genießt alfo 
der Patient vorzugsweife Fleiſchſpeiſen, mit Zufag von nur wenig Brot oder Zwiebad, dazu 
etwas grünes Gemilfe oder Compot, vermeidet aber Mehlfpeifen, Kartoffeln, Milch, Zuder, 
alle fetten Gerichte, ebenfo Bier, Portwein und Champagner, während gewöhnlicher Wein, 
namentlid) Rotwein, geftattet ift. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie B. im allge- 
meinen auf richtige phyſiol. Grundſätze ſich ftügt, wie fie fid) denn auch in vielen Fällen als 
wirffam erwiefen hat. Das Körperfett bildet ſich nümlich vorzugsweife theild aus den Fetten 
der Nahrung, theild aus den ftärtemehl- und zuderhaltigen Subftanzen, welche letztere eben- 
deshalb ſchon Längft von den Phyfiologen als Fettbildner bezeichnet worden find. Nichtsbefto- 
weniger ift e8 niemand zu vathen, fein Heil in der B. fuchen zu wollen, ohne mit einem Arzte 
zuvor über feinen Leibeszuftand Rüdipradhe genommen zu haben. Namentlic) bei ſchwächlichen 
und bejahrten Perjonen kann ein plöglicher Wechfel der Diät geradezu gefährlich werben. 
Ueberhaupt ift eine ilbertriebene Anwendung der Bantingdiät, aljo die ftrengfte Ausfchliegung 
von allem Zuder-, Stärke: und Fetthaltigen aus der Nahrung, durchaus zu widerrathen, weil 
fie fo ziemlich einer Hungercur gleichlommt, indem jene Subftangen, in mäßigen Mengen zu- 
geführt, ebenfo notäwendige Nahrungsmittel fir den Menfchen find wie die das Fleiſch vor- 
zugsweife zufanmunfegenden jog. Eiweißlörper. Wol aber kann es jedem, der zur Fettleibigleit 
einige Neigung hat, nur nützlich fein, wenn er fid) in dem Genuß jener « Fettbildner » eine 
weiſe Beſchränlung auferlegt. Der Erfinder der B. ift nicht Banting felbft, fondern diefer, 
ein Kaufmann in Kenſington, hat fie nur auf den Kath feines Arztes, des Dr. William Harvey 
in London, mit großem Erfolge an ſich erprobt. Beftrebt, feinen Leidensgefährten hilfreich zu 
fein, hat dann Banting die Curmethode in einem offenen Briefe an das Publikum näher be» 
ſchrieben. Diefer Brief, zuerft 1864 in London erfchienen, hat in kurzer Zeit mehrere Auf- 
lagen erlebt und den Namen Banting’8 und die B. ſchnell beriigmt gemadjt. Eine nene Eur- 
methode ift diefelbe übrigens feineswegs, fondern, da fie ſich auf Längft bewährte phyfiol. Prin⸗ 
eipien ftügt, fo ift ein ähnliches diätetifches Verfahren wol ſchon längft von vielen Aerzten 
befolgt worden. Nähere Aufihlüffe findet man in der Schrift: «orpulenz, ihre Urſachen, 
Berhütung und Heilung», von Prof. Dr. Julius Bogel in Halle (10. Aufl., Lpz. 1867). Diefe 
Schrift enthält zugleich eine Ueberfegung des offenen Briefs von William Banting an das 
Publifum («Lettre on corpulence, addresed to the public», Lond. 1864). 

Bapaume, Stadt im franz. Depart. Pas-de-Calais, Hauptort eines Cantons, zum Ar- 
rondiffement Arras gehörig, Liegt in einer weiten Ebene und zählt 3174 E. (Ende 1866), bie 
Tertilinduftrie fowie Fabrikation von Del und Seife betreiben. Hier fand 3. Ian. 1871 eine 
Schlacht ftatt zwifchen der franz. Nordarmee unter Faidherbe und Theilen der preuß. Erften 
Armee unter Manteuffel. Tags vorher ftieß die 1. Divifion der im Vormarſch begriffenen 
Nordarmee bei Sapignied auf die 30. preuß. Brigade (Strubberg) und wurde in einem läugern 
Gefechte zurüdgewiefen. Am 3. Yan. griff Faidherbe bei B. mit zwei Armeecorps den General 
von Goeben an, der mit der 15. Divifion (Kummer) und einem combinirten Detachement unter 
Prinz Albrecht (Sohn) ſich in neunftündiger Schlacht behauptete und ben Feind unter großen 
Berluften zum Rüdzuge nad) Arras und Douai zwang. Der erneute Verſuch Yaidherbe’s, 
Paris zu entfegen, wurde dadurch vereitelt. 

*Barsle-Duc, die Hauptftadt des Depart. Maas im franz. Lothringen fowie des ehemaligen 
Herzogthums Bar, liegt am Ornain, einem Zufluß der Marne, 11 M. im Weften von Nancy 
und 6 M, öftlih von Bitry, an der Dftbahn, die von Strasburg nad, Paris fithrt, 34 M. von 
ber franz. Hauptftadt entfernt. Die Stadt, die auf und an einem Hiigel erbaut ift, zerfällt in 
eine alterthümlichere Oberftadt und eine mobernere Unterftadt. In erfterer befindet fich die 
Kirche St.- Pierre (aus dem 14. und 15. Jahrh.) mit Sculpturen von Ligier Richier. Auch 
find hier noch Refte von dem 1649 zerftörten Schlofje der alten Herzoge von Lothringen, deffen 
Zerraffe einen reizenden Ueberblid de Ornainthals gewährt. Viele Häufer rühren noch aus 
dem 16. Jahrh. her. Die Unterftabt hat geräumige Straßen und ift überhaupt gut gebaut. 
Ueber den durchſtrbmenden Drnain führen mehrere fteinerne Britden. In diefem Stadttheile 
befindet ſich die Kirche Notre-Dame mit ſchönen modernen Glasmalereien und die Kirche St.- 
Antoine aus dem 14. Jahrh. Werner fteht hier die Präfectur, das Stadthaus, der Yuftizpalaft 
und das Theater, ſowie das Standbild Oudinot's, der 26. April 1767 zu B. geboren wurde. 
Die Stadt ift Sig der Departementsbehörden, hat ein Lyceum, eine öffentliche Bibliothek, ein 
Muſeum für Gemälde, Sculpturen und Alterthümer und zählt 15334 E. (Ende 1866), die 
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fehr gewerbfleißig find. Es beftehen bedeutende Baumwollſpinnereien (am Ornain), Fabriken 
für Baumwoll- und Strumpfwaaren, fiir Leber, Hüte, Kurzwaaren u. f. w. Die Eonfituven, 
die zu B. in großen Mengen bereitet werden, find berühmt und bilden einen nicht unwichtigen 
Handelsartifel. Die Fayence- und Glasfabrilen der Umgebung rivalifiren mit denen des ehe⸗ 
maligen Moſeldepartements. Gejchägt find die Rothweine fowie die mouffirenden Weißweine, 
bie man um bie Stadt erbaut. Im Anfange des Deutjch- Franzöfifchen Kriegs wurde B. oft 
genannt. Bei dem erften (unterbrochenen) Bormarjche auf Paris hatte 24. Aug. 1870 der 
Kronprinz von Preußen, 25. Aug. auch der König dafelbft fein Hauptquartier. 

Barade, Baradenfyftem. Unter einer Barade verfteht man ein zur Unterbringung und 
Verpflegung von Kranken oder Verwundeten beftimmtes Breterhaus. Im ihrer gewöhnlichen 
dorm ift die Barade ein langer und ſchmaler Bau, deſſen Boden auf Balfen ober Steinpfoften 
von 1—4 %. Höhe ruht. Die zum Einlaffen von Licht und Luft beftimmten Fenfteröffnungen 
find entweder durch Glasfenfter oder auch blos durch Leinwandvorhänge geſchützt. Zur Her- 
fellung einer gehörigen Ventilation find im Fußboden und dem Dache Klappen angebracht, 
die beliebig geöffnet werben können. Um hierbei das Innere der Barade vor etwa eindringen« 
dem Regen zu fchitgen, trägt jeder forgfältigere Bau diefer Art einen ſog. Darhreiter, d. h. ein 
Neineres ſchmales Dad, welches auf der Firfte des eigentlichen Daches angebracht ift und in 
deffen verticalen Seitenwänden fich die Bentilationsklappen befinden. Zu weiterm Schuß gegen 
die Witterung ift ſowol das Dad wie der Dachreiter gewöhnlich mit asphaltirter Pappe be- 
(gt. Die Barade hat entweder einen vorübergehendern ober einen bleibenden Zwed. Der 
erfte Ball ift bisjegt der hüufigere. Gewöhnlich handelt es fich dabei um ein tranfitorifches 
Lazareth für Verwundete, wobei die Barade den Vortheil gewährt, daß fie in wenig Tagen 
mit geringen Koften erbaut werben kann. Auf diefe Weife ift zuerft währenb bes amerika» 
niſchen Kriegs der Baradenbau in Aufnahme gefommen, und aud in dem Deutjch- ran« 
joſiſchen Kriege hat derfelbe große Dienfte geleiftet. Im folchen Fällen ift die Barade meift 
nur für die Sommermonate beftimmt und bedarf dann natürlich einer nicht fo forgfältigen 
Ausführung. Anders ift dies bei foldhen Baraden, welche aud) während des Winters ober gar 
bleibend Kranke beherbergen follen. Hier find nicht nur Heizungsvorrichtungen erforberlich, 
fondern e8 milſſen auch die Wände und der Boden der Barade gegen eindringende Kälte ge= 
Ihütst werden. Dies gefchieht entweder durch eine um die Breterwand geführte Backſteinmauer 
oder dadurch, daß man eine doppelte Breterwand herftellt, deren Zwifchenraum dann mit Bad» 
feinen, Torf, Schutt und anderm Material ausgefüllt wird. Auf ähnliche Weife wird ein 
doppelter Boden Hergeftellt. Bei der Anwendung der Barade als vorübergehendes Kriegs- 
lazareth ift man, zuerft in Amerika, auf die reine und gefunde Luft aufmerkfam geworben, bie 
folde Räume vor den gewöhnlichen Spitälern auszuzeichnen pflegt. Hierdurch beftimmt, hat 
man in verfchiedenen amerif. Städten Kranfenhäufer erbaut, welche aus einer größern Zahl 
ſorgfältig conftruirter Baraden beftehen. Diefe Anwendungsweife vieler zufammengehöriger 
Baradenbauten zu bleibenden Heilzweden nennt man das Baradenfyftem. Auf dem europ. 
Eontinent hat dafjelbe bisjett wenig Verbreitung gefunden. Doch hat man bei manchen größern 
Rrantenhäufern Einzelbaraden errichtet, welche dann für ſolche Kranke beftimmt find, für 
welche eine reine Luft vorzugsweife von heilfamer Wirkung ift. Eine ausgebehntere Anwendung 
hat mar von dem Baradenfyftem in dem neuen Städtifchen Krankenhauſe zu Leipzig (eröffnet 
1871) gemacht. Als ausfchliefliches Syftem dürfte daſſelbe jedoch, in Deutjchland wenigftens, 
Ihwerlich zur Geltung kommen, weil die ausreichende Heizung der Baraden in der Fältern 
Jahreszeit immerhin mit Schwierigkeiten verbunden ift. 

+Baraguay d’Hilfierd (Achille), franz. Marſchall, wurde bei dem Ausbruche bes Kriegs 
von 1870 zum Gouverneur von Paris ernannt, machte fi aber durch feine Breimitthigkeit bei 
der Kaiſerin und dem Kriegsminifter Grafen von Palitao misliebig, fodaß er ſchon 12. Aug. 
feiner Stellung wiederum enthoben ward. 

+Barante (Amable Guillaume Proſper Brugiere, Baron von), namhafter franz. Staate- 
mann und Gefchichtfchreiber, ftarb 23. Nov. 1866 auf feinem Schloffe bei Thiers im Depart. 
Bupde-Dome, Er hatte fich 1848 nad) dem Sturze der Orleans, deren eifriger Anhänger er 
war, ganz vom öffentlichen Leben zurückgezogen und faft ausfchlieklich feinen Hiftor. und litera« 
riſchen Arbeiten gewidmet. Außer der «Histoire de la Convention nationale» (6 Bde., Par. 
1851—53) und der «Histoire du Direetoire de la Röpublique frangaise » (3 Bde., Par. 
1855) veröffentlichte ex noch: «Etudes historiques et biographiques» (2 Bbe., Par. 1854), 
(Etudes littöraires et historiques » (2 Bde., Bar. 1858), «Le parlement et la Frondo⸗ 
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(Par. 1860), «La vie politique de M. Royer-Collard» (2 Bde. Bar. 1861; 2. Aufl. 1863) 
und «De la decentralisation en 1829 et en 1833» (Par. 1865). 

+ Barbes (Armand), franz. Revolutionär, ftarb 26. Juni 1870 im Haag. Im J. 1854 
feiner Haft von Napoleon III. entlafjen, verwahrte er ſich gegen biefe Gnade und fuchte zu 
Paris um feine Wiedereinfperrung nad). Da man hierauf nicht einging, verbannte er ſich frei» 
willig aus Frankreich und lebte erft in Spanien, dann im Haag, wo er im Schofe ber Familie 
feiner Schwefter einem Herzleiden erlag. 

* Bärenjprung (Friedr. Wilh. Felir von), verdienter deutfcher Arzt, Profeſſor an ber Uni- 
verfität zu Berlin und Dirigent der Abtheilung für Syphilitiſche in der Charite dafelbft, wurde 
26. Aug. 1864 bei Kiel todt im Waffer aufgefunden. Er befand fid) als Geiſteskranker in der 
Hrrenheilanftalt zu Hornheim bei Kiel und hatte jedenfalls den Tod in den Wellen gefucht. B. 
war eine Autorität auf dem Gebiete der ſyphilitiſchen und Hautkrankheiten. Unter feinen Schrif⸗ 
ten find noch zu nennen die Monographie über «Die hereditäre Syphilis» (Berl.1864) umd der 
von ihm mit Hebra herausgegebene «Atlas der Hautkrankheiten» (Heft 1, Erlang. 1867). 

+Baring, eine berühmte engl. Familie, welche zu London eins der größten Handelshäufer 
der Welt begründete, und deren Glieder ſich vielfach ald Inhaber höherer Staatsämter oder als 
Parlamentsmitglieder befannt gemacht haben. Diefer Familie gehörte an Francis Thorn— 
bill B., der 4. Yan. 1866 ftarb, nachdem er 1865 zum Lord Northbroof erhoben worden war. 
Letztern Titel vererbte er auf feinen einzigen Sohn, Thomas Georg B., der 1826 geboren 
wurde und feine Bildung im Chriſt-Church-College zu Oxford erhielt. Bon 1857 —58 be» 
Heidete derfelbe die Wilrde eines Lords der Abmiralität; 1861 war er Unterftantsfecretär im 
Kriegsminifterium und 1862 Unterftaatsfecretär für Indien. Im Parlament vertritt er den 
Bleden Penrhyn. Da er nicht, wie die andern Glieder der Yamilie, den Tories angehört, fo 
berief ihn der PBremierminifter Gladftone bei feinem Amtsantritt (Nov. 1868) zum Unterftaats- 
fecretär im Sriegsminifterium. Er ift feit 5. Sept. 1848 mit Elifabeth Harriet Sturt ver— 
mäbhlt, aus weldyer Ehe zwei Söhne und eine Tochter hervorgegangen find. — Einer andern 
Linie des Haufes entftammte William Bingham B,, zweiter Yord Ajhburton, der 23. März 
1864 ftarb. Da er feine männlichen Erben hinterließ, folgte ihm im der Peerſchaft fein Bru— 
ber Francis B., geb. 20. Mai 1800, der mit an der Spite des Handelshaufes ftand, aber 
meift in Paris lebte und 6. Sept. 1868 flarb. Die Peerswürde ging nun auf defien älteften 
Sohn, Alerander Hugh B., geb. 1835 als vierter Ford Ajhburton, über. Derjelbe ver= 
tritt feit 1857 Thetford im Parlament. — Chef des Handelshaufes ift Thomas B., welcher 
1800 geboren und in der Schule zu Winchefter erzogen wurde. Er trat 1835 für den Flecken 
Great⸗Yarmouth in das Parlament, in welchem er zu den Eonfervativen gehörte und jenem 
Ort bis 1837 repräfentirte. Beim Ableben von Matthew Wood trat er 1843 in der City 
von London ald Candidat gegen dem Yiberalen Pattifon auf, unterlag jedoch im Wahlkampfe. 
Bei der Erhebung Frederick Pollock's zum Peer (1844) wurde er fr diefen vom Fleden Hun- 
tingdon gewählt, den er ſeitdem ununterbrochen vertrat. Während der Weltausftellung von 
1862 war B. einer der Commiffare. Seit einiger Zeit bekleidet er auch den Poften eines De- 
puty = Lieutenant von London. 

*Baroche (Pierre Jules), franz. Staatsmann und Miniſter, eine der herborragenbften Per⸗ 
ſönlichkeiten des zweiten Kaiſerreichs, ftarb 2. Nov. 1870 auf der Infel Jerſey. Als Confer- 
bativer neigte er ſchon 1849 zur Napoleonifchen Partei und wurde nad) den Wahlen vom 
10. März 1850, die zum Schreden aller Gemäßigten ziemlich radical ausgefallen waren, vom 
Präfidenten Ludwig Napoleon zum Miniſter des Innern ernannt. Als ſolcher fette er in der 
eingefchüchterten Legislativen bie Suspenfion des Bereins- und Verſammlungsrechts, die Wieder- 
herftellung des Zeitungsſtempels und andere Prefbefchränfungen fowie ein Deportationögefet 
für polit. Berbreder durch. Trog heftigen Widerftandes brachte er auch das Gefeß vom 31. Mai 
zu Stande, welches das allgemeine Stimmrecht beſchränkte. Sein allzu großer Eifer für das 
Napoleonifche Intereſſe brachte ihm jedoch um das Vertrauen der Kammermajorität, und als er 
das Abfegungsdecret des Generals Changarnier vom 9. Yan. 1851 unterzeichnete, mußte er 
infolge eines Mistrauensvotums feinen Rüdtritt nehmen. Doc) ſchon 10. April trat er wieder 
als Minifter des Auswärtigen in das neue Cabinet, und ebenfo wußte er ſich in den Debatten 
über die Berfaffungsrevifion, wo er heftige Kämpfe gegen die Mitglieder des Berges, nament« 
li) gegen Victor Hugo beftand, aufs neue die Zuneigung der conferbativen Majorität zu er⸗ 
werben, Dennod) legte er 14. Det. 1851 feinen Minifterpoften nieder, weil ſich Ludwig Na= 
poleon zur Wiederabjchaffung jenes Wahlgefeges vom 31. Mai entfchlofien hatte, B. aber diefes 
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fein wichtigſtes Werk nicht felbft vernichten helfen wollte. Nach dem Staatöftreiche vom 2. Der. 
1851 übernahm B. die Stelle des Bicepräfidenten bei der fog. Confultativcommiffion; ſodann 
wurde er Präfident des reorganifirten Stantöraths. Im Ian. 1860 verfah er nad) dem Rild- 
tritte Walewſti's interimiftifch das Minifterium des Auswärtigen, bis dann Thonvenel eintrat. 
Hierauf war er längere Zeit Minifter ohne Portefeuille, in welcher Stellung er im Senat wie 
in der Yegislativen die Regierungspolitif durch fein bedeutendes Rebnertalent vertrat. Im Imni 
1863 übernahm B. an Delangle's Statt das Yuftizminifterium, Fury darauf aud) das Mi- 
niſterium bes Cultus, das von dem des öffentlichen Unterrichts getrennt worben war. Im Oct. 
1864 erfolgte feine Ernennung zum Senator. Als Eultusminfter veranlafte er das wichfige 
Decret vom 5. Yan. 1865, welches ben franz. Bifchöfen die Veröffentlichung des berufenen 
päpftl. Syllabus verbot. Im Mai 1868 erließ er ein Eircnlarfchreiben, da® ben Gerichten 
Mäßigung in Anwendung des drüdenden Prefigefeges empfahl. Es waren dies jedoch nur 
Scheinconceſſionen an die bewegte öffentliche Meinung; die Prefverfolgungen hatten trotzdem 
ihren Fortgang. Namentlich war e8 die Affaire Baudin, welche B. und feine Kollegen zur 
Strenge zurüdführte. Im Jan. 1869 entfegte B. fogar den Baron Stguier, den Taiferl; Pro- 
eurator zu Toulouſe, feines Amts wegen zu großer Nachficht in Preffachen. Diefe Maßregel 
erregte ganz beſonders das öffentliche Misfallen. Als im Juli 1869, in Ausficht der von dem 
Kaiſer verſprochenen conftitutionellen Reformen, die Neubildung des Minifteriums ohne Rouher 
erfolgte, mußte auch der unpopufäre und eng mit dem Napoleonifchen Syſtem verwachſene B. 
feinen Minifterpoften nieberlegen. Es trat für ihn als Siegelbewahrer, Yuftiz» und Eultus- 
minifter der —— Staatsrath Duvergier (ſ. d.) ein. Mit dem Sturze des Kaiſerreichs 
4. Sept. 1870 floh B., wie die übrigen Anhänger Napoleon'e, aus Paris und brachte ſich auf 
die engl. Ranalinfel Jerſey in Sicherheit, wo er die große Kataftrophe feines Baterlandes kaum 
zwei Monate überlebte. B. hinterließ zwei Söhne, Ernft B. und Alphonſe B., beide Ber- 
waltungsbeamte des zweiten Kaiſerreichs. 

* Barrot (Adolphe), franz. Diplomat, ein jüngerer Bruder von Odilon B., farb 16. Juni 
1870 zu Paris. Er betrat unter der Yuliregierung die diplomatifche Laufbahn und wirkte zu⸗ 
nächſt ald Handelsconful auf Haiti, zu Cartagena in Südamerita und in Aegypten. Im J. 
1849 war er Öefandter der franz, Republif zu Liſſabon. Im Febr. 1851 wurde er in gleicher 
Eigenſchaft nad) Neapel gejchidt, und im Oct. 1853 ging er als außerorbentlicher Bevollmäch⸗ 
tigter und Dlinifter des faiferl, Frankreichs nach Brüffel. Im Dec. 1858 erfolgte feine Er- 
nennung zum franz. Öefandten in Madrid. Nachdem er biefen Poften einige Zeit verfehen, 
verließ er fiir immer den diplomatischen Dienft. Durch Faiferl. Decret wurde er 5. Oct. 1864 
in den Senat aufgenommen. B. war ein gemäßigter und einfichtsvoller Politifer. Er fah die 
große polit. Kataftrophe feines Baterlandes herannahen, erlebte fie aber nicht mehr. 

* Barth (Heinr.), deuticher Reifender umd ausgezeichneter Geograph, ftarb 25. Nov. 1866 
zu Berlin. Nachdem er die Herausgabe feines großen Werks über feine Reifen in Afrifa voll- 
endet, wandte er fich mit Eifer wieder der Verfolgung feiner eigentlichen Lebensaufgabe zu, 
welche auf die Erforſchung der reichgegliederten Küſten bes Mittelmeer® gerichtet war. Zunächſt 
unternahm er im Spätherbft 1858 eine Reife durch die Norbhälfte Kleinafiens. Die Donau 
abwärts fahrend, ging er über Bufareft und Konftantinopel nad) Trapezunt. Er befuchte die 
Alaunwerfe von Kara-Hiſſar, wanderte dann längs des Lylos nad) Tolat und von da über 
Amafia, Boghasköi und Kaifarieh zum Argäos, von wo er iiber Angora, bie phrygifchen Königs- 
gräber und Konftantinopel in die Heimat zurüdkehrte, Die Ergebniffe diefer Reife legte B. in 
der «Reife von Trapezunt durch die nördl. Hälfte Kleinafiens nah Skutari im Herbit 1858» 
(Gotha 1860) nieder. Eine zweite Reife war der Balfanhalbinfel gewidmet. Im Aug. 1862 
reifte er durch die Centralfarpaten, das ungar. Erzgebirge und Siebenbürgen nad) der Donau, 
und trat dann 13, Sept. von Ruſtſchuk aus feine Wanderung nach dem Ballan an. Bon 
Trnowa aus gelangte er über Philippopel, Bazardjyf, den Rilo-Dagh und dann in filbweftl. 
Richtung nad) Monaftir. Den Schluß diefer Wanderungen bildete die Befteigung des theflal. 
Olymp. Ueber die für die Geographie der grieh.=türf. Halbinfel wichtigen Ergebniffe feiner 
Reife berichtete er in mehrern Abhandlungen der a Zeitſchrift für allgemeine Erdfunde» (Bd. 16, 
1863, und Bd. 16, 1864). Nachdem ſich B. im Frühfommer 1865 in den Bädern zu Ean- 
ftatt gefräftigt, trat er eine Reife nach Dalmatien an, in der Abficht, ſich von dort aus nad) 
Kreta einzufchiffen. Doc nöthigte ihm die inzwifchen ausgebrochene Cholera zur Abänderung 
feines Plans. Er drang durd) die norböftl. Theile von Montenegro nach der völlig unerforſch- 
ten Mitte der Baltanhafbinfel vor, durchwanderte diefe Gebiete nach verfchiedenen Richtungen 
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und gelangte zur reichen wiffenfchaftlichen Ergebniffen, an beren Veröffentlichung ihn jedoch fein 
Ableben hinderte. Er ftarb ſchon einige Wochen nach feiner Rücklehr. Um ein Gefammtbild 
ber Küftenländer des Mittelmeers zu gewinnen, hatte B. außerbem noch größere Reifen 1861 
nach Spanien, 1863 in bie Bairifchen, Graubündtner, Tiroler, Cadoriſchen und Cottiſchen 
Alpen und 1864 durch bie ital. Halbinfel unternommen. Daneben befchäftigte ihn ununter⸗ 
brochen die Bearbeitung des ungewöhnlich reichen linguiſtiſchen und ethnogr. Materials, das 
er auf feinen afrit. Reifen zufammengebracht hatte. Doc; war ihm and) die Bollendung feiner 
«Sammlung und Bearbeitung centralsafrif. Bocabularien» (Abth. 1 u. 2, Gotha 1862—63) 
nicht vergännt. Bgl. Koner, « Heinrich B.» in der « Zeitjchrift der Gefellfchaft fiir Erdkunde 
zu Berlin» (Bd. 1, Heft 1, Berl. 1866). 

*Barthelemy (Augufte Marſeille), ein namhafter franz. Dichter, der ſich beſonders in ber 
polit. Satire außzeichnete, ftarb 23. Aug. 1867 in feiner Baterftadt Marfeille. 

* Bartſch (Karl Friedr.), einer der gründlichften Kenner der ältern deutfchen und roman. 
Literatur, wirkte bis Dftern 1871 als Profefior für diefe Fächer am der Univerfität zu Roftod, 
feitdbem, mit dem Titel eines Hofraths, als Holtzmann's Nachfolger zu Heidelberg. Den 
Winter von 1868 — 69 verliebte er, hauptfächlich mit Arbeiten über die Troubadours befchäf- 
tigt, in Italien. Für die gleichen Zwecke durchforfchte er auch noch zweimal die Bibliotheken 
von Paris, wo er noch die erftem fünf Wochen bes Deutfch- Franzöfifchen Kriegs verbrachte. 
B.e literarifche wie alademifche Tätigkeit ift gleichmäßig der deutfchen und roman. Philo- 
Iogie, Hanptfächlich nad) ihrer tertkritifchen Seite hin, gewidmet. Zu feinen Arbeiten über 
provenzal. Literatur, mit welcher er fein literarifches Wirken begann, famen, außer einer zweiten 
Auflage des « Provenzal. Leſebuch » (Elberf. 1868), noch die Ausgabe des geiftlichen Schau- 
fpiel® «Sanota Agnes» (Berl. 1869) Hinzu. Aus feinen altfranz. Studien gingen die «Chresto- 
mathie de l’ancien frangais» (Lpz. 1866; 2. Aufl. 1871) und die «Altfranz. Romanzen und 
Paftourellen» (Lpz. 1870) hervor. Zahlreicher waren auch im den letzten Jahren feine Arbeiten 
auf dem Gebiete der beutfchen Spradhe und Literatur. Dahin gehören die Auswahl «Deutfche 
Liederbichter des 12.— 14. Jahrh.» (Lpz. 1864) und die Ausgaben von mehrern Dichtungen 
Konrad’s von Wilrzburg, wie namentlich von beffen «Partonopier und Meliur» (Wien 1871). 
An der von Franz Pfeiffer begonnenen Sammlung der «Claſſiler des deutfchen Mittelalters» 
betheiligte fich B. durch die Ausgaben der afudrun» (Ppz. 1865; 2. Aufl. 1868), des «Mibe- 
Iungenliebes» (Vpz. 1866 ; 2. Aufl, 1869) und des «Parzival und Titurel» von Wolfram von 
Eſchenbach (3 Bde., Lpz. 1870 — 71), wie er auch nach Pfeiffer’8 Tode deffen «Walther von 
ber Bogelmweibe » neu herausgab (3. Aufl., Lpz. 1870) und neuerdings auch die Fortführung 
jener Sammlung übernahm. Einen mehr ober ausfchließlich kritiſchen Charakter tragen bie 
Arbeiten alleber Karlmeinet» (Nurnb. 1861), «Albrecht von Halberftadt und Ovid im Mittel- 
alter» (Dueblinb. 1861), «Herzog Ernft» (Wien 1869), namentlich aber feine epochemachen⸗ 
ben « Unterfuchungen über das Nibelungenlieb » (Wien 1865). In Anfchluß an letztere ver- 
öffentlichte er feine große kritiſche Ausgabe des aNibelungenliedes» (Bd. 1, Lpz. 1870). Auf 
andere Gebiete der Alterthumsforſchung greifen hinüber die Schriften « Der faturnifche Vers 
und bie altdeutfche Qangzeile» (Lpz. 1867) und «Die lat. Sequenzen bes Mittelalters» (Roft. 
1868). Zahlreiche Abhandlungen von B. erfchienen in Zeitfchriften, wie im « Jahrbuch fitr 
roman. Literatur», dem a Jahrbuch der deutfchen Dante-Gefellichaft», namentlich aber in 
Pfeiffer’ «Germania», deren Leitung er 1869 übernommen hat. Für letztere Zeitfchrift ver- 
faßt B. die fehr nitglichen und forgfältigen jährlichen « Bibliogr. Ueberfichten der Erfehei- 
nungen auf dem Gebiete der german. Philologie», die auch in befondern Abdrüden erfcheinen. 
Durch feine Meberfegungen von Robert Burns (Hildburgh. 1865) und des Nibelungenliedes 
Epz. 1867) bat fich B. auch als Ueberfeger einen Namen gemacht. 

Bary (Heinr. Ant. de), einer der namhafteften deutfchen Botaniker, geb. 26. Ian. 1831 
zu Frankfurt a. M., widmete ſich auf den Univerfitäten zu Heibelberg, Witrzburg und Berlin 
medic. Studien und ließ ſich nach feiner Promotion 1853 in feiner Vaterſtadt als Arzt nieber. 
Doch ſchon im Spätjahr entfagte er der betretenen Laufbahn, um fich dem Studium der Natur- 
wiſſenſchaften und fpeciell dem ber Botanik zuzuwenden, für welches er ſchon während feines 
Aufenthalts zu Berlin befondere Vorliebe gezeigt hatte. Mit Beginn des Sommerjemefters 
1854 habilitirte er fich an der Univerfität zu Tübingen als Docent der Botanik. Im Herbft 
1855 ward er nach Freiburg i. Br. berufen, wo er anfänglich als auferord., feit 1859 aber 
als ord. Profeffor der Botanik wirkte. Im Herbft 1866 gleichzeitig nach Halle und = Leipzig 
berufen, entſchied er ſich fir die erftere Stadt und fiedelte Oftern 1867 dahin über. Als Lehrer 
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fuchte B. beſonders durch Errichtung und Leitung des öffentlichen Botaniſchen Laboratoriums 
ju wirken, weiches er zu Freiburg 1858 eröffnete. Seine literarifchen Arbeiten betreffen vor- 
zugsweiſe die Entwidelungsgefchichte der Algen und Pilze. Dahin gehören bereits feine Erft- 
lingeſchriften «Beitrag zur Kenntniß der Achlya prolifera» (Berl. 1852) und die wichtigen 
einterfuchungen über die Brandpilze » (Berl. 1853). Diefen fchloffen fih an außer vielen 
Beiträgen zu Zeitſchriften: «Unterfuhungen über die Familie der Conjugaten » (Lpz. 1858), 
«Die Mycetozoen» (Lpz. 1859; 2. Aufl. 1864), « Recherches sur le döveloppement de 
quelques champignons parasites » (23. 1863), « Handbuch) der Morphologie und Phyfio- 
logie der Pilze, Flechten und Myromyceten» (Lpz. 1866), «Beiträge zur Morphologie und 
Poyfiologie der Pilze» (zum Theil gemeinfchaftlich mit Woronin; 3 Thle,, Franff. a. M. 
1864 — 70). Andere Zweige der Botanik behandelte B. in den Schriften: «lleber die Keimung 
der Lycopodien⸗ (1858), «Prosopanche Burmeisteri, eine neue Hydnoree aus Sübamerila » 
(1868) u. |. w. Seit feiner Ueberfiedelung nach Halle redigirt B. auch bie von feinem Vor⸗ 
gänger Belt mia begründete «Botan. Zeitung ». 

Baſiaſch (Bazias), Ort an der Donau, in der banater Militärgrenze, 11/5, M. fübfübweft- 
lid) von Weißlirchen, erhielt in neuerer Zeit einige Bedeutung als Kohlenftation für die Donau- 
dampfer und mehr noch als Endflation der von Wien über Pefth, Szegebin und Temesvar nach 
der untern Donau führenden Eiſenbahn. Man erreicht B. von Wien aus auf diefer Eifenbahn 
in 18 St., wogegen die Flußfahrt 3 Tage erfordert. Das vormals ärmliche Dorf erhebt ſich 
jegt durch Neubauten zur Meinen Stadt. Die Umgebungen find maleriſch, die Anhöhen an den 
Ufern der Donau mit Laubholz und Obftbäumen bewachfen ober aud; mit Wein bepflanzt und 
werden von freundlichen Dörfern belebt. Etwas oberhalb B. mündet die Nera in die Donau 
um 5 M. unterhalb beginnen in legterer die Felſenbänle und Stremfchnellen, die im Eifernen 
Thor ihre gefährlichfte Entwicelung erreichen. 

*Baftian (Adf.), einer der namhafteften deutfchen Neifenden und Ethnographen, trat im 
Yan. 1861 feine zweite Weltreife an, auf welcher er zunüchſt die Erforfchung der transgange- 
tiichen Halbinfel fowie der geiftigen und materiellen Eultur der fog. indochineſiſchen Völker ins 
Auge faßte. Nachdem er längere Zeit in Birma (1862) und Siam (1863) gelebt, forwie Kam⸗ 
bodſcha und das franz. Cochinchina bereift und näher fennen gelernt hatte, wandte er fich nach 
Singapore und im Frühjahr 1864 nad) Batavia, von wo er nad) Manila und Japan ging. 
Bon dort begab er ſich nad) China, befuchte Peling und fehrte dann auf wenig bereiften Pfaden 
duch die Mongolei, Sibirien, über den Ural und Kaufafus nad) Europa zurüd. B. nahm 
feinen Wohnfig zu Berlin, wo er fid) 1866 an der Univerfität habilitirte und 1868 die Ver⸗ 
waltung der ethnogr. Sammlung des Mufeums übernahm, Er veröffentlichte bier zunächft 
die Ergebniffe feiner großen Reife in dem Werke «Die Völler des Hftl. Afiens» (6 Bbe., Lpz. 
und Jena 1866— 70), das zu ben werthvollften Erfcheinungen der neuern deutſchen Reife 
literatur gehört und eine faft erdrückende Fülle von Mitteilungen über Land und Leute der 
von ihm durchforſchten Theile des öftl. Afien bietet. Der erfte Band ift ber Gefchichte der 
indochineſ. Völker nad) einheimischen Quellen gewidmet, der zweite und dritte Band berichtet 
über feinen Aufenthalt und feine buddhiſtiſchen Studien in Birma und in Siam, ber vierte 
ſchildert feine Reifen durch Kambodſcha nad) Saigon, während ber fünfte feine Aufzeichnungen 
über die malatifche Welt und Japan, endlich der jechöte den Bericht über feinen Aufenthalt in 
China und die Rüdreife nad; Europa mittheilt. Bon B.'s übrigen Arbeiten find hervorzu- 
heben: «Beiträge zur vergleichenden Pfycologie. Die Seele und ihre Erfdeinungsweifen in 
der Ethnographie» (Berl. 1868), «Das Beftändige in den Menſchenraſſen und die Spiel» 
weite ihrer Beränderlichleit » (Berl. 1868), «Sprachvergleihende Studien beſonders auf dem 
Gebiete der indochineſ. Sprachen » (Lig. 1870). Hieran reihen fid) von Hleinern Schriften: 
«Merico» (Berl. 1868), die geiftvolle Feſtrede auf Alerander von Humboldt (1. u. 2. Aufl., 
Berl, 1869) und der Bortrag über «Die Weltauffaffung des Buddh smus » (Berl. 1870). 
1869 begründete er mit Hartmann bie « Zeitjchrift für Ethnologie», die im folgenden Jahre 
von der mengeftifteten Gefellfchaft für Anthropologie und Ethnologie in Berlin zu ihrem Drgan 
gewählt wurde. 3 

*Bathurft (Henry George), vierter Graf B., ftarb auf feinem Landfige Dafley- Grove in 
Öloucefterfgire 25. Mai 1866. Er war 1812— 34 Mitglied des Unterhaufes fitr Eirencefter. 
Die Peerswürde vererbte er auf feinen Bruder William Lennor B., geb. 14. Febr. 1791. 

Bathhbius (Tiefenwefen) hat Huxley die Maſſen von lebender Urfubftanz genannt, welche 
bie Tiefen des Meeres bis zu 25000 F. hinab in fo bedeutender Menge deden, daß fle am vielen 
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Orten wahre Schichten von 30 und mehr Fuß Mächtigkeit bilden. Es ift ein zäher kleberiger, 
didflüffiger Schlamm, welcher unter dem Mikroſkop ein Netzwerl förniger Schleimſubſtanz dar« 
ſtelit, die fi zufammenballt, ausdehnt, zufammenzieht und alfo einen höchft einfachen Organis⸗ 
mus bildet, welcher in feinem ganzen Verhalten der lebenden Grundſubſtanz (Protoplasma) der 
einfachften Lebeweſen entfpricht. Im diefem Lebenden Grundfchlamme finden ſich eigenthiimliche 
Kalflörpeschen mit organifcher Subftanz, die man, je nad) ihrer Form, als Diecolithen (von 
Sceibenform), Eoccolithen (zwei Scheiben durch einen mittlern Stiel in Geſtalt eines Hemd- 
nopfes verbunden) und Eoccofphären (in Fugelige Maſſen zufammengeffebte Eoccolithen) unter⸗ 
ſchieden hat. Es jcheinen diefe Körper dem B. als folchem anzugehören, während eine Menge 
anderer Körper nur zufällig hineingerathen find (Kiefelnadeln von Shwämmen, Knodyen von. 
Fifchen, Schalenftütde von Brebien, Seeigeln u. ſ. w.) oder auch in diefem Schlamme leben, wie 
befonders mehrere Wurzelfüßer (Rhizopoden), worunter befonder& die Gattung Globigerina, die 
einen großen Antheil an der Bildung von Kreidemafjen hat. Bgl. darüber befonders die neueften 
Arbeiten von Huxley und Hädel, von Oskar Schmidt, der den B. aud) im Mdriatijchen Meere, 
und von Gümbel, der foffile Coccolithen in Kreidemergeln gefunden hat. 

* Baudiffin (Wolf Heinr. Friedr. Karl, Graf von), ein namhafter deutſcher Schriftfteller, 
ber fich bisher literarifch befonders durch gefchägte Ueberfegungen einer Reihe Shakfpeare’icher 
Stilde und anderer älterer engl. Dramen ſowie Webertragungen einiger mittelhochdeutſchen Dic)- 
tungen einen geachteten Namen erworben hatte. Diefen ließ er in neuerer Zeit eine Uebertragung 
der Luftfpiele Moliere's (4 Bde., Lpz. 1865— 67) folgen, in welcher er die in Alexandrinern 
gefchriebenen Stüde, um fie der beutfchen Bühne zugänglicher zu machen, in fünffüßigen Yam- 
ben wiedergegeben hat. — Verwandte B.’8 find Ulrid) von B., geb. 22. Febr. 1816, Fönigl. 
dän. Major a. D., der ſich durch mehrere Romane, namentlich aber eine Reihe von Puftipielen 
befannt gemacht hat, und Graf Adalbert von B., geb. 25. Yan. 1820, früher fchleswig- 
hofftein. Lieutenant, der Literarifch durch mehrere Schriften über Schleswig-Holftein, darunter 
eine «Gefchichte des fchleswig-Holftein. Kriegs » (Hannov. 1862), ſowie eine Reihe von hiſtor. 
Romanen («Ehriftian VII. und fein Hof», «Philippine Welfer» u. a. m.) und novelliftifchen 
Arbeiten befannt ift. Bei Ausbruch des Deutjch-fsranzöfifchen Kriegs ging er nach dem Kriegs- 
fhauplage, auf welchem er acht Monate zubrachte. Auf der Rückreiſe erkrankte er zu Wies- 
baden und ftarb dafelbft 28. März 1871. Beide Brüder find Söhne des Grafen Karl von B. 
(geft. 9. April 1868), eines Betters des Grafen Wolf von B. 

+Bandiffin (Dito Friedr. Magnus, Graf von), fchleswig-hofftein. General, Bruder des 
borigen, ftarb während einer Babecur zu Teplig 25. Juni 1865. Nachdem er im Febr. 1851 
feinen Abfchieb genommen, lebte er ſeitdem in Zurüdgezogenheit zu Hamburg. 

* Bäuerle (Adolf), befannter wiener Theaterdichter und Romanfchriftfteller, ftarb 19. Sept. 
1859 zu Bafel, wo er im Frühjahr 1859 eine Zuflucht gefucht hatte, um allerlei Bebräng- 
niffen in feiner Baterftabt zu entgehen. Seit 1852 hatte er eine Reihe Romane von Iocaler 
Färbung gefchrieben, welche an bekannte wiener Perfönlichkeiten anfnüpfen oder Eriminalfälle 
behandeln. Die von ihm geleitete «Allgemeine Theaterzeitung» redigirte er bis zu feinem Tode, 
nach welchem fie in andere Hände überging. Doch erlofch diefelbe ſchon nad) einigen Monaten. 
Seine zweite Gattin, Katharina B., geb. Ennödl, in früherer Zeit eine fehr beliebte Schau- 
fpielerin am Leopoldftäbter Theater, mit der er ſich 1829 vermählte, ftarb auf Schloß Erla 
bei Wien 21. Juni 1869 im Alter von 83 9. 

Baugefeltichaften und Baugenoſſenſchaften. In dünn bevöfferten Rändern wird das 
Wohnungsbedürfniß der Menfchen durch Herftellung einfacher Gebäude auf eigenem Grund 
und Boden in der Regel ohne Schwierigkeit befriedigt; die neu fich bildende oder von aufen 
berangezogene Familie, welche alle vorhandenen Räumlichkeiten landesüblich befegt findet, baut 
ſich allein oder mit bezahlter oder unentgeltlicher Hitlfe der Nachbarn ein neues Haus. Un⸗ 
nöthig gewordene Altentheilsquartiere oder durch Verkleinerung der Wirthſchaft verfügbar ge- 
wordene Stallräume geben den erften Anlaß zur Aufnahme von Miethern ohne eigenen Grund» 
befig, und je größern Umfang die nichtlandwirthfchaftlichen Gewerbe gewinnen, in defto ſtürkerm 
Mofe pflegt das Syftem der Bermiethung plagzugreifen, Andauernder Bevölkerungszumachs 
von außen führt den Baugewerben noch das Kapital von Speculanten zu, welche in der Ber- 
wendung ihrer Gelder auf Erbauung von Miethshäufern eine geficherte und bei der Steigerung 
der Wohnungspreife ſehr ventable Anlage erbliden, die gleich andern Speculationen gewöhnlich 
nur dann misräth, wenn große Calamitäten ihr nachträglich den Charakter einer Ueberſpecu⸗ 
lation beifegen. Weil nun aber die in Grund» und Hausbefig niebergelegten Kapitalien ſchwie⸗ 
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riger als bemwegliches Eigentfum zum Zwed anderer Verwendungen flüffig gemacht werden 
fönnen, fo bleibt die Neigung zu Häuferbaufpecnfationen da, wo legtere wünſchenswerth find, 
hinter dem wirflichen Bedürfniß in der Megel zurüd. Hieraus folgt für die Ortfchaften mit 
raſch wachſender Bevölferung ein Mangel an ausreichenden Wohnräumen, welcher die Familien 
und Einzelnlebenden zwingt, unverhältnigmäßig hohe Miethen zu zahlen, und die ärmern Bes 
wohner der Möglichkeit beraubt, ſich gefunde und behagliche Quartiere zu fchaffen. 

Frühere Jahrhunderte, wie heute noch Völker von geringem Eulturftande, verbielten fich 
theilnahmlos gegen die Wohnungsnoth, welche von den einen und felbft den unter ihr Leidenden 
faum empfunden, von ben andern als ein unvermeidliches Uebel nur mit Achſelzucken angefehen 
wurde. Erſt die moderne Zeit hat hierin Wandel gefhaffen, und zwar find gerade diejenigen 
Nationen mit gutem Beifpiel vorangegangen, denen man eine egoiftifch- materielle Gefinnung 
vorzumerfen pflegt, namentlich die Engländer. Zu ftatift. Unterfuchungen und zur Bildung von 
Bereinen aller Art gleich geneigt, entftand in dieſem Volle um die Mitte der dreiiger Jahre 
des laufenden Jahrhunderts eine lebhafte Bewegung für die Wohnungsreform, welche einerfeits 
außerordentliche Anftrengimgen reicher Grundbefiger und Gewerbtreibender zur Hebung der 
Wohnungsnoth, andererfeits die Bildung eines Gefundheitövereins für große Städte und dar- 
auf (1842 zuerft in der Hauptftadt London) von Vereinen fiir Wohnungsverbefferung hervor- 
rief. Gegenwärtig beftehen über 30 folder gemeinnügiger Vereine in Großbritannien und 
Irland, welche mit einem bdurchfchnittlichen Zins von 4 — 6 Proc. fürliebnehmen und die 
Ueberfchüffe meiftens wieder in bauliche Anlagen fiir unbegüterte, aber nicht der öffentlichen 
Unterftügung anheimgefallene Familien und unverheirathete Arbeiter fteden. Diefe Baugefell- 
ſchaften, deren Errichtung in Form von Actiengefellfchaften durd) die Labourers’ Dwelling 
Act von 1855 wejentlic befördert wurde, haben viel Gutes gethan, wennſchon ihre Wirkſam⸗ 
keit eine örtlich befchränkte ift und Hinter dem Umfange des Uebels, dem fie entgegentraten, weit 
zurüdbleibt. In Frankreich entftanden Gefellfchaften diefer Art feit 1849, die großartigfte und 
weltberühmte 1853 zu Mitlhaufen in Elfaß mit Unterftiigung des Staats. Im der Schweiz 
ift die 1853 von der Gefellfchaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen zu Bafel 
ins Leben gerufene Actiengefellfchaft mit fehr zwedmäßigen Anlagen vorangegangen. Recht 
nüglich wirkt in Deutfchland die Frankfurter gemeinnügige Baugefellfchaft feit 1860; aber die 
ältefte deutfche Einrichtung der Art ift die Berliner gemeinnügige Baugefellfchaft von 1848. 
Gegenwärtig befigen ſchon viele Städte verfchiedener Größe folche Vereine, deren Mitglieder 
auf die höchſtmögliche Aente verzichten, vielmehr mit einer befcheidenen Verzinſung ſich be= 
gnügen, um igren Ditbürgern zweckmäßige, d. h. gefunde und räumlich ausreichende Wohnungen 
zu einem billigen Preife überlaffen zu fünnen, Reine Wohlthätigkeit ift Löblichermweife überall 
ausgefchloffen,; die Miether follen, entfprechend dem volfswirthfchaftlichen Grundfage von 
Leiftung gegen Leiftung, ſich bewußt fein, daß fie das, was ihnen gewährt wird, durch Gegen- 
leiftung erworben haben. Dagegen find, was die Berwaltung, den Bau der Häufer, das Eigen- 
thum an denfelben u. ſ. mw. betrifft, bei dem verfchiedenen Baugefellfchaften die verjchiebenften 
Grundfäge in Geltung, und um dem freien Willen der Miether Raum zu gewähren, lafen 
einzelne Geſellſchaften fogar fehr abweichende Syfteme nebeneinander beftehen. 

Wo der Grund und Boden theuer und bie Vollsſitte dem Beifammenmwohnen im großen 
Gebäuden günftig ift, finden zwei- und mehrftödige Häufer vor Heinen den Vorzug. Das 
Marimum an Unterbringung leiften die ſog. Arbeiterfafernen, deren lange Eorridore eine Reihe. 
von Gemächern enthalten, worin eine Anzahl von Arbeitern, ähnlich ben Soldaten in Milttäre 
kaſernen, ihre Freizeit zubringen können, Diefelben bieten ihren Infaffen, zumal wenn gemein» 
fchaftliche Erholungsräume fehlen, nicht viel mehr als Schlafftätten und werben, weil unvor- 
theilhaft auf die Sittlichkeit wirkend, von deutſchen Baugefellichaften auch nirgends angelegt; 
vielmehr trifft man diefe nahezu rohefte Form der Maffenunterbringung bei uns nur auf großen 
Landgütern und induftriellen Befigungen vereinzelt an. Nicht viel beffer find Arbeiterfafernen 
für Familien, weil Mishelligfeiten zwifchen Frauen bei gezwungener naher Berührung berfelben 
unvermeiblic; eintreten. Um die mwohlfeile Ausnugung von Raum und Baumaterial mit den 
Borzügen eines abgefonderten Familienlebens zu vereinigen, hat man vielfach lange Gebäude 
durch Duerwände vom Keller bis zum Dach mit befondern Eingängen und Treppen für jebe 
Abtkeilung in ſchmale Abfchnitte getheilt, wofelbft in jedem Stodwerk eine oder zwei Familien 
gefonderte Wohnungen innehaben. Sind überdies fFreitreppen nach ſchweizer Art außen ange» 
bradjt, fo fann diefe Form der Conftruction, bei fonft guten Einrichtungen, die wohlfeilfte 
and zwedmäßigfte Unterbringung nichtbegüterter Yamilien gewähren. Im manchen Oegenden 
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erſcheint dieſelbe jedoch ſchlechterdings unangemeſſen, nämlich da, wo die Yanbesfitte dem Ueber 
einanderwohnen entgegenfteht. Hier werden von den Baugeſellſchaften ein« oder auch zweiftödige 
Häuschen mit gemeinfchaftlihen Futtermauern errichtet, welche entweber nebeneinander in zwei 
Reihen, mit Front nad) beiden Seiten, oder zu vieren mit Front nad) allen Seiten ftehen und 
ihren Bewohnern die Annehmlichleit eines Vorgärtchens nad) der Gaffe zu gewähren. Um 
Senfgruben und Ställe gefundheitsmäßig anbringen zu lönnen, Tommen auch Häuschen zu je 
zweien mit gemeinfchaftlicher Hintermauer vor, welche nad) drei Seiten Hin freiliegen. Familien⸗ 
quartiere enthalten in der Regel eine Wohnſtube und zwei Kammern ober Wohnftube, Kammer 
und Küche, wozu Keller» und Bodengelaß treten; je ausgebehnter die Wohnungen find, defto 
mehr rechnet man darauf, daß deren Inhaber einerfeits durd, Aufnahme lediger Schlafburfchen 
oder von Fabrifarbeiterinnen fich einen Nebenerwerb fchaffen, andererfeits die unverheiratheten 
Arbeiter auf dieſe Weife eine anftändige und vor Verführungen ſchützende Unterkunft finden. 
Die Baugejelfchaften pflegen darauf zu halten, daß die von ihnen hergeftellten Häuſer nur 
wohlgefittete Bewohner beherbergen, und diefe Bedingung ift geradezu eine Nothiwendigteit, ſo⸗ 
bald Einrichtungen zu gemeinfchaftlicher Benugung für den Compler mehrerer Häufer oder für 
ein ganzes Häufer- und Stabtviertel vom der Gejellihaft geſchaffen werden. Als ſolche, das 
Gemeinweien erft zum Abſchluß bringende Einrichtungen laffen fi) bezeichnen: Brunnen, 
Troden- und Spielpläge, Waſch⸗ und Babehäufer, Kindergärten, Bibliothefen, Berfantmlungs- 
fäle u. dgl, Diefelben werden ein um fo größeres Gebiet menſchlichen Thuns und Genießens 
umfpannen, je zahlreicher und unterrichteter die Gemeinschaft ift, und je weniger Staat und 
polit. Gemeinde leiften. Je nad} ben örtlichen Zuftänden und den von der Baugeſellſchaft dar- 
gebotenen Leiftungen find natütrlicherweife die Mieten verſchieden hoch normirt. Wo die Her- 
ftellung einer Familienwohnung nur 300 Thlr. koftet, wird die Miethe einſchließlich des Ab- 
nugungs- und Reparaturentgelis ſich auf den vierten Theil des Betrags befchränfen, welcher 
auf ein Haus entfällt, deſſen Herftellung nebft dem Generalfoften- Antheil 1200 Thlr. be- 
anfprucht hat. 

Einen prineipiellen Unterſchied zwifchen zwei Hauptformen der Baugeſellſchaft begrilndet 
das Eigenthumsverhältnig. Haben die Gründer kein weiteres Ziel als die Beſchaffung zwed- 
mäßiger Wohnungen für Familien oder Einzelnlebende im Auge, fo werden fie auch das Eigen- 
thum an den Gebäuben behalten und letztere regelmäßig allein oder mit Zuziehung eines Miether⸗ 
ausfchuffes verwalten. Wo hingegen zugleich der ethifche Zwed einer Grundeigenthumsverſchaf- 
fung fie Nichtbefigende verfolgt wird, nimmt die Baugeſellſchaft einen andern Charafter an. 
Diefe verlangt dann von den Miethern einen je nach ber Auskömmlichleit des Lebensunterhalts 
verfchieden normirten Minimalzufhuß zur Fahresmiethe, vieleicht au einen beim Mieths- 
antritt zu zahlenden Kapitaleinfchuß, welche beide mit Zins auf Zins zur almählichen Tilgung 
der Bauloften dienen, überantwortet etwa nad) der Halberfolgten Amortifation der Koften dem 
Miether das Gebäude zum verpfündeten, nad) gänzlicher Amortifation zum freien Eigenthum 
und ftellt dabei nur die eine Bedingung, daß der bisherige Miether und nunmehrige Eigen- 
thitmer feine ftörenden Eingriffe in das übrige Beſitzthum der Gefelfchaft unternimmt. Wäh- 
rend die eigentlichen Miethen zur Verzinſung des Geſellſchaftskapitals verwendet werben, lönnen 
bie Mehrleiftungen entweder für Tilgung etwaiger Grundſchulden und zur Heimzahlung bes 
Geſellſchaftskapitals oder zur fernern Errichtung von Häufern verwendet werden. Im erften 
Falle erlifcht die Geſellſchaft nach der gänzlichen Tilgung der Bauloften, im andern bleibt fie 
permanent, folange ihr dad Princip von Nuten erfcheint. Daß man auch Uctiengefellichaften 
zur Erbauung von Gafthöfen, Speichern und andern gewerblichen Anlagen bilden kann, verfteht 
fi von ſelbſt; diefelben Haben jedoch mit den hier beriihrten nur etwa den Namen gemein. 

In den Zielen gleichartig mit derjenigen Form einer Baugejelichaft, welde das Eigenthum 
an den Häufern uf die Bewohner übergehen läßt, ift die Baugenoffenfhaft. Die wid- 
tigfte Unterfcheidung zwifchen beiden liegt darin, daß die Theilhaber der erftern (die Actionäre) 
aus Rapitaliften beftehen, welche ihren Mitbürgern angemeffene Wohnungen verfchaffen, die der 
legtern dagegen ber Hauptſache nach aus folchen Perfonen, welche fich felber eigene Häufer 
beſchaffen wollen. Als ältefte Baugenoffenfchaft, worüber berichtet wird, ift die unter Patronat 
des Earl of Sellirk zu Kircudbright in Schottland 1815 thätig gewordene zu bezeichnen. Ihr 
folgten eine Anzahl ähnlicher Menagen, und einige Jahre darauf verpflanzte ſich dieſe Einrich- 
tung unter dem Namen Benefit land and building society auf engl. Boden. Eine wefentliche 
Urfache ihrer raſchen Ausbreitung, welche in die Tauſende mit etwa 3 Mil. Pfd. St. jährlichen 
Umfag geht, lag in dem Beftveben großer Orumdbefiger oder polit. Parteien, Wahlftimmen 
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durch die neuen Eigenthlimer zu gewinnen, weshalb fie das nicht erhebliche Rifico großer Vor⸗ 
jhüffe an folche Bereinigungen auf fich nahmen. Außerhalb des brit. Reichs befinden diefelben 
fid) noch in der Kindheit, und es ift faum fraglich, daß gerade für diejenige Klaſſe der menfch- 
lihen Gefellfchaft, der die Erwerbung eigener Familiengrundſtlicke am meiften noththut, für die 
Arbeiter nämlich, die latente Genoſſenſchaft, d. H. die ebengefchikderte Baugeſellſchaft mit Ueber- 
gang des Eigenthums an die Bewohner — immer ben Vorzug verdient. Nur die geringe Nei- 
gung der befigenden Klaffen, ihre Kapitalien zu geringem Zinfe in Hänferbauten anzulegen, 
begiinftigt die Bildung von Genoffenfchaften der Wohnungfuchenden auf eigene Hand. Wenn 
die Kapitaliften fich erft vom der Ungefährlichkeit einer Speculation diefer Art überzeugt haben 
und keinen Anftand nehmen, die bei andern gewerblichen Unternehmungen. heraustommenden 
Dividenden and) aus Häuferbauten zu beanfprudjen, dann wird einerfeits die Errichtung von 
Bohnungen für den Heinen Mann großen Umfang gewinnen, und andererſeits wirb dann we— 
mger Beranlafjung zur Gründung von rbeiterbaugenoffenfchaften vorhanden fein. Das be- 
deutendfte auf Häuferbau gerichtete genofjenfchaftliche Unternehmen in Deutjchland, die Weftend- 
genoſſenſchaft bei Berlin, fommt.nur den Wohlbemittelten zugute, wogegen unter anderm bie 
Breslauer Sparbaugenofienfchaft befonders für Unbegüterte eingerichtet ift. Geſetze, welche die 
Gründung von Genofjenfchaften erleichtern, find übrigens auch der Ausbreitung von Bau 
genoſſenſchaften günftig, und dieſe wird namentlich durch größere Beweglichkeit des Grund- 
credits befördert werden, Da bie Mitglieder einer Baugenofſenſchaft ſämmilich deren Gläu- 
biger, und zwar meiſtens mit verfchiedenen Beträgen, diejenigen aber, welche ein Haus erbauen 
oder ein fertigeß beziehen und betwohnen, gleichzeitig deren Schuldner find, und überdies theils 
fremde Gelber angeliehen, theil® eigene anderweit untergebracht fein können: fo ift die Rech— 
nungslegung Teineswegs einfacher Art, fondern muß auf vorher wohl überlegte Grundfäße ge- 
fügt fein und folid durchgeführt werden. In England hat man häufig Verſtöße hiergegen 
begangen, welche allemal Ungerechtigkeiten gegen Mitglieder zur Folge haben müffen. Diefer 
Umftand gehört mit zu ben nden, welche die Bildung latenter Genoſſenſchaften an Stelle 
der offenen ober noch beſſer die Theilnahme Fachkundiger an letztern wünſchenswerth machen. 

Was nun. die Form der reinen Baugenofjenfchaft betrifft, fo kann diefelbe entweder eine 
geitlich begrenzte und feftgefchloffene oder eine beftändige (jedoch nicht ewige, ſodaß mit Erfill- 
Img des Hanptzweds die Thätigfeit aufhört) mit nichtgefchloffener Mitgliederzahl fein. Bei 
jener beginnen bie Genofjen ihre Einfchüffe zu gleicher Zeit, wiederholen ſie an beftimmten Ter- 
minen und hören damit auf, fobald ber im voraus feftgeftellte Antheil durch die Einfchüffe felbft 
und deren Zinſen voll geworben ift. Der Eintritt dieſes Zeitpumfts ift das eigentliche Ende der 
Genoſſenſchaft, welche nun ihr Vermögen regulirt, nad) den Antheilen ausfchüittet und etwa nur 
no zufammenbleibt, bis Rückſtünde getilgt und Proceſſe abgewidelt find. Wer Vorſchüſſſe 
(um Anlauf von Land, zur Erbauung eines Haufes u. ſ. w.) empfangen hatte, dem werben bie 
Borfchüffe und die auf feinem Eigenthum ruhenden Laften natürlich in Rechnung gebradjt ; wer 
keinen Borfchuß verlangt oder erhalten hat, dem wird ber ganze Antheil ausbezahlt. Die Zeit- 
bauer folcher Genoſſenſchaften läßt fich vorausberechnen, wenn man den Zindfuß, zu weldem 
die Borfchüffe verabfolgt werden, und die Höhe der Kerminzahlungen kennt ; in der Regel wäh- 
ren fie 10—14 9. Ein Uebelftand ift hierbei, daß man in den erften Jahren bie verlangten 
Borfchütffe aus den Inapp angefammelten Beiträgen nur theilweife gewähren kann, wogegen die 
legten Jahre hindurch wegen der erhöhten Ridzahlung das vorhandene Geld: oft Feine. Abnehmer 
unter den Mitgliedern findet. Wer in der Lifte der Borger vornan verzeichnet ift (eine niedrige 
Loonummer gezogen hatte), fann freilich zufrieden fein; die übrigen Vorſchußwünſchenden aber 
müflen einem Bevorrechteten deſſen VBornotirung für jchweres Geld ablaufen oder gewärtigen, 
daß fie den Vorſchuß erft erhalten, wenn fie feiner längft nicht mehr bedürfen. Ueberläßt die 
Genoſſenſchaft nicht den einzelnen Mitgliedern die Errichtung eines Haufes nad) eigenem Ge- 
ſchmack und Ermeſſen, fondern baut fie die Häufer felbft und verkauft fie dann an die Genoffen, 
fo wird an dem Verhältniß zu den Einzelnen daburch nichts geändert, weil der Realwerth an 
Stelle des baaren Darlehns tritt. 

Die gefchilderten Nachtheile der begrenzten Baugenoffenfchaften veranlaßten viele zur Um» 
formung im nichtgefchloffene, welche Heutzutage die weitaus verbreitetften find, Indem fie an 
dem Einzahlungstermine neue Mitglieder aufnehmen, erhalten fie immer frifche Kapitalien zur 
Abgabe an Borger, und die Erleichterung des Geldumfages in Verbindung mit ‚der Sicher- 
keit des eingefchoffenen Kapitals veranlagt viele Berfonen zum Beitritt, welche die Genoſſen⸗ 
shaft als bloßen Sparverein betrachten, ohne felbft Grundeigenthum erwerben zu wollen. Um 
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möglichft fchnell ihren Hauptzwed, die Erbauung von Häufern für ſolche Mitglieder, die ein Be 
dürfniß danach haben, zu erfüllen, muß die Genoſſenſchaft ſich e8 angelegen fein laſſen, fremde 
Gelder auf lange Zeit unfündbar zu erhalten, am bejten von gemeinnügigen Körperſchaften, 
Berfiherungs-, Hypothelengeſellſchaften u. dgl. Durch niedrige Eintrittögelder und Gewinn: 
procente ift ein mäßiger Nejervefonds zu bilden. Statt hoher Antheile der Genoffen empfiehlt 
es fi, die Zeichmung beliebig vieler Antheile von geringem Einzelbetrage zu geftatten, Daß 
man durch zeitigen Anlauf an Grund und Boden für Häuferanlagen vor einer Gegenfpeculation 
ſich fügen muß, verfteht fich befonders da von felbft, wo die Genoffenfchaft ein ganzes Biertel 
zu errichten gedentt. Ehe den Wohnungsanmwärtern das Eigentum an ein Haus übertragen 
wird, follte derfelbe nicht blos einen beſtimmten Theil des beredjneten Kaufpreifes bezahlt, ſon⸗ 
bern eine Reihe von Yahren ohne Erregung begründeten Anftoßes in dem Haufe gewohnt 
haben, um fchädliche Speculationen und das Eindringen ſchlechter Subjecte in die Genoſſen⸗ 
ſchaft zu verhindern. Die oberfte Gewalt über alle Angelegenheiten der Genoffenfchaft fteht der 
Seneralverfammlung zu, in welcher jedes Mitglied gleiches Stimmrecht befigt. Andere Organe 
find der Borftand, der Auffichtsrath und eine ftändige Baucommiffion, welche ſämmtlich, fofern 
die Gejchäfte nicht geringfügig find, für ihre Mühmwaltung entfchädigt werden müſſen, weil 
erfahrungsmäßig mır unter diefer Bedingung auf eine entfprechende dauernde Thätigfeit diefer 
Organe gerechnet werben barf. 

Die wefentlichften Berdienfte um Baugefellfchaften und Baugenoffenfchaften Haben ſich in 
England der Architekt Henry Roberts, Lord Shaftesbury, Arthur Seratchley, Tidd Pratt u. |. w., 
in Frankreich der Fabrifant Dollfus zu Miülhaufen, in Belgien der Gemeinderath Burggraeve 
zu Gent, in der Schweiz der Rathöherr Karl Sarafin zu Bafel, in Deutſchland der Profeflor 
DB, U. Huber und ber Baumeifter 8. W. Hoffmann zu Berlin, der bortige Gentralverein fiir das 
Wohl der arbeitenden Klafjen, der Arzt Georg Barrentrapp zu Frankfurt a. M., der Schrift- 
fteller Julius Faucher u. f. w. erworben. Zahlreiche Abhandlungen im «Urbeiterfreund» von 
Lette, Brämer, Pariſius, Emmich u, a., ſodann befondere Schriften von Engel, Emminghaus, 
Sar u. a. haben überdies ein reichhaltiges Material zu der Frage geliefert. 

* Baumgarten (Michael), namhafter deuticher Theolog und aus frühern Jahren nament- 
Lich durch feine Kämpfe mit dem mecklenb. Kirchenregiment befannt, hat in der Lettverfloffenen 
Zeit durch feine mannhafte Theilnahme an dem Deutjchen Proteftantenverein eine weit über 
die Grenzen Medlenburgs Hinausragende Bedeutung erlangt. Sein energiſches Auftreten für 
kirchliche Lehrfreiheit und für Unabhängigkeit der Kirche vom Staate wies ihm gleich feit der 
Begründung des Vereins feinen Plat unter den Führern ber durch denjelben eingeleiteten libe- 
ralen Bewegung an, obwol fein theol. Standpunkt ein entſchieden confervativer war und troß 
aller firchlicher Kämpfe mit der hierarchifchen Partei unverändert geblieben ift. So konnte B. 
auf dem erften Deutjchen Proteftantentage zu Eiſenach (1865), gegenüber den Theſen von Karl 
Schwarz über die prot. Tehrfreiheit und ihre Grenzen, conftatiren, baf er in feiner theol. 
Ueberzeugung ben äußerften Gegenpol zum Referenten bilde, dennoch zugleich feine Freude 
darüber ausdrüden, daß die Thefen auch weit auseinandergehende Meinungen zu ihrem Rechte 
fonımen ließen. Wiederholt ift feitbem bei den Verhandlungen des Vereins die Gleichberech- 
tigung der namentlich von B. vertretenen theol. « Rechten » mit der «Linken» betont worden. 
MWern man namentlich von orthoborer Seite in biefer Gleichberechtigumg eine Täufhung ge= 
funden und gemeint hat, B. al8 einen durch die « Männer des Unglaubens» Dupirten hinzu- 
ftellen, fo hat man dabei überjehen ober vielmehr nicht einfehen wollen, daß die Gegnerſchaft 
bes Proteftantenvereind gar nicht diefer oder jener beftimmten theol. Richtung gilt, fondern 
lediglich dem hierarchiſchen Kirchenthum und dem bie freiheit der Gewiſſen in Feſſeln ſchlagen⸗ 
den Staatöfirchenregiment innerhalb der prot. Landeslirchen. In dieſem Kampfe weiß aber 
B. fic nicht nur mit den Männern der theol. Linken volllommen Eins, fondern kämpft mit 
Harem Bemwußtjein und männlicher Entjchiedenheit gemeinfam mit ihnen in den vorderften 
Reihen. Wenn die Theilmahme eines Mannes wie B. vielleicht manchem Heißſporn der theol. 
Linken auf den Proteftantentagen einen läftigen Zügel angelegt hat, fo hat andererfeits fein 
fräftiges Eintreten für die Gleichberechtigung der auf dem Grumbe des evang. Chriſtenthums 
geſchichtlich hervorgetretenen Richtungen ein ungleich größeres Gewicht gehabt als die Geltend- 
machung derfelben Grundfäge durch Männer, welche mit diefen Grundfägen zugleich das Recht 
ihrer eigenen Eriftenz in ber Kirche zu vertheidigen haben, Das Auftreten B.s macht e8 jedem, 
der fehen will, klar, daß es im Proteftantenverein nicht auf die Kirchliche Herrfchaft der theol. 
Linken, überhaupt nicht in erfter Linie auf Berfolgung dogmatifch-theol, Interefien, fondern 


Zu 
Baumgartner (Andreas, Freiherr von) Baumwollfrifis 177 


lediglich auf die Begründung der freien deutſchen Volkskirche abgejehen fei, auf deren breiter 
Grundlage Raum fitr die verfchiedenften theol. Ueberzeugungen bleibt. Je mehr aber die der- 
maligen Zuftände in Preußen und den meiften Heinern Landesficchen der Verwirklichung diefer 
echt freifinnigen Grundſätze hemmend im Wege ftehen, deſto entjchiedener fah auch B. fich in 
die Oppofition gedrängt. Seit Begründung des Proteftansenvereins ift er nicht nur ununter- 
brochen Mitglied des engern Ausſchuſſes und ein jederzeit fchlagfertiger Redner auf den jähr- 
lien Berfanmlungstagen geweſen, fondern Hat aud; mit unermüdlichem Eifer und wahrhaft 
prophetifcher Begeifterung jede ſich ihm barbietende Gelegenheit benutt, um für die Grundfäge 
des Bereind in immer weitern reifen zu wirken. Zu Neuftadt a. d. Hardt (1867) wies er im 
Anflug an Holtzmann's Thefen über die Stellung des Vereins zur gegenwärtigen Frage nad) 
dem hiftor. Chriftus in beredten Worten auf die nationale Bedingtheit des Lebens Jeſu hin 
und bezeichnete es als eine durch das nationale Ziel des Vereins gewieſene Aufgabe, in der 
Geſchichte Jeſu die Bedeutung feiner Nationalität zu verftehen. Auf der bremer Proteftanten- 
berfammlung (1869) fchilderte er bei der Erörterung über das Verhältniß von Kirche und 
Staat in gewaltiger Rede die ſchweren Schäden, welche der Kirche aus ihrem entwürdigenden 
Dienftverhältniffe zu den jeweiligen polit. Machthabern erwachſen feien. Im darauffolgenden 
Winter hielt er, ebenfalls in Bremen, vor einer zahlreichen Zuhörerfhaft, «Zwölf kirchen- 
gefchichtliche Vorträge zur Beleuchtung der firchlichen Gegenwart » (Brem. 1869). Ihren 
Höhepunkt aber erreichte B.'s Thätigkeit für den Verein im J. 1869, als der Proteftantentag 
in Berlin infolge des oberfirchenräthlichen Kirchenverbots in die Turnhalle flüchten mußte. 
Im Tone eines altteftamentlichen Propheten rief er den moralifchen Urheber des Berbots, 
Generalfuperintendent Hoffmann in Berlin, für diefen Act ſchmählicher Intoleranz öffentlich 
zur Buße auf («Herr Generalfuperintendent Dr. Hoffmann vor den Kichterftuhl der deutjchen 
Chriftenheit geftellt», Berl. 1869), und wagte bald darauf noch einen kühnern Schritt, indem 
er unmittelbar vor dem Throne des Königs Wilhelm die Sache des Deutfchen Proteftanten- 
vereing führte (a An Se. Majeftät, Wilhelm den Erften, König von Preußen. Ein nothgedrun- 
genes Wort zum Schutze des Deutfchen Proteftantenvereins», Berl. 1870). Um diefelbe Zeit 
arbeitete er im Namen des engern Ausjchuffes eine fernige Anſprache an das beutjche Bolt 
aus und übernahm für den Fünften Deutjchen Proteftantentag die Stellung von Thefen über 
das Bapfttgum innerhalb der prot. Kirche. Doch wurde die Abhaltung der Verfammlung durch 
den plöglichen Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs verhindert. 

+ Bannıgartuer (Andreas, Freiherr von), öjterr. Staatsmann und namhafter Gelehrter, 
flarb in der Nacht vom 28. zum 29. Yuli 1865 zu Hieing bei Wien. Nach den März: 
ereigniffen von 1848 übernahm er unter Pillersdorf das Minifterium des Bergwefens und der 
öffentlichen Bauten, das er jedoch mit Antritt des Minifteriums Doblhof wieder niederlegte. 
Zum zweiten mal trat er nad) dem Rücktritte Brud’s 23. Mat 1851 in das Cabinet, in wel- 
dem er das Portefeuille für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten und noch in demfelben 
Jahre 26. Dec. auch das der Finanzen übernahm. Im März 1855 fuchte B. um feine Ent- 
laſſung aus dem öflerr. Staatsdienfte nach. Seit dem Februarpatent von 1861 war er Mit- 
glied des Herrenhaufes im Reichsrathe. Bis zu feinem Tode befleidete er die Wilrde eines Prä- 
fidenten der Akademie der Wiffenfchaften. Außer feinen gelehrten ‚Arbeiten, die er früher als 
Brofeffor der Phyſik veröffentlichte, ließ er noch eine Reihe afademifche Vorträge erfcheinen, wie 
in den legten Jahren feines Lebens über « Chemie und Geſchichte der Himmelsförper nad) der 
Spectralanalyje» (Wien 1862) umd über «Die mechan. Theorie der Wärme» (Wien 1864). 
Bgl. Schrötter, «Freiherr von B. Eine Lebensftizze» (Wien 1866). 

+ Baumgartner (Gallus Jalob), jchweiz. Staatsmann, ftarb Mitte Juli 1869 zu St.- 
Gallen in der Schweiz. Sein öffentliches Wirken fällt in die Zeit vor der Reform der Bundes- 
verfaffung von 1848. Später warb er wegen feiner oratoriſchen und organifatorifchen Talente 
in der dritten Amtsperiode der eidgenöffischen Legislation 1857 — 60 viermal in ben Ständerath 
gewählt. Seine Muße benußte er zur Ausarbeitung des gefchägten und fleigigen hiſtor. Werts 
«Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830—50» (4 Bbe., Zür. 1853—66). 

Baumwollkrifis. Einen auferordentlichen Einfluß auf die Entwidelung und den gegen- 
wärtigen Stand der Baumwollinduftrie Hatte jener Mangel an Rohmaterial für diefelbe, welcher, 
durch den nordamerif. Bürgerkrieg hervorgerufen, unter dem Namen der « Baummollfrifis » fo 
verhängnißgvoll befannt ift. Die Südſtaaten Nordamerikas hatten fic zu einer folchen Baunmwoll- 
production emporgefchwungen, daß die frühern Bezugsquellen, Syrien, Macedonien, Aegypten, 
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Weſtindien, Guyana u. ſ. w., gänzlich vernachläſſigt waren, indem ihr Product bei weitem 
nicht hinfichtlich Weftigfeit, Feinheit und Länge des Stapels mit demjenigen der carolinifchen 
Sea» Islands eoncurriren konnte. Bor dem Bürgerkriege lieferte Amerifa drei Biertheile des 
Banmwollbedarfs fir den europ. Markt; durch den Krieg ſank aber die Production dermaßen, 
daß die Einfuhr, weiche 1860 noch über 100 Mill. Pfd. betragen hatte, 1862 nur 12 MIN. Pf. 
aufwies unb ber Preis der Baumwolle um 312 Proc. ftieg. Es entftand daraus eine dauernde 
Stodung der gefammten Baumwollinduftrie, deren Folgen fich im ganzen Gebiete der Bolfs- 
wirthſchaft Hart fühlbar machten. Dieſe Folgen waren es aber auch, welche zu den energiſch⸗ 
fen Anftrengungen trieben, die ſich zunächft auf Vermehrung des Anbaues der Baummolle, 
ſodann auf Einführung und Wcclimatifation neuer Sorten richteten. Im beiden Beziehungen 
swirede Binnen verhäftnigmäßig Kurzer Zeit Unglaubliches geleiftet. In Europa verſuchte zu- 
nächft Siübitalien mit vielem Süd den Baummwollbau. Ihm fchloffen fi) Spanien, Griechen- 
fand und die Türkei an, während die Verfuche im ſüdl. Frankreich, in Ungarn und Dalmatien 
mindern Erfolg hatten. Dagegen hob fi die Baummollcultur in Aegypten auf überrajchende 
Beife und lieferte ein ganz vorzügliches Product. Auch in Brafilien nahm die Baumwoll- 
erzeugung bedeutend zu. Außerdem fand diefelbe Eingang in Auftralien, und das Product von 
Hawat ftellte ſogar die beften ameril. Sorten in Schatten. Den Mehrtheil des Markts aber 
errang bie Production Oftindiens, ſowol durch die Quantität als bie fteigende Qualität feiner 
Waare. Dadurch wurde binnen wenigen Jahren nicht allein der Ausfall der amerik. Production 
gebedt, fondern bedeutend überboten. Es wurden in England aus verfchiedenen Ländern folgende 
Mengen von Baummollballen eingeführt: 
and Norbamerifa Brafilien Aegypten Dftafien Europa ıc. JInsgeſammt 
1862 72000 134000 132000 1,072000 35000 1,446000 
1865 462000 340000 334000 1,407000 211000 2,754000 
1866 1,163000 423000 180000 1,867000 153000 3,786000. 
Nur in Aegypten und in ben europ. Banmmollgebieten bat ſich eine Abnahme der Ausfuhr ge- 
zeigt, feitdem die Concurrenz Nordamerikas wieder zu erftarken begann. In welcher bedeutenden 
Weife dies nach Wiederherftellung der Ordnung gefchah, beweifen die nachltehenden Ziffern der 
norbamerif, Baummwollernte. Sie betrug im 3.1858 — 59: 3,851000 Ballen; 1859 — 60: 
4,610000; 1860 — 61: 3,656000; 1861—62: 4,800000; 1862 —63: 1,500000; 
1863 — 64: 500000; 1864 —65: 300000; 1865 —66: 2,154000; 1866 —.67: 
1,952000; 1867 — 68: 2,440000; 1868 — 69: 2,700000 Ballen. Dan kann daher an- 
nehmen, daß gegenwärtig größere Mengen an Robftoff fir die Baummwollinbuftrie zu Gebote 
fiehen als jemals zuvor. Dadurch find denn auch die Preife der Baumwolle wiederum dem 
norntalen Stande der mittlern Gefchäftsjahre nahe gekommen. 

Wenn daher auch nod) nicht alle Wunden vernarbt find, welche die Krifis der Baumwoll⸗ 
induftrie und mit ihr der Vollswirthſchaft geichlagen, jo kann man doch behaupten, daß deren 
enbliche Heilung nicht blos im ficherer Ausficht fteht, fondern daß die Krifis auch höchſt wohl- 
thätige Folgen gehabt hat, deren Werth fic mit der Zeit immer mehr entwideln muß. Denn 
die Krifis ift nicht nur von Einfluß geweſen auf die gefteigerte Production der Baumwolle, fie 
hat auch einen bedeutenden Umſchwung in deren Berarbeitung oder Induftrie zu Wege gebracht. 
Nachdem man nämlic, den Ausfall der amerif. Sorten durch den Import anderer, vorzugsweise 
indifcher, zu deden verfucht hatte, ergab ſich, daß diefe, twegen des kürzern Stapels der Flocke, 
bet größern Rauhigfeit und Sprödigfeit, auch des mindern Glanzes, ſich durchaus nicht in 
gleicher Weife verarbeiten ließen wie die erftern; die daraus hergeftellten Garne und Gewebe 
entſprachen keineswegs den Anforderungen. Es galt daher, Berbefierungen an den Mafchinen 
und Apparaten anzubringen, welche diefe Uebelftände befeitigten. Dies gelang durch Aufivand 
von Intelligenz und Kapital in überrafchender Weife, und Heutzutage ift man im Stande, kurz 
ftapelige Wollen, felbft ohne Beimifchung längerer und befierer Sorten, zu Garnen bis Nr. 30 
and höher zu verfpinnen, zugleich aber auch den Abfall zu vermindern, überhaupt den Rohſtoff 
in der vortheilgafteften Weife auszunugen. Die auf dieſe Weife erzielte Vervolilommnung des 
Mafchinenweiens der Baummwollinduftrie trat ſchon bei der Parifer Weltausftellung 1867 deut- 
lic; vor Augen und ift feitdem noch umfaflender geworben. Die Verarbeitung der Baumwolle 
als Spinngut geſchieht gegenwärtig auf folgenden Mafchinen: von den Egrenirmafchinen (Cot- 
ton gins; Machines & &plucher), welche fir kurze Flocke aus votirenden Sägenſcheiben zwi- 
ſchen Bitrftenräbern beftehen (Saw Gins), gelangt fie auf die Deffnungsmafchinen (Openers ; 
Ouvreurs), welche fie lodern, und die Schlag- oder Reinigungsmafchinen (Scutchers; Batteurs 
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etaleurs), durch die alle fremden Beftandtheile entfernt werden. Eine befondere Wirkung der 
B. find die dabei angebrachten Zuführumgs-Regulirapparate (Feed-Regulators), deren Eylin- 
der die Baummollfajer in demjelben Augenblide noch feithalten, wo fie durch die Flügel der 
Maſchine den Schlag erhalten; letztere ift ftets mit einem Widelapparat verbunden. Die Karben: 
mafchinen haben wichtige Berbefferungen erfahren, fowol durch Erzielung größerer Broductions- 
fähigkeit, als auch der Kardirung kurzer Baummollgattungen mit möglichfter Vermeidung des 
Abfalls, endlich durch thunlichfte Erjparniß der Handarbeit zu ihrer Bedienung. Diefe Zwede 
werden erreicht durch Anwendung verfchiedener Combinationen von Putzwalzen, eine vermehrte 
Zahl der Arbeitd- nud Wendewalgen (Rollers, Clearers; Herrissons), durd) verbefferte Stamm 
bewegungen, endlich für die zu feinen Garnnummern beftimmten Karden durch die jog. Adiheads, 
Balzen mit langſamer Rotation und Abftreifefämmen, jowie durd) die felbftthätigen Dedelpug- 
apparate für die Dedellarden. Die Bandvereinigungsmaſchinen (Lap-doublers; Machines a 
reunir avec compressoir) werden neuerdings für eine größere Zahl von Bändern zur Au— 
jertigung von Wideln und mit Selbftabftellung conftruirt. Bei den Stredwerfen (Drawing 
irames; Laminoirs, Etirages) mußten die Durchmeffer der Eylinder und Drudwalgen ver: 
ringert werben, um die fürzern Flocken gleichmäßig verarbeiten zu können. Die Borfpinn- 
maschinen (Slubbing-intermediate-roving frames; Bancs & broches en gros, mi-gros et en 
Gin) haben eine größere Geſchwindigkeit erhalten, welche ihre Leiftungsfähigkeit um 20 Proc. 
vermehrt. Bei den Selfactors oder jelbftthätigen Spinnmaſchinen (Selfacting mules; Mötiers 
& filer automatiques) hat jowol für mittlere als für feine Garne das Syſtem von Parr-Curtis 
die Oberhand gewonnen, das jich durd) Einfachheit der Eonftruction und leichte Zugänglichkeit 
aller Theile auszeichnet. Ganz neu ift die Throftle- Spinnmafcine (Metier & filer continue) 
von Platt Brothers, bei welcher die Spindelflügel durch ringförmige Fadenleitungen erſetzt find, 
wodurch der durch erſtere entitehende Wind befeitigt, die vielen Flügel» und Fadenbrüche un- 
möglich und die Erzeugungsmengen gefteigert werden. Maſchinen der Baummwollinduftrie find 
ferner die Kämmajchine fir lange Wollen und feine Garne: die Doublir» oder Zwirnmaſchine 
für Näh- und Webezwirne; die Nähzwirn-Knänelmafchine, welche mit einer Perſon für je zwei 
Stüd täglid; 2500 Knäuel liefert; endlich die Reinigungs» oder Ausflopfmafchine für Baum- 
wollmufter, welche zur Beftimmung des Werthes der Rohſtoffe hinfichtlich deren fremder Be- 
ſtandtheile dient. 

Zu den neuen Apparaten für die Baummollweberei find zu zählen als Vorbereitungs- 
mafchinen: die Schußfpulmafchine zur Anfertigung der Spulen, öfters mit einer Sortirvorrid;- 
tung verbunden; die Zettelmajchine und die Sizingmafchine, welche legtere, die das Garn aus 
dem Schlichtetrog über kolofjale Dampfwalzen führt, in England neuerdings fidh immer mehr 
verbreitet, auf dem Kontinent aber noch felten angewendet wird. Die mechan. Webſtilhle für 
glatte Stoffe haben in neuefter Zeit feine wefentliche Veränderung ihrer Conftructionsweife er 
fahren. Immer mehr in Aufnahme kommen die Wechfelftühle (Drop-box- und Revolving-box- 
looms), die eine größere Feiftungsfähigkeit befigen ald alle übrigen Power-Looms, indem fie, je 
nach dem Durchmefjer des Revolvers, 140 — 240 Schüffe oder Touren per Minute geftatten. 
An der Jacquardmaſchine ift durch eine wefentlich verbefjerte Eonjtruction gleichfall® eine nam- 
hafte Vermehrung der Productton erzielt worden, indem nämlich Broſchirfach und Grundfach 
gleichzeitig geöffnet und Broſchirſchuß und Grundſchuß gleichzeitig eingetragen werden. Eine 
andere Neuerung in der Conftruction der Jacquardſtühle ift die Anwendung des Papiers anftatt 
der Karden, wodurd) Raumerfparniß und Verminderung der Betriebskoften erzielt werden. Die 
zuerft von dem Staliener Bonelli verfuchte Anwendung der Eleftricität ald Motor für die Be— 
wegung der Nadeln am Jacquardſtuhl befindet fi) immer noch in dem Stadium des Experi- 
ments. Bei den Baummollwirkapparaten, lineare Wirkſtühle, Rundſtühle und Negmafdinen, 
ift ducch das neue amerif. Syftem von Yamb und Burtorf eine weſentliche Berbefjerung einge- 
treten. Die Rundſtühle (Knitting-machines; Trieoteurs-Omnibus; bilden den Uebergang von 
dem linearen zu dem Circularftuhle; fie eignen ſich vorzüglich aud) für den häuslichen Ge— 
braud). Bebeutend vervolltommmet wurde die Abnahmsvorrichtung der Rundſtühle. 

Befonders wichtige Berbefjerungen wurden jeither gemacht auf dem Gebiete der Appretur- 
maſchinen, welche die Zeuge für Färberei und Druderet vorbereiten. Darunter fteht obenan die 
Erfindung der Gasjengemafchine, bei der Leuchtgas, vermengt mit atmojphärifcher Luft, als 
Brenn» oder Sengmaterial angewendet wird. Hierdurch erzielt man bei gleichem oder jelbft 
geringerm Koſtenaufwand Rejultate, welche diejenigen der frühen Altoholjengerei ſowie ber noch 
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für gewiſſe Gewebe unentbehrlichen Cylinder- oder Stabſengerei weit übertreffen. Der Gas— 
verbrauch richtet fich je nad) der Natur des Zeugs; er ift 5. B. bei Jaconnets geringer als bei 
Berkail u. f.w. Für Baummwollbarchente wendet man neuerdings Metallfarden (Chardons 
mötalliques), eine franz. Erfindung, ftatt der vegetabilifchen auf der Rauhmaſchine an. Die 
Scher- und Ratinirmafchinen für Velours u. ſ. w. haben feine wefentliche Veränderung erfah- 
ren; das Gleiche gilt für die Waſchmaſchinen, Trockenmaſchinen u. ſ. w. 

Die B. hat, indent fie den Anftoß gegeben zur Hebung der Cultur des Rohftoffs und zur Ber- 
volllommnung des Maſchinenweſens, einen Umſchwung bewirkt, welcher nad) vielen Richtungen 
bin fitr die Induftriegefchichte des Jahrhunderts epochemachend geweſen ift. Die mächtige Steige: 
rung der Bodencultur in Oftindien und in allen außeramerif. Baummwolländern bewirkte eine 
gleich große Anfchwellung des Verkehrs überhaupt. Eifenbahnen und Dampferlinten wurden ins 
Leben gerufen, blos zu Ounften des Baumwollhandels. Gleichzeitig aber haben fich alle übrigen 
Branchen der Gefpinftinduftrie auf überraſchende Weife gehoben, da Schafwolle und Flachs 
einen großen Theil des Ausfalls mit Erfolg zu deden bemüht waren. In den fünf Jahren der 
Baumwollnoth vermehrte fic) die Spindelzahl der Leinenfpinnereien in allen Inbduftrieftaaten um 
ein Beträchtliches (in Defterreich z.B. allein um 116 Proc.), und erft während diefer Periode 
bob ſich die Kammgarnımanufactur zum Range einer Weltinduftrie, indem ſich 5. B. für England 
nur in den $. 1862 — 66 der Wollimport um 600000 Etr. vermehrte. Daran ift endlich nod) 
zu reihen bie Aufzählung einer ziemlichen Menge von neuen Tertilftoffen, nad) welchen zu greifen 
die Baumwollnoth zwang, und worunter feitdem die Jute Beranlaffung zur Gründung einer 
ganz neuen Gefpinftinduftrie gegeben hat. Ferner erregten Aufmerkfamkeit: Ramie und China- 
gras (Böhmeria-Arten), neufeeländ. Flachs (Phormium), indifcher Hanf (Crotalaria juncea; 
«Sunn» oder «Taag»), Manillahanf, Gambohanf u. a. m., welche jedoch großentheil® cher als 
Erfat des Hanfs, denn der Baumwolle dienen können. Jedenfalls Hat die Krifis bedeutende 
Auffhlüffe über die aufereurop. Faferjtoffe verſchafft. So find denn in jeder Beziehung ihre 
Wirkungen, wenn auch in der Gegenwart verderblich, doch fitr die Zukunft von Segen gewejen, 
und fchon heutzutage fpürt man wenig mehr von ihr als nur wohlthätige Einflüffe. 

Bauſchulen im engern Sinne nennt man Anftalten, die meift zum Studium ber bürger- 
lihen Baufunft dienen und fi) mit der Ausbildung von Baumeiftern und Bauhandwerkern 
befaffen. Jene, welche akademiſche Einrichtung haben und Fünftlerifche Bildung bezweden, 
führen in der Regel den Namen B., während foldje mit mehr praftifcher Tendenz Bau- 
gewerffchulen genannt werden. Ueber ſolche B., die, ein höheres Ziel verfolgend, entweder als 
befondere Akademie (Berlin), oder in Verbindung mit einer allgemeinen Kunſtakademie (Dres: 
den, Düffeldorf, Münden, Wien), oder mit einer Polytechnifchen Schule (Aachen, Karlsruhe, 
Prag, Stuttgart, Zürich) beftehen, f. den Artifel «Bauafademte » im Hauptwerk. Die niederu 
DB. oder Baugewerkichulen dienen als Vorläufer für jene, ober auch fir ſich allein zur Aus- 
bildung von Mauer- und Zimmermeiftern, Steinmegen, auch Miübhlenbauern, Brunnen = und 
Röhrmeiftern u. ſ. w. Diefelben fegen meift nur eine gewöhnliche Schulbildung voraus und 
werben bejucht, nachdem die Schüler ihre Lehrzeit angetreten oder beendet haben. Die Drgani- 
fation und der Lehrplan diefer Schulen find, mit geringen Abweichungen, ziemlich übereinftim- 
mend. Biele find, in Rückſicht auf die praktifche Befchäftigung der angehenden Baugewerken im 
Sommer, nur Winterfchulen, andere dagegen gewähren Unterricht Sommer und Winter hin— 
durch. Der Unterricht wird im drei oder vier aufeinanderfolgenden, halbjährigen Curſen erteilt 
und umfaßt in den Hülfsfächern hauptfählih: Mathematik, Mechanik (Statik), Phyfit, Pro- 
jectionslehre, geometrijches und Freihand- (Ornamenten-) Zeichnen, Perfpective, Feldmeſſen und 
Planzeichnen, Buchhalten. Der Unterricht in den Hauptfächern umfaßt: allgemeine, landwirth— 
fchaftliche und gewerbliche Baufunde, fpecielle Mauer« und Zimmerkunde, Conftructionslehre, 
Entwerfen und Veranſchlagen von Bauplänen, Baurecht und Baugefege, Formenlehre und ardhi- 
teltoniſches Zeichnen, Slizziren und Schnellentwerfen; ferner Steinfchnitt, Modelliren und Boſ⸗ 
firen, Feuerungslunde und Bentilation, Geſchichte der Baukunft und Stilfehre. Nach beendigtem 
Eurfus finden in der Regel öffentliche Prüfungen ftatt, verbunden mit der Ausftellung der an« 
gefertigten Arbeiten und Zeichnungen der Schüler. Die ältefte diefer B. oder Baugewerffchulen 
in Deutjchland ift die zu München, eröffnet im 9. 1823. Sodann folgte die Baufchule zu 
Holzminden a. d. W. im Herzogthum Braunfchweig. Diefelbe ift eine der am ftärkften befuchten 
und wurbe 1830 von dem Kreisbaumeifter F. 2. Daarmann gegründet. Seit 1837 entftanden 
die fünf B. Sachſens, zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zittau und Blauen. In den I. 1841— 
54 beftand die mechan. Baufchule zu Freiberg, die aber feit 1855 als Werkmeifterichule zu 
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Chemmnig neu begründet wurde. Diefe Schule bildet feitdem Werfmeifter für Mafchinenfabriken, 
Spinnereien, Webereien, hem. Fabriken u. f.w. Im 9.1850 entftand die (Winter) Baufchule 
zu Stuttgart, 1853 die Baufchule zu Nienburg, 1859 die höhere Gewerkfchule zu Hildesheim, 
1859 die Baufchule zu Siegen, 1864 die zu Hörter a. d. W. Im 9.1864 erfolgte die Grün- 
dung der erften öfterr. Baufchule zu Wien, zwar als Privatunternehmen, aber mit Unterftügung 
des Staats und der Gemeinde. Sodann folgte 1869 die Bauſchule zu Idſtein (Provinz Naffau) 
und in demſelben Yahre die zu Edernförde. 

Bauwiſſenſchaft ift der Inbegriff aller Erfahrungen und Regeln, Conftructionen und Be- 
tehnungen, welche die Darftellung, Geftaltung und Ausführung von Bauwerken betreffen. Die 
8. umfaßt teils theoretische, theils praftifche Kenntniffe und greift zufolge ihrer Allgemeinheit 
in die verfchiedenften Wiffenfchaften, wie Mathematit, Mechanik, Geognofie, Phyſik und Chemie, 
efthetit, Technologie, Geſchichte u. f. w. ein. Man bezeichnet fie wol au mit dem Namen 
Baufunde, und unterfcheidet fie, je nad) ihrer Anwendung, in Privat» und öffentliche Baus 
lunde oder, je nad) ihrem Zmwede, in Hoch- oder Landbaukunde, in Waſſer-, Straßen» und 
Cifenbahnbaufunde, in Berg-, Sciffs- und Maſchinenbaukunde. Indeſſen faßt man gewöhn- 
id) alle Zweige der B., außer dem Hoch, Waffer- und Straßenbau, unter dem Namen In« 
genieurwefen zuſammen. 

Das Hochbaumefen läßt ſich eintheilen im bürgerliches, gewerbliches und landwirtäfchaft- 
liches Baumefen, in Feftungs-, Pracht- oder Schönbaufunde u. f. w. Die bürgerliche oder 
Civilbauwiſſenſchaft, die hier befonders in Betracht kommt, kann wieder allgemein oder ſpeciell 
fein. Die allgemeine beſchäftigt fich zunächft mit der Baumaterialienlehre, welche die Gemwin- 
nung, Bearbeitung, die phyfiiche und chem. Befchaffenheit und die Verwendung der Bauftoffe 
befpricht. Hierauf folgt fpeciell die Betrachtung der einzelnen Bautheile, welche am geeignetften 
in ihrer baulichen Aufeinanderfolge zur Beſprechung fomımen, wie: der Grund und Boden, die 
Gründungen, das Mauerwerk im allgemeinen, Steinverbände; die Mauern insbefondere, als: 
Grumd und Obermauern, Umfafjungen, Scheidungen, Futter= und Waffermauern; die Durd)- 
brediungen der Mauern, als: Thüren, Fenſter, Thore, nebſt Conftruction der Mauerbögen; die 
Ballenlagen, die Fußböden und Deden, die Gewölbe, Treppen, Dächer u. ſ. w. Werner fiellt 
fie die Regelm auf über Lage, Anordnung und Eintheilung der Gebäude in Bezug auf ihre ver— 
ſchiedenen Zwede und befonders die Verbindung, Beleuchtung, Beheizung und Lüftung (Venti⸗ 
lation) der einzelnen Räume u. ſ. w. Bei weiterer Ausführung gliedert ſich die B. in die ſpe— 
cielle Mauer» und Zimmerkunde, welche die dahin einfchlagenden Conftructionen ausführlich) 
betrachtet; im die Lehre vom Steinſchnitt, in die Eifenconftructionstehre, in das Entwerfen und 
Veranjchlagen der Gebäude. Sie führt and) in die Geſchichte der Baukunft ein und handelt 
von ihrer Entftehung, ihrem Charakter und den Monumenten der verjchiedenen Bauweifen und 
Stilepochen. 

Einen wichtigen Beſtandtheil der B. bildet die zum Zwecke genauer Ausführung nöthige 
Darſtellung der Gebäude durch Zeichnung oder das Bauzeichnen, für welche die orthogonale 
oder Parallelprojection (theils in verjüngtem Maßſtabe, theils in natürlicher Größe) die einzig 
zwedmäßige Darftellungsweife ift, inden fie über Geftalt, Größe und Zujammenfegung des 
Ganzen den beften Aufſchluß gibt. Außer diefer Projection fommt noch die perjpectivifche oder 
Eentralprojection zur Anwendung, die es nur mit der Geftalt allein oder mit der malerifchen 
Darftellung zu thun hat, jedoch nur zum Zwede der Borftelung, nicht der Ausführung. Ein 
vollftändiger Bauplan bejteht aus den Grundriffen (Horizontaldurchſchnitten) der verjchiedenen 
Stodwerke, aus den (Berticals) Durchſchnitten oder Profilen und aus den Anfichten oder Fagaden. 
Der Bearbeitung des eigentlichen Bauplan geht in der Regel eine Skizze voraus, d. h. eine 
flühtige oder allgemeinere Darftelung des Gebäudes in Meinerm Mafftabe. Zur Erlangung 
der in den meiften Fällen erforderlichen baupolizeilichen Genehmigung dient der jog. Polizeiriß. 
Zur wirklichen Ausführung aber find genau und vollftändig bearbeitete Bau- oder Arbeitsrifie 
nöthig, fowie Zeichnungen einzelner Bautheile, wie Gefimfe, Profile, Ornamente u. |. w. in 
natürlicher Größe (Detailzeichnungen). Für die allgemeine Anlage des Gebäudes in Bezug auf 
jeine Umgebung wird ein Situationsplan ausgearbeitet. Bisweilen fügt man dem Bauplane 
ine perjpectivifche Zeichnung des als vollendet gedachten Gebäudes mit feiner Umgebung bet. 
‚m bejondern Fällen machen ſich Modelle zur Berfinnlihung oder Prüfung ſchwierigerer Con- 
fructionen nöthig. Auf Grund des vollftändig ausgearbeiteten Bauplans erfolgt die Anfertigung 
eines Koftenanjchlags, d. h. die Berechnung und Zufammenftellung aller zur Ausführung des 
vaues nöthigen Materialien, Arbeiten und Koften derſelben. 
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*Bazaine (Francois Achille), franz. Marſchall, der fch vom gemeinen Soldaten zu biefem 
hohen Poften aufgeſchwungen, wurde 13. Febr. 1811 zu Verſailles geboren, wo fein Bater als 
penfionirter Offizier lebte. B. ift der jüngere von zwei Brüdern. Seine wifjenfchaftliche Aus- 
bildung erhieft er anf den Anftalten feiner Baterftadt, aud) ſoll er auf kurze Zeit die Polytech⸗- 
nifche Schule zu Baris befucht haben. Seine Abficht war, ſich, gleich feinem ältern Bruder, 
dem Baufache zu widmen. Da jedoch feine Aeltern nicht vermögend genug waren, auch ihm 
einen Stellvertreter für den Militärdienft zu erfaufen, jo trat er 28. März 1831 als Frei— 
williger in das 37. Linieninfanterieregiment und wurde von dieſem aus furze Zeit darauf als 
Fourier zur Fremdenlegion nad) Algerien verjegt. Das Glück und der Mangel an Dffizieren 
in der franz. Armee begünftigten ihn, fobaß er nach laum zweijähriger Dienftzeit zum Unter- 
lientenant avancirte. Die unaufhörlichen Kämpfe damaliger Zeit boten dem jungen Offizier 
mehrfache Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, beſonders 1835 während der großen Expedition an 
der Matla, wobei er ſchwer verwundet wurde. Eine Beförderung zum Oberlieutenant und das 
Kreuz der Ehrenlegion belohnten ihm für feine Tapferkeit und feine Berdieufte. Noch in deme 
felben Jahre ging er mit der ganzem franz. Fremdenlegion in den Dienft der Königin-Regentin 
von Spanien über und fämpfte hier drei Yahre lang unter dem conftitutionellen Banner gegen 
Don Carlos und deſſen Anhänger. Nachdem 27. Juni 1837 die Fremdenlegion in der Schladht 
von Barbaftro bei Pamplona faft ganz aufgerieben worden, fehrte B. nach Frankreich zurüd 
und trat mit demfelben Range, mit dem er jeine Heimat verlaffen, wieder in die Armee, und 
zwar ind 4. Pinieninfanteriereginment, mit dem er fid) aufs neue nad; Algerien einſchiffte und 
bei der Blokade von Milianah auszeichnete. Von hier ab verliert fich feine Yaufbahn ins Dunkle, 
indem er fein Avancement, das feineswegs raſch vor ſich ging, in der Schreibjtube, im den 
Bureaux arabes madjte. 1845 erhielt er den Rang eines Bataillouscommandanten fowie das 
Offizierkreuz der Ehrenlegion. Da er in ben Verwaltungskreiſen als ein jchlauer, intriguanter, 
Yen verfchmigten Arabern gewachjener Charakter befannt war, bediente man ſich feiner häufig 
zu Unterhandlungen mit Abd-el-Kader. A. war faft vierzig Jahre alt, als er 1850 feine Be- 
förderung zum Oberften im 55. Linieninfanterieregiment erhielt, das in Franfreich ftand. Das 
magere Garnifonsleben in Frankreich gefiel ihm jedoch nicht, und er beftiirmte deshalb den 
Kriegsminifter um eine Rückverſetzung nad) Afrifa. Infolge dejjen gab man ihm das Com- 
mando des 1. Fremdenregiments in der Provinz Oran, das er auch 1854 in den Krimkrieg 
führte. Noch in demfelben Jahre avancirte er infolge feiner Bravour zum Brigabegeneral und 
trat als folder an die Spitze der beiden Fremdenregimenter. Mit diefer Brigade, die der 3. Di- 
vifion des 1. Urmeecorps der franz. Drientarmee angehörte, nahm er thätigen Antheil an den 
Operationen gegen Sewaftopol. Nach dem Falle der Feſtung befegte er diefelbe mit feiner Bri- 
gade und Fungirte ald Kommandant derfelben. Am 22. Sept. 1855 erfolgte jeine Ernennung 
zum Divifionsgeneral, aud) erhielt er den Befehl über die Yandtruppen, welche gegen die Heine 
Feſtung Kinburn abgefandt wurden. Nadı dem Krimkriege war B. hauptſächlich als Militär: 
infpector thätig, ein in Frankreich fehr ergiebiger Poſten. Als 1859 die franz. Armee nach Ita- 
lien rücte, übernahm er wieder den Befehl über eine Divifion, die einen Theil des 1. Armeecorps 
(Baraguay d’Hilliers) bildete. An der Spige diefer Divifion führte er 8. Juni den Angriff auf 
Meleguano aus, wobei er eine Schußwunde empfing. Dies hielt ihm jedoch nicht ab, 24. Juni 
einen hervorragenden Antheil am Sturme auf den Kirchhof von Solferino zu nehmen. 

Die meric, Epifode von 1862 — 64 gab indeffen B. erft die Gelegenheit, wirklichen mili- 
tärifchen Ruf zu erwerben, ſowie auch die Eigenfchaften feines Charakters: Energie, Schlauheit, 
Ehrgeiz und, wie nicht zu leugnen, vücfichtslofe Eigenfucht zu entwideln. Im Anfange der 
verhängnißvollen Erpedition nad; Merico war B. einige Zeit Commandant von Veracruz. 
Sodaun befchligte er die 1. Divifion der franz. Invafionsarmee unter General Forey. Am 
7. Mai 1863 jchlug er mit einem Theile feiner Truppen, während der zweiten Belageruug von 
Puebla, den juariftifchen General Comonfort, der zum Erfag der Stadt herbeigeeilt war, bei 
San-L?orenzo, welche Waffenthat 18. Mai die Uebergabe Pueblas nach ſich zog. Hierauf ging 
er mit feiner Divifion gegen die Hauptftadt Mexico, in die er, da fich der Präfident Juarez 
zurüdzog, ohne Schwertſtreich einziehen konnte. Am 1. Oct. 1863, nachdem Forey abberufen 
worden, übernahm B. den Oberbefehl über die franz. Armee ſowie auch die Leitung der Civil- 
angelegenheiten in den von den franz. Waffen unterworfenen Diftricten Mericos, Im Voll⸗ 
bejig der Gewalt, ohne Eontrole, von Werkzeugen und Abenteurern jeder Art umgeben, überdies 
durch Hohe Gönner in der Heimat geſchützt, begann er jegt ein feltfames Spiel von Yutriguen, 
das er bis zum Abzuge aus dem Lande fortfegte. Zumächft fuchte er die Häupter der liberalen 
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Partei, den General Donaldo und ben Erpräfidenten Comonfort an fich zu ziehen. Als fpäter 
der Erzherzog Marimilian von Defterreic) zum Kaiſer von Merico gemadjt worden, ließ er es 
ſich angelegen fein, den Mafregeln des jungen Monarchen entgegenzuarbeiten. Man behauptet, 
daß er den Schwachen und unkundigen Herrſcher zu einer baldigen Abdanlung habe treiben wollen, 
um danu fiir fich felbft ben Präfidentenftugl der Republik oder gar die Kaiferfrone bes unter- 
worfenen Laudes zu gewinnen. Nach der Befegung der Hauptftadt war nur nod) Ein Ereigniß 
von militärifcher Wichtigkeit, bie Belagerung von Dajaca, einer offenen Stadt, in welcher ſich 
der juariftifche General Porfirio Diaz feftgefegt hatte. Schon 1864 hatte man ben franz. Ge— 
neral Brincourt zur Vertreibung ber Yuariften aus biefer Bofition abgefandt, aber B. rief den» 
jelben in dem Augenblide zuriid, als er im Begriff ftand, die Stadt zu nehmen. Erſt ein Jahr 
jpäter, 8. Febr. 1865, konnten die Sranzofen einen Angriff auf die Stadt wiederholen, die fe 
uun als ſtarke Feftung wiederfanden und nur nach harter Belagerung zu erobern vermochten. 
Doch konnte nun B. als Sieger nad, Paris berichten, «daß das letzte Bollwerk des Wiber- 
fandes in Triimmer gefallen und nichts mehr übrig fei als Feine Banden, bie er bald aufreiben 
würden. Während diefer Zeit vermählte ſich B. mit einer jungen amd fehr reichen Diericanerin, 
deren Familie zu den entfchiedenften Feinden des nenen Kaiferreich® gehörte. Hiermit trat er 
nur noch im nähere Bezichungen zu den Liberalen des Landes. Sein Verhültniß zum Kaifer 
Marimilian blieb bis zum Abzuge der Franzoſen ein zweideutiges und gefpanntes, und letzterer 
ſuchte deshalb wiederholt, aber immer vergeblich, bei Napoleon III. un Abberufung des Ge- 
nerals nah. ALS ſich endlich Napoleon infolge der Lage der Dinge in Europa und der perem- 
toriſchen Drohungen der norbamerif. Regierung genöthigt jah, die Evacnation Merico® anzu- 
ordnen, waren die franz. Streitkräfte unter B. zu feinem andern militärifchen Refultat gelangt, 
als daß fie die große Landftrafe von Veracruz itber Mexico nad) San-Luis Potoſi bejegt und 
die unmittelbar baranliegenden Orte und Landfchaften im Namen der neuen Gewalt unter- 
worfen hielten. Um alle Hinderniffe gegen den Rückzug aus dem Wege zu räumen, fandte 
Napoleon einen VBertrauten, den General Eaftelnau, nad) Merico, hauptfächlich mit den Auf- 
trage, ſowol das Verfahren B.’8, über das man doch in Paris beforgt zu werden begann, zu 
überwachen, als aud den Kater Marimilian von der Hoffnungslofigkeit feiner Stellung zu 
überzeugen und zur Abdankung zu bewegen. Diefe Abdankung ſcheiterte jebod an ben Ver— 
Iprehungen der Herifalen Partei des Landes und, wie man dargethan hat, an den Intriguen 
de8 franz. Obergenerals, Im Anfang des J. 1867 begannen die Franzofen ihren Rückzug, 
der bis zum 12. März dauerte, an welchem Tage fi B. mit dem Reſte feiner Truppen zu 
Beracruz einfchiffte. Noch während ber legten Zeit feines Aufenthalts fuchte er die Sicher: 
heitsmaßregeln, welche Marimilian zur Erhaltung feiner Stellung anordnete, zu durchkreuzen. 
Zudem ſtand er, nad) fichern Beweifen, mit den Feinden des unglücklichen Fürften in geheimer 
Verbindung und verkaufte denfelben zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten Kriegs- 
munttion. Der meric. General Borfirio Diaz beſchuldigte fogar B. öffentlich, daß er ihm 
6000 Gewehre zum Berkauf angeboten Habe. 

Durch Decret vom 5. Sept. 1864 war B. zum franz. Marſchall erhoben worben. Hier- 
mit erhielt er zugleich das Recht des Eintritts in den Senat, in dem er 17. Mai 1867 feinen 
Sig einnahm. Am 12. Nov. defielben Jahres erhielt er da8 Commando des 3. Armeecorps 
mit dem Hauptquartier zu Nancy, von welchen Poften er nad) dem Tode des Marſchalls 
Saint» Ican d’Angely 18. Dct. 1869 zum Oberbefehlshaber der Faiferl. Garde nad) Paris 
berufen wurde. Schon 1856 war er zum Commandeur in der Ehrenlegion ernannt worden 
und 2. Juli 1863 erhielt er das Großkreuz diefes Ordens. Beim .. bes Deutjch- 
Sranzöfifchen Kriegs 1870 übernahm B. das Commando des 3. Armeecorps, das, ftärker als 
die übrigen, aus vier Infanteriedivifionen, einer Cavaleriediviſion und zahlreicher Artillerie 
beftand, Daffelbe nahm Stellung bei Meg, der Operationsbafis der franz. Armee, und bildete 
fo ven Kern derfelben und den Stütpunft fir den linken Wlitgel, der bei Saarbritden auf den 
Höhen von Spicheren Stellung genommen hatte, während der rechte Flügel unter Marſchall 
Mac-Mahon fid) an Strasburg lehnte. Die ganze, gegen bie beutfchen Grenzen vorgeſchobene 
Dperationsarmee ber Franzoſen, aus acht Armeecorps zufammengefett, nahm eine halbkreis- 
förmige Stellung ein, deren Bogenlinie von Sierk-Saarbrüden durch Thionville, Meg, Nancy 
bis an die ſchweiger Grenze lief. Napoleon IL. befehligte in Perfon, und der Marfchall Leboeuf 
ftand ihm ais Generalftabschef zur Seite. Als nad) den beiden Schlachten von Wörth und 
Spicheren (6. Aug. 1870), in welchen fowol der rechte Flügel wie der äußerfte linke der franz. 
Armee gefchlagen und erfterer von der bei Met ftehenden Armee abgefchnitten war, ſich ber 
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Kaifer Napoleon gezwungen fah, die Oberleitung ber Armee niederzulegen, wurde D. durch 
Decret vom 8. Aug. der Oberbefehl über die fog. Rheinarmee übertragen, die ſich nun, den 
geſchlagenen Iinfen Flügel an ſich ziehend, aufs neue in compacter Maffe um Meg auf dem 
rechten Mofelufer concentrirte. Diefe Armee beftand, ausgenommen die 3 Befagungsregimenter 
der Feftung, aus ber Kaifergarde, dem 2. Corps (Froſſard, 3 Divifionen), dem 3. Corps (De- 
caen, früher Bazaine, 4 Divifionen), dem 4. Corps (Tadmirault, 3 Divifionen), dem 6. Corps 
(Tanrobert, 3 Divifionen) und einer Divifion des 5. Corps (de Failly’s) und zählte, mit Ein- 
ſchluß der 3 Feftungsregimenter, 67 Infanterieregimenter, 13 Bataillone Zäger, 18 Depot- 
bataillone, 36 Cavalerieregimenter, mit 115 Yeldbatterien und 7 Batterien Mitrailleufen, im 
ganzen 210000 Mann Infanterie, 21450 Mann Cavalerie, 690 Kanonen und 102 Mi- 
trailleufen, Mit diefer impofanten Macht, die unter den Kanonen der um Met herumliegen- 
den detachirten Forts eine faft uneinnehmbare Stellung innehatte, hielt ſich indeſſen D., als bie 
Erfte und Zweite deutfche Armee unter General Steinmeg und dem Prinzen Friedrich Karl 
(beide um ein weniges ftärfer als die Franzofen) heranrüdten, nicht mehr ficher, und er trat 
deshalb 14. Aug. den Rüdzug auf Verdun an, um von da aus bie zweite große franz. Ber- 
theidigungslinie an der Marne bei Chälons zu erreichen und ſich mit der new zu organifirenden 
Armee unter Marſchall Mac-Mahon zu vereinigen. An dieſem Vorhaben wurde er aber durch 
die Schlachten bei Pont-a-Mouffon (14. Aug.), bei Marssla-Tour (16. Aug.) und bei Rezon- 
ville-Oravelotte (18. Aug.) verhindert. Beſonders war es die legtere große Niederlage, durd) 
welche er ſich vollftändig auf Det zurüdgeworfen und von feiner Rückzugslinie völlig abge- 
ſchnitten ſah. Es erfolgte nun von einem Theile der deutſchen Streitkräfte unter dem Prinzen 
Friedrich Karl die funftvolle Einfchliegung der Armee B.'s in den Feſtungsrayon von Meg, 
während ber andere Theil (3 Armeecorps) unter dem Kronprinzen von Sachſen zu weitern 
Dperationen abrüdte. B. verfuchte niehrmals den ihn umgebenden eifernen Ring zu durd)- 
brechen. Am 31. Aug. machte er einen großen Durchbruchsverſuch in nordweſtl. Richtung, 
den er die ganze Nacht und den folgenden Morgen hindurch fortferte. Es geſchah dice, um 
fid) mit der in nordöftl. Richtung, von Chälons her über Rethel, Stenay und Montmedy zu 
feinem Entſatz herbeiziehenden Armee unter dem Marfhall Mac-Mahon zu vereinigen. Doch 
wurde er mit großem Berlufte zurüdgeworfen, und zugleich erfolgte 2. Sept. die Eapitulation 
der Armee Mac-Mahon’s bei Sedan und der Sturz ded Napoleoniſchen Kaiſerreichs. Außer 
einigen Heinen Ausfällen ohne Bedeutung machte B. 7. und 8. Oct. Bay yore einen großen 
Berfuch, ſich zu befreien, der aber wiederum am Heldenmuth bdeutjcher Yandwehr jcheiterte. 
Nunmehr war DB. beftrebt, durch fein angelegte Unterhandlungen ſich freien Abzug aus ber 
Feftung zu verfchaffen. Zu diefem Zwede fandte er feinen Adjutanten General Boyer nach 
dem Großen deutſchen Hauptquartier nach Berfailles; aber alle feine ſchlau angelegten Plane 
fcheiterten am eifernen Willen und dem Haren Blicke der deutjchen Feldherren. Da feit der 
Gapitulation von Sedan jede Hoffnung auf Entſatz geſchwunden war, überdies Mangel an 
Lebensmitteln, Krankheiten und allgemeine Hülfs- und Mittellofigkeit der Truppen feine Page 
mehr und mehr zu einer verzweifelten machten, fo blieb B. endlich nichts übrig, als 28. Oct. 
1870 mit 173000 Mann, darunter 3 Marfchälle, 3 Corpsbefehlshaber, 40 Divifions- und 
100 Brigadegenerale, und dem geſammten Kriegsmaterial und Fahnen fid) dem Prinzen Fried- 
rich Karl zu ergeben. Auf Grund der Eapitulation ging er mit feiner ganzen Armee in Kriegs: 
gefangenſchaft nad) Deutichland, wo er zu Kaffel internirt wurde. Der Fall des bisher jung- 
fräulihen Meg, an fi) ſchon von größter Bedeutung, hatte natürlich, einen mächtigen Einfluß 
auf den weitern Verlauf der Kriegführung in Frankreich, indem gegen 182000 deutſche Streiter 
zu den Operationen wieder verwendbar wurden. Bon franz. Seite machte man B. den Vor: 
surf, derfelbe habe feine Ausfälle nicht mit gehöriger Energie ausgeführt, weil er die Armee 
dem Napoleonifchen Kaifer in Hoffnung auf defjen Wicderherftellung habe erhalten wollen. Ein 
Manifeft Gambetta's, des Kriegsminiſters der proviforifchen Regierung, beſchuldigte B. fogar 
offen des Verraths. Diefe Anklagen waren nicht gerechtfertigt, und es fiel B. ſelbſt nicht ſchwer, 
ſich gegen folche Befchuldigungen zu vertheidigen. Seine Verlufte in den drei Schlachten, welche 
jeine Einſchließung nad) ſich zogen, waren fo groß und hatten die Armee fo demoralifirt, daß 
er in feinen Operationen nur noch auf die Garde und einige andere Truppentheile rechnen 
fonnte, die aber außer Stande waren, den Durchbruch zu erzwingen. Höchftens mag man ihm 
den Vorwurf machen, daß er bei Met zu lange weilte und dadurch die Möglichkeit verlor, mit 
feiner Armee ungehindert davonzufommen. Doch fragt e# ſich, ob er hierbei nicht höhern Ein« 
flüffen nachgab. Ueberdies befigt B. ohne Zweifel nicht die Fähigkeiten eines großen Feldheren, 
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fondern nur die eines energifchen Corpsführere. Nach Abſchluß des Präliminarfriebens, der 
ihm feine freiheit wiedergab, ſiedelte er mit feiner familie nach Genf über, wo er 18. März 
1871 ankam. Bol. die von B. felbft zu feiner Bertheidigung abgefaßte Schrift: «Rapport som- 
maire sur les op&rations de l’armee du Rhin du 13 Aoüt au 29 Octobre» (Berl. 1870; 
ger von Mels, mit Karte, ebendafelbft). 

+Bazancourt (Ceſar, Baron von), franz. Schriftfteller, ftarb 25. Yan. 1865 zu Paris. 
Auf den Wunſch und mit Unterftügung Napoleon’s III. fchrieb er feit 1855 die Gefchichte der 
neueften Waffenthaten der franz. Armee in populärem Stil, aber in chauviniſtiſchem Sinne. 
Den Schriften über den Krimkrieg, über den Feldzug in Italien 1859 ſchloß fi, ganz in 
gleicher Weife gehalten, an: «Les expeditions de Chine et de Cochinchine, d’apres les do- 
euments officiels» (2 Bde., Par. 1861— 62) und «Le Mexique contemporain» (Par. 1862). 
Früher veröffentlichte B. eine Reihe Romane, die namentlich Sittenfchilderungen aus der ariſto— 
kratifchen Welt enthielten und geiftreich gefchrieben waren, 

Bazeilles, großes induftriereiches Dorf im franz. Depart. Ardennen, Arrondiffement Se- 
dan, auf dem rechten Ufer und 1 Kilometer von der Maas, am Zufammenfluffe der Chiers und 
der Givonne, zählt 2048 E. (Ende 1866), die Tuchmacherei treiben und Eifenhüttenwerfe 
unterhalten. Der Ort wurde durd) die Schlacht bei Sedan 1. Eept. 1870 belannt. Das 
1. bair. Armeecorps (von der Tann) griff B. an diefem Tage ſchon morgens 41/, Uhr an und 
bemächtigte ſich defjelben nach fechsftündigem heigem Kampfe. Einwohner des Dorfes ſchoſſen 
dabei aus den Häufern auf die Baiern und verübten auch Graufamkeiten gegen Verwundete, 
wofür B., von dem ſchon ein Theil brannte, gänzlich in Flammen gefegt wurde. 

Beauce ift der Name einer Landichaft im Südweſten von Paris, als deffen Kornfammer 
fie von jeher galt. Mit Chartres als Hauptftabt dehnt fie fich nördlich bis Dreur, ſüdlich bis 
Bonneval aus, gehörte früher zu der Provinz Drleannais und bildet jegt den größten Theil des 
Depart. Eure-et-Loir. Obgleich fich die Stromgebiete der Seine und Loire in der B. fcheiden, 
durchbricht Fein Höhenzug die Einförmigfeit der mehr ald 60 Q.-M. umfaffenden hügellofen 
Ehene, Dies ſowol wie der ungemein fruchtbare, der Tertiärformation angehörende Boden be- 
günſtigt den Aderbau in ſolchem Grade, daß das Depart. Eure-et-Loir dreimal mehr Getreide 
erzeugt ald im Durchjchnitt die Übrigen franz. Departements. Auch Gemüſe, Runkelrüben, 
Kropp, Hanf, Flachs bauen die Beaucerons oder Bewohner der B. in beträchtlichen Quanti- 
täten, und mit dem Feldbau geht eine bedeutende Rinder und Schafzucht Hand in Hand. Aber 
68 fehlen der B.; nad) dem Ausſpruch eines gallo-roman. Dichters, Fortunate Benance, ſechs 
Heine Dinge: Quellen, Wiefen, Wald, Steine, Obftbäume und Wein. Kaum erheben fid) einige 
Punkte, wie der Moulin de Theuville (164 Meter) unmerklich anfteigend bis 15 oder 20 Meter 
über das allgemeine Nivean von 130—150 Meter. Gewäffer find ebenfo felten wie Hügel. 
Eure und Boife haben zwar im Grunde ihrer ſchmalen Thäler hier und da eine Baumgruppe 
oder einen Wicfenfled, aber fonft ficht man nichts als Ebene und Getreidefelder. Auch find mit 
Ausnahme einzelner Hütten an den Flüffen feine Wohnungen über die Landſchaft zerftreut. Die 
baumlofen Wege führen vielmehr zu großen Dörfern, deren Häufer mit Stroh gededt find. 
Im Süden bewäfjert der Poir ein vecht hübſches Thal, aber das feines Nebenfluffes Conie ift 
nur eine fumpfige, Schmale, flache Bodenrinne, Die Landſchaft Dreur im nördlichften Theil der 
B. ift mannichfaltiger ; dort trifft man anmuthige Stellen in den Thälern der Drouette und ber 
Blaife, der Eure und der Besgre, welche den Schönen Wald von Dreur umſäumen. Das Klima 
der B. iſt mild und feucht (in Chartres durcjfchnittlich 139 Regentage), im Herbft herrſchen 
oft Wechfelfieber. Im Det. und Nov. 1870 war die B. der Schauplag zahlreicher Gefechte 
der deutjchen Armee gegen franz. Truppen, und an ihrem Südrande bei Patay ſchlug die Yung» 
frau von Orleans 18. Mai 1429 die Engländer. 

+Beaugency, Stadt im franz. Depart. Loiret, an der Loire, Hauptort eines Cantons im 
Arondijfement Orleans, Eifenbahnftation zwifchen Orleans und Blois, zählt (Ende 1866) 
5039 E., die Effig« und Piquenrfabrifation forie Gerbereien unterhalten. Die Stadt hat Kefte 
alter Feftungswerfe, Nachdem bereits 7. Dec. 1870 der Großherzog von Medlenburg- Schwerin 
wit feiner Armeeabtheilung (1. bair. Corps und 22. Divifion) dem Theile der franz. Yoire- 
Armee, der unter dem Befehle des Generals Chanzy ftand, bei Dieung an der Loire, 2 M. im 
Sübweften von Orleans, eine Niederlage beigebracht, fam es 8. Dec. zwifchen beiden Gegnern 
bei B. zu einer Schlacht, in welcher die Franzojen abermals volftändig gefchlagen wurden, 
1500 Gefangene nebft 6 Gefchügen verloren und zum Rilckzuge auf fe Mans genöthigt waren. 
An den beiden folgenden Tagen hatte ber. vorgehende Großherzog von Mecklenburg weitere 
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fiegreiche Gefechte am Walde von Marchenoir mit bei zurückweichenden Franzofen zu beftehen, 
worauf die Deutſchen 13. Dec. die Stadt Blois befegen konnten. 

Begumont, Meine Stadt im franz. Depart. Ardermen, am linken Ufer der Maas, auf einem 
Hügel, der den Huf beherrfcht, im Arrondiffement und in der Nähe von Sedan, zählt 1306 E. 
(Dec. 1866). Bei diefem Orte wurde 30. Aug. 1870 ber Marſchall Mac-Mahon, der ſich 
auf feinem Marſche von Chälons zur Befreiung ded in Meg eingeſchloſſenen Marſchalls Ba- 
zaine hierher gezogen hatte, von ber deutſchen Maasarmee (Kronprinz von Sachſen) angegriffen 
und zur Schlacht gezwungen. Das 5. franz. Corps ließ ſich im Lager vor B. von bem 4. 
preußifchen überfallen und Konnte fich erft hinter B. auf den Höhen, wo es von zwei andern 
Corps aufgenommen wurde, formiren. Die Preußen nahmen B.; Batterien vom 12. Corps 
Sachſen) vertrieben die feindlichen; der Wald von Girondeau wurde nad) blutigem Gefecht ge- 
uommen,. Der Feind fah fic endlich vom 4. Corps, unterftügt von ſächſ. Regimentern umd 
einer bair. Brigade, über die Maas zuritdgeworfen. Durd) die Schlacht bei B. war Mac- 
Mahon auf feinem Marfche feftgehalten und der Südarmee (Kronprinz don Preußen) Zeit ge- 
ſchafft worden, ihn von der andern Seite zu umgehen, fobaß die ganze franz. Armee 1. Sept. 
durch die Schlacht bei Sedan (f. d.) zur Capitulation gezwungen wurde. u 

+ Benumont (Guftave Augufte de la Bonniere de), ansgezeichneter franz. Publicift und Mit- 
güied des Inftituts, farb 2. März 1866 zu Tours. Seit dem Staateftreihe von 1851, in- 
folge deffen er als verfaffungstreues Mitglied der Natiomalverfammlung kurze Zeit auf dem 
Mont-Balerien gefangen gehalten wurde, z0g er ſich aus dem polit. Leben zuritd, trat aud) nicht 
mehr als Schriftfteller Hervor. Er lebte auf feinem väterlichen Gute und fam nur zumeilen 
nad Paris, um an den Arbeiten des Inftituts theilzunchmen. 

Benune:la:Rolande, Heine Stadt im franz. Depart. Loiret, Hauptort eines Cantong, 
zum Arrondiffement Pithiviers gehörig, zählt 1962 E. (Ende 1866). Bei diefem Drte beftand 
28. Nov. 1870 das preuß. 10. Armeecorps (Boigts-Rhetz) von der Armee des Prinzen Fried— 
rich Karl eine fiegreiche Schlacht gegen den größten Theil (70000 Mann) der fran?oire- 
Armee unter Aurelle de Paladines. General von Voigts-Rhetz hatte auf dem Vormarſche der 
Arne gegen die Loire nad) mehrern vorangegangenen Gefechten fein Corps bei B. concentrivt 
und wurde hier vom Feinde angegriffen. Die Schlacht, in welche zuletzt auch Theile der 5. Di- 
vifion (Stülpnagel, vom 3. Armeecorps) eingriffen, endete mit einer volftändigen Niederlage 
der Franzofen, die fich in ihre Stellungen vor Orleans zurüdzogen. Die Preußen verloren im 
ganzen 1000, die Franzoſen an Zodten, Verwundeten und Gefangenen mehr ald 7000 Mann. 

*Bebutow (David, Fitrft), ruff. Generallieutenant, der Bruder des aus dem Drientkriege 
bekannten Generals Waſſilij B., ftarb 23. März 1867 zu Warſchau, wo er feit 1861 Feſtungs⸗ 
commandant war. 

*Beck (Joh. Ludw. Wilh.), ein geachteter ſächſ. Juriſt, Sohn des bekannten Philologen und 
Hiſtorikers Chriftian David B., ftarb 14. Febr. 1869 zu Leipzig, wo er feit 1837 die Stelle 
eines Präfidenten des Appellationsgerichts bekleidete. Piterarifch ift er durch feine ungemein ver- 
breitete Ausgabe des «Corpus juris civilis» am befanntefteu geworben. 

Bede (Franz Karl, Freiherr von), öfterr. Reichsfinangminifter, geb. 31. Oct. 1818 zu 
Kollineg in Böhmen, erhielt feine afademifche Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Pilfen und 
widmete fic dann dem Studium der Rechte auf der Univerfität zu Prag, wo er aud) 1842 bie 
jurift. Doctorwitrde erlangte. Schon zwei Jahre vorher war er bei der E. f. Kammerprocuratur 
als Conceptspraktifant in den öfterr. Staatsbienft getreten. Zur k. k. Allgemeinen Hoffammer 
nad; Wien berufen, übernahm er zugleich die Stelle eines Ajfiftenten der Lehrſtühle fiir Statiftif 
und Gefälsfunde an der Univerfität dafelbft. Wenige Jahre fpäter (1846) ſchlug B. die diplo- 
matiſche Laufbahn ein und war der Reihe nad) bei den Conſulaten in Konftautinopel, Alerandria 
und Galacz in verbienftvoller Weiſe thätig. Auf legterm Poften fungirte er zugleich als Prä— 
fident der Internationalen Donaucommiffion und wurde in diefer Eigenfchaft mit dem Titel und 
Charakter eines Sectionsrath® befleidet. Für die befondern Verbienfte, welche ex ſich in diefer 
Stellung erwarb, erhielt er den Orden der Eifernen Krone dritter Klaſſe, womit die Erhebung 
in dem öſterr. Nitterftand verbunden war. Im 9. 1862 fam B. als Vicepräfident der Eentral- 
jeebehörde nach Trieft, und blieb dafelbft bis 1865, wo ihn der damalige Finanzminifter Graf 
variſch in fein Miniftertum berief umd ihn zum Chef der einen Section deffelben erwählte. 
Hierauf mit der Würde eines Unterftantsjecretärs befleibet, wurde er nad) dem Nüdtritt des 
Grafen Larifch zu Anfang des 3.1867 felbft mit der Leitung des Handels- und Finanzminiſte⸗ 
rinms betraut, Nachdem der Ausgleich mit Ungarn zu Stande gekommen war, warb er 24. Dec. 
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1867 vom Kaiſer zum Reichsfinanzuiniſter berufen. In dieſer Stellung ereilte ih der Tod 
15. Ian. 1870 zu Wien. Durch Diplom vom 25. Febr. 1866 hatte ihm der Kaifer die öfterr. 
Freiherruwürde verliehen. (S. Defterreihifh-Ungarifhe Monardie.) 

*Beder (Friedr. Gottlieb), bekannt durch feine polit. und gemeinnügige Tätigkeit, ftarb 
28. Yuli 1865 als herzogl. fachjen-toburg-gothaifcher Hofrath zu Gotha. Nach dem Tode ſei— 
nes Baters ſetzte er den « Nationalanzeiger der Deutfchen» und den « Allgemeinen Anzeiger » 
fort, die er 1830 in ein täglich erſcheinendes Blatt, den «Allgemeinen Anzeiger und National: 
zeitung der Deutfchen», zufammenfaßte. 1849 gab er dem Blatte den Titel «Reichsanzeiger 
der Deutfchen», doch mußte er dafjelbe Ende Juni 1850 eingehen laffen. Im J. 1848 wurde 
er zur Deutfchen Nationalverſammlung gewählt, wo er der Partei der fpäter fog. Gothaner 
angehörte. Auch wirkte cr als Abgeordneter auf dem Laudtage des Herzogthums Sotta, wel⸗ 
chem er 1860 — 57 präſidirte. Die Direction der Feuerverſicherungsbank zu Gotha hatte er 
1860 niedergelegt. 

Beder (Karl), beliebter Genremaler der Gegenwart, geb. 18. Dec. 1820 zu Berlin, erhielt 
feine erfte fünftlerifche Bildung auf der Alademie feiner Baterftadt und trat damı in das Atelier 
von A. von Klöber, weldyes zum Studium der Compofition und ſchöner Farbengebung günſtige 
Gelegenheit bot. Auf Eornelius’ Rath; ging er 1841 nad) Münden und erlernte hier unter 
H. Heß bei der Ausſchmückung der Bonifacius-Bafilifa die Frescomalerei. Der Preis, ben er 
1842 bei der großen afademifchen Goncurrenz in Berlin gewann, fetste ihn in den Stand, eine 
Studienreife zu beginnen. Er ging zumächft auf ein Jahr nad) Parts, dann auf drei Jahre nach 
Kom, wo ihn, neben dem malerischen Studium von Yand und Volt, hauptſächlich die Ausfüh- 
rung mytholog. Bilder befhäftigte. Das umfangreichfte war ein Apoll bei den Hirten. Nie 
fehlte B. feitdem auf den berliner Ausftelungen, fowie er and) auf den großen Aneftellungen 
von Köln, Wien und Brüffel vertreten war. Allmählich wandte er fic in feinen Schöpfungen 
von mytholog. Scenen zum Genre und Hifter. Genre. Namentlich führte ihn eine Vorliebe für 
Benedig, wo er mehrmals Aufenthalt nahm, und feine Freude an den alten venctian. Meiftern, 
die feinem lebhaften Farbenſinn zufagten, zu dem Lieblingsdarftellungsgebiet aus der Geſchichte 
und dem Vollksleben der alten Dogenftadt. Treue der äußern Gulturformen, eine kräftige har- 
monifche Färbung, ein feiner novelliftiicher Zug in dem oft fehr einfachen VBorgange, find Vor— 
züge, welche B.'s Bilder bald fehr begehrt machten und fie in vielen Städten Deutſchlands in 
den Privatbefig übergehen ließen. Bon den größern Bildern find zu nennen: venetian. Masten: 
jcene; der Beſuch Karl's V. bei Fugger, welches in die Nationalgalerie zu Berlin gekommen ift; 
Scene aus « Götz von Berlichingen» in der Galerie Strousberg;; ber Geburtötag des Raths— 
beren in der ftäbtifchen Galerie zu Königsberg. Ein großes Familienbild befindet ſich in der 
Sammlung Raven, und das Gnadengeſuch beim Dogen kam in den Beſitz des Königs Wil- 
helm von Preußen. Die meiften der in den legten Jahrzehnten gemalten Bilder des unermüdlich 
thätigen und ſich immer noch in jeinen Peiftungen fteigernden Künftlers find nad) Amerifa ver- 
kauft worden. B. gehört zu deu Senatsmitgliedern der berliner Afademie. 

*Beder (Detar), bekannt durch fein gegen den König Wilhelm I. von Preußen verübtes 
Attentat, wurde auf Fürſprache des legtern von der großherzogl. bad. Kegierung unter der Be- 
dingung, daß er Deutjchland für immer verlaffe, begnadigt und 31. Oct. 1866 aus Bruchſal 
entlaffen. Er wandte fich über Belgien nad) Nordamerika, wo er längere Zeit zu Chicago lebte, 
fehrte aber Anfang 1868 nad) Europa zuritd. Er ging nad) dem Orient, wo er 16. Yuli 
1868 zu Alerandria im Diafoniffenhospital ftarb. 

*Bederath (Her. von), einer der namhafteften rheinpreuß. Liberalen, ftarb 12. Mai 1870 
in feiner Baterftadt Krefeld. Er hatte ſich bereits 1852 vom polit. Schauplage zuritdgezogen. 
Rad) Rücktritt des Minifteriums Manteuffel 1858 wurde er ziwar wieder in das preuß. Ub- 
geordnetenhaus gewählt, dod) mußte er wegen Kränklichleit das Mandat ablehnen. Länger als 
den Staatsangelegenheiten wandte er feine unmittelbare Thätigkeit dem ftädtifchen Angelegen- 
heiten zu. Zulegt übergab er wegen feiner vorgerücten Jahre auch die Leitung des von ihm 
gegründeten blühenden Banfgefhäfts andern Händen. 

*Beckmann (Friedrich, gewöhnlid) Frig), ein namhafter deutſcher Schaujpieler, ftarb 7. Sept. 
1866 zu Wien, wo er feit 1. Sept. 1846 als erfter Komiler am Hofburgtheater engagirt war, 
Seinen Ruf hatte er bereits vorher zu Berlin begründet, wo er 1824 —45 unter allgemeinen 
Beifall auf dem Königftädter Theater fpielte. Während feines 2Ojährigen Wirkens zu Wien 
trat B. nicht weniger ald 2688 mal in 193 Stüden und 197 Rollen auf. Am häufigften gab 
er im Hofburgtheater den Strizom in Baumann's « Verfprechen hinterm Herd», Nicht lange 
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vor feinem Tode, 3. Febr. 1866, war er an Stelle von Anfchiig zum Regiffeur ernannt wor« 
den. Eine Lebensſtizze B.'s hat fein Freund Finderjen (Wien 1866) veröffentlicht. . 

+ Beethoven (Ludw. van), einer der größten deutichen Mufifer, war 17. Dec. 1770 zu 
Bonn geboren und ftarb 26. März 1827 zu Wien. Das Jahr 1870 brachte am 17. Dec, 
das 100jährige Jubiläum der Geburt des großen Meifters. Da der Ruhm deffelben feit 
feinem Tode bis jet noch immer geftiegen, die Verbreitung feiner Werke in demſelben Maße 
gewachfen ift, ſodaß der Name B.’8 gegenwärtig mehr als der irgendeines andern Tonmeifters 
bei allen gebildeten Nationen in Ehren fteht, fo ließ ſich erwarten, diefe durchaus allgemeine 
Berehrung und Bewunderung werde auch die Feier feines Yubiläums befonders glänzend ge— 
ftalten. Solches ift indeß nicht der Fall geweſen. Als ein unüberfteigliches äußeres Hinder- 
niß machte fich der Deutfch = Franzöfifche Krieg geltend, welcher zunächſt bewirkte, daß das in 
B.8 Geburtsftadt Bonn fiir den Sept. vorbereitete Muſikfeſt unterbleiben mußte. Sodann 
verzerrte der Krieg das Felt da, wo es noch ftattfand, durch die Eindrüde der aufgeregten 
Tage. Während I. Rodenberg in feinem Prolog zu der dresdener Beethoven» Aufführung die 
fehr gewagte Behauptung aufftellte, unfer B. (der einmal nahe daran war, dem Jeröme Bo— 
naparte in Kaffel als Hoffapellmeifter zu dienen, und der fpäter ein großes Verlangen hatte, 
nad) England zu gehen) habe immer befonder® « für das Vaterland » geftrebt u. ſ. w., führte 
man in dem belagerten Parid unter Pasdeloup feine Werke auf und verwandte den Erfolg zur 
Herftellung einer Kanone gegen das «Vaterland», welche glei) einer Pocomotive den Namen 
BEETHOVEN führte. Aber e8 war längft vorherzufehen, daß B.'s Yubiläum bei weiten nicht 
fo allgemein und prächtig werden würde wie das Schiller'd 1859. Der Grund liegt in ben 
mufifalifchen Streitigfeiten und Parteiungen, welche ſchon 20 9. lang andauern und faft fämmt- 
ich B. zum Mittels und Ausgangspunfte nehmen, die einen, um bei feinen Gebilden und For: 
men möglichft treu zu beharren, die andern, um bie von ihm in feinen legten Werfen betretenen 
Bahnen weiter zu verfolgen und das vermeintlich von ihn nur Ungedeutete zur Vollendung zu 
bringen. Die Stellungen ber verfchiedenen Parteien zu B. find einander fo fern ftehend, die 
perfönlichen Beziehungen der Führer fo erbittert, daß der Gedanlke einer erhebenden gemeinfamen 
Feier nicht mehr mächtig genug ift, um bie Differenzen auf einige Tage in den Hintergrund zu 
drängen. Soldjes wurde recht offenbar, als das wiener Beethoven = Feftcomite mit dem Plane 
hervortrat, die Häupter der verjcjiedenen muſikaliſchen Richtungen zu einträchtigem Zufamnen= 
wirfen in Wien zu vereinigen. Sämmtliche Eingeladene lehnten ab, und Rich. Wagner, welcher 
von allen die prononcirtefte Parteiftelung einnimmt, trug derfelben aud) dadurch Rechnung, 
daß er auf jene Einladung fogar die Antwort ſchuldig blieb. An allen Orten, welche Orchefter 
und Singdjöre befigen, wurde B.'s Andenken 17. Dec. oder früher durd) Aufführungen gefeiert, 
zum Theil herzlich und trefflich, aber großartig nirgends. Die Beethoven > Literatur wiirde bei 
friedlichen Zeiten auf Anlaß des Yubiläums noch bedeutend ftärker angewachſen fein; aber trog 
des Kriegs kamen dennoch zahlreiche Feftfchriften in den Drud, von welchen folgende die um— 
fangreichften find: «Beitrag zur Säcularfeier B.’8» von F. W. Evels (Bonn); «Biographifche 
Stizze» von fa Mara (Leipzig); «B. ald Menſch und Künftler» von F. Jahn (Eibing); «B. 
ein Pebensbild» von Menſch (Yeipzig); desgleichen von Fricke (Bielefeld); «Aus B.'s Briefen» 
von I. Schlüter (Leipzig); «»B.'s Brevier⸗ von L. Nohl (Leipzig); «Beethoven» von R. Wag⸗ 
ner (Leipzig). Diefe Schriften find fänmtlic, ephemerer Natur, nur die Wagner’sche Broſchüre 
beansprucht ihres Autors wegen ein größeres Intereffe. Auch eine Beethoven - Duverture von 
Laſſen und eine Beethoven »Cantate von Liſzt brachte die Säcularfeier zu Wege, gleichfam zu 
neuer Beftätigung, daß die Perfönlichfeiten der Muſiler fein ergiebiger Gegenftand für mufifa« 
fische Darftellung find. Porträts und fonftige B. betreffende Aufnahmen erfchienen in Photo— 
graphien in Wien, und viele andere Bildwerfe, zum Theil höchſt phantaftifcher Natur, famen 
bei diefer Gelegenheit auf den Markt. Die befte Yubiläumsgabe war unftreitig die ſchon Ende 
1869 bei Rieter-Biedermann in Leipzig erfchienene Ausgabe des «Fidelio» mit Illuſtrationen 
von M. von Schwind. Bon den vielen fonftigen Editionen B.'ſcher Werke, die nad) Voll- 
endung der großen Breitfopf u. Härtel’fchen Gefammtausgabe noch Herausgelommen find, ift 
nur bemerfenswerth bie in Leipzig deutſch und in London engliſch erjchienene Partiturausgabe 
der neun Symphonien von Fr. Chryfander. Für eine höhere, von Parteiftrömungen unbeirrte 
Würdigung der Tonwerke B.s ift bisher noch wenig geleiftet. Daß auf feine Vocalwerke ein 
übertriebener Werth gelegt wird, kommt zwar dämmernd zum Bemwußtfein, ift aber von geringer 
Bedeutung, folange in dem öffentlichen Concertwejen die Inftrumentalmufit den erften Plag 
einnimmt und daffelbe vorzugsweife geftaltet. Erſt wenn in diefer Hinſicht zwiſchen Vocal« und 
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Inftrumentalmmfil eine der Sache entjprechende Parität hergeftellt ift, wird das Publikum in 
ber Lage fein, B. unbefaugen würdigen zu fünnen. Die Größe dieſes Mannes zeigt ſich aber 
auch darin, daß felbft feine Ueberſchätzungen von kunſthiſtor. Bedeutung find und eine veränderte 
Auffaffung feiner Tonwerle ſich erft aus veränderten Kunftverhältniffen ergeben kann. Der 
Name «Beethoven» ift daher die Signatur der muſikaliſchen Kunft der Gegenwart. Von neuern 
biographiichen Werken über B. jind zu nennen: Nohl, «B.'s Leben » (2 Bde., Wien u. Lpz. 
1864 — 67); Mühlbrecht, «B. und jene Werfe» (Lpz. 1866); Thayer, «P. van B.'s Leben» 
(Bd. 1, Berl. 1866). 

Befeitigtes Yager oder Verſchanztes Lager nennt man vorzugsweife einen durch Forts 
oder andere jelbftändige Werke umgebenen Raum zur Lagerung und Aufftellung größerer 
Truppenmaſſen, welche jowol zu Defenſiv- als Offenſivzwecken gebraucht werden können. In 
Berbindung gebradjt mit einer Feſtung erften Ranges, kann ein ſolches Befeftigtes Lager als 
Waftenplag große Bedeutung erlangen, wie im Kriege von 1870 das vor Met und vor Paris. 
Bei neuen Befeftigungsanlagen wird immer, wo es die ftrategifchen Verhältniffe gebieten, auf 
die Errichtung Befeftigter Yager Rüdjicdht genommen werden müffen. 

*Behr (305. Heinr. Aug. von), ſächſ. Staatsminifter, ftarb 20. Febr. 1871 zu Dresden. 
Nachdem er jeit 14. Mai 1849 als Finanzminifter gewirkt, ward ihm nad, Zſchinsky's Tode 
das Yuftizminifterium, das er bereits wiederholt verwaltet, unter Erhebung in den Adelſtand 
1. Yan. 1859 definitiv übertragen. Im Anfang Mai 1866 erbat er feine Entlaffung aus dem 
Staatsdienfte, die ihm in huldvolliter Weife gewährt wurde. Unter feiner Berwaltung wurde 
das neue bürgerliche Geſetzbuch in Sachſen eingeführt. 

*Beitzle (Heinr. Ludw.), der Gejchichtfehreiber der deutichen Freiheitskriege, ftarb 10. Mai 
1867 zu Berlin infolge eines Schlaganfalls als Abgeordneter zum preuß. Landtage, in welchem 
er den Wahlkreis Hanım »Soeft jeit Yan. 1862 ununterbrochen vertreten hatte, Seiner «Ge— 
ſchichte der deutſchen Freiheitskriege⸗ ließ er noch die «Geſchichte des ruff. Kriegs im I. 1812» 
(2. Aufl., Berl. 1862) und die «Gefchichte des 3. 1815» (2 Bde., Berl. 1865) folgen. Sonft 
find von feinen literarifchen Arbeiten noch zu nennen: «Hinterlafjene Schriften des General- 
auditor8 Dr. Karl Friccius nebft einer Lebensſtizze defjelben » (Berl. 1866) und «Das preuß. 
Heer vor und nad) der Keorganijation, feine Stärke und Zuſammenſetzung im Kriege von 
1866 » (Berl. 1867). 

Beleredi (Richard, Graf), öfterr. Staatsmann, aus einem alten, aber nicht befonders be- 
güterten Adelsgefchlehte in Mähren, ift 12. Febr. 1823 geboren und zählt mit feiner ganzen 
Familie zu den hervorragendften Anhängern der feudal-klerikalen Richtung in Oeſterreich. Er 
machte unter Bad) die gewöhnliche Beamtencarriere durch und fungirte im Alter von 29 3. 
bereit8 als Kreishauptmann in Znaim. Unter Schmerling in den böhnt. Landtag und von 
diefem in das Abgeordnetenhaus gewählt, wohnte er nur der erften Reichsrathsſeſſion in den 
3.1861 und 1862 bei, wo er ſich durch feine Reden gegen die Auflöfung des Lehnsverbandes 
und für das Recht der kath. Kirche auf den Studienfonds als entjchiedener Anhänger der 
gaugräflichen und ultramontanen Partei offenbarte. In den Ausſchuß ernannt, der das von 
Mühlfeld zur Befeitigung des Concordats entworfene Religionsedict prüfen follte, zog er ſich 
ſchon damals durch feinen Eifer für Rom den Spitznamen des «Bischofs B.» zu. Schmerling 
aber fand MWohlgefallen an dem Manne, als derjelbe im prager Yandtage einige liberale Anträge 
Herbſt's zu Falle gebracht, und jeßte ihm zum Statthalter Böhmens ein. In diefer Stellung 
fonnte B. nicht verfehlen, da8 Auge der Altconfervativen und Yejuiten auf ſich zu ziehen, bie 
im ftillen, unter Benugung des ungar. Widerftandes gegen die Berfaffung, arbeiteten, um den 
Abſolutismus wieder einzuführen, unter dem das Concordat neue Blüten treiben ſollte. So 
fam denn im Juli 1865 das Minifterium zu Stande, in welchem Graf Efterhazy Hinter den 
Couliſſen der eigentliche Leiter der ganzen Action war, während Mailath als Hoflanzler von 
Ungarn und B. ald Staatsminifter für die Erblande eine ziemlich) dürftige Marionettenrolle 
fpielten. Im Sept. ward der Geſammtreichsrath cejfirt, indem man Siebenbürgen herausrif 
und e8 wieder zu Ungarn ſchlug, und dann durch das Patent vom 10. Sept. die Berfaffung 
der Erblande mit fammt ihrem engern Reichsrathe « fiftirten. Urfprünglich durch die Partei 
der kaiſerl. Adjutantur als rein militärifcher Staatsſtreich geplant, hatte die Action unter den 
Händen der Fendalen und Römlinge einen jefuitisch«Hinterhaltigen Charakter angenommen. 
Der Sorge für Ungarn enthoben, durch fein Parlament beengt, hielt B. e8 nicht einmal für 
der Mühe werth, die von Schmerling berufenen Landtage aufzulöfen. Im Gegentheil wurden 
im Winter 1865 auf 1866 fiebzehn erbländifche und drei ungar. Landtage in Pefth, Agram 
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und Klaufenburg abgehalten, um fich über die möglichft befte Berfaffung untereinander und mit 
der Krone zu einigen. Daß dies in or. Frift zum Abfolutismus führen mußte, lag offen 
vor Augen. Auch hatte ja B. an den Czechen, Polen und Slowenen fowie an den glanbens- 
einheitlichen Tirolern ein ganz ausreichendes Gegengewicht gegen die Deutfchen, «mit demen ſich 
nichts anfangen läßt», wie er felbft zu äußern pflegte. Als Miniſter vereinigte B. den Befig 
von vier Portefeuilles in feiner Perfon, doch arbeitete er ernſtlich nur im Polizeiminifterium, 
weil er dort dafiir forgen fonnte, daß nur rofige Berichte über die Stimmung des Landes das 
Ohr des Kaiſers erreichten. Dadurch und durch unbedingtefte, riidhaltlofefte Hingebung an die 
Intereſſen des Klerus glaubte er feine Stellung genügend gefihert zu haben. Für bas übrige 
ließ er dann jeine Schwiegermutter, die Gräfin Welden, forgen, die ald Aja der kaiſerl. Kinder 
einen bedeutenden Einfluß bei Hofe hat. So trat das Minifterium in den Doppelfrieg von 
1866 mit einen tieferbitterten Ungarn, beffen Rechte blo8 «im Princip» anerfannt waren; mit 
einer deutfchen Bevölkerung, die durd) das Spracenzwanggefeg in Böhmen und durch eine 
analoge Praxis in Krain den Czechen und Slowenen als Heloten preisgegeben war; mit jlaw. 
Stämmen, die höchlichſt misgeftimmt waren, weil B. doch am Ende ihnen zu Liebe wol das 
Deutſchthum hätte ausrotten können, nicht aber das Reich in einzelne, föderaliftiich verbundene 
czech., poln., füdflaw. Pändergruppen zerreißen dürfen. B. hatte auch in dieſer jchweren Zeit 
an nichts als an die Befriedigung des Klerus und der Militärpartei zu denken. Aus den Tagen 
des Kriegsausbruchs eriftiren von B. zwei Berordnungen, deren eine allen Behörden aufgibt, zu 
Gunſten eines päpftl. Anlehns zu wirfen, und deren andere das Kaiſerreich in ernite Fatalitäten 
auch noch mit Amerifa verwidelte. Es wurde nämlich ein neuer Transport öfterr. Legionäre 
fir Marimiltan und die Klerikalen in Mexico eingefchifft, die dann wieder and Land gebracht 
werden nıußten, weil der Gefandte der Union in Wien erflärte, die Bereinigten Staaten würden 
die Ausfchiffung in Beracruz mit Kanonenſchüſſen verhindern. Nach dem Nikolsburger Waffen- 
ftillftande glaubte B. durch den Ausſchluß der Monarchie aus Deutſchland ſich vollends jeder 
Rückſicht auf das verhafte deutfche Bürgerthum, auf deffen Aufllärung und Liberalismus, ent⸗ 
hoben. Während er einerfeits mit Czechen und Polen weiter liebäugelte, andererfeits die Slawen 
ironifc bat, nicht gar zu arg gegen die Deutjchen anzufämpfen, hielt er noch lange nach 
dem Friedensſchluſſe Wien und den größten Theil von Imneröfterreich im Bereiche des Armee— 
commandos, das Erzherzog Albrecht führte, unter dem Drucke des Belagerungszuftandes, ſodaß 
die Deutfchen der Monarchie ruhig zufehen mußten, wie die prager Czechenblätter unter dem 
Schutze der ſchwarz- weißen Fahne, die von Hradſchin wehte, diefelben auf das jchmählichte 
beſchimpften, da die Preußen ſich um dieſe innern Zerwürfniſſe natürlich nicht fümmerten. Die 
durch den Frieden aus Venetien vertriebenen Jeſuiten fonnten ſich unter B.'s Schuß von Bre- 
gen; bi8 Tarnopol anfiedeln, während er felbft dem Sturme der Gemeinderäthe in Wien und 
den Provinzialhauptftädten, welche die völlig verwahrlofte Schule von dem Joche des Concordats 
emancipiren wollten, Widerftand entgegenftellte. Trotz Efterhazy’s Fall und trog Beuſt's Be- 
rufung jegte dev Staatsminifter noch die Auflöfung aller cisleityanifchen Pandtage und den 
Erlaß des Patents vom 1. Yan. 1867 durch, welches einen Reichsrath ad hoc zur Verftändigung 
mit Ungarn nad) Wien berief. Durch die Leitung der Neuwahlen hatte er dafilr geforgt, daß 
die Majorität des neuen Reichsraths eine flawifche und feudal-Heritale war. Infolge der Unter- 
handlungen mit Ungarn begann jedoch die Auflöfung des Minifteriums. B. bot feine Entlafjung 
an, welche durch Handſchreiben des Kaifers vom 7. Febr. angenommen ward. (S. Defter- 
reichiſch-Ungariſche Monardie.) 

*Belfort, Stadt und Feftung im ehemaligen franz. Depart. Oberrhein, an der Savoureufe 
und am Fuße lalliger Hügel, zählt 8400 €. (1866), die Gerbereien, Brauereien und verfchie- 
dene andere Gewerbe betreiben. Die Stadt liegt 7%, M. im Weften von Bafel und ift als 
Kreuzpunft von ſechs Straßen ein Hauptftapelplag für den Handel nach Deutſchland umd der 
Schweiz. Anferdem hat B. große ftrategifche Wichtigkeit, indem es in der etwa 3 M. breiten, 
zu allen Yahreszeiten für größere Heeresmafjen gangbaren Senkung (Trouse de Belfort) zwi- 
ſchen dem Siüdabhauge der Vogeſen und ben nördl. Stufen des Iura, an dem Knotenpunfte 
der Eifenbahnlinien Bafel-Parie und Strasburg- Lyon gelegen ift und fo den Eingang zum 
Elſaß vertheidigen fowie Offenfivoperationen fowol von hier gegen Franfreich als auch um- 
gefehrt von Frankreich gegen den Elſaß begünftigen farm. Dod; ift dabei zu bemerken, daß 
diefe ftrategiiche Wichtigkeit immer nım eine relative fein wird. Denn bei einem deutfchen 
Angriffsfriege, wenn ein folcher je wieder herausgefordert werben follte, witrden die Haupt- 
operationdlinien niemals durch den Elſaß führen, vielmehr könnte hier immer nur eine fecundäre 
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Dperation ftattfinden, und auch eine franz. Dffenfive gegen Deutfchland wiirde fich mit ihrer 
Hauptmacht ſchwerlich nad dem Südeingange des Elfaffes wenden. Große Kriegsoperationen 
find alſo nur bei ganz befonberer Kriegelage wie 1871 hier zu erwarten, auch weil bie Rüd⸗ 
zugelinie eines durch die 7 DR. lange Senkung vorjhreitenden Heeres von der Flanke her abge 
ſchnitten werben lann. Gegen eine franz. Invafion, wenn B. in Feindeshand ift, witrde über⸗ 
dem der Elſaß durch ein permanentes befeftigtes Lager zwifchen Altfich und Mülhauſen gut 
zu ſchützen fein, deſſen — auch bereits empfohlen worden. 

Immerhin behält aber B. feine große Wichtigkeit, und es iſt deshalb von den Franzoſen 
in neuerer Zeit, bei den veränderten Berhältniffen bes Belagerungstriegs, zu einer Feſtung 
erften Ranges durch nee Werke und einen Kranz felbftändiger Außenforts, welche den Raum 
zu einem befeftigten Lager fir 30 — 40000 Mann umfpannen, verftärft worden. Die Stadt- 
befeftigung bildet ein baftionirtes Fünfed. Diefelbe wird füdöftlich etwa um 80 F. überragt 
und vertheidigt durch die auf einem Felſen erbaute Citadelle, Le Chaͤteau oder La Roche de B., 
welche zwei Etagen mit Flantenfafematten, Hohltraverfen und Reduits im gebedten Wege, im 
Innern aber zwei hintereinanderliegende Defenfivkafernen hat, alfo fehr ftark ift. Für die An- 
(age der Forts ift das Terrain der umliegenden Kuppen vortrefflich benutzt. Nach Oſten hin, 
don wo bißher nur ein Angriff erwartet wurde, liegen zu beiden Seiten der Straße nad) Mill- 
haufen auf langgeftredten Felsrücken, daher befchränft im Raume, aber um fo fefter, die Forts 
De la Miotte und De la Yuftice, letzteres mit einer bombenfichern Kaferne als Reduit. Beide 
find durch crenelirte Mauern unter fi und mit ber Stadt verbunden und ſchließen fo einen 
Lagerraum für Truppen ab. Im Weiten, wo in der Eutfermung einer halben Meile ſich Walb- 
höhen erheben, ift, tief gelegen an der Eifenbahn, das ort Des Barres, ein Kronwerk von drei 
Baftionen, und füdlich davon das Meinere Fort De la Ferme erbaut. Nördlich, wo die Nie 
derung der Savoureufe und der große Teich De la Forge feinen Angriff befürchten laffen, fteht 
nur das Hornwerk L'Eoperance unmittelbar vor der Stadt. Im Süden aber, auf den Kuppen 
des Bergrüdens Des Perches, der das Schloß überhöht und innerhalb der Tragweite der neuern 
gezogenen Geſchiitze liegt, find nemerdings zwei Forts, die Haute- und Baſſe-Perche, errichtet 
worden, zwar mer in probiforifcher Befeftigung, aber doch durch ihre Lage und die zum Theil 
in Felfen gehauenen Werke und Gräben fehr ftarf. 

B. ift im Kriege von 1870— 71 durch feine lange Belagerung im Winter, durch feine Capi- 
tulation, ohne genommen zw fein, und durch feine Rückgabe an Frankreich im Frieden berühmt 
geworden. Nach dein Falle von Strasburg, während noch Schlettftabt und Nen»Breifach be- 
lagert wurden und da® 14. Armeecorps umter General von Werber in Burgund vorrüdte, ent» 
ſandte diefer die Divifion Tresckow, meift aus Landwehr beftehend, gegen B., um bie Feflung 
zu beobachten und einzufchliegen. Unter Gefechten mit Detachements der Garnifon, Mobil- 
garden, Francd-Tireurs der Bogejen und Truppen ber ſich neu bildenden franz. Oſtarmee, riidte 
Tresckow vor, und 3. Nov. 1870 war B. cernirt, foweit dies bei dein ausgedehnten umd zum 
Theil waldigen Terrain gefchehen konnte. Zur Dedung der Cernirung wurde 9. Nov. Mömpel- 
gard (Montbeliard) befegt. Der Monat Nov. verging, die Cernirung verengte fi, und 28. Nov. 
wurde der waldbebedte Mont-Salbert im Nordweften von B. genommen. Der Angriff auf die 
Feftung war befchloffen. Ob e8 rathfam gewefen, beim Beginn des Winters im Berglande eine 
bei der mohlbefannten Stärke der Feftung vorausfichtlic langwierige Belagerung zu unter- 
nehmen, mag bahingeftellt bleiben; der Befig von B. war aber fir die weitern Operationen auf 
dieſem Theile des Kriegstheaterd wichtig, und man vertraute auf die Wirkung ber deutjchen 
Artillerie. Diefe würde ſich auch hier gezeigt haben, wenn man B. bei feiner natürlichen Tage 
nur hätte ankommen Fönnen. Nachdem Berftärfungen und der Belagerungspark endlich ein« 
getroffen waren, begamn die Befchiegung 3. Dec. 1870, und zwar von Weiten aus Batterien 
bei Effert und Bavillierd. Die Beſchießung hatte jedoch feinen vafchen Erfolg; auch wußte die 
Energie des Kommandanten der Feftung, des Oberften Denfert, die Belagerung durch Aus- 
fälle und das Feuer feiner wohlbedienten Artillerie aus den Forts aufzuhalten. Unterdefien 
brach der Winter herein, und die Belagerungstruppen litten darunter furchtbar. Gleichwol 
ertrugen fie alle Leiden und Mühfale mit heldenmüthiger Ausbaner und führten ihre Arbeiten 
unermüdlich weiter. Berftärtungen der Belagerungsartillerie, die bei dem verborbenen ag 
nur mit Außerfter Anftrengung herbeizufchaffen waren, famen an, bair., witrtemb., bad. Ge⸗ 
ſchutze. General von Tresdow ging nun auf die Sübfeite der Feftung und richtete feinen An- 
griff amf die Forts Des Perches. Dazu wurde 8. Ian. 1871 das Dorf Danjoutin erftiirmt, 
as am Weftabhange der Höhen von Perches Tiegt, und 9. ſchon konnte das Feuer gegen bie 
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Forts eröffnet werden, Man überzeugte ſich aber, dag mit Laufgräben gegen biefelben vor- 
gegangen werben müſſe, und diefe konnten nur im Felſen gefprengt werden. Am 22. Jan. 
wırrde aud) das Dorf Peroufe am Oftabhange der Perches genommen und 26. beim Einbruch 
der Dunkelheit ein gewaltfamer Angriff auf die Forts verſucht. Diefer misglückte jedoch, indem 
die Befagung, rechtzeitig alarmirt, die Preußen (ein Linien und ein Landwehrbataillon nebft 
zwei Pionniercompagnien) mit einem fo mörberifchen Feuer empfing, da fie mit beträdht- 
lichem Berlufte zurüchweichen mußten. Dennoch wiederholte man den Sturm 8. Febr. beim 
hellen Tage, umd er glüdte diesmal. Beide Forts wurden genommen und, trog des auf fie 
gerichteten mörberifchen Feuers vom Schlofje, aud) behauptet. Schweres Geſchütz hinaufzu- 
bringen hatte große Schwierigkeiten, da ſchon Thaumetter eingetreten war. Doch auch diefe 
wurden itberwunden, und die Beſchießung der Citadelle follte beginnen, als B. capitulirte, Der 
Commandant, welcher mehrere Aufforderungen, felbft unter Bewilligung freien Abzuge, abge- 
lehnt hatte, war jet von dem franz. Minifter des Auswärtigen, Yules Fapre, dazu veranlaft 
worden; auch mögen ihn die anftedenden Krankheiten, die in B. ausgebrochen waren, dazu be 
mogen haben. Am 16. Febr. 1871 wurbe die Kapitulation abgefchloffen und der Befagung, 
12000 Mann, in Anerkennung ihrer tapfern Verteidigung freier Abzug mit allen kriege— 
rifchen Ehren bewilligt. Am 18. Febr. rückten die Deutfchen ein und fahen nun alle ihre 
unerhörten Anftrengungen und Leiden einer jo langen Winterbelagerung belohnt. B. follte 
indeffen nicht in deutſchem Befit bleiben. Im Präliminarfrieden wurde es an Frankreich zuriid= 
gegeben. Thiers hatte die Abtretung von Met fo hartnädig verweigert, daß der Friede wol 
nur durd) den Ausgleich mit B. ermöglicht werben konnte. Es bleibt aber zu beflagen, daß 
diefes Bollwerk, nachdem e8 unter ſchweren Kämpfen gewonnen, nicht Deutjchland verblieben 
ift, mag die Bevölferung feines Bezirks aud) eine durchaus franzöfifche fein. 

+Belgien, Die nad) der Kammerauflöfung vom Juli 1864 erfolgten Wahlen verſchafften 
dem liberalen Cabinet Frere-Rogier, das feit 1857 das Ruder führte, eine Mehrheit von 
12 Stimmen. Die neue Kammer, auf den 23. Aug. 1864 zu außerordentlicher Sigung be- 
rufen, hatte jofort mehrere wichtige Angelegenheiten zu verhandeln. Unter anderm rief die mit 
Unterftügung des Kriegsminifteriums vollzogene Bildung eines meric. Freicorps 2. Sept. eine 
lebhafte Discuffion hervor, bei welcher die der Neutralitätsverlegung angejchuldigte Regierung 
die Verantwortlichkeit hierüber von ſich abzulehnen und die erteilten Vergünſtigungen als mit 
mehrfachen Präcedenzfällen und der conftanten Tradition der frühern Minifterien übereinftim- 
mend darzuftellen fuchte, und welche durch die Annahme folgender Tagesordnung (mit 56 gegen 
31 Stimmen) ihren Abſchluß fand: «Das Haus, in Anbetracht, daß die Regierung den mıeric. 
Truppenwerbungen vollftändig fremd geblieben ift und bleiben wird, geht zur Tagesorbnung 
über,» Diefe Angelegenheit wurde zwar im nächſten Jahre noch einigemal von der Oppofition 
hervorgefucht, aber jedesmal vom Minifterium mit Glück befeitigt. Die Creditforderung von 
5'/, Mil. Fre. zur Vollendung des Feftungsbaues in Antwerpen ftieß auf ernftern Widerftaud 
und wurde nur mit 54 Stimmen gegen 48 bewilligt. Kriegsminifter Chazal hatte bei diefem 
Anlaß aufs neue die vielfach angefeindete Unternehmung vom politischen wie vom ftrategifchen 
Standpunkte gerechtfertigt und dabei in ben Borfüllen des Dänifchen Kriegs neue Beweisgründe 
geihöpft. Die parlamentarifchen Kämpfe, weldye die nächfte ordentliche Seffion 1864— 65 
mit ſich brachte, betrafen vorzüglich das Kriegsbudget, das unter 101 anweſenden Mitgliedern 
nur von 64 genehmigt wurde; ferner die mehrmals, im MWiderfpruch mit den Anfichten der Re— 
gierung geftellten Anträge, die beftehenden Wahlgeſetze dahin abzuändern, daß nicht der Cenſus 
allein, fondern auch der Bildungsgrad zur Grundlage des Wahlrechts erhoben werde; endlich 
die Berlängerung des Fremdenausweifungsgefeges von 1835, hinfichtlich deffen die Oppofition 
nur die Ermäßigung erwirkte, daß künftig die Ausweiſung eines die öffentliche Ruhe gefährden- 
den Fremden im Minifterrathe entfchieden werben müffe. Die erfte Anwendung des letterwähnten 
Gefeges traf im Sept. 1865 die Redactoren des in Brüffel erfcheinenden antibonapartiftifchen 
Blattes «La Rive gauche». Das zulegt während jenes Landtags nad) langwieriger und ver- 
worrener Debatte zum Beſchluß gefommene Gefeg hatte die Verhütung und Beftrafung der 
Wahlbetrügereien zum Gegenſtande. Noch ift zu erwähnen, daß die Gereiztheit, womit die be= 
reits berührte Angelegenheit der belg.»-meric. Legion befprochen wurde, ein Duell zwifchen dem 
antwerpener Deputirten Delaet und dem Kriegsminifter Chazal zur Folge hatte, bei welchem 
Aulaß ein befonderes Gefeg Hinfichtlic der gegen die Minifter bei Privatvergehen zu befolgenden 
Procedur aufgeftellt werden mußte. Das Scheitern der Ultramontanen bei ihren Berfuchen, fich 
wieder die Herrfhaft zu erringen, hatte natürlich in ihrem Schofe die Erbitterung gegen das 
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liberale Regiment nicht gemildert. Befonders der Erminifter Dehamps war darauf bedacht, bie 
Gemüther durd) eine Brofchüre einzufchlichtern, worin er die Gefahren, welche bie belg. Natio- 
nalität, infolge der von der Regierung befolgten Politif, von außen und von innen bedrohten, 
auseinanderzufegen bemüht war. Weit entfernt, im Sinne dieſer vom Parteigeift infpirirten 
Flugſchrift einzulenten, fand fich die Regierung nur noch mehr gewillt, ihre Fahne hoch zu 
tragen, und nach dem freiwilligen Rücktritt bes Yuftizminifters Teich trug fie fein Bedenken, 
das vacante Portefenille dem entfchiedenften Gegner des Klerilalismus, Advocat Bara, Depu- 
tirten von Tournay, anzuvertrauen (12. Nov. 1865). Erbittert über diefe Ernennung und 
überdies aufgeftachelt durch das Beifpiel des Epiflopats, das fich offen der Ausführung bes 
neuen Geſetzes über die Stubienftiftungen widerfegte, verwarf die Rechte in corpore, 6. Der. 
1865, das Budget des neuen Cabinetsmitgliebes. 

In die Kammer war eben durch den Abgeordneten Guillery (äuferfte Linke) ein Gefeg- 
entwurf eingebracht worden, welcher den Cenſus für Provinzial» und Gemeinderathswahlen auf 
ein Minimum von 15 rs. herabfette und zugleich alle des Leſens und Schreibens unkundige 
Staatsbürger vom Wahlrechte ausſchloß, ala plötlich der Tod des Gründers der belg. Dynaftie, 
Leopold’ J., deſſen umfichtiger Staatsführung B. feine polit. und materielle Entwidelung zu 
großem Theil verdanfte, das Land mit Trauer erfüllte (10. Dec. 1865). Die Gefahren, welche 
diefes Ereigniß heraufzubeſchwören ſchien, erwieſen ſich jedoch bald als grundlos, und die ge= 
haltvolle, von richtigem polit. Blick zeugende Rebe, womit Leopold IL feine Beeidigung 17. Dee. 
1865 begleitete, ſowie die ſympathiſchen Telegramme, welche der ftets und mit Recht im Ber- 
dacht gehaltene Herrſcher an der Seine den Nachfolger des Berftorbenen itberfandte, wedten bie 
befte Zuverficht für die Zufunft. Die Weierlichkeiten, weldye die Beerdigung bes Baters und der 
Regierungsantritt des Sohnes veranlaßten, deögleichen der Empfang, welcher dem jungen Kö- 
nigspaare im Laufe des nächſten Jahres in den verfchiedenen Städten des Königsreichs zutheif 
wurbe, lieferten einen neuen Beweis von der tiefwurzelnden Anhänglichkeit des belg. Volls an 
feine Dynaftie und feine Staatdeinvichtungen. Diefes dynaftifche Intereffe äußerte fid) aufs 
neue, al® im April 1867 des Königs einziger Bruder, der Graf von Flandern, fid) mit der 
Zochter des Fürften Anton von Hohenzollern = Sigmaringen vermählte. Die Wichtigkeit dieſes 
Ehebündniſſes follte ſich ſchon nad) kurzer Frift beftätigen. Im Laufe des I. 1868 erkrankte 
der nennjährige Kronprinz, ded Königs einziger Sohn, Leopold, Graf von Hennegau und Her- 
zog von Brabant, und 22. Yan. 1869 ftarb der junge hoffnungsvolle Prinz. Durch diejen 
Todesfall wurde der Graf von Flandern eventueller Thronerbe, und man begrüßte nun die Ge- 
burt feines Sohnes, des Prinzen Balduin (geb. 3. Juni 1869), um fo freudiger. 

Der Thronwechſel, bei welchem die bisherigen Minifter in ihren Aemtern blieben, hatte zwar 
dent Gegenſatze zwifchen Liberalen und Katholiken etwas von feiner Schroffheit genommen; aud) 
die feit Yahren wegen des Feſtungsbaues ſchmollenden Autoritäten der Stadt Antwerpen fchie- 
nen eine Zeit lang befänftigt. Aber die Waffenruhe erreichte bald ihr Ende, und der Streit der 
Parteien entbrannte aufs neue, wenigftens im Haufe der Abgeordneten, Die confervativ » libe- 
ralen Minifter hatten es nicht nur mit den Mitgliedern der Rechten, fondern auch mit denen 
der immer dringender werdenden äußerften Linfen zu thun. Lettere betrieben mit zunehmendem 
Eifer in der Kammer und in den polit. Vereinen ihre Beftrebungen auf Reform der Wahlgefege 
(wobei fie die Katholifen aus andern Rückſichten unterftügten), ferner auf Abſchaffung des dem 
Klerus allzu freien Spielraum fichernden VBolfsjchulgefeges von 1842, namentlich aber auf 
Berminderung der Militärausgaben. Was die Wahlreform betraf, fo konnte ſich diefelbe, ſo— 
lauge an den Beftimmungen der Berfafjung nicht gerüttelt wurde, nur auf die Ernennung der 
Provinzial» und Gemeinderäthe erftreden, und mit diefer Beſchränkung fette im März 1866 
die Regierung dem erwähnten Guillery'ſchen Untrage einen Gefegesentwurf entgegen, wonach 
für gemiffe Stellungen jeder Cenſus wegfallen und für diejenigen, die fich über den dreijährigen 
Beſuch einer Mittelfchule ausweifen fönnen, die beftehende Steuerquote auf die Hälfte herab- 
gefegt werden jollte. Die Berathung und Unnahme dieſes Gefegentwurfs ſchob ſich in bie 
Länge, ſodaß das Gefeg erft im Frühjahr 1870 zur Veröffentlichung gelangte. Zur Löſung 
der Militärfrage umd in der Abficht, die Heerverfaflung mit dem neuerdings adoptirten Landes- 
vertheidigungsipftem und ben Fortſchritten der Kriegswiffenfchaft in Einklang zu bringen, wurbe 
im Dec. 1866 von General Goethals (der feit einem Monat das Kriegsportefeuille wie bie 
Stelle Chazal's übernommen hatte) eine befondere, aus Offizieren und Mitgliedern ber beiden 
Kammern beftehende Commiffion eingejegt. Die hauptfählichften Beſchlußnahmen berfelben 
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beftanden in der Erhöhung des Gffectioftandes von 80000 auf 100000 Mann (Infanterie 
713652, Cavalerie 7114, Artillerie 15394) und des Jahrescontingents von 10000 auf 13000 
Dann. In diefem Sinne wurde im Nov. 1867 don der Regierung eine Gefegborlage ein- 
gereicht, welche im Lande eine ftarfe Agitation gegen den Fortbeſtand des Confcriptionsjyftems 
und gegen die durch die Vorlage in Ausſicht geftellte Vermehrung der Militärausgaben hervor- 
rief. &e das Militärproject zur äffentfichen Beratung gelangte, trat 4. Yan. 1868 infolge 
innerer Zwiftigleiten eine merfliche Veränderung im Perfonal des Minifteriun ein, Rogier 
gab fein Bortefeuille des Aeußern an feinen Collegen der öffentlichen Arbeiten Ban der Stichelen 
ab, welchen der brüfjeler Abgeordnete Jamar erjegte. Statt der Minifter des Kriegs umd bes 
Innern, Baron Goethals und Ban den Peereboom, traten General Renard und Abgeordneter 
Pirmez (aus Charleroi) ein. Der neue Kriegsminifter änderte das Project feines Vorgängers 
dahin ab, daß die Präfenzzeit ftatt 30 nur 27 Monate dauern und das Yahrescontingent nur 
12000 Mann betragen follte. In diefer Faſſung wurde das Geſetz während mehrerer Wochen 
berathen und endlich 14. März 1868 mit 69 (darunter 9 Katholiken) Stimmen gegen 39 (dar⸗ 
unter 3 Liberale) gutgeheißen. Das auf Grund diefes Geſetzes aufgeftellte Kriegsbudget beläuft 
ſich auf nahezu 37 Mill. Fre. 

Die Beftrebungen eines anfehnlichen Theils der liberalen Partei, das organifche Elementar- 
ſchulgeſetz von 1842 einer Revifion zu unterziehen und die durch daffelbe dem Klerus gewähr- 
leiftete Mitwirkung an der Leitung des Boffsfchulunterrichts auf das nothwendigſte Maß zurüid- 
zuführen, waren fortwährend im Scofe der Kammern, der Gemeinde» und ber Provinzialräthe, 
ein Gegenftand des Zwieſpalts, aber fie follten unter dem Minifterium der Conſervativ- Libe- 
ralen oder der fog. Doctrinärs nicht zur Geltung gelangen. Bei der im April 1868 darüber 
entftandenen Debatte erflärte der Chef des Cabinets, Frere- Orban, früher ein Gegner des Ge- 
feges, daß er feine Eollegen zur Bornahme einer Revifion nicht zu bewegen vermöge, und es 
fei vorläufig unmöglich, ja gefährlich, im Sinne des vorgerüidtern Liberalismus die Volksſchule 
der religiöfen Sphäre zu entziehen. Selbft die von Minifter Ban den Peereboom eingerichteten 
Volksſchulen fiir Erwachſene follten den Beftimmungen des allgemeinen Schulgefeges, fomit 
ebenfalls der Aufficht des Klerus unterworfen werden. Die Misliebigkeit dieſer Maßregel brachte 
jedoch Uneinigfeit ins Cabinet und beftimmte den Minifter zum Rüdtritt. Sein Nachfolger 
Pirmez verfügte, daß die genannten Schulen je nach dem Dafürhalten der Gemeindebehörden 
der Mitwirkung der Geiftlichkeit unterworfen oder entzogen werden ſollen. Unter ben wichtigern 
parlamentarifchen Arbeiten, welche unter der Leitung des liberalen Minifteriums während des 
legten Jahres feines Beftchens erledigt wurden, dürfen folgende nicht übergangen werden: bie 
Reorganifirung des Juſtizweſens, mit neuen Beftimmungen, betreffend das Quiefcirungsalter 
ber Richter und Käthe; die in verföhnlichem Sinne abgefaßte Regulirung des den Gemeinde: 
behörden zufommenden Antheild an der Verwaltung des Kirchenguts; ein neues Gefet über die 
Militärpflichtigkeit, wobei zwar das Conſeriptionsſyſtem beibehalten, aber die neue Einrichtung 
einer Peibrente für den ausgedienten Soldaten getroffen wurde; endlich ein Finanzgeſetz, betref- 
fend die Abjchaffung der Salzfteuer, die Erhöhung der Branntweinaccife und Herabfegung des 
Briefportos. Die Abſchaffung ber Schulöhaft kam wegen der vom Senat vorgefchlagenen Be« 
Ihränfungen des von der Zweiten Kammer genehmigten Geſetzes nicht zur Verwirklichung. 

Im den Beziehungen zum Auslande während derfelben Zeit find zumächft die vielfachen 
Kundgebungen der zwijchen B. und England obwaltenden freundichaftlichen Geſinnungen her» 
vorzubeben. Die maſſenhafte Betheiligung engl. Riflemen bei den Nationalfchügenfeften in 
Brüffel und Lüttich (1866 und 1869), die feitliche Aufnahme, welche ben zahlreichen belg. 
Bürgerwehren im Lager von Wimbledon und in London zutheil wurde, die Huldigungen und 
Ergebenheitdadreflen, womit König Leopold gelegentlich, feiner Reifen nach England, namentlich) 
Ende 1869 beehrt wurde, haben zwifchen dem beiden Ländern ein inniges Verhältniß herbeis 
geführt, deffen polit. Bedeutung nicht geleugnet werden kann. Der Deutfche Krieg von 1866 
wirkte auf die belg. Berhältniffe ebenfo wenig als im folgenden Jahre das Hervortreten der fog. 
Luremburger Frage. B., welches die hinſichtlich Quremburgs abzuändernden Tractate von 1839 
unterzeichnet hatte, war natürlich berufen, an der Conferenz der Mächte theilgunegmen, und er- 
hielt demnach auch vom König» Großherzog eine Einladung. Während durch den Tractat vom 
11. Mai 1867 ſämmtliche unterzeichnende Mächte fich zur Garantie der Neutralität Lurem- 
burgs verpflichteten, blieb jedoch B. als neutraler Staat von’ diefer Beftimmung ausgejchloffen. 
Wenn aud) in einzelnen Tagesblättern der Wunfc laut geworden war, Luremburg in B. ein- 
zuverleiben, fo verhielt man ſich doch Hierin in den officiellen reifen durchaus pafſiv; mur der 
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Deputirte Dumortier erlaubte fich, nad) Abichliefung bes Tractats, von der Tribitne herab das _ 
Bedauern auszufprechen, daß ein Gebiet, welches vier Yahrhunderte lang zu B. gehört habe, 
und deſſen Losreißung 1839 fo fchurerzlich empfunden worden, unter ben eingetretenen Berhält- 
mffen nicht Habe wieder vereinigt werden Fönnen. Die 1867 von ber niederländ. Regierung zum 
Behufe von Eifenbahnbauten angeordnete Abdämmung der Ofterfchelde Hatte beigijcherfeits die 
Beſorgniß gewedt, als möchte daraus eine allmähliche Berfandung des der beig. Schiffahrt die 
nenden Schelde-Arms entfliehen. Das brüffeler Cabinet führte darüber mit der nieberländ. Re— 
gierung eine lange Correſpondenz, infolge deren eine Zeit lang einige Spannung eintrat. Dod 
wurde ſchließlich die Differenz durch die Verſicherungen der niederländ. Regierung, alle jid) etwa 
herausftellenden Schäden unter ihre Verantwortlichkeit nehmen zu wollen, glücklich gehoben. 
Einen ernftern Charakter Hatte der zwiſchen B. und Frankreich im Febr. 1869 ausge- 
brochene ſog. Eifenbahnconflict. Ein von der Regierung eingebradjtes Geſetz lautete dahin, da 
fünftighin Eifenbahnconcefjionen nur mit Ermächtigung der Regierung abgetreten werden bitr« 
fen, und hatte den unmittelbaren Zwed, die Gefelihaft des Grand-Furembourg zu verhindern, 
einem bereitö vereinbarten Contract gemäß, ihre Bahn an die Compagnie de l'Eſt francais 
abzugeben. Das für dringlich erflärte und durch politiiche wie vollswirthſchaftliche Rüdfichten 
wohlbegründete Gefeg fand in beiden Kammern mit ftarter Majorität Annahme, veranlaßte aber 
in der parifer officiöfen Breffe, die in der Mafregel eben num eine Kundgebung des Mistrauens 
und der Feindfeligkeit erfennen wollte, einen großen Lärm und eine bedenkliche Spannung zwi⸗ 
ſchen dem beiden Regierungen. Obgleich das Gefeg, vom richtigen, vornrtheilsfreien Stand- 
punfte aus betrachtet, nichts anderes war als ein Act befonnener und vorfichtiger Neutralität; 
obgleich es im Grunde nicht dahin zielte, die Eifenbahninduftrie den ausländischen Gejellfchaften 
zu entziehen, jondern vielmehr dahin, der Hegierung die freiheit der Beurtheilung zu fichern: 
griff man doc in Frankreich die Sache in der Weife auf, um daran die befaunten Annerions- 
gelüfte des galliichen Chauvinismus auf das drohendfte und abfurdefte wieder anzufachen umd 
hinter demjelben nur eine Gefälligfeit gegen bie Politik Bismarck's zu wittern. Der über biefe 
Angelegenheit geführte Streit zog fid) in den officiellen Kreifen im die Länge und die Löſung 
defjelben bejchäftigte mehrere Wochen lang die europ. Politif. Doch trat weder der zuweilen 
vorgejchobene Casus belli ein, nod) erfolgten die angedrohten öfonomijchen Repreſſalien von 
jeiten Frankreichs (namentlich Kiindigung des Handelsvertrags). Auf Grund perfönlicher Unter 
handlungen zwifchen der kaiferl. Regierung und den belg. Finanzminiſter Frere-Orban wurde 
die Sadje durch ein Protokoll vom 27. April vor eine von beiden Teilen beſchickte Conferenz 
verwiefen. Diefe brachte endlich Mitte Yuli die allmählich auf eine rein öfonomifche reducirte 
Angelegenheit durch die Herftellung eines geregelten, auf einheitliche Tarifanfäge zurückgeführten 
Eifenbahndienftes zwifchen der ſchweizer und der niederländ. Grenze zu gütlichem Ausgleich. 
Somit war das Gewitter, welches durch diefe Berwidelung über B. auszubrechen drohte, ohne 
Nachtheil und Berluft befeitigt. Freilich durfte man fid) trog diefer Yöfung der Befürchtungen 
nicht entjchlagen, welche das kaiſerl. Regime in Paris fortwährend um Schoje des in den Augen 
der Bonapartiften jich allzu frei entwickelnden Nachbarſtaats wach erhielt, und welche nad) dem 
Sturze des franz. Kaiferreichs die archivaliſchen Enthüllungen aus der bonapartiftiichen Diplo- 
matie als vollfommen gerechtfertigt erjcheinen ließen. Während der 18 I. der kaiferl. Herrſchaft 
hatte es ſich deren befolbete Brefje zur Anfgabe geftelt, B.s Freiheiten al8 gefährlich Hinzujtel- 
[en und das Fand in die Schlinge einer Zoll- oder Militäreinigung zu loden. Es lag nahe, in 
der Peidenfchaftlichkeit, womit das Widerftreben der belg. Regierung, feine Eifenbahnen franz. 
Betriebsgefellichaften in die Hände fpielen zu laffen, in Paris beurtheilt wurde, nur ben Unmuth 
darüber zu erfennen, daß der geheime Plan, fic der beig. ftrategijchen Linien allmählich zu be» 
meiftern, mislungen war. Der friedliche Ausgang der Sache, jo erwiinjcht er aud) war, wurbe 
daher beigifcherfeits nicht auf Rechnung eines herzlichen Einverftändniffes beider Theile geſetzt. 
Das liberale Cabinet Frere-Drban’s hatte zwar bei den Wahlen von 1866 feine Majorität 
fich merklich vermehren fehen und auch 1868 feine Berlufte erlitten, aber es jollte dennoch die 
Probe von 1870 nicht überleben. Die gewaltigen Anftrengungen der Katholifen und deren 
Berbindung mit den Radicalen oder Progreffiften, wozu noch die Unzufriedenheit vieler Libe- 
ralen mit dem gar zu flarren Widerwillen des Minifteriums gegen mandjerfei Reformen ſich 
gefellte, bewirkten endlich, nach faft 13jährigem Beftehen, feinen Fall. Die Juniwahlen von 
1870 reducirten jeine Majorität faft auf Null und nöthigten es zum Rüdtritt. Am 2. Juli 
trat ein rein fath. Cabinet an feine Stelle, in welchem Graf d’Anethan (Früher Zuftizminifter) 
13* 
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den Vorſitz erhielt und die Portefeuilles aljo vertheilt wurden: Aeußeres, d'Anethan; Inneres, 
Kervyn de Rettenhove; Zuftiz, Eorneffe; Krieg, Guillaume; öffentliche Arbeiten, Jacobs; Fi- 
nanzen, Tack, nad) wenigen Wochen erfegt durch Jacobs, deſſen Departement von Waſſeige 
übernommen wurde. Der erfte, durch die Umftänbe (d. 5. durch das Bedürfniß, eine Majorität 
berzuftellen) gebotene Schritt der neuen Regierung war die Auflöfung der beiden Kammern und 
die Anordnung neuer Wahlen (2. Aug.). Durch diefe Wahlen erwarb fi das Minifterium 
d’Anethan eine Majorität von 73 (einige unter Empfehlung der Katholiken gewählte Progref- 
fiften eingerechnet) gegen 51 in der Zweiten und von 33 gegen 29 in der Erften Kammer. Was 
nicht wenig zu diefem faft unverhofften Nefultat beitrug, war ber wenige Tage nad) der Bil- 
dung des neuen Cabinets ausgebrochene Deutjch- Franzöfifche Krieg. Vor den Gefahren, die 
von außen brohten, verftummte der innere Hader, und zahlreiche Wähler zogen es vor, von Fath. 
Miniftern regiert zu werben, als zu den polit. Schwierigkeiten noch eine Minifterfrifis ſich ge- 
fellen zu jehen. Die polit. Fraction, zu welcher fid) die neuen Käthe bes Königs bisher meiften- 
theils gehalten hatten, erftrebte zwar möglichft ftarfe Verminderung der Militärausgaben, aber 
der Drud der Umftände nöthigte fie, hiervon vorläufig abzufchen, und ihr erfte® Poftulat an 
die 16. Aug. 1870 vereinigten Kammern war ein Credit von 15 Mill. rs. für die durch die 
Mobilmahung der Armee entftandenen Bedürfuiffe. Gleich beim Ausbruch, des Kriegs hatte 
B. ben beiden Friegführenden Mächten die Mittheilung gemacht, daf es die Neutralität feines 
Gebiets aus allen Kräften zu hüten gefonnen fei, und dagegen von jeder derfelben die Ver— 
fiherung erhalten, daß auch fie dieſe Neutralität fo lange achten werde, als fie von der Gegen- 
partei nicht verlegt würde. Ueberdies nahm England B. noch in feinen befondern Schuß, indem 
e8 durch einen mit Deutfchland und Frankreich abgefchloffenen Vertrag vom 9. Aug. ber Auf- 
rechthaltung der belg. Neutralität eine neue Garantie ſicherte. Diefe Unterhandlungen waren 
noch nicht beenbigt, al8 die belg. Armee ſchon unter Waffen ftand. Die befeftigten Pläge, vor 
allen Antwerpen, die Bafis des belg. Defenfivfgftems, befanden ſich volljtändig im Vertheidi— 
gungszuftande, die Eifenbahnlinien und übrigen Verkehrswege waren in gehöriger Weife bewacht. 
Als Ende Aug. Mac- Mahon feine Armee in die Ardennen führte, ftanden an 80000 Mann 
belg. Truppen in den Grenzbezirken zwifchen Arlon und Charleroi zur Eicherung des belg. Ge— 
biet8. Die Ereigniffe um Sedan wie fpäter die Uebergabe der Feftungen Montmedy, Thionville 
und Mezieres warfen Tauſende von franz. Militärflüchtlingen über die Grenze, die alle fofort 
entwaffnet und (mit Ausnahme ber Offiziere, welche auf Parole frei verkehren durften) im Lager 
von Beverloo und fpäter in den Feftungswerfen von Antwerpen, Lüttich und Dieft als Kriegs: 
gefangene internirt wurden. Zu den Opfern, die fi) B. auferlegte, gehörte auch das Verbot 
der Ausfuhr von Waffen und fonftigem Kriegsmaterial. Das Beftreben der Regierung, die 
Pfliten der Neutralität in loyaler Weife zu beobachten, ift unbeftritten geblieben und hat aller- 
jeits Anerkennung gefunden. Eine andere Beurtheilung erfuhr freilid, die Haltung der belg. 
Bevölkerung felbit. Die deutfche Prefie erhob, auf Grund einzelner Ausfagen, laute Klage, da 
aus Frankreich vertriebene Deutsche fowie durchgehende deutſche Bleffirte in B. Mishandlungen 
erfahren hätten. Die belg. Behörde orbnete barliber Unterfudjungen an und erklärte fchließlich, 
daß diefe Beſchuldigungen ungegründet feien. Herner beſchwerten fich die deutfchen Zeitungen 
auf das bitterfte über die Parteilichkeit und Feindſeligleit ber belg. Preffe, und die norddeutjche 
Regierung machte dem belg. Cabinet Borftellungen rüdfihtlic der maßlofen Haltung eines 
Theil der in B. erfcheinenden (theilweife von Franzoſen geleiteten) Blätter. Man hielt dem 
belgifcherfeits entgegen, daß die Befchränkung ber verfaffungsmäßigen Prefreiheit weber in ber 
Macht der Regierung liege, nod) daß eine ſolche Beſchränkung völkerrechtlich zu ben Pflichten 
der Neutralität gehöre. Doch ergriff die Regierung die Gelegenheit parlamentarifcher Inter— 
pellationen, um ber belg. Preffe im Intereſſe freundlicher Beziehungen zum Auslande VBorficht 
und Mäßigung zu empfehlen. In einem Lande, deffen Bevölkerung ſich unter zwei Völferftänme 
vertheilt, in dem das german. und das roman. Element nebeneinander, aber auch aneinander ſich 
fortbildet, deffen gefchichtliche Erziehung auf fo mannichfaltigen Gebieten vor fid) gegangen, und 
das nur auf dem Boden der polit. Zuftände eine lebensfräftige Einheit errungen hat: da konnte 
man ed nicht ander® erwarten, als daß ſich bei bem Zufammenftoße Deutjchlands und Frank— 
reichd die Wünſche und Anfchauungen der einzelnen gar verfchieden geftalteten, und daß, im 
Schoſe der Familien felbft, je nach Charakter, Erziehung, Verkehr und Verbindung, bie einen 
deutſch, die andern franzöfifch gefinnt waren. In dem einen Punkte aber war alles einig: daß 
die gewiffenhafte Aufrechterhaltung der Neutralität, trog der Privatanfichten der einzelnen, des 
Staates erfte Pflicht fei; daß man wol das Recht habe, zu Gunſten des einen oder des andern 
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zu empfinden, nicht aber thätlich einzufchreiten. Auch in Bezug auf die an ben beiberfeitigen 
Dpfern des Kriegs zu übende Mildthätigkeit herrfchte in B. ein eifrige® Zufammenwirken, und 
in diefer Hinficht hat fic das Land am Kriege auf das rühmlichfte betheiligt. 

Hinfichtlich der innern Politif ftellte die neue Negierung zunächſt einen Gefegentwurf über 
Bahlreform auf, wonach hauptfäcjlic der Cenfus für die Kommunalwahlen durchgängig auf 
10, für die Provinzialmahlen auf 20 Frs. herabgefeßt wurde, Den von einigen Deputirten der 
progreffiftifchen Fraction eingebrachten Entwurf auf Modificirung des durch die Verfaffung 
aufgeftellten Wahlcenfus für die beiden Kammern befämpfte die Regierung aufs entfchiedenfte, 
und zwar in Uebereinftimmung mit den Confervativen der beiden Parteien, theil® aus traditio- 
neller Bietät gegen die VBerfafjung, an der man nicht zu rütteln wagte, theils in der Bejorgniß, 
«8 möchte diefer Schritt das noch fir verderblich erachtete allgemeine Stimmrecht anbahnen. 
Eine weitere Aufgabe, die ſich das Cabinet ftellte, und zu deren Löſung eine befondere Commif- 
fion niedergefegt warb, betraf die Umgeftaltung der Bürgerwehr im Sinne einer fräftigern, für 
den Kriegsfall erfprießlichern Einrichtung. Zur Schlichtung des feit Jahren ſich fortipinnenden 
Streits zwiſchen der Stadt Antwerpen und der Regierung legte der Finanzminifter Jacobs 
(felbft ein Deputirter jener Stadt) unterm 10. Dec. 1870 ein neues, die fir Militärferbituten 
zu entrichtennden Entfchädigungsgelder betreffendes Gefeg vor. Bezüglich des Streits zwiſchen 
alien und dem röm. Stuhle gab das kath. Cabinet, trog der vom Epiffopat unterſtützten 
ultramontanen Aufhetzungen zu entgegengefegtem Vorgehen, dem ital. Gefandten in Brüſſel eine 
officielle Erklärung dahin ab, daß ihm die belg. Neutralität, verbunden mit der in B. beftchen- 
den Eultusfreigeit und abfoluten Trennung von Staat und Kirche, die Pflicht auferlege, ſich 
jeder Einmifchung in diefe Angelegenheit zu enthalten, Diefe befonnene Haltung wird mit Recht 
der Regierung hoch angerechnet, da fie fich hierdurch der Anfeindung eines großen Theils der 
firhlichgefinnten Bevölkerung und fomit ihrer natürlichen Anhänger ausjegte. 

Bei einem Gefammtareal von 536,97 O.-M. betrug die officielle Bevölferunggziffer B.s 
Ende 1869 5,021336 E., die ſich auf die neun Provinzen in folgender Weife verteilen: Ant- 
werpen 485883, Brabant 862982, Weftflandern 660029, DOftflandern 829387, Hennegau 
884319, Lüttich 584718, Limburg 198727, Quremburg 204326, Namur 310965. Die legte 
allgemeine Volkszählung wurde 31. Dec. 1866 vorgenommen; fie ergab gegen die Einwohner- 
zahl von 1856 eine Vermehrung von 299760, aljo 6,5 Proc. in 10.9. Die durchſchnittliche 
Bevöfferungsdichtigfeit betrug 1856 144 Bewohner auf 100 Heltaren, 1866 164 (Marimum 
Oftflandern mit 267, Minimum Luremburg mit 44). An bewohnten Häufern zählte man 1866 
929792, an unbewohnten 56369. Auf 100 bewohnte Häufer famen 1856 543 Bewohner 
md 112 Haushaltungen, 10 9. fpäter xefp. 519 und 112. Was das Spracdjenverhältnig 
betrifft, fo ergab die legte Zählung, daß 50 Proc, der Bevölkerung vorzugsweife bie vläm. 
Sprache, 42 die franzöfijche und 6 beide Sprachen rebeten; ferner, daß von 100 E. (die Kinder 
unter 7 I. abgerechnet) nur 58 lefen und fchreiben konnten. 

Die Staatseinnahinen B.8 für 1871 find auf 179,292000, die Ausgaben auf 169,325000 
FrB. angeſetzt. Bon den 179 Mil. kommen 35,5 auf Grund-, Perſonal- und Gewerbefteuer, 
14 auf die Zölle, 31 auf die Acciſen, 41,3 auf die Eifenbahnen, 40 auf die Kegiftrivungs- 
gebühren. Die Staatsſchuld betrug 1. Nov. 1870 an Nominalwerth nahezu 706 Mil. Die 
Handelsbewegung vertHeilt fic) für 1869 folgendermaßen: Einfuhr für den innern Berbraud) 
903 Mil. (1865: 756,4), die Ausfuhr beig. Producte 691,5 (1865: 601,7). Den Tranfit 
mit inbegriffen erhöhen fich diefe Ziffern refp. auf 1712,2 und 1490,s, wovon zur See refp. 
588,6 und 445,6. Segeljchiffe liefen ein 1869 5411 mit einem Tonnengehalt von 1,470322 
Tonnen, Dampffciffe 2423 (Tonnengehalt 788671). Die belg. Handeldmarine beftand Ende 
1867 aus 81 Segel= und 9 Dampficiffen, zuſammen mit einem Tonnengehalt von 37585 
Tonnen. Die Staatseifenbahnen erftredten fi 1869 auf 865 Kilometer (Baufapital 241,3 
Mill.), die Privatbahnen auf 2304 Kilometer (Kapital 515,ı Mil.). 

*Belgrad, die fefte Haupt- und Nefidenzftadt des Fürſtenthums Serbien, liegt auf und am 
einem don der Awalahbhe norbwärts gegen die Donau fich erftredenden Borgebirge auf der 
Südfeite diefes Stroms an der Stelle, wo die wafjerreiche Save ſich mit ihm vereinigt. Auf 
der bis in den Mundungswinkel vorragenden Felſenſtirn erhebt ſich die Citadelle, die wichtigen 
Waſſerſtraßen nach Norden, Weften und Oſten beherrſchend; fie wird in baulichem Zuftande 
erhalten, dürfte aber den Anfprüchen der heutigen Vefeftigungskunft nicht entfprechen. Die 
gegempärtige Anlage der Werke ftanmt vom Prinzen Eugen, der den Platz als öfter. Orenzfefte 
gegen bie Titrfei einrichtete und demnach die Hanptfront der Tandfeite, d. h. der Stadt Belgrad, 
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zuwandte. Während im Norden und Norboften die Feſtungsmauern ſich gleich über dem Waller 
fpiegel der beiden Ströme erheben, werben diefelben öftlich, ſüdlich und weſtlich von einem breiten 
Glacis umgürtet, welches vor kurzem durch Parkanlagen in eine Promenade verwandelt worden 
ift. Dem Ölacit ſchließt ſich als zweiter, weiterer Gürtel die Stadt an, in der die auf der 
Fortfegung des Höhenzugs vor der Citadelle gelegene Altftadt umd die beiden alten Vorftädte, 
die Raizenftadt (Savamahala, Savequartier) im Welten an der Save, und die Türken» 
ftabt (Dor£ol, d. h. Kreuzweg) im Often in der Donauniederung, zu unterfcheiden find. Die 
Altftadt, felbft vordem mit (nunmehr abgetragenen) Schanzwerken verfehen, denen fie den noch 
heute beftehenden ungar. Namen Warosch, Feſtung, verdankt, war von alters der Sitz der 
belgrader gefchäfttreibenden Bürgerfchaft, ſowie aud) die alten Marktftraßen (Tscharschy) fid 
dort befinden. Die größere Bequemlichkeit des Save-UÜfers für die Anfurt der Schiffe zog all- 
mählich einen Theil des Handels in die hauptſtichlich von Serben (Raizen) bewohnte weſtl. 
Borftadt, während die öftliche, faft ausſchließlich von Türken bewohnte ſich als eine orient. 
Gartenftadt geftaltete. Eine neue Borftadt bildete ſich in diefem Jahrhundert, dem Plateau 
folgend, als Fortfegung der altftädtifchen Hauptftraße einer türk. Wafferleitung entlang, der fie 
den Namen Terazia (Terazi, Wafjerwage) entlehnte. Die Terazia, eine breite, mit Baumalleen 
bepflanzte Straße, tft der vornehmſte Stadttheil des modernen B., in welchem übrigens feit 
dem Abzuge der Türken (1864) durchaus keine Befchränfung der Nationalitäten auf beftimmte 
Wohnquartiere mehr befteht. Seit der 1869 energifch in Angriff genommenen Straßenreguli« 
rung verfpricht auch die Altftabt fehr an Anfehnlichkeit zu gewinnen. B. hat nad) der 1866 
vorgenommenen Zählung 3478 Häufer, welche von 24768 Seelen bewohnt werden. Unter den 
Einwohnern zählt man gegen 5000 Katholiken (Deutſche und, meiftens germanifirte, Ungarn), 
gegen 500 Proteftanten (Deutſche, Stowalen u. f. mw.) und gegen 1600 Juden. Der Reſt, 
etwa 18000 Seelen, hängt dem orthodoren Belenntniffe an und ift vorwiegend ferb. Nationa- 
lität; jedoch befinden fich darunter viele Bulgaren und Zinzaren, welche ald Arbeiter und Hand- 
werker aus der Türkei einwandern, ohne in der Regel ſich dauernd niederzulaffen. Unter den 
Gebäuden find das fürftl. Palais an der Terazia, das daranftogende Minijterium des Aeußern, 
die Hochſchule, das Minifterium des Innern, das Nationaltheater, die Refidenz des Metropo— 
liten und die Commandantur der Eitadelle, frühere Wohnung des Pafchas (Konaf), bemerkens⸗ 
werth. Weniger zeichnen ſich durch monumentalen Charakter aus die Kirchen, deren e8 außer 
der gleich nad) den Freiheitskämpfen aufgeführten Kathedrale noch zwei neuere und eine aus 
vortitif. Zeit ftanımende gibt. Bon Sehenswürdigkeiten ift vor allem das Mufeum zu nennen, 
in welchen auf die frühern und jüngften Entwidelungen des Landes bezügliche Denkmäler und 
namentlich in Serbien aufgefundene intereffante Antiquitäten fid) wiedergelegt finden; ferner die 
Feſtungswerke der Citadelle, die Ruinen des Palaftes Prinz Eugen’s am Dorcol und der Bart 
von Topdjidere mit der Stelle, wo 10. Juni 1868 Fürft Michael ermordet wurde, Seit dem 
Abzuge der türk. Bevölkerung verliert B. raſch den ihm fonft angerühimten orient. Charakter der 
Straßen. Die Moſcheen, welche laut mit ber Pforte getroffener Vereinbarung nicht abgebrochen 
werden dürfen, fallen allmählich in Ruinen, Bon den Minarets, deren noch Mf aufrecht ftehen, 
find faum zwei oder drei mit Dad) verfehen. Ueberall wiegt bei Neubanten der europ. Gejchmad 
vor. Als Handeläftabt vermittelt B. faſt ausfclieglich den Vertrieb ferb. Rohproducte na 
Ungarn u. ſ. w., fowie denjenigen von europ. Induftrieerzeugniffen und Colonialwaaren * 
dem ſerb. Binnenlande; für den Tranſitoverlehr zwiſchen den obern Donauländern und der in— 
nern Balkanhalbinſel hat es dagegen nicht die Wichtigkeit erlangt, die man nad) feiner Lage an 
den gewaltigen Strömen erwarten follte. Die Induftrie ift mm durch fremde Handwerker ver 
treten, deren Peiftungen dürftig find und dem Handel wenig zugute kommen. Mehrverheißend 
ift das geiftige Leben. B. befigt mehrere Normalſchulen, ein Oymnafium, ein Lyceum (Hoch— 
ſchule mit drei Facultäten), ein theol. Scminar, eine Militärafademie, eine Realfchule, eine 
‚höhere Töchterſchule und ein der Pflege einheimischer Dramatif gewidmetes Theater. Zugleich 
ift es die Refidenz des ſerb. Fürften, der Sig der höchſten Regierungs- und Verwaltungsbehör: 
den, eines Erzbisthums (Metropolie), eines Caſſations-, Appellations-, Stadt- und Handels- 
gerichts, der bei dem Fürſten accreditirten polit. Agenturen und Generalconfulate u. ſ. w. Die 
prot. Einwohner bilden eine unter dem Schuge der Yandesgefege befindliche Gemeinde, während 
die Katholiken ſich der öfterr.-ungar. Confulargemeinde anſchließen. 

Die ftrategifche Bedeutung der Lage B.8 ift früh erkannt und bemupt worden. Lange bevor 
unter den füdflaw. Eroberern der untern Donauländern der Name «Belgrad» (ferb. Neograd, 
d. i. Weißenburg) auflam, wird daſelbſt ein Ort Singidunum erwähnt, weldyer der Legio IV 
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Felix Flavia als Standquartier diente und fpäter bei den mannichfachen Schidfalen jener Pän- 
der in Meitleidenfchaft gezogen wurde. Hunnen und Gothen hatten nach den Römern dort ge: 
herrfcht, bevor Ende de 6. Jahrh. die Serben ſich dauernd dort niederließen. Im 12. Jahr) 
bernächtigten fic, die Ungarn B.8 und behaupteten fich dafelbft, wenn auch zeitweilig durch die 
Bulgaren vertrieben, bi8 zum 9. 1521, wo die Stadt den Türken in die Hände fiel. Diefe 
verloren fie nad) faft zweihundertjähriger, faum einmal unterbrochener Herrfchaft 1712 an die 
Defterreicher unter Prinz Eugen, erhielten fie aber ſchon 1739 durch den Belgrader Frieden 
zurück, und befaßen fie ſeitdem mit Ausnahme der 3. 1789— 91, wo Loudon fie wieder filı 
Defterreich gewonnen, bis die Serben (f. Serbien) im erften Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts 
die polit. Autonomie und den Mitbefig errangen. Das Befatungsrecht der Eitadelle behielt 
fi die Pforte vor, bagegen unterfagte ein 1830 erlaffener Hatti- Scherif fämmtlichen nicht 
imerhalb der Forts anfäffigen türk. Familien den Verbleib auf jerb. Grund und Boden. Defien: 
ungeachtet verblieb die belgrader titrf. Gemeinde, die zahlreichfte und wichtigſte des Fürften- 
thums, unter dem Schutze der Feſtungsgarniſon in ihren angeerbten Sigen, bis fie infolge 
wiederholter bfutiger Kämpfe mit den die Nachlommen ihrer ehemaligen Unterdrüder bitter 
haſſenden ferb. Einwohnern 1863 zur Auswanderung gezwungen wurden. Im 9.1862 hatte 
ein berartiger Conflict zu einer Beſchießung der Stadt B. von der Citadelle aus gefülhrt, deren 
Bedeutung längft nur noch die einer Zwingburg war. Auch diefen legten Rüdhalt der Pforten: 
herrſchaft in die Gewalt zu befonmen, war feitdem das ftete Beftreben der ferb. Staatsmänner, 
denen es enblich 1867 durch Benutung der Berlegenheiten der Pforte während des candiotischen 
Aufftandes unter Fitrfprache der Mächte gelang, den Sultan zur Abberufung der Garnifon 
und Uebergabe der Citadelle mit allem Kriegsgeräth an den Fürften, vorbehaltlich der Eigen- 
thumsrechte der Pforte, zu bewegen. Seitdem hat ſich in B. ein großer Aufſchwung gezeigt. 

*Bell (Robert), ein fruchtbarer engl. Schriftfteller, ftarb im Mai 1867 zu London. Er hat 
eine Reihe von hiftor. und biographifchen Werken fowie auch eine Anzahl von Schaufpielen ver: 
Öffentlicht. Außerdem war er vielfach journaliſtiſch thätig. 

x* Benedek (Ludw. von), öfterr. Feldzeugmeiſter, geb. 1804 zu Dedenburg in Ungarn, kämpfte 
feit 1848 rühmlich in den Feldzügen in Italien, namentlich 1859 als Eorpsfüthrer in der 
Schlacht von Solferino. Nach dem Frieden von Billafranca wurde er zum Feldzeugmeiſter und 
Generalgouverneur von Ungarn ernannt, im Nov. 1860 aber als Oberbefehlshaber an die Spige 
der öfter. Armee in Italien geftelt. Beim Ausbruce des Kriegs gegen Preußen 1866 er- 
folgte feine Ernennung zum Oberbefehlshaber der Nordarmee. B. befaß das Bertrauen bes 
Kaiſers und der Armee, Doch wirkten viel ungünftige Verhältniffe ein, daß er dies Bertrauen 
nicht rechtfertigen konnte, und dazu war er wol auch feiner ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen. 
Zuerft zog er feine Hauptmacht bei Olmütz zufannmen. Am 17. Juni aber marſchirte er nad) 
Böhmen ab, wahrfcheinlic um dem Prinzen Friedrid Karl in ber Yaufig anzugreifen und jo 
von dem Kronprinzen von Preußen, der bei Neiffe ftand, zu trennen. B.'s Kriegsplan ift ein 
Geheimniß geblieben. Das 1. öfter. Corps (Clanı-Gallas) an der ſächſiſch-⸗ſchleſ. Grenze wurde 
durch die Zuficherung des Oberfelbheren, daß er mit dem 4. Corps Unterftätung leiften werde, 
veranlagt, der Armee des Prinzen Friedrich Karl ftandzuhalten, und fah ſich mehrmals von 
diefem gefchlagen. B. ſelbſt aber fand ſich in feiner Abſicht durch den Einmarſch der jchlef. 
Armee geftört, gegen welche er feine Corps einzeln verwendete und diefe ohne Unterftügung aud) 
einzeln fchlagen ließ. Nach diefen Niederlagen concentrirte B. feine ganze Armee, nebſt dei 
Sachſen, welche fich ſchon mit dem 1. Corps vereinigt hatten, in ber ausgewählten und zu einer 
Defenfivjchlacht, befonders für die Artillerie, Fünftlich verftärkten Stellung bei Köuiggräg. Hier 
wurde er 3. Zuli angegriffen und entjcheidend, bis zur Auflöfung feines Heeres, geſchlagen. 
Er ordnete dafjelbe wieder in dem befeftigten Lager von Ofmüg, aber der Feind Fam ihm dahin 
richt nach, fondern trat den Marſch auf Wien an. Nur bie Sachſen und einen Heinen Theil feiner 
Armee hatte B. nach der Hauptftadt zurückgeſchickt. Nunmehr erhielt der Erzherzog Albrecht (ſ. d.) 
den Oberbefehl über alle daiſerl. Streitkräfte, unter welchen alſo aud) B. trat. Er ſollte alle nod) 
bei Olmütz ftehenden Truppen in die Stellung bei Wien rücken laffen; allein die Breußen hatten 
die Eifenbahnen ſchon bejett und nöthigten B. dadurch, auf das linke Ufer ber March auszu- 
weichen und feinen Müdzug über Presburg nad, Wien zu nehmen. Dabei kam es nod) zu dem 
Gefecht bei Blumenau (f. d.), dem legten des Kriegs. Nach dem Frieden trat B. in Imactivität 
und wurde von vielen Seiten, felbft officiel, wegen feiner Kriegführung ſcharf angegriffen. 

Benedetti (Vincent, Graf), franz. Diplomat unter Napoleon ILL, belaunt durch feine Mit- 

wirkung an der Herbeiführung des Kriegs von 1870, wurde um 1815 auf Corfica geboren. 
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Sein Bater fol griech. Ablunft und öſterr. Generalconſul in Kairo geweſen fein; nach des 
Sohnes eigener Aeußerung befleidete jedoch der Bater ein vichterliches Amt in Corfica. Der 
junge B. widmete ſich der diplomatifchen Laufbahn und war unter Ludwig Philipp’s Regierung 
einige Zeit franz. Conſul in Aegypten. Hier heiratete er die ſchöne Adoptivtochter des bän. 
Seneralconfuls in Alerandria, die ihm eine reiche Mitgift zubrachte. Im Mai 1848, zur Zeit 
der Republik, wurde B. zum franz. Conful in Palermo ernannt. Nachdem Lavalette 1851 ©e- 
fandter in Konftantinopel geworden, erfolgte B.’3 Ernennung zu deſſen Legationsfecretär. In 
diefer Stellung, vor dem Ausbruche des Orientkriegs, bewies er viel Thätigkeit und als zeit- 
weiliger Gejchäftsträger auch diplomatische Gewandtheit. Im Frühjahr 1856 bot man ihm 
den Öefanbifchaftepoften in Teheran (Perfien) als Nachfolger Burie's an, den er jedoch aus- 
ſchlug. Er wurde zur Dispofition geftellt, aber ſchon einige Donate darauf durch Lavalette's 
Einfluß zum Director der polit. Angelegenheiten in das Minifterium des Auswärtigen berufen. 
Wegen feiner ftiliftifchen Kormengewandtheit wählte man ihn auf dem Parifer Friedenscongreß 
von 1856 zum Secretär, al welcher er die Protofolle redigirte. Er trat fo in nähere Ber- 
bindung mit dem Grafen Cavour und galt feitbem als Anhänger der ital. Einheitspolitif, Ans 
fang 1860 ſchickte ihn Napoleon in befonderer Miffion an den turiner Hof, wo er den damaligen 
franz. Gefandten, den wenig energifchen Baron von Talleyrand- Perigord, bezitglid) der früher 
insgeheim flipulixten Abtretung von Savoyen und Nizza unterftügen ſollte. B. brachte den 
Eejftonsvertrag, unter Drohungen, fehr bald mit Cavour zu Stande. Nachdem Cavour im 
Juni 1861 geftorben und Frankreich das Königreich Italien anerkannt hatte, wurde B. im 
Aug. deffelben Jahres zur Belohnung fitr feine Dienfte zum außerorbentlichen Gefandten und 
bevollmächtigten Minifter in Turin ernannt, Der damalige franz. Minifter des Auswärtigen, 
Thonvenel, war der eifrigfte Vertreter der ital. Partei am Zuilerienhofe, und B. galt als deſſeu 
entjchiedenfter Anhänger. Bald nad) B.'s Ernennung wurde deffen Freund Lavalette von feinen 
Geſandtſchaftspoſten in Konftantinopel abberufen und als Gefandter nad) Kom verfegt. Es 
handelte ſich fchon damals um eine vertragsmäßige Ausföhnung zwifchen dem päpftl. Stuhl 
und der ital. Regierung auf Grund des Statusquo, wobei natürlich die Machtſtellung Frauk— 
reichs, deffen Truppen Rom befegt Hielten, in Italien gewahrt und geftärft werden follte. Das 
Auftreten der ital. Actionspartei und der Freiſcharenzug Garibaldi’s, um vom Süden aus 
Rom den Franzofen zu entreißen, durchkreuzte jedoch dieje diplomatischen Plane und bewirkte 
vorderhand einen gänzlichen Umfchlag der Napoleonifchen Politik bezüglich Dtaliens. Noch che 
29. Aug. 1862 die ital. Regierung (Rattazzi) dem Unternefmen Garibaldi's bei Aspromonte 
(in Ealabrien) ein Ende machte, mußte Thouvenel 15. Aug. dag Minifterium des Auswärtigen 
niederlegen, und an feine Stelle trat der dem röm. Stuhl genehmere Drouyn de Lhuys. Mit 
Thouvenel gab auch der vielfach eompromittirte B. feinen Poften in Turin auf und zog ſich 
auf einige Zeit ind Privatleben zurück. 

Doch jchon ein Fahr darauf wurden durch den Tod des Königs von Dänemark (Nov. 1863) 
und den Ausbruch des Kriegs im Norben die Augen der franz. Diplomatie vorzugsweife auf 
Deutfchland gelenkt. Bald nad dem Abſchluß des Friedens (30. Oct. 1864), durch welchen 
Scleswig- Holftein an Preußen und Oeſterreich kam, wurde B. an die Stelle des Barons 
von Talleyrand-Perigord als preuß. Botjchafter nad) Berlin gefandt (5. Nov. 1864). Als fi 
Preußens Beziehungen zu Defterreich zu trüben begannen und der Ausbruch eines Kriegs zwi- 
fchen beiden deutſchen Großmächten wahrfcheinlich wurde, näherte ſich Frankreich der preuß. 
Regierung und e8 wurden berfelben theild durch Verwandte des franz. Kaifers, theild durch 
vertrauliche Agenten Vorſchläge gemacht, welche jederzeit dahin gingen, kleinere oder größere 
Transactionen zum Behufe beiderfeitiger Vergrößerungen zu Stande zu bringen. Es handelte 
fi bald um Luremburg und Saarlouis, bald um größere Objecte, wie felbit um die franz. 
Schweiz und Theile von Piemont. Im Mai 1866 nahmen diefe Zumuthungen die Geftalt 
eines DOffenfiv- und Defenfivbiindniffes an, in welchem Napoleon III. eine Armee von 300000 
Mann gegen Defterreih und eine Vergrößerung von 6—8 Mil, €, für Preußen verſprach, 
wenn legteres zum Abtritte des Landſtrichs zwifchen Rhein und Mofel geneigt jei. Das Bünd⸗ 
niß wurde in eigenhändigem Entwurf von B. vorgelegt, von Bismard aber trog mehrfacher, ja 
faft drohender Mahnungen im Juni abgelehnt. Sofort nad) der Ablehnung in Berlin knüpfte 
Napoleon II. mit Defterreich an, und es erfolgte der geheime Abſchluß wegen der Ceſſion Ver 
netiens. Als Preußen wider Erwarten der franz. Diplomatie fiegte, fuchte diefelbe die Situation 
zu benugen, um wenigften® bei dem Friedensſchluſſe Vortheile zu erlangen. Preußens Staats« 
‚ männer zeigten jedoch auch nad) diefer Seite hin ihre Ueberlegenheit über die franzöfijchen. Im 
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Hauptquartier des König Wilhelm hatte fich der öfterr. Unterhändfer, Graf Karolyi, mit Ueber- 
gehung B.'s ald franz. Bevollmächtigten, unmittelbar mit Bismard in Verbindung gefegt und 
den Präliminarfrieden 26. Juli zum Abſchluß gebracht. Das Gefchehene erfuhr B. zu feinem 
höchſten Erftaunen erft aus Bismard’d Munde. Diefe Niederlage entınuthigte jedoch weder den 
Kaiſer noch feinen Botſchafter. Noch vor dem Abſchluſſe des Prager Friedens verlangten fie 
von dem fiegreichen und fich vergrößernden Preußen « Compenfationen». Durch B. wurde 
Bismard 6. Aug. amtlic, zur Abtretung von Mainz aufgefordert, unter Kriegsandrohung im 
Falle der Berweigerung. Die Antwort Bismard’3 war eine entfchiedene Zuriidweifung des Ber- 
langens. Der Kaiſer desavouirte in einem Schreiben vom 12. April an den Marquis von Lava⸗ 
lette feinen Minifter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuys, welcher bald darauf fein Bortefeuille 
an Lavalette überließ. B. dagegen blieb nad) wie vor Botfchafter zu Berlin. Er verwandte ſich 
eifrig und im amtlicher Form bei dem Friedensſchluſſe zu Gunften Baierns und der übrigen 
füddentfchen Staaten, verlor aber dabei die franz. feparaten Forderungen nicht aus dem Auge. 
Bismard fegte inzwifchen die ſüddeutſchen Minifter von diefem zweideutigen Spiel B.s in 
Kenntniß. Dies führte zum Abschluß der geheimen Dffenfiv- und Defenfivbündniffe, von denen 
D. feine Ahnung hatte. Eine franz. Depefche im Gelbbuche rühmte vielmehr fehr naiv Franl- 
reichs Berdienfte um Süddeutſchland bei den Friedensverhaudlungen. 

Einige Monate fpäter tauchte die Frage wegen Luxemburg auf, deffen Erwerb die Rechnung 
von 1866 glatt machen jollte. Kurz vor Unterzeichnung des Kaufvertrags fragte vorfichtiger- 
weiſe der König der Niederlande in Berlin an. Die Erwiderung, welche eine Interpellation 
Bennigfen’s auf dem Neichstage von Bismard erhielt, zeigte, daß don der Zulaffung der Cef- 
fion Luxemburgs an Frankreich feine Rede fein fonnte, Wenige Tage zuvor war B., angeblich 
zu einem Beſuche, nach Paris gereift und hatte fich hier ſehr zuderfichtlich über das Gelingen 
des franz. Bergrößerungsprojects geäußert. Als er nad Berlin zurüdtehrte, kam es wegen des 
Sceiterns der Sache zu Erörterungen zwifchen ihm und dem Bundeskanzler. Dennod) ließ in 
ihrer Ueberhebung die faiferl. Regierung in ihren Forderungen nicht nad), vielmehr erweiterten 
ſich noch die Projecte Napoleon’s III. Dan fpeculirte an der Seine nunmehr auf die Ueber- 
fieferung des Südens an Preußen, wogegen Frankreich) Luxemburg und Belgien erhalten follte, 
Letzteres follte Preußen obendrein Fraukreich erobern helfen. Den Entwurf zu einem ſolchen 
perfiden Bertrage ließ B. von feiner Hand gefchrieben in Bismard’s Händen. Derfelbe fällt 
in die Zeit furz vor dem Londoner Bertrage vom 11. Mai 1867, welcher die luremburger 
Angelegenheit orbnete, 

Als num endlich die franz. Diplomatie einfah, daß mit Preußen feine Grenzregulirung zu 
erzielen fei, fam fie zum Entſchluß, eine ſolche fich zu erfümpfen. Als Anlaß dazu nahın Franf- 
reich die durd) den General Prim, wahrfcheinlich erft auf Anftiften Napoleon’s und ohne Bor« 
wiſſen der preuß. Regierung, ins Werk geſetzte Candidatur des Prinzen Leopold von Hohen- 
zollern für den ſpan. Thron (2. Juli 1870), die als den Intereffen Frankreichs ſchädlich ſowie 
als eine Beleidigung des franz. Nationalgefühls dargeftellt wırrde. Am 4. Juli erfchien B. zu 
Berlin im Auswärtigen Amte, um den peinlichen Empfindungen Ausdrud zu geben, welche die 
Annahme der Throncandidatur von feiten des Prinzen in Paris hervorgebracht habe. Am 
9. Yult verlangte der franz. Botfchafter in einer Aubienz bei König Wilhelm zu Ems, daß der- 
felbe dem Prinzen von Hohenzollern unterfage, die Krone Spaniens anzunehmen. Der König 
verweigerte dies, da er. einem majorennen Prinzen von Hohenzollern nicht® zu befehlen habe. 
Zwei Tage darauf (9. Juli) erklärte der König von Preußen dem wiederholten Andringen B.’s 
gegerüber abermals, daß er durchaus nicht befugt und gewillt fei, dem Prinzen von Hohenzols 
lern in der fpan. Thronfolge Borfchriften zu machen. Obſchon nun der Prinz 12. Yuli frei» 
willig auf feine Candidatur verzichtete, erflärte doch ber Herzog von Gramont in einer Unter- 
redung mit dem preuß. Gefandten von Werther, daß Frankreich ſich allein damit nicht zufrieden 
geben tönne, fondern daß der König von Preußen Bürgfchaften geben müffe, daß niemals ein 
hohenzoll. Prinz auf diefe Kandidatur zurlidfommen werde. Werther theilte diefe Forderung in 
einer Depefche dem Grafen Bismard mit, der fich indeß weigerte, dieſe Depefche dem Könige 
vorzulegen. Hierauf verlangte (13. Juli) B. auf der Prontenade zu Ems von Könige Wilhelm 
felbft in zudringlicher Weife die vom Herzog von Gramont angedenteten Bürgschaften in ber 
fpan. Thronfrage. Der König Wilhelm verweigerte ſolche entſchieden und ließ ſchließlich B. 
durch einen feiner Adjutanten fagen, daß er ihn im diefer Angelegenheit überhaupt nicht weiter 
empfangen werde. Hierauf erfolgte die Kriegserflärung Frankreichs an Preußen. (S. Deutjd- 
Franzöſiſcher Krieg.) Am 14. Yuli veifte B. von Ems nad) Paris zuriid. Um das 
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Intriguenfpiel, welches ſchon feit Jahren an der Seine und durch B. zu Berlin aufgeführt 
worden war, dor der Welt bloßzulegen, theilte Bismard 24. Juli dem engl. Gejandten, Lord 
Loftus, jene Documente mit, durch welche conftatirt wird, daß ſchon feit Yahren Frankreich 
die Erwerbung von Belgien und Luxemburg beabfidhtigt und dazu die Mitwirkung Preußens 
verlangt hatte. In einem Schreiben vom 29. Yuli fuchte B. dies zwar abzuleugnen, doch ver: 
mochte er die vorliegenden Thatfachen nicht zu entkräften. Nach dem ſchmählichen Sturze der 
faiferl. Regierung in Paris infolge der Proclamirung der Republik wandte ſich B., der von 
Napoleon III. im Mai 1869 in den Örafenftand erhoben worden war, nad) Stalien, wo er 
ſeitdem als Privatmann Lebt. 

* Bennigfen, ein altes nieberfächl. Udelsgefchlecht, deffen jüngere Linie das Gut Bennigfen 
im Hannoverifchen befigt. Der biöherige Beſitzer des lettern war Karl Gotthard von B., 
hannov. Generalmajor a. D., welcher 9. April 1869 zu Bennigfen ftarb. Sein Sohn ift 
Rudolf von Bennigſen (T. d.). 

* Bennigſen (Rudolf von), befannt durch fein parlamentarisches Wirken in der haunov. 
Ständeverfammlung, im preuß. Abgeordnnetenhaufe und auf den Norddeutſchen und Deutfchen 
Reichstage, ift 10. Yuli 1824 zu Lüneburg geboren, wo fein Bater, Generalmajor Karl von B., 
in Garnifon ftand. Nachdem er 1842—45 zu Göttingen und Heidelberg die Rechte ſtudirt, 
beffeidete er verfchtedene Stellungen im hannov. Yuftizdienfte, bis er 1852 auf feinen Wunfch 
nach einer unabhängigen Richterftellung zu dem Obergericht nad) Göttingen verfegt ward. Hier 
am er mit Zachariä, Miquel und andern ausgezeichneten Männern in Verbindung und fand 
auch fonft bei den reichen wiffenfchaftlichen Hilfsmitteln der Univerfität die erwilnfchte Gelegen⸗ 
heit, ſich filr das Staatsleben auszubilden. Im 3.1855 ward B. von der Stadt Aurich in 
die Zweite Kammer gewählt, doch verweigerte ihm ber Yuftizminifter den Eintritt. Um feine 
Unabhängigkeit zu fidhern, trat er nun von feiner amtlichen Laufbahn zuriid, widmete fid) ber 
Landwirthichaft und unterzog ſich fpäter der Bewirthichaftung feines väterlichen Gutes Ben: 
nigfen. Bei den Neuwahlen von 1857 mit großer Mehrheit zu Göttingen und Dannenberg 
zugleich — trat er für Göttingen in die Kammer. Er ſtellte ſich hier an die Spitze der 
wenigen Oppofitionsmitglieder und fuchte in den Geffionen von 1857, 1858 und 1859 mit 
Sachkenntniß, Schärfe und Beharrlichkeit das herrfchende Syſtem bloßzulegen. Als die Er- 
eigniffe des 3.1859 die Gefahren erfennen ließen, welche das zerfplitterte Deutfchland bedrohten, 
fuchte B. mit andern patriotifchen Gefinnungsgenofien einen Bereinigungspunft für die politisch. 
nationalen Beftrebungen zu fchaffen. Er entwarf mit Miquel und andern eine Erflärung, worin 
das Bedürfniß eines deutfchen Parlaments ſowie einer ftarfen Gentralgewalt nachgewieſen und 
Preußens Anfprüche auf die Vormachtſtellung betont waren. Nachdem diefes Programm von 
einer Berfammlung von 35 hervorragenden Liberalen (14. Yuli 1859) zu Hannover unter 
zeichnet worden, fand unter B.'s Leitung eine größere Berfammlung zu Eifenad) (14. Aug.) 
ftatt, die eine ähnliche Anfprache an ganz Deutſchland erließ. Diefelbe Hatte eine ſolche Wir: 
tung, daß bereit 15. und 16. Sept. zu Frankfurt mit ber Bildung des Deutjchen National: 
vereind vorgegangen werden konnte. B. ward dabei zum Präfidenten des Gefchäftsleitenden 
Ausſchuſſes gewählt. Außerdem wirkte B. in feinem engern Baterlande trog aller Anfechtungen 
als Abgeordneter fort und betheiligte fich auch ald Vertrauensmann bei dem Ausjchuffe von 
Geiftlichen und Laien, welcher die Einführung einer Presbyterial- und Synodalverfaffung an« 
ftrebte und die große kirchliche Berfammlung zu Celle 22. April 1863 veranlafte. Diefe lirch— 
The Bewegung, welche den äußern Anlaß zu dem Sturze des bereits politiſch erfchütterten 
Minifteriums Borries gab, fand ihren Abſchluß in der von der Vorfynode befcjloffenen Eyno- 
dal⸗ und Presbpterialverfaffung der Inth. Kirche Hannovers, auf deren Zuftandefommen B. als 
vom Fürftenthun Osnabrück gewähltes Synodalmitglied wejentlichen Einfluß itbte. In den 
3. 1863 — 66 Führer der Kanmermehrheit gegenüber den beiden fpätern, im Innern zwar 
gemäßigten, aber in der Politik großdeutfch gefinnten Minifterien machte B. vor dem Audbruche 
des Kriegs von 1866 mit feinen polit. Freunden den Verſuch, die Neutralitätsftelung Han- 
novers zu retten. Der verblendete Eigenfinn des Königs Georg V. machte aber alle ſolche Ber: 
ſuche jcheitern und führte zur Kataftrophe von Pangenfalza und endlich zur Annexion des Landes 
burd Preußen. Unter den neuen Berhältniffen bildete fich noch im Laufe des 9. 1866 unter 
9.8 Führung in Hannover die national=liberale Partei, welche ſich die Ausbildung Deutſch— 
lands zu einem parlamentarifchen Bundesſtaate zur Aufgabe machte. Auf den Norddeutſchen 
Reichstag und in das preuß. Abgeordnetenhaus durch den Wahlkreis Meppen gewählt, hat B. 
als Bicepräfident diefer Körperfchaften und einer der Führer der großen national-liberalen Partei 
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an der parlamentarifchen Thätigfeit jeitdem lebhaften Antheil genommen. In dem Verhältniß 
der neuerworbenen Provinz Hannover zu der preuß. Centrafregierung vertrat er das möglichit 
zuläffige Maß adbminiftrativer provinzteller Selbftverwaltung. Er bemithte ſich mit Erfolg für 
die Aufrechterhaltung guter Adminiftrationd- und commumaler Organifationen in Hannover 
und fteht feit Ende 1868, von den Provinztafftänden zum Landesdirector der Provinz Hannover 
gewählt, an der Spite der provinziellen Selbftoerwaltung berfelben. Während des Deutic- 
Franzöfifchen Kriegs weilte B. mehrmals in Süddeutſchland, um im Auftrage feiner polit. 
Freunde fich über die eventuelle Haltung gegenüber der deutfchen Berfaflungsfrage mit den fitb- 
deutſchen Fiberalen zu verftändigen. Im Dec. 1870 wurde er nebft noch einigen polit. Nota- 
bifitäten von officieller Seite in das deutſche Hauptquartier nad) Berfailles berufen, um an den 
Beratungen mit den Vertretern Süddeutſchlands über die Verträge zwifchen ben ſüddeutſchen 
Regierungen und dem Norddentjchen Bunde theilzunehmen. Als Redner wirkt B. befonders 
durch ruhige ftaatsmännifche Haltung und die überzengende Kraft feiner Beredſamkeit. 

«Bentheim ‚ ein im ben preuß. Provinzen Weftfalen umd Hannover begütertes fürftl. Ge— 
Schlecht, welches in zwei Linien, einer ältern und einer jüngern, blüht. Das Haupt der letztern, 
Fürſt Aleris von B.» Bentheim und B.Steinfurt, ftarb 3. Nov. 1866 zu Steinfurt 
Im preuß. Regierungsbezirt Miünfter. Sein Erbe und Nadjfolger ift Fürſt Ludwig Wilhelm 
von B.-Bentheim, geb. 1. Aug. 1812, Mitglied des preuß. Herrenhaufes und preuß. Ge- 
neralmajor & la suite. — Nicht mit dem fürftl. Haufe verwandt ift der General Georg 
Berdinand von B., det im Deutjch- Franzöfifchen Kriege eine Brigade der Nordarmee be- 
fehligte, mit welcher er 4. Jan. 1871 von Rouen aus einen Sieg auf dem linfen Seine- Ufer 
über die franz. Truppen unter General Roye erfocht, wobei 4 Geſchütze, 3 Fahnen und gegen 
600 Gefangene in die Hände der Deutfchen fielen. 

* Bentind, ein aus Geldern ftanmendes, fpäter nad) Oldenburg und in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. nach England verpflanztes Adelsgeſchlecht. Demfelben gehörte an Lord Henry 
B., geb. im Juni 1804, der 6. Yan. 1871 ftarb. Er war der Bruder und präfumtive Erbe 
des fünften Herzogs von Portland und jenfeit des Kanals als Koryphäe in den Angelegenheiten 
des Sport bekannt. 

Benzol oder Benzin ift eine aus Kohlenſtoff und Wafferftoff beftchende waſſerhelle, Leicht 
bewegliche, ſtark Lichtbrechende Flüſſigkeit von eigenthiimlich ätherifchem Gerud) und O,ss fpec. 
Gewicht. Es erftarrt bei + 3° und bleibt biß etwa + 6° feft. Es fiedet bei 80,.° C. Im 
Waſſer ift es nahezu unlösfich, mit Alkohol und Aether dagegen miſchbar. Es löſt Jod, Schwe- 
fel, Phosphor, Harze, Fette und andere organische Subjtanzen auf, daher feine Anwendung 
als Fletenwaffer. Das B. wurde 1825 von M. Faraday unter den Producten ber Deftil 
lation der fetten Oele entdedt und 1833 von E. Mitfcherlich bei der Deftillation der Denzot- 
fäure mit überſchüſſigem Kalk aufgefunden. Leigh in Mancheſter fand 1842 B. im Steinfohlen» 
theer, Mansfield aber war der erfte, welcher 1847 das reichlidye Vorkommen des B. im Stein: 
tohlentheer nachwies und Mittel und Wege zur Yfolirung des B. angab. 100 Kilogr. Theer 
enthalten 3 Kilogr. B. Das fäuflihe B., wie es die Anilin- und Fuchſinfabrilanten ver: 
wenden, ift ein — von B. mit Toluol und ähnlichen homologen Kohlenwaſſerſtoffen. 
Die B. werden zu dem Ende mit genau beſtimmtem Benzolgehalte geliefert; ein B. mit 30 — 
40 Proc. B. eignet ſich gut für die Fabrikation von Anilinroth, ein B. mit 90 Proc. B. da— 
gegen für Blau oder Schwarz. Das im Handel unter dem Namen «Benzol» oder «Benzin» 
vottommende Fleckenwaffer hat meift mit dem wirklichen B. nichts gemein, ſondern ift ein Ge— 
miſch flüffiger Kohlenwaſſerſtoffe (Petrofeumäther, Steinfohlennaphtha, Photogen u. f.w.). Aus 
den D. erhält man durd die Einwirkung einer Miſchung von Galpeterfäure und Schwefel- 
fäure das Nitrobenzol als eine ſchwach gelbgefärbte Flüffigfeit von 1,2 fpec. Gewicht, die 
bei 205° fiedet und eigenthümlich dem Bittermandelöl ähnlich riecht, weshalb es als künſt- 
liches Bittermanbdeldl oder Essence de Mirbane in der Parfumerie und Seifenberei- 
tung verwendet wird. Durch die Einwirkung reducirender Mittel, z. B. eines Gemiſches von 
Eifigfüure und Eifenfeile, geht es in Anilin (f. d.) über, welches den Ausgangspunkt zur 
Darftellung der Anilinfarben ausmacht. " 

* Berger (oh. Nepomuk), Mitglied des öfterr. Reichsraths, trat 1863 in das Abgeorb- 
netenhauẽ, in welchem er unter Schmerling trotz feiner Kränflichkeit unbeftritten der gefciertfte 
und eindrudsvollfte Redner war. Im dreifacher Beziehung bereitete er dem Miniſter eine ſchwie⸗ 
rige Stellung: durch das Urgiren des Ausgleichs mit Ungarn als des einzigen Mittels, ber 
Fehruarverfaffung einen wirflichen conftitutionellen Gehalt zu geben; durd) das Verlangen nad) 
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einem freiheitlichen Ausbau derſelben, namentlich nach einer Unnnodelung des Octroyirungs⸗ 
paragraphen, von dem Schmerling ſelbſt zugeben mußte, daß er in ſeiner gegenwärtigen Faſſung 
das Grab der ganzen Verfaſſung werden Fünne; endlich durch die Kritik der deutſchen Politik 
Rechberg's bei Gelegenheit des Fitrftentags und des dän. Kriege. Dei ben Neuwahlen nad) 
Beleredi’8 Sturze wurde DB. fofort wieder Anfang 1867 von dem wiener Landtage in den 
Reichsrath entfendet, wo er von Anfang an zu jenen Mitgliedern der Berfaflungspartei gehdete, 
deren Eintritt in ein cisleithaniſches Miniſterium als felbftverftändlich angefehen ward. Bei der 
Durchführung des Ausgleichs mit Ungarn, namentlich bei der Debatte über das neue Staats- 
ſchuldenarraugement, ergriff er daher mehrmals das Wort. Daß er in dem Minifterium vom 
1. Jan, 1868 dann nur Sig ohne Portefenille erhielt, war zum Theil mit feiner fteigenden 
Kränklichkeit im engem Zufammenhange. So fiel ihm naturgemäß die Aufgabe zu, die Be- 
ziehungen des Bürgerminiſteriums zur Tagespreffe zu leiten, mit der er aud) als Schriftfteller 
in mannichfachen Berbindungen blieb. Seine legte active Betheiligung an ben Parlaments- 
debatten fiel in den Nov. 1868, als es fid um die Durchführung des Wehrgefeges im Abge- 
orduetenhaufe handelte. Am Schluffe des Jahres erhielt er das Groffreuz des Leopoldordens, 
mit dem die Erhebung in den Freiherenftand verbunden ift. Seine Betheiligung an ben polit, 
Tagesgefchäften ward jedoch eine immer dürftigere, da jetst auch noch eine rapid zunehmende 
Schwerhörigkeit feine Eingriffe in die Confeildebatten fowie feine Befpredjungen mit bem Kaifer 
nahezu unmöglich machte. Unter ber Hand indefjen war er die Seele derjenigen Fraction des 
Minifteriums, die einen Ausgleich mit den widerftrebenden Nationalitäten befiirwortete und in 
diefem Sinne auch Unterhandlungen mit den Czechen einleitete. Intriguen der Hofcamarilla 
einerfeit3, perfönliche Rancunen andererfeits trugen dazu bei, diefe Meinungsdifferenz zu einer 
offenen Cabinetsfrifis zu erweitern, die im Herbfte 1869 zum Ausbruch fam, Hatte doch B. 
gleich von vornherein bei Bildung des Minifteriums, als Fürſt Auersperg die Herren auf 
forderte, «alle für einen und einer für alle einzuftehen», geäußert: «Wie jollen wir für ein— 
ander einftehen, da wir einander nicht ausftehen fönnen?» Im Dec. 1869 ſetzte B. das fog. 
Minoritätsmemorandum auf, in welchem der Ausgleich mit den wiberftrebenden Nationalitäten 
auf Grund der Berfaffungsrevifion und directen Parlamentswahlen ftatt der Yandtagsdelegation 
vorgefchlagen ward, und nad) deſſen Ablehnung B. mit den Grafen Taaffe und Potock aus dem 
Minifterium (17. Jan. 1870) frat. Am 9. Dec. deffelben Yahres erlag er feinem Leiden. 
+Beriot (Charles Augufte de), einer der ausgezeichnetften Bioliniften der neuern Zeit, über- 
nahm 1843 die Profeffur des Violinfpield am Konfervatorium zu Brüffel, mußte aber infolge 
einer plötzlich eingetretenen Exrblindung 1852 feine Stelle niederlegen. Er Iebte nun, des Augen- 
lichts beraubt und fpäter aud) vollftändig gelähmt, zu Brüffel, bis ihm in der Nacht zum 
10. April 1870 der Tod von feinen Leiden befreite. Sein Sohn, Charles Auguftede B., 
hat fi) als guter Pianift und Biolinift einen Namen erworben und eine Reihe von Salon- 
ftiiden für feine Inftrumente componirt. 
Berlepſch (Herm. Alerander von), einer der namhafteften deutjchen Neifefchriftfteller, geb. 
17. März 1814 zu Göttingen ald Sohn des gegen Ende des vorigen und Anfang diefes Jahr- 
hunderts durch fein freimüthiges Kämpfen für die deutjchen ftändifchen Rechte des ehemaligen 
Königreichs Hannover befannt gewordenen Fand» und Schatzraths Friebr. Ludw. Freiherrn von 
DB. (geft. 1818 zu Erfurt), widmete fich nad) beendigten Studien dem Buchhandel, gerieth aber 
durch die Herausgabe zweier von ihm gegründeten und redigivten Zeitfchriften, des « Erfurter 
Stadt» und Pandboten» und der « Thüringer Zeitung », im vielfache Eonflicte mit der damals 
ſehr ftreng gehandhabten Cenſur. Da er den größten Theil feiner mit großer Confequenz beim 
Dbercenfurtribunal in Berlin geführten Klagen gewann, ließ er fi, zu immer größerer Leiden- 
chaftlichkeit in dem Kampfe für feine Ueberzeugung hinreißen und wurde allmählich in die 
Reihen der äußerften Oppofition gedrängt. Im Spätherbft 1848 jah er ſich genöthigt, Deutjch- 
land zu verlaffen und durch Einfauf in das Bürgerrecht des Kantons Graubünden fich eine 
neue Heimat in der Schweiz zu gründen. B. lebte hierauf eine Reihe von Jahren ganz zurüd- 
gezogen auf einem veizend gelegenen Randgute bei St.Gallen, lediglich dem Studium der Natur 
mie des Lebens bes ſchweiz. Volls ſich hingebend. Als Früchte diefer Beftrebungen veröffent- 
lichte er nad) und nad) den «Illuſtrirten Alpenführer» (anonym, Lpz. 1854); die «Schweizer- 
kunde» (Braunfchw. 1859— 64), der erfte gelungene Verſuch einer Darftellung des Landes, 
Bolls und Staats der Schweiz, nad) der von Ritter begriindeten Methode; endlicd «Die Alpen 
in Natur- und Pebensbildern» (Jena 1860; 4. Aufl. 1871). Letteres Werk, welc)es den Namen 
des Berfaffers eigentlich erft in weitern Kreifen befannt madjte, wurde von Leslie Stephen, 
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dem damaligen Präfidenten des Londoner Alpenclubs, ins Engliiche (Lond. 1861) und von 
Recordbon (Genf 1868) ind Franzdfifche überfegt. Am befannteften jedoch ift unftreitig B. 
durch die Reihe von Reiſehandbüchern geworden, welche er feit 1862 im Verlage des Biblio- 
graphifchen Inftituts zu Hildburghaufen herausgegeben hat. Bisher erfchienen die Reiſehand⸗ 
bücher für die Schweiz (6. Aufl., Hildburgh. 1870), Paris (Hildburgh. 1867), Südfrankreich 
(gemeinfchaftlich mit Gſell⸗Fels, Hildburgh. 1869), Norde, Weft- und Süddeutjchland (1867 — 
70), Rom und Mittelitalien (1871), ſowie einige Heinere Arbeiten diefer Art, wie die «Weg» 
weifer » burdh den Harz (1864 u. öfter), die Schweiz (1864 u. öfter) u. ſ. w. Die B.’ichen 
Reiſebücher zeichnen ſich durch planmäßige Klarheit der Anlage, Ueberfichtlichfeit in der An- 
ordnung des Stoffe, gebildetes Urtheil und gefunden Sinn vor den meiften andern Büchern 
diefer Art vortheilhaft aus und haben ſich neben den befannten Keifebüchern von Baedeler ber 
reits Anerkennung erworben. 

*Berlidingen, ein würtemb. Adelsgefchlecht, welches noch in zwei Linien, der zu Jagſt— 
haufen und der zu Roffach, blüht. Das Haupt der letztern, Götz Karl Guſtav, Freiherr 
von B., geb. 20. Nov. 1819, langjähriger Bertreter der Ritterfchaft in der würtemb. Zweiten 
Kammer, ftarb 4. Ian. 1870 zu Jagſthauſen. Einer feiner Vettern, ein Sohn von Reinhard 
Friedrich, Freiherrn von B. (geb. 18. Sept. 1798 zu Heilbronn, geft. 3. Juni 1865), Mari: 
milian Götz Hermann Joſeph, Freiherr von B., geb. 26. Juli 1849, diente als Zuave 
in der päpftl. Armee, trat nach deren Auflöfung in würtemb. Dienfte und fiel 2. Dec. 1870 
bei dem Borgehen anf Champigny. 

+Berlin, die Hauptftadt des Königreichs Preußen und des Deutfchen Reichs, erinnert 
in mehr als einer Richtung an amerik. Zuftände, vor allem durch feine rafche Zunahme. Das 
Weichbild der Stadt, 1861 no) 14000 Morgen groß, uunfaßte 1871 bereits 24000 Morgen. 
Allerdings ift das Terrain, auf dem B. feine magnetifch anziehenden Zauberkreiſe zieht, zu 
einer Stadtanlage wie geſchaffen. Die innere Gliederung des ftädtifchen Gebiets wird zunächft 
durch die Spree vorgefchrieben, deren Gabelung das Hiftor. Centrum der Stadt bildete. Aber 
aus hiftor. Zuftänden macht ſich B. nicht eben viel. Bereits hat e8 feinen focialen Schwer- 
punft mehr nach Welten verlegt, und die AufrechtHaltung des gegemwärtigen Zuftandes im 
Innern wird immer mehr zur Unmöglichkeit. Ein prüfender Blid auf die riefige Neubebauumg 
läßt in dem fcheinbaren Chaos bald ein Brincip erkennen. Man will das Centrum der Stadt, 
ähnlich wie die City in London, immer mehr zu einem umfafjenden Waarendepot und Ber: 
laufsmagazin machen, während die Wohnungen einen Gürtel um dafjelbe bilden und villen- 
artig in bie Ländlichen Gebiete ſich verlieren. Es ift vorauszufehen, daß das jeßige Weich- 
bild fiir die zufünftige Entwidelung der Stadt bald zu Hein und zu eng fein wird, Der 
Strom geht nach Weiten, wo die Bebauung die Grenzen des Weichbildes nicht nur fchon er- 
reiht, jondern überfchritten hat. Bereits hat fich füdweftlih von Charlottenburg, nahe dem 
Örunewald, eine Billencolonie « Weftend » unter Direction des vorzüglich und fehr zeitgemäß 
operirenden Deutſchen Centralbauvereins gebildet; fie baut hinter Charlottenburg weg ber 
Hauptftadt zu. Andererſeits reichen deren vorgefchobene Häufer- und Villenreihen hinter dem 
Thiergarten und Zoologijchen Garten weg bereits bis Charlottenburg. Bald werden fie die 
Colonien erreichen und dauu wird Charlottenburg, ſchon jest 18000 Seelen zählend, von B. 
verichlungen werden, wie früher Moabit. Schon jest fann man fat alle umliegenden Dörfer 
als Vorſtädte B.s anfehen, denen nur eins fehlt: eine präcife und raſche Verfehrsverbindung 
mit dem Centrum. Im diefen wenigen Worten liegt die ganze Weisheit, welche für die Ent- 
widelung der Großftadt maßgebend fein follte. Für B. wird die angedeutete Gürtelentwide- 
lung um fo nothwendiger, als die Statiftif von Schwabe nachgewieſen hat, daß der bauliche 
Charakter der Stadt in jehr bedenkliche Weife einer ungünftigen Geftaltung zuftrebt. So haben 
fi) beifpielsweife feit 1864 die einftöcigen Vorderhäufer um 8 Proc., die zwei und dreiftödigen 
um 4%, Proc. vermindert, während fich die vierftödigen um 11 Proc., die fünf- und mehr- 
Rödigen um 43 Proc. vermehrt haben! Noch fchlimmer ift das Berhältniß bei den Hinterhäufern, 
bei denen ebenfalls alle günftigen Factoren der Banentwidelung ſich vermindert, alle ungünſtigen, 
dor allem die fünf und mehrftödigen Häufer, fid) um 50 Proc. gefteigert haben. Ebenfo neh- 
men die Kellermohnungen in rapider Weife zu, trogdem bereits ein Zehntel der Bevölkerung 
(62374 Menfchen, etwa der Einwohnerzahl von Stettin entfprechend) unter der Erde wohnt. 
Obſchon der Grund und Boden täglich mehr feinem Werthe nad) in die Höhe gefchraubt wird, 
f das Los der berliner Haußbefiger kein beneidenswerthes. Das Kapital, angelodt durch deu 
egiebigen Markt der Staats-, Eifenbahn- und Induftriepapiere, vernachläffigt den Grundbefig, 
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und Pfandbriefe, Hypothelenbanlen und Vereinsthätigleit fuchen umſonſt der Bedrängniß abzu- 
helfen. Schwabe jhägt den Werth des Grundeigenthums in B. auf 403,260640 Thlr., dar- 
auf ruhen fir 284,243605 Thlr. Hypothefen, die Stärke der Belaftung beträgt alfo 70 Proc. 
Unter folhen Berhältniffen müffen die Wohnungsverhältniffe natürlich fehr leiden, und in der 
That, die berliner Wohnungsftatiftit hat fehr traurige Thatfachen zu Tage gefördert. Ungefähr 
die Hälfte aller Wohnungen befteht aus folchen mit nur Einem heizbaren Zimmer. Ya, e8 gibt 
fogar 2265 Wohnungen, weldje gar feinen heizbaren Raum aufzuweifen haben; fie werben meift 
von Aftermiethern bewohnt, welche mit von der Wärme ihres Vermiethers zehren. Ein Viertel 
der Bewohner hat Wohnungen inne mit blos zwei heizbaren Zimmern, ein Achtel ſolche mit drei 
heizbaren Zimmern u. ſ. w. Nun kommen durchfchnittlich auf eine Wohnung vier bis fünf Men- 
ſchen. Rechnet man diejenigen Wohnungen, wo im Durchſchnitt mehr als fünf Menfchen auf 
ein Zimmer foınmen, zu den übervöfferten, fo eriftiren in B. 15574 übervölferte Wohnungen 
mit 111280 Bewohnern; alfo nahezu 17 Proc. der Bewohner leiden unter dem für bie phyfifche 
wie moralifhe Gefundheit gleich nachtheiligen Zufammengedrängtfein in enge Räume, 
Es ift wunderbar, welche geiftige Kraft und Energie die Bevölferung entwidelt, troß ber- 
artiger ungefunder Berhältniffe. Wil nıan ſich von den Eigenthiimlichkeiten diefer Bevölkerung, 
welche Ende 1870 über 800000 Seelen betrug, eine möglichft Hare Anſchauung verfchaffen, jo 
werfe man zumächft einen Blick auf die Altersverhäftniffe und vergleiche insbefondere dieſe mit 
andern Berhältniffen, z. B. mit denen von Thüringen. Unter 10000 Lebenden eriftiren 
0— 20jährige in Thüringen 4271, in Berlin 3752; 
21—50 >» » » 4054, » » 5171; 
über 50 » » h) 1661, » » 1077. 
B. hat alfo zunächft im Verhältnig wenig Kinder wegen feiner hohen Kinderfterblichkeit. Im 
feiner Brvöfferung find dagegen infolge des ti Zuzugs die Fräftigften Altersflaffen 
fehr ftarf vertreten, während die höhern Alteröffaffen fehr ſchwach auftreten. Hiermit find viele 
Eigenthimlichfeiten erflärt. Das Selbftgefühl, die Jagd nad) Ehren und Befig, herrfchen am 
febhafteften vor in den Fräftigften, emporjtrebenden Altersflafien, fodaß diefe werrigen Zahlen ein 
helles Ficht auf die ameifenartige Regfamkeit der Großſtadt werfen. Anbererfeits ift nun durch 
das Zurüdtreten der alten Leute die Einwirkung derjelben auf die junge Generation jehr be» 
ſchränkt. Dem berliner Kinde fehlen die gemüthlichen und pädagogifchen Einflüffe der Alten, 
feine Phantafie wirb weniger cultivirt, daher ruht feine Geiftes- und Herzensbildung auf weniger 
breiter Grundlage. Anbdererfeits fehlt nun auch der confervative Einfluß der alten Leute. & 
find deren factifch weniger da, folglich gewinnen fie weniger Einfluß, folglich wird die Bevölle— 
rung B.8 zu rafcherm Fortfchritt und Wechfel geneigter fein, als eine Bevölkerung, in der ver- 
hältnigmäßig viel alte Leute find; je weniger reift, defto weniger Autorität. Wenn es aber 
wahr ift, daß B. keine Ydeale hat und Feine Autoritäten anerkennt, fo fteht das letztere ficher 
mit der Art und Weife in Zufammenhang, im welcher die verfchiedenen Altersflafien in der 
Bevölkerung vertreten find. 
Schr eigenthüimlicher Art find fodann in B. die Berhältniffe von Verheiratheten und Un- 
verheiratheten. Bon 10000 


über 23jährigen Männern find über 16jährigen Frauen find 
verheirathet unverheirathet verheirathet unverheirathet 
in Preußen .. 7227 2193 5342 3542 ° 
in Berlin... 5796 3702 "4538 4107. 


Es eriftiren alfo in der Grofftadt verhältuigmäßig weniger Berheirathete, dagegen aber eine 
verhältnigmäßig fehr große Zahl von Unverheiratheten, worunter hier die Gefchiedenen und 
Berwitweten nicht begriffen find. Auch diefe Zahlen driden der Geſellſchaft einen eigenthiim- 
lichen Charakter auf. Ye größer die Auzahl der unverheiratheten Männer heirathsfühigen Alters 
ift, defto Häufiger find außereheliche Verhältniſſe, defto größer die Ausbreitung der Broftitution, 
defto größer die Zahl der unehelich geborenen Kinder. Diefe Kinder nun bilden ſich nothwendig 
zu einem Oegenfag der Geſellſchaft heran. Erſtens find diefelben Kinder der Armuih, fie fernen 
nur ihre Mutter, da ihr Erzeuger davongegangen ift, und darum find fie durchfchnittlich ärmer 
als die Kinder anderer Armen. Meiftens muß ſich die arme Mutter von der Frucht ihres 
Scofes trennen, das Kind fremden Menſchen überlafjen, bei denen es ohne Bethätigung der 
Mutterliebe heranwächſt. Mögen nun in der Großftadt Familien eriftiven, welche die Brut- 
ftätten leiblicher und geiftiger Berworfenheit find, fo bleibt doc) der Familie in normalen Ber- 
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hältniffen die innigfte menfchliche Verbindung, jo können fich doch nur in ihr die ethiſchen Ideen 
am intenfioften entwickeln. Je mehr Kindern alfo bie Familie fehlt, defto mehr werden ſich 
ipäter in der Geſellſchaft Erwachfene finden, deren Wohlwollen weniger intenfiv ift, als es fein 
follte, und bie überhaupt an ethischen Mängeln oder Einfeitigkeiten leiden. Es ift längſt ftatiftifch 
eftgeftellt, daß die unehelich Geborenen das ſtärkſte Eontingent zu Berbrechern aller Art ftellen. 
Zudem fehlt ihnen mit der Familie ein Vorbild für das fpätere eigene Familienleben. Aus dem 
relativ ftarken Auftreten der Ehelofen ift aljo eine Depravation des Familienlebens und dem⸗ 
gemäß eine Schwähung ber Wirkſamleit und Regfamkeit der fittlichen Ydeen zu befürchten. 
Die Gefahr, welche B. von diefer Seite droßt, ift feine geringe, denn 14,3 Proc, uneheliche 
Geburten find fehr erheblich. So kommt denn factifch in B. ein Verbrechen auf 1300 E., wäh 
rend im preuß. Staate ein Verbrechen auf 2300 €, fommt. Bgl. Schwabe, «Betrachtungen 
über die Bolfsfcala in B.» (Berl. 1871). 

Wirft man einen Blid auf die hauptfädhlichften Erfcheinungen der Bewegung der Bevöl- 
kerung, jo beweifen die Trauungen eine ſtarle Heirathsluſt, denn es finden jährlich 8— 9000 
Trauungen ftatt. Die Fruchtbarkeit der Geburten ſchwankt zwiſchen 26- und 28000. Blieben 
alle Geburten am Leben, fo wiirde B.8 Bevölferung durch dieſe allein jährlich um 4 Proc. ver 
mehrt, aber die große Kinderfterblichkeit verhindert dies. Die Sterbefälle (einfchlieglich ber 
Todtgeborenen) betragen in guten Zeiten 22— 24000 für das Jahr. B. lann im allgemeinen 
als eine gefunde Stadt angefehen werben, wenn auch neuerdings durch die officiellen Vernach- 
löffigungen, namentlich in Bezug auf Ent» und Bewäfferung, die Vortheile der guten natür- 
lichen Bedingungen zu nicht geringem Theil verloren gegangen find. Der jährliche Zuzug ift in 
DB. enorm und beträgt für das Jahr 25— 30000 Seelen. Diefer Zuzug gehört in nicht ge— 
ringem Maße den untern Klaffen an, und feine Bedingung fcheint denfelben zu hart, wenn fie 
nur in der Stadt zunächſt unterfommen. Mandje bringen ihre erfte Nacht im Ajyl für Ob- 
dachloſe zu und find froh, wenn fie ald Dienftboten, Arbeiter, Mafchinenbediener Fuß gewinnen. 

Bas den materiellen Eulturftand der Bewohner betrifft, fo drängen fich zuerft Handel und 
Induſtrie der Betrachtung auf. Doc; können hier blos diejenigen Gebiete berührt werden, welche 
wichtig und in Zahlen faßbar find. Die Spritfabrifation B.s nimmt von Jahr zu Jahr zu. 
Die Stadt verbrauchte und verfandte im 3.1869 36 Mil. Duart, wovon 23 Mil. zur Aus- 
fuhr gelangten und 13 Mill. Duart dem eigenen Confun verblieben. In den bebentendften 
Induftriegweigen, in der Eifen-, Stahl» und Zinfproduction und in der Mafchinenbauerei, be 
fiehen 46 große Betriebswerke mit 14000 Arbeitern. Das ganze Baumwollgeſchäft concentrirt 
fh jeit dem Amerikaniichen Kriege faft ausfchlieflic auf Kattundruderei. Im den berliner 
Drudereien arbeiten 48 Druckmaſchinen, welde 850000 Stüd Kattune (à 85 Ellen) im Werthe 
von 7,650000 Thlen, liefern. Dazu kommen nod; 170000 Stüd, die von berliner Fabri- 
lanten außerhalb gebrudt, aber hier verkauft werben, fodaß der Gejammtumfag fich jährlich 
auf d Mill. Ihr. beläuft. Der Export an Manufacturwaaren, namentlich Tuchwaaren, Zephyr- 
wolle, Lederwaaren u. f. w. nad) den Vereinigten Staaten allein beläuft ſich auf 4 Mill. Thlr. 
Der Wechjel-, Fonds» und Geldhandel entfaltet eine großartige Bewegung. Um einen unge- 
führen Einblicd zu gewinnen in den Kapitalumtrieb der berliner Börſe, fei angeführt, daß 1869 
diefelbe eingezahlt und aufgenommen hat: 58 Mil. für Eifenbahnen, 5 Mil. für induftrielle 
Unternehmungen, 13 Mill. fiir Bankunternehmungen, 2 Mid. für Auleihen, zuſaumen 78 Mill. 
Berfihert waren in B. im 9. 1870: 269 Mil, an Mobiliar und 289 Mill. an Immobiliar⸗ 
vermögen. Die verficherten Mobiliarwerthe ftellen blos zwei Drittel des vorhandenen Mobiliar 
dermögen® dar; ergänzt man bdiefelben, fo beziffert fich der Gefammtwerth des Mobiliar- und 
Immobiliarvermögens auf 693 Mil. Thlr. Einen ungefähren Begriff von dem großartigen 
Verkehr der Stadt gibt die Zahl der öffentlichen Fuhrwerie, die im I. 1870 3481 betrug, 
davon 19 Pferdebahnwagen, 180 Omnibuffe, 282 Thorwagen und 3000 Drofchten, zu welchen 
zuſammen 8000 Pferde gehalten wurden. Das Perfonal beftand aus 1300 Conceſſionären, 
300 Eonducteuren und 3600 Kutfchern. Der Perſonenverkehr in den fieben Strahlen vom 
Centrum B.s aus belief ſich auf 2,144770, derjenige nad) B. auf 2,155279 Individuen; der 
Güterverkehr von B. aus zählte 16,583545 Cir., in der Richtung auf B. 35,482924 Ctr. 
Daneben geht nod; der große Wafjer- und Achſenverkehr vor ſich, von dem eine exacte Zu- 
ammenſtellung nicht gemacht werden Tann, Un wichtigften Berzehrungsgegenftänden brauchte 
8. im 3.1869: 200000 Etr. Butter, 119964 Ei. Kaffee 39982 Tir. Reis, 63200 Etr. 
Bein, 177851 after Brennholz, 90349 Klafter Torf, 4,092042 Tonnen Kohlen, 130000 
Sr, Petroleum. An Wolle gelangten auf den Markt 194573 Ctr. ferner Tamen auf den 
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Markt 56949 Ninder, 89201 Kälber, 180853 Hammel, 2406 Lämmer, 161548 Schweine, 
1188 Ferkel. In 19 Roßjclächtereien wurden 3849 Pferde gefhlachtet. An Wild betrug der 
Eonfum 1614 Stüd Rothwild, 856 Damwild, 10716 Rebe, 146757 Hafen. Einen fehr ber 
deutenden Umfang hatte 1869 die Production und Confumtion von Bier genommen: 50 Braue- 
reien verfteuerten 353611 Etr. (73995 Etr. Steigerung gegen das Vorjahr). Der mahl⸗ 
fteuerpflichtige Confum fchwanft zwifchen 280 — 300 Pfd. auf den Kopf. Briefe fommen in 
B. jährlich etwa 18 Mill. an; Stabtbriefe circuliren 9 Mill.; Geldpadete mit Einfchluß ber 
Poftanweifungen treffen 1'/, Mill. ein, welche über 260 Mill. Thlr. umfafen. Die ein- und 
ausgehenden Depefchen betrugen 1,185813, darunter allein bei der Börfe 217925. 
Hinſichtlich des moralifchen, intellectuellen und polit. Culturzuftandes der Stadt und ihrer 
Bewohner tritt in erfter Linie das Vereinsweſen, refp. die fociale Selbfthülfe, hervor. Das 
Bereinswefen ift in dem Leben B.s ein mächtiger Factor, der an jeglichen Ringen menfchlicher 
Kraft nad) irgendeinem Ziele regen Antheil nimmt. Es erzieht Kinder, unterftügt bie Waifen, 
lindert die Noth des Kriegs, der Krankheit und des Hungers, ſchafft Kapital, Hilft fparen, 
ſchafft billige Lebensmittel, verbreitet Bildung, forgt fiir Unterhaltung, rathet der Auswanbe- 
rung, fpendet Almofen, Hilft fociale Fragen Löfen, regt das ftaatliche und fociale Leben an 
u. f. w. Die ftädtifche Sparkaſſe weift 75000 Sparer mit 2,560000 Thlrn. Kapital auf. Das 
Genoſſenſchaftsweſen nah Schulze-Delitzſch's Principien hat neuerdings wieder einen lebhaften 
Aufihwung genommen. Es beftehen 31 Vorſchuß- und Ereditvereine, 4 Rohftoff-, Magazin- 
und Werlgenoſſenſchaften, 8 Productivgenofjenfchaften und 18 Confumvereine; im ganzen mögen 
wol 6000 Perſonen in diefen Genofjenjchaften tätig fein. An Gefellen» und Fabrifarbeiter- 
faflen find vorhanden 91 mit 77800 Mitgliedern und 314965 Thlrn. Beiträgen, wovon 
271882 Thlr. die Arbeitnehmer und 43083 Thlr. die Arbeitgeber bezahlen. Das Bermögen 
der Kaffen beträgt 287000 Thlr. Der Gewerkökranfenverein umfaßt 71 Kaſſen, hat 70000 
Mitglieder, befoldet 36 Aerzte und behandelt 69000 Kranfe. Meifterfaffen beftehen 122 mit 
18959 Mitgliedern, 38736 Thlen. jährlichen Beiträgen und 336212 Thlrn. Kaffenvermögen. 
Außer diefen zünftigen Unterftügungs- und Sterbekaſſen eriftiren 44 nichtzünftige mit einem 
Kaffenbeftand von 233500 Thlrn. Gemeinnügige und Wohlthätigkeitövereine beftehen gegen 50. 
Bon den wichtigern derfelben find zu nennen: der Verein für Vollslüchen, der im I. 1870 
14 Küchen zählte, 91831 Thlr. Einnahmen erzielte gegen 88083 Thlr. Ausgaben und täglich 
über 6000 Menſchen zum Selbftloftenpreife gute Nahrung gewährte; der Yette-Berein, welcher 
bie Erwerbsfähigfeit des weiblichen Gefchlechts zu fördern jucht; der Afylverein, ber ein Inflitut 
zur Aufnahme Obdachloſer gegen geringe Vergütung errichtet hat; endlich der Verein zur Be— 
fümpfung der Verarmung und Bettelei. Unter den 18 Handwerkervereinen ift vor allen der große 
Berliner Handwerferverein zu nennen, der etwa 5500 Mitglieder zählt. Der Verein unterhält eine 
volljtändig organifirte Unterrichtsanftalt zur Fortbildung der Gewerbtreibenden und veranlaßt 
außerdem jährlic) etwa 300 Vorträge über Volfsbildung, Vollkswirthſchaft und Statiftif, Ted): 
nologie, Naturwiffenfchaften und Literatur. Sodann ift aud) hervorzuheben das Deutſche Ge- 
werbemufeum, weld)es die Förderung der Kunftinduftrie zu feiner Aufgabe gemacht hat. Daffelbe 
befitst eine vorzügliche Sammlung muftergültiger Kunftgegenftände und eine Unterrichtsanftalt 
für Modelliren, Zeichnen, Malen und Componiren mit etwa 600 Schülern pro Quartal, Das 
Inſtitut gewann bereit großen Einfluß in ganz Deutſchland durch die negartige Berbreitung 
von Gewerbezeichenfchulen, welche nad) einheitlicem Plane organifirt find und miteinander in 
fruchtbringender Beziehung und anregender Wechſelwirkung ftehen. In richtiger Erfenntniß der 
weitreichenden Bedeutung dieſes Inftituts hat die Stadt neuerdings demfelben 100000 Thlr. 
als Stiftung zur Dispofition geftelt. Eine fehr bedeutfame Stelle im berliner Vereinsleben 
nehmen bie Bezirfövereine ein, deren 36 mit einer Mitgliederzahl von 6—7000 beftehen. Die- 
felben haben den Zwechk, gefellige Unterhaltung, gegenjeitige Belehrung, Beſprechung von Tages- 
fragen communaler und polit. Natur zu fördern, und fie bilden vielfach die Leitungsdrähte, 
durch welche wichtige Fragen in die Schichten der Bürgerfchaft gelangen. Die Bezirkövereine 
find fogar ſchon officiell vom Magiftrat zu ſolchen Zweden benugt worden, fo bei Gelegenheit 
ber Bollszählungen. In dieſem alle kam es darauf an, das Intereffe der Bürger anzuregen, 
damit fie ſich in möglichft großer Zahl bei dem Zählungsgefchäft betheiligten. Man ſchickte zu 
biefem Zwede Circulare an die Bezivkövereine, wo bie Sache beiprochen ward, und man er- 
langte, abgefehen von den übrigen Agitationsmitteln, das in ben Grofftädten Europas gewiß 
beijpielfofe Refultat, daß ſich itber 9000 Bürger bereit fanden, dem großartigen Apparat der 
ſtädtiſchen Bolkszählungscommiffion mit Aufopferung und intelligentem Eifer ald Mitarbeiter 
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freiwillig dienftbar zu werden, Es unterliegt keinem Zweifel, daß die vorgefchrittene polit. Bil- 
dung der Bevöfferung zu nicht geringem Theil ber Bereinsthätigkeit zu danken ift. 

Seit längerer Zeit Hat die hochwichtige Frage der Drganifation einer befondern Pflege der 
freien Wohlthättgkeit in der Bevölferung der Stadt eine eingehende Berathung evfahren. Man 
will die polizeiliche Armenpflege von allen Bethätigungen dev Wohltgätigkeit, welche iiber dieſelhe 
hinausgehen oder die Vorbeugung der Armuth ſich zum Ziel jegen, gänzlich trennen. Diefes 
en jelbjtändige Gebiet der freien Wohkthätigkeit ſoll der Selbftvermaltung in größern 
and Heinern Bezirken als ein neues, weites und fruchtbare Feld überlaffen werden. Der ſchon 
emähnte, and diefen Beſtrebungen hervorgegangene Verein gegen Berarmung und Bettelei bat 
bereits im großem Maßſtabe die Privatwohlthätigkeit planmäßig geregelt und die demoraliſirende 
Haus- und Straßenbettelei merkbar eingefchränft. Derfelbe ſucht die® Ziel nollftändig zu erreichen 
duch; Dartehne von Geld und Geldeswerth, Nachweifung von Arbeit, Getvährung von Rechte- 
dus, Ertheilung von Rath und Auskunft und ftricte Abweiſung jeder Bettelei, Im allgemei- 
nen erfreut fich B. auf dem Gebiete dev Wohlthätigfeit eine® guten Rufe. Gegenwärtig läuft 
diefe Wohlthätigkeit noch vielfach in die polizeiliche Armeupflege über, für welche, ausſchließlich 
35000 Thlr. perfoneller Koften, die Stadt jährlich 1,032000 Thlr. ausgibt. Davon werden 
212000 Thlr. durch eigene Einnahmen der einzelnen Zweige und prinate Wohlthätigkeit gededt, 
320000 Thlr. aber von der Stadthauptkaffe als Zuſchuß gewährt. Das Bermögen jämmtlicher 
Kaffen nnd Anftalten, ſoweit folche das ftädtifche Armeuwefen betreffen, beträgt 1,500000 Täler. 
Die wichtigften Gebiete, denen die flädtifche AUrmenpflege ihre Aufmerkjonikeit zumendet, find 
nm zuerft die « Almofenempfänger », die fih im 3. 1870 auf 8337 beliefen. Bon denfelben 
waren 85 Proc. über 50 3, alt, und 63 Proc. beftanden aus Eheverlaſſenen, Separirten und 
Vitwen. Zu den Almofenempfängern famen nod 4000 «Pflegelinder», und für beide zufant= 
wen wurden (1870) 413000 Thlr. ausgegeben. Das zweite Gebiet bildet die Armenkrauken⸗ 
pflege, die fich in zwei Gruppen fcheidet: die auf Koften der Commun in ihren Wohnungen und 
die in Öffentlichen Anftalten behandelten Kranken. In ihren Wohnungen wurden im I. 1870 
behandelt 43328 Kranke mit 44000 Thlen. Koften, in Krantenhäufern 13695 Kranke mit 
168000 Thlen. Koften. Die Armenkranfenpflege Foftete aljo zufammen 212000 Thlr., wovon 
46224 Thlr. wieder eingezogen wurben. Außerdem werden etwa 350000 Thlr. verwendet zum 
Rortoffelbau filr Arme, zu Armenfuppen, zur Bekleidung armer Eonfirmanden, zu Heizmaterial- 
gewährung u. |. w., 13000 Thlr. für Sieche, 31000 Thlr. für das Friedrich-Wilhelms-Hos⸗ 
pital, 130000 Thlr. für Waifenpflege, Taubſtumme, Blinde u. |. w., und endlich 73000 Thlr. 
JZuſchuß an das Arbeitshaus, welches jährlich 2500 Arreftanten und Corrigenden und 1500 
Obdachloſe, worunter 400 Familien, beherbergt. 

Fir Gefundheitspflege und Sanitätsanftalten ift das künigl. Bolizeipräfidium die Bermal- 
tmgs» und Auffichtsbehörde. An Medicinalperfonal ift vorhanden: 700 Werzte, 40 Wund⸗ 
örste erfter und 20 zweiter Maffe, 58 Zahnärzte, 75 Thierärzte, 50 Wpothelenbefiger und 
nahezu 200 Hebammen, An Medicinalanftalten beftehen 10 öffentliche Kranfenhäufer, etwa 
12 Brivatheilenftalten, 2 öffentliche und 5 Brivat-Irrenanftalten, 2 Orthopädiſche Anftalten, 
2 öffentliche und gegen 45 Privat-Eutbindungsanftalten, 5 Sierhenanftalten und 6 Militär 
Ingarethe. Mm Strankenpflegevereinen find vorhanden, außer dem ſchon genannten Gewerke: 
Iranfenverein, noch 9 Geſundheits⸗ und Kranfenpflegevereine, melche ihren Mitgliedern gegen 
geringe fefte Beiträge in Krankheitsfällen ärztlichen Beiftand gewähren, und 4 Wohlthätigkeits- 
Iranfenpereine namentlich auch zur Pflege vermunbeter und erfrankter Krieger, Als die wichtig: 
Nen hygieniſchen Vorkehrungen find zu nennen: bie obligatorifche Schugpodenimpfung (Regu- 
Iatid vom 8. Ang. 1835), die Mafregeln gegen Verbreitung der Syphilis (Gittenpolizei), die 
Beſtimmungen gegen Verbreitung der Hundemuth und Beauffichtigung des Scjladhtuiehs. Wegen 
der feit längerer Zeit ſchwebenden Verhandlungen über die Kanalifirung von B. befinden ſich 
die Rinnſteine, die Straßen, die Brummen und wegen mangelnder Abfuhr auch die Senfgruben 
in einen nachgerade bedenflichen Zuftande, und es ift äußerft nothwendig, daß man endlich) 
ichluſſig wird, in welcher Weife diefe wichtigen Fragen ihre Erledigung finden follen. 

Ein erfreuliches Bild des berliner Lebend und Strebens gewährt das Schulweſen oder, all- 
Fmeiner ausgedrückt, die Vollserziehung und Boltöbildung. Als Eigenthümlichleit tritt dem 
Veichauer hier zunüchſt der Umftand entgegen, daß ſämmiliche höhere Lehranftalten, ald Gym: 
naſien, Real-, Gewerbe und höhere Bürgerfjulen, eime unnatürlich ftarke Bejegung in ben 
tern Klaſſen zeigen, weil eben das berliner Bildungsbedirfuif über das Niveau der Volla- 
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ſchule hinausftrebt. Die ftäbtifchen Behörden fuchen diefer Richtung durch Einrichtung von 
Mittelfchulen entgegenzutommen, aber trotz ber fortwährenden Errichtung neuer Schulen ge— 
nügen infolge des mächtigen Wachſens der Stadt die vorhandenen Anfalten faum, um ber 
Maſſe der fchulpflichtigen Kinder gerecht zu werben. Es beftanden 1870 in der Stadt 10 Gym- 
nafien, 54 Real» und höhere Schulen, 99 Mittel» und Elementarfchulen, 35 Schulen unter 
fpecieller Aufficht von Vereinen, Kirchen, Inſtituten u. f. w., 2 jüd. Schulen und 11 Schulen 
für beide Gefchlechter, zufammen 211 Anftalten, wovon 115 öffentliche und 96 Privatfchulen. 
Hierzu treten 32 Kindergärten, und zwar 13 Privatlindergärten und 19, die auf dem Wege 
des Bereinswefens gegründet worden find. Diefelben geben jährlich 4600 Thlr. für Miethe 
aus und befhäftigen zufammen 59 Kindergärtuerinnen. Hierneben find die ftädtifchen Fort- 
bildungsanftalten, die 10 Boltsbibliothefen mit vortrefflicher Bitherauswahl von zufanmen 
38000 Bänden und das forgfam gepflegte Turnweſen zu nennen, welche als bebeutfame Mittel 
zur geiftigen und leiblichen Förderung der Yugend beitragen. 

Zu den anregendften Betrachtungen geben die Eonfeffionsverhältniffe Veranlaſſung. Mit 
Aueſchluß der geringen Zahl von 1026 Diffidenten und 197 Belennern anderer Religionen 
Icben in B. 630300 oder 90 Proc. Evangelifche, 40900 oder 6 Proc. Katholilen, 27600 
oder 4 Proc. Juden. Wührend ſich die Katholiken beinahe gleichmäßig ilber die ganze Stadt 
verbreiten und nur da ftärfer auftreten, wo ihre Gotteshäufer ftehen, concentriren ſich bie Juden 
beinahe ausjchlieglich auf die alte City, die vorherrfchend handeltreibenden Stadttheile B.8, 
Spandauer Revier, Friedrichs. Werber, Königftabt, Dorotheenftadt, Alt- und Neu-Cöln. B. ift 
aljo zu neun Zehnteln eine evang. Stadt, und wie fehr darin die Juden numeriſch zuritdtreten, 
ergibt fich daraus, daß auf einen Juden 23 Evangelische und nahezu 2 Katholiken kommen. 

Wie ſich ftatiftifch nachweifen läßt, befindet ſich das Kirchliche Leben der großen Mehrzahl 
ber berliner Bevölkerung in einem keineswegs blühenden Zuftande. Das Wefen der prot. Kirche 
beruht auf der vollen Geltung der fubjectiven Ueberzeugung, die zum eigenen Denfen und zu 
einer ‚felbftändigen Geiftesbildung führt, wie fie in der preuß. Hauptſtadt ohne Zweifel in 
großem Maße vorhanden ift. Einer ſolchen gebildeten, von den mannichfachſten geiftigen Inter⸗ 
efjen bewegten Bevölkerung gegenüber jteht eine prot. Kirche, die in ihrer adäquaten Entwide- 
fung durch die, von ber Stantögemalt zu zeiten mächtig geftügten orthodoren und pietiftifchen 
Richtungen und Parteien gehemmt worden, ja die ſich in ihren Lehren und Anſchauungen theil- 
weife noch im 16. Jahrh. feftgebannt findet. Diefes Verhältniß, das mehr oder weniger auch 
anderwärts ftattfindet, hat in B. eine unleugbare Entfremdung zwifchen den gebildeten Pro— 
teftanten und ihrer Kirche herbeigeführt, abgefehen von der Maſſe der verwilderten oder indif- 
ferenten und dem Höhern iiberhaupt abgewandten Elemente, die jede Großſtadt in fi birgt. 
Bon den 630300 Proteftanten B.s befuchen durchfchnittlih am Sonntage 11900, alfo nur 
1%, Proc. die Kirche, und von bdiefer Zahl muß man vieleicht noch die 2225 Befucher des 
Doms abrechnen, ber nicht blos kirchlichen, fondern in hohem Grade auch äfthetifchen Zweden 
dient. Nicht minder verräth fich die Gleichgültigfeit gegen die Kirche in der Thatſache, daf 
unter 23969 Beerdigungen nur bei 3777 (alfo bei 15 Proc.) ein Geiftlicher zugegen war, und 
dat 6— 8 Proc. aller lebend geborenen und geftorbenen Kinder gar nicht zur Taufe gelangten. 
Die evang. Bevölkerung ift in 29 Parochien und 5 Perfonalkirchengemeinden getheilt. Es gibt 
Parochien mit 57000 Seelen, und im einzelnen kommt cin Geiftlicher auf 25000 Seelen. Das 
firchliche Bebürfnig der Bevölkerung ift fomit ein fehr geringes. 

Eigenthümlich günftige Verhältniffe weift die Statiftil bezüglich der berliner Iudengemeinde 
auf. Jeder, der in B. lebt, wird betätigen, daß die Juden troß ihrer geringen Baht überall 
geiftig und materiell in ebenfo auffallender wie refpectabler Weife zur Geltung fommen. Der 
ſtaatliche Drud, an welchem fie zu leiden haben, treibt fie zum Kampfe und zur Oppoſition. 
Die oppofitionefle und liberale Gefinnung ber Juden führt diefe aber mit liberaler Geſinnung 
zufammen, und das Judenthum verfchmilzt daher mit dem polit. und focialen Liberalismus, 
der in der Großſtadt jchärfer als anderwärts auftritt. Diefes Beftreben der Juden wird durch 
ihre Bildung und ihren Wohlftand auferorbentlich gefördert. Man fieht fie unabläffig bemüht, 
fowol ihrer männlichen al® weiblichen Jugend eine höhere Bildung zu geben, als es die andern 
Eonfeffionen thun oder zu thun vermögen, um fie dadurch zu reger Theilnahme an der Eultur- 
arbeit zu befähigen. Bon 100 jüd. Knaben genießen 56 höhern Unterricht, von 100 jud. Mäbd- 
hen 66, während bei den hriftl. Eonfeffionen im Durchſchnitt 20 Proc. Knaben und 16 Proc. 
Mädchen höhern Unterricht genießen. Auch der Unterricht im Haufe wird von den Juden am 
ftärfften cultivirt. Ferner ift hervorzuheben, daß in B. bei den Juden nur 2 Proc. uneheliche 
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Kinder geboren werden, während die übrige Bevölkerung deren 15 Proc. aufweift. Die Todt- 
geborenen betragen bei den Ehriften 4 Proc. aller Gchurten, bei den Juden blos 1 Proc. Diefe 
Zahlen beweifen die forgfame Pflege und Echonung, welche die Frau bei den Juden in der 
Zeit geniekt, wo fie nicht mehr allein ift. Ein Blid auf die Traumgen gibt fund, daß die 
Juben in B. beinahe alle in naturgemäßem Alter heirathen, wo der Mann nicht über 40, bie 
Frau nicht über 30 9. alt ift. Solcher Ehen werben bei den Juden 85 Proc., im Durd- 
fchnitt der übrigen Bevöfferung blos 72 Proc. gejchloffen. Sog. Protogame, wo Mann und 
Frau zum erften mal heirathen, haben die Juden 90 Proc., die Übrigen Confeffionen blos 
80 Proc.; auch verheirathet fich bei ihmen ein viel höherer Procentjag der Bevölkerung. Die 
Kinderfterblichleit (vom erften bis zum vollendeten fünften Jahre gerechnet) beträgt bei den 
Juden blos 17 Proc., bei den übrigen Confeffionen 25 Proc. Im der That eröffnen diefe 
Zahlen eine weite Perfpective und befunden ſowol die materielle Wohlhabenheit als auch die 
Bildung und die humanen Eigenſchaften der jüd. Bevölferung in der preuß. Hauptftabt. 

Der Einfluß B.8 reicht durch die Bedeutſamleit feines wifenfchaftlichen, fünftlerifchen, in» 
duftriellen und polit. Lebens weit itber die Grenzen des preuß. Staats hinaus und hat fih B. 
feit langer Zeit zu einer der erften und einflußreichften Städte Europas emporgeſchwungen. Was 
feine Bewohner in der flachen, fandigen Ebene an Naturreizen entbehren, das wird ihnen reid} 
lich durch ein großartiges geiftiges Leben erjegt. Die gemüthliche Tebensfeite ift in der Be— 
völferung B.8 allerding® nicht fo entwidelt und vorherrfchend als anderwärts, doch find dafür 
die Berliner mit jcharfem VBerftand und Wis begabt und haben mit diefen Eigenschaften ihre 
Stadt zu einem anerkannten Repräfentanten des modernen Zeitgeiftes auf den Gebieten ber 
Biffenfchaft, der Kunft, der allgemeinen focialen Bildung, des Handels und der Induftrie ge- 
macht. Kaum wird man einen hervortretenden Zweig de# geiftigen Lebens finden, der nicht in 
B. eine mehr oder weniger bedeutfame Vertretung fände. Nirgendd in Deutſchland finden ſich 
auch Bildungs- und Unterrichtsanftalten aller Art in gleicher Anzahl und mit gleich großartigem 
Betriebe wie in B. An der Spite derfelben fteht die 1810 errichtete Univerfität, welche nad) 
mehrern Seiten hin in der Gefchichte der Wifjenfchaft Epoche gemacht und unter ihre Lehrer die 
berühmteften und verbienteften Männer von jeher zählte und noch zählt. Die Zahl der Studi— 
renden beträgt durchſchnittlich 2000 im Sommer, 2300 im Winter, wozu noch in jedem Se— 
mefter 12 — 1400 nicht immatriculirte Hörer kommen. Daß die berliner Univerfität ihren 
wifienfchaftlichen Ruf weit iiber die Grenzen des Staats hinaus geltend macht, erficht man aus 
der bedentenden Zunahme der fie befuchenden Ausländer, namentlich der Amerifaner, Griechen, 
Ruſſen u. f. w. 

Unter den allgemeinen Bildungsanftalten fteht obenan die fönigl. Bibliothel mit über 
700000 Bänden und 15500 Manufcripten; ihr Jahresfonds beträgt 34000 Thlr. Dod 
wächſt ihr auch dadurch eine große Mafie von Büchern zu, daß jeder preuß. Verleger ver- 
pflichtet ift, ihr ein Pflichteremplar feines Berlag® einzuliefern. Ihr ſchließt fich die vom Mi- 
nifter Altenftein gegründete Univerfitätsbibliothel an, die bereits nahezu 100000 Bände zählt 
und vornehmlich die Beditrfniffe der Facultäten im Auge hält. Nächftdem find zu nennen: die 
Alademie der Wiffenfchaften, ımftreitig die bedeutendfte unter ſämmtlichen deutfchen Anftalten 
diefer Art; das Gewerbeinftitut mit alademifcher Einrichtung; die Baualademie; die Marines 
ſchule; die Bergakademie; die Alademie fir Militärchirurgen (Pepiniere); die Kriegs-, Artillerie- 
und ngenieurfchule; die Thierarzneiſchule; mehrere Seminare fiir Lehrer, Lehrerinnen und 
Miffionare; eine Taubſtummen- und eine Blindenanftalt. Außerdem ift der vielen gelehrten 
Geſellſchaften und Vereine zu gedenken, welche die Wiffenfchaft zu einem geiftigen Bindemittel 
bes gejelligen Verlehrs machen und diejelbe dadurch immer unmittelbarer im die Kreiſe des 
Lebens ſelbſt hinüberführen. So die Anthropologifche Gefellichaft, die Archäologifche, die Me- 
diciniſche Gefelfchaft, die Gefellichaft fir neuere Sprachen, die Geologifche, die Geographifche 
Geſellſchaft, die Juriſtiſche Gefellfchaft, die Geſellſchaft für Heilkunde, der Gartenfreunde und 
Naturforfchenden Freunde, der Architeltenverein, der Kunftverein, der Acclimatifationsverein, 
der Berein für die Geſchichte B.s, der Berein für Eifenbahnkunde, fiir Freiheit der Schule, für 
wiſſenſchaftliche Vorträge, der Wiffenfchaftliche Kunftverein u. ſ. w. Wenn das wiffenjchaftliche 
Leben B.s in diefem reichen und vielgeftaltigen Bereindleben zum Theil als ein innerhalb der 
Wiſſenſchaft begrenztes erfcheint, fo tritt e8 doch außerdem durch Öffentliche Vorträge über 
wiffenfchaftliche Gegenftände auch in die weitern und tiefern Schichten des Volle. Diejen 
Zwecen dienen namentlich der Wiffenfchaftliche Verein, der Verein der jungen Kaufleute, bie 
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Handwerfervereine, die Arbeiter» und Arbeiterinnendereine und die Bezirlövereine, für welche bie 
angefehenften Männer der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt Vorträge halten. 

Wie das wiffenfchaftliche fo wird auch das Kunftleben durch die manmichfaltigften Inſtitute 
und Bereine nad) jeder Richtung hin unterftügt. Vor allem gefchieht dies Durch bie Alademie 
der Künſte. Die alle zwei Jahre im Sept. und Oct. ftattfindenden Kunftausftellungen ftehen 
ımter ihrer Leitung, desgleichen eine allgemeine Zeichenſchule und eine Kunft- und Gewerbefchufe. 
Das Budget der Akademie beträgt etwa 45000 Thlr. jährlich bei einem Staatszuſchuß von 
31600 Thlen. Bon größter Bedeutung fiir das Kunftleben find die Fünigl. Mufeen. Das 
«Altes Muſeum umfaht antiquarische Sammlungen (Bafen, Gemmen, Cameen, Terracotten, 
Metallarbeiten), die Münzfammlung, die Galerie antiter Sculpturen und die Gemäldegalerie 
init etwa 1450 Bildern. Die Gemäldegalerie fteht zwar an Reichthum hinter ben Sammlungen 
von Dresden und München zurück, zeichnet fich aber doch durch gute Bilder von einer größern 
Anzahl von Meiftern, beſonders aus der Altdeutfchen und Ytalienifchen Schule, ans und ift für 
das Studium der Kunftgefchichte vortrefflich geordnet. Das «Menue Mufeum umfaßt nordifche 
Alterthüimer, ein Mufenm für VBölterkunde, ein Aegyptiſches Mufeum, eine Sammlung antiler 
und mittelafterlicher Gtpsabgitffe, bedeutende kumftinduftrielle Sammlungen und das Kupfer 
ſticheabinet. Das durch alle Stodwerle gehende Treppenhaus enthält die Kaulbach'ſchen Wand» 
gemälde, welche die wichtigften Epochen aus der Eulturgefchichte der Welt darftellen. Außerdem 
bergen die königl. Schlöffer fowie die Privatfannmlungen des Grafen Raczynffi, der Geheimen 
Eommerzräthe Ravene und Wagener bedeutende Kunftichäige. Fir die Wagener'ſche Sammlung, 
weiche zur Gründung einer Nationalgalerie beftimmt iſt, wird nach Stiller's Entwilrfen ven 
Strad ein prachtvolles Gebäude erbaut. Hervorragend find auch die Schätze des Beuth-Schintel- 
Mufenms fowie des Rauch-Muſeums. Für Muſik gibt ſich in B. eine große Vorliebe fund, 
und zwar bis in die untern Schichten der Gefellfchaft herab. Unter den muſikaliſchen Vereinen 
fteht die von Faſch 1790 geftiftete, von Zelter und Rungenhagen erweiterte Singakademie obenan, 
welche 450 Mitglieder zählt und vorherrfchend Kircheumuſik des altital. und beutfchen firengen 
Stils fowie Dratorien in feltener Bollendung zur Aufführung bringt. Ferner find zu erwähnen 
der Cäcilien-Berein und der Stern'ſche Gefangverein. Außer den genannten beftehen aber noch 
etwa 20 muſilaliſche und Gefangvereine, deren Peiftungen natürlich fehr verjchieden find. Große 
Berdienfte um die Verbreitung guter Mufil haben ſich mehrere fog. Symphonie-Concerte er» 
worben, in denen gegen eim fehr geringes Eintrittsgeld nur claſſiſche Sachen zum Vortrag 
lommen. Ueberdies bieten im Winter zahlreiche Aufführungen verfchiedener muſikaliſcher Nota- 
bilitäten die ausgefuchteften Genitffe. Die Königliche Oper und das Schaufpielfaus dienen ber 
Pflege dramatischer Kunft. Daneben beftehen bedeutende Privattheater, namentlich, das Bictoria-, 
das Wallner’sche und Friedrich» Wilhelmftädtifche Theater fowie die Kroll'ſche Bühne. Mit 
Einführung der Gewerbeordnung des Norddeutſchen Bundes fchoffen in B. eine große Anzahl 
neuer Theater auf, die zum Theil wieder eingegangen find. Sehr anerfennenswerth find die 
Leiftungen das Bellealliance» Theaters, das claffifche Stüde von Shaffpeare, Goethe, Schiller 
a. ſ. w. gegen geringes Eintrittsgeld in trefflicher Weife zur Darftellung bringt. Im ganzen 
beftanden Ende 1870 in B. 18 Theater. 

Wie B. iiberhaupt einen liberalen Charafter trägt, fo neigt fich auch die berliner Preffe 
vorwiegend diefer Richtung zu. Am gelefenften in der Stadt felbft find die «Voſſiſche Zeitung», 
die «Volle-Zeitung», die «Staatsbürger- Zeitung» und einige Unterhaltungs- und Wigblätter, 
Die erftgenannte ift die ältefte berliner Zeitung und befteht feit 1722; die (altliberale) « Spe⸗ 
nerſche Zeitung» beftcht feit 1740. Alle andern berliner Zeitungen datiren feit 1848 und fpäter, 
fo die «National-Zeitung» (national-liberal), die aNeue Preuß. Zeitung» (feudal), die «Boft» 
(liberal, aber ohne Barteifärbung), die «Morddeutfche Allgemeine Zeitung» (officiös-confervativ) 
und die « Zukunft » (demofratifch). Den Handelsintereffen dienen die « Vörfen- Zeitung », der 
«Dörfen-Eonrier» und die «Bank- und Handels-Zeitung». MWefentlich Unterhaltungsblatt und 
viel gelefen ift das «Berliner Fremden · und Anzeige-Blatt». Rein officiell ift nur der «Staats- 
Unzeiger» (feit Mai 1871 auch «Reichs-Anzeiger⸗). Hauptſächlichftes Unnoncenblatt für alfe 
Schichten der Bevöfferung ift das feit 1727 beftehende «Intelligenz = Blatt », welches in vielen 
Reftaurationslocalen die einzige Lektüre bildet. Im ganzen erfcheinen in B. (Anfang 1871) 
175 Zeitungen und Zeitfchriften umd jährlich etwa 14—1500 Bitcher, was von dem ganzen 
preuß. Verlage etwa den dritten Theil ausmacht (36,4 Proc.). 

Die fittlichen Zuftände B.s fichen im ganzen ohme Zweifel höher als die anderer Groß- 
fädte. Ein fleigiger Beobachter des berliner Vollsiebens behauptet: Das Fluchen hat ſtaw 
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nachgelaſſen, das Schwören fommt nur noch felten vor und meift bei ältern Perfonen, das 
Schimpfen hat [hwerlicy abgenommen, aber ganze Kategorien von Schimpfwörtern find ver— 
ſchwunden, fo diejenigen, welche ganzen Gewerben galten (Schneiderbod, Pechhengſt u. f. w.). 
Zugenommen dagegen haben leider alle Schimpfworte zotigen Urfprungs. In bem Strafen- 
eben fcheinen zwei Unarten eher zu» als abzunehmen: grenzenlofe Rüdfichtslofigkeit umd die 
varteinahme des Pöbelö gegen die Polizei bei Urretirungen u. ſ. w. Der kranke Flecken, an 
dem alle Großſtädte leiden, ift auch) in B. die Proftitution, deren Auftreten namentlich gegen» 
wärtig Gegenftand eingehender Unterfuchungen und Befpredungen bildet. Bekanntlich haben 
im Abgeordnetenhaufe Berhaudlungen über das Verhältniß der Sittenpolizei zur Proftitution 
Rattgefunden, welche im wejentlichen darlegten, daß die Uebelftände in B. nicht ſchlimmer feien 
ald in irgendeiner andern größern Stadt oder auch nur Schlimmer als in vielen Meinern Orten. 
Pan gefiand der Polizei zu, daß fie ihre Echuldigfeit thue, fürchtete aber, daß fie nicht genug 
tue, dem Uebel indirect entgegenzuarbeiten. Die Polizei gebe z. B. Miethfcheine an Mädchen, 
weldhe von Kupplerinnen angeblich in Dienft genommen, aber in Wahrheit der Proftitution 
in die Arme geführt werden. Unter namentlicher ärztlicher Controle ftanden Anfang 1870 
1776 Frauenzimmer; 14367 Frauenzimmer waren außerdem der Proftitution verdtichtig, mit 
der Sittenpolizei in Berührung gefommen und als foldhe namentlich verzeichnet. Anderer An- 
fit ald das Abgeordnetenhaus war über diefe Trage der Gentralausfhuß für die Innere 
Miſſion der deutfchen evang. Kirche, weldyer in einer Petition an den Reichstag behauptete, 
daß die fittlichen Zuftände B.s den Ernſt der Gefahr und einer ſchweren Gememfhulb aufs 
Narfie vor Augen ftellen. Geſchäftsort erſten Ranges und bereits feinem ganzen Gepräge nad) 
Beltftadt, unterliegt auch B. den Gefegen des Menfchenverfehre, welche die Proftitution an 
jede Großſtadt feffeln. 

In den Polizeigewahrfan wurden im Laufe des 9. 1869 eingeliefert: 27476 Perfonen, 
und zwar 17273 wegen Obdadjlofigkeit, 1903 wegen Bettelns, 2080 wegen Widerfeglichfeit 
gegen Beamte, 3888 wegen Unfittlichfeit (unter diefer Zahl befinden fi) blos 12 Männer), 
1491 (823 Männer und 668 Frauen) wegen Trunfenheit. Wieder entlaffen wurden 19708 
Perfonen. In die Morgue wurben 1869 eingebracht: 209 Männer, 67 Frauen, 40 Kinder 
bis zum Alter von 14 J., 48 Neugeborene und 16 Leibesfrüchte, alfo zufammen 380 Leichen 
von Selbitmörbern und Verunglüdten. Darımter befanden ſich 54 Ertrunfene, 64 Erhängte, 
20 Ericpoffene, 17 Bergiftete, 23 Erſtidte, 4 Berblutete (Schnitt oder Stihwunden), 111 Ber- 
unglüdte, 74 an Schlogfluß oder an unbelannter Todesurfache Berftorbene. 172 Leichen wur- 
den gerichtlich obducirt, 134 auf öffentliche Koften beerdigt; 11 Männer: und 4 Frauenleichen 
find unbelannt geblieben. Am Ende des 3.1869 befanden ſich in B. nach einer durchſchnitt⸗ 
lichen Feftftellung laut Ausweis der Strafcontrofe 4750 Perfonen, welche unter Bolizeraufficht 
Randen; ferner 45800 Perfonen, die criminaliftifch beftraft waren, und 30600 Individuen, 
welche überhaupt (nicht criminaliftifch) beftraft waren. Dicbftahlsanzeigen gingen im 3. 1869 
ein 3898, alfo für den Tag nahezu 11. Diefe Zahlen enthüllen allerdings (retfiche Seiten ber 
Großſtadt; aber fie find in B. im Berhältni feiner Größe und in Vergleich zu andern Städten 
ned) immer mäßig, weil hier dem beftructiven Tendenzen viele Kräfte energiſch entgegenarbeiten, 

Ge erübrigt nod) einen Blid auf die Mächte, welche diefes eigenthümliche Spiel von Kräf- 
ten ordnend und ſchützend überwachen. Hier muß man vor allem bemerken, daß der Zuftand 
der berliner Verwaltung leider ein durchaus abnormer ift. Die Berwaltung der Großſtadt B. 
iſt durch Gefeg, Vertrag, Privatinduftrie und Herfommen in die verfchiedenften Hände über 
gejpielt worden, fodaß diefe Competenztheilung auf dem eigentlichen Gemeindeleben ſchwer Taftet. 
Der Dberbürgermeifter Seydel hat diefe ungefunden Zuftände der Gemeinde fehr treffend mit 
der «Biertheilung ihres Iebendigen Leibes» gelennzeichnet. Dan klagt über bie Langfamfeit und 
Shwerfälligfeit der ſtädtiſchen Verwaltung, aber diefer Mebelftand wird ſich nur befettigen 
lafien, wenn man die Zerriffenheit der Competenzen in allen Zweigen der Verwaltung ändert. 
Die Kommune ift blos in einem einzigen Punkte competent: in der Beſchaffung der Geldmittel; 
auf allen übrigen und zwar den nächftliegenden Verwaltungsgebieten ift ihre Entſchließung ver» 
kümmert. In den die Stadt fo nahe berührenden Verkehrsverhältniſſen decretiren der Handels: 
winifter und der Polizeipräfident, und die Comunune hat nur zu zahlen. Die Bflafterung liegt 
Ju einem Drittel in den Händen ber Minifterial-Baucommiffion, ſodaß oft biefelbe Straße unter 
verſchiedener Verwaltung fteht, von der die eine fo und die andere andere itber Pflafterung denlt. 
— der geſammten Polizeiderwaltung hat die Gemeinde feine Rechte, wol aber bie 

chten, die fächjlichen Koften zu zahlen. Feuerwehr und Straßenreinigung verwaltet der Staat, 
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wahrlich aber nicht tadellos; die Gemeinde hat auch hier nur zu zahlen. In gleichem Verhält 
niß ftehen die Straßenbeleuchtung, die Wafferverforgung, der Britden- und Wafjerbau, mo 
überall der Staat oder von diefem conceffionirte Actiengefelichaften mit hineinzureden haben. 
Nur das ungeheuer Foftfpielige Armenwefen, welches jährlich über eine Million koſtet, bleibt faft 
ausnahnıslos der Gemeinde überlaffen. 
An Steuern gehen in B. für den Staat ein: 676000 Thlr. Grund» und Gebäudeftener, 
800000 Thlr. Haffificirte Einfonmenftener, nad) Hinzurechnung der Mahl- und Schlachtſteuer⸗ 
bonification über 1 Mil. Thlr. Der ftaatliche Antheil an diefer indirecten Confumtionsabgabe 
beträgt 1,100000 Thlr., wovon 450000 Thlr. auf Mahlfteuer und 650000 Thlr. auf Schlacht- 
fteuer entfallen. Die Gewerbefteuer trägt von etwa 35000 Steuerpflichtigen 532000 Thlr. 
ein. Die gefammten Staatsfteuern betragen jomit für B. 3 Mil. Thlr. und belaften das nad) 
ziemlich zuverläffigen Berechnungen ermittelte Gefammteinfommen von 130 Mill. Thlrn. mit 
etwa 2%, Proc. Bon den Communalſteuern ift die wichtigfte die Miethfteuer (45 Proc. aller 
Steuern), welche in dem gleichen Proceutfag von 6%, Thlın. von allem Miethswerth (ercl. 
vieler Befreiungen) von den Miethern erhoben wird und 1,461000 Thlr. einbringt. Die nad) 
ähnlichen Principien vom Eigenthiimer erhobene Hausfteuer bringt 720000 Thlr. ein. Die 
communalen Einnahmen von der Mahl» und Schladhtfteuer beftehen in einem 50 procentigen 
Zufhlag zu dem fiscalifhen Sage und einem Drittel von Mahlftenerrohertrage, zufammen 
1 Mil. Thlr. Unbedeutendere Steuern find noch die Hundefteuer (3 Thlr. von jedem Purus= 
hunde) mit 55000 Thlrn. und die Wildpretfteuer mit 26000 Thlen., fodaß die gefammte 
communale Steuereinnahme 3,250000 Thlr. beträgt und das Gefammteinfommen mit 2— 
24, Broc. belaftet. Die geſammte Steuerbelaftung fiir Staat und Gemeinde ftellt ſich fontit 
auf etwas über 6 Mill. Thlr. oder etwa auf 5 Proc. des Einfonmens; auf den Kopf der Be- 
völferung ergibt ſich hieraus eine zn. Belaftung von 7—8 Thlrn. Bei den be- 
klagenswerthen Berhältniffen der berliner Commune zum Staate, welcher die Steuern zur Hälfte 
nimmt und der Gemeinde faft alle Paten tragen läßt, waren jene Steuerfummen für das Ge- 
meindeleben in feiner viefigen Ausdehnung nicht mehr ausreichend. Man hat daher neuerdings 
zu ben beftehenden Steuern eine neue hinzutreten laffen, die Gemeindeeinlommenſteuer, welche 
Anfang 1871 erft einige Quartale (noch nicht ein ganzes Yahr) erhoben war. Das ftädtijche 
Budget beläuft fi) auf etwa 5 Mill. Thlr.; davon nehmen das mıeifte, 1,300000 Thlr., die 
Schulen, 900000 Thlr. das Armenweſen, 800000 Thlr. die Polizeiverwaltung, 500000 Thlr. 
die Bauverwaltung, 400000 Thlr. die Berzinfung der Obligationsfchulden und 400000 Thlr. 
die Berwaltungstoften in Anfprud). Wegen der erwähnten Scheidung der Competenzen ift diefe 
Summe im Vergleich zu andern Großſtädten gering. Die gefammte Obligationsfchuld der Ge— 
meinde beträgt etwa 8 Mil. Thlr., und es befinden fich im allgemeinen, trog vieler Klagen, die 
Sinanzverhältniffe der Stadt in guten Zuftänden. In Bezug auf die Communalverwaltung zer: 
fällt die Stadt in 210 Stadtbezirfe mit je einem Bezirksvorfteher, von denen in den erften Mo— 
naten des 3. 1871 200 in Tätigkeit waren. Diefe bilden als die erften Organe der Commune 
in fünf großen Diftricten befondere Verſammlungen für die Berathung der localen Yutereffen. 
Es ift dies der erfte Schritt in der beabfichtigten Decentralifation der — Verwaltung, 
die auch auf dem Gebiete des Schulweſens durchgeſetzt worden iſt. Die Stadt zerfällt hiernach 
in 10 Schulinſpectionen, welche die nächſte Aufſicht über die ihnen zugehörigen Schulen führen. 
Die ſtädtiſchen Behörden haben ein Statiſtiſches Bureau errichtet, unter Leitung von 
Dr. Schwabe; auch befteht ein Verein flir die Geſchichte B.s, weldyer eine Chronik der Stadt 
berausgibt. Als Werke für eingehendere Kenntniß der berliner Berhältniffe find zu nennen: 
«Bd. und feine Entwidelung » (ein ftädtifches Jahrbuch für Volkswirthſchaft und Statiftif von 
Schwabe, von dem 1870 vier Yahrgänge erfchienen waren); ferner: Schwabe, «Die berliner 
Volkszählung von 1867» (mit 24 graphiſchen Darftelungen, Berl. 1869); Neumann, «Die 
berliner Volkszählung von 1861» (Berl. 1863) und «Die berliner Bolfszählung von 1864» 
(Berl. 1866); Kapp's «Berlin, für Einheimijche und Fremde, im 9. 1869» (Berl. 1869). 
*Berlioz (Hector), einer der genialften und felbftändigften Componiften der neueften Zeit, 
ftarb 9. März 1869 zu Paris. Die Urtheile über ihn laufen zur Zeit noch fo weit auseinander, 
daß eine gerechte Würdigung feines Schaffens der Zukunft anheimgegeben werden muß. Cine 
Reihe von zufanmenhängenden Artikeln über ihn veröffentlichte Mathieu de Monter in der 
«Revue et gazette musicale » unter dem Titel: «Hector B. Etudes biographiques et cri- 
tiques » (Jahrg. 1869 und 1870). Die Herausgabe feiner wenige Jahre vor feinem Tode 
verfaßten Meimsiren erfolgte 1870 zu Paris. 
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“Bern, nächſt Graubünden der größte Canton der Schweiz, umfaßt nad dem neueften 
Berechnungen ein Areal von 125,111 Q.-M. und hatte 1. Dec. 1870 eine Bevölkerung von 
506561 €. gegen 466811 im 9. 1860. Diefelbe zeigt fomit eine Zunahme von 8,5 Proc. 
während der letsten zehn Yahre. Dem Belenntnig nad) entfallen auf die Proteftanten 436446, 
auf die Katholiken 66007, auf andere riftl. Confeffionen 2707, auf die Iſraeliten 1401. In 
83693 Familien wird deutſch, in 16646 Familien franzöfifch gefprochen; 54 Familien be- 
dienen ſich anderer Sprachen. 

In polit. Beziehung hat ſchon feit längerer Zeit die liberale Partei die Oberhand. Bei der 
energijchen Ynitiative, welche biefelbe von jeher gegenüber den Confervativen zu wahren wußte, 
konnte nicht ausbleiben, daß allmählich auch bei legtern eine liberale Strömung Eingang fand. 
Wie früher bei den Wahlen von 1858 und 1862, jo blieben auch bei den beiden lettten Wahlen 
von 1866 und 1870 die Liberalen zwar Sieger, doch ftehen ſich ſchon feit etiwa 1860 die Par- 
teien nicht mehr fo fchroff und gefchlofen gegenüber. Seit dem 3. 1870 ift mit Uebereinftim- 
mung beider im Canton B. das Referendum eingeführt, d. 5. alle Gefege werden, nachdem fie 
vom Großen Rathe discutirt worden find, dem Volke zur Abftimmung vorgelegt und erhalten 
erft durch die Annahme durch das Bolt Geſetzeskraft. 

*Bern, die Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz und feit 1848 der ftändige 
Sig der eidgenöffifchen Behörden, zählte 1. Dec. 1870 36002 E., von denen 32705 ſich zum 
Proteftantisnus, 2644 zum Katholicismus befennen; 350 gehören andern hriftl. Konfeffionen 
und 303 dem ifrael. Glauben an. Die Volkszählung von 1860 wies nur 29016 E. nad, 
ſodaß während des letzten Jahrzehnts die Bevölkerung um nicht weniger als 24 Proc. zugenom«- 
men hat. Mit diefer Zunahme hat aud) die räumliche Entwidelung der Stadt Schritt gehalten. 
Im der Umgebung des Bundespalaftes find neue prächtige Straßen entftanden und den engen 
Kreis, welchen die Aare und die alten, jegt in Promenaden umgewandelten Feſtungswerke um 
die Stadt gezogen hatten, durchbrechend, Hat fich diefelbe mit mehrem Borftädten nach Werften 
bin ausgebreitet. Unter den neuen oder erneuerten Gebäuben aus den letzten Yahren verdienen 
Erwähnung: die kath. Kirche in gothifchem Stil, das neue Mufeum, gefelligen Zweden dienend, 
und das durchaus renovirte Rathhaus, ein jpätgoth. Bau aus dem 15. Yahrh. Die Univerfität, 
die im Mai 1871 von etwa 250 Studirenden beſucht wurde, erfreut ſich einer wachſenden Fre— 
quenz, ebenfo die Mufiffchnle. Neugegründet wurde in 3.1871 eine Kunftfchule. Der Handel, 
welchem fünf Schienenftränge, nad) Olten, Thun, Lauſanne, Neuenftadt und Yangnau, offen 
ftehen, ift wie die Induftrie im Aufblühen. Zu den früher betriebenen Induftriezweigen find 
neuerdings die Baummwolljpinnerei und die Fabrilation mathem. und phyfil. Inftrumente hinzu= 
getreten. Bon neuern Schriften über die Stadt B. find hervorzuheben: Durheim, «Hiftorifch- 
topogr. Beichreibung der Stadt B.» (Bern 1859); Wattenwyl, « Gefchichte der Stadt und 
Landſchaft B.» (Schaffh. 1867). 

+Beruhard (Karl), ein beliebter dän. Novellift, der feine Schriften ſämmtlich unter dem 
Pſeudonym de Saint-Aubin veröffentlichte, ftarb 24. Nov. 1865 zu Kopenhagen. Seine No— 
vellen hat er theils felbft, theild in Verbindung mit K. 2. Kannegießer und O. L. B. Wolff 
auch in deutfcher Uebertragung herausgegeben. 

* Bernhard Erid) Freund, Herzog von Sachjen- Meiningen, ftellte fich bet Ausbruch des 
Preußiſch-Deutſchen Kriegs von 1866 auf die Seite Oeſterreichs, indem er bei der Abitim- 
nung des Bundestags vom 14. Juni für die Mobilifirung, aljo gegen Preußen ftimmte. Am 
25. Juni wurde ihm daher von der preuß. Regierung notificirt, daß feine feindliche Haltung 
den Kriegszuftand herbeigeführt habe. Es erfolgte zunächft die Befegung der Grafſchaft Kam« 
burg, und als der Herzog in feinem Widerftande beharrte, rüdten 19. Sept. auch preuß. Trup⸗ 
pen im Meiningifchen felbft ein. Schon am folgenden Tage dankte B., der die Kegierung be- 
reit8 17. Dec. 1821 übernommen hatte, zu Gunften des Erbprinzen Georg ab, worauf diefer 
8. Oct. mit Breußen den Frieden abſchloß. B. lebte feitdem als Privatmann in Meiningen. 

*Bernftein, ein foſſiles Harz, fommt in weißer, desgleichen in honiggelber bis braunrother 
Farbe vor und iſt durchfichtig oder ſchwach durchſcheinend bis undurchſichtig, fett» ober wachs⸗ 
glänzend, hart und bei allmählicher Erwärmung in zulegt fiedendem Waffer biegfam. Daffelbe 
befigt ein fpec. Gewicht von 1,050 bi® 1,085. Fundorte find vorzugsweife die baltischen Geftade 
und die norddeutfche Tiefebene, namentlich die preuß. Oftfeelüfte von Danzig bis Memel, wo 
die Production auch gewerbsmäßig, und zwar im verfchiedener Weife durch Strandfiſcherei, 
Taucherei, Gräbereien und Baggern betrieben wird. Die Strandfifcher, welche namentlich nach 
heftigen Stürmen und bei herrſchendem Nordoftwinde arbeiten, unterfuchen den auf den Strand 
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gervorfenen Sertang und fchöpfen oder leſen einzeln mugefpülte Stide auf. Dan gewann anf 
dieſe Weife 1869 am fanländ. Strande etwa 300 Etr. Die Taucher in Brüfterort gemamten 
in derfelben Zeit am Strande zwifdgen der Kuriſchen und Frifchen Nehrung 215 Etr. Die 
Grübereien im Samlande Tieferten 400, bie Baggerei in Schwarzort auf der Kuriſchen Neh- 
rung 795 Etr. Die Gefammtproductton betrug hiernach 1710 Etr., welche einen Werth von 
etwa 700000 Thin. repräfentiren. Der B. findet in unreinen Sorten und Abfällen bearbei- 
teter Stüide Verwendung zu Räucherpulver, Bernfteinfäure, Bermfteinlad u. f. w., in befferer 
Waare und größern Stüden zur Fabrikation von Perlen» ober Torallenartigen und andern 
Schmuchk- ober Nippesſachen, außerdem zu Amuletten. Die Preife find je mach der Qualität, 
Reinheit und Größe der einzelnen Stücke fehr verſchieden. Unreine und Abfallmaare loſtet un- 
gefäht 6 Sgr. das Pfund, Kleinere Stüde zu Kovallen mid Perlen (100 Stüd auf das Pfund) 
werden mit etwa 4, größere reine Stüde (9 auf das Pfund) mit 20— 25 Thlr. pro Pfund 
bezahlt ; große Cabimetöftüde gelten noch mehr. Das größte bisher (im 3. 1803 bei Gumbin- 
nen) aufgefundene Stüd wiegt 13%, Pfb. und befindet ſich im Eönigl. Mineraliencabinet gu 
Berlin. Abnehmer des B. find namentlich, Deutſchland, Rußland, Defterreich, die Türfei und 
Levante, Frankreich, England, Indien, China und Japan. Schmudjarhen aus B. werben neben 
Duincaillerten aus Meerfhaum, Schildpatt u. dgl. am beften von Kunſtdrechslern im Wien, 
Parid und Ronftantinopel verfertigt; Danzig, der Haupthandelsplag des Mohartifels, Liefert 
— Wagren. Neuerdings benutzt man B. vorzugsweiſe zur Folie für Silberwaaren, zu 

itſchenknöpfen, zur Berzierung von Zaumzeug und zu den diden Enden ber türk. Pfeifen, 
wogegen die Sitte, Bernfteimfchnitre zu tragen, ſehr abgefommen ift. 

*Berri (Karoline Ferdinande Luiſe, Herzogin von), wandte ſich, nachdem fie 1833 ihrer 
Haft m Frankreich entlaffen, mit ihrem Gemahl, dem Marchefe Luccheſi⸗Palli, nad Venedig, 
wo fie den von ihr angelauften Palaſt Benbramin-Calergi am Canale-Grande bewohnte. Nach 
ben Tode ihres Gemahls verlieh fie Italien und fiebelte fich im Schloffe Brunfee bei Grag an, 
wo fie in ländlicher Zuritdgezogenheit und nur mit dev Erziehung ihrer vier Kinder aus zweiter 
Ehe beſchäftigt, eim ftilles Alter verlebte and auch 7. April 1870 ftarb. 

+ Berryer (Pierre Antoine), berühmter franz. Advocat, ftarb 29. Nov. 1868 auf feinem 
Landgute zu Augerville. Er war gleichzeitig ein Hauptrebner vor Gericht und in der Ranımer, 
forte der Bannerträger ber Pegitimität in Frankreich. Die Olanzperiobe in feinem polit. Beben 
war unftreitig die Zeit der Yulidynaftie. Mit dem Aufkommen bes zweiten Kaiſerreichs von 
der Politik fern gehalten, wandte er fid) wieder feiner advocatoriſchen Praxis zu und plaidirte 
wiederholt in berühmten Proceffen, wie zulegt in denen der Grafen Miontalembert (1858), 
Patrterfon gegen den Nachlaß be® Erkönigs Ieröme (1861) m. ſ. w. 

+ Bertoloni (Antonio), einer der namhafteften ital. Botaniker, farb 17. April 1869 in dem 
hohen Alter von mehr ald 93 9. Sein Hauptwerk, welches feinen Namen aud) außerhalb Sta- 
kiend im ehrenvollſter Weife befannt gemacht hat, ift die «Flora italican (10 Bbe., Bologna 
1833—54), welcher ſich eine «Flora italica orgptogama» (Bb. 1 u. 2, Bologna 1858—62) 
aufchließt. Bon feinen librigen botan. Sähriften aus fpäterer Zeit find mod) eine «Flora Gua- 
timalensis» und die «Plantae novae asiaticae» (Bologna 1864 — 65) hervorzuheben. 

*Befancon, bie Hauptftadt der ehemaligen Franche · Comti ſowie des franz. Depart. Doubs, 
liegt am Doube und zählt 46961 E. (Ende 1866). Die Stadt iſt ſtark befeftigt umd ein be- 
deutender Waffenplatz; vor Unsbrud des Deutſch⸗Frauzöfiſchen Kriegs war fie Sig der 7. Ter⸗ 
vitorialdivifion. Dei den Operationen der franz. Oſtarmee unter Bourbafi gegen die Deutjchen 
unter Werber, fpäter gegen die Sudarmee unter Mantenffel, wurbe B. als wichtiger Stütz⸗ 
und ae der erftern vielfach genannt. 

* w (Beruh. von), namhafter ſchwed. Dichter, geb. zu Stodhelm 19. April 1796, 
ſtarb zu Stodhelm 18. Oct. 1869. An feine fruthern Schriften ſchließen fi an zahlreiche 
Nekrologe über Krieger, Staatemanner, Gelehrte, Dichter und Künſtier. Befonders hervorzu⸗ 
Heben iſt feine legte größere Arbeit, eine umfaffende panegyriftifch gehaltene Betrachtung der 
Geſchichte Guftav’s III. im den Berhandlungen («Hanblinger ») der Schwediſchen Atademie 
(©. 32 [18659] und Bd. 34 (1861)). Seine Beweisſuhrung ift in diefer Arbeit oft bindend, in 
der Darfteliung ſiets beachteusiwerth und feftelnd. Ende 1870 erſchienen B.’s nachgelaffene, 
wber undollendete «Febenserinmerungen», deren Ausarbeitung 1857 unterbrochen wurde, fodaß 
fie bie Kindheit des Dichters bi® 1809 umfeſſen. Diefe Erinnerungen find ausgezeichnet burch 
den Stil fowie dadurch, daß der Berfaffer Schilderungen der erlebten polit. Ereigniffe, beſonders 
bei der Staatsummälzung von 1809, eingewebt hat. 
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Beflemerftahl ( Befiemermetal). Für einen ſehr großen Theil der modernen Stahl 
bereitung tritt als charafteriftisches Merkzeichen das Streben nad billiger und maffenhafter 
Broduction foldyen Stahls auf, der durch größere Feſtigleit, em. Beſtändigleit und geringere 
Abnutzbarkeit mit großem Erfolge die Stelle des weichen Eifens und der Bronze (Gejciig- 
bronze, Gtodenmetall, Statuenbronge) vertritt, wenn es ſich um die Herftellung derjenigen 
Maſſeartilel handelt, welche, wie die Kanonen, die Thurmgloden, die Wellhäufer fiir Steamer 
u. ſ. w., feit einiger Zeit aus Stahl dargeftellt werden. Man verzichtet auf die früher hodj- 
geſtellte Dualität des Stable, daher die fortwäührende Abnahme von Stahl aus Schmicbeeifen 
(Cementftahl) und die Zunahme der Stahldarftellung aus Roheiſen. Unter den letstern Me— 
thoden, deren Schwerpunkt Hauptfächlich in der Erzeugumg von homogenem Maffeftahl zu fehen 
ift, nemmt die von Henry Beffemer (geb. 1813 in der Grafſchaft Hertford) im 9. 1856 
erfundene Methode der Bereitung einer Stahlforte, die feitdem im der Induſtrie unter dem 
Namen « Befiemerftahl » fich eingebürgert hat, mit den erften Hang ein. Die Stahlbereitung 
aus Roheiſen wird gegemmärtig, wenn man von Methoden abficht, die über das Stadium des 
Beriuchs faum hinausgelommen, auf drei verſchiedene Weifen ausgeführt, nämlich entweder 
in Heimen Herden bei Holzfohlen (Herbfrifchen), in Alammöfen bei Steintohlenfeuerung (Pud⸗ 
dein) oder im retortenartigen Gefüßen ohne Anwendung eines befondern Brennmaterials; leg: 
terer Proceß iſt das Befjemern. Bei der erſten Methode läßt man das ſchmelzende Roheiſen 
tropfenweiſe durch einen Luftſtrom fallen, bei dem Puddeln rührt man die Luft in das flitjfige 
Eifen ein, bei dem Beſſemern läßt man fie von unten durch das Eifenbad aufwärts fteigen. 
Zur Ausführung des Beflemern wird jet meiftentgeild ein Gefäß, die Friſchbirne oder der 
Eonvertor, angervandt, welches an zwei horizontale Zapfen aufgehangen und um diefe drehbar 
ft. Einer diefer Zapfen ift Hohl und dient zur Zuleitung des von einer Gebläſemaſchine ge 
keferten ſtark gepreßten Windes, der durch den mit zahlreichen Deffnungen verjehenen Boden 
in Form feiner Strahlen in das Innere des Gefäßes dringt und in dem dort befindlichen flilj- 
figen Roheifen in die Höhe fteigt. Dadurch vollendet fich die Entlohlung des Eifens und deſſen 
Umwandlung in Stahl in kürzeſter Zeit. Dabei wird die Temperatur infolge des Berbrennend 
des Kohlenſtoffs des Koheifens bergeftalt erhöht, da auch nad) Beendigung der Entfohlung 
der emtftandene Stahl flüffig bleibt, ein in blonomiſcher Hinficht bedeutjamer Umftand, und 
fofort in Formen gegoſſen werden fann. Da während des Bellemern die Dyybdation ungemein 
energifch verläuft, fo braudgt fie nur kurze Zeit zu ihrer Vollendung, und während 100 Ctr. 
Roheifen zur Entfohlung im Frifchfeuer etwa 1%, Wochen, im Puddelofen 12 Tage ver» 
langen, find fie in der Beffemerbirne binnen 20 Min. entlohlt. Seit den Y. 1862 hat ſich 
der Beffemerproceh zu einem blühenden Induftriezweige entwidelt, der von England aus fid) 
über alle eifenprodaciwenden Länder Europas und auch nad Nordanerifa verbreitete. Gegen- 
wärtig werden in Europa wöchentlich gegen 200000 Ctr. Befjemerftahl dargeftellt. Da bie 
von den Beffemerftahlgiltten an 5. Beffemer zu entrichtende Pateuttaxe per Centner ’/, Thlr. 
beträgt, jo ergibt ſich, daß Beflemer von feiner Erfindung wöchentlich über 66000 Thlr. be- 
geht. Seit 1870 ift jedoch die Patenttare beträchtlich ermäßigt worden. 

Bethuſy⸗Huc (Eduard Georg, Graf von), befannt durch feine parlamentarische Thätigkeit 
um preuß. Abgeorduetenhauſe fowie auf dem Norddentfchen und Deutichen Reichstage, geb. 
3. Sept. 1829 anf dem Stammgate Bankau (Kreis Kreutzburg), verlor früh feinen Bater, und 
da er deinen Bruder Hatte, fo war ihm durch die Familienverhäktniffe der Beruf als Landmann 
vorgezeichnet. Seime höhere Schulbildung erhielt er in Dresden und Halle, und widmete ſich, 
nachdem er im März 1847 fein Abiturtenten-Eramen gemacht, zu Bonn, Breslau und Berlin 
den javift. Studium. Hierauf diente er als einjährig Freiwilliger und wurde fpäter Landwehr- 
offizter im 6. Hufarenregiment. Daun arbeitete er zur Vorbereitung für länftige Berufs: 

in der Verwaltung eimes Eiſenwerls. Nachdem er hierauf 1%, I. hindurch im Orient 
fowie in Ralien und Frankreich gereift, übernahm er 1853 bie vom Vater ererbten Beſitzungen 
Bankau und Kalbrechtsdorf (tm Sreife Rofenberg). Im 3.1856 wurbe er reisdeputinter, vier 
Yahre fpäter Yandesältefter und Abgeorbneter zum Provinziallandtage. Mad) dem Ausbruche 
bes parlamentarifchen Streits über die Militärfrage bewarb er ſich 1861 am das Mandat 
feines Wahltreifes für das Abgeordnetenhaus. Befragt, wie er zur dentſchen Einigungsjade 
und zu den Angelegenheiten der neuen Heeresorganiſalion ftehe, gab er die fpäter wiederholte 
und für fein parfamentarifches Auftreten leitende Antwort: «Er habe den Knabentraum von 
einem großen geeinten beutfchen Vaterlande noch Seinen Augenblid aus der Seele verloren; die 
Berwirtlihung der Einheitsidee werde aber ſchwerlich durch moralische Eroberungen, fondern 
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eher durch 500000 Bajonnete herbeigeführt werden. Deshalb ſtimme er im Intereſſe der 
nationalen Idee für die Armeereform, obgleich er ihre Einführung als formell unrechtmäßig 
anfehe.» Infolge diefer Erklärung verfagte ihm die liberale Partei ihre Stimmen, er wurde 
aber von den Eonfervativen in Verbindung mit der kath. Partei gewählt, Bereits im J. 1860 
publicirte Graf B. zur Darlegung feines polit. Standpunfts in ſchwebenden Tragen eine Bro⸗ 
ſchüre unter dem Titel «Ständifche Rechte in Bezug auf Polizei und Kreis». In derſelben 
legte er dar, daß die ritterfchaftlihen Virilſtimmen auf den Kreistagen und die gut&herrliche 
Bolizei fundamentlofe Privilegien feien und als fäufliche Aemter ebenfo wenig mit dem Rechts- 
ftante wie mit einem richtigen confervativen Princip in Einflang ftänden. 1866 und aud 
fpäter find von ihm, zum Theil unter feinem Namen, noch einige polit. Auffäge erfchienen. 
Die parlamentarifche Wirkfamfeit B.'s, welche mehr und mehr eine hervorragende wurde, 
begann in der Landiagsſeſſion von 1861— 62. Er ſchloß ſich der damals nur 13 Mitglieder 
zählenden confervativen Fraction an, um energifch die Armeereform zu vertreten. Nach dem 
Grundfägen feiner obenerwähnten Broſchüre brachte er im Febr. 1862 den Antrag ein: die 
gutöherrliche Polizei aufzuheben und diejelbe an vom Könige ernannte unbefoldete Ehrenbeamte 
zu übertragen. Bald fagte er ſich öffentlich auf der Tribiine von der eigentlichen Kreuzzeitungs- 
partei los. Im Frühjahr 1863 ſprach er für das von Schulze» Deligich beantragte Minifter- 
verantwortlichleitgefeg und mußte deshalb aus der confervativen Fraction ausſcheiden. Die 
Schlußabſtimmung über die neue Heeresorganifation führte ihn auf acht Tage in diefelbe zurück. 
Nach feiner Wiederwahl im Herbft 1863, welche der Auflöfung des Abgeordnetenhaufes folgte, 
trat er feiner Fraction bei und fignalifirte während diefer ganzen Sigungsperiode den Plag, 
wo nad) feiner Anfchauung eine Dittelpartei fehlte. Im Aug. 1866 gründete er dann mit dem 
Grafen Renard und Hrn. von dem Kueſebeck die Fraction der «fyreiconfervativen». Seitdem 
gehörte er im Abgeordnetenhaufe wie im Neichstage ununterbrochen zu diefer Fraction wie zu 
ihrer 1871 gebildeten Fortfegung, der «Deutſchen Reichsparteiv. Wiederholt befand er ſich 
im Borftande derfelben und fungirte außerdem im Abgeordnetenhaufe wie im Reichstage mehr« 
mals als Referent fir Commiffionen und für das Plenum. Was feine Mandatsbewerbungen 
betrifft, fo entzog ihm bei der Reichstagswahl von 1867 die Herifale Bartei feines Wahlkreifes 
ihre Stimmen, und zwar wegen feiner Kundgebungen über die Civilehe und über confeffionglofe 
Gymnaſien. Infolge feines Auftretens in der celler Denktmalsangelegenheit fowie wegen feiner 
Stellung zur Kreisorbnungsfrage befämpfte dann die conſervatide Partei feine Wahl für das 
Abgeordnetenhaus, wogegen er mit den Stimmen aller liberalen Parteien durchdrang. Bei der 
Reihstagswahl in Febr. 1871 fielen ihm unter den geänderten Berhältniffen zwar die Stim- 
men der Confervativen wieder zu, doch war der Sieg gegenüber den von der kath. Geiftlichkeit 
geleiteten Wählermaffen nicht leicht. Seine maßgebenden polit. Strebeziele waren immer: ftaat- 
liche Einheit, communale Decentralifation, ehrenamtliche Selbftverwaltung, bürgerliche und 
wirthichaftlidye Freiheit, fowie die Führerſchaft der Hohenzollern in Deutſchland. 
etrieböfyfteme (landwirthfchaftliche). Unter einem Betriebsſyſtem verfteht man in 
der Pandwirthichaft die Art und Weiſe, in welcher die zum landwirthfchaftlichen Betriebe er- 
forberlihen Mittel: Arbeit, Kapital und Pand, fitr eine gewiffe Reihe von Yahren miteinander 
verbunden werden. Im Berlaufe der Zeiten haben fich, zum Theil gebunden an beftinimte Dert- 
fichkeiten, eine gewiſſe Zahl von Formen entwidelt, welche alle auch heute noch an geeigneter 
Stelle vorfommen. Man unterfcheibet diefelben zunähft in: A. Ertenfive Syſteme, bei 
welchen die Kunft des Wirthfchaftens darin beftehen muß, bei möglichft ſparſamer Verwendung 
von Arbeit und Kapital dem Grund und Boden lohnende Erträge dadurch abzugewinnen, daß 
den Kräften der Natur die erforderliche Zeit gelafjen wird, um bie durch das Abernten von 
Veldfrüchten der Aderkrume entzogenen Pflanzennährftoffe, fei e8 mit oder ohne Zugabe von 
Dünger, wieder zu erfegen; und B. Intenfive Syſteme, bei welchen e8 gilt, die Wirkung 
der Naturkfräfte mittels ftetig fich fteigernder Anwendung von Arbeit und Kapital nicht nur zu 
unterftügen, fondern aud) zu ergänzen und den erhöhten Gefammtloftenaufwand durch die ge— 
fteigerten Erträge lohnend zu geftalten. Bei jenen liegt danach der Schwerpunft der ganzen 
Detriebsorganifation in der Größe bed Areals, bei diefen in ber Höhe des Beftellungsaufwandes; 
bei jenen ift es Abficht und Bedingung, alljährlich nur fo viel Areal zu beftellen, ala mit den 
disponibeln Mitteln bewältigt werden kann, bei diefen, nicht nur womöglich fein Feld unbenugt 
zu lafien, ſondern felbft doppelte Ernten zu gewinnen, Fleiß, Gefchidlichkeit und Kenntniffe 
können bei beiden Syftemen in gleichem Grade zur Anwendung fommen, im allgemeinen aber 
entjprechen die ertenfiven den noch wenig entwidelten Gegenden und Ländern, die intenfiven den 
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Gebieten mit dichter Bevöfferung und hoch entwidelten Verkehrs: und ftaatlihen Berhältniffen. 
Yene find da am Plate, wo das Land noch im Ueberfluß und um geringen Preis zu Haben ift, 
Arbeit und Kapital aber nur fchwierig befhafft und nur um hohen Preis erworben werben 
fönnen; diefe itberall da bedingt, wo das Land feltener und begehrter wird, Arbeit und Kapital 
aber in größerer Menge zum Angebot kommen, alfo relativ billiger erworben werden können. 
Der Natur der Sache nad) findet ein abfoluter Borzug zwifchen den beiderlei Syftemen an fich 
nicht ftatt, wennfhon das Endziel der Entwidelung der Landwirthſchaft dahin gehen muß, all- 
mählih zum intenfivften Betrieb überzugehen. Ebenfo wenig fann die Wahl eines Betriebs 
ſyſtems eine willfürliche fein, fie ift vielmehr bedingt durch die Gefammtheit aller auf den 
tandwirthfchaftlichen Betrieb influirenden Verhältniffe. Diefe können von dem einzelnen Land- 
wirthe, zum Theil wenigftens, nicht geändert werden, da er vom ihnen mehr oder minder be- 
herrſcht wird. Seine Kunft und die vom ihm zu löfende Aufgabe befteht darin, bie ihn be- 
herrſchenden Verhältniſſe in ihrem Einfluß auf feine Betriebsorganifation richtig zu beurtheilen, 
ihnen entfprechend Rechnung zu tragen und fich im Betrieb diejenige Beweglichkeit zu bewahren, 
welche nöthig ift, um etwa fich ändernden Einwirkungen fofort entfprechen zu können. 

Das Klima bedingt, da für die Cultur im großen künſtliche Einwirkung nur in fehr be- 
ihränktem Grade zuläffig ift, die Wahl der anzubauenden Pflanzen, zum Theil felbft bie der 
zu haltenden Thiere, die Art des Anbaues jener und die der Haltung diefer. Der Boden in 
feiner urſprünglichen Beichaffenheit und Lage befchränkt feinerfeit8 wieder die Auswahl unter 
den überhaupt im berrjchenden Klima anbaufähigen Pflanzen. Durch Kunft und Wiffenfchaft 
laſſen ſich allerdings ungünftige Bodenzuftände corrigiren, jedoch in der Regel nur mit beträcht- 
(ihem Koſtenaufwande und felten mit ficherer Borausberehnung des Erfolgs; am wenigften 
aber kann der Ungunft der Lage (Neigung, Erhebung, Umgebung) begegnet werden, Für den 
einzelnen fommıt ferner noch die Lage feiner Grundftiide in Betrad)t, d. 5. vor allem deren Ent- 
fernung zum Wirthfchaftshofe, welcher nur felten im Mittelpunfte angelegt werden fann oder 
angelegt ift. Pflanzen, welche viel Pflege und Aufficht erfordern, milffen in der Nähe angebaut 
werden; Wald, Wiefe und Weide fünnen auch in beträchtlicher Entfernung noch befriedigende 
Renten gewähren. Nicht minder ift der Yandwirth von den Marktverhäftniffen abhängig; in 
der Nähe volkreiher Städte und lebhafter Marktorte, bei guten Verkehrsſtraßen und billiger 
Berfrahtung kann faft für alles und jedes lohnender Abfag ſich finden; im sur er Valle 
muß das dem Felde abgewonnene Rohproduct in transportablere Waare verwandelt werden, in 
Vieh, Wolle, Butter, Käfe oder Spiritus, Del, Zuder, Stärke, Mehl u. ſ. w. Cine derartige 
Umwandlung ift ihrerfeits wieder an beftimmte Borausfegungen gebunden, als die Beſchaffung 
des erforderlichen Kapitals, der geeigneten Gebäulidjkeiten und der Mafchinen, das VBorhanden- 
fein von fundigen Werkführern und Arbeitern, Wafjerfräften oder Heizmaterial für Dampf- 
leſſel u. |. w. Die Größe der Gutscompflere, deren rechtliche Verhältniffe (Gerechtigfeiten oder 
Dienftbarkeiten), die Kauf- oder Pachtpreife fiir die Pändereien, die Höhe des Arbeitslohns und 
der Zinsfuß, die Handels- und öffentlichen Rechtsverhältniffe, furz die gefanmten Staats- 
zuftände und endlich noch die perfönlichen Verhältniffe der Wirthichafter, als Kenntniffe, Ge- 
Ihidlichieit, Kapitalkraft und Credit, entfcheiden nicht minder über die einem Vetriebsorganis- 
mus zu gebende Geftaltung. 

Unter die ertenjiven Syfteme find zu rechnen: 

1) Die reine Graswirtbfchaft, bei welcher die Grasländereien in der Regel nur mit 
Vieh beweidet werden und Körnerbau entweder gar nicht oder mur in untergeordneter Weiſe auf 
bejonderm Areal betrieben wird. Diefelbe erfcheint als Nomadenthum in nod) Herrenlofen Orün- 
den, als geregelter Weidebetrieb bei abgegrenztem Eigentum. Hierher gehören die großartigen 
Shäfereien zur Gewinnung von Wolle (Sidrußland, Auftralien u. f. w.), die Alpenwirthſchaft 
wit Käjefabrifation und Ueberwinterung des Viehs in Stallungen, neuerdings auch mit Düngung, 
künftlicher Anfaat und Melioration der Matten; ferner die Fettweiden für Maftvieh an den 
Meerestüften und in fruchtbaren Niederungen, im einfachfter Form mit Bejegung durch zu— 
er Vieh ohne Winterhaltung und Aderbau; die Geftüte zur Aufzucht von Fohlen, in der 

egel verbunden mit volljtändiger Gutswirthfchaft zur Gewinnung von Hafer, Berfaufsartifeln 
und Pebensmtitteln für das Perjonal, Heuwerbung auf natürlichen und künftlichen Futterfeldern, 
wechjelnden und dauernden Weiden; endlich in der Nähe großer Städte der Milchwirthſchafts— 
betrieb auf Kunſtwieſen mit Ueberriefelung durch Kloakenwaſſer. 

2) Die Waldbrand- oder Hackwirthſchaft, welche ſich nur in einigen Gebirgen, wie 
dem Siegener Sand (Hauberge, Haubergsgenoflenihaften), Odenwald, Schwarzwald, Steirifches 


220 Betrieböfyitene 


Gebirge, Harz, und zwar ba findet, wo auf fteilen Berghängen der Table Holzabtrieb wegen 
der Gefahr der Erdabſchwemmung nicht räthlich ift. Man hat hier nur Niederwalb zum Zmede 
der Gewinnung von Lohe. Auf den zum Abtrieb beftimmten Aevieren werden die jungen Eichen 
abgejhält, dann über dem Boden abgehauen umd fortgefchafft. Alles Aſtholz, Yaub, Gras— 
narben u. dgl. wird fodann verbrannt; die Afche dient al8 Dünger. Dan beftellt mit Roggen, 
Buchweizen u. dgl. fo lange, bis die Stöde wieder ausfchlagen; nad) genügendem Wachsthum 
dient der junge Wald dem Vieh zur Weide. Auf diefe Weife ift Waldwirthfchaft mit Aderbau 
und Viehzucht, fiir welche freilich auch noch weitere Yändereien dienen, verbunden. 

3) Die Plaggenmwirthfchaft. Diefes Syftem findet ſich nur in ganz beftimmten Yand- 
ſtrichen auf einer befondern Urt von Tertiärkiesgerölboden; von ber fog. Geeft, dem Mittel 
rüden der Provinz Schleswig: Holftein an, fortgefegt in der Pitneburger Heide, Weftfalen und 
Brabant bis zur Normandie. Bon den Heibeländereien wird nur ein Theil —) als 
Aderland benugt, der andere dient zur Weide und zur Lieferung von Plaggen. Darunter ver» 
fteht man die abgejchälten Stüde der Heidenarbe, welche entweber nad) Abtrocknung verbrannt 
oder, mit Stalldünger durchfchichtet, der Verweſung unterworfen ober in den Gchöften als 
Einftreu verwendet werden. Die gewonnene Afche oder der fo gewonnene Dünger wird auf 
das Aderfeld vertheilt, welches nad) einigen Oetreibeernten zur Viehweide niedergelegt wird, 
alfo in Weide- und Getreidefchläge eingetheilt ift. Unfere Handelsditnger find noch nicht im 
Stande gewefen, diefe Bewirthſchaftungsart zu befeitigen. 

4) Die Moorbrandwirthfchaft, bei welcher der Moorgrund entweder alljährlich bis 
zu beftimmter Tiefe durchgebrannt und dann mit Buchweizen beftellt wird, oder ein Abbrennen 
nur periodifch vorfommt und nad) demifelben mehrere Jahre regelredjter Feldbau ftattfindet. 
Belanntlich ift diefes Abbrennen Urfache des Höhenrauchs. 

5) Die Dreiſchfeldwirthſchaft. In wenig bevölferten Gegenden entnimmt man den 
urbar gemachten oder oberflädjlich bearbeiteten Boden fo lange Ernten, al® diefe noch lohnende 
find, und läßt den ausgefogenen Boden liegen, wenn er nicht mehr nach Wunſch tragen will; 
das übrige Areal dient zur Viehweide oder als Wald, oder wird gar nicht benugt. Aus diefer 
urfprünglichen Bewirthfchaftungsart entwidelt fi, ein regelmäßiges Syftem bann, wenn man 
in beftimmter Zeit zu dem zuerft benugten Areal zurückkehren muß umd alfo abwechſelnd den 
Boden beftellt und Liegen läßt, ohme Düngergewinnung damit zu verbinden. 

Aus der Dreifchfelderwirthichaft, welche auch heute noch hier und da fich findet, haben fid) 
mit fteigender Cultur und größerm Bedarf an Bodenproduction ullmählich 

6) die einfahern Felder: sder Körnerwirthſchaften entwidelt. Aderbau und 
Viehzucht find hier vollftändig miteinander verbunden, umd zwar in der Abficht, fich gegemfeitig 
zu ftilgen und zu bedingen. Aderland und Futterfeld find getrennt; erftere® dient blos zur 
Körnerproduction, letzteres ift Wiefe oder Weide (Waldhut u. |. w.). Bon ber Menge des zu 
gewinnenden Futters (wozu noch die Brach- und Stoppelhut auf den Feldern fommt) hängt 
die Größe des zu haltenden Viehſtandes, von diefem die Menge des zu geminmenden Düngere, 
von diefem bie. Höhe ber Körner» und Strohproduction ab. Als wahrfcheimlich ältefte Form iſt 
die Zweifelderwirthſchaft angufchen. Anfangs folgte Ernte auf Ernte, hierauf Wechfel 
zwifchen zwei Früchten, z. B. Winterfrudjt und Sommerfrucht (in Griechenland Winter: und 
Sommergerfte in ununterbrochener Folge, nad) Fraas nod heute, wie vor 2000 $. üblich), 
dann gedüngte und ungediüngte Frucht, endlich Anbau und Bradje, um durch ſolche für die 
nachfolgende Frucht die Wachsthumsbedingungen wieder zu ſchaffen. Da, wo die Römer längere 
Zeit geherrfcht hatten, findet ſich heute noch Analoges: in Kleinaſien, am Rhein, in England, 
Frankreich, Dtalien und Spanien; Halmfrucht umd Blattfrucht, oder Handels- und Getreide: 
pflanze, oder Handeld- und Futterpflanze find im entwideltern Gegenden die beliebtern Arten 
des Wechſels. Weit verbreiteter ift und war die Dreifelderwirthfthaft; bei diefer zerfällt 
ba® ganze Aderfeld in drei gleiche Theile; der exfle oder das Winterfeld (Winterflur) trägt 
nad) guter Düngung Wintergetreide, Weizen oder Roggen, der zweite oder das Sommerfelb 
(Sommerflur) Sommergetreide, meift Hafer ober Gerfte, und der dritte oder Brachflur bleibt 
unbebaut, wird aber tüchtig bearbeitet und bedingt. Ein Drittheil des ganzen Feldarents trägt 
denmach gar nicht und dient nur der Bobenvorbereitung. Bei der Bierfelderwirthſchaft 
folgen auf das Bradjahr und die Düngung drei Getreidearten, bei der Fünffeldermirth- 
Schaft jogar vier; da, wo man bi® zur Siebenfelberteirthfchaft ging, wurbe eine zweite (ſchwü⸗ 
here) Düngung innerhalb der Getreidejahre gegeben. Im rauhen Klima Tönnen biefe Formen 
noch heute fich halten. Die einfahen Feldgraswirthfchaften unterfcheiben ſich von jenen 
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dadurch, daß Futter nnd Getreidebau auf gleicher Fläche gegeben wird, was nicht ausſchließt, 
daf mar auch noch befondere Wiejen für Winterfutter auf tiefer gelegenen Stellen hat. Nach 
der letzten Getreibeernte, deren eine mehr ober minder große Zahl fich folgt, wird dag Laud zur 
— ſich ſelbſt überlaſſen und dient nun eine ebenſo lange oder auch eine kürzere oder 
fängere Reihe von Jahren zur Biehweide; nach dem legten Weidejahre folgt ein Brachjahr zur 
tächtigen Bearbeitung und Durchdüngung. Gibt man immerhalb der Getreidejahre noch eine 
zweite Düngung, fo unterfcheidet man zwifchen der Dreiſchbrache (beim Umbruch der Weide) 
und der Miftbrache (bei der zweiten Dlingung). 

Die Körnerwirthichaften find an das Borhandenfein ausreichender Wiejen und Weiden 
gefniipft, die Feldgraswirthſchaften nur da am Plage, wo Boden und Klima die Graswidifig- 
feit begünftigen, — aljo an den Seefüften und im Gebirge. Der abwechſelnde Körner- und 
Grasban erhöht die Erträge, der Meidegang läßt an Arbeit und anderm Kapitalaufwand be- 
trächtlich fparen. Die Zahl der Feldabtheilungen, hier Schläge oder Koppeln genannt (daher 
auch die Namen Schlag- und Koppelwirthichaft), ift fehr verfchieden, je nach der Zahl 
ſich folgender Getreide und Futterjahte. In den Gebirgen hat man meiftens von beiden die 
gleiche Zahl; die Feldabtheilungen find hier zur Erfparung von Aufficht beim mweidenden Vieh 
mit Holzwerk eingezäunt und heißen Egärten (daher Egartenwirthfhaft). In Holitein 
hat man lebende Heden (Kniggen) mit Wall und Graben. Dafelbft überwiegt die Viehzucht 
umd bleibt deshalb der Getreidebau befchränft; um die Graswücchhſigkeit nicht zu beeinträchtigen, 
wird die felbbeftellung minder ſorgſam wie in Medlenburg behandelt, wo der Körnergewinn 
als Hanptjache gilt. In England, Rordfranfreich und in den Niederlanden, fowie an ber 
ganzen Nord= und Oftfee finden ſich Modificationen diefes Syflems, welches in der Mark 
Brandenburg als fog. märkiſche Koppelmwirthfchaft in vollendeterer Form, geftütt auf 
Stallfittterumg des Rindviehs, Schäferei und ausgedehnte Spiritusfabrifation (Kartoffelbau), 
fi einbürgerte. 

Bei dein Korner- und bei dem einfachen Feldgrasbetrieb hing der Düngergewinn lediglich 
von dem vorhandenen Biehftande und biefer von der Futtergeiwinnung ab; in trodenen Jahr: 

ängen, auf minder gutem Boden, bei ungünftiger Lage und überall da, wo die Pflege der 

Futterfelber vernachläffigt blieb, war die Winterfütterung eine ungenitgende, der Dilnger- 
gewinn alfo oft in Frage geftellt. Ye nachdem man bie Brache mit einer mehr oder minder 
großen Zahl von Fudern Dünger beftellen konnte, ſprach man z. B. von reichem, vermögendem 
oder armem Dreifelderbetrieb und mußten im Verlaufe der Zeiten die Erträge bei nicht ganz 
reihem Boden nachlaffen. Die märkifche Betriebsweife bildete mit Aufnahme des Kartoffel 
baues ſchon einen mefentlichen Fortjchritt; bald Iernte man gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts den Kunftfutterbau auf den Feldern würdigen und den Wieſenbau kunftuoller ein- 
richten. Mit Aufnahme der Hüffenfrüchte, Futterpflanzen und Hadfrüchte in die Brache ent- 
ftand der Unterfchieb zwifchen der befünmerten Brache und der reinen oder ſchwarzen Brache, 
welche letztere neben der erftern, aber nur im verringertem Maße, beibehalten wurde. 

Mit Einführung der Klee- und Kleegrasweiden an Stelle der natürlichen Berafung beim 
Veldgrasbetrieb war der Uebergang zu den intenfiven Syftemen gewonnen. Als ſolche 
fommen in Betracht: 

1) Der verbefferte Feldgrasbetrieb. Man verringert die Zahl der fich folgenden 
Halmfrüchte dadurch, daß man entweder zwifchen diefelben eine Miſtbrache einfchaltet oder eine 
fünftliche Kleegras oder Kleeſaat, welche im erften Yahre zu Mäheflee und dann ein oder zwei 
Jahre und mehr zur Weide dient; dann folgen wieder Halmfrüchte und dieſen wieder Weide, 
oder man ſchiebt auch wol eine Had- oder Oelfrucht mit ein. Die Weide fommt im fräftigeres 
Teld, das Getreide findet befjer bearbeiteten, befler gediingten und gut geloderten Boden, bie 
MWinterfütterumg wird reichlicher, die Biehhaltung kann vermehrt werden und ift ficherer im 
Futterbezug geftellt. Künftliche Düngung Hilft nad und hier und da geht man auch fchon ganz 
umd gar zur Stallfütterung über. So findet ſich dieſes Syftem gegenwärtig in mannichfachen 
Modificationen faft allgemein an Stelle der frühern einfachen Art. 

2) Der verbefferte Körnerbetrieb erfcheint in einer noch größern Mamnichfaltigfeit 
der Formen. Mehr und mehr fucht man die Brache zu befchränfen und von den Wieſen fich 
zu emancipiren, diefe felbft aber als Kunftbauten zu gefteigerten Erträgen zu bringen, Handels— 
pflanzen aller Art müffen den erhöhten Beſtellungsaufwand lohnen und mit Hülfe von Kunft- 
dlinger, Reihencultir und Hackfruchtbau die Brache entbehrlich machen. Man verwendet den 
feifchen Dünger zu den Hadfrüichten, Handels» und Yutterpflanzen, läßt das Getreide diefen 
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folgen und bringt nach zwei, oft ſchon nad) nur einer Halmfrucht eine Blattpflanze oder Had- 
frucht. Die Bodenbearbeitung wird forgfältiger, die Stalfütterung zur Regel, die Viehzucht 
einträglicher, der Getreidebau in der Fläche bejchränkt, in den Erträgen aber weſentlich ge— 
fteigert. Handelsdünger und Futtermittel (Rleie, Oelluchen, Biertrebern u. dgl.) werden zu- 
gelauft oder aus eigener Fabrik gewonnen. Beim Maftbetrieb wird auch mageres Vieh von 
auswärts bezogen, die Arbeitstheilung greift in der Viehhaltung play; hier Hält man —* 
Arten von Vieh, dort verſchwinden die Schafe oder andere Arten; hier findet ſich nur Maſt 
betrieb, dort der bloße Milhwirthfchaftsbetrieb, in der Nähe großer Städte jogar ſchon nur 
noch mit zugefauften frifchmelfenden Kühen, und in den entlegenern Gegenden mit günftigern 
Bedingungen entrwidelt fid) der Aufzuchtöbetrieb zum Zwede des Verlaufs von Jungvieh. Mit 
dem allem fteigt der Bedarf an Betriebsfapital und Arbeitskräften, Majchinen aller Art fommen 
zur Verwendung und die Bodenverbefferung tritt in den Bordergrund. In der Regel ift mit 
biefen Ummandfungen auch die Verringerung der Gutscomplere verbunden, oder das Syſtem 
der Verpachtung überwiegt, da es immer ſchwieriger wird, die zum Betrieb erforderlichen Kapi- 
talien zu befchaffen. Noch mehr ift das alles der Fall bei dem folgenden Syftem, welches von 
England aus gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſich auf dem Continent verbreitet hat. 

3) Der Fruhtwechfelbetrieb (Wechfelbetrieb) beruht auf dem durd Erfahrung 
gewonnenen Grundſatze, nicht nur jeder einzelnen Frucht an fich den beften Standort innerhalb 
der Truchtfolge zu gewähren, fondern auch diefelbe jo zu ftellen, daß fie der nachfolgenden 
Frucht möglichft günftige Bedingungen hinterlaffe. Soweit irgend thunlich, foll daher niemals 
eine Pflanze einer in Bezug auf die Anforderungen an ben Boden gleichartigen folgen und nie: 
mals eine und diefelbe Pflanze mehr wie ein Jahr das Feld einnehmen. Die Halmfrüchte 
wurzeln vorzugsweife in der oberften Erdſchicht, in der Krume, die Mehrzahl der Blattfrüchte 
geht viel tiefer, nimmt alfo auch die untern Schichten in Angriff; jene trodnen bald ein und 
geftatten ber Yuft und der Sonne den Zutritt zum Boden, diefe befchatten und Laffen fomit 
die Krume fich frifch und mürbe in der Befchaffenheit erhalten, wie fie die nachfolgende Frucht 
zur Saat verlangt; zwiſchen jenen kann das Unkraut überhandnehmen, diefe unterdriiden das 
Wachsthum anderer Pflanzen, bejonders bei dichtgefchloffenem Stande. Ein mit Halmfrudht 
beftandenes Feld ift nad} der Aberntung erhärtet, vertrodnet, oft auch verunfrautet und bedarf 
daher längerer oder befferer Bodenvorbereitung wie ein mit Blattpflanzen beftandenes, um 
wieder eine neue Saat aufnehmen zu fünnen; folgt Halmfrucht auf Halmfrucht, zumal wenn 
das mehrmals gefchieht, jo muß unter Umftänden fogar die Bracdhbearbeitung eintreten. Die 
Hadfrichte ftchen nach allen diefen Nichtungen zwifchen jenen; die Bodenvorbereitung wird hier 
fchon während des Wachsthums gegeben ; Getreide, in Reihen gebaut, nähert fich aus gleichen 
Gründen den Hadfrüchten hinfichtlic der Art, in welcher es den Boden hinterläßt. Dazu 
faumt noch, dag Halmfritchte, Blattfrüchte und Hadfrüchte zwar diefelben Nahrungsftoffe dem 
Boden entnehmen, daß aber die Mengen, deren fie von jeden einzelnen Pflanzennahrungsmitteln 
bedürfen, verfchieden find und daf fie in wiederum verfchiedenen Mengen die Atmofphärilien 
affimiliren. Ihre Wurzeln endlich verbreiten fich nicht gleichmäßig, nehmen alfo Krume und 
Untergrumd in fehr verfchiedener Weife in Anfprud. Die Halmfrüchte Hinterlaffen am wenig: 
ften, die Blattfrüchte am meiften organifche Subftanzen (Wurzelrefte, Blattabfall, Stoppeln) 
im Boben; die Reſte der Halmfrüchte waren im mineralifchen Beftande der Krume, die der 
Blattfrücdjte der Krume und dem Untergrunde entzogen. Es ift daher einleuchtend, daß die 
Feldbeſtellung um fo leichter wird und das zu präparirende Saatbeet um fo befjer vorbereitet, 
je mehr man zwifchen biefen Arten von Pflanzen wechſelt und je mehr man es vermeidet, 
gleichartige Fritchte ſich folgen zu lafjen. Da, wo man trogdem nicht anders verfahren kann, 
hilft man fih durch Einfchalten von Zwifchenfrüchten, z. B. Stoppelrüben, Gründungs 
pflanzen, Möhren u. dgl. zwifchen Winter» und Sommergetreide. Am volllommenften wird 
das Ziel erreicht, wenn man aud) das Grasland mit in die Rotation nimmt, d. h. wenn be- 
ftändige Wiefen gar nicht mehr vorfommen, fondern alles Futter im ze mit den eigent- 
lichen Feldfrüchten und Handelspflangen gebaut wird. Der Fruchtwechjelbetrieb kommt aber 
auch mit dauernden Wiefen vor und muß fo organifirt werden, wenn diefe nicht zu Aderland 
umgewandelt werden fünnen oder durch Bewäfferungsanlagen befjer rentiren. Wol aber findet 
diefes Syſtem da feine Begrenzung, wo das Klima es nicht erlaubt, nad; der in der Regel fehr 
jpäten Aberntung ber Hadfrüchte mit —— Wintergetreide ſäen zu können. Es bleibt 
deshalb daſſelbe auf Gegenden mit mildem Winter und fpät eintretendem Froſte beſchränkt und 
“ anderwärts nur die Möglichfeit, ſich dem Princip des Fruchwechſelbetriebs ſoweit thunlich zu 
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nähern. Auf der andern Eeite erfordert deffen Durchführung durchweg guten, meliorirten 
Boben, befte Bearbeitung, reichlichfte Düngung, großen Arbeite- und Kapitalaufwand. Brache 
wird richt oder faft gar nicht mehr gegeben. 

4) Die freie Wirthſchaft ift diejenige,. bei welcher man fich hinfichtlich der zu bauenden 
Pflanzen an gar feine Regel mehr bindet, fondern alljährlich nur die Früchte baut, welche nad) 
den herrfchenden Preifen die lohnendften find, gleichgültig, ob eine umd bdiefelbe Pflanze auf 
gleicher Stelle ſich felber oder andern folgen muß. Die Kunft des Landwirths muß hier bie 
Wirkung der Naturkräfte volftändigft unterftüigen. Sie fett nad allen Beziehungen bin bie 
günftigften Berhältniffe voraus, gewährt aber auch die höchften Vortheile. In der Nähe großer 
Städte fann der Berfauf aller Früchte, alfo der Betrieb ohne Viehhaltung ebenfo vortheilhaft 
wie der faft ausfchliegliche Futterbau zum Zwecke der Unterhaltung größerer Viehftapel fein; 
anderrvärts muß bei diefem Syſtem der Biehftand fich beliebig befchränfen und erweitern laſſen 
und wieder andertwärts der Bau von Handelspflanzen vorherrfchen und felbft alleiniger Zweck fein. 

5) Die Baumfelder- oder Waldfeldwirthſchaft zieht auch den Wald mit in die 
Rotation, indem der abgeholzte Waldboden eine entfpredyende Reihe von Jahren mit Futter⸗ 
pflanzen, Getreide u. dgl. beftellt und dann wieder mit Holz bepflanzt wird. Soviel auch für 
waldlofe Gegenden empfohlen, fo ift diefes Syftem doch bisjetzt noch im Großen nicht zur An- 
wendung gekommen, wol aber fehlt es nicht an Beifpielen derjenigen Forftcultur, bei welcher 
man zum Zwecke der Steigerung der Erträge nad dem Abholzen den Boden eine Zeit lang 
mit Feldfrüchten beftellt, tüchtig bearbeitet und durchdüngt; die jungen Holzpflanzen werden 
dann in Reihen gepflanzt und zwifchen bdiefen Reihen wirb noch ein paar Jahre lang zum 
Schutze derjelben Getreide gebaut. j 

Noch gibt e8 eine Anzahl befonderer, nur vereinzelt vorfommender, in der Regel nad) dem 
Namen ihrer Erfinder benannter Syfteme, welche fich jedoch niemals allgemeine Geltung haben 
verschaffen Fönnen und in der Regel bald wieder in Bergeffenheit gelommen find. Die befonders 
aufgeführten Betriebsarten zeigen zwar im allgemeinen ein ftete® Fortſchreiten, doch aber nicht 
im der Art, daß die ältern Formen ganz verdrängt werden fünnten. Mit zunehmender Be: 
völferung und höherer Entwidelung der Staaten tritt allerdings die Nothwendigfeit heran, den 
Boden immer gartenmäßiger zu bebauen ; oft genug aber ftehen dem unüberwindliche Hinder- 
niffe entgegen, und folange nicht die ganze Bodenoberfläche vollftändig meliorirt ift und der 
Unterſchied im Klima ausgeglichen werden fan, mitffen befondere Syfteme für beftimmte Dert- 
fichleiten bleiben umdb wird ein homogener Charakter dem landwirthichaftlihen Betriebe nicht 
möglich werden. Bol. Koppe, «Revifion der Aderbaufyfteme» (Berl. 1818); Cotta, «Baum- 
felderwirthfchaft » (Dresd. 1819); Kreyfig, «Delonomifche und phyſik. Beleuchtung der wid;- 
tigften Feldbau⸗ und Wirthfchaftsfyfteme» (Ppz. 1833); von Schwerz, «Unterricht über Natur, 
Dahl und Werth aller bekannten Fruchtfolgen und Feldſyſteme » (Stuttg. und Tüb. 1843); 
von Thünen, «Der ifolirte Staat» (Hamb. 1843); Rofcher, «Ideen zur Politik und Statiftif 
der Aderbaufyfteme» (im «Archiv der polit. Defonomie», Jahrg. 1845); Schober, «Grund- 
züge zur Theorie der Wirthichaftsfyfteme» (Anklam 1846); von Wulffen, «Entwurf einer 
Methode der Berechnung der Feldfyfteme» (Berl. 1847); Göriz, «Die in Witrtemberg üblichen 
Seldinfteme und Fruchtfolgen» (Titb. 1848); Hlubed, «Betrachtungen über die Wirthichafte- 
fofteme» (Prag 1851); Birnbaum, «Die Wirthſchaftsſyſteme⸗ (Gieß. 1857). 

Beurmann (Karl Mor. von), deutfcher Afrifareifender, geb. 1835 zu Potsdam, erhielt 
feine Ausbildung auf der Ingenieurfchule zu Berlin und diente dann einige Jahre (1857 —59) 
als Lieutenant in der preuß. Armee. Im 9. 1860 unternahm er eine wiflenjchaftliche Reife 
durch Nubien, den ägypt. Süden und die Länder der Bogos. Bald nad) feiner Rücklehr in 
folgenden Jahre entſchloß er fich zu einer größern Reife nach dem Innern von Afrika, zunächſt 
im der Abficht, um über das Schidfal Vogel's Erkundigungen einzuziehen. B. ging von Ben- 
ghaſi aus nach Murzuk und von hier durch die Wüſte nad) Kula, der Refidenz des Sultans 
don Bornu, wo er Ende Aug. 1862 wohlbehalten anfam und gut empfangen wurde. Da bie 
polit. Berhältniffe für feine Reifeplane augenblidlich fehr günftig waren, wollte er bereits 
12. Sept. feine Reife nad) Wadai fortfegen, als ihm am Vorabend dieſes Tags vom Fürften 
der Aufbruch auf Grund ungünftiger Nachrichten aus Kanem unterfagt wurde. Um die Zeit 
möglichft gunſtig zu vertverthen, wnternahm er gegen Ende des Sept. eine Reife nad) Jakoba, 
der Hauptſtadt der fübweftlich von Bornu im Eofotoreiche gelegenen Provinz Bautfchi, hielt 
fich dafelbft einige Zeit auf und kehrte dann im Nov. auf einem andern Wege nad) Kufa zurüd, 
wo er mit zerrütteter Gefimdheit 13. Dec. eintraf. Dennoch entichloß er fi 26. Dec. zum 
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Aufbruch nad) Wadai, da inzwischen die Straße durd; Kanem wieder frei geworden war. Schon 
nad) zwei Tagemärfchen wurde er von zwei feiner Diener beraubt und verlaffen. Infolge deflen 
in großer Verlegenheit nad) Kufa zurücdgefehrt, rüftete er ſich mit Hülfe eined arab. Kaufmauns 
von neuem fitr die beabfichtigte Reife aus, die er auch noch im Yaufe des Jan. 1863 wirklich 
antrat. Allein ſchon in der erften Provinz des Reichs Wadai, fünf Tage vom eigentlichen 
Lande Wadai, wahrfcheinlich bei Mao, wurde er ermordet. Auf feiner erften afrik. Keife hatte 
B. ein «Sloffar der Tigrefprache», wie fie im Maſſaua gefprochen wird, gejammtelt, welches 
nad) feinem Tode Merr in deutſcher (Kpz. 1868) und engl. Sprache (Halle 1868) herausgab. 

*Benft (Friedr. Ferd., Graf von), Staatsmann und Diplomat, übernahm im März 1849 
das Minifterium des Auswärtigen in feinen Vaterlande, dem Königreich Sachen, und leitete 
gleichzeitig das Cultusminiſterium, bis er 1853 das legtere mit dem des Innern vertaufchte, 
Nachdem er im Sommer 1865 auf den Londoner Conferenzen wegen Schleswig-Holfteins den 
Deutfchen Bund unabhängig von defjen beiden Großmächten vertreten, fonnte er nicht wohl 
anders, als auch im weitern Berlauf der Dinge der Sache des Bundes getren bleiben, die 
natürlic mit derjenigen Defterreich® zufammenfallen mußte, nachdem letzteres, bei dem Auf- 
tauchen der erften Zerwürfniſſe mit Preußen, feine Nüdzugslinte wieder auf die Bundes- 
verfammlung in Frankfurt gefucht hatte. So galt er in der öffentlichen Meinung mit für einen 
Haupturheber des Deutfchen Kriegs, und als die Schladht von Königgräg feinen Rüdtritt 
nothwendig machte, empfahlen König Zohann und namentlid; Kronprinz Albert bei ihrem 
Aufenthalt in Wien fehr dringend, daß er 30. Det. 1866 ftatt des zurücktretenden Grafen 
Mensdorff das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten für Defterreich übernahm, wozu 
14 Tage darauf auch noch das des faiferl. Haujes fam. B., der ſich mittlerweile, nad) feinen 
eigenen Worten, überzeugt, daf bie Regierung unter dem Anſchein, den ungar. Ausgleich zu 
fördern, dieſem alle möglichen Hindernifie in den Weg gelegt, bradjte nun um Weihnachten 
1866 durch einen längern Aufenthalt in Pefth im perjönlichen Berkehre mit den Parteiführern 
des ungar. Reichstags den dualiftifchen Ausgleich zu Stande. In Wien hatte er Neujahr 
1867 noch das Belcredi’jche Yanuarpatent unterzeichnet, das die Berfaffung der Erblande defi- 
nitiv befeitigen und einen außerordentlichen Reichsrath mit ſlaw. Majorität infceniren follte, 
Der Wibderftand der Deutfchen war indeh ein jo gewaltiger, daß Belcredi darüber fiel, und im 
Febr. nicht blos in Ungarn das Minifterium Andräſſy eingefetst, ſondern auch den Deutjch- 
Defterreihern die Schmerling'ſche Tyebruarverfaffung zurüdgegeben werden konnte. Als im 
Juni 1867 bie Krönung Franz Joſeph's zum König von Ungarn vollzogen ward, murde B. 
wegen feiner Verdienſte um ben Ausgleich zum Reidjsfanzler ernannt. Während des ganzen 
Jahres 1867 nun hatte B. nicht nur die Sorgen der Erecutive für die Erblande, fondern 
auch die Hige ber parlamentarifchen Debatte im cisleithanifchen Reichsrathe zu tragen, in dem 
er einen Sig als Abgeordneter der reichenberger Handelsfammer einnahm. Die Chefs der ver- 
faffungstreuen Partei wollten feine Portefeuilles annehmen, ehe nicht der Ausgleich mit Ungarn 
vom Reichsrathe acceptirt, die Schmerling’jcje Verfaſſung im liberalen Sinne ergänzt und die 
Revifion des Concordats mindeftens angebahnt war. B. fonnte ſich mithin nur einige Fach— 
minifter zugefellen, bis mit dem Schlufje des 3. 1867 durch eine Reihe von Grundgejegen in 
jener dreifachen Richtung genügend vorgegangen war. Das Geſetz über die Delegationen, dies 
deppelföpfige Parlament zur Erledigung der gemeinsamen Angelegenheiten, da® Duoten- und 
Staatsjcyuldengefeg über die beiderfeitigen Beiträge zum Etat, das Zoll- und Handelsbündniß 
orbneten die Verhältniffe der Erblande zu Ungarn, Eine Reihe von Ergänzungägefegen zur 
Berfaffung ficherten da® parlamentarische Regime fowie die Bolksfreiheiten und revindicirten 
dem Staate die durch das Eoncordat zum Nachtheile der individuellen Gewiffensfreiheit ver- 
jchleuberten Prärogativen. Nachdem 1. Yan. 1868 unter B.'s Aufpicien das Bürgerminifte- 
rium zu Stande gefommen war, hätte verfaffungsmäßig die Einwirkung B.'s auf die innere 
Politik aufhören follen. Indeß hier trat die Achillesferfe des ganzen Dualismus hervor: bie 
in Defterreich durch die Unfertigkeit der Zuftände noch gefteigerte Ummöglichleit, die innere 
Politit von der auswärtigen zu trennen. «Die Logik, die in diefer Beziehung herrfcht», fagte 
DB. einmal im Abgeordnetenhaufe, «läßt fic in die Worte zuſammenfaſſen: der Reichskanzier 
hat ſich um die innern Angelegenheiten nicht zu kümmern, bleibt aber dafiir verantwortlich.» 
Die vollftändige Unfähigkeit ber zunächftbetheiligten Bürgerminifter, die ſtaatsrechtliche Oppo⸗ 
fition in den Erblanden, fei e8 niederzuhalten, fei es zu zerfegen, mochte denn auch B. als Ent- 
ſchuldigung dienen, wenn er feinerfeits, wie früher zwifchen den beiden Neichehälften, fo uum 
zwiſchen Deutfchen und Slawen in den Erblanden auszugleichen fuchte. Da ihm im Frühjahr 


Beuft 225 


1868 ohnedies bei ber Anmahme der confeffionellen Gefege und den Berhandlungen mit Home, 
welche bie Durchlöcherung des Eoncorbats veranlaften, dann wieber im Sommer bei der Re 
duction der Staatsjdhulben, bie fo lebhafte internationale Berhandlungen, namentlich mit Eng« 
land und Frankreich herborrief, die erfte Rolle zufiel, war es begreiflich genng, daf er fich auch 
fonft in die innere Politik einmifchte. Obſchon er eine folche Intervention ftets beftritten hat, 
war es doch die Ueberzeugung von deren Eriftenz, die feinen erften Bruch mit der Berfaffungs- 
partei zu Wege brachte. Im Spätfommer 1868 legte Fürſt Carlos Auersperg plöglic das 
Präfidium des cisleithanifchen Cabinets nieder, weil B. bei der prager Kaiferreife hinter dem 
Nüden des Fürften mit den Gzechenführern intriguirt habe. Desgleichen wurde fein Verdienſt 
in ber legten Zeit des Ausgleichs mit Ungarn, nach Sanctionirung bes Wahlgeſetzes durch den 
peither Reichötag, das mwenigftens die Zweitheilung des ftehenden Heeres verhinderte, Weih- 
nachten 1868 durch Verleihung des Grafentitels anerfannt. Endlich wird in dem befannten 
Buche aus ber Feder des Bankiers Worms: «The Anglo-Austrian Empire and the policy 
of Count B.», mit aller Beftimmtheit behauptet, daß B. aud) im Frühjahr 1869 den defini- 
tiven Ausgleich; Ungarns mit Kroatien zu Stande gebracht, als er mit dem Grafen Andräſſh 
den Kaiſer nad) Agram begleitete, und niemand hat öffentlich eine Einrede gewagt. Daher ward 
auch B. dafür verantwortlich gemacht, als fich im Bürgerminifterium der Conflict zwifchen der 
boctrinären Majorität und der ausgleichsluftigen Mindrität erhob und nad der Rückehr des 
Kaiſers aus dem Drient im Nov, feinen Höhepunkt erreichte. Da B. wirklich, wiewol ver- 
gebens, im Abgeorbnetenhaufe mehrmals zur Verftändigung mit den Polen mahnte, maß ihm 
die Berfafjungspartei die Schuld davon bei, daß das nad) der Zerfegung des Bürgerminifte- 
riums im Febr. 1870 eingetretene Gabinet Hasner, durch den Austritt der Polen und Födera- 
fiften aus dem Abgeordnetenhanfe, zur Abdanfung gemöthigt ward. Im höchſten Grade aufe 
fallend war es unter allen Umftänden, daß es B. war, der 28. April durd) ein Rundfchreiben 
an dic öfterr. Gefandten das Programm des nachfolgenden Minifteriums Potocki detaillirte, 
drei Wochen che Potocki felber durch feinen Vortrag an den Kaifer vom 21. Mai 1870 feine 
Abfichten kundgab. B. trägt daher auch wol mit die Schuld, wenn dies von ihm patronifirte 
Cabinet von feinem urfprünglichen Ziele, Herftellung eines aus directen Wahlen hervorgehenden 
Bollparlaments fitr die Erblande, fo vollftändig abirrte, daß feitdem eine faft vollftändige fübe- 
raliftifche Anarchie plaggegriffen hat. Denn die tiroler Kaiferreife hat um die Jahreswende 1871 
mit der Caffirung des vom Reichstage votirten Heichöwehrgefeges zu Gunſten des Landes- 
vertheidigungögefeges, das der tiroler Landtag angenommen, das große Princip fanctionirt: 
«Landrecht bricht Reichsrecht.» Das Bertrauen der Krone zu B. hat fic) freilich erft noch in 
dem 3. 1870 durch feine Ernennung zum Sanzler des Dlaria- Therefia- Ordens, einer feit 
Metternich's Tode vacanten Würde, bethätigt. Bei den VBerfafjungstreuen aber war er jo weit 
im Bertrauen gefunfen, daß die reichenberger Handelsfammer ihn im Sommer 1870 nad) der 
Auflöfung aller Bertretungsförper nicht wieder in den böhm. Pandtag wählte. Bei der auto- 
nomiftifchen Oppofition hatte er allerdings fo viel gewonnen, daß er in den galiz. Yandtag, von 
dieſem jedoch nicht in das Abgeordnetenhaus gewählt ward. 

Faßt man B.’8 auswärtige Politik ins Auge, fo hat fich der friedfertige Charakter derfelben 
bei jeber Gelegenheit aufs entjchiedenfte documentirt: im Frühjahr 1867 bei der Iuremburger 
Differenz und der Londoner Conferenz; im Aug. 1867 bei der Zufammenfunft Franz Joſeph's 
mit Napoleon in Salzburg; Unfang 1869 bei der Parifer Conferenz, die den tür. gried). 
Conflict beilegte; endlich audy bei dem Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs. Mit diefer 
Friedfertigkeit aber ging eine unfelige Gefchäftigkeit und Schreibfertigkeit Hand in Hand, die B. 
unzählige Berlegenheiten bereitete und von feinen Gegnern zur Verdächtigung feiner Friedens- 
liebe als bloßer Maste benugt wurde. Am augenjcheinlichften trat das alles hervor, wo es fi 
um beutfche Fragen handelte. So im Frühjahr 1867 bei ben Reibungen wegen der den hannov. 
Militärflüchtlingen in Wien ausgeftellten Päſſe; dann bei den gereizten Discuffionen, die fid) 
an das wiener Schütenfeft im Sommer 1868, an die im Rothbuche und in den Generalftabs« 
berichten über den Deutſchen Krieg veröffentlichten Depefchen knüpften; bei den Recriminationen 
über die Öfterr. Armeereorganifation. Ganz vornehmlich aber hierher zu rechnen ift die Ein» 
mifhung B.’8 in den franz.«belg. Eifenbahnftreit im Frühjahr 1869, die in völlig überflüjfiger 
Beife durch den Berfuch, den preuß. Einfluß in Dresden zu verdächtigen, zu einem ärgerlichen 
Eonflict mit dem fächf. Minifter von Frieſen führte. Seitdem hat jedoch B. durch die entgegen- 
lommende Urt, wie er in der Note vom 26. Dec. 1870 die ihm don Bismard in der Note 
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vom 14. dargebotene Hand angenommen, gezeigt, daß er mit bem neuen Deutfchen Reiche 
allen Ernftes auf einen freundfchaftlichen Fuß zu koınmen wünſcht. Es hat diefe Wendung der 
Dinge denn auch ganz weſentlich dazu beigetragen, fein Verhältniß zur deutjch- öfterr. Berfaj- 
fungspartei wieder zu beffern, während andererfeits im Grunde des Herzens doch jeder Stamm 
Defterreich8 mit der Neutralitätspolitil bes Kanzlers im I. 1870 einverftanden ift. Wie fehr 
auch die aritterlichen» Magyaren und die schevaleresten» Polen gegen Preußen und Rußland 
auftraten: die Maffe dankt B. die Erhaltung des Friedens. Wenn er Rieger's Memorandum 
zu Gunften der Uebergriffe des Fürften Gortſchalow fcharf zuritdwies, jo hat er ſich damit 
nicht nur bei der Berfaffungspartei von neuem in Gunft gefegt, fondern es iſt aud) Mar er⸗ 
wiefen, daß Defterreich feinen Krieg führen fann, in ben nicht die Deutfch »Defterreicher und 
auch fonft der eine oder andere Stamm bed Reichs nur mit Widerwillen gingen. Dazu fommt, 
was B.'s Popularität immer wieder und wieder hebt: feine ftreng correcte Politik in der Cor- 
esrdatsangelegenheit. Hier erfcheint B.'s Vorgehen geradezu tadellos: von ber Energie, mit 
der er im Gept. 1867 bei Gelegenheit der großen Biſchofsconſpiration den zur Unterftügung 
der 25 Prälaten aus Rom nach Iſchl zum Raifer berübereilenden Baron Hübner feines Bot- 
Ihafterpoftens enthob, bis zu den Depefchen, mit denen er im Sommer 1868 bie Sanctio- 
nirung der confeffionellen Gefege von Rom verfündigte und die Anathematifirungsbulle des 
Papftes beantwortete. Dafjelbe muß gelten von feiner Depeche vom Yuli 1869 an Zrantt- 
mandborff in Rom, welche den ganzen Concorbatöftreit noch einmal recapitulirt; ferner von 
feiner Haltung dem Concil gegenüber bis zu der Depeſche vom Yuli 1870, welche das Con- 
cordat caffirt, weil es nach Proclamirung der Unfehlbarkeit unhaltbar geworben; endlic von 
feinen Weifungen an den k. k. Botjchafter nad; dem Einmarfche der Italiener in Rom aus den 
Herbfttagen des 3. 1870, in denen er im Fühler Weife jede Einmifchung ablehnte. Im Drient 
ift B's Politik zwar mandherlei Schwankungen unterworfen gewefen, im ganzen folgte er in⸗ 
deſſen dem richtigen Orundfage: die Türkei zu jenen Conceffionen an die Rajah zu nöthigen, 
welche diefe aus Humanitätsgründen und nad) allgemeinem Menfchenrechte verlangen kann; 
jeden Gegenſatz zwifchen Oeſterreich und Rußland, mwenigftens äußerlich), zu mindern und den 
öfterr. Einfluß im Orient neu zu begründen; dann aber aud) der Pforte zur Seite zu ftehen, wo 
fie turbulente Unterthanen niederhielt, und den Beftrebungen zur Zerfeung der Türkei jene 
Humanitätsmasfe zu entziehen, die Rußlands befter Verbündete im Drient gewefen. So ift es 
DB. gelungen, in Serbien feften Fuß zu faffen, indem er die Räumung der Feftung von Belgrad 
bei den Türken erwirfte. Auch wurde auf der Londoner Conferenz wegen der Pontusfrage 
manches erlangt, was den öfterr.-ungar. Intereffen zugute fommt. (©. Oeſterreichiſch— 
Ungarifhe Monarchie. Vgl. Ebeling, «Friedr. Ferdinand, Graf von B. Sein Peben und 
vornehmlich fein ftaatsmännifches Wirken » (2 Bbde,, Lpz. 1870). 

Bewällerung ift die Zufuhr von Waſſer auf Felder und Wiefen zum Ziwede der Befruch- 
tung des Bodens oder ber bloßen Erfrifchung der Pflanzen in trodenen Sommern. In ben 
Zropenländern genügt oft die B. allein, um dauernd fichere Erträge zu gewinnen; in den fäl« 
tern Klimaten fan jedod) das Waffer dazu nicht genügen. Hier müſſen tüchtige Bearbeitung 
und Düngung des Bodens das Beſte thun, und in weitaus den meiften Fällen handelt es ſich 
mehr um Entwäflerung wie um B.; felbft da, wo diefe gegeben wird, muß jene mit in An« 
wendung kommen, d. h. für raſcheſte Wiederabfuhr des Waſſers geforgt werben. 

Die älteften Bewäfferungsanlagen gab es in Aegypten; man hatte hier frühzeitig gelernt, 
die befruchtende Wirkung des Nilſchlamms ſich nugbar zu machen. Auch die alten Babylonier 
hatten dergleichen in ausgebehntem Maße angelegt. Die Römer jcheuten felbft großartige Kunft- 
bauten (Aquäducte) nicht, um das Waffer weiter zu leiten, und legten überall Waflerbehälter 
an. In Spanien wußten die betriebfamen Mauren die noch vorgefumdenen röm. Anlagen zu 
vervollfommmen und mit Hülfe von Genofienfchaften die Waflerbenugung zu regeln. Noch 
heute gelten im weſentlichen die von ihnen getroffenen Beftimmungen. Berühmt wegen ihrer 
Wäflerungsanlagen ift die Lombardei, wofelbft wahrſcheinlich ſchon im 9. Jahrh. der Anfang 
dazu gemacht wurde; im 11. Jahrh. hatten bie Mönche von Chiaravalle und Bicoboldone ſchon 
ein vollftändiges Bewäſſerungsſyſtem. Im I. 1178 wird zum Zwecke der B. der Naviglio- 
Grande angelegt, 1257 bis Mailand verlängert und erft 1271 für bie Schiffahrt erweitert. 
Aus dem 3. 1216 datirt ſchon eine Geſetzſammlung über die Benugung des Wafjers, welches 
von der Regierung verfauft wurde, und gegenwärtig ift die große Iombard. Ebene mittels eines 
vollfommenen Syftems von Kanälen, Dämmen, Zuleitungen und Bertheilungsgräben zur groß- 
artigften Bewäfjerungsanlage umgewandelt worden. Das Geſetz geftattet jedem das echt der 
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Leitung, mit Ausnahme durch Gärten und Luftorte; das abgeleitete Waſſer gehört wieder der 
Regierung. Man beredjnet die Menge des zu benugenden Waffers nach Oncien, d. i. die durch 
eine Oeffnung von 42 Duadratzoll wiener Maß fließende Menge, 2,18355 Kubikmeter pro Mi« 
nute. In 24 Stunden können 4,859 Joch fandiger, nicht fehr regelmäßiger Wiefen und 4,093 Joch 
Aderland damit bewäfjert werden. Durch befondere Meßapparate wird die Abflufmenge be 
fimmt; eigens angeftellte Wärter führen die Auffiht. Man leitet das Waffer über und unter 
der Erde, durch und über Flüſſe und Kanäle weg, regulirt den Zufluß mit Schleufen und 
Wehren, Stau und Hebungswerfen, kennt genau den Bedarf für jede Art von Boden, das 
Maß des verdunftenden und des in den Boden verfidernden Waffers, und weiß fehr wohl, 
welche Art von Waſſer die befte ift. Man unterfcheidet die Wiefen in fog. trodene oder Ge- 
kirgswiefen, bewäfjerte und Winterwiefen, auf welchen auch über Winter bei Schnee und Eis 
die Wäfferung fortgejegt wird. Am verbreitetften find die Wechfelwiefen, welche zeitweife zur 
Kornerzeugung dienen und dann wieder zur Wiefe angelegt werben. Sie werden alljährlich 
gedüngt, die beftändigen, minder hochgefchägten Wiefen nur zeitweife. Auf den Winterwiefen 
ift der Ertrag fchon bis über 150 Etr. Heu pro Zoch im Durchſchnitt gebracht worden. 
Bgl. Burger, «Die Landwirthfchaft in Oberitalien» (Wien 1819). 

In England wurden von 1690— 1700 in Wiltfhire die erften Riefelungswiefen angelegt 
und im 9.1743 von R. Jennings zu Arnim bei Hayden-Mork die erften Ueberfhlämmungs- 
anlagen; hier wie im übrigen Europa bleibt die B. meiftend auf die Wiefen befchränft. Mit 
dem 3. 1748 beginnt in England der Umbau der Wiefen zum Zwede der Anlage von B., 
welche um die gleiche Zeit in der Schweiz und in Frankreich ſich einbürgerten. In Deutfchland 
führte Bürgermeifter U. Drefler den lombard. Rückenbau zuerft in Siegen ein, und ſchon im J. 
1836 befaß das Stift Keppeln 60 Morgen vollftändiger Kunftwiefen. Das flegener Yand blieb 
fange Zeit die Mufterftätte für foldhe Anlagen und ift noch heute berühmt wegen feiner Kunft- 
bauten und der hohen, von benfelben erlangten Erträge (bis über 60 Etr. Heu vom Morgen). 

Man unterfcheidet gegenwärtig verfchiedene Bewäflerungsfyfteme, welche alle an geeigneter 
Stelle gleich empfehlenswerth find und deren Wahl einestheils von den gegebenen Verhältniffen 
abhängt, zum andern aber davon, ob das Bewälfern blos zur Anfeuchtung oder auch zur 
Düngung dienen fol. Bon einem Morgen Grasland verbunften in unfern Klimaten während 
der Begetationdzeit bis 7 Mill. Pfd. Waſſer durch die Blätter und Halme; ber Regenauffall 
innerhalb diefer Zeit beträgt höchſtene 1—1’/, Mil. Pfd.; von diefer Waffermenge verfidert 
wieder ein Theil in dem Boden, ein anderer fließt auf der Oberfläche ab. Durd) Verdichtung des 
Waflerdampfes der Atmofphäre muß das Fehlende erſetzt werden; je poröfer und abforptions- 
fähiger der Boden ift umd je reichlicher in der Nacht feuchte Niederfchläge fi) bilden, um fo 
befjer wird das Bedürfniß befriedigt werden. Immerhin aber bildet die B. für jeden, nicht von 
Haus aus fehr feuchten Wiefenboden eine wichtige Nachhilfe, felbft wenn das Waffer nur ers 
frifchend wirken könnte. Unfere Gewäſſer enthalten aber auch alle, die einen mehr, die andern 
weniger, düngende Stoffe in Löſung und in ben mitgeführten ſchwebenden Schlammtheilen oder 
dem fog. Schlid, in Menge und Miſchung verfchieden, je nad) Urfprung und Bobdenbefchaffen- 
heit des Terrain, welches fie durchftrömen. Diefe von der Natur unentgeltlich gelieferten 
Düngftoffe möglichft ſich nugbar zu machen, ift, zumal für die intenfivere Wirthſchaft, eine 
hochwichtige Aufgabe, welche bei uns nur auf dem Wege der B. der Grasländereien gelöft wer- 
den fann. Die fo mit Hilfe von natürlichem Dünger gewonnenen Yuttermengen bilden mittels 
der Verfiltterung an das Vieh für die Felder eine wirkliche Bereicherung. Nicht immer aber ift 
das Waſſer reich genug an Mineralfragmenten und gelöften Pflanzennährftoffen, fodaß überall 
da, wo das nicht der Fall ift, zur dauernden Erzielung von hohen Erträgen an Heu auch noch 
die Düngung der Wiefen mit in Betracht gezogen werben muß. Das Wäfferungswafler kann 
dann auch noch als Transportmittel für folche Dingftoffe dienen, zum mindeften aber ald Ver- 
theilungsmittel. Es wirkt ferner auffchliegend, Löfend auf die im Boden enthaltenen Nährftoffe, 
fodaß das jährlich von diefen durch die Pflanzen affimilirte Quantum durch bie B. weſentlich 
erhöht wird. Ber nicht fehr reichem Beſtande tritt dann freilid) auch die Nothwendigleit des 
Erfages um fo näher heran. Der in der Pombarbei aufgeftellte Erfahrungsfag: «Je mehr man 
wäffert, um fo mehr muß man düngen», kommt zumal da zur vollften Geltung, wo höhere 
Temperaturen biefe Löſungs- und Affimilationsproceffe begünftigen. Der Waffer abforbirt 
auf feinem Laufe die Gafe aus der Puft, Kohlenfäure und Ammoniak, welche ihrerfeits wieder 
feine Löfungsfähigfeit und Nährkraft fteigern. Es muß ferner regulirend auf die Bodentempe⸗ 
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ratur wirken, im hohen Sommer fühlend, im Frühjahr erwärmend ober doch die Ausftrahlung 
bon Wärme verhindernd und die noch zarten Pflanzen ſchützend. Zu kaltes Duellwafier läßt 
man durch ag Sr Leitung oder in Sammelbaffins ſich erwärmen. Das Waſſer dient endlich 
auch noch zur Bertilgung von Ungeziefer, zur Vernichtung von Unkräutern und zur Entfernung 
von ſchädlichen Subftanzen im Boden (Eifenfalze u. dgl.). 

Am vorzüglichften ift das aus Ortſchaften und Gehöften kommende Wafler, weil am reich- 
lichſten mit Ditngftoffen verfehen, dann Fluß- und Bachwaſſer, zumal ſolches aus leicht ver- 
witternden, an Pflanzennährftoffen reichen Gebirgsformationen; Teichwaſſer ift in ber Regel 
ürmer daran; das aus Waldungen fommende hat die wefentlichern Nährftoffe in die Laubſchichte 
abgelagert und aus derjelben Gerbftoffe und dergleichen nachtheilige Beftandtheile aufgenom- 
men. Das Quellwaſſer enthält zwar Mineralftoffe, aber felten in genügender Menge und ricj- 
tiger Mifhung und ift meiften® zu falt. Durchaus nachtheilig ift alles aus fauern Mooren 
und Brüchen fommende ſowie ſolches Waffer, welches auf feinem Laufe Mineralfalze in zu reicher 
Menge aufgenommen hat ober durch Abflüffe aus Fabriken, Bergwerfen und dergleichen An- 
Tagen verunreinigt wurde. An der im und am Waffer wachjenden Vegetation kann die Güte 
deſſelben beurtheilt und aus den in Bertiefungen fi fammelnden Niederfchlägen Menge und 
Beſchaffenheit der mitgeführten Nährftoffe erfannt werden. Bor der Wahl einer Wäflerungs- 
anlage hat ber Techniker die Menge und Befchaffenheit des zu Gebote ftehenden Waſſers zu 
prüfen. Je wärmer das Klima, um fo Meiner der Bedarf; berfelbe hängt aber außerdem noch 
davon ab, zu welcher Zeit vorzüglich gewäffert werben foll, von der Befchaffenheit des Bodens 
und befonders des Untergrundes, dem Dingzuftande und der Möglichkeit oder Unmöglichkeit, 
dur Düngung etwa Fehlendes zu erfegen, von dem Gefälle und davon, ob das Waffer nur 
einmal oder wiederholt (für tiefer liegendes Terrain) bemugt werben fol. Je größer bie zu be- 
wäffernde Fläche ift, je poröfer der Boden und je flärfer das Gefälle, je breiter die Niefelungs- 
abtheilungen und je größer die Gräben angelegt werden müffen, um fo mehr Wafjer wird er— 
fordert. Nimmt man an, das auffliegende Wafjer bliebe ftehen, jo wilrde e8 eine gewiſſe Höhe 
einnehmen, welche man als die Stauhöhe bezeichnet. In der Lombardei rechnet man pro Morgen 
und Secunde O,288 Zoll Stauhöhe, oder 40 Kubilf. oder Pfd. Waffer; Schenf verlangte 
für den Siegener Kreis 16 Kubikf., oder 561,52 Zoll oder 960 Pfd., Vincent für Norddeutſch— 
land 35,12 Zoll, oder 1 Kubikf. oder 60 Pfd., und fir Mittel- und Süddeutſchland 12 — 
16 Zoll, oder 0,5 — O,s Kubiff. oder 24— 30 Pfd. Dünkelberg nennt eine ausgezeichnete B. 
folche mit 16 Zoll oder O,ad —0,5 Kubiff., eine fehr gute mit 10 Zoll oder O,32 Kubiff., eine 
gute mit 8 Zoll oder O,26 Kubilf. und eine genügende mit 5 Zoll oder O,ı6 Kubikf. Wafjer pro 
Morgen und Gecunde. Herye-Mangon verlangte im Departement der Bogejen über 25 Pfd.; 
für Wiefen im Depart. Bauclufe genügte 7/, Pjd. Einer Stauhöhe von 10 Zoll eutfpricht für 
24 Stunden eine Waffermenge von 1,728000 Pfd. Die Waffermenge, welche für eine auf 
Grund der gegebenen Berhältniffe gewählte Anlage erforderlich ift, muß nicht felten durch 
funftvolle Leitung beſchafft werben, entweder durch Emporheben aus tiefer liegenden Flüſſen oder 
Baffins mittel Wafferrad, Schöpfwerf, Windmühlen oder Dampfmafchine, oder durch abge- 
zweigte Kanäle, oder durd) Anlage von Sammelbaffins. Am einfachften ift bei gleicher Höhe oder 
tieferer Lage der zu beriefelnden Flächen die Zuleitung durd) in den Wafferlauf gebaute Wehre 
mit Dämmen, Schüten, Schleufen u. f. w., vor welchen das Waſſer ſich anftaut und dann in 
bie Rieſelrinnen übertritt. Jede Wäfferungsanlage bedarf eines Hauptzuleitungsgrabens, von 
welchem aus Transportir-, Bertheilungs-, Einlaß- und Meinere Wäfferungsgräben das Wafler 
zu vertheilen haben, und ferner die diefen entjprechenden Ableitungs-, Entwäfjerungs-, Abzugs- 
und Auszugsgräben mit Hauptabzugsfanal, In letsterm muß die genilgende Vorflut, d. i. der 
gelicherte Abfluß, gegeben fein. Da, wo das Terrain felbft diefen nicht gewährt, muß an ber 
tiefften Stelle ein entſprechend tiefer Graben ausgegraben, hinter bemjelben ein Damm angelegt 
und das Waſſer über denfelben in die natitrliche Ableitung gehoben werben. 

Man unterfcheidet folgende Bewäflerungsfyfteme: 1) Die Anftauung des Wafjers in offe- 
nen Gräben, mittel8 welcher eine Befeuchtung von unten bezwedt wird. Im poröfen Boden 
wird durch Haarröhrenkraft das Waffer gehoben; die Erhebungshöhe ift jedoch nur eine geringe. 
Die düngende Wirkung fehlt hier fo gut wie ganz, fodaß Compoft- und anderer Dünger ge- 
‚geben werden muß; der Erfolg ift felten ein großer. 2) Die Ueberftauung oder Ueberſchläm— 
mung. Man umgibt die ganze Fläche mit Dämmen umd bringt in denjelben an der tiefiten 
Stelle Schlenfen zum Ablaffen des Waffers an; nad) dem Einlaffen deijelben bleibt es auf der 
ganzen Fläche ftehen und kann den Boden durchfeuchten, den mitgeführten Schlamm gleichmäßig 
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abſetzen und den jungen Graswuche vor Froft ſchützen. Vorausgeſetzt find vollftändige Ebnung 
und Porofität des Bodens, rafcher Abflug und Vorſicht beim Gebrauche des Waflers, damit 
nicht Fäulniß eintritt. Ein Bewäffern im Sommer ift hier höchſtens nad) dem Schnitte mög- 
fi. 3) Die natürliche oder wilde Riefelung. Bei von Natur ans geneigten Flächen läßt man 
das Waſſer über diefelben in erforderlicher Raſchheit fließen; die Abwäſſerung erfolgt hier von 
felbft. Der Anprall des Waffers an die Grashalme bewirkt das Niederjchlagen der in Sus- 
penfion erhaltenen Erdtheilchen, weshalb die zu beriefelnden Flächen nicht zu breit fein bürfen 
und die erforderliche Zahl von Zuleitungsgräben zur Zufuhr frifchen Waſſers nicht fehlen darf. 
Bo das Gefälle nicht ausreichend ift, muß unter Umftänden ein folches fünftlich hergeftellt wer- 
den (flacher oder natürliher Hangbau). 4) Der eigentliche Kunftbau, bei welchem die 
gefammte Fläche zum Zwecke der Beriefelung vollftändig umgebaut werden muß, jegt das vor» 
gängige Abjchälen des Hafens voraus, welcher, in Streifen gefchnitten, zur Seite gebracht und 
fpäter wieder aufgelegt wird, wenn man nicht frifche Anfaat vorzieht. Beim Hang- oder Ter⸗ 
rafjenbau wird die ganze Fläche terrafienförmig angelegt, ſodaß fie eine Reihe gut planirter, 
regelrechter Flächen darftellt, welche das Waſſer von oben erhalten und unten mit Ableitungs- 
gräben verjehen find; diefe dienen der unterhalb liegenden Fläche als Zuleitungsgraben oder füh- 
ren bei reichlid) vorhandenen Waffer direct zum Hauptableitungsgraben. Bein Rüdenbau legt 
man nad) forgfältigfter Planirung flachgewölbte Beete winlelrecht gegen die Zuleitungsgräben 
an und führt auf deren Sattel die Bewäfferungsrinnen ; durch Anftauen riefelt das Waffer auf 
beiden Seiten gleichmäßig herunter und wird don den bazwijchenliegenden Entwäfjerungsrinnen 
wieder aufgenommen. Die Breite der Riiden wechfelt von 2 —- 6 Ruthen (ſchmaler und breiter 
Rüdenban). Der Rüdenbau fichert bei guter Anlage, forgfamer Unterhaltung, guter Nachhülfe 
mit Dinger, bei genügendem frifchen Waſſer und ficherer Ableitung die höchften Erfolge, ver- 
urfacht aber aud; den höchften Koftenaufwand, bis iiber 100 Thlr. pro Morgen. Da aber, wo 
dieſe Bedingungen nicht gegeben find, wird nicht felten mehr gefchadet al8 genügt und tritt ent- 
weder Berfumpfung oder Berunfrautung durch fchlechtere Gräfer und Kräuter ein, oder Vertrod- 
nung und, wenn die Rüden zu breit angelegt find, ungleiches Wachsthum. Alle derartige Kunft- 
wieſen find nur dann ficher, wenn das Wafler reich genug ift. Da, wo das Terrain zu ungünftig 
liegt, find fie unausführbar. 5) Der freie Kunftbau, erft in neuerer Zeit empfohlen, hat ſich 
von den Vorſchriften der ältern Schule emancipirt und bindet ſich gar nicht mehr an beſtimmte 
Regeln; er ſucht dadurch, da er den Zerrainverhältniffen ſich anpaßt und bald diefem, bald jenem 
Syſtem folgt, an Erdbewegung und Koften überhaupt zu jparen. Gerade und gekrümmte Wäf- 
ferungsrinnen, halber, ganzer und gar fein Umbau, forgfamfte Wiederbenugung des gebrauchten 
Waſſers, aber verbunden mit Berbefferung deſſelben (Düngerzugeben), ſchmale, breite und gar 
keine Rüden, Einfhiebung von halben Rüden oder Anlage von ungleich breiten und nad) ver- 
fchiedenen Richtungen Hin angelegten, hufeifenförmige Zwifchenrüden, Hangbauten zwifchen den- 
felben, —* Art von Anlagen neben⸗ und miteinander kennzeichnen dieſes Syſtem, welches ſehr 
erfahrene Techniker vorausfegt, aber auch bedeutend weniger Koften verurfacht. 6) Die Drain- 
bewäfjerung ift das neuefte, von Peterfen in Wuttliel im angelnfchen Lande erfundene Spftent, 
welches zugleich fiir Feld und Wiefe gilt und überall da ſich empfiehlt, wo wenig Wafler zu 
Gebote fteht (man braucht nur 0,12 —0O,ı9 Kubilf.), das Terrain fchwieriger und der Boden 
nicht zu bündig oder zu loder ift. Der demfelben zu Grunde liegende Gedante ift, das Waffer 
nicht blos bei Ueberfluß abfließen und bei Mangel ütberfließen zu laffen, fondern deſſen Zu⸗ und 
Ablauf volftändig zu reguliren und dafjelbe auf das höchſte auszunugen. Der Boben wirb 
deshalb drainirt, und zwar fo, daß die Saugdrains das Hauptgefälle rechtwinkelig durchfchnei- 
den; da, wo die Sammeldrains münden, erhalten diefelben Schließftellen mit auffteigenden 
Röhren, auf welche Holzkäften geſetzt werden, die bis über den Boden hervorragen und Ausfluß- 
Öffnungen haben. Oberhalb werben von hier aus, gerade über den Drainfträngen, Bewäfle- 
rungsrinnen angebracht, in welche zugeleitetes Waſſer oder das beim Sperren des Abfluffes aus 
ben Ausflußöffnungen ſich ergießende fließt und zur B. dient. Beim gehinderten Abfluß (bei 
Trockenheit) ftaut ſich das Waſſer an und fteigt zur Oberfläche auf, beim Deffnen der Bentile 
fließt es fo wie bei jeder Drainage ab, Soll die Fläche zum Aderland dienen, fo werben die 
Holztäften entfernt, beim Niederlegen zum Futterfelde mit künftlicher Anſaat wieder aufgefegt 
und die Bewäfferungsrinnen wieder angelegt. Durch die Zwifchennugung als Aderland werben 
alle Bodenſchichten gleihmäßig benugt, die günftigften Bedingungen für den Graswuchs wieber- 
bergeftellt, und durch die Drainage ift die Bobenlüftung ſtets gefichert, während das auf- und 
niederfteigende Waffer die Bewegung der Nährftoffe im Boden begünftigt. Gute Bodenbearbei- 
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tung und reichliche Düngung dürfen nicht fehlen, die Anlage kann ſich aber faft jedem Terrain 
anſchließen. Die Koften belaufen ſich jelten über 30 Thle. fir den Morgen. Das Syftem 
eignet fich auch vorzüglich für Oartenanlagen und wird ohne Zweifel mit ber Zeit überall da 
fi) einbitrgern, wo nicht natürliche Zuflüffe mit reichem Wafjer von ausgiebiger Düngfraft 
die Riefelung vorziehen laffen oder der Boden die Anlage nicht geftattet. 7) Das Browe'ſche 
Syftem ift in England empfohlen worden und fir Feld, Wiefe und Garten ausführbar. In 
Abftänden von 40 F. follen Bleiröhren mit feinen Deffnungen aufgelegt und durch continuir- 
liche Wafferftröme die Pflanzen gefpeift werden. Für den Morgen find 4000 laufende Fuß 
Nöhren erforderlich, gute Düngung und Drainage vorausgefegt. 

Man bezeichnet die B. im Herbft und Frühjahr al8 die vorzugsweife düngende, bie im 
Vorſommer als die auflöfende, die im Sommer als die nur erhaltende oder erfriſchende, welche 
nur ſchwach gegeben werden darf. Das Riefeljahr beginnt mit dem Det. Die Lehre von der 
B. ift in den Werken über Wieſenbau abgehandelt. 

Beyer (Guft. Friedr. von), bad. Generallientenant und Sriegsminifter, geb. 26. Febr. 1812 
zu Berlin, trat 1828 in die preuß. Armee und ftieg während bes Friedens bis zum Dberften 
auf. Eine Zeit lang war er im SKriegäminifterinm Chef der wichtigen Centralabtheilung. 
1864 wurde er zum Generalmajor ernannt. Als 1866 Preußens Aufforderung zur Neu- 
tralität von Kurheffen abgelehnt wurbe, erhielt B. Befehl, mit einer aus den bisherigen Bundes» 
feftungsgarnifonen gebildeten Divifion in Kaffel einzurüden. Infolge deffen wurde der Kurfürft 
auf Wilhelmshöhe zum Sriegsgefangenen gemacht und das Land occupirt, wobei fi B. durch 
feine Mäßigung und Schonung allgemeine Anerkennung erwarb. Sodann verlegte B. den Han- 
noveranern, welche zur Bereinigung mit den Baiern durchbrechen wollten, bei Eifenad) den Weg 
und trat mit feiner Divifion zu der Mainarmee unter General Bogel von Faldenftein. An dem 
Feldzuge derfelben nahm B. rühmlichen Antheil. Er fiegte 10. Yuli in einem heißen Gefecht 
bei Hammelburg, beſetzte Fulda und Hanau, kämpfte 24. Juli glüdlich an der Tauber, 25. bei 
Helmftadt und beivog 26. bei Roßbrunn durch feinen Anmarſch gegen die Flanke des im Gefecht 
ftehenden Feindes biefen zum Rüdzuge. Mit der Beichiefung von Würzburg endete hier der 
Krieg. Nach dem Frieden erhielt B. das Commando in Frankfurt a. M. Nachdem er im Dct. 
1866 zum Oenerallieutenant befördert worden, trat er mit Genchmigung des Königs in bad. 
Dienfte, wo ihn ber Großherzog zum Kriegsminiſter ernannte und ihm die Reorganifation feiner 
Divifion nad) preuß. Mufter übertrug. Als der Krieg gegen Frankreich 1870 ausbrach, über- 
nahm B. den Befehl der bad. Felddiviſion, die mit der wilrtembergifchen zu einem Armeecorps 
unter General von Werder zufammenftieß. Nach der Schlacht bei Wörth wurde er beorbert, 
gegen Strasburg vorzugehen, das er, nachdem der Kommandant die Aufforderung zur Capitu- 
lation abgelehnt hatte, vorläufig einſchloß. Er erkrankte indef und mußte das Commando ber 
Divifion abgeben, übernahm jedoch dafjelbe nach feiner Genefung 13. Oct. noch einmal, da 
auch fein Nachfolger, General von Gliimer, erfrankt war. Nach der Eroberung von Strasburg 
führte B. die Badener bei dem Bormarfc des 14. Urmeecorps zu neuem Nuhme, indem er am 
Dignon fiegte und Dijon befegte. Nachdem General von Glimer hergeftellt war, übergab ihm 
D. das Commando wieder und kehrte nad) Karlsruhe auf feinen Poften als Kriegsminiſter zuriick. 

Bhutan, ein unabhängiges Land im öftl. Himalaja, ift begrenzt im W. von Sillim, im 
N. von Tibet, im D. von wilden, noch wenig befannten Gebirgsvölfern, im ©. von Aſſam, 
Goalpara und Kutſch-Behar, und bewäſſert von Nebenflüffen des Brahmaputra. Der Fläcdhen- 
inhalt beträgt 900 O.-M., die Bevölferung fol 40— 50000 Familien und außerdem 10000 
Geiftliche zählen. Die Bewohner, Yhutias, find von mongol. Raffe, ſprechen eine Mundart 
des Tibetaniſchen und bekennen fich zum Buddhismus; fie wohnen in Dörfern, die aus gut- 
gebauten, mehrftödigen Häufern beftehen, und verwenden viel Fleiß auf die Bodencultur in ihren 
Thälern, deren Gehänge fie bis hoch hinauf terraffiren. Aber fie leiden fehr an den Erpref- 
fungen der Beamten und die untern Klaſſen find in Wirklichkeit nicht beffer als Sklaven. Kein 
Beamter erhält Befoldung, fondern ift auf gewiſſe Diftricte angewiefen, aus denen er fo viel 
ziehen mag als er will, nur muß er einen beftimmten Theil des Erpreßten an feine Vorgeſetzten 
abliefern. Polizei und Juſtizpfiege ftehen auf gleich niedriger Stufe. Die Regierung liegt in 
den Händen eines geiftlichen und eines weltlichen Fürften. Der Dhurma-Radja gilt, ähnlich 
wie der Dalal⸗Lama in Tibet, fir eine Incarnation des Buddha, während der Deb-Radja oder 
weltliche Fürft unter den oberften Beamten des Landes auf drei Fahre gewählt wirb, ſich bis- 
weilen aber länger behauptet, wie e8 auch nicht ungewöhnlich ift, daß er durch Revolution auf 
ben Thron kommt. Unter den beiden Radjas ftehen eine geiftliche Rathsverfanmlung aus zwölf 
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Murts und eine weltliche aus fechs Zimps. Dem Deb untergeben find ferner zwei Statthalter, 
der Baro-Penlow und der Tongſo-Penlow, von denen ber erftere das Land mweftlid vom 
Tſchintſchufluß, der letztere das öftlic, vom demfelben gelegene verwaltet. Unter jedem Penlow 
fiehen ſechs Soubahs oder Diftrictscommiffare. Das Land hat ziemlich regen Verkehr mit 
Tibet, dem es auch einen jährlichen Tribut zahlt. Fir manche Bedürfniſſe ift es auch auf die 
indische Ebene angewiefen. Trogdem haben die Bhutiad von jeher räuberifche Einfälle in bie 
benachbarten Ebenen von Aſſam, Kutſch-Behar u. f. w. gemacht, und dies bradjte fie 1772 
zuerft in Conflict mit der britifch=indifchen Regierung. Der Fürft von Kutſch-Behar rief bie 
Hülfe der Engländer an. Diefe befreiten ihn von ber Invafion der Bhutias, aber er verlor 
dabei feine Selbftändigkeit, während die Bhutias durch Bermittelung Tibets Frieden mit der 
Dftindifhen Compagnie fchloffen. Berfchiedene Einfälle in Affam veranlaßten ſodann die Ab» 
fendung des Kapitäns Penberton nad) B. (1837 — 38). Da dies aber erfolglos blieb, wurde 
das Flachland zwischen Affam und dem Fuße des Gebirges, die ſog. Aſſam-Duars, 1841 von 
BD. abgetrennt und Britifh- Indien einverleibt, jedod) gegen Entfhädigung von jährlich 10000 
Rupien. Trotzdem hörten die Invafionen nicht auf, und um womöglich ein freundliches Ueber- 
einfommen zu Stande zu bringen, entfandte die indifche Hegierung 1863 ihren Agenten Afhley 
Eden nah B. Diefer erreichte den Hof in der Winterrefidenz Punalha 13. März 1864, wurde 
aber in Öffentlihem Durbar von den Fürften und Großen beleidigt, gefangen gefegt und zur 
Unterzeichnung eines Vertrags genöthigt, nad welchem die Aſſam-Duars wieder an B. zurüd- 
gegeben werden follten. Infolge davon befetzte eine engl.=indifche Heeresabtheilung die fog. 
Bengal-Duars, das weftlic) von den Afjam«Duars gelegene Flachland von B., nahm 6. Dec. 
1864 die Grenzfeſte Dallingfot und fuchte weiter in das Land einzubringen, fand aber einen 
hartnädigen und Fühnen Feind. Lange kümpften die Engländer mit wechſelndem Glück um bie 
Feſte Dewangiri, die fie zuletzt wieder aufgeben mußten, und fchließlich wurden fie dburd; Sumpf» 
fiber fo geſchwächt, daß fich die indifche Regierung zu dem demüthigenden Friedensvertrage von 
Dura (11. Nov. 1865) entſchließen mußte, worin zwar die Annerion der Aſſam- und Bengal« 
Duars aufrecht erhalten, aber eine Entfhädigung von jährlid 25000 Rupien (2500 Pfd. St.) 
bewilligt wurde, die allmählic, bis auf 50000 fteigen fol, Die Winterrefidenz Punalha liegt 
3760 engl. F. über dem Meere, die Sommerrefidenz Taffifjudon (27° 30’ nördl. Br., 89° 22° 
öſtl. 2. v. Gr.) dagegen 7270 F. in einem breiten Thale zwifchen Bergen, die nod) im Mai 
Schnee tragen. Der dortige Palaft befteht aus einem großen vieredigen Gebäude, das einen 
Hof umſchließt, und in diefem Hofe erhebt fich ein fieben Stodwerk Hoher Thurm, deffen oberftes 
Gemach der Dhurma-Radja bewohnt, während der Deb-Radja das vierte Stodwerf innehat. 
Paro, zu dem man über den 11164 F. hohen Bielyahpaf gelangt, und das jelbft 7741 %. über 
deu Meereöfpiegel liegt, kann feinem ftattlichen Aeußern nad) noch am meiften Anſpruch auf 
deu Namen einer Hauptftadt machen. Tongſo dagegen, zu dem man über den 10873 F. hohen 
Pelilapzapaß gelangt, ift ein unbedeutender Ort. Vgl. Turner, «An account of an embassy 
to the court of Tishoo Lama in Tibet» (Pond. 1800; deutſch von Sprengel, Wein. 1801); 
Boſe, «Some account of the country of B.» (in den «Asiatic Researches», 1825, Bb. 15); 
v’Dchoa, «Ambassade au B.» (in den «Nouvelles Annales des voyages», 1840, Bd. 2); 
Griffith), «Journal of the mission which visited B. in 1837— 38» (in «Asiatie Society 
of Bengal», 1840, Bd. 8); derfelbe, «Journals of travels in Assam, Burma, B., Afgha- 
nistan ete.» (Kalfutta 1847); «Reports of missions to B., comprising those of the Hon. 
Ashley Eden, 1863—64, R. Boileau Pemberton, 1837 — 38 etc.» (Lond. 1865). 

*Bianchi (Friedr., Baron von), Sohn des Feldmarfchallieutenants Friedrih, Baron von 
B., der fid) in den Kämpfen gegen Napoleon und 1815 gegen Murat in Italien anszeichnete, 
erhielt nad) dem Tode feines Vaters (1855) defjen Regiment, nahm aber einige Yahre fpäter 
als Feldmarfchallieutenant feinen Abſchied und ftarb 28. Sept. 1865 zu Ems, 

Biedenkopf, vormals zum Großherzogthum Heffen gehöriger Kreis, im fog. Heffifchen 
Hinterlande, zwijchen Kurheſſen, Weftfalen und Naffau als fchmaler, von Norden nad) Süden 
6 M. langer, hügeliger, von den Flüffen Salm und Eder durchzogener Landſtrich gelegen, lam 
durch dem Friedensvertrag vom 3. Sept. 1866 an das Königreic, Preußen. Der Kreis hatte 
nad) der Zählung von 1864 auf 11,012 O.-M. 33325 Bewohner. Durd) Verordnung vom 
22. Febr. 1867 wurde er mit dem gleichfalls von Heffen an Preußen abgetretenen nordweſtl. 
Theil des Kreifes Gießen, welcher die Oriſchaften Franfenbad, Krumbach, Königsberg, Bel- 
lingshauſen, Bieber, Haina, Nodheim, Waldgirmes, Naunheim und Hermannsftein mit ihren 
Örmarkungen umfaßt, zum Hinterlandfreig vereinigt, der nach der Zählung von 1867 auf 
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12,285 O.-M. 38416 Bewohner hat. Kraft derfelben Verordnung gehört ber Hinterlandfreis 
zum Regierungsbezirk Wiesbaden, der neugebildeten Provinz Hefien-Naffau. Derfelbe iſt reich 
an Erzen und befigt Eifenwerfe, ein Kupferwerk, Bapiermühlen. Die Stadt B. ift Berwaltungs- 
fig des Kreifes geblieben; fie zählte 1867 2816 E., treibt Tuchweberei, Strumpfwirkerei, Ger⸗ 
berei und andere Gewerbe. 

Biedermann (Alois Emanuel), ausgezeichneter prot. Theolog, geb. zu Winterthur 2. März 
1819, machte feine theol. Studien 1837— 41 in Bafel und Berlin, an legterm Orte nament» 
lich unter Vatke's Peitung, und erhielt 1843 ein Pfarramt zu Mitnchenftein bei Bafel, ver- 
taufchte dafjelbe aber 1850 mit einer außerord. Profefiur der Theologie an der Univerfität 
Züri. Zugleich übernahm er an dem dortigen obern Gymnaſium das Amt eines Pehrers der 
Religion und Philofophie, welches er biß zum I. 1863, wo er als ord. Profeffor ber Dog- 
matit ganz an die Hochſchule überging, verwaltete. 1864 promovirte ihn die Umiverfität 
Bern ehrenhalber zum Doctor der Theologie. Als Schriftfteller ift B. ſchon als Pfarrer in 
Miünchenftein hervorgetreten. Seine erfte Schrift: «Die freie Theologie oder Philofophie und 
Chriſtenthum in Streit und Frieden» (Tüb. 1844), ging aus dem Streben hervor, die Ver- 
einbarfeit feiner freifinnigen philof. Grundfäge mit feiner praftifchen Thätigleit als evang. 
Geiftlicher barzuthun. Demfelben Zwecke diente die 1845 — 50 von ihm gemeinfchaftlich mit 
David Fries herausgegebene Monatsfhrift «Die Kirche der Gegenwart », an deren Stelle feit 
1859 die von 9. Yang redigirten « Zeitftimmen » getreten find. Beide Zeitfchriften verdanfen 
B. eine Reihe der bedeutendften Beiträge. Im der «Kirche der Gegenwart » erfchien zuerft die 
auch al8 befondere Schrift veröffentlichte Streitfchrift gegen Romang: « Unfere junghegeliche 
Weltanfhauung oder der fog. neuefte Pantheismus» (1849). Unter den Aufſätzen B.'s in 
den « Zeitftimmen » ift insbefondere die gegen dem ehemaligen Gefinnungsgenoffen und Mit- 
arbeiter Riggenbach in Bafel gerichtete Abhandlung « Die Zeitftimmen vor dem Richterftuhf 
der Evangelifchen Allianz » (1862) hervorzuheben. Außerdem veröffentlichte B. einen « Peit- 
faden für den Religionsunterricdht an höhern Gymnafien» (Zür. 1859). Sein Hauptwerk aber 
ift die « Chriftl. Dogmatif» (Zür. 1869), im welcher er die gedanfenmäfige Faſſung des 
geiftigen Gehalts der hriftl. Religion in ftreng foftematifcher Entwidelung als Refultat der 
Geſchichte und Kritik der Schrift» und Kirchenlehre hervorgehen läßt. Durch diefes in feiner 
Art großartige Werk hat B. fic einen der erften Pläte unter den Männern der theol. Wiffen- 
haft erobert. Die Abkunft von Hegel, welche ſchon feine früheften Schriften nicht blos durch 
ihren Inhalt, fondern auch durch ihre Schulfprache verrathen, verleugnet auch diefe Dogmatik 
fo wenig, daß fie geradezu als die ausgereifte Frucht der von den Gegnern fo genannten 
ajunghegelfchen» Weltanfchauung bezeichnet werden muß. Aber indem fie mit rüdhaltslofer 
Entjchiedenheit die das alte Dogma von Grund aus zerftörenden Refultate der Strauß’fchen 
und Baur’ihen Kritik in ſich aufnimmt, verfucht fie zugleich mit einer in der heutigen Theo— 
logie einzig baftehenden Gedanlenſchärfe den bleibenden religiöfen Gehalt des Chriſtenthums 
von feiner finnlichen und darum nethrendigerweife unangemeffenen Vorſtellungsform zu fon= 
dern umd auf feinen der geiftigen Wahrheit allein wahrhaft entfprechenden wiffenjchaftlichen 
Ausdrud zu bringen. Die Auffafjung der Religion als eines praftifchen Wechfelverhältnifies 
des umendlichen und des endlichen Geiftes innerhalb des menfchlichen Geiſteslebens bezeichnet 
einen entfcheidenden Fortfchritt diefer Dogmatik über Hegel hinaus. Indem B. hier an Schleier- 
macher wieder anknitpft, gelangt er zu einer ungleich) tiefern Witrdigung der religiöfen Grund» 
lagen des Dogmas, als dies die ftrenge Hegel'ſche Schule jemals vermochte. Auch der vielfach 
pantheiftifch gefcholtene Gottesbegriff B.’8 fteht dem Schleiermacher'ſchen mindeftens ebenfo 
nahe als dem Hegel’fchen. Wenngleich aud) er in der herfömmlichen Bezeichnung Gottes ala 
einer « Perfon» nur eine in ſtreng wiffenfchaftlicher Sprache unzuläffige Ausdrucksweiſe er 
tennen fan, fo weiß er doch das religiöfe Berhältniß ausdrüdlich als ein perſönliches zu be— 
greifen und beanfprucht fiir die wiffenfchaftliche Faſſung der Geiftigkeit Gottes die Zufammen- 
faffung ſämmtlicher Momente, die auc im Menſchen den Begriff des Geiftes conftituiren, nur 
mit confequenter Befeitigung der von der menschlichen Endlichkeit unabtrennbaren Schranten, 
Man kann den Pehrergebniffen B.’8 gegenilber vielleicht öfters zweifelhaft fein, ob ihm die 
« ftreng gedankenmäßige » Faſſung des geiftigen Gehalts des Chriftenthums in derſelben ab⸗ 
ſchließenden Bitndigfeit wie bie Kritik der Firchlichen Vorftellungsform gelimgen fei. Wie man 
aber auch hierüber urtheilen möge, jedenfalls liegt in feiner Dogmatik eine für die theol. Wiffen- 
ſchaft epochemachende Leiftung vor, wie dies ſchon aus den leidenfchaftlichen Angriffen, die 
fie von den Orthodoxen und Bermittelungstheologen erfahren hat, zur Oenüge entnommen 
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werben kann. Die freie Theologie der Gegenwart hat im dieſem auch durch Reichhaltigleit 
und vollftändige Verarbeitung des gelehrten Materials hervorragenden Buche recht eigentlich 
ihr Grundwert erhalten, deſſen gründliche Studium fünftig für alle in der bogmatifchen 
Wiſſenſchaft —— nicht minder unerlaßlich fein wird wie bisher das ber an 
—— Glaubenslehre. 
*Bielefeld, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Minden der preuß. Provinz Weſtfalen, * 
3. Dec. 1867 eine ortsanweſende Bevöllerung von 18701 E. In induſtrieller Beziehung iſt 
die Stadt einer der wichtigſten Plätze Deutſchlands für Flachsſpinnerei und Leinweberei. Eta- 
bliſſements von hervorragender Bedeutung ſind die Ravensberger Spinnerei (24356 Spindeln 
nebſt 5625 Spindeln in ber Filiale zu Wolfenbüttel), die Spinnerei «Vorwärts» (10700 Spin⸗ 
bein) und die 1863 begründete mechan. Weberei mit etwa 700 Stühlen. Die großartigen 
Bleichen um B. find meift mit dem neueften Mafchinen und Vorrichtungen nad) iriſchen und 
beig. Syſtemen eingerichtet. Sie liefern jährlich etwa 150000 Stüd gebleichte Linnen und 
50000 Ctr. gebleichtes Garn, Neuerdings hat in B. auch die Fabrikation fertiger Wäfche 
größere Dimenfionen angenommen. Sie befhäftigtg 1870 etwa 1000 Nähmafdinen und 
2100 Näherinnen und Knifferinnen. Daneben wird feit einiger Zeit auch Seiden«-, Sammt⸗ 
und Plüfchweberei mit Erfolg betrieben. Sonft beſitzt B. noch Fabriken für Tabad, lag, 
zum Ecment, BR Eifenguß, Leder, Ziegel u. f. w. — Der Kreis B. zählt auf 
4,963 D.-M. 55812 E 

+ Bier und Bierbrauerei. Die Bierbrauerei Deutfchlands repräfentirt einen hervorragen⸗ 
den Antheil am Nationalreihthume und der gewerblichen Induftrie. Im Zollvereine waren 
1869 nahezu 21000 Bierbrauereien vorhanden; davon famen auf Baiern über 5000, auf den 
Norddeutichen Bund 11000, auf Würtemberg 3000, auf Baden und Heſſen 2000. Im Nord⸗ 
deutjchen Bunde zählte man 1868 in denjenigen Staaten und Gebietstheilen, welche zur Steuer- 
gemeinſchaft gehörten, überhaupt 11746 gewerbliche Brauereien, von welchen jedoch nur 10543 
in wirflihem Betriebe waren. In Preußen belief fi die Gefammtzahl der Brauereien auf 
8900, wovon indeß nur 8064 fid in Thätigkeit befanden. Fiir Braumalzftener vereinnahmte 
der Staat iiberhaupt 2,226226 Thlr. Die Menge des in Preußen pro Kopf verfteuerten Biers 
ift auf 13,9 Quart, der Steuerertrag bagegen auf 2 Sgr. 9 Pf. pro Kopf berechnet. Bon den 
übrigen norddeutfchen Staaten producirte Sachſen am meiften; es beftanden hier 770 gewerb⸗ 
fiche Brauereien, welche 443525 Thlr. oder 5 Egr. 6 Pf. pro Kopf an Braumalzfteuer ent» 
richteten. Bon der Production entfielen 27,5 Quart auf ben Kopf. Die Provinz Oberheſſen 
bejaß 327, Sadjjen- Weimar 287, Oldenburg 182, Braunfchweig 101, Sadhjjen» Meiningen 
316, Sadjfen-Altenburg 122, Sadjfen-Koburg-Gotha 237, Anhalt 96, Schwarzburg-Rudol⸗ 
ftadt 156, Schwarzburg -Sondershaufen 75, Reuß- Greiz 57 und Neuß jüngere Linie 120 
gewerbliche Brauereien. Nad dem Geſetze vom 8. Yuli 1868 wird im Rorbdeutfchen Bunde 
von jedem Centner Malzfchrot eine Steuer von 20 Sgr. erhoben. 

In Baiern beträgt der Malzaufſchlag für den Scheffel (d. i. 2,2 Heltoliter) Mal; 5, SL 
Derfelbe brachte dem Staate ein in der Finanzperiode von 1819— 25 im Durchſchnitt jährlich 
4,400000 $1., von 1831—37 4,900000, 1843 —49 5,400000, 1855 — 60 6,600000, 
1861— 67 8,660000 Fl. Seitdem ift der Ertrag im Abnehmen, wahrfcheinlich infolge der 
Zumahme in der Anwendung von Malzfurrogaten. Baiern befigt (1869) 5385 Brauereien, 
welche jährlich etiva 8,800000 Eimer prodbuciren und etwa 1,250000 bair. Scheffel Malz 
verwenden. Dennoch befchäftigt da8 Brauereigewerbe in Baiern nur 9727 männliche Arbeiter, 
ba nur einzelne bedeutendere Etabliffements in München, Nürnberg u. f. mw. eine größere An⸗ 
zahl von Arbeitern dauernd verlohnen, während die zahlreichen Meinen Brauereien auf dem 
Lande, die nur wenige Gebräude liefern, ſich meift mit Hülfsarbeitern behelfen. An Groß- 
artigleit des Betriebs und der Production ftehen die Brauercien Münchens obenan. Im I. 
1869 beftanden hier 15 Etabliffements, welche beinahe 1,400000 Eimer Bier lieferten. Die 
größte Brauerei Miinchens und überhaupt Baierns ift die von Gabriel Sedlmayr, welche im 
genannten Jahre 280000 Hektoliter Bier lieferte und 1,032000 Frs. Steuer zahlte. Das 
Etabliffement von 2. Brey in Minden rivalifirt an Production und Ausdehnung mit dem 
vorigen. Nähft München arbeiten in Baiern befonders noch Kulmbach, Erlangen, Kigingen 
und Nürnberg für den Erport. 

Im öſterr. Kaiferftaate hat die Bierproduction namentlich in Böhmen, Nieberöfterreich und 
Mähren in neuefter Zeit fo bedeutende Fortfchritte gemacht, daß das öfterreichifche, böhmifche 
u. ſ. w. Bier in Betreff der Dualität bereits dem bairifchen erfolgreich concurrirt. Am großartige. 
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ften wird die Brauerei in Wien und Umgebung betrieben, Das Etablifjement von A. Dreher 
in Schwechat mit feinen Filialen zu Steinbruch bei Pefth und Micholup bei Saaz in Böhmen 
ift das bedeutendfte des Continents. Es lieferte im I. 1866 nicht weniger ald 680990 Eimer 
Dier. Der Ertrag der DBierfteuer in ganz Defterreich belief fi) 1868 auf 16,098918 FI. 
öfterr. Währung. In Frankreich betrug diefelbe 16,000000 Fre., in Großbritannien und Ir= 
land 5,309112 Pfd. St., in Belgien 14,555088 Fre. Bgl. Nobad, «Bier, Apparate und 
Einrichtungen auf der parifer Ausftellung » (Prag 1870). 

+ Birch: Pfeiffer (Charlotte), bekanni als Schaufpielerin und dramatiſche Schriftftelerin, 
ftarb 25. Aug. 1868 zu Berlin, wo fie feit 1844 am Hoftheater für ältere Rollenfächer an- 
geftellt war. Ihre zahllofen Bühnenftüde find in «Gefammelte dramatiſche Werle (Bd. 1— 
13, 2p3. 1862— 69) zufammengeftellt. Nur einige Tage nad) ihrem Tode (29, Aug.) ftarb 
auch ihr Gatte, der als hiſtor. Schriftfteller befannte Dr. Chriftian Birch aus Kopenhagen. 
Die Tochter beider, Frau Wilhelmine von Hillern, hat ſich ald Romanfchriftftellerin einen 
geachteten Namen erworben. 

+ Birmingham, neben Manchefter die größte Fabrifftabt Englands, im nordweſtl. Theile 
der Graffchaft Warwid gelegen, hat auch in neuefter Zeit fein vom Anfang diefes Jahrhunderts 
datirendes erftaunliches Wachsthum an Gewerbe, Handel, Ausdehnung und Einwohnerzahl ftetig 
behauptet. Schon 1868 war die Zahl der Einwohner, von 296076 im 9.1861, auf 343948 
geftiegen; Ende 1870 ward bdiejelbe auf 360000 gefchägt. Die Zahl der Häufer vermehrte fich 
innerhalb defielben Zeitraums von 42400 auf 55600. Bei den nad} allen Seiten nöthig ge- 
wordenen Neubauten wurden in höherm Maße als früher ſowol ardjiteftonifche als fanitarifche 
Rückſichten ins Auge gefaßt, ſodaß B. gegenwärtig nicht blos in Bezug auf feinen ftädtifchen 
Charakter, fondern auch auf feinen Gefundheitszuftand vortheilhaft gegen frühere Jahre abfticht. 
Nichtsdeftoweniger fordert die ungefunde Beſchäftigung in den Fabriken nod) immer mehr Opfer, 
als in dem von Natur fehr gefund gelegenen Orte unter andern Umftänden der Fall fein würde. 
Befonders find Lungenkrankheiten häufig. Unter den neuerrichteten öffentlichen Gebäuden ver- 
dient vor allem Erwähnung das von dem jüingern Barry gebaute Birmingham and Midland 
Institute, deffen Orundftein 1855 ber vorftorbene Prinz Albert legte und das 1866 vollendet 
wurde. Das ſehr umfangreiche, in ital. Stil aufgeführte, mit einer Torinth. Säulenhalle ge- 
ſchmückte Inftitut enthält, außer einer freien Bibliothek, Leſezimmern und Sälen zu öffentlichen 
Borlefungen, ein naturgefchichtliches und induftrielles Mufeum, eine Polytechniſche Schule mit 
chem. Laboratorien und eine Kunftfchule. Bon W. Holmes wurde 1865 eine der londoner ähn- 
liche Börfe, 1866 eime Freimaurerhalle und ein feitbem vielfach benutstes permanentes Aus- 
ftellungsgebäude errichtet. An Kirchen, deren Zahl mit der Zunahme der Bevölkerung Schritt 
hält, befigt B. gegenwärtig 40 ber Hofkirche angehörige Gebäude und 100 Kapellen und Bet- 
häufer der Diffenter. Drei in den I. 1856 —58 angelegte, nad) ihren Begründern Adderely, 
Ealthorfe und Afton genannte Parks tragen das Ihrige zur Berfchönerung und zur Hebung 
des Gejundheitszuftandes der Stabt bei. Den Hauptfabrifzweig B.s bilden noch immer die 
Bronze: und Meffingwaaren. Etwa 20000 Tonnen Kupfer, ebenfo viel wieder gefchmolzene 
alte Bronze und 11000 Tonnen Zink werben jährlich, zu dem in dies Gebiet fallenden Fabri- 
faten verbraucht. Höchft bedeutend ift baneben die Gewehrfabrifation, die 6 — 700 Fabrikanten 
und 8— 9000 Arbeiter befhäftigt und während des amerik. Bürgerkriegs den nordamerif. 
Staaten nicht weniger ald 773403 Flinten lieferte. Die Bijouteriefabrilation wird von 600 
Fabrikanten und 7500 Arbeitern betrieben, während der wöchentliche Bedarf des zu diefem 
Zwecke verbrauchten Goldes auf 3000 Unzen, der des Silbers auf 6000 Unzen und der Werth 
der jährlid) verarbeiteten Edelfteine und nachgemachten Steine auf 250000 Pfd. St. geſchätzt 
wird. Die früher auferordentlih umfangreiche Herftellung von plattirten Waaren ift feit 
15 3. mehr und mehr der zuerft von Elkington eingeführten und inzwijchen zu großer Boll- 
fommenheit gebrachten galvanoplaftifchen Methode gewichen. Ale Arten von Eifenwaaren: 
Mafchinen, Haus-, Schmiede⸗ und Adergeräth, werden in ungeheuern Maffen producirt. Die 
Nagelfabrilation allein befchäftigt 1200 Arbeiter und erfordert einen jährlichen Bedarf von 
16000 Tonnen Eifen. 1000 Arbeiter find mit der Fabrikation von eifernen Bogelbauern be— 
fhäftigt. Zur Herftellung von Springfebern für Matragen und Stühle werden jährlich 1000 
Tonnen, zur Herftellung von Draht für die Korfe von Sodawaffer-, Bier-, Weinflafchen u. ſ. w. 
500 Tonnen Eifen verbraudt. An Stahlfedern producirt B. mehr ald alle andern Fabriken 
der Erde zufammen. Der wöchentliche Bedarf des dazu gebrauchten Stahls beläuft ſich auf 
10 Tonnen, der wöchentliche Werth bed Yabrifats auf 3000 Pfd. St. Großartig ift auch die 
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Rnopffabrilation, die 6000 Arbeiter, die Nadel» und die Papiermadhefabrifation, bie jede 1000 
Arbeiter befhäftigen. Das befte engl. Glas, ſowol Hares als gefärbtes und gemaltes, wird in B. 
verfertigt. Seit 1856 befteht auch eine Fabrik zur Herftellung von Leuchtapparaten für Leucht- 
thürme. Das gefanmte fteuerbare Vermögen B.8 beläuft fi) auf 1 Mill. Pfd. St. Durd die 
Reformbill von 1867 wurde die Zahl ihrer Vertreter im Parlament von zwei auf drei vermehrt. 

“Bischof (Karl Guft.), ein verdienftvoller Naturforfcher, welcher ſich vorzüglich mit den 
Gebieten der Chemie und Phyſik in ihrer Anwendung auf Geologie und damit in Beziehung 
ftehende Gegenftände befchäftigte, ftarb plöglic 30. Nov. 1870 zu Bonn, wo er feit 1819 als 
Profeſſor an der Univerfität gewirkt hat. Sein Hauptwerk ift das «Lehrbuch der chem. und 
phyſil. Geologie», welches bereits in einer zweiten Bearbeitung (3 Bde., Bonn 1863 — 66) 
erſchienen ift. Seine letzte Arbeit Handelt über « Die Geftalt der Erbe und der Meeresfläche 
und die Evafion des Meeresbodens » (Bonn 1866). 

*Biſchweiler, in franz. Namensform Biſchwiller, eine Stadt im Elſaß, die 9711 E. (Ende 
1866) zählt und an der Eifenbahn von Hagenau nad; Strasburg, etwa 1 M. von erfterer und 
3%, M. von letterer Stadt entfernt, am Rheinzufluffe Moder liegt. Die Stadt war vor dem 
Deutſch-Franzöſiſchen Kriege der Hauptort eines Cantons im Arrondiffement Strasburg des 
Depart. Niederrhein; feit dem Präliminarfrieden von Verfailles (26. Febr. 1871) bildet der 
Canton B. mit den beiden Cantonen Hagenau und Niederbronn den Kreis Hagenau des Depart. 
Niederelfaß. Die Stadt befigt eine bedeutende Tuchinduſtrie und ift nebft Hagenau und Sand 
der Mittelpunkt für den niederelfäfl. Hopfenbau. Die Stadt felbft hatte 1870 in ihrer Mar- 
tung über 1 Mill. Hopfenſtöcke. Im 9. 1857 zählte man deren nur 437960, im 9. 1843 
erft 93700, 1830 gar erft nur 400. Der Mittelpreis des Centners Hopfen war in B. wäh- 
rend der fetten 38 Yahre 1281%/,, Frs. In den Zuchfabrifen, welche bisher blos reine Wolle 
verarbeiteten, faft nur ſchwarze Tücher lieferten und ihren Abjag allein in Frankreich hatten, 
arbeiteten furz vor Ausbruch des Kriegs 1550 Hanbdftühle und 150 mechan. Stühle. Letztere 
waren erft feit 1860 eingeführt. Dit Ausnahme einiger Spinnereien, Walfereien und Webereien 
ift die ganze Tuchinduſtrie von B. innerhalb der Stadt concentrirt, in der man (Anfang 1871) 
77 Babrikanten und Händler zählte. Der jährliche Wollverbraud) wird auf 9—10 Mill. Fre. 
bei einem Gewicht von 2 Mill. Kilogr., der Geſammtwerth der Fabrikate auf 18 Mil. Fre. 
geichägt. Ueber zwei Drittheile der Etabliffements werden durch Dampfkraft betrieben. 

Bismard: Bohlen (Friedr. Alerander, Graf von), preuß. Generallieutenant und General- 
gouderneur des Gouvernements Elfaß, wurde 15. Yuni 1818 auf dem Stammfige feiner Fa— 
milie in Pommern geboren. Nachdem er feine Erziehung im Cadettencorps erhalten, trat er 
12. Aug. 1835 aus diefem ald Secondelieutenant in da8 Oardedragonerregiment. Bereits 1842 
wurde der junge Offizier fir die Dauer einer einjährigen Reife nad) Amerika zur Dienftleiftung 
bei dem Prinzen Adalbert commmandirt, mit welchem er Brafilien und andere überfeeische Länder 
beſuchte. Nach feiner Riickehr avancirte er im Det. 1845 zum Premierlieutenant. Im Febr. 
des folgenden Yahres wurde er dem Prinzen Friedrich, Karl während defjen Aufenthalt auf der 
Univerfität Bonn als militärifcher Begleiter beigegeben. Im diefer Stellung blieb er bis in den 
März 1848, wo er in fein Regiment zurücktrat. Nachdem im Febr. 1849 feine Ernennung 
zum Rittmeifter und Schwadronschef erfolgt war, berief ihn im März 1853 König Friedrich 
Wilhelm IV. zur Dienftleiftung bei feiner Berfon. Wenige Monate darauf wurde er ſodann, 
unter Berbleib in dem bisherigen Commando, dem arbedragonerregiment aggregirt, 1. Oct. 
deffelben Jahres aber zum wirklichen dienſtthuenden Ylügeladjutanten des Königs ernannt. In 
dieſem Berhältniffe blieb er bis zum Tode Friedrich Wilhelm’s IV., ebenfo auch bei deſſen Nach» 
folger, dem Könige Wilgelm. Am 25. Yuli 1854 zum Major, 9. April 1857 zum Oberft- 
Tientenant befördert, wurde ihm in feiner Stellung ald Ylügeladjutant 1856 das Commando 
der Leibgensdarmerie und im Juli 1858 das des Gardehufarenregiments anvertraut. Nach 
feiner 31. Mai 1859 erfolgten Ernennung zum Oberften erhielt er 1861 das Commando ber 
5. Cavaleriebrigade in Frankfurt a. d.D. Am 25. Juni 1864 avancirte er fodann zum Ger 
neralmajor, womit er dem Gebraude gemäß der Stellung als Flügeladjutant enthoben wurde. 
Am Feldzuge von 1866 nahm B. beim Stabe des Generalcommandos des Cavaleriecorps ber 
Erften Armee und fomit an den Gefechten und Schlachten bei Liebenau, Münchengrätz, Gitſchin, 
Königgräg und Blumenau theil. Am 27. Sept. 1866 erfolgte feine Ernennung zum Com» 
ntandanten der Stadt Hannover, in welcher damals äußerft ſchwierigen Stellung er mit ganz 
befonderm Taft verföhnend aufzutreten wußte. Nachdem er nocy’31. Dec. 1866 zum General» 
lieutenant ernaumt worden, erhielt er 7. Yan. 1868 die chrende Stellung des Commandanten 
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der Haupt ⸗ und Hefidenzftadt Berlin und des Chefs der geſammten Landgensdarmerie. Auf 
diefem Poften fand ihn der glorreiche Krieg von 1870, in weldem er 14. Aug. zum General⸗ 
gouverneur des Gouvernements Elſaß ernannt wurde. Als folder nahm er anfangs feinen 
Sig in Hagenau, vom 7. Oct. ab in Strasburg. B. entwidelte in diefer überaus ſchwierigen 
Stellung neben feinem Takt große Energie, neben gewinnender Liebenswürbigfeit auch die noth- 
wendige Strenge, fodaß feine Wirkfamkeit im Elfaß und Deutjc» Lothringen ſich allgemeiner 
Anerkennung zu erfreuen hatte. 

+Bismard:Scönhaufen (Otto Eduard Leop., Fürft von), Kanzler des Deutfchen Reiche, 
Präfident des preuß. Staatsminifteriums und Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, ift 
geb. 1. April 1815 auf dem Yamiliengute Schönhaufen in der Altmark, Regierungsbezirk 
Magdeburg. Das Gefchlecht der B. Hat, jo weit die urkundlichen Nachrichten reichen, in ber 
Altmark feine eigentliche Heimat. Von dort verzweigte es ſich im 13. Jahrh. nad) Prenzlau in 
der Ulermark und im 14. nach der Priegnig, fpäter auch nach Pommern, Nicht wenige Mit- 
glieder defjelben zeichneten fich unter den brandenb. Kurfürften und den preuß. Königen nament« 
lich im Militärdienfte aus. Der Bater des jegigen Reichskanzlers, Karl Wild. Ferd. von B., 
geb. 13. Nov. 1771 und geft. 22. Nov. 1845, hatte als Rittmeifter im Leibcarabinierreginient 
feinen Abfchied genommen und war Befiter von Schönhaufen fowie der im Naugarder Kreife 
in Pommern befegenen Güter Kniephof, Külz und Jarchelin; deffen Gemahlin, Luife Wilhelmine 
Menten, geb. 24. Febr. 1790, geft. 1. Yan. 1839, war eine Tochter bes im 3.1801 verftorbenen 
Geh. Cabinetsraths Menlen. Bon ſechs Kindern, welche aus diefer Ehe hervorgingen, ftarben 
die beiden älteften und der jüngfte Sohn in früher Jugend. Die drei noch lebenden Geſchwiſter 
find: Bernhard von B., geb. 1810, fünigl. Kammerherr und Geh. Negierungsrath, Yandrath 
des Kreiſes Naugard, Beſitzer der Güter Külz und Jarchelin; Dtto, der jeige Reichslanzler; 
endlich die Gemahlin des Kammerherrn von Arnim auf Kröcjlendorf, Malwine von B., geb. 
1827. Auf die Erziehung und Ausbildung der Kinder verwendeten die Aeltern große Sorg- 
falt. Der jüngere Sohn, Otto, fam Neujahr 1822 in die zu damaliger Zeit jehr geſchätzte 
Knabenpenfions- und Erziehungsanftalt des Profeffors Plamann in Berlin und trat dann da⸗ 
felbft 1827 ins Friedrich-Wilhelms -Gymnaſium, 1830 ins Gymnafium zum Grauen Kloſter 
ein, Giebzehn Jahre alt bezog er Oſtern 1832 die Univerfität Göttingen, um Jura und Ka— 
meralia zu ftudiren. Vom Herbft 1833 an befuchte er die Univerfität Berlin. Nach abgelegtem 
Eramen wurde er im Juni 1835 Auscultator beim berliner Stadtgeriht. Ein Yahr jpäter 
ging er aber zur Verwaltung über und trat im Juni 1836 als Megierungsreferendarius bei 
der Regierung in Aachen ein, ließ ſich jedoch gegen den Herbft 1837 an die Fönigl. Regierung 
zu Potsdam verfegen, um zugleich beim Gardejägerbataillon als einjährig Freiwilliger feiner 
Militärpflict zu genügen. Im Laufe des I. 1838 wurde er auf feinen Antrag aus diefem 
Truppentheile in das pommerfche Yägerbataillon nad; Greifswald verfegt, wo er mit dem 
Waffendienfte Iandwirthichaftliche Studien in der Alademie zu Eldena verbinden wollte. Zu 
legterm veranlaßten ihn die Verhältniffe der väterlichen Güter in Pommern, die e8 dann wün⸗ 
fchenswerth machten, daß im Einverftändniß mit dem Vater die beiden Brüder, anfangs der 
ältere allein, feit dem Frühjahr 1839 aber beide gemeinfhaftlich, die Verwaltung derſelben 
übernahmen. Als Mitte des 9. 1841 der ältere Bruder zum Pandrath des Kreifes Naugard 
ernannt wurde und in die Kreisftadt z0g, erfolgte die Auflöfung der gemeinfchaftlichen Haus- 
haltung in Kniephof fowie eine Theilung des Befiges. Dabei erhielt Bernhard von B. das 
Gut Külz, Otto aber Kniephof und Jarchelin. Nachdem der Bater geftorben, theilten ſich die 
Söhne derart in das Erbe, daß der ältere Külz behielt und Yarchelin dazubelam, während der 
jüngere Sniephof behielt und dad Stammgut Schönhaufen in der Altmark dazuempfing. 

Bon diefer Zeit an hatte Dtto von B. feinen Wohnfig in Schönhaufen. Er wurde dajelbft 
Deihhauptmann und fpäter Abgeordneter zum Provinziallandtage der Provinz Sachſen als 
Vertreter der Nitterfchaft des zweiten Jerichowſchen Kreifes. Als folher nahm er dann im 
Sommer 1847 in Berlin an den Verhandlungen des erften Vereinigten Landtags theil. Hier 
entwickelte er zuerft eine hervorragende polit. Thätigfeit, und zwar als eifriger und gewandter 
Mitkämpfer für die monarchiſche und die confervative Sache. Mit der ganzen Energie feines 
ftarfen Geiftes befämpfte er namentlich das Hinarbeiten der liberalen Partei auf eine confti= 
tutionelle Geftaltung des preuß. Staatsweſens und hielt daran feft, daß es freier Entſchluß 
des Königs bleiben müffe, dem Volke verfaffungsmäßige Rechte zu verleihen. Die Frage, ob 
das königl. Patent vom 3. Febr. 1847 abgelehnt werden dürfe, bezeichnete er als eine völlig 
unberechtigte. Ebenfo entfchieden widerfegte er fich allen über das Februarpatent Hinausgehen« 


Bismard: Schönhanfen 237 


den Forderungen. Auf dem zweiten Vereinigten Landtage, der 2. April 1848 eröffnet wurde, 
um das Wahlgefeg für die zu berufende Nationalverfammlung feftftelen zu Helfen, trat B. 
wenig hervor. Kurz vorher waren befanntlich die berliner Märzereigniffe eingetreten, infolge 
deren”die conftitutionelle Entwidelung Preußens begann. B. war nicht Mitglied der National« 
verfammlung und blieb für den übrigen Theil des J. 1848 aller parlamentarifchen Thätigfeit 
fen. Um fo angelegentlicher befchäftigte er fich in der Stille feines Landſitzes Schönhaufen 
mit den großen polit. Fragen der Zeit. Als im Sommer 1848 viele Grundbefiger und andere 
Mitglieder der confervativen Partei fid) in Berlin verfammelten (eine Verfammlung, die unter 
dem Namen « Junkerparlament » befannt geworden ift), ging er dorthin, um namentlich auch 
die polit. Bewegungen in der Hauptftadt zu beobachten. Im diefer Zeit fchrieb er viel für die 
damals entftandene afreuzzeitung». Nachdem zu Anfang des 3.1849 auf Grund der oetroyirten 
Verfaffung Wahlen für zwei Kammern ausgefchrieben worden, erhielt er ein Mandat für die 
Ameite Kammer. Auch bei den Verhandlungen derfelben zeigte er ſich als ein beredter und 
energifcher Gegner des modernen Repräfentativfyftems. Vor allem fämpfte er für ein macht⸗ 
volles Königthum in Preußen und fir die Negelung der deutfchen Verhältniſſe durch das Zu- 
ſammenwirfen Preußens und Defterreichs. Bon diefem Standpunkte aus erffärte er ſich gegen 
die Beftrebungen des Frankfurter Parlaments bei der Feftftellung der Deutſchen Reichsverfaſ— 
fung. Ebenfo befämpfte er in der Kammer des 9. 1849 da8 Unionsproject als eine Schmä- 
lerung dee Machtſtellung Preußens. Den gleichen Standpunft behauptete er 1850 im Er— 
furter Parlament. Bei den Kammerderhandlungen vom 3. Dec. 1850 erflärte er fich offen für 
die vom Minifter von Manteuffel vertretene Politit der Verftändigung und des Zufammen- 
wirlens mit Defterreich. Wegen der hervorragenden parlamentarifchen Wirkfamkeit B.'s fowie 
der eifrigen und gewandten Unterftügung, welche er der Regierungspolitif widmete, wurden 
die leitenden Kreife mehr und mehr auf ihn aufmerkfam gemacht, und Friedrich Wilhelm IV. 
fah ſich beftimmt, die großen Talente defjelben fitr dem diplomatifchen Dienft zu verwerthen. 
Im Mai 1851 wurde infolge deffen B. zum Geh. Pegationsrath und erften Yegationsfecretär 
bei der preuß. Bundestagsgefandtfchaft ernannt. Drei Monate fpäter erfolgte feine Ernennung 
zum preuß. Bundestagsgefandten. B. ging nad) Frankfurt mit dem Auftrage und der feiner 
ganzen Anfchauung der deutfchen Verhältniſſe entfprechenden Abficht, die frühern freundfchaft- 
lichen Beziehungen zwiſchen Preußen und Defterreich wiederherftellen zu helfen, und zwar durch 
eine dem Gange der Ereigniffe angemefjene Berftändigung über die von beiden deutjchen Groß— 
mächten gemeinfam zu übende Leitung der Bundesangelegenheiten. Das wiener Cabinet konnte 
indefjen den Gedanken einer Gleichſtellung Preußens mit Oeſterreich am Bunde nicht ertragen, 
und je ſchroffer die öfterr. Bundestagsgefandten Graf Thun, Freiherr von Proleſch, zulegt Graf 
Rechberg in Frankfurt die «Präfidialmacht» herausfehrten, um fo heftiger wurden ihre Con» 
flicte mit dem die Gleichberechtigung Preußens beanfpruchenden Vertreter beffelben. Die in tief- 
greifenden Principienfragen begründeten Zerwürfniffe hörten auch nicht auf, al® in der Ver— 
tretung Defterreich8 am Bunde ein Perfonenmwechfel eintrat. Ende Jan. 1859, als ber Krieg 
Fankreichs und ZItaliens gegen Oeſterreich ſich vorbereitete, wurde B., weil man ihn zu feind« 
lid) gegen Defterreich geftimmt hielt, vom Minifterium Hohenzollern-Auerswald aus Frankfurt 
abberufen und zum preuß. Gefandten in Petersburg ernannt. Die Ueberreihung feines Be» 
Hlaubigungsfchreibens erfolgte dort 1. April 1859. In Peteröburg wirkte er wefentlich für bie 
Befeftigung der Freundfchaftsbeziehungen zwifchen Preußen und Rußland. Er blieb dort bis 
zum Frühjahr 1862, zu welcher Zeit er den preuß. Gefandtenpoften in Paris erhielt. Dort 
hatte er namentlich Gelegenheit, durch näheres Bekanntwerden mit Perfonen und Zuftänden tiefe 
Dlide in das Getriebe der franz. Politik zu thun. 

Inzwifchen waren im Staatsleben Breufens Schwere Verwidelungen eingetreten. Die- 
jelben gingen hervor aus der Armeereform, bie von dem damaligen Regenten (Prinzen von 
Preußen) namentlich nad) den bei der Mobilmachung von 1859 gemachten Erfahrungen für 
nothwendig erachtet wurde. Die bedeutenden Mehrkfoften, welche hierdurch verurfacht wurden, 
ließ das damalige Minifterium Hohenzollern-Auerswald, nicht Har genug die dauernden Zwecke 
des fönigl. Refornwerks vertretend, aus parlamentariichen Rüdfichten ſich in der Geftalt von 
prodiforifchen Zufchüiffen bewilligen. Als num einerfeits dies Minifterium wegen verfchiedener 
Öragen mit der tonangebenden Fortfchrittspartei des Abgeordnetenhaufes in Serwilrfniffe ge- 
tieth, während andererjeits die fachlichen Erforberniffe der Militärreform zu einer Entſcheidung 
über ihre volle Durdführung und ihre definitive Aufrechterhaltung drängten, entftanden Mi« 
Nfterwechjel. Uber auch die einander folgenden Minifterien Prinz Hohenlohe und von der Heydt 
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Yonnten mit dem Abgeordnetenhaufe zu keiner Einigung gelangen. Es erfolgte baher unter Rüd- 
tritt des Prinzen von Hohenlohe am 23. Sept. 1862 die Ernennung B.’8 zum interimiftifchen - 
Borfigenden des Staatsminifteriums und 8. Dct. zum Präfidenten des Staatsminifteriums und 
Minifter des Auswärtigen. Auf das bisherige Schwanken der Regierung folgte num eine fefte, 
ſtaatsmänniſch Mare und entfchieden durchgreifende Politik. Am 29. Sept. erſchien B. zum 
erften mal ald Minifterpräfident im Abgeordnetenhaufe, Er verkündete, daß im Hinblid auf 
das Botum über die Militärausgaben des Budgets für 1862 der Entwurf des Staatshaushalt- 
Etats fiir 1863 zurücgezogen fei, weil ſich auch über deſſen Militäretat ein anderer Beſchluß 
nicht erwarten laffe. Am 11. Oct. verwarf das Herrenhaus die Uenderungsbefchlüffe des Ub- 
geordnetenhaufes zum Budget fiir 1862 und nahm die urfprüngliche Negierungsvorlage an. 
Da zu einer weitern Berftändigung feine Ausſicht war, fo erfolgte 13. Oct. der Schluß des 
Landtags. Im der vom Minifterpräfidenten verlefenen Schlußrede wurde erflärt, daß die Re— 
gierung bei dem Ausbleiben der Einigung über das Budget fi) in der Nothwendigfeit befinde, 
den Staatshaushalt ohne die in der Berfaffung vorausgeſetzte Unterlage führen zu müſſen. 
Augenſcheinlich war B. bei Uebernahme des Minifterpoftens in eine fehr ſchwierige Si— 
tuation eingetreten. Am Bunde ſchwebten die Kurheffifche, die Holfteinifche und die Deutfche 
Frage. Der neue Handelsvertrag mit Frankreich, hatte eine tiefgreifende Zollvereinsfrage an⸗ 
geregt. In der wichtigen Heeresfrage Preußens fand er den fchon Yahre dauernden und immer 
ſchärfer zugefpigten parlamentarifchen Conflict vor, der namentlich auch nad) aufen die Re— 
gierungspolitit lähmte. Und gerade zu einer Kräftigung der Machtftelung Preußens follte 
die Armeereform dienen. Auf dies Ziel war ganz befonders das Streben B.'s gerichtet. Der 
neue Minifterpräfident, von der Oppofition als ber frühere Parteimann empfangen, hatte 
keineswegs die Abfiht, vor allem in Preußen einfeitige Parteitendenzen zur Geltung zu 
bringen. Er verleugnete feine confervativen Anſchauungen nicht, aber er ging zugleich darauf 
uus, durch Belänpfung des übermäßigen deutfchen Individualismus fowie des jeparatiftifchen 
Parteimwefens die verfchiedenen Parteien zu einem Iebendigen Zufammenwirfen für den Staat 
und deſſen Aufgaben zu beftimmen. Dbenan unter diefen ftand ihm die Herausarbeitung 
Preußens aus feiner umgarnten Stellung in Deutfchland, fowie eine Reform der Bundes» 
verhältniffe nach Maßgabe der nationalen Bedeutung und der wirklichen Feiftungsfähigkeit der 
einzelnen Bundesftaaten. Sein Brogramm der deutſchen Politit Preußens hatte er bereits im 
einen vom 12. Mai 1859 aus Petersburg datirten Schreiben an den damaligen Minifter des 
Auswärtigen, Freiherrn von Scleinig, in bezeichnender Weife aufgeftellt. Dies Schreiben, 
welches erft fieben Yahre fpäter an die Deffentlichfeit gelangte, enthielt unter Bezugnahme auf 
die Verhandlungen über die Betheiligung de8 Bundes am Defterreichifch - Italienifchen Kriege 
unter anderm folgende Bemerkungen: « Aus den acht Jahren meiner franffurter Amtsführung 
habe id) ald Ergebnig meiner Erfahrungen die Ueberzeugung mitgenommen, daß die dermaligen 
Bundeseinrichtungen für Preußen eine driüdende, in kritifchen Zeiten eine Iebensgefährliche 
Feſſel bilden, ohne und dafür diefelben Aequivalente zu gewähren, welche Defterreich bei einem 
ungleich größern Maße eigener freier Bewegung aus ihmen zieht. Beide Großmächte werden 
von den Fürſten und Regierungen der kleinern Staaten nicht mit gleichem Maße gemeffen; die 
Auslegung des Zwedes und ber Geſetze des Bundes modificirt ſich nach den Bebürfnifjen ber 
öfterr. Bolitif. Stets haben wir ung derfelben compacten Majorität, demfelben Anſpruch auf 
Preußens Nachgiebigkeit gegenüberbefunden. Ausbildung des Bundesverhältniffes mit öfterr. 
Spige ift das natürliche Ziel der Politik der deutfchen Fürften und ihrer Miniſter; fie fann in 
ihrem Sinne nur auf Koften Preußens erfolgen und ift nothwendig gegen Preußen gerichtet, ſo⸗ 
lange Preußen ſich nicht auf die nügliche Aufgabe befchränfen will, für feine gleichberechtigten 
Bundesgenofjen die Affecuranz gegen ein zu weit gehendes Uebergewicht Oeſterreichs zu leiften 
und das Misverhältniß feiner Pflichten zu feinen Rechten im Bunde, ergeben in die Wilnfche 
der Majorität, mit nie ermüdender Gefälligfeit zu tragen. Wenn Staaten, denen unfer Schuß 
unentbehrlicd, zum Eriftiren ift, und ben leitenden Impuls geben wollen, und wenn fie als 
Mittel dazu bundesrechtliche Theorien in Ausficht nehmen, mit deren Anerkennung alle Auto- 
nomie preuß. Politik aufhören würde, dann ift es Zeit, und zu erinnern, daß die Fuhrer, welche 
ung zumuthen, ihnen zu folgen, andern Intereffen dienen als preußifchen, und daf fie die Sache 
Deutſchlands, welche fie im Munde fithren, fo verftehen, daß fie nicht zugleich die Sache 
Preußens fein kann, wenn wir und nicht aufgeben wollen. Ich fehe in unferm Bumdesverhält- 
niß ein Gebrechen Preußens, welches wir früher oder fpäter ferro et igni werben heilen 
miffen, wenn wir nicht im günftiger Jahreszeit eine Eur dagegen vornehmen. Wenn heute 
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lediglich der Bund aufgehoben würde, ohne etwas anderes an feine Stelle zu ſetzen, fo glaube 
ih, daß ſchon auf Grund diefer negativen Errungenfchaft ſich bald beſſere und natürlichere 
Beziehungen Preußens zu feinen deutfchen Nachbarn ausbilden würden als bie bisherigen.» 
Im Geifte diefer Grundanfchauung bewegte ſich dann die deutfche Politit B.’s, als er an die 
Spite des preuß. Minifteriums getreten war. Um gleich ein fräftigeres und felbftändigeres 
Auftreten Preußens in Deutfchland zu bethätigen, Tief er neben den fchleppenden Bundes- 
verhandlungen itber die Kurheffifche Frage an den Kurfitrften die dringende Einladung ergehen, 
begriimdeten Anfprüchen der Landftände gerecht zu werden. Diefer Schritt bahnte einer rafchen 
Erledigung der Streitfache die Wege. Defterreihs damalige Schürung der Oppofition gegen 
den von Preußen fir den Zollverein mit Frankreich ahgefchloffenen Handelsvertrag fowie def- 
jen ohne alles vorgängige Benehmen mit Preußen beim Bundestage eingebradhter Antrag 
auf Begründung einer aus Landtagsbelegirten beftehenden Vollsvertretung am Bunde führten 
zu einem ſcharfen Meinungsaustaufc zwifchen beiden Mächten. B. verfuchte zumächft eine 
freundſchaftliche VBerftändigung, indem er im Dec. 1862 mit dem öfterr. Gefandten Grafen 
Karolyi vertrauliche Befprechungen pflog. Im denfelben erflärte er auf das offenfte, nach der 
ganzen Lage der Dinge müßten die Beziehungen zwiſchen Preußen und Defterreich entweder 
beſſer oder jchlechter werden. Preußen wünſche aufrichtig die erftere Alternative. Defterreic) 
habe die Wahl, feine gegenwärtige antipreuß. Politit mit dem Stützpunlte einer mittelftaatlichen 
Coalition fortzufegen, oder eine ehrliche Verbindung mit Preußen einzugehen. Dazu gehöre das 
Aufgeben der preußenfeindlichen Thätigfeit bei den deutfchen Höfen und die gemeinfame Leitung 
des Bundes. Bei diefer Gelegenheit erfolgte auch die Aeußerung, Defterreich würde in feinem 
beften Interefje handeln, wenn e8 feinen Schwerpunft nach Dfen verlege, anftatt denfelben unter 
Belämpfung alles preuß. Einfluffes im Bunde mehr und mehr in Deutjchland zu fuchen. Im 
weitern wurde bei den Unterredungen dargelegt: eine Ueberfchreitung der Competenz des Bun- 
des durch Majoritätsbejchlüffe, wie fie bei dem Delegirtenproject in Ausficht genommen fei, 
werde Preußen als einen Bruch der Bundesverträge betrachten und demgemäß verfahren. Auch 
wolle Defterreich fich nicht der Illuſion hingeben, als werde Preußen fiir alle Fälle in einem 
Kriege auf feiner Seite ftchen. Eine vom 24. Yan. 1863 datirte Circularbepefche des prenf. 
Minifterpräfidenten faßte die Hauptpunfte feiner vertraulichen Beſprechungen mit dem Grafen 
Kärolyi zufammen. Der in ihr gefchilderte Berlauf der Beftrebungen Preußens, mit Oefter- 
reich zu einer Berftändigung zu gelangen, ijt mufterbildfich fir alle jpätern Verſuche, die B. 
in gleicher Richtung machte. Wie diefer Staatsmann überhaupt gewohnt ift, in großen ragen 
feine Ziele offen anzufündigen und dem Gegner die Alternative des Ausgleichs wie des Kampfes 
Har hinzuftellen, fo hat er auch im jeder mit Defterreich wiederfchrenden Krifis das wiener 
Cabinet an die wichtigen Intereſſen eines freundfhaftlichen Zufammengehens erinnert und bie 
Hand zur Berfühnung geboten, bevor die Dinge zum Bruche drängten. Aber Oeſterreich hatte 
damals fowenig wie fpäter Neigung, Preußens wirkliche Bedeutung anzuerkennen und dem» 
felben eine dieſer Bedeutung entfprechende Stellung im Bunde einzuräunen. Die erftrebte 
Einigung fam nicht zu Stande. Zwar wurde das Delegirtenproject in der Bundestagsfigung' 
vom 22. Yan. 1863 mit durch eine öfterr. Wendung abgelehnt, das wiener Cabinet wahrte 
ſich indeffen fofort das Recht, feinen Antrag zu paffender Zeit wieder vorzubringen. Unter 
ſolchen Umftänden war eine mwejentliche Annäherung Preußens an Nufland, wozu ber poln. 
Aufftand unmittelbare Beranlafjung gab, die Antwort auf Defterreich® bisheriges Vorgehen. 
Inzwischen erfuhren die parlamentarifchen Wirren in Preußen eine Steigerung. Am 
14. Ian. 1863 wurde die neue Pandtagsfeffion eröffnet. Im derfelben erfolgte die abermalige 
Einbringung des Budgets für 1863 fowie die Vorlegung eines Militärgefeges, um der neuen 
Heeresorganifation eine legale Grundlage zu geben. Das Abgeordnetenhaus richtete an dem 
König eine Adreffe, in welcher ausgefprochen wurde, das Minifterium habe durch fein Ber- 
fahren in der Budgetſache die Verfaflung verlegt. Bei den Adreßdebatten mahnte B. im 
gemeinfamen Staatsintereffe zu einer gütlichen Ausgleihung des Streit und äußerte umter 
anberm: fäme fein Compromiß zu Stande, fo würden, da beide Theile im Recht zu fein glaub- 
ten, ſolche Staatsconflicte fchlieklich durch den Factor erledigt, der die Macht habe. Diefe 
Worte find dann fo ausgelegt worden, ald habe ber Minifterpräfident erflärt: Macht gehe vor 
Recht. Die Verftändigungsverfuche gelangen indeſſen nicht; vielmehr veranlafte ein Conflict 
des Kriegsminifters mit dem Präfidenten des Abgeorbnetenhaufes über deffen Disciplinargewalt 
22. Mai die Mehrheit des Haufes zu einer zweiten Adreffe an den König, in welcher jede fer- 
nere Mitwirkung zu der jegigen Regierungspolitik abgelehnt und ein durchgreifender Perfonen» 
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und Syſtemwechſel verlangt wurde. Mit der abweifenden Antwort des Königs erfolgte 27. Mai 
die Schliekung des Landtags, ohne daß der Staatshaushalt- Etat zu Ende berathen worden, 
Der Agitation im Lande gegenüber wurde namentlich die Prefverordnung vom 1. Juni 1863 
in Wirkſamkeit gefegt. 

Während diefer Berwidelungen in Preußen ging Defterreich eifriger denn je barauf aus, 
fid) die Hegemonie in Deutfchland zu verfchaffen. Nachdem es auf dem Boden der poln. An⸗ 
gelegenheit fich mit den Weftmächten freundlich geftellt, hielt es die Umftände für günftig, um 
wieder mit der Deutfchen Frage vorzufchreiten. Vom Kaifer Franz Joſeph wurden die deutfchen 
Fürften auf den 16. Aug. 1863 zu Beſprechungen über eine Bundesreform nad) Frankfurt 
a. M. eingeladen. Das zugleic, als Berhandlungsgrundlage empfohlene öfterr. Reformproject, 
über welches mit Preußen vorgängig ein Einvernehmen wieder nicht ftattgefunden, hatte im 
Grunde den Zweck, Preußen unter die Botmäßigkeit des von Oeſterreich geleiteten Bundestags 
zu bringen. König Wilhelm lehnte die Betheiligung an dem Frankfurter Fürftentage ab. Die 
öfterr. Borjchläge wurden danı zwar von den in Frauffurt verfammelten Fürften im weſent⸗ 
lichen angenommen, fpäter ift aber von denfelben nie mehr die Rede geweſen. Da brachte ein 
wichtiges Ereigniß in der Frage der Elbherzogthiimer die beiden Mächte einander wieder näher. 
Am 15. Nov. ftarb König Friedrich VII. Ws auch fein Nachfolger, Chriftian IX., den Be- 
ſchwerden des Bundes wegen Rechtöverlegungen gegen das Herzogthum Holftein feine Abhülfe 
ſchaffte, rüdten hanrod. und ſächſ. Truppen in daffelbe ein, um die Execution zu vollftreden. 
Bei den fortgefegten dän. Rechtsverlegungen gelang es der diplomatifchen Geſchicklichkeit BE, 
Defterreich zu bewegen, in Gemeinſchaft mit Preußen gegen Dänemarf friegerijch vorzugehen. 
Am 1. Febr. 1864 überfchritten preuß. und öfterr. Streitkräfte die Eider. Der zur Mitwirkung 
aufgeforderte Bund verweigerte die Theilnahme am Kriege. Infolge defien fahen die beiden 
Großmächte bei der Kriegführung wie bei der Regelung ihrer fiegreihen Ergebniffe von der 
Bundesmehrheit ab, die ihrerſeits übergreifend beiden die fernere Politik in der Herzogthitmer- 
frage vorzeichnen wollte, alle Früchte des Sieges für den Bund verlangte und die Conſtitui— 
rung Schleswig-Holfteins als eines jelbftändigen Bundesſtaats unter dem Erbprinzen Friedrich 
von Auguftenburg betrieb. 

Mährend die Politit B.'s es verftand, durch eine geſchickte Benutzung der Umftände die 
vollswirthichaftlichen und handelspolit. Intereffen fiherzuftellen und namentlich, trog aller Agi« 
tation dagegen, 1864 einen neuen Zollvereinsvertrag mit den Vereindftaaten fowie 865 einen 
neuen Dandelsvertrag mit Defterreic zu Stande zu bringen, führte die Herzogthimerfrage 
weitere Bernvidelungen herbei. Im Wiener Frieden (30. Oct. 1864) hatte der König von 
Dänemark die Herzogthiimer Holftein, Schleewig und Lauenburg mit allen feinen Souverä- 
netätsrechten an Preußen und Defterreich abgetreten. Als bei der gemeinfamen Verwaltung 
diefer Länder Preußen feine nordiichen Siege namentlid) zur Eutwidelung feiner Seemacht zu 
berwerthen trachtete und Defterreid, diefem Beſtreben eiferfüchtig entgegenwirkte, entftanden 
zwiſchen beiden Mächten neue Mishelligkeiten. Das wiener Cabinet begünftigte mehr und mehr 
die namentlic von den Mittelftaaten gepflegte auguftenburgifche Combination. Um in Betreff 
derfelben zu einer Maren Entſcheidung zu gelangen, ftelte Preußen die Bedingungen auf, wuter 
denen es die Bildung eines neuen Staats Schleswig-Holftein zugeben wollte. In einer 22. Febr. 
1865 von B. an den Freiheren von Werther in Wien gerichteten Depefche wurde engſter An- 
ſchluß diefes Staats an Preußen verlangt. Mit von Oeſterreich zum Widerftande ermuthigt, 
ging jedody der Erbprinz Friedrich auf die preuß. Bedingungen nicht ein. Da lich B. den 
auguftenburgifchen Prätendenten gänzlich fallen und verfolgte von nun an den Plan, die Herzog: 
thüner, fir welche Preußen ſchon wiederholt mit ſchweren Opfern hatte eintreten müffen, mög- 
lift als preuß. Yandestheile zu erwerben. Bereits im Dec. 1864 war es ihm gelungen, durch 
einen Beſchluß der Bundesverfammlung die Aufgebung der feit dem Wiener Frieden gegen- 
ftandlo8 gewordenen Bunbdeserecution in Holftein fowie die Entfernung der ſächf. und hannov. 
Erecutionstruppen zu erwirfen. Oeſterreichs fortgefegte Duldung des vom auguftenburgifchen 
Dofe in Kiel geleiteten preußenfeinblichen Treibens in den Herzogthumern fteigerte die Zerwürf: 
niſſe zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten faft bis zum offenen Bruce. Diefer wurde 
aber durch die Auseinanderfegung, welche mittels der Gafteiner Convention (14. Aug. 1865) 
erfolgte, noch vermieden. Im derfelben trat Defterreich feine Rechte auf das Herzogthum Lauen⸗ 
burg gegen eine Geldentſchädigung an Preußen ab, während beim Fortbeftande des Mitbefiges 
won Schleswig und Holftein die Ausiibung der Souveränetätsredhte in diefen Ländern getremmt 
wurde. Preußen erhielt Scyleswig, Oeſterreich Holftein. 


Bismard- Schönhanſen 241 


Die großen Erfolge ber Politik B.’8 in der Herzogthiimerfrage wie in ber Zollvereinsfrage 
fanden auf feiten des Königs Wilhelm die vollfte Anerkennung. Nachdem der Minifterpräfident 
ſchon früher den Schwarzen Adlerorden erhalten, wurde er 20. Sept. 1865, dem Tage der 
Bejigergreifung Lauenburgs, für ſich und feine Defcendenz in den Grafenftand erhoben und 
gleichzeitig zum Minifter des neuerworbenen Landes ernannt. 

Im innern Staatöleben Preußens war während diefer ganzen Zeit noch fein Friede errungen. 
Mehrere Landtagsjeffionen hatten in der Militär- und der Budgetfrage feine Ausgleihung 
— Das neugewählte Abgeordnetenhaus, welches 9. Nov. 1863 zufammentrat, wollte der 

egierung in der däniſch-deutſchen Streitfache eine Politit im Sinne des auguftenburgifchen 
Intereſſes vorzeichnen, und verweigerte 23. Jan. 1864 die Bewilligung einer Kriegsanleihe von 
12 Mill. Then. Das Militärgefeg und die Militärkoften im Negierungsbudget wurden ver» 
worfen. Nachdem das Herrenhaus die Bubgetvorlage der Regierung feinerfeitd angenommen, 
erfolgte 25. Yan. die Schliefung des Landtags mit einer vom Minifterpräfidenten verlefenen, 
jehr fcharfen Schlußrede. Im der neuen Seffion, welche 14. Ian. 1865 eröffnet und 17. Juni 
geichloffen wurde, kam wieder Fein Budget zu Stande. Das Abgeordnetenhaus verweigerte aber- 
mals die Reorganifationsfoften für das Heerwefen nebft Bewilligungen für die Erweiterung der 
Kriegäflotte, ſowie die nachträgliche Genehmigung der verausgabten Kriegsfoften. Dagegen 
fand die Zollvereinspolitit der Regierung eine bereitwillige Zuftimmung. Die Verträge über 
die Erneuerung des Zollverein fowie die Handeldverträge mit Frankreich, Defterreih, England 
und Belgien wurden angenommen. - 

Mit der durch die Gafteiner Convention verfuchten Ausgleihung war andererfeits fein 
dauerndes Freundjchaftsverhältnig zwifchen Preußen und Defterreic, begründet. Die Kräftigung 
feiner Machtftellung, welche Preußen in den Herzogthüimern fuchte, wollte Defterreich zum Zwed 
feiner eigenen Borgeltung in Deutfchland gerade verhindern. Durch die immer offenere För- 
derung, welche die öſterr. Verwaltung in Holftein dem auguftenburgifchen Prinzen als dem 
Werkzeuge zur Störung preuß. Herrſchaft in Nordalbingien angedeihen ließ, wurden neue Ver— 
widelungen hervorgerufen. In einer Depefche vom 20. Yan. 1866 führte B. dem wiener abi» 
net eine ganze Reihe von Beſchwerdepunkten vor. Noch entfchiedener wurde in einer Depefche 
vom 26. Jan., die namentlich durch eine vom dfterr. Statthalter geduldete demokratiſche Mafjen- 
verſammlung in Altona zu Gunften des Auguftenburgers veranlaft war, das Verhalten Defter- 
reichs in Holftein als ein gegen Preußen «aggreffives» bezeichnet. B. verlangte in diefer Kund- 
gebung eine ernfte Handhabung ber Tandesgefege gegen das preußenfeindliche Gebahren ber 
auguftenburgiichen Agitation und erflärte: Preußen müſſe über fein Verhältniß zu Defterreich 
volle Klarheit haben, um nöthigenfalls für feine ganze Politik volle Freiheit zu gewinnen; eine 
berneinende oder ausweichende Antwort Defterreich® wiirde ihm die Meberzeugung geben, daß die 
faiferl. Regierung nicht den Willen Habe, auf die Dauer mit Preußen gemeinfame Wege zu 
gehen. Auch in diefen beiden Depefchen waren die Vorzüge einer freundfchaftlichen Auseinander- 
ſetzung entjchieben betont worden. Die öfterr. Antwort vom 7. Febr. lautete indeffen abweifend. 
Hiermit ſchloß denn einftweilen der Depeſchenwechſel. Bon feiten Prenfens erfolgte auf bie 
öfterr. Kundgebung vom 7. Febr. feine Erwiderung. Die Beziehungen zwifchen beiden Mächten 
waren nahezu abgebrochen. Gerade in der Hauptfrage zeigte fic die volle Schroffheit der Gegen- - 
fäge. Preußen hatte dem auguftenburgifchen Brätendententhum förmlich jede Ausficht auf feine 
Anerkennung abgefprochen. Oeſterreich dagegen erflärte förmlich feine Nichtzulaſſung einer Ans 
nectirung der Herzogthüimer. Die Dinge waren fo bis zum Bruche gediehen. Durch eine ver- 
trauliche Depeche des Grafen Mensdorff vom 16. März kündigte nun Defterreich den Bundes⸗ 
regierungen feine Abficht an, die Entfcheidung der Herzogthümerfrage dem Bunde zu überweifen. 
Gleichzeitig forderte e8 die Bundesglieder zu militärifchen Vorkehrungen gegen etwaige preuf. 
Gewaltfchritte auf. Preußen legte feinerfeits in einer vom 24. März datirten Circulardepefche 
B.'s die Mängel der Bundesverfafjung dar und hob zugleich die Nothivendigfeit einer Reform 
des Bundes hervor, während es in der Herzogthüimerfrage die Auffaffung fefthielt, daß Hol- 
ftein und Schleswig gemeinfames Eigenthum Preußens und Oeſterreichs feien, über welches 
der Bund nichts zu beftimmen habe. Als die beiberfeitigen Kriegsrüftungen ſchon im vollen 
Gange waren, wurde 9. April 1866 der preuß. Reformantrag in der Bundesverfammlung ein- 
gebracht. Derfelbe verlangte die Berufung eines aus allgemeinen Bollswahlen hervorgehenden 
Parlaments ad hoc zu Vereinbarungen über die Neform, deren Hauptaufgabe darin beftehen 
follte: ein legislatives Vertretungsorgan beim Bunde zu fchaffen, eine gemeinfame Gefeßgebung 

Supplement zur 11, Aufl. des Gonv.» Bez, 16 


242 Bismard:Schonhanfen 


herbeizuführen und beſonders die Bundeskriegsverfaſſung zu verbeffern. Bei den Verhandlungen 
über Rüftung und Abrüftung, die währenddefien ſich zwiſchen Preußen und Oeſterreich ent» 
fpannen, machte das wiener Cabinet durch Depeſche vom 26. April einen Vorſchlag zur Föfung 
der Schleswig» Holfteinifchen Frage. Diefer Vorſchlag griff auf die Londoner Conferenz vom 
Juni 1864 zurüd und deutete den fpätern Wiener Frieden dahin: die Herzogthüimer ſeien vom 
König von Dänemark den beiden deutfchen Großmächten abgetreten worden, um über biefelben 
zu Gunften des auguftenburgifchen Haufe zu verfügen. Demgemäß wurde beantragt, Holftein 
und Schleswig auf denjenigen Prätendenten zu übertragen, weldem der Deutſche Bund die 
übertviegende Berechtigung zur Erbfolge in Holftein zuerfennen würde. Dabei follten dem 
preuß. Staate in den Herzogthiimern fpecielle Vortheile gefichert werden. Diefen Vorſchlag 
fehnte B. durch Depefche vom 7. Mai entfchieben ab, indem er jede Competenz des Bundes in 
der jegigen Herzogthüümerfrage beftritt, aus dem Wiener Frieden die unbebingte Ermwerbung der 
Herzogthüimer durch die beiden deutfchen Großmächte aufrecht erhielt und bie Bereitwilligfeit 
Preußens ausfprach, mit Defterreich über die Abtretung feiner Rechte an den Herzogthlimern 
zu verhandeln. Am 1. Juni übertrug dann Defterreich unter dem Proteft Preußens dem Bundes- 
tage die Entjcheidung der fchleswig-holftein. Angelegenheit. 
Die Dinge eilten nun immer rafcher der Kataftrophe zu. Im der Bundestagsfigung vom 
14. Juni wurde auf Oefterreich® Antrag von der preufßenfeindlichen Mehrheit in arger Ber 
legung aller Normen der Bundesverfaffung eine kriegeriſche Aufftellung gegen Preußen be⸗ 
ſchloſſen. Der preuß. Geſandte erklärte auf Inſtruction B's namens feiner Regierung dieſen 
Beſchluß für einen das bisherige Bundesverhältniß auflöſenden Rechtsbruch. Zugleich ſprach 
derjelbe aber aus, daß der König von Preußen mit dem Grlöfchen des bisherigen Bundes 
nicht auch deffen nationale Grundlagen als zerftört betrachte, vielmehr an diefen Grundlagen 
wie an ber über vergängliche Formen erhabenen Einheit der Nation fefthalte und deshalb zur 
Knüpfung eines neuen Einigungsbandes die Hand biete. Mit diefer Erflärung überreichte der 
Gefandte die unter dem Namen der « Örundzüge vom 10. Juni 1866» befannten preuß. 
Reformvorfchläge und entfernte fi aus der für ihm nicht mehr rechtsbeſtändigen Berfamm- 
bung. Die «Grundzüge» waren eine nähere Ausführung der preuß. Vorſchläge vom 9. April 
und wurden fpäter für die Stiftung des Norddeutfchen Bundes maßgebend. Sie enthielten 
aber infofern eine bedeutende Abweichung von den 9. April eingebrachten Reformanträgen, 
als fie eine Reconftituirung des Bundes ohne die Betheiligung Defterreich® erftrebten. Bereits 
vor dem 14. Juni waren die «Örundziige» den einzelnen Bundesregierungen mitgetheilt wor⸗ 
den. Bei der Schärfe des damaligen Zwieſpalts fanden jedoch diefe Vorſchläge nebft fonftigen 
Ausgleihungsanerbietungen auf feiten der antipreuß. Coalition feine Beachtung. Jufolge def- 
fen fuchte denn and) Preußen in Deutſchland Kriegsgenoffen. Mitels identischer Noten vom 
16. Juni richtete Graf B. an die Regierungen der norddeutſchen Stleinftaaten die Einladung zu 
einem Bündniß nad) Maßgabe der « Grundzüge» unter Verpflichtung zum baldigen militäri- 
fen Anſchluß fowie zur Einberufung eines Parlaments, fobald letztere von feiten Preußens 
beichloffen werde. Da Preußen bei feinen wachfenden Zerwürfniffen mit Defterreicd) im Deut» 
ſchen Bunde feine Sicherheit und Feine Unterftiigung fand, fo hatte e8 ſchon vorher mit Ytalien 
ein Kriegsbündniß abgefchloffen. Eine wefentliche Annäherung zwifchen Preußen und Italien 
war bereits im Sommer 1865 erfolgt, als von Berlin aus der Abſchluß eines Handelsvertrags 
mit Italien und die Anerkennung des neuen Königreichs durch den Zollverein erwirkt wurbe. 
Bon mehrern Seiten ift B. der Borwurf gemacht worden, er habe einen Friegerifchen Zu— 
fammenftoß mit Defterreich herbeigewünfcht und deshalb frühzeitig Verbindungen mit dem Aus» 
Iande geſucht. Diefer Vorwurf ift grundlos. B. erftrebte allerdings für Preußen in Deutfch- 
land eine den Aufgaben und Leiftungen der norddeutſchen Großmacht fiir die Gefammtheit 
entfprechende Stellung. Deshalb befümpfte er da8 dominirende Uebergewicht, welches Defter- 
reich, befonders in Benugung der mittelftaatlichen Eiferfüchteleien gegen Preußen, durch eine 
unberechtigte Ausdehnung und Ausbentung feiner Bundespräfidialgewalt in Deutfchland er« 
langt hatte, wie er denn auch die Schleswig - Holfteinifche Frage als eine paffende Gelegenheit 
behandelte, Preußens Machtftellung wefentlich mit im Intereffe Gefammtdeutfchlands zu er- 
weitern und zu befeftigen. Aber in allen Beziehungen fuchte er auf dem Wege ber Berftändigung 
vorwärts zu fommen. Er ftellte überall feine Ziele fowie die Nothwendigleit einer Beſſerung 
beftehender Verhältniſſe Mar Hin und zeigte den Gegnern ftets im voraus, daß eine andauernde 
Verlennung berechtigter Wünfche und Beditrfniffe Preußens, daß eine fyftematifch auf die Ein« 
garnung und Niederdridung Preußens ausgehende Bundespolitif unvermeidlich zu ernften Ber- 


—— 


Bismard- Schönhanfen 243 


widelungen und zur Vernichtung des bisherigen Bundesverhäftniffes fithren milſſe. Preußen 
Schritt erſt zum Kriege, als feine Gegner nicht blos ihm die Früchte feiner opfervollen norbifchen 
Siege entreißen wollten, fondern auch feine Eriftenz bedrohten. 

Der Krieg endete mit der Niederlage der antipreuß. Coalition. Gleich nad) dem großen 
Schlage von Königgräg (3. Juli 1866) rief der Kaifer Franz Joſeph die Vermittelung Frank⸗ 
reichs an. Damit trat die fremde Einmifchung, welche durch die Kunſt des preuf. Staats- 
mannes bisher fern gehalten war, fehr nahe. B. verftand es aber, das Andrängen diefer Ein- 
miſchung abzuwehren, bis erft vor Wien die volle Friegerifche Entfcheidung erfolgt war. Dann 
geftand er der franz. VBermittelung bei den Nikolsburger Friedenspräliminarien (26. Juli 1866) 
einen nur fehr geringen Einfluß zu. In diefen fpäter durch den Prager Frieden (23. Aug.) be— 
ftätigten Vereinbarungen ſchied Oeſterreich aus Deutfchland, erfannte die Auflöfung des bis— 
herigen Deutſchen Bundes an, trat feine Rechte auf die Eibherzogthlimer an Preußen ab und 
überließ Preußen die Herftellung eines engern Bundesverhältnifjes der norddeutſchen Staaten, 
während es den ſüddeutſchen Staaten anheimgegeben wurde, unter fic einen Verein von un— 
abhängiger internationaler Eriftenz zu bilden, deffen nationale Verbindung mit dem Nord« 
deutfchen Bunde einer nähern Verftändigung zwifchen beiben vorbehalten biieb. Noch vor der 
Unterzeichnung des Prager Friedens hatte B. durch den geheimen Abſchluß der Schug- und 
Trugbündniffe mit Witrtemberg (13. Aug.) fowie mit Baiern und Baden (22. Aug.) die 
Einigung der nationalen Wehrhaftigfeit gefichert. 

Es folgte nun eine Periode umfafjender organifatorifcher umd legislativer Wirkſamkeit. In 
Preußen war durch die parlamentarifchen Zerwitrfniffe die Gefeßgebung in Stillſtand gerathen. 
Der Landtag, welcher 15. Jan. 1866 eröffnet war, wurde bereits 23. Febr. wieder geichloffen, 
weil die oppofitionelle Mehrheit des Abgeordnetenhaufes der Regierung ſyſtematiſch Schwierig- 
feiten bereitete. Der ſchon vor Yahren aus der Bubgetfrage entitandene Berfaffungsftreit Hatte 
an Ausdehnung wie an Berbitterung zugenommen. Dabei wurde ohne regelrechtes Budget⸗ 
geje weiter regiert. Inzwiſchen war namentlich durch die Erfolge des dän. Kriegs, durch die 
Streitigfeiten mit Defterreich und dem Bunde itber die Hergogthümerfrage, fowie durch B.'s 
ernſtes Hinarbeiten auf eine parlamentarische Bundesreform in den meiften Liberalen Schichten 
ber preuß. Bevölferung eine wefentliche Stimmungsänderung bewirkt worden. Man hatte ſich 
mit der praftifch jo glänzend bewährten neuen KHeeresorganifation zum größten Theil aus- 
geföhnt. Das Mordattentat, welches der Fanatiker Ferd. Blind 7. Mai 1866 auf den Mi- 
nifterpräfidenten unternahm, brachte auch vielen Gegnern des großen Staatsmannes deſſen 
Unentbehrlichkeit in fo Fritifchen Zeitverhältniffen zum Bewußtſein und lenkte ihm perſönlich 
wachſende Sympathien ber ee Meinung zu. Die fid) mehrende Kriegsgefahr belebte 
in ben Maffen mächtig den preuß. Patriotismus. Angeſichts folder Wandlung ber Verhält- 
niffe und ihrer Rückwirkung auf die Volksſtimmung erfolgte nad) dem 9. Mai vorgelegten 
Antrage des Staatsminifteriums die Auflöfung des unter ganz andern Umftänden und Mei— 
nungsftrömungen gewählten Abgeordnetenhaufes fowie die Anberaumung von Neuwahlen. Am 
Tage des Sieges von Königgräg wurden die neuen Wahlen vollzogen. Am 5. Aug. fand bie 
Eröffnmg des Landtags ftatt. Im diefer Seffion erfolgte dann die Wiederherftellung des 
innern Friedens. Das Abgeordnetenhaus, in welchem ein großer Theil der bisherigen Oppo— 
fition fi; namentlich zur Unterftiigung der deutfchen Politif B.'s von der Fortſchrittspartei 
getrennt und als «national=Liberale Partei » conftituirt Hatte, bewilligte der Staatsregierung 
auf ihren Antrag Indemnität fitr die feit dem Beginn des 3.1862 ohme geſetzlich feftgeftellten 
Staatshaushalt- Etat geführte Verwaltung. Außerdem genehmigte es einen außerorbentlichen 
Eredit für die Militär» und Marineverwaltung fowie zur Dotirung des Staateſchatzes, und 
half zum erften mal wieder ein regelrechtes Budgetgefeg zu Stande bringen. Für die beiden 
Minifter B. und von Roon fowie für drei Generale erfolgte die Bewilligung von National» 
botationen. Unter Mitwirkung des Landtags wurde dann auch die fürmliche Bereinigung bes 
Königreichs Hannover, des Kurfürſtenthums Heffen, des Herzogtfums Naffau, der Freien 
Stadt Frankfurt und der Herzogthiimer Holftein und Schleswig mit der preuß. Monarchie 
vollzogen, fowie deren organifatorifche Berfchmelzung mit dem preuß. Staate ins Werk gefebt. 
An allen diefen Acten und Erfolgen hatte B. den hervorragenden Antheil der tonangebenden 
Leitung. Mit befonderm Eifer und Erfolge wibntete fich aber der Minifterpräfident jeder Hör 
derumg des deutfchen Einigungswerls. Hemmten ihn im Laufe der Jahre auch wiederholte 
KrankHeitsanfälle in diefer angeftrengten Thätigkeit, fo ging er doch, kaum feiner Kräfte wieder 
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mächtig, immer von neuem mit raftlofer Energie an die Arbeit. Zunächft galt es die Stiftung 
des Norbbeutfchen Bundes. Auf Grund der erwähnten identischen Noten vom 16. Juni 1866 
wurde 18. Aug. in Berlin mit den norbdeutfchen Meinftaaten, die im Kriege zu Preußen 
geftanden, ein Bundnißvertrag abgeichlofen. Später traten ber Großherzog von Hefien für 
feine nördlich des Mains liegenden Gebietstheile, der Fürſt Reuß älterer Linie, der Herzog von 
Sachen» Meiningen und der König von Sachſen (21. Oct.) diefem Norddeutjchen Bunde bei. 
Der Plan, welchen B. ſchon 15. Sept. 1863 in dem Berichte des Staatsminifteriums 
über die Frankfurter Reformacte angedeutet und dann 9. April 1866 im dem Antrage bei der 
Bundesverfammlung, 10. Juni in den «&rundzigen» näher dargelegt hatte, wurde num we» 
nigftens fiir Norbdeutfchland verwirklicht: die Einfegung eines Parlaments aus allgemeinen 
Boltswahlen, die Begriindung einer förmlichen Bundesverfaffung und die Herbeiführung einer 
Bundesgeſetzgebung für die wichtigften Gebiete gemeinfamer Interefjen. Ein großer Unterfchieb 
gegen die frühern Reformvorfchläge lag aber darin, daß Preußen die ftändige Leitung der 
Bundesangelegenheiten erhielt. Der König von Preußen übernahm das Bundespräftdiun mit 
dem Oberbefehl über die Kriegsmadht des Bundes; B. wurde zum Bundeskanzler ernannt, um 
einerſeits die Gefchäfte des Bundesraths, andererjeits die Verwaltung der Bundesſachen zu 
leiten. Nächft der Conſtituirung des Nordbeutfchen Bundes und der Entfaltung einer reichen 
Wirkfamkeit feiner einheitlichen Geſetzgebung hatte die deutfche Politif B.'s dann den großen 
Erfolg, eine neue Zolleinigung mit Süddeutfchland zu Stande zu bringen. In den Friedens- 
verträgen mit den einzelnen fitbbeutichen Staaten war die Regelung der Zollvereinsverhältniffe 
fpätern Beratungen vorbehalten. Durch Preußens Initiative kam 4. Juni 1867 vorerft eine 
Uebereinkunft mit den ſüddeutſchen Staaten zum Abſchluß, vermöge deren die Fortdauer bes 
Zoll und Handelsvertrag® gefichert wurde. Am 8. Juli 1867 erfolgte der Abſchluß des neuen 
Zollvertrags zwifchen dem Norddeutfchen Bunde und den ſüddeutſchen Staaten. Derjelbe ent- 
Nelt eine tiefgreifende Reform der Verhältniſſe des Zollvereins. An die Stelle des bisherigen 
Erforderniffes der Zuftimmung aller Bereinsregierungen zu jeder Tarifänderung u. ſ. w. trat 
eine parlamentarifche Gefeßgebung, ausgeitbt durch den Bundesrath des Zollvereind als ge- 
meinfchaftliches Drgan der Regierungen und durch das Zollparlament als gemeinfchaftliche 
Bertretung der Bevollerungen. Dies unter manchen Schwierigkeiten durchgeführte Reforumerf 
war ein anfehnlicher Schritt weiter auf dev Bahn deutfcher Einigung. Bereits im Frühjahr 
1867 war es hauptfächlic, der Initiative B.’S gelungen, durch Abſchluß eines Vertrags zwi- 
chen Preußen und dem Fürften von Thurn und Tarıs das bisherige Taxis'ſche Poſtweſen flir 
den preuß. Staat zu erwerben. Damit wurbe ein weientlicher Rüditand öfterr. Einfluffes und 
Toufüger antipreuß. Wirkfamfeiten aus dem Gebiete des Norbdeutfchen Bundes entfernt. 
ald jollte der große preuß. Staatsmann Gelegenheit haben, Planen einer ausländischen 
Eiferfuchtspolitil entgegenzutreten, welche auf die in Deutfchland vollzogenen Thatfachen ihrer- 
ſeits Entfhädigungsanfprüce gründete. Es tauchte die Luremburger Frage auf. Den Kern- 
punkt berfelben bildete das Verlangen des Kaiſers Napoleon, daß eine Veränderung der Karte 
Europas aud; Frankreich zugute kommen müfje. Preußen hatte noch nad) Auflöfung des Deut- 
fchen Bundes die frühere Bundesfeftung Luremburg befett gehalten. Das parifer Cabinet be- 
trieb nicht bloß die Entfernung der preuß. Befagung aus dieſer Feftung, fondern knüpfte auch 
mit dem König von Holland über die Erwerbung des Großherzogthums Luremburg für Frank⸗ 
reich Unterhandlungen an. Abgefehen von den Zufunftsgefahren eines ganz willtitrlichen Com- 
penfationsfyftems durfte aber ein bisheriges Bertheidigungsbollwert Deutfchlands nicht ein 
Angriffsbollwerk Frankreichs gegen Deutjchland werben. B. befämpfte das ganze Vorhaben 
mit der äußerften Entfchiedenheit. Nachdem Frankreich ſchon zu Rüftungen gefchritten war, 
kam Anfang Mai 1867 eine Ausgleichungsconferenz, die in London ftattfand, zu Stande. Am 
11. Mai wurde dort ein Vertrag abgefchloffen, Fraft deffen das Großherzogthum Luxemburg 
im Beſitz des niederländ. Herrſcherhauſes verblieb und für einen neutralen Staat erflärt wurde. 
Die Stadt Luremburg hörte auf Feftung zu fein, infolge defjen Preußen feine Befagung aus 
berfelben zurüdzog. Das Scheitern des Napoleonifchen Plans rief in Frankreich große —* 
teruug hervor und ſchärfte die Waffen der chauviniſtiſchen Oppoſition, welche bereits aus der 
megic. Niederlage fo viel Angriffsftoff gegen die Faiferl, Politik fchöpfte. Immer heftiger warf 
man dem Kaiſerthum Kurzfichtigfeit und Schwäche gegenüber ber angeblich Frankreichs Nim- 
bus verwifchenden Machterhebung Preußens vor. Die folge diefes bedenklichen Barteitreibens 
war, daß der um feine Dynaſtie beforgte Kaifer nach Gelegenheiten fuchte, durch Bekämpfung 
preuß. Einfluffes, durch Hinderung preuß. Unternehmungen und durch möglichft erfolgreiche 
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Einmifhungen in beutfche Angelegenheiten vor ben Augen ber Franzoſen Triumphe zu feiern, 
Seit der Luxemburger Frage bildete dies Beftreben den vorherrfchenden Zug der Napoleonifchen 
Politi. So fehr auch B. es ſich angelegen fein ließ, ein freundfchaftliches Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich aufrecht zu erhalten und das Tuileriencabinet mit der Neugeftal- 
tung Deutſchlands und deren natürlichen Confequenzen anszuföhnen, fo häufige Friedens- 
betheuerungen aud) von franz. Seite erfolgten: das gegen Preußen gerichtete Intriguenfpiel an 
ber Seine dauerte fort. Um fo fefter trat der preuß. Minifterpräfident allen von dort kommen⸗ 
den Einmifhungs- und Bevormundungsgelüften entgegen. Napoleon II. fuchte zunächft eine 
intime Annäherung an ru. arbeitete zugleich an einer gründlichen Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Defterreih und Italien. Aug. 1867 hielten die Monarchen von Defterreich und 
Frankreich eine Zufammenkunft in Salzburg. Ein vom 25. Aug. datirtes Rundfchreiben des 
franz. Minifterd Marquis de Mouftier fuchte nachträglich die Bedeutung derfelben als eine 
durchaus harmloſe darzuftellen. Indem B. in feiner berühmten Circulardepefche vom 7. Sept. 
mit Genugthuung von diefer Erflärung Act nahm, fitgte er fehr bezeichnend hinzu: Die Auf- 
nahme, welche die Nachrichten von falzburger Verhandlungen über deutfche Angelegenheiten 
in ganz Deutfchland gefunden, habe von neuem gezeigt, «wie wenig das deutfche National» 
gefühl den Gedanken erträgt, die Entwickelung der Angelegenheiten der deutfchen Nation unter 
die Vormundſchaft fremder Einmiſchung geftellt oder nad) andern Rüchſichten geleitet zu jehen, 
als nach den durch die nationalen Interefjen Deutfchlands gebotenen». Das Bekanntwerden 
ber preuß. Schug- und Trutzbündnißverträge mit dem ſüddeutſchen Staaten und die enbliche 
Durchführung der neuen Zolleinigung mit Süddeutſchland erzeugten in Frankreich eine immer 
eiferfüichtigere Ueberwachung der Mainlinie. Der mit Italien und mit der Schweiz vollzogene 
Abſchluß eines Vertrags über die Anfegung einer Gottharbbahn führte zu Reibungen, bei denen 
bie franz. Angriffs- und Eroberungsgelüfte ſchon offen hervortraten. Es kam darauf bie An- 
gelegenheit ber jpan. Thronfolge als gelegener Borwand zum Kriege. Das perfide franz. Ver— 
langen einer Demithigung des Königs von Preußen einigte im Juli 1870 ganz Deutſchland 
zum gemeinfamen Kampfe gegen den Uebermuth und die Uebergriffe Frankreichs. (S. Deutſch— 
Tranzöfifher Krieg.) Der Krieg war fir die deutfchen Waffen fiegreih. Borzugsweife 
bie gefchicdte und entfchlofjene Politik B.'s Hielt alle fremde Einmiſchung fern. Als erfte Frucht 
bes gemeinfamen Waffenfiegs wurde num auch die volle polit. Einigung Deutfchlands gewonnen. 
Mit Baden, Heffen, Wirtemberg und Baiern famen Biindnifverträge zur Wieberherftellung des 
Deutjchen Reichs zu Stande. Auf Anregung des Königs von Baiern einigten ſich fämmtliche 
deutfche Souveräne fowie die Senate ber Freien Städte zu dem Antrage an den König von 
Preußen, die deutfche Kaiſerwürde zu übernehmen. Am 18. Jan. 1871 wurde König Wilhelm 
im Hauptquartier zu Berfailles als Deutfcher Kaifer proclamirt. Durch; den Berfailler Präli- 
minarfrieden vom 26. Febr. fanden die militärifchen Operationen ber beutjchen Armeen ihren 
Abſchluß. B., welcher zu allen diefen Erfolgen, namentlich auch zur Wiederherftellung des 
Deutſchen Reichs im hervorragendfter Weife mitgewirkt Hatte, wurde 21. März 1871, am 
Tage ber Eröffnung des erften Deutfchen Reichstags, vom Kaifer Wilhelm in ben Fürftenftand 
erhoben und bald darauf fein bisheriger Titel «Bunbdesfanzler» in «Reichslanzler» verwanbelt. 
Am 10. Mai ward zu Frankfurt a. M. nad) viertägigen Verhandlungen zwifchen B. und dem 
franz. Bevollmächtigten der definitive Friede zwifchen Deutſchland und Frankreich abgefchloffen 
und am 20. Mai unterzeichnet; auch diefer rafche Abſchluß war weſentlich der perjönlichen 
Initiative B.'s zu danken. 

Die Geſchichte hat in B. einen der größten Staatsmänner aller Länder und aller Zeiten zu 
feiern. Die Perfönlichkeit B.'s trägt auch äußerlich den vollen Stempel feiner großen geiftigen 
Bedeutung. Seine impofante, hohe und markige Geftalt läßt auf den nöthigen Fonds phyſiſchen 
Nahdruds und Förperlicher Ausdauer fiir die Operationen diefes gewaltigen Geiftes ſchließen 
und beruhigt über die von Zeit zu Zeit eintretenden, indeß neuerdings feltener und ſchwächer 
gewordenen Störungen feines Nervenlebens, welche bei einer weniger kräftigen Eonftitution in 
Anbetracht der aufreibenden Thätigkeit, die ihm obliegt, Beforgniffe erregen könnten. Die ftarf 
ausgeprägten und feit zufammengefaßten Züge feines Geſichts verrathen bie fichere Energie des 
Willens; die buſchigen Brauen deuten auf das gewaltige Quos ego! hin, das diefer Mann, wo 
«8 nöthig, nicht blos ausfprechen, fondern auch bethätigen kann, während die ſcharfblickenden und 
bfigenden Augen zwar eine große Fülle durchdringenden Verftandes, aber auch Gutmiülthigkeit, ja 
eine gewiffe Schalthaftigkeit ausftrahlen. B. ift fein durch glänzende Beredfamteit beftechenber, 
aber ein bedeutender und allezeit padender Redner. Eine gewiffe anfcheinende Schwerflitffigkeit 
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des Ausdrucks iſt vielmehr nur die Folge des Beſtrebens, jederzeit und an jeder Stelle das gerade 
zutreffendfte Wort zu wählen. Und dies gelingt ihm eben in vorzüglichem Mafe. Er verfteht 
es, den ruhigen Fluß diplomatifcher gefchäftlicher Auseinanderfegungen bisweilen durch munter 
farkaftifche Anfpielungen und pilante Wendungen zu unterbrechen, anderemale durch Töne tiefer 
und gewaltiger Art, die offenbar aus dem immerften Herzen kommen, daher auch zündend in bie 
Herzen der Hörer einfchlagen und es offenbar machen, daß hinter der Falten Masle des Diplo- 
maten der warm und ſtark fühlende, aufrichtigft deutfche Patriot fic verbirgt. So, um nur 
Eins zu erwähnen, jenes weithin mit Jubel vernommene Wort, daß «die Berufung an bie 
Furcht in deutfchen Herzen fein Echo finde». Im perfönlichen Verkehr kann B. von hinreißen- 
der Liebenswitrdigfeit fein, mittheilfam, offenherzig, von fchlagfertigem Wig und mit einem 
gewiffen Reſte faft burfchifofer Laune, wennfchon neuerdings biefe etwas mehr hinter der Gra— 
vität des Staatsmannes zuritdzutreten fcheint. 

Bol. «Graf B. Ein Lebensbild » (Altenb. 1867); Bamberger, «Herr von DB.» (Brest. 
1868; auch in franz. und in engl. Sprache); Vilbort, «L’euvre de M. de B., 1863 — 66. 
Sadowa et la campagne de sept jours» (Par. 1869; deutſch, 2 Bde., Berl. 1870); Heſeliel, 
«Das Buch vom Grafen B.» (2. Aufl., Bielef. 1870); Rösler, «Graf B. und die deutfche 
Nations (Berl. 1870); aReden des Grafen von B.-Schönhaufen» (Sammlung 1—3, Berl. 
1867 — 71); «Fürſt B. Eine biogr. Studie» in «Unſere Zeit» (Bd. 7, Abth. 1, Lpz. 1871). 

+ Biffen (Herm. Wilh.), ausgezeichneter dän. Bildhauer, ftarb 10. März 1868 zu Kopen- 
hagen. Er war einer der befähigtiten Schüler Thorwaldſen's. Lepterer hatte in feinem Zefta- 
mente feftgefett, daß B. feine unvollendet gebliebenen Werfe fertig machen und bie fpecielle 
fünftlerifche Aufficht über fein Mufeum führen jolle. 

*Bitſch, Stadt und Feftung im ehemaligen franz. Mofeldepartement, feit Febr. 1871 im 
Kreife Saargemind des Depart. Deutſch-Lothringen, am Nordabfall der Vogeſen und der 
Eifenbahn von Hagenau nad) Saargemitnd, unweit ber bisherigen beutfchen Grenze, mit 
2740 E. (Ende 1866). Die Stadt liegt am Fuße eines langgeftredten Bergkegeld aus Sand⸗ 
ftein, auf welchem die eigentlichen Feſtungswerke erbaut find, und ift durch eine baftionirte 
Enceinte befeftigt, die einige Yahre vor Ausbruch des Kriegs von 1870 nod) drei vorgejchobene 
Werke erhalten hat und mit der Bergbefeftigung in Verbindung gebradjt ift. Diefe Berg- 
befeftigung befteht auf der Höhe im Grundriß aus einem Biere mit Baftionen in ben Winkeln, 
auf der Nordweftfront durch ein Hornwerf und Ravelin verftärkt, und auf halber Höhe des 
Felslegels aus einer vorgelegenen Vertheidigungslinie in Tenaillenform, welche durch Rampen 
und Treppen mit der obern vortrefflich in Verbindung gefegt if. Bombenfichere, meift in den 
Felſen gehauene Kafernen und Borrathsräume, ſowie Cifternen und ein 240 F. tiefer, gedeckter 
Brunnen erhöhen die Bertheidigungsfähigfeit der Feftung, während die Stadt auf der Süd— 
oftfeite durch einen See und fumpfiges Wiefenterrain gededt ift. Ein förmlicher Angriff auf die 
Bergfeftung würbe unverhältnigmäßig viel Zeit und Opfer koften, aud) der gewaltfame Angriff 
und das Bombardement fehr jchwierig fein. B. ift daher im Deutfch-Franzöfifchen Kriege von 
den deutfchen Truppen nur eingefchloffen worden, und zwar zwei Tage nad) ber Schladht bei 
Wörth. Eine Beſchießung 23. Aug. und in den Tagen vom 11.—14. Sept., obgleich Belage- 
rungsgeſchütz dazugezogen wurde, blieb erfolglos. Die Artillerie wurde daher zurüdgenomnien 
und die Einfchliegung nur der Infanterie itberlaffen. Nach Abſchluß der Friedenspräliminarien 
ergab ſich die Feſtung 7. März 1871 den bair. Cernirungstruppen. 1793 verfuchten die 
Preußen, B. durd) Ueberfall zu nehmen, der jedoch mislang. 

Bitterfeld, Kreisftabt im Negierungsbezirt Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt 
an der Mulde, in welche hier die Lober mitndet, und ift eine fehr belebte Hauptftation der 
Leipzig- Berliner Bahn, von welcher ſich Berbindungsbahnen nad Halle und nad; Deffau- 
Zerbft abzweigen. Die Stadt ift Sig des Landrathsamts, zweier Gerichtscommiffionen und 
verjchiedener Berwaltungsbehörden und zählt (Ende 1870) 5043 E., die mit wenigen Aus— 
nahmen Proteftanten find. Seit Eröffnung der Eifenbahn hat fich zu B. und im der nächften 
Umgebung eine lebhafte Induftrie entwidelt. Außer Tuchfabrifation und Töpferei beftanden 
(Anfang 1871) zwei Eifengießereien, zwei Mafchinenbaumerfftätten, zwei Thonröhren- und 
Chamottefabrifen, fowie je eine Fabrik für Photogen und PBaraffin, fir Holznägel und für 
Feuerfprigen; ferner zehn Braunkohlengruben, elf Ziegeleien, zwei große Waflermühlen, ver— 
ſchiedene Schneidewerke, drei Windmühlen, zwei Brauereien, eine Deftillation und Effigfabrif. 
Eine Buchdruderei und ein Bankiergefchäft find in ſchwunghaftem Betriebe. Die Stadt hat 
angenehme Umgebungen, Gasbeleuhtung und Wafferleitung fowie ein nicht unbeträchtliches 
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Communalvermögen, darunter ein Rittergut mit 2100 Morgen. Der Staat erhob i 

1870 zu B. an Klaffenftener 3604 Thlr., an ae 1200 Thlr., an —— 
1045 Thlr., an Gebäudefteuer 1155 Thlr., an Gewerbeſteuer 1890 Thlr. Die Stadt verdantt 
ihren Urfprung einer Colonie aus den Niederlanden, die ſich 1153 hier niederließ. — Der Kreis 
B. umfaßt 12,556 DM. und zählt 48844 €. (3. Dec. 1867). In demſelben liegen noch die 
Städte Düben mit 3854, Zörbig mit 3452, Gräfenhainichen mit 3198 und Brehna mit 2168 €. 

*Birio (Girolamo, genannt Nino), ital. General, war Generallieutenant ber Freiwilligen⸗ 
corps, trat aber 1862 mit gleichem Grade in die active Armee über. Er war eine Zeit lang 
im Kriegsminiſterium befchäftigt und erhielt 1863 den Befehl in der Feftung Aleffandria. 1865 
ward er fitr Ancona in die Kammer gewählt. Seit 1866 befehligte er eine Divifion, doch nahm 
er im Mai 1870 feine Entlafjung und ftellte fid) an die Spige eines Actienunternehmeng zur 
Ausdehnung des ital. Handels auf die indochineſ. Meere. Der Ausbruch des Deutich- Fran 
zöſiſchen Kriegs trat jedoch hindernd dazwiſchen. B. felbft meldete ſich wieder zum activen Dienft 
und erhielt das Commando einer Divifion. Er befegte Eivita-Bechia und hatte Antheil an dem 
Sturme auf Rom. Nad) der Occupation diefer Stadt trat er abermals aus der Armee, um nun 
bas erwähnte Handelsunternehmen durchzuführen. — Sein Bruder, Giacomo Aleffandro 
B., ftarb 16. Dec. 1865 zu Paris. Er war 20. Nov. 1808 in Chiavari geboren, ftudirte zu 
Paris Medicin und veröffentlichte eine Reihe von Schriften medic. und Iandwirthichaftlichen 
Inhalts. Gegen Ende der Regierung Ludwig Philipp's ward er einer der Nedacteure bes 
«National» und nahm lebhaften Antheil an der Revolution von 1848, trat jedod) der Ein- 
führung ber Republik entgegen. Als diefelbe proclanıirt war, nahm er dennoch von der neuen 
Regierung bie Functionen eines Cabinetöchefs und dann eine befondere Miffion nad) Turin an. 
Im erften Cabinet des Prinzen Louis Napoleon leitete er vom 20.—29. Dec. 1848 das Mi- 
nifterium des Aderbaues und des Handels. In die Nationalverfammlung gewählt, unterftiigte 
B. die liberale Sache mit Feſtigkeit und Mäßigung. Die Aufrichtigfeit jeiner Sprache ver- 
widelte ihn damals in ein Duell mit Thiers. Mit dem Staatsftreiche, der ihn auf einen Mo— 
nat in die Öefangenfchaft brachte, beſchloß B. feine polit. Laufbahn. Er beſchäftigte ſich fortan 
mit wiffenfchaftlihen Arbeiten und leitete einen Buchhandel, ber namentlich Landwirthichaftliche 
Werke verlegte. Da er in freundfchaftlichen Beziehungen mit den Gebrüdern Pereire ftand, 
fhloß er ſich infolge beffen der Unternehmung des Credit mobilier an, dem er während ber 
legten Jahre feines Lebens feine feltene Einficht und Thätigkeit widmete. 

Blanioni, in deutſcher Sprache Blankenburg, Stadt an der Bezouze und an ber Heer- 
firaße, die von Pfalzburg aus über Saarburg einerfeits nach Luneville, andererfeits nad) Bac- 
carat in Franzöftjch-Lothringen führt, etwa 3 M. in Südweften von Saarburg und %/, M. von 
ber neuen deutfchen Grenze entfernt, ift Hauptort eines Cantons im Arrondiffement Yuneville 
bes franz. Meurthebepartements und zählt 2287 E. (Ende 1866). Der Ort liefert Baummwoll- 
gewebe, Stidereien, Eifen- und Kurzwaaren und Liqueure. Bon ber ehemaligen Stadtbefeftigung 
find noch drei Thore übrig. Im Deutfch- Franzöfifchen Kriege von 1870 wurde B. befonders 
während bes Borrüdens der Armee des Kronprinzen mehrfad, genannt. 

*Blauc (Ludw. Gottfr.), Brofeffor der roman. Sprachen an der Univerfität zu Halle fowie 
von 1838—60 zweiter Domprediger dafelbft, im der gelehrten Welt befonders als Dante» 
Forfcher fowie durd) feine fonftigen Arbeiten über ital. Sprache und Fiteratur befannt, ftarb 
18. April 1866 zu Halle. Bon feinem allgemein verbreiteten «Handbuch; des Wiſſenswürdigſten 
aus der Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner» erfchien nad) feinem Tode eine 
achte Auflage (3 Bde., Braunſchw. 1867— 69), welche von Henry Lange beforgt wurbe. 

*Blandje (Aug.), ſchwed. Dichter, hat in feinen legten Lebensjahren, außer der Sammlung 
und Herausgabe feiner zerftreut erſchienenen Novellen, keine literariſche Thätigkeit mehr ent 
wicelt. Dagegen zeichnete ex fic) als gewählter Vollsrepräſentant auf den Reichstagen durch 
glänzende Beredſamleit in freifinnigem Geifte aus. Namentlich, hatte er großen Antheil an ber 
durchgreifenden Reform von 1865, durch welche die bisherigen vier Stände (Adel, Geiftlichkeit, 
Bürger und Bauern) bei den Reichstagen durch zwei Kammern mit gewählten Mitgliedern er» 
feßgt wurden. Er war fodann auch Mitglied der Zweiten Kammer bei den zwei darauffolgenden 
Reichstagen von 1867 und 1868. Als er 30. Nov. 1868 die aus Upfala zu ber Feier ber 
Enthüllung der neuen Statue Karl's XIL nad) Stodholm gekommenen Studenten ald Mitglied 
des Comite mit einer begeifterten Rede begrüßt hatte, wurde er auf dem Wege nad) Haufe vom 
Tode überrafcht. Auf feinem Grabe ift ihm ein prachtvolles Denkmal errichtet worden. Die 
Herausgabe einer volljtändigen Sammlung feiner Schriften begann bald nad) feinem Tode. 
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Blandenburg (Mor. Karl Henning von), befannt durch fein parlamentarifches Wirken, geb. 
25. Mai 1815 auf dem Familiengute Zimmerhauſen im pommerfchen Kreife Regenwalde, aus 
dem Leppiner Zweige des Haufes, erhielt feine Gymnaftalbildung 1834—38 auf dem Grauen 
Kloſter zu Berlin und widmete ſich dann auf der Univerfität dafelbft jurift. und fameralift. Stu- 
dien. Nachdem er eine Zeit Lang bei dem Unter- und Obergericht zu Stettin, dann beim Kanımer- 
gericht zu Berlin gearbeitet Hatte, verließ er 1843 den Yuftizdienft und Fehrte zur Verwaltung 
der väterlichen Güter in die Heimat zurüd. Seit Herbft 1851 ununterbrochen Mitglied des 
preuß. Abgeorbnetenhaufes, gehörte er anfänglich der Fraction Gerlach an. In diefer Zeit ging 
hauptfächlich von ihm und feinen nähern Freunden die Oppofition gegen die Steuergefege in der 
Seffion von 1855 —56 aus. Nad) Beginn der neuen Aera (1858) bildete B. mit 15 andern 
Abgeordneten, zu denen fpäter auch Wagener hinzutrat, eine engere Fraction der comfervativen 
Partei, welche in der Militärfrage für die Neorganifation fämpfte und zulegt den Ausjchlag 
gab, daf die von der Regierung geforderte Summe in Ertraordinarium bewilligt wurde. Geit 
1867 war B. auc Mitglied des Norddeutichen Reichstags für den Wahlkreis Regenwaldes 
Naugard, und 1871 ward er von demfelben Kreife in den erften Deutfchen Reichstag gewählt. 
In beiden parlamentarifchen Körperfchaften nahm B. als einer der führer der Confervativen 
eine hervorragende Stellung ein. B. ftcht vor allem ein großes Rednertalent zu Gebote. Seine 
Reden zeicdmen fich durch Ruhe, Klarheit und ſcharfe Argumentation aus und werden in ihrer 
Wirkung häufig noch durch) einen gefunden Humor verftärkt. Seit vielen Jahren tft B. aud) im 
Dienfte der Landfchaft und mehrerer ftändifcher Ausjchüffe, fowie als Mitglied der Provinzial- 
und Kommimallandtage Pommerns thätig. 

Blankenburg (Heine), deutſcher Militär und Gefchichtfchreiber, geb. 7. Oct. 1820 in der 
Nähe von Köln, trat al® Ingenienroffizier in die preuß. Armee und wurde hier bei feiner Be— 
gabung für Architektur mehrfach zur Ausführung folder Bauwerke verwendet, bei welden das 
äfthetifche Element vorwaltete. So erhielt er nad) Erwerbung der hohenzoll. Lande durch die 
Krone Preußen die Leitung des Wiederaufbaues der Stammburg Hohenzollern. Während ber 
J. 1850 — 57 führte er diefes Unternehmen vom Grundfteine an bis zum Knopfe des Höchften 
Thurms zur vollen Zufriedenheit feiner VBorgefegten aus. Als ſchließlich nur noch der ſpeciell 
den bildenden Künftler befchäftigende innere Ausbau auszuführen blieb, bat B. wiederum um 
Berwendung im activen Dienfte der Armee. Infolge deffen ward er 1857 zum Oeneralftabe 
verfegt, in weldyen er bald darauf zum Major avancirte, In dieſer Stellung wandte er ſich 
vorzugsweife dem Studium des Großen Kriegs zu. Um ſich mit dem praftifchen Waffendienfte 
vertraut zu machen, ließ er fich zur Infanterie verfegen und erhielt da8 Commando eines 
Tüfilierbatailons. Da jedoch diefes Verhältniß für ihn fehr beengend wurde, ſchied B. kurz 
nach feiner Beförderung zum Dberftlientenant aus der Armee. Er fiedelte nach Breslau über 
und wandte ſich hier berufsmäßig der literariſchen Thätigkeit zu. Er jchrieb viel fitr die Tages- 
preffe, namentlich die «Schlefifche Zeitung». Daneben fette er feine eingehenden Studien über 
die Gefchichte der neuern Zeit, das Staatsreht Deutſchlands, Frankreichs und Nordamerikas 
rüftig fort, wie eine Anzahl von umfangreichern Beiträgen befonders zu «Unſere Zeit» be= 
kunden. Bon felbftändigen Werfen veröffentlichte B. bisher «Der deutſche Krieg von 1866 » 
(£p3.1868) und «Die innern Kämpfe der nordamerif. Union bis zur Präfidentenwahl von 1868» 
(2pz. 1869). Beide Werke, welche fowol in ihrem Hiftorifch- polit. als kriegswiſſenſchaftlichen 
Theile von der Kritik fehr günftig aufgenommen wurden, find als erweiterte Bearbeitung von 
Artikeln über diefelben Gegenftände in «Unſere Zeit» zu betrachten. Im Herbft 1870 ward 
DB. vom Wahlkreife Brieg - Ohlau ins preuß. Abgeordnetenhaus gewählt. 

+Blangui (Louis Augufte), franz. Demagog, der jüngere Bruder des 1854 verftorbenen 
Nationalölonomen, war jchon frühzeitig in alle geheimen Berbindungen verwidelt, welche auf 
eine Umgeftaltung der Staatsgewalt und der Geſellſchaft hinarbeiteten. Bei dem bewaffneten 
Aufftande vom 12. Mai 1839 gegen die Yulimonardjie wurde er ergriffen, vor den Pairshof 
geftellt und zum Tode verurtheilt, vom Könige aber zu lebenslänglicher Haft begnadigt. Kaum 
hatte er durch die Februarrevolution von 1848 die freiheit wiedererlangt, als er nad) Paris 
eilte und feine revolutionäre Thätigfeit, die nunmehr zunächſt gegen die Proviſoriſche Regierung 
gerichtet war, von neuen begann. Er ftiftete den Club des republifanifchen Gentralvereins, der 
die großen VBollsbewegungen von 17. März, vom 16. April und 15. Mai veranlaßte, deren 
Hauptanftifter und Seele er war. Nach dem Attentat vom 15. Mai verhaftet, ward er vom 
Dbertribunal zu Bourges zu zehnjähriger Gefängnißftrafe verurtheilt, die er zu Belle: Isle und 
fpäter zu Corte auf Eorfica verbüßte. Diefelbe erreichte gerade ihr Ende, als Napoleon ILL 
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bie große Amneſtie von 1859 erließ. B. wandte ſich wieder nach Paris, fiebelte jedoch nach 
furzer Zeit nach Fondon über. Zu Anfang 1861 nad; Frankreich zurüdgelehrt, warb er zu 
Paris aufs neue verhaftet, vor das correctionelle Gericht des Seinedepartements geftellt und 
14. Juni 1861 als Drganifator und Haupt einer geheimen Gefellichaft zu vierjährigem Ge: 
fängniß, 500 Frs. Geldbuße und fünfjährigem Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. 
Im nächften Monat ward diejes Urtheil vom kaiſerl. Gerichtshof beftätigt und im Dec. ein 
Saffationsgefudh) B.’8 verworfen. Doc; geftattete man im Yan. 1862 feine Weberführung aus 
dem Gefängniß St.» Pelagie in ein Hospital. Nach der Proclamirung der Republik (4. Sept. 
1870) zu Paris begann B. von neuem, und zwar diesmal mit befferm Erfolge, feine Machi— 
nationen zu Gunften der Rothen Republif. Schon bei allen Demonftrationen, welche während 
der Belagerung von Paris im Intereſſe der Errichtung einer Commune gemacht wurben, 
hatte B. vorzugsweife feine Hand im Spiele, wenn auch diefe Demonftrationen felbft meift von 
Flourens geleitet wurden. Sein Organ während der Belagerung war das Blatt «La patrie 
en danger». Nad) Aufhebung derfelben blieb B. in Paris, wo er feit 18. März 1871 die 
Aufftändifchen infpirirte und leitete und 26. März in die Commune gewählt ward. Bei der 
Einnahme von Paris (23.—29. Mai) ward B. von den Regierungstruppen gefangen genom⸗ 
men. (©. Paris.) 

Blau (Ernft Otto Friedr. Herm.), ein durch feine Reifen, wiffenfchaftlichen Arbeiten und 
hanbdelspolit. Thätigfeit befannter deutfcher Drientalift, geb. 21. April 1828 zu Nordhaufen, 
wurde von feinem Bater, dem damaligen Gymnaſiallehrer, fpätern Superintendenten Chriftian 
Friedr. B., für das Gymnaſium vorbereitet und befuchte dann 1842 —48 als Alunınus die 
Yandesichule Pforta. Seit Frühjahr 1848 widmete er fich auf der Univerfität zu Halle theol. 
und philof., beſonders aber unter Rödiger's Leitung orient. Studien, die er während der I. 
1850 und 1851, mit Unterbrehung durch den Eintritt in das 4. preuß. Artillerieregiment 
als Freiwilliger, zu Leipzig unter Fleiſcher und Tuch fortſetzte. Als Erzieher im Haufe des 
Dberftburggrafen von Brünneck zu Berlin fand B. Gelegenheit, die dortigen reihen Samm- 
lungen zu benugen und fid) für feine Plane für den Drient den Rath und Beiftand Alerander 
von Humboldt’s, Ritter's und anderer angefehenen Gelehrten zu gewinnen. Bereits im Herbft 
1852 ward er als Attache der preuß. Geſandtſchaft in Konftantinopel beigegeben, an berem 
Spitze damals der General von Wildenbruch ftand. Unter der Leitung des legtern fiel B. 
während des Krimfriegs eine umfaſſende Thätigfeit in allen Phafen der Orientalifchen Trage 
zu. In den 3.1854 und 1855 bereifte er von Konftantinopel aus einen Theil Kleinafiens und 
(mit Schlottmann) die griech. Inſeln. Auch ſammelte er eifrig Münzen und Handfchriften, 
verfaßte die Schrift «De numis Achaemenidarum aramaeo-persicis» (Lpz. 1855) imd führte 
eine ausgebreitete Correfpondenz mit den namhafteften Drientaliften des Abendlandes. Im J. 
1855 erfolgte feine Ernennung zum Bicefanzler der Gefandtidaft. Nachdem 1857 der erfte 
Handelövertrag zwifchen Preußen und Perfien zu Stande gekommen war, erhielt B. von der 
preuß. Regierung den Auftrag, diejes Land im Intereſſe des zollvereinsländifchen Handels zu 
bereifen. Nach diefer Reife, deren Ergebniffe er zum Theil in dem Werle « Kommerzielle 
Zuftände Berfiend » (Berl. 1858) mittheilte, Fehrte er im Sommer 1858 als ftellvertreten- 
der Yegationsfecretär nad) Konftantinopel zurück, von wo er jedoch im Dec. 1858 als preuß. 
Conful nad) Trapezunt überfiedelte. Bon feiner handelspolit. Thätigkeit auf diefem Poften 
legen die zahlreichen Berichte im «Preuß. Handelsarchiv » (1858 — 60) Zeugniß ab. Im J. 
1861 wurde B. mit einer Sendung nad) der Herzegowina, Albanien und Montenegro betraut, 
als preuß. Mitglied der Commiffton, die Omer-Pafcha behufs der Pacificirung des Aufftandes 
der Rajah gegen bie Pforte beigegeben war. Auf Grund der tiefen Einblide, die er bei diefer 
Gelegenheit in die ſüdſſaw. Zuftände und Bewegungen gethban, wurde ihm 1864 nad einer 
nochmaligen kurzen Verwendung in Konftantinopel und Trapezunt das neubegründete preuß. 
Gonfulat für Bosnien zu Serajewo übertragen. In zahlreichen Berichten und Auffägen x B. 
ſeitdem die wichtigſten und eingehendſten Mittheilungen über die Naturverhältniſſe, die Cultur 
und Nationalität dieſes bisher nur erſt wenig erforſchten Theils der Balkanhalbinſel gemacht. 
In Anerkennung ſeiner Leiſtungen für die Kenntniß der Fauna und Flora Bosniens und der 
Herzegowina wurde er von mehrern naturwiſſenſchaftlichen Vereinen als Mitglied gewählt. 
Mit dem verfaſſungsmäßigen Uebergange des deutſchen Conſularweſens auf den Norddeutſchen 
Bund war B. einer der erſten, der zum Bundesconful ernannt wurde (3. Oct. 1867). An— 
fang 1870 wurde ihm der Charakter ald Generalconful für Bosnien und die Herzegowina 
verliehen. Da ſich B. bei dem Ausbruche des Kriegs im Yuli 1870 gerade in Deutfchland 
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befand, wurbe er nach Berlin berufen und bem Auswärtigen Amte des Norbbeutfchen Bundes 
attachirt. Zugleich organifirte und leitete er das Centralnachweifeburcau für im Felde ver- 
wundete und erfranfte Krieger. Als durch die ruff. Kündigung des Parifer Vertrags die Drien- 
talifche Frage in ihre nenefte Phafe trat, kehrte er jedoch) auf feinen Poften nad) Serajewo zuritd, 
Neben ben zahlreichen Auffägen, die B. über feme Reifen, Forſchungen und Erfahrungen im 
Drient für das «Preuß. Handelsarchiv⸗, Petermann’s «Mittheilungen», die berliner « Zeitfchrift 
für allgemeine Erbfunde» und andere Zeitfhriften und Sammelwerle lieferte, veröffentlichte er 
noch eine große Anzahl von ftreng gelehrten Arbeiten über die verfchiedenften Gegenftände ber 
orient. Sprach. und Altertfumstunde. Dahin gehören verfchiedene numismatifche Abhandlungen 
in den «Blättern für Dünzkunde», ferner mehrere Beiträge zur hauranifchen Alterthumskunde, 
zur Erflärung der nabatäifchen und phöniz. Infchriften in der « Zeitfchrift der Deutfchen Morgen« 
länbifchen Gefellfhaft». Im letzterer Tegte er auch) feine Unterfuchhungen über die «Wanderung 
ber fabäifchen Stämme im 2. Jahrh.» (1869) und über «Arabien im 6. Yahrh.» (1870) nieder. 
B.'e gelehrte Arbeit über die «Bosnifh-türt. Sprachdenkmälers (Lpz. 1868) bildet einen Theil 
ber von der Deutfchen Morgenländiſchen Gefellfchaft herausgegebenen «Abhandlungen ». 

Bliescaftel, Marktfleden im ſüdweſtl. Theil der bair. Rheinpfalz, weftlich von Zweibrüden, 
in dem Lieblichen Thale der Blies, eines Nebenfluffes der Saar, unfern der Eifenbahnlinie von 
Homburg nad; St.-Ingbert (Station Lautzkirchen). Der Drt fteht auf der Stelle, wo die Rö— 
mer zum Schuge des Thale ein Eaftell, Castellum ad Blesam, erbaut hatten, von dem zahl- 
zeiche Reſte vorgefunden worden find. Derfelbe hat gegen 1600 meift fath. E., eine Kirche, 
eine fath. und eine ifrael. Schule, ein Landgericht, Rentamt, Poftftation. Am 7. Aug. 1870 
war B. Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl von Preußen. Den Namen B. trägt aud) 
eine am rechten Ufer der Vlies ſüdlich bis nad) Saargemiind fich ausdehnende Graffchaft, ein 
Ueberreft des alten Bliedgaues, bie Kaifer Dito d. Gr. dem Bisthum Me geſchenkt hatte, und 
bie als Zehn diefes fowie fpäter bes Bisthums Trier in verfchiebenen Händen war. 1654 ging 
die Grafſchaft in den Befig der Familie des Erzbifchofs Karl Kaspar von der Reyen über, die 
zu B. ihre Refidenz auffchlug und 1715 in den Grafenftand des Reich erhoben wurde. 

*Blois, die Hauptftadt des franz. Depart. Loir⸗Cher, an ber Weftbahn zwiſchen Orleans 
und Tours, von jeder Stadt etwa 8 M. entfernt gelegen, erhebt fich amphitheatraliſch am rechten 
Ufer ber Loire, über welche eine fteinerne Brücke nad der gegenüberliegenden Borftadt Vienne 
führt. Ueber die Stadt ragt das umfangreiche Schloß empor, ein im feinen einzelnen Theilen 
aus verjhiebenen Jahrhunderten (die älteften aus dem 13. Jahrh.) ſtammender Bau, der feit 
1845 unter Leitung Duban’s in der Neftauration begriffen ift. Andere Denkmäler mittelalter- 
licher Architeltur find die Kathedrale, bie Kirche St.-Nicolas aus dem 12. und 13. Jahrh., der 
bifchöfl. Palaft mit terraffirtem Garten und prachtvoller Ausficht über das Loirethal u. f. m. 
Außerdem umfchliegt B. eine ziemliche Anzahl von anfehnlicen Häufern aus dem 15. und 
16. Jahrh., fowie auch eine Wafferleitung, die in die Nömerzeit zurüdreicht. Die Stadt zählte 
gegen Ende 1866 nur 20068 €. (gegen 20331 im 9. 1861), welche im Rufe ftehen, das befte 
und reinfte Franzöfiich zu fprechen. B. ward 13. Dec. 1870 durch deutfche Truppen beſetzt, 
welche dafelbft bis nach Abſchluß des Präliminarfriedens verweilten. 

Blome, eine von den ältern Familien der ſchleswig-holſtein. Ritterfchaft, die jegt auch nach 
Defterreich-Ungarn verpflanzt ift. Urfprünglich dürfte die Familie aus dem Fürſtenthum Roben- 
berg (Provinz Hannover) herftanmen, wo ein rittermäßiges Geſchlecht B. vom 13.— 16. Jahrh. 
blühte und im älterer Zeit den Grafen von Hallermund als Minifterialen (Dienftleute) ver- 
pflichtet war. Um 1400 führte der Ritter Diederich B. ein Neitergefchtwader nad} Holftein 
und vermählte ſich bier mit einem Fräulein von Rantzau. Seine Nachkommenſchaft hat im 
Dienfte der Landesherren von Dänemark (Holftein-Glüdftabt) und Holftein-Gottorp fowie auch 
durch großen Orundbefig in Schleswig - Holftein fortwährend eine einflußreiche und angefehene 
Stellung behauptet. Endlich wurde 1819 der Generallieutenant und fönigl. dän. Gefandte zu 
Petersburg, Otto B. (geſt. 1849), in den dän. Rehnsgrafenftand erhoben. Da derfelbe finderlos 
blieb, jo warb der lehnsgräfl. Rang 1826 auch auf den älteften Sohn feines Bruders Friedrich, 
Graf Otto B. (geb. 1. Dct. 1795), das gegenwärtige Familienhaupt, übertragen. Derfelbe 
diente während feiner Jugend im dän. Heere, nahm aber fpäter an den Gefchiden feines Heimat« 
Landes feinen thätigen Antheil. Gegenwärtig befigt er bie Gitter Salzau, Kammershagen u. f. w. 
in Holftein und in Ungarn die Herrſchaft Hagymabfalva u. ſ. w. Auch hat er feit 1842 die 
fog. Blomenburg, ein Luftfchloß im normann. Burg, auf einer Anhöhe am Selenter See 
im Gut Sammershagen, erbauen laffen. Außer einer Tochter, Adeline, welche mit dem Grafen 
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Ferdinand von Hardenberg vermählt iſt, hat Graf Otto B. (aus ſeiner zweiten Ehe mit Prin⸗ 
zeſſin Clementine Bagration) einen einzigen Sohn, Otto Paul Julius Guftan B. (geb. 18. Mai 
1829), gegenwärtig Beſitzer der Herrſchaft Montpreis in Unterſteiermark und lebenslängliches 
Mitglied des öfterr. Herrenhauſes. Dieſer diente 1848— 49 in ber ſchleswig - holſtein. Armee 
als —2* und Ordonnanz ⸗Offizier des Generals von Bonin. Dann trat er nach voll⸗ 
eudetem juriſt. Studium in die öſterr. Diplomatie ein. Er wurde zunächſt als Attache der öſterr. 
Geſandtſchaft in Petersburg beigegeben und ging hierauf als Geſandtſchaftsſecretär nach Paris, 
wo er zum Katholicismus übertrat. Am 1. Sept. 1858 heirathete ex die ältere Tochter des 
öfterr. Minifters Grafen von Buol-Schauenftein, Fofephine (geb. 10. Oct. 1835), aus weldyer 
Che bisher drei Söhne umd drei Töchter entfprangen. Bon 1861—63 fungirte Graf Guftav 
B. al8 öfter. außerorbentlicher Gefandter und bevollmädhtigter Minifter bei den Hanfeftädten 
(zu Hamburg), von 1864—67 in gleicher Eigenfchaft am bair. Hofe zu München, Seitdem 
it er in Disponibilität geftellt. — Der jüngere Bruder des Grafen Otto, Freiherr Adolf B. 
(geb. 1798), war von 1838 — 42 Tönigl. bän. Gefandter in London, 1851 — 52 Vorſitzender 
der fog. Civilbehörde für Holftein. Im den folgenden Jahren zeichnete er fich als Mitglied der 
bolftein. Provinzialftändeverfammlung durch feine patriotifche Haltung aus. Er befigt die Güter 
Heiligenftedten, Bahrenfleth u. ſ. w. in Holftein und hat aus feiner Ehe mit Gräfin Fanny 
Reventlorv (geft. 1856) fünf Töchter und drei Söhne, 

*Blücher, eine in Schlefien, Dänemark und Medlenburg verbreitete gräfl. Familie, welcher 
der berühmte Feldmarſchall Gebhard Leberecht von B. angehörte und die gegenwärtig im brei 
Linien, B.- Wahlftadt, B.- Altona und B,- Finken, blüht. Der zweiten Linie gehörte an Graf 
Guftav von B., geb. 15.Dec.1798, bän. Kammerherr und Oberftlientenant, welcher 25. März 
1864 farb. Ein Enkel des Feldmarfchalls, Graf Guſtav Octavius Heinrih von B. 
geb. 3, Aug. 1800, Ehrenritter des Yohanniterorbens und preuß. Kammerherr, ftarb 3. Jan. 
1866 zu Babden-Baben. 

*Bluhme (Chriſtian Albrecht), dän. Staatsmann, wurde troß feiner Kränflichleit nad) dem 
Rüdtritt des Minifteriums Monrad (8. Juli 1864) wieder an die Spitze der öffentlichen An- 
gelegenheiten geftellt. Nachdem er als Minifterpeäfident und Minifter des Auswärtigen bie 
zum 3. Nov. 1865 gewirkt, ftarb er zu Kopenhagen 16. Dec. 1866. 

Blumenan, ein Dorf im ungar. Comitat Presburg, unweit der beutfchen Grenze, etwa 
2 Stunden in Norbweften ber Stadt Presburg, an ber nad) Wien führenden Eifenbahn gelegen, 
wit 850 E. Der Ort wurde befannt durd das Gefecht, welches hier 22. Juli 1866 die preuß. 
Divifion Franſecky den Defterreichern lieferte. Franſecky griff die Defterreicher in der Front 
an, während er fie durch die Brigade Bofe über unwegfame Höhenzüge ber Karpaten umgehen 
ließ. Schon war die Umgehung vollendet, und Bofe ftand nur eine halbe Stunde von Presburg, 
als zur Mittagsftunde die abgefchlofjene allgemeine Waffenruhe durch einen Parlamentär ver- 
kündigt wurde und dem Gefechte ein Ende machte. Hätte das Gefecht feinen Fortgang gehabt, 
jo würde es unftreitig zu einer vollftändigen Niederlage der Defterreicher und zur Beſetzung von 
Presburg geführt Haben. 

Blumenthal (Leonhard von), preuß. General, geb. 30. Juli 1810 zu Schwedt a. d. O., 
wurde im Cadettencorps erzogen und trat 1827 als Dffizier aus bemfelben in das damalige 
Garde ⸗ Reſerve⸗ (jegige Gardeszüfilier-) Regiment. Er beſuchte 1830— 33 die allgemeine Sriegs- 
ſchule zu Berlin. Nachdem B. hierauf 1837— 45 Adjutant des loblenzer Garde» Landiwehr- 
bataillons gemwefen und inzwifchen 1844 zum Premierlieutenant avancirt war, erhielt er dann 
1846 eine Berufung in das Zopographifche Bureau. In den folgenden Yahren zu gründ- 
licherer Kenntniß der technifchen Waffen auf je drei Donate zur Dienftleiftung bei der Garde- 
Irtileriebrigade und der Garde-Pionnierabtheilung commandirt, nahm B. 18. März 1848 beim 
Füſilierbataillon des 31. Regiments am Straßenkampfe in Berlin theil. Kurz darauf zum 
Großen Generafftabe commandirt, erfolgte 1. Ian. 1849 feine Verfegung als Hauptmann in 
ten Generalftab der Armee, dem er ſeitdem mit nur einzelnen Unterbrechungen beftändig ange- 
hörte. Im Stabe des Generals von Bonin wohnte er 1849 dem Feldzuge in Schleswig und 
Vitland bei und wurde im Mai zum Chef bes Generalftabs der fchleswig - holftein. Armee er- 
nannt. Nach dem Kriege war er 1850 der mobilen Divifion Ziegen in Kurheſſen beigegeben. 
Hierauf ging er zweimal in befondern militärifchen Aufträgen nach England. Inzwifchen zum 
berftlieutenant aufgeftiegen, wurde er 1858 zum perfönlichen Adjutanten des Prinzen Fried⸗ 
ac Karl ernannt. Als Oberft befehligte er eine Zeit lang das 71. Infanterieregiment. Nad;- 
dem B. hierauf etwa ein Bahr Chef des Stabes beim 3. Armeecorp8 gewefen, ward er 15. Dec, 
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1863 zum Chef des Generalſtabs des combinirten mobilen Armeecorps gegen Dänemark er⸗ 
nannt. Er hatte entſcheidenden Antheil am Tage von Miſſunde, am Sturme auf die Düppeler 
Schanzen und am Uebergange auf Alſen. Im Juni 1864 war er zum Generalmajor befördert 
worden. Nach dem Frieden übernahm er im Nov. deſſelben Jahres das Commando ber 7., 
dann im April 1865 das ber 30. Infanteriebrigade. Beim Ausbruce des Kriegs gegen 
Defterreich 1866 wurde er Chef des Generalſtabs der Zweiten Armee unter dem Kronpringen. 
Als ſolcher zeichnete er fich bei der Leitung der Operationen ganz beſonders aus, und zahlreiche 
Drden Iohnten feine Verdienfte. Im Oct. 1866 erhielt er da8 Commando der 14. Divifion in 
Düffeldorf. Im Deutfch-Franzöfifchen Kriege von 1870 war er wieder Chef des Generalftabs 
bei der Armee des Kronprinzen. Er rechtfertigte das in ihm gefetste Vertrauen in einer folchen 
MWeife, daß er in wichtigen Fragen auch von ber obern Heeresleitung mit zur Berathung ge= 
zogen wurbe. So gefchah dies bei der Operation, welche zur Kataftrophe von Sedan führte, 
fowie aud) vor Parıs. 

+ Bluntfchli (Joh. Kaspar), Profeffor der Staatswiffenfchaften zu Heidelberg, bad. Geheim- 
rath und Mitglied der Erften Kammer, begründete 1864 in Verbindung mit Schenkel, Zittel, 
Baumgarten u. a. den Deutfchen Proteftantenverein, der ſich die Aufgabe fette, die Verfafſung 
der deutfchen prot. Kirche auf der Grundlage des Gemeindeprincips fortzubilden, alles hierar- 
chifche Weſen auch in den prot. Yandeskirchen zu befämpfen, den confeffionellen Frieden und die 
Freiheit der Forſchung und der Belenntniffe zu wahren fowie auch das Firdjliche Leben im 
Geifte evang. Freiheit und im Einflange mit der gefanmten Eulturentwidelung unferer Zeit zu 
fördern. Er felbft war Präfident der Proteftantentage in Eifenad) 1865, zu Neuftadt in der 
Pfalz 1867, zu Bremen 1868 und zu Berlin, ebenfo Präfident der bad. Generalfynode 1867. 
Bor dem Deutjchen Kriege von 1866 ſprach ſich B. gegen den Anſchluß des Südens an Defter- 
reich und gegen die particulariftifche Politik des Bundestags aus und ftellte im legten Augen- 
blid noch Anträge auf Neutralität Badens. Nach dem Frieden von Prag arbeitete er ben 
Sonderbeftrebungen für einen Südbund entgegen und wirkte vielmehr fir die nationale Ber- 
bindung bes Südens mit dem Norden. 1867 ward er vom 13. bad. Wahlfreife mit über 
11000 Stimmen in das Zollparlament gewählt. Das «Deutſche Staatswörterbuch», welches 
er 1857 mit Brater begonnen hatte, gelangte 1870 mit dem 11. Bande zum Abſchluß. Von 
feinen übrigen Ixterarifchen Arbeiten aus neuerer Zeit wurde befonders «Das moderne Bölfer- 
recht als Rechtsbuch mit Erläuterungen » (Nördl. 1868) viel befprochen und bald darauf von 
Lardy ins Yranzöfifche überfegt (Par. 1869). Schon vorher, bei Ausbruch des Kriegs von 
1866, hatte er «Das moderne Kriegsrecht der civilifirten Staaten als Rechtsbuch dargeftellt » 
(Nördl. 1866) veröffentlicht. Sonft find noch zu nennen «Altaſiat. Gottes= und Weltideen » 
(Nördl. 1866) fowie mehrere einzelne Vorträge, wie z. B. über «Das moderne Bölferrecht in 
dem Franzðſiſch⸗Deutſchen Kriege von 1870» (Heibelb. 1871). 

. Bodenheim, Stadt im Niederelfaß, ſ. Saar-Union. 

* Böchh (Uug.), der genialfte, gelehrtefte und einflußreichfte Alterthumsforſcher unſers Jahr⸗ 
hunderts, ftarb 3. Aug. 1867 zu Berlin. Bon der Sammlung feiner «Kleinen Schriften», be- 
forgt von Aſcherſon, erjchienen die drei erften Bände noch bei Lebzeiten und unter Mitwirkung 
bes Verfaſſers (Lpz. 1856— 66). Eine Biographie B.’8 wird von Prof. Stark vorbereitet. 

Böckh (Richard), ausgezeichneter Statiftifer, Sohn des vorigen, geb. 24. März 1824 zu 
Berlin, befuchte das Werder'ſche Gymnaſium dafelbft, widmete ſich dann zu Berlin und Heidel- 
berg ſtaatswiſſenſchaftlichen und jurift, Studien und trat 1845 in den preuß. Staatsbienft. 
Seine befondere Neigung und Begabung für das Hiftor. Fach und feine durch Reifen in ver 
ſchiedenen Pändern Europas weſentlich geförderte Kenntnig menfchlicher Verhältniſſe und Zu- 
ftände boten die Beranlaffung, daß er von feinem frühern Lehrer Dieterici im Herbft 1852 in 
das Statiftifhe Bureau berufen ward. Nachdem er fpäter einige Jahre bei der Regierung zu 
Potsdam und dem Oberpräfidium der Provinz Brandenburg gearbeitet und in diefen Stellungen 
feine muftergiiltig gewordene Topographie des Regierungsbezirts Potsdam verfaßt hatte, kehrte 
er 1861 zum Statiftifchen Bureau zurüd, wurde 1864 zum Regierungsrat ernannt und ift 
feit der Errichtung des Statiftifchen Seminars Docent der Bevölferungsftatiftit an demfelben. 
In diefen Stellungen fowie als erfter Schriftführer des Statiftifchen Congreſſes von 1863 und 
als Mitglied der Statiftifchen Eentralcommiffion hat er fich wefentliche Verdienfte um die Re— 
form der preuß. Statiftif erworben. Bei feinen Arbeiten ift e8 ihm vornehmlich, um Ergründung 
der vollen Wahrheit in allen Einzelheiten zu thun, weswegen er ſtets mit grünblichem Duellen= 
ſtudium beginnt und einander widerfprechende oder ſonſt verdächtige Angaben auf ihren wahren 
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Werth unterſucht. Indem er ohne vorgefaßtes Urtheil an feinen Gegenſtand herangeht und ihn, 
oratoriſchen Schmuck verfhmähend, nach allen Richtungen bündig und ausgiebig beſchreibt, 
ftehen feine Werke als ftatift. Gemälde von volllommener Naturwahrheit da. Unter denfelben 
find hervorzuheben: die «Ueberſicht der Veröffentlichungen aus der adminiftrativen Statiftif » 
(in der « Zeitfchrift für Erblunde», Jahrg. 1856); «Ortfchaftsftatiftif und Hiftor.-geogr.-ftatift. 
Ueberficht des Regierungsbezirts Potsdam» (Berl. 1861); «Sterblichfeiteverhältniffe der Kur— 
mark» (im «Urbeiterfreund», Yahrg. 1863); «Gefchichtlihe Entwidelung der amtlichen Sta- 
tiftif des preuß. Staats» (Berl, 1863); ferner die treffliche «Sprachlarte vom preuß. Staaten 
(Verl. 1864), die ideenreiche Abhandlung über «Die ftatift. Bedeutung der VBolksfpradhe » (im 
der eZeitjchrift für Völferpfychologie», Yahrg. 1866), endlich die fleißige Unterfuchung über 
«Der Deutfchen Bollszahl und Sprachgebiet» (Berl. 1869). 

*Bocking (Eduard), befannt durch feine Forſchungen auf dem Gebiete des röm. Rechts, ftarb 
3. Mai 1870 zu Bonn, wo er feit Herbft 1829 als auferord. und feit 1835 als ord. Pro- 
ſeſſor gewirkt Hatte. Außer feinen Ausgaben mehrerer Duellenwerfe des rüm. Rechts und den 
Bearbeitungen der Pandelten und des röm. Privatrechts find von feinen literarifchen Arbeiten 
nod) die von ihm beforgten Sammlungen der Werke Ulrich, von Hutten's und W. von Schlegel's 
hervorzuheben. 

+ Bodum: Dolffs (Florenz Heinr. Gottfr. von), bekannt durch fein parlamentarifches Wir 
len auf dem Norddeutſchen und Deutfchen Reichstage ſowie im preuß. Abgeorbnetenhaufe, geb. 
19. Febr. 1802, war 1847—48 Mitglied des Vereinigten Landtags und 1849 — 51 der 
Erften Kammer. Seit 1852 gehörte er ununterbrochen dem preuß. Abgeordnetenhaufe an. Nach 
den Wahlen von 1861 warb B. zweiter VBicepräfident des Abgeordnnetenhaufes, VBorfigender der 
Commiſſion fiir den Staatshaushalt und 1863 VBorfigender der Militärcommiffion. Als Mit- 
glied des Eonftituirenden Reichstags für ben Norbdeutfchen Bund ſtimmte B. für die Reichs- 
verfaffung. In den 3.1867 und 1868 war er Vorfigender der Commiſſion fir das Schulden- 
weien des Norddeutfchen Bundes; auch trug er wefentlich dazu bei, dem Bundesamte für das 
Heimatöwefen feine dermalige Geftaltung zu geben. Im den erften Deutjchen Reichstag ward 
B. von dem Wahlkreife Hamm · Soeft gefanbt. 

Bodenerſchöpfung ift die Entziehung der zu Nahrungsmitteln der Pflanzen geeigneten 
Bodenbeftandtheile. Sie fanın durch die Natur felbft, in der Regel jedody nur durd) einzelne 
Nährftoffe, infofern bewirkt werden, als, abgefehen von mechanischer Abfchwemmung, das Waſſer 
bei feinem Durchgang durd) den Boden Stoffe auflöft und mit hinwegninmt, um fie ander- 
wärts (Schließlich im Meere) abzulagern, oder dadurch, daß bei den im Boden unansgefett 
thätigen Berwitterungs« und Ummwandlungsprocefjen des mineralifchen Beftandes einzelne Nähr- 
ſtoffe in für die Pflanzen nicht mehr affimilirbare Formen übergeführt werden. Dahin gehört 
3. B. die Bildung von Rafeneifenftein, durch welche Phosphorfäure, die von Kiefeltryftallen, 
durch welche Kiefelfäure, die von miörtelartigen Gebilden, durch welche Kalk und Kiefeljänre dem 
Kreislaufe entzogen werden u. ſ. w. Im großen Quantitäten entzieht das Waſſer Natron, 
Magnefia und Kalk, an welchen Beftandtheilen jedoch bei den großen davon vorhandenen Vor: 
räthen eine eigentliche Erſchöpfung feltener eintritt; durch Wafferzufluß findet zudem wieder zum 
Theil wenigftens ein Erfag auch auf natürlichem Wege ftatt. Allein auf fehr vielen Bodenarten 
muß für letztere künftlich geforgt werben, bejonders in den Niederungen, welche aus wäſſerigem 
Niederfchlage entftanden find. Im der Regel verfteht man jedoch unter B. die durch den Dicn- 
ſchen bewirkte Entziehung von Bodenbeftandtheilen, welche dann vollftändig eintritt, wenn die 
Erefcenz dem Felde dauernd genommen und auf dem Wege der Düngung ein Wiedererfag 
nicht gegeben wird, oder mit der Zeit, wenn der Entzug größer als der Erſatz ift. Die Er- 
ſchöpfung tritt alsdann zuerft an denjenigen Beftandtheilen ein, von welchen nur geringer Bor« 
tat} im Boden vorhanden ift. Da aber die Pflanze nur dann gedeihen Faun, wenn ihr alle zu 
Ihrem Wachstum erforderlichen Stoffe zu Gebote ftehen, fo Tann das Fehlen oder Zuriidtreten 
eines einzigen Nährftoffs ſchon vollftändige Unfruchtbarkeit bedingen und defien alleinige Zu⸗ 
fuhr in für die Pflanze aufnehmbarer Form und genigender Menge die Tragfühigfeit wieder: 
derftellen. Derjenige Abſchnitt der Landwirthſchaftslehre, welcher fich mit der Erſchöpfung des 
Bodens durch die Ernten und dem Wiebererfage des Entzogenen bejchäftigt, wird die Vehre 
von der Statik oder dem Gleichgewicht zwifchen Erfchöpfung und Erfa genannt. Diefelbe hat 
ef in neuerer Zeit durch I. von Liebig’s Lehren feftere Grundlagen gewonnen. 

Bor 1840 hielt man den Humus im Boden für die alleinige Nahrung der Pflanzen und 
war daher nur darauf bedacht, den Vorrath davon zu erhalten, reſp. zu vermehren, eventuell 
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da, wo deſſen zu viel war, bis zur rüthlichen Grenze zu vermindern. Stalldünger und Griin- 
dungspflangen, überhaupt vegetabilifche Abfälle galten als die einzigen Erfagmittel und deshalb 
definirte man die Kunft des Landwirths dahin, feinen Betrieb jo zu organifiren, daß Körnerbau, 
Futter und Strohgewinn, Biehhaltung und Düngererzeugung in das jog. gerechte Berhältnig 
gebracht witrden, d. h. alfo, daß man nicht mehr Körnerernten dem Felde entnehmen follte, als 
der erzeugten Dilngermenge entfpracdh. Thaer, welcher in feinem Lehrbuche der «Rationellen 
Landwirthſchaft⸗ (Berl. 1809) zuerft die Lehre von der Statik wiſſenſchaftlich zu begründen 
verfuchte, glaubte, daf die Erfchöpfung des Bodens durch die Körnerernten «im Berhältniß zu 
ihrer nahrhaften Materie», alfo, wie wir jegt wiffen, zu den organischen Beftandtheilen der- 
felben: Kleber, Stärke u. f. w., ftehe und danach in Zahlen ausdrückbar fei, uud fand 3. B. 
im relativen Berhältniß fiir den Weizen die Zahl 13, für Roggen 10, für Gerfte 7 und für 
Hafer 5. Er nahm ferner an, daß die Ausfaat felbft jo viel Nährſtoff enthalte, um ſich einmal 
wiederzuerzengen; jedes über die Ausſaat erzeugte Korn repräfentirte aljo das Maß der Er- 
fhöpfung. Den im Boden vorhandenen Humus, reſp. Nährftoffvorrath, bezeichnete er als 
aftraft» und fuchte das Maß derfelben in Graben auszudrücken. Als «natürliche Kraft des 
Bobend» galt ihm deffen Zuftand, ohne zu große Erfhöpfung und ohne Diingung oder andere 
Bodenverbefferung noch zwei Scheffel Roggen über die Ausfaat tragen zu können. Diefe Kraft 
wurbe glei) 40 Grad erachtet. Jeder Scheffel Weizen über die Ausſaat follte 6,5 Grad, jeder 
Scheffel Roggen 5 Grad, der Scheffel Gerfte 3,5 Grad und der Scheffel Hafer 2,5 Grad ent- 
ziehen, ſodaß z. B. mit 8 Scheffeln Roggen die natürliche Kraft als erfchöpft hätte angefehen 
werben müſſen. Als Erfat galt 1) der Stalldünger; 1 uber davon (à 2000 Pfd.) follte 
10 Grad Kraft geben, die gewöhnfiche Diingung mit 5 Fudern für den Uder alfo 50 Grad. 
2) Die Brache, vermöge der untergeaderten Gräfer, Kräuter und Wurzeln und « vermöge ber 
dadurch; vermehrten Einfaugung der atmofphärifchen Gafer. Ein Bradyjahr galt fiir 10 Grad 
Kraft. Die natürliche Kraft — 40, die Düngung — 50 und die Brache — 10 geben zufam- 
men 100 Grad Kraft. Erntete man nun z. B. beim Syftem der Dreifelderwirthichaft zuerft 
6 Scheffel Roggen = 30 Grad und dann 6 Scheffel Gerfte = 21 Grad, fo waren im ganzen 
51 Grad entzogen und blieben 49 Grad; ein neues Brachjahr gab wieder 10 Grad, zufammen 
59 Grad, welche nun wieder eine neue Roggen- und Haferernte (in geringerer Scheffelzahl) zu 
entnehmen geftatteten. Neue Ernten bedurften nun wieder des Düngers. 3) Die Ruhe oder 
das Eingrafen des Aders und die Benugung zur Weide (Dreiſch). Hier follten der faulende 
Rafen, der von bem weidenden Vieh gefallene Dituger und die verwejenden Witrmer und In« 
fetten eine Kraft geben, welche für jedes Jahr einer folchen Ruhe gleich 10 Grad gefchätt wurbe. 

Mit Hitlfe diefer Zahlen glaubte man alfo im Stande zu fein, das Gleichgewicht fich felbft 
zu berechnen, Erſchöpfung und Erfat genau zu regeln. Bon den Hülfenfrüchten nahm man an, 
daß fie dem Boden wiedergeben, was fie nehmen; Kartoffeln und Wurzelgewächfe, Hadfrüchte 
follten fo wie Roggen erfchöpfen, baneben aber gleich einer Brache wirken. Der verhängnifvollfte 
Irrthum war jeboch ber, daf man von den Futterpflangen eine bereichernde Wirkung annahm, 
zu denfelben alfo nicht nur den Dinger entbehren zu können glaubte, fondern aud) die abge- 
tragenen Felder für die Einfaat geeignet hielt. Gleiches galt von den Wiefen. So entwidelte ſich 
bie Lehre von den bereichernden, fchomenden (erhaltenden) und den erichöpfenden Früchten, mit 
welchen zwedtmäßig zu wechfeln die bei Entwerfung einer Fruchtfolge zu Löfende Aufgabe war. 

Bon den Mineralftoffen im Boden nahın Thaer an, daf fie zufällig in die Pflanze gekom⸗ 
men oder darin erzeugt worden feien, jebenfals daß fie zur Ernährung nicht beitrügen, und 
unter den mineralifchen Diingemitteln wurden nur diejenigen gefhätt, welche, wie 3. B. Kalt, 
Mergel u. dgl., auflöfend auf den Humus im Boden wirkten, alfo die übergangsfähige Dienge 
deffelben vermehrten. Unter Thaer's Nachfolgern wurde diefe Lehre noch weiter entwidelt; 
von Wulffen, von Voght, von Thünen u. a., zuletzt noch Hlube (1840) fuchten mit Hülfe 
höherer algebraifcher Formeln das Geſetz der Erhaltung dauernder Fruchtbarkeit der Felder zu 
entwideln. Ein Betrieb, bei welchem Erſchöpfung und Erfag im Gleichgewicht blieb, wurde als 
ein im Beharrungszuftand befindlicher bezeichnet, andernfalls war der Fruchtbarkeitszuſtand ein 
fteigender ober ein ſinlender. I. von Liebig lehrte, daß die organifchen Beftandtheile der Pflanzen 
in legter Linie nur der Atmofphäre entftammmten, bei ber Berwejung und Verbrennung, alſo 
auch bei den Verdauungsproceſſen in den Thierleibern, fomweit nicht in thierifches Product ver= 
wandelt, wieder zur Atmofphäre zurücklehrten; daß die mineralifchen Beftandtheile dem Boden 
entftammten und in der Aſche ober den Staubreften bei ber Berwefung ſich wiederfinden. Alle 
aus der Wirtbichaft verfauften Probucte enthalten Beftandtheile der Felder, welche zu denfelben 
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nicht wieder zurücklehren. Der Stallbiinger, einfchlieglich der verwendeten Streu, lönnen alfo 
den Feldern (und Wiefen) nicht alles wiedergeben, was ihnen genommen worden war, und cine 
Wirthſchaft, welche nur mit Stalldünger (Oriindünger u. dgl.) arbeitet, muß alle Yahre eine 
Mehrausfuhr von Bodenbeftandtheilen aufweifen, welche um fo größer wird, je mehr Produete 
zu Markt gebracht werden. Die Brache bewirkt nichts anderes, als eine befcjleunigte Verwit- 
terung des Bodenbeftandes; fic fteigert momentan wol bie Erträge, aber auf Koften des Vor- 
raths an Nährftoffen im Boden; Guano und ähnliche Düngmittel bewirken Gleiches. Je mehr 
alfo von ſolchen Mitteln Gebrauch gemacht wird, ohne im Maße der höhern Ernten den Erſatz 
zu geben, um fo ausgefprocjener ift die Beraubung der Felder, welche bei den intenfiven Syftenten 
am größten ift («Raub mit Umftänden»). Nur dann, wenn voller Erfag gegeben wird, kann 
die Wirthfchaft in Wahrheit im Gleichgewichtszuftande bleiben; wo das nicht der Fall ift, muß 
über furz oder lang die Erfchöpfung eintreten, welche unter Umftänden fo weit gehen fann, daß 
mit allen Kunftmitteln der Welt die vormalige Fruchtbarkeit nicht wiederhergeftellt zu werden 
vermag. Die Landwirthichaft muß die in der Natur thätigen Kräfte unterftüigen und durch ge— 
eignete fünftliche Ditngmittel und forgfame Benutzung der Kloalen- und anderweitigen Abfall- 
ftoffe aus den Städten ein der Ausfuhr von Bodenbeftandtheilen entfprechendes Aequivalent den 
Feldern wieder einverleiben. 

Es ift befannt, daß die Landwirthe anfangs wenig geneigt waren, diefen Lehren zu folgen; 
ein überaus heftig geführter Streit entbrannte, welcher nunmehr als beendigt angefehen werben 
fan und zur vollen Klärung der Anfichten beigetragen hat. Man weiß jet, daß jede Pflanze 
dem Boden die Mineralftoffe entzieht, die eine mehr, die andere weniger; man weiß, daß das 
Wechſeln mit den Pflanzen, die Fruchtfolge, an ſich die Erfhöpfung nicht vermindern lann, 
wohl aber dem Landwirthe das Wirthichaften zu erleichtern vermag, abgefehen davon, baf e# 
in der Regel feiner Abficht entfpricht, eine Mehrheit von Pflanzen zu bauen. Man ift zweifels- 
ohne im Stande, durch tüichtige Bearbeitung und reiche Düngung die Fruchtfolge entbehren zu 
lönnen, in ber Kegel aber wird das Beibehalten derfelben lohnender fein. Man weiß, daß der 
Stalldünger nicht alles wiedergibt, was das Futter an Mineralftoffen enthalten hat, und auf 
feinen Fall die mit den Körnern, ber Mil, Wolle u. f. w. ausgeführten Bodenbeftandtheile ; 
man weiß, daß er die Beriwitterung des Bodenbeftandes befchleunigen Hilft, aber auf Koften 
deffelben, und daß er wie der Humus im Boden dadurch günftig wirft, daß er die geeigneten 
phyſil. Zuftände, von welcden das Wachsthum der Pflanzen fo wefentlic abhängt, hervorruft 
und regulirt. Man weiß; aber auch, daf er um die Summe beffen, was ihm an Nährftoffen 
fehlt, ergänzt werden muß, gleichgültig, woher immer der Erfat komme. Schon jet hat der 
Handel mit künftlichen Düngmitteln und Düngpräparaten großartige Dimenfionen angenoms- 
men. In England ift der Jahresverbrauch auf 100 Mil. Thlr. geftiegen. Niemand bezweifelt 
mehr, daß eine Wirthſchaft, wenn fie nachhaltig Hohe Erträge liefern fol, nur die der Atmo— 
fphäre entzogenen Nährftoffe verkaufen darf, die Bobenbeftandtheile aber, in welder Form 
immer, wieder den Feldern und Wiefen zurücführen muß. Eine Reihe von Berechnungen über 
Erfchöpfung und Erſatz haben unwiderleglich dargethan, daß dem fo ſei, und ebenſo, daß keins 
der gebräuchlichen Betriebsfyfteme, wenn e8 fo wie bisher organifirt ift, d. h. im fog. gerechten 
Berhältnig zwiſchen Körnerbau, Futter», Strohgewinn und Dungerzeugung ohne Einfuhr von 
Bodenbeftandtheilen vor Verarmung zu fchülgen vermag, daß aber biefe bei den intenfiven 
Syſtemen eine um fo größgre ift. Eine Fülle von Erfahrungen beftätigt hinlänglic, daß in der 
That eine Verarmung ſchon oft eingetreten ift und am eheften fir Posphate und Kali, weniger 
Leicht fiir andere Mineralftoffe. Nur diejenigen Wirthfchaften, welche in der That nur organijche 
Beftandtheile verkaufen, als z. B. Spiritus, Zuder, Maſtvieh, Del, können der Einfuhr von 
Bodenbeftandtgeilen entbehren; ſolche, welche zum Betriebe noch Rohproducte zufaufen (Kar 
toffeln, Rüben), ergänzen mit diefen reihlihft und im Ueberſchuß das Entzogene; ſolche, welche 
fitr ihre Biehftände Kleie, Oelluchen u. dgl. zufaufen, mit diefen, und foldje, welche in genügen« 
der Menge Riefelwiefen mit an Mineralfragmenten reichem Waffer befigen, können mit ber 
durch die Natur ihnen gelieferten Wiefencrefcenz bie Felder aud) ohne Zulauf von Dingmitteln 
dauernd im Kraftzuftande erhalten. Auf fehr veichem Boden endlich kann fir die jegige Gene - 
ration und vielleicht für viele folgende der Vorrath an ſich noch unerſchöpflich ſein, der Erſatz 
alſo entbehrt werden, und im ertenfiven Betriebe mag da und dort die Erſatzfrage völlig werth⸗ 
108 erfcheinen. Bon Hohem Intereſſe ift diefelbe jedoch für jeden Verpachter; doch hat man 
bisjegt fich noch nicht über folche Maximen zu einigen vermocht, welche mit Sicherheit vor 
Beraubung fhügen. 
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Die Aufgabe ber Landwirthſchaft befteht darin, dem gegebenen Boden die größtmöglichen 
Mengen von Nahrungsmitteln und Rohftoffen abzugewinnen und diefe Production zu einer 
lohnenden zu geftalten. Nur dann, wenn der Boden neben ben günftigen phyſik. Zuftänden 
reihlichft mit allen den Pflanzen nöthigen Mineralftoffen in erforderlicher Menge, richtiger 
Mifhung und aufnehmbarer Form verfehen ift, kann direct und indirect das Marimum der 
organischen Stoffe affimilirt werden und fontit die Ernährung des Menfchengefchledts dauernd 
gefichert fein. Die Ergänzung des Stalldüngers um die ihm fehlenden Dlineralitoffe bildet daher 
die Bafis der Pflanzenproduction, welche nur dann eine normale ift, wenn der Boden phyſikaliſch 
und chemiſch in Wirklichkeit in guter Kraft ift und in Kraft erhalten bleibt. 

*Bodenſtedt (Briedr. Martin), namhafter deutfcher Dichter und Schriftfteller, lebte feit 
1854 als Profeffor an ber Univerfität zu München. Nachdem er hier vorübergehend die Stelle 
eines Dramaturgen bekleidet hatte, folgte er im Herbft 1866 einem Rufe des Herzogs von 
Meiningen, um die Leitung der dortigen Hofbühne zu übernehmen. Hier war B., vom er 
in den Übelftand erhoben, bemüht, das meininger Theater zu einer Mufterbühne zu erheben. 
Im Frühjahr 1870 trat er von diefer Stellung zurüd, behielt jedoch feinen Aufenthalt in 
Meiningen. Den Glanzpunft unter B.'s eigenen poetifchen Schöpfungen bilden die «Lieder des 
Mirza-Schaffy» (Berl. 1851), die Ende 1870 bereits 32 Auflagen erlebt hatten und in faft 
alle europ. Sprachen, ja felbft ins Hebräifche überfegt worden find. Außerdem find zu nennen 
feine in München mit großem Beifall aufgeführte Tragödie «Demetrius» (Berl. 1856), fein 
Luftfpiel « König Authari’8 Brautfahrt » (Berl. 1860) und das Epos «Ada die Lesghierin » 
(Berl. 1853). Bon den unter feinem eigenen Namen erjchienenen Liedern haben «Ausgewählte 
Dichtungen» (Berl. 1864 u. öfter) das meifte Gfüd gemacht. Eine Sammlung von theilweife 
fchon frither veröffentlichten Erzählungen follte 1871 in vier Bänden unter den Titeln «Aus 
deutjchen Gauen» und «Vom Hofe Elifabeth’8 und Jalob's » erfcheinen. Andere Dichtungen 
von ihm finden ſich in dem «Album deutfcher Kunft und Dichtung» (Berl. 1867). Bei Öclegen- 
heit des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs veröffentlichte er «Mene Kriegslieder» (Bielef. 1870). Im 
3.1867 begann er auf Beranlaffung der Firma F. U. Brodhaus in Leipzig und in Gemein- 
haft mit Gildemeifter, Herwegh, P. Heyfe, Kurz, Wilbrandt, Delius u. a. die Herausgabe 
einer neuen felbftändigen Uebertragung von Shakſpeare's «Dramatifchen Werken» (in 38 Bon.) 
auf Orund der Deliug’schen Tertrecenfion, für welche er felbft die Ueberjegungen des «Dthello», 
«Macbeth», «Homeo und Yulia», aſtaufmann von Benedig», «Sommernadhtstraum», «Hanı« 
let», «Maß fir Maß» und «Sturm» lieferte. Seine «Gefammelten Schriften» (Berl. 1865 — 
69) umfaffen 12 Bände. Im 9. 1871 war B. mit der Vollendung feines Werts über Shal- 
fpeare’8 Vorgänger und Zeitgenofjen befchäftigt. 

+ Böhmen Hat auf feinen 943,95 Q.-M. nad) der Volkszählung des 9. 1869 5,105682 E. 
(gegen 4,705525 nad) ber Zählung von 1857). Dem Geſchlechte nad) zählte man 2,672323 
weibliche und 2,433539 männliche Individuen, Das Fand wird bewohnt von den Ezechen und 
ben Deutſchbbhmen, von denen die erftern der Kopfzahl nad) in der Majorität fid, befinden. 
Das Verhältniß der beiden Nationalitäten zueinander ift gegenwärtig ziemlich genau 3:2, Die 
3 Mill. Sehen B.8 bilden einen Zweig der Weftflawen und find am nächften verwandt mit 
ben flaw. Mährern und den Slowalen in Oberungarn, mit denen zuſammen fie fich gern Czecho— 
jlawen nennen. Die Ezechen bewohnen das Innere des Landes und berühren nur im Dften 
gegen Mähren und Defterreich die Grenzen. Den Orenzgürtel von Nordoft, Nord, Weft, Siüd- 
weit und Süd, gegen Preußen, Sadjfen, Baiern und Oberöfterreid), fowie mehrere Sprad)- 
infeln (Budweis, Neuhaus, Neubyftrig, Schönhengftler, Prag u. a.) haben die Deutfchböhmen 
inne, deren Anzahl volle 2 Mil. beträgt. Der genannte Grenzgürtel fchneidet am tiefjten ins 
Innere vom Norden und Norbweiten her; am ſchmalſten wird er im Südweſten. Die Deutſch— 
böhmen gehören verfchiebenen Spradjftämmen an; fo dem bairifchen im MWeften, dem fränkischen 
im Nordweften, dem thilringifchen im Norden, dem fchleftfchen im Nordoften. Die Slawen 
betreiben meift Landbau oder das Kleingewerbe, während bie Deutfchen vorzugsweife der In= 
duftrie und dem Handel obliegen. Daher fommt e8 aud), daß in den meiften Städten des Lan— 
des, auch in den czechifchen, bie Großinduftrie und der Handel in deutfchen Händen ſich befinden, 
baf bei den Wahlen in fänmtliche fünf Handelsfammern (Prag, Neichenberg, Pilfen, Budweis, 
Eger) bie Deutfchen bisher in ber Majorität geblieben find. So ift e8 auch zu erklären, daß in 
der Städtecurie des böhm. Landtags die Deutjchen, in der Landgemeindencurie aber die Ezechen 
die Stimmenmehrheit befigen. Anderntheils trifft man viele Tagarbeiter, Handwerksgefellen 
und Dienftmäbchen czech. Nationalität in deutſchen Städten. Die Sprachgrenze feldft hat fich 
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feit Jahren unmerklich verritdt. Kommen Heine Aenderungen vor, fo gejchieht es eher zu 
Gunften der Ezechen, die ber Tahrläffigfeit der Deutichen und der Indolenz der Regierung 
gegenüber eine ungewöhnliche Energie in nationalen Dingen entwideln. So gelang es ihnen 
namentlich die Städte Prag und Pilfen, die bis zum 3. 1859 in den Händen der Deutjchen 
fich befanden und durch deutfche Gemeindevertretungen verwaltet wurden, vollftändig in der 
Adniniftration zu czechifiren. National wie politifch ftehen die beiden Bolksftämme in ber 
Gegenwart fich fchroff gegenüber. Die Ezechen find ſtramm bisciplinirt; die Maſſe gehorcht 
blindlings dem Commandoworte Palacky's und Rieger's. Als rührige Organe ber Agitation 
benugen fie die Secretäre der Bezirls- und Gemeindevertretungen. Im Kampfe gegen die 
Deutſchen ſchwinden bei ihnen alle innern Parteiunterfchiebe, während fonft die demokratischen 
Bungezechen, mit Stadlovffy an der Spige, vielfach gegen die confervativen Altezechen (Palacky, 
Rieger) anlämpfen. Im fortdauernden Kampfe haben ſich aud) die Deutſchböhmen organifirt; 
als ihre Führer fann man Herbft, Hasner, Schmeifal, Pidert betrachten; fie wirken vorzüglich 
durch die polit. Vereine, deren eine große Anzahl iiber das Land verbreitet ift. — Die oberfte 
polit. Behörde ift die Statthalterei in Prag. Die Kreisbehörden find aufgehoben worden, und 
das Land wird in 89 polit. Bezirke eingetheilt, mit Bezirkshauptleuten an der Spite. Die 
Juſtiz wird verfehen durch das Oberlandes- und Landesgericht in Prag, 14 Kreisgerichte und 
207 Bezirkögerichte auf dem Lande. Ein Theil der Adminiftration ift der Selbftverwaltung 
überlafjen. Als oberfte autonome Behörde fungirt der Landesausfhuß in Prag, der aus der 
Mitte des Landtags gewählt wird, und deffen Borfigender der vom Kaifer ernannte Oberftland- 
marſchall iſt. In dem einzelnen Bezirken führen die Bezirfsvertretungen (gewählt von den Ge— 
meinden) die Selbftverwaltung; der Vorſitzende derjelben, der Bezirksobmann, muß feine Ber 
ftätigung vom Kaifer erhalten. 

Die neuere böhm. Geſchichte trägt das Gepräge polit. Gärung und ift erfüllt von wirren 
Kämpfen der beiden Nationalitäten untereinander und des einen oder des andern Sprachſtammes 
gegen bie jeweilige Regierung. Seit ber erften Regung des conftitutionellen Lebens in Defter- 
reich wurden die längft insgeheim genährten nationalen und polit. Forderungen ber Czechen 
laut, und da die Deutſchböhmen ſich weder in ihrer nationalen Eriftenz bedrohen laſſen, noch 
auch mit dem polit. Programme der Czechen übereinftimmen konnten, fo entbrannte ein heftiger 
polit. und nationaler Kampf im Lande, der fich vorübergehend immer zu Gunften jener Natio- 
nalität wendete, die von der jeweiligen Regierung geftüttt wurde, aber lange noch nicht ausge— 
fochten ift und gerade in der Gegenwart wieder in hellen Flammen emporlodert. Die Czechen 
wiinfchen die nationale Herrſchaft im Lande, fordern daher vom Staate die größtmöglichfte 
Autonomie B.s, die ausgebehntefte Competenz des böhm. Landtags und die möglichſte Un- 
abhängigfeit von der Gefammtmonarchie. Diefer nationalen Idee, welche fie zum phantaftischen 
Traume von einer Wieberherftellung der böhm. Krone und ihrer Nebenländer mit einem jog. 
Öenerallandtage verführt, unterordnen fie alle andern Fragen, opfern fie die polit. freiheit, 
den focialen und materiellen Fortfchritt. Sie verlangen zunächft die füberative Geftaltung der 
öfterr. Monarchie, um fo das deutjche Element zu zerreißen und die deutſchen Minoritäten in 
den einzelnen Ländern zu unterdrüden. Die Deutfhböhmen, die im Föderalismus naturgemäß 
ihren Untergang erbliden, widerftreben diefer Richtung auf das energifchfte, erkennen folge- 
richtig nur in einem Fräftigen Centralparlament das Wohl ihres Stammes, aber aud) die Er- 
haltung des Staats, den fie mit den übrigen beutfchen Stämmen der Monarchie gefchaffen 
haben und für deffen Kortdauer fie immer noch mit aller Kraft einftehen. Neben der nationalen 
Idee pflegt der Deutſchböhme aber auch die Idee der bürgerlichen Freiheit. Das freie Bilrger- 
thum und den freien Bauernftand Hat er erſt im Lande hervorgerufen, wie er jet noch das 
Kapital, den Handel und die Induftrie repräfentirt. Der Deutſchböhme ſtemmt ſich gegen jene 
Beftrebungen, die der Feudaladel und der Klerus zur Wiederbelebung mittelalterlicher Ein- 
richtungen cultivirt, während ſich der Ezeche keinen Augenblid bedeuft, mit beiden genannten 
Ständen enge Bündniffe einzugehen, wenn ihm diefe nationale Eonceffionen gewähren. 

Als 20. Det. 1860 das kaiſerl. Diplom (DOctoberdiplom) erfchien, welches die conftitutio« 
nelle Aera in Defterreich einführte, jubelten die Czechen laut auf, denn ber Kaifer verſprach, 
nur folhe Imftitutionen und Rechtszuftände Herzuftellen, welche dem «gefchhichtlihen Rechts- 
bewußtfein» und der aBerfchiedenheit der Königreiche und Länder» entfprächen. Die Erfindung 
vom hiftor. Rechte war damit von oben herab felbit gemacht worden, und mit Zähigfeit Ham- 
merten ſich die Ezechen, die noch im I. 1849 durch ihren Wortführer Palachy einen Föde⸗ 
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vationsplan nach «Nationalitätsgruppen » geforbert hatten, an das neue Schlagwort vom 
ehifter. Rechten. Allerdings waren fie fich nicht Mar, wo dem eigentlich in der Geſchichte 
anzuhrüpfen wäre. Bald nahmen fie die Ferdinandiſche Tandesordnung dom 3. 1627, bald 
dad Aprilpatent des Kaifers Ferdinand vom J. 1848, bald wieder die Zuftände, wie fie vor 
der Schlacht am Weißen Berge geweſen, als Ausgangspunkt der neuzuconftruirenden DBer- 
faffung. Der großen freudigen Aufregung der Slawen über das Dectoberdiplom entſprach eine 
allgemeine Berftimmung unter den Deutfchen, die ſich in der Preſſe, in Vereinen, Adreſſen u. |. w. 
auf das fchärffte gegen diefen erften Verſuch der Regierung, durch ben Föderalismus die Mon: 
archie zu zertrümmern, ausfprachen. Infolge diefer Fräftigen Oppofition, der fich theilweife 
auch die Magyaren anfchlofien, lenkte die Regierung um, und der Staatsminifter Schmerling 
arbeitete das mehr im centraliftifchen Sinne gehaltene Patent vom 26. Febr. 1861 aus, das 
feither die Grundlagen der Verfaſſuug bildete. 

Die Deutfchen begrüßten das Februarpatent mit großer Freude, da fie in demfelben bie 
Keime einer freiheitlichen Geftaltung des Reichs und zugleich eine Garantie ihrer nationalen 
Eriftenz erfannten. Auch die Czechen beſchickten anfänglich nicht nur den böhm. Landtag, fon- 
dern aud; das Abgeordnetenhaus, das nad) den Beftimmungen des Februarpatents zufammen« 
trat, und Palacky erjchien im Herrenhaufe, zu defien Iebenslänglichem Mitgliede der Kaifer ihn 
ernannt hatte, Als aber die Czechen bemerkten, daß die Polen und die ſlaw. Vertreter anderer 
Länder durchaus nicht in allen Fällen mit ihnen ftimmten, daß aljo eine jlaw. Majorität im 
Relchsrathe, auf die fie offenbar gerechnet hatten, zu den vielen Illuſionen gehöre, denen fie ſich 
im polit. Leben fchon hingegeben, fehrten fie dem gemeinfamen Parlament den Ritden und ver- 
(egten feither ihre ganze Kraft in den Landtag B.s. Um in demfelben das Uebergewicht zu er= 
langen, fchloffen die Ezechen ein enges Bündnig mit der feudalen Adelspartei und ftellten durch 
Palacky 14. Yan. 1863 den Antrag auf Revifion der Yandtagswahlordnung. Noch erreichten 
fie ihre Abfichten nicht. Der in der Majorität deutfche Landtag ging in der ſtürmiſchen Sigung 
vom 10. März 1863, in welcher Profeffor Herbft als Berichterftatter der Majorität durch feine 
Beredſamkeit und Unerfchrodenheit glängte, itber den Palacky'ſchen Antrag zur Tagesordnung, 
und der wiener Reichsrath, deffen Zufanmentritt die Ezechen gern verhindert hätten, eröffnete 
17. Juni die Sigungen feiner zweiten Seffion. Die czech. Abgeordneten erfchienen im Reiche- 
rathe nicht, ſondern fie ſchickten einen Proteft ein, um ihre Abweſenheit zu motiviren. Auch 
BPalacky erflärte den Verzicht auf feinen Sit im Herrenhaufe. Der energiſche Widerftand, den 
die Ungarn der Februarverfaffung leifteten, beftärkte die Ezechen natürlich in ihrer Oppofition, 
und fie hielten fi) auch von der dritten Seffion des Reichsraths im 3.1864 fern. Ihre par« 
lamentarifche Untgätigkeit erfegten fie durch eine überaus rührige Agitation im Innern des 
Landes, indem fie durch Berfammlungen und insbefondere durch ihre aufreizende Journaliſtik 
die Maffe des Volks mit Haß gegen die beftehende Verfaffung ſowie gegen das Deutfchthum, 
welches mit derfelben identificirt wurde, erfüllten. 

Die ungar. Oppofition und die vereinigten feudalen, Herikalen und nationalen Parteien im 
den alten Erbländern führten endlich den Sturz des Minifteriums Scmerling herbei. Es kam 
num das dem Föderalismus zugeneigte Minifterium Belcredi, welches 20. Sept. 1865 die Fe— 
bruarverfaffung «fiftirte» und die ſog. « freie Bahn», auf welder fic alle Völfer Oeſterreichs 
zu einer neuen Konftitution vereinigen follten, verfündigte. Mit den Ungarn, erflärte man, 
miüffe ein Separatausgleich gefchaffen werden; die nicht ungar. Ränder follten ihr «gleichgewid;- 
tiges Votum» in einer Art Conftituante zur Geltung bringen. Die Einberufung eines fog. 
«außerordentlichen Reichsraths ) wurde zum 25. Febr. 1867 in einem Patente vom 2. Jan. 
1867 verkündet. Mitten im die freude dev Ezechen über Beleredi's Verfaffungsfiftirung, welche 
von feiten der Deutjchen natürlich nur Misbilligung und Entrüftung hervorrief, fiel der Krieg 
von 1866. Oeſterreich erlitt eine Niederlage, die es in feinen Grundlagen aufs tieffte erfchüitterte 
und nicht blos nach außen, fondern auch im Innern einen Syſtemwechſel hervorrief. Die Unter- 
zeichnung des Patents vom 2. Yan, 1867 war der legte Staatsact Belcredi’s, an deſſen Stelle 
num Freiherr von Beuft die Leitung des ſchwankenden Staatsſchiffs übernahm. Beuſt beeilte fich, 
in die verfaffungsmäßigen Bahnen wieder einzufenfen und fuchte namentlich den angebahnten 
Ausgleich mit Ungarn durchzuführen. Der «außerordentliche» Reichsrath Belcredi's, ben befon- 
ders die Deutſchböhmen zurückwieſen, wurde von der Negierung nun ebenfalls aufgegeben, dafiir 
aber zum 18, März 1867 der verfaffungsmäßige Reichsrath einberufen, damit derfelbe diejenigen 
Berfaffungsänderungen guthieße, welche in Hinblid auf den ungar. Ausgleid, nöthig waren, 
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ſchen die Wiederherftellung der Berfaffung mit Jubel begrüßten. Einen Troft behielten jedoch 
die Czechen immer noch. Die Neuwahlen für den aufgelöften böhm, Landtag, welche nod) unter 
Belcredi'ſchen Einflüffen vorgenommen worden waren, hatten ein den Czechen günftiges Refultat 
geliefert und denfelben im Berein mit dem Feudaladel eine bedeutende Mojorität im Landtage 
verſchafft. Als num die Aufforderung an den Landtag erging, die Wahlen in den verfaffungs» 
mäßigen Reichsrath zu vollziehen, fehnten dies die Nationalen und Feudalen in ſchroffer Weife 
ab, und im ber Mdrefje vom 25. Febr. 1867 erflärte die föderaliftiiche Majorität, daf fie den 
Reichsrath nur als berathende Körperſchaft anfehen und ohne den Landtag über die « ftaats- 
rechtliche Stellung B.8» nicht verhandelt werden könne. Die richtige Antwort der Regierung 
auf diefes Verfahren war die Auflöfung des Landtags und die Ausjchreibung von Nemvahlen. 
Diefe Wahlen fielen diesmal günftiger aus für die verfafjungstreue Partei, und nachdem 6. April 
1867 ber neue Landtag zufammengetreten, wurden die Wahlen in den Reichsrath vorgenommen. 
Die in der Minorität befindlichen Czechen proteftirten allerdings gegen diefe Wahl, ohne daß 
fie gerechtfertigte Gründe vorbringen konnten. Als aber der VBorfigende den Proteſt als unbe- 
gründet bezeichnete, verlieh die Minorität ungeftüm den Pandtagsfaal, indem fie (13. April) 
erflärte, fie wolle feinen Antheil an den Wahlen nehmen, weil diefelben gefegwidrig feien. 

Seitdem wurde die czech. Oppofition immer ungeberdiger und der Ingrimm fteigerte fich 
nur noch, als der in Wien tagende Reichsrath den ungar. Ausgleich, fanctionirte und die Des 
cemberverfafjung (21. Dec.) jhuf. Das jog. Bürgerminifterium, welches, aus deutfchen Per— 
fönlichkeiten gebildet, nad) Belcredi die Negierungsgefchäfte in der Weſthälfte Oeſterreichs über- 
nommen hatte, vermochte ungead)tet feines milden Auftretens die Berbitterung der Czechen nicht 
zu bejeitigen. Als der Minifter Herbft im Yan. 1868 Prag befuchte, konnte er nur durch 
militärifche Aſſiſtenz vor Infulten gefhügt werden, und als im Deutfchen Caſino dajelbft zu 
Ehren des anwejenden Minifters ein Banket gegeben wurde, mußte man die ganze Garnifon 
zur Aufrehthaltung der Drdnung aufbieten. In demonftrativer Weife reiften im Frühjahr 
1868 Palacky, Rieger und andere Czechen zu der 3. Mai in Mosfau eröffneten ethnogr. Aus- 
ftellung. Rad) ihrer Rücklehr aus dem Mittelpunkte jungruffifcher Eultur feierte dann der böhm. 
Panſlawismus feine Triumphe: man verjah fi mit ruff. Sprachlehren und die Vollshymne 
an den Weißen Zar ertönte auf dei Leierfaften Prags. Palacky publicirte um diefe Zeit eine 
Streitjchrift gegen den ultramontan gefinnten Profeffor Höfler, in welcher er, unter den gehäf- 
figften Ausfällen gegen die Deutjchen, feine Theorie von den Raub- und Friedensvölfern ent- 
widelte und die Deutfchen mit den Mongolen in Eine Reihe ftellte. Er fand allerdings eine 
gründliche Abfertigung feitens dev Zeitjchrift des « Vereins für Geſchichte der Deutfchen in 
B.». Defto heftiger aber ergingen ſich die czech. Yournale gegen alles, was deutſch hieß. Die 
mit der Decemberverfaffung verliehenen Staatögrundgefege gaben der nationalen Agitation neue 
Mittel in die Hand, um die Regierung und die zweite, die deutſche Nationalität im Lande auf 
das gröblichite zu verunglimpfen. Allenthalben veranftaltete man czech. Volksverſammlungen 
(Zabors). Das Johanniefeſt, welches aljährlih 16. Mai gefeiert wird und nach Prag eine 
große Menge von Landvolt lodt, wurde zu nationalen Demonftrationen benugt. In den Zeir 
tungen forderte man zur Steuerverweigerung auf. Auf den Straßen eröffnete man einen Öuer- 
zillafrieg gegen Eylinderhüte und die enfterfcheiben der Deutjchen. 

Nach) der langen Seffion des erften Reichsraths, die Ende Juni 1868 geſchloſſen wurde, 
traten die Pandtage der einzelnen Länder 22. Aug. wieder zufammen. Die Ezechen Hielten fich 
fern von dem böhm. Landtage, in dem ja die Berfaffungstreuen die Majorität befagen. Sie 
überfandten dem Landtagspräfidium eine Erklärung, die fog. «Declaration», in welcher fie ihre 
polit. Forderungen niederlegten und die Wiederherftellung des «böhın. Staatsrechts » als Be- 
dingung eines « Ausgleichs» mit der Krone hinftellten. Diefe czech. Staatsſchrift, auf melde 
fortan die «wahren Patrioten» ſchworen, ift von deutfcher Seite jowol im Yandtage wie in der 
Breffe wiederholt in ihrer Nichtigkeit arakterifirt worden. Unter anderm hat die Schrift den 
Fehler, daß fie ſich auf Berhältniffe beruft, über welche die Geſchichte bereit8 feit Jahrhunderten 
zur Tagesoronung gegangen ift. Der Landtag ließ ſich übrigens in feinen Berathungen durch 
die Declaration nicht jtören, und als die « Declaran en» einer Aufforderung des Oberftlande 
marjchalls, binnen 14 Tagen im Landtage zu erſcheinen oder ihre Abweſenheit zu rechtfertigen, 
nicht nachtamen, wurden fie ald aus dem Landtage ausgetreten betrachtet (26, Sept. 1868). 
Eine wichtige Arbeit dieſes Yandtags war die Abfchaffung des im 3. 1866 unter Belcredi von 
dem Ezedjen decretirten Sprachenzwangs (5. Oct.). Den Ezechen ſchien in ihrem Jugrimu fein 
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anderes Mittel der Oppofltion übriggubleiben als der offene Aufruhr. Der Böbel der Haupt- 
ftabt wurde aufgeftachelt durch die nationalen Zeitungen, die in beifpiellofer Frechheit zur Steuer- 
veriveigerung fowie zur Misachtung aller Gefege aufforberten und das Deutſchthum in geradezu 
unflätiger Weife behandelten. Auf dem Lande aber follten große Berfammlungen das Bolt in 
immer beftigere Aufregung verfegen. Es folgten benn auch Erceffe gröblicher Art. Beamte, 
die als landesfürftl. Commiffare bei den Bollsverfammlungen erfchienen, wurden mishandelt; 
deutfche Turner, ja felbft Harmlofe deutſche Familien, die öffentliche Gärten in Prag befuchten, 
mit Steinen beivorfen u. dgl. Man predigte ungefcheut den Raſſenkrieg und konnte nicht oft 
genug am die glorreichen Zeiten der Huffiten erinnern. Wiederholt beſchüdigte man das Ge— 
bäude, in welchem das Deutfche Caſino zu Prag ſich befand. Nach einem bei Banfrag in der 
Nähe von Prag abgehalteuen Meeting, das durch Hufaren auseinandergetrieben werben mußte, 
flogen Hunderte von Steinen durd) die Fenfter jenes Cafinos, bis heranrüdendes Militär die 
Haufen zerftreute. Nur zu lange duldete die Regierung das wüfte Treiben des czech. Yanatis- 
mus. Erſt als die nationale Bewegung die öffentliche Sicherheit und Ruhe in der gefährlichften 
Weiſe verlegte, wurden das Verſammlungsrecht und die Preffreiheit 10. Oct. 1868 für Prag 
und die Bezirke Karolinenthal und Smichow fuspendirt. Der verhängte Ausnahmszuftend, 
welcher bi® zum 28. April 1869 dauerte, beſchwichtigte freilich die ervegten Gemüther keines- 
wege. Die Oppofition fand fortwährende Nahrung durch das Berfahren des Neichsfanzlers 
Beuft, der, unbefannt mit den Verhältniffen, durch Kleine Mittel der Freundlichkeit und Höflichkeit 
die Ezechen zu gewinnen fuchte und mit ihnen, ohne Willen des cisleithanifchen Minifteriums, 
zwedlos unterhandelte. Durch fein unberufenes Einmifchen in die innern Angelegenheiten ver- 
anlaßte Beuft im Oct. 1868 den Minifterpräfidenten Carlos Auersperg (f. d.) zum Rücktritt und 
erwies dadurch den Ezechen feinen geringen Gefallen. An die Stelle des energifchen Auersperg 
trat als Präfident des fog. Bürgerminifteriums Graf Taaffe, ein gutmüthiger und ben Czechen 
wohlwollender Mann, der übrigens den VBerhältniffen ſich nicht im geringften gewachfen zeigte. 

Der Sommer des J. 1869 brachte neue VBollsverfammlungen der Czechen, verbunden mit 
Exceſſen. Die czcch. Preſſe geberdete fich immer wüthiger. Die nationalen Phantaften fteigerten 
ihre polit. Forderungen, die bereit8 über die « Declaration » hinausgingen; man ſprach von 
Perfonalunion u. dgl. Aufrührerifche Plakate, die zur Rache für die Schlacht am Weißen Berge 
(bei Prag, 8. Nov. 1620) aufforderten, wurden faft allnächtlich in den Straßen Prags aus- 
geftrent. In der Nacht vom 10. auf den 11. Yuni 1869 erplodirte in ber Nähe des Polizei- 
directionsgebäudes eine Granate, welche jugendliche Mitglieder eines polit. Geheimbundes ge» 
worfen hatten. Die großen und impofanten Maffendemonftrationen drehten ſich diesmal vor- 
züglich um das Angedenfen des Johannes Huf. Am 6. JZuli feierte man das Gedächtniß feiner 
Hinrichtung durd) Feuertod (1415) auf dem Eoncil zu Koftnig und im Sept. beging man das 
500jährige Geburtsfeft des Märtyrer in Prag und in Hufineg. Als im Sept. die Nachwahlen 
für den Yandtag vorgenommen wurden, erfolgte die Wiederwahl der Declaranten, die fi) natür- 
lich von den Sitzungen fern hielten, folange die Berfaflungstreuen die Majorität befaßen. Gegen 
die vom Landtage befchlofjenen Geſetze aber, insbefondere gegen die Schulgefege, wurde die 
weitgehendfte Agitation vorbereitet. Diefe Agitation fand eine nur zu Fräftige Unterftügung im 
Klerus, der das Auffihtsrecht über die Schulen durd) das genannte Geſetz verloren hatte. 

Das Yahr 1870 war fir die Czechen das Ausgleichsjahr, ohme daß jedoch der Ausgleich 
zu Stande fan. Als günftiges Zeichen für die Durchſetzung der czedh. Plane mußte der noch 
im Jahre vorher im Bürgerminifterium eingeriffene Zwiefpalt gelten. Noch unterlag zwar die 
Minorität, welche ſich den füberaliftiihen Tendenzen der Slawen zuneigte, und ſchied (Ian, 
1870) aus dem Mathe der Krone. Aber auch die im Amte gebliebene Mojorität der Minifter, 
unter dem Präfidium Hasner’s, kuilpfte, anftatt dem fortwährend verhöhnten Geſetze Geltung 
zu verfchaffen und bie Berfaffung rüdfichtslos durchzuführen, Unterhandlungen mit den Füh— 
rern der Czechen an. Rieger und Sladkovſty, an welche Minifter Giskra im Febr. Einladungen 
zu Ausgleichsbeſprechungen gefendet hatte, fagtem Höflich ab, da fie auf Grund der December- 
verfaffung überhaupt nicht mehr unterhandeln mochten. Doch nicht fowol an der Störrigkeit 
der Ezechen als vielmehr an feiner eigenen Diattherzigkeit und innern Uneinigfeit wurde der 
weitere Hortbeftand des Bürgerminifteriums unmöglid. Das Minifterium gab Anfang April 
feine Entlaffung und erhielt biefe 13. April. Es fam nun das fog. Ausgleichsminifterium 
Potoch and Ruder. Hiermit begannen nun das Hin» und Herreifen zwifchen Wien und Prag 
und die vertraulichen Beſprechungen der Minifter und ihrer Organe mit den czech. Matadoren. 
Solches Treiben erfüllte die ganze deutſche Bevölkerung Defterreichs mit Entrüftung, und bie 
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polit. Vereine fowie die Gemeindevertretungen namentlich der Deutſchböhmen erflärten laut, 
daß dergleichen außerhalb der gefegmäßigen Bertretungsförper geführten Verhandlungen nicht 
nur zwedios, fondern geradezu verfafjungswibdrig feien. Am 22. Mai 1870 verbanden fid die 
hervorragenden Führer der Deutfchöfterreicher zu einem gemeinfamen Programm. Die Deutfch- 
böhmen, die zahlveich bei der Zufammenkunft vertreten waren, fetten hier den Paragraph 3 des 
Programms durch), der ſich energisch gegen die Sonderbeftrebungen ihrer jlaw. Landesgenoſſen 
richtet. Daß e8 unter dem Minifter Potocki zu feinem Ausgleich kam, lag indefjen nur an der 
polit. Unffugheit der Ezechen felbft. Gar zu gern hätte fich die Regierung zu ziemlich bedeuten- 
den Conceſſionen bereit erwiefen, aber die czech. Oppofition verlangte jegt Dinge, die mit dem 
Beftande der Monarchie geradezu unvereinbar waren. Zu derjelben Zeit veröffentlichten die 
Zeitungen jenen famofen Brief, den Rieger an Napoleon III. gerichtet hatte, um denſelben auf 
die Wichtigkeit B.s und der czech, Nation in einem Kriege mit Defterreich oder Deutjchland 
aufmerffam zu machen. Da trog aller Geneigtheit und Freundlichkeit des Minifterd Potocki 
der czech. Größenwahn nicht befriedigt werden fonnte, fo ermeuerten fich in ber oppofitionellen 
BPrefje die Angriffe auch) gegen die Ausgleichsregierung. ine ſolch bodenlo8 gemeine Haltung, 
mie fie die czech. Blätter herausfehrten, if in der Publiciftit Europas wol ohne Beifpiel. Die 
nod) vom Biürgerminifterium eingefegten Schtuurgerichte für Prefangelegenheiten ermöglichten 
jelbft bei den gröbften Ausfchreitungen vollfommene Straflofigfeit. So geſchah es, daß ein 
Zournal, welches fänmtliche Beamten des Staats nadt und unverblümt «f, k. Lumpen v ge= 
nannt hatte, vom Schwurgerichte freigefprochen wurde. Bei den Anfang Juli 1870 vollzogenen 
Ergänzungswahlen für den Landtag gingen «Declaranten » aus der Wahlurne hervor. Aber: 
mals näherte fi das Ausgleihsminifterium der Oppofition. Um diefer einen jchwerwiegen- 
den Gefallen zu leiften, wurde 29. Yuli der gefammte böhm. Landtag aufgelöft. Die im Aug. 
vorgenommenen Neuwahlen brachten die verfaffungstreue Partei unter dem Adel zum Falle, 
und der 30. Aug. eröffnete Landtag zeigte endlich die Deutfchen in der Minorität. 

Die Ezechen und der Feudaladel im Verein entwidelten nunmehr eine außerordentliche Thä- 
tigkeit, um die Wiederherftellung des ſog. Hiftorifchen Rechts von der Krone zu erringen. Yu 
zwei Adreſſen, gegen welche die Deutſchböhmen mit Proteft ftimmten, forderten fie vom Kaiſer 
geradezu den Verfaſſungsbruch und den durd) einen Staatsſtreich einzufüihrenden Föderalismus. 
Selbft der gefügige Minifter Potocki fonnte mit einem folchen Landtage nicht länger verhandeln, 
zumal derfelbe ſich hartnädig weigerte, die Wahlen in den Reichsrath vorzunehmen. Doch löfte 
die Regierung, um immer noch die Möglichkeit einer Verſöhnung mit den Ezechen offen zu 
fafjen, den Landtag nicht auf, fondern ſchloß nur die Seffion und fchrieb für die Beſchickung 
des Reichsraths die directen Wahlen in B. aus. In deutſchen Kreifen wurden Berfaffungstreue, 
im czech. Lager «Declaranten» gewählt. Nur die erftern gingen nad) Wien, um in den Reichs— 
rath einzutreten; die Declaranten dagegen fetten in der Heimat ihre Wühlereien fort. Nament- 
lich fuchte man das Bolf durch alle möglichen Mittel zum Wiberftande gegen die Durchführung 
der Schulgefetze aufzuhegen. Der Deutjch-Franzöfifche Krieg mit feinen gewaltigen Ereigniffen 
gab den beiden Nationalitäten B.8 in der zweiten Hälfte des 3. 1870 ©elegenheit, aud) nad) 
diefer Seite hin ihren tiefen Zwiefpalt darzulegen. Während die Deutſchböhmen mit den wärn- 
ften Sympathien die Erfolge ihrer deutfchen Stammesbrüber begleiteten, zeigten ſich die Czechen 
als fauatifche Franzofenfreunde und geriethen in Wuth über die Hortfchritte der deutfchen Waf- 
fen in Frankreich fowie iiberhaupt über die Entfaltung und den Sieg der deutſchen Sache. In 
den czech. Blättern wurde täglich von den Siegen der Franzoſen und den Öreuelthaten der 
deutfchen «Barbaren» und «Räuberhorben» berichtet. Die «Declaranten» richteten fogar einen 
Brief an den Grafen Beust, um demfelben das Verhalten in der auswärtigen Politik vorzu- 
zeichnen. In diefem Actenftiid will zwar das Ezechenhäuflein «eine Art Einigung des deutjchen 
Bolls» geftatten, aber die Einverleibung von Elfaß und Deutfch-Tothringen niemals erlauben. 
Die Bontusfrage, verlangten fie, fol im ruff. Sinne gelöft werden. Die Ausgleihungsverjude 
des Minifteriums Potocki waren fo gänzlich gefcheitert, daß demjelben nichts übrigblieb, als 
Ende 1870 feine Entlafjung einzureichen, die jedoch noch nicht angenommen wurde. Daffelbe 
lavirte num zwedios hin und her, fuchte noch bisweilen mit der Berfaffungepartei oder wieder 
mit den nationalen Föderaliften, natürlich ohne Erfolg, zu unterhandeln, bis endlich die ganze 
Monarchie durch die Nachricht (7. Febr. 1871) von der Einfegung eines neuen Minifteriums 
überrafcht wurde. Die neuen Räthe der Krone, mit dem Grafen Hohenwart an der Spite, 
waren durchweg Perfönlichfeiten ohne jedes polit. Borleben. Der Umftand, daß zwei geborene 
Ejechen (Jirecei und Habietinek) unter ihnen fich befanden, ſchmeichelte den Slawen, machte aber 
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anderntheils felbftverftändlich alle Deutſchöſterreicher mistrauiſch. Kennzeichnend für die Politil 
des Minifteriums waren die Verbote, die Hohenwart gegen die Abhaltung deutjcher Sieges- 
und Friedensfeiern erließ, deren beſonders viele in Deutjhböhmen zum großen Verdruß der 
Czechen abgehalten wurden. Die Ansgleichsverhandlungen der Regierung mit den Czechen waren 
im Zuge, ohne jedoch zu einem beftimmten Ergebnif zu gelangen. Hohenwart erflärte 10. Mai 
in einer Sigung des Verfaſſungsausſchuſſes, daß er bereit ſei, den Czechen, wenn fie damit 
zufrieden fein wollten, dafielbe zu gewähren, was die joeben veröffentlichte Regierungsvorlage 
den Galizierm zugeftehe. Die Wendung, welche in der erften Hälfte des Juni die Dinge im 
Reichsrathe genommen, hielten bie Czechen ihren Beitrebungen fiir nachtheilig. (S. Deifter- 
reihifh-Ungarifche Monardie.) | 
+Bofhara oder Bochara, ein unabhängiges wohammed. Land (Khanat) Mittelafiens, wird 
im N. von der Sandwüſte Kifil-FKum, im W. vom Khanat Khiwa, im ©. von Afghaniftan und 
Bald, im D. von Hiffar, Schehrifebs und Ruffifch - Turkeftan begrenzt und hat noch gegen 
5000 deutfche Q.⸗M., nachdem das Thal des Serafjchan mit Samarland und Katty- Hurgan 
im 9.1868 von den Ruffen erobert worden if. Zum großen Theil von Wüſten und niedrigen 
tahlen Bergzügen eingenommen, befchränten ſich die angebauten Landfchaften auf die Flußthäler, 
namentlich des Oxus (Amusdaria oder Dſchihon), der das füdliche B, von Südoft nad) Nord- 
weft durchflieht, des Serafichan, der, von Oſten kommend, das alte Sogdiana, die Umgebungen 
der Städte Samarland und Bolhara, bewäflert, und des unbedeutendern Karſchin⸗ daria im 
Südoften der Hauptſtadt. Obgleich zwiſchen 36 und 44° nördl. Br. und nicht höher als 11— 
1200 F. über dem Meere gelegen, hat das Yand bei jehr warmen Sommern (bis 30° R.) 
firenge Winterfälte (bi — 18° R.); auch fällt bisweilen fußtiefer Schnee, wogegen es ſelten, 
meift nur im Frühling, regnet und die Trodenheit des Klimas eine künftliche Bewäflerung der 
Felder nöthig macht. Außer Getreide wird Baumwolle, Tabad, Gemije und Obft gebaut. 
Die Bevölferung beträgt, die Nomadenhorden mit eingerechnet, etwa 2%, Mil. Seelen und 
befteht aus dem herrichenden Usbelen, welchen der Emir oder Herrfcher angehört und die dem 
größten Theil der gegen 40000 Mann ftarken, aber viel geringern ruſſ. Streitkräften bei weitem 
nicht gewachfenen Armee bilden, den urfprünglic) einheimiſchen Tadſchil, weldye in der Haupt- 
ſtabt das numeriſche Uebergewicht haben, wenig zahlreichen Kirgijen, etwa 60000 Urabern, 
Nachkommen der vom dritten Khalifen von Bagdad bei der Eroberung von Zurfeftan dahin 
geführten Krieger; ferner aus Perjern, die meift als Sflaven nach B. gebracht worden find, 
Turlomanen aus Merw, einigen Hindus und etwa 10000 Yuben, die rechtlos und bedrüdt im 
den Städten wohnen. Solcher Städte gibt es nad) Abtrennung von Samarkand nur noch zwei 
von Belang, die Hauptftadt Bokhara mit 70000 und Karjdi mit 25000 E.; außerdem hat 
das Fand noch ein Dugend Heine Städte und einige hundert Dörfer. Die Hauptitadt, der 
Mittelpunkt tatar. Civilifation (nad) Bambery), hat ein düfteres Ausfehen mit ihren ans Lehm 
und Holz gebauten, krummen und ungetiindyten Hänfern und fteht im Lupus der Trachten und 
Lebensweife Hinter den Städten Weftafiend weit zurück. Bei ftrengften äußern Formen herrſcht 
große Sittenverberbniß. Das Land zeichnet fid) vor andern mittelafiatijchen durd) zahlreiche 
Schulen und eine verhäftnigmäßig gute Bildung aus, doch) nehmen die Frauen eine noch unter- 
geordnetere Stellung ein als in andern mohammed. Ländern, und die Zuftände ded Staats hängen 
bei der abfoluten, nur durch die Geiftlichkeit beeinflußten Gewalt des Emirs von der Perfün- 
lichkeit des letztern ab. Iuduſtrie befteht nur in der Form der gewöhnlichen Handwerfe, dagegen 
ift der Karavanenhandel ſtark entwidelt und es kommen befonders Baumwolle, Reis, Seide, 
Indigo zur Durd)- und Ausfuhr; Gewebe, Eifen, Zuder u. f. w. aus Rußland zur Einfuhr. 
Bor allem zeichnet ſich B. durch religiöfen Fanatismus aus und es haben darunter mehrere der 
europ. NReifenden, welche im meuerer Zeit das Land befuchten, viel zu leiden gehabt. Nachdem 
Aler. Burnes im Auftrage der indobrit. Negierung 1832 in B. gewefen («Travels into B.», 
Lond. 1834; deutſch, Weim. 1835), ſchickte 1838 der engl. Gefandte in Teheran den Oberft 
Stoddart nad B., um den Emir Nasrulla zum Freilaffen ruf. Gefangener, die er bei feinen 
Raubzügen auf ruff. Gebiet gemacht, zu bewegen. Nasrulla, durch die Nichtbeantwortung feines 
Briefs an die Königin von England gereizt, ließ Stodbart ins Gefängniß werfen und durch die 
graufamfte Behandlung und Bedrohung zum Belennen der Lehre Mohammed’s zwingen. Ka- 
pitän Conolly, der zu gleichem Zwede in Khiwa und Khokand gewefen und 1841 nad) B. ge- 
fommen war, wurde in ähnlicher Weife mishandelt und mit Stodbart zugleich 1842 hingerichtet. 
Gewißheit über ihr Schidjal bradjte der Miffionar Wolff, der 1843 zu diefem Zwede nad) 
B. ging. Vgl. Wolff, «Narrative of a mission to B., 1843 — 45» (Lond. 1845); Grover, 
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«The B. victims » (2ond. 1845). Während des Aufenthalts der beiden Engländer in B. kam 
1841 dahin auf Wunſch des Emird eine ruff. Erpedition, beftehend aus den Vergingenieuren 
Dberft Butenew und Pieutenant Bogoflowffy, dem Geographen N. Khanyfow und dem Natur- 
forfcher Aler. Lehmann, weldje nach Erforſchung des Serafſchanthals und der Aufnahme vom 
Samarkand wieder über B. zurücklehrten. Bol. Khanykow, «Befchreibung des Khanats B.» 
(euffifch, Petersb. 1843; englifh von Bode, Pond. 1845); Lehmann, «Reife nah B. und 
Samarfand » (Bd. 17 von Baer's und Helmerſen's «Beiträge zur Kenntniß des ruſſ. Reichs», 
Petersb. 1852). Erft 1863 gelangten wieder einige Europäer nad) B.: von Drenburg her die 
Mailänder Gavazzi, Litta und Meazza, welche die Seidenzucht in B. kennen lernen und gefunde 
Seidenwirmereier faufen wollten, im Juni die Hauptſtadt erreichten, aber dafelbft ein Fahr 
lang gefangen gehalten wurden und erft mach energifchen Schritten von feiten Rußlands ihre 
Freiheit erhielten (vgl. Gavazzi, «Alcune notizie raccolte in un viaggio a Bucara», Mail 
1867), und H. Bambery, der unter der Maske eines Derwifches reifte und dem wir werthvolle 
Aufſchlüſſe über Land und Leute verdanken («Reife in Mittelafien», Lpz. 1865; «Skizzen aus 
Mittelafien», Lpz. 1868), wogegen die Aufzeichnungen Gluchowſty's («Captivit6 en Boukha- 
rie», im «Bulletin de la Societ& de Geographie à Paris», Sept. 1868), eines von den fieben 
im Herbft 1865 von Taſchlend aus nad) B. gekommenen und dort über ein halbes Jahr ge- 
fangen gehaltenen Ruſſen, weniger wiffenfchaftlichen Werth haben. 

Nachdem fid) die Ruſſen feit 1850 an der Mündung des Syr (Yarartes) in den Araljee 
feftgejegt, ſahen fie ſich ſet 1864 veranlaßt, an diefem Strome weiter aufwärts vorzugehen. 
Sie bemädhtigten fid) der Städte Turkeſtan und Awlieta, ftellten die Verbindung zwifchen beis 
den Her und befegten dann auch die Städte Tfchemkeud, Nijasbeg und Tſchinab. Das einge- 
nommene Land, welches bis dahin die nördl. Hälfte des Khanats Kholand bildete, wurde durch 
Ufas vom 14. (24.) Febr. 1865 nebft einigen ſchon früher ruff. Gebieten als Gouvernement 
Zurkeftan dem Generalgouvernenent von Orenburg einverleibt. Als der Khan von Kholand 
bald darauf in das ruff. Gebiet einfiel, rückten die Ruſfen weiter vor, griffen Taſchkend an und 
brachten diefen wichtigen Plag 28. Juni 1865 in ihre Gewalt. Sie verleibten Taſchkend dem 
ruſſ. Gebiete nicht ein, fondern erklärten daffelbe für ein unabhängiges Khanat unter dem Schuge 
Rußlands. Hiergegen trat aber der Emir von B., Muzaffer- Ebdin, auf. General Roma: 
nowſti ergriff deshalb abermals die Dffenfive, nahm 14. Mai 1866 die Feftung Nan, ſchlug 
die Bolharefen 20. Mai bei Irdſchar am Darja und nahm jchlieglid 5. Juni das nur 7 M. 
entfernte Khodfchend mit Sturm. Hierdurd; fam Rußlaud in den Befig des ganzen Beckene 
des Syr. Bald darauf wurde Tafchfend auf Wunſch der Bevölkerung 29. Aug. dem ruff. Ge- 
biete einverleibt. Inzwifchen dauerte der Kampf gegen Muzaffer- Eddin fort. Am 14. Okt. 
wurde von den Ruſſen die Feftung Urtibe und 30. Det. die Feſtung Dfchifat genommen, wo— 
durch das ganze Gebiet zwifchen dem Syr und der Asferahkette in die Gewalt der Rufen kam. 
Nachdem bereits Ende Nov.1866 der Krieg aufgehört, fam Anfang 1867 der Friede mit B. zu 
Stande. Doc) ſchon im Frühjahr des folgenden Jahres brachen die Feindfeligkeiten mit letzterm 
wieder aus, General Kaufmann ſchlug bie Truppen des Emirs und beſetzte Samarland. Letztere . 
Stadt wurde zwar, ald General Kaufmann mit feiner Hauptmacht gegen Bolhara weiter vor- 
ritdte, von dem fanatifchen Khan von Scherifebs, welcher den rebellifhen Sohn des Emirs unter» 
fügte, 16.—19. Juni heftig beftürmt, aber von der ruff. Befagung unter Major von Stempel 
tapfer vertheidigt, biß fie 20. Juni von General Kaufmann entfegt werden konnte. Als legterer 
nur noch 12 M. von Bokhara ftand, kam es 30. Yuli 1868 zu einem abermaligen Friedens- 
vertrage mit Muzaffer-Eddin, in welchen derfelbe den Ruſſen die Städte Samarland und Katty- 
Kurgan nebft den zugehörigen Landichaften (das Gebiet des Seraffchan) überließ, ſowie ſich zur 
Zahlung einer Contribution und zum Schute des ruff. Handels verpflichtete. Der Friede wurde 
zwar ſeitdem nicht mehr gebrochen, doc; geriet) Muzaffer- Edbin mehr und mehr in Abhängig- 
feit von Rußland. Im Herbft intervenirten die Ruffen auf Bitten des Emirs gegen den auf» 
ftändifhen älteften Sohn defielben, deffen Truppen 21. Oct. 1868 von General Abramow bei 
Karſchi gefchlagen wurden. Abramow befegte zwar 23. Det. diefe Stadt, doch wurde fie dem 
Emir zurüdgegeben. Am 12. Det. des folgenden Yahres Tieß der Emir eine Gefandtfchaft mit 
Geſchenlen (Tribut) an den Zaren nad) Petersburg abgehen. Inzwifchen war Muzaffer-Eddin 
nit Afghaniſtan (Kabul) in Streit gerathen. Schir-Ali Khan hatte des Emirs rebellijchen 
Sohn eine Zeit lang fehr gut aufgenommen. Wahrfcheinlic infolge ruff. Ermunterung glaubte 
num Muzaffer- Eddin, zumal da die Herrfchaft des Khans von Kabul in den nördl. Gebieten 
feines Reichs auf ſchwachen Flißen ftand, fein früheres Recht auf Badakhſchau und das Quell- 
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ebiet de8 Drus geltend machen zu können. Er hatte bereits ein Heer zur Eroberung jener Ger 
biete abgefandt, als er gegen Ende 1869 auf Andrängen ber Ruſſen mit Kabul einen Vertrag 
abſchloß, im welchem der Oxus ald Grenze der beiderfeitigen Herrfchaft feftgeftellt ward. Im 
Sommer 1870 glaubten die Fürften des erwähnten Scherifebs, während General Abramow auf 
einer größern Expedition nad) den Quellen des Serafſchan abweſend war, in das ruff. Gebiet 
von Samarland einfallen und die Örenzgebiete plündern zu können, Allein die Ruffen bejchlof- 
fen, jet energifch gegen diefen Meinen, den Ruſſen wie B. gleid) feindlichen Staat vorzugehen. 
Bereits im Aug. fegten fid) ruff. Truppen unter General Abramow von Samarfand aus bort- 
hin in Bewegung und ſchon 14. Aug. war die Unterwerfung des Landes mit der Erftürmung 
der fiir uneinnehmbar geltenden Feſtung Kitab vollendet. Die Ruffen verleibten Scherifebs nicht 
ihrem Gebiete ein, fondern überliegen die Eroberung dem Emir von B. 

+ Bolivia, eine Republik in Südamerifa, umfaßt gegenwärtig, nachdem durch Vertrag vom 
10. Aug. 1866 die Grenzen gegen Chile und durch Bertrag vom 27. März 1867 aud) bie 
gegen Brafilien feftgeftellt worden find, nad) Behm's Berechnungen ein Areal von 25200 Q.M. 
(nad) Ondarza's Angaben 39638 O.-M.) mit 1,742352 E. ohne die auf 245000 Köpfe ge- 
jhäßten Indianer. Nach neuern Angaben ftellt ſich die Bevölferungsziffer der vier Bisthümer 
des Staats auf 1,811368 E., ſodaß alfo nur 69 E. auf eine deutfche Duadratmeile entfallen. 
Bon diefer Summe fommen auf das Erzbisthum De fa Plata (die Depart. Chuquifaca, Potofi, 
Druro, Tarija und Atacama) 706989, auf das Bisthum La-Paz (die Depart. Ya-Paz und 
das erft 1. Ian. 1867 neugebildete Mejillones) 519465, auf das Bistum Sta.-Eruz (bie 
Depart. Sta.-Eruz und Beni) 205131, endlich auf das Bisthum Cochabamba (da8 Depart. 
Cochabamba und das erft 1866 aus einem Theile bdeffelben gebildete Depart. Melgareja) 
379783 E. Die bedeutendften Städte des Landes find La-Paz mit 76372, Cochabamba mit 
40678, Sucre oder Chuquifaca (gegenwärtig Sit ber Regierung) mit 23979 und Potofi mit 
22850 E.; die übrigen Städte und Ortfchaften haben weniger ald 10000 E. Die Gefammt- 
zahl der Departements beträgt 11. Die Geſammtfläche des ulturlandes wird auf 60D.-M. 
gefchägt. Die Producte des Landes find Gold, Kupfer, Zinn und Salz; ferner Fieberrinde 
(die befte Sorte) und in den Tiefebenen im Oſten des Landes Kaffee, Cacao, Tabad, Baum— 
wolle, Indigo, Zuder, Coca u. f. w. Die Viehzucht ift fehr vernachläfjigt. Der Werth der 
Einfuhr wird auf 5,570000 Befos angegeben, Eifenbahnen eriftirten Anfang 1871 noch nicht. 
Doch find Conceffionen ertheilt für eine Bahn von Cobija nad) Potofi (180 Leguas) und für 
eine andere Linie in Berbindung mit der peruan. Bahn von Arequipa nad) Puno. Diefelbe fol 
ben bolivian. Hafen Aygacha am Titicaca mit Ya-Paz verbinden (12 Leguas) und 1. Dec. 1872 
vollendet fein. Projectirt war ferner eine Bahn von Tacna über Corocoro nad) La Paz. 

Nad) dem Budget von 1867 (ein neueres ift nicht veröffentlicht) beliefen fich die Einnahmen 
auf 4,529345, die Ausgaben Hingegen auf 5,957275 Befos, ſodaß ein Deficit von 1,427930 
Pefos vorhanden war. Die Hauptquelle der Einnahmen find die Erträgniffe der Bergwerke. 
In der Staatsmünze zu Potofi fonımen jährlich etwa 2, Mill. Peſos zur Ausprägung. 
Nächſtdem liefern die Zölle den höchften Ertrag. Peru zahlt der bolivian. Regierung jährlid) 
506250 Pefos für bie in Arica erhobenen Zölle auf Waaren, welche nad) B. beftinmt find. 
In Cobija erhob 1867 die bolivian. Regierung 135382 Pefos an Zoll. Die Staatsſchuld 
betrug 31. Yuli 1868 nad amtlichen Berichten 2,181215 Pefos. Die fälligen, aber noch 
nicht bezahlten Zinfen dürften jeboch zu dem gleichen Betrage angewachſen fein. Das ftehende 
Heer zählt 31 Generale, 359 Ober: und 654 Subaltern-Offiziere, aber nur 3034 Mann mit 
522 Pferden. Für diefe Armee werden jährlic, etwa 2 Mill. Peſos verausgabt. Die oberfte 
Staatögewalt ward nad) der Verfaffung vom Aug. 1868 einem auf vier Yahre zu wählen- 
den Präfidenten als oberftem Erecutivbeamten und dem Congreß (Nationalverfammlung) als 
geſetzgebender Körperfchaft libertragen. Doc warb diefe Eonftitution bereits im Febr. 1869 
wieder aufgehoben. Der Präſident regiert feitdem als Dictator. 

Die Gefhichte B.s wie die faft aller ſpaniſch-amerik. Staaten während des letzten Yahr« 
zehnts ift eine Kette von Aufftänden und Revolutionen. Im 9. 1861 wurde Joſe Maria 
de Acha infolge eines Aufftandes zum Präfidenten erwählt. Gegen denfelben Iehnte ſich 28. Dec. 
1864 zu Cochabamba Maria Melgarejo auf und wurde, nachdem er bei Ocaza in der Nähe 
von Potoſi (Febr. 1865) die letzten Truppen Acha's befiegt hatte, faft vom ganzen Lande als 
BPräfident anerfannt. Melgarejo hat jeitdem feine Stellung an der Spige des Staats behauptet 
und die wiederholten Berfuche, ihn zu verdrängen, mit Erfolg vereitelt. Schon 22. März 1865 
ließ fich der frühere Präfident, General Manuel I. Belzu, der bisher ald Verbannter zu Islay 
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in Peru gelebt und mit einigen hundert Anhängern nad) B. zurüdgefehrt war, zu La-Paz zum 
Präfidenten ausrufen. Doc, wurde er bei dem Angriffe, den Melgarejo 27. März auf bie 
Stadt unternahm, erfchoffen. Mit feinem Tode endete die vom ihm hervorgerufene Bewegung. 
Eine neue Erhebung, an deren Spige Caſtro Arguedas ftand, erfolgte nad) kaum ziweimonat- 
Iiher Ruhe 25. Mai 1865. Die Kämpfe zwifchen beiden Parteien zogen fich mehrere Mo— 
nate hin, bis endlich Melgarejo 24. Yan. 1866 einen entjcheidenden-Sieg über feinen Gegner 
bei Viacha (in der Nähe von La-Paz) davontrug. Melgarejo ertheilte eine allgemeine polit. 
Amneftie. Ein Aufftandsverfud, der Demokraten 17. Det. 1866 wurde rafch unterdrücdt und 
bie Rädelsfilhrer mußten ihr Unternehmen mit dem Leben büßen. Im Febr. 1869 wurde die 
erft 1868 vereinbarte Eonftitution von Melgarejo wiederum aufgehoben, fodaß derfelbe ſeitdem 
factifch als Dictator regiert. Im Febr. 1870 brach in den öftl. Theilen des Landes ein Aufitand 
der Indianer aus, der erft nad) längerer Zeit niedergeworfen wurde. Vgl. Red, «Geographie 
und Statiftif der Republik DB.» (in Petermann’s «Mittheilungen», Yahrg. 1866 und 1867). 

*Bonald (Louis Jacques Maurice de), franz. Prälat, Cardinal und Erzbifchof von Lyon, 
ftarb dajelbft in der Nacht vom 25. auf den 26. Febr. 1870. Er hatte 1863 eine verurthei- 
lende Schrift gegen E. Renan's «Vie de Jesus» veröffentlicht. 

+Bonaparte (Lucian, Firft von Canino), der zweite Bruder Napoleon’s I., war der Vater 
einer zahlreichen Familie. Die ältefte Tochter aus feiner erften Ehe, Charlotte, feit 18. Sept. 
1844 Witwe des röm. Fürften Mario Gabrielli, ftarb 8. Mai 1865 zu Paris. Sein vierter 
Sohn, Pierre Napoleon B., geb. 12. Sept. 1815, ein energifcher, aber roher Charafter, 
nahm nad) der Februarrevolution von 1848 feinen Aufenthalt in Franfreih. Nach der Thron— 
bejteigung Napoleon's I. erhielt er zwar wie feine Brüder den Titel eines Prinzen und das 
Prädicat Hoheit, allein er verkehrte wenig in den Tuilerien. Wenn er fi) nicht in Corfica auf- 
hielt, wo er eifrig der Jagd oblag, lebte er in einem Landhauſe zu Auteuil bei Paris. Er Hatte 
fi) 1869 mit der Tochter eines Arbeiters vermählt. Am 10. Yan. 1870 mittags erfchienen 
die beiden Yournaliften und Redacteure von Rochefort's «Marseillaise», Ulrich von Fonvielle 
und Bictor Noir, im Auftrage Pafchal Grouffet’8 in feiner Wohnung, um vom Prinzen 
Rechenschaft für einige für Grouffet beleidigende Artifel zu verlangen, die jener mit Namens- 
unterfchrift in einem corfifchen Blatte veröffentlicht hatte. Es kam zu einem kurzen, aber fcharfen 
Wortwechfel, worauf der Prinz, angeblid) nachdem er von Bictor Noir eine Ohrfeige erhalten, 
diefen mit einem in der Tafche bereit gehaltenen Revolver niederſchoß und dann aud) auf den 
allerdings ebenfalld mit einem Revolver bewaffneten, aber entweicdhenden Fonvielle feuerte. Prinz 
D., der ſich felbit bei dem Polizeicommiffar von Auteuil gemeldet, wurde in Haft genommen 
und nad) der Conciergerie abgeführt. Die Sache erregte ungeheueres Auffehen und rief in der 
Preſſe die Heftigften Angriffe auf die kaiſerl. Dynaftie hervor. Bei dem Begräbniß Noir's war 
eine unabfehbare Menſchenmaſſe zugegen, die ſich jedoch zu keinen Exceſſen hinreißen ließ. Der 
BProce wurde dem oberften Staatsgerichtshofe überwiefen und B. ward nad) Beendigung der 
Unterfuhung 20. März nad) Tours gebracht. Das Ergebniß der Verhandlungen, welche vom 
21.— 27. März währten, war die Freifprehung des Prinzen, der jedoch) auf Verfügung bes 
Kaifers feinen Aufenthalt auf unbeftimmte Zeit im Auslande nehmen mußte. B. hat Ber- 
fchiedenes druden laffen, unter anderm wird ihm eine Broſchüre «Sur la frontiere du Rhin » 
(Par. 1868) zugefchrieben. 

* Bonaparte (Ieröme), ehemaliger König von Weftfalen, ber jüngfte Bruder Napoleon’s L, 
hatte aus feiner erften Ehe mit Elijabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore, 
einen Sohn, Ieröme B., der 7. Juli 1805 zu Camberwell geboren wurde und 1. Juni 1870 
zu Baltimore ftarb. Er war einer ber angefehenften Bürger des Staates Maryland, der mit 
großem Erfolge ausgedehnte Waldungen urbar gemacht hatte. Während der Reftauration ver« 
weilte er längere Zeit in Frankreich. 

Bon:Compagni (Carlo), ital. Staatsmann, geb. 25. Juli 1804 in Saluggia in Piemont, 
Sohn eines Beamten, fam mit feinen Bater nach Florenz und befuchte dafelbft mit Antonelli, 
Snghirami, Barfanti und Barfottini daylelbe Collegium. Nad) dem alle des Kaiferreichs lehrte 
er nad) Turin zurüd. Er widmete ſich hier auf der Univerfität jurift. Studien bis 1824 und 
trat zwei Jahre fpäter in den Staatsbienft. Er ward 1830 Armenadvocats-Subftitut, 1833 
Fiscal in Pallanza, 1834 Subftitut des Orneralanwalts in. Turin und arbeitete 1838 mit 
feinem Freunde Camillo Cavour in ber ftatift. Commiſſion; 1845 warb er Senator. B. ift 
der Gründer der Kinderbewahranftalten in Turin und wirkte auch fonft energifch für den Bolfs- 
unterricht, von allen Hinderniffen unbeirrt. Seine erfte Thätigfeit in diefer Richtung fällt in 
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das 3.1829. Die Regierung fchien dem Unternehmen eines Vereins zur Hebung des Bolls- 
unterricht® erft gewogen, verlangte aber bald die Uebergabe der Peitung an einen geiftlichen Orden, 
die B. natürlich ablehnte. Diefer Zeit gehört fein «Saggio di lezione per l’infanzia» an. Seit 
1834 war B. auch als Journaliſt thätig und ſchrieb feine «Storia della letteratura Cristiana 
degli undici primi secoli» und fein Hauptwerf, die «Introduzione alla Scienza del Diritto» 
(Zur. 1848). Auch betheiligte er fi) an den piemontefifchen «Annali di giurisprudenza», 

B. ift der Verfaſſer des fönigl. Patents vom 1. Aug. 1845 über die Organifation der 
Bolksſchulen. Alfieri, der damals dem Unterrichtswefen vorftand, berief ihm zu feinem Hülfs— 
arbeiter, und als Karl Albert eine Verfaſſung gab, übertrug er B. das Portefeuille des Unter- 
richte. Ihm verdanfte das Land das organische Schulgefeg vom 4. Dct. 1848, das mit dem 
alten Syftem brach, Provinzialväthe einführte, die Schulen von den Gemeinden freimachte und 
die Oberaufficht in die Hand Einer Behörde legte; ihm verbanft es die Verdrängung der Ye: 
fuitencollegien durd) die Nationalcollegien. Als 3. Dec. 1848 die Petition der Studenten um 
Aufhebung des Verbot der Theilnahme an polit. Vereinen in der Kammer bebattirt wurde, 
vertheidigte B. died Berbot energifch und trat, al8 er die Ablehnung der Petition durd) die 
Kanımer nicht durchfegen konnte, zurüd. Ihm folgten alle feine Collegen. Als e8 ſich um die 
befannte Liga zwifchen Piemont, Nom und Toscana handelte und das röm. Cabinet Schwie- 
rigfeiten machte, übertrug Alfieri, in defjen Minifterium B. ſaß, ihm die hochwichtige Miffion 
nad) Nom, wo er für den Gedanfen der Unabhängigkeit Italiens arbeitete, ohne fein Ziel zu 
erreichen. Nach der Niederlage von Novara unterhandelten B. und Dabormida über den Frie— 
den, den er darauf in der Kammer vertrat. Bon da an wirkte er nur noch al8 Deputirter und 
hielt 17. Dec. 1851 feine berühmte Nede über den Entwurf eines Prefgefetes zu Gunften der 
Regierung, mit der ſich die Linfe verband. B. weigerte fi), in das fo gebildete Minifterium 
einzutreten, weil ev wol die Allianz, nicht aber die Art und Weife billigte, in der fie zu Stande 
fam. Bald darauf trat er aber als Yuftizminifter in das Minifterium Azeglio ein, das ein 
neues Ehegefeg einbrachte, welches die Mängel der firdjlichen Ehegefege und des franz. Syftents 
bejeitigen jollte. Darüber kam es zum Conflict mit Rom. 8. rief in einem Memoire, in 
welchen er an die Principien von 1789 erinnerte, die Vermittelung Franfreich® an, indem er 
die Nothwendigkeit der Neformen nachwies. Das Minifterium Azeglio trat zuriid und B. in 
das Minifterium Cavour 1853 ein, ward auch zugleich Kammerpräfident, welche Stelle er bis 
1857 bekleidete. Im J. 1857 ging er als Gefandter nad) Florenz, um den Großherzog zu 
liberalen Reformen zu bewegen, was ihm den Borwurf Lord Normauby's zuzog, er habe gegen 
den Großherzog confpirirt. Als er 27. April 1859 nach Mitternacht mit dem Großherzoge 
anı Spieltifche ſaß, erhob er ſich mit den Worten, jest fümen alle Reformen zu fpät, denn die 
Revolution fei fertig. Die proviforifche Regierung bot ihm Sig und Stimme an, er lehnte fie 
ab und trat als königl. Commiffar in die Gefchäfte ein, indem er fich mit bewährten Liberalen 
umgab. Er ward nach dem Frieden von Billafranca abberufen, um fpäter (1860) unter der 
Regentjchaft des Prinzen Carignano dahin zuriidzufehren. Nach vollendeter Annerion lebte er 
als Privatmann und fchrieb fein Buch «Sulla potenza temporale del Papa». Im Oct. 1870 
berief ihn Victor Emanuel an die Spite einer Commiffion zur Berathung der Garantien der 
geiftlichen Herrſchaft des Papftes, infolge deffen er einen Gefegentwurf über die Beziehungen 
zwiſchen Kirche und Staat ausarbeitete, nad) deffen Vollendung er fic wieder ins Privatleben 
zurüdzog. B. ift der Berfaffer mehrerer polit. Schriften, als «ll Ministero Rattazzi ed il 
Parlamento» (Zur. 1862), «La Rinuncia del Ministero Rattazzi ed il Parlamento» (Zur. 
1862), «L’Unita d’Italia e l’elezioni » (Zur. 1861) u. f. w. 

Bonin (Adolf von), preuß. Generaladjutant und Generalgouverneur von Pothringen, geb. 
11. Nov. 1803, trat 1821 in die Armee, befuchte zu feiner höhern mifitärifchen Ausbildung 
die allgemeine Kriegsſchule und wurde 1838, noch als Premierlieutenant, zum Flügeladjutanten 
des Königs ernannt. Nachdem er für damalige Berhäftniffe in nicht zu langer Zeit (nämlid, in 
34 3.) 1854 bis zum Oenerafmajor, 1858 zum Generallieutenant und Generaladjutanten des 
Königs aufgeftiegen, erhielt er, unter Beibehaltung feiner Stellung als Generaladjutant, 1863 
das Commando des 1. Armeecorps. Im 9.1864 rückte er zum General der Infanterie empor. 
Im Kriege gegen Defterreich 1866 führte er fein Armeecorps mit Auszeichnung. Bei Trautenau 
27. Juni ftieß er auf überlegene Kräfte und wurde, da er die ihm gebotene Hilfe des Garde» 
corps verfchmähte, zum Ridzuge in das Gebirge gezwungen. Dagegen trug er bei Königgrätz 
3. Yuli durd) fein vechtzeitiges Eingreifen viel zur Entfcheidung der Schlacht bei. Nach dem 
Frieden wurde er commandirender General der preuß. Truppen in Sachſen und Gouverneur 
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bon Dresden, in welcher Stellung er (bis 28. Mai 1867) unter ſchwierigen Berhäftniffen viel 
Talt und Umficht entwidelte. In Rüdficht darauf ernannte ihn der König 17. Aug. 1870 
nad) der Eroberung von Lothringen zum Generalgouverneur diefer Landſchaft. Als folher nahm 
ex feinen Sig zuerft in Nancy und verlegte ihn dann nach der Einnahme von Met in diefe 
Feſtung. In Yothringen hatte er bei der feindfeligen Gefinnung der Eimvohner und der Renitenz 
der Beamten mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen, die er jeboch emergifch zu befiegen wußte. 
Nach Aufhebung des deutſchen Generalgouvernements in Lothringen trat er in fein früheres 
Berhältnif als dienfttäuender Generalabjutant des Königs zurück (März 1871). 

*Bonin (Eduard Wilh. Ludw. von), preuf. General, vorzugsweiſe befanmt durd) feine 
Thätigkeit in Schleswig- Holftein, ftarb 13. März 1865 zu Koblenz. Er war vom 15. Yan. 
1352 bis in den Mai 1854 fowie nachmals vom 6. Nov. 1858 bis 28. Nov. 1859 preuß. 
Kriegsminifter und lebte ſeitdem als commandirender General des 8. Armescorps zu Koblenz. 

*Bonitirung ift die Werthfchägung von Grund und Boden, das fhwierigfte Kapitel ber 
Landwirthſchaftslehre, für welches bisher fichere Grumdlagen noch nicht gewonnen werden konnten. 
Durd; die B. follte, nad) bisheriger Anſchauung, « der Pandwirth in den Stand geſetzt wer— 
den, bei Kauf oder Pacht die Höhe des zu zahlenden Preifes fr die in Ausficht genommenen 
Dbjecte mit möglichfter Genauigkeit feftzufegen; bei Theilungen, Wegregulirungen, Arronbis 
rungen, Feldeintheilungen, Bodenmeliorationen oder auch bei Erpropriationen zur Zufrieden- 
heit aller Parteien die Größe der Leiftungen und Gegenleiftungen zu normiren; in Intereffe 
der Staatsverwaltung mit möglichfter Unparteilichkeit die Höhe der auf die einzelnen Grund» 
ftitde zu repartirenden Steuern zu ermitteln und endlich die Größe eines etwa zu verwilligenden 
bypothefarifchen Credits zu bemefjen». Im Grunde genommen handelte e8 ſich alfo immer 
darum, den Tauſchwerth oder Preis der einzelnen Grundftiide möglichft genau zu ermitteln, zu 
welchem Zwede man eine, je nad) Pändern verfchieden große Zahl von Bodenklaffen fchematifch 
entwarf und bie irgendivo vorfommenden Felder, Gärten, Wicjen, Wälder, Teiche, Torfmoore 
und Weinberge als die Gegenftände der B. in die paffendfte Kaffe einzureihen fuchte. Zum 
Bonitiren verwendet man entweder erfahrene Yandwirthe oder befonders zu dem Zwecke ausge 
bildete Beamte, Bonitcure; neuerdings bildet diefe Thätigfeit einen Theil der Obliegenheiten der 
fog. Oekonomiecommiſſare oder auch der Eulturingenieure. 

Alle Klaffififationsfchemata find bisjegt mehr oder minder willfürlid, entworfen worden 
und boten bei ihrer Handhabung fo außerordentliche Schwierigkeiten, daß erft langjährige Uebung 
zur fihern Einſchätzung befähigen konnte. Ueberall da, wo durch den Staat die Einfhägung 
zum Zwede der Ermittelung der Steuerfähigkeit gefchah, mußten die zuerft abgeſchätzten Diftricte 
nocmals der Revifion unterzogen und mindeftens neu eingefchätt werden. Keins dieſer Syfteme 
hat im gewöhnlichen Verkehrsleben auf die Dauer Geltung behalten. Daß trogdem aud) ver 
altete Syſteme beibehalten wurden, hat feinen Grund darin, daß eine Yandesbonitirung ein ſehr 
zeitraubendes und ſehr Foftipieliges Geſchäft if. Nach vorliegenden Erfahrungen koftete in den 
einzelnen Ländern die Einfhägung pro Quadratmeile 3—5000 Thlr. und erforderte eine Zeit 
von 5—10 9. Bon den Koften entfallen 2%, auf die Vermeffungen und auf die eigentliche 
Einfhätung, ſodaß dieje bis zu 1600 Thlr. und mehr often kann. 

In der Neuzeit macht ſich vielfac, das Beſtreben geltend, die Grundfteuer überhaupt al® 
nicht mehr berechtigt abzufchaffen. Sicher ift, daß die Landwirthe bei Kauf, Verkauf und Padıt 
nad) ganz andern Gefichtspunkten verfahren und die Höhe der zu zahlenden Kauf» oder Padıt- 
preife keineswegs nad) den Aderffaffen normiren. Nur die neuefte, die in Sachſen im J. 1837 
eingeführte Abſchätzung hat cine Zeit lang bei Kauf, Verkauf, Pacht und Beleihung als Grund— 
lage gedient. Die Steuereinheit follte allerwärts einen Kapitalwerth von 8 Thlen. vepräfen- 
tiren; ſchon jetzt find die im Handel und Wandel gezahlten Preife innerhalb des Yandes ſehr 
verfchieden, von unter 8 Thlrn. bis zu 14, 18 umd jelbft 30 Thlrn. je nach Vorkommen. 

Birnbaum verſuchte nachzuweiſen, daß jede B. überhaupt nicht mehr erreichen lönne, ale 
die relativen Abftufungen der einzelnen Klaſſen zu einer genau gezeichneten Klaffe I zu entwerfen, 
und daß die bisher der B. geftellten Aufgaben zu hoch gegriffen feien. Cine richtige Klaffi- 
fifation müffe 1) allgemein, d. h. überall anwendbar fein; 2) geänderten Zeitvergältnifien leicht 
Rechnung tragen lafjen; 3) auf fo fichern Grundlagen beruhen, daß fie für jedermann verftände 
lich und brauchbar entworfen werben kann; 4) die Einſchätzung felbft mit den geringften Koſten⸗ 
aufwande geſtatten. Bisjetzt hat noch kein Syſtem dem entſprochen; die meiſten ſind nur für 
beftimmte Localitüten anwendbar, keins entſpricht den heutigen Wirthſchaftsverhältniſſen und 
alle gehen von den jetzt alg irrig erfannten Vorausſetzungen in Bezug auf die Natur des Bodens 
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und da® Leben der Pflanze aus. Die Mehrzahl ſtützt ſich auf die Anfchauungen ber Anhänger 
der Humustheorie und auf die jetzt faft allgemein verlaffene Dreifelderwirthfchaft. 

Man unterfcheidet bisjetst 1) die rein phyſik. Klaſſifilation, 2) die rein öfonomifche Klaffi- 
fifation und 3) die gemifchte oder phnfil.=öfonomifche Klaffififation. Die phyſikaliſche 
Klafſifikation, welche die naturwiſſenſchaftliche genannt werden fann, will mit Hülfe der 
über die Wahsthumsbedingungen der Pflanzen gewonnenen Erkenntniſſe aus der äußern Be— 
Schaffenheit des Bodens auf defjen Brauchbarkeit zur Zucht von Eulturpflanzen fliehen. Ste 
erfcheint mehr nur als Hilfsmittel zur eigentlichen B., ald Bodenbefchreibung, welche allerdings 
mit der Zeit genau genug gegeben werben lann, um ein Bild von dem Grade der Fruchtbarkeit eines 
Bodens zu gewinnen. Cotta, Hundeshagen, Senft, Fallou verjuchten die geologifche Klaffi- 
fifation; man unterſchied die Bodenarten nad) ihrem Urfprunge zunächſt in die Hauptgruppen: 
angeftanımter oder primitiver (Gebirgs-) Boden und angeſchwemmter oder fecundärer Boden, 
(nad) Fallou Grundſchutt- und Flutjchuttgelände), innerhalb der erftern nad) der geolog. For— 
mation, 3. B. in Granit, Bafalt-, Graumwadeboden u. ſ. w., innerhalb der legtern nad) 
vorwiegendem Beftande: Kieſel-, Mergel«, Lehm, Moorgelände. Nach äugern Merkmalen 
Haffificirt man nad) den fog. Eigenfchaften des Bodens, wie ſchon bei Columella gebräuchlich: 
fett und mager, mürbe und zähe, feucht und troden; nach neuern Schriftftellern berüdfichtigt 
man die Bearbeitungsfähigkeit: leichter, fchwerer Boden; die Erwärmung, die Feuchtigkeit: 
verhältniffe, die fog. Thätigkeit, den Reichthum: armer, reicher, vermögender Boden, die 
Tiefe der Krume, die Neigung u. dgl. m. Nach vorherrjchenden Beftandtheilen: Thon, Lehm-, 
Sand», Humus-, Kalle, Mergelboden mit entfprechenden Unterabtheilungen Haffificirten zuerft 
Thaer, Erome, Schübler u, a., neuerdings noch Trommer. Unter den Landwirthen ift diefe B. 
die beliebtefte, weil fie mit jenen Ausdrüden beftimmte Begriffe Hinfichtlich der Bodenbearbei- 
tung, Düngung, Beftellung und den dafitr pafjendften Pflanzen verbinden. Mit I. von Liebig's 
Lehren glaubte man in der chen, Analyſe eine ſichere Grundlage für die Beurtheilung des Bo- 
dens gewonnen zu haben, und noch heute halten manche Landwirthe daran feit, daß ihnen mit 
der Kenntniß der Anzahl Pfunde Kali, Kalk u. |. w., weldye ein Boden enthält, gedient fei. Es 
hat fich jedoch die em. Analyfe als gänzlic, werthlos zu Zweden der B. erwiefen. Dagegen 
verfpricht die mechan. Analyfe beſſere Refultate infofern, als die Kenntniß der in einem Boden 
enthaltenen Mengen von Feinerde, Bodenſkelet und Humusförper in ihren verfchiedenen Unter» 
abtheilungen einen fihern Schluß auf die fo wichtige Abforptionsthätigkeit geitattet und damit 
der befte Winf für die Behandlung des Bodens, die Auswahl der Pflanzen und die zu er- 
wartenden Erträge gegeben ift. Vgl. Knop, «Die B. der Adererden (Lpz. 1871). 

Rein ötonomifche Klaffifikationen find die folgenden: 1) die nad) der Vervielfältigung 
der Ausfaat; Meyer z.B. fchägte 1 Morgen von Gfältigem Körnerertrage gleich 1,4 Morgen von 
5fältigem oder 2,5 Morgen von Afältigem u. ſ. f.; 2) nad) den Hanptfrücdhten: Weizen-, Gerfte-, 
Roggen», Haferboden, bis zu gewiffen Grade den Ausdrüden Thon-, Lehm-, Sandboben u. ſ. w. 
entjprechend, bei den Pandwirthen fehr beliebt und fchon von Thaer angewendet ; 3) nad) der Klce- 
fähigfeit, von Schönleutner empfohlen: Heefähige und nichtlleefähige Bodenarten, erftere wieder 
unterfchieden in Luzerne⸗, Rothflee-, Esparfetteboden mit entjprechenden Abtheilungen; 4) nad) 
dem Örasbeftande und der Graswiüchfigkeit, erftere für Wiefen allgemein üblich, letztere für 
Felder von Mittelftedt vorgefchlagen;; endlich 5) nad) wildwachfenden Pflanzen, wobei man zwi- 
fchen bodenſteten und bodenvagen Pflanzen unterfchied und aus den irgendiwo wild vorfommenden 
(oder aud) den fehlenden) Pflanzen auf deffen Fruchtbarkeit fchließen wollte (Ungar, Sprengel, 
Zrommer). Die gemiſchte Klaffififation endlich zerfällt in die Bodenbeſchreibung nad) 
aufgeftellten Fragebogen oder fog. Informationspunften und in die eigentliche Abſchätzung des 
auf Grund der Information zu erwartenden Ertrags und des zur Erzielung deffelben nöthigen 
Koftenanfwandes. Die Differenz beider ergibt den Reinertrag, welcher die Steuerfähigfeit oder, 
Yapitalifirt, den zu zahlenden Preis darftellt. Blod hatte 10 Klaſſen fitr Aderland von 40 — 
400 Pfb. fog. Koggenwerth- Ertrag mit Abftufungen von 40 Pfd.; von Pabft beftimmte für 
feine Klaffen den Aufwand und den Reinertrag in Procenten vom NRohertrage, 5. B. guter 
Weizen» oder Gerftenboden, 60 — 70 Proc. Aufwand, bleibt 30 — 40 Proc. Reinertrag. 
Kreyßig Haffificirte in Acer von höchfter, mittlerer aber ficherer, mittlerer aber unficherer und 
geringer und unficherer Fruchtbarkeit mit entfprechenden Unterabtheilungen; für jebe wird ber 
Ertrag an Körnern und Stroh, die Ausſaat und die erforderliche Düngung angegeben. Flotow 
nimmt 10 Klaffen an und beftimmt für jede den Nohertrag, den Koftenaufwand, den fog. 
Weidewerth und den Neinertrag in Geld; feine B, bildet die Grundlage der beften und jüngften, 
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ber in Sachſen üblichen. Zur Unterlage diejer dienten forgfame ftatift. Erhebungen aller Art 
zur Ermittelung der anzufegenden Preije für die Producte, die Spann- und Handarbeits- 
tage u. dgl. m. Das ganze Pand wurde in 5 Mlimatifche Regionen mit 21 Abftufungen für 
400— 2500 F. Höhe eingetheilt und der Höhenunterfchied entjprechend (in Procenten des Auf- 
wandes) eingefchägt; Winterweizen nahm man bis zu 1601 %. Höhe an; im foldyer über 
2401 5. nur noch reine Brache ohne Befömmerung. Der Einfluß der Steigung wurde in den 
zu Grunde gelegten Ladbungsgewichten (von 10—18 Etr.) normirt; als Grundlage diente die 
Dreifelderwirthichaft mit Ausschluß von Handelspflanzen, Klee, Kartoffeln u. f. w. Den durd;- 
fhnittlichen Werth der Gebäude berechnete man mit 125 Proc. de8 gefammten Bruttoertrags 
der dazu gehörenden Acker- und Grasländereien und fir Unterhaltskoften 6 Proc. Der Ein- 
fluß der Städte und Ortjchaften, der der Entfernung der Grundftüde, ber Umgebung u. a. m. 
wurde genau berechnet (in Ab» und Zuſchlag von Procenten). Der generelle Reinertrag ift der 
nach Abzug der allgemeinen, generellen, Ausgaben vom Ertrage verbleibende Ueberſchuß, der 
definitive der nach Abzug auch der fpeciellen oder auferordentlichen Ausgaben; der gemeine 
Weidewerth der Keinertrag, welchen das Grundſtück ald Weide gewährt. Jedes Grundftüd 
wurde fir fi, ohne Rüdjicht auf feinen Zufammenhang mit dem Wirthfchaftscompler, ein- 
geihägt. Man entwarf 12 Klaſſen und combinirte Zwifchenklaffen durch Addition zweier Klaf- 
fen und Divifion mit 2. Die Reinerträge gehen pro Helftare von 1,25 — 24,32 Thlr., die 
Weidewerthe von O,10 — 15,40 Thlr. 

Alle derartigen Klaffififationen gehen von der irrigen Borausfegung aus, daf der aus einem 
Wirthidaftsbetriebe zu gewinnende Gelderlös, Neinertrag oder Gewinn, von den Grundftüden 
allein gewonnen werde, ſodaß aljo alle andern Wirthfchaftszweige gewiffermaßen nur um der 
Grumdftüde willen vorhanden fein follten. Eine gritubliche Reform des ganzen QTarations- 
verfahrens ift daher dringend geboten. Birnbaum entwirft ein neues Syftem mit der Grunb- 
anjchauung, daß jedes auf den Ertrag einflußreihe Moment für ſich allein abgeſchätzt, vefp. in 
die entfprecheude Klaſſe eingetheilt werden muß, und daß dann aus der Zufammenzählung aller 
Momente ſich der Durchſchnittsausdruck berechnet. Er will dann den Boden lediglich als Ka— 
pitaltheil aufgefaßt haben und den zu zahlenden (anzufegenden) Preis nad) ortsüblichen An- 
fägen ermitteln. Zahlt man beifpielsweife irgendwo fiir Kaffe I 300 Thlr., fo hat man bei 
10 Klaffen die entfpredjenden Abftufungen bis zu 30 Thlen. für die legte Slafje. Died. felbft 
foll den Werth oder Preis gar nicht ermitteln, fondern lediglich das relative VBerhältniß zur 
Kaffe I, vefp. lediglich; die Kaffe felbft. Bon diefer Anficht ausgehend, ift die ganze bisherige 
B. zu verwerfen. Die Wiefen tarirte man, ähnlicd) wie das Aderland, nad) dem zu erwarten- 
den Ertrage an Heu, welches nad) Durchſchnittspreiſen zu Geld veranschlagt wird und nad) 
Abzug der Werbungskoften den Neinertrag ergibt. Aehnlich bei andern Grundftüden. Der von 
einem Grundſtlick zu erwartende Ertrag hängt zu jehr von dem Landwirthe und weniger von 
der Beichaffenheit des Bodens ab, und der Keinertrag, welchen ein Ader oder eine Wieſe ab» 
wirft, kann mit Sicjerheit nur aus ifolirtem Conto mittels des Syſtems ber doppelten Buch⸗ 
führung berechuet werden. Der Gefammtbetrieb gewinnt feinen Gefhäftsüberfhuß aus den 
Gewinnfaldis der einzelnen Conten. Vgl. Birnbaum, «Ueber die Grundlagen der Boben- 
taration und Bodenbeftenerung, mit befonderer Berüdfichtigung der gegenwärtig fich geltend 
macjenden Reformbeftrebungen im Gebiete des Steuerweiens überhaupt» (in « Georgica », 
Bd. 1, Heft 1, Lpz. 1870). 

Bonus Heißt urfprünglich der Gewinn, welcher bei der Ausgabe eines curshabeuden Pa- 
piers dem erften Einpfänger dafiir bewilligt wird, daß diefer die Bürgfchaft für Unterbringung 
eines anfehnlichen Boftens jenes Papiers im Publitum übernimmt. Wenn z. B. eine Regierung 
genöthigt ift, eine Anleihe durch Bermittelung eines Confortiums großer Bankhäuſer, ftatt durd) 
öffentliche Subfcription, an den Markt zu bringen, fo bezahlt fie für die Sicherung des Erfolgs 
diefer Anleihe und fir die zum Theil jofortige Einlieferung des Baarbetrags derjelben gewiffe 
Procente an die Theilhaber des Conſortiums. Ye höher ber Eredit des Staats und je weniger 
belaftet der Geldmarkt ift, defto niedriger kaun der B. fein. Er beträgt beifpielsweife 1 Proc., 
wenn der Curs eines gleichzinfigen ältern Papiers 98, der Ausgabecurs des neuen 97'/, und 
der Uebernahmepreis des letztern 96Y, ift. Wird nicht die ganze Anleihe auf einmal durch 
Unterzeichnung bei den Theilhabern des Confortinms untergebracht, find diefe alfo gezwungen, 
den Heft noch eine Weile nad) dem Subferiptionstermine zu behalten, fo verringert ſich mög⸗ 
licherweiſe zwar der Gewinn, bie Differenz kann aber nur ald Eursverluft und nicht als Ver⸗ 
ringerung des B. betrachtet werden, wie dem auch das nachträgliche Steigen des Curſes gegen 
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ben bei der Ausgabe des Papiers beſtimmten nur als Curegewinn und nicht als eine Erhöhung 
des B. anzuſehen ift. 

Abweichend von diefer Bedeutung verfteht die neuere VBolfswirthicaftslehre unter «Bonus» 
den Antheil, welchen die Arbeiter eines Unternehmers aus dem Reingewinn bes Unternehmens 
dafiir erhalten, daß fie ein höheres Maf körperlicher und fittlicher Kraft, als bei Lohn- oder 
Hccordarbeitern ihres Gewerbszweigs herfömmlich ift, am ihre Berufsarbeit fegen. So ver 
ftanden, unterfcheidet fid) der B. vom Kapitalzins, vom Gewinnantheil der ftillen Geſellſchafter 
umd von der Actiendividende infofern, als lettere drei auf das in das Unternehmen geftedte Ka- 
pital, er felbft aber auf die geleiftete Arbeit gezahlt wird; vom Gewinn des Unternehmers, von 
der Tantieme des Gefellfchaftsvorftandes und Verwaltungsraths und von der Tantieme bes 
Disponenten und Buchhalter infofern, als diefe drei auf die Leitung des Unternehmens ent- 
fallen, während der B. einen Gewinn aus eigener Handarbeit darftellt; vom Tage- und Accorb- 
lohne in Geld und Geldeswerth endlich infofern, als die Höhe des Lohns auf eine ober die an- 
bere Weife vorherbeftimmt ift, der B. aber erft nachträglich zu gleicher Zeit mit dem Rein- 
gewinn fejtgeftellt werden fann. 

Die Betheiligung der Arbeiter am Reingewinn wurde in Deutfchland zuerft durch Joh. 
Heinr. von Thünen (geb. 1783 im Jeverlande, geft. 1850) auf feinem Gute Tellow in Medlen- 
burg eingeführt; fein Sohn Edo Heinrich), jegiger Befiger diefes wegen feiner mufterhaften Ber» 
waltimg berühmten Gutes, hat die Einrichtung nicht nur beibehalten, fondern noch erweitert. 
Theoretifch war fie in den Unterfucjungen Thünen’s über den naturgemäßen Arbeitslohn im 
ifolirten Staate und deſſen Verhältniß zum Zinsfuße und zur Landrente begründet worden; 
praktisch eingeführt wurde fie durch die «Beftimmungen über den Antheil der Dorfbewohner zu 
Tellow an der Gutseinnahme» vom 15. April 1848, indeffen nicht als ein wirfliches Recht der 
Zagelöhner, jondern als ein Weihnachtsgeſchenk, welches fparfaffenmäßig angelegt und verwaltet 
wird, bis der Inhaber des Sparbuch entweder geftorben oder 60 J. alt geworden ifl. Der ®. 
betrug anfangs 10, jett etwa 25 Thlr. jährlich. Als Grundfag der Beftimmungen ift der Sag 
anzujehen: adaß die Einwohner des Dorfs unmittelbar an der Wohlfahrt und ben Berluften des 
Gutsbeſitzers theilmehmen follten und gleihfam mit ihm eine Yamilie bilden». 

Thiinen’8 Borgang hat geringe Nachfolge gefunden. Außer einer regelmäßigen Betheiligung 
der Arbeiter am jährlichen Reingewinn im der Zuderfabrif des Neichdtagsabgeorbneten Ant. 
Ludw. Sombart zu Ermsleben in der Provinz Sachſen, worliber Näheres nicht veröffentlicht 
wurde, find nur zwei folcher Fälle befannt getvorden: auf dem Domänenpachtamte Zarchlin in 
Medlenburg, welches von Thünen's begeiftertem Schüler H. Schumacher erpadhtet ift und wo— 
jelbft die im Befige einer vollen Mietwohnung ſich befindenden Tagelöhner und Deputatiften 
jeder 1 Proc. des Reingewinns empfangen; zweitens an dem Nittergutsbefiger Neumann im 
Dfipreußen. Letzterer bat feine Arbeiter auf den von ihm erpad)teten Affauner Gütern feit 1853, 
fodann feit 1858 auf feinem Rittergute Pofegnit bei Gerdauen am Reingewinn betheiligt. Es 
erhalten hier die Hirten eine gewiffe Summe für jedes unter ihrer Aufficht geweſene Stück Vieh, 
erleiden jedoch einen Abzug für crepirtes Vieh; alle iibrigen ftändig befchäftigten Beamten und 
Ürbeiter theilen fi in 8 Proc. des Reinertrags, d. 5. des Rohertrags nad) Abzug der Wirth- 
ſchaftskoſten und der landesüblichen Zinfen vom Kaufpreife. 

Mächtiger als diefe Ländlichen Einrichtungen verfpricht das Bonusfyftem im Großgewerbe 
in die wirthichaftliche Bewegung der Neuzeit einzugreifen. Sporadiſch und vorübergehend mag 
es ſchon in frühern Yahrhunderten, bevor Geldlöhnung zur Regel wurde, beftanden haben, in— 
dem ber übliche Zehnten gewifjermaßen darauf hinwies, auch den Arbeitern einen beftimmten 
Naturalantheil des Ertrags zu geben; insbefondere lag beim Bergbau eine ſolche Einrichtung 
nahe. Großartiger und mit dem Bewußtfein, ein Heilmittel wider focialiftifche Umtriebe anzu- 
wenden, ift die ———— der Arbeiter am Reingewinn erſt im vorigen Jahrzehnt von einigen 
Grofinduftriellen ins Leben gerufen worben. Gleichzeitig mit der Umwandlung ihrer umfang- 
zeichen Kohlengruben in Morkfgire (Whitwood und Methley) in ein Actienunternehmen führten 
Henry Briggs, Son u. Co. am 1. Juli 1865 die Regel ein, da die Hälfte des 10 Proc. vom 
Kapital überfteigenden Reingewinns den Arbeitnehmern pro rata ihres Jahreslohus als B. 
ausgezahlt werben follte, fo zwar, daf die zugleich als Actionäre eingefchriebenen Arbeiter dop⸗ 
pelt joviel wie die Nichtactionäre erhielten; e8 gelang den Unternehmern, nad) Ablauf von 
12 Deonaten in diefer Weife 10, beziehungsweife 5 Proc. der Löhne zur Erteavertheilung zu 
bringen. Ihnen folgten Greening u. Co., Fabrikanten von Eifen- und Drabtgittenn und von 
Toren für Park» und Koppelweiden; auch fie vermodhten als erſten halbjährigen B. 5 Proc. 


Bopp 271 


auf die Löhne zu gewäͤhren. Seitdem hat die Bonusvertheilung in England weitern Eingang 
bei den Großinduſtriellen gefunden. 

Augeregt durch Engel, den Director des preuß. Statiſtiſchen Bureau, errichtete der Fabri⸗ 
kant Wild. Borchert, Befiger der Neuen Meffingfabrif in Berlin, Anfang 1868 eine Bartner- 
Schaft mit feinen Arbeitern in einer den engl. Vorgängen ähnlichen Form und beftimmte, daß 
der nad) Abzug des Kapitalzinjes, der Abſchreibung für entwerthete Mafchinen u. f. w. und 
einer ald Refervefonds angelegten Selbftverficherungsrate gegen allerlei Gefahren verbleibende 
Reingewinn zur Hälfte auf das Kapital, zur andern Hälfte auf die geleiftete Arbeit vertheilt 
werden jolle. Vom Gefammtbonus kommen zunächſt die den älteften Beamten contractlich zu- 
geficherten Tantiemen in Wbzug; an dem Refte haben der Fabrikbefiger als Leiter des Unter» 
nehmen ſowie jänmtliche nicht tantiemeberechtigten Beamten und Arbeiter, gleichviel ob fie 
Partner find oder nicht, einen verfchieden abgeftuften Antheil, je nad der Höhe des empfangenen 
Gehalts oder Lohns. Und zwar fällt auf die feften Gehalte und auf die Zeitlöhne ein höherer 
D. als anf die Accord- oder Stüdlöhne, weil legtere ſchon eine Bruttotantieme in ſich ſchließen. 
Bon der Bonmsvertheilung bleiben diejenigen Gehalts- und Lohnbeträge ausgenommen, welche 
den wegen fittlicher Mängel oder technifcher Unfähigkeit im Laufe des Jahres entlaffenen Be- 
amten und Arbeitern gezahlt waren; der eutfprechende Antheil vom Gefammtbonus fließt der 
Kranten. und Unterftügungskaffe zu. Nach Maßgabe diefer Beftimmungen empfingen bie» 
jenigen Unterbeamten und Arbeiter, welche 1868 1869 1870 


das ganze Jahr im Zeitlohn befchäftigt waren 142/, Proc. 12'/, Proc. 10%, Proc. 
theils fein volles Jahr im Zeitlohn, teils bei 
Meiftern im Accord arbeiteten... . . . . 10%, » 8, m To » 
nur im Stüdlohn ftanden .... 2.2.2...» 7,» 6, 5%,» 
Berüdfichtigt man die Kürze der Zeit, inmerhalb deren das Bonusfyftem praftifche An- 
wendung gefunden hat, fo wird feine geringe Ausbreitung nicht auffallen. Defto mehr ift bisher 
theoretiſch davon die Rede gewefen, zu Ounften wie zu Ungunften ber Gerwinnbetheiligung der 
Arbeiter. Allein meiftentheils verwirrte fi das Urtheil dadurch, daß man die gleichzeitig ein- 
geführte Industrial partnership, zu deutſch «Partnerfchaft der Arbeiter», mit der Bonus- 
gewährung in unlöglichen Zufammenhang brachte, während doch die eine ohne die andere recht 
wohl beftehen ann. Wie jede Veränderung der Arbeiterlöhnung anfangs lebhaft angefeindet 
wurde, jo gefchah es auch diejer neueften Neform. Die Vorwürfe, welche man ihr macht, Laffen 
fi) zunächſt auf folgende zwei zurüdführen: erftens die Unficherheit des Gefammteinfommens 
der betreffenden Arbeiter, zweitens daß mit der Berallgemeinerung der Reform das Mehr an 
Lohn aufgewogen werbe durch die Preisfteigerung der Yebensbedürfniffe. Dem entgegen fagen 
die Bertheidiger des Bonusſyſtems, daß in der verfchiedenen Höhe des B. ſich die guten und 
fhlechten Konjuncturen am natürlichften ausprägen, daß die Arbeiter vor ilbertriebenen Gr- 
wartungen durch den Hinblid auf den jeweiligen Gefchäftsgang bewahrt werden, und daß im 
DB. jedenfalls ein werthvolles Mittel geboten fei, die Gleichgültigfeit des Arbeitnehmers gegen 
das Wohlergehen feines Brotheren in eine lebhafte Theilnahme an der quantitativen und quali 
tativen Steigerung der Production zu verwandeln. Hierin beruht in der That der eigentliche 
Werth diefer Reform. Mehr noch als die Accordlöhnung legt fie dem Arbeiter mit der Erfennt- 
niß feines eigenen Vortheils aud den guten Willen nahe, rüftig und folid zu arbeiten, die Ma— 
ſchinen und Geräthe zu fchonen und auch in der Verwerthung der Abfälle ſparſam zu Werke zu 
gehen. Allerdings ift die Bonusgervährung in vielen Geſchäften kaum durchführbar und aud) wo 
fie möglich ift, bedarf es vorfichtiger Berechnungen. Bolllommenes Vertrauen der Arbeiter in 
die Ehrlichkeit der Unternehmer ıft hierbei wefentliche Bedingung; denn Einficht in die Gefchäfts- 
bücher wird ſchwerlich irgendiwo den Arbeitnehmern verftattet werden. Eine andere, durchaus nicht 
zu unterſchätzende Schwierigfeit finden viele Unternehmer darin, daß ihre Concurrenten und bie 
Steuerbehörden aus dem gewährten B. auf den Geſchäftsgewinn zurüdfchliegen können. Ye nad): 
dem die bisher noch nicht gehörig geflärten Anſichten über das relative Gewicht der angebeuteten 
Borzitge und Nachtheile des Bonusfyftems auf die eine oder andere Seite fid) neigen werben, 
hat letzteres entweder eine große Zukunft für fich oder wird unter den mannichfadhen Formen ber 
focialen Intereſſenausgleichung eine nur befcheidene Rolle fpielen. (S. Bartnerfdaft.) 
+Bopp (Franz), einer der außgezeichnetften deutſchen Sprachforſcher, ftarb 23. Oct. 1867 
zu Berlin, wo er jeit 1821 erft ald außerord., feit 1825 als ord. Profeſſor am der Univerfität 
zewirkt hatte. B. tft der Begründer der vergleichenden Sprachwifjenfchaft. Nachdem er bereits 
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im 9. 1816 in der Schrift « Conjugationefyften der Sanskritfprache» in wahrhaft wiffen- 
fchaftlicher Weife die Verwandtſchaft des Griechischen, Lateinischen, Perfiihen und Germani- 
chen, insbefondere des Gothifchen, mit dem Sanskrit nachgewieſen und in verfchiedenen andern 
Abhandlungen und Schriften die gewonnenen Refultate weiter verfolgt Hatte, begann er 1833 
die Herausgabe feines Hauptwerks: «Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechi— 
ſchen, Lateiniſchen, Litanifchen, Altjlawifchen, Gothiſchen und Deutjhen» (6 Thle., Berl. 
1833 — 52), welche in einer zweiten Auflage (3 Bde, Berl. 1857 — 61) gänzlich umgearbeitet 
wurde. Eine dritte, num wenig veränderte Ausgabe ward noch in den legten Lebensjahren des 
Berfaflers im Drud begonnen und mit Benugung feiner handfchriftlic, hinterlaffenen Zufäge 
(3 Bde., Berl. 1868 —71) nad) feinem Tode veröffentlicht. Die Bedeutung diefes Werks be— 
ftand nicht nur etwa in dem großartigen Umfange des in ihm verarbeiteten Sprachſtoffs, fon- 
dern darin, daß hier zum erften mal erfchöpfend der Beweis geführt wurde, daß die Sprachen 
aller dem indogerman. Stammte zugezählten ältern und neuern Bölker einer gemeinfamen, und 
nicht mehr erhaltenen Mutterſprache entiprungen find, deren Gebilde wir, an der Hand ber 
Bergleihung von Sahrhundert zu Jahrhundert, ja mindeftens drei Yahrtaufende zuritdfchreitend, 
ohne daß uns eine fchriftliche Duelle von ihrem Dafein Kunde gäbe, zu einem großen Theile 
faft mit mathem. Gewißheit wiederherzuftellen im Stande find. Noch auf längere Zeit wird 
B.3 «Bergleichende Grammatit», welche in neuerer Zeit auch in engl. und franz. Bearbeitung 
erſchienen ift, aller weitern Specialforſchung wenigſtens auf dem Gebiete der indogerman. Spra- 
chen zur Grundlage dienen, während die Methode defjelben auch bereits mit beftem Erfolge auf 
andere Gebiete der Sprachforfchung Übertragen worden ift. Bon B.'s iibrigen Schriften erlebte 
in den legten Jahren die «Kritifche Grammatik der Sanskritipradje» eine vierte (Berl. 1868), 
das «Glossarium comparativum linguae Sanscritae» eine dritte (2 Thle., Berl. 1866 — 67) 
und die Ausgabe des «Nalus» ebenfalls eine dritte Auflage (Berl. 1868). Zu B.'s Andenken 
ward nach feinem Tode zu Berlin die Bopp-Stiftung begründet, welche die Förderung der 
fpradjvergleichenden Studien vorzugsweife auf dem von B. gepflegten Gebiete bezwedt. Vgl. 
Kuhn, «Franz B.» in «Unſere Zeit (Meue Folge, Jahrg. 4, Bd. 1, Lpz. 1868). 

*Bordeaur, eine der größten, fchönften und reichten Städte Frankreichs, an der untern 
Saronne, zählt 194241 €. (31. Dec. 1866) und fteht durch Eifenbahnen mit Paris (über 
Drldans und itber Limoges), mit Bayonne und Tarbes, mit Pa Teſte, mit Cette über Touloufe, 
nit Lyon in directer Verbindung. In jüngfter Zeit ift B. viel genannt worden als Gig der 
Delegation der franz. Regierung, welche vor dem vordringenden beutfchen Heeren von Tours 
aus 10. Dec. 1870 nad) B. überfiebelte. Am 8. Febr. 1871 fanden in ganz Frankreich bie 
Muhlen zur Nationalverfammlung ftatt, welche in B. zufanmentrat, Thiers zum Haupte ber 
Erecutive wählte und 10. März ihre Verlegung nad) Berfailles befhloß. (S. Frankreich.) 

* Börjesſon (Johan), ſchwed. Trauerjpieldichter, ftarb 5. Mai 1866 in Upfala, wohin er 
ſich zu der Magifterpromotion begeben hatte, an welcher er als Jubilar theilnehmen ſollte. In 
feiner Jugend hatte er zu den Phosphoriften gehört. 1861 wurde er in die ſchwed. Alademie 
(der Achtzehn) eingewählt. Bei feinem Eintritt in diefelbe lieferte er den Statuten gemäß; eine 
Diographie feines Vorgängers, des gelchrten und geiftreichen Diplomaten C. ©. von Brind- 
mann, welde als vorzüglich anerkannt ift. Noch in feinen letzten Tagen fette er feine litera= 
riſche Thätigfeit fort und Hinterließ ein neues vollendetes Trauerfpiel «En statshälfning i 
Rom», weldjes nad) feinem Tode gedrudt worden ift. 

*Borried (Wild. Frieder. Otto, Graf von), ehemaliger Hannov. Minifter, war nad) ber 
Einverleibung Hannovers in Preußen beftrebt, irgendeine Stellung zu gewinnen, die feinem ehr« 
geizigen Thätigfeitstriebe genügen witrde. Als Präfident der Königlichen Landwirthfchaftsgefell- 
ſchaft in Celle fuchte er zunächft in der Ländlichen Bevölkerung und der Bureaufratie ſich ein 
neues Feld der Arbeit zu verſchaffen; doch vermochte er bisher nicht, Vertrauen zu erringen. 
Seine Berufung in das preuß. Herrenhaus (16. Nov. 1867) auf Lebenszeit und fein Erfchei- 
nen in bemfelben hat den hannov. Abel, der ihm als Bureaufraten nie recht zugetfan war, noch 
mistrauifcher gemacht, obſchon er in allen hannob. ragen die Intereffen defjelben und der mit 
ihm verbundenen orthodoren luth. Geiſtlichkeit zu vertreten bemitht iſt. Zur Erreichung feiner 
Ziwede ſuchte B. ſich mit der äuferften Rechten des Herrenhaufes auf guten Fuß zu fegen und 
allen Maßnahmen zu widerftreben, welche an Stelle hannov. Einrichtungen preufifche ſchaffen 
follen. So wirkte er weſentlich mit zur Ablehnung des vom Abgeordnetenhaufe bejchloffenen 
Geſetzes, welches die Uebertragung der Oberaufſicht über die Volksſchulen von den Conſiſto— 
rien auf bie Landdrofteien bezwedte (1871). Auch als ritterfchaftliches Mitglied des hannov. 
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Provinziallandtags und deſſen Berwaltungsausfchuffes, ferner als Mitglied des Ausfchufles der 
Bremen-Berdenfchen Landichaft wirkt B., ſoviel als die Competenzverhältniffe geftatten, für die 
Standesinterefien und die Eonfervirung aller Einrichtungen und ift in diefen Stellungen oft der 
Anwalt feiner weniger parlamentarifch gebildeten Stanbesgenoffen. 

Börfenfpiel. Die Speculation der legten funfzig Jahre in Deutfchland entwidelte ſich 
in drei aufeinanderfolgenden Epochen: die in Staatspapieren, in Eifenbahnactien und bie in 
Ereditactien. Als die Speculation noch allein auf die Staatspapiere gerichtet war, beftand bie 
eleltriſche Telegraphie noch nicht; das Spiel war fomit nur in die Hände weniger gegeben, die, 
von den Cabineten frühzeitig wegen der etwa bevorftehenden Maßnahmen verftändigt, die Börfe 
nad Luft und Belieben auszubeuten vermochten. Nachrichten aus andern Orten konnte man 
fi) blos durch befondere Kuriere verfchaffen, ein Mittel, das häufig von den Matadoren der 
Börfe benugt wurde, um durch den Schein empfangener Nachrichten die Tagesipeculation nad} 
dieſer oder jener Richtung zu beeinfluffen. Es war die Zeit der unbejchränften Herrfchaft der 
großen Bankiers, wie der Rothſchild und Genoffen, durch welche allein alle finanziellen Opera- 
tionen der Regierungen ausgeführt wurden. Franffurt a. M. und Wien waren in Deutfchland 
einzig tonangebend. 

Die zweite Epoche, welche die Eifenbahnfpeculation ins Leben treten fah, weift ſowol in 
Dualität wie Duantität der Speculanten eine wefentliche Veränderung auf. Dies ward ſchon 
dadurch veranlaft, daß Berlin ein Hauptplag fir Eifenbahnfpeculation wurde, da Preußen es 
allen andern deutfchen Staaten in der Anlage von Schienenftraßen mitteld Actiengefellfchaften 
zuvorthat. Da nun die wiener Börfe nur öfter. Papiere notirte, fo mußte fie auf diefem Felde 
bald ihrer berliner Schwefter den Vorrang lafjen. Als num einige der erften Bahnen günftige 
Dividenden abwarfen, fo nahm auch das Heinfte Kapital an der Speculation Antheil, und die 
Börfen bevölkerten fich mit einer Menge neuer Speculanten, die deren bisherige ariftofratifche 
Phyfiognomie bedeutend veränderten. Die Kunft täufchender Profpecte war in ganzer Blilte 
unb erſt nad) großen Berluften folgte der Ueberftürzung die Ernüchterung. 

In der dritten Epoche waren e8 nicht blo8 die Ereditactien, welche den Ton der deutjchen 
Börfe ausschließlich beftimmten, jondern die Or&dit mobiliers felbft begannen mädhtig in ben 
Gang der Speculation einzugreifen, da fie für fich feine andere Beſchäftigung als in inbuftriellen 
Gründungen und in Börfenoperationen erblidten. Spinnereien, Webereien, Schiffahrten, Berg- 
werte entjtanden über Nacht, unterftügt von den Ereditanftalten « für Handel und Gewerbe». 
Die große Kataftrophe von 1856 war der Beginn des Reactionsprocefies, welcher die Luft 
von dem verderbenbringenden Miasma diefes tief demoralifirenden Schwinbels reinigte. Die 
ſchlimme Prifungszeit, welche damals über die neuen Banken kam, ift noch in friſchem Ge- 
bächtniß, und wenn aud) die Neigung zu fchwindelhaften Operationen geblieben und gelegent- 
lich immer wieder einmal hervorbricht, fo trifft fie im ganzen doch auf ein viel ernüchterteres 
Publikum und ift deswegen zu größerer Zurüdhaltung gezwungen. 

Zwei Worte find e8: Hauſſe (Steigen) und Baiſſe (Fallen), um welche fich die gefammte 
Börjenfpeculation dreht. Zuweilen fcharen ſich fogar Eonfortien zufammen, um gewiſſe Pa- 
piere in die Höhe zu treiben, Namentlich auch bei Emiffionen neuer Papiere fuchen die Unter« 
nehmer häufig Künftlich eine fteigende Bewegung zu veranlaffen, um eine günftige Stimmung 
zu erzielen. Eins ift ald Grundſatz feftzuhalten: Wenn ein günftiges oder ungünftiges Cx« 
eigniß in Ausficht fteht, fo wird e8 von der Börfe regelmäßig vorher ausgebeutet (e8comptirt), 
fodaß beim wirklichen Eintritt defjelben oft die der erwarteten entgegengefegte Cursbewegung 
eintritt, ba diejenigen, welche in Vorausſicht des Ereigniffes gefauft oder verkauft haben, reali» 
firen, d. h. ihren Gewinn in Sicherheit bringen wollen. Abgefehen von allgemeinen tief ein- 
greifenden Ereignifjen, wie Krieg und finanzielle Kriſen, ift auch die permanente Wechſelwirkung 
der großen Börfenpläge aufeinander von Bedeutung; da eine Anzahl wichtiger Speculations- 
effecten fowol in Berlin, Frankfurt und Wien wie in Paris, Amfterbam und London oder body 
an verſchiedenen diefer Pläte gehandelt werden, und fo eine internationale Speculation ent- 
fteht, deren Spuren fich auch dem anderweitigen Börfengefchäft einzuprägen pflegen. Ein wid) 
tiger Theil des Börfengefchäfts befteht num in der Arbitrage, d. 5. in der geſchickten Aus- 
magung der Differenz des Curſes eines gehandelten Effects an einem andern Börfenplage, wo 
fi) dies unmittelbar nach dem Ankaufe wieder verkaufen läßt. Da dabei auswärtige Pläge in 
Betracht kommen, fo gehört zu biefer Operation genaue Berechnung der auswärtigen Baluten- 
eurfe. Bis zum Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs war, ſchon wegen feiner polit. 
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Bedeutung, Paris ber tonangebende Börfenplag in Europa. Wie es in der Zukunft werben 
wird, läßt ſich nicht vorausiehen. Augenblicklich ift der mächtige Geldplag London, dem freilich 
die franz. Beweglichkeit fehlt, von großer Bedeutung, da dort viele der intermationalen Spe- 
eulationgeffecten gehandelt werden, wie Italiener, Amerikaner u. f. w. 

Defterr. Papıere bejchäftigen mehr oder weniger alle Börſen und drei Hauptfpieleffecten: 
Franzofen, Lombarden, Creditactien, find öfter. Gut. Dagegen hat Berlin, fo rei) und fod- 
mopolitifc) in feinem Gurszettel, fein eigenes internationales Epielpapier bisher in die Welt ge- 
fendet. Es läßt fid) dieſes als ein Zeichen von Solidität betrachten; denn etwa® Zweifelhaftes, 
wenigftens im Sinne der Börfe, pflegt allen dergleichen Effecten beizumohnen. 

Die hauptfählichften Arten von Operationen, die im Börfenhaubel vorzufommen pflegen 
und durch deren Hilfe die Speculanten igre Ziele zu erreichen fuchen, find folgende: 

1) Der Tageskauf, Contractkauf, Kafſengeſchäft. Es liegt hierbei in ber Ab- 
fit der Coutrahenten, daß zwifchen dem Abfchluffe bes Geſchäfts und der Erfüllung befjelben 
feine neue Preisbildung eintreten fol. 

Nicht jo einfach find 2) die Lieferungs- oder Zeitgefchäfte. Bei biefen liegt e8 in 
ber Erwartung der Eontrahenten, daf zwifchen dem Abjchluffe des Gefchäfts und dem fpätern 
Lieferungstermine der Curs fich verändere, Der Käufer rechnet darauf, daß der Curs während 
ber Zeit fteige; er fpeculirt alfo auf die Hauffe. Bis zum Lieferungstermine (Stichtag) hat er 
Zeit, durch Wieberverkauf des Papiers, falls es geftiegen, feinen Gewinn zu realifiren, falls 
ed gefallen, feinen Berluft zu begrenzen. Gleiche Chance ift dem Verkäufer geboten, welcher auf 
das Sinken des Curſes fpeculirt hat und der darauf rechnet, daß das Papier, welches er auf 
fpätere Lieferung verkaufte, bis zum Lieferungstermine im Curfe fallen würde, wodurd) er in 
den Stand käme, das Effect zu wohlfeilerm Preife anzufchaffen. Er verfauft alfo auf unge- 
bedte Lieferung (in blanco). Beide Theile fpeculiven daher auf die Eursdifferenz zwiſchen 
dem Abfchluß- und Lieferungstage. Die Lieferungstermine find an den Börfen meift feftitehende, 
entweder das Ende (ultimo) des laufenden oder nächjften Monats, oder an den Börfen, wo eine 
Mebioliquidation ftattfindet, Mitte des Monats oder, wie in Wien, am folgenden Tage. Die 
Nominalbeträge betreffen runde Summen, 5. B. 5000 Thaler oder Gulden. Der die Differenz 
gegen ben Abſchlußeurs bildende Erfüllungscurs ift der Kaffenmittelcurs bes Erfilllungstags, 
d. h. der, um alle Streitigkeiten zu verhindern, von dem Börfenvorftande feftgeftellte Liqui— 
dationscurs (Compenfationscurs). Dies ift um fo nöthiger, als die auf Lieferung gehanbelten 
Papiere vom Käufer vor dem Stichtage oft weiter verfauft werben und andererſeits auch der 
Verkäufer häufig feine Verpflichtungen und Anſprüche durch Ceſſion an einen Dritten itber- 
trägt (Ueberweifung). Der Lieferungstermin bei Zeitgejchäften kann in verfchiedener Weife 
contrahirt werden: a) Auf fire Lieferung. Hierbei kann der Käufer die Lieferung nicht früher 
beanſpruchen als an dem bei Abfchluß des Gefchäfts feftgejetten Termine. Im alle der Ueber- 
weifung, alfo wenn ber urfprüngliche Käufer die betreffenden Papiere indeß weiter verfauft hat, 
läßt er die Papiere am Stichtage an feinen Käufer abliefern, und rechnet mit feinem Verküufer 
nur über bie Differenz zwifchen dem Einfaufscurfe und dem Curſe, zu welchem er weiter verfauft 
hat, ab. b) Auf tägliche Lieferung. Im diefem alle fteht es einem ber Contrahenten, 
Käufer oder Verkäufer, frei, die Erfilllung vom Abſchlußtage an bis zu dem feftgejegten Enbdtage 
an jedem Börfentage zu verlangen. Auf tägliche Ankündigung Heißt es, wenn der Verkäufer 
das Kecht befigt, von bem Käufer an jedem beliebigen Börjentage die Abnahme zu fordern. 
o) Fir und täglich. Hierbei kann die Erfüllung von dem mit dem Wahlrechte bevorzugten 
Contrahenten erft nad; Ablauf einer feftgeftellten (fir) Zeit täglich gefordert werden. 

Bei allen hier erwähnten Gefchäften ift der Natur der Sache nad) der Gewinn oder Berluft 
unbegrenzt. Diefe Gefahr hat zur Erfindung einer andern Klaſſe von Gefchäften geführt, bei 
welcher der möglicherweife zu erleidende Verluſt der einen Partei zu einem begrenzten ſich ge- 
ftaltet. Es find dies 3) die Brämiengefchäfte. Hierbei fteht es der einen Partei frei, das 
Geſchäft gegen Bezahlung einer im voraus feftgefeten « Prämie» gänzlich aufzuheben, indem 
ſie am Eudtermin vom Bertrage zurüdtritt, wenn der Liquidationstermin ein ihr nachtheiliger 
it. Zuweilen (wie in Wien) werden die Prämien für das Mecht des Rüdtritts bezahlt, ſodaß 
aljo der dieſes Recht Befigende fie in jedem Falle zahlt, mag er zurüdtreten oder nicht, und 
zwar geſchieht dies gleich beim Geichäftsabjchluffe. Wo, wie gewöhnlich üblich, die Prämie nur 
im alle des wirklich erfolgten Rücktritts gezahlt wird, wird fie zu einem förmlichen Reugeld. 
Die Prämie heißt Vorprämie, weun der Käufer das Rücktrittsrecht hat, dagegen Rüdprämie, 
wenn es dem Berkäufer zuſteht. Naturgemäß darf der nicht zum Rücktritt berechtigte Contrahent 
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den Erfüllungscenrs in eimer ihm günftigen Nichtung vom Kaſſencurs abweichend fipuliren, 
d. b. höher, wenn er Berfäufer, dagegen niedriger, wenn er Käufer ift. Dadurch wird die Un- 
gleichheit in der Gefahr beider Parteien einigermaßen ausgeglichen. Ein Beifpiel eines Kaufs 
mit Vorprämie ift folgendes: Nehmen wir an, der Tagescurs für Oberſchleſiſche Eifenbahn- 
actien jei am 3, Dec. 160, Alſo fauft an diefem Tage A von B 5000 Thlr. Oberfchlefifche 
Eijenbahnactien pro ultimo December zu 163 oder 3 Proc. Borprämie. Offenbar rechnet ber 
Berläufer darauf, die Papiere während ber Zeit billiger anfchaffen zu Können oder das Reugeld 
einzufaffiren, während der Käufer von dem entgegengefegten Standpunkte ausgeht. Des letztern 
Berluft ift begrenzt und kann nicht 2 Proc. überfteigen, während des Verkäufers Rifico unbe- 
grenzt ift und fein Gewinn im günftigften Falle die 2 Proc. Prämie nicht überfteigt. Manch- 
mal befist indeß der Verkäufer die Papiere und beabfichtigt blos einen höhern ‘Preis zu er⸗ 
langen als den Tagescurs oder die Prämie einzufafftren, wodurch er fich feinen Beſitz billiger 
ſtellt. — Als ein Beispiel von Verkauf mit Rückprämie führen wir an: Oberfchleftiche Eifen- 
bahnactien ftehen am 3. Dec. 163. Alſo verfauft A an B 5000 Thlr. Oberſchleſiſche Eifen- 
bahnactien zu 160 oder 3 Proc. Rückprämie. Hier findet in allem das Umgekehrte ftatt wie 
bei dem Berfauf auf Borprämie. Der Käufer kann im glütdlichften Falle nicht mehr gewinnen 
als die 3 Proc., welche ihm der Verkäufer bezahlt, wenn legterer e# im feinen Vortheil hält, 
nicht zu liefern. — Unter Prämienbeantwortimg oder Prämienerflärung wird die Erklärung 
des mit dem Ritdtrittsrechte Bevorzugten fiber deſſen Ausitbung verftanden. Verlangt er Er- 
füllung, fo fündigt er die Prämie; tritt er zurück, fo gibt er die Prämie auf, Allen Brämien- 
gejchäften gemeinfam ift, daß fie auf täglich Iauten, der Prämienzahler alfo tiglich fich erklären 
und Lieferung oder Abnahme tags nachher verlangen lann. 

Außerdem gibt e8 noch verfchiedene Arten von Lieferungsgefchäften mit Wahlrecht für ben 
einen Contrahenten, infolge einer von ihm zu zahlenden Prämie, die entweder im Preife ent- 
halten ift oder befonders ftipulirt wird. Dahin gehört das Stellgefhäft (Schluß auf Geben 
und Nehmen). Hierbei hat der eine Contrahent (dev Wähler) das Recht, die Papiere von dem 
andern (dem Steller) zu einem beftimmten Preife zu beziehen ober fie ihm zu einem niebrigern 
Breife zu liefern. Zuweilen wird aber blos ein Preis für beides feftgefeßt, — aber eine 
vom Wähler beſonders zu zahlende Prämie ftipulirt, welche Stellgeld Heißt und in jedem 
Balle für das Wahlrecht verloren geht. Mancherlei wertiger häufig vorkommende Kombinationen 
übergehend, erwähnen wir fchlielic noch das Nach geſchäft, wo dem einen Contrahenten das 
Recht zufteht, die zunächſt abgefchloffenen Papiere noch um ein gewiffes Maß zu vermehren. 
Es wird dabei gewöhnlich ein vom Kaffencurfe zu Ungunften des Berechtigten abweichender 
Preis bedungen, welche Differenz eben die Prämie bildet. 

Bon Wichtigkeit für die Börfenfpeculation find 4) die BProlongationsgefchäfte: das 
Reportgeſchäft und das Deportgefchäft. Das Keportgefchäft ift eigentlich blos ein Dar- 
leihgeſchäft auf Papiere, indem der Hauffier, um die gefauften Papiere, die er aus Mangel an 
Geld nicht abnehmen Kann, nicht ungünftig verkaufen zu müffen, fie einem andern zum Kafjen- 
curs auf eine gewiſſe Zeit abtritt, nad) deren Ablauf er fie ihm (und zwar gemeiniglich, falls die 
Papiere iiber pari ftehen, zu höherm Curfe, oder, falls tief unter Nominalwerth, blos gegen Ab⸗ 
tretung des Zinsgenuffes) wieder abzunehmen ſich verbindlich macht. Die Höhe des Zinsgenuffes 
ift der beftimmende Moment. Zum Beifpiel A verfauft an B pro ultimo Auguſt 10000 Thlr. 
Leipzig « Dresdener Eifenbahnactien zum Kaffencurs von 212 Proc, und kauft fie pro ultimo 
September wieder mit 213 Proc., fo erhält B aus dem Geſchäfte 1 Proc. Eursgewinn 
(100 Thlr.) und die laufenden 4 Proc. Börfenzinfen von 10000 Thlen. für ben Monat Sept. 
(331, Thle.). Da er nun ein Kapital von 21466%, Thlrm. (21200 Thlr. Eurswerth der 
Actien & 212 Proc. und 266%, Thlr. Börfenzinfen für 8 Donate Jan. bis Aug.) & 4 Proc.) 
fir die Operation verwendete, fo hat er daffelbe bei einer Gefammtzinseinnahine von 133%/, Thlen. 
zu beinahe 8 Proc. ausgebradit. Steht ein Papier dagegen bedeutend unter pari, 3. B. auf 
60 Proc., fo ergibt fich klar, daß der darauf laufende Börfenzins (gemeiniglich 4 Proc.) allein 
an fich ſchon eine Hinlängliche Belohnung einfchließt. Der Reportirende oder Kofinehmer 
ift der Darleiher, der Reportirer ober Roftgeber ber Eutleihende. Wo, wie in Frankreich, 
der Curs der Papiere die laufenden Zinfen mit einfchließt, wird der Report als befonderer Preis 
ausdrüdtich im Eurszettel notirt. 

Das Deportgefchäft ift in allem das gerabe Gegenteil vom Reportgeſchäft: ein eigent- 
liches Vermieihungsgeſchüft von Papieren, Wenn nämlich ein Baiſſier feine Speeulation gern 
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fortfegen will, fo leiht er zwar die zu liefernden Papiere, verkauft fie aber zugleich dem Darr 
feiher auf einen fpätern Termin zu niebrigerm Curſe wieder. Iſt der Curswerth der entlichenen 
Bapiere ein tief unter pari ftehender, jo wächft zur Entihädigung des Darleihers die Eure» 
bifferenz verhältnigmäßig an, da er ja von feinen Papieren einen viel höhern Zins zu ziehen 
vermöchte als von dem erhaltenen Gelde. Iſt dagegen der Curswerth ber Papiere ein weit über 
pari ftehender, fo verändert fich die Differenz bi zum völligen Verſchwinden, da die empfangene 
Baarfumme mehr Zins einbringt als die verliehenen Papiere vermögen, Der Bermiether der 
Bapiere heißt der Deportirende, der Entleiher derfelben der Deportirte. — Man fieht 
hieraus, daß das Rüftzeug, womit die Speculation ihre Operationen zu vollziehen trachtet, ein 
ziemlich complieirtes und ebenjowol auf die Defenftve wie Offenfive berechnetes ift. 

Boryslaw, Dorf in Oftgalizien, am nördl. Fuße der Karpaten, 11 St. ſildöſtlich vom 
Sambor, 24, &t. ſüdlich von Drohobycze, liefert den größten Theil des galiz. Petroleums und 
Erdwachſes. Die Gefteinsfchichten, im welchen Petroleum und Erdwachs vorfommen, find 
jüngere Tertiärbildungen, die ſich in Begleitung der falzführenden Schichten längs des Norb- 
randes der Karpaten fortziehen. Der hier vorlommende Sand und Sandftein ift jo reich mit 
Erböl imprägnirt, daß beide gleichjam das Bindemittel des Sandfteins bilden und diefen zu 
einer netbaren weichen Mafje machen. Diefe Art des Vorkommens ift ähnlich dem von Ta- 
taros bei Großwarbein und bei Pellenica auf der Murinfel in Kroatien. Das Delfeld von B. 
liegt unmittelbar am Fuße der erften Hügel der Karpaten, an einer nur einige Klafter über 
bie Ebene ſich erhebenden Terraffe, und ift von Taufenden von Schächten durchlöchert, die meift 
nur 4 Rlafter voneinander in unvolllommener Weiſe und großentheild nur 20 Klafter tief ein» 
getrieben werben. Einzelne lieferten anfangs bis 80 Kubilf, Del im Tage, die meiften jedoch 
5 Kubiff., einige Erdwachs (Ozokerit) und dann gewöhnlich nur wenig Del. Das Rohöl gleicht 
dem canadifchen, während das weftgalizifche in feiner Güte dem pennfylvanifchen faft gleich fteht. 
Im 9.1866 lieferte B. mit den umliegenden Delfeldern gegen 600000 Zolletr. Petroleum. 

Bofe (Sul. von), preuß. General, geb. 12. Sept. 1809, war Page am Hofe zu Weimar 
und trat 1826 in die preuß. Armee ein. Im 9.1829 wurde er Offizier, avancirte allmählich 
in ber Friedenszeit bis zum Major (1853) und fam 1855 in ben Oeneralftab, in welchem er 
1858 eine Chefftelle erhielt. Nachdem er als Dberft eine kurze Zeit das hohenzoll. Füfilier- 
regiment Nr. 40 befehligt hatte, wurde er in das Kriegsminifterium berufen und vertrat bei den 
Landtagsverhandlungen ald Kommiffar mit Energie die Regierung. Zugleid) war er Divectiond- 
mitglied der Eentralturnanftalt. Zum Generalmajor 1864 befördert, wurde er Commandeur 
der 15. Infanteriebrigade, die er im Kriege von 1866 ruhmvoll führte. Er fiegte in dem erften 
bedeutenden Gefecht am 26. Juni (in dem Nachtgefecht) bei Podol, wo er, ein Gewehr in der 
Hand, zu Fuß feinen Truppen zum Sturme vorausfchritt. Ebenfo nahm er tapfern Antheil an 
ben folgenden Treffen und Schlachten. In dem legten Gefecht des Krieges, bei Blumenau (f. b.), 
hatte er den Feind, der in der Front gegen General von Franſecky kämpfte, bereitd umgangen, 
als die eintretende Waffenruhe plöglich dem Gefecht ein Ende machte. Nach dem Frieden wurde 
DB. zum Generallieutenant und Kommandeur der 20, Divifion in Hannover befördert. Beim 
Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich 1870 erfolgte, in Anerkennung feiner Feldgerrntüchtig- 
feit, mit Uebergehung von 14 ältern Generalen, feine Ernennung zum commandirenden General 
bes 11. Urmeecorps. Er wurbe jedoch in ber Schlacht bei Wörth 6. Aug. zweimal verwundet, 
fodaß er das Commando abgeben mußte. Die langwierige Heilung feiner ſchweren Wunde 
verhinderte ihn längere Zeit, wieder an die Spige feines Corps zu treten. 

* Bosnien, die nordweftlichfte Provinz des Osmanischen Reichs in Europa, bildet ein Bilajet 
unter einem Generalgonverneur (Bali), das aufer dem eigentlichen B. einen Theil von Kroatien 
(Türkifch-Sroatien oder Kraina), die Landſchaft Herzegowina und das alte Rascien (Paſchalil 
Novipazar) umfaßt. Es ift im N. von der öfterr.- und Froat.-flawon. Militärgrenze, gegen O. 
von dem Fürftentgum Serbien, gegen S. zum Theil von dem Paſchalik Prisrend, hauptſächlich 
aber von dem Fürſtenthum Montenegro, endlich, gegen SW. und W. von Dalmatien umfchlof- 
fen, und befaßt fomit im wefentlichen den Territorialbeftand, mit welchem es zulett im Frieden 
von Siftov (4. Aug. 1791) der Pforte zufiel. Die Orenzlinie bildet im Norden zuerft die Olina, 
dann die trodene Cordonslinie bi8 Topola an der Unna, dann die Unna felbft bis zu ihrer Ein- 
mitndung in die Save, hierauf die Save bis zur Einmündung der Drina in diefelbe. Gegen 
Serbien zu ift die Drina der Hauptgrenzfluß von ihrer Mündung bis zu dem Punkte, wo fie 
die Zepa aufnimmt; dann bildet das Stolaggebirge, der Mittellauf des Udatz, das Javorgebirge 
bis zur Vereinigung der Rafchna mit dem Ibarfluffe, der Ibar felbft und endlich das Ropaonil- 
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gebirge bie Grenzſcheide. Die fübl. Grenze zieht fih, 2 St. dftlich vom Flecken Mitrowitza 
beginnend, zunächſt in faft gerader Linie oberhalb bes Duellgebiets des Lim zum Berge Kuifi- 
Kom an ber montenegrin. Örenze, folgt hierauf im Zichzack diefer Iegtern über die Bergfpigen 
Bjelaſchtitza, Vojnik und Butfchji Zub, überfchreitet die Drjenkette gegen Dalmatien zu und 
erreicht das Adriatiſche Meer bei der Bucht von Eaftelnuovo mit dem Landſtrich Sutorin«. 
Bon bier ab folgt die bosnifch » dafmat. Grenze in der Hauptfache dem Kamme der binarifchen 
Alpenausläufer, mit kurzer Unterbrehung durch den in das Adriatifche Meer vorftoßenden 
Zwidel von Klek, und geht zulegt vom Dinaraberge über die Rücken des Mratfchaj und ber 
Urliga an die obere Unna heran. 

Der ungefähre Flächeninhalt des fo umfchriebenen Gebiets beträgt 1150 D.-M., darunter 
Bald 525 D.-M., Aeder und Gärten 290, Wiefen und Weiden 185, Unland, Gewäffer und 
Ortſchaften 150 D.-M. Mit Ausnahme des nördlichen, an der Save ſich hinftredenden Strichs 
ift daS Land durchaus gebirgig und von mehr oder weniger hohen Bergletten durchſetzt, deren 
höchſte Gipfel in den Ausläufern der Dinarifchen Alpen die Tresfoviga und Vranitza mit je 
7000 F. der Seetz mit 6600 F. find. Der Dormitor an der montenegrin. Grenze erhebt fich 
über 8000 F. Die Berghänge find namentlich im nördl. Theil größtentgeils dicht mit Nadel- 
und Yaubwald beftanden und enthalten nur hier und da Wiefen, Triften und angebaute Stellen. 
In der Höhe über 5000 F. hört ber Baumwuchs im der Regel auf und wird durch eine üppige 
Begetation alpiner Kräuter erfegt, die im den fchneefreien Monaten Juni bis Sept. ber Vieh— 
zucht fehr zu ftatten fommt. Der Holzreichtgum des Landes ift unerſchöpflich; außer Ban- und 
Brennholz find befonders Faßdauben, von denen durchſchnittlich jährlich 800000 Stüd erzeugt 
werben, ein nennenswerther Ausfuhrartifel. Der wichtigfte Erwerbzweig ift die Obftzucht, die 
jährlich allein an gedörrten Zwetſchen ein Duantum von 300000 Etr. liefert. Im den Nie- 
derungen lommen große Eichenwaldungen der Schweinemaft zu ftatten. Sonft werben vornehm- 
ih Schafe, Ziegen und Federvieh gezüchtet, weniger Rindvieh und Pferde, die in der Kaffe 
vernadhläffigt und entartet find. Im der Herzegowina gedeihen der Weinftod, Delbaum, Feigen 
und Granaten. Vorzüglich reich find die Gebirge B.8 an metallifchen Schägen. In den Di: 
firieten Fojniga, Kreſchevo und Vareſch find Brammeifenftein, am Inatſch Zinnober, an andern 
Lagerftätten antimonhaltiges Fahlerz die nennenswertheften Objecte des Bergbaues, der jedoch 
wegen Mangels an Betriebsmitteln und rationeller Leitung mehr und mehr zu Grunde geht. 
Barme und andere Heilquellen finden fich bei Kifeljaf, Banjaluka, Banja und Novipazar. Der 
Aderbau blüht nur in den Thälern und Niederungen. Der Hauptfluß des Landes ift die Save, 
beren Schiffbarkeit für Kühne und Dampfer zugleich dem Handelsverlehr als Hauptftraße dient; 
ihr fließen die Unna, der Berbas, die Okrina, Bosna und Drina zu; Südbosnien und die Her- 
jegotwina bewäſſert das Flußgebiet der Narenta. Bon Gerealien bilden Mais und Weizen bie 
überwiegende Nahrung bes Volls; außerdem wird Gerfte, Hafer, wenig Roggen, Hirfe, Buch— 
weizen, Hanf, Gemüſe gebaut, in der Herzegowina auch etwas Tabad und Reis. Tifchreich 
find befonders die Bosna und Narenta. Der Wildftand hat ſich in den letzten Jahren fehr ver- 
mindert und in Zufammenhang damit der fonft berühmte Handel mit Fellen und Pelzen. Hans 
del und Induſtrie ftehen überhaupt auf einer niedrigen Stufe und find nur in den Städten und 
größern Ortſchaften zu finden. Die Ausfuhr umfaßt Producte des Ackerbaues, der Obftzucht 
umd Waldwirthſchaft, Schlachtvieh, Häute, Wolle, Wachs, Honig, einige Droguen und Metall» 
waaren im Geſammtwerthe von durchfchnittlic jährlich 9 Mil. Gulden. Die Einfuhr, an 
Werth um 1 Mill. geringer, befriedigt die geringen Bebürfniffe an Colonialmaaren, Tuch, 
Baumwollwaaren, Salz (das im Lande fo gut wie ganz fehlt), Metall» und Kurzwaaren, vor- 
züglich von Öftere. Märkten aus. Der einheimische Gewerbfleiß beſchränkt ſich auf die Fabri— 
fation von groben Eifenwaaren, Gewehren, Leder, Seilerwaaren und ordinären Wollzeugen, die 
meift im Lande felbft verbraucht werden. Das Klima ift jehr ungleihmäßig, in der Herzegowina 
gehören + 30 R. im Hochfommer, in Mittelbosnien — 18’ R. im Winter zu den normalen 
Erfcheinungen; doch ift im allgemeinen die Luft gefund und dem entfprechend der Menſchen⸗ 
ſchlag kräftig und derb. 

Der Nationalität nach gehören die heutigen Bewohner B.8 wie der Herzegowina zu ben 
Südflawen, welche im 7. Jahrh. in diefe Pänder eindrangen und die ältere illyriſche, wahr- 
ſcheinlich mit den Albanefen identische, Bevölkerung verbrängten. Nur im füböftl. Theil des 
Landes findet ſich noch, etwa 30000 Seelen ftark, ein albanej. Element. Bon fonftigen, nicht⸗ 
flaw. Einwohnern find zu nennen 10000 Zigeuner und 3000 Juden. Die Zahl oeman. Türe 
fen, die fich blos ala Beamte und Militärs vorübergehend im Lande aufhalten, betrug wenig 
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mehr als 2000 Seelen. Die flaw. Bevbllerung iſt etwa 1 Mill. ſtark und gehört allergrößten⸗ 
theil® dem ferb. Stamme an, der erft fange nach feiner Einwanderung ſich in verfchiedene Zweige 
zerſetzte. Die Bosnialen, Herzegomaen, und Raizen oder Rascier find nichts als Glieder einer 
and derfelben Familie. Der kroat. Stamm , den man in der Kraina zu unterfcheiden pflegt, iſt 
feinem Bollsthum nach dem Verſchwinden nahe (kaum 100000 Köpfe), Mit Ausnahme ge 
ringer bialeftijcher Verſchiedenheit diefer Kroaten ift die gemeinfame Mutterfpradje ber Bewoh- 
ner B.8 und die allgemeine Verkehrsſprache das Serbifche. Das trennende Element unter diefer 
Nation ift die Religion. Dem Olaubensbelenntniß nad) zerfällt die flaw. Bevölferung B.8 nad) 
der Volkszählung von 1868 in 431200 griech.» orient. Chriften, 171764 römijc-katholifche 
und 418315 Mohammebaner, letztere faſt ausnahmslos Nachlommen der feit der türk. Erobe- 
rung zum Islam übergetretenen ftädtifchen und beftgenden Vollsllaſſe. Diefe, welche ſich felber 
«Turtfchin», d. i. Türken, nennen, leben zerftreut über das ganze Fand, beſonders jedoch in den 
Städten. Die griech.-orient. Chriften, vorzugsweife «Serben» genannt, wohnen in Ueberzahl 
im Nordoften und Often des Landes, in der ſüdl. und öftl, Herzegowina, und find in drei erz⸗ 
bifchöfl. Sprengel: Serajevo, Zvornil und Moftar, verteilt. Die «Lateinero endlich bilden nur 
Heine Infeln, am zahfreichften in Mittelbosnien und im Welten, unter den Bisthlimern von 
Bosnien (Sit des Bischofs Buſtovſto), Moftar und Trebinje (Sit Ragufa). Die geiftige Bil 
dung des Volls ift eine äußerft geringe; unter den Katholiken, die noch am weiteften vorgeichritten 
find, finden ſich faum mehr als 10 Proc. des Leſens und Schreibens kundig. Ihrem Charafter 
nad) ift die Bevölferung im ganzen und großen roh und barfch, ftumpf und faul, trogig und 
zurüdjtoßend gegen Fremde, tapfer, fühn, zu Baljchheit, Graufamkeit und Trunkſucht geneigt; 
in häuslichen Berhältniffen fittenftreng, einfach, hart; in religiöfen Dingen bigot, fanatiich und 
abergläubifch; in politifchen eugherzig und bejchränften Horizonts; im Handel untereinander 
rechtſchaffen und friedliebend. Körperlic kräftig und ftark gebaut, fchön gewachfen, aber bei 
fchlechter Nahrung raſch verfallend, tragen die Männer wie die Frauen des Landes das Gepräge 
einer in ihrem Wachsthum gewaltfam geheimmten Pflanze. Der Drud, den die türk. Herrichaft 
auf alle Lebensverhältnifſe übt, die zunchmende Berarmung und die polit. und commerzielle Ab- 
geſchloſſenheit bes Landes erftiden alle Keime der Entwidelungsfähigfeit. 

In adminiftrativer Beziehung zerfällt das Vilajet B. in 7 Livas oder Negierungsbezirfe: 
1) Bosna- Seraj (oder Serajevo) mit 7 Kreifen oder Kafa und 118221 E,; 2) Zoornif mit 
8 reifen und 213797 E.; 3) Banjalıfa mit 4 Kreifen und 147402 E.; 4) Bihatj mit 
9 Kreifen und 152960 E.; 5) Travnik mit 6 Kreifen und 148046 E.; 6) Herſek (Herzego- 
wina) mit 11 Streifen und 1389906 E.; 7) Novipazar mit 11 Kreifen und 115503 E. Die 
Hauptftabt des Landes, Sit der Provinzialregierung und des Obercommandos der in der Pro- 
vinz ftationirten Truppen des 2. und 3. türk. Armeecorps, ift Bosna-GSeraj mit 40000 E., 
an der Miljatzka. Die nähftgrößte Stadt ift Banjalufa mit 15000 E., Hauptort des gleich- 
namigen Liva. Es folgen Travnik, Moftar und Fotſcha mit je 11000 E. Auf die Quadrat» 
meile kommen durchſchnittlich in B. nicht mehr als 1100, in der Herzegowina fogar nur 900 
Seelen. Militärifh-wichtige Punkte find: die Feftungen Seniga in dem Defile zwifchen Serbien 
und Montenegro, Viſchegrad an der Drina nahe der ferbifchen, Niffchitj am der montenegrifch« 
herzegowin. Grenze, Bjelina mit einem befeftigten Uebungslager in der Poſſavina und Trebinje 
an der Hauptftraße nad) Raguſa. Bon Klöſtern find die vier Franciscanereonvente Sutiska, 
Fojnitza, Kreſchevo und Schirofibrieg zu nennen, Ein Ne von Pandftraßen, die zum Theil 
fahrbar find, verbindet alle größern Orte des Landes untereinander und mit den öſterr. Grenz⸗ 
punkten. Die Haupthandelsftraße läuft von Brood an der Save aus längs des ganzen Bosna- 
thals aufwärts nad) Bosna-Seraj und von da über Konjitza und Moftar nach Metkovich in 
Dalmatien; eine zweite von Gradisla aus iiber Banjalula und Travnik nad) Bosna-Seraj. 
Bon Banjalufa nad) der Grenze bei Novi wird feit 1870 an der Eifenbahn gebaut, ald der erften 
Section der projectirten Bahn, die durch die ganze europ. Türkei nad) Konftantinopel führen fo. 

Die Geſchichte B.s beginnt in der Hömerzeit, vo es unter dem Namen Dalmatien mit be« 
griffen wurde und von zwei Militärftraßen durchfchnitten war, deren eine von Salona aus über 
Zeufaba im Berbasthal entlang nad) der parmonifchen Flottenſtation nahe Gradiska lief, wäh- 
rend bie andere von Raguſa aus über Tafchlidja (wo jet noch viele röm. Infchriften) in Novi» 
pazar den Anſchluß nad) Möfien hergeftellt zu haben fcheint. Zu Iuftinian’s Zeit breitete fich 
das Chriftenthum über den ganzen Südweſten des Landes aus, der damals vier Dibceſen: 
Biſtue, Lodrum, Sarfentera und Mukkurum, umfaßte. Den Einbrüchen dev Gothen folgte feit 
610 die Invaſion der Kroaten, etwas fpäter der Serben, deren theilweiſe Belehrung zum 
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Chriſtenthum durch die Slawenoapoſtel Eyrilus und Methodius um 880 erfolgte. WS ftaat- 
fiche® Ganze im Pehnsverhältmiß zu den jerb. und froat. Königen erſcheint B. unter Banen oder 
Mahlfürften feit 940. Bon deren erftem (Zelimix) an regierten 18 Bane, ımter denen Ban 
Kulin der ausgezeihuetfte, das Yand. Der neunte Ban, Boritj, hatte bie ungar. Pehnshoheit 
anerfannt (1141). Um 1339 fiel es an den ferb. König Etephan. Nach deſſen Tode wurde e6 
auf kurze Fi felbfländig, worauf 1376 Ban Tvertfo II. den Königstitel unter dem Namen 
Stephan Zvertfo I. annahın. Ihm folgten in diefer Witrde Stephan Dabifcha (1391 96), 
Stephan Toertto IL. (1396 — 1443), Stephan Tomafc (1443 — 58) und Stephan Tomar 
fchevitj (bis 1463). Im 3.1440 wurde die Herzegowina ale Herzogthun von St. Sada unter 
der Lehnshoheit des deutſchen Kaiſers Friedrich II. felbftändig conftituirt. Eeit 1398 bes 
unruhigten die Türken das Pand und machten es fi zum Theil zinebar. Seit 1503 wurde es 
türf. Provinz. Die Reihe der türt. Statthalter und Gouverneure, die das Laub bis heute ges 
habt hat, zählt 227 Namen auf, unter denen der namhaftefte Ghazi Chosrew« Bei in der erften 
Hälfte bes 16. Jahrh. 33 Yahre lang fungirte und unter andern dauernden Echöpfungen die 
Perg Unterabtheilungen ber Capitanate einrichtete, die bis im die meuefte Zeit noch 
beftanben. 17. und 18. Sa, wor B. der Echauplag ber Kriege zwifchen Ungarn und 
der Türkei (1698 Zug des Prinzen Eugen bis Serajevo), die im Siftover Frieden 1791 ihr 
Ende fanden, In bie ferb. Befreiungslämpfe in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrh. war 
B. nur theilweife verwidelt, blieb aber fortwährend der Herb von Aufftänden des alten Land⸗ 
adels gegen bie osman. Bureaufratie, bis bie letzte ermfte Bewegung biefer Art in den 9. 1850 
und 1851 durch Omer» Pascha niedergefchlagen und durch Einführung der unter dem Namen 
Zanfimat befannten Reformen eine neue Ordnung der Dinge geichaffen wurde. In den darauf 
folgenden 20 3. hat B. namentlid unter der weifen und wohlmollenden Bermaltung Dsman« 
Paſcha's (1860 — 68) fich einer vollfommenen polit. Ruhe erfreut, die einer günftigen Ent⸗ 
widelung feiner Zuftände noch mehr Borfchub geleiftet hätte, wenn es nicht zu den allgemeinen 
Gebrechen der türk. Wirthfchaft noch die befondere Ungunft zu tragen hätte, daR es feiner Page 
nad) ein Zwitter zwifchen Orient und Dccibent ift, dem es an jedem pofltiven und beftimmten 
Ziel des Streben fehlt. Bgl. von neuern Schriften über B.: Pertufier, «La Bosnie dans 
ses rapports avec l’empire Ottoman » (Bar. 1822); Bosnjak (Franz Yufitj), «Zemljopis i 
Povjestnies Bosne » (Agram 1851); Hilferding, «Bosnia, Hercegovina i staraja Serbia » 
(Betersb. 1859); «Die Ehriften in B®.» (Wien 1853); Sar, «Sfigzen über die Bewohner 
D.8» (Wien 1864; ans den «Mittheilungen» der Geographifchen Gefellichaft); Nosfievicz, 
« Karte von B.» (Wien 1865); derjelbe, «DB. und Herzegowina» (2pz. 1867); Thömmel, 
« Beichreibung des Bilajet B.» (Wien 1867); Blau, «Reife in B. 1867» (in ber berliner 
BAHR fir Erdkunde», 1868); Nouffenu, « Geographie generale de la Bosnie et de 
V’Herzögovine» (in «Bulletin de la Soci6t& de Geographie», Yahrg. 1868); Maurer, «Reife 
durch B., die Saveländer und Ungarn» (Berl, 1870), 

*Bofton, Hauptftadt von Maffadjufetts, einem der Bereinigten Staaten von Amerika, 
unter 42° 21’ nördl. Br. und 71° 3° weſtl. L., befteht feit 1870 aus dem fünf Diftricten 
Bofton, Südboften, Oftbofton, Highland (früher Roxbury) und Dorchefter und zählt nad) dem 
Cenſus des 9. 1870 mit Einfchluß der legtgenannten drei Diftricte 250526 E. Der hödjite 
Bunkt der alten Stadt ift Beaconhill, 138 5. über dem Meeresfpiegel, während in bem neu« 
annectirten Roxbury die höchſte Thürſchwelle 225 5. über demfelben liegt. Die Straßen ber 
alten Stadt find krumm und theilweije eng; dagegen werden die neuen Viertel mit Regelmäßige 
feit und Eleganz angelegt. Den fahionabelften Theil B.8 bildet Weftbofton, welches ſich zwi⸗ 
fchen dem —8 und dem Common ausdehnt. Dieſer letztere, früher eine Gemeindewieſe 
(daher der Name), iſt 48 Ader groß und jetzt ein eleganter Park mit der berühmten alten Ulme, 
bie in hohen Ehren gehalten wird, da fie älter als die Stadt felbft it. Weſtlich vom Common 
fiegt der öffentliche Garten mit der Reiterftatue Waſhington's von Thomas Ball, die 3. Juli 
1869 enthlillt wurde. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich die Kirchen, ſchon weil fie 
zu zahlreich, keineswegs durch architeltoniſche Schönheit aus. Sie gehören 131 verſchiedenen 
Gemeinden (1869), die wie folgt Haffificirt werden: 22 congregationaliftifche Unitarier, 19 Me« 
thodiften, 17 congregationaliftifche Trinitarier, 17 Baptiſten, 16 Katholifen, 14 Epiffopalen, 
6 Univerfaliften, 6 Presbyterianer, 4 jüb. Synagogen, 2 Lutherauer, 2 Second» Mbventifts, je 
1 Chriſten, Kirche Ehrifti, Kongregationaliften, Reformirte, Swebenborgianer und evang. Union. 
Außerdem eriftiren in B. verfchiebene freie Gemeinden (religious associations), welche die be 
deutendften amerif. Kanzelredner zu den Ihrigen zählten und zählen, wie Theodor Parker und 
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othingham, ja felbft die Atheiften haben ihr Organ in bem «Investigator», einer alten 
Fe —* die übrigen öffentlichen Gebäude find weniger ſchön als ſolid gebaut. Bon 
ben ſechs Theatern find nur das Boftontheater und das Selwyn'ſche zu nennen, indeffen be— 
deuten fie nicht viel. Bon den Hotels verdienen das Tremont», Hevere-, Parker» Houfe- und 
St.-Iames-Hotel Erwähnung. B. hat vom jeher viel für Schulen und Erziehungs und Bil- 
bungszmwede überhaupt gethan. 1869 Hatte e8 außer verfchiedenen Privatanftalten an öffent- 
lihen Schulen 4 Hochſchulen (etwa auf derfelben Stufe mit den mittlern Klaſſen unferer Real- 
ſchulen ftehend), 27 Grammarfchulen (Höhere Elementarfchulen) und 305 Elementarfchulen, in 
welchen 32885 Kinder von 756 Lehrern unterrichtet wurden. Außerdem gab es noch 10 Abend- 
ſchulen für Erwachſene. Der ftädtifche Schuletat für das I. 1868 betrug 961497 Dollars, 
für 1869 dagegen 1,013240 Dollars. Harward-Eollege in Cambridge, einer Vorſtadt von B., 
gegründet 1638, ift die befte Univerfität in den Vereinigten Staaten, die jegt fogar damit um« 

eht, einen Lehrſtuhl des röm. Rechts zu errichten; die medic. Facultät von Harward befindet 

ch in B. An öffentlichen Bibliotheken ift die Public-Library (Stabtbibliothel) mit etwa 
160000 Bänden zu nennen; fie wurde erft 1852 durch die Schenfung eines reichen Boftonierg, 
Joſhua Bates, mit 50000 Dollars gegründet und feitdem fowol von der Stabt als von Pri- 
daten reichlich bedacht; fie fteht jedem Bewohner B.s offen umd gibt auch Bücher mit nad) 
Haufe; ferner bie Bibliothel des Athenäum (100000 Bände), Staatsbibliothef (29000 Bände), 
Mercantile- Library (20000 Bände), Bofton- Library und Hiftorifche Gefellſchaft (je 19000 
Bände), Naturhiftorifche Gefellfchaft (12000 Bände). Ebenfo zahlreich find die Wohlthätigkeits- 
anftalten und äußerft gut dotirt. Der Gemeingeift der reichen Boftonier wird durch Feine Stadt 
ber Bereinigten Staaten überboten. Hospitäler für Männer, Frauen und Kinder, Irrenanftalten, 
Blindenanftalten (Dr. Howe), Correctionshäufer, Afyle jeder Art fir Kranke, Schwache und 
Obdachloſe ſuchen dem menfchlichen Elende nad allen Richtungen hin zu ftenern. Befonders 
hervorzuheben ift das Female-College, von John Simmons (geſt. 1870) mit 2 Mil. Dollars 
gegründet, welches gründlichen Unterricht in der Muſik, Medicin, Zeichnen und andern Fächern 
ertheilen ſoll, um ausſchließlich arme und unbemittelte Frauen in den Stand zu ſetzen, ſich eine 
unabhängige Eriftenz zu gründen. Der Werth des beweglichen und unbeweglichen Vermögens 
von B. wurde 1869 auf 569,817300 Dollars veranfchlagt. Die ſtädtiſchen Schulden betrugen 
1869 16,262124 Dollars, während die jährlichen Ausgaben ſich auf etwa 13,000000 Dol- 
lars belaufen. Die 50 Depofitenbanten der Stadt erreichten zu derfelben Zeit ein Gefammt« 
kapital von 50 Mill. Dollars; die Depofiten in den 13 Sparbanken betrugen 31. Oct. 1869 
33,102564 Dollars, Infolge des fühl. Aufftandes (1861— 65) hat der Handel B.8 fo gut 
wie derjenige der Vereinigten Staaten überhaupt gelitten. Während der Gehalt der boftonier 
Schiffe 1860 fchon 459947 Tonnen betrug, war er 1868 auf 308681 Tonnen geſunken. Im 
legtgenannten Jahre entrirten 6506 Küftenfahrer beim Zollamt und 3082 Schiffe von fremben 
Häfen, während 3017 nach folchen clarirten. Der Erport nad; fremden Häfen belief fi) 1868 
auf 13,765057 Dollars in einheimifchen und 1,587709 Dollars in fremden Waaren ; einge- 
führt dagegen wurden für 38,156823 Dollars. Bon Eis wurden 105818 Tonnen verſchifft. 
Der Werth aller Producte von Suffolk-County, deſſen Hauptbeftandtheil B. bildet, war 1865, 
dem Jahre des legten Imduftrieberichts, 86,349174 Dollars. Die Hauptzweige ber Induftrie 
find: Eifenwaaren, Mafchinen aller Art, namentlich Nähmaschinen, Schiffe und Schiffsmate- 
rialien, Bücher, Gold- und Silberwaaren, Kleider, Schuhe, Leder, Möbel, Pelzwaaren, Eis 
und Bier. Bis vor 20 Jahren war B. eine faft ausſchließlich amerif. Stabt; feitdem hat das 
irländ, Element ſich dort fo maſſenhaft niedergelaffen, daß man es mit Einfluß der dort ge 
borenen Kinder auf 100000 Seelen veranfchlagt. Die deutfche Bevölkerung hält ſich ziemlich 
ftationär auf etwa 7000 E.; fie gehört vorzugsweife dem Arbeiter» und Handwerkerftande an. 

*Botta (Paul Emile), verdienter franz. Alterthumsforſcher, vorzugsweife befannt durch feine 
Ausgrabungen auf dem Ruinenfelde von Ninive, ging, nachdem er das große Wert «Monu- 
ments de Ninive» (5 Bde., Bar. 1849 — 50) beraudgegeben hatte, als franz. Conſul nach 
Yerufalem und von dort 1856 als Generalconful nad) Tripolis, wo er bis 1868 blieb. Seiner 
geſchwächten Gefundheit wegen nad) Franfreich zurüdgefehrt, lebte er zu Acheres bei Poiſſy und 
farb dafelbft im Jan. 1870 im Alter von 68 9. 

*Böttger (Adf.), deutſcher Dichter, ſtarb nach längern Leiden 16. Nov. 1870 zu Gohlis 
bei Leipzig, wo er feit 1869 feinen Wohnftg genommen hatte. Bon feinen Arbeiten aus ſei⸗ 
nen letzten Lebensjahren find noch zu nennen « Heilige Tage» (Lpz. 1865) und «Neue Lieber 
und Dichtungen» (Lpz. 1868), zwei Sedichtfammlungen, welche für das Charaftergemälbe des 
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Dichters feinen neuen Zug bringen, und bie phantaſtiſche Märchendichtung « Das Balgen- 
männdhen » (2pz. 1870), die zu den finnreichften Erzeugniffen der Muſe B.’4 gehört und an 
drolliger wie origineller Erfindung reicher ift ald feine meiften frühern Dichtungen. Einige 
Jahre vor feinem Tode hatte er felbft eine Ausgabe feiner «Gefammelten Werke» (6 Bde., Lpz. 
1864 — 66) veranftaltet. 

* Bouchardy (Joſephe), namhafter franz. Theaterdichter, ftarb 28. Mai 1870 zu Paris. 
Er begritndete feinen Ruf durch eine Anzahl von Spectafelftüden, welche auf ben Boulevard- 
theatern mit dem größten Beifalle gegeben wurden. Im den legten Dahren feines Lebens verfaßte 
er unter andern die Dramen «Philidor» (1869) und «L’Armurier de Santiago» (1868). 

*Bouder de Erevecoeur de Perthes (Jacques), ein verbienter franz. Gelehrter und 
Scriftfteller, ftarb 9. Aug. 1868 zu Amiens. Im weitern Kreifen ift fein Name durch feine 
Schriften itber die von ihm unweit Abbeville aufgefundenen Refte menfchlicher Eultur aus ante 
diluvianifcher Zeit befannt geworben. Sonft hat er in den legten Jahren feines Lebens noch 
mehrere Neifefchilderungen ſowie die umterhaltenden Schriften «Les masques, biographies 
sans nom» (5 Bde., Bar. 1861— 64) und « Sous dix rois, souvenirs de 1791 & 1860» 
(8 Bde., Bar. 1862 — 67) veröffentlicht. 

*Bonilhet (Louis), franz. Lyriler und Dramatiker, ftarb 19. Yuli 1869 zu Rouen, wohin 
er 1868 von Paris zurücgefehrt war, um die Stelle eines Stabtbibliothelars zu übernehmen. 
Unter feinen Dichtungen ift beſonders hervorzuheben « Meloenis» (Par. 1856), ein Sitten- 
gemälde aus dem röm. eben zur Zeit des Kaiſers Commodus. Aus der Reihe feiner drama- 
tiichen Arbeiten war «La conjuration d’Amboise» (1866) von vollftändigem Erfolge begleitet, 

+ Bonillier (Francisque), franz. Bhilofoph und Schriftfteller, geb. 12. Juli 1813 zu Lyon, 
befuchte das Collöge St.-Stanislas zu Paris und das College zu Lyon und bezog bann 1834 — 
37 die dortige Normalſchule. Seine erfte Anftellung erhielt er kurze Zeit darauf als Profeſſor 
der PhHilofophie au College zu Orleans; fein Doctorat machte er 1839, bei welcher Gelegen- 
heit er die Thefe «La lögitimits de la facults de connaitre » vertheidigte. Dieſe, welche in 
gelehrten Kreifen Auffehen erregt hatte, bewirkte noch in demjelben Jahre feine Berufung an die 
Univerfität zu Lyon. Hier trug er 1841 durch fein Werk «Histoire du Cartösianisme » ben 
bon der Academie des sciences morales et politiques ausgefegten Preis davon, fowie er im 
näcdhftfolgenden Jahre zum correfpondirenden Mitgliede des Imftituts erwählt wurde. Bon 
1846 —48 ſaß DB. im Municipalrathe feiner Baterftadt. 1848 wurde er zum Delan feiner 
Facultät erwählt und 1856 zum Präfidenten der Alademie der Wiffenfchaften zu Lyon. Das 
3.1865 brachte ihm feine Ernennung zum Oeneralinfpector der Iyoner Univerfität und im nächft- 
folgenden ward er Mitglied des öffentlichen Unterrichtsratbs; am 24. Nov. 1867 trat er als 
Director an die Spige der Höhern Normalſchule feiner Baterftadt. Bon B.s Schriften, bie ſich 
durch Maren, feinen Stil und phrafenlofe Diction auszeichnen, find zu erwähnen: «Histoire et 
eritique du Cartesianisme » (yon 1842), eine Ausführung feiner gefrönten Preisfchrift, 
welche eine Gefchichte und Kritit der vor Descartes aufgetauchten philof. Syfteme enthält, 
«Thöorie de la raison impersonnelle» (Par. 1844), «Manuel de l’histoire de la philo- 
sophie» (Par. 1845), «Histoire de la philosophie Cartösienne» (2 Bde., Par. 1854), «Sur 
les offices de Ciceron, legon d’introduction au cours morale» (yon 1854), «Analysen 
eritiques des ouvrages de philosophie compris dans le programme baccalaur&at &s lettres» 
(Par. 1855), «L'Institut et les Académies de Province», Borlefungen an der Univerfität 
während der öffentlichen Sigung am 29. Zuli 1857 (yon 1857), «De l’unit6 de l’äme pen- 
sante et du principe vital» (Par. 1858), «Du plaisir et du douleur» (Par. 1865); ferner 
hat B. aus dem Deutfchen Kant’s «Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft» 
(Par.1842) und Fichte's «Anweifung zum feligen Leben» (Par. 1845) überfegt. Sein Haupt- 
werk jedoch, dem er hauptfächlich feinen Auf verdankt und das Auffehen in den gelehrten reifen 
erregte, erfchien unter dem Titel «Du principe vital et de l’äme pensante, ou examen des 
diverses doctrines mödicales et psychologiques sur les rapports de l’äme et de la vie» 
(Par. 1862). In ihm hat B. die große Frage behandelt, ob neben der freien, ungebundenen 
Seele noch eine andere Lebenskraft befteht, welche die organifchen Yunctionen des Körpers be» 
herrſcht und lenkt, oder ob biefe beiden Kräfte nur eine einzige bilden, die Wifjenfchaft vom 
ihren Acten hat, fobald es ſich um intellectuelle und freiwillige Phänomene handelt, bie aber 
blindlings agirt, fobald fie die Operationen des Organismus lenkt. B. documentirt ſich in 
feinem Werke als ein entfchiedener Anhänger des Animismus, jenes Syftens, das im ber- 
floffenen Jahrhundert durch den berühmten Phyfiologen Stahl repräfentirt wurde, B. war 


293 Bourbali 


auch Mitarbeiter am Journal «La libertö de penser» umb am «Dictionnaire des sciences 
philosophiques», ſowie er einige bemerfenswerthe Erbffnungs- und Gelegenheitsreden ver- 
öffentlicht hat. Won letztern verdient «L’Acadömie de Lyon au 18me siöcle» (Par. 1857) 
befondere Erwähnung. 

Bourbali (Charles Denis Sauter), franz. General, wurbe 22. April 1816 zu Pau ge- 
boren als der Sohn eines Dberften, eines alten tapfern Soldaten griech. Urfprung®, der ım 
Unabhängigkeitöfriege Griechenlands 1827 feinen Tod fand. Nachdem der junge B. feine Aus- 
bildung im der Mititärfchule zu St.-Eyr erhalten, trat er 1836 als Unterlientenant in da® 
59. Pinieninfanterieregiment. Doc; erfolgte 1837 feine Berfegung unter das Zuavencorps, in 
dem er im Dec. 1838 zum Oberlieutenant anancirte. Als dieſes Corps aufgelöft wurde, trat 
er in das 24. Knienregiment; fpäter, nach der neuen Formation ber Zuaven, trat er in das 
1. Regiment diefer Truppe zuriid und fah ſich 1842 in derfelben zum Kapitän befördert. We 
Drbonnanzoffizier des Königs Ludwig Philipp wurde er 1846 zum Bataillonscommanbanten 
ernannt. Am 16. Yan. 1850 erhielt er den Rang eines Oberftlieutenants und trat als folder 
in das 1. Juavenregiment, zu deſſen Oberft er 1851 befördert wurde. Am 14. Dct. 1854 
abancirte er zum Brigadegeneral. Als folcher befehligte er ruhmvoll verfchiedene Brigaden im 
Drientfriege. Namentlich; zeichnete er fich an der Spite de# 1. und 2. Zuavenregiments in Ger 
meinfchaft mit dem General Aurelle de Paladines (ſ. d.) aus in der Schlacht an der Alma bei 
Erftürmung der Telegraphenftation, dann bei Yulerinan, wo er die rechte Flanke der Engländer 
durch fühnen Angriff auf die ruff. Maſſen ficherftellte, und 8. Sept. 1855 beim Sturme auf 
ben Malalow. Nach dem Krimkriege wirrde er zum Kommando ber Subbivifion ber Gironde 
berufen, fpäter aber beim Generalgouverneur von Algerien beigegeben und 12. Ang. 1857 zum 
Divifionsgeneral befördert. Als 1859 der Krieg gegen Defterreich in Italien auebrach, be» 
fehligte B. die Divifion von Lyon, mit ber er fich in der Schlacht von Solferino anszeichnete. 
Nach Beendigung des ital. Feldzugs erhielt er das Kommando der 1. Garde-Infantertebivifion 
zu Baris, in welcher Stellung er bi® zum Ausbruche des Deutfch-Franzöftfchen Kriegs verblieb. 
Als Bazaine, der Dbercommandant der Garde, im Yuli 1870 an die Spitze des 4. Armeecorps 
trat, übertrug man B. interimiftifch den Befehl über die Garde. Mit diefer nahm er einen 
hervorragenden Antheil an den Schlachten (14., 16. und 18. Aug.) um Meg und wurde dann 
auch mit in den Rayon der Feftung eingefchloffen. Beim Durchbruchsverſuch der Franzofen 
durch bie deutfchen Linien 31. Aug. 1870 leitete B. hauptfächlich die fruchtlofen Operationen 
biefes Tages. Anfang Det. gelang es ihm, unter Mitwirkung eines in London lebenden Aben« 
teurers, Namens Regnin, aus Metz zu entlommen. Er ging zuerft, wie es hieß, in biploma- 
tifcher Miffion nach Ehifelhurft (in er ee zur Erfaiferin Eugenie, fehrte aber alsbald wieder 
nach Frankreich zurlid, wo ihm die in Tours befindliche Delegation der proviforifchen Regierun 
den Befehl über die fog. Norbarmee, mit dem Hauptquartier zu Lille, aufdrang. B. fand jebo 
bei der Ankunft auf feinem Poften diefe Armee in einem fo traurigen Zuftande, daf er nur an 
ihre Drganifation, aber nicht an Operationen benfen konnte. Diefe fheinbare Unthätigkeit zog 
ihm: vielfachen Tadel von feiten bes Kriegsminiſters Gambetta zu, fodaß er das Commando 
niederlegte und nach Tours ging, um ſich gegen die Anſchuldigungen zu verteidigen. Bier 
blieb er inactiv bis zur gänzlichen Niederlage der Loire» Armee vor Orleans (Anfang Dec.) 
unter Aurelle de Paladines. Durch Decret vom 8. Dec. erhielt er fodann das Commando über 
einen Theil der Tritnmer des zerfprengten Heeres, aus denen er bei Befangon die fog. Oftarmee 
bildete. Diefe Streitmacht (16., 18., 20. und 24. Armmeecorps) erlangte eine Stärke von 
150000 Dann und erhielt von Gambetta die Aufgabe geftellt, im Verein mit den von Lyon 
aus nördlich vorgefhobenen Truppen unter Garibaldi die Feftung Belfort zu entfeßen, den 
Elſaß wiederzuerobern und die Berbindungslinie der Deutfchen mit dem Rheine zu unterbrechen. 
Den weit überlegenen Streitkräften B.s gegenüber gab der preuß. General Werder feine Stel 
lung zu Dijon auf und concentrirte fic) bei Befoul, von wo aus er 9. Yan. 1871 bei Biller- 

anf bie rg > Flanle fiel, fodaß die ganze franz. Armee einige Tage am Vorrücken 
aufgehalten wurde. Werder erhielt Hierdurch Zeit, die verichangte und theilweife durch ſchweres 
Geſchutz verftärkte Stellung Delle-Montbeliard-Hericourt-Lure zu erreichen, im welcher er 15., 
16. und 17. Ian. mit Heldenmuth die heftigen Angriffe der Franzoſen abwies. B. begriff 
endlich das Bergebliche feines Vorſtoßes und fah ſich überdies bedroht durch den Anmarſch ber 
deutſchen Sudarmee unter Manteuffel, deren Eorps fich gegen feine Iinfe Flanke und feine rüld- 
wärtigen Verbindungen richteten. Im diefer Lage trat er den Rückzug auf Befangon an. Doch 
don 25. Dan, war es ben Deutfchen gelungen, ihm den Weg im Süden von Befangon zu 
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verlegen und bie Eiſenbahnverbindungen auf Lyon abzufihneiben. Infolge beffen faßte B. ben 
Entſchluß, fich auf das linfe Doubsufer zu ziehen, um von ba aus gegen Often und längs ber 
Scweizergrenge abzumarſchiren. Durch Niederlage bemoralifixt, ohne Verpflegung, vom Feinde 
gehegt, in ben Gebirgen des Eöte-d’Dr umd des Jura durch Schnee, Ei8 und Unwegſambkeit 
gehindert, befanden fic feine Truppen nad vierzehntägigen Märſchen in bem troftlofeften Zu- 
ftande. Dabei ſchickte ihm Gambetta, ftatt Pebensmittel und Meidung, täglich Weifungen und 
Befehle zu, deren Ausführung unmöglich war. Am Abend des 27. Jan., als B. zu Befangon 
mit der Direction feiner Truppen jenfeit de8 Doubs befchäftigt war, erhielt er ein Schreiben 
von Gambetta, im welchen: diefer andeutete, daß man auch ih, wie die übrigen Generale, fiir 
einen Berräther halte. In Verzweiflung über feine Lage und ſolche Beihimpfung nahm B. 
ein Piſtol, das er, im Bett liegend, gegen feine Schläfe abdrückte. Die Kugel ſchnellte jedoch 
aufwärts und drang weiter oben in den Kopf ein. Noch bei vollem Bewußtſein äußerte ex zu 
feinem herbeieilenden Adjutanten: «Es ift mir leiber micht gelungen, mich zu tödten.» Geimem 
Biden gemäß übernahm General Elinchant die Führung der Armee, die derfelbe durch falſche 
Auslegung des 28. Dan, zu Berfailles abgefchloffenen Waffenftillftandes vergeblich zu retten fuchte. 
Unter großen Berluften an Mannfhaft und Material auf Pontarlier gedrängt, mußte Clinchant 
1. Febr. von hier aus mit 80000 Mann Zuflucht in der Schweiz fuchen. Auch B. wurde in 
bie Schweiz gebracht, wo er bald fo weit genaß, daß er zu befferer Pflege nach Wranfreich 
zurüdtehren konnte, B. war ein glängender General des zweiten Kaiſerreichs, von ritterlicher 
Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit, auch von Befonnenheit. Um fo weniger ift. e8 erflärlich, wie er ſich 
einer Aufgabe unterziehen mochte, zu deren Löſung ihme nicht nur das Feldherrntalent, fondern 
auch eine kriegstüchtige und feinen Gegnern nur einigermaßen ebenbürtige Armee fehlte. Merk 
würdig bleibt auch, daß Garibaldi, der mit feinem Corps bei Dijon ftand, nach Lyon abzog, 
ohne den Verſuch zu machen, für B. die Rückzugslinie nad) dem Süden freizuhalten, 

Bonrget (Le), Dorf im Nordoften von Paris, an ber Mollette und der Straße nach Com ⸗ 
piegne, von St.⸗Denis und Pantin gleich weit (4, M.) entfernt, mit 807 E., war 1870 wäß- 
vend der Belagerung von Paris Schauplag blutiger Kämpfe. Der Ort (11 Kilometer von Paris) 
lag in dem Cernirungsbezirk des Gardecorps, wurde aber, weil er zu fehr dem Feuer der Forts 
ausgefetst war, nicht in bie eigentliche Bertheidigungslinie gezogen, fondern nur von Borpoften 
bejegt. Diefe wurben bei einem Yusfalle 28. Det. vertrieben. Die Franzoſen fetten. ſich nun im 
Dorfe feft und fammelten hier anfehnliche Truppenmaffen, woraus auf die Abficht eines Durdh- 
bruchs in diefer Richtung zu ſchließen war. Die Vertreibung des Feindes aus dem Dorfe war 
alfo eine Nothwendigfeit. Nachdem das Dorf 29. Det. von ber Artillerie heftig befchoffen wor⸗ 
den, ohne die Franzoſen zum Abzuge zu bringen, erhielt die 2. preuß. Gardedivifion (Bubrigky), 
beftehend aus den 4 Garde⸗Grenadierregimentern, ben Befehl, B. wiederzunehmen. Die Divifion 
ging in drei Colonnen gegen das von den Franzoſen verbarrifadirte und zur-Bertheibigung ein⸗ 
gerichtete Dorf vor und ftürmte bafjelde von drei Geiten, während zurüdgelafiene Reſerven bie 
von dem nahen Dranch herbeieilenden franz, Verſtärkungen abhielten. Die Preußen drangen ein 
und mußten im blutigen Häufertampfe fait jedes Gehöft einzeln nehmen, Der Hauptcofonne, 
aus den Regimentern Königin Elifabeth und Königin Auguſta gebildet, fperrte eine hohe Bar⸗ 
rifade den Weg, welche vom Feinde unter mörberifchen Feuer gehalten wurde. Nach mehrern 
vergeblichen Angriffen auf diefelbe ftieg General von Budritzky vom Pferde und.ergriff die Fahne 
eines Bataillons vom Regiment Elifabeth, deren Träger gefallen war. In erneuten Sturme 
wurde die Barrifabe genommen, und Budritzky pflanzte die Fahne auf derjelben auf. Das Dorf- 
gefecht wüthete nun heftiger, die Commandeure der Kegimenter Elifabeth und Auguſta, Oberften 
von Zaluffowfli und Graf Walderfee, fielen. Erſt nad) vierftindigem Kampfe, gegen Mittag, 
war B. vollftändig erobert und der Feind in ungeordnetem Ridzuge auf St.-Denie. Der 
Berluft der Garbdedivifion betrug 39 Offiziere, 449 Mann. In Paris machte die Wieder 
einnahme von B. durd) die Preußen einen ſehr übeln Eindrud und reizte die Stimmung gegen 
die Regierung. Am 21. Dec. 1870 unternahm ber Feind einen größern Ausfall aus Paris, der 
ſich auch gegen B. richtete. Die Franzofen drangen wiederum in B. ein; allein der Augriff auf 
die weiter rüdwärts liegende Bertgeidigungsftellumg der Deutjchen wurde nach mehrftiindigem, 
meift von der Artillerie. geführtem Gefechte abgefchlagen und das Dorf wiedergenommen. 

+ Boyueburg, ein altes, aus Heffen ſtammendes freihercliches, in einem Zweige (B.-dengs« 
feld) gräfl. Geſchiecht, welches in Sadjfen - Weimar, der preuß. Provinz Heflen-Nafjau und in 
Baiern begütert ift. Demjelben gehörte an Graf Karl Wilhelm von B,-Lengesfeld, groß- 
herzogl. heſſ. Kammerherr, Hofmarſchall und Major der Enpalerie a. D,, der 24. März 1865 
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zu Darmftabt farb. Sein Sohn, Graf Sigismund von B.-Tengsfeld, geb. 13. April 
1827, ift das gegenwärtige Haupt des gräfl. Zweigs bes Gefchlehts. Dem Schwarzen Stamme 
des Haufes, und zwar der Ludwig'ſchen Linie deffelben, gehörte an Freiherr Morig Hein» 
rich von B.-Lengsfeld, geft. 20. Sept. 1868 zu Wien als öfterr. General der Cavalerie. 

Brahms (30h8.)‚deuticher Componift und Pianift, geb. 7. März 1833 zu Hamburg, Sohn 
eines am dortigen Stabttheater angeftellten Contrabaffiften, erhielt feinen Unterricht im Klavier- 
fpiel und der Compofition hauptfählih von Eduard Marrjen in Altona. Im 3. 1847 trat 
er zum erften mal als Pianift öffentlich auf. Eine begeifterte Berehrung fir Rob. Schumann 
führte nachgehends (1853) zu perfönlicher Belanntfchaft mit dieſem Meiſter, welcher den jungen 
Künftler noch in bemfelben Yahre * einen lobpreiſenden, ihn als den Eröffner ganz neuer 
Bahnen bezeichnenden Artikel in der «Neuen Zeitſchrift für Mufil» in die Kunſtwelt einführte. 
Mit diefer gewichtigen Empfehlung verfehen, kam B. im Dec. 1853 nach Leipzig, ließ bafelbft 
einige feiner Compofitionen hören und im Drud erfcheinen und fand von der einen Seite un⸗ 
bedingte Anerkennung, während man von ber andern finden wollte, daß Schumann’s Urtheil 
über die Tragweite von B.’ Talent doch wol etwas zu überfchägend gewefen fei. Nachdem B. 
hierauf längere Zeit theils in Düffelborf und andern Rheinſtädten, theild in Hamburg gelebt, 
auch Leipzig wieder einmal behufs Vorführung feines Klavierconcerts in D-moll (Op. 15) be- 
fucht Hatte, ging er gegen Ende 1861 nad) Wien, wofelbft er feitbem ununterbrochenlebt. B. 
bat bisjegt über funfzig Werle veröffentlicht: ein- und mehrftimmige Lieder und Gefänge, zwei 
Serenaben fiir Orchefter, zwei Sertette für Streihinftrumente, ein Klavierconcert, Sonaten für 
Klavier allein und für Klavier mit Violoncello, Klaviertrios, Klavierquartette und »Duintette, 
Bariationen und andere Meinere Stüde für Klavier; ferner «Rinaldo », Cantate für Tenor» 
folo, —. und Orchefter, Rhapfodie (Fragment aus Goethe's «Harzreife im Winter») 
für Altfolo, Männerchor und Orcefter, und fein Hauptwerk «Ein beutfches Requiem» für 
Soli, Chor und Orcheſter. Obſchon ſich bisjegt eine Einhelligfeit des Urtheils über B. Com- 
pofitionen noch nicht hat herftellen wollen, fo muß man doch jedenfalls in ihm ein Talent 
anerkennen, welches dem Idealen zugewandt ift und von fittlichem Ernſte getragen wird. Als 
Bianift zeigt er weniger technifche als geiftige Borzüge und ganz befonders wird fein Vortrag 
Bach'ſcher Stüde gerühmt. 

* Brandis (Chriſtian Aug.), bekannt als Geſchichtſchreiber der Philoſophie, ſtarb 24. Juli 
1867 zu Bonn, wo er ſeit 1821, mit Ausnahme ber Jahre von 1837 — 40, die er als Cabinets- 
rath bes Königs in Griechenland verbrachte, als ord. Profeffor der Philoſophie gewirkt hatte. 
Außer den Arbeiten für die Kritik des Ariſtoteles find als feine Hauptwerke zu nennen das 
«Handbuch; ber Gefchichte der grieh.-röm. Philofophie» (3 Bde., Berl. 1835 — 66) und bie 
a Geſchichte der Entwidelungen der griech. Philofophie und ihre Nachwirkungen im röm. Reiche» 
(2 Bde., Berl. 1862 — 64). 

+ Brandt (Heinr. von), preuß. General und Mititärfchriftfteller, ftarb 23. Ian. 1868 zu 
Berlin. Nachdem er fein 5Ojähriges Dienftjubiläum gefeiert, bat er 1857 um feinen Abfchied, 
ber ihm als General ber Infanterie bewilligt wurde. Seit 1862 war er Präfes der General: 
orbenscommiffion. Aus feinem Nachlaſſe erichienen «Aphorismen über bevorftehende Veründe⸗ 
rungen in ber Taktil» (Berl. 1868) und «Aus dem Leben des Generals der Infanterie Dr. Heinr. 
von B. Aus den Tagebüchern und Aufzeichnungen zufanmengeftellt » (2 Bde., Berl. 1869; 
2. Aufl. 1870). 

*Brafilien, das Kaiferreich in Südamerika, deffen Flächeninhalt nach planimetrifcher Be- 
rechnung auf 151973 geogr. Q.⸗M., die Vollszahl nach einer neuen, auf Befehl der Regierung 
borgenommenen Berechnung auf 11,280000 €. (einſchließlich 1,400000 Sklaven) angegeben 
wird, wozu noch 500000 wilde Indianer gezählt werben. Diefe Bevölkerung verteilt fa auf 
bie einzelnen Provinzen in folgender Weife: Aito- Amazonas 100000 €. (davon 5000 Skla⸗ 
ven), Para 350000 €. (25000 Sklaven), Maranhao 500000 €. (50000 SHaven), Piauhh 
250000 €. (20000 Sklaven), Ceara 550000 €. (30000 Sklaven), Rio» Grande do Norte 
240000 €. (5000 Sklaven), Parahyba 300000 €. (40000 Sklaven), Bernambuco 1,220000 €. 
(250000 SHlaven), Alagoas 300000 €. (50000 SHaven), Sergipe 320000 €. (35000 Slla⸗ 
ven), Bahia 1,450000 E. (280000 Sklaven), Espirito-Santo 100000 €. (10000 Sklaven), 
Rio de Janeiro mit dem unabhängigen Verwaltungsbezirk (municipio neutro) der Haupt« 
ftabt 1,850000 €, (300000 Sklaven), San-Paulo 900000 €. (75000 Sklaben), Parana 
120000 E. (10000 SHaven), Sta.-Eatharina 200000 €. (10000 SHaven), San-Pebro bo 
Rio-Grande do Sul 580000 €. (80000 Sklaven), Minas-Gerars 1,600000 €. (160000 
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Sklaben), Goyaz 250000 E. (10000 SHaven), Matto-®rofjo 100000 €. (5000 Sklaven); 
boch find alle diefe Angaben ohne Zweifel viel zu hoch gegriffen. 

Im Finanzjahre 1. Yuli 1866 bie dahin 1867 ftellte die Schiffahrtsbewegung fich folgender- 
maßen: fremde Echiffe liefen ein 3439 (mit 1,245214 Tonnen) und aus 2429 (mit 1,496274 
Tonnen); einheimische liefen ein 255 (mit 43570 Tonnen) und aus 209 (mit 47703 Tonnen); 
dazu waren im Küſtenhandel (nur unter brafil. Flagge) 4098 Schiffe (mit 796757 Tommen) 
ein« und 3661 (mit 642799 Tonnen) ausgelaufen. Der auswärtige Handel war gleichzeitig, 
die Einfuhr auf 143°, Mil. Milreis, die Ausfuhr auf 156 Mil. Milreld geftiegen, wobei 
jebod) in Anſchlag zu bringen ift, daß der Curs bes ganz und gar vorherrfchenden Papiergelbes 
immer tiefer fant, (Im Sommer 1869 galten 504 Reis Papier = 180 Reis Silber = 
1 Franc, während man noch einige Jahre vorher den Franc gleich 350 Reis Papier rechnete.) 
Neben dem Kaffee ift neuerdings bie Baumwolle, deren Anbau feit dem nordameril. Bürger 
friege fehr in Aufnahme Fam, der zweite Hauptausfuhrartifel geworden, und deren Werth be» 
Tief ſich 1864— 65 fchon auf 311/,, 1865— 66 fogar auf 45%, Mil. Milrels; als dritter 
Hauptausfuhrartifel blieb der Zuder. Der Hauptverkehr ift nad) wie vor mit Großbritannien, 
den Vereinigten Staaten und Frankreich, während der dbeutfche ( hHanfeftäbtifche) Handel mit B. 
verhältnigmäßig abgenommen hat. Andererſeits bat das eingewanberte deutfche Element in 
Süpdbrafilien, etwa 80— 100000 Seelen, während der beiden legten Jahrzehnte ſich eine ge» 
achtete Stellung errungen und feine wirthfchaftliche und induftrielle Ueberlegenheit über die ein- 
geborene Bevölkerung glänzend bewährt. Bei ber großen Ausftellung in Rio be Janeiro (1866) 
war der fiebente Theil aller Ausfteller, der ſechete Theil aller Prämienempfänger von beutfcher 
Abtunft. Auch erhielt die deutfche Colonie Blumenau bei der parifer Weltausftelung von 1867 
einen der zwölf außerordentlichen Preife. 

Die Zölle bilden noch immer die Haupteinnahmequelle des Reiche. Im Finanzjahr 1866— 
67, bei einer Gefammteinnahme von 59 Mil. Milreis, hatten die Einfuhrzölle 33 Mill., die 
Ausfuhrzölle 10 Mill., alle übrigen Einkünfte alfo nur 16 Mill, betragen. Für das Finanz- 
jahr 1870—71 warb die Gefammteinnahme auf 73,056000 Milreis Papier, bagegen bie 
Autgabe auf 83,435461 Milreis Papier veranfchlagt, wovon für das Minifterium bes San 
5,004412 Milrels, der Yuftiz 3,316069 Milreis, des Auswärtigen 843686 Milreis, ber 
Marine 8,839456 Milreis, des Kriegs 14,326103 Milrels, ber Finanzen 39,174896 Mil- 
reis, des Aderbaues, des Handels und ber öffentlichen Arbeiten 11,930839 Milreis beftimmt 
waren. Die Staatsfchuld belief fi (Ende 1867) auf 724,753954 Milreis, darunter eine 
auswärtige Schuld von 14,910713 Pfd. St. Dagegen beftanden die Staatsactiva außer ben 
rüdftändigen Steuern u. f. w. in einem Guthaben an den Eifenbahnen von Bahia und Per- 
nambuco (3,828296 Milreis) fowie in Schuldforderungen an die Argentinifche Conföderation 
(2,052001 Milrels) und an Uruguay (6,910722 Milreis). 

Während des legten Kriegs war die gefammte Heerftärke auf 73784 Mann gefteigert, wo⸗ 
von der Operationsarmee in Paraguay (Yan. 1868) 42817 Mann angehörten. Die Flotte 
zählte um biefelbe Zeit 22 Panzerfciffe, 8 Segelſchiffe, 52 Dampfer, 7 Dampflanonenboote 
und 8 Transportdampfichiffe; außerdem 6 nichtarmirte Yahrzeuge und 12 Heine Schiffe auf 
dem Amazonas und andern Flüffen. Der Gemahl der Kronprinzeffin Iſabella, Graf Ludwig 
von Eu aus dem Haufe Orleans, ift Marfchall der Armee; der zweite Schwiegerfohn bes Kai- 
fers, Prinz Auguft von Sachfen-Koburg-Gotha-Cohary, Admiral der flotte. 

Die brafil. Intervention in die innern Händel des Nachbarſtaats Uruguay veranlafte im 
Herbft 1864 einen langwierigen Krieg zwifchen B. und Paraguay (f. d.), welcher erft mit 
dem Tode des parag. Präfidenten Francisco Solano Lopez (1. März 1870) zu Ende lam. 
Obwol infolge der Zripleallianz vom 4. Mai 1865 auch die Argentinifche Eonföderation und 
Uruguay an dem Kampfe gegen Paraguay theilnahmen, fo hatte B. doch bei weitem die größten 
Laften zu tragen und mußte ungeheuere Opfer an Geld und Menfchen bringen. Nictsdefto- 
weniger war ber Krieg im ganzen populär, da es galt, für B. die ungeftörte Schiffahrt auf dem 
Stromfyften des La-Plata fowie feine Großmachtftellung in Südamerika zu fichern. Auf jede 
territoriale Bergrößerung hatte B. von vornherein verzichtet, und Kaifer Pebro IL. gab auch 
eine Bürgfchaft dafür, daß die Freiheit des La-Plataftroms künftig dem Welthandel zugute 
fommen folle, indem er feinerfeits durch Decret vom 7. Dec. 1866 den Amazonenſtrom ſowie 
die Flüffe Tocantins und San» Francisco für den Verkehr aller Nationen eröffnete. Sonft 
fam in der auswärtigen Politik B.s nicht viel Wichtiges vor. Am 7. Oct. 1864 nahm der 
nordameril. Kriegedbampfer Wachuſſett, Kapitän Collins, im Hafen von Bahia das bewaffnete 
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conföderirte Dampffchiff Florida und führte dafjelbe hinweg, ohme daß bie Hafenforts, welche 
nicht armirt waren, diefe Verlegung des brafil. Gebiets verhindern fonnten. Jedoch der amerif, 
Gefandte in Rio, General Webb (14.Dct.), ſowie fpäter das Eabinet von Wafhington (26. Dec.) 
besavonirten das Verfahren des Kapitäns Collins und verſprachen Genugthuung, womit B. ſich 
zufrieden gab. Auch der alte Eonflict zwifchen Großbritannien und B. wurde unter Bermittes 
lung Portugals beigelegt und die diplomatiſchen Beziehungen im Sept. 1865 wieder angelnüpft. 
Im Innern ging das parlamentarifche Parteigetriebe feinen unveränderten Gang und führte 
zu wiederholten Miniſterwechſeln. Nach der Abdanfung Furtado’s folgte ein Cabinet unter 
Borfig des Marquis de Olinda 11. Mai 1865, dann eim zweites unter Zacariad de Goes e 
Basconcelloß 6. Aug. 1866 und eim dritted unter dem Visconde da Itaborahy 15. Juli 1868. 
Seit Herbft 1870 ſteht das Minifterium Visconde de San-Bicent an der Spige ber Verwaltung. 
Nach Beendigung des Bürgerkriegs in den Vereinigten Staaten verfuchte ber vormalige Kon- 
föderirtengeneral Wood 1866 — 67. eine großartige Auswanderung von mißvergnügten Ein- 
wohnern der ſüdl. Unionsftaaten nach B. zu organifiren, und die brafil. Regierung unterftiigte 
diefen Plan auf das lebhaftefte; doch die Erfolge blieben verhältnigmäßig gering, und es haben 
ſich ſeitdem vieleicht im ganzen nur ein paar hundert Amerifaner und Irländer in den Pro- 
vinzen San- Paulo und Rio-Crande niedergelaffen. Die deutſche Einwanderung beſchrünkte 
fi) nad) wie wor auf einen ſchwachen, aber regelmäßigen Zuzug nad) den deutſchen Colonien 
in Sübbrafilien. Andererfeits ift die Zahl der Negerfflaven durch die Cholera (befonders im 
9.1867) und den Srieg gelicjtet worden. Als es mit der Zeit immer ſchwieriger ward, bie 
Dperationsarmee in Baraguay zu vervolftändigen, gab Kaiſer Pedro UI. felbft ein weittragen- 
bes Beifpiel, indem er allen Sllaven auf den Domänen der Givillifte, welche freiwillig in das 
Heer eintreten wollten, für fid) und ihre Familien die Freiheit gewährte (6. Nov. 1866). Das 
fand Rachahmung; es wurde vielfach, Geld gefammelt, um Sklaven loszufaufen und als Re— 
Irnten einzuftellen. Jedoch die Hoffnung, daß ſich auf diefem Wege eine allgemeine Eman- 
cipation anbahnen werde, entbehrte jeder eruſtlichen Grundlage. Die forgfältigfte geogr.-ftatift. 
Schilderung B.3 lieferte Wappäus in der neuen Bearbeitung von Stein’s und Hörfchelmann’s 
«Handbuch der Geographie und Statiftit» (Bd. 1, Abth. 4, Lpz. 1871). 

Braffier de Saint-Simon:Ballade (Maria Iof. Ant., Graf von), königl. preuß. Wirkt. 
Geheimrath und Gefandter des Deutſchen Reichs am ital. Hofe, entftammt einer alten Yamilie, 
die jeit dem 14. Yahrh. im ſüdl. Frankreich ihren Hauptfig hat. Dort bilden bie Marquis 
Braffier de Jocas in Carpentras bei Avignon die ältere Linie. Die jüngere, zu welcher ber 
Graf gehört, fiebelte infolge der polit. Ereiguiffe des vorigen Jahrhunderts nad) Deutjchland 
über. Graf B. wurde 8. Aug. 1798 auf einem Landgute in Preußijch-Schlefien geboren. Hier 
erhielt er auch feine erfte Jugenderziehung und befuchte dann das Gymnaſium in Züllichau. 
Bei der Organijation des Yandfturms im 9. 1813 wurde er als 15jähriger Jüngling zum 
Führer einer bewaffneten Bauernabtheilung gewählt. Spüter trat ex als einjährig Freiwilliger 
bei den Garbepionnieren ein, wurbe in der Folge zum Cavalerieoffizier beim 12. Landwehr» 
regiment ernannt und adamcirte allmählich zum Major, ohne indefjen feiner diplomatijchen 
Stellungen wegen noch activen Waffendienft thun zu können. Seine Univerſitätsſtudien machte 
er in Berlin und Heidelberg, an weldyem letztern Orte er zum Doctor der Rechte promtovirt 
wurde. Nachdem er die nöthigen Staatseramina gemacht hatte, arbeitete er in Berlin zuerft 
beim Stadtgericht und dann beim Kammergericht. Im J. 1826 wurde Graf B. in das Mi- 
nifterium der auswärtigen —— berufen und demnächſt zum königl. Kammerherrn 
exnannt. Er Fam dann bald ala Attache zur preuß. Geſandtſchaft in Petersburg, wo er wäh« 
renb eined Jahres den abweſenden erften Geſandtſchaftsſecretär zu vertreten hatte. Nachdem er 
von dort nad) Berlin zurückgegangen war und feine diplomatischen Eramina beftanden hatte, 
wurde er 1829 als Legationdfecretär zunächſt nad) Liſſabon und bald darauf nad) Konftanti= 
nopel gejendet. Im feiner legtern Stellung nahm er am Abſchluß des Friedens von Adrianopel 
theil und erhielt dam den mit mancherlei Fährlichkeiten verbundenen Auftrag, die Einftellung 
ber Feindſeligleiten zwifchen ber ruſſ. und türk. Armee zu bewirken. Nach dem Tode des da- 
maligen preuß. Geſandten in Konftantinopel war Graf B. bafelbft zwei Jahre hindurch als 
Geſchäftsträger tätig. In diefer Zeit hatte er bedeutenden Antheil an der Einführung des 
gegenwärtigen türk. Milttärfyftens, indem er die dem preuß. Syftem entlehnten Grundlagen 
defjelben beim Seraskier Chosrew-Pafcha zur Annahme brachte. Im 9. 1833 zum Pegationd« 
fecretär der preuß. Geſandtſchaft in Paris ernannt, wirkte er bort bis 1837 oft in ſchwierigen 
Momenten mehrmals als Gefhäftsträger. Er wurde dann Minifterrefident in Griechenland 
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und brachte als folder mit der dortigen Regierung einen Hanbdelsvertrag zu Stande. Hierauf 
als preuß. Gefandter nad) Stodholm verfegt, ſah er in der ſchwed. Hauptftadt die Stürme des 
3. 1848 an fich vorübergehen. Im 9. 1853 wurde er ald preuß. Geſandter beim Hofe von 
Zurin beglaubigt. Hier ftand er im intimen Beziehungen zum Grafen Cavour und lebte alle 
die Bewegungen durch, welche ber Wiedergeburt Italiens vorausgingen. Nachdem der Abbruch 
der diplomatischen Beziehungen zwifchen Defterreich und Sardinien erfolgt war, hatte Graf B. 
vier Jahre hindurch neben feinem preuß. Amte ben Auftrag, im officiöfer Weife die Interefjen 
Oeſterreichs in Turin zu vertreten. Mit befonderm Eifer fuchte er dabei namentlich auch den 
öfterr. Staatsangehörigen die Folgen des Zerwürfnifies möglichſt wenig fühlbar werden zu 
lafjen. Mehrfache Umftände bewirkten im Dec. 1862 feine Verſetzung ald Gefandter nad) 
Konftantinopel, wo er während einer fechsjährigen Amtsführung in hervorragender Weije an 
der Löſung aller der brennenden Fragen betheiligt war, bie in diefer Zeit den Orient bewegten. 
Namentlic bie rumän. und die candiot. Angelegenheit fowie die umfaflenden Berwaltungs- und 
Juſtizreformen in der Türkei gaben ihm mehrfach zu einer eingreifenden Wirkjamfeit Gelegen⸗ 
heit. Am 27. Mai 1869 kam er an Stelle des Grafen Ufebom als Gefandter des Norddeut⸗ 
ſcheu Bundes nach Floreuz, welches Amt er im reger und erfolgreicher Wirkfamkeit unter oft 
ſchwierigen Berhältnifien bekleidete. 

* Brater (Karl Ludw. Theod.), einer der nauihafteſten Publiciften Baierns, geb. 27. Juni 
1819 zu Ansbach, lebte 1848 — 50 als rechtöfundiger Bürgermeifter, dann ald Privatmann 
in Nördlingen, verlegte aber 1856 feinen Wohnfig nach München und übernahm mit Bluntfchli 
die Redaction des don letzterm begonnenen « Deutjchen Staatswörterbuc) », in deſſen erften 
Bänden fich viele von ihm gefchriebene Artikel befinden. Als Organ der Oppofition gegen das 
Syſtem ded Minifteriums von der Pfordten- Heigersberg begründete B. 1858 die — 
für Geſetzgebung und Verwaltungsreform», die ſpäter den Titel « Bair. Wochenſchrift » an⸗ 
nahm, und gab die Schrift aRegierung und Vollsverttetung in Baiern⸗(Münch. 1858) her- 
ans, die einen tiefen Eindrud machte. Um diefelbe Zeit wurde B. zu Nürnberg in die bair. 
Kammer gewählt, wo er feinen Play umter den Führern der Oppofition nahm. Im 9. 1859 
gründete B. mit gleichgefinnten polit. Freunden den Nationalverein und rief 1860 in Miinchen 
die «Silddeutjche Zeitung» in® Leben, welche zuerft in Süddeutſchland nahdrüdlich für einen 
beutjchen Bundesſtaat unter Preußens Führung eintrat. 1863 war er bei der Begründung der 
Deutſchen Fortfchrittöpartei in Baiern betheiligt, deren Seele er in mehr als einer Beziehung 
blieb. Er veröffentlichte die Schriften «Die Kortfchrittspartei in der bair. Abgeordnetenfammer» 
(Münch. 1863) und «Preußen und Baiern in der Sache der Herzogthiimer» (Münch. 1864). 
Im 3. 1865 rief er ald Organ diefer Partei die «MWochenfchrift der Yortichrittspartei » ins 
Leben, an die er noch die nicht minder einflußreiche autographirte «Erlanger Eorrefpondenz» 
Inüpfte. Nach dem Entjcheidungslampfe von 1866, welcher feine Vorausſicht rechtfertigte, 
fonnte ſich B. wegen Kränklichkeit an der Weiterentwidelung ber deutſchen Dinge nur noch im 
ber bair. Kanımer und in ber Preſſe betheiligen; feinen —— den deutſchen Staat mit 
Einſchluß Süddeutſchlands begründet zu ſehen, vereitelte fein Tod, der 20. Det. 1869 erfolgte. 

ratiann (Joan), rumän. Staatsmann, geb. 1822, erhielt feine Erziehung in Paris, wo 
er bie erften Verbindungen mit jener Partei anfnüpfte, welche den Umſturz der monarchiichen 
Ordnung und die Herftellung einer allgemeinen Völferrepublit in Europa anftrebt. Mit B. 
waren aud ©. A. Rofetti und die Brüder Golesco ſolcher Richtung verfallen, und diefe Män- 
ner übten bald einen großen Einfluß auf die Gefchide ihres Baterlandes aus. Zuerft zeigte ſich 
dies in der Revolution von 1848, welche auf die Nachricht von den Vorgängen in Fraukreich 
aud) in der Walachei ausbrah. Man vertrieb den Fürften Bibesco und fegte eine proviforifche 
Regierung ein. Die Bewegung wurde jedoch durch den Einmarſch ruff. und türf. Truppen 
unterbrüdt. Es erfolgte die Berufung des Fürften Stirbey zum Negenten ber Waladei, wäh. 
rend man alle durch die Revolution Compromittirte ins Exil ſchicte. B. ging nad Paris und 
befeftigte hier die alten Verbindungen mit der europ. Unmfturzpartei. Infolge des Parifer Frie⸗ 
bens von 1856, durch welchen der Drientkrieg beendet und die Berhältniffe Rumäniens neu 
geregelt wurden, kehrte er jedoch 1857 mit den andern Berbannten in die Walachei zuriid, Bei 
der Doppelwahl Eufa’s (der im Jan. 1859 in der Moldau, zugleich aber auch in der Waladjei 
zum Fürften gewähit wurde) wirkte B. im Sinne der Union der beiden Fürftenthiimer, Doch 
dermoc)te er während der Regierung diefes Fürften nie zur Geltung zu gelangen, weil Cuſa 
ihn und feine Partei fehr gering achtete. Defto mehr Einfluß gewaun B. 1866 nad) der Thron- 
befteigung des Fürften Karl von Hogenzollern, den er auf der Incognitoreife durch Defterreich 
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begleitete, und deſſen unbebingtes Vertrauen er zu erwerben wußte. Nachdem kurze Zeit ein 
theilweife aus gemäßigten Männern zufammengefegtes Minifterium die Regierung geführt, ge« 
langte im März 1867 B. mit feinem Anhange ans Staatsruder, das er aber nur bis Nov. 
1868 behaupten konnte. Diefe Zeit genügte, um alle Berhältniffe des Landes in Aufruhr zu 
bringen und Rumänien bei den auswärtigen Mächten ganz und gar zu compromittiren. B. 
hielt es für feine Aufgabe, im nationalen Imtereffe die Erweiterung des rumän. Staats anzu- 
ftreben. Er fette deshalb eine dacorumän. Agitation ins Werk und wollte Siebenbürgen, deſſen 
Einwohner zum großen Theil Rumänen find, feinem geträumten Königreiche Rumänien als Pro- 
vinz einverleiben. Zur Erreichung diefes Ziels fegte er die verwerflichften Mittel in Bewegung. 
Er fchmeichelte der Vorliebe des Fürſten für das Militär, begünftigte die Erweiterung ber 
Armeeorganifation und billigte den nicht umbedeutenden Aufwand des ftehenden Lagers von 
Furceni. Es war dies bei dem übeln Zuftande der Finanzen ein verwerfliches Beginnen. Biel 
gefährlicher noch; und eine Urfache unabfehbarer Eonflicte mit Defterreich und den übrigen Ga- 
rantiemächten war aber fein Auftreten gegen die Juden, das mit den Grunbfägen feiner Partei 
im Widerſpruch ſtand. Für ihm felbft handelte es fich auch dabei nicht um eine grumbfägliche 
Yubdenverfolgung, fondern er wollte ſich dadurch nur Popularitat bei der fog. freien und un« 
abhängigen liberalen Partei der Moldau verfchaffen, in welchem Lande er faft ohne jede Geltung 
war, wo aber in ber irregeleiteten Bevölkerung eine ftarke Feindfeligfeit gegen bie Juden vor- 
berrfchte. In feinen Beziehungen zum Auslande näherte er ſich zuerft Rußland, und es kam 
eine perfönliche Begegnung des Fürften Karl mit dein Kaiſer von Rußland in Livadia zu Stande. 
Im Lande fprad; man von Geldunterftüigungen, welche Rußland der Politik B.'s gewähren 
follte. Den an fich Löblichen Eifer des Fürften Karl für Entwidelung der Communications- 
mittel des Landes, namentlich für Herftellung von Eifenbahnen, benugte B. zur Anknüpfung 
von Beziehungen in Preußen. So kam bie Strousberg’sche Eifenbahnconceffion zu Stande, bei 
welcher Mitgliever ans dem preuß. Adel betheiligt waren und die unter äußerft ungünftigen 
Bedingungen filr das Land bewilligt wurde, Dieſe Angelegenheit raubte dem Fürſten alle Po— 
pularität. B. vertheidigte ſich gegen die fpätern Vorwürfe, indem er zu feiner Entjchuldigung 
auf das Gegenverfprechen preuß. Staatsinänner zur Unterftügung feiner Annerionsplane hin« 
wies. Es ift faum anzunehmen, daß er folches mit Hecht behaupten konnte. Inmitten der Aufe 
regung, welche feine Politik nach allen Seiten hin hervorrief, ſah er ſich bald der Lage nicht 
mehr gewachſen, und er mußte namentlich ber Yubenfrage wegen dem Drude des Auslandes 
weichen. Nachdem er im Nov. 1868 feine Entlafjung genommen, verlor er aud) das Vertrauen 
des Fürſten, das er früher ausfchlieglich befefjen, aber in einer da8 Staatsoberhaupt compro- 
mittirenden Weife gemisbraucht hatte. Seitdem arbeitete er mit feiner Partei auf den Sturz 
bes Fürſten hin, und befonders nad) der Erflärung der franz. Republil im Sept. 1870 wurben 
bie unleugbar franz. Sympathien des Landes in dieſem Sinne ausgebeutet. Der Putſch vom 
22. März 1871 in Bukareſt, gegen die Feftfeier der Deutfchen am Geburtstage Kaifer Wil- 
ei gerichtet, war nur das Vorfpiel zu einem geplanten Aufftande, welcher den Sturz des 
und die Bildung einer neuen Regierung zum Zwede hatte. Der faubere Plan fcheiterte 
durch den Eintritt von Zufälligkeiten, auf die man nicht gerechnet. Während des Putjches ſaß 
DB. im Telegraphenamt und bereitete mit dem zu feiner Partei gehörenden Telegraphendirector 
Peridi die Depefchen vor, die den Landbezirken das Refultat der Revolution verlündigen follten. 
Peridi wurde am folgenden Tage abgefegt, und aud) der Minifter Joan Ghika, der mit B. und 
deſſen Genoffen im Einverftändniß gemwefen, mußte die Regierungsgewalt aus den Händen geben. 
Die Politik B.'s ift von dem Hauptgebanken beherrfcht, daß der rumän. Staat, foll er über 
haupt beftehen, das fiebenbürg. Karpatenviered nicht entbehren Fönne. Ohne Siebenbürgen fei 
das flache Land an der Donau nur eine Etappenftraße Rußlands gegen die Türkei. B. bedenkt 
dabei nicht, daß Rumänien vorerft ausſchließlich die Aufgaben feiner innern Organifation zu 
erfilllen habe, und daf ein Land ohne organische Geſetzgebung, ohne geregelte Verwaltung und 
mit zerrütteten Finanzen überhaupt Eroberungsplane nad) außen nicht hegen dürfe. Es zeigt 
fi bei B. derſelbe Grundfehler, der auch bet feinen Oefinnungsgenofien in andern Ländern 
bemerkbar ift, nämlich der Mangel an Berftändniß für das geſchichtlich Gegebene und das 
thatfächlich Erreichbare, Die hohle Phrafe ift es, die das Denken und Treiben diefer Männer 
beherrfcht. Während Joan B. an der Spige des Minifteriums fand, war fein Bruder, De- 
meter B. (geb. 1818), Eultusminifter. 
* Braun (Alerander Karl Herm.), ſächſ. Juriſt und Staatsmann, ſtarb 23. März 1868 in 
Plauen. Er ift befonders bekannt als Vorftand des Märzminifteriums im Königreich) Sachen, 
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welches vom 16. Marz 1848 bis 24. Febr. 1849 an ber Spige der Verwaltung ftand. Seit 
1850 bekleidete ex die Stelle eines Amtshauptmanns zu Plauen im fächf. Vogtlande. 

Braun (Karl), früher gewöhnlich Braun» Wiesbaden, neuerdings Braun- Gera genannt, 
durch feine Thätigfeit auf vollswirthſchaftlichem Gebiete fowie durch fein parlamentarifches 
Wirken befannt, wurde 20. März 1822 in einem naffauifchen Landſiddtchen an der mittlern 
Lahn geboren und brachte fpäter die größere Zeit feines Lebens am mittlern Rhein, namentlich 
in Wiesbaden zu. Doch bereifte er auch in unabläffigem Wanderdrange den größern Theil von 
Europa. Unter Karl Friedr. Hermann ftubirte er im Marburg claffiiche Philologie, dann in 
Göttingen unter Mühlenbruh, Thol und Bergmann Rechtswiſſenſchaft und unter Rofcher 
Vollswirthſchaft. In Naffau widmete er ſich zunächft der richterlichen Laufbahn, ging aber, da 
er wegen feiner fchriftftelerifchen und polit. Thätigfeit misliebig wurde, zur Addocatur über. 
Vach der Einverleibung Naffaus wurde das wiesbadener Oberappellationsgericht, an welchem 
B. als Anwalt recipirt war, nad) Berlin verlegt, wohin er im Herbft 1867 mit bemfelben über- 
fiedelte, obgleich, es ihm ſchwer fiel, fi von feiner anmuthigen Heimat und einer fehr aus- 
gebehnten Anwaltspraris zu tremmen. Bon 1849 — 66 war B. Mitglied des naffauifchen Ab- 
geordnetenhaufes, und ſchon 1849 focht er tapfer fir Kaifer und Reich. Im 9. 1851 wurde 
die naffauifche Verfaſſung umgeftoßen, und die Oppofition enthielt ſich von da ab der Wahl. 
D. trennte fich jedoch von ihr und beharrte auf feinem Poſten, wo er mit einem Heinen Häuf- 
lein Tapferer viel Schlimmes hinderte. Später gerieth die Regierung mit ihrem Anhange, den 
Ultramontanen, in Zwiſt (Oberrheinifcher Kirchenconflict). Dies zwang fte,-fich ben Liberalen, 
an deren Spige B. und fein Freund Lang (geft. 1866) ftanben, zu nähern. Die Regierung 
mußte fi) infolge der Bedingungen, welche biefe ihr auferlegten, zu einer Reihe Reformen, 
namentlich zu Gewerbe» und Niederlaffungsfreiheit (1860), Erbauung von Eifenbahnen, Auf- 
befferung ber Pehrergehalte, — ber Realſchulen verſtehen. Während dieſer Reform⸗ 
periode war B. Präfident der Zweiten Kammer. Die naſſauiſche Regierung bereute indeſſen 
fpäter diefe liberalen Eonceffionen und wandte fich feit der Zollvereinskrifis von 1863/64, noch 
mehr feit dem Frankfurter Fürftentage vom Aug. 1864 wieder ganz Defterreich zu. Bon mın 
an begann ber heftige Kampf in Naſſau, welcher zu fortwährenden Auflöfungen und Neuwahlen 
bes Landtags und zulegt zur Annerion führte. Diefe hatte B. dem Herzoge Abolf wiederholt 
als Folge feiner ber Lage und ben Berhältniffen des Landes wenig entfprechenden Politik vor⸗ 
ausgefagt, erft privatim, dann im Mai 1866 öffentlich im Landtage. B. war es auch, ber 
1866 den Landtag vermochte, alle Mittel zur Kriegführung gegen Preußen zu weigern. Nach 
ber Einverleibung Naffaus wurde B. (von Wiesbaden) in ben Norddeutſchen Reichötag und ben 
preuß. Landtag gewählt, ebenfo 1871 (von Gera) in den erften Deutfchen Reichstag. 
deutſchen Reichötage wirkte er hauptfächlich zur Vereinigung der Liberalen aus den alten umb 
bem neuen Provinzen Preußens und aus den nichtpreuß. Rändern zu einer einheitlichen natio⸗ 
nalen Partei, welche mit jedem Jahre mehr erftarkte. In Gemeinſchaft mit Laster, Fordenbed, 
Miguel, Bennigfen, Unruh und Hennig bildete B. den Vorftand biefer Partei, und er, Miquèl 
und Bennigſen galten auch fitr bie beften Redner aus den neuen Provinzen. B. ift ber Urheber 
ber Idee der Untrennbarteit der Zollvereins- und Allianzverträge, welche anf feinen Antrag 
1868 der Reichstag befchloß. Hierdurch wurde die Annahme der Alliauzvertrüge feitens ber 
fitddeutfchen Kammern, folglich die Mitwirkung Sübdeutfchlands im Kriege von 1870 gefichert. 
B. ift rüdfichtslofer VBortämpfer ber deutfchen Einheitsidee; die Particulariften, Ultramontanen 
und die Mitglieber der ſüddeutſchen Volkspartei waren feine Heftigften Gegner. Seine vollswirth« 
fchaftlichen ebungen begann B. ſchon in der Zollvereinskrifis von 1852. Kurz darauf er⸗ 
öffnete er den Kampf gegen die Beichränfungen der Gewerbe» und Niederlaffungsfreiheit, gegen 
die Zinstaren und Wucerftrafen und gegen das feubale Poftmonopol des Fürften von Thurn 
und Taris. Ueber diefe Gegenftände hat er auch fehr wirkſame Broſchüren gefchrieben und den 
Kampf, der darüber entbrannte, mit Muth, Gefhid und Erfolg durchgeführt. In Gemein- 
ſchaft mit Dito Michaelis, John Prince-Smith, Otto Wolff, Julius Faucher, Präfident Lette, 
Mar Wirth, Schulze -Delitzſch, Emminghaus, Böhnert, Lammers u. a. gründete er 1858 dem 
Bolkswirthfchaftlichen Kongreß, defien ftändiger Präfibent er feit 1859 ift, und etwas fpäter 
die «Vierteljagrfchrift fiir Vollswirthſchaft und Eulturgefchichter, da8 Organ der jungen volls⸗ 
wirthſchaftlichen Schule in Deutfchland. Letztere Zeitichrift bringt jedes Jahr mehrere Auffäge 
don B., unter welchen fich namentlich der über das «Zwangscdlibat der Mittellofen in Deutſch- 
land» durch raſchen Erfolg auszeichnete, indem die Bundesgeſetzgebung fofort die barin gerügten 

Supplement zur 11, Kufl, des Gonn.» Bez. 19 


290 Braunkohle Braunſchweig (Herzogthum) 


Misftände abftellte. Neben diefen vollswirthfchaftlichen Abhandlungen hat B. auch eine Reihe 
jurift,, gefchichtlicher, culturhiſtor. und polit. Auffäge veröffentlicht. Am befannteften find feine 
vier Bände umfafjenden « Bilder aus der deutſchen Kleinftaaterei» (Erfte Folge, Bd. 1 u. 2, 
Lpz. 1869; Zweite Folge, Bd. 1u. 2, Berl. 1870). Diefes Werk ſchildert mit großer Sach⸗ 
lenntniß, in unterhaltender Form, oft mit hinreißender Lebhaftigkeit und zumeilen mit über 
fprudelndem Humor das Unglüd, welches das Uebermaß und die Selbftüberhebung ber Klein- 
und Vielftanterei in Deutjchland geftiftet hat. Außerdem find von B.'s Schriften hauptſächlich 
noch folgende Flugfchriften zu nennen: «Bier Briefe eines Süddeutſchen an den Verfaſſer ber 
Bier Fragen eines Oftpreußen» (Dr. Joh. Yacoby in Königsberg), die in brei Auflagen (Lpz. 
1867) erfchienen, «Frankfurts Schmerzensfchreiv, bie in zwei Auflagen (Lpz. 1868) verbreitet 
wurde, «Gegen Gervimus» (Lpz. 1871), und die größere Schrift: «Während bes Kriegs. Er- 
zählungen, Skizzen und Studien» (Lpz. 1871). Sowol die Schriften wie die Reden B.'s find 
alle von der Idee ber wirthichaftlichen Freiheit und der polit. Einheit Deutjchlands getragen. 
*Braunlohle befteht ebenfo wie die Stein oder Schwarzloßle aus mumifirten umd 
ten Ueberreften einer frühern Flora. Eine ſcharfe Grenze zwifchen B. und Steinlohle befteht 
nicht; nur die geolog. und paläontolog. Berhältnife des Vorlommens vermögen Anhaltepunfte 
für die Beſtimmung einer foffilen Kohle zu liefern. Es läßt fi in diefer Hinficht fagen, daß 
jede fofflle Kohle, welche jünger als Kreibe und in Formationen über berjelben vorlommt, 
« Braunkohle» zu neumen ift, dagegen jede Kohle, die in Formationen fich findet, welche älter 
find als Kreide, mit «Steinkohle» zu bezeichnen ift. In chem. und phyſil. Hinficht unterfcheibet 
fich die B., wie ſchon ihr Name erkennen läßt, von der Schwarz- oder Steinkohle durch ihre 
braune Färbung, die aber allerdings bei den einzelnen Sorten von gelbbraun bis ſchwarzbraun 
bariirt. Es gibt fogar Kohlen von ganz ſchwarzem Anſehen, welche man dennoch ihrer Natur 
nach zu den B. rechnet, weil fie beim Zerreiben ein braumes Pulver geben; während das Strid- 
pulver der Schwarzlohle (Steinkohle) und des Anthracits ftets ſchwarz ift. Ihrer chem. Zu- 
gear nach unterfcheidet fich die B. von der Schwarzlohle und dem Unthracit durch 
n viel geößern Bitumengehalt, Dies ift zugleich der Grund, warum fie leichter, mit Flamme 
und ftärferm Hauch und Geruch verbrennt, und warum fie, mit Kalilauge gekocht, diefe braun 
fürbt, was bei jenen viel bitumenärmern Kohlen wicht der Ball ift. Auch ift der Stidftoffgehalt 
ber B. weit geringer als der der Steinlohle. Man pflegt verfchiedene Sorten von B. zu unter- 
ſcheiden; die wirhtigften find folgende: 1) gemeine dichte B., auch wol Stüdlohle genannt, mit 
matten, erdigem Bruch und brauner Yarbe; 2) erdige B. (auch wol Streichlohle genannt, weil 
mar fie für die Benugung zur Feuerung in Formen ftreicht), braun und zerreiblich; 3) Pedh- 
braunlohle, ſehr dicht, d raun bis ſchwarz, im Bruch glänzend wie Pech; 4) Lignit oder 
bitumindfes Holz, mit deutlich erhaltener Holztextur, zuweilen noch als Holz; verarbeithar, 
manchmal zufammenhängende Baumftänme bildend; 5) Blätterfohle, Papierlohle ober Dyfobil, 
aus dünnen, blattartigen Pflanzentheilen zufammengefet und danach leicht trennbar; 6) Moor- 
Eoble, torfähnlich, filzig, oft ſehr umrein, auch wol übergehend in fog. Alaunerde, aus wel 
man Alam barftellt. Sowol ber Gehalt an verbrennlichen Beftandtheilen als der Wichengehalt 
(leiterer zum Theil von erbigen Beimengungen herrührend) ift bei den einzelnen Braunkohlen⸗ 
forten fehr ungleich, und hanptfächlich danach beftimmt ſich ihr Brennwerth. Die meiften B. 
den ſich zwifchen tertiären, d. h. geologifch ziemlich neuen Ablagerungen, fo z. B. in ganz 
rbbeutjchland, in Böhmen und am Nordrande ber Alpen, wo fie Lager in der ſog. Molafle 
—— bilden. Die Anwendbarleit ber B. als Brennſtoff iſt beſchrünkter als die ber Steinkohle. 
ie B. iſt namentlich zu Roſtfeuerungen ſowie als Heizmaterial fiir Stubenöfen brauchbar. In 
neuerer Zeit ftellt man aus ber. B. auch Leuchtgas und Heizgas dar. Letzteres insbefondere fcheint 
eine große Wichtigkeit erlangen zu follen. Durch trodene Deftillation verarbeitet man die B,, 
namentlic, die in der Provinz Sachſen und in Schlefien vorlommende «Schmierlohle», auf Pa- 
taffin, Solaröl (deutfches Petroleum), Carbolfäure, Kreofot und ähnliche Producte, Zur Farben» 
bereitung ift der Braunfohlentheer, zum Unterfchiede von dem Steinkohlentheer, nicht geeignet. 
*Braunſchweig, deutſches Herzogthum, zerfällt in drei größere getrennte Tandftüde, bie 
Kreife Braunfhweig-Wolfenbüttel-Hehmftedt, Gandersheim-Holzminden und Blankenburg, und 
in fünf Meinere Egclaven, die Amtsgerichtsbezirke Calvörde und Thedinghaufen fowie bie Drt- 
ſchaften Delsburg, Bobenburg und Oftharingen, wovon Thedinghaufen und Delsburg zum 
Kreife Braunfchweig, Ealvörde zum Kreife Helmftedt umd Bodenburg nebft Dftharingen zum 
Kreife Gandersheim gelegt find. Das Land liegt zwifchen 51° 33’ 38" big 53° 0’ 48” nörbl, Br. 
und 26° 35’ 88” bis 29° 7’ 41” öftl. L., wird von ben preuß. Provinzen Hannover, Weſt · 
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folen und Sachſen und außerdem auf furgen Streden vom Fürftentgum Walded-Pyrmont und 
dem Anhaltifchen begrenzt und hält überhaupt 67,022 D.-M. Die Phyfiognomie einiger Theile 
bes Kreifes Helmftedt Hat im neuerer Zeit durch die Trodenlegung des MWipperteiches, der feit 
mehrern Jahren ſchon zu Ader und Wiefen umgeftaltet ift, fowie durch die Entwäfferung des 
Drömlings und die Correction der Aller und Ohre (Vertrag zwifchen Preußen, Hannover und 
DB. vom 9. Yuli 1859 über die Regulirung der Aller und Ohre) eine nicht unweſentliche Aende⸗ 
zung erlitten. Das ftaatsrechtliche Berhältniß des Communionharzes ift nach der Einverleibung 
Hannovers ind Königreich Preußen nur infofern ein anderes geworden, als die Berfaffung des 
Norddeutfchen Bundes auch für das Kommumiongebiet publicirt wurde umd infolge deſſen die 
Dewohner diefes Gebiets (”—800 Seelen) namentlich ber allgemeinen Bundesmilitärpflicht 
unterworfen find. Zugleich ift da8 Kommuniongebiet, vorbehaltlich der braunſchw. Hoheits- 
rechte, bezüglich der Reichstagswahlen bis auf weiteres dem 13. Wahlkreife der Probinz Han⸗ 
nover beigelegt worden. Im übrigen befteht ſowol der gemeinfchaftliche Betrieb der Commu-⸗ 
nionhüttenwerfe mit wier Siebentel Antheil Preußens und drei Siebentel Antheil B.s, als bie 
Gemeiuſamleit der Hoheit über das Territorium der Kommunion mit zwifchen beiden betheilig- 
ten Regierungen Jahr um Yahr alternivender Geſchäftsleitung fort. 

Die Zahl der Bewohner des Herzogthums ift der VBollszählung vom 3. Dec. 1867 zufolge 
auf 302801 Seelen geftiegen, und es entfallen demnach anf die Quadratmeile durchſchnittlich 
4518 Seelen. Davon find 151213 männlichen und 151588 weiblichen Gefchlehts. Diefe 
Bevölkerung lebt in 13 Städten und 439 Fleden und Landgemeinden, in 32764 Wohnhäufern 
und 66064 Haushaltungen, von denen auf 


bie Stäbte: bie Landgemeinden : 
ne IE 6 98611 204190 
felbftändige Haushaltimgen... ... 21268 44796 
BWohnhlufer ... 2.2 co 0.. 8340 24406 - 
fommen, fodag in ben Städten... . auf 1 Haus 11,8 Seelen, 
» 1 Haushaltung 4 » 
in ben Landgemeinden » 1 Haus 83» 


» 1 Haushaltung 4,5 » 
entfallen. Bon ber Gefammtzahl von 302801 Seelen find 301718 Chriſten (nämlich 294061 
Evangelifch-Lutherifche, 21259 Reformirte, 4869 Römifch-Katholifche, 529 Sektirer) und 
1083 raeliten. 105672 ſind verheirathet, 18554 verwitwet, 372 geſchieden, 178203 um- 
berheirathet. 
Die Bevölferung des Herzogthums bezifferte ſich: 
im Jahre 1812 auf 209527 Geelen; Zunahme: Abnahme: 
» » 1834 » 253232 » 2000 — 


» 183846 » 279228 » 1333 — 
» » 1852 » 271208 » 375 — 
» .» 1855 » 269213 » — 1000 
»v 1858 » 273394 » 1333 — 
» » 1861 » 281708 » 2771 — 
» » 1867 » 302801 » 3515 


Hiernach beträgt die duchfchnittliche jährliche Zunahme O,s Proc, Wenn die unglinftigen 
Zahlen der Yahre 1846 —55 theilweije auf Rechnung des im 3. 1841 erfolgten Anfchluffes 
des Herzogthums an ben Zollverein und bie damit (bis 1853) eingetretene Abgrenzung gegen 
Hannover gefegt worden, fo bleibt doch namentlic bezüglich des Rückgangs der Bevölterungs» 
ziffer in den 9. 1852/55 beachtenswerth, daß die Gefegebung über Gewerbenusübung, Ehe 
ſchließung und Aufenthalt beziehentlic Erwerb des Wohnortsrechts im Y. 1852 einer Reviſion 
in freier Bewegung feindlihem Sinne unterzogen wurbe, fodaß z. B. die Zurlidiegung bes 
30. Lebensjahres ald Erforderniß der Zulaffung zu jelbftändigem Betriebe eines Gewerbes als 
Meifter Hingeftellt wurbe (vor 1852 Volljährigkeit im 25. Lebensjahre), eine Beſtimmung, bie bis 
1855, wo man auf dag vollendete 27. Lebensjahr zurüdging, aufrecht erhalten wurrbe. Dabei 
durfte, abgefehen von Bauhandiwerkern (Maurern und Zunmerleuten), die auch als Gefellen zur 
Eheſchließung zugelaffen wurden, nur der gildemäßige Meifter heirathen (Gefege vom 24. Yan. 
1852 über den gildemüßigen Gewerbebetrieb $. 107, vom 22. Yan, 1852 über bie vor Ein» 
gehung der Ehe beizubringenden obrigkeitlichen Befcheinigungen 8. 3, und vom 28. Jan. 1858, 
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das Wohnortsrecht der Landeseinwohner in poligeilicher Hinſicht betreffend). Berhältnigmäßig 
zahlreiche Auswanderungen, namentlich jüngerer unverheiratheter Arbeiter nad) Überfeeifchen 
Ländern (in den J. 1853 — 60: 6500 Seelen), waren bie folge dieſer Gefeßgebung. Eon- 
ceffionsertheilungen zu kaufmännischen Geſchäften waren durd; Vermögensnachweiſe bedingt, 
und alle diefe Erfcheinungen einer vielfach bevormundenden Polizeiverwaltung hielten die Ent- 
widelung, zu welcher das bereits feit Mitte der vierziger Jahre weite Berbindumgen gewährende 
Eifenbahuneg des Herzogthums Hintrieb, danieder. Im ben ſechziger Yahren hat fi), zumal 
nachdem durch das Gewerbegefeg vom 3. Aug. 1864 Gewerbefreiheit eingeführt und durch die 
diefem Geſetze fich anfchließenden Gefege über den Aufenthalt und bie Traufcheinsertheilung 
eine freiere Bewegung der Bevöllerung ermöglicht worden, ein erheblicher Aufſchwung der Be—⸗ 
völferungsziffer bemerflich gemacht, der don einem unter dem Einfluſſe der Bundesgefeggebung 
fid) immer lebhafter geftaltenden Auffchwunge der gefammten Induftrie begleitet wird. 

In letzterer Beziehung mag hervorgehoben werden, daß in der Betriebsperiode 1868/69 
25 NRübenzuderfabrifen 4,463310 Etr. Rüben verarbeitet und 368946, Etr. Zuder ſowie 
113256°/, Etr. Syrup und Melafje producirt haben (Steuerbetrag 1,115827°/, Thlr.). Die 
im 9. 1869 im Betriebe befindlichen Branntweinbrennereien beziffern fid) auf 76, wovon 34 
auf die Städte, 42 auf das Land entfallen. Das von denfelben gewonnene Fabrifat machte 
in demſelben Jahre 9,150492 Duart zu 50 Proc. Alfohol aus, der Steuerbetrag davon 
219326 Thlr. Der Bierbrauereibetrieb ergab im 3. 1869 (103 Brauereien, wovon 63 in den 
Städten, 40 auf dem Lande) 97970 Ohm à 160 Duart, wovon 41020%, Thlr. Braumalz- 
fteuer gezahlt wurden. Flachs - und Hede⸗, auch Yutefpinnereien find gegenwärtig drei im Bes 
triebe, in den Städten Braunfchweig und Wolfenbüttel und in dem Orte VBechelde. Außerdem 
finden fid) vorzugsweife Tabads- und.Eigarren«, Cichorien⸗, Peder- und PBapierfabrifen; ferner 
eine hem. Fabrik bei Schöningen, Spiegel- und Glasfabrifen bei Grünenplan und Braunlage, 
eine Borzellanfabrif in Fürftenberg. 

Borzugsweife aber ift, wie auch bie Bertheilung ber Seelenzahl auf Stadt und and ergibt, 
die Bevölkerung bes Herzogthums eine aderbautreibende, Der gefammte in Privathänden befind- 
liche Grundbefig an Gärten, Aedern, Wieſen und Angern hält 714510 Morgen = 178740 Hel- 
taren (1 Morgen = O,350158 Heftare) in 23917 Befigungen. Darunter befinden fi 111 Gut8- 
complere, von welchen jeber mehr ald 300 Morgen = 87,555 Heltaren umfaßt, mit überhaupt 
73334 Morgen = 18,545 Heltaren, und ungefähr 11000 gefchloffene Bauerhöfe, die fid in 
den Händen von etwa 9000 Bauern befinden. Bon diefen Höfen haben 3000 mehr als je 
40 Morgen = 10,00s3 Heltaren fruchttragende Grundftüde. Bon den Ständen bed Herzog- 
thums ift feit mehrern Jahren die Aufhebung der Gefchloffenheit der Bauergüter gefordert, 
von der Regierung bisjegt aber nicht zugeftanden worden. Der Bauernftand ift durchgängig 
ein ſehr wohlhabender. Der Hochentwidelten Aderwirthfchaft entfpridht die Viehhaltung im 
Herzogthum. Nach der Viehzählung des I. 1870 waren vorhanden 25344 Pferde, 83558 
Stüd Rindvieh, 386757 Schafe (davon unveredelte nur 76212), 76516 Schweine, 39167 

iegen, 30 Maulthiere, 93 Eſel. Im einigen Theilen des Landes befteht nicht unbedeutende 

anſezucht (Beftand 55829 Stüd) fowie auch Bienenzucht (8385 Körbe). Die Hauptproducte 
der Landwirthſchaft find Körner», Hitlfen- und Delfrüchte, Kartoffeln, Zuderrüben, Flachs und 
Eichorien. Der früher ftärker betriebene Tabadsbau ift großentheild aufgegeben. Im I. 1869 
waren mit Tabad nur 249%, Morgen = 62 Heftaren (befonders im Amte Calvörde) beftellt, 
bie einen Ertrag von 1876 Er. lieferten. Au Forften befinden ſich im Beſitze von Privaten 
und Gemeinden (Intereffentfchaften) 65215 Waldmorgen = 21,73 Heftaren. Zur Förderung 
der Opftcultur im Herzogthum hat die Regierung die feit längern Jahren bereits beftehende, 
aber vernadjläffigte, vor der Stadt Braunſchweig belegene Landesbaumſchule im 9. 1864 auf 
einem neuen geeigneten Grundftiide von einigen vierzig Morgen Größe den Anforderungen 
rationeller Obftbaumzucht entiprechend unter tüichtiger Leitung einrichten laffen, und es geftaltet 
ſich diefes Inſtitut mit jedem Jahre für das Land fegenbringender. 

Der jährliche Reinertrag der Domänen, von denen einige jedoch außerhalb Landes gelegen, 
ftellt ſich in der Finanzperiode 1867/69 auf 260000 Thlr., derjenige ber herrfchaftlichen Forſten 
(243171 Waldmorgen = 81,108 Heltaren) auf 1 Thlr. 14 Gr. 4 Pf. pro Waldmorgen 
= 160 Duadratruthen = O,333544 Heltaren. 

Der Ertrag der fänmtlichen im Herzogthum vorhandenen Berg- und Hüttenwerke beläuft 
fid) nad) den Nachweifungen vom 9. 1867 einfchließlich des vollen Ertrags der unterharzifchen 
Communionwerle auf 1137 Ctr. Steintohlen, 4,466915 Etr. Braunfoplen, 1,188542 Etr. 
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Eifenerze, 373146 Ctr. Roheifen, 32267 Etr. Gußeifen, 10,7 Pfb. Gold, 1941,4 Pfb. Silber, 
14474 Etr. Blei, 7815 Ctr. Kupfer, 27274 Ctr. Bitriole aller Art, 126627 Etr. Schwefel« 
fäure, 57006 Etr. Kochſalz, 53324 Etr. ſchwarzes und gelbes Salz. Der Geldwerth biefer 
Gefammtprobuction beträgt 2,055419 Thlr. Die Zahl der 1869 im Berg- und Hitten- 
betriebe befchäftigten Arbeiter ift 2411. 

Das Land B. trägt, wie folches feinen Mitteln nach gefordert werben darf und da der Ab⸗ 
ſchluß einer Militärconvention mit Preußen erft 16. Mai 1871 von der Landesverſammlung 
betragt worben ift, ben vollen auf baffelbe fallenden Theil ber Bundeslaſten. Eine nicht un« 
erhebliche finanzielle Mebrbelaftung ift allerdings die Folge davon. Die Militärausgaben 
(225 Thlr. jährlich file den Mann und 1 Proc. der Bevölferung — 681200 Thlr.) werden 
durch ben zu dieſem Zwecke überwiefenen Antheil B.s an den gemeinfchaftlichen Zoll» und 
Steuer⸗Intraden bes Zollvereins einfchlielich der Salzfteuer, an den Bundespoft- und an den 
Telegraphen-Intraden, ſowie durch zwei Drittel der etiva 240000 Thlr. jährfich betragenden 
Matricularbeiträge gebedt. Bor ber Begründung des Norbbeutichen Bundes beliefen fich die 
Militärausgaben B.s, abgefehen vom Polizeimilitär, das auch jegt noch auf Fandeskoften 
unterhalten wird, auf etwa 360— 370000 Thlr. jährlich); fie haben ſich alfo um mehr als 
300000 Thlr. (um mehr ald 1 Thlr. auf den Kopf der Bevölkerung) vermehrt. Gleichwol ift 
die Finanzlage des Herzogthums immer noch eine günftige und die Steuerlaft, deren Erhöhung 
zur Dedung der vermehrten Ausgaben nicht nöthig geworben, eine verhältnigmäßig geringe. 
Die fänmtlichen directen Staatsabgaben an Grund», Gewerbe- und Perfonalfteuer betragen 
jährlich etwa 500000 Thlr. Davon entfallen etwa 350000 Täler. auf die Grundfteuer, ſodaß 
von legterer auf den Feldmorgen fteuerpflichtigen Areals an Gärten, Aeckern, Wiefen, Angern 
und Forften im Durchſchnitt etwa 13 Gr. entfallen. Die Veranlagung ber Gärten, Aecker, 
Wieſen und Anger erfolgt nad dem Ertrage in 12 Klaſſen (Gefeg über die Erhebung einer 
allgemeinen Grundſteuer vom 24. Aug. 1849). Die Perfonal» und Gewerbeftener vertheilt ſich 
mit etwa 15 Gr. jährlich auf den Kopf der Bevölkerung. 

Hanpteinnahmequellen hatte das Herzogthum, abgefehen von bem Kammergute, bisher im 
der vorhandenen Randescreditanftalt, dem Leihhanfe und vor allem in den Eifenbahnen. Der 
Reinertrag der letztern hat fich in ftetiger Steigerung zuleßt auf über eine Million jährlich be 
ziffert. Um die Finanzen des Landes den Gefahren zu entheben, bie in ber Möglichkeit eines 
Rüdgangs der Eifenbahn- Intraden gefunden wurden, ift man zum Berfaufe ber ſämmtlichen 
Eifenbahnen an eine Actiengeſellſchaft durch Vermittelung der Bank für Handel und Induſtrie 
zu Darmftadt gefchritten. Der 8. März 1870 abgefchloffene, auf den 1. Jan. 1869 retro» 
trahirte Verkauf ift durch Uebergabe der Bahnen an bie Braunſchweigiſche Eiſenbahngeſellſchaft 
am Schluſſe des J. 1870 effectuirt. Der Staat erhält für die Bahnen eine 64 I. hindurch zahl» 
bare Anmuität von 875000 Thlen. und außerdem ein Kapital von nominell 11,000000 Thlrn., 
das aber der Hauptjache nach in Werthpapieren entrichtet wird, die eine Hente von 650000 Thlrn. 
repräfentiren. Die Dedung der beim Beginn der dreijährigen Finanzperiode 1867/69 vorhan- 
denen Staatöfchulden erforderte jährlich an Zinfen 560000 Thlr. und behufs der Amortifation 
durchſchnittlich 175000 Thlr., überhaupt alfo jährlich) 735000 Thlr. Im J. 1869 ift jodann 
zu Eifenbafnbauzweden noch ein Prämienanlehen von 10,000000 Thlrn. contrahirt, welches 
durch Anmuitäten von 400000 Thlen. jährlich binnen 56 I. zu amortifiren ift. Der dreijährige 
Etat 1867/69 balancirt mit 7,195400 Thlen., alfo mit einer jährlichen Einnahme und reſp. 
Ausgabe von 2,398466?/, Thlrm. 

Bon Erheblichkeit find in neuerer Zeit auch die Revenuen von ber Randeslotterie geworden, 
welche an Unternehmer verpachtet ift, und von der ber Staat in jüngfter Zeit eine jährliche Ein- 
nahme von 8O—100000 Thlen. gehabt hat. Die Hüttenwerke zu Zorge, Wieda und Rübe⸗ 
Iand find mit den zugehörigen Bergrevieren im I. 1868 an die Bankiers Gebrüder Elgbadjer 
zu Köln und Amfterdam für 550000 Thlr. verfauft worden, und biefelben betreiben ſolche zur 
Zeit nod) unter ber Firma: Braunfchmweigifche Berg- und Hüttenwerke am Harz von Gebrüder 
Eltzbacher. In dem Berkaufe mitbegriffen waren jedoch die Ausftände der Werke und jo be» 
deutende Borräthe an Bergproducten, daß der Kaufpreis für die Werke felbft, dem frühern 
geringen Extrage derfelben entfprechend, auf ein Minimum zu reduciren ift, Auf Anlaß bes 
Erwerbers der genannten Hüttenwerle haben übrigens die Gebrüder Eltzbacher eine Actien- 
gejellfchaft zum Bau einer Eifenbahn von Halberftadt nad; Blankenburg am Harze gegründet, 
welcher auch die Conceffion zum Bau und Betriebe diefer Bahn von beiden betheifigten Staaten, 
Breußen und B., im I. 1870 ertheilt worden ift. Zugleich Hat die Bahn von B. eine Sub⸗ 
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bention bon 250000 Thlrn. erhalten. Bereits ift auch auf dem Landtage zu weitern Verauße⸗ 
rungen don Staatsgrundvermögen, namentlich ber ſchöninger Braunkohlenwerle, der Saline 
Schöningen und ber follinger Steinbrüche bie Einleitung getroffen. 

Die Landescreditanftalt (Herzogliche® Leihhaus) vermittelte. feit bem I. 1842 (Gefeg vom 
7. März 1842) die Contrahirung der Staateanleihen und war vorzugsmeife eine Hypothelen⸗ 
banf, machte daneben aber auch Lombardgeſchüfte. Ein Anner der Anftalt war das Sparlaſſen⸗ 
und Verſatzweſen. Durch das Gefeß vom 20. Ang. 1867 ift bie Anftalt im wefentlichen in 
ein Pfandbrief- Inftitut umgetvanbelt, und es wurden die neuern Staatsanleihen nicht mehr 
durch die Anftalt vermittelt. Das Ergebniß biefer Reform ift bisher ein fir das Hypothel- 
. barlehne fuchende Publikum fowol als für die Reinerträge der Anftalt nicht günftiges gewefen, 
und es bleibt zu erwarten, ob die vorgenommene Umgeftaltung durch künftige beffere Erfolge 
gerechtfertigt twerbden wird. Seit 1862 befteht im Herzogthum ala Hypothelenbank für Tänd- 
lichen Grundbefig auch ein Ritterſchaftlicher Creditverein, der fich bißjegt, wenn auch langſam, 
doch in nüßlicher Weife entwidelt hat. 

Die Landtagsverhanblungen des I. 1870 hatten als wichtigften Gegenftand einen Geſetz⸗ 
entwwurf wegen Errichtung einer Landesſynode und eines Synobalausfchuffes für die evangeliſch⸗ 
luth. Kirche des Landes zum Gegenſtande. Die Propofition der Regierung gelangte indeß nicht 
zur Annahme, weil mean fich über das Verhältniß bes geiftlichen und Laien - Elements in der 
Synobalvertretung nicht einigen Fonnte. Im J. 1871 warb bie Frage ber Erbfolge wieder 
vielfach verhandelt, ohne daß es zu einer neuen Regulierung berfelben gelommen wäre. 

An öffentlichen Einrichtungen für —— iſt das Land um die in größern Ber- 
hältniſſen und unter günftigen äußern Bedingungen zu Königslutter angelegte Landesirrenauſtalt 
bereichert worden, welche feit Sept. 1865 eröffnet ift, und in ber 1870 (im drei Berpflegungs« 
Mafjen) 138 Kranke behandelt wurben. 

Wenn die von der braunſchw. Regierung bei Entwidelung der Ereigniffe des I. 1866 be- 
folgte Politik eine mehr vorfichtige als entfchiedene gewefen fein mag (das herzogl. Contingent 
wurde ber preuß. Regierung erſt fo fpät behufs der Verwendung in Baiern zum Dispofltion 
geftellt, daß bafjelbe nicht mehr zur Action kam), jo hat fie doc; dem nationalen Intereſſe noch 
fo rechtzeitig Rechnung getragen, daß der braunſchw. Staatsgefellichaft als folder in dem 
Norddeutſchen Bunde, jetzt Deutſchem Reiche, ein Pla zutheil geworden ift. Die Stimmung 
ber großen Maffe der Bevölferung, und namentlich; ber gebildeten Bevölferung des Landes, ift 
übrigens dem unter der Führung Preußens begonnenen nationalen Einigungswerke von vorm- 
bereim lebhaft entgegengekommen. 

Im Bundesrathe führt B. zwei Stimmen. Zum Reichstage fenbet bafjelbe brei Abgeord⸗ 
nete, und es bilden die Kreife Braumfchweig und Blankenburg, Wolfenbitttel (mit Ausnahme 
bes Amtsgerichtobezirks Harzburg) und Helmftebt, fowie Holzminden und Gandersheim nebft 
Harzburg je einen Wahlkreis. | 

Das berzogl. Contingent, dem bisher noch die Hiftor. ſchwarze Uniform gelaſſen ift, gehört 
zum 10. Bunbesarmeecorps und befteht gegenwärtig aus dem Infanterieregiment Nr. 92 fammt 
zugehörigen 2 Landwehrbataillonen, dem Hufarenregiment Mr. 17 und ber zum 10. Feld⸗ 
artillerieregiment —— Batterie Nr. 6. 

*Braunſchweig, Haupt- und Reſidenzſtadt bes Herzogthums B. (unter 50° 16’ 12” nördl. 
Br. und 28° 12° öftl. L. gelegen), hat nad) dem Ergebniſſe der Volkszühlung vom 3. Dec. 1867 
50369 E., davon 25350 männlihen, 25019 weiblichen Gefchlechts. Der Religion nach find 
50028 Ehriften (46808 Lutheraner, 1326 Reformirte, 1723 Römifch-Katholifche, 171 Frei- 
religibſe und fonftige Seltirer) und 341 Juden. Diefe Bevölkerung lebt in 3487 Wohnhänfern 
und bilbet 10850 Haushaltungen, fodaß im Durchſchnitt auf ein Haus 14,4 und auf eine Haus: 
haltung 4,s Individuen entfallen. Die Stadt Hat ſich, ungeachtet fie ſchon feit Mitte der vier- 
ziger Jahre umfaffender Eifenbahnverbindmgen genoß, dorzugsweife infolge des beengenden 
Einfluſſes einer den Gewerbebetrieb, die Eheſchließung und den Aufenthalt, beziehentlich Erwerb 
bes Wohnortsrehts erfchwerenden Gefeggebung längere Jahre hindurch in einem ftagnirenden 
Zuftande befunden. Die Bevölferungsftatiftit weift in den 9. 1834 — 52 nur bie geringe Ber- 
mehrung der Einwohnerzahl von 37912 auf 39410 auf, vom 9. 1852 — 55 aber fogar ein 
Herabgehen der Bevölferungszahl auf 38397. Erſt 1858 wieder ftellt ſich eine Zunahme bis 
zu 40635 heraus. Seit bem I. 1864 (Einführung ber Gemwerbefreiheit) ift die Einwohnerzahl 
ber Stadt um etwa 5000, die Zahl der Wohnhäufer um etwa 400 geftiegen. In ben G. 1868/70 
waren bie Neubauten verhältnigmäßig zahlreich, und 1870 wurde auch eine Actiengeſellſchaft 
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für ben Ban von Arbeiterwohnungen begritnbet. Es kann baher eine Vermehrung ber geſamm⸗ 
ten Häuferzahl bi® gegen 4000 und ein dem entfprechender Bevölferungszumachs angenommen 
werben. Zugleich trat eine weſentliche Steigerung des Werthes der Grundſtücke ein, und bie 
Bermehrung ber auf ftädtifche Grunbftitde eingetragenen Hypotheffchulden (1855: 6,083684, 
1860: 6,881829, 1869: 11,937481 Thlr.) mweift auf einen Tebhaften geihäftlichen Auf- 
ſchwung Hin. Die Ausdehnung des Eifenbahnverkehrs und die Beichaffenheit des vorhandenen 
Bahnhofs (ala Sadkopfftation) haben aus Anlaß des Baues der directen Bahn Braunfchweig- 
Helmftedt-Magbdeburg zur Anlage eines neuen Bahnhofs an der Oftfeite ber Stadt, nahe bei ber 
Domäne St.-Leonhard, geführt, der 1871 dem Betriebe übergeben werden fol. In der Nähe 
biefes Bahnhofs waren bereits vor deſſen Anlegung zahlreiche Anbauten entftanden, welche gegen« 
wärtig fich zu einem neuen Stabttheile geftalten. Man hat die Abficht, den Bahnhof bei St.- 
Leonhard durch eine (über den Monumentsplag) zur Stadt führende Straße direct mit dem in» 
nern ſüdöſtl. Stadttheile zu verbinden. Der Entwidelung der Stadt durch Anbauten außerhalb 
ber äußern Dferfanäle (frühern Yeftungsgräben) ift bisher die völlige Planlofigfeit diefer Bauten 
ſowie namentlich der Umftand Hinderlich gewefen, daß behufs der Erhebung der ftäbtifchen Ab- 
gaben (von Fleisch und Mehl — Octroi, Accife), welche ftatt ber für das übrige Land eingeführten 
Grundſteuer zu Gunften des Staatsfiscus gezahlt werden, der Berfehr in die Stadt nur durch 
die an Brüden über den äußern Umflutgraben gelegenen fieben Stadtthore ftattfindet, während 
bie Anlage weiterer Uebergänge über den Umflutgraben ber Koften und Schwierigfeit der Hccife- 
controfe wegen vom Staate weder felbft vorgenommen noch Privaten geftattet ift. Eine Auf⸗ 
hebung ber Accifeeinrichtungen fteht zur Zeit nicht in Ausficht, dagegen wird durch ein ftädtifches 
Statut in die Neuanbauten außerhalb der Stadtthore Plan und Regel gebracht werben. 

Das herzogl. Refidenzichloß ift 23. Febr. 1865 zum großen Theil ein Raub der Flammen 

en und dabei aud) die auf defjen Mittelban aufgeftellte Duadriga der Brumonia zerftört. 

as Land hat indefien bereitwillig die (faft eine Million betragenden) Koften ber Reſtauration 
bes Schloffes bewilligt, und diefe wurde inzwiſchen vollftändig und trefflich bemwerfftelligt. Die 
Duadriga, von Howaldt nach dem Mietjchel’fchen Modelle wiedergefchaffen, ziert bereits von 
neuem ben prachtvollen Bau, deſſen Umgebung auch durch angemeffene und gefchmadvolle Re— 
ftanration ber nach; dem Aderhofe zu befegenen, 1866 gleichfalls durch Feuer zerflörten Gebäube 
bes herzogl. Marfialls mefentlich verbefjert ift. Im J. 1869 warb das zur Aufnahme der 
Schüler des frühern Martineums (Progymnafiums) und des Catharineums (Obergymnafinms) 
fowie des Realgymnaſiumis eingerichtete, in großartigem Stile (von Krahe) ausgeführte Gym- 
naftalgebäube fertig geftellt und jeit dem Winterjemefter 1869/70 in Benugung genommen. Das 
Anatomifch= Chirurgifche Inftitut, welches vorzugsweife Lehranſtalt für auf allgemeine mebic. 
Bildung verzichtende Wundärzte war, ift vom 1. Jar. 1869 an aufgehoben, nachdem durch den 
8. 98 des Medicinalgefetes fir das Herzogthum Braunfchweig vom 25. Oct. 1865 die Be- 
flimmung getroffen war, daß, mit Ausnahme der derzeitigen Zöglinge bes gedachten Iuftituts, 
Bundärzte zur Praris nicht mehr zugelaffen werden follen. Die dem Imftitute gehörende nicht 
unbedeutende patholog.anatom. Präparatenfammlung wird in den Räumen des herzogl. Kranken» 
haufes, deſſen Erweiterung durch einen umfaffenden Neubau 1871 in der Ausführung begriffen 
ift, untergebracht und der wiffenfchaftlichen Benutzung offen gehalten werben. 

Die Promenaden ber Stadt, zu den fchönften derartigen Anlagen Deutſchlands gehörend, 
haben feit 1868 einen neuen Zuwachs erhalten in dem fog. Eifenbahnparf, einem dftlich vom 
Bahnhofsgebäude belegenen Grundftide (früher Schmidt'ſchen und von Paczinſty'ſchen Garten), 
das, von der Regierung urfprünglic) zur Erweiterung des Bahnhofs angelauft, mit feinen ge- 
ſchmackvollen, auf Staatsloften neu arrangirten Parkanlagen bis auf weiteres (und nad} Her- 
ftellung des Bahnhofs bei St.-Leonhard vorausfichtlich dauernd) als Theil ber öffentlichen 
Promenaden dem Publikum überlaffen ift. An der Südfeite diefes Grumdftüds befinden ſich die 
Gebäude der ftäbtifchen Wafferleitung, welche, feit dem I. 1864 im Betriebe, Haushaltungen 
und Geſchufte bis in die höchften Stockwerle Tag und Nacht mit gutem trinfbaren Waſſer 
(filtrirtem Olerwaſſer) verforgt. Der 150 3. hohe Waſſerthurm, der, mit einer Galerie ver⸗ 
fehen, vom Publikum beftiegen werden fan, und von welchem herab man einen lohnenden Blidck 
auf die mächfte Umgebung Hat, dient durch feine Bauart zur Berfchönerung bes anliegenden 
Bromenadentheils. Eine neue Gebäudezier wird die Stadt in ben nächften Jahren durch bie 
von der jlid. Gemeinde beabfichtigte Auffithrung einer Synagoge erhalten, für welche bereits ein 
Bauplag in dem neben der St.-Ulricikicche belegenen, bisher der Familie von Beltheim gehören« 
den fog. Küchenhofe erworben ift. Seit dem J. 1853 (landesherrl. Beſtätigungsurlunde vom 
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11. Mai beffelben Jahres) befigt B. ein Banfinftitut, defien Gebäude, nahe am Eingange in 
die Stabt vom Hauptbahnhofe her belegen, zu ben hervorragendern gehört. Die Grundlage 
biefer Bank ift das revidirte Statut für die Actiengeſellſchaft der Braunſchweigiſchen Bank vom 
26. Yuli 1865. Durch daffelbe ift das Grundkapital der Geſellſchaft auf 3,500000 Thlr. er 
böht. Die Befugniß der Bank zur Emiffion von Noten ift unterm 2. Aug. 1869 auf den Be- 
trag von 4,500000 Thlrn, erweitert. 

Mit Ausnahme des herzogl. Eonfiftoriums und Obergerichts, welche in Wolfenbüttel ihren 
Sig haben, find die ſämmtlichen Landescollegien in der Stadt B. vereinigt. Es befinden ſich 
demnach hier: das Staatsminifterium; bie herzogl. Kammer mit den brei Directorien ber 
Domänen, Forſten und Bergwerke; das Finanzcollegium mit einer Abtheilung, bie Landes— 
revifionsbehörde ift, und einer zweiten, welcher die Leitung des ſog. Leihhaufes, ber Landescrebit- 
anftalt, mit den zugehörigen Kreisanftalten obliegt; da8 Steuercollegium (für directe Steuern), 
bie Zoll» und Steuerdirection und die andesölonomie-Commilfion. An die Stelle der herzogl. 
Eifenbahn» und Poftdirection war nad) ber Conftituirung des Norddeutſchen Bundes feit dem 
1. San. 1868 die herzogl. Generaldirection ber Eijenbahnen getreten, während die. Stadt feit- 
dem zugleich Sig einer Dberpoftdirection des Norddeutſchen Bundes geworden ift. Nach dem 
mit dem 1. Ian. 1871 effectuirten Verkaufe der Eifenbahnen an eine Brivatgefelfchaft hat bie 
herzogl. Generaldirection der Eifenbahnen zu eriftiren aufgehört, und es umterfteht die Ber- 
waltung ber fämmtlichen bisherigen Staatsbahnen nunmehr der Direction der Braunſchweigi- 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft. Das herzogl. Kriegscollegium ift mit dem Uebergange der Militär- 
verwaltung an den Norddeutichen Bund Hinmweggefallen. Die Stadt ift übrigens zugleih Sig 
einer Kreisdirection, einer Polizeidirection, eines Kreisgerichts, des Handelsgerichts für das 
Herzogthum, eines Stadtgerichts und des Amtsgerichts Riddagshaufen. 

Zu ben milden Stiftungen, an denen B. bisher ſchon reich, find neuerdings namentlich zwei 
mit nicht unbebeutendem Kapital hinzugetreten: die Schmibt’fche Stiftung mit etwa 250000 
Thlrn. und die Böhme'ſche Stiftung mit etwa 70000 Thlrn. Kapital. Beide haben vorzugs- 
weife den Zweck, bebürftigen Frauen mittlern Standes burd) Zahlung einer angemefjenen Rente 
Unterftügung zu gewähren. Bon den ältern Wohlthätigfeitsanftalten find 14 Beguinenhäufer 
für 280 Perfonen mit 220500 Thlen. Kapital und etwa 100 Morgen Grunbbefig zu er- 
wähnen, ſodann der Balentin= Heinemann’ Hof für 12 arbeitdunfähige Männer mit etwa 
6300 Thlen. Vermögen, die Alerd'ſche Stiftung für 24 Frauen mit 48000 Thlrn. Kapital- 
vermögen und etwa 50 Morgen Grundftüden, das Tudermann’sche Waifenhaus fir 16 Kin- 
ber mit 40000 Thlen. Bermögen. das Rettunghaus bei St.-Reonhard (nad) Art des hamburger 
Rauhen Haufes eingerichtet), dad Löbbecke'ſche Waifenhaus, die Kleinkinderbewahranftalt, die 
Erziehungsanftalt für weibliche Dienftboten und die Jüdiſche Unterftügungsanftalt. Das große 
Waiſenhaus Beatae Mariae Virginis gewährt 117 Knaben und 56 Mädchen Unterlommen 
und Unterricht bis zur Confirmation. Die Blindenanftalt befigt 26000 Thlr. Kapitalvermögen 
und zählt 19 Pfleglinge, das Taubftammeninftitut (mit 20000 Thlen. Kapital und 2 Häu- 
fern) deren 23. 

Die braunfchweiger Meſſen haben im neuerer Zeit wefentlich an Bebeutung verloren. Nur 
in folhen Waaren, deren Befchaffenheit den Hanbel nad) Proben mehr oder minder ausſchließt, 
wie namentlich, grobe Tuche, Leder, hat daher der Meßgroßhandel noch einigen Umfang. Die 
Ledermefle B.s wird durch die unmittelbar vorhergehende, feit einigen zwanzig Jahren einges 
richtete Ledermeſſe zu Hannover wefentlich beeinträchtigt. 

Ueber die Bermögensverhältniffe der Stadt B. walteten feit der im 9. 1671 erfolgten 
Unterwerfung unter den Herzog Rudolf Auguft zwifchen Regierung und Stadt je länger defto 
ſchwieriger zu erledigende Differenzen ob. Die Verwaltung des ftädtifchen Vermögens wurde, 
nachdem fie unmittelbar nach der Eapitulation der Stadt zunächſt längere Jahre hindurch einer 
befondern Commiffion überwiefen, der fürftl. Kammer übertragen, bis durch ein im 9. 1832 
getroffenes interimiftiiches Abkommen einftweilen ein den Anjprücen der Stadt im weſent⸗ 
lichen Rechnung tragendes Arrangement erreicht wurde. Diefes Interimifticum ift durch den 
Bertrag vom 1./10. Aug. 1858 (publicirt in der Geſetzſammlung) mit gewiſſen Mobdificatios 
nen in ein Definitivum verwandelt, dadurch der langdauernde Streit beendet und der ftäbtifchen 
Bermögensverwaltung eine fefte Grundlage gegeben. Die ſtädtiſche Verwaltung ift im Sinne 
freier Selbftverwaltung durch die revidirte Städteordnung für das Herzogthum Braunfchweig 
vom 19. März 1850 fowie durch das Statut über die Zufammenfegung des Stadtmagiſtrats 
zu B. vom 28, Febr. 1858 geordnet, Der Stadtmagifirat ift danach aus einem Vorſitzenden 
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and ſeche andern Mitgliedern zufammengefegt, von benen zwei, gleich dem Vorſitzenden, fefte 
Beſoldung erhalten. Die befoldeten Mitglieder müſſen geprüfte Rechtögelehrte fein und ihre 
Anftelung (Wahl) erfolgt auf Lebenszeit. Die nichtbefoldeten Magiftratsmitglieber werben auf 
feh® Jahre gewählt. Die Wahl ſämmtlicher Mitglieder des Stadtmagiftrats erfolgt von der 
vereinigten Verſammlung bes Magiftrats und der Stabtverorbneten. Die Wahl bes Magiftrats- 
vorſtehers bedarf jedoch der Beftätigung des Landesfürſten. Die Vertretung der Geſammtheit 
der Gemeindegenoffen bei Leitung und Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten liegt ber aus 
27 Mitgliedern beftehenden, nad) dem Dreillaſſenſyſtem gewählten Stadtverorbnetenverfamm- 
lung ob. Die Gemeindeverwaltung der Stadt ift unmittelbar dem herzogl. Staatsminifterium 
als Auffichtsbehörbe unterftellt. Die Stadt genieft einer befchränften Autonomie, bie durch den 
Erlaß von Statuten ausgeübt wird, welche der Genehmigung des Staatsminifteriums bedürfen. 

* Bravo: Murillo (Gonzalez), fpan. Staatsmann, war früher ein Führer der Partei der 
Moderados, wandte fi, aber mehr und mehr der Reaction zu und fuchte im Einflange mit 
Narvarz durch militärische und polit. Zwangsmaßregeln den wanfenden Thron der Königin 
abella zu ftügen. In den Cabineten, welchen Narvaez präfidirte, befleidete B. das Miniftes 
rium bed Innern, wie vom Sept. 1864 bis zum Juni 1865, dann nad; dem Sturze bes 
Eabinets D’Donnell vom Juli 1866 fowie bei der Neubildung des Cabinets vom Juni 1867. 
Nach dem Tode von Narvaez (23. April 1868) ward B. Präfident des Minifterconfeils. Er 
fündigte 24. April den Corte an, baß er die Politik feines Vorgängers einhalten werde. Alle 
feine gewaltfamen Maßregeln vermochten jedoch nicht den Ausbrud) der Revolution vom Sept. 
1868 und den Sturz der Dynaftie aufzuhalten. B. erflärte der Königin, daß er als ein Eivil« 
minifter die Gefahren nicht befchwören Fünne, und danfte 20. Sept. 1868 zu Gunften des Ge- 
nerald Concha ab. Er felbft folgte der fliehenden Königin nad) Bahonne. (S. Spanien.) 

+ Brehm (Alfred Edmund), bekannter Reiſender und Naturforfcher, Sohn des Ornithologen 
Ehriftian Ludwig B., folgte 1863 einem Rufe ald Director des Zoologifchen Gartens nad) 
Hamburg, fiedelte aber, infolge von Mishelligkeiten mit der dortigen Zoologifchen Geſellſchaft, 
1867 nad) Berlin über. Er gründete dafelbft das «Berliner Aquarium », ein Bivarium im 
weiteften Sinne, welches zu den Sehenswürdigleiten Berlins gehört und zu einem Anziehungs- 
pımkte für Fremde und Einheimifche geworben ift. B.'s eigentliches Hauptwerk: «Illuftrirtes 
Thierleben », liegt feit 1869 im fech® Bänden vollendet vor und erfcheint feit 1871 in einer 
zweiten Auflage. Sonft ift von feinen neuern literarifchen Arbeiten noch hervorzuheben: «Ge⸗ 
fangene Bögel. Ein Hand- und Lehrbuch, für Liebhaber und Pfleger einheimifcher und fremd⸗ 
ländifcher Käfigvögel» (Lpz. 1870). 

* Breiſach (Neu-), bei den Franzoſen bisher Neuf-Brifach, eine Stadt am Rhöne- 
Rheintanal, 3 Kilometer weftlich des Rheins, im Depart. Oberelfaß, der bad. Stadt Alt-Breifad) 
gegenübergelegen, zählt 1981 E. und wurde nad) der Rückgabe Alt-Breiſachs an das Deutſche 
Keich auf Ludwig's XIV. Befehl feit 1690 von Bauban ftark befeftigt. Eine halbe Stunde im 
Nordoften der Stadt, in der Nähe des Rheins, Liegt da8 dazugehörige Fort Mortier. Die bite 
her noch nie belagerte Feſtung wurde feit 2. Nov. 1870 von der Refervedivifion des Generals 
von Schmeling regelmäßig befchoffen, worauf 7. Nov. die Kapitulation des Fort Mortier 
erfolgte. Am 10. Nov. capitulirte die eigentliche Feftung, bei welcher Gelegenheit 100 Offi⸗ 
ziere und 5000 Gefangene fowie 100 Geichüige In die Hände der Deutfchen fielen. Am folgen« 
ben Tage hielt General won Schmeling feinen Einzug in bie Stadt. Seit Ende Febr. 1871 
bildet der Canton Neu-Breifad) einen Theil bes Kreifes Kolmar des Depart. Obereljaf. 

* Bremen, der Hauptort und ber politifche wie wirthſchaftliche Mittelpunkt des Heinen, 
42, D.:M. großen Staats, welcher unter der Benennung « Freie Hanfeftabt Bremen» ein 
felbftändiges Glied, wie früher des alten Deutfchen Bundes, fo feit 1867 des Norbbeutfchen 
Bundes und jet des Deutfchen Reichs bildet. Im Bundesrathe bes letztern führt derfelbe eine 
Stimme, in den Reichstag ſendet er einen Abgeordneten. Durch bie Reichsverfaſſung ift ihm, 
wie Hamburg, die Freihafenftellung garantirt, vermöge deren die Stadt B. mit dem größern 
Theile des Landgebiets und ihren beiden Hafenftädten Begefad und Bremerhaven von der Zoll 
Imie der Reichs ausgefchloffen ift, dafür aber ein jährliches Averfum (etwa 250000 Thlr. Eour.) 
in bie Reichskaſſe zahlt. Die ortdanwefende Bevölkerung des Staats betrug nad) der Zählung 
vom 3. Dec. 1867: 110352 €. und war im April 1871 auf etwa 120000 €. zu ſchätzen. 
Bon jener Zahl famen 74945 E. auf die Stabt Bremen, 9030 auf Bremerhaven, 3647 auf 
Begejad, 22730 auf die 38 Dörfer des Landgebiets. Im Staate wie in der Stadt B. hat 
fich die Bevöllerung feit etwa 45 3. verdoppelt; in ber Stabt B. betrug bie Zunahme im 


rlichen Dutchſchnitt der lehzten 15 9. etwa 2 Proc. Bezeichnend für den flarfen Zuzug aus 

Fremde ift, daß von ben 1867 gejählten Einwohnern nur 86150, in ber Stadt B. nur 
58453 der «rechtfichen» ober flaatsangehörigen Bevölferung angehörten und von der legtern 
geht wieberum mırr 45556 Perfonen int bren. Staate geboren, 12897 durch Einwanderung 

ngehörige deffelben geworden waren. Andererſeits waren die in B. wohnenden Fremden ganz 
überwiegend Norddeutſche und mehr als die Hälfte aller Fremden hatte im der benachbarten 
Provinz Hannover ihre Heimat. Im confeffioneller Beziehung ift die Bevölkerung ausgeprägt 
proteftantifch (faft 9O Proc.); die dogmatifchen Unterſchiede zwiſchen Putheranern und Refor⸗ 
mirten als ſolchen find im Bewußtſein der Bevöfferung völlig verwifht. Man zählte 1867: 
66456 Kutheraner, 30620 Reformirte, 9435 edangel. Unirte, 2442 röm. Katholiken, 344 
Dentfchfatholiten, 310 Angehörige verfchiedener Hriftl. Selten, während das Judenthum nur 
durch 271 Belenner vertreten war. Der Werth des Grundeigenthums belief fid) 1869 im brem. 
Staate anf 89 Mill. Thlr. Gold, in der Stadt B. auf 66'/, Mil. Thlr.; er Hatte ſich in bei- 
den feit 1826 verfünffacht, feit 1852 verdoppelt, feit 1857 im Staate um 72,73 Proc., in der 
Stadt B. um 68,87 Proc. vermehrt. 

Die Stadt B. hat, dank dem Auffchwunge von Handel und Verkehr, in den letzten Jahren 
erhebliche Umgeftaltungen erfahren und mehr und mehr ſich dem Charakter moderner Großſtädte 
genähert. Doch erhält fich im erfreuficher Weife die Sitte, Wohnhäufer in der Regel num für den 
Bedarf einer Familie herzuftellen. Um fo rafcher nimmt die räumliche Ausdehnung, vorzugs- 
weife in ber Nähe des Stroms zu, ſodaß ſchon, oberhalb wie unterhalb der Stadt, die nädjft« 
gelegenen Dörfer faft erreicht werben. Bereits 1848 wurben bedeutende Theile des Landgebiets 
mit der Stadt vereinigt umd deren Ausdehnung dadurch auf den dreifachen Umfang erweitert. 
Das ganze, übrigens zum großen Theil noch nicht bebaute Areal berfelben umfaßt feitden 6683 
bremer Morgen. Unter den 14114 Gebäuden ber Stabt waren (1867) 10925 bewohnte, 162 
unbetvohnte Privatgebände;; anf jedes von biefen lamen durchfchnittlich nur 5,57 Wohnräume und 
6,43 Bewohner. Die Zahl der Neubanten betrug im Durchſchnitt der 12 9. 1855 — 66 jähr- 
lic, 274, wovon 68 auf Newbauten an Stelle abgebrochener Häufer, 206 auf die auf bieher 
unbebauten Plägen errichteten neuen Häufer zu a find. Unter den bedeutendern Neubauten 
find Hervorzuheben: die 1869 —71 aufgeführte meue St.-Membertificche mit einem vorzüglichen 
Seläute, der Feft- und Concertfaal bed Kinftlervereins, die Eifenbafnbrüde über bie Wefer. 
Auch verfchiedene Privathäufer, namentlich in der Nähe der Wallanlagen, zeichnen ſich durch 
fünftlerifchen Geſchmack und wohnliche Einrichtung aus. Im Bau befinden ſich eine Straf 
anftalt (bei Dslebshaufen, eine Stunde von Bremen), ein Gebäude fitr die Hauptfchule, nad 
deren Bollendung an Stelle der jetzigen Schule ein großes Eentralpoftgebäude errichtet werben 
foll. Ein bedeutender Theil von dem unbebanten Areal des Stadtbezirts, am deffen nördl. Ende 
auf bem Grunde der ehemaligen Bitrgerweide, dem Teftplage für das 1865 Bier abgehaltene 
zweite Deutſche Bundesſchießen, gelegen, ift im den leßten Jahren mit Hitlfe freiwilliger Bei- 
träge in eine großartige Öffentliche Parkanlage, den «Bürgerparfo, verwandelt worben; fie bilbet 
zu den aus den ehemaligen Keftungsmwällen hergeftellten, jegt ſchon inmitten der Stabt gelegenen 
Oartenanlagen eine werthvolle Ergänzung. Die Anlage eines Botanifchen Zonengartens nebft 
Aquarium ift projectirt. Für bie Sicherheit der Stadt ift jüngft, infolge ber beiden verheeren- 
ben Feuersbrünſte vom 22. Juni 1868 und 6. Juni 1870, durch eine nach berliner Muſter 
eingerichtete Feuerwehr ein großer Fortſchritt erreicht worden; ihr Werth wird ſich noch er- 
böhen, fobald die feit dem vorigen Yahre im Bau begriffene ftädtifche Wafferkunft vollendet fein 
wird, welche beftimmt ift, die ganze Stadt mit trinkbarem, künſtlich filtrirtem Weferwaffer zu 
verforgen und eine regelmäßige Spillung der Straßenlanäle zu ermöglichen. 

Auch in der jüngften Kriegeperiode hat der Handel B.s im allgemeinen eine bedeutende Zu⸗ 
nahme aufzuweiſen, wenn auch voriibergehend ſich ein Stillftand bemerflich gemacht Hat. Im 9. 
1867, wo die Einfuhr und Ausfuhr zufanmen 29%, Mil. Etr. im Werthe von 190'/, Mil. 
Zhlm. Gold betrug, war bereits ſowol dem Werthe als dem Gewichte der Waaren nad; gegen 
das 3.1855 eine Verdoppelung, gegen 1847 eine Verdreifachung eingetreten. 1869 ftieg die 
Einfuhr auf über 20 Dill. Er. im Werthe von 103 Mill. Thlen., die Ausfuhr auf 10%, Dit, 
Etr. im Werte von 95 DIN. Thlen. Gold. Der Richtung des Verkehrs nad) vertheilen ſich 
Ein- und Ausfuhr wie folgt: ſeewärts wurden eingeführt 68 Mill., ausgeführt 39,5 Mill. Ihr. ; 
land» und flußwärts eingeführt 35, ausgeführt 55 Mil. Thlr. Gold. Aus deutfchen Lündern 
lamen 36 Mil. und gingen 46 Mil., aus dem übrigen Europa famen 22 und gingen 24 Mill, 
aus den Vereinigten Staaten von Amerika kamen 27 und gingen 20,6 Mill., endlich aus den 
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übrigen tramsatlantifchen Rindern kamen 18 und gingen 3,9 Mil. Thlr. Gold. Die gefanmte 
transatlantifche Einfuhr, die ſich nad) dem Obigen 1869 auf 45 Mil. Thlr. befief, übertrifft 
feit mehrern Jahren felbft diejenige Hamburgs. Noch gegenwärtig (1869) find die Hanptartifel 
berfelben: Tabad 714000 Etr. für 14 Mill. Thlr., Baummolle 517000 Etr. file 15,3 Mill. 
Thlr. (1868: 682000 Ctr. für 15,5 Mil. Thlr.), Reis 1,615000 Etr. für 4,5 Mill. Thlr., 
Petroleum 814000 Etr. fiir 5 Mid. Thle. Der Amerilanifche Bürgerkrieg hat erheblich zur 
Steigerung des Verlkehrs mit Oſtaſien beigetragen. Faſt 70 Proc. (gegen 39 Proc. vor 20 5) 
ber brem. Einfuhr fommen auf Rohftoffe und Verzehrungsgegenftände, und gerade das Ge— 
ſchäft mit biefen Artifefn ift vorzugsmweife Eigenhandel. Die Zahl ber angelommenen Seeſchi 
belief ſich 1869 auf 3032 mit 436000 Laften (à 4000 Pfd.), der abgegangenen auf 3176 mit 
447000 Laften. Die brem. Handelsmarine zählte 1. Yan. 1870 300 Seefchiffe mit 119209 
Laften, worunter 26 Dampffchiffe mit 26351 Laften; daneben befaß B. 173 Flußfchiffe (dar⸗ 
unter 22 Dampfer) mit 8368 Laften. Die gefammte Handelsflotte ber Unterweſer (bremifche, 
oldenburgifche und preufifche) zählte 543 Seefchiffe mit 155135 Taften (dabei 28 Dampffchiffe 
mit 26757 Laften); 451 Flußſchiffe mit 14507 Laften (dabei 24 Dampfſchiffe mit 780 Yaften). 
Der Norddeutſche Ployd, der jet drei überfeeifche Dampferlinien (mad Neuyorf, nad) Havana 
und Neuorleand und nad) Colon und der Nordklüſte von Sitdamerifa) unterhält, befaß im März 
1871 allein für diefe Fahrten 20 Seedampffchiffe erften Ranges im Gehalt von je 1500 bis 
über 2000 Laften neben einer nicht unbeträctlichen Flotille Hleinerer See- und Flußdampfer. 
Leider ift ber 1867 vom der erften Deutfchen Nordferfifchereigefellfchaft gemachte Verſuch, das 
Gewerbe des Seefiſchfangs bei umferer Küftenbevölferung wieder zu beleben, noch nicht gelungen. 
Die genannte Geſellſchaft ftand im Frühjahr 1871 im Begriffe, zu liquidiren, doch ditrfte der 
im Intereffe ſowol der Marine als der Bollsernährung wichtige Verſuch wol im irgendeiner 
Form ernenert werden. Die Zahl ber itber B. beförderten Auswanderer betrug im jährlichen 
Durchſchnitt der J. 1867—69 über 67000, welche fich bereits ganz überwiegend ber Dampf: 
Schiffe bedienten. Seeverfiherungen wurden im 9. 1869 über 90,5 Mill. Thlr. Gold abge» 
ſchloſſen, wovon brem. Verſicherer mit faft 59 Proc. betheiligt waren. 

Neben dem eigentlichen Handel ift die Inbuftrie B.8 von untergeorbneter Bebentung ; doch 
haben fich einzelne Zweige berfelben auch Hier in neuerer Zeit vortheifhaft erttwidelt. In erſter 
Linie ftehen die Heisfhälmiihlen, von deren Producten, polirtem Reis, fir etwa 4— 5 Mill. 
Thlr. Gold jährlich ausgeführt wird; dameben find die Cigarrenfiftenfabrifen, Eifengiekereien, 
Maſchinenfabriken, Bierbrauereien und Spirituofenfabrilen hervorzuheben. Die Zuderfieberet 
und Cigarrenfabrifation find im den legten Jahren zurüdgegangen; für bie letztern und andere 
Induſtriezweige, die innerhalb der Zollgrenzen befier gedeihen, wächft in dem hart an B.8 
Grenze befegenen preuß. Orte Hemlingen, durch brem. Kapital, eine Fabrikſtadt heran. File 
den Schiffbau find die letzten Jahre, bei dem machfenden Begehr an, nicht 
glüclich gemefen; im brem. Gebiete dienen ihm — noch 13 Werften; bie Verwirk⸗ 
lichung des feit längerer Zeit gehegten Plans, ein großes Eifenfhiffbau » Unternehmen zu be» 
gründen, würde fowol fir die beutfche Mheberei als auch für bie arbeitende Benölferung ber 
Weſerufer von großer Bebentung fein. 

Zu den wichtigſten Imftituten für den brem. Handel gehört bie im J. 1856 gegründete 
Bremer Bank. Ein reines Privatinftitit, befist fie fein Privilegium, hat aber das Recht, 
Noten auszugeben, feit kurzem aud) in Courantwährung, jedoch überall nur in Stitden von 
mindeſtens 5 Thlr. Werth, und nicht zu einem höhern Gefammtbetrage als dem des eingezahlten 
Actienfapitals (gegemärtig 5 Mill. Thlr. Golb). Die Bank hat ihrer Aufgabe, «burd Er- 
leichterung bes eb. und Wechfelverkehrs ben Handel zu beleben», in hervorragender Weife 
gedient. Ihr Gefammtumfag betrug im Durchſchnitt der letzten 4 I. gegen 300 Mill. Thlr. 
jährlich, während fie Wechfel im Betrage von etiva 40 Mill. Thlr. oder von ungefähr 30 Proc. 
des gefammmten brem. Wechfelverfehr& biscontirte, Neben mehrern Sparkaffen, die fir ben 
Gelbverkehr von Bedeutung find, ift ein 1864 gegründeter Vorſchußverein zu nennen, ber fich 
zunehmender Theilnahme erfreut, im legten Jahre 8Y, Proc. Dividende feinen Mitgliedern 
zahlte und ſich mehr und mehr zu einer Bank für bie Heinern Handwerker entwidelt. 

Die ge 3.8 find noch immer mangelhaft. Schon bie Bahn von Han- 
nover nad) B., die es, feit 1847, mit bem — Eiſenbahnnetze zuerſt in Verbindung brachte, 
führt nicht auf geradem Wege; ebenſo wenig bie B.-Geeſtebahn, die fich 1862 anſchloß. 1867 
lam eine Bahn nach Oldenburg mit Fortſetzung nad; Leer und Emden Hinzu, die 1871 eine Ab⸗ 
zweigung nach’ Brake, dem wichtigften Hafenorte auf dem linken Weferufer, erhält. Erſt durch 
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bie Benlo- Hamburger Bahn wirb B. einerfeits nach Hamburg, anbererfeits nach Weftfalen 
und dem heine eine directe Schienenftraße erlangen; um ſich eine ste gute Verbindung mit 
Berlin und dem beutfchen Often herzuftellen, baute B. 1871 auf eigene Rechnung die faft 13 M. 
lange Bahn von Langwedel nad Uelzen im Anſchluß an die Bahn Berlin-Stendal-Salzwebel- 
Uelzen, mit deren Hülfe ber jegige Weg nad) Berlin über Hannover und Magdeburg um ben 
vierten Theil abgefürzt werben wirb. 

Hinter der Sorge um bie materiellen Güter ift die Pflege ber geiftigen Intereſſen nicht 
zurüdgeblieben, im Gegentheil befindet fich auch das geiftige Leben in B. in fehr erfreulichem 
Aufſchwunge. Die Schulen find im allgemeinen gut, namentlich auch die Vollsſchulen; in ber 
Stadt beftehen neben der aus Öymmafium, Handels- und Vorſchule zufammengefegten Haupt- 
fehule, einer ftädtifchen und einer Privat- Realfchule erfter Klaffe, ein Schullehrerfeminar fowie 
zwei Privatlehranftalten zur Ausbildung von Lehrerinnen. Neben ben Schulen ift namentlich) 
bie Privat⸗ und Bereinsthätigleit mit Erfolg bemüht, höhere und allgemeine Bildung zu ver- 
breiten unb fo den im neuerer Zeit lebhafter emipfundenen Mangel einer höhern Lehranftalt zu 
erfegen. In dieſer Richtung wirkt für die jungen Kaufleute ein kaufmänniſcher Verein, für 
bie gewerbtreibenden Klaffen fchon feit 1848 der Arbeiterbildungsverein «Vorwärts» u.a, Ein 
Berein für Erweiterung des weiblichen Arbeitsgebiets, der hier auf guten Boden gefallen ift, 
hat einen Bildungsverein und eine Fortbildungsfchule für Frauen und Mädchen ins Leben ge- 
rufen. Als Mittel- und Sammelpunkt des geiftigen Lebens ift gegenwärtig namentlich der 
«FKünftlerverein» (über 1300 Mitglieder) anzufehen, der nad) verfchiebenen Richtungen Hin für 
die Pflege von Wiſſenſchaft und Kunft und höherer Bildung überhaupt thätig ift; innerhalb 
deſſelben befteht eine befondere «Abtheilung für brem. Geſchichte und Alterthiimer », die ebenfo 
wie der «Naturwiffenfchaftliche Verein» alljährlich wifjenfchaftliche Publicationen herausgibt. 
Das « Mufeum», eine für gefellige Zwede beftehende, mit vorzüglichem Lefecabinet ansge- 
rüftete Bereinigung, befitt eine werthvolle, auf dem Gebiete ber Ornithologie ſehr vollftänbige 
Naturalienfommlung. Forſchungs- und Entdedungsreifen haben namentlich von B. aus viel 
fache Förderung erhalten (Baftian,, Kohl, Ebd. Mohr, Rohlfs; die Nordpolar-Erpeditionen, die 
vorzugsweiſe vom hier aus gepflegt wurben und deren wiſſenſchaftliche Ausbeutung ein hier ge- 
gründeter Verein ſich vorzugsweiſe angelegen fein läßt). Ein «WBibliothelverein» forgt neuer- 
dings namentlich dafür, daß ſämmtliche ftäbtifhe und befondern Corporationen gehörende 
Bibliotheken, die zufammen über etwa 100000 Bände verfügen, nad) einem gemeinſauien Plane 
arbeiten und ber allgemeinen Benugung zugänglich find. Unter den Künften erfreut ſich die 
Muſil befonderer Pflege ; die Singafademie und Privatconcerte liefern hervorragende Leiftungen. 
Auch auf dem Gebiete der bildenden Künfte, namentlich der Baukunft, ift in den legten Jahrn 
Bebeutenbes geleiftet; ein «Runftverein» unterhält eine Gemäldefammlung und veranftaltet Aus⸗ 
ftellungen von Kunftwerken. Unter den neuerdings öffentlich aufgeftellten Bildwerken ift Stein- 
häufer’s Marmorgruppe «St.-Andgarn zu nennen. Auf dem Gebiete des Firchlichen und religiöfen 
Lebens zeigt ſich, wie zu allen Zeiten, bier eine kräftige Bewegung; lebhafte Theilnahme hat der 
1868 in B. abgehaltene Deutfche Proteftantentag und überhaupt der Proteftantenverein ge- 
funden, deffen Beftrebungen von einer wi ausgezeichneter Prebiger der freifinnigen Richtung 
vertreten werben. Unter den Organen ber Preffe find neben der aWefer- Zeitung» das «Bremer 
Handelsblatt » und das « Norddeutſche Proteftantenblatt » befonders Hervorzuheben. Den ent- 
gegengefegten Standpunkt auf religiöfem Gebiete vertritt das «Bremer Kirchenblatt». 

Der Gemeindehaushalt der Stadt B. ift noch gegenwärtig, nachdem vor wenigen Jahren 
zwifchen dem Senat und der Bürgerjchaft wegen Trennung ber Staatöverwaltung von der ftäbti- 
ſchen wenigftens auf finanziellem Gebiete geführte Verhandlungen erfolglos verlaufen find, mit 
dem Staatshaushalte verbunden. Der letztere erforderte, wenn man aus ben Ergebniſſen der 
Finanzverwaltung die ei berechnet, im Durchfchnitt ber J. 1867—69 einen jähr- 
lichen Aufwand von 1,680000 Zhlr. Gold, d. i. 15 Thlr. auf den Kopf der Bevölkerung. Nach 
ben Bubgets ftellen ſich die jährlichen Bruttoeinnahmen und Ausgaben gegenwärtig auf ungefägr 
2%, Mil. Thle. Die brem. Staatsfchuld beträgt 12,800000 Thlr., wovon ungefähr zwei 
Drittel auf Eifenbahnanleihen und auch noch ein weiterer bedeutender Theil auf andere zind- 
tragende Anleihen kommen. Bon den Einnahmen fließt die Heinere Hälfte, etwa 42 Proc., aus 
den Erträgen von Staatseigenthum und Hoheitsrechten, namentlich den Berkehrsanftalten, die 
größere Hälfte, etwa 58 Proc. (87 Proc. der Nettoeinnahmen) aus den Abgaben, zu denen 
die directen (Orundfteuer, Erleuchtungs- oder Miethſteuer, Einkommenfteuer) etwa ein Viertel, 
die indirecten (Confumtionsabgabe, Stempelabgabe, Umfagfteuer) faft drei Viertel beitragen. 
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Directe und indirecte Abgaben belaften die Bevöfferung der Stadt B. (die Bewohner des übrigen 
Gtantögebiets find von einem Theile diefer Abgaben frei) zufammen mit etwa 14 Thlrn. auf 
den Kopf; davon fommen gegen 4 Thlr. auf die directen Abgaben und über 3 Thlr. auf die 
Confumtionsabgabe. Hierzu find noch die in der Form freiwilliger Gaben erhobenen Beiträge 
zu der ftabtbremifchen öffentlichen Armenpflege mit ungefähr %, Thlr. auf den Kopf zu rechnen, 
durch) welche der Kopfantheil der öffentlichen Yaften in der Stadt B. auf faft 15 Thlr. fteigt. Im 
9.1868 brachte die Einfommenfteuer 142099 Thlr. auf, woraus ſich ein Einfommen der ges 
fammten Bevölferung des Staats von etwa 16 Mill. Thlen. berechnet. In den folgenden Jahren 
ift der Ertrag etwas geringer gewejen. Die nur in Notbfällen, zulegt 1866 erhobene Vermögens- 
ftener lich damals das fleuerpflichtige Bermögen ber Bevölkerung auf ungefähr 135 Mil. Thlr. 
berechnen, wovon auf die Stadt B. über 119 Mil. Thlr. entfielen. Nach dem Ertrage ber 
trog ihrer fteigenden Ergebniffe auch von verfchiedenen Finangpolitifern vielfach angefochtenen 
Umfagftener, die faft 316000 Thlr. im I. 1869 lieferte und ausfchlieflich den Handel trifft, 
mußte der verftenerte Umfag damals auf etwa 121 Mill. Thlr. veranfchlagt werben. 

Der Umſchwung, welchen das I. 1866 in die beutfchen Dinge brachte, mußte für ®. von 
dem größten Werthe fein. Neben feinen allgemeinen Wirkungen brachte er ihm noch die Be- 
freiung von der Nachbarſchaft Hannovers und deffen veratorifcher Politik. Und B. hat denn 
au), ſowol was feine Behörden als die Bevölferung anlangt, von vornherein diefen Umfchmung 
mit lebhafter Freude begrüßt und ift mit großer Bereitwilligfeit und Entfchiedenheit auf bie 
durch die Gründung des Norddeutfchen Bundes gefchaffenen neuen Berhältniffe eingegangen, 
obwol diejelben nicht lediglich Vortheile für B. im Gefolge Hatten. In feinen Einnahmen erlitt 
es durch den Verluft der Boft- und Telegraphenverwaltung fowie der Wechfelftempelfteuer fehr 
erhebliche Einbußen, in manchen für eine Handelsftabt wichtigen Beziehungen hatte c# die freie 
Selbftbeftimmung aufzugeben, feinen Söhnen wurde der Militärdienft auferlegt. Der Berluft 
ber Militärhoheit, die Übrigens troß der Aufnahme einer preuß. Garnifon formell durch bie 
mit Preußen abgefchloffene Militärconvention vom 27. Juni 1867 nicht befeitigt, fondern nur 
bejcjränft wurde, ward am menigften beflagt. Ueberhaupt aber bewirkte bie durchaus nationale 
Gefinnung der Bevölterung, daß neben den großen allgemeinen Erfolgen die befondern Nach ⸗ 
theile faum beachtet wurden. Diefe Gefinnung hat ſich wiederhoft glänzend bethätigt, beſonders 
bei dem Befuche des Königs von Preußen in Bremen am 15. und 16. Juni 1869 und zulegt in 
ben Beifteuern für den Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg. Diefelbe Gefinnung hat dazu mitgewirkt, 
daß bei der legten wie bei den frühern Reichstagswahlen ber national-liberale Candidat die große 
Mehrheit der Stimmen auf fich vereinigte; dem Candidaten der Socialiften, die kurz vor dem 
fetten Kriege es aud) in B. zu nicht unbebenflichen Arbeitseinftellungen gebracht und anfcheinenb 
etwas mehr Boden gemwormen hatten, fiel doch nur etwa ein Siebentel der abgegebenen, ein 
Siebzehntel aller vorhandenen Stimmen zu. 

Unter ben Gegenftänden der allgemeinen ftaatlichen Gefeggebung während der legten Jahre 
find hervorzuheben: eine Strafprocegorbnung, Gefege über Einführung des mündlichen Ber- 
fahrens auch in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten, über Abkürzung der Friften für Klagenverjäh- 
rung, über Volljährigkeit, über Berfammlungs- und Vereinsrecht, ein Preßgeſetz, ein Gefeg 
über Staatsangehörigkeit und Gemeindebürgerrecht, nach welchem auch das letztere jetzt Foften- 
frei erworben wird; ferner die zu verſchiedenen Bundesgeſetzen, wie zum Strafgeſetzbuch, zur 
Gewerbeordnung u. ſ. w. erlafjenen Ausführungsgefege. Der 1861 eingeführten allgemeinen 
Gewerbefreiheit war ſchon 1867 auch die Freigebung des Mällergeſchäfts gefolgt. Eine Re- 
organifation verfchiedener Verwaltungszweige befindet fich gegenwärtig nod im Stabium ber 
Berhandlungen, während eine Reorganifation des öffentlichen Bauweſens kürzlich ins Leben 
getreten ift. Auch im Intereffe des in frühern Zeiten vernadjläffigten Landgebiets haben wich⸗ 
tige Verbeſſerungen ſtattgefunden, theils durch neue Geſetze, wie eine Landgemeindeorduung, eine 
Wegeordnung u. a., theils durch Anlagen, unter denen namentlich die ſeit 1864 in Wirkſamleit 
getretene — e Blodländer Entwuſſerungsanſtalt zu nennen iſt. 

Bon neuerer Literatur über B. ift zu erwähnen: «Jahrbuch für die amtliche Statiftil des 
brem. Staats», herausg. von dem Bureau für brem. Statiftit, von dem jährlich zwei Hefte er⸗ 
fcheinen; die Jahresberichte der Handelslammer; die Publicationen der hiſtor. Abtheilung deö 
Künftlervereind: a Bremifches Yahrbuch» (Bd. 1—5, Brem. 1864—70) und «Dentmale ber 
Geſchichte und Kunſt der Freien Hanfeftadt B.» (2 Bde, Brem. 1864 —70); Müller, «Der 
Dom zu B. und feine Kunſtdenkmale (Brem. 1861); Kohl, «Das Haus Seefahrt zu B.» 
(Brem, 1862); derfelbe, «Der Ratheweinleller zu B.v (Brem. 1866); Poft, «Das Sammt- 
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gut. Spftematifche Darftellung des praftifchen brem. ehelichen Güter» und Erbrechtsn (Brem. 
1864); berfelbe, «Entwurf eines gemeinfamen deutjchen und hanfeftabtbrem. Privatrechts auf 
Grundlage der modernen Bollswirthichafte (2 Bde., Brem. 1866 — 68); Böhmert, «Bremer 
Handels-Archivn (Bd. 1 die hanfeat. und brem. Berträge, Bd. 2 bie Derordnungen enthaltend; 
Brem. 1864— 65). 

* Bremer (Frederila), die berühmteſte unter den neuern ſchwed. Romanfchriftftellerinnen, war 
17. Aug. 1801 zu Zuorla bei Abo in Finland geboren. Die letzten Monate des 3. 1865 ver- 
lebte fie auf ihrem väterlichen Gute Arfta unweit Stodholm an einer Bucht der Dftfee, zog ſich 
aber beim Beſuch der Kirche von Ofterhaninge am erften Weihnachtstage eine Krankheit zu, 
welcher fie 31. Dec. 1865 erlag. Sie wurde auf dem Kirchhofe zu Ofterhaninge begraben. 
Nach ihrem Tode erfchienen «fsrederifa B.'s Lebensſchilderung und nachgelaſſene Schriften » 
(deutfch, 2 Bde., Lpz. 1868), die von ihrer Schwefter Charlotte Duiding, geb. Bremer, heraus- 
gegeben wurden; letztere ift auch die Berfafjerin der barin enthaltenen Lebensbeſchreibung. 

* Bremerhaven, der eigentliche Seehafen von Bremen (f. d.) und dadurd) der Mittelpunkt 
des von ber Weſer ausgehenden Schiffahrtöverkehrs, ift fortwährend in lebhaftem Aufjchwunge 
begriffen. Für die Erweiterung der dortigen Verlehrsanlagen, die alle für einen großen Gee- 
bafen erforderlichen Einrichtungen und Bequemlichkeiten bieten, ift durch die im Bertrage zwi⸗ 
ſchen Preußen und Bremen vom 8. Dec, 1869 erfolgte Abtretung eine® Areals von 124 (hannov.) 
Morgen im Nordweſten der Stadt ber nöthige Raum gewonnen worden, und die weitere Ent⸗ 
widelung diefer Anlagen kann jegt um fo umbehinderter gefchehen, da Preußen durch den 
erwühnten Bertrag auch bie Niederlegung ber in B. beftehenden Befeftigungen (des Fort Wil 
helm unb zweier erien) zugefagt und aud die Staatshoheit über das Terrain berfelben 
(etiva 18 Morgen) an Bremen abgetreten hat. Dieſe Befeftigungen, welche bie Benutung der 
Hafenanlagen nicht unerheblich erſchwerten und im Kriegsfall mehr Gefahren als Schu für 
bie Stabt und das dort aufgehäufte Foftbare Eigenthum brachten, find inzwifchen durch die 
unterhalb B. bei Brinkama's Hof und auf Langlütjenfand zur Bertheibigung ber Wefereinfahrt 
teil® angelegten, theils noch in der Ausführung begriffenen Befeſtigungswerle ausreichend er- 
fett worden. Mit der Bervollftändigung der Hafenanlagen ift ebenfalls bereits durch die 1869 
von bem brem. Staat befchlofjene Verbreiterung des 1851 angelegten zweiten Hafenbaffins, 
durch welche bafjelbe in feiner ganzen Ränge von 2600 $. eine Breite von mindeftens 320 bis 
zu 400 F. erhält, ſowie durch das an dieſem Baſſin erbaute geräumige Trodendod des Nord- 
beutfchen Lloyd ein vielverfprechender Anfang gemacht worden; beide Anlagen ſollen 1871 voll« 
enbet werben. Die großartigen Hafenanlagen B.8 erhalten eine wertvolle Ergänzung durch 
diejenigen des anftoßenden Geeſtemünde, welche beiden Orte äußerlich mehr und mehr zu Einer 
Stadt verwachfen, der ficher eine bedeutende Zukunft bevorftcht. Uebrigens bejchränft fich der 
Verlehr B.8 doch wefentlich auf die unmittelbar der Seefchiffahrt dienenden Geſchäfte und Ges 
werbe, während bas eigentliche Wanrengefchäft und alle großen, dem brem. Handel dienenden 
Imftitute in Bremen felbft ihren Sig haben und auch naturgemäß immer behalten werden. 
Unter den Gewerben B.8 fteht der Schiffsban obenan, dem zur Zeit 5 Werften mit etwa 900 
Ürbeitern dienen. Die Einwohnerzahl ift im rafchen Steigen begriffen, ſodaß fie in den legten 
15 9. ſich verdoppelt hat. Am 3. Dec. 1867 zählte man 9030 E.; im April 1871 mochte 
bie Benölferung minbeftens 11000 betragen. Der Werth des Grunbeigentfums betrug 1869 
etwa 5.Mil. Thlr. Gold, Die jährlichen Einnahmen und Ausgaben der Stadt beliefen fich in 
den legten Dahren auf 70 — 80000 Zhlr. (1870 auf faft 100000 Thlr.) Gold; fie hat dabei 
eine Schuldenlaft von etwa 12000 Thlen., die vorzugsweife behufs Errichtung einer Gasanftalt 
übernommen wurde. Den beiden prot, Kirchen ift feit 1867, wefentlich im Snterefie ber Aus- 
wanderer, eine katholische hinzugefügt worden. 

Brenner (Richard), verdienter Afrikareifender, geb. 30. Juni 1833 zu Merfeburg, widmete 
fi) nad) Beendigung feiner Gymnaſialſtudien und feiner militärifchen Dienftzeit dem Forſtfache 
auf einigen Oberförftereien des Harzes, erlernte jedoch hierauf die Zuderfiederei und betrieb die- 
felbe in mehrern Fabriken ber Provinz Sachſen und Braunfhweigs, Privatftudien hatten in 
ihm die Neigung zu fernen Reifen erwedt, und ald Baron von der Deden 1864 eine zweite 
große Expedition nad) Oftafrila ausrüftete, bot er ſich diefem an, erwarb ſich fein Vertrauen 
und lam als Düger und Privatjecretär Ende 1864 mit der Erpebition nach Zanzibar. Bon 
dort aus nahm er von Febr, bis Juli 1865 an der Erforfchung der oftafrik. Kitftenflitffe Dana, 
Thula und Schamba theil, fowie im Aug. und Sept. deffelben Jahres an der Fahrt auf dem 
Yuba. Der Dampfer Welf, welcher bie Expedition den Fluß binauftrug, erreichte 19, Sept. 
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bie Stabt Berdera, fuhr aber 26. oberhafb berfelben auf bem Grunde feft und wurde 1. Det. 
von den Eingeborenen überfallen, ſodaß die Erpebition nad) Berluft mehrerer Mitglieder zu 
Boote ben Yuba hinabflüchten mußte, während vom der Deden und der Arzt Dr. Pink, die einige 
Tage vorher nad) Berdera zurüicdgegangen waren, dafelbft 3. Dct. ermordet wurden. Mit ge- 
nauer Noth erreichten B. und feine Gefährten die Mundung des Yuba und von dort aus Zan ⸗ 
zibar. Nachdem er nad) Deutfchland zurüdgelehrt, iibernagm er mit Kinzelbach den Auftrag der 
von der Deden’schen Familie, am ber oftafril. Küfte fichere, rechtsgültige Zeugniffe über das 
Schidjal des Barons zu fammeln. Infolge deſſen Hielt er fid) von Nov. 1866 bis Yan. 1867 
in Brawa auf, —*8* den Wobbi- und Durufordfluß und gelangte längs ber Gallafüfte 
26. Febr. nad) Zanzibar. Um 12. März trat er von bier eine neue Reife nad) der Gallaküſte 
an, befuhr wiederum ben Dana und Oſi und bereifte norbwärts von ihm das füdl. Gallaland, 
von dem er bie erfte arte und Befchreibung geliefert hat. Anfang Febr. 1868 lehrte er nad) 
Zanzibar zurüd und reifte ſodann über Maldiſchu, in beffen Nähe Kinzelbad; im Yan. deffelben 
Jahres geftorben war, und über Aden nad) Europa. Im Yan. 1870 ſchon unternahm er aber 
als Führer einer Handelserpedition mehrerer ſchweizer Häufer eine neue Meife nach Aden, Bu⸗ 
fir und der oftafrif, Küfte, 

Brennerbahn, die von Innsbrudf über den Brenner nad) Bozen führende, bie Nordtiroler 
mit der Sübtiroler, mithin das bair. mit dem ital. Schienenmeg verbindenbe Locomotivbahı, ift 
ber Zeit der Bollendung nad) die zweite der Alpenbahnen (ſ. d.). Diefelbe wurbe von Karl 
Etzel erbaut und 24. Yug. 1867 eröffnet. Im einer Gef von 16,53 Meilen fteigt fie 
von Innsbrud (1831 wiener F. ober 578,8 Meter über bem Meere) im Sillthale aufwärts 
über die Stationen Patſch, Matrei, Steinach, Gries zum Brennerpaß (4325 twiener F. ober 
1867 Meter) und im Eifadthale abwärts über bie Stationen Schell „Goſſenſaß, Sterzing, 
Freienfeld, Grasftein, Franzensveſte, Briren, Klauſen, Waibbrud, ‚, Blumau nad) 
Bozen (819 wiener F. oder 258,9 Meter), Auf die Strede von Imnsbrudf zum Brenner 
(4,33 Meilen) und von dieſem nad Briren (6,73 Meilen) fällt die ftärkfte Steigung. Der Heinfte 
Radius mift 900 wiener F. An zwei Stellen verläßt die Bahn die genannten engen und wil- 
ben Thäler, indem fie, von Innsbrud kommend, links in das Yobocusthal und fpäter rechts in 
das Pferſchthal abſchweift und dabei ltige Serpentinen bildet, an deren Ende fie ſich unter⸗ 
irdiſch in ſog. Kehrtunneln wendet. Die Thalwünde, an denen fie ſich faft immer entlang zieht, 
find fo fteil, daß im Durchſchnitt nur Bahnanfchnitte und einfeitige Dämme gebildet werben 
fonnten. Auch großartige Stügungsmauern tragen bier und da den Bahnlörper. An vielen 
Stellen mußte die Bahn längs der Thalwände im Innern bes es geführt werben, ſodaß 
man 27 Tunnel zählt, von denen der längfte, der Mühlthaltunnel, 855 Meter lang ift. Den 
Brennerpaß felbft überfchreitet dagegen die Bahn unter freiem Himmel, und im Gegenfa zur 
Semmeringbaßn fehlen Briden und Viaducte faft ganz. Trotz ber großen Schwierigkeiten, 
welche namentlich die Chonfchiefergerölle bereiteten, ift der Bau in der folideften Weife gelungen, 
und wenn bie Semmeringbahn durch ihre großartigen, kühnen und ſchwunghaften Conftructio 
nen mehr imponirt, fo beſitzt die B. ein bedeutendes Uebergewicht durch die Einfachheit der zur 
Erreichung des Zield angewendeten Mittel. Die Semmeringbahn lehrte die Möglichkeit der 
Ueberſchienung ber Alpen; die B. bewies, daß diefe Ueberſchienung auf billigerm Wege zu er- 
rrichen fei. Die Zugfdrderungstoften betrugen 1869 per Zugsmeile 8,57, per 1000 Meilen- 
centner 2,08 Öfterr. Fl.; auf der Semmeringbahn 3,75 per Zugsmeile und 1,45 per 1000 
Meilencentner; auf dem ganzen Nee der Öfterr. Sübbahn 2,78 per Zugsmeile und O,za per 
1000 Meilencentner. Der Betrieb konnte b troß der ftrengen Winter und trag ber Be- 

tung vor Schneelavinen mit der größten Regelmäßigkeit vor fich gehen. Vgl. « Zeitung 

Bereins deutfcher Eifenbahnverwaltungen» (1867, Nr. 35; 1869, Nr. 28; 1870, Nr.27); 
«Karte der München-Beronefer Eifenbahn » (Miünd). 1867); — «Der führer durch 
Zirol, mit befonderer Berüdfichtigung der B.» (Wien 1866); Bolpi, aUeber ben Brenner nad) 
Htalien» (Innsbr. 1868). 

*Breslan, die Hauptftadt der preuß. Provinz Schlefien und bes gleichnamigen Regierungs- 
bezirts, hatte nach der legten Zählung (3. Dec. 1867) 171926 €.; für Anfang 1871 wird 
bie Bevölkerungszahl, da inzwifchen der Stadt ſechs benachbarte Ortſchaften einverleibt worden 
find, auf 198000 gefchägt. Davon entfallen auf die Proteftanten 58, auf die Katholiken 38 
und auf die Iuden 7 Proc. Zu Gunften der Gefundheit der Stabt ift in legterer Zeit viel 

ſchehen. Die durch die Stadt fließende Ohle, welche durch ihre Ausdünftungen läftig und ge- 
—* war, iſt zugeſchuttet und dadurch ein mit Granittrottoire verſehener Verbindungsweg 
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zwiſchen den Stadttheilen hergeſtellt worden; den Stadtgraben hat man gefchlämmt, während 
bie Pflafterung der Straßen mit behauenen Steinen fortfchreitet. Ein 1871 noch im Bau be= 
griffenes, auf 800000 Thlr. veranfchlagtes Waſſerwerk wird bie Stabt mit filtrirtem Waſſer 
reichlich verforgen. Das Allerheiligenhospital ebenfo wie die Kranfenheilanftalt Bethanien und 
das Hospital der Barmberzigen Brüder find durch Ermeiterungsbauten in ben Stand gefegt, 
ihren Zweden in größerm Umfange zu genügen. Die Univerfität hat ein chem. Laboratorium 
und ein Gebäube für bie mineralog. und phyſik. Cabinete erhalten. Bon den beiden neuen Gym⸗ 
naſialgebduden, fiir das Magdalenen- und das Johannisgymnaſium, hatte das letztere infolge 
von Differenzen mit dem preuß. Eultusminifterium bis Frühjahr 1871 noch nicht eröffnet wer⸗ 
ben fönnen. Ein drittes anfehnliches Gebäude ift zur Aufnahme von zwei evang. und einer fath. 
Mitteljchule beftimmt. Außerdem hat die Stadt noch mehrere Elementarſchulgebdude aufgeführt. 
Im 9.1870 ftanden unter ftäbtifchem Patronat überhaupt 27 vierklaffige, 16 dreiffaffige und 
2 gmweiflafige Elementarfchulen, außerdem noch 16 kath. Anftalten biefer Art, 1871 war bas 
gefammte Elementarſchulweſen B.s in einer Umbildung begriffen, indem in allen Anftalten das 
Sechsklaſſenſyſtem zur Anwendung kommen fol. Die Lehrer an bdenfelben find in Bezug auf 
Gehalt und Benfionen verhältnigmäßig beffer geftellt, ald die an den vom Fiscus fubventionirten 
Schulen. Außerdem beftehen zu B. zwei höhere Töchterfchulen ftäbtifchen Patronats ſowie 
mehrere von Privaten geleitete Knaben- und Mädchenfchulen. Die aus den Kirchenbibliothelen 
zu Elifabeth, Magdalena und Bernhardin zufammengeftellte Stadtbibliothek ift jet geordnet und 
in den Räumlichkeiten bes Stabthaufes zur öffentlichen Benugung aufgeftellt. Die Schlefifche 
Geſellſchaft für vaterländifche Cultur befigt eine fehr gut ansgeftattete allgemeine und eine 
ſchleſ. Bibliothek. An Vereinen für Literatur, Wiffenfhaft und Kunft befiehen zu B. gegen 
60, während für Religion und Kirche, Krankenpflege und fonftige mohlthätige Zwecke gegen 70, 
für Schule, Erziefung und Vollsbildung 23, für Politik und Bollswirthfchaft 40, für Handel, 
Gewerbe und Landescultur 23 Vereine wirken. 

Bon monumentalen Neubauten aus jüngfter Zeit find Hervorzuheben: die auf Koften bes 
Fürſtbiſchofs aufgeführte Michaeliskirche in goth. Stil, bie Neue Börfe, das Trinitas- (Heich’fche) 
Hospital, das Belvedere auf ber ehemaligen Tafchenbaftion, jetzt Liebich's Höhe, ein ber Stadt 
von dem Kaufmann Abolf Liebich überwiefenes koftbares Geſchenk; das fürſtbiſchöfl. Knaben» 
feminar; die Bau» und Handwerlsſchule. Die evang. Eliſabeth und Magbalenenfirchen find 
renodirt worben. Die neue (1871) noch im Bau begriffene Synagoge, die großen Kafernen- 
bauten vor dem Schweidniger und Nilolaithor find erwähnenswertd. Die inmitten ber Stabt 
belegenen Kafernen nebft range dem Militärfiscns gehörigen Grundftiiden hat die Stabt für 
ben Preis von 950000 Thlen. erworben. Ein zoolog. Garten ift 1865 eröffnet worden. Zu 
ben ftäbtifchen Promenaden und dem der Stadt gehörigen Scheitniger Park find neue Anlagen 
bor dem Schweidnitzer Thore gefommen. Das Stadttheater, von Langhans erbaut, brannte in 
ber Nacht vom 19. zum 20. Juni 1865 nieber, wurde jeboch feitbem neu aufgeführt. 

Die Induſtrie fchreitet trot der ungüinftigen Grenzverhältniffe mit Rußland vorwärts. Die 
Zahl der mit Dampffraft arbeitenden Fabriken für Mafchinen (auch Locomotiven), Eifenbahn- 
wagen, Sprigen, landwirthſchaftliche Maſchinen (ein ſehr begehrter Artitel) find in ftetem 
Zumehmen begriffen. Ein ſehr umfangreiches Etablifjement ift die Rehorſt'ſche Fabril für 
Ban« und Tifchlerarbeiten. Die in B. fabricirten Pianofortes und Billards werden meithin 
ausgeführt. Eine 1864 begrlindete Olimmerwaarenfabrif hat ſich ein ſtets erweiterndes Abfap- 
gebiet erworben. Die Anfertigung von Confectionen und andern Befleidungsgegenftänden bes 
jchäftigt viele Hände. Im gleichen Berhältniffen entwideln ſich Handel und Verkehr. B. ift der 
Hauptmarkt für die Landesprobucte ber ſtark bevölferten, reichen und betriebfamen Provinz 
Schlefien. Der Erport befhäftigt fid) außer mit den Erzeugniffen der ftäbtifchen Induſtrie 
befonders mit Kohlen, Wolle (1869 wurden 123000 Etr. verlauft), Getreide, den Hütten- 
producten Oberfchlefiens, Delfrucht, Flachs (1869 wurben dem Flachsmarkte 5190 Ctr. zu- 

eführt), Leinfaat, Karden, Eichorie u. |. m, Die Oderfchiffahrt läßt wegen allzu langſamer 
führung der Stromregulirung noch viele® zu witnfchen übrig. Im 9.1869 paffirten bie 
Oberfchleufe an ber Dder 449 beladene und 156 leere Fahrzeuge ftromabwärts und 107 ber 
ladene und 428 leere Fahrzeuge ftromaufwärts, außerdem 191 Floße Kantholz und 1287 Flöße 
Rundholz. Zu den Geldinftituten ift neuerdings noch eine Discontobanf gefommen. Der 
Sejammtumfag betrug 1869 bei dem königl. Bankdirectorium 248,770300 Thlr., bei ber 
Stäbtifchen Bank 69,815058 Thlr., bei dem Schlefifchen Bankverein 112,000000 Thlr. Das 
Eifenbahnneg, welches die Provinzialfauptftadt mit dem verfchiedenen Landestheilen verbindet, 
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iſt in den legten Jahren erweitert worden. Am rechten Oderufer geht jet eine Bahn von B. 
nad; Oberfchlefien, die neuerdings in B. felbft durch einen auf Pfeilern ruhenden Schienenweg 
mit ber Niederfchlefifch- Märtifhen Bahn in Verbindung gefegt ift. Ohne diefe Rechte» Oder: 
uferbahn erreichte der Giltereingang 1870 in B. auf den Eijenbahnen überhaupt 30,251651, 
der Öliterausgang 20,764865 Etr. Der Etat des Stadthaushalts für das I. 1870 fchließt 
ab mit einer Gefanmteinnahme von 1,165532 Thlrn. und einer Ausgabe in gleicher Höhe. 
Sir beide ergibt fc) ein Mehrbetrag vom je 84800 Thlen. gegen das Vorjahr. Bon den Ein- 
nahmen falen dem Ordinarium 1,101532 Thlr. oder 21350 Thlr. mehr als im Vorjahre 
und dem Ertraordinarium 64000 Thlr. oder 63450 Thlr. mehr als im Vorjahre zu. Bei den 
Ausgaben ift das Ordinarium mit 1,099980 Thlen. (38795 Thlr. mehr. als im vorigen Jahre), 
das Ertraordinarium mit 54419 Thlen. (46799 Thlr. mehr als 1869) angegeben. Für das 
3.1871 ift die Einnahme und Ausgabe auf 1,225800 Thfr. geftellt. Der — 
der Gebäude bei ber ftädtifchen Feuerverſicherungsſocietät beträgt 56,441520 Thlr. (Dec. 1869). 
dir das Lefebeditrfniß forgen (1871) vier politifche (darunter die «Schlef. Zeitung» und «Bres- 
lauer Zeitung ») und mehr als dreißig nichtpolitifche Blätter. 

Materialien zur Gefchichte und Statiftif B.8 liefern die periodifchen PVublicationen der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur und des Vereins für Gefchichte und Alter 
thum Schlefiens. Eine «Localftatiftit der Stadt B.» (Bresl. 1866) hat Yſſelſtein, ein «Bres⸗ 
lauer Urkundenbudh» (Bd. 1, Brest. 1870) Korn herausgegeben. 

Breftel (Rud.), öfter. Finanzminifter, ward 16. Mai 1816 in Wien geboren, wo er 
ſchon mit 20 3. nad) Abfolvirung feiner Studien als Affiftent bei der Sternwarte angeftellt warb. 
Nach einer vorübergehenden Verwendung als Profefior der Phyſik an der olmiltzer Univerfität 
kom er dann 1844 als Profeffor der Mathematik nach Wien zurild an die dortige Hochſchule. 
Nach der Mürzerhebung in den wiener Reichstag gewählt, hielt er dort wie fpäter in Kremfier 
treu zur liberalen Linken. Namentlic im Berfaffungsausfchufie fpielte B. eine fo hervorragende 
Rolle an der Spige ber centraliftifchen Partei, daß es feine Anträge waren, die ſchließlich in 
den wichtigften Fragen zur Annahme gelangten ; fo in der Beibehaltung der bisherigen Lünder⸗ 
eintheilung gegenüber den Vorfcjlägen, neue Ländergruppen zu bilden; in der Trennung der 
ländlichen von dem ftädtifchen Wahlkreifen, damit die in den Händen der Geiftlichkeit befindliche 
Bauernfchaft, namentlich in den Ländern mit gemifchter deutfcher und flaw. Bevölkerung, nicht 
das Bürgertum niederftimme; im der directen Unterordnung der Kreischefs unter den Dlinifter, 
flatt unter die Statthalter u. f. w. Nach dem Staatsftreihe vom 6. März 1849 feiner Pro- 
feſſur enthoben und faun in Wien geduldet, mußte B. fich von publiciftifchen und andern Ar« 
beiten nähren, bis er 1856 eine Anftellung als Secretär bei der neugegründeten Ereditanftalt 
erhielt. Sobald ein polit. Leben in Defterreic; nad) dem Februarſtatut von 1861 wieder er⸗ 
wachte, ward auch B. von einigen Vororten Wiens in den niederöfterr. Landtag und von die⸗ 
ſem in den Landesausſchuß gewählt. In den Reichsrath kam er erft im Mai 1864, fodaß er 
nur die Teste Seffton unter Schmerling mitmadhte. Aber gleich nadı Aufhebung der Belcredi’- 
fhen Siftirung wurde er im Beginn des 9. 1867 in den nieberöfterr. Yandtag und in das 
Abgeordnetenhaus gewählt. Nur nad hartem Drängen feiner Parteigenoſſen gelang es diefen, 
ihn zur Annahme des Finanzportefeuille in dem Bürgerminiſtetium vom 1. Yan. 1868 zu 
bewegen. Alsbald fiel ihm im Juni die fchwierige Aufgabe zu, das Gleichgewicht in dem 
Staatshaushalte der Erblande herzuftellen, nachdem Ungarn in dem ſog. «Ausgleiche » feinen 
Antheil an der Staatsfcdjuldenverzinfung fowie an den gemeinfamen Ausgaben fir Heer und 
Flotte auf ein Minimum herabgefegt. B. führte daher die unvermeidliche Zinfenreduction im 
Form einer Erhöhung der Couponfteuer von 7 auf 10 Proc. durch, die durd) die Converſion 
aller Arten von Staatsfhulden in eine einheitliche Rentenſchuld noch auf nahezu 20 Proc. 
gefteigert ward. Gleichzeitig aber fegte er e8 auch durch, daß die Befeitigung des Deficits 
nicht, wie eine große Partei im Reichsrathe begehrte, blos ausſchließlich durch Befteuerung 
der Staatsgläubiger, fondern ebenfo durch Steuererhöhungen angeftrebt ward. So ift es ihm 
wirklich gelungen, in dem Budget für 1870 das thatſächliche Deficit auf 3—4 Mil. Fl. 
herabzumindern, obſchon der Weberfchuß der Ausgaben über die regelmäßigen Einnahmen ſich 
nad) wie vor auf das Zehnfache belief. Nur durch den mafjenmweifen Verkauf von Staatsgütern 
und durch VBerausgabung der meiften Kaffenrefte war dies anfcheinend fo glänzende Refultat zu 
erreichen. Der rein fiscalifche Charakter Haftete daher auch den Gefegentwürfen zur Reform der 
directen Steuern an, die B. burchführte. Die Erwerbögenoffenfchaften aller Art, auch wenn 
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der von ihnen erzielte Gewinn lediglich in der Erſparung von Ausgaben auf dem Aſſociations- 
wege beſtand, wurden von ihm einer ſcharfen Steuercontrole und harten Abgaben unterworfen. 
Er wußte ferner das Abgeordnetenhaus dafür zu gewinnen, das Marimum des ſteuerfrei 
bleibenden Einkommens äuferft niedrig anzufegen und fo die öffentliche Meinung gegen ſich 
aufzuregen, was dem Herrenhauſe Gelegenheit gab, ſich durch Verdoppelung der Ziffer als 
Beichüger des gemeinen Mannes hinzuſtellen. Durch den Verkauf des Wiener Waldes raubte 
DB. der Hauptftadt eine ihrer fehönften Zierden, ja eine der wefentlichften Bebingungen ihrer 
ohnebies nicht allzu gütnftigen Scmitätsverhältnifie. Diejer Fehler war um fo größer, als 
ſich nachgerade herausftellte, daß man mit den Holzfchlägeverpacdhtungen über das Maß ber 
reichsräthlichen Bewilligungen hinausgegangen und daß diefes Verſchulden von dem unter- 
geordneten Behörden dann zu einer wahren Devaftation des Wiener Waldes ausgebeutet wor- 


den war. Als ſich der Streit zwiſchen der centraliftifchen Majorität umd der füberaliftifchen 


Minorität im Schoſe des Cabinets erhob, hielt B. getreu zur erftern und trat deshalb Anfang 
Dec, 1870, nad) der Dimiffion Potock’s, Berger's und Taaffe's, in das Cabinet Hasner. 
Als diefes in dem erften Apriltagen 1871 feine Entlafjung erhielt, ward er zum Geheimrath 
ernannt. Trotz mancher Misgriffe in feiner Verwaltung des Minifteriums hat jedoch B., wie 
auch feine Gegner anerkennen, ftets feinen Ruf und feinen Charakter durchaus fledenlos und rein 
zu erhalten gewußt. Nach Auflöfung aller Vertretungsförper ift B. wieder in den niederöfterr. 
Landtag, das Abgeordnetenhaus, die erbländifche Delegation gewählt worden. 

*Brewfter (Sir David), einer der ausgezeichnetften engl. Phyſiler, ftarb 10. Febr. 1868 
in Edinburgh. Außer zahlreichen Arbeiten fr Zeitfhriften und Enchllopüdien veröffentlichte 
er eine Reihe trefflicher Handbücher über einzelne Zweige der phyfil. Wiffenfchaften, durch welche 
fein Name auch außerhalb feines Baterlandes zu höchftem Anfehen gelangte. Im J. 1859 ward 
er zum Principal der Univerfität erwählt und einige Zeit darauf vom der engl. Regierung mit 
einer Penfion von 300 Pfd. St. bedacht worden. . 

Brie, ein Dorf im Seinedepartement, 2/, St. dftlich der Enceinte von Paris und 1 Gt. 
nördlich von Champigny am öftl. Ufer der Marne gelegen, bildete 30. Nov. und 2. Dec. 1870 
nebft Champigny (f. d.) einen Hauptpunft in den blutigen Ausfallsfämpfen der Franzofen gegen 
die Bertheidigungsftellung der Deutſchen. Am 2. Dec, bei Tagesanbruch wurde das feit dem 
30. Nov, im Befig der Franzoſen gebliebene Dorf B. von 2 Bataillonen des 8. ſächſ. In⸗ 
fanterieregiments Nr. 107 wiedergenommen. ’ 

* Bright (John), befannt als Führer der Manchefterpartei, populärer Agitator, Barlaments- 
rebner und bis vor furzem engl. Handelsminifter, wurbe 16. Nov. 1811 in Greenbanf, in der 
Nähe der Fabrikſtadt Rochdale, in Lancafhire geboren. Sein Vater, Yalob B., war der Ber 
figer einer Kattunfpinnerei in Rochdale und ber künftige radicale Politifer wuchs unter Aufer- 
lid) bequemen Berhältnifien auf. Seine erfte Erziehung wurde weſentlich beeinflußt von den 
Orundjägen der in Norbengland weitverbreiteten Sekte der Duäfer, der feine Familie ange- 
hörte. Jener Zug des Diffentertfums, der in B.'s fpäterer Laufbahn, in feinen polit. und 
religiöfen Anfichten wie in feiner gefelfchaftlichen Haltung fo ſcharf hervortrat und ihn von 
fämmtlichen hervorragenden Bolitifern feines Vaterlandes unterfcheidet, erflärt ſich aus jenen 
Eindritden feiner Jugend und der ebenfalls für ihn harakteriftifchen Ueberzeugungstreue, womit 
ex aud) als Mann an dem Leben und den Lehren feiner Sefte fefthielt. Einen andern weſentlich 
heftimmenben Einfluß übte der Umftand aus, daß er, als Sohn eines Kaufmanns und Fabri⸗ 
fanten, ſchon frith für die Laufbahn feines Vaters beftimmt wurde. Seine Schulbildung blieb 
aus dieſem Grunde verhältnigmäßig unvollftändig, während fein Geift eine den Intereſſen des 
Gewerbfleißes, des Handels und des Friedens zugewandte, entfchieden praftifche Richtung er- 
hielt. Schon mit 15 Y. verließ er die Schule, um in das Comptoir feines Vaters einzutreten. 
Um jene Zeit neigte die lange Herrfchaft der Tories in England ſich ihrem Ende zu. Ueberall 
erſcholl der Ruf nad, Reform. Die lange verweigerte Emancipation der Katholiten (1829) 
fonnte nicht mehr verhindert werben; drei Jahre fpäter (1832) legte die erfte Reformbill den 
Grund zu einem umfaffenden Um- und Ausbau des gefammten politifchfocialen Lebens des 
engl. Volls. Während diefer gärenden Epoche begannen die polit. Tendenzen und Men in 
dem jungen Kaufmann zu keimen. Schon im Laufe des Reformtampfes verfuchte er fich, wie 
es heißt, zuerft ald Redner, und einmal nach diefer Seite angeregt, nahm er feitdem mit immer 
wachſendem Interefje an der Entwidelung der öffentlichen Angelegenheiten theil. Praltiſch be 
theiligte er fid) damals unter anderm an der in den Fabrildiſtricten eifrig betriebenen Agitation 
der Enthaltjamkeitsfrage. Daneben bejchäftigten ihn eingehende Studien hifter., polit. und 
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nationalöfonomifcher Werke. In diefer wie in ben meiften andern Beziehungen war B.'s ganzer 
Bildungsgang dem feines Freundes und Mitfänpfers Cobden auffallend ähnlich. Beide hatten 
eine beſchrünkte Schulbildung empfangen, beide ftanden von Anfang an auferhalb der engen 
Kreife des traditionellen Parteiweſens, und bei beiden entwidelte der unabhängige demokratiſche 
Geift, als deſſen Bertreter fie fpäter glänzten, ſich nicht, wie fo häufig der Fall, aus einer Lite- 
rariſchen Thätigkeit, fondern auf dem Grunde des gewerbfleigigen Lebens der biirgerlichen 
Mittelflaffen und aus einer vorwiegend praktischen Theilmahme an den Kämpfen der Zeit. Wie 
Cobden vor ihm, unternahm auch B., während feiner Uebergangsepoche aus dem commerziellen 
in das polit. Reben (1835) große Reifen auf dem Feftlande, die viel zur Ausbildung feiner all- 
gemeinen Anfichten beitrugen. Nach feiner Rücklehr ſprach er ſich in einigen an dem Nochdale- 
Inſtitute gehaltenen Borlefungen öffentlich über die empfangenen Eindrüde aus. Eine andere 
rednerifch-polit. Borjchule boten ihm die Kämpfe gegen die Kirchenfteuern (Church Rates), deren 
Abſchaffung in dem Programm der Reformers jener Tage einen Hauptartikel bildete und deren 
Ungerechtigkeit der geborene Diffenter und abgefagte Feind aller religiöfen Bedrüdung und 
Intoleranz doppelt tief fühlte. Entjchieden wurde fein Uebergang vom Kaufmann zum Politiker 
durch den Beginn der Agitation gegen die Korngeſetze, welche 1838 unter Cobden's Leitung in 
der Anti-Cornlaw-League in Mancheſter ihren Mittelpunkt fand. B. warf ſich mit Enthuſiasmus 
in diefe große Bewegung, und fein Talent als Bolksredner leuchtete bald jo glänzend hervor, 
daß die Liga, die den Kreis ihrer Thätigkeit durch Zweigvereine über ganz England ausbreitete, 
ihn. 1839 zu einem ihrer officiellen Agitatoren ernannte. Diefer Umſtand beitimmte endgültig 
feinen Entſchluß, in bie polit. Laufbahn einzutreten. Er übergab fein Geſchäft feinen Brüdern 
und wibmete von nun an feine ganze Zeit und Kraft dem Werke der Liga. Eine ftarke, ſtäm- 
mige Geftalt, mitten aus dem Bolfe erwachſen, von offenem, gewinnendem Wefen, voller Muth 
ber Weberzeugung, umfichtig und energifch und von einer praftijch=effectvollen, naturwüchfig- 
volfsthiimlichen Berebfamfeit, war er als Agitator ganz in feinem Element. Nicht blos in den 
heimischen Fabrifdiftricten, fondern bis ins Herz ber aderbauenden Grafſchaften hinein, wo bie 
Ariftolratie der Grumbdeigenthüümer und da8 Monopol des Kornhandeld ihre Hauptbollwerfe 
hatten, ließ er feine Stimme erfchallen und förderte unermüdlich die Zivede der Bewegung. 
Seine Erfolge waren fo hervorragender Art, daß er im Laufe weniger Jahre als einer der Führer 
ber Liga eine anerfannte Stellung in den vordern Reihen feiner Kampfgenofjen errungen hatte 
und bereits 1843 als Ligiftifcher Parlamentscandidat in Durham auftreten klonnte. Durham 
war bis dahin vorwiegend confervativ und protectiviftifch gewefen, und B.'s Gegner, Lord 
Dungannon, trug in dem Wahlfampfe über ihn den Sieg davon. Doc) der Triumph war von 
kurzer Dauer. Lord Dungannon’s Wahl wurde wegen ber dabei vorgefallenen Beſtechung caffirt, 
und die nun veranftaltete Neuwahl entjchied fi) zu B.'s Gunften (1844). Dies Ereigniß bil- 
dete eine wichtige Epoche in feinem Leben, weil feinem polit. Charakter dadurd) das officielle 
Siegel aufgebrüct wurde. An feiner ganzen Haltung änderte e8 nichts. Es ift ein auszeichnen- 
ber Zug in B.'s Laufbahn, daß er zu den wenigen öffentlichen Männern gehört, die ihr ganzes 
Leben hindurch ſich felbft treu geblieben find, unter allen Umftänden die Unabhängigkeit ihres 
Urtheils und den Muth ihrer Ueberzeugung bewahrt haben. Als Vorlümpfer ber Liga trat er 
ins Barlament ein, und an der Seite Cobden's, Villier's, Milner Gibfon’s, For’, Morgeth's u.a. 
kämpfte er ſeitdem unverdroſſenen Muthes den Kampf gegen die Korngejege weiter, bis der 
Sieg der Liga entfchieden war (1846). Wenn er vor den genannten Männern, die eine längere 
parlamentarifche Erfahrung beſaßen als er, vorläufig zurüdtrat und bei den Kritisch - ſpröden 
Repräfentanten der alten parlamentarifchen Parteien nur allmählic zur Geltung lam, fo waren 
feine Verdienſte doch unbeftreitbar und der endliche Sieg ein perſönlicher Triumph auch für ihn. 
Seine Wahl zum Parlamentsmitgliede für Manchefter 1847 machte B. auch äußerlich zu 
einem hervorragenden Mitgliebe der Partei, die, nach ihrer von Mancheſter aus begonnenen und 
geleiteten Agitation ald Manchefterpartei befannt, feitdem in England eine immer bedeutfamere 
Rolle geipielt, eine immer einflußreichere Stellung errungen hat. Das unterfcheidende Merkmal 
diefer Partei von ben alten Parteien der Whigs und Tories und auch von ben Radicalen alten 
Stils war der vorwiegend nationalöfonomifche Gefihtspunft, wonach fie alle polit. Fragen 
anfchaute und beurtheilte. Ihr Hauptaugenmert war auf innere Reformen, auf Hebung des 
Handels und der Gewerbe, auf Abſchaffung läftiger Monopole, auf Beflerung ber Lage ber 
arbeitenden Klaffen, auf eine zugleich jparfame und tüchtige Staatsverwaltung gerichtet, und 
als Grundbedingung fiir die Richtung diefer Zwecke forderten fie eine radicale Reform ber 
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ariftofratifch nachläffigen Wirthfchaft der alten Parteien, das Aufgeben der herrſchenden Inter- 
ventionspolitif, die Goncentration der Bolföfräfte im Innern, die Herftellung und Erhaltung 
eines allgemeinen Friedens. Hand in Hand mit diefen Beftrebungen gingen ihre demofratifchen 
Sympathien. Obgleich; von Haus aus Vertreter der Mitteliaffen, ruhte des Einfluß der 
Partei doch recht eigentlich auf einer großen Vollsbewegung, und ſchon vor dem Ende bes 
Freihandelsfampfes hatten fie den Führern der Chartiften offen die Hand gereicht. Un Zahl 
gering, von der Maffe der Eonfervativen ald Demagogen gehaft und gefürchtet, von den Alt- 
liberalen und auch von manchen Neuliberalen wegen ihres unbequem entfchiedenen Rabicalis- 
mus, und ganz beſonders wegen ihrer feindfeligen Haltung gegen die auswärtige Politit Eng- 
lands nur theilweife anerfannt, waren fie mächtig durch ihr Talent, durch die Unabhängigkeit 
ihres Charakters und durch die männliche Entſchloſſenheit, mit der fie, von perfönlichen oder 
Barteirücfichten unberührt, ihrer Ueberzeugung gemäß handelten. Neben ihrem Gründer Cobden 
fand nun diefe neue Schule ihren volllommenſten Ausdruck mehr und mehr in deſſen Freunde 
und Waffenbruder John B. Nachdem er während ber der Abſchaffung der Korngefege zunächft 
folgenden Yahre zu mehrern die Freihandelsgeſetzgebung fortführenden Maßregeln (Aufhebung 
der Zuderzölle [1848], der Navigationsacte [1849] u. f. w.) eifrig mitgewirkt hatte, gab er in 
der Seſſion von 1850 namhafte Beweife feines harakteriftifchen Unabhängigkeitsfinns, indem 
er, der liberalen Parteipolitif wie der Vollsmeinung zuwider, ohne Rüdhalt gegen Lord Ruffell’s 
Ecclesiastical Titles Bill und gegen die continentale Einmifchungspolitif Lord Palmerfton’s 
auftrat. In der Acte Lord Ruſſell's verwarf er als Difjenter und aufgeflärter Denker. bie 

x religiöfe Intoleranz der engl. Hochkirche, in dem Verhalten Lord Palmerfton’s ein dem natio- 
nalen Selbſtgefühl ſchmeichelndes aber feiner Anficht nad) falſches und verderbliches Syſtem. 
Als zwei Jahre fpäter das erfte Minifterium Derby: D’Ieraeli mit dem Berfuche einer Herftel- 
lung des Protectivfyftems drohte, unterftügte er die liberale Oppoſition und trug nad) Kräften 
zum Sturze bes reactionären Minifteriums bei (1852). Doc) fein Beiftand war ebenfo eine 
freie That wie fein Widerftand; er wollte fich nach feiner Seite binden. So lebhaft man ihm 
feine 1850 gegebenen Boten verdacht hatte, fo wenig fcheute er ſich, noch einmal und mit nod) 
größerer Schärfe und Unverſöhnlichkeit der herrfchenden Meinung entgegenzutreten, als 1854 
bie Regierung Lord Aberdeen's an Rußland den Krieg erflärte. Der Krieg als folder war den 
Lehren feiner Sekte und ben Grundfägen feiner Partei zuwider. Diefen befondern Krieg erlannte 
er als unbegründet, und feiner Ueberzeugung genräß griff er, innerhalb wie außerhalb des Par- 
lfaments, unummunden die Bolitif an, welche zu demfelben geführt Hatte. Diefe abwehrende 
Haltung verbunfelte auf längere Zeit die Popularität der Manchefterpartei und 309 B. perfön- 
lic) viele Angriffe und Verdächtigungen zu. Es war unmöglich, weder das Gewicht feiner 
Gründe noch die glänzende Beredfamfeit zu verfennen, womit diefelben vorgetragen wurden. 
Doch kriegerifch erregt, wie man war, fah man in feinen Einwänden nur den Mangel an Pa- 
triotismus, in feiner Friedenspolitik nur die kaltberechnende Klugheit des Gefchäftsmannes, der, 
wie e8 fchien, über der Geldfrage alles das vergaß, was ein Volk feiner nationalen Ehre und 
Weltftellung ſchuldig ift. Unzweifelhaft bildete die auswärtige Politik die ſchwache Seite der 
Manchefterpartei und bot in ihrer ungemilderten Schroffheit der Kritif manche Blößen dar. 
Über andererſeits hatte ebem bieje Politik gegenüber den raftlofen Einmifchungsgelüften der Mi» 
nifter vom Schlage Lord Palmerfton’s auch) ihre hohe Berechtigung, und der Öefehichtfehreiber 
der Gegenwart wird anerkennen müffen, daß fie, aller Abzüge ungeachtet, nad) vielen Seiten 
fegensreich gewirkt hat, Damals ſchuf die Lehre von der abjoluten Nothwendigkeit des Friedens 
und der innern Reform ihren Belennern eine peinlich aufgeregte, ftürmifche Zeit. 

Nach der Seffion von 1855 war B.'s Gefundheit fo tief erfchüittert, daß er auf den Kath 
der Aerzte allen öffentlichen Gefchäften entfagte und mehrere Fahre, meift in Italien und in der 
Schweiz, in Zurüdgezogenheit verlebte. Hier traf ihn die Nachricht von Cobden's Votum gegen 

«den von Lord Palmerfton angefangenen Krieg in China (1857). B. billigte dies Votum in 
einem Briefe an feine Conftituenten und verlor deshalb bei den bald nachher veranftalteten all» 
gemeinen Neuwahlen feinen Sig für Mancefter; aber ſchon wenige Monate darauf wählte 
Birmingham ihn zu feinem Vertreter. 1858 erjchien er wieder im Parlament, und zu Eude 
der Seſſion diefes Jahres eröffnete er die große Agitation, mit der fein Name ebenfo hervor- 
ragend verknüpft bleiben wird wie der Name Eobden’s mit der Freihandelsbewegung, und die 
ihn mehr ald alle feine andern Beftrebungen zu feiner gegenwärtigen einflußreichen Stellung 
erhoben hat: die Agitation für eine neue umfafjende Reform der parlamentarifchen Vertretung. 
Er warf ſich damit zum Vorkämpfer der politiſch vechtlofen arbeitenden Klaſſen auf, und es 
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mußte als Folge feiner anregenden Thätigfeit gelten, wenn fchon in der Sefflon von 1859 die 
damals wieder im Amt befindlichen Confervativen eine Reformbill einbrachten. Nach der Ber- 
werfung diefer Bi und der Herftellung eines liberalen Minifteriums ließ B. feine mächtige - 
Stimme von neuem erfchallen während ber Parlamentsferien von 1859—60. Doc) die öffent- 
liche Meinung war für feine Forderungen noch nicht reif. Die 1860 vorgelegte Reformbill der 
Liberalen fcheiterte theild an der Diplomatie Ford Palmerfton’s, theils an der Pauheit des Bar- - 
laments, und B. erfannte, daß, folange Balmerfton erfter Minifter bleibe, die Hoffnung auf eine 
Erledigung der Reformfrage vergeblich fei. Während der folgenden fünf Yahre behaupteten er 
und feine Freunde unter den engl. Politikern eine rühmliche Ausnahmeftellung durch ihre ent- 
ſchiedene Parteinahme fir die Sache der amerik. Nordftaaten, zu einer Zeit, als man in Eng- 
land faft allgemein den Sieg der Südftaaten wünfchte. Mit dem Siege der Republik und dem 
bald darauf erfolgenden Tode Lord Palmerfton’s fehrte der Moment zur Wiederaufnahme der 
abgebrochenen Reformagitation zurüd. B.'s Forderungen gingen weiter al® die der meiften 
andern Liberalen, aber von dem Wunfche befeelt, daß nur überhaupt ein Anfang gemacht werde, 
unterftügte er in der Seffion von 1866 die mäßige Reformbill des Ruſſell-Gladſtone'ſchen Mi- 
nifterium® und behauptete fich gegen alle Angriffe feiner zahlreichen Gegner, die in ihm ben 
Agitator, den Demagogen, den Zwietracht ausfäenden Dämon fürchteten und ihn mit Schmä- 
ungen jeber Art überhäuften, mit einer Kraft und Ruhe der Haltung und einem Glanze ber 
Beredbfamkeit, welche die Seffion von 1866 als eine der rühmlichften feiner ganzen polit. Lauf⸗ 
bahn auszeichnen. Die fchliegliche Vereitelung ber Ruffel-Gladftone’fchen Bil durch den Bund 
ber Sonfervativen mit den von B. als Abullamiten getauften Pſeudoliberalen rief einen neuen 
mächtigen Aufſchwung der Reformagitation hervor. Noch einmal fand ein confervativeg Mi« 
nifterium ſich zur Borlage einer Reformbill gezwungen, und zwar diesmal einer Bill, die in 
allen Hauptzitgen die Ideen B.'s verlörperte. Es war ein feltener Triumph für ihn, als unter 
feiner Betheiligung und der ſämmtlicher Parteien diefe Bill in der Seffion von 1867 zum 
Geſetz erhoben wurbe. 

Inzwiſchen drängte ſchon ein anderes großes Problem der Löſung entgegen: die Jriſche 
Frage. Auch in Bezug auf Irland Hatte B. ftets, der läffigen wie der gewaltfamen Haltung 
der alten Parteien gegenüber, eine kühne, energifche Reformpolitif befürwortet, und in der ganz 
von irifchen Debatten erfüllten Seffion von 1868 fam er auf feine alten Plane zurück, indem 
er nicht blos für Gladſtone's Suspenfory- Bil ftimmte, fondern eine Irifche Landbill forderte. 
Sein Anfehen ftand damals höher als je zuvor. In einer langen parlamentarifchen Schule 
gebildet, unerreicht als Voltsredner, im Parlament höchſtens durch Gladſtone übertroffen, von 
feiner Partei abhängig und doch von allen als eine Macht im Staate anerfannt, nahm er eine 
in ihrer Art einzige Stellung ein und übte durch Talent und Charakter einen Einfluß aus, der 
allerorten gefühlt wurde. Als daher im Herbit 1868 bie allgemeinen Neuwahlen gegen die 
Eonfervativen ausfielen und Gladftone mit der Bildung eines Minifteriums beauftragt wurbe, 
fhien die neue Regierung unvollftändig ohne die birecte Theilnahme B.'s. Mehrere Minifter- 
ftellen wurden ihm angeboten. Doch treu der tiefgetwurzelten Abneigung, durch ein Amt feine 
Freiheit zu befchränfen, weigerte er fich lange und wurde endlich nur durch die dringendften 
Bitten feiner polit. Freunde im Dec. 1868 zur Annahme des Handelsminifteriums beftimmt. 
Der auszeichnende, ja cordiale Empfang, der ihm bei der Königin zutheil wurde, ift befannt. 
Lange hatte fein Ereigniß eine fo große Senfation hervorgerufen als die Berufung des Demo- 
kraten und Demagogen John B. zu einem Minifterpoften. Auch Ieiftete er im den Debatten 
über die Irifche Kirchenbill in der Seffion von 1869 von feinem Plage auf der Minifterbant 
der Sache Irlands treffliche Dienfte. Im ganzen jedoch konnte fein Zweifel darüber beftchen, 
daß officielle Noutine des Bureau und der Minifterbanf fir einen Mann wie B. fein con« 
geniales Element fei. Seine Kraft lag in der Unabhängigfeit feines Urtheils, in feiner Freiheit 
von den Banden der Bartei, in dem hinreißenden Strome feiner durch feine amtlichen Ritdfichten 
gefeffelten Beredfamteit, und es Konnte nicht fehlen, daß er öfter gegen die hergebrachte minifte- 
rielle Zurücfhaltung verftieß und dadurch feinen Collegen Berlegenheiten bereitete. Im der That 
follte feine Laufbahn als Minifter nur von kurzer Dauer fein. Schon vor dem Beginn ber 
Seffion von 1870 war feine nie fehr ftarfe Gefundheit durch Ueberarbeitung fo erſchüttert, 
daß er um einen längern Urlaub nadjfuchen mußte; diefem Urlaub folgte 20. Dec. 1870 das 
definitive Aufgeben feines Amts. Allein in welcher Geftalt er auch feine öffentliche Thätigfeit 
wieder aufnehmen mag, ald Minifter oder als unabhängiges Parlanıentsmitglied, ein bedeuten- 
der Einfluß wird ihm, bei der im Einklang mit feinen Ideen fortfchreitenden Entwidelung 
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Englands, immer gefichert bleiben. Bon feinen rebnerifchen Leiftungen gibt ein glänzenbes 
Zeugniß eine Sammlung feiner Reden, die 1869 in zwei Bänden erſchien. 

*Brindifi, Seeftabt in der ital. Provinz und dem Kreife Lecce, iſt im Befige eines vor- 
trefflichen Hafens und eignet ſich durch feine Lage am Adriatifchen Meere am beften zur Ber- 
mittelung zwifchen dem europ. Eifenbahnmege und dem Suezfanal. Seit Bollendung dieſes 
Kanals und feit Herftellung der Brenner- und Mont-Cenisbahn hat daher der Ort ungemein an 
Bedeutung getvonnen. Während die Poft von London über Marſeille nad) Alerandria 7 Tage 
8 St. braucht, geht fie mit Benugung der Brennerbahn über B. durchſchnittlich nur 6 Tage, 
und nad Eröffnung der Mont» Genisbahn wird ſich das Verhältniß noch weiter zu Gunften 
von B. geftalten. Die engl. Ueberlandpoft nad) Indien hat daher feit Dct. 1870 die Ronte 
über B. gewählt, nachdem feit 1866 zur Berbefferung des dortigen Hafens bedeutende Arbeiten 
ausgeführt worden find. Bon dem geräumigen äußern, durch vorliegende Inſelchen geſchützten 
Hafen geht ein ſchmaler Arm füdtveftlich nad) dem Binnenhafen, der aus zwei Hörnern, dem 
nad) Weften einfchneidenden weftl. und dem nad Süden gerichteten öftl. Innerhafen, befteht. 
Beide Hörner, von den Alten mit einem Hirfchgeweih verglichen, umfaffen die halbinfelartige 
Landzunge, auf welcher die Stadt liegt. Der weſtl. Innerhafen ift 600, der öftliche 450 Meter 
lang, während die Länge des Verbindungsarms zum äußern Hafen nur etiwa 100 Meter bes 
trägt. Diefer Verbindungsarm war durd) Cäfar 49 v. Chr. mitteld Pfahlwerk theilweife ver» 
fchloffen worden und dadurch im Laufe der Zeit verfandet. Der Fürft Giovanni Antonio Orſini 
von Taranto ließ ihm durch Verſenkung von fteinbeladenen Schiffen in der erften Hälfte des 
15. Jahrh. vollends verfperren, um feinen Befig gegen ben König Alfons zu vertheidigen, Unter 
dem Haufe Anjou war der innere Hafen bereits ein vom Meere getrenntes Binnenwafler. Es 
bildeten fich auch in der Nähe Sitmpfe und machten B. zu einem fo ungefunden Aufenthalte, daß 
die Bevölkerung, die im 13. Jahrh. 60000 betragen hatte, am Ende des 17. auf 3000 herab» 
fanf, König Ferdinand IV. ließ 1775 wieder eine Berbindung mit dem äußern Hafen herftellen 
und die Sümpfe entwäflern. Die Luft befierte ſich ſeitdem, die Bevölferung hob ſich wieder. 
Im 3.1862 zählte man 8403 E. Indeß hatte der Kanal nur eine Tiefe von 2"/, Meter, war 
alfo für den großen Seeverfehr unbrauchbar. Seit 1866 hat num die ital. Regierung die Tiefe 
des Kanals fowie eines Theils des Innerhafens bis auf 8'/, Meter bringen laffen, ſodaß die 

rößten Dampfer bis an die Stadt heranlommen fünnen. Gemauerte Kais find errichtet, die 
Eifenbahn bis zum Landeplage der Alerandriadampfer fortgeführt, der Berbindungsfanal eben- 
falls mit Mauerwerk eingefaßt, der äußere Hafen durch Dämme vor Einfhwenmungen ges 
ſichert, Dods und Waarenhäufer angelegt worden. Vgl. Cora, «Da B. à Suez» (Caſale 1869); 
Andree, «DB. in feirfer Bedeutung fitr die Heberlandroute» (im «Welthandel», Stuttg. 1870). 
Brisbane, Fluß und Stadt in Auftralien. — Der unter 27°/4° füdl. Br. in der Mo- 
retonbai an der Dftküfte fich ergießende Fluß B. wurde 1823 von Drley entdeckt und nad) dem 
damaligen Gouverneur von Neuſüdwales benannt. Obwol nur ein Küftenfluß, ift er in feinem 
uitern Laufe breit und tief, ſodaß ihn Seefchiffe bis 50 engl. M. aufwärts befahren können. Im 
9.1824 wurde eine Berbrechercolonie an der Moretonbai gegründet, bald aber von dem Nebcliff 
Point als einem ungeeigneten Orte weg an das Ufer des B., 17 engl. M. oberhalb der Miün- 
dung, verlegt. So entftand bie Stadt B. Nachdem die Strafcolonie 1842 aufgehoben war, 
conftituirte fi) 1843 der Moretonbais Diftrict als ein Wahlbezirt von Neufiidwales, wurde 
aber 1859 von legterm abgetrennt und mit ganz Nordoftauftralien zu der felbftändigen Colonie 
Dueensland geftaltet. B. ıft feit dem 6. Sept. 1859 Hauptftadt diefer Colonie und feit dem 
10, Dec. deffelben Jahres Refidenz ihres Gouverneurs. In Schöner Lage an dem ftarf gefriimm- 
ten, engl. M. breiten Sluffe, umgeben von bewaldeten Hügeln, üppigen Fruchtfeldern, Parts 
und Villas, bietet die weitläufig gebaute und (1868) 15032 €. zählende Stadt einige ftattliche 
Hänfer und einen Botanifchen Garten. Durch Dampfboote fteht fie in regelmäßigem Verkehr 
mit Sydney und andern auftral. Häfen, und ihre Handelsfchiffahrt ift lebhaft, da fie den Hafen 
für ein reiches Hinterland bildet. Außer Talg, Häuten, Baumwolle, Gold führt fie hauptſäch— 
lich Wolle in großer Menge aus und hat eine noch bedeutend höhere Einfuhr von europ. Pro— 
bucten, ſodaß ihr Waarenverkehr einen Werth von 2/,—3 Mil. Pfd. St. erreicht. 

*Britifches Mufeum, Einige Details über die finanzielle Gefchichte des Britifchen Mu- 
feums mögen die Ausdehnung und Entwidelung diefes großartigen Nationalinftituts nad) einer 
bisher noch wenig berührten Seite hin erläutern. Während des 18. Jahrh. blieb das Mufeum 
wejentlich ftationär. Nur in zwei Yahren belief während diefes Zeitraums der Werth der neuen 
Anſchaffungen ſich auf mehr ald 400 Pfd. St. Erft mit dem Beginn des 19. Jahrh. wird eine 
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febhaftere Fortentwidelung bemerfbar. In dem Zeitraume von 1796— 1806 wurden fitr 
4400 Pd. St. neue Anſchaffungen gemacht. In den I. 1806—16 ſtieg die fr benfelben 
Zwed bewilligte Summe auf 78173 Pfd. St., worin allerdings die für den Anlauf der Elgin 
Marbles fpeciell ausgefegten 35000 Pfd. St. inbegriffen waren. Bon 1816— 26 wurden 
30583 Pfd. St. verausgabt. Den entfchiebenften Aufſchwung jedod) nahm das Mufeum, wie 
das ganze öffentliche Leben in England überhaupt, infolge ber Reformgeſetzgebung der dreißiger 
Jahre. Schon 1826 — 36 ftiegen die Ausgaben für neue Anfchaffungen auf 49434 Bid. Si.; 
1836 —46 betrugen fie nahezu 100000 Pfd. St. Seitdem Hat in dem öffentlichen Intereſſe 
wie in ber praltifchen Betheiligung des Parlaments an der weitern Ausbildung der Anftalt ein 
anunterbrochener Fortſchritt ftattgefunden, ſodaß während ber letzten beiden Jahrzehnte die für 
neue Anſchaffungen bewilligten Summen fid) jährlich auf 20— 22000 Pfd. St. beliefen. In 
ähnlicher Weife hat die Zahl, die Arbeit und die Befoldung der Beamten zugenommen. Wäh- 
vend des 18. Jahr. reichten 7 Beamte (1 Oberbibliothefar, 3 Unterbibliothelare und 3 Hülfs- 
bibliothefare) für die nöthige Arbeit aus. Die Anweſenheit eines jeden derfelben betrug durch⸗ 
chnittlich 5 Stunden wöchentlich. Der jährliche Gehalt des Oberbibliothelars war 212 Pfb., 

der Unterbibliothefare 108 Pfd., der der Hillfsbibliothelare 69 Pfd. St. Gegenwärtig 
erreichen die Beamten, Diener und Arbeiter des Britifhen Mufeums die Gefammtzahl von 
321; die wöchentliche Zahl der Arbeitsftunden ift 36 im Winter, 54 im Sommer ; der Gehalt 
des Oberbibliothelars beträgt 1200 Pfb., der der höhern Beamten 4 — 800 Pfb. St. u. ſ. w. 
Rach der in der Seffion von 1870 dem Unterhaufe vorgelegten Beranfchlagung hat das Bri- 
tifche Mufeum fir das laufende Jahr ein Budget von 114103 Pfd. St. Davon kommen mehr 
als 50000 Pfd. St. auf Gehalte und Arbeitslohn, 22320 auf neue Anfchaffungen, 10910 
auf bas Einbinden von Büchern, 4480 auf den Drud von Katalogen, 16634 Pfd. St. auf 
Neubauten und Ausbeſſerungen, u. ſ. w. Bon ber für Anfchaffungen beftimmten Summe waren 
für Bücher audgefegt 10000 Pfd. St., für Karten und Atlanten 600, fir Manufcripte 2500, 
für Mineralien 800, für Foffllien 800, für das Zoologifche Mufeum 1000, für gried. und 
röm. Antiquitäten 2500, für Münzen und Medaillen 1200 Pfd. St. u. ſ. w. Dazu kamen 
fpecielle a I für die mit der abyffin. Erpebition verfniipften Unterfuchungen, für 
Ausgrabungen in Kleinafien u. ſ. w. Der Bibliothet wurden 1869 Hinzugefiigt 62000 Bil- 
cher, Karten, Zeitfchriften, Zeitungen und Mufifftüde und 491 Manufcriptbände. Die gegen- 
wärtige Gejammtzahl der Bücher wird auf mehr ald 800000 gefhägt. Etwa 360 Perfonen 
benusten täglich das Lefezimmer. Im ganzen befuchten im J. 1869 das Mufeum 563800 
Berfonen. Infolge des großartigen Wachsthums des Mufeums hatte man die Räumlichkeiten 
ſchon längft zu enge gefunden. Schon ſeit einer Reihe von Yahren war die Karade entftellt 
burch hölzerne Berjchläge zwifchen den Säulenftellungen, die zur Aufbewahrung eines Theils 
der Antiquitätenfammlung benugt wurden. Die ethnogr. Sammlung mußte theilweife in einem 
befonders dazu gemietheten Local in Weftminfter untergebracht werben. Die Stimmen, welche 
eine Trennung ber Sammlungen forderten, Tiefen fich daher immer dringender hören, und wäh- 
rend der on don 1870 geſchahen die erften einleitenden Schritte zum Bau eines neuen 
Mufeums in South-Renfington, welches beftimmt ift, die naturhiftor. Sammlungen des Bri- 
tifchen Muſeums aufzunehmen und dadurch für die Bücher und Antiquitäten Raum zu fchaffen. 
Der Oberbibliothelar, deſſen unermübdlicher Thätigfeit und glänzendem adminiftrativen Talent 
das Mufeum, befonders die Bibliothek, für einen Auffhwung zu banken hat wie feinem feiner 
Borgänger, Antonio Panizzi, zog fi 1866 in den Ruheſtand zurüd und wurde bald darauf 
zur Anerkennung feiner Berdienfte zum Ritter gefchlagen. Ihm folgte fein vieljähriger Freund 
und Mitarbeiter, der jetzige Oberbibliothefar Winter Jones. Bemerlenswerth ift, daß in der 
Reihe der bisherigen Oberbibliothefare regelmäßig ein Ausländer einem Engländer folgte. Dem 
erften, Dr. Gavin Knight (1756 —72) folgte der Holländer Dr. Maty (1772 —76), dem 
dritten, Dr. Morton (1776— 99), der Schweizer Joſeph Planta (1799 — 1827), und dem 
fünften, Sir Henry Ellis (1827— 36), der Italiener Sir Antonio Panizzi. Ueberhaupt hat 
es unter den Beamten des Britifchen Mufeums nie an Ausländern gefehlt. Bon Deutjchen 
mögen aus früherer Zeit nur Karl König, bis 1851 Auffeher des mineralog. Departements, 
Dr. Nöhden, Hitlfsbibliothelar (1822— 26), Dr. Friedr. Roſen, bis 1837 Beamter in ber 
Abtheilung der Manufcripte und Profeffor des Sanskrit an der Londoner Univerfität, ber jüb. 
Gelehrte Joſeph Zebner u. f. w. erwähnt werben. Unter den gegenwärtigen Beamten Kat 
Dr. Deutſch ſich einen Namen gemacht. 

Brocate aus Glimmer oder Glimmerbronge ift ein im jüngfter Zeit aus Amberg im 
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Baiern, Wien, Breslau und London im Handel vorfommendes, aus Glimmer bargeftelltes Fa⸗ 
brifat, wodurch der VBerwerthung des Glinmmers ein neues Feld eröffnet wird, Der Glimmer 
wird in Pochwerken zerkleinert, gemahlen und mitteld Sieben der Größe nad) in mehrere Sor- 
ten eingetheilt. Die fo präparirten Schuppen haben ſchönen Glasglanz und filberägnliches An- 
fehen. Sie werden braun, ſchwarz, blau, grün und roſa gefärbt und dienen als wohlfeiles 
Surrogat der Metallbrocate in der Farbentechnif, in der Blumen-, Buntpapier-, Tapeten-, 
Siegellad- und Blafchenladfabrifation. 

+ Broglie (Achille Charles Leonce Bictor, Herzog von), franz. Staatsmann, zog ſich nad) 
bem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 in das Privatleben zurüd und ftarb 26. Yan. 1870 in 
hohem Alter zu Paris. Einige Jahre vor feinem Tode hatte er «Ecrits et discours» (3 Bde., 
Par. 1863) veröffentlicht. 

* Brom, ein von Balard 1826 entbedtes nichtmetallifches Element, findet fich in geringer 
Menge im Meerwaffer (1 Liter davon enthält O,0sı Gramme B.). Dagegen kommt e8 in größerer 
Menge vor im Waffer des Todten Meeres (1 Liter enthält 7,093 Gramme B.), in den Mutter- 
laugen mehrerer Salinen, 3. B. der von Schönebed bei Magdeburg und von Kreuznach, ferner 
in der Mutterlauge von der Verarbeitung der ftaßfurter Kalifalze (insbefondere der Carnallits 
und Kainits). Endlich ift B. ein Beftandtheil mehrerer nordamerif, Salinen. Man gewinnt 
e8 aus den Mutterlaugen durch Deftillation derfelben mit Schwefelfäure und Braunftein und 
Berbichtung der fich Hierbei entwidelnden Dümpfe in einem Kithlapparate. Das B. ift das 
einzige, bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Nichtmetall, Es erfcheint als eine dunlelroth⸗ 
braune Flüffigfeit, deren chlorähnlich riechende Dämpfe die Reſpirationsorgane auf das Hef- 
tigfte afficiren. Es fiedet bei + 63° und erftarrt bei — 7,3° zu einer bleigrauen, blätterigen, 
graphitägnlichen Maffe. Gegen Farbftoffe verhält ſich das B. ähnlich dem Chlor. Man ver- 
wenbet es anftatt des Jobs in der Photographie und ald Medicament, außerdem feit einiger 
Zeit (in Form von Brommethyl, Bromäthyl und Bromamyl) zur Erzeugung gewiffer Theer- 
farben (Hofmann’s Blau, Anthracenroth). Als Desinfectionsmittel erſcheint das B. ebenfalls 
zu bunftvoll. Die Bromproduction, von A. Frank in Staßfurt 1866 ins Leben gerufen, mag 
gegenwärtig auf 1150 Ctr. fi) belaufen; davon Fonmen 400 Etr. auf Staffurt, 350 Etr. 
auf Nordamerila, 300 Etr. auf Schottland und 100 Etr. auf Frankreich. 

*Broofe (Sir James), Radſcha von Sarawak auf Borneo, ftarb 11. Juni 1868 auf fei- 
nem Landfige Burrator in der Grafjchaft Devon. Er war 29. April 1803 zu Widcombe bei 
Bath geboren, trat bereit® 1817 im die indifche Armee mid machte den bivman. Krieg mit. 
Nachdem er hierauf 1830 China befucht, unternahm er 1838 auf eigene Koſten eine Expedition 
nad Sarawal auf Borneo, wo er den Sultan von Bruni bei der Unterbrüdung eines Auf- 
ftandes unterftügte. Wie er fich vorher ausbedungen, wurde er nun Verwalter von Sarawak 
und 1841 vom Sultan von Bruni als Radſcha förmlich damit belehnt. Er kehrte 1858 nad) 
England zuriid, wurde aber infolge eines ausgebrocjenen Aufftandes 1861 zu einem noch— 
maligen Beſuche von Borneo genöthigt. Seit 1863 Iebte er auf feiner Vila in Devonfhire, 
nachdem er die Regierung von Sarawal feinem Neffen, dem Kapitän Johnfon B., übertragen 
hatte. Letzterer ftarb jedoch fchon im Herbft 1868. 

*Brot, Der Zwed ber Brotbereitung ift, das Mehl der Körner oder Cerealien durch Ab- 
änderung feiner chem. und phyſik. Beichaffenheit in den Zuftand zu verfegen, in welchem es am 
feichteften zwifchen den Zähnen zerfleinert, mit Speichel getränft und dadurch am beften verbaut 
wird. Ein Teig aus Mehl und Waſſer gibt nad) dem Trodnen eine Art Kuchen, der die Stärke» 
mehltörner des Mehls unverändert enthält und nur ſchwer verdaut wird, abgefehen davon, daß 
er durch feinen faden Geſchmack den Appetit nicht reizt. Trocknet man den Kuchen bei einer 
Zemperatur über 100° C., fo gleicht der Kuchen getrocknetem Kleiſter, welcher der Verdauung 
große Hinderniffe entgegenfegt. Wirkt die höhere Temperatur nur auf die Oberfläche, aber nicht 
im das Innere des Teigs, fo bildet ſich ein Product, das im der Mitte ſteht zwifchen mehliger 
und glafiger Befchaffenheit. Bon diefer Art ift der Schiffszwieback, der immer als ein ſtark 
ausgetrodneter Zeig zu betrachten ift und vor dem gebadenen B. den Vorzug großer Haltbar- 
feit, den Nachteil dagegen eines faden Gefchmads und der Schwerverdaulichkeit hat, Durch 
das Baden joll nun zweierlei erreicht werden: 1) durch das Erhigen fol das Stärkenehl in 
ben aufgeichloffenen Zuftand, in Kleifter, übergehen und die Brotmaffe ſich aufblähen, damit fie 
nach beendigtem Badproceß von ber befannten lodern und ſchwammigen Befchaffenheit erfcheine; 
2) die Oberfläche des B. wird durch das Baden geröftet und dadurch in die Rinde oder Krufte 
übergeführt, welche dem B. Wohlgeſchmack und größere Dauer verleiht. Das Mittel zur Auf- 
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foderung des Teigs ift meift (aber nicht immer) die geiftige Gärung, die man durch Zuſatz von 
Germenten (Sauerteig, Hefe) einleitet; ein Heiner Theil der Stärke verwandelt ſich in Zuder, 
der dann in Alkohol und Kohlenſäure zerfällt. Letztere furcht gasförmig zu entweichen, wird aber 
daran durch die Zähigkeit des Mehlteigs verhindert. Das nebenbei producirte Allohol kommt 
nicht in Betracht und geht während des Badens verloren. Aus Weizenmehl und Hefe erhält 
man Weißbrot, aus Roggenmehl oder einem Gemifd) davon mit Weizenmehl das Schwarzbrot. 
Das Weizenmehl befteht aus 63,64 Proc. Stärfemehl, 15,54 Proc. Waſſer, 3,50 Proc. Kleber, 
8,5 Proc. andern Proteinfubftangen, außerdem Heinen Mengen von Zuder, Gummi und minera- 
lifchen Stoffen, unter denen phosphorfaurer Kalt und Magnefia hauptſächlich zu erwähnen find. 

Die Hauptphafen der Brotbereitung find folgende: 1) Das Anmachen des Mehls mit Waf- 
fer hat zum Zwed, das Gummi, den Zuder und einen Theil der Eimeißförper des Mehls zu 
löfen und ferner die unlöslichen Beftandtheile des Mehls, namentlic, den Kleber, aber aud) das 
Stärfemehl zu durchdringen, aufzumweichen und aufzulodern. Mit dem Waffer fegt man zu- 
gleich das Gärungsmittel, den Sauerteig ober die Hefe zu, je nachdem Schwarzbrot oder Weiß⸗ 
brot dargeftellt werden fol. 2) Der fo erhaltene Zeig bleibt an einen: mäßig warmen Orte 
einige Zeit ftehen. Hierbei tritt die Brotgärung ein und infolge der Entwidelung von Kohlen- 
fäuregas hebt fich der Teig. Dem aufgegangenen Teig verfeibt man durch Kneten noch Mehl 
ein und läßt ihn an einem warmen Orte nochmals aufgehen (zufonmen), worauf man zum 
Auswirken fchreitet, d. h. man bringt den Teig im die gebräuchliche Form von B. Mitunter 
und namentlich in den Brotfabrifen läßt man die Arbeit des Knetens durch Mafchinen ver- 
richten. Die Knetmaſchinen haben ſich indeffen nur dort bewährt, wo es fich um die Herftellung 
von nur Einer Brotforte handelt. 3) Die Ummandlung des aufgegangenen und ausgewirkten 
Brotteigs in B. gejchieht durch das Baden in den Badöfen, die man in neuerer Zeit möglichft 
brennftofffchonend conftruirt. Die rationellften Defen derart find die continwirlich betriebenen, 
bei welchen Badraum und Feuerraum getrennt find. 

Wie aus diefer Erflärung folgt, erhält das B. die pordfe Befchaffenheit durch geiftige 
Gärung eines Theil ber Mehlbeftandtheile, die dadurch für den Ernährungsproceh verloren 
gehen. Es war daher längft ſchon das Streben der Technologie, die Brotgärung und fomit 
auch den Zufag von Hefe und Sauerteig zu umgehen, und dem Teige durd) eine in ihm felbft 
vor fich gehende Kohlenfäuregasentwidelung die lodere Beſchaffenheit zu ertheilen. Obgleich 
nun das Problem, B. von normaler Bejchaffenheit ohne Gärung zu bereiten, noch keineswegs 
gelöft ift, fo fehlt es doch nicht an darauf bezüglichen Vorſchlägen, die zum Theil Beachtung 
verdienen. So hat man zweifach-kohlenſaures Natron und Salzſäure wiederholt vorgeſchlagen, 
um in dem Zeige felbft die zum Aufgehen deſſelben nöthige Kohlenfäure zu entwideln, wobei 
das fich zugleich bildende Kochjalz in dem Teige bleibt. Auf 100 Kilogr. Schwarzmehl nimmt 
man 1 Kilogr. zweifach-kohlenſaures Natron, 4,2; Kilogr. Salzfäure von 1,063 fpec. Gewicht, 
1,1, — 2,0 Kilogr. Kochſalz und 79—80 Liter Wafjer; man erhält 150 Kilogr. B. Beadhtens- 
werth fcheint auch das von Liebig empfohlene Horsford'ſche Badpulver zu fein. Diefes 
Pulver befteht aus zwei Präparaten, einem Säurepulver (aus ſauren Phosphaten des Kalks und 
der Magnefia beftehend) und einem Altalipulver (ein Gemifch von 500 Grammen fauren kohlen⸗ 
faurem Natron mit 443 Grammen Chlorfalium). Auf 100 Kilogr. Mehl tommen 2,6 Kilogr. 
Süurepulver und 1,5 Kilogr. Alfalipulver in Anwendung. Während des Knetens findet eine 
Umfegung der Beftandtheile in der Weife ftatt, daß Roblenfäuregns frei wird. Man erhält 
nad) diefem Berfahren 10—12 Proc. B. mehr als nad) der gewöhnlichen Badmethobe, In 
Nordamerika ift das Badpulver allgemein in Gebraud. In England wird häufig reines 
Kohlenfäuregas unter Drud dem Teige incorporirt, Man nennt ſolches B. Luftbrot (aörated 
bread), Ein Nachtheil des ohne Gärung erhaltenen B. ift der fade Gefchmad deffelben. Bei 
der Brotgärung bilden fich gewiffe Producte in geringer Menge, die in dem frifchen B. nament- 
lic) * ben -eigenthümlichen und angenehmen Geruch und Geſchmack wahrzunehmen find. 
100 Kilogr, Mehl geben nad) dem gewöhnlichen Verfahren 125 —135 Kilogr. B. Der hohe 
Nahrungswerth des B. ift bedingt durch feinen Gehalt an Kleber und andern eimeigähnlichen 
Subftanzen, an Phosphaten und an Stärlemehl. 

+ Brougham and San (Henry Brougham, Baron), einer der bebeutendften neuern brit. 
Staatsmänner, ftarb 9. Mai 1868 während eines Aufenthalts im mittägigen Frankreich zu 
Cannes. Er beffeidete 1830— 34 das Amt eines Lordkanzlers und Großſiegelbewahrers. 
Bol. Campbell, «Lives of Lord Lyndhurst and Lord B., Lord Chancelloss and Keepers 
of the Great seal of England» (Rond. 1869). 
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Brad (Dar), deutfcher Componift, geb. 6. Ian. 1838 zu Köln als Sohn eines Beamten, 
igte frühzeitig Anlagen file Muſik. Nachdem er feinen erften Klavierunterricht durch feine 
tter erhalten, befchäftigte er füch unter Anleitung von Breidenftein in Bonn mit der Har- 
monielehre, worauf er feit 1849 den Unterricht Hiller’s in der Compofition genof. 1852 ward 
B. auf rund feiner eingereichten Arbeiten Stipendiat der Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M. 
Er begab fich jetst nochmals unter die fpecielle Leitung Hiller’8, machte hierauf 1853—57 auch 
unter Breuning und Karl Reinede in Köln weitere Klavierftudien und brachte dann den Winter 
von 1857 auf 1858 im Leipzig zu. Nachdem B. fi) nun wieder bis 1861 in Köln aufgehalten, 
lebte er mehrere Jahre auf Reifen durch Deutſchland und zu Paris, bis er im Herbſt 1865 die 
Stelle eine® Mufikdirectors in Koblenz erhielt. Diefe bekleidete er bis in das Yahr 1867, folgte 
dann einem Rufe als Hoffapellmeifter nad; Sondershaufen, gab aber 1870 letztere Stellung 
wieber auf und Ichte feitdem in Berlin. B. gehört entfchieden zu dem bedentendften Componiften 
der Gegenwart. Sein Talent ift ein Mräftiges, männliches und wird von einer tüchtigen Be— 
herrſchung aller techniſchen ſtunſtmittel unterftügt. Das Oelungenfte leiftet er theil® in ber 
Bocalcompofition (namentlich in der Verbindung von Chor und Orchefter), theils in der Schil- 
derung ungewöhnlicher Situationen und flarker Leidenfchaften. Den meiften Erfolg unter B.'s 
Eompoflttonen haben bisjetst feine 1864 entftandenen « Scenen aus der Frithjofsfaga» (für 
Soli, Dünnerhor und Orcheſter) gehabt, die feinen Ruf nicht blos in Deutſchland, fondern in 
ganz Europa begründet haben. Bon feinen übrigen Werken find zu nennen: die Oper «Loreley» 
(1863 zum erften mal in Manheim, dann nod; in einigen andern Städten aufgeführt), «Ju- 
bilate amen» (für Sopranfolo, Chor und Orcheſter), «Die Birken und die Erlen» (fir 
Sopranfolo, Chor und Orcheſter), «Schön Ellen» (für Solo, Chor und Orchefter), «Nor: 
mannenzug» (für Münnerchor und Orchefter), Kyrie, Sanctus und Benedictus (fir gemifchten 
Chor und Drchefter), «Gefang der Heiligen drei Könige» (für drei Männerftimmen und Or⸗ 
hefter), «Rorate coeli» (fir gemifchten Chor und Orchefter), aFrithjof auf feines Vaters 
Orabhiigel» (für Baritonfolo, enchor und Orchefter), «Salamis», a Röm. Leichenfeier» 
und «Höm. Triumphgefang» (drei Männerchöre mit Orchefter), «Die Flucht nad) Aegypten» 
(fir Sopranfolo, Frauenchor und Orchefter); ferner Lieder für eine Singftinnme mit Klavier 
begleitung, Männerquartette, zweit Symphonien (in Es-dur und F-moll), ein Biofinconcert, 
ein Klaviertrio, Klavierſtücke verfchiedener Art u. ſ. w. 

*Brüde nennt man jedes Bauwerk, welches den Zweck hat, zwei durch Waffer, einen Weg 
oder eine Vertiefung voneinander getrennte Punkte derart zu verbinden, daß unter ber herge- 
ſtellten Communication ein freier Raum bleibt. Nach der Art des Verlehrsmittels, für welches 
die B. beftimmt iſt, unterfcheibet man Stege, Straßen», Eifenbahn- und Kanalbrüden (Aquä- 
ducte). Der lichte Raum unter der Brüdenconftruction dient zur Durchführung von Fußwegen 
oder Strafen bei Wegunterfürungen, von Heinen Wafferläufen bei Durchläffen (Dohlen), von 
Eifenbahnen bei Eiſenbahnunterführungen, von großen Gewäſſern bei Strom- und Flutbrücken, 
oder es Hat endlich der lichte Raum nur den Zweck der Materialerfparniß, wie bei den Bia- 
bucten. Je nachdem die Are ber B. die zweite Berfehrelinie unter einem rechten oder einem 
ſpitzen Winkel ſchneidet, umterfcheidet man gerade und fchiefe B. Die B. können entweder feft 
oder im ihren einzelmen Theilen beweglich fein. Bu den beweglichen gehören aufer ben Zug«, 
Hub-, Holl«, Dreh-, Schiff- und Pontonbrüden auch die fliegenden B. und Fähren (an einem 
Seile geführte, durch die Strömung bewegte Boote). Dede B. befteht aus folgenden vier Haupt« 
beftandtheilen: 1) Fahrbahn, 2) Britdenträger, 3) Britdenflügen, 4) Fundamente. 

Die feften B., welche vorzugsweiſe in Betracht fommen, unterfcheiden fich nad) dem 
Hauptmaterial, woraus ihre Träger beftehen, im hölzerne, fteinerne umd eiferne B. Es gibt 
jebod) auch B., deren Tragwerk aus gemifchten Material, 3. B. Holz und Eifen, beftehen. Be- 
züglich des Conſtructionsſyſtems der Hamptträger theilt man die B. ein in Balkenbrücken, 
welche auf ihre Unterftitgungspunfte nur lothrechte Drude ausüben, Sprengwerlsbrüden 
(zu denen and; die Bogenbritden zu zählen find), deren Träger die Stügen außerdem mit einem 
wagerechten Schube beanfpruchen, und Hängebrüden, deren Hauptträger außer dem loth- 
rechten Drude einen nad) innen gerichteten Zug auf die Stützpunkte ausüben. Auch wendet 
man Combinationen der erwähnten Syſteme an. Die Ballenträger werden vorzugsweife auf 
Biegumg, die Dogenträger auf Drud, bie Ketten ober Drahtfeile der Hängebrüden auf Zug in 
Anfpruc genommen, Die Brüdenträger erftreden ſich entweder nur über eine Deffnung und 
bebürfen dann blos zweier (durch das Ufer felbft oder durch Pfühle oder durch Mauerwerk ge- 
bildeten) Auflager, beziehentlich Widerlager, ober fie gehen über mehrere Deffnungen hindurch, 
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wobei bie Zwiſchenſtützpunkte durch hölzerne ober eiferne Joche, ober durch ſteinerne oder eiferne 
Zwifchenpfeiler gebildet werben. Letztere find entweber gufeiferne Röhrenpfeiler (aus einer oder 
mehrern zum Theil in den Baugrund verfentten und miteinander verbundenen Röhren beftchend) 
oder auf niedrige Steinfodel aufgeſetzte Säulenpfeiler (meift von einer Anzahl gufeiferner 
ſchwächerer Säulen gebildet, welche unter ſich durch ſchmiedeeiſerne horizontale und verticale 
Andreaskreuze verbunden find). 

Die Gründungsart der B. hängt von der Natur des Bodens ab, auf welchem biefelbe 
ſteht. Die Gründumgstiefe wird jedenfalls fo groß angenommen, daß weder Näffe noch Froſt 
anf das Fundament nachtheilig wirken können. Befteht der Grund nicht aus Felſen oder über⸗ 
haupt aus gutem Material (Kies, Gerölle, trodener Sand oder Lehm), fo werden künſtliche 
Fundamente angerwandt, die entweder aus Holz, aus Stein oder aus Eifen beftehen lönnen. 
Bei Anwendung eines Pfahlroftes rammt man hölzerne Pfähle (Piloten) im den Boden ein, 
fägt ihre Köpfe umter dem niebrigften Wafferftande ab, bringt auf diefelben einen Schwellroft 
von Zimmerholz auf, füllt die Zwifchenräume zwiſchen Pfählen und Roft mit Cementmauer- 
werk aus, nagelt auf den Roft eine ſtarke Bohlendede und führt auf lepterer das Mauerwerk 
des Pfeilers auf. Häufig benugt man auch die fünftliche Gründung auf einer Schicht Beton, 
einem Gemenge von hydraulifchem Mörtel und zerfchlagenen Steinen, welcher die Eigenfcjaft 
hat, unter Waffer zu einem Conglomerat zu erhärten. Muß die Baugrube nicht im trodenen 
Boden, fondern auf einer mit Waſſer bededten Stelle eröffnet werden, fo wirb es erforderlich, 
diefelbe durch Fangdämme zu ſchützen, d. h. durch Damme zu umfchließen, welche gewöhnlich 
aus zwei parallelen, um etwa die Dammhöhe voneinander abftehenden Bohl- oder Spuntwänben 
beftehen, deren Zwifchenraum mit Thon ausgeftanpft wird, Die Vertiefung ber Baugrube 
innerhalb des Fangdammes geſchieht entweder durd) Handarbeit oder durch Baggervorrichtungen, 
die Trodenlegung bderfelben durch Schaufelwerle, Waſſerſchnecken oder Pumpen. Statt der be- 
fchriebenen Fangdämme benugt man auch Senftäften (caissons), waſſerdichte Käften, deren 
Boden ein Schwellroft ift. Sie werben fenfrecht über der Fundamentfläde auf dem Waffer 
ſchwimmend befeftigt und fenken ſich durch die Schwere des Pfeilers, der im ihnen aufgemanert 
wird. Die Fangdänme find auch mit Bortheil aus Beton hergeftellt worden. Zur Sicherung 
der Gründung rammt man dicht um bdiefelbe eine hölzerne oder auch, ausnahmsweiſe (Weſt⸗ 
minfterbrüde), eine gußeiferne, aus Peit- und Spuntpfählen beftehende Spuntwand ein. Zur 
Bermeidung getrennter Spuntwände und Fangdämme benugt man im meuefter Zeit ſchmiede⸗ 
eiferne Umhüllungen (Mejerbrüde in Bremen). 

Seit den dreifiiger Jahren unfers Jahrhunderts werden mit VBortheil die Yundamente ans 
Eifen hergeftellt. Die von den Englänbern zuerft angewandten Schraubenpfähle eignen ſich vor: 
zugsweife fir Sandgrund. Die von Dr. Pott erfundenen, den Pfählen eines Pfahlroftes nach⸗ 
gebildeten hohlen, eifernen Eykinder, in deren Innern bie Luft verdiimtt wurde und welche nmı, 
infolge des äußern Ueberdruds der Atmofphäre fowie durch ihr eigenes, durch Belaſtung ver- 
mehrtes Gewicht, in lodern Boden einfanken, find im J. 1861 durch das von den Franzoſen 
zuerft beim Bergban angewandte, von den Engländern zuerft auf die Brüdengründungen über- 
tragene Sentungsverfahren Iuftdichter eiferner Cylinder mittel comprimirter Luft verdrängt 
worden. Durch Verdichtung der innern Luft wird hier das Waſſer ausgepreßt und hierauf im 
Trodenen durch Handarbeit der Boden im Innern befeitigt, fodaß der Eylinder infolge ber Be- 
laſtung nachſinkt, bis der fefte Baugrund erreicht ift. Um das Ein- und Ausfteigen ber Arbeiter 
zu geftatten und die Entfernung des gewonnenen Bodens zu ermöglichen, werben an ben obern 
Enden der Röhren befonders conftruirte Luftſchleuſen mit nacheinander zu Öffnenden und zu 
ſchließenden Iuftdichten Klappen angewandt. Die mit diefem Gründungsverfahren erreichte größte 
Tiefe unter Waffer beträgt etwa 20 Meter, wobei die Arbeiter unter einem Drude von 3 At- 
mofphären ſich befinden. Anftatt mehrerer kleinerer eiferner Röhren find fpäter (Pregelbritde 
in König&berg) aus einem Stüde beftehenbe eiferne Käften in der befchriebenen Weiſe verfenkz 
worden, worauf bie Brüdenpfeiler zu ftehen lamen. Der Innenraum ber Röhren ſowol als der 
der Käjten wird, nach ihrer Berfenfung, mit Beton ausgegoffen. 

Eine fernere nene Grimbungsmethode, welche ſchon feit Jahrhunderten in Dflindien von 
den Eingeborenen angewandt und von den Engländern zu uns verpflanzt worden ift, befteht im 
der Berferttung mehrerer gemauerter Brunnen, welche auf Schlingen, d. h. auf eifernen zu- 
geſchärften Krängen, auffigen nnd in deren Inmern der vom Waſſer überbedte Grund allmäp- 
lich mittels Handbagger entfernt wird, wobei bie Brummen bis zum feften Boden nachfinfen. 
Schließlich werden die obern Brunnenenden durch Mauerwerk miteinander zu einer zuſammen⸗ 
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hängenden Fundamentfläche verbunden. Auch ift in neuefter Zeit die Anzahl der per Brilden- 
pfeiler zu verfenfenden Brunnen, wegen ber ſchwierig zu erreichenden Gleichmäßigleit bes 
Senkens, auf ein Minimum reducirt worden. Bei ber Parnigbrüde in Stettin ftcht jeder 
Pfeiler auf einem einzigen Senkbrunnen, welcher jedoch nicht durch Handbagger, fondern durch 
Auwendimg von comprimmirter Luft und Bodenlöfung im Trodenen mitteld einer unter dem 
Brunnen befindlichen, den Schling vertretenden eifernen, luftdichten Kammer gefenft wurde. 

Hölzerne B. unterfcheidet man ihrer Conftruction nad in folgende Arten: 1) Einfache 
Ballenbrüden, bei welchen auf einer Anzahl parallel nebeneinanderliegenden Balken (Stred- 
balfen) und quer über denjelben die Brüdenbahn von Bohlen (Bohlenbelag) liegt. 2) Kniüppel- 
brücken, gewöhnliche Balkenbrücken mit dem Unterfchiede, daß ftatt der einfachen Stredbalfen 
zu jeder Seite der B. drei Rundbäume mit Zwijchenräumen übereinander angebracht, durch 
zwäfchengelegte Holzllöge und eiferne Bänder verbunden find, ſodaß jehr fteife Wände entftehen, 
die zugleich als Bridengeländer dienen. 3) Berbübelte oder verzahnte Baltenbrüden, 
bei welchen die Stredbalten aus mehrern übereinander liegenden, durch Schraubenbolzen ver- 
bundenen und burch eingefchnittene Zähne ineinander eingreifenden Hölzern beftehen oder aus 
geichnittenen Stämmen gebildet werben, die durch Dübel aus hartem Holze voneinander getrennt 
und durch Schraubenbolzen zufammengehalten werden. 4) Sprengwertsbrüden, bei welchen 
die Träger mittels nuterwärts in fchräger Richtung angebradhter Streben gegen Joche oder 
Pfeiler verfterft und dadurch tragfähiger gemacht werden. 5) Hängewerksbrücken haben in 
ihrer einfachften Geſtalt auf der Mitte eines jeden der beiden äußerften Stredbalfen eine Säule 
(Hängefäule), welche von ihrem obern Ende aus durch zwei Streben mit dem Stredbalfen felbft, 
unten aber mittels eiferner Bänder mit einem unter ſämmtlichen Stredballen durchgehenden 
Duerbalfen (Unterzug) verbunden ift, ſodaß die Mitte der Stredbalfen vermöge der Hängefäule 
an der Spite des Dreieds, welches die Streben mit dein Stredbalfen bilden, aufgehangen ift. 
6) Hängefprengwerlöbrüden, eine Kombination aus 4) und 5). 7) Laves'ſche B., 
deren Träger aus Doppelballen beftehen, die an den Enden durch eiferne Bänder dicht auf- 
einanderliegend verbunden find, während fie übrigens durch zwifchen ihnen eingetriebene Flöte 
auseinandergehalten werben. 8) Gitterbrüden werden jet vorzugöweife für größere Spann- 
weiten benutt und beftehen ihre Hauptträger aud je zwei um die Höhe der Tragwand von« 
einander abftehenden geraden, parallelen Öurtungen, welche miteinander durch ein Syſtem von 
berticalen Pfoften und diagonalen, einfachen ober ſich Freuzenden Streben verbunden werben, 
Bei dem Long'ſchen Gitterträger find die meift aus Bohlen beftehenden Streben zwifchen den 
doppelten Pfoſten direchgeftedtt und durch Holznägel verbunden; bei dem Howe'ſchen Träger find 
die hölzernen Pfoften durch verticale eiferne Hängeftangen erfegt und ſowol Haupt- als Gegen- 
ftreben ftesımen fich gegen in die Stredbäume eingelaffene Klögchen oder eiferne Schuhe. In⸗ 
folge der großen Eonftructionshöhe zeichnen ſich die Gitterbrüden durch große Steifigkeit aus. 
9) Bogenbritden, deren bogenförmige Hauptträger, je nad} der Spannweite, aus einfachen 
oder verzahuten Ballen oder auch aus Bohlenbogen beftehen. In Amerifa werden aud) gitter- 
fürmige Bogenträger benußt. Ye nachdem die Fahrbahn unter» oder oberhalb des Bogens ſich 
befindet, unterfcheidet man Bogenhängewerke und Bogenfprengwerke. Auch fommt der Bogen 
in Combination mit den Oitterträgern vor. 

Hölzerne B. werben in Europa meift nur als Proviſorien gebaut, während biefelben in 
Amerika für Eifenbahnzwede fehr häufige Verwendung finden. Die größte Spannweite von 
119 Meter befaß die 1799 abgebrannte Limmatbrüde in der Schweiz. 

Die fteinernen B. find durchgehends Bogenbrücken, bei geringer Länge aus einem ein⸗ 
zigen, von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer Fänge von mehrern zwifchen Stein: 
pfeilern eingewölbten Bogen gebildet, auf welchen die Brüdenbahn liegt. Unterfchiede entftehen 
hierbei auch durch die Form der Bogenkrümmung, die ein Halbkreis, ein flacher Kreisbogen 
(Stichbogen), ein gedrückter oder ein überhobener Bogen (Korbbogen), ein Spigbogen fein kann. 
Die Form der Gewölbe bet in einer gewiſſen Beziehung mit der Bertheilungsart der Belaftung, 
welche diefelben zu tragkn haben. Zur Ausfteifung der Gewölbfchenkel dienen die Hinter- 
mauerungen, deren obere fläche ebenfo wie die des Gewölbes durch zwedmäßig angebrachte 
Gefälle und Ueberzug mit wafjerdichten Schichten (Eement, Asphalt) gegen das Eindringen der 
Tagesfeuchtigkeit gefhügt wird. Bei großen Höhen werben bie fteinernen B. aud) in mehrern 
Etagen gebaut, fodaß mehrere Reihen ilbereinander befindliche Gewölbe entftehen, 

Die größte Spannweite von 62 Meter hat die B. über den Dee bei Chefter in England, 
die größte Höhe der 1200 Yahre alte, faft noch ganz erhaltene Aquäduct von Spoleto, deſſen 
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mittlere, im einem Walbftrome ſtehende Pfeiler 200 Meter erreichen. Zu den großartigften 
fteinernen B. gehören die Viaducte über das Göltfchthal (78 Dieter Hoch) und über das Eifter- 
thal (68 Meter body), die im Bau befindliche Muldenbrüde bei Göhren, der Ballochmyle- 
biaduct, die Nydedbrüde über die Aar bei Bern, die Marnebrüde zu Nogent, der Aquäduct von 
Roquefavour. Die Griechen fannten den Gewölbebau feit den Zeiten des Perikfes, doch find 
feine Gewölbebrüden aus jener Zeit bis auf und gekommen. Bon den römifchen B. find noch 
etwa zwanzig erhalten, die aber zum Theil fpäter reftaurirt wurden. Die B. des Fabricius (jet 
Quattro capi) und Eeftins Gallus (jegt Ponte ferrato) find alte römische B., welche alle Halb- 
kreisgewölbe hatten. Bon den kühnen Brüdenbauten der Römer geben die vorhandenen Meber- 
refte der großen Aquäbucte Zeugniß. In Aegypten Hinderten hauptfächlich wol die Ueber- 
ſchwemmungen ben Brlidenbau. Die Ehinefen verftanden ſchon früh den Brüdenbau; ihre B. 
fowie die der Perfer zeichnen fich durch auferordentliche Fänge aus. Die B. von Loyang hat 
eine Pünge von 26800 %. und ruht auf 300 Pfeilern. Im die Periode bis zum Ende des 
11. Jahrh. fällt die Erbauung der meiften gothifchen B., wie die von Martorel in Eatalonien, 
der bereits erwähnten, durch Theodorich erbauten Wafferleitung von Spoleto und der bebedten 
DB. des Galeazzo Bisconti in Pavia. Im Mittelalter ließen Fromme Vereine, 3. B. der Orden 
der fog. Brückenbrüder, fi die Erbauung und Unterhaltung der B. angelegen fein. Die B. 
von Avignon, St.- Esprit, Pa Guillotiere zu Lyon find durd) fie gebaut. Die erfte B. mit 
flachen elliptifchen Bogen ift die fchöne Sta.-Trinita zu Florenz, 1251 von Amanati und 
Frescobaldi erbaut. Der erfte Korbbogen wurde 1609 an ber B. von Ehatellerault erbaut. 
Mit der Errichtung des Korps der Ingenieure 1720 in Frankreich nahın der Brüdenbau einen 
neuen Aufſchwung. Perronet ift der Hauptbrücdenbauer des 18. Jahrh. Im neuerer Zeit wer- 
den großartige Steinbritden nicht mehr fo häufig gebaut, da benfelben in ben hochentwickelten 
Eifenconftructionen ein bezüglich des Koſtenpunkts meift fiegreicher Rivale erftanden ift. 

Eiferne B. wurden anfangs aus Gußeiſen bergeftellt, welches jedoch fpäter durd das 
zähere und gegen Stöße unempfindlichere Schmiebeeifen verdrängt wurde, ſodaß in nemerer Zeit 
aus Gußeiſen nur einige Bogenbrüden (St.-Lonisbrüde in Paris) ausgeführt worben find. 
Bei manchen amerifanifchen B. wird das Gußeifen in Verbindung mit ſchmiedeeiſernen Theilen 
benutzt. Die größte Spannweite von 73 Meter hat die gufeiferne Southwarkbrücke über bie 
Themfe bei London. 

Die fchmiedeeifernen B. treten als Ballen-, als Bogen- und als Hängebrüden auf. Die 
Eonftruction der Balkenbrücken zeigt- eine große Verfchiebenheit. Bei Heinen Spannweiten 
beftehen die Hauptträger aus gewalzten Stäben von meift Doppelt-T-Form, welche die oft aud) 
eiferne Fahrbahn tragen. Bei Spannweiten bis zu etwa 15 Meter wendet man mit Bortheil 
Blechtrüger an, melde aus 1—2 Eentimeter ftarken Blechen zufammengenietet werden und 
ebenfalls die Form eines Doppel-T erhalten. Zu den Blechbrüden gehört auch die Fairbairn⸗ 
Stephenfon’sche Britanniabrüde, welche in Form einer Blechröhrenbrüde die Meerenge von 
Menai in vier Spannweiten, zwei zu 140,3 Meter und zwei zu 70,4 Meter, überjchreitet, ſowie 
die 121,9 Meter weit gefpannte Conwaybrüde. In neuerer Zeit werben weit gefpannte Ballen» 
brüden meift mit Gitter oder Fachwerkträgern conftruirt, die in ber Hauptfache (wie die hölzer⸗ 
nen Gitterbrücken) aus zwei entweder parallelen oder gekrümmten Gurten und einem dazwiſchen⸗ 
befindlichen Gitterwerk gebildet find. Man unterfcheidet nad} der Eonftructionsform: Parallel- 
träger, Parabelträger, Pauli'ſche Träger, Schwedler'ſche Träger u. ſ. w., bei denen gewille, 
mit dem Inanfpruchnahmegefege der einzelnen Theile zufammenhängende Eonftructionsvortheile 
erreicht werden. Während in Deutfchland die einzelnen Brüdenöffnungen gewöhnlich getrennt 
überfpannt werden, findet man in andern Ländern auch häufig continuirliche Balfenbrüden, 
deren Beanfpruchung jedoch in hohem Maße von der unveränderlichen Höhenlage der Stiitz⸗ 
puulte abhängt. Die Fahrbahn der größern B. befteht aus einer Reihe von Quer- und Rängs- 
trägern, welche, zwifchen den Hauptträgern angebradit, bie Eifenbahnfchwellen, vefp. die Straßen- 
dede tragen. Zur Sicherung der B. in der Querrichtung dienen verticale Ausfteifungen und 
horizontale Windfreuge. Die Lager der Hauptträger werben, mit Berüdfichtigung der durch 
Zeımperaturveränderungen bedingten Pängenänderungen der B., zum Theil beweglich conftruirt. 
Die größte Spannweite von 150 Meter hat die Ledbrücke bei Kuilenburg in Holland, bei wel 
er nur die Hauptträger aus Schmiedeeifen, die Bahrbahnträger aber und Querverbindungen 
aus Gufftahl beftehen. Zu den bebeutendften Gitterbrücen gehören aufer der ältern über bie 
Weichſel bei Dirfchau, über die Nogat bei Marienburg und über den Rhein bei Köln die Ahein- 
brüde zwifchen Kehl und Strasburg, die Biaducte bei St.-Gallen, bei Bern und bei Freiburg 
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in ber Schweiz, die Eipel- und die Granbrüde in Ungarn, die Boynebrüde bei Drogheda, die 
Bladfriarshriide in London u. |. w. ALS größte Badwerkträgerbrüden find anzuführen: bie 
Rheinbrüden bei Mainz, bei Manheim, bei Hamm, bei Oriethaufen, die Waalbrüde bei Bom- 
mel, bie B. über den Donaufanal zwiſchen Wien und Stadtbau, die Yahnbrüde bei Oberlahn- 
ftein, die Weferbrüde bei Corvey, die Tamarbrüde bei Saltafh, die Wyebrüde bei Chepfton, 
die Garonnebrüde bei Bordeaur u. ſ. w. 

Scmiedeeiferne Bogenbrüden, feit den funfziger Yahren für Straßen angewandt, 
haben im neuerer Zeit aud) als Eifenbahnbrüden Anwendung gefunden und zeichnen ſich durch 
ihre äfthetifch-fchöne Wirkung aus (koblenzer Rheinbrüde). Die Bogenträger werben ſowol als 
Blech⸗ als auch als Gitterträger comftruirt. Da durch Temperaturveränderungen und Be: 
laſtungen Deformirungen des Bogenträgers (hauptſächlich Hebungen und Senkungen des Bogen- 
fcheitel®) angeftrebt werben, fo hat man bei manchen der neueften B. die Bogenträger mit dreh⸗ 
baren Gelenken, und zwar entweder nur in den Kämpfern an den Widerlagern oder aud) im 
Scheitel (Unterjpreebrüde in Berlin) verfehen. Die bebeutendfte Bogenbrüde ift die in Aus« 
führung begriffene St.-Rouisbrüde über den Miffiffippi für Locomotiv-, Pferdeeifenbahnen- und 
Straßenverkehr mit drei Bogen, wovon der mittlere 157 Meter Spannweite bei 15,7 Meter 
Pfeilerhöhe befist. Das Eonftructionsmaterial ift hier Gufftahl. 

Hängebrüden haben als Borläufer die feit jehr langer Zeit bei den Indiern, Amerifa- 
nern und Ehinefen bekannten Seilbrüden gehabt. Während legtere jebod nur aus zwei oder 
mehrern Seilen, Lianengeflechten u. dgl. beitehen, welche über Flüſſe und Abgründe gejpannt 
und mit einem Flechtwerle oder einer Breterlage bededt find, die ald Brüdenbahn dienen, wobei 
da® Geländer durd; neben der Bahn ausgejpannte Seile gebildet wird, ift bei dem eigentlichen 
Hängebrüden die Fahrbahn nicht direct auf die Seile (refp. Ketten) gelagert, ſondern mittels 
befonderer Hängeftangen am denfelben aufgehangen. Die Fahrbahn hat demnach bei den letztern 
DB. eine von den Tragfetten unabhängige, meift nach oben ſchwach gewölbte Form, während die 
Ketten felbft zwifchen ihren Befeftigungspunften die Geftalt einer ſog. Kettenbrüdenlinie an- 
nehmen. Ye nachdem die Fahrbahn unterhalb der Kette oder oberhalb derjelben angeordnet if, 
wobei, im legtern falle, da8 Gewicht der Fahrbahn mitteld gebrüdter Tragftangen auf die 
Kette itb en wird, unterfcheidet man eigentliche Hängebriiden und unterfpannte B. Dem 
Material nad; zerfallen die Hängebrüden in Ketten- oder Stabbrüden und in Drahtfeilbrüden. 
Dei der erftern Klaſſe beftehen die Ketten aus Schienen von geſchmiedetem Eifen oder Stahl, 
deren je nach der Belaftung der Kette bis zu zwölf ein Glied bilden. Die einzeluen Glieder 
find an ihren Enden mit Defen verfehen und mit Bolzen miteinander verbunden, an denen zu« 
gleich die Hänge» (refp.) Tragftangen befeftigt find, welche die Fahrbahn tragen. Bei ben 
Draptfeilbrüden wendet man ftatt der geſchmiedeten Schienen zu den Gliedern Geile von viel« 
fach zufammengelegtem Eifendraht an, die nachher itberfponnen werben. Die Ketten oder Seile 
gehen an den beiden Anfangspunkten iiber je eine Unterlage (meift in Form von Thürmen aus- 
gebildet) riidwärts zu natürlichen oder künftlichen Firpunften (Widerlagern), wo fie durch 
Anferplatten befeftigt werben. 

Die Hängebrüden haben vor ben Ballen- und Bogenbrüden den Bortheil voraus, daß bei 
benfelben das Material der Hauptträger nur auf Zug in Anſpruch genommen wird und die 
ganze Eonftruction wegen der ſchwächern zuläffigen Querfchnitte ſich leichter herausftellt. Es 
laffen fid) daher Hängebrüden nod bei Spannweiten anwenden, bei welchen andere Briden- 
ſyſleme nicht mehr benugt werden Fönnen. Die Anzahl der Mittelpfeiler lann bei den Hänge. 
brüden auf ein Minimum rebucirt werden, fodaß das Wafjerbett Feine zu große Verengung 
erleidet. Auch ift die Aufftellung der Hängebrüden, wenn einmal Ketten und Widerlager fertig 
find, eine einfache, da hierzu nur wenig Nüftung erforderlich ift. Dagegen haben diefe B. das 
Unangenehme, daß fie fowol bei Heftigem Winde als auch bei dem Darüberbewegen ſchwerer 
Laften fich deforniiren, in Schwanfungen gerathen, weshalb diefelben meift nur fiir Straßen« 
verkehr und nur vereinzelt fiir Eifenbahnverkehr Anwendung gefunden haben. Um der Con- 
ftruction die nöthige Starrheit und Unbeweglichkeit zu geben, werben in neuerer Zeit verfteifte 
Kettenbrücken benugt, wobei diefe VBerfteifung entweder in Form eines Gitterwerks an der auf» 
gehängten Fahrbahn (Eifenbapnbrüde über den Niagara, Drahtjeilbrüde von 250,3 Meter 
Spannweite), oder als ein zwijchen zwei übereinander angebrachten Ketten befindliches Streben- 
wert (Schnirch's Eifenbahnbrüde über den Donaufanal bei Wien, 83,4 Meter Spannweite), 
oder endlich als eine zwifchen der Fahrbahn und den Ketten angeordnete Dreiedverbindung 
(Lambethbrütde in London, für Straßenverkehr, 85,3 Meter Spannweite) erfcheint. 
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Die größte Spannweite von 518,2 Meter wird die (1871 noch im Ban befindliche) Gaft- 
Riverbriide zwoifchen Neuyork und Brooffyn haben. Ueberhaupt befist Amerifa die bebeutendften 
Hängebrilden, fo 3. B. die 1869 vollendete Drahthängebrüde (Cliftonbrücke) über die Niagara- 
fälle (385,3 Meter), die Ohiobrüde bei Cincinnati (304,8 Meter) u. m. a. Bon den europ. 
Hängebrücden find hervorzuheben: die Donaubrüde zwifchen Beith und Ofen, die Moldaubrüden 
in Prag, die Murbritde in Gras, die Kettenbride über Sie Dienai-Meerenge bei Bangor, bie 
Hammrfmithbrüde und die Hungerforbbrilde über die Themſe, die Drahtbritde über die Char 
rente bei KRochefort, die Dorbognebrüde bei Eubzac u. m. a. 

Die erfte gußeiſerne B. wurde 1773— 79 in England bei Coalbroofdale über die Severn 
gebaut. Schmiedeeifen fand zuerft bei Kettenbrüden Verwendung, deren erfte von Finlay 1796 
über den Yalob8-Ereck auf der Straße von Union- Town und Greenburgh ausgeführt wurde. 
Die erfte Heine ſchmiedeeiſerne Bogenbrüde baute 1808 Bruyere über den Eron bei St.-Denis, 
während bie erfte Blechbalfenbrüde durch Stephenfon 1846 auf der North» Wefternbahn zur 
Anwendung fam. Der Bau der Gitter- und der Fachwerkträger gehört dem leisten Biertel- 
jahrhundert an; bie Conftruction der Bogenbrilden und verfteiften Hängebrüden befindet ſich 
noch in ihrem Entwidelungsjtadium. 

Denn durch die nicht hinreichend hohe Rage einer über einen Fluß oder Kanal gefchlagenen 
B. die Schiffahrt gehindert wird, fo muß die Möglichkeit gegeben fein, die B. zu öffnen, um 
anfommende Schiffe durchzulaſſen. Dies gefchieht, indem man vermöge befonderer mechan. Ein- 
richtungen entweder bie ganze B. (falls fie von geringer Länge ift) ober einen Theil derſelben 
mittels Ketten aufzicht (Zugbrüden) oder zurücſchiebt (Roll«, Schiebebrüden), oder um eine 
verticale Achſe dreht und fo ihre Längenrichtung in die Stromlinie ftellt (Drehbrüden). Be 
wegliche B. werden auch häufig für militärifche Zwede verwendet. 

Schiffbrücken, beftehend aus einer Reihe ſchwimmender und veranterter Fahrzeuge (Bon- 
tons), die als Unterlage fir eine quer über den Fluß führende Brüdenbahn dienen, find ſchon 
im Alterthum in Gebrauch gewefen (Darius überfchritt auf einer folchen den Bosporus), für 
Eifenbahnvertehr Haben jedoch diefelben erft in der neueften Zeit Verwendung gefunden, und 
zwar bei ber 1865 vollendeten Eifenbahnfchiffbritde über dem Rhein bei Marau, welche, auf 
34 Pontons ruhend, einfchließlich der beiden Anfahrtsrampen eine Gefammtlänge von 362,8 
Meter befigt und mit leichten Tenderlocomotiven befahren wird. Um die Rheinſchiffe bunchzu- 
faffen, Können einzelne Joche der B. leicht abgefahren und dann wieder eingeftellt werben. 

Bol. außer den ältern Werken über B. von Gauthey, Langsborf, Röder, Sganzin aus 
neuerer Zeit: Miller, «Brücdenbaufunde» (4 Bde,, Lp5.1850—53); Beder, «Der Brüdenbau 
in feinem ganzen Umfange» (3. Aufl., Stuttg. 1871); Schwarz, «Der Brüdenbau» (Bb. 1 
u. 2, Berl. 1860— 65); Heingerling, «Die B. in Eifen» (Lpz. 1870); Winkler, «Borträge 
über Brüdenbau» (Wien 1870 fg.). 

+ Brüggemann (Joh. Heinr. Theod.), preuß. Geh. Oberregierungsrath und vortragenber 
Rath im Minifterium des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, ftarb 7. März 1866 
zu Berlin. Seit 1849 war er Mitglied der Erften Kammer, in welcher er ftets zur Megierungs- 
- partei hielt. Bei der Bildung des preuß. Hervenhaufes ward er vom König Friedrich Wil- 
helm IV. zum lebenslänglichen Mitgliede deffelben ernannt. 

+ Brugger (Friedr.), ausgezeichneter deutfcher Bildhauer, ftarb 9. April 1870 zu München. 
Unter anderm führte er 1847—48 das Modell zu dem ehernen Stanbbilde Gluck's auf dem 
Dieonsplage in Munchen aus. And) war er der Schöpfer des Dädalus und Yarus, welche 
Gruppe 1869 in der münchener Ausftellung viele Bewunderer fand. 

* Brugſch (Heinr. Karl), einer der verdienteften Forfcher auf dem Gebiete bes ägypt. Alter- 
thume, wurde, nachdem er die Berichte über feine Reife nach Perſien veröffentlicht, im Herbft 
1864 zum preuß. Eonful in Kairo ernannt. Im I. 1868 kehrte er nad Deutſchland zurüd, 
wo ihm eine Profefjur in Göttingen übertragen ward. Doc ſchon 1870 folgte er einem 
Rufe des Vicelbnigs von Aegypten nad) Kairo, welcher die von ihm daſelbſt errichtete Koole 
d’Egyptiologie unter feine Leitung ftellte. B.'s bebdeutendfte wiffenfchaftliche Leiftung ift das 
«Hieroglyphiſch »demotifche Wörterbuch» (4 Bde., 2p3.1867— 69), weldyes eins ber Funda⸗ 
mentalwerfe für die ägyptiolog. Studien bildet. Bon feinen übrigen Arbeiten ſind hervorzuheben: 
«Geogr. Inschriften altägypt. Denkmäler» (2 Thle., Lpz. 1865 — 66), «A. H. Rhind's zwei 
bilingue Bapyriv (Lpz. 1865), «Die ägypt. Gräberwelt» (Lpz. 1867), «Wanderung nad) dem 
Türkisminen und der Sinaihalbinfel» (Xpz. 1866), aUeber Bildung und Eutwidelung ber 
Schrift » (Berl, 1868), «Die Sage von der geflügelten Sonnenfcheibe» (Berl. 1870) u, ſ. w. 
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* Brühl, ein adeliches, feit 1737 veichögräfl. Gefchlecht, welches in Thüringen, der Nieber- 
faufig und dem Königreich Sachſen begütert ift und im zwei Hauptlinien, einer ältern lutheri⸗ 
ſchen und einer jüngern, theilweife fatholifchen, blüht. Haupt der ältern Linie war Graf Hein- 
ri von B., königl. preuß. Major a. D., der 7. Juni 1864 ftarb und von feinem Sohne, dem 
Grafen Mori von B., geb. 6. Sept. 1831, beerbt wurde. Die jüngere Linie zerfällt in viec 
Zweige, von denen jedoch zwei bereits im Mannsftamme erlofchen find. Der erfte Zweig wird 
repräfentirt durch den Grafen Friedrih von B., geb. 16. Dec. 1819, welcher außer ber 
freien Standesherrfchaft Forft und Pförten (12 O.-M.) in der preuß. Niederlaufig aud) das 
Rittergut Kohlo, im Kreife Guben die Güter Degeln, Kitmmeltig und Mehlen, im thüring. 
Kreife Weikenfee das Stanım- und Rittergut Ganglofffömmern befigt und erbliches Mitglied 
des preuß. Herrenhaufes ift. Der zweite Zweig ift mit dem Grafen Friedrih von B., geft. 
17. Juni 1859 als preuß. Oenerallientenant a. D., und der dritte Zweig mit dem Grafen 
Bilhelm von B,, geft. 19. Juli 1867 ebenfall® als preuß. Generallientenant a. D., im 
Mannsftamme erlofchen. Gegenwärtiged Haupt des vierten Zweigs endlich ift Graf Karl 
von B., geb. 22. Yan. 1853 zu Dresden, Sohn des 1858 verftorbenen Grafen Karl von B., 
Ehrenritters des Yohanniterordens und Erbherrn auf Seifersdorf bei Dresden. 

Brumath, Stadt und Hauptort eines Cantons im frühern Arrondiffement (jegigem Land- 
freife) Strasburg des Depart. Nieberelfaß, liegt an der Zorn und der Straße von Hagenau 
nach Strasburg, etwas über 2 M. nördlich legterer Stadt, ift eine Station der Dftbahn 
(Strasburg-Zabern= Paris) und zählt 4841 €. (31. Dec. 1866). Die Stadt war ſchon zur 
Römerzeit unter bem Namen Brocomagus vorhanden und in neueſter Zeit während ber erften 
Periode des Deutfch-ranzöfifchen Kriegs viel genannt. Im der Nähe liegt die Irrenheilanftalt 
Stephangfelb. 

+*Brunet (Iacques Charles), ausgezeichneter franz. Bibliograph, ftarb 14. Nov. 1867 zu 
Paris. Sein Hauptwerk ift dad «Manuel du libraire et de l’amateur des livres», beffen 
fechöte, ungemein bereicherte Auflage (6 Bbe., Par. 1860 — 64) er vor feinem Tode noch be- 
endete und welches zu ben bedentendften bibliogr. Arbeiten der neuern Zeit gehört. 

+Brünn, die Hauptftabt des dfterr. Kronlandes Mähren, ift nach vielen Seiten Hin im 
Aufblügen begriffen und zählte 31. Dec. 1869 einfchlieglich der Borftäbte 73771 E. (gegen 
. 658809 €, im 9. 1857). Die Stadt bebedt nad) Befeitigung der halbverfallenen Baftionen 
und Wallgräben ein Areal von 2921 öfterr. Joch (9, Q.⸗M.). An Stelle ber ehemaligen 
Befeftigungsmwerke durchziehen jest 10 — 20 Klafter breite, mit fchönen neuen Gebäuden be- 
fegte Straßen den Gürtel ber ehemaligen innern Stadt. Zu ben neuerdings erft ausgeführten 
ausgezeichneten Bauwerken gehören bie evang. Chriftuslicche, der ifrael. Tempel, das Poly: 
technifum, das deutfche Gymnaſium, das biſchöfl. Knabenfeminar, das Landeslrankenhaus, die 
Landesirrenauftalt, das Militärmonturdepot, das Militärverpflegungsetabliffement, bie ftädtifche 
Dberrealfchule, die Höhere Töchterfchule, der Stadthof u. a. m. Die Bewohner bekennen fich 
vorwiegend zum Katholicismus. Die evang. Gemeinde, welche aud) eine eigene Schule unterhält, 
zählt 1114, bie ifrael. Gemeinde 4505 Mitglieder. Für Katholifen und Proteftanten beftehen 
gemeinfchaftliche Friedhöfe. Das unbewegliche Grundeigentum repräfentirt einen Werth von 
27,912600 Fl. öfterr. Währung. Die Grund», Hauszins⸗, Erwerbs. und Einkommenſteuer 
gab 1870 einen Ertrag von 1,230314 FI. 

Die Induftrie B.s befaßt ſich vorzugsweife mit der Bearbeitung von Schafwolle in Spin- 
nereien und Webereien. Außerdem producirt die Stadt in größern Mengen Zuder, Spiritus, 
Bier, Del, Mehl, Kragen und Leber. Bon Bedeutung ift aud) der Mafchinenbau. Der Erport 
ber Wollwaaren geht nad) Deutfchland, Ytalien und Amerika. Ueberhaupt befchäftigte im I. . 
1870 die Wollinduftrie 702 felbftändige Gefchäfte mit 480 Comptoiriften und 9709 Arbeitern, 
Im Handel B.8 waren thätig 1706 Unternehmungen mit 722 Comptoiriften und 409 Ar- 
beitern, in ber Leberinduftrie 583 Unternehmungen mit 44 Comptoiriften und 1990 Arbeitern, 
während die in Metall, Stein und Holz arbeitenden Gewerbe in 477 Unternehmungen mit 
44 Comptoiriften und 2369 Arbeitern, die Production von Chemikalien und dergleichen Ar- 
tifeln in 322 Unternehmungen mit 89 Comptoiriften und 1139 Arbeitern, die Bau- und Kunft« 
gewerbe in 138 Unteruehmungen mit 125 Gehülfen und 1156 Arbeitern vertreten find. Den 
unproductiven Gewerben gehören an 463 Unternehmungen mit 31 Comptoiriften und 763 Ar- 
beitern, endlich den Zransportgewerben (Stromſchiffahrt, Spediteure, Lohnkutſcher u. j. w.) 
113 Unternehmer mit 308 Komptoiriften und 591 Arbeitern. Der ftädtifchen Induftrie die— 
nen 192 Dampfmajhinen mit 4200 Pferbefräften und einem jährlichen Verbrauche von 
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2,092000 Etr. Kohle. Die größte Spinnerei B.s zählt nicht weniger als 160000 Spindeln. 
An Geld» und Erebditinftituten beftehen: die Filiale der Nationalbank, die Filiale der Eredit- 
anftalt fiir Handel und Gewerbe, die Mähriſche Escomptebant, die Mähriſche Bant, die Filiale 
der Verlehrsbanl; ferner die Pfandleihgeſellſchaft und die Sparfaffe, beides die erften Inftitute 
ihrer Art in Mähren; endlich der Ereditverein für die brünner Gewerbtreibenden. B. ift Knoten⸗ 
punft mehrerer wichtiger Schienenwege; es kreuzen fich hier die Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, 
die Defterreichifche Staatsbahn, die Mährifch- Schlefifche Nordbahn. 

Seit 1866 hat die Stadtgemeinde die Fürforge fiir die Sicherheitspflege übernommen. 
Die gefammte Localadminiftration befindet fich fomit in den Händen der Gemeindevertretung, 
an deren Spige ein freigewählter Bürgermeifter fteht und die fiir den Bereich der Stadt ®. 
auch die Functionen einer ftaatlichen Berwaltungsbehörde erfter Inſtanz verfieht. Für die Re— 
form und Ausbildung des Schulweſens ift in den legten Yahren fehr viel geſchehen. Die neu- 
errichtete höhere Töchterſchule ift nach ihrer Drganifation die erfte in Oeſterreich; an diefelbe 
fließt fic) eine Bildungsanftalt für Lehrerinnen. Die wiffenfchaftlichen Intereſſen fördern 
23 Bereine. Die Preſſe ift durch 17 Blätter verjchiebener Art vertreten. Der Stadthauspalt 
erforbert für 1871 bereits die Summe von 632911 Fl. (1861 nur 366618 Fl.). Die hüge- 
lge Umgebung des ehemaligen Spielbergs ift zu ſchönen Parkanlagen umgeftaltet worden. Eine 

afferleitung, deren Koften auf 1 Mill. Fl. veranschlagt find, war 1871 noch im Bau begriffen. 

Brunn (Heinr.), verdienter deuticher Archäolog, geb. 23. Ian. 1822 zu Wörlig im An⸗ 
haltifchen, befuchte feit 1835 das Gymnafium zu Görlig und bezog 1839 die Univerfität zu 
Bonn, wo er zunächſt unter Ritſchl's, dann auch unter Welder’s Leitung feine philol. Studien 
machte. Nachdem er 1843 promovirt, ging B. nad) Italien und Rom, wo er fi an Emil 
Braun näher anfchloß. Ohne ausreichende Mittel, mußte er ſich hier durch wiffenfchaftliche, 
während der 3.1848 und 1849 auch polit. Schriftftellerei, durch Periegefe in den Mufeen u. dgl. 
feinen Unterhalt zu erwerben fuchen. 1844 beſuchte er Neapel und 1853 durchwanderte er 
Unteritalien, um für das von Mommſen und Ritfchl vorbereitete große Inſchriftenwerk das 
weitzerjtreute Material zu fanımeln. Im Frühjahr 1853 fehrte B. nad) Deutjchland zurüd, 
mo er erft einige Zeit im älterlichen Haufe und dann vom Herbft 1854 — 56 als Privatbocent 
und Qufto® der Univerfitätsbibliothef in Bonn lebte. Gegen Ende 1856 kehrte er nach Rom 
zurüd und wurde dajelbft ald Secretär des Archäologifchen Inftituts Braun’s Nachfolger. Im 
Berein mit Henzen und unter Beihilfe der von der preuß. Regierung dem Inftitute gewährten 
Unterftitgung gelang e8 ihm, daffelbe einer neuen Blüte entgegenzuführen und zu einem Mittel- 
punfte für die Bildung jüngerer Archäologen zu machen. Nachdem er in den Sommern 1862 
und 1863 befonders den etrurifchen Alterthümern feine Aufmerkſamleit zugewandt, ging er 1863 
nad; Neapel, 1864 nach Paris und Deutfchland. Seit 1865 wirkt er als Profefior der Ar« 
chäologie an der Univerfität und Gonfervator des Münzcabinets, feit 1867 aud; als Eonfer- 
vator der Bafenfammlung des Königs Yudwig in München. Unter B.’8 gelehrten Arbeiten find 
die bedeutendften die «Geſchichte der griech. Künftler» (2 Bde., Stuttg. 1853—59) und «l re- 
lievi delle urne etrusche» (Bd. 1, Rom 1870). Sonft find zu nennen: «Die Philoftrateifchen 
Gemälde gegen Friederichs vertheidigt» (Lpz. 1861), « Beſchreibung der Glyptothel König Lud⸗ 
wig’s I.» (Münd). 1868), «Ueber das Alter der äginetiſchen Bildwerfe» (Münd). 1867), 
alleber die ſog. Leukothea im der Glyptothek o (Mind). 1867), «Ueber Apoll von Belvedere » 
(Miünd). 1868), aUeber die Compofition der Wandgemälde Rafael’s» (Mind). 1867) u. |. w. 
Außerdem hat B. zahlreiche Abhandlungen für die «Annali» des Archäologiſchen Inftituts und 
andere Zeitjchriften geliefert. 

* Brüfjel, die Haupt- und Refidenzftadt des Königreichs Belgien, zählte nach officiellen Aus- 
weifen 1. Jan. 1870 auf dem eigentlichen Gebiete der Stadt 176806 E. Die neuefte Be— 
völferungsziffer für die adıt Vorftabtgemeinden beträgt 142800 Seelen, fodaß die Gefammt- 
zahl der ganzen Agglomeration ſich auf nahezu 320000 E. beläuft. Das ſtädtiſche Budget ber 
Ausgaben für 1871 ift auf nahezu 19 Mil. Frs. veranfchlagt, wovon 12 Mil. auf außer 
ordentliche Bauten verwendet werden follen. Unter den in neuefter Zeit vorgenommenen öffent 
lichen Arbeiten ift vor allem zu erwähnen die Ummandlung des eine halbe Stunde vom Boule- 
vard Öftlich abliegenden, 124 Hektaren umfafjenden Bois de la Cambre in einen öffentlichen 
Bart, und die dahin führende, 2400 Meter lange und 55 Meter breite Baumallee, genannt 
Avenue Louiſe, auf derem beiden Seiten ein neues Stadtviertel mit ftattlichen Häuſern erfteht. 
Ian Ausführung begriffen umd einer engl. Geſellſchaft anvertraut ift die Wölbung des Senne 
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bettes und die Herſtellung über demſelben eines bie untere Stadt im ihrer ganzen Breite durch-⸗ 
ziehenden Boulevards, Rechts und links des Sennebettes laufen breite, ebenfalls gewölbte Ka— 
näle zur Aufnahme der ftäbtifchen Kloalen. Weitere großartige im Werk befindliche Bauten 
find: ein Yuftizpalaft mit koloffalen Berhältniffen, deſſen Koften fich auf 13 Mill, berechnen; 
die neue Katharinenlirche; dad Univerfitätsgebäude mit dem von W. Geefs 1866 aufgeführten 
Standbilde des Hauptgründers der Anftalt, B. Verhaegen; die Nationalbank; der Umban der 
fönigl. Refidenz. Die Zahl der auf dem eigentlichen Stadtgebiet errichteten Häufer betrug bei 
der Aufnahme von 1846 13563; nad) 20 9. (31. Dec. 1866) war fie auf 18543 geftiegen. 
Der Gemeinderath beftcht aus 30 Mitgliedern, unter denen 6 das eigentliche Berwaltungs- oder 
Schöffencollegium bilden, mit dem Bürgermeifter (jeit 1863 Anspach) an der Spige. 
tyozoen (aud) Polyzoen, Moosthierchen) hat man Feine, zu moosförmigen ober - 

rindenartigen Stüdcen und Colonien vereinigte, polypenähfliche Thierchen genannt, welche ſo⸗ 
wol im füßen Waffer als auch im Meere an Pflanzen, Steinen und ſelbſt Thieren angeheftet 
wohnen, Ihre Gehäufe find hornig oder kalkig, ſelten gallertartig und die von den Einzelthieren 
bewohnten Zellen fehr mannichfach geftaltet. Die Einzelthiere jelbft befigen einen Franz von 
rüdziehbaren, wimpernden Tentaleln, in deren Mitte der Mund liegt, der in einen fchlingen- 
fürmig gebogenen, von ber Leibeshöhle abgefonderten Darın führt, welcher fi) in der Nähe des 
Mundes in einen After öffnet. Herz und Gefäße fehlen. Die Ernährungsflüffigkeit ift in der 
Leibeshöhle und den hohlen Tentaleln enthalten und wird durch die Zuſammenziehungen des 
Körpers umgetrieben, ſowie durch Wimpern, welche die Leibeshöhle auskleiden. Zwiſchen Mund 
und After liegt ein einfacher Nervenknoten. Außerdem findet fi) noch wol bei allen ein Colo— 
nialnervenſyſtem, welches die einzelnen, Thiere miteinander verbindet. Außer den gewöhnlichen 
Individuen gibt e8 verfülmmerte, welche meift Vogellöpfen ähnlich find (Aoicularien). Die Fort- 
pflanzung gefchieht durch Knospen oder eigenthümliche Eifeime, Die Thiere find hermaphro- 
ditiſch. Man hat fie bald zu den Wilrmern, bald zu den Mantelthieren (ZTunikaten) und mit 
diefen zu den Mollusten oder zu den Würmern geftellt. Sie kommen auch fojfil ſehr häufig, 
bejonders im Jura und der Kreide vor, 

*Buchanan (Iames), der 15. Präfident der Vereinigten Staaten von Amerila 1857— 61, 
ftarb 1. Juni 1868 zu Wheatland, wohin er fid) im März 1861 nad) Niederlegung feines 
Amts zurüdgezogen hatte. 

Bucher (Lothar), preuß. Wirkl. Legationsrath und vortragender Kath im Minifterium der 
auswärtigen Ungelegenheiten, ift geb. 25. Oct. 1817 in Neuftettin, wo fein Bater Profeffor am 
Hebwigs-Öymnafium war. B. befuchte das Gymnaflum in Köslin, wohin legterer 1821 ver- 
fegt worden war, machte 1835 fein Abiturienten» Eramen und bezog dann die Univerfität 
Berlin. Dort ftudirte er drei Jahre Jura und widmete fi) außerben mit Eifer der Hegel’jchen 
Philofophie. Michaelis 1838 trat er als Auscultator beim Oberlandesgeriht in Köslin ein, 
wurde dafelbft gegen Dftern 1843 Affeffor und erhielt bald darauf eine commiffarif—he, dann 
eine etatsmüßige Stell beim Land» und Stadtgeriht in Stolp. Ohne literarische Hilfsmittel 
und ohne die Anregungen eines wiffenfchaftlichen Verkehrs las er hier das «Staats = Lerifon» 
von Rotted und Welder von Anfang bis zu Ende durch und gerieth auf diefe Weife mehr und 
mehr in den polit. Ideengang, welcher fein Auftreten im I. 1848 fenngeichnete. Neben feiner 
Stellung an dem königl. Gerichtshofe verwaltete B. einige Patrimonialgerichte und hatte dabei 
Gelegenheit, die ländlichen Zuftände durch unmittelbare Berührung mit denjelben genau kennen 
zu lernen, Im Frühjahr 1848 erhielt er von der Stadt und dem Kreiſe Stolp ein Abgeordneten- 
mandat fir die Nationalverfammlung. In derfelben kämpfte er mit Eifer für die Reformibeen. 
Befonders in den Ausihüffen für agrarische Angelegenheiten entwidelte er eine hervorragende 
Tätigkeit. Im Nov. 1848 betheiligte er fi) an dem Steuerverweigerungsbefchluffe der Na- 
tionalverfammlung. Als Mitglied ber im Frühjahr 1849 gewählten Zweiten Kammer war er 
Referent für den Antrag, welcher die Berhängung des Belagerungszuftandes über Berlin als 
ungejeglich bezeichnete. 1850 wurde gegen B. und noch 40 andere Mitglieder der frühern 
Nationalverfanumlung eine Anklage wegen des Steuerverweigerungsbefchluffes erhoben. Da B. 
erkannte, daß es fich bei diefem Procefie hauptſächlich um ihn handelte und daß nad) überftande- 
ner Strafe feines Bleibens im Lande doch nicht fein würde, fo entzog er ſich während ber Bes 
rathung der Gefchworenen dem zu feiner Bewachung aufgeftellten Polizeibeamten und begab ſich 
nad) London. In der Borausficht, daß dort eine jurift. Thätigkeit jahrelange Vorbereitungen 
erfordere, wurde er Yonrnalift und fchrieb 10 9. hindurch namentlich für die «National- Zeitung» 
in Berlin Artikel, die durch ihre geiftreiche Auffaffung und Darftellung die allgemeine Aufmerf- 
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ſamleit anf ſich lenkten. An der Geſchichte des engl. Staatsrechts lernte B. mehr und mehr feine 
Rotted-Welder’fche conftitutionelle Doctrin kritifiren und gerieth dadurch mit der Redaction ber 
«National-Zeitung» in einen Federkrieg, der ſich fteigerte, als B. auch gegen manche Beftrebungen 
der freihändferifchen Richtung auftrat. Aus diefem Streite entftand feine Heine Schrift über 
den Parlamentarismus. Den größten Theil des Jahres 1855 verbrachte B. in Paris und be« 
richtete von dort aus über die Induftrieausftellung. Hatte er in London vielfache Gelegenheit, 
von den Eugländern und von deu nichtdeutſchen Flüchtlingen Nationalegoismus zu lernen, fo 
wurde er durch feine Beobachtungen und Erfahrungen in Paris nur defto mehr in diefer Auf- 
fafjung beftärkt. Er blieb dadurch vor den jentimentalen und geſchichtswidrigen Nationalitäts- 
theorien bewahrt, welche damals in Deutjchlaud graffirten, Die von ihm mehrfach vertretene 
Anficht, daß die Deutjchen den Beruf und das Recht haben, auf Raſſen, die alle ihre Bildung 
ihnen verdanfen, auch politifch einen Einfluß zu üben, brachte ihm, als er infolge dex Anmeſtie 
in das Vaterland zurüdgelehrt war, vollends mit ben alten polit, Genoffen auseinander. Doch 
fchrieb er noch ein Jahr für das Feuilleton der «National-Zeitung». Nachdem er hierauf einige 
Zeit beim berliner Telegraphenbureau gearbeitet, beichloß er, in den Juſtijdienſt zurüdzufehren, 
um eine Stellung als Rechtsanwalt zu erlangen. Auf eine Anfrage durch Vermittelung eines 
Freundes ließ der Minifterpräfibent von Bismard ihm fagen: ex glaube ihn im Minifterium 
des Auswärtigen verwenden zu können, wenn er eine Probezeit durchmachen wolle B. gi 
auf das Anerbieten ein, trat im Dec. 1864 in das Miniſterium, erhielt ein Bahr ſpüter, da ſich 
feine glänzenden Fähigkeiten aud) hier bewährt hatten, den Titel Regationsrath und übernahm 
neben andern Arbeiten das Decermat über die lauenburgifchen Angelegenheiten. Yan Dec. 1866 
fungirte er als Protofolfüigrer der Bevollmächtigtenconferenz, welche die Berfafjung des Norb- 
deutſchen Bundes vereinbarte. Das Jahr darauf wurde er zum Wirkt, Legationsrath und bor- 
tragenden Rath im Minifterium des Auswärtigen ernannt. B. arbeitet meiftend in nächfter 
Nähe Bismard’s. Im J. 1869 war er fünf Donate, im 9. 1870 vom Mai bis zum Yus- 
bruche des Kriegs in Barzin, um dem Bundeslanzler und Minifterpräfidenten bei ber Erledigung 
der aus ben verjchiebenen Refforts ihm erwachſenen Gefchäfte behitlflich zu fein. Im Sept. 
1870 wurde B. infolge einer Erkrankung des Legationsraths Abelen zum Grafen Bismard 
nad) Ferrieres berufen. Er blieb dann für die ganze übrige Dauer bes Kriegs in der Umgebung 
des Bundesfanzler® und nahm an den polit. Arbeiten im Großen Hauptquartier zu Berfailles 
thätigen und rühmlichen Antheil. Im Mai 1871 begleitete er den Reichslanzler auch zu den 
Conferenzen mit den Bevollmächtigten der franz. Regierung nad Frankfurt a. M., melde 
10. Mai den Abjchluß des definitiven Friedens Herbeiführten. 

* Buches (Philippe Joſephe Benjamin), bekannt als philof. und hiſtor. Schriftſteller, ſtarb 
in der Nacht vom 11. auf den 12. Aug. 1865 während einer Meife zu Modes. Zum Arzt ges 
bildet, trat er zu Paris mit Saint- Simon in Verbindung, gehörte mit Enfantin, Rodrigue, 
Bazard und Cerelet zu den Herausgebern des «Producteur», fagte ſich aber gegen Ende 1829 
von der-eigentlichen ſaint / ſimoniſtiſchen «Sirche» los und begründete eine eigene Schule. Im 
der Rene «L’Europeen» hat er mehrere feiner fruchtbarften Ideen, 3. B. das Nationalitäts- 
princip und die Theorie der Genofienfchaften, zuerft entwidelt. Nach der Februarrevolution 
von 1848 als Vertreter von Paris in die Konftituante gewählt, wurde er der erfte Präfident 
diefer Verſammlung. In den folgenden Jahren zog er fich mehr und mehr vom öffentlichen 
Leben zurück, üm ganz feinen Studien zu leben. Den erften Verſuch einer Gefammtdarftellung 
feiner philof. Anfichten machte B. in der «Introduction & la science d’histoire» (Par. 1833; 
2. Aufl. 1842). Ausführlicher entwidelte er jedoch feine Ideen in dem «Essai d’un traits 
complet de philosophie du point de vue du eatholicisme et du progrös» (3 Bde., Par. 
1838 — 40), als deſſen Vervollftändigung der «Trait& de politique » (nad) dem Tode des 
Berfafiers herausg. von Dit und Eerife, Bar. 1866) anzujehen ift. Bon feinen hiſtor. Schrif- 
ten ift die befanntefte die «Histoire parlementaire de la Rövolution frangaise » (40 Bbe., 
Bar. 1833 —38), in deren Einleitung er feine zum Theil fonderbare Auffafiung der Revolution 
und deren Berhältniß zum Katholicismus darlegt. Vgl. «Ein Schitler Saint-Simon’s» in 
«Unſere Zeit» (Jahrg. 1868, Bd. 4, Abth. 2). 

uchöweiler, in franz. Nauensform Bouzviller, Stadt im bisherigen Depart. Nieber- 

rhein, Arrondiffement Zabern, liegt am Fuße des Baftberges, 2 M. nordöſtlich von Zabern, 

und zählt 3696 E. (31. Dec. 1866). Es beftehen dafeldft eine Fabrik für Alaum und Bitriol, 

ferner Töpfereien, Weißgerbereien, Kallöfen, ein Hohofen u. |. w. Das alte Schloß wird zu 
j 21* 


324 Buenos: Ayres 


verfchiedenen Zmeden verwendet. Seit 1871 bildet der Kanton B. einen Theil des Kreifes 
Zabern im Depart. Niederelfaß. 

+ Buenos: Ayres, das Handeldemporium ber Oftküfte Südamerilas, hat fich im legten De- 

cennium im jeder Hinficht mächtig aufgefchwungen. 1857 zählte die Stadt erft 122000 E. 
und der Eenfus vom Dec. 1869 ergab dagegen die Zahl von 177787 €. In Wirklichkeit mag 
ſich diefe Ziffer, wegen ber großen Menge der flottirenden Bevölkerung, auf 200000 erhöhen. 
Jene 177787 €. vertheilen ſich auf fehr verfchiedene Nationalitäten; man zählt 89661 Ar— 
gentiner, 8696 Angehörige verfchiedener anderer Staaten Amerikas und 79530 Europäer. Unter 
letztern befinden ſich 41957 Ytaliener, 13998 Spanier, 13402 Franzofen, 3081 Engländer, 
2039 Deutfche, 1380 Schweizer, 778 PBortugiefen, 542 Defterreicher, 163 Belgier und etwas 
über 2000 ohne nähere Bezeichnung der Nationalität, meiftens Deutfche, die unter der Rubrik 

«nacionalidad» nur ihre engere Heimat angegeben hatten, welche den Genfusbeamten unbelannt 
"war. Entjprechend dieſer Vollsvermehrung hat aud) die Ausdehnung der Stadt gewonnen, und 
zwar in weit größern Dimenfionen, als dies unter gleichen Berhältniffen bei einer europ. Stadt 
ber Fall gewefen wäre, aus dem einfachen Grunde, weil in B. mit wenigen Ausnahmen hur 
Parterrewohnungen gebaut werden, infolge beffen jedes Haus nur von einer Familie bewohnt 

wird. Die Stadt ift in regelmäßigen Viereden (Euadras), jedes zu 100 Duadratvaras, gebaut. 

Solder Euadras famen (Ende 1870) 33 auf die Breite und 22 auf die Tiefe der Stadt. Diefe 

Ausdehnung hat denn auch das Bedürfniß von Pferdeeifenbahnen hervorgerufen, die Ende 1870 

bereit8 auf 10 verfchiedenen Linien in einer Gefammtlänge von 8"/, Kilometer die Stadt durdj- 

zogen und 6 weitere Linien in einer Gefammtlänge von 33 Kilometer follen noch im J. 1871 

zur Ausführung kommen. Außerdem vermitteln gegenwärtig 4 Eifenbahnlinien und täglich 

wenigftend 4 — 5 Flußdampfer den Verkehr mit dem Lande, während monatlich 9 transatlan⸗ 
tiſche Dampfer von Europa ein= und auslaufen. 

Handel und Verkehr Haben einen großartigen Aufſchwung genommen. Bei annähernd 
gleichen Zöllen Hatte das Zollamt von B. im 3. 1860 3 Mil. Dollars Einnahmen und 1870 
deren 13 Mill. 1860 beftand in B. eine einzige Bank, 1870 zählte e8 deren ſechs mit Filialen 
in verfchiedenen Provinzen. Bor 10 I. erhielt man in der Umgebung der Stadt 1 Cuadra 
— 4 Acres Land für 100 Doll., jetst koftet dafjelbe 5000 Doll. 1860 erfchienen in B. nur 
4 ſpan. Zeitungen mit einer Geſammtauflage von 3000 Eremplaren; Anfang 1871 wurden 
25 Zeitungen und Zeitfchriften gedrudt einſchließlich 8 Blätter in deutfcher, engl., franz. und 
ital. Sprache als Organe der verfchiedenen Nationalitäten, mit einer Oefammtauflage von 
50000 Eremplaren. Im J. 1860 zeigte der Bericht der Boftverwaltung von B. einen Ge- 
ſammtumſatz von 400000 Briefen und Padeten, 1870 überftieg er 4 Mill. Entfprechend dem 

. großen materiellen Fortſchritt beftreben fich Regierung und Privaten, auch den geiftigen Auf— 
ſchwung zu fördern. In dem Budget von 1870, das die Gefammtausgaben mit 2,316755 Doll. 
angibt, find nicht weniger ald 226270 Doll. für Unterrichtszwede beftimmt und es kommt in 
der Stadt auf je 11 Erwachſene ein fchulbefuchendes Kind. Dabei darf man nicht vergeffen, 
daß unter der Oefammtbevölferung der Stadt ab und zu immer 60 — 80000 eingewanderte 
ledige Perfonen fi, befinden. Reich ift die Stadt auch an humanen Anftalten; außer einem 

Findel· und Waifenhaufe unterhält fie mehrere Spitäler, in denen jeder arme Kranke unentgelt- 
liche Aufnahme und Pflege findet. Die deutſche Eolonie baut in nächfter Zeit für ſich ein eigenes 
deutjches Hospital aus freiwilligen Beiträgen, die bereits zu einer Hohen Summe angelaufen 
find. Hierbei ift zu bemerken, daß wol faum in einer andern Stadt das deutſche Element einen 
fo großen Einfluß auf das ganze fociale Leben übt wie in B., trogdem es unter den verfchiede- 
nen Nationalitäten das am ſchwächſten vertretene ift. Die deutſche Sprache zu Iernen, gilt in 
ben höhern geſellſchaftlichen Kreifen von B. fiir unbedingt nöthig, und die Univerfität von B. 
hat wol ben Ruhm, die erfte und bisher einzige Univerfität des fpan. Amerifa zu fein, die einen 
Lehrſtuhl fir deutfche Sprache und Literatur errichtete. 

Auch für die Einwanderung geſchah viel in B. Schon lange Jahre unterhält die Stadt 
ein Aſyl für Einwanderer, in weldem 1869 etwa 7000 Perfonen Unterkunft und Verpflegung 
fanden, bis ſich ihnen eine pafjende Befchäftigung bot. Die Einwanderung im ganzen hat über- 
haupt in den legten Yahren große Fortichritte gemacht; denn während die Zahl der im Hafen 
von B. gelandeten Einwanderer im 3.1860 noch nicht 6000 erreichte, ftieg diefelbe im 9.1870 
auf über 40000. Eine Commiſſion, gebildet aus Vertretern der angefehenften Firmen aller 
. Nationalitäten in B., überwacht die Ausichiffung, Verpflegung und Unterbringung der Ein- 
wanderer. Die Seele des Ganzen ift ein Deutjcher, Wilg. Willen, dem hauptſächlich die Maß- 
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regeln zu’verbanfen find, die e8 beinahe unmöglich machen, daß unerfahrene Einwanderer Gau- 
nern und Schwinblern zum Opfer fallen. Da ſich das bisherige Aſyl als unzureichend für 
bie immer zunehmende Zahl der Einwanderer erwieſen hat, jo war 1871 bereits der Bau eines 
neuen beſchloſſen der Play dazu ift von der Municipalität zur Verfügung geftellt und bie 
Nationalregierung hat zu diefem Zwede 40000 Doll, bewilligt; bas fehlende foll aus frei- 
willigen Beiträgen beftritten werben. 

in bedeutender Berluft würde für die Stadt B., die bisher nur proviſoriſch Sig ber 
Eentralregierumg ift, dadurch entftehen, wenn die Hauptftadt der Argentinifchen Conföderation 
mehr in das Innere des Landes, nad Roſario am Parana, verlegt werden follte, was bisjegt 
nur durch das Beto des Präfidenten verhindert worden iſt. 

Bis zum I. 1867 waren epidemifche Krankheiten in B., troß bes vollftändigen Mangels 
einer Sanitätspolizei, unbelannt. Im genannten Jahre trat zuerft bie vom Sriegsfchauplage 
in Paraguay eingeſchleppte Cholera auf, welche viele Opfer forderte und auch die nächſten Som« 
mer wieberfehrte. Geit 6. Jan. 1871 wurde jedoch B. auf das entfeglichfte vom Gelben Fieber 
heimgeſucht, welchem biß zum 14. April bereits an 30000 Menfchen erlegen waren. Im Juni 
war die Epidemie als erlofchen zu betrachten. 

* Bulgarien, eine Provinz der europ. Titrkei, welche dur) die Donau im N. von der Wa- 
lachei und Moldau, im S. von Rumelien und Macedonien durch den Balkan gefchieden ift, im 
D. vom Schwarzen Meer befpült und im W. von Serbien begrenzt wird. In adminiftrativer 
Beziehung bildet das Land fein Ganzes. Die Hauptmaffe defjelben umfaßt das Tuna: (Donau:) 
Bilajet, welches feit 1864 aus den fieben Sandſchals Ruftfchuf, Widdin, Niſch, Sofia, Tmova, 
Barna und Tultſcha gebildet ift und deffen Generalgowverneur in Ruſtſchuk refidirt. Die Be- 
völferung diefes Bilajets, das ein Areal von faft 1900 D.-M. befaht, wird auf 2,047000 €. 
berechnet, worunter 825000 Mohammebaner, 1,350000 griech. = orient., 9—10000 armen.= 
orient., 5— 6000 röm.-fath. Chriften und 10000 Yuben. Der Nationalität nach zerfällt die 
Bevölferung bes Bilajetö in 1,474000 eigentliche Bulgaren, 500000 osman. Türken, 90000 
Zataren, 80000 Tſcherlkeſſen (vorzüglich in ber Dobrudſcha), 65000 Albanefen, 36000 Ru- 
mänen, 20000 Zigeuner, 10000 Ruffen, ebenfo viel Juden, 7— 8000 Griechen, 4— 5000 
Serben. Bon diefen bewohnen die Bulgaren in vorwiegender Dichtigfeit die Sandſchals Wid- 
din, Nifh, Sofia und Trnova. Außerhalb des Bilajets leben in den anftoßenden türk. Pro= 
binzen noch wenigftens 1,500000 Bulgaren. Sie bilden faft zwei Drittel der Bevölkerung des 
Bilajets Edirne (Adrianopel) und die Majorität im Bilajet Salonik. Außer diefen 3 Mil. 
Bulgaren auf unmittelbarem türk. Gebiet gibt e8 deren noch 4—5000 in Serbien, 40 — 
50000 in Rumänien, 40 — 50000 in Rußland und 20— 25000 in Ungarn, ſodaß für bie 
ganze bulgar. Nation eine Kopfzahl von ungefähr 3"/, Mill. anzunehmen if. Die Hauptorte 
der Provinz find nächft Ruſtſchuk mit 22000 Seelen: Trnova, die alte Refidenz der bulgar. 
Könige, mit 14000 E.; Sofia, lange Zeit hindurch türf. Hauptftabt, mit 17500 E.; Wibdin, 
Feftung und Handelsplag an der Donau, mit 18000 E.; Niſch, das alte Naiffus, Geburtsort 
Konftantin’® d. Gr., mit 16000 E.; Varna, wichtiger Seehafen am Schwarzen Meer, mit 
16000 €. und Tultſcha mit 13000 &. Befonders in militärifher Beziehung wichtig find 
Schumla oder Schumna (türf.) ald Hauptquartier des 2. türk. Armeecorps und Waffenplag 
mit 20000 E., und Siliftria, in alten und neuen Feldzügen ald Feſtung berühmt, mit 8000 €. 
Als Handels» und Induftriepläge find zu nennen: Eski⸗Dſchuma mit einer ſtarkbeſuchten jähr« 
lichen Frühjahrsmeffe und 10000 E., Plevna mit 15300 und Lesfovag mit 12000 E.; end» 
lich Sulina, ein aufblühender Hafen mit nur 1500 E., aber- einem jährlichen Schiffäverfehr 
von 400000 Tonnen. Zwei Eifenbahnen durchichneiden das Fand, die von Cernawoda über 
Medſchidie nach Kuftendfche und die von Ruſtſchuk nad) Varna. Ein Ne von Ehauffeen, deſſen 
Knotenpunkte Ruſtſchuk, Schumla, Sofia und Nifc find, ift in den legten Yahren entftanden, 

Die Bulgarei ift feit 1391 tür. Provinz und war als folche wiederholt der Schauplatz ſo⸗ 
wol von Aufftänden gegen einzelne übermüthige Paſchas als auch der blutigen Kriege zwiſchen 
Rußland und der Türke. Alle diefe Kämpfe und der Drud der tür, Herrſchaft überhaupt, 
in&befondere aber der im vorigen Jahrhundert ftattgehabte mafienhafte Uebertritt der wohl⸗ 
habendften Kaffe zum Islam, zu dem ſich gegenwärtig über 170000 Seelen bulgar. Natio- 
nalität, die fog. Gaganzen oder Pomalen, befennen, entnervten das Bolt und hemmten feine 
naturgemäße Entwidelung. Doc; ift in neuefter Zeit B., namentlich das Donauvilajet, eine 
der wenigen Gegenden der Türkei, im welchen fich ein rafcher Fortſchritt der Eultur bemerflich 
macht. Das wiederermachte Gefühl der Nationalität und der Drang nad) polit, Freiheit geht 
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Hand in Hand mit einer lebendigen Bewegung auf religiöfem Gebiete, namentlich unter der 
orthobogen Bevölkerung. Die griech.orient. Kirche B.8 zählt 10 erzbifchöfl. Diöcefen: Barna, 
Trnova, Schumla, Siliftria, Widdin, Niſch, Sofia, Samalov, Uskup und Philippopel, und 
3 biſchöfliche: Ruſtſchuk, Lofdſcha und Wratſcha. Die hohe Geiftlichkeit ift faft ausnahmslos 
griech. Nationalität und durch ihre Erpreffungsfucht verrufen. Aus diefen Gründen machen bie 
Bulgaren unter Berufung auf ihr altes Recht, nationale Bifchöfe zu haben, ihr feit einer Reihe 
von Yahren Oppofition, ſodaß die Pforte 1870 ſich veranlaft gefehen hat, die Einfegung eines 
eigenen bulgar. Patriarchen und die Unabhängigkeit der bulgar. Kirche von dem Patriarchen von 
Konftantinopel zu genehmigen, wogegen letzterer jeboch noch fortfährt, zu agitiren. 

Seinem Nationaldarakter nach ift der Bulgare friebfertig, arbeitfam, gaftfreunblich, ziem- 
fich intelligent, aber mistrauifch, habfüchtig und ränkeſüchtig; nationaler Gemeinfinn ift vor- 
handen, aber mit viel Selbftfucht gepaart; die Frömmigfeit ift, wenigftens in äußerlichen Yor- 
men, allgemein verbreitet. Die Sittlichfeit der Bulgaren fteht unbedingt höher als z. B. die 
ihrer walach. Nachbarn; im Trunke find fie mäßig, im Benehmen freimüthig. Die Aderbauer 
find fleißig, aber gegen Neuerungen eingenommen, die Handelsleute in den Städten emfig und 
rührig, aber bei dem Mangel an umfaſſendem Speculationsgeifte, bornirt. In ber geiftigen 
Bildung und in dem Streben nad) einer volllommenern Erziehung find die Bulgaren den meiften 
Bölfern der Türkei voraus. Sie gelten daher, nicht ganz mit Unrecht, für das berufenfte Ele- 
ment zu einer ftaatlichen und focialen Neugeftaltung der Türkei in Europa. 

Unter den neuern Schriften itber B. find Hervorzuheben: Hilferding, «Gefchichte der Serben 
und Bulgaren» (aus dem Ruffifchen, Baus. 1856); Wuter, «Reife in den Drient Europas» 
(2 Bde., Elberf. 1860 — 61); Barth, «Reife in die enrop. Türkei» (Berl. 1864); Kanitz, 
Reife in Südferbien und Norbbulgarien » (Wien 1868); Sar, «Geogr.-ethnogr. Skizze von 
DB.» (in den «Mittheilungen der Geographifchen Gefellfchaft zu Wien», Yahrg. 1869). 

*Bunjen (Chriſtian Karl Joſias, Freiherr von), amsgezeicneter deutfcher Staatsmann 
und Gelehrter, hinterließ bei feinem Tode (28. Nov. 1860) zehn Kinder. Der ältefte der fünf 
Söhne, Heinrih von B., geb. 1818, in England erzogen, lebt als Pfarrer zu Lilleshall 
in Shropfhire. Der zweite Sohn, Ernft von D., geb. 1819, preuß. Hauptmann a. D. und 
Kammerherr, hat in nemefter Zeit feinen frühern Studien über bibliſch-hiſtor. Fragen mehrere 
Nachträge folgen laſſen. Der dritte Sohn, Karl von B., geb. 1821, preuf. Pegationd- 
rath, wirkte als Legationsfecretär der preuß. Gefandtfchaft feit 1863 zu Florenz, von mo 
er 1869 in gleicher Eigenfhaft nad) dem Haag überficdelte. Der vierte Sohn, Georg don 
B. (f. d.), ift Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes, des Norddeutſchen und Deutfchen 
Reichstags. Theodor von B., der jüngfte Sohn, geb. 1832, ſchlug die diplomatifche aufs 
bahn ein und war feit Frühjahr 1864 Legationsfecretär zu Rio de Janeiro. Nachdem er fpäter 
kürzere Zeit in Stodholm gewirkt, ging er 1870 als erfter Gefchäftsträger des Norddeutſchen 
Bundes und Generalconful nad; Peru. — Eine eingehende Schilderung vom Peben des Vaters 
bietet die von beffen Witwe herausgegebene Biographie «A Memoir of Baron B.» (2 Bbe., 
Lond. 1867), welche in der von Prof. Nippolb in Heidelberg bearbeiteten deutfchen Ausgabe: 
«Chriſtian Karl Joſias Freiherr von B. Aus feinen Briefen und nad) eigener Anſchauung 
geichildert von feiner Witwer (3 Bde., Lpz. 1868— 70) noch durch viele Mitteilungen aus 
feinem Nachlaſſe vermehrt wurde. Das «Vollftändige Bibelwerk für die Gemeinde», welches 
bei B.'8 Tode erft zum Theil erfchienen war, if inzwifchen mit Benutzung der vom Berfaffer 
binterlaffenen Vorarbeiten durch die Profeſſoren Holgmann in Heidelberg und Kamphauſen in 
Bonn zu Ende geführt worden (9 Bde., Lpz. 1858— 70). Daffelbe zerfällt in drei Abthei- 
lungen‘, von denen bie erfte (4 Bde.) die Ueberfegung und Erklärung des Grundtertes enthält, 
die zweite fich mit der gefhichtlichen Anordnung und Erflärung der Bibelurkunden und Bibelterte 
befchäftigt (ebenfalls 4 Bde.), während die dritte (1 Bd.) den befondern Titel «Bibelgefchichte. 
Das ewige Reich Gottes und das Leben Jeſuv führt. Eine Mare Würdigung beffelben enthält 
Bähring's Schrift «Bunfen’s Bibelwerk nach feiner Bedeutung für die Gegenwart beleuchtet» 
(Epz. 1861; 2. Aufl. 1871). Auf Grund von B.'s «Bibelmerk» bearbeitet ift deffelben Ber: 
faſſers Werk «Die biblifche Gefchichte in ihrem Zuſammenhang mit der allgemeinen Religions» 
gefhichte» (2 Thle., Lpz. 1870). 

Bunfen (Georg von), Sohn des vorigen, befannt durch feine Thätigfeit im preuß. Abge- 
orbnetenhaufe, dem Rorbdeutfchen und Deutſchen Reichstage, wurde 7. Nov. 1824 im preuß. 
Gefandtfchaftshotel auf dem Capitol zu Rom geboren. Bis zu feinem 12. 3. bafelbft durch 
Privatiehrer vorbereitet, erhielt ex feine Gymnaſialbildung in Pforta und widmete ſich dann zu 
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Berlin und Bonn philol., gefhichtlichen und geogr. Studien. Mit der Schrift «De Azania» 
erlangte er 1852 zu Bonn bie philof. Doctorwürde. Durch ein langjähriges Augenleiden ver- 
hindert, bie von ihm boabfichtigte alademiſche Laufbahn zu ergreifen, lebte er als Landwirth auf 
einer bei Bonn gelegenen Befigung. Er befuchte Franfreih, England und gtalien und fchrieb 
für verfchiebene polit. und nationalölonomifche Zeitfchriften. Seit Mai 1862 ift B. unaus- 
gefest Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaufes, worin er insbefondere in Commifftonen eine 
nügliche Thätigfeit entwidelte. Während der erften drei Geffionen war er Vertreter des Wahl- 
kreiſes Bonn» Rheinbach, fpäter von Lennep- Solingen. Im 9.1867 ward er von leßterer 
Stadt in den Norddeutichen und 1871 auch in ben Deutfchen Reichstag gewählt. Daneben 
wirkt er ala Borftandsmitglied der Eentralleitung der national-liberalen Partei. Infolge feiner 
parlamentarifchen Thätigkeit hat fi B. nach Berlin gezogen und fich hier einer Reihe gemein» 
nügiger Vereine wirlſam angefchloffen. So warb er Schriftführer des gegen Ende 1867 vom 
Kronprinzen von Preußen — «Hillfsvereins für Oftpreußen». Im demſelben Jahre 
ward er zum Mitgliede des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes der VBictoria-National-Invaliden- 
ftiftung und feit dem Ausbruche des Deutfch » Franzöfifchen Kriegs zugleich zum Vorftands- 
mitgliede bed berliner Hülfsvereins file die Armeen im Felde berufen. Nebenbei ift er Vor- 
figenber des Eentralverein® zur Hebung der beutfchen Fluß: und Kanalſchiffahrt, ftellvertretender 
Borfigender des Deutichen Fiſchereivereins und des berliner Afylvereins fr Obbachlofe. 

*Buol:Schauenftein (Karl Ferd. Graf von), öfter. Diplomat und Staatsmann, ftarb 
28. Det. 1865 zu Wien. Nachdem er verfchiedene Gefandtfchaftspoften beffeidet, übernahm er 
11. April 1852 das Minifterium des Auswärtigen und des Faiferl. Haufes, trat von dem: 
felben jedoch mit Beginn des ital, Kriegs im Mai 1859 zurück. Er lebte ſeitdem als Privat: 
mann zu Wien. 

+ Bürlel (Heinr.), ein vorzüglicher beutfcher Maler, Schitler der mitnchener Afademie, ftarb 
10. Juni 1869. Er malte eine große Anzahl von Landichafts- und Genrebildern, in denen er 
das Leben des Volls namentlich, in Italien fowie im bair. Hochgebirge und Tirol mit Geift 
und Leben, kräftiger Fürbung und leichter feiner Ausführung zur Darftellung brachte. 

+ Burow (Yulie), deutfche Schriftftellerin, feit 1830 mit dem Baumeifter Bfannenfchmidt 
zu Bromberg vermählt, ftarb 19. Febr. 1868 in leterer Stadt. Unter ihren Arbeiten aus ben 
festen Jahren ihres Lebens find hervorzuheben die zweite Abtheilung ber hiſtor. Erzählung 
«Fohannes Kepler» (3 Bde., Prag 1865), die Novelle «Den Frieden — (Bromb. 1864), 
«Aus der legten poln, Revolution» (Wien 1864), der hiftor. Roman «Die Preußen in Prag» 
(Forft 1867) u. a. m. . . 

Bufchtiehrad, Dorf in Böhmen, 2 M. nordweſtlich von Prag, mit ſchönem Schloß und 
fehr reichen Kohlengruben. Das bedeutendfte, auch in horizontaler Richtung ausgedehntefte 
Steinkohlenflög, das fog. Unterflög, ift bis 2 Klafter mächtig; unter ihm hat man noch ein 
durch 7 after mächtige Sandfteinmaffen von dem vorigen getrenntes «Örundflög » erreicht, 
über ihm aber lagern drei Flötze, das 3 — 5 F. mächtige «Dberflög », das an 3 F. mächtige 
Tfetinaflög und das 2— 3 %. mächtige Etwertinaflög, alle voneinander durch 2— 5 %. mäd)- 
tige Zwifchenlager von Schieferthon getrennt. Bon diefem Orte hat ein Bahnencompler Bö- 
mens, die Buſchliehrader Eiſenbahn, feinen Namen erhalten. Er befteht aus der Haupt: 
bahn Prag · (Bubna) Lana (Stodov), 5,48 öfterr. M. lang und größtentheild 1863 beendet, der 
Berbindungsbahn von Bubna (Prag) zum Staatsbahnhof in Prag, 0,25 M. lang und 1868 
eröffnet, der Flügelbahn Weihybla-Fralup, 3,47 M. lang und im Yuli 1856 eröffnet, und der 
Pferdebahn Lana⸗Pinie, 1,72 M. lang und hauptſächlich zu Holgtransporten dienend. Eine der 
älteften öfterr. Bahnen und nächft der Kaifer-erdinands-Norbbahn die ertragreichfte, da fie in 
der Dauer ihres Beftandes durchſchnittlich 9 Proc. Dividende abwarf, hat die Bufchtiehrader 
Eifenbahn 1. Juli 1868 die Konceffion zum Bau und Betrieb der Böhmiſchen Nordweftbahn 
erhalten und wird dadurch ihr Netz auferorbentlich erweitert. Die conceffionirten Linien find 
Smichow (PBrag)-Hoftiwic, 1,5 M. lang zur Verbindung mit der Bubna (Prag) »Wejgybfa- 
bahn; von Stodov (Lana) über Krupa, Saaz, Priefen, Komotau bis Weipert, 17,5 M. lang; 
Zweigbahn von Liſchan nach Rakonig, 1 M. lang; von Priefen über Karlsbad nad, Eger, 
6,96 M. lang; Zw —— von Tirſchnitz nach Franzensbad, O,s M. lang. Davon find bie 
Strecken Karisbad-Eger 19. Sept. 1870, Lana-Komotau 4. Febr. 1871 eröffnet worden. 
Eine Anzahl Heiner Zweigbahnen nach Kohlenwerken, deren Bau im Dec. 1870 genehmigt 
wurde, wird das Net vervollftändigen und weſentlich nutzbarer machen. So verbindet biefer 
große Bahncompler bie Hauptftadt Böhmens und ihre bedeutende Fabrilthätigleit mit dem um« 
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fangreichften Steintohlenbeden bes Landes (bei Kladno) und ferner letzteres mit der durch ihre 
Bodenproducte und Induſtrie gleich ausgezeichneten Gegend zwifchen Prag und Komotau ſowie 
mit dem raloniger Kohlenlager, trifft in Komotau auf das bis Auffig fich erftredende, durch die 
Teplig-Huffiger Eifenbahn erfchloffene Kohlengebirge, dringt von dort nordwärts in das ſächſ. 
Erzgebirge, wo fie von Weipert aus durch eine ſächſ. Gefelfchaft bis Annaberg zum Anſchluß 
an bie ſachſ. Staatsbahnen weitergeführt wird, und zweigt in weſtl. Richtung bei Komotau ab, 
durchfchneibet das falfenauer und egerer Kohlenbeden und mündet in Eger in bie ſächſ. Staats» 
bahnen und in die bair. Oſtbahn und Staatsbahn ein. 

Buzancy, Heiner Ort im franz. Depart. Ardennen, im Arrondiffement Bouzier, unweit 
Mizieres, zählt 862 E. (Ende 1866). Am 27. Aug. 1870 fand hier ein Heftiges Gefecht 
ftatt zwifchen dem 3. ſächſ. Reiterregiment unter Oberft von Standfeft nebft einer Escadron 
Ulanen und einer reitenden Batterie gegen das 12. franz. Regiment Chaffeurd-a-cheval unter 
Dberftlieutenant Paporte. Das letztere wurde zerfprengt und fein Commandeur gefangen. Das 
Gefecht war das Borfpiel zu den Ereigniffen von Beaumont (f. d.) und Sedan (f. d.). 

+ Byron (George Noel-Gordon, Lord), unftreitig der größte Dichtergenius, den England feit 
Shakſpeare und Milton hervorgebracht hat, ſtammte aus einer alten engl. Adelsfamilie, die bis 
in die Zeiten Wilhelm’s des Eroberers hinaufreicht und deren Haupt 1643 wegen feiner An⸗ 
hänglichkeit an Karl I. den Titel eines Lord B. von Rochdale erhielt. Sein Großvater war der 
durch feine 1764 — 66 ausgeführte wiffenfchaftliche Erdumfegelung befannte Admiral B. Sein 
Bater, John B., des Admirals ältefter Sohn, war Kapitän in der engl. Armee und notorifih 
wegen ſeines wilden, ercentrifchen Lebenswandels, wodurch er ſich den Beinamen des tollen Jad 
B. zuzog. Kapitän B. war zweimal verheirathet, zuerft mit der Marquife von Carmarthen, 
bie von ihm entführt und infolge beffen von ihrem Manne gefchieden wurde; dann mit Katha— 
rina Gordon, Tochter und Erbin George Gordon's von Seth, de8 Hauptes einer mit dem 
ſchott. Königshaufe verwandten hochländ. Familie. Aus feiner erften Ehe entfprang Augufta 
B., fpäter Mrs. Leigh; aus feiner zweiten Ehe wurde 22. Jan. 1788 in London Lord B. ge: 
boren. Die Ehe feiner Ueltern war eine unglüdliche. Sein Bater verfchwendete faft dad ganze 
Bermögen der Mutter, verließ diefe mit ihrem unmündigen Sohne und ftarb 1791 in Ba- 
fenciennes. Seine Mutter, eine ftolze Frau von leidenſchaftlich- heftigem Temperament, ging 
1790 mit ihm in ihre fchott. Heimat nad) Aberdeen, wo fie von dem ihr gebliebenen Heinen Reſt 
ihres Vermögens in Zuriüdgezogenheit lebte. Yung wie er war, hatten die älterlichen Zwiftig- 
keiten ihm doch unauslöfchliche Eindrüde Hinterlaffen und die Obhut der ganz von ihren Paunen 
beherrſchten Mutter war wenig geeignet, in feinen Knabenjahren für feine fpätere Entwidelung 
einen feften Grund zu legen. Acht Jahre alt, wurde er zur Stärkung feiner Gefundheit von 
Aberdeen in die Hochlande gejhidt. In den Bergen, au den Flüſſen und Seen, auf den Heiden 
und Mooren jener wilden Gegenden erwacdhte in ihm zuerft der Sinn für die Poefie der Natur, 
defien Nachllänge alle feine Dichtungen durchtönen und Erinnerungen in ihm wach hielten, 
welche diefer Epoche feiner Jugend in ber Gefchichte feines Lebens eine charakteriftifche Be— 
deutung verleihen. Im feinem zehnten Jahre (1798) machte der Tod feines Großontels Lord 
DB. feinem Aufenthalt in Schottland ein Ende. B. fam dadurch in den Befit des Titel und 
ber Stammgitter feiner Familie und nahm noch im demſelben Jahre feinen Wohnfig auf dem 
Schloſſe Nerftead: Abbey. Bon nun an wurde feine Erziehung durch feinen Bormund, ben 
Grafen von Carlisle, geleitet. Nach einem kürzen Aufenthalt in London, wo man umfonft die 
Heilung feines Klumpfußes verfuchte, und nachdem er eine vorbereitende Schule in Dulwich 
befucht, wurde B. in feinem zwölften Jahre (1800) auf die Harrowfchule geſchickt. Noch wäh- 
rend er hier ben gewöhnlichen Curſus durchmachte, faßte er, in den Sommerferien 1804, feine, 
erfte glühende Neigung fir Mary Chaworth, deren eltern ein Landgut in der Nähe von 
Nemftead» Abbey beſaßen. Daß diefe Liebe unerwidert blieb und ein älterer Bewerber ihm vor⸗ 
gezogen wurde, zerftörte, feinem eigenen Geftänbniß zufolge, das Glück feiner Jugend und ſchlug 
ihm eine Wunde, die nie ganz heilte. Bon Harrow bezog er 1805 die Univerfität Cambridge. 
Schon 1806 hatte er einen Band Gedichte zum Drude fertig, vermichtete denfelben jedoch auf 
ben Rath eines Freundes. Ein Yahr fpäter gab er, noch ald Student, die «Hours of Idleness» 
(Newart 1807) heraus, die in der «Edinburgh Review» durch den nachmaligen Lord Brougham 
eine bittere Kritik erfuhren, gegen welche B. die geharnifchte Satire «English bards and Scotch 
Reviewers» richtete, in der fein poetifches Talent zuerft glänzend aufleuchtete. Im Ian. 1809 
volljährig geworden, nahm er im März deſſelben Jahres feinen Sig im Oberhaufe, wo er fich 
ber Oppofition anſchloß. Doch befuchte er das Haus nur felten und die eine Rede, bie er hielt, 
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war unbedeutend. Reich, ſchön, unabhängig, im Vollgenuß jugendlicher Kraft, aufgelegt zu 
jedem lühnen Spiele, ftütrzte er fich in Zerftreuungen und Ausfchweifungen, die feine Gefundheit 
wie fein Bermögen ſchwächten, und verließ London im Juni 1809 als weltſchmerzlicher Mi- 
fanthrop, um in Begleitung feines Freundes Hobhoufe die große Tour anzutreten. Ueber Bor- 
tngal und Spanien fuhr er nad Malta, bereifte einen großen Theil von Griechenland und 
Kleinafien, durchſchwamm den Hellespont, befuchte Konftantinopel und das Schwarze Meer 
und fehrte auf demſelben Wege, nach einem längern Aufenthalt in Athen, im Juli 1811 nad) 
England zurüd. Im Febr. 1812 erfchienen die während feiner Reife begonnenen und voll: 
endeten beiben erften Geſänge von «Childe Harold’s Pilgrimage », die ihn wie im Fluge auf 
die Höhe des Dichterruhms erhoben. Bon nun an glänzte er als Stern erfter Größe in den 
fafhionabeln Kreifen der Hauptftadt. Die feinem Genie gezollte Bewunderung fteigerte fich 
dur) das Intereffe für feine Perfönfichkeit, im welcher die Charaktere des Fauft und des Don 
Yuan fic in feltener Weife durchdrangen und bie man nicht ohne Grund mit den Charakteren 
feiner Dichtungen in geheimnigvollen Zufammenhang brachte. Schnell nadjeinander dem «Childe 
Harold » folgend, befeftigten und erweiterten die erzählenden Gedichte «The Giaur», «The 
bride of Abydos», «The Corsair», «Lara», «Parisina», «The Siege of Corinth» u. a. fei- 
nen Ruhm. Am 2. Yan. 1815 vermählte er fi mit Anna Iſabella Milbanke, der einzigen 
Tochter Sir Ralph Milbanke's und Erbin der Baronie Wentwortd. Die Ehe war jedoch feine 
glücliche und ſchon im Febr. 1816, bald nach der Geburt feiner Tochter Ada, trennte Lady 
B. den Bund, indem fie ihren Gemahl aus freiem Entſchluß verließ. Die Motive diefes 
Schrittes, der eine Menge dunkler abenteuerlicher Gerüchte veranlafte, wurden erft vor lurzem 
durch die Mittheilungen der Mrs, Beecher-Stowe theilweife aufgehellt. Seine ımmittelbare 
Bolge war ein plöglicher vollftändiger Umſchwung der öffentlichen Meinung gegen Lord B. In 
einem Anfalle fittliher Entrüftung über das erratifche Wefen und den regellofen Lebenswandel 
des Dichters ſprach die engl. Geſellſchaft, ohne ihn gehört zu haben und ohne feine Schuld zu 
fennen, allgemein das Verbammungsurtheil über ihn aus und B., der heimatlichen Zuftände 
überdrüßig, verließ April 1816 England, um nie wieder zurildzufehren. Der Beſchreibung 
feiner Reife durch die Niederlande, die Aheingegenden, die Schweiz und Italien find die beiden 
legten Geſänge des «Childe Harold» gewidmet. Er lebte ſeitdem, unausgefett dichterifch 
thätig, am enferfee, in einer einfamen Abtei in Venedig, in einigen benachbarten Küftenorten 
des Mdriatifchen Meers und eine Zeit lang auf einer der Infeln des Archipels. In Venedig 
(1819) und fpäter (1820) in Ravenna trat er mit der ſchönen Gräfin Guiccioli in ein vertrautes 
Berhältnig. ALS deren Bater und Brüder, die Grafen Gamba, wegen carbonarifcher Umtriebe 
aus Ravenna verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie in feinen Schug und ging mit ihr 
nad Piſa (1821), wohin die Gräfin, die ſich von ihrem Gemahl getrennt hatte, ihm folgte. 
Als die Grafen Gamba aud in Pifa nicht mehr gebuldet wurden, führte B. fie 1822 nad) 
Genua, wo alle vereinigt lebten, bis der Freiheitslampf der Griechen ihn (Yuli 1823) nad) 
Miffolunghi zog. Nach einem längern Aufenthalt in Cephalonia, von wo er ber griech. Re- 
gierung 12000 Pfd. St. zur Unterftügung des hartbedrängten Miffolunghi itberfandte, fam 
er im Yan. 1824 in diefer Feftung an, bildete dort eine Brigade von Sulioten, von welchen 
500 in feinem Solde ftanden, und traf Anftalten zu einer Unternehmung gegen Lepanto. Noch 
ſchwach von einem epileptifchen Anfall, zog er fich jedoch durch einen Ritt bei Negenwetter ein 
entzündliches Fieber zu, woran er 19. April 1824 in Miffolunghi ftarb. Ganz Griechenland 
trauerte um ihn 21 Tage. Sein Herz, in einer filbernen Kapfel in einem ihm geweihten Mau— 
foleum in Miffolunghi aufbewahrt, ging bei dem legten Verſuch der Befagung, ſich durch bie 
Reihen der Belagerer durcchzufchlagen (22. April 1826), verloren. Graf Pietro Gamba, der 
ihm nach Griechenland gefolgt war, führte die Peiche des Freundes nad) England, wo fie, nad)= 
dem ihr ein Begräbniß in der Weftminfter- Abtei verweigert worden, in der Dorflirche von 
Hudnall, bei Newſtead⸗Abbey, beigefetst wurde. Den Lordstitel erbte Lord B.'s Vetter, George 
Anſon B. (geb. 8. März 1789), der ſich als brit. Marinekapitän durch eine Reife in die Südſee 
befannt machte, 1862 zum Admiral avancirte und 1868 flarb. Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
George Anfon B., geb. 30. Yuli 1818, der gegenwärtige Lord B. 

Nah B.'s zweiter Abreife aus England erfchienen von Lord B. die beiden letzten Gefänge 
bes «Childe Harold» (1816—18), «The Prisoner of Chillon» (1816), das dramatifche Ge- 
dicht «Manfred » (1817), die venet. Novelle «Beppo» (1817), «Mazeppa» (1818), bann 
(1820— 22) die dramatifchen Dichtungen «Marino Faliero», «The two Foscari», «Cain», 
«Heaven and Earth», «The Deformed Transformed» und «Werner»; «Don Juan» 
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(1821— 23), «The Island » (1823) und Heinere Gedichte. In Verbindung mit Leigh Humt 
und Shelley unternahm er 1822 eine periodifche Schrift «The Liberal », die dem Berleger in 
England eine Anklage zuzog. Ueber ben Rang, welcher Lord B. als Dichter gebührt, ifl, be- 
ſonders in England, um fo mehr geftritten worden, je verfchiedener man ihn als Menſchen be= 
urtheifte, und noch ganz Fürzlich wurden bei Gelegenheit der Beecher-Stowe'ſchen Enthüllungen 
in Bezug auf dieſen Punkt die widerfprechendften Anfichten vernommen. Doc; fo verſchieden 
die Meinungen über ihn auch fein mögen, fo unleugbar bleibt die Thatfache, daß fein Einfluß 
auf die moderne Dichtung von welthiftor. Bedeutung war. Zu einer Zeit, wo in ganz Europa 
die Piteratur ſich einem romantifchen Quietismus zumeigte, trat er auf als der Dichter der Re— 
volution, der Vertreter der Unzufriedenheit mit dem Beftehenden, und gab allen Klängen bes 
Hohne und des Hafjes, des Wites und des Humors, des Zweifels und der Berzmweiflung, dem 
Disharmonien des Lebens und der Natur einen fo erfchütternden Ausdrud, wie fein anderer 
Dichter vor ihm. So wedte er in dem heranwachſenden Geſchlecht jene ideale Gärung, die in 
ber Form des Weltjchmerzes bis auf unfere Tage fortgebauert hat und deren Wirkung faft alle 
dichterifchen und revolutionären Charaktere jener Epoche kennzeichnet. Auch die hochherzige 
That, welche den Schluß feines Lebens Frönte, fand bei feinen Berwunderem Nachfolge. Aber 
als wefentlicher Charakter bleibt feiner Dichtung der Sturm und Drang, der fFreiheitsdurft und 
die Weltveradhtung des Individuums aufgebrüdt, das fi von dem alten Zuftande ber Dinge 
losreißt, ohne zur Geftaltung eines neuen Ideals zu fommen. Die haotifche Kraft und Will» 
für dieſes individuellen Gefühle läßt B. unter den fpätern Zerrifienheitsfängern wie einen 
Giganten erfcheinen, einen Ariftofraten unter lauter Demokraten, der fich berauſcht in dem 
Untergange ber u > wie fie find, aber weder Berlangen noch Ahnung einer beſſern Möglich- 
feit in ſich trägt. Ueber feinen meiften Gebilden ſchwebt ein trüber dunftender Himmel, der 
feine Ausficht in eine helle heitere Welt geftattet. Unheilbarer Schmerz, flarr verzweifelndes 
Leiden, Lebensüberdruß und Menſchenhaß fprechen uns immer wieder Magend oder verfpottend 
an; daneben zwar flammende Begeifterung für die Herrlichkeit ber Borwelt, Freiheitswonne und 
Tyrannenhaß und gigantifcher Trog auf Menfchentraft, aber eben nur wie ein brit. Ariftofrat 
fie empfindet. Unerſchöpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt, weilt feine Muſe doch am 
liebften auf Scenen des Grauens und des Seelenjammers. Am wenigften glüdlic war B. in 
der Schilderung don Charakteren. Seine Helden gleichen einander faft ohne Ausnahme Mit 
ber beftehenden Geſellſchaft zerfallen, bewegen fie fich meift auf dem nebelhaften Grenzgebiete, 
wo Geſetz und Sitte übergehen in Anarchie und Willkür, innerhalb jener drei verhängnigvollen 
Phaſen des Febens, deren erfte und legte die Ausfchweifung und der Ueberdruß find und in 
deren Mitte das Verbrechen fteht. Ueberdies ftelt er fie, wie Gegenden und Kunſtwerle, zu 
vorwiegend durch Befchreibung und Reflerion dar, läßt fie zu wenig handeln, zu viel fprechen . 
und mifcht feinen eigenen Charakter, feine Gefühle und feinen Glauben in ihr Leben und Han- 
deln, wie in ihre Neben. Wie bei ihm felbft wechſelt daher bei feinen Helden das Weſen bes 
Fauft und des Don Yuan, durch zahlreiche Zwifchenftufen hindurch, miteinander ab. Eine Aus- 
nahmeftellung nimmt das unvollendet gebliebene, aber auch in diefer Geftalt große epifche Ge- 
dicht «Don Juan» ein. In feinem andern Werke entfaltet fi) B.e reichbegabte Natur in fo 
glänzender Mannichfaltigkeit und Freiheit, in feinem erfcheint er in fo hohem Maße von fi 
felbft emancipirt, der Schilderung der Außenwelt bingegeben, Feins offenbart in gleichem Um» 
fange die geniale Peichtigkeit feines Schaffens und feine wunderbare Gewalt über die Sprache. 
In ber That ift «Don Juan», troß aller feiner Fehler, nod) immer das Epos der auf dem 
Boden der Revolution ftehenden modernen Geſellſchaft geblieben, das Werk, welches in Iyrifchem 
Erguß wie in der Darftelung von Welt und Menfchen den vollftändigften Eindrud von B.'s 
Perfönlichkeit hinterläßt. Seine Heldinnen find im ganzen noch charakterloſer und einförmiger 
als feine Helden. Ihre langen romantifhen Schilderungen geben das ſchwankende Bild einer 
ſchwachen zarten Schönheit und ihre Charaktere kommen faft alle darin überein, baf fie lieben, 
liebend fallen und von der Verzweiflung beweint werden. B.'s poetifcher Stil ift kräftig pracht⸗ 
voll, blendend, obſchon mitunter Malerei und Declamation ihm mehr Dienfte leiften, als die 
echte Voefle erheifcht. Oft aber weiß er auch in fchlagender Kürze Gedanken und Gefühle zu- 
gleich lebendig, zart, naiv und kräftig auszubrüden. Manche feiner Lieber gehören zu den 
ſchwungvollſten und fhönften, welche die brit. Poefie aufzuweifen hat. Seine Dranıen find allzu 
reichlich mit Befchreibungen, Raifonnements und Declamationen ausgefhmüdt, weshalb fie ſich 
auch, obgleich fie gelegentlich aufgeführt wurden, nie auf der Bühne erhalten konnten. Eine fehr 
werthuolle Bereicherung zur Kenntniß feines Charakters bietet die von Thomas Moore in die 
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Darftellung feines Lebens eingewebte Correſpondenz B.'s, bie ihn, ebenfo wie mehrere gelegent« 
lich veröffentlichte Kritiken, auch als gewandten, geftreichen Profaiften zeigen. Seine «Poetical 
Works» erfchienen wieberholt (zuerft 6 Bde., Lond. 1815; am vollftändigften 17 Bde., Lond. 
1832 — 33) und wurden in faft alle lebenden Sprachen überfetst, deutjch befonders von Adolf 
Böttger (in Einem Bande, Lpz. 1840; 3. Aufl. 1845; Diamantausgabe, 12 Bde. Lpz. 1850; 
7. Aufl. 1861) und in vorzüglicher Weife der «Don Juan» von O. Gildemeifter (Brem. 1845). 

Die autobiographiihen Memoiren B.'s wurden durch den Erben diefer Papiere, feinen 
Freund Thomas Moore, aus Rüdfiht auf B.'s Berwandte vernichtet. Bon neuern Bio- 
graphien Lord B.s find befonders zu erwähnen: Eberty, «Lord B., eine Biographie» (2 Bde, 
2p3. 1862) und K. Elze, «Ford B.» (2 Bde., Lpz. 1870). 

Byron (Anna Ijabella Milbanke, Lady), einzige Tochter und Erbin Sir Ralph Milbante's 
und Lady Yudith Noel's, wurde 17. Mai 1792 in London geboren. Durch ihre Mutter, die 
Schwefter und Erbin Thomas Noel’s, Viscounts Wentworth, war fie zugleic, Erbin der Ba- 
ronie Wentworth. Eine gragiöfe, angenehme Erfcheinung, vielfeitige, durch forgfältige Erziehung 
entwidelte Talente und eine ungewöhnliche Entjchiedenheit und Feftigkeit des Charakters gefellten 
fich bei ihr zu diefen Gaben des Glücks. In den fafhionabeln Kreifen der Hauptftadt, an deren 
Bergnügungen fie theilnahm, ohne fic vom Taumel derfelben fortreißen zu laſſen, genof fie den 
Ruf einer jungen Dame von gelehrten literarifchen Neigungen. Mit Lord Byron wurde fie 
zuerft während der Saifon von 1813 befannt, in dem Haufe ihrer Tante Lady Melbourne, einer 
Gönnerin des Dichters, die eine Heirath zwifchen ihm und Miß Milbanke wünſchte und be- 
förderte. Ihr einfaches edles Wefen und das Intereſſe, welches dafjelbe bei Lord Byron ermwedte, 
ſchilderte er fpäter in einem der anziehendften Frauencharaktere des «Don Juan», Aurora Kaby. 
Auch Miß Milbanke faßte ein tiefes Intereffe für den Dichter, wies jedoch, an der Möglichkeit 
einer Berföhnung der großen Berfchiedenheiten ihrer Naturen zweifelnd, feinen Nov. 1813 ge- 
machten erften Heirathsantrag zurüd. Einen zweiten, nad) einer längern vorhergehenden Cor- 
reſpondenz im Sept. 1814 wiederholten Antrag, nahm fie an und die Bermählung wurde 2. Yan. 
1815 vollzogen. Die in mancher Hinficht dunkle Gefchichte ihrer Ehe wurde erft fürzlich durch 
einen in «Macmillan’s Magazin» (Sept. 1869) veröffentlichten, auf perfönlichen Mitthei— 
lungen Lady B.'s gegründeten Artikel der Mrs. Beecher-Stowe, «The true story of Lady 
B.’s life», aufgehellt, weniger durch bie barin aufgeftellten Behauptungen als durch die Contro- 
verfe, welche dadurch hervorgerufen wurde. Es war befannt, daß Byron's Ehe feine glückliche 
war. Das Eheband als ſolches widerftrebte dem wilden Unabhängigkeitöfinne feiner unfteten 
Natur und eine Frau don vorwiegend praftifchen, verfländigem Wefen, von firengen Grund- 
fügen und ſtarklem Selbftbewußtfein wie Lady B. war trog der reinften Abfichten und bes beften 
Willens nicht gefchaffen, das leidenfchaftliche, barode, cholerifch » melandjolifche Temperament 
eined Dichters wie Byron zu verftehen ober zu leiten. Dazu famen aus feiner verfchtwenderifchen 
Lebendweife entjpringende häusliche Berlegenheiten, fodaß eine ftürmifche leidbensvolle Zeit hinter 
den Bermählten lag, ald (10. Dec. 1815) ihre Tochter Augufta Ada geboren wurbe. Byron's 
Benehmen wurde damals feiner Gemahlin immer unerffärlicher. Kalt, hart, rüdfichts[los, dem 
wildeften Wechfel der Stimmungen unterworfen, fchien fein einziger Zwed, fie zu kränken oder 
zu möftificiren. Byron felbft geftand fpäter Thomas Moore, Lady B. habe die Myftificationen, 
zu denen er eine krankhafte Neigung gefühlt, wol für Wahnfinn Halten mögen. In der That 
fing fie an, Wahnfinn bei ihm zu fürchten, comfultirte ihren Arzt umb befchloß auf den Rath 
defielben, eine zeitweilige Trennung zu verfuchen, in der Hoffnung, daß eine ſolche das gegen- 
feitige Berhältniß beffern fönne. Am 15. Yan. 1816 verließ fie demgemäß London und begab 
fi, mit ihrer Tochter nach Kirkby-Mallory, dem Landfite ihres Vaters in Leicefterfhire. Bon 
hier fchrieb fie noch mehrere heitere, freundliche Briefe an Lord Byron; ihre Mutter lud Byron 
ſelbſt nach Kirlby-Mallory ein, ſodaß diefer aufs höchſte überrafcht wurde, als kurz darauf 
(2. Febr.) ſein Schwiegervater ihm den Entſchluß ſeiner Gemahlin ankündete, ſich auf immer 
von ihm zu trennen. Die Kunde von dieſem Ereigniß rief das größte Aufſehen in der engl. 
Gefelfchaft hervor. Die abentenerlichften Gerüchte famen in Umlauf. Man nahm faft allge 
mein Partei für Lady B.; ein Sturm des öffentlichen Unmwillens trieb Lord B. ind Eril. Allein 
die wahren Gründe des folgenſchweren Schrittes feiner Gemahlin blieben unaufgeflärt. Lord 
B. fchrieb denfelben den Einflüfterungen der Aeltern und ber frühern Goupernarite feiner Ge— 
mahlin, Mrs. Clermont, zu; Lady B. brach ihr Schweigen erft ſechs Jahre nach dem Tode 
ihres Gemahls (1830), indem fie die Darftellung ber Trennungsgefchichte in Thomas Moore's 
Biographie Lord Byron's in mehrern Einzelheiten berichtigte. Sie begnügte ſich jedoch weſent⸗ 
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lich mit einer Rechtfertigung ihrer Aeltern und fügte den ſchon befaunten Thatſachen wenig 
Neues Hinzu. Als Moore's Biographie erfchien, war überdies in der öffentlichen Meinung 
ſchon eine entfchiedene Reaction gegen das unverföhnliche Berdammungsurtheil von 1816 ein 
getreten. Noch während Lord B. im Eril in Italien lebte, hatte man angefangen, ſich zu fragen, 
ob fein Vergehen wirklich fo unverzeihlich geweſen als es gejchienen, ob er nicht mit underdienter 
Strenge behandelt worden, ob die anfcheinend theilnahmlofe Kälte feiner Gemahlin, die der zer: 
Inirfchten Reue und dem rührenden Flehen feines «Lebewohls» und allen fpätern Verfuchen der 
Annäherung ein unerfchiitterliches Schweigen, eine ftarr abwehrende Haltung entgegenfeßte, 
nicht den Tadel engherziger Härte verdiene und die Misbilligung feiner Fehler umwandeln müſſe 
in Sympathie für fein trauriges Schidfal. Sein heroifcher Tod in Griechenland hatte diefe 
Stimmung verftärkt; durch Moore's Darftellung feiner Lebensgeſchichte wurde fie zu einem 
ziemlich allgemein angenommenen hiſtor. Urtheil befeftigt. Was auch Berwandte und Freunde 
über das Verfahren Lady B.'s denken und fo fcharf gewiſſe Kritiler Lord B. beurtheilen moch⸗ 
ten, im großen und ganzen blieb es bei jenen zeitgenöffifchen Anfichten. Lord B.'s Schuld ſchien 
dem rüdjchauenden Blide gefühnt durch feinen Tod; er ftand da in dem büftern Glanze feines 
Genius, umftrahlt von dem aufgehenden Morgenroth der Freiheit, in deren Dienfte er geftorben 
war. Lady B.'s Bild trug die Züge einer engherzigebefchränkten Frau, die einen durchaus un« 
gewöhnlichen Geift nach dem hergebrachten Mafftabe der bürgerlichen Moral gemeffen, einer 
ftarren, kalten Seele, die, was auch fonft ihre Vorzüge fein mochten, die weibliche Tugend des 
Berzeihens nicht verftanden hatte. Dies Urtheil war einfeitig umd ungerecht, doch Lady B. that 
nichts, daffelbe zu berichtigen. Sie brachte den Heft ihres langen Lebens, mit Werten der Wohl- 
thätigfeit befchäftigt, in Zurückgezogenheit zu, gewann als wohlwollende Grundherrin bie Liebe 
ihrer Untergebenen, gründete und unterftügte Armenfchulen und half nad) Kräften jedem menjch- 
lichen Leiden, das ihr begegnete. Mit treuer Sorgfalt erzog jie ihre Tochter Ada und wurbe, 
als diefe in noch jungen Jahren ftarb, eine Mutter fitr deren Kinder. Innerhalb ihres Freundes» 
freifes hochgeſchätzt, war fie in der großen Welt fo gut wie verfchollen. Erft die Kunde von 
ihrem 16. Mai 1860 erfolgten Tode erinnerte daran, wie lange fie gelebt hatte. Während ihrer 
fetten Lebensjahre hatte fie einer Anzahl von Freunden vertrauliche Mittheilungen über bie 
geheime Urfache ihrer Ehefcheidung gemacht, auch Papiere hinterlaffen, die ſich auf denfelben 
Gegenftand bezogen, aber feine Beröffentlihung berfelben angeordnet. Unter den ins Geheimniß 
gezogenen Perfonen befand ſich Mrs. Beecher-Stomwe. Als nun acht Yahre nad Lady B.'s 
Tode die Memoiren der Gräfin Guiccioli die alten Erinnerungen nod; einmal erneuerten, hielt 
Mrs. Stowe fi, für verpflichtet, das lange bewahrte Schweigen zu brechen und durch ihre 
Mittheilung der «Wahren Geſchichte von Lady B.s Leben» die Gemahlin Lorb B.’8 gegen 
deſſen Geliebte zu rechtfertigen. Ihre in «Macmillan’s Magazin» veröffentlichte Erzählung rief 
ein wahres Erdbeben ber Gemüther hervor. Lady B., fo erfuhr man, hatte ihren Gemahl eines 
blut» und ehefhänderifchen Berhältniffes mit feiner verheiratheten Schwefter angellagt und die 
Entdedung dieſes Berhältniffes als bie wahre Urfache ihrer Trennung bezeichnet. Einen Augen- 
blid war man durch dieſe mit dem umftändlichften Detail gemachte Enthilllung wie betäubt; 
doch bald erhoben ſich gewichtige Stimmen gegen die Glaubwürdigkeit derfelben. Zahlreiche 
innere Widerfprüche wurden der Gefchichte Mrs. Stowe's nachgewieſen; documentarifche Gegen- 
beweife famen von den verfchiedenften Seiten hinzu, ſodaß gegemwärtig, nach einer allfeitigen 
Erörterung, die Unwahrheit der gegen Lord B. erhobenen Anklage als vollftändig erwiefen zu 
betradhten ıft. Wie Lady B. trog jener, zum Theil ihrer eigenen Feder entflofjenen Gegenbeweife 
fi von der Wahrheit ihrer Anklage überzeugen konnte, ift ein pfychol. Räthfel, das nur eine 
theilweife Löfung erlaubt und dem Charakter diefer merkwürdigen Frau einen neuen Zug hinzu- 
fügt. Als höchſt bedeutungsvoll muß im diefer Hinficht die ebenfalls befannt gewordene That: 
fache gelten, daß die Auflagen, welche Lady B. während der legten Jahre ihres Lebens gegen 
Lord B. vorbradhte, voneinander abwichen und auch von ihren nächften Freunden nicht geglaubt 
wurben. Ihr Enkel Lord Wentworth gab die öffentliche Erklärung ab, daß in Lady B.’8 nad) 
gelaffenen Papieren von den buch Mrs. Stowe mitgetheilten Motiven der Trenmung feine Rebe 
fei, während Mr. Kobertfon, einer ihrer vertrauten Freunde, der die verfchiedenen in Umlauf 
geſetzten Geſchichten Fannte, ihre Entftehung in einer krankhaft argwöhniſchen Stimmung fuchte, 
die bei Fady B. zu einem Wahne geworben. Das Unglüd und die Auflöfung ihrer Ehe waren 
einfach begründet in der entfchiedenen Unverträglichfeit ihrer Natur mit der Natur Lord B.'s. 
Seine rüdfichtslofe Behandlung, die Furcht vor den Ausbritchen feiner Peidenfchaft, der Glaube 
an feinen Wahnſinn und ihre tief empfundene Unfähigfeit, feine Liebe zu gewinnen, reichen voll» 
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fommen hin, ihren Schritt zu rechtfertigen, obgleich fie ihr hartnädiges Schweigen nicht er- 
Mären. Die ausfügrlichfte Darftelung ber von Mrs. Stowe von neuem angeregten Controverfe 
findet fi in den Nummern der «Quarterly Review» vom Oct. 1869 und Jan. 1870. 

Lady B.’8 einzige Tochter, Ada, vermählte fih 1835 mit William Graf Rovelace und 
ftarb 27. Nov. 1852. Sie hinterließ zwei Söhne und eine Tochter. Der ältefte Sohn, Byron 
Noel, wurde 12. Mai 1836 geboren. Er trat in die engl. Marine, diente jedoch nur furze Zeit 
und ftarb, nachdem er beim Tode feiner Großmutter Lady Byron die Baronie Wentworth ger 
erbt, nad) einem wilden, unfteten Leben, als Arbeiter in einem der londoner Docks 1. Sept. 1862. 
Der zweite Sohn, Ralph Gordon Noel, geb. 2. Yuli 1839, folgte feinem Bruder bei beffen 
Tode als Lorb Wentworth nad. j 


C. 


(Artikel, die man unter C vermißt, find unter 8 aufjufuchen.) 


Cabat (Nicolas Louis), franz. Landſchaftamaler, geb. in Paris 24. Dec. 1812, machte 
feine Schule unter Cam. Flers und wandte ſich einem eifrigen Studium nach der Natur zu, bie 
er jedoch nicht immer poetifch auffaßte, weshalb ihm oft der Borwurf des Realismus gemacht 
wurde. Doch tritt in feinen Bildern die Natur in kräftiger Geftalt und Frifche dem Befchauer 
entgegen. Er machte verfchiedene Reifen durch Südfrankreich und Italien, welchen Gegenden 
er vorzugsweife die Motive zu feinen Bildern entnahm. Erwähnenswerth find E.’8 Anfichten 
vom See Nemi und Boljena, von Genzano (im Befige des Herzogs von Orleans), die Wolfs- 
ſchlucht, ber barmhergige Samariter (der eigentlich nur die Staffage zur Landſchaft bildet), dann 
verfchiedene Stimmungsbilder, eine Abendbämmerung, ein Sonnen» und Mondaufgang, die 
Waldquelle und viele andere. Im Nov. 1867 wurde C. zum Mitgliede der Alademie der jchd- 
nen Künſte erwählt. 

*Cadir, einer der wichtigften und reichften Handels- und Seepläge Spaniens fowie eine 
Beftung erften Ranges, hat in der neueften Gefchichte Spaniens hiftor. Bedeutung erlangt als 
Ausgangspunkt der Revolution von 1868, welche den Sturz der bourbonifchen Dynaftie zur 
Folge Hatte. Nachdem fich die Führer der drei Oppofitionsparteien in Spanien (der liberalen. 
Union, ber Progreffiften und Demokraten) nad} längern Unterhandlungen definitiv geeinigt und 
alles zu dem entfcheidenden Schlage vorbereitet hatten, begaben fich Prim und bie ilbrigen ver- 
bannten Generale von ihren verſchiedenen Aufenthaltsorten nad) Gibraltar. Am 17. Sept. 
erhob der Admiral Topete, der mit einem Geſchwader im Hafen zu E. lag, an Borb bes 
Schiffes Zaragoza die Fahne der Empörung. Er erließ einen Aufruf an die Bewohner von 
C., in welchem er diefelben zur Unterftügung feiner Plane aufforderte. Noch an demfelben 
Tage traf General Prim auf dem Schiffe Topete’s ein. Um 18. Sept. ließ Topete den Plap- 
commandanten auffordern, fich zu ergeben, was dieſer aud nad einigem Zögern that. Die 
Marineinfanterie wurde ausgefchifft, worauf ſich auch die Artillerie des Plages nad; lurzem 
Schwanken dem Aufftande anſchloß. Diefem Beifpiele folgte alsbald auch die Bürgergarbe. 
Unter dem Borfige von Topete bildete fi) eine Yunta und General Rivera übernahm das 
Commando der Stadt. Als am folgenden Tage noch mehrere andere Generale zu C. einge- 
troffen waren, erliegen diefelben mit Topete und Prim ein gemeinfames Danifeft, in weldem 
fle der Regierung zu Madrid den Gehorfam auffündigten. Seit dem 19. Sept. bildeten fid) 
zu Sevilla und in allen Städten Andalufiens revolutionäre Junten und organifirten ſich fog. 
“freiwillige der freiheit», die von den Behörden bewaffnet wurden. Ganz Andaluften hatte 
fi ohne Schwertftreich für die Sache der Revolution erklärt. —— hatte die Königin, 
bie ſich zu San⸗-Sebaſtian aufhielt, den Minifterpräfidenten Gonzalez Bravo durch den Ge- 
neral Concha erſetzt, welcher 20. Sept. den Belagerungszuſtand über Madrid verhängte und 
ben General Novaliches zum Oberbefehlshaber der königl. Streitkräfte in Andaluſien ernannte. 
Am 28. Sept. wurde legterer bei Alcolen von den Aufftändifchen unter Serrano gefchlagen, 
was die Erhebung von Madrid zur Folge hatte, (S. Spanien.) 

Cadorna (Raffaele), ital. General, geb. 1815 in Mailand, trat in die Militäralademie 
von Turin und mußte, da das Yuftitut der Cadetten abgeſchafft war, als gemeiner Soldat ſeine 
Carriere beginnen. Er avancirte zum Infanterieoffizier, ließ ſich aber 1840 nad) beſtandenen 
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Prüfungen zum Geniecorps verſetzen. Acht Jahre fpäter warb er als Geniehauptmann vom 
Minifterium nad) Mailand geſchidt, um dort zwei Compagnien feiner Waffe zu organifiren. Bon 
der dortigen probiforifchen Regierung erhielt er feine Beförderung zum Major. Im nächſten 
Jahre ſaß er im Kriegsrathe und war kurze Zeit Generalfecretär des Kriegsminifters, der durch 
ihn Radegky die Wiederaufnahme der Feindſeligleiten anzeigen ließ. Als er nad; der Kataftrophe 
von Novara bei der Genieabtheilung nicht in feinem bisherigen Range einrücken konnte, trat er 
in die Infanterie zurück und wurde in Erfpectanz gejegt. €. ging hierauf mit Urlaub nad) 
Algier und nahm im Generalftabe St.-Arnaub’8 an der zweiten Erpebition gegen Kabylien An- 
theil. Zum activen Dienfte einberufen, machte er ald Compagniecommandant den Feldzug in 
der Krim mit, wo er in Öenieangelegenheiten öfter zu Rathe gezogen ward. Am Borabend des 
Kriegs von 1859 zum Oberftlieutenant befördert und dem Oeneralftabe beigegeben, ritdte er 
1860 bereit8 zum General auf und ward mit der Organifation des toscan. Heers betraut, 
worauf er im Kriege in Umbrien und in den Marken eine Divifion commandirte. Nach der 
Annerion Siüditaliens ward E. zum Militärcommandanten von Sicilien ernannt und wußte 
ſich bei der Bevölferung beliebt zu machen. Mit. der Unterdrüdung des Brigantaggio in den 
Abruzzen beauftragt, gelang ihm dieſe zwar nicht ganz, doch bezeichnete er auch nicht wie andere 
ital. Generale feinen Weg mit Blut und Brand. 1866 commandirte er unter Cialdini, ohne 
zum Schlagen zu fommen. Im Sept. deffelben Yahres ward er nach Palermo gefandt, um den 
dortigen reactionären Aufftand zu unterdrüden. Doch konnte er nur noch die Flüchtigen, die 
Maſi und Angelini zerfprengt hatten, ins Land hinein verfolgen. Im Sept. 1870 befehligte 
E. das 4. Armeecorps und nahm 20. d. Mts. Rom nach kurzer Beſchießung, worauf er eine 
Zeit lang als Statthalter der neuen Provinz fungirte. Im Jahre vorher war er zur Zeit der 
Mahlfteuer-Unruhen mit den Commando der Truppen in den Provinzen von Bologna, Reggio 
und Parma betraut worden. C. ift fein großer General, aber ein tüchtiger Soldat, befcheiden, 
verläffig, Intriguen abgeneigt, ftreng im Dienfte, artig und zuvorfommend im Verlehre. 

Eaffi (Hippolyt), ital. Maler, geb. in Belluno 1814, hatte in feinen jüngern Jahren viel 
mit Roth und Entbehrung zu kämpfen, machte aber dennoch während eines vierjährigen Aufent- 
halts zu Venedig folche Hortfchritte auf der afademifchen Laufbahn, daß ihm die Begünftigung 
ber Befreiung vom Militärftande zutheil wurde, Der Preis für fein Gemälde: Der Kreuzweg, 
ermöglichte ihm eine Reife nah) Rom, wo er fein Leben mit Zeichenunterricht friftete. Hier 
fhrieb er aud eine Abhandlung über die Perfpective, die allgemeine Anerkennung fand, C. 
malte ſeitdem meift Anſichten monumentaler Gegenftände, die er, perfpectivifch wohl aufgefafit, 
originell und effectvoll beleuchtete. Durch diefe Bilder machte er ſich befonders bei den Kom 
befuchenden fremden fehr beliebt. Sein Hauptbilb ift: Der Carneval in Rom, welches auf der 
parifer Weltausftellung 1855 viel Aufſehen machte. Er mußte daffelbe mehr als vierzigmal 
für verfchiedene Kunftliebhaber wiederholen. Er befuchte dann Griechenland und den Orient, 
von welcher Reife er zahlreiche Skizzen mitbrachte. Im I. 1848 in die Revolution verwidelt, 
follte er von den Defterreichern erjchoffen werden, doc) entlam er nad) der Gapitulation von 
Benedig nad) Piemont. 

Eailliaud (Frederic), einer der nambafteften Afrifareifenden, geb. 9. Juni 1787 zu Nantes, 
fernte feit 1809 als Goldfhmied in Paris, wo er zugleich die Borlefungen am Muſeum be- 
fuchte und befonders der Mineralogie feine Aufmerkfamfeit zuwandte. Seit 1813 bereifte er 
ala Goldarbeiter Belgien, Holland und Ytalien. Bon Sicilien aus unternahm er eine Fahrt 
nach Griechenland und Konftantinopel. Bon hier aus begab er ſich 1815 über Kleinaſien nach 
Aegypten, wo er feine Sammlung von Naturalien und Alterthümern raſch vermehrte. C. wid- 
mete ſich zu Kairo mit Erfolg dem Studium der ägypt. Alterthüimer und ging mit Drobetti 
den Nil bis zum zweiten Kataralt hinauf. Sodann von Mehemeb-Ali mit der mineralog. Er- 
forſchung des Landes beauftragt, entdedite er Ende 1818 von Edfu aus die alten Smaragd» 
gruben am Dichebel Zabarah, nachdem er im Juni und Yuli deſſelben Jahres von Efneh 
aus bie Große Dafe beſucht und von dort über Dichirdicheh nad) Eſneh zurüdgefehrt war. 
Während des 3. 1819 hielt fi E. in Frankreich auf, wo er ſich von der franz. Regierung die 
Geldmittel zur Fortfegung feiner Forſchungen in Aegypten auswirkt. Am 10. Sept. ging er 
in Begleitung des jungen Marineoffiziers Yetorzec wiederum von Marſeille nad Mlerandrien 
ab. Beide Reifende machten ſich fchon im Nov. von Fajjum nad) der Dafe Siwah auf den 
Weg, reiſten von dort nad} der Kleinen Dafe, nad) der Dafe von Fanfarah, nad} der Weftlichen 
und nad) der Großen Dafe und trafen Anfang März 1820 zu Siut wieder am Nil ein. Diefe 
Wanderung bildet noch immer die Hauptgrumbdlage für unfere Kenutnif von der Libyfchen Wüſte. 
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Nachdem na die beiben Reifenden einige Zeit in Kairo aufgehalten, begleiteten fie 1821 und 
1822 den Eroberungszug Ibrahim Pafcha’8 nad) den Sennaar und Fazogl und gewährten 
durd ihre wiffenfchaftlichen Arbeiten die erfte genauere Kunde von diefen Gebieten am obern 
Nil. Ende Det. 1822 kehrte E. aus Aegypten nad) Frankreich zurück, wo er ſeitdem als Con- 
fervator des naturhiftor. Mufeums feiner VBaterftabt lebte und 1. Mai 1869 in hohem Alter 
ftarb. Sein eigentliches Hauptwerk ift die «Voyage à Möro6, au Fleuve Blanc, au delä du 
Fazogl dans le midi du royaume de Sennär, à Syouäh etc.» (4 Bde. Par. 1826— 27, mit 
Atlas). Sonft veröffentlichte E. noch außer einigen naturhiftor., befonders conchyliolog. Ar⸗ 
beiten «Recherches sur les arts et metiers, les usages de la vie civile et domestique des 
anciens peuples de l’Eigypte, de la Nubie et de l’Ethiopie » (2 Bbe., Par. 1831— 37). 
Die Berichte über feine erften Reifen, die «Voyage & l'Oaais de Thöbes etc.» (2 Bde., Bar. 
1821) und «Voyage à l’Oasis de Syouäh » (Par. 1828) gab der Geograph Jomard heraus, 
Enlamatta (Louis), Kupferftecher der franz. Schule, wurde in Civita-Becdjia 1802 ge» 
boren, doch fam er, nachdem er den erften Unterricht im Zeichnen bei Marchetti und Giangia- 
como erhalten hatte, frühzeitig nad) Paris, wo er fich nad) den Anfchanungen der Schule von 
Ingres bildete. Bor die Deffentlichkeit trat er zum erften mal im Salon von 1827 mit ben 
Stiche nach Dedreug-Dorcy: Bajazet und der Hirte, auf, Nachdem von ihm 1831 ein Porträt 
Paganini’s erfchienen war, begründete er feinen Ruf in weitern Kreifen durch den 1834 ausge» 
ftellten Stich nad) der Todtenmaste Napoleon’s, die Antomarchi auf St.-Helena dem verftorbe- 
nen Kaiſer abgenommen hatte. Diefer Stich fowie ein anderer nach Ary Scheffer's berühmten 
Bilde Francesca da Rimini trug den Namen des Künftlers weit über die Grenzen Frankreichs 
hinaus, Aus derfelben Epoche batirt auch ein Stich nad) dem Gemälde feines Lehrers Ingres: 
Ludwig's XII. Gelübde. Von feiner Hand befigen wir ferner viele Bildniffe, die er theild nad) 
eigener Zeichnung, teild nad) guten Gemälden ausführte; unter dem erftern find hervorzuheben 
das don Ingres und das ber George Sand, letzteres zweimal in verfchiedenen Stellungen. Unter 
ber andern Klafje erwähnen wir das Porträt des ſpan. Königs nad) Madrazo, des Fourier 
nad) Gigour, des Mole nad) Ingres und befonders feiner brillanten Ausführung wegen das 
bes berühmten Staatsmanns Guizot nad) Paul Delaroche. Nun wendete ſich E. der claffifchen 
Richtung zu, indem er Stoffe für feinen Grabftichel den größten Meiftern der alten claffijchen 
Periode entnahm. So lam bereits auf der Weltausftellung 1855 neben mehrern der bereits 
genannten Werke die Yoconde nad) Leonardo da Binci, der Friede und die Viſion des Ezechiel 
nad) Rafael vor. An dieſe reihten fi) im Salon von 1857 die Beatrice Eenci nach ©. Reni, 
1859 Rubens’ Porträt nad) deſſen eigenem Gemälde, ein unbelanntes Bildniß (un cubiculario) 
und die Madonna von Fuligno, beide nad) Rafael, fowie jchlieglichh 1863 die Madonna della 
Sedia defjelben Meifters. Letzteres Kunſtwerk wurde auch 1867 bei der Weltausftellung aus: 
geftellt. Dan bewundert an C.'s Werken die Feinheit der Auffaffung fowie die Mäßigkeit, die 
nicht nad) Effect Hafcht. Doch gibt der letzterwähnte Stich nad) Rafael's Seggiola noch feine 
volle Idee von der Schönheit des Driginald und verliert noch mehr durch ben Vergleich mit 
feinen berühmten Vorgängern; denn er befigt leineswegs die Klarheit des gleichen Stichs von 
R. Morghen, die Eleganz jenes von Mandel und die Sicherheit der Zeichnung des von Gara— 
baglia. Am vollendetften erfcheint noch bie Joeonde nad) Leonardo, an welcher ein gewiſſes 
Berfhmwommenfein im Ausdrude der Schönheit feinen Eintrag tut. C. ift durch feine Werte 
ein Berfechter der eruften Schule geworden. E. ftarb 9. März 1869 in Mailand. Seine Leiche, 
nad; Frankreich zurückgebracht, wurde in Nohant, einer Befigung der George Sand, beftattet. — 
Auch feine Frau, Jofephine C., übt die Malerkunft und trat anf Ausftelluugen mut Bil 
zumeift religiöfen Inhalts auf. 
ldera, die bedeutendfte Hafenftadt von Atacama, der nörblichften Provinz von Chile, ift 
erft 1850 von nordamerif, Ingenieuren der Mexican and South American Company angelegt 
worden, hat ſich aber als Ausfuhrhafen für die Kupfer- und Silbererze der Provinz ſowie durch 
die regelmäßige Dampfſchiffahrt an der ſüdamerik. Weftküfte fo raſch gehoben, daß es bei der 
Zählung von 1865 bereits 3320 E. hatte. Die Natur bot hier nur eine wohlgeſchiltzte Meeres- 
bucht, die man durch eine Mole, an welcher Schiffe bis zu 2000 Tons landen und Töfchen kün- 
nen, zu einem bequemen Hafen gemacht hat. Im übrigen ift die Stabt ein durchaus künſtliches 
Product, denn die Umgebung ift wie der größte Theil der Provinz heiße troftlofe Wüſte ohne 
Waſſer und Vegetation. Das Waſſer für die Bewohner wie für die Locomotiven ber Eifenbahn, 
welche den Hafenort mit Copiapo, Chanarcillo und den Silberminen von Tres-Puntas ver- 
bindet, wird durch Deftillirapparate aus dem Meerwafler gewonnen. Feldbau ift unmöglich), 
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nur etwas Gemitfebau kann getrieben werden. Zahlreiche Schmelzöfen, Schiffahrt und Handel 
befchäftigen hauptfächlich die Einwohner. In Betreff des Schiffs- und Handelsverfehrs fteht 
€. zwar weit hinter Balparaifo zurüd, aber allen andern Häfen Chiles voran. Der Werth ber 
Ausfuhr betrug 1866 4,962000 Doll., 1867 6,400000 Doll., der Einfuhr 1866 756000 
Doll., 1867 566000 Doll. Ausgeführt werden Kupfer» und Silbererze, roh und verarbeitet; 
eingeführt Kohlen, Eifen, Ziegelfteine, Mafchinen. Der 1868 errichtete Leuchtthurm liegt unter 
27° 3’ füdl. Br. und 70° 52’ weftl. L. v. Gr. 

*Galiforniem grenzt feit Conftituirung des Territoriums, jegigen Staates Nevada (1861) 
im N. an Oregon, im DO. an Nevada und Arizona, im S. an das zu Merico gehörige Nieder: 
E. und hat einen Ylächeninhalt von 188981 engl. oder 8888 deutſchen O.-M. Trog ber 
fintenden Production an Edelmetallen, die man im 9. 1870 auf 18,000000 Doll. (in Nevada 
auf 15,000000 Doll.) fchätste, ift die Bevölkerung in rafcher Zunahme begriffen. Der Eenfus 
von 1870 ergab 560285 Seelen (gegen 379994 im 3.1860) und nicht minder rafch nahmen 
Bodencultur, Handel und Induftrie zu. Die Landwirthſchaft producirte nach den Ausweifen 
vom 9. 1866: 14,080752 Bufhels Weizen, 11,605922 Bufhel® Gerfte, 1,864379 Bufhels 
Hafer; außerdem noch 4,449835 Pfd. Butter, 2,110058 Pfd. Käfe, 5,229826 Pfd. Wolle, 
1,791633 Gallons Wein, 1,983068 Bufhels Kartoffeln, 242213 Buſhels Bohnen n. f. w., 
zufammen im Werthe von 27,913821 Doll. Der Werth der Ausfuhr an Cerealien ift im 
3. 1869 auf 11,1 Mill. Doll. geftiegen. Bebeutend hat ſich namentlich der Weinbau ausge 
breitet; in der Graffchaft Lo8-Angeles allein zählte man 1868 3,840000 Weinftöde, welche 
1,111200 Gallons Wein lieferten. Sechs der weinbauenden Graffchaften liegen in ber Sierra» 
Nevada, wo noch vor wenigen Jahren ausſchließlich Minenarbeit betrieben wurde. Die ges 
fammte Weinproduction E.8 war bereitd 1868 auf 2,587764 Gallons geftiegen. Im dem- 
felben Yahre 1866 zählte man 109907 Pferde, 21310 Maulthiere, 436363 Rinder, 1,346749 
Schafe, 2753 Ziegen, 332049 Schweine, 27204 Bienenftöde. Unter Eultur ftanden 1,774327 
Ader Land. Den Geſammtwerth des Eigentums berechnete man auf 197,789000 Doll. Wäh⸗ 
rend des Finanzjahres 1866— 67 betrugen die Einnahmen des Staats 3,595232 Doll., die 
Ausgaben 2,954234 Doll., die Staatsjhuld 5,126500 Doll; der Voranfchlag für 1869 
fetste eine Einnahme von 2,394440, eine Ausgabe von 2,246630 Doll. an. In den Schulen 
ift feit 1867 der Unterricht unentgeltlich. In legterm Jahre befuchten von 94349 Kindern im 
Alter von 5—15 Yahren 54726 die öffentlichen, 14026 Privatichulen, 21411 feine Schule; 
von den 412 Chinefenkindern (es lebten 1868 circa 40000 Ehinefen in E.) benugten 218 bie 
Schulen. Lehrer gab e8 616, Lehrerinnen 773. Außer ben Elementarjchulen hat San-fran- 
cisco, das zu einer Stadt von 170000 E. herangewachſen ift (gegen 56800 im 9. 1860), 
acht Gymnaſien (Grammar Schools) und drei Hochſchulen (Colleges), Sacramento ein Gym⸗ 
nafium und eine Hochſchule, Dafland eine Univerfität und eine Hochfchule für Mädchen und 
Sta.-Llara eine Univerfität und eine Hochfchule. Der Handel, der ſich nad wie vor faft aus: 
ſchließlich in San- Francisco concentrirt, ift noch weſentlich gefördert worden durd) den Bau 
don Eifenbahnen und die Einrichtung von Boftdampferlinien. Während 1860 erft 15 M. 
Eifenbahn in Betrieb ftanden, wurde 1863 die Pinie von San - Francisco nad; San=Yofe er- 
öffnet und an dieſem Centralpunfte des californ. Eifenbahnneges nad) verfchiedenen Richtungen 
weiter gebaut; fo füdwärts nach Monterey, nordwärts nach Dafland und San-Antonio, nord» 
öſtlich nach Sacramento zum Anſchluß an die Eentral-PBacifichahn, weldje, feit dem 10. Juni 
1869 eröffnet, die pacififche mit der atlantifchen Küfte der Vereinigten Staaten verbindet. Bei 
Folſom, öftlic von Sacramento, zweigt ſich eine Bahn nad) Placerville in Eldorado ab und 
eine andere nordwärts nad) Pincoln, wo ſich die Yubabahn — anſchließt, um 
dort in die Northern-Californiabahn überzugehen, die bis zur Oregongrenze geführt werden 
ſoll, aber 1871 noch im Bau war. Zu den Poſtdampferlinien, welche San-Francisco mit den 
pacififchen Häfen von Merico, Central» und Südamerika verbinden, find feit 1869 zwei große 
Linien hinzugelommen, über Yolohama in Japan nad) Honglong in China und über Audland 
in Neufeeland nach Sydney und Melbourne in Auftralien. Die Zahl der Schiffe, die jährlich 
in San⸗Francisco ein« und auslaufen, beträgt über 2000 mit einem Gehalt von 800000 Tone. 
Eigene Schiffe befaß San- Francisco Mitte 1869 808, darunter 108 Dampfer, zufammen von 
103639 Tons. Der Werth der Ausfuhr aus den pacififchen Häfen der Vereinigten Staaten 
betrug im 3. 1868 — 69 28,379958 Doll., davon Waaren für 12,949383, Edelmetalle für 
15,430605 Doll.; im 3.1869 —70 32,891902 Doll., davon Waaren für 14,041472, 
Edelmetalle für 18,850430 Doll. 
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Calonne (Bicomte Alphonfe Bernard de), franz. Publicift, geb. zu Bethune 1818, ſtudirte 
in den 3. 1840 — 42 zu Paris die Rechte, wandte fic jedoch der Literatur zu und trat mit 
Heinen Arbeiten über Archäologie und Fritifchen Artikeln auf. Legitimift infolge von Familien— 
traditionen und Erziehung, kämpfte er nad) der Revolution von 1848 für dieſes Princip 
in Gelegenheitsbrofchüiren, unter denen genannt zu werden verdienen: «Les trois journées 
du Fövrier», «Le gouvernement provisoire, histoire anecdotique et politique de ses 
membres» (Par. 1848) u. ſ. w., fowie er aud) einer der Rebacteure des 21. Aug. 1848 durch 
Gavaignac fuspendirten Journals «Lampion» war. C. verfuchte daffelbe im Verein mit den 
Schriftſtellern Montepin und Vilemeffant durd) ein anderes zu erfegen, unter dem Titel «La 
Bouche de fer», deſſen erfte Nummer gleich am Tage ihres Erjcheinens confiscirt wurde. 
Er trat darauf als Mitarbeiter in die von Nettement redigirte «Opinion publique», ein 
Journal mit legitimiftifchen und Herifalen Tendenzen, bei welchem er ſich jedoch hauptſächlich 
mit Kunftfragen befchäftigte. Durch feine Aufhegereien und Anklagen gegen den Literaten Fio— 
rentino, Nedacteur des bonapartiftifchen «Corsaire», rief er von feiten deffelben heftige Er— 
widerungen und Gegenanflagen hervor, die ſich mit befonderer Schärfe gegen einen Oefinnungs- 
genoffen E.’8, den Schriftfteller Amedee Achard, richteten und 1850 zu einem Duell zwifchen 
Fiorentino und dem legtern führten, in welchem Achard verwunder wurde, infolge deſſen ſich C. 
jelbft eine Geldftrafe durch das Zudhtpolizeigericht zuzog. Am 4. Aug, 1850 ließ E. die erfte 
Nummer einer Wochenſchrift erfcheinen: «Henri IV, journal de la reconciliation », mit der 
Abſicht, durch dafjelbe eine Fufton der Parteien herbeizuführen. Nach dem Staatsftreiche vom 
2. Dec. hielt er ſich auf furze Zeit von aller Politik fern, befchäftigte fi) nur mit artiftifch- 
fiterarifchen Arbeiten und nahm theil an der Redaction der 15. April 1852 durd) den Marquis 
de Belval gegründeten «Revue contemporaine», ein Journal, welches die Literatur mit 
reactionären Ideen, mit den Ideen der altparlamentarifchen Rechten, zu infpiriren fuchte. Nach— 
deu E. 1855 Eigenthümer diefer Revue geworden, änderte er plöglich nicht allein dem polit. 
Charakter feiner Zeitfchrift, fondern auch feine eigene polit. Meinung; er befehrte ſich zum 
Bonapartismus und machte unter Mitwirtung einer Menge von in hohem Amte ftehenden 
Scriftftellern und unter der Protection der Regierung aus der «Revue contemporaine » ein 
bebeutendes Organ einer Art von Staatsliteratur. Im Yan. 1859 trug der Herzog von Padua 
als Minifter des Innern, der E. niemals recht gewogen war, die Protection der Regierung 
plöglic) auf die «Revue europeenne » iiber, die jedoch nur eine furze Lebensdauer hatte. Im 
Nov. 1861, als kegtered Journal zu erfcheinen aufgehört hatte, ward der «Revue contempo- 
raine », befonders durch das Zuthun des Minifters Billault, wieder die alte Gunft der Re— 
gierung zutheil. Jedoch 1868 und fchon einige Zeit vorher ſchien es, als verfuche fie fi von 
der Regierungsprotection zu emancipiren, denn ihre über die äußere Politik des zweiten Kaiſer— 
thums, befonders über defjen Haltung während des preuß.-öfterr. Kriegs, jowie die dem Gou— 
vernement wenig fchmeichelhaften Arbeiten Keratry's über die meric. Expedition, befundeten 
deutlich, daß fie in andere Bahnen eingelenft habe. Bon E.'S fonftigen literarifchen Arbeiten 
find anzuführen: «Berangere», eine Novelle (Par. 1852), «Voyage au pays de Bohöme», 
aMendiants et flibustiers litteraires» (Par. 1852), «La Minerve de Phidias» (Par. 1855), 
«Pauvre Mathieu» (2 Bde., Bar. 1855), «Les frais de la guerre» (2 Bde., Par. 1856), 
«Le portrait de la Marquise » (Par. 1857), «De la defense des cötes en Angleterre » 
(Par. 1859), «La Pologne devant les consequences des traites de Vienne» (Par. 1861), 
«Ratazzi et la crise italienne» (Par. 1862), «La politique de la France dans les affaires 
de l’Allemagne et d’Italie» (Par. 1866), «Le röle de la Prusse et de l'Allemagne du 
Nord dans l’equilibre europeen » (Par. 1866). Dieje legten Broſchüren find Abdritde aus 
der «Revue contemporaine », 

*Camphauſen (Dtto), preuß. Finanzminifter ſowie preuß. Mitglied des Bundesraths des 
Deutichen Reiche, wurde 1854 zum Präfibenten der Seehandlung ernannt. Im diefer fait un- 
abhängigen Stellung wirkte er längere Zeit, bis er 26. Dct.1869 an bie Stelle von der Heybt’s 
mit dem Portefeuille der Finanzen betraut wurde. Von der Heydt war beim Abgeordnnetenhaufe 
mit dem Staatshaushaltsetat fiir 1870 auf Schwierigkeiten geftoßen, Das Budget zeigte ein 
Deficit von beinahe 5’/, Mill. Thlrn., welches durch Zufchläge zu den directen Steuern gebedt 
werben follte. E. zog die Zufchlagsentwitrfe feines Vorgängers zuriid und dedte das Deficit durch 
eine Berminderung der Schuldentilgung. Schon wenige Tage nach feinem Amtsantritte, in ber 
Abgeordnetenhausfizung vom 29. Det. 1869, erflärte er vorläufig: in Bezug auf die Tilgung 
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ter preuß. Staatsfchulden erfcheine es ihm als dringendes Gebot einer richtigen Finanzpolitik, 
denn Staate eine größere Bewegungsfreigeit zu ermöglichen und denfelben in den Stand zu fegen, 
unter volljtändiger Wahrung der Rechte der Staatsgläubiger in günftigen Jahren größere 
Summen auf die Tilgung zu verwenden, in ungiünftigern aber Meinere Summen. Dem ent- 
fprechend wurden alsbald Borlagen eingebracht, welche zugleich die Confolidirung eines großen 
Theils der preuß. Staatsſchuld bezwedten. Am 4. Nov. 1869 legte E. im Abgeorbnetenhaufe 
dar: es empfehle ſich nit, jührlich S—I Mil. Thlr. auf die Tilgung von Anleihen zu ver: 
wenden, während man genöthigt fei, faft alljährlich neue Anleihen unter läftigern Bedingungen 
aufzunehmen. Biel zuträglicer fei es, im Wege eines freiwilligen Uebereinkommens mit den 
Staatsgläubigern, und zwar durch Anerbieten einer Prämie, die geſammte in den ältern Yandes» 
theilen beftehende 424 procentige und Aprocentige Staatsſchuld in eine gleichmäßige 4"/, pro: 
centige Rentenſchuld umzuwandeln. Wegen der Tilgung dieſer Rentenſchuld hätte der Staat 
nicht die Verpflichtung zu übernehmen, im voraus feftgejetste Beträge alljährlich zur Tilgung 
zu verwenden; vielmehr fünne er mit deren Rückkauf vorgehen, wenn und foweit es feinen In— 
tereffen entfpreche. Im diefem Sinne wurde denn die Schuldenummandfung gefeglich feftgeitellt 
und praftifch mit fehr günftigem Erfolge durchgeführt. Hinfichtlich der Steuerfrage hat fid C. 
bei verfchiedenen parlamentarifhen Beranlaffungen für eine geſunde Entwidelung des Syftems 
der indirecten Beſteuerung ımd gegen Anträge auf grundfägliche Einergung und Befeitigung 
diefes Syftems erflärt. Auf dem handelspolit. Gebiete vertrat er die Erhöhung des Kaffeezolls 
fowie die Herabfegung der Zölle für Hilfsftoffe der Induftrie. Die vorzügliche Leitung der 
Finanzverwaltung C.'s während des Deutjch= Franzöfifchen Kriegs, durd welche e8 möglich 
gemacht wurde, den auferordentlichen Bebürfniffen jederzeit gerecht zu werden, ift vom Kaiſer 
Wilhelm durch Verleihung des Rothen Adlerordens erfter Klaffe anerkannt worden. 

* Camphauſen (Wilh.), berühmter deutjcher Schlachtenmaler der Düffeldorfer Schule, er- 
hielt durch die Friegerifchen Ereigniffe der legten Jahre reicjliche Gelegenheit zu glängender Be— 
thätigung feines Talents. Infolge des Dänifchen Kriegs entftanden unter anderm die Gemälde: 
Das Innere einer eroberten Ditppeler Schanze, Auf dem Obfervatorium bei Diinth, Das Zu- 
fanımentreffen des Prinzen Friedrich Karl und des Kronprinzen nad) der Einnahme der Düppeler 
Schanzen u. f. w. Daneben componirte er 1865 mit Ritter die Illuſtrationen zu der engl. 
Ausgabe von Wafhiugton Irving's Werfen ſowie aud) fiir die Prachtausgabe von Uhland’s 
Gedichten. In mehrern Bildern griff E. auch zur ältern Geſchichte zurüd, wie die Epifode 
aus dem Scylefifchen Kriege 1741 oder Ziethen zeigt feinen Hufaren die Thürme von Wien 
bezeugen. Mit feinen Gemälde Der Ordonnanzritt, das in Bremen 1866 ausgeftellt wurde, 
machte er gerechtes Auffehen; Reiter und Roß, im geftredten Galop faft gerade auf den Be- 
fchauer, ift vol Leben und Bewegung, in Zeichnung und Farbe vollendet. Das Kriegsjahr 
1866 findet ihn wieder in feinem Element, auf dem böhm. Kriegsfchauplage, wohin ihn der 
Kronprinz berief; er wurbe hier Augenzeuge ber preuß. Siege und verewigte fie durch feinen 
Pinfel. Unter anderm ftellte er 1868 die Bilder aus: Prinz Friedrich Karl trifft auf den Höhen 
von Ehlum mit dem Kronprinzen zufammen, und: Der König überreicht feinem Sohne, dem 
Kronprinzen, den Orden pour le merite. Ein drittes, von ihm ausgeftelltes Gemälde: Fried- 
rich d. Or. bei der Leiche des Feldmarſchalls Schwerin, greift wiederum in die ältere preuß. 
Kriegsgefchichte zurück. Im Auftrage des Königs von Preußen führte E. hierauf ein Reiter: 
porträt Friedrich's d. Or. in Pebensgröße aus; diefes Bild, welches ſich weit über die Grenzen 
eines bloßen Porträts erhebt, war 1870 ausgeftellt und ziert jett die Paradelammer des 
Schloſſes. Als Seitenſtück zu demfelben beftellte der König den Großen Kurfürften, das Mu— 
feum zu Köln aber ein Reiterbild Wilhelm's I. im gleichen Dimenfionen. Mitten in diefer 
raftlofen Thätigkeit führte ihm der Deutfc - Franzöfiiche Krieg von neuem auf den Schauplag 
deutfcher Siege. In höherm Auftrage componirte E. faft an Ort und Stelle die Begegnung 
des Fürften Bismard mit Napoleon. In allen diefen Compofitionen zeigt E. ſtets feine ge— 
funde, echte Künftlernatur, die bei aller Broductivität doch ftets an ciner lebendigen, Margeglie- 
derten Compoſition feſthält, diefer die ganze Farbenwirkung unterorbnet und immer und überall 
die höhern Ziele der Kunſt verfolgt. Als Schriftfteller trat E. mit «Der Maler auf dem Kriegs— 
felde» (Bielef. 1865) auf, einem mit vorzüglichen Holzichnitten geſchmückten Tagebuche. 

Eampoamor (Don Ramon de), fpan. Dichter, aus einem altadelichen Geſchlechte, geb. 
1820, kam frühzeitig nach Madrid, um Medicin zu ftudiren. Als jedoch feine erften Gedichte 
mit ermunterndem Beifalle begrüßt worben waren, wandte er ſich bald ausſchließlich ber Dicht: 
lunft zu. Erft fpäter, nachdem er die Eindrüde feiner ſtürmiſch und heiter verlebten Jugend 
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im frifcher, leichter und populärer Form befungen, übernahm er einzelne öffentliche Remter. 
Er war Civilgouverneur von Alicante mıd Valencia, zeichriete ſich als Cortesbeputirter durch 
die Gewanbtheit feiner Reden aus und ward feiner literarifchen Verdienfte wegen zum Mit: 
gliede der Alademie ernammt. E.'s Poefien find in Spanien allgemein beliebt. Dahin gehören 
die «Ayes del alma » (Mabr. 1842), die «Fabulas originales» (Madr. 1842), vor allem 
aber die «Dolores», eine Sammlung weicher Klagelieder, die jedoch als das Taunige Spiel 
einer enipfinsfauen Dichterphantafie, nicht aber als der nothtvendige Ausbruch wirklicher 
Schmerzenstiefe bezeichnet werden müſſen. Sie find in wiederholten Ausgaben, zufert in der 
neunten (Madr. 1866) erjchienen. Weniger belicht find die «Terneras y Flores» 1b das 
größere Gedicht «Colon» (Madr. 1859), obwol fie einzelne reizende Tariien enthalten. E.’8 
«Obras poeticas» find bereits in dritter Auflage (Madr. 1861) erfchienen. Bon feinen PBrofa- 
werfen verdienen Erwähnung: «La filosohia de las leyes» (Madr. 1846), «Polem!:as con 
la demoeracia » (Madr. 1862) und fein philof. Glaubensbekenntniß «Lo absoluto » (Madr. 
1865). Legtere Schrift ift ein feltfames Gemiſch von philof. Theorenien und miyſtiſchen Ef: 
ftafen, die dem verfchiedenartigften Ideenkreiſen angehören. 

Gamprodon (Don Francisco), dramatifcher Dichter des heutigen Spanien, ift ein Cata- 
lonier von Geburt, jedoch ohne daf er bejondere Sympathien für fein Heimatland zeigt. Sein 
fiterarifcher Ruf gründet fi auf feine zahlreichen und gefdidten Bearbeitungen von aus— 
ländifchen, beſonders franz. Stoffen für die jpan. Bühne. Er felbft ift nicht ohne dramatifches 
Talent, das er jedoch meift in unbedentenden, derb=-fomifchen Kleinigkeiten zerfplittert. Zu den 
beiten feiner Jarrueles, d. h. Poſſen mit mufifalifcher Ausftattung, gehören: «Los diamantes 
de la corona», «El domino azul», «Juan Lanas», «Una rafaga», «Quien manda manda», 
aUna nina», «Una vieja» (Madr. 1856), «Beltran el Aventurero » (1858), «El diablo 
las carga» (1860), «Del palacio à la taberna» (1861), «Los dos mellizos» (1862), «Los 
suicidas» (1864), «El Relampago» (1865). Höhere Dichtergaben befundet das im Wohllaut 
feiner Berfe unitbertrefflichhe Drama «Flor de undia» (1851 zum erften mal aufgeführt), bem 
er bald einen zweiten Theil «Espinas de una flor» nachſandte und das in Deutfchland und 
Amerika des Wiederabdruds wert erachtet wurde (Buenos-Ayres 1864; Lpz. 1868). 

* Canada ift jeit dem 1. Juli 1867 mit Neufchottland und Neubraunſchweig zu einem 
Bunde vereinigt, der ben Namen Dominion of Canada führt, während Dbercanada Hin: 
fort Ontaris, Untercanada Quebec heit und die Hauptftadt de8 Bundes Ottawa ift. Anı 
1. Sept. 1864 waren Delegirte von Neubraunfchweig, Neufchottland und Prinz-Eduards:Iufel 
in Charlotte- Town zufammengefommen, um itber eine legislative Bereinigung diefer Küften: 
provinzen zu berathen. Eine joldje Bereinigung wurde aber abgelehnt; die Delegirten waren 
vielmehr einflimmig der Anficht, daß eine Union auf breiterer Bafis, einſchließlich E., anzu: 
ftreben fei. Diefer Plan wurde auf einer 10. Oct. 1864 cröffneten 18tägigen Conferenz zu 
Quebec, auf welcher außer den genannten Provinzen aud) Neufundland und C. vertreten waren, 
in den fog. 72 Refolutionen feftgeftellt. Die gefeggebenden Körper von E. gaben ihre Zuftim= 
mung 20. Febr. und 10. März 1865, Neubraunfchweig und Neufchottland erft 1866, während 
Prinz Eduards-Infel und Nenfundland ſich dagegen erklärten. Im Dec. 1866 famen Delegirte 
von C., Neubraunfhweig und Neufchottland zufanmen, um die Gonftitution des neuen Bun- 
des zur entiverfen. Am 26. Febr. und 8. März 1867 wurde das Gefeg von Ober- und Unter: 
haufe des brit. Parlaments angenommen; am 28. März erfolgte die fönigl. Sanction und 
22. Mai die königl. Broclamation, laut welcher der neue Bund 1. Juli 1867 ind Leben treten 
follte. Die Erecutivgewalt wird durch einen von der brit. Krone ernannten Generalgouverneur 
ausgejibt, der feinerfeits fitr die vier einzelnen Provinzen Untergouverneure ernennt. Die gefet- 
gebende Gewalt ift in den Händen eines Parlaments und bei der Provinziallegisfatur der ein- 
zelnen Brovinzen. Das Parlament befteht aus zwei Kammern, dem Senate und dem Haufe 
der Gemeinen. Die 78 Mitglieder des Senats (48 für E., 18 für Neuſchottland, 12 fir 
Neubraunſchweig), welche nad) der erften Organifation ſämmtlich vom Oeneralgouverneur er: 
naunt werden follten, werden nunmehr zur Hälfte auf Febenszeit ernannt, zur Hälfte vom Volle 
gewählt. Zum Haufe der Gemeinen (House of Assembly), das aus 181 Mitgliedern befteht, 
wählen Obercanada 82, Untercanada 65, Neufchottland 19, Neubraunſchweig 15 Mitglieder. 
Zur Wahlberehtigung und Wählbarkeit gehört der Nachweis eines beſtimmten Befiges; Geift- 
liche aller Art find nicht wählbar. Leber den Eintritt von.Britifh- Columbia in die Dominion 
of C. find feit längerer Zeit Unterhandlungen im Gange; die Legislatun jener Colonie nahm 
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ben Borfchlag zum Beitritt 31. Yan. 1871 an und man glaubt, daß derjelbe im Juli 1871 
erfolgen wird. Inzwiſchen find aber 15. Juli 1870 die Hudfonsbatländer der Dominion ein- 
verleiht worden. Die Landesvertretung der legtern hatte ein Gefud an die Königin gerichtet, 
Rupertsland und das North-Weft-Territory mit dem Bunde zu vereinigen. Am 23. April 1868 
erklärte ſich die brit. Negierung bereit, auf das Geſuch einzugehen, und 1. Juli 1868 wurde 
fie durch das brit. Parlament dazu ermächtigt. Delegirte von E. beriethen mit der engl. Re— 

ierung und der Hudfonsbai- Compagnie, und es fam ein Vertrag vom 9. März 1869 zu 

tande, wonad) die Hudfonsbai- Compagnie ihr ganzes Gebiet für 300000 Pfd. St. an die 
Dominion abtrat, aber ihre Stationen mit einem Heinen Areal und die Berechtigung, ald Cor- 
poration ihren Handel fortzufegen, behielt. Mit diefem bedeutenden Zuwachs an Gebiet um- 
faßt die Dominion of E. gegenwärtig 153745 deutſche Q.-M. mit 4,127526 €. (1869), 
wovon auf Obercanada (Ontario) 5704 deutſche Q.„M. mit 1,962067 E., auf Untercanada 
(Quebec) 9878 Q.M. mit 1,354067 E., auf Neubraunfchweig 1272 Q.⸗M. mit 319027 E., 
auf Neufchottland 878 D.-M. mit 382365 E., auf die Hubfonsbailänder 136013 D.=M. 
mit 110000 €. (nämlich 95000 Indianer, 4000 Esfimos und 11000 Mifchlinge und Weiße) 
fommen. Im Finanzjahr 1867 — 68 betrugen die Staatseinnahmen der Dominion 13,835460, 
die Ausgaben 13,704171 Dol., worin die Budgets der einzelnen Provinzialregierungen, mit 
1,335557 Doll. Einnahmen und 3,061840 Doll. Ausgaben, nicht mit eingerechnet find. Die 
Staatsſchuld der Bundesprovinzen belief fi 30. Juni 1869 auf 84'/, Mil. Doll. Die vom 
Mutterlande gewährte Militärbefagung ift 1869 auf 5000 Mann herabgejettt worden; dafür 
find feit 1868 fFreimwilligencorps und eine Miliz, im Sept. 1869 37170 Dann ftark, jowie 
eine Rejervemiliz, 65666 Mann, errichtet worden. Das Eifenbahnneg hatte im J. 1867 eine 
Fänge von 525"/,, das Telegraphenneg eine foldhe von 1509/, deutichen M. erreicht. An 
dem Verfehre in den Seehäfen des Bundes betheiligten fid) 1867 — 68 8038 eingehende Schiffe 
von 2,104000 Tons und 7978 abgehende von 2,215000 Tons; in den Binnenhäfen liefen 
20855 Schiffe von 4,400000 Ton ein und 19259 Schiffe von 4,264000 Tons aus. Der 
Werth der gefammten Einfuhr betrug in demfelben Jahre 72,000000 Doll., der Ausfuhr 
54,750000 Doll., und zwar findet der Austaufch weit überwiegend mit Großbritannien und 
den Bereinigten Staaten ftatt. Die VBortheile, welche dem Handel und den Fiſchereien aus einer 
polit. Verbindung mit den Vereinigten Staaten erwadjfen würden, haben in neuefter Zeit die 
Möglichkeit eines Anjchluffes der Dominion oder einzelner Provinzen an diefelben in den 
Bordergrund gerüdt; auch hat Neufhottland durd feine Provinzialvertretung den Wunſch 
ausgefprodhen, aus dem Bunde wieder auszufcheiden. 

Ganalijation, ſ. Städtereinigung. 

*Candia. Die Zufammenfegung der Bevölkerung von E. aus orthodoren und mohammed. 
Griechen (denn auch die wenig zahlreichen Abadioten find dem Griechenthum völlig affimilirt) 
ift als eine ftete Duelle von Keibereien zu betrachten, welche durch die Schwäche der Regierung 
ſchon oft zu bürgerlichen Unruhen führten. Die beiden Religionsgenofjenfchaften, von denen 
die eine die Stellung einer herrfchenden Kafte beanfprucht und von der andern mit einem Haffe 
betrachtet wird, den der Klerus gegen die Apoftaten warm zu halten als erfte Pflicht anfieht, 
ftehen ſich zu mahe, um leicht in Frieden nebeneinander hergeben zu können. Gegen 28 J. lang 
hatte feit dem glüclichen Kriege Mehemed-Ali's von Aegypten, von 1831— 32, ein jüngerer 
Anhänger des Vicefönigs, Muftafa Naili-Paſcha, mit dem Beinamen Kiritli, der Kretenfer, 
erft als ägypt. und feit 1841 als Pfortenftatthalter mit Kraft und Vorſicht die Ordnung auf 
der Inſel zu erhalten gewußt und deren durch die Betheiligung an den griech. Freiheitsfämpfen 
zerrütteten Wohljtand bedeutend gehoben. Nach feiner Abberufung im J. 1850 begann eine 
heftige Agitation, welche endlich zu dem Aufftande gegen feinen Sohn und Nadjfolger, Belt- 
Paſcha, führte (1858). Die Pforte ſuchte eruftern Complicationen durch Milde vorzubeugen, 
und es gelang den Bemühungen des Großadmirals Ahmed-Paſcha, durch nicht unbedeutende 
Eonceffionen die Ruhe wiederherzuftellen, ohne jedoch das gegenfeitige Mistrauen der beiden 
Religionsparteien zu befeitigen. Die Aufregung begann von neuem, als England feiner Schuß» 
herrſchaft über die ionifche Inſelrepublik entfagte und diefe fidh dem Königreiche Griechenland 
anſchloß, welches Ereigniß auch unter den chriftl. Bewohnern Kretas den Wunſch nad) Ver- 
einigung mit ihren Brüdern wieder aufleben ließ. Dazu fam, daß der über alle Gebiete der 
Levante verbreitete panhellenifche Chaupinismus damals nur noch die in ihrer Macht unter: 
[hätte Türkei als ein Hinderniß der Begründung des erfehnten, alle Stämme umfafjen- 
den Griechenreich® betrachtete, Bon Griechenland aus durch die Preffe und durch Senblinge 
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bearbeitet, ließen ſich die Candioten um fo leichter zu Schritten gegen die Pforte fortreißen, als 
leigtere im ihrer Finanznoth gegen die Zufagen des Großadmirals die Infel mit immer neuen, 
dritdenden Abgaben belaftete. Im Mai 1866 traten gegen 3000 Ehriften zufammen, um der 
Regierung in Übrigens maßvoller Weife ihre Beſchwerden vorzutragen und gewiffe, teils auf 
dem Hatt-i-Humajun von 1856, theil8 auf den Zufagen von 1858 beruhende Anträge zu ftellen. 
Die Antwort des Großveziers erfolgte erft nach drei Monaten und war nicht daramf berechnet, 
die Bevölkerung zufrieden zu ftellen. Es jheint, daß der Divan, von den Wiüthlereien auf der 
Infel unterrichtet, die Möglichkeit einer friedlichen Beilegung gar nicht in Betracht zog, denn 
man hatte inzwifchen gerüftet und nahm fofort eine drohende Haltung an, welche den Ausbrud) 
bes Aufjtandes befchleunigen mußte. 10000 bewaffnete riechen fammelten fi auf den Höhen 
von Apoforona und wurden dafelbft von dem Gouverneur Ismail» Bafcha ohne taktiſche Ein- 
ficht und Energie mit numerifch weit überlegenen Streitkräften (22000 Türken mit 6000 Dann 
ägypt. Hülfstruppen) angegriffen. Die Griechen hielten fi) und dem Ismail foftete die Erfolg: 
lofigfeit des Angriffs feinen Poften. Schon im Sept. betraute die Pforte den in den Ange 
legenheiten der Infel fo wohl erfahrenen greifen Muftafa-Nailt mit der Aufgabe, den Frieden 
wieder berzuftellen. Diefer rüdte tapfer in da8 Gebirge vor und es gelang ihm, 22. Nov. mit 
12000 Mann und zahlreicher Artillerie das von den Aufftändifchen vertheidigte feſte Klofter 
Arkadion zu ftürmen. Jedoch nützte der Erfolg wenig; das Klofter wurde im Augenblid ber 
Einnahme von den Griechen in die Luft gefprengt und die Infurgenten hielten fich in den 
rauhern Gebirgen. Schon vor Ende des Jahres galt die Miffion Muftafa’s in Konftantinopel 
als geicheitert. | 

Die Bedeutung des Aufftandes lag weniger in der Wichtigkeit der dürftig angebauten, von 
Halbbarbaren bewohnten Inſel, als vielmehr in der dazu von den Cabineten eingenommenen 
Stellung, in der Möglichkeit, daß ſich an der geringfügigen Localfrage ein Weltkrieg entzünde, 
Sobald die eigentlichen Feindfeligfeiten (Aug. 1866) ihren Anfang genommen, begann auch die 
Action der Diplomatie in entgegengefegter Richtung bei der Pforte ſich geltend zu machen, und 
zwar fo, daß Rußland und Italien für die Infurgenten Partei ergriffen und der Pforte, wie 
fie vorgaben, in ihrem eigenen Intereffe, Nachgiebigkeit anriethen, England dagegen ſich mit 
großer Confequenz auf Seite der Türfei ftellte, während Frankreich und Defterreich eine in 
divergirender Richtung fchwantende Bahn verfolgten, und endlich Preußen fi) der Sache mög- 
lichſt fern hielt, nur den Anforderungen der Menfchlichkeit gerecht zu werden ſuchend. Das 
benachbarte Griechenland, wenn aud) die Seele des Aufftandes, fpielte bei der einſchlägigen 
diplomatifchen Erörterung feine Rolle, that ſich aber um fo mehr durch materielle, unter dem 
Namen von Privatunternehmungen ſich bergende Unterſtützung der Rebellen hervor. Die Auf- 
ftänbifchen felber brachten zahlreiche Schriftftiide, Proclamationen, Refolutionen, Bittſchreiben 
an die Mächte u. ſ. w. in die Deffentlichkeit, mittels deren fie theils die civilifirte Welt für ſich 
intereffiren, theils ihren feften Willen fundgeben wollten, die Osmanenherrſchaft abzufchütteln 
und ein integrirender Beftandtheil des Königreichs Griechenland zu werden. 

Am 16. Nov. 1866 gab Rufland die bemerfenswerthe Erklärung ab, die kretenſiſchen Wir- 
ven Schienen ihm nur durch Annerion der Infel an Griechenland vadical zu überwinden; wenn 
man aber, den Empfindlichleiten der Pforte Rechnung tragend, die Infel einftweilen zu einem 
autonomen Staate in der Weife Rumäniens machen wolle, fo finde es dies unbedenklih. Da- 
gegen machte England (17. Jan. 1867) geltend, daß die aus Mohammedanern und Chriſten 
gemifchte Bevöllerung C.s den Vergleich mit dem rein chriſtl. Vaſallenſtaate nicht geſtatte, und 
empfahl die Ernennung eines hriftl. Statthalters mit einem gleihmäßig aus Chriften und Mo— 
hammedanern zu bildenden Regierungsconfeil. Frankreich, auf defjen Rath oder doch Zuftim- 
mung bie dem Aufftande anfänglich feitens der Pforte widerfahrene Behandlung ſich vorzugs- 
weife ſtützte, hatte inzwifchen, wol infolge der von dem Aufftande bewiefenen Zähigkeit, die 
Farbe gewechfelt und verlangte nunmehr, ohne mit einem beftinnmten Programm hervorzutreten, 
die Mächte follten die Bedingungen, unter denen Kreta als türf. Provinz pacificirt werden 
fönne, gemeinſchaftlich prüfen und fefttellen, und fuchte die Pforte durd) Ausmalen der itbeln 
Folgen des dermaligen Zuftandes zur Unterwerfung unter den Ausſpruch der Mächte zu be» 
wegen. Diefem franz. Vorſchlage beeilte ſich Rußland unter Wahrung des den Kretern zur 
fiehenden Selbftbeftimmungsrechts beizuftimmen, und feinem Beifpiel folgten außer England die 
übrigen Mächte. Der fid) analog ausſprechenden öffentlichen Meinung trug die Pforte infofern 
Rechnung, als fie Anfang 1867 Muſtafa-Naili abberief und durch Ausjendung eines Come 
miffars einen Verſuch zur friedlichen Beilegung der Streitigleiten machte. Bielleicht hegte man 
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Anfang April noch eine ſchwache Hoffnung, dieſen Verſuch, welcher ſich ſchon bald darauf als 
geſcheitert herausftellte, gelingen zu ſehen; dennoch iſt der polit. Muth der türk. Miniſter Aali— 
Vaſcha und Fuad⸗Paſcha zu bewundern, welche, in ihren Hoffnungen auf militäriſche Erfolge 
betrogen, ſich mit der geſammten Staatslunſt der Gropmächte in Widerſpruch ſetzten. Ein 
Plebiſcit der Kreter, nad) welchem Frankreich und Rußland zielten, wurde von Fuad⸗Paſcha in 
einer officiell abgegebenen Erklärung als der Grundlage des türk. Staatsrechts widerſprechend 
und einen übeln Präcedenzfall ſtatuirend perhorreſcirt; aber auch die von England vorgeſchlagene 
chriſtl. Statthalterſchaft wurde abgelehnt, da die Pforte dem Princip der Gleichberechtigung 
huldige und ſie nicht das mohammed. Element durch das chriſtliche verdrängen laſſen wolle. 
Nur ein neues Navarino könne die Pforte in dieſer Frage zur Nachgiebigkeit zwingen. Dieſem 
ſtolzen Worte entjprechend wurde der im Gebirgskriege erprobte Omer-Paſcha nunmehr nad) 
Kreta gefandt und die ſowol franzöſiſcher- wie auch ruſſiſcherſeits eintreffenden telegraphiſchen 
Aufforderungen an die Pforte, die Operationen nod) zu fiftiren, unberüdfichtigt gelaffen. Durch 
den unerwarteten Widerſtand in Verlegenheit gefetst, Liegen Rußland und Frankreich das Ple— 
bijcit fallen, vermochten aber Oeſterreich, Preußen und Italien, ſich mit ihnen zu einer iden= 
tiſchen Note an die Pforte zu einigen, im welcher eine Unterfuchung der Berhältniffe auf der 
Inſel durch freie Befragung der Einwohner gefordert wurde. Fuad wußte auch diefem Autrage 
die Spitze abzubrechen, inden er bei feiner Zuftimmung bevorwortete, daß durch die Ausführung 
die natürlichen Grenzen der Pfortenfouveränetät nicht verlegt würden, ſodaß unmittelbare Be- 
ziehungen zu den Mächten, in welche Rußland und Frankreich die Kreter zu bringen fuchten, 
twegfielen. Eine weitere Berbefferung der Yage der Pforte brachte die im Yuli 1867 unter- 
nonmene Reife des Sultans nad) Europa: Defterreich fagte fich von dem Zufanmengehen mit 
den griechenfreundlich gefinnten Cabineten los, England ſchloß fich ganz der Auffaffung des 
Divans an und fogar das franz.«ruff. Eimverftändniß wurde gelodert. Andererjeits verwirk: 
lichten fi die an die Erpedition Omer-Paſcha's gelnüpften Hoffuungen nicht. Es war eine 
Zeit allgemeiner Ohnmacht, wo die einander gegenitberftcehenden Kräfte ſich überall eliminirten; 
vergeblich fuchte mau durch Abfendung Fuad-Paſcha's an das Hoflager des in der Krim mweilen- 
den Kaiſers von Rußland ein Einverftändniß zu erzielen. Um aus ihren Schwicrigfeiten her= 
auszufommen, glaubte die Pforte abermals Schritte zu einer friedlichen Beilegung durch den 
Aufitändischen gebotene Zugeftändniffe thun zu follen. Im Sept. 1867 ließ der Sultan die= 
jelben benachrichtigen, daß im Falle der Unterwerfung ihnen allgemeine Amneſtie und Abgaben» 
erlaß, den Fremden unbehelligter Abzug von der Infel, ihnen felbft aber die Befugniß der 
Auswanderung bewilligt werden ſollte. Die Pforte glaubte eben damals unbeſchadet ihrer Ehre 
diefe Zugeftändnifje machen zu können, weil endlich die Blofade effectiv geworden und e8 gelungen 
war, den hellenischen Danıpfer Arkadion, welcher den Aufftändifchen Munition und Lebensmittel 
zuführte, bei feiner vierundzwanzigften Fahrt nad) Kreta zum Kampfe zu nöthigen uud ſchwer 
zu beſchädigen. Der Großvezier überbradjte felber die neuen Concejfionen und forderte die 
Candioten zur Wahl von Deputirten auf, welche mit ihm über die Organijation der Verwaltung 
in Berathung treten follten. Schon länger al® zwei Yahre dauerte der Aufftand, die Anhänger 
beider Confeſſionen ſahen fich auf viele Jahre ruinirt, den Griechen war die Hoffnung auf einen 
leichten Triumph, in der fie ſich anfangs gewiegt hatten, geihwunden, bie von Griechenland 
und theilweife von Rußland gewährte materielle Hilfe war abgeſchnitten, es ſchien Mar, daß 
von den chriftl. Mächten nichts zu erwarten fei; es war daher natürlich, daß die Milde der 
Pforte unter den Gandioten ein Echo fand. So offenbarte ſich denn auch in vielen Diftricten 
der Wunfch, den gebotenen Frieden anzunehmen, jedoch gewann der Terrorismus der Nadicalen 
noch einmal die Oberhand. Allerdings hatten ſich einige Deputirte um Aali verſammelt, aber 
in fo geringer Zahl, daß fie nicht als eine Landesvertretung gelten fonnten. Der Krieg begann 
bon neuem; indeſſen erlangte die Pforte das eine, daß fich nunmehr (Det. 1867) die gefammte 
Diplomatie ſchmollend mit der Erklärung zurücdzog, fie werde hinfort der Pforte die alleinige 
Berantwortlichfeit der zu erwartenden Ereigniſſe überlaſſen. Dieſe Thatſache wurde für die 
Pforte ein Wendepunkt zum Guten. Anſtatt Omer-Paſcha's, welcher feine ftrategiiche Fühig— 
feit bewiefen, wol aber durch unnüge Grauſamleit Tadel auf ſich gezogen hatte, wurde Huſſein— 
Ayni-Pafcha zum Oberbefehlshaber ernannt, weldiem im folgenden Frühling die Unterwerfung 
der ebenern Theile der Infel gelang, fodaf der Aufitand auf vereinzelte Gebirgsdiftricte be= 
chränft wurde. Die Operationen gefchahen mit Mäßigung und nicht ohne Geſchick; etwa noch 
vorkommende Misgriffe hatten ihre Schärfe verloren, feit die Diplomatie, deren Aufmerk- 
ſamkeit bald von den Folgen des Fürftenmordes in Serbien und den Unruhen in Rumänien 
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abforbirt wurde, ihnen feine Beachtung mehr zutheil werden ließ. Der Aufftand würde in ſich 
erloſchen fein, wenn nicht Griechenland, das fich das Ziel feiner ehrgeizigen Wünſche nicht ent: 
jchlüpfen laffen wollte, alles zu feiner Wiederbelebung gethan hätte. Im Athen wurben offen 
Banden zum Kampfe gegen den Islam geworben und ein regelmäßiger Seedienft zum Trans: 
port von Mannſchaften und Munition nad) C. eingerichtet. Die Pforte, welche ſich wiederholt 
über dies Verfahren bei den Schugmächten Griechenlands vergeblid; beſchwert Hatte, fühlte fich 
faum ihrer Befürchtungen wegen Rumäniens entledigt, als fie an Griechenland ein Ultimatum 
richtete, worin fie Abftelung des Sceräuberwefens, Entwaffnung der Freiſcharen und für die 
ausgewanderten Candioten, welche fich nad) ihrem Heimatlande zurüdfehnten, die Befugniß zur 
Niüdfehr verlangte. Da das hellenische Cabinet fi) zur Annahme diefer billigen Forderungen 
nicht entſchließen konnte, jo beganı der türf. Admiral Hobart-Paſcha (Yan. 1869) ſofort die 
Veindfeligfeiten, indem er auf den griech. Dampfer Enofis, weldyer wie vordem der Arkadion 
bie Verbindung mit den Infurgenten ımıterhielt, Jagd machte und ihn im Hafen von Syra 
blolirte. Das energifche Borgehen der Pforte war von entfcheidender Wirkung; eine in Paris 
zufammentretende Conferenz der Mächte nöthigte Griechenland, die verlangten Bürgfchaften zu 
gewähren, und E. blieb eine türk. Immediatprovinz. Die milde Behandlung, weldye die Auf- 
ſtändiſchen erfuhren, vermodyte die große Mehrzahl der nad) Griechenland geflohenen Freiheits— 
freunde, welche dort nicht das gehoffte Eldorado gefunden, auf ihre Heimatsinfel zurüdzufehren, 
wo bis zur völligen Heilung der dem allgemeinen Wohlftande gefchlagenen Wunden Jahrzehnte 
ruhigen Fleißes nöthig fein werden. Die Lage der Candioten hat fic) nur infofern gebefiert, 
als die Infel zu einem Bilajet oder Generalgubernium erhoben wurde und damit felbftändigere 
und erweiterte Berwaltungsbefugniffe erhielt. 

Cañous werden im ſpan. Amerifa und dem Weften der Bereinigten Staaten tiefeingefchnit- 
tee Flußbetten mit ganz ober faft fenfrechten Uferwänden genannt, nad) dem fpan. Worte fiir 
Kanone, Flintenlauf. Solche Flußeinſchnitte finden fi) an vielen Punkten ber Erde, meift als 
Gebirgsſchluchten, wie fie 3. B. im Jura oder am Bar fo großartig auftreten, aber auch in 
Ebenen und auf Plateaur, doch nirgends in fo großen Dimenfionen wie am weftl. Colorado 
und feinen Quellflüffen auf dem hohen Tafellande zwifchen den Felfengebirgen und der Sierra 
Nevada. Der fog. Große Cañon des Colorado, den die Expedition unter Yves und Newberry 
1857—58 zuerſt an einigen Stellen unterfuchte (Jvyes, «Report upon the Colorado River 
ofthe West», Wafhingt. 1861), über den man ſodann durch) die unfreimwillige grauenvolle Fahrt 
des vor Indianern geflüchteten James White im 3.1867 einiges Weitere erfuhr, hat nad) Oberſt 
Powell, der ihn 1869 zu wiffenfchaftlichen Zweden durchfuhr, eine Yänge von 238 engl. M. 
und eine Tiefe von 2500 — 4000 F. Außer diefer längften gibt es nod) andere Schluchten von 
laum geringern Dimenfionen. Auf dent Green- River, dem nördl. Quellarme bed Colorado, 
durchfuhr Bowell eine 190 engl. M. lange Reihe und unterhalb der Bereinigung des Green— 
River mit dem Colorado kam er durd) eine 256 engl. M. lange Reihe von C., ehe er den Großen 
Cañon erreichte. Wo Nebenflitjje einmünden, bilden and) fie C. und bisweilen find zwei benadj- 
barte Nebencafions nur un ſenkrechte Felſenmauern von 2 — 3000 F. Höhe getrennt. Die 
Uferwände beftehen bei den E. des Colorado aus horizontalen Sandfteinlagern, unter denen 
Marmor und an einigen Stellen Granit noch tief eingefchnitten iſt. Nach Bell («New tracks 
in North America », Pond. 1869) find die Bedingungen zur Bildung ſolcher C., welche der 
Tätigkeit des Waſſers allein ohne Mithilfe vulkaniſcher Kräfte ihre Entftehung verdanten, 
folgende: 1) ein trodenes Klima, in welchem felbft periodiſch feine irgend beträchtlichen Regen 
fallen; 2) das Borhandenfein beftändig ftrömender Flüffe, welche von ihren entfernten Quellen 
her dieſes trocene Sand durchziehen; 3) ift erforderlich, daß die Geſteinsſchichten an der Ober- 
fläche von jolcher Befchaffenheit find, daß fie leicht der Wirkung ſtrömenden Waſſers nachgeben; 
aber wenn einmal ein Graben ausgewajchen und das Bett beftimmt firirt ift, ſcheint es nicht von 
Belang zu fein, woraus bie tiefer liegenden Schichten beftehen, denn der durch Jahrhunderte fort: 
gejegten Auswafchung ift e8 manchmal gelungen, durch 1000 F. des härteften Oranits zu ſchnei⸗ 
den; 4) die Neigung des Landes muß hinreichend groß fein, um eine raſche Strömung zu ſichern. 
Ein Land, das reich an E. ift, lann natürlich nur unfruchtbar fein, denn die tiefen Einfchnitte 
überall führen alle Feuchtigkeit ab und die tief in den Eingeweiden der Erde begrabenen Gewäſſer 
bleiben für das thierifche und vegetabilifche Leben an der Oberfläche gänzlich unerreichbar. 

* &anrobert (Francois Gertin be), franz. Marſchall, wurde nach dem Tode des Marſchalls 
Magnan 22. Funi 1865 an die Spige des 1. Armeecorps von Paris berufen. Als der Deutſch- 
Franzöfiiche Krieg ausbrach, erhielt er bei der Bertheilung der Kommandos das 6. Armeecorps, 
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das, bei Chaͤlons Stellung nahm, zugleich mit dem Befehle, fo ſchnell als möglich die Mobil- 
garde zu organifiren. Als nach den Niederlagen der Franzoſen bei Spichern und Wörth (6. Aug.) 
der Marſchall Bazaine den Oberbefehl über die franz. Rheinarmee erhielt und ſich um Meg 
herum concentrirte, wurde auch C. mit feinem Corps herbeigezogen und nahm an der Spige 
deffelben theil an dem blutigen Schlachten vom 14., 16. und 18. Aug. 1870, infolge deren er 
gleichfalls mit in Meg eingefchloffen wurde und bei der Capitulation der Feftung 28. Det. im 
deutjche Gefangenschaft gerieth. Es wurde ihm zuerft Kaſſel, wo ſich der bei Sedan gefangene 
Kaifer befand, als Wohnort angewieſen, von wo aus er jedoch ſpäter nad) Stuttgart über- 
fiedelte, E., der feiner geringen Feldherngaben wegen im legten Kriege mit feinem wichtigen 
Commando betraut worden war, wurde, als er in Kaſſel bei Napoleon II. eintraf, von dem- 
felben mit Herzlichkeit empfangen. Nach Abſchluß des Verſailler Präliminarfriedens Eehrte C. 
nach Frankreich zurüd. 

+ anti (Eeſare), einer der gefeiertften Gelehrten und Schriftfteller de8 modernen Italien, 
geb. 5. Dec. 1807 zu Brivio im Mailändifchen, der Sohn bürgerlicher Aeltern, erhielt feine 
Spmnafialbildung zu Mailand. Er widmete fic von der früheften Jugend an ernften Studien, 
ſodaß er bereit in feinem 17. Lebensjahre die Stelle eines Fehrers der Orammatif am Gym⸗ 
nafium zu Sondrio übernehmen konnte. Im 3. 1827 kam er als Profeffor nad) Como und 
1832 nad; Mailand, wo er, kurze Unterbrechungen abgeredjnet, fortan feinen Wohnfit behielt. 
Als er 1833 in Mailand feine Schrift «Sulla storia lombarda del secolo XVIII» heraus- 
gab, hatte er ſich bereits durch feine «Storia della città e diocesi di Como» (1829) und fein 
novelliftifches Gedicht «Algiso o la lega Lombardan (1828) einen guten Ruf als Hiftorifer 
und Dichter erworben. Mit 22 9. verlor er ben Bater und vertrat beffen Stelle bei feinen 
neun Brüdern. In Mailand fchloß er ſich Maff. Azeglio, dem Verfaſſer des «Ettore Fiera- 
mosca», an. Seine «Storia lombarda» trug ihm eine 13monatliche Haft ein, deren Leiden 
er gleich Silvio Pellico, aber in der Form eines hiftor.-polit. Romans, «Margarita Pusterla» 
(1837), fchilderte. Das Buch ward von Fink ins Deutfche übertragen (Stuttg. 1841) und 
Manzoni's «Promessi sposi» an bie Seite geftellt. Die Polizei aber drohte ihm mit Verban⸗ 
nung, wenn er wieder etwas Aehnliches fchriebe. Seinem tief religiöfen und dabei ftreng kath. 
Sinne verdankt nıan eine Reihe religiöfer Hymnen und Gefänge, deren polit. Beigefchmad fie 
überall populär machte. Biel zur Verbreitung feines Rufs im In» und Auslande trugen aud) 
feine «Lettere giovanili» bei, welche in Italien mehr als 40mal aufgelegt und in viele Spra« 
hen überfetst wurden. Als Glanzpunkt von C.'s Leiftungen muß jedoch jeine «Storia univer- 
sale» bezeichnet werben, die mit ihren 35 Bänden das umfangreichſte ital, Geſchichtswerk des 
gegenwärtigen Jahrhunderts bildet und 1864 ſchon die neunte Auflage erlebt hatte. Sie ward 
ins Deutfche, Franzöfifche, Ungarifche, Bolnifche und Dänifche fowie dreimal ind Spanifche 
überfegt. C. erweift ſich in diefem Werke als entfchiedener Anhänger und Bertheidiger des Papft« 
thums, aber gleichwol zählen es feine Landsleute wegen feiner wiffenfchaftlichen Klarheit, wegen 
feines fcharfjinnigen Urtheils, feiner frifhen Schilderung und feltenen Vollendung in Form 
und Sprache ihren claffifchen Werten bei. Während ihm die ital. Gelehrten ihre wärmften 
Huldigungen brachten, feindete ihn bie öfterr. Regierung wegen feiner polit. Geſinnung vielfach 
an. Auch die Indercongregation machte fi mit dem Werke zu fchaffen, fand aber feinen 
Grund zu Einfchreitungen. Beim Ausbruche der Revolution in Mailand 1848 entging er 
nur durch rafche Flucht nad; Turin der Verhaftung, doch fehrte er nad) der Revolution wieder 
nad) Mailand zurüd. Durch den Bankrott feines Bankier fam er um fein ganzes Vermögen. 
In feinem «Abate Parini e la Lombardia nel secolo passato» (1854) und mehrern andern 
Schriften ſuchte er die öfterr. Regierung in Fombardo-Benetien in ein günftiges Licht zu ftellen 
und verlangte in feinem zweiten Hauptwerfe, der «Storia degli Italianiv (1854), einen ital. 
Staatenbund mit bem Papfte und Oeſterreich, was ihm viele Verdächtigungen zuzog, die er 
ſtillſchweigend hinnahm. Nach dem Frieden von Billafranca ward E. ins Parlament gewählt, 
doc trat er nad) der Annerion der Marken und Umbriens wieder aus. Unter feinen Werfen find 
noch hervorzuheben: «Beccaria e il diritto penale» (1860), «Del diritto nella Storia» (Zur. 
1861), eine Schrift, welche die Einleitung zu einer «Callana di storie e memorie» (Zur. 
1861 fg.) bildet, und die «Storie minori» (Bd. 1, Tur. 1864), in welcher E. mehrere Kleine 
hiftor. Arbeiten vereinigte. Bon ihm ift auch der hiftor. Theil des Werts «Milano e il suo 
territorio» (Mail. 1844). Aus feinen Werfen zufammengeftellt find die «Storia della lette- 
ratura greca» (Flor. 1863), «Storia della letteratura latina» (Flor. 1863) und die «Storia 
della letteratura italiana» (Flor. 1864), ebenfo «Il tempo de’ Francesin» (Neap. 1864) und 
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aLa storia della letteratura greca (Flor. 1864). Die Regierung Italiens that nie etwas 
für C., wol aber erhielt er viele ausländifche Orden und ift Mitglied der franz., belg. und an- 
derer Akademien. Als ſich E. günftig über den Abſchluß des öfterr. Concordats von 1865 
ausſprach, ward er wieder aufs heftigfte angegriffen, wie es ihım früher gefchehen, weil er beim 
Statthalter Erzherzog Ferdinand Mar für Unterrichtsfreiheit plaidirt hatte. Auch feine Bor- 
liebe für Frankreich; gab Grund zu Verdächtigungen. In den legten Jahren bejchäftigte fich 
C. mit neuen Auflagen mehrerer feiner frühern Werke, von denen die «Lettere giovanili » 
auch ins Illyriſche überfegt wurden, und gab feine «Gli eretici d' Italia» (3 Bde., Tur. 1866) 
heraus, eine Geſchichte der Meinungsverfchiedenheiten in feinem Baterlande bis zur Gegen- 
wart. 1867 erfchienen zwei populäre Schriften C.'s: «Buon senso» (Mail.), der in zehn 
Monaten drei Auflagen erlebte, und das «Portofoglio d’ un operajo», eine dramatische Be- 
arbeitung der Arbeiterfrage. Seine «Dissertazione sull origine della lingua italiana» (Neap. 
1865) ward von der Accademia Ponzaniana in Neapel prämiirt, die Schrift «La libertä d’ in- 
segnamento» von der Afademie in Modena. — E.’8 Bruder, Ignazio E., geb. 5. Dec. 1810, 
war längere Zeit Erzieher im Haufe des Erzherzogs Rainer von Oeſterreich und erwarb ſich 
gleichfalls als Geſchichtſchreiber durch eine Reihe von Schriften über die Lombarbei überhaupt 
und Mailand insbefondere einen geachteten Namen. Er lebt in Mailand als Profeffor und 
hat eine Anzahl von Schriften für die Bolfsbildung veröffentlicht. C. ift aud) der Gründer 
eines gegenfeitigen Unterftügungsvereins der Elementarlehrer, 

*Caprolonie. Der erfte wirfliche Cenfus, der vom 6.—11. März 1865 in ber Colonie 
vorgenommen wurbe, hat eine fichere ftatift. Grundlage geliefert. Die Summe der Bevöllerung 
wurde zu 496381 ermittelt, d. h. um 229285 oder 86 Proc. mehr ald im 9.1856. Diefer 
bedeutende Zuwachs erklärt fich zum größten Theil dadurch, daß die Zählung von 1865 aud) 
die nördl. Theile der Colonie umfaßte und daher 314789 Farbige nachwies, während deren für 
1856 nur 151347 in den füdlichern befiedelten Theilen angegeben wurden, Die Erhöhung ber 
Ziffer für die Weißen, 181592 gegen 115749 im 9.1856, ift weniger auffallend. Der Ueber: 
ihuß der männlichen Bevölferung (255760) über die weibliche (240621) ift nicht fo bedeutend 
wie in manchen andern Colonien. Neben den 181592 Weißen (36,6 Proc.) zählte man 81598 
Hottentotten (16,4 Proc.), 100536 Kaffern (20,3 Proc.) und 132655 Bafutos, Betſchuanen, 
Malaien und andere Farbige (26,7 Proc.), und wie gering in neuerer Zeit die Einwanderung 
von Europäern gewefen ift, ergibt fi) daraus, daß nur 5,3 Proc. der Gefammtbevölferung oder 
26319 Perfonen in Europa, dagegen 94,3 Proc. in Südafrika und Y/, Proc. in andern Pän- 
dern geboren find. Bei diejem Ueberwiegen der eingeborenen Farbigen ift der Bildungsftand im 
allgemeinen ſchlecht; es Fonnten 1865 von ben Weißen 63607, von den Yarbigen 284395 
weder lejen noch fchreiben und nur etwa 36 Proc. der Altersflaffe von 5—15 9. erhielt Unter- 
richt, ſodaß auch fernerhin etwa 64 Proc. der Bevölkerung ohne Schulbildung bleiben werden. 
Etwas befjer ift in diefer Hinficht fiir die Mädchen als für die Knaben geforgt. Ueber 25 Proc. 
aller eine beſtimmte Thätigfeit ausübenden Erwachfenen befchäftigt fic mit Aderbau, dagegen 
nur 6 Proc. mit Induftrie und nur 2 Proc. mit Handel und Verkehrsweſen. Landwirthichaft 
und Viehzucht Haben auch bedeutend zugenommen. Es waren 1865 unter Eultur 217692 Mor- 
gen Landes (gegen 198136 im 3. 1856); man zählte unter anderm.9,836065 Schafe (gegen 
6,459552), 2,437444 Ziegen (gegen 1,266593), 692514 Rinder (gegen 448386), 226610 
Pferde (gegen 138947), und e8 wurden gewonnen 1,389878 Bufhels Weizen (gegen 994273 
in 3.1856), 482335 Buſhels Gerfte und Roggen, 324683 Buſhels Mais, 18,905036 Pfd. 
Wolle (gegen 8,224962 im 9. 1865); nur der Anbau und die Production von Hafer, Tabad, 
Obſt und Wein find neuerdings zurüdgegangen, denn die Weingärten 3. B. bededten nur eine 
Fläche von 7643 Morgen (gegen 11856 im 3.1856). Dagegen ift befonders die Wollproduction 
noch beträchtlich geftiegen; während die Colonie 1865 ungefähr 99000 Ballen auf die europ. 
Märkte lieferte, erportirte fie 1868 fchon 141000 Ballen (Auftralien 491000, die La-Plata- 
Staaten 234000). Die Gefammteinfuhr betrug 1867 an Werth 14,992446 Thlr., 1868 
12,557266 Thlr., die Ausfuhr 1867 15,965500 Thlr., 1868 14,772540 Thlr. Bon ber 
Ausfuhr fommen 81 Proc. auf Wolle, 7 Proc. auf Schaf- und Ziegenfelle, 3 Proc. auf Kupfer- 
erze, 3 Proc. auf Straußenfedern, 1 Proc. auf getrocknetes Dbft, 1 Proc. auf gefalzene Fische, 
nur Yz Proc. auf Wein. Die Schafzucht und Wollproduction hat namentlich in dem öftl. 
Theile der Colonie zugenommen, denn es wurden 1867 producirt in den weſtl. Divifionen 
49873, in den öftlihen 310393 Etr. Wolle, 1868 in den weftlichen 47096, in ben öftlichen 
317536 Ctr. Wolle. Der Hafenplag der öfil. Divifionen, Port-Elizabeth, nimmt daher aud) 
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von Jahr zu Jahr an Bedeutung zu; Ausfuhr und Bevölkerung des Hafens ift feit 15 9. auf 
das Dreifache geftiegen. Die Einwohnerzahlen find nad) ber Zählung von 1865 für die Cap- 
ftadt 28457, Port-Elizabeth 8700, Oraham’8-Town 7250, Paarl 4929, Stellenboſch 3978, 
Somerjet 3770, Newlauds 3743, Oraaf- Reinet 3717, Worcefter 3653, Uitenhage 3560, 
Zat-Rivier 3479, Heald-Town 3483, Camdebo 3178, Gnadenthal 3124, Riet-Rivier 3035. 
Im 3.1865 wurde das öſtlich anftogende Britifch- Kaffraria wiederum der C. einverleibt und 
bildet eine der öſtl. Divifionen, nachdem fein nördl. Theil zur Divifion Queenstown gelommen 
ift. Die C. Hat daher jet den Stat und deſſen Nebenfluß Indwe zur Oftgrenze und zählte 
nit Einfchluß von Britifch-Kaffraria 1865 nad) officieller Angabe 566158 Bewohner auf 
200600 engl. oder 9436 deutſchen D.-M. 

*Gapitnlation heißt in der Militärfprache vertragsmäßige Ergebung an ben Feind, ſowol 
von Corps oder Armeen im Felde als von Feſtungen. Gewöhnlich fordert der feindliche Be- 
fehlshaber, welcher den Gegner in die üble Page gebracht hat oder die Feſtung belagert, zur C. 
auf, indem er die Hoffnungslofigkeit fernern Widerftandes hervorhebt. Die Unterhandlungen 
werden durch bevollmächtigte Barlamentäre geführt und die Bedingungen der C. feftgeftellt, 
worauf diefe von den gegenfeitigen Befehlohabern abgefcjloffen wird. Die E. ganzer Corps 
oder Armeen im fFeldfriege fommt felten vor und ift faft immer eine Folge begangener Fehler, 
durch welche die Truppen vom Feinde umringt und abgefchnitten worden find. Sie können ſich 
dann noch durchfchlagen; wenn dies aber unmöglich fcheint, bleibt ihnen nichts anderes übrig 
als zu capituliren. Die berühmteften E. im Feldkriege der neuern Kriegsgeſchichte find die der 
Sachſen bei Pirna 1757, die des preuß. Corps von Fink bei Maren 1759, die der preuß. 
Armee unter Fürft Hohenlohe bei Prenzlau und die ehrenvolle Blücher's bei Yübe 1807, die 
eines franz. Corps unter Dupont bei Baylen 1808, die Görgey's bei Vilagos 1849. Im 
Feftungefriege darf ein Commandant nur dann eine C. eingehen, wenn ale Mittel des Wider- 
ftandes erfchöpft, weder Munition noch Lebensmittel mehr vorhanden, oder die Feſtung und 
Stadt durch das feindliche Bombardenient fo gelitten haben, daß fie bei einem Sturme nicht 
mehr zu halten find. Es tönnen dann aber Umftände eintreten, daß er die Feſtung und Gar- 
nifon auf Gnade und Ungnade übergeben muß und feine E. mehr abgefcylofjen wird. Bei letz— 
terer erhält er zuweilen freien Abzug der Garnifon mit allen Friegerijchen Ehren, d. h. mit 
Waffen und Gepäd und fliegenden Fahnen (wie bei Belfort 1871), gewöhnlid, aber muß bie 
Garnifon wie bei einer E. in Felde die Waffen ftreden und fich kriegsgefangen geben. Einzig 
in der Kriegsgefchichte ftehen die E. von 1870 da, in welchen zugleich Feſtungen erften Ranges 
und ganze Armeen von bedeutender Stärke in die Gewalt der Deutjchen geriethen: fo die C. 
von Sedan 1. Sept., herbeigeführt durch meifterhafte ftrategifche Operationen des Gegners, mo 
mit der Feftung zugleic; Kaifer Napoleon und eine Armee von 84000 Mann ſich ergaben; die 
E. von Meg 27. Dct., weldje 173000 Mann in Gefangenfchaft brachte; endlich die C. von 
Paris 28. Yan. 1871, nad) weldyer zunächſt die Aufenforts itbergeben und die ganze in Paris 
verſammelte Streitmacht der Linien, Marine» und Mobilgardetruppen von 200000 Mann 
friegsgefangen wurde. 

Gapitulationen nennt man die ihrem Urfprunge nad) aus dem fpätern Mittelalter dati- 
renden, zwiſchen der Hohen Pforte und den europ. Mächten abgefchloffenen Staatsverträge, 
welche in ihren wefentlichen Beftimmungen noch heute zu Recht beftehen. Man hat in dem 
Ausdrude C. eine Ueberhebung des damals fo mächtigen Osmanenreichs finden wollen, welches, 
wenn auch auf dem Fuße der Gleichheit mit chriftl. Staaten pactirend, doch Habe den Schein 
wahren wollen, als ob letztere fich auf Önade und Ungnade ergeben hätten; indefjen rechtfertigt 
bie türf. Bezeichnung diefer Berträge « Ahdnanıe:i-Humajünn, d. h. kaiſerliche Tractatenurfunde, 
biefe Anficht nicht. Nicht minder unrichtig ift aud) die von türf. Staatsmännern vielfad) auf: 
geftellte Behauptung, die E. feien eine durch die barbarifchen Anfänge ihres eigenen Staats: 
lebens herborgerufene und durch Ueberliftung in diefes eingefithrte europ. Erfindung geweſen, 
welche als Denkmal einer überwundenen, niedern Eulturepoche die Pforte ſchände. Vielmehr 
ift es ficher, daß leere, wie in andern Dingen fo auch hier, nur die Erbichaft des byzant. 
Kaiferreich® antrat, welches ja ſchon längft den Factoreien ital. Handelsftaaten eine gewiſſe 
Autonomie zuerfannt hatte. Den erften Friedens und Handelsvertrag ſchloß die Pforte im J. 
1479, nur 26 3. nad) der Eroberung von Konftantinopel ebendafelbft mit Venedig; es wurde 
darin feftgefegt, daf die Venetianer, wie vor dem Kriege in der Hanptftadt unter ihrem Bailo 
(Bailli), d. h. einem fie nad) venet. Recht adminiftrirenden Beamten, follten verbleiben und 
gegen eine Paufchal- Abgabe von 10000 Dufaten jedes -belichige Onantum von Waaren cine 
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führen dürfen. Diefen Vertrag, welcher als Beweis fir die Continuität der betreffenden An— 
fehauungen vor und nach dem Untergange des byzant. Kaiſerreichs wichtig ift, betätigte nach 
Mohammed's II. Tode fein Sohn Bajazet im 3. 1482. Die eigentliche Grundlage der G. 
aber ift der zwifchen Bajazet’8 gewaltigen Sohne Suleiman Kanuni und König Franz von 
Frankreich im J. 1536 abgefchloffene Freundfchafts- und Handelsvertrag, durch welchen die 
Annäherung der beiderfeits an der Schwächung des weithin herrſchenden Haufes Habsburg 
Intereſſe findenden pacifcirenden Staaten auf Yahrhunderte befiegelt wurde. Im diefen Ber: 
trage ftipulirte Frankreich für feine auf türf, Gebiete verfehrenden Staatdangehörigen freie 
Schiffahrt und freien Handel, das Recht beliebigen Aufenthalts unter dem Schuße franz. Con: 
fuln, denen in Eivilfachen zwifchen Franzoſen die freie Yurisdiction zugeftanden wurde, während 
Civilproceſſe zwifchen Sranzofen und titrf. Unterthanen fowie Eriminalfachen vor den Kadhi, 
den türk. Richter, gebracht werden jollten; ferner die ein ungerechtes Herfommen abjchaffende 
Beftimmung, daß für die Schulden Eines Franzofen ein beliebiger Anderer nicht haftbar ge: 
macht werden dürfe, dann die Befreiung franz. Erbfchaften auf türf. Boden von den äußerſt 
drückenden Nachlaßbeſtimmungen der türk. Gefege; endlich das Privilegium, daß franz. Kriege: 
gefangene (als joldye galten aud) die von mohammed. Korjaren aufgebrachten Seeleute) nicht 
zu Sklaben gemacht werden jollten. Die in den folgenden Jahrhunderten mit andern Mächten, 
und zwar zunächſt mit England und Venedig, abgefcloffenen Freundſchafts- und Handels— 
verträge wurden ſämmtlich nach dem franzöfifchen von 1536 gemodelt und enthielten analoge 
Beftimmungen; auch die fpätern franz. Verträge wiederholten diefelben der Hauptfache nach. 
Diefe Beftimmungen hatten die jpäter mit der Türkei in diplomatifchen Verkehr getretenen 
Nationen im Auge, wenn fie, einen in den Tractaten immer wiederfehrenden Ausdrucde zufolge, 
ſich eine Behandlung gleich den bevorzugteften Nationen zufichern ließen. Ein Vorrecht Frank— 
reichs aber ergab ſich aus dem ihm ausſchließlich zuerfannten Schugrechte iiber die fath. Kirche 
in der Türfei fowie aus dem den franz. Confulu gewährten Vortritt vor den Conſuln der an— 
dern Mächte. Es ift befannt, wie das kirchliche Schutzrecht von Frankreich vielfady politiich 
verwerthet worben ift; nach demfelben kann noch jegt jeder fremde kath. Geiftliche in der Türkei 
den franz. diplomatischen Schuß in Anfprud) nehmen, und derſelbe Schug erftredt ſich auf bie 
kath. Kirchen, jogar wenn fie Najahgemeinden angehören. Keine andere Macht hat je in ber 
Turlei Aehnliches erreicht; weder ift England in gleicher Weiſe als Schugmadt der protejtan- 
tiſchen, noch Rußland der orthodoren Kirche anerfannt worden, wenn auch letzteres ein ſolches 
Hecht in den Vertrag von Kutſchuk-Kainardji hat hineininterpretiren laſſen. 

Außerdem beruht auf den E. das in der Türkei noch jegt zu Recht beftehende Erterritoria- 
litätsprivilegium, nad; welchem die dort lebenden fremden Unterthanen unter dem Schutze 
eigener Behörden (Geſandte und Confularbeamte) Meine autonome Colonien oder Gemeinden 
bilden, deren Angehörige in ihren Beziehungen zu den Landesgefegen und den Organen berfelben 
von ihrer eigenen Obrigkeit vermittelt werben. Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Meinen 
«Staaten im Staate ſich im polizeilicher, juridifcher und polit. Beziehung oft fehr unbequem: 
machen, und daß nicht nur die Pforte, fondern aud) ihre Bafallenftaaten Rumänien, Serbien 
und Aegypten die ſich damit für den Ausländer ergebende privilegirte Stellung mit Fug übel 
anfehen; andererſeits darf nicht verfannt werden, daß mehrere diefer Staaten ihre öffentliche 
Sicherheits- und Rechtspflege noch nicht auf ein wünfchenswerthes Niveau gebracht haben, 
was ficher der Fall fein müßte, wenn bie feit 1856 eingeleitete Agitation zur Abjchaffung der 
E. von Erfolg fein follte. 

Cap Race, die Südoftfpige von Neufundland, liegt unter 46° 39’ 12” nördl. Br. und 
53° 2’ 36" weftt. %. v. Gr., ift cin mäßig hohes Tafelland und trägt einen Leuchtthurm, deſſen 
Licht 17 Seemeilen weit gefehen wird. Die Dampferlinien von Liverpool nach Halifar und 
Neuyork führen an dieſem Borgebirge vorbei; deshalb hatte die New Morf and Newfoundland 
Telegraph Company auf ihm eine mit dem norbamerif. Telegraphennege in Berbindung ftehende 
Station eingerichtet, zu dem Zwede, dem vorbeifommenden Dampfern die neueften Nachrichten 
mitzugeben und abzunehmen, ähnlich wie da8 Reuter'ſche Telegraphenbureau in London eine 
ſolche Station auf der fildweftlichften Spige von Irland unterhielt. Dadurch kamen telegr. Nach— 
richten von Europa nad) Amerifa und umgekehrt ein oder zwei Tage früher als die Dampfer 
felbft. Seitdem die atlantifchen Telegraphen in Function find, hat diefe Einrichtung aufgehört. 

Garboljänre (au Phenylfäure, Phenol, Phenylalkohol, Monorybenzol), 
ein von Nunge 1834 entdedter und von Paurent und andern näher unterfuchter Körper, findet 
ſich als Beftandtheil des Steinfohlentheer® vorzugsmeife in den bei 150 — 200° übergehenden 
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Antheilen des Theeröls und bildet ſich ferner bei der trodenen Deftillation vieler organiſcher 
Verbindungen. In Meiner Menge findet er fid, im Bibergeil, deffen eigenthümlicher juchten- 
ähnlicher Geruch von E. herrührt, ferner im Kuh⸗, Pferdes und Menfchenharn. So wie er in 
dem Handel vorfommt, erjcheint er als eine kryſtalliniſche Mafle, die an der Luft und im Lichte 
ſich ſchwach röthet, bei 34° ſchmilzt und bei 186° ſiedet. Sie iſt ein Gemenge der drei homo⸗ 
logen Säuren: C., Kreſylſäure und Phlorylſäure, hat einen durchdringenden kreoſotähnlichen 
Geruch und einen brennenden und ätzenden Gefhmad. Sie iſt ſchwerer als Waſſer, löſt ſich 
in 33 Theilen davon leicht in Allohol, Aether und Eſſigſäure. Einen mit Salzſäure befeuch— 
teten Fichtenſpan färbt fie blau und nimmt durch Eifenorydfalze vorübergehend eine violette 
Färbung an. Für Pflanzen und Thiere ift die C. ein heftiges Gift, wirft aber fäulnigwidrig 
auf Fleifch und andere thierifche Stoffe, indem es die Fäulnißleime zu töbten ſcheint. Sie ift 
deshalb ein ausgezeichnetes Antifepticum 3. B. beim Einbalfamiren, in den Yeimfabrifen, ein 
vortreffliches Desinfectionsmittel für Schladhtfelder, Aborte, Stallungen, Käfige und zum 
Räudern von Krankenzimmern und Schifferäumen, endlich ein gutes Confervationsmittel für 
Holz (Bauholz und Eifenbahnjchwellen). Die Desinfectionspulver find meift nur Miſchungen 
von E. mit Gips und ähnlichen Pulvern. Eine große Wichtigkeit hat die E. in neuerer Zeit da— 
durd; erlangt, daß man aus ihr gelbe, braune und rothe Farbftoffe (Pilrinfäure, Victoria— 
orange oder Jaune anglais, Phenicienne oder Phenylbraun, Yfopurpurfäure 
oder Grenat soluble und Corallin) darftellt. Das aus Steinfohlentheeröl dargeftellte 
Kreoſot ift Häufig nichts anderes als waflerhaltige C. 

Cardwell (Edward), engl. Politifer und Staatsmann, wurde 1813 zu Liverpool geboren, 
wo fein Bater Großhändler war. In der Schule zu Winchefter erzogen, ftudirte er von 1832 — 
35 an der Univerfität zu Oxford die Rechte, wo er zu gleicher Zeit Mitglied und Stipendiat 
des Balliol-College war. 1838 wurde er an der Barre des Inner-Temple zu London als Ad- 
vocat zugelaffen. Seine hier bewiefenen hervorragenden geiftigen Eigenfchaften Ientten die Auf: 
merlſamkeit Sir Robert Peel's auf ihn, der ihm den Rath gab, die jurift. Laufbahn aufzugeben 
und fich dem polit. Feben zu widmen. ©. folgte diefem Rathe und fein Beſchützer veranlaßte 
deshalb 1842 feine Wahl für den Flecken Clitgeroe. Seine fähige und glänzende Rede nad) 
der Eröffnung des Parlaments 1844, in der Adrekdebatte, war wol der Hauptgrund, weshalb 
ihn Peel im Febr. des nächften Jahres als Secretär des Schagamts in fein Minifterium be- 
rief, welchen Poften E. bis zum Yuli 1846 verwaltete, Hier wußte er ſich die Achtung und 
Zuneigung des großen Staatsmannes fo zu gewinnen, daß ihn diefer fterbend zu einem feiner 
Teftamentsvolljireder ernannte und ihn mit der Veröffentlichung feiner polit. Denfwürbigfeiten 
beauftragte. 1847 wurde E. von feiner Baterftadt ins Unterhaus gefandt; unter dem Minifte- 
rium Aberdeen erhielt er int Dec. 1852 den Poften eines Präfidenten des Handeldamts, fowie 
er zu gleicher Zeit zum Mlitgliede des Staatsraths berufen wurde, Bon 1855 —65 reprä- 
fentirte C. die Univerfität Orford im Unterhaufe. Als im Febr. 1855 die Tories unter dem 
Minifterium Derby die Zügel der Regierung ergriffen, ſchied natürlicherweife auch E. mit 
jeinen übrigen Collegen aus dem Amte, trat aber im Juni 1859 mit Lord Ruſſell und Lord 
Palmerfton aufs neue ind Minifterium, und zwar als Eecretär für Irland, welche ſchwierige 
und unangenehme Stellung er ſich beeilte, gegen die eines Kanzler des Herzogthuns Lancafter 
aufzugeben. Als der Herzog von Newcaftle im Minifterrum Palmerfton infolge feiner ge: 
ſchwächten Gefundheit fein Portefeuille für die Colonien niederlegen mußte, erfegte ihn E. 
2. April 1864, während Ford Clarendon das Kanzleramt von Pancafter übernahm. Durch das 
Torpminifterium im Juli 1866 aus feinem Amte verdrängt, wurde E. zwei Jahre fpäter, 
1868, als Gladſtone das fog. liberale Refornminifterium bildete, als Staatsjecretär fiir den 
Krieg in daffelbe berufen. Ende Febr. 1871 legte er dem Haufe der Gemeinen die lange er- 
wartete, durch die friegerifchen Ereigniffe auf dem Continent beſchleunigte Bil über die Re— 
organifation der engl. Armee vor, eine Gejegesvorlage, die, vom polit. Standpunfte aus be- 
trachtet, ein gefchidt entworfenes Compromißſtück ift, das fowol der conjervativen Partei, welche 
die alte Organifation erhalten oder doch nur rein in ihrem Sinne umgeändert zu fehen wünfchte, 
als auch der radicalen oder fog. Trevellyan’schen Partei, welche eine gänzliche Umformung des 
beftehenden Militärfyftems und gänzliche Unterftellung des Höchſteommandirenden der Armee 
unter den Kriegsminifter forderte, Rechnung zu tragen ſucht. Vom militäriichen Standpunfte 
aus betrachtet, Schafft die BIN das beftehende Kaufſyſtem für Offizierchargen ab, läßt aber fonft 
im großen und ganzen die bißherige Einrichtung und Formirung der Armee beftehen, vermehrt 
diefelbe nur, hauptſächtlich in der Waffe der Artillerie, und richtet ihr Hauptaugenmerk auf eine 
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Vermehrung umd beffere Ausbildung der Reſerven, der Miliz und der Freiwilligencorps. C. ift 
ein Muger, ruhiger Kopf und fehr gemäßigter Fiberaler, der im Minifterium Gladftone, gegen- 
über dem aus dem Amte gefchiedenen Minifter Bright, das confervativ-Liberale Element ver— 
tritt; er ift übrigens ein Adminiftrator von Fähigkeit und Ausdauer, der vor feiner noch fo 
großen Aufgabe zurüdichredt. E. veröffentlichte, wie ſchon bemerkt: «Memoires of the Right 
Hon. Sir Robert Peel» (mit Lord Mahon, 2 Bde., Yond. 1856 —57). 

*&arey (Henry Charles), berühmter amerif. Nationalöfonom, geb. zu Philadelphia 15. Dec. 
1793, ift ein begabter und fruchtbarer Schriftfteller und im Fache der Nationalöfonomie der 
hervorragendfte feiner Heimat. In den lebhaften literarifchen Streitigkeiten über fociale und 
öfonomifche Tragen, wie fie im Laufe der legten Jahre, namentlich in Deutfchland, entbrann- 
ten, wurde vom vereinzelter Seite auch der Name und die Anfichten C.'s mit in den Kampf 
gefiihrt, obſchon mit mehr Geräufc als Glüd. E. hat durd; zahlreiche Schriften feit mehr 
als einem Menjchenalter, vorherrichend mit praltiſchen Zweden für die Handels- und Wirth: 
jchaftspolitif der Vereinigten Staaten, zu wirken gejucht. Ihnen gemeinfam ift ein Ueber— 
ftrömen von ungefchultem Geift, Lebhaftigfeit und Originalität mit allen Schwächen des Auto- 
didakten. Theils find es Flugfchriften, theils größere Abhandlungen und umfangreichere Werte. 
Zweimal, im Anfange feiner jchriftftellerifchen Thätigkeit und dann 20 9. fpäter, hat er feine 
Anfhauungen in größern Syſtemen zufammengefaht; durch das legte, die «Principles of 
social science» (3 Bde., Vhilad. 1858 —59; deutjch von Adler, 3 Bde., Mind. 1863 — 64) 
und deſſen abgefürzter Wiedergabe im «Manual of political economy and social science» 
(deutjch von Adler, 1866; 2. Aufl.1870), Hat er fich in der neueften Zeit vorzugsmeife befannt 
gemacht. Seine übrigen Schriften find: «Essay on the rate of wages with an examination 
of the causes of the difference in the condition of the labouring population throughout 
the world» (Philad. 1835); «Principles of political economy» (4 Thle. in 3 Bdn., Philad. 
1837— 40), eine erweiterte Umarbeitung und jyjtematifche Ausführung des vorgenannten 
Bude; «The credit system of France, Great Britain and the United States » (Philad. 
1838); «Answer to the questions: What constitutes currency? What are the causes of 
its unsteadiness? And what is the remedy?» (Philad. 1840); «The past, the present and 
the future» (Philad. 1848); «The harmony of interests agricultural, manufacturing and 
commercial» (Philad. 1851); «The prospect agricultural, manufacturing, commercial and 
financial of the opening of the year 1851» (Philad. 1851); «The slave-trade domestic 
and foreign, how it exists and how it may be extinguished» (Philad. 1853); «Letters 
on international copyright» (Philad. 1853). 

Das Motto von C.'s Hauptwerk, den «Principles of social science», lautet in ben 
Worten Kepler's: «Das Weltgebäude ift ein harmoniſches Ganze und Gott ift deffen Seele. 
Er ift die höchſte Harmonie und allen Seelen hat er eine eigene innere Harmonie als fein Bild 
aufgedrüdt. Die Zahlen, die Figuren, die Geftirne, die Natur überhaupt harmoniven mit den 
Seheimniffen der heil. Religion.» Im diefen Worten hat E. jeinen Standpunkt gekennzeichnet, 
welcher in naturphilofophijch = phantaftifcher Weile die ewige Harmonie auch im Gebiete des 
focialen Lebens, die Harmonie der Intereffen als durch die Natur felber geordnet darzulegen 
ftrebt. Während der Anblic des wirklichen Lebens den Kampf der Intereffen zeigt, während 
augenjcheinlic die Schwachen durch die Starken in der wirthichaftlichen Concurrenz über— 
wunden werden, während eben diefe frage die Welt bewegt und aufregt: unternimmt C. dem 
Nachweis, dag die Natur einen ſolchen Widerfpruch der Intereffen nicht zuläßt. Der «Kampf 
ums Dafein», welcher in der phyſiſchen wie in der focialen Welt geführt wird, befteht für ihn 
nicht; feine «Harmonie» läßt ihm nicht zu. 

Die Nationalötonomie, welche in ihren wefentlichen Gefihtspunften durch die Engländer, 
namentlih Adam Smith, Robert Malthus, David Ricardo, beftimmt worden ift, hat bis 
Malthus den Widerſpruch zwiſchen der phyfischen Vermehrungsfähigfeit der Menjchen einer- 
ſeits und der öfonomifchen Unterhaltsmöglichfeit andererfeitö anerkannt; die Nationalöfonomie 
bat ferner bi® Ricardo die mit jener Bevölferungslehre eng zufammenhängende Lehre von der 
Grundrente anerfannt, wonach der fir eine wachjende Bevölkerung entſprechend zunehmende 
Bedarf an Rohftoffen auf die Dauer mit wachſenden Koften producirt werden muß, wobe aller: 
dings Fortſchritte der Eultur, Verbefferung der Productionsmittel eine mildernde Gegenwirkung 
ausüben, ohne indeß die Tendenz im ganzen aufzuheben, da die Erde nicht beliebig viel gleich 
guten Boden befigt, noch auf einem gegebenen Stüd Boden beliebig viel mit gleichbleibenden 
Koften zu probuciren erlaubt, Gegen dieje disharmoniſchen Anſchauungen hat fi C. haupt- 
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fächlich gewendet und die Widerlegung der Lehren des Malthus und des Ricardo unternommen, 
Die von Ricardo behauptete Thatjache, fagt E., daß der befte Boden zuerft in Angriff genom— 
men werde, eriftirt nicht und hat niemals in irgendeinem Yande eriftirt; überall wurde bei der 
Anfiedelung der am leichteften urbar zu machende Boden zuerft in Anbau genommen. Der befte 
Boden fei aber faft iiberall der am ſchwerſten urbar zu machende, am meiften Arbeit und Ka— 
pital erfordernde Boden. E. will zuerft an der Gefchichte der Befiedelung Nordamerifas nad): 
mweifen, dann an der Europas und Aſiens, daß der Yandbau überall auf dem leichtern und 
folglich geringern Ertrag abmwerfenden Boden zuerft angefangen habe, vag ev begonnen habe 
auf den Abhängen und erft allmählich mit dem anwachſenden Kapital, der fi mehrenden Be- 
völferung und den beffern Werkzeugen heradgeftiegen fei an das Ufer der Flüſſe, wo zwar der 
fruchtbarfte Boden, wo aber ungeheuere Bäume, dichtes Geftrüpp und Sumpf dem Anbau 
Bindernifje in den Weg legten, welche die erften Anfiedler wegzuräumen nicht im Stande waren. 

Mit dieſem vermeintlichen Nachweiſe glaubt E. das ganze Gebäude Ricardo's und der 
Nationalökonomie, die feine Yehre angenommen hat, umgeftoßen zu haben, und namentlich glau= 
ben feine europ. Anhänger (worunter befonders der Franzoſe Baftiat und deffen «Harmonies 
economiques» mit ihrem bedeutenden Einfluffe auf gewiffe Kreife in Frankreich und in Deutfch- 
land) durch jene Lehre C.'s dem Socialismus damit den Boden unter den Füßen entzogen zu 
haben, weil jene Disharınonie, auf der diefer fußt, als nicht vorhanden erwiefen fei. Es fei 
jetzt auch das von Malthus fich als Folge des ungezügelten Fortpflanzungstriebes ergebende 
menschliche Elend als ein Irrthum befeitigt, weil bei wachſender Bevölferung ein beftändig 
wacfender Ertrag der weiter in Angriff genommenen Bodenftreden erzielt werde; es fei jet 
vielmehr Mar, da die unbefchränfte Wirkfamkeit des natürlichen Fortpflanzungstriebes in voll- 
fommener Harmonie mit den jocialen Bedingungen der Eriftenz ftehe und dem möglichft großen 
und fchnellen Fortfchritte der Menschheit dienftbar ſei. Im Gegenfage zu Ricardo leugnet E. 
folgerecht das Vorhandenfein der Grumdrente überhaupt, welche nad; Ricardo darin befteht, 
daß die fortfchreitende Nothwendigkeit, fchlechtern Boden zu bebanen, dem bisher angebauten 
befjern Boden einen Vorfprung gewährt, der auf der Differenz zwifchen den höchſten Pro- 
ductionsfoften, wie fie auf dem legten, ſchlechteſten Boden erforderlich find, und den geringen 
Koften der beffern Bodenftreden beruht. Diefe Differenz, welche durch Herabfteigen der Eultur 
auf jchlechten Boden und die dadurch nothwendig wachſenden Productionskoften ſich auf die 
Dauer vergrößert, fonımt den Grundeigenthiimern auf Koften der Confumenten der auf dem 
Grund und Boden producirten Rohftoffe, alfo namentlich des Korns, zugute: e8 befteht ein 
Gegenſatz, eine Disharmonie zwifchen dem Intereffe der Grundeigenthümer und den Intereffe 
aller andern. Nach E. gibt e8 num eine folche Grundrente nicht; der wirkliche Ertrag aus dem 
Boden ift nur Kapitalrente, nicht eine eigenthünmliche Orundrente im Sinne Ricardo’s, nur 
der Zins des in den Boden geftedten Kapitals, während die Natur ihre Gaben unter allen Um: 
jtänden unentgeltlicd) darbiete. 

Das Glüd beruht, wie E. dann weiter entwidelt, auf dem Wachfen des Nationalfapitals 
an materiellen Gütern, Menge und Bildung der Bevölferung, Berfehrsanftalten und Bildungs- 
mitteln. Als ein von Natur für die Gefelfchaft, durch Lernen von andern zu höherer VBoll- 
fommenheit beftimmtes Wejen hat der Menſch, deſto mehr Mittel zur Entwidelung feiner 
Kräfte, je größer die Gefellichaft, je dichter bevölfert das Land, das er bewohnt, je größer die 
Stadt, weil der Verlehr da am leichteften von ftatten geht, weil die demfelben im Wege ftehen- 
den Hinderniffe die geringften find, weil immer mehr Transportkoften erfpart werden, welche 
zum Kapital gejchlagen werden können. Ye mehr die Bevölkerung wächſt, defto mehr rüden 
Producent und Conſument einander nahe, defto mehr werden Transportloften gefpart. Diefe 
Erſparniß zum Kapital gefhlagen, vermehrt die Nachfrage nad) Arbeitern, fteigert folglich deu 
Yohn. Die Beichäftigungszweige, welche Halbfabrifate oder verwandte Artikel oder für ein- 
ander notwendige Producte machen, ritden einander näher und bieten die größte Auswahl zur 
Fabrikation zu den geringften Transportfoften. Es entiteht größere Theilung der Arbeit, da- 
durch größere Gejchidlichkeit, beſſerer Gefchmad; der Geift, auf denfelben Gegenftand gelenkt, 
wird ſcharfſinniger, erfindungsreicher; Werkzeuge und Mafchinen, Productionsmethoden und 
Behandlung der Stoffe werden verbeffert, die Güte der Waare erhöht, der Preis ermäßigt, da- 
durch Aufwand von höhern Transportfoften möglich, um ausländiſche Concurrenz auszuhalten 
und zum Export überzugehen. Es vervielfältigen ſich die Erwerbsarten, durch welche wieder 
Producenten und Confumenten fid) näher rüden. Durch alles dies fteigt aber die Nad)frage 
nad) Arbeitern und der Yohn. Je größer alfo die Bevölferung, um fo vielfältiger die Beichäf- 
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tigung, um fo gebildeter die Arbeiter, um fo geiſtig intenfiver die Production, um fo reichlicher 
die Arbeitögelegenheit, um jo höher der Lohn. 

Don diefen Standpunkte befänpft C. den auswärtigen Handel: es ſoll möglichit alles im 
Iulande producirt werden, ine Intereſſe der Aneinanderdrängung aller Zweige der Production, 
der Annäherung der Producenten an ihre Confumenten, im Intereſſe der möglichften Con— 
centration der Bevölferung, die das große Beförderungsmittel des menschlichen Fortſchritts ifl. 
Es liegt im Intereffe des Staats, daß jene Vervielfältigung der Erwerbsarten, jene Erſparung 
der Trandportkoften und Unnäherung der Conſumenten an die Producenten, raſch angebahut 
werde, Darımı handelt der Staat angemeſſen, wenn er ſich mit einem Schugzollfyftem umgibt. 
Augenſcheinlich ift die Forderung der Schugzölle vom Standpunkte ber Lehre, daß alle Inter- 
effen harmoniſch find, abſonderlich; denn wenn eine präftabilirte Harmonie in der ganzen ſo— 
cialen und wirthichaftlicen Welt durch die natürlichen Einrichtungen befteht, fo ift eine folche 
Harmonie offenbar auch zwiſchen dem einen und dem andern Volke gegeben, und ein Eingreifen 
in diefe matitrlichen Beziehungen von Volk zu Bolf durch ftaatliche Maßregeln wie Schutzzölle 
ift eine Inconjequenz, welche an diefem Punkte das empfiehlt, was ſonſt von E. ale eine Stö- 
rung der natürlichen Harmonie befämpft wird. In der That find feine europ. Anhänger, 
Baftiat und feine Schüler in Frankreich und Deutjchland, hier namentlid Mar Wirth, conje- 
yuenter. Indeſſen jene Inconſequenz C.'s ift bezeichnend genug. An diefem Punkte wie im 
allgemeinen zeigt fich der nordamerif.nationale, politifch-praftifche Charakter feiner Schriften. 
Sen Syſtem ift die in phantaftifche Born gehüllte Berallgemeinerung der befondern Zuftände, 
welche Nordamerifa hat, und der befondern Mafregeln, welche er und feine Partei für fein 
Baterland fordern. Jener Erdgerud) nad) deut Boden des Urſprungs, den ıman jo oft bei jchein- 
bar ſehr allgemein gehaltenen Eyftemen bemerft hat, ift den C.'s in befondern Grade eigen. 

Der großartige Hortfchritt der Union von Nordamerifa, der die Folge der ungewöhnlichen 
Berbindung relativ Hoher menschlicher und jpeciell wirthſchaftlicher Kultur mit einer Fülle jung— 
fräulichen Bodens bejter Qualität ift, war für den Optimismus und Harmonismus C.'s die 
wejentliche Borausfegung. Der Anblick diefer außerordentlich glüdlicen Bedingungen des wirth- 
ſchaftlichen und ſocialen Fortfchritts hat den Nordamerilaner beivogen, aus den räumlich und 
zeitlich befchränften Verhältniſſen heraus allgemeine Yehren als Folgerungen aufzuftellen, welche 
ohne Rüdficht auf jene befondern Verhältniſſe als gültig für alle Zeiten und für alle Lünder ver: 
findet wurden. Die ineracte Art feiner Beweisführung, feine unwiſſenſchaftliche Methode, lafjen 
ihn in der Geſchichte der Yänder leicht Scheinbeweife finden, weldye im Grunde ganz unbrauchbar 
und lediglich als Erzeugniffe jeiner lebhaften Phantafie zu würdigen find, Ebenfalls ein Erfolg 
jeiner Bhantafie ift der «Peffimismus», welchen er den von ihm vornehmlich befämpften Eng- 
ändern Malthus und Ricardo andichtete, um feinen Optimismus in defto helleres Licht zu ftellen. 
Auch die beiden Engländer fannten und würdigten das mächtige Element der Cultur, welches 
gegenüber der « Kargheit der Natur » dem Fortſchritt ermöglicht. Die von ihnen behauptete 
Kargheit der Natur aber hat C. nicht zu widerlegen vermodht. Angenommen, die Behauptung, 
daß die Cultur mit den abjolut unfruchtbarſten Grundftüden anfange und zu beffern ſpäter 
überginge, wäre hiftorifc) allgemein beftätigt (was übrigens feinesiwwegs-der Hall ift, nicht einmal 
file Nordamerifa), jo bliebe Ricardo's Grundrentenlehre dadurch völlig unerfchiittert, weil feine 
Grundrente nicht beruht auf der Differenz der abfoluten Fruchtbarkeit der Orundftüde, ſondern 
der relativen; denn in Ricardo's Sinne ift es felbftverftändlich, daß die für jede Zeit, für jeden 
Eufturzuftand relativ beften Bodenarten zuerft, die relativ jchlechtern jpäter augebaut werden. 
Solange ein ſolches Webergehen zu relativ ſchlechterm Boden anzunehmen ift, hat E. nichts 
gegen Ricardo bewiefen. Aber auch blos vom Standpunkte der abjoluten Fruchtbarkeit läßt 
fich unmöglich die Anficht halten, daß die Cultur der nadjeinander folgenden Epochen fort- 
Schreitend und beftändig zu abſolut beſſern Bodenarten übergehe: wie fol dann eine unaufhör« 
liche Progrefjion abfolut befferer Bodenarten, die je den fortſchreitenden Culturmitteln ent— 
ſprächen, zu denken fein? Weiter aber, wie auch der hiftor. Hergang dargeftellt wird, augen— 
Scheinlich werden in jeden gegebenen Moment, alſo aud) in der Gegenwart, Bodenftreden von 
berjchiedener Qualität angebaut, und die Differenz aller gegen die jchlechteite ergibt Grund» 
rente im Sinne Nicardo’s, gleichviel nun, ob das Schlechteſte hiſtoriſch zuerit oder zulegt in 
Angriff genommen worden ift. Diefe Differenz entfteht jowol durch die Verfchiedenheit der 
Bodeubefchaffenheit als auch durd; die verfciedene Nähe des Marktes, d. h. durch die Ber- 
fchiedenheit der Transportloften zum Markte. Freilich ift die Grundrente nicht allein Yolge 

natürlich gegebener Berhältniffe, fondern aud) die Frucht dauernd mit dem Boden verbundener 
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Kapitalien; aber das Einkommen, welches fie abwerfen, ift wegen der Unmöglichkeit, fie aus 
dem Boden zurüczuziehen, ebenjo gut wie das aus den natürlichen Borzügen defjelben ent- 
fpringende, nicht mehr durch die Schwankungen des Kapitalgewinns beftimmt, ſondern durch 
die Umftände, welche über die Verforgung des Markts mit Bodenproducten entſcheiden, alfo 
die größere oder geringere Schwierigkeit, auf den gegebenen Bodenſtrecken mit größern ober 
geringern Koften das nothwendige Quantum Rohftoffe (Korn u. ſ. w.) zu erzeugen. 

Auch die Auffafjung der Grundrente als einer Art Unternehmerlohn, wie fie von Baftiat 
und neuerdings von Schäffle beliebt worden ift, hat wenig Zuftimmung in der Wifjenfchaft 
finden können, und es bleibt Ricardo's Lehre von der Grundrente in der Hauptfache beftehen. 
Bol. Berens, «Verſuch einer kritiſchen Dogmengefchichte der Orundrente» (Lpz. 1868). Die 
Härten und Disharmonien, welche in dem Grundeigenthum und in der fi) daraus ergebenden 
Grundrente in Ricardo's Sinne liegen, laſſen ſich nicht durch eine gutgemeinte, aber wiflen- 
ſchaftlich unhaltbare «Harmonie der Intereffen» befeitigen, und es ift im allgemeinen (das tjt 
gegen Carey und alle Vertreter der harmonischen Intereſſen hervorzuheben) ein bedenklicher 
Irrthum, eine natürliche Harmonie der egoiftifchen Triebe vorauszufegen und trog der das 
Gegentheil laut bezeugenden Thatjahen als Troftmittel zu verkünden. Die Harmonie ift in 
den natürlichen Trieben nicht gegeben; es ift vielmehr die fittliche Aufgabe der Menjchheit, 
gegenüber dem Misflange der natürlichen Disharmonien durch die Vernunft die Harmonie 
herzuftellen. Wenn in der phyfifchen Welt der «Kampf ums Dafein» die organischen Wefen 
erbarmungslos vernichtet, Damit die ftärfern gedeihen und ſich entwideln können, fo joll in der 
ethiichen, in der focialen Welt, im wirthichaftlihen Leben diefer Kampf durch die fittlichen 
Mächte aufgehoben werden, welche in der freiwilligen und ftaatlichen Verbindung der Menjchen 
den Schuß der Schwachen gegen die Starken darbieten, infofern die Vernunft der einzelnen 
Individuen diefen Schuß nicht gewährt. Hat die Orundrente die Bedeutung einer fortfchreiten- 
den Befteuerung aller Korn: (u. f. w.) Confumenten zu Gunften der Grundeigenthiimer, liegt 
hierin ein unerträglicher Widerfprud) der fid) hierbei gegenüberftehenden Intereffen: jo ift die 
Aufgabe nicht die, diefen Widerfpruch zu leugnen, fondern nad) unbefangener Anerkennung des 
wahren Berhältnifjes nad) Mafregeln zu fuchen, welche den Widerfpruch zu heben oder zu 
mildern im Stande find. Die Irrlehre von der unbedingten Freiheit der Interefien, die ein- 
feitige Forderung der abfoluten freien Concurrenz, will eben ſolche Maßregeln nicht, und darum 
Hammert fie fi) gern an Sophismen, welche eine fcheinbare Harmonie und damit die Ueber— 
flüffigkeit jedes Eingreifens glauben machen. Auch die Engländer, welche E. befämpft, haben 
das Moment der Eultur gewiirdigt, auf welches E. jo einfeitig Gewicht legt. Es mag jedoch 
E. zugeftanden werden, daß er dies Moment. mit allem Nachdruck ins Licht geftellt hat. Auch 
jene erfannten gegenüber der Kargheit der Natur, welche den größern Anfprüchen immer ge 
ringere Hülfsmittel der Production darbietet, die Gegentendenz der Cultur an, des menſch— 
lichen Fortfchritts, welcher mit immer geringern natürlichen Hilfsmitteln immer Größeres zu 
produciren ermöglicht. Auf einer maßvollen Würdigung diefer beiden gegeneinander thätigen 
Tendenzen beruht der wifjenfchaftlice Standpunkt, welcher C.'s Anfichten in ſich aufnimmt, 
indem er ihm manches einräumt und vieles verwirft. 

Um noch fpeciell die Bevölferungslehre zu berühren, den Cardinalpumft aller Bolfswirth- 
ihaft, jo Hat C. und fo Haben vor ihm und nad ihm viele billiges Spiel gegen Malthus 
gehabt. Wer hörte nicht gern, die natitrliche Entfaltung des Fortpflanzungstriebes ſei in der 
Harmonie der Schöpfung gegeben und ftoße auf feine Widerftände in der focialen Welt? 
«Raum fir ale hat die Erde» — eine poetifch-jentimentale Weltanfhayung hat das immer 
gemeint, Für die phyfifcdhe Welt und damit auch für den Menfchen als phyfifches Wefen, hat 
Charles Darwin das Gegentheil nachgewiefen. Er hat bewußt an Malthus angelnüpft. Die 
Bevölkerungsftatiftit hat in gleicher Richtung Beweiſe gebracht, wenn auch das meifte noch zu 
beweifen übrigbleibt. Wie ſcharf auch Malthus feine Lehre ausgefprochen hat, die von ihm 
behauptete Wirkſamkeit deö positive check und preventive check, die Nothiwendigfeit der Ein- 
ſchränlung des natürlichen Fortpflanzungstriebes durch die Bernunft oder, wo dies nicht ge 
ſchieht, der Vernichtung der zu viel Geborenen durch Elend in allen Formen, ift im weſentlichen 
noch nicht widerlegt worden, aud) nicht durch ausnahmsweiſe günftige, örtlich und zeitlich be= 
ſchränlte Berhältniffe, wie in Nordamerifa, welche für außerordentlich frühe Heirathen und 
zahlreiche Nachkommenſchaft Play gewährt haben; auch hier ift ed nur zeitweilig und in be» 
ftimmten Gegenden der Fall geweſen. In diefen Verhältniſſen iſt es wahr, was C. als allge: 
meine Lehre ausjpricht, daß jede Volfsvermehrung die Vermehrung der Production und die 
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Bildung von Kapital in entſprechender Menge erleichtert. Im allgemeinen ift dem nicht fo: 
vielmehr vermag die Productions- und Kapitalzunahme mit dem Anwachſen der Bevöfferung 
nicht Schritt zu halten, wie der unbefangene Anblid der Thatfachen lehrt. 

*Carleton (Wiliam), einer der populärften Novelliften Irlands, kehrte im Laufe der 
fechziger Yahre aus Amerika nad) Irland zurüd und ließ fich in der Nähe von Dublin nieder, 
wo er feitdem lebte. Auf Beranlaffung Lord Palmerfton’s erhielt er, zur Anerkennung feiner 
ichriftftellerifchen Verdienfte, eine Penfion von 200 Pfd. St. €. ftarb 30. Ian. 1869. Bon 
feinen Schriften aus neuerer Zeit find no zu nennen: «The Double Prophecy, or Trials 
of the Heart» (2 Bde., Fond. 1862), «Redmond, Count O’Hanlon, an historical tale» 
(Dublin 1862), «The Fair of Emyvale and the Master and Scholar Tales » (Lond. 1870). 
Seine «Traits and Stories» erfdhienen 1864 zu Dublin in fünfter Auflage. 

*Garlos (Don), Maria Yofeph Ifidor von Bourbon, Kronprätendent von Spanien, war 
der zweite Sohn des Königs Karl IV. und Bruber des Königs Ferdinand VIL von Spanien, 
wurde aber, 1830 durch eine pragmatijche Sanction des letztern von der Thronfolge ausge 
ſchloſſen. Dennoch betrachtete er fich nad) dem Tode Ferdinand's (1833) als rechtmäßiger Herr⸗ 
fcher von Spanien. Als der deshalb entbrannte Bürgerkrieg ſich zu E.’ Ungunften wandte, 
fuchte er 1839 eine Zuflucht in Frankreich, wo ihm mit feiner Familie das Schloß zu Bourges 
als Aufenthalt angewiefen wurde. Am 18. Mai 1845 entjagte er feinen Rechten auf den fpan. 
Thron zu Gunften feines älteften Sohnes und nahm fortan den Titel eines Grafen von Molina 
an. Als ſolcher lebte er ſeitdem in Defterreich, wo er 10. März 1855 zu Trieft ftarb. Er 
hinterließ drei Söhne. Der ültefte derfelben war Don Carlos Luis Fernando be Bour- 
bon, Prinz von Afturien, geb. 31. Yan. 1818 zu Mabrid, der nad) der Entfagung feines 
Baters den Titel eines Grafen von Montemolin annahm. Während des Kriegs zwifchen 
Spanien und Maroffo verfuchte der Prinz mit General Ortega zu Tortofa eine Schilderhebung 
(3. April 1860). Er wurde zwar von feinen Anhängern als Karl IV. zum König von Spa- 
nien ausgerufen, doch mislang das Unternehmen völlig und der Graf Montemolin felbft gerieth 
mit feinem jüngften Bruder in Oefangenfchaft. Nachdem beide Prinzen 23. April ihren Thron- 
anfprüchen entjagt, erhielten fie ihre Freiheit zurüd. Diefelben lebten nun in befcheidenen Ber: 
hältniffen zu Trieft, two der Graf von Montemolin 13. Yan. 1861 am Nervenfieber kinderlos 
ftarb. Derfelben Krankheit war kurz vorher auch der erwähnte jüngfte (dritte) Bruder, Don 
Fernando Maria Yofe de Bourbon, geb. 19. Oct. 1829, zu Brunfee, einem Schloſſe 
der Herzogin von Berri in Steiermark, 2. Yan. 1861 erlegen. Die Prätendentſchaft auf den 
fpan. Thron wurde nun von dem mittlern Sohne des Don E., dem Infanten Don Juan 
Carlos Maria Yfidoro, geb. 15. Mai 1822, aufgenommen, der von London aus feine 
Rechte in verfchiedenen Manifeften geltend zu machen fuchte. Derfelbe ift jeit 6. Febr. 1847 
mit der Infantin Maria, Erzherzogin von Defterreich-Efte, vermählt und hat aus diefer Ehe 
zwei Söhne: 1) den Infanten Carlos, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vers 
mählt 4. Febr. 1867 zu Frohsdorf in Niederöfterreic, mit Margaretha, einer Tochter des Her» 
3098 Karl I. von Parma, die ihm feitdem eine Tochter und einen Sohn (den Infanten Jayme, 
Prinz von Afturien, geb. 27. Yuni 1870) gebar, und 2) den Infanten Alfons, geb. 12. Sept. 
1849, der bis 1870 als Offizier bei den päpftl. Zuaven diente. Nachdem der Infant Yuan, 
infolge des Ausbruchs der jpan. Revolution, auf feine Thronrechte 3. Det. 1868 zu Gunften 
feines ältern Sohnes Carlos verzichtet, trat letterer ald Kronprätendent (Karl VIL) auf. Er 
verfuchte im Sommer 1869 in den Provinzen einen Aufftand, der bei ber alten Karliftenpartei 
und namentlich, beim Klerus viel Unterftügung fand, aber von den Truppen der Regierung 
bald niedergefchlagen wurde. Ein wiederholter Aufftandsverfucd, in den basliſchen Provinzen 
(29. Aug. 1870) fcheiterte ebenfalls gänzlich. Nach der Wahl des Herzogs von Aoſta zum 
König von Spanien (16. Nov.) proteftirte Don C. von La Tour in der Schweiz aus (8. Der. 
1870) gegen biefelbe. 

* Carlyle (Thomas), einer der ausgezeichnetften Schriftfteller Englands, befonders bekannt 
als Kenner und Förderer der deutfchen Fiteratur unter feinen Landsleuten, hat feit der VBoll- 
endung feiner «History of Friedrich IL called Frederick the Great» (6 Bbe., Yond. 1858— 
65; deutjd) von Neuberg, Bd. 1—4, Berl. 1858— 66, und von F. Althaus, Bd. 5—6, 
Berl. 1868— 69) feine umfafjendere literarifche Arbeit veröffentlicht. Im Nov. 1865 ward 
er zum Rector der Univerfität Edinburgh erwählt. Bon Intereffe war die Inauguralrede, mit 
ber er 2. April 1866 feine Amtsführung eröffnete und die als Broſchüre (Lond. 1866) im 
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Drud erſchien. Den Winter 1866 — 67 brachte C. zur Stärkung feiner erſchiltterten Geſund 
heit mit Freunden in Mentone zu. Auf Beranlaffung der Reformdebatten von 1867 fchrieb 
er in «Macmillan’s Magazine» (Aug. 1867, dann beſonders als Brofchüre gebrudt) eine 
gegen das neue bemofratifche Wahlgefeg gerichtete Abhandlung im Stile der «Latter day pam- 
phlets», unter dem feltfamen Titel «Shooting Niagara — and after?» Yon 1868— 70 war 
er mit einer neuen Geſammtausgabe feiner Werke («Library Edition», in 18 Bdn.) befchäftigt. 
Diefer Ausgabe ſchloß ſich eine andere billige «People's Edition» an, von deren erftem, den 
«Sartor Resartus» enthaltenden Bande während eines Monats (April 1871) 20000 Erem- 
plare verkauft wurden. Im dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege nahm E. für die Sache Deutſch- 
lands Partei, zu deren Gunften er fic) mehrfach und befonders in einem langen, an die «Times» 
gerichteten Briefe (Nov. 1870) mit harakteriftifcher Energie und Wärme auejprad). 

arnallit, ein Mineral, welches in dev oberften Region des ſtaßfurter Steinfalzlagers, 
der Carnallitregion, ferner zu Kalucz in Galizien, zu Maman in Perfien und anderwärts fid 
findet, im reinen Zuftande ungefärbt, waſſerklar, kryſtalliniſch in grobförnigen Aggregaten ift, 
mujcheligen Bruch zeigt und ein fpec. Gewicht von 1,615 hat. Meift ift es jedod) durch mifro- 
‚fopifche Schuppen von Eiſenglimmer roth gefürbt. Es befteht in 200 Theilen aus 27 Theilen 
Chlorfalium, 34 Theilen Chlormagnefium und 39 Theilen Waſſer; außerdem enthält e8 Heine 
Mengen von Brom (f. d.). Das E. ift für die Gewinnung der Kalifalze und des Broms ein 
überaus wichtiger Körper geworden. Beim Behandeln mit Waffer zerfällt e8 in Chlorfalium, 
welches Kryftallinifch ſich ausfcheidet, und in aufgelöft bleibendes Chlormagnefinm. Aus dem 
Chlorkalium ftelt man fchwefelfaures Kali, kohlenfaures Kalı (Bottafche) und andere filr die 
Induftrie und die Agricultur bedentungsvolle Kaliverbindungen dar. 

* Carnot (Tazare Hippolyte), franz. Publicift und Staatsmann, der zweite Sohn des be- 
rühmten Conventsmitgliedes -und Feldherrn, wurde nad) dem Staatsfireiche vom 2. Dec. bei 
den Wahlen für den Gefetgebenden Körper 1852 in Lyon und 1857 in Paris zum Deputirten 
berufen; die Verweigerung des Huldigungseides machte aber beide male feine Wahl ungültig. 
Allmählich ließ er jedoch feine Bedenklichkeiten in diefem Punkte fallen und nahm die auf ihn 
gefallene dritte Wahl in Paris an. Er leiftete 21. März 1864 den Huldigungseid und ſchloß 
fich als Deputirter der Heinen Oppofitionsgruppe an, welche damals von der republifanifchen 
Partei itbriggeblieben war. Bei den allgemeinen Wahlen von 1869 warb E. zwar in feinem 
alten Wahlkreiſe als Candidat aufgeftellt, doch unterlag er gegenüber feinem jüngern Gefin- 
nungsgenofjen Gambetta. An den legten gewaltigen, iiber fein Baterland hereingebrochenen 
Ereigniffen hat er feinen thätigen Antheil genommen. Geit den «M&moires » feines Vaters 
(2 Bde., Par. 1861— 64) hat er nichts von Bedeutung veröffentlicht. 

Carpeaut (Jean Baptifte), franz. Bildhauer, geb. in Balenciennes 14. Mai 1827, kam 
früßgeitig nady Paris, um Bildhauer zu werden, und trat in die Akademie ein. Ein Schüler 
Duret’8 und Abel de Pujol's, emancipirte er ſich bald von allen afademifchen Regeln und ging 
feinen eigenen Weg. Schon feine 1859 ausgeftellte Bronzeftatue, ein junger Fiſcher, zeigte 
fein außergewöhnliches Talent, welches mehr und mehr den Irrgängen des modernen Natura- 
lismus verfiel. Seine Marmorbüfte der Brinzeffin Mathilde im Salon 1863 zeigte jedoch, 
daß ihm die erhabenen Normen der Kunft nicht fremd waren; bei aller naturaliftifchen Aus— 
führung des Beimerts, der Spitzen, der Pelzverbrämung wußte er dem Gefichte ein ideales 
Gepräge einzuhaudhen. C.' eigentlichen Ruf begründete befonders die ebenda ausgeftellte Gruppe 
Ugolino und feine Kinder, die vom Staate angefauft und von welcher ein Bronzeabguß im 
Zuileriengarten aufgeftellt wurde. Bei aller kitnftlerifchen Gruppirung, die fich zu einer Pyra- 
mide aufbaut, wird doch das äfthetifche Gefühl verletzt, da der fo materiell dargeftellte Hunger, 
ohnehin fein Motiv fiir die Plaftik, hier ohne verföhnende Bermittelung bleibt, Seine einfachen 
Öenrefiguren fpreden mehr an, fo der meapolit. Fischer (bei Baron Rothſchild), das junge 
Mädchen mit der Muſchel (in Befite des Herzogs von Mouchy). E. erhielt viel Aufträge für 
Porträts; jo lieferte er eine Statue des faiferl. Prinzen mit feinem Hunde Nero, außerdem 
Porträtbüften der Marquiſe de Yapalette, der Herzogin Mouchy u. a. Im J. 1865 erhielt er 
ben Auftrag, den Pavillon der Flora im Louvre mit einem Werke feiner Kunſt zu zieren. Er 
componirte die Gruppe: Das franz. Kaiſerreich verbreitet Licht über die Welt und beſchützt 
Agrienltur und Wiffenfhaft. Yın Aug. 1869 vollendete ex für die Fagade der Neuen Dper 
eine Gruppe, den Tanz vorftellend, und erreichte damit wol den Höhepunft feines ertravagaı 
Naturalismus. Diefes Werk rief eine ſcharfe Debatte in der Kunftwelt hervor; von einer g 
wifjen Seite maßlos gelobt, wurde es von dev andern mit dem heftigiten Tadel beurtpeilt. 
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Carrasco ( Doña Eoncepcion Arenal de Garcia), eine durch ihre humanen Beſtrebungen 
betannte Spanierin, iſt die Witwe eines Advocaten und lebte längere Zeit zurückgezogen in 
Madrid. Seit einigen Jahren befucht fie in Männerfleidung die VBorlefungen der Univerfität. 
Sie hat auf dem Gebiete der öffentlichen Armenpflege praftifch Bedeutendes geleiftet und zus 
gleich die Theorie ihres Berufs mit feltener Kraft, Gewandtheit und wahrer Liebe zur Sadıe 
entwidelt. Die madrider Akademie der moralifcen und polit. Wiffenfchaften Hatte 1860 die 
Aufgabe geftelt, den Charakter der Wohlthätigkeit, Barmherzigkeit und Menfchenliche (benefi- 
cencia, caridäd und filantropia) zu definiren, ihre Beziehungen und Unterfchiede feftzuftellen 
und die Mittel zu ihrer Bereinigung in der Praris aufzufuchen. Unter den eingereichten Ar— 
beiten zeichnete fi) die der Frau C., die ſich jedoch anfänglich nur als Garcia E. unterzeichnet 
hatte und erft nach einiger Zeit ſich volljtändig zu erfennen gab, durch Sachkenntniß und treff« 
liche Darjtellung aus. Die Akademie veröffentlichte die E hrift, welche die Aufmerkſamkeit 
ganz Spaniens erregte, unter dem Titel: «La beneficenc.a, la filantropia y la caridäd » 
(Madr. 1861). Seitdem hat die Berfafjerin noch veröffentlicht: «Manual del visitacion del 
probres (Madr. 1863), «Cartas à los delincuentes» (Coruña 1865), «El reo, el pueblo 
y el verdugo ö la ejecucion publica de la pena de muerte» (Madr. 1867) u. f. w. 

*(Sarriere (Mor.), deutſcher Philoſoph und Aefthetifer, war erft Profeffor in Gießen, dann 
feit 1853 Brofeffor zu Münden, wo er am der Univerfität Hauptfächlich Aeſthetik und an der 
Kunftafademie, deren ſchriftführendes Mitglied er ift, befonders Kunftgefchichte vorträgt. Sein 
Hauptwerk: «Die Kunft im Zufammenhange der Eulturentwidelung und die Ideale der Menfch- 
heit» (Bd. 1—4, Lpz. 1863 — 71), ift bereits als eine Bereicherung unferer Nationalliteratur 
alljeitig anerfannt. Schon vor Vollendung des Werks wurde eine zweite Auflage der erften 
Bünde nöthig. Daneben gab C. Goethe's «Fauſto und Schiller's «Wilhelm Tell» mit Erläute- 
rungen in Brodhaus’ «Bibliothek der Deutfchen Nationalliteratur. des 18. und 19. Yahrh.» 
(2p3. 1870 u. 1871) heraus. Als ein Vorkämpfer des nationalen Gedankens und der Geiftes- 
freigeit, gegenüber dem Particularismus und Ultramontanismus, hat E. mitgewirkt an dein 
Umſchwunge, der ſich in München vollzog und für die Geftaltung der deutjchen Sadje bedeut- 
fan war. Mehreie Reden, die er während des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs zu Münden hielt, 
find im Druck erfchienen, wie «Die ſittliche Weltordnung in den Zeichen und Aufgaben unferer 
Zeit» (Münch. 1870), «Deutjche Geifteshelden im Elfaß» (Mind. 1871). 

Carſou⸗City, Hauptftadt des nordamerik. Staates Nevada, mehr ald 6000 F. über dem 
Meere in gebirgiger Gegend am Dftfuße der Sierra-Nevada, unfern der californ. Grenze am 
Sarfonfluffe gelegen, ift nur als Regierungsfig de8 Staats bemerfenswerth, im übrigen ein 
unbedeutender Ort mit einigen taufend Eimwohnen. Es entftand 1849 infolge von Gold— 
funden; die Goldgräbereich find aber feit Entdeckung der reichen Silberminen im Norden von 
E., bei Wafhoe und Birginia, eingeftellt, und Virginia hat die Hauptſtadt weit üüberflügelt. 

*Carus (Karl Guft.), ein befonders um die Phyfiologie verdienter Arzt, ftarb 28. Juli 
1869 zu Dresden, nadydem er das 80. Yebensjahr itberfchritten hatte. In allen feinen Arbeiten 
befundet er ſich als einen der hervorragendften Anthropologen der Neuzeit, der das Gebiet diefer 
Wiſſenſchaft nad) allen Seiten hin erweitert und bereichert hat. Von den Schriften aus C.“ 
letzten Pebensjahren find außer einer zweiten Auflage des «Neuen Atlas der Kranioffopie » 
(Ypz. 1864) befonders hervorzuheben: «Vergleichende Pſychologie oder Gefchichte der Seele in 
dev Reihenfolge der Thierwelt» (Wien 1866), «Ueber den Schädelbau des Philofophen K. Chr. 
dr. Kraufe» (Dresd. 1865), «Ueber die typiſch gewordenen Abbildungen menſchlicher Kopf- 
formen» (Jeua 1863); ferner: «Die Lebenstunft nad) den Infchriften des Tempels zu Delphi» 
(Dresd. 1863), «Goethe, deſſen Bedeutung für unfere und die fommende Zeit» (Wien 1863), 
a Betrachtungen und Gedanken vor auserwählten Bildern der Dresdener Galerie» (Dresd. 1867). 
Ueber jeine Yebensverhältniffe berichtet E. in den «tebenderinnerungen und Denkwirdigfeiten» 
(4 Bde., Lpz. 1865 — 66), welche im ganzen ein harmonifches Yebensbild vorführen. Eine 
fürzere biogr. Charakteriftif E.’ enthält «Unſere Zeito (Neue Folge, Bd. 5, Thl. 2, Lpz. 1870). 

Earutti di Cautoguo (Domenico), ital. Staatdmamı, geb. 16. Nov. 1821 in Cumiana, 
machte feine Studien in Oarigliano, Pinerolo, Turin und Pifa und widmete ſich der Rechts— 
wijlenfchaft, nebenbei aber aud) der Literatur. Noch in jungen Jahren gab er eine Erzählung 
aus der Gegenwart «Delfina» heraus, welche die Nothwendigfeit der Wahl gleichgefinnter 
Gatten behandelt, ſchrieb eine Erzählung «Massimo», denen fid) andere, wie «Altieri Edoardo», 
auſchloſſen. Leidenfchaftlich für die Poeſie im allgemeinen und die dramatifche im bejondern 
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eingenommen, ſchrieb C. feine «Velindan, eine nationale Tragödie von fehr eleganter Form, 
welche auf dem fönigl. Theater in Turin gegeben warb, deren Charaktere aber nicht genügend 
entwidelt find. Gleichwol trug fie ihm Niccolini’8 und Pellico's Anerkennung ein. Im 3.1849 
hatte er einen Band Gedichte unter dem Titel «Addio» herausgegeben. Beim Anbruche ber 
freiheitfichen Erhebung widmete fid) C. der Geſchichte und Politik und warb Mitarbeiter der 
«Concordia» (1848). Mit Beginn des I. 1849 trat E. unter Gioberti in den Staatsdienft 
als Attache des auswärtigen Minifteriums und ward 1850 Unterfecrefär, ohne deshalb dem 
fociafen und polit. Wifjenfchaften untreu zu werben, wie feine Artifel in der «Riviste italiana» 
befunden. 1852 gab er die Schrift «Dei principii del governo libero» heraus. Im 3.1853 
ward E. Sectionschef im Minifterium, 1855 Vorftand der Direction ber Angelegenheiten 
Italiens, die täglicd) an Bedeutung gewannen, 1857 Mitglied ber Deputation für die hiftor. 
Studien, Mitglied der turiner Afademie und Secretär des Consiglio contenzioso diplomatico, 
1858 ging er in fpecieller Miffion nad) London. Anfangs 1859 von Cavour in die Direction 
des Minifteriums des Auswärtigen berufen, ward er nad) dem Frieden von Villafranca General⸗ 
fecretär. 1860 ward E. ins Parlament gewählt, betheiligte ſich an ben wichtigften Tragen der 
auswärtigen Politik Italiens und wurde 1862 Minifterrefident im Haag. In feiner Eigenſchaft 
als bevollmächtigter Miniſter unterzeichnete er ben Grenzvertrag mit Frankreich, den Handels- 
vertrag mit San-Salvador, den Freundfehaftsvertrag mit San-Marino u. ſ. w. 1864 wurde 
er als auferordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter Italiens im Haag accreditirt 
und beffeidete biefen Poften bis zum 9. 1869, in welchem er zum Staatsrath ernannt wurde. 
Eafamance oder Cafamanza, ein Fluß Weftafrilas, an dem fi die Franzofen in 
neuerer Zeit ausgebreitet haben, entfpringt in Kabu an den weftl. Borbergen von Futa⸗Djalon 
und mundet nach einem dem Gambia ziemlich parallelen Laufe von 250 Kilometer Länge unter 
12° 32’ nördl. Br., 12 M. füblic vom Gambia, in den Atlantifchen Ocean. Ansgedehnte 
Sandbänke laſſen nur eine 1200 Meter breite Einfahrt fir Schiffe bis zu 4 Meter Tiefgang, 
aber innerhalb diefer Barre findet man weit aufwärts 10—15 Meter Tiefe und bis nad) 
Sedhiu, 170 Kilometer von der Mitndung, hinauf fönnen Fahrzeuge von 2 Meter Tiefgang 
gelangen. Die Breite wechſelt in diefem ſchiffbaren Theile des Fluſſes zwifchen 1 und 3 See- 
meilen. Die Fachen Alluvialufer werden durd; Seitenarme des-Fluffes zu zahlreichen Inſeln, 
find dicht mit Manglebäumen bewachfen und binnenwärts ftarf bevölfert und angebaut. Der 
einzige beträchtliche Nebeufluß ift der auf der rechten Seite einmitndende Songrogu. Die Fran 
zofen befigen an der Miindung des E. die Factorei Carabane mit 650 Bewohnern (1869) und 
am rechten Ufer in der Landſchaft Budhie die befeftigte Factorei Sedhiu (12° 41’ nördl. Br., 
18° 19/5’ wetl. 2. von Paris), die zugleich Refidenz eines Commandanten und Hauptort des 
gleichnamigen Kreifes mit 2610 Bewohnern (1869) ift; außerdem haben ſich aber infolge von 
militärifchen Expeditionen feit 1851 die meiften Uferlandfchaften der C. der franz. Oberherr- 
ſchaft unterworfen. Den Portugiefen ift der Ort Zighindor geblieben, der neben Carabane und 
Sedhiu die meiften Handelsgefchäfte macht. Der Handel ıft durch die ftarf zunehmende Ausfuhr 
von Erdnüffen (Arachis hypogaea), deren Del ald Surrogat für Olivenöl in Europa Ber- 
wendung findet, von Bedeutung und fett in den franz. Factoreien etwa 2 Mil. Frs. um. 

* Kali (Lewis), ein hervorragender Diplomat und General der Bereinigten Staaten von 
Amerika und einer der namhafteften Politiker derfelben, ftarb 17. Juni 1866 in hohem Alter 
zu Detroit im Staate Michigan, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, nachdem er 14. Dec. 1860 
als Staatsjecretär aus dem Cabinet Buchanan's ausgetreten war. i 

Caſſel (Paulus Stephanus Selig), verdienter deutjcher Gelehrter, geb. 27. Febr. 1827 
zu Großglogau in Schlefien von jüd. Ueltern, befuchte erft das fath., dann das evang. Gym⸗ 
naſium in Schweidnig und widmete fich hierauf zu Berlin vorzugsweife unter Ranke's Leitung 
geihichtlichen Studien. Nachdem er feit 1849 eine Zeit lang an der «Conftitutionellen Zei 
tung» beteiligt gewejen war, ward er 1850 während des Erfurter Parlaments zur Leitung der 
«Erfurter Zeitung» berufen, die er erft 1856 niederlegte. Mit Ausnahme eines halben Yahres, 
während defjen ex in Berlin die «Deutiche Reform» rebigirte, lebte C. in Erfurt, wo er nad) 
mehren Seiten Hin fehr anregend wirkte und ſichrauch viele Freunde erwarb. Er verfaßte unter 
anderm für die «Erfurter Zeitung» eine große Anzahl von Sonntagsartikeln, deren Sammlung 
die Begründung einer «Caffel-Stiftung» für invalide Veteranen ermöglichte. Am 28. Mai 
1855 trat E. zu Büßleben bei Erfurt zum evang. Glauben über. Mehrere Jahre wirkte er an 
der königl. Bibliothek zu Erfurt als Bibliothefar; von der erfurter Alademie ward er zum Se— 
eretär gewählt und vom Miniſterium wegen feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen zum Profeſſor 
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ernannt. Seit 1859 lebte E. in Berlin. 1866 ward er für den Wahlkreis Teltow - Beestow- 
Storfow in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt. Nach Auflöfung deffelben, Ende 1867, 
lehnte er eine Wiebererwählung ab. Dagegen folgte er dem Rufe als Prediger an bie Chriftus- 
firde, in welcher Stellung er feitdem mit beftem Erfolge wirkte. Seine öffentlichen Vorträge, 
die er im Winter von 1869 —70 über das röm. Concil und die Gefchichte der Päpfte, dan 
die « Deutjchen Reden » (Berl. 1870 fg.), die er nad) Ausbruch des Deutfch- Franzöfifchen 
Kriegs zu Berlin hielt, verfammelten ein ungemein zahlreiches Publifum aus allen Schichten 
der Geſellſchaft. Schon feit 1860 hatte E. nicht blos in der Nähe Berlins, fondern in vielen 
andern größern Städten beifällig aufgenommene Vorträge gehalten. Seine literarifchen Ar- 
beiten beſtehen in einer großen Anzahl von Monographien über die verfchiedenften Gegenftände 
bifter., literarhiftor., philof. und theol. Inhalts. Bon feinen hiftor. Arbeiten find aufer meh— 
vern Beiträgen zur Geſchichte Erfurts Hervorzuheben die «Magyar. Alterthiimer» (Berl. 1848), 
die Gefchichte der Juden in der « Allgemeinen Encyklopädies von Erich und Gruber (Sect. UI, 
Bd. 27, Lpz. 1851) und die Unterfuchungen «Ueber thüring. Ortsnamen» (Abth. 1 u. 2, Erf. 
1856 — 58). Beiträge zur Fiteraturgefchichte find: «Eddiſche Studien» (Weim. 1857), «Ueber 
Schamir» (Erf. 1856), «Erfurt und die Zäunenannia » (Hannov. 1857), «Der Schwan » 
(Berl. 1860), «Roje und Nadhtigall» (Berl. 1860), «Dracenfämpfe» (Berl. 1868), «Die 
Schwalbe» (Berl. 1866), «Ueber den Goldenen Thron Salomenis» (Erf. 1863) u. ſ. w. Zu 
ihrer Zeit viel befprochen wurde C.'s polit. Schrift «Bon Warfchau bis Olmüt» (Berl.1851). 
Bon feinen philol. Arbeiten ift zu nennen die Unterfuchung «Ueber die dreiſprachige fardin. 
Infchrifte (Berl. 1864). Theol. Schriften von wiſſenſchaftlichem Werthe find: «Weihnachten. 
Urfprung, Bräuche und Aberglauben» (Berl, 1862), «Die Bücher der Richter und Ruth, 
theologiſch⸗ homiletiſch bearbeitet » (Bielef. 1865), «Sunam. Ein altteftamentliches Archiv» 
(Berl. 1869), «Altkirchlicher Feftkalender» (Berl. 1869), «lleber Renan's Leben Zefu» (Berl. 
1863), «Das Evangelium des Sohnes Zebedäi» (Berl. 1870) u. ſ. w. Hierzu fommen außer 
mehrern homiletifchen Schriften noch zahlreiche Beiträge fir die Publicationen verſchiedener 
biftor. Vereine, zahlreiche Beiträge zu Zeitfchriften aller Art fowie eine große Anzahl von ein- 
zelnen Vorträgen. Als Kinderfchriftfteller trat E. auf in «Gottfried» und «Briefwechjel Ho- 
ſianna's mit ihrem Bruder», welche Schriften bereits zahlreiche Auflagen erlebt haben. Seine 
geiftlichen Lieder und Gedichte find bisher nur als Manufcript gedrudt worden. 

Caftelar (Emilio), einer der Führer der Republikaner in Spanien, geb. 1832 zu Cadir, 
berlebte feine Jugend zu Elda in der Provinz Alicante und erhielt feinen höhern Unterricht auf 
der Normalfchule zu Madrid. Nach Beendigung feines Borbereitungscafus widmete er ſich 
auf der dortigen Univerfität erft fürzere Zeit der Jurisprudenz, dann aber vorzugsweife ber 
Philojophie und Literatur, Für letztere beide Fächer erhielt er 1857 eine Profeffur zu Madrid. 
‚Im feinen erften Erzeugniffen, ben Novellen «Ernesto», «La Hermana de la curidad», 
«Alonso el Sabio», läßt fi) der übermächtige Einfluß Chateaubriand’s und Lamartine's nicht 
verfennen. Aus der Gefahr, in Myſticismus zu verfinfen oder fi) gar in den Schlingen des 
damals auftauchenden Neukatholicismus zu verfangen, rettete ihn zumächft die Befanntjchaft, 
die er mit der Philofophie Kant’, Fichte's und Hegel's machte, und dann der Sturm der Yulis 
revolution von 1854, der ihn gewaltig mit fortriß. Er jchloß ſich ber Partei an, die als 
«demofratifche» aus den Reihen der Progreffiften austrat, und feine erfte öffentliche Rede über 
die demofratiichen Grundfäge im Teatro-Meal reichte hin, feinen Namen über ganz Spanien zu 
verbreiten. Er fchrieb nunmehr in die demofratifchen Blätter «El Tribuno», «La Soberania 
Nacional » und befonder8 «La Discusion», und vertheidigte in glänzenden Neden vor dem 
Schwurgericht Blätter wie «El Leon Espafiol», «La Soberania», «La Democracian. Bei 
Gelegenheit feiner Ernennung zum Univerfitätsprofefjor hielt er einen bemerfenswerthen Vor: 
trag über Lucan; furz darauf veröffentlichte er die «Formula del progreso », eine Berthei- 
digung der demofratifchen Grundjäge, und hielt-während vier Yahren in dem Ateneo von 
Madrid Fehrvorträge über die Gefittung in dem erften fünf Jahrhunderten des Chriſtenthums. 
In feiner ganzen Gefchichtsanfhauung wie in feinen 1859 und 1861 gehaltenen Reden über 
den aSocialismus» und die «Idee» tritt zunächft der Hegel’fche Einfluß hervor; aber es durch— 
kreuzen fich aud) in feinen bunten gefchichtlichen Bildern Erinnerungen an Herder, Ozanam, 
Pelletan, Guizot. Selbftändige Gefhichtsforfhung war nicht die Sache E.’8. Auch in der 
Politik ging er nicht die eigenen Wege, fondern er folgte mit Begeifterung den Freiheitsmännern 
feines Baterlandes, namentlich aber Frankreichs, und vertheidigte, verbreitete und verherrlichte 
deren Ideen im Rebe und Schrift. In «La Democracia», einem Blatte, das er 1864 mit 
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Carrascon gründete und das im Yuniaufftande 1866 umterging, kämpfte er für den Indivi— 
dualismus gegen den Socialismus und zugleich aud) gegen die bourboniſche Willkürherrſchaft. 
Im feiner Eigenschaft als Gejhichtsprofeffor von dem Minifterium Narvaez bedroht, wurde er 
durch die begeifterten Kundgebungen ber Studenten der Negierung nur nod) mehr verdächtig 
und verhaftet. Nach dem Scheitern des Aufftandes vom 22. Juni 1866 floh er nad) Frank- 
reich, wohin ihm feine Verurteilung zum Tode nachgeſchickt wurde. Der Aufenthalt in Paris, 
der Verlehr mit den dortigen Männern der Wiffenfhaft und Politik, jowie Reifen nad) Eng- 
fand, Italien und der Schweiz trugen bei, feine Bildung zu erweitern und ihn in feinen pofit. 
Grundfägen zu befeftigen. Nach dem Ausbruche der Septemberrevolution (1868) eilte cr nad) 
Madrid, wo ihn namentlich die afademifche Jugend mit Begeifterung aufnahm. In zahllofen 
Reden, jowol in der Hauptitadt felbft ald auf Rundreifen durch die Provinzen, machte er num» 
mehr, wie Drenfe, Fernando Garrido u. a., Propaganda für die Föderativrepublif, Zu den 
Lorbern des alademifchen Rebners und des Publiciften fügte er diejenigen des Volfstribung, 
und als er in Saragoffa und Lerida zum Abgeordneten für die Conftituirenden Cortes gewählt 
worden war, noch diejenigen des parlamentarifchen Redners. Sein Name ift mit der größten 
Errungenfchaft der Septemberrevolution, der Cultusfreiheit, unauflöslich verknüpft. Gegner 
und Freunde hörten oder lafen mit gleichem Entzüden feine begeifterten Ausführungen über die 
Religionsfreiheit, die Abjchaffung der Sklaverei und die republifanifche Staatsforun, feine ſati— 
rifche und ironifche Polemik gegen die Throncandidatur eines Herzogs von Genua, von Mont: 
penfier, eines Bringen Leopold von Hohenzollern und eines Herzogs von Xofta, fowie die fühnen 
Reben, in welchen er die Politif des allmächtigen Generals Prim geifelte. Die republikaniſche 
Partei, deren bedeutendfter Stimmführer er ift, hat ihm neben Drenje und Figueras in ihr 
Directorium gewählt; und wenn ihm auch nicht felten der Vorwurf gemacht wird, daß er nicht 
zur Action tauge, fo wird ihm doch ftets da8 Verdienſt gelaffen werden müſſen, dem republifa= 
niſchen Programm in Spanien den entjprechenden Ausdrud gegeben und Achtung bei allen 
übrigen Parteien verfchafft zu haben. 

*Cattermole (George), einer der namhafteften neuern engl. Maler, ftarb 24. Juli 1868. 
In der erftern Zeit malte er faft nur in Wafferfarben, feit etwa 1850 wandte er ſich jedod) auch 
der Delmalerei zu. Seine Stoffe entlehnte er vorzugsweife dem Mittelalter und er erwies ſich 
gleich ausgezeichnet in Ardjitektur>, Figuren- und Yandfchaftsbildern. Für feine Delgemälde 
wählte er meift Gegenftände des Neuen Teftaments. " 

Cavanilles y Ceuti (Don Antonio), einer der namhafteften neuern fpan. Gefchichtichreiber, 
geb. 1805 zu Coruña in Galicien, widmete fi) auf der Univerfität zu Alcala dem Studium 
ber Rechte, befchäftigte ſich daneben aber vielfach mit Geſchichte und Literatur. 1825 lieh er 
ſich als Mdvocat zu Madrid nieder, wo er bald Achtung und Einfluß gewann. Bereits 1831 
ward er Syndicus im Stadtrathe, im folgenden Jahre mit der Theatercenfur betraut. 1841 
trat C. als ordentliches Mitglied in die fönigl. Akademie der Geſchichte und bald darauf auch 
in die Akademie der moralifchen und polit. Wiſſenſchaften. Er war ſchon frühzeitig literariſch 
thätig. Außer «El libro de mes bijos», einer Sammlung von wifjenfdjaftlichen und litera- 
rischen Notizen aller Art, verjchiedenen afademifchen Reden und Gedächtnißfchriften u. f. w. 
veröffentlichte er eine Arbeit iiber das «Fuero de Madrid» und die «Dialogos politicos y 
litörarios» (Madr. 1858), eine feine Satire, meift auf zeitgenöffijche Gegenftände, die raſch 
ſechs Auflagen erlebte und ihm viele Freunde gewann. Sein Hauptiverf aber, das feinen Namen 
weit über die Grenzen feines Baterlandes hinausgetragen hat, ift die «Historia de Espana» 
(5 Bde. Madr. 1860 — 64), deren Bollendung er jedoch) nicht erlebte. Er ftarb Anfang1864. 

*Cavedoni (Don Celeſtino), ein namhafter ital. Alterthumsforfcher und Numismatiker, 
ftarb zu Modena 26. Nov. 1865. Er hatte fid) namentlich durd) feine «Numismatica biblica» 
auch in Deutfchland einen geachteten Namen erworben, 

Cayes (Les oder Aur), eine Heine Hafenftadt an der Südküſte von Halti und Haupt: 
ort eined Departements. Sie liegt an der nad) ihr benannten Bat, die nad Süden von der 
9 engl. M. langen Kuhinfel eingejchloffen wird. Die Bewohner find Fath. Neger und Mulatten. 
Ausfuhr von Kaffee und Hölzern bedingt einen nicht unbedentenden Handelsverfehr. Um C. 
breitet fich eine ungeheuere fruchtbare Ebene 40 engl. M. weit aus, auf weldyer Zuder, Baum- 
wolle u. ſ. w. gebaut werden, und in den entferntern Gebirgen liegen Kaffeepflanzungen. Der 
Drt, in welchem mehrere Confulate ihren Sig haben, ift ungefund und wird bisweilen don 
furchtbaren Orlauen heinmgeſucht, fo 12. Aug. 1831, bei weldem in E. und Umgegeud 2000 
Menjchen binnen wenigen Stunden umlamen. 
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* Cement oder Cäment nennt man insbeſondere hydrauliſche Mörtel, welche die Eigenſchaft 
befigen, unter dem Einfluffe des Waſſers zu einer fteinharten Maſſe zu erhärten. Sie werben 
in der Regel dadurch hergeftellt, daß man zu gewöhnlichem Kalk, wie er zur Herftellung von 
Puftmörtel Anwendung findet, gewiſſe Fiefelerdehaltige Zufchläge gibt, die man mit dem Namen 
E. bezeichnet. In Bezug auf ihren Ursprung laffen fich diefelben eintheilen 1) im natürliche 
C., weldye, ohne daß fie gebrannt zu werden brauchen, in dem Zuftande, wie fie ſich in der 
Natur finden (fie find nämlich durch vulfanifche Wärme bereits gebrannt), zur Herftellung von 
hydraulifhen Mörtel gebraucht werden fönnen, und 2) in fünftliche C., welche vorher durch 
Brennen aufgefchlofien werden miüffen und dadurch erft in C. übergehen. Zu den natürlichen 
C. gehören der Traß, die Puzzuolane und der Santorin. Der Traß (oder Dudftein), eine Art 
Trachyttuff, ift nichts anderes als zertriimmerter und zerriebener Bimsftein, welcher in bedeuten- 
den Mengen im Brohl- und Nettethale, unfern Andernach am Rhein angetroffen wird. Die 
Puzzuolane oder Puzzolanerde ift ein dem Traß verwandter Körper, welcher bei Puzzuoli un- 
weit Neapel vorkommt, fich aber aud) in großen Maffen an der füdmweftl. Seite der Apenninen 
findet. Der Santorin endlich ift ein vom der griech. Infel Santorin (dem Eifande der heil, 
Irene) jtammender, an der Küfte von Dalmatien häufig zu Wafferbauten angewendeter natürs 
licher E., welcher mit dem Traß den vulfanischen Urfprung und das äußere Anſehen gemein 
hat. Das jeltene Borfommen und der hohe Preis der natürlichen E. gab die Veranlaffung, daß 
man an ihre Stelle ein wohlfeileres Material, die fünftlihen E., zu jegen fuchte. So ver: 
fuchte Parker durdy Brennen der Thonnieren an den Ufern der Themfe einen C., den römi— 
hen C. (Roman-E.), darzuftellen, der gegenwärtig auch in Deutfchland, z. B. von Leube in 
Ulm, von befter Qualität geliefert wird, Später entftand die Wabrifation von Portland: 
E., weldjer zuerft 1824 von Aspdin in Leeds dargeftellt wurde. Pasley, der als der eigentliche 
Gründer der in England fo ſchwunghaft betriebenen Portland» Cementfabrifation zu betrachten ' 
iſt, lehrte ihn durch Bremen eines Gemifches von Flußthon (aus dem Medwanfluffe) mit Kalt: 
ftein oder Kreide bereiten. Gegenwärtig ftelt man auf ähnliche Weife aus dem Schlamme, der 
fi) an den Mündungen großer Ströme abjegt und dort zu Deltabildungen Beranlafjung gibt, 
ein dem Portland: E. ganz gleiches Material dar. Außerdem fabricirt man in mehrern Theilen 
Deutſchlands durch Miſchen von Kreide und Thon, Formen der Mifhung zu Ziegeln, Brennen 
und Zermahlen derfelben einen C., der allen Anforderungen entfpridt. Zur Darftellung von 
hydrauliſchem Mörtel benugt man außer der obenerwähnten Miſchung von Kreide und Thon 
gewiſſe Mergel, wie fie z. B. zu Perlmoos bei Kufftein in Tirol fid) finden, die Afchen von 
Steinkohle und Torf, manche Hohofenfchladen, Ziegelmehl, gepulverten Feuerftein, Chalcedon 
u. f. w. Der Vorgang beim Erhärten des C., namentlich des Portland-E., beruht nad} den 
Unterſuchungen von Feichtinger, Michaelis n. a. auf einer unter Mitwirkung von Waffer vor 
ſich gehenden chem. Bereinigung zwifchen Kalk und Kiefelerde fowie zwifchen Kalk und entftande- 
nen Silicaten. Die E. dienen nicht nur ald Mörtel bei Wafferbauten, fondern auch zur Her- 
ftellung architeftonifcher Verzierungen und mit Sandgemenge zur Fabrilation von fünftlichen 
Steinen, von Kryftallifirgefäßen in chem. Fabrifen, zu Reſervoirs für Sole u. |. w. Vgl. Mi— 
chaelis, «Die hydrauliſchen Mörtel» (Lpz. 1869); Löß, «Bau von Cement-, Kalf« und Ziegel- 
öfen» (Berl. 1870); R. Wagner im aYahresbericht der chem. Technologie» (Ipz. 1856 —71). 

Eentral:Provinces, ein ausgedehntes brit, Gebiet, das, zwifchen den Ebenen des Ganges 
und dem Dekan gelegen, fo ziemlich die Mitte der indifchen Halbinfel einnimmt, Theile von . 
Hindoftan und Malwa und den größten Theil von Gondwana umfaßt und faft ringsum ven 
einheimifchen Staaten umgeben ift. Mit einem Flächeninhalt von 111121 engl. (5226 deut= 
jchen) Q.-M., wovon 82860 engl. (3897 deutſche) D.-M. in unmittelbarem brit. Befig find, 
während 28261 engl. (1329 deutjche) D.-M. von 15 Schupftaaten eingenommen werden, 
erftreden fie fic) von 18 — 24° nördl. Br. und von 77—83° öftl. 2. v. Gr. Sie wurden durch 
Regierungsdecret vom 2. Nov. 1861 aus der Provinz Nagpore (Nagpur) mit ihren Dependenzen 
und aus den Gebieten von Saugor (Sagor) und Nerbubda (Narbada) gebildet, dann 30. April 
1862 durch Hinzufügung von Sumbulpore (Samblpur) und feinen Dependenzen erweitert, und 
unter einen Chief-Commiffioner geftellt, bilden alfo ein Hauptcommijjariat unter dem General- 
gouvernement von Indien. Adminiftrativ find fie eingetheilt in die vier, je aus einer. Anzahl 
Diftricten beftehenden Commiffionerfgips Nagpore, Yubbulpore (Didablpur), Nerbudda und 
Ehutteesgurh ( Tſchattisgur) und in die Godavery-Taluks, die von einem Deputy-Commifjioner 
verwaltet werden und die Diftricte Sironcha (Sirontſcha) und Buftar umfaffen. Das ganze Ge— 
biet wird durch die von Wet nad) Oft ftreichenden Sautpoora- (Satpura=) Berge in zwei Hälften 
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getheilt. Die nörblich von diefem Höhenzuge gelegenen Gegenden gehören zum Theil den Bindya- 
bergen an, zum größern Theil aber der fruchtbaren, zum Anbau von Zuckerrohr, Baumwolle 
und Weizen vorzůglich geeigneten, in ihrem Boden Kohlen und Eifen bergenden, von der großen 
Bombay und Kalkutta verbindenden Eifenbahn durchzogenen Thalebene des Nerbudda. Die 
zum Theil plateauartig entwidelte Sautpoorakette ſelbſt hat ein befieres Klima als die übrigen 
Gegenden der E., ift aber fpärlich angebaut, in manchen Partien ganz wild, ein beliebtes Re— 
vier der Tiger, aber von fruchtbaren, namentlich ausgezeichnetes Opium liefernden Thälern 
(3. B. in Baitul) durchzogen. Südlich von den Sautpoorabergen breiten ſich die veichften, aber 
auch ungefundeften Gegenden aus; zunächſt die Provinz Nagpore mit weiten Baumwollfeldern 
längs des ſüdl. Grenzfluffes Wurda, in deren Mitte der befannte Baumwollmarkt Hingunghat 
liegt; dann öftlid) von Nagpore das nordſüdlich verlaufende Thal des zu mit Mais-, 
Weizen und Reisculturen; öftlicher das Plateau von Chutteesghur, jegt Raeporediftrict, das 
zwar noch nicht ſtark angebaut ift, aber die Kornfammer der E, zu werden verfpricht. Deftlich 
an diefes Plateau ftößt das Gebiet des Mahanubdy- (Mahanadi-) Fluffes, der bi8 Sumbulpore 
aufwärts fchiffbar, nur an feinen Ufern Zuderrohr, Baumwolle und Reis erzeugt, während das 
ganze übrige Gebiet hügelig und bewaldet, zum Theil vollftändige Wildniß und überall nur 
fpärlich bewohnt ift. Der Bogen, den der Mahanuddy auf feinem Laufe durch diefes Gebiet 
beſchreibt, umfchließt die Meinen, armfeligen und barbarifchen Gurjat- (Gardidat-) Staaten. 
Der füdlichjte Theil der E. bis zum Godavery und feinem Nebenfluffe Indramatty hinab wird 
großentheil® von der fog. centralen Wildniß eingenommen, einem hügel- und waldreichen, höchft 
ungefunden und nur von wenigen taufend Menfchen an einzelnen Punkten bewohnten Land— 
ſtriche, der fich von dem Plateau von Chutteesghur bis zum Godavery und vom Wyncgunga= 
thale biß zu den öftl. Ghautbergen erftredt. Hier haufen wilde Thiere in Menge, befonders 
auch Elefanten und Büffel. Ebenfalls ungefund und wild, aber viel bewohnter und in einzelnen 
Theilen begünftigter ift der im Süden des Indrawatty bis gegen ben Godavery ſich aus- 
dehnende Staat Buftar, an welchen fich norböftlich der offenere und gefundere Heine Staat 
Kharonde oder Kalahundy anſchließt. Zwifchen Buftar und dem die Grenze der E. im Süden 
bildenden Godaveryfluffe zieht ſich am legtern ein dichter bewohnter und befjer angebauter 
Streifen unmittelbaren brit. Befiges hin. Obwol faft die Hälfte der E. nicht anbaufähig und 
nur etwa ein Biertel unter Cultur ift, beträgt die Bevölferung nach den neueften amtlichen Er— 
mittelungen 10,168000 Seelen, nämlich 9,068103 in den brit. Gebieten und 1,100000 in 
den einheimischen Staaten. Sie befteht der Mehrzahl nad aus den eingeborenen Gonds, welche 
vor der Bildung des Mogulreichs vier Königreiche unter einheimischen Fürſten in diefen Gegen- 
den hatten, aber bei den fpätern polit. Wirren in die wildern Partien des Landes zuräidgebrängt 
und vielfach mit Radjputen vermischt worden find. Außerdem umfaßt die Bevölkerung noch 
Maharattenftämme, wie die Kumbi in Nagpore, Hindoftan. Stämme, wie die Kurmi, Katſchi, 
Pomwar, Bagri, im Süden auch einige Stämme aus dem Telan; nur einzeln haben ſich 
Mohammedaner, Brahminen aus Hindoftan, Parjen u. a. niedergelaffen. Im Weſten herricht 
die Maharattafpradje vor, im Norder und Oſten Hindi, im Süden Telugu, in den entlegenern 
und wildern Diftricten hat ſich die Gondſprache erhalten; als allgemeine Umgangsjpradje, die 
neben der einheimischen in jedem Dorfe verftanden wird, gebraucht man das Hindoftani. Haupt⸗ 
beſchäftigung ift Aderbau und Rinderzucht; Induftrie und Kunſt fehlen fo gut wie ganz; der 
Handel, im allgemeinen durch Weglofigkeit des Landes behindert und nur durd die Schiff- 
barfeit des Mahanuddy und die Eijenbahnverbindungen des Nerbuddathals und Nagpores mit 
Bombay begünftigt, taufcht die Rohprobucte des Landes, Baumwolle, Delfamen, Getreide, 
Safflor, Opium, Lad, Farbſtoffe, Harz, Wachs, Nughöfzer und Eifen, gegen alle Arten von 
Manufacturen und gegen Salz aus. Große Städte gibt e8 nicht; die bedeutendern find Nag— 
pore (85000 €.), Yubbulpore (55000 E.), Saugor (43000 E.), Chanda, Diundla. In den 
jieben Jahren von der Organifatien der C. bis 1868 hatten ſich die Revenuen um 221/, Proc, 
gehoben, die Zahl der Schulen verdoppelt, die Zahl der Krankenhäuſer vervierfacht und zahl- 
reiche Straßen waren angelegt, auch die Kanalifirung des Godavery war begonnen worden, aber 
eine infolge Regenmangel® eingetretene Hungersnoth brachte 1868 einen Stillftand in diefen 
günftigen Fortſchritt. In dem Finanzjahre 1867— 68 betrugen die Staatseinfünfte 965362, 
die Staatsausgaben 701369 Pfd. St.; im 3.1869 gab es 1694 Schulen mit 72835 Schü- 
lern, fodaß von je 125 Bewohnern einer Unterricht empfängt. Höhere Schulen gibt es nur 
bier, in Nagpore, Jubbulpore, Saugor und Chanda, und fie zählen etwas iiber 1000 Schüler. 
(Frportirt wurden 1868— 69 für 653517 Pfd. St. Baumwolle, fir 96357 Pfd. St. Zuder, 
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für 252419 Pfd. St. Getreide; importirt fiir 515558 Pfd. St. Salz, für 968331 Pfd. St. 
engliſche Schnittwaaren, fir 728160 Pfd. St. Metalle und Metallwaaren u. f. w. 
Cernirung heißt die enge Einfchliegung einer Feftung, um ihr ale Verbindung mit außen, 
Zufuhr, Nachrichten u. ſ. w., abzufchneiden und fie durch Blokade (Meg 1870), Bombardement 
(Paris und andere franz. Feftungen im Kriege von 1870 und 1871) oder fürmlichen Angriff 
(Straßburg, Belfort u. a.) zur Uebergabe zu zwingen. 
*Ceylon, eine den Briten gehörige Infel in Oftindien, bat in neuefter Zeit bedeutende 
Fortſchritte in ihrer Production und Ausfuhr gemacht. Es wurden von Hauptartifeln erportirt: 


Kaffee Zimmt Kokoenußöl Kotosfafern 
1865 927440 Etr., 850973 Pfb., 1,176784 Gallonen, 41378 Etr.; 
1866 897624 » 890484 » 1,042853 » 46687 » 
1867 943592 » 1,017750 » 1,345485 » 49675 » 
1868 1,007338 » 2,056509 » 1,423853 » 68804 » 


Graphit ift ebenfalls ein bedentender Handelsartifel C.s geworden; man verfandte im I. 1868 
140096 Str. im Werthe von 72040 Pfb. St., während 1867 die Ausfuhr nur 47837 Ctr. 
betragen hatte. Der Gejammterport der Infel hatte 1868 einen Werth von 3,474070 Pfb. St., 
davon fiir 3,147380 Pfd. St. Yandesproducte. Der Werth der Einfuhr belief ſich 1867 auf 
3,612298, 1868 auf 3,403988 Pfd. St. Der Schiffsverkehr in den Häfen der Infel wird 
‚aus folgenden Zahlen erſichtlich: 
es famen an gingen ab 

1865 3289 Schiffe von 577022, 3326 Schiffe von 573818 Tonnen; 

1866 3240 » » 583303, 3304 >» » 599022 » 

1867 3171 » » 589804, 3199 5 » 606961 » 

1868 3257 » » 614947, 3182 » » 631647  » 
Die Staatseinnahmen betrugen 1867 969935, 1868 925265 Pfd. St.; die Staatsausgaben 
1867 927922, 1868 974950 Pfd. St. Die Bevölkerung ift auf mehr ald 2 Mil. ange- 
wachen; man zählte 1867 (ohne Militär): 


Provinzen engl. Q.M. Bevöllerung davon Weiße 
Weſtern EN 3345 638891 10665 
North-Weſtern. ..... 2805 210079 482 
Eouthen .......r 1927 367670 2564 
Eaſtern......... 4545 94089 538 
2 6026 419862 912 
Central.......... 5770 359592 1991 

Summa 2,090183 17152. 


Sehr viel ift im neuefter Zeit für Straßen- und Kanalbauten gefchehen; im 3.1868 wurden 
über 230000 Pfd. St. auf Straßenbau allein verwendet. Seit Dct. 1867 verbindet eine 
Eifenbahn von 75 engl. M. Länge Kandy mit der Hafenftadt Colombo und Telegraphenlinien 
erſtrecken ficd) über die ganze Yufel, fo von Colombo nad) Galle und nad) Kandy, von Kandy 
nad; Numara-Eliya, Trincomali und Mannar, von Mannar nad) Yaffna. Dfficielle Jahres- 
berichte über Finanzen, Handel, Bevölkerung, öffentliche Bauten, Unterrichtswefen u. f. w. ber 
Infel find in den «Reports showing the present state of H. M.'s colonial possessions» 
(Part III: Eastern colonies, Pond. 1871) enthalten. 

*Chälond:fur- Marne, die Hauptftadt des franz. Depart. Marne im öftl. Theile der 
Champagne, liegt an der Marne, dem Marne-Rheinkanal und der Oftbahn 22 M. im Often 
von Paris und zählt 17692 E. (31. Dec. 1866). Bor Ausbruch des Deutjcd- Franzöfifchen 
Kriegs war E. vorzugsweiſe genannt wegen des berühmten Lagers von E., welches 1856 von 
Napoleon als Uebungslager fr die franz. Truppen errichtet und 1857 zum erften mal, und 
zwar von der Faiferl. Garde, bezogen wurde. Das Lager befindet fi 30 Kilometer im Nord⸗ 
often der Stadt E. auf dem Territorium der beiden, etwa 6 Kilometer voneinander entfernten 
Ortſchaften Groß Mourmelon (mit 6686 E. am 31. Dec. 1866) und Klein» Mourmelon 
(1003 &.) und an dem Bache Mourmelon, bededt ein Areal von 12000 Heftaren und ift durch 
Eifenbahnen jowol mit C. ald mit dem faft gleichweit entfernten Aheims verbunden. Bis zum 
9. 1868 waren im Lager gewöhnlich drei Divifionen Infanterie, eine Divifion Cavalerie und 
zehn Batterien Artillerie, zujanmen alſo etwa ein Armeecorps, vereinigt. In den beiden folgen 
den Jahren wurde das Lager von zwei Armeecorps nad)einander beſucht; man verlängerte die 
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Lagerzeit um einen Monat, fodaß jedes ber beiden Armeecorps ſich etwa zwei Monate aufhielt. 
Die Truppen wurden meift in Zelten, theilweife aber auch in hölzernen Baraden untergebracht. 
Im Siden von Grof-Mourmelon und des eigentlichen Lagers, von legterm etwa 1 Kilometer 
entfernt, lag das Faiferl. Hauptquartier, ein Compler von 25 größern und Hleinern Gebäuden. 
Bei Ausbrud) des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs war das Lager von C. das Standquartier bes 
6. Armeecorps unter Marſchall Canrobert, der zugleich den Auftrag zu fchleunigfter Organi- 
firung der Mobilgarde erhielt. Nach den erften Niederlagen der Franzoſen und nachdem Can- 
robert mit feinen Truppen nad) Met abgegangen, zogen fich die Trümmer der Armee Mac« 
Mahon's und des Corps de Failly's nad) E. zurück, wo ſich die Truppen unter dem Oberbefehle 
Mac-Mahon’s verftärkten und neu organifirten. Im der Nacht vom 21. auf den 22. Aug. 
1870 verließen diefelben jedoch das Lager, das fie theilmeife verbrannten, und zogen in ber 
Richtung auf Rheims ab. Schon 22. Aug: wurde die Stadt E. zum erften mal von deutſchen 
Truppen bejegt. Im weitern Berlaufe des Kriegs bildete die Stadt C. eine wichtige Etappe 
zur Berbindung der vor Paris liegenden und im Innern Frankreichs vordringenden deutjchen 
Armeen mit Deutjchland. 

*Chambers (Rob.), einer der beiden Chefs der berühmten Buchhandlung W. and Rob. 
Chambers in Edinburgh und in London, ftarb 17. März 1871 zu St.- Andrews, Er ift der 
Berfaffer von mehrern geologifchen fowie von einer großen Anzahl von hiftorifchen, befonders 
Schottland betreffenden Schriften. 

* Champagner (mouffirender Wein, Schaumwein, Mousseux). Der mouffirende Wein ift 
feit Jahrhunderten ſchon befannt und gefhägt. Auf Gemälden niederländ. Meifter des 17. Jahrh. 
trifft man zuweilen das Champagnerglas mit ſchäumendem Inhalte. Die fabritmäßige Bes 
reitung der Schaummeine in der Champagne ſtammt jedody erjt aus der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. Aufer in der Champagne fabricirte man fpäter aus den Cöte-d’Or- 
weinen mouffirende Weine und feit dem I. 1840 auch in Deutjchland und Defterreih. Daß 
der Verſuch in Deutſchland nicht mislungen, obgleich die Producte mancher Fabrifen dem fran- 
zöfifchen E. gegenüber nod) viel zu wünſchen übriglaffen, beweift die am Main, an der Mofel, 
am Ahein, am Nedar, ja felbft an der Elbe, an der Unftrut und zu Grüneberg in Schlefien, 
ferner in der Umgegend von Wien blühende Schaummeininduftrie. Im Zollvereine zählt man 
(1871) gegen 50 Schaumweinfabriken mit einer Production von 27,— 31, Mill. Flaſchen, 
wovon 1%, Mil. ins Ausland gehen. Im Frankreich wird die jährliche Production auf 
16 —18 Mill. Flaſchen geſchätzt. 

Allen Weinen fehlt im Naturzuftande die Eigenschaft des Schäumens, die dem Weine jedoch 
ertheilt werden Fan, wenn man das bei der zweiten Gärung, die nad) der erften gewöhnlichen 
durch Zuderzufag künſtlich und auf Flaſchen eingeleitet wird, ſich entwidelnde Kohlenfäuregas 
zurüdhält. Beim Deffwen der Flaſche entweicht nach und nad) diefes Gas und verurfacht das 
für das Auge fo erfreuliche Schäumen und Perlen. Das Mouffiren läßt fid) unter zweierlei 
Geſichtspunkten betrachten: einmal bewirkt der C., ſowie der Kork der Flaſche befeitigt ift, einen 
Knall und fpäter in den Gläſern zeigt er das eigenthümliche Perlen. Beide Effecte find nicht 
proportional, der Knall kann ein äußerft heftiger und das Perlen ein fehr ſchwaches fein, ebenfo 
aud) umgefehrt. Im allgemeinen perlt der C. um fo mehr, je mehr Kohlenfäuregas er gelöft 
enthält, oder mit andern Worten, je alfoholreicher er ift. Das Berfahren der Fabrikation des 
C. ift ungefähr folgendes: Man benutzt hauptfäclich blaue Trauben; jo am Rhein die Früh— 
burgunder Traube von Ingelheim, der Moſel-, Main- und Nedargegend und manche Roth— 
weine aus Wilrtemberg (Heilbronn und Eflingen) und Baden (befonders die vom Kaiſerſtuhl 
im Dreisgrau). Man läßt den fofort nad) der Leſe ausgepreßten Moft in Hufen 24— 36 St. 
lang fid) abjegen und bringt ihn dann auf Fäffer, in welchen er die ftürmifche Gärung durch— 
macht. Nachdem die Hauptgärung vorüber, zieht man den Wein in gefchiwefelte Stüdfäffer und 
läßt ihm ruhig liegen. Ende Febr. ſchönt man zum zweiten male und läßt bis zu den erften 
Tagen des Monats April lagern, worauf man den Wein Har auf Flafchen zieht. Diejenigen 
Meine, die fid) am beften zur Champagnerfabrifation eignen, follen im Augenblide des Abzieheng 
an Zuder, Alkohol und freier Säure enthalten: a) 16 —18 Grammen Zuder, b) 11—12 Bo- 
Iumenprocente Alfohol, e) ein Acquivalent von 3—5 Grammen Schwefeljäure an freier Säure. 
Durch Eoupiren (Bermifchen) dew aus verschiedenen Sagen bezogenen Weine ift man im Stande, 
dem zur Fabrikation beftinmmten Weine vorftchende Zufammenfegung zu geben. Die für den 
E. beftimmten didwandigen Flaſchen müſſen mit großer Sovgfalt fabricirt und befonders forg- 
fältig gefühlt fein. Sie haben ein Gewidht von je 850— 900 Grammen. Ehedem belief fich 
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der Bruch ber Flaſchen auf 15 —25 Proc. und noch mehr; gegenwärtig ift die Flafchenfabrie 
fation fo weit vorgefchritten und die Schaummeinbereitung dergeftalt regulirt, daf der Flaſchen⸗ 
bruch faum noch 6—8 Proc. beträgt. Bevor man den Wein auf Flafchen füllt, gießt man eine 
Heine Menge fog. Piqueur in jede Flaſche. Diefer Liqueur beftcht aus einer Pöfung von weißem 
Eandiszuder in einem Gemiſch von Cognac und Wein, Ye nad) dem Gefchmade der Confu- 
menten umd der Art des zu fabricirenden C. fett man zu dem Liquenr zuweilen Borto, Ma— 
deira, Musfatellereffenz, Himbeergeift, Kirſchwaſſer u. ſ. w. Der Liqueur wird ferner vor der 
Anwendung wit einer zur Klärung des E. dienenden Flüffigkeit, wefentlid) aus einer wäfjerigen 
Löſung von Alaun und Tannin beftehend, gemiſcht. Nad) dem Abziehen (dev Tivage) der Weine 
werden bie Flaſchen verforft, mit Bindfaden und mit Draht verfchloffen und dan im Gär- 
focale fo niedergelegt, daß der Hals unter einem Winkel von 20° geneigt ift, damit die bei der 
langfamen Gärung fid) bildende Hefe in den Hals gelange und an dem Korke ſich abjege. Nach 
etwa 14 Tagen bringt man den Winfel auf 45°, nad) einigen Tagen abermals und fo fort, bis 
endlich die Flafchen vertical mit dem Korle nad) unten gerichtet ftehen. Damit der während der 
Gärung fid) bildende Abſatz fich in dem Halfe der Flafche bis auf den Kork herabfenfe, muß 
jede Flaſche täglich gerüttelt werden. Hat fi der Abſatz auf dem Pfropfen abgelagert, fo 
jchreitet man zum Entfernen des Abjages oder dem Degorgiren, inden man durd) Füften des 
Korks eine Heine Dienge Wein mit dem Abſatze austreten läßt. Der leere Raum wird mit 
Liqueur ausgefüllt. Die Flafche wird dann neu verforft und der Kork mit Bindfaden und Draht 
befeftigt. Der Pfropfen, und die Mitndung werden mit Stanniol umwickelt. Der C. enthält 
6—7 Bolumen Kohlenfänregas und befigt ein eigenthilinliches Aroma, weldyes ſich durd) die 
Einwirkung der Kohlenfäure auf die Beftandtheile des Weins zu bilden fcheint. Der nad) dem 
bejchriebenen Verfahren dargeftellte C. ift in 18—20 Monaten trinfbar. Vgl. Mauntcne, «Sur 
le travail des vins» (Par. 1858); Mohr, «Der Weinbau und die Weinbereitungsfunde » 
(Braunſchw. 1865); TH. Wagner, «Handbuch der chem. Technologie» (2. Aufl., Lpz. 1871). 
Champiguy, ein Dorf mit 2353 E., etwa 2 St. weſtſüdweſtlich von Paris au der Marne, 
über welche hier eine Brücke führt, war mit feiner Umgegend 30. Nov. und 2. Dec. 1870 der 
Schaupla lange dauernder und blutiger Gefechte. General Trodyu, der Gouverneur von Paris, 
uachdem er 29. Nov, in verfchiedener Richtung durch kleinere Ausfälle die Deutfchen irre zu füh— 
ren verſucht hatte, machte am 30. mit bedeutenden Streitkräften umter General Ducrot zwifchen 
Marne und Seine einen großen Angriff, deffen Hauptftärke fid) gegen die würtemb. Divifion 
und den linfen Flügel der Sachſen bei Billiers und Brie richtete, während ſchwächere Abthei— 
tungen gegen das Garde» und 4. Corps vorgingen. Die genannten Dörfer, aud) Bonneuil an 
der Marne, wurden vom Feinde genommen, der fi) nach fiebenftündigem Kampfe, in welden 
auch Theile vom 2. und 6. Corps eingriffen, zurückziehen mußte, ſich aber in C. und Brie be- 
hauptete. Dieje wurden 2. Dec. und noch vor Tagesanbruch wiedererobert. Der Feind rüdte 
abermals mit bedeutender Uebermacht vor; es kam zu einem neuen adjtftiindigen Gefecht, das 
wie das erfte fiegreich für die Deutfchen endete. Der Berluft der Franzofen war fehr groß, 
aber aud) der der Deutjchen nicht unbedeutend. 
*Champollion-Figeat (Dean Jacques), einer der namhafteften franz. Geſchichts⸗ und 
Alterthumsforfcher, ftarb 9. Mai 1867 zu Fontainebleau, wo er feit 1849 als Bibliothefar 
lebte. Er hat zahlreiche Quellenfchriften zur Geſchichte Frankreichs und einige ſehr werthvolle 
-paläographifche Werke veröffentlicht. Dahin gehören aus feinen legten Lebeusjahren außer dem 
großen 1864 vollendeten Prachtwerke über das Schloß von Fontainebleau (76 Hefte in Fol.): 
«Le Palais de Fontainebleau, ses origines, son histoire artistique et politique» (2 Bde., 
Bar. 1867, Fol.) und «Documents paleographiques relatifs a l’listoire des beaux-arts et 
les belles lettres pendant le moyen äge » (Par. 1868). 
Chanch (Augufte), franz. General, geb. um 1822 im Depart. Ardennen, entlief im Alter 
von 16 9. feinen eltern umd ließ ſich als Kajütenjunge am Bord eines Kriegeſchiffs an— 
werben. Nachdem er ein Jahr lang gedient, ward er von feinen eltern zurüdgefordert und 
wiederum in die Schule gethan. Später trat er in die Militärfchule von St.-Cyr, welche er 
nach dem gewöhnlichen zweijährigen Curſus mit guten Zeugniffen verließ. Als Unterlieutenant 
trat ek dann in ein Juavenvegiment ein, diente bis zum ital. Kriege ausſchließlich in Afrika, 
dann ats Bataillonschef des 23. Pinienregiments, welches während des genannten Feldzugs dem 
Canrobert'ſchen Corps angehörte. Für feine vorzügliche Führung während des ganzen Yeld- 
zugs und befonderd in der Schlacht von Solferino, erhielt er den Rang eines Dberfilieutes 
nants. Auf eigenes Anfuchen wieder nad) Afrifa zurücgefandt, ſtieg er 1864 zum Oberften 
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im 48. Pinienregiment auf, mit welchem Range er zugleich die Stellung eines Commandanten 
der Subbdivifion von Sidi-bei-Abbes, Provinz Oran, verband; C. machte ſich auf feinem 
Poſten als tüchtiger Adminiftrator bemerkbar und erwarb fi) nicht unbedeutendes Berdienft 
in Förderung des Aderbaus und der Bichzudt. Im Aug. 1868 zum Brigadegeneral ernannt, 
begleitete er in diefem Jahre den General Wimpffen auf einer Expedition nad dem Süden 
und trug zu dem glüdfichen Erfolge nicht wenig bei. Schon zu Anfang des Kriegs zwifchen 
Deutſchland und Frankreich (1870) hatte er feine Dienfte angeboten, wurde jedoch erft im 
Oct. mit dem Grade eines Divifionsgenerals nach Frankreich berufen, wo er ſich an der Spite 
des 16. Armeecorps, das zur Loire» Armee umter dem General Aurelle de Paladines gehörte, 
in den Gefechten bei Coulmierd 9. Nov. und bei Patay 1. Dec. 1870 auszeichnete. Der 
Name C.'s wurde jedoch erft nad) den Niederlagen, welche der General Aurelle in den erften 
Tagen des Dec. 1870 um Orleans herum erlitten hatte, in weitern Kreifen befannt. Er wurde, 
als die geſchlagene franz. Arınee nach der Einnahme umd Beſetzung der Stadt Orlians durch 
die dentjchen Streitkräfte in zwei Hälften zerfprengt und der bisherige Oberbefehlshaber ab» 
berufen war, durch ein Decret der Delegation der proviforifchen Regierung vom 9. Dec. 1870 
zum Höchftcommandirenden der Erften Loire» oder Weftarmee ernannt, während der im der 
Richtung nad) Bourges zurüdgetriebene-Heereskörper unter dem Namen Zweite Loire» oder 
Dftarmee dem General Bourbafi unterftellt wurde, Die Weftarmee unter E., beftehend aus 
dent 16., 17., 21. Armeecorps und andern herbeigezogenen Berftärfungen, war von ben 
beiden Hälften die überwiegend zahlreichere und aus ben beften Elementen zufammengefegte, 
weshalb von feiten der deutjchen Heerführung darauf gefehen werden mußte, diefelbe immer 
mehr weftwärts nach der Sarthe Hin zurüdzudbrängen, fie weiter und weiter von der Oftarmee 
zu entfernen und ferner jeden Vormarſch zum Entfa von Paris unmöglich zu machen. Zu 
diefem Behufe wandte der Dberbefehlöhaber der Zweiten deutjchen Armee, der Feldmarſchall 
Prinz Friedrich Karl von Preußen, eine Taktif an, welche den wol muthigen, unternefmungs- 
luftigen, aber keineswegs kriegsgeübten franz. General zu groben Fehlern verleitete. Der deutſche 
Feldherr ftellte nämlich bei feiner nad) der Einnahme von Orleans wieder aufgenommenen 
Berfolgung der franz. Armee den perſönlich von C. befehligten Corps numeriſch fo geringe 
Streitkräfte gegenüber, daß erfterer, ftatt ſich eilig auf das Linfe Ufer der Loire zuriidzuziehen, 
ſich in verfchiedene Kämpfe mit den deutjchen Truppen einließ, in denen dieſe nur in der De- 
fenfive verfuhren, weshalb er ſich ganz irrigerweife mit Siegeshoffnungen fchmeichelte, welche 
in den Worten des Ariegsminifters Gambetta Ausdrud fanden: «E. vertheidigt jeden Fuß breit 
Erde mit Geſchick und fügt dem Feinde großen Schaden zu.» Doch während ſich E. jo mit 
unfruchtbaren, ihn immer mehr, befonders in den beffern Elementen feines Heers, die er allezeit 
ins Feuer zu fchiden gezwungen war, ſchwächenden Gefechten auf dem nördl. Ufer der Loire 
aufhielt, drangen der Herzog von Medlenburg- Schwerin und der General Boigts- Rheg über 
Beaumont und Meſſas vor, nahmen nad hartem Gefechte 8. Dec. 1870 Beaugency und 
fiherten den weitern Erfolg ber Verfolgung durch einen ſchnellen Bormarfc auf Blois auf 
dem füdlichen Ufer der Loire, welcher Drt 10. Dec. vom General Voigts-Rhetz mit dem 
10. Corps befeßt wurde. Jetzt konnte C. nicht mehr hoffen, die Loire bei Blois zu überjchreiten 
und ſich mit dem Armeecorps zu vereinigen, das am linken Ufer des Fluffes entlang im Rüd- 
zuge begriffen war. Der Höchftcommandirende der Zweiten deutfchen Armee befand ſich mit 
feinem Hauptquartier gerade in Suevres, als er die Nachricht von der glücklichen Befegung 
bon Blois erhielt. Er blieb Hier, um feinen durch die anhaltenden Märfche und Gefechte er= 
miübdeten Truppen Ruhe zu gönnen, vom 14.— 16. Dec, ftehen, wonach die Berfolgung auf 
der ganzen Linie wieder aufgenommen wurde. General Voigts-Rhetz lieferte der franz. Armee 
bon Blois aus ein günftiges Gefecht, das hauptfächlich in einem Artilleriefampf beftand. Doch 
da noch immer Wahrfcheinfichkeit vorhanden war, daß E. beabfichtigte, in einen Bogen zuur 
Entjage von Paris nordweftlic, vorzugehen, und e8 die Aufgabe der Zweiten deutfchen Armee 
war, diefer Abficht mit Aufbietung aller militärifchen Kräfte zu begegnen, jo wurde mit dem 
9., 10. und 3. Urmeecorps von Beaugench aus ein Vorſtoß auf VBendöne unternommen, der 
17. Dee. 1870 mit Bejegung der genannten Stabt endete und C. zwang, ſich mit feiner ganzen 
Armee eilig auf Le Mans zurüdzuziehen, um ſich dort mit den im Lager von Conlie ftchenden 
Streitfräften (Bretagne-Armee) zu vereinigen. Während der Räumung von Bendöme verfuchte 
C. die über die Poire führenden Brüden zu fprengen, was ihm jedoch nur unvollſtändig gelang; 
diefelben wurden ſchon zwei Stunden fpäter vom 10. Urmeecorps paffirt, das mit der Armee— 
abtheilung des Großherzogs von Medienburg- Schwerin den Feind auf feinem Marfche nad) 
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dem Weſten verfolgte. Somit war vorderhand die Aufgabe der Zweiten deutſchen Armee ge» 
löſt, nämlic den Feind von ber ſüdl. Seite von Paris abzubrängen; der Höchftcommandirende 
verlegte deshalb 18. Dec. 1870 fein Hauptquartier nad; Meung und 19. d. M. nad) Orlsans 
zurüd. Im Verlaufe des Monats Dec. wagte E. num fein weiteres offenfives Unternehmen, 
fondern begnügte fic mit Berbefjerung und Stärkung feiner ziemlich zahlreichen Armee; auch 
beutjcherfeits befchränfte man ſich auf einige größere Recognofcirungen. So ging 3. B. 25. Dec. 
1870 das 10. Corps, defjen Standpunft Blois war, auf der Straße von Blois nad) Le Mans 
vor und traf auf vorgefchobene Streitkräfte C.'s bei St.-Calais, welche fich jedoch, bei Annähe- 
rung der Deutfchen fchnell wieder auf Le Mans zurüdzogen. E. fandte wenige Tage nad) dieſem 
Rencontre dem General Voigts-Rhetz einen in hochtönenden Phrafen abgefaßten Proteft gegen 
angeblich von den deutfchen Truppen verübte Oraufamleiten, deren Grundlofigkeit ſich wenige 
Zeit darauf herausftellte. Am 26. Dec., bei einer andern Necognofcirung gegen E.’8 Streit: 
kräfte, füdwärts nach Amboife zu, führte der Oberftlieutenant von Boltenftern, der bei a Chartre 
von fünffach überlegenen Streitkräften angegriffen wurde, einen meifterhaft ausgeführten Rückzug 
aus, von dem er noch 10 Offiziere und 270 Mann ald Gefangene zurüdbrachte. Als fi 
nun in den legten Tagen bes 3. 1870 die bei Bourges unter dem General Bourbafi concen- 
trirte Armee zum Erfag der Feftung Belfort in Bewegung gefegt hatte und man ferner im 
deutfchen Hauptquartier zu Orleans vernahm, daß E. aufs neue die Dffenfive zu ergreifen fich 
anſchicke, da beſchloß der Höchftceommandirende ber Zweiten Armee, letzterm zuvorzukommen, 
C. eine legte entfcheidende Niederlage beizubringen und womöglich Le Mans mit dem befeftigten 
Lager von Eonlie zu nehmen. Er fette fich) zu diefem Behufe 2. San. 1871 von Orleans aus 
in Bewegung. C. feinerfeits hatte 6. Jan. 1874 den großen Wald von Vendöme durd; das 
15., 16. und 17. Urmeecorps feines Heeres befegen laffen. Die vorgefchobenen deutjchen 
Truppen, die fi vor fo gewaltigen Streitfräften auf Vendome concentrivend zurüdgezogen 
hatten, drängten, nachdem das Gros der Armee von Orleans herbeigelommen war, den Feind 
auf der ganzen Linie von Villiers nad) Azay, ungefähr 1"/, deutjche M. von Bendönte, zuriid, 
während das 10. Corps, weiter weftwärts auf dem Wege nad) La Ehartre, den Heinen Ort 
Montoire befegte. An diefem erften Gefechtstage (6. Yan.) verlor C. 500 Mann an Gefan- 
genen. Am 8. Jan. zogen ſich die franz. Streitkräfte in Nebel und Regen weftwärts zurüd, 
hart verfolgt von den deutfchen Truppen, welche noch an dieſem Tage die Linie von Bray er= 
reichten und unter dem General Boigts-Rhetz La Chartre, Sarigny und Sarge bejegten, wäh- 
rend mehr zur Rechten ein Regiment fid) der Ortſchaft Nogent»le»Rotrou bemächtigte. Am 
10. Yan. trafen die deutfchen Truppen unter perfönlicher Leitung des Höhftcommandirenden, 
nad) einer Reihe von fiegreichen Gefechten bei Montfort, Champagne, Perignie und l'Evẽque⸗ 
Yupille, im denen fie 2000 Mann Gefangene gemacht, bis auf 1 M. vor Le Mans ein. An 
diefem Tage fowie an den folgenden wurde die Entjcheidungsjhlacht geſchlagen. Der Groß- 
herzog von Medienburg- Schwerin, der auf dem rechten Flügel commandirte, war über Dion«' 
tagne herbeigerückt und hatte C.'s linken Blügel, der vom Admiral Yaureguiberry befehligt 
wurbe, am 10. San. bei Connerre gefchlagen und am 11., nachdem er den Bad) Huisne über: 
ſchritten, brachte er feinem Gegner noch eine empfindliche Schlappe bei Combron und Ya Cha- 
pelle bei. Das Centrum des deutjchen Heeres unter perfönlicher Leitung des Prinzen Friedrich 
Karl war indeffen weftlich auf Le Mans vorgegangen, warf 11. Jan. die gefanımte Armee C.'s 
auf der ganzen Linie nad) Fe Mans zuriid und nahm den Ort am folgenden Morgen, 12. Yan. 
1871. €. hatte in den Schladhten am 10., 11. und 12. Yan. 22000 Dann an Gefangenen, 
19 Kanonen, 400 Eifenbahnwagen mit Proviant und Munition verloren, ohne die großen 
in Le Mans und Conlie aufgefpeicherten Borräthe und Munition zu rechnen. Seine Armee 
war num vollftändig zerfprengt und fuchte ſich in eiliger Flucht auf zwei verfcjiedenen Straßen 
zu retten, und zwar nördlich nach Alengon und Marcon und weſtlich auf Yaval. Auf feiner 
Flucht wurde E. hart durch die Generale Schmidt und Ranzau verfolgt, von denen ber erjtere 
ihm noch bei Baiges, auf der directen Straße nad) Laval, 2000 Gefangene abnahm. Nicht 
eher fonute er Ruhe finden, als bis er mit dem größten Theil feiner faft aufgelöften Armee 
Rennes an der Sarthe, im Depart. Mayenne, erreicht Hatte. Nach der bald darauf erfolgten 
Uebergabe von Paris, die einen dreiwöchentlichen Waffenftillftand herbeiführte, konnte C. feine 
Armee ein wenig reorganifiren und fein Hauptquartier auf Poitiers verlegen, von wo aus er 
22. Febr. d. 9. eine Proclamation erließ, in welcher er feine Soldaten aufforderte, ſich zum 
Kampfe bis aufs Meſſer bereit zu halten, falls Deutſchland die Demüthigung Fraukreichs be— 
abfichtigen follte. «Das Gebiet Frankreichs müſſe intact bleiben.» Trog diefer Proclamation 
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erklärte er dennoch wenige Tage ſpäter, von der Regierung der «Nationalen Bertheidigung» 
zur Conſultation nad) Paris berufen, eine Fortſetzung des Kriegs für unmöglich. Zum Mit⸗ 
glied der Nationalverfammlung erwählt, nahm er an den Sitzungen berfelben in Bordeaur 
feinen hervorragenden Antheil. Er fiedelte mit derfelben Anfang März d. 3. nad) Verſailles 
über und gerieth 20. d. M. in die Gefangenſchaft der Aufftändifchen in Paris, in dem Augen- 
blide, als er fich bemühte, zwei feiner ehemaligen Stabsoffiziere, die vor ihm ſchon von einem 
gleichen Los getroffen waren, zu befreien. Am 26. März ward er jedody durch Beſchluß der 
Tommune feiner Haft entlaffen. Zu Fuß, um einer neuen Arreftation zu entgehen, ſchlich er ſich 
aus Paris und kehrte nach Verfailles zurüd, um dort feinen Pla in der Nationalverfammlung 
wieder einzunehmen. Im derſelben ſprach er fich gegen einen Austaufc franz. Gebiets an ber 
(uremburger Grenze gegen ein folches in der Nähe von Belfort aus, welcher Austauſch jeitens 
des deutjchen Reichkanzlers in den Verhandlungen über den definitiven Frieden zu Frankfurt 
vorgefchlagen worden war. Im Juni rühmte fi) E. in der Nationalverfammlung, die Preußen 
in 20 Treffen und Gefechten befiegt zu haben. 

*Changarnier (Nicolas Anne Theodule), franz. General, war in der Nacht vom 2. Der. 
1851 auf Befehl Napoleon's II. mit den übrigen republifaniichen Generalen verhaftet und 
durch Decret vom 9. Jan. 1852 aus Frankreich verbannt worden. Er ging nad) Belgien, wo 
er ſeitdem zu Mecheln lebte. Nach der allgemeinen Amneſtie zog er fich auf feine Befigungen 
im Depart. Sadne-Loire zurüid. Obgleich ein Gegner des Kaiſerreichs, bot er nad) Ausbruch 
des Deutjch-franzöfischen Kriegs im Intereffe des Baterlandes feine Dienfte der Regierung an. 
Er fanı 8. Aug. nad) Paris, gelangte aber zu keinem Ziele. Er wandte fid) daher 10. Aug. 
nad) Met an den Kaiſer, doc; ward ihm kein Commando übertragen. E. blich fortan in Met 
an der Seite Bazaine’3 während der ganzen Zeit der Belagerung. Am 25. Det. begab er ſich 
im Auftrage Bazaine’s in das Hauptquartier des Prinzen Friedrid) Karl, um die Gapitulation 
der Armee und der Feſtung einzuleiten, die am 27. zum definitiven Abſchluß gelangte. 

Chaptalifiren nennt man eine von Chaptal 1800 empfohlene Weinverbefferungsmethode, 
die darin befteht, in zuderarmem Mofte fo viel Zuder aufzulöfen, bis erfterer fo concentrirt 
geworden, wie er von derjelben Traubenforte in den bejjern Yahrgängen ift. Dieſer Zuder- 
zufag, womit zugleich eine Entziehung der freien Säure des zu fauren Dloftes durch Marmor- 
ftaub verbunden ift, fand allmählid, immer mehr und mehr Eingang und wurde feitdem mit 
dem Namen C. bezeicynet. Durch das Gallifiren und Petiotifiren des Moftes und Weins ift 
das C. in neuerer Zeit in den Hintergrund gedrängt worden, doc) findet es beim Burgunder 
noch heutigentags vielfad) Anwendung. 

* Chartres, die alterthümliche Hauptftadt des franz. Depart. Eure-Poir, liegt an der Eure 
und der Weſtbahn, 88 Kilometer (14 M.) im Welten von Paris und zählt 19442 E. In dem 
Deutſch-Franzöſiſchen Kriege wurde die Stadt zuerft 21. Det. vom deutjchen Truppen (dee 
22. Divijion unter General Wittic)) befegt. In den folgenden Kämpfen gegen die Foire-Armee 
blieb C. ein wichtiger Stützpunkt fiir die Operationen der deutfchen Deere. 

* Chasles (Michel), einer der namhafteften franz. Mathematiker, war feit 1825 Profefjor 
zu Chartres, erhielt 1841 die Profefjur der Geodäfie und Maſchinenlehre an der Polytechni— 
chen Schule zu Paris und 1846 den eigens fiir ihn errichteten Yehrftuhl der höhern Geometrie 
an der Facultät der Wiffenfchaften dafelbft. Seit 1839 ift er correfpondirendes und feit 1851 
ordentliches Mitglied des Yuftituts. C. gilt für eins der bedeutendften mathem. Talente der 
neuern Zeit und ift der Begründer einer ganz neuen mathem. Disciplin, der jog. neuern Geo— 
metrie (geometrie nouvelle) geworden. In den 9. 1867— 69 hatte E. vielfad) die Authen- 
ticität einer großen, in feinen Befig gelangten Sammlung von Handjchriften und Autographen 
vertheidigt, über deren Urjprung er hartnädig jeden Aufſchluß verweigerte. Er hatte der Ata- 
demie feit 15. Juli 1867 befonder# itber eine Sammlung von Briefen Galilei's, Pascal's und 
Newton’s Mittheitungen gemacht, aus denen unter anderm hervorging, daß die Newton zus 
geichriebenen großen Entdedungen eigentlic, Pascal angehören. Die Afademie ſchwieg längere 
Zeit über diefe Angelegenheit, bis es endlich im Sept. 1869 Mar wurde, daß nicht nur diefe 
Brieffammlungen, fondern aud) alle übrigen zahlreichen Handichriften, in deren Befig fi C. 
befand, gefälfcht und der Befiger felbft das Opfer einer großartigen Myftification geworden fei. 
Als Verfaſſer der falſchen Schriftftiide, deren Zahl an 20000 beträgt, wurde ein gewiſſer 
Irene Lucas genannt, der diefelben ſchon 1861 für einen hohen Preis an C. verfauft hatte. 
Darunter befanden fid) 2000 Briefe von Rabelais und zahllofe Briefe an denfelben, viele Briefe 
und Gedichte von Marie Stuart, desgleichen von Shakjpeare; ferner zahlreiche Briefe und Ge- 
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dichte von Dante, Petrarca und deſſen Freundin Laura, eine große Zahl ähnlicher Schriftſtücke 
von frühern Königen und andern Berilhmtheiten Frankreichs, ja ſelbſt aus dem frühern Mittel- 
alter und der Römerzeit, wie von Cäfar, von röm. Kaifern, von verſchiedenen Apofteln, von 
Auguftin, von Gregor von Tours, den Merovingern, Karl dem Großen u. ſ. w. Mehrere Dit- 
glieder der Franzöſiſchen Alademie, wie Elie de Beaumont, Balard, Charles Dupin, hatten 
fi anfänglich zu Gunften der Echtheit jener Documente ausgeſprochen und der legtgenannte 
fogar verlangt, daß die ganze Sammlung auf Staatöloften gedrudt werde. Bol. «Der Neue 
Pitaval» (Neue Serie, Bd. 1, Lpz. 1871). 

Ehaflepotgewehr, ein Hinterladungsgewehr, das nad) feinem Erfinder, Antoine Al- 
phonje Chaffepot (geb. 4. März 1833), einem Beamten ber Waffenfabrif von St.- Thomas 
in Paris (feit 1858), benannt ift und in jüngfter Zeit die Feuerwaffe der franz. Infanterie war. 
Nah den Erfolgen des früher unterfdägten preuß. Zündnadelgewehrs im Kriege von 1866 
fuchte man in Frankreich eiligft nad) einer demfelben überlegenen Waffe und fand diefe in dem 
C. Noch 1855 waren von der franz. Prüfungscommiffion alle vorgelegten Modelle von Binter- 
(adern verworfen worden und gleid; nad) dem Präliminarfrieden von Nikolsburg 1866 befahl 
ein kaiſerl. Decret die allgemeine Bewaffnung der franz. Infanterie einfchlieglich der Jäger mit 
dem E., die auch binnen zwei Jahren durchgeführt wırrde. Das E. gehört demjelben Syftem 
an wie das Zündnadelgewehr, nur hat es ftatt der Ziindnabel einen Stift, welcher fürzer und 
ftärfer ift und and) durch eine Spiralfeder vorgejchnellt wird. Es ift leichter als das Zilnd- 
nabdelgewehr und hat ein Feines Kaliber von nur 11 Millimeter (alfo um 4,5 Millimeter Heiner 
als das preußifche), wodurch die Ueberlegenheit einer rafantern Flugbahn und größern Schuf- 
weite erreicht wird. Die Patronen find deshalb auch leichter (24,5 Gramm); 5 Chafjepot- 
patronen wiegen nur foviel als 3 Zündnadelpatronen; die Pulverladung ift 5,5 Gramm, ver- 
hältnigmäßig ftarf, was aber aud) zu der rafanten Flugbahn beiträgt. Der franz. Infanterift 
hat daher 90 Patronen bei ſich, der deutfche nur 60. Dex Lauf des E. ift, wie der des Zünd— 
nadelgewehrs, von Gußſtahl; eine auf das hiiltere Ende des Nohrs gefchraubte Hilfe enthält 
den Berjchlußfolben, diefer unmittelbar den Nadelbolzen, wodurch das im preuß. Gewehr ent- 
haltene Mittelglied, das Schlößchen, weggefallen ift. Damit wird bei der Handhabung des 
Gewehrs ein Handgriff, das Spammen des Schlöfichens, erfpart und die Feuergeſchwindigkeit 
alfo vergrößert. Man rechnet dieſe 8—11mal in der Minute; die eines geübten Zindnadel- 
ſchützen kann wol 9 Schuß erreichen, doc) ift der Ducchichnitt nur zu 7 anzunehmen. Um die 
zu ftarfe Gasausftrömung beim Abfeuern zu verhindern, wurde noch ein Kautfchufring hinter 
dem Knopfe, der den Boden des Laufs bildet, angebracht, welcher ſich beim Vorſchieben des 
Verſchlußkolbens an die Wände des Yaufs anfaugt und denjelben luftdicht ſchließt. Dadurch 
ift aber der ohnehin ſchon complicirte Mechanismus nod) complicirter geworben. Die Patrone 
hat ihre Zündmaffe am Hintern Ende, wo fie durch den Anſchlag des vorgejchnellten Stifte ent- 
zündet wird. Es ift nicht zu leugnen, daß im Kriege von 1870 das ©. ſich dem Zündnadel⸗ 
gewehr überlegen gezeigt und den deutfchen Truppen durd) feine große Tragweite, rajante Flug- 
bahn und feine Feuergeſchwindigleit oft ſchwere Berlufte beigefügt hat. Die Franzoſen konnten 
ihr Feuer ſchon auf 1500 Schritt eröffnen, während die wirffame Schußweite des Zündnadel— 
gewehrs nur auf 4 — 500 Schritt reiht. Von Zielen war auf fo große Entfernung freilich 
nicht die Rede, aber die Kugeln trafen bei ihrer flachen Flugbahn doc) und machten den weiten 
Raum, den fie bei der principiell nicht gejcheuten Mumitionsverfchwendung hageldicht über- 
fchütteten, unfiher. Wo die Deutichen, wie bei Saarbrüden und Wörth, Bionville und St.- 
Privat-la-Montagne, weite, ganz offene Streden zum Angriff überfchreiten mußten, erlitten fie 
daher große Berlufte, bis fie in den Schußbereich ihrer eigenen Waffen gelangten und deren 
vernichtendes Schnellfener bei größerer Trefffühigkeit eröffnen fonnten. Das €. hatte dann feine 
Meberlegenheit verloren und die Franzoſen verließen ihre Stellungen, wenn e8 nicht Dörfer 
waren, in den meiften Fällen, befonderd wo ein Bajonnetangriff drohte. Nach dem Frieden 
begann man das C. wegen feiner Vorzüge und Mängel und feiner Berbejferungsfähigfeit einer 
eingehenden Prüfung zu unterwerfen. Von der franz. Eavalerie find die Dragoner, Chafjeurs 
und Hufaren mit Ehaffepotcarabinern bewaffnet. 

Chaͤteaudun, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Eure-Loir, liegt 6 M. 
im Süden von Chartres und ebenfo weit nordweſtlich von Drleans, auf der Abdachung eines 
Hügels am Loir, gehört zu den hübfcheften Tandftädten des mittlern Frankreich und zählt 
6781 €. (31. Dec. 1866). Es befinden ſich dafelbft außer andern Behörden ein Tribunal 
erfter Inftanz, ferner ein Communalcollege, eine öffentliche Bibliothel von 7000 Bänden u. ſ. w. 
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Die Fabrikthätigleit befchränft ſich auf Wolldecken, Hüte und Leder. Außer vielen ältern Wohn- 
häufern aus dem 14., 15. und 16. Jahrh. befigt die Stadt ein wohlerhaltenes, höchſt anfehn- 
liches Schloß aus dem 15. Jahr). mit vielen Sehenswürdigkeiten (berühmte Treppe u. f. w.). 
Unter den Kirchen find Hervorzuheben: Madeleine aus dem 12. Jahrh., St.-Balerien aus dem⸗ 
felben Jahrhundert, St.-Fohannes und Notre-Dame-du-Champde; unter den nenern Bauwerken 
der Yuftizpalaft und das Palais des Unterpräfecten. Während des Deutjch-Franzöfifchen Kriegs 
wurbe bei E. von der 22. Divifion unter General Wittich der etwa 4000 Mann ftarke Feind 
angegriffen, gefchlagen und unmittelbar darauf die verbarrifadirte Stadt erftiirmt. 

hätenunenf, Stadt im franz. Depart. Eure=Loir, im Arrondiffement Dreug, etwa 2%, M. 
von leßterer Stadt entfernt und an einem anfehulichen Forfte gelegen, mit 1489 €. Bei dem 
Drte lieferte 18. Nov. 1870 die 22. Divifion unter General von Tresdow den ſich zurüd- 
ziehenden Franzoſen ein fiegreiches Gefecht, in welchem der Verluft auf deutfcher Seite etwa 
100 Mann, auf franzöfifcher 300 Mann und 200 Gefangene betrug. 

Chathamlicht nennt man in England eine durch Einblaſen von Harz oder eines Gemenges 
von Harz mit gepulvertem Magnefium verftärkte Lichtquelle, welche für telegr. Zwede oder für 
Nachtſignale mit Nuten verwendet werden Tann. 

+Chätillon=fur-Seine, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Eöte-d’Dr, 
liegt an der obern Seine im Mittelpunfte einer bergigen Landſchaft und zäglt 4860 E. (31. Dec. 
1866). Im Berlanfe des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs wurde der Ort befannt durch den Ueber⸗ 
fall, welchen 19. Nov. 1870 eine Abtheilung des Garibaldi'ſchen Corps unter Führung von 
Ricciotti Garibaldi auf die dafelbft ftehenden deutjchen Truppen (ein Landwehrbataillon und 
zwei Schwadronen Hufaren, zum 14. Armeecorps unter General Werder gehörend) machte, 
infolge deſſen ſich letere unter harten Verluſten auf Chätean- Billain im Depart. Obermarne 
zurüdziehen mußten. 

en (Alerandre), f. Erdmann-Chatrian. 

audordy (Emile, Graf von), franz. Staatsmann, Delegirter der auswärtigen Ange- 
legenheiten in dem Comité der nationalen Vertheidigung, ift eine der vielen Perfönlichkeiten 
Frankreichs, die vor dein Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs in der zahllofen Menge 
ber faiferl. Beamten ein mehr oder minder unbefanntes Dafein führten. E., der an der Rechts⸗ 
ſchule zu Paris jurift. Studien obgelegen, trat, durd) hohe Familienverbindungen begünftigt, 
im 3. 1855 als GSupernumerar in das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Hier 
zeichnete er ſich nicht allein durd) große Arbeitsfraft, fondern mehr noch durch feine Intelligenz 
und andere Eigenſchaften aus, ſodaß die Aufnierkſamkeit feiner Vorgeſetzten auf ihn gelenkt 
wurde und er fchnell von einer Stufe zur andern in der Beamtenhierardjie aufſtieg. Es war 
befonder8 während der Berwaltungsperiode des Barons de Mouftier, deſſen befonderer Günſt⸗ 
ling er geworden, daß er bei Hofe vorgeftellt und in bie Reihe der Bevorzugten und Beginftig- 
ten des zweiten Kaiſerthums aufgenommen wurde. Unter dem Minifter Drouyn de Lhuys ftieg 
er zum Director der Geſchäfte in feinem Minifterium auf, in welcher Stellung er unter den 
verfchiedenen fi) folgenden Miniftern bis zum Sturze des Kaiferreichs verblieb. Als nad) der 
Capitulation von Sedan und den Ereiguiffen 4. Sept. 1870 die Negentjchaft der Kaiferin 
Eugenie verjagt und Jules Fapre die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm, wurde 
C., der fchnell feine polit. Farbe gewechjelt hatte, von dem neuen Madjthaber, der feinen Werth 
als gefchulter Beamter fehr wohl erkannte, in feinem Poſten aufs neue beftätigt, Er fiedelte 
Mitte Sept. 1870 mit der Delegation der neuen Regierung zuerft nad) Tours und fpäter, im 
Dionat Yan. 1871, nad) Bordeaur über, und zwar als Erelvertreter Jules Favre's in der 
Berwaltung des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Der Name C.'s wurde erft 
in weitern reifen durch feine beiden Rundfchreiben vom 10. Oct. 1870 an die europ. Cabi— 
nete befannt. Das erfte bildet eine Antwort auf die zwei Erlaffe des damaligen Norddeutfchen 
Bundeskanzlers Grafen von Bisinard (aus Rheins vom 13. Scpt. 1870 und aus Meaux vom 
16.Sept.). Im erften Rundfchreiben befämpft er das Recht Deutjchlands, durch Annectirung 
von franz., ehemals zum Deutjchen Reiche gehörigen Gebietötheilen feine Grenzen gegen eine 
erneuerte Indafion Frankreichs zu ſchützen. Im zweiten Rundfchreiben vom gleichen Tage fucht 
C. nachzuweiſen, daß durch die Abtretung von Eljaß und Lothringen an Deutfchland Frankreich 
zu einer Macht zweiten Rauges herabfinfen würde. Neben diefen beiden wichtigften, aus der 
Feder E.’8 gefloſſenen Actenſtücken erfchienen noch einige andere, fo z. B. feine verfuchte Zurüd« 
weifung der von feiten des Bundeslanzlers gegen Frankreich erhobenen Beſchuldigung wegen 
Ihlecdhter Behandlung der gefangenen Seeleute, Berlegung der Genfer Convention, Gebraud) 
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bon durch das Völkerrecht unterfagten Sprenggefoffen und endlich Unterftügung und Aufnahme 
wortbrüchiger Offiziere, die aus der deutfchen Kriegsgefangenfchaft entfprungen, in die franz. 
Armee. Die getvagten, verftellten, oft lügnerifchen Behauptungen der Schriftftiide C.'s wurden 
feiten® des deutfchen Bundeslauzlers in feinen verfchiedenen Erlaſſen und Rundfchreiben an die 
Cabinete Europas glänzend widerlegt. Als fich im März 1871 das Nationalvertheidigungde« 
comite auflöfte und eine andere Kegierung unter dem Borfige von Thiers au die Spitze der 
Geſchäfte getreten war, verſchwaund E. vom polit. Schauplake. 

+ Chazal (Pierre Emanuel Felix, Baron), belg. General, behielt im liberalen Cabinet Frere⸗ 
Orban (1867-70) das 1859 zum zweiten mal übernommene Portefeuille des Kriegs bis zum 
Nov. 1866, wo er es, von den vielen Stürmen gebrochen, die ihm ſowol die erneuerten Credit⸗ 
forderungen für die Befeftigung von Antwerpen und feine perſönliche Mitwirkung an der Bil 
dung der belg.» meric. Freiwilligenlegion als ein mit dem Abgeordueten Delaet von Antwerpen 
aufgenommmenes Duell zugezogen hatten, an General Goethals abgab und feine Stellung als 
Divifionär. und Adjutant des Königs wieder antrat. Bei Beginn des Deutjch- Franzöfifchen 
Kriegs (Juli 1870) wurde ihm das Obercommando der zwei zur Sicherung der belg. Neu« 
tralität mobil gemachten Armeecorps anvertraut, wobei er aufs neue Gelegenheit fand, Proben 
feiner militärifchen Tüchtigkeit abzulegen. — 

Chelles, Fieden im franz. Depart. Seine Marne, an der Eiſenbahn nach Chälons, 2!/, M. 
öftlich von Paris gelegen, mit 1914 E., den Ruinen einer alten Abtei und einer alten Kirche. 
Hier fand während der Belagerung von Paris 1870 am 21. Dec. ein Gefecht ftatt. Die Fran- 
zofen unter General Trochu machten einen Ausfall und richteten auch) ihren Angriff gegen den 
rechten Flügel des 12. (ſüchſ.) Corps, der bei E. ftand. Sie fetten ſich vorübergehend in ber 
ſächſ. Borpoftenftellung vor der Front in Ville-Evrard und Maifon-Blandhe, dem Mont-Aoron 
gegenüber, feit, wurden aber nad) heftigem Gefecht daraus vertrieben und zogen fich Hinter 
ihre Forts zurück. 

* Chemie, Seit einer Reihe von Jahren haben ſich in der E. in Bezug auf die Conftitution 
organifcher Verbindungen befondere Anſichten geltend gemacht, die man unter dem Namen ber 
Typentheorie zufammenfaßte. Diefe Theorie hat nun auc in Hinſicht auf die organische C. 
Geltung erlangt, indem fie eine große Anzahl von mineraliſchen und organifchen Verbindungen 
umfaßte und klaſſificirte. Dadurd Hat fie die Schranken aufgehoben, welche die Gewohnheit 
zwifchen der Mineralchemie und der organiſchen E. aufgerichtet. Sie hat eine Menge der 
heterogenften Körper, ohne Rückſicht auf ihren Urfprung, verglichen und geordnet. Die chem. 
Bormeln, welche von den Anhängern diefer Theorie angewendet werden, unterfcheiden ſich von 
den gewöhnlich angewendeten (dualiftifchen) und werden typifche Formeln genannt. Darauf 
verzichtend, die Konftitution der Körper zu enthüllen, hat fie diefelben nad) ihren Ummwandlungen 
in Gruppen gebracht und cine gute Nomenclatur gefchaffen, die, Har in ihrer Ausdrudsweife, 
den Auftoß fir zahlreiche und wichtige Eutdeckungen gab, weil fie Analogien und verwandt- 
Schaftliche Beziehungen auf den erften Bli wahrzunehmen geftattete. Dieje Theorie, von Ger— 
hardt und Williamfon erweitert und ausgebildet, befaß alle Eigenfchaften und alle Vortheile 
einer guten Theorie. Cie litt jedoch an einem Hauptfehler: fie ging den Dingen nicht auf den 
Grund und ihr Princip hatte fogar viel Erfünftelte8 an fih. Sie nahm gewiffe typische Vers 
bindungen, Wafjerftoff, Waffer, Ammoniaf an, ohne den Grund dafür anzugeben. Heute, wo 
bie Moleculardyemie an die Stelle der Typentheorie getreten ift, ift diefe wichtige Frage als 
gelöft zu betrachten. Diefe Typen vertreten gewiffe Berbindungsformen, welche mit einer Grund» 
eigenfchaft der Atome zufammenhängen, die man die «Mtomigfeit» nennt. Hier begegnet man 
einer neuen Idee, der Orundlage der heutigen C. Die Begriffe Molecul und Atom find nicht 
mehr gleichbedeutend. Während man mit dem Namen Molecul die Heinfte Menge eines Höre 
pers bezeichnet, die für fich eriftiren fann, nennt man Atom die Meinfte Menge eines Körpers, 
welche in Berbindungen vorkommen kann. Die Molecule find demnach Gruppen von Atomen. 
Ein jedes Molecul befteht daher wenigftens aus zwei Atomen. Ebenfo wie die zufammengefegten 
Radicale ſich durch ihre Sättigungscapacität voneinander unterfcheiden, find aud) die Atome 
ber Elemente nicht alle in Bezug auf ihre Verbindungscapacität fi ähnlich. Es gibt Ab- 
ftufungen in diefer Orumbeigenfchaft der Atome und diefe Abftufungen kennzeichnen fich als ihre 
Atomigkeit. Ein beftummtes Metall, z. B. Natrium, vermag nicht mehr als 1 Atom Chlor 
aufzunehmen; ein anderes, 3. B. das Calcium, nimmt 2 Atome auf; ein drittes, das Antimon 
3. ®., verlangt 3 Atome Chlor, um ein gefättigtes Chlorid zu bilden. Diefe ungleiche Fähigfeit 
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der Elemente, ſich mit Chlor zu verbinden, ift tief in der Natur ihrer Atome begründet und ans 
diefein Grunde bezeichnet man fie mit dem Namen Atomigkeit oder Balen;. Diefer theore- 
fifche Begriff beherrfcht heute die ganze Wiſſenſchaft. Die Atomgetwichte find zum Theil wer: 
doppelt worden. Unverändert blieben z. B. Waflerftoff (H = 1), Chlor (Cl = 35,5), Kalium 
— 39,1), Natrium (Na = 23), Silber (Ag — 108); verboppelt wurden umter anderm 
auerftoff (O = 16), Schwefel (S = 32), Kohlenftoff (C = 12), Calcium (Ca = 40), Eifen 
(Fe = 56) u. ſ. w. Je nad) der Atomigkeit theilt mıan die Elemente ein in einatomige (oder 
monovalente), 3. B. Wafferftoff, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Kalium, Natrium; zwei: 
atomige (oder bivalente), 3. ®. Sauerftoff, Schwefel, Selen, Tellus, Calcium, Bariunı, 
Magneftum; dreiatomige (oder trivalente), z. B. Stidftoff, Phosphor, Arfen, Antimon, 
Wismuth, Aluminium; vieratomige (oder quabridalente), z. B. Kohlenſtoff, Silichum, 
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Berbindung, 3.8. N, P, C. Ein und dem nämlichen Element kommt nicht immer diefelbe 
Atomigkeit zu, e8 kann verfchiedenwerthig (plurivalent) fein. Jedes verſchiedenwerthige 
Element fann mit verſchiedenen Valenzen in ein und der nämlichen Verbindung enthalten fein. 
Infolge diefer Möglichkeit wird nicht allein die Erfenntniß des innern Zuſammenhangs der 
Elemente in einer Verbindung, ihre chem. Conftitution oder Structur, fondern in manchen 
Fällen auch die Beftimmung der Plurivalenz erfchwert. Aus allen übrigen Kr ap hebt fich 
ber Kohlenftoff durch die Art und Weife feiner Atomigfeit hervor; nämlid die Marivalenz 
des Kohlenftoffs (eines einatomigen Elements) bei Borhandenfein von mehr ald einem Atom 
ift nicht ein einfaches Multiplum aus der Anzahl freier Atome und der Atomigfeit der einfachen 
Kohlenftoffe, wie man glauben könnte, fondern fie ift geringer, und zwar gleich diefem Product 
ift weniger 2ntal der um 1 verminderten Anzahl der vorhandenen Atome; mithin ift die Mayi- 


valenz von ge — 
‚= 
0=4:2?—2(02—1)=6 
G,=4:3—2(3—1) = 6— 
G=4-4 —2(4—1) = 10 
0,=4-n—2(n—]) = 2n +2 


Sie vermehrt fich folglich mit jedem Atom Kohlenftoff nicht um 4, fondern um 2. Die größte 
Menge Wafferftoff, welche fich mit den angeführten Kohlenftoffmengen vereinigen Tann, ift dem⸗ 
nah H,, H,, H,, H,o u. ſ. w. Durch diefe Eigenthitmlichkeit ift die außerordentliche Anzahl 
von Berbindungen bedingt, welche diefes Element zu bilden im Stande ift und welche zu einer 
gefonderten Betrachtung in der fog. organifchen E. nöthigt. Im den organischen Verbindungen 
bildet ber einatomige Kohlenftoff den Stammkern; indem fich an diefen Kern, direct oder in- 
direct, andere Atome anlagern oder Fettenförmig ameinanderreihen, entftehen die verfchiedenen 
organifchen Verbindungen. Sind bei Berbindungen mit 2 Atomen Kohlenftoff ſämmtliche vier 
Verwandtſchaftseinheiten deſſelben gefättigt, fo kann eine ſolche Verbindung fein weiteres Ele— 
ment in fi aufnehmen, fie ftellt ein gefättigtes Molecul dar, z. B. Grubengas (Sumpf- 
ga8), graphifch durch folgende Structurformel ausdrüdbar: 
H 





— Andere Beiſpiele geſättigter Molecule von Verbindungen mit 2, 3 und 
H 4 Ütomen Kohlenftoff find folgende drei: 
En on at 
HH HHH HHEHH 
— — — — — — 
Aethylwaſſerſtoff. Propylwaſſerſtoff. Butylwaſſerſtoff. 


Sind don den Verwandtſchaftseinheiten der vorhaudenen Kohlenſtoffatome nicht alle durch an⸗ 
dere Atome gefättigt oder befriedigt, fo verhäft ſich eine ſolche Verbindung wie ein ungefät- 
tigtes Molecul. Sie ftellt ein organiſches Radical dar. Diefe Radicale find einatomig 
(3. B. Methyl, Aethyl), zweiatomig (Methylen, Aethylen) ober dreiatomig (Hormonyt). Die 
Waſſerſtoffatome einer Verbindung können erſetzt werden, wodurch neue Verbindungen entftehen ; 
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eine ber wichtigften Subftitutionen ift die der Wafferftoffatome durch Hydroxyl (Orhydryl), d. 1. 
ein Reſt, der saffer weniger 1 Atom Waſſerſtoff ft (A0 — H — OB). fo ng 2. 
durch Eubfitution einer Gruppe OH an der Stelle eines Wafferftoffatoms im dem Wethyl- 
waſſerſtoffe der gewöhnliche Alkohol: 


H.C — CH, H,C — CHOH 
Aethylwaſſerſtoff. Alkohol. 


Die Annahme der im Vorſtehenden kurz entwickelten Grundſätze hat zur Entwickelung der 
C. namentlich des ſynthetiſchen Theils derſelben, weſentlich beigetragen. Die glänzenden Ent: 
dedungen der modernen C., jo die künſtliche Darſtellung des Alizarins (ſ. d.) aus dem An— 
thracen (f. d.), des künſtlichen Indigo (f. d.), fowie vieler aus dem Kohlentheer abgeleiteter 
Farbftoffe u. |. w. wären der ältern E. kaum möglich gewefen. Bon günftigem Einftufie ift die 
Entwidelung der organischen E. auch auf die Mineralchentie gewejen, deren Aufgabe in der 
Zukunft nicht blos ift, die Mineralien zu analyfiren und ihre empirifche Zufammenjegung feft- 
zuftellen oder aus letzterer fog. rationelle Formeln zu conftruiren, fondern für die chem. Mineral: 
verbindungen neue Methoden zu ſchaffen und aus beren Ermebniffen die Argumente zur Be- 
urtheilung der chem. Conſtitution zu fchöpfen. 

Unter den zahlreichen Hand» und Pehrbüchern, welche ſich mit der modernen C. befaffen, 
find Hervorzuheben die von Gorup-Befanez (4. Aufl., Braunſchw. 1871), Geuther (Iena 1870), 
Roscoe (3. Aufl., Braunſchw. 1871), Erlenmeyer (Heibelb. 1870), Keule (Erlang. 1868), 
Wurtz (heransg. von Oppenheim, Berl. 1870), Hofmann (3. Aufl., Braunſchw. 1870). Die 
geſchatzteſten chem. Zeitfchriften find die «Berichte ber Deutfchen chem. Geſellſchaft in Berlin» 
(feit 1867), Kolbe's «Journal für praftifche CE.» (Neue Folge, Lpz. 1870 fg.), «Annalen der 
E.» (redigirt von Erlenmeyer und Volhardt, Heidelb. 1871) und die « Zeitfehrift für C.v (Lpz. 
1858 fg.). Bon den Lehrbüchern über technifche E. find hervorzuheben die don Rud. Wagner, 
(8. Aufl., Lpz. 1871) und Sr. Knapp (3. Aufl., 3 Bde., Braunſchw. 1865 — 67). 

*Chemnitz, die bedeutendſte Fabrikftadt des Königreichs Sachfen, Hat im letzten Jahrzehnt 
einte derartige räumliche Erweiterung erfahren, baf; zwei neue Stabttheile mit 12 Straßen und 
Hänferquarres entftanden find. Die Zahl der Wohnhäufer flieg feit 1864 von 1961 auf 
2304, unter denen ſich befonders in den Vorftädten eine nicht unbedeutende Zahl freundlicher 
Villen, bie bis dahin der Stadt gänzlich fehlten, befinden. Bon öffentlichen Gebäuben find her- 
vorzubeben (im Sommer 1871) der noch nicht ganz vollendete, mit 1"/, Mill. projectirte Um— 
ban des Bahnhofs, die neue Realſchule, die höhere Webſchule und die Börfe. Die Bevölkerung 
wuchs feit 1864, wo man 54875 €. zählte, bis 1867 auf 58573 und bis Anfang 1871 auf 
70380 €., ſodaß fie fi) um 19,7 Proc. vermehrt hat. Die Bewohner find vorzugsweife 
Proteftanten; 1800 gehören der Fath., 380 der deutich=fath., 104 der reform. Confeffion und 
48 der jüb, Religion an. Die ftädtifche Grundftener betrug 1870 32451 Thlr.; überhaupt 
repräfentirt die Stadt 948549 Stenereinheiten, die durchſchnittlich a8 —10 Thlr. zu wilrdern 
find. Die Immobiliarfeuerverſicherungsſumme belief ſich 1870 auf 18,248130 Thlr. und fitr 
Mafdjinen waren anferdem 1,854960 Thlr. afjecurirt. Während das ftädtifche Budget im 
3. 1864 eine Einnahnte von 307014 Thlen. umd in der Ausgabe 306471 Thlr. zeigte, wovon 
das Schulweſen allein 56753 Thlr. abforbirte, balancirt das laufende Budget (auf 1871) in 
Einnahme und Ausgabe mit etwa 400070 Thlrn., wobei filr das Schulwefen 107884 Thlr. 
mit inbegriffen find. Das ſchnelle Aufblühen der Stadt bafirt auf dem Erwerb durch die Groß: 
induftrie nnd ben fabrifinäfiigen Betrieb einzelner Gewerbe. 19 große gejchloffene Etabliffe- 
ments mit 1213 mechan. Webftüthlen liefern alle Arten wollener, halbwollener und halbfeidener 
Möbel- und Kleiderftoffe, wollener und halbwollener Damafte, Ginghams, Moleskine u. ſ. w., 
während 65 Yabrilanten die Hausinduftrie in dieſen Mamufacturzweigen mit 1480 Weber- 
meiftern auf 3400 Handmebftühlen befchäftigen. Einen neuen ſchwunghaften Zweig bildet die 
Vabrifation von Regenfchirmftoffen. Bon gleich Hoher Bedeutung ift die Strumpfwaaren- 
fabrifation, bie, von 63 Firmen vertreten, im Stadtbezirke vorzugstoeife in geſchloſſenen Eta- 
bliſſements mit den neueften Mafchinen und Einrichtungen betrieben wird, in der ſtark be- 
völferten Umgegend dagegen ausſchließlich die Hausinduftrie bildet. Zu dem erftern Zweige 
gehören auferdem 17, für letztern 12 Appteturanftalten mit zufammen 1180 Arbeitern. Die 
Zahl der Eartonnagenfabrilanten ift feit 1864 von 18 auf 35 gewachſen. Die Etabliſſements 
für Zeugdruderei und Fürberei haben zwar ihrer Anzahl nach eine Abnahme erfahren, allein 
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um fo blühenber vertreten 13 größere neben 22 Heinern firmen bie Färberei von Seide, 
mwollenen, halbwollenen und baummollenen Garnen und Stoffen und den Drud von Sharls, 
Cachenez u. f. w. Unter den tiefeinfchneidenden Krifen des amerif. Kriegs und im weiterer 
Folge durch die von der Politik Frankreichs hervorgerufenen unglüdlichen Conjuncturen hat 
felbftverftändlich auch die hiefige höchft bedeutende Spinnereibrauche empfindliche Schäden er- 
leiden müffen. Die noch in der Stadt beftehenden 25 großen Baumwollſpinnereien concurriren 
jedoch mit dent Auslande durch feinere Garne. Neu entftauden find drei Kammgarnipinnereien, 
eine $loretfeidenfpinneret und in der nächften Umgegend verfpricht eine Seiden-(Shobdy«) Spin- 
nerei einen neuen Zweig ſchaffen zu wollen. Die Garnhandlungen find von 107 feit 1864 
auf 120 geftiegen. In 38 Mafchinenfabrifen, unter welchen fid, die Sächſiſche Mafchinen: 
fabrif (bi® 1868 Hartmann'ſche), die Zimmermann'ſche, Schönherr'ſche, Schwalbe’fche und 
3. Schellenberg’fche Fabrik ein bedeutendes Nenommiee in ganz Europa erworben haben, werden 
an 9400 Arbeiter bejchäftigt. Neben Locomotiven und Dampffeffeln fabricirt man alle Arten 
Werkzeugmafchinen ſowie Mafchinen für Baumwoll- und Flachsſpinnerei, für Brauerei-, Berg: 
werk⸗ und Hüttenbetrieb, med. Webftühle, Spul- und Nähmafdyinen. Hierzu fommen noch 
19 Eifengießereien, ſodaß fich die Zahl der Dampffeffel überhaupt auf 403 beläuft. Außer 
10 dem. Productenfabrifen und 5 großen Dampfziegeleien befigt die Stadt nod) 7 Buch— 
drudereien, 1 renommirte Actienbierbrauerei, 2 Actienbädereien, 20 Möbel- und 48 Kleider: 
magazine, welche lettere insbefondere der Gewerbefreiheit ihren Aufſchwung verdanfen. 
Während vor den Deutfch-Franzöfifchen Kriege der Erporthandel von E. vielfach itber Paris 
ging, hat er fich erfreulicherweife jetzt mehr directe Verbindungen mit überfeeifchen Haubdels- 
bäufern angebahnt. Nach Japan und China, nad) Afrifa und Amerika gehen hiefige Strumpfe 
und Weberwaaren, während der Mafchinenbau nod) immer vorzugsweije mit Rußland, Schle— 
fien und Böhmen arbeitet. Den hiefigen Geldmarkt vertreten zwei größere Bankierhäufer, die 
Filialen der Weimarifchen, Geraiſchen und Sächſiſchen Bank, die Chemniter Stadtbauf, deren 
Umfat fid) 1870 auf 17Y/, Mid. Thlr. belief, und der Vorſchußverein, der mit einem jähr- 
lihen Umfage von 5 Mil. Thlrn. arbeitete. Mehrere Spar» und Ereditvereine unterftügen 
das Sleingewerbe. Außer zwei großen Confumvereinen haben die Schuhmadjer eine ziemlich 
bedeutende Rohitoffafjociation unter fi) begründet. Der weitausgedehnte Ceutralbahnhof nimmt 
die Linien Annaberg-Chemnitz, Leipzig Zwidau, Leipzig-Niefa, Dresden-Rieſa, Dresden-Tha- 
rand» Freiberg, Hainichen-Chemnitz und Hof-Reichenbach auf. Eine directe Verbindung mit 
Yeipzig bezwedt die 1871 im Bau begriffene Bahnlinie über Burgftädt, Oeithain nad) Borna. 
Zum Zwede des Wohlfahrtsdienftes ift die Stadt in 29 Bezirke getheilt, deren Bezirksvorſteher 
direct mit dem Rathe conferiren. Ihnen zur Seite fiehen das aus 46 Mann gebildete Polizei 
amt. Fünf freiwillige Feuerwehrcorps, größtentheils Turner, verforgen das Feuerlöſchweſen 
in rühmlichfter Weife. C. ift der Sit eines Hauptfteueramts, einer Anıtshauptmannfchaft des 
Zwidauer Kreisdirectionsbezirks, eines Bezirksgerihts und Gerichtsamts, eines Conſulats ber 
Bereinigten Staaten von Nordamerika, einer Handels» und Gewerbefammer. Zu den be— 
ftehanden drei Bürgerfchulen (höhere, mittlere und niedere Abtheilung) find feit 1865 noch eine 
Realfchule erfter Ordnung und ein Gymnafium Hinzugelommen. Außer einer gut freguentirten 
Handelsfchile erfreut ſich die hieſige königl. ſächſ. höhere Gewerbe und Werkmeiſterſchule eines 
weit über Sachſen Hinausgehenden Rufs; die vom Handiverferverein, dem älteften und größten 
in Sachſen, gegründete Sonntagsſchule wird von 1560 Schülern in 54 Klaſſen befucht. Unter 
den zahlreichen Vereinen find zwei pädagogifche Vereine, der Kaufmänniſche Verein, die Natur- 
wiffenfchaftliche Gejellfchaft, die zwei Technikervereine und die Bau- und Kunſthiltte hervor: 
zuheben. Letztere haben gleid;zeitig eine permanente Ausftelung von Kunftwerken ins Reben 
gerufen. In C. erfcheinen zwei polit. Blätter, das den Amtscharakter tragende «Tageblatt» und 
die politifch- freifinnigen «Cheumiger Nachrichten », und drei Fachzeitſchriften: die « Deutſche 
Induftriezeitung», die « Chemniger pädagogifhen Blätter» und die « Landwirthfchaftlichen 
Verjuchsftationen». Die mit ziemlid, bedeutenden Opfern unternommene Induftrieausftellung 
im 3. 1867 hatte die Aufmerkfamfeit vieler ſächſiſcher Induftrieller hierher gelenft. Von 
localem Intereſſe war im 3. 1869 die Enthüllung des dem Begründer der hiefigen Kattun- 
druderei und edeln Menſchenfreunde, 3. G. Becher, gewidmeten Denkmals. Durd) grimndliche 
Renovation der auf prädjtiger, vom Schloßteiche umgebener Anhöhe ftehenden Schloßlirche, 
die im Laufe der Zeit alle Metamorphofen der Verwendung durchzunachen gehabt hat, ift ein 
ehrwilrdiged Bauwerk (vollendet 1521) erhalten worden. In der Umgegend, wo befonders der 
Thonſteinporphyr vorherrſchend ift, werben in großen Lagern und mächtigen Stüden häufig 
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verfteinerte Holzſtämme (Araucarien) und in prächtigen Eremplaren die verfchiedenen Specied 
ber fog. Staarfteine (Pfarrolithe) gefunden. 

+Gherbnlie; (Antoine Elifee), einer der nambhafteften Nationalöfonomen der Schweiz, war 
zulegt Profeffor der Nationalökonomie am Eidgenöffischen Polytechnicum zu Zürich, wo er 
4. März 1869 ftarb. Die Ergebniffe feiner volks- und ftaatswirthfchaftlichen Studien hatte er 
in bem «Precis de la science &conomique» (2 Bde., Par. 1862) zufammengefaßt. — Ein 
Bruder von ihm, Joẽl J., der ald Buchhändler in feiner Vaterſtadt Genf lebte und fidh feit 
1846 in conjervativem Sinne thätig an der Regierung des Cantons betheiligte, ftarb daſelbſt 
im Nov. 1870. Bon feinen literarifchen Arbeiten ift befonder® «Gendve, ses institutions, ses 
mieurs, son developpement intellectuel et moral» (Genf 1867) hervorzuheben. 

* Chevalier (Michel), namhafter franz. Nationalötonom, geb. 13. Jan. 1806 zu Pimoges, 
in feiner Zugend Anhänger des Saint - Simoniftifchen Socialismus, dann, namentlic) nad) 
mehrjährigen Reifen in Nordamerifa um die Mitte der dreißiger Jahre, Lebhafter Anhänger 
ber orthoboren Nationalölonomie des Ad. Smith und feiner franz. Nachfolger, feit 1840 Pro- 
feffor am College de France, hat ſich in neuefter Zeit vornehmlich durch feine praftifche handels- 
polit. Thätigfeit im Sinne des er hervorgethan. Die Hauptacte diefer Thätigfeit find 
erftens die Mitwirkung bei dem Franzöſiſch-Engliſchen Handelsvertrage im 3.1860, den er mit 
Cobden, ald dem Bertreter Englands, vorbereitete: beide ausgefprochene Freihändler, welche 
dur) den neuen Bertrag eine Aera der Schugzollermäßigung und der Annäherung an den 
freien Austauſch der Producte von Land zu Land einleiteten; zweitens die fernere officielle 
Thätigkeit im Auftrage der Faiferl. franz. Regierung bei den Weltausftellungen zu London (1862) 
und zu Paris (1867). Bei der Weltausftellung zu London war er Präfident der internationalen 
Jury, 1867 leitete er die Veröffentlichung der Berichte über die Ausftelung zu Paris, Die- 
felben find in einem umfangreichen Werke erfchienen und mit einer Einleitung von C. verfehen 
(«Exposition universelle de 1867 à Paris. Rapports du Jury international», 13 Bde., 
Bar. 1868). Die Einleitung wurde von I. E. Horn ins Deutfche übertragen unter dem Titel 
«Die Weltinduftrie im 19. Yahrh.» (Lpz. 1869). Es ift darin eine geiftvolle und ſchön— 
gejchriebene Zufanmenftelung des in den 13 Bänden gefanımelten Materiald gegeben, nebft 
allgemeinern wirthichaftlihen Betrachtungen. Im J. 1866 erſchien eine neue Auflage des 
dritten Bandes feines «Cours d’&conomie politique» (3 Bde., Bar. 1842—50) unter dem 
Specialtitel «La monnaie». Außerdem hat er in den legten Jahren wie früher eine Anzahl 
Mleinerer Auffäge im «Journal des Economistes», aud) in der «Revue des deux Mondes» 
veröffentlicht. In jüngfter Zeit hatte er einen literarifchen Streit mit Wolowſti wegen ber 
Währungsfrage, wobei er, wie ſchon lange und namentlich in feinem Buche «La monnaie», 
die einheitliche Goldwährung gegen die in Frankreich beftehende und von Wolowffi vertheibigte 
Doppelwährung vertrat, Dbwol C.'s Name oft, namentlich in Frankreich, mit Auszeichnung 
genannt worden ift, jo muß man doch nicht eine befondere Stellung in der Wiſſenſchaft, her- 
vorragende wifjenjchaftliche Feiftungen als Grund dafür vorausfegen; vicl mehr als biefe find 
es die bedeutenden praftijchen Dienfte, die er, durch hohe Stellungen bevorzugt, zu leiften be- 
rufen worden, welche ihm den Ruf eines namhaften Nationalölonomen eingetragen. Was er 
gejchrieben hat, was er gelehrt hat, ift die durch anfprechende Form und intereffanten Inhalt 
iluftrirte Wiedergabe der Smith-Say-Roſſi'ſchen Yehren der Nationalöfonomie. Eigenthümlid) 
etwa ift hierbei nur der Saint-Simoniftifche Schwung, welchen er aus der ſchwärmeriſchen 
Jugend in die ſolidern Anfichten des Mannesalters mit hinübergenommen. Er behandelt mit 
Borliebe die großen Motoren der Großinduftrie; bezeichnend hierfür ift fein «Cours», ein 
Eurfus oder mehrere Curſe von Vorlefungen, welche keineswegs ein Syſtem nad) deutjcher 
Weiſe enthalten, fondern nur einzelne hervorftechende Momente der modernen Production, Trans: 
portnuttel, Geld, Eredit mit Vorliebe behandeln, bezeichnend Hierfür ift weiter namentlich) die 
Einleitung zu dem Ausftellungsbericht von 1867. Das Schwelgen in den Wundern ber heu— 
tigen Indufirie läßt C. zu wenig Zeit, die Schattenfeiten der un a Fe Production und das, 
was außer der Erhöhung der Orofinduftrie fonft noch noththut, ins Auge zu faffen; mit dem 
fünftlichen Beglüdungsipftem des Saint-Simon hat er zugleich auch deffen bedeutfamen Ans: 
gangspunft über Bord geworfen, und diefer Ausgangspunkt ift der Zweifel: ob mit all den 
Wundern der Induftrie auch das Glück der großen Maffe der Menſchen gewachſen fei. Diefer 
Zweifel ftört ihm nicht. Aus feiner frühen Jugendzeit hat er befonder® den fchönen Traum des 
Weltfriedens ſich in das vorgerückte Alter hinübergerettet. Bon ihm ift Wort und Gedanfe der 
«Etats-Unis de l'’Europe», der Vereinigten Staaten von Europa. So wurde er denn 1869 
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Präftbent der internationalen Friedensliga, welche eine Zeit lang ein Blatt unter jenem Zitel 
herausgab. E8 mag die für unfere Zeit bemerfenswerthe Aeußerung hervorgehoben werben, 
welche E, in einer feiner früheften Schriften 1831 that (in dem focialiftifhen «Glober). Da 
heißt es an einer Stelle: «Welches ift der Staat, dem es gegeben fein wird, unter den zahl- 
reichen Staaten Deutſchlands die vegenerirende Yufion vorzunchmen? Es ift ein erleuchtetes 
Volk, gegen das in Frankreich einige kriegerifche Geifter gehäffige Vorurteile hegen; ein fort- 
gefchrittenes Voll, welches feit einigen Yahren viele Deutfche, mit Hecht gereizt über die oppref- 
fiven Tendenzen, welche feine Regierung fo unfingerweife an den Tag gelegt hat, augenblidlich 
aufgehört Haben, im feinem hohen Werthe zu jchägen: es ift Preußen. Um des Friedens mit 
Frankreich willen wünſchen wir, daß Preußen die hohe Miffion, die ihm an der Spite der 
deutfchen Einheit vorbehalten ift, in ihrer ganzen Bedeutung begriffe.» 

Chevandier de Baldröme (Jean Pierre Napoleon Eugene), franz. Politiker, geb. 17. Aug. 
1810, befuchte die Centralſchule für Künſte und Manufaeturen und ftieg in furzer Zeit zum 
Director der großen Spiegelmanufactur zu Cireysles: Forges, nahe bei Saarburg, uud zum 
Mitglied des Generalraths im Canton Porquin auf. Am 24. Juli 1859 trat er als officicller 
Sandidat fiir ben dritten Wahlkreis des Depart. Meurthe im den Geſetzgebenden Körper, 
welcher Wahlbezirk ihm bei den allgemeinen Wahlen von 1863 und 1869 wieder zum Depu- 
tirten ernannte. Im Juli 1869 gehörte er zu den 116 Mitgliedern des rechten Centrums, die 
infolge des Faiferl. Briefs vom Yan. deffelben Jahres, ein Mauifeſt erließen, in welchen fie Na- 
poleon III. baten, nad) wie vor einen Theil der Verantwortlichkeit in der Staatsleitung auf feine 
Schultern zu nehmen. Es ift dies das Manifeft, welches Thiers in der Kammerfigung vom 
20. Dec. 1869 mit dem Bemerken augriff, daß es nur erlaffen worden fei, weil ınan wohl ge— 
wußt hätte, dem Kaifer damit einen großen Gefallen zu thun. Verfaſſer verſchiedener Schriften 
über Chemie und Waldeultur, wurde C. zum correfpondirenden Mitgliede des Inſtituts umd 
zum Mitgliede des Centralvereins für Aderbau ernannt. Am 2. Jan. 1870 wurde er von 
Dllivier in deffen neugebildetes Miniſterium gerufen und ihm das Portefeuille der öffentlichen 
Arbeiten anvertraut; mit dem Falle diefes Diinifteriums, nad) den erften Niederlagen der franı. 
Armee im Aug. 1870, verſchwand auch C. vom polit. Schauplage, auf dem er im großen 
und ganzen nur eine fehr paffive Rolle gefpielt hatte. Unter feinen Schriften find die über 
Baldeultur von Werth. Es find anzuführen: «Memoire sur les proprietes mecaniques du 
bois» (in Gemeinfchaft mit Wilhelm Werthheim, Par. 1848), «Recherches sur l’infuence 
de l’eau sur la vögetation des foröts» (St.-Germain 1844), «Note sur leg travaux de 
xeboisement ex&cutes dans les Vosges» (&t.- Germain 1847), «Recherches sur la com- 
position elementaire des differentes bois et sur le rendement annuel d'un hectare de 
forets» (3 Thle., Par. 1844—47), «Recherche sur l’emploi des divers amendements 
dans la culture des for&ts» (Par. 1852). 

Chevreau (Henri), franz. Staatsmann, wurde 23. Oct. 1823 in der Vorſtadt Belleville 
von Paris geboren. Sein Bater, der 1854 zu Nantes ftarb, war Deputirter im Gefeßgebenden 
Körper und vordem Director einer Erziehungsanftalt zu St.-Mande, wo aud; der Sohn feine Er- 
ziehung erhielt. Im I. 1841— 42 nahm ihn fein reicher Freund, der Dichter und Schriftfteller 
Laurent» Pichat, mit ſich auf einer Reife durch Italien, Griechenland, Aegypten und Syrien. 
Ein Band Gedichte «Les Voyageuses» (Par. 1844), in dem man jedoch mehr Jugendfeuer 
mit Unveife gepaart, denn wahre Poefie findet, wurde von beiden Freunden als Frucht diefer 
Reife veröffentlicht. Nach der Februarrevolution präfentirte ſich E. ohne Erfolg als. Kandidat 
zur Conftituante; der Haupthinderungsgrund, welder ihm entgegenftand, war, daß er noch 
wicht das zur Wählbarkeit nöthige Alter hatte. Sohn eines ganz und gar dem Bonapartismus 
ergebenen Vaters, der im J. 1815 es gewagt hatte, unter feinem Namen und auf feine Koften 
die «Apologie de l’empereur Napoleon, telle qu’elle parut à Reims le 17 Mai 1814» 
druden zu laſſen, ftrengte der junge C. alle feine Kräfte an, die Candidatur des Prinzen Louis 
Napoleon zur Präfidentfchaft der franz. Republik fördern zu helfen, und als diefer fein Ziel 
exxeicht hatte, wurde ber jugendliche Partifan, kaum 26 I. alt, zur Belohnung feiner Dienfte 
zum Präfecten de8 Depart. Ardeche ernannt. Am 2. Dec. unterftügte er den Staatsſtreich, 
wie er furz vorher die Präſidentſchaft unterſtützt hatte, und dieſe feine unermüdliche Ergeben- 
heit fiir die bonapartiftiiche Sache bewirkte feine Berufung in das Generalfecretariat des 
Minifteriums des Innern, des Aderbaues und des Handels ald Director des Deamtenperfonats, 
mo er auf das eifrigfte zu Oumften der Proclamation des zweiten Kaiſerthums wirkte. Bei feinem 
Austritt als Prüfect des Depart. Ardeche wurbe er zum Mitgliede des dortigen Generalraths 
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erwählt. Bon Kaiſer zum Titularſtaatsrath ernannt, gehörte er zu der Commiffion, welche 
beauftragt war, 1853 das Budget vor den Kammern zu vertheidigen; doch einige Meinungs: 
verfchiedenheiten mit dent Grafen Perfiguy ließen e8 ihm wiünfchenswerth erfcheinen, aus dem 
Miniftertum zu fcheiden. Der Kaifer aber machte ihm zum Präfecten erfter Klaſſe und wies 
ihm als feinen Wirkungsfreis da8 Depart. der nieder Loire an. Sein Wirken hier, vom rein 
materiellen Geſichtspunlte aus, war ein jegensreiches. C. bejchäftigte ſich hauptſüchlich mit 
der Verbeſſerung des Loſes der Arbeiter, er baute das große Hospital Hötel- Dieu zu Nantes, 
gründete einen gegenfeitigen Unterjtügungsverein und erwirkte für die Stadt Nautes die Anlage 
einer Tabadınanufactur. Am 12. Sept. 1864 wurde ihm die wichtige Präfectur des Rhöne- 
departements übertragen und ein Decret vom 15. März 1865 ertheilte ihm die Würde eines 
Senators. Als das Minifterium Olivier Anfang 1870 ans Staatsruder fam und dic Ab- 
berufung des Seinepräfecten Haußmann bewirkte, vertraute der Kaifer diefe wichtige Präfectur 
des Yandes feinem ergebenen, ftet$ willigen Werkzeuge C. Nachdem aber die erften Niederlagen 
der franz. Heere im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege, infolge eines Antrags des kaiſerl. Come 
miffard Duvernois im der Kammerfigung am 9. Aug. 1870, das Minifterium Ollivier ge- 
ftürzt hatten, wurde C., unter Beibehaltung feines Poftens als Seinepräfecet, in das lette 
bonapartiftifche Miniſterium als Minifter des Innern berufen. Die Ereigniffe des 4. Sept. 
enthoben ihn feiner Stellung und er zog fic) ins ‘Privatleben zuritd. 

*Chezy (Wilh.), deutſcher Schriftfteller, ein Sohn des Drientaliften Antoine Leonard und 
der Wilhelmine Chriftiane von E., ftarb 13. März 1865 zu Wien, wo er feit 1850 gelebt 
hatte. Kurze Zeit vor feinen Tode hatte er noch «Erinnerungen» aus feinem Leben (2 BVbe., 
Schaffh. 1863 — 64) herausgegeben. 

* Chicago, das große Handelsemporium von Illinois, ift jegt eine Stadt mit 298983 €. 
(Zählung von 1870) und einem Handelsumfag von 300 Mill. Doll., obgleich au ihrer Stelle 
vor 40 3. kaum der Anfang einer Anftedelung gemacht worden war. Im Hafen famen 1868 
an 13165 Fahrzeuge von 2,983500 Tonnen und gingen ab 13218 Fahrzeuge von 3,020181 
Tonnen. Außer diefer Wafjerverbindung durch den Michiganfee zum Lorenzftrome ftehen dem 
Handel der Stadt der Illinoiskanal nad dem Miffiffippi, an deffen Vertiefung und Erweite- 
rung jegt gearbeitet wird, und 13 Haupteifenbahnlinien zu Gebote. Für die 25 Mill. Helto- 
liter Getreide, die hier aus dem Binnenlande zu Markt fommen, hat man großartige Yager- 
häufer mit Hebemaſchinen eingerichtet. Fir die 350000 Stüd Rindvieh und 1,840000 Stück 
Schweine, die alljährlich zugeführt werden, befteht jeit 1865 ein riefiger Gentralmarft (Great 
Union Stock Yards), der 547 preuß. Morgen einnimmt umd 1 Mill. Doll. geloſtet hat. 
Nahezu 5 Proc. der geſammten Getreideproduction der Vereinigten Staaten fommıen in C. in 
den Verkehr. Faſt noch mehr als Getreide» und Viehhandel ift der Holzhandel geftiegen. Es 
wurden zugeführt 1865 614,020000 laufende Fuß Bauholz, 193,230000 Stüd Schindeln, 
62,555000 GStüd Yatten; 1868 982,581000 laufende Fuß Bauholz, 521,376000 Stüd 
Schindeln, 146,841000 Stüd Yatten. Mit dem Handel entwidelt fid) das Baukweſen und 
die Induftrie; namentlic jind von Bedeutung die Eifengießereien, Brauereien, Brennereien, 
Leder-, Hut⸗, Zuder-, Tabad:, Adergeräthe-, Schuh. und Stiefelfabrifen. Der Reichthum der 
Stadt tritt im den zahlreichen foftbaren Neubauten zu Tage; die 2 engl. M. lange Wabafh- 
Avenue und die ebenfo lang am Michiganſee fid) hinziehende Michigan» Avenue wetteifern in 
der Eleganz ihrer Häufer mit Philadelphia, Neuyork und Wafhington. Um gutes Trinkwaſſer 
zu befchafien, hat man 1864— 66 mit einem Koftenaufwande von 400000 Doll. einen Aquä- 
durct 2 M. weit unter dem Michiganfee hinausgebaut, deſſen quellenreines Wafjer nunmehr 
in alle Stadttheile geleitet ift. Unter dem Chicagofluffe ift der für Bogen benugbare, über 
1000 F. lange Wafhington-Straßentunnel gebaut worden; für den Neubau von Kirchen, 
Schulen, die Anlage von Parks und Boulevard werben bedeutende Summen aufgewendet; 
aber auch die Wifjenfchaften gehen nicht leer aus, denn die Afademie in C. nimmt einen herdor⸗ 
ragenden Platz unter den Inftituten diefer Art in den Vereinigten Staaten ein. 

Chijs (Peter Otto van der), ausgezeichneter niederländ. Numismatifer, geb. 22. Aug. 1802 
in Delft, erhielt eine forgfältige Erziehung, bezog 1820 die Alademie zu Delft und widmete 
fi dann zu Leyden dem Stubium der Rechte, ohne jedoch feine ſchon frühzeitig begommenen 
numtsmatifchen Unterfuchungen aufzugeben. Im 9. 1825 löfte er die dom der Univerfität 
Gent ausgefchriebene Preisfrage: «De M. Tullii Ciceronis aequo vel iniquo de Graecis ju- 
dieio», im folgenden Jahre eine landwirthſchaftliche, welche bie gröninger Univerfität geftellt 
hatte, übernahm die Medaction des Journal «De Vriend des Vaderlands» und erhielt bald 
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darauf die Stelle eines Amanuenfis am Antiquitätencabinet zu Leyden. 1828 gab er eine große 
und forgfältig gearbeitete Karte zu Alerander’s d. Gr. in heraus. Nachdem er 1829 
eine größere Arbeit über die alten, mittefalterlichen und neuen Münzen veröffentlicht und 1833 
eine befondere numismatifche Zeitfchrift gegründet hatte, erhielt er als außerord. Profeffor bie 
Direction des mit der Univerfität verbundenen Miinzcabinets. Im J. 1841 wurde eine Preis- 
frage ausgefchrieben, welche eine Abbildung und Beſchreibung der niederländ. Münzen von ben 
älteften Zeiten an bis zur Befreiung Gents (1576) verlangte. E. übernahm die Beantwortung 
derfelben und es wurde feine Arbeit 4. Dec. 1846 mit der großen goldenen Mebaille gekrönt. 
Dabei war er nod) in anderer Weife vielfach thätig geweſen, Hatte verfchiedene Denkmiünzen 
angefertigt und in franz. und belg. Zeitfchriften Beiträge geliefert. Bon 1846 an eröffnete er 
einen Curſus von Borlefungen über Münzkunde an der Univerfität. 1851 begann er die Her- 
ausgabe einer vollftändigen Umarbeitung feiner Preisfchrift, die 1866 vollendet wurde. Ein- 
ftimmig ward diefe Riefenarbeit von der Kritik belobt. Das Miünzcabinet der Univerfität wurde 
durch feine raftlofen Bemühungen und durch die Verbindungen, die er mit den Numismatifern 
aller Länder unterhielt, in ausgezeichneter Weife bereichert. E. ftarb 4. Nov. 1867. Außer 
ben genannten Arbeiten hat er noch eine Anzahl anderer Beiträge zur Numismatil und zur Ge— 
ſchichte feines Baterlandes veröffentlicht. 

*Chile Hat nach Beilegung der Grenzftreitigkeiten mit Bolivia durd) den zu Santiago 
10. Aug. 1866 abgejcdjloffenen Bertrag den 24. Breitengrad zur Nordgrenze. Die Bai von 
Mejillones ift — an Bolivia gelommen, jedoch theilen die beiden Staaten den Ertrag ber 
daſelbſt befindlichen Guanolager. Das Arcal von E. wird officiell auf 343458 Q.-Rilometer 
(6238 deutjche Q.⸗M.) angegeben; die Zahl feiner Brovinzen beträgt, nachdem aus dem Depart. 
Euricd der Provinz Colchagua durd, Gefeg vom 26. Aug. 1865 die Provinz Euric gebildet 
worben ift, 15 und ihre Größe und Bevölferung, jene nach den neueften Berechnungen, diefe 
nad) der Zählung vom 19. April 1865 und den officiellen Berecdynungen für die folgenden Jahre, 
ift aus nachftehender Tabelle erſichtlich: 


Deutfche Bevölferung 

Provinzen DM April 1865 Ende 1866 Ende 1867 
Aacama ...... 1784 178972 80031 80878 
Goquimbo ..... 627 145892 149302 151541 
Aconcagua ..... 279 124828 128385 128941 
Balparaifo .... . 78 142629 139365 140688 
—— ann“ 365 341683 352230 357918 

oldagua . x...» 181 142438 144979 
Curio aan. ja an 95016 95930 
1772, BR 169 100575 101848 103535 
Maule ... 2... 300 187983 199568 201418 
RB: 2 172 125409 117129 119152 
Eoncepcion.... . 169 146056 142598 144466 
BE 653 71901 78183 80066 
Baldivia ..... » 504 23429 24543 25278 
Llanquihue ..... 392 - 37601 39287 40025 
11:77 ....... 426 59022 "58902 59534 


Summa 6238 1,819028 1,848825 1,874346. 

Bei dem Cenſus von 1865 waren etwa 10 Proc. nicht gezählt worden; mit Hinzurechnung 
diefer 181922 würde die Bevölferung 2,001145 betragen; auch find in den obigen Zahlen bie 
auf 80000 Köpfe abgefchägten Araucaner und die auf 3800 gejchägten Patagonier nicht in 
begriffen. Die Colonie Magallanes (PBunta-Arenas) zählte im April 1865 195, am 1. Mai 
1868 656 Seelen; auf den zu E. gehörigen Yuan« Fernandez Infeln lebten im April 1865 
15 Perfonen. Die Bewohnerzahlen der bedentendern Städte waren nad) dem genannten Cenſus: 
Santiago 115377, Balparaifo 70438, Talca 17900, Koncepcion 13958, da Serena 13550, 
Copiapo 13381, Quillota 10149, Chillan-Nuevo 9781, San- Felipe 8696. Die Zahl ber 
in E. anwefenden Deutſchen betrug nad) derfelben Zählung 3876. Für die Einwanderung ift 
das —— vom Juli 1865 von Wichtigkeit, welches die Ausübung auch einer andern 
als der lath. Religion und die Errichtung von Schulen für Nichtkatholiken geftattet. 

Das Eifenbahnneg hat fic beträchtlich erweitert; es ftehen jegt in Betrieb die Pinien San- 
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tiago »Balparaifo 24,5, Santiago» Eurico 24,53, Caldera- San -Antonio 20,21, Babellon- 
Chañarcillo 5,73, Coquimbo - Las Cardas 8,36 deutjche M. 

Der Werth der Einfuhr betrug 1869 35,930452 Doll, der der Ausfuhr 27,725778 Doll, 
wobon England mit 10,820268, refp. 14,465668 Doll., Dentfchland mit 2,289093, refp. 
354587 Doll. betheiligt waren. Unter den Ausfuhrartifeln fteht Kupfer mit 11,502504 Doll. 
obenan; dann folgen Producte des Aderbaucs und der Viehzucht mit 7,542139 Doll., Silber 
mit 4,309907 Doll. Die Zahl der Schiffe, welche 1869 im die chilenifchen Häfen einliefen, 
betrug 4008 mit 1,872474 Tonnen, darunter 1699 englifche mit 1,205361 Tonnen, 148 
deutfhe mit 60545 Tonnen. Die hilenifche Kricgsflotte zählte 1870 12 Dampffchiffe und 
400 Marinefoldaten, das ftehende Heer 5018, die Nationalgarde 55000 Mann. Die öffent 
liche Schuld betrug im Yuli 1869 33,179445 Piafter; die Staatseinnahmen waren 1867 
9,756838 Piafter, 1868 10,994762 Piafter, 1869 10,494974 Piafter, die Staatsausgaben 
1867 10,814000 Biafter, 1868 10,475199 ®iafter, 1869 13,966249 Piafter. 

Wegen Gewaltthätigfeiten, die gegen eine basfifche Colonie in Peru veriibt worden waren, 
erhob die fpan. Regierung 1864 ohne Erfolg Beſchwerde und ein fpan. Gefchwader ergriff 
Beſitz von den Chincha= Infeln als Unterpfand für die zu leiftende Genugthuung. Im diefen 
Händeln Hatte ſich E. nad) Anſicht der fpan. Regierung ein völferrechtswidriges Benehmen zu 

Schulden kommen laffen. Nach Abbrud) des diplomatischen Verkehrs erfchien deshalb 17. Sept. 
1865 ein jpan. Geſchwader unter Admiral Pareja vor Balparaifo und erflärte am 25. den 
Krieg. Pareja entleibte fich bald, weil die chilenifche Corvette Esmeralda 26. Nov. ein fpan.- 
Kanonenboot genonmen hatte; fein Nachfolger, Admiral Mendez Nunez, blofirte aber die Häfen 
Balparaifo und Caldera und bombardirte 31. März 1866 die Stadt Balparaifo. Inzwiſchen 
hatten Peru, Ecuador und Bolivia für C. Partei ergriffen und gegen Spanien den Krieg er— 
Märt. Infolge deffen verlieh das fpan. Geſchwader 14. April 1866 Balparaifo, um Eallao, 
iedod ohne Erfolg, anzugreifen. Damit hatten die Feindfeligfeiten ein Ende, aber erft im Juli 
1869 wurde durch Vermittelung der Vereinigten Staaten, unter Feftfegung eines Schaden- 
erjages für das Bombardement von Balparaijo, ein Waffenftillftand auf zwei Jahre gejchlof- 
fen und derfelbe 12. April 1871 auf drei Fahre erneuert unter gleichzeitiger Eröffnung der 
Sriedensverhandlungen in Wafhington. Bon geringerer Bedeutung, aber von nachtheiligem 
Einfluß auf die Entwidelung der ſüdl. Provinzen waren die Einfälle der Araucaner, welche 
unter ihrem Häuptling Quilapan die Gegenden am Biobio und Renaico verwifteten, und zwar 

- 1868 — 69 wiederholt gefchlagen wurden, auch 22. Yan. 1870 am Rio-Tolten einen förm— 

lichen Frieden fchloffen, aber ſchon im Febr. deffelben Jahres von neuem eine feindfelige Haltung 

annahmen, nachdem ein franz. Abenteirer fich zum zweiten mal als König Orelie Antoine 1. 

an ihre Spite geftellt Hatte. (S. Araucos.) 

*China, Die Rebellionen, in dem Charakter und ber ethnogr. Zuſammenſetzung des Volls 
fowie in dem öftern Wechjel der Dynaftien begründet, in neuerer Zeit durch die Berührung mit 
Europäern, die von Miffionaren und zurüdkehrenden Auswanderern verbreiteten neuen Ideen 
außerordentlich gefördert, haben auch im legten Jahrzehnt in verjchiedenen Formen ſich fort: 
gefet und zum Abfall ganzer Provinzen geführt. Bald nachdem die Infurrection der Taiping 
1864 mit Hülfe der Engländer und Franzoſen unterdrüdt war, erhob fie nod) gegen das Ende 
deffelben Yahres ihr Haupt wieder in den Provinzen Fukian, Tſchekiang und Kiangfu, und 
während fie durch Einnahme der Stadt Tſchang-tſcheu von feiten der Kaiferlichen im Juni 
1865 wenigftens in Zufian unterbrüct wurde, trat eine andere aufftändifche Beivegung, die der 
Nienfei oder «nördlichen Rebellen» hervor und madjte in den mittlern Provinzen, z. B. in 
Schantung, viel zu fhaffen. Im Oct. 1868 bemächtigten ſich die Nebellen jogar Ningpos 
und nod) 1870 brad) der Aufftand hier und da durch. Bon eigentlichen Erfolge find aber bis- 
jegt nur die Nevolutionsbewegungen der Mohammedaner in Jünnan und im äußerften 
Welten des Reichs gewefen. Die in Jünnan zahlreich vorhandenen Mohammedaner, meift 
hinef. Nation, wollten fic die Schwächung der faiferl. Macht durd) die Taiping = Revolution 
zu Nutze machen, um ihre Stellung und Gerechtfame zu verbeffern, und verlangten unerfüll- 
bare Eonceffionen. Die Provinzialregierung befchloß, ſich durch ein allgemeines Hinfchlachten 
der aufrüigrerifchen Mohammebaner zu entledigen; der Gouverneur der Stabt Holin (zwifchen 
Likiang und Tali-fu) überfiel mit einer Bande Bewaffneter die dortigen Mohammedaner und 
tödtete ihrer etwa taufend. Gleiches wurde an andern Orten verfucht. Infolge deffen ſammelte 
ſich eine Heine Armee von Mohammedanern unter einem Schriftgelehrten aus Dong - hoa, 
Namens Tusuen-fie, und zog im April 1857 gegen Tali-fu, die zweite Stadt ber Provinz. 
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Bon einer zum Theil aus Mohammedanern beftehenden Garnifon ſchlecht bewacht, ergab ſich 
diefe ohne Widerftand; die hinej. Beamten entflohen oder wurden erınordet. Bon Tali-fu aus 
unterwarf ſich Tusuensfie nach und nad) das ganze weftl. Jünnan, nahm 1867 den Titel Uen— 
foai (König Soliman) an und eroberte im Sommer 1868 auch die Hauptftadt der Provinz. 
Er regiert in Gemeinfchaft mit einem aus acht Großmandarinen (Ta -jeu) zufammengefegten 
Rothe, und trog der wiederholten Angriffe von feiten der dinef. Regierung behauptet er mit 
einigen hunderttaufend Mohanımedanern in Jünnan die Herrichaft über die zehnfache Anzahl 
der Thineſen. Die Mohammedaner nennen ſich dort Banfi (Panthai der Engländer), von den 
Ehinejen werden fie Kui-tjeu genannt. 

Wie es fcheint, unabhängig von den Panſi erhoben ſich 1862 die mohammed. Dungenen, 
von den Chinefen Choi⸗choi oder Chui-chui genannt, in Eingan-fu, der Hauptftadt der Provinz 
Schänſi, und nachdem fie mehrere gegen fie abgeſchickte Faiferl. Armeen zurüdgefchlagen, ver⸗ 
breitete fic) ihr zum Religions- und Rafjenfampf gewordener Aufftand unter dem jungen An 
führer Sochunſchan aus Salar, einer großen Dungenengemeinde in der Provinz Kanſu, nad 
Nordweiten über Kanſu und die Dfungarei. Im Sommer 1864 eroberten fie hier die große 
Stadt Urumtſchi und richteten ein ſchredliches Blutbad an, ſodaß nad) officiellen chineſ. Ans 
gaben 130000 Menfchen dabei umgefommen fein follen. Im Aug. 1864 fiel auch Kuldſcha 
und 15. und 16. Jan. 1865 die Stadt Tarbagatai oder Tſchugutſchak in ihre Hände, wobei 
fie von den Kirgiſen unterftügt wurden, und fo verlor E. in wenig Jahren die ganze Diungarei, 
die im 3. 1757 unter feine Herrfchaft gelommen war. Bon Urumtſchi hatte ſich der Aufftand 
aber nicht nur gegen Weften, fondern auch gegen Süden ausgebreitet. Noch im 3. 1864 be- 
mächtigten fic die Dungenen der Städte Kutſcha, Chamil, Alfu und Yarkand, und bald war 
im ganzen Oſtturkeſtan (aud; Sedjsftädte-Fand, Kleine Bucharei, Thianſchan-Naulu genannt) 
die hinef. Autorität gebrodyen. Dort bildeten ſich aber von vornherein Parteiungen unter den 
Aufjtändifchen (Weißmützen und Schwarzuügen) ; daher gelang es dem Usbelen Yakub Kufch- 
begi, der noch im 9. 1863 Gouverneur einer Stadt in Khofand war, aber, bei feinem Fürſten 
in Ungnade gefallen, ſich in die oftturfeftan. Nevolution gemifcht hatte, mit Hülfe jeiner 
usbefifchen Soldaten ganz Oftturkeftan feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Er führt den Titel 
Aralit Ghaſi, d. h. Beichüger der für den Halbmond Kämpfenden. Er hatte ſich zunächſt in 
den Befig von Kafchgar und Jarkand gejegt, dann auch Chotan erobert und liegt nun im Kriege 
mit Diungarien. Anfang Dec. 1870 bezwang er die Feſtung Turfan und bemächtigte fich im 
Det. oder Nov, deſſelben Jahres der Stadt Chamil. Das Chineſiſche Reich hat durd) diefe 
mohanmed. Aufftände in Yünnan etwa 3000 deutſche D.-M. mit 4 Mil. Bewohner, im 
Weſten an der Dfungarei (Thiauſchan-Pelu) und Oftturkeftan (Thianſchan-Nanlu) ungefähr 
28000 O.M. mit 1 Mill. Bewohner verloren. 

Bielfacd gab der Haß des Volls gegen die Fremden und namentlich gegen die Miffionare 
Anlaß zu Unruhen und blutigen Auftritten. So erſchien im Nov. 1868 ein engl. Geſchwader 
vor Nanfing und erziwang Genugthuung für Beleidigungen, die den Miffionaren in Hongfo 
zugefügt worden waren; am 25. Dec. deffelben Yahres bombardirten die Engländer fogar Am— 
ping, ben Hafen von Taiwan fu auf Formoſa, wo man ebenfalls brit. Unterthanen beleidigt 
hatte. Geheime Gefellichaften, weldye den Haß befonders fchürten, ließen im 3. 1869 dem 
Jangtſe-kiang entlang Proclamationen auſchlagen, worin bie ertremften Maßregeln zur Ber- 
treibung der Fremden angeordnet wurden. Zu Anfang des I. 1870 flelen einige franz. Mife 
fionare und hinef. Ehriften zu Zufang in der Provinz Szestichuen als Opfer diefes Haſſes und 
21. Juni deffelben Jahres wurden in Tientfin 16 Franzoſen, 9 franz. Barmberzige Schweftern, 
3 Ruffen und über 40 chineſ. Katholiken ermordet. Trog diefer leidenfchaftlichen Stimmung 
des Volks erfüllte die Hegentfchaft des Prinzen Kung im ganzen die gegen das Ausland einge 
gangenen Verpflichtungen, obwol der Fanatismus zeitweife bis in die höchften Schichten reichte 
und Prinz Kung felbft vom 31. März bis 7. Nov. 1865 feiner Aemter entjegt war. Es wur— 
ben aud) neue Verträge gefchloffen, jo mit Belgien 2. Nov. 1865 zu Peking, mit Spanien im 
Sept. 1867; ferner 1868 durch eine chinef. Gefandtfchaft, an deren Spite der Amerikaner 
Anſon Burlingame ftand, mit den Vereinigten Staaten, Eugland, Frankreich, dem Norddeutſchen 
Bunde und Rußland. Diefe wichtigen neuen Freundichafts- und Handelsverträge find nad) 
dem Grundſatze der vollftändigen Reciprocität, Neligionsfreiheit und Nichtintervention abge- 
ſchloſſen und garantiren eine Ermäßigung der Tranfitzölle, Eröffnung zweier neuer Häfen 
(Wuhu am Dangtje-Fiang und Wen⸗ tſchau in der Provinz Tſche-kiang find dazu auserfehen), 
Ausbeutung von Kohlenbergwerken durch engl. Mafchinen, Herabfegung mancher Abgaben, das 
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Recht der Schiffahrt auf den Binnengewäſſern und das Recht der Freuiden, ſich zeitweiſe in 
einen beliebigen Theile des Yandes aufzuhalten. Im J. 1868 wurde aud) der Hafen Tſchao— 
tfchu fu dem auswärtigen Verlehre geöffnet und der Widerftand gegen das Fremde fo weit be- 
fiegt, daß der Kaifer 28. Febr. 1868 auf Anregung des Prinzen Kıuig den Plan und die Geld- 
mittel zu einer «liniverfität » (eigentlich mehr polytechnifchen Schule) in Peking mit deutjchen 
und franz. Pchrern genehmigte und die Herftellung telegr. Verbindungen E.8 mit Nufland und 
Indien erlaubte. Im allerneuefter Zeit fheint dagegen die Stimmung der Regierung den Aus: 
Ländern weniger günftig zu fein. 
Der Werth des fremden Handel® in Thalern nach den offictellen Aufftellungen der Zoll- 
behörden betrug: 





1867 36 
Bertehreländer Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
Großbritannien . . . 37,660000 66, 760000 48,960000 84,080000 
Hongkong . ..... 47,580000 16,240000 31,340000 17,940000 
Ditindin ...... 44,600000 740000 52,200000 520000 
Japan....... 4,420000 2,360000 5,220000 1,380000 
Auftralien. ..... 1,100000 5,400000 1,460000 5,700000 
Singapore... . » » 1,720000 760000 1,480000 580000 
Siam ....... 1,720000 220000 1,380000 160000 
Bhilippinen ..... 1,120000 360000 640000 360000 
N 1 BER 540000 480000 520000 450000 
Cohindina..... 1,020000 240000 760000 100000 
Amurpropingen . . . 200000 40000 180000 20000 
Sibirien... .... 100000 1,840000 — 1,600000 
Vereinigte Staaten. 1,400000 14,980000 1,660000 13,160000 
Südamerika..... — 240000 140000 460000 
Europ. Continent .. 80000 4,740000 660000 9,180000 
Britifcher Kanal... . 360000 ' — 1,260000 
Andere Länder... . — — — 760000 
143,260000 115,760000 146,600000 138,220000. 
Im 3. 1860.. een 152,938000 134, 286000. 
Tractate— 1867 Tractats- 1867 
bäfen Einfuhr Ausfuhr häfen Einfuhr Ausfuhr 
Shaughai. . . . 93,140000 58,460000 | Transport 139,380000 112,340000 
Kanton...» 15,720000 21,100000 Kiu-kiang.. — — 
Swatau. .... 9,560000 440000  Hanlau ... 20000 1,140000 
Amy... .- 10,600000  3,520000 , Tjäjifu ... 1,640000 380000 
Futihen . . ..  7,740000 28,640000 | Tientfin.. . . - 1,580000 1,900000 
Takao (Formoſa) 320000 40000 | Niutfchuang . 740000 20000 
Zamjui » 800000 120000 143,260000 115,780000 
Ningpo . . » ».  1,500000 20000 Wiederausfuhr 4,620000 115,780000 


OS nn Bleibt 138,640000 115,780000. 

Latus 139,330000 112,340000 | 

Dabei ift zu bemerten, daß die Einfuhren iiber Hongfong aus Großbritannien, Amerika, 

Indien und andern Ländern kommen. Der Hafen Tſchin-kiang am Yangtfe-fiang hebt ſich erft 

in allerneuefter Zeit, Kiu-fiang, weiter oben an demfelben Fluſſe, ift dagegen ganz unbedeutend 

geblieben. Nach den hauptſächlichſten Handelsartifeln vertheilt fid) die Ein- und Ausfuhr 
folgendermaßen (in Thalern): 


Einfuhr 1867 1863 | Ausfuhr 1867 1568 
Dpiuum...... 63,980000 52,260000 The .. 0. 69,100000 74,340000 
Baumwollwaaren 29,240000 44,740000 | Seide, roh. . . 31,720000 43,840000 
MWohlwaaren ..... 14,780000 13,020000 Seidenmanufae— 

Baumwolle, roh . 10,320000 8,600000 | turen. .., 4,340000 3,900000 
Metalle .... . 3,260000 6,300000 | Andere Geiden- 


Kohlen.» 2.» » 2,200000 3,040000., artifll ... 1,660000 2,420000. 
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Die Goldeinfuhr wurde für das 9. 1867 auf 109,860000 Thlr., die Ausfuhr auf 


113,900000 Thlr. geſchätzt. Davon deutſche 


Schiffsverlehr Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen 
1864 17966 6,635485 2201 580570 
1865 16628 7,136301 1872 517192 
1866 15672 6,877582 2248 620322 
1867 14705 6,396815 2232 611841 
1868 14075 6,418503 1772 467087 
1869 14802 6,840000 — — 


Der Nationalität nach zählte man 1868: brit. Schiffe 7165 mit 3,332092 Tonnen, amerika⸗ 
nifche 3623 mit. 2,237327 Tonnen, deutiche 1772 mit 467087 Tonnen, franzöſiſche 249 
mit 139165 Tonnen, fiamefifche 220 mit 91321 Tonnen, holländifche 124 mit 35106 Ton- 
nen, chineſiſche 571 mit 32732 Tonnen, ſchwediſche 106 mit 26163 Tonnen, dänifche 135 
mit 23737 Tonnen, ſpaniſche 44 mit 11147 Tonnen, andere 64 mit 22635 Tonnen. 


Chinagras, Mit dem Namen E., auch Fibragras oder blos Fibre, bezeichnet man 
mehrere Arten von Oefpinftfafern, welche in Oftafien aus Pflanzen der Neffelfamilie gewonnen, 
in den Handel gebracht und zu verfchiedenen Geweben verarbeitet werden. Anı meiften für diefe 
Gewinnung benugt wird die chineſ. Neffelpflanze Urtica nivea, außerdem aber U. tenacissima, 
heterophylla, cannabina, pulcherrima, tuberosa, crenulata, virulenta, urens und divica, 
ſowie von der nahe verwandten Art Böhmeria die Gattungen B. utilis, Goglado, candicans 
und frutescens. Das eigentliche C. fomımt aber nur von der U.nivea. Bon alters her find die 
Nefielpflanzen als Gejpinftpflanzen bekannt gewefen; den Namen des aus ihnen dargeftellten 
Gewebes, Neffeltuch oder Netteltuch (Nettles cloth) hat man fpäter auf glänzend appretirte, 
durchfichtig feine Baummwollzeuge übertragen. Noch im Beginn des 18. Jahrh. gab es Neffelzwirn- 
fabrifen, deren Material die Fafern von U. dioica, aud) U. urens waren, in Frankreich, Spanien, 
Schweden, Italien, der Schweiz; die legte derartige Manufactur beftand in Leipzig um 1720. 
Zahlreiche Nachrichten über den Gefpinftwerth der oftafiat. Neffelfafern, welche weit zäher, halt- 
barer und länger find als die europäifchen, veranlaßten endlich deren Einfithrung in England durch 
die Bermittelung von Roxbourgh inı 9. 1810. Der erfte Manufacturift, welcher E. verarbeitete, 
war Marihall in Leeds; es wurde längere Zeit hindurch vorzugsweiſe ald Erfat des Haufe zu 
Seilerwaaren verwendet. In Dentichland ftellte zuerft die erdmannsdorfer Flachsfpinnerei Ber- 
fuche damit an, jedoch ohne ermuthigende Refultate, da e8 am geeigneten Maſchinen für die Ber- 
arbeitung fehlte. Der allgemeinere Aufſchwung der Chinagrasmanufactur datirt erft von der 
londoner Weltausstellung von 1851, auf welcher ein Rheea genannter indifcher Faſerſtoff al- 
gemeines Auffehen erregte, der fich bei näherer Unterſuchung als gut zubereitetes E. erwies. Bon 
diefer Zeit an Hat ſich nicht allein der Handel, fondern aud) die Verarbeitung dieſes Stoffs in 
immer fteigender Progreffion gehoben. Er wird bezogen aus Dftindien, China, Japan, Java 
und den Sunda« Infeln; im ſüdl. Theile der Vereinigten Staaten, in Merico, in Brafilien, in 
Auftralien, aud) im ſüdl. Frankreich find Verſuche mit dem Anbau der U. nivea im großen 
gemacht worden, im kleinern hatte fie fchon der Botanifche Garten in München angeftellt. Die 
Berarbeitung der Pflanze zu Faferftoff beginnt in der Zeit der Bfütenentwidelung der bis zu 
6 3. hohen Schöflinge. Diefe werden mit den Händen fo gebrodhen, daß Holz und Mark ſich 
von dem Baſte loslöfen laffen (auf Erfindung einer zu diefem Zweck geeigneten Mafchine hat 
die engl. Regierung im Jahre 1869 einen hohen Preis ausgefegt), ſodann erfolgt eine kurze 
Woafferröfte zur Ausziehung des Farbeftoffs, worauf der fette Reinigungsproceß, ebenfalls 
nur mittel® Handarbeit, ftattfindet. Man erhält durchfchnittlicd, über 50 Proc. Spinnfafern, 
aljo das Doppelte wie von Lein und Hanf. Eine Chinagraspflanzung liefert überdies jähr- 
lich drei Ernten. Die rohe Faſer wird mit Alfalien behandelt, wodurd fie ungemein theilbar 
wird, gebleicht und gehechelt. Das Spinnen erfolgt auf Mafchinen nad) Art der Floretipinn- 
apparate, doch find auch gute Erfolge auf Baummwollfpinnmafchinen und, mit verkürgter Faſer, 
nad) dem Princip der Kammgarnfpinmerei zu conftatiren. Das gewonnene Garn zeichnet fid) 
aus durch außerordentlichen Seidenglanz fowie durch große Feſtigleit; die letztere übertrifft 
diejenige von Flachs und Hanf mindeſtens um die Hälfte. Es wird felten rein, ſondern meift 
im Gemiſch mit Baumwolle verwebt; Garn und Zeuge nehmen die Farben ziemlich gut an; 
für Anilinfarben ift eine vorherige Beize nothwendig. Das Bebruden der Chinagraszeuge 
unterliegt feiner Schwierigfeit. Die Einfuhr des Materials fteigt von Jahr zu Jahr und wird 
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die Berwendung des C., deffen Preis ſich gegenwärtig in Ralkıtta auf 20 —24, in England 
anf 40— 48 Pid. St. per Tonne ftellt, vorausfichtlih immer mehr zunehmen. Die größte 
Spinnerei dafür (mit 1200 Spindeln) ift die fchon erwähnte von Marfhall in Leeds, welche 
in Ylahsmanier bis zu Nr. 250 fpinnt. In Frankreich hat der Stoff erft feit der parifer 
Ansftellung von 1867 in verfchiedenen Manufacturen Eingang gefunden. In Deutjchland 
verarbeiten ihn Spinnereien in Crimmigfchau, in Chenmitz, in Vechelde bei Braunschweig, die 
oldenburger Warbſpinnerei u. a. m. In neuefter Zeit fol das C. ſchon mehrfach verfälicht 
werden mit den Faſern verſchiedener Arten von Apocynum, weldje gleichfalls eine feidenglän- 
zende aber minder elaftifche Spinnwaare liefern. Apocynum cannabinum wird in Nordame- 
rifa anf Material für Netze und ähnliche Flechtwerke verarbeitet; A. Venetum und sibiricum 
follen in Schweden und Rufland zu ähnlichen Zweden dienen, letzteres in Sibirien aud an: 
gebaut und gleich deu Hanfe behandelt werden. Vgl. Noyle, «The fibrous plants of India» 
(Lond. 1855); Wiesner, «Beiträge zur Kenntniß der indischen Faferpflanzen» (Wien 1870). 

* Chirurgie. Unter den verſchiedenen Gebieten diefer Wifjenfchaft Hat in neuerer Zeit 
wol keins fo große und fchägbare Fortſchritte gemacht ald das der Militärdjirurgie infolge der 
großen Kriege, welche während des vergangenen Jahrzehnts in der Alten und in der Neuen 
Welt geführt wurden. Bon befonderer Wichtigkeit find die Neuerungen, welche der amerik. 
Dürgerkrieg in der Art und Beichaffenheit der Krankenhäufer angebahnt hat. »Scyon lange 
hatte man bemerkt, daß die Sterblidyfeit der Verwundeten ſelbſt in anfcheinend gut eingerichteten 
Anftalten größer war, als man fie nach der Beichaffenheit der Verletzungen erwarten follte. 
Befonders galt dies von Schufverleßungen, fodaß im 15. und 16. Jahrh. lange Zeit allgemein 
angenommen wurde, daß bei der Schufverlegung, abgefehen von der mechan. Zerreißung und 
Zertrümmerung der organischen Theile, gleichzeitig eine Vergiftung, wie man meinte durd) das 
Pulver, und eine Verbrennung durd die Kugel, von der Man fälſchlich vorausfegte, daß fie 
nahezu glühend in den Körper einfchlage, verbunden fei. Diefe Annahmen find längft aufe 
gegeben, aber die Thatjadje, daß Schufverlette, in größerer Anzahl in Hospitälern angehäuft, 
eine außerordentlich ungünftige Miortalitätsziffer ergeben, blieb, nur ihre Erflärung hat ſich 
verändert. Die jetst herrfchende Anficht geht dahin, daß diefe Sterblichkeit bedingt ift durch 
ſchädliche Stoffe, die fid) in größern Anftalten entwideln, anhäufen, der Luft mittheilen, und 
die dann theil8 durch Einathmen, theild durch das Eindringen in offene Wunden fi) den Be- 
wohnern folder Anftalten mittheilen. Zu den Krankheiten, die auf diefe Art hervorgerufen 
werden, rechnet man die Art des Eiterungsfiebers, weldye den Namen Pyämie erhalten hat, 
den Hospitalbrand, die purulente Infiltration (Pirogomw), vielfach, aud) das wandernde Rothlauf 
der Berwundeten u. f. w., und man bezeichnet deshalb dieje Krankheiten wol auch als accidentelle 
Wundkrankheiten, d. h. als folche, welche zufällig zu einer Wunde Hinzutreten fönnen, dann erft 
auch den Tod herbeiführen, der von der Wunde an fid) nicht zu erwarten geweſen wäre. 

Die Quelle der ſchädlichen Stoffe, welche diefen Krankheiten zu Grunde liegen, fucht man 
ziemlich allgemein in den Verwefungsproducten, organischen Subjtanzen, feien es uun Wund- 
fecrete, Erhalationd- und fonftige Auswurfjtoffe. Man jpricht deshalb wol auch im allgemeinen 
von feptifchen Stoffen und feptifchen Krankheiten (von Sepfis, Fäulniß). Ob diefe Stoffe 
gasförmig oder ſtaubförmig in der Luft verbreitet find, ift in eracter Weife noch nicht nad): 
gewiefen; die Mehrzahl der Uerzte ift heute für die legtere Annahme umd viele gehen noch einen 
Schritt weiter, indem fie die Meinung vertheidigen, daß es mikroffopifche Pilze ſeien, die ſich 
in verwefenden Subftanzen entwideln, im eingetrodneten Zuftande al8 feiner Staub der Luft 
beimengen und vermöge ihrer giftigen Eigenschaften je nad) ihrer ſpecifiſchen Natur diefe oder 
jene accidentelle Wundkrankgeit Hervorzurufen im Stande feien. Die Zukunft wird lehren, mas 
von diefen Vermuthungen haltbar ift; als eine unbeftrittene Thatſache fteht aber jchon jet feft, 
daß Vorkehrungen, die man getroffen hat, um die Luft, welche die Berwundeten umgibt, rein 
zu erhalten, im Stande find, das Auftreten der accidentellen Wundfranfgeiten wenn nicht ganz 
zu verhindern, doch auf ein geringes Maß zurüdzuführen, und man kaun fagen, daß die Wunde 
das empfindlichfte Reagens für die Reinheit der Luft ift. Obwol diefe Thatſache ſchon lange 
allgemein befaunt ift und obwol man ſchon lange durch verſchiedenartige Ventilationsſyſteme, 
durch zweckmäßige Einrichtung der Aborte, durch Feſtſtellung eines reichlichen Raumquantums 
für jeden einzelnen Kranken, die fitr Heilung von Wunden und fonftigen Krankheiten (denn daß 
bei allen Krankheiten die Reinheit der Luft eine wichtige Rolle fpielt, verfieht ſich von felbft) 
günftigften Bedingungen Herbeizuführen bemüht war, fo haben diefe Bemithungen doch erſt 
im amerik. Bürgerkriege im großen und ganzen eine feſte Geſtalt gewonnen: in den ſog. 
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Baradenfpitäfern. Das Weſentliche des Barackenſyſtems (f. d.) befteht in Folgendem: 1) Jeder 
Krankenfaal ift derart ifolirt, daf er von allen Seiten von der atmofphärifchen Luft umſpielt 
wirb; er kann alfo von feinem benachbarten Saale aus, der iiber, neben oder unter ihm Liegt, 
inficirt werden. 2) Für die fortwährende reichliche Erneuerung der Luft wird durch ftar!- 
wirkende einfache Bentilationsvorrichtung geforgt. Die Sommerventilatiom wird dadurd be— 
wirft, daß die Luft durch den ber Fänge nach offenen, wie bei Ziigelhütten von einem ſog. Dadj- 
veiter überdachten Giebel freien Abfluß hat; fitr die rauhe Jahreszeit hingegen, im welcher der 
Giebel gejchloffen fein muß, find die Defen in einfacher und ergiebiger Weiſe der Bentilatien 
dienftbar gemacht. Kommt dann 3) noch hinzu, daß fämmtliche Subftanzen, welche zu Eni- 
ftehung von feptifhen Stoffen Anlaß geben könnten, jofort desinficirt und aus dem Bereid;e 
des Krankenſaales hinweggeſchafft werden, fo find die wejehtlichen Forderungen des Baracken— 
ſyſtems erfüllt. Der Deutſch-Frauzöſiſche Krieg Hat zur Errichtung von Baradenfpitälern in 
großartigem Mafjftabe Anlaß gegeben, und foweit fi) die Sache bisjetzt überfehen läßt, hat 
man alle Urſache, mit den Refultaten zufrieden zu fein. Die Stadt Leipzig hat ihr neucs 
fadtifches Krankenhaus zur einen Hälfte nad) dieſem Syfteme, natürlich mit den für ein ftän- 
diges Spital nöthigen Abänderungen errichtet; wahrſcheinlich werden andere Städte nachfolgen. 

Neben diefen Beftrebungen, den Ablauf ſchwerer Wunden durch zwedmäßige Einrichtung 
der Hospitäler günftig zu geftalten, ging in den fetten Jahren eine andere Reihe von Berfuchen, 
welche die Wunde felbft zum Object ihred Angriffs machte. Iſt die Luft an einer Verderbniß 
der Wunden ſchuld, jo muß es nüglich fein, ihr ganz und gar den Zutritt zur Wunde zu ver— 
wehren, ober wenn. fie bereit® im diefelbe eingedrungen, muß man die mit ihr allenfalls ein- 
gebrungenen fchädlichen Stoffe in derfelben zerftören. Dies find die Vorausſetzungen diefer 
neuen Verſuche. Unter ben zahlreichen hierher gehörigen Verſuchen, welche bisjegt gemacht 
worden find, erfreut fich die Methode von Joſeph Fifter (Profeffor an der Univerfität Ebin- 
burgh), nach welcher die Wunde mit Carbolfäure desinficirt umd danı nahezu Iuftdicht ge— 
fehloffen wird, bisjetzt des meiften Beifalls. Im Kriege jedod; kam fie wenig zur Anwendung, 
weil fie vom erften Moment der Verlegung an in Wirkſamkeit treten fol und dann einer fehr 
forgfältigen Ueberwachung bedarf. Nun hat aber der gegenwärtige Krieg mit feinen mörde— 
riſchen Schlachten leider gezeigt, daß troß der vielfachen Verbeſſerungen des Militärjanitäts- 
weſens doch in den erften Stumben, ja Tagen nad) einer großen Schlacht dig an Ort und Stelle 
verfügbaren ürztlichen und fonftigen Kräfte nicht ausreichen, um die Berwundeten ſämmtlich 
fofort in ſolche Berhältniffe zu bringen, wie fie die Bejchaffenheit der Wunde verlangt. Die 
Zahl der Aerzte wird ſich bei folchen Gelegenheiten immer ald zu gering herausſtellen. Nichte: 
deftoweniger ift in biefem Kriege für die Verwundeten von ärztlicher Seite, wenigften® in der 
deutſchen Armee, mehr gefchehen als vielleicht je in einem frühern Kriege großen Stils; wicht 
blos die Militärärzte von Fach, welche heutzutage eine viel höhere Stufe der Ausbildung ein- 
nehmen als jonft, Haben ihre Schuldigfeit in vollem Maße gethan, fondern auch zahlreichen 
Eivilärzten war Gelegenheit gegeben, theil® in Refervegospitälern, theil® im Felde fich zu bes 
tätigen, letsteres meift, indem fie auf Kriegsdauer ald Militärärgte in die Arniee eintraten. 
Es iſt dies eine Einrichtung, welche ſich ſchon im Kriege von 1866 bewährt hatte und diesmal 
in großem Umfange zur Anwendung kam, und fo war es möglich, namentlich auch die dem 
Eivilftande angehörenden Aerzte, welche die C. ald Spreialität betreiben, fitr den Krieg zu wer- 
werthen, und die meiften der hervorragenden Chirurgen Deutſchlands fonnten die Gelegenheit 
benugen, fich auf diefe Art nach Kräften nitglid; zu machen. 

Bon technischen Fortjchritten der letzten Jahrzehnte ift Hervorzuheben die Entwickelung der 
Parpngojfopie, d. i. die Erkenntniß der Kehlfopftrankheiten mit Hilfe des Kehlkopfſpiegels 
Garcia, Ezermaf) und deren operative Behandlung (Türd, von Brun u. a.); die Galvano- 
fauftif (Middeldorpf), eine Application des conftanten Stroms, welche darin befteht, daß man 
mit galvanisch, glühend gemachten Inftrumenten von Platina Operationen auf unblutige Weife 
ausübt; die Dvariotomie, d. h. die Ausrottung entarteter Eierftöce, eine Operation, die zuerft 
in England zur techniſchen Ausbildung und allgemeinen Anwendung gelangte (Spencer, Wells), 
jetzt aber auch, häufiger auf dem Continent geiibt wird (von Nußbaum in München, Koeberle in 
Strasburg u. a.). Die plaftifche E. wurde durch verfchiedene Methoden bereichert, namentlich 
von Simon und Mierfch. Die Technit der Militärchirurgie, in Bezug auf Verband und 
Operationen, hat befonders in Deutichland namhafte Vertreter, wie Strohmeier, Langenbed, 
Esmarch, Fischer, Neudörfer u. a. Die Vorzüge aber auch die Gefahren des Gipsverbandes 
find ein Lieblingsthema der Discuffion geworden. Unter deu vielen bedeutenden Chirurgen der 
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Neuzeit, denen bie E. wichtige Arbeiten verdankt, find zu nennen: Billroth, R. Volkmar, Pitha, 
Ugde, Linhard, Paffavant, Port, Heine, Heinede, Thierſch, B. Schmidt, Wagner, Nitter, 
Braune, Pie u. a.; in Sachen bes Militärfanitätswefen® Löffler, Roth u. f. io., ganz abge» 
ſehen von den engl., amerif., franz., ital. und ruff. Chirurgen. 

Chiſelhurſt, ein Dorf in der engl. Grafſchaft Kent, 2%, M. von London, ift feit Herbft 
1870 als Wohnfig der Familie des geſtürzten Kaiſers der Franzofen oft genannt. Diefelbe 
bewohnt miethweife das Cambden-Honfe, ein altmodifches Gchäube von fehr müßigem Umfange 
mit einem Meinen Park. Es hat feinen Ramen von dem ehemaligen Beſitzer, dem berühmten 
Altertum» und Gefchichtsforicher William Camden (geft. 1623), der dafelbft ſeine Annalen 
der Regierung Eliſabeth's verfaßte. Später gehörte es der Familie Pratt. Die Kaiferin Eugenie 
bezog dafjelbe nebit dem kaiſerl. Prinzen bereits 22, Sept. 1870; nad) dem Präliminarfrieben 
von Berfailles (26. Febr. 1871) wandte fich auch der aus feiner Gefangenschaft auf Wilhelmb— 
höhe entlafjene Erfaifer Napoleon nad) €. 

+Chlor, Die Anwendung des E. ift eine Auferft vielfältige geworden; er dient nicht nur 
wie bisher zur Zerftörung organischer Pigmente und Miasmen und Contagien (Bleichmittel 
und Desinfectionsmittel), fondern außerdem für die fabrifmäßige Darftellung verſchiedener 
Präparate, wie des Chlorals, des Chloroforms, des Ferrideyankaliums, des itbermanganfauren 
Kalis und in ber Metallurgie zur Ertraction des Goldes. Obgleich man meift das Chlorgas nod) 
durch Erhigen von Braunftein (Manganjuperoryd) mit Salzfäure darftelt, in welchem Falle 
aus den Ritdftänden, dem Mangandjlorür, nach einem von dem Engländer Weldon herrügren- 
ben einfachen Verfahren Manganfuperoryd regenerirt werden kann, erhält man es in neuerer 
Zeit auch durch Erhigen von dromfaurem Kalk mit Salzjäure, ferner nad) Mallet's Ver⸗ 
fahren durch Envärmen von Kupferchlorid. Unter den mit Bleichvermögen und desinficirenden 
Eigenſchaften begabten Chlorverbindungen find außer dem Chlorkalk (unterchlorigſaurer 
Kalk, Ealciumbppochlorit), dem Chlorfali (Eau de Javelle), dem Chlornatron (Eau 
de Labarraque) nod) zu erwähnen die Chloralaunerde (Wilfon’s Bleichflüffigfeit), die 
Ehlormagnefia (Ramſay's oder Grouvelli's Bleichliquor), die entfprechende Zinkverbindung 
(Barrentrapp'8 Bleichfalz). Der techniſche Werth aller diefer Ehlorverbindungen ift von der 
Menge des darin enthaltenen verwerthbaren C. abhängig. Die Operationen, durch welche man 
die Menge diefes C. ermittelt, faßt man mit dem Namen Chlorometrie zufammen. Die 
hierzu angewendeten Proben rühren theils von Gay-Puffac, theils von Rud. Wagner und Penot 
her. Die Stärke des Chlorkalls drüdt man in Deutfchland in Graben aus, welche glei) find 
den Procenten. an wirffamem C.; in Frankreich dagegen bedeuten die Grabe bie Anzahl Liter 
Ehlorgas, welche aus 1 Kilogr. des zu prüfenden Chlorfalts frei gentacht werden können. — 
Das hlorfanre Kali (Kaliumchlorat) enthäft in 100 Teilen 38,5 Kali und 61,5 Ehlor- 
fänre, gibt beim Erhigen Sauerftoff ab (1 Kilogr. chlorfaures Kati entwidelt 273%, Liter 
Sauerftoffgas) und erplodirt beim Zuſammenreiben mit brennbaren Körpern auf das heftigft:. 
Es findet gegenwärtig in großer Menge Anwendung al® Zujag zu den Zindpillen der Zünd- 
nadelgewehre, als Beftandtheil bed weißen oder amerik. Scyiefipulvers, zur Darftellimg der 
Maſſe der Zündrequifiten, namentlich der ſchwed. Zündhölzer und als oxydirendes Mittel in 
der Rattundruderei, z.B. zur Erzeugung von Anilinfchwarz. — Von neuern hlorhaltigen orge- 
nischen Verbindungen ift befonders außer dem Chloroform das Chloral von hohem Intereſſe. 

Chloralhydrat, eine von 3. von Liebig 1832 entdeckte organische Verbindung, welche durch 
die Einwirkung von Chlor auf Alkohol ſich bildet und im 9. 1869 von O. Liebreich als jchlaf- 
machendes Mittel in die Medicin eingeführt wurde. Es erfcheint als eine weiße ryftallinifche 
zusferägnliche Maffe von eigenthiimlichem Geruche und ſcharfem Geſchmacke. Es ſchmilzt bei 
56° C., fiedet bei 145° C. und Löft ſich leicht in Waffer. Umfaſſende Verſuche haben gezeigt, 
daß das C. ſowol bei inmerlicher Darreihung als auch bei fubeutaner Injection ein vortreff- 
liches und unſchädliches Schlafmittel ift und felbft in Fällen wirft, wo große Dojen Opium 
und Morphin im Stiche ließen. Der dadurch erzeugte Schlaf ift ein volljtäudig gejunder und 
nach dem Erwachen find keinerlei Beſchwerden, weder Kopfjchmerzen noch Benommenheit vor- 
handen. In Amerika und England wird gegenwärtig das E. zur Fabrikation eines Ehloral- 
liqueurs gegen Seekrankheit forwie eines Schlummerpunſches vielfach benugt. 

Chlum, Dorf bei Königgräg in Böhmen, am Abhange einer einzelnen fteil aufragenden 
Bergkuppe gelegen, wurde in der Schlacht bei Königgräg 3. Juli 1866 zum Schlüffelpunfte 
der öfterr. Stellung. Hier hatte Benedek während der Frontalſchlacht gegen die Erfte und Elb— 
armee der Preußen einen Theil feiner Meferven aufgeftellt; als jedoch der Kronprinz mit der 
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Zweiten Armee im der rechten Flanke der Defterreicher erichien, richtete die 1. Gardedivifion 
unter Hiller von Gärtringen ihren Angriff auf C., nahm das Dorf und behauptete es gegen 
alle Berfuche Beuedel's, daffelbe mit Uebermacht wiederzuerobern, bis Verftärkungen eintrafen 
und die Schlacht gewonnen war, General von Hiller fand dabei feinen Tod. 

“Cholera. Die abermalige Invafion diejer Krankheit, mit weldyer Europa in dem Zeit- 
raume vom Sommer 1865 bis zum Spätherbft 1867 heimgeſucht ward, hat zwar zu feinen 
großen neuen Entdedungen und zu feinen großen praftiichen Erfolgen geführt, doch ift die Ent— 
widelung unfers Wiſſens über die Verbreitungsart diefer Weltkrankheit in ftetigen, wenn auch 
langſamem Fortfchreiten begriffen, ſodaß vieleicht im nicht mehr ſehr ferner Zeit unfere Einficht 
fo weit gebiehen fein wird, um auch ein erfolgreiches praftifches Einfchreiten auf Grund unſers 
genauern Wifjen® gegenüber der Verbreitung der Krankheitsurſache zu ermöglichen. Belannt- 
ift die E. ein Product des Bodens und Klimas von Oftindien und hat erft in diefem Jahr“ 
hundert Epideniien in Europa hervorzurufen begonnen, während die Krankheit in Indien doc 
fo alt ift wie die dortige Eultur. Schon in den Sanskritfchriften des Susruta und andern 
wird die indiſche E. genau befchrieben umd im ihrer epidemiſchen Verbreitung das Große Sterben 
(mahamari, lat. magna mors) genannt, 

Als in den dreißiger Yahren diefes Jahrhunderts Choleraepidemien das erfte mal in Eu» 
ropa anftraten, war nicht dad erfte, was man für nothwendig hielt, das Verhalten der Krank— 
heit in ihrer Heimat, in Dftindien, genau zu fludiren, fondern man ftellte, den damaligen theo- 
retifchen Anſichten entfprechend, zunächſt die Frage: Iſt die Epidemie folge eines Contagiums 
oder eines Miasmas? Man ſchloß damals, wenn es ein Contagium ift, fo ftammt es vom 
Menjchen und vermehrt und erzeugt fich im Körper der Angeftedten, wie Boden- und Syphilis- 
gift; — ift es aber ein Miasma, fo liegt es in der Luft, im die e8, wie das MWechfelfiebergift 
aus dem Sumpfboden übergeht. Weil man die Krankheit auf den Hauptverkehrswegen aus 
Afien gegen Europa heranriiden ſah, entſchied man fich zuerft fitr die Anficht der Contagioſität 
und ordnete Cordons und Duarantänen gegen ihre Weiterverbreitung an. Als fid) diefe Mittel 
aber gänzlich erfolglos zeigten und man zugleich ſah, daß viele Orte und Gegenden troß des 
ungehinderten Verkehrs mit andern inficirten Orten von der C. frei blieben, da erflärte man 
die E. als Folge eines Miasmas, das autochthon unter noch unbefannten Bedingungen entfteht, 
und hob alle Sperrmaßregeln al® nutzlos wieder auf. 

Bei ber zweiten Invafion der C. in Europa, welche gegen Ende der vierziger Jahre er- 
folgte, wiederholte fih anfangs derfelbe Widerftreit der Anflchten und der Thatjacdhen. Ee 
zeigte fich wieder wie 1830, daß die Serankheit ebenfo jehr den menjchlichen Verkehrswegen zu 
folgen fchien, als auch daß der Verkehr fie trogdem nicht immer und nicht überall mitzutheilen 
vermochte. Diesmal bildete fid) die Majorität auf Seite der Contagioniften, die aud) in den 
dreißiger Jahren nicht den Miadmatikern unterlegen wären, wenn ihr Unfehen nicht durch den 
gänzlichen Diiserfolg aller Sperrmaßregeln, die große Summen Geldes verfchlungen hatten, 
fo fehr gelitten hätte. Allmählich bildeten fich zwei Parteien, welche noch heutzutage beftehen 
und darin ilbereinftimmen, daß beide die Verbreitung eines fpecififchen Cholerafeims durch den 
menſchlichen Verkehr annehmen und diefen Keim in den Ercrementen von Menjchen aus in 
ficirten Orten ſich localifirt denfen, fid) aber wieder dadurch wejentlich voneinander unterfcheiden, 
daß die einen zur Erklärung des Epidemiſchwerdens der Krankheit, was ohne Vervielfältigung 
des importirten Keims gar nicht denkbar ift, aunchmen, der menfchliche Körper und namentlich 
der Darnıkanal fei der Keimboden oder die Brutftätte dafür, während die andern auch aufier- 
halb Indiens die Vervielfältigung des Keims von örtlichen Proceffen abhängig denfen, weiche 
von gewiffen Boden- und klimatiſchen Verhältniſſen bedingt find, und diefe betrachten den menſch- 
lichen Körper nicht ald Brutftätte, fondern nur als Schauplatz des Cholera = Infectionsftoffs. 
Die erftere Partei hält nod) den alten Begriff vom Contagium feft, die andere fucht einen ver- 
mittelmden Standpunkt zwifchen Contagium und Miasma. Bei der großen Anzahl von Fällen, 
in dehen Orte trog ungehinderten Verkehrs feine Choleraepidemien befamen, konnten natürlich 
auch die ftrengften Contagioniften nicht umhin, nach allgemeinen Hülfsurſachen oder Vehileln 
zu fuchen, un Immunität und Nichtimmunität der Orte zu erklären, was theilweife mit per- 
fönlichen, theilweife mit örtlichen Verhältniffen verfucht wurde. Namentlich in England ver- 
breitete fi) der Glaube, daß ſich die E. in einem Orte nur fo weit epibemifch verbreite, als 
Choleraexeremente ins Trinfwaffer gelangen und der darin enthaltene Cholerakein noch un 
zerftört gemofjen wird. Diejer Theorie nach genügte zur Infection die Meinfte Spur eines 
folchen Choleraleims, da ja der menfchliche Körper den Boden zu feiner Bervielfältiguung abgibt. 
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ALS Begründer und Repräfentanten diefer Richtung find vorzüglich Snow und Farr in Fon- 
dom zu nennen. Die andere Partei wies immer darauf hin, daß Orte, welche verfchiedenes 
Verhalten gegen die C. zeigen, fehr häufig auch gewiffe Verſchiedenheiten in ihrer örtlichen Lage 
und Bodenbeſchaffenheit zeigen, fodaß felbft oft innerhalb ein und deffelben Ortes, der ver- 
ſchiedene Bodenbeſchaffenheit hat, auch diefer entſprechend von E. freie und ergriffene Stellen 
ſich ſehr deutlich voneinander abgrenzen, ohne daß diefe Verſchiedenheit auch nur annähernd aus 
einer Berfchiedenheit des Trinfwaflers, oder der Wohnungen, oder der Menfchen darin erklärt 
werden Fönnte. Als hauptfächlichfter Begründer und Nepräfentant diefer Richtung gilt Petten⸗ 
fofer in München. Nach diefer Anficht hängt die Vermehrung des durch den Verkehr ein« 
geichleppten Cholerafeims in einem Orte weniger vom Menfchen als vom Orte felbft ab und 
liefert nicht der Menſch im Orte, fondern der Boden des Ortes, auf irgendeine noch näher zu 
ermittelnde Weife, die Bedingungen zur Vermehrung des eingefchleppten Cholerafeims. Ferner 
hat Pettenkofer zuerft auch darauf aufmerffam gemacht, daß eine Exrflärung auch für die be» 
kannte Thatfache zu fuchen ift, warum bie Drte nicht zu jeder Zeit, fondern nur zu gewiſſen 
Zeiten für Choleraepidemien empfänglich find, und er und viele mit ihm glauben, eine zeitliche 
Huülfsurſache in einem gewiffen Wechjel in der Durchfeuchtung des Bodens gefunden zu haben, 
welche wechfelnde Zuftände fich in Orten von der Lage und Bodenbefchaffenheit Münchens am 
deutlichften im den wechjelnden Ständen des Grundwaſſers ausſprechen. Außer dem Cholera- 
feime, der örtlichen und der zeitlichen Dispofition, machte ſich von jeher bei der Zahl der Er- 
krankungen und Todesfälle aud) der körperliche Zuftand der Individuen geltend, welche diefen 
Einflüſſen ausgefegt waren und wodurd; die einen gar nicht, bie andern mehr oder weniger er- 
franften. Diefe Klaffe von Thatſachen, welche auf die verfchiedene Empfänglichkeit der Individuen 
wirkten, faßte man unter dem Begriffe «individuelle Dispofition» zufammen. Die Annahme 
einer verfchiedenen individuellen Dispofition bleibt für alle Theorien gleich nothwendig. 

Auf diefen wiſſenſchaftlichen Standpunkten fußend, trat man der Choleraperiode von 1865— 
67 in Europa entgegen. Auf demſelben beruht nanıentlich auch das Choleraregulativ von Grie⸗ 
finger, Pettenkofer und Wunderlich, welches die größte Verbreitung gefunden hat. Bon Wichtig- 
feit find die Arbeiten der internationalen Choleraconferenz in Konftantinopel, welche auf An- 
trag Franfreih® 1866 zufammentrat. Sie empfahl auf Grund der Ueberzeugung, daß die €. 
durch ben Verkehr verbreitet werde, Duarantänemafregeln gegen alle Provenienzen-aus Indien, 
namentlich gegen Schiffe aus den indischen Meeren in Arabien, Perfien und Aegypten, ebenfo 
eine Ueberwachung der Pilgerfahrten und Karavanen nad; Meffa und vorzüglich eine Ueber- 
wachung ber Heimfehr der Pilger. Dr. Fauvel hat über die Verhandlungen der Conferenz, 
welche ſich weſentlich auf Yetiologie und Prophylaris der C. erftredten, in einem Werke er- 
fchöpfenden Bericht erftattet. Die darauffolgende Choleraconferenz in Weimar im April 1867, 
wozu die Profefjoren Griefinger und Hirſch in Berlin, Pettenkofer in München und Wun⸗ 
derlich in Leipzig eingeladen hatten und an welcher 47 Aerzte und Naturforfcher theilnahmen 
(darunter auch Yohn Simon, Vorftand des engl. Medicinalweſens, und van Geuns, Mitglied 
der Choleraconferenz in Konftantinopel), ergänzte gewiffermaßen die Conferenz in Konftantinopel, 
indem fie nicht blos mit dem durch den Verkehr verbreiteten Choleraleime, fondern aud) mit ben 
dazu gehörigen örtlichen, zeitlichen und perfönlichen Hülfsurſachen fid) befaßte. Das wefentliche 
Berdienft der beiden Konferenzen befteht nicht im neuen Aufflärungen, bie fie gebracht haben, 
fondern in der Präcifirung der Fragen und in der Stellung der Aufgaben, weldye die Forſchung 
num zunächft durch fortgefette Betrachtung und Unterfuchung weiterzuführen hat. 

Was den Cholerafeim anlangt, wurde in wiſſenſchaftlicher und praktifcher Richtung der 
Berfuc gemacht, denfelben in organifirten Gebildben der Darmentleerungen Cholerakranker 
nadjzuweifen und durch Desinfectionsmittel zu zerftören. Auf diefem Gebiete haben Klob in 
Wien, Thome in Köln und namentlich Halliex in Jena gearbeitet. Letzterer hat eine fehr um« 
faffende Pilztheorie nicht nur für die C. aufgeftellt, fondern auch auf andere Infectiondfrant« 
heiten ausgedehnt, ohne bisjegt zu entfcheidenden Reſultaten gelangt zu fein. Im praltifcher 
Richtung fuchte man durch verſchiedene Desinfectionsmittel den im den Ercrementen voraus- 
geſetzten Choleraleim zu zerftören, wofür neben Chlorkalt, übermanganfauren Salzen, ſchwefligen 
Säuren und andern Mineralfäuren u. ſ. w. Eiferfoitriol und Earbolfäure oder eine Miſchung 
beider die größte Anwendung gefunden haben. Auch in diefer Richtung wurden feine entjdei- 
denden Reſultate erzielt. 

Nicht glüdlichet war die weſentlich in England cultivirte Trinlwaſſertheorie, ſowol in Eng- 
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(and ſelbſt als auch auswärts. Ihre Anhänger verſuchten zwar noch, die Epidemie von Dft- 
london im I. 1866 von der Eaft- Fondon- Water- Company abzuleiten, aber Petheby zeigte an 
einer Reihe ſchlagender Thatſachen, daß man mit demfelben Rechte und Erfolge, als man die 
Trinfwafferleitungen von DOftlondon als urfächliches Moment anfiht, an deren Stelle aud) 
Leuchtgasfeitungen fegen könnte. Beide haben mit der C. ein und dafjelbe gemein, nämlid) jo- 
- lange fie Straßen und Häufer verforgen, welche innerhalb des überhaupt epidemiſch ergriffenen 
Bezirks liegen, kommt C. in diefen Strafien und Häufern vor, aber fobald die Peitungen über 
diefen Bezirk Hinaus fich fortfegen und Straßen und Häufer verforgen, welche nicht mehr im 
epidemifch ergriffenen Bezirke liegen, hören fie auf, als Verbreiter der Krankheit zu erjcheinen. 
Letheby wies ferner nach, daf innerhalb des epidemifchen Bezirks in Oftlondon heftige Cho- 
feraausbrüche in Quartieren vorfamen, welche ihr Trinkwaſſer nicht von der Eaſt- Tondon- 
BWater- Company, fondern theils aus tiefer artefifchen Brunnen, theild aus den Leitungen 
anderer Waflercompagnien (3. B. New» River» Company) hatten, welde vorwaltend andere 
Stadtteile verforgten, die aber von der Epidemie frei geblieben find. 

Biel pofitive Beweife ergaben ſich für das thatfächliche Beftehen der örtlichen und zeitlichen 
Dispofition, welche zwar durch die ältern Arbeiten von Pettenkofer und Delbrüd bereits feit- 
geftellt war, die aber doch noch von vielen in ihrer allgemeinen Bebeutung angezweifelt wurde. 
Ein fehr Iehrreiches Beiſpiel Lieferte die Verbreitung der Choleraepidemien während des Deut« 
ſchen Kriegs 1866 im Königreich Sachſen, genau umterfucht und dargeftellt von Reinhard und 
Günther. Eine andere Arbeit erſchien von Cordes über die Örtliche Bertheilung der Cholera- 
fälle in Lübeck nad einzelnen Häufern, welche Arbeit elf Choleraepidemien von Lübel umfaßt 
und das fortwährende Gebundenfein der Krankheit an gewiſſe Stellen der Stadt zeigt. Ebenfo 
überzeugend find die Nachweife von Pfeiffer über dad Auftreten und die Ausbreitung ber €. 
1866 in Thiteingen. Auch Delbrüd hatte Gelegenheit, feine frühern Beobachtungen in Halle 
zu wiederholen und beftätigt zu finden. 

Den Anfihten vom Einfluß des pordfen Bodens und des Grundwaſſers hat man von 
Anfang an ſchon immer das Vorkommen der Choleraepidemien auf Malta und auf dem Felſen 
von Gibraltar entgegengehalten. Pettenkofer ſcheute zuletst (1868) nicht Mühe und Koften 
einer Reife dahin und fand, was dort allerdings jedermann nie anders wußte, daß die Stadt 
Gibraltar nicht auf compactem Felfen, fondern auf einer Böſchung von roter Erde u. ſ. w. 
liegt, welche ſich an den fehr zerflüfteten Helfen lehnt, fehr viel Waſſer fhludt und zurüdhält 
und in verfchiedenen Jahren von jehe wechſelnden Mengen Grundwaſſer erfüllt ift. Ebenſo 
zeigte der vielbefprochene Felſen von Malta keinen geringern Grad von Porofität (33 Proc.) 
als der Sand von Berlin, dem mer der Zufammenhang der einzelnen Körner mangelt. Auf 
diefer Reife fammelte Pettenkofer auch Thatſachen und Beobachtungen über die merkwürdige 
Unempfänglichfeit der großen Babrif- und Handelsftadt Pyon für E. und über das Vorkommen 
ber E. auf Schiffen auf dem Deere, da man letzteres auch immer ald Beweis gegen bie all- 
gemeine Gültigfeit des Bodeneinfluſſes angeführt hat. Den Grund der Immunität von Lyon 
erblidte Pettenkofer in den örtlichen Boden» und Srundmwafferverhältnifien, und bezüglid; der 
Schiffe hat er nachgewiejen, daß auch auf Schiffen die C. ftets von einem Infectionsftoff ab- 
geleitet werden Tann, welcher nicht vom den Perfonen ausgeht, welche auf dem Schiffe erkranlen, 
jondern vom Lande herrührt und von Menfchen nur aufs Schiff von bort gebradjt wird. 

Bei dieſem Wiberftreit verfchiedener Anfichten war es gewiß ein weiſer Beſchluß feitens 
der engliſch · indiſchen Regierung, zwei junge Aerzte, Dr. Cuningham und Lewis, nad) Indien 
zu fhiden, mit dem Auftrage, dort ausfchliefjlich die Verbreitungsart der E. zum Gegenftande 
genauer Studien zu machen. Dieſes wirkte auch anregend auf die in Oftindien bereits vor- 
handenen wifjenfhaftlichen Kräfte und gab Beranlaffung, die dort bereits gemachten Erfahrungen 
und Erhebungen zufammenzuftellen. Es erfchien 1870 namentlich ein größeres Wert von 
Bryden, welches die epidemifche Bewegung ber C. in der Präfidentfchaft Bengalen und im 
Pendfhab von 1855— 69 und noch vieles andere aus der Aetiologie der C. umfaßt. Außer⸗ 
dem find auch noch von andern Autoren wertvolle Beiträge zur Kenntniß der E. in Indien 
erjchienen. Aus allem geht hervor, daß wir allerdings auch noch ferner annehmen dürfen, daß 
ein ſpecifiſcher Choleraleim eriftirt und daß ſich diefer in irgendeiner Weife an den menschlichen 
Verlehr heftet, wodurch die C. von Indien nach Europa gelangt: ob aber unſere hypothetiſche 
Localiſirung dieſes Keims in den menſchlichen Exerementen eine richtige iſt, verneinen zwar die 
Beobachtungen in Indien noch ae; eradezu, aber fie machen es jehr zweifelhaft. Namentlich 
vermochten weber Euningham noch Lewis in ben hunderten von ihnen unterſuchten Cholera- 
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autleerungen irgendeinen ſpecifiſchen Stoff ober Organismus aufzufinden, welcher die Pilz 
theorie Hallier's zu beftätigen vermöchte. Im Heimatlande der C., in Indien, drängt ſich der 
Einfluß der örtlichen und zeitlichen Dispofition in fo hohem Grabe in den Vordergrund, daß 
3. B. Bryden, der fi) von allen Forſchern in Indien am eingehendften und andauerndften mit 
dem Gegenftande beſchäftigt hat, fogar glaubt, der menſchliche Verkehr Habe feinen wefentlichen 
Einfluß auf die Verbreitung der C., die vom Boden erzeugt (earth-born) und von der Luft 
verbreitet (air-conveyed) werde; er gefteht den Contagioniften nur fo viel zu, daß das zeitweife 
mehr und weniger vorhandene Eholeramiasma allerdings auch an den Außsleerungen von 

‚ Kranken Haften könne, aber nicht anders, als es aud) am der Luft haftet, daß es immer nur 
vom Boden Indiens, aber nie von den darauf wohnenden Menfchen erzeugt werde. Das Ganges- 
delta ift ein endemifcher Sig der E., wo die Kranfgeit mit einer zeitlich wechfelnden Frequenz 
herrſcht, Ähnlich wie in den Dalariagegenden Europas das Wechſelfieber. Aber auch in diefem 
endemiſchen Gebiete gibt es viele Drte und Drtötheile, welche von der C. trog ungehinderten 
Berfehrs verfchont bleiben, während ganz benachbarte ſtark davon zu leiden haben. are 
hat einige diefer Fälle im I. 1870 genauer unterfucht und wefentliche Unterfchiede nur in der 
Bodenbejchaffenheit gefunden (3. B. Kaffım- Bazar nnd Naya- Bazar in Radihmahal). Als 
zeitliches Moment in Indien betrachtet Bryden die atmofphärifchen Pieberfchläge, bie Monfun- 
regen, welche in den tiefliegenden nafjen Gegenden Nieberbengalens (Kalkutta) fehr regelmäßig 
die C. verſcheuchen, Hingegen in den hochliegenden trodenen Gegenden im Pendſchab (Lahore) 
die C. bringen. Gerade ein gewiffer Waflergehalt des Bodens fcheint erforderlich zu fein. Die 
Monfuntheorie von Bryden kommt im wejentlichen auf die Grundwaffertheorie von Pettenkofer 
hinaus. Auch bezüglich, des Vorlommens der E. auf Schiffen find in Oftindien jet genauere 
Unterfuchungen angeftellt worden. Man benugte dazu wefentlich die ftarfe Auswanderung, 
welche jeit einer Reihe von Jahren auf zwei Linien erfolgte, auf ber Linie Kalfutta-Mauritius 
mit 105382 Perfonen und auf der Linie Kalkutta-Amerika mit 72681 PBerfonen. Das Re- 
fultat beftätigt die Anſicht, daß der Eholerainfectionsftoff, an dem Perſonen auf Schiffen er- 
franfen, nie auf dem Schiffe erzengt und fortgepflanzt wird, fondern ſtete nur vom Lande an 
Bord gebracht wird. Bryden generalifirt feine zahlreichen Erfahrungen über das VBorlommen 
ber E. auf Schiffen mit den Worten: «Man beobachtet, daß die Mannſchaft auf Schiffen, 
wenn fie von verfchiedenen Orten herftammt und unmittelbar vor der Abfahrt eingefchifft wurde, 
feine Gemeinſchaft des Erfrantens zeigt, indem ſich die E. auf diejenigen befchränft, welche aus 
einem beftimmten Quartier eingefchifft find.» Der Genuß verfchiedenen Trinfwaflers vermag 
das örtliche und zeitliche Auftreten der C. in Indien in feiner Weife zu erflären. Die Anhänger 
der ZrinfwaffertHeorie im Indien berufen fich wefentlich nur auf die in Europa gefammelten 
Beweife und vermögen im Heimatlande der C. Feine beffern zu entdeden. 

Bettenkofer hat auf Grund der indiſchen Berichte eine Schrift veröffentlicht («Berbrei- 
tungsart der C. in Indiens, Braunſchw. 1871), in welcher das Wefentliche ber in Indien ge» 
machten Erhebungen zufammengeftellt ift. Er fagt darin: «Wer künftig noch) eine Borftellung 
über die Verbreitung der C. durd; den Verkehr fich bilden will, muß diefe Natur der E., ihre 
thatfächliche Abhängigkeit vom Boden und von der Jahreszeit, wie fie in Indien befteht, mit 
in feine Borftellung aufnehmen; denn eine Borftellung, welche für das Verhalten der C. in 
Indien feinen Plat ließe oder nicht darauf bafirt wäre, könnte nur eine faljche Borftellung 

_ fein.» Solange wir nicht richtige Vorftellungen von der Verbreitung ber C. haben, folange 
ditrfen wir auch nicht Hoffen, daß wir mit unferer praftifhen Thätigleit dem rechten Punkt 
treffen werden. Unfere Hauptaufgabe ift daher jegt auch vom rein praftifchen Standpunfte aus, 
unfere Erlenntniß zu mehren und zw vervollftändigen. Alle Mittel, die wir dafür verwenden, 
werden beffere Früchte tragen als die Toftfpieligen Maßregeln, die wir bisher immer bei Epide⸗ 
mien zwar in gutem Glauden, aber ohne beftimmtes Wiffen, nur um etwas gethan zu haben, 
auf gut Glüd hin ind Werk geſetzt haben. 

* (hotel, ein altes, in Böhmen und Defterreich verbreitete Adelsgeſchlecht, das 1723 in 
den böhm. Örafenftand und 1745 in den beutjchen Reichsgrafenſtand erhoben ward, Das 
gegenwärtige Haupt defelben ift Rudolf, Graf E. von Epotfowa und Wognin, geb. 
23. Juni 1832, Herr der Fideicommißherrfchaft Jeniowes mit Weltrus und der Allodialherr- 
fchaften Neuhof, Belofhig und Kramig in Böhmen. Sein Bater, Heinrich, Graf E., ftarb 
24. Dec. 1864. Der zweite Oheim des letztern war Karl, Graf E., der bis 1843 die Stel- 
lung eines Oberftburggrafen und Präfidenten des böhm. Guberniums — 28. Dec. 
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1868 zu Prag ſtarb. Ein Sohn deſſelben, Bohuflam, Graf E., geb. 4. Juli 1829, ergriff 
die diplomatifche Laufbahn, war einige Zeit Legationsrath bei der öfterr. Geſandtſchaft in Ber⸗ 
lin, feit Jan. 1867 außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter zu Stuttgart. 
Am 10. Ian. 1870 ward er in gleicher Eigenfchaft am ruſſ. Hofe zu Petersburg accrebitirt. 
*Chriſtian (Karl Friedrich Auguft), Herzog von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguften- 
burg, erwarb nad) Verkauf feiner Stammgiter in Schleswig (30. Dec. 1852) bie Herrſchaft 
Primlenau in Niederſchleſien, wo er ſeitdem mit kurzen Unterbredjungen reſidirte und ſich 
als intelligenter Landwirth bewährte. Auch nach dem Tode Friedrich's VII. von Dänemark 
fehrte er nicht wieber, auf den polit. Schauplatz zurid, fondern entfagte durch den Verzicht vom 
16. Nov. 1863 und den erweiterten Verzicht vom 25. Dec. 1863 auf die Erbfolge in Schles- 
wig⸗ Holſtein vollftändig, indem er feinem Sohne, dem Erbpringen (Friedrich, die Geltendmachung 
der Rechte feines Haufes überließ. Er ſelbſt ftarb 11. März 1869 zu Primfenau. Genau 
zwei Jahre vorher (11. März 1867) hatte er feine Gattin, die Gräfin Luiſe Sophie von Da- 
neftjöld - Samfde, durch ben Tod verloren. | 
*Chriftiania, Hauptftadt Norwegens, bededt ein Areal von 0,15 D.-M., zählt (1866) 
2371 Häufer (mit einen Taxwerth von 18,500000 Speciesthlen.) und 64935 €. (31. Der. 
1869; gegen 57382 E. im J. 1865). Da bie Stadt in fchneller Zunahme begriffen ift, fo 
entftehen in der näcjften Umgebung oder in den Kirchſpielen Oſtre Alter und Beftre Aler Vor⸗ 
ftädte, welche zwar zu diefen Kicchfpielen gerechnet werden, deren Bewohner aber ftäbtifche Be- 
ſchaftigungen treiben. Diefe Vorftädte wachſen noch rafcher an als die eigentliche Stadt; 1857 
enthielten fie nur 808 Bewohner, 1865 aber 7392 (3623 männliche und 3769 weibliche) in 
626 Häufern und 1661 Hauspaltungen, ſodaß alfo mit denfelben im 3. 1865 die Bewohner: 
zahl C.s 65514 betrug. Yet dürften dieſe Vorſtädte über 10000 Bewohner zählen. Die 
Zunahme der Stadt erhellt aus folgenden Angaben: man zählte an Bewohnern im J. 1769: 
7496 (ohne Garnifon), 1801: 8931 (außer 292 in ber Feftung Alershus und 304 in der 
Borftadt), 1815: 10886, 1825: 18305, 1835: 24045, 1845: 31703, 1855: 38958 
innerhalb der damaligen Grenzen, doch 41226 innerhalb der im I. 1857 vom Gtorthing be- 
ftimmten und 808 in den Vorftädten. Die Stadt wurde im 3. 1624 vom König Chriſtian IV. 
nad) den Brande der bereit6 1058 angelegten Stabt Oslo, doch etwas weiter weftlich, anges 
legt; Oslo ift aber hernach wieder aufgebaut worben und wird jegt gewöhnlich Altſtadt genannt. 
Sie liegt an dem innerften nördl. Ende des Chriftianiafjords, im welchen Hier die zum Betriebe - 
der Sägen wichtige Alers- Elv fällt, in einer romantifc- ſchönen Gegend, über welche ber im 
Südoften der Stadt befindliche Egeberg eine herrliche Ausficht gewährt. Der innere, an dem 
Hafen belegene Theil der Stadt hat breite, gut gepflafterte und mit Trottoirs verfehene Straßen, 
ſchöne mafjive Häufer und ift überall gut gebaut; bie entlegenern Theile oder die ehemaligen 
Borftädte dagegen find weniger regelmäßig gebaut, gleichwol verſchönern fie ſich von Jahr zu 
Jahr. Unter den 7821 (im I. 1865) befteuerten Bürgern waren 1173 Kaufleute, Handels- 
bürger und Gaftwirthe mit 786 Gehülfen, 868 Handwerker mit 2583 Gehülfen und 76 Schif- 
fer. An induftriellen Anlagen gab e8 113 mit 3722 Arbeitern, darunter 6 mechan. Werkftätten 
mit 706 Arbeitern, wovon 1 (69 Urbeiter) dem Staate gehörte, 4 Webereien (1035 Arbeiter), 
4 Spinnereien (293 Arbeiter), 10 Tabadsfabriten (247 Arbeiter), 5 Mühlen (129 Arbeiter), 
6 Brauereien (239 Arbeiter), 6 Malzereien (68 Arbeiter), 5 Ziegeleien (213 Arbeiter), 27 Ger- 
bereien (96 Arbeiter), 2 Schiffswerfte (92 Arbeiter) u. a. m. Dei weitem wichtiger als bie 
Imduftrie ift aber der Handel, fowol der Seehandel als der Pandhandel. In Bezug auf erftern 
ift E. Hinfichtlich der Einfuhr die wichtigfte Stadt Norwegens und Hinfichtlich der Ausfuhr fteht 
fie nur hinter Bergen zurüd. In ganz Norwegen betrug im 9. 1868 ber Werth der Einfuhr 
26,457000 Specieöthlr., davon in E. 8,830000; der Werth der Ausfuhr 17,363000, davon 
in €. 2,100000 Speciesthlr. Die widhtigften Gegenftände der Einfuhr in C. und der abge- 
fchägte Werth derfelben in geraden Zahlen (Speciesthalern) waren: Getreide aller Art, under 
mahlen und vermahlen 1,921000; thieriiche Nahrungsmittel 331000; Kaffee 693000; Tabad 
235000; Zuder, Syrup, Thee, Colonialmaaren 542000; Getränke (Branntwein, Wein u. a.) 
236000; Spinnftoffe 740000; Garn und Fabrikate von Spinnftoffen 1,350000; Haare, 
Federn, Horn und andere thierifche Stoffe nebft Habrifaten davon 200000; Fettftoffe nebft 
Sabrifaten 240000; Barbftoffe 156000; Leinfamen, Kork und verfchiedene Pflanzenftoffe nebft 
Fabrifaten 532000; Steinfohlen 288000 ; Salz 41000; andere Mineralien nebft Fabrilaten 
253000; Metalle und Metallarbeiten 620000; Schiffe 55000; Maſchinen, Inftrumente, 
Wagen u. a. 158000, u. ſ. w. Unter den Gegenftänden der Ausfuhr nimmt Holz bei weitem ben 
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erſten Rang ein, ſowie jetzt C. in dieſer Hinſicht in ganz Norwegen der erſte Handelsplatz iſt 
(früher war dies Drammen); es wurden 69000 Commerzlaſt à 120 Kubiff. zu einem Tax⸗ 
werthe von 1,410000 Speciesthlr. ausgeführt. Andere Erportartifel find: Deltuchen 130000, 
Häute 128000, Metalle 48000 Specieöthlr., u. a. m. Es famen an 1620 Schiffe mit einer 
Tragfähigkeit von 116900 Commerzlaſt, wonon 1140 von 62890 Kommerzlaft mit Ladung, 
die übrigen in Ballaft; es gingen ab 1501 Schiffe von 111752 Commerzlaft, wovon 1224 
von 90014 Commerzlaſt mit Ladung. Der Hafen ift geräumig, tief und ſicher; gewöhnlich if 
er eisfrei von der Mitte des April bi8 zur Mitte des Dec. Wenn im Frühling Eis hindert, fo 
ladet man gewöhnlich aus bei Ringene, Y, M. von der Stadt, und wenn aud) dort Eis liegt, 
bei Dröbaf, In dem Hafen ift bei Holmen auf Hegholmen ein Peuchtfeuer und etwas weiter 
füblich find noch zwei Leuchtfeuer bei Steilene und bei Filtved. Auch der Binnenhandel ift fehr 
bedeutend und erjtredt fich über die Aemter Alershus, Hedemarlen und Chriftian mit etwa 
350000 E.; er wird befördert durch gute Kunftftraßen, Eifenhahnen theils nad) Eidsvold an 
dem durch Kunft fchiffbaren Vormen unweit des großen Sees Mijöfen, theil über Kongevinger 
nach Schweden (wovon die bisher in Schweden noch fehlende Strede zwiſchen Arvila und 
Garlftad in Juni 1871 eröffnet ift) und theils nad) Drammen (1871 noch in Anlage begriffen) 
und durch die regelmäßige Dampficiffahrt auf dem großen See Mjöſen von Kidsvold bie 
Lillehammer. Außerdem fteht E. mit allen Drtichaften an dem Fjorde in dem lebhafteften Ber« 
fehr mittels regelmäßiger Dampfſchiffahrt, welche ſich aber noch weiter, und zwar nidjt nur auf 
die fämmtlichen Küftenftädte Norwegens erftredt, fondern auch nach Dänemark, Edyweben, 
Deutfchland, Holland, Belgien, Frankreich) und Großbritannien. Die Umgegend ift außerordent« 
lich ſchön; die ſchönſte Promenade ift auf Yadegaardsd; in weiterer Entfernung werden Krog« 
Heven (mit Kongens Udfigt und Dronningens Udfigt), etwas ülber 3 norweg. M. entfernt, und 
die Paradisbalter bei Drammen viel beſucht. 
Chriftofle (Charles), ein berühmter franz. Induftrieller, geb. zu Paris 1805, geft. bafelbft 
16. Dec. 1863, war anfünglich Leiter eines Gold» und Silberwaarengeſchäfts, begründete aber 
feinen eigentlichen Ruf feit etwa 1842 durch die von ihm zu Paris und Karlsruhe unter ber 
Firma Chriftofle u. Co. errichteten Etablifjements, welche ſich um die Anwendung der Eieftro- 
metallurgie und namentlich der galvanifchen Vergoldung und Berfilberung im höchften Grade 
berbient gemacht haben. C. lieferte nicht nur Gegenftände aller Art für den täglichen Gebrauch, 
fonderm auch plaftifche Werke von wahrhaft fünftlerifchem Werthe. Die von ihm auf den inter» 
nationalen Induftrieausftellungen zu London (1851 und 1862) und zu Paris (1855 und 
1867) außsgeftellten Gegenftände der Kunftinduftrie find meltbefannt und gehörten zu ben 
rößten Zierben jener Ausftellungen. Beſonders populär wurde der Name &.’8 durd) das ſog. 
Shriftofle-Metalt oder Alfenide, galvanifch verfilbertes Neufilber, welches etwa 2 Proc. 
feines Gewichts an Silber enthält und ſich durch volllommene Aehnlichleit mit filbernen Ge⸗ 
fäßen und Geräthen bei bedeutend billigerm Preife empfiehlt und zu Milchkannen, Theefervicen, 
Gabeln, Löffeln, Leuchtern u. f. w. eine ungemeine Verbreitung gefunden hat. 

*Chrom. Bon neuern Verbindungen und Anwendungen älterer Chromverbinbungen ift an · 
zuführen das Chromoxyd, das nicht nur in ber Slasfärberei, Porzellan- und Olasmalerei, 
fondern im wafferfreien Zuftande auch als Schleifmaterial, zum Ueberziehen der Streidhriemen 
der Raſirmeſſer und als unzerftörbare und unnachahmliche Drudfarbe fir gewiffe Banknoten 
Anwendung findet. Als Hydrat kommt es feit einigen Jahren entweder für ſich oder in Ver— 
bindung mit Borfäure oder Phosphorfäure als ſchöne grüne Farbe (Chromgrün) und ale 
Erfagmittel des Schweinfurter Grün unter den Namen Mittlergrün, Smaragdgrün, Pannetier’s 
Grün, Arnaudon’s Grün, Matthieu- Plefiy’s Grün im Handel vor. Das Chromdloribd, 
eine in violetten Blättchen kryſtalliſirende, glimmerähnliche Maſſe, ift in der Buntpapierfabri- 
fation anzumenden vorgefchlagen worden. Das dromfaure Kali Kaliumchromat), das gelbe 
wie das rothe, werden nicht nur zur Darftellung von Chromgelb (Bleichromat) und Chrom- 
roth verwendet, fondern finden auch ausgedehnte Anwendung ald Aetzbeize auf Turliſchroth, 
zum Schwarzfärben mit Blauholz (Chromſchwarz), zum Enlevagendruck, um Weiß auf 
indigblauem Grunde zu erzeugen, zur Herſtellung gewiſſer Zundmaſſen in der Zündholzfabri⸗ 
tation u. ſ. w. Große Mengen von Kaliumchromat finden auch Verwendung in ber Theer- 
farbeninduftrie zur Erzeugung von Unilinviolett, Anilingrün und von fünftlichem Alizarin aus 
Anthracen (f. d.). Endlich ift das chromſaure Kali nicht ohne Nugen zur Darftellung von 
Chlor, zum Entfufeln von Branntwein und zum Reinigen des Holzeſſigs verwendet worden. 

*Chrulew (Stepan Alerandrowitſch), ruſſ. General, ftarb 2. Juni 1870 zu Peteröburg. 
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Nachdem er ſich 1853 bei den Operationen gegen Turleſtan ausgezeichnet, commandirte er 
während des Drientalifchen Kriegs erft an der Donau, dann in der Krim, zulegt in Kleinaſien. 
Nach Ausbruch der Unruhen in Warfchau ging er im Febr. 1861 als Befehlshaber des 
2. Urmeecorps nad) Polen, wo er die revolutionäre Bewegung neben ben Generalen Sucjozanet 
mb Lilders mit eiferner Hand unterbrüden half. In den legten Jahren feines Pebens bejchäf- 
tigte er fich viel mit Planen zur Ausbreitung des ruff. Handels und Einfluffes in Centralaſien. 
* Cialdini (Enrico), ital. General der Armee, geb. 8. Aug. 1811 in dem Landhaufe Lom⸗ 
barbina in der Nähe von Caftelvetro im Mobenefifchen, ift der Sohn eines Strafen» und 
Bafferbauingenieurs und einer Spanierins Nachdem er einige Zeit Schüler der Jeſuiten ge- 
weſen, ftubirte er zu Parma Philofophie und Medicin. Gleichzeitig verſuchte er ſich aud) als 
Kupferftecher im Porträtfach. 1831 nahm er an dem Aufftande in der Romagna theil, den 
General Zacchi befehligte, und fchiffte fich in Ancona nad) Marſeille ein, von wo er nad) Paris 
ging. Während feine Familie dafür unter dem härteften Drude litt, lebte er in Paris von der 
geringen Unterftägung der franz. Regierung und fuchte babei feine Studien fortzufeen, indem 
er bei Dupuptren, Pisfranc und Roftan Klinik hörte, Zur felben Zeit unternahm C. eine Ueber- 
fegung Voltaire's, 3. 3. Rouſſeau's und der chirurgifchen Werke Velpeau's ins Stalienifche 
und ertrug das Elend des Erils mit männlichen Muthe. Ende 1832 trat er in die Oporto- 
legion Dom Pedro's und avancirte zum Corporal, Sergeant und Unterlientenant. Nach diefem 
Feldzuge ging €. 1835 mit feiner Legion nad Spanien über, um gegen Don Carlos zu 
fämpfen. Er that ſich auch hier wieder jo hervor, daß ihn General Durando zu feinem Ad- 
jutanten ernannte. Nach der Niederlage der KRarliften ward die Legion der Oportojäger auf- 
elöft und C. von ber Regierung ber Königin mit Belafjung feines Grades als Oberftlieutenant 
Bei der Gensdarmerie angeftellt. Nun verheirathete ex ſich mit einer Spanierin aus guter 
Familie, wohnte in Valencia und verſah bei Narvaez Adjutantendienfte, Beim Ausbruche der 
lombarb. Revolution war C. im Auftrage des Herzogs von Ahumada eben in Paris, um dort 
Studien über die Drganifation der Gensdarmerie zu machen. Alsbald folgte er dem Rufe der 
proviſoriſchen Regierung in Mailand, um in die Reihe der lombard. Kämpfer zu treten. Im 
Corps des Generals Ferrari focht er im Venetianiſchen und fiel nach der Schlacht von Vicenza, 
[wer im Unterleibe verwundet, in die Hände der Defterreicher, Kurz vorher zum Oberften er- 
nannt. Geheilt und aus der Gefangenſchaft eutlaſſen trat er in die piemont. Armee und orga- 
niſirte das «Regiment der Herzogthümern, das aus 3000 Freiwilligen aus den Herzogthümern 
beftand. An ber Spige beffelben focht er 1849 gegen Radekfy und hatte an der Niederlage 
von Novara theil. Als Militär hochgeachtet erhielt er 1855 in der piemont. Krimerpedition 
als Oberſt die Führung einer Brigade, mit welcher er an der Zichernaja fämpfte. Nach feiner 
Rüdtehr ernannte ihn der König zum Generalmajor und Flügeladjutanten. Letzteres war um 
fo beachtenswerther, als bisher nur Adeliche zu diefer Stelle erhoben wurden. Zugleich ward 
er zum Öeneralinfpector der Berfaglieri ernannt. An der Spige einer Divifion begann E. den 
Feldzug von 1859 und focht namentlich bei Paleftro mit Auszeichnung, was ihm feine Be- 
förderung zum Generallieutenant und den Auftrag der Beſetzung der Romagna eintrug. Bon 
biefer Zeit an ward E. ein berühmter Damm. Es folgte der Einmarſch der Piemontefen in den 
Marken im Sept. 1860, die Einnahme von Peſaro, die Schlacht von Eaftelfidardo, die Be- 
lagerung und Einnahme von Gaita, die Capitulation von Meffina u. ſ. w. Nach dieſen Siegen 
wurbe C. gleich Garibaldi und anti zum General ber Armee ernannt. Im April 1861 trat 
er als Abgeordneter in das erfte ital, Parlament, wo er infolge unkluger Aeußerungen Oari« 
baldi’8 mit biefem in heftigen Streit gerieth, der jedoch durch ben Marcheſe Ballavicino bei» 
gelegt wurde. Am 9. Juli traf C. als Statthalter des Königs für die füdi. Provinzen in 
eapel ein umb hatte dieſe Stelle bis 1.Nov. inne, wo er fie, zu wenig Politiker, auf feinen 
Wunfd an den General Lamarmora abtrat. Als Garibaldi 1862 im Süden Italiens ein 
neues Freiwilligenheer ſammeln wollte, ging C. mit außerorbentlichen Vollmachten nad) Si⸗— 
cilien, doch machte das Ereigniß don Ajpromonte feiner Miffion bald ein Ende. Nach Turin 
zurüdgelehrt ſprach er fich gegen die Amneftie der Garibaldianer aus. C. erhielt hierauf ein 
großes Militärcommando in Mittelitalien mit bem Site in Bologna. Im März 1864 warb 
er zum Senator ernannt. An dem Sriege von 1866 gegen Defterreich hatte C. wenig ent- 
ſcheidenden Anteil. Er ſtand mit feiner Armee am untern Bo, doch verlieh er feine Stellungen 
und zog ſich nad) Piacenza zurüd. Nach der Schlacht bei Euftozza ward er zum General: 
faböchef ernannt an Stelle Lamarmora’s, der feine Entlaffung genommen (18. Aug.) Anfang 
Det. 1867 war €. als Gefandter nad; Wien defignirt, nahm aber nicht an und wurbe noch 
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im nänlihen Monat nach dem Rücktritte Rattazzi's vom Könige beauftragt, auf Grund bes 
Septembervertrags ein Cabinet zu bilden, was ihm aber nicht gelang. Am 20. Nov. ward er 
zum Dbercommanbanten ber mittelital. Truppen ernannt. Zu Anfang des 3. 1869 erregten 
feine Discuffionen mit Lamarmora über die Borgänge von 1866 großes Anffehen. Dem Mi- 
niſterium Lanza ward er ein fehr gefährlicher Gegner, nachdem er, um in der Politik freie Be- 
wegung zu haben, feine Entlafjung aus der Armee genommen. Als 4. Dec. 1870 der Prinz 
Amadeo die fpan. Krone annahm, gehörte E. mit dem Marcheſe Gino Capponi, Grafen 
2. F. Menabrea und Ritter Urbano Rattazzi zu dem Unterzeichnern ber Annahmsurkunde. 
E. ift al ein Mann von rüdfichtslofer Energie, von Scharfblid und raſchem Entfchluffe be» 
kannt, der Schwierigkeiten am Tiebften mit dem Schwerte löſt. In feinem ftattlichen Aeußern 
vereinigt er höfliches Wefen mit den freien Manieren des Soldaten. Er follte Ende 1870 zum 
Herzog von Gaẽta ernannt werben, doch ſprach fich die öffentliche Stimme lebhaft dagegen aus. 
Nachdem er den König Amadeo als auferordentlicher Gefandter nad) Spanien begleitet und 
feine Miffton erfüllt hatte, blieb er al8 Privatmanı in Spanien, 

* Cibrario (Luigi, Graf), ital. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, ftarb in der Nacht auf 
den 1. Dct. 1870 zu Sald in der ital. Provinz Brescia. Er befleibete 1852—56 verfchtebene 
Minifterpoften. Sein Ruf ala Gefchichtfchreiber gründet ſich befonders auf feine «Storia della 
monarchia di Savoia». Außer zahlreichen andern Hiftor. Arbeiten hat er auch verfchiebene belle» 
winiiee Schriften, befonders im Fache der Novelle, veröffentlicht. 

Eittä Leonina, ein Stadttheil Roms, f. Leoninifhe Stadt. 

* Civiale (Sean), berühmter franz. Arzt, ftarb im Juni 1867 zu Paris, Er ift vorzugs⸗ 
weife befannt al8 Erfinder und Förderer der Fithotritie, auf welche ſich auch feine fämmtlichen 
Schriften beziehen. Die letzte derfelben ift «Resultats cliniques de la lithrotritie pendant 
les anndes 1860 — 64» (Par. 1865). 

*Civpita⸗Vecchia, Feftung, Freihafen und Hauptftabt des gleidinamigen Kreifes der ital. 
Provinz Rom, liegt 8Y/, M. weftfübweftlich der Stadt Rom am Tyrrhenifchen Meere und ber 
Eifenbahn und zählt 8533 E. Der jegige Kreis E. wurde nad) Befegung bes röm. Gebiets 
durch die ital. Truppen (Sept. 1870) laut Decret vom 29. Det. 1870 aus der ehemaligen 
Delegation C. des Kirchenftaats gebildet, hat ein Areal von 17,75 Q.⸗M., zerfällt in drei Man- 
damenti und zählt 20701 E. (nadj ber Zählung von 1853). Nach Abzug der franz. Decu- 
pationstruppen (feit 30. Juli 1870) ward die Feftung von Truppen des Papftes befett; biefelbe 
öffnete 16. Sept, 1870 dem ital. General Birio nad) zwölfſtündiger Bebenkzeit die Thore. 

* Clam⸗Gallas (Eduard, Graf von), öfterr. General, der einzige Sohn des 1838 verftorbe- 
nen Grafen Ehriftian Chriftoph von E., geb. 21. März 1805, trat 1823 in die öfterr. Armee 
und war 1846 bereit8 Generalmajor. Im Kriege von 1848 führte er in Italien eine Brigade 
mit Auszeichnung; nad) der Schlacht von Novara zur ungar. Armee verfegt, befehligte er ein 
befonderes Corps, mit welchem edie Verbindung mit ben Ruſſen unter Füders herftellte und 
mehrere Bortheile itber die Infurgenten gewann. Bei der Reorganifation ber Armee erhielt er 
das 1. Armeecorps in Böhmen. Daffelbe wurde im Kriege von 1859 der Armee Gyulai’s 
nachgefhidt und fam in ununterbrodhener Eifenbahnfahrt unmittelbar zur Schladht von Ma- 
genta, wo es gegen Mac-Mahon kämpfte und folche Berlufte erlitt, daß E. baffelbe zu einer 
Fortfegung der Schladyt am andern Tage unfähig erflären mußte. Bei Solferino ſtand das 
1. Corps, zur Zweiten Armee unter Graf Schlik gehörig, wieber gegen Mac-Mahon. Nach 
dem Frieden wurde E. zum General der Cavalerie befördert und 1865 Oberfthofmeifter bes 
Raifers. Im Kriege von 1866 erhielt er von dem Oberfeldherrn Benedel Auftrag, mit feinem 
Corps die ſächſ.-ſchleſ. Grenze zu deden. Hier ſtieß die ſächſ. Armee unter dem Kronprinzen 
Albert zu ihm. Beim Vorbringen der preuß. Erften und Elbarmee gab Benedef E. den be- 
ftimmten Befehl, die Iſerlinie um jeden Preis zu behaupten. Auch nad ben unglücklichen Ge— 
fechten bei Hünerwaffer und Pobol wurde ber General durch ein Schreiben Benedel's, das ihm 
zum 29. Juni das Eintreffen des 3. und zum 30. das Vorrücken von noch 3 Corps in ber 
Richtung auf die Her anfündigte, unter den ungünftigften Berhältniffen gegen die Uebermadht 
dort feftgehalten. Die Folge davon war, daf er bei Mündengräg und Gitſchin gejchlagen 
wurde. —* hat in einem Telegramm an den Kaiſer C. die Schuld aufgebürdet, daß die 
ganze Armee, ſtait vorzurücken, ſich rückwärts bei Königgrätz habe concentriren milffen, weil 
das ſächſ. und das 1. ÄArmeecorpe gänzlich zerfprengt ſeien. C. wurde feines Commandos ent» 
hoben, bie friegsgerichtliche Unterfuchung Hat jedoch den Ungrumd jener Anfchuldigung dar» 
gethan und er ift freigefprochen worden; auch Hat er fich felbft in einer ſcharf gehaltenen Ber- 
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öffentlichung rg m Er ift einer ber reichften Großgrundbeſitzer in Böhmen und gehört 
zur nationalen czech. Partei. F 

*Glarendon (George William Freberid Billiers, Graf von), engl. Staatsmann, beffeibete 
bis zu Lord Palmerfton’s Tode in deffen Miniſterium ben Poften bes Kanzlers des Herzog: 
thums Lancafter. : Als infolge jenes. Ereignifjes Graf Kuffell, der das auswärtige Anıt ver: 
waltet hatte, zum Premierminifter ernannt wurbe (Oct. 1865), übernahm E. von neuen das 
Minifterium: der auswärtigen Angelegenheiten, Im Juni 1866 trat er mit feinen Collegen, 
die in den Reformbebatten eine Niederlage erlitten, ab und verweigerte den Eintritt in das 
Cabinet Derby’s, ber bei dem drohenden Zuftande der Dinge auf dem europ. Feftlande, wo 
eben der Preußisch- Defterreichifche Krieg ausgebrochen war, C. ald Miniſter des Auswärtigen 
zu gewinnen füchte. Nach dem Sturze des Minifteriums D’Isracli (Dec. 1868) kehrte er in 
ben Minifterium Gladſtone wieder an feinen alten Poſten zurüd. Hier war er nach Kräften 
bemüht, das Anfchen Englands im Auslande zu wahren und betrieb auch, wie es ſcheint auf 
den vorgeblichen Wunſch des Kaiſers Napoleon, geheime Verhandlungen mit Preußen, welche 
eine gleichzeitige Verminderung ber ftehenden Heere in. Preußen und Frankreich zum Zwede 
hatten: Zuletzt zeigte er ſich aufs eifrigfte thätig zur Befreiung ber von einer Räuberbande bei 
Marathon in Griechenland gefangenen engl. Reifenden. Die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen 
in diefer Sache, das tragische Ende feiner Landéleute und die daraus erwachjende angeftrengte 
Arbeit erfchütterten feine Gefundheit und befchleunigten feinen Tod. Er ftarb plöglich 27. Juni 
1870. Als Diplomat war E. wegen feines offenen Charakters und feiner reichen Erfahrung 
allgemein gefchägt. Als Miniſter zeichnete er fich durch unermübdlichen Fleiß, im Privatverfehr 
als Meifter der Converfation aus. Doc fehlte es ihm an parlamentarifcher Redegewandtheit, 
vielleicht weil er nie bie Schule des Unterhaufes durchgemacht hatte. In der Grafenwürde folgte 
ig fein ältefter Sohn, Edward Hyde, Lord Hyde, geb. 4, Febr. 1846. 

Clauſius (Rad. Jul. Emanuel), einer der nambafteften deutfchen Phyfifer, geb. 2. Jar. 
1822 zu Köslin in Pommern, machte feine Studien feit 1840 auf ber Univerfitüt zu Berlin, 
wo er ſich auch als Privatdocent habilitirte. Gleichzeitig übernahm er die Stelle eines Lehrers 
ber Phyſil an der Artilleriefchule dafelbft. Im 9. 1855 wurde er ald Profeffor der Phyſil an 
das neubegrünbete Eidgenöſſiſche Bolytechnicum nach Zürich berufen und ihm bald auch neben 
jener Stellung eine ord. Profefjur an der Univerfität übertragen. Nach zwölfjähriger Wirk: 
fanıkeit in der Schweiz folgte ex einem Rufe nad) Würzburg und 1869 einem ſolchen nad) 
Bonm. Seine wiſſenſchaftliche Thätigkeit wandte fich, nach einigen auf die Optik und Elafticität 
bezüglichen Unterfuchungen, vorzugöweife der Wärmelehre zu, deren bisherige Grundlagen da- 
mals gerade anfingen, wankend zu werben. Es war nämlich von verſchiedenen Seiten, mehr 
ober weniger beflimmt, der Gedanke ausgefprocden, daß die Wärme nicht, wie man früher 
glaubte, ein imponderabler Stoff, fondern nur ein VBewegungszuftand"der Materie fer. Aber 
die fpecielle Durchführung diefes Gebantens bot noch große Schwierigkeiten dar, indem bazu 
ein vollftändiger Unibau der ſchon weit entwidelten Wärmetheorie nothwendig war. Dazu lam 
noch ein befonderer Umftand, welcher den Keim zu einem fernern großen Fortſchritte in ſich 
barg, aber für den Augenblid nur bazu beitrug, die Schwierigfeiten zu vermehren. Ein genialer 
Borfcher, ber Sohn des berühmten Generals Carnot, hatte vor nicht langer Zeit neue und durch 
ihre Eigenthiimlichkeit überrafchende Betrachtungen über die mechan. Wirkungen der Wärme 
angeftellt, welche ganz auf der frühern Anficht iiber das Weſen der Wärme berubten und doch 
in jo vielen Punkten von der Erfahrung beftätigt wurden, daß man fie nicht verwerfen fonnte. 
Hierin erblidten viele Phyſiler einen Gegenbeweis gegen die veränderte Anficht über das Weſen 
ber Wärme. €. wies nun nad), daf in den Carnot'ſchen Betrachtungen Richtiges mit Unrid) 
tigem gemifcht fei, und daß man durch eine Modification derfelben ein neues Fundamentalgefeg 
rg fönne, welches nicht nur nicht im Widerfpruche mit der veränderten Anſicht über das 

fen der Wärme fteht, fondern im Gegentheil dazu beiträgt, fie zu befeftigen und bedeutend 
fruchtbarer zu madjen. Auf diefen Grundlagen baute er in einer Reihe von Abhandlungen eine 
in allen ihren Theilen mathematifch begründete Theorie auf, welche einen großen Theil der 
Wärmeerſcheinungen umfaßt umd welche er auch auf die Dampfmafchinenlehre und auf viele 
eleftrifche Erſcheinungen anmandte. Zugleich trug er dazu bei, jener neuen Anficht, daß bie 
Wärme eine Bewegung fei, eine beftimmtere Form zu geben, indem er die Art der Bewegung, 
welche man annehmen muß, um die Wirkungen ber Wärme zu erflären, näher präcifirte. Diefe 
Abhandlungen, welche in Poggendorff's «Annalen» und fpäter noch befonders erfhienen und 
fänmtlich ind Engliſche und Franzöfifche überfegt wurden, gaben zu manchen Discuffionen 
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Beranlaffung, und bei der Wichtigkeit, welche bie Wärmelehre für die gefammte Naturwiſſen ⸗ 
Schaft hat, konnte e8 nicht fehlen, daß E. vielfachen und zum Theil heftigen Widerfpruc fand, 
ber aber allmählich einer ziemlich allgemeinen Zuftimmung gewichen ift. E. ift Mitglied des 
Sranzöfifhen Inſtituts und mehrerer anderer Afademien und gelehrten Gefellfchaften. Im 9. 
1870 erhielt er wegen feiner Berbienfte um die Wärmetheorie von der Soci6t6 hollandaise des 
sciences bie große goldene Hungens- Medaille. 

Clebſch (Rud. Friedr. Alfred), verdienter deutfcher Mathematiker, geb. 14. Ian. 1833 zu 
Königsberg in Preußen, ſtudirte dafelbft unter Neumann, Deichelet, Haffe Mathematif und 
PHyfit und erwarb ſich 1854 die philof. Doctorwitrde. Er ging hierauf nad) Berlin, wo er 
als Lehrer an verfchiedenen Schulen thätig war und ſich 1858 an der Univerfität für mathem. 
Phyſil habilitirte. Doch ſchon im Herbft deſſelben Jahres folgte E. einem Hufe als Profeffor 
ber analytiſchen Mechanik an die damals unter Redtenbacher im höchfter Blüte ftehende Poly- 
technische Schule in Karlsruhe. Oftern 1863 fiedelte er als ord. Profeffor nach Gießen über.. 
Seit Michaelis 1868 wirft er als ord. Profeffor der höhern Mathematik zu Göttingen. Eine 
große Anzahl von Abhandlungen, welche theild Gegenſtände der mathem. Phyſik, theils Va⸗ 
riationsrehnung, Geometrie und neuere Algebra behandeln, hat E. in Crelle's «Journal für 
Mathematikv, ferner in den «Monatsberichten» ber berliner Afademie, den «Göttinger Nad)- 
richten», den «Abhandlungen» der Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, ben «Annali 
di matematica», vor alleın aber in den von ihm mit Neumann 1868 begründeten «Mathem. 
Annalen» veröffentlicht. Bon befondern Werken find zu nennen: «Theorie der Elafticität fefter 
Körper» (2pz5. 1863), «Theorie der Abel'ſchen Functionen» (mit Gordon, Lpz. 1866) und 
a Theorie der binären algebraifchen Formen» (Lpz. 1871). Sonft gab E. noch einiges aus 
bem Nadjlaffe des Mathematiker C. G. 3. Jacobi fowie verfchiedene Abhandlungen und Bor: 
lefungen über Dynamit heraus. E. ift Mitglied der Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Göt- 
fingen, correfpondirendes Mitglied der Afademien zu Berlin und Münden fowie des Inftituto 
Lombardo zu Mailand. 1869 erhielt er von der parifer Alademie ben neubegründeten Boncelet- 
Preis, welcher für Berdienfte um Förderung der Geometrie beftimmt ift. 

Elefinger (Iean Baptifte Augufte), franz. Bildhauer, geb. in Befangon 1820, erhielt den 
erften Unterricht in feiner Kunft von feinem Bater, einem mittelmäßigen Bildhauer, und machte 
dann eine Reife durch Italien. Nach Frankreich zurückgelehrt, ftellte er im Salon 1843 eine 
Büfte aus, die jedoch ganz unbeadhtet blieb. Doch ließ fich der jugendliche Künftler durch biefen 
Miserfolg nicht abfchreden. Im folgenden Jahre trat er mit der Büfte des Scribe vor das 
Bublitum, die ihn ſchnell berühmt machte und ihm viele Porträtsbeftellungen eintrug. So ent- 
ftanden rafch nacheinander die Büften des Herz0g8 von Nemours, bes Ch. Weiß aus Befangon, 
der Kinder des Marquis de las Marismas, des Beaufort u. a. Im J. 1846 ftellte er neben. 
Bildniffen auch die Statuen eines Fauns und der Melancholie aus, im nächften Yahre eine 
junge Nereide und ein von einer Schlange geftochenes Mädchen. Letzteres Werk fand befonbers 
eine fehr günftige Aufnahme. Fir den Purembourggarten arbeitete er eine Statue ber Luife 
von Savoyen. Die Ideen des politifch bewegten Jahres 1848 blieben nicht ohne Einfluß auf 
die Wahl feiner Stoffe; er meißelte die koloſſale Büſte der Freiheit, die er der proviforifchen 
Regierung anbot, und eine ähnliche der Brüberlichkeit, welche am Diarsfelde aufgeftellt wurde. 
Seine nächjften Arbeiten waren eine Statue der Rachel als Phädra und der Tragödie für das 
Theätre francais. Auch in der religiöfen Kunft verfuchte fi C., indem er eine Pieta model 
firte, doch ſcheint es bißjett bei diejer einzelnen Probe geblieben zu fein. Fitr den Loudre mo- 
dellirte er zwei Reiterftatuen, des Königs Franz 1. im reichen Eoftitm feiner Zeit und Napo- 
leon’s I. al8 röm. Imperator; der Totaleindrud beider ift mehr prunkend als ſchön. Im Salon 
1859 fah man von feiner Hand eine Büſte der Charlotte Corday, die Statue der Sappho 
(zweimal, in ihrer Jugend und wie fie ihr letztes Gedicht vollendet); ferner einen Stier ber 
xöm. Campagna. Doc) vor den genannten Werken that fid) E. mit einer Zingara (Zigeuner- 
mädchen) hervor, die zwei Jahre fpäter aud in Brüffel bewundert wurde. Das Zigeuner- 
mädchen verfinnlicht aufs febendigfte die hinreißende Gewalt des Tanzes; die Geftalt, mit er» 
hobenen Armen das Tamburin fchlagend, ift Herrlich modellirt; ähnlich einer Bacchantin, mit 
offenem Bufen, den Kopf wie trunfen zurüdgeworfen, fcheint fie faum mit einem Fuße den Bo— 
den zu berühren. In diefer Zeit hielt er fi in Rom auf, wo er aud) einige Berfuche in ber 
‚Malerei machte. Man fah von ihm eine Eva im Eben und eine Eva im Schlafe verſucht, 
dann Anfichten der Ifola Farnefe und des Caſtel Furano. Doch kehrte er wieder zur Sculptur 
zurüd. Aus der reichen Zahl der feit 1860 entftandenen Werke heben wir eine Cornelia mit 
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ihren beiden Kindern, eine Kleopatra vor Cäfar, eine Marmorgruppe (Kampf röm. Stiere) und 
eine ruhende Diana hervor. Im neueſter Zeit vollendete er (1867) auf Beftellung Haußmann's 
die Porträtbüften Kaifer Alerander’ und König Wilhelm's von Preußen, welche nad; altem Ge- 
branch im Stadthaufe aufgeftellt wurden. C. gehört zu dem äußerft productiven Künſtlern, doch 
wird ihm oft Mangel an Ausführung vorgeworfen, wodurch die Pebendigkeit bes Ausbruds und 
der Bewegung beeinträchtigt wird. Dennoch erzielt er mit feinen Arbeiten Hohe Preife. €. ift 
mit einer Tochter der George Sand vermählt. 

Einferet (Guftave Pierre), franz. Militär und Demagog, war ſchon als Kapitän im 
8. Bataillon der franz. Jäger zu Fuß mazzmiftifchen Grundfägen ergeben und nahın 1858 
feinen Abſchied. Unter Garibaldi machte er als Oberft den Zug nad) Sicilien und Neapel mit. 
Mit demfelben Grade fand er 1861, mit einem Empfehlungsfchreiben feines Chefs verjehen, 
eine Anftellung im der Armee der Vereinigten Staaten ımd nahm in dem großen Bürgerfriege 
der amerif. Union zunächft mit den Bolunteers, welche er befehligte, am den Operationen im 
Weftvirginien theil. Später der Armee des Generals Fremont zugetheilt, trat er an die Spige 
einer Brigade. Im Monat Mai 1862, als der conföderirte General Yadfon feinen berühmten 
ftrategifchen Zug gegen McElellan ausführte, um demfelben allen Zuzug abzufchneiden, ſich 
damm aber vor den von Wehen umter Fremont und von Oſten unter Kimball herbeieilenden 
Uniondtruppen zurüdziehen mußte, um einer Umzingelung auszuweichen, lieferte C., der bie 
Avantgarde Fremont’s, die aus dem 60. Ohio» und dem 8. Birginiaregiment und einer leichten 
Batterie beftand, commandirte, auf der großen Straße von Windhefter, 1"/, deutſche M. von 
Strasburg, der Arrieregarde Jackſon's ein günftiges Gefecht, machte aber wenige Tage darauf 
(4. Quni 1862) im Gefechte bei Harrisburgh einen groben Fehler, der die faft gänzliche Auf» 
reibung des Budtail-Rifle-Regiments von Pennfylvanien herbeiführte. Am 14. Oct. d. 9. er 
hielt er fein Patent als Brigadegeneral und fungirte als folcher in den Armecliften von 1862 
und 1863. Als nun 26. Yan. 1863 der General Hooler an General Pope’s Stelle (ber 
27. Juni 1862 bereit® Fremont erfetst hatte) den Oberbefehl über die Botomac» Armee ber 
Union übernahm, verlangte E. nad) einiger Zeit feinen Abfchied und ging nad) Neuyork, wo er 
eine Wochenfchrift unter dem Titel «New Nation» gründete, die vorzüglich darauf berechnet 
war, Fremont's Wahl zum Präfidenten der Sübftaaten zu empfehlen. Als diefer 1864 feine 
Bewerbung aufgab, ging das Journal ein und E. hielt Borträge über Strategie. Im Aug: 
1865 ließ er bie «New Nation» wieder aufleben, um die Organifation der Neger in geheime 
Geſellſchaften zu empfehlen und die Ergreifung verfchiedener Mafregeln zu befürworten, welche 
im Süben einen Raffenfrieg entzündet haben würben. Selbft die Kabicalften wollten von dem 
ſchwärmeriſchen, unpraltiſchen Manne nichts wiffen. €. ließ ſich durch die Miserfolge feiner 
ig rg ir jedoch nicht entmuthigen. Er bewarb ſich beim Präfidenten Johnſton um den 
Poften eines Gefandten bei Yuarez, freilich erfolglos. Nun ging er 1866 nad; Wafhington, um 
fich die Unterftügung gewiſſer radicaler Congreßmitglieder zu einer neuen Zeitfchrift zu verfchaffen. 
Wiederum hatten feine Bemühungen feine Refultate. Endlich glüdte es ihm, Abgeordneter der 
Stadt Brooklyn für die von der demokratifchen Partei zur Unterftügung der Sonderpolitif des 
Präfidenten Johnſton auf den 14. Yuli 1866 zufammenberufenen «National-Unionconvention» 
zu Philadelphia zu werben. Diefe Berfammlung, über welche der Senator James R. Doolittle 
von Wisconfin präfidirte, Hatte es fich zur Aufgabe geftellt, die unbebingte Wiederaufnahme der 
feceffioniftifhen Staaten in die Union zu betreiben und der von einigen Congrefmitgliedern 
eingebrachten Bill, den Präfidenten Johnſton wegen feiner gegen die Eonftitution verftoßenden 
Berwaltung in Anklagezuftand zu verfegen, entgegenzuarbeiten. Als 1868 der radicale Mayor 
von Neuyork, Hoffmann, zum Gouverneur des Staats Neuyork erwählt worden war, brachte es 
E. dahin, daß ihm eine Sendung übertragen wurde, deren oftenfibler Zwed das Stubium ber 
Milizorganifationen in Europa war. In Wahrheit aber begab ſich C. auf die Reife, um in 
Europa anardifche Berfhmörungen und namentlich die Plane der Fenier auf Irland fördern 
zu helfen. Als der Krieg zwifchen Deutfchland und Frankreich ausbrad), betrieb E. in Gemeine 
Schaft mit einigen Häuptern ber Fenier eine Rekrutirung für Frankreich unter den Irländern, 
die jedoch bald ins Stoden gerieth, da die engl. Polizei zu wachſam war und auch der kath. 
Kerns in Irland ſich derfelben heimlich wiberfegte. Hierauf begab ſich E. nach Lyon, mo 
er einige Tage nad; der Erklärung der Republik eintraf. Die Stadt, welche fid) gegen eine 
etwaige Belagerung in Bertheibigungszuftend zu fegen begann, übertrug ihm die Formirung 
eines Bataillon Freifhügen, während zwei andere Demagogen, die Polen Dombrowffi und 
Wolowffi, die Errichtung einer poln. Legion unternahmen. C. im Verein mit den in Lyon an- 
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wefenden Häuptern ber rothen vepublifanifchen Partei, verfuchte bort eine Republik nady ben 
Principien des J. 1793 und eine Conföberation der fühl. Provinzen Frankreichs unter: dem 
Namen einer Liga des Südens ind Werl zu fegen. Am 28. Sept. 1870 glaubte er ben Angen- 
“ blid zu einer Schilderhebung gefommen. An der Spige feines Bataillons drang er ins Stabt« 
haus, verhaftete den Maire, den Präfecten uud den Divifionsgeneral und ließ burch Acelamation 
erflären, daß «bie öffentliche Gewalt fortan dem Comite des öffentlichen Wohle», welches aus 
den Hänptern der verfchiebenen focialiftifchen Selten -zufammengejegt war, angehören folle ; ſich 
felbft Ließ er zum Chef der nationalen Bertheidigung von Lyon ernennen. Die. der anerkannten 
Staatögewält treugebliebene Nationalgarde warf jedod) die Emente nad) längerm Kampfe wie 
ber und nahm mehrere Kädelsführer gefangen, doch E. gelang es, zu entkommen. Er wandte 
ſich nach Marfeille, wo er feine Umtriebe weiter fortzufegen fuchte. Diefelben- fcheiterten auch 
bier beſonders an der emergifchen Haltung des Prüfecten Esquiros, und E. wurde abermals 
gezwungen, das Weite zu fuchen. Er fand eine Zufluchtsftätte in Genf. Hier verweilte er bis 
nach der Kapitulation von Paris, Ende Yan. 1871. Kaum jedoch war die Hauptftadt Frank⸗ 
reichs wieder zugänglich geworben, ald er ungefäumt biefem Herde der Demagogie zueilte. Die 
focialiftifche Revolution, die fi 18. März 1871 zum Meifter von Paris machte und dort die 
Commune (f. d.) erflärte, brachte C. wieder in ben Bordergrund der Ereigniffe. Ein Decret des 
Erecutivaudfchuffes bes ſog. föberaliftiichen Eentralcomite von Paris ernannte ihn 3. April d. 9. 
zum Chef der Berwaltung bed Kriegs. Als folcher mit den militärifchen Operationen der Auf⸗ 
ftändifchen gegen die gefegliche Staatsgewalt, welche ihren Sig zu Berfailles Hatte, forwie mit 
ber Bertheidigung der Stadt beauftragt, rief er an die Spite feines Generalftabs den ehemaligen 
Genielapitän KRoffel und übertrug wenige Tage darauf, an Stelle des von ihm abgefegten Gene- 
rals Bergeret, feinem Mitfchuldigen während bes Iyoner Aufflandes, Dombrowſli, ein bedeuten- 
des Commando. E. entwidelte in feiner Stellung eine vege Thätigkeit; befonders bemühte er 
fich, die militärifche Brauchbarkeit der aufftändifchen National und Mobilgarben zu heben und 
Drdnung und Disciplin in das Chaos feines Berwaltungsziweigs zu bringen. Es feheint, ala 
ob gerade diefe Thätigkeit ihn bei dem Centralcomite und der Commune ald nad) einer Dictatur 
ftrebend verdächtig machte. Streitigkeiten mit einem Haupte der Commume, Deleschuze, feine 
Berwendungen für den gefangenen Erzbifchof von Paris und enblid der Fall des Fort Iſſy 
29. April boten Gründe genug, um ihn zu ftitrgen. Er wurde durch ein Decret vom 1. Mai 
d. J. feiner Stellung enthoben, verhaftet, nad) dem Gefängniß Mazas gebracht und wegen 
Berrath und Unfähigkeit in Anflagezuftand verfegt; fein Stabschef Roffel wurde fein Nach⸗ 
folger im Amte. Da E. keiner Schuld überführt werben lonnte, fo wurde er wenige Tage vor 
der Erftürmung von Paris durd) die Regierungstruppen im freiheit gefekt, doch war es ihm 
unmöglich, aus der von den Regierungstruppen cernirten Stadt zu entfliehen; er wurbe, nad) 
ben zuverläffigften Berichten, gleich andern Häuptern des Aufftandes ergriffen ımb 28. Mai 
im Hofe ber Saferne Prinz Eugene erfchoffen. 

Coalitionsrecht bedeutet das Recht der Pohmarbeiter, fich zu gemeinfamen Schritten be» 
hufs Berbefferung ihres Lohns zu verbinden. Diefes Recht ift früher durch die Geſetzgebungen 
vielfach beftritten worden und erft neuerdings zur allgemeinen Anerkennung gelangt. Man hat 
ſich früher theils durch eimfeitige Betrachtung der Sache, durch Parteilichkeit zu Gunſten der 
Arbeitgeber leiten lafjen; man hat die Gleichberechtigung der ärmern Klafien, der Lohnarbeiter, 
öfter nicht anerkannt umd damit auch ihre Beftrebungen zur Berbefferung ihrer wirthfchaftlichen 
Lage nicht mit Billigkeit angefehen, man hat auch wol durch mancherlei Ausfchreitungen ber 
Arbeiter Anlaß erhalten, ihre Vereinigungen zu gedachtem Zwecke zu unterdrüden. Wie dem 
auch fei, es läßt fh Heutzutage das C. den Arbeitern nicht vorenthalten. Die Arbeiter haben 
ein unbeftreitbares Recht, dahin zu ftreben, daß ihre Arbeit einen möglichft Hohen Lohn erhalte, 
zumal angefichts der Thatfache, daß der Lohn, welchen fie bisher empfangen, im großen und 
ganzen das Maß des Wünfchenswerthen nicht erreicht. Meinen bie Arbeiter, durch Verbindung 
mit ihreögleichen und durch erlaubte gemeinfame Schritte ihre Tage zu verbeffern, fo ift ihnen 
diefe Verbindung im feiner Weife zu erſchweren. Um fo mehr das, weil die Arbeiter durch ihre 
natürliche Stellung gegenüber dem Unternehmer eine ſchwächere Bofition haben als dieſer ihnen 
gegenüber, weil fie vereinzelt im Preisfampfe um ben Arbeitslohn oft zu ſchwach find, auch 
berechtigte Forderungen burchzufegen. Diefe Schwäche liegt in beim Wefen der Lohnarbeit 
felber. Der Hauptgrund ift: der Kapitalift (Unternehmer) befigt, ber Lohnarbeiter ift beſitzlos. 
Daß einzige, was der Arbeiter hat, ift feine Arbeitskraft: findet er bafitr aber feine Beſchäf⸗ 
tigung, fo ift fie nichts werth; die Arbeitsleiftung ift fein Sachgut, das er aufbewahren kann, 
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wenn er es heute nicht verlauft; was er heute nicht arbeitet, iſt für immer verloren. Dazu 
kommt, daß er regelmäßig eine Mittel beſitzt, ſich für die Zeit der Arbeitsloſigleit zu erhalten: 
ihn bedroht der Hunger jeden Tag, wo er keine Beſchäftigung hat. Anders der Unternehmer: 
auch ihm droht Verluft, wenn feine Thätigkeit durch Fehlen an Arbeitskräften unterbrochen 
wirb; aber dieſer Fall tritt noch gar nicht eim, fobald einzelne Arbeiter ihm verlaffen, welche er 
durch andere erfeßen fann; und wenn jener Fall wirklich eintritt, fo fteht er nicht dem Hunger 
gegenüber, fondern nur einem Schaden von größerm ober geringerm Umfange. Aus dieſer Un- 
gleichheit der Lage folgt, daß der Arbeitgeber in höherm Maße fein Intereffe durchzuſetzen ver» 
mag ald ber Arbeiter, wenn fie miteinander handeln; der erftere ift weniger gedrängt einzu- 
willigen, als der legtere. Jener Tann warten, diefer nicht; lann der Kapitalift nicht warten, ſo 
lann e8 der Arbeiter noch viel weniger. 

Diefe Berfchiedenheit der Stärke ber beiden Theile ift fo durchgreifend, daß auch eine Ber- 
bindung der einzelnen Arbeiter zu gemeinfamen Wuftreten ihre Schwäche nicht ganz wirb auf- 
heben fünnen; um fo mehr wird man ihnen das Mittel der Verbindung gewähren müſſen, 
welches wenigſtens in einigem Grade die Gleichheit herftellt. Die Urbeitercoalitionen fommen 
ſchon in frühern Jahrhunderten vor, namentlich da, wo eine größere Anzahl von Lohnarbeitern 
an einem Orte in der Weife der Großinduftrie zufammen thätig war; fie find aber im 19. Jahrh. 
mit ber Entwidelung ber Großinduſtrie erft zu einer regelmäßigen Erfcheinung der Zeit ge- 
worden, namentlich in England. Hier find fie durch die Organifation der Trades’ Unions, zu 
deutſch «®ewerkvereine», in eine fefte genofjenfchaftliche Form gebracht und gehören heute zu 
ben bedeutendften focialen Imftitutionen jenes Landes. Schon vor hundert Jahren hat Adam 
Smith das E. gegen die bamalige engl. Gefegebung, welche die Koalition verbot, vertheibigt; 
Ihon damals gab es Gemwerkvereine, welche dieſe Coalitionen organifirten. In dem Maße als 
die überhandnehmende Großinduftrie die Lohnarbeiter bedrüdte, die alten gefeglichen Beftim- 
mungen, die ihnen günftig waren, hintanfeßte, waren Coalitionen das Mittel des gemeinfamen 
Schutzes, und dba das Parlament ihren Beſchwerden nicht zu Hülfe fam, jo war das Mittel 
ber Selbfthülfe das einzige, das ihmen zu Gebote fand. Aber nach dem erneuten Goalitions- 
gefeg vom I. 1800 galt diefe Selbſthillfe als ein Verbrechen. Die traurige Folge davon war, 
daß die Arbeiter wirklich Berbrecherifches mit geringerm Abſcheu betrachteten; die größten Ge 
waltthaten und die ſchändlichſten Verbrechen wurden von ihnen zu ihrer Selbftvertheidigung in 
ber Verzweiflung begangen. Endlich führte im J. 1824 bie Einficht in biefe dbemoralifirenden 
Wirkungen des harten, Recht und Unrecht gleichbehandelnden Geſetzes zu feiner Aufhebung auf 
Antrag von Joſeph Hume. Seitdem entwideln ſich die Gemwerfvereine in erfreulicher eife: 
Ausichreitungen bei Fohnftreitigfeiten werben immer feltener; hier und da allerding® noch be» 
Hagenswerthe Vorfälle, wie felbft noch vor wenigen Jahren in Sheffield, aber im ganzen ein 
gedeihliches Fortſchreiten diefer Berbindungen in dem Sinne eines friedlichen Ausgleichsmittels. 
Wenn früher Schärfung der Gegenfäge, häufiger Streit, Arbeitseinftellungen (strikes) von 
feiten der Arbeiter und Ausfperrungen (lock-out, d. h. Ausfchliegungen ber Arbeiter von ber 
Arbeit) von feiten der Unternehmer bie Folge der Coalitionen waren, fo hat allmählich, nadh- 
dem durd harte Kämpfe die Achtung vor ben Anfprüchen der Arbeiter erzwungen war, vielfach 
ein friedliches Verhältniß platzgegriffen, welches auf gegenfeitiger Anerkennung und gegenfeitigem 
Refpect beruht. Die entwideltfte Form der Eoalition ift der heutige engl. Gewerkverein, wie 
er in einzelnen Gewerben ſich bereit# zu anfehnlicher Blüte entfaltet hat, fo namentlich in dem 
Gemwerkverein der vereinigten Mafchinenbauer (Amalgamated Engineers), der in mehrern 
hundert Zweigvereinen ſich über Großbritannien, Irland, Auftralien, Nordamerika, Frankreich 
und weiter verbreitet; er zählt heute etwa 36000 Mitglieder und wächſt jährlich um 2—3000 
Mitglieder. Seine 316 Zweige werden von einem Mittelpunkte in London aus geleitet. Gegen 
drei Viertel aller Arbeiter des betreffenden Gewerbes find Mitglieder. Seit einer großen Ar- 
beiteinftellung im 3. 1852 hat fein Streit, weder eine Arbeitseinftellung noch eine Ausfperrung 
von irgendwelcher Bedeutung mehr ftattgefunden. Beide Parteien hatten in jenem Kampfe ihre 
Kräfte gemeffen und ſich gegenfeitig fürchten und achten gelernt. !Der Gedanke, in einem ein 
zigen großen Sturme fofort eine befjere fociale Lage zu erringen, war gefchwunden. Mit der 
größten Defonnenheit und unter fteter Rüdfiht auf die Möglichkeit, das Verlangte durchzu— 
fegen, werben jegt die Forderungen geftellt. Zwar ift die Durchſetzung einer nothwendigen 
Forderung durch eine Arbeitseinftellung nicht abſolut ausgefchloffen; aber dieſe Möglichkeit 
wird nicht leihtfinnig ergriffen; man ift im Gegentheil gegen alle Arbeitseinftellungen ein- 
genommen und biefe Abneigung wird dadurch verflärkt, daß die Geſellſchaft ein anfehnliches 
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Bermögen befigt, welches geopfert werben müßte, um bie feiernden Arbeiter zu erhalten. "Huf 
der andern Seite haben die Arbeitgeber gelernt, daß es trog aller Siege unmöglich ift, einen 
Gewerkverein zu vernichten; fie haben die Berfufte empfunden, melde felbft dem Sieger aus 
bein Kampfe ertvachfen. Dig Art und Weife, mittels deren jegt die Arbeiter in dem erwähnten 
Sewerkvereine ihre Wünſche zu erreichen fuchen, iſt die Entſendung von Depntationen an die 
Arbeitgeber. Drei, oft auch mehr Arberter ans der Werfftatt bes Arbeitgebers, oft begleitet 
- von Mitgliedern des Executidausſchuſſes oder andern Defegirten des Vereind, machen dem Ar- 
beitgeber ihre Hufwartung und tragen ihm ihre Beſchwerden vor. Die Sache wird dann Hin 

und her-befprochen und meiften® erhalten fie, was ſie wollen, oder es kommt ein Ausgleich zu 
Stande. Unzähligemal hat der Erecutivausfchuß des Gewerkvereins auf dieſe Weife Arbeits- 
einftellungen verhindert. Führt die Entfendung der Deputation nicht zu dem getwünfthten Ziele, 
fo darf fein weiterer Schritt gefchehen, bevor nicht der Ererutidausfchuf über das weitere Vor⸗ 
gehen entjchieben"hat. Ein Zweigverein, der ſelbſtändig zur Arbeitseinftellung fchreitet, wird 
ftreng getabelt und erhält nichts vom Gefellihaftsvermögen zur Unterſtützung ber Feiernden. 

Auf dem europ. Feſtlande hat man erft in ben leiten Sabren das €. gefeglich anerkannt durch 
Aufhebung der fd Lange beftehenden Berbote. Dies gefchah in Frankreich 1864, in Dentfch- 
land durd) die Gewerbeordnung für den Norddeutſchen Bund vom 21. Juni 1869. Diefe 
beftinmt im $. 152: Alle Verbote und Strafbeftimmungen gegen Gewerbtreibende, gewerbliche 
Gehfilfen, Gefellen oder Fabritarbeiter wegen Verabredungen und Vereinigungen zum Behnfe 
der Erlangung günftiger Lohn- und Arbeitsbedingungen, insbeſondere mittels Einftellung der 
Arbeit oder Entlaſſung der Arbeiter, werden aufgehöben. — 

Mit dieſer Anerlennung des Rechts der Arbeiter, ſich zu verbinden und zu beſprechen tiber 
Befferung ihrer Lohnverhältniffe und gemeinfame Schritte dafiir zu thun, ift lediglich das gleiche 
Recht hergeftellt, welches ftillfchweigend die Unternehmer ftets ausgeitbt haben und melches ihrien 
and; vom Geſetze nie oder felten, jedenfalls aber ohne Wirkung, beftritten worden ift. Wenn 
um der großen Allgemeinheit willen in dem angeführten deutfchen Geſetze auch das C. ber 
Unternehmer ausgefprocdhen wird und damit auch formell die Nechtögleichheit in einem und beit» 
ſelben Paragraphen beftätigt ift, fo ift factifc nad; diefer Seite fein Hecht herzuftellen geweſen; 
dafjelbe ift felten in Frage geftellt worden. Unſer Zeitalter ehrt es, dag man, tiber die Schranken 
eines focialen Interefjes hinweg, allen gleiche Gerechtigkeit zuerfennt oder doch ie mehr 
und sehr dies zu erreichen beftrebt ift. Wenn man ſich früher durch die ſcheinbare Bebrohlich- 
feit vereinigter Arbeitermaffen beftimmen ließ, in ihnen Acte der «Berfchwörung» zu fehen (mie 
es in England durch das Gefeg von 1800 geſchah), fo ging man zu weit, indem man den Ans 
fchein und die Möglichfeit gewalttHätiger Ausjchreitungen für Wirflichfeit nahm und die Un« 
ſchuldigen wie Verbrecher beftrafte. Niemals hat man die Verabredung von einigen Unter: 
nehmern über neue Arbeitsbedingungen als Verſchwörung behandelt, und der Umftand, daß Hier 
einzelne Wenige in der Lage find, zu coaliren gegen ebenfo viele Hunderte oder Tauſende auf 
der andern Seite, ift in Wahrheit ohnehin Borzug genug, welcher durch Geſetze nicht noch härter 
gemacht werben darf als er fo ſchon ift. 

Selbftrebend ift es, daß die wirffich vorfallenden Gewaltthätigkeiten und Rechtswidrigleiten, 
die ſich an Eoalitionen knüpfen, ebenfo beftraft werden, wie fie an fich verdienen. Wer das C. 
verlangt, ift weit entfernt, die Straflofigfeit der etwa dabei vorlommenden Vergehen zu forbern. 
So fließt ſich da in der Gewerbeordnung für den Norddeutſchen Bund an den oben mitge- 
theilten Paragraphen unmittelbar der $. 153, welcher lautet: Wer andere durch Aumwendung 
Törperlichen Zwanges, durch Drohungen, durch Ehrverlegung oder durch Berrufserflärung bes 
ftimmt oder zu beftimmen verfucht, an folhen Berabrebungen ($. 152) theilzunehmen oder 
ihnen Folge zu leiften, oder andere durch gleiche Mittel Hindert oder zu Kindern derfucht, von 
folchen Berabredungen zurückzutreten, wird mit Gefängniß bis zu drei Monaten beftraft, fofern 
nach dem allgemeinen Strafgefeg nicht eine härtere Strafe eintritt. — Aehnlich enthält das 
engl. Gefeg von 1824 die Claufel: provided no violence is used, d. i. voraudgejeßt, daß 
feine Gewaltthätigleit verübt wird. 

*Cobden (Richard), der berühmte Vertreter des Freihandels, nahm feit Abſchluß bes 
Handelsvertrags mit Frankreich (Yan. 1860) feinen hervorragenden Antheil an den polit. 
Ereigniffen. Es war die Zeit des zweiten Minifteriums Lord Palmerfton’s, der feinen ganzen 
Einfluß benugte, der durch Bright betriebenen Agitation für eine neue Parlamentsreform zu 
fteuern und überhaupt an den beftehenden Zuftänden fo wenig al® möglich zu ändern. Am 
bemerfenswertheften war während jener Jahre feine entſchiedene Parteigängerfhaft für die 
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ameril, Nordſtaaten in ihrem Kampfe gegen die Sudſtaaten, eine Haltung, die ihn und feine 
Anhänger vor der großen Menge der engl. Politiker rühmlich auszeichnete. Hinfichtlid des 
Dünifch-Deutfchen Kriegs fprach er fich nicht mit gleicher Entſchiedenheit aus; doch fein ſchärfſter 
Tadel traf die zweideutige Interventionspolitif, durch) welche England damals fo viel von feinen 
moralifchen Gewicht einbüßte. Das Refultat diefer Politif war ihm ein neuer Beweis für 
feine-Qehre von der Notwendigkeit der Nichtintervention. Im diefem Sinne redete er auch noch 
bei feinem legten öffentlichen Auftreten vor feinen Wählern in Rochdale im Herbft 1864. Gin 
Bruſtübel, an dem er lange gelitten, hatte inzwiſchen bedenkliche Fortſchritte gemacht, ſodaß die 
Aerzte ihm die Theilnahme an den PBarlamentsverhandlungen von 1865 unterfagten. Der 
Wunſch, an den Debatten über die Befeftigung der canadijchen Grenze im Sinme der Freund⸗ 
fchaft und des Friedens mit Amerika theilzunehmen, trieb ihm jedoch) von feinem Landfige bei 
Dumford nach London. Kaum dort angelangt, wurde er durch einen Heftigen Anfall von Aſthma 
von neuem and Krankenlager gefeffelt und ftarb, ohne im Parlament haben erjcheinen zu Lönnen, 
allgemein bedauert 2. April 1865. Zu feinem Andenken wurde, unter Betheiligung ber her- 
vorragendften Mitglieder der liberalen Partei, der Cobden-Elub gegründet. Seine Witwe 
veranlaßte die Herausgabe einer Sammlung feiner polit. Schriften: «The political writings 
of Richard C.» (2 Bde., Fond. 1867); feine Freunde John Bright und Thorold Rogers ver- 
öffentlichten «C.’s speeches on questions of public policy» (2 Bbe., Yond. 1870). 

Cobet (E. ©.), nieberl. Philolog und Kritiker, geb. um 1813 in Paris, wo fein Vater 
während der Einverleibung Hollands in das franz. Kaiferreic, Beamter war. Nach ber Be- 
freiung Hollands kehrte fetterer wieder nad) dem Haag zurüd, wo der junge E. von 1831— 
36 bie Pateinifche Schule beſuchte. Schon hier zeigte fich feine glänzende Begabung file bie 
claffifhen Studien. Er erhielt bei feinem Abgange den erften Preis für die griech. Sprache, 
infolge deffen er auf Staatsloſten eine wiſſenſchaftliche Reife machte. Die philof. Facultät der 
Univerfität Leyden ernannte ihn zum Doctor honoris causa, eine Ehre, die in Holland nur 
äußerft felten und nur den ausgezeichnetften Gelehrten zutheil wird. Im 9. 1845 erhielt er 
eine Profefjur an der Univerfität Leyden, zu deren größten Zierden er ſeitdem gehört. C. be 
ſchäftigte ſich hauptjächlich mit dem Studium der grieh. Schriftftellee und vertrat und ver- 
theidigte dabei mit Geſchick und Scharffinn die Anficht, daß die griech. Sprache die Grundlage 
der lateinifchen fei. Große Verdienſte erwarb er fich um die griech. Metrif, deren wiſſenſchaft 
liche Syftematifirung ihm fehr viel verdankt. C.s Wirkfamfeit erinnert an die fchönften Zeiten 
der leydener Univerfität, als Ruhnlenius und Wittenbach an derfelben wirkten, Seine haupt- 
ſächlichſten Schriften find: «Prosopographica Xenophontea» (Peyb. 1836), «Observationes 
eriticae in Platonis Comici reliquias» (Amfterd. 1840), «Oratio de arte interpretandi 
grammatices et critices fundaments innixa primario philologi officio» (Leyd. 1847), 
«Praefatio lectionum de historia vetere» (Peyd. 1853), «Variae lectiones quibus conti- 
nentur observationes criticae in scriptores Graecog» (Leyd. 1854), «Novae lectiones quibus 
eontinentur observationes criticae in scriptores graecos» (Leyd. 1858), «Orationes et 
fragmenta Lysiae» (Amfterd. 1863) u. ſ. w. Außerdem hat er einige griech. Schriftfteller für 
den Schulgebrauch herausgegeben. 

Coccius (Ernft Adf.), namhafter deutfcher Augenarzt, geb. 19. Sept. 1825 zu Knauthain 
bei Leipzig, ftudirte auf den Univerfitäten zu Leipzig und Prag Mebdicin, Chirurgie und Augen- 
heiffunde. Nachdem er ein Jahr als Arzt in feinem Heimatsorte prafticirt, wandte er fich 
wiederum nach Leipzig, wo er 1849 bie Stellung eines Hausarztes an der Augenheilanftalt 
erhielt. Im 3.1851 habilitirte er fid) als Docent fiir Augenheillunde an der Univerfität, an 
welcher er 1858 eine außerord. Profefjur für Medicin erhielt. 1857, nachdem er feiner Stel- 
fung an der YAugenheilanftalt entjagt, begründete er eine eigene Augenklinik für Kranke und zum 
Unterricht, der er bis 1867 vorftand. In letzterm Jahre warb er ord. Profeſſor und Nadı- 
folger Ruete's als Director der Augenheilanftalt; 1870 erhielt er den Titel eines Geh. Medi- 
cinalrath3. Bon feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten, die ſämmtlich ald Bereicherungen der oph⸗ 
thalmolog. Literatur betrachtet werden milſſen, find hervorzuheben: «Die Ernährungsweife der 
Hornhaut und herumführenden Gehöfte im menfchlichen Auge» (Lpz. 1852), «lleber die An- 
wendung des Augenfpiegels nebft Angabe eines neuen Inftruments» (Lpz. 1853), «Ueber die 
Nenbildung von Ölashäuten im Auge» (2pz. 1858), «lleber Glaucom, Entzündung und die 
Autopfie mit dem Augenfpiegel» (Lpz. 1859), «lleber das Gewebe und die Entziludung des 
menjchlichen Glaslörpers» (Lpz. 1860), alleber den Mechanismus der Accommodation bes 
menschlichen Auges nad, Beobachtungen im Beben» (Rpz. 1867), «Ueber einen optifchen Apparat 
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zur Demonſtration der innern Augenfranfheiten» (Lpz. 1868), «lleber die künſtliche Alfiftenz 
bei Augenoperationen» (2p3. 1869), «Die Heilanftalt für arme Augenkranke zu Leipzig zur 
Beier ihres 5Ojährigen Beftehens» (Rpz. 1870), «lleber die Behandlung der Yugenverlegungen» 
(2p3. 1871). Außerdem hat er Beiträge zu Gräfe's «Archiv für Ophthalmologie» geliefert. 

Coceolithen, |. Bathybius 

Cochinchina (Ko⸗tſchin⸗ iſching der Chinefen, Dang⸗trong der Annamiten) ift der Name für 
das öftl. Küftenland des Reiches Annam in Hinterindien zwifchen 10%, und 174/4° nördl. Br., 
wird aber in der Zufammenfegung Nieder-Cochinchina (Basse Cochinchine) für die ſüdweſtlich 
angrenzenden, neuerdings in franz. Beſitz übergegangenen Landſchaften im Mündungsdelta des 
Metongfluffes gebraucht, die bis 1680 unter dem Namen Gia=dinh zu Kambodſcha gehörten, 
dann zum Theil von Ehinefen und feit 1689 nad) und nad) von den Ännamiten erobert wurden. 
Die Beziehungen Frankreich zu diefen Ländern begannen bereitd 1787. Der durch Revolution 
aus dem Lande vertriebene Thronfolger Theto, der fpäter unter dem Namen ©ia-long regierte, 
wendete ſich durch —— Biſchofs von Adran, Pigneau de Behaine, an Ludwig XVI. 
um Hülfe und es wurde 28. Nov. 1787 zu Verſailles ein Bertrag gejchlofien, nad) welchem 
Frankreich, ein Hilfscorps von 1500 Mann ftellen, dafitr aber die Halbinfel Turan an der 
Oſtküſte von E. und die Infel Pulo» Condore im Süden von Nieder» E. erhalten follte. Die 
Franzöſiſche Revolution verhinderte die Ausführung des Vertrags; es traten aber eine Anzahl 
franz. Offiziere in Gia-long's Dienfte und diefem gelang es, 1790 Gia-dinh und bis 1802 
auch C. und Tong-Fing zu erobern, fomit das Reich Annam herzuftellen. Unter feinen Nach- 
folgern geriethen die guten Dienfte der Franzoſen in Vergeſſenheit und Berfolgungen gegen bie 
kath. Miffionare und ihre Velehrten wurden häufig. Franz. Kriegsfchiffe retteten zwar mehr: 
mals Miffionare vom Tode, jo 1843 die Heroine unter Peveque, 1854 die Corvette Alcmene 
unter Admiral Cecille, aber man konnte die Duldung der kath. Religion nicht erzwingen, und 
als 1847 Kapitän Lapierre mit zwei Kriegsſchiffen vor Turan erfchien, um diefe Forderung zu 
erneuern, fuchte der damals vegierende König Thid- Tri durch Fift die franz. Offiziere unzu- 
bringen und fi der Schiffe zu bemächtigen. Der Anſchlag wurde entdedt, Lapierre griff 
15. April die Befeftigungen des Hafens an, wobei gegen taufend Annamiten umfamen, und 
vernichtete fünf annamitifche Kriegsfahrzeuge. Keineswegs gebeugt durch diefe Züchtigung, wies 
König Ti-Dik 1856 einen Vertragsantrag verächtlich zurüd, wobei es in Turan wieder zu 
einem blutigen Conflict mit der Garnifon fam, und nachdem der ſpan. Biſchof Diaz 20. Juli 
1857 ermordet worden, griff Admiral Rigault de Genouilly mit jpan. Hülfstruppen aus Ma⸗ 
nila 1. Sept. 1858 die Befeftigungen der Hafenftadt Turan an und fegte ſich auf der gleid;- 
namigen Halbinfel feft. Bei dem fernern Widerftande des zu Hit refidirenden Königs drang 
das franz. Geſchwader 7. Febr. 1859 auf dem Fluſſe von Saigon in Nieder» E. ein, zerftörte 
bie von den franz. Offizieren unter Gia-long dort angelegten Befeftigungen und nahın 17. Febr. 
Saigon feldft in Befig. Wieder nad) Turan zurücgelehrt, nahın Rigault de Genouilly 15. Sept, 
1859 die in der Umgegend der Stadt von den Annamiten angelegten Schangen und fein Nach⸗ 
folger im Commando, Contreadmiral Page, bemädhtigte ſich 1. Nov. der Bofition von Kien⸗ 
ſchan auf bem Wege nad) Hüd; aber der inzwifchen ausgebrochene Krieg mit China nöthigte 
zur Einftellung der Operationen in E. und die Franzofen behielten nur Saigon mit 700 Mann 
und einigen Kriegsichiffen befegt, die fich gegen die wiederholten Angriffe der Annamiten be- 
baupteten, bis nad) Beendigung des chineſ. Kriegs Admiral Charner 7. Febr. 1861 eine ſtarle 
Beſatzung nad) Saigon brachte und mit diefer 25. Febr. die annamit. Armee ſchlug. Im ber 
Abſicht, Nieder-E. bleibend in Befig zu nehinen, wurden fodann ungeachtet der Berfuche des 
Königs Tii-Ditf, einen Frieden zu Stande zu bringen, die Friegerifchen Bewegungen weiter fort- 
gefegt; am 12. April fiel Mitho am Mefong, 17. Dec. Bien-hoa nordöſtlich von Saigon, 
23. März 1862 Binh=luong in die Hände der Franzofen. Tiu-Dül fah fid) daher genöthigt, 
5. Juni 1862 zu Saigon einen Friedensvertrag abzufchließen, in welchem er drei Provinzen 
Nieder⸗C.s, Bien-hoa, Saigon und Mitho, fowie die Infel Pulo⸗Condore an Frankreich abtrat, 
bie Duldung der kath. Religion in feinem Reiche verfprach, den franz. Handel in den annamit. 
Häfen Turan, Balat und Quangan zuließ und ſich zu einer Kriegsfoftenentfchädigung von 
20 Mid. Frs. verftand. Dem Admiral Bonard, welcher feit dem 8. Aug. 1861 Chef der 
cochinchineſ. Erpeditiom gewefen war und den Frieden abgeſchloſſen hatte, auch 15. April 1863 
in Hüßg felbft die Ratificationen auswechfelte, folgte 1. Mai 1863 Biceadmiral De fa Oranbiere 
als Gouverneur der neuen Colonie. Er ſchloß 11. Aug. 1863 zu Udong mit dem König des 
nördlich an Nieder-E. angrenzenden Kambodſcha einen Bertrag, wonach ſich derjelbe unter franz. 
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Protectorat ſtellte und die an vier Flußarmen des Melong gelegene wichtige Poſition von Nams 
van (Quatre-Bras) oder Phnom⸗penh, vorgeblic zur Anlage eines Kohlendepot, an Frankreich 
abtrat. Die von Natur lenkſame Bevölkerung des Landes fügte ſich leicht der neuen Herrſchaft; 
durch Aufwiegelung von feiten der Mandarinen fam es jedoch hier und da zu Revolten, wie im 
Febr. 1863 in Go=cong füblidh von Saigon, im April 1864 in Baria an der Dftgrenge der 
Colonie u. f. w., und weil diefe Aufwiegelungen ihren Herd befonder® in den weftlichen, dem 
König von Annam noch verbliebenen Provinzen Nieder-C.s, Binh-long, Tſchau⸗dok (Chau⸗doc 
der Franzofen) und Ha-tien, haben follten, fchritt Admiral De la Grandiere 1867 zur Befig- 
nahme auch diefer Provinzen; er erfchien mit ftarker Macht 20. Yuni vor Vinh⸗long, 22. vor 
Chau-doc und 24. vor Ha-tien, die ſich ohne Widerftand ergaben, und erflärte durch Procla- 
mation vom 25. Juni diefe drei Provinzen für franz. Gebiet. 

So hat ſich Frankreich im Süden der hinterindiſchen Halbinfel eine Colonie erobert, die bei 
einem Flächeninhalt von 1022 deutſchen Q.⸗M. eine Bevölterung von 1,200000 Seelen befigt, 
und durch das Protectorat über Kambodſcha (1523 deutjche Q.-M. mit 1 Mill. Bewohner) 
den Zugang zum Innern der Halbinfel gefichert. 

Das Bergland, welches die öftl. Küſtenſiriche Hinterindiens von dem Flußgebiete des Me- 
kong fcheidet, ſchidt feine Ausläufer in die nördlichften und öftlichften Theile Nieder-E.8 hinein, 
ſodaß man namentlich in der Provinz Bien- hoa granitifche Berggruppen und höheres Terrain 
antrifft, das zum Anbau von Indigo, Tabad, Baummolle, Seſam, Hanf, Gemüfe, Erdnüſſen, 
Zuderrohr, Betel, Mais, Maulbeerbäumen u. f. w. benutzt, zum großen Theil auch von Wäl- 
dern bebedt ift. Dort erhebt fich der höchfte Berg der Eolonie, der Ba=dinh oder Dien-bau, zu 
5— 600 Meter über dem Meeresfpiegel. Im übrigen ift Nieder-E. faft durchweg eine flache 
Niederung mit Alluvialboden, durchzogen von einem auferordentlich reichen Flußnetze. Der 
Metongftrom theilt fich, ip er Hinterindien von Norden nad) Süden durchfloffen hat und 
in Kambodjcha eingetreten ift, im drei Arme: einen nördlichen, der zur Zeit des Hochwaſſers 
(April bis Nov.) den Ueberfluß in den Bien-ho oder Großen See abführt, und zwei füblice, 
die als Vorderer und Hinterer Fluß (Tien-giang und Hau-giang) in geringer Entfernung von: 
einander durch C. dem Deere zufließen und dort mit fechs großen und verfchiedenen Heinern 
Armen münden. Während diefe Arme des Dielong die Colonie in eine norböftl. und eine ſild⸗ 
weftl. Hälfte fcheiden, wird die norböftliche von vier andern ftarfen, aber nur kurzen Flülſſen 
durchzogen, dem Donnat oder Fluß von Bien«hoa, dem Fluß von Saigon, dem Grofen und 
dem Kleinen Valco, die ſich vereint durch den Soirap und eine andere große Mündung beim 
Cap St.» Jacques ins Meer ergießen. Alle diefe Flüſſe find bedeutend genug, um tiefgehend: 
Schiffe zu tragen, doch ift ihr Eingang in der Regel durch Barren verfperrt, die nicht mehr ald 
3—4 Meter Waffer über ſich haben. Unter den Mekongarmen ift der nach Mitho führende 
Kua-dai der günftigfte, da feine Barre Schiffen bis zu 5 Dieter Tiefgang die Einfahrt geftattel, 
ihm ift aber der Soirap mit dem in ihn miündenden Fluſſe von Saigon bedeutend überlegen; 
er ift felbft bei Ebbe überall tief genug für Dreideder bis nad; Saigon hinauf, wo er noch eine 
Breite von 400 Meter hat. Eine Menge Meinerer Fluſſe und zahllofe natitrliche Kanäle, weldt 
die Ströme untereinander und mit dem Golf von Siam im Welten verbinden, vervollſtändigen 
das hydrogr. Net und bedingen durch die Bewäfferung ſowie durch den Abſatz von Schlamm 
während des Hochwaffers eine große Fruchtbarkeit des Bodens, der hier hHauptfächlich zur Reit- 
eultur verwendet wird (im $. 1867 waren 215578 Heltaren mit Reis beftellt) und bedeutende 
Ueberſchüſſe von diefem für Südaften widtigften Nahrungsmittel zum Erport liefert. 

Daso Klima ift, wie allgemein in den Tropen, für Europäer ungefund, obwol- bei weiten 
nicht fo gefährlich wie an der Küſte von Guinea und manchen andern Punkten. Unter 8, — 
11'/a° nördl. Br. und im Gebiete der Monfune gelegen, hat das Land während bes regen- 
bringenden Südweſtmonſuns (Mai bis Det.) eine wenig bariirende Temperatur von 16— 
24° R., zur Zeit des trodenen Rordoſtmonſuns aber (Det. bis April) fteigt fie am Tage bis⸗ 
weilen auf 28° und fält des Nachts auf 13%/,°. Am ftärkften ift die Hige im Monat Febr. 
und im Anfang des März. 

Die große Maffe der Bevölferung find Annamiten (1,183913 nad} ben Ermittelungen von 
1868), neben denen ſich aus der Zeit der chineſ. Invafion im I. 1680 noch 19000 Chinefen, 
hauptſächlich in umd bei Cholen, erhalten Haben. Andere Nationen find mar in geringer Zahl 
vertreten; fo zählte man im 9. 1868 585 Europäer, 374 Malabaren, 323 audere Indiet, 
81 Zagalen, 46 Türken und Araber. Die Zahl der zum Katholicismus ütbergetretenen Eingt- 
borenen [hägt man auf 20000. Die felbftändige Gemeindeverwaltung, welche die Franzoſen 
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vorfanden, haben fie größtentheil® beibehalten, mur wird der Bürgermeifter (Xa) jett vom Gou- 
verneur ernannt; die Provinzialverwaltung und Yuftizpflege find dagegen wefentlich umgeftaftet 
worden, mit Beibehaltung jedoch der Eintheilung des Yandes in die fech® obengenannten Pro» 
tinzen, Die dem Marineminifterium unterftehende Colonialregierung befteht aus dem Gouver« 
neur und einem Rathe, zu welchem der Militärcommaudant, der Chef der Verwaltung und ber 
Director des Junern gehören. Die Berwaltung der Provinzen und ihrer Unterabtheilungen 
liegt in den Händen von fog. Inspecteurs des aflaires indigönes, deren Chef der Director des 
Innern ift. Wie unter ihrer frühern Herrfchaft find aud) jet die Eingeborenen militärpflichtig, 
aber es wird nur eine Heine Anzahl nad) franz. Mufter eingefleidet und bewaffnet, die meiften 
ftelt man in die Milizen ein, die noch ihre annamitische Organifation und Bewaffnung haben 
und von den Gemeinden unterhalten werden, Der Sig des Gouverneurs und der Oberbehörben 
ift Saigon, das feit der Occupation durch die Franzofen zu einer wichtigen Flottenſtation ge» 
worden ift. Bedeutende Neubauten, namentlic, eines Marinearfenals, die Anlage von Dods 
u. f. w., haben die erforderlichen Räumlichkeiten geſchafft, und gehoben durch einen Tebhaften, 
zum großen Theil in deutfchen Händen befindlichen Handelsverfchr bietet Saigon den franz. 
Kriegsſchiffen in den oftafiat. Gewäſſern den vortrefflichften Stügpunkt. In Erlenntniß dieſer 
Bedeutung wurde befonders von Bremen und Berlin aus dafür agitirt, Deutſchland jolle beim 
Friedensſchluß mit Frankreich 1871 die Colonie E. fordern, doch ift fein Verſuch nach dieſer 
Richtung gemacht worden. 

Einige Zahlen mögen zeigen, wie rafch ſich die Colonie feit ihrer Gründung gehoben hat. 
Die Einkünfte betrugen im 3. 1860 860000, im 9.1865 bereits über 4 Mill. Frs.; Schiffe 
liefen ein und aus 1860 502 von 163190 Zonnen, 1867 876 von 380546 Tonnen; der 
Werth der Einfuhr war 1864 14 Mill, der Ausfuhr 17 Mil. Fre., zu drei Viertel Reis; im 
3. 1866 betrug die Einfuhr und Ausfuhr fchon je 39 Mill. Fre.; im 3. 1867 die Einfuhr 
29,600000, die Ausfuhr 34 Mill. Frs., darunter fir 24 Mil. Frs. Reis; im 9. 1868 bie 
Einfuhr 29,5, die Ausfuhr 30, Mill. Frs. Unter den Schiffen, weldje 1864 Saigon be» 
ſuchten, waren 82 franzöfifche, 75 deutfche, 58 englifche, 37 dänische, 26 chineſiſche u. f. w.; 
1866 119 englijche, 89 franzöfifche, 77 deutiche, 33 chineſiſche, 9 holländiſche, 7 amerila= 
uifche u. f. w.; 1867 142 englische, 98 franzöſiſche, 94 deutjche, 40 chinefifche, 32 Holländische, 
10 amerifanifche, 5 dänifche u. ſ. w. E 

Bgl. Yubaret, «Histoire de la Basse-Cochinchine» (Par. 1867); Pallu, «Histoire de 
Vexpedition de Cochinchine en 1864» (Par.1864); Zaillefer, «La Cochinchine, ce quelle 
est, ce quelle sera. Deux ans de sejour dans ce pays, de 1853 à 1855» (Perigueur 1865); 
Brudhomme, «Souvenirs de l’exp6dition de Cochinchine, 1861— 62» (Par. 1865); Lemire, 
«Cochinchine frangaise et royaume de Cambodge » (Bar. 1869); Nidmers, «Die franz. 
Flottenftation Saigon» (Geeftem. 1871); «Deutſchlands Iutereffen in Oftafien» (Berl. 1871). 

Eogalnitihanu (Michael), rumän. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 1806, wart 
fehr jung auf den unter Joh. Stourdza neubegründeten Lehrſtuhl der Geſchichte zu Jaſſy bes 
rufen. Nachdem er hier einige Zeit gewirkt, ging er 1834 nad) Deutſchland, wo er befonder® 
zu Berlin lebte und ſich mit deutfcher Wifjenfchaft und Bildung vertraut machte. Als Frucht‘ 
feiner Hiftor. Studien veröffentlichte er in Deutfchland «Histoire de la Valachie et de la 
Moldavie» (Berl. 1837). Im feine Heimat zurücgefehrt, begründete E. mit dem Dichter 
Alerandri und mit Negruzzi 1840 die «Dacia litteraria», eine Revue mit wifjenfchaftlichen 
und beletriftijchen Originalbeiträgen; auch wirkte er mit für Begründung des Nationaltheaters. 
Nachdem er unter dem Titel «Archiva romanesca » (1841) eine Sammlung von gefdicht- 
lichen Documenten veröffentlicht, gab er unter dem Titel «Letopisitz» eine Sammlung der in 
Klöftern, dem Staatsarchiv und im Privatbefig vorhandenen rumän. Chroniken (3 Bde., Jaſſy 
1845—52) heraus und ſchrieb gute Einleitungen zu denſelben. Seiner geſellſchaftlichen Stellung 
nach war E. Offizier und avancirte bis zum Major. Zu einem polit. Einfluß fonnte ex jedoch 
erft gelangen, als Eufa zum Fürften der vereinigten Fürjtenthiimer Moldau und Walachei (Jan. 
1855) erwählt wurde. Seitdem war E. an allen wichtigern Staatsacten betheiligt und jtand 
öfter an der Spige der Geſchäfte. Als Cultusminifter begründete er die Univerfität Yafiy. ALS 
Minifterpräfident fegte E. den Staatöftreic vom 14. Mai 1864 ins Werk. Zunächſt ſchritt 
er nun zur Aufhebung der Robotpflicht und Einführung eines Communalgeſetzes. Dieſen folg⸗ 
ten unter anderm die Einrichtung von Departementalräthen, die Promulgirung eines einheit- 
lichen Civil- und Criminalgefeges fowie eines Unterrichtögefeges. Die zum THeil infolge dieſer 
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allzu haſtig bewerkſtelligten Reformen entſtandenen finanziellen Calamitäten nöthigten C. zum 
Rückritt. Bald darauf (23. Febr. 1866) erfolgte der Sturz des Fürſten Cuſa. Die Majo— 
rität der Conftituirenden Verſammlung, welche den Fürften Karl von Hohenzollern auf den 
Thron berief, war gegen E. fehr erbittert. Nad) einiger Zeit wurbe er jedod) wieder in bie 
Kanımer gewählt, deren Mitglied er feitdem beftändig war. Auch befleidete er von Nov. 1868 
bis 24. Ian. 1870 wieder das Minifterium des Innern. 

Eoghetti (Franz), namhafter ital, Maler, geb. 4. Dct. 1804 in Bergamo, erhielt dafelbft 
frühzeitig Unterricht durd; Diotti und machte dann zu Rom umer Camuccini zwei Jahre bins 
durch fleißige Studien, befonder8 an den Werfen Rafael's. Seine eigenen Productionen ers 
freuten ſich alsbald einer glänzenden Aufnahme. Zwei Altarbilder, eine Darſtellung und eine 
Himmelfahrt Diaria’s, die er für feine Baterftadt malte, erwarben ihm die Gunft Morlachi's, 
der ihm die Ausmalung feiner Schloßkapelle und der großen Kuppel der Kathedrale übertrug. 
Als er mit diefen Arbeiten fertig geworden und wieder nad) Rom zurückgekehrt war, malte er 
einen Salon der Billa Torlonia mit den Heldenthaten Alexander's aus, Der Fürft Torlonia 
war mit diefer Arbeit fo zufrieden, daß er ihm auch die Ausſchmückung feiner Billa in Caſtel— 
Gandolfo und feines Palaftes in Rom auftrug; in erfterer fam der Triumph des Bacchus, 
eine Amazonenſchlacht und die vier Elemente zur Darſtellung, im zweiten die Fabel von Anıor 
und Pſyche und die großartige Compofition: Der Parnaß aller berühmten Männer. Zu den 
Hauptmwerfen des Künſtlers gehören die Freslen der Bafılifa von Savona; die Cartons dazu 
werden als ftilvolle und vollendete Zeichnungen gefchägt. In Del führte E. nod) ferner aus ein 
Altarbild für die Kathedrale von Porto-Maurizio, eine Himmelfahrt Chriſti; ein zweites Altar- 
bild, die Berurtheilung des Heil. Etephanus, bradjte ihm den Zitel eines Ritters des Sanct— 
Gregor-Drdens ein. C. gehört der ftrengen claſſiſchen Kunftrichtung an, die, von dem Studium 
ber alten Meifter ausgehend, durch edle Zeichnung und feine Idealiſirung die befonders in Ita= 
lien niederliegende Kunft zu ihrer alten Höhe zu erheben jucht. Er ift zugleid) das Haupt einer 
Schule, aus welcher bereits nanıhafte Maler hervorgegangen find. 

* Colcheſter (Charles Abbot, Yord), engl. Admiral und Staatsmann, ftarb 28. Oct. 1867 
zu London. Im dem kurzen Minifteriun Yord Derby's 1852 befleidete er die Acmter eines 
Bicepräfidenten des Handelsamts und in den Cabinet Derby's von 1858 bis Juni 1859 das 
Amt eines Generalpoftmeifters. Im Oberhaufe betheiligte er fich feitdem faft nur au den Der 
batten über Marineangelegenheiten. 

Eolfar (Schuyler), Bicepräfident der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 23. März 
1823 in der Stadt Neuyorf, verlor friih feinen Bater, diente von feinem zehnten Jahre an als 
Laufburfche im Laden feines Stiefvaters, ohne nur den dürftigften Unterricht einer VBolksfchule 
genofjen zu haben, und fiedelte 1836 mit feinen Angehörigen nad) Neu-Carlisle im Staate 
Indiana über. Hier beteiligte er fich frühzeitig an der Politik, benutzte feine Freiftunden zu 
feiner Ausbildung und gründete 1845 in South = Bend eine Zeitung, das «St. Joseph Valley 
Register», weldye ihm eine angejehene Stellung und ein unabhängiges Vermögen ſchuf. C. ger 
hörte ber Whigpartei an, agitirte 1848 filr Taylor und 1852 fiir Scott; 1854 wurde er von 
der inzwifchen ins Leben getretenen repubfifanifchen Partei ald Abgeordneter in den Congreß 
gewählt, welche Stellung er bis zum Antritt feines Amts ald Bicepräfident bekleidete. Als 
Mitglied des Congrefjes zeichnete fi C. durch fein Einfchreiten für die Zulaffung des Frei« 
ſtaats Kanſas aus, wurde 1861 Vorfigender des Ausfchuffes für Poftwefen und Wegeanges 
legenheiten und arbeitete in diefer Stellung vor allen für die Förderung der Intereſſen des 
Weſtens. 1863 zum Sprecher des Haufes gewählt, erwarb er fich durch Unparteilichkeit, Uu= 
ſicht und Billigfeit fo fehr die Achtung defjelben, daß cr aud) 1865 und 1867 zu demſelben 
Amte wieber berufen wırrde. Am 4. März 1869 trat er die Vicepräſidentſchaft an, deren Ter— 

min 4. März 1873 abläuft. Bon dem Nationalconvent in Chicago für diefe Stellung nominirt, 
erhielt er in der Novemberwahl 1868 von den abgegebenen 285 Electoraljtiimmen 214. 

Collett (Camilla), norweg. Schriftftelerin, die Tochter des Propftes Nicolai Wergeland 
und die Schweſter des Dichters Henrik Wergeland, geb. in Chriftianfand 23. Jan. 1813, 
vermählt 1841 mit Peter Jonas Collett, hat anonym im verfchiedenen Zeitjhriften mehrere 
werthvolle Novellen und andere Feuilletonarbeiten geſchrieben, beſonders aber durch ihre fpätern 
Werke einen ehrenvollen Platz in der Literatur ihres Vaterlandes eingenommen, Diefe find der 
vortreffliche Roman «Amtmandens Döttre» (2 Thle., Chrift. 1855), eine lebendige Sitten- 
ſchilderung aus der höhern Gefellfchaft (deutfch von der Baronin von Kloeft, Lpz. 1864; aud) 
ins Schwediſche und Englifche überfegt), «Fortaellinger » (Chriſt. 1861) und «I de lange 
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Naetter » (Chriſt. 1863). In dem letzterwähnten Werke gibt fie, noch unter einem leichten 
Scleier der Anonymität, Dichtung und Wahrheit aus dem eigenen Reben und darunter be- 
jonder® ein anziehendes Bild von der Yugend des verewigten Bruders, des berühmten und ge 
nialen Dichterd Henrik Wergeland. . 

* Colorado, ein durch Gefeg vom 2. März 1861 organifirtes Territorium ber Vereinigten 
Staaten von Amerika, welches zwifchen 37 und 41° nördl. Br. und 102 und 109° weftl. 8, 
liegt und im DO. an Kanſas und Nebraska, im N. an Nebrasfa und Idaho, im W. an Utah 
und im ©. an Neumerico und das Indianerterritorium grenzt. E. hat einen Flächeninhalt von 
104500 engl. oder etwa 4800 deutichen O.-M. und nad) dem Cenſus von 1870 eine Bes 
völferung von nur 39864 weißen E., wozu noch annähernd 15000 wilde Indianer fommen. 
Die Hauptftadt ift Denver mit 4759 E. am Süd-Platte-River und nur 12 engl. M. von einem 
der ſüdöſtl. Ausläufer der Felfengebirge entfernt. Die Kanjas- Pacific und Denver: Pacific: 
Eiſenbahnen treffen hier zufanmen und bilden einen der wichtigften Knotenpunkte für den Ver— 
fehr des Weſtens. Der größte Theil des Yandes ift bergig; es heit deshalb auch vielfach die 
Amerifanifhe Schweiz. Die öftl. Hälfte fteigt, in gerader Richtung nad Weiten laufend, amphi— 
theatraliſch bis zu den Yeljengebirgen auf, welche die Dlitte des Gebiets bilden. Die weftl. Hälfte 
dejjelben liegt jo hoch, daß fie kurzweg «die Gebirge» genannt wird. Die bedeutendften Berges- 
fpigen, wie Yong= Peak, Pile'8- Peak und Gray's-Peak, find jeder ungeführ 14000 F. hoch. 
Bejonders hervorzuheben find unter den geogr. Eigenthüntlichkeiten C.s die fruchtbaren Thäler, 
welche Parls genannt werden, darunter der Nord», Siid-, Mittel- und San-Luis-Park. Wald 
und Wieje wechjeln miteinander ab in diefen Parts, welche wohl bewäflert, fruchtbar und reich 
an mineraliſchen Schägen find. Der wichtigfte diefer Parks ift der von San-Luis. Er umfaßt 
eine concave Bodenfläce von 18000 engl. D.-M., ift anı Grunde ganz eben, wird von nicht 
weniger als 35 Gebirgsftrömen durchzogen und einem faft kreisrumden, in hohen Bergkegeln 
gipfelnden Gebirgszuge eingefchloffen. Bisjegt find die natürlichen Schätze des Territoriums 
noch jo gut wie gar nicht entwidelt. Man befchäftigt ſich fait ausjchlieglid) mit Gewinnung 
von edeln Metallen und.nur in und bei Denver widmet fic eine verhältnißmäßig große Agri- 
eulturbevöllerung (vorzugsmweije Deutjche) mit bedeutenden Erfolge der Bebauung des Bodens, 
An einzelnen Orten follen auf einem Ader Weizen 100 Buſhels erzielt worden fein, und glaub» 
wiirdig wird verfichert, daf man im Territorium Kartoffeln von 5 Pfd. Schwere und Rüben 
von 9 Pfd. erbaut hat, während das Gras das herrlichite Weideland bietet. Trotz der diinnen 
Bevölkerung hat die Ernte im 3.1869 betragen (in runden Zahlen): Weizen 675000 Bufhels, 
Mais 600000 Buſhels, Gerfte und Hafer 550000 Buſhels, Kartoffeln 350000 Bujhels. 
Rechnet man dazu den Werth des Heus und der Milchwirthichaft, jo beläuft fich die Gefammt- 
ernte auf mehr als 34, Mill. Dollars. C. ift in 19 Counties cingetheilt und hat die gewöhn« 
liche Zerritorialverfafjung. Außer Denver find nod die Städtchen Golden-Eity, Colorado- 
City, Mountain-City, Central-City, Colfar und Dayton zu nennen. In Denver erfcheint auch 
feit Juli 1870 eine wöchentliche deutjche Zeitung: «Die deutjche Prejfe des großen Weftens.» 

* Comitat. Seit dem 3. 1867, wo die Ausitbung der oberjten Staatöverwaltung Ungarns 
auf das aus der Majorität des Neichstags hervorgegangene verantwortliche ungar. Minifterium 
überging, war e8 zum unabweislichen Bedürfnig geworben, die Autonomie der Jurisdiction, 
namentlid) der C., mit dem Principe der Minifterverantwortlichkeit in Einklang zu bringen. 
Allein erft nad) Löſung all der ftaatsrechtlichen Fragen, die ſich ſowol auf das Gefanmtreich 
als auch anf das Verhältnig der einzelnen Länder der ungar. Krone untereinander bezogen, 
konnte die Legislative zur Behandlung der innern Angelegenheiten ſchreiten; hier aber hatte die 
Regelung der Yurisdictionen um jo raſcher zu erfolgen, als der Widerftreit zwifchen den ein 
zelnen Berwaltungsorganen die erfolgreiche Wirkjamfeit des Minifteriums immer mehr zu 
hindern drohte. Nachdem das Princip der Trennung der Yuftizpflege von der Adminiftration 
durch die Gefeßgebung ausgeſprochen war, wurde der Gefegentwurf in Betreff der Regelung 
der Municipien endlich; im 3. 1870 in Berathung gezogen, trog heftigen Widerſpruchs von 
jeiten der Linken des Abgeordnetenhaufes, der nicht fo fehr gegen die Einführung der Biril- 
itimmen als vielmehr gegen die Einfchränfung der alten Freiheiten gerichtet war, von beiden 
Häufern des Reichstags angenommen und vom König fanctionirt. Dieſes Gefeg enthält im 
wejentlichen die folgenden Beftimmungen: «Die E. üben als felbftändige Municipien aud) in 
Zukunft das Selbftverwaltungsrecht aus und vermitteln die öffentliche Staatsverwaltung. Kraft 
des erftern verfügt, befchlieht und erläßt das E. Statuten in feinen eigenen innern Angelegen- 
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heiten felbftändig, vellftedt feine Beſchlüſſe durch feine eigenen Organe, wählt feine Beamten, 
beftimmt die Koften der Selbftverwaltung und öffentlichen Abminijtration und forgt für deren 
Dedung. Beſchlüſſe, die ſich auf die Feftftellung des Koftenaufchlags, Contrahirung von An= 
lehen, Aufhebung beftehender oder Syftematifirung neuer Aemter beziehen, fünnen nur nach 
erlangter Genehmigung durch das Minifterium vollzogen werben. Die zur Dedung der Aus» 
lagen bes C. erforderliche Steuer wird in einem Percentualverhältnißg zur directen Landesſteuer 
umgelegt, mit diefer zugleich erhoben und dem E. monatlich im voraus ausgefolgt. Das C. 
darf gegen einzelne Regierungsverordnungen vor dem Vollzuge fchriftliche Vorftellungen machen; 
fordert aber der Minifter die Vollſtreckung, fo ift die Verordnung fofort zu vollzichen. Die Ge- 
fammtheit des E. vertritt der Ausihuß, der zur einen Hälfte aus den Höcjftbefteuerten, zur 
andern aus den Gewählten der Wählercommunität befteht. Bei Honoratioren wird die ge— 
fammte directe Landesſteuer doppelt gerechnet. Auf .je 500 Bewohner fommt ein Ausjhuß- 
mitglied, die Gefammtzahl der gewählten und nichtgewählten Ausſchußmitglieder darf nicht 
weniger als 120 und nicht mehr als 600 betragen. Die Namenslifte der ftärkjten Steuerzahler 
wird auf Grund fteneramtlicher Ausweife am Schluffe eines jeden Jahres durd) den ftäudigen 
Berificationsausfhuß zufanmengeftellt, beziehungsweife rectificirt. Wähler und wählbar ift 
jeder Bewohner des E., der zur Neichstagsdeputirtenwahl berechtigt ift. Die der Wahl unter- 
liegenden Mitglieder werden von drei zu drei Jahren auf ſechs Yahre gewählt. In den Wir- 
lungskreis der Generalverfammlung, deren Präfes der Dbergejpan ift, gehört die Erlaffung von 
Statuten, Berfitgungen über die Comitatöverfebrslinien, öffentliche Werke, Bauten und Arbeiten, 
Eontrahirung von Anlchen, Feftjtellung des Koftenveranfchlags, Wahl der Beanıten und der 
verschiedenen Ausſchüſſe, Erridtung neuer und Aufhebung beftchender Aemter, Controlirung 
der Beamten, Ausitbung der Petitionirungs«, Correfpondenz= und Repräſentationsrechte. An 
der Spike des C. fteht der Obergeſpan, der als Nepräfentant der erecutiven Gewalt die 
Controle iiber die Selbftverwaltung ausübt und über die Intereffen der öffentlichen Staats» 
verwaltung wacht. Falls das E. die vorgeſchriebenen Pflichten verletzt, kann das Minifterium 
den Obergefpan ermächtigen, tiber alle Beamte und Organe des C. behufs Vollftredung nicht 
vollzogener Verordnungen unmittelbar zu verfügen. Ungehorſame, nachläſſige und ftraffällige 
Drgane fann er vom Amte juspendiren und an deren Stelle andere fubftituiren. Die Beamten 
werden durch den Ausschuß auf ſechs Jahre gewählt. Die Wahl des Vicegefpans, der bie öffent- 
lie Berwaltung im Namen des E. leitet, erfolgt durch abjolute Stimmenmehrheit, jene ‚der 
übrigen Beamten durd) relative. Auch enthält das Gefeg ausführliche Beftimmungen über die 
Berantwortlichfeit der Ausfchußmitglieder und Beamten. 

Commune von Paris (Commune de Paris) nannte ſich die focialiftifche Sonderregierung, 
die fi) gegen den Ausgang des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs infolge eines Aufjtandes 18. März 
1871 im Öegenfage zu der von der Nationalverfammlung eingefeßten (gemäßigt vepublifani- 
ſchen) Regierung in ber Stadt Paris bildete und dort im Kampfe gegen diefelbe mehr al zwei 
Monate (bis zum 29. Mai d. 9.) behauptete. Wie fie in ihrem Namen an die Commune von 
1793 anfnüpfte, fo erinnerte fie auch durch mancherlei Einrichtungen und Mafregeln fowie 
durd) ihr terroriftijches Gebaren überhaupt an jene erfte Commune. Während diefe jedoch den 
centralifirenden Charalter, der feit Ludwig XIV. im franz. Staatswefen herrfchend ift, nicht 
nyr bewahrt, fondern noch jchärfer ausgeprägt hatte al8 die ihr vorangehenden und folgenden 
Regierungsformen, gab ſich die Commune von 1871 neben ihren fonftigen gleichmacheriſchen 
Beftrebungen dem Anfchein, als ob fie fir Decentralifation und communale Selbftverwaltung 
fämpfe und die Errichtung einer Art von Föderativrepublit auf Grund freier felbftherrlicher 
Gemeinden anftrebe. Die Bewegung, in die ſich die-trübften Elemente einmifchten, blieb jedoch 
in der Hauptjache auf Paris befcjränft. 

Schon während der Belagerung von Paris durch die Deutfchen hatten die Rothen, die eine 
heftige Agitation in ben vorftädtifchen Clubs und in einem Teile der Preffe unterhielten, mehre 
mals verfucht, fid) des Stadthauſes zu bemächtigen und die damalige proviforifche Negierung zu 
vertreiben. Diefe Berfuche hatten jedoch nie größere Ausdehnung annehmen können und waren 
raſch gedämpft worden, da nicht nur die Armee, fondern auch ein großer Theil der National« 
garbe zur Regierung hielt. Als diefe fid) aber genöthigt ſah, in die Capitulation der Hauptftadt, 
ja fpäter in den Triumpheinzug des verhaßten Feindes zu willigen, als der weſentlich conferva« 
tive Ausfall der Wahlen und die ausgeſprochen monarchiſchen Neigungen der Nationalverfamm- 
lung den Fortbeftand der Nepublil zu bedrohen ſchienen, als ſich mit einer Rückkehr geordneter 
Zuftände den vielen Taufenden, die während der Belagerung durd; den Dienft in der Nationale 
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garde fic der Arbeit entwöhnt und auf Koften des Staats gelebt hatten, die Ausficht eröffnete, 
nicht nur ihren Sold zu verlieren und ſich fortan ihren Unterhalt jelbft zu verfchaffen, fondern 
auch ihre Miethherren und Wechfelgläubiger zu befriedigen: da wurde e8 den Führern ber 
Socialiſtenpartei leicht, die bedrängten Mafjen aufzureizen und unter dem Vorwande, die Re— 
publif fei in Gefahr, die Nationalgarden, namentlic) diejenigen, die ſich aus den Arbeitervierteltn 
Delleville, La Billette, Montmartre u. ſ. w. refrutirten, für einen Aufftand gegen die Regierung 
zu gewinnen. Die Bewaffnung diefer Maſſen während der Belagerung und ihre Fortdauer nad) 
derjelben, die Jules Favre fid) bei den Kapitulationsunterhandlungen zu Verfailles ganz be— 
fonders dringend ausbedungen hatte (ezur Aufrechthaltung der Ruhe und öffentlichen Sicher 
heit» in der Hauptftadt), jollte bittere Früchte tragen. 

Schon gelegentlicd) des Einzugs der Deutſchen in Paris (1. März) hatten Abtheilungen der 
Nationalgarde in verschiedenen Theilen der Stadt eine drohende Haltung angenommen, Barri— 
faden errichtet und Gejchiige dahinter aufgepflanzt, deren Auslieferung an die Deutſchen ver= 
tragswidrig unterblieben war. Sie gaben vor, dies gefchehe, um den Feind in feine Schranfen 
zuridzumeifen, fall8 er, dem Abkommen entgegen, allzu weit in die Stadt vordringen follte. Daß 
aber hiermit nur die Vorbereitungen zu einer Empörung gegen die Negierung masfirt werden 
follten, zeigte fi) mur zu bald. Einer Aufforderung des zum Commandanten von Paris er 
nannten Generals Aurelle de Palladines, jene Friegeriichen Zurüftungen zu befeitigen und zur 
Drdnung zurüdzufehren, wurde nicht Folge geleiftet. Die Regierung unterfchägte anfangs die 
Gefahr und glaubte eine Politik des milden Zuwartens befolgen zu müſſen, um fo mehr, da fie 
feine genügende Anzahl verlagliher Truppen zur Berfügung hatte. Sie erffärte die ganze Be- 


wegung für eine Farce, für ein Strohfener, das fchnell in fich felbft verbrennen werde. Gerade . 


dieſes ſchwächliche Temperiren aber gab dem Aufftande nur Nahrung. Die Rothen wurden 
immer fühner. Sie überfielen zur Nachtzeit die Wachtpoften, zwangen reguläre Truppen, wo 
fie ihnen im ſchwächerer Zahl begegneten, die Waffen zu ftreden oder ſich mit ihnen zu ver— 
brüdern, drangen in die Oefängniffe ein, deren Infaffen fie befreiten und in ihre Reihen aufs 
nahmen, und riffen Munition und Geſchütze von der Umwallung an fih. Mit Hilfe derfelben 
errichteten fie auf dem Montmartre ein verfchanztes Lager, von wo aus ein anonymes, offenbar 
vom Eocialijten Blanqui geleitetes Centralcomité, das ſich ald Vertretung der Nationalgarde 
gerirte, in feinen Proclamationen die Regierung der einfeitigen Parteinahme fitr die Intereffen 
der Bourgeoifie befchuldigte und im Namen der Nationalgarde die Forderung ausſprach, daß 
diefe fortan ihre Befehlshaber felbft ernennen folle. Eine zu diefem Zwede in Umlauf geſetzte 
Adreſſe bedeckte fich mit zahlreichen Unterfchriften (16. März). 

Jetzt erſt rafjte fich die Negierung zu energiſchem Einfchreiten gegen die Empörer auf. 
Thiers (dev Chef der Erecutive) erflärte in einem Aufrufe, daß er entjchloffen fei, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben und die Ordnung um jeden Preis. herzuftellen. General Binoy wurde 
unit der Unterdrüdung des Aufruhrs betraut. In der Naht vom 17. zum 18. März rüdten 
Kegierungstruppen vor den Montmartre, den fie ſchlecht bewacht und nur ſchwach befegt fanden, 
namen ihn nach furzem Kampfe und machten bei diefer Gelegenheit etwa 40 ©efangene. 
Kaum war jedoch) die Kunde nad) Belleville gedrungen, als (am Morgen des 18.) die dort auf« 
geftellten Nationalgarden in dichten Haufen nad) dem Montmartre eilten und die Negierungs- 
truppen wieder herabdrängten, Ein Theil der legtern ging zu den Aufftändifchen über, ein 
anderer ergriff die Flucht und fie einige Kugelfprigen in der Hand der Nationalgarden. Der 
Kerker, in welchem die Regierungstruppen ihre Gefangenen in der verfloffenen Nacht unter« 
gebrad)t hatten, wurde erſtürmt und diefe jelbft im Triumph nad) dem Montmartre zurild« 
geführt. Vinoy Hatte inzwifchen Berftärkungen herangezogen und rildte aufs neue wider den 
Montmartre heran, doch wichen feine ſchlecht disciplinirten Truppen beim erften Anprall dem 
Glan der Aufftändifchen. Auch mehrere weitere Verſuche misglüdten, ohne daß es eigentlich zu 
lebhaften Kämpfen gekommen wäre. Die Zahl der Ausreißer und Ueberläufer mehrte ſich in 
den Reihen der Negierungstruppen bedenklich, was den Kampf raſch zu Gunften der Infurgenten 
entfchied. Zwei der tapferften Generale Vinoy's, Thomas und Lecomte, wurden geradezu von 
ihren Truppen im Stich gelafjen und der Wuth der Yufurgenten, die fie umzingelt hatten, 
preisgegeben; fie wurden entwaffnet und auf der Stelle erſchoſſen. 

Der Aufruhr wälzte ſich jegt, vom Schrecken getragen, nad) den Stadthaufe. Die dort 
noch zurücdgebliebenen Regierungsbeamten wurden befeitigt, die rothe Fahne aufgepflanzt und 
Barrifaden rings um das Gebäude errichtet. Bon hier aus machte die Infurrection am folgen- 
den Tage reißende Fortfchritte. Während Vinoy mit den kaum 10000 Mann, die ihm noch 
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treu geblieben waren, über die Seine zurückwich und ſich an der Brüde von Sevres aufftellte, 
um Berfailles, den Sit ber — und Nationalverſammlung, vor einem Handſtreiche zu 
ſchützen, errichteten die aufftändijchen Nationalgarden ein Net von Barrifaden, das die militä- 
riſch wichtigften Punkte der Stadt miteinander verband, und brachten raſch die Forts Iſſy und 
Dicktre im ihre Gewalt. Gleichzeitig trat das Centralcomite, das im Stadthaufe feinen Sig 
genommen hatte, mit einer Erklärung hervor, in welder der Regierung Staatsftreichsgelüfte 
vorgeworfen und das Voll von Paris aufgefordert wurde, ſich zur Rettung der Republik um: 
das Comuite zu fcharen. Ein weiteres Manifeft (vom 20. März) betonte nochmals die Noth— 
wendigfeit, daß die Nationalgarde, deren Würde und Freiheit die Regierung antaften wolle, 
ihre Befehlshaber ſelbſt wähle; es verficherte ferner, daß die Spite der Bewegung nicht gegen 
den auswärtigen Feind gerichtet fei, dem gegenüber vielmehr die in den Friedenspräliminarien 
eingegangenen Verpflichtungen in loyaler Weife ausgeführt werden follten; es rief endlich die 
Provinzen auf, Abgeordnete nad) Paris zu ſchicken und die Republik auf freiern und ficherern 
Grundlagen zu errichten. Diefer Appell an das Land blieb jedoch zunächit ohne Folgen. In 
Paris jelbft-freilich rig das Centralcomite die Gewalt volljtändig an fich. Außer den Mont: 
Balerien, auf dem ſich die Regierungstruppen behaupteten, und den öftl. und nordöftl. Forts, 
die die Deutjchen beſetzt hielten, fielen nad) und nad) alle Befeftigungen um Paris in die Hände 
der Aufftändifchen; meift waren es die Truppen felbft, die, ihre Obern im Stiche laſſend, mit 
den Eindringlingen fraternifirten und zur Ucbergabe der betreffenden Pläge die Hand boten. 
„Die «freunde der Ordnung» proteftirten im der Preffe, trugen aber um jo mehr Bedenken, fid) 
thatſächlich zu rühren, als eine militärifche Unterftügung von feiten der Regierung in weiten 
Felde zu liegen ſchien. Nur einmal (22. März) verfuchten fie eine übrigens ziemlich harmloſe 
Kundgebung in Ecene zu ſetzen, die jedoch nad) furzem, blutigem Scharmützel unterdrüdt wurde. 
Das Gentralcomite betrieb num fehr eifrig die Wahlen zum Gemeinderathe. Da eine Ver» 
ftändigung mit den bisherigen Maires der zwanzig Stadtbezirke, mit denen das Gomite zuerft 
gemeinfam in dieſer Sache agiren wollte, fic nicht herbeiführen lich, fo ging es jelbftändig mit 
der Ausjchreibung der Wahlen vor. Die Redacteure der Zonrnale, die fi) gegen die Gemeinde» 
wahlen erflärt hatten, wurden, foweit man ihrer habhaft werden konnte, verhaftet. Nachdem 
fi) einige Bermittelungsverfuche, die befonders Admiral Saifjet (dev frühere Befehlshaber der 


nationalen Geſellſchaft (eines über ganz Europa verzweigten focialiftifchen Gcheimbundes), 
Delescluze, Pafchal Grouffet, Henri Nochefort, der Dichter Victor Hugo (die fid) aber beide 
fpäter zuritdzogen) und der Maler Courbet, fonft lauter Dunfelmänner, verfommene Your- 
naliften, Elubhelden und Blufenmänner. Freilich Hatten faum 200000 «Bürger» von ihrem 
Stimmrecht Gebrauch gemacht; die Gegner der focialiftiichen Neuerung hatten ſich zurüd- 
gehalten. Am 27. März wurde auf dem Stadthauſe der neue Oemeinderath (die Commune) 
als einzig zu Recht beftchende Regierung in Paris proclamirt. Schon am nächſten Tage er: 
ſchien ein «Journal officiel de Ja Commune de Paris», in welchem die Errichtung mehrerer 
Ausſchüſſe, namentlich eines zur Verfolgung der Verdächtigen, die fofortige Entlafjung unfüg- 
famer Beamten, die Berlängerung der Zahluugsfrift für Wechfel und der theilweiſe Erlaß der 
vom 1. Det. an contrahirten Miethichulden decretirt wurde. Die Nationalgarde follte natür- 
fi) ihren Sold fortbezahlt erhalten wie zur Zeit der Belagerung. Zur Dedung der hieraus 
und aus der Fortſetzung des Kampfes iiberhaupt erwachſenden Koſten wurde die Pariſer Bank 
zunächft um eine, fpäter um weitere drei Millionen gebrandſchatzt. Die Organifation und Füh— 
rung der Ürtillerie wurde Duval, die der Cavalerie Bergeret, die der Infanterie Henry über- 
tragen, an deſſen Stelle nachmals Cluſeret trat. Das Centralcomite, das ſich nicht aufgelöft 
hatte, fondern neben der Commune als Vertretung der Nationalgarde fortbeitand, verfügte 
ferner die Aushebung neuer Mannſchaften, die Bildung einer weitern Anzahl von Bataillonen 
und Batterien und die Auslieferung aller Waffen und Munitionsgegenftände, die ſich noch im 
Beſitze von Privaten befänden, an eine eigens dazu niedergefegte Behörde im Stadthaufe. 
Schon 2. April glaubte die Commmme den Kampf gegen die verfailler Truppen, die nod) 
immer zögerten, eröffnen zu können. Der Plan der Parifer war, die, wie e8 fchien, ſchwache 
Streitmacht, die im Welten der Stadt lagerte, zu zerfprengen und direct auf VBerjailles zu 
marſchiren, um die dortige Regierung und Nationalverfammlung aufzuheben und die Neu- 
bildung einer Regierungsarmee im Keime zu erftiden. Die erften Zufammenftöße, die bei Pu— 
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teang, Courbevoie und Neuilly erfolgten, fielen jedoch zu Ungunften der Communetruppen aus - 
das Teuer des Valerien zwang fie, unter großen Berluften den Rückzug anzutreten. Auch eine 
andere Abtheilung, die im Süden unter dem Schuge der Forts Iſſy, Banvres und Montrouge 
ausrücte, wurde von den Regierungstruppen, denen ſich inzwifchen Freifcharen aus der Bre- 
tagne, Marinefoldaten und andere neue Elemente angeſchloſſen hatten, zurückgeworfen. Am 
3. April verfuchten die Pariſer einen neuen Borftoß und befegten die Hochebene von Chätillon, 
aus der fie jedoch im weitern Berlaufe des Kampfes wieder verdrängt wurden, während gleich» 
zeitig ein anderer Trupp Nationalgarden bei Meudon gejchlagen wurde. Dagegen machten fie 
nad) Neuilly hin Fortſchritte. Um diefe wichtige Pofition, den eigentlichen Schlüſſel für einen 
Durchbruch nach Welten, wurde in den folgenden Tagen und Wochen erbittert, blutig und mit 
wechſelndem Glücke gekämpft. Die Verfailler glaubten fie 7. April ſchon forcirt zu haben, 
mußten fie jedod) in der Folge wieder räumen. 

Unterdefjen hatte Marfhall Mac-Mahon den Oberbefehl über die Negierungsarınee über 
nommen, fie durch Zuzüge feitens der aus Deutſchland zurückkehrenden Gefangenen bedeutend 
verftärft und, foweit die Kürze der Zeit es zulich, organifirt. Es trat nun an Stelle des bis: 
herigen Erperimentirens ein planmäßigeres Vorgehen. Er ftellte jeine Truppen in einem Dreied 
auf (Centrum Monts-Balerien, rechter Flügel Clamart und Chatillon, linker Flügel Courbevoie, 
Rejerve bei Verſailles) und rückte von dieſer Bafis aus gejchloffen und langfam vor. So gelang 
es, die Artillerie gegen das Thor von Maillot heranzufchieben und auf einen Theil der weftl. 
Borftadt (Bid zum Triumphbogen) wirfen zu laffen, während die Fußtruppen im Weften gegen 
den Boulogner Wald anrüdten, im Süden fogar ihre Operationsbafis ausdehnten und (nad) 
heftigen Kämpfen bei Billejuif) gegen die Forts Montrouge und Bicktre zu operiren begannen, 
Doch wurden die Sturmangriffe, die die Berjailler, namentlich zur Nachtzeit, gegen die Forts 
unternahmen, immer wieder zurüdgejchlagen; ja die Nationalgarden der Commune mad)ten 
nad diefer Richtung Hin häufig ſehr glüdliche Ausfälle, wogegen freilid, die Vorſtöße nad) 
Weſten an der Gejchloffenheit der gegnerischen Aufitellung und an der Heftigkeit des Feuers 
vom Balerien fcheiterten. 

Während jo das Zünglein in der Wage noch hin« und herfchwaufte, wurde fowol in Paris 
als in Verfailles von neutraler Seite verfucht, die Kämpfenden auf die Bahn der Berftändigung 
zu lenken. Eine Deputation der parifer Kaufmaunnſchaft erſchien mit Bermittelungsvorfclägen 
in Berfailles. Aufgefordert, feine Ausgleichsbedingungen anzugeben, verlangte der Gemeinde- 
rath: Paris folle fortan mit dem Seinedepartement ein felbftändiges Gemeinweſen bilden, das 
feine Behörden felbft ernennen, fid) überhaupt felbft regieren und Feine andere bewaffnete Macht 
haben jolle als die Nationalgarde; dagegen jolle diefes neue Gemeinwefen mit dem übrigen 
Frankreich durd) eine befondere Vertretung verbunden bleiben und mit ihm vereint die allgemei= 
nen Laſten, namentlich die aus dem jüngften Kriege erwachſenen Koften tragen. Thiers erklärte, 
hierauf nicht eingehen zu können; Paris müſſe fi, nachdem es die Waffen niedergelegt, dem 
kurz vorher in der Nationalverfammlung angenommenen Gemeindegejege fügen, das bei Städten 
iiber 20000 E. die Ernennung der Maires der Regierung vorbehält; den Inſurgenten ver» 
fprad) er, mit Ausnahme der gemeinen Verbrecher, Straflofigkeit und ftellte fogar die Fort— 
befoldung der Nationalgarden auf einige Wochen in Ausfiht. Da auf diefer Bafis eine Ber- 
ftändigung nicht erzielt werden konnte, fo wurde der Kampf mit erneuter Heftigleit fortgefegt. 

Die Lage der Stadt hatte ſich inzwijchen immer trauriger geftaltet. Handel und Gewerbe 
ftanden ftil. Mit dem Steigen der Gefahr von außen hielt das tolle Wirthſchaften der Com— 
mune gleichen Schritt und erreichte bald einen Grad, der in der That an das Negiment von 
1793 lebhaft erinnerte. Die gemäßigten Mitglieder der Commune waren zum Austritt ge— 
drängt, andere, darunter felbft Aſſy und fpäter auch Eluferet, ald des Verraths verdächtig, fet- 
genommen worden. Zahlreiche Berhaftungen friedlicher und zum Frieden mahnender, aber eben 
darum unbeguemer Leute, hoher Geiftlicher (wie des Erzbijchofs von Paris, Darboy) und anderer 
angefehener Perfönlichleiten, die nicht zur Bahne der Commune hielten, wurden vorgenommen, 
die Journale, die dagegen eiferten, unterdrüdt. Die Berhafteten follten, fo drohte die Kommune, 
als Geifeln dienen, die hintereinander füfilirt werden würden, wenn die VBerfailler mit der Er— 
ſchießung der ihnen in die Hände fallenden Infurgenten fortfahren follten, Hausſuchungen und 
Brandſchatzungen waren an der Tagesordnung. Das Vermögen der verſailler Regierungs 
männer wurde mit Beſchlag belegt, das der Kirchen, Klöfter und Orden ald Nationaleigenthum 
angefprochen. Fanatiſirie Pöbelhaufen drangen plündernd in die Kirchen ein, die man gefliffent- 
lich zu Tummelpfägen des wildeften, ſchamloſeſten Treibens wählte, Was irgend Waffen tragen 
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fonnte, wurde in die fort und fort neugebildeten Bataillone eingereiht. Verwilderte und be- 
truntene Banden wälzten ſich aus den Arbeitervorftäbten nad) den vornehmen Bierteln, erpreßten 
dort Geld und Lebensmittel umd machten diejenigen ausfindig, die fi dem Dienfte in ber 
Nationalgarde entziehen wollten. Bei diefen Raubzitgen fpielten die «Damen der Hallen, die 
in allen parifer Revolutionen auftanchen, eine hervortretende Rolle. Das Bild diefes bunten 
Wirrfals vervollftändigten noch die zahlreichen Ausländer, die fid) damals als Vorlämpfer der 
focialen Republik in Paris umhertrieben und fowol in der Commune und in den verſchiedenen 
Comites faßen als in der Nationalgarde fochten. Es gab irifche, poln., jpan., ital. Frembden- 
fegionen, eine Unterftügung, die der Commune um fo willlonmener war, als die National: 
garden ſtets gelichtet vom Kriegsfchaupfage heimfehrten, während die Regierungstruppen ihre 
Lücken raſch durch Zuzüge aus der Provinz und aus den der Kriegsgefangenjchaft lebigen 
Trümmern der alten Armee ausfüllten. 

In der zweiten Hälfte des April hatte Mac-Mahon itber 120000 Mann kampffähiger 
Truppen beiſammen. Zwar ritdte auf dem weftl. Gefechtöfelde der Kampf nur langfam vor; 
dorthin hatten die Parifer, da fie fich im Süden durch die Forts gebedt wußten, ihre Haupt: 
macht concentrirt. Es galt alfo, fie zu zerfplittern und zum Angriff gegen die Siüdfront zu 
fchreiten. Diefe Wendung wurde anfangs fehr geſchickt masfirt durch Scheinangriffe im Weiten, 
die das Feuer des Mont-VBalerien räftig unterflügte. Die erften Belagerungsarbeiten, wobei bie 
früher von ben Deutjchen ausgeführten benutt wurden, gingen daher ziemlich ungehindert vor 
ſich; die weitern Operationen aber wurden freilich wieder durch zahlreiche Ausfälle und Geſchütz— 
feuer von den Forts her geftört. Endlich gelang e8 (Anfang Mat) das Fort Iſſy zum Schweigen 
zu bringen; infolge heftiger Beſchießung und einer glücklich ausgeführten Umgehumg wurde es 
9. Mai von den Parifern verlaffen und von den Berfaillern befekt. 

Mitten in diefen Kämpfen hatte die Commune fi) nochmals in einem Aufrufe an die Pro: 
binzen gewandt und fich durch Hervorrufung ähnlicher Bewegungen in andern Theilen des Yan« 
bes Luft zu verfchaffen gefucht. Sie hatte 19. April ein Programm veröffentlicht, in welchem 
fie in Ausficht ftellte «das Ende der alten Zeit der Geiftlichkeit, des Militarismus, des Bes 
amtenthums, der Ausbeutung des Landes, der Agiotage, der Monopole, der Privilegien, denen 
das Proletariat feine Knechtichaft und einen Theil feines Unglüds verdankto. Nach diefem 
Programm folte Frankreich in Zufunft einen Bund von felbftändigen Gemeinden bilden, die 
fich duch felbftgewählte Gemeinderäthe regieren und deren Abgeordnete in einem Centralparla- 
ment die gemeinfanten Angelegenheiten des Landes berathen follten. Neben dieſem polit. Ge— 
ſichtspunkt trat aber, etwas fchüchterner und unflarer gefaßt, auch ein focial-communiftifcher 
auf; er Meidet fich in die Worte: «Es follen geeigucte Einrichtungen getroffen werden, um das 
Eigentum gemäß den Forderungen des Augenblids, dem Wunſche der Betheiligten und den 
gemachten Erfahrungen zu verallgemeinern.» Aber auch diefer Aufruf fand nur ſchwaches Gehör 
im Lande. Cinige größere und fleinere Erhebungen, die im Laufe des April und Anfang Mai 
von den Anhängern der Socialiftenpartei in Pyon, Marfeille, Touloufe, St.» Etienne u. f. w. 
angezettelt wurden, fanden die Behörden gut vorbereitet und wurden raſch unterdrückt. 

Während der Commune vor den Thoren von Paris Pofition auf Pofition verloren ging, 
wuchs im Innern die Unordnung, ja die Zwietracht unter den Machthabern felbft von Tag zu 
Tage. Der einreißenden Unbotmäßigfeit zu fteuern, wurde ein Wohlfahrtsausſchuß eingefegt, 
der, aus den ſchrecklichſten Elementen gebildet, mit unbarmherziger Härte gegen alle Verdäch— 
tigen vorzugehen drohte. Ferner wurde, gleichfalls eine Nachahmung von 1793, ein Sicherheitd- 
ausſchuß ind Leben gerufen, der die Commmne in der Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
unterftügen jollte. Die Verzweiflung, die ſich diefer Leute mehr und mehr bemächtigte, äuferte 
fi) in brutalen Oewaltacten und Zerftörungen. Gold» und Silberfachen wurden aus den Kir— 
hen in die Münze gefchleppt, die Napoleonfäule auf dem VBendömeplage als ein Denkmal der 
Zyrannet (15. Mai) feierlich zerftört, da8 Haus Thiers’ dem Boden gleichgemacht und bie zur 
Sühnung der Hinrichtung Ludwig's XVI. errichtete Kapelle niedergeriſſen (19. Mai). 

Die Regierungstruppen drangen indeſſen im Süden wie im Weſten unaufhaltſam vor. 
Dort vertrieben fie den Feind auch aus Vanvres und Montrouge, hier überſchritten fie die Seine 
und rüdten gegen die Ummallung vor, in die fie Brefche ſchoſſen (20. Mai). Am 21. Mai 
hißten plötzlich die Parifer an verſchiedenen Punkten, an denen fie bisher zähen Widerftand ge 
feiftet, die weiße Fahne auf, und die Regierungstruppen, die zu ihrer Ueberrafchung die Wälle 
verlaffen und wichtige Zugänge unbefegt fanden, rückten num ohne befondere Hinderniffe von 
verſchiedenen Seiten her in dig Stadt ein (22, Mai). Die Vertheidiger der Commune hatten 


Eompiegne Concha 409 


ſich theils hinter Barriladen verſchanzt, die meiſt raſch bewältigt wurden, theils im feſter Stel: 
lung auf dem Montmartre concentrirt; aber auch dieſer ward ſchon am folgenden Tage erſtürmt. 
Ein großer Theil der Aufſtändiſchen, die verzweifelten Widerſtand leiſteten, wurde niedergemetzelt 
oder gefangen genommen, ein anderer zog ſich in großer Verwirrung fliehend in das Innere der 
Stadt zurüd. Hier warfen ſich bie Rothen hinter ein ziemlich geſchickt angelegtes und gut 
armirtes Barriladenſyſtem, das fie zwifchen den Tuilerien und dem Stadthaufe errichtet, hatten. 
Mac» Mahon ließ dafjelbe 24. Mai von allen Seiten umftellen und angreifen; aber nur lang» 
jam wichen die Infurgenten, indem fie den Rückzug durch Brandftiftungen mittels Petroleum—- 
bomben zu deden fuchten. Diefer Verbrennungswuth, die e8 nebenher auch ſyſtematiſch auf die 
Vernichtung der großen welthiſtor. Bauten von Paris abgefehen hatte, fielen zunächft die Tuile— 
rien, das Palais-Royal, das Stadthaus zum Opfer. Der Louvre, der gleichfalls mit Bomben 
überjchüttet worden war, wurde, mit Ausnahme eines Pavillon und der koftbaren Bibliothek, 
von den zu Hülfe eilenden Löſchmannſchaften gerettet; ebenfo die Madeleinekirche. Weiterhin 
aber wurden außer einer großen Anzahl glänzender Privatbanten an diefem und dem folgens 
den Tagen auf Anordnung der Commune in Ajche gelegt: das Palais de Iuftice, die Paläfte 
der Polizeipräfeetur, des Recdhnungshofs, des Staatsraths, der Ehrenlegion, das Theätre 
Iyrique, das Theatre de la Porte St.» Martin, das Entrepot, der Grenier H’Abondance, das 
Leihhaus, das Mufeum des Jardin des Plantes, die Salpetriöre, die Magazine bes Fileufes, 
de8 Bon Diable, des Pygmalion und mehrere Kirchen und Klöſter. Diefe Rafereien wurd.n 
noch überboten durd) die Grenelthaten, die die Commune gleichzeitig in Pa Noquette (mo fie 
zulegt ihren Sig aufgeſchlagen) an den dort untergebradjten Geiſeln verüben ließ; diefe wurden 
ohne UrtHeil in der martervollften Weife ermordet, unter ihnen der greife Erzbifchof von Paris. 
Es jollten diefe Schändlichkeiten die legten Lebenszeichen der Kommune fein. Die Buttes Chau— 
nıont, wo die Rothen fich zufammıengedrängt hatten und zäh widerftanden, wurden 28. Mai von 
den Generafen Ladmirault und Donay genommen, und am folgenden Tage auch die letzten 
Reſte, die in Vincennes Zuflucht gefucht hatten, gefangen genommen. Gin Theil der Führer 
war entweder im Kampfe gefallen (wie der tapfere polır. General Dombrowjfi) oder wurde ge= 
fangen genommen; von den namhaftern Männern der Commune hatten nur Felir Pyat und 
Grouffet fic durch die Flucht zur entziehen getunßt. Vereinzelte Truppen, die der Aufforderung, 
die Waffen niederzulegen, nicht Folge geleiftet hatten, wurden in fummarifcher Weife abge: 
urtheilt, meift fofort erfchoffen. Während der folgenden Wochen wurden Verhaftungen und 
Nahfuchungen in Maffe vorgenommen. Die Brenn- und Sprengmaterialien, die in allen 
Theilen der Stadt vorgefunden wurden, beuteten auf die Abficht hin, diefelbe im Halle einer 
Niederlage der Kommune an allen Eden anzuzünden und in die Puft zu fprengen. Die Verhöre 
und Hausfuchungen haben eine ftarke Betheiligung der Internationale ergeben, die den Aufftand 
von langer Hand vorbereitet zu haben fcheint. Die Siungen der in Verſailles niedergefegten 
Kriegsgerichte haben 7. Aug.1871 begonnen. (S. Paris.) Bgl. Sempronius, «Histoire de 
la commune.de Paris» (5. Aufl., Par. 1871); Beaumont-Vaſſy, «Histoire authentique de 
la commune de Paris» (Par. 1871); «Guerre des communeaux de Paris 18 Mars — 
18 Mai 1871» (Briiſſ. 1871); Moriac, «Paris sous la commune» (2. Aufl., Bar. 1871). 
*Compiegne, Hauptftadt eines Arrondiffenients im franz. Depart, Dife, am Einfluß der 
Aisne in die Dife und an der Nordbahn 84 Kilometer nördlich von Paris gelegen, zählt 
12150 €. und ift befonders bekannt durd) das aus der Zeit der Merovinger ſtammende Schloß, 
welches von Napoleon IH. im Spätjahre ald Yandrefidenz benutzt und zum Schauplage glängen- 
der Hof- und Jagdfeſte gemacht wurde, In dem Deutjch-Franzöfifchen Kriege blieb C. wegen 
jeiner Page eine wichtige Etappe zur Berbindung mit dem Nordweſten Frankreichs und Deutſch— 
land. Nach der Ernennung des Generals Manteuffel zum Oberbefehlshaber der deutſchen Be— 
ſatzungstruppen in Frankreich (Anfang Juli 1871) wählte derjelbe C. zu feinem Hauptquartier. 
Concha (Don Manuel Gutierrez de la), ſpan. General, geb. 25. April 1808 zu Cordoba 
del Tucnman im ehemaligen VBicelönigthun von Buenos-Ayres, Fam nad) dem Tode feines 
Baters, der ald Brigadier der fönigl. Flotte im Kriege Spaniens gegen die Aufjtändifchen am 
La⸗Plata fiel, mit feiner Mutter nad) Spanien, wo er bereits 1820 als Cadet in die Guardias 
espaholes aufgenommen wurde. Noc vor Ausbruch des Bitrgerkriegs zum Lieutenant in der 
Guardia Real moderna avancirt, nahm er im Nordheer an der Schlacht bei Durango theil. 
In dem Gefeht von Alſaſua (22. April 1834) vertrieb E. an der Spite der Bataillone des 
rechten Flügels die Karliſten von dem Berge Piedra villera und wurde verwundet. Bei Zuñiga 
ſetzte er, obgleich ſein Pferd unter ihm getödtet und er ſelbſt an der Hand verwundet wurde, 
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den Kampf weiter fort. Die Bertheidigung der Feſte Salvatierra trug ihm das Freu, Sam- 
Gernando erfter Kaffe ein. Am 8. März 1835 dedte C. den Nüdzug des von Zumalacarregui 
angegriffenen Generals Carrera und zwang bei der Brüde von Larraga ben Feind, ſich in feine 
urfprünglidyen Stellungen zuriüdzuziegen. Im J. 1836 trug ihm ein glänzender Bajonnet- 
angriff und die Wiedereinnahme von Urnieta, das die Karliften befett hatten, die Ernennung 
zum Oberftlieutenant, die Eroberung der Redoute von Belatcoin die Ernennung zum Oberften 
ein. Im J. 1839 zum Brigadier ernannt, bemächtigte er fich bei Urroniz im Kampfe gegen 
einen überlegenen Feind wichtiger Stellungen. Nach der Einnahme von Cajtettote wurde er 
1840 Feldmarſchall. Als oberfter Commandirender der Bezirle von Cuenca, Guadalajara und 
Albacete jegte er dem alten Syftem der hier und dort verftreuten Detachements ein Ende, und 
überließ den Städten und Dörfern die Sorge, fich felbft zu vertheidigen. Er beſchützte mit 
Umſicht die Königin Chriftine auf ihrer Reiſe nad) Barcelona und erwarb ſich den Ruf unge— 
wöhnlicher Unerſchrockenheit in der Schladht von Dimedilla, wo er 1500 Karliften, darırter 
105 Offiziere, trog großer Lebermacht des Feindes gefangen nahm und demfelben nod) auf 
vierzehntägiger Verfolgung den ſchweren Berluft von 5000 Dann und 800 Pferden beibradhte. 
Nach der Beendigung des Biürgerfriegs nahm er 7. Dct. 1840 thätigen Antheil an dem Mi— 
Hitäranfftande gegen die Regentſchaft Espartero’8 und flüchtete fich dann auf einige Zeit nad) 
Florenz. Im 9. 1843 bot er feinen Degen der Yunta von Valencia an; furz darauf wurde er 
von der proviforischen Regierung zmam Chefgeneral von Andalufien ernannt. Er zwang Espar— 
tero, ſich auf das engl. Schiff Malabar im Hafen Sta.-Maria zu retten, belagerte fodann 
Saragoſſa, das ſich für Espartero erhoben hatte, und nöthigte daffelbe zur Uebergabe. Im J. 
1845 wurde cr zum Öeneralfapitän von Catalonien ernannt, welche Provinz fich gegen die 
Eonjcription, als ihren alten Vorrechten widerfprechend, aufgelehnt hatte, Er erfticte den Auf- 
ftand in 14 Tagen. Im März 1847 erfolgte C's Ernennung zum Oeneralfapitän von Ult- 
caftilien und zum Befehlshaber des Beobadhtungsheerd an der portug. Grenze. Er belagerte 
Dporto uud es gelang ihm, vermöge feiner Landeslenntniß und dev meifterhaften Ordnung bei 
der Invafion die portug. Frage ohne Blutdergießen zum Austrag zu bringen. Hierfür erhielt 
er von Donna Maria, der Königin von Portugal, den Orden de la Torre y Espada und 
wurde von feiner Regierung in die Orandeza erfter Klaſſe mit dem Titel eines Marquis del 
Duero aufgenommen. Zum zweiten mal Oeneralfapitän von Catalonien, von 1847—51, be— 
endigte er den Bürgerkrieg, den dafelbjt die Montemoliniften unter dem Befehle Cabrera's wie- 
ber entziindet hatten. Man rihmte damals befonders feine ftrategijche Umficht, feine Geiftes- 
gegenwart und Unerjchrodenheit und nicht minder feine verföhnliche Politik, durch die er ſich 
die Zuneigung der Gatalonier erwarb. Im Juli 1851 legte er feine Stellung in Catalonien 
nieder und zog fid) nad) Madrid zurüd. In ihrer Noth hatte ihn Iſabella II. in Sept. 1868 
an die Spige ihres Minifterrath8 berufen. Da die Königin den Rath C.'s, fich in eigener 
Perfon, aber ohne ihren beim Volle verhaßten Günftling Marfori, den Madridern zu zeigen, 
mit Entrüſtung zurückwies, dankte jedoch C., weil ev fein anderes Nettungsnuittel jah, ab und 
gab dem Kommandanten von Madrid die Weifung, feinen Verſuch zur Unterwerfung der Re— 
volution mehr zu machen. — C.'s jüingerer Bruder, Don Joſé de la E., Marquis be la 
Habana, diente zuerft in Amerika und machte dann gleichfalls feine Laufbahn hauptſächlich 
im SKarliftenkviege, Nad) dem Vertrage von Bergara 1839 wurde er zum Oenerallientenant, 
1843 zum Öeneralfapitän der baskifchen Provinzen, und nachdem er im diefer Stellung die 
Erhebung von Santiago unterdrüdt hatte, zum oberften Commandanten der Neiterei ernannt. 
Im 3. 1849 wurde er als Generaltapitän nad) Cuba geſchickt, aber infolge des Flibuftier- 
Einfall von Lopez 1852 wieder abberufen. Im folgenden Jahre ging er mit feinem Bruder 
zur Oppofition über. Nach Majorca verbaunt, floh er im Jau. 1854 nad) Frankreich, wo er 
in Bordeaur internirt blieb, bis ihn die Yulirevolution deffelben Yahres nad; Spanien zurüd- 
rief. Er wurde abermals nad) Cuba als Generalfapitän gefchidt, jedoch bereitd 1856 durch 
Narvaez wicder abgefegt. Er ſpielte ſodann eine nicht unbedeutende Rolle als parlamentarifcher 
Redner im Senat. Im Juli 1862 als Gefandter nad) Paris geſchickt, gab er bereits im Dec. 
feine Entlaſſung, weil er fi) durch die eigenmächtige Politik Prim's in Mexico dem Tuilerien- 
hofe gegenüber bloßgeftellt glaubte, und die Königin mußte feine Entlaffung annehmen, nad)- 
den er im Senat die in Merico befolgte Politik jehr lebhaft angegriffen hatte. Er nahm aber 
bereits im März im Cabinet Miraflores’ das Kriegsminfterium an, befleidete ſodann provi- 
ſoriſch das Uitromarminifterium und wurde im Dec. 1864 zum Senatöpräfidenten ernannt. 
Er gilt den Spaniern als Typus eines Palaftgenerals unter Iſabella IT. 
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Contil (Vaticaniſches). Am 29. Juni, als dem Tage Petri und Pauli 1868, im 
Jahre nach der 1800jährigen Gedächtnißfeier der beiden Apoftel, berief Pins IX. durch die 
Bulle Aeterni Patris ein öfumenifches E. nach dem vaticanifchen Palafte in Rom. Als Er- 
öffnungstag war der 8. Dec. 1869, das Feſt der unbefledten Empfängnig Mariä, feftgefest. 
Als Zweck des C. (nad) röm. Zählung das zweiundzwanzigſte) war im allgemeinen angegeben 
die Rettung der Kirche und der bürgerlichen Gefellfchaft von allen fie bedrohenden Uebeln, die 
Bereitelung der Beftrebungen derer, welche Kirche und Staat von Grund aus umftürzen wollen, 
die Niederwerfung dev modernen Irrthümer und der eingeriffenen Gottlofigkeit aller Feinde der 
fath. Kirche und der Autorität des apoftoliicdyen Stuhle. Als Heilmittel wurde vor allem be= 
zeichnet die Definition der Dogmen und die Verteidigung, Erläuterung und Entwidelung der 
fath. Lehre; mit befonperm Nachdrud aber war die volle Autorität und oberfte Gewalt des 
Nachfolgers Petri über die Kicche hervorgehoben, während e8 Yon den Bijchöfen nicht ohne Ab— 
ſicht nur ieh, daß fie berufen feien, die Sorge des Papſtes zu theilen. Wenige Wochen nad) 
dem Ausjchreiben des C., unterm 13. Sept. 1868, erlieh Pius IX. ein apoftolifches Schreiben 
an «alle Proteftanten und andern Afatholifen», weldjes im Hinblid auf die bevorftehende 
Kirchenverſaumlung fie zur Rückkehr in den Schos der fath. Kirche auffordert. Seit der 
Kirchenverſammlung von Trient, welche die Spaltung zwifchen Katholiken und Proteftanten 
befiegelte, alfo über dreihundert Yahre lang, hatte die Welt fein C. mehr gefehen. Ein äußerer 
Anlaß zu feiner Berufung lag nicht vor: feine Streitigfeit über die Lehre oder die Disciplin 
trübte die Eintracht der fath. Kirche, und die Devotion der Gläubigen gegen den Heil, Stuhl 
ſchien größer zu fein als je. Dennoch fonnte der eigentliche Zwed der außerordentlichen Maß: 
regel dem Eingeweihten feinen Augeublick zweifelhaft fein. Pius IX., der feit der Flucht nad) 
Gaẽta immer tiefer in die Hände der Yefuitenpartei gerathen war, achtete den Augenblid für 
gefommen, um die päpftl. Unfehlbarfeit zum Dogma der Fath. Kirche zu erheben. Bon dem 
befondern Schuge der Jungfrau Maria überzeugt, glaubte er ſich zu größern Dingen als alle 
feine Vorgänger berufen. Es hatte allen Anſchein, als fei gerade diefer Bapft beſtimmt, die 
alte Weifjagung zu Schanden zu machen, nad welcher Feiner der Nachfolger Petri auf dem röm. 
Stuhle die 25 Biſchofsjahre des Apofteld erreichen würde. Im 23. Jahre feines Pontificats, 
nad) einem langen, wechjelvollen Leben, hoffte er in das ftolze Gchäude der röm. Hierarchie den 
legten Schlußſtein einfügen, das Papſtthum auf die Höhe feiner Macht erheben und die hoch— 
fliegenden Plane eines Gregor VII., Juunocenz III. und Bonifacins VIII verwirklichen zu kön— 
nen. Die Proclamirung der päpftl. Unfehlbarfeit bedeutete nichts mehr und nichts weniger, als 
die Vollendung der abjoluten kirchlichen Monarchie, die Vernichtung der letzten Reſte biſchöfl. 
und laudesfirchlicher Selbftändigfeit, die Profeription der gefammten unabhängigen Wiffenjchaft: 
fie bedentete zugleich) die Erneuerung der mittelalterlichen Anſprüche auf unbedingte Herrfchaft 
der Kirche iiber den Staat und die entjcjloffene Kriegserflärung gegen die gefanımte moderne 
Entwidelung des Staatswejens und der bürgerlichen Geſellſchaft. Sie war die feierliche Be- 
fiegelung jenes Wortes Bonifacius’ VIII: «Der Papft trägt alle Rechte im Schreine feiner 
Bruft.» Eine Reihe von Maßregeln hatten diefen letzten Schritt allfeitig vorbereitet. Der 
Syllabus und die Encyclica vom 8, Dec. 1864 hatten bereits in ſchroffſter Form die neuen 
Grundjäge verkündigt, nad) denen die Chriftenheit fortan regiert werden follte, und das unter 
der fpeciellen Aufficht des Papftes redigirte Organ der röm. Jeſuiten, die «Civilta cattolican, 
welches ſich felbft «das getreue Echo des heil. Stuhls» nannte, hatte mit rüchaltslofer Offenheit 
die letzten Confequenzen des Syllabus gezogen. Die päpftl. Unfehlbarkeit ſollte die unerſchütter— 
liche Grundlage für die neue päpftl. Univerfalmonarchie werden, der nicht blos Goncilien und 
Biſchöfe, fondern aud) Kaifer, Könige und Völker bei Verluſt der ewigen Seligfeit in geiftlichen 
und weltlichen Dingen unbedingten Gehorſam zu Leiften Hätten. Wenige Tage vor Ausfchreibung 
des E., in der Allocution vom 22. Juni 1868, hatte Pins IX. von den Grundfägen des 
Syllabus ſchon eine nicht miszuderftehende Anwendung gemacht: er verbanmmte darin die neue 
öſterr. Berfaffung, weil fie die Freiheit de8 Glaubens, des Gewiffens und der Lehre fanctionirte 
und entband alle Katholiken von der Pflicht, diefem «wahrhaft rudjlofen» Geſetze zu gehorchen. 
Bald darauf führte die «Civilta» an der Hand des Syllabus aus, daß die Päpfte niemals ihre 
Befugniffe überfchritten, vielmehr allein nad) eigenem Ermeſſen die Grenzen ihrer Macht zu 
beftimmen hätten. Die fchranfenlofe Erweiterung der päpftl. Machtfülle mußte vor allem den 
Iefuiten zugute Tommen, deren eigenfte Lehren durch das vaticanijche C. zu lath. Glaubens · 
artileln erhoben werden ſollten. Der Orden hoffte jetzt die Früchte langjähriger, auf ein eine 
ziges Ziel unabläffig gerichteter Anftrengungen zu ernten. Die Proclamation des neuen Dogmas 
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der unbefledten Empfängnig Mariä 8. Dec. 1854 hatte bie fath. Welt ſchon daran gewöhnt, 
den Papſt al® die lebendige Quelle der Lehre, als die perfonificirte Tradition zu betrachten. 
Obwol nad) älterer kath. Lehre der Papft nur in Gemeinſchaft mit einem allgemeinen C. neue 
Dogmen definiren fonnte, war bie unbefledte Empfängniß ebenfo wie zehn Yahre fpäter der 
Syllabus von ben einen mit lautem Beifall, von den andern mit fchweigendem Gehorſam hin— 
genommen worden. Das langjährige Bontificat Pius’ IX., fein wechjelvolles Gefdid, der Ber- 
luft des größten Theils des Kirchenſtaats hatten in Verbindung mit feiner vielgerühmten per— 
fönlichen Freundlichkeit diefem Papfte eine Verehrung gefichert, wie fie feiner feiner Vorgänger 
genoffen hatte. Die Einbuße an weltlicher Macht ward reichlich durch die unbedingte Ergeben= 
heit der Gläubigen aufgewogen, und die Jefuiten hatten es verftanden, die fromme Begeifterung 
fiir da8 Oberhaupt der fath. Chriftenheit durch immer neue, mit ungewöhnlidem Pomp in 
Scene geſetzte Kirchenfefte, wie das Gentenarium der Apoftel Petrus und Paulus und die noch 
wenige Wochen vor der Berufung des C. veranftaltete Secundizfeier Pius’ IX. (2. April 1868), 
zu nähren. Cine Verſammlung aller Biſchöfe der kath. Welt um den heil. Stuhl war das 
einzige, wa zum Ruhme feines Pontificats noch zu fehlen ſchien. 

Während die «Civiltän und die übrigen Yefuitenorgane unermüdlich geſchäftig waren, der 
erftaunten Welt bie mittelalterlichen Doctrinen von der päpſtl. Weltherrichaft ins Gedächtniß 
zu rufen und die Gemüther der Gläubigen fiir die Lehre vom unfchlbaren Papſte empfänglich 
zu machen, wurden die Vorbereitungen zum C. in aller Stille betrieben. Sechs Commiffimen 
wurden niebergefegt, welche die Vorlagen ausarbeiten follten: fiir das Dogma, für Kirchen- 
politik, kirchliche Disciplin, das Ordenswefen, den Orient und für Gebräudje und Ceremonien. 
Die Berufung namhafter Theologen nad) Rom fchien für möglichfte Umficht und Befonnenheit 
der Berathungen zu bürgen. Aber gerade die wichtigften der Commiffionen waren mit Jeſuiten 
oder foldyen, auf die der Orden unbedingt zählen durfte, beſetzt. Den Borfig führte in’ jeder 
Commiffion ein Cardinal; die Mitglieder wurden unter dem Eide der Ingquifition zu unbe— 
dingtem Stilljchweigen verpflichtet. Einige der Herbeigerufenen deutſchen Theologen, deren die 
Jeſuiten nicht ficher waren, erhielten unbedeutende Nebenarbeiten übertragen, ohne von den wich— 
tigen ſich vorbereitenden Beſchlüſſen das Geringfte zu erfahren. So mußte Biſchof Hefele von 
Rottenburg das Geremoniell des Tridentinischen C. aus den Acten ausziehen. Als die Bifchöfe 
aller Theile der Erde ſich zur Romreiſe anſchickten, wußten nur einige wenige, zu welchen Bes 
rathungen man fie berief. Dennoch lagerte fich eine außerordentliche Spannung auf den Ges 
müthern. ine Reihe von Schriften, welche um diefe Zeit von namhaften kath. Gelehrten 
erfchienen, Härten die öffentliche Meinung über die Tragweite der beabfichtigten Neuerungen 
auf und bereiteten fo die bevorftehenden Kämpfe vor. Die Denlſchrift eines böhm. Geiftlichen: 
«Die Reform der fath. Kirche an Haupt und Gtliedern»-und Biſchof Maret's Vertheidigung 
der Grundſätze der gallitanifchen Kirche («Das allgemeine C. und der.religiöfe Friede») kehrten 
beide ihre Spitze gegen die alle Firchliche Selbftändigkeit erdrüdende Gentralifation. Das größte 
Auffehen aber erregte ein unter dem Pſeudonymen « Dans» erfchienenes wiſſenſchaftliches 
Wert «Der Papft und das E.», weldyes mit dem Aufgebote einer umfafjenden hiſtor. Gelehr⸗ 
famfeit die allmähliche Umbildung der urfath. Idee des Primates zur abfoluten päpftl. Kixchen« 
herrfchaft auf eine fortlaufende Reihe von Quellenfälſchungen zuriidführte. Die Schrift wurde 
dem berühmten kath. Kirchenhiftoriter Stiftspropft Döllinger in München zugefchrieben, der in 
einer motivirten Erflärung in der augsburger «Allgemeinen Zeitung» gegen die Unfehlbarfeit 
des Papftes ſich ausſprach und ſeitdem bei Freund und Feind fiir den Hauptgegner der kirch— 
lichen Neuerung galt. Schon begann die Verhandlung der fchmwebenden Frage auch die Paien- 
kreife zu befchäftigen. Montalembert ftellte fich kurz vor feinem Tode an die Spite der franz. 
Sallifaner. In den preuß. Nheinlanden umd in Baden zeigten fich die erften Anfänge einer 
Dewegung gegen bie Unfehlbarkeit. Sie fchien den zu Fulda verfammelten deutſchen Bifchöfen 
wichtif genug, um im einem gemeinfamen Hirtenbriefe die Bejorgnifje der Gläubigen zu bes 
ſchwichtigen, als könne auf dem römischen E. irgendetwas beſchloſſen werden, was nicht in der 
Heiligen Schrift und der apoftolifchen Ueberlieferung enthalten und allen gläubigen Katholiken 
ins Herz gejchrieben fei (Sept. 1869). Die von den Geſandten der auswärtigen Mächte aus: 
gefprochenen Befürchtungen wußte der Gardinalftaatsjecretär Antonelli wiederholt durch die 
Berficherung zu zerftreuen, e8 werde weder die Dogmatifirung des Syllabus noch die der Un— 
fehlbarkeit vom heil, Stuhle beantragt werden. Dagegen lehnte er die bei frühern Concilien 
herfümmliche Zulaffung von Gefandten der kath. Fürften ıhit dem Hinweis auf die ver 
änderte Zeitverhältniſſe ab. 
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Am 8. Dec. 1870 trat das C. im Vatican zuſammen. Aus allen fünf Welttheilen waren 
die Bischöfe Herbeigeeilt; nur den polnifchen hatte die ruff. Regierung die Reife bei Strafe ber 
Amtsentfegung unterfagt. Triumphirend konnten die Jeſuiten darauf hinmweifen, daß die Welt 
noch nie eine fo vollzählige Vertretung der lath. Kirche gefehen hatte. Bon 1044 zur Theils 
nahme berechtigten Witrdenträgern waren 767 erfchienen. Die zu Trient fo erdrüdende Ueber- 
zahl des ital. Elements fchien diesmal zum großen Gewinn für die Freiheit der Berathungen 
vermieden: die Diöcefanbifchöfe aus dem Kirchenftaat und Italien machten noch nicht ein Vier— 
theil der ganzen Verfammlung aus. Uber bei näherer Betrachtung zeigte fich die Zufamment- 
fegung des ©. in ganz anderm Lichte. Zum erften male war auf einer allgemeinen Kirchenver— 
fammlung die ganze Yaienwelt, alle Monarchen und ihre Gejandten, völlig von der Synode 
ausgefchloffen: von dem jonft immer geiibten echte der fürftl, Oefandten, für die Freiheit der 
Berathungen Sorge zu tragen, war auf diefer Verſammlung feine Rede. Eine neue Erſchei— 
nung dagegen waren die zahlreichen apoftolifchen Bicare und Biſchöfe in partibus infidelium, 
welche keine Gemeinden vertraten, von deren Glauben fie, wie das fath. Kirchenrecht beftimmt, 
Zeugnig ablegen fonnten. In den legten Jahren vor dem C. war die Zahl diefer Titular- 
bifchöfe in auffallender Weife vermehrt worden; von 119, welde das C. zählte, waren über die 
Hälfte erft neuerdings ernannt. Weitaus die meiften von ihnen waren Italiener, deren bie 
Jeſuitenpartei ficjer fein konnte. Mit Einfluß derfelben ftieg die Zahl der Italiener auf 276. 
Ein nod) größeres Contingent ftellten die zahlreichen Miffionsbifchöfe aus Afien, Afrifa und 
Auftralien, welche alle auf päpftl. Koften die Reife nad) Nom gemacht Hatten und von der Pro- 
paganda beherbergt, beföftigt und theilweife fogar gekleidet wurden. Man rechnete die Zahl 
diefer «päpftl. Koftgänger» auf nicht weniger ald 300. Zu ihnen famen weiter 40 ital. Car- 
dinäle, 30 Ordeusgenerale, 62 dem Papfte doppelt untergebene Biſchöfe des Kirchenftaate, 
68 Neapolitaner und Sicilianer, dazu BO Spanier und Südamerilaner, welche alle wie Ein Mann 
nad) den von der Curie gegebenen Weifungen ſtimmten. Rechnet man die erflärten Anhänger der 
Unfehlbarfeit aus Italien, Franfreid), England und Nordamerika hinzu, fo war das von den 
Jeſuiten gewünſchte Ergebniß im voraus gefichert. Man durfte auf weit iiber 500 Stimmen 
für die Unfehlbarkeit zählen. Cine Beredynung des Stinmmverhältnifjes nad) Nationen und der 
Zahl der fath. Bevölkerungen zeigte ebenfalls, wie wenig dieſes E. eine gleichmäßige Vertretung 
der Kirche war. Ueber 600 Stimmende gehörten dem roman. Stamme an. Die Katholiken 
Norddeutſchlands Hatten fiir 810000, die des Kirchenſtaats für 12000 Seelen eine Stimme 
im C.; die Stimme jedes Titularbifchofs wog einen deutjchen Erzbijchof mit 1 Mill. Katho— 
lifen auf. Die 12 Mil, Katholiken Deutſchlands waren mit nur 14 Stimmen vertreten. Die 
anmwejenden Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe, Diöcefanbijcöfe aller kath. Länder Europas 
außer Italien’ zuſammen beliefen fid) auf 265, waren aljo allein den Italienern gegenüber in 
der Minderzahl. Dennoch ſchien aud) jo nod) die Freiheit dev Berathung den röm. Planen ge 
führlih. Daher wurden die Väter bei Eröffnung des C. mit einer aus päpftl. Machtvoll⸗ 
fommenheit erlaffenen Geſchäftsorduung (Bulle Multiplices inter vom 27. Nov. 1869) über» 
rafcht, welche die Leitung der Geſchäfte völlig in die Hände der Curie gab. Alle Beamten des 
C., alle Präfidenten der Congregationen oder Conmmiffionen wurden vom Papfte ernannt, die 
Commiffionen vor jeder Berathung nad) einer officiellen Lifte mit ftrengem Ausſchluß aller 
im Verdachte oppofitioneller Neigungen ftehenden Prälaten erwählt. Das Recht, Anträge eiun- 
zubringen, wurde den Vätern des C. gelafjen, aber jeder Antrag ging, ohne daß jein Urheber zu 
feiner Motivirung zugelafjen wurde, an eine vom Papfte ernannte Commiffion, die über feine 
Zulaffung oder Berwerfung entſchied, im Falle der Zulafjung aber nod) die Genehmigung des 
Papſtes einholen mußte. Außer den Commiffionsfigungen, von welcher die Minderheit grund« 
ſätzlich ausgefchlofjen war, fanden nur in den fog. Generalcongregationen Verhandlungen ftatt. 
Aber aud) hier war durch die vorgefchriebene Keihenfolge der Redner eine wirkliche Debatte ab» 
gejchnitten; ein perfönlich Angegriffener erhielt zur Vertheidigung erft dann das Wort, wenn 
nad) der hierarchifchen Nangordnung die Reihe an ihn kam, eine Einrichtung, welche thatſächlich 
jede Entgegnung unmöglich madjte. Ueberdies beſaßen die Präfidenten des C. das Recht, einen 
misliebigen Redner jeden Augenblid zu unterbredjen und ihm Schweigen zu gebieten. Ein- 
wendungen und Verbefferungsanträge zu den in ben — — verhandelten Vor⸗ 
lagen gingen an die Commiſſion zur Prüfung zurüd: in der Geſtalt, in welcher die Decrete 
dann von der Commiſſion zum zweiten male vorgelegt wurden, hatte das C. ohne Debatte über 
fie abzuftimmen. Die ganze Geſchäftsordnung machte den Eindrud, als wären bie Väter nicht 
nerfammelt, um zu berathen, Sondern um Ja zu fagen. Im den öffentlichen Sikungen wurde 
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gar nicht discutirt, jondern nur mit placet (Ya) oder non placet (Nein) abgeftimmt. Wach 
die Form der zu erlaffenden Decrete war im voraus feftgeftellt: fie wich von dem frühern Ge— 
brauche dadurch ab, daß nicht das E., fondern der Papft im eigenen Namen als Urheber ber 
Decrete erfchien, und nur der Zuftimmung des E. in der Eingangsformel gedacht war. Aleran- 
der III. hatte dieje Formel zuerft auf feinem Lateranifhen C. (1179) angewandt, noch zu 
Trient dagegen wurde jedes Decret im Namen des C. verfündigt. Der Schwerpinft des C. 
(ag in den Generalcongregationen, wo die Dppofition mwenigftens zum Worte kommen konnte. 
Über felbft das Verftändnig der Reden war durch die fchlechte Afuftit der zu den Berathungen 
angewiejenen Aula zu St.Peter erſchwert; dazu kam das vorgeichriebene Yatein, welches jeber 
Redner nad) heimatlicher Sitte ausſprach. Da die gehaltenen Reden nicht einmal gedrudt den 
Bätern eingehändigt werben durften, jo war allen Biſchöfen die Möglichkeit genommen, ihre 
Gedanken der ruhigen Prüfung ihrer Collegen zu übergeben. Ueberhaupt war den Mitglicdern 
des E. verboten, während der Dauer der Verhandlungen in Rom etwas druden zu lafjen; die 
von den Häuptern der Oppofition theil® felbft verfaßten, theil8 verbreiteten Broſchüren gegen 
die Unfehlbarkeit erfchienen außerhalb des Kirchenftaats und wurden gelegentlich in Rom mit 
Beſchlag belegt. Um das Maß vollzumachen war allen die ftrengfte Geheimhaltung der Verhand⸗ 
lungen auferlegt, die Beranftaltung größerer Separatverfanmlungen unterfagt und überdies 
jede Reife ohne Urlaub verboten. Die den Vätern angerwiejenen Quartiere waren geſchickt ver— 
theilt, wu die Schwanfenden in Muße bearbeiten zu können: die Standhaftern hoffte man theil® 
durch Drohungen, theils durch Verheißungen zu überwinden; als die Eutjcheidung immer näher 
rüdte, trat der Papſt perfönlich für die Sache der Unfchlbarkeit ein und überhäufte die Oppo— 
fition mit Vorwürfen und heftigen Anklagen. 

Bon Anbeginn der Berhandfungen an war es nicht zweifelhaft, daß die Proclamirung der 
Unfchlbarkeit der alleinige Zwed des E. war. Alles übrige, was fonft zur Berathung geftellt 
wurde, diente dieſem Zwecke entweder unmittelbar oder gab nur den Borwand ab, die Zeit aus: 
zufülllen, bis der entjcheidende Beſchluß allfeitig vorbereitet wäre. Das Decret über die Unfehl« 
barkeit felbft befand fich zwar nicht unter den urſprünglichen Vorlagen, dagegen wurden die 
Biſchöfe mit einem fo weitſchichtigen Materiale überhäuft, daß mindeftens zwei Jahre erforder« 
lid) geweſen wären, um bei den vorgefchriebenen Geſchäftsgang alles zu bewältigen. 

Die erfte öffentliche Sigung 8. Dec. war nur den Eröffnungsfeierlichkeiten gewidmet; bie 
zweite, 6. Yan. 1870, wurde in Ermangelung eines zur Abſtimmung fertigen Decrets mit Ab: 
legung des Glaubensbekenntniſſes durch alle einzelnen Bifchöfe ausgefüllt; erft in der dritten 
vom 21. April kam es zur Annahme und feierlichen Definition der nenen Beſtimmungen über ben 
Glauben. Im ganzen wurden während der ganzen Dauer des C., vom 8. Dec. 1869 bis 
zum 20. Oct. 1870, nur vier öffentliche Seffionen gehalten; die vierte und legte war die be- 
rühmte Sigung von 18. Yuli 1870, in welcher die Unfehlbarfeit proclamirt wurde, Die erfte 
dem C. gemachte Vorlage war eine weitichichtige Abhandlung, «Schema» genamıt, über ben 
«Ölauben», mit einer Reihe angehängter Berdammungsformeln. Diejelbe war gegen «bie aus 
dem Nationalismus ftanımenden Irrthüimer» gerichtet und kennzeichnete fic einfach als eine 
Bearbeitung der betreffenden Säge des Syllabus. Nationalismus, Pantheismus, Materialis- 
mus und Atheismus waren darin als die hauptfächlichften Arten des modernen Unglaubens 
hingeftellt, fiir weldye die Auflehnung der Proteftanten gegen die göttliche Unterweifung der 
Kirche verantwortlich fein follte. Die Form diefer dogmatiſchen Conftitution war die einer allein 
vom Papfte ausgehenden Definition über den Glauben. Die zweite Vorlage wurde am 14. Jan. 
eingebracht: fie führte den Titel eines Schemas über die firdjliche Disciplin und handelte vor⸗ 
nehmlich über die Pflichten der Bifchöfe. Das dritte, 21. Ian. vertheilte Schema handelte 
urſprünglich in drei Artikeln über die Kirche und vom päpſtl. Primat; die Einbringung des 
Zufages über die Unfehlbarkeit erfolgte erft 6. März, nachdem vorher noch ein vierter Gegen« 
ftand, die Einführumg eines neuen Katechismus, zur Berathung geftellt war. 

Nach den Berficherungen, welche der Cardinalftantsfecretär den Geſandten ber fath. Mächte 
gegeben hatte, meinten die Gegner der Unfehlbarkeit einen Augenblick hoffen zu dürfen, diefelbe 
werde auf dem C. überhaupt nicht zur Sprache kommen, oder doc) wenigftens nicht zum Bes 
Ihluß erhoben werden. Ueberdies war nad) den bisher noch immer feftgehaltenen Grund» 
fägen der lath. Kirche zur Definition eines neuen Dogmas moralifche Einſtimmigkeit der Väter 
des C. erforderlich. Diefe aber war bei diefer Frage nicht zu erreichen. Die große Mehr- 
zahl der deutjchen und öfterr.sungar. Biſchöfe, die Hälfte der Frauzofen, die Portugiefen, bie 
Drientalen und ein beträchtliche Theil der engl. und amerik. Prälaten war mehr oder minder 
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entjchieden gegen die Unfehlbarkeit. In England war die ftaatsrechtliche Anerkennung der kath. 
Kirche nur gegen die feierliche Verficherung erfolgt, da die perfönliche Unfehlbarkeit des Papſtes 
nicht zu den Fath. Glaubensartifeln gehöre. Während Erzbiſchof Manning von Weftninfter 
mit dem Eifer eines Eonvertiten fiir da® neue Dogma thätig war, fürchteten andere nicht ohne 
Grund in den Augen ihrer Landsleute als Wortbritchige zu erfcheinen. Man berechnete, daß 
die Minderheit auf dem E. nahezu die Hälfte ſämmtlicher Katholiken der Erde repräfentirte, 
Aber faum waren die Bäter in Nom verfammelt, fo begann bereits die von den Jeſuiten in 
Scene gejetste Agitation file da8 neue Dogma. ine im Yefuitencollegium ausgearbeitete 
Adreffe in diefem Sinne bededte fich ſchnell mit, über 400 Unterfhriften; eine zweite Adreſſe 
von gleicher Tendenz wurde von den Spaniern vorbereitet. An der Spitze der Agitation ſtanden 
nächſt dem Erzbiihof Manning Erzbifchof Deshamps von Medjeln, Erzbifchof Spalding von 
Baltimore und Biſchof Mermillod von Genf; die eigentlichen Führer, wie der Gecretär des 
C., Biſchof Fehler von St.-Pölten, Erzbiſchof Cardoni u. a. hielten ſich vorſichtig im Hinter: 
grunde. Um den ſchwerwiegenden geſchichtlichen Thatſachen, welche gegen die päpftl. Unfehls 
barkeit jprachen, aus dem Wege zu gehen, wurde vorgefchlagen, diefelbe dahin zu beſtimmen, 
daß der Papft in Ausübung feines apoftolifchen Pehramts — ſei, awenn er über Fragen 
des Glaubens und der Sitte zur ganzen Kirche reden. Hiermit waren die ans der Geſchichte 
der erften 12 Jahrh. erwachſenden Schwierigkeiten befeitigt, denn ausdrüdlic an die ganze 
Kirche Hatte fich kein Papft vor dem 13. Jahrh. gewandt und auch in der Folgezeit war diefe 
Form päpftl. Erlaffe noch feineswegs herrfchend. Dagegen lag es für die Zukunft in der Hand 
des jedesmaligen Papftes, von der ihm zugedachten Prärogative der Unfehlbarteit fo oft als 
es ihm gut ſchien Gebrauch zu machen. Und fir die Vergangenheit war gerade die berüchtigte 
Bulle Unam Sanctam von Bonifacius VIII. aus dem 3. 1302, welche die Bereinigung der 
geiftlichen und der weltlichen Gewalt in der Hand des Papftes behauptet und die Könige nur von 
de8 Papſtes Gnaden und folange er fie duldet regieren läßt, mit unfehlbarem Anſehen bekleidet. 
Gerade auf die Dogmatifirung dieſer Bulle legte die Yefuitenpartei aber das größte Gewicht. 
Ihre Erhebung zum fath. Glaubensartikel follte da8 Mittel werden, um die Gewiſſen aller 
Katholiken zur Auflehnung gegen jedes dem Papſtthum misliebige bürgerliche Gefeg, zum Um- 
fturz aller verfafiungsmäßigen Garantien der Lehr: und Gewiflensfreiheit, ja, wenn e# die lirch— 
lichen Interefjen zu fordern fchienen, zur Hebellion gegen jede ketzeriſche oder den Ketzern günſtige 
Obrigkeit zu verpflichten. Die ungemejjenften Anfprüche des mittelakterlichen Papftthums, das 
Recht ber Päpfte, Könige einzufegen und abzufegen, Eide der Treue zu löfen und Länder und 
Bölker nad) Gutdünfen zu verjchenfen, jedes richterliche Urtheil umzuftoßen und jede polit. An- 
gelegenheit, wenn es adas Wohl der Kirdje» erheifche, vor ihr Forum zu ziehen, wurde durch 
die PBroclamation der Unfehlbarfeit mit dem Anfehen einer offenbarten göttlichen Wahrheit 
umkleidet, die jeder Katholif bei Verluſt der Seligkeit glauben mußte. Noch vor Eröffnung 
des E. hatte der bair, Minifterpräfident Fürft Hohenlohe die Aufmerkſamkeit der Regierungen 
auf die den Staaten und dem modernen VBerfaffungsrechte drohenden Gefahren hingelenkt und 
gemeinfame vorbeugende Schritte gegen jeden Eingriff des E. in die ftantlichen Nechte beantragt. 
Aber die Großmächte zogen eine abwartende Haltung vor und entjdjloffen ſich erft dann zu 
Borftellungen, Warnungen und Drohungen, als e8 zu fpät war. Der franz. Gefandte am 
röm. Hofe ließ fich zuerft durch die Verficherung hinhalten, der Papft werde die Unfehkbarkeit 
auf dem C. nicht vorſchlagen. Danach, als die Abfichten der Curie nicht länger zu verbergen 
waren und alle Hebel in Bewegung gejegt wurden, den Widerftand der Minderheit zu brechen, 
- tröftete Antonelli, es fei dem heil. Vater nur um die Theorie, nicht um die Praxis zu tun, 
und hoffte die franz. Regierung durd) die Ausſicht auf befondere (natitrlich jeden Augenblid 
widerrufliche) Ermäßigungen und Indulte zu begitigen. Die Drohung des Grafen Daru, des 
damaligen franz. Minifters des Auswärtigen, Feine Vergewaltigung der Minderheit dulden zu 
wollen, blieb ebenfo unbead)tet wie die Erklärung des öfterr. Gefandten, feine Regierung werde 
fein mit der Berfafjung in Widerfpruch ftehendes Decret publiciren laffen. Die franz. For⸗ 
derung, einen eigenen Geſandten beim E. zu beglaubigen, wurde zurüdgewiefen. Endlich im 
April, als das Decret über das neue Dogma Längft erfchienen war und die Berathung deffelben 
unmittelbar bevorftand, reichten Frankreich, Defterreich und Baiern, denen auch Preußen ſich 
anfchloß, energifche Denkichriften beim Papfte ein, welche die ftantegefährlichen Conſequenzen 
der beabfichtigten Beſchlüſſe rückhaltslos darlegten. Die Curie hielt e8 aber nicht einmal ber 
Mühe wertd, eine Antwort zu geben. Zulett zogen fich Frankreich und Defterreid auf dem 
von Italien und einigen Heinern Staaten von vornherein eingehaltenen Standpunkt abjoluter 
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Neutralität zur und behielten ſich völlig freie Hand vor, bie beftehenden Concordate mit 
Rom aufer Kraft zu ſetzen und das Berhältniß zwifchen Staat und Kirche fortan einfach durch 
die Gefeßgebung zu ordnen. Frankreich drohte überdies mit Zurüdziehung feiner Truppen 
aus dem Kirchenftante. Aber Napoleon war damals ſchon mit dem Plane beichäftigt, Trauben 
mit Krieg zu überfallen: auf einen Brud, mit Rom konnte er e8 unter diefen Umftänden micht 
anfommen laffen. 

Ein planmäßiges Zufanmenwirken der Mächte mit der Minorität auf dem C. Hätte viel» 
leicht die Dogmatifirung der Unfehlbarkeit hindern können. Aber beiden Theilen fehlte die Ent« 
fchloffenheit zu einmüthigem Vorgehen. Ein beträdtlicher Theil der Oppoſitionsbiſchöfe war 
nur aus NRüdfichten der Opportunität, nicht aus Princip gegen die neuen Decrete; eine liberale 
Auffaffung des Verhältnifjes zwifchen Kirche und Staat, ein aufrichtiges Eingehen auf die 
Grundſätze, auf denen die bürgerliche Gefeggebung der Gegenwart beruht, lag den meiften 
unter ihnen volllommen fern: einige der angefehenften Häupter diefer Partei, wie Biſchof 
Ketteler von Mainz, waren in ihrer Heimat als die eifrigſten Vorlämpfer des Ultramontanis- 
mus belannt. Die Verſchiedenheit der Geſichtspunkte, von denen die Minderheit auf dem C. 
ſich leiten ließ, der Glaube an die göttliche Stiftung des päpftl. Primats und der nad) allgemein 
fath. Anſchauung dem Nachfolger Petri ſchuldige Gehorfam, die Beforgnig vor einer kirchlichen 
Spaltung, endlich die Ausſicht auf eine früher oder jpäter dod), wenn da8 Dogma zu Stande 
tdommen follte, unvermeibliche Unterwerfung: dies alles lähmte von vornherein die Schritte 
der Oppofition und erfüllte die Mehrheit mit fteigender Zuverficht, ihren Widerſtand ſchließlich 
doch zu befiegen. Um bie einflußreiche Unterftügung der « Inopportuniften» nicht zu verlieren, 
welche nicht die Unfehlbarkeit felbft, fondern nur ihre förmliche Dogmatifirung belämpften, 
ftellten fi) auch die Gegner der Lehre anfangs auf den Standpunkt der Inopportunität, deſſen 
Schwäche von der Yejuitenpartei ohne große Mühe bewiejen werden konnte. Es ſchien un- 
männlich, eine erfannte Wahrheit aus Furcht vor der Welt zu verleugnen; die gegen diefelbe 
erhobenen Zweifel fonnten unıgefchrt nur um fo entjchiedener zu ihrer feierlichen Dogmatifirung 
herausfordern. Ueberdies drängte die innere Confequenz des fath. Autoritätsprincips zur 
päpftl. Unfehlbarkeit hin; der unfehlbare Papft folgt mit logiſcher Nothiwendigfeit aus dem 
unfehlbaten Lehramte, wollte man legterm nicht eine fehr elaftifche Deutung geben. Aber 
freilich führte diefe Confequenz auch unmittelbar zur Entſcheidung des auch zu Trient noch 
offengebliebenen Streits zwifchen dem curialiftifchen und dem epiffopaliftifchen Syſtem. Nach 
älterer Firchlicher Anfhauung waren die Biſchöfe die Träger des unfehlbaren Lehramts und 
verwalteten dieſes ihr Amt kraft göttlichen Rechts; die Entjcheidung von Fragen der Lehre 
ruhte bei dem E., als dem rechtmäßig um das Oberhaupt der Kirche verfammelten Epiffopat 
der gefammten kath. Chriftenheit. Yet wurde von dem E. nicht mehr und nicht weniger ge= 
fordert, als daß dafjelbe ſich felbft feiner Machtvollkommenheit zu Gunften des Papſtthunis 
entkleiden ſollte. Die Bifchöfe follten aufhören, Definitoren des Glaubens zu fein, um fortan 
den unfehlbaren Ausſprüchen des Papftes als göttlichen Wahrheiten zu gehorcdhen. Die con« 
cHiare Gewalt Hatte mit der Dogmatifirung der päpftl. Unfehlbarkeit abgedankt: fortan bedurfte 
e8 feines C. mehr, weil feine Zuftimmung die unfchlbaren päpftl. Ausfprüche nicht rechts- 
fräftiger machen, fein Widerſpruch ihrem göttlichen Anſehen nichts abbredyen konnte, Es war 
ein Leichtes, zu zeigen, in wie grellen Widerſpruch diefe Doctrin ſich mit der ganzen Firchlichen 
Bergangenheit fegte, wie wenig alfo das nad) kath. Anſchauung für jedes Dogma geforderte 
Merkmal zutraf, daß es immer und überall und von allen geglaubt worden fei. Die angeblichen 
Decumente des Alterthums, welche die päpftl. Unfehlbarkeit bezeugen follten, waren längſt als 
eine einzige große Kette von Fälſchungen nachgewieſen. Und ebenfo grell war der Widerjpruch, 
in welchen die neue Lehre fi) mit der Geſchichte verwidelte, wie ſich an einer langen Reihe 
von Beifpielen zeigen ließ, in welchen ein Papft die Verordnungen feines Vorgängers auf- 
gehoben oder diefen geradezu als Irrlehrer verurtheilt hatte. Bon den verfchiedenften Seiten ber 
wurde diefer Sachverhalt beleuchtet. 

Wie eifrig aber die Oppofition auch den theoretifchen Streit führte, fo ſchwach erwies fich 
diefelbe, fobald es auf praftifches Handeln anfam. Gleich beim Beginn des E. wurden Be- 
ſchwerden gegen die jede Freiheit der Berathung einfchnürende Geſchäftsordnung laut. Aber 
die Minderheit war nicht einmal zu einem gemeinfamen Schritte zu vereinigen. Die von 
15 Franzoſen übergebene Petition wurde vom Papfie mit einem trodenen Nein beantwortet; 
ein ähnliches Schidjal hatte die von 25 Deutſchen und Defterreichern unterfchriebene Bitte um 
eine geredhtere Zufammenfegung ber Commiffionen und ein von 40 andern Überreichtes Geſuch, 
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Einſicht in die ftenogr. Berichte nehmen und ihre Meinung über die vorgelegten Fragen ohne 
Genfur druden lafjen zu dürfen. Wie um dem E. feine Ohnmacht gegenüber der päpftl. Äll- 
gewalt recht lebendig zu Gemüthe zu führen, wurde bald nad) Eröffnung der Berfammlung 
(19. Dec.) die Bulle Apostolicae sedis publicirt, eine Erneuerung der berüchtigten Nacht- 
mahlsbulle, welche unter dem Vorwande, einen Theil der Ercommunicationen latae sententiae 
(bei denen der Ercommumnicirte nicht perfönlich genannt wird) abzufchaffen, in Wahrheit 39 
neue Ercommunicationsfälle von der erheblichiten Tragweite aufjtellte. Als die Unterfchriften- 
fammlung fir die Unfehlbarkeit im Gange war, raffte ſich inzwiſchen die Minderheit zu dem 
Entſchluſſe auf, eine Gegenvorftellung einzureichen. Die berühnteften Namen des kath. Epi⸗ 
ſtopats aus Oeſterreich und Ungarn, die Cardinäle Naufcher und Schwarzenberg, der Erzbifchof 
Simor von Gran, die Biſchöfe Haynald von Caloeſa und Strofmayer von Diakovar, aus 
Deutſchland die Erzbifchöfe Scherr von Münden und Melchers von Köln, die Biſchöfe Ketteler 
von Mainz, Hefele von Rottenburg, Dinkel von Augsburg, Fürftbifchof Förfter von Breslau, 
aus Frankreich Kardinal Mathieu von Bejangon, Erzbiſchof Darboy von Paris, Biſchof 
Ginoulhiac von Grenoble, Biſchof Dupanloup von Orleans, Biſchof Maret von Sura ftanden 
an der Spige der Oppoſition. Nach langen Verathungen ward die vom Cardinal Naufcher 
verfaßte Aoreffe von 46 Deutjchen und Defterreihern, 33 Franzofen, 17 Engländern und 
Nordamerifanern, 20 Italienern, 4 Portugieſen und mehrern andern, im ganzen von 137 Bis 
ichöfen unterzeichnet und 26. Yan. übergeben. Uber Pius IX. verweigerte die Annahme. Ins 
zwiſchen hatte die Debatte über die erfte dem C. gemachte Vorlage, das Schema vom Glauben, 
vegonnen. Geine Urheber waren zwei deutjche Jeſuiten, von denen der eine, Namens Schrader, 
ſich durch eine Schrift «lleber die röm. Einheit» als eifriger Vorkämpfer des unbedingteften 
päpftl. Abſolutismus Hervorgethan hatte, Carbinal Rauſcher eröffnete 28. Dec. den Angriff; 
Erzbiſchof Connolly von Halifar flug vor, da8 Schema achrenvoll zu begraben» ; aud) Darboy, 
Ketteler, Stroßmayer, Oinoulhiac jpradhen dagegen. Die dogmatifche Conftitution ging der 
Dppofition fowol in ihren Aufitellungen wie in ihren Berdammungen viel zu weit: es wurde 
die Warnung laut, auf diefem Wege immer engherzigerer Definitionen de8 Dogmas werde zur 
legt alle freie geiftige Bewegung in der Kirche erftarren. Auch die Form der Gonftitution, nad} 
welcher der Papſt als alleiniger Gefeggeber erfchien, reizte zum Widerfpruch. Als aber Bi— 
jchof Stroßmayer diefem Bedenken Ausdrud verlieh, fiel ihm der Präfident, Cardinal Eapalti, 
ins Wort. Am 14. Ian. wurde die Debatte über das zweite Schema von der Disciplin er 
öffnet. Die Oppofition machte geltend, daß hier immer nur von den Pflidyten, nirgends von 
den Rechten der Bifchöfe die Rede fei: fie wehrte fich gegen die ftrenge Beauffichtigung, welcher 
die Biſchöfe fortan auf Schritt und Tritt umtertworfen werden follten. Cardinal Schwarzen- 
berg brachte dafür eine Reform des Cardinalcolegiums in Vorſchlag; mit befonderm Freimuthe 
aber redete Stroßmayer gegen die alles einfchnürende Gentralifation und verlangte, daß die 
Reform bei der Curie und nicht bei dem Epiffopat beginnen müſſe. Die Rede machte einen 
überwältigenden Eindrud. Ihm folgte der haldäifche Patriarch, welcher für die alten Bräuche 
feiner Kirche in die Schranfen trat und vor Neuerungen warnte, welche die orient. Kirche ver— 
derben fünnten. Gleich darauf ließ der Papſt den Patriarchen, einen 78jährigen Greis, zu fi) 
befcheiden und ftellte ihm die Wahl, entweder feine Stelle niederzulegen oder auf alle feine 
Privilegien zu verzichten. Der alte Man wußte, daß im Weigerungsfalle ſich ihm die Pforten 
irgendeines röm. Kerkers eröffneten: er wählte den Verzicht. Dennoch ließ die Oppofition ſich 
nicht zum Schweigen bringen. Faft fänmtliche Häupter der Oppofition, Sinior von Gran, 
Meichers von Köln, Haynald von Calocfa, Darboy von Paris, Dupanloup von Orleans, er 
griffen nacheinander das Wort. Am 21. Ian. wurde das dritte Schema von ber Kirche ver- 
theilt. Daſſelbe ſprach dem Papſte die fchranfenlofe Herrfchaft über die Eoncilien und bie 
directe und unmittelbare Regierungsgewalt über fämmtliche bifchöfl. Diöcefen zu, erhob die 
weltliche Herrfchaft des Papftes über den Kirchenſtaat und das Recht der Kirche zur Anwen- 
dung äußern Zwangs und förperlicher Strafen zum Olaubensartifel, und beftimmte zugleid) über 
das Verhältniß von Kirche und Staat, daß die kirchlichen Gefege ſtets vor den bürgerlichen und 
gegen fie zu gelten haben. Im Unmuth über ſolche Maßloſigkeiten rief ein deutjcher, ſonſt gut 
römiſch gefinnter Prälat aus: «Diejes Schemg verdient in die Hölle geworfen zu werden.» 

Noch hatte feine einzige Abftimmung fattgefunden, das Schema über den Glauben war 
an bie Commiffion zurüdgegangen, um umgearbeitet zu werden; dafiir wurden bie Bäter mit 
einer vierten Vorlage überrafcdht, dem Entwurfe eines neuen Katechismus für die ganze fath, 
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Welt, ber zugleich die neuen Glaubensbecrete in ben kilnftigen Iugendunterricht einführen 
ſollte. Um diefelbe Zeit fammelten die Jeſuiten Unterfchriften für eine Petition, daß bie leib- 
liche Himmelfahrt der Maria zum fath. Dogma erhoben werden möge. Anfang Febr. begann 
die Debatte iiber den neuen Katehismus, welche die das C. fpaltenden Gegenfäge aufs neue an 
den Tag legte. Am 14. Febr. brachte Langalerie, der Biſchof von Belley, zum erjten mal die Un- 
fehlbarfeit in der Generalcongregation zur Sprache. Ihm antwortete einige Tage nachher Erz- 
bifchof Haymald mit ber Mahnung, bei der alten Lehre ftehen zu bleiben und Feine neuen Dogmen 
Hinzuzuthun. Cardinal Eapalti gebot ihm zu ſchweigen und die Rednerbilhne zu verlaffen: ale 
Haynald dennoch fortfuhr, machte ein wüfter Tumult der Majorität feiner Rede und der Sikung 
ein Ende. Dies geicah 22. Febr. Da erſchien plöglid, 23. Febr. eine neue, verfchärfte Ge- 
fchäftsordnung, welche den leisten Reft von Freiheit der Berathung vernichtete. Zwar wurden 
nicht, wie man gefürchtet, alle Reben verboten. Aber die Präftdenten erhielten das Recht, jedem 
Redner beliebig Einhalt zu thun; der Schluß der Debatte konnte jederzeit durch einfachen 
Majoritätsbefhluß verfügt werden. Anträge und Berbefferungsvorfchläge mußten fortan 
fchriftlich der Commiſſion übergeben werden, welche biefelben nach Gutbefinden beritdfichtigen 
fonnte. Die Namen der Antragfteller blieben ebenfo wie der Wortlaut und bie Motivirung 
der Anträge dem E. verfchwiegen; über alle Gegenvorftellungen und Amendements ſollte die 
Commiffion nur ſummariſch Bericht erftatten. Die verhängnißvollſte Beftimmung aber war 
bie, daß ftatt der moralischen — — die das Fath. Kirchenrecht forderte, durch gewöhn- 
liche Abſtimmung mit Aufftehen und Sigenbleiben über die vorgelegten Decrete entfchieden 
werben follte. Es war dies völlig confequent nad) der curialiftiichen Theorie. Ob die Concil= 
befchlüffe mit" Einftinmigfeit gefaßt werden oder nicht, ändert nach diefer nichts an der Gültig- 
feit eines vom Papfte definirten Glaubensdecrets; die Zuftimmung des E. ift eine leere For— 
malität. Die Jefuitenorgane verfäumten nicht, dies fo nachdrücklich wie möglid, Hervorzuheben. 
Die Dinge waren bei einem entjcheidenden Wendepunfte angelangt. Unterwerfung unter bie 
Geſchäftsordnung bedeutete für die Minorität den unbedingten Verzicht auf die bisher ver- 
fochtenen Grundfäge. So raffte man ſich denn zu einem Protefte auf, der 4. März von den 
Branzofen, 6. März von den Deutfchen und Defterreichern den Präfidenten des E. itbergeben 
wurde. Der Proteft ftellte den Grundfag auf, daß ohne moralifche Einftimmigfeit Fein neues 
Dogma zu Stande kommen könne, und fprad) die Befürdtung aus, daß im Gegenfalle der 
öfumenifche Charakter des E. in Zweifel gezogen, fein Anfehen beim Volle erfchüttert werden 
würde. Die Antwort auf diefen Schritt war bie fofortige officielle Einbringung des Decrets 
über die Unfehlbarkeit, als vierten Artilels des Schemas von der Kirche (6. März). Das Decret 
enthielt die päpftl. Unfehlbarkeit in der von der Mehrheit gewünfchten, von der Sefuitenpartei 
mit großem Gefchid formulicten Faffung. Sie erfchien wie eine felbftoerftändliche Conſequenz 
des nach gemeinfath. Glauben unfehlbaren Pehramtes der Kirche; im Ausdrude vorfichtig, um 
unnöthigen Edpwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, und doch, was die Sache betraf, jo unbe: 
dingt, daß bie maßlofeften Anſprüche des Vapfithums auf Beherrfchung von Kirche und Staat 
vollfommen dadurch gededt und mit göttlichen Anſehen umfleidet waren. 

Die Minorität ftand vor der Entſcheidung, ob fie nad) ihrem Protefte gegen bie neue Ge— 
ſchäftsordnung überhaupt, noch länger ſich am C. betheiligen wollte. Indem fie fich gegen den 
anfänglichen Borfchlag der Ungarn Hierzu entſchloß, befiegelte fie von vornherein ihre Nieber- 
lage. Um ihr den Rüdzug zu erleichtern, zeigte ſich die Curie bei der zweiten Berathung des 
Schemas über den Glauben entgegentommend. Sie begann 18. März. Bier Tage nachher 
(22. März) erlebte aber die Petersfirche in Nom eine Scene, die an die wildeften Auftritte 
älterer Kirchenverfammlungen erinnerte. Biſchof Stroßmayer rügte es an dem Prodmium 
als eine nicht zu entfchuldigende Unwahrheit, den Proteftantiemus für den modernen Unglauben 
verantwortlid) zu machen, und wies barauf hin, was auch proteftantifcherfeits zur Bertheidigung 
des Chriſtenthums geleiftet worden fei. Schon hier ertönten laute Rufe des Misfallens und 
der Präfident unterbrad ihn mit den Worten: «Hier ift nicht der Ort, die Proteftanten zu 
loben.» Als Etroßmayer aber im Berlaufe felner Rede erklärte, unur das könne den Släubigen 
al® Dogma auferlegt werden, worüber moralifche Einſtimmigkeit unter den Bischöfen herrſche, 
dagegen verwirle ein E., welches diefe Regel verlege, das Recht, das Gewiffen der Katholiken 
zu binden», da brach ein wilder Tumult in der Berfammlung aus. Zornentbrannt umdrängten 
die Bäter von der Majorität die Rednerbühne und drohten dem Medner mit Fäuften, Als der 
Biſchof Place von Marfeille in die tobende Menge hineinrief; «Ich verdamme ihn wicht!» 
tönte von allen Seiten die Antwort zurüd: «Wir alle, wir alle verbammen ihn!» Der Prü— 
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fident rief nicht die Unruheftifter, fondern den Redner zur Ordnung, der unter feierlichem Broteft 
gan diefe aim der Kirche Gottes bis dahin unerhörte» Unterdrückung der Redefreiheit die 
ribilne verließ. Draußen vor den Thüren vermuthete das Volt, als es den Lärm in den heil. 
Räumen vernahm, einen Einbrudy der Garibaldianer; andere glaubten, die Unfehlbarkeit werde 
eben mit Acclamation zum Dogma erhoben. Am folgenden Tage kehrte die Ruhe zurück; Erz- 
biſchof Haynald und der norbamerit. Bischof Whelan durften ſich, ohne unterbrochen zu werben, 
fehr freimüthig äußern. Die beim Präfidium fchriftlich eingereichte, von den Oppofitions- 
bifhöfen vorher gebilligte Verwahrung Stroßmayer’s hatte doch einigen Eindrud gemadit. 
Aber dem Andringen der Oppofition, zu der Principfrage der moralifchen Einftimmigfeit 
Stellung zu nehmen, wußten bie Präfidenten durch geſchickte Nachgiebigkeit im gegebenen Falle 
aus dem Wege zu gehen. Das Schema vom Glauben kam ftark verändert aus den Commifftons- 
berathungen zurüd: die angefochtene Stelle über die Protiftanten war corrigirt. Die Ab⸗ 
ftimmung follte mit Namensaufruf durch placet oder non placet erfolgen; den Vätern wurde 
geftattet, ihrer Unterfchrift ein «definiens subscripsi» («ich habe beftimmt und unterfchrieben») 
hinzuzufügen, wodurd) das Privilegium aller Bischöfe gewahrt fchien, Deftnitoren des Glaubens 
zu fein. So erfolgte denn 29. März die Annahme des Prodmiums wirklich mit Einftimmigkeit. 
Aber der jcheinbare Vorteil der Oppofition war durch die thatfächliche Anerkennung der 
Geſchäftsordnung, alfo durd) die ftilfchweigende Zurücknahme des Proteftes, erfauft. Bei Be- 
rathung der folgenden Abfchnitte dauerte die friedfertige Stimmung nod) an. Das vierte Ka— 
pitel enthielt am Schluffe die Mahnung, daß die Eonftitutionen und Decrete des päpftl. Stuhls 
auch in dem Falle befolgt werden müßten, daß diefelben Meinungen, die nicht ausdrüdlic als 
fegeriich aufgezäglt jeien, verurtHeilten. Mit der Annahme diefes Sates war unter anderm 
die Inquifition und der Inder vom C. approbirt; Scärferblidende ſahen darin fchon bie 
päpftl. Unfehlbarkeit indirect ausgefprochen. Die Oppofition machte einen ſchwachen Verſuch, 
die Befeitigung dieſes Schluffes zu erlangen; bei der Abftimmung 12. April wurde fein eiu- 
ziges Nein abgegeben, 83 Bäter fagten bedingungsweife Ja (placet iuxta modum), Stroß- 
mayer allein hielt fi fern. In der dritten öffentlichen Sigung vom 24. April fonnte darauf 
das ganze Schema vom Glauben nad) einftimmiger Annahme durch das E. vom Papfte als 
Slaubensartifel verfüindigt werden. Mit der Oppofition ging e8 zu Ende. Erzbiihof Man- 
ning unterließ nicht, der Minorität zu Gemüthe zu führen, fie habe fic, durch die Abftimmung 
über das Schema vom Glauben im voraus zur Annahme der Unfehlbarkeit verpflichtet. Gegen 
diefe Deutung legte die Minderheit nun freilich Verwahrung ein. Aber ihr Muth zum Wider- 
ftande ging mit wenigen Ausnahmen über fcharfe Worte nicht hinaus, Alle ihre Bemühungen 
waren nur darauf gerichtet, bie Berkiindigung des neuen Dogmas zu hindern. Zu dem Ende 
erichienen jetzt ziemlich gleichzeitig eine Reihe von Flugfchriften, welche von ben Bifchöfen der 
Minderheit verfaßt oder vertheilt worden waren. Bejonderes Auffehen erregte die Broſchüre 
des nenen Biſchofs Hefele von Rottenburg, bes bekannten kath. Kirchenhiftorifers, über die Irre 
Ichre und die Berdammung des Papftes Honorius I. (681). Eine Denkfchrift des Cardinals 
Rauſcher wies nad}, wie durch das neue Dogma die Concilien ihrer Autorität, da8 Papfttyum 
felbft feiner beften Stütze beraubt, Kirche und Staat in unabfehbare Kämpfe miteinander ver- 
widelt würden. Andere Broſchüren wurden von Cardinal Schwarzenberg, Biſchof Ketteler, 
Biſchof Dupanloup, Erzbifchof Kenrick verbreitet. Ein großer Theil der Oppofition vereinigte 
fich) zu einer Eingabe an das Präfidium, in welcher mit Hinweis auf die weittragenden Con⸗ 
jequengen, welche die Dogmatifirung der Unfehlbarkeit namentlich auch für das Verhältnig der 
Kirche zum Staate nad) fic) ziehen könne, eine eingehende Prüfung der Frage durch Eonferenzen 
beider Parteien gefordert wurde. Aber der curialiftifchen Partei kam es gerade darauf an, die 
mittelafterlichen Orundfäge von der Beherrfchung der Kirche durch den Staat fanctioniren zu 
laſſen. Hiftor. Bedenken fodjten fie nicht an: «Das Dogman, hieß es, amuß die Geſchichte 
überwinden.» Als auc) diefer Verſuch misglüdte, fuchte die Oppofition wenigſtens die Be— 
rathung hinauszujcieben. Uber Pius IX, blieb unerfhütterlih. In privaten Aeußerungen, 
Briefen umd öffentlichen Anfpracdhen ließ er den Biſchöfen der Minderheit feinen Zorn in den 
-heftigften Ausdrüden fühlen. Während er perfönlich um die Stimmen der vielleicht noch Be- 
ftimmbaren warb, behandelte er die andern als Rebellen und Selktenhäupter. Mittlerweile war 
der Entwurf des neuen Katechismus wieder vorgenommen worden. Am 4. Mai fand ganz 
unerwartet die erfte Abftimmung darüber ftatt; 59 Prälaten ftimmten mit Nein, 24 andere 
mit bedingungsmeifem Ja. Ueber 100 Biſchöfe fehlten. Der Entwurf ging wieder an bie 
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Sommiffton zurück: der 13. Mai wurde für die definitive Abftimmung feftgefegt, bei welcher 
bie Oppofition auf wenigſtens 100 verneinende Stimmen zählte. Plötzlich aber wurde (10.Mai) 
das revidirte Decret «über die Kirches mit dem Zufage über die Unfehlbarkeit zur VBerhand» 
fung geftellt. Die Abſtimmung über den Katechismus wurde vertagt; am 14. Mai begann bie 
Debatte itber das Schema vom päpftl. Primat. 77 Bifchöfe reichten einen Proteft über bie 
Umkehrung der feftgeftellten Ordnung ein, mit dem Bemerken, fie wüßten wohl, daß feine Ants 
wort zu erwarten ſei; man wolle aber die freiheit bes C. verwahren und die Biſchöfe nicht 
vor aller Welt lächerlich machen laſſen. Die Verhandlungen drohten endlo8 zu werden. Zur 
allgemeinen Debatte hatten fi) 106 Redner einfchreiben Laffen: bei der jchlechten Afuftit ber 
Aula eine harte Geduld&probe für die Väter, von denen die meiften wenig oder nicht vom dem 
Geſprochenen verftanden. Die Majorität debutirte mit wunderfamen Argumenten. Biſchof 
Pie von Poitiers bewies die Unfehlbarfeit mit der kirchlichen Legende, daß Petrus mit dem 
Kopfe nach unten gelreuzigt worden fei; ein Sicilianer, Erzbiſchof Natoli von Mefjina, er« 
zählte, der Apoftel Petrus felbft habe auf feiner Infel die Unfehlbarkeit gepredigt und die Jung- 
frau Maria habe einer an fie abgefchichten Deputation beftätigt, daß ihr Sohn in ihrer Gegen- 
wart dem Petrus dieſes Vorrecht verliehen Habe. Der Erzbiſchof von Corfu forderte die De— 
finition um der Bereinigung mit der griech. Kirche willen, welche die Tateinifche gerade um ihren 
unfehlbaren Papft beneide. Balerga, Titularbifchof von Yerufalem, bewies, daß die perfönliche 
Unfehlbarfeit des Papftes recht wohl vereinbar mit menſchlicher Sindhaftigfeit fei, da auch 
Chriftus einen göttlichen und einen menſchlichen Willen gehabt habe. Erzbifhof Manning er 
Härte der DOppofition, die Yufallibilität fei ſchon Lehre der Kirche und dürfe ohne offenbare 
Todſünde nicht geleugnet werden. Diefen Ton fchlugen verſchiedene Redner der Mehrheit an: 
man behandelte die DOppofition noch vor gefälltem Sprud als ſchlechte Chriſten und Ketzer. 
Die Minderheit ſchickte dagegen ihre angefehenften Redner ins Feld: Nivet von Dijon, Ranolder 
von Beszprim, Greith von St.Gallen, Hefele von Rottenburg, den melchitiſchen Patriarchen 
Juſſuf von Antiochia, Erzbifhof Simor von Gran, Erzbifhof Mac Hale von Tuam in Ir: 
land, Erzbifchof Darboy, Cardinal Raucher, Cardinal Schwarzenberg, Ketteler, Connolly, 
Stroßmayer, Dinkel von Augsburg, Maret. Die Gegengründe der Oppofition waren theils 
praftifchen und firchenpolitifchen, theils Firchenrechtlichen Erwägungen entnommen; den ver— 
derblichen Folgen der Firchlichen Gentralifation, den vorausfichtlichen Konflicten mit der 
Staatsgewalt, den Gefahren innerer Zerwürfniffe und zunehmenden Abfall von der Kirche; 
bor allem aber wurde der Widerſpruch des neuen Dogmas mit der ganzen bisherigen Lehre 
und Kirchenverfaffung von den verfchiedenften Seiten beleuchtet. Selbft Ketteler, der feinen 
perfönlichen Glauben an die Untrüglichkeit des Papftes betheuerte, vermißte in diejer Lehre 
bie zur Dogmatifirung erforderliche fichere Bezeugung ihrer Wahrheit; Erzbiſchof Connolly 
von Halifar ging fogar bis zu der Behauptung fort, was nicht durch ausbrüdliche Worte 
Chriſti fich belegen laffe, könne niemals Inhalt einer göttlichen Glaubenswahrheit fein: das 
Wort Gottes allein, und zwar das unbezweifelte, dürfe Dogma werden. Maret dedte den 
Widerſinn auf, der in der Forderung liege, daß das E., das doch geringern Anfehens fein folle 
als der Papſt, diefem bie Unfehlbarkeit verleihen jolle. Da fiel ihm Cardinal Bilio aufgebracht 
ins Wort: «Das E. verleiht dem Papfte nichts und kann ihm nicht verleihen, fondern erkennt 
lediglich an, gibt feine Meinung ab, und der heil. Bater entjcheidet, was ihm im heil. Geifte 
gefällt.» Nach Maret's Rede wurde plötzlich (2. Yuni) der Schluß der Generaldebatte be— 
antragt und fofort angenommen. Die Majorität war über die Nachficht erftaunt, mit welcher 
ber Papft die Angriffe auf feine Autorität fo lange gebulbet hatte. Ihrer Auffaffung hatte 
Eardinal Bilio treffenden Ausdrud verliehen: die Unfehlbarkeit ftand ihr als göttlich offen- 
barte Thatfache feft, weil der Papft fie behauptete; ihre Wahrheit beftreiten, war Ketzerei, die 
Zweckmäßigleit ihrer Verfündigung leugnen, hieß die Kirche in diefer böfen Zeit des Fräftigften 
Heilmitteld berauben. «Wir müffen», ſchrieb Carboni, seinen Papft haben, der felber un— 
trüglich, tagtäglich lehren, verdammen, befiniren kann und deſſen Ausſprüche fein Katholit 
jemals bezweifeln darf.» Zu dem Ende wurde eine großartige Agitation für die Proclamirung 
bed neuen Dogmas in Scene geſetzt; Gebete, Proceffionen, Petitionen, Adrefjen mußten ben 
Kundgebungen der jefuitifhen Prefie und der perfönlichen Willensmeinung des heil. Vaters 
zu Hülfe fommen: auch von Wundern meldete man fchon, die der neue Glaube gewirft habe. 
Dagegen lehnte die DOppofition jede Unterftügung von außen ängftlid und mistrauiſch ab. 
Schon im Yan., als Döllinger in der augsburger «Allgemeinen Zeitung» feine Uebereinſtim⸗ 
mung mit dev Mehrheit der deutjchen Biſchöfe bezeugt hatte, wies Ketteler jede Gemeinſchaft 
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wit ihm in der heftigften Weife zurück und beantragte bei der Minderheit eine gemeinfame Er- 
Märung wider ihn. Noch peinlicher fühlte fi) die Oppofition durch eine weitere Auseinander« 
ſetzung Döllinger’8 berührt, daß zur Gültigkeit eines Glaubensartifels nicht nur die Ein- 
ftimmigfeit der Biſchöfe auf dem E. gehöre, ſondern aud) das nadjfolgende Zeugnif der ganzen 
Kirche fiir bie Thatfache, daß das C. wirklich ein freies und öfumenifches geweſen und geblieben 
fei. Ein mündjener Kapuzinerpater, Petrus Högl, der eine Bertheidigungsfchrift fiir Döllinger 
verfaßt hatte, wurde dafür nad) Rom geladen und dort im Juni zum Widerruf gezwungen. 
Mehrere deutfche Bifchöfe der Minderheit riethen ihm jelbft zur Unterwerfung. 

Unmittelbar nad) dem gewaltjamen Abbruche der Generaldebatte hatten die Oppofitions- 
bifchöfe wiederum Rath gepflogen. Die Entjchloffenern forderten vergeblich, durch Fernhalten 
von allen weitern Berathungen darzuthun, daß das E. nicht mehr frei fei. Es fam nichts zu 
Stande als ein mattherziger Proteft, der wieder wie feine Vorgänger in den Papierkorb wan⸗ 
derte. Schon am 5. Juni begann die Specialdebatte, erft über das Prodmium, dann über die 
beiden erften Kapitel vom Primat. Während die Reden ſich träge und langweilig weiterfpannen, 
beantwortete Pius die an ihn gerichteten Adreſſen. « Viele Jahrhunderte hindurd)», jo be— 
Hauptete er in einem Briefe an den Nuntius in Paris, «hat niemand die Unfehlbarkeit bezwei- 
felt.» Ein Schreiben des päpftl. Secretariats bezeichnete die Gegner als «gefährliche Neuerer». 
Ein anderes päpftl. Schreiben nannte die von der hiſtor. Kritik gegebenen Nachweife röm. Ur- 
fundenfälfchung einfach; «Sophismen und Lügen wider die Prärogative des heil. Stuhls). Von 
den kritiſchen Ergebniffen wußte er nichts, als was ihm feine Feſuiten erzählt hatten; als er 
von Hefele's Schrift über die Irrlehren des Papftes Honorius I. erfuhr, hatte er fofort eine 
Widerlegung bderfelben beftellt. Pius IX. glaubte an feine perfönlichen Infpirationen: alfo 
mußten alle gefdhichtlihen Einwendungen gegen die Unfehlbarkeit Lügen fein, aus Feindichaft 
gegen feine Perfon, Widerfpenftigkeit und niedrigen Beweggründen hervorgegangen. «Was 
die Unfehlbarfeit betrifft», äußerte er fich einft, «fo habe ich fie ald Abbate Maftai immer ge— 

laubt; jetzt, als Bapit Maſtai, fühle ich fie.» Er war überzeugt, die ungeheuere Mehrzahl der 

atholifen erwarte die Berfiindigung des Dogmas mit Ungeduld. Die Bejorgniß vor bevor- 
ftehenden Spaltungen wies er mit den Hinweife auf den Beiftand der Gottesmutter, ja mit 
der Hoffnung auf eine neue Geiftesausgiegung zurüd. Gab man ihm die wachfende Oppofition, 
die unvermeidlichen Berwidelungen mit der Staatögewalt zu bedenken, fo dünkte ihm dies feige 
Furcht vor der «Welt». Im einer Anfprache, der auch mehrere Bifchöfe der Minderheit bei- 
wohnten, theilte er einft die Gegner der Unfehlbarkeit in drei KHlaffen ein: Ignoranten, Firften- 
knechte und Feiglinge. Alles, was zur Curie gehörte, beftärkte ihm nur in feiner Meinung: 
für fie war die Proclamirung des Dogmas nicht blos Gfaubensfache, fondern aud) eine Finanz- 
frage vom erften Range. Die Koften des E. beliefen fich auf ungeheuere Summen: überdies 
war ein jährlicher Ausfall von 30 Mill. Frs. zu decken. Da ber Peterspfennig fpärlicher floß 
als bisher, fo bedurfte e8 der Eröffnung neuer Finanzquellen, die man mit Zuverficht von der 
Ausdehnung der päpftl. Machtvollfommenheit auf alle möglichen bisher in den Diöcejen ent— 
ſchiedenen Angelegenheiten erwartete. 

Nach achttägiger Berathung‘ war man zum dritten und vierten Kapitel gefommen, von 
denen jenes die unmittelbare und directe Abhängigkeit aller Chriften vom PBapfte behauptete, 
dieſes die perfönliche Unfehlbarkeit ausfprad). Die Oppofition machte hier noch einmal alle 
ihre Urgumtente geltend. Das dritte Kapitel war nicht weniger folgenjchwer als das vierte. 
Die Biſchöfe jollten hiernach aufhören, nad göttlichem Recht ihre Diöceſen zu regieren und 
fortan mit der befcheidenen Stellung von päpftl. Commifjaren fürliebnehmen, die nur fo viel 
Macht beſaßen, als der Papſt ihnen übertrug, und nur da zu ordnen und zu gebieten hatten, 
wo der Papſt nicht direct einzugreifen für gut befand. Erzbifchof Haynald, der meldjitifche 
Patriarch, die Cardinäle Mathieu und Raufcher, die Erzbifchöfe Mac Hale, Errington, Con- 
nolly, Ginoulhiac, Darboy, die Bifchöfe Ketteler, Stroßmayer, Dupanloup, Maret, Verot 
von Savannal), David von Saint: Brieur u. a. ergriffen namens der Oppofition zum dritten 
oder vierten Kapitel dad Wort; von der Majorität ließen fid) unter andern die Cardinäle Pitra, 
Bonnechoſe und Eullen, Patriarch Valerga und Bischof Martin von Paderborn, letterer mit 
befonderer Heftigfeit vernehmen. Das größte Auffehen aber erregte es, als einer der Cardinäle, 
Guidi, gegen die perfönliche Unfehlbarkeit in die Schranken trat. Mehrfach; durch Tumult 
und Schimpfreden unterbrochen, behauptete er fic auf der Tribiine, bis er geendet hatte, Er 
ſchlug die Annahme mehrerer Kanones vor, welche die perſönliche Unfehlbarfeit aufs be 
ftinmmtefte ausſchließen follten. Die Aufregung der päpftl. Partei war ungeheuer, Pius IX, 
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fieß den wiberfpenftigen Cardinal vor fich befcheiden, Fanzelte ihn ab und befahl ihm den Wiber- 
ruf. Als Guidi das Recht der Tradition für ſich in Anfpruc nahm, erwiderte der Papft: 
«Die Tradition bin ich.» Der Cardinal, in feinem Kloſter wie ein Gefangener bewacht, be- 
quemte fich endlich zur Unterwerfung. 

Inzwifchen war Woche auf Woche vergangen und immer neue Redner meldeten ſich zum 
Wort. Die Zahl der Anmeldungen ftieg auf 120. Die tropifche Hitze fchien die Fortfegung 
des E. zu einer phyfifchen Unmöglichkeit zu machen. Rom glich einem Lazareth, faft ein Drittel 
der Biichöfe lag frank, einige zwanzig waren feit Beginn des C. verftorben. Viele andere 
waren, um ihr Leben zu retten, abgereift: der Urlaub, den man früher den Biſchöfen auf jede 
Meife erfchwert, wurde den Männern von der Minderheit jet aufs bereitwilligfte ertheilt. 
Eine flehende Bitte um Prorogation des E. wurde in fehrofffter Weife vom Papfte zurüd- 
gewiefen. Die Minorität entfchloß fich endlich 1. Juli, auf weitere Debatten zu verzichten. 

Ein Theil der Cardinäle hatte ſich um eine vermittelnde Formel bemüht, welche den Wibder- 
ftand der Oppofition itberwinden follte. Die Glaubensdeputation erflärte dies für unmöglich. 
Auch aus der Minorität waren verfchiedene Bermittelungsvorfchläge hervorgegangen, ohne einen 
befiern Erfolg zu erzielen. Am 5. Juli follte über den in revidirter Geftalt vertheilten dritten 
Artikel abgeftimmt werden. Da plöglich wurde die gebrudt vertheilte Formel im dritten Kanon 
bei der mündlichen Lefung durch eine erweiterte und verfchärfte Faffung erfegt. «So einer fagt, 
der röm. Papft habe lediglich ein Amt der Aufficht oder Leitung, nicht aber volle und oberfte 
Yurisdictionsgewalt über die gefammte Kirche, fowol in Dingen, welche Glauben und Sitten, 
al® auch in folhen, welche Disciplin und Regiment der über den ganzen Erdkreis zerftreuten 
Kirche betreffen; oder er habe nur den Haupttheil, nicht aber bie ganze Fülle dieſer oberften 
Gewalt; oder diefe feine Gewalt fei Feine ordentliche und ummittelbare, fowol iiber alle und 
über jede einzelne Kirche, als auch über alle und über jeden einzelnen Hirten und Gläubigen — 
ber fei mit dem Bannfluch belegt.» Sofort erhob ſich der Erzbiſthof von Paris und proteftirte 
gegen diefe Ueberrumpelung. Die Legaten entjchuldigten den Streich, al® ein bloßes Verfehen. 
Die Sigung mußte ohne Abftimmung unter großer Aufregung gefchloffen werden. Die Mi: 
norität war wieder einmal rathlos. Tranzöfifcherfeit® ward der Vorſchlag gemacht, den Bruch 
der Geſchäftsordnung umd den mit dem neuen Zuſatze beabfichtigten Umfturz der bisherigen 
Kirhenverfaffung einfach zu conftatiren, die Vertagung des E. bis zum Oct. zu fordern und 
dann fofort, unter Zurüidlaffung einer Zufammenfaffung ſämmtlicher bisherigen Protefte, ab: 
zureifen. Der Antrag fiel durch; es kam twieder nichts als eine einfache fchriftliche Verwahrung 
zu Stande. Am 11. Yuli fand nach Furzer Debatte die vorläufige Abftimmung über den dritten 
Artikel durch Aufitehen und Sigenbleiben ftatt; die Minorität betrug nad) den einen 50—60, 
nad) den andern 9O—100. Eine Zählung der Stimmen wurde nicht beliebt. - Cardinal Guidi 
ftimmte mit der Majorität. Gleich darauf wurde der Artikel von der Unfehlbarfeit ebenfalls 
in verfchärfter Geftalt (mit dem Anathem gegen die Widerfprechenden) vorgelegt. Am 13. Juli 
follte iiber das ganze Schema von der Kirche, einfchlieglich des dritten Artikeld vom päpftl. 
Univerfalepiffopat in der neuen Faſſung und des Artikels von der perfönlichen Unfehlbarkeit, 
abgeftimmt werden. Der Papſt ertvartete Höcjjtens zehn verneinende Stimmen. Am Vorabende 
der Entſcheidung ſchlugen Ketteler, Erzbifchof Melchers und Pandriot von Rheims in der Ver— 
fanmlung der Oppofitiousbifchöfe vor, man folle fich mit einer fcharfen Erklärung begnügen 
und dann ein bedingtes Ja votiren. Die Cardinäle Schwarzenberg, Naufcher und Mathieu, 
ber Primas von Ungarn, der Erzbifchof von Mailand n. a. widerſetzten fid) aber diefem Bor: 
ſchlage fo Fräftig, daß er zulegt einhellig verworfen wurde. So kam der 13. Juli heran. Bon 
601 in Rom noch anwefenden Prälaten waren nur 520 erjchienen. — Unter den Weggeblie- 
benen befanden ſich 7 Cardinäle, darunter Antonelli und Hohenlohe. Bon den übrigen ftimuten 
371 mit einfachen Ya, 61, darunter die Carbinäle Silveftri, Guidi und Trevifanato, ferner 
Melchers von Köln und Landriot von Rheims mit bedingtem Ya, die 88 übrigen (der Kern der 
Oppoſition) mit Nein. Am 15. abends begab ſich eine Deputation der Minderheit zu Pius IX. 
und beſchwor ihn noch einmal, wenigftens cine gemilderte Formel fic) gefallen zu laffen. Der 
Papft wich mit ber Bemerkung aus, er habe den Inhalt des angenommenen Schemas gar nicht 
gelejen. Auch ein Fußfall Ketteler's hatte nichts als einige begüitigende Worte zur Folge. Am 
17. veifte die ganze Minorität von Kom ab mit Zurüdlafjung eines dem Papfte überreichten 
Proteftes, in welchem das verneinende Botum wiederholt, zugleich aber hinzugefügt war, die 
Ehrfurcht des heil. Baters erlaube den Biſchöfen nicht, in öffentlicher Sigung Nein zu fagen. 
So hatte die Zaghaftigfeit der Oppofition felbft der Curie zu einem fo gut wie einſtimmigen 
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Beichluffe des E. verholfen. Der 18. Juli, der Tag der vierten öffentlichen Sigung, erfchien. 
Man hatte alle kranken und auf Urlaub abwefenden Biſchöfe, deren Zuftimmung ſicher war, 
herbeigeholt. 547 Väter, darımter fänmtliche röm. Cardinäle außer bein abwefenden Hohenlohe, 
votirten mit Ja; nur zwei Bifchöfe, Riccio von Cajazzo und Fig- Gerald von Little-Rod, mit 
Nein. Ein heftiges Gewitter entlud fi während der Sigung am Himmel: unter Dormer und 
Blig verfünbdigte der neunte Pius feine Unfehlbarleit. Hier der Wortlaut bes Artikels: «Unter 
Beiſtimmung des heiligen C. lehren und definiren wir als göttlic, offenbarte® Dogma, daß ber 
röm. Bapft, wenn er ex cathedra redet, d. h. in Ausübung des Amtes eines Hirten und Lehrers 
aller Chriſten, kraft feiner höchften apoftolifchen Autorität, eine Lehre über den Glauben oder 
die Sitten beftinimt, welche von der geſammten Kirche feftgehalten werben fol, vermöge des 
göttlichen Beiftandes, der ihm in dem heiligen Petrus verheigen ift, mit derjenigen Unfchlbarfeit 
anggeftattet ſei, mit welcher der göttliche Erlöfer feine Kirche bei Beftimmung der Lehre über 
Glauben und Sitten begaben wollte, und daß demgemäß die Beftimmungen des röm. Papftes 
aus eigener Kraft, nicht aber wegen ber Zuftimmung ber Kirche, irreformabel find. So aber 
jemand diefer unjerer Beftimmung, was Gott verhüten wolle, zu widerfprechen wagt, der jei 
dem Bannfluch verfallen.» 

Die Nadjricht von dem unfehlbar gewordenen Papſte durchlief gleichzeitig mit der Funde 
von der Kriegserflärung Napoleon’s III. an Preußen die ganze gebildete Welt, Das folgen- 
ſchwere Ereigniß, das ſich in Rom vollzogen hatte, wurde durch den ausgebrochenen Rieſen- 
tanıpf der Franzofen und Deutfchen in den Schatten geftellt. Unbeachtet tagte das C. oder 
noch) einige hundert Prälaten, die ſich C. nannten, einige Monate weiter. Am 26. Juli wurde 
noch ein neues Schema über die apoftolifchen Miſſionen vertheilt; am 13. Aug. fand noch eine 
Generalcongregation ftatt, der noch 146 fremde Väter beiwohnten. Alle übrigen waren im ihre 
Heimat gereift. Der Fortgang der kriegerifchen Ereigniffe bereitete dem ficchlichen Rumpf» 
parlamente ein plötliches Ende. Die franz. Truppen, deren Bajonnete das C. zugleid; mit dem 
«Bapft- König» beſchützt hatten, wurden zur Bertheidigung der Heimat zurüdgerufen. Mit 
Zuftinmung der neuen republitanifchen Regierung in Paris rüdten die ital. Truppen 11. Sept. 
im Kirchenſiaat ein und beſetzten 21. Sept. nad) furzem Kampfe die Stabt Rom. Zwei Mo- 
nate nad} der Proclamation der Unfehlbarkeit war die weltliche Herrfchaft des Papſtthums zu 
Ende gegangen. Am 28. Sept. erhob der Papft feierlichen Proteft gegen den an ihm be⸗ 
gangenen «Raub» ; am 20. Dct. vertagte er wegen mangelnder Freiheit das E. bis auf beflere 
Zeiten. — Die Folgen des vaticanifchen E. laſſen ſich gegenwärtig noch nicht überjehen. Am 
16. Juni 1871 hat Pius IX. wirklich, unbehindert durch die ital. Regierung in Rom, fein 
25jähriges Papftjubiläum gefeiert und mit ben Glückwünſchen ber ganzen kath. Melt von allen 
Seiten die Bethenerung unbedingter Ergebenheit empfangen. Die befürchtete Kirchenfpaltung 
ift nicht eingetreten: die proteftirende Minorität hat fic theil® (mie jegt fämmtliche deutjche 
und franz. Bifchöfe) unterworfen, theils in Schweigen gehüllt. Döllinger und mehrere andere 
harakterjefte fath. Theologen in Deutjchland wurden von ihren eigenen frühern Geſinnungs⸗ 
genoſſen, den deutſchen Biſchöfen, ercoimmunicirt. Ob die von München aus gegen die Unfehl⸗ 
barfeit eingeleitete Bewegung cine nachhaltige fein werde, kann erft die Zukunft lehren. 

Aus der reichen Fiteratur über das E. jind zu nennen: Quirinus, «Rum. Briefe vom E.» 
(Münch. 1871; vorher in der «Allgemeinen Zeitung»); Bolpi, «Das öfumenifche E. vom J. 
1870» in «linfere Zeit» (Jahrg. 1870, Abth. 2); Acton, «Zur Geſchichte de vaticaniſchen 
E.» (deutfch von Reiſchl, Münch. 1871); «Stimmen aus der lath. Kicche über die Kirchen- 
fragen der Gegenwart» (Bd. 1 u.2, Münch 1870—71); Friedrich, «Documenta ad illu- 
strandum concilium vaticanum» (Abth. 1, Nördt. 1871); Schneemann, «Die Kanones und 
Beichlüfje des hochheiligen ölumenifchen E.» (Freiberg 1871). 

+Gonferenz. Abgejehen von den Minifterialconferenzen, welche in Deutfchland wiederholt 
zur Regelung der politifchen und Zollverhältnifie ftattfanden, und von den eigentlichen Friedend- 
conferenzen (nad) dem Orientkriege in Paris 1856, nad) dem Stalienifchen Kriege in Zürid) 
1859, nad) dem Deutjch-Dänifchen Kriege in Wien 1864, nach dem PreußifhDefterreidhijchen 
Kriege in Prag 1866, nad) dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege in Brüffel 1871) find in neuerer 
Zeit die E. der europ. Diplomatie behufs Beilegung internationaler polit. Fragen meiftentheild 
zu London abgehalten worden. Hervorzuheben find die Londoner Eonferenzen wegen Griechen⸗ 
land (1827 fg.) und Belgien (1830 fg.), die Wiener Conferenzen während des Orientklriegs 
(1853 fg.), die Parifer C. wegen Neuenburg 1857, die Barifer Conferengen, betreffend verſchie— 
dene Berhältniffe und Vorgänge im Osmanifchen Reiche (Rumänien, Montenegro, Serbien, 
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Candia u. f. w.), 1857—59 und 1866 —69, die Londoner Conferenzen wegen Griechenland 
und den Joniſchen Infeln 1863, die Londoner E. wegen Schleswig Holftein April bis Juni 
1864, die Londoner E. wegen Luxremburg Mai 1867 und die Londoner C. wegen der Pontus— 
frage Ian. bis März 1871.. Auch nichtpolit. Fragen find wiederholt auf diefelbe Weife ver- 
handelt. Eine internationale E. iiber die Organifation des Sanitätsdienftes im Kriege tagte zu 
Genf Aug.1864, eine internationale Telegraphenconferenz zu Paris Febr. bis Mai 1865, eine 
internationale Sanitätsconferenz behufs Abwehr der Cholera zu Konftantinopel Febr. bis Sept. 
1866, eine internationale C. behufs Pritfung der Miünzfrage zu Paris Juni bis Juli 1867, eine 
internationale C. behufs Befchränfung der Sprenggefchoffe im Kriege zu Petersburg Nov.1868, 
eine internationale E., betreffend die Gottharbbahn zu Bern, Sept. bis Det. 1869 u. f. w. 

Conlie, Ortfchaft im franz. Depart. Sarthe, 3 M. im Weften von Le Mans gelegen, 
zählt 1720 E. Im der Nähe des Ortes hatte die Militärverwaltung ber franz. Republik ein 
ſtark befeftigtes Lager errichtet, welches 48—50000 Dann aufnehmen konnte und zum Sanımel« 
plage einer Truppe diente, welche ſich Anfang Yan. 1871 mit der Armee des Generals Chancy 
vereinigte. Nach der Schladht bei Ye Mans (12. Yan.) wurde das Lager nad} verſchiedenen 
Heinen Gefechten von Abtheilungen des 10. deutfchen Armeecorps befegt (14. Jan.), welchen 
bedeutende VBorräthe an Proviant, Waffen und Munition in die Hände fielen. 

Eonrad (Karl Emanuel), vorzüglicher Architelturmaler, geb. in Berlin 30. März 1810, 
befuchte feit feinem 13. 9. die königl. Afademie der Künfte dafelbft und fegte dabei feine Stu- 
dien unter Erdmann Hummel fort, fodaß er felbjt fchon 1830 mit großem Erfolge Unterricht 
in architeftonifchen und perfpectivifchen Fächern ertheilen Fonnte, Bei dieſem — ſeiner 
Studien wandte ſich C. der Ardjitelturmalerei mit beſonderer Vorliebe zu, neben welcher bie 
eigentliche Landjchaft mehr als Einrahmung der Werke von Menfchenhand verwendet wurde. 
Zu feinen erften Arbeiten gehört das Innere der Hedwigsficche und der Rotunde des Mufeums 
in Berlin. Seine Anficht des Schloffes und der Brüde mit dem Großen Kurfürften in Berlin 
lam in den Befig König Friedrich Wilhelm’s IIT. Mit feiner Ueberfiedelung nach Düffeldorf, 
wohin er fich auf den Wunſch W. von Schadow's begab und wo er jeitdem anfäffig blieb, er— 
öffnete fich dem jungen Künftler am Rhein eine neue reiche Welt und er verfenkte fich num mit 
Vorliebe und andanerndem Fleiße in den roman. und goth. Stil. Aus jener Periode batirt 
die alte Kirche in Bilf, die Duirinusfirche in Neuß (im Befig der Brinzeffin Albrecht von 
Preußen), eine Mühle im Walde, eine Kirchenruine im Schnee, Anficht von Wetlar, ein Schloß 
in Übendbeleuhtung (Compofition), der Dom und der Gutenbergplag in Mainz, das Innere 
bes Kreuzganges von Sta. Maria am Capitol in Köln. Beſonders waren es die ardjiteltont= 
fchen Dentmäler der legtern Stadt, vor allem der Dom, welcher fortan feine Aufmerfjamteit 
vorzugsweife in Anfprudy nahmen. Im 9. 1842 malte er auf Beftellung des Königs den 
Dom in feiner Vollendung; eine Wiederholung kam in Befig von Ravené in Berlin. Später 
malte er denjelben in großen Dimenfionen gleichfalls in feiner Vollendung, nebſt feiner nächſten 
Umgebung, ein Bild mit vollendet durchgeführten Detaild, welches von der Stadt Köln und 
ber Erzdiöcefe dem Papſte Pius IX, zu feinem 5Ojährigen Priejterjubiläum gefchenft wurde 
und ſich jest in Rom befindet. Außerdem find zwei Aquarelle, das Aeußere und das Innere 
bes Doms, vom Dombauverein angelauft worden und in Farbendruck erfchienen. Derjelbe er- 
warb aud) C.'s Bild: Kreuzgang am Münfter in Aachen. Im J. 1845 ftudirte er auf einer 
Reife durch Belgien und Frankreid) und 1851 auf einer folhen durch England die hervor- 
ragendften Baudenkmäler diefer Ränder, Im letzten Lande entftand eine Anſicht von London 
und von Schloß Windfor. Bon deutfchen Motiven ift aus diefer Periode der Krenzgang aus 
Maulbronn in Schwaben, eine Anficht der Stadt und des Schloffes in Sigmaringen (letteres 
in Abendbeleuchtung) zu erwähnen. Für feine fünftlerifche Thätigfeit erhielt er 1857 den Titel 
Profeffor. Auf einer Kunftreife durch Italien 1869 entftand eine Anficht von Mom, vom PBincio 
aus gejehen, und das Privatcabinet Pins’ IX. im Batican.f C. ift auch fleigiger Aquarelift. 
Bilder denkwürdiger Tocalitäten, meift zu Feſtgeſchenken beftimmt und auf Beftellung gemalt, 
befinden fich im Befig hoher Perfonen und Kunftfreunde. Auch als Lehrer ift C. geſchätzt. 
Immer wieder Fehrt der Künftler zum liebgewonnenen kölner Dom zuritd. 1871 arbeitete er 
an einem umfangreichen Gemälde, einer Anficht des Innern defjelben mit reicher Staffage. 

*Conjervirung der Lebensmittel, Im letzten Jahrzehnt hat die Aufbewahrung der dem 
Thier= und Pflanzenreiche entnommenen Nahrungsftoffe große Fortichritte gemacht. Im erfter 
Linie fteht in dieſer Hinficht der Fleifhertract da, welcher auf von Liebig's Veranlaſſung 
zuerſt in Fray-Bentos in Uruguay und fpäter auch in Montevideo, Entre-Nios in Buenos» 





Conſortium 425 


Ayres, Sydney in Auſtralien u. ſ. w. dargeſtellt wurde. Dieſer Extract, welcher bereits in 
Deutſchland einer ungemeinen, aber wohlverdienten Popularität ſich erfreut, enthält in 1 Kilogr. 
alle in heißem Waſſer löslichen Beſtandtheile von 34 Kilogr. reinem Muskelfleiſch oder von 
45 Kilogr. Fleifch von der Fleiſchbank. — Bon Wichtigkeit find ferner die Fleifhzwiebade 
(meat-biscuit), die Gemenge find von Fleifchflüffigkeit umd Roggen» oder Weizenmehl; be- 
fonder8 empfehlenswerth ift im diefer Hinfiht das Fleifchertractbrot von E. Yacobfen in 
Berlin, von welchem 1 Kilogr. 4 Kilogr. Rindfleifch entjpricht und fomit im Heinften Raume 
einen großen Nahrungswerth repräfentirt. In die nämliche Kategorie von confervirten Nah— 
rungsmitteln, die Gemenge find von mineralifchen und vegetabilifchen Stoffen, gehört die Erb#- 
wurft von Grünberg in Berlin, deren VBorhandenfein für die deutfche Armee im Kriege mit 
Frankreich 1870—71 als eine wahre Wohlthat bezeichnet werden muß. Beim Pöleln des 
Fleiſches geht bekanntlich ein großer Theil des Nahrungswerths des. Fleiſches durch Austreten 
der fleifchflitffigfeit in die Salzlafe verloren. Um dem vorzubeugen, hat von Liebig (1869) 
den beadhtenswerthen Vorſchlag gemacht, das Fleiſch nicht, wie es gewöhnlich gejchieht, mit 
trodenem Kochſalz, fondern mit einer Salzlafe einzufalzen, die eine Löſung ift von Kochſalz, 
Ratronfalpeter, Chlorkalium und Fleifchertract. Das Cirio’fche Verfahren der Fleiſcheonſer⸗ 
bation, welches auf der parifer Ausftellung des 3.1867 durch gefchidte Benutzung der Reclame 
befannt wurde, befteht in der Behandlung des Fleiſches unter der Luftpumpe und Einpreffen von 
Salzlöfung. Durch den Berluft an Fleifchflüffigfeit, welches mit Cirio's Conſervationsmethode 
unabwendbar verknüpft ift, wird der Nahrungswerth des Fleiſches beträchtlich verringert. 

Daß nicdere Temperatur zu den vorzüglichften Confervationsmitteln gehört, ift zwar befannt, 
doch wird die Kälte im diefer Hinficht noch immer nicht gehörig ausgenubt. In Rußland werden 
viele Lebensmittel monatelang im gefrovenen Zuftande, ohne daß fie verderben oder auch nur ihren 
Geſchmack ändern, aufbewahrt. Der Reifende, der bei ftrenger Winterfälte entfernte Gegenden 
durcheilt und feine Koft oft für Monate bei fich führen muß, hat in feinem Schlitten einige 
Eisklumpen, die er dur Erwärmen im eine fhmadfhafte Kohlfuppe oder durch Aufthauen in 
heißem Wafjer in Fleiſchluchen ummandelt und von denen er während feiner Reife ausſchließlich 
fid) nährt. In Petersburg gibt e8 große Niederlagen, in denen Hafelhühner, Birkhühner u. f. w. 
in Eis vergraben, ohne daß fie ihren Geſchmack verändern, bis fpät in den Sommer aufbewahrt 
werden. Bon wirthſchaftlicher Bedeutung fiir Curopa ift vielleicht die Einfuhr von gefrorenem 
Tleifche aus Sydney in Neufiidiwales, weldyes mit Hilfe von Eismaſchinen zum Gefrieren ge- 
bracht und auf großen Transportſchiffen im gefrorenen Zuftande erhalten wird. 

Zu den conjervirten Nahrungsmitteln, die in den legten Jahren aufgetaucht find, gehört 
endlich auch die condenfirte Milch oder der Mildhertract (f. d.). 

Conſortium. Die Sprachweiſe des Börſenverkehrs bedient fich des Wortes E. zur Bezeid)- 
nung von zeitlichen Vereinigungen großer Bank» und Hanbelshäufer und anderer Unternehmer, 
welche einem beftimmten finanziellen oder wirthichaftlihen Zwecke anfehnliche Kapitalien zuführen 
und dadurch einen Vorteil erlangen wollen. Dem Berftändniß am zugänglichften ift der Fall, 
wo angejehene Firmen ſich offen zur rechtzeitigen Unterbringung einer Anleihe verpflichten, durd) 
die ein Staat mit gutem Credit und durchſichtiger Finanzverwaltung einem außerorbentlichen 
Bedürfniß genügen will. Sie nehmen dann gewöhnlich die Schuldfcheine nad) Verabredung 
etwas unter dem Nennwerthe an, behalten vielleicht einen Theil derfelben fiir eigene Rechnung 
und gewärtigen ſich, daß nicht blos die ihrem Rathe zugänglichen Kapitaliften, ſondern aud) 
andere Firmen ſich zu gleichem Vertrauen beftinnmen laffen, ja daß die Nachfolge des großen 
Publikums ein gefteigertes Begehren nad) derartigen Effecten und damit einen Agiogewinn her⸗ 
beiführen werde. Kleinere Anlehen gelangen bier meiftens zum ſchnellen Abſchluß, indem die 
Ereditgeber ihre Beihülfe durch Ankäufe der auf den vollen Nennwerth lautenden Schuld= und 
Rentenfcheine leiften, während bei großen, einen fchweren Drud auf den Geldmarft ausübenden 
Anleihen aud) Theilzahlungen unter der Bedingung weiterer Bervollftändigung bei Verluſt des 
Eingezahlten angenommen werden. Mit der Sammlung von Unterzeichnungen und AUnzahlungen 
verfahren gewöhnlich auch die Confortien, welche die Bildung von Actiengefellfchaften zur An- 
lage von Eifenbahnen u. j. f., did Gründung von Banken, Berficherungsanftalten, Pjandbrief- 
inftitnten betreiben und aus der nad) und nach fich belebenden Meinung des Publitums fiir die 
Antheilfcheine ſowie aus der nächften Befanntfchaft mit dem Fortgange folcher Unternehmungen 
bei ihren Cursſpeculationen Vortheil ziehen wollen. Neben derartigen, der Gefchäftswelt ihre 
Mitglieder benennenden Confortien gibt es aber aud) geheime, die durch Käufe und Berfäufe 
auf die Preife von Staatspapieren, Actien, Producten und andere, einem Wechfel der Markt» 
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preife unterliegende Waaren einzuiwirten und damit die Lieferungs- und Differenzgefchäfte ber 
Theilncehmer zu unterftügen fuchen. Um ganz unbemerkt zu operiren und die Schlüffe zu er- 
ſchweren, welche von ben Urhebern der auf» und abfteigenden Preisbewegung auf das Ziel und 
die Tragweite der Unternehmung gemacht werden fünnten, errichten deraitige Comjortien fog. 
Syndicate, indem fie beftimmten Häufern, möglicherweife an verjchiedenen Plägen, auf Zeit 
geheime Ein» und Verkaufscommiſſionen ertheilen. Die Rechtsverhältniſſe zwifchen den bei 
einen E. Betheiligten find nad) ber zuläffigerweife getroffenen Verabredung und, infomeit es 
an einer folchen fehlt, nad) den Grundfägen zu beurteilen, welche das Handeldrecht über den 
Gejellfchaftsvertrag, insbefondere itber die Vereinigung zu einzelnen Handelögefchäften für ger 
meinfchaftliche Rechnung, aufitellt. 

*Conſuln, Gonfulsrhenmte nennt man bie im Auslande, umd zwar vorzugsmeife an 
bedeutenden Verkehrsplägen vefidirenden, mit dem Schuge und der Förderung der Handels: 
intereffen, nicht minder mit gewifjen polit. Aufgaben betrauten Beamten eines Staats. Das 
Inftitut der Confuln, welches jet faft alle von größern Schiffen befuchte Seeftäbte und zahl- 
reiche Binnenorte umfaßt und wegen feiner großen Erſprießlichleit für den internationalen Ber- 
kehr noch täglich an Ausbreitung gewinnt, verdankt feinen Urfprung der frühmittelalterlichen 
Beziehungen der ital. Handelsrepublifen zu der erft unter byzant., dann unter mohammed. Bot- 
mäßigfeit befindlichen Levante, wie denn auch der Titel Conful auf die repriftinirende claffifche 
Liebhaberei jener Zeiten zurückzufilhren iſt. Die ital. Kaufmannfchaft, welche vor der griecht- 
jchen und noch mehr vor der arabijch-türfifchen den Geift der Affociation voraushatte, trat in 
den Ievantinifchen Städten national-genoffenfchaftlic; auf; fie bildete Factoreien und Handels» 
colonien, denen ab antiquo feiten® der Landesregierungen für innere Angelegenheiten die Autos 
nomie zugeftanden wurde, ſodaß fie zur Ausitbung der abminiftrativen und richterlichen Be— 
fugniffe ihre Obrigfeit felber wählten. Ein ſolcher durch das Vertrauen feiner Landsleute zur 
Leitung der Gefchäfte berufener Obmann bedurfte, um fich auf die Dauer zu behaupten, einer 
doppelten Beftätigung, und zwar erftlich, wie ſich von felbft verfteht, feines Heimatsſtaats und 
zweitens auch ber Territorialmacht, die ihm als den verantwortlichen Vertreter des fremden 
Gemeinweſens zu betrachten und deren Hilfe er im Falle äußerer oder innerer Anfeindung zu 
requiriren hatte. Diefe, wie gefagt, urfprünglid ital. Einrichtungen, aus denen das Confulats» 
weſen hervorgegangen, fanden ſeitens anderer nad) der Levante Handel treibender Mächte, 
namentlich Frankreichs, deffen Beziehungen dort durch die Kreuzzüge fehr lebhaft geworden 
waren, allmählid) Nachahmung; beſſer fyftematifirt aber wurde das levantinifche Confulatd- 
wefen erft, als nad) der Eroberung von Konftantinopel zuerft die Benetianer, fpäter die ran- 
zofen und noch fpäter die andern europ. Mächte Friedens- und Handeldverträge (Capitulationen) 
abjchloffen und an dem Regierungsfige des auf den Triimmern des byzant. Kaiſerthums er- 
ftandenen neuen Weltreich® in den Häuptern der dortigen Handelscolonie ftändige diplomatifche 
Bertreter (Bailo nannten fie die Venetianer, während bei den andern Mächten der Titel Ambas- 
ciatore gebräuchlich wurde) unterhielten. Es bildete ſich damit eine centrale Dberbehörde, welche 
ihre internationale Schugbefugniß Über die Confuln ausbreitete und letztere in ein (wenn auch 
loſes) Abhängigkeitsverhältniß brachte. Das alte Hertommen, wonad) die Colonien ihre Confuln 
jelber wählten, wurde damit nicht weiter beeinträchtigt und blieb überhaupt beftehen, bis in der 
Mitte des 17. Jahrh. das franz. Cabinet, welches unter Ludwig XIV. dem Handel und ber 
orient. Politik große Fürſorge zuwandte, nicht ohne lebhaften Widerſpruch ſowol der zunächſt 
Detheiligten wie aud) der marfeiller Kaufmannſchaft, fic das Recht anmaßte, felber Conſulnu zu 
ernennen und in die Levante auszufenden. Es war dies um fo ungerechter, als nicht nur dem 
Staate damals noch das Princip der Beamtenbefoldung im Auslande fremd war, der Conful 
aljo von der Gemeinde, der er aufgedrungen wurde, feinen Unterhalt zu beziehen hatte, fondern 
fogar noch die Sitte beftand, gewiffe, der Centralvertretung in Konftantinopel erwachfende Aus: 
gaben auf die in dem Provinzen zerftreuten Colonien der Nationalen zu vertheilen und durd) 
die Confuln -beizutreiben. Es ließ ſich erwarten, daß in der Blütezeit der Staatsallmadit, 
nachdem einmal von Frankreich der Anftoß gegeben worden, die republifanische Organifation 
ber levantinifchen Factoreien ſich überhaupt nicht werde halten können, und fo fehen wir fie denn 
auch rafch verfchwinden. Bei der zunehmenden Ohnmacht des Osmanenreichs und den häufigen 
innern Wirren, welche auf die Induſtrie lähmend einwirkten, bei dem Aufſchwunge des weft: 
europ. Kunftfleißes and der immer wachjenden Entwidelung der Seefahrt über das Atlantifche 
Meer, welche dem Einfuhr» wie Ausfuhrhandel neue Wege eröffnete, verlor übrigens damale 
der levantiniſche Verlehr und mit ihm die Stellung der Conſuln die alte Bedeutung. Die Facs 
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toreien löften fich auf und die europ. Kaufmannjchaft war nur mehr durch Individuen ver⸗ 
treten, unter benen bie Confulareinrichtung infofern fortfebte, als durch Anfehen und Reichtum 
hervorragende oder fonft beſonders empfohlene Perfonen von den Gefandten zu Konftantinopel 
oder auf Vorſchlag diefer von deren Regierungen mit bem Amte und dem Befugnifien eines 
Conſuls, welcher Titel den Längft vergefjenen Urfprung überdauerte, betraut wurden. Es waren 
die Ernennung der Eonfuln und der von biefen ausgeiibte diplomatifhe Schu den Mächten 
tractatenmäßig zuftehenbe Rechte, welche nicht in Verjährung gerathen durften; und fo kam es, 
daß Staaten, welche durchaus keinen directen Handel mit der Türkei pflogen und dort feine 
Unterthanen zu befhüten hatten, dennod in den Hafenplägen Gonfuln, und zwar in der Kegel 
aus der dort angefeffenen, der Erterritorialität theilhaftigen Kaufmannfchaft, aber auch aus den 
Unterthanen ber Pforte, welche dadurch in eine privilegirte Stellung fanıen, ernaunten. Yu diefer 
Weiſe wurde das levantinifche Confulatswefen, während das ihm nachgebildete in andern Län⸗ 
dern bereits zu hoher Blüte gedieh, feinem urfprünglichen Zwede entfrendet und geriet im 
Berfall, 6i8 zuerft England und dann allmählich die andern Mächte in die geſammte Inftitution 
dadurch ein neues Leben brachten, daß fie bejoldete Staatsbeamten ernannten, welche nicht, wie 
die faufmännifchen Konfuln, ihre Amtsgefchäfte neben den für fie die Hauptfache bildenden 
Privatgeſchäften betrieben, fondern ihre ganze Kraft den erftern zu widmen gehalten waren. 

In den Eonfularjtand Fam fomit ein neues Element, welches das frühere weber verdrängte, 
noch in ihm aufging. Beide ftanden an Zitulatur, an Etifetterechten und äußern Würden 
gleich, Hatten aber, wie ſich leicht begreift, der eigenen Regierung gegenüber eine verſchiedene 
Geltung. Man bezeicynet fie als Wahl- oder Honorarconfuln (Consules electi oder honorarü) 
und Berufs- oder ausgefandte Confuln (Consules missi). Die .erftern werden nach wie vor 
aus der refidirenden Kaufmannfchaft eines auswärtigen Handelsplages, mit deffen conımer« 
zielen Berhältniffen figals befonders vertraut gelten, zu ihrem Poften erwählt und bekleiden 
denjelben als ein ihnen allerdings allerlei Verpflichtungen auferlegendes Ehrenamt; fie haben 
feine Berfegung zu gewärtigen, lönnen Ausländer fein und erwerben in diefem alle nach preuß. 
Rechte durch das ihnen übertragene Amt die deutfche Unterthanengualität nicht. Die Berufs: 
eonfuln dagegen find als eigentliche, von der Regierung ind Ausland gefandte Beamte immer 
Unterthanen des Staats, dein fie dienen; fie unterliegen, was Verſetzbarkeit, Abſetzbarkeit, Pen- 
fionsberechtigung und -itberhaupt die Dienftverhäftniffe anbetrifft, dem allgemeinen Staats— 
dienergefeß ihrer Heimat; fie haben im Auslande eine genaue Kenntniß ihres Baterlandes und 
oft auch beftimmte Fachwiſſenſchaften zu verwetthen und verfolgen ber Hegel nach zugleich ge- 
wife polit. Zwede. Bon mehrern Staaten, namentlich von Frankreich, wird das Berufs- 
eonfularwefen vielfach als Vorſchule der eigentlichen Diplomatie, der e8 ſich als niedrigere Stufe 
auſchließt, benutzt und auch in Deutfchland find einfchlägliche Beiſpiele nicht felten. 

Es gibt in der Conſularwürde verſchiedene Rangftufen, weldye nad) der commerziellen und 
polit. Bedeutung der Refidenzörter beftimmt werden. An ſolchen See- und Binnenlandftädten, 
welche jelbftändige Geſchäfte mit dent Auslande in gewifjer Ausdehnung betreiben, pflegen 
Conſuln, au den commerziell von jenen abhängigen Hleinern Drten Biceconfuln, endlich 
an den Gentralpunften großer Productionsftreden, den Hauptjtäbten wichtiger Provinzen Ge— 
neralconfuln ernannt zu werden. An Plägen von vorwiegend polit. Bedeutung, namentlich 
den Hauptftädten tributärer oder Bafallenftaaten, an welche lediglicy aus der fuzeränen Höfen 
ſchuldigen Etiletterückſicht Feine eigentlich diplomatischen Bertreter ausgeſandt werden, führt der 
Generalconful hier und da zugleich den Titel: Diplomatifcher oder Bolitifcher Agent. 
Innerhalb der drei genannten Rangfategorien beftehen bei verjchiedenen Staaten noch Unter- 
abtheilungen; fo hat Oeſterreich Confuln u. f. w. erfter und zweiter Klaſſe. Eine nod) unter 
dem Biceconful ftehende Confularvertretung, die der Confularagenten, d. h. Correfpondenten 
und Vertreter der Conſuln an unbedeutenden Orten ihrer Bezirke, fcheinen fich nur der Öeltung 
wohlempfohlener PBrivatbevollmächtigter zu erfreuen. 

Jedem Confularamte wird ein beftimmter Bezirk zugetheilt, über den fich die Befugniß des 
Inhabers erftredt, und welden man ſchlechthin feinen Yurisdictionsbezirk nennt. Innerhalb 
des Bezirls eines Generalconfuls kann es Confuln und Biceconfuln, innerhalb desjenigen eines 
Gonfuls Biceconfuln geben, welche dorther reffortiren. Sämmtlide Confularbeamten ftchen 
in einem gewiffen Abhängigfeitsnerus zu dem in der Hauptftabt des von ihnen bewohnten 
Landes beglaubigten diplomatischen Vertreter ihrer Regierung; ihre eigentlich überftehende Be— 
hörde aber, welche die beftäudige Aufficht über jie führt und welcher fie von ihrer Amtsthätig- 
feit Rechenichaft ablegen müſſen, ift das Staatsminifterium, und zwar ber Regel nad) (wie 
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im Deutfchen Reiche) dasjenige der auswärtigen Angelegenheiten, in andern Yändern dasjenige 
bes Handels oder gemeinſchaftlich dasjenige bed Handels und des Heufern. Bei der Beftimmung 
der Jurisdictionsbezirfe ift in der Negel die territoriale Eintheilung des ausländifchen Gebiets 
mafigebend; doch gibt e8 bemerfenswerthe Ausnahmen, wie denn z. B. England das eigentlich 
von Beirut reffortirende altphöniz. Gebiet, als zu dem ibealen Kanaan des Pentateuch gehörig, 
dem Bezirke des Confuls von Jeruſalem zuſchlug. 

Bei der Beftallung eines Confuls betheiligen fich die beiden betreffenden Mächte, nämlid 
außer der ernennenden diejenige, für deren Territorium bie Ernennung erfolgt, welche lettere, 
auch wenn ihr Staatsverträge die Verpflichtung auferlegen, Confuln bei ſich aufzumehmen, 
doch gegen die Perfon des VBorgefchlagenen Einfprache erheben Tann und jedenfall durch eine 
fpecielle Genehmigungsacte, Ex e qua tur genannt, dem Neuernannten die Möglichkeit der Amts 
ergreifung zu eröffnen hat. Die Ernennung felbft geſchieht (um von einigen Ausnahmen in 
der untern Rangklaſſe abzufehen) durch ein vom Staatsoberhaupte zu unterfertigendes Patent. 
In der Türkei, wo vor alters die Confuln ala gemeinfchaftlihe Beamte betrachtet wurden, 
deren Befugniß der Regierungsgewalt beider concurrirenden Staaten entfloß, ertheilt auch ber 
Sultan dem europ. Conſul oder Generalconful eine Art Patent oder Diplom, den ſog. Berat, 
ein in fauberer Schrift ausgeführtes, die tractatlichen Rechte und Verpflichtungen der Er: 
nannten aufzählendes und gewährleiftendes Actenſtück, welches eben das eigentliche Erequatur 
in Form eines an die Ortsbehörde der Confularrefidenz gerichteten großherrl. Fermans (für 
ben Conſul und Generalconful unter dem Namen Zabt» Emri, für den Viceconſul Bekjalet- 
Emri) nicht überflüſſig macht. Das Erequatur gibt dem Anıtsinhaber unter andern auch das 
Recht, gegen unbefugten Eingriff in feine Functionen oder gar Ufurpation der Stellung die 
Hülfe der Ortsbehörden zu requiriren, welches letztere Bedürfniß fich einigemal in der Levante 
unter amerif. Staatsbürgern geltend gemacht hat. a 

In Betreff der Rechte und Immunitäten der Confuln finden gewiffe, zum heil durd) 
die äußern Verhältniffe an den Refidenzörtern bedingte, zum Theil aber auch die theoretiſche 
Auffaffung des Confulatswefens berührende und in dem zwiefachen zu diefem Dienfte berufenen 
Element ihre Begründung habende Berfchiedenheiten ftatt. Nachdem die Unverletbarkeit der 
Conſulatsarchive allgemein anerfannt worden ift, handelt es ſich vornehmlich um die perſönliche 
Unverfegbarfeit der Confuln, d. h. die Frage, ob felbe als der völferrechtlichen Eremptionen 
dipfomatifcher Beamten theilhaftig anzufehen feien. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dab 
died (wenn es nur Berufsconfuln gäbe) wiirde bejaht werden müſſen; jedoch bietet der Umftand, 
daß die im Auslande gewerblich angefeffenen Honorarconfuln ihren Fachcollegen rechtlich gleid): 
geftellt find, eine unitberfteigliche Schwierigkeit. Die meiften Culturftaaten haben ſich dem: 
nad) die Befugniß, die Conſuln vor ihre Strafgerechtigfeit zu ziehen, ausdrücklich vorbehalten. 
Eine empfehlenswerthe Praxis befolgt das Deutfche Reich, indem es die fremden Gonfuln, 
fobald fie dieffeit8 weder Handel und Gewerbe treiben, noch auch Grundſtücke beſitzen, ihrer 
eigenen Regierung zur Beftrafung übergibt, fonft aber der Jurisdiction wider fie freien Lauf 
fäßt. Im der Türkei, wo die Erterritortalität befteht, gilt nicht nur der Conful, fondern auf), 
entgegen der Rechtsauffaffung des civilifirten Europa, feine Wohnung und Familie als under: 
leglich, auch fteht ihm dafelbft perfönliche Freiheit von allen Abgaben, ald Mauth, Accife u. ſ. w. 
zu. Im den türk. Bafallenftaaten beanfpruchen die Generalconfuln der Garantienrächte den 
Rang vor den Miniftern; in den fouveränen hriftl. Staaten Europas werden fie dagegen nicht 
allgemein als courfähig angefehen. Beim Beſuch eines Kriegsſchiffs haben die Generalconfuln 
einmal im Yahre auf einen Salut von 9, die Confuln von 7, die Biceconfuln von 5 Kanonen⸗ 
ſchüſſen Anſpruch. Die Confularbeamten haben das Recht und die Verpflichtung, ein Dienft- 
fiegel zu führen; wo nicht Locale Hindernifje ftattfinden, können fie das Wappen ihres Staats 
vor ihrer Wohnung anbringen und die Landesflagge über ihrem Dache oder auf eigens errich⸗ 
teten Maſtbäumen wehen laſſen; bei feierlichen Anläſſen legen ſie Galauniform an. 

In Betreff dieſer Verhältniſſe ſowie im allgemeinen der von den Landesregierungen den 
fremden Conſuln zugeftandenen Befugniſſe kommt nächſt beſtinmmter internationaler Verein⸗ 
barung die locale Uſanz und die Reciprocität in Erwägung. Wol allgemein wird ihnen das 
Recht eingeräumt, über die Nationalſchiffe und deren Mannſchaften die Aufſicht zu führen, 
ſchiedsrichterliche Eutſcheidungen über Streitigkeiten zwiſchen diefer Maunſchaft und überhaupt 
zwiſchen den Nationalen zu fällen, Seeverklarungen und Seeprotefte zum Gebraud; bei den 
vaterländifchen Behörden aufzunehmen, verunglüdten nationalen Schiffen Beiftand zu leiften, 
den Nachlaß verftorbener Nationaler, foweit mit diefer Thätigfeit auswärtige Rechte nicht 
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berührt werden, feſtzuſtellen, Päſſe zu vifiren, Zeugniſſe und Beſcheinigungen betreffs ber Sdiff- 
fahrt und des Handels der Nationalen ayszuftelen und Acte der freiwilligen Gerechtigfeit aufs 
zunehmen. Ihre Wirffamfeit erftredt fich felbftverftändlich zumächft auf ihre Nationalen, fodann 
aber aud) auf die Angehörigen fremder Staaten, denen ein Anrecht auf den Confulatsfchug 
zugeftanden worden ift (wie Preußen früher die Angehörigen des Zollvereins befchigte), endlich 
auf de facto-Schußgenoffen, d. h. Perſonen, welche nur als Bedienftete des Confulats für die 
Dauer ihrer Stellung in die Matrilel der Schußgenofjen eingetragen worden find. 

In den vorbezeichneten Befugniffen gehen die Attributionen der Confuln nicht auf; viel- 
mehr wird hier nod) dies, dort jenes als zu ihrer amtlichen Sphäre gehörig betrachtet, was 
einzeln aufzuzählen zu weit führen wilrde. Zu erwähnen ift nur die polit. und die richterliche 
Seite der Confularbefhäftigung. Was jene anbetrifft, fo find allerdings nicht ſelten Fälle 
vorgefommen, wo auswärtige Regierungen ihren Confuln eine freie polit. Thätigkeit innerhalb 
gewiffer Grenzen und zur Erreichung eines vorgeftedten Ziels geftattet haben; indeffen darf 
dies nur als Ausnahme geften, da die höhere diplomatifche Action nur dem für fie beftinmten 
Fachbeamtenthum zuftcht. Die polit. Thätigkeit follte ſich zunebſt Ausführung etwaiger ihnen 
ertheilter limitirter Aufträge auf forgfältige Beobachtung und Berichterftattung befchränfen, in 
Beziehung auf welche legtere e8 ihrem Urtheil überlaffen bleiben muß, die wichtigern zur Mite 
theilung an den Hof oder die Staatsregierung geeigneten Nachrichten aus der Maffe des Un- 
bedeutenden und Unfichern zu fondern. 

Die Gerichtsbarkeit ift eine natürliche Folge der Exterritorialität und ſteht demmach nur den 
Eonfuln in folchen Ländern zu, wo durch Tractate das befagte Privilegium gefichert worden 
ift. Tür das Deutfche Reich find diefe Fänder 1) die Türkei nit Rumänien, Serbien, Aegypten 
und Tunis; 2) Berfien; 3) Japan; 4) China; 5) Siam. Die confularifchen Jurisdictions— 
bezirke in diefen Ländern find von dem auswärtigen Amte zu Berlin genau feftgeftellt worden, 
und ift der Conſul dafelbft zur Richterwürde nur berufen, wenn ihm die Regierung einen folchen 
Bezirk ausdrüdlic; überträgt. Die Zuftändigkeit tritt nur in Eivilproceffen und Unterſuchungs— 
fachen ein. Unbeſchadet des von dem befagten auswärtigen Amte geiibten Auffichtsrechts über 
die Confularrechtspflege ift das Appellationsgericht in Stettin als zweite Inftanz den Confuln 
borgeordnet, jedod) jo, daß hier und da die in der Landeshauptftadt befindliche Gefandtfchaft 
eine Mittelinftanz bildet. Seit dem J. 1866 ift die Gerichtöbarkeit mit den folgenden 13 Con⸗ 
fularämtern verbunden: Alerandrien, Bangkok, Beirut, Belgrad, Butareft, Jaſſy, Yerufalent, 
Jokuhama, Konftantinopel, Serajewo, Schaughai, Smyrna und Trapezunt, zu welchen im 
Laufe der Zeit noc) andere kommen dürften. 

Das Confulatswefen des Deutfchen Reichs ift, wie fid) von felbft verfteht, dasjenige des 
Konigreichs Preußen, als des einzigen der nunmehr zum Kaiferthum verbundenen Staaten, 
welcher ein folches fyftematifch ausgebildet hat; daffelbe wurde feit 1866, wo es auf den Nord» 
deutjchen Bund überging, durch ſchätzenswerthe Elemente verftärkt, welche einzelne Bundes- 
glieder, namentlich die Hanfeftädte, ihm zur Dispofition ftellten, und zugleid) der Aufnahme 
von Ajpiranten nichtpreuß. Urfprungs, welche ihm einen allgemein deutſchen Charakter aufs 
prägen, freifinnig geöffnet. Dies Confulatswefen ift eine aus dem vorigen Jahrhundert da= 
tirende, aljo verhältnigmäßig junge Schöpfung; e8 wurde anfänglich wenig beachtet und blieb 
bis faft in die Mitte diefes Jahrhunderts bedeutungslos; fodann aber erfuhr es eine eingehende 
und umfichtige Bearbeitung, infolge welcher die Oefammtorganifation jet vorzugsweiſe ale 
muſtergültig betrachtet werden fan. Obgleich gegen die mit dem Gratisdienfte der Honorar- 
confuln verknüpften Uebelftände nicht blind, hat man dod) aus überwiegenden Nüttzlichkeits- 
gründen diefelben beibehalten und ihnen die tarifmäßige Gebühreneinnahme zugebilligt, wodurch, 
wie es ſcheint, überall die dienftlicdhen Auslagen gededt, an vielbefahrenen Hafenplägen aber 
ſogar ein bedeutender Vortheil erzielt wird. Wenn dadurch aud) hier eine jorgfältige Auswahl 
der zu defignirenden Perfonen möglid) geworden ift, fo legt doch die Organifation ihren Schwer 
punkt in das Inftitut der Berufsconfuln, welche nur auf Grund eines abgelegten befondern 
Staatseramens, zu welchem nur vorher in juriſt. Prüfung beftandene Aſpiranten zugelafien 
werden, nachdem fie ſich im praftifcher Handhabung der Gejchäfte bewährt, ihre Ernennung 
erhalten, eine auskömmliche Befoldung genießen und dagegen Handel und Gewerbe nicht treiben 
bürfen, um jede Eollifion ihres Privatvortheil® mit den Interefien ihres Dienftes zu vermeiden. 
Die tarifmäßige Gebühreneinnahme haben bie Berufsconfuln an bie Staatslaſſe abzuführen. 
Beſchwerden gegen die Dienftführung eines Conſuls find bei dem auswärtigen Amte anzubringen; 
ihren Civilgerichtsſtand haben die Wahlconfuln an ihrem Reſidenzorte; die Berufsconfuln da⸗ 


“ 





430 Conſumbereine 


gegen ſämmtlich vor dem Stabtgerichte zu Berlin und außerdem an ihren Wohnſitzen da, wo 
feine Exrterritorialität befleht. 

Confumvereine. Bereits im I. 1832 machte der engl. Schriftfteller Babbage (in feinem 
Werke «Economy -of machinery and manufaetures») den Vorjchlag zur Gründung von E., 
indem er davon ausging, daß die hauptſächlichen Bedürfniffe eines Arbeiters umd feiner Familie 
wenig zahlreiche find und gewöhnlich in Heinen Quantitäten eingekauft werden, woran ber 
Krämer meift einen großen Gewinn macht und je mac) Art des Gegenftandes leicht geringe 
Qualität für befjere gibt. Er hielt es deshalb für wünfcenswerth, daß unter Berhältnifien, 
wo die Zahl der Arbeiter an einem Orte groß ift, ſich diefelben vereinigen und im großen bie 
Artikel wie Thee, Zuder, Sped u. f. w. gemeinfam einfaufen, um fie dann an jeden einzelnen 
zu dem Verein Gchörigen im Meinen verfaufen zu laffen zu Preifen, welche gerade den Ein- 
faufspreis en gros erjegen einfchließlich der Koften des Bereinslagers. Erſt im 3. 1844, nad) 
einigen frühern mislungenen Verfuchen, bildete ſich in der engl. Fabrilſtadt Rochdale ein folcher 
Confumverein (Cooperative store). Diefer ift das großartigfte Beifpiel aller E. und iſt noch 
fortwährend in weiterm Fortfchreiten begriffen, nachdem er längft ſtaunenswerthe Dimenfionen 
angenommen. Er hat als erfter Vorgang und als Mufter fr viele folgende E. in England und 
auswärts gedient. Seine Einrichtung und Gedichte ift daher von typifcher Bedeutung. 

Rochdale liegt au der Grenze, wo die Baummollinduftrie von Lancaſhire mit der Woll- 
induftrie von Morffhire fich berührt und vermifcht; dem landwirthſchaftlichen Anbau ift Boden 
und rauhes Klima wenig günftig, dagegen find diefe Thäler und Höhen reich au Waſſerkräften, 
Metall und Steinfohlen. Bor etwa 50 Jahren war Rochdale noch ein ziemlich obfcures Städt- 
chen von etwa 10000 E. mit einer Umgebung von Dörfern und Weilern von zufammen etwa 
30000 E., deren größere Hälfte ſich durch Arbeit in Spinnereien und Webereien (befonders für 
Flanelle) und in dem weit zerftrenten Berg- und Hüttenwerfen ernährten. Gegenwärtig bilden 
Hochdale und Umgebung mit einer Bevöllerung von etwa 70000 €. einen der Hauptmittel= 
punkte der norbbrit. Weltinduftrie. Die Zuftäude der etwa 40— 50000 Arbeiter find wejent- 
lich diefelben wie in andern Gegenden, wo ebeufals das Fabrikweſen einen vorherrjchend länd⸗ 
lichen Charakter hat mit feinen mancherlei moralifchen und phyſiſchen Vorzügen. Doc, auch 
hier haben ſich zeitweife die dringendften induftriellen Nothftände, fei e8 durch allgemeine Krifen, 
fei es durch befondere locale Umſtände, eingeftellt, letzteres namentlich infolge von Strifes (Ar⸗ 
beitseinftellungen). Ein ſolcher Fall trat im Winter 1843 äußerſt dridend bei dem Flanell- 
webern ein. Nachdem alle Anftrengungen vergeblich geweſen, fid) des Hungers zu erwehren, 
nachdem alle Erfparniffe verzehrt worden waren, mußten fic die armen Arbeiter auf Gnade 
und Ungnade den Pohuherren ergeben. Ans dem Elende diejer Tage wuchs aber jene Erfcheinung 
hervor, welche ſeitdem fo viel Auffehen gemacht und durch ihr Beiſpiel fo Großes gewirkt hat. 
In den zahlreichen Zufammenkünften und Verhandlungen der Arbeiter während jener traurigen 
Zeit, unter vielerlei todtgeborenen Projecten zur Befferung ihrer Page, entftand der Anftoß dazır. 
Einige zwanzig von Noth und Sorgen faft aufgeriebene, amı äußerften Rande des Abgrunds 
fchwebende Arbeiter entſchloſſen fid), den elenden, von dem Strike nicht verfchlungenen Reſt 
früherer Erfpamiffe und den kümmerlichen Yohn ihrer wicderaufgenommenen Arbeit an ein 
Unternehmen zu wagen, deſſen volle Bedeutung fie in dem Namen «Pionniere von Rodydale» 
ausdrüdten (Rochdale Equitable Pioneers’ Society; equitable follte bedeuten die Verpflich— 
tung brüderlicjher genoſſenſchaftlicher Geſinnung und Haltung), wobei fie an die kühnen bahn⸗ 
brechenden Anfiedler in den Urwäldern und Prairien des fernen Weſtens von Nordamerika 
dachten, welche dort unter diefem Namen befannt find. Das Programm des neuen Vereins 
ſetzte zumächft Bildung eines Kapitals durch Einzahlung von Actien a 1 Pfd. St. feit, um 
folgende Plane auszuführen: 1) Gründung eines Padens (Store) zum Berkauf von Lebensmittel, 
Kleidung und überhaupt der gewöhnlichften Bedürfniffe des Arbeiter; 2) Erbauung oder Ans 
kauf und Einridhtung einer Anzahl von Häufern, worin die Mitglieder bei gegenfeitiger Hilfe 
keiftung zur Verbeſſerung ihrer Lage wohnen Fünnen (der Anfang zu Hausbaugenoſſenſchaften, 
weiche als eine felbftändige Abzweigung des Genoſſenſchaftsweſens der neueſten Zeit zu bes 
trachten find); 3) Production ſolcher Gegenftände, welche der Gefellfchaft zwedmäßig erfcheinen 
mögen zur Beſchäftigung arbeitslofer Mitglieder und folder, die durch Herabfegung der Ars 
beitölöhne Noth leiden; 4) zum weitern Vortheil und zur Sicherung der Mitglieder fol die 
Geſellſchaft auch Grund und Boden pachten oder kaufen, welcher laudwirthfchaftlich bebaut 
werden kann von ſolchen Dlitglicdern, die feine andere Arbeit finden oder bei ihrem Lohne nicht 
beftehen können; 5) jobald es thunlich erjcheint, fol die Gefellfchaft die Kräfte und Mittel der 
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Production, — Erziehung und Leitung zur Gründung einer ſich ſelbſt und ſelbſtändig 
erhaltenden heimiſchen Anſiedelung vereinigter Intereſſen anwenden und auch andern Gefell- 
ſchaften zur Gründung folder Colonien behülflich fein; 6) ſoll in dieſer Colonie ein ſog. Mäßig- 
feitögafthaus (temperance hotel) mit Ausfchluß geiftiger Getränke eröffnet werben. 

Der in dieſen Paragraphen ausgeſprochene Plan des neuen Vereins ging etwas weit, bie 
praktifche Ausführung befchränkte fich denn auch zunächſt auf Gründung eines Material- und 
Eoloniafwaarenlabens, eines ſog. Store, was in Deutjchland jegt Confumverein heißt, und zwar 
auf Grund eines neuen Statut8 vom 24. Det. 1844. Unlagefapital und Betriebsfapital follte 
durch wöchentliche Beiträge von 3—6 Pence (21/, — 5 Sgr.) bis zum Betrag von 5 Actien 
zu 1 Pfd. St. befchafft werden. Ereditgewährung beim Verkauf der Waaren follte ausgefchloffen 
fein. Die Einlagen der Mitglieder follten zu 5 Proc. verzinft werden, außerdem ihnen die Di- 
vibende zugute kommen, die fi ald Gewinn am Jahresſchluß ergäbe; daneben beredjnete man 
ben Bortheil der befjern und billigern Waare beim Einkauf im Confumverein ftatt beim Krämer 
auf 15—25 Proc. Die Leitung des Geſchäfts wurde in die Hände eines gewählten Vorſtandes 
gelegt, der der Generalverfammlung der Bereinsmitglieder verantwortlich ift. Hierzu traten 
28 Genoſſen zufammen, welche mühjam 28 Pfd. St. (ungefähr 186 Thlr.) zufammenbrachten 
und damit einen Heinen Qaden 21. Dec. 1844 eröffneten: Kartoffeln, Del, Seife, Butter, Brot, 
Kohlen wurden darin verkauft. Der Pöbel verfpottete die atollen Weber». In der That hatte 
bie Genofjenfchaft mit großen Schwierigkeiten zu fümpfen, aber man überwand fie alle, indem 
man die rechten Männer an die Spige ftellte und umverdroffen auf dem Wege frenger Recht⸗ 
lichkeit muthig vorwärts ging. Mehr und mehr gelang es, alle befjern Elemente der Arbeiter 
kreiſe zu dem Verein heranzuziehen, die fchlechten theils abzuschaffen, theils zu affimiliren. Nach 
Ausfage einer leitenden Perfönlichkeit in der Bewegung der engl. Mäfjigfeitsvereine haben die 
Pionniere in Rochdale mehr zur. Unterdritdung der Branntweinpeft gethan als alle Vereine und 
Tractate derfelben. Den Grundfag namentlich der Baarzahlung, gegenüber dem lodenden Auf- 
borglaufen in den Krämerläden, das in England und aud) in Rochdale fo eingeriffen war, ver⸗ 
folgten die Pionniere, ohne zu wanfen, obgleich e8 ihnen lange Mühe koftete, die ſchlechte Ge— 
wohnheit zu ilberwinden und in jener Concurrenz zu fiegen. Etwas Aehnliches war e8 mit 
der Qualität und dem ftrengen Maß der Waaren, deren Vorzüge erft allmählich den Kunden 
deutlich wurden. Die Krämer ihrerjeits thaten alles, was fie konnten, und vielerlei Verwerfliches, 
um den Verein nicht auflommen zu lafjen; fo z. B. wiederholte Verſuche, um Zweifel an der 
Zahlungsfähigkeit des Vereins zu erregen. Gegenüber ſolchen Chicanen machte fi) ein wahrer 
Heroismus geltend, ſodaß der Verein denn bereits im 3. 1850, alfo nad) faum ſechs Yahren 
bes Bejtchens, zu der Zahl von 600 Mitgliedern angewachfen war, mit einem Kapital von 
3000 Pfd. St. und einem jährlichen Umjag von 13200 Pfd. St. Yetst wurde angemefjen, 
was bereits in jenem erften Plane von 1843 beabfichtigt war, felber fir den Conſum der Mit- 
glieder und Kunden des Vereins zu produciren: man begann mit Schufter- und Schneiderwerf- 
ftätten, dann ging man zur Mehlfabrifation über, zumal da man ſich von dem vielfach, gefälſch— 
ten Mehl frei machen wollte. E8 wurde zu diefem Zwecke eine Zweiggenoſſenſchaft gegriindet 
unter Leitung der Pionniere und hauptſächlich auf Beiträge derjelben. Auch hierbei war der 
Anfang ſchwer, aber dennoch ging es rüftig vorwärts; 1855 erweiterte ſich die Genofjenfchaft 
mit einem Kapital von 7000 Pfd. St. und legte eine eigene große Dampfmiühle an. Deren 
Kundſchaft erftredte fic bald weit und breit, fodaß 1865 das Kapital auf 64000 Pfd. St., 
der Abjag auf 224500 Pfd. St. (1%, Mill. Thlr.) ftieg. Desgleichen wurde für den groß- 
artigen Fleiſchbedarf eine Schlächterei eröffnet, deren Bedarf 1861 monatlich 40—50 Ochſen, 
80— 90 Schafe, 60 — 70 Schweine u. f. w. betrug. Es folgte weiter bie Errichtung einer 
Productivgenofjenfchaft für Spinnerei und Weberei, welche 1860 mit einen Aufwand von 
50000 Pd. St. mit den neueften und beften Maſchinen, 300 Webftühlen und 25000 Spindeln 
in Schwung gebracht wurde. Sie hatte die Baummollnoth der nächſten Jahre zu überftchen, 
überftand aber dies Ungemach fiegreich wie ihre Gefchwifter, die andern Schöpfungen der 
Piouniere. Der Hauptverein, der eigentliche Confumverein von Rochdale, hatte im J. 1867 
6823 Vlitglieder mit einem Fonds von 128435 Pfd. St., mit einem Geſchäftsumſatz von 
284910 Pfd. St. und einem Yahresgewinn von 41619 Pfd. St. In diefen Zahlen Liegt 
mehr als die blos materiellen Reſultate, e8 Liegt hierin auch der große firtliche Segen, welchen 
diefe Genoffenjchaft über Taufende und Abertaufende gebracht hat. Dieſer anfangs verfpottete 
Berein hat andere Menſchen aus feinen Diitgliedern gemacht: Nüdjternheit, Sleiß, Vorſorge 
für die Zufunft, Sparſamkeit, Bildungstrieb, Sinn für Ordnung und vieles andere iſt dadurch 
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gefördert worden, Im Nov. 1868 hat man.einen ftattlichen Bau eingeweiht, welcher außer 
fie die Verkaufsläden aud) für Lefezimmer, Bibliothek, Berfanmlungsräume Plag enthält: fie 
befigen eine Bibliothel von über 10000 Bänden und geben dafür jährlid 1000 Pfd. St. 
(6700 Täler.) aus. In Rochdale und Umgegend gehören die Führer der Sache zu den allgemein 
geachteten Notabilitäten, und die Eigenfhaft eines Pionniers ijt eine Empfehlung in jeder 
Fabril. Für die ganze cooperative Bewegung in England find die Pionniere das Vorbild, der 
Mittelpunkt und gleichfam der Vorort, wo jedes ehrliche Streben bereitwillige Förderung durch 
Rath und Theilnahme findet. 

In England haben fic nad) dem Diufter der Pionniere von Rochdale die E. lebhaft aus» 
gebreitet und durch Fefthaltung der gleichen Principien, namentlid) ftrenge Rechtlichleit der 
Waaren und Baarverfauf, gegen die Krämer fiegreich durchgeſetzt, indem fie diefelben entweder 
befeitigt ober zu gleicher Reellität genöthigt haben. 1867 war die Zahl der C. in England und 
Wales 577, enthaltend 171897 Mitglieder, mit einem Geſammtkapital von 1,473199 Pf. St. 
(10 Mid. Thlr.) und einem Gefammtumfage von mehr als 6 Mil. Pfd. St. (41 Mil. Thlr.), 
wobei ein jährl. Neingewinn von fajt 400000 Pfd. St. (2%, Mil. Thlr.) gemacht wurde. 
Taft alle Haben ald Hauptwaaren Colonialwaaren (Thee, Zuder u. ſ. w.) und ſehr viele außer⸗ 
dem Mehl, Fleiſch, Wolwaaren, Kleider, Hüte, Schuhe, Stiefeln in mannichfaltiger Com 
bination. Nur wenige verlaufen auch Bier, worüber die Cooperation der ftrengern Art (in der 
engl. Genoſſenſchaftsbewegung wie in der Enthaltjamfeitsbewegung liegt von Haus aus und 
liegt zum Theil noch ein religiöfer Zug) den Kopf fchütteln. Aus dem Entwurfe eines der älte- 
ften vochdaler Pioniere ift auch 1864 in Rochdale ein Engros-Centralconjumverein für Nord» 
England (North of England Cooperative Wholesale) hervorgegangen: feine Kunden find 
lediglich die einzelnen C., für die er der Mittelpunkt zum Einkauf en gros ift, wie dieje einzelnen 
Bereine der Mittelpunkt für die Haushaltungen der Mitglieder. Durch den Einfauf in großen 
Uuantitäten, wie ihn diefer Centralconfumverein beforgt, wird der Preis billiger geftellt, als 
wenn jeder Conjumverein für fih an den Markt tritt und dort ſeinen Einkauf madt. Im 
Durchſchnitt machen die 577 engl. E. einen Jahresgewinn von faft 27 Proc. 

Solche Erfolge haben auch Deutſchland zur Nacheiferung angejpornt. Hier zwar haben 
fi früher und breiter die Creditvereine (oder Vorſchußvereine, Volksbanken) entfaltet; es hat 
fid) indeffen auch fir die C. ein lebhaftes Beſtreben thätig gezeigt. Den Fortgang der Aus- 
breitung ber C. in Deutſchland zeigt die folgende Ueberficht, welche dem Jahresbericht für 1869 
über die auf Selbfthilfe gegründeten deutfchen Erwerbs= und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften von 
Schulze-Delitzſch, derzeitigem Genoſſenſchaftsanwalt (2pz. 1870), entnommen ift: 


Der Mitglieder» Summe bes Guthaben 
. Zahl jährlichen er 

u ur en ſt zahl Verlaufserlöſes Mitglieder 

Vereine der Vereine, die Abſchlüſſe eingefchidt haben 
1864 97 38 7709 267589 Thlr, 21433 Thlr. 
1865 157 34 6647 308461 » 22226 » 
1866 193 46 14083 826598 » 46982 » 
1867 316 49 18884 967974 » 72186 » 
1868 555 75 33656 2,124141 » 156244 = 
1869 627 109 42286 2,375417 » 208717 » 


Die 109 ©. des I. 1869, welche Abjchlüffe eingereicht Hatten, umfaßten alſo eine Mite 
gliederzahl im Durchſchnitt von faft 400 Perfonen jeder und auf jedes Mitglied kam ein Jahres: 
erlös aus verfauften Waaren von faft 57 Thlen. fowie ferner ein durchfchnittliches Guthaben 
von 5 Thlen. pro Stopf. 

Die deutſchen E. breiten fich über daS ganze Gebiet deuticher Nationalität aus, d. h. aufer- 
halb des Deutichen Reichs, über die deutjche Schweiz, wo namentlich der Confumverein zu 
Zilrich hervorzuheben, der überhaupt der ältefte und großartigfte deutſche Confumwerein ift, iiber 
Böhmen ſowie die fonftigen Hauptkronläuder der öfter. Monarchie, ferner über die baltifchen 
Provinzen Rußlands, wo fie in Riga begonnen und nordoftwärts fich dur das Küftenland 
ziehend nad) Petersburg und in das innere Rußland hineingedrungen find. 

Die Waaren, mit welchen ſich die deutſchen E. befchäftigen, find ähnlich wie in England 
in erfter Reihe die üblichen Eolonial- und Materialwaaren, wie Zuder, Kaffee, Thee, Reis, 
Mehl, Brot, Hülfenfrüchte, Seife, Beleuchtungsſtoffe; bei manchen auch Taback, Cigarren, 
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Bier, Spirituofen, Manufacturwaaren, Poſamentirwaaren, Fleiſch, Kohlen, Eiſenwaaren, Bor- 
zellanwaaren. Ueber die beſte und zwedmäßigſte Einrichtung von €. find im Deutſchland 
mehrere nügliche Anweiſungen erfchienen; wir heben hervor: Richter, «Die E., ein Noth- und 
Hulfsbuch für deren Gründung und Einrichtung» (Berl. 1867); Schneider, «Anweifung für 
E. zur Unterftellung unter das Genoffenfchaftsgefeg des Norbdeutfchen Bundes» (Berl. 1869); 
Pfeiffer, «Die E., ihr Weſen und Wirken» (2. Aufl. Stuttg. 1869). 

Zwed des Conſumvereins ift nad) dem von Richter entworfenen Normalftatut, den _Mit- 
gliedern für den Bedarf ihrer Haushaltungen unverfälichte Lebensmittel von guter Qualität 
gegen fofortige Baarzahlung zu befchaffen und aus dem hierbei erzielten Gewinn jedem einzelnen 
Mitgliede Kapital zu fammeln. Bis zum Befig eines Gefchäftsantheils von 2 Thlen. hat 
jedes Mitglied monatlich mindeftens 5 Sr. einzugahlen; die erſte Einzahlung ift beim Ein- 
tritte zu leiften. Der nad) laufmännifcher Buchführung fich ergebende Gewinn wird den Ge— 
Ihäftsantheilen zugefchrieben, und zwar 5 Proc. auf jeden beim Rechnungsabſchluß vollen 
Thaler, das itbrige nad) Berhältniß der von den Mitgliedern im der betreffenden Rechnungs- 
periode durch den Berein bezogenen Waaren. Die Generalverfammlung aller Mitglieder über- 
trägt die Führung der Bereinsgefchäfte auf die Dauer eines Kalenderjahres einem Verwaltungs- 
rathe von (15) gewählten Mitgliedern; fie befchließt über Abänderung der Statuten, Berthei- 
fung von Gewinn und Berluft, Zahl der Vereinslocale, Anlage von Bereinsgeldern auferhalb 
des Geſchäfts, außerordentliche Einnahmen und Ausgaben im Betrage von mehr als hundert 
Thalern, Höhe und Bedingungen aufzunehmender Darlehne, Feſtſetzung der von Kaffen- und 
Lagerverwaltern zu leiftenden Cautionen u. f. w.; fie wählt für jeden Rechnungsabſchluß Re- 
viforen. Der Verwaltungsrath wählt aus feiner Mitte die Direction, beftehend aus einem Di- 
rector, befjen Stellvertreter und (2) Beifigern. Lagerhalter, Lieferanten, Agenten oder Con⸗ 
currenten des Vereins können nicht Mitglieder der Direction fein. Die Direction tritt min- 
deſtens einmal allwöchentlich zufammen und beſchließt nad Stimmenmehrheit iiber Waarenbezug 
und Waarenvertheilung, über Aufnahme von Mitgliedern u. dgl. m. 

Die Beauffichtigung der Lagerhalter muß eine zweifache fein: im ihren Beziehungen zu dem 
einzelnen Käufer und zu dem Berein ald Ganzem; die erftere kann in der Hauptfache dem 
Käufer felbft überlafjen werden, der in feinem eigenen Intereffe den wirkfamften Sporn findet, 
darauf zu achten, daß er richtige Waarengattung und richtiges Gewicht erhält und im Preife 
nicht übervortheilt wird. Der Verein kann indefjen dem einzelnen Käufer diefe Beauffichtigumg 
wefentlich erleichtern dadurd), daß er ihn über die im Laden vorräthigen Waarengattimgen und 
deren Berkaufspreis direct in Kenntniß ſetzt. Dies geſchieht meift in den rheinifcheweftfälifchen C. 
durch periodifche Austheilung gedrudter Preisliften unter die Mitglieder, etiva je ein bis zwei 
Monate einmal. Preisveränderungen in der Zwifchenzeit werden durch das gelefenfte Local- 
blatt befannt gemacht ; die Preije von Brot und Butter, die den häufigften Schwankungen unter: 
liegen, find am Ladenfenfter angeſchlagen. Ebendafelbft hängt auch ein gedrudter Preiscourant. 
Diefe Anſchläge am Ladenfenfter haben nebenbei auch den Zweck, die Aufmerkfamfeit des großen 
Publitums, dem ja doc) im ganzen ein Confumverein ein noch wenig geläufiger Begriff ift, auf 
denfelben hinzulenfen. Die Beauffihtigung des Yagerhalters in feinen Beziehungen zu dem 
Berein als Ganzem gefchieht durch genaue Controle über die Menge der in den Laden abge- 
lieferten Waaren und häufige Inventuren zur Feftftellung der aus dem Laden verkauften Waaren. 
Der Lagerhalter ift für einen Confumverein und fein Gedeihen anfänglich die bei weitem wich— 
tigfte Perfönlichkeit. Die richtige Begrenzung feiner Rechte und Pflichten im Verhältniß zu 
den übrigen Organen der Genofjenfchaft, die befte Maßregel, ihn zu controliren, find daher 
ragen von erfter Bedeutung für Einrihtung und Verwaltung eines Confumvereins, 

Ein Punkt, der bei dem verfchiedenen E. verfchieden behandelt wird, ift die Vertheilung der 
Dividende: follen möglichft billige Preife geftellt werden, fodaß gar kein Gewinn übrigbleibt, 
oder minder billige Preife, etwa bie üblichen, ſodaß aus dem Erlös ſich ein Ueberfhuß, alfo 
eine Dividende auf die Einkäufe der Mitglieder ergibt? Der Verlauf zu möglichft billigen 
Preiſen hat den Vorzug der größern Einfachheit und Kürze für die Berwaltung des Confum- 
vereind und deſſen Rechnungsführung; die Vertheilung der Dividende hat ben Borzug einer 
jpontanen Kapitalanfamımlung für die Käufer, indem fie gewiffermaßen pfennigweife bei jebem 
Pfunde des Einkaufs in der Kaffe des Confunwereins Erfparnifje anlegen. Das legtere ift 
gerade im Berein der Pionniere von Rochdale mit großem Erfolge geübt worden. Eine andere 
Trage ift: fol der Verkauf der Waaren fich auf die Kundſchaft der Bereinsmitglieder befchränfen, 
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oder ſoll auch an andere verfauft iverden? Das letztere ift das in Rochdale und auch fonft meift 
Uebliche und in ber That das vollkommen Empfehlenswerte. Man läßt in Rocdale auch 
diefe Nichtmitglieder an der Dividende theilnehmen, es erhalten nämlich alle, die irgendetwas 
beim Berein kaufen, für jeden Betrag, dem fie für einen Einfauf im Store zahlen, eine Marke 
von gleichem Betrage; die Summe diefer Marken ergibt am Schluffe des Bierteljahres, Halb- 
jahres oder Jahres, wieviel jeder in diefer Zeit vom Berein gefauft hat, und darauf erhält er 
die Dividende. Die Mitglieder erhalten allerdings, wie es gerechtfertigt ift, eine etwas größere 
Dividende als Fremde. In Deutjchland hat man im diefer Hinficht mannichfaltige Einrich- 
tungen getroffen. 

Im meuefter Zeit ift auch die Frage in Anregung gelommen, ob Oroßhandlungsgenofien- 
ſchaften für C. (wie fie in England feit 1864 beftehen) in Deutſchland zu ſchaffen find. Der 
erfte Verbandstag des fchlef. Confumvereins, der zu Pfingften 1869 in Neiffe ftattfand, berieth 
die vom breslauer Confumverein auf die Tagesordnung gefegte Frage, ob und eventuell wie 
eine fchlef. Großhandlungsgenofienfchaft ins Leben zu rufen und zu organifiren fei. Vene Be- 
rathungen werden Hoffentlich auch im Deutfchland allmählich praktifche Refultate haben, weun 
die E. im allgemeinen fich ftärker entwidelt und noch weiter ausgebreitet haben. Den Gedanken 
hatte man in Rochdale bereits 1855 und erft 1862 faßte man den Beſchluß, ihn auszuführen, 
was dann 1864 geſchah. 

Eine fpeciele Art von E., die, anf ihrem Princip beruhend, einem wichtigen Bebürfniffe der 
ärmern Klaſſen entfpricht, ift die der Speifegenoffenfhaften. Die Anregung dazu wurde 
im berliner Arbeiterverein Ende 1865 gegeben; doch ift bisher Fein folder ins Leben getreten, 
wol aber etwas nahe damit VBerwandtes: es find das die Volksküchen, melde in Berlin 
während des Kriegs vom 3. 1866 entftanden find und fich feitden in der erfreulichften Weife, 
auch anderwärts, entwidelt haben. Das Brincip der E. fehlt bei legtern allerdings, fofern diefe 
Anftalten nicht mit den Mitteln der die Volksküchen benugenden Conſumenten errichtet worden, 
fondern durch die gemeinfinnigen Kräfte (an Arbeit und Kapital) von wohlhabenden Berfonen 
geihaffen find, ähnlich wie die Arbeiterquartiere in Mülhaufen, Küchen u. f. w. von den Fa⸗ 
brifanten errichtet und den Arbeitgen zum Selbftloftenpreife eröffnet find. Wie bei den Arbeiter- 
wohnungen die jelbftändigen Mittel der Arbeiterbaugenoſſenſchaften meiften® nicht ausreichen, 
aus eigenen Mitteln ſich Wohnungen zu fchaffen, fo Haben auch die Volksküchen für einen Theil 
der ärmern Bevölterung ; ohne deren Mitwirkung, die Speifen zu bereiten unternommen, bet 
der wenigfteng zeitweiligen Unmöglichfeit für biefe Leute, ſich aus eigenen Mitteln folche Küchen 
zu errichten. In den Volksküchen werden die Speifen in großen Mengen zubereitet und portiond- 
weile an jedermann zum Gelbftfoftenpreife der Anftalt verabreicht. Der Vortheil der Volls— 
füchen befteht in dem Großbetrieb, welcher eine große Erfparung an Feuerungskoſten bei der 
Zubereitung der Speifen und einen billigern Einfauf der Rohftoffe und Zuthaten ermöglicht. 
Diefe Vorzüge des Großbetriebs bei der Bereitung der Speifen treffen offenbar für alle Küchen 
zu, für die Küchen der Wohlhabenden wie fitr die der Armen. Es kommt hier aber ein anderer 
Geſichtspunkt in Betracht, der fittliche Werth nämlich, welchen der eigene Herd, das eigene 
Mittagemahl der Familie hat. Es werden folglich die Volfsküchen nur da eine Lücke aus— 
füllen, wo ohnehin fein Familientiſch, kein eigener Herd vorhanden ift: dies trifft vor allen für 
die große Maſſe der vereinzelt Daftchenden zu, welche weder als Sohn oder Tochter nod) als 
Familienvater oder Mutter zu einer Familie gehören, derem es in großen Städten, namentlich) 
induftriellen, eine bedeutende Anzahl gibt. Wo ferner trog folcher fiir die einzelnen beftehenden 
Yamilienbande das Elend ohnehin den Frieden des Haufes und Herdes zerftört, da wird der 
materielle Gewinn einer gefunden und billigen Nahrung, wie fie die Vollsküchen gewähren, zum 
mindeften nicht als eine Verſchlechterung des Daſeins dieſer Armen anzuſehen ſein. Von be— 
ſonderm Segen haben ſich die Volksküchen namentlich in Nothzeiten bewährt, wie denn die erſten 
berliner Vollslüchen von 1866 lediglich im Hinblid auf die durch den Krieg entjtandene Noth 
eröffnet wurden mit der Abficht, fie nach Beendigung des Kriegs zu fchliehen : dies geſchah nicht, 
weil man fid) von dem dauernden Nugen der neuen Einrichtung überzeugte. Für 1, Sgr. 
wird eine große Portion nahrhafter Speifen (Fleiſch und Gemüſe) verabreicht, welche vollftändig 
ausreicht, einen erwachſenen Dann zu fättigen. Das erfte Inftitut diefer Art wurde 1851 von 
der Stadtgemeinde Leipzig ‚eröffnet. 1855 errichtete der Mafchinenfabritant Georg Egeftorff 
u — — eine — welche damals 2000 Portionen täglich bereitete. 

gt. Egeſtorff, «Beſchreibung der Vollsküches (Hannov. 1855); Li ie ber⸗ 
liner Boltstücchen» (3. Aufl. Berl, * * in 
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Es liegt auf-der Hand, daß die E, für jede Kaffe der Gefellfchaft, nicht blos. fiir ärmere 
Leute, Arbeiter u. ſ. w. vom Nugen find. In England. haben fid) in den legten Jahren E, für 
Beamte in London gebildet. Der Boden für die C. fcheint in England infofern günftiger zu 
jein,’ald das Krämergewerbe dort, namentlich. durch die Fälfchung der Lebensmittel, die Mis- 
brände des Aufborgfaufens u. dgl. m., mehr zu wünſchen übrigläßt, als es meift in Deutfch- 
Land und fonft der Fall iſt. De beffer das Publikum durch die Kleinhändler bedient wird, um 
fo weniger wird es ſich gemüßigt fehen, durch einen Conſunwerein feine Rebensmittel u. f. w. 
einzufaufen. Fr Urbeiter wird die Pflege des genofienfchaftlichen Geiſtes, des Sparens u. f. w. 
durch den Confumverein unter allen Umftänden zu begrüßen fein. Biele deutfche C. führen 
übrigens den Namen Spar- und Conſumverein, drüden aljo fchon damit die bedeutendften 
Nebenzwede der C. aus, Ir 

Cooperation, ſ. Genoſſenſchaft. 

* Coquerel (Athanaſe Laurent Charles), einer der namhaſteſten prot. Theologen Frankreichs, 
ftarb 20. Yan. 1868 zu Paris. Er genof als Kanzelredner eines glänzenden Rufs und war 
den ſchroffen Calviniſten gegenüber der Vertreter und Förderer einer freifinnigen Richtung im 
franz. Proteſtantismus. 

Eorallin oder Päonin ift ein ſcharlachrother Farbftoff, der aus ber Carbolfäure (ſ. d.) 
fid) bildet, indem man ein Gemenge derfelben mit Dralfäure und Schwefelfäure erhitt, bis die 
Farbe fid) genügend entwidelt Hat. Nach beendigter Reaction wäſcht man mit fiedendem Waffer, 
um die überfchüfjige Säure zu entfernen; die zurückbleibende Subftanz wird getvodnet und ge- 
pulvert und bei einer Temperatur von 150° der Einwirkung von Ammoniak ausgejegt. Es 
entfteht eine Hlüffigkeit vom ſchönſten Karmoifinroth, aus welcher durch Salzſäure der Farbftoff 
gefällt wird. Man nannte denfelben anfänglich wegen der Aehnlichkeit feiner Farbe mit der 
Bliite der Päonia Püonin; gegenwärtig aber wird er meift als E. bezeichnet, weil die damit 
gefärbten Töne der Farbe der rothen Koralle am ähnlichiten kommen, Der E. ift im Waſſer 
faft unlöslich, in Alkohol Töft er fid) mit rother Farbe. Er wird im der Färberei angewendet, 
um Farbentöne zwischen Fuchſinroth und Cochenille liegend zu erzeugen. Er ift nicht den echten 
Varben beizuzählen. Die neuerdings gemachte Angabe, daß der C. als Gift wirke, hat fich als 
unrichtig ergeben. In welcher Beziehung der E. zu der von Runge im Steinfohlentheer ent- 
dedten Rojolfäure fteht, ift noc) zu ermitteln. Erhitt man C. mit Anilin, fo erhält man 
einen blauen Farbftoff, welcher den Namen Azulin (Uzurin) enthält. 

Cordier (Heinr. Joſ. Karl), franz. Bildhauer, geb. in Cambrai 19. Oct. 1827, erhielt feinen 
Unterricht in der Kunft von Fouginet und Hude. Gleich feine erften Werke verriethen fein Ta- 
Ient, die Merkmale der verfchiedenen Menfchenraffen charakteriſtiſch aufzufafien und meifterhaft 
darzuftellen, weshalb ihn die Regierung nad) Afrika reifen ließ. Die Typen, welche er hier 
nad) der Natur ftudiren konnte, gelangen in feinen Werken zu vollendeter Darftellung. So 
entftanden feine Büſten von Negern, Mongolen und Algeriern, ſo entſtand die Statue ber 
afrik. Venus, die Büfte der Jüdin aus Algier in Bronze, Onyr und Porphyr. Im Salon 
1863 war die Biüfte der Kaiferin in verfchiedenfarbigem Marmor und 1866 die lebensgroße 
Araberin, aus buntem Marmor und Metallen gefertigt, ausgeftellt. Auch im Porträt» und 
Genrefach leiftet der Künftler Tiichtiges, die Biften des Said-Abdalla, des Marſchalls Randon, 
des Generals Fleury, eine Gruppe Kinder, die allegorifchen Statuen der Harmonie und Poefie 
(1867) find Beweis dafiir. 1856 wurde in Berdun feine Statue des Marſchalls Girard auf: 
geftellt. C. ift unftreitig ein Kitnftler mit großer Begabung; felbft die von ihm beliebte Mannich- 
faltigfeit de8 Material® beeinträchtigt nicht den Eindrud des Kunſtwerks, jo harmonisch weiß 
er das verjchiedenartige Element zu einem Ganzen zufammenzufaffen. Doch muß man eine 
Wahl des gemischten Stoffs bei der Bildhauerei nur für einen Abweg anfehen, da das Wefen 
der Sculptur, mit Umgehung der realen Farbe, einzig in der fünftlerifchen Erſcheinung der 
reinen Form befteht. 

* Cormenin (Louis Marie de la Haye, Bicomte de), franz. Publicift und Yurift, ftarb zu 
Paris 6. Mai 1868. Seine legte Schrift it «Le droit de tonnage en Algerie» (Par. 1860). 

Cornelius (Karl Sebaftian), verdienter deutfcher Phyſiler, geb. 14. Nov. 1819 zu Rons- 
haufen in Niederhefien, ftudirte in Göttingen und Marburg Mathematif und Naturwiffen- 
fhaften. 1851 habilitixte er ſich als Privardocent an der Univerfität Halle, wo er ſeitdem durch 
Borlefungen über Phyſik und Mechanik, über phyſik. Geographie und Meteorologie wirkte, 
Bon feinen wifjenfchaftlichen Arbeiten find beſonders hervorzuheben: « Verſuch einer theoretijchen 
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Ableitung der elektrifchen und magnetifchen Erfcheinungen» (Lpz. 1855), «Theorie bes Sehens 
und räumlichen Borftellens vom phyfit,, phyfiol. und pfychol. Standpunkte aus betrachtet» (Halle 
1861), «Zur Theorie des Sehens mit Rückſicht auf die neueften Urbeiten in diefem Gebiete» 
(Halle 1864), «Grumdzlige einer Molecnlarphufil» (Halle 1866), aUeber die Bedeutung bes 
Eaufalprincips in der Naturwifienfchaft» (Halle 1867), «Grundriß ber phyſit. Geographie» 
(3. Aufl., Halle 1868), «Weber die Entftehung ber Welt, namentlich mit bejonderer Rüdficht 
auf die Frage: ob unferm Sonnenfyften, namentlich der Erde und ihren Bewohnern, ein zeit« 
licher Anfang zugefchrieben werden muß» (Halle 1870). 

* Cornelius (Peter von), einer der erſten Meifter der nenern deutſchen Malerei, ſtarb 
6. März 1867 zu Berlin, wohin er 1861 mit feiner zweiten Gattin, einer Italienerin, zurüc- 
gelehrt war. Während der letzten Zeit feines Lebens war er unabläffig mit der Ausführung feiner 
Gemälde für den Campo Santo zu Berlin befchäftigt. Seine Cartons zur Glyptothel und zur 
Ludwigskirche, die fämmtlich Eigenthum des preuß. Staats find, follen in der Nationalgalerie 
aufgeftellt werden. C. war hauptfächlic Zeichner, nicht Dialer, wie e8 bei feinem Drange nach 
Bealismus nicht anders möglich war. Sein Berdienft um die Kunft wird die Nachwelt erft ge 
hörig würdigen können, wenn feine Compofitiouen die Räume ausfüllen, für welche fie componirt 
wurden, Vgl. Riegel, «E. der Meifter der beutjchen Malerei» (Hannov. 1866; 2. Aufl.1870). 

Eoruy, Dorf im Canton Gorze des Laudkreifes Mey im Depart. Dentfdy- Lothringen, 
rechts an der Mojel, etwa 1 M. vom Cantonshauptort und 2 M. (14 Kilometer) im Süden 
von Meg gelegen, hat 962 E. und ein Schloß mit hübfchem Park. Letzteres war während ber 
Einfchliegung von Met das Hauptquartier des Höchftcommandirenden der deutjchen Armee, 
des Prinzen Friedrid Karl von Preußen. 

Corot (Ican Baptifte Camillo), franz. Landichaftsmaler, geb. im Juli 1796 in Paris, 
fattı, nachdem er einige Zeit das Lyceum zu Lyon befucht, in das Geſchäft eines Tuchhändlers, 
in welchem er bis 1822 blieb. Da ihm das profaifche Handelsgefchäft nicht zufagte, trat er, 
feinen Neigungen zur Kunft folgend, gegen den Willen feiner Aeltern in das Atelier des Malers 
Michellon und wurde nad) deſſen Tode ein Schüler Victor Bertin’s. Hierauf feßte er mehrere 
Jahre feine Studien nad) der Natur in Italien fort. Im Salon 1827 waren feine erften Bilder 
ausgeftellt, eine Anficht von Narni und von der röm. Campagna. Die poetifche Empfindung, 
welche feine Werke durchglüht, gewann ihm bald die Gunft des Publitums. Die franz. Mufeen 
befigen vorzügliche Werke feiner Meifterhand; fo die Galerie des Herzogs von Orleans eine 
ital..Landfchaft, das Mufeum von Dowai eine ähnliche (1834); im Mufcum von Meg ift ein 
Motiv aus der Umgebung von Tlorenz (1839), im Mufeum des Luxembourg ein Tanz von 
Nymphen, im Mufeum von Langres ein Ehriftus im Garten Gethfemane (1849), im Muſeum 
von Marjeille ein Sonnenuntergang in Zirol (1850). Auf Ansftellungen bewunderte man 
einen Untergang von Sodom, eine Idylle: Nymphen fpielen mit Amor, einen Lago di Nemi, la 
Solitude, die Ruinen des Schloffes Pierrefonds. Auch claſſiſche Stoffe zieht er in das Bereich 
feiner Landfchaften herein, jo Dante und Birgil, Orpheus. Biele der genannten Werke jah man 
auf der Weltausftellung 1867. Im Salon 1863 fand ein Sommenaufgang in einer Wald- 
landfchaft gerechte Bewunderung. Ein Jahr darauf gewann feine poetifch-idenle Landſchaft: Der 
Abendftern, allgemeines Lob. C. ift ein franz. Landſchaftsdichter. Das befcheidenfte Motiv 
greift er auf, um es durch die Ydealifirung fünftlerifch zu geftalten; ein Stitd Erde, ein paar 
Bäume genügen ihm, um daraus eine landfchaftliche Idylle zu componiren. Er erinnert etwas 
an Ruisdael. Kein Dialer kann, wie er, das Zwielicht fo meifterhaft darftellen. Im erften 
Augenblid erfcheinen feine Bilder wie Skizzen, in der gehörigen Entfernung aber gewinnen fie 
Leben, Wahrheit und Bollendung. Die waldige Friſche gelingt ihm befonders gut und feine 
Bilder werden ftets geſchätzt bleiben, weil der Meiſter einen gefunden Realismus fo recht durch 
die Idealiſirung zu verflären verfteht. 

* Corſini (Don Andrea, Fürft), Herzog von Cafigliane, in den 3.1849 —56 Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten im Großherzogthum Toscana, dann Oberfanmerherr bis zur 
Revolution von 1859, ftarb zu Florenz im März 1868. 

Eorfien (With. Paul), ausgezeichneter deuticher Sprady- und Alterthumsforjcher, geb. 
20. Jan. 1820 zu Bremen ald Sohn eines Kaufmanns, erhielt nach, Ueberfiedelung feiner Ael- 
tern ins Preußifche feine erfte Schulbildung zu Schwedt und befuchte dann das Joachimsthal'ſche 
Gymnaſium zu Berlin, durch deffen Rector Meinele er beſtimmt ward, Philologie zu ftubiren. 
Im 3.1839 bezog er die Univerfität zu Berlin, mo er fich befonders an Bödh und Lachmann 
anſchloß. Nach vierjährigen Studien promovirte E. und machte fein Oberlchrereramen. Mit 
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ber Schrift «Origines poesis Romanae» (Berl; 1844) gewann er den von der philof. Facultät 
ber Univerfität ausgefetstem Preis. Nachdem er hierauf zwei Jahre am Gymnaſium zu Stettin 
gewirft, warb er 1846 als Lehrer an die Laudesſchule Pforta berufen, am welcher er 20 9. 
lang erft als Adjunet, dann als Profeflor thätig war. Im I. 1866 legte er aus Gefundheits- 
rüdfichten feine Stellung nieder und wandte ſich nach Berlin, wo er feinen wiffenfchaftlichen 
Arbeiten lebt. C.'s beide Hauptwerke find: «Ueber Ausſprache, Bocalismus und Betonung der 
Iat. Sprache» (2 Bde., Lpz. 1858— 59; 2. Aufl, 1868— 69), eine von der Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin gefrönte Preisfchrift, and «Sritifche Beiträge zur lat. Formenlehre» 
(Epz. 1863), demen fich «Kritifche Nadjträge zur lat. Kormenlehre» (Lpz. 1866) unmittelbar 
anſchließen. Daneben find noch die Schrift «De Volscorum lingua» (Lpz. 1858) fowie eine 
Reihe von Abhandlungen über die altitalifchen Dialekte in Kuhn's « Zeitfchrift für vergleichende 
Scriftforfchung» zu nennen. Als Lehrer zu Pforta hatte fid) C. auch mit Erfolg der Gefchichte 
von Pforta und Umgebung zugewandt. Als Frucht feiner Studien über diefen Gegenftand er- 
fchien das größere Werl über die «Alterthiimer und Kunſtdenlkmale des Eiftercienferklofters 
St.-Marien und ber Landesfchule Pforta» (Xpz. 1867) ſowie einige Heinere Schriften, wie 
aDie Rubelsburg bei Naumburg an der Saale», «Pfürtner Wachstafeln aus dem 14. Jahrh.v 
u. ſ. w. Im J. 1870 unternahm C. eine Reife nad) Italien, namentlich um die Inſchriften 
und Denkmäler der etrusliſchen Sprache kennen zu lernen und die größern Mufeen zu bejuchen. 

Eoulmiers, Dorf mit 391 E. im franz. Depart. Loiret, im Arrondiffement Orleans und 
25 Kilometer von diefer Stadt entfernt, ift hiftorifch geworden durd; das Treffen bei E., in 
welchem 9. Nov. 1870 der General von der Tann mit dem 1. bair. Armeecorps (zufanımen 
gegen 30000 Mann) vor den heftigen Angriffen der bei weiten ftärfern franz. Loire- Armee ' 
(iiber 60000 Mann) unter General Aurelle de Paladines weichen und, nachdem er am Tage 
und in der Nacht vorher Orleans geräumt, fich bis auf St.- Peravy (an der Strafe von Or- 
leans nad Paris) zurüdziehen mußte. Die Baiern hatten einen Berluft von 700 Todten und 
Berwunbeten; ber Berluft der Franzofen beftand nach ihren eigenen Angaben aus etiva 2000 
Mann. Schon am folgenden Tage (10. Nov.) vereinigte ſich von der Tann bei Toury, bis zu 
welcher ſichern Stellung er feinen Rüdzug fortgeiegt, mit der 22. Divifion unter General 
Wittich und der Kavaleriedivifion unter Prinz Albrecht Bater; am 11. Nov. ftieß noch bie 
Divifion des Großherzogs von Medlenburg hinzu, worauf legterer den Dberbefehl über ſämmt⸗ 
liche Truppen übernahm. Bereits 17. Nov. beganm die deutjche Armee wiederum ihre aggref- 
fiven Operationen. . Die Franzoſen verkündeten das Treffen von E. als einen großen Sieg, der 
ganz Frankreich in Enthuſiasmus verfegte und als der Anfang einer nun kommenden Reihe 
von Siegen betrachtet wurde. 

Eourcelles, ein anfehnliches Dorf im Canton Pange des Landkreifes Meg im Depart. 
Deutjch-Lothringen, liegt an einem Zufluß des Branzöfifchen Nied und der Eifenbahn, 18 Kilo: 
meter im Süboften von Met, zählt 1375 E. und befigt verſchiedene Fabriken. Am 14. Aug. 
1870 fand bei C. ein bedeutendes Treffen ftatt, welches jedoch gewöhnlich nad) dem 1 M. ent- 
fernten Orte Pange (f. d.) benannt wird. Während der Einjchliefung von Meg war E. eine 
wichtige Zufuhrftation für die deutſchen Truppen. 

*Conſin (Victor), einer der namhafteften neuern franz. Philofophen, ftarb 14. Yan. 1867 
zu Cannes im füdl. Frankreich. Er war zwar nicht der erfte Denker, aber doc, unftreitig der 
vorzüglichfte philof. Schriftfteller der Franzofen. Unter feinen philof. Schriften aus der Iegten 
Zeit jeines Lebens ift noch die «Histoire generale de la philosophie » (Par. 1864) hervorzu- 
heben. Zu feinen Studien über Perfonen und Zuftände des 17. Jahrh. find unter anderm noch 
gelommen: «La societ& frangaise au XVII® sicle» (2 Bde., Par. 1858), «La jeunesse de 
Madame de Longueville» (4. Aufl., Par. 1864), «La jeunesse de Mazarin » (Par. 1865) 
u. ſ. w. Eine Gefammtansgabe feiner Schriften hatte er ſchon früher (22 Bde., Par. 1846— 
47) veranftaltet. 

Coufin de Montauban (Charles Guillaume), f. Palikao (Graf). 

Cowes, maleriſch gelegene Hafenftadt an der Nordküfte ber Inſel Wight, wird durch den 
Fluß Medina, der er in die Meerenge des Solent ergießt, in zwei Theile getheilt, Eaft-C. 
und Weit-C. Das Wachsthum der Stadt datirt wahrſcheinlich aus der Zeit Heinrich's VILL., 
der auf der Höhe von Eaft>E., am Eingange des Hafens, ein Eaftell errichtete. Unterhalb 
deffelben, an den Abhängen der Küfte, entftand die Stadt Eaft-E., die größere Hälfte des Ortes; 

egenüber erhob ſich fpäter das Heinere Weit» E. Durch feine Yage der Haupthafen der Infel 
Bioht, erhielt C. bejondere Wichtigkeit durch die Nähe der großen See- und Handelsſtadt 
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Southampton fowie des Kriegshafens Portsmouth. Andere fein Aufblühen befördernde Um« 
ftäude waren die Begründung der Royal-Yadıt-Squadron, bed äfteften und beriihmteften Clubs 
für Segelwettfahrten, der 1815 in E. fein Hauptquartier aufſchlug, die Einrichtung von See» 
bädern und die Anlage der in geringer Entfernung von C. gelegenen Fönigl. Billa Dsbome. 
Seit den funfziger Jahren befteht eine regelmäßige Dampfſchiffverbindung zwifchen C., Borts- 
month und Southampton. Die amerif. Dampfichiffe laufen ben Hafen an und laden Paffa- 
giere und Waaren aus und ein. Hauptgefchäfte der Einwohner find bie Berpropiantirung von 
Schiffen und der Schiffsbau. In letzterer Beziehung find die Dochs und Werften von C. jo- 
wol durch ihre großen Dampfſchiffe als durch ihre nad) den fchönften Mobellen gebauten, ſchnell⸗ 
ſegelnden Jachts berühmt geworden. Die Stadt, in ihren ältern Theilen eng und winfelig 
gebaut, hat ſich in zahlreichen neuen Gebäuden ausgebreitet und verſchönert. 1864 wurde eine 
1000 J. lange Promenade längs der Seefüfte angelegt, 1866 — 68 ein 300 F. langer Pier 
für die Dampffchiffe ins Meer hinansgebant. Zahlreiche Villen ſchmücken die Umgegend. Eine 
Dampffciffähre unterhält die Verbindung zwifchen Eaft- und Weſt-C. Die Einwohnerzahl 
beider Drte belief fi 1861 auf 7436. 

*Cowley (Henry Richard Charles Wollesley, Graf) engl. Diplomat und Staatsmann, 
wirkte feit 1852 als engl. Botfchafter zu Paris. 1865 erhielt er zur Anerkennung feiner die 
plomatifchen Verdienſte den durch Lord Palmerſton's Tod erledigten ee 1868 legte 
er feinen Gefandtfchaftspoften in Paris nieder und kehrte nad) England zuritd. Er erhielt feine 
neue diplomatifche Anftellung, nahm aber ala Mitglied des Oberhaufes öfter an den Berhand- 
lungen diefer Berfammlung Antheil. Sein Nachfolger in Paris wurde Lorb Lyons. 

Erauf (Guftave Adolphe Defire), franz. Bildhauer; geb. um 1825 in Balenciennes, bil- 
dete ſich unter Pradier und erhielt die Mittel zu einer Stubienreife nad) Rom. Nach feiner 
Rüdkehr trat er in die Deffentlichfeit mit einer beinerfenswerthen Bronzegruppe: Satyr und 
Bacchantin. Im Salon ftellte er ferner aus: Omphale, eine Marmorgruppe, beftimmt fitr den 
Hof des Louvre (1859), fowie die Bronzeſtatue eines Fauns (1861). Befondere Beachtung 
fand ebenda 1864 feine Siegesgöttin in Bronze: eine mit Grazie über die Erde hinſchwebende 
Geftalt, mit der einen Hand die Fahne Franfreihs an ihr Herz drüdend, mit der andern einen 
Lorberkranz auf den kaiſerl. Adler fegend. C. führte auch viele Porträtftatuen und Büſten aus. 
Bon hoher fünftlerifcher Bedeutung war die 1865 in Wien ausgeftellte Statue des Marſchalls 
Peliſſier, welche er, fowie jene der Marfchälle Mac-Mahon und Niel, für die verjailler Galerie 
ausführte; feine Kaiferin Eugenie fam in das parifer Stadthaus, 

+ Credit mobilier nennt man Greditanftalten, deren Grundtypus in der Allgemeinen Ge— 
fellfchaft des Credit mobilier zu Paris (Societs generale du Credit mobilier), die 1852 von 
den Brüdern Pereire gegründet wurde, ſich darftellt. Der Gedanke beffelben, mit der Saint- 
Simoniftifchen Vergangenheit feiner Gründer zufammenhängend, war urfprünglich die Be— 
förderung der Yuduftrie des In» und Auslandes durch Concentration alles Credits in einem 
großen Inftitut, durch Verſchmelzung aller befondern Werthpapiere in einen gemeinfamen Fonds 
und zu diefen Zwede Erwerbung aller Actien u. f. mw. gegen feft verzingliche Obligationen des 
Inftituts; mit andern Worten, Uebertragung der gefammten Speculation in Actien und andern 
Werthpapieren auf ein einzige® Iuftitut, welches dırcch feine Obligationen alle Peihfapitalien 
heranzieht und diefe nach feiner Wahl vertheilt. Statt der großen Zahl Meinerer und größerer 
Börfenfpeculanten alfo ein einziger allmächtiger Börfenfpeculant. Das ift der urfprüngliche 
Gedanke des Credit mobilier. Die Ausführung war nur cine theilweife, wertn auch im Sinne 
des Plans gehaltene. Die Ausgabe der beabfidhtigten Obligationen, welche auf 1/,—12 Mo: 
nate Frift lauten jollten und berechnet waren als eine «tragbare Sparkaffe» tropfenweije die 
dispomibelu Heinen Geldfapitalien des Volks heranzuziehen und zu großen Maffen zu vereinigen, 
wurde von der Regierung nicht geftattet. Die Gefellfchaft war alfo wefentlich auf ihre eigenen 
Mittel, ihr Aetienkapital, angewiefen: es gelang ihr, damit einen bedeutenden Antheil an der 
Speculation der parifer Börfe zu erlangen; namentlich aber betheiligte fie fic ausgedehnt an 
neuen induftriellen Unternehmungen und Staatsanleihen. Um ſolche neuere Unternehmungen in 
raſcher Aufeinanderfolge ind Leben zu rufen, mußte fie aus den frühern bereit8 beftehenden ihr 
Kapital ſchnell wieder herauszichen: es fam alfo alles darauf an, die Actien zu erwerben, um 
ihren Curs ſchnell in die Höhe zu treiben, und fie dann mit Gewinn zu verfaufen, damit für 
neue Unternehmungen anderer Actien Kapital flüffig würde und fic dies Iucrative Gefchäft 
möglichft oft wieberholte. Es find dies die fog. «Gründungen», von welden man in Wien 
neuerdings viel gefprocdhen hat. Unternehmungen über Unternehmungen wurben gegritndet, Mei- 
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nung für ihre Actien erregt, dann bie Actien raſch veräußert und das Agio abgefchöpft, die 
Unternehmungen felber aber ihrem Schickſale überlaffen. In der Zeit der hochgehenden Specu- 
lationen während der erſten Yahre feines Beſtehens fliegen und fielen die Actien des Orsdit 
mobilier enorm; fie waren lange Zeit ein Hauptgegenftand der parifer Börfenfpeculation. Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß die Pereire's auf biefem bebenflichen Felde ungewöhnliche Geſchick⸗ 
lichkeit entwidfelt haben. Gleichwol ift die innere Unhaltbarkeit eines ſolchen Inftituts auch durch 
den bollftändigen äußern Miserfolg des Credit mobilier neuerdings erwiefen worden. Mit dem 
3.1866 befindet ſich ber parifer Crödit mobilier im Zuftande der Auflöfung: feine Directoren, 
bie Brüder Pereire, wurden in criminelle Unterfuchung verwidelt. 

n Deutſchland wurden Mitte der funfziger Jahre, zur Zeit der lebhaften Speculation, an 
vielen Orten Nachahmungen bes parifer Credit mobilier gefchaffen. In Wien, Leipzig, Darm⸗ 
ftadt, Deffan, Meiningen, Koburg, Lübeck, Luremburg wurden folche Anftalten meift unter dem 
Namen «Ereditanftalten» gegründet. Diefelben hat zum Theil viel fchueller als ihr Vorbild das 
Schidſal ereilt; ein anderer Theil hat fich rechtzeitig dem foliden Banfgefchäft, Wechfeldiscont, 
Lombard u. f. w., zugewendet und darin eine gedeihlichere Thätigfeit entwidelt. Ueber die Kata- 
ftrophe des parifer Credit mobilier vgl. Aycard, «Histoire du Credit mobilier» (Bar. 1867). 

Eremer (Sal. Joh.) ausgezeichneter holländ. Novellift, wurde 1. Sept. 1827 in Arne 
heim geboren, erhielt eine forgfältige wiffenfchaftliche Erziehung und widmete fich zuerft der 
Malerei, wobei er den Unterricht des trefflichen Landſchaftsmalers Hendrids in Ooſierbeck 
genoß. Zugleich veröffentlichte er Heinere Erzählungen aus dem ländlichen Leben, deren günftige 
Aufnahme ihn beftiminte, fid) ausfchließlich dem letztern Genre zu widmen. Der Stoff zu dieſen 
Novellen ift größtenteils dem Volksleben der Landſchaft Betuwe in Geldernland entlehnt und 
es gehören feine «Betuwsche Novellen» zu den ſchönſten Erzeugniffen der holländ. Literatur, 
ebenfo ausgezeichnet durch eine ungefünftelte Driginalität wie durch eine fernige, an Hebel er- 
innernde Sprache und naturgetreue Schilderung des ländlichen Lebens, deſſen unbedeutendfte 
Verhältniſſe unter feiner Hand mit einem wugemeinen poetifchen Reize umgeben werden. Den 
vollen Kunſtgenuß diefer Erzählungen empfindet man aber erft dann, wenn man fie von E. felbft 
mit einer ihm eigenthümlichen Meifterfchaft vortragen hört. Außer den «Betuwsche Novellen» 
und andern Heinern Erzählungen veröffentlichte C. noch einige größere Romane: «Anna Rooze» 
und «Doctor Helmond en zyn vrouw». Weniger Erfolg hatte er als Schaufpieldichter, in 
welcher Beziehung die zwei Stüde «Boer en Edelmann» und «Emma Bertholt» befonders 
zu bemerken find. E. lebt im Haag, wo er fid) einer großen Popularität erfreut; die aus feinen 
Borträgen fließenden Erträge wendet er den Armen oder gemeinnügigen Anftalten zu. Ver— 
fchiedene feiner Stüde find in fremde Sprachen überfegt, ins Deutjche von Adf. Glaſer: «Die 
Pflegemutter, eine Dorfgefchichte» und «Nicderländ. Novellen» (Braunſchw. 1867); ins Fran⸗ 
zöfifhe von Andre Carl: «Scenes villageoises du pays de la Gueldre.» 

* Gremien (Mdolphe), franz. Juriſt und Staatsmann, wurde durch den Fall des zweiten 
Kaiſerthums 4. Sept. 1870 zum zweiten mal in die Regierung des Landes berufen, und zwar 
als Yuftizminifter, einen Poften, den er ſchon 1848 beffeidet hatte. Noch vor der Einſchließung 
von Paris durch die deutfchen Heere wurde er von der Regierung der nationalen Bertheidigung 
12. Sept. 1870 nad) Tours gefandt, um dort, wie eine 14. d. Mts. von ihm erlaffene Pro: 
clamation befagt, die Berwaltung der nicht vom Feinde befeßten Provinzen mit Hülfe eines 
Delegaten von jedem Minifterium zu leiten, während die Regierung der nationalen Bertheidigung 
fi) damit befchäftige, die Hauptftadt des Pandes zu retten. Wenige Tage nad) feiner Ankunft 
in Tours, dem erften Site der Delegation, erließ er 18. Sept. 1870 ein Decret, das allen 
noch in Frankreich wohnenden Deutſchen befahl, in drei Tagen das Land zu verlaffen. Am 
21. d. Mts. ſchrieb er Wahlen zu einer Conftituirenden Berfammlung aus, welches Decret aber 
1. Oct. durch die Regierung zu Paris als unzeitgemäß wieder aufgehoben wurde. Am 5. Oct. 
übernahm er an Stelle des Abmirald Fourichon das Kriegsminifterium, da diefer innerer 
Zwiſtigleiten wegen dieſes Amt niedergelegt hatte. In der Mitte Det. gab er diefen Poſten an 
Gambetta, Minifter, des Innern, ab, der von der Regierung zu Paris abgefandt worden war, 
dem ſchwachen Auftreten der unter E.’ Leitung ftehenden Delegation mehr Energie einzuflößen. 
Das wichtigfte Decret, das auf feine Initiative die Delegation erließ, war das vom 24. Sept. 
1870, welches Algerien in drei Departements theilte und den dortigen eingeborenen Juden das 
franz. Bürgerrecht gab, eine Mafregel, die ohne Frage viel zu dem im Herbft d. J. ausge: 
brochenen Aufſtande der Araber fowie zu den revolutionären Bewegungen der Anfiedler diefer 
Eolonie beitrug. Nach dem zwifchen Deutfchland und Frankreich Ende Jan. 1871 abgeſchloſ⸗ 
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ſenen Waffenſtillſtande fand er anfang® in dem zwiſchen Gambetta und der Regierung auöge» 
brochenen Zwiſte auf Seite des erftern und unterzeichnete mit diefem das Decret, das einer Menge 
ehemaliger Präfecten und Anhänger des gefallenen Kaiſerthums das Wahlrecht zur National» 
verfammfung entzog. Am 10. Febr. 1871 zeichte er feine Entlafjung ein, verblieb jedoch noch 
bis zum Zufammentritt der Nationalverſammlung in Bordeaur im Auite. Seitdem hat er fich 
aus dem öffentlichen Leben zurücgezogen und ſich nur noch durd) einen offenen Brief, an jeine 
Landsleute bemerkbar gemacht, in welchem ex vorſchlug, die an Deutfchland zu zahlenden Kriegs- 
toften durch freiwillige Beiträge zu tilgen, 

Crefol, auch Crefylfäure, Creſyloxydhydrat, findet fid neben der Carbolſäure (ſ. d.) 
und der Phiorylſuure in dem Steinfoplentheeröle und macht einen Beſtandtheil der rohen Carbol⸗ 
fünce und des fog. Kreofots aus. Es ift eine farblofe Slüffigkeit, welche bei 204° fiedet und 
gleich der Carbolfäure dedinficivend wirkt. Mit Salpeterfäure behandelt geht bas C. im bie der 
Bilrinfäure äuferft ähnliche Trinitrocrefylfäure über, deren Ammoniafverbindung unter dem 
Namen Bictoria-Orange oder Jaune anglais als gelber Farbftoff im Handel ſich findet. 
Trinitrocrefglfäure gibt beim Behandeln mit Eyanfalium eime rothe Säure, die Ereiylpurpur- 
fäure, deren Kali und Ammoniakfalz das im der Färberei angewendete Granatbraun bildet. 

Cretius (Konftant.), deutjcher Maler, geb. 6. Jan. 1814 zu Brieg in Schlefien, erhielt 
feinen erften Unterricht in Wiſſenſchaft und Kumft zu Breslau, wo er Borlefungen an der Uni» 
verfität hörte und im Atelier des Malers König arbeitete. 1833 fam er nad) Berlin, wo er 
die Akademie befuchte und dann bis 1839 umter Leitung des Prof. Wach ſich weiter ausbildete. 
Seine erften Bilder, mit denen er in die Deffentlichkeit trat, waren meift Genreſcenen, ſo: der 
Beichtiger, der Tabuletkrämer, der Nattenfänger von Hameln. Mit dem bibliſchen Bilde: 
die Söhne Jalob's bringen das blutige Gewand Joſeph's, erhielt ex den Preis der berliner 
Afademie für Hiftorienmalerei. 1839 — 42 befuchte E. Paris und Row. Im 9. 1846 begab 
er fich im allerhöchften Auftrage nad) Konftantinopel, wo er über ein Jahr verweilte und für 
den Sultan Abdul-Medfchid verfchiedene Porträts ansführte. Zurüdgefehrt nad) Berlin, lieferte 
der Künftler eine bedeutende Anzahl von Gemälden, meift Genrebilder. Die befannteften unter 
denfelben find: die luftige Zeche in Auerbach's Keller, van Dyd feine Gemahlin Ruthoen zum 
erften mal in der Kirche erblidend, ein Quartett bei van Dyd, eine Seiltängergarderobe u. ſ. w. 
Mit Vorliebe entwimmt der Kinftler feine Gegenftände dem Bolfsleben des füdl. Europa. Da- 
hin gehören: die Savoyarden, die Obalisfe, die Siefta, das Blumenfeft in Genzano, die 
töftlichen Figuren des röm. Winkeljchreibers, des ital. Advocaten und Doctord. Im 3. 1859 
entftand das Altarbild für Freiftadt: die Auferftehung Chrifti, und das hiſtor. Genrebild: 
Ludwig XIV. und Mancini. In derfelben Zeit fefelte fein Gemälde: der große Kurfürſt macht 
(als Prinz) durch feine Energie einen ſchlau angelegten Berführungsplan zu Schanden, die all- 
gemeine Aufmerkfjamfeit, wie auch ein zweites derfelben Epoche: Cromwell in einer Berfammlung 
von Independenten. Ueberhaupt entnahm der Künftler dem Leben dieſes Mannes bis auf die 
neuefte Zeit den Stoff für viele Gemälde; fo (1868) gefangene Cavaliere vor Cromwell, eine 
echt dramatifche Darſtellung ohne theatralifche Sentimentalität. Zugleid, waren aud) die frem- 
ben Gäfte ausgeftellt, ein Bild, welches viel Anerkennung fand. Unter feinen hiftor. Gemälden 
find hervorzuheben das edel componirte: Empfang der falzburger Protejtanten durch Friedrich 
Wilhelm I. in Berlin 1732. Für den Nitterjaal des Iohanniterordens in Sonnenburg malte 
er brei Gemälde (1865), die Thätigkeit des Ordens im Feldzuge in Schleswig darftelleud. Doch 
immer wieder fehrt er gern zu feinen Keifeerinnerungen zurüd, wie der Carneval in Kom, ber 
Moccolis Abend, die Brautfhmüdung in Albano, a la bella vista, Touriften in der Schweiz 
und in der Nachtherberge beweifen. Sein neueftes Bild: Ludwig XIV. fprigt im Parlament 
das berühmte L’etat c'est moi! ift von fchöner Gruppirung und glänzender Farbe, bei allem 
Ernft der Compofition. Wenn man dem ganzen Entwidelungsgang des Künftlers verfolgt, fo 
muß man anerfennen, daß er bei einer gefunden naturaliftifchen Ausführung der Nebenjachen 
doch das Motiv im Idealen culminiren läßt, fowie er auch im Genre nicht fo fehr auf das 
ethnogr. als vielmehr das pfychol. Moment den meiften Nachdruck Legt. 

*Cuba, j. Havana. 

* Cunard (Sir Samuel), berühmt durch die von ihm begründete und nad ihm benannte 
transatlantifche Dampfidiffahrt, feit 1859 zum Baronet erhoben, ftarb 28. April 1865. Ein 
Berwandter von ihm war Sir Eduard E., der 7. April 1869 zu Neuyork ftarb. 

* Curtius (Ernft), ausgezeichneter deutfcher Alterthumsforfcher, wirkte feit 1856 als ord. 
Profefjor der claffischen Philologie und Archäologie und Mitdirector des Philologiſchen Semi« 
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nard zu Göttingen. Im Herbft 1863 folgte er jedoch einem Rufe, der ihm als Profeſſor der 
Archäologie und der Beredfamkeit an die berliner Univerfität zurücfführte. Zugleich war er als 
Archäolog des Königlichen Muſeums angeftellt. Bon dem einen feiner beiden Hauptwerke, der 
aOrtech. Gedichten, die bis zur Schlacht bei Chäronea reicht, ift eine dritte Auflage (3 Bde. 
Berl. 1869) erfchienen. Das Sefammtergebni feiner Reifen und Forſchungen über die attifche 
Zopographie bat er in den aSieben Karten zur Gefchichte von Attika. Nebft erläuterndem 
Zert » (Gotha 1868) veröffentlicht. Sonft find von feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten aufer 
zahlreichen Auffägen in der «Archäol. Zeitung» zu nennen: Vorträge über den religiöfen Cha- 
ralter der griech. Münzen und über griech. Perfonennamen, ferner «Die knieenden Figuren der 
altgrieh. Kunft» (Berl. 1870), «Die Gaftfreundfchaft» (Berl. 1870), «Runftmufeen, ihre Ge- 
ſchichte und ihre Bedeutung mit befonderer Rüdficht auf das fünigl. Muſeum zu Berlin» (Bert. 
1870), «Der Geburtötag des Deutichen Katfers» (Berl. 1871) u. f. w. 

* Eurtins (Georg), ein befonders um die Erforfchung der griech. und Tat. Sprache verbienter 
Philolog, wirkt feit 1862 als Profeffor der claffifchen Philologie umd Mitdirector des Bhilo- 
logiſchen Seminars an der Univerfität Leipzig. Bon feinen —— der griech. Etymo⸗ 
logie» iſt die dritte (Dpz. 1869), von feiner « Griech. Schulgrammatit» die neunte Auflage 
(Prag 1870), von den zu legterer gehörigen «Erlänterungen» die zweite Auflage (Prag 1870) 
erſchienen. Seit 1868 gibt C. die Arbeiten feiner Schüler nebft eigenen und fremden Beiträgen 
verwandten Inhalts unter dem Titel: «Studien zur griech. und lat. Grammatit» (Bd. 1—3, 
Lpz. 1868— 71) heraus. Auch enthalten die Schriften der Sächfifchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
Ichaften mehrere größere Abhandlungen aus feiner Feder. 

Eurupaity hieß ein Fort am Tinten Ufer des Paraguay, ein Vorwerk der nördlich davon 
belegenen Feſtung Humaita, das in dem Kriege Brafiliens, Uruguays und der Argentinifchen 
Eonföderation gegen Paraguay eine wichtige Rolle gefpielt hat. Im günftiger Lage zwifchen 
dem Fluſſe und ausgedehnten Sumpflande, beftand e8 aus einer großen, am rechten Ufer er: 
richteten Batterie mit 56 ſchweren Gefhügen, umgeben und mit Humaita in Berbindung gefetst 
durch Gräben, Retranchements, Paliffaden u. ſ. w. Auf feiner Sübfront war es durch das 
noch etwas weiter ſtromabwärts aufgervorfene Erbwerf Euruzü gededt und gegen Umgehung 
zu Waffer durch ein Pfahlwerk quer über den 500 Meter breiten Strom fowie durch Torpebo® 
und flache Kanonenboote wirlſam geſchützt. Am 3. Sept. 1866 eroberte eine Abtheilung des 
Landheers der Alliirten unter dem Dberbefehle des brafilian. Generals Porto -Alegre, unter: 
ftügt von dem brafilian. Geſchwader unter Admiral Tamandare, die Schanze Curuzu; nachdem 
alsdann bei einer Zufammenfunft des Präfidenten Lopez mit den Befehlshabern der allüirten 
Truppen 12. Sept. vergebliche Verſuche zur Herftellung des Friedens gemacht worben, griffen 
die Alliirten 22. Sept. unter dem Oberbefehle des Präfidenten Mitre die paraguitifchen Be- 
feftigungen von E. an, wurden aber nad) Erftürmung der erften Befeftigungslinie zurüd- 
geſchlagen und nebft der Flotte unter großem Berlufte zum Rüdzuge in ihre frühere Stellung 
gezwungen. Infolge deffen trat längerer Stillftand in den Kriegsoperationen und ein Wechfel 
der Oberbefehlshaber ein. Erft nachdem die Alliirten im Sept. 1867 durch die Befegung von 
Billa del Pilar der Feftung Humalta alle Verbindung mit dem Innern bed Landes abgefchnit- 
ten und ſich 19. Febr. 1868 diefer Feftung bemächtigt hatten, fiel 23. März 1868 aud) das 
von den Paraguiten inzwiſchen verlaffene Fort E. in ihre Hände. 

Eurzon (Baul Alfred de), franz. Landſchaftsmaler, geb. in Moulines bei Poitiers 7. Sept. 
1820, erhielt feinen Unterricht in der Kımft im Atelier von Cabat, worauf er ſich auf das 
Studium der Natur verlegte und darum mehrere Jahre auf Reifen war. Nachdem er die 
Auvergne, die Ufer der Loire und andere Gegenden Frankreichs als Landſchaftsmaler durchreift 
hatte, verweilte er längere Zeit in Italien und befuchte dann auch Griechenland, Morea und 
Syra. Aus dem reichen Inhalte feiner Skizzenbücher entnahm er feitden die Motive fitr feine 
Gemälde, die er theils in den öffentlichen Ausftellungen den Publikum vorführt oder im Auf- 
trage reicher Kunftfreunde fir Privatfammlungen malt. Bor feiner Reife nad) Italien waren 
Anfichten aus Südfrankreich ansgeftellt, fpäter jedoch iſt ev Italien und Griechenland treu ge 
blieben. Anfichten von Rom, Terracina, Oftia, Sorrent, Päftum, Civita-Caftelana wechſeln 
mit der Akropolis, mit den Ufern des Kephiſſos und andern Bildern aus Griechenland. Auch 
ſchöne Aquarelle führt der Künftler aus, ſowie er fi) auch in der Lithographie verfuchte. Seine 
Landjchaftsbilder zeigen eine tüchtige Technik, wenn aud) die Localität oft conventionell auf» 
gefaßt ift; dabei bemüht er fich, entgegen den neueften Naturaliften, einigermaßen bie Natur 
ideell aufzufaffen und wiederzugeben. ’ 
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*Cuſtozza, Ort im Diftricte Villafranca der ital. Provinz Verona, %/, M, von Somina- 
campagna, zu befien Gemeindebezirk er gehört, war auch im öfterr,-ital, Kriege bon 1866 ber 
Schauplag einer Schlacht, in welcher 25. Juli Erzherzog Albrecht aus vortheilhafter Stellung 
zwei ital. Armeecorps unter Pamarmora, welche am-23. über den Mincio gegangen waren, 
auf. ihrem unvorficgtigen Marche in der Flanle angriff und nad) tapferer Gegenwehr ſchlug. 
Der: zweite Sohn des Königs von Italien, Amadeo, feit 1870 König von, Spanien, wurde 
bier verwundet. J 

*Chan. Das gelbe Blutlaugenſalz oder Ferrochankalium (aus 36,93. Theilen 
Cyan, 37,03 Theilen Kalium, 13,35 Theilen Eifen und 12,79 Theilen Waſſer beftehend) wird 
wicht nur wie früher durch Glühen von ftidftoffpaltiger Kohle aus Horn, Blut, Klauen, Woll- 
ftaub, Leberabjchnitten mit Vottafche in eifernen Gefäßen und Auslaugen der calcinirten Maſſe 
mit Waffer erhalten, fondern aud) unter Mitwirkung der atmofphärifchen Stidftoffe bargeftellt, 
indem man mit fohlenfaurem Kali getränfte Holzkohle in weiten Thoncylindern mehrere Stun» 
den lang in der Weißglühhite erhält und Luft durchleitet. Es bildet ſich hierbei Cyanfalium, 
welches dann in Blutlaugenfalz übergeführt wird, Nach) dem Berfahren von Gelis ftellt man 
auch Blutlaugenfalz durch gegenfeitige Einwirtung von Schwefelfohlenfisff und Schwefelammon 
dar; das fo erhaltene Sulfocarbonat wandelt man durd; Schwefelfalium in Schwefelcyantalium 
um, wobei Schwefelwaſſerſtoff und Schwefelammon verflüchtigt werden; das Schwefelcyan- 
falium wird endlich durdy Glühen mit Eifen in Blutlaugenfalz übergeführt. Das gelbe Blut- 
laugenfalz dient in der Technik zur Darftellung des rothen Blutlaugenfalzes, des Berlinerblau, 
des Cyanlaliums, in der Färberei zur Erzeugung von Blau und Braunroth, ſowie zur ober- 
flächlichen Umwandlung des Eifens in Stahl. In neuerer Zeit wird es and) in größerer Menge 
zur Babrifation von weißem oder amerif. Schießpulver verwendet. Das Schwefelcgan«- oder 
Rhodanquedfilber Hat in jüngfter Zeit eine vorübergehende Anwendung gefunden. Die 
von Prof. Wöhler in Göttingen zuerft beobachtete Eigenfchaft der genannten Verbindung, beim 
Erhigen fid) ſtark aufzublähen, hat Veranlaſſung zu einer artigen Spielerei gegeben, weldje den 
Namen Pharaoſchlangen (serpents de Pharaon) führt. Sie befteht aus Heinen Kegeln 
von Zinnfolie, die mit einem weißen, aus Schwefelcyanquedfilber und Natronjalpeter beftehen- 
den Pulver angefiillt find. Diefer Kegel wird an der Spige angezündet, worauf daun fofort 
ein fchlangenähnlicher Körper ſich entwidelt, deffen Bolumen frappirend iſt. Das Product, von 
außen gelb, von innen graufchwarz, befteht weſentlich aus Mellon. 

Eyanin, aud) Chinolinblau, Lepidinblau, eine organische Bafe, die aus dem bei der 
Shininfabrifation in großer Menge abfallenden Cinchonin bdargeftelt wird. Zu dem Ende 
deftillirt man das Cinchonin mit Natronhydrat, wobei rohes Chinolin, ein Gemenge der drei 
Bafen Ehinolin, Pepidin und Kryptidin, übergeht. Erhitzt man nun das Chinolin mit Jodamyl, 
fo bildet fich eine Verbindung beider, aus welcher durch Behandeln mit Natronlauge ein prächtig 
blauer Farbſtoff, das C., entfteht. Er ift iodhaltig. Das E. bildet Kryftalle mit metallgrünem 
Glanz und goldgelbem Kefler, die ſich ſchwer in Waffer, leicht in Alkohol, und zwar mit blauer 
Farbe löfen. Leider ift die Farbe am Lichte änferft vergänglic. Das E. wird als fehr em« 
pfindliches Reagens auf Säuren und Bafen benugt. Die dunfelblaue weingeiftige Löfung wird 
durch alle Säuren entfärbt und die farblofe Fliffigfeit durch jedes Alkali wieder blau gefärbt. 

Eyftideen Hat man eine Familie der Seelilien, Haarfterne oder Erinoiden aus der Klaſſe 
der Stachelhäuter genannt, welche nur in den untern Uebergangſchichten des ſiluriſchen Syftems 
vorkommt und die Urform jener vorftellt. Sie hatten einen blafenförmigen, von Kalftafeln ge= 
bildeten Kelch, einen nur felten aus Kalkſcheiben zufammengefetten, meift wol nur Iederartigen 
kurzen Stiel zum Anheften und auf der dem Stiele entgegengeftellten obern Fläche fehr ver- 
fümmerte Arme, zwifchen welchen fich ftets Mund und Afteröffnung, feltener eine dritte mit 
Klappen verfehene Geſchlechtsöffnung zeigen. 

*Czartoryſti (Adam Georg, Fürft), lebte feit dem Aufftaude von 1831 als Haupt der 
ariftofratifchen Partei unter den poln. Emigranten in Frankreich, wo er 16. Juli 1861 zu 
Montfermeil bei Paris ftarb. Sein ältefter Sohn, Fürft Witold von E., geb. 6. Juni 1824, 
ftarb 14. Nov. 1865 in Algier. Seit deffen Tode ift der jüngere Bruder deſſelben, Fürft La- 
biflaw von E., geb. 3. Yult 1828, Haupt der Familie. 

Ezermaf (Jaroſlaw), Hiftorienmaler, geb. in Prag 1. Aug. 1831, erhielt eine forgfältige 
Erziehung und da er zeitig viel Kunftfinn entfaltete, trat er 1847 im die prager Alademie, wo 
er unter Rubens’ Leitung mit feiner erften Compofition: Marius auf den Trümmern von Kars 
thago, auftrat, der eine zweite Hiftorifche folgte: Ermordung der Begleiter Waldftein’s in Eger. 
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Höhere Ziele verfolgend, machte C. dann eine dreijährige Kunſtreiſe durch Deutſchland and 
Belgien und trat endlich in Antwerpen -unter Wappers in die Akademie ein. Die Studien) die 
er hier ausführte, lenkten Gallait’s Aufmerkſamleit auf ihn, der ihm fogar fein Atelier bereit- 
willig öffnete. Das erfte größere Bild: Sloweniſche Auswanderer, im Beſitz des belg. Königs, 
bekundet bereits bie großen Fortfchritte des Künſtlers. Bald daranf gewann er den von Prag 
ausgeſchriebenen⸗ Preis mit feinen Carton: Die- Hufftter treten mit-Profop in das Bajeler 
Concil ein; doch unterblieb die Vervielfältigung defjelben aus kirchenpolit. Rückſichten. C. ent 
nahm feiner heimatlichen Geſchichte noch einzelne Motive, beſonders aus der Zeit der Huffiten- 
friege; im Auftrage de8 Grafen Czernin malte er den Lommichy, der fehr bewundert wurde, 
bei der Ausftellung in Prag aber ein Attentat zu erdulden hatte, indem maıt- das Bild eines 
Morgens durchftochen fand. In der neuern Zeit verlieh E. den hiſtor. Boden und wandte fich 
dem Genre zu, in bem er auch Vorzügliches feiftet. 1850 entftand als Frucht einer Reife in 
die Normandie das Bild: Normännifche Fifcher im Kahn, die Bibel leſend. Insbeſondere ift 
es aber die an Poefie und malerifchen Trachten veiche fildflaw. Welt, der C. feine volle Auf- 
merkfamfeit zugewandt, nachdem er 1858 eine große Kunftveife durch Mähren, Ungarn, Kroatien, 
die Herzegowina, Dalmatien und Montenegro unternommen und ein reiches Material an Ideen, 
Trachten und Bolfstypen gefammelt hatte. 1861 war im Brüſſel die Montenegrinerin mit 
einem jchlafenden Finde, in Lebensgröße, ausgeftellt. Seine-Iftrianerin, ein nadtes Kind Lieb» 
fofend, ift eine zum Genre umgewandelte Madonna. Biel Lob fand auch die Montenegrinerin, 
die mit dem Gewehre vor einer Höhle, in welcher ihr Mann verwundet fiegt, die Wacht Hält. 
Großartig componirt, voll Leben und Bewegung, mit Rubens'ſcher Kühnheit aufgefat ift fein 
Bild: Baſchi-Boſuls vauben eine Herzegominerin. Noch ein vorzügliches Bild C.s ift der 
Spiegel (1863): eine flowalifche Mutter Meidet auf dem Schofe ihr Kind an, deſſen Geficht 
man im gegemüberftehenden Spiegel fieht. E. lebt in Paris. Er ift der Bruder des berühmten 
Phnfiologen Joh. Nepomuk C., der 1870 als ordentlicher Honorarprofeffor von Jena nad) 
Leipzig überfiedelte. 

*&zuczor (Öregor), ungar. Schriftfteller, Dichter und Spradjforfcher, ftarb 9. Sept. 1866 
zu Peſth. Er war 1844 von der ungar. Akademie mit der Ausarbeitung des großen afademi- 
fchen Wörterbuchs betraut worden, der er ſich in der legten Zeit feines Lebens faft ausſchließlich 
widmete. Bei feinem Zode waren von demfelben fünf Bände vollftändig erfchienen. 


D. 


Dachpappe, auch Stein- oder Theerpappe. Eine ber heutigen D. ähnliche Maſſe ſoll 
ſchon 1785 von einem Dr. Faxe in Schweden erfunden und zur Bekleidung von Schiffen an— 
gewendet worden fein. Sicher ift, daß ſchon Ende vorigen Yahrhunderts in Schweden papier- 
ähnliche und mit Theer, Pech und ähnlichen Materialien getränfte Präparate zur Dachdeckung 
verwendet wurden. In Deutſchland fand die D. erft feit den vierziger Yahren Eingang. Die 
rohen Bappen werden aus groben wollenen ("/,) und Teinenen (2/5), auch baummollenen Lumpen 
ſowie Papierabfällen u. f. w. fabricirt. Sie ditrfen weniger feft, müſſen vielmehr zähe und von 
filgartigem Gefüge fein. Ihre Stärke ift am beften derart, daß 5—6 Duadratf. 1 Pfd. wiegen. 
Sie werben entweder in Form von einzelnen, etwa 4 Diuadratf. großen Bogen oder Tafeln, 
oder in Geftalt von Rollen oder Pappe ohne Ende, von 21, —3 F. Breite und 60 und mehr 
Fuß Länge gefertigt. Die Tafelpappe wird mit der Hand gefchöpft und an der Luft wie Hand- 
papier getrodnet, während die Rollenpappe mit Mafchinen hergeftellt und theilweife gepreft 
wird. Demzufolge läßt fid) Tafelpappe auch leichter und vollftändiger imprägniren als Rollen: 
pappe. Das Tränen erfolgt mit heißen Steinfohlentheer oder auch mit einer Mifchung von 
Steinfohlentheer und Pech. Bei diefem Verfahren werden die Pappbogen einzeln etwa 2—3 Min. 
lang eingetaucht, die Pappe ohne Ende aber durd) das Theerbad langſam hindurchgezogen. Ob— 
wol in der Regel die Tafelpappe beſſer getränft und daher dichter ift als die Rollenpappe, fo 
gibt man doch letzterer der leichten Verarbeitung und wenigen Fugen wegen den Vorzug. Um 
zu bewirfen, daß der Theer die Pappe vollſtändig durchdringe, legt man diefelbe bisweilen nad 
dem erften Träufen in heißes Waffer und läßt fie ann wieder mehrere Stunden in Theer 
fieden. Nach dem Tränfen wird die Pappe mit Sand beftreut und umter Iuftigen Schuppen 
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getrochnet. Gute D. ſoll beim nn = — glünzendes Innere zeigen, alſo voll- 
ändig mit Theer gefättigt, leicht biegſam und zähe fein. 

a Die Gindedung mit D. geftattet eine Neigung von Dächern, die — ber Gebäude: 
tiefe zur Höhe haben, d, h. von 12— 18 Grad, erfordert aber eine vollftändige Schalung des 
Dachs mit /,—1 Zoll ftarten Bretern als Unterlage. Indeſſen bedarf man des geringen Ge- 
wichts wegen nur eine leichte Dachconſtructiou. Bor dem Eindeden des Dachs wird die Pappe 
einen Tag vorher 12 Stunden lang in Waffer eingetaudt, was den Bortheil gewährt, daß ſich 
die Pappe nad der Befeftigumg ftraff und glatt auf die Dachfläche auflegt. Die Eindedung 
ſelbſt gefchieht bei der Tafelpappe am beften in Diagonalbahnen, wobei man eine ziemlich) glatte 
Dachfläche erhält (ebenes Dach), bei der Rollenpappe aber in Streifen von etwa 3 F. Breite 
rechtwinkelig zur Trauffante, zwifchen dreifantigen oder trapezförmigen Leiten (Leiftendach), 
deren Entfernung gleich der Breite der Bapprollen weniger 2'/, Zoll iſt. Letzteres ift die befte 
und üblichfte Dedmethode, Die an die Seitenflächen der Leiften fi; anlegenden Ränder werben 
mit befondern Bappftreifen (Kappen) überdedt, während die obern Enden ber Papprollen etwa 
6 Zoll von jeder Seite über den Forften hinweggreifen. Beim glatten (ebenen) Dache iſt es 
zwedmäßig, die Ränder bes Dachs gegen das Aufreißen durd Wind mit Zinfblechfireifen zu 
fichern. Die Befeftigung der Pappe erfolgt durch flachlüpfige einzollige Nägel in 11/,—2 Zoll 
Entfernung. Die Pappränder überdeden fi um 2—3 Zoll und werden an der Ueberdedungs 
ftelle mit heißflüſſigem Theer gefittet. Nach dem Befeftigen anf die Schalung wird die D. mit 
einem heißen Anſtrich von %/, ftarkem Theer und I/, an der Luft gelöfchtem gefiebten Graufalt 
verfehen, ber mittel® eines großen Pinfels aus Tuchlappen oder einer Bürſte aufgetragen wirb, 
worauf unmittelbar ein Ueberfieben mit fcharfem Sand oder Steinfohlenafche erfolgt. Diefer 
Anſtrich muß fehr dünnflüſſig fein, damit er tief genug eindringe, feine leichtabfpringende 
Krufte bilde und muß alle zwei Jahre wiederholt werden, da ſich der Theer an der Sonne 
allmählich verflüchtigt. 

Die D. erfüllt zwar bei guter Anfertigung und Unterhaltung faft alle Anforderungen an _ 
ein Deckmaterial, ift aber wegen ihres weniger guten Anfehens und des ihr anhaftenden Geruchs 
nur auf Gebäuden für interimiftifche Zwede fowie für landwirthſchaftliche und gewerbliche An« 
lagen in Gebrauch. Sie zeichnet fi vor den andern Dedmaterialien namentlich aus durch 
Leichtigkeit der Dadhung und des Dachgerüftes, durch ihre durch Verfuche nachgewieſene und von 
den meiften Berficherungsgefellfchaften anerkannte Feuerſicherheit, durch geringe Herftellungs- 
foften und verhältnigmäßig lange Dauer; erfordert aber eine fehr tüchtige Herftellung und auf- 
merfjame Unterhaltung. Der legtere Umftand ift e8 befonders, welcher, da er gegenüber andern 
Dachungen mehr Unbequemlichkeit auferlegt und daher oft verfäumt wird, die Pappbedachung 
meift in Verruf gebracht hat. Am ficherften geht man gewöhnlid), die Eindedung der Dächer 
den Theerpappfabrifen zu übergeben und ſich eine dreijährige Garantie der legtern zu ſichern. 
Der Asphaltdachfilz ift eine zu pafender Stärke comprimirte, aus dem Abfall von Flachs— 
jpinnereien hergeftellte und mit Asphalt, Theer u. f. w. getränfte Watte. Sie wird ähnlich der 
Rollenpappe eingedeckt, hat ſich aber, obwol fie die Stoffe beffer einfaugt und zäher ift, boch 
weniger bewährt als die D. 

ahlgren (Johu A.), amerit. Seemann, geb. 1810 im Staate Bennfylvanien, trat 1826 
als Midſhipman in die Vereinigte» Staaten- Marine, wurde 1837 Lieutenant, 1855 Comman- 
deur umd im Bürgerkriege Rear-Admiral der amerif. Kriegsflotte. Seit 1847 im Geſchütz⸗ 
weſen angeftellt, erfand er die jchweren Bombengefhüge (Dahlgren guns) und ſchuf eine 
wirffamere Bewaffnung der Kanonenboote mit 12—24pfündigen Haubigen, welche Shrapnels 
und Kartätjchen werfen. D. war beim Ausbruch der Rebellion Commandeur des Kriegshafens 
bei Wafhington, übernahm im Juli 1862 den Oberbefehl über das füdatlantifche Flotten- 
geſchwader und befehligte nad) dem Tode des Admirals Foote (1863) die vor Charlefton ftatio- 
nirte Flotte. Er ftarb 11. Juli 1870 zu Wafhington. Seine Schriften find «Report on the 
32 pounders» (Wajhingt. 1850), «System of Boat Armament in the United States Navy» 
(Wafhingt. 1852 und 1856) und «Shells and Shellguns» (Waſhingt. 1856). 

Dahn (Ludw. Zul. Felir), deutfcher Geſchichtsforſcher, geb. 9. Febr. 1834 zu Hamburg, 
wo feine Aeltern als Schaufpieler lebten, kam mit diefen noch in demfelben Jahre nad} Minden, 
wo diefelben als Mitglieder der Hofbühne engagirt wurden. Nachdem er feine Symnafialbildung 
daſelbſt erhalten, ſtudirte ex feit 1849 erft zu Miinchen, dann zu Berlin die Rechte, womit er 
jedoch vielfach gefchichtliche und philof. Studien verband. Im 9. 1855 erwarb er fi) zu 
München die jurtft. Doctorwirde. Zwei Jahre darauf habilitirte ſich D. in der jurift. Facultät 
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mit der Schrift «Studien zur Geſchichte der german. Gottesurtheile» (Münch. 1857) und Tas 
num bdafelbft über deutfche Rechtsgeſchichte, deutfches Privatrecht, Handels und Wechfelrecht, 
Staatsreht und Rechtsphiloſophie. Im J. 1863 fiedelte D. ald außerord. Profeflor nad) 
Würzburg über, wo er 1865 eine ord. Profefiue in der jurift. Facultüt erhielt. Des Haupt« 
werk ift: «Die Könige der Germanen» (Bd. 1-6, Wilrzb. 1861-71), in welchem er das 
Weſen und die Gedichte des Königthums bei dem verfchiedenen german. Stämmen von den 
älteften Zeiten an bis auf die Feudalzeit einer äußerft forgfältigen urkundlichen Erörterung 
unterwirft. Zum Behufe feiner gefchichtlichen und rechtsgefchichtlichen Studten hatte er wieder⸗ 
holt Stalien befucht und dafelbft in ben Archiven und Bibliotheten von Mailand und Ravenna 
gearbeitet. Bon D.’s übrigen wiflenfchaftlichen Arbeiten find zu nennen die von ihm beforgte und 
vermehrte dritte Auflage von Bluntfchli’s «Lehrbuch des deutfchen Privatrechts» (Münch. 1864); 
die Monographie «Profopius von Cäfarea » (Berl. 1865); die größere Abhandlung «Zin 
Rechtephilofophie » in Pozl's und Windſcheid's «Kritifcher Bierteljahrfchriftv. Schon frither 
war D. gegen die Ultramontanen aufgetreten. Nach Ausbruch des Kriegs von 1870 verfaßte 
er bie Schrift: «Das Kriegsreht. Volksthumliche Darftellung für jedermann, zumal für den 
beutfchen Soldaten» (Würzb. 1871). Im Ang. 1870 Schloß fih D. einer Sanitätscolonne an 
und folgte vier Wochen dem Hauptquartiere des Kronprinzen von Preußen. Schon von Jugend 
anf zeigte D. poetifche Begabung, deren Pflege er fich neben feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
angelegent fein ließ. Er veröffentlichte unter andern das Meine epifche Gedicht «Harald umd 
Theano» (Berl. 1856), ſowie verfchiedene poetifche Arbeiten in dem vom Geibel herausgegebenen 
«Münchener Dichterbud)» (Stuttg. 1862)-und andern Zeitfcjriften und Sammelmwerten. 

Daimios, 1. Japan. - 

Dallas (George Mifflin), amerit. Politiker, geb. 10. Zum 1792 in Philadelphia, ftudirte, 
in feiner Baterftadt vorgebildet, die Nechte und ließ fich hier im April 1813 als Advocat nieder. 
Bald darauf begleitete er durch Bermittelung feines hochangefehenen Vaters, Alerander James 
D., den mit einer Specialmiffion betrauten Albert Gallatin als Privatfecretär nad) Petersburg, 
London und Gent, wo 24. Dec. 1814 der Frieden der Vereinigten Staaten mit England geſchlof⸗ 
fen wurde. Nach feiner Rückkehr nahm D. feine Praxis wieder auf, befleidete viele Staatsämter 
und war von 1831—33 Senator der Vereinigten Staaten. Präfident van Buren ernannte 
D. 1837 zum Gefandten in Petersburg, von welchen Orte er 1839 auf fein eigenes Anfuchen 
° zurüdberufen wurde, 1844 ward D. neben James Pol, dem Präfidenten, als VBicepräfibent: 
ſchafts⸗Candidat von der demofratifchen Partei aufgeftellt und auch gewählt. Seine Stimme 
im Senate gab den Ausfchlag für die Annahme des Geſetzes, welches 1846 die Schutzoll- 
politif der Union in eine Finanzzollpolitit ummwandelte. Bom Frühjahr 1856 an und unter 
der Präfidentfchaft von Buchanan bekleidete D. den Gefandtfchaftspoften in London. Nach 
feiner Rüdtehr im Mai 1861 zog er ſich ins Privatleben zurüd und ftarb in Philadelphia 
31. Dec, 1864. Im legten Bitrgerfriege, deſſen Ende er nicht erlebte, aber vorausjehen konnte, 
fympathifirte er mit dem Süden. 

Dal’ Ongaro (Francesco), ital. Schriftfteller und Dichter, geb. 1808 in Odezzo im 
Benetianifchen, machte feine erften Studien im Seminar della Salute in feiner Heimat, fette 
fie in Padua fort und trat in dem geiftlichen Stand. Seine unabhängigen Predigten hatten 
jedoch das Verbot des Predigens zur Folge. Darauf hin ging er nach Trieft, entfagte feinen 
geiftlichen Functionen und lebte als Journalift. Im Verbindung mit feinem Oheim Baluffi 
gründete er umd redigirte mehrere Jahre die «Favilla». Daneben fchrieb er viele für illyr. 
Provinzen beftimmte ital. Brofchliren und gründete mit Eraogliero die erfte polytechnifche Ge— 
ſellſchaft jenfeit der Adria. 1838 fchrieb er für feinen Freund, den Schaufpieler Modena, feine 
erften Dramen: «Fornoretto», «I Dalmatini» und «Mareo Cralievee». 1847 ward er aus 
Illyrien ausgewiefen und lebte in Siena, Florenz, Rom, Venedig, Mailand und Turin, ver- 
Fehrte mit Tommaſeo, Manin, Cattaneo und Balbo und dichtete «Die Rückkehr der Xricoloren, 
unter deren Geſang die unitarifche Bewegung in Rom begann. Die ihm vom Papfte ange» 
botene Stelle des Redacteurs des Amtsblatts lehnte er ab und ging zur Armee im Benetianifchen, 
gründete hierauf in Venedig die Zeitung «Fatti e non parole» und war einer der Haupt» 
anftifter des Aufftandes vom 11. Aug. Hierauf ging D. nad) Rom, um dort die Garibaldi'jche 
Legion zu organifiren, und ward Mitglied der röm. Eonftituante fowie Redacteur des «Moni- 
tore Romano». Nachdem ji D. einige Zeit in Ancona aufgehalten, floh er nach der Schweiz, 
von wo er 1852 nad} der Infurrection von Mailand ausgewiefen wurde, Er hielt ſich mun 
vier Jahre in Belgien auf und fiedelte dann nach Frankreich über, wo er Mitredacteur des 


446 Dalryınple 20 Dampfbodeneultur 


«Courrier.de Paris», der «Revue nationale» und fpäter der «Opinion nationalen war,. bi® 
er. nad) dem Attentat Orſini's ausgewieſen ward. Dad) wurbe auf Verwendung einer hoch⸗ 
geftellten Perfönlichkeit diefem Beſchluſſe nicht Folge gegeben. 1859 nad) Ytalien Heimgelehrt, 
arbeitete er für die «aPatrien bis zum drieden von Billafranca. Seitdem if: D. Profefior der 
Riteratur in Mailand. Bon feinen Schriften find zu nennen: «Novelle nuove o vecchie», «Fan- 
tasie drammatiche e liricher, «Stornelli ätaliani» (ital. Volkslieder), «Il, Venerdi Santo», 
«Poesie», «Racoontiv, «Bianca Capellos, «L’Ultimo Barone», «Fasma»; «Storia del Dia- 
volo», «Alghe della Laguno», «Poesie e scene vernacole», dann Biographien Pius’ IX., 
Kicafoli’s u. ſ. w. Im meuerer Zeit ſchrieb er einen Eurfus der bramatifchen Piteratur. 
+*Dalrymple (Sir Adolphus John), General und Parlamentsmitglied, älteſter Sohn Sir 
Hew Whiteford D., ftarb im März 1866 zu London. Er war im Gebr. 1784 in London ge» 
boren, erhielt feine Erziehung in Harrow und tvat dann (1799), erft funfzehnjährig, in bie 
Armee. Er diente zuerft unter jenem Bater in Guernſey, hierauf, 1803—6, unter Sir James 
Craig in Malta, Neapel und Sicilien. 1806 wurde er militärifcher Secretär feines Baters, 
der zum Gouverneur, von Gibraltar ernannt war; feit 1808 begleitete er diejen im derjelben 
Gapacität auf den Feldzügen in Portugal. Nach dem Frieden warf D. fid) in die polit. Lauf: 
bahn und vertrat von 1317 — 41 in confervativem Intereſſe mehrere Orte. 

*Dalwigk (Karl Friedr. Reinhardt, Freiherr von), großherzogl. heſſ. Minifterpräfident feit 
1850, war bei Ausbruch des. Kriegs von 1866 wider den Willen der Vollsvertretung einer ber 
eifrigften Parteigänger Defterreiche, flüchtete aber bei dem Anmarjche der preuß. Mainarınee 
unter Vogel von Faldenftein mit dem Großherzoge nad) Münden. D. erhielt fich in feiner 
Stellung aud) nach dem Friedensfchluffe, welder dem Großherzogthum Hefien unter anderm 
3 Mil. FL. und die Abtretung von Heſſen-Homburg, der Kreife Biedenkopf, Vöhl und Theile 
des Kreiſes Gießen mit reichen Domänen koftete. In der Uebergangsperiode von 1866 — TO 
verblieb D. conſequent bei feiner frühern Politit, er lehnte insbefondere den Eintritt in dem 
Norddeutfchen Bund troß befürwortender Beſchlüſſe der Zweiten Kammer der Stände beharr- 
fi) ab. Doch brachte diefe Periode wegen der Zwitterftelung des Großherzogthums zu dem 
Norddeutjchen Bunde, dem es mit der rechtömainifchen Provinz Oberheffen angehörte, einige 
Neformen durch Ausdehnung norddeutfcher Gejege auf Südhefjen. Bei Ausbruch des Kriegs 
von 1870 war die Haltung D.'s eine ſchwankende, wie namentlid) das befannte Verbot einer 
Vollsverſammlung in Darnıftadt bewies. Diefe Haltung mag denn auch eine der Urfachen ge— 
wejen fein, daß D., der nod) 15. Nov. 1870 die Berfaffung des Deutjchen Reichs in Berfailles 
mit unterzeichnet hatte, am 6. April 1871 unmittelbar nad) der Rücklehr des Großherzogs von 
einem Beſuche am neuen Raiferhofe «auf fein Nachſuchen und unter Bezeigung der Allerhöchften 
vollften Zufriedenheit mit feiner langjährigen treuen und ausgezeichneten Dienftführung» in den 
Ruheſtand verfegt wurde. D. ıft ein Mann von urbanen Sitten, geiſtreich, wigig, trefflicher 
Geſellſchafter, echter Welt- und Hofmann. Seine amtliche Wirkſamkeit verdient dagegen feine 
Anerkennung. Als Staatsmann war er Particularift mit einer prononcirten Hinneigung zu 
Frankreich. Als Minifter Huldigte er entchieden reactionären Tendenzen. Er modelte die frei« 
finnige Oemeindeverfaflung nad) franz. Muſter um, übertrug insbefondere der Regierung die 
Ernennung der Bürgermeifter und führte das Syftem der officiellen Candidaturen in Heſſen 
ein. Seiner Berwaltung gingen große Gefichtöpunfte, die jhöpferifche Kraft ab. Nach Wieder: 
herftellung der vormärzlichen Zuftände verfiel die Gefepgebung in Stagnation, die polit. und 
wirthſchaftliche Entwidelung ftodte völlig. Undeutſche Haltung, die Verbindung mit den Ultra- 
montanen, Willkür in Bejegung der Staatöftellen werden immer Flecken feiner Verwaltung 
bleiben. (S. Heffen-Darmitadt.) 

* Damerow (Heinr.), einer der verdienteften deutjchen Irrenärzte, ftarb im Sept. 1866 zu 
Halle, woſelbſt er ald Director die Einrichtung und Leitung der neubegründeten, 1844 theil> 
weife eröffneten und 1857 im Neubau vollendeten Provinzial: Irrenheil- und Pflegeanftalt 
übernommen hatte. 

Dampfbodencultur, Mit dem Grumdfage: niemals einen Menjchen zu einer Arbeits- 
leiftung zu verwenden, welche ein Thier verrichten famı und niemals Thiere zu gebrauchen, wenn 
eine Dampf:, Wind oder Waſſerkraft dafjelbe oder Befjeres zu leiften vermag, haben die Eng- 
länder ſchon längft aud) in der Yandwirthjchaft, foweit nur immer möglich, den Mafchinen und 
neuerdings aud) der Dampffraft Eingang zu verfchaffen gewußt. Man weiß, daß 5 Pfd. Stein- 
fohlen fo viel Dampf zu erzeugen vermögen, daß damit die Leiftung einer 1Oftündigen Mannes- 
arbeit gewonnen wird, und man berechnete ſich daraus, daß die Arbeitseinheit, welche vom 
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Spannvieh ſchon 6— 7 mal billiger wie durch Menſchenhände geleiftet wird, mitteld Dampf ⸗ 
Traft um den 40.60. Theil diefer Koſten Hergeftellt werden Tann. Auch in unfern deutſchen 
Wirthſchaften betrachtet man ſchon jett die rauchenden Schlote als die Wahrzeichen Hoch 
entwidelter Cultur umd verwendet den Dampf zu den mamtichfachften Urbeitsverrichtungen; nur 
das Syftem, allen Dünger im Gehöft in fliffige Form zu verwandeln und mittels Röhten- 
Leitungen, Schläudjen und Dampfpumpwerlen auf das Feld zu vertheilen, hat fich bei uns nir- 
gends Freunde zu gewinnen vermocht und auch in England nur wenig Anklang gefunden. Um 
ſo mehr ift dies ber Fall mit der Einführung der transportabeln Dampfmafchinen; am biefe 
fnüpft fich eine vollftändige Reform in der Bodencuftur. Die ftehenden und liegenden Maſchi- 
nen mit feftgemauertem Dampfleffel verbrauchen freilich weit weniger Heizmaterial für gleiche 
Leiftung, fie vermögen aber nur in nächfter Nähe nutzbar gemacht zu werden, finden aljo ihre 
Berwendung auch nur innerhalb der Gehöfte (in Brermereien, Branereien und ähnlichen tech⸗ 
nifchen Nebengemwerben, zum Futter- und Strohfchneiden, zum Betriebe von Drefchmafchinen, zum 
Kochen der Speifen, zur Heizung von Gefindeftuben u. ſ. w.). Die Locomobile fand im Freien 
ihre Anwendung zuerft beim Drefchen auf dem Felde und ließ dadurch gerade in der Zeit der drin- 
gendften Gefchäfte bedeutend an Arbeit erfparen; das Stroh bleibt an Ort und Stelle und nur 
die Körner werben als ſchon marktfähige Waare nach Haufe gefahren. Zu andern Zeiten konnte 
man ſolche Mafchinen zum Entwäfjern verfumpfter Streden oder zum Heben von Waſſer zu 
Zweden der Bewäſſerung gebrauchen. Böllig ventabel aber find fie erft feit der Zeit geworben, 
als es gelungen war, fie zur eigentlichen Feldbeſtellung zu verwenden, jodaß nun faft das ganze 
Jahr iiber Arbeit für die Mafchine und deren Bedienungsmannfchaft fich findet, ſodaß die 
Abnugungs- und Unterhaltungstoften pro Tag ſich wefentlich verringerten. 

Der Gedaufe, die Felder mittels ftärferer Kräfte, als gewöhnlich zur Verfügung ftehen, zu 
bearbeiten, ift nicht nen. Schon im Anfange des 17. Jahrh. löften David Ramfey, Thomas 
Wildgoffe und William Banham, fpäter Francis Moore und Richard Edgeworth Patente auf 
Bodenbearbeitungsmafcinen. Im Meittelalter in der Pfalz und in unferm Jahrhundert bei 
Weimar (Karl Auguft) verfuchte mar, den Elefanten zum Ziehen von größern Pflugwerkzengen 
zu gebrauchen. Den erſten eigentlichen Dampfpflug fol im 9. 1810 Major Pratt conftruirt 
haben. Bon ba an fehlte e8 nicht an Berfuchen, das Problem in wirkfamerer Weife zu löſen; 
am 1. April 1834 pflügte John Heathcout zum erften mal in Wirklichfeit mit Dampf, Teider 
auf fterilem Heideboden und darum mit wenig Erfolg. 1839 fertigte Mac Roe ſchon einen 
befondern Apparat für die von breiten Kanälen durchzogenen Felder in Britiſch-Guiana; 1846 
zeigte John Tulloh Dsborn in Örinftorpe ein abermals verbefjertes Syſtem und 1849 ver- 
wendeten die Herren Hannam, Barett und Erall zum erften mal transportable Maſchinen zum 
Pflügen, während man bis dahin nur mit bei der Arbeit ftehenden gearbeitet hatte. Der eigent- 
liche Anfang der D. datirt jedoch) von der im J. 1854 in Lincoln abgehaltenen Ausftellung, 
wofelbft zum erften mal der nachmals fo berühmt gewordene John Fowlen (Leeds) mit einem 
Syſtem auftrat, welches ihm 1858 den Preis der königl. Aderbaugefelfchaft für Amwendung 
der Dampffraft auf die Bodencultur eintrug; zur Anwendung kam daffelbe zuerft bei Mr. Smith 
in Woolftone, welchem die Ehre gebührt, Außerordentliches zur Verbreitung diefer neuen Feld» 
beftellungsweife beigetragen zu haben. Gegemvärtig arbeiten ſchon hunderte von ſolchen Appa- 
raten in England auf großen und Heinern Gittern; nicht nur der Pflug, jondern auch Egge umd 
Walze, die Düngerſtreuer und die Säemafchine folgen der Dampffraft, ſodaß die ganze Feld⸗ 
beftellung in einem Zuge von bderfelben vollendet werden fanı. Der Bicelönig von Aegypten 
hat mittels einer Anzahl von Dampfpflügen im Nilvelta großartige, bis dahin für unmöglich ge- 
haltene Eulturen vollenden laſſen und einen deutfchen Unternehmer, G. U. Töpffer aus Stettin, 
welcher lange Jahre in England nad) diefer Richtung Hin thätig war, mit der Ausführung 
diefer Arbeiten betraut. Diefelbe Firma ift gegenwärtig in Deutjchland, wo den erften, noch ſehr 
unvolltommenen Apparat diefer Art der Herzog von Koburg auf feiner Muſterwirthſchaft Kallen- 
berg bei Koburg arbeiten ließ, mit der Verbreitung diefer Eulturart thätig umd hat im legten 
Kriege mit ihren Locomobilen zur Bewältigung der gewaltigen Transporte von ſchwerem Ber 
fagerungsmaterial außerordentliche Dienfte geleiftet. In der magdeburger Gegend, in Medlen- 
burg, im Hannoverfchen find die Dampfpflugapparate ſchon eingebürgert und Genoſſenſchaften 
zur Beſchaffung derſeiben ſind in der Bildung begriffen, während anderwärts, ſowie in England, 
einzelne Unternehmer auf eigene Rechnung den Landwirthen die Apparate zur Verfilgung ſtellen. 
In Medlenburg hat der Graf von Schlieffen» Schlieffenftein gelegentlich ber großen Wander- 
verfammlung dentjcher Land» und Forftwirthe auf eigene Koften einen Dampfpflug arbeiten 
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laſſen. Nach Amerika, Afien und Auftralien, Aegypten und an bas Gap haben ſich dieſe Ma⸗ 
ſchinen verbreitet, und ſchon ift man im Stande, mittels derfelben Eulturen auszuführen, welche 
man bordem nur durch Negerjklaven verrichten laſſen konnte. 

Man unterjcheidet gegenwärtig, nachdem vielfache Berbefferungen die Apparate vervolllomum ⸗ 
net haben (nach Bereld’ «Handbud) der landwirthſchaftlichen Majchinen», 2p3.1862): 1) Das 
directe Zugfyftem, bei welchem die Dampfmaſchine iiber den zu bearbeitenden Boden fährt 
und die Pflüge, Cultivatoren u. dgl. direct ap der Maſchine angebradht find. Boydell ver- 
wendet bewegliche Schienenſchuhe, um das Einfinfen der Maſchine zu verhindern. Sie ziehen 
Pflüge gewöhnlicher Conftruction, in der Regel zu mehrern Sägen vereinigt, rotirende Culti⸗ 
vatoren, auf einer durd; die Maſchine in Umdrehung verfegten Achſe angebracht, und Grabe- 
mafchinen. Hallfett umzieht das ganze Feld mit parallelen Schienen, auf welchen ſich die Ma— 
ſchine auf» und abbewegt und fo das dazwijchen liegende Feld bearbeitet. 2) Das indirecte 
Zugfpften, bei weldem die Geräthe mittel Drahtfeilen von einer während der Arbeit feft- 
ftehenden Mafchine über den Ader gezogen werden. Fowler fpannt ein Seil ohne Ende über 
zwei oder drei Seilfcheiben, von weldyen eine in Umdrehung verfegt wird; Howard, nicht minder 
berühmt geworden, windet das Geil, weldjes den Eultivator nad; ſich zieht, durch eine Wind» 
trommel auf. Fowlen hat zwei in entgegengefegter Richtung zueinander geftellte Pflugjäte 
(vier Schare, in der Regel hintereinander geftellt), von welchen immer je einer im Boden ar« 
beitet, während der andere über dem Felde fteht und am Ende deffelben in den Boden gelaffen 
wird, wodurd) der andere fid) aushebt. Hin und her werden alfo ſtets vier Furchen, im ganzen 
acht wit jeder vollendeten Bewegung gezogen. Da, wo man auf den Seiten der Felder parallele 
Schienen legt, fteht die Dampfniafchine auf der einen Seite und ihr gegenüber ein Karren mit 
der Seilfheibe. Iſt der Pflugkörper hin» und hergezogen worden, dann werden Majchine und 
Karren um die Breite der gezogenen Furchen weiter vorgerüdt. Da, wo die Maſchine am 
einem Ende des Feldes feftftehend arbeitet, geht das Geil rechts und linls von der vor der Ma- 
ſchine angebrachten Trommel aus nad) der entgegengefegten Seite des Ackers und von da quer 
über denjelben. Der hier angebrachte Pflugkörper wird dadurch hin- und Hergezogen, daß das 
Geil auf der Windetrommel ſich aufrwindet. Die gegenwärtig am meiften gebräuchlichen Apparate 
find die der zweiten Kategorie; fie koften mit allem Zubehör 4000 — 12000 Thlr. 

Wie bei jeder andern Erfindung waren die urfprüngliche Unvollfommenheit, die Unkenntniß 
in der Handhabung und Vorurtheil die Hinderniffe allgemeinerer Anwendung. Gegenüber 
den übeririebenen Anpreifungen und ben überſchwenglichen Erwartungen, welche wirllich Un: 
mögliches in den Leiftungen vorausjegten, ftand die abjolute Berwerfung, meiftens wegen des 
Koftenpunftes. Allerdings Foftet die Hektare Dampfpflugarbeit, bei ung in Deutſchland zumal, 
weit mehr wie die Spannarbeit; der Hauptvorzug der Dampfeultur bejteht aber darin, daß 
diefelbe eine Arbeit Leiftet, wie fie Dienfchen- und Spannarbeit gar nicht zu bewirken vermögen, 
Mit Recht legt man immer mehr Werth auf die Vertiefung der Krume ſowie auf die möglichſte 
Durdjloderung und Pulverung des Bodens. Die modernen Dampfcultivatoren leiften hierin 
das Bollendetjte, und wenn die Yocomobile nod) fleißig zu andern Arbeiten verwendet wird, dann 
ftellen fid) auch die Koften pro Tag weſentlich geringer wie da, wo, wie vordem üblich, der 
Apparat nur der Feldbeftellung diente. Engl. Geſellſchaften ftelen ſchon die Hektare Pflugarbeit, 
je nad) der Schwere des Bodens, für 6—8 Ihr. her und vertheilen trogdem bis 7 Proc. und mehr 
an Dividende, Da eine jede ſolche Arbeit mindeftens einer doppelten gewöhnlichen Pflugarbeit 
gleihlommit, fo Liegt fogar für viele auch hierin der Vortheil auf feiten der Danıpfarbeit und 
zumal für alle diejenigen, welche einen ſchwer zu bearbeitenden Boden haben. Landwirthe, welche 
mehrere Jahre mit Dampf gearbeitet haben, wollen zum frühern Syftem unter feinen Umftänden 
mehr zurüdfehren; die vorzüglichere Bearbeitung, die Reduction der früher nothwendigen Spanns 
fräfte bis zu AO Proc., die raſchere Vollendung aller Feldarbeiten, die erhöhte Wirkfamteit der - 
Drainagen, ebenjo wie die des aufgebrachten Düngers, der vollftändige Wegfall aller Wafler- 
und Beetfurchen, die ſichere Bertilgung des Unkrauts, die Exrfparung von Saatgut, die Mög« 
Iichteit, in gleicher Zeit die doppelte Arbeit wie fonft verrichten zu können, ſchließlich nach mehr: 
jähriger Cultur die Arbeiten weſentlich zu vereinfachen und in Summa die erhöhten Ernten 
nebſt der Berringerung des Gefammtbeftellungsaufwandes: das alles find Vortheile, welche der 
D. eutſchieden das Wort reden und deren Einführung überall da, wo fie überhaupt durchführbar 
ift, mit allem Nachdruck empfehlen laſſen. Daß die geſteigerten Ernten auf die Dauer einen größern 
Düngeraufwand nöthig machen, kann dem Syſteme nicht zum Vorwurf gereichen, da es ja un⸗ 
jere Aufgabe fein muß, möglichft viel Pflanzennahrung in nugbare Producte umzuwandeln, 
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Gebirgiges Terrain, zerftüdelter Grundbeſitz, fchlechte und befonders zu fchmale Feldwege, 
melde den Transport der Mafchinen nicht geftatten, zu leichter Boden, unmeliorirte Grund⸗ 
ftüide, zu theueres Heizmaterial und ungeſchickte Arbeiter machen die Anwendung der Danıpf- 
culture unmöglich; überall fonft fteht am fidy ihrer Ausbreitung heutigentags kein abfolutes 
Hinderniß mehr entgegen. Sie wird unzweifelhaft in Zukunft das Kennzeichen der eigentlichen . 
Hochcultur werden und ebenfo berufen fein, zum Bahubredyer der Cultur in all den Gegenden 
zu werden, deren Urbarmachung mit Menfchenhänden undurchführbar ift. Ueber die Fortſchritte 
ber D. berichtet Dünkelberg's «Eulturingenieur» (Braunſchw. 1867 fg.). - 

Dampfhammer it eine Berfchmelzung von Dampfmafcine (f. d.), Hammer und Amboß, 
und in der Kegel von joldyer Ausführungsform, daß auf die Erzeugung einer rotirenden Ber 
wegung Verzicht geleiftet, der Kolbenwechjel aljo ohne Mitwirkung eines Schwungrades durch 
den Steuerungdapparat allein herbeigeführt wird, Die erfte Ydee, den Dampf zum Betriebe 
großer Hämmer in ganz directer Weife zu benugen, hat James Watt in feinem engl. Patent 
vom 28. April 1784 ausgeſprochen; diefelbe wurde durch William Deverell (1806), jpäter 
durch Nasmyth in Patricrof (1838) weiter ausgebildet und fam 1842 durd; Bourdon und 
Schneider in Ereuzot zum erften mal zu praftifcher Ausführung. Die Herftellung befonbers 
großer Schmiedeftüde, wie fie die in dem dreißiger Jahren zu hoher Entwidelung gelangende 
Dampfichiffahrt erforderlich machte (Sturbelmwellen, Kolbenftangen), hatte die Nothwendigfeit 
ungewöhnlich ſchwerer Maſchinenhämmer von großer Fallhöhe herbeigeführt und die Berwendung 
des Dampfes ald Motor, der von localen Beſchränkungen frei ift, angezeigt. Jener erfte in 
Creuzot ausgeführte D. war einfady wirkend; der Dampf wurde mittel$ eines von der Hand 
bewegten Mufchelichtebers nur in den unter dem Kolben liegenden Theil des Cylinders geleitet, 
um den durch die Kolbenftange mit dem Kolben verbundenen Hammerbär zu heben, und das 
Herabfallen deſſelben erfolgte unter Abführung des benugten Dampfes ausſchließlich durch fein 
eigenes Gewicht. Die Ummwandlungen, welche der D. aus diefer urfprünglichen Form im Laufe 
der folgenden Yahrzehnte allmählich erfahren hat, beziehen ſich auf Herbeiführung einer völlig 
automatifch wirkenden Steuerung (Nasmyth, Naylor, Keller und Banning), auf möglichite 
BVerftärtung der Schlagwirkung durd) eine Prellvorridytung oder durch Benugung von Ober- 
dampf (Nasmyth), aljo durch den Uebergang von der einfach wirkenden zur doppelt wirkenden 
Dampfmafcine; ferner auf Herbeiführung größerer Stabilität durch Verminderung der Ge- 
ſammthöhe der Majchine (Cave, Boifin) oder durch Verlegung des Hammerbärgewichts in die 
Kolbenſtange (Daelen, Morrifon), ſowie durd) geeignete Fundamentirung des Amboßes (Schwarg- 
kopff), endlich auf gänzliche Befeitigung des Amboßes und feines immer Eoftfpieligen Fundaments 
durch Verdoppelung ded Hammerbärs und Bearbeitung des Schmiedeftiids zwiſchen zwei hori« 
zontal gegeneinander beweglichen Maſſen (Hamsbottom). 

Ganz befondere Scywierigfeiten find bei Anordnung der Stenerungsmechanismen zu übers 
winden, da es möglich fein muß, die Umfehr des Kolbens oben und unten je nad) der gewiinfch- 
ten Stärke des Schlags und der Dide des Arbeitsftiids genau und mit Sicjerheit zu veguliren 
und innerhalb weiter Grenzen das Hammerſpiel zu verändern, Eingeübte Hammerjchmiede 
pflegen die Zwedmäßigfeitder Steuerung und den Grad ihrer eigenen Geſchicklichkeit in Hand» 
habung derfelben durch einige überraſchende Kunftftüde an den Tag zu legen, indem fie z. B. 
unter Benugung der größten zuläffigen Fallhöhe eine auf den Amboß gelegte Nuß aufknacken, 
ohne den Kern zu zerquetſchen, einen Stöpſel in den Hals einer Glasflaſche durch einige Schläge 
des D. einklopfen oder eine Oblate von dem Glaſe einer auf den Amboß gelegten Taſchenuhr 
mit der angefeuchteten Hammerbahn abheben, ohne die Uhr zu verlegen. 

Hinfichtlic) der Größe der Dampfhämmer ift zu bemerken, daß das Gewicht des Hanıners 
bärs in der Regel zwifchen den Grenzen 5 und 80 Ctr., die Fallhöhe zwiſchen O,s und 1 Meter 
fich bewegt, daß jedoch im einzelnen Fällen das Bärgewicht bis zu 1000 Etr. und die Fallhöhe 
bis zu 3 Meter (Hammer in der Gußftahlfabrit von Krupp in Eſſen) gefteigert worden ift, im 
welchem Falle die Schlagwirkung des D. ungefähr dem 10000fachen der Wirkung eines von der 
Hand bewegten größern Zuſchlaghammers gleichtommt. Mit Berückſichtigung des Umſtandes, 
daß die Verdichtung und Formgebung des Schmiedeeiſens und Stahls durch Hammerſchläge 
nur während der Weiß- und Rothglühhitze mit Erfolg geſchehen kann, alſo im höchſten Grade 
an die Zeit gebunden iſt, ergibt ſich hieraus der eminente Vortheil, welchen der D. im Grof- 
mafchinenbau gewähren muß. 

*Dampfheizung. Wird Dampf in ein Gefäß geleitet, defjen Wandungen Fälter find als 
Supplement zur 11. Aufl. bes Conv.⸗VLex. 29 
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er, fo condenfirt er ſich, d. h. jchlägt fich zu Wafler nieder. Obgleich diefes Waſſer eine ebenfo 
hohe Temperatur annimmt als der Dampf fie hatte und als der üibrigbleibende Dampf fie be» 
hält, fo wird doch bei diefem Vorgange eine beträchtliche Wärmemenge abgegeben. Bei der Con— 
denjation von jeder Gewichteinheit Dampf wird fo viel Wärme frei, ald zur Erwärmung von 
10 Gewichtseinheiten Waſſer um 50°, oder von 50 Gewichtseinheiten Waffer um 10°, oder von 
500 Gewichtseinheiten Waffer um 1°, oder von 10 Gewichtseinheiten Luft um 210°, oder von 
210 Gewichtseinheiten Luft um 10°, oder von 2100 Gemwichtseinheiten Luft um 1° nöthig ift. 
Hierbei find die Grade nad) dem Celſius'ſchen oder 100theiligen Thermometer gemeffen gedacht. 

In dem Maße ald Dampf in einem Gefäße fid) condenfirt, wird Plag frei zum Einftrömen 
für neuen Dampf. Im Fall daher diefes Gefäß mit einem Dampffeffel oder fonjt einer Dampf: 
quelle in Verbindung gebracht wird, kann durch die Oberfläche deſſelben fortgefetst eine beträcht- 
liche Menge von Wärme in die Umgebung defjelben geleitet werben, Diefe Wärme ftellt ſich 
bei genügender Dampfzuleitung natürlich um fo größer heraus, je größer die Leitungs- oder 
richtiger Würmeüberführumgsfähigkeit de8 Gefäßmaterials und je größer die Oberfläche des 
Gefäßes if. Je nad) der Wärmemenge, welche zur Beheizung eines Raums nöthig ift, lann 
daher diefe Gefäßoberfläche mit Rückſicht auf die Leitungsfähigkeit beftimmt werden. Die über- 
geleitete Wärmemenge fällt auch um fo größer aus, je größer die Temperaturdifferenz zwiſchen 
Dampf und äußerer Umgebung ift. Der gewöhnliche Dampf, wie er beim Sieden des Wafjers 
entfteht, hat eine Temperatur von 100° C. Die Ertheilung einer höhern Temperatur ift um- 
abwendbar mit Ertheilung einer ftärfern Spanntraft verknüpft. Bei geringer Steigerung der 
Temperatur wächft die Spannfraft fehr bedeutend. Bei 145° ift die Spanufraft jchon viermal 
fo groß al8 der Drud der äußern Atmofphäre. Wegen der Uebelftände, welche aus einer ftarfen 
Spannung eutftehen, wird daher der Dampf bei den Heizungen nur 100° heiß oder nur wenig 
heißer verwendet. 

As Material fiir die Heizgefäße wird Oußeifen, Schmiebeeifen und Kupfer genommen. 
Die Würmeleitungsfähigfeit diefer Materialien fteht im günftigen Verhältniß zu ihren Be— 
Ihaffungstoften. Unter ihnen ift das Kupfer relativ am theuerften. Als Form dev Heizgefäße 
wird die von größern Eylindern oder die von chlindrichen Röhren gewählt. Die Eylinder ftellt 
man ähulich wie die gewöhnlichen Zimmeröfen auf. Die Röhren werden entweder fpiralartig 
zufammengewunden, fodaß fie, zumal wenn fie von einem Blehmantel oder einem Drabtgitter 
umjchloffen werden, das Ausſehen eines Dfens haben, oder fie werden im zu beheizenden Raume 
hin⸗ und hergeführt. In eleganten Zimmern legt man fie in übergitterte Kanäle des Fußbodens 
ober bringt fie hinter dem durchbrochenen Täfelwerfe an. In weniger eleganten Localen führt 
man fie etwas über Mannshöhe quer durd) den Raum, indem man fie entweder mit an der 
Dede befeftigten Hängeeifen oder mit Trägern unterftügt, die an etwa vorhandenen Säulen und 
Pfeilern befeftigt werden. Die Leitungs» und Berbindungsröhren, welche durch nicht zu be— 
heizende Räume geführt werden, umgibt man mit ſchlechten Wärmeleitern oder fügt fie fonft 
vor Abkühlung. 

Bei einer D. ift e8 von Wichtigkeit, das Waffer, welches fich durch die erwähnte Con— 
benfation des Dampfes bildet, aus den Heizgefäßen zu entfernen. Die einfachſte Methode beftcht 
darin, den Heiz⸗ und Feitröhren ein Gefälle nach dem Keffel Hin zu geben. Das auf diefe Weije 
zurüdfließende Waſſer ift indeffen vorzitglich bei ausgedehntern Anlagen und beim jemaligen 
Anheizen jo maffig, daß der vordere Querfchnitt der Nöhre faft gänzlid) davon erfüllt und 
ſomit das Einftrömen des Dampfes gehemmt wird. Ein fortwährender Kampf zwijchen Dampf 
und Waffer, Hieraus hervorgehende hydrauliſche Stöße, welche Erfchütterungen in den Röhren 
und ein Geräufch, fo ftarf oft wie die Detonationen eines Schiefigewehrs, erzeugen, find die 
Folge Hiervon. Aus diefem Grunde zieht man es vor, bejondere Ableitungsröhren für das 
Condenſationswaſſer anzuordnen. An einigen Stellen der Röhrenleitung werden Erweiterungen 
angebradjt oder befondere Gefäße aufgeftellt (Condenfatoren), in denen das Condenjationswafler 
ſich fammeln kann, aud) die Defen werden hierzu verwendet, und von hieraus jene Ableitung®= 
röhren, nicht ftärfer als Gasröhren für Hausleitungen, nad) dem Keſſel zuriid= oder in einen 
Samumelbehälter geführt, von wo aus das Wafler mitteld Drudpumpen wieder in den Keffel 
gepreßt wird. Damit nicht auch Danıpf in diefe Condenfationsröhren tritt, werden diefelben mit 
Abſchlußvorrichtungen verfehen. Diefe Vorrichtungen don fehr verfchiedener Eonftructioneform 
find meiftens jelbftthätig, d. 5. brauchen nicht durch Menfchenhände bewegt zu werden, fondern 
Tonımen durch die Vorgänge der Condenjation in Thätigkeit. Bei langen Peitungen muß die 
Ausdehnung der Röhren durch die Wärme beachtet werden. Um diejelbe unſchädlich zu machen, 
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ſchaltet man fog. Compenfationsvorrichtungen ein, legt die Röhren auf Rollen u. ſ. w. Wird 
das Einfeiten von Dampf in die Röhren und fonftigen Heizgefäße eingeftellt, fo condenfirt ſich 
allmählich ſämmtlicher noch darin befindliche Dampf und es hört der innere Drud auf, welcher 
urſprünglich größer oder mindeſtens ebenſo groß als der von außen war. Aus dieſem Grunde 
müſſen die Röhren und Gefäße ſtark genug fein, um dem äußern Drucke zu widerſtehen, oder 
müſſen Sicherheitsventile erhalten, welche das Einftrömen von Luft und fomit das Ausgleichen 
des Druds geftatten. 

‚ Der Heizdanıpf wird entweder in einem befonders zu diefem Zwecke errichteten Keſſel ent- 
widelt, oder einem Keffel, der für eine Dampfmaschine oder fonft für andere Zwecke beftimmt 
ift, entnommen, oder endlic, aus dem Ausblaferohre einer Dampfmaſchine herbeigeieitet. Ein 
bejonders hergeftellter Dampftefjel hat diefelbe Einrichtung einjchließlich der Armatur wie ein 
Dampftefiel für Mafcdinenbetrieb. (S. Dampffefjel.) Wegen Zurüdführung des Condenfa- 
tionswaſſers iſt e8 am zwedmäßigften, den Keffel am tiefften Punkte der Anlage arfzuftellen, 
aljo im Keller oder Untergejchoß des zu beheizenden Haufee. Im Vergleich zur Warmwaffer 
heizung hat die D. den Bortheil der geringern Herftellungsfoften, weil bei ihr die Temperatur 
überall mindeſtens 100° beträgt, während bei jener nur an einem einzigen Punkte der Röhren- 
leitung 100° und fonft geringere Temperaturen bis zu etwa 40° herrſchen. Sie hat and) den 
Bortheil, ein raſcheres Anheizen bewirken zu laſſen. Dagegen den Nachtheil des ſchnellern Aus- 
kühlens nad) Einftellung des Feuerns, und aud) den Nachtheil, fich nicht leicht und gut den Witte: 
rungsverhältnifjen zu accommodiren. Bei der Wafferheizung fann je nad) der äußern Temperatur 
die Temperatur des Waffers in den Heizröhren einen höhern oder geringern Betrag erhalten, 
bei der D. dagegen immer nur den von 100°. Aus diefem Grunde kann die D. bei milder 
Wetter nur intermittirend im Gang erhalten bleiben, wodurd) die Beheizung ungleihmäßig wird, 
oder es muß eine größere Anzahl von Abſchlußvorrichtungen (Hähnen) angebracht werden, durch 
welche je nach Umftänden eine größere oder geringere Anzahl von Heizröhren ausgeſchaltet, aljo 
die Heizoberfläche mehr oder weniger verringert werden kann. Solche Hähne find meiftens auf 
die Dauer nicht ganz dicht zu erhalten und verurſachen dann ein ftörendes Geräufch. Um die 
Nachtheile der D. zu compenfiren, vereinigt man fie mit Wafferheizung, d. h. ftellt im dem zu 
beheizenden Näumen Wafjeröfen (mit Waſſer gefüllte Eifencglinder) auf, in welche man den 
Dampf leitet und dadurch den Wafferinhalt beliebig erwärmt, Statt des Wafjers werden aud) 
andere Körper angewendet, z. B. Steine. 

* Dampfkeſſel heißen die gefchloffenen Gefäße, im melden der Dampf, fei e8 zum Ma- 
fchinenbetriebe, oder zum Heizen, oder zu noch andern Zweden entwidelt wird. Mit der Stei- 
gerung der Temperatur der Wafjerdämpfe über 100° Hinaus ift unabänderlic) eine Steigerung 
aud) der Spannfraft, der Spannung oder de8 Druds verfnüpft. Mau nennt ſolchen Dampf 
der jchärfern Unterfcheidung wegen deshalb auch wol gefpannten Dampf. Die Erlangung einer 
ſolchen Spanntraft oder Spannung ift meiftens Hauptzwed. Die Steigerung der Temperatur, 
bei Heizungen erftebt, wird fogar oft als unerwünſchte Beigabe oder nothwendiges Uebel be- 
trachtet. Durch die Spannung wird zunächft die Wahl des Materials und die ber Conftructiond- 
form für die D. bedingt, die ſich aber ebenfo fehr nad) der Anforderung zu richten hat, daß die 
Wandungen gute Wärmeleiter fein müfjen. Wegen der erften Bedingung müßten die Wan- 
dungen bie, wegen der zweiten dünn hergeftellt werden. Das Richtige liegt aljo in der Mitte, 
Wegen des Koftenpunfts, der aud dünne Wandungen fordert, geht man mit der Wahl der 
Wandftärke jo weit herab, als e8 Spannung des Dampfes und Feftigfeit des Materials irgend 
zulafien. Mit Nüdfiht auf Wärmeleitungsfähigfeit, Yeftigfeit oder Haltbarkeit und Billigkeit 
erweift ſich gewalztes Eiſenblech als das zwedmäßigfte Material, neuerdings aud) wol Stahl- 
bfech. Kupfer ift zu theuer und Gußeiſen zu unzuverläffig, weshalb jeine Anwendung jogar 
ficherheitspolizeilic, verboten wird. Die einzelnen Eifen» oder Stahlblechtafeln werden entweder 
zufammengenietet oder neuerdings auch zuſammengeſchweißt. Die Dide der Wandungen hängt 
alsdann noch von den Formen und den Dimenfionen der D. ab. Kugelförmige D. würden 
unter ſonſt gleichen Umftänden mit den dünuſten Wandungen dem innern Drude widerſtehen. 
Dann kommen chlinder» oder walzenförmige. Anders geformte Keſſel würden fo jehr dide 
Wandungen erfordern oder müßten durd) Beranferungen und Berfteifungen fo complicirt und 
toftjpielig haltbar gemacht werden, da man fie gar nicht anwendet. Nur ganz bejondere Um: 
jtände lajfen hiervon abweichen. Bei der Conftruction des Locomobil⸗ und Locomotivkeſſels 3. B. 
iſt die Anbringung eines parallelepipediſchen oder kaſtenartigen Vordertheils * vermeidlich. 
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Auch Schiffsteffel Fönnen nicht gut aus durchweg cylindrifchen Theilen zuſammengeſetzt werden. 
Und doch ſucht man in dieſer Beziehung neuerdings, wo immer mehr mit höherer Dampfipan« 
nung gewirkt wird, das Möglichfte zu leiften. Die jog. labyrinthförmigen Keſſel, obwol fie ſich 
am beften der Schiffsform anſchmiegen, werden kaum noch ausgeführt. Ebenſo find die Watt'ſchen 
koffer⸗ oder ſargförmigen Keffel Hiftorifch geworden. Sie konnten nur in einer Zeit Anwendung 
finden, wo der in ihnen entwidelte Dampf nicht höher als anderthalb Atmofphären geipannt zu 
fein brauchte, während jegt Spannungen yon 3, 4, 5 und 6 Atmofphären gewöhnlich find. 

Die cylindrifchen Keffel fönnen um fo dünnwandiger angefertigt werden, je Heiner die Durch— 
mefjer ihrer einzelnen Theile gewählt werden, Anftatt daher einen einzigen großen Cylinder herzus 
ftellen, verbindet man mehrere Heinere Cylinder durch ebenfalls cylindriiche Stücke oder Stugen. 
In diefem Streben geht man neuerdings fo weit, daß die einzelnen Theile röhrenartig dünn, 
etwa 5 Centimeter im Fichten, Hergeftellt werden. Hierdurd) wird gleichzeitig der Gefahr der 
Erplofion und noch mehr der verheerenden Wirkung derfelben beffer als mit andern Keffeln vor« 
gebeugt. Solche Keſſel werden daher «Inexplofibels» genannt. Nach diefer Richtung geht eine 
amerif, Conftructionsform, die von Harrifon, am meiteften. Sie iſt aus lauter ganz Fleinen 
Kugeln zuſammengeſetzt, welche durch furze und enge cylindrifche Anfäge miteinander commu— 
niciren. Die Anwendung von Röhren, welche innerlich von den Berbrennungsgafen durchſtrömt 
und äußerlich vom Waſſer umgeben werden, gehört ebenfalls zu diefem Streben. Freilich muß 
aber bei diefer Conftructionsform das Röhrenſyſtem oder Röhrenbündel von einem cylindrijchen 
Außenkeffel umgeben werben, welcher meiftens noch größer und demnach noch didwandiger als 
andere Keſſel ausfällt. Die ganze Beftrebung, Koften wie Erplofionsgefahr durd) enge, röhren- 
artige Beftandtheile zu vermindern, wird durch die Anforderung der Reinigung, einerfeits von 
Ruf und Flugaſche, andererfeits von Keſſel- oder Pfannenftein, wejentlich erfchwert. Als Aus» 
Kunftsmittel find zur Befeitigung des Rußes bewegliche eiferne Bürften (Green’s Economizer), 
zur Befeitigung oder Verhütung des Keffelfteins Vorrichtungen oder Einrichtungen angewendet, 
welche eine heftige Circulation des Waſſers und ſomit ein fortwährendes Reinwaſchen der 
Flächen bewirken (Field'ſche Röhren). Wegen noch nicht voliftändig gelungener Sicherheit in 
der Herbeiführung der erftrebten Wirkungsweife derartiger Conftructionen und auch wegen einiger 
fonftiger praftifchen Misftände werden befteigbare Keſſel doch immer noch vorgezogen. Man 
Tann jagen, daß es auch hiervon noch unendlich viele Conftructionsformen gibt. Jedoch find die 
beliebteften und am häufigften angewendeten die Keffel mit weiten Hauptcylinder und einen bis 
drei engern äußern Nebencylindern und die Keffel mit weitem Haupteylinder und einem bis zwei 
engern innern Nebencylindern (Rauchrohre). Bei erftern find die Nebencylinder entweder als Vor— 
wärmeröhren angeordnet und find jo am meiften in Deutfc)land beliebt oder fie treten als Sieder 
auf und werden fo meiſtens in Frankreich angewendet. Letztere dagegen, unter der Bezeichnung 
Cornwall· und Fairbairnkefjel bekannt, haben die ausgedehntefte Verbreitung in England. 

Die Feuerungsanlage oder der Dfen der D. befteht meiftens aus einem Feuerraume mit ges 
wöhnlichem Planrofte, feltener Treppenrofte oder gar rauchverzehrendem Apparate; ferner aus 
Kanälen (Feuerzügen, Raudyfanälen), welche die Verbrennungsgaſe an den Keffelflächen hin— 
führen. Ein Schornftein oder eine Eſſe dient zur Abführung des Rauchs und zur Entwidelung 
des Zugs, d. h. der Luftzuleitung und Rauchbewegung. Seltener wird zu letzterm Zwede ein 
Bentilator oder fonft eine mechan. Vorrichtung angewendet; nur bei den Locomotiv- und Poco- 
mobilfefjeln reicht der Schornftein, weil er nicht genügend od) hergeftelt werden kann, nie zur 
Zugentwidelung aus, fondern muß durch den ſog. Erhauftor oder das Blasrohr, oder deu Bufter, 
d. h. einer Art Dampfftrahlpumpe, in feiner Schwachen Wirkung weſentlich unterftiigt werden, 
Die Schornfteine werden entweder aus Mauerwerk oder aus Metall (Eiſenblech, Gufeifen) her 
geftelt. Die Feuerzüge beftehen ebenfalls entweder theilweife aus Mauerwerk oder ganz aus 
Metall. Die Keſſelfläche, weldye diejelben theilweife oder ganz begrenzt und andererjeits vom 
Waſſer berührt wird, heißt die Heizfläche. Derjenige Theil diefer Heizfläcdye, welcher über dem 
Roſte liegt und die ftrahlende Wärme des Brennmateriald aufnimmt, wird directe, der übrige 
Theil indirecte Heizfläche genannt, Der innere Raum der D. zerlegt ſich in einen Waffer: und 
einen Dampfraum. Die Heizfläche darf zur Vermeidung von Exrplojionen nur außerhalb des 
Waſſerraums angeordnet werden, aljo nie aus Flächen beftchen, die den Dampfraum begrenzen. 
Es gibt auch D., welche gar feinen Wafferraum haben, bei denen vielmehr das eingepumpte 
oder eingefprigte Wafler an glühend heißen Flächen fofort verdampft. Dieſe Keſſel, die den ge⸗ 
nannten geſetzlichen Beſtimmungen natürlich nicht unterworfen find, erweiſen ſich als ökono— 
miſche Dampferzeuger nicht zwecmäßig, ſondern laſſen nur den Vortheil der Raumerſparung 
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und des geringern Gewichts erreichen. Die Größe der D. richtet ſich nicht allein nach der zu 
entwidelnden Dampfmenge, fondern nad) noch manchen andern Umftänden, bie hier nicht er» 
Örtert werden können. Die Größe des Koftes fpielt dabei infofern eine Nolle, als ein gewiſſes 
Map an Roftflähe wegen bequemer Bedienung nicht überfchritten werden darf. Blos aus die- 
fein Grunde ift der Conftructeur oft genöthigt, ftatt eines einzigen D. deren mehrere anzuordnen, 
auf welche dann die erforderliche Gefammtroftfläche und Gefammtheizfläche vertheilt wird. Auf 
biefe Weife entfleht aus einem D. eine Dampffeffelanlage, eine Batterie von Dampfkeſſeln, 
wofür in der Regel nur ein einziger Schornftein angewendet wird. 

Als nothwendiges Acceſſorium gehört zu einem D. die Armatur und die Garnitur, 
Erftere befteht aus den Sicherheitöventilen, welche den Dampf entweichen laffen, im Falle zu 
viel entwidelt wird, und welche fomit vor Erplofionen fihern; aus Wafferftandzeigern (Probir- 
hähne, Schwimmer, Niveaugläfer), welche namentlich, das Niederfinten des Waflerfpiegels er- 
feinen laffen und zum Speijen des Kefjels mahnen follen; aus Alarmpfeifen, welche zu letzterm 
Zwed einen Mahnruf erichallen laſſen, alfo akuftifch verrichten, was die vorerwähnten Apparate 
optiſch vollbringen; aus Apparaten, welche das Feuer auslöfchen, im Falle der Wafjerfpiegel zu 
ftarf finft oder der Dampfdrud zu hoch fteigt; aus Manometern (Quedfilbermanometer, Luft⸗ 
manometer, Yedernanometer), welche die jeweilige Spannung oder den Drud des Dampfes 
angeben. Zur Garnitur gehört: der Mannlochdedel, welcher das zum Befteigen des Kefiels 
angebrachte Mannloch verichließt; der Dom oder Dampfhut, welcher den trodenften Dampf 
auffängt und mitunter mit einem Apparat zum Entwäfjern des Dampfes verbunden ift und 
von welchen das Dampfableitungsrohr ausgeht; ferner das Regiſter oder der Zugfchieber, wo» 
mit der Zug regulirt oder gänzlich unterbrodyen wird, ſowie Ofenthüre, Roft, Kefjelträger, Pu» 
thüren. Die Speifepumpe fteht in der Negel in enger Beziehung zu der Dampfmafchine, melde 
ihre Dämpfe von dem D. bezieht. Aber man wendet aud) befondere Dampf» und Handpumpen 
an, ferner Injectoren (nad) Gifford’scher oder anderer Conftruction) und felbitthätige Speife- 
vorrichtungen. Die Herftellung von D. ift neuerdings Gegenftand eines eigenen Zweigs ber 
Habrikinduftrie geworden. 

— —* Die D. gehört zu den Kraft- oder motoriſchen Maſchinen, oder kurzweg 
zu den Motoren. Sie iſt im ſpeciellern in die Gattung der thermodynamiſchen Motoren ein— 
zuordnen, d. h. zu den Kraftmaſchinen zu zählen, in denen die Wärme zur Kraft» oder, beſſer 
gejagt, Arbeitsentwidelung verwendet wird. Erft in der Neuzeit wurde die Entdedung gemacht, 
daß die Wärme als ſolche es ift, welche Arbeit hervorbringt, welche fid) in mechan. Arbeit um— 
wandeln läßt, und daß die verfchiedenen Subftanzen, wie heiße Yuft, Berbrennungsproducte, 
entzündetes Leuchtgas, verdampfter Schwefeläther, verdampftes AUmmoniafgas und Wafferdampf, 
welche in dem thermodynamiſchen Maſchinen angewendet werden, nur ald Träger ber Wärme 
fungiven. Früher dagegen wurde angenommen, der Dampf felbft durch feine Ausdehnung und 
Spannfraft fei e8, welcher die Wirkung in der D. verrichtet. Doch läßt fi) diefe Auffaffung, 
wenngleich nicht correct, immer noch beibehalten, da fie natürlicher und fomit plaufibler ift 
als die neuere. Auch ift die Wärme des Dampfes nod nicht anders als durd) Veränderung 
der Spannkraft und des Volumens in Arbeit umgewandelt worden. Eine derartige Aenderung 
geichieht in den D. auf dreierlei Weife, nämlich durd) Baporifation oder Dampfentwidelung, 
durch Erpanfion oder Ausdehnung und durch Condenfation oder Verdichtung (dem Gegentheil 
von Baporifation). Im erfter und zweiter Beziehung wirft der Dampf pofitiv oder activ, durch 
fetstere Eigenfchaft negativ oder paffiv. Wird ein Dampffeffel mit einem Raume verbunden, 
der von elaftijchen Wänden eingefchloffen ift, fo wird fich diefer Raum in dem Maße vergrößern, 
als Dampf entfteht. Der Dampf wirkt hier durch feine Maffe oder Menge und Spannung. 
Er überwindet durch feine Spannkraft die Elafticität der Wandungen und den Luftdrud, der 
von aufen gegen diefe Wandungen wirft und das Gefäß zufammenzubrechen ftrebt. Wird die 
Communication des Raums oder des Gefäßes mit dem Dampfleffel unterbrochen, fo treibt der, 
im Gefäße verbfeibende Danıpf die Wandungen defjelben noch weiter auseinander, indem feine 
Spannkraft immer mehr bis zu einer Atmofphäre Drud abnimmt. Er wirft durch Erpanfion. 
Wird hierauf der Dampf im Innern des Gefäßes abgekühlt, fo fchlägt er fich, feine Spann- 
fraft vollfommen verlierend, zu Waffer nieder, welches einen bedeutend kleinern, einen etwa 
1700mal fo Heinen Raum einnimmt, als der gänzlic) ausgedehnt gewejene Dampf; er macht 

*  Hierdurd) das Gefäß luft» oder, befier gefagt, drudleer, ſodaß alsdann der äufere Luftdruck 
die Wandungen wieder zuſammenpreſſen kann. Auf dieſe Weiſe wirft der Dampf duch) Conden⸗ 
ſation. Seine Wirkung iſt in dieſem Falle, wie erwähnt, eine negative oder paſſive, infofern er 
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nur vermittelt, daß der Luftdruck Arbeit verrichten fanır. Ein ſolches Gefäß kann als D. ver 
wendet werden, wenn das Material der Wandungen nicht nur genügend elaſtiſch ſondern auch 
genügend ſteif iſt; es iſt eine derartige Conſtructionsform auch 1854 von Martini wirklich aus⸗ 
geführt worden. Das Gefäß braucht nümlich nur an einem Fundamente feſtgeſchraubt und 
andererſeits mit einer Stange (Lenkſtange) verbunden zu werben, welche eine Kurbel dreht oder 
ein Geftänge hin= und herfdjiebt, fo ift die D. der Hauptfache nad) fertig. 

Durch das fortwährende Ausgedehnt- und wieber Zufammengedritctwerden, wie es bei fort⸗ 
gejegter Wirkung gefchehen muß, leidet indefjen die Haltbarkeit der elaſtiſchen Wandungen ehr 
ftarf und fehr bald. Man Hat daher fieber Gefäße angewendet, deren Wandungen ſich nicht 
auszudehnen brauchen, fondern ganz flarr hergeftellt werden Fönnen, bei denen aber eine Raum- 
oder Inhaftsveränderung durch einen beweglichen Kolben zu erzielen ift. Die zweckmäßigſte 
Form diefer Gefäße ift die cylindrifche oder kugelige. In letzterer kann ſich der Kolben nur um 
eine Stange, Welle oder Achſe drehen, welche durch den Mittelpunkt geht; in der chlindrifchen 
dagegen kann er entweder ebenfalls um eine ſolche Welle, die in der Längenrihtung angebracht 
ift, fich drehen oder in der Fängenrichtung ſich hin- und herbemegen. Erſtere werben D. mit 
rotirendem Kolben oder kurzweg rotirende D. genannt. Sie feinen beim erften Anblid 
für die Fälle, in denen die Drehbewegung einer Welle beabfichtigt wird, den Vortheil der ein- 
fachern Conftruction und der Naumerfparniß wie auch der beffern Kraftausnutzung zu haben. 
Biele Erfinder haben ſich deshalb von jeher bis auf unjere Tage mit diefer Gattung von D. bes 
faßt. Bei einiger Sadjfenntniß läßt ſich aber bald einfehen, daß der letzterwähnte Vortheil nur 
in einer verkehrten Auffaffung exiftirt, und bei eingehender Prüfung ift bald ausfindig zu machen, 
daß auch die andern Vortheile durch undorhergefehene conftructive Schwierigkeiten mehr als 
compenfirt werden. So haben ſich denn auch bisher nur die D. nit hin⸗ und hergehenden Kolben 
als praftifch uud beftwirkend bewährt. Es gibt davon aber außerordentlich viele verfchiedene 
Gonftructionsformen. Blos in Bezug auf den bisjegt befprochenen Haupttheil der D., nämlich) 
in Bezug auf Eylinder und Kolben, gibt es ſchon mehrere Anordnungen, Es gibt gewöhnliche 
eincplindrige D., aljo ſolche mit einem einzigen Cylinder und einem einzigen Kolben; hierbei 
iſt entweder, wie am üblichſten, der Cylinder feſt und der Kolben beweglich, oder umgekehrt der 
Kolben feft und der Cylinder beweglich (Starde'fche D.). Dann gibt es D. mit einem Cylinder 
und zwei Kolben darin, fodaß die erforderliche Raumveränderung durch abwechjelndes Nähern 
und Entfernen diefer Kolben bewirkt wird. Dann gibt es zweichlindrige Maſchiuen, nämlid 
folche, bei denen die beiden Cylinder in Berbindung ftehen und von ein und derjelben Dampf» 
mafje nacheinander durchftrömt werden. Die Cylinder haben verfciedene Größen. In dem 
Heinern wirft der Dampf zuerft. Der Zweck diefer Anordnung ift die Erzielung eines ftärfern 
Erpanfionsgrades ohne Beeinträchtigung des gleichförmigen Ganges und ohne Wärmeverluft, 
wie fie bei eincplindrigen D. durch Abkühlung der innern Cylinderwandungen von ftark expan⸗ 
dirtem und dadurd) kaltem Dampfe entftchen. Die beiden Cylinder liegen hintereinander oder 
ftehen übereinander und der Dampf kommt nur mit einer Seite jedes Kolbens in Berührung 
Tims' D.), oder die Cylinder liegen nebeneinander oder hintereinander, oder ftehen überein 
ander oder nebeneinander, oder befinden fich entfernt voneinander mit paralleler, oder normaler, 
oder ſchiefer Achfenrichtung, oder liegen endlich ineinander (tingförmiger Kolben), aber bie 
Kolben werden an beiden Seiten vom Dampfe berührt. Diefe Anordnung wird bie Woolf’fche 
genannt, wenn die Kolben gleichzeitig am Ende oder Anfang ihres Laufs (auf dem todten Punkte) 
find; fie Heifit dagegen die May'ſche oder Hid’sche, wenn dies nicht der Fall ift. Alddann muß 
zwedmäßigerweife zwifchen beide Cylinder ein Gefäß, ein jog. Compenfator (nicht Condenfator) 
eingefchaltet werden. Es gibt ferner D. mit drei Cylindern, weldye nadjeinander von ein und 
derjelben Dampfmaſſe durchftrömt werden (Pegavrian). 

Als zweiter Haupttheil der D. ift der Mechanismus zu bezeichnen, welcher. die rechtzeitige 
« Zu» und Ableitung des Dampfes zu und von dem Cylinder und fomit auch die Erpanfion bes 
wirft umd welcher die Steuerung genannt wird. Die einfachfte oder, befjer gefagt, die pri— 
mitivfte Steuerung ift ein Hahn, im Berbindungsrohre zwiſchen Cylinder und Dampffeffel, 
alſo im Dampfrohre angebracht. Durch abwechjelndes Deffnen und Schließen dieſes Hahns 
fönnen die drei Wirfungen hervorgebracht werden, von denen vorhin die Rede war. Geöffnet, 
ftrömt der Dampf in dem Maße, als er fich im Keſſel entwicelt, unter oder hinter den Kolben 
und fchiebt denfelben vorwärts; gefchloffen, dehnt ſich der eingeftrömte Dampf aus und treibt 
den Kolben nod weiter vorwärts; ferner gefchloffen gehalten, kühlt fi) der erpandirte Dampf 
ab, verdichtet fich zu Waſſer und geftattet dem äußern Luftdrud, den Kolben wieder rildwärts 
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zu fchieben. Sümmtliche drei Wirkungen brauchen aber keineswegs jedesmal vollzogen zu werben. 
Bielmehr genügt bei Anwendung von hochgefpanntem Dampfe jchon die erfte Wirkungsweife, 
Hier wird der Dampf, nachdem er eingeftrömt ift und den Kolben vorwärts gejchoben hat, noch 
che er durch Erpanfion wirken konnte, aus dem Cylinder gelaffen und der Kolben durd) Be: 
loftung oder Schwungmaffe zurüdgetrieben. Auch hier geniigt das abwechfelnde Deffnen und. 
Schließen eines Hahne. Daffelbe wurde anfänglich von der Hand des Mafchinenwärters voll 
zogen, bis die wichtige Erfindung (wie man fagt vom Knaben Potter) eines Mechanismus ger 
mad)t wurde, mit welchem die Maſchine felbft, d. h. durch die Kolbenbewegung, ſich fteuert. 
Diefer Mechanismus gehört mit zur Steuerung. Wenn der Dampf auf beiden Seiten des 
Kolbens wirkt, die D. alfo doppeltwirkend ift, jo braucht man zwei Hähne, oder einen 
Doppelhahn, oder einen ſchiefdurchbohrten Hahn. Statt der Hähne, die neuerdings durd) die 
Corliß-D. wieder in Aufnahıne gefommen find, wurden fpäter Bentile angewendet und dar« 
auf Schieber. Mit einem einzigen Schieber, einem fog. Muſchel-, D- oder D- Schieber und 
einer befondern Anordnung der Kanäle, weldye das Dampfzuführungsrogr (Dampfrohr, Dampf- 
faften) und das Dampfableitungsropr (Ausblaferohr) mit dem Gylinder verbinden, aljo der 
Dampflanäle, können alle drei Vorgänge, ald Einftrömung, Erpanfion und Ausftrömung 
fir beide Seiten des Kolben, aljo fiir doppelt wirfende Mafchinen bewirkt werden. Aber an 
diefem Schieber haftet der Uebelftand, noch einen vierten Vorgang, die Compreffion, zu ver» 
aulaffen. Diefe Compreffion entfteht durch zu frühzeitigen Abſchluß des Ausftrömungsfanalg, 
infolge defien der noch zurüdgebliebene Dampf vom weitereilenden Kolben zufammengepreft 
werden muß. Diefer Uebelftand, der mit zunehmendem Erpanfionsgrade wächſt, wird vermieden, 
indem der Mufchelfchieber gar nicht auf Erpanfionswirkung eingerichtet wird, fondern nur auf 
Ein» und Auslaffung für rechts und linls oder oben und unten (Bertheilungsfdjieber). Zur 
Verrichtung der Erpanfion wird dann ein zweiter Schieber, ein Erpanfionsfchieber, angebradht, 
der fich entweder auf dem Rücken des erftern bewegt (Farcot'ſcher, Meyer'ſcher, George’fcher 
Schieber), oder in einer befondern Dampfkammer (Gonzenbach'ſcher Schieber); oder e8 wird 
ein Bentil (Erpanfionsventil, Meier’fches Ventil), oder ein Hahn (Erpanfionshahn) angeordnet. 

Alle diefe Vorrichtungen werden, weil fie im Innern der Dampfleitung liegen, die innere 
Steuerung genannt zum Unterfchiede von ber äußern, welche den Bewegungsmechanismus 
für die innere Steuerung bildet. Diefer Mechanismus befteht entweder aus Ercenterfchieber, 
Excenterring, Ercenterftange und Schieberftange, Schüttelwelle, Steuerhebel, Coulifje u. j. w., 
oder aus Geftängen, Knaggen, Steuerflinfen u. f. w. Auch gehört eine eigenthümliche Hydrau« 
liſche Vorrichtung, der Katarakt, hierzu. Die Condenfation im Cylinder felbft zu bewirken, hat 
fi) bald als unzweckmäßig erwieſen. Gefchieht fie durch äußere Abkühlung der Cylinderwände, 
jo dauert der Vorgang zu lange, und gefchieht fie durch Einfprigen von falten Waſſer in den 
Gplinder, wie ebenfall® bei den erften D., fo condenfirt ſich auch der frifch einftrömende Dampf 
zum größten Theil an den erfalteten Eylinderwandungen und es entftehen bedeutende Wärme- 
verlufte. Daher lieh Watt den Dampf in ein befonderes Gefäß, den Condenfator, abftrömen 
und ihn hier durch Einfprigwaffer wie durd) äußere Abkühlung verdichten. Hierzu dient der Ein« 
fprighahn. Um das im Condenfator allmählich ſich anhäufende Waffer und ebenfo die entbundene 
Luft fortzufchaffen, ift dann die Luftpumpe (neuerdings auch wol der Ejector) nöthig. Zu 
Herbeifchaffung des Einfprig- und Kühlwaſſers dient die Kaltwafferpumpe. Oberflächenconden⸗ 
jatoren, wie fie mitunter neuerdings angewendet worden, erhalten fein Einfprigwafler, ſondern 
nur äußerliches Kühlwaſſer, und beftchen gewöhnlich aus einem Röhrenbündel, welches vom 
Dampfe durchſtrömt wird. 

Außer den beiden bejprochenen Haupttheilen, nämlich den Eylindern mit den dampfbicht 
darin beweglichen Kolben und den Steuerungsmechanismen befteht die D. noch weſentlich aus 
transmittirenden oder die Kolbenbewegung nad) außen itbertragenben und in andere Be— 
megungsarten umändernden Mechanismen. Die einfachfte Geftalt diefer Mechanismen findet 
ſich an der fog. direct wirkenden Pump- oder Wafferhaltungsmafgine. Die mit dem Kolben 
befeftigte Kolbenftange ift hier direct mit der Pumpenftange oder dem Pumpengeftänge ver 
bunden. Mitunter wird aber ein Hebel, der Balancier, eingefchaltet (Balancier-D.). Der- 
jelbe ift entweder ein» oder doppelarmig und in legterm Falle entweder gleich» oder ungleich) 
armig. Er dreht ſich entweder um fefte oder um bewegliche Zapfen (Balancierzapfen). 
Im lettern Falle wird die Einrichtung derart getroffen, daß der Verbindungspunft deffelben 
init der Kolbenſtange der geradlinigen Bewegung diefer Stange ſich accommodirt. Im erften 
Falle dagegen, wo der bezeichnete Punkt des Balanciers eine freisförmige Bahn befhreibt, muß 
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zwiſchen ihm und der Kolbenſtange ein Mechanismus eingeſchaltet werden, welcher die ſonſt hin— 
und herfchwantende Kolbenftange gerade führt. Diefer Mechanismus heißt Geradführung 
und ift in der Regel entweder ein Watt’fches oder fonftiges Parallelogramm, oder befteht aus 
Gleitſchienen, Gleitlinealen, Leitftüden, Gleitflögen, Leitrollen, Kreuzkopf und Lenkerftangen. 
Der Balancier wird hauptſächlich angewendet, weil er fich zur Anbringung der Quftpumpen-, 
Kaltwaſſerpumpen- und auch Kefjelfpeifepumpenftange eignet. Eine Balancier-D. zeigt nad) 
Aneinanderreihung der aufgezählten Einzelheiten folgendes Bild. Ein oder zwei Dampfchlinder 
find feft mit einer Fundamentplatte verfchraubt, welche ihrerfeits mit einem ftarfen Steinfunda- 
nıente unverriidbar verankert ift; aus den Dedeln der Eylinder ragen Kolbenftangen hervor, 
welche mit dem unfichtbaren Kolben auf und ab fich bewegen; damit nicht aus den Deffnungen 
der Dedel, durch welche diefe Stangen geftedt find, Dampf entweiche, find Stopfbüchjen an- 
gebracht, welche einen elaftifchen Stoff gegen den Umfang der Stangen prefien; das äußere 
Ende der Kolbenftangen ift mit einem Kreuzkopfe verbunden, welcher entweder mit Gleitklötzen 
verjehen in einer feften Geradführung hin= und hergejchoben wird, oder von einem Parallelo- 
gramm, welches aus Lenfern und Gegenlenfern befteht, eine nahezu geradlinige Bewegung erhält 
(eigentlich Lemniſcaten- oder Schleifenbewegung); der Strenzfopf fteht durch dieſes Parallelo- 
granım oder durch Penkftangen mit dem Balancier in Verbindung; diefer, in der Regel doppel- 
armig, ſchwingt oder ofeillirt um zwei Zapfen‘, deren Lager mit einem Säulen-, Bod- oder 
Pfeilergeftell und diefes wieder mit dem Fundament feſt verjchraubt, verankert und verfeilt find; 
an dem Balancier hängen, zum Theil in Verbindung mit dem Parallelogramm, die Luft, die 
Kaltwaffer- und die Speijepumpenftange wie die Steuerungsgeftänge; Condenfator, Luftpumpe, 
Kaltwafjerpumpe, Speifepumpe find meiftens unterhalb der Fundamentplatte, mitunter aber 
aud) darauf aufgeftellt, gleichjall8 der Katarakt ; an befondern Geftellen oder in Verbindung mit 
dem Eylinder zeigen fich die Steuerungshebel und Steuerflinfen; auf der entgegengefegten Seite 
des Balancierd hängt an demfelben das Geftänge, welches das Pumpwerk bewegt oder zu jon- 
ſtigen Zweden hin» und hergehinde Bewegung überträgt. 

Soll die hin= und hergehende Bewegung des Kolbens in eine drehende umgeſetzt werden, 
fo wird ftatt des Geftänges eine Lenkſtange (Pleuel-, Pleyel-, Schubſtange) an den Balancier 
gehängt und mit einer Kurbel verbunden, welche feft auf der zu dreheuden Welle figt, Eine 
derartige Drehbewegung mit Kurbelmechanismus wird aber auch ohne Balancier bewirkt. Die 
Lenkftange wird alsdann direct mit der Kolbenftange oder dem erwähnten Kreuzkopfe verbunden, 
Je nachdem dann der Cylinder ftcht oder liegt, oder jchräg an das Fundament gefchraubt ift, 
und je nachdem die Kurbel über oder unter, vor oder hinter dem Cylinder angebracht ift, gibt 
e8 verfchiedene Maſchinenſyſteme oder, beffer gefagt, Eonftructionsformen. Die Drehbewegung 
wird aus der hin= und hergehenden bes Kolbens auch dadurch erhalten, daß die Kolbenftange 
mit der Kurbel direct in Berbindung fommt und der Cylinder um Zapfen drehbar gemacht wird, 
deren Mittelachfe jenfrecht zu der Cylinderachſe gerichtet if. In diefem Falle fann ſich der 
Eylinder entweder ganz im Kreife herumdrehen, wenn nämlich die Kurbel größer ift als die Ent- 
fernung von Cylinderzapfen und Wellenzapfen, oder er fan nur hin= und Herjchaufeln oder 
jdwingen, wenn jene Bedingung nicht befteht. Die D. letzterer Eonftructionsform werden denen 
der erſtern bei weiten vorgezogen. Sie heißen ſchwingende oder ofeillivende D. und find meiftens 
auf Dampfſchiffen anzutreffen. Ye nachdem die Eylinderzapfen unten oder oben oder an einer 
andern Stelle des Eylinders angebracht werden, je nadjdem die Kurbel über oder unter oder 
vor oder hinter dem Cylinder angeordnet wird, gibt es verfchiedene Conftructiond = oder Auf: 
ftellungsarten. Die Hin= und bergehende Bewegung des Kolbens wird in die Drehbewegung 
auch durch Vermittelung der Schleife umgewandelt. In diefem Falle ift in dem Kreuzfopfe ein 
Schlitz ſenkrecht zur Kolbenftange angebradjt und e8 gleitet in demfelben ein Klog oder Gleit— 
ftüd, welches auf dem Warzenzapfen der Kurbel figt. Mitunter wird die Kolbenftange Hohl 
hergeftellt und die Lenkerſtange, im diefelbe Hineinragend, mit einem andern ald dem äußerften 
Punkte derfelben verbunden. Die Kolbenftange dient dann mit Hülfe der Stopfbüchſe als Ge— 
radeführung. Durch diefe Conftructionsart wird die Entfernung von Kurbelwelle und Dampf- 
cylinder fehr gekürzt und dadurch) Raum gefpart. Diefe Majchinen heißen Truntmafdinen 
(vom englijchen trunk engine). Die hin= und hergehende Bewegung des Kolbens wird endlic) 
auch dadurch in eine drehende umgeſetzt, daß der Eylinder oder die Kolbenftange Schraubengänge 
erhält; umd jo gibt es noch mehrere Eonftructionen, welche freilich originell, aber unpraktiſch find. 

Als fernere Beftandtheile einer D. find die regulivenden Mechanismen zu nennen. Troß 
des Wechjels in dem Verhältniffe von Dampfdrud und Widerftand, wie er bei jedem Kolben— 
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ſpiele vorlommt, und trotz der zufälligen Veränderungen im Widerſtande, wie fie im Laufe des 
Tags eintreten, fol die Mafchine gleihförmig gefhrwind ſich bewegen, In erfter Beziehung 
wird die Gleichförmigleit durch Mafjen (Gewichte), und zwar bei hin= und hergehenden Ma— 
ſchinen durd) hin- und hergehende Maffen, bei D. mit Drehbewegung dagegen durch rotirende 
Maſſen oder fog. Schwungräder bewirkt. In erfterer Beziehung bedient man fic) dagegen 
der koniſchen Pendel oder Centrifugalregulatoren, oder Shwungfugelregula> 
toren von verfchiedenfter Conftructionsform, feltener anderer Vorrichtungen, in Verbindung 
mit der Droffelflappe oder dem Erpanfionsmehanismug, 

Endlich gehört zu der D. als keineswegs unweſentlicher Beſtandtheil da8 Geſtell oder der 
Dod mit Fundamentplatte und das eiferne oder gemauerte, feltener hölzerne Fundament. 
Man hat nad) den Grundfägen der Kinematif das Geftell als ebenjo wichtig wie den Eylinder, 
Kolben oder Kurbelmehanismus zu betrachten. 

Auch die Kejfelfpeifepumpe wird in der Negel als Beftandtheil der D. angefehen, wie 
wol vorzüglich bei größern Anlagen eine abgefonderte Dampffpeifepumpe oder neuerdings 
aud) ein Injector irgendwelcher Eonftructionsform angewendet zu werden pflegt. Streng ge: 
nommen gehört auch der Dampffeffel zur D., ebenfo gut wie der Condenfator. Man kann nämlich 
eine volljtändige D. im bie drei Theile zergliedern: Keſſel mit Heizungsvorrichtung und Speife- 
pumpe, Cylinder mit Steuerung und transmittirenden wie regulirenden Mechanismen und 
Condenſator mit Kühlwafferzuleitungsapparat und Lumftpumpe. Der Keffel wird aber meiftens 
nicht zur D. gezählt. Nur bei der ne und Locomobile ift man hierzu geneigt, bei den 
ftationären und Schiffsdampfmaſchinen dagegen nur, wenn, wie bei jenen, eine engere conftructive 
Zufammengehörigfeit hervortritt. 

Je nachden der arbeitende Dampf eine Spannung von 1 Atmojphäre und darunter hat, 
in welchem Falle Condenfation angewendet werden muß, oder je nachdem derfelbe mit 2, 3, 
4—7 Umofphären Drud in den Cylinder tritt, unterfcheidet man Niederdrud und Hoch— 
druddampfmafchinen. Je nachden der Dampf nur auf.einer oder auf beiden Seiten des 
Kolbens wirkt, gibt e8 einfach und Doppeltwirfende D. Auch find neuerdings D. ge: 
baut, in denen der Dampf im überhigten Zuftande wirft. Sonft werden die D. nad) einzelnen 
Eigenthümlichkeiten ihrer Eonftructionsform oder nad) ihren Erfindern, bezichentlich Eonftruc- 
teuren, oder nad) dem Namen ihres hauptfählichiten Wirkungskreifes u. f. w. benannt. 

Die Kraft oder Feiftung der D. wird nad) Pferdefräften oder Pferdbeftärfen beftimmt. 
Es gibt effective, indbicirte und nominelle Pferdefräfte. Erftere werden an der Schwungradivelle 
mit dem Prong’fchen Zaume oder jonft einem Dynamometer gemeffen, die zweiten im Cylinder 
mit dem Indicator durch fog. Indicatordiagramme; die letzten dagegen gehen aus einer con- 
ventionellen Berechuungsweife hervor, welche von der engl. Admiralität eingeführt wurde. Jede 
Pferdekraft entjpricht einer Secundenarbeit von 75 Kilogrammetern. Es gibt D. von Pferde⸗ 
fraft (Piliput-D.) und aud) ſolche von 600 Pferdeftärfen. In ftatiftifcher Hinficht diene die 
Angabe, daß die Gefanmmtleiftung fänmtlicher jest auf der ganzen Erde thätigen D. etwa 
25 Mill. Pferdejtärken beträgt. 

In hiſtor. Beziehung ift zu bemerken, daß der von den Franzoſen genannte Erfinder de Caus 
(1615) bloß die Abbildung einer Heinen Dampffontaine, wie fie in Büchern vor feiner Zeit 
ſchon anzutreffen ift, gegeben hat, und daß der von den Engländern bezeichnete Erfinder, Diar- 
quis von Worcefter (1655) im günſtigſten Falle eine derartige doppeltwirfende Fontaine in 
Vorſchlag brachte. Ueber die angebliche Erfindung des Spaniers Blasco de Gavay (1543) 
eriftirt nur ein Document von anzuzweifelnder Echtheit, deſſen Inhalt außerden nur auf die 
vor Chrifti Geburt fon von Hero von Alerandrien angewendete Dampfreactiondkugel ſchließen 
läßt, und die Maſchine des engl. Bergfapitäns Savery ift gar feine Maſchine, fondern ein 
Apparat, mit welchen durch Dämpfe Waffer gehoben wird (ähnlich wie bei einer wiener Kaffee- 
maschine). Zur Erfindung der eigentlihen D. hat die Luftpumpe und ein ähnlich berfelben 
eonftruirter Sraftentwidelungsapparat Otto von Gueride’8 (1650) Anlaß gegeben, indem der 
marburger Profeffor Papin, ein geborener Franzofe, zur Hin= und Herbewegung des Kolbens 
diefes Apparats die Dampffraft anzuwenden verfuchte (1698). Diefe Maſchine war dadurch 
unpraftijc), daß der Dampf im Cylinder felbft entwidelt und fpäter durch Entfernen des 
Dfens langfam wieder verdichtet werden mußte. Durch Aufftellung eines Dampfleſſels und 
Anbringung eines Hahns zwifchen Dampffefjel und jenem Papin'ſchen Apparate, daß ber 
Dampf bald in den Cylinder gelafjen, bald abgefperrt werden konnte, entftand durch den Eng« 
länder Newcome (1705) die erfte praftifch brauchbare D. Und doch ift diefe Conftruction auch 
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noch feine eigentliche D. In ihr wirkt der Dampf nicht durch feine Kraft, fondern nur Iuft- 
verdrängend, weshalb diefe Maſchine eine atmojphärifche D. genannt wird. Eine echte D. mit 
dem Dampfe als primärer motorifcher Subftanz wurde erft (1720) wiederum von einem Deut« 
fchen, dem durch feine umfangreichen literarifchen Arbeiten befannten Leupold erfunden, freilid) 
nicht ausgeführt, aber doch fo genau in Zeichnung dargeftelt, als es zur Ausführung genügt 
hätte. Mit durchgreifender Gentalität ging dann an das Erfindungs- und Berbefferungswerf 
der D. im 9. 1769 James Watt, 

Dampfidiffahrt. Seit die engl. Schiffe Sirius und Great-Weftern 1838 durd) ihre 
Fahrt von Briftol nach York die transatlantifhe D. eröffnet haben, kam die Anwendung der 
Dampftraft auf Schiffen allgemein in Gebraud), ſodaß gegemwärtig ſämmtliche Kriegs» und 
Poſtſchiffe Dampfer find und in der Handelsmarine die Zahl der legtern rafch zunimmt. Ein 
Segelſchiff braucht von Southampton nad) Neuyork durchjchnittlih 32, ein Danıpfer 12 Tage, 
von England nad) der Capftadt ein Segler 62, ein Danıpfer 34 Tage. Diefe Berkürzung der 
Zeit, welche zugleic, eine Verminderung der Koften bedingt, verbunden mit der ungleich größern 
Sicherheit im Einhalten der Fahrzeit, gibt den Dampfern das Uebergewicht vor den Seglern. 
Während daher die fämmtlichen Handelsmarinen Europas 1860 unter 95246 Schiffen erft 
2974 Dampfer befaßen, ftieg die Zahl der legtern bi8 1869 auf 4289. Davon kommen auf 
Großbritannien 2916 (1,161106 Tonnen), Frankreich 420 (133158 Tonnen), Schweden 213, 
Deutſchland 153 (90402 Tonnen), Spanien 101 (20754 Tonnen), Stalien 98 (23091 Ton- 
nen), Rußland 84, Defterreic, 84 (47304 Tonnen), Dänemark 80 (9646 Tonnen), Norwegen 
76, die Niederlande 43 (16272 Tonnen), Belgien 9 (6357 Tonnen), Griechenland 6, Türkei 4, 
Portugal 2. Bon 1860— 65 kamen faft meunmal und von 1865 — 69 fiebzehumal fo viel 
Danıpffchiffe als Segelfchiffe zu den Handeldmarinen Europas. Die Handelömarine der Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika zählte 1870 neben 16995 Segelſchiffen 3341 Dampfer mit 
1,015000 Tonnen. Die Vollendung des Suezfanals, welche einen bedeutend kürzern Weg von 
Eunopa nad dem füdl. und öftl. Afien eröffnete, Hat befonders aud) zum Neubau von Handels» 
dampfern angeregt. Gegenüber den Segelfchiffen um das Cap der guten Hoffnung erfpart ein 
Dampfer von Southampton nad) Bombay 67, nad) Point de Galle 63, nad) Kalfutta 61, nad) 
Singapore 59, nach Hongkong 57 Tage. Nach Berechnung aller einfchlägigen Factoren, welche 
den Dampfverkehr über Suez gegenitber der Segelfchiffahrt über das Cap betreffen, zeigt ſich, daf 
der erjtere zwar koſtſpieliger ift als die lettere; diefe Mehrauslagen Können aber dann getragen 
werden, wenn die zu transportirenden Güter einen fo hohen Werth haben, daß fid) die Mehr— 
foften der Fracht durch Erſparniß an Zinfen des in den Waaren engagirten Kapitals und an 
der verminderten Verfiherungsprämie wieder einbringen laffen. Wird z. B. eine Waare von 
Southampton nad) Bombay auf dem Kanale durch Dampfer geführt, fo Foftet deren Transport 
um 33,3 Frs. per Tonne mehr, als wenn derfelbe mittels Segeljhiff um das Cap erfolgen 
würde; da jedoch an Zinfen und Verficerungspräntie bei der Kanalfahrt 31/, Proc. erfpart 
werden, jo ftellen fid) bei Gütern, deren Werth 1000 Frs. per Tonne, d. i. 1314, Thlr. per 
Centner beträgt, beide Reifen gleid) ventabel, bei Gütern von höherm Werthe die Kanalfahrten 
vortheilhafter dar. So eignen fid zur Verfrachtung über Suez namentlid) Danufacturen, 
Stahl, feinere Metallwaaren, Seide, Thee, Kaffee, Baumwolle. 

Früher als für den Welthandel wurde die Wichtigkeit der Dampfer fiir den PVoftverfehr er— 
kannt. Im 3.1840 ſchloß die engl. Negierung einen Contract mit Sammel Cunard in Halifar, 
wonach diefer gegen eine jährliche Subvention von 65000 Pfd. St. ſich verpflichtete, zweimal 
monatlich ein Dampfidiff von Liverpool nach Halifar, Quebec, Bofton und zurüid gehen zu 
lafjen. So begann 4. Juli die Britannia von Liverpool aus die Fahrten der berühmten Cunard« 
Linie und damit die regelmäßige Poftdampferverbindung zwifchen Europa und Amerifa, Eben= 
falls im 3. 1840 begannen die Poftdampferfahrten von England nad) Alerandria, die ſich zu 
der großen, bis Indien, China, Japan und Auſtralien verzweigten orient. Linie der Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Company entwidelt haben. Bereits 1846 wurde auch der 
erfte Poftdampferdienft im Großen Ocean, die Linie der Pacific Steam Navigation Company 
von Panama längs der Weſtküſte von Südamerika bis Balparaifo eingerichtet. Seitdem hat 
ſich die Zahl der Poſtdampfſchiffgeſellſchaften und ihrer Linien ſehr bedeutend vermehrt, nament= 
lid) wird ber Atlantifche Ocean von einer Menge derfelben durchkreuzt. Doch beftchen feit 1866 
auch Linien durch die ganze Breite des Großen Oceans und ſchon find Europa, Afrika, die füdl. 
Hälfte von Afien, Auftralien mit Neufeeland und Amerika vom 50.° nördl. Br. ſüdwärts mit 
Dampferlinien umgiürtet. 
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Am lebhafteſten ift der Poftdampferverfehr zwifchen Europa und Nordamerifa. Nach Quebec 
in Canada gehen während des Sommers zweimal monatlic) aus Liverpool fowol wie aus Glas: 
gow Schiffe von Allen’s Montreal Ocean Steam Ship Company (2634 nautifche Meilen ih 
10 Tagen), ferner aus Glasgow die der Anchor Line. Im Winter landen diefe Schiffe wegen 
des Eiſes auf dem St.-Lorenzftrome zu Portland in Maine (2700 M., 12—14 Tage). Außer» 
dem unterhält die British Colonial Steam Shipping Company (Temperley Line) monatliche 
Bahrten zwifchen London und Quebec. Nach Neuyorf fahren namentlich die Cunard-Pinie (British 
North America Royal Steam Ship Company) zweimal wöchentlich von Eorf aus (2795 M., 
10 Tage); die Liverpool, New York and Philadelphia Steam Shipping Company (Inman 
Line) einmal wöchentlich von Liverpool aus (3040 M., 12 Tage) und einmal monatlich von 
Antwerpen aus (15 Tage); die National Steam navigation Company einmal wöchentlicd) von 
Liverpool; die Liverpool and Great Western Steam Company (Guion Line) zweimal wöchent- 
lich von Liverpool; der Norddeutſche Floyd einmal wöchentlich von Bremen (3540 M., 12 Tage) ; 
bie Hamburg» Amerikanische Padetfahrt- Wctiengefellfchaft einmal wöchentlich von Hamburg 
(3590 M., 12 Tage); der Nordamerikanifche Floyd zweimal monatlid) von Kiel und Kopen- 
hagen; die London, Havre and New York Steam Shipping Line einmal monatlich von London 
und Davre; die Compagnie generale transatlantique einmal monatlic, von Breft (3000 M., 
9—10 Tage); die Anchor Line wöchentlich von Neapel (4292 M.). Nach Baltimore ſchickt 
der Norddeutjche Lloyd zweimal monatlic) ein Schiff (15 Tage), nad) Neuorleans die Hamburg- 
Amerilaniſche Padetfahrt-Actiengefellichaft einmal monatlicd) (5680 M., 22 Tage). 

Diefem bedeutenden, noch durch kleinere Gefellfchaften und Einzelunternehmungen ver 
mehrten Berfehr mit Nordamerika fteht der mit Weftindien und Südamerika zunächſt. Die 
bremer und hamburger Gefelfchaften unterhalten monatliche Verbindungen, jene mit St. 
Thomas, Caracas und Colon (Aspinwall, Nordende der Panama-Eifenbahn), diefe mit Bahia, 
Rio de Janeiro und Santos; die Dampfer der großen Royal Mail Steam Packet Company 
gehen zweimal monatlid; von Southampton nah St.» Thomas (3630 M., 14 Tage), von da 
über die Antillen nach Georgetown in Britifh-Oniana und einmal monatlich von St.-Thomas 
nach Colon (4 Tage) und Greytown (30 Stunden), von St.-Thomas nad) Havana (1030 M.), 
Beracruz und Tampico (810 und 205 M., 4 und 1 Tag); endlich hat diefe Gefellfchaft noch 
eine zweite große Linie eingerichtet über Liſſabon nach Pernambuco (14 Tage) imd von ba 
über Bahia, Rio de Janeiro, Montevideo und Buenos-Ayres nad) den Falkland - Infeln. Die 
West India and Pacific Steam Ship Company ſchickt ihre Dampfer zweimal monatlich von 
Liverpool nad) St.- Thomas (3527 M., 20 Tage), Caracas u. f. w., zweimal monatlich von 
Liverpool nad) Bortsau- Prince (3967 M., 21 Tage) und einmal monatlich von Liverpool nad) 
Barbadoes (3646 M., 20 Tage); die River Plate Steam Shipping Company fährt ebenfalls von 
Liverpool monatlich nad) Montevideo (38 Tage); die Brazil and River Plate Steam Shipping 
Company zweimal monatlich von Liverpool über Liffabon (983 M., 4 Tage), St.Vincent auf 
den Capverdifchen Injeln (1557 M., 7 Tage), Bahia (2070 M., 9 Tage), Rio de Janeiro 
(740 M., 3°/, Tage) nad) Montevideo (1030 M., 4 Tage); die London, Belgium, Brazil and 
River Plate Steam Shipping Company monatlid) von London nad) Rio de Janeiro (25 Tage) 
und Montevideo. Bon franz. Linien geht die der Compagnie des Messageries frangaises 
(früher imperiales) monatlich von Bordeaur über Lifjabon, Dakar (Senegal), Pernambuco, 
Rio de Janeiro, Montevideo nad) Buenos-Ayres; die der Compagnie generale transatlantique 
monatlic, von St.-Nazaire nad) St.» Thomas (3568 M., 14 Tage), von dort über Havana 
nad) Beracruz, nad) Colon und über die Antillen nad) Cayenne; ferner monatlich von St.- 
Nazaire nad) Martinique (3560 M., 14 Tage), La Guayra (2 Tage) und Colon (5%/, Tage); 
von Marfeille ſchickt die Compagnie gönsrale des transports maritimes monatlich einen 
Dampfer nad) den öftl. Häfen von Südamerifa und von Havre aus werden mehrfache Ver— 
bindungen dahin unterhalten. Es kommt ferner dazu die Spanisch Weftindifche Poftlinie, die 
zweimal monatlich von Cadir über Teneriffa (698 M., 3/, Tage) nad} Portorico (2790 M., 
10 Tage), Havana und Beracruz fährt; die Mexican and American Steam Shipping Com- 
pany, die zweimal monatlich von Neuyork nad) Veracruz befördert, und eine andere Linie von 
Neuyork nad Colon zweimal monatlich (1989 M., 9 Tage), fowie die monatliche Linie der 
United States and Brazil Mail Steam Shipping Company von Neuyork über St.» Thomas 
(1430 M., 6 Tage), Para (1700 M., 7 Tage), Pernambuco, Bahia nad) Rio de Janeiro. 
Für die Verbindung der brafilian. Häfen untereinander und mit Montevideo forgt die Com- 
panhia Brazileira dos .paquetes a vapor, den Anfchluß nad; der Weftüfte von Südamerila 
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bewirkt aber die Pacific Steam Navigation Company durch monatliche Fahrten von Liverpool 
über Liffabon, Rio de Janeiro, Montevideo und durch die Magellänsftrage nad) Balparaifo, 
von wo ihre Dampfer zweimal monatlich längs der Küfte nordwärts nad) Panama gehen. 

Zum transatlantifchen Verkehr gehören noch die verfchiedenen Linien nad) Welt- und Süd- 
afrifa: die African Steam Shipping Company zweimal nıonatlich von Liverpool über Mabeira 
(1430 M:, 6 Tage) und Tenerifa (260 M., 1 Tag) nad) Bathurft.(920 M., 4 Tage) und 
von dort einmal monatlich längs der Küfte bi8 San-Paul de Yoanda; die British and African 
Steam Shipping Company einmal monatlich von Liverpool nad) Freetown und an ber Öuinea- 
füfte hin bis Fernando-Po; die Union Steam Shipping Company zweimal monatlich von Ply- 
mouth iiber Madeira, Ajcenfion und St.-Helena nad) der Capftadt (6016 M., 34 Tage) und 
von dort monatlich iiber Port- Elizabeth nad) Port-Natal; die Cape of Good Hope Steam 
Shipping Company von Falmouth über Madeira und St.-Helena nad} der Capſtadt; die Com- 
panhia geral portugueza de navegagäo a vapor monatlid; von Liffabon über Madeira, 
St.-Vincent nad) den portug. Häfen an der Weftküfte von Südafrifa. Neben einer Linie diefer 
letztern Geſellſchaft zwiſchen Liſſabon und den Azoren mögen hier auch nod) erwähnt werden die 
norweg. Kiüftenlinie wöchentlich von Chriftiania längs der norweg. Küſte bis Hanmerfeft und 
Vadsö, und die dän. monatlichen Sommerfahrten von Kopenhagen über Leith, die Shetland» 
Inſeln und Färöer nad) Island. 

Mit den Atlantifchen Meere können fich die übrigen Oceane an Dampfſchiffrequenz nicht 
meſſen, doch ift der Poſtdampferverkehr mit dem nächſt Nordamerika fiir den Welthandel be— 
beutendften Gebiet der Erde, Indien mit China und den benachbarten Infeln, bereits ein ſehr 
anfehnlicher. Obenan fteht Hier die zugleich ältefte Linie der Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Company mit ihren wöchentlichen Fahrten von Liverpool iiber Gibraltar nad 
Alerandria, von Brindifi nad) Alerandria (822 M., 75 St.), von Suez nad) Aden (1300 M., 
6 Tage), von Aden nad) Bombay (8 Tage); ferner zweimal monatlid) von Aden nad) Point 
de Galle (2135 M., 10 Tage), von dort über Madras nad) Kallutta einerjeits, nach Penang 
(1213 M., 5 Tage) und Singapore (380 M., 2 Tage) andererfeits, von Singapore nad) 
Hongkong (1430 M., 6 Tage) und Shanghai (800 M., 4 Tage) und von Hongkong nach 
Molohama bei Yedo in Yapan (1030 M., 5 Tage), fowie einmal monatlid) von Point de Galle 
über King-Georges-Sound in Weftauftralien (3300 M., 14 Tage) nad; Melbourne (1340 M., 
5 Tage) und Sydney (600 M., 3 Tage). Neben ihr befteht feit lange die Ocean Steam Na- 
vigation Company, deren Dampfer von Liverpool itber Suez nad) Aden, Point de Galle und 
ber Infel Mauritius gehen; ferner von engl. Yinien die Bombay and Bengal Steam Shipping 
Company einmal monatlich von Suez nad) Bombay und von Suez nad) Point de Galle und 
Kalkutta, und die China Mercantile Steam Navigation Company monatlid) von Suez nad 
Bonbay, Point de Galle, Singapore und den hinef. Häfen. Bon Shanghai weiter nad) Tientfin 
gehen die Schiffe der Shanghaj Steam Navigation Company wöchentlich (730 M., 4 Tage), 
eine jpan. Linie fegt Manila zweimal monatlich) mit Hongkong in Verbindung (650 M., 4 Tage) 
und von Bombay aus bejorgt die British India Steam Navigation Company die Verbindung 
wöchentlich mit Aden, zweimal monatlich mit Karratfhi, Basra am Perſiſchen Golf und den 
Häfen an den indifchen Küften bis Kalkutta, endlich einmal monatlich von Kalfutta aus mit dem 
hinterindifchen Häfen bi8 Singapore und mit den Andamanen. Erft fpät traten andere Natio- 
nen auf diefen orient. Linien mit den Engländern in Concurrenz; zuerft die Franzoſen mit den 
Dampfern der Meffageries, die früher zweimal, feit neueſter Zeit nur einmal monatlich vor 
Marjeille über Suez nad) Aden, von dort füdlich itber Mahe (1395 M., 61/, Tage) nach 
Reunion und Mauritius (2487 M., 12 Tage) und öftlich über Point de Galle nach Kalfutta, 
Singapore, Batavia, Saigon, Hongkong, Shanghai und Yokohama gehen. Auch die Com- 
pagnie Marseillaise fdidt monatlid) einen Dampfer itber Suez nad) Bombay und feit der 
Eröffnung des Suezfanald werden aud) von andern Ländern concurrirende Linien unterhalten. 
So läßt der Defterreichifche Lloyd, der von Trieft aus Verbindungen mit den Häfen der Levante 
unterhält, allmonatlid ein Schiff über Suez nad) Bombay ab; von Odeſſa gehen zweimal mo— 
natlih Dampfer der Ruffiichen Dampfſchiffahrts- und Handelsgefellichaft iiber Suez (1320 M., 
17 Tage) nach Bombay, und die der Societä Ruabattino in Genua, die wefentlichen Antheil an 
den Communicationen zwifchen den Häfen des Mittelmeers hat, gehen dreimal monatlich über 
Suez nad) Aden und Bombay. Daneben find fitr den Weltverfehr noch von Intereffe die ägypt. 
Dampferlinie der Aſſiſiehgeſellſchaft wöchentlich, von Suez nad) Djedda, Sualim und Maffaua, 
und die nieberländ.sindiichen Dampferverbindungen zwifchen den Häfen des Oftindifchen Archipels. 
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Den Großen Deean überbrüden erft zwei Linien, die der amerif. Pacific Mail Steam 
Shipping Company monatlich von San- Francisco nad; Yokohama (4750 M., 22 Tage) und 
Hongkong, und die gemijchte von San- Francisco über Honolulu (2080 M., 9 Tage) nad) 
Audland (3815 M.,-16 Tage) und Sydney (1260 M., 7 Tage), von welcher der erftere Theil 
bis Honolulu von der California, Oregon and Mexican Steam Shipping Company, der letz⸗ 
tere von Honolulu bis Neufeeland und Auftralien von der North Pacific Transportation Com- 
pany monatlid) unterhalten werden. Die Pacific Mail Steam Shipping Company ſorgt aufer- 
dem für den Verkehr zwiſchen Panama, Acapulco und San-Francisco (3260 M., 13 Tage) 
und die California, Oregon and Mexican Steam Shipping Company für den zwifchen den 
Häfen der Weftküfte dev Vereinigten Staaten nordwärts bis Sitfa. Mehr Iocale Bedeutung 
haben die auftral. Linien der Australasian Steam Navigation Company wöchentlich von Ade⸗ 
laide längs der auſtral. Süd- und Oſilüſte bis Bowen in Queensland, monatlich von King⸗ 
Georges-Sound nad) Adelaide und von Sydney nad) Auckland und den Fidſchi-Inſeln; der 
New Zealand Steam Navigation Company zweimal monatlid) von Melbourne nad Hofitifa 
an der Weftfüfte von Neufeeland und einmal monatlid von Melbourne nad) Bluff-Harbour an 
der Sidküfte deffelben, während die Verbindung der neufeeländ. Häfen untereinander ſowol von 
diefer Geſellſchaft als von der Circular Saw Line of Steam Shipping unterhalten wird. 

* Dandolo (Girolamo), ital. Staatsmann, geb. zu Venedig 26. Juli 1796 aus einen alten 
Patriciergeſchlecht, ftarb dafelbit 26. März 1866 als der Iette feines Stammes, D. ftudirte 
in Venedig, dann in Padua und trat 1821 in den Staatsdienft. Er ward mit der Zeit Re— 
gierungsfecretär, erfter Adjunet an der Delegation zu Trevifo, dann, nachdem er in Ungnade 
gefallen, wieder Secretär in Venedig. ALS ſich Venedig zur Republik erflärte, ward D. Gou- 
verneur zu Rovigo, nad) dem Tage von Novara Commifjar in Chioggia und während der Ber 
fagerung Borftand der Berpflegungscommiffton. Nach Rückkehr der Defterreicher warb er mit 
geringer Penfion in Ruheftand verfegt. Zur Zeit als Erzherzog Mar Gouverneur des Lom⸗ 
bardijcd-Benetianifchen Königreichs war, ward D. Director des Archivs dei Frari, für das er 
jedoch unter der öfter. Herrichaft wenig thun fonnte. Als nad) der Ceſſion Venedigs Dudik 
daſelbſt erfchien, um das Archiv für Defterreich zu requiriven, nahm D. e8 ſich fo zu Herzen, 
daß er frank wurde und bald darauf ftarb. Er war ein echter Patriot, ohne gegen Oeſterreich 
undanfbar zu fein, das für ihn und feinen Vater viel gethan. Bon feinen Schriften find zu er= 
mwähnen: «Osservazioni sui quattro cavalli della basilica di San Marco» (Bened. 1817), 
aAlcune parole al Lloyd di Vienna e suoi corrispondenti sul porto franco di Venezia» 
(Beneb. 1850), «La caduta della Repubblica di Venezia e i suoi ultimi cinquant' anni» 
(Bened. 1858), «Il porto di Malamocco», «Il Carmagnola» (Bened. 1865). Seine Bibliothef 
ging nad; feinem Tode durch Kauf aus der Hand feiner Schwefter an die Stadt Benedig über. 

* Dandolo (Tullio, Graf), ital. Schriftfteller, geb. zu Vareſe im Sept. 1801, Sohn des 
als Chemiker, Agronom und Induftrieller befannten Grafen Vincenzo Tullio D., begann feine 
Studien in Zara, wo fein Vater damals Proveditore war, und feßte fie in Barefe und Pavia 
fort. Er unternahm viele Reifen, die ihm überreichen Stoff zu fchriftftellerifcher Thätigkeit 
gaben. Seine Reifebefchreibungen find durd) den Reichthum an Beobachtungen aus allen Ge- 
bieten des menjchlichen Wiffens höchſt anziehend. Eine hervorragende Stelle darunter nehmen 
die «Lettere sulla Svizzera» ein, in denen er Fand und Leute mit großer Wahrheit, aber nicht 
ohne poetijche Anfchauung zeichnete. Weiter find zu nennen: «Una state a Varese e ne’suoi 
dintorni» (Lugano 1825), «Lettere ad una giovane sposa» (Milano 1826), «Lettere su 
Roma e Napoli» (1834), «Lettere su Firenze» (1827), «Lettere su Venezia» (1834), 
aSaggio di lettere sulla Svizzera», «Le Cantone dei Grigioni» (1829), «Viaggio per la 
Svizzera occidentale» (1829 — 35), «Prospetto della Svizzera, ossia Raggionamento da 
scrivere di introduzione alle lettere sulla Svizzera» (1832), «Viaggio per la Svizzera 
orientale» (1836), «Schizzi di costumi» (1836), «Reminiscenze e fantasie» (1841), «Fi- 
renze sino alla caduta della Repubblica» (1843), aud) «Guida estetica di Firenze» ge= 
nannt, u. ſ. w. Hieran ſchließen ſich eine Reihe von hiftor. Schriften, wie «Studii sul secolo 
di Pericle» (1835), «Studü sul secolo d' Augusto » (1837), «Roma e l’impero fino a 
Marco Aurelio» (1842), das ſechste Buch deffelben allgemein befannt unter dem Namen 
«Cristianesimo nascente», «Storia del pensiero al medio evo» (1857), «Storia del pen- 
siero nei teınpi moderni» (1864), «Il secolo di Leone X» (1861), «Roma pagana e Roma 
ceristiana», «ll secoli dei due sommi italiani Dante e Colombo studiati e delineati da 
Tullio D.» (1860) u. ſ. w. D. ftarb 6. April 1870 in Urbino. 


462 Dänemark 


*Dünemarf, Durch) den Wiener Frieden vom 30. Oct. 1864, in welchem ®. Schleswig, 
Holftein und Lauenburg verlor, wurde die Südgrenze von Yütland wefentlich verändert. D. 
verlor bei der Grenzregulirung die zum Amte Ribe gehörigen, im Schleswigſchen gelegenen 
Barzellen und die Antheile an den längs der Weftküfte belegenen Nordfeeinfeln. Dagegen erhielt 
das Amt Beile einen bedeutenden Zuwachs, aus welchem ein eigenes Herred gebildet wurde, 
und außerdem kam die bei Fünen belegene Infel Arrö, welche früher zu Schleswig gehört und 
mit Alfen ein Bisthum gebildet hatte, an D. Diefelbe ward in kirchlicher Hinſicht mit dem 
Stifte Finen, in adminiftrativer aber mit dem Amte Svendborg bereinigt. Es beträgt ſomit 
das Arcal des Königreic)® in feinem jegigen Umfange 693,9 Q.M. mit (nad) dem Cenſus vom 
1. Febr. 1870) 1,783565 E. Die größten Städte find: Kopenhagen 180866 (mit reberifs- 
berg 197151), Odenfe 16970, Aarhuus 15025, Aalborg 11721 (mit dem gegenüberliegenden 
Nörre-Sundby 12330), Randers 11354, Horfens 10501 und Helfingör 8891 E. Was die 
Nebenländer anbetrifft, fo hatten die Färder (im 9. 1868) 9815 E. auf 24 D.-M. Ysland 
hat einen Gefammtfläheninhalt von 1870 D.-M., wovon jedoch nur 764 Q.⸗M. bewohnbar 
find, mit (1868) 68563 E. Das gletfcherfreie Gebiet der Weftfüfte Grönlands, wo die dän. 
Niederlaffungen Liegen, umfaßt ungefähr 2200 Q.-M. mit (1868) 9352 €. Für die drei 
weftind. Infeln St.» Croix, St.- Thomas und St.» Jean fehlen neuere ftatift. Angaben. Das 
eigentliche D. befteht aus zwei weſentlich verfchiedenen Teilen, nämlich den Inſeln und ber 
Halbinfel Fütland (Iylland), von denen der erftere zwar der fleinere, aber bei weiten frucht- 
barere, angebautere und bewohntere ift; er enthält auf 235,9 Q.-M. 995638 E. oder 4221 - 
auf 1 Q.-M., wovon in den 43 Städten 306980 und in den Landbiftricten 688658 oder 
2924 auf 1 D.-M.; Jütland dagegen auf 458 D.-M. 787927 €. oder 1742 auf 1 D.-M., 
davon in den 26 Städten 110262 und in den Panbbiftricten 677665 oder 1480 auf 1 D.-M. 
Die kirchliche Einteilung ift in 7 Stifter, jedes mit einem Biſchof an der Spige, davon 3 auf 
den Inſeln, nämlich Seeland (Själland), Fünen (Fyen) und Lolland- Falfter, und 4 in Yüts 
land, nämlic, Aalborg, Viborg, Aarhus und Ribe. Weit wichtiger ift die adminiftrative Ein— 
theilung in 18 Aemter außer der Hauptftadt, die einen eigenen Berwaltungsbezirk bildet, wovon 
9 auf den Infeln und 9 in Iylland. Diefe find mit Angabe des Areal in geogr. Quadrat— 
meilen und der Bevölferung 1870 folgende: Stadt Kopenhagen (Kjöbenhaun) 0,2 Q.⸗M. mit 
180866 €.; 1) Kopenhagen (Amt) 22 O.-M. mit 103717 E.; 2) Frederilsborg 24,6 Q.⸗M. 
mit 82237 E.; 3) Holbäf 29,4 D.-M. mit 88122 E.; 4) Sorö 26,7 D.-M. mit 84971 E.; 
5) Präfts 30,4 D.-M. mit 96593 €. (diefe fünf find auf Seeland, zu Präftd gehört aber 
auch die Inſel Möen); 6) Maribo (umfaffend die Infeln Poland und Falſter) 30,1 O.-M. urit 
91017 €.; 7) Bornholm 10,5 Q.⸗M. mit 31846 E.; 8) Ddenje 32,1 O.-M. mit 122080 E.; 
9) Svendborg 29,8 D.-M. mit 114189 E. (diefe beiden letzten umfafjen die Inſel Fünen 
[öyen] und die umliegenden, von denen Langeland, Aerö und Taafinge die größten find); 
10) Hjörring 51,1 DO.-M. mit 91929 E.; 11) Thifted 30,6 O.-M. mit 60724 E.; 12) Aal: 
borg 52, Q.-M. mit 86848 E.; 13) Biborg 55 Q.-M. mit 82949 E.; 14) Randers 
44,2 DM. mit 95769 E.; 15) Aarhuus (zuſammengeſetzt aus den beiden frühern Aemtern 
Aarhuus und Silfeborg) 45 D.-M. mit 125310 E.; 16) Veile 42,4 D.-M. mit 102863 E.; 
17) Ningfjöbing 81,5, D.-M. mit 75961 E.; 18) Ribe 55,3 Q.-M. mit 65574 €. 

Die wichtigſten Nahrungsziweige find der Aderbau und die damit vereinigte Viehzucht, legtere 
in Zütland bedeutender als auf den Infeln. Bon dem ganzen Areal waren 1866 in Tonnen Sand 
(9980 — 1 geogr. Q.=M.) auf den Infeln befüet oder bepflanzt 1,006152, ald Wiefen und 
Weiden wurden benugt 874006, eingehegte Wälder 204896, drainirtes Land 108270, Land» 
feen 35549; in Yütland: beſäet oder bepflanzt 1,017546, als Wiefen und Weiden benutzt 
1,612512, eingehegte Wälder 114206, drainirtes Land 67396, Landfeen 45204. An Haus: 
thieren gab es auf den Infeln: Pferde 186053, Hornvich 498879, Schafe 672648, Schweine 
225545; in Jütland: Pferde 166550, Horuvieh 694982, Schafe 1,202404, Schweine 155967. 
Diefe beiden Beſchäftigungen liefern auch die bei weitem wichtigften Gegenftäude der Ausfuhr. 
Die Induſtrie ift mit Ausnahme der Hauptftabt von untergeordneter Wichtigkeit; die Fiſcherei 
ift zwar für einige Diftricte wichtig, hat aber bei weitem nicht die Bedeutung, welche man aus 
ber infularen Lage in fiichreichen Meeren erwarten follte: es fehlt den Dänen au Sinn für 
diefen mit Mühe und Gefahr verbundenen Nahrungszweig. Bon großer Bedeutung dagegen ift 
ber Handel, welcher durch die erwähnte Lage und die ausgedehnten, von vielen Bufen und Buchten 
zerſchuittenen Küſten befördert wird, während dagegen die ſtürmiſche Beſchaffenheit des Meeres 
und feine Seichtigleit an den Küſten ala Hinderniffe betrachtet iverden fünnen. Längs der ganzen 
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Weſtküſte von Jütland (wegen ihrer Unwirthbarfeit und der Gefahren, welche fie den Schiffen 
droht, die eiferne [dän. Jernkyſten) genamıt) ift fein einziger Hafen und die dort eindringenden 
Meerbufen haben eine jo geringe Tiefe, daß fie nur für flache Boote fahrbar find; übrigens ift 
zwar die Zahl der Häfen groß, aber die Mehrzahl derfelben unter 12 F. tief. Der befte von 
allen ift bei Kopenhagen. Die dän. Kauffahrteiflotte, welche in fteter Zunahme begriffen ift, 
zählte 31. März 1870 (aufer 10667 Fahrzeugen von unter 4 Tons Tragfähigkeit) 2808 Fahr- 
-zeuge von 178646 Tons (darunter 89 Dampfer von 10453 Tons mit 4981 Pferdefräften), 
wovon 382 Fahrzeuge von 49771 Tons nad) Kopenhagen gehörten. In dem Finanzjahre 
1869 — 70 famen an in dän. Häfen: vom Auslande 18425 Fahrzeuge von 735355 Tons 
(davon in Kopenhagen 7100 Fahrzeuge von 378660 Tons) und vom Inlande 21174 Fahrzeuge 
von 36186 (davon in Kopenhagen 6417 Fahrzeuge von 100250 Tons); es gingen von dort 
ab: ins Ausland 17688 Fahrzeuge von 287824 Tons (darunter von Kopenhagen 6489 Fahr⸗ 
jeuge von 104480 Tons); ins Inland 21852 Fahrzeuge von 260558 Tons (darumter von 
Kopenhagen 6510 Fahrzeuge von 103058 Tons). Die eingeführten Waaren hatten ein Ge» 
wicht von 18,279595 und die ausgeführten von 8,216764 Etrn.; von letztern ergaben die 
Producte des Aderbaues und der Vichzucht nad) Abzug der Einfuhr einen Werthüberfhuß von 
31,042292 Kthlen. däniſch (& 22%, Spr.); für erftere war bie Zolleinnahme, 896898 Rthlr. 
Kriegsſteuer einberechnet, 6,923578 Rthir. Die Boft befürderte vom 1. April 1868 bis dahin 
1869 etwa 10,280000 Briefe (ohne die amtliche Correfpondenz) und 9,930000 Drudfachen 
und Zeitungen. Die Länge der Telegraphenlinien war (1869): 238 M. und bie Länge der 
Drähte 625 M. mit einem Verkehr von 408000 Depefchen. An Eifenbahnen (1868: 63,07 M.) 
find im Betriebe: auf Seeland 27 M., nämlich von Helfingör nad} Kopenhagen und weiter nad) 
Roeskilde, von wo eine Bahn weitwärts nad) Ringſtedt, Sorde, Slagelſe, Korför (Ueberfahrt 
nad) Nyborg anf Filnen) und eine zweite Bahn füdwärts nach Kjöge, Neſtved, Wordingborg 
und Masnedfund (Ueberfahrt nad) Falfter) abzweigt; auf Fünen die 11 M. lange Querbahn 
von Nyborg über Odenfe nach Middelfart und Striile (Ueberfahrt nad} Fredericia) ; in Jütland 
die 33 M. lange Längenbahn, welche bei der Grenzftation Vamdrup an die ſchleswig⸗ hofftein. 
Bahn anſchließt und über Kolding, Fredericia, Veile, Horſens, Skanderborg, Aarhuus, Langaa 
an ber Guden-Au, Randers, Hebro bis Aalborg hinaufreicht. Bei Langaa zweigt eine 16 M. 
lange Querbahn weſtlich nach Viborg, Stive und Holſtebro ab. 

Das neueſte Budget für das Finanzjahr vom 1. April 1871 bis dahin 1872 veranfchlagt die 
Einnahme auf 20,594000 Rthlr., die Ausgabe auf 20,586526 Rthlr. Die Einnahme be- 
faßt folgende Hauptpoften. Ueberjchuß von den Domäneeinnahmen 523263 Athlr., Zinfen 
und Zuſchuß aus den Staatsactiven 4,752876 Rthlr., directe Steuern 5,329065 Rthlr., in⸗ 
directe Abgaben 9,722683 Rthlr., Poſt- und Telegraphenweſen 175425 Rthlr., Klaſſenlotterie 
239564 Rthlr., Intraden von den Füröern 18351 Athlr., von den weſtind. Inſeln 5250 Rthlr., 
verſchiedene Einnahmen 320335 Rthlr. Die Ausgaben ſetzen ſich aus folgenden Hauptpoſten 
zufammen: Civilliſte 500000 Rthlr., Apanagen 213524 Rthlr., Reichstag 100000 Rthlr., 
Staatsrath 53308 Rthlr., Verzinſung und Amortiſirung der Staatsfchuld 7,280269 Rthlr., 
Penſionen und Invalidenverſorgung 1,836390 Rthir. Miniſterium des Auswärtigen 183908 
Rthlr., Minifterium des Innern 2,084778 Rthlr., Juftizminifterium 1,109734 Rthlr., Eule 
tusminifterium 315511 Rthlr., Kriegsminifterium 4,023168 Rthlr., Marineminifterium 
1,796065 Rthlr., Finanzminifterium 459996 Nthlr., andere und außerordentliche Ausgaben 
629876 Rthlr. Die Staatsactiva wurden zu Anfang 1870 auf 62,745715 Rthlr., die 
Staatsſchuld auf 128,713248 Rthlr. (und zwar die innere Schuld auf 88,404452 Rthlr., 
die auswärtige Schuld auf 40,308796 Rthlr.) angegeben. 

Das Gejeg vom 6. Juli 1867, welches jedoch nur bis zum Ablauf des Finanzjahres 
1872—73 in Kraft bleibt und bis dahin einer Reviſion unterworfen werden ſoll, hat die Con— 
feription beibehalten, aber die Stelvertretung abgejchafft. Die Dienftpflicht beginnt mit dem 
Alter von 22 3. und dauert für die Linie und Reſerve (erſtes Aufgebot) 8 I.; das zweite 
Aufgebot ift bis zum Alter von 38 J. dienftpflichtig. Was die Formation des Fandheeres ans 
betrifft, jo beftcht der Generalftab aus 25 Offizieren und 21 Unteroffizieren. Die Infanterie 
zählt 1 Bataillon Peibgarde, 20 Bataillone Linie und 10 Batailone Reſerve, außerdem im 
zweiten Aufgebot 1 Bataillon Leibgarde und 12 andew Bataillone (zufammen auf Kriegsfuß 
1017 Offiziere und etwa 39000 Mannſchaften). Die Cavalerie bildet 5 Regimenter (126 Difi- 
ziere und etwa 2100 Mann), die Artillerie 2 Negimenter mit 12 Beldbatterien und 2 Ba⸗ 
taillonen Feſtungsartillerie nebſt den Train- und Arſenalſectionen (176 Offiziere und circa 
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9000 Mann); endlich 2 Bataillone Genietruppen (58 Offiziere und etwa 1300 Mann). Die 
geſammte Kriegsftärke wird auf 52656 Mann angegeben. In Friedenszeiten beftehen zwei 
Generalcommandog, zu Kopenhagen fir Seeland und die benachbarten Infeln und zu Aarhuus 
für Jütland und Fünen. Auch wird alljährlid) ein Uebungslager abgehalten. Die Flotte zählt 
6 Banzerfchiffe (3 Fregatten und 3 ſchwimmende Batterien), 1 Linienſchiff, 4 Fregatten, 3 Cor 
vetten, 4 Schooner und 7 eiferne Nanonenboote, zufammen 24 Echraubendampfer mit 270 Ge— 
ſchützen; außerdem 6 Naddampfer mit 42 Gefchügen, einige Segel- und Transportfahrzeuge 
u. ſ. w. Zur Ruderflotille gehören 27 Kanonenſchalupen und 8 Kanonenjollen. Die Armee 
und Marinedepots, Werften u. ſ. w. befinden fid) in der Hauptitadt Kopenhagen, welche nad) 
der Schleifung von Fredericia und Nyborg zugleich der einzige Waffenplag D.s ift. 

Nach dem neuen Staatsgrundgefeg vom 28. Juli 1866 ift der Reichstag die Volfsver- 
tretung der dän. Monarchie, Derſelbe verfammelt ſich regelmäßig am erften Montag des Oct. 
in Kopenhagen und befteht aus zwei Kammern, dem Follething und dem Yandöthing. Zum 
Folfething werden die Abgeordneten, je einer auf 16000 E., durch directe Wahl gewählt und, 
ihr Mandat dauert drei Jahre. Zur activen Wahlberechtigung wird das Yudigenat, ein Alter 
von 30 J., unbefcholtener Ruf, bürgerliche Selbftändigfeit, freie Dispofitionsbefugnig und 
mindeftens einjähriger Wohnfig im Wahlbezirk erfordert. Die Wählbarfeit beginnt ſchon mit 
dem vollendeten 25. 9. Das Landsthing zählt 66 Mitglieder. Davon ernennt der König 12 
auf Pebenszeit; jedoch fünnen nur ſolche ernannt werden, welche ſchon einer parlamentarifchen 
Berfammlung des Königreich8 angehört haben, und es fteht ihnen der Rücktritt frei. Die übrigen 
54 werden gewählt, nämlich 7 von der Stadt Kopenhagen, 45 von dem ftädtifchen und länd- 
lihen Wahldiftricten, 1 von Bornholm und 1 von dem Lagthing der Färöer. Das Mandat 
dauert acht Yahre und alle vier Yahre fcheidet die Hälfte der Mitglieder aus. Die Wahl ift 
indirect, ſodaß alle Wahlberechtigten die eine Hälfte der Wahlmänner wählen, während bie 
andere Hälfte von den Höchftbefteuerten gewählt wird. Auch wird zur allgemeinen Wählbarkeit 
für das Yandsthing ein mindeftens einjähriges Domicil in dem betreffenden Wahlfreije erfordert. 
Die Mitglieder beider Kammern erhalten Diäten zu gleichem Betrage und Beamte bedürfen 
feiner höhern Erlaubniß zur Annahme eines Mandats. Jede Kammer hat ihren Präfidenten 
und deſſen Stellvertreter jelbft zu wählen und übt das Necht der Initiative; dod) gehören 
Finanzſachen zunächſt vor das Folkething. Ein Attentat gegen die Freiheit und Sicherheit des 
Reichstags gilt als Hochverrath. Der König hat das abjolute Beto; er kann den Reichstag oder 
nad Belieben eine von beiden Kammern auflöfen. Zu einer Abänderung des Staatsgrund« 
geſetzes ift — * nur die Zuſtimmung des beſtehenden Reichstags, ſondern auch eines zweiten 
neugewählten Reichstags und die Sanction des Königs erforderlich. Das Reichsgericht, welches 
über bie vom König oder Folfething erhobenen Minifteranklagen urtheilt, befteht aus den ordent— 
lichen Mitgliedern des Höchitengericht® und .einer gleichen auf vier Jahre erwählten Auzahl 
von Mitgliedern des Landsthings. Kein Richter kann willtürlich abgefegt, noch gegen feinen 
Willen verfetst werden, außer bei einer Reorganiſation der Gerichte; jedoch können Richter nach 
vollendetem 65. I. mit vollem Gehalt verabfchiedet werben. Unter den im Staatsgrundgejeg 
verfündigten Grundrechten erfcheinen folgende befonders bemerkenswerth. Der unentgeltliche 
Bolfsunterricht wird nur folchen Kindern gewährleiftet, deren Aeltern zu arm find, um für ihren 
Unterricht zu forgen. Niemand braucht für einen andern Eultus beizufteuern als für den, wozu 
er ſich befennt; aber wer feiner anerkannten Religionsgefellfchaft angehört, muß die Abgaben 
für das öffentliche Unterrichtswefen, welche zu Gunften der luth. Volfsfirche geſetzlich vor— 
gefchrieben find, erlegen. Die langwierigen Verhandlungen über das ſtaatsrechtliche Verhältniß 
Islands, welche zwifchen dem dortigen Althing und den dän. Staatsgewalten ftattfinden, find 
noch immer nicht zum Abſchluß gelangt. 

Geſchichtliches ſeit dem Wiener Frieden von 1864. Die glüdsburgifche Dir 
naftie, deren Herrfchaft unter fo großen Berluften für D. begonnen hatte, ift nichtsdeftoweniger 
bald feftgewurzelt. Zwar ftellte der Abgeordnete und Redacteur Bille im «Dagbladetv vom 
15. Oct. 1864 bie Behauptung auf, daß mit dem Umfturz des vormaligen dän. Gefammtftaats 
aud) die Grundlage der gegenwärtigen Thronfolgeordnung umgeftoßen und demnach nicht Chris 
ftian IX, fondern fein Schwager Prinz Friedrich von Heſſen der legitime Thronerbe fei. Dod) 
das fand feinen Anklang; der Reichstag bewilligte die gerichtliche Verfolgung des Verjajiers, 
und es wurde demgemäß ein Proceß gegen den Abgeordneten Bille eingeleitet, welcher mit deffen 
Freiſprechung durch das Höchſtengericht 6. Febr. 1867 emdigte. König Chriftian IX. hat feit« 
dem durch feine ftreng conftitutionelle Haltung größere Popularität gewonnen. Die Vermählung 
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feiner zweiten Tochter Dagmar mit dem ruff. Großfürſten-Thronfolger Alexander (9. Nov. 
1866) ſchmeichelte dem dän. Nationalftolz. Noch mehr fteigerte fich die nationale Sympathie, 
als der Kronprinz Friedrich 28. Juli 1869 die einzige Tochter Puife des Königs Karl XV. von 
Schweden und Norwegen heirathete, welche Che man als die befte Bürgschaft für die Einigkeit 
zwijchen den beiden ffandinav. Dynaftien anfah. 

Nachdem der Wiener Friedensvertrag am 9. und 11. Nov. 1864 von dem Folfething und 
Landsthing genehmigt war und die deutſchen Truppen vierzehn Tage darauf Jütland geräumt 
hatten, traten in Kopenhagen dän., preuß. und öfterr. Commifjarien zufammen, um die noch 
nicht erledigten Einzelheiten zu veguliren. Das Schlußprotokoll über die finanziellen Abs 
machungen zwiſchen D. und Schleswig » Holftein warb am 17. April 1866 unterzeichnet und 
im Febr. 1868 auch die fog. Flensburger Alterthumsſammlung ausgeliefert; dagegen ift die 
vertragsmäßige Auslieferung der ſchlesw.-holſtein. Archive noch immer nicht erfolgt. Anderer- 
ſeits blieben die dän. Hoffnungen auf eine Rüdgabe Nordſchleswigs unerfült. Belamutlic) 
hatte Artikel V de8 Prager Friedens vom 23. Aug. 1866 ftipulirt, daß die Bevölferungen der 
nördl. Diftricte von Schleswig, wenn fie durch freie Abftimmung den Wunſch nach einer Wieder« 
vereinigung mit D. zu erfennen geben, an D. abgetreten werden follten. Mit Bezug darauf 
erflärte Graf Bismard im Norddeutjchen Reichstage 18. März 1867, daß weder D. noch die 
nordſchlesw. Bevölferung, ſondern ganz allein Defterreich beredjtigt fei, die Ausfilhrung diefes 
Artifels zu verlangen, und daß ber abzutretende Theil jedenfalls Meiner ausfallen werde, als 
man in Kopenhagen denke. ALS dann der preuß. Gejandte in Kopenhagen Mai 1867 die Ver— 
handlungen einleitete, bezeichnete er al8 nothiwendige VBorbedingung jeder Abſtimmung und 
Abtretung 1) die Uebernahme eines verhältnigmäßigen Antheils von der Schuldenlaft Schles— 
wig=Holfteind und 2) fichere Garantien für den Schuß der in dem abzutvetenden Territorium 
wohnhaften Deutjchen. Das dän. Gabinet antwortete mit einem allgemeinen Hinweis auf bie 
beftehenden Geſetze und Verträge; doch damit wollte Preußen fid) nicht begnügen, und eine preuß. 
Note vom 18. Juni verlangte bejtinmte Antwort, mit dem Bemerken, daß davon der Umfang 
der beabfichtigten Abtretung abhängig fei. Nachdem noc) mehrere Noten gewechſelt waren, be— 
gannen in Berlin vertrauliche Beſprechungen zwiſchen dem dän. Geſandten von Quaade und 
dem preuß. Legationsrath Bucher, welche jedoch ohne Nejultat verliefen. Wenn D. ganz Nord- 
ſchleswig mit Flensburg und Alfen im Auge hatte, fo fonnte das berliner Cabinet aus Nitd- 
ficht auf die öffentliche Meinung Deutjchlands unmöglich darauf eingehen. Andererſeits trug 
D. gerechtes Bedenken, die weitgehenden Öarantieforderungen zu bewilligen; namentlich handelte 
es fi darum, daß Deutfche im dem abgetretenen Bezirk, welche ſich in ihrer Nationalität ge 
kränkt fühlten, berechtigt fein follten, die preuß. Regierung um Abhilfe anzurufen. Eudlich er— 
tlärte eine bän. Note vom 9. März 1868, daß D. fich auf befondere Garantien nur dann ein« 
Lafjen könne, wenn die Abftimmung, reſp. Abtretung in einer folchen Ausdehnung gewährt werde, 
wie fie den Wünſchen der Bevölkerung entipreche. Darauf ftodte die Unterhandlung und wurde 
ſeitdem nicht wieder aufgenommen. Die Dänen fegten fortwährend ihre Hoffnungen auf Kaiſer 
Napoleon II. und ſympathiſirten Ichhaft mit den Franzojen ; doch bewahrte D. beim Ausbruch) 
des Deutfch- Franzöfifchen Kriegs von 1870 Hugerweife feine Neutralität. 

Ueberhaupt ift das Staatsruder D.s nad) der Kataftrophe von 1864 mit Geſchick und 
Mäfigung geführt. Seit dem 11. Juli 1864 fungirte ein conſervatives Miniſterium aus 
alten Gefammtftaatsmännern unter dem Vorfige Bluhme's. Zunächſt handelte es fich darum, 
die Berfaffungsverhäftniffe zu vereinfachen, da auf die Dauer unmöglid) beide Orundgefege von 
1849 und 1863 und zwei parlamentarische Berfauumlungen, Reichsrath und Reichstag, neben: 
einander fortbeftehen konnten. Die Partei der Bauernfreunde befürwortete eine Rückklehr zu dem 
mehr demokratifchen Grundgefeß von 1849, aber die Nationalliberalen befitrchteten davon ein 
Ueberwuchern der Bauerndemofratie und unterftügten das Cabinet, welches mehrere Verfafjungs- 
beftimmungen von 1863, namentlich betreffend die Bildung des Landéthings u. ſ. w., bei— 
behalten wünfchte. Die erften Verhandlungen mit dem Reichsrathe wegen der Verfaſſungs ⸗ 
reform, Neujahr bis April 1865, blieben refultatlos, worauf der König das Tolfething ‚des 
Reichsraths auflöfte. Ende Aug. trat der Neichsrath wieder zufammen; dod) auch das neu 
gervählte Folfething widerfegte ſich der Negierungsvorlage. Endlich einigte ſich ein gemeinfamer 
Ausihuß beider Kammern über einen modificirten Entwurf, worauf das Minifterium Bluhme 
zurüdtrat. Das 6. Nov. neugebildete Cabinet unter dem Vorſitze eines der größten Grund⸗ 
beſitzer, Graf Krag⸗uel-Vind-Friis von Friiſenborg, acceptirte den Entwurf des gemeinſamen 
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Ausfchuffes und es gelang nunmehr die Verfaffungsreform ſowol beim Reichsrathe, Nov., wie 
auch beim Reichötage, Dec. 1865, durchzuſetzen. Jedoch die Reform mußte in verfaſſungs— 
mäßiger Weife nochmals von beiden parlamentarifchen Berfanmlungen behandelt werden. Nach⸗ 
dem der Reichsrath feine definitive Genehmigung ertheilt und zum legten mal das Budget 
bewilligt hatte, wurde derfelbe 12. Mai 1866 gefchlofjen und verſchwand damit aus dem öffent» 
fichen Leben D.o. Auch die beiden Kammern des Reichstags gaben ihre endgültige Zuſtimmung, 
19. und 27. Juli, und durch die königl. Sanction vom 28. Juli 1866 erlangte das neue Orund« 
gefetz endlich gefegliche Kraft. Seitdem hat die Partei der Bauernfreunde im Folfething immer 
mehr das Uebergewicht erlangt, welches jedoch im der nationalliberafen Majorität des Lande 
thing und in der gemäßigt»confervativen Regierung ein Correctiv findet. Am 2. Nov. 1867 
ſchloſſen die Regierung der Vereinigten Staaten und D. einen Vertrag über ben Verkauf der 
weftind. Infeln St.» Thomas und St.- Jean, welder, nachdem die Einwohner beider Yufeln 
durch allgemeine Abſtinimung fic mit der beabfichtigten Annerion einverftanden erflärt hatten, 
vom dän. Reichstage genehmigt und 31. Yan. 1868 von König Chriftian IX. ratificirt ward, 
Doch ift der Vertrag von felbjt wieder rüdgängig geworben, nachdem der Senat in Wafhingten 
auch die verlängerte Frift bis zum April 1870 verftreichen ließ, ohne feinerfeits die erforder- 
liche Ratification zu ertheilen. Bald darauf trat das Minifterium Friis zuriid und Graf Hol. 
ftein von Hoffteinborg bildete ein neues Cabinet, in das aud) Hall als Minifter des Eultus und 
öffentlichen Unterrichts eintrat, 28. Mai 1870. 

Daniel (Herm. Adalbert), gelehrter Theolog und Geograph, geb. 18. Nov. 1812 zu Kö— 
then, erhielt feine Oymnafialbildung zu Halberftadt und widmete ſich ſeit Oftern 1830 auf der 
Univerfität zu Halle theol. Studien. 1834 erhielt er eine Lehrerftelle am Pädagogium zu Halt, 
an welchen er, zulegt mit dem Titel als Profeffor, ununterbrochen thätig war, bis er 1570 
um feine Benfionirung nachſuchte. D. wandte fid) nad) Dresden, wo er ſeildem feinen Wohnſih 
hat. Seine fhriftftellerifche Thätigleit bezieht ſich theils auf feine Wirffamfeit als Lehrer, 
iheils auf feine theol. Studien. Seine Hauptwerke in letzterer Beziehung find außer «Tatian 
der Apologet» (Halle 1837) befonders die beiden Sammlungen: «Thesaurus hymnologicus» 
(5 Bde., Halle 1841— 56) und der «Codex liturgicus ecclesiae universae in epitomen re- 
dactus» (Bd. 1—4, 2p3.1847— 54). Letztere Werke haben vielfach für Belebung der ung 
gijc- theol. Studien nicht bloß in Deutjchland, fondern auch in England, Frankreich u. |. w. 
gewirkt. Unter D.'s Schriften für Zwede des Unterrichts nimmt fein «Lehrbud) der Geo: 
graphie für höhere Unterrichtsanftalten» (Halle 1845; 20. Aufl. 1868) den erften Rang ein. 
Demjelben ſchloſſen ſich an ein vielfad) eingeführter «Leitfaden der Geographie» (Halle 1850), 
der feitdem über 30 Auflagen erlebt Hat, und ein. als vortrefflih anerkanntes « Handbud) der 
Geographie» (3 Bde., Franff. 1859 — 61; 2. Aufl., 4 Bde., 1866 — 68; 3. Aufl.1870 _—1). 

* Daniels (Alerander Joſ. Aloys Reinhardt von), ein befonders um das Fach der beutfchen 

Rechtsgeſchichte verdienter Juriſt, ſtarb 4. März 1868 zu Berlin, wo er ſeit 1844 an der 
Univerſität als Lehrer gewirkt hatte. Im J. 1849 erfolgte feine Wahl in die Erſte Kammer 
und 1854 feine Ernennung zum Mitgliede des Herrenhaufes auf Pebenszeit; im beider Körper: 
ſchaften ſtellte er ſich entſchieden auf die conſervative Seite und ſtritt unter Stahl's Führung 
für die Herſtellung des achriſtlichen Staats». In den letzten Jahren feines Lebens verdffent— 
lichte er nod) das «Syftenedes preuß. Civilredhts» (2 Bde., Berl. 1866). 
*Dantan (Scan Pierre), franz. Bildhauer, geb. 28. Dec. 1800 zu Paris, ftudirte unter 
Bofio, befuchte dann Italien und eröffnete feine Kunſtthätigkeit mit einer Büſte Pius’ vn. 
Nach Frankreich zurückgelehrt, machte er ſich durch viele originell aufgefaßte und genial durch⸗ 
geführte kleine Figuren berühmt, welche berühmte Perſonen ſeiner Zeit auf geiſtreiche Weiſe 
carifirten, ohne der Aehnlichleit Eintrag zu thun. Doc) wendete er ſich ſpäter wieder dem ernſten 
Genre zu und 1869 erregte Roſſini's Marmorbitfte im Salon gerechtes Auffehen, wie aud) 
jene Beethoven’s als Meiſterwerk gerühmt wird. D. war ſpecifiſch Künftler des Porträts uud 
als ſolcher verewigte er ſich umd viele feiner berühmten Zeitgenofjen mit dem Meißel. Aus der 
reichen Menge feiner Werte find noch zu erwähnen: Statuen Boieldien’s file den Corſo von 
Rouen, der engl. Schaufpielerin Adelaide Kemble, Canrobert’s für den Hof des Louvre, Meyer: 
beer’8, ſowie Büſten Jean Bart's, Cherubini’s, Spontini's, Verdi's u. a. D. ſtarb plötzlich 
6. Sept. 1869 zu Baden» Baden. 

*Dante Allighieri, der größte chriſtl. Dichter des Mittelalters, wurde feit dem im Mai 
1865 gefeierten 600jahrigen Yubiläum feiner Geburt der Gegenftand eines Tebhaft ermeuerten 
Studiums. Ein eigenes Journal in Florenz befaßte ſich mit den Vorbereitungen der Feier, die 
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nambafteften Forſcher Italiens auf diefem Gebiete vereinigten fic zur Herausgabe eines Bandes 
Abhandlungen über D. und fein Jahrhundert. In feinem der Nachbarländer Italiens ſchlug 
bie durch die Säcularfeier gegebene Anregung fo tiefe Wurzeln als in Deutfchland. Hier wurde 
an verſchiedenen Orten das Andenken Ds mit Reden, in Zeitfchriften mit Wibmungsartifeln 
begangen: das Feuilleton der aKölniſchen Zeitung» brachte einen Cyklus von Auffägen, «Un- 
fere Zeit» eine hiftor. Skizze der D.-Studien in Deutfchland. Die bedeutendfte Frucht des 9. 
1865 für Deutſchland ift jedoch die in Dresden am Todestage des Dichters erfolgte Gründung 
ber Deutſchen Dante-Geſellſchaft, die ſich als nächftes Ziel die Herausgabe eines «Fahre 
buc)8» fegte, in welchen vereinzelte Arbeiten über D., ſowol der Forſchung als der Pflege des 
populären Berftändniffes dienend, periodisch erfcheinen follten (Bd. 1—3, Lpz. 1867 - 71). An 
der Spige des Unternehmens fteht K. Witte in Halle, feit Jahrzehnten Wegweifer und Nichte des 
D.⸗Studiums in Deutfchland und weit darüber hinaus. Was dieſer Gelehrte für die Kritik und 
die tiefere Auffaffung D.'s geleiftet, läßt fi aus der von ihm felbft zujammengeftellten Reihe 
feiner ältern und neuern Abhandlungen (a D.-Forſchungeno, Halle 1869) überfichtlich erkennen. 

Die — des Dichters im ganzen anlangend, fo hat ſich zu dem anerkannten 
Hauptwerle von Fr. Wegele, das in zweiter Ausgabe (1865) nicht unweſentliche Verbefie- 
rungen erfahren, das gleich umfaffende J. U. Scartazzini’s (Biel 1869) gefellt, welches nicht 
weniger gründlich) als jene®, dod) den Gegenftand einem weitern Leſerkreiſe zugänglich macht. 
Einzelforfchungen haben auferdem das Lebensbild des Dichters theild vervollftändigt, theils 
ficherer beftimmt: fo ſchrieb P. Billari über die florentinifche Republik zur Zeit D.'s (1869), 
A. von Reumont über die Familie und die Berbannung beffelben («Yahrbuc; der Deutfchen 
D.⸗Geſellſchafto, Bd. 1 u. 2). Die ſchönſte D.-Reliquie, fein Yugendporträt von der Hand 
Giotto's im Bargello zu Florenz, wurde im Jahre des Yubiläums zum Streitobjecte der 
Widerfacher und der Bekenner der Authenticität des Bildes; die leßtere, in Italien hauptfäd- 
lich von dem Kunftgiftorifer Cavalcafelle verfochten, drang zuletzt fiegreich durch. Die Frage 
in ihrem ganzen Umfange erörterte Baur (aD.-Jahrbuchy, Bd. 2). Derfelbe verjuchte die 
wiederholt auftauchenden Vermuthungen eines Freundjchaftsverhältnifjes zwifchen D. und dem 
hebr. Poeten Immanuel ben Salomo, nad) dem VBorausgange U. Geiger's, zu einem vorläufigen 
Abſchluſſe zu bringen («D.-Yahrbuchr, Bd. 3). Die Geſchichte der innern Entwidelung dee 
Dichters, infoweit fie ſich aus feinen Schriften gewinnen läßt, die ihre Schwierigkeiten einerjeits 
au dem ſinnlich⸗überſinnlichen Gehalte derfelben, andererſeits an der Unficherheit ihres chronol. 
Urfprungs hat, ift neuerdings bis auf den Punkt fortgefüihrt worden, daß fid) der urfprünglid) 
von Witte angenommene, bis zuletzt feitgehaltene organische Fortgang durch die drei Stadien, 
wie fie in den Hauptwerken D.'s, in der «Vita Nuova», dem «Convito» und der «Commedian, 
nacheinander zur Erjcheinung fommen, immer beftunmter als probehaltig erweift, gleichviel ob 
das mittlere Stadium mehr oder weniger fireng als ein Abfall vom Glauben zum Wiffen auf- 
gefaßt wird. Hier bleibt indeß noch ein ergiebiges Feld der Unterſuchung. 

Für die Kritik und Erklärung der Schriften D.'s, befonders der «Commedian, ift in ben 
Ietten fünf Jahren nicht Unbedeutendes geſchehen und Bedeutenderes fteht in Ausficht. Den 
Tert der «Opere minori», d. i. der lat. und ital. Profawerfe, fowie der «Rime» oder Iyrijchen 
Gedichte, bearbeitet, von dem reichiten Handfchriftlichen Material unterftiigt, feit Jahren 
K. Witte, den Tert der «Commedia» Scartazzini; die Schriften über die Monarchie («De 
Monarchia») und iiber die Volksſprache («De vulgari eloquentia») erläuterte Bochmer (1866 
und 1868), lettere nad) ihrem Hauptabfchnitte, welcher die Canzone behandelt, Bartſch («D.- 
Yahrbud», Bd. 3). Die jüngfien Arbeiten zur Tertesfritit der «Commedian knilpfen zumeift 
an die kritifche Ausgabe Witte's von 1862 an: unter den Gelehrten Italiens entjpaum ſich 
über den Werth derjelben ein wenig fruchtbarer Streit, worin die von den Hauptgegnern ans 
gewendete Polemik die Sache felbft iberfah und ſich mehr gegen die Perfon wendete, deren 
Berbdienfte indeß um eine confequent ausgeführte kritische Grundlegung, an Stelle der Willkür, 
von unbefangenen Forfchern, wie Scolari und Fanfani, dankbar anerkannt wurden. Zur Före 
derung auf dieſem Gebiete trugen die gelehrten Benedictiner des Klofterd Monte-Eaffino durd) 
Herausgabe ihres berühmten oder bei; außerdem durch Mittheilungen aus verſchiedenen 
Handſchriften Barlow, Fulin und Muffafia. Die Zahl der gedrudten Commentare aus dem 
14. Zahrh. wurde um zwei der bedeutendften vermehrt: Scarabelli gab den des Jacopo della 
Lana, den genannteften-von allen, doch nicht forgfältig genug, heraus (Bologna 1866), Fan⸗ 
fani den eines florentiniſchen Anonymus (Bologna 1866 — 68), beide im Auftrage der königl. 
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itat. Commiffion zur Publication von Spracpdenfmälern. Neue Commentare, umfafjend und 
gründlich, verbanden mit ihren ZTertausgaben N. Tommafeo (1865) und Gregorio bi Siena 
(«Inferno», 1867— 70). Giuliani in Florenz veröffentlichte feit 1866 einzelne Gefänge der 
«Commedia» mit erflärenden Gloffen unter dem Titel: «D. spiegato con D.», d. h. in ſolcher 
Weiſe commentirt, daß dabei die bezüiglichen Stellen aus ſämmtlichen Schriften des Dichters 
grumdfätslich die erfte Nolle fpielen. Bon dem Verſuche einer «blos phifol. Erklärung» dunkler 
und ftreitiger Stellen, welchen Blanc 1860 begann, ift nach dem Tode des Berfaflers nur noch 
der Abjchnitt bis zum 27. Geſange des «Purgatorio» erjdienen. 

Das in die Tiefe und Breite gehende Berftändniß des Gedichte ift dann ferner durd) eine 
Menge von Unterfuchungen, einzelne wichtige Momente, Perfonen, Allegorien in demfelben bes 
treffend, gefördert worden: dahin gehören die Monographien von Sante»Baftiani über die 
philof. und faiferl. Autorität (1868), über den Adler und die Pucia (1870); von de Sanctis 
über Francesca da Rimini, Yarinata, Ugolino (1869); von Vigo über die «Commedia» in 
ihren Beziehungen zu Sicilien (1870); von Zoppi über die Theorie der Strafe und der Be» 
lohnung bei D. (1870), fowie von Abegg über die Idee der Gerechtigkeit und die ftrafredhtlicyen 
Grundfäge in der «Göttlichen Komödie» (4æD.«Jahrbuchs, Bd. 1); die aMatelda» des irdiſchen 
Paradiefes fand ſchon 1860 an Pubin, im jüngfter Zeit an Bochmer («D.-Jahrbudj», Bd. 3) 
in verwandter Richtung deutende Erflärer. Für die richtige Erfenntniß der Quellen der «Com- 
media» war zunächſt von wejentlicden Belang die Publication des altfranz. «Tresor » von 
Brimetto Patini dur B. Chabaille (Par. 1863): während bis dahin die mangelhafte altital. 
Ueberfegung Giamboni’8 gebraudyt werden mußte, ift feitdem der Einblid in die Original» 
abjaffung zur gelegentlichen Vergleichung der Weltweisheit des Yehrers und des Schillers ger 
ftattet und dadurdy manchen Berftößen vorgebeugt. Die Sagen und Legenden, welche möglidyer= 
weife des Dichters Phantafie bei Schöpfung feiner Gebilde angeregt haben, vereinigte Billari 
in einer Sammlung (Pifa 1865); imvieweit D. für das Geſchichtliche aus der Maleſpini'ſcheu 
Chronik gefchöpft Haben mag, zeigte Buſſon (1869); wie er die provenzal. Lyrik berüdfichtigt, 
Bartſch (« D.-Jahrbuchy, Bd. 2). Von größerer Bedeutung find die Berfuche Lubin's (1864), 
dann Delff's (1870 und 1871), eine Hauptquelle für den tiefern Gedankeninhalt der «Com- 
media» in den Schriften der großen Myſtiker des Mittelalter8 nachzuweiſen; und wenn hier 
zum Theil nur Schwanfendes für Feftes geboten werden Tann, fo bleibt doch als ficherer Gewinn 
die Anſchauung des geiftigen Yebens, aus welcher der Dichter erwuchs und Nahrung fchöpfte. 

Ein lebhafter Wetteifer ift feit dem Jahre des Yubiläums bei den gebildeten Nationen here 
vorgetreten, ſich das räthjelvolle Epos im heimischen Sprachgewande zu eigen zu machen: für 
die Engländer in Amerifa überfegte und commentirte der Dichter Yongfellow (Boft. 1857), für 
die Holländer Hade van Mijnden («Die Höle», Harl. 1867; «Das Yegefeuer», ebend. 1870), 
beides zugleich Pradjterzeugniffe der Typographie, für die Polen Korſak und Kraſzewſti; fogar 
für die hebräiſch Leſenden forgte der Italiener Formiggini durd) eine Uebertragung im die 
Sprache des Alten Teftaments (Trieft 1869) Beſonders in Deutjchland drängten einander die 
Ueberfegungen: in reimlofen Jamben von Witte, Eitner, Tanner, dazu die billigere zweite und 
dritte Ausgabe von Philalethes (König Johann von Sachſen) mit ihrem ausgezeichneten Com— 
mentar; in Halbterzinen von Dörr fowie von der tieffinnig=frommen Johanna von Hoffinger 
(ſämmtlich 1865); im Herametern von Baron («Die Hölle», 1870) und als Prachtwert die 
Ucberfegung von Krigar mit den Dorö'ſchen Holzſchnitten; das Erfcheinen einer fünften un 
gearbeiteten Auflage der Ueberfegung von Kannegießer fteht bevor. In einer höchft lehrreichen 
Zufammenftellung aller feit 1763 befannt gewordenen deutjchen Ueberfegungen des fünften Ger 
ſaugs der «Hölle» gewährte Köhler (Weim. 1865) cin Bild des literargefchichtlichen Vorgangs 
wie hingebend man in Deutfchland um die Aneignung des fremden Dichterwerts bemüht geweſen. 

Was endlich die alte Streitfräge wegen der Grundtendenz der «Commedia» anlangt, ob 
fie im wefentlichen als eine hiftorifchepolitifche oder als eine ſymboliſch-moraliſche anzunehuen 
ſei, fo ift in den legten Yahren nod) einmal der Standpunft jener erften, von Grieben, mehr 
entſchieden als überzeugend dahin vertreten worden, daß derfelbe die «Göttliche Komödie» ge- 
radezu ald «das Kaiſerlied wider den Papft » auszubeuten verfuchte; Wegele hielt ſich in der 
Mitte zwifchen beiden, Philalethes dagegen, Witte und Scartazzini fprachen ſich in der Haupt- 
jache der andern Auffafjung zugetfan aus. Auch hier alfo noch Kein abfchliefendes Nefultat. 
Daß eine aber gelangt mehr und mehr zur Anerkennung: nicht die inbrüuſtig enthufiaftifche Be— 
trachtungsweiſe Göſchel's, nicht der einſeitig kath. Standpunkt eines Luigi Bennaſſuti, der das 
Biel der «Commedia» ibentifc mit dem des ölumenifchen Concil® von 1869 findet, nicht die 
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vorgreifende Annahme eines Prophetentfums in D., als ob etwa das geeinigte Italien Victor 
Emanuel’8 oder wol gar das jüngft erftandene german. hriftl. Kaiſerthum von ihm voraus- 
verfiindigt worden, tragen zur Erkenntniß des ſchwierigen Dichters bei, fondern allein die 
gritndliche, bei aller Begeifterung nilchtern objective Forſchung. 

" * Danzig, wichtige Handelsftadt und Feftung fowie Hauptftadt des gleichnamigen Negie- 
rungsbezirks in Weftpreußen, hat troß der andauernden ungünftigen Berhältniffe, welche noch 
immer den Berfehr mit Polen und Nufland als dem natürlichen Hinterlande des Plages befaften, 
fowie troß der Kriegsjahre und des längere Zeit anhaltenden allgemeinen Mistrauens gegen 
den danernden Beftand des Friedens, doc) eine entſchieden günftige Entwidelung genommen. 
Eine ganze Reihe bedeutender Reparatur» und Neubauten gelangten zur Ausführung. Dahin 
gehört vor allen das Herrliche alterthiimliche Rathhaus, welches mit einem Koftenaufwande 
von 60000 Thlrn. reftaurirt worden ift. Die bisher wüftftehenden Räume des ſchönen Francis- 
canerffofters werden reftaurirt und umgebaut, um in Zufunft die Nealjchule zu St.» Johann 
aufzunehmen, während die obere Etage zur ſtädtiſchen Gemäldegalerie hergerichtet wird. Unter 
den Neubauten nehmen mehrere ftattlihe Schulen den erſten Plag ein; die Altftädtifche Mittel 
ſchule (am Faulgraben) und die Niederftädtifche zeichnen fid) befonders ans durch ihre Einrichtung, 
bei welcher alle Berbefferungen der neuern Zeit angewendet find. Auch das Steigen ber Ein- 
wohnerzahl zeigt D.es Wachsthum. Die Stadt enthält nad) der Zählung vom 3. Dec. 1867 
eine Civilbevölferung von 81559 E. nebft 7752 Mann Militär, im ganzen 89311 E. Davon 
find Evangelifche 64376, Katholiken 22147, Juden 2350; andern Belenntniffen gehören an 438. 
Der Werth des Grundeigenthums ift durch die an die Befiger geftellten hohen Anforderungen 
in neuefter Zeit einigermaßen gebrüdt worden. Unter den 7724 ftädtifchen Gebäuden befinden 
fi) Wohnhäufer 4964 mit einem Nutzungswerthe von 1,033603 Thlen. und einem Gebäude: 
fteuerertrage von 40168 Thlen.; gewerblichen Ziveden dienen 2292 mit einem Nugungswerthe 
von 118200 und einem Gebäubeftenerertrage von 2364 Thlrn. Die ftädtifche Induftrie Hat, 
der geringen induftriellen Eutwidelung der Provinz Preußen entſprechend, Feine wefentlichen 
Fortſchritte gemacht, doc) ift zur Zeit eine von einer Actiengefellfchaft gegründete hen. Fabrik 
im Entjtehen begriffen; auch die Gründung einer Nübenzuderfabrif wird vorbereitet; eine gut 
eingerichtete Dampfbäderei ging bald wieder ein; von größern induftriellen Etabliſſements blüht 
nur eine bedeutende Eifengießerei. Dagegen behauptet die alte danziger Bierbrauerei nod) immer 
hohe Bedeutung; allein an Jopenbier, einer eigenen Art füßen Schwarzbiers, dad namentlid) 
in die Kohlendiftricte Englands geht, ift 1869 für mehr al8 50000 Thlr. ausgeführt worden, 
Mit Dampf betrieben werden in D. 9 Scneidemühlen, 1 Mahlmühle, 2 Mafchinenfabrifen 
und 6 andere Etabliffements (zuſammen etwa 140 Pferdefräfte). Handel und Verkehr D.s 
haben ſich, abgefehen von den Einflilffen der Kriegsjahre 1866 und 1870, im wejentlichen auf 
ihrem frühern Stande gehalten. Im 3. 1869 betrug der Werth der geſammten Einfuhr 
29,257910 Thlr., der der Ausfuhr 25,649310 Thlr., in beiden Bofitionen weniger als 1868. 
Wie immer nehnten Getreide, namentlich Weizen, und dann Holz unter den ein» und ausgeführs 
ten Waaren den erften Play ein. Eine bedeutende Steigerung erfuhr im Laufe der legten Jahre 
der Verkehr der Geld» und Creditinftitute. Neben der Königlichen Bank ift namentlid) die auf 
Aetien gegründete Danziger Privatbank fehr bedeutend; fie allein fegte 1869 99,254913 Thlr. 
um. Der Umfat des Sparkafjen-Actienvereins betrug 9,960741 Thlr.; der unlängft von einer 
Anzahl Hausbefiger gegritndete Hypothefenverein, der auch die Städte Elbing, Marienwerder, 
Graudenz und Thorn in feinen Gefchäftsbereich zieht, hat Darlchne im Betrage von 172000 
Thlen. gegeben auf Häufer, deren Oefanmtwerth 388000 Thlr, beträgt; geringer ift der Une 
ja des Vorſchußvereins. Der Schiffahrtsverfchr weift 1869 gegen früher eine unbedeutende 
Steigerung auf: eingegangen find 1851 Schiffe, ausgegangen 1803. Die Ahederei D.s zählt 
3 Dampffchiffe und 125 Segelfchiffe, die zufanmen 37802 Normallaften tragen; dazu kom⸗ 
nıen ferner 10 Bugfir- und Flußraddampfer und 3 Kitftenfahrer. Die Eifenbahnverbindungen 
find vermehrt durch die Vollendung der Bahn nad) Neufahrwaffer und der Küſtenbahn nad) 
Stolp und Köelin, durch welche eine directe Verbindung mit Stettin und ein fürzerer Weg nad) 
Berlin hergeftellt find. Die fir den Handel D.s wichtigſte Frage, der Bau einer Bahn von 
dem benachbarten Marienburg iiber Mlawa nad) Warſchau, ift troß verſchiedener Verſuche, ſie 
zu einer günſtigen Löſung zu bringen, noch immer unentſchieden. Der wichtigſte und größte 
Fortſchrin aber, den D. aufzuweiſen hat, iſt auf dem Gebiete der öffentlichen Wohlfahrt gemacht 
worden: durch Auffchluß reicher Quellengebiete in der etwa 2 M. entfernten prangenauer 
Gegend hat man D. mit vortrefflichem Trinkwaſſer verfehen, an dem es bisher ganz fehlte, das 
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jegt aber durch eine wohlverzweigte Leitung allen Theilen der Stadt und den meiften Häufern 
bis in die oberften Stodwerfe zugeführt wird. In Verbindung damit wird jegt eine Kanaliſation 
der ganzen Stadt ausgeführt, welche nach dem Vorbilde der großen croydoner Anlagen zugleich 
durch Ueberriefelung ein weites Dünenterritorium bei Neufähr befeuchten foll. Zur Ausführung 
diefer großartigen Unternehmungen hat die Stadt eine Anleihe von 1,300000 Thlen. aufge: 
nommen. Als der Förderung der öffentlichen Wohlfahrt dienend mag hier auch noch der vor 
drei Fahren gegründete Armen -Unterftügungsverein genannt werben, ber feine Aufgabe, die 
Bettelei zu verhitten und durch Vereinigung und planmäßige Leitung der privaten und öffent: 
lichen Wohlthätigkeit den Armen wirklich zu helfen, bisher mit dem beften Erfolge gelöft hat. 
Endlich Hat der 1869 verftorbene Kaufmann 3. C. Cloſe ein Kapital von nahezu 200000 Thlrn. 
legirt, von deffen Zinfen Arme aus den beffern Ständen unterftütt werben follen, während die 
Abegg- Stiftung mit der Herftellung billiger und gefunder Arbeiterwohnungen begonnen hat. 
Einen bedeutenden Aufſchwung haben die Elementar- und Mittelichulen genommen, fitr deren 
zeitgemäße Ausftattung fein Opfer gefcheut ift; auch hat man neuerdings das Schulgeld für die 
Elementarfchulen in Wegfall gebracht. Das Vereinsleben ift gegen früher veger geworden, 
namentlic; in den der Bildung dienenden Bereinen. Bon diefen haben ſich jet der Handwerker⸗ 
und Gefellenverein und mehrere verwandte Meinere Berbindungen zu einem großen «Bildungs» 
verein» zufammengethan, dem feine reichern Mittel auch eine größere Thätigkeit erlauben 
werden; namentlich den neugegründeten Fortbildungsſchulen für Lehrlinge und Geſellen und 
überhaupt für Angehörige des Handwerkerftandes wird daraus große Förderung entjpringen. 
Der bereits genannte Kaufmann Elofe oder eigentlich deffen Erben haben die Mittel zur Her- 
ftellung eines ſtädtiſchen Muſeums und zum almählihen Ankaufe von Gemälden reichlich) 
bewilligt. Der Stadthauspalt-Etat fiir 1871 fchlieht in Einnahme und Ausgabe ab mit dem 
Betrage von 702100 Thlrn., wovon allein 126700 Thlr. burch die Commumal-Einfonmen- 
fteuer gebect werden. Vgl. Hans Prug, «D., das nordifche Venedig», in Raumer's «Hiftor. 
Tafchenbuch», Yahrg. 1868. 

arboy (Georges), Erzbiſchof von Paris, wurde 16. Yan. 1813 ın der Heinen Stadt 
Fayl-Billot, 6 M. von Pangres, im Depart. Obermarne, geboren, wo fein Vater ein Meiner 
Gewürzkrämer war. Seinen erſten Schulunterricht erhielt D. durch feinen Beſchützer, den 
Pfarrer Dauberive, und deſſen Bicar, den Abbe Lambert, welche beide den Knaben, der großen 
Fleiß und bedeutende Anlagen zeigte, 1826 in das Kleine Seminar von Langres thaten, wo er 
ſich bald die Liebe feiner Pehrer erwarb. 1831 trat er ins Große Seminar über, wurde nad) 
glänzenden Studien 1836 zum Priefter geweiht und zum Pfarrgehiilfen von St.»-Dizier, im 
Sprengel von Langres, ernannt. 1840 fehrte der Abbe D. von diefem feinem erften geiftlichen 
Hirtenpoften als Profefor in das Seminar von Pangres zurüd. Als Lehrer zeigte er, daf er 
viel ſtudirt, viel gedacht Hatte und daß er wohl befannt war mit den neuern Philofophen, gegen 
welche er niemald unterließ, vom orthodor fath. Standpunkte aus zu Felde zu ziehen. Nach fünf: 
jährigem Wirken (1845) verließ D. fein Yehreramt und begab ſich auf den ausdrüdlichen Wunſch 
Affre’8, des Erzbifchofs von Paris, und mit Erlaubniß feines Biſchofs nad) der franz. Metropole. 
Der junge Priefter hatte dort bereits eine Ucberfegung der Werke des Dionyſius Areopagita, des 
Schutzheiligen von Frankreich, erfcheinen Taffen, welche man als muftergiiltig anerfannt hat. Er 
begleitete diefelbe mit einer Vorrede, im welche er das ganze Feuer feiner jugendlichen, ſchwär— 
merifchen, frommen, nad) Berbefferung des moralifchen Zuftandes feiner Mitmenfchen tradhten- 
den Seele legte. Kaum dafelbft angelonmen, wurde der unbefannte Priefter ganz gegen die her- 
gebrachten Regeln fitr die Predigten im Advent beſtimmt. Der Monat Yan. 1846 bradjte D. 
feine Ernennung zum zweiten Almofenier des College Henri IV., eine Stellung, die wenige Jahre 
zuvor Pater Lacordaire innegehabt hatte, forwie fein Beſchützer, der Erzbiſchof, ihm kurze Zeit 
darauf die Würde eines Titularfanonifus der Metropolis verlieh und ihn ferner mit der Di- 
rection der Konferenzen in der Schule der Karmeliter betraute. Etwas fpäter wurde er Erami- 
nator der jungen Geiftlichen, Schiedsrichter in Gewiſſensſachen, Protofollfiihrer bei den firdh- 
lichen Conferenzen und den Situngen des erzbifchöfl. Geheimraths und endlich im Nov. 1854, 
wo er den neuen Erzbijchof von Paris, Monfeigneur Sibour, nad) Rom begleitete, erhielt er vom 
Vapſt den Titel eines apoftolifchen Protonotars erfter Klaffe. Schon früher (1851) hatte er 
Eibour einen großen Dienft geleiftet, indem er denfelben im zwei offenen Briefen, in der damals 
aufgetauchten Streitfrage über die Zulaffung ber heidnifchen laffifer zu den Studien ber 
jungen Geiftlichen, gegen die Angriffe des Abbe Combalot vertheidigte. Die Belohnung fiir feine 
Dienſte war feine Ernennung zum Titulargeneralvicar von Paris, 1859, ald Napoleon III. 
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in der Zuilerienfapelle den öffentlichen Gottesdienft wieder einführte, wurde D. berufen, dort 
die erſten Faſtenpredigten zu halten. Obgleich fein hervorragender Kanzelredner, wußte er doch 
durch feine tiefdurchdachten, von großer Klarheit des Gedankens zeugenden Predigten die Herzen 
feiner Zuhörer zu erwärmen und ſich vor allem die Gunft des Hofs, der Kaiferin und des Kai— 
fer zu eriverben, der ihn in kurzer Zeit zum Bifchof von Nancy ernannte. D. wurde 26. Sept. 
im Confiftorinm präconifirt, gefalbt 30. Nov. und 6. Dec. 1859 in fein Amt eingeführt. Auf 
feinem Bijchofsfige gewann er fich durch fein vorfichtiges, von allem polit. Barteitreiben fern« 
haltendes, aber doch in der Ausübung feines Anıts energifches Auftreten nicht allein die Achtung 
feiner Collegen und feiner Geiftlichkeit, fondern aud) das befondere Zutrauen der Regierung. 
Als 1862 der Cardinal- Erzbifhof Morlot von Paris geftorben war und D. gleich wie ſchon 
früher Monfeigneur Sibour zu feinem Univerjalerben und Teftamentsvollftreder eingefett hatte, 
da zögerte auch der Kaijer nicht, ihn 10. Jan. 1863 auf den erzbifchöfl. Stuhl von Paris zu 
berufen. D. wurde 16. März eingeſetzt. Er erhielt ferner 8. Jan. 1864 die Würde eines 
Großalmoſeniers des Kaifers; ein Decret vom 5. Oct. defjelben Jahres erhob ihn zum Senator 
und im Aug. 1866 wurde er zum Mitgliede des öffentlichen Unterrichtsraths ernanyt. Geit 
feiner Einfegung zum Erzbifchof von Paris hat D. feine im Seminar zu Fangres, beim Bifchof 
Variſis eingejogenen gallifanifchen Tendenzen mehr denn früher ans Tageslicht ‚gelehrt. Seine 
Haltung im Senat war gleichfalls niemals die eines fanatifchen Anhängers der weltlichen Macht 
des Papftes und feine Rede 29. Dec. 1867 in den Debatten über die Römifche Frage ent: 
fremdete ihm dem Heil. Stuhl ganz und gar. Ein an D. erlaffener Brief des Papftes, den Olli— 
vier in der Kammerfigung vom 19. Jan. 1868 citirte, zeigte deutlich, mit welchem Misfallen 
man in Rom bie foeben erwähnte Rede aufgenommen hatte umd wie erzürnt man über gewiſſe 
sLanbeiten» und «Nacjgiebigfeiten» des Erzbijchofs war. Als er ſich um diefe Zeit nad) Rom 
begab zur 18. Säcularfeier des heil. Petrus, beauftragte ihn Napoleon III, den Papſt zu be 
wegen, gleid) andern gefrönten Häuptern Europas zum Beſuch der Weltausftellung nad) Paris 
zu kommen; dod) alle Bitten und Einladungen D.'s fanden ein tanbes Ohr. Obgleich er nun 
fpäter, im feinem Hirtenbriefe fir die Faften von 1869, gegen jedes Zerwürfniß mit dem heit, 
Stuhle proteftirte, fo war ed doch ein offenes Geheimniß, daß die Weigerung Pins’ IX., ihm 
den Cardinalshut zu verleihen, ein deutliches Zeichen eines folchen fei. Die Kluft mit dem 
Papfte ward noch dadurch erweitert, daß er es geweſen war, der den abtrünnigen Pater Hyazinth 
auf die Kanzel in Notre-Dame berufen, ihn mit feiner Freundſchaft und Protection beehrt und 
nicht gleich öffentlic, verdammt hatte, als diefer im Sommer 1869 feinen berühmten Losſage⸗ 
brief veröffentlicht hatte. Nachdem die Berufung des ölumeniſchen Concils eine Gewißheit ge- 
worden und die päpftl. Curie ganz offen mit ihrer Anficht hervortrat, die Unfehlbarkeit des 
Bapftes bdecretiven zu laſſen, erflärte fih D. zum Gegner des Concils und den Planen des 
Papſtes und feiner Partei. Mit männlicher Würde und Entſchloſſenheit manifeftirte er feine 
Anſichten in feinem Hirtendriefe vom 18. Dct. 1869, und nicht lange währte es, als fich ihm 
eine Menge anderer Prälaten feines Landes anfchloffen, vor allem die Oppofitionspartei, welche 
fid) um den Bifhof Dupanloup von Drleans gejchart hatte und ihn nun zum gemeinfchaftlichen 
Haupte der franz. Oppofition erwählte. Im Eoncit trat D. zu wiederholten malen ſcharf gegen 
das Unfehlbarkeitsichema und fiir die Rechte der Bifchöfe auf, befonders 20. Mai 1870. Als 
D. nad) Vertagung des Concils auf feinen Sig zurüidgefehrt war, wehrte er fid) ferner gegen 
die Einmiſchung der päpftl, Gewalt in Sachen feines Sprengels fowie gegen bie Oberhoheit 
des heil. Vaters in feiner ihm nad) dem Kirchenrecht zufteheuden Yuriddiction. Beim Aus 
bruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs ftimmte D. zuerft in das allgemeine Kriegsgeſchrei 
mit ein; doc nad) dem Sturze des zweiten Kaifertfums und während der Belagerung von 
Paris harrte er fet auf feinem Poften aus, ſich nur mit der Pflege der Verwundeten und 
barınherzigen Werten befchäftigend. Auch die commumiftifche Nevolution vom 18. März 1871, 
die vom erften Augenblide an fein Leben gefährdete, konnte ihm nicht beftimmen, feinen Poften 
zu verlafjen. Das, was er jelbit vorhergejehen und feine Freunde täglich gefürchtet hatten, ge» 
ſchah: 5. April wurde er von der Commune als Geifel verhaftet. ‚Alle Berfuche, feine Frei⸗ 
laſſung zu erlangen, ſchlugen fehl. So wurde denn D. 25. Mai, in dem Augenblicke, wo 
die Communiſten alle Hoffnung auf Erfolg und Rettung verloren hatten, mit noch 63 andern 
Leidensgenoſſen im Gefängnißhofe von La Roquette erſchoſſen. Daß D. jemals das Dogma der 
Unfehlbarleit angenommen, darüber liegt kein vollgültiger Beweis vor. Unter den Schriften, 
welche D, veröffentlicht hat, find noch) zu erwähnen: «Les Femmes de la Bible» (Par. 1848— 
49; 5. Aufl., 2 Bde., Par. 1859), «Les Saintes Femmes» (Par. 1850), Ueberfegung von 
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des Thomas a Kempis «De imitatione Jesu Christi» (Par. 1852 u. öfter). Als Almoſenier 
des College Henri IV, war D. ein eifriger Mitarbeiter am «Correspondant» und fpäter Di- 
rector de8 «Moniteur catholigque». 1859 veröffentlichte er noch «Vie de Saint Thomas 
Becket» (2 Bde., Par. 1860 u. öfter). 
Darbyften oder Plymouthbrüder ift der Name einer zwifchen 1820 und 1830 in 
England entftandenen, beſonders in der franz. Schweiz verbreiteten Selte. Der Stifter ber- 
felben, John Darby, war früher anglifanifcher Geiſtlicher. Bon Zweifeln an ber Recht⸗ 
mãßigleit der kirchlichen Ordinationen und der Grundlage derſ elben, der apoſtoliſchen Succeſſion 
der Bifchöfe, ergriffen, ſchritt er allmählich dazu fort, den Rechtsbeſtand aller hierarchiſchen 
Ordnungen und kirchlichen Aemter überhaupt zu beſtreiten und ihnen gegenüber auf Wieder⸗ 
— des allgemeinen Prieſlerthums zu dringen. Im Hinblick auf die nahe bevorſtehende 
iederfunft Chrifti glaubte er ſich berufen, die Gläubigen aus allen firchlichen Denominatio» 
nen zu fammeln und in freien gottesdienftlichen Vereinigungen ohne alle äufere kirchliche Or⸗ 
ganifation zum würdigen Empfange des wiederkehrenden Herrn vorzubereiten. Die neue Lehre 
fand namentlich unter « erweckten Chriſten » aus den höhern Ständen Anhänger. Diefelben 
nannten ſich «Brüder» oder «Brüder in dem Herrn». Den Namen Plymouthbrüder empfingen 
fie von der Stadt Plymouth, wo ſich zuerft eine größere Schar von Gläubigen um Darby jant- 
melte; andere, Vereinigungen bildeten fi) in London, Ereter und einigen andern engl, und 
iriſchen Städten. Bon dem anglifanifchen Klerus verfolgt, verlieh Darby fein Vaterland und 
wandte fi) im 9. 1838 nad) der franz. Schweiz. Die damaligen Bewegungen in der waadt- 
Ländifchen Diffidentengemeinde gaben ihm die Gelegenheit zu einer ausgebreiteten Wirffamfeit, 
welche auf nichts Geringeres als auf die Zertrümmerung der beftchenden Firchlichen Organifatio= 
nen hinauslief. Seit feiner Ueberfiedelung von Genf nad) Laufanne (1840) verbreitete er feine 
Grundfäge durch Predigten und zahlreiche religiöſe Tractate und verftand es nicht blos, den 
Einfluß der Methodiften in der Diffidentengemeinde zu brechen, fondern auch ans der Nationale 
ficche zahlreiche Anhänger um ſich zu fcharen. Erft die Gründung der waadtländiichen Frei— 
firche (Nov. 1845) fette dent weitern Umfichgreifen der darbyſtiſchen Orundfäge ein Ziel, indem 
jest die Oppofition gegen das Staatskirchenthum unter der Führung zahlreicher aus der Na— 
tionalfirche ausgetretener Geiftlicher eine andere Richtung einfchlug. Doch erhielten ſich im 
Waadtlande, namentlich in Vevey und Lauſanne, darbyftifche Congregationen. In Frankreich 
hat der Darbysmus nur in einigen größern Etüdten Anhänger geſammelt; aud) in England 
kam die Bewegung bald ins Stoden, obwol fie fic über das Weltmeer hinüber bis nach Oſt— 
indien fortpflanzte. Dogmatifche Streitigkeiten über die Sindlofigfeit Chrifti Haben neuerdings 
die englifchen D. in zwei einander heftig befchdende Parteien gefpalten und führten zu ähnlichen 
Sonderungen auch in mehrern waadtländifchen Gemeinden. Der Urheber ber neuen Spaltung, 
ein gewiffer Newton, wurde itbrigens von Darby jelbft excommunicirt. Die Orundfäge der 
Partei find am beften aus Darby's Broſchüren («Vues sur l’attente actuelle de l’Eglise et 
des propheties qui l’etablissent», «Apostasie de l’&conomie actuelle», «Sur la formation 
des eglises», «Liberte de prächer Jesus possédéôée par tout chretien», «La promesse du 
Seigneur», «Le schisme» u. a.), theil8 ans der in England gegründeten Zeitfchrift «Christian 
witness» und dem Organe der waadtländijchen D. «Le temoignage des disciples de la Pa- 
role» (jetst unter dem Titel: «Etudes scripturaires») zu erfehen. Der Hauptfat der Partei 
ift diefer, daß die meuteftamentliche Heilsöfonomte ebenfo wie einft die altteftamentliche infolge 
bes allgemeinen Abfalls von Gott zertrüimmert fei. Seit dem Abfcheiden der Apoftel eriftirt 
feine rechtmäßige Kirche mehr, welche die Mittlerin der göttlichen Segmungen für die Chriften 
zu fein vermödhte; die gegenwärtigen Kirchenämter haben feinen Rechtsbeſtand, daher es feine 
andere Rettung mehr gibt, als daß alle wahrhaft Gläubigen der «Bileamskirchey den Rüden 
fehren und fid) zu völlig freien Congregationen vereinigen, in welchen fein Predigtamt befteht, 
fondern jeder redet, wie dev Geift es ihm eingibt. 

*Darien hat in Bezug auf das Project einer Kanalverbindung zwifchen dem Atlantifchen 
und Großen Decan fchon früh die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, da man aus glaubwürdigen 
Ausfagen der Bewohner Uebergänge von geringer Bodenerhebung dort annehmen konnte, da an 
beiden Meeren die herrlichften Naturhäfen in dem Golf von Darien oder Uraba auf der atlan- 
tifchen und dem Golf von San-Miguel auf der’ pacifiſchen Seite vorhanden find und die Ent» 
fernung des legtern Golfs von der atlantifchen Küfte nicht itber 8 deutfche M. beträgt. Auch 
verinuthete man, falls zwijchen den beiden Golfen eine Kanalanlage nicht möglich, fein follte, 
eine geeignete Stelle zwifchen dem fchiffbaren Atrato, der von feiner Mündung in den Golf 
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von D. aufwärts fic, immer mehr dem Großen Ocean nähert, und dem Iettern. Schon 
A. von Humboldt wies 1810 auf die Quellen des Rio-Napipi, eines linfen Nebenfluffes des 
Atrato, ald eine Stelle hin, wo ein leichter Uebergang nad) dem Großen Dcean zu finden fein 
möchte. Erſt durd) eine Schrift Dr. Cullen's inde («The D. Ship Canal», Fond. 1852) wur— 
ben die fpeciellern Forfchungen angeregt, die endlich zu Anfang des 9. 1871 zu einem Er- 
gebniß führten, das die Herjtellung des interoceanifchen Kanals hoffen läßt. Dr. Cullen wollte 
in den J. 1849 — 51 eine nur 17 engl. M. breite, an dem höchften Punkte nicht über 150 $. 
hohe Uebergangsftelle von Port-Ecoces an der atlantischen Küſte nad) dem Savannahfluß, der 
in den San-Miguelgolf mündet, aufgefunden haben. Es bildete ſich darauf hin eine Com— 
pagnie, welche den engl. Ingenieur Gisborne 1852 zu näherer Unterſuchung an Ort und Stelle 
ſchickte, und diefer bejtätigte in feinem erſten Berichte die günftigen Angaben Eullen’s, obwol er 
von der Nord- uud Südſeite aus nur flüchtige Recognofeirungen unternahm, gab in einem 
fpätern Bericht aber zu, daß er im Kamme der Cordillere feine Stelle unter 950 —1150 F. 
gefunden habe, Ein Verfud) des engl. Kapitän Prevoft, vom Savannahfluß nad) der atlan— 
tiichen Küfte zu gehen (Dec. 1853 und Yan. 1854), blieb ohne entjcheidende Kefultate, wäh: 
rend ber von der amerik. Regierung abgefandte Lieutenant Strain 1854 nur mit großer Mühe 
die Cordillere in einer Höhe von 14—1500 F. Überfchritt und mit Berluft feiner Peute, halb 
verdungert an den Golf von San» Miguel gelangte (Strain, «A paper on the history and 
prospects of interoceanic communications by the American Isthmus», Neuyork 1866). 
Im 9. 1860 versuchte Farragut von der atlantifchen Küſte aus einzudringen, aber ohne Erfolg, 
und 2. de Puydt, der 1861 den Golf von San-Mignel nebft feinen Zuflüffen befucht hatte, 
folgte 1865 vom Golf von D. aus dem Tanelafluß eufwärts und glaubte dort eine Depreffion 
in der Cordillere von nur 40 — 45 Meter Meereshöhe zu finden. Vermeffungen im Gebiete 
des San-Miguelgolfs nahm aud) 1864 der Ingenieur Bourdiol vor, die eigentliche Entſchei— 
“ dung über die Untauglichkeit diefes Iſthmus zwischen Port-Escoces oder der Caledoniabai und 
dem Golf von San» Miguel brachte aber erft eine größere amerif, Negierungeerpedition unter 
Kapitän Selfridge, deren Bermeffungen 1870 bewieſen, daß die Wafferfcheide dort 11—1200 F. 
hoch ift und einen Tunnel von 11,—2 engl. M. Länge nöthig machen wiirde. 

Gleichzeitig mit diefer Reihe von Forfchungen und Berfuchen im nordweftlichen D. fanden 
ähnliche Beftrebungen im Süden, zwifchen dem Atratofluß und der pacifiſchen Küſte ſtatt. Ve— 
ſonders bemühte fi) F. M. Kelley in Neuyork, durch ausgefendete Expeditionen diefe Gegenden 
mit Nüdfiht auf einen Kanalbau erforfchen zu laffen. In feinem Auftrage unterfuchte zuerft 
1852 Trautwine die Uebergäuge vom obern Atrato nad) dem Rio-Baudo und San-Quan hin 
und vervollftändigten 1853 die Ingenienre Porter und Lane dieſe Forſchungen. Obwol ihre 
Ergebniffe dem Kanalbau nicht günftig waren, hatten fie doch hinfichtlich der Beſchaffenheit des 
Atrato alle Erwartung übertroffen und Stellen jchichte daher 1854 wiederum Lane und Kenniſh 
ans, welcher letstere zwifchen dem Truando, einem linken Zufluffe de8 Atrato, und dem Großen 
Deean eine Wafferfcheide von nur 506 F. Höhe entdeckte (Kellcy, «On the junction of the At- 
lantic and Pacific Oceans by the valley of the Atrato», Pond. 1856). Auf diefe Entdeckung 
bafirte Kenniſh ein ausgearbeitetes Project zu einem fchleufenfreien Kanale und die Regierung 
der Vereinigten Staaten lieh 1857/58 durch eine Erpedition unter Lieutenant Michler und 
Lieutenant Craven die betreffenden Flüffe und Gegenden vermeffen und nivelliven. Sie fchlugen 
eine etwas abweichende Pinie vor, die ftatt des von Kenniſh für nöthig gehaltenen 3/2 engl. Di. 
langen Tunnels nur einen foldhen von 2%, M. erfordern follte, und veranſchlagten die Kojten 
bei 100 F. Breite und 30 F. Tiefe des Kanals auf 135 Mill. Doll. (Michler, «Report of a 
survey for an interoceanic ship canal near the isthmus of D.», Wafhingt. 1861). 

Günſtigere Refultate follten die Unterfuchungen in der Gegend zwiſchen dem Atrato und 
dem Rio-Tuyra, dem öftl. Zufluffe des Golfs von Sau-Miguel, haben. Schon 1846 machte 
Hellert durch Publication einiger Beobachtungen und Nachrichten auf die Vortheile jener Pinie 
aufınerfjam. 1864 erreichte der Marinelieutenant Bionne vom Golf von D. ans dem Arquilla— 
fluß folgend die Cordillere und jenfeit derfelben den Tuyrafluß, und 1865 befuhr Ingenieur 
Flachat den legtern aufwärts bis Paunuſa, das er 56 Meter über dem Meere liegend fand 
(Flachat, «Notes sur le fleuve du D. etc.», Par. 1866), doc) entdedte erft Gogorza 1866 
einen Landrücken zwiſchen Tuyra und Utrato, der einem Kanalbau feine ungewöhnlichen Hindere 
niffe bieten witrde. Der Kanal würde nad) ihm eine Fänge von 52 engl. M. erhalten (Gogorza, 
«lsthme du D.», Par. 1869). Diefen günftigften Punft hat num im Winter 1870—71 
auch die amerif, Expedition unter Selfridge unterfucht und es wird darüber berichtet, daß die 
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Ingenieure den Atrato unter 7° 55’ nörbl. Br., wo der Cacarica einmündet, verließen, im 
nordiweftl. Richtung gegen den Rio-Paya vorgingen, dabei die Waflerfcheide zwiſchen beiden 
Oceanen in einer Höhe von 300 engl. F. überfchritten und dem Rio» Paya zum Tuyra hinab 
folgten, weldyer letztere Schiffe von 24 F. Tiefgang tragen kann. 

Zufammenfaffende Darftellungen über die Geſchichte der Erforfchungen und Projecte: Neus 
mann in «Zeitſchrift für allgemeine Erdfunde» (1857, Bd. 2); Malte-Brun in «Annales 
des Voyages» (Jan. 1857 und Juni 1865); Davis, «Interoceanic railways and canals» 
(Wafhingt. 1866); Stephan, «Die Weltverfchräftraken zur Verbindung des Atlantifchen und 
des Stillen Dccand» in «Unfere Zeit» (Yahrg. 1870, Bd. 1). 

* Darlehnskaſſen. Nach der Verordnung vom 15. April 1848 wınden D. von der preuf. 
Regierung, und zwar in Berlin und den größern Provinzialftädten errichtet, zu dem Zwecke, 
Darlehne « zur Beförderung des Handels- und Gewerbsbetriebs gegen Sicherheit» zu geben, 
auf Waaren und inländifche Verſchreibungen, in Beträgen von mindeftens 100 Thlru., in der 
Hegel nicht über drei, ausnahmemeife bis auf ſechs Monate. Für den Betrag der auf biefe 
Weiſe an Gewerbtreibende gewährten Darlchne wurde ein Staatspapiergeld ohne Zwangs- 
umlauf ausgegeben, die ſog. Darlehnsfaffenfcheine, nicht über 10 Mil. Thlr. Dieſe Kaſſen 
wurden zu Ende 1852 gejchloffen und ſchon vom 30. April 1851 Taut Geſetz von felben Tage 
wurden feine neuen Darlchne mehr gegeben. Ste waren ins Leben gerufen durch die Abſicht, 
von Staats wegen dem ftodenden Credit der kleinern Gewerbtreibenden in der bewegten Zeit 
der Jahre von 1848 und ferner zu Hülfe zu fommen. Achnliche Verhältniffe veranlaften im 2. 
1866 zur Wiedereröffnung der D. in Preußen und andern deutfchen Staaten, ſowie auch bei 
Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs laut Gejeg vom 21. Yuli 1870 im Gebiete des 
Norddeutichen Bundes. Das Eigenthiimliche derfelben ift, mit andern Creditinftituten verglichen, 
daf eine von Privaten oder dem Staate unternommene Bank, welche Noten emittirt und damit 
Wechſel discontirt und Waaren bevorfchußt, dies geſchäftemäßig betreibt und einen Gewinn 
dabei erzielt; wogegen die vom Staate eingerichteten D. einem außerordentlichen Nothſtande und 
den damit zufammenhängenden Stoden des Credits zu Gunften der Heinen Gewerbtreibenden, 
die darunter am meiften leiden, in vein gemeinnügiger Weife abhelfen wollen, alfo unter mäßigen 
Bedingungen ihnen Darlchne gewähren, welche auf andere Weife in folcher Zeit nicht erreichbar 
wären. Auch die fog. Bolfsbanfen von Schulze» Deligic können unter fo ſchwierigen Credit: 
verhältniffen nicht fo viel leiften, weil fie ungleich ſchwächer als der Staat find, ihnen felber der 
Eredit in ſolchen Zeitläuften leicht verfagt oder doc) fehr verthenert wird. Ye mehr die D. ſich 
von den Grundfägen des gefchäftsmäßigen Bankbetriebs entfernen, je mehr fie die Rückſicht 
wohlthätiger Hilfe in den Vordergrund ftelen: um fo mehr fehlt ihnen allerdings auch die 
geihäftsmäßige Baſis, um fo weniger find die bevorſchußten Sicherheiten als ausreichende 
finanzielle Deckung der emittirten Darlehnskaſſenſcheine zu betrachten. Uebrigens find D. aud) 
anderweitig vorgekommen und nicht blos von Staats wegen, ſondern auch von gemeinfinnigen 
Privaten oder Gemeinden ausgegangen. 

* Darmſtadt, die Haupt» uud Hefidenzftadt des Großherzogthums Heffen, ift in ſtetigem 
Wachsthum und Aufblühen begriffen. Die Bevölferung betrug nach der neueften Zählung 
vom 3. Dec. 1867 31389 E. in der Stadt D, allein und 36115 E. mit dem mit leßterer 
ein Oanzes bildenden Dorfe Beffungen. Mehrere neue Straßen find eröffnet und Neubauten 
in großer Zahl ausgeführt worden. Zu den öffentlichen Bauwerken find ein Saalbau und ein 
Yuftizpalaft gefommen. Der Verkehr fteigt von Jahr zu Jahr, namentlich infolge des fich ent- 
widelnden Eiſenbahnverkehrs. Zu der Main-Nedarbahn und der Main-Rheinbahn find nener- 
dings getreten die Riedbahn (D.-Roſengarten Worms) und die Odenwaldbahn (D.- Erbadj). 
Die Einnahme an Zollgefällen bei dem Hauptzollamte D. hat fic) von 28648 Fl. im J. 1860 
auf 67054 Fl. im 3.1868 gehoben, wozu im letztern Jahre noch 225185 FI. an Salzſteuer 
lam; das ftädtiiche Dctroi betrug 1867 117350 FI. und hatte ſich 1868 bereits auf 124407 FL. 
gefteigert. Auch Haudel und Iuduftrie befunden verhältnigmäßige Fortſchritte. Eine größere 
Berjorgung der Stadt mit Waffer zu Zweden der Induftrie ift projectirt. Bon hervorragender 
Bedentung find dermalen: die Fabrilation von landwirthſchaftlichen Maſchinen, die Anfertigung 
galvanoplaſtiſcher Arbeiten, die Fabrikation von chem. und pharmacent. Broducten, der Wein: 
großhandel, die Hutfabrifation, die Handelögefchäfte in Wald- und Grasſämereien u. f. w. 
Die Techniſche Schule ift 1870 in ein Polytechnicum mit den Befugniffen einer techniſchen 
Hochſchule verwandelt worden. Diefe Lchranftalt findet wie das durch einen Neubau erweiterte 
Gymnaſium eine große Stüge in den reichen Sammlungen der Hofbibliothek und des Muſeums, 
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insbeſondere wenn für die Kunſtſamnmlungen ein beſonderes Gebäude errichtet fein wird, welches 
eine zwecmäßigere Aufftellung geftattet. 

* Daru (Napoleon, Graf), franz. Staatsmann, geb. 11. Juni 1807 zu Paris, Sohn des 
Grafen Pierre Antoine D., wurde von Napoleon und der Raiferin Zofephine Über die Taufe 
gehalten und erhielt feine erfte Schulbildung auf dem Lyceum Louis-le» Grand. Er fette feine 
Studien (1825) auf der Polytehuifchen Schule fort und trat nad) beendigtem Curſus als 
Unterlientenant in die Artillerie, diente eine Zeit lang in Algerien und wurde 1836 zum Ka— 
pitän ernannt, mit welchem Range er 1847 feinen Abſchied nahm. 1832, nad) dem Tode feines 
Baters, folgte er demfelben in beffen erblicher Pairswürde. Aufrichtig und würdevoll trat der 
junge Bair auf die Seite der Julimonarchie, zu deren Hauptftügen er zählte. In den Kammern 
war er ein thätiges Mitglied, befonders bei den Arbeiten in den verſchiedenen Bureaux und in 
den Discuffionen iiber Geſetze für öffentliche Arbeiten, ſowie er nicht felten Präfident der Com: 
miſſionen war, welche die verjchiedenen Vorlagen über die erften Eifenbahnbauten in Frankreich 
zu prüfen hatten. D. machte ſich um diefe Zeit durch eine Arbeit iiber Eifenbahnwefen bemerk— 
bar, die unter dem Titel «Des dhemins de fer» (Par. 1843) erichien und eine Abhandlung 
über die Anwendung und die Confequenzen des Geſetzes von 1842 enthielt, ein Geſetz, welches 
Syſtem in die Anlage von Eifenbahnen brachte und zugleid) den Bau von neun neuen Linien 
anorbnete. Nach der Februarrevolution zeigte er fich der proviforifchen Regierung günftig umd 
die Wähler des Depart. Ya Manche, wo er große Befigungen hatte, ernannten ihn zweimal mit 
großer Majorität zu ihrem Abgeordneten. In der Conftituante nahm er aufs neue thätigen 
Antheil an den Discuffionen de8 Comite für öffentliche Arbeiten; in den Abftimmungen hielt 
er fid) zu dem gemäßigten Nepublifanern, Mitglied des Geſetzgebenden Körpers, wurde er, 
nachdem er vorher ſchon bedeutenden Einfluß in dem Wahlcomite der Rue Poitiers gewonnen, 
fiir die Situngsperiode von 1850—51 zum PVicepräfidenten der Verſammlung ernannt. 
Als aufrichtiger Royalift und warmer Anhänger der Orleans widerſetzte ſich D. von Ans 
fang an den dynaftischen Ubfichten Louis Napoleon’s. Während des Staatsftreihs (2. Dec.) 
jpielte er eine hervorragende Rolle. Es war in den großen Salons feiner Wohnung, wo fid) 
die Mehrzahl der aus dem Sipungsgebäude verjagten Deputirten verfanmelte und von wo aus 
fie zweimal verſuchten, in daffelbe zurüdzufchren. Als ihr Verſuch an der Waffengewalt fchei= 
terte und fie auch aus dem Hauje D.'s vertrieben wurden, begaben fie fi), etwa 300 an ber 
Zahl, nad) der Mairie des zehnten Arrondiffements in der Rue de Grenelle, wo D. bie Prä- 
ſidentſchaft übernahm und in Gemeinfchaft mit Berryer laut gegen den Staatsftreich proteftirte 
ud eine Abfegung Louis Napoleon’s vorſchlug. Die Folge hiervon war, daß er verhaftet und 
eine Zeit lang in Vincenues eingeferfert wurde, doc) entging er der Verbannung. Freigelaſſen, 
zog ſich D. ins Privatleben zurück, aus dem er wicht eher wieder hervortrat, als während der 
allgemeinen Wahlen von 1869, bei denen er als confervativ-liberaler Candidat auftrat und im 
Wahlfampfe gegen den officiellen Candidaten Tocqueville ſiegte. Als nun Anfang 1870 Na— 
poleon III. durch Berufung Ollivier's zur Bildung eines Minifteriums feinem Volle glauben 
machen wollte, daß es ihm mit Einführung einer conftitutionelien Regierung ernft fei, da tiber- 
redete der neue Minijterpräfident, der den großen Einfluß fannte, den D. in der Geſellſchaft 
ausübte, ihn, in fein Minifterium einzutreten und das Portefeuille des Aeußern zu übernehmen. 
D. willfahrte, jedoch, erft nad) langem Sträuben. Eine feiner erften Amtshandlungen war, daß 
er die von feinem Vorgänger bewicjene Zurüdhaltung, gegen das öfumenijche Concil aufgab 
und im März 1870 in Nom Schritte that, welche dahin gingen, beim Concil einen Special: 
gefandten zu beglaubigen, beziehungsweife die päpftl. Negierung zu ihrer Zuſtimmung hierzu 
zu veranlajfen; leider waren feine Bemühungen beim Papfte ſowol als bei den Pegaten des 
Concils, an welche ihn Pius IX. verwiefen hatte, vergebens. D. reichte Turze Zeit dor dem 
Plebiſcit, als er merkte, daß das Cabinet Olivier in ein reactionäred Fahrwaſſer einlenfen 
wollte, feine Entlafjung ein und lebte während der ganzen Dauer des Deutſch- Franzöſiſchen 
Kriegs von 1870 in tieffter Zurüctgezogenheit. Erft die Ernennung einer neuen Regierung 
durch die franz. Nationalverfammlung in Bordeaug rief ihn (März 1871) wieder auf die polit. 
Schaubühne, Er ſchloß ſich an feinen Freund und Oefinnungsgenoffen Thierd an, nachdem 
berfelbe Chef der Executive geworden war, 

Darwinismus. Im Gefanmtgebiete der Naturwiſſenſchaft ift im neuerer Zeit feine Ere 
fheinung zu Tage getreten, welche von fo durchgreifendem Einfluffe auf die wiſſenſchaftliche 
Betrachtung geweſen, die Gemüther der Gelehrten und Laien fo ehr in Bewegung geſetzt hätte, 
wie Darwin’s Lehre von der Entftehung der Arten, die «Defcendenze» oder «Gelecttonstheorien, 
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Ya dieſe Lehre hat auf ſcheinbar ganz fern liegende Disciplinen mächtige Wirkungen ausgeübt; 
der Philofoph, Nationalpolitifer, der Theolog,. Sprachforſcher nahmen Stellung zu derfelben, 
und jene von Darwin für das Hauptprincip feiner Lehre gewählte Bezeichnung «Kampf un das 
Dafein» ward ein geflügeltes, taufendfältig angewendetes Wort. 

Die Eigenfchaften der Thiere und Pflanzen werden von den Aeltern auf die Nachlkommen 
im allgemeinen unverändert vererbt, und es beruht weſentlich auf diefer Vererbung der un— 
fichere Begriff der «Urt». Nach der Lehre Darwin’s ift das, was im Thier- und Pflanzen: 
reiche als «Urt» bezeichnet wird, durch verſchiedene Generationen hindurch feine Größe von 
unveränderlichem Werthe und Gepräge, fondern es ift leicht zu beobachten und vor allem dem 
Thierzitchter längft bekannt, daß zahlreiche Heinere und größere Abänderungen der Form und 
der Eigenschaften, «Varietäten», auftreten. Züchter ſprechen von der Organifation eines Thiers 
wie von einer ganz bildfamen Sache, die fie nad) Gefallen modeln fönnen. Bei jeder Ausfaat 
deffelben, einer einzigen Pflanze entnommenen Samens zeigen fich einzelne junge Pflänzchen 
mit mehr oder weniger ſtark abweichenden individuellen Eigenthimlichkeiten. Benutzt man diefe 
zur Weiterfaat, immer nad) jener einen und beftimmten Richtung auswählend und die un— 
erwinfchten Formen ausgätend, fo fteigert man die gewünfchte Abart in jeder einzelnen Ge— 
neration um einen wenn aud) noch fo geringen Betrag. Das erwähnte Züchtungsprincip, 
welches hiernach zwei einander entgegengefegte Tendenzen benußt: Bariationsvermögen und 
Erblichkeit, ift nad) dem Ausdrude eines berühmten Züchters «der Zauberftab, mit deſſen Hülfe 
der Landwirth jede Form ins Leben ruft, die ihm gefällt», und in der That ift in der Rind— 
vieh-, Schaf- und Pferdezucht, inden die Thiere bald auf Milchertrag, bald auf Woll- oder 
Tleifchertrag, bald auf Zugkraft oder auf Schnelligkeit gezüchtet wurden, Etaunenswerthes 
geleiftet. Die erzielten Naffeunterfchiede bei Schaf, Hund, Taube u. ſ. f. find jo groß, daR, 
fvenn die Thiere in der Widniß gefunden würden, fein Naturforfcher anſtehen würde, fie für 
verfchiedene «Arten» zu nehmen. Eine beftimmte Orenzlinie zwiſchen individueller Abweichung 
und geringer Variation, zwifchen diefer und erheblicher Variation, zwifchen Unterart und Art 
befteht nicht; «Varietäten find werdende Arten». 

In ähnlicher Weife wie bei der «fünftlihen Züchtung» wirken innere und äußere Einflüffe, 
von welchen das Thier beim Leben in der freien Natur betroffen wird; an Stelle der ausgätenden 
Menjchenhand aber tritt der Kampf um dad Daſein. Die hier bei den Nachkommien auftretenden 
Heinen Abweichungen vom älterlihen Typus können ſchädliche, gleichgültige oder nügliche fein. 
Die mit erftern behafteten Nachkontmen haben bei dem zwifchen der Fruchtbarkeit der Thiere 
und Pflanzen und dem für ihre Eriftenz vorhandenen Raume beftehenden Misverhältniſſe ge— 
ringere Ausfiht, die mit den nüglichen Abweichungen behafteten haben größere Ausficht, die 
andern zu überleben und fich fortzupflanzen. Die überlebenden werden die ihnen nützlich ge- 
wordene Abweichung oft wieder auf ihre Nachkommen vererben und diefe Abänderımgen werden 
fich firiren: Entftefung neuer Formen, Barietäten, Arten. Die Natur begünftigt fomit vor: 
zugsmeife die Fortpflanzung der mit jenen nüglichen Abweichungen verfehenen Individuen auf 
Koften der andern und häuft diefelben bei fpätern Nachlommen zu immer höherm Betrage an, 
etwa wie ein Bichzüchter bei Beredelung feiner Naffe verführt: «natürliche Züchtung». Der 
Kampf um das Dafein ift ein außerordentlich mannichfaltiger. Eine Pflanze ringt am Rande 
dev Wüſte um ihr Dafein mit der Trodniß; eine Pflanze, welche jährlich 1000 Samen erzeugt, 
ringt mit andern Pflanzen derfelben oder anderer Arten, welche bereits den Boden befleiden. 


Die Miftel ringt mit dem Daume, der fie trägt, fie ringt mit ihresgleichen, und da ihr Dafein. 


davon abhängt, daß Vögel ihren Samen auf die Bäume tragen, fo ringt ihr Samen mit dem 
anderer beereutragender Pflanzen, damit die Bögel eher ihre Früchte verzehren als die der andern. 
In dem Kampfe um das Dafein wirft auch die kleinſte Eigenthümlichkeit der in denjelben ver— 
flochtenen Individuen; jede Heinfte Abänderung ftört das Gleichgewicht der gegeneinander fire 
benden Kräfte, und die Organismen paffen fid) einander ſowie den äußern Verhältniſſen fort 
während an, wiewol bei der Länge der für die Umprägung erforderlichen Zeit die Thatſache 
diefer Umprägung ſich nicht ohne weiteres zu erkennen gibt. Nach fehr zahlreichen Generationen 
lann die Abweichung von der Urform eine hundertfach und tauſendfach gehänfte geworden und 
durch die anfänglich ganz unmerfliche Abänderung eine Abart, eine wirkliche Art,. ja eine neue 
Gattung, eine neue Ordnung oder Klaffe von Organismen entftanden fein, mindeftens liegt Feine 
natürliche Urſache und Fein logifcher Grund vor, anzunehmen, daß das Maß der langſamen 
Abänderung irgendwo eine Grenze finde. 

Eine wichtige Triebfeder für die Bildung neuer Formen liegt in der Art des Gebrauchs 
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der einzelnen Organe. Diefe legtern werden durch den je nad) den äußern Pebensbedingungen ab- 
geänderten Gebrauch gleichfalls verändert, weiter entwidelt, vervolllommnet; andere gehen durch 
Nichtgebraud; zurück und verlümmern. Vögel oceaniſcher Infeln, welche felten zu fliegen nöthig 
haben, befigen verlümmerte Flügel; ſchon bei der Hausente, die wenig fliegt, find die Flügel— 
Inochen leichter, die Beinfnochen fchwerer im Verhältniß zum ganzen Skelet al8 bei der wilden 
Ente. Thiere, die in ewiger Nacht leben, find ohne Augen, bei Höhlenbewohnern find fie ver- 
Heinert oder fie liegen unter der Haut verborgen (Maulwurf, Proteus anguineus). Aus der 
Verſchiedenheit des Gebrauchs erflärt Darwin die Verwandlung bdeffelben, überall mit weſentlich 
den nämlichen Knochen ausgeftatteten Organs bald zum Grabefuße des Maulwurfs, zum Nenn» 
fuße des Pferdes, zur Ruderflofie, zum Flügel, zur Hand, und in der That find diefe Homo- 
logien bei Annahme jedesmaliger Neuſchöpfung der einzelnen Thiergattungen ſchlechthin un— 
begreiflih, bei Annahme der Defcendenztheorie völlig verftändlih. Die Schwimmblafe der 
Fiſche, welche bereit8 bei Lepidoſiren accefforifches Athinungsorgan tft, modificirt ſich zur Lunge 
der höhern Wirbelthiere. Und felbft fitr die zufammengefegteften Organe, 3. B. fiir da8 Auge, 
behauptet Darwin die Möglicjfeit der allmählichen Entwidelung aus unvolltommenften erften 
Anfängen, unter dem Einfluffe der natürlichen Zuchtwahl. Aber nicht nur die äußere Form, 
auch die Seele, die intellectuellen Fähigkeiten und Inftincte der Thiere, werden durch Zuchtwahl 
abgeändert, wie dies dem Thierzüchter fehr wohl bekannt ift. 

Eine Abänderung des Thier- und Pflanzenkörpers, die in einer beftimmten Gegend, Lage, 
Geſellſchaft u. f. f. nützlich ift, ann unter andern Berhältniffen fchädlich fein; es können mithin 
aus derjelben Grundform auch dadurch fofort ganz verfchiedene Formen fich bilden, daß die 
verjchiedenen und einander entgegengefeten Abweichungen, indem ihre Träger unter verfchiedene 
äußere Bedingungen gerathen, für weldye jene Abweichungen paffen, ſämmtlich confervirt und 
weiter entwidelt werden («Divergenz des Charakters»). Nicht immer erweiſt ſich höhere Ent: 
widelung für die Geſchöpfe nüglid. So tritt auf gewiffen Infeln die Zahl der gefliigelten Ins 
feften gegen die flitgeltojen auffällig zurüd: die geflügelten fallen in großer Zahl ins Meer und 
verlommen, jodaß die Flügel hier als ein ſchädliches Organ erfcheinen und die Fauna fchlich- 
lich vorzugsweiſe flügellofe Thiere zeigt. 

Eine befondere Form der Zuchtwahl ift die feruelle. Bei denjenigen Thieren, deren Männ- 
chen miteinander um die Weibchen kämpfen, bleiben die ftärkern Männchen Sieger und ihnen 
fällt die Fortpflanzung der Gattung zu; fie vererben ihre Stärke auf die männliche Defcenden;. 
Hieraus erflärt Darwin die anfehnliche Größe der Männchen bei diefen Thieren und ihre Aus- 
ſtattung mit Schug- und Trutzwaffen (Löwe mit Mähne, Stier mit mächtigem Naden, Hirſch 
mit Geweih, Eber mit Hauzahn, Hahn mit befporntem Fuß, Hirfchfäfer mit großen Kiefern). 
Aber auch durch den Gejang und durd) die Pracht ihres Gefieders bewerben ſich nad) Darwin 
die männlichen Bögel um ihre Weibchen, und die am beften ausgeftatteten fiegen. 

Eine wichtige Stüge für feine Lehre findet Darwin in den Erjcheinungen der Entwidelungs« 
gefchichte. Vielfach durchläuft ein und daffelbe Thier diefelben Entwidelungsftufen (Metamor- 
phofen), welche nad) Darwin die Thiergattungen bei ihrer Entftehung aus tiefer ftehenden Drd- 
mingen und Klaſſen zu durdjlaufen haben. Der Frofc) in feinem Bildungsgange von der Kaul— 
guappe mit iemenathmung und Ruderſchwanz bis zum entwidelten Threre'mit Lungenathmuug 
ftellt faft die ganze Reihe der definitiven Formen dar, welche ſich in der Ordnung der Batradjier 
überhanpt vorfindet, und es ift ein Lehrfag der Darwinianer, daß die Natur bei der Schaffung 
von Gattungen, Ordnungen, Klaſſen denfelben Gang einfchlage, welchen fie bei der Eutwidelung 
des einzelnen Thiers ans feinem Ei verfolgt. Embryonen ſehr verfchiedener Tierarten find in 
den frühern Entwidelungsftadien einander gleich oder fehr ähnlich ; verfchiedene Organe, welche 
im reifen Zuftande des Thiers fehr verfchieden gebildet find und ganz verſchiedenen Leiſtungen 
dienen, find in der embryonalen Zeit einander völlig gleich. In derfelben Weife, wie fie an 
demſelben Thiere in feinen verfchiedenen Entwidelungsepocden abgewandelt werben, jo bei ver- 
ichiedenen Thieren behufs Bildung verfchiedener Klaſſen. Eine fernere Stütze findet Darwin in 
gewifjen Erſcheinungen der Vererbung, «Atavismus», dem plöglicden Miederauftauden von 
Figenthümlicjkeiten fernfter Ahnen, welche in der Defcendenz verjhwunden waren, 3. B. das 
Auftreten von Streifenbildungen am Rücken des Pferdes, doppelter Schulterftreifen fowie Quer- 
binden an den Beinen des Ejels, denen des Zebras ähnlich, als Erbtheil eines gemeinfanen 
Stammbvaters der Pferdefippe, welcher geftreift war. 

Geht man auf frühere Epochen der Schöpfung zuritd, fo findet man nur wenige und jehr 
einfache Formen von Pflanzen und Thieren. Die Theorie Darwin’s nimmt an, daß aus ihnen 
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die höhern Formen entftanden find. Diefe almähliche Entftegfung und Ummandluug der Orr 
ganismen läßt fi) mit der Entwidelung eines Baums vergleichen; die Urformen bilden den 
Stamm, die Ordnungen, Gattungen und Arten die Aefte und Zweige, und ein natürliches Syſtem 
fann daher nicht anders als in Form eines Stammbaums dargefteht werden. Diefer Baum 
erftrect ſich gleichzeitig durch alle Gebirgsformationen aus der Tiefe herauf, mit bald einfadhern, 
bald vielverzweigten, hier abgeftorbenen, dort ausbauernden Aeſten. Da diefer Stamm aber 
bereits in der Silurzeit im viele Aefte auseinandergelaufen, fo muß der eigentliche Stamm in 
nod) viel ältern und tiefern Schichten fteden, die man noch nicht entdedt Hat. 

Die Hier flizzirte Lehre hat Darwin zuerft veröffentlicht im J. 1860 dur) fein Bud) «On 
the Origin of species by means of natural selection» (deutfch von Bronn, Stuttg. 1860). 
Dies Bud) ift die Frucht zwanzigjähriger, der Erforfhung der Natur wie der Literatur ge- 
widmeter Studien und enthält eine ftaunenerregende Fülle feinfter Beobadytungen und Schluß. 
folgerungen fowie eine ſtrenge Selbftkritif der aufgeftellten Sätze. 

Die Darwin’fche Lehre ift leineswegs ihrem ganzen Inhalte nach neu. Im Gegenfage zu 
Linne, welcher mit der Mofaifchen Lehre annahm, daß alle einzelnen Thier- und Pflanzenarten 
von Anfang an von Gott erfchaffen feien, und entgegen feinem großen Seitgenoifen Eat, welcher 
die Arten unabhängig voneinander in verſchiedenen Epochen entftehen ließ und atı der abjoluten 
Unveränderlichkeit derfelben fefthielt, erllärte Jean Lamarck die «Arten, Gattungen, Ordnungen» 
u. f. w. für willfürliche Bezeichnungen und ward durch fein Werk «Philosophie zoologique» 
1809 der erfte Begründer einer Defcendenztheorie. Bereits nad) Yamard’s Meinung find die 
höhern Thierformen durch allmähliche Umbildung aus niederſten und einfachften, durch Ur- 
zeugung entftandenen Formen hervorgegangen, und der Menſch ſtammt zunächſt von einem affen- 
artigen Säugethiere. Das Umbildende, Varietäten und Arten Schaffende ift fir Lamarck neben 
der Berfchiedenheit der äußern Rebeusbedingungen wefentlich der Gebrauch und der Nichtgebrauch 
der Organe («Anpaffung»). Geoffroy Saint-Hilaire ſuchte die Urfache der aud) von ihm ange» 
nonmenen Umbildung der Arten in Veränderungen der Außenwelt, namentlich der Atmofphäre. 
Aus dem eidechfenartigen Reptilien wurden Vögel, durch den infolge des verminderten Kohlen- 
ſäuregehalts der Luft gefteigerten Athmungsproceh. Die Aufftelungen diefer Forſcher waren 
ohne nachhaltige Wirkung, da ihnen die empirische Begründung fehlte und überdies die Auto— 
rität Euvier’3 entgegenftand. Erft durch Darwin's Werk gewann die von feinen Vorgängern 
im Princip ausgefprochene Defcendenztheorie, indem er diefelbe nad) allen Seiten tiefer be- 
gründete und in dem «aKKampfe um das Dafein» das Mittel kennen Ichrte, defjen die Natur fich 
zur Steigerung und Firirung der auftretenden Variationen bediente, ihre mechan. Bafis und 
einen bewältigenden Einfluß auf die gefammte Naturwiffenfchaft. Ein naturphiloſ. Vorläufer 
Darwin’s ift Ofen, der in den Infuforien die Urform alles Yebens ſah, ſowie Goethe, der cine 
urjprüngliche Gemeinfchaft aller Organijation und eine fortfchreitende Umbildung annahm. 

Es ift eine Conſequenz von Darwin's Lehre, da die «wenigen» niedern Formen, aus welchen 
die höhern hervorgingen, felbft wieder einer niedrigften und urfprünglichen Lebensform, etwa 

‚einer Zelle entftammten, wie dies aud) Nachfolger Darwin's mit Beftiimmtheit ausgefprochen 
haben. Eine fernere Confequenz, welche Darwin in feiner erften Schrift, um die gegen feine 
Lehre ſich erhebenden Vorurteile nicht mod) weiter zu vermehren, nicht ziehen mochte, läßt aud) 
den Menfchen als ein Glied der angenommenen Entwickelungsreife erfcheinen, ja cine oberfläch- 
liche Beurtheilung hat in der angeblich behaupteten Abftammung des Menfchen von den «Affen» 
den Stern der Darwin’schen Lehre gefucht. Nachdem zuerft Hädel die «Ahnenreihe des Denfchen», 
mit einem nieberften, gehirnlojen, fifchartigen Wirbelthiere der Antefilurzeit begimmend, bis zu 
dem Menſchen und feinen Seitenlinien: Schimpanfe und Gorilla, entworfen, hat fid) nun auch 
Darwin in einer neueften Schrift («The Descent of Man and selection in relation to sex», 
Lond. 1871; deutſch von J. B. Carus, 2 Bde, Stuttg. 1871) für den Urfprung des Menjchen 
von den catarrhinen (ſchmalnaſigen oder echten) «Affen» erklärt. 

Die Darwin’sche Lehre, itber deren Werth die Meinungen fo weit auseinandergehen, daß 
fie von dem einen (Hädel) eine «vollberechtigte und vollfommen fichergeftellte Theorie erften 
Ranges», von andern ein «Märchen» (A. Brogniard), eine Lehre ift, «die allen zoolog. Thatſachen 
Hohn ſpricht und mit der Tiſchrückerei und dem Od in ein und dafjelbe Gebiet gehört» (Giebel), 
ift in dev That nur eine Hypotheſe, aber eine Hypothefe von großer Berechtigung. Sie hat eine 
Reihe der wichtigften Unterſuchungen und Entdeckungen angeregt und das Ende ihrer Wirkungen 
ift nicht abzufehen. Ausgangspunkte und Ziele in der Wiffenfchaft Haben unter ihrem Einfluffe 
vielfach; eine andere Geftalt gewonnen, An Stelle der teleolog. und vitaliftifchen Beurtheilung, 
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welche die Erfcheinungen durch Annahme eines «Zwedmäßigkeitsbeftrebens der Natur» zu er 
Hären juchte, führt Darwin's Syſtem ſämmtliche biolog. Vorgänge auf mechaniſch wirkende Ur- 
fachen, auf Kräfte zurüd, welche der Materie felbft eingeprägt find, womit der alte Streit über 
den Werth und die Berechtigung der Teleologie von felbft zufanmenfällt. Der große Reiz, 
den das Studium ber Entwidelungsgefchichte gewährt, verbreitet ſich umter dieſen Geſichts- 
punkten aud auf die bejchreibende Naturwiffenfchaft; die «verwandten» Thiere find verwandt 
im eigentlichen Sinne des Worts, und ftatt einer bloßen Befchreibung und Erforfchung einzelner 
Thiergattungen hat man es mit der Entwidelungsgefchichte der ganzen Thier- und Pflanzen: 
welt zu thun. Die Erfcheinungen dort des Verſchwindens von Febensfornten, hier ber Bervoll- 
fommmung und Vervielfältigung derfelben, treten unter beſtimmte Gefichtspunfte und e8 eröffnet 
fi) die Ausfiht, hier Regeln und Gefege zu finden. 

Bei Mufterung der ſehr ausgedehnten Kritik, welche Darwin's Lehre gefunden hat, fcheint 
es nützlich, von jenen principiellen Gegnern und Vertheidigern derfelben abzufehen, welche, meift 
ohne der Sache felbft näher getreten zu fein, Partei ergriffen, weil die neue Lehre ihrem religiöjen 
Standpunkte zuwider oder weil fie der materialiftiichen Auffaffung bequem fchien. Was die 
Stimmen der Naturforjcher anlangt, fo ftehen diejenigen Anatomen, Zoologen ımd Botaniker, 
welche mit dem Mifroffope arbeiten und entwidelungsgefchichtlice Studien betreiben, der größern 
Mehrzahl nach auf jeiten Darwin's; getheilter find die Anſichten der Geologen, unter welchen 
als Darwin zumeigend Lyell («Principles of geology», 10. Aufl., Fond. 1868) zu nennen ift. 

Einer der bedeutendften Anhänger, wenn auch in einzelnen Fragen von Darwin abweichen, 
ift Huxley. Nach Milne- Edwards ift die Defcendenztheorie jeder andern möglichen Öypotheie 
vorzuziehen, «ſie läßt feinen erheblicheri Einwurf auflommen». Doc fteht Milne-Edwards an, 
alle Umänderungen mit Darwin durch die unter de gegenwärtigen Lebensbebingungen ſich voll: 
ziehende natürliche Zuchtwahl erklären zu können. Auch Owen weidht darin ab, baf er die 
neuen Arten nicht durch Accumulation Meiner Abänderungen und in unmerklichen Uebergängen, 
fondern plöglih und ſprungweiſe fid) bilden läßt. Bon deutfchen Anhängern ift vor allen 
Hädel zu nennen, weldyer Darwin’s Lehre durch ein umfängliches Werk («Generelle Morpho— 
logie der Organismen», Berl. 1866) näher zu begründen fuchte und insbefondere auch den 
«monophyletiichen Stammbaum der Pflanzen, Protiften und Thiere» von der paläontol. Zeit 
bis zur Gegenwart im Detail entworfen hat. Dan hat Hädel allzu große Kühnheit und einige 
Boreiligkeit vorgeworfen; doch wird fein Gegner beftreiten fönnen, daf jenes Werk einen Schatz 
von Beobadhtungen und guten Gedanken enthält und daß ein großer Theil des in Frage kommen— 
den Materials dort in anregender Weife zufammengeftellt ift. Auch K. E. von Bär und mehr 
noch Virchow ftehen auf Darwin's Seite. Mit großer Entſchiedenheit ift K. Vogt für die Dar- 
win’sche Lehre und ihre legten Confequenzen aufgetreten in den Mifrocephalen (einer pathol. 
Menjchenform, die er al8 «Affenmenjchen» bezeichnet und deren Bildung er als ataviſtiſchen 
Rückſchlag anffaßt), ein Zwifchenglied zwiſchen dem Menſchen und feinen thierifchen Ahnen 
fuchend. Zu den heftigften Gegnern Darwin’s zählt Agaſſiz («Essay on the classification»), 
welcher Darwin's Theorie einen wiſſenſchaftlichen Misgriff nennt, unwahr in feinen Thatſachen, 
unwiſſenſchaftlich in feiner Methode und verderblich in feiner Tendenz. Was Agaffiz dagegen 
bietet, ift die Behauptung abfoluter Unveränderlichkeit der Arten; jede Species ift urſprünglich 
und für ſich erfchaffen, doch nicht als reifes Thier, fondern — als Ei. Ein wichtigerer Gegner 
ift Nägeli («Entjtehung und Begriff der naturhiftor. Art», Münd. 1855), der an Stelle der 
Darwin’schen «Nüglichkeitstheorien eine «Vervollfommmungstheorie» zu fegen ſucht. Alle nig- 
lichen Anpafjungen, auf welche Darwin ſich berufen kann, find nad) Nägeli ausſchließlich phyſiol. 
Natur; morphol. Modificationen, weldye durch das Nützlichkeitsprincip zu erklären wären, finden 
fich nicht. Auch Nägeli nimmt eine mehr fprungweife als unmerkliche Weiterentiwidelung an 
und fucht das Fortbeftehen niederer Arten neben höhern durch Annahme beftändig ftattfindender 
Urerzeugung zu erklären. Das Nebeneinanderbeftehen niederer und höherer Formen hat bei ver: 
ſchiedenen Forfchern Bedenken erregt; Bischoff fragt geradezu, wie es fomme, daß der Menſch, 
da alle frühern Organismen doch umvolltommener feien als er, im Kampfe um das Dafein nicht 
allein übrig geblieben jei? Uber fehr verfchieden hoch organifirte Geſchöpfe find jedes für das 
ihm zugefallene Medium gleich hoch und gleich volllommen organifirt, und aud) noch aus 
dem fcheinbar ganz gleichen Boden nehmen die verjchiedenen Formen jede das für ſich, was 
für fie paßt. Auch hat Darwin nicht ein durcchgreifendes Variiren aller Defcendenten, fondern 
neben der Variationsfähigkeit das Beharrungsvermögen, die Erblicheit, ausgeſprochen, ja die 
Bererbung als die «Regel» bezeichnet. Man hat ferner eingemworfen, daß cuftivirte Pflanzen, 
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in die Wildniß zurückverſetzt, causartens und alsbald auf die urſprüngliche Form zurückfallen, 
zahme Katzen nach Tſchudi bereits im der dritten Generation den wilden völlig gleich werben, 
und hierdurch erweiſen wollen, daß in der freien Natur alles ſtabil, Abänderungen nur durch 
Menſchenhand erzeugte Kunſtproducte ſeien. Doc iſt jene Rüchbbildung, ſoweit fie erfolgt, nur 
eine Conſequenz deſſelben Geſetzes, daß die Körperformen bildſam ſind und äußern Einwirkungen 
(gleichgültig, ob dieſelben durch den Willen des Menſchen oder durch das Leben in der freien 
Natur geſetzt find) ſich anpaſſen können. Keineswegs in Widerſpruch hiermit ſteht, daß wohl: 
befeſtigte Formen Jahrtauſende hindurch ſich unverändert erhalten lönnen (Thier- und Pflanzen: 
reſte der Pfahlbauten), eine Thatſache, durch welche man die Exiſtenz jeder natürlichen Züch— 
tung widerlegen wollte. Im Oegenfage zu Hugley, welcher angibt, daß ſich zwifchen dem Ge— 
hirme des Menschen und des Affen fein durchgreifender anatom. Unterſchied nachweiſen laſſe, 
und daß der niedrigft ftehende (nicht pathol. Menſch) fich nicht jo weit vom Gorilla entferne 
als diefer von der niedrigften Affenart, fuchte Aeby am Schädel nachzuweiſen, dag in der ganzen 
Reihe der Säugethiere fid feine Lilcke findet, die aud) nur von fern fich vergleichen Tieße mit 
derjenigen, welche den Affen vom Menfchen treunt. Auch Giebel erklärt, daß nirgends in der 
Reihe der Säugethiere hinfichtlich der Morphologie des Schädels eine fo ungeheuere Kluft ſich 
finde, wie folche den Menſchenſchädel vom Aſſenſchädel trenne, welche Kluft ſich in allen übrigen 
Drganijationsmomenten twiederhole, ſodaß die Syſtematik gegen jede Bereinigung der Zwei— 
und Vierhänder in eine Gruppe proteftiren müſſe. Doch ift leicht nachzuweisen, daß zwifchen 
dem Orang-Utang- und Pferdeſchädel (von Edentaten und Walen ganz abzufehen) ſowie zwiſchen 
der geſammten Organifation diefer Thiere fich überall weit eingreifendere Unterfdjiede finden, 
als zwiſchen dem Menfchen und den höhern Affen. . 

Allen diefen Einwürfen gegenüber wird man behaupten dürfen, daß, wenn aud) keineswegs 
alle einzelnen Erfceinungen ſich ungezwungen nad) der Darwin'ſchen Hypotheſe jofort erfiären 
laffen, ein eigentlicher Widerfpruch dod) nirgends verhanden ift. Sieht man, daß Variationen 
der Thierlörper iiberhaupt vorfonmten, ja daß innerhalb des fehr engen Kreiſes des bereits 
Beobachteten die Breite diefer Variirung eine ganz erhebliche ift, fo ſchwindet jede Sicherheit 
über das Maß, wie fchr unfere Vorahnen von unferer jegigen Form abweichen, und die Mög» 
lichkeit einer Abftamınung aller Gefchöpfe von Einer Urforn muß zugegeben werden. Wenn 
aber die Entwidelungsgejcichte nachweiſt, daß die Natur felbft innerhalb des Mutterleibes die 
fog. zufanmengefegten Gewebe (Knorpel, Knochen, Muskelgewebe) und die zufammengejegten 
Organe nie «auf einen Rud» machen kann, fondern eine ganze Reihe proviforifcher Gewebe 
und embryonaler Bildungen erzeugt, die alle durchlaufen und wieder abgebrodjen werden, bis 
endlich der fertige Organismus zu Stande fommt, dann wird es jehr unwahrſcheinlich, ja für 
den, welcher Entwidelungsvorgänge zu verfolgen gewohnt ift, undenfbar, daß außerhalb eines 
thierifchen Organismus ein zufammengefegter Thierleib entftanden fei, aus den chem. Elementen 
ſich Fleiſch, Knochen, Blut u. f. w. in einem einzigen Bildungsacte gebildet und zu einen: Thier⸗ 
lörper zufammengetreten fein. Die Argumentation vieler Gegner Darwin’s, «da man die 
Entftehungsweife der erften Zelle nicht nachweifen könne, folle man Lieber bei der alten Aunahne 
der Einzelfchöpfung aller Thier und Pflanzenarten ftehen bleiben», ift hiernach völlig unbered): 
tigt; denn die äquivole Entftehung eines einfachften Organismus ift immerhin denfbar, die eines 
complicirten Thierförpers aber nach allen Confequenzen unferer wifienfchaftlichen Erfahrung 
Ihlehthin undenkbar. Fehlen Beifpiele von Fünftlicher Züchtung folcher Formen, die mit Bes 
ſtimmtheit und ohne Streit als neue Species daflehen, ja neuer Gattımgen, fo ift unfer fünft- 
liches Zichten und Erperimentiren nicht nur was die Zeit, jondern namentlich aud) was die 
Intenfität der Einwirkungen anlangt, nicht entfernt vergleichbar mit dem, was die Natur ver» 
mag und unter den ganz abweichenden Fosmifchen Einflüffen früherer Epochen vermochte. Fehlen 
in den paläontol, Sammlungen vielfach Zwifchenformen, fo wäre es nad) der Lage aller Ver— 
hältniffe ein Wunder, wenn c8 anders wäre. Viele Uebergangsformen mögen auch darum ſich 
nicht finden, weil fie iiberhaupt fehlten. 

Neben den bereits aufgeführten find folgende Schriften zu nennen: Darwin, «Variation 
of animals and plants under domestication» (2 Bde., Pond. 1868); Lyell, «Das Alter des 
Menſchengeſchlechts auf der Erde» (Lpz. 1864); Brig Miller, «Für Darwin» (Ppz. 1865); 
Wallace, «Contributions to the theory of natural selection» (Fond. 1870); M. Wagner, 
«Die Darwin’sche Theorie und das Migrationsgefeg der Organismen» (Lpz. 1868); Schleicher, 
«Die Darwin’sche Theorie und die Sprachwiſſenſchafto (Weim. 1863); Rolle, «Darwin’s Lehre 
von der Entſtehung der Arten» (Franlf. 1863). 
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Dash (Vicomteffe de Saint- Mars), franz. Romanfchriftftelerin, in der Literatur gefarnt 
unter dem Namen Gräfin Dafh, geb. Eijterne de Courtiras, wurde um das 9. 1805 zu 
Paris aus einer hochariſtokratiſchen Familie geboren, erhielt eine forgfältige Erziehung, wurde 
fehr jung verheirathet und trat erft als Schriftitellerin auf, ald der Berluft ihres Ver— 
mögens fie dazu zwang, mit der Feder ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Sie kündigte ſich 
bei ihrem erften Auftreten durch eim leichtes, graziöfes Talent an, ſank jedoch, als fie anfing, 
Haftig und mit Ueberftürgung zu arbeiten. Ihre Fruchtbarkeit als Echriftftellerin ift außer 
ordentlich; in manchem Yahre erſchienen fünf bis jechs große Romane aus ihrer Feder, deren 
Stoff größtentheils aus den Kreifen der höhern Geſellſchaft entlehnt ift. Unter den befaunteften 
ihrer Schriften find zu erwähnen: «Le jeu de la reine» (Par. 1839 n. öfter), «L’Fcran» 
(Par. 1839), «Madame Louise de France» (Par. 1839), «Madame de la Sabliere» (Bar. 
1840), «La chaine d’or» (Par. 1840), «La Marquise de Parabere» (2 Bde., Par. 1842), 
«Les bals masqu6s» (2 Bde., Par. 1842), «Le Comte de Sombreuil» (2 Bde., Par. 1843), 
«Le chäteau Pinon» (2 Bbe., Par. 1843), «Les chäteaux en Äfrique» (2 Bde, Bar. 1844), 
«Un procös criminel» (2 Bde., Par. 1844), «Arabelle» (2 Bde., Bar. 1845), «La poudre 
et la neigen (2 Bde., Par. 1846), «Madame la Princesse de Conti» (2 Bde., Bar. 1846), 
«Mikaöl, le Moldave» (2 Bde., Par. 1848), «Les degres de l’öchelle» (6 Bde., Par. 
1349), «Les amours de Bussy-Rabutin» (2 Bde., Par. 1850), «La bien-aimee du Sacre- 
Ceur» (7 Bde., Par. 1851), «L’abbe de Bourbon», aLa Princesse Palatine», «La der- 
niöre favorite», «Mille. Robespierre», «La pomme d’Eve» (Bar. 1853 u. ſ. w.), «La belle 
aux yeux d’or» (3 Bde., Par. 1860), «La Duchesse d’Eponnes» (Par. 1863), «Les ga- 
lanteries de la cour de Louis XV» (4 Bbe., Par. 1861), «Le nain du diable» (4 Bde., 
Par. 1862), «Un crime mysterieux» (3 Bde., Par. 1863), «Les dernieres amours de 
Madame Du Barry» (Par. 1864), «Les soupers de la Regence» (Par. 1865), «La Bohöme 
du XYVII® siecle» (Par. 1867), «Comment tombent les femmes» (Par. 1867) u. ſ. w. Un: 
abhängig von ihren Romanen hat D. noch an einer Menge von Magazinen und Revuen theil- 
genommen, befonder® am «Journal des jeunes personnes». 

*Dautzenberg (Joh. Michael), vläm. Dichter und Schriftfteller, geb. 6. Dec. 1808 zu 
Heerlen, einem Heimen Orte in der niederläud. Provinz Yimburg, ftarb 4. Febr. 1869 zu Brüffel, 
wo er die legten Jahre feines Lebens in Zurüdgezogenheit zugebracht hatte. Seine Yandsleute 
ftellen ihm als Dichter im gleiche Reihe mit van Duyfe und Ryswyck. Daneben war er aud) 
ein gründlicher Kenner feiner Sprache, wie feine Beiträge zu der Zeitfchrift «Tael- verbond» 
befunden. Die von ihm 1857 begonnene Zeitfchrift «Toekomst» hatte er ſchon einige Yahre 
dor feinem Tode (1866) feinem Schwiegerſohne, dem Dichter Frans de Cort, überlaffen. 

David (Ieröine Frederic Paul, Baron), einer der eifrigften Anhänger des zweiten Kaifer- 
reich®, geb. 23. Juni 1823 zu Nom, Entel des berühmten Malers Louis D. und Taufpathe 
des Erfünigs Jeröme von Weftfalen, war fir die Marine beftimmt und fam, 12 3. alt, auf ein 
Schulſchiff, auf den er zwei Jahre verblieb. Da er jedoch dem Seeweſen keinen Geſchmack ab- 
gewinnen fonnte, jo ward er für die Militärfdyule von St.-Cyr vorbereitet, in weldjer er 1842 
zugelaſſen wurde. Nach einem zweijährigen Curſus verließ er diefelbe als Unterlieutenant und 
frat unter die Zuaven, mit denen er lange Zeit in Tlemfen im Algerien garnifonirte. 1846 
zum Vorfteher eines Bureau arabe ernannt und der Sprache der Eingeborenen mit feltener 
Fertigkeit mächtig, wurde er nacheinander ben Generalen Cavaignac, Ladmirault und dem Ge— 
neralgouvernenr Marſchall Randon beigegeben, der ihn 1852 zum Commandanten ded Mi« 
fitärfreifes der Beni-Manfurd in der Kabylie ernannte. Zum Ordonnanzoffizier des Prinzen 
Napoleon (1853) befördert, niachte er als folcdher den Krimfrieg mit und nahm 1857 mit dem 
Range eines Kapitäns feinen Abfchied aus der Armee. Maire der Stadt Yangon und Mitglied 
des Generalraths im Depart. Gironde, wurde er 1859 im erften Wahlfreife dieſes Departes 
ments als officielfer Candidat aufgeftellt und auch durchgebracht. In gleicher Eigenſchaft wurde 
er bei den allgemeinen Wahlen von 1863 faſt einftimmig wiedergewählt, ſowie er gleichfalls 
bei denen von 1869 eine, gleichtvie bei den erftc Wahlen künſtlich erzeugte Majorität erhielt. 
Nachdem D. drei Jahre lang als Secretär im Bureau der Kammer fungirt hatte, wurde er 
von Kaifer file die Situngsperiode von 1867 zum Vicepräſidenten des Gejeggebenden Körpers 
ernannt. Hatte D. fich früher fhon als Ultrareactionär umd blinder Anhänger des zweiten 
Kaiferthums gezeigt, fo Fehrte er nun in feiner neuen Stellung feine Anfichten mehr dem je 
herans, dabei einen höchſt verderblichen Einfluß im der Kammer ausübend. Gleich feine erite 
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Amtsperiode führte 29. März 1867 den Rüdtritt des Grafen Walewffi von feinem Poften 
als Präfident der Kammer herbei. D. war nämlich nad, den Debatten über die auswärtige 
Politik Frankreichs, befonders über den mexic. Krieg und die Haltung der Regierung gegenüber 
Preußen im Kriege gegen Oeſterreich, im Anfang März 1867 einer der Hauptflifter des be= 
fannten polit. Clubs der bonapartiftifchen Majorität in der Rue de [’Arcade, wo ihm noch ein 
anderes einflußreiche® Kammermitglied, der Graf Welles de la Valette, Stiefjohn bes Minifters 
des Innern und Schwiegerfohn Rouher's, zur Seite ftand. Beide brachten es durch ihre Ma- 
hinationen dahin, ein Zerwürfniß zwifchen dem Kammerpräfidenten und dem Minifterium her= 
vorzurufen, fowie fie nicht nachließen, Walerwfli einer nicht zu rechtfertigenden Courtoifie, die 
bis zur Nachficht ginge, gegen die Mitglieder der Oppofitionspartei zu zeihen. Während ber 
Legislaturperiode von 1868— 69 war er gleichfalls Bicepräfident der Kammer unter der Prä- 
fidentfhaft von Schneider. Er fpielte während aller großen Debatten eine bedeutende, faft her= 
ausfordernde Rolle, welche nur zu deutlich zeigte, daß feine Handlungsweife allerhöchſten Orts 
Beifall fand. Befonders in den Debatten iiber Algerien, den Freihandel, die Italienifche und 
Römifche Frage, die meric. Expedition u. f. w. vertheidigte er die jedesmal von der Regierung 
befolgte Politil. Erflärter Anhänger ber Reaction, befämpfte er lebhaft das Amendement der 
« Fiinfundfunfzigo, welches auf das Erwachen einer liberalen Partei des dritten Standes zwi— 
chen der officiellen Majorität und der Linfen Hinwies. Seine Neben über das Militärgefeg, 
über die Wahlfälfhungen und Beftechungen fowie über das Preßgeſetz erregten megen ihres 
übermüthigen, herausfordernden Tons allgemeine Indignation im Lande. Seine abermalige 
Ernennung im Juni 1869 zum Bicepräfidenten der Kammer wurde allerfeit8 als ein der Re— 
actionspartei vom Kaiſer gegebene Pfand angejehen und führte die Dimiffion des Prüfidenten 
Schneider herbei, welche derfelbe aber auf perfönliches Anfuchen des Kaiſers zurüdzog. Als der 
Krieg zwiſchen Deutfchland und Frankreich ausbrach, zog D. mit dem Kaifer ins Feld und war 
bei der erften Nicderlage der franz. Armee bei Weißenburg zugegen. Nach Paris zurücdgefehrt, 
um feinen Sig in der eilig zufammtengerufenen Kammer zu nehmen, war er in der Situng vom 
9. Aug. 1871 einer ber B enhtunterflüber des Duvernoi'ſchen Antrags, der das Minifterium 
Dlivier zum Rüdzuge zwang. Yu dem darauf vom Grafen Palifao gebildeten Miniſterium 
übernahm er das Portefeuille für öffentliche Arbeiten. Der Sturz des Kaiſerthums nad) der 
Capitulation von Sedan begrub aud) ihn. D. veröffentlichte «Röflexions et discours sur la 
propriet& chez les Arabes» (Bord. 1862). 

* Davis (Defferfon), 1861—65 Präfident der fog. Conföderirten Staaten, wurde, nachdem 
er 13. Mai 1865 von ben Vereinigten-Staaten-Truppen gefangen genommen war, zuriid nad) 
Macon in Georgia, dann aber nad) Fort Monroe in der Chefapeafbai gebracht, wo er zwei 
Jahre lang auf feinen Proceß zu warte, ſich aber, mit Ausnahme der erften drei Monate feiner 
Haft, einer äußerft milden Behandlung zu erfreuen hatte. Nach wiederholten Vertagungen und 
nad) Freigebung des D. gegen Bürgſchaft (13. Mai 1867) wurde der Proceß endlich im März 
1868 vor bem Bereinigten-Staaten-Diftrictögerichte in Richmond verhandelt und von diefem, 
da es ſich nicht einigen konnte, an den Bundesgerichtshof in Wafhington veriwiefen, welcher 
die Anklage fallen und D. außer Verfolgung fegen ließ. Seitdem lebte D. in Canada, befuchte 
dann Europa und ward 1870 Director einer Eifenbahn von Teras nad) dem Großen Ocean. 

Davos, ein Thal in den Rhätifchen Alpen, Canton Graubünden, bis 1848 eine der 26 
felbftändigen Republifen (Hodjgerichte) Graubündens, zieht ſich 4—5 St. von Nordoft nad) 
Südweſt zwifchen bewaldeten Bergen von dem Heinen davofer See nad) dem Thale der Albula 
hin, in welche fein Flüßchen, das Yandwaffer, einmündet, treibt neben Viehzucht etivas Aderbau 
und hat 1726 meift prot. Bewohner in mehrern Ortſchaften, wie Schmitten, Wiefen, Glaris, 
Trauenfirh, D.-Dörfli und befonders D. am Platz, das im 15. Jahrh. Hauptort des Bundes 
der Zehn Gerichte war, aud) in feinem ftattlichen Rathhauſe alte Waffen und andere Merk: 
wirdigfeiten aufbewahrt. Diefes D. am Play wird in neuefter Zeit als Eurort für Bruft- 
franfe benugt und befigt ein Curhaus. Bon der Station Landquart der Eifenbahn nach Chur 
gehen täglich Eilwagen durd) das Prättigäu in 7%, St. nad) D. Vgl. Spengler, «Die Land⸗ 
haft D. ald Eurort gegen Lungenſchwindſucht. Klimatologifch-medic. Skizze» (Baf. 1869); 
Waters, «Klimatologiſche Notizen über den Winter im Hochgebirge. Nach eigenen Beobath« 
tungen in dem Höhencurorte D. am Pla im Canten Graubünden» (Baf. 1871). - 

* Deal (Franz), ausgezeichneter ungar. Staatsmann, ift als der Schöpfer des dualiftifchen 
Ausgleichs vom Febr. 1867 zu betrachten und hat die minifteriellen Träger derfelben in allen 
feitdem aufgetauchten wichtigern Fragen mit feinem Rathe und durch die Majorität des Unter- 
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hauſes, die in ihm noch immer ihren Führer verehrt, nachdrücklich unterſtützt. Nur in Fragen 
untergeordneter Art trat er der Regierung wiederholt entgegen. D. beſitzt als Staatsmann das 
volle Vertrauen des Landes und wird von dieſem mit dem Ehrennamen des «Weiſen der Na— 
tion» ausgezeichnet. (S. Ungarn.) 

Decaen (Claude Theodore), franz. General, geb. 30. Sept. 1811 zu Utrecht, erhielt feine 
Ausbildung in der militärifchen Specialfchule zu Paris und trat 30. Sept. 1829 als Unterlieute- 
nant in das 21. Pinienregiment. Er machte den erften algerifchen Feldzug von 1830—31 mit 
und ftieg 20. Juni 1832 zum Oberlieutenant, 28. Mai 1838 zum Kapitän, dann zum Stapitän- 
Adjutantmajor auf. In gleicher Eigenſchaft trat er 20. Dct.1840 in das 7. Bataillon der Jäger 
zu Fuß über. Am 6. Mai 1850 ward er zum Bataillonschef im 62. Linienregiment befördert 
und erhielt 24. Dec. 1851 das Commando des 1. Bataillons der Yäger zu Fuß, mit welchem 
er wieder nad) Afrika zurüdfehrte, wo er bis 1854 verblieb. Oberftlieutenant im 11. Linien» 
regiment 28. Dec. 1853 und 1. Yan. 1855 im 86. Linienregiment, wurde er mit demſelben 
nad) der Krim gefandt und ftieg dort 21. März d. I. zum Oberjten im 7. Linienregiment auf. 
Oberſt D. zeigte fi) während der ganzen Belagerung als ein muthiger und geſchickter Führer 
und wurde für feinen beim Sturme auf Sewaftopol bewiefenen Muth 22. Sept. 1855 zum 
Brigadegeneral ernannt. Er erhielt zuerft die 2. Brigade der 1. Infanteriedivifion im 1. Armee- 
corp8 der Drientarmee, fpäter aber, am 7. Febr. 1858, trat er an die Spige einer Brigade der 
Kaifergarde. Während des ital. Feldzugs führte er zuerft die 2. Brigade der 2. Gardediviſion, 
wurde aber am Tage nad) der Schladht von Magenta an Stelle bes vor dem Feinde gefallenen 
Generals Efpinafje zum Kommandeur der 2. Infanteriedivifion im 2. oder Mac-Mahon’schen 
Corps befördert. Seinen Hauptruf als Militär gewann D. in der Schladht bei Solferino, wo 
er in Gemeinfhaft mit dem General La Motterouge nahe bei San-Cafjanio, am Fuße dcs 
Hügel! Fontana, das für die Franzofen bereits verlorene Gefecht wieder zum Stehen bradjte. 
Nach Frankreich zurücgefehrt, wurde er an die Epite der 2. Infanteriedivifion von Paris be— 
rufen und übernahm beim Ausbruche de8 Deutfch-Franzöfijchen Kriegs die 4. Infanteriedivifion 
im 3. oder Bazaine’schen Corps. Als nad den Niederlagen der franz. Armee bei Wörth und 
Epicjeren das Commando über die fog. Rheinarmee auf Marſchall Bazaine übergegangen war, 
wurde D. commandirender General des 3. Armcecorps und war dann, als Bazaine nad feinen 
Niederlagen vom 14., 16. und 18. Aug. in Met eingefchloffen war, unftreitig während der 
ganzen Belagerung der thätigfte General; er commanbirte die beiden großen Ausfälle Ende Ang. 
und im Oct. 1870. Mit der Kapitulation von Met gerieth er in deutsche Kriegsgefangenfchaft. 

Dechen (Ernft Heinr. Karl von), verdienter deutſcher Geognoſt, Mineralog und Bergmann, 
geb. zu Berlin 25. März 1800, befuchte bi8 1818 das Gymnaſium zum Grauen Kloſter da- 
jelbjt. Um fich für das Bergfach auszubilden, ftudirte er hierauf erft drei Semefter zu Berlin 
und widmete fid) dann von Dct. 1819 bis dahin 1820 den praftifchen Arbeiten als Berg» 
mann im Bezirk de8 Dberbergamts zu Dortmund auf den Steinfohlengruben bei Sprodhövel 
unfern Witten. Im Juli 1820 zum fönigl. Bergeleven ernannt, bejchäftigte ſich D. bis Un: 
fang Yuni 1822 theils in Bochum, theils in Effen bei den Bergämtern mit technifchen und 
adıniniftrativen Arbeiten. Nachdem er hierauf in Begleitung feines Freundes Karl von Deyn« 
haufen eine Reife durd; den Bergamtsbezirt Düren, durch Belgien, einen Theil von Frankreich 
und Süddeutſchland unternonmen, fam er im Nov. 1823 wieder nad) Berlin, wo er Anfang 
April 1824 fein Examen al8 Bergamtsaffefjor ablegte. Schon im Sommer 1823 hatte er zu 
Paris die Bekanntſchaft Alerander von Humboldt's gemacht, der ihm bi® zu feinem Tode un= 
unterbrochen feine Gunft zutheil werden ließ. Im Frühjahr 1825 bradjte D. einige Monate 
in Freiberg zu, begleitete hierauf den Chef des preuß. Bergweſens auf einer dienftlichen Reife 
durch die weitl. Provinzen des Staats und ward dann in der Abtheilung fiir Bergweſen im 
Minifterium des Innern befchäftigt. Nachdem er hierauf mit Deynhaujen feit Sept. 1826 
eine Reife durd) England und Schottland gemacht, ward’ er im Aug. 1828 in Stellvertretung 
eines Mitglieds des Oberbergamts nad) Sonn gefandt. Er verblieb in diefer Stellung bis 
Ende 1830, worauf er im Jan. 1831 zum Oberbergrath; und vortragenden Rath in der Mi— 
nifterialabtheilung für das Bergweſen ernannt ward. Daneben erhielt er 1834 eine außerord. 
Profeffur für Bergbaufunde an der Univerfität zu Berlin. Im 9. 1838 erfolgte feine Er— 
nennung zum ©eh. Bergrath und 30. Mai 1841 die zum Berghauptinann und Director des 
Dberbergamts zu Bonn. In diefer Stellung hatte D. die Verhandlungen mit Baiern und 
Frankreich über die Saarbrüder Eifenbahn von Berbad) bis Forbach und mit Frankreich über 
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den Saarkanal zu führen. Im J. 1848 warb er nach Berlin berufen, um an einer gemifchten 
Commiſſion über die Berngefeggebung theilzunchmen, die ihm zu ihrem Prüfidenten wählte. 
Auf der allgemeinen Induftrieausftellung zu Paris 1855 hatte D. die Leitung der Angelegen- 
heiten in Bezug auf die Mineral» und Hüttenproducte der Provinzen Rheinland und Weſtfalen. 
Im Winter 1859 auf 1860 mußte er auf den dringenden Wunſch von der Heydt's bie interi- 
miftifche Direction der Abtheilung für das Bergweſen im Handeldminifterium itbernehmen, 
bis cr Ende Mai 1860 auf feinen Poſten nah) Bonn zurückkehrte. Im Anerkennung feiner 
geleifteten Dienfte ward D. zum Oberberghauptmann mit dem Range eines Raths erfter Klaſſe 
ernannt. Im J. 1862 leitete D. die Vorbereitung zur Allgemeinen Induftrieausftellung im 
London für die Mineral- und Hüttenproducte in den wefll. Provinzen. Die große und durch-⸗ 
greifende Beränderung, welche in der Bergvermwaltung des preuß. Staats infolge des Geſetzes 
vom 10. Juli 1861 eintrat, itberhäufte die Stellung der Dberbergamtsdirection mit einer folchen 
Menge von Arbeiten, daß D., um ſich die Freiheit fiir die von ihm begonnenen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu wahren, den Entichluß faßte, am 1. Ian. 1864 aus dem Staatsbienfte auszu- 
jcheiden, wober ihm der Charakter als Wirfl. Geh. Rath mit dem Prädicat Ercellenz verlichen 
ward. Seine literarifche Tätigkeit über. Gegenftände der Geognofie, der Mineralogie, des 
Berg- und Hüttenweſens hat D. jchon frühzeitig begonnen. Außer zahlreichen, zum Theil fehr 
bedeutenden Arbeiten, die meift nur in Zeitfhriften uud Sammelwerfen erfchienen, find umter 
fernen felbftändigen Werfen hervorzuheben: «Geognoftifche Umriffe der Rheinlande zwifchen 
Bafel und Mainz» (2 Bde, Effen 1825), denen ſich cine «&eognoftifche Karte der Rheinlande 
zwischen Bafel und Mainz» (Berl. 1825) anſchloß; die vielverbreitete «Geognoftifche Karte 
von Deutſchland, England, Frankreich und den Nachbarländern» (Berl. 1839, 2. Bearbeitung 
1869); «Sammlung der Höhenmeffungen in der Rheinprovinz» (Bonn 1852), «Das Sieben: 
gebirge» (Bonn 1852, 2. Aufl. 1860), «Die Bulfanreihe dev Bordereifel» (Bonn 1861) und 
«Der Laacher See» (Bonn 1864), welche Schriften aus den «Verhandlungen» des Natur- 
hiftorifchen Vereins für die preuß. Rheinlande und Weftfalen (fett 1847 unter der Präfident- 
ſchaft D.6) befonders abgedrudt wurden. Mit der geognoftifchen Unterfuchung der Rheinpro- 
vinz und Weftfalen beauftragt, gab D. feit 1855 die vortreffliche aGeolog. Karte» diefer Pro- 
vinzen heraus, welche bi8 1865 im 34 großen Sectionen erſchien. Zu derfelben gehören die 
« Erläuterimgen zur geolog. Karte der Rheinprovinz und der Provinz Weitfalen», deren erfter 
Band (Bonn 1870) die Drographie und Hydrographie jener Yandfchaften enthält. Außerdem 
gab D. in letter Zeit noch die lüngft vorbereitete a®eolog. Karte von Deutſchland. Im Auf 
trage der Deutfchen geolog. Gefellichaft» (2 Blatt, Berl. 1869) herans. 

Dechenhöhle Heißt eine prachtvolle, mit Stalaftiten geſchmückte Höhle, melde 1868 bei 
Arbeiten an der Eifenbahn von Petmathe nach Iſerlohn im mitteldevonischen Kaltftein entdedt 
und auf Wunfch der Direction und der Actionäre der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbahn nad) dem 
Oberberghauptinann von Dechen (ſ. d.) benannt wurde. Der Zutritt zu derfelben ift dem Publikum 
jehr erleichtert und eine befondere Anlage von 200 Gasflammen zu deren Beleuchtung gemadjt 
worden. Die Höhle, ſoweit fie befucht werden fann, ift 900 F. lang, befteht aus mehrern Er— 
meiterungen oder Grotten, die durch ſchmälere Gänge in Verbindung ftehen, und befitt am öftl. 
Ende einen natürlichen, am weftlicyen einen Fünftlichen Eingang. Die Säulen von Kalkſinter 
find von größter Mannichfaltigkeit in Form und Größe und gewähren bei der künſtlichen Be- 
leuchtung einen feltenen und Üüberrafchenden Anblid. 

* Deren (Karl Klaus, Freiherr von der), befamtt durch feine Reifen im öjtl. Afrifa, Sohn 
der Fürftin Adelheid von Pleß, wurde auf einer größern Entdedungsreife, die er mit zwei Dam- 
pfern feit 25. Aug. den Fluß Dſchuba aufwärts begonnen hatte, 3. Oct. 1865 mit Dr. Link zu 
Derderah ermordet. Die Erpedition felbft war oberhalb der Stadt im Strome feftgefahren und 
wurde hier 1. Oct. von den Eingeborenen überfallen, fodaß diefelbe, nad Verluſt mehreter 
Mitglieder, auf Booten den Strom hinabflücjten mußte. Die Ergebniffe von D.'s Reifen und 
Forſchungen wurden unter dem Titel: «Reifen in Oftafrifa in den 3. 1859 —65» im Auf 
trage der Mutter des Reiſenden von Dtto Kerjten und andern Gelchrten bearbeitet und heraus» 
gegeben (Bd. 1—4, Lpz. 1869 — 71). 

* Deficit nennt man im Staatehaushalt die Unzulänglichkeit der Cinfünfte zur Beftrei« 
tung des befchlofjenen Staatsaufwandes. Es iſt dies cin abnormer Zuftand. Wie im Hause 
hatte des Einzelnen, jo fol im Haushalte der Gemeinde und des Staats ein Gleichgewicht zwi— 
chen Ausgaben und Einnahmen, Aufwand und Einkommen herrfchen. Es ift eine geführliche 
Meinung, wenn gejagt wird, daß ſich im Staatöhaushalte, verſchieden vom Privathaushalte, 
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bie Ausgaben nicht nad) ben Einnahmen, fondern umgekehrt die Einnahmen nach den Ausgaben 
zu richten haben. Allerdings ift die Erlangung von Einfinften, die in der Hand des Staats 
liegt, andersartig, allerdings find die Hinderniffe einer Bermehrung derfelben elaftifcher, als fie 
in der Regel für einen Privaten find; aber dennod) beruht alle Ordnung und alles dauernde 
Gedeihen des öffentlichen Haushalts, wie beim privaten, auf einer befonnenen Abwägung der 
Ausgaben nach Maßgabe der aufbringbaren Mittel. Die Aufgaben des Staats find jo mannid)- 
faltige, die Berfolgung jeder einzelnen Aufgabe gewährt einen fo bedeutenden Spielraum für 
ftaatliche Thätigfeit und damit ftaatlichen Aufwand, daß, wollte man die Ausgaben lediglich 
danad) bemeijen, was heilfam fitr da8 Volk und daher wünfchenswerth ift, die Regierung an 
ihre Bürger Anſprüche erheben müßte, welche weitaus die Kräfte derfelben überfteigen müßten. 
Hierans folgt die Nothwendigkeit weifer Selbftbefchränfung für die Staatsbediirfniffe, indem 
mau unter fteter Rückſichtnahme auf die Möglichkeit, die nöthigen Geldmittel aufzubringen, 
Art und Maß der Verwendungen feftftellt. Ye mehr eine Nation zu leiften im Stande ift, je 
größer das Einkommen der Staatsbürger, um fo mehr werden fie ohne Schaden für den Staat 
abzugeben im Stande fein; je mehr fie geben können, um fo mehr fann der Staat leiften, um 
jo weiter kann er den Kreis abfteden, in dem fich feine Thütigfeit zum Wohle des Volls be- 
wegt; je weniger die Bürger geben können, um fo größer wird andererfeits die Einſchrünkung 
diefer Yeiftungen fein miüffen. Jeder Drud aber, der infolge hoher Belaftung der Bürger ein- 
tritt, wird im beim Grade entjchuldbar, ja nothwendig fein, als die Ausgaben, um bderetwillen 
die hohe Belaftung erfolgt ift, dringlich umd umvermeidlich find. Auf diefem beftändigen Ab- 
wägen von Mitteln und Zweden gegeneinander, auf dem Gegeneinanderhalten der Bedeutung 
der beſchloſſenen Ausgaben einerfeits und der dafiir von den Bürgern verlangten Opfer anderer= 
ſeits beruht die Harmonie des Staatöhaushalts, welche ein guter Finanzmann wie ein guter 
Dausvater herftellen und erhalten jol. Die praftifche Durchführung derfelben ift das Re— 
fultat einer durchaus praftifchen Kenntniß und Beobadytung der gegebenen Berhältniffe des be» 
fiimmten Staats, um den es ſich handelt. Steuerfähigfeit, Steuerdrud, Steuerzwed find 
durchaus relative Dinge, die in jedem Staate verſchieden find und daher für jeden Staat ver» 
ſchieden beurtheilt fein wollen. Das Refultat der richtigen Beurtheilung aber in jedem einzelnen 
Staate ift die Gleichheit von Einnahmen und Ausgaben. Wo diefe Gleichheit nicht ftattftndet, 
wo mehr ausgegeben wird ald einfommt, tritt ein D. ein. Wo dieje Ungleichheit fortdauernd 
eine Reihe von Jahren herrſcht, fpricht man von einem chroniſchen D.; jold ein Zuftand ift 
ebenjo verberblich, wie ein blos einmaliges D. unbedenklich ift. Das legtere, das einmalige, 
gelegentliche D. ift in dem beften Staatshanshalte möglich, wenn auch unerwünſcht, dadurch, 
daß der Boranfchlag der Ausgaben und Einnahmen (der Staatshaushaltsetat, das Budget) durch 
irgendwelche unvorhergejehene Umftände Störungen erleidet: e8 werden z. B. unerwartete plötz⸗ 
liche Ausgaben fofort nöthig, wie für einen Krieg, ober es tritt ein Einnahmeausfall infolge 
einer Misernte ein. Hier wird das geftörte Gleichgewicht leicht durch eine Anleihe hergeftelt, 
eine Anleihe, fei es auf längere oder fürzere Zeit, oder auch durch vorhandene baare Mittel, 
welche für ſolche Eventualitäten bereitliegen (Staatsjchag). Anders ift e8 bei den chroniſchen 
D. Hier wird man das Minus, wie e8 nahe liegt, ebenfalls durch Anleihen deden; da aber 
jahraus jahrein folche Dedungen durch Anleihen, alſo die Bertaufchung des einen Minus mit 
einem andern Minus, das obenein Zinſen foftet, vorgenommen werden, fo ſchwillt die Schuld 
des Staats fortwährend weiter an. Es werden Schulden gemacht, um Schulden zu bezahlen, 
und zu den gemachten Schulden fügt jedes Yahr durch das D. weitere Schulden hinzu. Es ift 
dies die fchiefe Ebene, auf weldyer der Staat zum Bankrott gelangt. Sobald man zur Be: 
ftreitung der laufenden jährlichen Ausgaben jährlich Schulden macht, fobald alljährliche An- 
leihen an Stelle der ordentlichen Einnahmen (aus Staatderwerb und Steuern) treten, jo ift bie 
Grundlage einer geordneten Wirthichaft in dem Staatshaushalte ebenfo verlegt, wie wenn das 
ein Privater thut. Staatsanleihen find nur ald außerordentliche Einnahmequelle für außer: 
ordentliche Bedürfniffe zu brauchen, und auch dann nur, wenn ed nicht zwedmäßiger erſcheint, 
das außerordentliche Bedürfniß durch Steuern zu beftreiten. Indem heutzutage die Staaten 
der Eulturvölfer mehr und mehr zu einem geordneten Haushalte gelangt find, wird der Zuſtand 
des chroniſchen D. bei ihnen immer feltener, und wo er nod) beftcht, wird ine Beſſerung an- 
geftrebt. Ungünſtig zeichnet fid) befonders Rußland aus, das 1867, 1868, 1869 ein D. von 
durchjchnittlih 15 —16 Mil. Rubel, 1866 ein D. von 21%, Mil. Rubel au ordentlichen 
Ausgaben hatte, wozu an auferordentlichen Ausgaben für Eifenbahuen 1866 20 Mill., 1867 
25%, Mil., 1868 38'/, Mil., 1869 31 Mill, Rubel famen. 
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*Degenfeld, ein altes deutfches Adelsgeſchlecht, defien eine Linie 1733 in den Reichsgrafen- 
ftand erhoben wınde. Graf Chriſtoph von D.⸗Schonburg, das Haupt der gräfl. Haupt» 
linie zu Eybach, ftarb 4. Nov. 1866 zu Hohen» Eybadı bei Geislingen im Witrtembergifchen. 
Un der Spige der Linie fteht feitdem deffen ältefter Sohn, Graf Chriftoph von D.-Schon- 
burg, geb. 13. Juli 1824, der im Sept. 1849 nad; Amerifa auswanderte. - 

Selannay (Charles Eugene), franz. Aftronom, wurde zu Lufigny bei Troyes im Depart. 
de (’Aube 9. April 1816 geboren. Er befuchte die Stadtſchule zu Troyes, fam dann nad) Paris, 
wo er 1834 in die Polytechnifche Schule aufgenommen wurde und bdiefelbe zwei Yahre ſpüter 
als der vorzüglichfte Schüler verließ. Als ſolcher erhielt er zu befonderer Auszeichnung den 
zum Andenten an den großen Mathematiker Laplace geftifteten Preis, D., der erfte, dem ber- 
felbe zutheil wurde, widmete ſich feitdem dem Studium der «Mecanique o&lestev. Bald darauf 
machte er das Eramen erfter Klaſſe ald Ingenieur des mines und vertrat von 1841—48 Biot 
in der Aftronomie an der Sorbonne. Später wurde er jelbft Profefjor der höhern Mechanik an 
der Bolytechnifchen Schule und der Sorbonne, 1855 nad) dem Tode des Aftronomen Mauvais 
deſſen Nachfolger als Mitglied der Atademie und 1862 Mitglied des Bureau de Yongitudes. Als 
Profeffor der höhern Mechanik und Aftronomie fchrieb er verfchiedene Werke über diefe Zweige 
der Wifjenfchaft, wie den «Cours elementaire de m&canique» (5. Aufl., Bar. 1862), den «Cours 
elementaire d’astronomie» (4. Aufl., Bar.1864), den «Traite de mecanique rationnelle» 
(3. Aufl., Par. 1862). Kleinere Auffäge über Bariationsrechnung, über die Theorie von Ebbe 
und Flut u. f. mw. erſchienen im «Journal de l’Ecole polytechnique», in Lionville'8 «Journal» 
und in den «Comptes rendus» der Afademie, Für da® «Annuaire du Bureau des Longitudes» 
verfaßte er mehrere populäre Aufſätze. D.'s Hauptwerk jedoch ift die «Theorie de la Lune», 
welches er 1866 begann. Da er andere Refultate erhielt als der gothaer Aftronom Hanfen, 
entftand ein lebhafter Streit, beſonders mit Peverrier. Eine ber Abweichungen, eine Heine Aen- 
derung in der mittlern Bewegung des Mondes, fchreibt D. der Reibung zu, welche Ebbe und 
Flut auf die Erde ausüben. Die «Theorie de la Lune» bradjte D. die goldene Medaille der 
Londoner Aftronomifchen Geſellſchaft fiir 1870 ein. Als Leverrier wegen vieler vorgelommener 
Unzuträglichfeiten 1869 feines Poftens als Director der Sternwarte in Paris enthoben wurde, 
trat 1870 D. an feine Stelle. D. läßt gegemvärtig nach feiner Mondtheorie Tafeln berechnen, 
für deren Publication die Akademie in Paris forgen wird. 

*Delavigne (Germain), franz. Dramatifer, ftarb 1. Oct. 1868 zu Montmorency. Er wer 
der Bruder des berühmten franz. Dichters Jean Frangois Cafimir D. ımd hat ſich literariſch 
beſouders durch Vaudevilles und durch Opernterte, die er gemeinfchaftlich mit Scribe verfaßte, 
vortheilhaft befannt gemacht. 

Delbrüd (Martin Friedr. Rud.), preuß. Staatsminifter und Präfident des Reichslanzler- 
anıts, geb. 1817 zu Berlin, ift der Sohn des fpäter als Paftor und Superintendent zu Zeit 
verftorbenen Joh. Friedr. Gottlob D., weldyer neun Yahre lang (1800 — 9) die Erziehung des 
damaligen Kronprinzen von Preußen (nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV.) und des 
Prinzen Wilhelm (de8 jegigen Dentfchen Kaiſers) geleitet hatte. Nadydem D. ſchon 1823 die 
Mutter verloren, vaubte ihm der Tod bereits 1830 auch den Vater, dem es jedod) noch ver- 
gönnt gewefen war, feinem Sohne eine tüdjtige Erziehung zu geben. Seine Gymnafialftubien 
machte D. auf dem Gymnaſium zu Halle und bezog dann, faum 16 9. alt, 1833 die Uni«- 
verfität Bonn, um ſich dort dem Studium der Kechtöwiffenfchaft zu widmen. Nachdem ex 
dajjelbe fpäter no in Göttingen und Berlin fortgefegt und hier fein Jahr als Freiwilliger 
abgedient hatte, zugleich mit dem fpätern Generalpoftdirector von Philippsborn, mit welchent 
er ſeitdem in dauernder Freundſchaft verbunden blieb, legte er 1837 fein erftes jurift. Eramen 
ab und begann in Halle bei dem dortigen Land- und Stadtgericht als Auscultator die amtliche 
Yaufbahn. 1839 wurde D. an die Regierung zu Merfeburg verfetst, wo er bis 1841 verblieb. 
Bei dem 1842 abgelegten größern Eramen überrafchte er feine Eraminatoren ebenfo fehr durch 
feinen Scharfſinn, wie durch fein gediegenes und ausgebreitetes Wiffen namentlich in allen 
finanziellen und wirthfchaftlichen Fragen. Die Folge davon war, daß er unmittelbar darauf 
als Hüffsarbeiter in das Finanzminifterium berufen wurde, und zwar in die Generalverwaltung 
der Steuern, welche damals unter Kühne's Leitung ftand. Schon nad) einem Jahre ward D. 
nad) der Abtheilung im Finanzminifterium verfegt, aus welcher fpäter das Handelsminifterium 
hervorging. Wie er dort in Kühne einen Vorgeſetzten gefunden hatte, deſſen Verwaltungögrund⸗ 
füge ihm für alle fpätern Seiten als Richtſchnur galten, fo begegnete er Hier in Beuth einem 
Abtheilungschef, welcher :vecht eigentlich als Gründer der preuß. Handelspolitif gelten kann. 
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In Beuth's Schule gewann und befeftigte fih D. in der freien Auffaffung wirthfchaftlicher 
Berhältniffe, für welche damals der Boden noch wenig geebnet war, die aber auf dem Boden 
ber norbdeutfchen Bundesverfaffung um fo größeres Gebeihen fand und dem gewerblichen und 
Verkehroleben die größte Freiheit der Bewegung gab. Im 9. 1844 trat D. in das unter 
Könne’s Leitung conftituirte Handelsamt ein, wurbe 1848, nachdem diefe Behörde aufgehoben 
worden war, als Minifterialdirector in das Märzminifterium berufen und übernahm nad) deffen 
Rücktritt das Directorium in dem neugefchaffenen Handelsminifterium mit dem Titel eines 
Wirft. Geh. Oberregierungsrath. In biefer Stellung vermochte D. feiner amtlichen Thätigfeit 
den Stempel feiner ftaatsmännifchen Perfönlichkeit aufzubrüden, indem ihm geftattet war, die 
Fülle feiner Einfihten und Erfahrungen und die in feinen Beziehungen zu Kühne, Beuth und 
Rönne befeftigten und geläuterten volfswirthfchaftlichen Grundfäge, wenn auch noch unter 
mannichfachem Drud innerer und äußerer Berhältniffe, fo doc, auch nad; eigenem Ermeſſen 
für den Staat zu verwerthen. Gerade damals drohte dem Zollverein und der preuß. Handel: 
politif die größte Gefahr, da man öfterreichifcherfeit8 ganz unerwartet mit dem Verlangen einer 
Zolleinigung Defterreihs mit Deutfchland hervertrat, welche in Rückſicht auf den geringen 
Verbrauch zolfpflichtiger Artikel in den wenig cultivirten Kronländern gegenüber der nad) der 
Kopfzahl zu bemeffenden Bertheilung ber Zollvereinseinnahmen allen VBortheil auf feiten Defter- 
reichs gebracht hätte, Defterreich mußte indeffen doc) auf den Gedanken eines adeutſchen Zoll- 
reih8 von 70 Mill.» verzichten, trat aber nunmehr mit dem Vorfchlage eines Handelsvertrags 
hervor, für welchen es das Zugeftändniß verlangte, daß ohne feine Einwilligung hinfort Tarif: 
veränderungen nicht ftattfinden follten, ein Vorbehalt, mittels deffen der Weg zu einer doll» 
ftändigen Zolleinigung gebahnt werden follte. Damit wäre jede Entwidelung der Handelspolitif 
im Geifte des Freihandel® unmöglich gemacht worden. D. wies daher die Brud’fchen Anträge 
zurüd und leitete in aller Stille Unterhandlungen mit dem damaligen Steuerverein (Hannover, 
Dfdenburg, Lippe) ein, welcher zwifchen den öftl. und weftl. Provinzen Preußens ſich einge 
jhoben hatte. Es gelang feiner Geſchicklichkeit, die Vereinsftaaten zu einem Vertrage mit 
Preußen auf den Orundfägen des Zollvereind zu beftimmen, und geftügt auf das nunmehr ge» 
wonnene Zollgebiet im Norden, konnte Preußen es ruhig darauf anfommen lafjen, ob die fir 
das öfterr. Interefje gewonnenen füddeutfchen Staaten eine Sprengung des Zollvereins pro= 
vociren und ſich dadurch ganz und gar vom Meere abfchneiden laffen witrden. Indeſſen der 
geniale Gegenzug D.'s gegen das Brud’iche Schad brachte die Süddeutfchen zur Beſinnung 
und 4. April 1853 wurde der neue Zollvereinsvertrag für weitere 12 3. in. Berlin abgefchloj- 
fen, Diefem erften großen Berdienfte, das ſich D. erworben, folgte als zweites der Abſchluß 
des Handelsvertrags mit Frankreich, welches dem Zollvereine diefelben Begüinftigungen zus 
geftand, die England und Belgien erlangt hatten, und die ihm auf diefe Weife möglich machten, 
die weſtmächtliche Concurrenz auf dem Weltmarkte auszuhalten. Auch hier verfuchte Oeſterreich 
noch einmal im Bunde mit den füddeutichen Staaten das alte Spiel von 1851. Indeſſen die 
deutjche Handelspolitit D.’'S, von dem inzwischen (8. Oct. 1862) ind Amt getretenen preuß. 
Minifterpräfidenten von Bismard angenommen, fiegte auch diesmal über allen Widerftand und 
12. Oct. 1864 traten alle Zollvereinsftaaten dem von Preußen mit Frankreich 29. März 1862 
im Entwurf feftgeftellten Handelsvertrage bei. D. unterhandelte noch in demjelben Jahre einen 
nenen Handeldvertrag mit Deflerreid) und ſchloß, nad) erfolgreich geführten Unterhandlungen 
mit England und Belgien, am 31. Aug. 1865 den Handelövertrag mit Italien ab. Aber erft 
ımter der Gunſt der großen Verhältniſſe, welche die deutfche Politit Bismard’s herbeigeführt 
hatte, fonnte er die Reform des Zollvereins felbft durd, Unterwerfung des Einzelwillens und 
Ergänzung ber Regierungsautorität durch eine Vollsvertretung ins Auge faffen. Die Erfolge 
des I. 1866 famen ihm zu Hülfe und 8. Juli 1867 wurde in Berlin der neue Zollvereind- 
vertrag gefchloffen, durch welchen die Angelegenheiten des Vereins von der Entſcheidung der 
Majorität des Zollbundesraths und Zollparlaments abhängig gemacht wurben. Die Bortheile 
diefer Neform traten durch den Abſchluß von Handelsverträgen, durch Zarifrefornten u. |. w. 
in rafcher Folge fehr bald ins hellſte Licht, während fie zugleich dem inzwifchen, feit dem 12. Aug. 
1867, zum Präfidenten des Bundesfanzleramts ernannten D. Gelegenheit gab, feine Hohe ftaatd- 
männifche Begabung auch nad) einer andern, nad) der parlamentarichen Seite hin zu entwideln 
und zur größten Anerkennung zu bringen. Das Bundeskanzleramt wurde gefchaffen, um die 
Geſchäſte des Norddeutfchen Bundes unter dem Bundeskanzler, welcher für ſich alle Ber- 
antwortlichfeit übernahm, zu leiten, und Graf Bismard Hatte in D. den Mann gefunden, 
welcher dem ihm übertragenen Amte durch die Einprägung feines Maren, energifchen und pofi- 
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tiven Geiſtes hohe Bedeutung geben konnte und gegeben hat. Zugleich warb D., ald Chef der 
Bundeskanzlei, der Stellvertreter des Bundeslanzlers im Neichötag wie im Cabinet, fein Be— 
vollmächtigter bei wichtigen, auf Yortentwidelung feiner beutjchen Politik gerichteten Fragen, 
gewifiermaßen fein Specialminifter. Infolge diefer amtlichen und individuellen Stellung war 
es, daß D. im I. 1868 aud zum Mitgliede des preuß. Staatsuinifteriums, zum Staats- 
minifter ernannt wurde, um die Regierung des Bundes in fteter Fühlung mit der Regierung 
Preußens zu erhalten. Die Perfönlichkeit D.'s, feine Arbeitsfraft und der liberale Geift feiner 
Geſetzgebungspolitik auf allen Gebieten der Berfehrsbewegung und Vollswirthſchaft machte fi 
fehr bald kenntlih. Namentlich ift die Gewerbeordnung hauptfächlich nur durch die Vermitte⸗ 
lung feines Einfluffes zu Stande gelommen. Außerhalb aller fpecifijchen Parteibeftrebungen 
ftehend, übt er durch feine Mare, objective und gefchäftliche Behandlung der zur Discuffion ge— 
ftellten Fragen einen entfchiedenen Eindruck auf die Vollsvertretung aus. Das oratoriſche 
Pathos ift ihm fremd, mit welcher Meifterfchaft er aber nicht blos itber vollswirthſchaftliche 
und Handelöfragen, fondern auch über rein polit. Verhältniſſe Licht zu verbreiten und ein volles 
Berftändniß für diefelben herbeizuführen vermag, bewies unter anderm feine Rede am 5. Dec. 
1870, in weldjer er die Verträge über den Beitritt der füddeutſchen Staaten, ihre Entftehung 
und ihr Weſen erläuterte. D. konnte nicht umhin, dabei feine eigene, auf die Herbeiführung 
ber endlichen polit. Einigung Deutfchlands gerichtete Thätigleit zu berühren, und in ber That 
ift feine diplomatifche Sendung am die ſüddeutſchen Höfe wie feine Theilnahme an den verfailler 
Berhandlungen in diefer Beziehung von großem Einfluß gewefen. Als dem Deutſchen Reichs- 
tage ım Frühjahr 1871 der Gefegentwurf wegen der Dotation hervorragender deutjcher Heer- 
führer vorgelegt wurde, nahm berjelbe den von der Commiffion in Uebereinftimmung mit der 
Regierung empfohlenen Zufag an, wonach außer den Heerfülhrern auch «deutfche Staatsmänner, 
welche bei den nationalen Erfolgen in hervorragender Weiſe mitgewirkt haben», Dotationen be= 
willigt werden können. Dan war alljeitig der Anficht, daß D.s Name in diefer Kategorie 
obenan ftehen müſſe. 

D. vereinigt in ſich alle Tugenden des preuß. Beamtenftandes, Geift, Wiffen und Erfahrung, 
neben Hingebung an den amtlichen Beruf, Pflichttreue und Loyalität, vermöge deren er es mög- 
lid; gemacht hat, auch unter ſchwierigen polit. Berhältniffen den großen geichichtlichen Aufgaben 
Preußens bie Erfüllung zu fichern. Mit umfaffendem Berftändniß fr die großen Ziele der 
Politit Bismard’8 Hat er diefem mit feinem ungewöhnlichen Geſchäftstalent den größten Bor- 
ſchub geleiftet, weshalb ihm der Reichskanzler felbft als «feinen Gneiſenaus bezeichnet hat. 

Delle, Marktfleden im ehemaligen franz. Depart. Oberrhein, Arrondiffement Belfort, liegt 
dicht an der Grenze der Schweiz hübſch im Thale der Allaine an der Zweigbahn, die von 
Mömpelgard nad) Boncourt (in der Schweiz) führt, etwa 3 M. im Südoſten der Feftung Bel⸗ 
fort und 2 M. öftlrch von Mömpelgard entfernt, zählt 1219 E. und befigt die Ruine eines 
alten Schlofjes. Während des Deutjch- Franzöfiichen Kriegs wird D. in den Kämpfen des 
Werder'ſchen Corps um Belfort öfters genannt. Der Canton D., welcher 27 Gemeinden mit 
17213 Heltaren und 16277 E. begreift, blieb im Präliminarfrieben zu Berfailles (26. Febr. 
1871) zum Theil (13 Gemeinden, 7854 Heltaren, 11038 E.), in dem definitiven Frieden zu 
Frankfurt (10. Mai) aber vollftändig bei Frankreich. 

+ Demidow (Anatoli Nifolajewitic), Fürft), geb. 1813 zu Moslau, ward frühzeitig nad) 
Paris gefandt, wo er mit Erfolg die Collegien St.» Pouis und Ste.» Barbe, die Polytechnische 
Schule und die Rechtsſchule befuchte. Durch den plöglichen Tod feines Baters in die Heimat 
zurüdgerufen, kam er in den unabhängigen Befig eines unermeßlichen Vermögens, das er bald 
zum Wohle feiner Mitmenfchen zu verwenden begann. Bon der diplomatischen Laufbahn, auf 
welche ihn der Wunſch feines Raifers berufen, trat er bald wieder zurüd, zunächft um die Ber- 
waltung und Bewirthſchaftung feiner ausgedehnten Güter, namentlich feiner Bergwerte und 
Hüttenanlagen zu ordnen. Im Winter 1837 ſtellte er ſich an die Spige einer wiſſenſchaftlichen 
Erpedition, mit welcher er vier Jahre hindurch das ſüdl. Rußland im naturwifjenfchaftlicher 
Beziehung durchforfchte und über die er in der «Voyage dans la Russie meridionale et la 
Crimde» (4 Bbe., Par. 1839 —42) berichtete, welcher ſich ein «Album de voyage» (Par. 1849, 
100 Blätter) anſchloß. Während diefe Werke in Paris vorbereitet wurden, lebte er zu Florenz 
oder auf dem Schloffe San-Donato im Arnothale, wo er eine reiche Gemäldegalerie ſammelte. 
Einen Theil feiner Zeit verbrachte er zu Paris, Er war mit Mathilde Pätitia Bonaparte, 
ber Tochter des Hieronymus Bonaparte, ehemaligen Könige von Weftfalen, vermählt; doch 
wurde die Ehe durch Berjchiedenheit des religiöfen Belenntniſſes mehr und mehr getrübt, ſodaß 
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ſich die Gatten zur Trennung (1845) entſchloſſen. Seine geſchiedene Gemahlin, der er cine 
fürftl. Rente ausſetzte, lebte in Paris, wo fie bi® zum Sturze der Dynaftie Bonaparte in den 
Tuilerien verkehrte. 

+ Demme (Herm.), Arzt und Lehrer der Medicin, wirkte bis zum Spätherbft 1864 als Bro- 
fefjor an der Univerfität zu Bern, wo er 18. Jan. 1867 ftarb. Er war der Sohn bes als geift= 
licher Piederdichter und Romanjchriftfteller befannten Theologen Herm. Chriſtoph Gottfried D. 

Denver, die Hauptftadt ded Territoriums Colorado in den Bereinigten Staaten von Nord» 
omerifa, in prachtvoller Lage an der Mündung des Cherry-Ereel in den Plattefluß, 2%/, deutſche 
M. öfll. vom Fuße der Felfengebirge, 4700 Fuß über dem Meere, entftand aus einem Pager- 
plage von Ooldgräbern, die feit 1858 dorthin geftrömt waren, und hat ſich durch die Entdedung 
reicher Silberminen in den nahen Bergen zu einer der bedeutendften Städte des Weftens ge- - 
hoben. Obwol die Stadt Anfang 1870 nur 8000 €. zählte, überrafcht fie durch ihre regel« 
mäßigen breiten Strafen, die beträchtliche Zahl öffentlicher Gebäude, wie fieben Kirchen, drei 
Seminarien, mehrere Schulen, zwei Theater, fünf Brüden u. ſ. w., und die ftattlichen Ge- 
Ichäftshäufer. Durch eine Zweigbahn mit der Gentral-Bacificbahn verbunden, ift fie ber Mittel 
punkt des Handels für den ganzen Bergwerlsbezirk. Die Bevölferung, zum großen Theil eine 
bunte Miſchung von Abenteurern, fteht in dem fchlechteften Aufe wegen ihrer Neigung zum 
Spiel und zu Öemaltihätigteiten. 

* Derby (Edward Geoffroy Smith Stanley, Graf von), brit. Staatsmann, war feit meh⸗ 
rern Jahrzehnten Führer der Confervativen im Oberhaufe. Bis zu Lord Palmerfton’s Tode 
wurde der Waffenftilftand zwifchen den confervativen und liberalen Parteien nur bei einer Ge- 
fegenheit ermftlich geftört, bei den Debatten über den dän. Krieg (1864), in denen auch D. die 
ſchwankende zweideutige Haltung der Regierung heftig befämpfte. Die erfte große Maßregel 
des Minifteriums Ruffell-Sladftone, die Reformbill von 1866, fcheiterte ſchon im Unterhaufe 
an dem Widerftande der Confervativen, und infolge diefes conjervativen Triumphs gelangte 
D. von neuem an die Führung der Gefchäfte (Juli 1866). Aber die mächtige Reformberwegung, 
die fich während der folgenden Monate über ganz England verbreitete, überzeugte ihn, daß es 
unmöglich fei, dem engl. Bolfe die geforderte Reform der parlamentarifchen Bertretung länger 
vorzuenthalten. Mit dem für ihm charakteriftiichen Ungeftüm ging er daher plötzlich von dem 
ſchroffen Wiberftande gegen die Parlamentsreform zu jenen umfaffenden Zugeftändniffen über, 
welche die confervative Reformbill von 1867 zu einer radicalern Maßregel machten als bie 
liberale Reformbill von 1866. Die Hauptarbeit an dieſem Werke der Gefegßgebung ficl feinem 
Freunde D’Israeli, dem Führer des Unterhaufes, zu; ohne D.'s Einfluß über das Oberhaus 
witrde jedoch ein Geſetz, das er felbft als. einen «Sprung ins Dunkel» bezeichnete, ſchwerlich 
fhon damals Anhänger gefunden haben. Die Refornbill von 1867 war übrigens der letzte 
wichtige Act feines polit. Lebens. Er hatte ſchon länger an der Gicht gelitten und bald nad) 
bem Ende der Neformdebatten nahm fein Zuftand eine fo ſchlimme Wendung, daß er ſich den 
Pflichten feines Amts nicht mehr gewachſen fühlte und im Frühling 1868 feinen Poften als 
Premierninifter und Führer der confervativen Partei niederlegte. Während der Eejfion von 
1868 erſchien er nur bei einigen feltenen Gelegenheiten im Parlanıent, um die Lords in ihrem 
Widerftande gegen bie von Gladſtone angeregte Politik in Betreff ber irifchen Kirche zu be= 
ftärfen. In demfelben Sinne raffte er ſich auch, trog ſchwerer Leiden, in der Seſſion von 
1869 (17. Yuni) nod) einmal zu einer großen Rede gegen die zweite Leſung der ivifchen Kir- 
henbill auf. Nach der definitiven Annahme der Bill unterzeichnete er nebſt einer Minorität 
hochconſervativer Fords, als underfühnlicher Gegner der Trennung von Kirche und Staat, einen 
Proteft gegen das Gefchehene. Er ftarb 23. Oct. 1869 auf feinem Stammfige Anowsley. In 
ber Grafenwürde folgte ihm fein Sohn Edward George, der ſchon längft als Staatsmann 
rühmlich befannte Yord Stanley, nad}. 

Dermbach, Marktfleden und Hauptort eines Verwaltungsbezirks im Großherzogtjum 
Sadjen- Weimar, 4%, M. ſüdſüdweſtlich von Eiſenach, am nördl. Fuße der Vorderrhön und 
an der Fulda gelegen, mit 1100 €, Hier fand 4. Yuli 1866 ein Gefecht zwifchen ber preuß. 
Divifion Goeben und der bair. Divifion Zoller ftatt. Beim Vormarſch der Mainarmee hatte 
die Divifion Gocben 3. Yuli D. erreicht und befegt. Ihr gegenüber bei Zella ftand die bair. 
Divifion Zoller mit Detachements in Wiefenthal, Neidhartshaufen und Tann, füdwärts und 
oftwärtd von D. aber die ganze bair. Armee fo dislocirt, daß fie fich ſchnell vereinigen fonnte. 
Fur den 4. Juli erhielt die Divifion Goeben den Befehl vorzugehen, etwa anrüdende feindliche 
Eolonnen durch einen kurzen Vorftoß zurüdzumerfen, dann aber das Gefecht abzubrecdhen und 


! 


4% Desinfection 


den Abzug nad) D. anzutreten, um fich für den weitern Bormarfc der Armee bei Geifa zu 
echelonniren. Goeben ftieß auf den Feind, nahm Wiefenthal, Zela und Neidhartshaufen, auch 
die ftarke Pofition auf dem Nebelberge und ging daun, zur Ueberrafchung feiner fiegreichen 
Truppen, wie befohlen nad) D. zurück. Diefe Thatjache gab ben Baiern den Schein der Be- 
rechtigung, fi) den Sieg zuzufchreiben. Bgl. Goeben, «Das Gefecht bei D.» (Darmft. 1870). 
» Deeinfechion. Der gegenwärtig in der Wahl der Mittel zur D. eingehaltene Stand» 
puntt ift, auf den Ideen Pettenkofer's fußend, der, daß die Auswurfftoffe verhindert werden 
follen, durch Zerfegung allaliſch zu werden, da das fohlenfaure Ammoniak als das Brut- und 
Fahrwaſſer fiir zahlreiche organifche Gebilde zu betrachten und eine der Hauptbedingungen zur 
Entwidelung des Cholerafeims und der Keime anderer epidemifcher Krankheiten iſt. Die zahl« 
reichen Stoffe, die man gegenwärtig zur SD. verwendet, laſſen ſich eintheilen in geruchzerftörende 
(desodorifirende), füulniß und gärungswidrige (antifeptijche) und in orydirende Mittel. Zu der 
eriten Klaſſe gehören jene Körper, welche mit ben bei der Fäulniß auftretenden übelriechenden 
flüchtigen Stoffen Verbindungen eingehen, wodurd) die weitere Verbreitung diefer ftinfenden 
Safe verhindert wird. Es gehören dahin hauptſächlich die Metallfalze, wie Eifen- und Zink» 
vitriol, ſchwefelſaures Eifenoryd, Mangandjlor u. f. w., welche die gasförmigen Verbindungen, 
wie Schwefelwaflerftoff, Schwefelammon und Fohlenfaure® Ammoniak, feffeln. Die antijep- 
tiſchen Mittel, wie die Carbolfäure (Phenyljäure), das Kreofot und der flüffige Steintohlen- 
theer, bejigen die Eigenfchaft, die Gärung und Fäulniß zu verlangfamen oder vollftändig 
aufzuhalten. Sie zerftören jedoch nicht die ſchon vor ihrer Einwirkung gebildeten Zerjegungs- 
producte und wirlen aljo nur injofern gerudhzerftörend, als fie durch den ihnen eigenthümlichen 
Geruch die übelriechenden Cafe verderben, welche die zu desinficirende Maffe entwidelt. Weit 
energifcher als die beiden erwähnten Klaſſen wirken die orpdirenden Mittel, indem fie die Bil— 
dung von Zwifchenproducten ſowie die Entwidelung von organifirten Keimen verhindern und 
die in Fäulniß begriffenen Materien fofort in unfchädliche Producte überführen. Ye nad} der 
Art, in welcher dieſe legtern Mittel wirken, könnte man fie noch weiter eintheilen in folche, die 
mit Hilfe des Sauerftoffs der Luft arbeiten und in folche, welche den Sauerftoff entweder felbft 
liefern oder durch Zerſetzung anderer fauerftoffgaltiger Körper befchaffen. Zu den erftern lafjen 
ſich rechnen die poröfen Orydationsmittel, wie die Kohle, der Zorf; fie wirken orydirend durch 
ihre Fähigkeit, den atmofphärifchen Sauerftoff in ihren Poren zu comdenfiren und ihn wieder 
auf andere orpdationsfähige Körper zu übertragen. Zu den legtern gehören die falpetrige Säure 
und die Unterfalpeterfäure, die ſchweflige Säure, der Chlor und der Chlorkalt, der Brom und 
die Uebermanganfäure in ihren Verbindungen mit Kali und Natron. 

Je nad) der Natur der zu desinficirenden Subftanzen fann man häufig das eine oder das 
andere Mittel mit Bortheil anwenden. In allen Fällen aber, wo es ſich darum handelt, die 
ſchädlichen Einflüffe jener Auswurfftoffe zu befeitigen, welche bei anftedenden Krankheiten pro« 
ducirt werden, find hauptjächlich die orydirenden Desinfectionsmittel zu wählen. Denn obgleich 
die Natur biefer Krankheiten noch nicht aufgehellt ift, fo hat doch die Erfahrung fo weit der 
Wiſſenſchaft vorgearbeitet, daß man mit Sicherheit annehmen Tann: die Uebertragung diefer 
Krankeiten erfolge durch einen materiellen lebensfähigen Keim, welcher in den Ausleerungen 
der Kranken enthalten ift und durd) fie weiter verbreitet wird. Wil man diefer Ausbreitung 
energiſch entgegentreten, jo darf man nicht blos folche Desinfectionsmittel anwenden, durch welche 
übelriechende Effluvien der in Zerfegung begriffenen Ausleerungsftoffe dem Geruchſinn entzogen 
oder durch melde die ſchädlichen Stoffe eingehüllt werden. Es milffen vielmehr ſolche Mittel 
gewählt werden, welche die in Zerfegung begriffenen Stoffe in unſchädliche Orydationsprobucte 
überzuführen und die in ihnen enthaltenen Lebensfeime der Krankheit zu zerftören vermögen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dag nur wenige Stoffe allen diefen Anforderungen genügen. Es 
find dies der Chlor, der Brom und die Uebermanganfäure (Chamäleon). Die dem. Wirkung 
diefer Subſtanzen ift diefelbe, doch ift der Berlauf der Procefie ein verfchiedener, denn während 
Ehlor und Brom eine fecundäre Wirkung ausüben, indem fie Weſen zerfegen und dadurd) 
orpdiren, wirken die übermanganfauren Alkalien direct durd) Abgabe von Sauerftoff. Die 
D. durch die hlorliefernden Mittel (Chlorlalt, Chlorwaffer, Javelle’fche Lauge) 
und durch Brom ift Häufig mit Vortheil anwendbar. Aber die unangenehme Wirkung des 
Chlors und Broms auf die Refpirationsorgane tritt ihrer Anwendung zur D. in Kranfen- 
zimmern und überhaupt in gejchlojfenen Räumen Hindernd entgegen. Die übermanganfauren 
Alfalien wirlen noch weit Fräftiger orydirend, ohne dabei die erwähnten Nachtheile zu zeigen. 
Sie wirken in faurer, alfalifcher und neutraler Löſung gleich, energiich, find geruchlos, nicht 
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flüchtig und in wäfferiger Löſung gleichmäßig zu vertheilen. Sie üben endlich auf den thies 
rifhen Organismus feinerlei [hädliche Wirkung aus. Neuerdings wird aud) ein von W. Kühne 
in Heidelberg empfohlenes Gemiſch, eine Löfung von übermanganfaurem Natron und fchwefel- 
faurem Eifenoryd, fog. Eifenhamäleon, mit günftigften Erfolge zu Desinfectionszweden 
benußt. ine in neuerer Zeit warm empfohlene Desinfectionsmaffe ift die Süvern'ſche 
Maffe, ein Gemifh von 100 Theilen gelöfchten Kalt, 15 Theilen Steinfohlentheer und 
15 Theilen Chlormagnefium mit Waffer. Bei der Rinderpeſt ift nad) den Vorfchlägen von 
Clemens in Frankfurt a. M. das Kupferchlorid als Räucherungsmittel eingeführt worden. 
Das Präfidium der Deutfchen hemifchen Gejelichaft in Berlin hat mit Bezugnahme auf den 
Deutfch- Franzöfifchen Krieg 1870—71 eine Anleitung zur rationellen D. ausgearbeitet, die 
in den «Berichten» derfelben (Yahrg. 1870) abgedrudt ift. Ferner enthält Rud. Wagner’s 
e Jahresbericht der chem. Technologie» (3 Bde., Lpz. 1856 —71) eine Fritifche Meberficht der 
neuern Arbeiten iiber D. 

* Deſſewffy (Emil, Graf), ungar. Politifer und Schriftfteller, ftarb 10. Jan. 1866 zu 
Peſth. Er war 1856 zum Präfidenten der ungar. Afadenıie erwählt und diefe Wahl feitbem 
jedes dritte Jahr erneuert worden. 

*Defloir (Therefe), deutſche Schaufpielerin, ftarb in der Nacht vom 7. auf den 8. April 
1866 zu Manheim. Sie war eine geborene Reimann, aus Berlin gebürtig und hatte fid) da= 
felbft 1835 mit dem namhaften deutfchen Schauſpieler Ludw. Deffoir vermählt. Sie fiedelte 
mit legterm nad) Breslau über, wo fie bald mit ihrem Gatten unter dem größten Beifall des 
Publikums fpielte. Doch ſchon nad) zwei Jahren trennte fie fid) von legterm. Sie war ſeitdem 
an verfcjiedenen deutſchen Theatern, zulegt in Manheim engagirt. 

Deutſch-Franzöſiſcher Krieg. Als Kaifer Napoleon II. im Juli 1870 mitten in ber 
friedlichften Page von Europa, die auf lange Zeit gefichert ſchien, mit einer rivolität ohne» 
gleichen ımter den nichtigſten Vorwänden den Krieg an Preußen erffärte, befand ſich König Wil- 
helm, nicht8 von dem beabfichtigten Friedensbruche ahnend, im Bade Ems, während Graf 
Pismard, der Kriegsminifter von Roon, der General von Moltke Erholung auf ihren Land» 
figen fuchten. Als Vorwand benutte Napoleon III. die fpan. Throncamdidatur des Prinzen 
von Hohenzollern, und als diefer freiwillig zurüdtrat, erflärte ſich Frankreich, welches eben den 
Krieg haben wollte, mod nicht befriedigt, fondern verlangte vom Könige von Preußen eine 
demiüthigende Erflärung, die ihm von dem franz. Oefandten Benedetti zu Ems in der unpaf» 
fendften und aufdringlichften Weife angefonnen wurde. Der König wies diefe Zumuthung mit 
Würde und Feſtigkeit zuriid und verlieg Ems, um in feiner Hauptitadt die nöthigen Mafregeln 
für den Krieg, welcher in Paris ſchon unzweideutig in Ausficht geftellt war, zu treffen. Ueberall 
auf feiner Rückreiſe, felbft in den nenerworbenen Landestheifen, wo bisher noch ein Widerftreben 
gegen die neue Ordnung der Dinge ftattgefunden hatte, wurde der greife Monarch wie im 
Triumph mit Begeifterung empfangen; die ihm widerfahrene Beleidigung, ihm, dem mächtigften 
Fürſten Deutſchlands, dem Schirmherrn des Norddeutichen Bundes, dem Oberfeldheren der 
gefanmten Streitkräfte Deutjchlands, wurde vom ganzen Bolfe mit gerehtem Zorn empfunden. 
(S. Deutfchland.) Auf den Bahnhofe zu Brandenburg, bis wohin ihm der Kronprinz mit 
dem Bundeskanzler und den Generalen von Roon und von Moltke entgegengefahren war, erhielt 
der König die Nachricht von ber in der franz. Kammer an demfelben Tage (15. Juli) abgegebenen 
Erklärung des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, Herzogs von Gramont, und daß bie 
Kammer darauf die Creditforderung ftir die Armee und Flotte, fowie die Einberufung der nächſten 
Altersflaffe zu den Fahnen und der gefanımten Mobilgarde bewilligt habe. An dem Kriege, wenn 
er auch noch nicht formell erflärt war, lich ſich danach nicht mehr zweifeln und König Wilhelm 
befahl fogleich, noc) in Brandenburg, die Mobilmachung der ganzen norddeutſchen Armee. 

Am 16. Juli trat der Bundesrath zufammen, der ſich mit den Eröffuungen, welche ihm der 
Kanzler machte, völlig einverftanden erflärte. Zum 19. wurbe der Reichstag berufen. Die 
Thronrede, mit welcher ihn der König eröffnete, ift in ganz Europa als ein Mufter von ebler 
Würde und Mäfigung anerkannt worden. Gleich nad) der Feierlichfeit erhielt Graf Bismard 
die franz. Kriegserflärung, deren Diittheilung in der unmittelbar darauf folgenden erften Sigung 
des Reichstags mit einem wahren Jubel aufgenommen wurde. Die Lage war num geflärt, der 
Würfel gefallen, e8 galt, den Kampf für des VBaterlandes Ehre und Unabhängigfeit mit allem 
Nahdrud zu filhren. 

Auch im Süddeutſchland flammte das deutſche Nationalgefühl mächtig auf und regte ſich 
bie gleiche Begeifterung für den Krieg; alle Parteinng, welche bisher geherrſcht und die Einigung 
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Deutſchlands verhindert hatte, war bei dem Gemwaltjchritte bes Fremden wie durch einen Zauber» 
ſchlag verftummt, und die Fürſten Süddeutfchlande, in vollſter Uebereinftimmung mit ihren 
Böltern, befahlen gleichfalls die Mobilmahung ihrer Truppen, der König von Baiern ſchon 
16. Juli, ebenfo der Großherzog von Baden, ber .. Würtemberg, weldjer gerade in 
der Schweiz war, gleich bei feiner Rüdkehr 17. Juli. So war die gefammte deutſche Hreres- 
kraft, vertragsmäßig unter dem einheitlichen Oberbefehl des Königs von Preußen, gegen den 
Feind aufgeboten, deſſen Raubgelüft auf das Rheinland, wie feit 300 3. ſchon fo oft, den 
deutfchen Boden bedrohte. 

Napoleon hatte wenigftens auf die Neutralität der fiibbeutfchen Staaten geredynet, wenn fie 
auch im Kriege nicht gerade mit ihm gegen Preußen gehen würden. Durch das einmüthige Zus 
fammenftehen von ganz Deutſchland in Waffen hatte er eine furdtbare Macht zu befämpfen, 
weldjer die feinige, die nicht einmal die des Norddeutjchen Bundes erreichte, durchaus nicht ge» 
wachſen war. 

Die Mthweudigleit einer Erhöhung der Wehrkraft Frankreichs, wenn deſſen angemafite 
Suprematie in Europa aufrecht erhalten werden follte, hatte ſich ſchon längſt fühlbar gemacht; 
fie trat nod) mehr hervor nach den preuß. Siegen von 1866 und führte zu einer Reorganiſation 
der Wehrverfafjung, welche durch den Kriegsminifter Niel bis Anfang 1868 im wefentlidyen 
feftgeftellt war. Danach follte die Landmacht Frankreichs aus der activen Armee, der Reſerve 
und der mobilen Nationalgarde (Mobilgarde) beftehen. Die Dieuftzeit in der erftern wurde auf 
fünf Jahre (bisher fieben) herabgejegt und die entlaffene Mannſchaft noch auf vier Jahre in die 
beurlaubten Reſerven geftellt. Das jährlich auszuhebende Refrutencontingent (100000 Mann 
für 1868 und 1869) wurde in zwei Klaſſen getheilt, von denen die erfte, etwa drei Viertel des 
Ganzen, zu den Fahnen berufen, die zweite aber nur fünf Monate erercirt und dann beurlaubt 
wurde, um als Reſerve neun Jahre zur Verfügung zu bleiben. Sie fonnte nur eine hödjft 
mangelhafte Ausbildung haben. Die mobile Nationalgarde (im Gegenjage zu der anſäſſigen) 
war eine Schöpfung der neuen Heeresorganijation. Zu ihr follten alle gehören, welche gejet- 
lich vom Dienfte in der activen Armee befreit waren oder ſich Stellvertreter beſchafft, endlich 
die fich bei der Nefrutirung freigeloft Hatten. Es ergab ſich daraus nad) fünf Jahren eine 
Stärke von 425000 Maun, die aber ſämmtlich unausgebildet waren und jährlich nur funfzehn 
Uebungetage haben follten. In der Ausführung ftieg die Maßregel jedod) auf foldyen Wider: 
ftand, daß Niel's Nachfolger, Peboeuf, fie Schon faft aufgegeben hatte, als der Krieg 1870 die 
Mobilgarde dennoch ind Leben rief. Allgemeine Wehrpflicht ift in Frankreich nicht durchzu— 
fegen, die geftattete Stellvertretung übt einen ſchlechten Einfluß auf die Armee, doc find die 
guten Eigenfchaften der franz. Soldaten bekannt: fie ſchlagen fid) mit glängender Tapferkeit, und 
ihr durch alle Mittel überreizter perfönlicher Ehrgeiz, ihre Sucht nah Ruhm und Vortheil 
wie das bis zur ungemefjenen Ueberhebung gejteigerte Nationalgefühl können fie zu jenem Aufs 
ſchwung begeiftern, der großer Thaten fähig ift. Aber ihnen fehlt das Pflichtgefühl und die 
fefte Dieciplin, weldje fid auch im Unglitd bewährt, daher franz. Truppen nad) einer Nieder: 
lage leicht in völlige Auflöfung gerathen, und die Kriege in Afrika, weldye immer als eine vor— 
züglidje Truppen» und Feldherrnſchule gerühmt wurden, haben zwar die individuelle Kriegs- 
gewöhnung und Gelbftthätigfeit im Gefecht gefördert, aber der Disciplin und Gcjechtsorduung 
unendlid, geſchadet und gegen unebenbürtige, planlos handelnde, regellos fümpfende Feinde Feine 
höhern Truppenführer für einen europ. Krieg ausbilden können. Afrik. Wildheit und Noheit 
ift durch die Zuaven, welche in der Zigellofigkeit eine Ehre ſuchten, und die der franz. Armee 
einverleibten Eingeborenen (Turcos und Spahis) auch unter ihre europ. Truppen verpflanzt 
worden. Das Dffiziercorps des Heeres ergänzt ſich theils aus den Militärfchulen, theils (zu 
einem Drittel) aus den Uuteroffizieren. Jene, deren militärifche Bildung nur eine ſehr cin- 
feitige und mechaniſche ift, find zu höhern Stellen allein befähigt und avanciren aud) ſchnell 
dazu, während die gewefenen Unteroffizieve e8 höchftens bis zum Hauptmann bringen. Im 
Dffiziercorps find dadurch) zwei getrennte, ſich vielfach anfeindeude Klaſſen entftanden. Die 
allgemeine Sittenverderbniß, welche ſich unter dem zweiten Kaiferreich verbreitet hat, macht ſich 
auch in der Urmee, welche überdem dem Volke ganz fern fleht, fühlbar und die alten Principien 
der Ritterlichkeit, Ehre und Treue, durch welche ſich die franz. Offiziere auszeichneten, find bei 
einem großen Theile derfelben verfchwunden. Im legten Kriege brachen über 150 in Deutſch— 
land internirte Offiziere ihr Ehrenwort, auf das man ihnen mehr freiheit gegeben, und defer 
tirten. Der Oeneralftab fteht unter feiner einheitlichen Leitung und ermangelte aller Kenntniß 
von den Einrichtungen fremder Heere und dem Kriegétheater, auf dem die Armee dod) fämpfen 
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follte. Ganz im argen lag die Adminiftration in faft allen Zweigen, befonders in der Aus- 
rüftung und Berpflegung, und es fanden hier die großartigften Unterjchleife ftatt. 

Auf Friedeusfuß ift die franz. Armee etwa 400000 Mann ſtark, die Kricgsftärfe foll 800000 
betragen, was aber nicht erreicht wird. Sie beſteht aus der Garde und der Finie. Nur die 
erftere und (aus befondern Gründen) die Truppen in umd bei Paris und Lyon find auch im 
Trieden in Armeecorps mit Divifions- und Brigabdeeintheilung formirt, fonft werben diefe 
immer erft beim Ausbruche des Kriegs beliebig zufammengeftellt und ihre Führer ernannt, eine 
Einrichtung, welche in feiner andern Armee für zwedmäßig gehalten wird. Die Infanterie 
hatte 1870: 1) Garde: 3 Orenadier-, 4 Voltigeur-, 1 Zuavenregiment und 1 Rgerbataillon; 
2) Linie: 100 Infanterie», 3 Zuavenregimenter, 20 Yägerbataillone, 5 Bataillone afrit. In» 
fanterie (fog. Zephyrs, eine Art Straftruppe), 1 Fremdenregiment, 3 Regimenter eingeborener 
Zirailleurs (Turcos), jedes Regiment zu 3 Bataillonen (Gardezuaven nur zu 2) von 8 Com 
pagnien (Oardejäger 10). Im ganzen aljo 380 Bataillone, auf Kricgsftärfe von 800 Mann. 
Bon den 8 Compagnien eines Bataillong rüden nur 6 ind Feld, 2 werden der Depot: (Erfag«) 
Abtheilung des Regiments übertviefen. Die Infanterie ift mit dem Chaffepotgewehr bewaffnet, 
deſſen Vorzüge in andern Armeen vor dem Kriege wenigften® nicht officiell anerfannt wurden, 
um das Vertrauen in die eigenen Waffen nicht zu ſchwächen. Zwar hat die große Tragweite 
und Feuergefhmwindigkeit auf Entfernungen, wo fein Zielen möglicd war, mit unfinniger Mu- 
nitiondverjhwendung fchießen Laffen, aber die flache (vafante) Flugbahn der Gejchoffe, wenn fie 
auch auf gut Glüd abgeſchoſſen werden, beherrſcht doch das vorliegende Terrain durch feinen 
hageldichten Kugelregen in einer Weife, daß dadurd dem Feinde fehr bedeutende Berlufte zu— 
grfügt worden find. Die Cavalerie zählte: 1) Garde: 6 Regimenter (Küraffiere, Carabiniers, 
Dragoner, Pancierd, Chaffeurs, Guiden [Hufaren] je eins); 2) Lime: 10 Küraffier-, 12 Dra— 
goner=, 8 Lanciers-, 12 Chaſſeurs-, 8 Hufarenregimenter, 4 Negimenter Chaffeurs d’Afrique 
und 3 Regimenter Spahi® (eingeborene afrif, Neiter). Abweichend von andern Armeen wird 
in der franzöfifchen die Cavalerie in Referve:, Linien- und leichte Cavalerie getheilt, die erfte 
aus den Küraſſieren (und Carabiniers), die Liniencavalerie aus den Dragonern und Lanciers, 
die leichte aus den Chaſſeurs, Hufaren und Spahis beftehend. Doch hinderte das nicht, dag im 
legten Kriege auch vielfach Kürafjiere zu Borpoften und Patrouillen verwendet worden find. 
Die franz. Cavalerie ift vom beften Geifte befeelt, doch find ihre Mannſchaften meift ſchlechte 
Pferdewärter und mittelmäßige Reiter, fie hat alfo gegen die auch der Zahl nach bei weiten 
überlegene deutjche Gavalerie nicht auffommen können. Die Artillerie enthielt: 1) Garde: 
1 Regiment fahrende und 1 Regiment reitende Artillerie; 2) Linie: 15 Regimenter fahrende, 
4 Regimenter reitende, 5 Regimenter Feftungsartillerie; fie zählte 186 fahrende und 38 reitende 
Batterien, jede zu 6 Gefchügen, alfo 1344 Feldgefchüge, und 6O Feltungsbatterien. Bon den 
Franzoſen ift die Einführung gezogener Geſchütze ausgegangen, ihr Artilleriematerial war vor 
zehn Yahren das befte in Europa, aber es ift ſeitdem nad} einem bewährten Zeugniß auf dem— 
jelben Standpunkte geblieben und fteht dem aller andern großen Armeen jegt bedeutend nad). 
Doch Hat fie eine Berftärtung erhalten durch die Mitraleufenbatterien. Diefe Kugeljprigen 
find in BertHeidigungsftellungen verdedt aufgeftellt von guter Wirkung (durch ihr eigenthiim- 
liches Raffeln auc von moralifcher) gewefen und haben den Deutſchen bei mancher Gelegenheit 
viel Schaden zugefügt. Der Artillerie zugeteilt ift 1 Pontonnierregiment von 14 Compagnien, 
ihr Train und ihre Handwerker. Die Genietruppen beftehen aus 2 Gardecompagnien und 3 Re— 
gimentern zu 2 Bataillonen von 7 Compagnien Sappeurs und 1 Mineurcompagnie. Der Feld— 
eifenbahn und Feldtelegraphendienft wird durch Abtheilungen von Genietruppen verjehen. Der 
Train hat außer der Gardetrain: Escadron 3 Regimenter zu 16 Escadrons. 

Schon im Juni, noch ehe der Vorwand zum Kriege gefunden war, hatten die Rüſtungen 
begonnen, waren Pferde und Futter aufgefauft und Kriegsmaterial nebft Munition in den Werk— 
ftätten in rieſiger Menge angefertigt, auch Truppen nad) der Oftgrenze befördert worden, wo 
ſchon im Ucbungslager von Chälons ein Armeecorps zum Ausmarjch bereit ftand. Jetzt wur— 
den bie Truppenjendungen in fieberhafter Haft fortgejetst, die Negimenter, fowie fie marfchfertig 
waren, an die Grenze geworfen, Ausrüftung und Kriegsmaterial ihnen ftogweife nachgeſchickt. 
Eine «Rheinarmee» von 8 Armeecorps war nun formirt worben und vollzog ihren Aufmarſch: 
das 1. Corps (Mac: Dahon), Kerntruppen, darunter viele afrif, Regimenter, bei Etrasburg; 
das 5. Corps (Failly), die bisherige Armee von yon, nördlic davon gegen die Grenze ber 
bair. Pfalz, bei Birch; im Centrum, wo die Hauptoperationen beginnen follten, das 3. Corps 
(DBazaine), die bisherige Armee von Paris, bei Meg, dem Waffenplage erften Ranges; vor« 
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gefhoben das 2. Corps (Froffard) gegen die preuß. Grenze bei St.-Avolb, und das 4. Corps 
(Fadmirault) auf dem linken Flitgel bei Thionville; dahinter als Reſerve bei Nancy die Garde 
(Bourbali) und im Lager von Chälons das 4. Corps (Cantobert). In der Bildung begriffen 
war in dem befeftigten Pager von Belfort am Eingange des Obereljaß das 7. Corps (Douan). 
Bon diefen Corps waren das 1., 3. und 4. aus 4, die übrigen aus 3 Divifionen zufammen- 
geſetzt, jedem war 1 Cavaleriedivifion von 2—3 Brigaden, 1 Zägerbataillon und die nöthige 
Artillerie nebft Genietruppen zugetheilt. Die Feldarmee der erften Aufftellung war, da noch 
Truppen und Reſerven fehlten, höchſtens 310000 Mann ſtark. Daß der Kaifer den Oberbefehl 
übernehmen würde, verftand fich von jelbft; Chef des Generalftabs war der Kriegsminifter, 
Marſchall Feboeuf. 

Meder von den Behörden noch von der Preffe in Frankreich war über bie friegerijdyen 
Mafregeln jenes Schweigen beobachtet worden, welches fo nöthig ift, um den Gegner über die 
Stärke, die Bewegungen und die Aufftellung der Streitkräfte im Unflaren zu lafjen, von den 
Behörden in thörichter Siegeszuverficht, von der Preffe, um durch intereffante Nachrichten, 
wahre und faljche, ihre Lefer an ſich zu feffeln, den Feind zu ſchmähen und das Boll zum wil- 
deiten Haffe gegen denfelben aufzuhegen. Bei dem fcheinbaren Borfprunge der Franzoſen in 
den Rüftungen wurde in Deutſchland, befonders in den Aheinlanden, die Beforgniß laut, daß 
fie looſchlagen würden, ehe wir mit der Mobilmachung fertig wären, und felbft in dem leitenden 
Kreiſe wurde die Möglichkeit einer wen auc nur vorübergehenden Invaſion deutfchen Boden 
ind Auge gefaßt. Alle Traditionen der franz. Kriegführung deuteten auf ungefäumte Dffenfive, 
aber diefe blieb aus; vierzehn Tage feit der Kriegserflärung vergingen, ohne daß die Armee, 
welche an der deutichen Grenze ftand und, wie fie doc; wifjen mußte, noch feine ftarfen Truppen- 
maffen gegen fich hatte, zum Angriff fchritt, und diefe Unthätigfeit erregte im Lande, befonders 
in Baris, Staunen und Unwillen. Das faiferl. Hauptquartier wußte aber, daß die Armee noch 
nicht friegsfertig war umd glaubte in feiner Unkenntniß der deutfchen Heerverfaffung nichts zu 
verfäumen. Uebrigens herrfchte bei der Mobilmachung noch bis zulegt die unglaublichfte Ver— 
wirrung und Unordnung. Der Feldzugsplan, mit der Hauptftärke des Centrums gegen Mainz 
und Koblenz zu operiren, den Feind, der mittlerweile anfommen würde, über den Rhein zurüd- 
zuwerfen, in feinem Rüden durch die Flotte eine Armce an die deutfche Nordſeeküſte zu fegen 
und in Hannover einen welfiſchen Aufftand zu organifiren, Siüddeutfchland durd) das Corps 
von Mac-Mahon zu bedrohen oder von Preußen loszureißen: diefer Feldzugsplan fchien einen 
fo unzweifelhaften Sieg über den Feind, der, wie man annahm, der großen Armee nicht ge- 
wachjen war, zu verheißen, daß man nur von einer militärifchen Promenade nad) Berlin und 
von einem Cinzuge in die preuß. Hauptſtadt am Napoleonstage, 15. Aug., träumte. 

Das deutfche Heer war aber dem franzöſiſchen in jeder Hinficht überlegen ſchon durch feine 
Grundelemente einer gefunden Bolfskraft, ſowol in phyfifcher als in moralif—her und intel» 
lectueller Beziehung. Die allgemeine Wehrpflicht, verbunden mit einer guten Vollsſchule, hatte 
im norddeutſchen Heere durch alle Grade eine Intelligenz verbreitet, mit der fich feine andere 
Armee meſſen fonnte; in Süddeutſchland follte fie ihre Friichte erft fpäter tragen, Durd) die 
vortrefjliche Heeresorganifation war die Wehrkraft des Volls zu einer unerfchöpflihen Quelle 
des Erjages für das Heer geworben, dem immer nur vollſtändig ausgebildete Mannſchaften 
zugeführt wurden; gute Militärfchulen, das Inftitut der einjährig Freiwilligen und die Ein- 
führung von Keferveoffizieren forgten für ben Erfag des Offiziercorps und bewirkten eine ums 
fihtige Führung auch der Meinften Abtheilungen im Gefecht; die Yeldadminiftration war nad) 
den Erfahrungen von 1866 auf das zwedmäßigfte eingerichtet und hat ſich auch 1870 unter 
den fchwierigjten Berhältniffen bewährt; der vorzügliche Generalftab ftand auf der Höhe ferner 
Beſtimmung; dor allem aber war es die meifterhafte obere Heeresleitung, welche den Sieg in 
einer bißjegt in der Kriegsgefchichte beifpiellofen Weife an die deutfchen Fahnen fefjelte. 

Das deutfche Heer gliedert fich folgenderinaßen: I. Armee des Norddeutichen Bundes: 
13 Armeecorps (davon eins Garde). A. Stehendes Heer: 368 Bataillone von 4 Compagnien, 
76 Eavalerieregimenter zu 5 Escadrons, wovon eine bei der Mobilmachung als Erfaßescadron 
zuritdbleibt; 13 Feldartillerieregimenter, 1 heff. Feldartillerie-Abtheilung, 9 Feftungsartillerie> 
regimenter und 4 Yeltungsartillerie- Abteilungen; jedes Feldartillerieregiment zu 3 Fuß- und 
1 reitende Abtheilung, jene von 4, diefe von 3 Batterien zu 6 Geſchützen, im ganzen 164 Fuß- 
und 39 reitende Batterien, 1218 Geſchütze; 13 Pionnierbataillone zu 4 Compagnien und 
1 hefi. Pionniercompagnie; 13 Trainbataillone und 1 heff. Trainabtheilung, das Bataillon von 
2 Compagnien. B. Landwehr: 218 Vataillone, Auf Kriegefuß hat die Armee an Combat: 
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tanten incl. Offiziere eine Stärfe von 748500 Mann, wozu nod; 209200 Mann Erfag- 
truppen treten, ſodaß die Gefammtftärle 957700 Mann ergibt. II. Die füddeutfchen Armeen. 
1) Baiern: 2 Armeecorps; 2) Wiürtemberg: 1 Divifion; 3) Baden: 1 Divifion; zufammen 
auf Kriegeftand circa 182000 Mann. Das beutfche Heer Hatte alfo eine Kriegsftärke von circa 
1,140000 Mann. Daraus wurden gebildet: 1) Beld- oder Operationsarmeen, 2) Erfagtruppen 
für den Abgang im Kriege, 3) Befagungstruppen für die Feftungen und großen Stäbdte. 

Eine vergleichende Ueberſicht der Streitkräfte Frankreichs und Deutſchlands ergibt folgende 
Refultate: 1) die Friedensftärke der franz. Armee (379000 Mann) überfteigt die der deutjchen 
Heere (364000 Mann) um 15000 Mann; 2) die für ben Krieg aufzuftellende franz. Feldarınee 
(427000 Mann) ift um 241000 Dann ſchwächer als die deutfchen Armeen (668000 Mann); 
3) die Erfagdepottruppen in Frankreich (87000 Mann) find um 139000 Mann weniger als 
die deutſchen (226000 Mann); 4) die noch disponibeln Befagungstruppen in Frankreich 
(157000 Mann) um 84000 Mann ſchwächer als in Deutfchland (241000 Mann). Fir Al 
gier und Rom, Paris und Lyon find hierbei feine Truppen von der Feldarmee in Abrechnung 
gebracht worden, weil diefe alsbald durch jene verftärft worben ift. Abgefehen von der zweifel« 
haften Mobilgarde, konnte alfo die deutjche Heeredorganifation für den Krieg 464000 Mann 
mehr aufbieten als die franzöfische. 

Im Gegenfaß zu Frankreich, wo die Truppen unausgerüftet nur fchleunigft an die Grenze 
befördert wurden und hier 14 Tage in Unthätigfeit verblieben, um nur erft mit Kriegsmaterial 
verfehen zu werden, ging in Deutichland die Mobilmahung orduungsmäßig in gewohnter, reif= 
lich erwogener Weife vor fi. Die einberufenen Rejerven und Wehrleute eilten friegsmuthig 
zu den ahnen, viele noch ehe fie die Drdre empfangen hatten, Freiwillige meldeten fid) in großen 
Maſſen zum Eintritt, jeder Truppentheil wurde aber in feinen Friedensftandquartieren mobil 
gemacht und nicht cher nad) dem Kriegsfchauplage gefchidt, als bis er vollftändig friegsfertig 
war. Dank der vortrefflichen Heeresorganifation und den unvergleichlichen Peiftungen der deut⸗ 
ſchen Eifenbahnen, konnten die Truppenfendungen ſchon wenige Tage nad) der Mobilmadjungs- 
orbre beginnen, und in ber zweiten Woche ftanden deutjche Heere an der Grenze bereit, den 
eriten Anprall des Feindes abzuwehren. Moltke fol gejagt haben: «Wenn Napoleon nicht vor 
ben 25. Juli an den deutfchen Rhein kommt, fo befommt er ihn nie zu fehen.» 

Süddeutſchland blieb in dem allgemeinen Auffchwunge, der Begeifterung für den Nationale 
frieg nicht zurüd; das ganze deutfche Volk wußte, daß es fein Cabinets-, fein bloßer Fürften- 
frieg, fondern ein Nationalfrieg war. Auch in den militärischen Peiftungen ftanden die ſüd— 
beutichen Staaten den norddeutſchen nicht nad), ihre Streitkräfte waren ebenfo ſchnell kriegs— 
bereit. Der König von Preußen übernahm vertragsmäßig ben Oberbefehl über die geſammte 
Kriegsmacht Deutſchlands, aus welcher drei Feldarmeen gebildet wurden: 1) Die Erfte 
Armee unter General von Steinmeg, beftehend aus dem 1. Armeecorps (Bentheim, anfangs 
noch zum Schu des Yandes zuriidbehalten, bald aber nachgefchidt), dem 7. (Zaftrow) und 
8. (Goeben) webit der 1. und 3. Cavaleriedivifion, wurde bei Trier al8 rechter Flügel auf- 
geftellt. 2) Die Zweite Armee unter dem Prinzen Friedrich) Karl, beftchend aus dem Gardes 
corps (Prinz Auguft von Würtemberg), dem 2. Armeggorps (Franſecky, anfangs auch noch 
zurüdgehalten), dem 3. (Alvensleben II.), dem 4. (Oeneral der Infanterie von Alvenslchen), 
dem 9. (Manftein), dem 10. (Voigts-Rhetz), dem 12. (ſächſ. Kronprinz von Sachſen) und der 
5. und 6. Gavaleriedivifion, fanımelte ſich in der bair. Rheinpfalz. 3) Die Dritte oder Süd— 
armee unter dem Kronprinzen von Preußen, alle füddentfchen Truppen und 3 preuß. Corps, 
nämlich das 5. (Kirchbach), das 6. (Tümpling, fpäter erft nachgerüdt) und das 11. (Bofe), 
das 1. und 2. bair, (von der Tann und Hartmann) und das combinirte würtemb.-bad. (Werber) 
Armeecorps nebft der 2, und 4. Cavaleriedivifion, wurden am rechten Rheinufer in Baden von 
Manheim bis Raftadt zufammengezogen. Die Formation der Cavalerie in Divifionen, welche 
nicht mehr, wie bisher, den einzelnen Armeecorps, ſondern erft den Armeen zu großartigerer 
Berwendung ber Reiterei zugetheilt wurde, hat ſich im Laufe des Kriegs vorzüglich, bewährt; 
jeder Infanteriebivifion war außerdem, wie bisher, ein leichtes Cavalerieregiment überwieſen, 
was bei den Franzofen nicht der Fall war. Zum Schutze des Landes, ſowol des innern wegen 
Oeſterreichs noch unflarer Haltung, als der norbdeutjchen Kitftenlande, welche durch die mächtige 
franz. Flotte bedroht waren, blieben anfangs die drei obengenannten Corps, 1., 2., 6., und 
dem Goupernement des Generals Bogel von Faldenftein unterftelt eine Küftenarmee zurid, 
welche aus der 17. (zum 9. Corps gehörigen und hier durch die 25. [großherzogl. Hefl.] erſetzten) 
Infanteriedivifion und Landwehrtruppen beftand. Die drei Corps rüdten aber bald nad) und 
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als die Gefahr einer feindlichen Pandung im Sept. verſchwunden war, auch die Truppen ber 
Küftenarmee wie die in andern Bezirken formirten Referbedivifionten. Die Kriegsmacht Deutſch- 
lands betrug: in erfter Aufftellung zu den Operationen 447000 Mann, im Deutfchland als 
erfte Referve zum Nachrüden bereit 183000 Mann, als zweite Reſerve 160000 Mann Land- 
wehr und 226000 Mann Erfagtruppen, im ganzer 1,021000 Mann. 

Ende Juli ftanden fich die Heere fchlagfertig gegenüber, nachdem die TFeindfeligkeiten ſchon 
am 19. durch feine Borpoftengefechte, Handftreiche und Recognofcirungen begonnen hatten und 
bis zu Ende des Monats fortgefet worden waren. Die Franzoſen hatten fich keine Gewißheit 
über. die Stärke des Feindes an der Grenze verjchaffen können, was durch eine gewaltſame Re 
cognofeirung mit ausreichenden Sräften leicht gemwejen wäre. Sie glaubten ſchon bedeutende 
Maſſen vor ſich zu haben und waren, ftatt zur Öffenfine zu fehreiten, felbft auf einen Angriff 
gefaßt, wobei fie taktifch vom ihren neuen Feuerwaffen große VBortheile zu ziehen hofften. Ihr 
nun veränderter Feldzugsplan, der mnter den Generalen heftige Meinungslämpfe Hervorrief, ift 
noch nicht bekannt geworden. » 

Am 28. Juli verließ der Kaifer mit feinem vierzehnjährigen Sohne Paris und begab fi 
nach Meg, um den DOberbefehl zu übernehmen. Ex erließ eine Proclamation an die Armee, 
welche bei ber vorherrfchenden Geringihägung des Feindes einiges Befremden erregte, denn fie 
verfündigte einen langen und mithevollen Krieg gegen eine der beften Armeen Europas. Dod) 
folgte gleich die Beruhigung: «Aber andere Armeen ſchon, welche ebenjo tüchtig waren, Tonnten 
eurer Tapferkeit nicht widerftehen.» Die hochtönenden Phrafen zum Schluffe: «Das Weltall 
hat feine Augen auf euch gerichtet, von unferm Erfolge hängt das Schickſal der Freiheit und 
Civilifation ab», find feitdem dem Fluch der Pächerlichkeit verfallen. Einen erhebenden Eindrud 
machten dagegen die Proclamationen des Königs Wilhelm, welche derjelbe an fein Voll und an 
die Armee richtete, fie werden in ihren einfachen mannhaften Worten bleibende hiftor. Documente 
fein: «Mein Boll weiß mit mir, daß Friedensbrud und Feindſchaft wahrhaftig nicht auf 
unferer Seite find. Aber herausgefordert, find wir entfchloffen, gleich unfern Vätern und in 
feſter Zuverſicht auf Gott den Kampf zu beftehen zur Errettung des Vaterlandes.»n Dieje An- 
ſprache wurde am Tage der Abreife von Berlin 31. Juli erlaffen, die an die Armee 2. Aug. 
von Mainz aus, wo der König zunächſt fein Hauptquartier nahm, während Prinz Friedrich 
Karl das feinige von da nad) Kaiſerslautern verlegte. 

An demfelben Tage fette Kaifer Napoleon die milttärifche Komödie in Scene, mit einem 
ganzen Armeecorps (Froſſard) von 3 Divifionen die Heine Befatung von Saarbritden (f. d.), 
kaum 1300 Mann ftark, anzugreifen und zu vertreiben, woraus die franz. Berichte einen groß« 
artigen Sieg über eine bedeutende Truppenmacht als glorreiche Eröffnung des Feldzugs erlogen. 
Der kaiſerl. Prinz erhielt dabei die Feuertaufe und foll eine Mitrailleufe felbft abgeidjoffen haben. 
Die Preußen, 3 Füfiliercompagnien des 40, Regiments, 2 Geſchütze und 3 Escadrons des 
7. Ulanenregiments, zogen fi, nachdem fie drei Stunden jene Macht aufgehalten, über die 
Saarbrüde nad) dem angrenzenden St.- Johann zurück und wurden hier nicht weiter befäftigt; 
die Franzoſen beſetzten auch Saarbrüden nicht, fondern befuchten e8 nur aus ihrem Lager, das 
fie auf den Höhen vor der Stadt nahmen. Der Kaifer mit feinem Gefolge kehrte nach Mey 
zuritd. Von einer Beuutzung des vermeintlichen großen Siege war feine Rede. Yı Deutid;- 
land madjte es bei denen, welche die Kriegslage nicht zu beurtheilen verftanden, einen übel 
Eindrud, daß das erfte ernftliche Gefecht auf deutſchem Boden ftattgefunden und mit einem 
Rückzuge geendigt hatte. Zugleich erhob fi ein Edjrei der Entrüftung, daß die Franzofen 
eine wehrlofe, vom Feinde geräumte Stadt befchoffen hatten; indefjen war dies Feuer mır auf 
den Bahnhof gerichtet geweſen und daß dabei auch einige Granaten auf Privatgebäude gefallen, 
ließ fic, nicht ändern. Die Iuvaſion deutfchen Bodens dauerte überdem nur ein paar Tage 
umd jener erſte üble Eindrud wurde ſchnell verwifcht durch die unumterbrochen folgenden Siege 
der deutjchen Heere auf franz. Erbe. 

Anfaug Aug. fetten fid die drei Armeen zum Angriff in Bewegung. Als Grundgedanken 
für die Heeresleituug Moltke’s hat man 1866 erfannt: «Getrennt marſchiren, vereinigt ſchlagen. » 
Derjelbe trat auch bei dem Kriegsplane von 1870 wieder hervor. Nachdem der {Feind den Mo— 
ment zur Offenflve nicht benutzt, mit Uebermacht den rechten Flügel der deutfchen Armeen zu⸗ 
vidgeworfen und den Einbruch in das Rheinland bewirkt hatte, mußte er im feinem Centrum 
an der Mofel mit vereinter Heereslraft angegriffen, durchbrochen und jo die lürzeſte Operations» 
line nadı Parts gewonnen werden, Dazu war aber nad) dem Aufmarſch der drei Arnteen eine 
ftrategifche Rechtsſ wenlung gegen die Moſellinie nöthig, wud die Dritte Armee, welche dabei 


Deutich - Franzöfifcher Krieg 497 


ben weiteften Weg hatte, mußte den Vormarſch zuerft beginnen, um bem rechten franz. Flügel 
gegen die Mitte zu drängen. Am 4. Aug. früh morgens brad) die Armee aus ihren Bivuals 
zwifchen Landau und dem Rheine auf und marfchirte gegen den Grenzfluß, die Lauter. Als die 
bair. Avantgarde fih Weißenburg näherte, wurde fie beſchoſſen; fie ging ſogleich zum Angriff 
der Stadt und fo kam es bei dem ernftlichen Widerftande der Divifion Douay zu dem blutigen 
Gefechte bei Weißenburg (f. d.), welches nad) fünfftiindigem Kampfe mit der Erftürmung der 
ftarfen feindlichen Pofition auf dem Gaisberge und dem Rückzuge der Franzoſen endigte. Der 
Divifionsgeneral Douay fand feinen Tod, 1000 unverwundete Gefangene wurden gemad)t, 
aber nur eine Kanone genommen: die franz. Artillerie hielt im euer nicht biß zu den legten 
Angriffsmomenten aus, fondern fuhr zeitig ab. Das Werder’iche Corps hatte Rauterburg un» 
befetst gefunden. Sämmtliche deutſche Truppen der Dritten Armee bivuafirten auf den Höhen 
ſüdlich der Lauter, alfo nun in Frankreich. Der glänzende, wenn aud) mit ſchweren Opfern 
errungene Sieg legte den Grund zu der ſchönen Waffenbrüderfchaft, welche bald alle Krieger 
des gemeinfamen Baterlandes vereinigte. 

Mac-Mahon hätte nun nad) der Niederlage feiner allzu erponirt vorgefchobenen Divifion 
wiffen können, daß ihm eine ganze Armee gegenüberftand; er konnte an dem Tage nad) dem 
Gefechte bei Weißenburg, der ihm zur Verfügung blieb, mit feinem Corps links abmarſchiren, 
um ſich mit der Hauptmacht des Kaifers bei Me zu vereinigen, er nahm aber bei Wörth eine 
ftarfe Pofition und ließ e8 auf eine Schlaht anlommen. Am 5. Aug. rückte die deutſche Süd- 
armee bis Sulge vor. Der Kronprinz concentrirte ſich fiir die im Operationsplane vorgejehene 
Rechtsſchwenlung und ließ das 5. Corps feine Vorpoften weiter vorfchieben, welche nun bie 
bes Feindes bei Wörth fehen konnten. Man glaubte nicht, daß der Feind eine Schlacht an- 
nehmen werde. Doch ergaben die Meldungen, daß er hinter Wörth auf dem linken Ufer ber 
Sauer Stellung genonmen habe, vielleicht nur, um den Vormarſch der deutfchen Armee mög- 
lichſt aufzuhalten. Der Kronprinz befchloß für den 6., fich ihm gegenüber fo zu formiren, daß 
er für alle Fälle gefaßt fei. 

Schon bei Tagesanbruch des 6. Aug. waren bie Armeecorps bereit? im Marfch, um die 
für den Tag befohlenen Stellungen einzunehmen, die Avantgarde des 2. bair. Corps fam bei 
Görsdorf, nordweſtlich von Wörth, an und drang gegen die Linke feindliche Flanfe vor. Bald 
begann das Artilleriefeuer und ein lebhaftes Schügengefecht: mit ihm die Schlacht bei Wörth 
(j. d.). Der Kronprinz ließ den begonnenen Kampf eine Weile einftellen, um das Eintreffen 
der andern Corps abzuwarten; bald wurde er aber wieder aufgenommen, da bie Frangofen zur 
Dffenfive übergingen. Der Angriff der Deutfchen auf Wörth im Thale und die jenfeitige ftarfe 
Pofition, welche die ganze Niederung beherrfchte und ohne alle Dedung geſtürmt werben mußte, 
der Kampf um Elſaßhauſen, den Schlüffel der feindlichen Stellung auf den Höhen, und fchließ- 
lid um Froſchweiler war überaus blutig, die Dörfer wurden aber genommen; eine Cavalerie- 
attafe, durch welche Mac-Mahon das Bordringen der Deutfchen aufhalten wollte, führte nur 
zur Bernihtung der tapfern Negimenter und um 4 Uhr war die Schlacht gewonnen. Der 
Nüdzug der gefchlagenen Franzoſen artete in Flucht und vollftändige Auflöfung aus, deren 
Hauptftrom nach dem Vogeſenpaſſe von Zabern (Saverne) flutete, um von da nad) Nancy zu 
gelangen. Bis zum Abend und am folgenden Tage wurde die Verfolgung durch Cavalerie fort- 
geſetzt und dabei noch eine reiche Beute gemacht, namentlic, von den Würtembergern noch eine 
Striegsfaffe und mehrere Kanonen genommen. Auf dem Schlachtfelde waren 30 Kanonen, 
6 Mitrailleufen und 2 Adler erobert worden; die Zahl der underwundeten Gefangenen, weldje 
eingebracht wurden, ftieg auf etwa 6000, der Berluft der Franzoſen an Todten und Verwun⸗ 
deten mag 9000 betragen haben, auch die Deutfchen haben ungefähr fo viel verloren. Das 
Corps Mac-Mahon’s, welches während des Tags eine Divifion vom 7. Corps (Donay) zur 
Unterftügung durd) die Eifenbahn erhalten, war für die nächte Zeit ganz fampfunfähig gemacht 
und ber Kronprinz fonnte nach feinem entſcheidenden Siege die bereit begonnene Frontverände- 
rung nad) Weften fortfegen und die Vogeſen ohne befondere Schwierigkeiten überfchreiten, um 
mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl nähere Verbindung zu fuchen. Er ließ im Elſaß nur 
die bad. Divifion (Kriegsminifter von Beyer) von dem combinirten Werber’ichen Corps zurüd, 
welche jchon 7. Aug. den Marſch gegen Strasburg antrat. 

An dem Tage der Schlacht bei Wörth, 6. Aug., wurde von Theilen der Erften und Zweiten 
Armee ebenfalls ein Sieg errungen, verhältnigmäßig mit noch größern Opfern, aber nicht 
minder wichtig, weil er die überlegene, jedes Hinderniß überwindende moralifche und phyſiſche 
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Kraft der deutfchen Truppen glänzend befundete und ben Feind von der ganzen deutſchen Grenze 
zum Nüdzuge gegen die Mofellinie zwang. Es war das Gefecht bei Saarbrüden -Forbad. 
Die Erfte Armee (Steinmeg) war an die Saar dorgerüdt, die Zweite (Prinz Friedrich Karl, 
Hauptquartier Saargemünd) ftand mit ihr ſchon in engfter Verbindung. General Froffard hielt 
feine verfchanzte Stellung auf den Höhen von Spicheren (f. d.) füdlich von Saarbrüden feft 
und räumte nur den unmittelbar vor der Stadt gelegenen Erercierplag und den Winterberg, 
nachdem feine Artillerie am 5. nochmals St.-Johann beſchoſſen und einen Theil des Bahnhof 
zerftört hatte. Diefe Stellung war fo ftark, daß ihm fein Vorwurf gemacht werden kann, fe 
behauptet zu haben. Zwei bewaldete Höhenzüge erhoben ſich hintereinander, ihre fteilen Abhänge 
waren durch Schangen gededt und mit mehrern Etagen von Schütengräben verfehen, während 
der Feind ungededt umter dem vexheerendften Feuer die fchroffen Berge erflettern mußte. Dan 
hielt die Pofition für ganz uneinnehmbar und verhöhnte den preuf. Angriff, als er erfolgte. 

Am 6. Aug. traten die Erfte und Zweite Armee ihren Vormarſch an. Die Avantgarde 
der Erften Armee, 14. Divifion (Kamele) vom 7. Corps, befegte Saarbrüden und erhielt von 
zwei vorgeſchickten Hufarenescadrons die Meldung, daf der Feind mit anfehnlihen Streitkräften 
die jenfeitigen Höhen beſetzt habe, jedoch im Abmarſch begriffen fei. Sofort gab General von 
Kamele, feiner Inftruction gemäß, ben Befehl zum Angriff, um ihn feftzuhalten, bis die Spiten 
ber Zweiten Armee ihn umgangen haben würden. Der Sturm auf bie Höhen von Spicheren 
war einer der fchwierigften und blutigften, welche die Kriegsgefchichte Fennt; unter ungehenern 
Berluften einzelner Regimenter wurde ſturidenlang darum gerungen; die Divifion Kameke erhielt 
nad) und nad) Unterftigung durch die 16. Divifion (Barnelow) vom 8. Corps und Theilen 
der 5. Divifion (Stülpnagel) vom 3. Corps, fodaß alfo auch die Zweite Armee in das mör 
derifche Gefecht eingriff. Endlich gelang es, auf der Höhe feften Fuß zu faſſen und den voll- 
fländigften Sieg zu erfämpfen. Froffard trat unter dem Schuge feiner ftarfen Artillerie den 
Rüdzug an, anfangs in guter Ordnung, welche fich aber, als er von feiner vorbereiteten Stellung 
bei St.-Avold durch das Vorgehen der 13. Divifion (Öliimer) vom 7. Corps abgedrängt wurde, 
gänzlich auflöfte, fodaß eine große Mafje von Kriegsmaterial den Preußen in die Hände fiel. 

Ale drei Armeen ftanden num auf franz. Boden und fegten ihre Operationen unter einheit- 
licher Leitung des Großen Hauptquartiers fort, das ihnen in-angemefjener Entfernung von 
Mainz aus über Homburg (8.), Saarbrüden (10.), St.Avold (11.) nad) Herny, einem großen 
Dorfe an der Eifenbahn nad) Met, folgte. Die bad. Divifion nahm in ihrem Vorrücken gegen 
Strasburg 7. Aug. Hagenau durch einen Handftreich ihrer Cavalerie unter La Roche und er- 
fhien am 9. vor Strasburg. General von Beyer forderte den Commandanten Uhrich zur Ueber- 
gabe auf, was diefer natürlich ablehnte; die Feſtung wurde alfo eingefchloffen. Die Dritte 
Armee durchzog, nordweſtlich gewendet, die Vogeſen. Von deren Meinen Feſtungen räumten 
die Franzoſen 9. Aug. Lügelftein mit Zurücklaſſung von Geſchütz und Kriegsmaterial vor den 
Mürtembergern, Lichtenberg capitulirte am 10. nad) einem kurzen Bombardement, Bitfch wurde 
am 11. von den Baiern cernirt, Pfalzburg am 13. von einer Divifion des jett eingetroffenen 
6. Armeecorps (Tiimpling) berannt und aus Feldgeſchütz befchofien, dann aber, weil das Corps 
ſich Hier nicht aufhalten durfte, feit dem 15. ebenfalld nur von einer zuritdgelaffenen Abtheilung 
eingejchloffen. Die Dritte Armee hatte unterdeffen das Gebirge überfchritten; fchon 11. Aug. 
ftanden die drei Heere mit gleicher Front auf einer Linie von nur 7 M. Länge; in Luneville er- 
bat fich der Führer einer Heinen vorausgehenden Hufarenabtheilung die Schlüffel, welche der 
erfhredte Maire verabfolgte. Ebenfo wurde von einem braunſchw. Öufarenoffizier der Vor— 
truppen des Prinzen Friedrich Karl Saargemind bem Durchmarſch geöffnet. 

Ein Telegramm aus bem Großen Hauptquartier in Saarbrüden meldete vom 10. Aug.: 
aDie franz. Armee fett ihren Rückzug gegen die Mofel auf allen Punkten fort. Bon unfern 
fänmtlichen Armeen folgt ihr die Cavalerie auf dem Fuße.» Seit diefem Zeitpunfte begann die 
großartige, als meifterhaft anerkannte Verwendung der Reiteret, welche diefer Waffe ihre ſchon 
von einfeitigem Urtheil für die neuere Kriegführung wegen der gezogenen Feuerwaffen ange: 
zweifelte Wichtigkeit im unbeftreitbarer Weife auch fiir die Kriege der Gegenwart neu beftätigt 
bat, Sie ging den vorrüdenden Heeren, nachdem fie in unmittelbarer Verfolgung die Trophäen 
der Siege eingefammelt hatte, weit voraus und deckte alle Bewegungen wie mit einem undurdh- 
dringlichen Schleier, fobaß der Feind darüber völlig im Unffaren blieb und an entfcheidenden 
Punkten ftets überrafht wurde, während fie felbft die eigenen Truppen mit den beften Nach» 
richten über den Gegner verfah; fie überzog weite Landftreden und verbreitete überall VBerwir- 
zung und Schreden, überfiel feindliche Marfchabtheilungen und Transporte, trieb Lebensmittel 
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und Contributionen ein und war, wenn es zum Gefecht und zur Schlacht fam, zur Stelle, um 
wirkſam in den Kampf einzugreifen. Bon ihren befondern Gattungen hat ſich den Franzoſen 
feine gefürchteter gemacht als die Ulanen, welche vielfach für eine ganz abfonderlidhe Eigenart 
milder, gar nicht in Negimenter formirter, fondern mur für den Krieg aufgebrachter Reiter: 
fharen von unglaublicher Schnelligkeit, Kühnheit und Grauſamkeit angefehen wurden. 

Das Gros der Dritten Armee erreichte Nancy 17. Aug., ald vor Met die Kämpfe bereits 
begonnen hatten; deren Ausgang wollte nun der Kronprinz abwarten, ehe er weiter auf feiner 
Dperationslinie nach Chälons vorginge. Die feindliche Hauptarmee war zunächſt in einer Stel 
fung hinter der Franzöſiſchen Nied zu fuchen gewefen, deren Lauf in einem ſüdlich von Waldhöhen 
begleiteten Wiejenthale ein Fronthindernig bildet; doch hatte fie diefe Pofition bereits 12. Aug. 
verlaffen, als preuß. Eavalerie in der Richtung auf Pont-a-Mouffon, ſüdlich von Met an der 
Moſel, ſich bewegte und das Heer des Prinzen Friedrich Karl hier übergehen konnte. Bis auf 
2M. von Die war die Cavalerie der Erften Armee vorgedrungen, während die der Zweiten vor 
Pont:4-Mouffon, alfo fchon über Meb hinaus, und die der Dritten vor Nancy erfchienen war. 

Am 14. Aug. ftand die ganze Erfte Armee (Steinme) öftlich ganz in der Nähe der Teftung 
Mes ; ihre Patrouillen meldeten, daß die außerhalb der Feftungswerke ftehenden feindlichen Ab- 
theilumgen abzumarfchiren begönnen. Marſchall Bazaine Hatte infolge der Ereigniffe zu Paris 
den Dberbefehl der Armee, welchen der Kaifer mit der gleichzeitigen Entlafjung des Kriegs— 
minifters Leboeuf niedergelegt hatte, übernommen; fein (da8 3.) Corps commanbirte jet Decaen. 
Das franz. Fügenfyften, das der neue Kriegsminifter Montauban, Graf Palifao und fpäter 
auch alle feine republifanifchen Nachfolger fortfegten, hat noch feine Klarheit in die Operationd« 
pläne fommen laffen; daß aber Bazaine beabfichtigte, Met feiner Kriegsbefagung und eigener 
Kraft zu überlajien und mit der Armee zur Vereinigung mit Mac-Mahon und den neufor- 
mirten Armeecorps über Berdun abzumarjchiren, geht daraus hervor, daf er feinen Armeetrain 
bereit 13. Aug. zurüdgehen ließ. Das 3. Corps follte den Abzug decken. Daffelbe wurde jedoch 
dabei 14. Aug. nadhmittags von den Preußen angegriffen und mußte von Theilen des 2. Corps 
(Froffard) aus Mey unterftügt werden. Das Gefecht, das von Courcelles (ſ. d.) oder Pange 
auch das erfte Treffen vor Meg (f. d.), genannt worden ift, dauerte etwa 4 Stunden; es endigte 
mit dem Rüchzuge der Franzoſen Hinter die Forts und hatte das wichtige Ergebniß, daß Ba- 
zaine am Abmarſche von Met gehindert und dadurch der Zweiten Armee Zeit gegeben war, ihren 
umfaſſenden ftrategifchen Angriff zu vollenden und feine Rückzugslinie zu bedrohen. 

Auf die Meldung von dem Siege vor Met wurde im fönigl. Hauptquartier befoglen, daß 
von der Erften Armee nur das 1. Armeecorps (Manteuffel) mit den beiden Cavaleriebivifionen 
(Hartmann und Groeben) auf dem rechten Mofelufer bleiben, das 7. und 8. (Zaftrow und 
Soeben) aber links abmarſchiren und den Fluß ſüdlich von Met überfchreiten follten, was von 
feiten der ganzen Zweiten Armee ebenfalls zu bewirken war. Derstönig befuchte 15. Aug. das 
Schlachtfeld und verlegte dann fein Hauptquartier nach Pont-a-Mouffon, wo fitr diefen Tag 
aud) das des Prinzen Friedrich Karl blieb. Bazaine hatte feine ganze Armee, 200000 Mau, 
auf das linke Mofelufer gezogen. Sie beftand aus dem 2. Corps (Froffard), dem 3. (Decaen), 
dem 4. (L'Admirault), dem 6. Corps (Canrobert) und den Garden (Bourbafi). Am 15. Aug., 
wo nod) die ganze Straße nad) Verdun frei war, trat die Armee auch den Marfch auf zwei 
Parallelitraßen an, fam aber nicht weiter ald bi8 Doncourt auf der nördlichen und Vionville 
auf der füblichen, angeblich wegen Schwierigkeiten im Transportwefen. Es wurden Lager be» 
zogen und Vorpoſten ausgeftelt. Der Kaifer, obwol er nicht mehr befehligte, hatte die Armee 
noch nicht verlaſſen. Bon einer Gefahr für feine Flanke fcheint der Marſchall noch keine, Ahnung 
gehabt zu haben. 

Am Abend des 15. Aug. begann von der Zweiten deutfchen Armee das 3. Corps (Alvens- 
leben IL.) die Mofel zu überfchreiten. Der Marſch wurde bis 3 Uhr morgens nördlich gegen 
die Straße Metz-Verdun fortgefegt, wo die Teten Gorze und Orville erreichten. Gorze ift ein 
großer Marktfleden nordweftlich der Landftraße, welche auf dem linken Flußufer nad) Meg 
führt. Die Mofel fließt Hier in einem tiefen Thale, das auf beiden Seiten von bedeutenden 
Höhen eingefaßt ift, den Abhängen eines wellenförmigen Plateau, auf welchem einzelne Hügel- 
reihen, zum Theil durch tiefe und fteile Terraineinfchnitte voneinander getrennt, fi nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen erftredten. Sie find zum Theil bewaldet, ihre Aufgänge aber meift frei 
und ſchwierig. Viele Dörfer und Gehöfte find über das ganze Terrain verftreut, das ſich in 
gleichem Charakter bis Met hinzieht und das Schlachtfeld für den 16, und 18. Aug. wurde, 
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Es bietet eine Menge vortheilhafter Bertheidigungsftellungen, welche nur mit großem Berlufte 
anzugreifen find und von den Franzofen trefflich benutzt wurden. 

Nach kurzer Raſt, ſchon um 5 Uhr morgens, traten die beiden Divifionen des 3. Corps, 
gefolgt von der 6. Cavaleriedivifion (Herzog Wilhelm von Medlenburg), ihren Bormarfch gegen 
die Straße Metz-Verdun wieder an, in der Richtung auf Mars-la-Tour und Vionville. Ca— 
valeriepatronillen meldeten dem General von Alvensleben, daß fie feindliche VBorpoften und da- 
hinter große Zeltlager bemerkt hatten; der General befchloß den Angriff, und als eine zweite 
Meldung kam, daß der Feind aus den Lagern rüde, wahrfcheinlich um abzumarfchiren, und die 
Eavaleriedivifion auf dem Plateau augefommen war, erhielten bie beiden Divifionen um 10 Uhr 
Befehl, vorzugehen. Die Schlacht bei Mars-la-Tour (f. d.) oder Vionville entbrannte. Faſt 
5 Stunden fümpften die Brandenburger allein, nur zuletzt durch Abtheilungen des 10. Corps 
unterftüt, gegen bie ſtets erneuten Offenſivſtöße der feindlichen Uebermadht bei VBionville und 
Flavigny, die Cavalerie verhinderte diefelbe durch eine glänzende Attafe, fich in die Lücke zwischen 
beide Divifionen zu werfen. Endlich gegen 4 Uhr traf das 10. Corps ein, gleichzeitig Prinz 
Friedrich Karl, der die Leitung der Schlacht übernahm. Ein Angriff auf den feindlichen rechten 
Flügel, weftlic von Mars-la-Tour, wurde zwar abgefchlagen, aber der nachdringende Feind 
durch die Garde-Dragonerbrigabe, die fich ihm energifch entgegenwarf, wen auch mit ſchweren 
Berluften, aufgehalten und der feindliche Linke Flügel durch eine andere Brigade umgangen, wobei 
es zu einem großartigen Neitergefecht mit der franz. Garbecavalerie kam, welche ſchließlich das 
Geld räumen mußte. Auf dem andern Flügel kamen nun aud) Theile des 8. und 9. Armeecorps 
an und der Kampf wurde bis zur Dunfelheit fortgefegt, wo das Feuer erlofch, nachdem ein letter 
Verſuch Bazaine’s, fich zu behaupten, mislungen war. Er z0g feine Truppen wieder zurüd 
und fein Abmarſch nad; Verdun war durch die Schlacht von Bionville unmöglich geworben. 
Diefelbe war fr die Preußen alfo ein großer ftrategifcher Sieg. Taktiſch gegen doppelte Ueber» 
macht geſchlagen, hatte fie freilich, 17000 Mann gefoftet, darunter 626 Dffiziere. 

Am 17. Aug. nahm Bazaine eine Poſition zwifchen St.-Privat-la-Montagne und Grave: 
Lotte, deren einzelne Stüß- und Bertheidigungspunfte, an fich ſchon durch ihre Lage jehr wider⸗ 
ftandsfähig, noch durch Fünftliche Mittel zu aförmlichen Feftungen», wie der Bericht fagte, ver- 
ftärft wurden. Eine Fortfegung der Schlaht unternahm der Marfchall aber an diefem Tage 
nicht. Sie war preußifcherfeitd erwartet worden und König Wilhelm ließ dazu 17. Aug. alle 
Corps der Zweiten Armee, die noch auf dem rechten Mofelufer waren, über den Fluß gehen. 
Da der feindliche Angriff jedoch ausblieb, wurde fiir den 18. der weitere Vormarſch beſchloſſen, 
um ben Feind von feiner Rückzugsrichtung abzubrängen. 

Der König traf 18. Aug. morgens 6 Uhr aus Pont-d-Mouffon wieder auf dem Schladt- 
felde ein, wo Prinz Friedrich Karl die Bewegung feiner Armee in Echelons ſchon begonnen 
hatte: links das 12., das zMerft angetreten war, dann das Garbecorps, im Centrum das 9., 
weiter recht8 das 8., zur Sicherung gegen Unternehmungen von Meg auf dem äußerften rechten 
Flügel das 7. Corps auf Öravelotte, in zweiter Linie das 10. und 3. Corps mit den beiden 
Cavaleriedivifionen, am weiteften zuritd noch das 2. Corps. Die Schlacht von Gravelotte (ſ. d.) 
entfchied über das Schidfal Bazaine’s, feiner Armee und der Feſtung Meg. Im Centrum griff 
das 9, Corps (Manftein) bei VBernsville und Amanvilliers die franz. Stellung an. Bon Öra- 
velotte her gejchah der Angriff der Erften Armee. Gegen St.-Privat, wo die Entſcheidung lag 
und der Kampf am blutigften wurde, ging die Garde vor, während die Sachſen bie feindliche 
Stellung durch eine trefflich ausgeführte Umgehung in der rechten Flanke angriffen. Eine Zeit 
lang wurde die Schlacht nur durch Artillerie geführt: 270 deutfche Geſchütze ftanden im euer, 
Am wenigften Bortheil konnte die Erfte Armee gegen den franz. linken Flügel gewinnen, bis 
das Eintreffen und der Angriff des 2. Armeecorps (Franſecky) abends auch Hier den Sieg ent» 
ſchied. Der Feind war im vollen Rückzuge nad) Met und ein erneuter Angriff des 2. Corps 
am folgenden Morgen zwang ihn, fid) ganz hinter die Forts zurüdzuziehen. Der Weg nad) 
Thionville, der nahen Mofelfeftung, war ihm durch Aufreigen der Eifenbahn durd; zwei ſächſ. 
Escadrons verlegt worden; Bazaine machte auch gar feinen Verſuch, über Thionville zu ent« 
fommen. Die Berlufte der Sieger waren wiederum fehr groß, 14000 Dann, wobei 600 Offi« 
ziere, doch hatte der Sieg die entjcheidendften Folgen für den ganzen Krieg: die Hälfte der 
franz. Feldarmee war in Meg eingejchloffen und follte daffelbe nad) zehn Wochen nur kriegs⸗ 
gefangen wieder verlaffen. 

Zur Einfchliefung der Feftung blieben nad) dem fernern Operationsplane des Großen 
Hauptquartierd die Erfte und Zweite Armee vor Meg zurüd, bie Dritte hatte Mac-Mahon, 
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ber im Lager von Chälons feine bei Wörth gefchlagene Armee reorganifirte und BVerftärfungen 
erhielt, zu befämpfen, mochte er hier oder, nad) dem befchönigenden Ausdrud, ſich weiter rüd- 
wärts concentrirend, erft vor Paris eine Schlacht annehmen. Tür diefe Aufgabe reichte die 
Stärke der Südarmee allein nicht aus, e8 wurde alfo noch eine Bierte, fpäter Maasarmee ge- 
nannt, unter dem Kronprinzen von Sachſen aus dem Garde-, dem 4. und 12. Corps gebildet, 
welche bisjegt zur Zweiten Armee gehört hatten. Prinz Friedrich Karl, der den Oberbefehl vor 
Meg übernahm, erhielt dafür die bereits formirte 4. Refervedivifion (Kummer), welche größten- 
theild aus Landwehr, verftärkt durch Linientruppen aus den Feftungsbefagungen, beftand, die 
jet durch Landwehr erfetst wurden. Auch traf bald ein Theil der Küftenarmee unter dem Groß— 
berzoge von Medlenburg- Schwerin ein. Die feindliche Flotte kreuzte zwar noch hier und da in 
den deutfchen Meeren, eine Yandung ftand aber nicht mehr bevor; alle anfangs dazu beftimmten 
Truppen, auch die Marinefoldaten, waren zur Bertheidigung des eigenen Landes abberufen 
worden. Bor Metz ftanden nun 8”/, Armeecorps und 2"/, Cavaleriedivifion. Das Ober: 
commando der Erften Armee wurde aufgelöft und General von Steinmeg zum Generalgouver- 
neur im Bezirk des 5. und 6. Armeecorps ernannt. Die Südarmee beftand aus 5Y,, die 
Maasarmee, wie gefagt, aus 3 Corps. Dazu gehörten 4 preuß. Cavaleriedivifionen, die ſächſ. 
Reiterbivifion und die filbdeutfche Cavalerie. Der König übernahm den Dberbefehl über beide 
Heere, welche ihre Operationen zum Marſch auf Paris mit ihren Avantgarden ungefäumt fchon 
am 19., dem Tage nad) der Schlacht bei Gravelotte, begannen. Die Cavalerie war wieder zur 
Dedung der Heeresbewegungen, zu weit vorausgehender Aufflärung des Terraind und Ein: 
holung von Nachrichten über den Feind, ſowie zur Befignahme von Pandftreden, befonders von 
Städten, beftimmt. Die Maasarmee hatte nördlich der Südarmee die Straße nad) Chälons 
einzufchlageu ; ein Detachement de3 4. Corps, das am 16. einen vergeblichen gewaltfamen An: 
griff auf Toul gemacht hatte, wurde von dort abberufen, als das Corps, das, noch zu weit ent= 
fernt, feinen Theil an den Schladhten vor Met genommen, der Maasarmee zugetheilt wurde. 
Diefelbe trat mit ihrem Gros den Marfch nad) der Maas 20. Aug. an, während die Sübarmee 
den Fluß ſchon am 19. und 20. überfchritt, ohne auf Widerftand zu ftoßen, und auf Bar-Ie- 
Duc vorrüdte. Eine Brigade vom 2. bair. Corps (Hartmann) blieb vor Toul zurüd. Das 
Hauptquartier des Kronprinzen fam nad) Ligny, wo auch der König erwartet wurde. Da lief 
die wichtige Meldung ein, daß der Feind das Lager von Chälons verlaffen habe. Mit diefer 
Nahricht empfing der Kronprinz den General Moltke, welcher mit dem Großen Hauptquartier 
dem Könige vorausgegangen war, und hatte mit den beiden Generalftabschefs Moltte und 
Blumenthal eine lange Beiprechung über die Sadjlage, ehe der König fam. Es war zweifel- 
haft, ob Mac-Mahon ſich ganz nach Paris zurückgezogen oder eine Flankenftellung gegen die 
Marfchlinien der beiden deutfchen Armeen genommen hatte. In ben nächften Tagen, während 
die Heere ihren Marſch nach Chälons fortfegten, gingen weitere Nachrichten ein. Mac-Mahon 
hatte fich nad, Rheims gewendet und dann, auch dies verlaffend, in nördl. Richtung nach Rethel, 
alfo nicht nach Paris. Diefer Marſch konnte den Zwed haben, den Kaiſer, der fich bei diefer 
Armee befand, nachdem ihn Bazaine, wie er fich felbft gerühmt, von der feinigen entfernt Hatte, 
ficher iiber die belg. Grenze zu geleiten; wahrfcheinlicher jedoch zielte die Operation des Mar⸗ 
ſchalls darauf, den in Me eingefchloffenen Bazaine zu entfegen und ſich mit ihm zu vereinigen, 
wodurd) allerdings, wenn die beiden preuß. Armeen vor Meg durch einen Ausfall und einen 
Angriff von aufen durchbrochen worden, eine Streitmadht von 350000 Mann zufammengelom- 
men wäre. Diefer Gefahr zu begegnen, wurde im deutfchen Hauptquartier ſogleich ein neuer 
und meifterhafter Operationsplan, vielleicht der genialfte, den Moltke entworfen, feftgeftellt und 
von den Armeen der beiden Kronpringen tadellos ausgeführt. 

Meac-Mahon’s Armee beftand aus dem 1. Corps (jet unter Ducrot), dem 5. (Failly), 
dem 7. (Douay, Bruder des bei Weißenburg gefallenen Generals) und dem neuformirten 12. 
(Lebrun); feine Stärke betrug etwa 100000 Mann. Das in Paris gebildete 14. Corps (Binoy) 
follte nachrücken, kam aber zur Schlacht bei Sedan zu fpät und fehrte eiligft nad) Paris zurüd. 
Der Kriegsminifter Palitao hatte wirklich dem Feldherrn den Befehl zugefertigt, Bazaine zu 
Hülfe zu fommen und dazu nad) Norden abzumarfchiren, um längs der belg. Grenze, gededit 
durch die Reihe der Meinen Feftungen, nad) Met zu gelangen. Daß er nad} der legten Rechts- 
wendung dem beiden feindlichen Armeen, die auf zwei Parallelftraßen gegen Chälons im Marſch 
waren, die Flanke bot, ſchien der Kriegaminifter nicht beachtet zu haben; der Kaiſer machte feine 
Bemerkung, als der Befehl an Mac-Mahon einging, und diefer gehorchte. Die Operation 
nach Meg hätte nur dann gelingen können, wenn fie mit Anfpaunung aller Kräfte in Oewalt- 
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mürſchen ausgeführt worden wäre; aber man gebrauchte von Rheims bis nach Beaumont an 
der Maas 10 Tage und lief fich vor dem deutſchen Armeen einholen und vernichten. 

Diefe gaben ihren Marſch nach Paris fofort auf und wandten ſich rechts, um Mac-Mahon 
auf dem feinigen anzugreifen; die Flankenbewegung geſchah aber nicht durch eine Rechtsfhmen- 
fung im ganzen, fondern von jedem Corps einzeln auf dem Fürzeften Wege, wodurch eine ftaffel- 
förımige Operation entftand, aus welcher ſich, wenn der Gegner durch die vorderften Echelons 
erreicht und zum Kampfe feftgehalten fein würde, alle zum entjcheidenden Schlage vorwärts ver- 
einigen fonnten. Am 26. Aug. wurde der Vormarſch angetreten; die Maasarmee, von der 
nördl. Strafe aus, war dem Feinde zunächſt, das königl. Hauptquartier fam nach Clermont. 
Bon der Cernirungsarmee vor Met erhielten das 3. und 9. Corps Befehl, in Front nad 
Nordweften gegen Etain vorzurüden, um einem etwa verſuchten Durchbruch Mac- Mahon’s 
zu begegnen. Ein Detachement der ſächſ. Cavaleriedivifion (unter dem Grafen Yippe) ſtieß 
27. Aug. bei Buzancy (f. d.) auf feindliche Chaffeurs und zerfprengte diefe. Damit war bie 
Fühlung mit bem Feinde gewonnen. 

Die Armee Mac-Mahon’s hatte fich zwischen Ardennen und Maas bei Vouziers concentrirt 
und brach von hier 28. Aug. auf, die Hauptmacht nad; Beaumont, eine Nebencolonne rechts 
davon nad) Stenay, beide Orte an der Maas gelegen. Auf letstere Colonne ftieß die zu weiterer 
Aufklärung vorgehende ſächſ. Cavalerie, erhielt freilich Artillerie= und Infanteriefeuer und mußte 
fich zurückziehen, konnte aber num mit Beftimmtheit über ben Marſch des Feindes berichten. Dar: 
auf erhielt der Kronprinz von Sachſen 29. Aug. aus dem königl. Hauptquartier zu Varennes 
ben Befehl, mit der Maasarmee auf dem linken Maasufer eine Defenfivftelung zu nehmen; die 
Dffenfivbewegung beider Armeen war erft auf den 30. beabfichtigt, doch wurde der Kronprinz 
Albert ermächtigt, gegen ſchwächere feindliche Streitkräfte ſchon am 29. die Straße von Bon- 
ziers nad) Stenay zu befegen. Der Prinz ließ daher feine 3 Corps gegen diefe Straße borrüden; 
die Avantgarde des 12. (fächf.) Corps traf bei Nouart (f. d.) auf die Arrieregarde der oben- 
erwähnten Seitencolonne, und es entfpann fich ein Gefecht, das bis zum Abend dauerte. Ber 
einem gefangenen Generalftabsoffizier wurde das franz. Marfchtablean gefunden, worauf die 
Dispofition für die beiden deutſchen Armeen zum 30. Aug. außgegeben wurde. Die Mans- 
armee auf dem rechten Flügel follte danad) an der Strafe nad; Stenay gegen Beaumont vor- 
rüden, unterftügt von dem 1. bair. Corps, das den rechten Flügel der Südarmee bildete; 
letztere mit ihren übrigen 3 Corps und der würtemb. Divifion follte ihre Offenſibbewegung auf 
Le» Chene=populenr richten. Zwiſchen diefem Drte und Beaumont war die Hauptftärke des 
Feindes unzweifelhaft zu finden. 

Diefer hatte eine vortreffliche Stellung gewählt. Das 5. Corps (Failly), welches auf dem 
Marfche die Arrieregarbe ber Armee gebildet und tags vorher das Gefecht bei Nouart beftanden 
hatte, lagerte bei Beaumont auf Waldhöhen, welche das ganze Maasthal beherrichen, zwiſchen 
Beaumont und Mouzon das 7. und 12. Corps (Douay umd Lebrun). Doch hatte Failly weder 
dem anrückenden Feinde im Walde Marfchhinderniffe bereitet, noch, was ganz unglanblich ſcheint, 
Borpoften ausgeftelt. So wurde feine vorgefchobene Divifion in ihrem Lager von einer un- 
bemerkt herangelommenen Batterie plötzlich mit Granaten befchofjen und floh aus demfelben in 
äußerfter Verwirrung, um fich Hinter Beaumont auf den Höhen nördlich der Stadt von ben 
übrigen Diviftonen aufnehmen zu laffen. Die preuß. 7. Divifion (Schwarzhoff) nahm Bean- 
mont, die ſächſ. Artillerie vertrieb die Franzofen von den Höhen, wo fich das 5. Korps formirt 
hatte, worauf Failly ſich auf das 4. und 12. Corps zurüdzog, welche den Kampf aufnahmen. 
Die Schlacht dauerte bis zum finfenden Abend; das 4. preuß. Armeecorps, unterftügt auf dem 
Iinfen Flügel durch die bair. Brigade Orff vom Tann'ſchen Corps, rechts zwei ſächſ. Regi- 
menter, warf endlich dem Feind über die Diaas zuritd. 3000 Gefangene, 19 Kanonen, 8 Mi- 
trailleufen und viel Kriegsmaterial waren die Beute des Siegs, der freilich vom 4. Corps, das 
den größten Antheil daran gehabt, mit 3000 Mann erfauft wurde. Das wichtige Rejultat 
der Schladht bei Beaumont war, daß der Feind nad) Sedan zurüdgedrängt war und ihm nun 
ber Weg nach Met mit Leichtigkeit verlegt werden konnte. 

Auf die Meldung der erlangten Bortheile befahl der König fir den 31. Aug., daf bie 
Maasarmee den feindlichen linken Flügel an einem Ausweichen in öftl. Richtung hindern, die 
Dritte Armee den Feind, wenn er noch auf dem linken Ufer der Maas ftandhalte, angreifen und, 
gleichzeitig gegen feinen rechten Flügel operivend, in den engen Raum zwifchen dem Fluf und 
ber beig. Grenze zufammendrängen follte. Als Mac-Mahon einen Nacitmarfc, ebenfo ein 
Entweichen über bie belg. Grenze verſchmäht und bei Sedan Stellung zur Schlacht genommen 
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hatte, wurde ber beutfche Dperationsplan bahin erweitert, daß die franz. Armee von allen Seiten 
umfaßt und, ſowol von Mezieres wie von ber belg. Grenze abgefchnitten, zur Ergebung ge— 
zwungen wurde. Der Marſchall erwartete den Hauptangriff von Oſten, dahin hatte feine ſtärkſte 
Macht Front; der rechte Flügel war bei Bazeilles an die Maas gelehnt und zog fich, auf mehrere 
Dörfer geftüigt, durch den Givonnebad) in der Front gededt, norbwärts bis Givonne, von hier 
aber, als die feindliche Umgehung klar wurde, bog ſich die Stellung Front nad) Norden um 
Sedan, ihren Mittelpunkt, über IUy wieder bis zur Maas, die hier in einer ftarfen Krümmung 
entgegenfommt, elliptiſch zurüd. 

Die Schlacht bei Sedan (f. d.) begann am 1. Sept. mit dem Angriff des 1. bair. Corps auf 
Bazeilles (f. d.), fegte ſich nordwärts durch das allmähliche Eingreifen der Sachſen und bes 
Gardecocps bis Givonne fort, während von der Dritten Armeee das 5. und 11. Corps weftlich 
von Sedan über die Maas gingen und, deren Thalhang folgend, auf den linken franz. Flügel 
ſich richteten. Das 2. bair. Corps nahm ſüdlich von Sedan mit einer großen Geſchützmaſſe 
Aufftellung und die Würtemberger nebft Cavalerie ftanden weitlic, von Sedan an der Maas und 
ſchlugen hier eine von Mezieres Sedan zu Hilfe fommende Abtheilung zurüd. Mac-Mahon, 
gleich im Anfange der Schlacht ſchwer verwundet, hatte da8 Commando an Ducrot itbergeben, 
dieſer mußte es aber an den erft zwei Tage vorher aus Algier angelangten General von Wimpffen 
abtreten, der einen dahinlautenden Befehl des Kriegsminifters borzeigte. Nach langwierigen 
blutigen Dorfgefechten drangen die Corps der Mansarmee unaufhaltiam vor, dem Garde— 
corps reichte um Mittag der linke Flügel der Dritten Armee die Hand, die legte Lücke der Um: 
faffung wurde gegen 3 Uhr geſchloſſen, alle Offenfivftöge der Franzojen waren zurücgefchlagen. 
4— 500 Feuerjchlünde richteten num ihre Geſchoſſe concentrifch gegen die von allen Seiten nad) 
Sedan gedrängten feindlichen Maſſen, welche nad) einem legten heroifchen, aber misglüdten 
Berfuche ihrer Cavalerie ſich in die Feſtung warfen. Es blieb nichts übrig, als zu capituliren, 
ba bie Feſtung nicht einmal verproviantirt war. 

Der Kaifer Napoleon, der mit in der Schlacht gewefen, hatte fid) auch, als alles verloren 
war, nach manchem Zeugniß eine Zeit lang dem teuer ausgejeßt, dann aber da8 Schlachtfeld 
verlaffen. In Sedan, wo die furchtbarſte Verwirrung herrichte, lehnte er Wimpffen's Vor— 
ſchlag, fi mit ihm in der Mitte einer Kerntruppe durchzufchlagen, ab und ließ ohne deſſen Bor- 
wiſſen die weiße Fahne aufziehen. Einer feiner Adjutanten, General Reille, überbrachte dem 
König Wilhelm, als ſchon die Batterien zum Bombardement von Sedan bereit ftanden, ein 
Schreiben, in welchem er ausſprach: «Da ich an der Spige meiner Truppen nicht habe fterben 
fönnen, fo lege ic; meinen Degen vor Ew. Majeftät nieder.» Der König antwortete, daß er 
ben Degen annehme und um Abjendung eines Bevollmächtigten zur Unterhandlung über die 
Gapitulation erfuche. 

Am andern Morgen (2. Sept.) in aller Frühe wurde Bismard gewedt, weil ihn der Kaifer, 
ber Seban verlafjen, fprechen wolle. Bismard ritt ihm entgegen und hatte mit Napoleon bei 
Donchery in dem Haufe eines armen Webers an der Landftraße eine Bejprechung, die aber fein 
Refultat Hatte, weil der Kaifer ald Gefangener nicht über den Frieden und Bismard, weil es eine 
rein militärische Frage fei, nicht über die Kapitulation unterhandeln fonnte. König Wilhelm hatte 
dann mit feinem Gefangenen eine kurze Zufammentunft in bem Schlößgchen Bellevue bei Frenois, 
die für beide Theile ergreifend war. Der König in feiner ritterlichen Großmuth gab Napoleon 
das ſchöne Wilhelmshöhe bei Kafjel, wo einft defjen Oheim Jeröme in Ueppigfeit und Leichtſinn 
feinen frivolen Hof gehalten, zum Aufenthalt. Die Unterhandlungen itber die Eapitulation wurben 
zu Donchery zwifchen Moltke und Wimpffen unter folgenden Hauptbedingungen abgefchloffen: 
Die Armee ergibt fich kriegsgefangen; alle Offiziere, welche ihr Ehrenwort ſchriftlich abgeben, 
bis zur Beendigung des Kriegs die Waffen nicht wieder zu ergreifen und im feiner Weiſe den 
Intereſſen Deutſchlands zuwiderzubandeln, erhalten ihre Freigeit; Feldzeichen, Waffen und 
Kriegdmaterial werden in Sedan deutjchen Commifjaren abgeliefert; die Feſtung wird in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande übergeben. 50 Generale, 5000 andere Offiziere, 84000 Mann wur: 
den dadurch kriegsgefangen; 400 Feldgeſchütze, darunter 70 Mitrailleufen, 150 Feſtungs— 
geſchütze, 100000 Chaſſepotgewehre und 10000 Pferde nebſt bedeutendem Kriegsmaterial den 
Siegern abgeliefert. Gegen 28000 Gefangene waren in den vorhergegangenen Schlachten ge- 
macht, 14000 Berwundete lagen in Sedan. Es war alfo, die Todten mit in Anfchlag gebradht, 
eine Armee von 150000 Maun zu Grunde gegangen. 

Die Gefangennehmung des Kaifers der Franzofen, an deren Möglichkeit wol niemand ge- 
dacht hatte, erregte in Deutjchland dem begeiftertften Jubel, nur gönnte man dem frebelhaften 
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Urheber des Kriegs die Großmuth feines Siegers nicht, man hätte ihn lieber auf einer Feftungs- 
citadelle als auf dem reizenden Wilhelmshöhe, behandelt mit fo viel Rüdfichten, gefehen. Im 
Frankreich hatte die Nachricht von der Kataftrophe von Sedan den Umfturz des Kaiſerreichs, 
die Proclamirung der Republik (4. Sept.) und die aus eigener Machtvolllommenheit ſich er- 
hebende «Regierung der Nationalvertheidigung» zur Folge. (S. Frankreich.) Alle Hoffnungen 
auf einen baldigen Frieden, die man vielfach an die Gefangennehmung des Kaifers gelnüpft 
hatte, zerfielen in fich, e8 war kein berechtigte Organ mehr vorhanden, das ihn hätte abſchließen 
Tönnen, Auch hatte die Heeresleitung des Königs Wilhelm jene Hoffnungen nicht getheilt, jon- 
dern gleich, nachdem Sorge für den Transport der Gefangenen von Sedan nad Deutjchland 
getragen war, die Armeen ber beiden Kronprinzen wieder gegen Paris in Marſch geſetzt, wie- 
derum auf den Parallelftraßen, wo ihre Operationen durd) den Marſch gegen Diac-Mahon 
unterbrochen worden waren. Der König hielt jchon 5. Sept. feinen Einzug in Rheims, die alte 
franz. Krönungsftadt, während die Armeen weiter vorrüdten und die Reiterei wieder vorand- 
ging. Die Eavaleriedivifion Herzog Wilhelm von Medlenburg, verftärft durd) das 4. Jäger- 
bataillon, rüdte vor Laon (f. d.), deffen Kommandant capitulirte; beim Einzuge in die itadelle 
(9. Sept.) wurbe aber noch verrätherifcherweife der Pulverthurm aufgefprengt, wodurch viele 
Menfchen getödtet oder fchredlich verftümmelt wurden, eine Schandthat, welche die franz. Blätter 
verherrlichten. Dhne auf größern Widerftand zu ftoßen, nur unter Heinen Gefechten, famen die 
deutjchen Heere bis in die Nähe von Paris, wo fie alle Ortfchaften und Landfige verlaffen und 
theilweife vermwüftet fanden. General Trochu, der Gouverneur, hatte die Bevölkerung aufge» 
fordert und gezwungen, mit ihren Zebensmitteln in die Stadt zu fommen; was nicht fortzu« 
ſchaffen war, wie die Getreidejchober auf den Feldern, war vernichtet, viel Eigenthum in den 
Häufern auch von Francs-Tireurs, felbft von Yinientruppen geplündert oder zerftört worden. 
Die Furcht vor den Deutſchen hatte auch viele Einwohner bewogen, ihre Häufer zu verfchließen 
und zu fliehen, eine große Thorheit, denn wo die Soldaten offene Häufer und Menfchen fanden, 
waren fie mit Unterkunft, Eſſen und Zrinfen zufrieden und jchonten fonft alles, während fie 
verfchloffene Häufer erbrachen und dann allerdings ſich nad; Gefallen einrichteten. Auch die 
Wälder hatten niebergehauen und verbrannt, die ganze Gegend um Paris in eine Wiütfte ver- 
wandelt werden follen, was aber nicht vollftändig zur Ausfithrung gelommen war. 

Um 15. Sept. waren die Bortruppen der beiden Heere bis auf 3 Stunden an Paris heran- 
gelommen und umfaßten die Stadt in eine großen Halbkreife, ſodaß die Einfchliefung von 
allen Seiten ausgeführt werden fonnte. General Ducrot, einer der Wortbrücjigen von Sedan, 
fuchte fie 19. Sept. durch einen heftigen Ausfall von der Südſeite zu hindern, wurde aber bei 
Sceaug (f. d.) zurüdgejchlagen. Die Dritte Armee umfaßte die Süd- und Südoftfront von 
Stores bis zur Marne, die Mansarmee die Nordoft- und Nordfront; die Weftfront, wo die 
Kriimmungen ber Seine eine unmittelbare Einfchliegung nicht geftatten, wurde auf weitere 
Entfernung durch die Cavalerie abgefperrt. Der Kronprinz von Preußen nahm fein Haupt» 
quartier in Berjailles, wohin 5. Oct. aud) das des Königs von Ferrieres, dem Schloffe Roth- 
ſchild's, verlegt wurde. Hier war 19. Det. der franz. Minifter des Aeufern, Favre, mit Waffen- 
ftillftandsanträgen erfchienen; fie hatten fich aber zerfchlagen, da er auf die deutjchen Bedingungen 
nicht eingehen wollte. 

Bor dem Eintreffen des Belagerungsmaterial® mußte die Stadt möglichft eng eingefchlofjen 
und ihr alle Zufuhr, überhaupt jede Verbindung mit außen abgefchnitten werden; es fam dar— 
auf an, die dazu geeigneten Stellungen zu nehmen und fi) in benfelben fo zu befeftigen, daß 
jeder Ausfall zurückgewieſen werden konnte. Das Verhalten der deutfchen Armeen war alfo in 
der erften Zeit rein defenfiv. Erſt nad) Ankunft des vollftändigen Belagerungsmaterials konnte 
zum ernftlichen Angriff gefchritten werden. Die eigentliche Cernirungslinie wurde Hinter 
Zerrainabjchnitten oder in vertheidigungsfähigen Ortfchaften genommen, welche mit allen Mit- 
ten der Yortification befeftigt wurden, ſodaß um die Feſtung auf den drei allein in Trage 
fommenden Angriffsfronten eine wahre Oegenfeftung entftand, die aud; dem ftärfften Ausfalle 
Widerſtand leiften konnte. Hier lagerten oder cantonnirten die Groß der Vortruppen, denen für 
jede Alarmirung die Gefechtsftellungen bezeichnet waren, in welche fie zu rüden hatten. Feld— 
wachen waren nad) den Forts zu vorgefchoben, welche ihre Doppelpoften ausftellten und Pa- 
trouillen ſchickten; Wachen und Poſten, die im Feuerbereich der Forts ftanden, dedten ſich hinter 
Mauern, in Eingrabungen oder Erdhöhlen, in Schügenlöchern und Gräben. 

Erft 30. Sept. fand wieder ein Ausfall ftatt, num von 10000 Mann, unter General Vinoy, 
der mit feinem Corps, dem 14., wie ſchon erwähnt, auf feinem Marſche nach Sedan fchleunigft 
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umgefehrt und noch glüdlich nach Paris entlommen war. Der Ausfall kam wieder aus der 
Südfront und wurde nad) jehsftündigem Kampfe vom 6. Armeecorps zuriidgewiefen. Dann 
verging der halbe Dct., ehe ein neuer unternommen wurde, nur die Forts ſchoſſen unausgejegt, 
oft auf Meine Patronillen und einzelne Soldaten. Vorzüglich war e8 das Fort auf dem Mont 
St.-Balerien auf der Weftfront, wo e8 allein liegt, das von feiner fteilen, beherrfchenden Felſen⸗ 
höhe auf der offenen Halbinjel Gennevilliers mit feinen Niefengranaten die Stellungen des 
Imfen Flügels der Dritten Armee, welche das 5. Corps innehatte, beunruhigte. Auf der Süd— 
front liegen die Forts Iſſy, Vanvres, Montrouge, Bicktre und Zory, im Südweſten zwiſchen 
Seine und Marne das Fort Eharenton, auf der Oftfront, die bei der Erbauung am ftärkften 
bedacht worben, weil von Dften her ein Angriff, wenn überhaupt, allein möglich ſchien, bie 
Forts Nogent, Rosny, Noify und Romainville, dahinter als Waffenplag und Arfenal das 
Schloß von Bincennes, jenfeit des Durcgfanals nad) Nordweiten das Fort Auberviller8 und 
im Norden das ftark befeftigte St.» Denis mit den drei ‚vorliegenden Forts De l'Eſt, Double- 
Couronne und a Briche, letteres, wo die Seine ihren Bogen nady Süden wendet. Zwifchen 
diejen Forts lagen noch mehrere Redouten und Feldwerle, welche ein Kreuzfeuer möglich machten 
und das Borterrain beftrichen. 

Innerhalb des befeftigten Raums Hinter den Forts Fonnten bedeutende Truppenmaffen zu 
ben Ausfällen gefammelt werben, von dort überraſchend hervorbrechen und im erften Anlaufe 
die deutjchen VBorpoften aus ihren Stellungen zurüdwerfen. Diefe follten auch gar nicht be= 
hauptet, fondern die Ausfälle erft in der Hauptftellung zurüdgewiefen werden. Zwei folche 
Ausfälle fanden jetzt kurz hintereinander ftatt. Der erfte gefchah 13. Det. mit 10 Bataillonen 
gegen Süden, wurbe aber vom 2. bair. Corps leicht abgejchlagen, ebenfo der zweite am 21. 
vom Mont-Balerien her, angeblic) durch 12 Bataillone mit 40 Gefhügen unter General Vinoy 
unternommen, von ben Bortruppen des 5. Corps, zulegt unterjtügt durch die Gardelandwehr, 
welche nad) der Sapitulation von Strasburg nad) Berfailles herangezogen war, zurückgewieſen. 

Strasburg (f. d.) war 27. Sept. nad) heldenmüthiger Vertheidigung erlegen. Bon den 
Hleinern Feſtungen hatte Marjal ſchon 16. Aug., Vitry am 25. ohne Widerftand capitulirt, 
Toul (f. d.) mit 2400 Mann und 120 Gefchüten dagegen erft 23. Sept. nad) wiederholter 
heftiger Beſchießung, Soiffons (f. d.) 16. Det. und Schlettftabt (f. d.) am 24. ſich ergeben. 
Neu-Breifac, und Verdun wurden noch belagert, Pfalzburg cernirt, Bitfch (f. d.) blieb unbe» 
jwungen bi® zum Frieden. 

Um Tage des Ausfalls gegen den Linken beutfchen Flügel, 21. Dect., fhoffen die Franzoſen 
vom Mont-Balerien, ohne irgendeinen Anlaß, das prachtvolle Faiferl. Schloß St.» Cloud in 
Brand, beffen Befegung durch eine einzige preuß. Yägercompagnie, nur zur Beobadhtung, ihnen 
gar feine Gefahr drohte. Die Yäger retteten von den reichen Kunftfchägen, welche das Schloß 
enthielt, foviel in ihren Kräften ftand, aber e8 ging doch Unerjetzliches dabei zu Grunde. Acht 
Tage fpäter, 28. Dect., fand wieder ein Ausfall ftatt, diesmal nad) Norden gegen das Garde— 
corps. Die Franzofen nahmen dabei das nur von Vorpoſten befete Dorf Le Bourget (f. d.), 
behaupteten ſich darin und richteten es zu nachhaltiger Vertheidigung ein. Da fie hier ftarfe 
Truppenmaſſen anjammelten, erhielt die 2. Gardediviſion Befehl, das Dorf 30. Oct. wieder 
zu nehmen, was trotz hartnädiger Vertheidigung auch geſchah. 

Unterbeffen Hatte Marfchall Bazaine in Meg, nachdem er feit der Einſchließung mehrere 
Ausfälle, wenn auch vielleicht mit ungenügenden Kräften, unternommen, um die Cernirungs- 
armee des Prinzen Friedrich Karl zu durchbrechen, am 27. Oct., durch Noth und Hunger ge- 
zwungen, capitulirt. Die Armee (3 Marfchälle, 6000 Generale und Offiziere, 173000 Mann) 
wurde auf die Bedingungen von Sedan Friegsgefangen, die Feftung, der ftärkfte Waffenplag 
Frankreichs, mit allem Kriegsmaterial übergeben. 53 Adler, 541 Feld- und 800 Feftungs- 
geſchütze, 102 Mitrailleufen und 300000 Gewehre wurben ausgeliefert. Es war ein Erfolg, fo 
großartig, wie ihn die Kriegsgefchichte noch nicht kannte. Die zweite Feldarmee Frankreichs 
war vernichtet; die Armee des Prinzen Friedrich Karl konnte nun zur Belämpfung ber neu- 
aufgebrachten Streitkräfte Frankreichs und zur Bereitelung aller Entfagverjuche der Haupt- 
ftadt von Süden wie von Norden frei verwendet werden. Der König ernannte den Kronprinzen 
und den Prinzen Friedrich Karl zu Feldmarſchällen, was bisher im Haufe Hohenzollern nicht 
üblich gewefen, und erhob den General von Moltke bei feinem 5Ojährigen Jubiläum 28. Oct, 
in den Grafenſtand. 

Schon vor der Einſchließung von Paris hatte ſich ein Theil der franz. Regierungsmitglieder 
als Delegation nad) Tours begeben; ihnen war Gambetta jpäter in einem Luftballon gefolgt 
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und hatte auch die Kriegsleitung übernommen. Er riß jegt eine Dictatur am ſich, mit welcher 
er Frankreich terrorifirte, um deffen ganze Wehrkraft fir den Krieg bis zum Aeuferften anzu- 
fpannen. Neben den Pinientruppen, Mobil: und NRationalgarden wurden zum Volkskriege audı 
Banden von Francs-Tireurs aufgerufen. Garibaldi fam aus Italien, Frankreich feinen Degen 
zu weihen; aus allen Pändern ftrömten Freifchärler herbei. Im Süden waren die Rüftungen 
im Laufe des Sept. jo weit gediehen, daß ſchon an einen Entjag von Paris gedacht werben 
fonnte; eine Poire- Armee war gebildet, von der eine Abtheilung 5. Det. bei Toury die vor 
gejchobene 4. Savaleriedivifion (Prinz Albrecht) angriff, welche ſich zurüdzichen mußte. Der 
Veldfrieg begann von neuem. Bon dem 14. Armeecorps (Werder) war nad) der Capitulation 
und Befegung von Strasburg ſchon eine fliegende Colonne entfendet worden, um die Bogefen 
vom Feinde zu fünbern; das ganze Corps, mit Ausnahme der nenangelommenen Refervebivifion 
Schmeling, welche zur Belagerung von Schlettjtadt und Neu-Breiſach im Elſaß zurüdblieb, 
rüdte Anfang Dct. nach Burgund vor. Gleichzeitig wurde von Paris aus das 1. bair. Corps 
(von der Tann) mit der 22. Divifion (Wittih) und der 2. Cavaleriedivifion (Graf Stolberg) 
gegen die Loire= Armee entfendet, welche Yamotterouge befehligte. General von der Tann ſtieß 
10. Oct. bei Artenay auf deren Avantgarde und warf fie zurüd; am 12. rückte er gegen Dr- 
leans, fchlug Famotterouge und befetste die Stadt und die Loirebrücke. Die Divifion Wittich 
wurde einige Tage fpäter weftwärts entjendet, wo fic auch feindliche Streitträfte bewegten; fie 
erftürmte 18. Det. Chäteaudun und befeßte am 21. Chartres. In diefen Stellungen verblieb 
das Corps vorläufig, da ein weiteres Vorgehen die Berbindung mit Paris gefährbet haben 
würde und ed nur darauf anlam, Entfagverfuche von diefer Seite zu hindern. 

Nach dem Falle von Metz wurde das Commando der Erften Armee hergeftellt und dem 
General von Manteuffel anvertraut; das 7. Armeecorps und bie Divifion Kummer blieben zur 
Beſetzung von Meb und Lothringen ſowie zur Belagerung der Feſtungen an der beig. Grenze 
zurüd, das 1. und 8, ſetzten fich im nordweftl. Richtung in Bewegung. Bon der Zweiten Ur- 
mee marjchirte das 2. Corps nadı Paris, mit den übrigen, ben 3., 9. und 10., trat der Prinz 
Friedrich Karl den Marfch nach Süden an, um hier den Oberbefehl zu übernehmen. Der er- 
neute Feldfrieg wurde demnach auf drei Schauplägen geführt, jedoc ohne daf die Operationen 
in Berbindung ftanden. 

An der Loire hatte ſich die Page, ehe der Prinz trog angeftrengter Märfche dahin gelangen 
fonnte, verfchlimmert. Die feindliche Armee war bis auf 150000 Mann verftärkt und an ihre 
Spite General Aurelle de Paladines geftellt worden, der Anfang Nov. zum Angriff ging, um 
Drleans, deffen Berluft in Frankreich fchmerzlic, empfunden wurde, wiederzunehmen. General 
von der Tann fonnte gegen vierfache Uebermacht nicht daran denfen, die Stabt zu vertheidigen; 
er räumte biefelbe 8. Nov. und nahm eine vortheilhafte Aufftellung unweit davon bei Coul- 
miers, wo er, am 9. angegriffen, fich in heifem Kampfe bis zum Abend behauptete, dann aber 
am 10. einen geordneten Ritdzug antrat, auf welchem er bei Toury die Divifion Wittich und 
die Cavaleriedivifion des Prinzen Albrecht wieder an fich 309. Infolge des Berluftes von Or⸗ 
leans (f. d.) wurde von Paris der Großherzog von Medlenburg mit der 17. Divifion und der 
Cavaleriedivifion Rheinbaben entfendet, um mit diefen und den andern gegen die Loire- Armee 
ftehenden Truppen den Feind bei weiterm Vorrücken bis zur Ankunft der Zweiten Armee auf- 
zuhalten. Er nahm Aufftellung an der Eure, die 17. Divifion auf dem rechten, das Tann'ſche 
Corps auf dem linken Flitgel, die 22. Divifion in der Mitte, die Flanken gedeckt durch bie 
3 Gavaleriebivifionen. Der erwartete Angriff des Feindes blieb jedod aus, Aurelle begniigte 
ſich mit der Wieberbefegung von Drleans. Der Großherzog ging alfo vor. Die 17. Divifion, 
welche fir den erkrankten Commandeur der Generaladjutant des Königs und Chef des Militäre 
cabinets von Tresdom führte, ſchlug 17. Nov. 7000 Mobilgarden, die fich bei Dreur gefant- 
melt hatten, aus der Stadt und befette biefelbe; die 22. Divifion fiegte am 18. bei Chäteau= 
neuf; im weitern Borrüden gegen Sübweften wurde am 22. Nogent⸗le-Rotrou befett, wodurch 
die linke Flanke der bei Orleans ftehenden feindlichen Armee bedroht war. Unterbefjen fam audy 
bie Zweite Armee nad) einem angeftrengten Marjche von drei Wochen auf den Kriegsſchauplatz 
an der Loire. Das 10. Corps GVoigts⸗Rhetz), das ihren linken Flügel bildete, ſtieß hier zuerft 
auf den Feind; 2 Brigaden warfen das 20. franz. Corps 24. Nov. bei Ladon und Maizieres 
zurüd, Wurelle, der jett feinen Bormarjch gegen Paris begonnen hatte, wandte ſich nun mit 
dem größten Theile feiner Armee, 70000 Mann, gegen den Prinzen Friedrich Karl und griff 
das 10. Corps bei Beaune-la-Rolande (f. d.) an, wo er jedoch eine Niederlage erlitt. Er zog 
fi) darauf nad) Orleans zurüd und nahm hier Stellung vor dem Walde. Gegen den Groß. 
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herzog hatte er das 15. und 16. Corps ftehen laffen, die 2. Dec. bei Bazoche-led-Hantes zum 
Angriff gingen; das 15. Corps wurde aber von der 17. Divifion, gefolgt von dem 1. bair. 
Corps und unterftügt von der 4. Qavaleriedivifion, über Poigny, das 16. Corps von der 22. Di- 
viſion und 2. Cavaleriedivifion auf Artenay zurüdgeworfen. Prinz Friedrich Karl warf 3. Dec. 
mit dem 3. und 9. Corps die franz. Hauptarmee in den Wald von Orleans hinein und fchlug 
fie entjcheidend am 4., worauf Aurelle Orleans räumte, das am Abend vom 9. Corps, nachdem 
e8 den Eifenbahndamm;, den Bahnhof und die Vorftadt erftürmt Hatte, in die Stadt einrüdte, 
14000 ©efangene, 77 Geſchütze, 4 armirte Kanonenboote auf der Loire und vieles Kriegs- 
material fielen in den Kämpfen der legten Tage und der zweitägigen Schlacht bei Orleans (j. d.) 
in die Hände der Deutjchen. 

Die Loire-Armee, deren Corps, ganz außer Verbindung gerathen, fich in verfchiebener Rich⸗ 
tung zurüdgezogen hatten, theils über die Loire, theild auf Blois, wurde nun in zwei Armeen 
getheilt, die erfte unter Bourbafi, die zweite unter Chancy. Bourbali, der frühere Commandant 
der Garde, war aus Die in myſteriöſer Miffion nad; England gereift und von dort nicht nad) 
Metz zuriidgefehrt, fondern nad) Tours gegangen, um fich der Regierung zur Berfügung zu 
ftellen, von weldyer er anfangs mit den Rüftungen im Norden beauftragt, daun aber zur Loire 
Armee verfegt worden war. General Aurelle nahın feine Entlaffjung. Gambetta hatte ihn 
durch feine Befehle zum Standhalten bei Orleans gezwungen, während er der Uebermacht mit 
Recht hatte ausweichen wollen. 

Auczjdie deutfchen Streitkräfte theilten fich zur Verfolgung; Prinz Friedrich Karl wandte 
fich mit dem größten Theile der Zweiten Armee öftlich gegen Bourbafi, der Großherzog weft- 
lich gegen Chancy. Als aber Mar wurde, daf diefer die Hauptmacht befehligte und ſchon |bei 
Beaugency wieder Stellung genommen hatte, ließ der Prinz Bourbali, der bei Bourges ab» 
wartend ftand, nur beobachten und unterftügte den Großherzog mit dem 9. und 10. Corps. 
Bon Chancy’s Armee griff 7. Dec. das von der fog. Weſtarmee zu ihm geftoßene 21. Corps 
(Camaı) bei Meung die 17. Divifion an, wurde aber zurüdgetrieben und am 8. Chanch felbft 
mit 3 Armeecorps bei Beaugency (f. d.) vom Großherzog gefchlagen. Er fuchte fi 9. Dec. 
nod) in einer ftarfen Stellung am Walde von Mardjenoir zu halten, ergriff fogar am 10. noch⸗ 
mals die Offenfive, wurde aber im einem bis zum Abend, hauptfächlich durd) Artillerie geführ- 
ten Kampfe abgewiefen, worauf er amı 12. plöglich und umerwartet abzog. Ihm wurde das 
10. Corps nachgeſchickt, das auf dem Marſche viele Nachzügler gefangen nahm und 13. Der. 
Blois ohne Widerftand beſetzte. Der größte Theil der feindlichen Armee hatte fich weftlich nad) 
Bendöme zurücgezogen; hier wurde unter dem Borfige Gambetta’s, der fich beim Heere befand, 
ein Kriegsrath gehalten und in demfelben beſchloſſen, auch Bendöme zu räumen und fid) nach 
Le Mans zurüdzuziehen. Tours, den Sig der Regierungsbelegation, zu deden, war nicht mehr 
nöthig, da fich diefe nach Bordeang begab. So konnte auch Bendöme 16. Dec. faft ohne Kampf 
befetst werden, nachdem am 15. die Avantgarde des Großherzogs von Diedienburg bei Moree, 
nördlich davon, ein glüdliches Gefecht gehabt hatte. Die Verfolgung des Feindes wurde in 
zwei Richtungen vom 10. Corps fortgefett, auf Le Mans und auf Tours. Hier fchien Wiber- 
ftand geleiftet zu werden, nad) einigen Granatwürfen wurde jedoch die weiße Fahne aufgezogen. 
Die preuf. Divifion beſetzte ihrer Inftruction gemäß aber Tours nicht, fondern zerftörte nur 
die Eifenbahn nad) Pe Mans und bezog Gantonnirungen. Prinz Friedrich Karl hatte ſchon 
früher, um gegen Chancy mit aller Kraft operiren zu können, das 3. Corps aus feiner Stel⸗ 
lung gegen Bourbafi mit Zurüdlaffung eines bair. Detachements abberufen und bei Beaugency 
als Referve aufgeftellt; nad) der Einnahme von Bendöme wurde es mit dem 9. Corps wieder die 
Loire aufwärts geſchickt. Bon der Armeeabtheilung des Großherzogs war das von der Tanm'ſche 
Corps, das am meiften gelitten hatte, nach Orleans zurückgeſandt worden, wo es vorläufig als 
Beſatzung verblieb. Am 31. Dec. ergriff Chancy nod einmal die Offenfive, wurde aber bei 
Vendöme von der 19. Divifion (Kraag-Kofchlan) zurücgefchlagen. 

Im Norden hatte General Faidherbe, der an Bourbali's Stelle getreten war, auch eine 
Armee gebildet und hätte bei feinem Feldherrntalent gewiß mit ihr Erfolge errungen, wenn fie 
nur beffer gewefen wäre. Gegen ihn begann die Erfte Armee unter General von Manteuffel 
mit 2 Corps 7. Nov. von Met aus ihre Operationen; das 7. Corps (Zaftrow) blieb, wie 
ſchon erwähnt, in und bei Met (13. Divifion) und zur Belagerung der nächſten Feſtungen 
(14. Divifion, Kamele) zurück. General von Kamele, welcher bis vor kurzem interimiftifch an 
der Spike des Ingenieurweſens geftanden hatte, zwang durch Bombardement Thionville, das 
ſeither nur cernirt gewefen war, am 24. Nov. mit 4000 Mann und 200 Gefchügen und Mont» 
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medy 14. Dec. (3000 Gefangene und 65 Geſchütze) zur Capitulation; inzwifchen Hatte ſich 
27.Nov. auch La Fere mit 2000 Gefangenen und 70 Gefchüten nach zweitägiger Beſchießung 
ergeben. Kamele war im Dec. nad) Paris berufen worden und General Schouler von Sonden 
an feine Stelle getreten. Diefer nahm 15. Ian. Rocroy durch einen Handſtreich (200 Ge- 
fangene und 70 Gefchüte), nachdem Mezieres (2000 Gefangene und 70 Geſchütze) 2. Yan. 
ſich ergeben. Longwy wurde nad) neuntägiger Beſchießung 25. Yan. vom Oberft von Krenfli 
genommen (4000 Gefangene und 200 Geſchütze). Bon den übrigen, rüdwärts der Heere feit 
deren Vormarſch noch belagerten Feſtungen hatte Berbun 8. Nov. capitulirt (4000 Dann und 
136 Geſchütze) und Pfalzburg ſich 12. Dec. ergeben (1900 Gefangene und 65 Gefüge). Die 
Zahl ber in diefen Feftungen eroberten Gefchitge überftieg alfo 900. 

General von Manteuffel erreichte mit der Norbarmee, deren beide Corps ſich auf zwei 
Hauptftraßen, auf Laon-Noyon das 1., auf Rheims-Compiegne das 8., bewegten, am 20. Now. 
die Dife und erhielt durch die vorangefchidte Gavaleriedivifion Stolberg die Nahricht, daß 
fowol bei Amiens als bei Rouen bedeutende feindliche Streitkräfte ftänden. Um fie vor ihrer 
Bereinigung einzeln zu fhlagen, wurde der Marſch zunächft auf Amiens gerichtet, wo der Feind 
27. Nov. die Schlacht annahm. Sie dauerte bis zum Abend; die Franzofen wurden gegen die 
Somme und auf ihre verfchanzte Stellung vor Amiens zurückgeworfen, die fie jedoch nicht ver— 
theidigten, ſondern ſich in ziemlicher Auflöfung nad) Lille und Arras zurüdzogen. Gie hatten 
etwa 3000 Mann verloren, ein Marinebataillon (ihre beften Truppen) war in der Schlacht 
von einer Escadron des 9. Hufarenregimentd niebergeritten worben. Amiens wurde 28. Nov. 
befegt; auch die Citadelle ergab ſich, nachdem fie durch Schüten ber Infanterie von den Kirch— 
thitemen bejchoffen und der Kommandant dabei getöbtet worden war. General von Manteuffel 
wandte fi) darauf gegen den andern Theil ber Nordarmee, ber bei Rouen ftand, und ließ nur 
einige Truppen zur Beobachtung bes bei Amiens gefchlagenen Gegners zurüd; der Feind, etwa 
40000 Mann ftart, nahm jedoch bei Rouen den Kampf nicht an, fondern wid) aus, ſodaß 
Rouen 6. Dec. vom 8. Corps (Goeben) befett wırrde und ein Detachement bis zu der Hafenftadt 
Dieppe vorging. Die feindliche Nordarmee war wie die Loire-Armee in zwei Theile zerfprengt. 

Faidherbe hatte an den Feftungen Arras, Douai, Cambrai, Balenciennes und dahinter als 
Hauptpunkt Lille eine ftarte Operationsbafis, von wo er ausrüden und bei jeder Niederlage 
Halt und Schuß finden konnte, um feine Armee wieder zu organifiren und zu neuen Offenfiv- 
unternehmungen zu verftärfen. Hinter dem Rücken der gegen Rouen vorgegangenen feindlichen 
Armee fuchte er jet, wieder 60000 Mann ftark, gegen Paris durchzubrechen; Manteuffel kehrte 
jedoch rafch zurüc und ſchlug ihn 23. Dec. zum zweiten mal in der Gegend von Amiens am 
Flüßchen l'Hallue (f. d.). Faidherbe fchrieb fi, wie immer, den Sieg zu, obgleich acht Dörfer, 
nambaft gemacht, von den Preußen erftiirmt worden waren; feinen Nüdzug, den er wieder nach 
Arras nahm und durch einige Rüdftöße dedte, erflärte er aus ftrategifchen Gründen. Als er 
auch 25. Dec. verfolgt wurde, wid; er feitwärts auf Douai aus, von wo er ſchon Anfang Jan. 
1871 zum dritten mal die Dffenftve ergriff. Seine Avantgarde ſtieß 2. Ian. bei Savigny auf 
die preuß. Brigade Strubberg, von welcher fie zurüdgeiiefen wurde; am 3. griff er mit ge» 
fammter Macht den General von Goeben, der ihn mit nur ber 15. Divifion (jet Kummer) 
und einer Truppenabtheilung, welche Prinz Albrecht Sohn von Paris herbeigeführt hatte, in 
neunftünbigem Kampfe bei Bapaume (f. d.) aufhielt, worauf er wiederum den Rückzug in der 
Nacht antrat. Auch an der untern Seine, wo das 1. Corps, geführt vom General von Bent- 
heim, gegen die fog. Armee von Hapre ftand, wurden mehrere VBortheile errungen; Bentheim 
überfiel 3. Dan. den General Roye bei Moulineaug-Ealond und zerfprengte feine Truppen am 
4. bei Bourgachars. Dem General von Soeben ergab ſich 10. Jan. Peronne mit 3000 Mann. 
Faidherbe rüdte bald darauf zum vierten mal vor, um ſich die Straße nad) Paris zu öffnen, 
General von Manteuffel war unterbeffen zum Oberbefehlshaber der neugebildeten Sübarmee 
ernannt worden, welche dem fchwerbedroßten 14. Corps (Werber) im Südoften zu Hilfe fom- 
men follte. General von Goeben hatte das Kommando der Erften Armee erhalten. Diefer trat 
Faidherbe's Borrüden entgegen, warf 18. Yan. feine VBortruppen von Beauvais auf St.- 
Quentin (f. d.) zurüd, griff am 19. die Nordarmee in ihrer Stellung an und ſchlug fie voll» 
fändig aufs Haupt. Damit war im Norden der letzte Entſatzverſuch von Paris gefcheitert und 
Faidherbe's Armee in einem Zuftande der Auflöfung, daß er mit aller feiner Thatkraft an feinen 
neuen mehr denfen konnte. An demfelben Tage wurde auch der letzte große Ausfall vor Paris, 
welden Trochu, jedenfalls von Faidherbe's Unternehmen in Kenntniß gefegt, zur Cooperation 
unternommen hatte, entfcheidend zurückgeſchlagen und dadurch das Schidfal der belagerten Stadt 
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entſchieden. Bom Süden her entfchied fich in benfelben Tagen auch die Unmöglichkeit einer 
Hilfe und der neuerfonnene Operationsplan Gambetta’s, durch eine großartige Diverfion nad) 
Oſten zum Entfag von Belfort, zur Unterbrechung der Verbindungslinien ber parifer Belage- 
rungsarmee und zu einer Invaſion Sübdeutfchlands Paris zu retten, führte nur zum Unter- 
gange der dazu verwandten Armee, 

ALS der Abmarſch Bourbali's nad) Often bekannt wurde, über deſſen Zwed fein Zweifel 
fein fonnte, traf da8 Große Hauptquartier feine Maßregeln. Eine neue Armee, die Südarmee 
genannt, wurde aus dem 7. Corps, das in Lothringen jet entbehrlich, und dem 2. Corps, das 
fürzlich erft vor Paris angefommen war, gebildet und nad) Sübdoften in Eilmarſch gefegt; Ge 
neral von Mantenffel erhielt, wie bereits erwähnt, deren Oberbefehl. Bon Orleans wurde das 
1. bair. Corps (von der Tann), das in den dortigen Kämpfen viel gelitten hatte, für das 2. preuß. 
Corps in feine frühere Stellung vor Paris zurüdbeordert. Prinz Friedrich) Karl mit feiner 
Armee, dem 3., 9. und 10. Corps, der 17. und 22. Divifion (Großherzog von Medlenburg) 
und der 2., 4. und 6. Cavaleriedivifion, Fonnte num mit feiner ganzen Macht, nur 5 heſſ. Ba- 
taillone in Orleans zuritcdlaffend, gegen Ehancy operiren. Es fand vom 6. Jan. 1871 an eine 
Reihe von Gefechten ftatt, die bei Vendome begannen und den Feind, der das ſchwierige Terrain 
vortrefflich zu benutzen verftand, von Abjchnitt zu Abfchnitt, welche die Heinen Wafferlinien 
bilden, zurüddrängten. Der Großherzog ging mit feinen beiden Divifionen und der ihm zu= 
getheilten Cavalerte von Chartres vor, warf ebenfo die Franzoſen unter heftigen Kämpfen aus 
ihren Stellungen, am 12. Jan. aus der bei Corneille und St.-Eroir, wobei 4000 Gefangene 
gemacht wurden, während an demfelben Tage das 3. und 10. Corps Le Mans mit großen Vor⸗ 
räthen nahm. In den legten Tagen waren 20000 Gefangene, 12 Gefchilge, 200 Wagen und 
6 Locomotiven genommen worden. Der Widerftand der franz. Weftarmee war trog aller An⸗ 
ftrengumgen ihres energifchen Feldherrn gebrochen. Sie zog ſich in voller Auflöfung auf Laval 
und Mayenne zurüd. Sie wurde durch die 6. Kavaleriedivifion (Schmidt), der nod andere 
Abtheilungen von andern Waffen beigegeben waren, verfolgt und verlor noch viele Gefangene. 
Das mit fo gewaltigen Koften erbaute Lager von Eonlie wurbe auch verlaffen. Der Groß- 
berzog erhielt den Befehl, gegen Alengon zu gehen, wohin Berftärkungen für Chancy von Cher- 
bourg aus im Marſch waren; diefe wurden dadurch abgehalten. Auch die Abtheilung des Groß- 
herzogs machte noch viele Gefangene, befette 15. Yan. Alengon nad furzem Gefecht und wurde 
dann nad) der Normandie abgerufen. Im Weften war der Krieg beendigt; Chancy fammelte 
und organifirte vorerft nur die Triimmer feiner Armee, zur Action fam er aber nicht mehr. 

Dagegen drohte die ernftefte Gefahr im Südoſten. Dort war General von Werber mit 
bem 14. Armeecorps Anfang Oct. durch die Vogeſen vorgegangen und hatte die früher ent« 
fandte fliegende Colonne Degenfeld als Avantgarde am fich gezogen. Diefe hatte 6. Det. bei 
Etival den General Cambrield mit zwei Divifionen der franz. Oftarmee nad) fiebenftündigem 
Kampfe zum Rückzuge gezwungen, worauf das Armeecorps in vier Eolonnen feinen Vormarſch 
fortjegte und den Feind überall, wo er ihm aufzuhalten verfuchte, zurüdwarf. Am 18. Okt. 
wurde Befoul befegt. Cambriels hatte darauf Stellung am Dignon genommen, wurde aber 
22. Dct. von den Babenern unter ihrem Kriegsminiſter von Beyer in einer Reihe von heftigen 
Gefechten gefchlagen und wich auf Befangon zurüd. Diefe ftarke Feftung zu belagern, war das 
Corps nicht ausreichend; Werder wandte ſich daher weſtlich auf Dijon, das 30. Oct. nad) 
fhwerem Kampfe eingenommen wurde. Garibaldi war in dem nahen Döle noch mit Organi- 
fation feines Corps befchäftigt und konnte Cambriels nicht unterftügen. Sein Sohn Ricciotti 
hatte aber einen glüdlichen Freifcharenzug auf eine VBerbindungslinie der deutjchen Armeen ge- 
macht, am 19. Oct. in Chätillon ein Landwehrbataillon und zwei Escabrons Refervehufaren 
überfallen und diefelben größtentheil® gefangen genommen. Durch Befehl der Regierung wurde 
Garibaldi nad) Autun zurücgezogen, um dort ficherer die Organifation feiner Freifcharen zu 
bollenden, Mit diefer war er im Laufe des Nov. fo weit gefommen, daß er glaubte, einen An- 
griff auf Dijon, wo General von Werber feit Ende Oct. ftehen geblieben war, unternehmen zu 
fönnen. Er überraſchte 26. Nov. die bad. Vorpoſten und drängte fie zurüd, wurde jedoch von 
beren Repli, dem Bataillon Unger, mit einem vernichtenden Scnellfeuer abgewiefen. Dreimal 
wiederholten die Garibaldianer den Angriff; die Badener ließen fie jedesmal bis auf 50 Schritt 
herankommen, ehe fie fchoffen; nach dem dritten vergeblichen Angriff ergriff der Feind die Flucht. 
General von Werder verfolgte ihn 27. Nov. mit 2 Brigaden, holte aber nur die Arrieregarde 
unter Menotti Garibaldi ein, der er ein paar hundert Gefangene abnahm. Er nahm darauf 
feine frühern Stellungen wieder ein, da es auch hier nicht in der Abſicht lag, die Operationen 
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weiter nach Süden audzubehnen. Nur wenn der Feind wieder vorrüdte, ging er-ihm entgegen, 
um ihn zurüdzufchlagen. General Cremer, ein ehrenwortbrüchiger Kapitän von Sedan, welchen 
Gambetta zum Divifionsgeneral erhoben hatte, näherte ſich Mitte Dec. mit 20000 Daun den 
bad. Stellungen, wurde aber am 18. bei Nuits (f. d.) von Werder angegriffen und gejchlagen. 
Bom 14. Armeecorps war die Landwehrdivifion Tresdow vor Belfort gerüdt, hatte daſſelbe 
3. Nov. eingefchloffen und die Belagerung der Feſtung begonnen, die unter den größten Schwie- 
rigfeiten den Winter hindurd; bis nad) dem Präliminarfrieden fortgefetst wurde. (©. Belfort) 
Auch die Feſtung Langres ſollte belagert werden. Die Brigade Goltz, welche dazu beſtimmt 
war, überfiel im VBorrücden die Franzofen 15. Dec. in vier Cantonnirungen und warf fie in den 
Platz hinein. Doch erhielt General von Werder bald darauf die Nachricht, daß bedeutende franz. 
Heereskräfte von Weften im Anmarſch feien; e8 war die Armee des Generals Bourbafi, die von 
der Loire herfam. Ob fie gegen das 14. Armeecorps und zum Entfage von Belfort oder links 
auf Nancy zur Unterbredjung der deutjchen VBerbindungslinien gehen würde, war zweifelhaft, 
auf feinen Fall durfte aber General von Werber feine weit vorgejchobene Stellung bei Dijon 
feftHalten. Er räumte diefelbe 27. Dec. und erreichte in Gewaltmärſchen Veſoul, wo er feine 
Truppen concentrirte und auch die Brigade Golg von Langres wicder an ſich zog. Als die Ab- 
fiht Bourbali's, auf Belfort zu marſchiren, Har wurde, brach Werder ſchnell auf, um ihm in 
geeigneter Stellung den Weg zu verlegen. Bei diefer Bewegung ſtieß er 9. Yan. bei Billerferel 
auf die Flanke der im Marſch befindlichen franz. Armee und griff fie an. Bourbafi wurde da- 
durch aufgehalten und erwartete am folgenden Tage eine Schlacht; zu. der er fic) formirte; Ge— 
neral von Werder aber fette feine Truppen fchleunig wieder in Bewegung und eilte ihnen mit 
feinem Stabe voraus, um eine Stellung vor Belfort und Mömpelgard Hinter der Liſaine zu 
fuchen und zur BVertheidigung einzurichten. Hier nahm er mit feinem durch Detachirung nicht 
einmal vollftändigen Armeecorps die Schlacht gegen eine Macht von 150000 Mann helden- 
müthig auf. (S. Hericourt.) Es fam darauf au, die Belagerung von Belfort und den Ein- 
gang in das Elſaß zu deden, dies faum eroberte Land zu fichern und vielleicht Süddeutſchland 
vor einer furchtbaren Iuvafion über ben Rhein zu fügen. Denn wenn aud) Strasburg, Neu- 
Breiſach und Schlettftadt in deutjchen Händen waren, nod) immer konnte der iibermächtige Feind, 
wenn ihm nicht Einhalt gethan wurde, den Strom überſchreiten und dadurch eine Invafion von 
unberechenbaren Folgen bewirken. Die Südarmee unter Manteuffel war zwar im Anmarjch, aber 
doch noch fern, Werder mußte alſo, auf eigene Kraft vertrauend, bis zur Aufopferung allein 
ftandhalten. Die Anerkennung von ganz Deutjchland wurde ihm und feinen tapfern Truppen 
dafür zutheil, König Wilhelm nannte e8 «eine der ausgezeichnetften Waffenthaten aller Zeiten». 
In dreitägiger Schlacht, vom 15.—17. Jan., ſuchte Bourbaki mit feiner ganzen Armee in 
wiederholten ftürmifchen Angriffen vergebens das Heine heldenmüthige Corps zu übermwältigen, 
er wurde auf allen Punkten mit unvergleicjlicher Standhaftigkeit abgefchlagen und mußte fich 
endlich, als ex die Annäherung Manteuffel’8 erfuhr, zum Rückzuge entfchliegen, der feine ohnehin 
Ioder gefügten Truppen bald in völlige Auflöfung brachte. Die Schmach der erlittenen Nieder— 
lage und Gambetta’s drohende und fränkfende Erlaſſe brachten ihn zu dem verzweifelten Entfchluffe, 
fic) da8 Leben zu nehmen; er fügte fich aber nur eine Verwundung bei, welche fpäter wieder heilte. 
Den Oberbefehl der Armee übernahm General Clinchant. Der Rüdzug wurde jedoch viel zu 
fäumig ausgeführt, vielleicht weil die verfolgende Avantgarde des 14. Armeecorps mit Abſicht 
nicht heftig drängte. General von Manteuffel hatte unterdeffen die Cöte-d'Or überſchritten. 
Auf die Nachricht von Werder's glorreihem Siege gab er den Marfch zur Vereinigung mit 
ihm auf und richtete feine Operationen gegen die Flanke und, wenn es möglich fein würde, auf 
die Rüdzugslinie des Feindes, alfo durch eine Rechtsſchwenkung gegen den Doubs. Garibaldi, 
der bis Dijon vorgerückt war, ftand hier noch; er ift heftig getadelt worden, daf er Bourbali 
nicht unterftügt hat, doc) hat er in einem feiner zahlreichen Briefe erflärt, daß er don der 
Regierung mit allem, was zur Ausrüftung feiner Armee nothwendig gewefen, im Stid) gelaffen 
worden fei, und nennt diefe eine arıne, elende von höchſtens 8000 Mann, obwol fie doppelt 
fo ftarf war. Die preuß. Südarmee fand die Uebergänge des Doubs unbefegt und ſchnitt 
bis zum 25. Yan. den franz. Corps die Nüdzugslinie füdlich von Befangon ab. Mit dem 
14. Armeecorps, das ſich rechts nach Rioz gejchoben, war num die Verbindung Hergeftellt ; durch 
baffelbe erlangte Manteuffel Gewißheit, daß die vier franz. Corps noch bei Befangon verweilten, 
Gegen Dijon war die Brigade Kettler vom 2. Armeecorps detachirt; diefe griff dort kühn und 
wiederholt an, nur im der Abſicht, Garibaldi feitzuhalten, wenn auch mit wenig Hoffuung auf 
Sieg; ein Bataillon verlor dabei im Getümmel eines Waldgefchts feine Fahne, deren Träger 
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und mehrere Offiziere, welche fie nad) ihm ergriffen, erfchoffen wurden, ſodaß fie auf dem Kanıpf- 
plage unter Leichen liegen blieb und von Garibaldianern gefunden wurde. Aus diefen Känıpfen 
hat natürlich der Freifcharenfithrer fich wieder große Siege zugefchrieben. Er räumte aber 
Dijon 1. Febr., als eine combinirte Divifion unter Hann von Weyhern heranrüdte, und gab 
alle fernere Kriegsthätigkeit auf. Das Schidfal Frankreichs hatte ſich unterdeffen vor Paris 
aud Schon entfchieden. 

Die franz. Oftarmee war im Abmarfch von Befangon, fie zog fich öftlich nach der ſchweizer 
Grenze, um längs derfelben noch zu entlommen. Als General von Mantenffel diefe Gewiß— 
heit erhalten hatte, bejchloß er, fie zur Schlacht oder zum Uebertritt auf das neutrale fchweizer 
Gebiet zu nöthigen. Er ließ alfo das 2. Armeecorps rechts abmarfchiren, um dem Feinde füd- 
lich von Pontarlier die legten Straßen im Gebirge zu verlegen; das 7. Corps, das gegen Be- 
fancon geftanden, wurde durch 2 bad. Brigaden abgelöft und nahm die gerade Straße auf Pon- 
tarlier, mo die Hauptmacht des Gegners zu erwarten war; von Norden drängte vom 14. Ar- 
meecorps die 4. Refervedivifion (Schmeling) und das nicht längft angekommene Detachement 
Debſchitz, das die Flanke der Belagerungstruppen vor Belfort bisher vor Beunruhigungen ge 
ſchützt hatte. So richteten ſich alle Märfche contentrifch gegen Pontarlier, wohin allerdings der 
Feind ſich gezogen: nur die ſchweizer Grenze war ihm noch offen. Am 29. Yan. erreichte vom 
7. Armeecorps die 14. Divifion die Queue der franz. Armee und warf fie auf Bontarlier (f. d.) 
zurücd, wobei 4000 Gefangene, 10 Gefüge und 2 Mitrailleufen genommen wurden; am 
30. nahm vom 2. Corps die 7. Brigade Frasne und machte dabei aud) 2000 Gefangene. 

Mittlerweile war 28. Yan. zu VBerfailles ein Waffenftillftand auf drei Wochen gejchloffen, 
von demfelben aber ausdrüdlic, der Schauplat in den öftl. Departements ausgenommen worden, 
wo die Operationen und die Belagerung von Belfort bi zu einer Berftändigung fortgehen 
ſollten. Die franz. Oenerale hatten angeblic, feine Maren Mittheilungen darüber von ihrer 
Regierung erhalten und proteftirten gegen die Fortfegung ber Feindfeligfeiten; General von 
Manteuffel ließ ſich indeffen nicht irren und fo blieb Clinchant, der fich mit feinen im elendeften 
Zuftande befindlichen Truppen in feine Schlacht mehr einlaffen konnte, feine Rettung übrig, als 
der Uebertritt in die Schweiz, wozu er ſchon einige Tage mit dem Befehlshaber der eidge- 
nöffifhen Armee an der Grenze, General Herzog, unterhandelt hatte. Nad) abgejchloffener 
Eonvention marfchirte er von Pontarlier ab, wo zur Dedung des Abzugs eine ftarfe Arriere= 
garde zurüdblieb. Diefe wurde von der 7. Brigade (Du Troſſel) angegriffen, fie verließ Pon- 
tarlier, leiftete aber in heftigen Gefechten Widerftand, befonders am Paß La Elufe, der von 
zwei Forts beherrfcht wird. Am 1. Febr. überfchritt die franz. Arnıee, noch 84000 Mann 
mit 10000 Bferden ftarf, die Grenze der Schweiz, wo fie entwaffnet und bis zum Frieden in 
den einzelnen Cantons internirt wurde. Die deutſche Südarmee rüdte weiter ſüdweſtlich gegen 
Lons-le-Soulnier vor, um die Berfprengten des Feindes noch zu fangen oder zu vertreiben; die 
Divifion Schmeling vom 14. Corps und das Detachement Debſchitz räumten die Gegend von 
BVontarlier auf. Das 14. Urmeecorps hatte in den Kämpfen bei Belfort und auf der Ber- 
folgung etwa 3000 Gefangene gemacht, die Südarmee bei ihren Gefechten 15000 nebft 28 Ge— 
fhüten. Yelst wurden die Truppen in Eantonnirungen verlegt. Eine vierte franz. Feldarmee 
war fomit auch für den Krieg verloren. Eine dritte, die parifer, die ftärffte von allen, Hatte ſich 
ſchon 28. Yan. Friegsgefangen ergeben. 

Bor Paris war nad) der Einnahme des Mont-Aoron 29. Dec. 1870 die Beſchießung der 
öftl. Forts aus den errichteten Batterien fortgefett und das Feuer derfelben 1. Yan. 1871 zum 
Schweigen gebracht worden, wenigftens vorläufig. Am 5. Yan. begann die Beſchießung der 
Südfront, zugleich wurde auch die Oft- und Nordfront und Paris alfo von allen Seiten leb- 
haft beſchoſſen. Die Gejchofie der fchweren Belagerungsgefchüge aus den ſüdl. Batterien trafen 
ſchon in die Stadt. Einige Tage konnte das Teuer des ftarfen Nebel wegen zwar nur mäßig 
fortgefegt werden und die Beſatzung machte 13., 14. und 15. Yan. in verfchiedenen Richtungen 
zugleich heftige Ausfälle; diefe wurden aber überall zurücdgefchlagen und die deutfchen Batterien 
founten ihr Feuer bei klarem Wetter wieder verftärten. Es richtete bereit3 große Berheerungen 
an und die Noth wuchs auch in anderer Beziehung mit jedem Tage in Paris. Trochu hatte 
die legten Ausfälle, theilweife bei Nacht und immer mit ungenügenden Kräften, gegen das 
Gardecorps, die Sachen, da8 11. Corps und die Baiern, alfo aus allen Fronten unter- 
nommen, um die Richtung des großen Ausfalls, den er noch einmal 19. Yan. verfuchte, nicht 
errathen zu laffen. Diefer gefchah vom Mont-Valerien aus gegen den äußerten Linken Flitgel 
der deutjchen Südarmee, das 5. preuß. Urmeecorps (Kirchbach); 100000 Mann waren dazu 
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beſtimmt, franz. Angaben verſteigen ſich ſogar zu 150000, es find aber wieder nur 49 Ba— 
taillone zum Gefecht gelommen. Die Franzofen nennen dafjelbe bie Schladht anı Mont» Ba- 
ferien (f. d.). Der Stoß galt Berfailles, dem Hauptquartier des Deutſchen Kaifers, als welcher 
am Tage vorher König Wilhelm proclamirt worden war (f. Deutfchland); dahin follte der 
Durchbruch itber die Höhen, welche den Seinebogen von Sevres bis Bougival abſchließen, er- 
zwungen werden. Trochu theilte feine Streitkräfte in drei Colonnen, deren mittelfte die Höhen 
von Garches, der linke Flügel unter Vinoy die Schanze von Montretout und St.» Cloud, der 
rechte unter Ducrot Longborgau und den Park von Buzanval angreifen follte. Ducrot kam 
aber zu fpät, weil zwei feiner Divifionen in den Straßen von Paris durch Rochefort's Barri- 
faden aufgehalten worden waren. Der Kampf war auf allen Punkten wieder ein ſehr hart- 
nädiger und endigte mit dem Rückzuge der Franzofen, nachdem fie 8000 Mann verloren. 

Damit mußte in Paris alle Hoffnung aufgegeben werden. Trochu trat zurüd, Leflö über- 
nahm das Goudernement und Binoy den Oberbefehl der Streitkräfte. Die Umfturzpartei er= 
bob fich auch wieder, noch einmal wurde fie unterdrüdt, aber die Stimmung in der Hauptftadt 
war eine fo verzweifelte, daß ſich die Regierung nicht mehr der Ueberzeugung verſchließen konnte, 
daf eine Capitulation unabwendbar fei. Am 23. Yan. abends fam ber Minifter des Auswär- 
tigen, Favre, zu Unterhandlungen nad) Berfailles. Diefe nahmen noch einige Tage in Anfprud) 
und führten am 28., nachdem tags vorher das bis dahin fortgefette Feuer eingeftellt worden 
war, zum Abſchluß der Kapitulation und eines breimöchentlichen Waffenftillftandes behufs der 
Wahl und des Zufammentritts einer gefegmäßigen Nationalverfammlung, welche über Krieg und 
Frieden entfcheiden follte. Die wichtigften Beftimmungen der Capitulation waren: Sänmtlicdhe 
Forts mit Ausnahme des von Bincennes,'werden ſogleich mit allem Kriegsmaterial übergeben ; 
die Linien» und Marinetruppen, auch die Mobilgarde find Friegsgefangen, liefern ihre Waffen, 
Teldartillerie und Fahnen ab, bleiben aber in Paris bis zum Frieden internirt; die National- 
garde wird nicht entwaffnet und übernimmt den Sicherheitsdienft in Paris, zu ihrer Unter- 
ftügung behält eine Piniendivifion von 12000 Mann die Waffen; die Stabtummwallung wird 
desarmirt, die Geſchützrohre verbleiben den Franzoſen, die Laffetten werden den Deutſchen über- 
liefert; nad) Ablieferung der Waffen kann ſich Paris verproviantiren; während des Waffen» 
ftillftandes werden die Deutfchen Paris nicht betreten; die Stadt zahlt eine Contribution von 
200 Mill. Frs.; die Feldarmeen behalten ihre befegten Landftreden inne mit einer Neutralitätd- 
zone zwifchen fi; nur für die Depart. Eöte-d’Or, Doubs und Yura tritt der Waffenftillftand 
erft ein, wenn darüber ein Verſtändniß erzielt ift. Belfort hielt fich noch bis zum 16. Yebr, 
dann capitulirte der Kommandant Oberſt Denfert, von feiner Regierung dazu beftimmt. Die 
Garnifon, 12000 Mann ftark, erhielt wegen ihrer tapfern Bertheidigung freien Abzug mit 
allen Friegerifchen Ehren; am 18. Febr. wurde Belfort von den Deutjchen beſetzt, welche da⸗ 
durch 240 Gefchüge erhielten. Der Waffenftiliftand war gleich am 16. Febr. auch auf dem jüd- 
öftt. Kriegsfhauplag ausgedehnt worden. 

Während der Waffenruhe, nachdem die Bedingungen der Capitulation ehrenhaft ausgeführt 
und die Forts vor Paris von den Deutfchen ohne Zwifchenfall befegt waren, ging die in 
Bordeaur zufanmengetretene Nationalverfammlung an das Friedenswerk. Sie ernannte zu« 
nächft, nachdem die Regierung der Nationalvertheidigung ihre Aemter niedergelegt hatte, Thiers 
zum Chef der Erecutivgewalt und ermächtigte ihn, feine Deinifter zu wählen. Die neue, auf 
gefelichem Wege zu Stande gelommene Regierung wurde von allen Staaten anerkannt, mit ihr 
konnte Deutfchland Friedensverhandlungen anknüpfen. Thiers übernahm es felbft, diefe umter 
Mitwirkung des Minifters Favre mit dem Orafen Bismard zu führen, die Nationalverfammlung 
ernannte zur Bermittelung zwifchen ihr und den Unterhändlern 15 diplomatifche Commiffare, 
Der Waffenftillftand wurde für die Friedensunterhandlungen noch zweimal verlängert; während 
derfelben ließ Thiers alle Situngen der Nationalverfammlung ausfallen, damit nicht durch 
Reden und Refolutionen das gute Werk geftört werde. Daſſelbe bedurfte aber viel Zeit, um 
zu Stande zu fommen, denn Thiers jegte der Abtretung franz. Bodens den hartnädigften Wider- 
ftand entgegen und Bismard Hielt die Bedingungen, ohne welche Deutfchland nicht Frieden 
fhließen lonnte, mit Feftigfeit aufrecht. Wenigftend Meg wollte Thiers retten, höchftens in 
die Schleifung der Feftung willigen und einen (erft anzufaufenden) Erfag (Luremburg) dafür 
geben, und Lieber fein Amt niederlegen ald die Verantwortung für die Abtretung von Meg auf 
ſich nehmen. Er entſchloß ſich erft dazu gegen die Zurückgabe von Belfort. Diefe machte aller- 
dings in Deutjchland einen unangenehmen Eindrud, ohne diefelbe wäre aber der Frieden nicht 
zu Stande gelommen. 
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Die Präliminarien wurden 24. Febr. abgeſchloſſen und am 26. einerſeits vom Reichokanzler 
und von den hinzugezogenen Miniſtern der ſüddeutſchen Staaten als Vertretern des Deutſchen 
Reiche, andererſeits von Thiers und Favre als Vertretern Frankreichs unterzeichtet. Letztere 
reiſten mit dem Friedensvertrage nach Bordeaur zurück, wo ihn Thiers 28. Febr. der National- 
verfammlung als Gefegentiwurf zur Ratification vorlegte. Derfelbe lautete: 1) frankreich ver- 
zichtet zu Öunften des Deutfchen Reichs auf ein Fünftel von Lothringen, darunter Mey und 

Thionville, ferner auf das Elſaß außer Belfort. 2) Frankreich zahlt 5 Milliarden Frs., und 
zwar eine Milliarde im 9. 1871, den Reſt in einer Friſt von drei Jahren, 3) Die Räumung 
des Landes wird unmittelbar nad) Natification des Vertrags beginnen, und zwar werben die 
deutfchen Truppen zunächft dad Innere von Paris, die ortd auf dem linken Ufer der Seine 
und verfchiebene Departements räumen, darunter vorwiegend die weftlichen. Nad) ber Katifi- 
cation des definitiven Friebensvertrags und Zahlung der erften halben Milliarde erfolgt die 
Räumung der Forts auf dem rechten Seineufer. Nach Erlegung von 2 Milliarden wird bie 
deutſche Occupation nur noch die Depart. Marne, Ardennen, Haute-Marne, Meufe, Bogefen, 
Meurthe fowie die Feſtung Belfort umfaſſen. Die reftivenden Summen werden mit 5 Proc. 
verzinft, und zwar von Tage der Natification an gerechnet. 4) Die deutfchen Truppen werden 
alle Requifitionen in den von ihnen befegten Departements unterlaffen, jedoch werden die Koften 
ihrer Unterhaltung von Frankreich getragen. 5) Den Bevölferungen der annectirten Provinzen 
wird eine beſtimmte Friſt gewährt, innerhalb weld)er fie ungeftört auswandern fünnen. 6) Die 
Sriegsgefangenen werden unverweilt zurüdgegeben. 7) Die Eröffuung der eigentlichen Friedens» 
verhandlungen wird in Brüffel nad) Katification des vorliegenden Vertrags erfolgen. Einige 
Nebenbedingungen waren noch) hinzugefügt. Die Dringlichkeit des Gejegentwurfs wurde in der 
Nationalverfammlung trog des Einfpruchs einzelner Deputirten, namentlich Oambetta’s, an- 
erfannt und der Vertrag den Abtheilungen zur Prüfung überwiejen. Am 1. März fand bie 
öffentliche Sigung ftatt, in welcher der Friedensvertrag in namentlicher Abſtimmumg mit 546 
gegen 107 Stinimen angenonmen wurde. 

Durch dieſe ſchnelle Erledigung war Paris die Demitthigung erſpart, das ganze deutfaye 
Belagerungsheer ald Sieger in feine Mauern einziehen zu fehen. Dafjelbe war dazu in bei 
Abtheilungen für drei aufeinander folgende Tage getheilt. Am 1. März rückten unter General 
von Kameke Abtheilungen des 6., 11. und 2. bair. Corps ein, nachdem der Kaiſer über fie Heer- 
fhau im Bois-de-Boulogne auf dem Longhamps, dem bekannten Plage der Frühlingsrennen 
und Corſos, gehalten hatte. Der Einzug gefchah, einige Pöbelgaftigkeiten abgerechnet, ohne 
Störung, felbft beim Triumphbogen. Die andern Heerestheile follten an den beiden nächften 
Tagen folgen. Da aber die Ratification des Friedensvertrags fo früh erfolgte, räumten bie 
deutfchen Truppen, wie es abgemad)t war, Paris ſchon 3. März wieder, und dag deutſche Kaifer- 
banner wehte nicht von den Tuilerien, wie e8 in Deutjchland erwartet worden war. Eine 
Befegung von ganz Paris auf längere Dauer hätte ihre Bedenken gehabt. Der Deutſche Kaifer 
mit feinem Stabe und Cabinet verließ num Franfreih, nachdem er noch auf dem Schlachtfelde 
von Champigny und Brie 5. März eine Heerſchau über die ſächſ. und würtemb. Truppen, 
welche hier ruhmvoll gefämpft, abgehalten und ihmen feinen Dauf dafiir gefagt hatte. 

Der glorreiche deutfche Nationalfrieg war beendigt. Er hat für Deutſchland die Tangerfehnte 
Einigung zu einem neuen Reiche unter einem Kaifer aus dem Haufe Hohenzollern herbeigeführt, 
er hat Deutſchland durch die zurückgeforderten Vorlande des Reiche, Elfaß und Lothringen mit 
den Bollwerken Strasburg und Meg, eine Sicherheit gegen fünftige Eroberungsgelüfte Sranf- 
reich® gegeben und in diefer Frucht feiner Siege wie in dem ftolzen Bewußtſein feiner Volls⸗ 
kraft den herrlichſten Lohn für die unermeßlichen Opfer, welche es zur Erringung deſſelben ge⸗ 
bracht Hat, gewährt. Für Europa wird die Machtſtellung Deutſchlands, die ihm der Krieg 
wieder verjchafft hat, eine fichere Bürgfchaft dauernden Friedens und ruhiger Entwidelung ber 
Bölkerwohlfahrt fein. 

In Brüffel trat darauf (28. März) der Friedenscongreß zufammen. Die Unterhandlungen 
wurden jeboch durd) eine in Paris ausgebrochene Revolution verzögert, von der franz. Regierung 
vielleicht auch mit Abficht in die Länge gezogen in der Hoffnung, günftigere Bedingungen Zu 
erhalten. Die Revolution, weil fie nicht im Entftehen unterbritdt worden war, nahm immer 
größere Dimenfionen an und brachte ganz Paris unter die Herrſchaft einer —— 
TCommune (ſ. d.); ſelbſt die Sübforts, welche nach dem Frieden wieder von franz. —* 
worden waren, fowie das von Vincennes fielen in die Gewalt der Aufrührer, nur der 
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Balerien blieb in den Händen der Regierung, während die deutfchen Truppen alle übrigen Forts 
noch innehatten. Zu fpät und mit unzureichenden Kräften befämpfte die Regierung die Revo⸗ 
lution; es entſtand ein Bürgerkrieg auf der Weft- und Südſeite von Paris, in welchem bie 
Hauptftadt bombardirt wurde, jet von Franzoſen. Die Regierung gewann endlich die Ueber- 
zeugung, daß es ihr eigener Vortheil fei, den Frieden mit Deutſchland zu befchleunigen, und fo 
trug der Minifter Favre auf eine Beſprechung mit dem Reichslanzler Fürſt Bismard an. Die 
Zufammenkunft fand 6. Mai in Frankfurt a. M. ftatt und 10. Mai wurde der definitive 
Frieden zwifchen Frankreich und Deutjchland unterzeichnet, der am den Bedingungen des Prü- 
liminarfrieden® im wefentlichen nichts änderte, nur die Zahlfriften der Kriegsloſten verkürzte 
und, wie Fürft Bismarck wegen der Zuftände in Paris gefordert, die Occupation verlängerte. 
Gezahlt follte num werden: ?/, Milliarde innerhalb 30 Tagen nad; der Unterwerfung von Paris, 
1 Milliarde bis Ende 1871, ’/, Milliarde bis 1. Mat 1872, ber Neft bie 2. März 1874. 
Geräumt werben‘zuerft nur die Depart. Somme, Seine inferieure und Eure, die andern, welche 
zugleich geräumt werden follten, erft wenn die Ueberzeugung von ber Herftellung der Autorität 
in Paris und ganz Frankreich erlangt ift, die iibrigen nach den Präliminarbeftimmungen. Bon 
den zurüdfehrenden Gefangenen werben 20000 Mann nad Algier gefchidt, die Armee von 
Paris und Berfailles darf bi® zur Räumung der Forts nur 80000 Mann betragen, alles 
übrige geht hinter die Loire. Die fernern Bedingungen betreffen die Handelöverhältniffe, eine 
Erweiterung des Rayons von Belfort gegm Ausgleich an der luxemb. Grenze, den Ankauf ber 
Eifenbahnen in Elfaß-Lothringen, eine Auswanbderungsfrift für die dortigen Einwohner, weldye 
franz. Unterthanen bleiben wollen, und die Trenmung diefer Lande auch in kirchlicher Beziehung 
von Franfreid). 

Unter den zahlreichen Befchreibungen des Kriegs, welche bald nach Abſchluß defielben be» 
reitd erfchienen, find hervorzuheben: Winterfeld, «Gefchichte des deutſchen glorreichen Kriegs 
gegen Franfreichn (Porsd. 1871); Rüſtow, «Der Krieg um die Aheingrenze 1870» (6 Thle., 
Zür. 1871); Borbftädt, «Der Deutfd)- Franzöfifche Krieg 1870» (Thl. 1 u. 2, Berl. 1871); 
Menzel, «Gefcichte des franz. Kriegs von 1870» (2 Bde., Stuttg. 1871); Niemann, «Der 
franz. Feldzug 1870— 71» (Abth. 1, Hildburgh. 1871); Glaſenapp, «Geſchichte des Deutjdh- 
Tranzöfifchen Kriegs» (Berl. 1871); Hahn, «Der Krieg Deutfchlands gegen Franfreih» (Berl. 
1871); Widede, «Gefchichte des Kriegs von Deutſchland gegen Frankreich 1870 und 1871» 
(Hannov. 1871) u.f.w. Mit der Ausarbeitung des officiellen Werks iiber den Deutſch-Fran- 
zöfifchen Krieg ift Oberft von Verdy beauftragt. 

* Deutſchland. Im J. 1865 war der alte Gegenfag zwifchen Preußen und Oeſterreich 
auf dem vollswirthſchaftlichen Gebiete durd) den Handeldvertrag vom 11. April beigelegt, und 
auch in der Frage wegen Schleswig-Holftein (f. d.) durch die Convention von Gaftein (14. Aug.), 
welche zugleich das Herzogtgum Lauenburg definitiv dem König von Preußen überließ, ein 
vorläufiges Einverftändnig hergeftellt worden. Cine wirflic dauerhafte Verſöhnung zwiſchen 
beiden Mächten war jedoch unmöglich, und fo fonnte D. nicht wieder zur Ruhe kommen. 
Während Preußen ritdhaltslos auf die Erwerbung Schleswig: Holfteins hinarbeitete, ermuthigte 
Oeſterreich die anguftenburgifche Agitation und fand dabei einen Rückhalt an den deutfchen 
Mittelftanten, welche nicht minder eiferfüchtig auf jeden Machtzuwachs Preußens hinblidten. 
Namentlich Sachſen, Würtemberg und das Grofherzegtfum Heffen zeigten ſich feindfelig. 
Schon im März 1866 begannen allerfeits Friegerifche Rüftungen und auf dem Bundestage zır 
Frankfurt ftießen die Parteien hart aneinander. Dieſen Zwiefpalt fuchte Kaifer Napoleon ILL 
fiir fid) auszubeuten; durch feinen Gefandten Benebetti (f. d.) ließ er in Berlin (Mai 1866) 
eine Offenfiv» und Defenfiv- Allianz und eine Gebietsvergrößerung von 7—8 Mill. Einwohnern 
fiir Preußen anbieten, wenn dies dagegen eine Abtretung der preuf., bair. und heſſ. Gchiete 
zwiſchen der Mofel und dem Rhein (aufer Mainz und Koblenz) bewilligen wolle. Als Bis- 
marck foldye Vorſchläge verwarf, Fnitpfte Frankreich in Wien an, und es erfolgte ber geheime 
Abſchluß wegen der Geffion Venedigs an Napoleon II. Am 1. Juni ſtellte Oeſterreich die 
definitive Entfcheidung der Schleswig-Holfteinifchen Frage dem Deutſchen Bunde anheim, wor» 
auf Preußen die bisherige Allianz, refp. die Gafteiner Convention, für gebrochen erflärte und 
den öfterr. Statthalter mit feinen Beſatzungstruppen aus Holftein verdrängte. Seinerfeits er— 
hob Defterreich 11. Juni am Bundestag Befchwerde itber die Vorgänge in Holftein als Ver— 
tragsbruch und bundeswidrige Selbthülfe und beantragte demgemäß das fofortige Einfchreiten 
des Bundes, ALS diefer Antrag 14. Juni mit neun Stimmen gegen fech® angenommen ward, 
erflärte der preuß. Geſandte den Bundesvertrag für gebrochen und erlofchen; zugleich legte der» 
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ſelbe die Grundzüge eines neu zu vereinbarenden Bundes vor und lud die bisherigen Bundes- 
glieder, außer Defterreich, zur Theilnahme. Somit war bad Ziel, wofür Preußen fämpfen 
wollte, der Ausſchluß Defterreich® aus D., klar bezeichnet. 

Der Preugifch-Deutfche Krieg (f. d.) verlief überrafchend ſchnell. Die norddeutſchen Mittel- 
ftaaten, welche das auf Orundlage einer unbewaffneten Neutralität angebotene Bündniß ab- 
lehnten, wurden zunächſt von Preußen occupirt, Sachſen und Kurheffen ohne Schwertftreidh, 
Hannover nach dem blutigen Gefecht von Langenfalza, 27. Duni. Alle übrigen nord» und 
mitteldeutfchen Staaten, außer Sadjjen- Meiningen, Reuß ältere Linie, Naffau, Frankfurt und 
Großherzogthum Heffen, riefen ihre Gejandten vom Bundestage ab und fchlofjen fich (aus- 
genommen Luremburg und Limburg, welche neutral blieben) einer nad) dem andern an Preußen 
an. Nur das königl. ſächſ. Heer, welches nad Böhmen übergetreten war, fowie das 7. (bair.) 
und dad 8. Bundesarmeecorps (Wirtemberg, Baden, Großherzogthum Heffen) nebft Naffau 
lämpften auf Oeſterreichs Seite. Die Entſcheidungsſchlacht ward in Böhmen bei Königgräß 
3. Zuli geſchlagen, und nun drangen die preuß. Heere auf allen Punkten fiegreid) vor. Der 
Rumpf des Bundestags, der fic in Frankfurt nicht mehr fiher fühlte, entfloh 14. Juli nach 
Augsburg. In diefer Noth riefen Oeſterreich und die ſüddeutſchen Staaten, mit einziger Aus: 
nahme Badens, die Bermittelung Napoleon’8 II. an. Der franz. Botjchafter Benedetti erfchien 
im preuß. Hauptquartier zu Nifolsburg, und es lamen wieder die fog. Compenjationen für 
Frankreich zur Sprache. Jedoch der diplomatischen Ueberlegenheit und der Charakterfeftigkeit 
der preuß. Staatsmänner gelang es, den drohenden Gefahren vorzubeugen. Der preuß.-öfterr. 
Präliminarfricden 26. Yuli wurde mit Umgehung Benedetti's direct zwiſchen Bismard und 
Graf Karolyi abgeſchloſſen. Als Benedetti darauf in Berlin 5.—6. Aug. amtlich die Abtretung 
des ganzen linlen Rheinufers (mit Mainz) und den Verzicht auf das deutfche Bejagungsrecht 
in Luxemburg forderte, widrigenfalls er mit Krieg drohte, wies Bismard diefe Forderung ent- 
ſchieden zuriid und machte den ſüddeutſchen Miniftern von den franz. Vergrößerungsplanen 
Mittheilung. Die Folge war, daß gleichzeitig mit den Friedensverträgen in Berlin Aug. 1866 
auch die (vorläufig geheim gehaltenen) Schug- und Trugbündniffe zwifchen Preußen einerfeits, 
Baiern, Würtemberg und Baden andererfeits abgefchloffen wurden, welche die territoriale Inte— 
grität D.8 verbürgten und fiir ben Kricgsfall die geſammte deutfche Heeresmacht unter den Ober- 
befchl des Königs von Preußen ftellten. Bon der bundesftaatlichen Neugeftaltung, welche ſich in 
Norddeutichland unter Preußens Hegemonie vollzog, mußten diefe Staaten und die ſüdl. Hälfte 
bes Großherzogthums Heffen zufolge der Nifolsburger Präliminarien ausgefchlofjen bleiben. 
Der Gedanke eines füdweftdeutichen Staatenbundes erwies ſich als todtgeboren. (S. Baiern.) 

Durch den Prager Frieden vom 23. Aug. 1866 ſchied Oeſterreich aus D. aus, und tage 
darauf erklärte der Rumpf des Bundestags zu Augsburg feine Auflöfung. Schon zuvor hatte 
Preußen, das fich durd) die Annerion von Schleswig: Holftein, Hannover, Kurheffen, Naſſau, 
Frankfurt, Heffen-Homburg fanımt bair. und Heff. Grenzdiftricten vergrößerte, ein neues Bundes= 
verhältniß begründet. Diefer Norddeutſche Bund (f. d.) wurde jedoch auf das Gebiet nördlich 
von der Linie des Main beſchränlt. Zunächft traten demfelben die ſchon während des Kriegs 
wit Preußen verbiindeten nord» und mitteldeutfchen Staaten bei, 18. uud 21. Aug.; dann folgten 
ber Großherzog von Heffen fr feine nördlich vom Main befegenen Gebictötheile, das Fürften- 
thum Neuß älterer Linie, das Herzogtum Sadjfen- Meiningen und zulegt das Königreich 
Sachſen, 21. Det. 1866. Dagegen verweigerte die nieberl. Krone ben Beitritt ihrer vormals 
zum Deutjchen Bunde gehörigen Befigungen; Limburg ward dem Königreich der Niederlande 
wieder vollftändig einverleibt, und Luxemburg dachte der König» Großherzog an Frankreich zu 
verfaufen. Der Einjpruch Preußens verhinderte deu Handel, und bei diefer Gelegenheit, März 
1867, wurden auch die bisher geheim gehaltenen preuß.fiiddeutfchen Bundesverträge veröffent- 
licht. Am 11. Mai kam auf der Londoner Konferenz ein Vertrag zu Stande, welcher das Groß: 
herzogthum Luxemburg, deſſen Bezichungen zu D. definitiv gelöft wurden, zu einem neutralen 
Staate erklärte. Gleichzeitig ließ Napoleon II. durdy Benedetti in Berlin neue noch weiter 
gehende Eröffuungen machen; er verſprach, ſich der bundesjtaatlichen Bereinigung Süddeutfch— 
lands mit dem Norddeutſchen Bunde nicht zu widerjegen, wenn dagegen Preußen ihm zur Er— 
werbung von Puremburg und zur Eroberung von Belgien behülflich fein wolle; aber diefe ſchmäh— 
lichen Anträge erfuhren von Bismard die gebührende Zurückweiſung. 

Inzwiſchen hatte der conftituirende Reichstag zu Berlin die Berfaffung des Norddeutfchen 
Bundes vereinbart, welche das Bundespräſidium der Krone Preußen übertrug und 1. Yuli 1867 
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in Kraft trat. Und datın folgte 8. Juli der Abſchluß eines Vertrags über die Fortdauer des 
Zollvereins (f. d.) zwifchen dem Norddeutſchen Bunde einerfeits, Baiern, MWürtemberg, Baden 
und Heffen andererfeits, welcher am 1. Jan. 1868 in Kraft trat und wodurch das geſammte 
D. zunächft allerdings nur in vollswirthſchaftlicher Hinſicht eine gemeinfhaftlihe Vertretung 
(Zollparlament) erhielt. Andererſeits führte die fog. Bundes-Piquidationscommiffion zu Frank⸗ 
furt a. M., welche mit der Auseinanderfegung über da® gemeinſchaftliche Eigenthum des che 
maligen Deutſchen Bundes beauftragt war, am 31. Juli 1867 ihre Arbeit zu Ende. (Danad) 
betrugen die Activa 13,609050 Fl., die Paffiva 5,784496 Fl.; das zur Bertheilung lommende 
reine Activvermögen mithin 7,824554 Fl. Das Inventar der frühern Bundesfeftungen, zum 
Werthe von 9,036656 Fl., welches ungetheilt blieb, war hierin nicht mitbegriffen.) Als ein 
Zeichen der Zeit war es and) zu betrachten, daß die in Kaffel tagende Generalverfammlung 
des Deutfchen Nationalvereins 11. Nov. 1867 die Auflöfung des Vereins beſchloß. Die 
polit. Traditionen defjelben in noch ſchärfer ausgeprägter Form pflanzten fic fort in der großen 
nationalefiberalen Partei, die fich fchon zu Ende 1866 conftituirt hatte und die ſeitdem trog 
einzelner Conflicte, ſowol im norddeutſchen Reichstage wie im preuß. Yandtage, durchgängig die 
Politik des Bundesfanzlers Bismarck unterftügte. Auch in den ſüddentſchen Staaten wurden 
national-liberale Fractionen auf gleicher Grundlage organifirt; aber dieſe vermochte nur im 
Baden (f. d.), wo die Regierung mit derfelben Hand in Hand ging, einen leitenden Einfluß zu 
gewinnen. In Heſſen wies die Regierung Juni 1867 einen Antrag der Zeiten Kammer auf 
Eintritt des ganzen Großherzogthums in den Norddeutſchen Bund beftimmt zuriid. Doc) wurde 
hier zufolge der Militärconvention das ganze Militärwefen auf preuß. Fuß gefegt. Gleiches 
geihah in Baden durch freien Beſchluß des Großherzogs und der Stände. Später ward auch 
die gegenfeitige miifitärifche Freizüigigfeit zwifchen Hefjen, Baden und dem Norddeutſchen Bunde 
vertragsmäßig hergeftellt. Dagegen in Wiürtemberg hatte die demofratifch » particulariftiiche, 
in Batern die patriotifch -ultramontane Partei das Uebergewicht, fodaß der neue Zollvereins— 
vertrag, reſp. die Schuß- und Trugbindniffe, erft nad) ftürmifchen Verhandlungen die ftändifche 
Genehmigung erhielten. In demfelben Sinne fielen die Wahlen zum erften Zollparlament aus, 
und die fog. filddeutjche Fraction wies in Berlin jeden Gedanfen an eine Ausdehnung der Com— 
petenz befjelben auf anderweitige gemeinfame Intereffen entfchieden zurück (Mai 1868). Damit 
ſchwand die Hoffnung, daß ang diefer vollswirthſchaftlichen Gemeinfchaft heraus fich eine innigere 
politifche und ftaatsrechtliche Einigung D.s entwideln werde. 

In den nächſten beiden Jahren confolidirte der Norddentfche Bund fid) immer mehr, und 
ed trat Mar zu Tage, daß die misvergnügten Parteien der depofjedirten Fürſten zu wenig 
Anhang hatten, als daß fie die neugejchaffene Ordnung der Dinge jemals ernftlic gefährden 
fonnten. Wenn aud) in den Einzelftaaten Norddeutfchlands manches zu wünſchen übrigblieb, 
fo entfaltete dafür der Reichstag eine gefetgeberifche Thätigkeit, welche zahlreiche alte Misbräuche 
befeitigte und nad) allen Eeiten Hin befruchtend umd fördernd in das nationale Peben eingriff. 
Mit gerechter Befriedigung konnte die Thronrede des Königs Wilhelm I. an 26. Mai 1870 
auf die Refultate der beendigten erften Pegislaturperiode zuritdweifen, und wie die Competenz 
des Bundesfanzleramts fich allmählich erweiterte (feit dem 1. Yan, 1870 war das preuß. Mi« 
niftertum des Auswärtigen auf den Norddeutſchen Bund übergegangen), fo wurde nunmehr auch 
ein gemeinfaner höchſter Gerichtshof für Handelsſachen, das Bundesoberhandelsgericht zu Yeipzig, 
eingefetst, welches am 5. Aug. 1870 feine Functionen begann. Nur das Werk der nationalen 
Einigung zwiſchen Nord» und Süddeutſchland machte Feine weitern Fortfchritte. Bei Gelegen- 
heit der falzburger Zuſammenkunft zwifchen den Kaifern von Defterreich und Frankreich hatte 
der Bundeskanzler Bismard eine Circulardepefche vom 7. Sept. 1867 erlaffen, welche con- 
ftatirte, daß jenen beiden Monarchen die Abficht eines Einmiſchung in die innern Angelegen« 
heiten D.8 fern liege und daß das deutſche Nationalgefühl den Gedanken einer folchen fremden 
Einmiſchung nicht ertrage. Zugleich erklärte diefe Depefche, daf der Norddeutfche Bund jedem 
Bedürfniß der ſüddeutſchen Regierungen nad) Erweiterung und Befeftigung der nationalen Be- 
ziehungen bereitwillig entgegenfonmen, aber die Beſtimmung des dabei einzuhaltenden Mafes 
jeberzeit der freien Entjchliegung der Südſtaaten überlaffen werde. Dies Programm hielt die 
preuß.=norddeutfche Politik auf das flrengfte ein, obwol man diefelbe von verſchiedenen Seiten 
aus vorwärts zu drängen verjuchte. Durch die nachmaligen Enthüllungen Bismarck's ift be— 
kannt geworden, daß Napoleon III. feit 1866 nicht aufhörte, das berliner Cabinet durch An— 
erbietungen auf Koften Süddeutſchlands in Verſuchung zu führen; daß zur Zeit des Eifenbahn» 
coufliets zwifchen Frankreich und Belgien (f. d.) 1868 Preußen anheimgeftellt wurde, «fein 
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Belgien andereiwo zu fuchen». Selbſtverſtändlich konnten folche ehr⸗ und pflichtwidrige Vorfchläge 
fein Gehör finden; aber ebenfo unmöglich war es für Preußen, auf eigene Hand und allein in 
ber Deutfchen Frage vorzugehen, wern man nicht Franfreich und Defterreicd, herausfordern und 
einen großen Krieg entziinden wollte. Es war aus Rüdficht auf den europ. Frieden, daß die 
preuß. Politik 1867 Luxemburg geopfert hatte und jetzt an der Mainlinie ftillftand. Allerdings 
erfuhr diefe Zurücdhaltung in der nationol=liberalen Partei manchen Tadel, und aus dieſen 
Kreifen ging der Antrag Lasker's, betreffend die möglichlt ungefäumte Aufnahme Badens in 
den Norddeutichen Bund, im Reichstage 24. Febr. 1870 hervor; «Baden will eintreten », fagte 
Laster, «fobald Baden in ben Bund eingetreten ift, ift der Bund D. und die andern ſüddeutſchen 
Staaten miüffen folgen.» Dagegen wies Bismard, ohne von den auswärtigen Schwierigkeiten 
zu reden, auf die Haltung namentlich Baierns Hin, wo eben damals der nationalgefinnte Mi- 
nifterpräfident Fürſt Hohenlohe (ſ. d.) ſich vor der patriotifch- ultramontanen Majorität des 
Landtags zurüdzog. «Der verftimmte gezwungene Baier in der engften Genoffenfchaft kann 
mir nichts helfen», fagte Bismard, «und ic würde einem Zwange vorziehen, lieber noch ein 
Menſchenalter zu warten.» Die Debatte endigte bamit, baß Laster feinen Antrag zurüdzog. 
Erft im Drange ber Kriegsgefahr fonnte der Einheitsgedanke alle Hinderniffe ütberwältigen 
und die Wiedergeburt des Deutjchen Reichs fich vollziehen. Zu Anfang Juli 1870 hatte ein 
Seitenverwandter des preuß. Königshaufes, der Erbprinz Leopold von Hohenzollern, auf Ein— 
ladung ber ſpan. Regierung und mit Erlaubnig des Königs Wilhelm I. als Familienhauptes, 
die Sandidatur für den erledigten Thron Spaniens (f. d.) übernommen. Diefen Zwifchenfall 
beſchloß Napoleon II. zum Borwand eines Friegerifchen Bruchs zu benugen, und ber franz. 
Minifter Herzog von Gramont erflärte im Gefeggebenden Körper 6. Juli, «frankreich werde 
nicht dulden, daß eine fremde Macht einen ihrer Prinzen auf den Thron Karl’s V. feßer. Man 
. mochte in Paris darauf fpeculiven, daß ein um der fpan. Sache willen entzüindeter Krieg in D. 
jeder Popularität ermangeln und daß namentlich die ſüddeutſchen Staaten Bedenken tragen 
würden, auch für diefen Fall die Schug- und Trutzbündniſſe von 1866 gelten zu laffen. Jedoch 
die Berechnung fchlug fehl. Am 10. Juli teilte das Auswärtige Amt zu Berlin den deutfchen 
Regierungen amtlich mit, daß der Norbdeutfche Bund und insbefondere Preußen der ſpan. Thron- 
frage jederzeit fern und fremd geblieben fei und diefelbe als eine ausſchließlich Spanien und den 
Candidaten perſöulich angehende Sache betrachtet habe, wie das auch der franz. Negierung be— 
kannt ſei. Am 12. Juli entſagte der Erbprinz von Hohenzollern feiner Throubewerbung, «um 
nicht eine untergeordnete Hamilienfrage zu einem Kriegsvorwande heranreifen zu laffen». Aber 
Napoleon II. wollte den Krieg, und indem er jede diplomatifche Verhandlung in Berlin um— 
ging, ließ er durch den franz. Botfchafter Benedetti (f. d.) auf der Brunnenpromenade zu Ems 
13. Juli dem König Wilhelm I. perſönlich Anſinnen ftellen, welche mit der Eelbftahtung und 
Würde D.s unvereinbar waren. Der König follte die beſtimmte Verfiherung geben, daß bie 
hohenzoll. Kandidatur nicht wieder aufgenommen werden dürfe. Auch eine ſchriftliche Entſchul⸗ 
bigung, in Form eines Briefs des Königs an Napoleon III, wurde beanſprucht. König Wil 
helm 1. lehnte ſolche Zumuthungen beftimmt ab und verweigerte dem franz. Votſchafter in diefer 
Sache weitere Audiepzen. Ein officiöfes Telegramm aus Ems 14. Juli, welches aud) den 
beutfchen Negierungen amtlich mitgeteilt ward, machte mit einfachen Worten den Eadjverhalt 
befannt. Danad) und nad) ben Vorgängen im franz. Gefeggebenden Körper am 15. Yuli war der 
Krieg unzweifelhaft geworden. Nun entbrannte in ganz D. eine einmüthige Begeifterung für 
den bevorftehenden Kampf gegen den alten Exbfeind; auch die Deutfchen jenſeit des Meers und 
in fremden Welttheilen liefen es nicht an patriotifcen Kundgebungen fehlen. In der Sigung 
des Bundesraths 16. Juli conftatirte Bismarck, daß Frankreich e8 von vornherein auf eine 
Demüthigung oder auf den Krieg abgefehen habe, und alle norddeutfchen Regierungen, Sachſeun 
voran, erflärten ſich mit der Haltung des Bundespräfidiuns einverftanden. Cbenſo die fild- 
deutſchen Regierungen; am 16. Juli verfügte König Ludwig II. die Mobilmahung des bair, 
Heer; deögleicyen amı 16. der Großherzog von Baden, am 17. der König von Wiürtemberg. In 
den näcjften Tagen traten der mordbeutjche Reichstag (19. Juli), die Kanımern von Baiern, 
Würtemberg und Heffen zufammen, um die nöthigen Gelbmittel zu bewilligen. Nur in der 
bair. Zweiten Kammer wagte die patriotifchultramontane Partei zu widerftreben, indem fie den 
außerordentlichen Militärcredit nur zum Behuf einer bewaffneten Neutralität — wollte; 
aber ſie unterlag mit 47 gegen 101 Stimmen, nachdem die beſten Männer aus ihren Reihen ſich 
für die nationale Sache erflärt Hatten. Danach verzichtete die würtemb. Vollspartei in Stutt- 
gart auf einen ähnlichen Antrag, und hier wurden die geforderten Summen mit allen gegen eine 


518 Deutſchlaud 


Stimme, in Darmſtadt und Berlin — Am 19. Zuli ward die franz. ſtriegs⸗ 
erflärung im Berlin überreicht, und König Wilhelm I erneuerte filr diefen Krieg den Orden 
des Eifernen Kreuzes. Am 20. erfolgte feitens ber filddentfchen Fürften die telegraphifche An- 
zeige in Berlin, daß fie in Gemäßheit der Allianzverträge ihre gefammten Streitkräfte dem 
Oberbefehl bes preuß. Königs unterftellten. So war ganz D. in Waffen geeinigt, und mit be» 
geiftertem Jubel warb der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen in Minden, Stuttgart 
und Karlsruhe empfangen, als er dahin kam, um das Commando der füddeutfchen Contingente 
zu übernehmen. Schon vorher, 22. Juli, hatte Baden bie Rheinbrücke bei Kehl fprengen laſſen, 
um ſich gegen einen franz. Ueberfall zu fichern. Und jetzt begann vor der milttärifchen eine 
dipfomatifche Action gegen Frankreich, indem Bismard erft durch eine anonyme Mittheilung 
in der londoner «Times», dann in den amtlichen Depefchen vom 29. Juli und 10. Aug. die 
geheimen Rüänfe und Bergrößerungsplane Rapoleon’s III. enthüllte. Der Eindrud war über- 
mwältigend, weit iiber die deutfchen Grenzen hinaus, und die zuderfichtliche Hoffnung Bismard’s, 
daß Frankreich für einen fo muthwillig und fo rechtlos heraufbefchtworenen Krieg keine Bundes» 
genoffen finden werde, ging in Erfüllung. | 
Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg (ſ. d.) bewährte glänzend die Ueberlegenheit der deutſchen 
Waffen. Wie im erften Anlaufe wurden Elſaß und Lothringen erobert und das franz. Heer im 
einer Reihe großer Schlachten zertrümmert. Napoleon III. ergab ſich bei Sedan 2. Sept. dem 
König Wilhelm I. und ward nad) Schloß Wilhelmshöhe bei Kaffel abgeführt, wo er bis zum 
19. März 1871 als Kriegsgefangener refidirte. Nach diefen großen Erfolgen ſprach in D. die 
öffentliche Meinung ſich entfchieden dahin aus, daf jene Orenzprovinzen, welche Frankreich in dem 
Zeiten der Schwäche des Deutfchen Reichs geraubt, jetst zurückgenommen werden müßten. Nur 
vereinzelte Stimmen aus den Kreifen der focial=demokratifchen und der ſog. VBolfspartei, dar- 
unter Dr. Joh. Jacoby, proteftirten gegen die Annerion von Elfaß und Lothringen, indem fie: 
das fog. «Selbftbeftimmungsrecht» der Völker geltend machen wollten. In feinen Rund« 
ſchreiben vom 13. und 16. Sept. lieh Bismard diefer nationalen Forderung zuerſt officielle 
Worte; «Strasburg im Befige Frankreichs», erflärte er, «fei eine ſtets offene Ausfallspforte 
gegen Süddeutſchland; dagegen im beutfchen Befi würden Strasburg und Met einen defen- 
fiven Charakter gewinnen.» Aber die Regierung der nationalen Vertheidigung, welche fid) in 
Paris 4. Sept. ber Gewalt bemächtigt hatte, wollte von feiner Gebietsabtretung hören, «Fraulk- 
reich werde nicht einen Zoll breit des nationalen Gebiet," nicht einen Stein von den franz. 
Feſtungen abgeben», erflärte der franz. Minifter Favre in feinem Rundſchreiben vom 6. Sept. 
und ebenfo ſprach er in einer mündlichen Verhandlung mit Bismard zu Ferrieres 19.— 20. Sept. ; 
er dachte das fiegreiche D. mit bloßem Gelde abzufinden. So mußte der Krieg fortdauern, und 
bie neuen Früchte beffelben waren die Capitulationen von Strasburg 28. Sept. und Meg 
27. Oet., welche jegt nach 189jähriger, refp. 318jähriger remdherrichaft wieder für D. zu« 
rüdgewonnen wurden. Seit der volftändigen Einſchließung von Paris hatte König Wilhelm I. 
fein Hauptquartier 5. Det. in Berfailles genommen; und bier, in der glänzenden Mefidenz- 
ftadt Ludwig's XIV., erfolgte die Wiedergeburt des Deutfchen Reichs. Nachdem auf Anregung 
Baierns zu München 21.—27. Sept. zwifchen dem Präfidenten des Bundeslanzleramts Delbrüict 
und den bair. und würtemb. Miniftern Vorbeſprechungen ftattgefunden hatten, beſchloſſen die 
fämmtlichen ſüddeutſchen Regierungen mit Preußen über einen Anfchluß oder ein eugeres Ver- 
hältniß zum Norbbeutfchen Bunde zu verhandeln und fchidten deshalb in der zweiten Hälfte 
des Oct. Bevollmächtigte nach Berfailles. Yeder Staat unterhandelte dabei für fid) allein, und 
jo erfolgte eine Reihe von Verträgen, mit Baben und Heflen zu Verfailles 15. Nov., mit Baiern 
ebendafelbft 23. Nov. und mit Wirtemberg zu Berlin 25. Nov., wodurd dev Nordbeutjche 
Bund fic wieder zu einem a Deutſchen Bunde» erweiterte. Die Aenderungen, welche die bis- 
herige norddeutſche Bundesverfaffung dabei erlitt, liefen im wefentlichen darauf hinaus, daß dir 
füderative Charakter derfelben verftärft wurde. Außerdem erlangte Baiern eine Reihe weit 
gehender Zugeftändmifie, welche zum Theil die Misbilligung der national » liberalen Partei er: 
regten. Aber e8 war binnen fo kurzer Zeit jo Großes erreicht, daß man über ſolche Einzel- 
heiten hinwegfehen dinfte, und man mochte fi, wie Bismard, deſſen getröften, daß die ganze 
Richtung der Zeit nicht auf weitere Zerfplitterung, fondern auf weitere Einigung hingehe. Um 
das Gebäude der nationalen Einheit zu frönen, forderte König Ludwig II. von Baiern 4. Dec. 
die übrigen deutfchen Souveräne fowie die Senate der drei freien Hanfeftädte anf, bei König 
Wilhelm I. in Anregung zu bringen, daß die Ausübung der Bundespräſidialrechte mit der 
Führung des Titeld eines «Deutſchen Kaifers» verbunden werde, Schon am 6. ſtimmte bee 
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König von Witrtemberg, am 8. der König von Sachſen zu, und all die andern fo freudig und 
zafch, daß König Ludwig IL bereits 16. Dec. die einftinnmige Annahme feines Borfchlags in 
Berjailles notificiren ließ. Inzwifchen erlangten die neuen Berfaffungsbitndniffe die geſetzmäßige 
Zuſtimmung des norddeutſchen Reichstags 9. Dec. und der ſüddeutſchen Landtage, ſodaß zu 
Neujahr 1871 nur die bair. Zweite Kammer noch zurückſtand. Hier beantragte die patriotiſch⸗ 
ulttamontane Partei jogar eine Berwerfung; jedoch nad) einer heftigen Debatte, die fi) vom 
10.— 21. Yan. hinzog, wurden 102 Stimmen fiir, 48 gegen die Verträge abgegeben. Man 
Hatte e8 im Hauptquartier nicht für nöthig gehalten, das Ende diefer Debatte abzuwarten. Am 
18. Jan. 1871 (170 Jahre nachdem König Friedrich I. in Königsberg zum König von Preußen 
gekrönt war), wurde König Wilhelm I. im Spiegelfaal des Schloffes von Berfailles, in Gegen- 
wart von vielen beutjchen Fürften und Würbenträgern und von Deputationen aller deutſchen Ar: 
meen, zum Deutjchen Kaifer proclamirt. Mit freudiger Begeifterung begrüßte D. das nad) einem 
Zwiſchenreich von 65 3. glänzend wieber erneuerte Wahrzeichen der alten Herrlichkeit, und nicht 
minder fand e3 die allgemeinfte Zuſtimmung, als die erfte Faiferl. Proclamation an das deutfche 
Bolt den friedlichen Charakter des neuen Kaiſerthums kundgab. «Uns und unfern Nachfolgern 
an der Kaifertronen, fo lauteten die Worte Kaiſer Wilhelm’s J., «wolle Gott verleihen, allezeit 
Diehrer des Deutfchen Reichs zu fein, nicht an friegerifchen Eroberungen, fondern au den Gü— 
tern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung.» 

Wenige Tage darauf bat die parifer Negierung der nationalen Bertheidigung um Frieden. 
Am 28. Jan. wurde in Verſailles zwifchen Bismard und Favre eine Waffenftillftandsconvention 
abgejchloffen, kraft deren tags darauf die deutfchen Truppen alle parifer Forts beſetzten. So— 
bald die neugewählte franz. Nationalverfammlung in Bordeaux ſich conftituirt und Thiers zum 
Chef der Executivgewalt erwählt hatte, begannen die Friedensverhandlungen in Berfailles. Hier 
amnterzeichneten 26. Febr. der Reichslanzler Bismard und die Bevollmächtigten von Baiern, 
Wiürtemberg und Baden einerjeits, Thierd und Favre andererfeits die Friedenspräliminarien. 
Darin trat Frankreich die Provinzen Elfaß und Deutjch-Fothringen mit Meg, aber ohne Bel- 
fort, an das Deutjche Reich ab und verpflichtete fich, 5000 Mill. Frs. Kriegskoſten zu bezahlen; 
bis nad; geleifteter Zahlung follte ein Theil bes franz. Gebiets von den Deutfchen beſetzt bleiben. 
Auch einige Quartiere von Paris wurden 1. März von beutfchen Truppen befegt, aber fobald 
die von demjelben Tage datirte Katification der franz. Nationalverfammlung aus Bordeaur 
eintraf, wieder geräumt (3. März). Kaifer Wilhelm I. feinerjeits ratificirte die Prältininarien 
2. März und verließ am 7. VBerfailles, um nad) D. zurückzulehren. Um 17. traf er wieder in 
Berlin ein, wo am 21. der erfte Deutjche Reichstag eröffnet wurde. Eine der Aufgaben diefer 
Verſammlung war, eine nee Redaction der Bundesverfaffung nach Maßgabe der mit den füd- 
deutſchen Staaten abgejchlofjenen Verfaſſungsbündniſſe vorzunehmen, weldye darauf 16. April 
als Berfafjungsurkunde fir da8 Deutjche Reich (f. d.) verfündigt wurde, Unterdeß waren in 
Gemäßheit der Friedenspräliminarien deutjche und franz. Bevollmächtigte zu Brüffel 28. Mär; 
zufanumengetreten, um die Einzelheiten weiter zu berathen; doch die Verhandlungen ſchleppten 
ſich hin und man vermochte ſich namentlich über die finanziellen ragen nicht zu einigen. In 
D. erwachte Mistranen, ob die franz. Regierung, welche eben jegt mit dem Wufitande der 
parifer Commune zu kämpfen hatte, den Präliminarvertrag ehrlich ausführen wolle und Fönne. 
So griff der Reichskanzler Bismard perſönlich ein, und in einer Conferenz zwiſchen ihm und 
dem franz. Minifter Fabre zu Fraukfurt a. M., am 5. Mai und den folgenden Tagen, wurden 
alle ftreitigen Punkte ſchnell erledigt. Der Friede zu Frankfurt a. M. (ſ. d.) vom 10. Mai 
1871, welchem die Bevollmächtigten der ſüddeutſchen Staaten in Berlin 14. Mai beitraten und 
deffen Ratificationen in Frankfurt 20. Mai von Bismard und Favre jelbft ausgetaufcht wur⸗ 
den, beftätigte im ganzen die Präluninarien, nur daß Frankreich einige deutfchredende Ortſchaften 
an der lothring. Grenze abzutreten hatte, wofür es einen viel größern franzöſiſchredenden Diftrict 
bei Belfort zurüderhielt. 

Deutſch⸗Lothringen ift der Name eines der Departements des neuen deutſchen Reichslandes 
Elſaß · Lothringen, welches ſich an Luxemburg, die preuß. Nheinprovinz (egierungsbezirt Trier) 
und Nheinbaiern anlehnt, ein Areal von 113,09 Q.-M. befigt und 622700 E. zählt. Daj- 
felbe wurde im Herbft 1870 gebildet 1) aus dem größten Theile des frühern franz. Mofel- 
departements (424160 Heltaren mit 393753 E.) und 2) aus Gebieten des Depart. Meurthe 
(198524 Heltaren mit 120100 E.). Der größte Theil der Bewohner ſpricht das Deutfche 
als Mutterfprache; nur im einzelnen Diftricten der Kreife Salzburg (44000 E.) und Saarburg 
(11400 ©.) fowie in der Stadt und dem größten Theile des Landfreifes Me hat das Franzö⸗ 
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fifche die Oberhand. Sig ber Departementalbehörben ift Met. Das Departement zerfällt im die 
8 Kreife: Saargemünd (14,174 Q.-M. mit 65991 E.), Forbach (12,749 Q.-M. mit 65885 €), 
Bolchen (13,089: Q.-M. mit 50986 E.), Diedenhofen oder Thionville (17,050 Q.-M. mit 
79208 €.), Stadtkreis Meß (0,120 Q.-M. mit 54817 E.), Yandfreis Meg (19,523 DM. 
mit 76866 E.), Salzburg oder franz. Chäteau- Salins (17,171 O.-M. mit 55363 €.) und 
Saarburg (18,585 O.-M. mit 64737 E.). Außer Meg umſchließt D. noch die Feſtungen 
Diedenhofen, Marfal, Pfalzburg und Bitfh. (S. Elſaß-Lothringen.) 

Deutfche Farben. Mit der Wiederaufrichtung des Deutfchen Katferreihs im I. 1871 
entbrannte in Sournalartifeln und Flugfchriften von neuem der Streit über die ſog. deutſchen 
Farben, und namentlich in Süddeutſchland erhoben ſich wiederum viele Stimmen zu Gunften 
der fog. alten deutfchen Neichsfarben, des Schwarz-Roth-Gold. Diefe angeblichen Reid 
farben beruhen jedoch auf einem Irrthum. Bis zu Ende des Mittelalters war das deutſche 
Reichsbanner ein ſchwarzer einföpfiger Adler im goldenen Felde, was ſomit Schwarz und Gelb 
als Reicysfarben gibt. Daneben gab es aber noch andere Reichsfahnen im zum Theil andern 
Farben; fo die Reichafturmfahne (Kriegsfahne), welche durch Verleihung Katfer Ludwig's des 
Boiern im 9. 1336 von Würtemberg dem Heere vorangetragen werden follte. Die Reicht— 
ſturmfahne von damals beftand in einem an einer rothen Stange mit filberner Spige wehenden 
langgeftrecten goldenen Banner mit dem der Stange mit dem Kopfe zugewendeten ſchwatzen 
Adler und war noch mit einem rothen Schwenfel geziert, der wahrſcheinlich als Blutfahne das 
Recht des Kaifers über Leben und Tod andeuten follte. Auf einem Yahnentuche waren alio 
Schwarz:Roth-Gold nicht vereinigt. In einem Vildercoder aus der erften Hälfte des 14. Jehrh. 
erfcheint Kaiſer Heinrich VII. nur mit dem einföpfigen ſchwarzen Adler im goldenen Felde, allo 
dem Reichswappen auf feinem Schilde, während das Reichsbanner die Farben Roth und Gold 
ſenkrecht geftellt zeigt. Auch bis zur Auflöfung des Deutſchen Reichs waren die Reichefarben 
nur Schwarz und Gelb. Die ſchwarz⸗roth-goldene Tricolore ift erft durch die deutſche Burſchen— 
ſchaft nad; 1815 aufgelommen und feitdem aud) von andern patriotifchen Vereinigungen ald 
das Symbol nationaler Geſinnung aufgefaßt worden. Die Regierungen freilich verpönten diele 
Farben als Zeichen der Demagogie, und ein Bundesgefeg vom 5. Juli 1832 unterſagte den 
Gebrauch aller nationalen Abzeichen außer den Pandesfarben. Diefes Ausnahmegeſetz wurde 
dur Bundesbefchluß vom 2. April 1848 aufgehoben, nachdem kurz vorher 9. März jene ſog 
deutfchen Farben mit dem Reichsadler vom Bundestage al die Symbole deutſcher Einheit 
anerkannt und als folhe bei den deutſchen Truppenkörpern eingeführt worden waren. Mit 
Eintritt der Reaction wurde das Schwarz Roth Gold wieder befeitigt und als Zeichen natie: 
naler Gefinnung faft allgemein aufs nene polizeifich verfolgt. Nach Ausbruch des Preußiſch— 
Deutjchen Kriegs im 9. 1866 erhielt das unter Befehl des Prinzen Alerander von Helfen 
ftehende 8. Armeecorps (die fog. Reichsarmee) als Erkennungszeichen eine ſchwarz⸗roth-goldenc 
Armbinde. Erft 1871, nachdem die inzwifchen eingeführten norddeutfchen Bundesfarben 
Schwarz» Weiß-Noth auch von dem neuen Dentichen Reiche angenommen waren, wurde dat 
Schwarz: Roth -Gold für immer officiell befeitigt. Vgl. Pallmann, «Zur Geſchichte der deut: 
ſchen Fahne und ihrer Farben» (Berl. 1871); «Die Kaiferfarben» (Wiesbad. 1871). 

Deutſches Heer. Im Deutid-Franzöfischen Kriege von 1870/71 ift zum erjten mal wie: 
der feit langen Zeiten die ganze Heereskraft aller Staaten und Stämme Deutſchlands vereinigt 
anter einem Oberfeldheren ins Feld gerüct ; infolge der Wicderaufrichtung des Deutſchen Reichs 
wird fic als «Deutjches Heer» vereinigt bleiben, «das deutfche Bolk in Waffen», Schon frit 
1866 hatte Preußen, für den Kriegsfall durch Verträge mit den füddeutichen Staaten dir: 
bunden, fir eine gleichmäßige Organtfation der Streitfräfte geforgt; fie war in jenen nod) nicht 
ganz durchgeführt, als der Krieg ausbrach, ift aber nun, mit einigen Modificationen, auf das 
ganze Reichsheer ausgedehnt. Jeder wehrfähige Deutſche, mit wenigen geſetzlich beſtimmten 
Ausnahmen, iſt wehrpflichtig, Stellvertretung nicht geftattet. Die Dienftverpflichtung beginnt 
mit bollendetem 20. I. und dauert 3 2. bei der Fahne, 4 3. bei der Reſerve und 5 9. bei der 
Landwehr. Bom 17.—20. und vom 32.— 42. 3. gehören alle Wehrfähigen dem Landſturme 
an, der aber nur auf befoudern Befehl des Reichsfeldherrn zufammentreten darf. Die Dienft- 
pfliht Tann auch als cinjährig Freiwilliger, nad) Ablegung einer wiſſenſchaftlichen Prüfung 
zum Nachtweife eines gewiffen Maßes von Kenntniffen umd unter eigener Ausrüftung und Ber 
pflegung, abgeleiftet werden und dauert dann bei ber Fahne 1 9. ftatt 3 I. Zur Ergänzung 
des Heeres geſchieht die jährliche Aushebung nad) den Brigadebezirfen der Corps durch Com 
miffionen, welche aus einem Landiwehrbezirkecommandeur, einen Abgeordneten der Regierung 
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"und Deputirten aus den Städten und dem platten Sande zufammengefegt find. Das Offizier- 
corps ergänzt ſich theild and den Militärbildungsanftalten, theils durch Aipiranten aus den 
Truppentheilen, welche im Frieden (oder nad) einem Kriege) eine wiffenschaftliche Prüfung ab- 
zulegen haben, theil® aus einjährig Freiwilligen und Referveoffizieren. Zum Erfag ber Unter- 
offiziere dienen die Capitulanten (ausgediente Soldaten, welche weiter dienen wollen) und bie 
Unteroffizierfchulen. Während der vierjährigen Beurlaubung zur Referve Fönıen die Mann—⸗ 
fchaften nur zu zwei Mebungen, jede nicht Länger als acht Wochen, eingezogen werben, bie 
Landwehrlente, die ſtets beurlaubt find, nur zu zwei ſolchen von acht bis vierzehn Tagen, eine 
Kürze, die allein durd) die vortreffliche Ausbildung bei ber Fahne und bie im Heere feftbegrün- 
dete Disciplin möglich wird. Zu den Vorzügen des deutſchen Heeres, durch welche es allen 
andern voraus ift, gehört ein wohlorganifirter, ſchon im Frieden theoretifcd und praftifch für 
den Krieg hochausgebildeter Generalftab und eine mufterhafte Verwaltung: beide haben ſich im 
letzten Kriege völlig bewährt. Das Sanitäts-, Train- und Etapenwefen, die Feldeifenbahn- 
abtheilungen, die Feldtelegraphie, die Feldpoft, auf Grund der Erfahrungen von 1866 weiter 
auggebildet, haben nunmehr auch die von 1870 zu weiterer Vervollkommnung verwendet. Co 
ift das Syſtem der Mobilmachung das befte in Europa. 

Das in Krieg und Frieden unter dem Oberbefehle des Kaiſers ftehende einheitliche Reichs⸗ 
beer beiteht im feiner, auf der Berfaffung des Deutfchen Neich® von 16. April 1871, dem 
Bindnifvertrage mit Baiern vom 23. Nov. 1870 und der Militärconvention mit Würtem— 
berg vom 21./25. Nov. 1870 ruhenden Organifation aus dem ftehenden Heere und der Fand: 
wehr. Das gefanmte Heer umfaßt (Herbft 1871) 18 Armeecorpe, und zwar 1 Gardecorps 
(Preußen), 14 Armeecorps, nämlid) da8 1.—12. in Norddeutichland, das 14. in Baden und 
das 15. im Elſaß⸗Lothringen, das in der Formation begriffene 13. Armeecorps (Wiirtemberg) 
und die 2 Armeecorps Baiern. 

—— Heer wie Landwehr gliedern ſich in Infanterie, Cavalerie, Artillerie, Pionniere 
und Train. 

A. Das ſtehende Heer beſteht aus: 1) Infanterie: 9 Garde⸗Infanterieregimenter, 102 
preuß. (und bad.) Grenadier-, Infanterie» und Füftlierregimenter, 9 königl. ſächſ. Infanterie- 
regimenter, 3 großherzogl. heſſ. Infanterieregimenter, ſämmtlich zu 3 Bataillonen; ferner 1 groß- 
herzogl. heff. Iufanterieregiment zu 2 Bataillonen, 1 Gardejäger-, 1 Gardefchügen-, 14 Yäger- 
bataillone; endlich 8 witrtemb. und 16 bair. Infanterieregimenter zu 3 Bataillonen und 10 bair. 
Yägerbataillone; zufammen 469 Bataillone Infanterie mit einer Kriegaftärke von 1002 Köpfen, 
im ganzen demnach rund 470000 Dann. 2) Eavalerie: 1 Negiment Gardes-du-Corps, 
1 Garde- und 8 Kitraffierregimenter, 2 Garde- und 24 Dragonerregimenter (einfchlieklid) 
3 badifchen und 2 Heffifchen), 4 fächf: Reiterregimenter (bei denen 1 Garderegiment), 1 Garde» 
und 17 Hufarenregimenter, 3 Garde- und 18 Ulanenregimenter, fänmtlic zu je 5 Schwadro- 
nen, zuſammen aljo 79 Cavaleriereginienter; zu diefen fommen 2 bair. Küraffier«, 6 Chevaur- 
legers-, 2 Ulanen- und je 2 würtemb. Ulanen- und Dragonerregimenter, ſämmilich zu ebenfalls 
5 Escadrons. Es befteht ſonach die Savalerie des deutichen Heeres aus 93 Kegimentern oder 
465 Schwadronen oder rund 70000 Maun (Pferden). 3) Artillerie: 1 Garbefeldregiment 
zu 12 Fuß- und 3 reitenden Batterien, 14 Yeldregimenter, und zwar Nr, 1—11 zu je 14, 
Nr. 12 zu 16, Nr. 14 zu 10 und Nr. 15 zu 11 Batterien, zufanmen 166 Fuß- und 40 rei» 
tende Batterien; dazu treten in Heffen 5 Fuß- und 1 reitende, in Würtemberg 12 Fuß» und 
3 reitende und in Baiern 28 fahrende und 4 reitende Batterien. Es umfaßt demnach die Feld- 
artilferie 183 Fuß-, 48 reitende und 28 fahrende Batterien, jede derfelben zu 6 Geſchützen, 
im ganzen alfo 1554 Gefehüie. Die Feftungsartillerie befteht aus 1 Garderegiment und 
den Regimentern 1—8 zu je 8 Compagnien, aus dem Feltungsartillerieregiment Nr. 15, be» 
ftehend aus den Feftungsabtheilungen Ar. 10, 11, 12 zu je 4 Compagnien, den Abtheilungen 
der Regimenter Nr. 9 und Nr. 14 zu je 4 Compagnien und aus 4 wilrtemb. und 5 bair. 
Feftungsartilkeriecompagnien, zufammen alfo 101 Compagnie Feftungsartillerie in verfchiebener 
Etatsftärfe von 100—146 Mann. Im Falle einer Mobilmachung wird die Zahl der Com— 
pagnien verdoppelt. Die Artillerie befteht derumad) aus 259 Batterien mit 1554 Geſchützen 
und aus 101 Compagnie. Die Stärke der Artillerie an Mannſchaft und Pferden ift zur Zeit 
mit Genauigkeit nicht anzugeben, doch kann fie im Kriege wol auf mindeftens 60000 Dann 
mit 60000 Pferden veranfdjlagt werden. 4) Pionniere: 1 Gardebataillon und 17 Bataillone 
zu je 2 Eappeur=, 1 Mineur- und 1 Pontonniercompagnie, im Kriege etwa 16000 Mann. 
-5) Train: 1 Garbdebatailon und 17 Bataillene zu je 2 Compagnien; im Kriege formiren 
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diefe Bataillone die erforderlichen Trains und Abminiftrationen, fobaß bie Geſaumiſtärle biefer 
Zruppengattung etwa 35000 Mann mit 25000 Pferden beträgt. 

B. Die Landwehr befteht aus 12 Garde» und 239 Provinzialbataillonen, außerbem aus 
32 bairifchen und 17 wilrtembergifchen, im ganzen alfo aus 300 Bataillonen, welche nach be- 
endeter Neuformation der Wiirtemberger rund 300000 Mann zählen werben. 

Die Gefammtftärke des deutſchen Heeres ftellt ſich alfo nach eingetretener Mobilmachung 
auf rund 650000 Mann und 170000 Pferde des ftehenden Hceres, auf 300000 Mann Land⸗ 
wehr und außerdem noc auf die Erfaß- und Befagungstruppen, durch deren Hinzuzählung 
eine bewaffnete Macht von ungefähr 1,150000 Mann im Deutjchen Reiche erfteht. 

* Deuiſche Literatur (feit 1860). Die Epoche eines Jahrzehnts ift zu kurz, um irgendeinen 
wichtigen oder auch num merfbaren Abſchnitt literarifcher Entwidelung zu bezeichnen. Auch darf 
man nicht gleich von einem Rüchſchritte der Literatur fprechen, wenn innerhalb eines Jahrzehnts 
fein Werk von hervorragender Bedeutung erfchienen ift. Im umferer claſſiſchen Literaturepoche 
gab es ebenfalls unfruchtbare Jahrzehnte, welche durch ein einziges ereignigreiches Literaturjahr 
wieder in Bergeffenheit geriethen. An talentvollen Werken fehlt e8 dem legten Jahrzehnt deut⸗ 
{cher Literatur keineswegs; der Faden gebeihficher Fortentwidelung ift nicht abgeriffen; nur mag 
das Weberwiegen einer einfeitig realiftifchen Theorie noch mehr als die an diefelbe ſich an» 
Ichnende Braris Bedenlen erregen, da der Widerfpruch gegen unfere claffifche Ueberlieferung und 
die-wahrhaften dichterifchen Großthaten unferer Nation mit unerquidlicher Härte auftritt und 
die freie Entwidelung der Dichtlunft zu beeinträchtigen droßt. 

Auf dem Gebiete der Lyrik Herrfcht noch immer die Maſſenproduction vor und bie gebildete 
Sprache, «die file und dichtet und denkt», muß ihre Anleihen hergeben für zahlreiche Gebicht« 
fammlungen. Neue Talente von ſcharfausgeprägter Phyfiognomie find nicht aufgetaucht, wohl 
aber haben bereit3 erprobte Dichter fi, von neuem bewährt; dies gilt von Emanuel Geibel's 
anmuthigen und formgewandtem Talente, das in den «Gedichten und Gebenkblättern» die in den 
«Neuen Gedichten» eingefchlagene Richtung verfolgt und ſich einer ernftern, gedanlenvollen Pro« 
duction zumendet, nur gelegentlich noch den Tündeleien einer «keufchen blonden» Minne Huls 
digend; dies gilt von den finnlich glühenden Liebesgedichten von Rob. Prug, die neuerdings im 
«Buch der Liebe» gefammelt erſchienen find. Karl Bed hat in feiner Sammlung «Still und 
bewegt » verfchiedene im ganzen anmuthende und nur hier und dort manierirte länge ange⸗ 
Schlagen, namentlich in den Elegien «Täubchen im Neft » niebliche Cabinetsſtücke der Lyrik ges 
geben. Paul Heyfe zeigt fi in den «Gefammelten Novellen in Verſen » als ein Meifter des 
Strophenbaues und einer maßvoll gedämpften Farbengebung; feine «Terzinen» find meifterhaft 
behandelt; der Inhalt derfelben ift ein modern-frivoles Pebensbild; Rud. Gottſchall Hat in fei= 
nem «Lotosblumenkranzo: «Maja» ein Gegenbild zu Thomas Moore's «Lalla Roolho gegeben, 
in glühendem Colorit und zum Theil mit philof. Zieffinn ausgeführt; Herm. Lingg in einem 
zweiten Bande feiner « Gedichten mit befonderm Glilck gefchichtsphilof. Fresten entworfen. 
Zul. Groffe entfaltet in den Gedichten « Aus bewegten Tagen» einen pomphaften Igrifchen 
Togamurf; Bictor Scheffel erfcheint als Vertreter eines oft raus-wunderlichen, voltsthümlichen 
Humors im «Gaudeamus» und einer gleichfam mit mittelalterlichen Initialen gefchriebenen 
Naturpoefie in den «Bergpfalmenn ; Albert Traeger als Dichter der «Gartenlaubes erfreut ſich 
mit feinen gefunden Klängen einer weitreichenden Popularität. Der als gefchmadvoller Ueber« 
feger orient. Epik hochverdiente F. U. von Schad erfcheint in feinen «Gedichten» ebenfo form« 
gewandt, wie and) reich an großen Welt- und Völferperfpectiven. Bon jüngern Dichten er- 
wähnen wir Albert Möfer, in Canzonen, Sonetten, Oben nicht ohne den Zug echten Talents einer 
peifimiftifchen Weltanſchauung Huldigend; die in Igrifcher Eituationsmalerei trefflichen Dichter 
Wild. Jenſen und Herm. Deljchläger. Driginell find die «Neuen Gedichte» von 9. G. Fiſcher, 
oft fließend und ſchwunghaft, oft fpröde und forcirt. 

Das Kriegsjahr 1870 Hat eine neme Kriegslyrik hervorgerufen, an welcher ſich mehr oder 
weniger die hervorragendften Dichter der Nation betheiligten. Wenn die Kriegslyrif vom 1813 
größere Innigkeit der Empfindung zeigt, fo ift diejenige von 1870 und 1871 plaftifcher, in der 
Form vollendeter und reicher an weiten zeitgefcjichtlichen Fernfichten. Dies gilt natürlic, nur 
von den hervorragenden Erzeugniffen dieſer Lyrik, nicht von ben taufend und abertaufendb wohl⸗ 
meinenden Liedern, die ihren Weg in die Deffentlichkeit gefunden. Den Preis haben diesmal 
Gerd. Freiligrath, Emanuel Geibel, Rud. Gottſchall und Zul, Groffe davongetragen; ihnen zu⸗ 
nächſt find Emil Rittershaus, Wilh. Jenſen, Alfr. Meißner, Albert Traeger, Wolfgang Miller, 
Jul. Rodenberg u. a. zu nennen. In fpecififch preuß. Tone dichteten Karl von Holtei und George 
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Heſeliel. Das umfaffendfte poetifche Erzeugniß ber Kriegsjahre ift da8 «Lied vom neuen Deuts 
fchen Reich» von Oskar von Redwitz, dem Sänger ber «Mmaranth», ein Cyklus von mehr als 
500 Sonetten, die alle von nationaler Begeiſterung befeelt, doc; in ihrem Werthe ungleich find. 

Noch ift kein Schlachtenſänger aufgetreten, welcher in epifcher Form die großen Kämpfe der 
Kriege von 1866 und 1870 behandelt Hätte. Scherenberg hat ein « Hohenfriebberg» mit etwas 
manterirter Tonfärbung gebichtet, aber noch fein «Königgräg»; die andern epifchen Poeten 
haben fich weit zuriidliegende Stoffe gewählt. Am meiften Auffehen von ihnen hat Rob. Hamer⸗ 
ling gemacht, ein Dichter vom glühender, oft kranlhaft erhitter Phantafie, geiftreicher, wenn 
auch ditfterer Weltanfchauung und der Gabe farbenreichfter Schilderung, welche im ihrer Di« 
ſchung mit genialen Neflerionen für den Mangel an Plaftif und organifcher Gliederung in den 
Dichtwerken entfchädigt. Hamerling Hat in feinem «Sinmen und Minnen» frühere Iyrifche Ge— 
dichte, die oft in kühnem, geiftig bebeutendem Dbenftil gehalten find, zufammsengeftellt; fein 
«Ahasver in Kom» ift ein philof. Epos, in welchem indeß ber Reiz farbenprächtiger, wolluft« 
athmender Schilderung überwiegt. Sein «König von Sion», eine Dichtung, deren Held Yo» 
hann von Leyden ift und welche das Treiben der münfterfchen Wiedertäufer behandelt, enthält 
einzelne geniale Schilderungen, welche an die Makart'ſchen Bilder erinnern; aud) hat Hier der 
Dichter an mehrern Stellen den Ton epifcher Darftellung getroffen, doch fich entfchieden im 
Versmaß vergriffen, indem ber Herameter durchaus nicht zu den hochromantiſch gefärbten 
Situationen der Dichtung paßt. Herm. Lingg's breibändiges Epos «Die Bölferwanderung» 
ift eine aller epifchen. Regeln fpottende Reimchronik, hin und wieder im großen Freslenſtil ges 
halten und von impofantem Wurf gefhichtsphilof. Skizzirung, im ganzen ungelenk und wenig 
geniehbar. Wilh. Jordan, der ala Rhapſode von Stadt zu Stadt zieht und fein alliterirendes 
Epos «Die Nibelungen» vorträgt, offenbart eine feltene Sprachbeherrfchung in diefer Dichtung, 
die neben vielem urweltlich Sagenhaften, das poeticher Erneuerung widerftrebt, doch auch Schön= 
heiten erften Ranges enthält. Auch das lomiſche Epos, mehr nach Byron'ſchem Mufter als 
nad) den Borbildern des vorigen Jahrhunderts behandelt, hat neuerdings Pflege gefunden, wie 
an Schad’8 «Durch alle Wetter» und Ernft Eckſtein's «Schach der Königin». 

Der Berfall des Theater und ber dramatiſchen Dichtung gehört zu den gemöhnlichften 
Klagen der Zeit. Gleichwol ift fie nur zum Theil berechtigt; auf dem Gebiete des Dramas 
hat e8 zu allen Zeiten mehr Nieten als Treffer gegeben. Die legtern unter ben preisgefrönten 
Dramen zu fuchen, verbietet allerdings die Thatſache, daß die Entfcheidung ber Preisrichter 
nicht den dramatischen Nerv zu treffen wufte. Weder die münchener Preisdramen, Paul Heyſe's 
«Raub der Sabinerinnen» und Wilh. Jordan's «Witwe des Agis», haben ſich auf der Bithne 
behauptet, noch, mit Ausnahme von Hebbel’8 «Nibelungen», die Dramen, denen das berliner 
Schiller-Eomite den im I. 1859 geftifteten, je nach Ablauf eines Trienniums auszuzahlenden 
Preis ertheilte. Albert Lindner's «Brutus und Collatinusn ift wieder von ben Bretern ver⸗ 
ſchwunden, da die unverfennbare Begabung für marfige Situationszeichnung durch da8 geringe 
Eompofitiondtalent des Dichters fehr in ihren Wirkungen beeinträchtigt wurde; Emanuel Geis 
bei’8 «Sophonisbe» aber hat ſich troß edler dichterifcher Haltung wegen des entlegenen Schul» 
ftoffs auf den Bithnen nicht Bahn gebrochen. Charalteriſtiſch fiir die dramaturgiſche Richtung 
der Preisrichter bleibt e8 immerhin, daß von den in München und Berlin gekrönten Stüden 
nur ein einziges nicht dem rön.»griech. Alterthum, dies eine aber dem gerntanifchen entnommen 
ift. Der geringe Erfolg der Preisjtiide wirft indeß feinen Schatten auf die neuere drama- 
tifche Production, indent fich werthvolle ungekrönte Dramen auf der Bühne behaupten: Gutz- 
fow’8 «Uriel Acoftan, «Zopf und Schwert» mıd allrbild des Tartüffe», Freytag's a Jour⸗ 
naliften», Laube's «Efjer» und «Sarlsfchüler» und aus dem letzten Jahrzehnt namentlich, Rud. 
Gottſchall's «Katharina Howard» find Repertoiveftiide der Bühnen geblieben. Gutzkow's neue 
dramatische Productionen: «Der weftfälifche fyrieden» und «Der Gefangene von Met» hatten 
dagegen keinen Erfolg; Heinr. Laube's «Statthalter von Bengalen» erfchien geſucht in der 
Compofition und wirkte nur durch Einzelheiten; feine «Böfen Zungen» waren cin mit polit. 
und criminaliftifhen Senfationsmotiven reich ausgeftattetes, auf momentanen Erfolg beredh= 
netes Bolksftüd; feine Hortfegung des Schiller'ſchen «Demetrius» erwies fid) am bihnen- 
wirffamften unter allen ähntichen Verſuchen, obſchon fie das tragische Moment des Schiller'fchen 
Entwurfs abſchwüchte und in der dichterifchen Haltung auffallend gegen den Schwung und die 
Größe Schiller's abſtach. Rud. Gottſchall Hat neuerdings einen «Bernhard von Weimar » 
gedichtet und ſich damit auf das Gebiet national-patriotifcher Stoffe begeben. Emil Brachvogel, 
der fich vorzugsiweije dem Roman zugewendet hat, gab den Bühnen zwei dramatiſch lebendige, 
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aber in ihrer Führung etwas verworrene Stüde; «Die Prinzeffin von Montpenfier» und «Die 
Harfenjchulen. Paul Heyfe Hatte Erfolg mit feinem patriotifchen Schaufpiel «Kolbergo und 
feinem in fauber gezeichneten Genrebildern fich abfpielenden «Hans Lange» ; feine ‚ital. Liebes⸗ 
und Eiferſuchtstragödie «Marin Mancini» hatte dagegen in Berlin einen Miserfolg; zu 
ſchwüchlich in der Ausführung und ohne revolutionäres Blut ift «Die Göttin der Bernmft». 
Bon den Dramen, die Paul Henfe in feinen gefammelten «Dramatifchen Schriften» mittheilt, 
ift «Hadrian» das dichterifch bedentendfte. Auch Jul. Groffe hat gefanımelte « Dramatijche 
Werke» erfcheinen laſſen; e8 liegen zumächft fteben meiftens unaufgeführte Dramen vor, von 
vornehmer Haltung des Stils, mit einzelnen glüdlichen Situationen, doch nicht überzeugend in 
der Motivirung und ohne tiefere Peidenfchaft. Markige Kraft der Charakteriftif, bei etwas 
fpröbem Stoff, befigt Heinr. Kruſe's «Die Gräfin», welcher der Dichter ein vaterländifches 
Trauerfpiel «Wullenweber» folgen ließ. Als fleißige Dramatiker erweijen ſich die wiener Dios- 
furen S. Mofenthal und Joſ. Weilen. Der erftere hat feinem «Sonnwenbhof» ein anderes 
dorfgefchichtliches Schaufpiel «Der Schulze von Altenbiren» folgen laſſen, das wol geringern 
Schwung befitt, aber von gleicher Begabung für das Genrebild zeugt. Auf dem Kothurn ber 
«Deborah» beivegen fi) «Pietra » ımd «Djabella Orfini», bühnengewandte Trauerfpiele mit 
ebler Diction, aber mit mehr theatralifcher als dramatiſcher Leidenſchaft. Joſ. Weilen behandelt 
in feiner «Edda» einen Conflict aus der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs mit frifcher Lebendig⸗ 
keit und hielt im «Graf Horn» einer Epoche des Börſenſchwindels den Spiegel im Rococo- 
rahmen ber franz. Regentfchaft vor, während feine «Drahomiran und «Rofamunde» weibliche 
Heldengeftalten aus allzu barbarifchen Geſchichtsepochen auf die Bühne brachten. Ein ſchönes 
Zalent zeigte ein dritter öftere. Dichter, Marx, in feiner Tragödie «Dfympias». Während 
Altmeifter Grillparzer an feinem 8Ojährigen Geburtstage in einer feltenen und großartigen 
Jubelfeier als Oeſterreichs claffifcher Dichter anerfannt wurde, ift Friedr, Halın, der mädhfte 
unter den Nacdhftrebenden, dahingefchieden, nachdem er in feinen «Befammelten Werken » die 
Früchte feines dramatifchen Strebens hinterlaffen, darunter von neuern Werfen das im edeln 
claſſiſchen Stil gehaltene Schaufpiel «Iphigenia in Delphi, das romantiſch grillenhafte, aber 
poetifc) duftige Drama «Wildfeuer » und das troß feined imdifchen erotifchen Colorits doch in 
die Zeit eingreifende Schaufpiel «Begum Somru». 

Denn ein jüngerer Dichter, Adf. Wilbrandt, mit feinem Schaufpiel «Der Graf von Ham- 
merſteiny auch in Berlin nachhaltige Biihnenerfolge errungen hat, fo liegt doc} der Schwerpunft 
feines Talents im Bereiche des Luftfpiels, wie feine geiftreichen einactigen Stüde allnerreicdh- 
bar», aYugendliebe» und das größere Luftfpiel «Die Bermählten» beweifen. Ein Nachwuche 
auf dieſem Gebiete ift doppelt erfreulich, da die Pflege defjelben im letter Zeit erlahmte. Ked 
zugreifend und fchwanfartig bei großer Friſche einer oft Iuftig exrplodirenden Komik ift Jul. 
Roſen in feinen Stüden («Kanonenfutter», «Ein Engels u. a.); poetische Feinheit und flotten 
Humor vereinigt Guftad zu Putlig («Spielt nicht mit dem Fener», aDie alte Schadhtelo), der 
aud) in diefer Epodje mit einem Intriguenfhaufpiel aUm die Krones und zwei hifter. Dich- 
tungen «Waldemar» und «König Wilhelm in Whitehallo aufgetreten ift. Die beiden Altmeifter 
der Luftfpieldichtung, Noderich Benedir und Eduard Bauernfeld, find auch wieder productiv. 
Der erftere hat mit den «Zärtlichen Berwandten» und mit «Ajchenbröbel», zwei Luftfpielen 
von glüdlicher Conception und von der in Deutfchland belichten Miſchung komischer und fenti- 
mentaler Züge, einen guten Wurf gethan; auch «Die relegirten Studenten» fanden Beifall. 
Eduard Bauernfeld pflegt nach wie vor das Salonſtück mit liberalen Tendenzen («Aus der 
Geſellſchafto, «Moderne Jugend») und verfolgte diefelben aud) auf dem Gebiete des gejchicht- 
lichen Luſtſpiels in «Pandfrieden». Das Preisluftipiel Schauffert's « Schad, dem König », 
welches die wiener Commiffion für den Luftfpielpreis gefrönt hat, vermochte ſich, trog aller 
fhafpearifirenden Anklänge, troß eines komischen Stoffs und unleugbaren Sinnes des Autors 
für die Burlesfe, nicht auf der Bühne zu haften. 

Die Poſſe bewegt ſich theils auf localem Gebiete wie die berliner Boffe, von Kalifch, Pohl, 
Hugo Müller, Salingre u. a. nicht ohme Wig und mit Gefchid behandelt, doch in matten Aus- 
läufern ind Triviale verfalend, oder wie die wiener von Bittner, Berg u. a., die oft in das 
größere Bolfsftiid übergeht. Franz. Ausftattungspoflen und Offenbadiaden überwuchern die 
zweiten Bühnen. Die Verſuche Paul Heyfe's und Rud. Gottfhal’s zu einer Wiedergeburt der 
Poſſe find zunächſt ohne Nachfolge geblieben. 

Während die Stimmung des Publikums und der Kritif der Bühne und dem Drama gegen- 
über als eine Mieſtimmung bezeichnet werden kann, hat ſich der neue Roman des allgemeinften 
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Anklangs zu erfreuen. Im ber That iſt hier bie Production elfrig und erfolgreich und nauthafte 
Autoren haben ſich ihr zugewenbdet. Guft. Freytag, deffen «Coll und Haben» ftets neue Auf: 
lagen erlebt, veröffentlichte einen zweiten Noman: «Die verlorene Handfchrift », welcher dem 
erften, mas einheitliche Haltung und glüdlichen Humor betrifft, nicht gleichfam, zum Theil in 
abentenerliche Romautik und in das Burleste verfiel, aber doch auch fehr anfpredjende Zeich- 
sungen von großer Sauberkeit und Feinheit und mohlgetroffene Photographien aus der deut- 
ſchen Gelehrtenwelt enthielt. Berthold Auerbach hat das Gebiet der dorfgeſchichtlichen Erzäß- 
lung mit dem des Romans vertaufcht. Sein «Auf der Höhe» atmet fpinoziftifchen Geift und 
fefjelt trog mancher füßlich verzwidten Situation und hypernaiven Charaktere; «Das Landhaus 
am Rhein» verläuft anfangs in die ermüdende Breite eined pädagogischen Neflerionsromans 
und gewinnt erft am Schluß erhöhte Spannung durch ftarfe Senfationsmotive, Gin pädago- 
gifcher Roman ift aud) Karl Gutzkow's «Die Söhne Peftalozzi’s», ein Roman, der an Kasp. 
Hauſer's Schiejale anfniipft und diefelben frei umbdichtet, im übrigen geiftreich, pifant und 
fpannend ift, troß einzelner Sprünge und Lüden in der Entwidelung. Der hifter. Roman 
a Hohenſchwangaus dagegen erfcheint im ganzen zu fehr als eine überladene Geſchichtschronik, 
mit theilweife glängender Verwerthung culturgeſchichtlicher Studien, aber ohne nachhaltige 
Spannung. Der umfafjende Geſchichteroman Heinr. Laube's: «Der deutfche Krieg», gibt, 
troß einzelner Längen, frifche Bilder aus der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs in Iebendiger und 
ſtiliſtiſch ſauberer Darftellung; namentlich ift der zweite Theil «Waldfteinn durch wohlerfundene 
Fabel und die treffende Charafteriftit des Helden anziehend. Ein Bild der öſterr. Zuftände nad) 
der Märzrevolution entrollt Alfred Meißner's phautaficreiher Roman « Schmarzgelb» mit 
ferner Fortfegung «Babeln. Meißner verihmäht grellere Senfationsmotive nicht, aber er weiß 
damit geſchickt polit, und fociale Tendenzen zu beleuchten. Sein Roman «Die Kinder Gottes» 
Hat die kirchlichen Zuftände Defterreichs zum Mittelpunfte, 

Ein Romandichter, der in dem letzten Jahrzehnt zu Anfehen und Ruhm gelangte, ift Friedrich 
Spielhagen, ein Autor von freigeiftigem Gepräge und lebeudigem Darftellungstalent, der in allen’ 
feinen Romanen beftimmte gefelfchaftliche Tendenzen verfolgt. «Problematifche Raturen» und: 
«Durch Nacht zum Licht» eröffneten den Cyllus diefer Romgne in glängender Weije, mit feiner 
Porträtſchilderung und geiftvollen Gebanfenperfpectiven, wenngleich fie in dem gewwaltthätigen 
Abſchluſſe, der in fpätern Romanen wieberkehrt, eine Schwäche der Compofition berrathen. 
«Die von Hohenftein » war eine Ausweichung ins blutroth Grelle und Uebertriebene, dagegen 
aIn Reih' und Glied» und «Hammer und Amboß» fociale Pebensbilder, ebenfo gedankenreich 
wie fpannend durchgeführt. Den Roman mit philof. Grundlage pflegten außerdem der oft 
leichthin producirende Mar Ring in feinem bejten Werfe «Ein verlorenes Geflecht» und Rob. 
Byr («Der Kampf. ums Dajein», «Sphinr»). Eine wefentlihe Bereicherung diefes Gebiets 
ift Levin Schücking's trefflicher Roman «Schloß Dornegge oder der Weg zun Glid». Einer 
gebildeten Unterhaltung huldigen die Romane des productiven Guftav vom See, von benen 
aArnftein» und «falfenrode» hervorzuheben find. 

Als Matador des Humoriftifchen Romans behauptet fid) der deutfche Didens, Hadländer, 
ber im feinem neueſten Werke «Der letste Bombardier » wieder in den Kreis feiner Jugend— 
erinnerungen zuridgriff; ein fpannender Roman ift «Das Geheimuißg der Stadt». Karl von 
Holtei Hat zwar im feinen Werfen: «Haus Treuftein» und «Erlebniſſe eines Livreedieners», 
«Die Bagabonden» nicht erreicht, aber doch in ſeiner naturwüchſigen Art und Weife ergögliche 
Plaubereien und ſpannende Situationen aneinandergereiht. Den humorijtiichen Roman pflegten: 
außerdem Graf Ulrich Baubdiffin und der muntere Militärnovellift von Winterfeld. 

Der geſchichtliche Memoirenroman, der durch eine Fülle aneldotiſchen Stoffs in loſer Ber- 
Hüpfung und durch die großen Namen, die er als Schild ausjtellt, zu intereffiren fucht, wird 
nicht nur wie früher durch Luiſe Mühlbach, George Hefeliel u. a. mit Geſchick und Fleiß ge 
pflegt; auch Emil Brachvogel läßt in feinem «Beanmarchais» und «Hamlet» das ftoffartige 
Intereſſe überwiegen, ſodaß glänzende Einzelheiten von einer ungeorbneten Fülle theils übers 
lieferter, theils erfundener Abenteuer erdrücdt werden. Eine Fülle interefianter Thatſachen des 
geiftigen, politiichen und focialen Lebens enthält das Culturgemälde «Hundert Jahre» von 
Heint, Albert Oppermann, Einen ftrengeru epijchen Stil bewährt Arthur Stahl in der «Tochter 
der Alhambran. Dagegen geht der Memoirenroman bei weiterer Auflöfurg in den Lieferungs- 
roman über, der, an Kedcliffe'd Vorgang ſich anlehnend, neue Kriegsbilder aus den J. 1866 
und 1870 oder pifante Perfönlichfeiten der Geſchichte in Holzichnittartiger Behandlung dem 
Lejehunger des großen Publikums preisgibt. 
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Unter den Novelliften behauptet Paul Heyſe den erften Hang durch bie Feinheit feiner 
pfgchol. und landſchaftlichen Zeichnung, wenngleich manches gewagte Motiv den reinen Genuß 
diefer Novellen ftört. Edmund Hoefer hat nur einzelne Novellen erfcheinen laffen, da er fi) 
auf das Gebiet des großen Romans begab («Alderman Ayle», «Ein Bindling», «In der 
Irre»), ohne daffelbe in gleicher Weife zu beherrfchen, indem diefe Romane die Durchſichtigkeit 
der Darftellung vermiffen laffen, bei mancher erfreulichen Bewährung des erzählenden Talents. 
Hans Hopfen, ein pifanter, in Paris geſchulter Erzähler, verfaßt umfangreiche Novellen (« Ber- 
dorben in Paris » u. a.) nicht ohme Esprit und Kedheit. Beine Aquarellmalerei findet fich in 
den Novellen von Wild. Ienfen und Adf. Wilbrandt. Auch Fanny Lewald hat neuerdings 
mehrere Novellen veröffentlicht, in denen fic) ihre gefunde Lebensanſchauung ausprägt. 

Wenden wir uns von der fchönen Literatur der Philofophie zu, fo finden wir bier eine 
eifrige, aber vielfach; einfame Production. Die Vertreter der frühern Spfteme ftehen nicht mehr 
im Vordergrunde; was fie veröffentlichen, hat mehr ben Charakter des Gelegenheitlichen und 
Ergänzenden. Rofenkranz verherrlicht Hegel als deutſchen Nationalphilofophen ; Michelet und an- 
bere widmen der Hegel-eier eine Feſtſchrift. Die Herbartianer, Hartenftein, Drobiſch, Zimmer« 
mann, find mit dem Ausbau des Syſtems nad, verfchiedenen Richtungen bin, legterer auf 
äfthetifchem und literargeſchichtlichem Gebiete, befchäftigt. Der bedeutendfte Parteigänger der 
Herbart'ſchen Philofophie, Herm. Lotze, der Verfaſſer des «Mifrofosmos», hat eine «Geſchichte 
der Aeſthetil in Deutſchland » herausgegeben. Regſamer find die Jünger Schopenhauer's, 
namentlich beſtrebt, das Charalterbild ihres Meiſters ſtets von neuen zu illuſtriren; ein inter 
eſſantes Werk: «Beiträge zur Charalterologie» von Jul. Bahnſen, gehört dieſer Schule an. 
Die Anhänger Kraufe’s, des Philoſophen der Affociation, find inzwifchen bemüht, dies Princip 
in PHilofophencongreffen zur Geltung zu bringen und machen in fpan. Revuen Propaganda 
für ihr Syftem. Am prodbuctivften erweifen fid) die VBermittelungsphilofophen des deiftifchen 
Pantheisnns, Herm. Immanuel Fichte und Herm. Ulrici, welche neue Syfteme auf dualiftifcher 
Grundlage aufzubauen beftrebt find. Dem Geifte der Zeit entfpredhend verfolgen fie eine 
inductive Methode, indem fie, von den Thatfachen der Erfahrungswifienfchaft ausgehend, zu 
metaphyfiichen Folgerungen gelangen, allerdings nicht ohne Hypothetifche Sprünge. Fichte 
ließ feiner «Anthropologie» eine «Pfycjologie» folgen, in weldyer namentlid) der Somnambu- 
lismus mit Vorliebe behandelt ift als Anfnüpfungspunft für eine Theorie von der «Unfterblich- 
feit der Seele», welche Fichte in einem felbftändigen Werke: «Die Seelenfortdauer und die 
Weltftellung des Menfchen», doc) nur beweisfräftig für die Gläubigen weiter ausführte, Ulrici's 
Werke: «Gott und der Menfch», «Gott und die Natur», gehen ebenfalls von durchſichtiger 
Darftellung der Empirie und kritifcher Beleuchtung falfcher naturwiſſenſchaftlicher Theorie zu 
der Beweisführung fiir das Dajein einer vom Körper unabhängigen Scele und eines außer- 
weltlichen Gottes fort. Strenger huldigt der inductiven Methode das bedeutendfte philof. Werk 
des letzten Jahrzehnts, E. von Hartniann's aPhilofophie des Unbewußten», eine Art Eon- 
cordanz von Hegel und Schopenhauer, geiftreich in allen Entwidelungen, über eine Fillle poſi— 
tiven Materials gebietend, nur in Bezug auf die « unbewußte Vorftellung » mit einem unlös« 
baren Widerfprud; behaftet. Außerdem find die pfychol. Studien von Fortlage, die äftgetifchen 
von Fechner und Zimmermann, die realiftifche Aeſthetik von Fr. Lemde, die Werke über « Ge⸗ 
ſchichte der Philofophie», namentlid, Kuno Fiſcher's grundlegende «Geſchichte der neuern Philo⸗ 
fophie», von dem Fritifchen Gegner der philof. Miyftit E. Dühring, von 3. Ueberweg, I. Erd« 
mann, Stödl u. a. zu erwähnen. 

Die Literaturgefchichte erfreut fich der eifrigften Pflege ; große Nationalbibliothelen deutſcher 
und ausländifcher Literatur, Fritifche Ausgaben der Claſſiker, befonders Sciller's, regelmäßig 
erfcheinende Shalſpeare- und Dante» Jahrbücher, neue Auflagen der Literaturwerle von Ger— 
pinus, Koberftein, Vilmar, Barthel, Yulian Schmidt, zahlreiche Anthologien aus alter und 
neuer Zeit beweifen den Antheil des Publitums und halten ihn beftändig wach. Bon Heinr. 
Kurz «Geschichte der deutfchen Literatur » erfchien ein vierter Band, welcher in erjchöpfender 
Weiſe und unparteiifch die Fiteratur der Gegenwart behandelt. Ein wichtiges großes Literatur⸗ 
werk ift L. Klein's «Gefchichte des Dramas», das, ebenjo fleigig und geiftvoll wie gefhmadlos 
überladen und abfchweifend in der Form, einen für das Pefepublifum nicht mehr zu bewältigen- 
den Umfang annimmt und in acht Bänden das griech. und röm. Theater, das Theater des 
Drients und die ital. Bühne behandelt. Herm. Hettner’8 «Literaturgeſchichte des 18. Yahrh.», 
ein Werk von Geſchmack, Geift und manchen neuen Nefultaten der Forſchung, liegt vollendet 
vor, Eine interefjante Bereinigung von Kunſt- und Eulturgefchichte, in gef hmadvoller Faſſung 
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und Beichränfung bietet das Werk von Mor. Carriere: «Die Kunft im Zufammenhang ber 
Eulturentiwidelung und die Ideale der Menfchheit.» Außerdem pflegen bie Eulturgefchichte der 
rabical-barode Johs. Scherr, I. J. Honegger, Henne ⸗Am-Rhyn, Karl Biedermann u. a. 
Guſt. Freytag's «Deutfche Eulturbilder» zeichnen ſich durch feine und faubere Zeichnung aus. 
Zahlreiche literariſche Effays und Monographien von dem verfchiedenften Standpumften aus 
illuftriren namentlic, die neuefte Literatur, fo Dav. Strauß, Rud. Gottſchall, Julian Schmidt, 

Heim. von Treitfchfe, Fr. Kreyßig u. a. 

Die deutſche Geſchichtſchreibung zerfplittert fich vielfach in Monographien und ardjiva- 
rifche Beröffentlichungen, während die größern Werke, welche Anſpruch auf eine Stelle in ber 
«Nationalliteratur» machen, theils felten, theils ind Stoden gerathen find. Dies gilt nament- 
lid) von ©. G. Gervinns’ «Gejdichte des 19. Jahrh.», die mit der Julirevolution abſchloß, da 
der Hiftorifer feinen fchroffen Gegenfag gegen den Gang, dem die deutfche Gefchichte nahm, ſich 
nicht länger verhehlen fonnte und mismuthig die Hortfegung feines Werks aufgab. Neue Aufe 
lagen der alten Bände und neue Bände erfchienen von Fr. Wilh. von Gieſebrecht's «Geſchichte 
ber deutfchen Kaiferzeit», einem durch lebendige Darftellung umd Charakteriftif hervorragenden 
Werte, ebenfo von Joh. Guft. Droyſen's «Geſchichte der preuß. Politit», während F. von Sybel 
Nachträge zu feiner diplomatifchen « Gefchichte der franz. Revolution» gab. Monographien 
aus der deutjchen Kaiferzeit veröffentlichte Hans Prutz, während der Dreifigjährige und Sieben- 
jährige Krieg wie das Reformationszeitalter eine zahlreiche Fiteratur hervorriefen. Umfaſſende 
Biographien, wie die Gneiſenau's von Perg, diejenige Bunfen’s, oder biographifche Denkmäler, 
wie die Barnhagen von Enſe's, fowie deſſen pifante «Tagebücher» erfchienen als wichtige Bei- 
träge zur Geſchichte der neuen und neueften Zeit. Die Werle des Altmeifterd der neuen, diplo- 
matiſch⸗ archivariſchen Gefchichtfchreibung, welche die Charakterföpfe gleichiam in das feine Net 
der Gabinetspolitif einzeichnet, Leop. von Ranke's, erfcheinen in einer Gefammtausgabe, während 
der Hiftorifer durch neue Schriften, wie die Biographie Wallenftein’s, das Werk über den Ur- 
fprung bes Siebenjährigen Kriegs u. a., feine noch immer fortdauernde Probuctivität bekundet. 

Deutsche Marine, Die Kriegsmarine des Deutjchen Reichs fteht unter dem Oberbefchl des 
Deutſchen Kaifers und führt feit 1. Det. 1867 (ebenfo wie die Handelsmarine) als Flagge 
Schwarze Weiß-Roth mit dem preuß. Adler (an deſſen Stelle zulünftig jedenfalls der deutſche 
Reichsadler treten wird) und dem Eifernen Kreuze. Die Organifation und Zufammenfegung 
ber Kriegsmarine, deren Koſten, ſowol was die Gründung und Erhaltung der Flotte wie ber 
mit diefer zufammenhängenden Anftalten betrifft, aus der Neichöfaffe beftritten werben, liegt 
dem Raifer ob. Das Budget des Marineminifteriung war im Staatshaushaltsetat des Nord« 
deutjchen Bundes für das 3.1871 mit 3,596730 Thlen. an fortdauernden und 4,403460 Thlrn. 
an einmaligen Ausgaben veranfcjlagt, welche letztern theils zum Bau neuer Schiffe der Kriegs— 
flotte, teils zu Bauten in den beiden Kriegshäfen zu Kiel und an ber Jade beftimmt waren. 
Nach Gründung des Deutfchen Reichs wird vorausfichtlich auch der Etat der Marineverwaltung 
eine wefentliche Erweiterung erfahren. Die oberfte Berwaltungsbehörbe in allen Angelegenhs ten 
ber Kriegsmarine des Reichs war früher das Obercommando der Marine zu Berlin; dafjelbe 
iſt feit dem 1. Yuli 1871 als gefonderte Behörde aufgehoben, und ift die einheitliche Leitung 
der Marineangelegenheiten feitben einem felbftändigen Marineminifterium übertragen worben. 
An der Spite deſſelben fteht der Marineminifter, unter diefem ein befonderer Präfes des Mi— 
nifteriums, im welchem zunächft eine Gentralabtheilung die Bertheilung der Gefchäfte beforgt. 
Außer diefer zerfällt das Minifterium im verfchiedene gefonderte Decernate für allgemein mili— 
tärifche, für technifche, für Berwaltungsangelegenheiten nnd für Hydrographie; in diefen De- 
cernaten find befondere Abtheilungen fiir Commando-Angelegenheiten, Berfonalien, Erſatzweſen, 
Für Land» und Wafferbau, fir Mafchinenbau, für Schiffsbau und für Werftsverwaltungs- 
Angelegenheiten. Selbftändig neben den Decernaten beftehen die Marine-Medicinal-Abtheilung, 
das Yuftitiariat und die Marine- Iutendantur, Unmittelbar dem Marineminiſterium unter- 
geordnet find die Commandoftationen in Nord- und Oftfee, die Werften zu Danzig, Kiel und 
Wilhelmshaven, die Marinedepots zu Kiel, Stralfund und Geeſtemünde, fowie endlich die 
Marinefchule zu Kiel, welcher die Heranbildung des Seeoffiziercorps obliegt. 

Der Stand ber Flotte begreift den der Fahrzeuge und den Perfonalbeftand in fi. Erftere 
zerfallen in Dampf» und in Segelfahrzeuge, jene wieder in Schrauben» und in Radbampfer, 
ober, um einer neuern Eintheilung zu folgen, in gepanzerte und in nichtgepanzerte Dampffahr- 
zeuge. Die deutfche Flotte zählt zur Zeit (Herbft 1871) 3 Panzerfregatten (König Wilhelm, 
Triedrih Karl und Kronprinz) und 2 im Bau begriffene (Großer Kurfürft und Friedrich 
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der Große), 1 im Bau befindliche Panzercorvette (Hanfa), 2 Panzerfahrzeuge (Arminius, 
Prinz Adalbert); ferner 5 gededte Corvetten (Elifabeth, Hertha, Vineta, Arcona, Gazelle), 
5 Ölattdedscorvetten (Nymphe, Medufa, Augufta, Victoria und Ariadne), 4 Aviſos (Preußi- 
cher Adler, Albatros, Nautilus, Loreley), 1 Jacht (Grille) und 22 Kanonenboote. Diefe 
38 Schiffe habey etwa 8500 Pierdefraft, 36500 Tonnen Gehalt und 320 Geſchütze. Die 
Segelfahrzeuge umfaſſen 3 Fregatten (Öefion, Thetis, Niobe) und 4 Briggs (Musquito, Ro— 
ver, Undine, Hela) mit zufammen 160 Geſchützen. Außerdem gehören zur Kriegämarine noch 
mehrere Transport und Wachtfchiffe, Fahrzeuge zum Hafendienft, Feuerſchiffe, 32 Kanonen⸗ 
ſchaluppen zu je 2 und 4 Kanonenjollen zu je 1 Geſchütz, fodaß ſich der Gejammitftand der 
Flotte auf etwa 100 Fahrzeuge beläuft. Das Perfonal der Marine zählte nad) dem Etat für 
1871: 1 Admiral, 1 Biceadmiral, 2 Contreadmirale, 7 Kapitäne zur See, 20 Corvettenfapi= 
täne, 44 Kapitänlientenants, 70 Pieutenants zur See, 65 Unterlieutenants zur See, 100 See— 
cadetten und eine faft gleiche Zahl Cadetten, Unterlieutenants und Hülfsunterlieutenants der 
Seewehr und Dedoffiziere; ferner etwa 400 Unteroffiziere, 3000 Matrofen und 400 Schiffs- 
jungen, welche letztere in 4 Abtheilungen der Flottenftammdivifion und in 2 Schiffsjungen- 
compagnien eingetheilt find. Ferner gehören zur Marine 2 Werftdivifionen, deren jede aus 
2 Maſchinen- und 2 Hahdwerkecompagnien befteht, zujammen etwa 70 Dedoffiziere und 
800 Mann; 1 Secbataillon, beftehend aus 5 Compagnien, mit 30 Offizieren und 860 Köpfen; 
1 Seeartillerie- Abtheilung, welche etwa halb fo ſiark wie das Seebataillon ift, und eine Ma— 
rine⸗Stabswacht, die fi) aus 52 Wadjtmeiftern und Sergeanten zufammenfegt. Zu biefen tritt 
ein zur Zeit (Sept.1871) in der Formirung begriffene® Torpedodetachement. Nach der für die 
nächſten Yahre bereit projectirten Vergrößerung der deutjchen Marine wird der Friedensſtand 
des Marineperfonals etwa 350 Offiziere betragen, 5700 Eeeleute, über 1000 Maſchiniſten 
und Heizer, 500 Handwerler, ber Berfonalftand der Flotte aber 520 Offiziere, 40 Deck⸗ 
offiziere, 10000 Seeleute, 1700 Maſchiniſten und Heizer und etwa 800 Handwerket 
Die Geſchichte der bdeutfchen ober richtiger der bisherigen preuß. Marine Ht trog deren 
Jugend eine bereits ruhmreiche zu nennen. Den erften Kampf beftand die Marine im Sommer 
1856 gegen die Riffpiraten an der nordafrik. Küfte; dann zeichnete die junge Flotte ſich im 
Berein mit öfterr. Schiffen 1864 gegen Dänemark aus (Seegefechte bei Helgoland und bei 
Niügen); endlic während des Deutjch- Franzöfifchen Kriegs gelang es ihr wenigftens, die ge= 
fürdhtete franz. Flotte von Angriffen auf die deutfche Küfte abzuhalten. Bei den wenigen Zu- 
fammenftöhen, welche ftattfanden, wie dem Gefecht der Grille bei Hiddenfee (17. Aug. 1870) 
und dem Kampfe des Meteor (12. Nov. 1870) in ben Gewäffern der Havanna, bejtanden bie 
deutichen Schiffe rühmlichit. 

Mit den polit. Wandlungen der jingften Vergangenheit hat auch die deutſche Marine ver- 
ſchiedene male ihre Benennung gewechſelt. Im 3. 1848, ald Deutfchland unter dem Reiche- 
verwefer eine Flotte gründete, eriftirte diefelbe al8 «Deutjche Marine» neben der «Preußiſchen 
Marine», da Preußen unabhängig von dem übrigen Deutſchland außerdem mit Schaffung einer 
eigenen Seemacht vorging. Nach Wiederherftellung des Bundestags und der Auflöfung der deut⸗ 
fhen Marine (1852) beftand bis 1866 mur eine «Königlich preuß. Marine». Mit Gründung 
des Norddeutfchen Bundes ward letztere « Norddeutjche Bundesmarine» und erhielt ftatt der 
preuß. die nordbeutfche Flagge. Mit Wiederherftellung des Deutjchen Reichs 1871 ift aus der 
norddeutfchen die aRaiferlich deutfche Marine» entftanden, welche die Flagge des Norddeutichen 
Bundes beibehalten hat. Bol. Werner, «Das Buch) von der Norddeutichen Flotte» (Bielef. 
1869); derjelbe, «Atlas des Seewefens» (Lpz. 1871); Orafer, «aNorddeutſchlands Seemachto 
(Lp3. 1870); Livonius, allnfere Flotte im Deutjch-Franzöfifchen Kriege» (Berl. 1871). 

*Deutſches Reich, Infolge des Preßburger Friedenstractats (26. Dec. 1805) und der Er⸗ 
rihtung des Nheinbundes (12. Zuli 1806) Hatte (6. Aug. 1806) Kaifer Franz II. die römiſch- 
deutjche Kaiferkrone niedergelegt und «das reichsoberhauptliche Amt und Würde für erlofchen 
erklärt». Allein das deutjche Volk bewahrte treu im Herzen den Glauben an die Wieder- 
auferftehung feines chrwürdigen Reichs, und diefer Glaube ift nicht getäufcht worden. Nach 
langen Bemityungen und großartigen Anftrengungen hat die deutjche Nation mit den Herzblute 
ihrer tapfern Söhne ihre unabhängige Machtſtellung in todesmuthigem Kampfe wiedererrungen. 
Das denfwirdige Jahr 1870 hat dahin geführt, die Einigung des deutfchen Volks herzuftellen 
und mit diefer das «Deutfche Reich» in nie befeflener Kraft und Stärke neu erftehen zu laffen. 

Der Deutjche Bund, diefe Schöpfung des Wiener Congreſſes (Deutfche-Bundes:Acte vom 
8. Juni 1815 und Wiener-Schluß-Acte vom 15. Mai 1820), hatte nicht vermocht, feine Aufgabe 
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zu erfüllen. (S. den Artikel Deutſchland in der 11. Aufl. des Hauptwerks.) Im den äußern 
Beziehungen trat von Anfang an feine völlige Nullität hervor; Hinfichtlich der innern Angelegen⸗ 
heiten wurden die dem Volle ertheilten Berheißungen nicht erfillit, vielmehr wurde denfelben 
geradezu entgegengehandelt. Der Bund leiftete fo viel wie nichts flir die Entwickelung der Kräfte 
und die Förderung der Wohlfahrt der Nation; jede gemeinntigige Anordnung fcheiterte an dem 
Varticularismus und der in den Orundgefegen bes Bundes begründeten Souveränetät der Eingel- 
ſtaaten wie am der Eiferfucht der beiden Großſtaaten, in Verbindung mit der grundgefeplich 
erforderlichen Stimmeneinhelligleit zu dergleichen Befchlüffen der Bundesverfammlung. Die 
Hanptthätigleit des Bundes beftand darin, ben conftitutionellen Verfaſſungen, welche fich in dem 
Mittel» und Kleinftaaten entwidelten, Hinderniffe zu bereiten und ftatt deſſen die Erhaltung des 
fog. monarchiſchen Princips in der rein boctrinären Auffaffung deffelben zu feiner Aufgabe zu 
machen. Dem Geifte der Bundesacte zuwider geftaltete fich der Bund der deutfchen Staaten zu 
einem faft rein perfönlichen Fürftenbunde. Dadurch wurde jede Einwirtung der Stände der 
Einzelftaaten auf die Thätigfeit des Bundesorgans verhindert, wogegen andererfeits für den Bund 
der Fürften, infofern es auf Beichränkung der Volksfreiheiten oder der Nechte der Stände anlam, 
die Allgewalt der Geſetzgebung beanjprucdht wurde. Dies trat insbefondere hervor in den Be 
ichlüffen der Bunbesverfammlung zur Unterdrückung der Preßfreiheit, in Betreff des Berbots aller 
Bolfsverfammlungen, polit. Bereine und Reden, aller Adrefien an die Bundesverfammlung und 
in Bezug auf alle übrigen feit dem I. 1819 erlaffenen fog. Ausnahmegefete. Dagegen geſchah 
von jeiten des Bundes gar nichts zur Förderung der Wohlfahrt Deutfchlande. Die Bımdes- 
verfammlung nahm den Charakter einer bloßen Sicherheitspolizeibehörde an. Die Folge davon 
war, daß die Inftitution des Bundes jede Stüge im Volle verlor und daf die Bundesverfamm- 
lung zu einem Gegenftande der Misachtung wurde, ſodaß felbft der bad. Bundestagsgefandte 
von Blittersdorf in feinem, namens des polit. Ausjchufles der Bundesverfammlung erftatteten 
Bortrage vom 8. März 1848 befennen mußte, daß der Deutjche Bund und fein Organ, bie 
Bundesverfammlung, längft fchon das allgemeine Bertrauen und ihre gedeihliche Wirkfamleit 
verloren hätten, daß das Anfehen der Bundesverfammlung von Tag zu Tag mehr gejunten fei 
und ſich zuletst in fein Gegentheil verwandelt habe, und daß in gleichem Einne die bair. Note 
vom 12. März 1848 ausſprach, daß der heimliche Bundestag den Deutfchen ein Gegenftanb 
erft der Scheu, dann Falter Anwiderung geworben fei. Als dann aber der Sturm der Februar⸗ 
revolution vom Weiten her fich erhob, ergriff mit der Forderung polit. freiheit auch die beutfche 
Einheitsbewegung mit nie zubor gelannter Madjt die Gemüther. Bergeblich machte jegt bie 
Bundesverfammlung den Verſuch, die Leitung der Ereigniffe in der Hand zu behalten. Gleich 
nach der Kunde von der franz. Revolution richtete die Bundesverfammlung (1. März 1848) 
eine Proclamation an die deutſchen Regierungen und das deutfche Voll, in welcher diefelben zur 
Eintracht, zur Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung und Ruhe und zum Vertrauen auf die 
Bundesverfammlung aufgefordert wurden. Diefe Proclamation verfehlte indeß jeden Eindruds. 
Daher beſchloß die Bundesverfammlung (10. März 1848), die Regierungen aufzufordern, 
«Männer des allgemeinen Vertrauens» mit dem Auftrage abzuorbnen, der Bundesverſamm⸗ 
[ung bei der Vorbereitung einer Revifion der Bundesverfaffung mit Beirath an die Hand zu 
gehen. Allein der von den 17 fog. Bertrauensmännern der Bundesverfammlung überreichte 
und von diefer den Regierungen mitgetheilte «Entwurf einer deutjchen Reichsverfaffung» blieb 
ohne jedes Refultat; nur von wenigen Regierungen gingen Erklärungen itber denfelben ein. 
Schon hatte ſich neben die Bundesverfammlung eine andere, aus dem Volle hervorgegangene 
Autorität geftellt. Am 5. März 1848 hatte in Heidelberg eine Berfammlung der «Leiter und 
Träger ber patriotifchen Bewegung im füdweftl. Dentjchland» die Berufung einer «vollftändigen 
Berjammlung von Bertranensmännern aller deutfchen Boltsftämme» beſchloſſen und einen Aus- 
ſchuß (die fog. Siebener-Fommiffion) niedergefegt, um «ginfichtlich der Wahl und der Einrich- 
tungen einer angemefjenen Nationalvertretung Vorjchläge vorzubereiten und bie Einladung zu 
einer Verſammlung deutſcher Männer fchleunigft zu beforgen». Die von dem gedachten Aus- 
ſchuſſe eingeladene größere VBerfammlung (das fog. Borparlament), welches in Frankfurt a. M. 
(31. März 1848) zufammentrat, faßte den Bejchluß, da es nur ihre Aufgabe fei, feftzuftellen, 
wie die conftituivende Nationalverfammlung zu bilden, und adaß die Beſchlußnahme über die 
künftige Berfaffung Deutſchlands einzig und allein diefer vom Volle zu wählenden Rational 
verfammilung zu überlaffen fein. Die Bundesverfammlung trat nunmehr mit bem vom dem 
Borparlament gewählten fog. Funfziger- Ausfhuß im officiellen Verkehr, nachdem fie ſchon 
Supplement jur 11, Hufl. des Gonn.» Bez. 4 
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unterm 30. März 1848 befchlofien hatte, «die Bundeöregierungen aufzufordern, die Wahlen 
von Natienalvertretern anzuordnen, welche in Frankfurt a. M. zufanımentreten follten, um 
zwifchen den Regierungen und dem Volke das deutſche Berfafjungswerk zu Stande zu bringen». 
Auf Belangen des Vorparlaments ordnete der Bundesbefhluß vom 7. April 1848 an, dag 
auf je 50000 Seelen (nad) der Bundesmatrifel) ein Vertreter zu wählen, und ſchrieb zugleich 
die Wahlart und unbefchränftes Wahlrecht u. |. w. vor. Die Deutfche fog. conftituirende Na- 
tionalverfammlung trat 18. Mai 1848 in Frankfurt a. M. in der Paulsfiche zufammen und 
aus ihren Berathungen und Beichlüffen ging die « Verfaffung des Deutichen Reihe vom 
28. März 1849» hervor. Im Gemäßheit diefer letztern beſchloß die Nationalverfammlung, die 
deutfche Kaiſerwürde einem der deutfchen Fürften erblich zu übertragen. Die Wahl zum erb- 
lichen Kaiſer fiel auf den König von Preußen, welcher jedoch die ihm dargebotene Kaiferfrone 
mit der Reichsverfaffung ablehnte. 

Nachdem die Nationalverfammlung fid) im Laufe des Monats Mai (1849) ohne aus- 
drüdlichen Beſchluß allmählich aufgelöft hatte, wurde nunmehr die weitere Entwidelung der 
deutfchen Berfaffungsangelegenheit ausichlieglic wieder von den Regierungen im die —* 

enommen. Zunächſt machte Preußen im Verein mit Sachſen und Hannover den Verſuch, im 
Wege der Bereinbarung der Einzelftaaten einen Deutſchen Bunbesftaat, und zreifchen dieſem 
und DOefterreich ein Unionsverhältnig herbeizuführen. Zwiſchen den drei lönigl. Regierungen 
fam, unter Bezugnahme auf den Art. 11 der Bundesacte, das jog. Dreilönigsbündniß vom 
26. Mai 1849, mit Vorbehalt des Beitritts aller übrigen Glieder des Deutfchen Bundes, 
unter Anerkennung der «Dberleitung » Preußens zu Stande. In dem betreffenden Vertrage 
verpflichteten die Berbiindeten ſich zugleich, dem deutfchen Volke eine Berfaffung nad Maß— 
gabe des unter ihnen vereinbarten Entwurfs zu gewähren und biefen Entwurf einer nad dem 
gleichfalls vereinbarten Wahlgefege zu berufenden Reicheverfammlung vorzulegen. Auf die 
von Preußen, zugleich im Namen Sachſens und Hannovers, erlaffene Einladung traten zwar 
die Mehrzahl der deutjchen Fürften fowie die Freien Städte dem Dreilönigsbiindniß bei, allein 
Baiern (8. Sept. 1849) und Witrtemberg (26. Sept. 1849) lehnten den Beitritt ab, und als 
der in Berlin zufammengetretene Verwaltungsrath der verbünbdeten Regierungen (19. Oct. 1849) 
beichloß, daß die Wahlen zum Vollshauſe des Reichstags am 15. Yan. 1850 ftattfinden follten, 
traten Sachſen und Hannover (20. Det. 1849) mit Proteft Hiergegen aus dem Berwaltungs- 
rathe aus. Deſſenungeachtet fette der legtere durch Beſchluß vom 17. Nov. 1849 die Wahlen 
auf den 31. Ian. 1850 feft und beftimmte Erfurt zum Site des Parlaments. Im Gegenfage 
des Dreilönigsbindniffes vom 26. Mai 1849, welchem die beiden ſüddeutſchen Königreiche 
nicht beigetreten waren und von welchem Sachfen und Hannover abfielen, fanden unter Defter- 
reichs Einwirkung in München Verhandlungen zwifchen Baiern, Sachſen, Hannover und Wür⸗ 
temberg ftatt, um ſich über eine alle Bundesglieder vereinigende Bunbdesverfaffung zu verein- 
baren. Der hieraus hervorgegangene Vertrag vom 27. Febr. 1850 (das fog. Vierfönigsbilnd- 
niß), an deſſen Abfafjung indeß Hannover, obwol zu den Berathungen zugezogen, feinen Antheil 
nahın, blieb ohne Refultat. Das inzwifchen in Erfurt zufammengetretene Unionsparlament 
nahm zwar den Berfafjungsentwurf nebft einer Additionalacte zu demfelben an, allein nunmehr 
erklärte Preußen, daß hiermit die Berfaffung noch nicht bindend fiir die Vereinsregierungen ge- 
worden fei, jondern berief (1. Mai 1850) einen Congref der mit ihm verbündeten Fürften und 
ber Bertreter der Freien Städte (den fog. Fürftencongreß) nad) Berlin, deſſen Mehrheit die 
Einfegung eines Proviforiums (proviforifche Unionsregierung) bejchloß, deſſen Zwed fein follte, 
bie Unionsverfaffung ins Leben zu rufen. Am 10. Mai 1850 waren indeß auf bie Einladung 
Defterreich die Gefandten von zehn deutfchen Bundesregierungen (Defterreih, Sachſen, Baiern, 
— Wuürtemberg, Kurheſſen, Dänemark fir Holſtein und Lauenburg, Niederlande für 

uremburg und Limburg, Liechtenſtein und Heſſen -Homburg) als Bundesplenarverſammlung 
unter dem Vorſitze Oeſterreichs in Frankfurt a. M. zuſammengetreten, um über die Reviſion der 
Bundesverfaſſung gemeinſam zu berathen. Nachdem noch drei andere Bundesglieder (Schaum- 
burg · Lippe, Großherzogthum Heſſen und Medlenburg ·Strelitz) hinzugetreten waren, beſchloß 
dieſe Berfammlung (7. Aug. 1850) die Reactivirung der Bundesverfammlung unter dem Vor⸗ 
fige Oeſterreichs, welches demnächſt in feiner Eigenſchaft als Präſidialhof (14. Aug. 1850) die 
fünmtlichen deutfchen Regierungen aufforderte, den engern Rath der Bundesverfammlung wie- 
ber zu beichiden. Obgleich Preußen dies ablehnte, wurde dennoch (2. Sept. 1850) der Bundes- 
tag förmlich wieder eröffnet, und die Berfammlung nahm alle Befugniffe des frühern Bundes- 
iags wieder für ſich im Anfpruch, indem fie fic) factifch in den Befig der Bundesgemwalt ſetzte. 
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Zufolge der zwifchen Defterreich und Preußen gefchlofjenen Convention von Olmitg (29. Nov. 
1850) hatte auch Preußen feinen Widerſpruch aufgegeben; die in Gemäßheit derfelben auf 
gemeinfhaftlihe Einladung Oefterreihs und Preußens berufene Minifterialconferenz in Dres- 
den zur Reform ber Bundesverfafung verlief refultatlos. Die Bundesverfammlung wurde (im 
Mai 1851) von fäümmtlichen deutfchen Hegierungen wieder befchidt und Hierdurch war die 
vollftändige Reftauration der Bunbesverfaffung von 1815 von allen Regierungen Deutfchlands 
anerlannt. Damit war die im 3.1848 allfeitig als nothwendig anerkannte Revifion ber Bundes- 
verfaflung gänzlich vereitelt worden und die gerechten Erwartungen des deutſchen Bolls auf Er- 
filllung der ihm von feinen Fürften ertheilten Verheißungen waren vollftändig getäufcht. Die 
Thätigfeit der reactivirten Bundesverfammmlung bewegte fich auch jegt wieder lediglich auf den 
gewohnten Bahnen der Repreffiomaßregeln; die Reform bes Bundes blieb auf ſich beruhen. 
Nachdem auch der von Defterreich im Juli 1863 unternommmene Berfuc) einer ſolchen Reform 
gefcheitert war, indem Preußen jebe Betheiligung an dem auf Defterreihs Einladung zu diefem 
Zwede im Aug. 1863 in Frankfurt a. M. zufammmengetretenen Fürftencongreß ablehnte und 
die Reformvorſchläge Defterreihs filr unzureichend und unannehmbar erklärte, knüpfte fich 
nunmehr die weitere Entwidelung der deutſchen Berfaffungsangelegenheit an den fchlesiwig- 
bofftein. Conflict. Die zwifchen Preußen und Defterreih in Bezug auf die Elbherzogthitmer 
beftehenden Differenzen wurden durch die Gafteiner Convention (14. Aug. 1865) nur vertagt. 
Die Bundesverfammlung, welcher diefes Uebereintommen zur Kenntuignahme mitgetheilt wor- 
den war, hatte (18. Nov. 1865) bejchloffen, daß die ftaatsrechtliche Stellung der Eibherzog- 
thümer « bumdesrechtlich » zu regeln fei. Preußen lehnte dagegen jede einfeitige Entjcheidung 
Defterreichs und des Bundes zu Gunften des Erbprinzen von Auguftenburg entfchieden ab, und 
fhon im März 1866 war e8 nicht mehr zweifelhaft, daß Defterreich den Krieg ind Auge faßte, 
wenn Preußen nicht feine Anfprüche, welche es im Intereſſe feiner eigenen Machtſtellung in 
Norddeutſchland machen zu müflen glaubte, unbedingt aufgeben wolle. Preußen, welches die 
Scäieswig-Holfteinifche Frage nur als einen Incidenzpunkt der deutfchen Berfaffungsfrage auf« 
gefaßt willen wollte, trat jegt mit feinen Planen für eine nationale und parlamentarifche Re— 
form des Deutfchen Bundes hervor und ftellte (9. April 1866) bei dem Bundestage den Antrag 
auf «Berufung einer aus directen Wahlen und allgemeinem Stimmrechte ber ganzen Nation 
hervorgehenden Verſammlung, welcher die vor dem Zufammentritte derſelben durch die Ber- 
bandlungen mit den Megierungen feftzuftellenden Vorſchläge über die Reform der Bundes— 
verfafjung zur Berathung vorzulegen». Diefer Antrag wurde zwar (21. April 1866) einem 
befondern Ausichuffe überwieſen, blieb jedoch ohne Erfolg. Defterreich gab in der Bundes⸗ 
verjammlung (1. Juni 1866) die Erflärung ab, «daß es feine Bemühungen, einen bundes- 
gemäßen Abſchluß der Herzogthüümerfrage durch ein Einverftändnig mit Preußen vorzubereiten, 
als vereitelt betrachte, und daß es in diefer gemeinſamen deutſchen Angelegenheit alles Weitere 
ben Befchliegungen des Bundes anheimgebe, welchen von Defterreich bereitwilligfte Folge ge 
ſichert feiv. Hierin fand Preußen die Losſagung von der Gafteiner Convention, nach welcher 
die vertragsmäßigen Rechte Preußens an den Herzogthlimern nicht von den Beſchlilſſen des 
Bundes abhängig gemacht werben dürften (Note vom 3. Juni 1866). Nachdem die Bundes- 
verfammlung (14. Juni 1866) gegen den Proteft Preußens den Antrag Oeſterreichs auf Mobile 
machung fämmtlicher nichtpreuß. Bundesarmeecorps angenommen hatte, erflärte Preußen ben 
Bundesvertrag für hierdurch gebrochen und nicht mehr verbindlich, zugleich jedoch, «daß es mit 
dem Erlöfchen des bisherigen Bundes keineswegs die nationalen Grundlagen, auf benen ber 
Bund aufgebaut geweſen, als zerftört betrachten wolle, vielmehr an letztern und an der über 
bie vorübergehenden Formen erhabenen Einheit der deutfchen Nation fefthalte und es als eine 
unabweisliche Pflicht ber deutfchen Staaten anfehe, für bie letgtere ben entfprechenden Ausdrud 
zu finden». Zugleich legte Preußen die «Grundzüge einer neuen, den Zeitverhäftniffen ent 
Iprechenden Einigung » vor (10. Juni 1866), indem ee fic bereit erflärte, «auf den alten, 
duch eine ſolche Reform modificirten Grundlagen einen neuen Bund mit demjenigen deutfchen 
Regierungen zu fchliegen, welche Hierzu die Hand reichen wollten». Diefe Grundzüge gehen 
davon aus, baf die öfterr. und die Fönigl. niederländ. Landestheile aus dem Bunde anszufchließen 
feien und daß die gefeggebende Gewalt des neuen Bundes von dem Bundestage in Gemeinſchaft 
nit einer aus directen und allgemeinen Wahlen hervorgehenden periodifch zu berufenden Na- 
tionalvertretung auszuüben fei. Preußen berief feinen Bundestagsgefandten ab und diefem Bei» 
fpiele folgten mehrere Meinere norddeutfche Regierungen. Nachdem Hannover, Sachſen und 
Kr ° 
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Kurhefien den Abſchluß der ihnen von Preußen angebotenen Neutralitätsverträge abgelehnt 
hatten, erfolgte an dieſe die preuß. Kriegserflärung umd die Oceupation ihrer Gebiete. Am 
17. Juni 1866 erließ der Kaifer von Defterreic, fein Kriegsmanifeft, und 18. Juni 1866 
proclamirte der König von Preußen den Krieg gegen Defterreich. Der für Preußen fiegreichen 
Entſcheidungsſchlacht von Königgräg (3. Juli 1866) folgte der Waffenftilftand vom 22. Juli 
1866, diefem der Präliminarfriede von Nilolsburg (26. Juli 1866) und der Prager Friedens- 
vertrag (23. Aug. 1866) mit Oeſterreich. Der Kaifer von Defterreich erfannte darin bie 
Auflöfung des bisherigen Deutfhen Bundes an und ertheilte feine Zuftimmung zu einer Ge⸗ 
ſtaltung Deutſchlands ohne Betheiligung des öfterr. Kaiſerſtaats, indem er zugleich verſprach, 
das engere Bundesverhäitniß anzuerfennen, welches der König von Preußen nörblid von der 
Mainlinie begründen werde, und ſich damit einverftanden erklärte, «ba bie ſüdlich von dieſer 
Linie gelegenen deutſchen Staaten in einen Verein treten, deſſen nationale Verbindung mit dem 
Norddeutſchen Bunde der nähern Verſtändigung vorbehalten bleibe». Der König von Preußen 
verfprad) in den gedachten Verträgen, bei den bevorftchenden Beränderungen in Deutſchland den 
Territorialbeftand ded Königreichs Sachſen in feinem bisherigen Umfange fortbeftehen zu laſſen, 
wogegen der Kaifer von Oeſterreich zuficherte, die von Preußen in Norddeutſchland herzuftellen- 
den neuen Einrichtungen, einfchließlid) der Territorialveränderungen, anzuerkennen. Defterreich 
trat alle feine Rechte auf die Herzogthümer Holftein und Schleswig an Preußen ab, welches 
diefe, fowie die Gebiete von Hannover, Kurhefien, Naffan und Frankfurt a. M. und die ihm 
von Baiern und dem Großherzogthum Heffen abgetretenen Gebiete, dem preuß. Staate ein- 
verleibte. Das Herzogthum Lauenburg war bereits infolge der Gafteiner Convention vom 
14. Aug. 1865 an Preußen allein übergegangen. Mit den fübdeutfchen und den iibrigen mit 
Defterreich verbündet gewefenen Fürften wurden Separatfrievensverträge abgeichloffen; der 
Großherzog von Heſſen⸗ Darmftadt verpflichtete fich, mit feinen nördlich vom Main gelegenen 
Gebietstheilen auf Grund der preuß. Reformvorſchläge vom 10. Juni 1866 in den Nord: 
deutfchen Bund einzutreten, welche Verpflichtung auch die übrigen mit Preußen im Kriegs: 
zuftande befindlich gewefenen Fürften, deren Staaten nördlid vom Main liegen, übernahmen. 
Die fliddeutjchen Fürften erkannten in dem Friedensverträgen die Beftimmungen der zwifchen 
Preußen und Defterreich getroffenen Bereinbarungen an und traten denfelben bei, foweit fie die 
Zukunft Deutſchlands betreffen. Der von Franffurt a. M. nad) Augsburg geflüchtete Reſt des 
alten Bundestags beſchloß unter dem Vorſitze des öfterr. Präfidialgefandten (24. Aug. 1866) 
die Einftelung feiner Thätigfeit und erkannte auch feinerfeit® die Auflöfung des bisherigen 
Deutſchen Bundes ausdrüdlic an. 

An die Stelle des lettern trat nunmehr zunächft der neuerrichtete Norddeutfche Bund (f. den 
Ürtitel Norddeutfcher Bund in der 11. Aufl. des Hauptwerts). Preußen hatte nach dem 
Ausbruche des Deutfchen Kriegs im einer identischen Note vom 16. Yuni 1866 die nicht auf 
feiten Defterreich® ftehenden norddeutſchen Staaten aufgefordert, mit ihm in ein Schuß- und 
Zrugbündniß zu treten, und ein Bündniß auf denjenigen Grundlagen zu errichten, welche mit 
einem baldigft zu berufenden Parlamente zu vereinbaren fein würden, wogegen jenen Staaten 
die Zuficherung der Gewährleiftung der Unabhängigkeit und Integrität ihrer Gebiete «nad 
Maßgabe der Grundzüge zu einer neuen Bundesverfaffung vom 10. Juni 1866» ertheilt wurde, 
Mit Ausnahme von Sachſen-Meiningen und Reuß älterer Linie hatten die übrigen Regierungen 
diefen Borfchlag angenommen, und diefen legte Preußen (4. Aug. 1866) bei Entwurf eines 
Bundnißvertrags vor, welcher am 18. Aug. 1866 von feiten Preußens und folgender Staaten: 
Sadjfen - Weimar, Oldenburg, Braunfchweig, Sachen: Altenburg, Sadjfen- Koburg = Gotha, 
Anhalt, Schwarzburg-Rubolftadt, Schwarzburg-Sondershaufen, Walded, Reuß jüngere Linie, 
Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübeck, Bremen und Hamburg unterzeichnet wurde. Die Regierungen 
biefer Staaten errichteten durch diefen Vertrag ein Offenfiv- und Defenfivbitudniß zur Erhaltung 
der Unabhängigkeit und Integrität, fowie der äußern und innern Sicherheit ihrer Staaten, und 
vereinbarten dabei, daß die Zivede diefes Bündniſſes definitiv durd) eine Bundesverfaffung auf 
der Bafis der «Grundzüge vom 10. Juni 1866», unter Mitwirkung eines gemeinschaftlich zu 
berufenden Parlaments, feftgeftellt werden follten. Zugleich verpflichteten die verbüindeten Re- 
gierungen fi, Wahlen zum Parlament auf Grund des Reichswahlgefeges vom 12. April 1849 
anzuordnen und das gewählte Parlament gemeinfchaftlic mit Preußen einzuberufen, auch Be- 
vollmächtigte nad; Berlin zu fenden, um den dein Parlament zur Berathung und Vereinbarung 
vorzulegenden Bundesverfaffungsentwurf nad) Maßgabe der Grundzüge vom 10. Juni 1866 
feftzuftellen. Unterm 21. Aug. 1866 traten aud; Medlenburg- Schwerin und Medlenburg- 
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Strelig dem Bindnißvertrage bei. Auch die Regierung des Großherzogthums Heffen, fitr ihre 
nördlich des Main liegenden Gebietstheile, war inzwifchen in dem Art. 14 des FFriedeng- 
vertrags vom 3. Sept. 1866, die Regierung von Sachjjen- Meiningen in dem Art. 1 des Frie- 
denövertrags vom 8. Oct. 1866 und die Regierung von Reuß ältere Pinie in bem Art. 1 des 
Friedensvertrags dom 26. Sept. 1866 dem Bündnifvertrage vom 18. Aug. 1866 beigetreten. 
Der Beitritt des Königs von Sachſen erfolgte in dem Art. 2 des mit diefem abgefchloffenen 
Sriedensvertrags vom 21. Oct. 1866. Nachdem folhergeftalt die Grundlage des neu zu er- 
richtenden Norddeutfchen Bundes vertragsmtißig feftgeftellt war, blieb noch erforderlich, das 
blos völferrehtlihe Schutz- und Trugbilndniß von 22 deutjchen Staaten zu einem ftaatsrecht- 
lichen und verfaffungsmäßigen VBerhältniffe zu geftalten, wozu es erftlich der Einleitungen zur 
Berufung eines norddeutjchen Parlaments, aljo vor allem des verfaffungsmäßigen Erlafjes 
eines Wahlgejeges, und zweitens ber Weftftellung des von den verbündeten Regierungen dem 
Parlament vorzulegenden Berfaffungsentwurfs bedurfte. Mit dem preuß. Landtage vereinbarte 
die Regierung ein Wahlgefeg zum Reichstage vom 13. Oct. 1866, welchem die Beftimmungen 
des Reichswahlgeſetzes vom 12. April 1849 (allgemeine und directe Wahlen mit geheimer Ab- 
ſtimmung) zu Grunde lagen, und in allen übrigen verbündeten Staaten famen im wefentlichen 
damit übereinftimmendbe Wahlgefege zu Stande. Die Regierungen einigten fid) auf der zum 
15. Dec. 1866 nad) Berlin berufenen Conferenz über den dem Reichstage vorzulegenden «Ent» 
wurf der Berfaffung des Norddeutfchen Bundes», und nachdem im ganzen Gebiete des Bundes 
die Wahlen der Keichstagsabgeordneten ftattgefunden hatten (12. ehr. 1867), wurde der (fog. 
Eonftituirende) Reichstag zum 24. Febr. 1867 nad) Berlin einberufen. Aus den Berathungen 
deffelben ging der in 41 Punkten abgeänderte Entwurf hervor und die verbündeten Regierungen 
erfkärten ſich (17. April 1867) mit den vom Reichstage bejchloffenen Abänderungen einverftanden. 
Nachdem aud) der preuß. Landtag ſowie die Landesvertretungen der übrigen verbiindeten Staaten 
der Bundesberfafjung ihre verfafjungsmäßige Zuftimmung ertheilt Hatten, erfolgte deren obrigfeit« 
liche Publication in allen Staaten des Bundes mit Geltung vom 1. Juli 1867 ab, und dem 
nächft mittels Publicandums des Bundespräfidiums vom 26. Juli 1867, in welchen der König 
von Preußen zugleich erklärte, daß er für fich und feine Nachfolger in der Krone Preußen die ihm 
dur) die Berfafjung des Bundes übertragenen Rechte, Befugniffe und Pflichten übernehme. 
Der Art. 79 der Berfaffung des Norddeutichen Bundes hatte in Betreff der vier ſüd— 
deutſchen Staaten nicht allein die Beftimmung gewoffen, daß die Beziehungen des Bundes zu 
benfelben durch befondere Verträge zu regeln, fondern auch vorgefchrieben, daß ihr Eintritt in 
den Norbbund auf den Vorſchlag des Bundespräfidiums im Wege der Bundesgeſetzgebung 
erfolgen könne. Der von Frankreich im Juli 1870 auf Deutfchland unternommene Angriff 
und die in diefem Kriege von den deutfchen Zürften und Stämmen gemeinfam erfämpften Siege 
hatten das deutfche Volk und feine Fürjten mit der Ueberzeugung erfüllt, daß es zwiſchen dem 
Norden und Süden Deutſchlands eines feftern Bandes bebürfe als der völferrechtlichen Ver— 
träge und daß die Zeit gelommen fei fir die volle ftaatliche Vereinigung aller Theile Deutfd)- 
lands. Dies beftimmte die ſämmtlichen ſüddeutſchen Regierungen, mit dem Norddeutichen Bunde 
zur Begründung eines «Deutjchen Bundes» in Berhandlungen zu treten. Die Refultate waren: 
a) die Vereinbarung vom 15. Nov. 1870 zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde, Baden und Heſ— 
fen ilber Gründung des Deutfchen Bundes und Annahme der Bundesverfaffung, b) der Bertrag 
vom 25. Nov. 1870 zwifchen dem Norddeutfchen Bunde, Baden und Hefjen einerfeits und 
Würtemberg andererfeits, betreffend den Beitritt Witrtembergs zur Verfaſſung des Deutjchen 
Bundes, und c) der Vertrag vom 23. Nov. 1870, betreffend den Beitritt Baierns zur Ber- 
fafjung des Deutjchen Bundes. Der durch diefe Verträge vereinbarten Verfaſſung aber liegt 
im wejentlichen die Verfaſſung des bisherigen Norddeutfchen Bundes zu Grunde, welche da= 
durch nur im einigen Punkten abgeändert worden ift. Dem zum 24. Nov. 1870 einberufenen 
Reichstage des Norddeutichen Bundes wurden nunmehr die gedachten Verträge nebſt den dazır 
gehörigen Protofollen und Anlagen im Namen des Prafidiuns des Norddeutichen Bundes und 
mit dem Bemerken, daß der Bundesrath denfelben mit der nad) Art. 78 der Bundesverfaffung 
erforderlichen Mehrheit feine Zuftimmung ertheilt habe, zu verfafjungsmäßiger Genehmigung 
vorgelegt, welche berfelbe ertheilte. Der Bundesrat des Norddeutſchen Bundes brachte hier» 
auf, im Einverftändnig mit den Regierungen von Baiern, Würtenberg, Baden und Heflen, 
bei dem Reichsiage des Norddeutſchen Bundes die zuerft durch ein Schreiben des Königs von 
Baiern an den König von Preußen angeregte «Herftellung der deutfchen Kaiferwilrde» ın Vor: 
ſchlag. Mittels Borlage des Kanzlers des Norddeutichen Bundes vom 9. Dec. 1870 wurde 
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beantragt, daß der Deutfche Bund den Namen «Deutfches Reich» und der König von Preußen 
als Bundespräftdent den Namen «Deutjcher Kaifer» führen folle. Der Reichstag des Nord- 
deutfchen Bundes trat diefer Abänderung ber Berfaffung am 10. Dec. 1870 (mit 188 gegen 
6 Stimmen) bei. Die feierliche Proclamirung der Herftellung der Kaiſerwürde erfolgte durch 
den König von Preußen zu Berfailles 18. Yan. 1871 und wurbe an demfelben Tage dem 
deutfchen Volle durch Proclamation vom 17. Yan. 1871 verfündet. In biefer Urkunde er 
Härte der König von Preußen, «daß er die faiferl. Würde in dem Bewußtſein ber Pflicht 
übernehme, in deutfcher Treue die Rechte des Reichs und feiner Glieder zu ſchützen, den Frie— 
den zu wahren, die Unabhängigkeit Deutjchlands zu ſchützen umb bie Kraft des Bolls zu 
ftärten» ; ferner «in der Hoffnung, daß es dem deutjchen Bolfe vergönnt fein werde, den Lohn 
feiner heißen und opferwilligen Kämpfe in dauerndem Frieden und innerhalb der Grenzen zu 
genießen, welche dem Baterlande bie feit Jahrhunderten entbehrte Sicherheit gegen erneute An- 
griffe Frankreichs gewähren werde»; endlich mit dem Wunfche, « den Trägern der Kaiferfrone 
wolle Gott verleihen, allezeit Mehrer des Deutfchen Reichs zu fein, nicht in friegerifchen Er- 
oberungen, fondern in Werfen des Friedens, auf dem Gebiete ber nationalen Wohlfahrt, der 
Freiheit und der Gefittung». 

Nachdem die « Berfafjung des Deutfchen Reich» zwifchen ben geſetzgebenden Factoren 
des bisherigen Norddeutſchen Bundes und den Regierungen ber vier filbdeutichen Staaten auf 
dem im Art. 79 der Berfaffung des bisherigen Norddeutfchen Bundes vorgefehenen Wege ver- 
einbart und feftgeftellt worden war, erteilten auch die Randesvertretungen der vier ſüddeutſchen 
Staaten ihre dazu erforderliche verfaffungsmäßige Genehmigung. Hierauf fanden am 3. März 
1871 auf Orund ber Verordnung des Deutfchen Kaifers vom 3. Yan. 1871 im ganzen Reiche 
die allgemeinen Wahlen zum erften Deutſchen Reichstage ftatt und auf Grund ber kaiſerl. Ber- 
ordnung vom 26. Febr. 1871 fam am 21. März 1871 der erfte Deutfche Reichstag in Berlin 
zum erften mal zufammen und wurde von dem Kaiſer in Perfon feierlich eröffnet. 

Der Gang der Verhandlungen, welche zur Gründung des neuen Dentjchen Reiche führten, 
hatte zur Folge gehabt, daß das Berfafjungsrecht des legtern im drei verſchiedenen Urkunden, 
nämlich in den bereits obenerwähnten Berträgen vom 15., 23. und 25. Nov. 1870 enthalten 
war. Dieſe Zerftreuung der Grundlagen, auf welchen der polit, Zuftand Deutſchlands berußt, 
erſchien als ein Webelftand und die Zufammenfaffung der in ben verfchiedenen Urkunden ent 
haltenen Berfaffungsbeftinmmungen in einem einzigen Documente als ein Bebürfniß. Außerdem 
fehlte dem Texte der Berfaffung die Confequenz der Terminologie, weil in bemfelben bie erft nach 
der Unterzeichnung der drei Urkunden beſchloſſene Annahme des Namens «Deutfches Reichs 
und der Wiederherftellung der « Deutfchen Kaiferwürde» nicht vollftändig durchgeführt worden 
war. Um diefen formellen Misftänden abzuhelfen, wurde dem erften Deutſchen Reichötage 
unterm 21. März 1871 von dem Bundeskanzler im Namen des Kaiferd der «Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Berfaffung des Deutfchen Reichs⸗ zur verfafjungsmäßigen Beichluß- 
nahe vorgelegt, welchem eine anderweitige Redaction der «Berfaffungsurkunde für das Deutfche 
Reid» beigefügt wurde. Der Reichstag Hat ſowol ben nenredigirten Entwurf der Verfaffungs- 
urfunde, als auch den Entwurf des Einführungsgefeges unter Ablehnung ſämmtlicher Abän- 
derungsanträge unverändert angenommen. Materielle Aenderungen des Verfaſſungsrechts ent« 
hält die neue Redaction nicht, außer einer Beftimmung, welche in den frühern Documenten 
nicht vorlommt, nämlich die Beflimmung tm Art. 8, nach welcher ber durch den Bertrag vom 
23. Nov. 1870, Nr. 2, 8. 6 gefchaffene Ausfchuß des Bundesrathe für die auswärtigen 
Angelegenheiten außer den Bevollmächtigten von Baiern, Sachſen und Wiürtemberg aus zwei 
vom Yundesrathe alljährlich zu wählenden Bevollmächtigten anderer Bundesſtaaten beftchen 
fol. Nicht aufgenommen find die auf die Einführung norddeutſcher Geſetze als Bundesgefege 
bezüglichen tranfitorifchen Beftimmungen, welche der Art. 8O der mit Baden und Heffen ver- 
einbarten Berfaffung, ber Vertrag mit Baiern vom 23. Nov. 1870 unter III, 8. 8 und ber 
Art. 2, Nr. 6 des Bertrags vom 25. Nov. 1870 zwifchen dem Norddeutfchen Bunde, Baden 
und Heffen einerfeitö und Würtemberg andererfeits enthält, indem diefe Beftimmungen nicht zum 
Verfaſſungsrechte des Reichs gehören, fondern ihre richtige Stelle in dem die Verfaffung ver- 
fündenden Gefege finden. Auch die in den Verträgen und Schlußprotofollen enthaltenen Ber- 
abredungen theil® vorübergehenden, theils erläuternden, theils adminiftrativen Charakters haben 
feine Aufnahme in die neuredigirte Berfaffung gefunden; ihre fortdauernde Geltung ift jedoch 
durch den $. 3 des Einführungsgefeges außer Zweifel geftellt. Der von dem Bunbdegrathe und 
dem Reichstage genehmigte Entwurf des Einführungsgefeges nebft ber demfelben beigefügten 
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Berfaffungsurkunde fiir das Deutfche Reich, haben ihre Sanction durch das Geſetz vom 
16. April 1871, betreffend die Berfaffung des Deutjchen Reichs, erhalten. 

Das jegt neubegründete «Deutfche Reich» umfaßt 1) alle Staaten und Länder des frühern 
Rorddeutfchen Bundes, wie folche in dem Artikel «Norddeutfcher Bund» des Hauptwerks auf- 
geführt find, und 2) die vier ſüddeutſchen Staaten (Baiern, Würtemberg, Baden und das ganze 
Großherzogthum Heffen). Bon dem Gebiete des vormaligen Deutfchen Bundes gehören zu dem 
neuen Reiche nicht: 1) die zu dem gebachten Bunde gehörig geweſenen öfterr. Yänder, 2) bie 
nit dem Königreiche der Niederlande verbundenen Länder (Luremburg und Limburg) und 3) das 
Fürftentgum Liechtenſtein. Dagegen ift das Gebiet des Reichs dadurch erweitert worden, baf 
zu demfelben auch die dem vormaligen Deutſchen Bunde nicht angehörig geweſenen preuß. 
Provinzen Breußen und Pofen, fowie das jegt preuß. Herzogthum Schleswig gehören. Außer- 
dem find ald «Heichsland» die von Frankreich durch den Art. 1 des Präliminarfriedens vom 
26. Febr. 1871 abgetretenen Gebiete Elſaß und Lothringen in der durch den Art. 1 bes 
Friedensvertrags vom 10. Mai 1871 und dem dritten Zufagartifel zu diefem Bertrage feft- 
geftellten Begrenzung, hinzugetreten, welche Gebiete, zufolge des Reichsgeſetzes vom 9. Juni 
1871, mit dem Deutſchen Reiche für immer vereinigt find. In diefem Reichslande tritt indeß, 
zufolge des gedachten Geſetzes, die Berfafjung des Deutfchen Reichs erft am 1. Jan. 1873 und 
nur der Art. 3 derjelben fofort in Wirkjamfeit; jedoch können durch Verordnung des Kaifers 
mit Zuftimmung des Bundesraths einzelne Theile der Berfaflung ſchon früher eingeführt werben. 
Die erforderlichen Aenderungen und Ergänzungen ber Reichsverfaſſung bedürfen übrigens der 
Zuftimmung des Reichstags. Die Staatsgewalt in dem neuen Reichslande übt der Kaifer 
aus. Diefem gebührt auch bis zum Eintritte der Wirkſamleit der Reichsverfaſſung das Recht 
der Geſetzgebung, bei deffen Ausübung er jedoch an bie Zuftimmung des Bundesraths und bei 
der Aufnahme von Anleihen oder Uebernahme von Garantien für Elſaß und Pothringen, durch 
welche irgendeine Belaftung des Reichs herbeigeführt wirb, auch an die Zuftimmung des Reichs⸗ 
tags gebunden ift. Nah Einführung der Reichsverfaffung fol bis zu anderweitiger Regelung 
durch Reichsgeſetz das Recht der Geſetzgebung in Elſaß und Fothringen auch in den ber Hehe, 
gefeggebung in den Bundesftaaten nicht unterliegenden Angelegenheiten dem Reiche zuftehen. 
Somit ift den wiedererworbenen Reichslanden durch dad Gefe vom 9. Juni 1871 zwar der 
dem gejchichtlichen Hergange ihrer Wiedererwerbung entjprechende ftaatsrechtliche Charakter 
gegeben, fie find als untrennbares Ganzes dem ganzen Reiche einverleibt, nicht einem Bundes⸗ 
ftaate überantwortet, nicht unter mehrere getheilt worden, allein bie definitive Ordnung des 
Verhältniffes ift.der künftigen Reichsgefeggebung noch vorbehalten worben. 

Der durd die «Berfaffung des Deutfchen Reichs» begritndete Bund ift aus 22 monar- 
chiſchen und 3 republilaniſch organifirten Einzelftaaten zufammengefegt. Seine allgemeinen 
Zwede find, wie der Eingang der Berfaffung ausfpricht, «der Schug bes Reichsgebiets und 
des innerhalb defjelben gültigen Rechts ſowie die Pflege der Wohlfahrt des deutjchen Volle». 
Der Bund ift ein unauflöslicher umd daher im Eingange der Berfafjung als ein «ewwiger» be- 
zeichnet, aus welchem feiner der zum Bunde gehörigen Einzelftaaten und fein Theil der Einzel« 
itaaten einfeitig austreten darf. Der das Reich bildende Bund hat eine felbftändige, von den 
Bundesgliedern verfchiedene fouveräne Bundesgewalt. Die Ausübung der Functionen der 
Reichögewalt ift durch die Neichsverfaffung dem Kaifer, beziehentlich dem aus Vertretern ber 
Mitglieder des Reichs beftehenden Bundesrathe übertragen, neben welchen der aus gewählten 
Abgeordneten des deutfchen Volks beftcehende Reichstag einen die Neichögewalt befchräntenden 
Factor bildet, an deſſen Zuftimmung die legtere bei der Ausübung gewiſſer Functionen ge- 
vunden ift und welchem in gewiffen Beziehungen ein Recht der Eontrole zufteht. Die Gefeg- 
gebung des Reichs ift die gemeinfchaftliche der Staaten des Reichs, und zwar in bem Sinne, 
daß eim gemeinfames Drgan des Reichs deſſen gefegebende Gewalt ausübt, und nicht in dem 
Sinne einer völferrechtlichen Vereinbarung der Einzelftaaten über gewiffe Grundfäge der ge- 
jeglichen Behandlung der Staatdangelegenheiten, wie die® in dem vormaligen Deutſchen Bunde, 
zufolge der Örundfäge der deutjchen Bundesacte vom 8. Juni 1815, der Fall war. Die beiden 
Factoren der Reichsgeſetzgebung aber find der Bundesrat und der Reichstag. Abgejehen von 
der Vertretung Preußens im Bundesrathe find gewiſſe Bunctionen der Reichsgewalt dem Kö- 
nige von Preußen, welcher den Namen «Deutſcher Kaifer» führt, ausſchließlich übertragen 
(Art. 11—19 der Reichöverfafiung). Da aber das Reich eine felbftändige Reichsgewalt be» 
figt, fo Hat die Souveränetät der Einzelftaaten nicht mehr den früher beftandenen Umfang, fon» 
dern unterliegt den durch die Reichsverfaſſung bedingten Einſchränkungen. Hieraus ergibt ſich 
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im Betreff des Berhältniffes der Reichsgewalt und der Staatsgewalten ber Eingelftaaten Fol- 
gendes: a) Die Berfaffungen der Einzelftaaten wie auch die Gefege und Derorbnungen der⸗ 
felben find durch die Verfaſſung des Reichs, als des oberſten Grundgeſetzes, inſoweit für auf⸗ 
gehoben oder abgeändert zu erachten, als dieſelben mit ihr im Widerſpruche ſtehen oder nicht 
vereinbar find. b) Die Reichögefege erhalten ihre verbindliche Kraft im ganzen Reichsgebiete 
durch ihre Verkündigung von Bundes wegen, welche vermittels eines Bundesgeſetzblattes ge⸗ 
ſchieht. Somit bedarf es weder einer Publication der Reichsgeſetze durch die Regierungen der 
Einzelſtaaten, noch weniger einer Genehmigung durch dieſelben. Die Reichsgeſetze gehen übrigens 
ben Landesgeſetzen vor (Urt. 2 der Reichsverfaſſung) und es folgt aus der ſtaatsrechtlichen 
Stellung der Reichsgewalt, daß die oberfte Entſcheidung darüber, ob ergangene Reichsgeſetze 
ober Reichsverordnungen der Verfaſſung des Reichs entſprechen oder nicht, leineswegs den Bar- 
ficulargewalten, fondern nur der Reichögewalt zufteht. Das ald Drgan der Berfiindigung der 
Reichsgeſetze übrigens vorgefehene Geſetzblatt ift durch die Verordnung des Bundespräfidiums 
von 26. Yuli 1867 begründet worden. o) Somwol die Berfaffungen als aud) die Geſetze der 
Einzelftaaten können, zufolge des Grundfages des Art. 2 der Reichsverfaſſung, ſowol durch 
Reichsverfaffungsgefege als durch gewöhnliche Reicysgefege abgeändert werden. Insbejondere 
lann aud im Falle eines Berfaffungsftreites die Berfaflung eines Einzelftaats des Reichs durch 
die Reichögefetsgebung authentifch ausgelegt oder abgeändert werden, nämlich alsdann, wenn in 
einem Einzelſtaate, in deſſen Berfaffung nicht eine Behörde zur Entfcheidung von Verfafiungs- 
ſtreitigleiten Leftimmt ift, eine ſolche Streitigfeit entfteht, und wenn e8 auf Anrufen eines Theile 
dem Bundesrathe nicht gelingt, den Streit gütlic) auszugleichen (Art. 76, Abſchn. 2 der Reichs⸗ 
verfaffung). d) Der Reichsgewalt gebührt das Hecht der Ueberwachung der Ausführung der 
Keichögefete und der Beauffichtigung der Regierungen der Einzelftaaten in allen zur Com— 
petenz des Reichs gehörigen Angelegenheiten (Art. 4 und 17 a. a. D.). Hierin ift nicht allein 
das Recht zur unmittelbaren Kenntnißnahme und zum unmittelbaren Befehl, fondern auch die 
Befugniß enthalten, von den Regierungen der Einzelftaaten Auskunft zu erfordern und den- 
felben die Bollziehung der Reichsvorſchriften aufzugeben, auch diefelben erforberlichenfalls im 
Wege der Meichserecution (Art. 19) hierzu anzuhalten. 

Die Berfaffung des Deutſchen Reichs enthält feine Feftftelung allgemeiner ftantsrechtlicher 
Principien und e8 liegt ihr kein planmäßiges Syftem zu Grunde, fondern fie befteht aus einem 
Aggregate von Eingelbeftimmungen, welche theilweife gar nicht in eine Berfaffung, fondern in 
bie Specialgefeggebung gehören. Sie ift hervorgegangen aus den realen Zuftänden und praf- 
tiſchen Bedürfniſſen und Hat den theoretifchen Begriffen und abftracten Poſtulgten der Staat$- 
rechtswiſſenſchaft keineswegs Rechnung getragen. Sie hat aber den deutfchen Staat zu einem 
wirflichen aBundesftaates gemacht, während der vormalige Deutfche Bund nur den Charakter 
eines «Stantenbundes» hatte. Sie gewährt nämlich dem Reiche eine wirkliche Staatsgewalt 
und ein in dieſer geeinigtes Bolt, hierdurch aber dasjenige, was den wefentlichen Unterfchied 
des Bundesſtaats von dem bloßen Staatenbunde ausmacht. Das Reid) befigt innerhalb der 
Sphäre feiner Competenz bie gefeggebende Gewalt und die Befchlüffe feiner gefeßgebenden Or- 
gane werben wirkliche Geſetze, welche die Reichsgewalt mit der Wirkung erläßt, daf fie die An- 
gehörigen der Staaten des Reichs unmittelbar durch die von Reichs wegen erfolgte Publication 
verbinden. Es befteht alfo eine unmittelbare Beziehung der Neichsgewalt zu den Keichsauge- 

rigen und nicht eine bloße Herrfchaft ber Reichegewalt über die Staatögewalten der Einzel- 

aten. Auch fteht der Reichsgewalt hinſichtlich der ihrer Competenz überwiefenen Gegen» 
fände, insbefondere Hinfichtlich der auswärtigen Angelegenheiten, des Kriegs- und Marime-, 
Bot» und Telegraphen-, Zoll⸗, Handeld- und Confulatswefens, ein erheblicher Theil felb- 
ftändiger Regierungs- und Berwaltungsbefugniffe zu, welche fie felbft, ohne Vermittelung der 
Regierungen der Einzelftaaten und zum Theil fogar durch ihre eigenen Beamten ausübt (Art. 4, 
11,18, 36, 48, 50, 53, 56, 63, 64 ber Reichsverfaſſung). Das Reich befigt nicht allein 
feine eigenen Finanzquellen, fondern auch das Recht der directen Befteuerung feiner Angehörigen 
(Art, 70). Das Bolt des Reichs, welches als foldyes durch das gemeinfchaftliche Reichsindigenat 
(Art. 3) politiſch geeinigt iſt, nimmt als einheitlicher ftaatlicher Körper durch die gemeinfame 
von ihm gewählte Vollävertretung (Art. 5, 20 fg.) an der Geſetzgebung und an der Peitung 
ber Reichdangelegenheiten Anteil und wird aud; nach außen hin (Art. 11) als einheitliche 
polit. Macht durch die Reichsgewalt vertreten. Eben diefe Organifation des Reichs aber ift «6, 
welche demſelben den Charakter eines wirklichen Bundesftaats gibt. Zu beflagen ift jedoch, dafı 
die beiden ſuddeutſchen Staaten Baiern und Wilrtemberg ſich in mehrern wichtigen Beziehungen, 
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insbeſondere Hinfichtlich des Heer⸗, Poft- und Zelegraphenwefens, innerhalb des Bundes vor- 
läufig noch Sonderrechte vorbehalten haben, deren Befeitigung erft von der weitern Enttwidelung 
des Keich® gehofft werden darf. 

Die Staatögewalt des Deutfchen Reichs äußert fi, wie jede Staatsgewalt, formell in 
doppelter Beziehung, nämlich theil® als geſetzgebende, theild als vollziehende Gewalt; ihrem 
Gegenftande nad) aber beziehen ſich die materiellen Rechte der Reichsgewalt theil auf die innern 
Verhältniſſe des Neichs, theils auf defien äußere (auswärtige) Angelegenheiten. Auch ift dem 
Reiche eine Yuftizhoheit in befchränftem Umfange zuftändig. 

Das Recht der Geſetzgebung übt die Reichsgewalt innerhalb bes Reichsgebiets nad) Maß— 
gabe des Inhalts der Reichsverfaſſung und, wie ſchon bemerkt, mit der Wirkung aus, daß bie 
Reichögefege den Landesgejegen vorgehen (Art. 2, Abſchn. 1 der Reichsverfaſſung). Diefes 
Recht aber ſteht der Reichsgewalt theils ausfchtießlich, theild unter Concurrenz der Einzelftaaten 
zu. Das ausjdjlieglice Recht der Gefeßgebung hat die Reichsgewalt in Betreff des Militär- 
weſens und der Kriegsmarine, ferner bezüglich des Reichsfinanzweſens, nämlich der Feſtſtellung 
der Einnahmen und Ausgaben des Reichs durch den jährlichen Reichshaushaltsetat (Art. 69) 
fowie der Gejeggebung iiber das gefammte Zollwejen und die zu Reichszwecken zu verwendenden 
Sterem (Art. 4, Nr. 2), insbejondere auch über die Befteuerung des im Reichsgebiete ge- 
wonnenen Salzes und Tabads, bereiteten Branntweind und Bier und aus Rüben oder andern 
inländifchen Erzeugniffen hergeftellten Zuders und Syrups, über den gegenfeitigen Schuß der 
in den einzelnen Staaten erhobenen Verbrauchsabgaben gegen Hinterziehungen, ſowie itber die 
Mafregeln, welche in den Zollausfhlüffen zur Sicherung der gemeinfamen Zollgrenze erfor- 
derlich find (Art. 35, Abſchn. 1). Der Reichsgewalt ausfchlieglich gebührt ferner das Recht, 
Reichsſteuern im Wege der Reichögefetgebung einzuführen (Art. 70) und fie allein hat das 
Recht, Reichsanleihen aufzunehmen, fowie Garantien zu Laften des Reichs zu übernehmen 
(Art. 73). Ihr ausfchließlic) gebührt ferner das Recht der Gefeggebung zur Regelung des 
Handelöverkehrs und in Betreff der Organifation eines gemeinfamen Schutzes des deutſchen 
Handels im Anslande, der deutjchen Schiffahrt zur See, ſowie in Betreff der gemeinfamen con- 
fularifchen Vertretung (Art. 4, Nr. 2 und 7, Art. 33 und 56). Der alleinigen Geſetzgebung 
des Reichs unterliegt ferner das Poft- und Telegraphenwefen (Art. 4, Nr. 10), weldye als ein- 
heitliche Staatsverfehrsanftalten verwaltet werden müffen (Urt. 48). In Bezug auf das Eifen- 
bahnwefen und die Herftellung von Fand» und Waſſerſtraßen fteht der Reichsgewalt infoweit 
das unbejchränfte Necht der Gefetgebung zu, als e8 fi) um Eifenbahnen und Herftelung von 
Land» und Waſſerſtraßen im Intereffe der Yandesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs 
handelt (Art. 4, Nr. 8 und Art.41, Abfchn.1). In Betreff einer großen Anzahl von Angelegen- 
heiten hat das Reich zwar nicht das ausfchliefliche, wol aber ein mit dem Geſetzgebungsrechte 
der Einzelftaaten concurrirendes und der Landesgefeßgebung vorgehendes Recht der Gefeg- 
gebung, und zwar in der Art, daß, fobald und infoweit die Reichsgewalt von ihrem Gefeg- 
gebungsrechte über eine ſolche Angelegenheit Gebrauch macht, hierdurch da8 Geſetzgebungsrecht 
der Einzelftaaten befeitigt wird, indem alsdann das betreffende Reichsgeſetz nicht nur den Yandes- 
gefegen vorgeht, fondern auch durch) die Pandesgefeggebung nicht abgeändert werden darf. Die 
wichtigften hierhergehörigen Angelegenheiten find folgende: 1) die Beftimmungen über Frei— 
zügigfeit, Heimats- und Niederlaffungsverhältuiffe, Staatsbürgerrecht, Paßweſen und Fremden- 
polizei und über den Gewerbebetrieb einſchließlich des Verſicherungsweſens, desgleichen über die 
Coloniſation und die Auswanderung nad) außerdeutfchen Ländern (Art. 1, Nr. 1 der Reichs— 
verfaſſung); 2) die Ordnung des Maß-, Minz- und Gewichtsfyftems nebſt Feſtſtellung der 
Grundfäge iiber die Emiffion von fundirtem oder unfundirten Papiergelde (Art. 4, Nr. 3); 
3) die allgemeinen Beitimmungen über das Bankweſen (Art. 4, Nr. 4); 4) die Erfindungs- 
patente (Art. 4, Nr. 5); 5) der Schuß des geiftigen Eigenthums (Art. 4, Nr. 6); 6) die Bes 
ftimmungen über die wechjelfeitige Bollftredung von Erfenntniffen in Civilfachen und Erledigung 
von Requifitionen überhaupt (Art. 4, Nr. 11), ſowie über die Beglaubigung von öffentlichen 
Urfunden (Urt. 4, Nr. 12); 7) die gemeinfame Geſetzgebung über das Obligationenredht, Straf- 
recht, Handels» und Wechfelrecht und das gerichtliche Verfahren (Art. 4, Nr. 13); 8) die Maß— 
regeln dev Medicinal- und Veterinärpoligei (Art. 4, Nr. 15); 9) die Beftimmungen über die 
Preſſe und das Vereinsweſen (Art. 4, Nr. 16). 

Die vollziehende oder Negierungsgewalt des Reichs bezieht ſich theils auf die innern, 
theils auf die auswärtigen Angelegenheiten befjelben. Auf dem erftgedachten Gebiete fteht ber 
Neichsgewalt theils ein ausgedehmtes Necht der Ueberwachung und Oberaufficht, theils ein 
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unmittelbares Recht der Verordnung und der Berwaltung zu. Im denjenigen Angelegenheiten, 
in welchen das Recht der Gefeggebung dem Reiche nicht ausſchließlich, fondern nur dergeftalt 
gebührt, daß die Reichsgeſetze den Vorrang vor ben Landesgeſetzen haben, hat bie Reichsgewalt, 
zufolge der Beftimmungen im Eingange des Art. 4 und im Art. 17 der Reichsverfafjung, das 
Recht der Beauffichtigung und Ueberwachung, und daher unterliegt auch, infoweit die Aus- 
führung der erlaffenen Reichsgeſetze und Verordnungen den Behörden der Einzelftaaten zulommt, 
deren betreffende Thätigkeit der Ueberwachung von feiten der Reichsgewalt. Eine unmittelbare 
Berwaltung hat die letztere hinſichtlich mehrerer, zugleich auch der Geſetzgebung des Reichs 
unterliegenden Gegenftände, nämlich in Betreff des Militär- und Marinewefens, der Erhebung 
und Verwaltung der gemeinfchaftlichen Zölle und Verbrauchsſteuern, der Reichsanleihen und 
übernommenen Reichögarantien, des Poft- und Telegraphenweſens; indeß fteht dieſes Recht be» 
züglich einiger der gedachten Gegenftände der Reichsgewalt nicht ausſchließlich, ſondern nur 
unter Mitwirfung ber Regierungen der Einzelftaaten zu. Ausſchließlich der Reichögewalt ge- 
bührt die Regelung und Leitung der auswärtigen Berhältnifie des Reichs. Bezüglich der Juſtiz⸗ 
hoheit der Reichsgewalt ift hervorzuheben, daß dem Bundesrathe die Competenz zur Erledigung 
von Streitigkeiten zwifchen verſchiedenen Bundesitaaten, welche nicht privatredtlicher Natur 
find, und von Berfaffungsftreitigleiten, welche in Einzelſtaaten entftehen, übertragen ift (Art. 76 
der Reichsverfaffung), ſowie daß dem Reiche eine richterliche Gewalt bezüglid; der Beftrafung 
folder Unternehmungen gegen das Reich zuſtändig ift, welche, wenn gegen einen Einzelftaat des 
Reichs gerichtet, als Hoch- ober Yandesverrath zu qualificiren wären, und zwar foll darüber 
das Oberappellationsgericht der Hanfeftädte zu Lübeck erkennen, worüber jeboch die nähern Be— 
ftimmungen der Reichögefeggebung vorbehalten worden find, bis zu deren Erlaß die bisherige 
Zuftändigfeit der Gerichte in den Einzelftaaten beftchen bleibt. In Handelsſachen und den: 
jenigen Rechtsangelegenheiten, welche außerdem noch, zufolge der ergangenen Reichsgeſetze, zur 
Competenz des Bundes » Dberhandelögerichts zu Leipzig gehören, übt die Neichögewalt durch 
diefes Gericht die Juſtiz in höchfter und legter Inſtanz aus. 

Was die einzelnen der Kompetenz der Reichögewalt unterliegenden Gegenftände betrifit, fo 
kommen hauptfählic in Betracht: 

1) Die auswärtigen Berhältnifie des Reichs. Die völferrechtliche Vertretung des Reiche 
gebührt ausfchlieglic, dem Kaifer, welcher das Recht hat, im Namen des Heichs Krieg zu er⸗ 
flären und Frieden zu ſchließen, Bündniffe und andere Verträge mit fremden Staaten einzu- 
gehen, Geſandte zu beglaubigen und zu empfangen. Zur Erklärung des Kriegs im Namen des 
Reichs ift jedoch die Zuftimmung des Bundesraths erforderlich, es fei denn, daß ein Angriff auf 
das Bundesgebiet oder deſſen Küften erfolgt, und mas die Verträge mit fremden Staaten be- 
trifft, fo bedarf es Hinfichtlich folcher, die ficdy auf zum Bereiche der Reichsgeſetzgebung gehörige 
Segenftände beziehen, zu ihrem Abſchluſſe der Zuftimmung des Bundesraths und zu ihrer 
Gültigkeit der Genehmigung des Reichstags (Art. 11 der Reichsverfaſſung). 

2) Die Grundzüge der Reichslriegsverfaſſung find in der Reichöverfafjung feftgeftellt, na⸗ 
mentlich im Abfchn. 11, welcher von dem Reichskriegsweſen, und im Abſchn. 9, welcher von 
der Reichäfriegsmarine handelt. Die Vorfchriften des Abjchn. 11 kommen jedoch in Baiern 
nur nad näherer Beftimmung des Bindnifvertrags vom 23. Nov. 1870 unter III, $. 5, und 
in Würtemberg nur nad) näherer Beftimmung der Militärconvention vom 21.—25. Nov. 1870 
zur Anwendung. Mit Sachſen, Baden, Großherzogthum Heffen und ben meiften Staaten des 
frühern Norddeutfchen Bundes hat Preußen befondere Militärconventionen über die Ausführung 
der Beſtimmungen der Reichsverfafjung über das Reichskriegsweſen abgefchloffen, durch welche 
in allen wejentlihen Beziehungen die Einheitlichkeit mit den preuß. Heereseinrichtungen herbei- 

eführt worden ift. Die geſammte Landmacht des Reichs bildet ein einheitliches Heer (Art. 63, 

bſchu. 1). Da die Durchführung diefes Orundjages durch bie Herftellung der Einheitlichkeit 
in der Militärgefeggebung und in der Organifation des Reichskriegsweſens bedingt wird, jo hat 
auch der Art. 4, Nr. 14 der Reichsverfaffung allgemein vorgefchrieben, daß das Militärwefen 
bes Reichs und die Kriegsmarine der Beauffihtigung des Reichs und der Geſetzgebung defjelben 
unterliegen, und um auf dem Gebiete der Militärgefeßgebung fofort die verfafjungsmäßig vor- 
gejehene Einheitlichkeit herzuftellen, hat der Art. 61 a. a. O. beftimmt, daß ungefäumt im ganzen 
Reiche die gefammte preuß. Militärgefeggebung, nur mit Ausſchluß der Militärkirchenordnung, 
einzuführen, fpäter aber ein umfafjendes Reichsmilitärgefeg erlaffen werden fol. Demzufolge 
find auch fofort nad) Errichtung des Norddeutſchen Bundes in allen denfelben bildenden Staaten 
die preuß. Militärgefege infolge der Verordnungen vom 7. Nov. und 29. Dec. 1867 zur Ein- 
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führung gelangt. Im Baiern ift dies jedoch, zufolge der mit dieſem Staate getroffenen Verein- 
barungen und in Gemäßheit der Schlußbeftimmung zum Abfchn. 11 der Reichsverfaſſung, noch 
gar nicht, und in Würtemberg, zufolge der mit dieſem getroffenen Vereinbarung, nicht im vollen 
Umfange gefchehen, fondern der künftigen Reichögefeggebung, beziehungsweife der freien Ber- 
fländigung vorbehalten worden. Das im Art. 61 ber Reichsverfaſſung verheißene Reichs- 
militärgefeg ift bisjetzt nicht ergangen; es find jeboch für die Staaten des frühern Nordbeutfchen 
Bundes das Bundesgefeg vom 25. Juni 1868, betreffend die Duartierleiftung für die bewaffnete 
Macht während bes Friedenszuſtandes, und für das ganze Reich das Gefet vom 27. Juni 1871, 
betreffend die Penfionirung und Berforgung der Militärperfonen des Neichsheeres und der 
Paiferl. Marine, fowie die Bewilligungen für die Hinterbliebenen folcher Berfonen, erlaffen 
worden. Die Koften und Laften des gefammten Kriegsweſens find, nad) Art. 58 der Reiche» 
verfaffung, von allen Staaten und deren Angehörigen gleihmäßig zu tragen; von Baiern foll 
jedoch dieſer Verpflichtung nur in der Art entjprochen werben, daß daſſelbe die Koften und Laſten 
feines Kriegsweſens ausſchließlich und allein trägt. Den Oberbefehl über die gefammte Land» 
macht des Reichs im Kriege und Frieden hat die Reichsverfaſſung (Art. 63, Abſchn. 1) dem 
Kaifer übertragen. Diefe Beftimmung findet indeß, zufolge der Vereinbarungen mit Baiern 
und Würtemberg, auf Baiern feine Anwendung, deffen Heer danach einen in ſich gefchlofjenen 
Beſtandtheil des Reichsheeres mit jelbftändiger Verwaltung, unter ber Militärhoheit des Königs 
von Baiern, und num im Kriege unter dem Befehle des Kaifers bildet; was aber Wirtemberg 
betrifft, fo bilden beffen Truppen ein in fich gefchloffene® Armeecorps (das vierzehnte) des Reichs⸗ 
heeres, deſſen Unterftellung unter den Oberbefehl des Kaiſers erft von einem noch zu verein- 
barenden Tage an beginnen fol; fr ben Fall des Kriegs gebührt jedoch auch itber die wilrtemb. 
Truppen dem Kaifer der Oberbefehl. Die Grundlage des gefammten Reichskriegeweſens bildet 
übrigens der verfaffungsmäßig für das ganze Reichsgebiet feftgeftellte Grundfag der allgemeinen 
Wehrpflicht (Art. 57 der Reicheverfaffung), worüber das norddeutſche Bundesgeſetz vom 9. Nov. 
1867, betreffend die Verpflichtung zum Sriegsdienfte, die nähern Beftimmungen getroffen hat, 
welches Geſetz, zufolge der Verträge mit Würtemberg, Baden und Heffen, auch für diefe Staaten 
Geltung hat, für Baiern jedoch bisjetzt nicht in Kraft getreten ift. Die Kriegsmarine des Reiche 
ift, gleich der Landmacht beffelben, eine einheitliche unter dem Dberbefehl des Kaifers, welchem 
bie Organifation und Zufammenfegung derfelber obliegt und welcher die Offiziere und Beamten 
derfelben ernennt (Art. 53, Abfchn. 1 der Reichsverfaffung). Der fieler Hafen und ber Jade⸗ 
bafen find Reichskriegshüfen (Art. 53, Abſchn. 2). Der Aufwand für die Kriegäflotte und der 
damit zufammenhängenden Anftalten wird aus der Reichslaffe beftritten (Art. 53, Abſchn. 3). 
(S. Deutfches Heer und Deutſche Marine.) 

3) Das Reichsfinanzwefen hat die Reichsverfaſſung dergeftalt geregelt, daß zuvörderſt (im 
Art. 69) vorgefchrieben ift, daß alle Einnahmen und Ausgaben des Reichs fir jedes Yahr 
veranfchlagt und auf den Reichshaushaltsetat gebracht werben müffen, welcher vor Beginn bes 
Etatsjahres durch ein Geſetz ferzuftellen ift. Zur Beftreitung aller gemeinjchaftlihen Ausgaben 
bienen zumächft bie etwaigen Ueberfchüffe der Borjahre fowie die aus den Zöllen, den gemein- 
ſchaftlichen Verbrauchsſteuern und aus dem Poft- und Telegraphenweſen fließenden gemein- 
ſchaftlichen Einnahmen ; infofern aber hierdurch) die Ausgaben nicht gededt werden, müfjen, fo- 
lange Reichsfteuern nicht eingeführt find, die fehlenden Beträge durch Beiträge der einzelnen 
Bundesftaaten nad; Maßgabe ihrer Bevölkerung (Matricularbeiträge) aufgebradjt und follen 
durch den Reichslanzler ausgefchrieben werben (Art. 70 der Reichsverfafjung). Als eine zur 
Reichslaſſe fliegende Steuer ift demnächſt auch die durch das im ganzen Reichögebiete eingeführte 
Geſetz vom 10. Juni 1869 angeordnete Wechfelftempelfteuer beftimmt und das gedachte Geſetz 
durch das Gefeg vom 14. Yuli 1871 auch für das Reichsland Elfaß- Lothringen in Kraft ge- 
ſetzt worden. Die gemeinfchaftlichen Ausgaben werben in der Regel nur für ein Jahr, können 
jedoch in befondern Fällen auch für eine längere Dauer bewilligt werden (Urt. 71 der Reiche» 
verfafjung). In Fällen eines auferorbentlichen Bebürfnifjes kann im Wege der Reichsgeſetz⸗ 

ebung auch die Aufnahme von Anleihen ſowie die Uebernahme von Oarantien zu Laften des 

eichẽ erfolgen (Art. 73). Ueber die Verwendung aller Einnahmen des Reichs muß durch den 
Reichslanzler dem Bundesrathe und dem Neichstage zur Entlaftung jährlich Rechnung gelegt 
werden (Art. 72). Baiern nimmt übrigens (nad) der Schlufbeftimmung zum Wbjchn. 12 der 
Keichsverfaffung) die Sonderjtellung ein, daß auf die Ausgaben für das bair. Heer die Art. 69 
und 71 ber Reichsverfaſſung nur nach Maßgabe der Beftimmungen unter IH, $. 5 des Ber- 
trags vom 23. Nov. 1870 und der Art. 72 der Reichsverfaſſung nur infoweit Anwendung 
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findet, als dem Bundesrathe umd dem Reichstage die Ueberweifung der fir das bair. Heer er- 
array Summe an Baiern nachzuweiſen ift. 

4) Ganz befonders wichtig find die Beftimmungen, welche die Reichsverfafſung über die 
Thätigkeit der Neichsgewalt für die Förderung von Handel und Verkehr getroffen hat. Zus 
vörderft Hat die Reichsverfaffung den auf dem Vertrage vom 8. Juli 1867 beruhenden Zoll- 
und Handelöverein, welchem aud) das Großherzogthum Yuzemburg angehört, vollftändig aufrecht 
erhalten. Demzufolge bildet, in Gemäßheit der Beftimmungen der Art. 33 — 40 der Reiche 
verfaſſung, das ganze Reich ein einheitliches Zoll- und Handeldgebiet, umgeben von gemein- 
fchaftlicher Zollgrenze. Doch bleiben die Hanfeftädte Bremen und Hamburg, mit einen zived- 
dienlichen Bezirke, vorläufig Freihäfen, bis fie ihre Aufnahme in den Verein felbft beantragen, 
(S. den Artitel Zollverein in der 11. Aufl. des Hauptwerls.) Nach den Beftimmungen der 
Art. 35 und 38 der Reichöverfaffung befteht Gemeinfchaftlichkeit der Geſetzgebung über die innern 
Steuern von dem im Umfange des Reichs gervonnenen Salze und Tabad, bereitetem Brannt- 
wein und Vier und aus Rüben oder andern inländifchen Erzeugniffen dargeftelltem Zuder und 
Syrup, und es fließt der Betrag dieſer Steuern, gleich demjenigen der Zölle, in die Reichslaſſe; 
jedoch ift in den Staaten Baiern, Witrtemberg und Baden die Befteuerumg des inländifchen 
Branntweins und Biers vorläufig noch der Yandesgefepgebung vorbehalten, wogegen diefelben 
aber auch an dem in die Reichskaſſe fließenden Ertrage diefer beiden Steuern feinen Antheil 
haben. Zufolge der Beftimmung des Art. 4, Nr. 2 der Reichsverfaſſung fteht ausfchließlich 
der Reichsgewalt die Zoll- und Handelögefeggebung zu, und es find hierüber mit dem frühern 
BZollvereinsparlamente das Geſetz vom 25. Mai 1868, betreffend den BVereinszolltarif vom 
1. Quli 1865, das Bereingzollgefeg vom 1. Yuli 1869, das Gefeg vom 17. Mai 1870, be- 
treffend die Abänderung des Bereinszolltarifs, und das Gefeg vom 18. Mai 1868 wegen Ab— 
änderung der Zollordnung und der Zollftrafgefeggebung vereinbart worden. Ueber die gleich— 
mäßige Befteuerung des Salzes ift das Gefeg vom 12, Det. 1867, über diejenige ded Tabads 
das Zollvereinsgefeg vom 26. Mai 1868 und über diejenige des Zuders und Rübenzuders die 
Zollvereinsgefege vom 26. Juni 1869 und vom 2. Mai 1870 ergangen. Sowie das Zoll- 
und Handelögebiet des Reichs ein einheitliches ift, bilden auch die Kauffahrteifchiffe aller Bundes- 
ftaaten eine einheitliche Handeldmarine und werden in den Seehäfen und auf allen natürlichen 
und fünftlichen Waſſerſtraßen der einzelnen Bundesftaaten gleichmäßig zugelafien und behandelt 
(Art. 54 der Reichsverfaſſung). Sie haben als Nationalflagge ausſchließlich die ſchwarz-weiß⸗ 
rothe Bundesflagge (Urt. 55) zu führen, worüber durch das Neichögefeg vom 25. Det. 1867 
und die Berordnung von dbemfelben Tage die nähern Vorfchriften ertheilt find. Zum Zwecke der 
Durchführung des Grundfages der Einheitlichleit der Handelömarine und im gleichmäßigen 
Intereſſe der deutfchen Schiffahrt aber hat die Reichsverfaſſung beftimmt, daß die Organifation 
eines gemeinfamen Schutzes der deutſchen Schiffahrt und ihrer Flagge zur Eee, fowie die Her- 
ftelung von Waflerftraßen im Intereffe des allgemeinen Verkehrs und der Flößerei- und Schiff- 
fahrtöbetricb auf den mehrern Staaten gemeinfamen Wafferftraßen und der Zuftand der letztern, 
fowie die Fluß- und fonftigen Wafferzölle, der Gefesgebung des Reichs und der Beauffichtigung 
durch daffelbe unterliegen (Urt. 4, Nr. 7—9 der Neichsverfaffung). Auch das Conſulatsweſen 
. des Reiche, welches gleichfall® der Gefetgebung des Reichs und der Beauffichtigung durch das 

Reich unterliegt, ift ein einheitliches und die gemeinfame confularifche Vertretung wird vom 
Reiche ausgeftattet (Art. 4, Nr. 7). Daffelbe fteht unter der Aufficht des Kaiſers, welcher die 
Eonfuln, nad) Vernehmung des Ausſchuſſes des Bundesraths fiir Handel und Verkehr, anſtellt 
(Art. 56). Zur Ausführung diefer Beftimmungen ift das für das ganze Reich in Kraft ge 
tretene Gefeg vom 8. Nov. 1867, betreffend die Organifation der Bundesconfulate jowie die 
Amtsrehte und Pflichten der Bundesconfuln, ergangen. 

5) Das Poft- und das Telegraphenwefen find fir das gefammte Gebiet des Neichs einheit- 
liche Staatöverfehrsanftalten und werden als ſolche verwaltet (Art. 48 der Reichsverfaſſung). 
Sie unterliegen der Beauffichtigung des Reichs und der Gefeggebung defjelben (Art. 4, Nr. 10). 
Die obere Leitung gehört dem Kaifer an (Art. 50) und die Ueberfchüffe ſollen (nad; Ablauf 
eines achtjährigen Uebergangsftadiums) ſämmtlich in die Reichskaſſe fließen. Auf Baiern und 
Witrtenberg finden indeß diefe Beftimmungen feine volle Anwendung, fondern es gelten ftatt 
derfelben in diefen beiden Staaten die einfchränfenden Vorſchriften des Art. 52 der NReiche- 
verfafjung, durch welche denfelben insbefondere Hinfichtlich des innern Verkehrs umd bezüglich 
bes Verkehrs mit den angrenzenden, dem Reiche nicht angehörenden Nachbarftaaten eine gewiſſe 
Selbftändigfeit vorbehalten und zugleich feftgeftellt ift, daß ihre betreffenden Einnahmen nicht 
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zur Reichskaſſe fließen, wogegen fie auch feinen Theil an dem zu diefer Kaffe fliegenden Ein- 
nahmen des Poft- und Telegraphenweſens haben. Uebrigens ift das Poftwwefen durch das (nur 
in Baiern und Würtemberg biejegt nicht eingeführte) Gefeg vom 2. Rov. 1867 und das Boft- 
taxweſen durch das Gefeg vom 4. Nov. 1867 georbnet; die in dem Gebiete des frühern Nord: 
deutfchen Bundes beftandemen Portofreiheiten aber find durch das Geſetz vom 5. Juni 1869 
aufgehoben worden. 

6) Der Art. 4, Nr. 8 der Reichsverfaſſung unterftellt der Beauffichtigung des Reichs und 
der Geſetzgebung deflelben auch das Eiſenbahnweſen, und die Art. 41 — 47 ertheilen nähere 
Beftimmungen darüber. Es können nämlich Eifenbahnen, welche im Intereffe der Vertheidigung 
Deutſchlands oder im Üntereffe des gemeinfamen Verkehrs fiir nothwendig erachtet werden, fraft 
eines Reichsgeſetzes auch gegen den Widerfpruch der Bundesglieder, deren Gebiet die Eifen- 
bahnen durchfchneiden, für Rechnung des Reichs angelegt oder an Privatunternehmer zur Aus- 
führung conceffionirt werden. Auch ift jede beftehende Eifenbahnvermwaltung verpflichtet, fich 
den Anjchluß neuangelegter Eifenbahnen gefallen zu laffen ; die gefegglichen Beftimmungen, welche 
beftehenden Eifenbahnunternefmungen ein Widerfpruchsrecht gegen die Anlegung von Parallel: 
oder Soncurrenzbahnen einräumen, find für aufgehoben erflärt und es darf ein ſolches Wider- 
fpruchsrecht fünftig nicht weiter verliehen werden (Art. 41). Alle Bundesregierungen find ver- 
pflichtet, die deutfchen Eifenbahnen im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs wie ein einheitlicjes 
Netz verwalten und auch die neu herzuftellenden Bahnen nad einheitlichen Normen anlegen und 
ausrüften zu laffen (Art. 42). Es follen übereinſtimmende Betriebseinrichtungen getroffen, ins- 
befondere, wie auch bereits gefchehen ift, gleiche Bahnpolizei» und Betriebsreglements eingeführt 
werden. Das Reich foll dafür jorgen, daß die Eifenbahnverwaltungen die Bahnen in baulichem 
Zuftande erhalten und diefelben mit dem dem Berfehrsbedürfniffe genügenden Betriebsmaterial 
ausriften (Art. 43 fg.). Auf Baiern finden jeboch die Beftimmungen der Art. 42 — 45 feine 
Anwendung; indeß fteht auch diefem Staate gegenüber dem Reiche das Recht zu, im Wege ber 
Gefeggebung einheitliche Normen für die Eonftruction und Ausrüftung der fitr die Landes- 
vertheidigung wichtigen Eifenbahnen aufzuftellen (Art. 46). 

An der Spite des Deutfchen Reichs fteht ala Präfident des Bundes der König von Preußen, 
welcher den Namen Deutfcher Kaifer führt (Art. 11, Abfchn. 1 der Neichsverfaffung). Ihm 
fteht die Ausfertigung und Verkündigung der Reichögefege und die Ueberwahung der Aus: 
führung derfelben zu; feine Anordnungen und Verfügungen werden im Namen des Reichs er- 
faffen und bedürfen zwihrer Gültigfeit der Gegenzeichnung des Reichskanzlers, welcher dadurch 
die Berantwortlichkeit übernimmt (Urt. 17). Der Kaifer ernennt die Reichsbeamten, Täßt die: 
felben filr das Reid; vereidigen und verfügt erforderlichenfallß deren Entlafjung (Art. 18). Die 
vom Kaifer ernannten Behörden und Beamten find als Faiferliche zu bezeichnen (Erlaß vom 
3. Aug. 1871). Das kaiſerl. Wappen und die kaiſerl. Standarte find durch denfelben Erlaß 
feftgeftellt worden. Ueber die Beilegung der Würde «Kronprinz des Deutfchen Reichs⸗ mit dem 
Brädicat aRaiferliche Hoheit » an den jedesmaligen Thronfolger an der preuß. Krone hat der 
faiferl. Erlaß vom 18. Yan. 1871 beftimmt. 

Die Gefegebung des Reichs wird durch den Bundesrath und den Reichstag gemeinfchaft- 
(ich und zwar dergeftalt ausgeübt, daß zu jedem Neichögefege, einfchlieflic des Reichshaushalts- 
Etatögefeged (Art. 69 der Neichsverfaffung), die Uebereinftimmung der Mehrheitsbeſchlilſſe 
beider Verſammlungen erforderlich und ausreichend iſt (Axt. 5, Abſchn. 1). Bei Sefegesvor- 
ſchlägen über das Militärwefen, die Kriegsmarine und die nach Art. 35 der Reichsverfafſung 
zur Reichskaſſe fließenden Abgaben gibt jedoch, wenn im Bundesrathe eine Meinungsverfchieben- 
beit flattfindet, die Stimme des Präſidiums den Ausſchlag, wenn fie ſich für die Aufrecht⸗ 

Utung der beſtehenden Einrichtungen ausſpricht (Art. 5, Abſchn. 2). Daſſelbe gilt bei ber 

eſchlußnahme über die zur Ausführung der gemeinfchaftlichen Geſetzgebung des Art. 35 bie- 
nenden Berwaltungsvorfchriften (Urt. 37). Abgefehen hiervon, gebührt übrigens dem Kaiſer 
fein Veto. Es Können zwar auch Veränderungen der Verfaſſung im Wege der Reichsgeſetzgebung 
erfolgen, fie gelten indeß als abgelehnt, wenn fie im Bunbesrathe 14 Stimmen gegen fidh haben, 
und diejenigen Vorfchriften der Reichsverfaflung, durch welche beftimmite Rechte einzelner Bundes- 
ftaaten in deren Verhältnif zur Gefammtheit feftgeftellt find, Können nur mit Zuftimmung des 
berechtigten Bundesftaats abgeindert werden (Art. 78). 

Der Bundesrath befteht aus den Vertretern der Mitglieder des Bundes und es führen in 
demfelben Preußen 17, Baiern 6, Sachfen und Witrtemberg je 4, Baden und Heſſen je 3, 
Medtenburg- Schwerin und Braunſchweig je 2 Stimmen und jeder ber übrigen Staaten je 
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1 Stimme, ſodaß im ganzen 58 Stimmen bejtehen, und es fann jedes Mitglied des Bundes fo 
viel Bevollmächtigte zum Bundesrathe ernennen, wie e8 Stimmen führt, doch fann die Ge- 
ſammtheit der zuftändigen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden (Art. 6 der Reichever- 
faffung). Der Bundesrath beſchließt: a) über die dem Reichstage zu madyenden Borlagen und 
die von demfelben gefaßten Beichlüffe; b) iiber die zur Ausführung der Reichsgeſetze erforder- 
lichen allgemeinen Berwaltungsvorfchriften und Einrichtungen, fofern nicht durch Reichsgeſetz 
etwas anderes beftimmt ift; c) über bie Mängel, welche bei der Ausführung der Reichsgeſetze 
oder der vorftchend erwähnten VBorfchriften oder Einrichtungen hervortreten. Jedes Bundesglied 
ift befugt, Vorſchläge zu machen und in Bortrag zu bringen, und das Präfidium ift verpflichtet, 
diefelben der Berathung zu übergeben. Die Beſchlußfaſſung erfolgt, vorbehaltlich der Beftim- 
mungen in ben Art. 5, 37 und 78, mit einfacher Mehrheit. Nicht vertretene oder nicht in- 
firuirte Stimmen werden nicht gezählt. Bei Stimmengleichheit gibt die Präfidialftimme den 
Ausichlag. Bei der Beſchlußfaſſung über eine Angelegenheit, welche nad} den Beftimmungen 
der Berfaffung nicht dem ganzen Reiche gemeinfchaftlich ift, werden die Stimmen nur derjenigen 
Bundesftaaten gezählt, welchen die Angelegenheit gemeinfchaftlich ift (Art. 7). Der Bunbeerath 
bildet aus feiner Mitte dauernde Ausſchüſſe für das Landheer und die Feftungen, für das Ser- 
wefen, für das Zoll» und Steuerwefen, für Handel und Verkehr, für Eifenbahnen, Poſt und 
ZTelegraphen, fir Yuftizwefen und für Rechnungsmwefen, und außerdem befteht ein Ausſchuß für 
auswärtige Angelegenheiten aus den Bevollmächtigten Baierns, Sahfens und Würtembergs 
und zwei vom Bundesrathe alljährlich zu wählenden Bevollmächtigten anderer Bundesftaaten, 
in welchem Baiern den Borfig führt (Art. 8). Jedes Mitglied des Bundesraths hat das Recht, 
im Reichstage zu erſcheinen und muß daſelbſt auf Berlangen jederzeit gehört werden, um bie 
Anfichten feiner Regierung zu vertreten, auch dann, wenn diefelben von der Majorität bes 
Bundesraths nicht adoptirt worden find, Niemand kann gleichzeitig Mitglied des Bundesrathe 
und des Reichstags fein (Art. 9). Dem Kaifer liegt e8 ob, den Mitgliedern des Bundesraths 
den üblichen diplomatischen Schug zu gewähren (Art. 10). Der Borfig im Bundesrathe und 
die Leitung der Gefchäfte fteht dem Reichötaner zu, welchen der Kaifer ernennt; der Reiche: 
Kanzler kann ſich durd) jedes andere Mitglied des Bundesraths vermöge fchriftlicher Subftitution 
vertreten laſſen (Art. 15). Die erforderlichen Vorlagen werden nad) Maßgabe der Beſchlüſſe 
bes Bundesrath im Namen des Kaiſers an den Reichstag gebracht, wo fie durch Mitglieder 
bes Bundesraths oder durch befondere von letzterm zu ernennende Commiffarien vertreten mer» 
den (Art. 16). R 

Der Reichstag geht aus allgemeinen und birecten Wahlen mit geheimer Abftimmung ber 
vor; in jebem Bundesftaate wird auf durchschnittlich 100000 Seelen der Bevölkerungszahl Ein 
Abgeordneter gewählt. Die Gefammtzahl der Abgeordneten beträgt hiernach gegenwärtig 382 
und fommen davon auf Preußen 235, Baiern 48, Sachſen 23, Wiürtemberg 17, Baden 14, 
Heſſen 9, Medlendburg-Schwerin 6, Sadjfen-Weimar, Oldenburg, Braunfchmweig und Hamburg 
je 3, Sahfen-Meiningen, Sachſeu-Koburg-Gotha und Anhalt je 2 und auf jeden der übrigen 
Staaten je 1 Abgeordneter. Eine Vermehrung der Zahl der Abgeordneten infolge der fteigenden 
Bevölferung kann nur durch Reichsgeſetz beftimmt werden (Art. 20 der Reichsverfaffung und 
Reihswahlgefeg vom 31. Mai 1869). Die Berhandlungen des Reichstags find öffentlich 
(Art. 22 der Reihsverfaffung). Derfelbe hat das Hecht, innerhalb der Competenz des Reihe 
Geſetze vorzufchlagen und an ihm gerichtete Petitionen dem Bundesrathe, refp. Reichsfanzler zu 
überweifen (Art. 23). Seine Legislaturperiode dauert drei Jahre; zur Auflöfung während der- 
felben ift ein Beſchluß des Bundesraths unter Zuftimmung des Kaifers erforderlich (Art. 24). 
Im Falle der Auflöfung müffen innerhalb eines Zeitraums von 60 Tagen nad) derfelben die 
Wähler und innerhalb eines Zeitraums von 90 Tagen nad) der Auflöfung der Reichstag ver: 
fammelt werden (Art. 25). Ohne Zuftimmung des Reichstags darf defien Vertagung die Frift 
von 30 Tagen nicht überfteigen und während derjelben Seffion nicht wiederholt werden (Art. 26). 
Der Reichstag prüft die Legitimation feiner Mitglieder und entjcheidet dariiber; er regelt feinen 
Gefhäftsgang und feine Disciplin durch eine Gefchäftsordnung und erwählt feine Präfibenten, 
feine Bicepräfidenten und feine Schriftführer (Art. 27). Er beſchließt nad) abfoluter Stimmen- 
mehrheit, zur Gültigkeit der Beſchlußfaſſung ift jedoch die Anweſenheit der Mehrheit der gefeg- 
lichen Anzahl der Mitglieder erforderlich. Bei der Beichlußfaffung über eine Angelegenheit, 
melde nad) den Beftimmungen der Berfaffung nicht dem ganzen Reiche gemeinfchaftlich ift, 
werben die Stimmen nur derjenigen Mitglieder gezählt, die in Bundeöſtaaten gewählt find, 
weichen die Angelegenheit gemeinfchaftlich ift (Art. 28). Die Mitglieder des Reichstags find 
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Bertreter des gefanımten Bolf8 und an Aufträge und Iuftructiomen nicht gebunden (Art. 29). 
Kein Mitglied des Reichstags darf zu irgendeiner Zeit wegen feiner Abftimmung oder wegen 
ber in Ausübung feines Berufs gethanen Aeußerungen gerichtlich oder disciplinarifch verfolgt 
oder fonft außerhalb der Berfammlung zur Verantwortung gezogen werden (Art. 30). Ohne 
Genehmigung des Reichstags Tann fein Mitglied deffelben während der Sigungsperiode wegen 
einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Unterfuchung gezogen oder verhaftet werben, außer 
wenn es bei Ausübung der That ober im Laufe des nächftfolgenden Tags ergriffen wird. Gleiche 
Genehmigung ift bei einer Verhaftung wegen Schulden erforderlich. Auf Verlangen des Reichs— 
tags wird jedes Strafverfahren gegen ein Mitglied beffelben und jede Unterfuchungs- oder 
Civilhaft für die Dauer der Situmgsperiobe aufgehoben (Art. 31). Die Mitglieder des Reichs- 
tags dürfen als folche feine Befoldung oder Entjchädigung beziehen (Art. 32). 

Die Berufung, Eröffnung, Bertagung und Schliekung des Bundesraths und des Reichs- 
tags fteht dem Kaifer zu (Art. 12). Die Berufung findet alljährlich) ftatt und kann der Bundes- 
rath zur Vorbereitung der Arbeiten ohne den Reichstag, letzterer aber nicht ohne den Bunbdes- 
rath berufen werben (Art. 13). Die Berufung des Bundesraths muß erfolgen, fobalb fie von 
einem Drittel der Stimmenzahl verlangt wird (Art. 14). 

Das Deutfche Reich hat bisjetst noch fein verantwortliches Minifterium von collegiafifcher 
Zufammenfegung, fondern nur einen verfafjungsmäßig verantwortlichen Minifter: den Reichs— 
Kanzler, welchen der Kaifer ernennt und welchem der Borfig im Bundesrathe und die Reitung 
ber Gefchäfte zuftcht (Art. 15 und 17 der Reichsverfaſſung). Derfelbe ift alfo der oberfte Be- 
amte bes Kaiſers, deffen Negierungshandlungen er allein zu verantworten hat. Diefe Ber- 
antwortlichkeit ift jedoch, da fein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz befteht, nur eine moralifche. 
Unter der unmittelbaren Leitung des Reichskanzlers fteht das aReichskanzleramto, welches durch 
den Bunbespräfibialerlaß vom 12. Aug. 1867 ald Bundeskanzleramt ins Leben gerufen ward. 
Dafjelbe ift fir die dem Reichskanzler obliegende Berwaltung und Beauffichtigung der durch die 
Reichsverfaffung zu Gegenftänden der Reicdysverwaltung gewordenen, beziehungsweife unter bie 
Aufficht des Kaifers geftellten Angelegenheiten ſowie für die dem Reichskanzler zuftehende Be- 
arbeitung der übrigen Reichsangelegenheiten errichtet worden und befteht aus einem Präfidenten, 
bier vortragenden Räthen, einer Anzahl von ftändigen Hülfsarbeitern und ben Bureaubeamten. 
In demfelben beftehen, unter der Leitung des Reichskanzlers, zufolge bes Präfidialerlafjes vom 
18. Dec. 1867, für die Verwaltung des Reichspoſt- und ZTelegraphenwefens zwei befonbere 
Abtheilungen, nämlich a) da8 Generalpoftamt des Deutfchen Reichs, welchem fänmtliche Ober- 
poftdirectionen bes Reichs fowie die Oberpoftämter in den Freien und Hanfeftädten Yübed, 
Hamburg und Bremen nebft den von diefen Behörden reffortirenden Poftanftalten untergeordnet 
find und an deffen Spite der Generalpoftdirector fteht, und b) die Generaldirection der Tele⸗ 
graphen des Deutfchen Reichs, welcher ſämmtliche Telegraphendirectionen nebft den von biefen 
refjortirenden ZTelegraphenftationen untergeordnet find. Unter der unmittelbaren Leitung des 
Reichslanzlers beforgt das «Auswärtige Amt des Deutfchen Reichs » die auswärtigen Ange- 
fegenheiten des Reichs. Daffelbe befteht aus zwei Abtheilungen, deren erfte (die politifche) die 
äußern Berhältniffe des Reichs im allgemeinen, die Communication mit den diplomatifchen 
Bertretern fremder Staaten, ihre Legitimation und Präfentation, ſowie die Perfonalien, Kaffen- 
fachen und kirchlichen Angelegenheiten der deutfchen Gefandten u. ſ. w. und ihre Inftruction 
über bie höhere Politik beforgt, wogegen die zweite Abtheilung die ſtaats- und civilrechtlichen 
Geſchäfte des auswärtigen Amts, die Privatangelegenheiten der Reichsangehörigen im Aus- 
lande, Hoheits⸗, Grenz», Schiffahrts«, Verlehrs⸗, Juſtiz⸗, Polizei», Paß- fowie andere ver- 
wandte Sachen und das Conſulatsweſen bearbeitet. Unter dem Reichskanzler fungirt ber 
«Staatsjecretär des Auswärtigen Amts» und ummittelbar unter dem Auswärtigen Amte ftehen 
die Botfchafter, Gefandten, Minifterrefidenten und Geſchäftsträger des Deutfchen Reiche. 

Zum Refiort des Neichsfanzleramts gehören folgende Behörden: a) die mit ber preuß. ®e- 
neralftaatsfafje verbundene Generalfaffe des Bundes, welche jetst die Benennung «Reichshaupt- 
fafle» führt und die Eentraffafjengefchäfte des Neichs wahrzunehmen hat (Belanntmachungen 
des Keichölanzlers vom 21. Ian. 1868 und vom 1. Juni 1871); b) der mit der preuß. Ober- 
an rn teren verbundene Rechnungshof des Dentfchen Reiche, welchem die Controle des 
Reichshaushaltsetats durch Prüfung und Feftftellung der Rechnungen und über die Berwaltung 
der Reichsſchulden übertragen ift (Gefep vom 4. Yuli 1868); c) die Bunbesichuldencommiffien, 

zur Berwaltung der Reichsanleihen eingefegt ift (Gefeß vom 19. Juni 1868); d) das ° 
Zoll · und Steuerrechnungsbureau bed Deutfchen Reiche, welches inobeſondere bie zur Vorlage 
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an den Bundesrath beftimmten Ueberfichten der Zölle und Berbrauchsfteuern u. ſ. w. aufzuftellen 
hat und vorläufig mit Beamten des preuß. Finanzminifteriums beſetzt ift; e) die durch den Art. 18 
der Maf- und Gewichtsordnung für den Deutichen Bund vom 17. Aug. 1868 angeordnete 
und, zufolge der Belanntmadjung des Reichskanzlers vom 16. Febr. 1869, errichtete Normal. 
Aichungscommiſſion des Deutſchen Reichs; f) das durch das Bundesgefeg vom 6. Juni 1870 
über den Unterftitgungswohnfig angeordnete Bundesamt für Heimatswefen, welches in letzter 
Inftanz über die Berufungen gegen die Entfcheidungen der hierzu für die erfle Inftanz berufenen 
Spruchbehörden der Einzelftaaten in Streitſachen zwifchen Armenverbänden, die verſchiedenen 
Bundesftaaten angehören, über die Verpflichtung zur öffentlichen Unterftügung Hülfsbebürftiger 
endgültig zu entfcheiden Hat. Endlich ift noch des durch da8 Bundesgefe vom 12. Juni 1869 
angeordneten und auf Grund bes Präfidialerlafjes vom 22. Juni 1870 in Wirkſamleit getretenen 
Bundesoberhandelögerichts zu gedenken, welches als oberfter Gerichtshof des Reichs in Hanbels- 
fachen eingeſetzt worden ift und feinen Sig in Leipzig hat. Diefer Gerichtshof ift, zufolge der 
mit den filbdeutfchen Staaten getroffenen Vereinbarungen und zufolge des Reichsgeſetzes vom 
22. April 1871 aud) fiir diefe Staaten bereit3 in Function getreten. Durch das Gefeg vom 
11. Juni 1870, betreffend das Urheberrecht von Schriftwerfen, Abbildungen, mufitalifchen Com- 
pofitionen und dramatischen Werken, ift feine Zuftändigfeit als oberfter Gerichtshof auf biirger- 
liche Redjtsitreitigfeiten ausgedehnt worden, in welchen auf Grund der Beftimmungen des ge: 
dachten Geſetzes durch die Klage ein Entſchädigungsanſpruch oder ein Anſpruch auf Einziehung 
geltend gemacht wird; auch tritt daffelbe in den nach den Beftimmungen des gedachten Gefeges 
zu beurtheilenden Strafſachen als oberfter Gerichtshof ein. Durch das Gefeg vom 14. Yuni 
1871 ift dafjelbe auch für Elfaß-Fothringen als oberfter Gerichtshof eingefegt worden. 

Ueber die Rechtöverhältniffe der Reichsbeamten ift ein umfaffendes Gefeg bisjetzt nicht zu 
Stande gelommen, es beftehen vielmehr nur einzelne Beftimmungen über einzelne Gegenftände 
der Staatsdienftpragmatif, beziehungsweife für einzelne Klaſſen der Reichsbeamten. Der Dienft: 
eid der unmittelbaren Reichsbeamten ift durch die Präfidialverordnung vom 3. Dec. 1867 und 
demmächft anderweitig durch die kaiferl. Verordnung vom 29. Juni 1871 feftgeftellt. Ueber 
die öffentlichen Mechtsverhältniffe der Bundesconfuln hat das Gejeg vom 8. Nov. 1870, be- 
treffend die Organifation der Bundesconfulate, welches fr das ganze Reich in Kraft getreten 
ift, Anordnungen getroffen, und die Rechtsverhältniffe der Mitglieder des Bundesoberhandels- 
gerichts ſowie der Mitglieder des Bundesamts fir das Heimatswefen find durch die bereits 
erwähnten Geſetze über die Errichtung diefer Reichsbehörden geregelt worden. Durch das Ge- 
feß vom 2. Juni 1869 ift die Verpflichtung gewiſſer Klaffen der Reichsbeamten zur Cautions⸗ 
leiftung geregelt worben. 

Auf Grund der Reichsverfaffung, beziehungsmweife zur Ausführung derfelben in Betreff der 
ber Geſetzgebung des Reich unterliegenden Gegenftände, find theils fchon zur Zeit des Beftehens 
bes Norddeutfchen Bundes, theil® nad) der Errichtung des an deſſen Stelle getretenen Deutſchen 
Reichs eine große Anzahl von Bundes=, beziehungsweife Reichögefegen ergangen und bie erftern 
zum großen Theil zu Geſetzen für das Reich erklärt worden. Die wichtigſten diefer Geſetze 
find, abgejehen von den bereits in dem Borftehenden erwähnten, folgende: 1) die zur Ausführung 
des ein gemeinſames Reichsbürgerrecht, die Treizügigfeit und dem freien Gewerbebetrieb im 
Reiche begründenden, Art. 3 der Reichsverfaſſung ergangenen Geſetze, nämlich das Gefeg über 
das Paßweſen vom 12. Det. 1867, das Geſetz über die Freizüigigfeit vom 1. Nov. 1867, das 
Geſetz über die Gfeihberechtigung der Confeffionen in bitrgerlicher und ftaat#birgerlicher Be— 
ziehung vom 3. Juli 1869, das Gefeg wegen Befeitigung der Doppelbefteuerung vom 13. Mai 
1870 und das Gefeg über die Erwerbung und den Verluſt der Reichs- und Staatdangehörig- 
feit vom 1. Juni 1870, welche ſümmtlich zu Gefegen fiir das ganze Reich erflärt worden find, 
wogegen das gleichfalls hierher gehörige, die Verpflichtung zur Armenpflege regelnde Geſetz über 
den Unterftigungswohnfig vom 6. Juni 1870 und die Bundesgewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 für Baiern, Witrtemberg und Baden noch nicht in Kraft getreten find; 2) die Maß- und 
Gewichtsordnung für den Norddeutfchen Bund vom 17. Aug. 1868, welche vom 1. Ian. 1872 
an, und zwar im ganzen Neiche mit Ausnahme von Baiern, in Wirffamkeit tritt; 3) das Ge- 
fets über die Ausgabe von Papiergeld vom 16. Juni 1870 und das Geſetz vom 8. Juni 1871, 
betreffend die Inhaberpapiere mit Prämien, welche gleichfalls fiir das ganze Reich gelten; 4) daß 
Geſetz vom 27. März 1870 über die Ausgabe von Banknoten, gleichfalls im ganzen Reiche 
Kraft befigend, was ebenfalld 5) von dem Gefege vom 11. Juni 1870, betreffend das Urheber- 
recht von Schriftwerfen, Abbildungen, mufifalifchen Werken und Compofitionen gilt; 6) das 
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gleichfalls als Reichsgeſetz geltende Geſetz vom 21. Juni 1869, betreffend bie Gewährung der 
Rechtshülfe; ferner 7) die auf Grund des Art. 4, Nr. 13 der Reichsverfaffuug erlaffenen Ge- 
fege, nämlich, das (nur in Baiern noch nicht eingeführte) Gefeg vom 14. Nov. 1867, betreffend 
die vertragsmäßigen Zinfen; die im ganzen Reiche geltenden Gefege vom 29. Mai 1868 über 
die Aufhebung der Schuldhaft, vom 1. Yuli 1868, betreffend die Schliegung und Beſchränkung 
der öffentlichen Spielbanfen; das (nur in Baiern noch nicht eingeführte) Gefeg vom 4. Yuli 
1868, betreffend bie privatrechtliche Stellung der Erwerbs - und Wirthfchaftsgenofienfchaften; 
das im ganzen Reiche gültige Gefeg vom 5. Juni 1869, betreffend die Einführung der Deutſchen 
Wechſelordnung, der Nürnberger Wechfelnovellen und des Deutſchen Handelsgeſetzbuchs ala 
Reichsgeſetze und die gleichfalls für das ganze Reich geltenden Gefege vom 21. Juni 1869, be= 
treffend die Beſchlagnahme des Arbeits und Dienftlohns, und vom 11. Juni 1870, betreffend 
die Commanditgefellfchaften auf Actien und die Actiengefellichaften; desgleichen das Reichsgeſetz 
vom 7. Juni 1871, betreffend die Verbindlichkeit zum Schadenerſatz für die bei dem Betriebe 
von Eifenbahnen, Bergwerfen u. f. w. herbeigeführten Tödtungen und Körperverlegungen; 
endlich aber das Strafgefegbuc für das Deutfche Reich, welches, zufolge des Geſetzes vont 
15. Mai 1871, mit dem 1. Jan. 1872 in Kraft tritt und, zufolge des Geſetzes vom 30. Aug. 
1871, aud) in Elſaß-Lothringen Geltung hat; endlich 8) das nur in Baiern und Würtemberg 
noch nicht geltende Gefeg vom 7. April 1869, betreffend Mafregeln gegen die Rinderpeft. 

Eine ausführliche Darftellung des gegenwärtigen Reichsverfaſſungsrechts gibt die Schrift: 
von Rönne, «Das Verfaſſungsrecht des Deutſchen Reichs, hiſtoriſch-dogmatiſch dargeftellt» 
(2p3. 1871). Ueber die Gefchichte der Entftehung des frühern Norddeutſchen Bundes und deſſen 
Verfaſſung dgl. von Rönne's «Staats-Recht der preuß. Monarchie» (3. Aufl., Bd. 1, Abfchn. 2, 
Lpz. 1871); ferner: Schulze, «Einleitung in das Deutfche Staatsrecht, mit befonderer Beriid- 
ſichtigung der Krifls des 9. 1866 und der Gründung des Norddeutichen Bundes» (Lpz. 1867); 
Martis, «Betrachtungen über die Verfaſſung des Norddeutfchen Bundes» (Ppz. 1868); Meyer, 
«Grundzüge des Norddeutfchen Bundesrechts» (Lpz. 1868); Thudichum, «Verfaſſungsrecht 
des Norddeutfchen Bundes und des Zollvereins» (Tiib. 1869). Von den commentirenden 
Schriften find hervorzuheben: Hierfemenzel, «Die Verfaffung des Norddeutichen Bundes, er- 
läutert mit Hilfe und unter vollftändiger Mittheilung ihrer Entjtehungsgeicichte» (Berl, 1867; 
Thl. 2 unter dem Titel: «Das Berfaffungs: und Berwaltungsrecht des Norddeutichen Bundes 
und des Deutfchen Zollvereins», 2 Bde., Berl. 1868— 69). Schr brauchbare Materiafien- 
fammlungen find: Glaſer's «Archiv des Norbdeutfchen Bundes. Sammlung aller Gejege, Ver— 
träge und Actenſtücke, die Verhältniffe des Norddeutſchen Bundes betreffend» (4 Hefte, Berl. 
1867); Koller's «Archiv des Norddeutfchen Bundes und des Zollvereins» (Berl. 1868 fg.) und 
ganz befonders Hirth's «Annalen des Nordbeutfchen Bundes und des Deutfchen Zollverein für 
Geſetzgebung, Verwaltung und Statiftit» (Berl. 1868 fg.; feit 1871 unter dem Titel: «An- 
nalen des Deutfchen Reid»). Eine Zufammenftelung der Actenftüde gibt auch die Schrift: 
«Der Norddeutiche Bund in feiner bisherigen Entwidelung und die Bündnigverträge Preußens 
mit den ſüddeutſchen Staaten» (Berl.1867). Eine Tertausgabe der Verfafjung des Deutjchen 
Reichs beforgte von Rönne (Berl. 1871). Schriften über die jetzige Verfaffung: Auerbach), 
«Das neue Deutfche Reich und feine Berfafjung» (Berl. 1871); Haufen, «Die Verfaffung des 
Deutfchen Reiche» (Nördl. 1871). Die Verfündung der Reichsgeſetze ſowie der Anordnungen 
und Verfügungen des Bundespräfidiums erfolgt durch das im Bureau des Reichslanzlers her 
ausgegebene «Reichsgeſetzblatto, welches feit 2. Aug. 1867 erfcheint und bis zur Begründung 
bes Deutſchen Reichs den Titel «Bundesgeſetzblatty führte. 

Deutfches Boll, Das Naturgebiet des deutſchen Volls umfaßt die drei dftlich don 
Frankreich, gelegenen Biertel Mitteleuropas oder, nach Flußbecken bezeichnet, die Lande der 
Schelde, des Rhein, der Ems, Wefer, Elbe, Eider, Oder, Weichfel, des Pregel und der untern 
Memel nebft dem der Donau, des Dujeſtr, der obern Etſch und des Trieſter Golfs. Seine 
Erſtreckung von der Donaumündung zu der des Mhein beträgt 240, vom Monte-Roſa bis 
Memel 200 M. und e8 hat einen Flächenrauın von etwa 30000 D.-M. Auf diefem Gebiete 
hat ſich das deutfche Volt, feit es mit all feinen Stämmen in die Geſchichte tritt, bewegt; doch 
nehmen vom diefem Gebiete gegenwärtig die Staaten mit weſentlich deutfchem Charakter, meiften® 
unter deutfchen Fürften und mit geiftig oder numeriſch überwiegender deutſcher Bevölkerung 
(mobei alſo auch die Schweiz, Holland, Belgien und ganz Defterreich mitzählt) nur etwa 23— 
24000 D.:M. ein. Obgleich) daffelbe zur Zeit der Völkerwanderung im Often und Sitdoften 
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bis an die Quellen der obern Elbzuflüſſe und iiber diefen Fluß "hinaus zum größern Theil von 
Slawen und Magyaren überflutet worden ift, fucht deutfcher Geift und deutjches Schwert feit 
1000 Jahren den Boden der Väter jenen Bölfern mit ſolchem Erfolge wieber abzuringen, baß 
jetst ſchon die Schwerpunkte feiner Orofftaatbildung, Berlin und Wien, dahin verlegt find. 

Iır der Gefchichte zeigt fich die Befignahme, Behauptung und Wiedergewinnung ihres Na- 
turgebiets durd) die Germanen etwa folgendermaßen. Bon der Waflerlinie Rhein-Main-Donan, 
als der Pulsader des deutſchen Lebens in Europa feit feinem Anbeginn, gehen ſchon früh Schläge 
gegen die griech. röm. Welt aus, und zwar zuerft in Gemeinſchaft mit den zweifelsohne galli- 
ſchen Völkern Norditaliens. Bei dem Zuge der Sennonen und Bojer von der Nordfeite ber 
Alpen her (389 v. Chr.) unter Brennus gegen Rom und Delphi und bei dem Zuge nad) Klein« 
afien 279 v. Chr. galten fie den Südländern für Gallier. Gewiß waren aud) die Gäſaten, bie 
unter Boitomar, Anerveft (Ariovift dem Aeltern) und Wiridomar 225 — 223 v. Chr. über die 
Alpen kamen, vielleicht fogar die Cenomanen zwijchen Gardaſee und Po, wo der leichtefte Alpen- 
übergang ift, Deutjche. Ein Gleiches war wol der Fall mit den Geten des Herodot 450 v. Chr., 
an den Donaumindungen mit den Unterthanen der Königin Teuta von Illyrien, welche 229 
v. Chr. zur See gegen Rom kämpfte, ſowie mit den Baftarnen, welche 167 v. Chr. unter 
ZTeutagonus und Clondicus Thrazien verheerten. Trog diefer Kämpfe geriethen bald darauf 
die an die Nord» und Oftfüfte des Adriatifchen Meeres ftoßenden Gebirgslandfchaften des 
beutfchen Naturgebiets, Krain und Dalmatien, unter röm, Botmäßigfeit. Auch der Strom ber 
Cimbern und Teutonen, der fih 113 — 101 v. Chr. von jenfeit der Donau über die Alpen 
wälzte, vermochte die röm. Herrfchaft auf den deutſchen Alpen nicht zu brechen. Nachdem am 
Siüdrande des Donaubedens röm. Eroberung und deutfche Abwehr Jahrhunderte hindurch Hin- 
und hergefchwanft, rückte die erftere allmählich ins deutſche Naturgebiet vor und hatte zur Zeit 
des Auguftus das Flußbett der Donau zwifchen Regensburg und Waigen erreicht, ja war weiter 
öftlich fchon darüber hinaus bis an die Karpaten und die Miindung des Boryſthenes (Drijepr) 

elangt. Daß in diefer neuen röm. Provinz die Urbevölferung deutjc war, geht für die Nach: 
En der Helvetier aus Cäſar's Berichten Mar hervor und läßt ſich für Bindelicien (Oberbaiern, 
Tirol), für Noricum (Erzherzogthum Defterreih, Steiermark, Kärnten) erſchließen. Wie es 
damals in Pannonien (Weftungarn), Illyrien (Bosnien), Möſien (Serbien, Bulgarien) ſowie 
in Dacien (Oftungarn, Siebenbürgen, Rumänien) geftanden habe, wird erft jpäter Mar. 

Das Genaueſte über die frühern Zuftände in den weſtl. Theilen des deutfchen Naturgebiets 
willen wir aus Cäfar und Tacitus. Cäjar, trogdem er ald Galliens Grenze gegen Often ben 
Rhein angibt, fand doch felbft in der Schweiz, dem ſüdl. Eljaß, dem oberften Mojelland und 

um das heutige Calais herum nur noch vier celtifche Stämme (Helvetier, Sequaner, Medio— 
matrifer und Moriner) im deutſchen Naturgebiete. Dagegen erfannte er in den Menapiern, 
Nerviern, Aduatikern, Eburonen, Trevirern, Bangionen, Triboffen, Nemeten und Remen ſchon 
Germanen oder Mifchvölfer von überwiegendem Deutfchthum und machte aus dem Maaslande 
nördlich Sedans die Germania inferior, wie aus dem linfen Rheinufer zwifchen Breiſach und 
Linz die Germania superior. Diefe cäſariſche Eroberung des weftrhein. Deutſchland hat mit 
dazu gewirkt, bei den Franzofen die fire Idee der Rheingrenze hervorzurufen. Selbft dem großen 
röm. Feldherrn gelang es nicht, das Deutſchthum bei den Unterjochten zu vertilgen, außer im 
Gebiete der Nervier und Eburonen an der mittlern Maas, indem er dieſe beiden Stämme voll- 
ftändig ausrottete. Dies hat an Maas und Mofel die Bildung des noch heute in jenen Gegenden 
befindlichen celtifch » german. Mifchvolfs der Wallonen auf deutfchem Boden zur Folge gehabt. 
Zur Zeit der Zertrümmerung des Römifchen Reich drang dagegen das deutſche Volk an zwei 
andern Punkten der Weſtgrenze wieder vor und verblieb daſelbſt bis auf dem heutigen Tag, näm- 
fi) im äußerften Nordweften, wo die Moriner vor den Vlämen, und im Oberelfaß und der 
Schweiz, wo die Sequaner und Helvetier verfchwunden find, um den rein deutjchen Stänmen 
der Alemannen und der Burgunder Play zu machen, 

Die Nordgrenze bes Naturgebiets der Deutfchen ift zur Zeit des Tacitus nod) ganz von 
ihnen befegt, und zwar ſowol die ſeitdem ſtets unmandelbar gebliebene Wefthälfte am Deutfchen 
Meere bis Jütland hin, als die Ofthälfte am Baltifchen Meere bis zur Kuriſchen Nehrung. 
Damals waren die Uferlande am Iegtern ſowie das ganze Elb >», Oder» und Weichfelgebiet im 
ausjchlieglichen Befige des großen Suevenbundes; die Yongobarden wohnten an der untern, die 
Angeln und Semnonen an der mittlern Elbe, die Marfomannen in Böhmen, die Hermunduren 
an der Saale und am obern Main, die Rugier und Burgundionen an der Odermündung, die 
Lygier, Marfigni, Buren, Oothinen, Aſen an der obern Oder, die Pemovier, Gothonen, Sciri 
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an ber Weichfel und die Quaden in Mähren. Die Oftmark des gefammten Volksgebiets gegen 
die Slawen bilden in ihrer Hauptmaffe die Gothen von der Memel bis zur Dnjeftr- (ja Dnjepr⸗) 
Mündung und der Krim, wo ihnen die Herufer benachbart find. 

Gegen Ende des 3. Jahrh. beginnt das Drängen der Germanen, Slawen, Finnen, Hunnen 
und Avaren gegen Südweſten, welches allerdings die Römer aus dem füdl. Theile des deutfchen 
Naturgebiets entfernt, aber infolge deſſen auch die ganze Ofthälfte deffelben im den Befig von 
Slawen und Magyaren geräth. Zuerft beſetzten allerdings die Longobarden Nordungarn, die 
Gepiden Oftungarn, die Gothen Möfien und Illyrien, die Markomannen Bindelicien und No— 
rieum, die Alemannen und Burgunder Helvetien: fodaß auf kurze Zeit das ganze Naturgebiet 
von der Donaumiündung zum Nheindelta wirklich mit Germanen erfüllt ift. Aber die Anzie- 
hungsfraft der röm. Welt ift zu ftarf, der Drang der nachrückenden Barbaren zu ungejtüm. 
Bielleicht die Hälfte aller wehrhaften Deutfchen wandert aus, ftürzt ſich über das füdl. Europa 
und theilt fi) darein. Der ganze Gothenftamm, die Vandalen, Heruler, Rugier, Gepiden, 
Alanen, Sueven, Longobarden, Burgunder, Franken verfhwinden zum größten Theil aus 
Deutichland, ſodaß fi) nun die Slawen und zwei finn. Stämme (Szefler und Magyaren) in 
dem Gebiete des Deutſchthums, in den nur dünn befegten und der Vertheidiger beraubten Ge- 
genden nieberlaffen und hier und da die deutjche Urbevölferung vertilgen konnten. Südlich füllten 
die Krobaten (Chrowaten), Südwenden (Stowenen) Serbien, Illyrien und Noricum bis zur 
Duelle der Drau in Tirol (Windifh-Matray), die Hunnavaren (Ungarn) Dacien und Panno» 
nien, die Bulgaren Möfien, die Nordwenden (Obotriten) das heutige Oftholftein und Mecklen— 
burg, die Wilzen, Lutizen, Bomoranen Pommern und das Oftufer der Elbe bis Magdeburg; 
die Sorben das Land der Saale und des obern Main, die Czechen das alte Markomannien 
und Quadenland fowie Südfarpatien, die Polen und ihnen verwandte Stämme Süd- und 
Mitteloder, das Weichfel-, Memel- und Djeftrland, ja einzelne Haufen geriethen bis an die 
Dder bei Braunfchweig, an die Fulda und den Odenwald. 

Um diefe Zeit war das Rhein- und Weferland Kern bes Deutfhthums und die vier deut- 
fhen Stämme der Sachſen, Thüringer, Franken und Baiern (Bojaren), hatten die Aufgabe, 
dafjelbe vor dem völligen Untergange durc das Slawenthum zu retten. Karl d. Gr. machte 
ſich zuerft and Werk und unterwarf die Wenden bis zur Weichfel, die Sorben bis zur Dbder, die 
Czechen bis an die Kleinen Karpaten, die Magyaren bis an die Theiß und die Kroaten bis gen 
Spalatro in Dalmatien. Diefer Eroberung folgte ein allmähliches Borfchieben des Deutjd)- 
thums, eine Entjlawijirung der alten Oftmarken unſers Volks vermitteld des Schwerts, des 
Chriſtenthums und der Gefittung, wobei die polit. Erwerbung ehemals deutjchen, damals ver- 
flaweten Bodens der Ausbreitung des Deutſchthums meiftens, wenn aud) nicht immer, vorauf- 
ging. Am meiften that dafür durch feine Fürften, feinen Hanfabund und feine geiftlichen Ritter: 
orden der Sachſenſtamm, aber auch der thüringifche und bairiſche waren nicht müßig. Der 
fette verdrängte die Avaren (Magyaren) ganz aus Niederöfterreih, warf fie über den Neu- 
fiedlerfee weit zurüd und ſchuf in ganz Ungarn deutjche Bürgerfhaften. Der thiringifche 
Stamm ſchob feine Anfiedelungen bis über die mittlere Oder und Glatzer Neiße faft 60 M. 
vor. Die Blämen, ein frieſiſch-ſächſ. Mifchvolf, hatten ſchon früher das Land der Moriner 
bejegt und die Alemannen das durch den Burgunderzug von Römern und Celten gründlich ge 
füuberte Helvetien und das obere Elſaß. 

So find durc die Vlämen etwa 100, durch die Alemannen etwa 700, durd die Baiern 
etwa 600, durch die Thüringer etiva 600, durch die (Nieder-) Sachſen etwa 1500 Q.⸗M. rein 
deutfches Sprachgebiet wiederhergeftellt. Der ganze Vorgang war übrigens viel weniger Ver— 
ſchmelzung und Umbildung als Anftattfegung des Volksthums und Neubefiedelung der unter 
jlaw. Wirthichaft verfommenen Lande, fowie Befreiung der bagebliebenen Deutſchen von ihren 
ſlaw. Herren durch die zugemwanderten Brüder. 

Ueber die Grenzen des zufammenhängenden deutfchen Volks- und Sprachgebiets, d. i. des 
Landes, wo die Bevölkerung in beträchtlicher Mehrzahl deutſch ſpricht, ift etwa Folgendes durch 
neuere Unterſuchungen feftgeftellt. 

Die Grenzfcheide gegen die franz. Sprache im Welten beginnt an der Nordfee im franz. 
Norddepartement, eine Stunde weitlich von Gravelingen (Öravelines), zieht fich zuerſt auf 
©&t.-Omer-Capelle und von da 30 deutfche M. genau und mit nur Heinen Biegungen gen Oſten 
am Nordabhange des füdbelg. Hügellandes quer über die Leye (Lys) und Schelde bis nad) Lir- 
heim und Wife an der Maas, 2—3 St. ſüdlich von Maſtricht. Bon da ab läuft fie meiftens, 

35* 


548 Deutſches Bolt 


den deutſchen Staatsgrenzen entfprechend, 17 M. weit filblich bis Longwy, dann 20 M. füb- 
öftlich quer iiber die Moſel zwiſchen Diedenhofen (Thionville) und Meg auf den Kamm der 
Bogefen zu und hierauf im ganzen längs des Hauptlamms der Bogefen 14 M. faft rein gegen 
Süden. Sie wendet fich darauf gegen Südweſten, zieht fid) auf der Waſſerſcheide der ZU und 
bes Doubs hin quer durch das Birsthal zwiſchen Delsberg (Delemont) und Laufen bis zum 
öftl. Jurarücken (11 M.), längs deffelben bis an das Nordende des Neuenburgerfees (7 M.) 
gen Südweſt, zuletst gegen Südſüdoſt (23 M.) an den Südfuß des Monte-Rofa in Italien. 

Bon diefem Punkte beginnt die Sübdgrenze der deutfchen Sprache 96 —100 M. lang, zu— 
erft gegen das Italienifche 70 M., darauf 26—30 M. gegen das Sloweniſche oder Windiſche. 
Bon Fontana-Moro am Monte-Roja bis zum Gottharderfpig verläuft fie nordweſtlich, von 
da ab im ganzen mit Heinem Zidzaf und nur einer längern Südfpige im Etſchthale rein gen 
Oſten bis Radkersburg an der Mur in Steiermarf. Im Dften hat das Gebiet der deutfchen 
Sprade zu Nachbarn: zwifchen Radkersburg und Preiburg auf 24 M. die Magyaren, von 
dort bis Pzerefol an,der Rominte öftlih Gumbinnens law. Völlerſchaften, endlich noch 26 M. 
weit bis Memel Letten oder eigentliche Preußen. Die Oftgrenze zeigt auf der flaw. Strede zwei 
tiefe Einſchnitte. Der eine reicht bis ind Herz des Deutſchthums Hinein durch Mähren und 
Böhmen hindurch bis Taus am Fuße des Böhmerwaldes unweit Pilfen; ber andere nördlichere 
greift ind Obergebiet an der Dbra hinab bis zu dem Bruche zwiſchen Schmiegel und Wollshein 
in der Provinz Poſen. Die Oftgrenze des deutfchen Sprachgebiets verläuft fomit von Radkers— 
burg faft nördlich mit flachem Bogen gen Often über Prefburg bis Pöhrlig an der Iglau in 
Mähren (36 M.), dann (wiederum 36 M.) von Pöhrlig bis Taus (davon die erfte Hälfte bie 
Krümmau an der obern Moldau von Dft nad; Weit, die zweite nach Nordweft), hierauf von 
Taus zur Schneefoppe, alfo gen Nordoft mit einem Bogen über Peitmerig an der Elbe (30 M.). 
Bon der Schneeloppe wendet fie fi) (30 M.) zum Kuhländchen und der Oderquelle (Pribor in 
Oeſterreichiſch-Schleſien), von hier (30 M.) fat nördlich bis Krotofhin im Großherzogthum 
Poſen, dann in einem vielfach gen Weft gezadten Bogen, der durch die Punkte Krotofchin, 
Schmiegel, Poſen und Yungbresfau (Inowraclaw) beftimmt wird und deſſen Sehne 20 M. 
beträgt, nochmals 45 M. in Nordoftrichtung bis Goldapp unweit Infterburg in Oſtpreußen, 
endlid von hier noch eine Strede nordweftlich in Lettifcher Nachbarſchaft bis an das Kuriſche 
Haff (26 M.). Die Nordgrenze der deutſchen Sprache bildet die Küſte der Oftfee von Polangen 
bis Flensburg in Schleswig und die der Nordfee von Tondern in Schleswig bis Grevelingen 
in Frankreich. Zwifchen Tondern und Flensburg biegt ſich das Dänifche gegen Südweſt etwas 
ins Deutfche hinein. Deutſch find aud die Infeln des Nheindeltas, die holländifchen, mweft- 
frieſiſchen, oftfriefifchen, Neuwerk und Helgoland vor der Elbe und die nordfrief. Infeln an der 
Weſtlüſte Schleswigs, deutfc das holftein. Fehmarn fowie die medlenb. Poel und die pommer⸗ 
ſchen Infeln Zingft, Rügen, Uſedom, Wollin. 

Die beutjchen Sprachgrenzorte, d. h. diejenigen, in welchen da8 Deutſche nod) ausjchlieh- 
lich oder überwiegend gefprochen wird, find dem Franzöfifchen gegeniiber in Frankreich: Greve 
Lingen, Darienterfe (Vorftadt von St.Omer), Hazebrouf, Belle; in Belgien ſüdlich von Yperen, 
Nyekerfe, Meffines, Holebede, Werwid an der Leye (Lys), dicht unterhalb des wallonifchen, 
früher vlämiſchen Commines, Moeskron, Heldinge an der Schelde; nördlich von Doornick 
(Tournay) Avelghem, halb Dubdenaerde an der Schekde, Rouſſe (Renair) am Ronnebache, 
Twee-Adren (Deug-Acren) an der Dender oberhalb Gerardöbergen (Grammont), St.» Pierre 
und Edingen (Enghien), Hal an der Senne, Wavern an der Dyle, Hoghaerde, Neerwinden, 
Landen und Overwinden, Biſchofs Holting (Houdain "’Eveque) an der Großen und Kleinen 
Geete, Heur le Tiche (deutjch Höhr bei Tongern), Lirheim und Wife an der Maas, füdlich von 
Maftricht; längs der belg. und der holländ.« deutſchen Staatsgrenze find deutſch in Belgien die 
brei Fleuron, Sinnig, Homberg, Wellenvaldt, Baelen bei Eupen in Preußen, Botringen, Offel- 
born, Deidenberg, Hindershauſen, Bocholz (Belgien), Beslingen (Großherzogthum Luremburg), 
Holzingen, Trotten, Ober» und Nieder-Wampad), Sier, Teutingen, Dartelingen; in Belgifd« 
Luremburg Heifhlingen, Stodheim, Arluhn, Ternich, Haberdingen, Merzig, Holdingen, Ubingen, 
Rollingen. In Lothringen bilden die Grenzorte des Deutfchen: Redingen, Ruffingen, Deutjch« 
Altheim (Aubun le Zeche), Dettingen, Treffingen, Ludelingen, Aßweiler, Lommeringen, Alge- 
ringen, Knüttingen, Nulwingen, Marſpick, Süffingen, Schremmingen, Remlingen, Famed, 
Budingen, Brud, Hüdingen (Uccange) an der Mofel, Gumingen, Buſſe, Ruringen, Blettingen, 
Luttingen, im Beden der Nied Piblingen, Drony, Boſchingen, Meyingen, Hindingen, Pettingen, 
Northen an der Nied, Böfingen, Follingen, Falkenberg, Entjchweiler, Berg, Roringen, Redalben, 
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Redlingen, Burg Altdorf, Geblingen, Losdorf, Lauterfingen, Mittersheim, Finftringen an ber 
Saar, Stod am Weiher, Lauggatt, Kerprich, Guntrihingen am Weiher, Landingen, Asbach, 
Fradelfingen, Lorchingen (Lorguin), Halingen, Wolpereweiler, Lottenbach, Weiher, Elberts- 
weiler; im Elſaß. Scirmed an der Breuſch, Wildersbad), Meifengott am Müllbach, Engele- 
bad, Trembach, Keftenholz (Chätenois) an der Fauber, halb Markirch, Neudorfel, Altſpach, 
Kaifersberg, das ganze Fechtthal, das ganze Thurthal bis zum Wildenftein, das ganze Thal 
von Masmiünfter, Soppe, Bretten, Damerkirch, Nicderlarg, Pfeffershaufen, Oberlarg, Winkel, 
Groß⸗Lützel; ferner in der Schweiz: Klein-Fügel, Liesberg, Barfchweil, Erfehweil ſüdlich von 
Laufen im Birsthale, Schelten, Seehof, der Stahlberg, der Bettlahftod im Jura, Bötzingen 
an der Süß, Biel, Niedau und die Orte am Oſtufer des Bielerfees, Erlech (Eerlier) am Siüd- 
ende defjelben, Gampeln am Großen Moos, Montillier, Murten, Merlad) und Greng, alle 
vier am Dftende des Murtenerſees, Churwolf, Mufchelgut, das untere Ende der Stadt Frei— 
burg (ein Drittel), Pierrafortich, das ftart gemischte Merlenbad) (Marly), Montefrag Silvefter 
am Aergerenbache, die Berghardifluh, die Körblifluh, im obern Jaunthale der Ort Yaun, Saanen 
unter ber Dorffluh an der Saane, die Ortfchaften des Gefteigthals, Wallegg, Gefteig, Gründ, 
Rich und Olden; endlid) der Kamm der Brenneralpen von den Diablerets bis zum Rätzliberg— 
gletjcher, Siders (Siers) am Rhöne, Pfyn, die Wohnftätten des Wiedahthals bis Zermatt, auf 
der Südſeite des Monte Rofa das Grejfoneyerthal, Trinite, Greſſoney bis Iſſime hinab, 

Un der Siüdgrenze find die äußerften deutjchen Ortſchaften: im Sefiathale Riva, Alagna, 

im Anzasfathale Macugnaga, der Kamm der Fepontifchen Alpen; hier reicht das Deutfche jedod) 
"im Riveriathale mit den Ortjchaften Simpeln, Eggen und Gefteig, fowie im Formazzathale 
mit Fruth, Pommatt an der Matten, Unterwald, Salechhio bis zur deutfchen Gemeinde Bosco 
am Nordoftabhange des Sonnhorns hinab. Mit dem Gotthardshospiz hört e8 dann auf. Von 
da an trennt der Kamm der Rheinalpen die Dentfchen in den Cantonen Uri, Glarus und St. 
allen von den Romanen Graubündtens am linken Ufer des VBorderrheins bis zum Weftrande 
des ganz deutjchen Taminathals, deffen unterfter Ort Tamins am Rhein iſt. Hier wendet ſich 
die Sprachgrenze am Rhein jelbft wieder aufwärts, d. h. auf dem rechten Ufer bis zu der ſchon 
in alten Zeiten deutfchen Sprachinſel Ober» Saren, dann füdwärts über Tersnaus im Thale 
der Ölenner, Bals im Walferthale über den Rheinwaldgletfcher, das Vogelhorn, öftlich über 
den Bernhardin und Splügenpaß nördlic des ital. Dorfs Ferrera, überfchreitet den oberhalb» 
feiner Rhein füdlih von Schweningen und Tinzen und gelangt bei Ziefenfaften ins Albulathal. 
Hier befindet ſich num jener durchſchnittlich 1 MR. breite Halbromanifche Streifen Landes, welcher 
‚die alte deutiche, 16 Q.-M. große Anfiedelung zwiſchen Vorderrhein und Splügen von den 
Deutichen des Schafid-PandwaffertHals und Prättigaues gewiffermaßen trennt und weftlid von 
Tamins endigt. Es gibt darin jedoch feinen Ort mehr ohne deutjche Beimifchung. Die eigentliche 
Grenze des Deutſchthums ift noch immer der Kamm der Rhätifchen Alpen zwiſchen Rhein- und 
Inngebiet, und zwar vom Statfergrate bi8 zum Fammonipaſſe, wo die ZU entjpringt. Im 
ſchweiz. Engadin find öſtlich die erften deutfchen Orte thalabwärts® Samımaun und Martins: 
brüd. Bon legterm Drte an bildete die Grenze Tirols gegen die Schweiz aud) die Scheidung 
der Sprachen. Nauders, Reſchin, Schling, Tauffers find deutfche Dörfer, das ſchweiz. Münſter 
dagegen ſchon romanisch gemischt. Das Vintſchgau ebenjo wie das UlfentHal find deutſch und 
im Etſchthale das Städtchen Salurn nebft allem, was nördlich davon liegt. Mezzo-Tedesco 
verdient faum noch feinen Namen. Ebenfo geht es mit Aichholz. An der, Etſch follen Kurting, 
Neumarkt, Auer, Brauzoll, Leifers, ja Adrian ſchon ganz italieniſch fein. Un den nördl. Zu- 
flüffen des Val di Sole haben Deutſche nod) die Orte Proveis, Laurein, St.-Felir und Sinnle 
inne; im $leimferthafe ift nur Altrey und Trodden noch deutfch, alles übrige italieniſch. Das 
Eifadthal ift im ganzen noch deutfc bis an den Zangenberg, die Röthenerjpige, den Blattfogel; 
doc) haben ſich im Grödener -Nebenthale, 3. B. in Eaftelruth, St.-Ulrih, St.- Chriftian und 
Wolfenftein Italiener eingefchlichen, desgleichen im obern Enneberger- und Abteithale. Südlich 
ber Wajlerfcheide in den Thälern von Peitelftein und Buchenſtein find Cortina d'Ampezzo und 
Pieve d’Andraz italienifh. Vom Quellbezirle der Eifad an ift die Wafjerfcheide zwifchen den 
Adriazuflüffen und der Drau eine Zeit lang auch Sprachgrenze. Das obere Drau und Gail- 
thal in Tirol und Kärnten find deutſch bis zum Einfluffe des Wildbachs in die Gail bei Vorder- 
berg, ja mit der deutfchen Gemeinde Sappada und weiter öftlich bis Timman reicht das deutjche 
Gebiet ind Friaul hinüber, Daſſelbe ift der Fall im obern Fellathale, wo Leopoldslirchen, 
Malborget, Wolfsbad) und das große Tarvis deutſch find. Bon hier ab ift die ſloweniſche 
Zunge Nachbarin deutſcher Rede, Die Grenze zwiſchen beiden iſt wegen Unzuverläſſigleit der 
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Angaben nod) nicht genau zu beftimmen. Als füblichfte Reihe itberwiegend deutſcher oder ſtarl 
gemischter Ortfchaften find zu betrachten: das oben erwähnte Malborget, Hermagor, Weißen 
ftein in Krain, Arnoldftein in Kärnten, Rofed an der Drau, Maria Elend an der Drau, Klagen: 

furt, Ebenthal, Mariathal, St.-Fohann an der Gurt, Grifen, Völkermarkt, Lavamünd, Unter: 
Drauburg, Eberndorf, Bleiburg, Kappel in Kärnten, Saldenhofen, Woceren, Freſen, Marburg 
an der Drau, Kranichfeld, St.-Kunigund, St.-Feonhard, Kappellendorf, Radkersburg. 

» Die gefammte Südgrenze der deutfchen Sprache unterfcheidet ſich von der Weſtgrenze da 
durch, daß die legtere faft überall feft abgefchlofjen ift, dagegen die erftere zahlreiche Mifchgebiete 
und vorgelagerte Spradjinfeln Hat. Inmitten der ital. Nachbarn kommen faft nur diefe, in 
Kärnten, Steiermarf, Krain und Syrien fommt beides reichlich vor. Noch ſchwieriger geftaltet 
ſich die nähere Feftftellung der Oftgrenze. Yon Radkersburg nordwärts reicht das Gebiet zu⸗ 
fanımenhängenden Deutſchthums in das Königreich Ungarn hinein und umfaßt dajelbft auf etwa 
100 Q.-M. noch 400000 Deutfche, die fog. Hienzen, die fid) vor 900 9. daſelbſt nicder- 
ließen. Im Often endet c8 auf der Linie Oberlimbady, St.-Cotthard, Zadersdorf, Körmond, 
Eberan, Stein am Anger, Güns, Lutſchmannsdorf, Pöfing, Pofchendorf an der Südſpitze ded 
Neufiedlerfees, Leiden, Altenburg, Wiefelburg an der Kleinen Donau, Tömmerein, Prefburg, 
Theben. Nördlich der Donau liegt die Grenze zwischen deutfcher und ſlowaliſcher Sprache längs 
der Mar), und zwar fo, da bis zum Einfluffe der Thaya aufwärts auch die Uferorte im 
Dften nod) deutſche find. Damm tritt fie nad) Mähren hinein und wendet fid) im Bogen über 
Lundenburg an der Thaya, iiber Eisgrub, Koftel, Aufpig, Selowig und Kanitz nordweſtlich; 
bei letzterm Orte überfchreitet fie die Thaya ımd läuft mit einem ſüdl. Bogen um Inifpit herum 
über Jamnig und Datfchig nad) Königsek und Neuhaus in Böhmen, ſodaß an der Nordgrenge 
des Erzherzogthums Defterreid ein 2—6 M. breiter Streifen des ſüdl. Mähren nod) zum zu— 
faınmenhängenden deutfchen Sprachgebicte gehört. 

In Böhmen find ebenfalls fänmtliche Yandfcaften der Bergränder 3—10 M. weit vom 
Kamme ins Moldaubeden hinein vollftändig deutfch. Längs des Gebiets derfelben zählen felbit 
czech. Parteigänger 100—120 deutfch gemifchte, d. h. alfo überwiegend deutfche Ortfchaften 
auf, ſodaß mehr al& zwei Fünftel der Bervohner des Landes deutjch geboren find. Außerdem 
fprechen die Bürger der größern Städte fowie alle einigermaßen Gebildeten im ganzen Lande 
das Deutfche fo gut wie die eigentlichen Deutfchen derfelben Stände anderswo. Die Linie, wo 
fic) die zufanımenhängenden Sprachgebiete in Böhmen begrenzen, ift folgende: das oben erwähnte 
Neuhaus im Süden ift deutſch, desgleichen ſüdlich davon Neu-Biftrig, der Südtheil des Bezirks 
Schweinig, ganz oder theilweife die Bezirke Gragen, Kaplig, Ktummau, Berlau, Sablat, 
Watzau, Reichenftein, Schüttenhofen, Bergftadtel, Silberberg, Neuern und Neugebeihn, Beim 
Zerchau⸗ (Cerchowo⸗) Berge in Böhmen reicht das Czechenthum unweit des Städtchens Taus am 
weiteften weftlich und trennt dafelbft die 170000 fog. deutichen Freibauern von den nördl. Stamm: 
verwandten. Die Sprachgrenze von Taus nad) dem Jeſchkenberge im laufiger Gebirge nördlid) 
von Böhmifch- Aida, beftimmt fich durch folgende äuferfte deutfche Ortfchaften: Bifchof-Teinig, 
Pilfen, Stab, Weiß-Tüſchlau, Manetin, Rabenftein, Neumarkt, Nordbezirt Rakonitz, Welten 
des Bezirks Laun, Dörfer an der Eger bis Peitmerig. Dann läuft fie die Elbe aufwärts bie 
Melnit. Zwijchen Laun, Bilfen, Taus, dem Böhmerwalde und Erzgebirge wohnen hier 600000 
Oberdeutſche. Oeſtlich von Yaun wohnen dagegen 550000 Thüringer nördlich der Linie Yaun, 
Lobofig, Leitmeritz, Wegftädtel, Dauba, Hühnerwaffer, Oſchmitz, Kratzau. Zwijchen Reicjenberg 
und Böhmisch Aicha beginnt die Streihung der Spradhgrenze am Südfpfe des Niefengebirgs 
und der Sudeten nad; Mähren wieder hinein bis gen Frauftadt am Fuße des Jablunla. Die 
größern rein deutſchen Ortfchaften find Picbendu, Arnau, Schurz, Zrautenau, Starlſtadt, 
Braunau, Wünfcheburg, Lewing, Giefhubel, Taudorf, Rodettnig, von wo eine czechiſch ge: 
mijchte Spradjinfel wie ein Keil bis in die Nähe von Mährifch-Neuftadt hineinreicht. Südlich 
diefes Einfchnitts liegt auf der mähr. Pandhöhe ein Urſitz deutfcher Art: das Schönhengfter- 
ländchen um die Quellen der March, Saffau, Trübau, Zwittau und Schwarzau, eine Sprad) 
halbinfel, durch die Dörfer Zottkittel, Scherrhof und Steinmeg bei Schildberg mit dem Bruder: 
ſtamme in den Sudeten verbunden, von dem es fonft gemifchte Ortjchaften und das größere 
Czechendorf Hermanig trennen. Es hat auf etwa 20 Q.-M. 130—150000 E. Oeſtlich vor 
dem Scönhengftberge und vom Altvaterberge in den Sudeten erftredt ſich eine andere alt- 
deutfche Sprachhalbinſel an der Oder und deren Zuflüffen ans Oeſterreichiſch-Schleſien und 
Mähren abwärts bis zum Einfluffe der Lubina und Oftrawiga bis Mähriſch-Oſtrau, vielleicht 
bis Frieded und Frankſtadl. Der an der Oder liegende Strich deffelben heißt das Kuhländchen. 
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Dies ganze Gebiet zählt 380000 Deutſche auf 70 D.-M. Es gehören dazu, von Welten an« 
fangend, die Hälfte des Bezirks Schönberg, Mähriſch-Neuſtadt, Babig, Sternberg, Liebau, 
Theile der Bezirke Weißlirchen, Neutitſchnin, Freiburg und Fulned. Vom Einfluffe der Lubina 
in die Oder an läuft die Sprachgrenze wieder zurüid gen Weften und Norden über Königsberg, 
Wagſtadt, Burg (nördlich von Wiegftadtel) im Kreife um das faft ganz deutfche Troppau herum 
und erreicht bei Weiffad die deutſche Staatsgrenze, der fie bis Lobenſtein bei Yägerndorf folgt, 
zieht ſich dann über Zauditſch, Katſcher, Deutſch-Neukirch, Leobſchütz, Oberglogau, das ge- 
mifchte Zulz, Steinau, Friedland und Ellgott oberhalb Falkenbergs und ftößt etwa eine Meile 
unterhalb des deutfchen Oppeln auf die Oder. Als nächfte größere deutſchſprachliche Grenzorte 
folgen dann Namslau, Reichthal, Wartenberg, Mittelwalde, Feftenberg in Schlefien, in Pofen 
Krotofhin, Jutroſchin, Görchen, Sarne, Rawig, Bojanow, Panig, Fifa, Storchneft und 
Schmiegel, weiter in einem Bogen gen Weften Schlawe, Rothenburg (Roftarzemo), Radıvig, 
Gratz, Neu-Tomyjl, Neuftadt, Pinne, Kähne, Birnbaum an der Warthe, längs diefes Fluffes 
aufwärts Zirfe, Neubruch, Wronfe, Oberfigke, Wongrow bis zu dem polniſch gemifchten Obor« 
nit; von da Rogafen, Wongrowig, Margonin, Gollaneg, Erin, Schubin, Labiſchin und Gnief— 
fow. Hier fällt die Sprachgrenze mit der preuß. Staatögrenze zufammen und die Stadt Thorn 
ſowol als das Land am rechten Weichjelufer ift ganz deutſch. Der Hier noch über eine Meile 
breite Streifen deutfchen Bodens engt ſich bis Kulm oft bis auf eine Gemarkung zufammen, 
dann breitet er ſich aber wieder aus. Die letzten deutfchen Ortfchaften gegen das Polenthum 
find dann weiter öftlich Briefen, Dorf Lemberg, Bifchofswerder, Dfterode, Bergfried an der 
Alle zwifchen Allenftein und Guttftadt, Wartenburg, Seeburg, Biſchofsburg (gemifcht), Sens- 
burg, Rhein, Lotzen am Löwenftein und Mark Grabow, ſüdlich von Goldapp an ber ruff. 
Staatsgrenze. Nun fällt die Grenze des Deutſchthums mit der des Staats zwiſchen Ruſſiſch⸗ 
Przerofi und Schirwindt an der Szeſuppe bei Ciunfen zufanmen. Vom Eintritte der Memel 
in den preuß. Staat herrſcht dann noch bis zum Kurifchen Haff unfere Sprache vor. 

Die fremden Spracheilande, welche fich im zufammenhängenden deutſchen Gebiete finden, 
find nur ſlawiſche. Die am tiefften im Innern, nämlich von den ftammverwandten Polen umd 
Czechen 10—12 M. entfernt liegende, ift die wendiſch⸗ ſorbiſche Spradjinfel der Laufig. Sie 
gehört theils zu Sachſen, theils zu Preußen und erftredt fid) von den Duellen der Spree bis 
in die Nähe der Stadt Piberofe. Ihre Länge von Norden nad) Süden beträgt 13 M., ihre 
Breite 1— I M., alfo durhfchnittlih 5 M. Auf 60 D.-M. wird hier noch von etwa 130000 
Menſchen das Wendifche in zwei Mundarten geſprochen. Alle größern Orte im Innern dieſes 
Slawenländchens ſind jedoch deutſch, wie Peitz, Hoyerswerda, Wittichenau und Bautzen; außer⸗ 
dem liegen noch 8 rein deutſche Dörfer darin und faſt alle Wenden verſtehen deutſch. Nur in 
30 Dörfern iſt es noch nöthig, wendiſch zu predigen. 

Der flaw.-poln. Bezirke im ng Sprachgebiete gibt e8 unzählige. Zu nennen find in 
der Provinz Weftpreußen eine poln. Spradjinfel öſtlich der Weichſel zwiſchen Marienburg, 
Stuhm, Marienwerder, Rieſenburg, Chriſtburg, 3—4 Q.⸗M. groß, reichlich mit Deutſchen 
gemiſcht; dann die Gruppe, die fid) wie ein Archipel von der Netze zwifchen Bromberg und 
Wiſſek bis zur Oftfpige von Weftpreußen am Putziger Wiek und don der Weichſel zwiſchen 
Dirſchau und Fordon bis Peterlau an der pommerſchen Grenze erftredt. Sie iſt ganz durch- 
ſetzt mit Deutfchen und deutſchgemiſchten Ortfchaften; vielleicht gibt es dort felbft an den ab⸗ 
gelegenften Bolendörfern mindeftens 10 Proc. Deutfche. Am dichteften figen die Polen weſtlich 
von Danzig, theils zwiſchen Berend, Bütow und Konig, theils zwifchen Tuchel, Neuenburg 
und Preußifc- Stargard. | 

Südlich diefer größern fog. kaſſubiſchen Sprachinſel und bes breitern Strichs beutfchen 
Landes, welches die Gegend von Bromberg, Thorn mit den weſtl. Brüdern verbindet, liegt noch 
eine Gruppe von einigen zwanzig kaſſubiſchen Sprachinſelchen, doch zeigt fich in diefem Gebiete 
die Miſchung der Kafjuben und Deutſchen noch mehr zu Gunſten der legtern als in der vorhin 
bejchriebenen größern nördl. Gruppe des Kaſſubenthums. Im Großherzogthum Pofen liegen 
auf der Nord, Weft- und Sübfeite rings um den poln. Kern des Oftens deutfche Gegenden mit 
Heinern poln. Spradjinfeln, zumal längs der Netze auf deren linkem Ufer. Ebenfo und vielleicht 
noch mehr ift der Polenboden der Provinz von deutjchen Anftedelungen durchſetzt. Ein ziemlich 
zufammenhängender Strich derfelben reicht von Rogaſen bis zur ruff. Grenze bei Wreſchen, ein 
zweiter von Pofen und Moszyn über Kionz, Jaroſchin, Pleſchen nach Oftrowo und Krotoſchin; 
eine dritte ſporadiſche Gruppe liegt zwiſchen Golanz, Strelno und füllt an der poln. Grenze 
faſt den ganzen Raum vom Powihzerſee bis zum Goploſee aus. 
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In Preußiſch-Schleſien liegen etwa 50 rein deutjche und 50 deutſch gemifchte Sprachinſeln 
auf dem Boden der Waflerpoladen — alles Städte und Städtchen mit einem ihrer Größe ent: 
fprechenden Dorfumfreife. In der Provinz Oftpreußen finden fid) nur ganz Heine poln. Sprach— 
infeln, abgetrennt von dem großen zufammenhängenden, durchſchnittlich 6—7 M. breiten poln. 
Spracdhgebiete längs der ruſſ. Grenze, deffen öftlichfter und weftlichfter Theil am ftärfften deutich 
durchſetzt find. Ein anderes Verhältniß befteht im nordöſtlichſten Theile der Provinz zwiſchen 
ben Deutfchen und Yetten. Auf einem Streifen Landes fitdl. der Memel, bis zu der Finie La: 
biau- Pilfallen, Liegen im deutſchen Sprachgebiete unzählige Heine lettifche Spradjinfelden, oft 
nur aus einem bis drei Dörfern beftchend. Nördlich der Memel kehrt fid) die Sache, nur daß 
hier im zufammenhängenden Pettenthume die deutfchen Spracheilande minder zahlreich, daflir 
aber deſto größer find. Der Neft diefer raſch verfchwindenden oder deutfchwerdenden Urbewohner 
Oſtpreußens beträgt nur nod) 135000, während nod) doppelt fo viel Polen (270000) unter 
oder neben den 1,150000 Deutjchen der Provinz wohnen. 

Ganz anders und ungünftiger fteht e8 da, wo das Deutſchthum gegen den ganzen ein— 
heitlichen Drud folder Nationalitäten zu ringen hat, die in cinem größern Staate zu gemein- 
ſchaftlichem Wirken organifirt find, Das erfahren die Vlämen des Norddepartementd, wo vid- 
leicht ſchon 180000 berfelben ihre deutſche Sprache eingebüßt haben, während den noch übrigen 
180000 ein gleiches Scidjal bevorfteht. Auch in Fothringen und dem obern Elſaß hat die 
franz. Negierung die deutfche Sprache durd) alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel zu vernichten 
gefucht und es ift ihr dies bei etwa 40000 Veutichen am Saum des Spracjgebiets gelungen. 
Dagegen jchreitet in der wirklich freien Schweiz die Einwanderung au den deutschen Cantonen 
in die franzöfifchen des nördl. Jura, und zwar ohne Förderung noch Hemmniß feitens der Re: 
gierung fo rüftig vor, daß es fchmwierig wird, mit Beftimmtheit zu jagen, welche Sprache, zu: 
mal im Innen» und Miünfterthale, überwiege. 

Wieder anders ift es auf der Weſthälfte der Südgrenze des Deutfchthums in Italien. Die 
Wohnorte der Alt-Burgunder am Monte-Rofa (der fog. Sylvier) kann man faft wie eine Sprad) 
injel anjehen, da Eis und Schnee fie den größten Theil des Yahres von den Stammverwandten 
im Norden trennen. Die Zahl derjelben wird von den ital. Statiftifern auf 3000 in vier rein 
deutſchen und zwei gemischten Gemeinden angegeben. Im Etſch- und Brentagebiete ftellen ſich 
bie Berhältniffe für das Deutfchthum noch ungünftiger. Dort reichte daſſelbe früher vielleicht 
ununterbrochen bis in die Nähe Beronas. Bon den von der Republit Venedig in ihrem Sprad; 
rechte geſchützten 13 deutjchen Gemeinden, die 3 Stunden nördlid) von Verona liegen, find 
unter der öfter. Herrfchaft 12 verwelſcht, ſodaß nur in einer Gemeinde, in Selva di Progno 
zu Ghiazza und Fontana, deutſch geſprochen wird. An diefe Tredeci communi lehnen ſich die 
jog. Sette communi (7 Gemeinden) im Thale des Aftico, von denen jegt Enego und Yufiana 
ganz, Afiago, Gallio, Roano und Rozzo theilweife italienifch geworden find, während Fozja 
noch ziemlich vein deutſch geblieben ift. Diefe zwei Bezirke haben wahrjcheinlich zuſammen— 
gehangen und es fegte fic) unfere Sprache von dort ab bis an das große Hauptgebiet fort, ſodaß 
fie die ſüdlichſten Borlande der langgeftredten deutfchen Sprachhalbinfel ſüdlich des Brennerd 
waren. Denn auf ben Oftabhängen der trientifchen Berge liegt eine ganze Reihe von jegt ver- 
einzelten Ortfchaften, in denen entweder überwiegend oder von einer Minderzahl noch heute 
deutſch geſprochen wird oder dor wenigen Jahrzehnten noch deutſch gefprochen wurde. Ihre 
Namen find nad) Schneller und Fider: Füllgreit, Lafraun, Laſtebaſſe, Carotta, Brancafora, 
Tezzo am Aftico, San-Schaftian, Luſerna, Rislach, Rundſchein, Durchſchein an der Brenta, 
Faleſina, Vignola, Fraſſilongo, Fierezzo (Florutſch) und das große Rovedo. In Friaul liegen 
die beiden deutſchen Sprachinſeln Savada im oberſten Ravethale und Sauris an einem Neben 
flüßchen des Tagliamento fowie die deutfche Spradjhalbinfel Timan öſtlich davon. 

Zwiſchen ben jetzt ſchon vollftändig dem Deutſchthume wiedergewonnenen Alpenlandſchaften 
an der Drau und Mur und dem zum wichtigſten aller Mittelmeerhäfen heranwachſenden Trieſt 
liegen eine Dienge von Sprachinſeln und deutfchgemifchten Ortſchaften im Stowenenlande, d. h. 
an der Sübdgrenze Kärntens, im untern Steiermark, in Krain und dem iftrifchen Kiüftenlande, 
bie ſich meift ſchon am ihren deutfchen Namen erkennen laffen. Diefe Ortfchaften ftehen um fo 
dichter und find um fo deutfcher, je weiter fie nordwärts liegen, zumal an der Drau. Es gibt 
feine Stadt ohne Bürger deutfcher Abkunft, die meiften® den gebildetern und mwohlgabenden 
Theil der Bevölferung ausmachen. Görz Hat 1500, Trieft 15000 Deutfche unter feinen Dr 
wohnern; im ganzen Küftenlande fcheinen fie 30 Proc. im Durchſchniti auszumachen. Im 
ſüdi. Kärnten längs der Drau, zwiſchen Villach und Lavamünd, belaufen fie ſich mindeſtens 
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auf bie Hälfte und fcheinen in Klagenfurt und Völfermarkt noch ftärker vertreten zu fein. In 
Krain Haben nad) flaw. Quellen die Städte Laibach, Gurkfeld und Laak 40 Proc. deutfche Bei- 
miſchung. Auf dem Lande dagegen fol das Verhältniß nur 7 auf 100 betragen. Eigentliche 
Spradinfeln find: 1) die Ofthälfte des Bezirks Tarvis im Villacher Kreife mit Weißenfels in 
Krain, dem Bezirke Roſeck und einem Theile des Bezirks Arnoldjtein; 2) die uralte Anfiedelung 
des Bezirks Gottfchee am Nordabhange der Yulifchen Alpen, dem fich noch Orte der Bezirle 
Zichernembel, Reisnig und Seifenberg anfhliegen; 3) im Kreife Görz Liegt die ganz deutfche 
Gemeinde Ruth. 

Der ärgfte Drud findet neuerdings auf die Deutjchen in Böhmen und Mähren ftatt. Es 
finden ſich hier weniger eigentliche Sprachinſeln, aber defto mehr Miſchbezirke. Die größte 
deutsche Sprachinſel liegt inmitten der Ezechen auf der Waflerfcheide zwifchen dem March: und 
Moldaubeden im Duellgebiete der Iglau und Saffau (Iglawa und Safjjawa). Der Mittelpunft 
derjelben ift die Stadt Iglau. Eine zweite deutſche Sprachinſel bildet die Stadt Olmütz mit 
6 umliegenden rein deutjchen und 6 gemischten Dorfgemeinden; eine dritte die Hauptftadt Brünn 
mit 10 deutfchen und 2 gemifchten Dörfern, eine vierte Aufterlig mit 4, eine fünfte Wiſchau 
mit 5, eine fechfte Konig mit 6 Dörfern. Die Städte Weißkirchen, Yeipnik, Kremſier, Groß— 
Meferitich Haben uralte beutfche Bevölkerung; jeder größere mähr. Drt hat minbdeftens ein Zehntel 
beutiche Bewohner. Für Böhmen gilt dbaffelbe; es gibt feinen größern Stawenort ohne Deutjche 
mit bleibendem Wohnfig, In 7 Städten, zumal in Prag find legtere überwiegend. Die Stadt 
Budweis mit ihrem deutfchen Umfreife von 18 Ortſchaften hat nur lodern Zufammenhang mit 
ben Stammverwandten. Slawiſche Schriftjteller führen noch 4 rein deutfche, 76 gemifchte 
Spradinfeln auf Czechenboden läugs der Sprachgrenze, 33 gemischte auf deutjchen Boden au, 
desgleichen als Mijchftädte Böhmisch» Aicha, Yofefftadt, Königgräg, Kuttenberg, 7 Dörfer in 
den Bezirken Holig und Pardubig und 3 Dörfer bei Schüttenhofen. 

Nach Often zu ift die Grenze des zufammenhängenden Deutjchthums feit 900 3. wenig 
über den Neufiedlerfee vorgerüdt. Allerdings wohnen in dem transleithanischen Bölfergewirre, 
bas auf Pongobarden, Heruler, Gepiden und Gothen gefolgt ift, unter 13 Mill. Menſchen an— 
ders fprechender Völker (4,800000 Magyaren, 2,200000 Rordflawen, 2,200000 Südſlawen, 
2,200000 Rumänen) an 1Y, Mil. Deutfche in 60— 70 größern Gruppen. Aber obgleich 
fie dort faft überall das Bürgertum ausmachen, Bergbau, Handel, Gewerbe und Wiſſenſchaft 
vertreten, fo ift ihr Beſtehen gerade jet mehr als je gefährdet. Die größten Gruppen derjelben 
find folgende: 1) Die fiebenbürger Sachſen (umgeben von Walachen, Magyaren und Slawen) 
im Wald-, Wein» und Altlande von Broos nahe der Marojd) bis Reps unweit der Alt (Aluta) 
mit Hermannsftadt, im Nösnerlande mit der Hauptftadt Biftrig und im Burzenlande mit Kron- 
ftadt, zufanmen 500000 auf 195 D.-M. Ihrer wird ſchon im 11. Jahrh. als herbeigerufener 
Säfte Erwähnung gethan. 2) Die Niederlafjungen in der Zips im 13. Jahrh. zur Ausbeute 
der dortigen Metalfhäge rings um den Tatra angefiedelt. Am bdichteften wohnen hier die 
Deutjchen ſüdöſtlich des Gebirge in der Richtung nad) Kafchau. Früher bildeten ihre 24 Städte 
ein Geſammtgemeinweſen, jegt find deren nur noch 16 vorhanden und deren Bewohner bis auf 
100000 flowatifirt. Die übrigen deutſchen Anfiedelungen in Ungarn find jünger als die vor- 
genannten. Es zeichnen fi) darunter namentlich) drei größere Gruppen aus. Die erfte der- 
ſelben zieht fi) vom Südweſtende des Plattenfees auf beiden Seiten des von deutſcher Art ge» 
fichteten Bafonywaldes gegen die Donau nad; Gran und Peſth hin. Dort zählt die Pefther 
Gefpanjchaft mit den Juden allein 137000 Deutjche, die Bejzprimer 30000, die Weißen- 
burger 19000, die Komorner 10000; es reden dort aljo an 200000 Menſchen unſere Sprache. 
Eine zweite größere Gruppe, aus 9—10 Sprachinſeln beſtehend und ſcherzweiſe die Schwäbiſche 
Türkei genannt, liegt nördlich und öſtlich von Fünflirchen nad) der Donau Hin, theils an dieſer 
ſelbſt, theils an der Saroſch in der Baranyer und Tolnaer Gefpanfchaft. Endlich die dritte diefer 
neuern Gruppen erftredt fich öftlich der Theiß von Neufag die Donau abwärts nad) Drjowa 
zu, natürlich nur auf dem linken Ufer, und von Orjowa norbwärts an den Weftabhängen Sie 
benbürgens hin über Temesvar biß zur Maroſch (im fog. Banate). Sie beſteht aus 15 Sprad)- 
infeln, deren bedentendfte die an der Donau und die zwiſchen Vega und Maroſch find. Hier 
wohnen in der Kraffoer, Temefer, Torontaler Gefpanjchaft einfchlichlic) der Batjcher und ber 
Arader Geſpanſchaft, ſowie der Militärgrenze 136000 Deutſche. 

In Galizien enthält die Oſtſeeabdachung zwei deutſche Sprachinſeln nördlich des Tatra im 
Gebiete des Dunajeg bei Neumarkt und weſtlich von Sandec. Die ſüdl. Abdachung enthält 
ebenfalls zwei; eine füdlich von Lemberg nach dem Dnjeſtr zu, die andere in der Nähe der 
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Stadt Kaluſch an der Pomniga. Kaifer Joſeph IL hat allein 150000 Deutfche dahin verpflanzt, 
die einft 186 Ortſchaften bevöfferten. j 

In Polen machen die Deutjchen den zehnten Theil der Gefammtbevölferung aus. Ohne 
die Juden zählte man 1867 nicht weniger als 570606 Deutſche; in 303 Ortſchaften war die 
deutfche Bevölkerung ftärfer als die polnische, und zwar in 230 um mehr als das Vierfache. 
Letztere liegen in dem Negierungsbezirfe Auguſtowo, Plod und ganz befonders Warſchau. Die 
Mehrzahl derfelben find Proteftanten. In Beffarabien reichen deutjche Anftedelungen rechts und 
links des Dnjeſtr bis ans Schwarze Meer bei Odeſſa herab; dahin gehören Neudorf, (Neu-) 
Leipzig nebft Katzbach, Hornungsthal und Neu-Manheim nebft Freudenthal. 5000 Deutjche 
haben ihre Wohnfige im walach. Bukareſt und zu Iafjy in der Moldau. Im dalmat. Küften- 
Lande DOefterreich8 bilden die Deutfchen unter Morlaken und Italienern etwa ein Zehntel der 
Bevölkerung. Was in Kırland, Semgallen, Livland, Eftland und Ingermanland die Kraft 
des Deutjchen Ordens, die Klugheit oder der unternchmende Sinn der Hanfa, oder Peter’s d. Gr. 
Eigennuß und unfere Wiffenfhaft im mächtigen Riga, im gelehrten Dorpat, im prädjtigen 
Petersburg Deutfches gepflanzt und gefchaffen haben, ift in jüngfter Zeit in feinem Yortbeftande 
ſehr gefährdet worden. Daffelbe darf man von den jüngern deutjchen Niederlaffungen jagen, 
welche fid) am Nordrande des Schwarzen Meeres bis zur Wolga und nod) weiter erftreden. 
Es find zwei im Gebiete des Bug, fünf in der Krim, drei zwifchen dem Dujepr und Aſowſchen 
Meere, zwei im Gebiete der Desna, eine am Don, eine am Terek, fünf im ebiete des Kur, 
eine leinere an der Wolga bei Sarepta und die größte an demfelben Fluſſe bei Saratow 1763 
gegründet. In den baltischen Provinzen und Petersburg wohnen etwa 240000 Deutſche, um 
das Schwarze Meer und in Taurien 120000, an der Wolga 200000, zufanmen mit denen 
im übrigen Rußland 610000. 

Unter den deutfchen Niederlaffungen im übrigen Europa find zu nennen: die ber Pfälzer 
bei Limerick, welche vom 9. 1700 datirt, jegt wol ganz anglifirt; die der Fläminge aus dem 
12. Jahrh. zwifchen Caermarthenbay und St.-Davids in Sildwales, die jegt ein mit einzelnen 
plattdeutfchen Wörtern gemifchtes Englisch ſprechen; endlich die der 7326 deutfchen Familien, 
welche 1796 nad) der Sierra-Morena zogen, dort die Ortfchaften Carolina, Carlota und Luis 
fiana gründeten, aber jet völlig in den Spaniern aufgegangen find. 

Aber auch über den Dcean hat das deutjche Volk ſchon frühzeitig Colonien audgejendet. 
In allen Republifen des ehemaligen jpan. Amerifa haben ſich Deutjche niedergelaffen; eine 
eigentliche deutfche Colonifation hat ſich bisjegt eigentlich nur in Brafilien zu bilden begonnen, 
ohne jedoch zur wünfchenswerthen Blüte zu gelangen. In Südemerifa befaß zwar 1528—55 
die augsburgische Kaufmannsfamilie der Welfer ein Land größer als Deutſchland, doc) hat dieſer 
Befit zu einer bleibenden Niederlaffung Deutjcher nicht geführt. Cine 1842 in Benezucla ge— 
gründete deutjche Colonie friftet nur ihr Dafein. In den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa, wo die Deutjchen bereit8 mehr als den vierten Theil der Bevölferung ausmachen, hat 
ihnen die angeborene Tüchtigkeit ſchon jet eine achtunggebietende Stellung verfchafft und Haben 
fid) diefelben die Erhaltung ihrer Sprache und ihres Volksthums gefichert. Ihr Hauptanfiede- 
lungsgebiet ift dort zwijchen dem 38. und 44, Breitengrade, zwijchen dem Ohio, Miffouri und 
den großen Binnenjeen. Im Staate Bennfyloanien bilden fie 49 Proc. der Bevölferung, in 
Miffouri, Jowa, Wisconfin, Indiana, Illinois, Michigan und Ohio an 40 Proc. 

Kein Volk der Erde außer den Angelſachſen (Engländern und Rordamerifanern) zeigt jolche 
Dauerbarkeit, Dehnkraft und Lebensfülle wie die Deutjchen. Die Italiener haben ſich tm 
Mittelalter Schon erſchöpft und felbft ihre heutige Bereinigung zu einem Staate ift fein Wert 
eigener Kraft, fondern glüdlich zufanmentreffender Umftände. Spanien und Portugal find 
durch die Bergeudung ihrer Kraft in Amerifa daheim geſchwächt und ihre dortigen Staaten- 
bildungen franfen ſammt und fonders fort und fort. Die franz. Niederlaffungen in Louiſiana 
überwächft das GermanentHum, in Hafti find die Neger ihrer Herr geworden und aud) in 
Algier haben fie Feine Ausficht auf längere Dauer. 

Das deutſche Bol im neuen Reiche und Defterreich, oder im ehemaligen Deutfchen Bunbe, 
Elſaß, Lothringen, Schweiz, Belgien und Holland gliedert fi nun nad; Mundarten und 
Stämmen folgendermaßen. 

In ſprachlicher Beziehung zerfallen alle Deutfche in Hochdeutſche und Niederdeutfche. Die 
niederdeutſchen Mundarten laſſen fich auch als norddeutſche bezeichnen, da fie längs der ganzen 
ſüdl. Küfte der Nordfee und Oſtſee von Orevelingen in Sranzöfifch- Flandern auf einer Strede 
bon 200 M. 25 —40 M. tief ins Land hinein gefprochden werden. In Schleswig reicht das 
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Niederdeutſch nordwärts bis auf die Infel Sylt und die Stadt Flensburg. Die füdlichften 
größern Orte, wo es gehört wird, find in Frankreich Hazebrouf, in Belgien Kortryk (Courtrai), - 
Brüffel, Loewen, in Holland Maftriht, am Rhein Bonn (hier allerdings mit Hochdeutfchen 
gemischt), an der Wefer Hannoverifh- Münden, im Oftharze Quedlinburg, in der Elbgegend 
Kalbe und Zerbft, in der brandend. Mark Jüterbogk, an der Oder Krofien, an der Weichſel 
Thorn, am Pregel Gumbinnen, an der Memel Titfit. 

Die einzelnen Mundarten des Nieberdeutfchen find: 1) das Vlämiſche im weftl. und mittlern 
Belgien; 2) das Holländische von der Wefter-Schelde bis zur Infel Vlieland ins Land Hinein 
bis Utreht und Gorkum; diefe beiden Mundarten haben eine gemeinfchaftliche Schriftſprache bie 
auf den heutigen Tag ſich erhalten; 3) die geldernſche Mundart längs der Maas von Maftricht 
bis nad) Arnheim und Zütphen; 4) die oberyffeler zwischen dem Zuyderſee und dem Bourtanger 
Moor; 5) die friefifche in Weftfriesland, Oftfriesland bis zur Wefermündung, am Weftrande 
Schleswig zwifchen Hufum und Tondern und auf allen der Küfte vorgelagerten Injeln von 
ter Schelling bis Sylt, Helgoland mit inbegriffen; 6) das Niederrheinifche von Bonn abwärts 
bis Niederwefel, doch um fo reiner, je weiter rheinabwärts; 7) das Niederfächfifche in feinen 
unzähligen Schattirungen von der Grafſchaft Mark am Rhein bis nad) Pitauen hinein. Es 
lafien fi) darin zwei Hauptabtheilungen unterfcheiden: a) das Weftfälifche weftlich der Mittel- 
weſer er Minden und Münden und vom Rothhaargebirge bis zum Saterlande, und b) das 
eigentlich, Niederfächjifche oder Engrifch: Oftfälifche im öftl. Oldenburg, Hannover, Braun- 
ſchweig, dem Norden der Provinz Sadjfen, Holftein, Schleswig, Medlenburg als feinen Stamme 
landen, aber aud) mit reihlichen Provinzialismen in der Mark Brandenburg, Pommern, Welt 
und Oftpreußen. Aus der Kirche und Schule ſowie aus dem öffentlichen Leben ift es feit der 
Reformation durch das Hochdeutſche verdrängt. 

Das Hochdeutſche zerfällt in zwei Gruppen, und zwar: 1) bie mitteldeutſchen, 2) die ober⸗ 
deutſchen Mundarten. Die mitteldeutfchen Mundarten reichen von Arlon in Belgiens An— 
theile an Luremburg bis zu den Dder- und Weichfelquellen. Nördlich lehnen fie ſich aufer 
in der Paufig, wo die wendijche Sprachinſel dazwifchentritt, an das Niederdeutjche; fildlich 
reichen fie an der Mojel hinauf bis in die Nähe von Meg, ſodaß Diedenhofen der letzte größere 
mitteldeutfche Drt ift, an der Saar Finftringen, im NRheinthale Karlsruhe, am Nedar Mos- 
bad), an der Tauber Mergenthein, weiter öftlih Dunkelsbühl, Pappenheim an der Altmühl, 
Neumark am Ludwigskanal, Lauf an der Pegnig öftlid) von Nürnberg, Muggendorf, Teplig, 
Leitmerig, Hünerwaſſer, Zittau, Görlig, Yauban, Schweidnig, Neiffe und Schleſiſch-Neuſtadt. 
Die mitteldeutichen Mundarten find: 1) die lothringifche, 2) die wefterwäldifche, 3) die frän- 
fifche, 4) die heſſiſche, 5) die thüringiſche mit den Nebenarten Weſtthüringiſch, Bogtläudifch, 
Oberſächſiſch und Schleſiſch. 

Die oberdeutſchen Mundarten erſtrecken ſich zwiſchen den vorigen und der Südgrenze des 
ganzen Sprachgebiets von Saarburg (d. h. Kaufmanns-Saarbrücken) an der obern Saar bis 
Preßburg und zum Kuhländchen. Nördlichſter Punkt iſt Friedlau vorm Rieſengebirge, der ſüd— 
lichſte die deutſche Sprachinſel bei Verona. Es gehören dazu: 1) die alemann. Mundart in 
Elſaß, Südbaden, Würtemberg, Schweiz und Vorarlberg, im Mittelalter die Hauptträgerin 
unſerer Dichtung; 2) die ſchwäbiſche am Lech, der Donau bis Donauwörth, überhaupt in ganz 
Würtemberg; 3) die bairiſche mit fünf Unterarten im Oſten des Lech, in Tirol, in Salzburg, 
in Oberöſterreich, in Unteröſterreich, in Steiermark und Kärnten; 4) die oberpfälziſche vom 
Fichtelgebirge ſüdwärts bis zum Arberberge im Naabgebiete; 5) die weſtböhmiſche im Eger—- 
gebiete; 6) die ſudetiſche im Rieſengebirge und den Sudeten zwiſchen dem ſchleſ. Mitteldeutſch 
und dem Czechiſchen. Hieran ſchließen ſich die Mundarten der Zipſer in Ungarn und ber Deut⸗ 
ſchen in Siebenbürgen. 

Dieſe Sprachverſchiedenheiten beruhen theils auf uralter Stammart, theils ſind ſie aus der 
Miſchung mehrerer Stämme entſtanden. Die Urſtämme find folgende: im Gebiet des Nieder⸗ 
deutfchen Friefen und Sachſen; in Mitteldeutfchland Heffen, Thüringer, Franken; in Ober 
deutjchland Alemannen, Burgunder, Schwaben und Baiern. Daraus haben fid) durd; Spal- 
tung entwidelt Weftfalen und Niederſachſen (Oftfalen und Engern) oder durch Verſchmelzung 
die Blämen (Fläminge), die Holländer, die Nordalbinge oder Schleswig-Holfteiner, die Meclen⸗ 
burger, die Pommern, die Preußen, die Brandenburger, die Oberſachſen, die Schlefier, die 
Defterreicher, die Kärntner, die Tiroler, die Schweizer. (Vgl. den Artikel Deutfhe Munb- 
arten im der 11. Aufl. des Hauptwerks.) 

Natürlich haben diefe Stämme eine geiftige Eigenfchaft, bedingt durch Lebensweiſe, Boden⸗ 
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befchaffenheit, Klima, Beſchäftigung und Gejdjide, ja fogar einen beftimmten Körpertypus; dies 
tritt jedoch bei den fchon lange beftehenden und in den vom Verkehre weniger berührten Gegen: 
den ihrer Wohnſitze deutlicher hervor, als bei den neugebildeten und durch Miſchung entftande- 
nen. Das Schönfte hierüber hat E. M. Arndt gefagt. Er faßt die Bewohner Flanderns im 
engern Sinne mit denen des alten Neichsherzogtyums Niederlothringen und des Mojellandes 
im deutfchen DOberlothringen zuſammen und unterfcheidet auf diefen Gebiete fünf Typen. Zus 
erft der Fothringer des weftrhein. Hiügellandes, der zumal am Fluffe zwifchen Bonn und Koblen; 
«lebhaft, feurig, geſchwind in Haltung und Rede», dann und wann leichtfinnig, unbeharrlid 
und unftet ijt; von Körper mittelgroß. Zweitens der Niederrheiner (Nifländer, Nipuarier, ur: 
fölner, Bülicher), ruhiger, fanftmiüthiger, ausdauernder, troß des niederdeutfchen Wejens nicht 
redefaul, in feiner fruchtbaren Ebene ftämmigern Wuchſes als der ſüdl. Nadybar im Hügel: 
lande. Drittens der Brabauter und Limburger zwiſchen Scyelde und Maas, weſtl. Nachbar des 
vorigen, averfchloffen bis zur Stummheit, feft, ſelbſtgewiß und ehrenhaft, von gewaltigem, 
redenhaften Körper, ein Nibelunge in jedem Sinne des Worts». Viertens der Vläme zwiſchen 
Schelde und Meer auf dem Boden der alten Moriner: er gleicht dem Brabanter, ift aber be 
weglicher und lebhafter wie alle Meeresanwohner. Fünftens der räthjelhafte Wallone, ein 
Drittels- oder halber oder Dreiviertelsdeutſcher, hat allerdings die Anftelligfeit der Franzoſen, 
ift aber viel arbeitjamer, rüſtiger, düfterer, heftiger, nachhaltiger und wahrer als der Franzofe, 
namentlich in feiner Peidenfchaft. Sein Kunſtſinn ift ebenfalls eigenfter Art. Gemeinſchaftlicher 
Charakter diefer fiinf Menfchengruppen ift Feftigfeit, Ruhe, Entſchloſſenheit, trotiges Selbft: 
bewußtjein, Freiheitsliebe in ftaatlichen, aber nicht in firchlichen Dingen. Ihre Bauern waren 
wie die friefifchen ſtets frei, ihre Bürger haben ftets für Freiheit alles eingefett und ihr Abel 
blieb ſtets ohne Unterdrüdungsgelüfte, der erfte unter Gleichberechtigten. Bei großer finnlicher 
Fülle und innigfter Frömmigkeit erfcjeinen fie wie Sachſen mit heißem Blute. Sie waren von 
jeher ausgezeichnet in Baufunft, Malerei, Muſik und allen Gewerben, zumal im Weben, Ger: 
ben und Schmieden. 

Die Holländer find eigentlich Friefen mit ftark ſächſiſch-weſtfäl. und geringer fränf, Bei— 
miſchung; im Norden find die erftern, im Oſten die Weftfalen überwiegend; Franken wurden 
nur an den Nheinufern dazwifchengefpült. Doch haben die Friefen den Charakter beſtimmt. 
Ungeachtet die Holländer diefelbe Schriftſprache wie die Vlämen und infolge deſſen mit ihnen 
eine gemeiufame Piteratur befigen, beftehen zwiſchen beiden große Gegenfäge, Sie find viel 
ruhiger, bedächtiger, fteifer und fürmlicher als die legtern. Aber obſchon fie im Aeußern lang: 
fan, ja träge und phlegmatiſch erjcheinen, find fie vielleicht die fleißigften Menſchen der Erde 
und umter ihrem gewöhnlichen Gleichmuthe birgt fid) die trogigfte Kühnheit, der unbänbigfte 
Ungejtiim, der ſtets hervorbricht, wenn man ihre freiheit bedroht. Kein Volk hat mehr mit der 
Natur zu fümpfen gehabt als diefes und keins hat fie beffer bezwungen. Welche Entwällerung® 
gräben Haben fie gezogen, welche Schiffahrtsfanäle, Schleufen, Deiche, Häfen gebaut, weldt 
Werfte und Badfteinlandftraßen angelegt. Alles ift tüchtig, zwedmäßig, fauber, nett und, wo 
es fein muß, großartig, Thier- und Menſchenwohnung, Hütte und Palaft. ‚Und fo ift auch dei 
Holländers Geift: Har, folgerichtig, ordnungliebend, nüchtern, überlegend; er konnte fomit nicht 
ohne religiöfe Freiheit bleiben, die fein füdl. Stammtverwandter fo leicht entbehrte. Aber viel 
zu praktiſch zur Vertiefung in die Geheimniſſe des Glaubens, reformirte er nicht felbft, ſondern 
nahm ſich von außen her die nüchternfte und feinem demokratiſchen Sinne am meiften ent 
fprechende Form des Proteftantismus, und hält mit einer Strenge auf deſſen Dogmen, bie ihn 
alle noch ſo erhabenen, abweichenden religiöſen Anſchauungen innerlich verdammen läßt, wiewol 
er politiſch alle Sekten bei ſich duldet. Der Holländer iſt mehr Kaufmann als Gewerbtreiben⸗ 
der, iſt Seemann, Seeheld, Seebeherrſcher, Blumenfreund, Bauer, Viehzüchter und Maler, 
aber andere Künſte find ihm nicht verliehen. 

Die Friefen Hatten früher den ganzen Küftenrand der Nordſee von der Schelde bis nad 
Tondern in Schleswig inne. Jetzt find fie in drei Gruppen zerfprengt: Weftfriefen am Zuyder— 
fee, Oftfriefen zwifchen Dolart und Weſer, Nordfriefen zwiſchen Hufum und Tondern, denn 
von der Elb- und Eidermiindung wanderten fie mit den Sachſen und Angeln aus und nur 
Heine Refte blieben von ihnen im Lande Hadeln und Dithmarſchen. Diefer edle Menſchenſchlag 
hat ein Drittel von ſich Hergegeben, um den Holländern und Deutfchen Belgien zu ſchaffen, ein 
Drittel ift in den Engläudern aufgegangen, das letzte ift in den für Verkehr und Entwidelung 
großartigen Lebens ungünftigften Theilen des Stammgebiets figen geblieben. Die Heine ver’ 
uachläffigte Ems ift der einzige Fluß, der die riefen mit dem Innern Deutfchlands verbinde, 
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Leeuwarden und Emden find ihre bedeutendften Städte. Die Weftfriefen bilden mit den Hol« 
läubern einen Staat, die Nordfriefen waren jahrhundertelang an Dänemark gefettet, die Oft- 
friefen ftanden allein unter eigenen oder deutſchen Fürften, und Helgoland gehorcht nod) jett den 
Engländern. Unter diefen Berhältniffen konnte fich fein gemeinfchaftliches Leben, an folchen 
Kitften fein Städtethum entwideln. Der Frieſe ift wefentlic Bauer, Viehzüchter, Fifcher und 
Schiffer geblieben, ja hat als legterer ſich von allen größern Unterniehmungen zuriiddrängen 
laffen müfjen; fein großartiger Herings- und Walfifhfang ift durd Holland und England 
während der deutjchen Kleinftaaterei zu Grunde gerichtet und es fehlt Kapital, Muth und Ge- 
ſchid, ihn wieder zu beginnen. So verdienen die riefen denn unfere Bewunderung mehr durch 
ihren Charakter als durch noch fortwirfende Großthaten. Redlichere, treuere, muthigere, freiheit: 
liebendere Menjchen, als diefe es feit den älteften Zeiten waren und noch find, gibt es nirgends. 
Sie ftellen den deutjchen Bauerncharalter in der ſchönſten Geftalt dar; reinlicher als des Friefen 
Küche und Stall ift fein fürſtl. Prunkgemach. Kein Adelicher fonnte je anders denn als ihres: 
gleichen unter ihnen leben, fein Papft ihren Prieftern je das Cölibat aufzwingen, die Stedinger 
ließen ſich lieber ausrotten, als den Bifchöfen Zins zu zahlen und wehrten ſich glei, unbeugfam 
gegen deutjche wie dän. Fürſten. Wie fchön find diefe blonden frief. Männer und Frauen, wie 
ftolz bliden fie aus den funfelnden, dunfelblauen Augen, wie kraftbewußt treten fie auf; wie 
muthig fliegt das zartefte Mädchen auf dem Stahlſchuh über das Eis, der jüngfte Knabe im 
Kahne durd) die Brandung. Bor niemand al Gott demitthig, dod) ohne Anmaßung, wahren 
fie jede Freiheit und Recht und halten ſich noch heute wie zu Nero's Zeiten für die edelften der 
Germanen. Ihre Literatur find Rechtsbücher, ihre großen Männer find Rechtskundige, wie 
Wiarda, und Geſchichtſchreiber, wie Nicbuhr und Schloſſer; Künfte fennen fie nicht, am wenige 
ſten Mufil (Frisia non cantat). 

Die Sachſen waren früher gegliedert in Oftfalen, Engern und Weftfalen. Die Ahnen der 
letztern find es, welche Tacitus aus eigener Anſchauung fo trefflich ſchilderte, daß fich in feinem 
Bilde die Urenkel noch wicdererfennen. Es ift gewiß falfch, wenn man fich die damaligen Ger- 
manen alle fo denkt; gewiß gab es unter ihnen, wenigftens was die Aderbaubevölterung betrifft, 
ebenfo große Verfchiedenheiten wie jet, durch Boden, Klima und Charakter bedingt. Diejer 
Stamm ift e8, ber die Römer im Zeutoburgermwalde befiegte, von dem ſich das engl. Bolt und 
alfo auch das nordamerifanifche abzweigte, deffen öftt. Sweig die Hälfte des nördl. Deutſchland 
vereint mit den Thüringern den Slawen wieder abgewann, der die Hanfa ftiftete, feine Anfiede- 
(ungen nach Rußland ausdehnte, bie Fundamente des preuß. Staats legte und nod jet den 
oceanifchen Handel Deutſchlands faft allein betreibt. Was die Förperliche Erjcheinung betrifft, 
fo fieht man im Münfterlande, im Halberftädtifchen, im Braunfchweigifchen und in Holftein 
noch die Hünengeftalt und das trogige blaue Auge, von dem Tacitus vor 1800 9. den Römern 
erzählte. Und doc) ift der Sachſe fanfter, biegfamer, gefprächiger als der Frieſe, aber langſam 
bis zur Trägheit, gutmiüthig bis zur Schwäche, treu felbft gegen die Ummürdigen, wie fein 
Symbol, das Pferd. Seine Tapferkeit fennt feit Armin's und Wittelind's Zeiten feine Flucht, 
ja feine Niederlage al8 durch Vernichtung. Seine größte geiftige Begabung ift die Mathematik 
(Herichel, Dibers, Gauf). Obgleich e8 nicht viele Vollsmelodien in feinem Lande gibt, wurben 
Karl Maria von Weber und Spohr dort geboren. In der Dichtung offenbart feinen frommen 
Sinn der Dichter des «Heliand » und der des «Meffias», feine Innigkeit Hölty, Eruft Schulze, 
Seibel, feinen idylliichen Sinn Voß, feinen Humor der nad) flandr. Duelle gearbeitete «Reinefe 
Boß>, der «Til Eulenjpiegel» und jedes Werk Frig Neuter’s, feine epifhe Begabung Bürger 
und feine dramatifche Leifewig und Hebbel. Dialer niederſächſ. Stammes find Kaulbad) und 
Dverbed. Der baufünftlerische Sinn zeigte fic in Lübeck, Lüneburg, Hildesheim, Braunſchweig 
im Mittelalter und zu Hannover in neuerer Zeit. Was Magdeburg ehedem davon hatte, läßt 
fein Dom ahnen. Bon der Freiheitsliebe des Altfachjen find Bremen, Hamburg, Lübeck (Jürgen 
Wullenweber) noch redende Beweiſe. Merkwürdig ift, daß unter den Weftfalen, außer wo die 
Gewerblichkeit ſich gewaltig entwidelt hat, der Katholicismus ſich behauptete, wogegen bie 
Engern, Oftfalen, Nordalbinger und deren öftl. Colonien hauptfächlich den Proteftantismus in 
Deutſchland vertreten. 

Eigentlich find in dem Vorigen ſchon alle Hauptzitge der Ofterliute, d. 5. der oftalbingifchen 
Sadjjencofoniften, der Nadjtommen von den Wiedereroberern altdeutfchen Landes in Medlen- 
burg, Bommern, der Mark Brandenburg umd Preußen, mit enthalten. Die Medienburger, 
Bommern, Preußen und Brandenburger haben ohne Zweifel eine Kleinigkeit wendiſches oder 
Kafjubifches, oder polnijches oder Lettifches Blut in den Adern, aber doch nicht mehr als bie 


558 Deutſches Volt 


Leute am Mittelrhein celtoromanifches oder die Wiener flawifches und magyarifches. Ueberall 
zeigt fich die ſächſ. Gutmüthigkeit und Treuherzigfeit, überall vorwiegend ſächſ. Körperbildung, 
Gefihtsbildung und Blondheit, freilich nicht jo Häufige Hünenhaftigfeit, namentlid) dann und 
wann ein Meiner Slawenkopf und eine ftumpfere Nafe, etwas mehr Yebhaftigfeit, etwas weniger 
Sträubigkeit gegen Befehlshaberei. Am trogigften, freiheitsdurftigften erjcheinen noch die Dft- 
preußen. Ciferne Männer wie Nettelbeck, Bücher, Moltke, Bismard zeigen wie in ihren Na— 
men jo in ihren Thaten die echte Sachſenart. Am rührigſten find die nn und die Mär- 
fer, deren ſächſ. Geſpaßigkeit in Berlin überfcharfe Wie fchmiedet. Der Kampf gegen das 
Slawenthum nöthigte zur Unterordnung, fteigerte aber auch den Friegeriichen Sinn. Diefe 
DOftleute Haben mit den Schlefiern in den J. 18313—15 am todesmuthigiten und erfolgreichſten 
fir Deutfchlands Befreiung gefänrpft. Große Männer des Geiftes unter ihnen find in den 
Naturwiffenfhaften X. von Humboldt, in der Bildhauerei Schadow und Rauch, in der Bau- 
kunſt Schinkel, in Malerei Beit und Beudemann, in Muſik Graun, Eccard, in Kritif umb 
Philofophie Kant und Herder, in Aftronontie Kopernicns, in der Dichtung Simon Dad, bie 
beiden Kleift, Arnim, Schenfendorf, Hoffmann, in Staatsweisheit W. von Humboldt. 

Die mitteldeutfchen Franken oder das Volk zwifchen Koblenz im Norden, Karlöruhe im 
Süden, dem Hundsrüden im Weften und dem Fichtelgebirge im Often, ein Menſchenſchlag von 
mittlerer Größe, jcharf gefchnittenen Geficht, feinhügeliger Nafe, lebhaft, beweglich, heiter, aber 
alle Gegenfüge des Deutſchthums in fich tragend. Sie find in den Bergen meift katholiſch 
(Mainz, Würzburg, Bamberg); in den Ebenen meift proteftantiich (Pfalz, Frankfurt, Erlangen, 
Nürnberg); im Weften mit Celtoromanen und Yuden (Frankfurt, Worms), im Often mit 
Slawen gemifcht; am Ahein lebensluftig bis zum Leichtfinn, wortfchnell bis zur Frechheit; im 
Dften (Nürnberg) geſetzt, maßvoll, jchlicht, dort braunhaarig, hier mehr blond. Sie zeigen 
Kunftbegabung nad) vielen Seiten, feinen Formenfinn in Dichtung und Bildnerei. Goethe, 
Platen, Rüdert, Hans Sachs, Konrad von Würzburg, Wolfram von Eſchenbach, der große 
dentjche Satirifer Fifchart in Mainz, Frauenlob, Grimmelshaufen, Moſcheroſch, Paul Richter 
find geborene Franken, ebenfo wie Peter Viſcher, Albrecht Diver, Lucas Cranach, Adam Kraft, 
Veit Stoß. Auch der große Staatsmann Stein war ein Franfe und der Erfinder der Buch— 
druckerkanſt desgleichen. 

Die Heffen wohnen vom Taunus und Rhön bis Minden, vom Eberfopfe bis zur Werra; 
fie find ein fehr reiner deutfcher Stamm, derb, unerfchütterlic), dem Tode und der Gefahr mit 
offenen Augen fo entjchloffen entgegengehend, daß manche meinen, ex ſähe fie nicht und ihn daher 
blind nennen, Er ift redlich, treu, feft in Sitten, in Nahrung und Tracht am Alten hängend, 
ernft, ungefprädig, ohne Neugier, kurz, ein durchweg ſpröder Menſch. Mit Ausnahme der 
Fuldaer find alle Heflen Proteftanten; fie haben feine große Stadt im ganzen Lande. 

Die Thüringer (Hermunduren) zwiſchen Harz und Thitringerwald, von ber Werra bis zur 
Saale, ein im Weften fehr armer Stamm, im Norden mit Niederdeutfchen, im Often mit 
Wenden gemifcht. Ihr Wefen ift dem fränfijchen verwandt, dod) find fie nod) lebhafter, liebens⸗ 
würdiger, anftelliger, treuherziger und lieben Dichtung und Muſik in noch höherm Grade. Um 
ihre Fürften fammelten fich zur Zeit der erften und zweiten Blüte deutfcher Dichtkunft im 13. 
und 18. Jahrh. alle Größen berfelben, obſchon unter ihnen felbft nie Dichter erften Ranges 
erftanden. Dafür haben fie aber liebliche Volkslieder, und die großen Tonfeger Bad und Händel 
find Thüringer. An ihrer Nordgrenze ift in Eisleben auch Luther geboren. Durch ihre drei 
Marten Zeig, Merfeburg, Meißen find fie die Ahnen der Sachen geworben und haben durch 
ihre Auswanderer der jchlef. Ebene eine mitteldeutjche Bevölkerung geliefert, welche ſich an die 
Oberdeutſchen des Gebirgs anſchloß. 

Der Oberſachſe Hat demnach wie der Schlefter alle Haupteigenfchaften des Thitringers, die " 
jeboch bei dem erftern durch den Deutfchböhmen des Erzgebirgs und den Wenden oder Sorben 
der Ebene, bei den letztern durch den fudetifchen Oberdeutſchen und den Polen der Ebene, welche 
beide in fi) aufnahmen, in etwas bedingt erfcheinen. Der Oberfachje ſowol als der Schlefier 
ift gejchmeidiger, weicher, glatter und durch Gewerbe und Handel in feinen großen Städten 
Leipzig, Dresden, Breslau weitblidender und vorfichtiger; bei beiden ift Freundlichkeit und 
Dienftfertigfeit noch allgemeiner geworben als in Thüringen, aber nicht fo findlich und bewußtlos 
geblieben. Sadjjen hat Philofophen wie Feibniz, Fichte, hat Dichter und Kritiker wie Körner 
und Leffing, Paul Flemming und Paul Gerhardt, einen Bildhauer wie Kietfchel, Muſiler wie 
Marfchner und Robert Schumann, den Maler Schnorr von Karolsfeld hervorgebracht, war 
eine Zeit lang der Schwerpunkt des Proteſtantismus und pflegt jet beſonders Bergbau, Se 
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werblichleit und den Buchhandel. Schleſien iſt die Heimat des Philoſophen Chr. von Wolf, der 
Maler Leſſing und Julius Hübner, der Dichter Opitz, Gryphius, Logau, Lohenſtein, Hoffmann 
von Hoffmannswaldau, und feine Bewohner find größtentheils katholiſch. 

Bon ben Oberbeutfchen bewohnen die Burgunder, die Alemannen und die Schwaben den 
Südweſten des deutſchen Sprachgebiets, Die Heimat der erftern ift die Weftfchweiz, wo ihrer 
787000 leben, die der Alemannen die Oſtſchweiz (930000), das Elſaß, das obere Baden, das 
Vorarlberg und ein Std des Innthals (Martinsbrud bis Anfteg), die der Schwaben Würtem ⸗ 
berg und das Lechgebiet. Den fchönften Typus der Alemannen trifft man im füdl. Schwarz« 
wald an, hohe, jchlanfe, blonde Geftalten, mit ſchönen, feinen, geraden Nafen und blauen Augen. 
Arndt ruft bei ihrer Charakterifirung aus: aFeurigleit, Leidenfchaftlichkeit, Lebens», Kriegs», 
Sangesluft; Freie, Helden, Ritter, Genien!v Den Alemannen und Schwaben gehörten an: 
die Helden und Ritter Frundsberg oder im mwelfchen Dienfte Kleber und Kellermann oder der 
Schweizer Winkelried, die Fürftengefchlechter der Staufen, Welfen, Habsburger, Zollern, die 
Philofophen Hegel, Schelling, der Sternfimbdige Kepler, die Reformatoren Melanchthon und 
Zwingli, die Dichter Otfried von Weißenburg, Gottfried von Strasburg, Hartmann von der 
Aue, Pfeffel, Haller, Schiller, Uhland, Schwab, Stöber, Hebel, der Maler Holbein, der Bau- 
meifter Erwin von Steinbach, Kaufherren wie die Fugger und Welfer. Merkwürdig ift der 
Mangel eines großen Tonſetzers bei den vielen ſchönen Vollsliedern, die in jenen Gegenden vor» 
handen find. Obwol diefe drei engverwandten Stämme viel Gemeinfanes zeigen, jo laſſen ſich 
gleihwol Befonderheiten an jedem berfelben auffinden. Im Alemannen des Elfaß und Baden 
ift wol mehr ein Schauen aus fich heraus in die großen Weltverhältniffe als im fich hinein, ein 
rajcheres Erfaffen fremder Gedanken als das Faſſen eigener, eine größere Unbefangenheit und 
bei großer Kindlichfeit des Wefens eine Feinheit der gefelligen Form, die poetifch erfcheint. Der 
Schweizer ift praftifcher, fparfamer, auf Erwerb erpichter ald die Nordalemannen und Schwa- 
ben, weniger Hänftlerijch begabt. Auch die Wiffenfchaft pflegt er felten perſönlich; fie bringt 
nicht genug eim, er kauft fie fic) für das Geld, das er auf andere Weife leichter verdient, zumal 
als Gaftwirth daheim und außer Landes. Obgleich feit zwei Yahrhunderten die Gelegenheit 
entſchwunden ift, die alten Heldenthaten für feine Freiheit zu wiederholen, ift er noch immer 
ein braver, grundehrlicher, arbeitfaner, frommer Deutfcher von unverdorbenen Sitten. Der 
Schwabe wird nicht bLo8, don den Alemannen und YBurgundern, fondern von allen Deutjchen 
mit dem Prädicat dumm bezeichnet. Dies hat feinen Grund in der eigenthitmlichen Ueberfchweng« 
lichkeit feines Wefens, welche in Schiller zum feierlichen und prächtigen Pathos wird, aber dem 
gewöhnlichen Menfchen oft einen Anjchein von Ungeſchick gibt, das um fo größer ift, je mäch— 
tiger er beivegt wird, Alemannen, Burgunder und Schwaben find überwiegend proteſtantiſch. 

Die Stammfige der Baiern feit der Völferwanderung reihen vom Arber im Böhmer- 
walde oder Eichftädt an der Altmühl bis zum fernften Süden im Etfchthale, vom Led) bis zum 
Inn. Stets waren mit ihnen verbunden die Oberpfälzer, auf und zwijchen Fränkiſchem Jura 
und Böhmerwalde im Nabgebiete bis zum Fichtelgebirge. Ihre Oftcolonien find Defterreicher, 
Steierer, Kärntner, und was Deutfches in Krain ift, ftammt aud) von ihnen. Im Laufe ber 
Zeiten ward Tirol politifch von ihnen getrennt. Sie find mit allen ihren Abzweigungen über- 
wiegend Fatholifch. Der Körpertypus erfcheint mannichfaltig, am derbften auf der Hochebene 
von den Alpen zur Donau. Der Gebirgsbewohner hat troß aller Kraft feine Körperformen. 
In Tirol find ſchöne Adlernafen häufig; Niederöfterreich, zumal Wien, hat eine Mannichfaltig- 
feit herrlicher Menfchengeftalten wie wenige andere Städte. Aber diefe Deutfchen öſtlich von 
Donauwörth bis zur Oderquelle oder die Donau und ihre Zuflüffe hinab, find nicht fo geiftig 
tief als die Alemannen und Schwaben, auch; namentlich in Altbaiern nicht fo beweglich, fondern 
ftiller, finnlicher im beften Sinne, aber unendlich mufitalifcher, offener, Harmlofer, freundlicher, 
gaftlicher als alle übrigen nördlich und weftlich wohnenden Stammesverwandten. Die Aelpler 
haben eine eigenthümliche VBoltsmufit vom allerbeftimmteften Gepräge (Zither) herausgebildet 
und Sang ift ihr Athmen und Leben. Die Stegreifdichtung ift das Eigenthum der Alpenhirten, 
der Tanz die Peidenfchaft der Jugend wie bei den Magyaren. Der Scherz dieſer frohen Men— 
ſchen hat weder die Körnigkeit des niederfächfiichen, noch die beißende Schärfe des berlinijchen, 
ift weder troden noch windig, fondern Ausflug heiterfter Gutmitthigkeit. Außerhalb Steier- 
mars und Nordmährens überwiegt der Katholicismus bei ihnen. Ihre Muſiler Gluck (Ober- 
pfalz), Mozart (Salzburg), Haydn (Rohrau), Schubert (Wien) find Meifter erften Ranges; in 
allen andern geiftigen Sphären haben fie nur Männer zweiter Größe hervorgebracht, es müre 
denn, daß ſich Walther von der Bogelweide wirklich als Tiroler erwiefe und daß wir die legte 
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Faſſung unſers größten Heldenliedes einem Defterreicher zu verdanken hätten. als Erbtheil 
jener Zeit ift diefem Stamme und feinen Zweigen in der That Heldenfinn genug verblieben, den 
fie in den Kriegen gegen Franzoſen und Türken fo oft bewährt unter Bring Eugen und Hofer 
und Erzherzog Karl. Philofophen freilich find fie nicht, feine höchſte Wiſſenſchaft lonnte in Jer 
fuitenzucht erbfühen; doch verdanken wir ihnen Erfindungen wie den Steindrud (Senefelder in 
München), Verbefferungen in der Optik (Fraunhofer). Bildhauer und Erzgießer, wie Schwan- 
thafer und Stiglmaier, find ebenfalls Baiern, desgleichen der große algäuer Maler Schraudolph, 
während Mor. Schwind und Steinle aus Wien ftammen. Zedlig, Auersperg, Grillparzer, 
Gaftelli, Seidl, Vogl, Raimund, Stifter find dentfch-öfterreihifche, Hartmann und Meißner 
deutfch- böhmiſche, Niembſch von Strehlenau, Pyrker, Bed deutſch - ungar. Dichter. Freilich 
fonnte aud) nur bei ihnen ein Blumauer entftehen und beftchen. Die Hauptverdienfte diefes 
Stammes um das Deutfchthum find die Vorſchiebung defjelben auf dem ftreitiggemachten Urs 
gebiete, das Zurüdwerfen der Türken, die Bändigung der Magyaren und Slawen. 

Die heutigen Deutfchen gleichen im allgemeinen den von Tacitus gefchilderten. Derſelbe 
erwähnt ihre ftarffnochigen, großen Körper, blonden Haare und trogigen blauen Augen. Diefe 
findet man alfo noch in Flandern, Friesland, Holftein, Weftfalen, Niederſachſen, Hefien, Dft- 
franfen, im Schwarzwalde, in Oberbaiern umd der innern Schweiz. Dagegen überwiegen rings 
um diefen Kern herum Geftalten von mittlerer Größe, im Often mit ſchwarzem Haare trotz des 
blauen Auges, im Weften mit dunklerer Hautfarbe, braunem Haare und braunen Augen, obwol 
meift von größerer körperlicher Gedrungenheit als die ihnen fonft wol ähnlichen Nachbarn. 
In ihren Bewegungen find fie daher mit Ausnahme der tanz, fpring- und ſchwingluſtigen 
Aelpler minder behend und anmuthig. In der Zone der mifchjpeifigen Völfer lebend, genießt 
der Deutſche um fo mehr Fleisch, je näher er der Nordfee wohnt, um fo mehr Pflanzennahrung, 
je ferner derfelben, und um fo mehr Fett, je älter feine Winter find. Geiftige Getränfe 
liebt er mehr als der Romane, weniger ald der Angelſachſe und Standinavier oder gar der 
Slawe; er zieht daher Gerftenfaft, wie zu Tacitus' Zeiten, dem Weine und gebrannten Wafler 
vor. Durft erträgt er ſchwerer als Hunger, Kälte befommt ihm befier als Wärme, gerade 
wie vor 1800 Jahren. Im gejchlechtlichen Verlehr hat er nicht die Lebensmark und Familien 
glück zerftörende Unmäßigfeit des Romanen, auch find feine Ehen Finderreicher und infolge 
deffen der Zuwachs der Bevölkerung ein viel größerer als dort. Was nun das geiftige Weſen 
der Deutjchen betrifft, fo gilt für eine Hauptfchattenfeite die Schwerfälligkeit; viele find in— 
folge der 70Ojährigen Zerſtückelung des Landes und Volls fo philifterhaft, blöde, kleinlich und 
verzagt geworden, daß fich das ganze Volk den Spott anderer Völker zugezogen. Die Schild- 
bürger, die Sieben- Schwaben, Schöppenftedter, Polhwiger, Krähwinkler, Burtehuder find 
Zerrbilder nach dem Leben. Die fo lange dauernde Kleinftaaterei, obwol ärger, als fie je 
ein Volk durchgemacht hat, würde die Deutfchen indeß vielleicht auch nicht einmal theilweife 
fo verunftaltet haben, wenn nicht einerfeits die aus Kraftfülle Hervorgehende körperliche Un- 
geſchlachtheit und eine am ſich gute geiftige Eigenfchaft, die Bedächtigkeit, dazugekommen wäre. 
Denn die Deutfchen find in der That das bedächtigfte Volk. Bleibt diefe Eigenschaft in gewiſſen 
Örenzen, fo wollen wir uns felbft da ihrer nicht fhämen, wo fie andere Völfer nicht Haben, 
nicht begreifen und uns wegen der daraus hervorgehenden Unfchlüffigkeit verhöhnen. Der 
Deutſche fährt nicht blind und vermeſſen zu wie andere in allen Lebenslagen; er überlegt, ehe 
er handelt, unter Fremden horcht er und lernt die Sprache, ehe er fpricht. Dafür eignet ung 
diefe Bedächtigkeit auch zum Leiten und Führen ber andern, fei es in der Schreibftube oder in 
ber Werkftatt, im Bergwerk oder auf dem Schladhtfelde und Throne, wie fo viele deutjche Ge- 
nerale bei fremden Völkern, ja die aus Deutfchland ftammenden europ. Fürften bemeifen; dazu 
wie zu vielen andern Dingen befähigen uns auch noch unfere Vorficht, Langmuth, Geduld und 
vor allem unfer Orbnungsfinn, Auf der andern Seite machen diefe Eigenfchaften den Deutfchen 
aber auch fähig und willig, verftändigem Befehle und weifem Gefege zu gehorchen. Was nun 
gar die deutjche Beharrlichkeit und Arbeitfamfeit betrifft, fo befitst fie anerfanntermaßen fein Volt, 
felbft eins der nädjftverwandten, in gleich hohem Grade. Durd) diefe Eigenfchaft haben bie 
Deutfchen mehr als durch das Schwert beinahe die Hälfte des Grundes und Bodens, auf dem 
wir jet wohnen, ben trägern Oſtnachbarn wieder abgezwungen; durch diefelben haben unfere 
Brüder in Amerika, anfänglich jo misachtet, fich jett Anfehen errungen. Dazu kommen als 
weitere deutjche Tugenden Sanftmuth und Friedfertigfeit, fowie noch eine andere Eigenfchaft, 
fir weldje den fremden Bölkern felbft der Name fehlt: die Sinnigfeit. Diefe Sinnigkeit, ver= 
bunden mit unſerm grüblerijchen, träumerifchen Weſen und unferer innigen Naturliebe und 
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Empfindfamfeit, hat uns zu Erfindern, Dichtern, Künftlern gemacht und zu PVhilofophen im 
einer von demfelben engl. oder franz. Worte ganz verfchiedenen Bedeutung. 

Alle diefe Eigenfchaften de3 Körpers und des Geiftes find in unferer Gefchichte hervor- 
getreten. Unfer Volk hat das morſche Römische Reich zertriimmert und drei große Nationen 
daraus geftaltet, es hat die öftl. Barbaren, Ungarn, Tataren, Türken von Europa abgewehrt 
und die Knechtung des Welttheils durch franz. Uebermuth unmöglich gemacht, hat Chriſtenthum 
und Gefittung nach Oſten getragen, ftaatliche Freiheit in feinen mittelalterlichen Stadtrepubfifen, 
fpäter in Holland und der Schweiz, zulegt in feinen Städteordnungen entwidelt, religiöfe Freis 
heit fiir die ganze Chriftenheit durd) die Neformation angebahnt und durch blutige Kriege 
gefichert, neben den ital. Städten und mehr als diefe zeitweilig den Handel von ganz Eu— 
ropa beherrjcht und zugleich feinen Gewerben die Märkte Spaniens, Englands, Standinaviens 
und Rußlands zinspflichtig gemacht. Den Vorsprung, den ihm zur Zeit feiner ftaatlichen Zer- 
jplitterung und Berfümmerung in Handel, Schiffahrt, Gewerben und Aderbau die Engländer, 
Franzoſen und Amerikaner abgewonnen haben, holt es jett mit Riefenfchritten nad. In der 
Dichtung hat e8 fich feit dem vorigen Jahrhundert an die Spige der Zeitgenoffen geftellt, in Ger 
lehrſamkeit und den Wifjenfchaften kommt ihm, alles in allem gerechnet, ebenfalls Fein anderes 
Volk gleih. Bon den großen Geſetzen, die das Weltgebäude regieren, haben die Deutjchen 
Kepler, Kopernicus, Leibniz, Herfchel, auf, Humboldt die meiften zuerft entdeckt, Theologie 
und PhHilofophie find feit langem faft ausfchliefliches Eigenthum unfers Volks, in der Muſil 
hat es die Gefege der Harmonie, alle neuen Kunftformen und alle Werke erften Ranges in den- 
felben faft allein gefchaffen. Die Malerei der Neuzeit erftand erft wieder bei den Deutfchen, 
ihre Bildhauer und Baumeiſter wetteifern mit denen Frankreichs, ihre Eifenbahnen find die 
großartigften und beften der Erde, und ihre Schulen laffen an Zahl, Lehrmethoden und Lehr: 
fräften und an Opferfreubdigfeit der Lehrer troß färglichften Lohns die Unterrichtsanftalten des 
Auslandes weit hinter fich. Das deutfche Volk hat das Pulver, das Papier, den Buchdruck, 
Kupferftih, Holzſchnitt, Steindrud fowie die Telegraphie (Gauß) erfunden. Seine Bergleute 
fchufen die Geologie und Mineralogie und find ebenfo über die Erbe verbreitet wie deutjche Lehrer. 

Des deutjchen Volkes Aufgabe ift nun für die Zufunft, den neubegründeten Staat im In« 
nern auszubauen und zu vollenden, durch feine Macht ınd den gewonnenen polit. Einfluß den 
Krieg für immer diefjeit des Atlantifchen Oceans zu verhindern und der Hort des reinen Ehriften- 
thums, der Sitte, Wahrheit, Tree, Gerechtigkeit und maßvollen Freiheit zu fein, vor allem 
aber die Wiffenfchaften, namentlich Philoſophie, die Künſte, befonders Mufif, die Dichtung, 
zu läutern, zu pflegen und in leiblicher und geiftiger Arbeit fowie im Genuffe der Natur, Kunft 
und im Familienleben das irdifche Glüd zu fuchen und Europas Mufter zu fein. 

Bol. Strider, «Die Verbreitung des deutfchen Volks über die Erde» (Lpz. 1845); Bern⸗ 
hardi, «Spradjfarte von Deutjchland» (Kaſſ. 1843; 2. Aufl. 1849); derfelbe, «Die Sprad)- 
grenze zwifchen Frankreich und Dentfchland» (Kaff. 1871); Kiepert, «Nationalitätsfarte von 
Deutfchland » (Weim. 1848), «Völfer- und Sprachenfarte von Deutſchland» (Berl. 1867) 
und «Bölfer- und Sprachenkarte von Defterreich und den Unterdonauländern » (Berl. 1867); 
Czörnig, «Ethnogr. Karte der öfterr. Monardjiev (4 Blatt, Wien 1855) nebft «Ethnographie 
der öfterr. Monardjien (3 Bde, Wien 1855—57); Bödh, «Sprachlarte vom preuß. Staate» 
(2 Blatt, Berl. 1864) und «Der Deutjchen Vollszahl und Spradhgebiet» (Berl. 1869); Fider, 
«Die Bölferftämme der öfterr.ungar. Monarchie» (Wien 1869); E. M. Arndt, «Verſuch in 
vergleichenden Bölfergefchichten» (Vpz. 1843); Wahsmuth, «Geſchichte deutjcher Nationalität» 
(2 Bde., Braunfchw. 1860 — 62). 

* Dickens (Charles), der bedentendfte engl. Romanfchriftfteller der neueften Zeit, veröffentlichte 
nach der Vollendung des Romans «Our mutual friend» mehrere Jahre hindurch nur kleinere 
Arbeiten im der von ihm herausgegebenen Wochenſchrift «All the year round», wie die Weih- 
nachtserzählungen «Dr. Marjold’s prescriptions» (1865), «Mugby Junction» (1866) u. 0. 
Im Nov. 1867 folgte er dringenden Einladungen nad) Amerika, um aud) dort wie in England 
feit faft fünfzehn Jahren öffentliche Borlefungen aus feinen Werfen zu Halten. Seine Leiftungen 
auf diefem Gebiete waren anerkanntermaßen in ihrer Weife ebenfo vortrefflich als feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Schöpfungen und er fand in Amerila damit einen enthuſiaſtiſchen Beifall. Es war 
dort feit 1843 eine neue Generation herangewachfen, weldje die auf D.’8 erften Beſuch folgende 
Gereiztheit vergeſſen und mit den Traditionen der von ihm befümpften Sklaverei gebrochen 
Hatte. D. felbft fand ſich bewogen, feiner Anerkennung der großen Fortſchritte, welche inzwifchen 

Supplement zur 11. Aufl. des Conv.-Lex. 36 


562 Didron Dienftmanninftitute 


in Amerifa ftattgefunden, einen Ausdrud zu geben, indem er verordnete, daß eine dahin geheude 
Erklärung in Zufunft allen Ausgaben der beiden Bücher, in denen er ſich früher über Amerila 
ausgeſprochen, hinzugefügt werden ſollte. Nach feiner Rückkehr eröffnete er, im Herbſt und 
Winter 1868— 69, aud) in England eine neue Keihe von Vorlefungen, die als «Farewell 
Readings» angefiindigt wurden. Sein leidender Geſundheitszuſtand nöthigte ihn jedoch, diefelben 
im Mai 1869 abzubreden und erft im März 1870 lonnte er den beabjichtigten Curfus voll» 
enden. Zu Anfang April 1870 erfchien das erfte Monatsheft feines legten unvollendet ge» 
bliebenen Romand «The mystery of Edwin Drood». Derjelbe erregte die altgewohnte leb⸗ 
hafte Theilnahme und fchließt ſich in Kraft der Darftellung wie in phantafievoller Fülle der 
Erfindung D.’8 beſten Leiſtungen nicht unwürdig an. Am 9. April hatte er eine Zufanmen- 
kunft mit der Königin, die ſchon wiederholt den Wunſch ausgeſprochen, ihm einen öffentlichen 
Beweis der Anerkennung zu geben und nun, da D. jedes Anerbieten von Titeln und Würden 
beharrlich zurückwies, ihm auf ſolche Art perſönlich ihre Sympathie fundgab. Bald nachher 
verschlimmerte fein Gefundheitszuftand fid) von neuem. Er ging, um ruhiger arbeiten zu Föne 
nen, Ende Mai von London nach feinem Landhauſe Gadg-Hill bei Rochefter. Hier traf ihn ein 
Schlaganfall, der 9. Juni 1870 feinen Tod herbeiführte. Er hatte ſich ein öffentliches Begräb- 
niß verbeten, wurde aber, dem allgemein ausgefprocenen Wunfche des engl. Volks gemäß, nur 
von feinen mächiten Verwandten und Freunden begleitet, in der Boetenede der Weftminfterabtei 
beigefegt. Yon «Edwin Drood» erfchienen aus feinem Nachlafje noch vier Hefte. 

* Didron (Adolphe Napoleon), franz. Archäolog und Kunfthiftoriker, ftarb 13. Nov. 1867 zu 
Paris, Er ift fiterarifch durch mehrere kunftgefhichtliche Werke, befonders aber durd) die «An- 
nales arch&ologiques» befannt, von denen feit 1844 biß zu feinem Tode alljährlich ein Band 
erfchien und welche für Fraulreich das Hauptorgan für romantiſche Kunftardjäologie waren. 

Diedenhofen, f. Thionpille. 

Dienger (Hof), namhafter deutfcher Mathematiker, geb. 5. Nov. 1818 zu Haufen an der 
Möhle, einem Babdeorte unweit Freiburg i. Br., bildete fi für das Lehrfac, aus und ward 
bereit8 1838 an die kath. Cantonsfchule zu Difentis in Oraubündten berufen. Nach drei⸗ 
jährigen Aufenthalte daſelbſt wandte er ſich nach Genf, um an ber dortigen Akademie neben 
Sprachſtudien beſonders Mathematik zu betreiben und überhaupt die reichen wiſſenſchaftlichen 
Hilfsmittel zu benutzen. Nachdem er hierauf noch VBorlefungen am Polytechnieum zu Karls⸗ 
ruhe beſucht, trat er in den bad. Staatsdienſt. Er war erſt Lehrer an der höhern Bürgerſchule 
zu Ladenburg und Sinsheim, bis er 1849 zum Borftande der höhern Bürgerfchule in Eiten- 
heim ernannt ward. 1850 erfolgte D.'s Berufung zur Profeſſur der Mathematif an das Po— 
Iptehuicum zu Karlsruhe, an weldyem er aud) als Vorſtaud der Mathematifchen Schule wirkte. 
Infolge einer Gehirnkranfgeit fah er fid) genöthigt, feine Pehrthätigkeit auszufegen und Ende 
1868 feine Stelle niederzulegen. In weitern Kreiſen ift D. beſonders durch feine vorzüglichen 
Lehrbücher über einzelne Zweige der Mathematik bekauut geworden. Dahin gehören: «Hand» 
buch der ebenen und fphärifchen Trigonometrie» (3. Aufl., Stuttg. 1867), «Die Differential- 
and Integralrechnung » (3. Aufl., Stuttg. 1868), «Integration der partiellen Differential» 
gleichungen» (Stuttg. 1862), «Theorie und Auflöfung der Höhern Sleihungen» (Stuttg. 1866), 
«Theorie der eliptifchen Integrale und Functionen» (Stuttg. 1865), «Örundriß der Variatious⸗ 
rechnung» (Braunfchw. 1867). Sonft find noch zu nennen: «Studien zur analytischen Mecha= 
nit» (Stuttg. 1863), «Ausgleihung der Beobachtungsfehler nad; der Methode der Hleinften 
Duradratfumme» (Braunfchtw. 1857), «Abbildung frummer Oberflächen aufeinander und An- 
wendung derfelben auf höhere Geodäfie» (Braunſchw. 1858). Seit 1866 auswärtige Mit- 
glied der Böhmiſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Prag, veröffentlichte D. in deren Ab» 
handlungen: «Studien zur Theorie der Covarianten und Invarianten der binären Formen», 
die auch in einem befondern Abdrud (Prag 1870) erſchienen. 

Dienſtmanninſtitute haben ſich im Laufe des legten Jahrzehnts in ganz Deutfchland und 
in den Nachbarländern verbreitet; man findet fie in den meiften großen und größern Städten 
in allen Theilen Deutfchlands. Ihre Aufgabe ift Beftelung von Botſchaften, Beſorgung von 
Trausportgegenftänden und ähnliche Berrichtungen. In größern Städten findet ſich infolge des 
lebhaften Verkehrs häufiger Gelegenheit, diefe Dienfte in Anſpruch zu nehmen, Die Größe ber 
Eutfernungen nimmt ein Maß von Zeit und Mihe in Anſpruch, welches die meiften Perfonen 
und Familien felber oder durd) ihr Gefinde nicht leiften fünnen; zudem wird es in großen 
Städten immer ſchwerer, fih wit zahlreichem Geſinde zu umgeben, und das, was man hat, 
braucht man für den Haushalt. Zurathehalten der Zeit, oncentration ber Arbeit jedes ein- 
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zelnen bedingt das Bedürfni der D. Was in minder entwidelten Verhältniſſen nebenher ges 
ſchieht, ift durd) die D. zur Aufgabe eines befondern Unternehmens gemacht worden. In den 
größern Städten fand man auch früher jchon Yeute, die auf den Straßen bereit ftanden, um 
dergleichen Dienfte zu verrichten, fo unter andern die fog. Eckenſteher in Berlin. Das Verdienft 
ber D. ift, daß fie dieſen Dienft organtfirt, daß fie zuverläffige Leute dazu heranziehen, Ga— 
rantie für ihre Zuverläjjigkeit den Publikum gegenüber feijten, durch eine jaubere Uniform bie 
Dienftmänner Tenntlid und leidyt bemerfbar machen. Neben den D. haben ſich auch einzelne 
felbftändige Dienftmänner diefem Gefchäft gewidmet. Dies hat aber den Nachtheil, daß das 
Publifum über die Zuverläffigkeit zweifelhaft und zu ihrer Benugung minder geneigt ift, wie 
denn in Berlin im 9. 1861, als die D. auffanen, durch wiederholte Veruntreuungen durd) 
ſolche einzelne Dienftmänner ein allgemeines Mistrauen im Publikum deswegen entftand, Am 
beiten find wenige große Inftitute, die ſich das Vertrauen durch gute Haltung erwerben, der— 
art, daß man auf ihre Uniform Hin unbedenklich die Dienfte jedem einzelnen anvertraut. Diefe 
Imftitute brauchen durchaus nicht nothwendig die Unternehmung eines Kapitaliſten zu fein, 
fie können ebenfo gut Genoſſenſchaften durd) die Bereinigung einer größeren Anzahl tilchtiger 
Dienftimänner bilden. Immer wird der einzelne Eintretende eine gewiſſe Caution hinterlegen 
mitffen, foferm nicht perſönliche Belanntfchaft diefelbe erſetzt; dieſe Kaution muß das Riſico der 
D. gegenüber dem Publilum decken. Bei dem bunten Gemifc von Yeuten, aus denen fid) die 
D. rekrutiren, wird eine polizeilidye Controle darüber nöthig ſein, dafs feine polizeilic) als un— 
zuverläffig bekannten Individuen zugelaffen werden; aud) wird eine polizeiliche Tare für die 
Dienfte am Plage fein, ähnlich wie bei den Pohnfuhrwerten, und dieſe Zare wird gut an Orten 
für öffentliche Bekanntmachungen dem Publikum mitzutheilen fein. Für jede übernommene 
Beftellung übergibt der Dienſtmann dem Beſteller eine Diarfe des Dienjtmanninftituts, die auf 
den Betrag des fülr die Beſtellung empfangenen Pohns umd auf die Höhe der Garantie lautet 
und fo zur gleicher Zeit als Controle des Dienſtmanns für die D. und als Garantiefchein für 
den Auftraggeber dient. 

* Dieppe, Seehafen und Haupiftadt eines Arvondiffements im franz. Depart. Niederfeine 
an der Miindung des Flüßchens Arcques in eine Bucht des Kanals Ya Manche gelegen, 55 Ki— 
(ometer im Norden von Rouen, mit welcher Stadt e8 durd) eine Eifenbahn verbunden ift, zählte 
31. Dec. 1866 nur 19946 ©, (gegen 20187 im 3. 1861). In dem Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege war D. die erfte Seeſtadt, weldje 9. Dec. 1870 von deutſchen Truppentheilen der Erften 
Armee befegt ward. Der Plat behielt eine deutſche Befagung, bis er nad) Zahlung eines Theils 
der Kriegecontribution vertragsmäßig im Juli 1871 geräumt wurbe. 

* Dieſterweg (Friedr. Adf. Wilh.), ein befonders um den Volksunterricht hochverdienter deut- 
ſcher Schulmann, ftarb 7. Juli 1866 zu Berlin, wo er feit 1832 als Director des Seminars 
für Stadtjchulen und feit 1850, nachdem er vom Minifterium Eichhorn definitiv in Ruheſtand 
verjegt worden, ald Privatmann gelebt hatte. Eine Biographie und Charakteriftik veröffentlichte 
Langenberg («Adolf D. Sein Leben und feine Schriften», 3 Bde., Berl. 1857— 68). 

Dienze, Stadt im Kreife Salzburg (Chäteau- Salins) des Depart. Druticd)= Lothringen 
im deutjchen Neichslande Elſaß-Lothringen, bis 1870 Cantonshauptort im Arrondiffement 
Chätean-Salins des franz. Meurthedepartements, liegt 2 M. öftlid) der Kreishauptſtadt an der 
Seille, zählt 3104 E. (31. Dec. 1866) und ift durd) den Saunen (47/, M. lang) mit 
der Saar bei Saaralben und eine Zweigbahn mit der Bahnlinie Stras. arg » Yuneville» Nancy 
verbunden. .Der Ort ift Sit einer bedeutenden Saline, welche mit einer Fabrik fir Schwefel: 
fäure und fir andere Chemikalien verbunden ift. Ein Theil des Salzes ging ſchon vor der 
Befigergreifung dur) die Deutſchen zu Wafjer nad dem preuß. Regierungébezirke Trier, 

* Dijon, die Hauptitadt des franz. Depart. Cöte-d’Dr, früher des Herzogthums Burgund, 
liegt in einer weiten Ebene am Zufammenfluß der Ouche und des Suzon, ſowie an der großen 
Straße von Paris nad) Genf und der Eiſenbahn von Paris sad) Pyon und zählt 39193 €. 
(31. Dec. 1866). Im DeutjcheFranzöfifchen Kriege war D. das nächſte Ziel des 14. Armee— 
corps unter General Werder, welcher nad) der Uebergabe von Strasburg und der Beſetzung 
des Obereljaß in der Richtung auf Lyon nad) dem Innern von Frankreich vorrückte. Am 
30. Det. fand bei der Stadt ein ſcharfes Gefecht zwifchen der badiichen, zu Werder's Corps 
gehörigen Divifion und vorgeſchobenen Theilen der Armee von Lyon jtatt. Nachdem die Stadt 
jelbft 31. Det. mehrere Stunden lang hartnädigen Widerftand geleitet hatte, capitulirte fie 
und wurde hierauf von deutfchen Truppen beiegt. General Werder nahm fein Hauptquartier 
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daſelbſt. Als gegen Ende Dec. 1870 die franz. Oſtarmee unter Bourbaki heranrückte, ward D. 
27. Dec. von den Deutſchen geräumt, welche ſich zunächft auf Gray und Veſoul, dann auf die 
Liſainelinie zurüdzogen. (S. Hericourt.) Am 21. und 23. Jan. 1871 fanden in ber Gegend 
von D. Gefechte zwischen den Garibaldianern und detachirten Abtheilungen des 2. deutſchen 
Armeecorps ftatt, durch welche Garibaldi mit feinem Corps bei D. feitgehalten wurde, während 
General von Manteuffel der Armee Bourbaki's die Rückzugslinien abſchnitt. 

* Dille (Sir Charles Wentworth), ein durch Förderung gemeinnügiger Unternehmungen 
befannter Engländer, der fich befonders um die Weltinduftrienusftellungen in London die größten 
Berbienfte eriworben hat, ftarb 11. Mai 1869 zu Petersburg. 

+ Dingelftedt (Franz von), namhafter deutfcher Dichter, ging 1850 als Intendant des Hofe 
theater8 nad) München, wo er eine bedeutende dramaturgiſche Thätigkeit entwidelte, aber im 
Ian. 1857 plötslic feines Auıts enthoben ward. Bald darauf erhielt er jedod) einen Ruf als 
Generalintendant des Hoftheaters und der Hoffapelle nach Weimar, welche Stellung er im Herbft 
1857 antrat. Zu Weimar führte er unter andern die Hifter. Dramen Shakſpeare's vor. Am 
1. Det. 1867 übernahm D. die Direction des Hofoperntheaters zu Wien, wo er das neue 
Opernhaus zu vollenden und im 3.1869 zu eröffnen hatte. 1870 ward er unter Ernennung 
zum 8.8. Hofrath zur Direction des Hofburgtheaters berufen. Befondere Hervorhebung verdient 
unter feinen neuern novelliftifchen Arbeiten der Roman «Die Amazone» (2 Bde., Stuttg. 1867; 
2. Aufl. 1869), weldjer faft in alle europ. Sprachen überſetzt worden ift. Seine Bearbeitung 
von Shakſpeare's hiftor. Dramen ift unter dem Titel «Shaffpeare’s Hiftorien » (Bd. 1—3, 
Berl. 1867) theilweife im Drud erſchienen. Eine Reihe anderer Stücke Shakſpeare's hat er 
für die von ihm mit Jordan, Seeger, Simrod und Biehoff beforgte Ueberſetzung von deffen 
«Sämmtlichen dramatifchen Werken» (9 Bde., Hildburgh. 1867—68) geliefert. D. wurde 
1867 vom König von Baiern in Anerkennung feiner Verdienfte um das deutfche Bühnenweſen 
in den erblichen Adelsftand erhoben. 

*D'Israeli (Benjamin), engl. Staatsmann, Parlamentsredner und Schriftfteller, war 
während des Waffenftillftandes der Parteien, der, nad) der confervativen Niederlage von 1859, 
unter dem Minifterium Lord Palmerfton’s faft fünf Jahre (1860 —65) dauerte, feinen Augen» 
blick fortgeriffen von der leidenfchaftlichen Eympathie feiner Partei für die Sache der amerif, 
Sflavenhalter, jondern bewahrte eine Unabhängigkeit des Urteils über die Urfachen und bie 
Zwede des großen Bürgerkriegs, die ihm um fo mehr zur Ehre gereichte, je feltener fie in Eng- 
fand zu finden war. Nach Cord Palmerſton's Tode befämpfte er in der Seffion von 1866 mit 
gewohnten Geſchick die Reformbill des Minifteriums Ruſſell-Gladſtone und bahnte ſich durch 
die Niederlage derjelben von neuem die Rückkehr ins Amt. Doch die drohende Ausbreitung der 
Reformagitation überzeugte ih indeß noch während deſſelben Jahres von der Nothwendigleit 
umfaſſender Zugeſtändniſſe hinſichtlich der Reform der parlamentariſchen Vertretung und 1867 
srachte er eine Reformbill ind Parlament, die im Vergleich mit allen ihren Vorgängern als 
radical bezeichnet werden fonnte. Das ftaunenswerthe Talent wie die unerfchüitterliche Beharr- 
lichkeit, womit er diefe Mafregel erften Ranges, im Gegenfag zu den Traditionen feiner eigenen 
Partei, durchführte, errangen ihm feinen größten polit. Triunph und bereiteten ihm den Weg 
zu der legten Stufe der Macht, welche ihm nod zu erfteigen übrigblieb. Als Graf Derby 
im Febr. 1868 aus Gefundheitsrücfichten feine Stelle als Premierminifter niederlegte, folgte 
D. ihm in diefer Würde nad). Im feiner Antrittsrede Fündete er «eine wahrhaft freifinnige 
Politif» an und nad den Erfahrungen von 1867 war man keineswegs abgeneigt, feinem Ver⸗ 
jprechen Glauben zu fchenfen. Es wurde jedoch bald Mar, daß fürs erfte Fein Fortfchreiten auf 
der Bahır der Reform von ihm zu erwarten fei. Ohne Nachgiebigkeit befämpfte er während ber 
Seffion von 1868 die von liberaler Seite kommenden Vorfchläge zu einer gründlichen Bef- 
ferung der iriſchen Zuftände und zumächft zur Entftaatlihung der irifchen Kirche. Die liberalen 
Majoritäten des Parlaments misachtend, erflärte er, nur dem in den allgemeinen Neumwahlen 
abzugebenden Urteil der Nation weichen zu wollen. Als diefe Wahlen gegen ihn entjchieden, 
legte er nod) vor dem Zufammentreten des neuen Parlaments fein Amt nieder (Dec. 1868). 
Die Königin bot ihm bei diefer Gelegenheit die Erhebung zur Peerswürde an. Er acceptirte 
diefelbe für feine Gemahlin (feitdem Viscounteß Beaconsfield), zog für fich felbft dagegen das 
Berbleiben in feiner frühern Stellung vor. Einflußreich als Führer der confervativen Oppo- 
fition im Unterhaufe, errang er nad) Graf Derby's Tode (Oct. 1869) die Führerfchaft über 
bie ganze confervative Partei, die ihn, trog aller feiner Excentricitäten, noch immer nicht zu 
entbehren vermag. Auch ald Autor erneuerte D. noch einmal die Triumphe feiner frühern Jahre ” 
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durch den Roman «Lothair» (3 Bde., Lond. 1870). Billige Gefammtausgaben feiner Werke 
wurden während bes letzten Jahrzehnts mehrfach veranftaltet. 

Disſociation. Mit diefem Namen bezeichnete 1864 der franz. Chemiker H. Sainte-Cfaire 
Deville jene fpontane oder jelbftthätige Zerlegung von Berbindungen durch die Wärnte, vermöge 
deren fie theilweife in minder complere oder einfache Körper zerfallen, und zwar bei einer Tem 
peratur, die geringer ift als diejenige, deren die Berbindung zu ihrer vollftändigen Zerftörung 
bedarf. Diefe Urt der Zerlegung, die in der modernen Chemie eine hervorragende Rolle fpielt, 
ift zu vergleichen mit der Berdampfung einer Flüffigkeit unter ihrem Siedepunfte; man bezeic)- 
net baher mit dem Ausdrude «Terſion der D.» die Menge eines Körpers, ber ſich in feinem 
eigenen Gaſe zerlegt, verglichen mit der ganzen der Einwirkung der Wärme unterworfenen Maſſe 
deffelben. Bon der Ausbildung der Lehre von der D. fteht für die Entwidelung der phyſik. 
Chemie noch auferordentlic) viel zu erwarten. 

+ Diviſion heißt ein Truppenkörper, der aus 2 Brigaden Infanterie oder Cavalerie zu- 
fammengejegt ift. Danad) gibt es Infanterie= und Gavaleriedivifionen. Lettere werden im 
deutfchen Heere gewöhnlich erft bei der Mobilmahung formirt; die Cavalerie ift im Frieden 
aus adminiftrativen Gründen brigadeweife (zu 2 — 3 Regimentern) den D. zugeteilt. Im der 
Kriegsformation befteht eine Infanteriedivifion (in einigen Heeren aud Armee» oder Feld- 
didijion genannt) der Regel nad) aus 2 Infanteriebrigaden zu 2 Negimentern von 3 Ba— 
taillonen, 1 leichten Cavalerieregiment und 1 Abtheilung Fußartillerie von 4 Batterien (2 ſechs— 
pfündigen und 2 vierpfiindigen) von 6 Geſchützen. Zugetheilt wird zumeilen nod 1 Füjilier- 
regiment oder Yägerbataillon. Eine Cavaleriedivifion hat 2 Brigaden von 2—3 Negimentern 
und 2 reitende Batterien. Bisher erhielt jedes Armeecorps 1 Cavaleriedivifion; im Kriege von 
1870 jind aber die Cavaleriedivifionen nad) Verhältniß erft den formirten Armeen überwiefen, 
auch felbftändig verwendet worden. Ihre ausgezeichnete Thätigfeit Hat viel zu den großen Er- 
folgen der Operationen beigetragen. In einigen Armeen werden noch die Unterabtheilungen der 
Bataillone oder Eavalerieregimenter von 2 Compagnien, beziehentlid; Escadrons, Divifionen 
genannt; auch heißen im der franz. Artillerie die Züge von 2 Gefchügen jo. 

* Diron (William Hepworth), engl. Geſchichtſchreiber und Dichter, unternahm während des 
9.1864 eine Reife durch die europ. Türkei nad) Kleinafien, Aegypten und Paläftina, als deren 
Frucht das Wert «The Holy Land» erjchien (2 Bde., Yond. 1865). 1866 bereifte er die Ber: 
einigten Staaten von Neuyork bis in das Gebiet der Mormonen und widmete bejonders dem 
amerif, Sektenwejen eingehende Studien, die er nebjt andern Refultaten feiner Reife in dem 
vielgelefenen, aud) ins Deutſche und Ruſſiſche überjegten Were «New American (2 Bbe., 
Lond. 1867; 8. Aufl. 1869) niederlegte. Andere Materialien zur Gefchichte der Religions— 
ſchwärmerei verarbeitete er in den «Spiritual wives» (2 Bde., Fond. 1868; deutſch unter dem 
Titel «Seelenbräute» von Frefe, Berl. 1868), einem Werke, zu dem er unter anderm auch 
auf einer Reife nad) Königsberg Stoff fammelte und das durd die Offenheit, womit es gewiſſe 
delicate religiös-fociale Probleme behandelte, großes Auffchen hervorrief. Als legte Frucht feiner 
hiftor. Studien erſchien «Her Majesty’s Tower» (4 Bde., Yond. 1869— 71), eine eingehende, 
lebhaft und anziehend gefchriebene Gefchichte des Towers von London, von den älteften bis auf 
die neueften Zeiten. In der Zwifchenzeit bereifte D. Rußland, ebenfalls mit bejonderer Rück— 
fiht auf das dort entwidelte Sektenwejen. Seine Keifeeindrüde theilte er in den Were «Free 
Russia» (2 Bde, Lond. 1870) mit. Bon der Nedaction des «Athenaeum» hatte er fid) Ende 
1869 zurückgezogen. Im 3. 1871 wurde er im dem neuerrichteten londoner Schulvath gewählt, 
an deſſen Berathungen er feitdem einen hervorragenden Antheil genommen hat. 

Döbeln, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Leipzig des Königreichs Sachſen, Liegt inmitten 
einer fruchtbaren Pflege in einem reizenden Thalfefjel auf einer von der Mulde gebildeten Infel, 
72/ M. füdöſtlich von Leipzig an der Kreuzung der Chemnig-Riejaer und der Yeipzig-D.- 
Meifen-Dresdener Bahn. Die im rajchen Aufblithen begriffene, im ganzen hübſche Stadt zählt 
9666 E. (3. Dec. 1867 gegen 8654 E. im 9. 1862), ift der Mittelpunft eines wichtigen 
Getreidehandels, der durch eine Gctreidebörfe vermittelt wird, befigt aber auch eine nicht un— 
bedeutende Induftrie. Die Hauptzweige derfelben find befonders die Fabrikation von Tuch und 
Leder, dann aber auch die von ladirten Blehwaaren, Briidenwagen, Cigarren. Auch die Ums 
gegend fabricirt Garne, Papier und Draptftifte. D. ift Sig einer Amtshauptmannfcaft, eines 
Gerichtsamts und verfchiedener anderer Behörden. Yon den beiden Kirchen befigt die Nifolai» 
ober Hauptfirche einen kunftreichen alterthümlichen Altar und mancherlei Denkmäler. Die ans 
fehnliche neue Bürgerfchule erhebt fid) auf denn Schloßberge, auf welchem früher ein 1429 von den 
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Huffiten zerftörtes Schloß der Herren von Dohna ftand. Seit 1870 befigt D. auch eime Real⸗ 
ſchule. Im der Nähe liegt das Staupigbad, eine Anftalt für iriſch-römiſche, Kiefernadel» und 
andere Bäder, Vgl. «Chronik von D. und Umgegend» (2 Bde., Döbeln 1868 — 70). 

Döhler (Theod.), ausgezeichneter Pianift, geb. 20. April 1814 zu Neapel vom dentfchen 
Aeltern, erhielt feinen erften Klavierunterriht von feinem Vater, der aus Berlin ftammte; dann 
wurde Jul. Benedict fein Lehrer, und mit 13 9. war er bereitö fo weit, daß er im Theater 
del Fondo zu Neapel mit Erfolg fidy öffentlidy hören laffen fonnte. Nach einem furzen Aufent- 
halte in Lucca, wohin fein Vater als Mufifichrer des Erbprinzen berufen worden, kam D. 1829 
nah Wien, wofelbft er durch Karl Czerny feine legte Ausbildung erhielt und bei Simon Echter 
Gompofitionsftudien machte. Mit 17 9. wurde er Kammervirtuos des Herzogs von Yucca und 
begfeitete denfelben auf Reifen. Eeine eigentlichen Kunftreifen datiren feit 1836. In Deutid; 
land wie in England, Frankreich, den Niederlanden und Rußland erregte er die lebhaſteſte 
Theilmahme durch fein technifch höchft vollendetes, vom feinften Geſchmack getragenes Spiel, wie 
durch feine dankbaren und eleganten Compofitionen (vom denen namentlich eine Tarantella und 
das Notturno in Des fehr populär geworden find). 1846 mit der ruff. Fürſtin Tſcheremetjeff 
verheivathet, lebte er mit derfelben feit 1348 im Italien, wo er auch nach langjähriger Kränt- 
fichkeit zu Florenz 21. Febr. 1856 ftarb. 

*Doͤle, Statt im franz. Tepart. Jura, liegt rechts am Doubs, ift Knotenpunkt mehrerer 
Eifenbahien und zählt 11093 E. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege wurde die Etadt öfter 
genannt. Sie war eine Zeit lang das Hauptquartier Garibaldi's und wurde 14. Nov. 1870 
zum erften mal von Truppen des 14. AUrmeecorps (General Werder), fpäter 21. Jan. 1871 
von Theilen des 2. Armeecorps beiekt. 

*Dolgorulij oder Dolgorukow, cine der älteften fürſtl. Familien Rußlands. Derfelben 
gehörte an Fürſt Wafilij D., der 1349 — 56 ruſſ. Kriegsminifter, dann bis Sommer 1866 
Chef der Gensdarmerie und Polizeiminifter war und 18. Jan. 1868 in Petersburg ftarb. 

* Döllinger (Joh. Joſ. Ignaz von), hervorragender fath. Theolog, geb. 28. Febr. 1799 in 
Bamberg, woſelbſt fein Vater, der Anatom Ignaz D., damals fürftbischöfl. Peibarzt und Pro- 
feffor war. Nachdem er in Würzburg und Banıberg ftudirt, 15. April 1822 zum Priefter ge: 
weiht und furze Zeit in Markticheinfeld als Kaplan verwendet worden, wurde er 1823 zum 
Profeffor ber Theologie am Lyceum in Alchaffenburg ernannt, 1826 als außerord. Profeflor 
an bie Univerfität München berufen und im nächſten Jahre zum ord. Profeſſor des Kirchen 
rechts und der Kirchengefchichte befördert. Daneben lehrte er auch andere Dieciplinen, fo Re 
ligionsphilofophte und im der jüngsten Zeit neuefte Gefchichte. Im 3.1831 erhicht D. von ber 
preuß. Regierung einen Ruf an die theol. Facultät Breslau, den er ablehnte. An den Stretig: 
keiten über die gemiichten Ehen (1838) und die Kniebeugung der in der bair, Armee ftehenden 
Proteftanten (1843) nahm er lebhaften Antheil und trat, 1845 als Abgeordneter der Univerfität 
in die Kammer geſendet, gleichmäßig für Negierumg und Kirche ein, wobei er ſich als glängender 
Redner erwies. Zwei Jahre fpäter ward er zum infulirten Propft des Hochſtifts St.» Cajetan 
und Hoffapelldirector in München vorgefchlagen und in diefer Würde beftätigt, objchon er im 
Sept. defielben Yahres feiner entfchiedenen Parteinahme fitr die Kirche halber als Univerfitätt- 
profefjor quiefeirt worden war, wodurch ex auch feinen Sit in der Kammer verlor. Das Jahr 
1848 rief ihn in das von ihm fo genannte Profefforenparlament in Frankfurt, das nächfte Jahr 
in die bair. Abgeordnetenfammer. In Frankfurt gehörte D, zu den bedeutendften Mitgliedern 
jener fog. Fatholifchen Fraction, deren Aufgabe war, im der Feftftellung der Grundrechte und 
der deutſchen Verfaſſung die veligiöfen Intereffen zu wahren und fi, für die Annahme von 
Beſtimmungen, die der Freiheit und Selbftändigfeit der Kirchen (nicht blos der Fatholifchen) 
günftig wären, zu bemühen. Er war es, weldyer den Wortlaut jenes berühmten 15. Para 
graphen der preuß. Verfaſſung entwarf; denn diefer, von der frankfurter Verſammlung nur 
theilweife acceptirt, ward bald darauf in die preuß. Verfaffung, und zwar ohne jede anderweitige 
Beſchränkung, aufgenommen, In Frankfurt aber hatten die Männer ber kath. Fraction, D. 
ſowol ala General Radowitz und felbft die Bischöfe, wie Diepenbrod von Breslan und Geriß 
don Ermeland, wohl erlaunt, daf eine derartige faft ſchrankenloſe Freiheit der fath. Kirche nur 
in einem Yande ftatthaben Fönne, in welchem der Jefuitenorden, der fein Recht des Staats an 
erfennen darf, nicht eriftire oder ansgefchloffen fei. Deshalb gab Radowitz im Namen der fath. 
Mitglieder in der Paulsfirche die deufwitrdige Erflärung ab, daf fie ale im Fall der Annahme 
des Artifels zu einer von dem Parlament zu verfitgenden Ausſchließung der Jeſuiten aus Deutfd 
land ihre Zuſtimmung gäben. König Maximilian I. veactivirte D. 1849 und er Ichrte jet 
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Kirchengeſchichte. An den Verſanmlungen der Piusvereine betheiligte er ſich in ber erſten Zeit 
einigemal; aud) ward er zu den beiden Bifchofsverfanmlungen jener Zeit, der deutfchen in Würz« 
burg und der bairifchen in Freifing, berufen. Als ſich 1850 das Gerücht von feiner Erhebung auf 
deu erzbiſchöfl. Stuhl von Salzburg verbreitete, ward baffelbe in allen kath. Kreifen höchſt beifällig 
aufgenommen. Seine Vorträge vor einem gemischten Publikum 1861, worin er die Möglichkeit, 
ja Wahrfcheinlichkeit der Bejeitigung der weltlichen Herrjchaft des Papftes beſprach und bie 
Folgen daraus für die kath. Kirche beleuchtete, zogen ihm vielfache Angriffe zu, denen er mit 
feiner Schrift «KKirche und Kirchen, Papfttfum und Kirchenftaat» antwortete. D.'s heftigfte 
Gegner waren von num an die ig Rom gebildeten deutjchen Geiftlichen. Seine Feinde mehrten 
fid), als ev 1863 auf einer gemeinschaftlich mit Haucberg nad Minden berufenen Verſamm— 
fung kath. Gelehrten, namentlich Theologen, welche ihn zum Vorfitenden wählte, feine Rede 
über die «Vergangenheit und Gegenwart der fath. Theologie» hielt; fie ward ſchon während 
der Verſammlung felber Gegenftand der heftigften Angriffe. Vornehmlich die «Civiltà catto- 
lica» machte es ſich zur befondern Aufgabe, ihn zu bekämpfen und die befannte mainzer Preffe 
fecundirte ihr. Wenn feine Gegner ihn und feine Freunde unter der Bezeichnung aNeumün— 
chener Schule» zufanmenfaffen, jo ijt diefe Bezeichnung infofern unrichtig, als alle wiſſenſchaft— 
lichen theol. Capacitäten Deutſchlands zu ihm ftehen. Im 3.1868 zum lebenslänglichen Reichs— 
rath ernannt, ſtimmte er mit den Biſchöfen gegen den liberalen Schulgefetentwurf der Regie— 
rung und zog fid) dadurch manche Vorwürfe zu. D. ift an der Spite jener deutfchen Theologen 
zu nennen, die mit Feftigfeit gegen die Unzufönmlichkeiten auf dem vaticanifchen Concil von 
1869/70 und gegen die Lehre von der perfünlichen Unfehlbarkeit des Papftes auftraten. Er 
gilt allgemein als Berfaffer des 4Janus» ımd der «aConcilsbriefe» der «Allgemeinen Zeitung». 
Daher wurde er wiederum Gegenftand einer Neihe der heftigften Angriffe. Dagegen fehlte e8 
aud) an Anerkennung nicht. König Ludwig IT. erfreute ihn durch wiederholte Handichreiben und 
die Stadt Münden ernannte ihn zu ihren Ehrenbürger, was er jedoch ablehnte, weil Religion 
und Politik nicht zu vermifchen feien. Aus verfchiedenen Städten Deutſchlands liefen Adreffen 
an D. ein, welche ihm ihren Danf für feine männliche Haltung ausſprachen, wie von Köln, 
Breiburg u. f. w. D. ward 1835 auferordentliches und 1843 ordentliches Mitglied der Afa- 
demie der Wiſſenſchaften in München; er ift Secretär der Hiftorifchen Klaſſe derfelben, Mite 
glied der Hiftorischen Commiffion und des bair. Marimiliansordens für Wiſſenſchaft und Kunft. 
1865 ward er Ehrendoctor der Philofophie in Wien und wiederholt Rector magnificus ber 
Univerfität, 1870 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Wien. Seine Schriften find 
außer den fchon erwähnten: «Die Euchariftie in den erften drei Jahrhunderten» (Mainz 1826), 
«Geſchichte der hriftl. Kirchen (2 Bde., Yandsh. 1833—35), «Lehrbud) der Kirchengefchichte» 
(Regensb. 1836), «Muhammed’s Religion nad) ihrer innern Entwidelung und nad) ihrem 
Einfluß auf das Leben der Völker» (Negensb. 1838), «Ueber gemiſchte Ehen, zugleich Bes 
urtheilung der Bunfen’schen Darlegung in der kölner Sache» (Regensb. 1838), «Die Refor- 
mation, ihre Entwidelung und ihre Wirkungen im Umfange des luth. Befenntniffes» (3 Bde., 
Regensb. 1846), «Luther» (Freiburg 1851), «Hippolytus und Kalliftus oder die röm. Kirche 
in der erften Hälfte des 3. Jahrh.» (Regensb. 1854), «Heidenthum und Judenthum» (Regensb. 
1857), «Chriftentgum und Kirche in der Zeit der Grundlegung» (Regensb. 1860), «Die Papft- 
fabeln des Mittelalter6» (Mind). 1863). Mit Unterftügung des Königs Marimilian IT. gab er 
e Beiträge zur polit. Kirchen- und Culturgefchichte der legten 6 Yahıh.» (Regeneb. 1863) heraus, 
Hierzu fommen zahlreiche Broſchüren, akademische und Trauerreden, wie «Marimilian IL. und 
die Wiffenfchaft» (Münch). 1864); ferner die Abhandlungen «Das Kaifertfum Karl's d. Gr.» 
in dem «Münchener hiftor. Jahrbuch» (Jahrg. 1865), «Cinige Worte über die Unfehlbarfeits- 
adrefjen und «Die neue Geſchäftsordnung des Concil8» in den «Stimmen aus der kath. Kirche 
über die Kicchenfragen der Gegenwart» (Bd. 1, Mind. 1870), «Der Weiffagungsglaube und 
das Prophetenthum in ber chriſtl. Zeit» im «Hiſtor. Tajchenbud)» (Jahrg. 1871). 

Die Gejchichte des vorläufig vertagten vaticanijchen Concils leitet fid) namentlich an D.'s 
Namen fort. Ende Aug. 1870 fand in Nürnberg unter feinem Vorfige eine Verſammlung gleich— 
gefinnter kath. Gelchrten ftatt. Die dort abgefakte Erklärung gegen die Decumenicität des Concil® 
wurde jedoch nur ohne die Namensunterfchriften veröffentlicht, da faft zu gleicher Zeit eine Anzahl 
deutſcher Bischöfe zum Erjtaunen der Welt das Concil und feine Beſchlüſſe als verbindend an« 
erkannt hatte. Am 20. Det. erließ der Erzbifchof von München-Freiſing eine Aufforderung an bie 
dortige Facultät, ſich ebenfalls den Beſchlüſſen des Concils zu unterwerfen. Nur D. und Friedrich 
weigerten ſich deſſen. Am 26. Dec, erfchien ein Hirtenbrief defjelben Erzbifchofs über das neue 
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Dogma, ber in feinen Hanptfägen, wenn er auch nicht nameutlich genannt wurde, gegen D. ge= 
richtet war. Am 4. Jan. 1871 forderte der Erzbiſchof D. brieflic, zur Unterwerfung auf, worauf 
D. 20. März mit einer durd) die «Allgemeine Zeitung» veröffentlichten Erflärung antwortete, 
welche dahin lautete, daß er als Ehrift, als Theolog, ala Geſchichtslundiger und als Bürger 
diefe Lehre von der Unfehlbarkeit des Papftes nicht annehmen könne. Nicht als Chrift: denm fie 
fei unverträglich mit dem Geifte des Evangeliums und mit den Haren Ausſprüchen Ehriftt und 
der Apoftel; fie wolle gerade das Imperium diefer Welt aufrichten, welches Chriftus ablehnte, 
fie wolle die Herrfchaft über die Gemeinden, die Petrus allen und fid) felbft verbot. Nicht als 
Theolog: denn die gefammte echte Tradition der Kirche ftehe ihr umverföhnlic) entgegen. Nicht als 
Geſchichtslenner: denn als ſolcher wiffe er, daß Dies beharrliche Streben, diefe Theorie der Welt- 
herrſchaft zu verwirklichen, Europa Ströme von Blut gefoftet, ganze Yänder verwirrt und her 
untergebracht, den ſchönen organifchen Verfaſſungsbau der ältern Kirche zerrüttet und die ärgften 
Misbräuche in der Kirche erzeugt, genährt und feftgehalten hat. Als Bürger endlich nicht: weil 
fie mit ihren Anfprüchen auf Unterwerfung der Staaten und Monarchen und der ganzen polit. 
Ordnung unter die päpftl. Gewalt und durch die erimirte Stellung, welche fie für den Klerus 
fordert, den Grund legt zu endlofer verderblicher Zwietracht zwifchen Staat und Kirche, zwiſchen 
Geiftlihen und Laien. Darauf hin erſchien am Palmſonntag ein offen gegen D. gerichteter 
Hirtenbrief des Erzbifchofs, worin derfelbe das Verlangen D.'s ablehnte, in einer Verſammlung 
von Bifchöfen oder Theologen den Beweis liefern zu dürfen, daß die Glaubensdecrete der vierten 
Sitzung des vaticanifchen Concils weder in der Heiligen Schrift, wie fie die Kirchenväter ver- 
ftanden, noch in der Ueberlieferung, nad) ihrer echten Geſchichte, enthalten feien, daß lettere 
vielmehr durch erbichtete oder entftellte Urkunden gefälfcht worden fei und daß die nämlichen De- 
erete im Widerſpruch mit ältern firchlichen Entfcheidungen ftehen. Zu gleicher Zeit (3. April) 
verbot der Erzbifchof feinen Theologen den Beſuch der Vorlefungen D.'s. Am 10. April ver» 
fammelten fich angefehene Männer aus allen Ständen Mitnchens im Muſeumsſaale und nahmen 
eine Adreffe an die Staatsregierung um Abwehr der aus dem Unfehlbarkfeitsdogma erfließenden 
ftaatögefährlichen Folgen an, worauf der Erzbifchof 14; April mit einem neuen Hirtenbrief her= 
vortrat, der eine fcharfe Antwort des Univerfitätsprofeflors Dr. Johs. Huber nad) fi) zog. 
Unter ſolchen Umftänden konnte die 17. April über D. auegefprocdjene große Ercommmunication 
nicht mehr ütberrafchen. D. ſchwieg zwar, allein weit entfernt, durd) das Vorgehen des Erz« 
biſchofs gegen ihm gebeugt zu fein. Die Bewegung, weiche durch fein Auftreten hervorgerufen 
worden, ift noch immer im Steigen und vertieft fich mehr und mehr. Zu Pfingften tagte eine 
Anzahl kath. Gelehrten und angefehener Männer aus allen Gauen Deutſchlands und beauf- 
tragte D., fünf von der Verfammlung feitgeftellte- Punkte behufs Veröffentlihung zu redi— 
giren. Sie erfchienen in dem verfchiedenften Blättern. Der bedeutendfte Punkt darunter ift 
unftreitig der, daß die cenfurirten Geiftlichen die Cenſuren als ungerecht erflärten und fich 
bereit halten, ihre Yunctionen wieder aufzunehmen. Inzwiſchen hatten 8000 Männer aus 
allen Ständen eine Adrefje an den König unterzeichnet, die aber ebenjo erfolglos blieb als 
eine Anzahl Beſchwerden einzelner. Die Brichöfe erklärten jeden, der dieſe Adrefje unterzeichnet 
oder auch nur zur Unterzeichnung aufgelegt hatte, für ercommunicirt. Die bair. Regierung, 
durch diefe Frage im eine minifterielle Kriſis verfegt, blieb mehrere Monate lang infolge des 
beharrlichen Widerftandes des ultramontan gefinnten Minifterd Grafen Bray unthätig. Nur 
in Einem Falle achtete fie den Befigftand: Der Pfarrer Reuftle von Mering hatte ſich von der 
Kanzel gegen das neue Dogma ausgejprochen und der Bifchof von Augsburg ihn deshalb er= 
commmmicirt. Die Genteinde aber ftand in ihrer Mehrheit zu dem Pfarrer und die Regierung 
fügte ihm im feiner Stellung nad) allen Seiten kin. Inzwiſchen ftarb 30. Juni Profeffor 
Dr. Zenger, einer der Unterzeichner der Anerfennungsudrefje an D., ohne den verlangten Wider- 
ruf: Prof. Meßmer hörte feine Beichte, Prof. Friedrich fpendete ihm die Sterbefaframente, 
20000 Perfonen geleiteten ihn zu Grabe. Meßmer warb ercommunicirt, Friedrich depoffedirt ; 
das Minifterium blieb unthätig. Die praktiſchen Forderungen der Altkatholiten, weldye dem 
Staate gegenüber erhoben werden, formulirte Prof. von Schulte in Prag in folgender Weife: 
Er verlangt vom Staate 1) die gefegmäßige Erflärung, er erfenne die Dogmen des 18. Juli 
1870 nicht als die jener fath. Kirche an, die ftaatsgrundgefeglich anerkannt ift; 2) er räume 
benfelben feinerlei Wirkung ein für das Gebiet des Staats, der Gemeinde, des bürgerlichen und 
polit. Rechts; 3) er werde jeden Verſuch, die päpftl. Staatsrechtslehren ins praftifche Leben ein- 
zuführen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zuritdweifen; 4) ev werde die Bedrückung 
der Katholiken durch die der neuen Lehre zugewandten Biſchöfe nicht dulden und denjenigen, 
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welche fich dies anmaßen, eventualiter in Ausficht ftellen: Sequeftration der Einkünfte, welche 
aus der Staatslaſſe fließen, für irgendwelche Inftitutionen und Perfonen; 5) Einfithrung von 
Civilftanderegiftern für Geburten, Trauungen und Sterbefälle, mit obligatorifcher Eivilehe: 
Abnahme eines Meverfes, beziehungsweiſe Eides gegen die Unfehlbarfeit von allen fath. Beamten, 
und Einführung eines ähnlichen Abgeorbneteneides; 6) vollen Schuß der an der anerkannten 
Yath. Kicche haltenden Patrone und Gemeinden Hinfichtlic, des Kirchenvermögens; 7) Entfer- 
nung jedes infallibiliftif—yen Geiftlichen von Staatsanftalten; 8) wo dem Staate Präfentatiens- 
und Nominationsrechte und dergleichen auf kirchliche Benefizien und Aemter zuftehen, darf er 
nur ſolche Geiftliche wählen, die der neuen Lehre nicht huldigen; 9) energifche Zuritdweifung 
aller Uebergriffe der infallibiliftifchen Bifchöfe und Priefter in das Gebiet des bürgerlichen Lebens. 
Man darf ald gewiß annehmen, daß D. diefer Formulirung der Petita der Altkatholiken an den 
Staat nicht fremd ift, wie denn alle Fäden der Bewegung in feiner Haud zufammenlaufen. Die 
Zahl der bei ihm eingelaufenen Zuſtimmungsadreſſen und Briefe ift eine ungemein große; ber 
König ehrte ihn im Nov. durd) Ernennung zum Mitgliede des Capitels des Maximiliansordens 
für Wiffenfhaft und Kunft. Das Programm, weldyes von dem Kongreß der Altfatholiten zu 
Münden (22.—25. Sept. 1871) angenommen ward, hatte D. mit unterzeichnet. D. befigt 
eine außerordentliche Gelehrſamkeit, die fic nicht auf fein fpecielles Fach beſchränkt, fondern in 
die Gebiete vieler anderer Wijjenfchaften hinüber erftredt. Seinem ſcharfen zerfegenden Ver— 
ftande entgeht feine Schwäche einer Sache oder Perfon, und er ift fo ausgeftattet ein um fo ge— 
fährlicdherer Gegner, als ihn aud) im Kampfe nie feine fühle Ruhe verläßt. D. gilt mit Recht 
als der erfte und bedeutendjte unter den dermaligen deutfchen fath. Theologen, und dieſe feine 
hervorragende Stellung, verbunden mit feiner unverbrüchlichen Anhänglichkeit an die Lehren 
der Fath. Kirche erklärt e3, daß ihn wegen feiner negirenden Stellung den Yefuiten gegenüber 
ihr ganzer Haß traf, nicht minder auch, daß von oben herab mancher Verfuc gemacht ward, 
ihn zur röm. Partei hinüberzuziehen. D. ift das Vorbild einer Anzahl jüngerer Kräfte, welche 
fi) an feinem Beifpiel erheben und ftärfen, eben darin liegt es aber auch, daß er, mit eiferner 
Conjequenz an dem einmal Erfaßten feſthaltend, allen an die Kirche herantretenden Neuerungen 
mit Herbheit und Schärfe entgegentritt und einem Nadicalismus in kirchlichen Dingen ebeufo 
werig Zugeftändniffe zu machen ſich bewegen läßt al8 dem Yefuitismus. Am 29. Juli 1871 
wurde D. von 54 unter 63 Wählern zum Rector magnificus der Univerfität München gewählt. 
Die Wahl erhielt trog aller Iutriguen dagegen doc) die landesherrliche Beftätigung. 

* Dolmen (celt.), Hünengräber (deutidy), Cromlech (engl.), Stendyffer, Yätteftuer 
(dän.), uennt man aus großen, rohen Steinmafjen gebildete Monumente der Vorzeit, die fic 
in einem großen Theile Europas verbreitet finden und bis nad) Indien nachgewieſen werden 
fünnen. Ihr Bau zeigt eine ungemeine Berfchiedenheit, läßt fid) aber im allgemeinen darauf 
zuriidführen, daß gewaltig große, meiſt tafelförmige Steine zur Bildung einer mehr oder min- 
ber geräumigen Kammer zufammiengeftellt find, die dann durch einen oder mehrere ungeheuere 
Dediteine gefchloffen wurde. Die Steine felbft, oft von ungeheuerer Größe und mehrere Ton- 
nen fchwer, find meiftend roh und unbearbeitet; nur felten findet man auf ihnen mit Steinwerf- 
zeugen eingehauene Figuren. Der Boden der Kammer ift meift mit Heinen Steinen, jelten mit 
großen Platten gepflaftert, noch feltener ausgehöhlt zu einem Grabe. Meift ift die Kammer 
einfach}; zuweilen finden fi) mehrere zufammenmiündende Kammern, Die Zwifchenräume der 
Steine, welche die Wände bilden, find meift mit Heinen Steinen ausgefüllt. Häufig ftehen die 
fo gebildeten D. frei, ebenfo häufig find fie in großen, künſtlich aufgefchiitteten Higeln (Tumu- 
lus) verborgen und in diefem letztern Falle oft mit einem meift nad) Often gerichteten Eingange 
verjehen, welcher aus aufgerichteten Steinplatten und Dedjteinen gebildet ift. Meift findet ſich 
in diefen Gangbauten (Allee couverte) die Andeutung einer die Kammern wie eine Thür 
fliegenden Steiuplatte. Häufig ficht man einzelne aufgerichtete Denkffteine (oder Menhir) 
in der Nähe; meift bilden diefelben einen Steinkreis, fei es am Fuße, fei e8 auf dem Gipfel 
bes Hügels. Die Verbreitung diefer Monumente erftredt ji) im Norden von Pommern big 
nad Holland über die jütiſche Halbinfel, die dän. Nordfee-Injeln nach England (befonders im 
Dften), Irland und Schottland, über ganz Frankreid mit Ausnahme der öftl. Departements, 
die fpan. und portug. Küftengegenden hin bis nad) Murcia, dann über ganz Nordafrika von 
Marofto bis an die Grenze von Aegypten, Paläftina, Morea bis zur Krim, am Rothen Meer 
hinab bis zum Perfifchen Meerbufen und bis nad; Oftindien in das Dekan. Dort leben nod) 
heute Völkerſchaften, welde ſolche Bauten als Grabdenfmäler errichten. Meift an den lüften 
gelegen, dringen fie an einigen Flüſſen befonders tief in das Land hinein. Die ſchönſten und 
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größten finden ſich in den nordiſchen Küſtengegenden, Cornwallis, Bretagne und Südſpanien, 
wo das Geſtein (Findlinge) paßte. Die meiſten ſtammen aus der Steinzeit, wie die Fundgegen— 
ftände beweiſen, andere aus der Uebergangs- und Bronzezeit, beſonders die im Süden; die ein: 
gehauenen Figuren auf der Inmenfeite find meift Liniencombinationen, Zidzade, Schlangen, 
concentrifche Bogenlinien, feltener Halbmonde, blätterähnliche Geftalten oder Steinärte. Die 
meiften und ganz gewiß alle gefchloffenen D. find Grabdenkmale, einige ganz mit Knochen voll⸗ 
geftopft, andere haben nur einzelne Leichen, meift in hodender Stellung, feltener Urnen mit 
verbrannten Knochen; in einigen fand man faft unzweifelhafte Spuren von Menfchenfrefieri. 
Die Gangbauten mögen zum Theil auch als unterirdifche Winterwohnungen, ähnlich denen der 
Eslimos, gedient haben. Daß He aus fehr alter Zeit ſtammen, beweijen ſchon die vielfachen 
Sagen, welche fi) an diefe Denfmale knüpfen und wonad) fie als Altäre der Heiden, Opfer: 
fteine, Aufenthaltsorte von Geiftern, Feen u. f. w. betrachtet werden. Ueber ihren Urfprung 
find die Forſcher noch nicht einig; ob ein wanderndes und fchiffahrendes Volk fie baute, ob 
mehrere, bon woher die Erbauer kamen m. f. w., find noch ungelöfte Fragen. Das Hauptwerk 
über die D. ift: Bonftetten, «Essai sur les Dolmens» (Genf 1865). 

Dombrowffi (Ladislas), befannt durch feine Theilnahme an der parifer foctaliftischen Re— 
volution von 1871, ſtammt aus einer angefehenen warſchauer Familie. Nachdem er auf den 
Unterrichtsanftalten feiner Vaterftadt eine forgfältige Erziehung erhalten, trat er als Fähnrid 
in die ruf. Armee, im der er es bis zum Oberlieutenant bradjte. Als Garibaldi feinen Zug 
gegen Sicilien und Neapel unternahm, defertirte D. und machte letztern im Stabe des Ober: 
generals mit. Aud) an der Erhebung feines Vaterlandes im I. 1863 nahm er thätigen und 
hervorragenden Antheil, flüchtete jedod) nad) dem gänzlichen Fchlichlagen derfelben nach Parit. 
Hier ſchloß er ſich eng der Mieroſlawſti'ſchen Partei an, hielt ſich jedoch bis zum Ausbrude 
des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von allem innern Parteitreiben in Franfreich fern. Im dem 
großen Kampfe Deutjchlands mit Frankreich fonnte es nicht fehlen, daß die dort wohnenden 
Polen ihrem Aboptivvaterlande ihren Degen anboten. Das Ministerium Palifao ordnete in 
feiner Bedrängniß die Bildung einer poln. Legion an, die in Pyon ftattfand; D. und nod) ein 
anderer feiner Landsleute wurden mit dieſem Unternehmen beauftragt, das fie in kurzer Zeit, da 
an Peuten fein Mangel war, vollendeten. Hier in Lyon machte D. aud) die Bekanniſchaft Clu— 
jeret’8, der Ende Sept. eine focialiftiiche Bewegung ins Werk fetste, die jedoch vereitelt wurbe. 
D., der wenige Tage nad) der Capitulation von Sedan nad) Paris gecilt war, wurde durch bie 
Gernirung der Stadt durd) die deutfchen Truppen verhindert, an den Kämpfen theilzunehmen, 
welche die von ihm gebildete Pegion in der von Garibaldi befehligten Armee beftand. Während 
der Belagerung von Paris wurde er infolge einer Denunciation als «Spion der Preufen» 
verhaftet, fpäter aber auf eine Neclantation Gambetta’8 von Tours aus freigelaffen. Der 
18. März 1871 ausgebrochenen focialiftifchen Revolution ſchloß er fi) ohne Säumen ar. 
Giuferet itbergab ihm 7. April an Stelle des abgefetten Generals Bergeret den Dberbefehl 
über die bei Asniers auf dem redjten Seine-Ufer aufgeftelten Streitkräfte. Am 10. April be 
jegte er diefen Ort, verſchanzte fid) darin und fiel von hier aus den Hegierungstruppen in die 
linke Flanke. In diefer feiner Stellung hielt er fi, nachdem er noch 14. April die Vorftadt und 
das Schloß von Nenilly genommen, mit cbenfo viel Muth als Gefchid bis zum 20. d. M. 
Am Abend diejes Tags, nad) einer Neihe blutiger Gefechte am 16., 17. und.19. April, mußte 
er, gezwungen durch das überlegene Geſchützfener der Negierungstruppen, feine Pofition aufer- 
halb Paris, die fid) von Asniers bis jenfeit Neuilly ausdehnte, aufgeben. Am 6. Mai erhielt 
D. von dem an Stelle Cluſeret's getretenen Delegirten des Kriegswefens der Commune, Roſſel, 
den Oberbefehl über die Bertheidigung der Weftjeite von Paris. Er zog fid) num, nachdem der 
General Doway an demfelben Tage Bonlogne beſetzt hatte und der Hauptangriff der Re 
gierungstruppen unter dem Schutze des Feuers vom Fort Mont-Valerien ſich gegen das Gehölz 
von Bonlogne und die dahinterliegende Partie der Umfaſſungsmauer richtete, Hinter dieſelbe 
zurüd und concentrirte fid) in der Nähe der Eifenbahnftation von Paſſy, fein Hauptquartier in 
dem nahe dabeiliegenden Schloffe La Muctte nehmend. D., am 9. Mai von der Commune zum 
Oberbefehlshaber der gefammten communiftifchen Streitkräfte an Stelle des verhafteten Roſſel 
ernannt, kämpfte in feinen neuen Pofitionen mit anerfennenswerther Hartnädigfeit bis zum 
22. Mai, an welchem Tage ihn der General Douay, der durd das Thor von St.» Cloud in 
Paris eingedrungen war, bi® zur Barrifadenreihe auf dem Boulevard d'Ornano zurüddrängte. 
Auf einer derjelben wurde er am nächſten Tage tödlich verwundet nad) dem Hospital Pariboifiere 
gebradjt, wo er nach wenigen Stunden ſtarb. 
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*Donau. Tür die Bedeutung der D. al8 Handels» und Verkehrsſtraße find andere Be— 
dingungen maßgebend als für die der fibrigen europ. Ströme. In ihren Anfängen unbedeutend, 
wird fie durch Aufnahme einer langen Reihe wafferreicher Zuflüſſe zu dem ein Gebiet von nahe 
an 15000 Geviertmeilen umfpannenden Strome, ber zum größten Theil durch Länder zieht, 
die an Productionsverhältniffen wie an ulturzuftänden fehr verfchieden find. So wie ber 
Pändercompfer auf ihrem Wege, theilweife durch feine Configuration bedingt, feit jeher ein 
Tunmelpla der Völker war und ein Mofaifgefiige in wirthfhaftlicher, ethnogr. und polit. 
Beziehung ift, fo kann auch der Strom, der in allen Stadien feines Laufs Engen zu durch— 
bredjen uud Beden zu verbinden hat, auf einen einheitlichen Charakter, wie er dem Verkehr 
frommt, feinen Anfpruch machen. Dagegen wird unter folchen Verhältniſſen feine Bedeutung 
fiir den Handel und das Bedürfniß einer Fünftlichen VBerbefferung feiner Wege Harer, wem man 
wahrnimmt, daß der Güteraustauſch, deſſen Vermittler er ift, troß der fteigenden Concurrenz 
der Bahnen und troß der Unterbrehung, denen ein Waarentransport durd die Stromverhälts 
niſſe ausgefegt ift, dennod mit jedem Jahre an Ausdehnung gewinnt. 

Bon der Einmündung der Ser, wo die Schiffahrt mit Huderfahrzeugen beginnt, bis über 
Wien hinab behält die D. den Charakter eines Gebirgsftroms; ein ftarkes, fehr ungleich ver- 
theiltes Gefälle und eine raſche Strömung, die bei den: oft eingeengten und ſcharf gekrümmten 
Fahrwaſſer namentlich der Bergfahrt Schwierigkeiten bereitet. Bon Donauwörth an, wo die 
Dampfſchiffahrt beginnt, verfchren Dampfboote von 25—58, von da bis Wien Nemorgueurs 
von SO—120 Pferdefräften, die von Paſſau an, wo der Yun die Waffermaffe auf mehr als 
das Doppelte erhöht, je nad) dem Waſſerſtande 4000— 9000 Etr. befördern, ſodaß fich die 
Leiſtungsfähigkeit eines Remorqueurs anf etiva 100 Etr, bei höherm, aber nur auf 50 Ctr. 
bei niederm Wafferftande für die Pferdefraft beziffert. Viel ungünftiger wirken diefe Verhält— 
niffe auf die Auderfchiffahrt, welche von Ulm an durch «Plätten» und «Zillen» vertreten war 
und in der jüngften Zeit der Concurrenz der Dampfer und Bahnen zu erliegen fcheint. Nur 
" ans dem Yan, der Ilz, der Salzad) und Traun ſchwimmen nod) nothdürftig gezimmerte Plätten 
nad, Wien herab, wo fie nad) Pöjchung ihrer Ladung zerfchlagen und um einen Epottpreis als 
Breun- oder Bauholz verfauft werden. 

Anders wird der Charakter des Stroms nach feinem Austritt aus der Enge von Prefburg 
Er breitet fich aus und theilt ſich in Arme, das Gefälle finft, die Strömung wird langfamer, 
die Sand» und Schottermaffen, die er friiher Fräftig fortgewälzt hat, bleiben liegen, bilden 
Eandbänfe, ein veränderlices Fahrwaſſer und zahllofe, die Schiffahrt hemmende Untiefen, 
welche fi bis Gönyö hinabziehen. Aehnliches gilt auch jchon auf der Strede, wo der Strom 
das wiener Becken durchzieht. Erft von Gönyd an entfaltet die D., in Einem Bette gefammelt, 
ihre volle Kraft und Größe, das höchſte Maß ihrer Leiftungsfähigkeit fir den Verkehr. An die 
Etelle der gebrechlichen, roh gezimmerten Plätten treten hier ſolid gebaute eichene Zugichiffe, die 
bis zu 8000 Etr. thal= und bergwärts führen, und neben ihnen verfchren Nemorqueurs bis zu 
400 Pferdefräften, weldje 40000 Etr. und darüber in 8—10 Waarenbooten ſtromab und 
auf fchleppen. Zwifchen Gönyd und Baftafch concentrirt fid) überdies durch den Zutritt der 
ſchiffbaren Theiß, Dran und Save ein weitverzweigtes, der Thale und Bergfahrt auf Hunderte 
von Meilen zugängliches Net ineinandergreifender Waſſerſtraßen. Allein unter Baſiaſch wird 
diefer mercantilen Entwidelung wieder eine Schranke geſetzt durch die gefürchtete Enge des 
Gifernen Thors mit ihren Klippen und Katarakten, welche die Echiffahrt höchſt ſchwierig, bei 
niedrigem Wafferftande zeitweife unmöglid) machen. Erft unter Orſova findet der Strom unter 
ganz geänderten VBerhältniffen wieder offenes Feld für die Entfaltung feiner Maffen, die nun 
trägen Lauf, fortwährend in Arme getheilt, zwifchen jumpfigen Ufern und mit Schilf bewad)- 
ſenen Infeln und endlich in fünf Mindungsarme geipalten, von denen nur einer durch Kunft 
denn Verkehr offen gehalten ift, dem Schwarzen Deere zufließen. Auf diefer Strede ijt die 
Verkehrsbewegung eine um fo vegere, als hier See- und Flußſchiffahrt zufanmenfallen und die 
Ein: und Ausfuhr fi) beinahe ausjchlieglich auf dem Strome concentrirt. _ Dampfboote von 
150—200 Pferdefräften, mit Rudern und Segeln ausgerüftete Flachboote (Caike) von 1500— 
8000 Etr. Tragfähigkeit und hochbordige Seefchiffe verkehren Hier im bunten Wechfel, letztere 
meift bis Ibraila und Galacz, aber aud) noch weiter die D. hinauf. 

Die Bedeutung des Verkehrs auf der D. im allgemeinen beruht aber nicht allein auf der 
Quantität deffen, was der Strom im Verein mit feinem weitverzweigten Nee von Nebene 
flüſſen jährlich für den Güteraustauſch in feinem Gebiete leiftet, fondern weit mehr noch auf 
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ber Qualität der Frachten, die er trägt. Der weitaus größte Theil der ihm zugewiefenen 
Frachten befteht nämlicy aus Rohproducten, die um ihres großen Gewichts oder Volumens bei 
verhältnigmäßig geringem Werthe naturgemäß auf die billige Wafferftraße zur Berfentung 
angewiejen find, und die Mehrzahl diefer Güter würde in Ermangelung einer jolchen gar nicht 
lönnen verjendet und mithin and) nicht verwerthet werden. So läßt ſich fagen, daß die D,, 
indem fie durch) ihre Zuflüffe das unzugängliche Hochgebirge mit den entlegenen Stätten der 
Induſtrie und mit den Kuotenpunften des Verkehrs in Verbindung fett, zum großen Theil die 
Werthe erft Schafft, die fie verführt. 

Im 9. 1865, welches befanntlicd) eins der ungünftigften für den Handel überhaupt war, 
belief fich der durd) die D. und ihre Zuflüfie vermittelte Waarenverkehr rechnungsmäßig auf 
88,936000 Etr., und wenn man dabei die doppelt gezählten Poften in Abjchlag bringt, noch 
immer auf 61,870000 Etr. Er vertheilte fid) nad) den einzelnen Stromftreden in nachitehender 
Weiſe: auf die Landungsorte an der obern D. (Ulm=Prefburg) ſammt Nebenflüffen entfielen 
19,490000 Ctr. oder 31,5 Proc., auf die mittlere D. (Preßburg⸗Orſova) 33,760000 Ctr. 
ober 54,5 Proc., auf die untere D. (Orfova-Sulina) 8,630000 Etr. oder 14,0 Proc. In den 
nachfolgenden Yahren zeigte fid) der Waarenverfehr ftetig zunehmend, 

So erheblich diefe Leiſtung an ſich ift, fo ift fie doch nur als ein Theil desjenigen zu bes 
trachten, was der Strom als ununterbrodjene, gegen jede Frachtverhinderung geſchützte Fahre 
ftraße zu leiften vermöchte. Hat man, und theilweije mit Hecht, geltend gemacht, daß der Pro- 
ceß der commerziellen und volfswirthichaftlichen Entwidelung in einem großen Theile feines 
Gebiets nicht viel weiter als iiber die erften Anfänge hinausgefommen ift, jo wird man aud) 
einräumen, daß diefer Proceß bei der jegigen Bedeutung eines geregelten Handels leichter und 
fchneller vor fid) gehen wird, wenn zumächft die theils von der Natur geſetzten, theil® durd) 
Berwahrlofung gewordenen Hindernifje der Schiffahrt weggeräumt find. Als ſolche müſſen, 
wie gefagt, bezeichnet werden die Etrede der D. bei Wien, die zwiſchen Preßburg und Gönyd 
und die zwijchen Bafiajc und Orſova. Bei dem factifchen Zuftande der D. als VBerkehrsjtraße 
wird num in der That die Beharrlichkeit zum Verdienſte, mit welcher die erfte öfterr. Donau» 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft trog aller Hinderniffe und empfindlicher Verluſte das Ziel 
verfolgt Hat, die ganze D. zu befahren und von Donamwörth bis zur Sulinamiindung, fowie 
itber diefe hinaus bis Odeſſa und Konftantinopel eine ununterbrochene Berfehrslinie aufrecht zu 
erhalten. Daß diefe Beharrlicjkeit fchlieglich auch) dem Aufſchwunge ihres eigenen Fradıten- 
verkehrs troß concurrivender Bahnen zugute fam, mag jenen zur Ermunterung dienen, die für 
ba8 Freiwerden des Stroms von feinen hemmenden Feſſeln zu wirken haben. 

Im 3.1868 hielt die Donaudampfichiffahrtsgejellichaft 142 Dampfer mit 12846 Pferde 
fräften in Thätigfeit, dazu 537 Schleppboote, ein Jahr darauf 146 Dampfer mit 551 Schlepp⸗ 
booten, im 3. 1870 155 Dampfer mit 547 Scjleppbooten, wobei in Anjchlag kommt, daß in 
bem letzten Jahre der Deutjch- Franzöfifche Krieg und der Verluſt von 264 Sciffahrtstagen 
durch den längern Winter und die Ueberſchwemmungen in den Zufuhrftraßen des Theiß-, Drau 
und Savegebiets dem Betriebe ungewöhnlidye Hinderniffe bereiteten. An Perſonen wurden 
1,179691 im 3. 1868, 1,356919 im J. 1869 und 1,520233 im 3. 1870 befördert; an 
Waaren in derfelben Reihenfolge 24,826999 Etr., 24,937519 Etr., 20,292926 Etr. Zu den 
regelmäßigen Fahrten auf Theiß, Drau und Save fam im April 1870 die Beſchiffung des Pruth 
auf einer Pinie von 32%, M., jowie in demfelben Jahre auf der Linie Peſth-Galacz, Odeſſa⸗ 
Konftantinopel neben den zwei beftehenden Eilfahrten eine dritte in jeder Woche eröffnet wurde. 

Neben diefen Erfolgen der Donaudampfichiffahrtsgefellichaft kommen, wenn aud) jegt noch 
in geringem Maße, die Bemühungen anderer Dampfichiffahrtsgejelichaften in Rechnung, bie 
feit Aufhören des ausfchließenden Privilegiums der erftern an verfchiedenen Stellen der D. Fuß 
gefaßt haben und theils im Localverlehr, theils im Verkehr auf einzelnen Streden eine fühlbare 
Concurvenz machen. Endlid) muß aud) der Ruderſchiffahrt gedacht werden, die trog ber mäch⸗ 
tigen Rivalität der Dampfer auf der ganzen Strede des Stroms nod immer (wenigſtens für 
gewiſſe Waaren) den Werth des wohlfeilften Transportmittels zu behaupten weiß. 

Es ift bereits der Schäden der D. und der Hinderniffe gedacht worden, die deren Leiftung® 
fähigfeit als Handelsweg erften Ranges beſchränken. Das Bedürfniß einer radicalen Abhilfe 
in diefer Richtung ift in der jüngften Zeit nicht nur fehr lebhaft gefühlt worden, fondern dat 
theilweife auch ſchon die großartigften Vorkehrungen ins Werk gefegt. Die Regulirung der D- 
bei Wien ift in vollem Gange, für die Regulivung der Strede zwifchen Preßburg und Gönyb 
find gewichtige Stimmen des Landes, in defjen Vorteil fie zunächft Liegt, mit hoffnungsreihem = 
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Erfolge laut geworben, und was die Sciffahrtshinderniffe zwifchen Bafiafch und Orſova bes 
trifft, fo unterliegt e8 nad) der jegigen Auffaffung der Donaufrage ebenfo wenig einem Zweifel, 
daß fie bejeitigt werden, als daß fie erſt mit den Erfahrungen bei der Negulirung der beiden 
genannten Streden gründlich befeitigt werden Fünnen, 

Bor allem bietet die mit den umfaffendften technifchen Mitteln ins Werk geſetzte Regulirung 
der D. bei Wien eine Fillle von Studien für die weitere Durchführung. Bekanntlich wird der 
Lauf der D. oberhalb und unterhalb Wien durd) die Natur firirt, oben im Strompaß zwifchen 
der legten Höhe des Kahlengebirgs und dem Bifamberge, unten in einem gleichen Paſſe zwifchen 
den legten Ausläufern der Karpaten, die am linken Ufer der Berg von Teben, am red)ten der 
von Hainburg bezeichnet. Innerhalb diefen, ihren Lauf regulirenden Stellen, unmittelbar an 
der Nordfeite von Wien findet aber die D. in dem ziemlich gleichartigen angefchwenmten Boden 
der Ebene feinen Widerftand, fid) in Arne zu theilen, durd) Schotterbänfe den Stromlauf zu 
ändern und bei Hochwäſſern einen bedeutenden Flächenraum mit Ueberſchwemmung und Ver— 
wüftung zu bedrohen, was namentlid) dem Eulturboden des Marchfeldes und bei nicht nornalem 
Abgange des Eifes im Frühjahre aud) der Hauptftadt höchſt empfindliche Kataftrophen bereitet. 
An Berfuchen, dieſem Uebelftande abzuhelfen, hat es zu feiner Zeit gefehlt, allein fie waren 
theils ungenügend oder e8 ftand der rationellen Abhilfe der Koftenpunft entgegen und man bes 
half fich mit halben Mafregeln. So kam es, daß auf diefer Strede der D. bis in die neuefte 
Zeit fortregulirt wurde und dieſe Regulirung Millionen verfchlang, während die D. nad wie 
vor ihren eigenen Weg ging und jahrans jahrein das Marchfeld und die Stadt Wien in die 
normale und oft nur zu begründete Augſt verfegte. Nachdem im Paufe der Zeit mehrere Com— 
mifjionen den Faden der Regulirung erfolglos in die Pünge gefponnen hatten, erfolgte über eine 
Borftellung des Gemeinderaths der Stadt Wien die kaiſerl. Entſchließung vom 8. Febr. 1864, 
welche die Frage der Negulirung der D. bei Wien einer «neuerlichen» aus Bertretern des 
Reichs, des Landes und der Stadt Wien zufanmengefegten Commiffion zuwies. Damit war 
die Angelegenheit endlich in das richtige Yahrwafler geleitet. Die Commiffion begann ihre 
Thätigleit im J. 1866 und e8 iſt ihr Berdienft, dem Werke, welches an technifcher Bedeutung 
und großartigen Mitteln im gegenwärtigen Augenblide wenige feinesgleichen hat, in kurzer 
Zeit die Durchführung gefichert zu haben. 

Nach ihrem Programme war die Strede der D. von der Kuchelau (oberhalb Nufdorf) bis 
Fiſchament zur Negulivung vorbeftimmt und follte die Urt der Regulirung dur) die Gutachten 
bedingt werden, welche die zu diefem Zwede berufenen Erperten, der Civilingenieur James 
Abernethy in London, der preuf. Oberbaudirector Gotthilf Hagen in Berlin, der bad. Ober- 
baurath Georg Serauer in Karlsruhe und der Generaldirector der Südbahn Albert Toftain 
in Wien abgeben würden.” Umftände, die bei ſolchen Anläffen nie genug vorbedadht werden 
können, brachten c8 mit ſich, daf die Gutachten der Erperten, wiewol fie ein höchft ſchätzens— 
werthes Material zur technifchen Würdigung der Frage lieferten, gerade in der Hauptfrage 
auseinandergingen, in der Frage nämlich, ob die Regulirung des Stroms auf der bezeichneten 
Strede mit Benugung feines jegigen Strombettes gefchehen oder ob zu dieſem Zwede der 
Strom in ein neues Bett gelegt werden foll. Hagen und Toftain vertraten das erftere, Aber— 
nethy und Serauer das legtere Princip. Das Comite, dem die Prüfung der Gutachten und bie 
Entjheidung oblag (es beftand aus den durch feine technifchen Erfahrungen an der Sulina und 
dem Eifernen Thor befannten Oberbaurat Wer, dem Sectionsrath Waniel und dem Dampf- 
ſchiffahrtsdirector Caffian), wurde durch überwiegende Gritnde beftimmt, fi) im Sinne der 
letztgenaunten Experten auszufprechen. Nach Anficht des Comite handelte es fich bei der bevor» 
ftehenden Unternehmung nicht allein darum, die Stadt Wien und das Marchfeld vor Ueber- 
ſchwemmungen durch Hochwäſſer und Eisgänge zu fügen, fondern es follten auch die wiener 
Borftädte (Leopoldftadt, Brigittenau und Zwifchenbrüden) von den zur Zeit der Hochwäſſer 
auffteigenden Seichwäffern dauernd befreit und es follte mit Befeitigung der Sciffahrtshinder- 
nifje jeder Art die Anlage eines großen Stapelplates der Schiffahrt bei Wien und der Um— 
fchlag der Giiter von den Schiffen auf die Land» und Eifenbahnwagen und umgekehrt ermöglicht 
und ein außgiebiger Raum gefhaffen werden, um Landungs- und Ladeplätze, Verbindungs- 
bahnen, Magazine, Dods, Schiffswerften, einen Winterhafen und andere einfchlägige Bauten 
zu etabliren. Alles dies ließ fid) aber bei den beftehenden Berhältniffen des Stromlaufs nur 
durch Verlegung defielben in ein der Stadt Wien näheres Bett erzielen, zu welcher die natür« 
lichen Bedingungen gegeben. feien ımd der vorausfichtliche Auffhwung des Handelsverfehrs in 
einer von den Vortheilen der Stromnähe bisher ferngehaltenen Großſtadt wol auch auffordere. 
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Das neue Strombett follte demnach in einer von Nufdorf bis unterhalb der ftadelauer Eiſen— 
bahnbrücke laufenden, gegen die Stadt zu mäßig gefrümmmnten Pinie geführt werden, 1000 F. 
breit und mit einem 1400 F. breiten Nebenbette fiir Hochwäſſer verfehen fein und der Douau— 
fanal, wie er jetst zwischen der innern Stadt und Yeopoldftadt befteht, mit eutſprechender Ber— 
tiefung als Seitenarm der D. belaffen werden. Diefe Anträge wurden von der Donaureguli« 
rungscommiffion in der Pleuarverſammlung vom 27. Juli 1868 einſtimmig angenommen und 
erhielten 12. Sept. deijelben Jahres die faiferl. Genehmigung. Die Koften der Regulirung mit 
Einfluß der Vertiefung des Donaufanals und feiner Abiperrung gegen das Eindringen ber 
Hochwäſſer find auf 24,600000 FI. veranichlagt und die Beſchaffung der Geldmittel durch ein 
Reichsgeſetz, ein Pandesgefeg und einen Beſchluß des wiener Gemeinderaths in der Weife ge— 
fihert, daß fie zu je einem Drittheil vom Reiche, vom Lande Niederöfterreid, nd von der Com- 
mune Wien getragen werden, während die Erhaltwig des in allen Theilen vollendeten Werks 
den Staatsſchatz trifft. Am Schluffe des 3. 1869, aljo 10 Monate nachdem die Donan- 
regulirungsconmiffion ſich conftitwirt hatte, war das Detailproject für die Strede des Durdh- 
ſtichs ausgearbeitet, die Arbeit auf diefer Strede an das Conſortium Caftor, Couvreuy, Watee 
und Herfent vergeben umd in Angriff genommen, die Grundeinlöfung nahezu vollendet, der 
Finanzplan fefigeftellt und für die neue Donauftadt der Strafenregulirungsplan ausgearbeitet. 
Im Sommer 1871 war aud) die Arbeit auf der zweiten Strecke in Angriff genommen; aud) 
war von den fünf Brücken, die über die D. fiihren werden, eine (Staatsbahn) im Bau vollendet 
und bereit$ in Berwendung, eine andere (Nordweftbahn) im Bau begonnen und die Ausführung 
der ſchwierigſten Partien am Kopfe der Strecke in nächſte Ausſicht geftelt. Die Energie, mit 
welcher man vorgeht, läht kaum daran zweifeln, daß die Hauptaufgabe der Commtiffion mit 
dem 9. 1874 vollendet fein werde. Un der Spige der Bauleitung fteht der bewährte Hydro: 
technifer Wer, als techniſche Beiräte fungiren Engerth und Serauer. 

Wenn oben angedeutet wurde, daß die Vortheile, welche mit der Negulirung der D. bei 
Wien der Handelsbewegung auf dem Strome geboten find, weit über das locale Intereffe Hin- 
ausgehen, fo dürfte dies kaum einer Begründung bedürfen. Aber“ der wichtigfte Bortheil wird 
in dem damit gegebenen Anſtoße für die Wegräumung des legten und größten Hinderniffes 
liegen, welches der Entfaltung des Stroms bisher entgegenftand, nämlich der Stromfchnellen 
am Eifernen Thore. Auch auf diefer Strede wurden ſchon vor Jahren die umfaffendften Stu- 
dien gemacht, und zwar von Technifern, die bei der Regulirung der wiener Strede in vorzüg- 
licher Weije betpeiligt und in der Page find, die hier gemachten Erfahrungen dort aufs beſte zu 
verwerthen. Bon polit. Seite ift durch den Staatsvertrag vom 13. März 1871, der die Pa- 
rifer Convention vom J. 1856 revidirt, dazu offene Hand geboten, indem (Art. 6) die vertrag: 
ſchließenden Mächte den Uferftaaten, wenn fie zur Befeitigung der Schiffahrtshindernifje an 
jenen Stellen ein Uebereinfommen treffen, vorweg das Necht der Einhebung einer proviforifchen 
Zare von den Handelsfchiffen jeder Flagge zugeftehen, die von den hieraus entfpringenden Vor— 
theilen Gebrauch machen, bis die zur Ausführung der Arbeit contrahirte Schuld getilgt fein 
wird. Eine Verjtändigung mit den übrigen Uferftaaten zu diefem Zwecke wird Defterreid am 
wenigften zurüclkweiſen, da es diefelbe aud) vordem gefucht und fiir die Verwirklichung des Plans 
ſchon mandjes Opfer gebracht hat. In richtiger VBorausficht deſſen, was fie fein fönnte, hat 
man der D. den Beruf vindicirt, «als große Puls» und Yebensader vom Herzen Europas aus 
neubelebend Kraft und Pebensfülle, Aufklärung und Gefittung nad) einer Gruppe riefiger Han- 
delögebiete zu tragen». (S. Sulina.) Bgl. Windler, «Ueberficht des Schiffe- und Waaren- 
verlehrs auf der obern D.» (Wien 1870); «Bericht und Anträge des von der Commiffion für 
die Negulirung der D. bei Wien ernannten Comitev (Wien 1868); «Bericht der Donau- 
regulirungscommiffion in Wien vom 17. März 1869 bis Ende 1869» (Wien 1870); «Ge: 
ſchäftsbericht der erſten Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft für das 3.1870» (Wien 1871). 

Doucheri, Flecken im franz. Depart. Ardennen, rechts an der Maas, 5 Kilometer im 
Welten von Sedan, an der Straße nad) Mezieres und 2 M. öſtlich von diefer Feftung, Hat 
1978 E., welche ziemlich gewerbfleißig find. In der Schladjt bei Sedan 1. Sept. 1870 war 
der Ort ein wichtiger Punkt. Hiftorifch aber ift D. befonders durch die Zufanmenkunft ge- 
worden, welche Napoleon III., nachdem er König Wilhelm feinen Degen gefandt, am frühen 
Morgen des 2. Sept. in dem Haufe eines Webers dicht an der Chauffee bei der Stadt mit 
dem Grafen Bismarck hatte. Nur Y, St. entfernt am jenfeitigen Ufer der Maas liegt das 
Dorf Fresnois, in deſſen Nachbarſchaft, im Schlößchen Bellevue, einige Zeit darauf Napo- — 
Icon ILL mit dem Könige von Preußen felbft zuſammenkam. 
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Donders (Franz Cornelius), berühmter Augenarzt, geb. 27. Mai 1818 in Tilburg (Pro- 
vinz Nordbrabant), begann feine Studien an der Militärarzneifchule in Utrecht und an der 
dortigen Univerfität, wurde 1840 Militärarzt in Vlieffingen, jpäter im Haag und 1842 Lehrer 
der Anatomie und Phyfiologie an der Militärfchule in Utrecht. 1847 erhielt er einen fir ihn 
bejonders errichteten Lehrſtuhl an der dortigen Univerfität, wo er fofort ein phyfiol. Paboratorium 
errichtete. Neben allgemeiner Phyfiologie und Gewebelehre lehrte er hier aud) Ophthalmologie, 
wodurch er, zuerſt wider feinen eigentlichen Plan, dem Gebiete der praktischen Augenheilkunde 
zugeführt wurde. Im 9. 1851 begab ſich D. nad) London, wo er zum erften mal mit Albrecht 
von Graefe zufammentraf, mit welchem er ſeitdem durch gemeinfchaftliche Studien und innige 
Freundſchaft eng verbunden blieb. Nach Holland zurückgekehrt, errichtete er, unterftitgt durd) 
das Bertrauen feiner Landsleute, hauptſächlich aus freiwilligen Beiträgen, das Nederlandsch 
gasthuis voor ooglyders, womit er einen wiſſenſchaftlichen Curſus verband, der von vielen 
Ausländern, darunter befonders von Deutfchen, bejucht wurde und heute noch befucht wird. 
1863 wurde er zum oxd. Profeffor der Phyfiologie an der utrechter Univerfität ernannt und im 
3.1866 erhielt er durch die Negierung die Mittel zur Errichtung eines den Anforderungen 
der modernen Wiſſenſchaft entiprechenden phyſiol. Yaboratoriums, welches 1867 vollendet 
wurde. Trotz wiederholter und theilweiſe ſehr glänzender Anerbietungen jeitens des In- und 
Auslandes ift D. feit diefer Zeit in Utrecht geblieben, wo er als Phyfiolog und praftifcher Augen- 
arzt wirft. D. ift nicht nur Forſcher von anerkannter Oenialität, Oründlichfeit und Vieljeitig- 
feit, fondern auch unermidlicher, pflichtgetreuer Arzt ſowie Pehrer voller Feben und Anregung. 
Aus D.' äuferft zahlreichen Schriften, die fi) durd) Klarheit und Eleganz auszeichnen, find 
beſonders hervorzuheben: «Natuurkunde van den mensch» (deutfd) von Theile, 2 Bbe., 2. Aufl., 
2p3. 1859), «Anomalies of accomodation and refraction », herausg. von der Sydenhant: 
Society (deutfch von Prof. Beder, Wien 1866), «De leer der stofwisseling als bron der eigen- 
warmte» (UÜtr. 1845), eine der erften Anwendungen des Geſetzes von der Erhaltung der Kraft 
auf den thierifchen Organismus; «Mikrochem. Unterfuchungen thierifcher Gewebe» (im Verein mit 
dem niederländ. Chemiker ©. 3. Mulder, Utr. 1846), «Die Lehre von den Augenbewegungen» 
(das ſog. Donders'ſche Geſetz), «De harmonie van het dierlyk leven, openbaring van wetten» 
(Ur. 1847), «Form, Mifhung und Function der Gewebe und Grundformen» (Utr. 1849), 
«Ueber die Natur der Bocale» (1858), worin bewiefen wird, daß jedem Vocal ein beftimmter 
Eigenton der Mundhöhle entſpricht. VBermitteld des Noẽmatachographs und Noẽmatachometers 
lehrte D. zuerft die Dauer rein phyſiol. Procefje beftinnmen, und außerdem hatte er einen fehr 
wichtigen Antheil an der Entdeckung feines Landsmannes Cramer über den Grund des Accommo— 
dationsvermögens. Auf ophthalmol. Gebiete bezogen ſich D.’ Studien hauptſächlich auf Frae— 
tions⸗ und Accommodationsanomalien und aus den zahlreichen von D. und feinen Schitlern über 
diefen Gegenſtand herausgegebenen Schriften entwidelte ſich allmählich ein volftändiges Eyftem, 
welches jchlieglich von D. ım obengenannten ausführlichen Werke niedergelegt wurde, Außer 
dem war D. Nedacteur oder Mitredacteur verfchiedener periodifcher Zeitichriften fowie Heraus- 
geber der «Onderzoekingen gedaan in het physiologisch laboratorium der Utrechtsche 
Hoogeschool» (ltr. 1849—57; 2. Folge, 1867 fg.). An dem von Graefe begründeten «Ar: 
iv für Ophthalmologie» hat D. wejentlihen Antheil. 

* Dora d'Iſtria, eigentlich Fürftin Helene Kolzow-Maffalfky, eine der ausgezeichnet: 
ften Frauen und geiftvollften Schrifttellerinnen der Gegenwart, erhielt 1865 vom Magiftrat 
von Kavenna eine Einladung zur Dante-Feier, welche fie in der Schrift «Pelerinage au tom- 
beau du Dante» ſchilderte, die auch ind Griechiſche und Italienische überfegt ward. Während 
der folgenden Jahre wandte D. ihre Aufmerffamfeit in der «Revue des deux mondes » vor- 
zugsweife der Poeſie der Völker des öftl. Europa zu. Ihre Studien über die im Abendlande 
noch unbekannte Dichtung der Albanejen, welche ing Albaneſiſche, Griechifche und Italienische 
übertragen wurden, vegten unter denfelben eine literarifche und nationale Bewegung an, als 
deren Ergebniffe die Schriften von Camarda, Dorfa, De Rada, Spata, Youbany u. a. zu be» 
tradhten find. Im J. 1867 wandte fid) D. nad) Benedig, um die dortigen für die Gefchichte 
des chriſtl. Orients ungemein reichen Archive zu benugen. Die erfte Zeit ihres Aufenthalts 
dajelbft ſchilderte fie in der Schrift «Venise en 1867» (auch in griech. und ital. Ueberfegung). 
Einen Theil ihrer archivaliſchen Nachforfchungen verarbeitete fie in den höchſt gehaltreicdhen Ab- 
handlungen «Les Albanais musulmans» in der floventiner «Nuova Antologia» und «Les 
Albanais en Roumanie ou les princes de Ghika», deren erfter Abjchnitt in der «Revista 
europea» erſchien. Im April 1868 votirte die griech. Kammer in Anerkennung der großen 
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Berdienfte, welche ſich D. durd) ihre Schriften um den hriftl. Orient erworben, deren Ernennung 
zur Großbürgerin Griechenlands. Viele gelehrte Geſellſchaften Italiens und des griech. Orients 
ertheiften ihr die Ehrenmitgliedſchaft. Bei den Albanefen, welche feine Akademie befigen, wurde 
D. von deren Dichter gefeiert; umter anderm gab Camarda eine Sammlung von Gedichten 
«A Dora d’Istria gli Albanesi» (Pivorno 1871) heraus, In Frankreich ward D. an Stelle 
der Ida Pfeiffer in die parifer Geographifche Gefellfchaft gewählt. Für die Archäologiſche 
Geſellſchaft zu Athen ſchrieb D. die «Souvenirs de la Spezia» und «Le Mahäbhäratä», den 
erften Theil ihrer Studien über «Les &pop&es», für die Societa di Minerva zu Trieft begann 
fie mit einem «M&moire sur Marco Polo» eine Reihe von Arbeiten über die großen ital. 
Keifenden, für die Gefellfchaft Syllogos zu Konftantinopel verfaßte fie da8 «Memoire sur le 
Rämäyana». Ebenſo ausgedehnt find die Verbindungen D.'s mit der Preſſe Italiens, Defter- 
reiche, Afiens und Amerikas. Sie ſchrieb für die «Internationale Revue», in die «Smyrni» 
zu Smyrna, in den «N&ologos» von Konftantinopel, in die «Tribune» von Neuyorf, in den 
«Messager Franco-Americain» u, f. w. In der Abficht, den Orient mit den Ergebniffen der 
abendländ. Eivilifation befannt zu machen, veröffentlichte fie in den Zeitjchriften des Morgen- 
Landes eine Reihe zum Theil umfangreiche Arbeiten, wie «Les Alpes» und «Le Jura» und «Le 
Jorat» im «Courrier d’Athenes», «L’Athönes occidentale» in aN&ologos», «Les femmes 
en Asie» und «L’insurrection nationale des Serbes» in der «Independance hellenique», 
«La Venitienne » im «Almanach national grec» u. f. w. Für den «Paris- Guide» (Par. 
1867) verfaßte fie den Abfchnitt «Les Orientaux & Paris». Cine Charafteriftif der litera- 
rischen Thätigfeit D.'s verfuchte Cecchetti in der Schrift «Di alcune opere della principessa 
D.» (Bened. 1868), die fpäter unter dem Titel «Dora d’Istria e la poesia albanese» (Vened. 
1871) umgearbeitet erfchien. 

*Dore (Paul Guftave), franz. Zeichner und Maler, der durch feine wahrhaft ftaunenswerthe 
Productivität Bewunderung erregt. Schon im 3. 1865 fchätte man die Zahl der von ihm 
gelieferten YUuftrationen auf etwa 100000 Blatt. Auf Dante's Hölle folgten auch das Fege— 
feuer und der Himmel des großen Dichters, dann die Fabeln des Lafontaine (1867) und Illu— 
ftrationen von feinen Streifzügen in der fpan. Provinz Valencia, voll Kraft und Schönheit. 
Ueberrajchen mußte es einestheils, als cr im J. 1864 mit 700 Zeichnungen auftrat, welche 
biblifche Gegenftände illuftrirten. Aber gerade die Bibel mit der Menge wunderbarer Begeben- 
heiten, die mit prägnanter Kürze erzählt find, mußte feine Phantafie gefangen nehmen, und ob= 
gleich Hunderte von Künftlern vor ihm aus diefer Duelle ſchöpften, fo fand er doch wieder neue, 
originelle, nicht beadytete Wendungen und Nuancirungen. Seitdem ift die Bibel vollftändig 
erfchtenen und bildet eins feiner Hauptwerke. Sein Verdienft beruht darin, daß er durch feine 
realiftiiche, fozufagen genrehafte Auffaffung der biblifchen Begebenheiten diefe der Gegenwart, 
der Wirklichkeit näher bringt. Im J. 1868 erregte in London fein ausgeftelltes Bild: Leben 
in Baden-Baden (der Spielfalon) viel Iuterefje, nicht der Farbe, fondern der charalteriſtiſchen 
Zeichnung wegen; das Bild fam nad; Amerifa. Seit 1870 verpflichtete fid) D. einem Londoner 
Haufe auf fünf Jahre; er muß jährlich 2—3 Monate in London weilen und 250 Zeichnungen 
liefern, wofür er 1%, Mil. Fre. erhält. Beim Beginn des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs über- 
nahm der Kitnftler die Rolle eines Propheten: er zeichnete den fiegreichen Ucbergang der Fran⸗ 
zojen über den Rhein; überall erheben fic die gefallenen Helden des erften Kaiferreichs, um die 
jungen Sieger zu bewillfommmen. Die Zeichnung ift jedoh nur in Photographien verbreitet. 
Bei E. Ollier in London erfcheint feit 1871 eine Dore- Galerie, eine Auswahl feiner beften 
Eompofitionen in 250 Blättern. 

Dorer (Rob.), deutfcher Bildhauer, geb. 13. Febr. 1830 in Baden im Canton Yargan, 
kam, da er ſchon in früher Jugend Luft für die Kunft zeigte, bereit? 1846 nach Minden, wo 
er im Atelier 2, von Schwanthaler’s die erften Gründe der Bildhauerei erlernte. 1849 trat er 
als Schüler in das Atelier Rietſchel's in Dresden ein und nad) deffen Tode arbeitete er unter 
Hähnel, nebenbei befuchte er aud) die Afademie. Bei feinem ernften Streben nad) Vollendung 
fowie bei der Tüchtigkeit feiner Lehrer und Vorbilder konnte es an glüdlichen Erfolgen nicht 
fehlen. So erhielt er von ber dresdener Akademie die große filberne und fpäter die gleiche goldene 
Medaille für Kunſt. Im die erfte Zeit feiner Kunftthätigkeit fällt ein Basrelief zu einem Grab- 
ftein : Eine Verftorbene wird von zwei Engeln zum Himmel begleitet. Neben verfchiedenen Por- 
trätbüften entftand das Modell zu einem Winkelrieddenkmal in Stang (Unterwalden), welches 
den erjten Preis davontrug, aber nicht zur Ausführung gelangte, Auch das Modell zu einem 
Denfmal fiir Oekolampadius in Bafel gehört diefer Periode an. Im J. 1859 beſuchte er zu 
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weiterer Ausbildung auch Italien, doch blieb er in Rom kein volles Jahr, da fortwährende 
Vieberanfälle ihn zur Rückkehr nad) Deutfchland nöthigten. Er wandte fid wiederum nad) 
Dresden, two er feinen eigenen Herd gründete und in ungefchtwächter Kraft thätig ift. So ent- 
ftand ſchon 1863 der Entwurf zu einem Nationaldentmal für Genf, der die Aufnahme diefer 
Stadt in die Eidgenoffenfchaft feiert und bei der Concurrenz den Preis erhielt. Dem Kitnftler 
wurde ſodann auch die Ausführung des ganzen Monuments übertragen, weldjes 1869 enthüllt 
wurde und allgemeines Lob ſich erwarb. Die Gruppe, in Erz gegofjen und 14 F. hoch, ftellt 
zwei Frauengeftalten vor, Geneva und Helvetia, die fich ungezwungen umfchlungen halten. In 
neuerer Zeit (1867— 69) führte er fir das Cafino in Bern acht Statuen berühmter Berner 
in Sandftein aus, edle Geſtalten, die, wie alle Werke des Künſtlers, fein ideales Streben be: 
funden. Ferner wurde auf der Frontfpige des Rathhauſes von Winterthur eins feiner Werke, 
eine weibliche Sandfteinfigur, die Stadt felbft perfonificirend, aufgeftellt und 1868 fein Entwurf 
zum Uhland- Denkmal in Tübingen preisgefrönt. 1871 arbeitete D. am Modell zu einem fchweiz. 
Nationalbrunnen. Die Höhe defjelben Frönt die Gruppe der drei ſchwörenden Schweizer, wäh. 
rend das Piedeftal von drei figenden Figuren umgeben ift, welche die Germania, Gallia und 
Italia vorftellen, aus deren Bereinigung die Eidgenofjenfchaft befteht. Es ift von einem patrio- 
tiſchen Comite beftellt worden und wird das umfangreichfte Werk des Künſtlers werden. 

Dorian (Pierre Frederic), Minifter der öffentlichen Arbeiten unter der Regierung der na— 
tionalen Bertheidigung von Frankreich 1870, geb. 24. Yan. 1814 zu Montbeliard, ift einer 
der bebeutendften Induftriellen des Loiredepartements. Seine Studien machte er 1832 — 35 
in der Bergwerksfchule zu St.« Etienne und in mehrern größern metallurgifchen Etabliffements 
feines Baterlandes. Später gründete er mit feinem Schwager Julius Höger ein bedeutendes 
Etabliffement dieſer Art zu Unieux (Depart. Loire), mit dem die in den Oftpyrenäen und int 
Depart. Haute-Poire angelegten Hochöfen und Stahlgiegereien fowie die Erploitation der Forſten 
auf ber Inſel Sardinien zufammenhängen. Sein Etabliffement hat in den verfchichenen Welt: 
ausftellungen Preife und Anerkennungen mannichfacher Art davongetragen. Candidat ber libe— 
ralen Oppoſition, wurde D. bei den allgemeinen Wahlen von 1863 im zweiten Wahlfreife der 
Loire, den ein Theil der Stadt St.» Etienne bildete, gewählt und diefe Wahl 1869 erneuert, 
ohne daß die Kegierung es diesmal fiir geeignet hielt, ihm einen officiellen Candidaten gegen— 
überzuftellen. Nach dem Falle des zweiten Kaiſerthums als Minifter der öffentlichen Arbeiten 
in die proviforische Regierung berufen, zeichnete er ſich auf feinem Poften durch feine Thätigfeit 
in der Herftellung des Kriegsmaterials filr die belagerte Hauptftadt aus. Nach der Capitulation 
von Paris zog er ſich ins ‘Privatleben zurüd. 

Donay (Charles Abel), franz. General, machte ſich zuerft während des ital, Feldzugs von 
1859, in weldjem er als Oberft das 2. Garde-Boltigenrregiment der 2. Oarde-Infanteriedivifion 
commandirte, befannt. Er nahm an der Spite zweier feiner Bataillone den Thurm und das 
Kloſter von Solferino und hielt fid) hier längere Zeit gegen eine erdriidende Uebermacht. Faſt 
wäre er mit dem Heinen Haufen feiner Getreuen niedergemacht worden, hätte ihm nicht der 
Kaifer, der feine gefahrvolle Lage fah, eine Divifion der Gardegrenadiere zur Hilfe gefandt. 
Wenige Tage nad) der Schladyt von Solferino erhielt D. das Commandenrfreuz der Ehren» 
legion und, nad) Frankreich zuritdgefehrt, den Nang eines Brigadegenerals. Zum Divifiond- 
general aufgefticgen, commandirte cr bi® zum Ausbruche des Deutfd) » Sranzöfifchen Kriegs die 
7. territoriale Militärdivifion mit dem Hauptquartier zu Alengon, Dann dem 1. Armeccorps 
unter Mac-Mahen beigegeben, ftand er an ber Spitze der 2. Divifion, welche die Avantgarde 
beffelben bildete. Verfcanzt auf den Höhen von Weißenburg mit der Brigade Pelletier de 
Montinarie, Bello und drei Batterien, wurde er 4. Aug. 1870 in der erften Friegerifchen Action 
des großen Kriegs von dem Kronprinzen Friedrich) Wilhelm bis zur Vernichtung geſchlagen. 
Als D. feine Truppen theils todt, gefangen und zerfprengt fah, ging er aus Verzweiflung, mit 
einem Revolver in der Hand, dem anſtürmenden Feinde entgegen. Bon mehrern Kugeln zugleid) 
getroffen ſank er zufammen und wurde erft nad) der Schlacht unter den Todten entdedt. — 
Felir Charles D., Bruder des vorigen, trat ebenfalls erſt während des ital. Feldzugs aus 
dem Dunkel der militärifchen Laufbahn hervor. Beim Einmarfd) der franz. Armee in Italien 
commandirte er die 1. Brigade der 3. Infanteriebivifion im 4. oder Niel'ſchen Corps. Wäh— 
rend der Schlacht von Magenta ftand er mit feiner Brigade in der Vorhut des 4. Corps, die 
vom General Lenoble befehligt war. Nachdem die 3. Divifion nad) heigem Kampfe die Defter- 
reicher aus Medole vertrieben hatte, drang D. mit feiner Brigade nad) Nobecco vor, in dem« 
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felben Augenblide, als auch Vinoy mit feiner Divifion auf dem Kampfplage vor der Stadt er: 
ſchien. Während letzterer fic) mit feinen Truppen vergebens anftrengte, Caja-Ruovo zu nehmen, 
hatte fid) D. mit feiner Brigade, ungeachtet der ihm entgegenftehenden überlegenen Streitkräfte, 
Robecco's bemächtigt. Doch er erichöpfte ſich mit den Seinen unter den ſtets wiederkehrenden 
Angriffen des Feindes, und wäre ihm nicht endlid; das 73. Negiment von der Vinoy'ſchen Di- 
bifion, die inzwifchen Caſa-Nuovo genommen hatte, zur Hilfe gekommen, fo hätte er wahr: 
fheinfid) den gewonnenen Punkt wieder aufgeben müſſen. Als er fi) gerade anſchickte, den 
legten Angriff der Oeſterreicher abzuſchlagen, wurde er ſchwer verwundet und faft fterbend dom 
Sclachtfelde getragen. Wiederhergeftellt, erhielt er den Hang eines Divifionsgenerals und 
leitete als ſolcher die Vorhut der unter dem General Forey 1861 gebildeten mexic. Erpeditiond: 
arnıee, D. war ber erfte, der in Bera- Cruz ans Land ftieg, dem bedrängten General Lorenctz 
zur Hilfe eilte, fpäter vor Puebla den Angriff auf der Weitjeite der Feſtung ſowie den Sturm 
auf das Klofter Guadalupita commandirte. Nach Einzug der Franzofen in Merico erhielt D. 
von dem neuen Oberbefehlshaber, dem General Bazaine, den Befehl, mit feiner Divifion auf 
San-Luis-Potoſi zu marſchiren, wo der Präfident Juarez fein Hauptquartier aufgefchlagen 
hatte. Doc) als er jchon auf dem Wege nad) Zamora war, hörte er, daß der meric. General 
Uraga mit 15000 Indianern ih zu umgehen und Mexico, two nur geringe franz. Streitkräfte 
ftanden, durch einen Handftreich wegzunehmen fuchte. Schnell warf ſich D. ihm entgegen, trieb 
ihn zurüd und rettete fo die Hauptftadt (Ian. 1863). Später wurde er mit einem Commando 
im Norden Mericos betraut und hatte fein Hauptquartier in Sau-Luis; beim Rüchzuge der 
Erpeditionsarmee commandirte er die Nachhut. Nach Frankreich zurüdgelehrt, machte ihm der 
Kaifer zu feinem Adjutanten, ftellte ihn an die Spige der 1. Divifion der Armee von Paris 
und itbergab ihm die Commandantur der Metropole. Beim Ausbruche des Deutſch- Franzd- 
fifchen Kriegs erhielt D. das Obercommando über das 7. Armeccorps, das bei Belfort Stel 
fung nahın. Nad) den Nicderlagen des Marſchalls Mac-Mahon wurde D, mit einem Theile 
feines Corps zur Verftärtung des erſtern nad Chälons berufen, nahm an den Gefechten vor 
und bei Sedan teil und gerieth bei der Capitulation 1. Sept. 1870 in deutſche Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft. Aus legterer zurückgelehrt, bot er der neuen Negierung feines Vaterlandes feinen Degen 
an und erhielt den Dberbefehl über die bei Auxerre zu formirenden Truppenkörper, zu denen 
nod) 26. April 1871 die bei Cherbourg durd) General Ducrot organifirten Streitkräfte lamen. 
Mit diefen Truppen, die da8 Centrum der unter den Oberbefehl des Marſchalls Mac-Mahon 
geftellten Operationgarmee gegen Paris und feine focialiftiichen Gewalthaber bildeten, beſetzte 
er 6. Mai Bonlogne und war von dieſem Tage an einer der hervorragendften Führer der Re 
gierungstruppen in ihrem Unternehmen, Paris den Händen der Commune zu entreigen. Nach 
einer Reihe von Gefechten, in denen ihm der Pole Dombrowſli gegenüberftand, war er der erſte, 
der 22. Mat durd) das Thor St.-Cloude mit feinen Truppen eindrang und dann den Regi⸗ 
mentern des Generals Ciffey die Thore Vanvres, Iſſy und Grenelle öffnete. Seiner muthigen 
Führung umd feinen Anftrengungen ift die Rettung des von den Communiſten in Brand gefledten 
Louvre (26. Mai) zu danken, ſowie ferner anı nächſten Tage die Einnahme des Quartierd Belle 
ville. Wenige Tage nad) der Pacification der Stadt wurde D. mit feinem Armeecorps nad) 
Lyon gefandt und ihm das Commando des territorialen Militärbezirts der Rhöne übertragen. 
Doucet (Charles Camille), franz. Bühnendichter, geb. 16. Mai 1812 zu Paris, ftudirte 
die Nechte und wurde Advocat, als welcher er einige Zeit als Burcauvorfteher bei einem Notar 
arbeitete, von wo aus er 1837 als Hilfsarbeiter in die Domänenverwaltung übertrat. Ju 
letzterer Stellung flieg er bis zum Abtheilungschef auf. Doch feine Borlicbe fiir Literatur ließ 
ihn ſeine Laufbahn ändern und ſich ganz und gar der Dichtkunſt widmen. Sein Erſtlingẽwerl 
war ein Vaudeville: «Leonce», aufgeführt auf dem Iheätre des Varietes, das der Dichter 
Bayard gemeinfchaftlic, mit ihm entwarf. Hieranf verſuchte fid) D. in der Dichtung von Luſt⸗ 
ſpielen, von denen mehrere einen bedeutenden Erfolg hatten. Es war beſonders das Odeon⸗ 
theater, das mit Vorliebe feine Stücke aufführte, ſo z. B.: «Un jeune homme», Luſtſpiel In 
drei Acten (29. Oct. 1841); «L’avocat de sa cause», Puftjpiel in einem Act (5. Febr. 1842); 
«Le baron Lafleur», Luftfpiel in drei Acten (13. Dec. 1842); «Le dernier banquet da 
18475, Revue in drei Ucten (30. Dec. 1847); ferner «Les ennemis de la maison», Luſtſpiel 
in drei Acten (6. Dec. 1850), welches Stück 1854 in etwas veränderter Geſtalt wieder zur Auf⸗ 
führung lam. Auf derſelben Bühne ließ D. aufführen: «La chasse aux fripons», Luftſpiel in 
drei Acten (7. Febr. 1846) und «Le fruit defendu», Luſtſpiel in drei Acten (23. Nov. 1857). 
Diefe verfchiedenen Dichtungen wurden 1858 gefammelt herausgegeben unter dem Titel « 
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medies en vers». Cinige Jahre fpäter ging von D. ein Echaufpiel in vier Acten: «La con- 
sideration», auf dem Theätre francais über die Scene (6. Nov. 1860). Bon D. eriftiren 
anßerdem noch cine Menge von Gedichten und Oslegenheitsftüden, wie 3. B.: «Versailles 
(1840)»; «Le 6 Mars 1856»; «Le chant du cygne», Feines Drama in Berjen; «Le 6 Juin 
1606», cin Apropos in Berfen, aufgeführt anf dem Odeontheater; ferner zwei lyriſche Scenen: 
« Velasquez » und «La barque d’Antonio» (1849), preisgefrönt durch die Alademie der ſchö— 
nen Künfte. Lange Jahre ſchrieb D. für den «Moniteur parisien» das Feuilleton der Theater- 
fritif, 1853 als Abtheilungschef für VBeauffihtigung der Theater in das Etaatsminifterium 
berufen, wurde er 8. Juli 1863 zum Director der Theaterverwaltung ins Faiferl. Hausminifte- 
rium ernannt. Zu wiederholten malen als Mitglied für die Franzöfifche Afademie vorgefchlagen, 
vereinigte er endlich die zur Wahl genügenden Stimmen und wurde demzufolge 7. April 1865 
an Stelle Alfred de Vigny's aufgenommen. Seine Einführung erfolgte 23. Febr. 1866. Das 
nädhfte Jahr brachte ihm den Ehrenpoften eines Kanzler der Akademie. Als gelungenfte Bühnen— 
ſchöpfungen D.'s müffen «Le fruit defendu» und «La consideration» angefehen werben. 

* Dove (Heinr. With.), einer der bedentendften Phyfifer der Gegenwart, lehrt feit 1829 an 
der Umiverfität zu Berlin, wo er feit 1845 eine ord. Profeffur befleidet. Unter den zahlreichen 
Schriften, die er auch in den fetten Yahren Über Gegenftäude der Meteorologie und Klimato— 
logie veröffentlichte, find außer den Beiträgen zur «Zeitſchrift des preuß. Statiſtiſchen Bureau» 
hervorzuheben: «Klimatolog. Beiträge» (2 Thle., Berl. 1857— 69), «Klimatologie von Nord— 
deutichland» (2 Thle., Berl. 1868 — 71), «Eiszeit, Föhn und Scirocco» (Berl. 1867), «Der 
Schweizer Föhn» (Berl. 1868) u. f. w. Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen: «lleber 
Wirkungen aus der Ferne» (Berl. 1845), «lleber Elektricität» (Berl. 1848), «Der Kreislauf 
des Waffers auf der Oberfläche der Erde» (Berl. 1866), «Gedächtnißrede auf U. von Hum— 
boldt» (Berl. 1869). 

Dove (Richard Wilg.), ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer, ältefter Sohn des vorigen, 
geb. 27. Febr. 1833 zu Berlin, erhielt auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium dafelbft die 
afademijcye Borbildung uud widmete fich ſeit Michaelis 1851 zu Berlin und Heidelberg den 
Studium der Rechte. Bei feiner befondern Neigung für geſchichtliche Forſchung wählte er 
namentlich da8 Deutfche und die Disciplinen des öffentlichen Rechts, wie Kirchenrecht, Staats- 
recht und deutfche Rechtsgeſchichte zu Oegenftänden feines Studiums. Namentlid trat er mit 
dem berühmten Kirchenrechtsichrer Richter in vertranten wiffenfchaftlichen und freundſchaftlichen 
Verlehr, welcher bis zu deſſen Tode währte. Int 9. 1855 erwarb fid) D. mit der trefflichen 
Schrift «De jurisdictionis ecclesiasticae apud Germanos Gallosque progressu» (Berl.1855) 
die jurift. Doctorwiirde. Nachdem er fid) hierauf vier Jahre für die jurift. Praxis vorbereitet 
und aud) ein Jahr lang in der preuß. Armee gedient, habilitirte er fid) im Frühjahr 1859 als 
Privatdocent in der jurift. Facultät mit der Abhandlung: «Unterfuchungen über die Send— 
gerichte», weldje ſpüter erweitert in der «Zeitfchrift für Kirchenrecht» (Bd. 4 u. 5) erſchien. 
Nach fünfmonatlicyer Unterbrechung feiner wiſſenſchaftlichen Thätigfeit durch die Mobilmachung 
bes 3.1859 begann D. im Herbft deffelben Jahres feine kirchenrechtlichen Vorleſungen in Ber: 
fin mit großem Pehrerfolge. Dancben war er feit Yan. 1860 als Hillfsarbeiter im Evangelt- 
ſchen Oberkirchenrathe zu Berlin thätig, wobei er Gelegenheit fand, reiche praktiſche Anſchauungen 
auf dem Gebiete der Firchlichen Verwaltung und des Kirchenrechts zu gewinnen. Befonders 
wirkte er zu Gunſten der Ausbildung presbyterialer und fynodaler Inftitutionen in Preußen, die 
freilich) nur im fehr mangelhafter Geftalt durdyzufegen waren. 1860 vereinigte D. die hervor: 
ragendften Vertreter der Kirchenrechtswiffenfhaft zur Begründung der «Zeitſchrift für Kirchen: 
recht», die er anfänglich allein, vom vierten Bande ab in Gemeinſchaft mit Friedberg herausgab. 
Dftern 1862 folgte D. einem Rufe als außerord. Profefjor des Kirchenrechts und deutſchen 
Rechts nad Tübingen, wo er neben dem Kirchenrecht auch deutfche VBerfaffungsgefdjichte, Han— 
dels- und Wechſelrecht, deutſches Privatredht in den Kreis feiner Lehrtätigkeit zog und nad) 
Ablchuung eines Rufs nad) Jena fowie eines folhen nad) Kiel Oftern 1863 eine ord. Profeſſur 
erhielt. Dem Sprucheollegium dafelbft gehörte er bereits feit Oftern 1862 au. Die ſchärfer 
hervortretenden polit. Gegenſätze, das Ueberwiegen der ſich an Defterreicd) lehnenden Richtungen 
in Würtemmberg, begannen D. feine Stellung in Tübingen zu verleiden. Er vertrat von jeher 
eine entſchieden nationale Richtung und verfolgte diefelbe im Anſchluß an Preußen, Die Leitung 
der preuß. Politif im Scyleswig- Holfteinifcjen Kriege lich ihn in Bismarck den Staatsmanu 
erfeunen, der allein befähigt fer, die Nation zur Einheit zu führen, Als D. daher Michaelis 
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1865 einem wiederholten Rufe nad) Kiel Folge leiſtete, nahm er in den polit. Kämpfen in 
Schyleswig-Holftein beftimmt Stellung für den engften Anfhluß der Herzogthümer an Preußen 
und 1866 für die Aufnahme des Kampfes gegen Oeſterreich. Seit 1868 wirft D. als ord. 
Profeffor in Göttingen fowie als auferordentliches Mitglied des evang. Yandesconfiftoriums zu 
Hannover. Seine unionsfreundliche Richtung zog ihm hier, obwol er ſich in Achtung des Rechts 
der Bekenntnißlirche gegen jedes Eingreifen des oberften Regiments zur Förderung der Union 
erklärte, fofort Anfeindungen der hochluth. Orthodorie zu, weldye fic, Hier mit der polit. Dppo- 
fition gegen Preußen identificirte. Auf der Pandesfynode von 1869, zu deren Mitgliede D. 
vom Sönige ald Vertreter der jurift. Facultät ernannt war, führte er die Minorität, weldye den 
maßlofen Forderungen der ertremen Lutheraner und befonder8 dem Verſuche entgegentrat, in 
lirchlichen Formen die antinationalen welfifchen Parteibeftrebungen zum Ausdrud zu bringen. 
Mehrfach ward D. vom Könige von Preußen unter die Vertreter des preuß. oberften Sirchen- 
regiment® auf der eifenacher Conferenz deutſcher evang. Kirchenregierungen berufen. Al8Prorector 
der Univerfität Göttingen veröffentlichte D. unterm 14. Dec. 1870 ein Schreiben an die Royal- 
Jriſh-Academy, in welchem er die nationale Ehre kräftig wahrte und das unter allen Deut- 
ſchen dieffeit und jenfeit des Dceans freudige Zuftimmung fand. Infolge dejjen wählte ihu 1871 
der Kreis Duisburg zu feinem Bertreter im erften Deutfchen Reichstage. D.’8 literarifche Ar- 
beiten find zum großen Theil in der erwähnten « Zeitfchrift file Kirchenrecht» in Drud erſchienen. 
Befondere Beachtung verdient feine Arbeit über « Yemilius Ludwig Richter und feine Zeit » 
(Bd. 7), welche die Firchenrechtlichen Bewegungen der neuern Zeit in großen Zügen vorführt. 
Auch beforgte er die neue Bearbeitung von Richter's «Lehrbuch des evang. und fath. Kirchen- 
rechts» (6. Aufl., Lpz. 1867), welche diefes berühmte Werk auf der Höhe der Wiffenfchaft er- 
hält. — D.’8 jüngerer Bruder, Alfred D., widmete ſich der publiciftifchen Laufbahn. Im 3. 
1869 übernahm er die Redaction ber «Örenzboten», doch legte er diefelbe Ende defjelben Jahres 
nieder, um an die Spige einer neubegründeten Zeitfchrift: «Im neuen Reich», zu treten. 

Drahtfeile, eine Erfindung des Dberbergraths Albert in Klausthal vom 9.1834, find 
urfprünglich nur zum Erfage der hanfenen Förderfeile in den Bergwerfen angewendet worden, 
finden aber gegenwärtig wegen ihrer relativ großen Feftigfeit und der durchaus gleichſförmigen 
Beichaffenheit auch die verfchiedenartigften andern Verwendungen. Die Herftellung der D. er» 
folgt durch fchraubengangförmiges Zufammenlegen dünner Eifendrähte von Y,—2 Millimeter 
Dide, indem man z. B. ſechs Drähte in regelmäßiger VBertheilung um einen fiebenten oder um 
einen weichen Kern von Hanf (Hanffeele) herummindet; ftärfere Seile werden dur Zufammen= 
drehen von ſechs oder fieben folder ditnnen Seile in gleicher Zufammenftellung gebildet und die 
an einzelnen Orten hochentwidelte Drabtjeilfabrifation (Felten u. Guillaume in Köln) bedient 
fid) ganz automatifc wirfender Maſchinen, welche das Zufammendrehen der Einzeldrähte und 
hierauf das Zufammendrehen der Ligenfeile in einem Durchgang vollführen. Die Drähte felbft 
müſſen aus dem zäheften Schmiedeeifen gezogen fein, 3. B. aus gutem ſchwed. Eifen, damit 
das Seil möglihft biegfam ſei. Man ſchützt fic gegen Roſt durch einen Ueberzug von Theer 
und Pech oder von Theer und Talg, der zeitweilig zu erneuern ift; hier und da ift aud) die 
Berzinkung der Drähte und die Umhüllung jedes einzelnen Drahts mit getheertem Hanf ange- 
wendet worden. Go beftand eins der ftärfften bisher fabricirten Drahtfeile, jenes, mit welchem 
im J. 1866 das 1865 zerrifiene atlantifche Kabel durch den Great » Eaftern (in Gemeinfchaft 
mit dem Medway und dem Albany) wieder anfgeholt wurde, aus 7 Seilen, von denen jedes 
durch 7 mit Manilahanf umfponnene Eifendrähte von Nr. 13 (2,4 Millimeter) gebildet war; 
bafjelbe hatte eine Die von 52 Millimeter und war in einer Länge von 20 engl. M. ange- 
fertigt worden; feine Tragfähigkeit betrug 175 Eir. 

Die Einzeldrähte fowie die Pigenfeile werden unter folhem Winkel zufanmmengedreht, daß 
die Ganghöhe einer Windung 125 — 350 Millimeter beträgt; ein fchärferes Zufanımendrehen 
hat ſich filr die Haltbarkeit des Drahtjeils vortheilhafter gezeigt als ein ſchwaches, wie es früher 
angewendet wurde. Die Vereinigung Schwacher Seile zu ftärkern gefchicht häufig auch durch 
Zufammennähen der nebeneinandergelegten Ligenfeile zu einen breiten Bande (Bandjeile); man 
erlangt fo für gleiche Feftigkeit größere Biegfamfeit und kann den Eeiltrommeln und Peitrollen, 
die das Drahtſeil zu paffiren hat, Heinern Durchmeffer geben. 

Nachdem die Brauchbarkeit der D. als Treibfeile oder Förderfeile der Bergwerfe aufer allen 
Zweifel gefegt war, find in den legten Jahrzehnten einige anderweite wichtige Verwendungen 
berfelben gefolgt, und zwar feit 1850 die Uebertragung mechan. Arbeitsfräfte auf große Ent— 
fernungen vermittel$ eines endlofen über Rollen geführten Drahtfeils, erfunden von Gebrüder 
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Hirn in Mühlhauſen, ausführbar für Entfernungen bi8 1200 Meter, wie durch eine Draht« 
feiltransmiffion bei Filipftad in Schweden nachgewiefen ift. Seit 1861 benugt man D. zur 
Gonftruction von Güterbahnen mit einem einzigen aus einem angefpannten Drahtfeile beftehen- 
den Gleis, an welchem die zum Transport der Güter dienenden Wagen mit je zwei Spurfcheiben 
aufgehängt find und auf welchem hin die Fortbewegung durch ein dünnes, über Rollen geführtes 
endloſes Zugfeil oder auf irgendeine andere Art erfolgt. Diefe Berwendung wurde vorgefchlagen 
von Baron von Dider in Neurode und feit 1868 durd) Hodgfon in England mehrfach aus— 
geführt zum Transport von Bergwerksproducten. Seit 1868 bedient man ſich der D. zur 
Fortbewegung der Schleppfchiffe auf Flüffen und Kanälen mittels eines in das Bett verjenkten 
langen Drahtfeils, das in einigen Windungen um eine Seiltrommel de8 Schleppers herum- 
geführt ift und an welchem fo das Schiff vermittels feines Motors ſich fortziehen Tann, als eine 
Umgeftaltung der ſchon früher bekannten Kettenſchiffahrt erfunden von Mar Eyth und zuerft in 
Ausführung gebradjt auf der Maas, fpäter auch auf dem Rhein. Der Koftenaufwand für ein 
Draptfeil ftelt ſich auf ein Fünftel bis ein Viertel von dem einer gleichfeften Kette, wozu noch 
der Wegfall des gewaltigen Lärms am Kettendampfer als ein Vorzug ſich beigefellt. 

Dreher (Ant.), einer der berühmteften Induftriellen Oeſterreichs, war 7. Juni 1810 zu 
Wien ald Sohn eines Bierbrauers geboren. Er widmete fi) dem väterlichen Berufe, arbeitete 
mehrere Jahre in bair., namentlich aber in engl. Brauereien und übernahm nad) feiner Rid- 
fehr im die Heimat 1. April 1836 von feiner Mutter das Brauhaus zu Klein» Schwechat bei 
Wien. Lebteres war eins der älteften Etabliffements feiner Art im Erzherzogthum Defterreich 
(es befteht nachweislich feit 1632); die Biere, welche dafelbft gebraut wurden, waren die ge» 
wöhnlichen obergärigen, weldje den geringen Anforderungen des damals verhäftnigmäßig nod) 
Heinen Kreifes von Confumenten genügten, Als D. die Brauerei übernahm, begann er mit 
praftifchem Genie eine durchgreifende Reform des bisherigen Betriebs. Er baute großartige 
Lagerkeller und unternahm die Erzeugung von untergärigem Pagerbier, welches, nad Wien ge- 
bracht, ſich alsbald die Anerkennung des Publitums errang. Im Jahre der Ucbernahme der 
ſchwechater Brauerei, alfo vom 1, April 1836 bis dahin 1837, wurden in den damals noch 
fehr beſchränkten Localitäten 26560 Eimer Bier gebraut. Bis zum I. 1850 wurde die Fa— 
brifation mittel8 gewöhnlichen Handbetriebs vollzogen; bei der ſtets wachſenden Production 
mußte der größte Theil der Arbeit Mafchinen übertragen werden. Bon diefem Zeitpunfte an 
ging die Erzengungsfähigfeit raſch vorwärts und gewann die Brauerei von Jahr zu Jahr durd) 
Neubauten und Berbefferungen dergeftalt, daß fie zu einer Mufteranftalt geworden ift und felbft 
die bedeutendten engl. Brauereien infofern überragt, als unterirdifche Tiefenbauten zur Malz» 
bereitung und Bierlagerung verwendet werden, wie fie Teine der letztern aufzuweifen hat. ‘Der 
Umfang der Brauerei Schwechat nebft den dazu gehörigen Mälzereien umfaßt 15 öfterr. Joch 
& 1600 Quadratllaftern, worunter 16000 Quadratfiaftern gewölbte Räume vorhanden find, 
welche zu dem werthvollſten Einrichtungen diefer Brauerei gehören. Die Lagerbierfabrilation 
befchränft die Braucampagne nur auf die Wintermonate von Okt. bis Ende April. Die Pro- 
duction des Malzes während diefer Zeit beträgt täglich) 1500 wiener Megen. Zur Trodnung 
deffelben find 600 Duadratklaftern Darrhordenraum notwendig. Die Aufbewahrung des 
getrodtneten Malzes geſchieht in geſchloſſenen Räumen, welche 60000 Meten Inhalt fafien. 
Bon diefen Aufbewaprungsräumen wird das Malz nad, Bedarf durch mechan. Kräfte den Malz- 
quetſchen und dem Sudhaufe zugeführt, im welch letzterm während der Winterperiode täglid) 
3800 Eimer Bier erzeugt werden und zwar auf 6 Pfannen, deren größte 700 Eimer faßt. In 
dem erften und legten Monat der Campagne ift die Production geringer; fo betrug fie im 
April 1871 nur 49900 Eimer. Die Kühlung des fertigen Bierquantums erfolgt in außer 
gewöhnlich gut ventilirten Kühlgebäuden.auf 23 fupfernen, verzinnten Kühljchiffen, welche einen 
Flächenraum von 580 Quadratklaftern einnehmen. Zur Gärung dienen 1236 Stüd Gär— 
bottiche mit einem Faffungsraum von 52250 Eimern; bie gewölbten Räume, in welchen dieſe 
Bottiche aufgeſtellt ſind, nehmen einen Flächenraum von 1700 Quadratklaftern ein. Die Auf⸗ 
bewahrung des Biers geſchieht in unterirdiſch angelegten Kellerräumen in 4317 Stüd Lager⸗ 
fäffern von 50 — 200 Eimern Inhalt. Die fänmtlichen Keller faffen ein Bierquantum von 
414195 Eimern und beträgt die Grundfläche berfelben 4200 Duadratllaftern. Unmittelbar 
an die Keller ftoßen die zur Kühlung der Kellerluft während der Sommermonate erforderlichen 
Eisbehälter, welche eine Fläche von 2400 Duadratllaftern einnehmen und Raum zur Unter- 
bringung von 800000 Zolletr. Eis bieten. Der mechan. Betrieb der Arbeitsmaſchinen wird 
durch zwei Dampfmafchinen, eine Locomobile und eine Waflerkraft, von 80 Pferdefräften, 
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bewerffielligt. Außer diefen Dampf» und Wafferfräften find an Arbeitern 350 Brauerburſchen 
und Hilfsarbeiter, 250 Fuhrknechte und Tagelöhner beſchäftigt. Die geräumigen Stallungen 
beherbergen 80 Stüd Pferde und 240 Ochſen zum Behufe der Laftenbeförderung. Zur Bei⸗ 
ſchaffung des Rohmaterials und Verſendung des fertigen Products durchziehen Schienenwege 
das Etabliſſement und vereinigen die Station der Staalseiſenbahn mit der Brauerei. Das auf 
diefer Eifenbahnverbindung ſich bewegende Laſtenquantum beträgt jährlid) über 1 Mill. Zolletr. 
Zur Beleuchtung der verfchiedenen Näumlic)keiten der Brauerei dienen 500 Oasflammen, welche 
das Gas aus der eigens für diefen Zwed angelegten, zum Etabliſſement felbft gehörigen Gat- 
anftalt beziehen. Die jährliche Bierfteuer erreichte ſchon 1867 die Summe von 975883 Fl. 44 Kr. 
und überfteigt gegenwärtig 1 Mil. FL. Im 9.1837 belief ſich der geſammte Steuerbetrag der 
Brauerei Klein-Schwechat nur auf 33953 Il. D. ftarb 26. Dec. 1863. Durch teſtameu⸗ 
tarifche Verfügung kam das große Gefchäft bis zur Mündigfeit de8 minderjährigen Sohnes 
unter die Divection der biherigen Gehülfen D.'s, F. Aid) und A. Deiglmayr. Diefelben er- 
weiterten es namentlich durch Ausdehnung des Erports, weldyer fid) über ganz Defterreid) und 
Deutfchland, ferner nad) Frankreich, England, Nordamerika, der Türkei und Aegypten erftredt. 
Ein befonderes Filiale hat die Brauerei in Paris errichtet. Daffelbe entftand bei Gelegenheit 
der Weltansftellung 1867, während deren in den Ausftellungspark das D.'ſche Bier in einem 
befondern Pavillon in fabelhaften Quantitäten verfchänft wurde und ſich hier feinen Weltruhu 
gründete. Außer der Brauerei Klein Schwechat errichtete D. noch zwei andere in Ungarn und 
Böhmen. Er kaufte im J. 1862 die Brauerei Steinbrud) bei Pefth und baute diefelbe voll: 
ftändig um. Ihr Grundcomplex umfaßt 52800 Duadratflaftern, worunter 4000 Quadrat- 
Haftern in Stein gebrochene Kellerräume ſich befinden. Die Mälzeret nimmt einen Flächenraum 
von 1300 Quadratflaftern ein, worauf 3600 Meten Gerfte gelagert werden; zum Trodnen 
dieſes Malzquantums dienen 150 Duadratllaftern Darrhorden. Das Sudwerf, welches mit 
Mafchinerie betrieben wird, erzeugt in den Wintermonaten täglich 720 Eimer Bier. Die 
Kühlung deffelben gefchieht auf 5 Kühlfchiffen von 125 Duadratflaftern Flächenraum. In 
den Gärräumen find 360 Stück Vottiche mit einem Faſſungsgraum von 16200 Eimern auf: 
geftelt und nehmen diefelben eine Fläche von 500 Quadratflaftern ein. Die Lagerung des 
Diers geſchieht in 1089 Stüd Yagerfäffern von 40— 200 Eimern Inhalt, weldye zufammen 
einen Faflungsraum von 88441 Cimern bieten; der Raum, welcher hierzu verwendet ift, beträgt 
1280 Quadratklaftern. Die dazu gehörigen Eisfeller haben einen Ylädyenraum von 600 Qua— 
dratflaftern mit einem Faſſungsraume von 180000 Zolletr. Eis. Zum Betriebe der Arbeits- 
maſchinen find 3 Dampfmafdinen von 28 Pferbefräften vorhanden. Die Gefanmtprobuction 
betrug im J. 1868 145240 Eimer und die hierfür entridhtete Steuer, fowol für Producten» 
als Einfuhrfteuer nad) Peſth-Ofen 223152 Sl. Die dritte Brauerei in Böhmen wurde 1861 
von D. zu Micholup bei Saaz ganz nad) neuerm Syften erbaut und dehnt ihren Brauerei— 
betrieb aud) auf die Sonmermonate zur Erzeugung von den in Böhmen üblichen Schankbieren 
aus, während die Pagerbiere ebenfalls nur in den fälteften Wintermonaten eingebrant werben. 
Un den Betrieb während der Sommermonate zu ermöglichen, ohne der Qualität des Biere 
Eintrag zu thun, find Kühlapparate in Anwendung und die Gärfeller derartig mit Eis ver- 
jorgt, daß die Temperatur derfelben felbft während der heißeſten Jahreszeit 5° R. nicht über: 
fteigt, während in den Lagerfellern fid) die Temperatur zwiſchen 1—2° R. erhält. Die Pro- 
duction diejer Brauerei beträgt jährlid) an 60000 Eimer, der hierfür entfallende Steuerbetrag 
58677 Fl. Mit der Brauerei ift ein Kohlenbergwerf verbunden, welches ihr den Brennmaterial: 
bedarf liefert; ferner erzeugt die von D. erworbene Domäne Micholup auf 60 Jod) Hopfengärten 
ungefähr 200 Etr. des feinfter fanzer Hopfens. An Berzehrungsfteuer haben jährlich zu entrid)ten 
die Brauerei Schwechat in Wien 356927 Fl., die von Steinbrud) in Pefth 63801 FI. 

* Dresden, die Haupt» und Nefidenzftadt des Königreichs Sachſen, hat trog des Kriegs- 
jahres 1866, welches ftörend einmirkte, in Hinſicht auf räumliche Ausdehnung Fortfchritte ge- 
macht. Das Stadtgebiet hat namentlic) theils durch Incorporation des Dorfes Stadt-Neudorf, 
theils durch Uebergang einiger Parcellen des die Stadt nördlich begrenzenden Staatswaldes in 
Privatbefig nicht unbedeutende Erweiterung erfahren. Der Gebüudecomplex der Stadt hat durch 
Bebauung mehrerer, hauptfächlic an der Oſt- und Südfeite derfelben neu angelegter Straßen 
und Pläge zugenommen, Co wurde 3. B. im Juni 1866 die ſchöne Parkftraße dem Verkehr 
übergeben, und 28. Yan. 1869 conftituirte fid der Blafewiger Waldparkverein, durch deffen 
Wirkfamfeit eine engere Verbindung und fchliegliche Vereinigung von Blafewig mit D. ange= 
»ahnt werden dürfte, Als bedeutendere Neubauten find zu bezeichnen unter den Staatsgebäuden: 
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das Hebammeninftitut in der Friedrichſtadt, das Garnifonlazareth in dev Neuftadt und die im 
Yurgenftile erbaute große Schügenfaferne in der Antonftadt; unter den der Commune gehörigen 
Gebäuden: die neue Kreuzſchule am Dohnaplage, die Annenrealfchule an der Humboldtftrafie, 
das Schulgebäude an der Elinsftraße, das Schulgebäude an der Stiftsſtraße, die renovirte Hof: 
und Sophienfirche, die, früher thurmlos, an der Seite de8 Hauptportals zwei Thürme erhielt 
und im 3. 1869 nad) dem Plane des Prof. Arnold vollendet ward. Unter den neuern Privat: 
gebäuden find hervorzuheben: die Fabrik von Gehe u. Comp., mehrere prachtvolle Wohnhäufer 
au der Park: und Beuftftraße, die Gewerbehalle an der Oftra-Allee u. ſ. w. Sämmtliche Ge- 
bäude der Stadt D. waren gegen Ende des J. 1870 für die Zivede der Immobiliar-Brand— 
verfiherungsanftalt mit einem Werthe von 51,853990 Thin, abgefhätt. Für den Werth der 
bebauten und unbebauten Grundfläcen fehlt e8 an jedem fichern Mafftabe. Zu Ende 1870 
waren die Grundſtücke, d. h. die Grundflächen einfchlieglich der Gebäude, zufammen mit 
4,493842 Stewereinheiten belegt. Der Werth einer Steuereinheit ift erfahrungsmäßig zu 15— 
20 Thlen. anzunehmen. Wenn man nun berüdfichtigt, daß im neuefter Zeit der Grundftüds- 
werth nicht unerheblich geftiegen ift, daß ſich unter den mit Steuereinheiten belegten Grund» 
ftüden gegen 1500 Ader Felder, Wiefen u. ſ. w. befinden, von denen ein großer Theil fehr 
werthvolles Bauland ift, welches mit 100, ja felbft mit 1000 Thlen. pro Steuereinheit bezahlt 
wird; wenn man ferner in Anfchlag bringt, daß unter den mit Steuereinheiten belegten Grund: 
ſtücken die nicht umbedeutende Anzahl der ftantsfiscalifchen Grundſtücke nicht mit inbegriffen ift, 
fo wird man nicht zu hoch greifen, wenn man den Werth des dresdener Grundbeſitzes für das 
3.1871, nad) 20 Thlen. pro Steuereinheit, zu 89,876840 Thlrn. annimmt. 

Nach dem Haushaltplane der Stadt D. für das J. 1871 betrug das Geſammterforderniß 
ber connuunalen Verwaltung für das I. 1870 die Summe von 694250 Thlen. 21 Ngr. 
9 Pf., während der Gefammtbedarf zu demfelben Zwede für da8 J. 1871 die Summte von 
781394 Thlru. 11 Nor. 2 Pf. ausmachte, mithin 37143 Thlr. 19 Ngr. 3 Pf. höher war als 
im 3.1870. Diefe erhebliche Vermehrung der Ausgaben wurde, wie zum großen Theil in den 
Borjahren, hauptfächlich durch die gefteigerten Bedürfniffe der Schulen und des Armenweſens 
veranlaßt. Für das Schulwefen überhaupt beredjnete fi der Bedarf für das J. 1871 auf 
etwas mehr als 146900 Thlr., wogegen im I. 1870 zu diefem Zwede nur wenig mehr als 
132200 Thlr. verausgabt wurden. Für die Elementarfchulen insbefondere wurden im 3.1871 
123630 Thlr., ftatt im vorangegangenen Jahre 101361 Thlr., mithin 22269 Thlr. mehr 
berechnet. Nächſtdem erheifchte das Armenweſen, einfchließlid der Armen- und Krankenanftalten, 
im 9. 1871 ein Mehr von 25077 Thlm. (121382 Thlr. ftatt 96305 Thlr. im Borjahre), 
wozu munter anderm eine zum Theil bereit8 vollendete Erweiterung des Stadtkrankenhauſes 
wefentlich beitrug. Werner ift der Bedarf für das Straßenwefen ſehr geftiegen. Was die Eins 
nahmen für das 3.1871 anbetrifft, fo werden diefelben hauptſächlich erzielt: aus den Nugungen 
der durch Ankauf und Neubauten vermehrten Communalgrundftüde, durch die Ueberſchüſſe der 
Gasfabriten (der im J. 1870 von den Gasfabrifen an die Stadtkaffe abgegebene Zuſchuß von 
60000 Thlen. wird anf 80000 Thlr. erhöht werden), durch gewiffe indirecte Abgaben u. |. w. 
Der volftändige Bedarf für die Communatverwaltung im 3.1871 ift aber dadurd) aufgebracht 
worden, daß der Ertrag der Abgabe von den Miethzinfen umd vom Örundwerthe, die mit 
32 Pf. vom Thaler des Mieth- und Pachtzinſes und 96 Pf. von 100 Thlen. des Grund» 
werthes erhoben wird, gegen 50000 Thle. höher ift als im Vorjahre. Die Staatefteuer von 
D. betrug im 9.1869 die Summe von 448425 Thlrn. oder pro Kopf der Bevölkerung 2 Thlr. 
20 Nor. 1 Pf. Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß, während die ſtädtiſche Grundwerths⸗ 
abgabe den Steigerungen des Grundwerths in entſprechender Weiſe folgt, die Staatsgrundſteuer 
nach den vorliegenden Ergebniffen faft ftabil bleibt. Wie fehr übrigens feit einem Jahrzehnt der 
Umfang der ftädtifchen Verwaltung von D. ſich ausgedehnt hat, zeigt in ſchlagender Weife ber 
Bergleich mit dem Haushaltplane von 1860. Im diefem Yahre erreichte der Sefammtbedarf 
nur die Summe von 317709 Thlen. 17 Nor.; das Erfordernif des ftädtifchen Haushalts hat 
ſich mithin im jüngften Decennium um weit mehr als den doppelten Betrag (145 Proc.) erhöht. 

Bis 1871 hatte die Stadt D. drei verſchiedene Anleihen gemacht; die erſte vom J. 1831 
mit 102000 Thlen. wird im 9. 1871 getilgt werden; die zweite Anleihe, 150000 Thlr., 
wurde 1837 abgefchloffen und fol 1891 getilgt fein; die dritte Anleige, 7/, Mill. zu 4 Proc, 
wovon im J. 1871 noch 92400 Thlr. unbegeben waren, wird bis 1927 getilgt fein. Im J. 
1871 Fam dazu eine vierte Auleihe von 3,700000 Thlen. zu 5 Proc., welche, jährlich mit 
37000 Thlen, und den erfparten Zinfen getitgt, im J. 1912 der Stadt 8,164250 Thlr. 
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gefoftet haben wird. ‚Die letztgenannte Anleihe ift vornehmlic, für folgende Zwede beftimmt: 
1,500000 Thlr. für eine neue Wafferleitung, 725900 Thlr. für Neubauten bei den Armen-, 
Kranken: und Arbeitsanftalten, 600000 Thlr. zur Erbauung nener Schulhäufer, 300000 Thlr. 
für Erbauung einer Eibbrüde, 250000 Thlr. für Straßenanlagen, Erpropriationen u. ſ. w. 

Die Zahl der Bewohner von D. belief ſich nad) der Zählung vom 3. Dec. 1867 auf 
156042 PBerfonen, darunter 74530 männlichen und 81494 weiblichen Geſchlechts. Die Ge— 
ſammtzahl des Militärs betrug 6604 Mann. Nach den Confeffionen waren 144519 Luthes 
raner, 1294 Reformirte, 340 Anglitaner, 8335 röm. Katholiten, 346 Deutſchlatholilen, 
870 Sfraeliten, die iibrigen Mennoniten, Armenier, Baptiften und Mohammebaner. Im J. 
1864 hatte D. 145728 E. ſodaß fi) auf die Zeit von 1864— 67 eine Bermehrung der Be- 
völferung um 10296 Bewohner oder 7,07 Proc. ergibt. Es läßt fi) annehmen, daß bis zum 
Winter 1871 die Bevölferungsziffer auf 170000 angewachſen fei. Für die evang. Bevölle— 
rung beftehen nur 13 gottesdienftliche Gebäude, an denen 32 Geiftliche wirkten, während die 
rom.tath. Bevölferung 5 gottesdienftliche Gebäude mit 16 Geiftlichen befigt. In Neuftadt-D. 
ftellt fid) das Verhäliniß fiir die evang. Bevölkerung noch ungünftiger, indem hier auf faft 
50000 evang. Bewohner nur eine Kirche kommt. 

Die Berhältniffe des Handels und der Induftrie D.s haben ſich mit dem 9. 1869 in vieler 
Beziehung günftiger geftaltet, als wie diefelben in der Zeit von 1866 — 68 gewefen waren. Der 
Eifenbahnverfehr war, die durch dem Krieg bedingten Störungen abgerechnet, ein fehr lebhafter, 
ebenfo der Schiffahrtsverfehr. Nach Mittheilungen des Fönigl. Hauptfteueramts zu D. betrugen 
3. B. im 3. 1869 die Ausladungen von Elbgütern am Altftädter Padhof 1,296543,3 Cir., 
am Neuftädter Padhof 359268,9 Ctr., zufammen 1,655812,2 Etr., d. h. 448588,2 Etr. mehr 
als im 9. 1868. Cingeladen wurden im J. 1869 am Altftädter Padhof 573472,50 Etr. Be— 
friedigend waren die Betriebsrefultate der Elbdampfſchiffahrtsgeſellſchaft und der ſächſ.-böhm.⸗ 
Dampfidiffahrt. Die durch Decret vom 20. Oct. 1869 beftätigte Kettenſchleppſchiffahrt der 
Dberelbe hat ihren Betrieb in der vortheilhafteften Weife ftetig ausgedehnt. Bielfeitige Eijen- 
bahnverbindungen befördern den Handel und Verkehr. In Betreff der Arbeiter blieben die Lohn- 
fäge in mäßig fteigender Tendenz; Verſuche, durd) Arbeitseinftellungen eine fofortige und an- 
jehnliche Lohnerhöhung zu erreichen, wurden durchjchnittlich auf gütlichem Wege theils erreicht, 
theil8 beigelegt. Zu den Hauptzweigen der Induftrie D.s gehören noch immer die Yabrifation 
von mathem. und phyſik. Buftrumenten, Nähmaſchinen, landwirthſchaftlichen Mafchinen, Feuer⸗ 
ſpritzen, eifernen Kaffafchränfen (Firma C. A. Stradtmann), Neuſilber- und Chinaſilberwaaren, 
echtem Blattgold und Blattſilber ſowie unechtem Gold (Metallgold), Thonwaaren, chem. Pro⸗ 
ducten, Papierwaaren, Bier (die Brauereien des Waldſchlößchens, Feldſchlößchens, Felſenlellers, 
zu Medingen, zu Reiſewitz), Muſikinſtrumenten, Möbeln u. ſ. w. Außerdem erfreuen ſich die 
Kunft und Handelsgärtnerei ſowie die Photographie einer hohen Blüte. Einen beſondern Anf- 
ſchwung hat die fünftliche Brütanftalt de8 Herrn H. Baumeyer genommen. Was das Bankfwefen 
anbetrifft, fo ift vor allen Dingen die Sächſiſche Bank zu nennen; feit 1868 zeigt auch die 
erft feit wenigen Jahren gegründete Sächſiſche Lombardbank einen blühenden Gefchäftsbetrich. 
Spar, Vorſchuß- und Creditvereine entfalten nad) wie vor eine rege Thätigkeit. 

Die Sicherheits und Wohlfahrtspolizei fowie das Feuerlöſchweſen laſſen im ganzen wenig 
zu winfchen übrig. Das Schul- und Unterrichtöwefen ift in den legten Jahren mit befonderer 
Borliebe gepflegt worden, objchon auf diefem wichtigen Gebiete noch viel zu thum übrigbleibt. 
Unter den neuerrichteten Privat und Penfionsfchulanftalten verdient die Lehr- und Erziehungs: 
anftalt des Dr. Hölbe einer befondern Erwähnung. Das Vereinsweſen war in ftetigem Zu: 
nehmen begriffen. Die Leopoldinifch- Carolinifche Akademie der Naturwiſſenſchaften hat im J. 
1871 die jo nothwendige Revifion ihrer Statuten vorgenommen. Bon neugegründeten Vereinen 
find zu erwähnen: der Berein für die Gefchichte und Topographie D.8 und feiner Umgebung, 
der Zweigverein des Dresdener ärztlichen Kreisvereins, der Frauenbildungsverein, Geſellſchaft 
für Botanik und Zoologie, Pſychologiſcher Verein, Photographifche Geſellſchaft, Kaufmänniſcher 
Verein, Dresdener Bucdruderberein, Verein der Dresdener Kunſtgenoſfenſchaft, der Deutſche 
Verein u. ſ. w. Der Zoologiſche Garten erfreut ſich eines trefjlichen Gedeihens. Was bie 
Kunftinftitute D.s anlangt, fo ftehen biefelben faft ohme Ausnahme in Blüte. Die Direction 
der Mufeen Hat in legterer Zeit der Minifter von Friefen unter dem Titel «Generaldirector» 
übernommen, Nach Abgang des hochverdienten Schnorr von Karolsfeld ift Prof. Dr. Julius 
Hübner Director der Gemäldegalerie geworden. Mit der Direction des Rietſchel -Muſeums, 
welches im Sept. 1869 eröffnet ward, wurde Prof. Dr. Herm. Hettner, welcher außerdem deut 
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Mufeun der Gipsabgüffe und der Fönigl. Antilenſammlung borfteht, betraut. Nachdem 21. Sept. 
3869 das von Semper erbaute Fönigl. Hoftheater ein Kaub der Flammen geworben war, er⸗ 
hielt derfelbe berühmte Baumeifter den Auftrag, faft auf derfelben Stelle, nur ein wenig mehr 
nördlich, ein neues Theater aufzuführen. Auch in der Neuftadt ift im 9. 1871 der Orunbftein 
zu einem größern Theater gelegt worden. 

In der Sculptur gibt e8 in Deutfdjland gegenwärtig Feine Schule, welche der dresdener 
Bildnerfchule voranzuftelen wäre. Vorzugsweiſe find hier zu nennen: E. Hähnel (Statuen 
Friedrich Auguſt's Il. und Theodor Körner’s, beide in Dreaden; die file Wien beftimmte Statue 
des Fürſten Schwarzenberg und die Decorationsftatuen fiir da8 wiener Opernhaus), Johannes 
Schilling (Gruppen der vier Tageszeiten in Sandftein auf dem Treppenaufgange der Brühl’- 
fchen Zerrafie; Monument fitr Nietfchel, beſtimmt für das Nondeau auf der Terraffe, wo einft 
Rietſchel's Atelier ftand; Schiller-Statue für Wien), G. A. Kietz (Uhland:Statue für Tübingen), 
C. Ab. W. Doundorf (Neiterftatue Karl Auguft’s fir Weimar), Ed. R. Henze (der Anna- 
brunnen mit der Statue der Kurfürftin Anna), E. Fr. Guſt. Broßmann (Nymphe als Brunnen» 
becoration auf dem Rädnitplage in D.). Unter den Malern arbeitet der bejahrte Schnorr von 
Karolsfeld nod) immer in ungefhwächter Kraft; von feinen Schülern führte Dietrich einen 
ſchönen Fresfenchflus in ber renovirten Kreuzſchule aus. Bon Zul. Hübner's jüngften Werken 
ift die Dieputation zwifchen Luther und Ed und die Steinigung des heil. Stephan zu nennen. 
Sonft find zu nennen: 2. Richter, obſchon durch Augenleiden vielfah in feiner Schaffenskraft 
behindert; 2. H. Hofmann, brillant im Porträt, durd) feine «Chebrecherin» in weitern Kreiſen 
befannt; ©. 3. Scholg, tüchtig in hiftor. Genrebildern und im Porträtfach (Gaſtmahl Wallen: 
ftein’8); Chr. F. Sonne, der fid) in jüngfter Zeit in Hiftorienbildern verſucht hat; Walther, 
von welchen ein Zug fähf. Fürften in Sgraffito auf der Langen Wand auf der Auguftusftrafe 
projectiet ift; Th. Große, der Nachfolger Bendemann's (Freskencyllus im Mufeum zu Leipzig), 
u.a.m. Was die Privatgalerien anlangt, fo Hat fid) die Galerie von Quandt aufgelöft; dafür 
find eingetreten die Galerie älterer Meifter vom Minifter von Friefen und die Galerie deutfcher 
und franz. Künftler der Gegenwart von Johs. Meyer, einem reichen, Eunftliebenden Kaufherru 
aus Petersburg. Die Prefje ift mac) wie vor durd das «Dresdener Yournal» (Megierungs: 
blatt), die «Gonftitutionelle Zeitung », den «Dresdener Anzeiger», die «Sächſ. Dorfzeitung » 
u. f. w. vertreten; die «Dresdener Zeitung», Wochenblatt der deutſchen Fortfchrittspartei, ift 
1870 eingegangen. 

Das Theater konnte in D. feit 1865 zu feiner gefunden Blüte gelangen, zumal c8 während 
diefer Zeit die fchwerften, zum Theil aufer dem Bereiche der Kunft Tiegenden Bedrängniffe zu 
überftehen hatte. Der härtejte Schlag war 1869 der Brand des Hoftheatergebäudes, Ueber— 
haupt hatte das dresdener Hoftheater wol unter der Intendantur des Herrn von Püttichau feinen 
Höhepunkt erreicht. Ein Hanptübelftand für die Theaterverhältniffe D.s war ſchon feit langer 
Zeit der Mangel eines guten zweiten Theaters, der im Laufe de8 J. 1871 durch Erbauung 
eines foldhen in Neuftadt- D. gehoben werden ſoll. 

Unter den hiftor. Ereigniffen ift außer dem erwähnten Theaterbrande vor allem des erfien 
Deutſchen Sängerfeftes (22.— 25. Yuli 1865) zu gedenken, weldyes innerhalb D.8 Mauern 
abgehalten wurde umd einen großen Zufammenfluß von Yremden aus allen deutſchen Gauen 
herbeiführte. Manche harte und trübe Tage führte 1866 der Preußiſch-Oeſterreichiſche Krieg 
für D. herbei. Nachdem 16. Juni der König Johann feine Haupt- und Nefidenzftadt verlaffen, 
rlidten 18. Juni bie erften Preußen ein und D. wurde auf einige Tage da8 Hauptquartier des 
Generald Herwarth von Bittenfeld, als Befehlshabers der Elbarmee. Gleichzeitig begannen bie 
Arbeiten, welche die Stadt binnen Kurzem mit einem Schanzengürtel umgaben. Der rafche Ber- 
lauf des Kriegs führte bereits 3. Nov. den König wieder nad) feiner Hauptftadt zurüd. In— 
folge des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870—71 kamen zahlreiche franz. Gefangene 
nad D., welche in großen Baradenlagern auf dem Alaunplate und bei dem nahen Dorfe 
Uebigau untergebracht wurden. Am 16. und 17. Dec. 1870 fand zu Ehren Beethoven's eine 
glänzende Säcularfeier ftatt. 

Bol. von Schriften aus neuerer Zeit: Meinhold's «Führer durch D.» (Dresd. 1867); 
Miller, «Führer durch D.» (Dresd. 1867); Gauiſch, «Geſchichte von Friedrichſtadto (Dresd. 
1870); Gutbier, «D. und die ſächſ. Schweiz» (Dresd. 1870); Möfer, «Das dresdener Hof⸗ 
theater in den I. 1862 — 69» (Dresd. 1870) u. ſ. w. 

*Dreur, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Eure-Loir, an der Blaife und 
der Weftbahn, 11 M. weftlich von Paris und 4/5 M. nordlich von Chartres, mit 7237 E. 


586 Dreyſchock Dublin 


(31. Dec. 1866). Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege wurde D., nadjdem 17. Nov. 1870 die 
Franzofen bei Doudan vom Großherzog von Medlenburg zurückgeſchlagen, nad) lurzem Wider: 
ftande feitens franz. Mobilgarden durd) die 17. Divifion unter General von Tresdow genommen. 

*Dreyſchock (Alerander), ausgezeichneter Pianofortevirtuos, fiedelte 1862 von Prag, wo er 
ſich längere Zeit aufgehalten, nad) Petersburg über, wo er am neuerrichteten Conſervatorium 
der Muſik eine Profeſſur fir Pianofortefpiel und die Dircction der Faiferl. Theatermuſikſchule 
erhielt. Er ftarb zu Venedig, wohin er fid) wegen Wiederherftellung feiner Geſundheit gewendet, 
3. April 1869. — Raimund D., der jüngere Bruder des vorigen, geb. 30. Aug. 1820 zu 
Zad in Böhmen, bildete fi) zum vorzüglichen Violiufpieler und wirkte feit 1859 als zweiter 
Goncertmeifter und Lehrer am Confervatorium der Mufif zu Leipzig, wo er nad) längerım Leis 
den 6. Febr. 1869 flarb. 

* Dreyfe (Joh. Nikol. von), ein ausgezeichneter deutfcher Techniler, befannt als Erfinder des 
Ziündnadelgewehrs, ftarb 9. Dec. 1867, nachdem ihm nod) die freude zutheil geworden, ben 
mächtigen Auffhwung Preußens im J. 1866 und die glänzenden Erfolge der von ihm erfunde= 
nen Schußwaffe zu erleben. Nach feinem Tode ging die Fabrik an feinen einzigen Sohn, den 
Commiffionsrath Franz von D., geb. 2. März 1822, über, der ſchon bei Lebzeiten des Vaters 
ben technischen Betrieb geleitet und mit Eifer fiir die weitere Vervolllommnung und Fort— 
entwidelung der Waffenconftruction gewirkt hat. Im J. 1870 vermehrte er die an ſich ſchon 
bedeutende Gewehr⸗ und Gewehrmunitionsfabrit nod) durch Anlage einer Mafchinenfabrif, ver 
bunden mit Eifengießerei, in welcher außer Werkzeugmafchinen, öfonomifchen Geräthſchaften 
u. f. w. hauptſächlich auch Gegenftände für Eifenbahnbedarf gefertigt werden. 

* Droyſen (Joh. Guft.), einer der ausgezeichnetften neuern deutfchen Geſchichtſchreiber, war, 
nachdem ex feit 1833 zu Berlin als Privatdocent und auferord. Profeffor gelehrt, von 1840— 
51 Profeffor zu Kiel, dann zu Jena und wirkte feit 1859 wiederum als ord. Profeffor der 
Geſchichte zn Berlin. Sein eigentlicyes Hauptwerk, die «Geſchichte der preuß. Politifv, hat er 
inzwifchen bis zur vierten Abtheilung de8 vierten Bandes (1870) fortgeführt, während die erſten 
Bände bereits in einer zweiten Auflage (Berl. 1860 fg.) erfdjienen find, Bon feiner Ueber» 
tragung des Aeſchylus ift die dritte (2 Bde., Berl. 1868) und von der des Ariftophanes die 
zweite Auflage (3 Bde., Berl. 1869) erfchienen. Bon einem andern feiner Hauptwerfe, dem 
«eben des Feldmarſchalls Grafen York von Wartenburg», ift eine vierte Auflage (2 Be., 
Berl. 1863) nöthig geworden. Bon feinen neuern Arbeiten ift befonders der «Grundriß der 
Hiftorif» (Berl. 1858; 3. Aufl. 1869) zu beachten. 

Dualin, ein von Dittmar 1868 erfundenes neues Sprengmaterial, befteht aus einem Ge= 
miſch von Nitroglycerin (f. d.) mit Sägefpänen oder Holzzeug, wie es bie Papierfabrifen ver- 
wenden, das aber vorher erft mit einem Gemiſch von Salpeterfäure und Schwefeljäure behandelt 
und dadurch nitrirt wurde. Es ift leichter al8 Dynamit (f. d.), bleibt bei Froſt zündſicherer, ift 
gefahrlofer als Pulver, theuerer als diejes, aber zehnmal wirffamer und der Wirkung des Dy- 
namits um ein Sechstel überlegen. 

+ Dublin, die Hauptftadt Irlands, Si des Bicefönigs, der Obergerichtshöfe und aller hohen 
Berwaltungsftellen, ift, wie die ganze Infel, in Bezug auf Volkszahl, Haudel und Gewerbe im 
Sinlken begriffen. Während die Bevölferungszahl im I. 1861 mit 258369 ihren Höhepunkt 
erreichte, fanf fie feitbem bis auf 245722 Seelen nad) dem Cenſus von Anfang 1871 herab. 
Dabei find jedoch weder das Militär noch die fieben Borftädte (ohne mehrere angrenzende Dorfs 
ſchaften) mit inbegriffen. Die bedeutendften find im Süden Rathmines mit Nanelagh und Kath- 
gar (20645 E.), im Süboften Pombrofe mit Sandymount (20102 E.), im Norden Clontarf 
(3443 E.), im Weiten Kilmainham (4929 E.). Unter der Bevölkerung D.s find 194595, 
alfo etwa vier Fünftel, Katholiten, Die Proteftanten gehören meift zur Epiffopalfirche, deren 
Belenner fid) feit dem Gefeg von 1869 « Jriſh-Church nennen. Bon öffentlihen Bauten 
find hervorzuheben: die Herftellung der verfallenen St.-Patrid’8-Rathedrale, zu welcher der reiche 
dubliner Brauner Guinneß 40000 Pfd. St. beifteuerte, der in Angriff genommene Umbau ber 
Chriſt⸗ Church⸗Kathedrale, zu welchem ebenfalls der Dubliner Roe der Eyuode 20000 Pfd. St. 
überwies. Eine neue Auguftinerficche ward 1865 durch Pugin erbaut. In demfelben Jahre 
entftand ein Ausftellungspataft, zunächft für die irifche Kunſt- und Induftrieausftelung von 
1865. Man ließ jedoch das Gebäude ftehen und eröffnete dafjelbe 1866 als permanenten 
dubliner Kryftallpalaft nad) dem Mufter des Kryftallpalaftes in Sydenham. 1868 wurde eine 
neue prächtige Freimaurerhalle vollendet. Die Zahl der öffentlichen Denkmäler vermehrte fich 
1864 dur) eine vor dem Trinity College aufgeftellte Statue Oliver Goldſmith's von Poley, 
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1866 durch eine Statue des frithern Vicelönigs von Irland, Graf Eglintoun, von Mac— 
Dowell, in Stephen's-Green. In Weftinoreland-Etreet befinden fid) die Statuen de8 Republi— 
kaners Smith D’Brien und des Dichters Moore. 

Außer dem alten Trinity College befigt D. an höhern Unterricdhtsanftalten die 1850 be» 
gründete neutrale Queen's- Univerfity, die Anfang 1871 von 700 Studirenden befucht ward, 
und die 1854 eröffnete Katholifche Univerfität am St.-Stephen's-Square. Unter den gelehrten 
Bereinen ftchen die Noyal-Dublin-Society mit Bibliothek und reichen Sammlungen, die Royal— 
Jriſh-Academy (mit einer Sammlung alter irischer Handfchriften) und das Royal-College of 
Science (ſeit 1868) obenan. 

Handel und Yuduftrie hatten eine Zeit fang unter Einfluß ber fenifchen Unruhen fehr ge— 
litten. Seit 1866 arbeitet man cifrig au der Vertiefung des Hafenbaffins, doch wird nod) 
längere Zeit nöthig fein, um die projectirten Werke zu vollenden. Es laufen jährlich etwa 
520 Segelſchiffe und 55 Dampfer in D. ein. Die wichtigften Gegenftände des Imports find 
Kohlen, Korn, Mehl und Bauholz, die der immer fteigenden Ausfuhr befonders Vieh und 
Butter. 1869 wurden 183800 Rinder, 222500 Schafe und 147610 Schweine aus D, nad) 
England verfchifft. In demfelben Jahre gingen 288390 Fäßchen Butter ebendahin. Ebenfalls 
im Steigen begriffen ift dev Export von Porter und Whisky; im I. 1870 wurden von erfterm 
220516 Hogsheads, von letter 4600 Hogsheads im Hafen von D. eingefhifft. Die be- 
deutendften Borterbrauereien find die von Guinneß und Manders; der Befiger erfterer Firma 
(Sir Arthur Guinneß) ift wahrſcheinlich der reichte Mann Irlauds. Die Induftrie D.s ift 
fonft unbedeutend. Es gibt vier Etabliffements für Eifeninduftrie, fieben Papier» und drei 
Gtasflafchenfabrifen, fowie vicle Kutjchen- und Sattelmacher von Bedeutung. Die Fabrilation 
von Linnenwaaren hat faft ganz aufgehört, dagegen ftcht die Poplin-Iuduftrie in Schwung. 

*Dübner (Friedr.), ein verdienter Philolog und Kritiker, ftarb 13. Oct. 1867 zu Paris. 
Nadjdem er einige Jahre als Profefjor am Gymnaſium zu Gotha gewirkt, folgte ev 1831 einer 
Einladung der Firma Firmin Didot nad) Paris, wo er anfänglid) fid) an der neuen Vearbei⸗ 
tung des «Thesaurus» de8 Stephanus betheiligte, dann aber feine Aufmerkſamleit befonders 
ber von jener Firma begründeten «Bibliotheca graeca» zuwandte. Außerdem beforgte er eine 
große Anzahl von Schulausgaben der alten Claſſiker und erwarb fic auch fonft viele Verdienſte 
um das franz. Gelehrtenſchulweſen. 

Dubois (Baul), franz. Bildhauer, geb. 18. Juli 1829 in Nogent-fur- Seine, flubirte 
früher die Nechtswiffenfchaften, widmete ſich jedoch) fpäter der Kunſt und trat 1856 in das 
Atelier Touffaint’8, der ihm den Rath gab, in Ytalien fein vorzügliches Talent zur Reife ges 
deihen zu laffen. Obgleich fein Mitglied der franz. Kunftcolonie in Rom, hielt er ſich treu zu 
den Penſionären. Seine Studien blieben nicht ohue Frucht. In Florenz entwarf er die Statue 
des Johannesknaben, die er dann in Nom ausführte und 1863 im Salon außftellte. Seinen 
eigentlichen Ruhm begründete er durch feine im Salon 1865 ausgeftellte Statue: Ein floren- 
tinifcher Sänger des 15. Jahrh. Die Befleidung des jugendlichen Muſilers beftcht im einem 
Hemd md prall anliegenden Beinkleidern, welche ein Gürtel hält; eine Heine runde Kappe ſitzt 
in der Mitte des Kopfes, reiches Haar fällt auf die Schultern hinab und das Auge blidt ſinnend 
auf die Zither nieder, im deren Seiten die Rechte greift. Die ganze Figur ift voll Leben und 
Wahrheit. Sie wurde von der Prinzeffin Mathilde angelauft und ift durd) unzählige Repro— 
ductionen in Bronze und Gips populär geworden. Der Kiünftler erhielt für diefes Werk die 
große Ehrenmedaille. Bei der Weltausftellung 1867 fah man von feiner Hand einen Narciß 
im Bade und die Gruppe einer Madonna mit dem Kinde. 

*Du Bois: Neymond (Emil), einer der berühmteften Phyfiologen der Gegenwart, wirkte 
feit 1858 als —88 ſeines Lehrers Johannes Müller als Profeſſor an der Univerſität zu 
Berlin, Bereits 1851 ward er in die Alademie der Wiſſenſchaften gewählt, deren beſtändiger 
Secretär er feit 1867 ift. Des öffentliche Vorlefungen über allgemeine Naturwifjenfchaft ge 
hören zu den befuchteften der Univerjität und mehrere der bedeutendften jüngern Phyfiologen 
haben ſich unter feiner Leitung gebildet. Außer feinem Hauptwerfe, den berühmten «Unter« 
ſuchungen über thierifche Eleftricität», veröffentlic)te er noch eine Reihe Heinerer Schriften, wie 
«Gedächtnißrede auf Paul Erman» (Berl. 1853), «Gedächtnißrede auf Johannes Deüller » 
(Berl. 1860), alleber thierifche Bewegung» (Berl. 1851), «Ueber das Barrenturnen und itber 
die fog. rationelle Oymnaftit» (Berl. 1862), «Voltaire in feiner Beziehung zur Naturwiffen- 
fchaft» (Berl. 1863); ferner die beiden Prorectoratsreden: «Ueber Univerfitätseinrihtungen» 
(Berl, 1869) und «lleber den Deutfchen Krieg» (Berl. 1870). 
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Dubufe (Edouard), franz. Hiſtorienmaler, geb. in Paris 1818, machte die erſten Studien 
in der Kunft unter feinem Vater Claude Marie D., trat dann in das Atelier Delaroche's und 
ftellte 1839 feine erften Bilder im Salon aus, eine Verkündigung Maria's und eine Jügerin. 
Ueberhaupt cultivirte er mit Vorliebe das religiöfe und fentimentale Gebiet, wie der Salon ber 
nächften Jahre bewies, indem er einen Tobias, eine Bethfaba fowie allegorifche Figuren der 
göttlichen Tugenden aueftellte. Eeit 1845 widmete er feinen Pinfel dem Porträt und wurde 
ein Liebling der Damenwelt, obwol er eine gewiffe Verſchwommenheit des Ausdruds lichte. 
In Bezug auf technifche Vollendung ſteht D. auf einer faft unerreichten Stufe. Erin Bildniß 
der Kaiferin Eugenie (1853) mad)te großes Auffehen. Bon da an waren jährlich) mehrere 
Porträts ausgeftellt, unter denen befonders das der Malerin Roſa Bonheur hervorzuheben 
ift. Im 9.1861 malte er die Prinzeffin Mathilde und die Fitrftin Ohifa in ihrem National: 
coftiim. Sein Hauptwerk, das er im Ealon von 1866 ausftellte, ift ein großes Bild, welches 
von zwei fchmalen Seitenftüiden umgeben ift und den verlorenen Sohn darſtellt: die Haupt: 
perfon in zauberifcher Umgebung, von tanzenden und wiürfelnden Herren und Damen umgeben. 
In den Seitenbildern erfcheint er als Hitter der Schweine und bei feiner Rückkehr zum Vater. 
Das Hauptbild glänzt im blendendften Colorit, welches fich neben dem mattgrauen Tone ber 
Seitenbilder noch kräftiger hervorhebt. Auf der internationalen Ausftellung in München 1869 
war von feiner Hand ein Porträt Gounod's, welches allgemeine Anerkennung fand. 

* Du Chaillu, franz. Reifender, ift durd) Forſchungen anderer Reifender und durch eine von 
ihm felbft unternommene zweite Reife von dem Verdachte, feine ausgedehnten Wanderungen im 
Welten des äquatorealen Afrika zum guten Theil erdichtet zu Haben, vollfommen und glänzend ge» 
reinigt worden. Während engl. Kritiler und Barth die Reife von der Mundung des Ogowai oder 
Fernand⸗Vaz ind Innere (1857—59) gänzlid) abftritten und D. felbft, der feine inftrumentalen 
Aufnahmen des Wegs oder aftron. Beftimmungen der Drtslagen gemacht hatte, die Verkürzung, 
die Petermann an feinen Routen vornahm, billigte, ſodaß er die Petermann'ſche Karte der franz. 
Ausgabe feines Werks beigab, hat ſchon 1862 die Aufnahme des untern Ogowai durch Serval 
die Wahrhaftigkeit der topogr. Angaben D.'s aufer Zweifel geftellt, wie denn auch die fpätern 
Reifen von Genoyer, Albigot, Walfer und Ayınes nad) und auf dem Dgowai dies beftätigten. 
Zugleid; wurden mehrere der am ftärfften angefochtenen zoolog. und ethnolog. Behauptungen 
durch Allman, Burton u. a. fitr begründet erfannt. Um auch feinerfeits die Verdächtigungen 
zu widerlegen, unternahm D. 1863 cine zweite Expedition nad) dem frühern Schauplage feiner 
Thätigfeit, diesmal mit aftron. Inftrumenten ausgerüſtet und in ihrer Benugung zu Orts 
beftimmungen gelibt, Als er im Det. bei der Mündung des FernandeBaz landete, gingen burd) 
Umfchlagen des Boots fänmtliche Inftrumente verloren; er wartete aber dort ein ganzes Jahr, 
bis Erfat aus England kam, trat im Dct. 1864 die Reife ins Innere an, beſuchte von Aſchira 
aus die früher von ihm nur erkundeten Wafferfälle des Nguniẽ und gelangte dam oftwärts 
durch endloſe Wälder zu den Aſchango und Nfcavi bis jenfeit des 12. Meridians (öftlic von 
Greenwich), wurde aber 1865 durch Ausbrud) einer Epidemie und Feindfeligkeiten der Ein 
geborenen zur Rücklehr genöthigt. Diefer neuen Neife verdankt die Geographie eine Reihe 
wertvoller Ortsbeftimmungen und Höhenmeffungen, fowie viele newe Aufſchlüſſe über Natur 
und Bewohner jener Theile des ſüdl. Weftafrifa. Unter anderm fchrieb D. über ein zigeuner- 
artig durch die Wälder ftreifendes Völlchen von auffallend Meinem Wuchs, Namens Obongo. 
Er berichtete über feine zweite Neife in «A journey to Ashango -Land and further pene- 
tration into Equatorial Africa» (Pond. 1867). 

+ Ducdätel (Charles Marie Tannegui, Graf), franz. Staatsmann, war unter Ludwig Phi 
lipp mehrmals Miniſter, Iebte feit 1848 zuriidgezogen vom öffentlichen Leben und farb iu 
Paris 6. Nov. 1867. Er hat mehrere Schriften ſtaatswirthſchaftlichen Inhalts verfaßt. 

»Ducpetiaur (Edouard) ein belg. Publicift, welcher ſich befonders um das Gefängniß» und 
Armenweſen verdient gemacht hat, ftarb nad) längerm Leiden 21. Yuli 1868. Unter feinen 
Schriften ift noch) zu erwähnen: «La question de la charit6 et des associations religieuses 
en Belgique» (Briff. 1858), worin er als Gegner der Wohlthätigfeitspolitit der Liberalen 
Partei auftrat. 

Ducrot (Etienne), franz. General, hervorgegangen aus der Militärfchule von St. Chr, 
blieb bis zum Kriege Frankreichs gegen Defterreichh 1859 völlig unbefannt. Im dieſem Feld⸗ 
zuge commanbdirte er die 2. Brigade der 1. Divifion des 3. oder Canrobert'ſchen Corps. Sein 
Divifionschef war Bourbali. Während der Schlacht von Magenta fam die Diviflon, welchet 
er angehörte, wenig oder gar nicht ins Feuer, bei Solferino jedoch führte ſie einige ſtrategiſche 
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Bewegungen, zuerſt zwiſchen den Chauſſeen von Medole und Cereſara und dann in weſtl. Rich— 
tung gegen Robecco aus. In dieſem Orte angefommen, erhielt D. den Befehl, «feiner Brigade 
bie Tornifter ablegen zu laffen» und dem Kampfe als Refervecorps zuzufhauen. Mitte der 
ſechziger Yahre zum Divifionsgeneral aufgeftiegen, commandirte er bis zum Ausbruche des 
Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs die 6. territoriale Militärdivifion zu Strasburg, dem 3. Armee- 
corps unter Bazaine angehörend. Bei der Formirung der gegen Deutjchland beftimmten franz. 
Dperationsarmce wurde D. an die Spige der 1. Divifion des 1. Armeecorps unter Mac-Mahon 
geftellt. Er nahm an der Schladjt bei Wörth theil und wurde fpäter durd) die Capitulation 
der franz. Armee unter Mac-Mahon bei Sedan Friegsgefangen. Hier erhielt er vom deutjchen 
Dbercommando, gleid) vielen andern höhern Offizieren, die VBergünftigung, im eigenen Wagen 
und ohne Beaufjidtigung eine Etrede des Wegs nad) Deutſchland zurüdzulegen. Er hatte zu 
diefom Zwede fein Ehrenwort gegeben, ſich in Bont-4-Mouffon einzufinden und dort zur Weiter» 
beförderung nad) Deutſchland zu ftellen. Er that dies aud), entfloh aber von feinem Stellungs: 
ort, inden er auf jefuitifche Weife fein Ehrenwort dahin auslegte, daß er nur nöthig habe, in 
Pont-a-:Moufjon anzukommen. Berfleidet paffirte er mit einem feiner Adjutanten die deutjchen 
Linien und ging nad) Paris, wo er vom General Trochu ein hervorragendes Commando erhielt. 
Bereits amı 19. Sept., dem Tage, an welchem die deutfchen Heere die Einſchließung von Paris 
beendigten, machte D., der mit vier Divifionen die Höhen von Villejuif befet hielt, feine Pinien 
und feinen rechten Flügel aber bis Meudon ausdehnend, eine offenfive Necognofcirung in der 
Nichtung nad) Bileneuve- St.»Öcorge, wo er auf die Dritte deutfche Armee ftieß. Bon diefer 
wurde er nad) kurzem Gefecht, in welchem ſich fein rechter Flügel in übereilter Flucht auflöfte, 
auf die zwifchen dem Fort Vanvres und Charenton angelegte Redoute Chatillon zurüdgeworfen. 
Sein linker Flügel, der noch die Höhen von Billejuif hielt, z0g ſich am felben Tage, nad). 
mittags 4 Uhr, als die erwähnte Redoute von den deutjchen Truppen genommen war, glei) 
dem rechten Flügel fhleunigft ins Fort Vanvres und in die Stadt zurüd. Bei dem großen 
Ausfalle, den die Franzofen 29. und 30. Nov. aus Paris unternahmen, commandirte D. unter 
der Oberleitung des Generald Trochu die Hauptaction, welche im Süden und Südoften des 
Platzes ftattfand. Nachdem er in einem ſchwülſtigen Tagesbefehle angefündigt hatte, daß er 
lebend nicht nad) Paris zurückkehren werde, wenn der beabjichtigte Durchbrud), der zum Zweck 
einer Vereinigung mit der von der Loire unter dem General Aurele de Paladines heranrücen- 
den Erfagarmee unternommen wurde, mislänge, häufte er 100000 Mann, nad) andern Be- 
richten 150000 Mann mit 400 Gefhügen im Gehölz von Vincennes an. Mit einem Theile 
diefer gewaltigen Streitmacht brad) er 29. Nov. morgens in füdl. Richtung hervor und warf 
ſich auf die Stellungen des 6. (ſchleſ.) Corps, feinen Angriff hauptſächlich gegen die an beiden 
Seiten der Strafe von Fontainebleau gelegenen Dörfer Thiais und Chevilly und audererjeits 
gegen La Hay richtend. Der an dieſem Tage während 6 Stunden geführte heftige Kampf 
führte zu feinem Refultate für den Angreifer. Am nächſten Morgen, 30. Nov., wurde cin 
neuer Durchbruchsverſuch mit ſämmtlichen im Gehölz von Bincennes concentrirten Truppen- 
mafjen unternonmen, und zwar im ſüdöſtl. Nichtung. D. brad) auf ſechs bei Brie über die 
Marne gefchlagenen Pontonbrüden vor und bemädhtigte fid) vorübergehend der Ortſchaften 
Bonneuil und Champigny. Der Hauptlampf an diefem Tage wurde zwiſchen den foeben ge» 
nannten Dörfern und um Villiers und Conilly ausgefochten. Deutjcherfeits hielten demfelben 
zunächft die würtemb. Truppen mit heroifcher Tapferkeit ftand, bis Truppentheile des 12. (ſächſ.), 
des 2. (ponımerfchen) und des 6. (ſchleſ.) Corps den erftern Unterftügung zu bringen vermod)ten. 
Die Franzofen blieben an diefem Tage und aud) am nächſten, 1. Dec., infolge ihrer Ueberzahl 
Herren des Kampfplages. Ungeachtet D. mit feinen Truppen 24 Stunden Zeit gegönnt wurde, 
ſich in den gewonnenen Ortſchaften zu verſchanzen, Fonnte er doch 2. Dec. dem gegen ihn unters 
nommenen Angriffe, bei dem ſich befonders die würtemb,. und ſächſ. Truppen auszeichneten, nicht 
ftandhalten; fänmtliche Ortfchaften wurden ihm wieder entriffen. Am 4. Dec. fah er ſich ge- 
nöthigt, feine bei Brie geſchlagenen Brücken abzubrechen, nachdem er ſich hinter die Marne 
zurüdgezogen hatte. Den legten, 21. Dec, ftattfindenden, gleichfalls unglüdlichen Ausfall gegen 
die Stellungen des 12. preuß. (Garde-) Corps leitete er gleichfalls. Als Paris fid) Ende Yan, 
1871 den Belagerern ergab, nahm D. feinen Abſchied und wurde dann ald Deputirter im die 
Nationalverfammmlung gewähft. Unter der Negierung von Thiers erhielt er das Commando der 
bei Berfailles zufammengezogenen Refervetruppen, welches er jedod 26. April niederlegte, 
Eeitdem veröffentlichte ev die Schrift «La verite sur l’Algerie» (Par. 1871) und einen Bes 
sicht Über die Gapitulation von Sedan (Par, 1871), 
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+ Dumas (Alexandre), berühmter franz. Bühnendichter und Romanſchriftſteller, begann, als 
feine Dramen und Yuftfpiele nicht mehr den alten Erfolg erzielten, öffentliche Conferenzen zu 
geben, und zwar im Theater St.- Germain, die jedoch bald verboten wurden. Er ging nım 
1865 ind Ausland, um diefelben dort fortzufegen. Zuerft befuchte er Wien, dann Pefth und 
zufetst Venedig; doch fcheiterten im Auslande feine Vorträge an der Gleichgültigkeit des Publi- 
fums. Mismuthig über feine geringen Erfolge kehrte er nad) Frankreich zurüd und ſchrieb 
noch zwei Erzählungen: «Histoire de mes bötes» (Par. 1867) und «Nanon ou la guerre de 
femmes » (Par. 1867), die beide einen fehr geringen Beifall fanden. Nun wandte D. nad) 
vielen Stürmen, großen Erfolgen, aber and) mandjen Niederlagen der Literatur den Nüden 
und legte eine Saucenfabrif an. Mit der Marincausftelung zu Hävre, während welcher er 
eine Reihe Auffäge für das «Petit Journal» in Paris fhrieb, trat er von der öffentlichen 
Schaubühne des Lebens ab; er wurde leidend und feine Krankheit verfcjlimmerte ſich nad) und 
nad) fo fehr, daß er in einen faft findifchen Zuftand verfiel. D. ftarb in der Mitte des Kriegs— 
getünnmels, unbewußt des Unglüds, das über fein Vaterland hereingebrocdhen war, im Dörf- 
chen Puys bei Dieppe 5. Dec. 1870 und wurde 8. Dec. im Pfarrdorfe Neuville begraben. 
Bol. Bartling, «Alerandre D. und feine Schriften» (in «Unſere Zeit», Bd. 7, Thl. 1, 1871). 

Dümichen (Johannes), verdienter deutfcher Aegyptolog, geb. 15. Oct. 1833 zu Wißholz 
bei Grofglogan in Schleſien, wo fein Vater Paftor war, erhielt feine Erziehung erft im älter: 
lichen Haufe, dann auf dem Gymnaſium zu Ologan und ftudirte hievanf 1852— 55 auf den 
Wunfc feines Baterd zu Berlin und Breslau Theologie und Philologie. Die drei folgenden 
Jahre als Hauslchrer thätig, verweilte er als folcher während der J. 1857 und 1858 in dem 
Haufe des um die Induftrie Schlefiens verdienten Geh. Raths von Kulmig. Während diefer 
Zeit war bei D., der ſchon auf der Univerfirät mit Vorliebe archäol. Studien getrieben, der 
Entfchluß zur Reife gekommen, fich ganz dem Studium des Alterthums, insbeſondere des äghp- 
tifchen, zu widmen. Zu diefem Behufe befuchte er 1859 — 62 nochmals die Univerfität zu 
Berlin, wo er befonder& unter Lepſius und Brugfc die eingehendften ägyptol. Studien machte. 
Im Dct. 1862 reifte D. mit einer Unterftügung des preuß. Enltusminifteriums nad) Aegypten, 
zumächft in der Abficdht, nur einige Monate dem Studium der Monumente des Nilthals zu wid- 
men; dod) dehnte er feine Reiſe auf mehrere Jahre aus, in weldyer Zeit er nicht blos Aegypten, 
fondern auch das ganze untere und obere Nubien ſowie einen Theil de8 Sudan bis zu den Ufern 
des Blauen und Weißen Nil bereifte. Bon diefer mit Gefahren, Etrapazen und Miühfal allerlei 
Art verknüpft gewefenen Reife fchrte er im April 1865 mit einer reichen Ausbeute an Copien 
hieroglyphifcher Infchriften, Zeichnungen von Denkmälern und Tagebuchjnotizen in die Heimat 
zurüd, Cine zweite Reife nad) Aegypten machte D. im J. 1868 auf Befehl des Königs von 
Preußen in Gemeinſchaft mit der von Aden zurückkehrenden photographifchen Abtheilung der 
Erpedition, welche zur Beobachtung der Sonnenfinfternig nad) Afien gejandt worden war. 
Diefe Reife, welche im Aug. 1868 von Kairo aus angetreten werden mußte, fiel alfo im die 
heiße Yahreszeit, die befanntlic am ungünftigften zur Ausführung photographifcer Arbeiten 
in Aegypten ift, doc) nahm diefelbe einen nad) Maßgabe der Verhältniſſe befriedigenden Ver— 
lauf. Die Nefultate diefer archäologifc)= photographifchen Erpedition hat D. feitdem in einem 
Prachtwerle veröffentlicht (2 Bde., Berl. 1869 — 70). Gelegenheit zu einem dritten Befuche 
der Nilländer bot D. die Einweihung des Suezkanals, zu der er vom Vicekönig von Aegypten 
eine Einladung erhalten hatte. Nach Beendigung der Eröffnungsfeierlichfeiten begleitete er danu 
den Kronprinzen Friedrich Wilhelm auf einer Nilfahrt durch Aegypten und einen Theil von 
Nubien, wober nicht nur alle Denkmäler zu beiden Seiten des Stromes in Augenſchein genom— 
nen wurden, fondern D. aud) noch Muße fand, einzelne wichtige Juſchriften (3. B. am Tempel 
von Edfu) zu copiren. Seit der Rückkehr von feiner erften ägypt. Neife hat D. eine Reihe höchſt 
bedeutender Werfe veröffentlicht. Diefe find: aBauurkunde der Tempelanlagen von Deudera » 
(2p3.1865), «Geogr. Inschriften altägypt. Denkmäler» (2 Bde., Lpz. 1865—66; nebft 1Bd. 
Text), «Altägypt. Ralenderinfchriften» (120 Tafeln, Lpz. 1866), «Altägypt. Tempelinfchriften» 
(2 Bde., 23.1867), «Die Flotte einer ägypt. Königin aus dem 17. Jahrh. vor unjerer Zeit 
rechnung» (33 Tafeln nebft Text, 2p3.1868), «Hiftor. Infchriften altägypt. Denfmäler» (2 Vde., 
?p3. 1867— 69, Fol.), «Eine altägypt. Getreiderchnung» (Berl. 1870). Außerdem lieferte 
D. Beiträge zu der «Beitjchrift für ägypt. Alterthumo und gab die Heine Schrift «Der ägypt. 
Velfentempel von Abu-Simbel und feine Bildwerfe und Infchriften» (Berl. 1869) heraus. 

Dumont (Auguftin Alerandre), franz. Bildhauer, geb. in Baris 14. Ang. 1801, erhielt 
ben erjten Unterricht in feiner Kunft von feinem Vater und trat dann bei Cartellier in die 
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Lehre. Nachdem er 1821 den zweiten und 1823 mit feiner Statue des Cvander den eriten 
Preis erhalten hatte, reifte er nad) Rom, wo er fid) fieben Jahre aufhielt, die nicht ohne Ein» 
fluß auf feine Künftlerifchen Studien blieben. D. ift ein fehr productiver Künftler, der ſich bald 
Gunft und Anerkennung zu erwerben wußte. In Nom nod) führte er einen jungen die Flöte 
fpielenden Faun und einen Ulerander aus, der in das Muſeum von Et.» Omer fan; feine 
Gruppe: Amor ängftigt die Seele, wurde im Palais Luxembourg aufgeftellt und eine Büſte 
P. Guerin's blieb in Nom im Franzöjifchen Yuftitut. 1832 nad) Paris zurüdgefehrt, voll» 
endete er «Die Gerechtigkeit» für die Deputirtenfammer, die Statue Pouſſin's für den Situngs- 
faal der Akademie, die Statuen Franz’ I. und Ludwig Philipp’s für das verfailler Muſeum, eine 
Madonna aus Marmor für die Kirche Notre: Dante de Porette, eine heil. Cäcilia in Sandftein 
für die Madeleine, eine Statue des Marſchalls Bugeaud nach Angers. Grofartig ift die ver- 
goldete Bronzeftatue des Genius der Freiheit, welche die Juliſäule krönt. Im 3. 1863 war 
fein Modell zur Statue Napoleon’s I. ausgejtellt, weldj;e, von Thiebauld gegoffen, auf bie 
Bendömefäule geſetzt wurde, Bekanntlich wurde die alte (im Heroifchen Coftiim) 1814 abge: 
brochen und aus ihr Heinrich IV. auf Pont-Neuf gegofjen; die von Seurre 1831 im hiſtor. 
Kleide aufgeftellte wurde gleichfalls entfernt und machte der dritten von D. (im antiken Kaiſer— 
ornat) Plag. In demſelben Jahre wurde aud) auf dem Eugeneplate das vom parifer Muni- 
cipalrathe votirte Standbild des Prinzen Eugene Napoleon aufgeftellt, welches gleichfall® von 
D. modellirt und von Thiebauld in Erz gegoffen ift; es ftellt den Prinzen in dem Augenblide 
bar, wie er den von ben Allürten geftellten Antrag, die Sache Napoleon's zu verlaffen, ablehnt. 
In der neuern Zeit (1865) entjtanden nod) Statuen der Klugheit und Wahrheit für den Yuftiz- 
palaft und der Sculptur und Architeltur für den Louvre. D. verftceht es, in feinen Werfen An- 
muth mit Kühnheit und Großartigkeit zu verſchmelzen und nimmt unter den franz. Künſtlern 
feines Fachs eine Hervorragende Stelle ein. Seit 1863 ift er Profeffor an der Kunftafademie. 
Dumreicher von Oeſterreicher (Joh. Friedr. Freiherr von), einer der verdienteften deutjchen 
Chirurgen, geb. 13. Yan. 1815 zu Trieft, erhielt jtine alademiſche VBorbilding auf den Gym⸗ 
nafien zu St.-Paul in Kärnten und in Graz, fowie auf den Lyceen zu Graz und zu Verona und 
widmete fid) dem medic. Studien auf der Univerfität zu Wien. Im Dec. 1838 promovirte er 
wit der Differtation «De unione medicinae et chirurgiae». Mit befonderer Vorliebe wandte 
er ſich der Chirurgie zu und bildete fich unter Leitung des Freiheren von Wattmann, dem Bor» 
ftande des Operateurinftituts, in der operativen Praxis aus, 1839 ward D. als ordentlicyer 
Zögling in das Operateurinftitut anfgenommen und 1841 zum Affiftenten der Klinik ernannt. 
Auf wiſſenſchaftlichen Reifen durch Deutjchland, Franfreid), England vervollſtändigte er feine 
Ausbildung. Bereit? 1842 wurde ihm auf fünf Monate und 1843 auf drei Monate die 
Supplirung der Lehrkanzel der Chirurgie und die Leitung der damals einzigen chirurgiſchen 
Klinik an der Univerfität zu Wien anvertraut, wodurd) er Gelegenheit erhielt, einem Auditorium 
von mehr ald 300 Zuhörern gegenüber feine Anfichten zur Geltung zu bringen. Nachdem er 
fid) 1846 als Privatdocent habilitirt, ward er 1846 zum Primärarzte einer chirurgiſchen Ab- 
teilung im k. k. allgemeinen Kranfenhanfe ernannt und 1848 von den Uerzten des Kranfen- 
haufes zum Divectionsadjuncten erwählt. Außerdem ward ih 1848 die Stelle eines conſul⸗ 
tirenden Chirurgen an mehrern Spitälern für Verwundete übertragen. Diefer Wirkungstreis 
bot D. Gelegenheit zur Sammlung von Erfahrungen in der Kriegschirurgie. Im J. 1849 
wurde er zum ord. Profeffor der Chirurgie, Vorſtaud der dyirurgifchen Klinik und des Operateur⸗ 
inftituts berufen, in welchen Stellungen er ſeitdem ununterbrodjen wirkte. D. gehört der pathol.» 
anatom. wiener Schule an, mit firenger Prüfung der Anzeigen zu chirurgiſchen Operationen 
und genauer Beriidjihtigung der Individualität des Erkrankten. Im, 3. 1866 ftellte fih D. 
mit 20 Operateuren feiner Schule zur Berfitgung der Nordarmee im Hauptquartiere. Nad) 
dem Eintritte des Waffenftillftaudes erhielt er den Auftrag, die Sanitätspflege der in bei 
Feftungen Königgräg und Zofephftadt ſowie der in den preuß. Feldlazarethen befindlichen öjlerr. 
Berwundeten einzuric)ten und zu leiten, die gefundheitspolizeilichen Maßregeln in der Gegend 
des Kriegsſchauplatzes anzuordnen und endlich den verarmten Perfonen im Bereic)e des Kriege: 
Ihauplages Hilfe zu bringen. Seine aufopfernde THätigfeit in diefer Zeit wurde burd). die 
günftigften Erfolge belohnt. 1869 übernahm er als Präfident einer zu diefem Behufe ernannten 
Commiffion die Reform des militärärztlidhen Sanitätsweſens Oeſterreichs und führte diefelbe 
unter vielen Kämpfen im Intereffe der Armee und der Militärärzte durch. D.’8 fchriftftellerifche 
Tätigkeit befchränft ſich faft nur auf Arbeiten in Zeitfchriften. Beſonders zu nennen find: «Zur 
Lazarethfrage» (Wien 1867), «Zeitfragen betreffend die Univerfität» (Wien 1865) u. |. w. 
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+ Dunder (Karl), namhafter deutfcher Buchhändler, begründete mit Beter Humblot 1809 
zu Berlin die Berlagsfirma Dunder u. Humblot, welche er nad} des erftern Tode (1828) allein 
fortführte und ftetig zu immer größerer Blüte erhob, Neben der Reihe hiftor. Werke, die aud) 
Ranlke's Schriften mit wenigen Ausnahmen umfafte, trat die Geſammtausgabe der Hegel'ſchen 
Werle und Borlefungen, denen fid) die Arbeiten feiner bedeutendften Schüler, die «Jahrbücher 
fir wiſſenſchaftliche Sritif», die «Literarifche Zeitung » und eine nicht unerhebliche Zahl vor- 
züglicher Schulſchriften anfchloffen. Zugleich widmete fih D. mit Ernſt und Erfolg den ge 
meinfamen Intereffen des deutſchen Buchhandels. Dftern 1828 war er in ben Borftand des 
leipziger Börfenvereind gewählt worden; mit Fleifcher, Barth und F. Brodhaus bildete er den 
Ausſchuß fir die 1833 befchloffene und 1836 vollendete Erbauung der Deutfchen Buchhändler⸗ 
börfe in Leipzig; von 1837—66 gehörte D. ununterbrochen entweder dem Berwaltungs- 
ausfchuffe oder dem Wahlausſchuſſe des Börfenvereins ſowie daneben verfchiedenen befondern 
Ausſchiiſſen für wichtige Fragen der Verwaltung, der Organifation und des Rechtsſchutzes des 
buchhändleriſchen Betriebs an, wie er auch feit 1840 ftändiges Mitglied des Vereins ber lite 
rarifhen Sadyverftändigen zu Berlin war. Wie um die gemeinfamen Angelegenheiten bes deut» 
jchen Buchhandels erwarb D. ſich um die Angelegenheiten feiner Baterftadt Verdienfte durch 
muthiges, eifriges und wohlmwollendes Auftreten in Augenbliden der Noth. Funfzehn Jahre 
hindurch war er Stadtverordneter, dreißig Yahre lang Schiedsmann. In hohem Oreifenalter 
widmete D. feinem Freunde Iffland bei der 100jährigen Wiederkehr von defjen Geburtstage 
Blätter der Erinnerung an deſſen Fünftlerifche, patriotifche und dramaturgifche Wirkſamleit. 
Im 9. 1866 ging D.'s Handlung durch Kauf an K. Seibel in Leipzig über, der fie unter ber 
alten Firma mit beftem Erfolge fortführt. D. felbft ftarb 15. Juli 1869. 

* Duncker (Maximilian Wolfgang), deutfcher Geſchichtſchreiber, ältefter Sohn des vorigen, 
geb. 15. Det. 1811 zu Berlin, widmete ſich 1825 —30 zu Bonn und Berlin unter Löbell, 
Raumer, Nanke und Böcdh der Geſchichte und Philologie. Oftern 1839 Habilitirte er ſich mit der 
gediegenen Schrift «Origines germanicae» (Berl. 1839) zu Halle, wo er im Oct. 1842 eine 
außerord. Profeſſur erhielt. Im Frühjahr 1848 ward D. von der Stadt Halle in das Frauf- 
furter Barlament und im Herbft deffelben Jahres auch in den preuß. Landtag gewählt. In 
letzterm faß er auf der Linken. Das Berfahren des Minifters Manteuffel charakterifirte er in 
der Schrift «Bier Monate auswärtiger Bolitit» (Berl. 1851). Da D. wegen feiner Stellung 
in der Oppofition zu einer ord. Profefjur in Halle nicht aufrilden Fonnte und das Minifterium 
auf eine von der philof. Facultät beantragte Berufung nad) Greifswald nicht einging, folgte er 
1857 einem Rufe nad) Tübingen, wo er eine fehr gedeihliche afademijche Wirkfamfeit fand. 
Als das Minifterium Hohenzollern 1858 in Preußen an das Ruder fam, fchrte D. wiederum 
nad) Berlin zurüd, um beim Staatsminiftertum als Hülfsarbeiter einzutreten. Nach dem Nic: 
tritt des liberalen Minifteriums wurde er zum vortragenden Rath des Kronprinzen ernannt 
(3. Juni 1861). Im Sommer 1867 übernahm er das Directorium der preuß. Staatsardjive. 
Sein Hauptwerk ift die «Geſchichte des Altertfums», von welcher der erfte und zweite Band 
bereits in dritter Auflage erfchienen find (Berl. 1864— 67). Aus neuerer Zeit find befonders 
hervorzuheben feine Beiträge zu den «Preuß. Jahrbücherno, zu Sybel's «Hiftor. Zeitfchrift» 
und zu der «Zeitfchrift für preuß. Gefchichte und Landesfunden. 

* Dunder (Franz Guft.), eins der thätigften Mitglieder der von ihm mitbegrindeten Deut- 
ſchen Fortfchrittspartet und langjähriger Borfigender des Handwerkervereing zu Berlin, Bruder 
de3 vorigen, wurde dafelbft 4. Juni 1822 geboren. Nachdem er an der Univerfität feiner 
Baterftadt Philoſophie und Geſchichte ftudirt hatte, widmete er fi) dem Buchhandel und faufte 
fpäter die W. Beſſer'ſche Berlagshandlung an, deren Firma er feit 1862 mit feinem eigenen 
Namen vertaufchte. An der Bewegung von 1848 betheiligte er fid) lebhaft; er führte damals 
eine Compagnie der Bürgerwehr an. Ein Berdienft erwarb er fid) in der Neactiongzeit durch 
Uebernahme der Bernftein’schen «Urmwählerzeitung», die feit 1853 im erweiterter Gejtalt als 
sBolfszeitung» in feinem Berlage erfchien und trog unaufhörlicher Mafregelungen von feiten 
bes Polizeipräfidenten von Hindeldey mehrere Yahre Hindurch faft ganz allein das Syſtem 
Manteufjel befümpfte. Als infolge des ital. Kriegs fid) in Deutſchland eine national-fortſchritt- 
liche Bewegung zu organifiren begann, ſchloß ſich D. diefer fofort an, unterzeichnete als einer 
der erften das «aEifenadyer Programm, half den Deutjchen Nationalverein begründen und wurde 
in den Ausſchuß deffelben gewählt. Als zwei Jahre fpäter (1861) der preuß. Berfaffungsfampf 
entbrannte, vief er, im Berein mit feinen Geſinnungsgenoſſen Schulze-Delitzſch, Virchow u. a. 
die Deutſche Fortſchrittspartei ins Peben, zu deven Hauptwortführern er feitdem im preuß. Sand» 
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tage gehört. In legtern war er 1861 dom Kreiſe Saarbrilden- Dttweiler, in fpätern Jahren 
vom vierten berliner Wahlfreife gewählt worden. Gleich rege Thätigkeit entwidelte er in der 
nationalen Cache ald Mitglied des Sechsunddreißiger-Ausſchuſſes (1863) und des vom Deut: 
ſchen Abgeordnetentage niedergejegten ftändigen Ausſchuſſes (1866). Auch gehörte er dem Norb- 
deutjchen und dem Deutſchen Neichstage an (als Bertreter des filnften berliner Wahlfreifes) 
und nahm in denfelben eine hervorragende Stellung ein. D.'s Hauptverdienft liegt indeß in 
feiner unermüblichen Thätigfeit für die Hebung des Arbeiterftandes; der eine Reihe von Jahren 
von ihm geleitete, vortrefflicd organifirte Handiwerferverein hat auf die Bildungsverhältnifie der 
berliner Arbeiter einen äußerft günftigen Einfluß geübt und ift das Muſter vieler ähnlicher 
Bereine in Deutjchland geworden. Daneben brachte er feit 1869 gemeinfam mit Schulze— 
Deligfh und Dr. Mar Hirfcd die Gründung von Gewerkvereinen in Gang. Dagegen hatte 
jeine Wirffamfeit für völlige Yostrennung der Schule von der Kirche bisjet nur geringen Er— 
folg. Der 1870 von ihm angeregte «Verein für confeffionslofe Schulen», der den Religions: 
unterricht gänzlic) aus der Echule entfernt wiffen will, ift bisher fo ziemlich auf Berlin be- 
ſchränkt geblieben. 1871, nad) dem Abjchluffe des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs, ftellte D. ſich 
mit an bie Spige einer Bewegung, welche die Organifation eines «Allgemeinen Deutjchen Ber- 
eins für Volksbildung» anftrebt. 

* Dünger, Die älteften Culturvöffer, die Chinefen und Aegypter, hatten fchon in frühefter 
Zeit ihr auch heute noch gebräuchliches Syftem der Bedingung der Felder in Anwendung ges 
bracht. In der Sorgfamfeit der Bermtuung aller möglichen, in Pflanzennahrung umwandel⸗ 
baren Stoffe zum Zwede ber Steigerung der Erträge find die Chinefen und Yapanefen unfern 
rationellſten Landwirthen noch immer überlegen; der zu Ende des vorigen Jahrhunderts be= 
rühmt gewordene Ausſpruch des Pfarrers Mayer von Kupferzell: «alles diingt alles» hat im 
jenen Ländern ſchon feit ein paar taufend Jahren feine praftifche Anwendung felbft bei den 
kleinſten Feldbauern gefunden. In Aegypten Liefert auch heute nod) der Nil mit feinem frucht— 
baren Schlamme den Feldern alljährlich den ausreichenden Erjag für die in den Ernten ent— 
zogenen Pflanzennährftoffe und die Kunft des Landwirths bleibt hier darauf befchränft, des 
fruchtbaren Waſſers durch funftvolle Zuleitung theilhaftig zu werden. Man ſchneidet auf dem 
Felde die Aehren ab und verbrennt das Stroh (Ajchendingung), während die getrodneten Auss 
[eerumgen der Thiere als Brennmaterial ihre Verwendung finden. Die alten Griechen wirth- 
fchafteten unter minder günftigen Bedingungen, wenn fie ſchon einzelne Thalauen hatten, in 
welchen die Fruchtbarkeit des Bodens und die alljährlichen Ueberſchwemmungen e8 ebenfalls 
geftatteten, unausgefegt Ernten zu nehmen, ohne auf den Wege der Fünftlichen Beihülfe Erfag 
zu leiften. Sie follen auf minder frucdhtbarem Boden den thierif—hen D. vecht ſorgſam ver- 
mendet und auch ſchon Kalf, Mergel und Gips zu benugen verftanden haben. Von den Römern 
wiffen wir, daß fie auf die Düngung der Felder außerordentliche Sorgfalt verwendeten und 
frei von einfeitigen Anfichten jede dazu taugliche Substanz zweckmäßig zu benugen wußten. Alle 
drei Reiche der Natur mußten ihr Contingent dazu liefern; die Gründüngung mit Yupinen, 
welche gegenwärtig fir die magern Sandfelder der norbdeutjchen Ebene ald wahrer Segen zu 
betrachten ift und ohne welche dort eine lohnende Landwirthichaftliche Cultur nicht fiir denkbar 
erachtet wird, danken wir den Nöntern, aus deren Schriften von Welffer fie fennen lernte; etwa 
im 9. 1820 wurde fie von ihm zuerft angewendet. Den hohen Werth der Excremente der 
Bögel (Guano) wußten die Römer recht gut zu fhägen, die Aſchendüngung war allgemein 
verbreitet, Pflanzen- und Thierrefte wurden ebenjo forgfam wie die geeigneten Materialien aus 
dem Mineralreiche gefammelt und entfprechend verarbeitet, um als D. zu dienen. Die befrud)- 
tenden Stoffe in Bächen, Teichen und Flüſſen ließ man nicht ungenugt vorüberflichen. 

Im Mittelalter war lange Zeit hindurch bet den mittel- und norbeurop. Völkern eine fehr 
einfache Art der Bewirthichaftung der Felder, bei weldyer man es der Natur überließ, das Befte 
zu thun, die Regel und ſelbſt in den ehemals röm. Befigungen war wenig mehr von der frühern 
Hodjcultur übriggeblieben. Ungewißheit und Unluft infolge der unausgejegten kriegeriſchen 
Wirren und der durch das Lehnsweſen dem Ackerbau auferlegten Feſſeln machten jeden Fort⸗ 
ſchritt unmöglich. Nur in der Nähe einzelner Klöſter, ſpäter im Rayon freier und mächtiger 
Städte, hauptſüchlich aber in den induſtriereichen Niederlanden und von da aus ſpäter nad) be» 
endigten innern Wirren in England fand ſich intenfivere Cultur. Von dem Montente an, wo 
ſolche möglich wurde, begann auch wieder die beſſere Inſtandhaltung der Felder und begnügte 
man fic) nicht mehr nur mit der düngenden Kraft der untergeordneten Unfräuter und dem jpär» 
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lichen D. von ben Tieren. Bei noch völliger Unkenutuiß über das Leben der Pflanzen mußte 
die Empirie nod) das Befte thun; da aber natürlich die gleichen Stoffe nicht auch überall dic 
gleichen Wirkungen äußerten, fo begann man aud) jhon frühzeitig über das Wefen der Pflanzen- 
nahrung zu ftreiten, kehrte jedoch meiften® nad) vielfachen Verſuchen zu den altbewährten, überal 
anwendbaren thierifchen Dungftoffen zurüd. Auch in unferer Zeit haben bie meiften Landwirthe 
bis vor kurzem noch ähnlich gehandelt und von dem, was ihnen die neuere Wiſſenſchaft und die 
Imduftrie boten, nur wenig Gebrauch gemacht. 

Bei unſern Vorfahren waren bie Gitter meiftens jo eingerichtet, da man außer der zum 
Körmerbau beftimmten Aderfläche noch ein biefer entfprechendes Areal zur Gewinnung von 
Futter hatte: Wiejen, Weiden u. dgl. Die hier gemwormene Futtermenge erlaubte die Haltung 
einer gewiffen Anzahl von Vieh und diefe erzeugte eine Diingermenge, welche die Höhe der 
Körnererträge bedingte. Man hielt das Vieh faft nur um des D. willen, erzeugte Futter, um 
die Thiere zur möglichſten Diingerproduction zu befähigen und legte den Hauptwerth auf die 
Körner, welche die eigentliche Marktwaare bildeten. Ye mehr davon verfauft werden konnte, um 
fo mehr Geld wurde erlöft und um fo beffer konnte man die Annehmlichkeiten des Lebens ge— 
nießen. Je weniger D. man producirte, um fo geringer wurden die Erträge und um fo mehr 
Brache mußte gehalten werden, um damit das erfchöpfte Land durch die Kräfte der Natur wieder 
tragfähig zu machen; je mehr Vieh man aber hielt, um fo mehr Areal mußte man dem Futterbau 
widmen, alfo der Körnergewinuung, welche allein Geld eintrug, entziehen. Der Wunſch, letztere 
zu fleigern, ohne Vichhaltung und Futterbau zu vermehren, lag nahe genug und fo fand denn 
auch hier und da irgendein anderes Dungmittel, von welchem man da oder bort eine nützliche 
Wirkung verfpürt hatte, Anwendung. 

Mit der allmählichen Entwidelung der Naturwiffenfchaften verbreitete ſich aud einiges 
Licht über die Pflanze und ihr Leben; verfcjiedene Theorien über das wahre Wefen der Pflauzen- 
nahrung wurden aufgeftellt und wieder verworfen, im ganzen ohne weſentlichen Einfluß auf die 
Praris, wennſchon diefe ſich nicht ganz theilnahınlos dagegen verhalten konnte. Sie haben 
alle bis zu J. von Liebig's Feftjtelung der Naturgefege bes Feldbaues den gleichen Charakter, 
nänlich den, in nur einem einzigen Stoffe die Duinteffenz der Pflanzennahrung finden zu wollen. 
Bald follten die Lösfichen Salze im Boden und im D. das eigentlih Wirkſame fein, bald bloßes 
Waſſer, dann feinvertheilte Erde, danıı Del, Fett and feifenartige Stoffe (Exrdfett) oder Feuer 
und fruchtbare, aus den Erdinuern durd) deffen Kraft ausgetriebene Dünfte, fpäter der Hunms 
und in unfern Tagen noch der Stidjtoff, für welchen befonders Bouffingault, Mulder und 
Stödhardt ſich begeifterten, und zwar in dem Grabe, daß fie den Landwirthen eine auf dem Ge- 
halt an Stidftoff bafirte Werthfcala der Dungmittel entwarfen und mit diefer Scala den 
Markt veguliren zu können glaubten. Als I. von Liebig im 3. 1840 die erfte Auflage feiner 
«Chemie in Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie» herausgab, waren darin die richtigen 
Naturgefege des Feldbaues in ihren Grundzügen ſchon vollftändig gezeichnet; ein langer Streit 
mit der Empirie und ihren blinden Anhängern hat diefe Grundzüge nicht zu erfchüittern vermocht, 
wol aber dadurch genügt, daß fie vollendeter und vervollftändigt wiedergegeben werben konnten. 

D. nennen wir jegt jede Subftanz, welche entweder von der Pflanze direct als Nahrung 
aufgenommen oder aufnahmsfähig werden kann oder indirect die Aufnahmsfähigkeit zu fteigern 
vermag; alle Pflanzen brauchen die gleichen Nährftoffe, und nur dann, wenn diefe alle in aufe 
nehmbarem Zuftande und genügender Menge vorhanden find, lönnen fie normalmäßig gedeihen. 
Aufnehmbar find fie nur als Safe oder Luftarten und gelöft im Bodenwaſſer; was nicht löslich 
oder gasförmig ift oder werden kann, ift für die Pflanze nicht genießbar. Jedes Dungmittel 
muß aljo nicht nur alle oder doch einzelne Pflanzennährftoffe enthalten, fondern auch aufnahms— 
fähig werben Fönnen. Die Pflanze felbft wird bei ihrer almählichen Verweſung fir andere 
Pflanzen das befte Dungmittel fein; die üppige Vegetation des Urwaldes erklärt fid) zur Ge— 
nüge darand, zumal auch noch die verwejende Pflanzenſchicht (Humusdecke) fiir keimende und 
junge Pflanzen dei beften Schuß gegen Kälte und Hige, Trodenheit und Näffe gewährt. Der 
Boden wird aber mit Pflanzendinger nur indirect bereichert, da die Pflanze beim Verweſen nur 
das wiedergibt, was fie entzogen hatte; fie fanmelt während des Wachsthums die Nahrung aus 
Boden, Waller und Luft und läßt bei ihrer Verweſung alles dahin zurückkehren, von woher es 
gelommen war. Wird jedoch die Erefcenz eines Feldes ganz oder theilweife demſelben entzogen, 
jo find damit bie Beftandtheile des Feldes entführt und daſſelbe muß, um eine neue Ernte ber= 
vorbringen zu können, aus dem eigenen Nährftoffvorrathe oder Fünftlicher Zufuhr (Düngung) 
das Material dazu liefern. Erntet man nur einzelne Pflanzentheile, z. B. Körner, fo entzieht 
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man nur bie in diefen enthaltenen Nährftoffe; die in dem andern Theilen enthaltenen Stoffe ver- 
bleiben der Wirthichaft, gleichgültig, ob fie direct untergeadert oder, wie in Aegypten, verbrannt 
oder, wie bei uns allgemein üblich), zur Streue für das Vieh verwendet werden. Kann man 
Pflanzen und Pflanzenrefte von anderwärts gewinnen, fo bilden diefe eine Bereicherung der 
Felder, einen theilweifen Erfag für das Entzogene und auf dem Markte Verkaufte. Schilf, 
Raſenſtücke von Grabenrändern, Yaub, Moos, Tange u. dgl. m. find längft als Dungmittel ge- 
ſchätzt; Meere, Flüffe, Bäche und Teiche liefern fie oft faft unentgeltlich in gewaltigen Mengen. 

Werden die den Feldern entzogenen Futterpflanzen an Thiere gefüttert, fo finden ſich deren 
Pflanzennährſtoffe, joweit fie bei dem Ernährungsproceß nicht afjimilirt oder in thierifchen 
Producten: Milch, Wolle und thierifchen Gebilden (Knochen) firirt worden find, in den Er- 
crementen wieder; diefe alle find dbemnad) gute Dungmittel, und da fie zugleich raſch ſich 
zerfegen und ihre zerfegende Kraft auch auf andere Stoffe, Stroh 5. B., übertragen, als folche 
hoch geihägt. In Mifchung mit der Streue als Mift erlangen fie auch noch ähnliche phy- 
ſikaliſch nügliche Eigenfchaften, wie die verwefenden Pflanzen felbft, und zwar jo, daß fie faft 
für alle Bodenarten und Klimate niglich ſich erweifen. Iſt das Futter von befondern, ctwa 
durch natürliche Ueberſchwemmung befruchteten Wiejen gewonnen worden, fo bildet der davon 
gewonnene Mift immer eine Bereicherung für die Felder; ſtammt aber das Futter von diefen 
jelbft, fo lehrt mit dem Miſte nicht alles wicder und muß, zumal je größer die Körnerausfuhr 
ift, künſtlicher Erfag nachhelfen. Miſt ift allerdings immer ein vollftändiger D., in der Summe 
feiner Wirkungen unerfeglid, und deshalb von allen Landwirthen (oft freilich über Gebühr) ges 
ſchätzt; zur Inftandhaltung der Felder lann er aber nicht genügen. Die Excremente der Men: 
fchen enthalten ebenfalls die nicht verbrauchten Reſte der genofjenen Nahrung; fie find ein Aequi— 
valent für die in die Stadt verfauften Producte und follten alle auf das Land zurüdkchren. In 
der gewöhnlichen Form, wie fie in den Kloaken ſich finden, haben fie jedoch nur befchränfte An- 
wendbarkeit für den Landwirth und lohnen nur bei ganz nahen Entfernungen den Transport 
per Achſe. Concentration bleibt die Pöfung der Kloafenfrage. Urate und Poudretten find Kunft- 
präparate aus Kloalenmaſſen, welche jedoch meiftens zu große Herftelungsfoften verurſachen. 
In Mifhung mit Ziegelfteinpulver werden fie in China zu geruchlofen Ziegeln geformt und in 
großen Mengen verkauft. 

Die Ereremente der Vögel find concentrirter, feit, faft frei von Waſſer. Nach längern 
Liegen bilden fie ein ftaubiges Pulver, welches keinerlei phyfit. Wirkung auf dew Boden zu üben 
vermag; da fie fich aber leicht löfen, alfo rafch zur Wirkfamkeit fonımen, fo find fie vorzüglich 
zur Nahdüngung, zur Aufhülfe fiir ſchwächliche Saaten, zu Zweden der Gürtnerei und itberall 
da, wo es gilt, vorzugsweife Blattgebilde in kurzer Zeit zu treiben, geeignet, verlangen jedoch 
eine fehr vorfichtige Anwendung, wie alle concentrirten Dungmittel. Man löft fie entweder in 
vielem Waffer auf oder mischt jic mit Erde und dergleichen Materialien. Ihr ftarfer Stidftoff- 
gehalt wirft befchleunigend auf die Berwitterung der Bodenbeftandtheile, von welchen mit An— 
wendung diefer Düngung größere Mengen affiınilationsfähig werden; bei genügendem Vor— 
rathe können daher eine Reihe guter Ernten mit ihrer Hülfe gewonnen werden; da damit aber 
aud) eine ftärfere Erſchöpfung ftattfindet und fie felbft nicht alle Pflauzennährſtoffe enthalten, 
jo muß Erjag für alle die Stoffe, welche ihnen fehlen, gegeben werden. 

Geſchätzt find befonders der Taubenmift und die Exeremente der Scevögel, befannt unter 
dem Namen Guand, welcher ſeit Anfang diefes Jahrhunderts bekannt wurde und feitden einen 
fehr wichtigen Handelsartifel bildet. Man findet ihn auf Infeln (Peru, Chile) und an trodenen 
Kiüftenplägen oft in mächtigen Lagern, welche jedoch ihrer Erfchöpfung ſchon entgegengehen. 
- Der Beruguano ift am reihften an Etidftoff, der Bakerguano an Phosphat. FAR 

Thierleiber und Theile von Thieren bilden, da fie zu ihrem Aufbau derfelben Stoffe wie die 
Pflanzen bedürfen, ebenfalls fehr ſchätzbare Dungmittel, welche jedoch) nur in befchränktem Orade 
dem Landwirthe zu Gebote ftehen. Cadaver aller Art zerfegt man meiftens mit Kalk zu fog. 
Eompoft; Hornabfälle und Klauen, welche nur fehr langſam ſich zerfegen, verwendet man für 
fi) oder mit Aſche, Kalt, Jauche und Erde ebenfalls als Compoft; Haare und Mollabfälle, 
welche große Mengen von Beuchtigkeit anzuziehen und zurückzuhalten vermögen, wirken um des— 
willen bejonders günftig auf fandigen Feldern, werden wol aud) hier und da mit ätzenden Laugen 
zerfeßt oder zu Compoſt verarbeitet; ähnlich verfährt man mit Abfällen aus Gerbereien (jehr 
beliebt als Unterlagen für Spargelbeete und zur Miſchung mit Kloatenftoffen), mit folden aus 
Leimfabriken, Thranabfällen u. dgl. Lederabfälle werden zu Dungpulver verarbeitet. Blut ver- 
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wendet man frifch, mit viel Waffer verbiinnt, befonders gern bei Obftbäumen, Weinreben und 
für Wiefen oder in Pulverform als Fabrikat; es wirft fehr rafch und enthält die weſentlichern 
Beftandtheile der Pflanzen; Schlachtabfälle werden meiftens zu Compoft verarbeitet, Fleiſchreſte 
mit Kalk zerfetst oder in Fleiſchmehl in befondern Fabrifen umgewandelt. Unter dem Namen 
Fiſchguano bringt man ein aus Abfällen von Seefifchen gefertigtes Präparat in den Handel; 
Oranatguano wird aus Meinen Krebfen und dergleichen Thieren gefertigt. Ohne Zweifel läßt 
fich der Ueberfluß der Meere an thierischen Gebilden aller Art noch weit beſſer wie bieher zur 
Düngung nugbar machen. Ein hochwichtiges Dungmittel bilden die Knochen; fie enthalten 
gerade diejenigen Beftandtheile der Körner, welche bei der gewöhnlichen Art der Düngung nicht 
oder nur im ungenügendem Grade wiederfehren, ſodaß leicht eine Verarmung der Felder an diejen 
Näprftoffen eintreten fan. Diefe Beftandtheile find die Phosphate, phosphorfaure Kalk: und 
Magnefiajalze; friſch enthalten fie außerdem noch Yeimfubftanzen und Fett, weldyen man vordem 
die Hauptwirkſamkeit zujchrieb; als folche zerjegen fie fi nur fehr langfam, wirken alfo fehr 
nachhaltig, aber nicht in der gewünfchten Raſchheit, wie fie ein gewinnbringender Geldumjag 
verlangt. Da außerdem der Yandwirth bei frijchen Knochen mit den Leimfiedereien und andern 
Fabriken concurriren muß, fo zieht man es heutzutage meiften® vor, die entfetteten Knochen, 
welche an ihrem Phosphatgehalte nichts eingebüßt haben, zur Düngung zu verwenden. Da, wo 
fie billig zu haben find, werden die rohen Knochen auf befondern Knochenmühlen zu Pulver ge- 
mahlen, weldes, je nad) Bodenart und beabfichtigter Wirkjamfeit, von Erbfengröße bis zu 
feinem Mehle in den Handel fommt. Durch Dämpfen gewinnt man das gedämpfte Knodjen- 
mehl von fehr großer Feinheit und als Nebenproduct die fettigen Subftanzen; durch Brennen 
die Knnochenafche, welche fehr rajch wirft, aber feinerlei organijche Subftanz mehr enthält. Auch 
das Einsichten in friſchen Pferdemift zerfegt nicht zu grobe Stüde ziemlich raſch und ſelbſt 
das bloße Feuchthalten von auf Haufen gefchichteten Knochen kann einen guten D. bilden fafjen, 
ebenfo die Aufſchließung mit Holzafche und Aetzkalk. Am beliebteften, weil am ficherften und 
rajcheften wirfend, find gegenwärtig die fog. Superphosphate, d. h. mittels Schwefelfäure 
oder Salzfäure aufgefchloffene Knochen. Der große Begehr nad) diefen Dungmitteln, von 
welchen in England allein jährlich bis 5 Mill. Ctr. verbraucht werden, hat nach Ausbeutung 
aller größern Schlachtfelder die Aufmerkſamkeit auf phosphatreiche Mineralien gelenkt und da= 
durch großartige Schäge dem Welthandel geöffnet. Man präparirt jegt Superphosphate aus 
Koprolithen, welche befonders in England im Liaskalk in genügenden Mengen gefunden werden 
und al® Ereremente vorjündflutlicher Thiere dort eingebettet wurden, aus ſog. Phosphoriten 
und Apatiten, welche befonders in Norwegen, in Spanien, im Naffauifchen, in Baiern, Böh— 
men, Eadjfen, der Schweiz und Nordamerika in größern und Kleinern Yagern fid) finden, end- 
li noch.aus einigen andern Gefteinsarten, Sombreroguano, Navafjaphosphat u. j. w. 

Nebft pflanzlichen und thierifchen D. fpielen in der Neuzeit noch die mineralifhen D. eine 
wichtige Rolle; fie enthalten in der Regel nur einzelne Pflanzennährftoffe, find alfo unvollftändige 
Dungmittel, nichtsdeſtoweniger aber fehr ſchätzbare Beihilfen zur gewöhnlichen Düngung. Die 
meiften Präparate diefer Art enthalten nur Ajchenbeftandtheile und üben beftimnte Wirkungen 
auf Boden und Pflanze aus. Man muß daher diefe im gegebenen Falle erft zu erforfchen ſuchen 
und überhaupt vorfichtig bei ihrer Anwendung fein. Man miſcht fie in Pulverform mit viel 
Erde oder auch Sand oder ftreut fie aud) für fid) allein aus; am beften verwendet man alle 
diejenigen, welche nicht fehr raſch ſich Löfen, als Ueberſtreu über den auf der Miftftätte liegenden 
D. in wöchentlichen Gaben oder bei der Bereitung von Compoft, zu welchem man Erde, alle 
Arten von Abfällen, Jauche u. dgl. benugt; Materialien, weldye möglichft gleichmüßig geſchichtet 
und Öfters*durchgearbeitet werden müſſen. Mineraldünger find Kalt, Mergel, Gips und die 
verfchiedenen Arten der Aſchen von Holz, Torf, Braunfohlen, Steinfohlen, aud) Ruß und 
Aeftrich (ausgelaugte Ajche), Dungmittel, welche ſchon meiftens feit Yahrhunderten befannt find 
und deren befte Art der Anwendung jeder erfahrene Landwirth kennt. Aud) der Salpeter war 
Schon frühzeitig im Gebraud), feitden aber der Kalifalpeter in der Induſtrie fo vielfeitige An— 
wendung fand, mußte der Landwirt) auf denfelden verzichten. Anfang diefes Jahrhunderts 
entdedte man ein Lager von Natronfalpeter in Chile, weldyer unter dem Namen Chilifalpeter 
feitden viel gebraucht wird. Er enthält Salpeterfäure (Stidjtoff) und Natron, letsteres zu 
Zweden der Düngung unweſentlich, erjterer fehr geſchätzt als wefentlichite Duelle des Stidftoffs 
der Pflanzen und als ein die Verwitterung der Bodenbeſtandtheile befchleunigendes Mittel. 
Aehnlich wirken die Ammoniaffalze und, in beſchränkterm Grade, das Gaswaſſer, welches Anı- 
moniak enthält. Die rafche und energifche Wirlſamkeit diefer Dungntittel Hatte, wie bei dem 
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Guano, zu der Annahme verleitet, als genügten fie fiir fich allein und weſentlich als Stütze 
der fog. Etidjtofftheorie. Dan hat fich ſeitdem überzeugt, daß ohne reichlichen Erſatz aller 
andern im ihnen nicht enthaltenen Nährftoffe die Felder rafch durch ihre Anwendung erfchöpft 
und felbft bis zur Unfruchtbarkeit gebracht werden Fünnen, Man verwendet fie meiftens in 
Löfungen für Wiefen und Futterfelder umd in Gärten oder mit Erde gemifcht in Pulverform. 

Kochſalz wird auch heute noch von vielen für ein wefentliches Dungmittel gehalten, wobei 
man auf die sruchtbarfeit der Salzwiefen an den Meeresküſten verweift; es enthält nur Chlor 
und Natrium (Magnefium), Beftandtheile, welche für die Düngung ganz unweſentlich find; 
wol aber wirft es, wie jene Salze, indirect günftig durch Löslichmachung und Verbreitbarkeit 
der Phosphate im Boden. Es theilt dagegen auch mit jenen Salzen die Eigenfchaft, in con— 
centrirtem Zuftande (größern Gaben) zerftörend auf bie Keime und noch jungen Pflanzen zu 
wirfen. Als jehr wichtige Dungmittel haben fich die erft neuerdings, jeit etwa 1860, in allge- 
meinen Gebrauch gelommenen Kaliſalze erwiefen, welche man bejonders in Staßfurt gewinnt 
und früher als ſog. Abraumfalze beim Gewinnen des darunterliegenden Steinſalzes achtlos 
beifeitewarf. Sie liefern den Pflanzen das unentbehrliche Kali, welches ebenfalls in der Regel 
im nicht genügender Menge bei der gewöhnlichen Düngung wicderfehrt. Kali und Phosphate 
find die wefentlichften Beidiinger, fiir weldye der Yandwirth als Zugabe zum Stall» und Hof- 
dinger zu forgen hat; für viele Gegenden kommt dazu noch die Kalk» und Gipsdüngung als 
unerlaßlich nothwendig; Kali und Phosphate find aber überall, wo nicht ein noch unerfchöpf- 
licher Boden gegeben ift, nothwendig. Die befte Art der Anwendung von Kalidünger bietet das 
bereit8 erwähnte falpeterfaure Kaliſalz (Salpeter), welches jet von Staffurt aus als Finft- 
liches Präparat in ben Handel kommt, aber ſehr thener ift. Die ſchwefelſauren Kalifalze, eben— 
falls nur zu hohen Preifen zu haben, find weit ficherer und ungefährlicher in der Anwendung 
wie die Chlorkaliumfalze, für weldje Analoges wie für das Kochfalz gilt. Das Chlor bedarf 
man zur Düngung nicht, wol aber fchadet es allen keimenden Saaten und jungen Pflanzen. 
Letztere Präparate find aber am billigften und können dadurch unfchädlich gemacht werden, daß 
man fie fchon im Herbſt auf das noch unbeftellte Feld bringt, oder über den Mift ftreut, oder 
zu Compoft verwendet. Die Kalifalze find befonder® nützlich und unentbehrlich geworben für 
alle diejenigen Güter, welche Rüben, Kartoffeln, Klee, Taback, Hopfen u. dgl. in größern 
Mengen bauen, in der Gärtnerei für Spargel, alle Gemüſe, Erdbeeren u. ſ. w. Schon jekt 
find zahlreiche Fabriken in Staßfurt thätig und hat der Confum eine große Ausdehnung, ſelbſt 
nad Amerifa (Tabad-, Baummollfelder), gewonnen, und doch ift er noch verfchtwindend Met 
im Berhältniß zu dem, was angewendet werden follte. Außer den reinen Kaliſalzen verfendet 
man von dort aus noch ſchwefelſaure Magnefia und ſchwefelſaure Kalimagnefia ald Dungmittel. 

Kali findet fich ferner in feldipathaltigen Gefteinen, durch deren Bermittelung es in bie 
Adererde gelommen war und immer wieder fommt; diefen Proceß ſucht man zu bejchleunigen, 
indem man ſolches Geftein durch fünftliche Mittel zur rafchern Zerfegung bringt. Soldye Prä- 
parate bilden dann einen fehr wirffamen D. Seitdem man genau die Beftandtheile der Pflanzen 
kennt, feitdem man weiß, wie Boden und Pflanze entftanden find und entftehen, ſeitdem hat der 
Pandwirth eine verhältnigmäßig nur leichte Aufgabe zu löfen. Die Wiſſenſchaft Hat ihm ge- 
fehrt, fich felbft berechnen zu können, wie viel Nährftoffe er mit jeinen Ernten dem Boden ent= 
zieht; feine Aufgabe ift es, ein gleiches Quantum wieder zu geben, um gleidye und ſelbſt ver- 
mehrte Ernten gewinnen zu können. Groß ift die Auswahl unter den dazu geeigneten Materialien, 
groß das Quantum defjen, was bie gütige Natur alljährlich unentgeltlich Liefert. Die unter 
gegebenen Berhältnifjen billigften und brauchbarften Materialien in der entiprechenden Menge 
und der zwedmäßigften Form der Anwendung zu benugen und herauszufinden, ift eine Aufgabe, 
welche niemand dem Landwirthe abnehmen kann. Die Induftrie bringt die Materialien in bie 
Formen, welche am begehrteften find, fie muß von dem Landwirthe ſelbſt die nöthigen Winle 
und Aufllärungen erhalten. Viele Dingerfabrifanten legen eigene Verſuchsfelder an, fie er- 
fangen damit große Vorteile; der Landwirt aber darf den Hier gewonnenen Erfahrungen nicht 
blindling® folgen. Ohne Zweifel wird man mit der Zeit mit künftlichem D. ebenfo gut wie 
nit Stalldiinger zu wirthichaften verſtehen, vorderhand bleibt nod) der eigens angeftellte Ber- 
ſuch das befte Verfahren zur Drientirung. Unausgefegt ſucht man nad) andern Materialien, 
unausgeſetzt nach befjern Präparaten. Schon jett aber hat der Handel mit Dungmitteln fo 
großartige Dimenfionen angenommen, daß der Yahresumfag weit über 400 Mill. Thlr. be 
trägt. Hunderte von Schiffen und Laſtwagen aller Art vermitteln den Transport, Hunderte 
von Fabriken verarbeiten das Material. Dennoch fteht man mit dem allem nur am Anfange, 
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In England verwendet man ſchon jegt im Durchſchnitt pro Heltare landwirthſchaftlich be 
nugtem Areal an 5 Thlr. pro Jahr fiir Zufauf von Dungmitteln, in Deutfchland im Durd- 
ſchuitt kaum erft fo viele Silbergrojchen, trotzdem aud bei und es nicht mehr am einzelnen 
Gittern fehlt, welche ihren Verbrauch an Handelsdiinger aller Art nach Zehntaufenden von 
Thalern berechnen lönnen. Die Provinz Sachſen und die Rheingegend ftehen im Berbraud 
obenan; Frankreich) confumirt mehr wie Deutſchland, in den meiften iibrigen Ländern Europas 
ift aber von eigentlich) nennenswerthem Verbrauche noch feine Rede. Bgl. Heiden, «Lehrbuch 
der Ditngerlehre» (2 Bde., Stuttg. 1867 — 68). 

*Dupanloup (Felir Antoine), franz. Prälat, geb. 3. Yan. 1802 im Dörfchen St.-Felir 
bei Chambery in Savoyen, erhielt feinen erften Unterricht durch feinen Oheim, den Pfarrer in 
Chambery, und kam wenige Jahre jpäter nad) Paris in ein geiftliches Penfionat, Rue Kegart, 
das don einem gewiljen Abbe Teffyere geleitet wurde. Nach dreijährigem Curſus verließ er viel: 
Anftalt, um in das Kleine Seminar St.-Nicolad-du-Chardonet zu treten, wo auch fein Haupt: 
lehrer, der Abbe Poiloup, war. D. erwarb ſich hier die Gönnerſchaft des damaligen Erzbijdefs 
von Paris und bewirkte 1820 feine Aufnahme in das Große Seminar von St. Sulpice, w 
er durch feinen Fleiß und feine glänzenden Studien vor allen andern hervorleuchtete. D. war 
während feines Aufenthalts zu St.-Culpice ein gern gefehener und bevorzugter Gaft im Schloft: 
De la Rodhe-Guyon, wo er im Verkehr mit Prinz Rohan, fpäter Cardinal-Erzbifchof von Be— 
fangon, feine feine weltmännifche Bildung empfing. 1825 wurde D. zum Priefter geweiht. 
Einige Schriften, feine weitreichenden Anfichten über Erzichung, fein Wiffen und jene Keim 
von Beredfanikeit ließen D. ſchnell aufjteigen. Noch ehe die Menge ihn kannte, war er fchon zu 
bedentenden Kirchenämtern berufen worden. Im ganz kurzer Zeit wurde er Generalvicar von 
Baris und Kanonikus des Kapitels. Eeine Freunde, der Erzbifchof von Paris, die einflußreihen 
Glieder der fath. Partei, winfchten, daß er die Kanzel beträte und jene Beredſamkeit leuchten 
laſſe. D. erbat ſich jedoch 1835 den Poften eines Studienauffehers in Seminar von St.-Ni- 
colas, wo er aufgewachfen war. Daneben fungirte D. als erfter Pfarrgehülfe beim Pfarr 
Ollivier von St.Roche, mit dem zuſammen er die Faftenpredigten von 1836 und 1837 hielt. 
Im Oct. 1837 zum Superior des Kleinen Seminars von St.Nicolas ernannt, nahm er dieſe 
Stellung, die ihm ſchon früher von feinen Oberen angeboten war, an. Frilher ſchon hatte er 
mehrere große Pfarren von Paris ausgefchlagen und nur den Ehrenpoften eines Almoſeniers 
der Herzogin von Angouleme und eines Katechismuslehrers der jungen Prinzen von Orleans 
acceptirt. Anfangs 1838 erhob ihm der Erzbischof von Paris zu feinem Generalvicar. Nun 
verbreitete fic) fein Ruf immer mehr, befonders in den vornehmen und Hoffreifen, im denen er 
geradezu im Geruch der Heiligkeit ftand. Daher kam es denn auch wol, daß ihm der Prin; 
Talleyrand an jein Sterbebett rief und ihm zu feinem legten Beichtiger machte. ALS Affre den 
erzbiſchöfl. Stuhl von Paris beftiegen hatte, hörte D. auf, Generalvicar zu fein, doch wurde tr 
dagegen vom neuen Erzbiſchof mit einer delicaten Miffion mad) Rom betraut, vorher jeded 
noch den Titel eines Großvicars empfangend. In Nom wurde er auf höchſt fchmeichelhaft: 
Weiſe ſowol von Papfte als vom heil. Collegium empfangen, zum röm. Brälaten, apoſtoliſchen 
Protonotar, Doctor der Gottesgelahrtheit ernannt und mit dem Chriftusorden decorirt. Nach 
Paris zurücgefehrt, wurde er 1841 an die Sorbonne als Profeffor der geiftlichen Beredſamleit 
berufen, wo er vor einem zahlreichen Auditorium Borlefungen hielt, mußte aber nad) einer 
ſtürmiſchen Sitzung, die er durch feine Heftigen Ausfälle gegen Voltaire veranlaßte, feinen 
Curſus einftellen. Als 1845 die kirchliche Partei in dein Kammern die Trage über die freiheit 
des Unterrichts zur Sprache brachte, da verlieh D. die Direction des Seinen Seminare und 
betrat den polit. Schauplat. Er war einer der hervorragendften Kämpfer feiner Partei, als 
welcher er eine Menge von Flugichriften und Briefen veröffentlichte, unter andern «Paeification 
religieusen. Diefer folgte. fein Brief über «I,a souverainete temporelle du Pape». Hier: 
über brach die Februarredolution herein, welche die ultramontane Partei zu dein Nachweiſe be— 
nugte, daß die Quellen der Revolution und der immer mehr einreißenden Gottlofigfeit lediglich 
im Univerfitätsuntsrrichte zu fuchen feien und deshalb von neuem volle Freiheit des Unterrichts 
verlangte. Als nun 1849 eins der Häupter der Partei, de Falloux, Minifter des Unterrichtd 
geworden war, berief diejer eine Commiſſion, um eine Gefegesvorlage über die ſchwebende Frag? 
auszuarbeiten. D. war Mitglied diefer Commiſſion, die nebenbei noch der Haupthebel war, 
welcher die Expedition nad) Rom ins Werk fetste, zu welchem Behufe D. feine Broſchüre ſchrieb: 
«Defense de la souverainete du Paper. Am 6. April 1849 zum Biſchof von Orleans er 
nanut, wurde D. 30. Sept. zu Portici präconiſirt und 9. Dec. zu Paris geweiht. Im Jan. 
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1850 wurbe das Gefe über die Freiheit des Unterrichts in der Legislative discutirt und der 
Sieg durch die Ultramontanen errungen, und zwar durch den Beiftand von Männern wie Thiers, 
Couſin, Montalembert und Parieu. Durch diefes Geſetz wurden die Kleinen Seminare, die 
bisher nur geiftliche Anftalten waren, faſt den Univerfitäten und andern höhern weltlichen Schul- 
anftalten gleichgeftellt. Auf feinen Bifchoffige felbft entfaltete D. eine außerordentliche Thätig- 
feit: er vereinte mit feiner Berwaltung noch das Predigtamt, mit Genauigkeit und Strenge 
uüberwachte er den öffentlichen Unterricht, ftellte fein Kleines Seminar den weltlichen Schulen 
als Rival mit Erfolg gegenitber, ja er gründete felbft in feinem Palaft eine Schule und mifchte 
ſich mit feinen Schriften in alle den Unterricht betreffende Fragen. Als in dem erften funfziger 
Jahren der Pater Gaume, Generaloicar von Aheims, jede Lektüre der alten heidnifchen Clafs 
fifer verdammte, da trat D., anfcheinend im Namen der Wiſſenſchaft, gegen den zelotifchen 
Geguer auf. Fir diefes ſcheinbare Hinneigen zu liberalen Tendenzen wurde er von dem ultra= 
fath. «Univers» auf die niedrigfte Weife angegriffen, wogegen er fid in einem Hirtenbriefe an 
feinen Klerus verwahrte. D. hatte in diefem Streite die Mehrzahl des franz. Klerus auf feiner 
“Seite, wodurch derjelbe nad) und nad) folden Umfang annahm, daß man fid) von Rom aus 
genöthigt fah, zu vermitteln und Frieden im Lager ber Kirchenpartei zu ftiften. Gleichſam als 
Act höflicher Anerkennung gegen den Bertheidiger der claffifchen Literatur, wählte die Franzöfifche 
Alkademie D. au 9. Nov. 1854 zil ihrem Mitgliede. Bon num an betheiligte er fi) an allen 
polit. und religiöfen Streitigkeiten mit einer Pebhaftigfeit und Bitterfeit des polemifchen Tons, 
der Aufjchen erregte. Seine Anweifungen, Hirtenbriefe und Slugfchriften über die Lage des 
heil. Stuhls nad) der Expedition von Rom 1859 waren ebenfo viele polit. Staatsactionen. 
In feinen Wunſche, dem Papfte und der Kirche zu dienen, Tieß ſich D. auf der Kanzel häufig 
zu Worten und Ausfällen hinreißen, die wenig mit feiner Stellung als Kirchenfürft, noch we— 
niger aber mit der eines chriſtl. Seelenhirten harmonirten. In unangemeſſener Sprache griff er 
die Schriften Edm. About's über Rom an und ebenfo herbe verfuhr er in feiner «Lettre a un 
catholiquen (25. Dec. 1859) mit der anonym erfchienenen Broſchiire «Le Pape et le Con- 
gres», deren Urheberfchaft man dem Kaifer Napoleon III. zufchrieb. Unter D.'s politifchen 
Etreitjchriften ift nod) zu erwähnen «Lettre à M. le Vicomte de la Guerroniere» (1868). 
Während der allgemeinen Wahlen von 1863 veröffentlichte er unter Zuftimmung acht anderer 
Biſchöfe eine Wahladreffe, alle Gläubigen aufforbernd, fi) ja nicht der Wahlen zu enthalten; 
diefe Adreſſe 30g ihm von feiten des Eultusminifters Rouland eine öffentliche Berwarnung zu 
(«Moniteur», 2. Juni 1863). Seitdem hat D. bei verfchiedenen Öelegenheiten feinen unbedingten 
Anschluß an die polit., focialen und philof. Doctrinen des Eyllabus und der päpftl. Encyclica 
dargethan. Im Sonmer 1869 war D. der erfte franz. Bifchof, der verdammend gegen den Pater 
Hyacinth auftrat. Seit der Gedanke an ein ökumeniſches Concil in Kom Wurzel gefaßt hatte 
und man ſich allen Ernſtes an defien Ausführung machte, gehörte D. zu deu eifrigften Förde» 
rern deijelben. Um fo mehr alfo mußte e8 alle überraſchen, als er fich mit feinem Anhange dem 
Erzbifchof von Paris auſchloß und zur Oppoſition überging. D. erklärte fid) in feinen Hirten- 
briefen vom 10., 11. und 12. Nov. 1869 als öffentlidyer Gegner des Unfehlbarkeitsſchemas, 
ſowie er die Berufung des Coneils als «inopportun» bezeichnete, was ihm einen heftigen An— 
griff vom eneralvicar des Biihofs von Nimes und einen fehr ungnädigen Empfang vom 
Bapite bei Eröffnung des Concils zuzog. Während der Debatten im Eoncil wurde er von ber 
internationalen Commiſſion der opponirenden Biſchöfe dazu auserjehen, die hochwichtige Frage 
von der zu dogmatifchen Decreten erforderlichen moralifchen Einftimmigkeit in einer Schrift zu 
belsuchten, eine Aufgabe, der er ſich mit der ihm eigenen Scylagfertigfeit und Geſchidlichkeit 
entledigte. Schließlich gehörte er noch zu den 93 Opponenten, welche den Proteft gegen dem 
Staatsſtreich der Curie 3. Juni 1870 unterzeichneten. Im großen Kampfe zwijchen Deutjd)- 
land und Frankreich nahm ex eine feinem ftreitfüüchtigen und nach Einfluß vingenden Charakter 
gemäße Stellung ein; zu verfchtedenen malen verfuchte er es, geradezu einen Kreuzzug gegen 
Deutichland zu predigen, fo namentlich nad) dem Niidzuge des Generald von der Tann aus 
Orleans (Nov. 1870), wofiir er nad) der Wiedereinmahme der Stadt durch die Deutjchen eine 
Zeit lang in Haft gehalten wurde. Auch der von feiten des heil. Baters an die franz. Biſchöfe 
gerichtete Brief, worin derfelbe zur Verſöhnung aufforderte, wurde von ihm in einem ganz dem 
Inhalte defielben entgegengejetten Sinne ausgelegt. Nach dem Frieden in die Nationalverſamm-⸗ 
fung gewählt, hat cr e8 fich zur Aufgabe gemacht, eine Fuſion der Pegitimiften und Orleaniften 
und damit eine Throncandidatur des Grafen von Chambord herbeizufitgren. Die Hauptfchriften 
D.'S betreffen dag Unterrichtswefen, die zufammen ein einziges Werk bilden unter dem Oefaunmt« 
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titel: «De l’Education» (Par. 1855—57). Seine übrigen Schriften find fatechetifchen In— 
halts. Sonft find zu nennen: «Elements de Rhetorique sacree» (Par. 1841), «Le Christia- 
nisme present& aux hommes du monde» (6 Bbe., Par. 1844) u. ſ. w. Hieran fließen fid) 
noch eine Menge Flugfchriften, Brofchitren und Hirtenbriefe über alle wichtigen Tagesfragen. 

+ Yupin (Andre Marie Jean Yacques), genannt D. der Aeltere, franz. Staatsmann und 
Nechtögelehrter, ftarb zu Paris 10. Nov. 1865. Er hatte, nachdem Napoleon III. das Con- 
fiscationsdecret gegen die Familie Orleans erlaffen, feine Entlaffung ald Generalprocurator am 
Caffationshofe gegeben und fid) von allen öffentlichen und amtlichen Geſchäften zuriidgezogen. 
Doch nahm er zur VBerwunderung aller Parteien 1857 aus den Händen Napoleon’ III. das 
Anıt des Generalprocurators am Caffationshofe wieder an, was er bie zu feinem Tode befleidete. 

Dupre (Jean), ital. Bildhauer, geb. in Siena 1. März 1817, ftammt von einer franz. 
Familie ab, die fih in Toscana angefiedelt hatte. Da fein Vater, ein mittelmägiger Holz» 
fchniter, arm war, gab er den Sohn zu einem Tifchler in die Lehre. Ungeachtet diefer mislichen 
Umftände bildete ſich D. zu einem geadhteten Bildhauer aus, der ſchon 1855 bei der Welt- 
ausftellung mit einer Medaille erfter Klaſſe ausgezeichuet wurde. Er wählt für feinen Meißel 
vorzüglich religiöfe Vorwürfe, fo einen Abel, cine Pieta, den Triumph des Kreuzes und ähn— 
liche. Von ihm find auch die Reliefs über den drei Portalen der Tagade von Sta.» Croce in 
Slorenz, welche 1863 enthüllt wurde. 1869 wurde er zum Mitglied der Franzöfifchen Aka— 
deinie, an die Stelle Roſſini's, erwählt, doch ereilte ihn Schon im Sept. deffelben Jahres der Tod. 

Dupre (Jules), franz. Maler, geb. in Nantes 1812, Sohn eines Porzellanfabrifanten, 
widmete ſich anfangs der Beichäftigung feines Baters, während er zugleich Zeichenunterricht 
genoß. Er wandte ſich fchlieglicd ganz der Delmalerci zu und trat 1831 im Salon mit fünf 
Landſchaften vor die DOecffentlicjkeit, deren Motive ber Gegend von Montmorency entnommen 
waren. Er ftellte dann, jedoch nicht regelmäßig, andere Landſchaften aus, meift franz. Grgen- 
den und Bauernhütten, 1835 — 39 auch Anfihten aus England. Nady längerer Pauſe trat 
er 1867 bei der Weltausftellung mit 12 Gemälden auf, durchgehende franz. Anfichten ans der 
Pyrenäen, der Picardie, den Waldungen von Conipiegne und andern Gegenden. Sein Bruder, 
Leon Victor D., wurde in feinem Atelier gleichfalls zum Landſchaftsmaler gebildet und ift 
durch verfchiedene Uferanſichten rühmlich befannt. 

Duprez (Gilbert Louis), franz. Tenorift, geb. zu Paris 6. Dec. 1806, erhielt den erften 
Mufikunterricht von einem Dilettanten, kam dann mit dem 10. J. ins Conſervatorium und um 
1817 in Choron's Muſikſchule, woſelbſt er jedoch vorerft mehr durch allgemeine mufifalifche Be— 
gabung ſich hervorthat. 1825 ging er nach Mailand, konnte aber dort als Sänger fein Engagement 
an einem Theater finden und kehrte deshalb bereits nad) 6 Monaten wieder nad) Paris zurück, 
wo er eine befcheidene Stellung am Odeontheater annahm und ſich 1827 mit der Sängerin 
Duperron verheirathete. Kurz nach diefer Zeit wurde das Odeontheater wegen finanzieller Ver— 
legenheiten des Directors gefcjloffen. D. ging deshalb mit feiner Frau nad) Italien, woſelbſt 
beide Ehegatten zuerft in Heinern Städten auftraten, bi8 D. felbft 1829 zu Benedig und Mai- 
fand Engagements fand, ohne jedoch ſonderlichen Erfolg zu haben. Erft in Turin, wohin er 
von Mailand aus zunächſt ging, wurde ihm eine ausgezeichnete Aufnahme zutheil, und von da ab 
biß zum 3. 1837 feierte er auf allen bedeutenden Theatern Ytaliend ununterbrochene Triumphe. 
In diefem Jahre gewann ihn die Große Oper in Paris, wo er im April 1837 zum erften mal 
mit ungeheuerm Erfolg auftrat. Er gehörte zu deren vorzüglichften Stiigen und Zierden bis 
zum 9.1849. Nachdem er das genannte Inftitut verlafen und 1850 auch die feit 1842 inne— 
gehabte Gefangsprofeffur am Confervatorium aufgegeben Hatte, gründete er eine Privatgejang- 
bildungsanftalt, die er 1871 nad) Brüffel verlegte. D. war in feiner Blütezeit ein fog. Helden= 
tenor, mächtig an Stimme und voll dramatifchen Lebens und Feuers in Vortrag und Darftellung. 
Auch als Componift ift er verfchiedentlich aufgetreten, unter anderm mit den Opern «Joanita», 
«Jeanne d’Arc», «La lettre au bon Dieu» und mit dem Oratorium «Le jugement dernier», 
ſowie er endlich auch eine große Geſangsſchule (Par. 1846) herausgegeben hat. — Eine Tochter 
von D., Caroline D., nad) ihrer Berheirathung feit 1856 Gattin des Mufiters Ameder Ban- 
denheuvel, hat fich als vortreffliche Sängerin befannt gemacht. Sie war gegen Ende 1832 zu 
Florenz geboren, erhielt ihre Gefangsausbildung durch ihren Vater und betrat 1849 zuerſt die 
Bühne als Mitglied einer Operngeſellſchaft, mit der ihr Vater in den franz. Provinzftädten 
Borftellungen gab. 1850 war fie an der Italienischen Oper in Paris engagirt, fang dann 
kurze Zeit in Brüffel und London und war feit 1852 an verfchiebenen parifer Theatern (zuletzt 
an der Großen Oper) thätig. 
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Durando (Giacomo), ital. Staatsmann, geb. 1807 in Mondovi, wo feine Aeltern ihrer 
liberalen Gefinnung halber in großem Anfehen ftanden, erhielt feine Bildung im Collegium von 
Savona und fam 1824 zur Fortfegung feiner Studien nad Turin. Trog unwiderſtehlicher 
Abneigung ftudirte D. dem Vater zu Liebe die Rechte, nebenbei aber Literatur bei Pater Mancra, 
der ihn durchaus für diefelbe gewinnen wollte. Er promovirte 1829 als Doctor der Rechte. 
Aus jener Zeit ftammt auch feine Freundfchaft zu Brofferio. Gleicher polit. Gefinnung, nahmen 
beide 1830 theil an den Berfchwörungen, welche an die Vorgänge von 1821 anfnüpften, mit 
dein von Mazzini geftifteten Bunde «eYung- Italien» aber nichts gemein hatten. Sie ftrebten 
nad) conftitutioneller Freiheit und womöglich; Unabhängigkeit Italiens. D.'s Adreſſe an den 
König machte ungeheueres Aufjehen. Modena, Parma, Bologna erhoben fi), Piemont war 
nahe daran, es zu thun. Der Aufftand misglückte, Taufende wurden verhaftet, auch D. Doch 
entfloh er im Mai 1831 in die Schweiz. Yon dort ging er nad) Belgien, trat hier mit feinem 
Bruder in die Fremdenlegion und ward bald zum Corporal, Sergeanten und Fourier befördert. 
Der Einmarfd) der Franzofen machte der Pegion ein rajches Ende. D. ging als Lieutenant zur 
Armee der Königin Doña Maria da Gloria nad) Portugal. Hier ward er beim erften Sturm 
auf eine Schanze verwundet. Als in Spanien der Kampf zwifchen Karliften und Chriftinos 
begann, fam D. mit den portug. Oportojägern nad) Spanien und ward dort zum Major bes 
fördert. Ende 1836 wurden die Oportojäger gegen Cabrera geführt. Die ital. Legion ſchlug 
fi) bei Chiva mit Auszeichnung und D. trug drei Wunden davon, deren eine lebensgefährlid) 
war. 1837 ward er zum Oberften befördert. 1840 gaben die Karliften den Kampf auf und 
D. zog fid) nad) einjährigem Aufenthalte in Madrid nad) Portugal zurüd. Um jene Zeit cr 
folgte der Aufftand Cabral's, der die Conjtitution Dom Pedro's durchfegte. D. lämpfte auf 
Seite der legalen Regierung, welche unterlag. 1843 fehrte er nad) Madrid zurüd, wo eim 
neuer Kampf zwifchen den Gemäßigtliberalen und den Progreffiften in Ausficht ftand, jene 
unter Narvaez, diefe unter Ejpartero. D. gehörte zu den Anhängern des letern. Als Ejpartero 
von der Halbinfel vertrieben war, ging D. im Sept. 1843 nad) Saragoffa und vertheibigte 
die VBorftädte gegen den General Concha, mußte fich aber ergeben und zum zweiten mal ins 
Eril gehen, diesmal nad) Franfreih. Nun nahm D. feine Hiftor. Studien nad) 13jähriger 
Unterbrechung wieder auf und gab in Marfeille feine Schrift «De la reunion de la peninsule 
Iberique par une alliance entre les dynasties d’Espagne et Portugal» heraus. Nach Italien 
zurüdgelehrt, ließ ihm die Polizei nirgends aus den Augen. Inzwiſchen begannen freiere Re— 
gungen in Italien: Gioberti's, Mazzini's, d'Azeglio's, Balbo's Schriften fanden zahllofe Lefer. 
Damals ſchrieb D. in Mondovi feine Brofchitre über die ital, Nationalität, welde 1846 er— 
ſchien und für die er faum einen Verleger fand. Er fah, daß es für ihn in Paris, wohin er 
fi) begeben, nichts zu thun gab und ging deshalb nad; Spanien zurüd, das er aber ſchon 1847 
wieder verließ, un nad) Italien heimzufehren und mit dem «Risorgimento» des Grafen Cavour, 
der «Concordia» des Valerio und der chen erft gegründeten «Opinione» in Verbindung zu 
treten. D. gehörte zu den erften vier Männern, welche von Karl Albert eine Berfaffung ver= 
langten. Nach dem Aufjtande von Mailand 1848 ward D. von der proviforifchen Regieriuig 
dafelbjt als General nad; Caffaro an die äuferfte Grenze von Brescia und Tirol gefandt. Als 
es hier zum Kampfe kam, ſchlug D. mit feinen Freiwilligen die Defterreicher zurüd. Als aber 
diefe in der lombardifchen Ebene fiegreid, vorbrangen, zog er ſich auf Brescia zurüd, das im 
Begriffe ftand, fid) zu ergeben, und von da auf Bergamo, da8 er zugleich mit dein Feind Defekte 
und unter militärischen Ehren verließ. Nach vierwöchentlichen Kreuz: und Querzügen kam D. 
mit feinen Truppen glüdlid nad Piemont himitber, wo ihm das Commando einer Divifion 
übertragen wurde, das er jedoch ablehnte, nicht ohne es fpäter bitter zu bereuen, weil er glaubte, 
er hätte dann das Unglüd von Novara abwenden fünnen. Als in Ligurien bedenkliche Unruhen 
ausbrachen, ging er im Sept. 1848 mit umfafjenden Vollmachten als königl. Commiffar nad) 
Genuag, wo er höchſt unpopulär war, weil man feine feindfelige Haltung Mazzini gegenüber 
fannte. 1849 machte er die Schlaht von Novara in der Umgebung des Königs mit und er« 
Märte mit andern Offizieren auf Befragen des neuen Königs Victor Emanuel, daß die Fort» 
jegung des Kampfes eine hoffuungslofe wäre. Als Parlamentsmitglied unterftügte D. Cavour 
eifrigit. Die Nation war gegen die Betheiligung am Krimfeldzuge, Cavour nicht minder, aber 
er wich den Umständen und plaidirte für diefelbe. D. trat gleichfalls dafür in die Schranken. 
Seine Rede zündete. D. ward im April 1855 an Lamarmora's Stelle Kriegs- und Marine» 
minifter, obgleich er lieber in® Feld gezogen wäre. 1856 avancirte er zum ©enerallientenant. 
Nach dem Eturze Cavour's beauftragte ihm ber König, ein neues Miniſterinm zu bilden, und 
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D. gab ſich alle Mithe, Cavour wieder in dafjelbe einzuführen. Im Sept. 1856 ging D. aid 
Geſandter nad) Konftantinopel, two er 1861 einen vortheilhaften Bertrag mit der Pforte zu 
Etande brachte. Nach feiner Rückkehr 1862 übernahm er das Minifterium des Auswärtigen 
und verwaltete e8 im liberafem Sinne. Nach den: Tage von Aspromonte, der Garibaldi in bie 
Hände ber Truppen brachte, richtete D. an die ital. Gefandten eine Note, welche direct eine 
Loſung der brennenden venetian. und röm. Fragen verlangte, Er trat mit Rattazzi aus dem 
Minifterium und wurde Ehrenflügeladjutant des Könige. D. ift Senator, Großkreuz des Mau— 
ritind-Ordens, Grofoffizier der Ehrenlegion und außerdem Inhaber fpan. und portug. Orden. — 
Giovanni D., ital. Marfhall, Senator, Bruder des vorigen, geb. zu Mondovi 23. Juni 
1804, geft. in Florenz 17. Mai 1869, ward mit 22 3. Lieutenant, compromittirte ſich in 
Aleſſandria gemeinschaftlich mit feinem Bruder, wanderte 1832 nad) Frankreich aus und ging 
dann nad) Belgien. Hierauf trat er in die portug. Fremdenlegion, lämpfte gegen Dom Miguel 
mit Auszeichnung und ward 1833 zum Kapitän im Regiment der Königin ernannt. Seine 
Tapferkeit trug ihm 1835 nad) beendigtem Feldzuge den Majordrang ein. Ende 1835 ging 
er mit feinem Bruder nach Spanien und erhielt da8 Commando über ein Bataillon Yäger, au 
deſſen Spitze er fich bis 1840 in Eatalonien, Valencia und Caftilien, mehr aber noch in Ara- 
gonien hervorthat. Nım flieg er nad) jeder größern Waffenthat Stufe um Stufe bis zum 
Brigadegeneral. Nach beendigtem Kriege ging D. nad) Frankreich und 1842 nad) feiner Hei- 
mat zurüd. Beim Ausbruche des Kriegs von 1848 ward D. an die Spite der päpftl. und 
der fjrembtruppen geftellt und fchlug ſich mit ihnen, die ſchlecht disciplinirt und armirt waren, 
bei Bicenza heldenmüthig aber unglücklich (24. Mai 1848). Er machte fid) ganz von der röm. 
Regierung los, fehrte nad; Piemont zurüd und kämpfte als Divifionsgeneral bei Novara, im 
der Krim und 1859 wieder gegen Defterreih. 1866 zeichnete er fid) bei Cuſtozza aus. Nach 
dem Frieden ftellte ihm der König an die Spitze des oberften Militärgerichtshofs. 

Duvergier de Hauranne (Profper), franz. Politiker und Publicift, geb. zu Rouen 3. Aug. 
1798, ift der Sohn von Jean Marie D. (geft. 1831), Abgeordneten de8 Depart. Seine 
inferieure feit 1815, Quäſtor der Deputirtenfammer und Berfaffer mehrerer nicht unbedeutender 
polit. Schriften. D. wurde faft einzig und allein durch feinen Bater erzogen, der ihn mit Sorg⸗ 
falt fir das öffentliche Peben vorbereitete. Er trat 1824 in Gemeinfchaft mit Ouizot und de Re— 
mufat als Mitarbeiter beim «Globe» ein, Zwei Yahre fpäter lieh er, von einer Keife durch 
England und Irland heimgefehrt, eine Serie von Briefen über die damals in Großbritannien 
ftattfindenden Wahlen fowie über die Zuftände in Irland erfcheinen. Schon damals gehörte 
D. zu den Doctrinären, wie man die um den «Globe» vor der Yulirevolution gejcharten Po— 
fitifer nannte. Nach der Thronbefteigung Ludwig Philipp’s wurde er 1831 im Arrondiffement 
de Sancerre ald Abgeordneter in den Geſetzgebenden Körper gewählt, in welchen er als offener 
Anhänger der Julimonarchie auftrat. Er lieh der Politik derfelben alle feine Kräfte, fowie er 
aud) zu allen, jelbjt den härteften Maßregeln jeine Zuftimmung gab, wie 3. B. zu den beriid)- 
tigten Septemibergefeßen; vor allem war er ein PBartifan der vom Minifter Perier eingeführten 
«Mäfigungspolitifv. Seine Thätigkeit und fein Talent verliehen ihm ſchnell Einfluß und ſo 
fan es, daß er Mitglied oder Berichterftatter in einer großen Anzahl von Commijjionen wurde, 
ALS aber im April 1837 das Minifterium Mole ans Staatsruder getreten war, fing D. an zur 
DOppofition überzugehen und bald ſah man ihn in der Coalition der verjchiedenen Oppofitions- 
nuancen. Zur felben Zeit lie er ferne Schrift «Des principes du gouvernement reprösentatäf 
et de leur applieation» erfcheinen, eine Bereinigung von Artikeln, welche er itber die engl. Re— 
präfentativverfaffung gefchrieben hatte. Beim Beginn der Sigungsperiode von 1839 war D. 
einer der Hauptvertreter der Adreſſe der 221, welche die Auflöfung der Deputirtenfammer herbei= 
führte. Gleich der großen Mehrzahl derer, welche fiir die Adrefje geftimmt hatten, wurde auch 
D. wieder in die Kamnıer gewählt und unterftügte zuerft das Minifterium vom 1. März 1840. 
Doch arg wurde er in feinen Erwartungen getäufcht, beſonders als 29, Det. ein Mitglied der 
bereite erwähnten Koalition, Guizot, das Minifterium übernahm unter Bedingungen, welche 
ganz und gar mit ihren Doctrinen in Widerſpruch ftanden. D. verharrte feit in feinen Ueber— 
jeugungen, ja er zeigte eine noch deutlicher marfirte Oppofition; namentlich veröffentlichte er in 
der «Revue des deux Mondes» eine Weihe von Artikeln, im welchen er die Handlungsweiie 
feines alten Freundes offen verdammte und das geſammte Minifterium ſcharf angriff. Nah 
zweijährigen harten Kämpfen fegte er 1845 endlich die Abſchaffung der geheimen Abftimmung 
durch. 1846 beſprach er in feinem Buche «De la reforme parlementaire et de la reforıne 
Electoralen jene große Reformfrage, die er berufen war in den Kammern dem Lande vorzulegen, 
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aber leinen Anllang fand und verworfen wurde, Hierauf warf er ſich zu einem der Auſtifter 
der polit. Baufete auf, welche ber Tebruarrevolution unmittelbar vorangingen und diefelbe her- 
beiführten. Bei den allgemeinen Wahlen, Ende 1846, in Arrondiffement de Sancerre wieber- 
gewählt, brachte er bei einem bei diefer Gelegenheit abgehaltenen Banket folgenden Toaft aus: 
«Hoc die nationale Souveränetät! Hoch der conftitutionelle König!» Damm nod) die faft 
prophetifchen Worte hinzufügend: «Das einzige Berdienft, das ic) in Anſpruch nehme, ift, daß 
ich begriffen habe, daß die repräfentative Regierungsgewalt nur durch ernfte und tiefgreifende 
Reformen gerettet werden fan.» Nach der Februarrevolution kam D. wieder auf feine con« 
fervativen Ideen zuriid. Als Abgeordneter in der Conftituante fiir das Depart. Cher war er 
Mitglied des Finanzcomite und ftand ſowol im feinen Reden wie mit feinen Boten ganz auf 
Seite der royaliftifhen Minorität. In den Debatten über die Conftitution der Republik plai- 
dirte er im einer glänzenden Rede für das Zweikammerſyſtem, trat aber energiſch gegen das von 
den Socialiften verlangte Recht auf Arbeit auf, befänipfte den Credit foncier fowie die Herab- 
fegung der Salzfteuer. Bei den allgemeinen Wahlen zum Gefetgebenden Körper 1849 fiel er 
dur. Die ihu gewährte Mußezeit benußte er zu einer Reife durch Italien. Im Dec. 1850 
trat er an Stelle eines ausgefchiedenen Abgeordneten in die Kanınıer. Mitglied der royaliftifchen 
Majorität, ſprach er fich für eine Reviſion der Conſtitution aus und war einer der heftigften 
Gegner der Politik des Elyſee. Verhaftet während des Staatsftreihs am 2. Dec, wurde er 
nacheinander in Mazas, Bincennes und St.» Pelagie eingekerfert. Im Yan. 1852 freigelaffen, 
ging er ind Eril, erhielt jedoch aber fchon im Aug. die Erlaubniß, in fein Baterland zurückzu— 
kehren. Seit 1852 arbeitet D. an einer «Ilistoire du gouvernement parlementaire en France 
de 1814— 48», von ber bis 1870 fieben Bände erfchienen waren. Die andern Schriften D.'s, 
ausgenommen einige in ber Yugend verfaßte Vaudevilles: «Un jaloux comme il en a peu», 
«Un mariage à Gretna Green», «M. Sensible», beftehen in zahlreichen Artikeln für Revuen 
und Journale, Kammerreden, Rapporte u. f. w., die in Separatabdrud in Broſchüren vers 
öffentlicht warden. Die bedeutendften find Auszüge aus der «Revue des deux Mondes», deren 
langjäßziger Mitarbeiter er war. Sein Sohn, Eruft D., hat fid) durd) zwei Schriften in 
weitern Kreiſen benierfbar gemacht: «Huit mois en Amerique» (2 Bde., Par. 1865) und 
«La Coalition liberale» (Bar. 1869). 

Duvernois (Element), franz. Journaliſt und Deputirter, geb. 6. April 1836 zu Paris, 
machte feine Studien in Algerien, widmete ſich frühzeitig der Piteratur und trat zuerft in einem 
in Algier erfcheinenden Blatte «La Colonisation» auf. Nach Unterbrüdung diefes Journals 
ging er nad) Paris, veröffentlichte dort feine erften Schriften über die algeriſche Colonie und 
war zu derfchiedenen Zeiten Mitarbeiter an der «Pressen, der «Revue d’Orient» u.a. D., 
von dem Wunfche befeelt, fchnell Barriere zu machen, fuchte zu dieſem Behufe Zutritt beim 
Prinzen Napoleon zu erhalten und bot diefem, als er zum Minifter von Algerien (1859) ex: 
nauut wurde, feine Kenntniſſe und feine Feder an. Das Anerbieten wurde angenommen und 
der nod) fehr junge Journaliſt nach der Colonje hinübergefandt, um dort mit dem Gelde des 
Springen eine Zeitung «L’Algerie nouvelle» zu gründen. Diefes Journal vertrat mit unglaub- 
licher Heftigfeit die Aufrechterhaltung des algerijchen Minijteriums, trotzdem ſich deſſen Un— 
fähigkeit und Nutzloſigkeit unmiderlegbar herausgeftellt hatte. Seine Angriffe gegen den neuen 
Generalgouverneur Peliffier wurden bald fo heftig, da man fid) genöthigt ah, das Blatt zu 
unterbrücfen und feinen Redacteur zu drei Monaten Gefängniß zu verurtheilen. Nach Paris 
zurücgefehrt, fchrieb er fiir mehrere periodifche Blätter, unter andern für die «Temps», «Cour- 
rier du Dimanche» und die «Liberte», bei welcher er neben dem Chefredacteur Girardin die 
Hauptrolle fpielte. Als die «Liberte» 1866 von der «Opinion nationale» Hejtig und im be— 
leidigenden Ausdrüden angegriffen wurde, ſchrieb D. einen Schmähartikel gegen Sarcey, den 
Chefredacteur der «Opinion nationale» , welcher ein Duell mit demfelben zur Folge hatte, in 
welchem Sarcey fchwer verwundet wurde. D. z0g fich deshalb vom Zuchtpolizeigericht eine 
Berurtheilung zu zwei Monaten Gefängniß zu. Um diefe Zeit übernahm er die Leitung des 
«Courrier de Parrs», anſcheinend gegründet, um eine conftitutionelle Oppofition zu erzeugen. 
1865 machte D. eine Keife nad) Merico. Als nun der Katjer Napoleon III. im Yan. 1867 
fein «liberales» Brogranım veröffentlicht Hatte, da trat D., der bislang fcheinbar den Reihen der 
Oppoſition angehört hatte, offen zum Bonapartismus über. Als Chefredacteur der «Epoque», 
eines Journals, das im April 1868 in D.’ Hände überging, machte er fich zum Verkünder der 
fog. «liberalen» Ideen des Kaiſers. Im Det. deſſelben Jahres verlieh er das Journal, um cin 
anderes zu gründen, nänlich «Le Peuples. Dieje Zeitung, ein Tageblatt, wurde ganz und 
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gar aus der kaiſerl. Chatoulle erhalten und war dazu beſtimmt, für die Napoleoniſchen Ideen 
und die Napoleonifche Dynafte in großartigem Mafftabe zu wirken. Es wurde zu 5 Cen— 
times verfauft, ein Preis, mit dem fein anderes polit. Tageblatt concurriren fonnte, fowie es 
alle Erleichterungen durch die Colportage u. f. w. empfing, wodurch e8 in Maffen unter das 
Volk verbreitet wurde. Sechs Monate fpäter mobdificirte das Journal feinen Titel und nannte 
ſich «Le peuple francais» (feit Febr. 1869). Ein offenes Geheimniß war es, daf ein großer 
Theil der Leitartikel direct aus dem Cabinet bes Kaiſers hervorgingen und bis zum Falle der 
Napoleonifhen Dynaftie wurde der «Peuple francais» als das perfönliche Organ des Kaiſers 
angefehen. D. wurde bei den allgemeinen Wahlen von 1869 als officieller Kandidat in dem 
entlegenen Wahlfreife der Hautes= Alpes aufgeftellt und auch gewählt. In der Kammerfigung 
vom 9. Aug. 1870 war D. von der imperialiftifchen Kriegspartei dazu auserfehen, den Sturz 
des Minifteriums Olivier herbeizuführen. Er ftellte auf die Bitte des letstern, daf die Kammern 
in ihrem Bertrauen auf das Minifterium beharren oder fofort andern Räthen der Krone fich 
zumenden möchten, den Antrag, «daß die Kammer entfchloffen fei, ein Cabinet zu unterftügen, 
fähig, die Verteidigung des Yandes zu organifiren, und daß fie jeßt zur Tagesordnung über- 
ginge». Einen folden Antrag fonnte natürlicdyerweife Olivier nicht annehmen, und als die 
Kammer mit großer Majorität zur Tagesordnung überging, reichte derfelbe mit feinen Collegen 
feine Entlaffung ein und der Graf Palifao wurde mit der Bildung eines neuen Gabinets be» 
auftragt, in dem D. das Portefeuille.de8 Handels und Aderbaues übernahm. Der Fall des 
zweiten Kaiſerthums trieb ihn im die Verbannung. D. hat eine große Anzahl von Gelegen- 
heitsbroſchüren veröffentlicht, von denen mehrere die politifchen, adminiftrativen und commer— 
zielen Verhältniffe Algeriens betreffen. Unter den andern Schriften find zu erwähnen: «Cou- 
ronnement de l'edifice, Liberte democratique» (Par. 1860), «L'Orl&anisme et la revolu- 
tion, lettre à M. le prince Henri d’Orleans» (Par. 1861), «Un suicide, lettre à M. Emile 
de Girardin» (Par. 1861). D. hat ferner eine Gefchichte der franz. Expedition nach Merico 
rebigivt, welche unter dem Xitel «Histoire de l'intervention frangaise au Mexique de 
1862 — 67» (Par. 1867) erſchien. . 
Duveyrier (Henri), einer der verdienteften Afrifareifenden neuerer Zeit, ift 28. Febr. 1840 
zu Paris als Sohn von Charles Conftant Honore D., durd) philoj., polit. und ſtaats— 
öfonomifche Arbeiten fowie als Theaterichriftfteller bekannt, und einer Engländerin, Ellen Clare 
Denie, geboren. Sein Großvater war der befannte Jurift und Staatsmann Nicolas Marie 
D., Advocat de8 Parlamente, Secretär der Assemblee partielle du tiers-etat im 3. 1789, 
dann Generaljecretär des Yuftizminifteriums, Tribun, erfter Präfident des Apellhofs in Mont⸗ 
pellier, Baron des Kaiſerreichs. Nachdem er den erſten Unterricht im dem Frivatinftitut des 
Abbe Poiloup zu Vaugirard genoſſen und alsdann die Schule des Abbe Levẽque in Auteuil 
befucht hatte, fam er zur weitern Ausbildung nad) Deutſchland, zuerft nad) Yautrad) in Baiern 
und fpäter auf die Handelsfchule nad; Leipzig, wo er unter anderm von Prof. Fleiſcher im 
Arabiſchen unterrichtet wurde. Er hatte ſchon damals den feſten Entſchluß gefaßt. wiſſenſchaft · 
liche Reiſen in Afrika zu unternehmen, und concentrirte feine Studien in dieſer Richtung. Er 
feste fich mit dev Perthes'ſchen Anftalt zu Gotha in Verbindung und genoß eine Zeit lang ber 
Umgang von Heinr. Barth in London, welcher damals fein großes Reiſewerl ausarbeitete. 
Ueberzeugt, daß ein Reiſender in den wenig befannten Ländern Innerafrilas nicht einſeitig ge— 
bildet ſein dürfe, ſondern außer den geogr. Verhältniſſen auch die der Naturreiche und der Men- 
ſchen in feiner Gegenwart und Vergangenheit in den Bereich feiner Beobachtungen zichen müffe, 
wen er den Anforderungen der Neuzeit entſprechen wolle, widmete er ſich, nach Paris zurüd- 
gekehrt, eifrig dem Studium der Mineralogie, Botanik und Zoologie, übte ſich in den Laboratorien 
des Muſeums im Präpariren der Häute und Vogelbälge, auf der Sternwarte in aſtron. Orts⸗ 
beſtimmungen, unter E. Renou in meteorolog. und hypſometr. Beobachtungen, und ſetzte das 
Studium des Arabiſchen unter Perron, Reinaud und Cauſſin de Perceval fort. Zu dieſen 
Vorbereitungen gehörte auch eine Verſuchsreiſe im März und April 1857 nach Laghuat in der 
algeriſchen Sahara, als deren Frucht er «Notizen über vier berberiſche Vollerſchaften » mit 
Bocabularien in der «Zeitfchrift der Deutfchen morgenländ, Sejellichaft» (1858) veröffentlichte. 
Zwei Jahre darauf, 8. Mai 1859, begann er, wohl ausgerüftet, mit Inſtructionen und Ems 
pfehlungsbriefen Barth's verfehen, feine große Forſchungsreiſe in die Sahara, die ſich bis zum 
Det. 1861 ausdehnte. Die algeriſche Sahara ſüdlich bis El-Golea und Wargla, das fudl. 
Tuneſien mit dem Schott-Rebir, Tripolitanien und Feſſan mit Ghadames und Murſuk, endlich 
das Gebiet der Tuareg-Asgar mit Rhat bildeten den Schauplatz feiner Thätigleit, und durch 
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Berfnüpfung feiner eigenen vielfeitigen Beobachtungen mit den Arbeiten fritgerer Reifenden und 
zahlreichen, bei den Eingeborenen eingezogenen Erkundigungen gelang es ihm, in Tert und Karte 
eine zujammenhängende Darftellung der Centralfahara zu geben, die und mannichjfaltig ge- 
gliederte Plateaur- und Bergländer, ein reiches hydrogr. Net von perisdifchen Flußläufen, einen 
Wechſel von Sandwüſte, fteiniger Wüſte und fruchtbaren Thalebenen an der Stelle der bis 
dahin angenommenen einförmigen Sandebene vorführte und diefes topogr. Bild durch die werth— 
vollſten Auffchlüffe über Geologie, Fauna, Flora und die eigenthümlichen ethnogr. Verhäftnifie 
belebte. Zum Kampf gegen den Fanatismus fuchte und fand er Waffen in der mohammeb. 
Geiftlichkeit felbft und mehrere hoc) angefehene Vertreter des Islam gewährten ihm ihren Schutz. 
Obwol D. feinen Hriftl. Glauben nicht verleugnete, ernannte ihn Sidi Mohanımed el "Aid zum 
Miitglied feines Ordens. In großer Gunft ftand er auch beim Tuaregfürften Ichenuchen. So 
war es ihm möglich, da8 innere und äußere Leben der mohanımed. Bewohner der Sahara genau 
zu ftudiren und den Vertrag von Ghadames zwifchen der franz. Negierung und den nördl. 
Zuareg vorzubereiten; auch veranlafte er einen Tuareghäuptling, Scheich Othman ben el Hadj- 
el-Bekri, zu einem Befuche in Paris. Auf der Rückreiſe wurde D. in Algier von fchweren 
Krankheiten befallen und brauchte mehrere Jahre zu feiner Erholung. Dadurch verzögerte ſich 
die Herausgabe feiner Neifeberichte, doc) kamen namentlich, feine werthvollen Karten ſchon früh 
zur Publication. D.'s Arbeiten find mieift in Zeitfchriften, wie dem « Bulletin» der parifer 
Geographiſchen Geſellſchaft, den «Annales des voyages», Petermann's «Mittheilungen», der 
«Revue algerienne et coloniale» u. f. w., enthalten. Sein eigentliches Hauptwerk ift die 
«Exploration du Sahara» (Bd.1: Les Tuäreg du Nord, mit Karte, Par. 1864), das wahre 
Mufter eines Reiſewerls. D. erhielt fitr diefe Leiftungen den Orden der Ehrenlegion und die 
goldene Medaille der parifer Geographiſchen Geſellſchaft. In der Ausarbeitung des zweiten 
Bandes feiner «Exploration du Sahara », welcher die commerziellen Berhältniffe behandeln 
wird, und in ben Vorbereitungen zu einem Werke, worin er feine Studien über den Einfluß der 
verschiedenen mohammıed. Sekten und Brüderfchaften auf die Moral des Volls niederlegen will, 
unterbrad) ihn der Deutſch-Franzöſiſche Krieg, der ihm aud) perfönliche Leiden bringen follte, 
Während der Belagerung von Paris zum Militärdienft ausgehoben, gerieth er als Füſilier des 
112. Linienregiments bei Bille-Evrard 21. Yan. 1871 in Gefangenschaft und verbrachte mehrere 
Monate auf der Feftung Neiffe. Während diefer Zeit jchrieb er einen Artikel in Nr. 60 ber 
«Schlefifchen Zeitung» (1871), worin er Ehre und Charakter des durch wiljenfchaftliche For— 
[Hungen in Senegambien um die Geographie von Afrifa hochverdienten Generals Faidherbe 
verteidigte. Seitdem hat er in der «Algerie frangaise» (April 1871) Betrachtungen über den 
gegenwärtigen Aufſtand der Eingeborenen in Algier veröffentlicht. 

Durbury, Ort von 3000 E. im Stante Maſſachuſetts, am Hafen von Plymouth, 6°/, 
deutjche M. ſüdöſtlich von Bofton gelegen, treibt Schiffsbau, Handel, Fischerei, auch etwas 
Manufactur und ift bemerfeuswerth als einer der amerif. Endpunfte des atlantichen Tele— 
graphenfabels, welches Frankreich über St. Pierre mit den Vereinigten Staaten verbindet. 
Kleinere Drte deffelben Namens gibt e8 im der Graffchaft Wafhington des Staated Vermont 
und in der engl. Grafſchaft Fancafter, Kirchspiel Standifh. 

* Dyte (Alerander), ein engl. Literarhiftorifer, der ſich befonders al8 Herausgeber zahlreicher 
älterer engl. Dichter und Schriftfteller einen geachteten Namen erworben hat, ftarb im Mai 
1869. Zu feinen bedeutendften Arbeiten gehörten die beiden Ausgaben der Werke Shakjpeare’s, 
von denen bie zweite in neun Bänden 1866 — 68 erſchien. 

Dynamit, ein feit 1867 von Nobel in Hamburg erfundenes neues Sprengmaterial, 
welches dadurch hergeftellt wird, daß man irgendeinen poröfen Körper in Pulverform, z. B. 
Holzkohle, Infuforienerde oder Kiefelguhr mit Nitroglycerin oder Sprengöl tränft. Gewöhnlid) 
befteht es aus 75 Theilen Nitroglycerin und 25 Theilen Kiefelerde. Es hat vor dem reinen 
Nitroglycerin ben Vorzug, felbft durch den ftärfften Stoß nic)t zu erplobiren. Das Pulver be» 
darf infolge defjen einer fünftlichen Zündung, wobei es eine ſolche Gewalt ausübt, daß ſelbſt 
ohne Beſatz die ſtärlſten Eifenblöde gefprengt werden. Im offenen Raum verbrennt es ohne 
Erplofion. Es entwidelt bei der Verbrennung nur unſchädliche Cafe, aber feinen Rauch. Die 
Borzüge gegenüber dem Sprengpulver find: große Arbeitserfparnig, weil weniger Bohrlöcher 
erforderlich find; große Beſchleunigung der Arbeit, da ſich die Sprengungen doppelt ſo raſch 
wie bei Schiefpulver ausführen laſſen; Erſparniß von Sprengmaterialfoften. Das D. foftet 
allerdings viermal fo viel, Leiftet aber achtmal fo viel al8 Pulver. Für den Gebraud) bedient 
man ſich geleimter Bapierpatvonen, in welche das Pulver feft eingedrüdt wird. Zur Zündung 
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bedient man ſich einer Zindfchnur mit auſgeſchobenem und mittels einer Zange darauf feſtge— 
fniffenen Patentzitudhütchens. Beim Transport bietet das D. keine Gefahr der Erplofion dar, 
dagegen find bei der Yabrifation deffelben Unglücksfälle leider nicht ausgefchloffen, wie die ver- 
hängnifvollen Kataftrophen des 3. 1870 in den Dynamitfabrifen zu Dunmald bei Köln, zu 
Waldenburg und zu Beuthen in Oberfchlefien, den Fabriken bei Prag und zwifchen Moabit 
und Spaudau und zu Kriinimel (Lauenburg) beweifen. Im Deutfch- Franzöfifchen kriege 
1870 —71 faud das D. zum Sprengen der eifernen Geſchültze in den parifer Forts von feiten 
der deutſchen Armee in großer Menge und mit vorzüglicen Erfolgen Anwendung. 


E. 


Eaſtlale (Sir Charles Loch), berühmter engl. Maler, feit 1851 Präſident der Kumfl- 
aladentie und feit 1855 Director ber Nationalgalerie zu London, ftarb 23. Dec. 1865 auf 
einer Reife zu Pifa in Italien. Als Schriftfteller iſt er beſonders durch «Materials for a 
history of oil painting» (zulegt”2 Bde., Fond. 1869) befannt. 

Ebel (Herm. Wilh.), verdienter deutfcher Sprachforfcher, geb.-10. Mai 1820 zu Berlin, 
wo fein Vater Profefjor am königl. Cadettencorps war, zeigte früh neben lebhafter Neigung zu 
Poeſie und Muſik ein hervorragendes Sprachtalent. Nachdem er feit 1831 feine Vorbereitung 
auf dem Gymnaſium zum Grauen Klofter empfangen, bezog er Oftern 1836 die Univerfität 
feiner Vaterftadt, um Philologie zu ftudiren. Auch hier, wo ihn befonders Böckh's Vorträge 
fefielten, blieb die Mufif, deren Verſtändniß ihm Marz eröffnete, feine Lieblingebefchäftigung. 
Dftern 1838 wandte ex ſich nach Halle, wo er unter Pott dem Stubium ber vergleichenden 
Spracjluude zugeführt ward, welches er nach feiner Rückkehr nad) Berlin feit 1839 unter Bopp 
fortfegte. Nachdem E. 1842 mit der Differtation «De Zanclensium Messapiorumque rebus 
gestis» (Berl. 1842) promovirt und fein Probejahr auf dem Franzöfifchen Gymnaſium feiner 
Baterftadt abgelegt, nahm er feine fprachvergleichenden Studien, die inzwijchen etwas in den 
Hintergrund getreten waren, vom neuen auf und widmete ſich denfelben mit größtem Eifer, 
während er als Mitglied des Fönigl. Seminars für gelehrte Schulen Dftern 1846 —50 am 
Cöllniſchen Gymnaſium bejchäftigt war. Seit 1847 ftudirte er das Altperfifche, feit 1854 das 
Altflarifche, worauf er fid) 1856 den celt. Sprachen zuwandte. Inzwifchen hatte er Oftern 
1852 eine Lehrerſtelle an der Beheim⸗Schwarzbach'ſchen Lehr⸗ und Erziehungsanftalt zu Filthne 
angenommen, welche ev Michaelis 1858 verlieh, um an das Gynmnaſium zu Schneidenrühl 
überzuficdeln. An demſelben wirkt er feit 1868 als erfter Oberlchrer. €. ift der Hauptpertreter 
der celt. Philologie in Deutjchland. Seine hervorragendfte Feiftung auf dieſem Gebiete ift die 
von ihm beforgte neue Ausgabe von Zeuß' «Grammatica celtica» (Berl. 1871). Sonft find 
von feinen das Celtiſche betreffenden Arbeiten nod zu nennen: «De verbi britannici futuro 
ac conjunctivo » (Scneidemühl 1866); «De Zeussiüi curis positis in grammatica celtica» 
(Schneidemühl 1869); zahlreiche Auffäge und Necenfionen in Kuhn's «Zeitſchrift fiir vers 
gleichende Sprachforſchung⸗ und in deffen und Schleicher's « Beiträgen zur vergleichenden 
Spracforfchung », von denen ein Theil unter bem Titel «Celtic studies» (Pond. 1863) von 
Sullivan ins Englische überfegt ward; endlich den altirifchen Theil von Schleicher's aIndo⸗ 
german. Chreftomathie» (Weim. 1869). Von feinen übrigen Arbeiten ift die Abhandlung über 
«Die Lehnwörter der deutfchen Sprachen (Filehne 1856) gefchägt. Daneben ift E. als Lehrer 
der Muſik vielfad) thätig gewefen und hat ſich auch ala Componiſt verfucht. 

Ebers (Georg Mor.), ein vorzüglicher Forſcher auf dem Gebiete des orientalifchen, ind 
befondere ägypt. Älterthums, geb. 1. März 1837 zu Berlin, erhielt feinen erften Unterricht in 
der Erziehungsanftalt zu Keilhau in Thüringen, befuchte dann das Gymnaſium zu Quedlinburg 
und widmete ſich feit 1856 zu Göttingen dem Studium der Nechte, welches cr jedoch 1858 
mit dem der Philologie, der claffifchen und orient. Alterthumswiſſenſchaft vertaufchte. Nach- 
dem er ſchon in Göttingen fein Interefje dem ägypt. Altertyum zugewandt, lag er feit 1859 zu 
Berlin‘, von Lepſius mit Nath und Lehre unterftügt, dem Studium der ägypt. Sprad)- und 
Alterthumskuude faft ausſchließlich ob. Neben Böckh, Gerhard u. a. hörte er befonders Brugſch. 
Bon einer Lähmung der Füße, an der er feit 1858 gelitten, vollfommen genefen, beſuchte E. 
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inehrere der größern enrop. Muſeen und habilitixte ſich dann 1865 zu Jena, wo er VBorlefungen 
über altägypt. Grammatik, Gefchichte und Denkmälerfunde hielt. Im J. 1869 unternahın er 
eine größere Reife über Spanien und Nordafrika nach Aegypten, Nubien und bein Peträifchen 
Arabien, von welcher er nad) vierzehumonatlicher Abwefenheit nach Deutfchland zurüdfehrte, um 
1870 einen Rufe als Profeffor fir das Fad) der ägypt. Alterthumslunde au die Univerſität 
Leipzig Folge zu leiften. Schon während feiner Krankheit veröffentlichte er «Eine ägypt. Kö- 
nigstochter» (3 Bde., Stuttg. 1864; 2. Aufl. 1868), cin Roman, welcher in der Weife der 
Becker'ſchen «Charikles) das Leben der Aegypter zur Zeit ihrer Unterjochung durd) die Perfer 
zu Schildern ſucht. Das Werk faud allgemeinen Beifall; es ward von Rogge und Pleijte ürs 
Holländische (Amfterd. 1865) und von Grove (Pond. 1870), außerdem aud) in Amerika ins 
Englifche übertragen. Bon eigentlich gelehrten Arbeiten gab E. heraus: «Disquisitiones de 
dynastia vicesima sexta regum aegyptiorum» (Berl. 1865) und fein eigentliches Hauptwerk 
«Die Bücher Mofes. Sadjlicher Kommentar zu Genefis und Erodus» (Bd. 1, Ypz. 1868). 

Echeverria (Don Efteban), einer der namhafteſten Dichter des fpan. Amerika, ward 1809 
in Buenos-Ayres geboren und ftarb, wie zahllofe feiner Yandeleute, von Rojas verbannt, 1851 
zu Montevideo. Schon in feinem 20. 3. gab er ein Bändchen Gedichte heraus, ging dann 
nad Frankreich und kehrte begeiftert für Lamartine's und Byron’s Ideen nad) Amerika zurück. 
Sein erfted größeres Gedicht «Elvira 6 la novia del Plata» (1830) wurde feiner maßlos 
wilden Phantafien wegen nur mit Lächeln beifeitegelegt. Unter feinen Heinern Gedichten «Con- 
suelos» (1834) befunden viele hohe Dichtergaben und find faft alle in wohltönenden Berjen 
gefchrieben. Die «Cautivan (1837) ift das nennenswertheſte unter den Gedichten feiner erſten 
Periode; wenn e8 auch eine bloße Aneinanderreihung kaum verbundener Gemälde mit Anklängen 
an «Childe Harold» und «Jocelyn» ift, fo enthält es doch unvergleichliche Schilderungen der 
argentinischen Pampas und deren Bewohner. Aehnlich ift die «Guitarra» (1842). Yu der 
Berbaunung ſchrieb er «La Insurreccion del Sud» (Montevideo 1849). Unter feinen nad)- 
gelafienen Bapieren befindet fich ein noch nicht veröffentlichtes Gedicht: «El angel caido.» 

Gdert (Karl), deutfcher Mufiker, geb. 7. Dec. 1820 zu Potsdam, erhielt feinen eriten 
Unterricht in der Muſik durch Zelter und Nungenhagen, in der Violine durd) Hubert Ries. 
Bereitd 1831 gelangte von ihm der 46. Palm für Solo, Chor und Orcefter in der Eing- 
afademie unter eigener Direction zur Aufführung. 1832 folgten die dreiactige Oper «Käthchen 
von Nürnberg» im berliner Opernhaufe ebenfalls unter eigener Leitung, 1834 das Dratorium 
«Nuth» in der Singafademie und 1836 die einactige Oper «Der Laborant » im Operuhaufe 
aufgeführt. 1836 wandte ſich E. nad) Leipzig, wo er bis 1839 den Unterricht Mendelsiohn- 
Bartholdy’& genoß. Außer Orchefterfachen, Liedern und Klavierftiiden componirte er während 
diefer Yahre das große Oratorium «Judith», das 1840 zu Berlin unter eigener Direction in 
der Singafademie aufgeführt wurde. Im J. 1841 lebte er ſechs Monate in Münden, wo 
verſchiedene Duverturen und Klavierſtücke entftanden. Von dort ging E. nad) Paris, wo er 
jich ebenfalls ein halbes Jahr aufhielt, und dann nad) Nom, wo er die Dper «Wilhelm von 
Dranien» componirte, die 1846 unter feiner Leitung im berliner Opernhaufe zur Aufführung 
gelangte. Während eines abermaligen Aufenthalts in Paris erhielt er vom Könige der Nicder- 
lande eine Einladung zur Aufführung feiner Oper im Haag. Diefelbe wurde ins Franzöſiſche 
überfegt und ging aud) 1848 dafelbft mit großem Erfolg in Scene. Nachdem er hierauf wies 
derum einige Zeit in Paris zugebracht, Iebte er im Sommer 1849 zu London, wo er fid) an 
Eoncerten betheiligte. Die 9. 1850 und 1851 wirkte E. als Kapellmeifter an der Italienifchen 
Dper zu Paris. Im 9. 1852 begleitete er Henriette Sontag nad) Amerifa und dirigirte hier 
13 Monate hindurd) alle Eoncerte und Opernvorftellungen, in denen jene gefeierte Sängerin 
auftrat. Nach einer Rückehr folgte er 1853 einem Hufe als Kapellmeifter an das Hofopern- 
theater in Wien, zu defjen artiftifchem Director er 1855 ernannt ward. Von 1861— 68 
wirkte er hierauf als Hoflapellmeifter zu Stuttgart und feit Anfang 1869 in gleicher Eigen- 
haft zu Berlin. 

*Ecuadör, ein Freiftaat des fpan. Südamerika, erftredt fic in deffen weftl. Hälfte zu bei- 
den Seiten des Aequatord von 2° nördl. bi 6° ſüdl. Br., grenzt im W. an die Sübfee, im 
N. ar Neugranada und Brafilien, im S. an Beru, von dem er durch den Oberlauf des Ama— 
zonas bis Tabatinga getrennt ift, im D. an Brafilien und hat ein Areal von 10300 Q.-M. 
ohne das Gebiet von Mainas im S. des Amazonenſtroms und die im Stillen Ocean gelegenen 
Salapagosinfeln, deren Flächeninhalt genau auf 138,8 Q.-M. beredjnet ift. Die Einwohners 
zahl ward für 1858 auf 1,040371 angegeben, worunter ſich etwa 600000 von Europäern 
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abftammende Weihe und über 450000 Indianer, aber verhältnigmäßig nur wenig Neger und 
Miſchlinge befinden. In abminiftrativer, kirchlicher und militärischer Beziehung zerfällt E. in 
die drei Diftricte Pichincha, Guayas und Azuay, die nad) ihren Hauptftädten aud) die Namen 
Quito, Guayaquil und Cuenza führen. Der nördlichfte, den größten Theil des Freiſtaats 
(4500 D.:M.) umfaſſende Diftrict Duito erftredt ſich von den nordweſtl. Küſtenebenen über bie 
Hochebenen der Anden und die niedrigen Gelände des Amazonenbedens, befigt eine Bevölterung 
von etiva 732000 E. und zerfällt in die Provinzen Pihinda, Imbabura, Leon, Chiniborazo, 
Esmeraldas und Provincia de Oriente; die Hauptftadt des Diftricts fowie der Republik it 
Quito, mit etwa 76000 €. Der Diſtrict Guayas, an der Meeresküſte von ber peruaniſchen 
Grenze im S. bis zur Provinz Esmeraldas im N. fid) ausdehnend, befteht aus den beiden 
Provinzen Guayaquil und Manave, zählt etwa 100000 €. und hat den Serplag Guayaguil 
zur Hauptftadt. Der Diftrict Azuay oder Affuay endlich, mit 250000 E., zerfällt in die 
Provinzen Cuenza und Loja und hat zur Hauptſtadt Cuenza. | 

Die phyſiſche Eultur erftredt fi in E. faft ganz auf die Production des eigenen Bedarjs. 
Die Hauptgegenjtände der Ausfuhr find Chinarinde, die jedoch infolge der verwüſtenden Aus: 
beute ihrer Auerottung entgegengeht; ferner Cacao, Gummi und etwas Baummolle. Yu). 
1869 wınden 10190 Quintal Chinarinde im Werthe von 254750 Doll. erportirt. Die Cacao- 
ausfuhr betrug 1866 256577, 1867 207127, 1868 207755, 1869 aber nur 173092 Quin— 
tals. Der Erport von Gummi ift von 5798 Duintals im I. 1866 auf 17652 Quintals im 
3. 1869 geftiegen. Bedeutend war früher die Ausfuhr von Strohhüten. Während diejelbe 
1867 und 1868 ſich nur auf 8338 und 9287 Dutsend belicf, hat ſich diefelbe 1869 wieder 
auf 14092 Dutend gehoben. Baumwolle ward im legtern Yahre für 88350 Doll. verſchifft. 
Der Werth der Gefanımtausfuhr über Guayaquil betrug 3,413996 Doll. Im dieſem Hafen | 
liefen 1869 153 Schiffe mit 63230 Tonnen (einfchließlid) 6O engl. Poftbampfer) ein; darunter 
befanden fid) außer den englifcdyen (61 mit 47833 Tonnen) 16 deutfche mit 6418, 10 fraw 
zöfifche mit 4697 und 11 italienifhe mit 1665 Tons; die übrigen famen ans central um 
füdamerif. Häfen. Guayaquil, die zweite Stadt des Landes, ift der Haupthafen, durch welden 
faft der ganze auswärtige Handel vermittelt wird, während die Häfen von Manta und Esme— 
raldas bisjegt noch von untergeordneter Bedeutung find. Im Innern fehlt e8 an Landftrafen 
und Transportmitteln. Selbſt die aus Neugranada über die Hochebene bis Peru führende und 
von den Spaniern angelegte Königsſtraße ſowie die für den Handel wichtige Verbindungöſtraße 
zwiſchen Quito und Guayaquif find ftellemmeife in dem traurigften Zuftande und zu gewiſſen 
Jahreszeiten nicht pafjirbar. 
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langen lafjen. Ein durch Gebietsverlegung neugranadiſcher Banden 1861 herbeigeführter Krieg 
ʒwiſchen E. und Neugranada fiel unglüdlic) für E. aus, ward aber bald durch Friedensſchluß 
beigelegt. Daſſelbe gilt von einem zweiten Kriege zwijchen beiden Nepublifen, der durch den Ber» 
trag vom 30. Dec. 1863 beendet ward. Am 4. Sept. 1865 legte Moreno die Präfidentjchaft 
nieder, nachdem er noch ein Schutz- und Trutzbündniß mit Chile verabredet hatte, das aber 
unter feinem Nachfolger Geronimo Carrion vom Congreffe verworfen wurde. Erft 30. Jan. 
1866 gelang e8 Chile und Peru, and E. zum Auſchluß an das Bündniß gegen Spanien zu 
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bewegen. Nachdem Carrion im Nov. 1867 infolge von Zerwirfniffen mit dem Congreffe re⸗ 
fignirt, ward 30. Jan. 1868 Xavier Efpinofa fein Nachfolger im Amte. Im Aug. deflelben 
Jahres ward E. von einem furchtbaren Erdbeben heimgefucht, welches befonders in den Dis 
ſtricten Dtavalo, Ybarra und Cotacachi der Provinz Imbabura unfagliches Unglück anrichtete 
und mehr ald 3000 Menſchen das Leben raubte. Am 16. Jan. 1869 warb die Regierung 
durch eine in der Hauptftadt Quito unter Leitung bes frühern Präfidenten Moreno ausge- 
brochene Revolution geſtürzt, worauf fich diefer ald Dictator an die Spite des Staats ftellte. 
Nachdem er eine zu Guayaquil 29. März ausgebrochene Revolte unterdrüdt hatte, berief er 
auf den 16. Mai eine Nationalconvention F. der Hauptſtadt, welche Carvajal zum Präſi⸗ 
denten annahm. Bei der neuen regelmäßigen Präſidentenwahl (1870) kam wiederum Moreno 
an die Spitze des Staats. 

Egan (Pierce), engl. Senſationsnovelliſt, Sohn des ebenfalls als Schriftſteller, beſonders 
durch feine Schilderungen des londoner Lebens («Life in London», «Tom and Jeny» u. ſ. w.) 
und feine «History of pugilism» befannten ältern Pierce E., wurde 1815 in London ge» 
boren. Anfangs fiir eine Fünftlerifche Laufbahn beftimmt, trat E. 1834 als Student in bie 
fönigl. Kunftafademie in London, wandte fic, jedoch ſchon nad) wenigen Jahren einer litera⸗ 
rijchen Thätigkeit zu. Im feinen erften, jest faft vergeffenen Romanen, wie «Robin Hood» 
(1840), «Wat Tyler» (1841), «Paul Jones» (1842) u. f. w., ſchloß er fich der durch Scott 
ins Leben gerufenen hiftorifc; romantischen Scyule der James, Grant und Ainsworth an und 
entwidelte ſchon damals ein Talent für das Senfationelle, das ihm in gewiffen Geſellſchafts- 
dichten einen großen Leferkreiß ficherte. Später vertaufchte er die Gefchichte mit der Gegen- 
wart und bemächtigte ſich des reichen Romanftoffs, den die engl. Zeitungen, die Verhandlungen 
der Gerihtshöfe und des londoner Volfslebens einer auf das Außerordentliche, Abenteuerliche, 
Shredliche gerichteten Phantafie darbieten. Nur verhältnißmäßig wenige aus einer großen 
Zahl der diefer Richtung angehörenden Romane E.'s («Imogen », «The poor girl», «Fair 
Lilias» u. f. w.) erſchienen al8 abgefonderte Werke; die meiften wurden in den Spalten ber 
billigen londoner Novellenzeitungen veröffentlicht, welche die untern Mittelflaffen und die ar 
beitenden Klaſſen Englands für einen Penny wöchentlich mit Senfationslektitre der grellften Art 
verſorgen. Eine biefer Zeitungen, den «Home Circle», redigirte E. von 1849 —54; an einer 
andern, dem unglaublid) weit verbreiteten «London Journal», ift er noch jetzt als einer der 
Hauptmitarbeiter befchäftigt. Die Thätigkeit an diefen Zeitungen charafterifirt hinreichend ſowol 
fein Talent als feine Stellung in der zeitgenöffifchen engl. Literatur. Neben feinen literarifchen 
Arbeiten machte E. übrigens gelegentlich auch feine Befähigung als Künſtler geltend. Er illu- 
ftrirte «The Pilgrims on the Thames», eine Erzählung feines Baters, und lieferte Holzfchnitte 
fir die «Illustrated London News». Auch mand)e der den «Home Circle» und das «Lon- 
don Journal» illuftrirenden Holzfchnitte mögen von feiner Hand herrühren. 

Egeftorff (Georg), einer der verdienteften beutfchen Induftriellen, geb. 7. Febr. 1802 zu 
Linden bei Hannover, war der Sohn Johann ES, eines Mannes, der fich ganz durch eigeme 
Kraft zu einem bedeutenden Yabrifunternehmer emporgearbeitet hatte, Derfelbe war 1772 im 
Dorfe Lohnde bei Hannover ald Sohn eines armen Fiſchers geboren, erhielt nur eine höchft 
mangelhafte Schulbildung und erlernte in Hannover das Böttcherhandwerk. Als Geſelle ent- 
fchloß er fic zur Uebernahme der Studenbrud’fchen Kalkbrennerei am Lindener Berge dicht bei 
der Stadt Hannover, eröffnete 1807 die Kohlengruben bes Deifter, errichtete große Ziegeleien 
bei Linden, Empelde und Völkſen und fügte zu denfelben Steinbrüche am Lindener Berge und 
bei Ronnenberg fowie einen Handel mit Bau- und anderm Holz, fodaß er den Bauunternehmern 
der aufblühenden Stadt Hannover fünmtlihe Materialien bieten fonnte. Später fügte er dieſen 
verjchiedenen Unternehmungen nod eine Zuderraffinerie in Bremen hinzu, die er fäuflid am 
ſich brachte. Georg E., der in feiner Jugend wegen andauernder Kränklichkeit den Unterricht, 
der ihm geboten wurde, nur unvollftändig benußen fonute, warb nad) feiner Eonfirmation zu 
einem Böttcher in Hildesheim, einem Freunde feines Vaters, in bie Lehre gethan; doch ſchon 
nach 1%, 9. nahm ihn der Vater wieder in fein Haus, um ihm zu Comptoirarbeiten zu ver⸗ 
wenden, namentlich aber, um eine kaufmännische Buchführung einzurichten. Obgleich Georg 
Diefe Dinge kaum dem Namen nad) fannte, machte er ſich doch rüftig ans Werk und hatte bei 
feiner ungewöhnlichen Begabung und Ausdauer bald einen geordneten Faufmännifchen Gefchäfts- 
betrieb ins Leben gerufen. Daneben fann €, bald auf eigene Unternehmungen. Er begann 
1831 auf eigenes Riſico die Anlage der Saline Egeftorffshall, welche er nach Befiegung mancher 

Supplement zur 11, Aufl, des Gonv, «Leg. 39 


610 Egreſſh Eis 


Hinderniſſe und Schwierigkeiten nad} einiger Zeit auch zur Blüte brachte. Nach dem Tode des 
Baterö (1834) ging deſſen ganzes weitverzweigte8 Gefchäft auf Georg zur Fortführung für 
fümmtliche Erben über, gleichzeitig fam er aber aud) in den Befig der Mittel zur kräftigen 
Durhführung feiner eigenen Unternehmungen und Projecte. 1835 begann berfelbe die Be 
rundung einer Eifengießerei in Verbindung mit einer mechan. Werkftatt, die er mod) in dem« 
ben Jahre mit 20 Urbeitern eröffnete. Die Maſchinenfabrik wollte zunächſt feftftehende 
Dampfmajhinen, Dampfteffel und manderlei Maſchinen fiir induftrielle Zwede ausführen. 
Bei der weitern Entwidelung des Eifenbahnwefens ſchritt E. auch zur Erbauung von Loco 
motiven (1846). Außer einer großen Menge Dampfmaſchinen und fonftiger Fabrifeinrich- 
tungen find feitdem über 300 (324 bis Ende 1867) Yocomotiven aus E.'“s Etabliffement her» 
vorgegangen. Bis Ende 1867 hatte dajiclhe 650 Dampfmafchinen, Pocomobilen und Dampj- 
pumpen, 1200 Dampffeffel, die hydrauliſchen Krahne für den Hafen Geeftemünde, die großen 
Pumpwerke für die Waſſerlünſte in Hannover und Herrenhaufen, die ftädtifche Waſſerlunſt in 
Braunſchweig u. ſ. w. geliefert. E. befhäftigte im J. 1867 an 850 Arbeiter. Die Eiſen⸗ 

ießerei liefert etwa 35000 Ctr. Gußwerk jährlid. 1839 errichtete E. unmittelbar neben der 
 afcinenfobrit ein Etabliſſement für die Darftelung dem. Producte, vornehmlich Soda uud 
deren Nebenerzeugnifie, da8 1840 in Betrieb gefetst ward und an 10000 Eitr. Rohſchwefel und 
25 — 30000 CEtr. Salz jährlich verarbeitet. Zu diefen umfangreichen Fabrifen traten 1856 
noch eine Ultramarin- und eine Zündhütchenfabrik, vom denen die erfte jährlich 6000 Ctr., bie 
letztere jährlich au 200 Mil. Zündhütchen aller Art producirte. Selbſt dem Arbeiterſtande 
entſproſſen, Hatte E. aud) ſtets das Wohl feiner Arbeiter im Auge. Außer Kranfenunterftügungde 
und Sterbelaſſen rief E. 1855 eine Bolfsfpeifeanftalt, welche im Anfange täglich 3000 Portio- 
nen lieferte, forwie einen Kindergarten nebft Kleinkinderbewahranftalt fiir die Arbeiterbevölferung 
Lindens ind Peben; auch dotirte er daſelbſt 1863 eine Freifchule zunächſt für 80 Kinder. E. 
farb 27. Mai 1868. Die Mafchinenfabrif warb nad) feinem Tode von Dr. Strousberg in 
Berlin angelauft (Nov. 1868) und bedeutend erweitert, ging aber bereits 1870 an die Haune- 
verſche Mafdjinenbau- Actiengejellfchaft über. 

+ Egreily (Gabriel), ein um die ungar. Nationalbühne verdienter Schaufpieler, ſtarb 30. Juli 
1866 zu Peſth. Er war feit Eröffnung des ungar. Nationaltheaters zu Pefih 1837 nächſt 
Lendvay eine Hauptzierde deffelben. Nicht mit ihm zu verwechfeln ift Arpad E., ebenfalls 
ein namhafter magyar. Schaufpieler und Mitglied des Nationaltheaters zu Pefth, der 1. Febr. 
1869 farb. 

*Eis. Der Kampf gegen das Klima, den das Culturleben zu führen hat, ift nicht blos tin 
Kampf gegen die Winterfälte, fondern auch gegen die zu große Wärme im Sommer, Mit Hülfe 
der Brennmaterialien und der Heizungsanlagen erzeugt man im Winter fünftlihe Sommerwärme 
und im Sommer durch die verfchiedene Anwendung des Eifes künftliche Wintertemperatur. Die 
Anwendung der Fünftlihen Kälte ift eine äußerft mannichjache; fie dient zu örtlichen Wärme: 
entziehungen in Krankheiten, zur Conjervation von Nahrungsftoffen, zur Abkühlung von Wafler, 
Dein, Bier, Limonade u. |. w., zur Bereitung des Gefrorenen, zur Beförderung der Kryftallifation 
gewiffer Salzlöfungen, ber Paraffine, der Stearine, ald Kühlmittel der Würze in den Bierbraue- 
reien u. |. 10, Die Aufbewahrung des E. geſchieht in unterirdischen Räumen (fog. Eiskellern 
oder Eisgruben) oder überirdischen Behältern (fog. Eishäufern oder Eishütten), melde 
letztere bei gleicher Wirfjamfeit bedeutend billiger zu ftehen kommen als Eisfeller. Bon großer 
wirthfchaftlicher Bedeutung ift der Eishandel und die Beſchaffung von natürlichem E. In legterer 
Hinſicht find beſonders die norddeutſchen Eiswerke in Berlin bemerkenswerth, deren Betrieb auf 
folgende Weife geſchieht. Die abzueijende Fläche bildet der fog. Rummelsburger See, zu weldem 
ſich die Oberfpree, Treptow gegenüber ausbreitet. Sobald das E. die erforderliche Stärke er⸗ 
reicht hat, wird es vermittels eines Eispflugs in O,,— 1,0 Meter breite Quadern getheilt, welche 
dann mit einer etwa 2 Meter langen Säge den Linien nad) zerfägt werden, Auf Zungen 
Tanälen werden bie Quadern bis zu den Uferplägen vor den Eishäufern geſchwemmt und fofort bei 
ihrer Ankunft in Meinere Schollen getheilt, welche bei einer Eisftärfe von O,6 Meter eine Schwere 
von 2/, Ctr. haben. Mittels Paternofterwerke werden die Stüde auf die fchrägen, in die Eiß 
häuſer auffteigenden Holzebenen gezogen. Jeden Tag können 96000 Etr. €. gefördert werden. 
In Nordanıerifa treiben die Vereinigten Staaten einen lebhaften Eishandel mit den füdlichern 
Tpeilen, mit Dftindien und mit England. Im J. 1870 befchäftigte derfelbe ein Kapital von 
etwa 10 Mill. Dolars und 18000 Perfonen. Nach Norddeutichland gelangt viel E. aus Nor- 
wegen, zuweilen auch aus den in Südbaiern gelegenen alpinen Seen. 
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Im neuerer Zeit bricht ſich die Production von künſtlichem €. in den Eismaſchinen 
immer mehr Bahn. Die Wirkung diefer Mafchinen, deren Conftruction, wie die Inbuftrie- 
ausftellung zu Paris im 3. 1867 lehrte, große Fortfchritte gemacht hat, beruht auf der Er- 
fcheinung, daß Gafe durch ihre Ausdehnung oder Flüſſigleiten durch ihre Weberführung in 
Dampf große Mengen von Wärme binden. Im Endrefultat betrachtet ift die Aufgabe der 
Eismafdinen, aus mechan. Kraft oder aus Feuer E. unter Vermittelung eines Wärme abfor« 
birenden Körpers zu produciren. Auf die Kälteerzeugung durch Verdichtung und darauffolgende 
Ausdehnung der Luft gründen ſich die Eismafchinen von Kirk und von F. Windhaufen in Braun» 
ſchweig, auf die Anwendung von Aether ald wärmeentziehende Subftanz die Mafchinen von 
Harrifon und von Siebe, auf die Berflüchtigung der Ammonialgaſe aus einer wäfferigen Aınmo- 
nioflöfung die Mafchinen von Carre und die von D. Kropf u. Comp. in Nordhaufen, und auf 
bie Abforption von Waſſerdampf durch concentrirte Schwefelfäure der Luftpumpen-Eisapparat 
von Edmund Carre, Das künſtliche E. hat bereits angefangen, an großen Plägen mit dem 
durch den Welthandel eingebradjten natürlichen E. zu concurriren. Unter den Heinen für Haus- 
haltungszwede geeigneten Eisapparaten oder Ölacieren, die in dem legten Jahren auf« 
getaucht find, ift der Apparat von Tofelli erwähnenswerth, in welchem die zur Eiserzeugung 
erforberliche Kälte durch Auflöjen eines Gemenges von Soda und falpeterfaurem Ammoniak 
in Waffer bewirkt wirb. 

*&ijelen (Joh. Friedr. Gottfr.), ein verdienter Lehrer der Staatswirthfchaft, ftarb 3, Oct. 
1865 zu Halle, wo er feit 1829 als ord. Profeffor der Staatswiffenfchaften gewirkt hatte, 
Seit 1862 war er Mitglicd des preuß. Herrenhaufes für die Univerfität Halle. Ä 

x* Eiſen und Eifeninduftrie. Iſt die wiederholt ausgeſprochene Behauptung wahr, da 
bie Verbrauchsmenge an Eifen den verfchiedenen Culturvöllern ein zuverläffiger Maßftab ift 
zur Bergleichung ihrer gegenfeitigen Entwidelung und die Nafchheit der Zunahme der Pro- 
ductton an Eifen der einfachſte Gradmeſſer ihres Fortjchritts in Gewerbe und Imduftrie, fo ent» 
rollt fih dem Beobachter der gewerblichen und wirthſchaftlichen Berhältniffe der Gegenwart das 
allerfreundlichfte Bild. Seit etwa zehn Fahren zeigt die Eifenproduction, die Eifenverarbeitung 
und ber Eifenverbraud, Progreffionsverhältniffe von Dimenfionen, wie noch mie vorher weder 
in ber gleichen noch in der verzehnfachten Spanne Zeit. Im J. 1840 betrug die Eifenpro- 
duction vielleicht faum 10 Mill. Etr., 1850 ſchon 70 Mill. Etr., 1860 90 Mill. Etr. und 
1870 230 Mill. Ctr.; in vier Jahren etwa werden gegenwärtig 1 Milliarde Etr. Eifen erzeugt. 
Bon diefen 230 Mill. Etr. Eifen fonımen auf: England, Wales und Schottland 120 Mid. Etr.; 
Deutſchland 28 Mill. Etr. (davon fallen auf Elſaß-Lothringen 4,ı Mil. Etr.); Frankreich (uach 
den Örenzen von 1871) 20,5; Mil. Ctr.; Nordamerifa 45 Mill. Etr.; Belgien 9,5 Mill. Etr.; 
Defterreich - Ungarn 7 Mil. Etr.; Rußland 6 Mill. Ctr.; Schweden und Norwegen 5 Mill. 
Etr.; Italien O,1s Mill, Etr.; Spanien 1,2 Mil. Etr.; Dänemark 0,3 Mil. Etr.; Auſtralien 
2 Mill. Etr. Der Geſammtwerth der Production beträgt etwa 420 Mil. Thle. Bon 100 Theilen 
Roheifen dienen 75 Theile zur Darftelung von Stahl und Scymiedeeifen und nur 25 Theile 
zu Gußwaaren. Auf den Kopf der Bevölkerung konnt an verbraudtem Eifen in Großbritan- 
nien 77 Kilogr., in Belgien 50, in den Vereinigten Staaten 46, in Norbdeutfchland 30, in 
Schweden 26, in Süddeutſchland 18, in Defterreich 10, in Spanien 7, in Italien 6, in Ruß⸗ 
land 3. Kaum bei einem zweiten Objecte zeigt fich die veredelude, d. 5. die wertherhöhende Macht 
der induftriellen Arbeit fo hervorftechend als beim Eifen, Nimmt-man an, daß 1 Etr. Eifen 
im Eifenftein an der Grube einen Werth von Y%,, Thlr. repräfentirt, fo koftet 1 Etr. Roheifen 
1. Thir. (mithin das 10fache); 1 Etr. Gußwaare 3 Thlr. (mithin das 30fache); 1 Etr. Stab» 
eifen 34/, Thlr. (mithin das 33fache); 1 Etr. Blech 3%, Thlr. (mithin das 38fache); 1 Er. 
Draht 4 Thlr. (mithin das 40fache); 1 Etr. Gußftahl 9 Thlr. (mithin das 9Ofache); 1 Etr. 
Meſſerklingen 500— 700 Thlr. (mithin das 5000 — 7000fache); 1 Er. feinfter Uhrfedern 
2,000000 Thlr. (mithin das 20,000000fadhe) ; 1 Etr. Gold koftet nur 48000 Thlr. Unter Um 
ftänden foftet daher 1 Etr. Eifen, der im Eifenerze einen Werth von 3 Groſchen hatte, 400mal 
fo viel als 1 Etr. Gold. 

*Eiſenbahnen. Die E. können, was ihre volfswirthichaftliche Bedeutung anlangt, wie 
Lavollce jagt, als das wichtigfte Werk unfers Yahrhunderts, als das nüglichfte Werkzeug, das 
bisjegt der Menfchengeift erfunden hat, angefehen werden. Individuelle wie internationale 
Beziehungen, Handel, Induftrie, Binanzen, alles was Einfluß auf den Wohlftand, das Süd, 
die Größe der Völler hat, knüpft fich heutzutage an die Herftellung diefer ſchmalen Leiften aus 
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Metall, auf denen der Dampf die Pocomotive mit dem Wagenzuge bortwärtstreibt. Die erften 
für Maffentransporte geeigneten Locomotiveifenbahnen datiren wenig über 40 J. zurüd und 
fchon dehnen fich die Schienen auf alle Welttheile aus. Alljährlich erweitert fich das uriprüng- 
liche Net und dringt in neue Gegenden vor. Während Europa und die Bereinigten Staaten 
ihre Eifenbahnlinien in dem letzten Jahrzehnt verdoppelten, gehen auch Aſien, Afrika und 
Auftralien rüftig ans Werk, Wie groß am Ende unſers Yahrhunderts die Wirkungen diefer 
wunderbaren Dafchine fein werden, deren Entdeckung unferer Generation angehört, läßt ſich 
ahnen, wenn man ſelbſt nur die großartige Entwidelung des europ. und nordamerik. Eifenbahn: 
netzes und bie Fortſchritte in der Technik und im Betriebe der E. innerhalb des letzten Decen- 
niums oder felbft nur innerhalb der legten fünf Jahre aufmerffam betrachtet. 

Berjuchen wir e8, zunächft einen kurzen Rüdblid auf die äußere Geſchichte der E. in den 
besten fünf Jahren zu geben, wobei vor allem die E. Mitteleuropas, insbefondere Deutfchlands 
ms Auge zu faffen find. Das Kriegsjahr 1866 brachte hier eine große Umwandlung in die 
Drganifation der großen Berfehreanftalten. Durch die von Preußen mit den füddeutjchen 
Staaten und Defterreich abgefchloffenen Friedensverträge und durd) die Vergrößerung ber nord- 
deutſchen Großmacht felbft wurden einerfeitß die vielen Hinderniffe hinweggeräumt, welche der 
Particularismus bis dahin einer freiern Entwidelung des deutfchen Eifenbahnnetes entgegen- 
geſetzt hatte, andererjeits dehnte ſich das preuß. Staatsbahnneg durd; die Annerion der hannov,, 
turheſſ. und naſſauiſchen Staatsbahnen über ganz Norbdeutichland aus und gewann dadurch 
einen noch größern Einfluß auf die zwifchenliegenden Privatbahnen. Einen noch bedeutendern, 
für die Confolidation der großen Verkehrsanftalten fürderlichen Einfluß erlangte Preußen im 
Frühjahr 1867 durch die Bildung des Norddeutjchen Bundes. Konnten auch nicht die E. (als 
großentheils in Privatbefig ftehend) in derfelben Weife wie das norddeutſche Poft- und Tele 
graphenweſen als einheitliche Verkehrsanftalt fitr da8 Bundesgebiet orgamifirt werben, fo gab 
doc) die Bundesverfafjung der Bundesgewalt die Gefetgebung wie die Oberaufficht über das 
Eifenbahnwefen vollftändig in die Hand. Was das J. 1866 beſchränkt auf Norddeutſchland 
durchführte, wurde dann durch den Krieg mit Frankreich 1870/71 auf ganz Deutfchland aus 
gedehnt, indem nad) der Bundesverfafjung des wieder aufgerichteten Deutfchen Reichs, vom 
1. Yan. 1871 an, die E. von ganz Deutfchland (zu welchen zufolge bes Friedensſchluſſes die 
in das unmittelbare Eigenthum des Reichs übergegangenen, als Staatsbahnen verwalteten €. 
von Elfaß- Lothringen mit 108 M. Länge hinzutraten) unter dem Geſetzgebungs- und Ober: 
auffichtsrecht der Bundesgewalt ftehen. 

Für Defterreich brachte der Krieg von 1866 in Beziehung auf Eiſenbahnweſen das Gute, 
daß man in der Erkenntniß der während des Kriegs fehr fühlbar gewordenen Lüden, welche im 
Bahımeg der Monarchie vorhanden waren, noch vor Schluß des Yahres in Böhmen, Mähren, 
Steiermark und Uugarn rüftig Hand an den Bau eines neuen Bahnnetzes legte und im den 
folgenden Jahren, troß des nod) vorhandenen Mistrauens im dem Beftand ber polit. Verhält⸗ 
niffe und trog ber zum Theil fo fchwierigen Geldverhältniffe, mit folcher Energie an dem Aus: 
bau diefes Bahnnetzes arbeitete, daß in Defterreih- Ungarn von 1867 bis Yuli 1871 über 
500 M. neuer Bahnftreden eröffnet werden konnten. 

Welche Fortſchritte im ganzen von 1865 ab Mitteleuropa (Deutfchland und Defterreic) 
in der Bervollftändigung des Eifenbahnneges gemacht hat, ergeben folgende (abgerundeten) 
Zahlen. Es wurden, abgefehen von Induftrie- und Pferdebahnen, eröffnet in 

1865 1866 1867 1868 1869 1870 in Summa 


Deutihland.... 124 116 132 3, 12, 189, 777 Meilen; 
Defterreich -Ungarn 27 35 40 97, 123%, 210%, 533 » 
zufammen 151 151 172 184 253 400 1310 Meilen. 
In der erften Hälfte des J. 1871 find bereits weitere 180 M. eröffnet worden, wovon allein 
auf Defterreich- Ungarn 111 M. fallen. 

Iſt es auch nicht möglich, hier alle einzelnen Linien aufzuzählen, welche in dem zu bes 
ſprechenden Zeitabfchnitte ausgefiihrt oder in Bau genommen wurden, fo wollen wir doch 
wenigftens die allgemeinen Tendenzen darzulegen fuchen, welche bei der Vervollſtändigung bed 
Eiſenbahnnetzes von Mitteleuropa und hinfichtlich der Centralifation defjelben hervortreten und 
die bedeutendften neuen Eifenbahnunternefmungen hier namhaft machen. 

Zunächſt tritt das Streben hervor, das Bahnneg nicht nur für die gewöhnlichen Verkehre- 
ztvede, fondern aud) für die andesvertheidigung geeigneter zu machen. In dem neuen Eifen- 
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bahnnetze, welches bie öfterr. und ungar. Regierung in den 9.1864, refp. 1867 für die Pänder 
ber öfterr. und ungar. Krone projectirte, fpielt diefer Gefichtspunft eine Hauptrolle und Art. 41 
der beutjchen Bundesverfaſſung behält zu dieſem Zwecke ausbrüdlich der Bundesgewalt das 
Eonceffionsrecht zur Anlage von dem allgemeinen, insbefondere militärifchen Interefje dienenden 
E. innerhalb des ganzen Reichögebiet vor. Bon folchen ftrategifch wichtigen neuen Bahnen ift 
in Norbbeutfchland befonders die Küftenbahn hervorzuheben, welche durch die Vollendung ber 
Eifenbahnlinien Köslin- Stolpe- Danzig, Lübed- Kleinen und Leer-Oldenburg fowie durch die 
im Bau begriffene Eifenbahn Bremen-Hamburg längs der ganzen deutfchen Oſt- und Nordjee- 
füfte hergeftellt wird; fodann gegen Frankreich hin die im Sommer 1871 vollendete Eifenbahn 
(Düren- Euskirchen» Trier), die projectirte Mofelbahn u. ſ. w. In Defterreich z. B. die vielen 
neuen, von Wien aus zur Nordgrenze laufenden Bahnlinien: die Kaiſer-Franz-NJoſephsbahn, 
Defterreichifche Nordweftbahn, die Verbindung Schwadowig-Fönigehain, Wien-Brünn-Olmiüg- 
Sternberg, die neuen Linien gegen die ruff. Orenze in Ungarn und Galizien, Villach-Franzens⸗ 
fefte und die Brennerbahn gegen Dtalien hin u. f. w. 

Was den Ausbau der bereits beftehenden Bahngebiete anlangt, fo fehen wir in den durch 
reiche Bergwerle oder reichen Bobenertrag und Gewerbfleiß der Bewohner ausgezeichneten Land⸗ 
ſtrichen, deren dichte Bevölkerung ſowol als die Maſſe der dort erzeugten Boden- und Induſtrie⸗ 
producte ein möglichft ausgebildetes Bahnnetz zur Maffenbeförderung verlangen, eine Menge von 
Haupt, Neben und fog. Induftriebahnen entftehen. So zunächſt am Rhein, in der Pfalz und 
in Rheinhefjen (Gebiet der Pfälzifchen und der Heffifchen Ludwigsbahn), in Wiürtemberg, Baden, 
Baiern, Sachſen, am Harz (Erfurt-Nordhaufen-Nordheim u. ſ. w.), vor allem aber in den fohlen- 
reichen oberſchleſ. und rhein.-weitfäl. Bergwerks- und Hüttenrevieren. In jenem wurde 1868— 70: 
neben der Oberfchlefifchen bie Rechte-Dderuferbahn mit einer Anzahl von Zweigbahnen erbaut, 
während in legterm namentlich die Bergifch- Märkifche Bahnverwaltung ſowol ihr rechts» als 
linörheinifches Ne fortwährend durch Ausbau von Zweig- und Induftriebahnen, insbefondere 
durch die 1871 ſtreckenweiſe zu eröffnende Ruhrthalbahn und durch Verbindung jener beiden 
Netze durch fefte Briten itber den Rhein bei Neuß (Ditffeldorf) u. ſ. w. zu einer der groß- 
artigften umd weitgreifendften Unternehmungen herausbildet. Daran fchliefen fi) dann auf 
demfelben Gebiete die ebenfalls bedeutenden neuen Bahnbauten der Rheinischen und der Köln- 
Mindener Eifenbahngefellichaft. Diefe drei großen in Rheinland-Weftfalen angefeffenen Bahı= 
gejellfchaften ftreiten fich nicht nur um daffelbe Terrain (die Rheiniſche projectirt ein vollſtän— 
diges Concurrenzneg zu faft fämmtlichen Linien der Bergifch- Märkischen Eifenbahngefellfchaft), 
fondern fie fuchen auch durch Vorſchiebung äußerer Linien in den Hauptverfchrerichtungen nad) 
den binnenländifchen Handelsemporien und nad) denn Seehäfen möglichft den Verkehr am fich zur 
ziehen; fo 3. B. bie Bergiſch-Märkiſche durch Ausban der Linie Schwerte-Warburg und durch den 
Anfauf der ihr Netz oftwärts bis nad) Thüringen ausbehnenden Heffiichen Nordbahn, durch Be— 
theiligung beim Anfauf der Braunfchtweigifchen Staatsbahn u. ſ. w. Dabei gibt ſich das Streben 
fund, bie in dem deutſchen Eiſenbahnnetz noch hier und da beftchenden Lücken möglichft aus- 
zufüllen und das eigene Bahngebiet mit den benachbarten Bahncompleren in beffere Verbindung 
zu bringen, namentlic; am Rhein, an der Elbe, in Sübdeutfchland, wo Baiern, Wiirtemberg 
und Baden ihre Staatsbahnnetze möglichft vervolllommnen und neue Ablürzungslinien, wie 
+ B. Simbach · Münden, Münden-Gunzenhaufen refp. Bleinfeld, Müncen-Rofenheim, Lauda - 
Crailsheim, Offenburg-Singen, Uln-Immendingen-Rabolphözel, Manheim⸗Karlsruhe u. |. w. 
anlegen. Die zahlreichen neuerftandenen Trajectanftalten über Flüſſe und Seen (Rhein, Donau, 
Elbe, Bobenfee) ſowie die (theilweife noch im Bau befindlichen) feften großartigen Brüden über 
den Rhein bei Manheim, Koblenz, Neuß und Wefel, über die Elbe bei Hamburg, Dömig u. ſ. w. 
geben von demjelben Zeugniß. 

Als neue theilweife noch im Bau befindliche Bahnfyfteme, refp. als Bahnen, welche für 
Hauptverfehrsrichtungen neue divecte Linien herftellen, find in Norbdeutfchland zu nennen: 
1) die directe Verbindung der Aheingegenden mit den Handelsemporien Berlin und Leipzig 
mitteld der Linien Berlin Lehrte (gebaut von der Magdeburg» Halberftädter Eifenbahngejell- 
haft), Burg-Helmftedt-Magdeburg (erbaut von der Berlin-PBotsdam- Magdeburger), Börfum- 
Halberftadt- Aſchersleben ⸗ Halle (erbaut von der Magdeburg-Halberftädter) ; 2) die linfen EIb- 
uferbahnen Stendal= Uelzen »Langwedel (Magdeburg » Halberftabt) und es — 
Feſteburg (erbaut von der Berlin-Hamburger). Bon den zu 1 und 2 genannten Bahnen fucht 
jede durch Herftellung der Fitrzeften Linie den preuß.»belg.= franz. Berfehr an fich zu ziehen. 
3) Die fog. Paris- Hamburger Eifenbahn (Hamburg-Bremen-Osnabrüd-Miünfter-Wefel-Benlo), 
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wovon das Stitd Wanne-Münfter-Dsnabrüd in den J. 1870 und 1871 eröffitet wurde. 4) Die 
große Linie von Nordoften nach Sübweften, welche aus folgenden Batmgebieten befteht: Infter: 
burg-Thorn (Preußiſche Oftbahn, welche zugleich die Linie Dirſchau⸗Schneidemithl baut), Thorn» 
Bofen (Oberſchleſiſche), Pofen-Guben mit Zweigbahn nad) Frankfurt a. D. (Möärtifc-Pofener), 
Halle-Kottbus-Guben. Bon den vielen Abzweigungen diefer Linie Inſterburg⸗ Halle, welche eine 
volllommene Barallelbahn zu der den rufftjch-deutichen Verkehr vermitteinden Preußischen Oft- 
bahn bildet und wovon bisjett nur die Märkifch»Pofener Eiſenbahn vollftändig eröffnet wurde, 
find Kottbus-Öroßenhain, Kottbus-Sorau, Bromberg-Inororaclam zu nennen. 

Als eines Fortſchritts in der Centralifation des norddeutſchen Eiſenbahnweſens ift hier nod 
der zahlreichen Fuſionen zu gedenken, durch welche in den legten Jahren Meine Bahngebiete mit 
reſp. zu größern Bahncompleren vereinigt wurden, fo 5. B. die Aachen» Düffeldorf - Ruhrorter 
und die Heffifche Nordbahn mit der Bergifch- Märkischen, die Wilhelmsbahn und Neiſſe · Brieger 
mit der Oberſchleſiſchen, die ſchleswigſchen mit den holfteintfchen, die medienburger Privat- mit 
den Staatsbahnen, die Bahnen in der Pfalz u. f. w. 

Defterreich ftand, was die Größe feines Eifenbahnneges anlangt, mit 845 M. in Be 
trieb befindficher E., nod im 9. 1866 im Vergleich zu feinem Flächeninhalte unter ben europ. 
Staaten erft in neunter Reihe; es rangirte in gleicher Reihe mit Spanien und ſtand noch hinter 
Italien und Dänemark zurüd. Im Vergleich mit der Bevölferungsziffer war das Verhältniß 
ein noch viel ungünftigeres, indem hier Defterreich gar erft in elfter Reihe fam, während Italien , 
dei zehnten, Spanien ben fiebenten Rang einmahm. Nachdem noch das I. 1866 den Verluſt 
des 48, M. umfaflenden venetian. Bahnnetzes gebracht hatte ımd in demfelben von größern 
Bahnen nur die 35 M. lange Leniberg- Eernowiger Bahn eröffnet wurde, haben die umfang. 
reichen Bahneröffuungen ber I. 1867—71 dieſes Verhältniß ſchon bedeutend zum Beſſern ge- 
wendet. Daffelbe wird fich nad) dem Ausbau des gegenwärtig conceffionirten YBahnnetes, 
welcher biö zum 3. 1874 zu erwarten fteht, jo geftalten, daß, während im 9. 1866 auf um 
gefähr 14 M. eine Meile Bahnlinie Fam, Defterreih dann auf je 6 D.-M. eine Dieile Bahn 
befigt, während allerdings Deutjchland und Frankreich diefen Standpunkt ſchon Längft über 
ſchritten haben, infofern dieſe bereits vor Yahren auf 5 Q.-M. eine Meile Bahn befafen. Das 
Jahr 1867 brachte die Eröffnung der dem Weltverfehr neue Bahnen anmweifenden Brennerbahn 
und fanden ſich inzwifchen durch die Wiedererftarkung des Staats in wirthfchaftlicher und finan- 
zieller Beziehung und insbefondere mitteld des durch riefige Getreidetransporte nach 
ftrömenden Gelbe die nöthigen Mittel bereit, um das im 9. 1864 von ber Regierung pro- 
jectirte umfafjende neue Eifenbahnneg nach allen Seiten hin in Angriff zu nehmten, indem ſich 
das Kapital mit wahrer Haft zur Theilnahme an den neuen Eiſenbahnunternehmungen heran 
drängte. Bon den in den 3. 1866—69 in Angriff genommenen und bereits zum größten Theil 
vollendeten Tranfitlinien und neuen Bahngebieten Defterreichs find hervorzuheben: 1) Die Kaifer- 
Franz Joſephobahn, welche eine neue directe Verbindung Wiens nach Norbweften, nad) Prog 
und (ger, herftellt. Bon derjelben ift das 46 M. lange Stüd Wien-Budweis-Eger in den Y. 
1868 und 1870 eröffnet worden, während das Endftüd Eger-Piljen und die Zweigbahn 
Gmitnd- Prag noch vor Ende 1871 im Betrieb geſetzt werben follen. 2) Die Oeſterreichiſche 
Nordweſtbahn (Wien-Stoderau- Znaim-Iglau-Neukolin-Bunzlau), 74%, M. lang, zum Uns 
ſchluß an Turnau⸗Kralup und an die 1869 eröffnete Böhmische Nordbahn (Bakov» Rumburg 
und Bodenbah-Warnsdorf, 18"/, M.), ftellt in Verbindung mit Berlin» Görlig- Reichenberg 
die directefte Berbindung zwifchen Wien» Berlin her, während die Zweigbafnen Deutſchbrod⸗ 
Pardubig und Groß» Woffel-Schwabowig u. f. w. wichtige Anfchlüffe an die Südnorddeutſche 
Berbindungsbahn bringen. 3) Die Oeſterreichiſche Staatsbahngeſellſchaft eröffnete im 9. 1870 
die ihr nördl. und fübl. Bahnneg verbindenden Linien Wien-Brinn und Wien-Marchegg, wäh 
vend ihre Concurrenzbahn, die Raifer-Ferdinande-Nordbahn, die fog. Mähriſch-Schleſiſche Nord- 
bahn Brünm-Dfmüg-Sternberg mit Flügelbahn nad) Prerau (18 M.) im Betrieb fette. 4) Die 
Buſchthierader Eifenbahngefellichaft baute das nordweſtböhm. Bahnnetz mittels der Linien 
Prag-Komotau zum Anſchluß an das ſächſ. Bahnnetz bei Weipert und Komotau-Starlsbad-ger 
(eröffnet 1870 und 1871), während ſchon vorher (im 3. 1870) die Anffig-Tepliger Eifenbahn 
über Dur bis Komotau fortgefegt war. Peterer trat dann die im Oct. 1874 eröffnete Con 
currenzbahn Dur» Bodenbach zur Seite. Weitere Bahnen, wie die Linie Britr- Prag, Pilfen- 
Driefen mit Flügelbahn über Saaz nach Dur, find in Nordweftböhmen bereits in Bau ge 
nommen und jcheint jo dort ein ähnlicher Eiſenbahnconcurrenzkampf um den Verkehr aus den 
brauntoplenreichen burer Kohlenbeten zu entbrennen, wie folhen das Ruhrkohlenbecken in Weſt⸗ 
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falen veranlaft bat. 5) Die Kronprinz-Rubolfsbahn (St.-Balentin-Rottenmann-St.-Michael- 
Villach-Tarvis mit Zweigbahnen nad) Leoben, Magenfurt, Möfel und Tarvis-Laibach, eröffnet 
1869 und 1870 bis auf die Strede Kipfern-Rottenntann, 12 M., und Billach-Tarvis, 27/, M.) 
fol ſüdwärts bis Nabreſina und Trieft verlängert werben und bildet dann in Verbindung mit 
den Streden Bobenbadh»Prag (Defterreichifche Staatebahn), Prag-Bubweis (Kaifer - franz- 
Joſephsbahn) und der zur Locomotivbahn bis Ende 1872 umzubauenden Linie Linz, refp. 
Et.» Baleutin- Budweis der Kaiferin» Elifabethbahn eine möglichft directe von Norden nach 
Siiden laufende Linie Bodenbad.Brag-Budweis-Trieft. 6) Die neuen Linien der Defterreichi- 
fchen Südbahn: Brennerbahn, Billach-Franzenef⸗ſte, welche die Verbindung zwifchen der ti 
(Brennerbahn) und den übrigen Linien der Südvahn herftellt und Mitte Oct. 1871 vollftänbig 
tn Betrieb geſetzt werben fol, fowie St.» Peter- Fiume, eine neue Eifenbahnverbindung zum 
Adriatiſchen Meere herftellend. 

Ungfeich mehr noch als in Eisleithanien ift im der öſtl. Reichshälfte, in Ungarn, fir das 
Eifenbahnmwefen feit 1866 gefchehen, nachdem bis dahin in dem mit Boden- und fonftigen 
Rohproducten fo reich gefeguete Land das Schienennetz fehr’ zurücgeblieben war. Der 1867 
von dem ungar. Commimicationsminifterium ausgearbeitete Entwurf eines Eiſenbahngeſetzes 
betrifft folgende größtentheils fchon in Betrieb geſetzte Linien: 1) die Dfen- Finmaner Linte, 
umfaffend die Streden Zalany- Agram (an die Linie Agram-Karlſtadt anfchliegend, von ber 
Deſterreichiſchen Südbahn 1870 eröffnet) und Karlftadt- Fiume Herbft 1872; 2) Ungarifche 
Weſtbahn (Raab - Steinamanger» Graz) mit Zweigbahn nad) Raab, wovon die Strede Raab- 
Steinamanger 1. Oct. 1871 eröffnet wu de; 3) Kaniſza, refp. Kereſztur-Barcs und Barce- 
Fünflirchen (18 M.); 4) die Alföldbahn (Großmarbein- Cjaba - Szegedin- Effeg -Billany), er- 
öffnet 1869 — 71 (45 M.), in Verbindung mit den Linien unter 1 und 3 bereits die Boben- 
erzeugniffe des imnerun Ungarn zum Adriatifchen Meere befördernd; 5) die Siebenbürger Eifen- 
bahn (Arad⸗Careburg) mit der 1870 eröffneten Zweigbahn nad) Petrocfeni und Arad-Temesvar 
(im Betrieb der Theikbahn); 6) die Ungarische Oſtbahn (Großwardein⸗Klauſenburg⸗ Kronſtadt · 
Bodzapaß, 80 M.), wovon 1870 die Strede Großwarbein- Klaufenburg eröffnet wurde, mit 
Zweigbahnen nad) Garsburg, Hermanmftadt und Maros -Vaſarhely; 7) die Ungarifche Norb- 
oftbahır (Debreczin» Szathmar- Maros-Ezigeth und Szerencz »Cfap-Kiralyhäza) mit Zweig. 
bahnen nach Kafchau und Munkacz, wovon Debreszin-Szathmar 1871 in Betrieb geſetzt wurbe; 
8) Kafchan-Dderberg, eröffnet von Oberberg bis Silein 1870 und 1871, mit Zweigbahn nad; 
Eperies, eröffnet 1870; 9) die Ungarische Nordbahn in ihrer Fortfegung Salgo-Tarjan-Altfohl 
(eröffnet 1871) im Bau nad) Ruttel zum Anſchluß an Kafchau« Oberberg, verbunden mit ber 
1870 eröffneten Linie Hatvan-Miskolz und Miskolz-Banrebe (1871 eröffnet) in Staatsbetrieb; 
10) die Fortfegung der Galizischen Karl- Ludwigsbahn nad Brody und Tarnopol zur ruſſ. 
Grenze; dazu ift noch weiter gefommen die von Mihalyi bi8 Homonna im Oct. 1871 zu er« 
öffnende 11) Ungariſch-Galiziſche Berbindungsbahn (Przemyſl⸗-Lupkow-Mihalyi). 

Durch bie verfchiedenen Grenzänderungen, welche in den 3. 1866 und 1871 ftattfanden, 
haben fid) die Bahnanſchlüſſe an das Ausland vielfach anders geftaltet. So in Deutſchland gegen 
Frankreich anftatt der frühern Anfchlüffe bei Forbach, Weißenburg und Kehl-Strasburg num- 
mehr bei Diedenhofen, refp. Fontoy, Mey, refp. Noveant, Aoricourt, Belfort, reſp. Montreup- 
Binz. Gegen die Schweiz ift ein Aufchluß bei Konftanz hinzugetreten infolge der Eröffnung 
von Romanshorn-Konftanz. Gegen Defterreich finden folgende ältere und neue Bahnanſchlilſſe 
ſtatt: bei Kufſtein, Salzburg (Anfchluß feit 1865), Simbach-Braunau, Furth (ſeit 1865) nad 
Baiern hin, Eger-Franzensbad nach Baiern und Sachſen; demnächſt Annaberg. Weipert, Boben- 
bad} (jeit 1865), Großſchönau, Numburg, Zittau Neichenberg (feit 1865) nad) Sachſen hin; 
bei Liebenau⸗Königshain, demnächft Mittenwalde und Leobjchüig-Dägerndorf, Oderberg, Dzieditz, 
Oswiecim, Myslowitz (feit 1868) nad) Preußen Hin. Gegen Rußland ſtehen neue Bahnanſchlüſſe 
bei Podzamcze (Breslau-Warfchaner Eiſenbahn) und Proſtken Oſtpreußiſche Sitdbahn) bevor; 
gegen Dänemark (nad) der Abtrennung Schleswigs von Dänemark) feit 1866 Anſchluß bei 
Bamtrup-Farris; gegen die Niederlande find die 1864 im Bau begriffenen Anſchlüſſe in Betrieb 
geſetzt. In Defterreich finden jet Anfchlüffe ftatt: gegen Italien bei Ala⸗Avio Tirolerbahn) 
und Cormons nad) Trieft hin; gegen die Türkei, reſp. die Donaufürſtenthümer bei Suczawa 
ſowie projectirt bei Kronſtadt (Bodzapaß), Petrocjeni (Vulkanpaß), Orſova und Belgrad; endlich 
gegen Rußland Podwolocyska (im Det. 1871 eröffnet) und im Bau Brody - Radziwilow. 

Die Hauptknotenpunfte für die mitteleurop. Bahnen find Berlin und Wien, von wo je 8, 
Münden und Köln, von wo je 7, Frankfurt und Leipzig, von wo je 6 Linien auslaufen. _ 
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Neben Defterreich ift innerhalb der leisten ſechs Jahre am bedeutendften jedenfalls das ruf» 
ſiſche Eifenbahnneg in Europa ausgebildet worden. Während bafjelbe Ende 1864 3468 Werſt, 
Ende 1865 3683 Werft = 504 deutſche M. umfaßte, hatte daſſelbe im Nov. 1870 bereits 
eine Ausdehnung von 10213 Werft — 1428/, deutſche M. erlangt. Im Yuli 1871 waren 
bereit8 mehr ald 1500 deutfche M. eröffnet und ftanden noch für die nächfte Zeit bedeutende 
Bahneröffnungen (wie die Linie Smolenst-Breft und Breſt - Berditſchew, Woronefch- Roftow 
u. ſ. w.) bevor. Schon jetst hat Rußland neben der großen weftl. Linie (St.-Petersburg-Wilna- 
Krakau mit Abzweigung zur preuß. Grenze bei Eydtkuhnen) eine das ganze Reich in Europa 
von Norden nad) Süden durchjchneidende Linie (Viborg und Baltifchport-Petersburg-Mosfau- 
Kurst- Charlow- Taganrog) mit einer großen weftwärts auegreifenden Gabelbahn von Kursk 
über Kiew nad) Odeſſa und zur öfterr. Grenze gegen Lemberg und Kralau und deren 1871 voll⸗ 
ftäudig eröffneten Parallelbahn Chartom : Krementfchug - Elifabetgrad- Balta; ſodaun die große 
von Nordweft, refp. von Mitau und Riga ausgehende Linie Riga- Diinaburg - Witebsl- Drel- 
Borifogleböt, welche füdbwärts bis an die Wolga bei Zarizyn 1871 eröffnet ift; ferner eine 
große Parallelbahn mit der Linie Mosfau-Taganrog: Moskau Rjäſan-Kozlow-Woroneſch, 
welche bis an das Aſowſche Meer (Roſtow) 1872 eröffnet wird; fchlieglich die Halb noch im Bau 
befindliche große, das Reich von Often nad; Weften durchfchneidende Linie Nifhnij-Nowgorod- 
Mosfau- Smolenst- Terespol- Warjchau u. ſ. m. zum Anſchluß an Defterreicd und Preußen. 
Die meiften diefer großen Linien gehen von der Oſtſee aus und ftellen, durch das mittlere und 
füdl. Rußland laufend, die Verbindung mit dem Schwarzen und Aſowſchen Meer her. 

Auch die Herftellung der Schienenftränge vom äußerften Sitdoften nach der weſtl. Hälfte 
Europas ift nunmehr in Angriff genommen, indem nad) Beginn der Arbeiten im Frühjahr 1870 
zu Ende des 9.1871 die erfte, wenn auch kurze Strede der Türkischen Eifenbahn durch Rume- 
lien und Bosnien eröffnet ift, welche Bahn von Konftantinopel über Adrianopel nach Belgrab 
und Deutſchbrod zum Anfhluß an die öfter. Bahnen, nebft Zweigbahnen zu den Häfen Varna 
und Enos, gebaut wird, während in Rumänien die nad) Norden hin diefen Anfchluß vermittelnde 
Eifenbahn von Bulareft zur öfterr. Grenze bei Roman Ende 1870 in Betrieb gefett wurde. 

Im Weften Europas ift namentlich Franfreid) (bis zum Ausbrud) des Kriegs von 1870), 
Stalien, die Niederlande und Belgien im Bahnbau vorwärts gegangen. Die folgende Tabelle 
weit die Fortſchritte nach, welche der Eifenbahnbau in dem legten Jahrzehnt gemacht hat. 


& 186 1865 1859 
taaten ail. au. ail. Aareuß. Min, 
Großbritannien ..... 16791 21386 22889 = 3039 
Deutihland....... 11253 13472 17593 — 2355 
Branfreidh. ....... 9319 13570 16920 = 2247 
Deſterreich . 2.2.2... 5402 6445 8300 = 1102 
Rußland ........ 1384 3645 6996 = 938 
Spanien ........ 1916 4466 6947 = 935 
SFREEN nn 1705 3693 5563 = 737 
a ————— 1729 2285 3107 = 412 
Shmcn ...2..... 467 1379 1703 = 228 
Schweiz. .22222.. 963 1288 1336 = 178 
Niederlande... 2... 259 642 1254 = 159 
Luremburg . ...... — 124 149 = 19 
Portugal ........ 131 700 810 = 108 
Dänemaf........ 109 419 673 = 89,5 
Norwegen. 2.2.2... 68 241 363 = 48 
Europäische Türkei... . — 75 28 = 37 
N ee RE 
Summa 51496 73830 94901 = 12621. 


Faft gleiche Ausdehnung wie das europ. Bahnnet hatte 1. Ian. 1871 das fiarf entwidelte 
Eifenbahnneg der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, nämlich 54435 engl. M. = 
11585 beutjche M., nachdem dafjelbe feit Ende des I. 1865 um 19992 engl. M. gewachien 
war (ftärkiter Zuwachs, Y, des ganzen Beftandes, 1869 mit 6588, 1870 mit 5574 engl. M.). 
Die nahezu 3000 engl. M. lange Union» und Central» Bacifichahn, welche, das Felſengebirge 
ber Sierra» Nevada überſchreitend (mittels eines 1959 F. langen Tunnels in einer Höhe von 
7043 $. über der Meeresfläche), den Stillen mit dem Atlantifchen Ocean verbindet und damit. 
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zugleich zwiſchen Weſteuropa und Oſtaſien eine neue Strape geſchaffen hat, wurde 10. Juni 
1869 eröffnet und hat nicht nur die mit ihr in unmittelbarer oder mittelbarer Verbindung 
ftehenden, in Bau begriffenen Bahnen zur rafcheften Bollendung getrieben, fondern auch die 
Eoncurrenzbahnen, ſüdl. Bacifichahn und die Linien, welche den Nordoften der Union mit dem 
Sübdweften zu verbinden beftimmt find, zum energijchen Weiterbau, refp. Baubeginn angefpornt. 

Auch das Eifenbahnneg Dftindiens hat ſich in den legten Jahren in ftaunenswerth raſcher 
Weiſe vervollftändigt. Nach dem officiellen Blaubuch ütber die oftind. Bahnen betrug deren 
Geſammtlänge zu Anfang 1870 4283 engl. M., wozu im Laufe beffelben Jahres nod) 557 M. 
famen. Es ift in den I. 1870 ımd 1871 eine directe Eifenbahnverbindung zwifchen Bombay, 
Ralkutta und Lahore, ſowie zwifchen Bombay und Madras Hergeftellt worden, ſodaß jett zwi- 
ſchen Negapatam, dem füdlichften Endpunkt der Madrasbahn, und Mooltan am Indus eine un 
unterbrochene Eiſenbahnverbindung von etwa 2800 engl. M. Länge über Bombay, Yubbulpore, 
Allahabad und Lahore befteht. 

Auch außer den genannten Pändern hat der Eifenbahnbau in den legten fünf Yahren nicht 
unbedeutende Hortfchritte gemacht. Man kann die Länge der E. auf der ganzen Erde, weldye 
für 1866 von Scherzer in Behm's »Geogr. Jahrbuch⸗ auf 15300 beutfche M. beredynet wird, 
zu Ende 1870 auf 27600 geogr. M. (gering berechnet) annchmen, wovon 13500 auf Europa, 
12900 auf Amerifa, 1080 auf Afien, 180 auf Afrifa und 120 auf Auftralien entfallen wür— 
den, Es hat ſich hiernach die Größe des Eifenbahnnekes ſeit 1866 faft verboppelt. 

Die Bahnen im Herzen von Europa find zu dem Berein Deutſcher Eiſenbahn— 
berwaltungen verbunden. Bon ausländischen E. gehören bem Berein (abgefchen von der vor 
1865 aufgenommenen Niederländifchen Rheinbahn, Lüttich-Maſtrichter, Warfchau-Wiener und 
BWarfhau-Bromberger) an: feit 1867 die nieberländ. Staatsbahnen, 1869 Grand Eentral- 
Belge, 1871 Niederländifche Centralbahn. Im Aug. 1871 beftand der Berein aus 82 Ber- 
waltungen mit einem Bahnneg von 4423 M. Davon famen 50 Verwaltungen mit 2715 M. 
auf Deutichland, 26 Verwaltungen mit 1407 M. auf Defterreicd- Ungarn und 6 Verwaltungen 
mit 302 M. auf das Ausland. Was die Organifation des Bereind anlangt, fo hat eine auf 
zwei Jahre zu wählende gefchäftsführende Direction (ſeit 1854 ununterbrochen die Direction 
der Berlin- Anhaltifchen Eifenbahn zu Berlin) den auf die erforderliche Eentralifation ſich be— 
ziehenden Geſchäften obzuliegen. Alle erheblichen Berathungsgegenftände dagegen find befondern 
ftändigen Commiffionen zur Berathung überwiefen, um ſolche zur Beſchlußfaſſung für die feit 
1864 alle zwei Jahre (früher alle Yahre) zufammentretende Generalverfanmlung vorzubereiten. 
Den gefaßten Plenarbefchlüffen der legtern gegenüber ift bisjegt das Princip voller Freiheit 
der einzelnen Berwaltungen feftgehalten worben ; doch ift es mit feltenen Ausnahmen gelungen, 
ben Widerſpruch der gegen eine erhebliche Majorität diffentirenden Stimmen durch gütliche 
Verhandlungen zu überwinden. 

Der genannte Verein gibt feit bem J. 1850 eine « Deutfche Eifenbahnftatiftil» heraus, 
welche umfafjende, von den zum Berein gehörigen Bahuverwaltungen ſelbſt dircct gelieferte An- 
gaben über alle verfchiedenen in Zahlen auszudrüdenden Berhältniffe des Eiſenbahnbaues und 
Eifenbahubetriebs enthält. Nach Inhalt der 20 Yahrgänge diefes Werks, welches im Jahrg. 
1850 von 41 Bahnen, 1860 von 80 Bahnen, 1865 von 85 Bahuen und 1869 von 98 Bahnen 
ftatift. Notizen und Berichte enthält, war an Anlagelapital auf diefe Bahnen vertwendet worden: 


im Jahre für Meilen „, überhaupt . pro Meile 
| 1850" 522 206, 1662383 Thlr., 394430 Thlr.; 
v7 1855 1148 -, , 527,658294 » 459286 » j 
1860 1942 ° . 993,288842 » 511272 » ? 
1865 2635 " 1,408,280137 » 534404 » 
1869 3448 ° 1,907,328311 » 553033 » 
Die Bereinsbahnen befaßen an Betriebsmitteln: 
Loco» Perfonenwagen Laft- (excl. Arbeits.) Wagen Zurüchgelegte 


Jahr motiven Anzahl Sippläge Anzahl Ladungsfähigleit Nugmeilen 

1850 752 2029 91474 9147 1,053702 Etr., 1,857316 

1855 2077 4434 187252 34125 3,951584 » 5,209044 

1860 3847 7419 313655 66728 9,823415 » 8,740046 

1865 5008 10182 435623 99978 16,909715 » 13,753185 

1869 7072 13419 577668 147878 26,769723 » 20,627181. 
Diefe 7072 Locomotiven verbrauchten im I. 1869 über 40 Mil. Etr. an Kohlen. 
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Zu Zeiten, wo der Berbrauch ber beförderten Güter und folgeweife ber Berlang nach Güter- 
wagen ein bebeutenberer als gewöhnlich ift (wie 3. B. beim -herannahenden Winter der Confum 
der Kohlenwagen), namentlich im Kriege, wo ber Staat, wie im Deutſch-Franzöſiſchen, einem 
großen Wagenpark zur Truppenbeförderung und für bie Verproviantirung ber Armee in ben 
occupirten Yandestheilen braucht, find wiederholt Harte lagen gegen bie Bahnverwaltungen 
wegen Wagenmangels, reſp. darüber laut geworben, daß diefelben nicht eine dem derzeitigen 
Verlehr entiprechende Anzahl Wagen anfchafften. Es ift jedoch im den einzelnen Fällen äußerft 
ſchwierig, feftzuftellen, ob da® vorübergehende Bedürfniß eine fo bedeutende Kapitalverwendung, 
wie zur Beſchaffung von Refervewagen nothwendig wäre, für die Privatbahnen rechtfertigt. Es 
wird daher jet die Frage ventilirt, ob ber Staat, refp. der Militärfiscus oder bie Staatseifen- 
bahnverwaltungen eine größere Anzahl von Reſervewagen aller Art anfchaffen, die fie im Kriegs- 
falle und überhaupt zu Militärtransporten benuten, daneben aber (in Fricdenszeiten) ben iibrigen 
E. im Bebürfnißfalle, refp. bei augenblidlihem Wagenmangel darleihen fünnten. Wie der 
Wagenpark der beutfchen E. durch die Militärtransporte in ben 3.1870 und 1871 in Anſpruch 
genommen worden ift, ergibt fic) daraus, daß der Transport eines Armeecorps durchſchnittlich 
100 Züge & 100 Achſen = 10000 Achſen erfordert und da jeder Zug durch das Sammeln 
der Wagen, Be» und Entladung, fowie Hin- und Rüdtransport nad, Frankreich 10 Tage in 
Anſpruch genommen ift, einen Geſammtaufwand von 100000 Achſentagen beanſpracht. Da 
nun im Durchſchnitt ein Güterwagen 10 M. täglich beladen zurüdlegt und mit 50 Etr. pro 
Achſe belaftet ift, fo ergibt fi), daß allein der Ritdtransport der 12 deutjchen Armeecorps aus 
Frankreich in der Transportleiftung der deutjchen E. einen Rüdftand von 600 Mill. Eentner- 
wmeilen bedingt. 

In dbenjelben großartigen Dimenfionen, wie fi das Eifenbahnneg ausbreitete, entwickelte 
ſich aud) der Verkehr. Es wurden befördert, refp. gefördert: 

Berfonenmeilen Gentner Gentnermeilen 


im Jahre Perfonen pro Meile Bahnlänge Güter pro Meile Bahnlänge 
1855 33,321541 156380 327,817135 3,130669 
1860 60,179799 167093 615,014067 3,258165 
1865 92,372221 179156 1,184,435690 5,051868 
1869 134,098825 185899 1,895,380168 6,341669. 


Im 15jährigen Durchſchnitt find pro Meile Bahnlänge 177772 Perſonen- und 4,292135 
Eentnermeilen gefördert worden. 
Durchſchnittlich hat eine Perfon, refp. ein Centner Gut durchfahren, reſp. hat eingebradgt: 


durchfahren eingenommen pro Meile 
im Jahre pro Perſon Ei, pro Gentner pro Berfon * Centner 
1855 5,36 Meilen, 10,91 Meilen, 3,19 Sgr., 3,75 Pf.; 
1860 557 » 10,65 » 3,02 » 3,73» 
1865 500» 11,31 » 3,10 » 2,8» 
1869 AB» 12,03 » 3,036 » 2,55» 


Diefe Durchſchnittszahlen repräfentiren zugleich dem durchſchnittlichen Tarifſatz. Durch bie 
ftärfere Benugung der niedrigern Wagenflaffen und Ermäßigung der Fahrpreife ift, wie erſicht · 
lich, die durchſchnittliche Einnahme pro Perſon und Meile etwas gefallen. Noch mehr hat im 
Güterverkehr die größere Frequenz der zu ben ermäßigten Frachtfäten beförderten Maſſengilter 
und namentlich die fehr erheblichen Fradjhtermäßigungen die Abnahme der Einnahme (pro Eent- 
ner und Meile find gegen das 3. 1855 weniger vereinnahmt im 9.1865 30,91 Proc., im 9. 
1869 41,51 Proc.) herbeigeführt, Am erheblichften war die Tarifermäßiigung von 1860—65 
(29,51 Proc.). Eingenommen wurde in Thalern: 
im Jahre überhaupt pro Meile im Perfonenverfefr im Güterverkehr 

1865 173,684525 65525 51,091385 111,253662, 

1869 254,450878 72615 68,308826 173,113605; 
nad) dem Ergebniß von 20 Betriebsjahren durchſchnittlich 56690 Thlr. pro Meile; die Normal- 
einnahme wurde überfchritten im 3. 1868 um 31,53 Proc., 1869 um 28,03 Proc., 1867 um 
25 Proc. Die Steigerung der Einnahmen ftimmt mit der des Verkehrs ziemlich, genau über 
ein. Die Hanptquelle der Einnahmen ift nad) und nad immer mehr der Güterverkehr ges 
worden (im J. 1850 45,33 Proc., 1855 62,56 Proc., 1860 63,56 Proc., 1865 65,51 Proc, 
1869 68,05 Proc.). 
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Die — haben betragen in Thalern: für die Bahı- Transpart- 

im Jahre überhaupt pro Meile ‚Berwaltung 

1865 74,574645 28102 23,354735 45,988312 

1869 113,996601 32552 35,996777 70,553781. 
Die durhfchnittlicen Ausgaben von 1850— 69 betrugen 26271 Thlr., gegen welche die im 
9. 1868 un 25,53 Proc., 1869 um 23,91 Proc., 1867 um 18,72 Proc, höher find. Auf die 
Bahnverwaltung kommen im 9. 1865, refp. 1869 31,50 Proc., refp. 31,58 Proc., auf bie 
. Xransportveriwaltung 62,1, vefp. 61,59 Proc. Das Berhältnig zwifchen Einnahme und Aus 
gabe war, daß bie letztere abforbirte im 3.1850 50,338 Proc. der Einnahme, 1865 42,95 Proc, 


1869 44,30 Proc. Der Ueberfchuß Hat betragen: Broc. des verwendeten 


im Jahre überhaupt pro Meile Anlagelapitats 
1850 7,039231 12501 3,1 
1855 29,073627 25451 6,53 
1860 63,025013 31405 6,0 
1865 99,005200 37319 6,957 
1869 140,460065 40084 7,388. 


Der Ueberſchuß pro Bahnmeile nach 2Ojährigem Durchſchnitt (30087 Thlr.) wurde im $, 
1868 um 37 Proc., 1869 um 33,33 Broc., 1867 um 30,63 Proc. ütberfchritten. Berüdſichti 
man, daß von den vorftchenden Ueberfchußfummen noch die Staatöftenern, Einlagen in die 
Rejerve» und Erneuerungsfonds, die Amortifationsbeträge, Penfionslaften u. f. w. in Abzug 
kounmen, daß alfo das wirkliche Keinerträgniß weit geringer ift als der angegebene Ueberſchuß 
fo ift nicht zu verfennen, daß die Eifenbahnunternehmen durchichnittlich feinen höhern Ertrag 
abwerfen, als andere induftrielle Unternehmungen. 

Die Wirkſamkeit des Vereins Deutfcher Eifenbahnverwaltungen Hat fich jedoch nicht nur 
auf bie Eifenbahnftatiftif, fondern auf alle Gebiete des Eiſenbahnweſens erftredt, wobei ſtets 
das Ziel im Auge behalten wurde: die deutſchen einſchließlich der öfterreichifchen E. möglichft 
als ein einheitliches Wer zu behandeln. Betreffend den eigentlichen Zwed bes Bereins, fo hat 
derfelbe von feiner Begründung an als eine feiner wichtigften Aufgaben die Herftellung gemein« 
famer Einrichtungen fir den Perfonen- und Güterverkehr und die Befeitigung der Schwierig- 
Zeiten erfannt, welche aus dem Beftehen zahlreicher verfchiedener Verwaltungen auf großen 
Bahuftreden fowol für das Publikum als für die Bahnverwaltungen erwachfen. Bereits im 
9.1847 ließ der Verein durch feine Commiffionen ein «Reglement fir Perfonen-, Gepäd-, 
Equipagen» und Biehbeförderung», ein «Roglement für den Güterverfehr» und ein alleberein- 
kommen zwijchen den Verwaltungen über den directen Güterverfehr» ausarbeiten, nach welchem 
letztern Differenzen zwijchen den Verwaltungen wegen Entfchädigungen u. f. w. fchiedsrichter- 
lich zu entjcheiden find. Dieje Bereinsreglenents (Gitterreglement von 1850 und 1856) finb 
vielfach umgearbeitet worden. Namtentlid wurde ſolches mothwendig, ald der Entwurf bes 
Deutſchen Handelsgefewbuchs (1860) über das Fradıtgefchäft iiberhaupt und fpeciell für bas 
Frachtgeſchäft der E. (in Buch IV, Titel 5, Abſchn. 2) neue umfafjende Grundbeftimmungen 
aufftellte, welche von dem bis dahin in Deutfchland geltenden Rechte vielfah abwichen und 
namentlich die Haftpflicht der E. bei Verluſt, Beſchädigung oder Verfpätung bes Frachtguts 
verſchärfte. Eine außerordentliche Generalverfaumlung des Vereins zu Dresden ftellte dem⸗ 
gemäß im 3.1862 ein neues Güterreglenent auf Grund der Beftimmungen des Handelögefeg- 
buchs feft, welches nebft bazugehörigem Uebereinfommen mit dem 1. März 1862 (an dem 
felben Tage, an welchem das Sandefögefepbuch zunächſt in Preußen, Sachſen und Naffau in 
Kraft trat) auf allen Vereinsbahnen in Kraft trat. Modificirt find diefe Reglements und bie 
Autonomie der deutfchen Eijenbahnverwaltungen formell jo gut als ausgefchloffen durch das 
unterm 5. Juli 1870 publicirte, fich fowol auf den Perfonen- als Gittertransport beziehende 
«Betrieböreglemeut für die E. im Norddeutſchen Bunde», welches jedoch, ſoweit nicht Ab- 
weichungen im Intereſſe des Publikums geboten erfchienen, zum größten Theil die Beftimmungen 
des Bereinsreglementd wörtlich beibehalten hat; die öfter. Bahnverwaltungen haben biefes 
norbdeutfche Bundesreglement, welches durch die neue deutſche Bundesverfaffung vom 1. Dan. 
1871 auch für Süddeutſchland ausschließlich Baiern Gültigkeit erlangt hat, mit wenigen Ab- 
weichungen im 9. 1871 adoptirt. 

Ein anderer für die Rechtsverhältnifje der Bereinsoerwaltungen untereinander wichtiger 
Gegenſtand, die zur Vermeidung von Umladung unentbehrliche gegenfeitige Benugung der Eifen- 
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bahnwagen, wurde durch das «Megulatid für die gegenfeitige MWagenbenugung im Bereiche bes 
Bereins deutſcher E.» (von 1858, repidirt 1867) geregelt, im welchem die Bedingungen über 
die Benugung und Behandlung der Wagen auf fremden Bahnen, desgleichen die Borfchriften 
über Vergütung für die gegenfeitige (erlaubte oder misbräuchliche) Benugung ſowie über den 
Erfag bei Beichädigungen auf fremden Bahnen enthalten find. 

Nicht zu verwechfeln mit dem nur —— wirkenden Verein Deutſcher Eifenbahn- 
verwaltungen find die innerhalb deſſelben beſtehenden Eiſenbahnverbände, welche gemeinſam 
Transportgeſchäfte treiben, indem fie fiir gewiſſe wichtige, eine Anzahl von Bahnen umfaffende 
Berfehrsftragen allgemeine Tarife und Reglements publiciren und fid dem Publifum gegen» 
über in jeder Beziehumg als eine und biefelbe Verwaltung darftellen, indem fie bei gleihmäßiger 
Waarenklaſſifikation zufammengefaßte Tariffäge für die gefanımte Verbandeftrede bildeten und 
durchaus gleichmäßige Beftimmungen für den Transport ſowol von Perfonen als Gütern unter 
Einführung durchgehender Perfonen- und Güterzüge mit begleitenden Padmeiftern erließen, die 
Fracht, Perfonengeld u. ſ. w. aber nad) Abzug der gemeinfLaftlich zu tragenden Beträge fitr 
Entfhädigungen u. f. w. nad beftinmten Antheilfägen fowie unter Errichtung gemeinfamer 
Abrehnungsbureaur unter ſich vertheilen. Zu den bis 1865 conftituirten Verbänden (Nord: 
deutſcher, 1848 gebildet, Mitteldeutfcher, Aheinifch- Thüringifcher, Weftdeutfcher, Hannoper- 
Thüringifcher, Hannover⸗Bairiſcher, Weftfälifcher und Süddeutſcher) find noch 1865 der Rechte» 
Rheinische und Preufifch-Braunfchweigifche, 1869 der Nordweſtdeutſche (an Stelle bes Weft- 
deutfchen getreten) und Schleſiſch-⸗Rheiniſche, 1870 der Sächſiſch-Weſtfüliſche Hinzugetreten. 

Bei dem allgemeinen Bedürfniß, über das Gebiet einzelner Berbände hinaus wenigſtens 
in Bezug auf gleiche Zarifflaffen (Klaffififation des Tarifs) zu einer vollftändigen Gleihmäßig- 
feit zu gelangen (vorbehaltlich der Freiheit jeder Verwaltung bezüglich der Höhe der Tariffäge), 
haben fic nicht nur die norddeutfchen Bahnverbände newerdings (1870) zu einem Tarifverbande 
vereinigt, fondern es ift aud) zufolge Beſchluſſes der 1871 zu Berlin abgehaltenen General: 
verfammlung eine Bereinscommiffion behufs Ausarbeitung einer übereinftimmenden, für die 
Bereinsmitglieder vertragsmäßig verbindlichen Bereinsgüterflaffififation zufammengetreten. 
DMöglichfte Einfachheit und Gleihmäßigkeit der Ktaffififation ift bei der, heutigen Ausdehnung 
und Verflechtung des Eiſenbahnnetzes ein fo dringendes Verkehrsbedürfniß, daß, zumal wenn 
die Tariffreiheit der einzelnen Bahnverwaltungen foweit als möglich gewahrt wird, diefe von 
den Staatsregierungen möglihft unterftügten Beftrebungen zur Berbefferung des fo verſchieden⸗ 
artigen und complicirten deutjchen Eifenbahntariffgftems zu einem günftigen Refultate noth— 
wendig führen mitffen. 

Auch mit einer Reform der Eifenbahngefeggebung hat fich der Verein Deutſcher Eifenbahn- 
vertvaltungen wiederholt und eingehend, jedoch bei der bisherigen Berfchiedenheit der Geſetz 
gebungen der Einzelftaaten ohne Erfolg befchäftigt. Yet, mo der Berein im wefentlichen nur 
noch aus zwei großen Gruppen befteht, fiir deren größere (Deutfches Reich) nunmehr eine 
gefeggebende Gewalt begriindet ift, werden die Neformen auf diefem Felde nicht mehr lange 
auf fich warten laffen. Schon die Verfaſſung des Norddeutfchen Bundes, welche in Urt. 4 das 
Eifenbahnwefen im ganzen Gebiete defielben der Geſetzgebung und Beanffichtigung des Bundes 
unterwarf, hat in ihren Art. 41—47 fehr wichtige Grumdbeftimmungen aufgeftellt, welche 
unverändert mit der Beſchränkung in die Berfafjungsurkunde des Deutfchen Reiche vom 1. Jan. 
1871 übergegangen find, daß diefelben auf Baiern faft durchgehend feine Anwendung findeır. 
Der Bunbes-, refp. Reichsgewalt ftcht danach zu: I. das Conceffionsrecht zur Anlage einer im 
allgemeinen, insbejondere im militärischen Intercffe nothwendigen Eifenbahn (Art.41, Abfchn. 1); 
daneben: Fortfall des Widerſpruchsrechts gegen die Anlegung von Parallel» und Concurrenz= 
bahnen (Abſchn. 2); II. das Auffichts- und Gefepgebungsreht. Die im Bundesgebiet gelegenen 
E. ſollen wie ein einheitliches Neg verwaltet werden. Zu diefem Zwecke hat die Bundesgewalt 
bas Recht, aufzuftellen: 1) einheitliche Normen für Anlage und Ausrüftung (Urt. 42); 2) gleidye 
Betriebseinrichtungen, insbeſondere gleiche Bahnpolizei« und Betriebsreglements (Art. 43); 
biefe Reglements find im 9. 1870 publicirt; 3) die Controle über die Fahrpläne und über den 
directen Berlehr (Art. 44); 4) die Controle der Tarife (Art. 45) und Einführung niedriger 
Zariffäge für Nothftände (Art. 46); 5) das DVerfügungsrecht über die E. zum Zwede der 
Bertheidigung des Bundesgebiets und Beförderung des Militärs und alles Kriegsmatrrials 
zu ermäßigten Sägen (Art. 47). Der von dem volfswirthichaftlihen Ausfhuß im 9. 1866 
zu Braunſchweig ausgefprochene, neuerdings wieder vielfach angeregte Antrag: das deutſche 
Eifenbahnmwefen durch ein deutſches allgemeines Eifenbahngefeß zu ordnen und der Bundese 
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tentralgewalt das Eifenbahnconceffionswefen nebſt dem Oberauffichtsrecht zu übertragen, ift 
fomit bereits theilweife in Erfüllung gegangen. Gegenüber jenen wichtigen Beſtimmungen der 
Bundesverfaffung, refp. gegenüber dem Geſetzgebungs- und Beauffihtigungsrecht des Bundes 
glaubten die nordbeutfchen Eifenbahngefellfchaften ihre Intereffen durch gemeinfame Schritte, 
refp. organifche Einrichtungen wahren zu follen und gründeten diefelben unterm 7. Sept. 1870 
den «Verein der norddeutſchen Privateifenbahnen», welcher nach Bildung des Deutfchen Reichs 
zu einem «Berein der deutſchen Privateifenbahnen» ſich umgeftaltet hat, welcher bei allen Pro- 
jecten der Geſetzgebung nnd Verwaltung in Beziehung auf das Eiſenbahnweſen die Intereffen 
der Privateifenbahngejelichaften wahrnehmen fowie auch Verbefjerungen im gemeinfamen In« 
terefje der E. und des Publikums auf dem gefammten Eifenbahngebiete anbahnen und durd= 
führen fol. Als Organ des Vereins ift ein ftändiger Ausſchuß niedergefegt. 

Nachdem für Preußen durd) das Gefeg vom 3. Mat 1869 beftimmt worden war, daß bie 
E. nicht befugt feien, die ihnen durch das Eifenbahngejeg vom 3. Nov. 1838 auferlegte ftrenge 
Haftpflicht fiir Körperverlegungen u. ſ. w. durch befondere Uebereinfunft im voraus zu be— 
ſchränken, ward ein vom erften Reichstage des Deutfchen Reichs unterm 7. Juni 1871 publis 
cirtes Geſetz, betreffend die Verbindlichkeit zum Schadenerfag für die bei dem Betriebe von E., 
Bergwerfen u. f. w. herbeigeführten Tödtungen und Körperverlegungen, angenommen, durch 
welches die Beftimmungen des $. 25 bes preuß. Gejetes vom 3. Nov. 1838 bezüglich der 
Tödtungen und Berlegungen von Perſonen verfchärft und auf das ganze Deutjche Reich ausge 
dehnt werden. Die E. milffen nad) dieſem Gejege für jeden Schaden einftehen, welcher aus der 
Tödtung oder körperlichen Verlegung eines Menſchen bei dem Betriebe der Eifenbahn entfteht, 
mag ber Berlegte ein Paffagier, ein Bahnbeamter oder eine dritte mit der Eifenbahn in weiter 
feiner Beziehung ftehende Perfon fein. Die Eifenbahnverwaltung Haftet für jeden Schaden, 
foweit er nicht durch höhere Gewalt oder durch eigenes Verſchulden des Verletzten herbeigeführt 
wird, mithin ausnahmslos fitr die Folgen der Verfehen aller ihrer Leute (während die Unter- 
nehmer von Bergwerfen u. ſ. w. nur fir die Verſehen gewiſſer mit der Leitung oder Beaufſich— 
tigung des Betriebs betrauten, den Unternehmer repräfentirenden Perfonen einzuftehen brauchen). 
Auch ift den E. gegenüber die Beweislaft umgefehrt worden, inden gegen fie eine Präfumtion 
des Verſchuldens aufgeftellt ift, welche zu entkräften nur in beſchränkter Weife nachgelafjen ift. 
Die Strenge des Geſetzes zeigt ſich auch im der Weife, wie der Umfang des Schadenerſatzes 
($. 53 fg. des Geſetzes) normirt und dem Nichter möglichfte Freiheit in der Beurtheilung der 
Thatfrage und der Höhe des Schadens gewährt wird. 

In Oeſterreich ift durch das Gefeg vom 5. März 1869 die Haftpflicht der Eifenbahn- 
unternehmungen bei Förperlichen Verlegungen und Tödtungen in derfelben Weife normirt worden 
wie im preuß. Eifenbahngefeg von 1838, ſodaß alfo auch Hier bei allen Eifenbahnunfällen die 
rechtliche Vermuthung für die Schuld der Bahnverwaltungen ftreitet, von welcher fie nur durch 
den Beweis eines unabwendbaren Zufalls (force majeure) befreit wird. 

Wenn wir der Fortjchritte gedenken, welche fowol in der Conftruction des Schienenwegs 
wie in der des Materiald in den letzten Yahren in Mitteleuropa gemacht worden find, fo ift 
auch hier nothwendig, an die Beitrebungen des Vereins Deutfcher Eifenbahnverwaltungen auf 
diefen Gebiete anzufnüpfen. Der genannte Berein hat nämlich von feiner Gründung an eine 
feiner vorzüglichften Aufgaben darin gefunden, die gleichmäßige Conftruction aller deutfchen 
und öfterreihifchen E. und ihrer Betriebsmittel ſowie gleichmäßige Betriebseinrichtungen her- 
beizuführen. Derfelbe berief zu diefem Zwecke bereitd im 9. 1849 eine Berfanmlung der 
Techniker fänmtlicher Bereinsbahnen, welche «Grundzüge über die Geftaltung der E. Deutſch- 
Lands» zufammmenftellten, die, um eine einheitliche Benugung aller deutjchen Bahnen zu ermög« 
lichen, bei Anlage neuer Bahnen als Norm dienen follten. In den 9. 1857 und 1865 find 
dieſe Grundzüge und einheitlichen techniſchen Vorſchriften wiederholt von der techniſchen Com- 
miſſion des Vereins geprüft und unter dem Titel «Technifche Vereinbarungen des Vereins u. f. w. 
über den Ban und die Betriebseinrichtungen der E.» (Wiesb. 1867) publicirt worden. Scließ« 
lich find diefe Vereinbarungen im Mai 1871 von einer zu Hamburg abgehaltenen Berfanm- 
fung ber Techniker des Vereins (diefe Berfammlungen, eine Inftitution, welcher wol faum ein 
anderes Land etwas Aehnliches an die Seite zu ftellen haben dürfte, treten nad) Beſchluß ber 
Oeneralverfammlung von 1869 alle zwei Jahre zufammen) neu redigirt und durch den Verein 
jüngft (Berl. 1871) publicirt worden unter den Titeln: 1) «Grundzüge für die Geftaltung der 
Dauptbahnen Deutſchlands», 2) «Signalordnung für die deutfchen Baden», 3) «Obligato- 
riſche Vorſchriften für die deutſchen Haupteifenbahnen itber den Bahnbau, bie Betriebsmittel, 
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den Betriebsdienſto u. f. w. Außerdem hat die Techniferverfammlung des Vereins in den 9. 
1868 uud 1869 ähnfiche Rorınen, wie folche für die Hauptbahnen beftehen, für den Bau fog. 
fecundärer Bahnen (d. 5. jolcher, welche zwar im Betreff ber rafchen Beförderung hinter 
den Hauptbahnen zurückſtehen, dagegen erheblich geringere Unlage- und Betriebsloſten erforderu) 
aufgeftellt, und zwar: 1) für fecundäre Bahnen mit normaler Spur, 2) fitr jecundäre Bahnen 
bei einer größern zuläffigen Fahrgeſchwindigleit von 40 Dlinuten pro Weile, 3) für jecundäre 
Bahuen mit [hmaler Spur, und find die Staatsregierungen erfucht worden, diefe vom Berein 
1869 genehmigten Normen bei Ertheilung von Eonceffionen fecundärer E. thunlichſt zu beriid- 
fichtigen. Die Aufftelung folder Normen exſchien übrigens um fo zeitgemäßer, als nach dem 
Ausbau der Haupteifenbahnverfehrsadern es ſich jegt in Deutſchland nunmehr darum haupt« 
ſachlich Handelt, ein ganzes Netz von Localbahnen zu bauen, welche, wenn man die bißjegt gül- 
tigen ftrengen, unter ganz andern Borausjegungen aufgeftellten Normen beim Bau und Betriebe 
derfelben anwenden wollte, nicht möglich, rejp. unrentabel fein würden. Bon dieſen ſecundären, 
reip. Localbahnen find zu unterfcheiden die jog. Induftriebahnen. Die meiften großen in- 
duftriellen Etabliſſements, namentlich die Kohlenzechen und Eifenwerfe, aber auch eine große 
Anzahl von Fabriken haben ſich durch befondere E. oder Schienenjtränge, weldye von den großen, 
bem allgemeinen Verkehr dienenden E. unmittelbar zu dem betreffenden Etablifjements führen, 
in directe unmittelbare Berbindung mit erftern gefet. 

Was den Scyienenmweg felbft anlangt, fo ſucht man neuerdings Bahnen mit vorausfichtlich 
geringem Verlehr fo einfach und billig als möglich herzuftellen (3. B. die oldenburgiſchen E.), 
wogegen man Bahnen, welche vorausjichtlid, einen ftarfen Verlehr erhalten, alsbald aufs voll- 
fäudigfte, insbefondere mit zwei Gleiſen ausrüftet, Yu Bezug auf bie Steigumgs- und Krüm- 
numgsverhältuifie wendet mar, indbefondere bei Gcbirgsbahnen, behufs Verminderung der Bau- 
und Betriebslänge, Erſparung der Koften der Erdarbeiten, Vermeidung großer Kunftbauten 
und namentlic) zur Ermöglichung kürzerer Bauzeit jcehr enge Eurven von 150 Meter und ſehr 
ſtarle Neigungen bis zu 25 (fo bei der Bahn über den Cantal und über die Sevennen) an, 
während noch die Bahnen über das Fichtelgebirge, die Kauhe Alp, den Eemmering nur Steis 
gungen von Y,. und kleinſte Krümmungshalbmeffer von ungefähr 200 Meter haben. Dazu 
werden für ſtarke Steigungen und fcharfe Eurven bejondere Locomotiven nad) den Syſtemen 
von Wetli, Riggeubach (für die 1871 eröffnete Rigibahn), Fell (Mont-Cenis), Fairlie con- 
ſtruirt, welche ſich jedoch für größern Verkehr noch fauın bewährt haben. 

Yu Bezug auf die fpecielle Bautechnik hat die jüngfte Zeit eine jehr große Zahl bebeutender 
Werke, namentlid) im Face de8 Brüden- und Tunnelbaues aufzuweifen, darunter zwei Werle 
von bisher nicht dagewefener Großartigkeit: den Mont Cenistunnel und die 150 Meter weit 
gejpaunte Hauptöffuung der Britde über den Let bei Euilenborg in der Linie Herzogenboſch— 
Utrecht der Niederländifchen Staatsbagn. Der am 17. Sept. 1871 feierlich eröffnete Miont- 
Eenistunnel, defjen hödzfter Punkt 4377 5. über dem Meercsjpiegel und 3480 F. unter der 
höchſten Spike des Gebirgsftods liegt, Hat eine Geſammtdurchbruchslänge von 12236 Meter 
oder nahezu 12%, Meilen, eine Höhe iiber dem natilrlich doppelten Schienengelcife von 6 und eine 
wechjelnde Breite von T—8 Meter; die Wände des Tunnels, weldjer zwei Hauptcurven theils 
runder, theils elliptifcher Wölbung hat, find durchweg gemauert und mit einer /,—1 Meter 
ftarfen Bekleidung verfehen. Ebenjo wenig als die Yänge dieſes Tunnels wurde die freie Trag- 
weite jener Brücke bisher erreicht, bei welcher zugleich, als eine bemierfenswertge Neuerung, die 
ausgedehnte Verwendung des (auch fonft von der Niederländischen Staafsbahn zum Brüdenban 
benugten) Stahls in den Conſtructionstheilen der Fahrbahnträger bemerkenswerth ift. 

Nicht zufrieden mit der am öftl. Abhange der Alpen eine Höhe von 2788 F. erflimmenden 
Semmeringbahn, der den Centralalpen ſich nähernden Brennerbahn, welche 4325 %. über der 
Meeresfläcye Deutſchland mit Italien verbindet, und der ebengrwähnten, am 16. Oct. 1871 
dollftändig dem Betriebe übergebenen Mont» Cenisbahn, geht man bereitd an den Bau eines 
vierten Alpcenübergangs mittels einer St.-otthardbahn, welche, in der Mitte zwifchen Brenner 
und Mout-Cenis in den Eentralalpen liegend, die kürzefte Eifenbahnverbindung zwijchen dem 
Bodenfee, alfo dem Centrum des ſüdweſtdeutſchen Verkehrs und Italien, inöbefondere Genua, 
dem weſtl. Stapelplage des ital. Seehandels, herftellen fol, 

In Beziehung auf Hochbau find als bedeutende Werfe der Technik aus den legten Jahren 
befonders die großartigen Bahuhofshallen zu erwähnen, mit welchen ein Theil der in Berlin 
und Wien mitndenden Bahnen ihre Endbahnhöfe verfehen haben, desgleichen die ausgedehnten 
Gebäudccomplere zur Reparatur des Betriebsmaterials. 
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Die Eonftruction des Bahngeftänges betreffend, dauern die Berfuche mit bei feit etwa 1860 
lebhaft ventilirten Conftructionen von ganz eifernen Dberbaufyftemen zur Befeitigung des raſch 
vergänglichen und deshalb Foftfpieligen Holzes noch gegenwärtig fort. Der zuerft aufgetauchten 
bee der Aufammenfegung der Schienen felbft aus mehrern Stüden (um bei eintretender Ab⸗ 
gängigfeit nur den betreffeuden Theil der Schiene erneuern zu müffen) find die Syfteme, welche 
die bisher gebräuchlichen Oberbaueonftructionen einfach; in Eifen überfegen (Bantherin, eiferne 
Querſchwellen; Hilf, eiferne Langfchwellen), und das Syftem Hartwich (Hohe Bignolsſchiene 
ohne alle weitere vermittelnde Unterlage) gefolgt und ift namentlich letzteres bereits in einer 
Ausdehnung zur Anwendung gebracht worden, welche günftige Reſultate verfpricht. In Betreff 
des gerwöhnlichen Dberbaues hat fidy die Forderung nad) befferm Material bei der Schiene 
unmer mehr geltend gemacht, d.h. die Anwendung von homogenem Eifen, Beinforneifen, Buddil- 
ſtahl und befonders Gußftahl (Beſſemerſtahl). Immer häufiger wird namentlich die Anwendung 
von Stahl ald Material der Schiene, insbefondere feit durch den kürzlich erfolgten Ablauf der 
Botente des Erfinders Beſſemer und durch die bedeutende Bervolllommmung der Puddelſtahl⸗ 
fabrifate die Stahlſchienen billiger und beffer geworben find. 

Was die Konftruction der Yocomotiven anlangt, fo hat man ſich in ben legten Jahren faft 
durchgängig für das Kuppeln der Räder entjchieden, und zwar in ber Weife, daß an Güterzugs- 
maschinen alle, an Perfonenzugsmafdinen zwei Rüderpaare geluppelt werben, um ben Yoco- 
motiven möglichit viel Adhäfionsgewicht zu geben, refp. um das bedeutende Gewicht der Ma- 
ſchinen auf möglichft viele Punkte zu vertheilen. Wie der Pocomotive hat man auch dem zweiter 
Dauptmaterial des Eifenbahnbetriebs, den Wagen, neuerdings eine große Sorgfalt zugemwendet 
und ift aud) hier das Streben nad) Uniformität und allgemeiner Einführung bewährter Con⸗ 
ſtruetionen namentlich bei den Perfonenmwagen umverfennbar. Die wichtige Frage, ob Inter- 
eommunicationd- (amerifanifches) oder Coupe- (englifches) Syitem, welche das Publilum wie 
bie Bahnverwaltungen lebhaft beichäftigt, hat bisjett noch keine befriedigende Löſung erhalten. 
So begründet auch die Vorzüge des erftern Syſtems ſowol himfichtlich der Annehmlichkeit und 
Sicherheit des reifenden Publikums (jederzeit fichere Commumication mit dem Zugbegleitungs- 
perfonal, Schlafpläge, Retiraden u. f. w.) als die Vortheile für den Betriebsdienft find, fo 
fcheint doch der Deutſche noch nicht von dem hergebradjten, vermeintlich größere Bequemlichkeit 
und jedenfalls größere Abgefchloffenheit des einzelnen Paſſagiers bietenden Kaften-, rejp. Coupi⸗ 
ſyſtem laſſen zu können, Die in Norddentfchland obligatorisch eingeführten Wagen vierter Klafſe 
nur werden bereit durchgängig nad) dem amerif. Syftem conftwirt. Zur befiern Beheizung 
und Beleuchtung der Wagen werden umfaffende Verſuche mit Dampfheizung und Gasbeleuch⸗ 
tung angeftellt. Die Dampfheigung hat den Vortheil, daß die innern Räume ſammtlicher Wagen 
eines Zugs von einer Feuerung erwärmt werden können, was für ſolche Bahnen, welche nicht im 
ganz milden Klimaten liegen und welche, wie folches in Deutſchland jetst obligatorifc) eingeführt 
wird, aud) die Wagen dritter und vierter Klaſſe heizen müſſen, weſentlich iſt. Die erforderlichen 
Upparate find jedoch) in ihrer jegigen Form noch zu complicirt, Toftfpielig und unbequem, und 
ift daher bisjegt noch) die Erwärmung der Coupes durch mit heißem Waſſer oder heißem Sand 
gefüllie Behälter, und für Wagen, deren innere Einrichtung größere Räume bildet, mit Defen 
(namentlich mit Füll- oder Schüttöfen) das gewöhnlichſte. Ebenfo haben bie bisherigen Berfuche, 
die Perfonenwagen mit Gas zu beleuchten, noch zu keinen durchſchlagenden Refultaten geführt 
Dr Auswehen der Flammen und infolge deffen unangenehmes Eindringen bes Gaſes in die 

ouperäume). Äuch für die durch den Mont⸗Cenistunnel laufenden Wagen ift Gasbeleudhtung 
in Ausfiht genommen, Die Verwendung von Petroleum und andern Mineralölen hat ſich 
wegen ber großen aufzumendenden Sorgfalt und der trogdem vorhandenen Unficerheit (häufiges 
Springen der Gläſer u. f. w.) und außerordentlichen Feuergefährlichleit nicht empfohlen. Um 
den Gang der Perjonenwagen fanfter und geräufchlofer zu machen, hat man die Trennung des 
Kaftens vom Untergeftell und Dazwifchenlegen von Gummi und federnden Mitteln (Reiffert’iche 
Doppelfedern) angewendet, es find jedoch diefe Conftructionen aus dem Stadium der Verſuche 
noch nicht herausgetreten. In Bezug auf die ſpecielle Conſtruction der Wagen ſowol für Per— 
fonen- als Gütertransport ift zunächft zu bemerken, ba eine größere Tragfähigkeit der Wagen 
(bis zu 100 Ctr. netto per Achſe) ſich vollftändig eingebürgert und das zweiachſige Syſtem 
bereits die Oberhand gewonnen hat. Für Achſen und Räder, diefe wichtigften Theile der Wagen, 
findet das Eifen noch immer mehr Anwendung als Stahl; die Schalgußräder find von der 
Techniferconferenz zu Münden (1868) ausbrüdlich für bedingungsweife zuläffig erflärt wor 
den. Bei der vermehrten Geſchwindigkeit und Größe der Züge hat man aud) dem Bremſen 


624 Eifenbahnen 


derjelben eine erhöhte Aufmerkfamkeit gewidmet, fowol was die Wirkjamfeit der angewendeten 
Borrichtung anlangt (Häberlein’fches Bremsfnftem will eine größere Anzahl gewöhnlicher Wagen- 
bremfen im Zuge durch deffen eigene Tebendige Kraft von der Locomotive aus in Wirkfamkeit 
fegen und reguliren) als in Bezug auf die Schonung der Räder (MWöhler’jche Bremfe). Zu be» 
merken ift auch, daf die principmäßige Annahme des Syftems bededter Site für die Begleitungs- 
beamten der Perſonenzüge ſowie bededter und geſchiltzter Stände des Mafchinenperfonals in« 
fofern einen bedeutenden Fortſchritt bildet, als nicht nur Leben und Gefundheit zweier zahlreicher 
Eifenbahnberufsflaffen dadurch geſchützt, fondern biefelben auch in den Stand gefet worden 
find, ihren ſchweren und verantwortlichen Dienft mit mehr Sicherheit als früher wahrzunehmen. 
Um die Sicherheit des Betriebsdienftes zu erhöhen, hat man auch fortwährend Berbefferungen 
und möglichjte Uebereinftimmung im Eifenbahnfignalwefen angeftrebt. Neuerdings (1870) ift 
die Einführung des Blodfignalfyftems auf den norbdeutfchen Bahnen in Ausficht genommen 
worden. Bon feiten des preuß. Handelsminifteriums wurde anerfannt, daß den Sicherheits- 
rüdfichten durch diefes ſchon auf einigen deutſchen Bahnen eingeführte fog. Abjperrfignalfyftem 
in möglichft volltommener Weife genügt werde. Es befteht im mwefentlichen darin, daß die ganze 
Bahn in Abjchnitte getheilt wird, welche fich untereinander blos das Zeichen «Linie frei» (line 
open) und «Pinie befet» (line blocked) geben, deren Mittheilung an das Zugperfonal fobann 
durch optifche Armfignale erfolgt. Kein Zug darf in eine diefer Bahnabtheilungen einfahren, 
ohne daß vor ihm das Zeichen «Bahn frei» gegeben worden ift; in dem Moment, wo der Zug 
in die Abtheilung eintritt, gibt der Anfangspunft dem Endpunfte das Signal «Bahn befegt». 
Bermöge diefer Einrichtung bewegt ſich jeder Zug fortwährend zwifchen Haltfignalen und ift 
durch diefelben ſowol nad) vorwärts als nad) riidwärts vollftändig gebedt. 

Literatur. Bon lediglich mit dem Eifenbahnwefen ſich befchäftigenden Zeitfchriften ift zu 
erwähnen, außer der «Zeitung des Vereins Deutfcher Eifenbahnverwaltungen» (Ppz., Redacteur 
W. Koch), das techniſche Organ deffelben Vereins: «Drgan für Fortfchritte des Eifenbahnmwefens 
in technifcher Beziehung» (herausg. von E. Heufinger von Waldegg, Wiesb.). Fir Defterreid- 
Ungarn: «Eentralblatt der €. und Dampffchiffahrt der öfterr.-ungar. Monarchie» (Herausg. von 
2. Stein, Wien). 1) Statiftil und Vollswirthſchaft: «Deutfche Eifenbahnftatiftif» (feit 1865); 
Hauchecorne, «Statift. Ueberfichten der E. Europas» (Köln 1866 fg.); Koch, «Eifenbahn-, Sta- 
tions» und Ortöverzeihniß der in Bau und Betrieb befindlichen E. Europas» (3. Aufl., Berl. 
1869; Nachtr. 1870); Behm, «Die modernen Verkehrsmittel» in Petermann’s «Mittheilungen» 
(Ergänzungsheft 19, Gotha 1862); Kohn, «Defterr. Eifenbahnjahrbuc » (Wien 1868 fg.); 
Schüller, «Verſuch einer vergleichenden graphifchen Statiftif der öfterreichifchen und ungarifchen 
E. während ber Yahre 1866— 69» (mit 35 Farbendrudtafeln, Wien 1871); Yillunger, «Der 
Kohlen- und Fracjtenverkehr der öfterreichifchen €. im 9. 1864» (Wien 1866); Pechar, «Die 
Circulation der böhm. Braunkohle» (Prag 1870); Rapmund, «Die finanzielle Betheiligung 
des preuß. Staats bei den preuß. Privateifenbahnen » (Berl. 1870); Wiß, «Das Geſetz ber 
Bevölkerung und die E.» (Berl. 1867); Hovyn de Trancdhere, «Statiftil der ruffifchen E. am 
1. Yan. 1869» (Petersb. 1869). 2) Technik: Heufinger von Waldegg, «Handbuch der fpe- 
cielen Eifenbahntechnit» (Lpz. 1868 fg.); Schwabe, «Ueber Anlage von fecundären €. in 
Preußen» (Berl. 1865); derfelbe, «lleber das engl. Eifenbahnmefen » (Berl. 1871); Riiha, 
«Die neue Tunnelbaumethode » (Braunfchw. 1863); derfelbe, «Studien über die Bewilligung 
won Eifenbahnbauten im durer Braunfohlenrevier » (Prag 1871); Stummer von Traunfels, 
«Praktische Anleitung zum Traciren von E.» (Weim. 1867); von Weber, «Das Telegraphen- 
und Signalwefen der E., Geſchichte und Technik derfelben» (Weim. 1866); bderfelbe, «Die 
Stabilität der Gefüge der Eifenbahngleife» (Weim. 1869); derfelbe, «Die Gefährdung bes 
Perfonals beim Mafchinen- und Yahrdienft der E.» (Ppz. 1862); Wetli, «Grundzüge eines 
neuen Locomotivſyſtems fr Gebirgsbahnen mit Bezugnahme auf die fchweiz. Alpenbahnfrage» 
(Zür. 1868). 3) Eifenbahnreht: Pollaneg und von Wittel, «Sammlung der das öfterr. Eifen- 
bahnweſen betreffenden Gefete u. f. w. und Eonftitutivurfunden» (Wien 1869 fg.); Koch, «Das 
deutfche Eifenbahntransportreht. 1. Abth.: Das Frachtgefchäft der E.» (Erlang. 1866); ber= 
felbe, « Deutſchlands E. Verſuch einer fyftematifchen Darftellung der Rechtsverhältniffe aus der 
Anlage und dem Betriebe derfelben» (Marb. 1860); Endemann, «Die Haftpflicht der E., Berg« 
werke u. f. w. fr die bei deren Betrieb herbeigeführten Töbtungen und Körperverlegungen » 
(Berl. 1871); Lehmann, «Körperverlegungen und Tödtungen auf deutfchen E.» (Erlang. 1869); 
Simon, «Die Haftpflicht der E. in Bezug auf Unfälle u. f. w. in England» (deutfch von 
von Weber, Weim. 1868). 4) Tarifweſen: Rörig, «Deutſch-Oeſterr. Eifenbafngütertarifbuch» 
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(8. Yahrg., Berl. 1871); Schüler, «Die Tarife in ihren Beziehungen zum Conceffionswefen der 
E. in Defterreidh Ungarn» (Wien 1870). 5) Militärifches: «Kriegführung unter Benugung 
der E. und der Kampf um E.» (Lpz. 1868); Bafjon, « Die E. im Krieg» (Ratibor 1867); 
Hoffmann- Merian, «Die E, zum ZTruppentransport und für den Krieg im Hinblid auf die 
Schweiz (Baſ. 1868). 6) Penfionsweien: Wiegand, «Mathem. Grundlagen für Eifenbahn« 
penfionsfaffen» (Halle 1859); derfelbe, «Die Mortalitäts- und Invaliditätsftatiftif bei Eifen- 
bahnbeamten» (Halle 1869); derjelbe, «Die Sterblichfeits-, Invaliditäts- und Krankheitsſtatiſtik 
bei Eifenbahnbeamten» (Berl. 1871); Kaan, «Zur Reform und Gründung von Invaliden⸗ 
und Witwenpenfionsfaffen» (Wien 1869). 7) Zollwefen: von Smolinſty, «Der Güter» und 
Effectentrangport auf E. in Beziehung auf das Zollwefen» (Berl. 1866); Zinnow, «Zollhand» 
buch u. |. w.» (Wittenb. 1865). 

*Eiſernes Kreuz. Angeſichts der ernften Lage des Vaterlandes und in dankbarer Erinnerung 
an die Heldenthaten der Vorfahren in den großen Jahren der Befreiungskriege, ließ König Wil— 
helm von Preußen durch Allerhöchſte Cabinetsordre «Berlin, den 19. Juli 1870» das von feinem 
Bater 10. März 1813 in Breslau geftiftete Ordenszeichen des Eifernen Kreuzes in deffen ganzer 
Bedeutung wieder aufleben. Wie bie erfte Stiftungsurfunde zugleich das Gedächtniß des Geburts- 
tags der Königin Luife, fo follte die zweite da8 an den Sterbetag derjelben erneuern: der König 
vollzog diefelbe unmittelbar nach der Rückkehr von der Grabftätte feiner Mutter und zufällig 
im derfelben Stunde, in welcher die franz. Kriegserflärung in Berlin übergeben wurde. Auch 
dieſes erneuerte Kreuz follte, ohne Unterfchied des Ranges oder Standes, al8 eine Belohnung 
verliehen werben für das Verdienft, welches entweder im wirklichen Kampfe mit dem Feinde oder 
daheim, in Beziehung auf diefen Kampf, erworben worden. Die Auszeichnung, welche aus— 
ſchließlich für den damals bevorftchenden Krieg wieder ind Peben gerufen, befteht wie die frühere 
aus zwei Klaſſen und einem Großfreuz, deren Orbensjeichen fi) nur durch die veränderten 
Anfangsbuchftaben und Yahreszahl (ftatt F. W. und 1813 nunmehr ein W. und 1870) von 
dem urfprünglich geftifteten Kreuze unterfcheiden. Auch betreffs der Verleihung und Anfegung 
des Ordens wurden die Beftimmungen der erften Stiftung einfad) erneuert. Die Verleihung 
der Großfreuze vollzog der inzwischen Saifer gewordene König an feinem erften Geburtötage 
nad) geſchloſſenem Frieden, 22. März 1871, und erhielten daffelbe der Kronprinz des Deut- 
fchen Reichs und von Preußen, der Prinz Friedrich Karl von Preußen, der Kronprinz von 
Sachſen, die Generale Graf von Moltke, Freiherr von Manteuffel, von Göben und von Werber, 
Die Matrifel der Großfreuze der ältern Stiftung enthält die Namen des Fürften Blücher von 
MWahlftadt, des Grafen Bülow von Dennewitz, des Kronprinzen von Schweden, des Grafen 
Tauentzien von Wittenberg und des Grafen York von Wartenburg. Im ganzen waren während 
der Befreiungsfriege einfchlieglich der Erbberechtigten 635 Eiferne Kreuze erfter und 15470 
Kreuze zweiter Klaffe ausgegeben worden. Bei Erneuerung des Ordens waren noch 1161 In— 
haber am Leben. Im Kriege von 1870/71 wurden etiva 42000 Kreuze verliehen. Es ift aljo 
nad) ungefährer Abſchätzung das Großkreuz im Verhältniß zur Zahl der betheiligten Truppen 
erheblich weniger oft ald während der Befreiungäfriege ausgegeben worden. Dafjelbe fcheint 
von ber erjten Klaſſe zu gelten; in Bezug auf die zweite Klaſſe fcheint fich das Verhältniß im 
allgemeinen der Gleichheit zu nähern. 

Eitelberger von Edelberg (Rud.), deutjcher Kunftforfcher, geb. 1817 zu Olmütz, machte 
feine afademifchen Studien erft an der Univerfität feiner Baterftadt, dann zu Wien und bes 
Tchäftigte fi Hierauf mit journaliftifchen Arbeiten. Im 9. 1847 trat er als Docent für Kunft- 
geſchichte am der wiener Univerfität auf, unterbrach aber 1848 feine afademische Thätigkeit und 
redigirte unter anderm von Oct. 1848 bis Febr. 1849 die «Wiener Zeitung», jpäter nur die 
Literarifche Beilage zu derfelben. Nachdem er 1850 feine Pehrtyätigkeit an der Univerfität wie— 
der aufgenommen, ward E. 1852 zum auferord. und einige Jahre darauf zum ord. Profeffor 
für das Fach der Kumftgefchichte ernannt. Bei den Weltinduftrie- Ausftellungen von Yondon, 
Minden und Paris war er Mitglied der Faiferl. Commiffion. Nach der zweiten Londoner 
Ausſtellung (1862) vom damaligen Minifterpräfidenten, Erzherzog Rainer, zu einem Vorſchlage 
aufgefordert, waß zu thun fei, um dem finfenden Geſchmacke in der Induftrie entgegenzuwirken 
und die öſterr. Kunftinduftrie auf dem Weltmarkte concurrenzfähig zu machen, erhielt er den Auf- 
trag zur Gründung des Defterreichifchen Mufeums für Kunft und Induſtrie, als defjen Director 
er feitdem fungirt. Der Gründung des Muſeums ſchloß ſich die Griindung einer Kunftgewerb: 
ſchule an. Von den literarifchen Arbeiten E.'8 find außer zahlreichen Auffägen in den Fach— 
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zeitſchriften Defterreich® zu nennen: «Die Reform des Runftunterrichts» (Wien 1848), « Briefe 
über die moderne Kunft Frankreichs» (Wien 1858), «Bericht über einen archäol. Ausflug in 
Ungarn» (Wien 1856), «Das bürgerliche Wohnhaus und das wiener Zinshaus» (mit Ferftl, 
Wien 1860); vor allem aber die trefflichen, mit Kupfern reich außgeftatteten lunſthiſtor. Pradjt: 
werke: «Mittelalterliche Kunftdentmale des öfterr. Kaiferftaats» (mit Heider, 2 Bde., Stuttg. 
1858 — 60), «Die mittelalterlichen Kunftdentmale Dalmatiens» (Wien 1861), «Cividale in 
Friaul und feine Monumente» (Wien 1857), «Die Kunftdentmäler Yriauls» (Wien 1859), 
aDie Kunftdenkmäler des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreihe» (Wien 1859), «Ueber 
Spiellarten » (Wien 1860) u. ſ. w. Hierzu famen noch die «Duellenfchriften zur Gedichte 
der Kunſt des Mittelalters und der Renaiffance» (Wien 1871). Bon einzelnen Vorträgen 
E.’8 erfchienen unter anderm im Drud: «Ueber Städteanlagen und Stadtbauten» (Wien 
1860), «Ueber das Porträt» (Wien 1860), «Die öfterr. Kunftinduftrie und die heutige Welt- 
lage» (Wien 1871) u. |. w. 

* Elbe. Nach neuern Beftimmungen liegt die Duelle der E. der fog. Elbbrunnen, 4450 F. 
über der Norbjee. Die größte durchlaufende Waffermenge der E. bei Torgau ift auf 60000 
Kubiff., die Hleinfte auf etwa 3000 Kubiff. berechnet worden. Der Strom zeichnet fi durd) 
feinen Schlidgehalt aus, welcher nad) verfchiedenen Unterfuhungen an der Miindung auf 
5000 Kubiff. Waffer durchſchnittlich 1 Kubikf. fefte Maffe beträgt und durch eine nördl. Strö- 
mung bis gegen die Infel Sylt und die fchlesw. Weftfüfte getrieben wird, ſich aber auch ſchon 
im untern Stromlaufe niederfchlägt und das Fahrwaſſer verflacht. Bei der im Herbft 1869 
borgenommenen tehnifchen Elbſtromſchau, wie folche in regelmäßigen Perioden auf Grund ber 
Berabredungen ber Uferftaaten erfolgen, ergab fich, daß fich das Längenprofil der E. feit 1842 
fehr bedeutend geändert, d. 5. die Flußſohle in den untern Gegenden beträchtlich gehoben habt. 
Die 1870 zu Prag zufammengetretene Elbjchiffahrts » Revifionscommiffion, gebildet aus Dele- 
girten der Uferftaaten, befchloß, durch die möglichft nad) einheitlichen Plane von feiten der letz— 
tern auszuführenden Stromregulirungsbauten auf der ganzen fahrbaren Elbftrede eine Fahr— 
waffertiefe anzuftreben, welche einen Tiefgang der Schiffe von mindeftens 32 vheinländ. Zol 
bei niedrigen Wafferftande geftattet. Bei der fchon erwähnten Stromfchau (1869) hatte man 
im ganzen 124 Stellen conftatirt, wo eine ſolche Minimaltiefe nicht vorhanden war, und nad) 
verfchiedenen Aufzeichnungen und Beobachtungen geftatteten die feichteften Stellen auf den beiden 
Hauptabfchuitten der fahrbaren Elbftrede, nämlich, zwifchen Dresden und ee zwi⸗ 


ſchen Magdeburg und Hamburg, in den J. 1868 und 1869 nur folgende Tiefe der Einſenlung 
der Fahrzeuge (in preuß. Zoll): 
Dresden-Magdeburg Magdeburg- Hamburg 
1868 1869 1868 1869 
bis Ende Mai. . 42 20 48 40 
im Juni ..... 24—32 24 28—42 30—35 
im Yuli ..... 19—24 18—26 24— 28 27 —36 
im Auguft.... 15—19 18—19 21—23 27—29 
im September . . 17 17—18 25 26—27 
im October... .. 19—21 21—22 26—27 30—32 
im November. . . 26 23—44 36—40 34 
im December... 28—42 40 38 50 


Es ift dabei allerdings zu beachten, daß namentlich das J. 1868 ein zeitweife fehr trodenes 
war, Die Correctionen des Fahrwaſſers haben bei der ftarfen Verfandung felbftverftändlich mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen; indeffen ift anzuerkennen, daß von den Uferftaaten im ganzen 
in diefer Hinſicht viel geſchieht, wenngleich feitens der Schiffahrtsintereffenten noch viel über 
Bernadhläffigungen bezitglich einzelner Stromftreden geflagt wird. Bon ſämmtlichen Uferftaaten 
find im Jahrzehnt 1859 — 68 für die Elbcorrection im ganzen 7,697774 Thlr. aufgewendet 
worden, und zwar 4,321461 Thlr. für Staubauten, 3,376313 Thlr. fiir Conſervirung; die 
Ausgaben für Deichbauten find dabei nicht inbegriffen. Auf Preußen (ausſchließlich Hannover, 
Holftein und Lauenburg) entfallen davon 2,169130 Thlr., auf Sachſen 941130 Thlr., d. h. 
jährlich durchſchnittlich 2437 refp. 3187 Thlr. pro Meile Uferlänge. 

Zur Beurtheilung des Gefälles der verfchiedenen fchiffbaren Elbſtrecken mögen die nad) 
ftehenden, aus den neueften Niveaubeftimmungen ermittelten, in preuß. Längenmaßen gemachten 
Angaben ber Yängenentfernungen und Höhen der hauptſächlichſten Elbpegel im Vergleich zum 
curhavener Pegel dienen. 
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Höhe über Entfernung Längenabftand Gefälle 
Standort Null des Pegels von der Pegel durchſchnittlich 
Begele zu Curhaven Eurbaven voneinander pro Meile 
(in Ruf) (in Rutben) (in Meilen) (in Fuß) 

SRANE. 504,50 224665 0 0 
Leitmeritz...... 464,17 212805 5,98 6,50 
Kill. 5:44 432,41 205755 3,52 9,02 
7 0 398,62 199209 3,27 10,33 
Schandau...... 381,16 193870 2,87 6,54 
BB ae 361,01 187777 3,05 6,61 
Dresden. . 2.2... 348,51 181893 2,94 4,15 
Meißen ....... 321,67 174797 3,55 7,65 
ie 297,44 167818 3,19 6,34 
Mühlberg ...... 275,36 162339 2,74 8,06 
Torgau ....... 253,79 154319 4,01 5,38 
BEN... 000% 160,22 116209 19,05 4,31 
Magdeburg ..... 138,09 107459 4,37 5,06 
Tangermünde .... 97,37 91069 - 8,20 4,97 
Spandau . ..... 79,46 83539 3,76 4,76 
Havelberg . ..... 76,29 81789 O,s3 3,60 
Wittenberge... . . 61,28 73009 4,39 3,42 
Schnadenburg. ... 55,55 67559 2,13 2,10 
Dömiß ....... 41,3 59301 4,13 3,33 
Lauenburg. ..... 15,50 42409 8,45 3,06 
Hamburg ...... 3,10 27606 7,10 1,73 
Glüdftadt...... 0,02 13814 6,,0 0,45 
Gurhaven ...... 0,00 1) 6,32 0,00 

von Melnik bi8 Cuxhaven ..... 224665 112,33 4,49. 


Die Befreiung des Elbverkehrs von den Fefleln der Zollerhebung blieb ber Ynitiative der 
nordbeutfchen Bundesgefeggebung vorbehalten. Hatte auch die unterm 4, April 1863 von den 
Uferftaaten vereinbarte Beſchränkung der Verzollung auf eine einzige Hebeftelle bei Wittenberge 
und die gleichzeitige bedeutende Ermäßigung des Zolls für eine lange Reihe von Frachtgütern 
ben Berfchr im Vergleich zu früher ungemein entlaftet, fo ftellte e8 fich doch immer mehr heraus, 
daß die Schiffahrt mit Rückſicht auf die Hinderniffe, welche der Zuftand des Fahrwaſſers bietet, 
fomwie der naturgemäßen vergleichsweifen Langſamkeit des Wafferverfehrs gegenüber den Eifen- 
bahnen mır bei volftändiger fFreigebung des Verkehrs concurrenzfähig bleiben konnte. Die 
Befeitigung eines der hauptfächlichiten Gegner der Freigebung durch die im 9. 1867 erfolgten 
preuß. Annerionen fowie die Beftimmung des Artikels 54 der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes, wonad «auf allen natürlichen Wafferftraßen Abgaben nur fiir die Benutzung befon- 
derer Anftalten, die zur Erleichterung des Verkehrs beftimmt find, erhoben werden dürfen», ver» 
lichen den auf die gänzliche Aufhebung des Elbzollweſens gerichteten Beftrebungen einen neuen 
Impuls, welcher noch verftärft wurde, al8 der von Medlenburg und Lauenburg erhobene Land» 
tranfitzoll auf der mit der Elbfchiffahrt concurrirenden Berlin» Hamburger Eifenbahn’ feine 
Befeitigung durd) die Bundeögefeggebung fand. Das erheblichfte Hinderniß zur Erfüllung 
jene® Art. 54 blieb der Vorbehalt, von welchem Medlenburg nad) Inhalt des Schlußprotofolls 
vom 7. Febr. 1867 zu den Verhandlungen über die Erridtung des Norddeutſchen Bundes 
feinen Beitritt zu legterm abhängig gemacht hatte: dahin gehend, daß ihm eine Entſchädigung 
gefichert werde fiir den Verzicht auf die Hechte, welche ihm aus der Elbſchiffahrtsacte von 1821 
und aus der Uebereinfunft der Uferftaaten vom 4. April 1863 zuftehen. Ein neuer Berfud) ber 
preuß. Regierung im I. 1868, auf dem Wege befonderer Vereinbarungen mit den Uferftaaten 
zum Ziele zu gelangen, misglückte zunächſt, indem bie von ihr geftellten Anträge allfeitig ab- 
gelehnt wurden. Preußen flug unter anderm vor, daß Defterreih, Sadjfen und Hamburg auf 
ihre Einnahmen aus ben Elbzöllen verzichten und eine Abfindung von Medlenburg und Yauen- 
burg für den Wegfall von deren Eibzollberechtigung übernehmen follen, ſowie daß Anhalt eben- 
falls auf die Erhebung der Zölle verzichten, aber zur Abfindung Medlenburgs und Lauenburgs 
nichts beitragen folle. Defterreich verwies auf die im J. 1870 conventionsmäßig zufammen- 
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zuberufende Elbfchiffahrtsrevifionscommiffion; Sachſen und Hamburg trugen Bedenlen, eine 
Entihädigungspflict gegenüber Medlenburg und Lauenburg anzuerfennen und beantragten bie 
Erledigung der Sache im Wege der Bundesgefeggebung, wobei ebenfalls der Bund die Ent: 
fhädigungspflicht übernehmen könne; Anhalt endlich verlangte eine Abfindung, ähnlidy der für 
Medlenburg und Lauenburg vorgefchlagenen, indem e8 darauf hinwies, daß die von ihm auf- 
gebrachten Koften fiir Erhaltung des Fahrwaſſers faft den Ertrag feines Zollantheils erreichen. 
Somit blieb nur noch der Weg der Bundesgefeggebung. Unterm 2. Mai 1870 legte das 
Bundespräfidium dem Reichstage einen vom Bundesrathe vereinbarten Geſetzentwurf vor, welder 
wit geringen Modificationen angenommen und unterm 11. Juni 1870 als Geſetz publicit 
wurde. Danach follte im wefentlichen 1) die Erhebung des Elbzolls fpäteftens am 1. Yulı 
1870 aufhören; 2) fiir den Wegfall der Erhebung des Elbzolls aus den Mitteln des Bundes 
gewährt werden: an Medlenburg- Schwerin eime Abfindung von 1 Mill. Thlen., an Anhalt 
eine foldje von 85000 Thlrn., abzahlbar in halbjährlichen Raten innerhalb 20, reſp. 5 Jahren 
und für den nicht abgetragenen Theil mit 4 Proc. zu verzinfen. Die im Entwurfe vorgeſchla— 
gene Abfindung Yauenburgs in Höhe von 36000 Thlrn. Ichnte der Reichstag ab. 

Der Schiffahrtsverkehr der E. ift ſchon jegt ein weitverzweigter; er erſtreckt ſich außer auf 
die fahrbare Strecke des Hauptftroms auf die Verbindung mit den ſchiffbaren Nebenflüffen und 
deren Kanalverbindungen mit andern Stromſyſtemen und errreicht im Süden auf der Moldau 
Prag, im Weften auf der Saale und Unftrut Thüringen und den Harz, im Nordweſten das Innert 
Hannovers, im Nordoften Holftein, Lübeck, Stettin, Danzig, Pofen, im Südoften Breslau und 
Dberjchlefien. Gelangen die zum Theil feit langen Jahren gehegten und durch die Beftrebungen 
de8 neuerdings (1869) zufammengetretenen Gentralvereing zur Hebung der deutfchen Kanal: 
und Stromjciffahrt fehr geförderten Projecte großartigerer Ranalverbindungen, 3. B. zwiſchen 
E., Wefer und Rhein, zwifchen Dresden und Berlin (Elbe: Spreefanal), zwifchen Berlin und 
Hamburg u. f. w., zur Verwirklichung und geht damit Hand in Hand eine unausgefetste Sorge 
für die Erhaltung eines geniigenden Fahrwaffers in den natürlichen Stromläufen, fo geht na 
mentlich aud) der Eibverfehr einer großen Zufunft entgegen. Als in den legten Jahren zur 
Ausführung gelangt ift die Abkürzung des die Havel mit der E. verbindenden Plaueſchen Kanals 
durd) die Anlage eines neuen Kanals (des Ihlekanals) von Niegripp an der E. nad) Seedorf 
am Plauefchen Kanal zu erwähnen. Derfelbe kürzt die Verbindung Magdeburgs mit Berlin 
um 1°/, Dt. ab und vermeidet die ſchwer paffirbare Pareyer Schleuſe, mift in der Sohle 35, 
im Wafferfpiegel 6O F. Breite, bietet eine Fahrtiefe von etwa 5 F. und zählt drei Schleufen 
bei Niegripp, Ihleburg und Bergzow. 

Zur Beftimmung der Zahl u. ſ. w. der die E. befahrenden Fahrzeuge fehlt e8 an hinreichen: 
den Nachrichten; namentlich läßt fich nicht die Zahl der Segelichiffe, weder der am den Ufer: 
plägen der E. und ihrer Nebenflüffe vorhandenen, noch der von der Oder, Weichfel u. ſ. w. aus 
die E. befahrenden irgend annähernd feftftellen. Die Dampfſchiffahrt auf der E. wird zur Zeit, 
wenn man bon der bi8 Hamburg und Harburg aufwärts reichenden Seeſchiffahrt abficht, von 
mehrern Actiengeſellſchaften und Privatrhedern betrieben, und zwar fpeciell die Perfonendampf 
ſchiffahrt durch die Säahfifch- Böhmische Dampfichiffahrtsgefellfchaft auf den Linien Dresden- 
Leitmerig und Dresden-Rieſa (Zahl der Paffagiere im 9.1869 1,170585), die Dampfſchlepp⸗ 
Ihiffahrt von vier Geſellſchaften (Neue norddeutiche Fluß nnd Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft in 
Hamburg, Bereinigte Hamburg: Magdeburger Dampfichiffahrtscompagnie, welche im 9. 1869 
zu Berg 471498 Ctr., zu Thal 328999 Etr. Güter beförderte, Prager Dampf» und Segel: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, Elbfchiffahrtegefellichaft in Dresden, welche im 3.1869 zu Berg 542654, 
zu Thal 335890 Etr. Güter zwifchen Dresden, Magdeburg und Hamburg beförderte) und von 
drei Privatrhedern mit zufammen 22 Dampfern und 140—150 Schleppfähnen, die Güter— 
dampfihiffahrt ohme Schleppdienft von vier Schiffern mit zufammen 5 Dampfern. Endlich ift 
in ben legten Yahren die fog. Kettenfchleppfchiffahrt auf der E. in Gang gefommen, und 
zwar durch zwei Gefellfchaften in Magdeburg und in Dresden. Erftere beſchränkte ſich zunächſi 
zur Erprobung des Unternehmens in Heinerm Mafftabe auf die Verkehrsvermittelung auf der 
kurzen Strede Neuftadt-Magdeburg-Budau, befährt aber feit Ende Aug. 1869 die fait 8 M. 
lange Strede von Magdeburg bis Ferchland an der Einmündung des Plauefchen Kanals, welche 
von einem Kettendampfer zu Thal in etwa 6 Stunden, zu Berg in etwa 8 Stunden zurüd- 
gelegt wird. Die Dampfer dieſer Geſellſchaft bugfirten im 3. 1869 zwifchen Neuftadt und 
Budau 2464 beladene Fahrzeuge mit 3,486905 Etr. Gittern und 1262 leere Fahrzeuge, jeit 
Ende Aug. zwifhen Magdeburg und Ferchland 492 beladene Fahrzeuge mit 572671 Cr. 
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Gütern und 42 leere Fahrzeuge. Projectirt ift die Verlängerung der Kette bis Hamburg. Die 
dresdener Gefellichaft, im 3. 1869 als Actienunternehmen mit 350000 Thlrn. Kapital con: 
ftituirt, eröffnete den Betrieb zwifchen Dresden und Meißen im Herbft 1869, zwifchen Niefa 
und Schandau im Frühjahr 1870 und beabfichtigt die Fortführung der Kette bis Magdeburg. 
Als ein Uebeljiand diefer technifch als jehr bewährt befundenen Kettenfchiffahrt Hat fich in han- 
delspolit. Hinficht der ſchwer zu bejeitigende Mangel einer Concurvenz auf einer und derfelben 
Strede herausgeftellt. 

Die Gittermaffen, welche auf der E. bewegt werben, laffen fich aus Mangel an ftatift. Auf- 
zeichnungen nur fir einzelne Hauptpunfte der Eibftrede feitjtellen; der Verkehr unter den da— 
zwijchenliegenden Drten entzieht fi der Beobachtung. Die Einfuhr Hamburg-Altonas in 
Seeſchiffen belief fi) im 3. 1868 auf 24,393811 Etr. In Flußſchiffen kamen daſelbſt im 
3. 1870 von der Oberelbe zu Thal 3152 beladene und 1315 leere Schiffe und 63 Holzflöße 
mit 13831 Mann Bemannung, 10,146722 Ctr. Yadungsfähigfeit und 5,368937 Ctr. Fracht 
an. Bon diefer Fracht jtammten aus Schönebed 874804, Magdeburg 671698, Berlin 409280, 
Breslau 334922 Cr. u.f.w.; nad) Yändern: aus Anhalt 142600, Hamburg 306863, Lauen⸗ 
burg 149291, Lübeck 14958, Medlenburg 531189, Oefterreich 682305, Preußen 3,368429, 
Sachſen 173302 Ctr. Den Hauptkategorien nad) waren bie Frachtgüter: Bau-, Nug- und 
Brennholz 785778, Steine, Oelkuchen und andere unverpadte Waaren 1,946985, Getreide 
und Saat 1,049849, Stüdgüter in verpadtem Zuftande 1,586325 Gtr. Dagegen gingen im 
3. 1870 von Hamburg und Altona nad) der Oberelbe ab 3628 beladene und 1017 Jeere Segel-, 
Dampf: und Scleppichiffe mit 16458 Mann Beſatzung, 10,159765 Ctr. Yadungsfähigkeit 
und 7,800000 Etr. Fradıt. Bon diefer Fracht gingen nad) Anhalt 323790, Hamburg 676610, 
Lauenburg 489340, Lübeck 400, Medlenburg 559740, Oefterreicd) 587240, Preußen 5,012760, 
Sadjen 150160 Etr., und es empfingen davon unter andern die Städte Berlin 1,949680, 
Magdeburg 1,912820, Deffau 513260, Halle 260150, Wittenberge 250950, Rathenow 
122690 Etr. u.f.w. Den Hauptgattungen nad) zerfällt diefe Ausfuhr in Steinfohlen und 
Cinders 3,338400, Guano, Roheifen 1,022270, Steine, Schwefel, Getreide u. ſ. w. 1,834050, 
überhaupt unverpadte Güter 6,194720, Stüdgüter in verpadtem Zuftande 1,605320 Ctr. 
Segen das 3. 1869 war übrigens der Verkehr Hamburg-Altonas mit der Oberelbe im I. 1870 
des Kriegs wegen bedeutend geringer, im J. 1869 famen 7,044266 Ctr. flußwärts an und 
gingen 8,415390 Etr. nad) der Oberelbe ab. 

Bei der Zolfftelle zu Wittenberge wurden im 9. 1869 zollamtlich abgefertigt in der Berg- 
fahrt 8,369651 CEtr. (Steinfohlen 3,602806, Guano 655441, Schwefelfäure 134282, Kaffee 
130823 Etr. u. f. w.), in der Thalfahrt 7,776666 Etr. (Dungfalz 318939, Zuder 310813, 
Spirituofen 291238, Steinfalz 280023, Robzint 227565, Rübenfyrup 210307 Etr. u.f.w.). 
Bon den zu Berg beförderten Gittern famen aus Hamburg 8,025937, von Harburg, Altona 
und Pauenburg 334489, aus Medlenburg 9225 Etr.; von den zu Thal gehenden Gütern 
famen aus Böhmen 246848, Sachſen 666386, Anhalt 670843, Preußen 6,192589 Ctr. 
Bon den aufwärts gehenden Gittern waren beftimmt nad) Preußen 6,296366, Anhalt 761379, ' 
Sachſen 1,067303, Böhmen 244603 Etr., von den abwärts gehenden nad) Preußen 32182, 
Hannover 538470, Medlenburg 34345, den Elbherzogthümern und Lauenburg 400996, Ham: 
burg 6,770673 Ctr. Die Wittenberge paffirende Zahl der Fahrzeuge war folgende: zu Berg 
4604 beladene Schiffe (darunter 17 Dampfer) und 432 leere (darumter 333 Dampfer), zu Thal 
4420 beladene (incl. 17 Dampfer) und 536 leere Schiffe (incl. 321 Dampfer). Unter preuß. 
Flagge fuhren zu Berg 3499 beladene Schiffe (incl. 17 Dampfer), unter fähfifcher 57, med» 
fenburgifcher 255, hamburgiſcher 334, böhmiſcher 258, anhaltiſcher 201; zu Thal unter preuß. 
Tlagge 3694 (incl. 17 Dampfer), ſächſiſcher 59, mecklenburgiſcher 135, hamburgiſcher 258, 
böhmifcher 162, anhaltifher 112. Schandau pajfirten im I. 1869 zu Berg 609, rejp. zu » 
Thal 609, reip. 616 Dampffchiffe (meiftens unter ſächſ. Flagge) mit 18929, refp. 20922 Ctr. 
Fracht und 18913, reſp. 20485 Pafjagieren, 210 refp, 266 Schlepplähne (meiftens unter 
böhm. Flagge) mit 337667 rejp. 607879 Ctr. Fracht, 459 rejp. 3689 Segelſchiffe mit 411936 
reſp. 7,208818 Ctr. Fracht und O refp. 1700 Flöße mit 4,484492 Etr. Fracht, zufammen 
alfo 1248 refp. 6271 Fahrzeuge mit 768532 refp. 12,322 111 Ctr. Fracht. Unter letzterm 
Duantum befanden ſich unter anderm Braunfohlen (von Auſſig) 6,276396, Nut» und Bau- 
hölzer 4,504840, Getreide, Hülfenfrüchte, Deljaaten u. dgl. 545900, friſches Obft 243167, 
gedörrtes Obſt 134318, Brennholz 112997 Etr. 

*Elberfeld, eine der wichtigiten Fabriftädte Deutfchlands, an der Wupper, hatte, bei ber 
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Zählung vom 3. Dec. 1867 65321 E. (gegen 63300 im J. 1864); Mitte 1871 wurde 
jedoch die Bevölkerung bereits auf 75000 geihägt. In den legten Jahren find bejonders 
nach dem Weftende und ber Haarbt, dem öffentlichen Park, für deffen Berjchönerung ein be- 
fonderer Verein Sorge trägt, ganz neue Stabttheile und Straßen entjtanden. Während bie 
Stadt im I. 1867 nur 3928 Wohnhäufer und 13704 Haushaltungen hatte, zählte man 
1871 bereit8 6000 Gebäude, worunter ſich außer den 60 öffentlichen Gebäuden 4400 Privat- 
wohnhäufer und 1040 Fabrifgebäude, Mühlen und Privatmagazine befanden. Au Kirchen 
befitst E. zwei luth., zwei reform., eine niederländ.»reform., eine altluth. und eine kath. Kirche; 
der Bau einer zweiten kath. Kirche ift projectirt. Die Zahl der eleganten Privathäufer mehrt 
fi von Jahr zu Jahr. Bon den nenern öffentlichen Gebäuden haben das Rathhaus, das Yand- 
gericht, die neue Poft, ber Bahnhof, das Cafino, das neuerbaute ftäbtifche Krankenhaus und 
das Waiſenhaus architektonische Bedeutung. Bon höhern Lehranftalten beftehen zu E. ein Gym- 
naſium, eine Realfchule, eine Provinzialgewerbefchule und eine neubegründete gewerbliche Zeichen» 
fchule. Die frühere Webeſchule ift eingegangen. Dagegen befigt E. zwei höhere Töchterfchulen 
mit Pehrerinnenfeminar. Im ftäbtiichen Budget für 1871 find 60792 Thlr. für Schulzwede 
ausgeſetzt. Die Armenverwaltung &.8 hat in mandjen andern größern Städten bereits Nadj- 
ahmung gefunden. Die induftriele Thätigfeit der Stadt entwidelt fid) von Jahr zu Jahr in 
immer großartigerer Weife. Die Habrifation von Zanella, Orleans und Paramattas, welche 
in geſchloſſenen Etabliffements auf Powerlooms betrieben wird, hat ſich in den legten fünf 
Jahren bedgutend entwidelt. Dan fhäst für 1871 die Zahl der befchäftigten Stühle auf 
6000, den Probuctionswerth auf etwa 18 Mill. Thlr. Schon 1861 beſchäftigten 113 Fa— 
brifen fiir Wirkerwaaren überhaupt ungefähr 10000 Stühle mit 18000 Arbeitern, die Waaren 
im Werthe von etwa 12 Mill. Thlen. lieferten, Dazu kommen noch Yabrifen für Geidenzeuge, 
Möbel: und Wagenftoffe, Teppiche, Tapeten, Gummiwaaren, baummwollene Näh- und Eijen- 
garne; ferner die Türkiſchroth- und Stidgarnfärbereien, fehr bedeutende Knopffubriten, Ma— 
fchinenbauanftalten (auch für Nähmaſchinen), Fabriken für Briefcouverts (von demen die eine 
täglich über 1 Mill. liefert), die ihren Abſatz felbft bis England und Amerika ausdehnen. Ebenfo 
werden Anilinfarben und chem. Producte fabricirt. Eine großartige Kattundruderei beſchäftigt 
Hunderte von Arbeitern. Die elberfelder Induftrie arbeitet für alle Erdtheile und forgt dafiir, 
ihre Waaren dem Gefchmade der verfchiebenften Völker anzupaffen. Sie Hat ihre Vertreter 
ebenfo gut am Amur, Schanghai und Hongkong, wie zu Buenos-Ayres, in Peru und Merico; 
nach den Vereinigten Staaten iſt der Abſatz höchſt bedeutend. Die königl, Banfcommandite zu 
E., von welder die Banfagenturen in Barmen, Lennep und Remfcheid reffortirten, fette im 
3. 1870 nicht weniger ala 72,760800 Thlr. um. Die Bergifch- Märkifche Eifenbahn, deren 
Direction zu €. ihren Sig hat, dehnt ihr Ne mit jedem Jahre weiter aus. Seit 1. Yuli 
1871 befigt E. neben Barmen ein eigenes Handeldgeriht. Vgl. «Statiftifche Darftellung des 
Stadtkreiſes E.» (Eiberf. 1869). 

* Elektriſches Licht. Das fog. eleftrifche oder Kohlenlicht ift jetst vielfach zur Erzeugung 
einer intenfiven Beleuchtung bei theatralifchen Vorſtellungen und bei objectiven Darftellungen 
Heiner Gegenftände durch ſtark vergrößernde Mifroftope, ferner als Beleuchtungsmittel bei 
photographifchen Aufnahmen und im Kriege (wie z. B. von den Franzoſen während der Bes 
lagerung von Paris) zur Sichtbarmachung entfernter Objecte u. |. w. angewandt worden. Soll 
das Kohlenlicht bei diefen Benutzungen gleihmäßig intenfiv bleiben, fo müſſen die Enden der 
Kohlen, welche durch Verbrennung etwas verzehrt werben, ſtets eine beftinnmte Entfernung von» 
einander behalten; dies fann durch befondere Vorrichtungen (Negulatoren), mittel8 deren der 
eleftrifche Strom felbft die richtige Stellung der beiden Kohlenfpigen gegeneinander immer wie- 
ber herbeifüthrt, erreicht werben. 

* Eliot (George), ſ. Evans (Mary Anne). 

Elodea Canadensis, f. Wafferpeft. 

Eljaß Lothringen, deutfches Reichsland, aus den im Kriege von 1870 zurüderoberten 
Provinzen gebildet. Schon 14. Aug. 1870 errichtete König Wilhelm ein Generalgouvernement 
Elfaß und wies dbemfelben 21. Aug. die Depart. Ober- und Niederrhein, die Arrondiffements 
Kaufmanns-Saarbrüd und Salzburg vom Meurthedepartement und die Arrondiffements Saar: 
gemind, Meg und Diedenhofen vom Mofeldepartement zu, wozu 7. Dec. noch der Canton 
Schirmeck und ein Theil des Cantons Saales aus den Wasgaudepartement gefiigt wurden, 
Die Friedenspräliminarien zu Berfailles am 26. Febr. 1871 und die nachträglichen Verein— 
barungen in dem Frieden von Frankfurt vom 10. Mai (ratificirt 20. Mai) defjelben Jahres 
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haben die Grenzen diefes Gebiets, mit wefentlichen, meift zu Frankreichs Gunften getroffenen 
Aenderungen, geregelt. Es find nämlich von den obengenannten Gebieten an Frankreich zurüd- 
gegeben worden: 1) vom Depart. Dberrhein: Arrondifjement Belfort, die Cantone Belfort, 
Delle, Giromagny und 21 Gemeinden des Cantons Fontaine, von welchem nur 8 Gemeinden 
Welſchſteinbach, Bretten, Bernhardsweiler, St.-Cosmann, Brüchensweiler, Schafnat am 
Weiher, Alt-Mitnfterol, Yung-Miünfterol) deutſch verblieben find; ingleichen 3 Gemeinden vom 
Canton Altkirch (Groß-Schafnat, Klein-Schafnat, Schwerz, oder franzöfifch Chavannes-Ies- 
Grands, Chavannate, Suarce) und 4 Gemeinden vom Canton Masminfter (NRothenberg, 
Kothenberg im Thal, Kleinbrunn, Welſchenach, oder franzöfifch Rougemont, Leval-fous« 
Rougemont, Petite» Fontaine, Nomagny); 2) vom Depart. Menrthe: Canton Saarburg 
8 Gemeinden (St.-Sauveur, Leval-de-bon-Moutier, Panux, Petit-Mont, Cirey-les⸗Forges, 
Bertrambois, Tanconville), vom Canton Bic 9 Gemeinden (Xures, Coincourt, Bures, Bathe- 
lemont⸗les⸗ Bauzemont, Rechicourt · la⸗ Petite, Athienville, Arracourt, Juvrecourt, Bezange⸗ 
la⸗Grande), vom Canton Saburg 3 Gemeinden (Sorneville, Moncel-fur-Seille, Mazerulles); 
3) vom Depart. Mofel: Canton Gorze 11 Gemeinden (Onpille, Waville nebft Willerey, 
Damppitour, St.-Julien-les-Gorze, Hageville, Chambley, Xonville, Sponville, Mars-la- 
Tour, Purieur, Tronville). Dagegen find noch deutjch geworden: vom Arrondiffement Briey 
7 Gemeinden (Brouvaur, Ste.-Marie-aur-Chenes, St.-Privat de la Montage, Roncourt, 
Pierrevillers, Rombas, Montois-la-Montagne) und fchlichlich, nach Zuſatzartikel III des franf- 
furter Friedensvertrags, noch 12 Gemeinden ber Cantone Andun (Neufchef, Knütingen, Nül- 
wingen, Lommeringen, Fenſch, Samwingen, Bollingen mit Bettftein, Treffingen, Aumeg, Deutfch- 
Altheim) und Longwy (Ritffingen, Redingen) aus demfelben Arrondiffement Briey. Durd) bie 
in Berlin 12. Oct. 1871 abgefchloffene (20. Oct. ratificirte) Zufaßconvention wurden auch nod) 
die Gemeinden Raon⸗les-Leaux, Raon-fur-Plaine und Igney fowie ein Theil des Gemeinde 
bezirks von Avricourt an Frankreich zuritdgegeben. 

Der Flächeninhalt der Depart. Oberrhein, Niederrhein und Mofel betrug früher 74,60, 
82,69 und 97,50, zufammen 254,79 D.-M., die Bewohnerzahl Ende 1861: 515802, 577574 
und 446457, zufammen 1,539833 Seelen, Ende 1866 dagegen: 530285, 588970 unb 
452157, zufammen 1,571412 Seelen. Anders geftalten ſich die Verhältniffe der neuen deut: 
hen Departements. Vom Depart. Oberrhein find abgetreten 11,2 Q.-M. mit 56692 Be- 
wohnern. Zum Depart. Niederrhein find gekommen Schirmed und Saales, 3,33 D.-M. mit 
21611 E., ſodaß jett die beiden Departements: Oberrhein 63,35 Q.⸗M. mit 473305 E. und 
Niederrhein 86,02 Q.-M. mit 610581 E. befigen. Weit mehr verändert find Areal und Be- 
völferung von Deutfch-Lothringen. Daffelbe umfaßt nad) den neueften Grenzberichtigungen 
110,7 O.-M. und 514440 E., ſodaß das ganze Reichsland, nad) der Zählung von 1866, 
— 260,17 D.-M. mit 1,598326 Bewohnern enthält. Frankreich hat auf alle feine 

echte und Anſprüche auf diefe Gebiete zu Gumften des Deutfchen Reichs verzichtet, und das 
Deutfche Reich hat den Befig mit vollem Souveränetätd: und Eigenthumsrecht angetreten, 

Die Oberflähenbildung des Landes ift eine fehr mannichfaltige. Etwa 60 O.-M, 
gehören der Tiefebene, 45 dem eigentlichen Gebirge an, die iibrigen 155 D,-M. find Hochebene 
oder Hügelland. Den äuferften Süben bes Oberelfaß füllen die nörbl. Ausläufer des Yura= 
gebirgs, welches aus den Kalkjchichten der weißen und braunen Juraformation mit einer gegen 
die Rheinebene zu beträchtlich verbreiterten Einlagerung von Zertiärgebilden befteht. Die legten 
Borfprünge bes Juralalks überragen die tertiären Thäler beträchtlich; fo der Römel an ber 
ſchweizer Grenze mit 830 Meter, der Mörsberg (Morimont) mit 822 Meter, der die Ilquelle 
beherrfchende Glaſſerberg mit 817 Meter Meereshöhe. Die durchfchnittliche Höhe diefer Kall- 
berge ift 700 Meter, der tertiären Höhen nördlich von ihnen 4 — 500 Meter; fie find nur zum 
Theil bewaldet. Der öftl. Theil des Elſaß gehört der großen weiten Rheinebene an, die ſich 
ohne alle Wellen und Sentungen von Bafel und Mihlhaufen abwärts bis Frankfurt, Mainz 
und Bingen crftredt, von Süden (gegen 300 Meter) nad) Norden (etwä 70 Meter) fi all- 
mählich abdachend, an beiden Seiten mit angeſchwemmtem Schutt (Löß) überdedt, in ber Mitte 
längs des Stromlaufs verfandet. Daher unterfcheidet man in der Rheinebene zwei Zonen: 
eine fandige, mit Wiefen und Wäldern längs des Stroms und auf feinen zahlreichen Infeln, 
und eine fruchtbare, den Ueberſchwemmungen des Rheins nie ausgefete, von den aus den Ge— 
birgen fommenden Bächen und Flüffen reichbewäſſerte. Die landwirthſchaftliche Benugung diefer 
zweiten Zone gewährt einer dichtgedrängten Bevölkerung reichliche Mittel zum Unterhalte. Im 
nördf. Theil des Elſaß ift die Aue mit Wald erfitllt: es ift dies der auf jandigem Grunde 
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erwachjene Reichswald von Hagenau. Das Yuragebirge ift durch deu Paß von Belfort, eine 
breite und tiefe, doch durch die Ausläufer der beiderfeitigen Gebirge mit mannichfach geftalteten 
Hügeln erfüllte Einfattelung getrennt, welche den Anlaß zur Verbindung des Rhein- und 
Rhönefyftems vermittels eines Schiffahrtsfanal® gegeben hat und feit älteften Zeiten eine wich— 
tige vielbelebte Völlerſtraße geweſen ift. Am Fuße der Vogeſen treten die emporgehobenei 
Jurakallſchichten in meift niedrigen, aber fharfgezeichneten, abgebrodjenen Köpfen umd Felſeu— 
riffen hervor. So ift das Terrain befchaffen, auf welchem Belfort mit feinen Forts erbaut ift. 
Der Wasgenwald (auch Wafigenwald oder Wasgau genannt, gewöhnlich Bogejen, les Vosges 
genannt), die natürliche Grenzſcheide zwiſchen Deutſchland und Frankreich), iſt wie fein in Fornm 
und Beftandtheilen ähnlicher Zwillingsbruder öftlid) vom Rhein, der Schwarzwald, ein kryſtal— 
liniſches Maffengebivge mit abgerundeten Gipfeln. Granit und Gneis bilden den Hauptitod, 
welchen ſich Rothliegendes, Bogefenfandftein, metamorphijche Gefteine vorlagern. Das Gebirge 
ift reichlich mit Wald bededt, auf den über 1250 Meter emporragenden Kuppen nur mit Gras 
bewachſen; der Getreidebau geht bis 900 Meter hinauf. Der Wald befteht oben aus Tannen, 
Fichten, Pärchen, weiter herab aus Buchen, Eichen, Kaftanien. Die bemerkenswertheſten Gipfel 
find: der Sudel, ſüdlich von Masmünfter, 920 Meter; der Bärenkopf, 1077 Meter; der 
Elfaffer Belchen (Ballon d’Alsace), 1244 Meter, mit einen 1170 Meter hohen Paßübergang; 
der Kraten‘(Gresson), 1249 Meter; der Neumwaldfopf, 1234 Meter; der Trumenlopf (Dru- 
mont), 1226 Meter; der Winterung (Grand Ventron), 1209 Meter; der Rothenbach, 1319 
Meter; der Honed oder Hohened im Weften von Münfter, 1366 Meter; der Kruppenfels, 
1255 Meter; der Tanet, 1296 Meter; der Penzwajen, 1303 Meter; der Bonhomme, 1086 
Meter, mit dem Paß, der von Kolmar nad) Epinal führt; der Roßberg, 1196 Meter; das 
Marfircher Signal (les Heraux), 998 Meter. Die höchſten Gipfel liegen aber nicht, wie die 

enannten, auf der Wafferfcheide längs der deutfch- franz. Grenze, ſondern auf einer vom 
Brotfenbad ausgehenden, zwijchen Thann, Miünfter und Gebweiler fid) verzweigenden Stette: 
ber Wiffort, 1318 Meter; der Hundskopf, 1363 Meter; der Sulzer Belchen (Ballon de 
Soultz ober B. de Guebviller), 1432 Meter; etwas nörblicher der Kalenwafen (Petit Ballon), 
1274 Meter. Auf dem Hauptfamme folgen im Norden von Marlircd der Wald von Alten- 
berg, 880 Meter; der Winberg (Climont), 974 Meter; das Hochfeld (Champ du Feu), 1095 
Meter; der Rathjamhaufer Stein, 1049 Meter; das Signal von Nagweiler am Roßberg, 
1019 Meter; der Katenberg (Porte de Pierre), 1007 Meter. Im Weften und Norden der 
Breuſch, mit der Hauptfette durch eine tiefe Einfattelung bei Saales zufanmenhängend, erhebt 
ſich eine aus Bogefenfandftein beftehende Bergfette mit dem Donon (nordweſtlich von Schirmed) 
1010 Meter, dem Sc;neeberg 963 Meter, dem Großmann (Prancry) 983 Meter, dem Muhr- 
ftein im Dedenwald 952 Meter. Tief eingefchnitten find in diefen Sandfteinzug die felfigen 
Thäler, in denen die Saar und die Zorn ihre Gewäfler fanımeln. In diefem füdöftl. Winkel 
des Mofeldepartements, in welchen noch der Hengft, 885 Meter, und der Roffopf, 863 Mieter, 
zu nennen find, findet man auf drei Stunden weit in der rauhen Felſen- und Waldlandſchaſft 
nur vereinzelte Wohnhänfer und Sägemühlen; der Wald von Dagsburg hat 11060, der Wald 
von St.-Duirin 5286 Heltaren Flächeninhalt. 

Die Thäler des Wasgau find eng und tief zwifchen den waldigen Höhen eingefentt, wafjer- 
reich, mit ſchönen Wiefengritnden, ftarf bevölkert; ein reges induftrielles Leben hat ſich in den- 
felben entwidelt. Die reichften und ſchönen Iandfchaftlihen Bilder entfalten ſich da, wo diefe 
Thäler in die Rheinebene übergehen und wo das Gebirge in raſchem Abjturze, weftlich der Linie 
Sennheim » Ruffad) » Kolmar- Schlettftadt - Molsheim, fich zu diefer Ebene herabfenft. Die mit 
zahlreichen Burgruinen und Schlöffern gekrönten Bergföpfe, die mit Heben beffeideten Abhänge, 
bie zahlreichen freundlichen Städtchen, Fleden und Dörfer am Gebirgsfuße und den Thalwinkeln 
verleihen der Landſchaft einen höchſt anmuthigen Charalter. 

Mit dem Paß von Zabern, in weldem Kanal und Eifenbahn in gewaltigen Tunnels 
(Zunnel von Hommartingen, 2678 Meter lang) die Wafferfcheide mit einer nur geringen An— 
fteigung überwinden, hören die Bogefen auf. Eine vollftändig verfchiedene Formation tritt auf: 
es ift die Trias, an einzelnen Stellen mit Auflagerungen der Yurafalffchichten. Erft weſtlich 
von der Nied, bei Me, bilden die Juraſchichten vollftändig die Oberfläche. Nach Often zum: 
Rheinthale fallen diefe Kalffchichten in fcharfmarkirtem Abhange ab. Die Höhe ift im Vergleich 
mit den das Triadplateau weit überragenden Bogefen unbedeutend: am Pak von Zabern 3 — 
500 Meter, bei Tügelftein nur bis 432 Meter. Weiter nordöftlih, wo das Bergland den ge— 
meinfamen Namen der Hardt trägt, find die höchſten Gipfel: der Hochwald bei Pfaffenbrom, 
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516 Meter; der Nonnenharz, 500 Meter; der Windſtein, 483 Meter; der Ochſenkopf, 523 
Meter; der Wafenkopfel bei Niederbronn, 528 Dieter; der Dirrenberg an der bair. Grenze, 
514 Meter; der Herberg, 508 Meter; der Nauned, 451 Meter; die Höhe nördlich von Stürzel- 
bronn, 523 Meter; der Hochkopf, ſüdlich von Bitſch, 438 Meter. Auch hier entwideln ſich 
am Ausgange der in den Buntjandjtein tief eingefchnittenen Thäler ſchöne Landſchaften und 
die angrenzenden, Hier etwas hiigeligen Theile des Aheinthals find ftarf bevölfert, das Hoch— 
plateau jelbft ift meift bewaldet und der dürftige Boden erlaubt nur den Anbau von Kartoffeln 
und Roggen. 

In weiten janftgewellten Ebenen, von breiten Wiefengründen oder tiefer einfchneidenden 
Thälern durchbrochen, erſtreckt fich die der Triasformation angehörige lothringifche Hochplatte 
gegen Weften. Der landfchaftliche Charakter ift einförmig, der Boden mager, der Anbau dürftig. 
Die Wiejenthäler enthalten öfters Siimpfe und Torflager. Die von Oft nad) Weft aufeinander: 
folgenden Zonen des Buntjandfteins, des Mufchelfalls, des Keupers (mit bunten Mergeln, 
Dolomit, Gips und Steinfalz) find natürlich in Bodenform und Fruchtbarkeit voneinander 
verjchieden; die Keuperformation hat niedrige Hügel (nicht mehr als 50 Meter über das 
Niveau), Schöne Wiefen, zahlreiche große Teiche, viel Gehölz. Nach Weften folgt dann Lias 
mit Gryphitenkalk und Oolith, in deifen Gebiet fic) die Höhen bei Delme und Tinery bis zu 
405 und 387 Meter erheben; die oolithifche Hochebene, welche linf8 vom Mofelthal fteil auf- 
fteigt und am Thalrande (Fort St.» Quentin 348 Meter, Höhen bei Saulny 386 Meter, 
Höhen bei Montois-la-Montagne 385 Meter) ihre anfehnlichiten Erhebungen hat, ſinkt nad 
Weiten allmählidy ab; bei Bionville hat fie noch 310 Meter. Diefes einförmige Plateau‘, von 
welchem nur ein geringer Theil (die Schladhtfelder vom 16. und 18. Aug. 1870) zu Deutſch— 
land gehört, führt den Namen La Woẽvre oder Voivre (lat. Pagus Wabrensis). 

Das Mofeltgal ift mit dem überaus fruchtbaren Schwemmlande der Piasformation über 
dedt; bis Ars oberhalb Met zwiſchen hohen Bergjeiten eingeengt, erweitert e8 ſich von ber 
Einmündung der Seille an und bildet bis unterhalb Diedenhofen eine durchſchnittlich %/, Meilen 
breite wohlangebaute Aue, deren weſtl. Ränder weit fchroffer anfteigen als die öftlichen; nad 
der luremburger Grenze verengt es ſich wieder. 

Die Zahl der Wajjerläufe ift, zum Vortheil des Wiefenbaues wie der Induftrie, eine fehr 
beträchtliche. Die Zahl der Flüffe und Bäche in dem drei (franz.) Departements betrug unge— 
fähr 1000; die Wafferfläche der Flüffe und Bäche 14418 Heltaren, der Teiche 2346 Heftaren, 
der Kanäle 733 Heftaren. An dem Stromgebiete der Rhöne hat nad) den legten Abtretungen 
das Deutfche Reich nur geringen Antheil: nur einige Bäche gehen zur Allaine, einem Neben- 
fluffe de8 Doubs. Die Wafferfcheide liegt bei Baldieu 350 Meter über dem Meere. 

Der Rhein bildet jet 26 Meilen lang die Grenze gegen Baden; durch Geradelegung an- 
ſehnlicher Bogen ift der Fluß bereit um 3 Meilen verkürzt worden. Sein Bett ift 300— 
2000 Meter breit; die mittlere Breite des Ueberſchwemmungsbettes zwifchen dem beiderfeitigen 
Deichen oberhalb Strasburg 1700 Meter, unterhalb diefer Stadt 2400 Meter. Der Strom 
mwälzt bei Strasburg durchschnittlich 960, an der bair. Grenze durchſchnittlich 1000 Kubikmeter 
Waller in einer Secunde fort; in Straßburg bei niedrigftem Wafferftande 350, beim Hoch— 
wafler 4700 Kubikmeter in ber Secunde. Bei Ueberſchwemmungen bildet er häufig neue Arme 
und die zahlreichen Infeln und Sandbänfe ändern öfters ihre Lage. Die Ortſchaften Liegen 
meift vom Strome entfernt, dagegen ift das Nieth vom Fafanen, Rebhühnern, Hafen, Rehen, 
Wildſchweinen reichlich bevölkert. Bei Hiningen liegt der Waflerfpiegel 247 Meter, bei Arzen- 
heim 183 Meter, bei Kehl 134 Meter, bei Yauterburg 108 Meter über dem Meere, d. i. ein 
Gefälle von 1:1117 bis Kehl, von 1:1811 bis Selz, von 1: 2618 bis Lauterburg. Neben- 
ftüffe des Rheins find: die Birs (in der Schweiz), welcher der Grenzbach igel zugeht; die 
Biefig, die Iſchert oberhalb Nheinau, die ZU nebft ihren Armen Kraft und Zembs, die Moder 
bei Fort Louis, die Sauer bei Selz, die Yauter bei Yauterburg. 

Hauptwafferader des Elſaß ift die Ill (lat. Alsa), die im Yuragebirge an der fchweizer 
Grenze bei Winkel entfpringt, auf einem Laufe von 27"/; Meilen 60 Fabriken treibt und 
auch fonft von der Induftrie viel benugt wird. Von Ladhof bei Kolmar ift fie ſchiffbar. Ihre 
Nebenflüffe fommen, mit Ausnahme der gleichfalls im Yura entfpringenden Larg (6 M. lang), 
ſämmtlich aus den Vogeſen. Es find die Doller (6%, M., vom Elfaffer Belchen), die Thur 
(11%, M., von Thann und Sennheim), die Lauch, die Fecht (6%, M.) mit dem Weißbach 
(4 M.) und dem Strengbach, der Gichen (5%, M.) mit der 4 M. fangen Leberach (Liepvrette), 
die Scheer (5%, M.), die 2 M. weit flößbare Andlau (5, M.), die Ehn (5%, M.), die im 
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Unterlaufe den Namen Ergers annimmt; die 92%, M. lange Breuſch (franz. Bruche) mit 
Metzenbach, Haßlach, Magel und der 5%, M. langen, 42 Fabriken treibenden Mofig. Die 
Moder, 10%, M. lang, nimmt den Rothbach, die Zinzel (6%, M. nebft dem Fallenſteiner 
Bad) und die 11, M. lange Zorn oder Sorr auf; Nebenbäche der legten find eine zweite 
Zinzel und die Moſſel. Die Sauer, 10%, M. lang, entjpringt in der Rheinpfalz und tritt 
bald in den Elſaß über, wo fie den Eberbach (5°), DM.) und den Selzbad) (4%, M.) aufnimmt. 
Die 11 M. lange Pauter ift mehr rheinpfälger als elſaſſer Fluß. Von der Doller bis abwärts 
zur Sauer und Selz find faft ſämmtliche Flüſſe der Aheinebene in mehrere Arme gefpalten, die 
untereinander zufanmenfliehen und ein oft ſchwer zu entwäſſerndes Flußnetz bilden. 

Zum NhHeingebiet gehören ferner die Mofel mit der Saar. Die Saar entjpringt in dem 
nördl. Theile der VBogefen im Walde von St.-Duirin als Weiße Saar (Sarre blanche), ver» 
einigt fi) in Hermelingen mit der Rothen Saar (Sarre rouge) und tritt nad) einem Laufe von 
15'/, M. in die preuß. NAheinprovinz über, wo fie noch 162, M. bis zu ihrer Vereinigung 
mit der Mofel zurückzulegen hat. In Lothringen hat fie ein raſches Gefälle; fie wird 30— 
50 Meter breit und ift flößbar. Erft von Saargemünd an ift fie ſchiffbar gemacht. Ihre Zu 
flüffe find der Bieberbach Bièvre, 4"/, M.), der Pangtbad), die Iſch mit dem Bruchbach, der 
Naubach, die Albe mit der Rode und dem Salineufanal, die Eichel, an der nördl. Grenze die 
Blies, dann noch die Roſſel, die Biften und die Nied. Letztere entfteht bei Conde-Northen aus 
der Vereinigung der Franzöfifchen und Deutſchen Nied; jene ift 7°/,, diefe 61/, M. lang, der 
vereinigte Fluß hat noch einen Lauf von 13 M. und fließt oberhalb Merzig in die Saar. Bon 
der 67'/, M. langen Moſel (Moselle), die auf den Vogeſen entjpringt und bei Arches flößbar, 
bei Frouard fchiffbar wird, gehören etwa 11 Meilen Deutfch-Fothringen an; ihre mittlere Breite 
ift hier 120 Meter. Ihr fließen zu: die vielgewundene Seille (17%, M. lang) in Meg, die 
Orne, die Fenſch, die Kiſſel, die Bibiſch, die Kanner, die Alt, die Aljig (Alzette), Das Gefälk 
der Mofel beträgt oberhalb Meg 1:2525 Meter, von Meg bis Sierd 2825 Meter; ihr 
Spiegel liegt bei Noveant 174 Meter, bei Meg 167 Meter, bei Diedenhofen 149 Meter, bei 
Sierd 142 Meter über dem Meere. Berbefferungen bes Stromlaufs in den 3. 1835 —42 
haben die Schiffahrt wefentlich gehoben; oberhalb Met ift der Fluß durd) ein großes fteinernes 
Wehr geftaut und für die Fabriken nugbar gemacht. 

Das Reichsland hat nicht weniger ald 54 Meilen Schiffahrtsfanäle. Es find dies: 1) Der 
Rhöne-Rheinfanal (Canal de l!’Est), im ganzen 43 M., im deutjchen Elfaß 17Y/, Meilen lang; 
er führt von der Grenze an im St.Niklasthal aufwärts, erreicht bei Valdieu die Waſſerſcheide 
340 Meter über dem Meere; ein von der Larg bei Hindlingen abgeleiteter, 14531 Dieter langer 
Speifefanal verforgt feine Scheitelftrede mit Waſſer. Bon da bis Strasburg ermöglichen 
85 Schleuſen, je 30 Meter lang und 5,2 Meter breit, bei einer Wajfertiefe von 1,6 Meter die 
Fahrt für Schiffe von 90O— 100, höchſtens von 140 Tonnen. Der von einer Privatgefellfchaft 
für nahe an 8 Mil. Thlr. gebaute Kanal wurde 1853 für 3/, Mil. Thlr. vom Staate an 
gar 2) Der Zweigfanal von Hiningen, 3%, Meilen lang, geht unterhalb Baſel aus dem 

heine ab, hat 8 Meter Fall und 4 Schleufen. Der VBaubankanal, aus der Ill bei Enſisheim 
5"/, Meilen weit bis Neubreifach geleitet, dient nicht zur Schiffahrt. 3) Der Kanal von Kol 
mar, 2 Meilen lang, verbindet den Rhöne-Rheinfanal von Künheim aus mit der IU. 4) Der 
Breuſchkanal, 2%/, Meilen lang, geht mit 29 Meter Fal und 12 Schleufen von Sulzbad auf 
der Mofig nad) Strasburg, trägt Fahrzeuge von 50 Tonnen, treibt eine Menge Fabriken und 
dient zur Wiejenwäfferung. 5) Der IU-Nheinfanal, 2750 Meter lang, 1838— 42 erbaut, 
führt von Strasburg zum Nhein. 6) Der Marne» Iheinfanal, eine im ganzen 42%, Meilen 
lange Anlage, davon 13%/, M. auf deutfchem Gebiet, ijt 1838 —53 gebaut worden. Er geht 
von Bitry an der Marne an Marne und Ornain aufwärts, durchbricht in einem Tunnel von 
4891 Meter bei Mauvages die Wafjerfcheide, überbrückt die Maas, geht über Toul und Liver- 
dun im Mofelthal abwärts, dann im Murthethal bis St.- Nicolas und im Sanonthal auf: 
wärts, überfchreitet eine dritte Waffericheide zwiſchen Moſel und Saar, dann mit zwei Tunnels 
eine vierte zwiſchen Saar und Zorn, verfolgt das Zoruthal abwärts und wendet fic dann rechts 
zu ZU und Rhein. Er ift 12 Meter tief und trägt Schiffe von 3300—3900 Ctr. Belaftung. 
Belg. Kohlenſchiffe gehen von Charleroi bis Strasburg in 16 Tagen. 7) Der Eaar-Koplen- 
fanal, ſchon 1806 begonnen, wurde erft von 1862 an ausgeführt; er verläßt im See von 
Sunderfingen den Rhein-Marnekanal und erreicht bei Saargemünd die von hier ab ſchiffbar 
gemachte Saar; er trägt Kähne mit 3—4000 Cr. Laft. 8) Der Salinenfanal, 47/, Meilen 
lang, geht von Dieuze nad Saaralben. 
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Das Klima des Elfaß ift, wie das in Sübdbdeutfchland überhaupt, ein mehr continentales 
als vom Ocean beeinflußtes, infolge der Lage zwifchen höhern Gebirgen regenreich (jährlich 
137 Regentage mit 669 Millimeter Regenmenge); dod) find die Sommer warm. Winter und 
Sommertemperatur betragen in Kolmar 3,7° und 21° E., in Strasburg 1,1? und 18,5° €. 
Strasburg hat eine mittlere Yahrestemperatur von 9,5”, ein Marimum von 35,9°, ein Mini- 
mum von —23,4° C.; durchſchnittlich im Jahre 57. Frofttage, 17 Gewittertage, 37 Nebeltage. 
Auf den Gebirgen iſt das Klima rauher, Regenfall und namentlich Schneefall fehr reichlich, der 
Schnee bleibt lange liegen. Das Rheinwaſſer variirt von 0° bis 23°; die Barometerhöhe ift 
durhfchnittlicd; 749,5 Millimeter und wechſelt zwifchen 726,3 und 765,5 Millimeter. Unter 
100 beobadhteten Winden befanden fi 72 ftarfe und 28 ſchwache; der Richtung nad) famen 
von Nord 9, Nordoft 24, Dt 6, Südoſt 8, Sid 28, Südweſt 11, Weft 4, Nordiweft 10. 

Im Gebiete des 38%, D.-M. einnehmenden Bergftods der Bogefen ift der Boden arm, 
der Aderbau dürftig, dagegen die Wiefencultur ausgezeichnet; die Bevölkerung der walbigen 
Hochthäler befteht größtentheil® aus Holzhauern, nährt ſich Hauptfächlich von Kartoffeln, Mil, 
Käfe; Deftillation von Kirſchwaſſer gibt einigen Nebenverdienft. Ueber 700 Meter hoch finden 
fi) jelten nod) Winterwohnmgen. Das den Bogefen öſtlich vorliegende Hügelland ift faft aus- 
fchlieglid; von der Weincuftur eingenommen; dies ift ber fchönfte, reichte Theil des Elſaß, 
welcher 11— 24000 Menſchen auf die Duadratmeile zählt (im Gebirge nur 950 — 3650). 
Der Sundgau, zwifchen Bafel, Mühlhauſen, Thann und der Südweſtgrenze, hat wiefenreiche 
Thäler, mit Aeckern, felten mit Wald bededte Hitgel, an fonnigen Lagen Obſt- und Wein- 
pflanzungen. Das Juragebirge ift troden und quellenarm. Die 65 Q.⸗M. einnehmende, min- 
deftens 10 Meter itber dem Hochwaſſer des Rheins liegende Rheinfläche ift mit ihren Lehm— 
Löß⸗ ) Schichten fruchtbares Aderland, mit Ausnahme der Sand» und Kiesfelder, welche delta— 
fürmig den Miündungen der Gebirgsbäche vorgelagert find. Die den Ueberfchwenmungen 
unterworfene Tiefebene dagegen (32?/, D.-M.), zum größten Theil durch Deiche geſchützt, hat 
einen Untergrund von Geröll und Sand, welcher mit frucdjtbarer Löß überlagert ift; einzelne 
Streden find dürr (Geröllboden), andere ſumpfig (Torfboden), der größte Theil reiches Ader« 
(and mit mehr ald 9000 Bewohnern auf der Duadratmeile. Das Trias- und Juragebiet ded 
nördl. Elſaß und Yothringen ift, je nachdem Buntjandftein, Kalt, Thon und Mergel die Unter: 
(age des Humus bilden, bald mehr, bald weniger fruchtbar, in ben höhern Gegenden indeffen 
ein vorherrfchend armes, für Getreidebau ungünftiges Yand. Dazu fommt, daß die Yandwirth- 
ſchaft nicht rationell betrieben, namentlich auf einen zahlreichen Viehſtand nicht genug Gewicht 
gelegt wird, fodaß dem Boden aud) die nöthige Düngung fehlt. Man zählte 142000 Pferde, 
1669 Efel und Maulejel, 392000 Rinder, 280000 Schafe, 36000 Ziegen, 226000 Schweine, 
72000 Hunde, 8000 Truthühner, 254000 Gänſe, 82000 Euten, 1,094000 Hühner, 173000 
Tauben, 67000 Bienenftöde (in den drei franz. Departements), Die durchjfchnittliche Wein» 
production im Reichslande wird auf 1,250000 Heftoliter angegeben, wovon nur 400000 Hefto= 
liter ausgeführt werden. 

An Mineralien ift das neue Reichsland nicht arm, Baufteine der verfchiedenften Art werden 
gebrochen, auch Marmor, Serpentin, Thonfchiefer. Bon Metallen führt der Rhein Goldblätt- 
hen, doc) in geringer Menge. Etwas Silber, auch Kupfer, Blei, Zink, Kobalt, Arſenik werden 
gewonnen, namentlicd, aber viel Eifen (jährlich über 3,500000 Er. Roheiſen). Man bereitet 
jährlich in 70 Hütten 150000 Etr. Eifendraht, 124000 Etr. Eifenbled), 680000 Ctr. Eifen- 
bahnſchienen, 1,900000 Etr. Schmiedeeifen, 2400 Etr. Stahl. Steinfalz wird bei Salzburg, 
Bic, Dieuze u. ſ. w. gewonnen, jährlich 850000 Etr. Eine Petroleumquelle ift bei Schwabweiler 
und Waldſulz. Man gewinnt 3,000000 Etr. Steinfohlen (nahe bei Saarbrüd), 300000 Etr. 
Braunkohlen, an 100000 Etr. Torf. Unter den zahlreichen Dineralquellen werden Sulzbad), 
Niederbronn, Keftenholz, Bad Sulz und Eulz unter dem Wald befonders benugt. 

Die Eintheilung des Landes für die polit. Verwaltung ift geändert worden. Die Gemein- 
den, Cantone und Departements (letere mit Grenzveränderungen) find geblieben. Statt der 
Arrondifjements und Cantone enthält das Reichsland 27 Kreiſe. An die Etelle der Unter: 
präfecten find Streisdirectoren getreten. Ein Landtag nimmt die Stelle der Generalräthe ein. 
Die vier Handelögerichte und die ſechs Gewerbegerichte verbleiben. Das Unterrichtsſyſtem 
unterliegt der Umgeftaltung. In Strasburg ift die Univerfität von nenem hergeftellt worden, 
ebenfo das Seminar in Meg und die Kriegöſchule daſelbſt. Die Gymnaſien werden auf den 
Standpunkt der deutichen Anftalten gebracht. In Bezug auf kirchliche Angelegenheiten find 
die drei Bisthümer Strasburg und Met dem Sprengel des Erzbisthaus Vefancon entnommen 


636 Ems Endemann 


und werden einem deutfchen Erzbisthum unterftelt werden. Für die im Elſaß ftarf vertretene 
evang. Kirche beftcehen 6 reform. Confiftorialfirdyen in Mühlhauſen, Marlirch, Bijchweiler, 
Strasburg, Eourcelles, Meg, 1 luth. Oberconfiftorium in Strasburg mit 42 Eonfiftorialfirchen. 
Die Ifraeliten (etwa 45000) haben 3 Confiftorialfynagogen in Kolmar, Strasburg, Met. 

Die Bevölkerung hatte in 15 J. im Arrondiffenient Mühlhaufen um 20, in Strasburg 
um 6, in Kolmar um 3, in Saargemünd um 2/,, in Schlettftadt um °/,, Proc. zugenommen, 
in Diedenhofen um 1"/,, in Meg un 2°/,, in Zabern um 4°/,, in Saarburg um 7'/,, in 
Weißenburg um 9Y,, in Salzburg um 112, Proc. abgenommen: eine Erjcheinung, die mit 
den geringen Ueberſchuß der jährlichen Geburten und mit der ftarfen Auswanderung zufammen: 
hängt. Bon größern Städten find zu nennen: Strasburg mit 84167 E., Miühlhaufen 58773, 
Met 54817, Kolmar 23669, Marlirch, Gebweiler, Hagenau, Scjlettftadt mit je 10—12000; 
außerdem gab e8 13 Drte mit 5—10000, 85 Orte mit 2—5000 €. Auf die Quadratmeile 
fommen im Depart. Oberrhein 7594, Niederrhein 7250, Mofel 4638, im ganzen Reichslande 
6208 E. Das weibliche Geſchlecht überwiegt in den 3 (alten) Departements mit 801515 gegen 
769807 männliche Berfonen. Diefes Misverhältni befteht auch in den größern Städten aufer 
Meg und Diedenhofen, wo das Militär eine Aenderung hervorbringt. Die Zahl der Wohn: 
häufer betrug 1866 in Oberrhein 74127, in Niederrhein 94308, Mofel 83545. Dem Alter 
nad) gab es in den 3 Departements 355 Perfonen von 90 — 100 $., 3 Perfonen über 100 3. 
Die Sprache ift vorwiegend die deutfche, um Meg, Ealzburg, Marfal, Dieuze, Orbay die 
franzöfifche, im den Grenzdiftricten und in den größern Städten findet Sprachmiſchung ftatt. 
Speciellere Angaben find zu finden bei Richard Böchh («Der Deutjchen Vollszahl und Sprad) 
gebiet», Berl. 1869), auf der Karte von Petermann («Das Generalgonvernement Elſaß uud 
die deutſch-franz. Sprachgrenze» in den «Mittheilungen», Bd. 22, 1870) und Kiepert («Bölfer- 
und Sprachenfarte von Deutjchland», Berl. 1870). Bisjetzt war das franz. Sprachgebiet im 
Fortſchreiten begriffen. 

Sehr wichtig ift die Induftrie. Die 3 (alten) Departements zählten nahe an 1000 Dampf 
maſchinen in 767 Etabliffements; verbraucht wurden 27,000000 Etr. Steinkohle, von denen 
2/, aus faarbrüder Nevier bezogen, Y, im Inland gewonnen, die übrigen aus Frankreich und 
Belgien gebracht wurden. Das Reichsland producirt Del (jährlich 75000 Hektoliter), Obftwein 
(14400 Heftoliter), Branntwein (7000 Hektoliter), Bier (gegen 1 Mill. Heftoliter, das meifte 
liefert Schiltigheim), Zuder (aus 2 Mil. Ctr. Rüben, um Diedenhofen); Papier in 22 Fa— 
brifen, Baummollengarne (2,100000 Spindeln), Webftoffe verfchiedener Art (50000 Web- 
ftügle), Waffen (in Mugig, Klingenthal) u. f.w. (Bol. Brämer, «Das neue deutfche Reichs— 
land Elſaß mit Deutfch - Lothringen», in der «Zeitfchrift des Königl. Preuß. Statiſtiſchen Yu 
veau», Yahrg. 1871, Heft 1 u. 2.) 

* Ems, einer der befuchteften deutfchen Badeorte, im Unterlahnfreife des preuß. Regierung 
bezirkls Wiesbaden (dem frühern Herzogthum Naffau), 124 M. von Koblenz im Thale der Yahn 
reizend gelegen, zählt 4473 E. (3. Dec. 1867). In neuerer Zeit ift E. hiftorifch geworden 
durch die Zurüchveifung, welche dafelbft 13. Juli 1870 der franz. Gefandte Graf Benedetti 
durd) den zur Stärkung feiner Gefundheit zu E. weilenden König Wilhelm erfuhr und melde 
die unmittelbare Veranlaffung zu der franz. Kriegserflärung (19. Juli in Berlin übergeben) 
an Preußen uud Deutfchland wurde. 

* Ende (oh. Franz), ausgezeichneter deutfcher Aftronom und Director der Sternwarte in 
Berlin, ließ ſich nad) wiederholten Erfranfungen 1863 penfioniren. Er zog fic mit feiner 
Yamilie nad) Spandau zurüd, und nachdem er Mitte Juli 1865 von einem neuen Schlag: 
anfalle getroffen, ftarb er 26. Aug. deffelben Jahres. Nach feinem Tode find die Abhandlungen, 
welche er in den «Berliner Yahrbüchern» von 1830 — 65 gefchrieben, in drei Bänden gefam- 
melt erfdjienen. Eine Biographie E.'s gab fein Schüler Bruhns in Leipzig Heraus (Lpz. 1869). 
E.’8 Nachfolger im Divectoriat der berliner Sternwarte ift 1864 W. Förffer geworden. 

Endemann (Wilh.), ausgezeichneter deutſcher Rechtslehrer, geb. 24. April 1825 zu Mar 
burg in Kurheffen, befuchte feit 1835 das Gymnaßum zu Kaffel und bezog Oftern 1843 die 
Univerfität zu Marburg, um Jurisprudenz zu fthdiren. Neben dem jurift. Borlefungen be 
fuchte er jedoch auch philofophifche bei Bayrhofer und nationalöfonomifche bei Hildebrand. 
Nachdem er 1844—45 feine Studien in Heidelberg fortgefegt, wo er neben Vangerow, Mitter⸗ 
maier, Zöpfl und Morſtedt auch Gervinus und Schloffer hörte, beendete er diefelben bis Juni 
1846 in Marburg. Bereit8 im-Nov. deffelben Jahres trat er als Neferendar bei dem Ober: 
gerichte in Kaffel in den Vorbereitungsdienft. Zu Oftern 1852 ward E. zum Unterſtaats— 
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anmalt bei dem Criminalgeriht in Rinteln beftellt, Oftern 1853 zum Juſtizamtsaſſeſſor zu 
Zulda und 1856 zum Afjeffor bei dem Obergericht dafelbft befördert. Im Herbft 1861 erhielt 
er einen Ruf als ord. Profeffor und Oberappellationsgerichtsrath nad; Iena, welchem er Oftern 
1862 Folge leiftete. Seine literarifche Thätigfeit hatte E. inzwifchen mit der Schrift «Mit— 
theilungen und Bemerkungen über den Entwurf eines deutfchen Handelsgeſetzbuchs» (Erlang. 
1858) begonnen. Doch ſchon mehrere Yahre vorher hatte er fich zu Fulda, von der dortigen 
in diefer Richtung jehr reichen Bibliothek angezogen, mit großem Eifer dem Studium der fa- 
noniftifchen Yuriften gewidmet und dabei fein befonderes Augenmerk auf die Entwidelung des 
Givilproceffes gerichtet. Im «Archiv für civiliftifche Praris» (Bd. 41) trat E. für Befeitigung 
der jog. juridifchen Beweisregeln und zu Ounften der freiern Beweispritfung auf. Die wiffen: 
ſchaftliche Begründung diefer Anſichten gab E. in dem Werke «Die Beweislehre der Eivil- 
procefie» (Heidelb. 1860), welches dogmengeſchichtlich darzuftellen fuchte, wie die formellen 
Beweisregeln durch die Scholaftif entjtanden und allmählich zum Untergange reif geworden 
find. Neben dem Civilproceß intereffirte E. bei jenen Studien hauptfächlic) das Verfehrs- und 
Handelsrecht, wie unter anderm fein Auffag «Die nationalöfonomifchen Grundfäge der fano- 
niftifchen Lehre» in Hildebrand’s «Yahrbiichern für Nationalöfonomie und Statiftit» (Bd. 1, 
Lpz. 1863) befundet. Cine populäre Darſtellung diejer Refultate enthält die Schrift «Die 
Bedeutung der Wucherlehre» (Berl. 1866). Bon E.’8 Leiftungen auf dem Gebiete des Handels- 
rechts ift außer der Vollendung des Brinckmann'ſchen « Handbucs» (1860) hervorzuheben 
«Das deutjche Handeldrchht» (Heidelb. 1865, 2. Aufl. 1868). Ueber die umfafjenden Studien, 
die E. zu diefem Werke machte, legen eine Reihe von Auffägen in Goldſchmidt's « Zeitfchrift 
für Handelsrecht» und in der «Deutjchen Bierteljahrjchrift» Zeugniß ab. Hieran reihen ſich: 
«Die Entwidelung der Handelsgefellichaften» (Berl. 1867), «Ueber Afjecuranzwefen» in der 
«Deutfchen Bierteljahrichrift» (Jahrg. 1865) u. ſ. w. Mit Rückſicht auf die feit 1866 be- 
vorftehenden Reformen arbeitete E. «Das deutſche Eivilprocekirecht» (Heibelb. 1868) aus. Im 
Eommer 1867 in Schwarzburg-Rubdolftadt zum Abgeordneten auf den Norbdeutfchen Reichstag 
gewählt, trat er im Herbjt 1867 in die Bundescommiffion für Ausarbeitung einer Civil- 
proceßordnung, der er bi8 1870 angehörte. Er hatte deshalb feinen Wohnfig ganz nad) Berlin 
verlegt, von wo er erft im Det. 1870 nad) Yena zurückkehrte. Außer verfchiedenen Auffägen 
in den «Preuß. Yahrbüchern» veröffentlichte er unter dem Titel «Die Nechtshülfe im Nord» 
deutjchen Bunde» (Berl. 1869) einen Commentar zu dem Bundesgefeße vom 21. Yuni 1869. 
Auch übernahm er die Erläuterung des Gejeges über die Actiengefellfchaften und das Urheber- 
recht fiir da8 «Archiv des Norddeutfchen Bundes». Im Frühjahr 1871 ward E. vom zweiten 
weimar. Bezirke (Eifenach) auf den Reichstag gewählt. 

*England, ſ. Großbritannien, 

* Englifche Literatur, Auf dem Gebiete der Literatur läßt fi in England während der 
jüngftverflofienen Jahre diefelbe raftlofe Bewegung und Tätigkeit wahrnehmen, wie auf dem 
Gebiete der Politit. Einige hervorragende Erſcheinungen find von dem Schauplage verſchwun⸗ 
den, andere neue find aufgetaucht. Im großen und ganzen kann man jagen, daß die literarijche 
Production und Confumtion cher im Zunehmen begriffen ift als im Abnehmen. 

Das Gebiet der Poeſie Hat mehrfache bemerkenswerthe Bereicherungen aufzuweifen. Bon 
den ſchon befannten Dichtern veröffentlichte Tennyſon unter dem Titel «The holy Grail» den 
Schlußband feiner die Legende von Arthur und der Tafelrunde behandelnden epifchen Idyllen: 
Robert Browning das ebenfo originelle als umfangreiche vierbändige Dichtwerk «The ring and 
the book»; Yord Pytton die «Lost tales of Miletus» und die fatirifche Komödie «Walpole; 
or, every man has his price» ; Robert Lytton (Sohn Lord Pytton’s, auch befannt ald Dwen 
Meredith) die byronifch=vomantifchen «Chronicles and characters». Unter den neuen zu all« 
gemeiner Anerkennung gelangten Talenten ift vor allem hervorzuheben Algernon Charles Swin- 
burne, defjen griechifch-clafftfches Drama «Atalanta in Calydon» (1865) fofort feinen Ruhm 
begründete und der feitdem in rafcher Folge das Drama «Chastelard», einen Band «Poems 
and ballads», den Mazzini gewidmeten «Song of Italy» und zulegt die «Songs before sun- 
rise» veröffentlichte, Werke, welche ſämmtlich eine außerordentliche Meifterfhaft iiber bie 
Sprade, künftlerifche Abrundung der Form und ein weiches melodifches Gefühl befunden, aber 
wegen ihrer freigeiftigen, revolutionären Tendenz, ihres Pantheismus und ihrer Predigt des 
finnfichen Genuffes heftige Angriffe erfahren haben. Ihm fchließt fich, faft ebenbürtig, obſchon 
von weniger leidenfchaftlic) Igrifcher Perjönlichkeit, William Morris an, der zuerft durd) das 
epiſche Gedicht «The life and death of Jason» (1867) bekannt wurde und inzwiſchen fein 


. ? 
638 Engliſche Literatur 


feltenes epifches Erzählungstalent in dem vierbändigen Werfe «The earthly paradise» bewährt 
hat. Um diefelbe Zeit trat die berühmte Romanſchriftſtellerin George Eliot (Marıe Anna 
Evans) durch den verfificirten Roman «The Spanish Gypsy» (1868) und eine Anzahl Heinerer 
Novellen in Verſen in die Reihe der engl. Dichter ein. Neben ihr, obwol an Talent ihr feines: 
wegs gleich, verdient Jean Ingelow Erwähnung, die Verfafferin der «Story of doom; and 
other poems» (1867). Die Gabe diefer Dichterin ift Iyrifch = didaftifcher Urt und bei tiefem 
Gefühl durd eine geriffe Männlichkeit des Tons bemerfenswerth, der man bei dichterifchen 
Frauen nicht oft begegnet. Zu den neueften dichterifchen Berühmtheiten gehören der auch als 
Maler ausgezeichnete, nad; ital. Mufter der Renaiſſancezeit gebildete Dante Gabriel Koffetti, 
dem ein Band «Poems» (1870) unverzüglich eine hohe Stellung unter den engl. Dichtern er: 
rang, und der Irländer A. D’Shaughneffy, defien «Epic of women» (1870) eine an Swin« 
burne erinnernde Begabung erkennen läßt. Unter ben dramatischen Dichtern nennen wir Tom 
Taylor, deſſen Hiftor. Dramen «Twixt axe and crown» und «Joan of Arc», und T. Ro— 
bertfon, deſſen Luftfpiele sCaste», «School», aOurs», «Society» n. f. w. die gelungenften Er— 
zeugniffe der neueften dramatifchen Literatur Englands bezeichnen. Als Satirifer verſuchte ſich 
mit Glück Alfred Auftin in den Gedichten «The season» (1868) und «The golden age» 
(1871). Schlieflidh müffen wir an die dur; Mrs. Beecher- Stowe hervorgerufene Byron- 
Eontroverfe erinnern, eine Epifode in der Fiteraturgefchichte des Testen Luſtrums, die wol einzig 
in ihrer Art ift und als hiftor. Todtengericht über einen der größten Dichter unferer Zeit immer 
von Intereffe bleiben muf. 

Auf dem Felde der Novelliftif behauptet der dur Miß Braddon, Wilfie Collins, Edmund 
Dates, Whyte Melville, Charles Reade u. a. vertretene Senfationsroman nod) immer eine un= 
beftrittene Herrſchaft. Anthony Trollope fährt in gewohnter Weife fort, das geſellſchaftliche 
Leben der Provinz und befonders der Elerifalen Kreife zu ſchildern; Kingsley lieferte in dem iu 
die angelſächſ. Zeiten zurüdgreifenden Romane «Hereward the waken» eine neue Yluftration 
feiner Yehre von dem muslulöſen Chriſtenthum. Einen erften und fehr erfolgreichen Verſuch 
als Romanfchriftfteller machte Dr. Dafent, vorher bekannt als gelehrter Sprachforſcher und 
Kritiker der «Times», in feinen «Annals of an eventful life» (1870), die den gediegenften 
Werken diefer Gattung zugezählt werden müſſen. Außerden verdient aus der ungeheueru Mafie 
novelliſtiſcher Schöpfungen hervorgehoben zu werden D'Ssraeli's «Lothair», nicht ſowol ferner 
innern Vortrefflichkeit wegen, al wegen des Umftandes, daß er, nad) einem langen ausſchließlich 
polit. Intermezzo, die neuefte literarifche Entwidelungsphafe diefes ercentrifchen Genies offen: 
barte und wegen der entjprechenden Senfation, die durch fein Erfcheinen hervorgerufen wurde. 
Den größten Verluſt erlitt die engl. Novelliftit durch den plöglichen Tod von Charles Didens 
(Junt 1870), zumal da fein unvollendet gebliebener Roman «The mystery of Edwin Drood » 
ſchon in feiner fragmentarifchen Form die Erwartung eines neuen Meifterwerfs rechtfertigte. 

Außerordentlich reichhaltig und zum Theil vortrefflich waren die Leiftungen der legtver= 
floffenen Yahre auf dem Gebiete der Gefchichtfchreibung und der Biographie. Zunächſt ver- 
dienen hier Erwähnung die unter ber Auflicht de Master of the Rolls von Brewer, Bullen, 
Stevenfon, Bergenroth, Bruce u. a. beforgten Ausgaben archivalifcher Documente zur engl. 
Geſchichte befonders des 16. und 17. Jahrh., die unter dem Titel «Calendar of State Papers » 
dem Geſchichtsforſcher unſchätzbare Materialien zur Kenntniß jener Epoche darbieten. Froude 
beendigte vor kurzem fein großes zwölfbändiges Werf über die Gefchichte Englands vom An— 
fang der Reformation bis zum Tode Elifabeth’s. Eine andere hiftor. Arbeit von anerkannter 
Bedeutung ift Freeman's «History of the Norman conquest of England». Won Burton er- 
ſchien der Anfang einer «History of Scotland», von Gilbert eine «History of the viceroys of 
Ireland». Ausführliche Darftellungen der Gefchichte Oftindiens, vorzugsweife nach indifchen 
und mohammed. Quellen, wurden gleichzeitig unternommen von Talboys Wheeler, Dawfon 
und Marſhman. Unter den literarhiftor. Werken ftehen in erfter Reihe Morley's «History of 
English Literature» (bi8 1871 2 Bde.) und Mafjon’s großartig angelegte$ «Life of John 
Milton», Die allgemeine Culturgefchichte wurde bereichert durch Yedy’8 «History of the rise 
and influence of the spirit of rationalism in Europe» und «History of European morals», 
Werke, die fi) in Umfang der Forſchung und Selbftändigfeit der Behandlung der unvollendet 
gebliebenen «History of civilization» des leider zu früh geftorbenen Budle würdig anreihen. 
Bon hiftor. Werken über zeitgenöffifche Ereigniffe nennen wir Fletcher's «History of the Ame- 
rican war», Hozier's «History of the seven weeks’ war» und Raſſam's «Narrative of the 
British mission to Theodore, king of Abyssinia». Auch die Literatur der Biographien und 
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Memoiren hat vielfache Bereicherung erfahren. Der Ehrenplat gebührt hier den Tagebüchern 
ber Königin Victoria und der in ihren Auftrage von General Grey und Th. Martin heraus- 
gegebenen Lebensgeſchichte des verftorbenen Prinzen Albert. Als Beiträge zur polit. Gefchichte 
find außerdem bemerfenswerth: Jeſſe's «Memoirs of the life and reign of George III», Me- 
rivale'8 «Memoirs and correspondence of Sir Philip Francis», Watfon’8 «Biographies of 
John Wilkes and William Cobbett», Lord Campbell's «Lives of Lord Lyndhurst and Lord 
Brougham », Lord Brougham's «Autobiography», Sir H. Bulwer's «Life of Lord Pal- 
merston» u. f. w.; al® Beiträge zur Geſchichte der Literatur, der Kunſt und der Wiffenfchaft: 
B. Cornwall’8 «Memoir of Charles Lamb», Th. Martin’s «Memoir of Prof. Aytoun», Cole- 
ridge's «Life of Kemble», C. R. Leslie und Tom Taylor’8 «Life of Sir Joshua Reynolds», 
Hawlins’ «Life of Edmund Kean», Meteyard’s «Life of Josiah Wedgwood», Veitch's «Me- 
moir of Sir W. Hamilton», Bence Jones’ «Life of Faraday» u. f. w. . 

In der bei den wanderluftigen Eugländern wie immer ftark vertretenen Literatur der Reife: 
befchreibungen gebührt die erfte Stelle den bahnbrechenden Werken der bekannten Afrikareifenden 
Livingſtone («Expedition to the Zambesi and its tributaries», 1865) und Baler («The 
Albert N’Yanza», 1866 und «The Nile tributaries of Abyssinia», 1867). Neben ihnen er« 
warb ſich W. ©. Palgrave Verdienfte durd) feinen in bem «Journey through Arabia » be- 
fchriebenen fühnen Zug durd) Central und Oftarabien, der unermüdliche Kapitän Burton durch 
Auffchlüffe über bisher wenig befannte Theile Brafiliens. MeLeod und Oliver lieferten Be— 
ſchreibungen von Madagaskar, Sir Charles Broofe («Ten years in Sarawak») eine Schilde» 
rung Borneos, E. T. Woods («Exploration of Australia») Beiträge zur Kenntniß des auftral. 
Continents. Halb der Neifeliteratur und halb der Politit und Geſellſchaftswiſſenſchaft gehören 
die vielgelefenen Werfe 9. Dixon's: «The Holy Land», «New America» und «Free Russia», 
und Sir Charles Dilke's «Greater Britain» an, von denen die erften befonders der Darftellung 
des religiöjen Sektenweſens, das legtere der Schilderung der gefellfchaftlichen und ökonomiſchen 
Zuftände der engl. Kolonien in Amerika, Auftralien und Aſien gewidmet waren. 

Während Reifende in fernen Weltgegenden den Gefichtsfreis nach außen erweiterten, 
trugen bie engl. Naturforfcher in ber Heimat sicht minder eifrig und erfolgreich zur Förderung 
ihrer Wifjenfchaft bei. Als wahrhaft epochemachend müffen vor allem die berühmten Werke 
Darwin’ «On the origin of species» und «The descent of man» genannt worden, deren 
Einfluß nicht blos auf dem ganzen Gebiete der Naturwiffenschaft, fondern in fänmtlichen Kreifen 
des wifjenjchaftlichen Forſchens fühlbar geworben ift. Neben Darwin wirkten in erſter Reihe 
Hurley al8 Zoolog, Lyell als Geolog, Tyndall als Phyſiker, Tait ald Mathematiker, Franf- 
land und Willtamfon ala Chemiler. Wichtige Unterfuchungen bes Meeresbodens in bisher un: 
erreichten Tiefen wurden während der Jahre 1868 — 70 von Carpenter und Wyvil Thomfon 
angeftellt. Auch die erfolgreiche Legung der erften-atlantifchen Telegraphenfabel (1866) ver: 
dient als einer der jüngften Triumphe der engl. Naturwiffenfhaft an diefem Orte Erwähnung. 
Im Zufammenhange niit den glänzenden Fortfchritten der Naturforſchung ift ferner die wad- 
fende Zunahme der Streitfchriften bemerlenswerth, in der die Vejorgniffe der Vorlämpfer ber 
theol. Weltanschauung ſich Luft machen. 

Unter den Vertretern der philof. Literatur ragen hervor Stuart Mill, Uler, Bain, Herbert 
Spencer und George Grote. Bon Mill erfchienen, außer feinem befannten Werke «The sub- 
jection of women», ausführliche Kritifen der Philofophie Sir W. Hamilton's und A. Comte's. 
Bain und Spencer waren vorzugsweife mit phyfiol. Arbeiten befchäftigt. Grote lieferte werth— 
volle Beiträge zur Gefchichte der Philofophie in feinem Werke über Plato und die Sofratifer. 
Die Veröffentlichung einer ähnlichen Arbeit über Ariftoteles, aus dem Nachlaffe des vor kurzem 
in hohem Alter geftorbenen Gefchichtfchreibers, ift in Ausficht gejtellt. 

Zu einer Zeit, die, in Hinficht auf Erziehung und Bildung, entſchieden auf einen engern 
Zufammenhang mit dem praftifchen eben, auf die Bevorzugung der modernen vor den claſſi— 
fchen Studien Hindrängt, ift e8 für den Eifer, mit welchem diefe Iegtern noch immer in England 
betrieben werden, charafteriftiich, dag während des letzten Jahrzehnts nicht weniger als drei neuc 
Ueberjegungen der «Yliade», die eine von einem Staatsmann (Öraf Derby), die andere von 
einem Naturforfcher (Sir John Herfchel), die dritte von einem Philologen von Profefjion (Prof. 
Bladie), fowie mehrere Meberfegungen des Horaz (darunter eine von Lord Lytton) erfchienen 
find. Andererfeits hat fic gegen die Fortdauer des in den öffentlichen Schulen und den Uni— 
verfitäten hergebrachten Schmiedens griech. und lat. Verſe eine einflugreiche Oppoſition erhoben 
und neben andern injularen Eigenthümlichkeiten ſcheint auch die bisher in England übliche 
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abnorme Ausſpraghe des Griechiſchen und Lateiniſchen einer der feſtländiſchen mehr eutſprechen⸗ 
den Praris weichen zu follen. Abgefehen von diefen Thatſachen, verdient in philol. Hinficht 
befonders das in immer weitern reifen fich verbreitende Intereffe für die vergleichende Sprad)- 
forfhung Beachtung. Das Berdienft, diefes Interefje in England angeregt und ihm feine Rich- 
tung gegeben zu haben, gebührt vor allem unſerm Yandemann Mar Müller, deffen « Lectures 
on the science of language» und «Chips from a German workshop» nad) diejer Seite bahn- 
brechend gewirkt haben. Neben ihm find in derjelben Richtung thätig Cor («Mythology of the 
Aryan nations»), Farrar («Chapters on language», «Families of speech») u. a. Als wid)- 
tige Beiträge zur Gejchichte der Antiquitäten nennen wir Sir John Lubbock's «Pre-historic 
times» und Stephens’ «Old Northern Runic monuments of Scandinavia and England». 

Die Literatur der Zeitungen und Zeitichriften hat, wenn man die neugegründete literarijche 
Wochenſchrift «The Academy» und die naturwiffenfchaftliche Wochenſchrift «Nature» aus- 
nimmt, feit 1865 feine wejentliche Bereicherung erfahren. Unter den Zeitungen behauptet die 
«Times», trotz der Concurrenz der Provinzblätter, noch immer ein bedeutendes Maß ihres alten 
Anfehens. Während des Kriegs von 1870 — 71 wurde fie jedoch verdunfelt durd) die «Daily 
News», deren Correfpondenzen vom Kriegsichauplage anerfanutermaßen zu dem Beſten gehören, 
was bisjetst über die gewaltigen Creigniffe diefer Zeit gefchrieben iſt. 

Enhuber (Karl von), deutfcher Genremaler, geb. zu Hof in Baiern 16. Dec. 1811, Sohn 
eines Beamten, befuchte erft das Gymnaſium, um ſich für die Univerfität vorzubereiten, trat 
aber nad) einiger Zeit bei feiner ummwiderftehlichen Neigung zur Kunft in die Afademie ein. Er 
widmete fi der Genremalerei. Seine große Menfchenkenntuiß, feine feine Beobad)tungsgabe, 
feine treffende Auswahl des einfachft Natürlichen, das er durd; die Kunſt zu verflären wußte, 
machten ihn zu einem vorzüglichen Künftler in feiner Richtung. Er wählte den Gegenftand fiir 
feine Bilder aus dem Leben und Handeln des Volks und wußte den Humor wie den Ernft gleich 
treffend zu geftalten. Er wußte die Figuren des Volks (und zwar ſpeciell des ſchwäb. Volks— 
ftammes) in feiner Urwüchſigkeit fo zu faffen, daß er fie gleichjam verallgemeinerud zu Typen 
machte, und doch find diefe fo harakterifirt, daß der Beobachter den Typus gleid) wieder fpe- 
cialifirt und in demfelben Porträts feiner Bekanntſchaft zu fehen meint. So ift E.'s «Parten- 
firchner Yahrnıarkt» dyarakteriftifch, fo die «Unterbrochene Kartenpartien, eine Zierde der großen 
deutfchen Ausftellung von 1858. Ein im feiner Art vorzügliches Bild ift auch fein «Gerichts- 
tag» ; fo groß auch die Anzahl der Berfonen ift, nirgends eine Berflahung, jede Perfon an ihrem 
Plage, in jedem Gefichte der rechte Ausdrud. Natürlich wahr und dabei Humoriftifc ift unter 
feinen größern Compojitionen die «Verunglückte Yandpartie der Städter». Biel angefprochen 
hat auch fein 1866 ausgeftelltes Bild: «Böfe Zeitungsnahricht.» Ein Denkmal feiner Kunft 
hat E. aber vorzüglich in den 13 Illuſtrationen zu Melchior Meyr's Novellen Hinterlaffen, eine 
toftbare Gabe zugleich dem ganzen deutfchen Volke. Hier hat er nicht allein einen Vollsſtamm 
naturgetreu dargeftellt, er hat auch, und zwar auf die anziehendfte Weife, das innere Seelen» 
leben des Volls, fein tiefftes Gemitth bloßgelegt. Mit großer Schwierigkeit fanden fie einen 
Berleger; 3. Hanfftängl läßt fie vermittels der Photographie vervielfältigen. Sein «Gerichts: 
tag » wurde von Jaquemot geftochen und war für 1868 münchener Kunftvereinsblatt. E. ftarb 
6. Zuli 1867. Das Volksleben, fpeciell das ſchwäbiſche, hat an ihm einen unübertroffenen 
Scilderer verloren. | 

*Eöthös (Joſ., Freiherr), ungar. Staatsmann und Schriftfteller, ftarb 3. Febr. 1871 zu 
Pefth, vom ganzen Lande allgemein betrauert. Bon dem Augenblide an, al® man in Ungarn 
die Ausjicht gewann, wieder ein eigenes, dem ungar. Parlamente verantwortliches Miniſterium 
zu befigen, ftand der Name E, in vorberfter Reihe derjenigen, die von der öffentlichen Meinung 
des Landes ald Mitglieder diefes fünftigen Minifteriums bezeichnet wurden. Diefe Erwartung 
ward durch das königl. Handfchreiben vom 18, Febr. 1867 verwirklicht, durch welches E. zum 
Eultus- und Unterrihtsminifter ernannt ward. E, war im Minifterium Andraffy das einzige 
Mitglied, das aud) an der im April 1848 eingefegten Regierung theilgenommen hatte, Diefer 
Umftand, der Nimbus feines Namens und Charakters, die Hervorragende Rolle, die er in den 
ehemaligen Berfaffungsfämpfen und in den Vorbereitungen des neueften Ausgleichs gefpielt, 
ſicherten ihm in dem neuen Minifterium einen maßgebenden Einfluß, der ſich auch äußerlich 
darin bekundet, daß E. in Verhinderung des Premierminister Grafen Andrafiy den VBorfig im 
Minifterrathe führte. In feinem eigenen Neffort, namentlich im Unterrichtsdepartement, ents 
faltete er eine eifrige Thätigkeit, die zwar von dem entgegengejegten Seiten her mancherlei An- 
feindungen erfuhr, aber unftreitig manches Gute ſchuf und noch mehr tüchtige Keime legte, Ein 
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unbeftreitbares Berdienft erwarb er fich durch das Bolfsfchulgefeß, welches den Schulzwang 
einführte und im allgemeinen die Volksſchule zu einem vom Konfeffionalismus unabhängigen 
Gemeindeinftitute niachte. Zur Hebung des Bolksichulwefens wirkte er auferdem durd) das 
Anregen von felbftändigen Schulvereinen, durch Errichtung mehrerer Pehrerbildungsanftalten, 
durch Gründung einer pädagogifchen Zeitfchrift u. j. w. Andere Gefege, betreffend die Orga- 
nifation der pejther Univerfität, die Errichtung einer Hochfchule mit drei Facultäten zu Klaufen- 
burg in Siebenbürgen, die Drganifation der Mittelfhulen und der Bolytechnifchen Hochſchule, 
find von ihm ausgearbeitet und auch dem Abgeordnetenhaufe vorgelegt, von diefem aber noch 
nicht in Berathung gezogen worden. In dem Entwurfe über die pefther Hochfchule ift die Er- 
richtung noch zweier theol. Facultäten, einer proteftantifchen und einer griechifch-orientalifchen, 
beantragt. Als Eultusminifter hatte er fid) das Programm vorgezeichnet: vollftändige Durch— 
führung des in den Geſetzen von 1848 ausgefprocdhenen Principe der Gleichberechtigung aller 
in Ungarn eriftirenden Confeſſionen, demnach volle Autonomie der Kirchengenoffenichaften als 
folcher in ihren innern Angelegenheiten, unter Wahrung des ftaatlichen Oberauffichtsrechts. 
Diefem Programme gemäß erwirkte er die landtägliche Sanctionirung der Beſchlüſſe, mit 
welchen die Griechen des orient. Nitus ferb. und rumän. Nationalität auf einem Congreffe ihre 
Kirchenverhältniffe regelten. Auch; den Ifraeliten, deren bürgerliche und polit. Gleichſtellung mit 
allen iibrigen Staatsbitrgern im Dec. 1867 audgefprochen worden war, wurden infolge eines 
von der pefther ifrael. Gemeinde dem Miniſter überreichten Memorandums, dem fich faft alle 
ifraef. Gemeinden Ungarns und Siebenbürgens anfchloffen, geftattet, auf Grundlage eines fehr 
fiberalen Wahlgefeges einen Congreß zur autonomen Regelung ihrer Gemeinde, Synagogen- 
und Schulverhältniffe, einschließlich Verwaltung und Verwendung der ifrael. Eultus- und Schub 
fonds, einzuberufen. Nachdem jedoch die jog. «Drthodoren» gegen das fanctionirte Statut des 
von allen Ifraeliten Ungarns und Siebenbürgens beſchickten Congreſſes beim Landtage unter 
dem Vorwande proteftirten, daß dafjelbe die Dogmen des herfömmlichen Judenthums alterive, 
wurde die zwangsmweife Durchführung der Congrefbefchlüffe proviforifch fuspendirt. Das 
Tagen des ebenfalls auf Grund einer bereits im 3.1848 angeregten Idee zufanmengetretenen, 
aus Paien und Geiftlichen beftehenden kath. Congrefjes erlebte E., unter defien Aufpicien die 
Borbereitungen hierzu gemacht wurden, nicht mehr. Ebenſo ift eine wichtige Geſetzvorlage, die 
aus feinem Bureau hervorgegangen, das fog. «Religionsgefeg», weldes den Staatsbürgern 
das Recht der freien Religionsübung und der Bildung von Religionsgenoffenfchaften gewähr- 
feiften foll, nur erft eine Vorlage geblieben und noch nicht zur Verhandlung im Pandtage ge- 
fangt. Auch in allen fonftigen polit. Fragen nahm E. eine hervorragende Stellung im Mi- 
nifterium fowol wie aud) im Landtage ein, wo er al einer ber bedeutendften Redner galt, der 
ſtets durch Ernft und Gedanfenfülle, oft auch durch ſchwungvollen Ausdrud die Aufmerkfamkeit 
feiner Hörer feffelte. Faſt feine wichtigere Debatte fand im Landtage ſtatt, in der er nicht das 
Wort ergriff. Glänzende Reden hielt er insbefondere im Sommer 1867 auf Anlaß des Ein- 
ſchreitens des Minifteriums gegen die Manifeftationen des hevefer Comitatsausfchuffes, in der 
darauf folgenden Winterfeffion bei der Berathung des Wehrgefeges, in ber Adreßdebatte zu 
Anfang der jüngften Pegislaturperiode, in der Diecuffion des Nationalitätengefees, der Co» 
mitatsreform u. a. m. Nach dem Ableben Deſſewffy's (1866) übernahm E. aud) die Stelle 
eines Bräfidenten der Ungarifchen Akademie, die fi) unter feinem Vorſitze ein neues Organi- 
fationsftatut gab und an deren Arbeiten er fortwährend regen Antheil nahm. 

Eozoon canadense hat man eine eigenthitmliche Verfteinerung genannt, die Logan im 
Canada in den unterften Schichten des Laurentiſchen Syſtems fand. Der Name (Frühweſen) 
wurde aus dem Umftande gefchöpft, daß die fuchenartigen Knollen ohne beftimmte äußere Form 
in der That nad} der Lagerung der Schichten, in welchen fie ſich vorfinden, das ältefte organijche 
Weſen darftellen, welches bisjett gefunden wurde. Nach den Unterfuchungen Carpenter's gehört 
da8 Eozoon der Klaſſe der Wurzelfüher (Mhizopoden) an, deren Körper nur aus contractiler, 
mit Körnchen verfehener Schleimfubftanz befteht und deren Schalen unter anderm bie weiße 
Kreide gebildet haben, ſowie jest noch ſich diefelben in allen Meeren und den größten Tiefen 
finden. Die urfprüngliche, Kammer: von complicirter Structur bildende Schalenjubftanz des 
Eozoon ift Kalk; die Räume, welche der formloſe Körper ausfüllte, find von gritner, jerpentin» 
artiger Gefteinsmaffe befegt. Aehnliche Körper hat man in den Gneifen der bair. und ſchweiz. 
Alpen fowie in den ältern Schiefern von Böhmen und dem Fichtelgebirge entbedt. Die orga- 
nifche Natur diefer Körper ift von einigen Autoren in Frage geftellt worden; wenn fie fi}, wie 
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faum zu bezweifeln, beftätigt, fo bildet Eozoon einen Stützpunlt für die Anfidht, daß die ver⸗ 
fteinerungslofen kryſtalliniſchen Gefteine zum großen Theil durch; Umwandlung Berfteinerungen 
führender Schichten gebildet, alfo im Waffer entftanden, und daß die Verfteinerungen organi- 
fcher Körper, welche früher in ihnen eingebettet waren, durd die Umfryftallifirung der Maſſe 
verschwunden find. 

* Epinal, Sauptftadt des franz. Depart. Vogelen in Lothringen, liegt an der Oftbahn und 
zu beiden Seiten der Mofel und zählt 11870 E. (Ende 1866). In dem Franzöſiſch-Deutſchen 
Kriege ward die Stadt zuerft 11. Oct. 1870 von Truppen de8 Generals Werder befegt. 

Erbswurft ‚ eine von dem Koch Grünberg in Berlin erfundene, im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1870/71 zuin erften mal in großartigem Umpfange als Verpflegungsmittel der deut ⸗ 
chen Truppen verwendete neue Conferve. Diefelbe, befteht aus drei Sorten Erbsmehl, und zwar 
je einem Theil gedämpften, condenfirten und doppelt=condenfirten, aus beftem Rinderfett, auf 
0,75 abgebämpft, aus entöltem Sped (auf je einen Theil fetten zwei Theile magern), mit Zu- 
fat von einpaffirten Zwiebeln und verfchiedenen Gewürzen behufs befferer Confervirung. An- 
fänglich ſchlug man diefes Gemenge in animalifche Därme in Form von Fleiſchwürſten, ging 
aber fpäter mit Ritdficht auf die Schwierigkeit der Beichaffung jo großer Maffen Därme dazu 
über, ftatt letzterer Papierhülfen zu verwenden, welche zu diefem Zwecke befonder® präparirt 
wurden. In Iuftigen Räumen aufbewahrt, erhält fi) das Fabrilat Yahre hindurch. Hinficht- 
lic, der Nahrhaftigfeit fteht die E. ungefähr auf gleicher Stufe mit dem Mehl aus Hiülfen- 
früichten. Vor dem Genuß muß fie in Waffer aufgefocht werden und wird zu dem Ende ent- 
weder in Würfel gefchnitten und in Suppenform genofjen oder im ganzen gekocht und als Wurft 
gegeflen. Während de& Kriegs gefchah die Herftellung der E. in Berlin in einer eigens zu die- 
ſem Zwede auf Staatsfoften errichteten Fabrif, welche anfänglich täglich 14000 Pfd., fpäterhin 
aber bis 130000 Pfd. producirte und im ganzen 9—10 Mill. Pfd. lieferte. Zur Zeit der 
Härfften Fabrikation wurden 2400 männliche und weibliche Berfonen dabei beſchäftigt. 

Erdmann: Chatrian, Colectivname, mit dem die franz. Romanfchriftfteller Emile 
Erdmann und Alerandre Chatrian ihre gemeinschaftlich gefchriebenen und veröffentlichten 
Werke gezeichnet haben. Der erfte war 20. Mai 1822 zu Pfalzburg geboren. Sein Vater, 
ein Buchhändler, fandte ihn nad) Beendigung feiner humaniftiichen Studien auf dem College 
feiner Vaterftabt nad) Paris, um ihn dort die Rechte ftudiren zu Laffen; doch vernadhläffigte der 
junge Stubent, angezogen von ber Literatur, derart feine Berufsftudien, daß er erft nad) 15 9. 
fein dritte® Eramen machen konnte. Der zweite, geb. 18. Dec. 1826 im Weiler Soldatenthal 
der Gemeinde Abrefchwiller bei Pfalzburg, wurde von feiner Familie, die frither eine bedeutende 
Stellung in der Glasinduftrie feiner Heimatögegend eingenommen hatte, aber durch Hanbels- 
unfälle zu Grunde gerichtet worden war, zu einer gleichen Carriere beftimmt. Er ging nad) 
Belgien, fehrte jedoch, ungeachtet fich ihm in den dortigen Glasfabriken günftige Ausfichten er- 
öffnet hatten, bald ins Vaterhaus zurüd, um feinem innern Berufe, fid) ganz der Fiteratur zu 
mwibmen, zu folgen. Er übernahm, um ſich vorerft einen Rebensunterhalt zu fchaffen, die Stel- 
lung eines Studienauffehers am College zu Pfalzburg, das er als Knabe einige Zcit lang ber 
fucht hatte. Hier machte er die Belanntfchaft Erdmann’s, an ben er ſich in enger Freundſchaft 
anſchloß. Bon biefer Zeit ab datirt ſich ihr literarifches Zuſammenwirken. Ihre erften fchrift- 
ftelleriichen Verſuche blieben umbeachtet. Beide fchrieben zuerft für das 1848 neugegründete 
Journal «Le De&mocrate du Rhin» im Feuilleton: «Le sacrifice d’Abraham», «Le Bourg- 
mestre en bouteillev, «L’eil invisible», «La tresse noire» u. f. w. Sie waren fdjon da— 
mals zu einer folchen Einheit in der Compofition und im Stil gelangt, daß man jahrelang feine 
zwei Autoren unter dem Doppelnamen vermuthete. Zu gleicher Zeit fuchten fie auch auf ber 
Bühne Fuß zu faſſen. Das Theater Ambigu-Comique zu Paris empfing von ihnen ein Drama 
«Le chasseur des ruines», das mit dem Vorbehalt von Abänderungen, welche die Autoren 
aber auszuführen verweigerten, angenommen wurde. Ein anderes Drama, «L’Alsace en 1813», 
wurde in Stra®burg aufgefithrt, aber bei der zweiten Vorjtellung vom Präfecten unterdrückt. 
Beide Schriftfteler richteten vom Anfang ihrer Paufbahn ihr Hanptaugenmerf auf die Einfüh— 
rung des phantaftifchen Romans in Hoffmann’fscher Manier ſowie auf eine Zeichnung ihrer 
Epoche. Sie fchrieben zahlreiche Novellen, bei denen der Einfluß der deutfchen Literatur un— 
verfennbar ift, die aber gegenüber dem parifer Geſchmack lange Zeit fo unbeadhtet blieben, daß 
beide, an einem Erfolge zweifelnd, Erdmann feine Rechtsſtudien wieder aufnahm, während fein 
Freund Chatrian eine Anftelung in den Bureauy der Ofteifenbahn fand. Ihr erfter größerer 
Roman «L'illustre Docteur Matheus», eine Type des Hoffmann’schen Romane, ber 1859 


Erdmann Ernft IV. (Herzog von Sadhjfen-Koburg- Gotha) 643 


erjchien, pildere ihren erften Erjolg. Bald wuchs ihr Ruf von Tag zu Tag, bejonders durch 
eine forgfältige Schilderung deutſcher Sitten und Gebräuche und der Kämpfe der Revolutions: 
epoche und unter dem erften Kaiferreich. Ihre Hervorragendften Romane find außer den ge— 
nannten: «Contes fantastiques» (Par. 1860), «Contes de la montagne» (Par. 1860), 
«Maitre Daniel Rock» (Par. 1861), «Contes des bords du Rhin» (Par. 1862), «L'in- 
vasion ou le Fou Yegof» (Bar. 1862), «Le Joueur de Clarinette», «La taverne du jam- 
bon de Mayence», «Les amoureux de Catherine» (Par. 1863), «Madame Theröse ou les 
volontaires de 92» (Par. 1863), «L’ami Fritz» (Bar. 1864), «Histoire d’un conscrit de 
1813» (Par. 1864), «Waterloo, suite du Conscrit de 1813» (Par. 1865), «Histoire d’un 
homme du peuple » (Par. 1865), «La maison forestiere» (Par. 1866), «Le blocus, Episode 
de la fin de ’Empire» (Belagerung von Pfalzburg; Par. 1867), «La Guerre» (Par. 1868), 
«Histoire d’un paysan » (4 Bde., Par. 1869), «Histoire d’un sous-maitre» (Par. 1871). 
Im Juni 1869 wurde ein von den beiden Autoren gejchriebenes Schaufpiel, «Le juif polonais», 
mit vielem Erfolg auf dem Theater von Cluny aufgeführt. Ein großer Theil der E’jchen Ro— 
mane find ind Englifche überjegt. worden, ſowie einzelne auch ind Deutfche. 

* Erdmann (Otto Finne), ausgezeichneter deutſcher Chemiker, ftarb 9. Det. 1869 zu Leipzig. 
Er hatte fid) 1825 dafelbft als Privatdocent an der Univerfität habilitirt und erhielt 1827 cine 
außerord., 1830 die ord. Profeffur der technifchen Chemie, die er feitdem ununterbrochen be- 
Heidete. Bon feinen Werken ift namentlich der «Grundriß der Waarenkunden, der 1868 dic 
jechste Auflage erlebte, auch in weitern Kreifen befannt geworden. 

* Ericſon (Nils), ein berühmter ſchwed. Ingenieur, Bruder des in den Vereinigten Staaten 
lebenden und durch mehrere wichtige Erfindungen befaunten Ingenieurs John Ericsfon (wie 
er ſich jelbft jchreibt), ftarb 8. Sept. 1870 zu Stodholm. Er madıte ſich um fein Vaterland 
bejonders 1858 — 63 als dirigirender Chef der Eifenbahubauten verdient, wie benn überhaupt 
das ſchwed. Eiſenbahnnetz recht eigentlich als jein Werk zu betrachten ift. 

*Ernjt IV. (Uuguft Karl Johannes Leopold Alerander Eduard), Herzog von Sadjfen: 
Koburg- Gotha, hat ſich um die Wiederanregung des nationalen Sinnes in Deutfchland (durd) 
den Schug und die Förderung, de er dem Nationalverein, den Schügenfeften und andern natio- 
nalen Demonftrationen angedeihen ließ) verdient gemacht und cin ehrendes Andenken gefichert, 
wenngleich der Ernſt der Zeit in den folgenden Yahren weit über jene erften Anfänge polit. 
Lebens hinausging. In dem Conflict, der fi aus der Rideroberung der Elbherzogthiimer 
durch Defterreich und Preußen zwijchen beiden deutſchen Großftaaten entwidelte, ſuchte cr an« 
fangs vermittelnd zu wirken und machte dem Kaifer von Defterreich gegenüber, obwol er fid) 
dem von diefem 1863 in Scene gefegten Fürftencongreß angefchlofien hatte, fein Hehl daraus, 
daß er feine Löſung der Deutfchen Frage ohne Preußens Mitwirkung für möglich halte. Nod) 
furz vor dem Ausbruch der Kataftrophe (im April und Mai 1866) war cr in diefen Sinne 
am wiener wie am berliner Hofe für Erhaltung des Friedens thätig. Als jedoch durch den 
verhängnigvollen Bundesbeſchluß vom 14. Yuni der Krieg unvermeidlich geworden war und die 
Plane der Bismard’schen Politik deutlicher hervorzutreten begannen, ftellte fich der Herzog ent⸗ 
jchieden auf die Seite Preußens und ließ feine Truppen zu der gegen Hannover und die Süd— 
ftaaten operirenden preuß. Armee ftoßen, als deren Bejtandtheil fie 27. Juni 1866 an der 
Schladjt bei Yangenfalza theilnahmen. Nachdem er bei den Capitulationsunterhandlungen mit 
den Hannoveranern mitgewirkt hatte, folgte er einer Einladung in das Hauptquartier des Kron- 
prinzen von Preußen (als des Führers der Erften Armee), im deffen Gefolge er die größere 
Hälfte des böhm. Feldzugs mitmachte. Im Det. defjelben Jahres erhicht der Herzog von der 
preuß. Regierung die jehr umfangreichen Waldungen in der Umgegend von Schmaltalden (über 
37000 Ader), wie e8 in der Dotationdurkunde hieß, «als Entſchädigung für die im Laufe der 
friegerifchen Ereigniffe gebrachten Opfer und zugleich als Beweis des Anerfenntniffes der treuen 
Bundesgenofjenihaft Sr. Hoheit vom erften Anfang des Kriegs bis zulegt, und der thätigen 
und wirffamen Theilnahme des herzogl. Contingents an der Friegerifchen Action». Der Herzog 
verleibte diefe Forften dem Domänengute em und beftimmte, daß die Hälfte des reinen Ertrags 
zu gleichen Theilen der Staatslaſſe in Gotha und der in Koburg zu übergeben, und daß dem 
gemeinfchaftlichen Landtage der beiden Herzogthümer durch Vorlegung ded Rechuungsabſchluſſes 
vom jedesinaligen Jahresbetrag Kenntniß zu geben fei. Im Jan. 1869 beging er unter viel- 
ſeitiger herzlicher Theilnahme fein 25jühriges Regierungsjubiläum. Im Sommer des folgen: 
den Jahres ſchloß er fic natürlich der großen Erhebung, die damals durch Deutfchland ging, 
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begeiſtert an und machte dann im Großen Hauptquartier den Feldzug gegen Frankreich in allen 
feinen Stadien mit. Daß er ein reges Intereſſe an den Operationen nahm, befunden zahlreiche 
Briefe, die er während des Kriegs an feine in ber Heimat zuriidgebliebene Gemahlin richtett 
und die zum Theil recht lebhafte Schilderungen der betreffenden Kämpfe und Abenteuer enthielten. 

* Eruſt (Heine. Wilh.), ausgezeichneter deutfcher Biolinfpieler, ftarb 10. Det. 1865 zu 
Nizza. Nachdem er eine Reihe von Jahren in allen größern Städten Europas concertirt, lebte 
er jeit 1845 vorzugsmeife in England, mußte aber infolge körperlicher Leiden das Violinſpiel 
ganz aufgeben. 

Erftein, Fleden und Kreishauptort im Depart. Niederelfaß des deutfchen Reichslandet 
Elfaß-Lothringen, liegt 3 M. im Süden von Strasburg an der IAl und zählt 3899 €. Cs 
beftehen zu E. fünf Getreidemühlen, zivei Gerbereien, mehrere Färbereien und Bleichereien ſowie 
etwas Wollinduftrie. Das benachbarte Holzbab war früher ziemlich befucht. Der jegige Kreis 
E. bildete vor Herbft 1870 einen Theil des Arrondiffements Schlettftadt im franz. Depart. 
Niederrhein, umfaßt 9,421 Q.⸗M. und zählt 66340 E. Er begreift die vier Cantone E,, Bon: 
felden, Gaispoldsheim und Ober-Ehnheim (franz. Obernay). 

Erwerbsgenoflenfhaft, j. Productivgenoffenidaft. 

Eiche (W. B. Herm.), ausgezeichneter deutfcher Marinemaler, geb. 6. Mai 1823 zu Ber: 
lin, trat nad) vollendeten Gymnafialjtudien in das Atelier Herbig’s, um ſich der Hiftorien- 
malerei zu -widmen. Kurze Zeit darauf ward er jedod Schüler des Landſchafts- und Genre 
malers Kramer, wo fich jein Talent raſch entwidelte. Nachdem er noch mehrere Jahre unter 
Leitung Krauſe's fleifig gearbeitet, verbrachte er die 3. 1849 — 50 zu Paris bei Lepoittenin, 
bildete fich aber vorzugsweife an den dort aufgehäuften Kunſtſchätzen ſowie auf Ausflügen nad) der 
Normandie und den Pyrenäen. Nad) Berlin zurücgelehrt, begann E. mit felbftändigen Arbeiten. 
Um diefe Zeit lernte er Eduard Hildebrandt kennen, weldyer fördernd auf ihn wirkte. Seit 1860 
bat E. zu Berlin ein ſehr befuchtes Atelier fir Schüler und Schitlerinnen, aus welchem bereitt 
Künſtler wie Ernft Koermes, Louis Donzette, Mor. Erdmann, Karl Salgmann, Frig Stumm, 
Robert Barlow, der friihverftorbene Fritz Wedding, Eduard Trenn hervorgegangen find. Fin 
feine eigenen Arbeiten gewann E. immer mehr Freunde und Piebhaber, ganz befonders in Eng: 
land, wo die von ihm mit Borliebe behandelten Marinemotive ein größeres Verſtändniß finder. 
Im feinen Bildern zeigt er neben einem bedeutenden technifchen Talent einen reinen GejChmad 
für maleriſche Selbftwirtung. In das 3. 1860 gehören Montorgueil auf Jerſey und Ct. 
Aubin’s-Caftle. Der vortrefflichen Stimmung wegen wurde auch feine Weftküfte von Helge 
(and im Winter (1861) bewundert. Unter E.’8 vprzügliche Marinen gehören ferner: Elifabeth: 
Eaftle mit der Eremitage St.:Helena auf Jerſey zur Zeit der Ebbe (1854); Shafjpeare's Clif 
bei Dover, wo er meifterhaft den Sturm der Elemente zur Darftellung bringt; ein Sturm af 
hoher See, 1866 in Bremen ausgeftellt; Dftfeeftrand bei Dreverom nad) dem Sturme un 
ein Wrad in der Brandung, 1866 auf der berliner Ausftellung. Eine Dämmerung auf den 
Meere, Motiv von Oftende, ward wegen der frappanten Lichtwirkung bewundert. Zart ım 
pfunden war auch 1868 St.» Catharina auf Jerſey, wo Meeresflähe und Luft gleich [hör 
find; ftimmungsvoll ferner eine ſchmale Heide auf Rügen und eine Abenddämmerung am Weihe. 
Er weiß Luft und Meer, welde beim Marinemaler oft in Wechſelwirkung ftehen, in jedtt 
Jahreszeit, in Ruhe und Sturm, in der Mittagsglut wie im goldigen Abendglühen in gleich 
vorziglicher Weife zur Anfchauung zu bringen. Mehrere feiner Bilder befinden fich im Befie: 
des Kaifers von Deutfchland; ein größeres: Der große Leuchttfurm auf der Inſel Nemverl, 
ward auf der parifer Ausftellung von 1863 von Napoleon III. angefauft. Im früherer Zei 
befaßte ſich E. auch mit Fithographien und führte einige Landſchaften in Tufchmanier aus. 

Esmarch (Johs. Aug. Friedr.), verdienter deutfcher Wundarzt, geb. 9. Jan. 1823 # 
Tönning in der Landſchaft Eiderftedt, Sohn eines Arztes, befuchte die Gymnaſien zu ende 
burg und Flensburg und widmete ſich dann feit 1843 zu Kiel und Berlin medic. Studien. 
Nachdem er zu Kiel feit 1846 am chirurgiſchen Hospital als Affiftent Yangenbed’s gewirkt, be 
theiligte er fich erft ale Offizier, dann als Unterarzt im Turnercorps am fehleswig -Holitein. 
Kriege von 1848 und ward 9. April mit dem größten Theile deffelben gefangen. Später auf 
gewechſelt, war er einige Zeit Oberarzt beim Pazareth im Bürgerverein zu Flensburg, wo er be 
reits Öelegenheit fand, reicjliche militärchirurgifche Erfahrungen zu ſammeln. Bei dem Eintritt 
bes Waffenftillftandes Fehrte E. in feine frühere Stellung nad) Kiel zurlid. Die beiden folgenden 
Feldzüge machte er als Adjutant Stromeyer’s niit und avancirte bis zum Oberarzt (8. Aug 
1850). Inzwiſchen hatte fid) E. während des Waffenftillftandes im Herbft 1849 zu Kiel 
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babilitirt; feine erfte Vorleſung handelte üb Sch. freunden. Sn März 1851 trat E. eine 
größere wiſſenſchaftliche Reife an, die ihn nad) Prag, Wien, Paris und Brüffel führte und ein 
ganzes Jahr in Anſpruch nahm. Nach der Rüdkehr ward er von der dän. Regierung zivar 
als Privatdocent juspendirt, doch erhielt er jchon nad) einem Semefter die Erlaubniß zur Fort- 
fegung feiner afademijchen Thätigkeit zurüd. Allein erft im Oct. 1857 erlangte €. von der 
dän. Regierung feine Ernennung zum ord. Profeffor und Director des Hospitals zu Kiel. Die 
Serien benugte E. zu wifjenfchaftlichen Reifen im In⸗ und Auslande, auf denen er namentlich dem 
Hospitalweien feine Aufmerkfamfeit zuwandte. Während des fchleswig -holftein. Kriege von 
1864 machte er fich in hohem Grabe um die Pazarethe in Kiel verdient. Im Yuli 1866 warb 
E. nad) Berlin berufen, um als Mitglieb in die Immebdiat-Pazarethcommiffion einzutreten und 
die Oberleitung der chirurgiſchen Thätigfeit in den dortigen Lazarethen zur übernehmen. Er 
verlangte hier die Errichtung eine® großen Baradenlazareth8 auf dem Tempelhofer Felde, allein 
er vermochte nicht durchzudringen. Gegen Ende Eept. wohnte er einer Sitzung des Kriegs— 
minifteriums bei, in welcher fein Project zur Erbauung einer Berfuchsftation für das Baraden- 
ſyſtem berathen und ein Plan entworfen ward, doch gelangte letterer während der folgenden 
Jahre nicht zur Ausführung. Auch für die Einführung von Sanitätszüigen auf den Eifenbahnen 
war er thätig, ftieß indeß auch hier auf Widerftand. Bei Ausbruch des Deutfch- Franzöfifchen 
Kriegs war E. in der Genefung von einer ſchweren Krankheit begriffen und vermochte daher 
nicht, fic) an dem Feldzuge felbft zu betheiligen. Im Juli 1870 zum Generalarzt und con- 
fultirenden Chirurgen der Armee ernannt, wirfte er zumächft im Kiel bei der Organifation ber 
freiwilligen Hülfe innerhalb des fchlesmig-holftein. Provinzialvereins und des Kieler Pocalvereing ; 
auch widmete er den ähnlichen Beftrebungen in Hamburg feine Beihülfe. Am 3. Aug. ward er 
vom Generalftabsarzt nach Berlin berufen, um die General = Lazarethdirection bei der Einrich— 
tung des großen Baradenlazareth8 auf dem Tempelhofer Felde zu unterftügen. Bis zu Ende 
des Kriegs war E. als confultirender Chirurg bei der erften Gruppe deffelben thätig; außer— 
dem behandelte er zahlreiche verwundete Offiziere in der Stadt und ftand mit Kath und That 
den Aerzten der andern Lazarethe bei. Erſt im April 1871 konnte er diefer Thätigkeit entfagen, 
um auf einige Zeit im Süden Erholung zu ſuchen und dann in feine frühere Stellung nad) 
Kiel zurückzulehren. E.’8 hauptſächlichſte Schriften find: «Ueber Reſectionen nad) Schußwun— 
den» (Kiel 1851), «Beiträge zur praftifchen Chirurgie» (Heft 1 u. 2, Kiel 1853 — 60), «lleber 
chronische Gelenfentzündungen» (Kiel 1866; 2. Aufl. 1867), aVerbandplag und Feldlazareth» 
(Berl. 1868), «Ueber den Kampf der Humanität gegen die Schreden des Kriegso (Kiel 1869), 
«Der erfte Berband auf dem Schlachtfelde» (Kiel 1869; 2. Aufl. 1870; in verfchiedene Spra- 
chen Europas überjett.). 

Esquiros (Alphonfe), franz. Dichter, Romanfcpriftfteller und Anhänger der republifa» 
nifchen Staatsform, geb. 1814 zu Paris in der Borftadt St.-Antoine von unbemittelten Aeltern, 
erhielt feinen erſten Schulunterricht fowie feine ganze wiffenfchaftliche Ausbildung in der auf 
der Seine-Infel St.⸗Louis gelegenen und vom Pfärrer diefer Gemeinde geleiteten Schule. Sein 
erftes Debut in der Literatur machte er 1834 mit einem Meinen Band Gebichte «Les biron- 
delles», von dem fein Verleger nur 12 Eremplare verkaufen fonnte. Hierauf veröffentlichte er 
in «La France litteraire» Porträtftudien iiber Ouizot, Coufin, Thiers, Cuvier und andere 
berühmte Zeitgenoffen. Eine mit vielem Fleiß und Gefchiet gefchriebene Studie über Dante 
erregte alljeitiges Aufjehen. Faſt gleichzeitig öffneten fic) ihm auch die Spalten der «Pressen», 
in der eine Serie intereffanter Artifel über «Les sciences occultes» aus feiner Feder erfchien. 
Wenige Jahre fpäter ließ er feinen Roman «Le magicien » (2 Bde., Par. 1837) und dann 
fein philof.=polit. Wert «Charlotte Corday » (Par. 1840 und 1850) folgen. Hierauf er- 
ichien «L’&vangile du peuple » (Par. 1840). Dieſes Schriftchen, ein philof. und bemofra- 
tifcher Commentar über das Peben Jeſu, wurde mit Beichlag belegt und zog dem Autor eine 
Berurtheilung zu 500 Frs. Geldbuße und zu 8 Monaten Gefängnißftrafe zu, welche er in 
St.-Pelagie abbüfte. Hier machte er die Bekanntſchaft Lamennais', der damals gleichfalls 
Gefangener war, und ſchloß fich demfelben in enger Freundfchaft an. Während feiner Haft 
dichtete E. die «Chants d’un prisonnier» (Par. 1841). Drei Heine im foctaliftifchen Geiſte 
geſchriebene Werke erſchienen von 18414 42 unter den Titeln: «Les Vierges martyres», 
«Les Vierges folles» und «Les Vierges sages». Diefe Schriften bildeten die Vorläufer zu 
feinem größern Werfe «Histoire des Montagnards» (2 Bde., Par. 1847). Die Revolution 
von 1848 brachte ihm als Abgeordneten in den Gefetsgebenden Körper, wo er auf der äußerften 
Linken Plag nahm, Während der Dauer der Republit war er Redacteur des «Aceusateur 
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public» und des «Le Peupley, ſowie er in Gemeinſchaft mit Pelleton die Revue «La Röpu- 
blique des Arts» herausgab. Der Staatsftreich von 1852 vertrieb ihn aus Frankreich. Nach— 
dem er einige Monate in Holland gelebt, nahm er feinen Aufenthalt in England. Hier wid- 
mete er fich einem ernften und eingehenden Stubium bes Landes und fandte an die «Revue des 
deux Mondes», deren langjähriger Mitarbeiter er war, eine Reihe von Artifeln, die fpäter 
von ihm geſammelt herausgegeben wurden. Nach der von Napoleon III. erlafjenen allgemeinen 
Amneſtie dehrte er nach Paris zurüd und fiegte während der Wahlen zum Gefetsgebenden Körper 
(1869) als Candidat der Radicalen über den von der Regierung aufgeftellten im vierten Wahl- 
bezirt des Depart. Rhönemündungen. Wenige Tage nad) dem Sturze des zweiten Kaiſerreichs 
wurde E. von der neuen Negierungsgewalt mit dem Titel eines Generaladminiftratofs des 
Depart. Nhönemündungen nach Darfeille gefandt, um den dertigen neuen Präfecten Labadie 
in feinem fchweren Werk, Ruhe und Ordnung im Süden Frankreichs zu erhalten, zu unter 
ftügen. E. fand bei feiner Ankunft auf feinem Poften Marfeille in einem Zuftande der größten 
Anardie. Ein Haufen Aufrührer, der fi den Namen Garde civique beigelegt, hatte den Prä- 
fecten abgefetst, die rothe Fahne auf der Präfectur aufgezogen, die willfittlichften Berhaftungen 
vorgenommen und ſich zu unumfchränkten Herren der Stadt aufgeworfen. Die mangelhaft 
bewaffnete Nationalgarde, der es außerdem noch an einem muthigen Anführer fehlte, wagte 
diefem anarchiſchen Treiben nicht entgegenzutreten. E. zeigte ſich ebenfo energifc als umfichtig. 
Er fette die ungerecht Berhafteten in freiheit, bewaffnete und organifirte die Nationalgarde und 
(öfte den unruhigſten Theil der Garde civique auf. In ganz furzer Zeit, beſonders durch fein 
Hinneigen zu der-damals vorherrfchenden Abficht des Südens, ſich vom übrigen Frankreich 
foszutrennen und eine eigene mit dem Norden föberirte Republik zu bilden, eine Abficht, die 
befonders in dem auf Paris ftets eiferfüchtigen Marfeille den größten Theil der Bürgerfchaft 
zu Anhängern hatte, erwarb er ſich Popularität und Zutrauen in allen Schichten der Be: 
völferung mit Ausnahme der Klerifalen und der Rothen. Erſtere befonders griffen ihn be- 
ftändig auf die hämifchite Weife in ihrem Organ «La Gazette du Midi» an, fodaß er fid 
endlich gezwungen fah, das Blatt zu fuspendiren; diefer Maßregel fügte er noch die Ausweifung 
der Jefuiten aus Marfeille hinzu. Beide von €, beleidigten Parteien fuchten durch wiederholt 
in Tours geführte Klagen Ganıbetta, der fich durch das jelbftändige Auftreten feines Präfecten 
beleidigt fühlte, für fich zu gewinnen. Sie erreichten von ihm zuerft eine Aufhebung der von 
E. decretirten Euspenfion der «Gazette du Midi», und als ſich leterer weigerte, dem Erlaß 
des Minifters zu gehorchen, fette diefer ihn ab und fandte zu feinem Erfag Marc Dufraiffe 
nad) Marfeille. €. jedoch, der die gefammte Bürgerſchaft hinter fich hatte, zwang den Ab— 
gefandten des Minifters, die Stadt zu verlaffen. Auf wiederholte Klagen des Klerus über der 
Despotismus E.' ernannte Oambetta einen zweiten Präfecten Delpech, doch dieſer fcheiterte 
mit feiner Miffion wie fein Vorgänger. Endlid durch ein Decret vom 31. Oct. 1870 wurte 
ein dritter, der äußerten rothen Partei angehöriger Präfect, Genth, ernannt, der durch jein 
Erfcheinen in Marfeille unter der Nationalgarde einen Aufruhr hervorrief, in welchem er ver- 
mwundet wurde. E., von der Nationalgarde, die fich für eine gänzliche Postrennung des Südens 
vom Norden erflärte, zum «Präfidenten der Liga des Südens zur Organifation der nationalen 
Bertheidigung des Depart. Ahönemündungen und der angrenzenden Departements» ernannt, 
verfiindete in ciner Proclamation vom 3. Nov. deifelben Jahres an die Bürger von Marfeille, 
daß er ummiderruflich feſt entjchloffen fei, feine Entlaffung zu nehmen, denn er wolle nicht, daß 
in fo fchweren Zeiten fein Name ein Vorwand zu innern Eonflicten und zu brudermörderifchen 
Kämpfen werde. E. verlieg Marfeille und lebte von num an allem PBarteitreiben fern nur feinen 
Studien und feinen literarifchen Arbeiten. Unter feinen Schriften find noch hervorzuheben: 
aParis, ou les sciences, les institutions et les meurs au XIX® siecle» (2 Bde., Par. 1847), 
«De la vie future au point de vue socialiste» (Marj. 1850), «Les fastes populaires ou 
histoire des actes heroiques du peuple et de son influence sur les sciences, les arts, l’in- 
dustrie et l’agriculture» (4 Bbe., Par. 1851— 53), «Histoire des martyrs de la libert&» 
(Bar. 1851, Wol.), aLa morale universelle, les moralistes anglais etc.» (Par. 1859), 
«L’Angleterre et la vie anglaise» (5 Bde., Par. 1859 — 70), «La Neerlande et la vie hol- 
landaise» (2 Bbe., Par. 1859), «Une vie à deux» (Par. 1859), «Cornwall and its coasts» 
(Lond. 1865), «Religious life in England» (Pond. 1867), «English seamen» (Pond. 1868). 
In Gemeinschaft mit feiner Gattin Adele E., die fi bereits durch Veröffentlichung mehrerer 
Romane bekannt gemacht hatte, gab er «Histoire des amants c&lebres de l’antiquit&» (2 Bde., 
Par. 1842) heraus, 
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Eſſenwein (Aug. Ottmar), vorzüglicher Architeklt und Kunſthiſtoriler, Erſter Vorſtand 
des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg, geb. 2. Nov. 1831 zu Karlsruhe, kam auf das 
Lyceum dafelbit und ging nad) Beendigung des Gymnafialcurfus 1847 zum Studium der 
Architeltur an die Polytehnifche Schule über, die er bis 1852 befuchte. Hierauf verbradjte er 
mehrere Yahre auf Reifen, während denen er im einzelnen Städten, wie Berlin, Wien und 
Paris, längere Zeit fid) aufhielt, theil® um die Studienanftalten und Muſeen zu benugen, theils 
um in Ateliers zu arbeiten und fich im Berfehr mit hervorragenden Künftlern auszubilden. 
Schon auf der Baufchule zu Karlsruhe für die Schönheit der mittelalterlichen Architektur be- 
geijtert, befchäftigte ſich E. auf feinen Reifen vorzugsweife mit kunftgefchichtlichen Studien, 
ohne jeboch die technifche Seite der Baufunft zu vernadhläffigen. Außer verfchtedenen Auf- 
fägen in Zeitfchriften veröffentlichte er damal® «Norddeutfchlands Badfteinbau im Mittelalter» 
(Karlör. 1855), mit weldem Werke er auf einen damals noch wenig beachteten Gegenftand 
näher hinwies. Zu Köln arbeitete E. im Winter 1855 —56 einen Concursentwurf für eine 
Kathedrale zu Lille aus, die ihm eine chrenvolle Erwähnung einbradite. 1856 fiedelte er nach 
Wien über und trat hier 1857 in die Dienfte der Staatseifenbahngefellfchaft. Die ihm im 
reihlihen Maße gelafjene Muße und vielfach gebotene Gelegenheit zu Reifen und Ausflügen 
benugte er zur Ausarbeitung von funftgefhichtlihen Auffägen und Entwürfen zu Reftauratio- 
nen und Neubauten aller Art. Auch arbeitete er viel im Dienfte der Kunftinduftrie und fertigte 
Hunderte von Zeichnungen für Biichereinbände, Gewebe, Schhmudfachen, fonftige Goldfchmiede- 
arbeiten, Schloſſerarbeiten u. ſ. w. Im 9. 1864 nad) Graz als ftädtifcher Baurath berufen, 
wirfte E. dort durch Gründung des Steiermärkifchen Bereins für Kunftinduftrie und wurde 
1865 Profefior des Hochbaues an der damals reorganifirten technifchen Hochſchule. 1866 folgte 
er einem Kufe zum Erſten Borftand des Germanifhen Mufeums nad) Nürnberg. In feinen 
künſtleriſchen Arbeiten, bie ſich meift auf kirchlichem Gebiete bewegen, ſucht E. die Ergebniffe 
jeiner funftgefdhichtlihen Studien zu verwerthen. Er ift daher vorzugsweife auf dem Gebiete 
der Reftauration thätig und vertritt, da er nicht blos die Architektur, fondern auch allen Künften 
und Gewerben, die im Mittelalter zur Herftellung und Ausftattung der Kirchen zujfammen- 
wirkten, gleiche Aufmerffamfeit zumwendet, in Deutſchland die arhäol. Schule der Baufunft. 
Von feinen zahlreichen Entwürfen harren noch manche der Ausführung, während an Kirchen, 
Altären, Glasmalereien u. ſ. w. ſich vieles von ihm an verfchiedenen Orten Deutjchlands und 
Oeſterreichs findet. Unter den ausgeführten Arbeiten dürfte die innere Ausftattung ber Kirche 
Ste.Marie auf dem Capitol in Köln als fein Hauptwerk zu betrachten fein. Bon E.'“s Schrif- 
ten find noch das Prachtwerk «Die mittelalterlichen Kunftdentmale der Stadt Kralau⸗ (Nürnb. 
1867) und «Die innere Ausihmüdung der Kirche Groß-St.-Martin in Köln» (Köln 1866) 
hervorzuheben. Auch gibt er die Abtheilung «Arciteftur» für die neue Bearbeitung ded Brod- 
haus’schen «Bilder-Atlas» (Lpz. 1868 fg.) heraus. 

*Eſſig. Der E., im wejentlichen ein Gemiſch von Ejfigfäure und Waffer, bildet fich durch 
Drydation des Weingeiftes ſowie durch trodene Deftillation des Holzes und Torfes. Was bie 
erftere Bildungsweife betrifft, welche die Grundlage der deutjchen und franz. Ejfigfabrifation 
geworden ift, jo find die Bedingungen, unter welchen eine vortheilhafte Erzeugung des E. im 
großen jtattfinden kann, folgende: 1) die weingeifthaltige Flüſſigkeit (das Eſſiggut), fei diefelbe 
Zraubenwein, Obftwein, gegorener Malzauszug, Bier oder Branntwein, barf nicht über 10 Proc. 
Alkohol enthalten; 2) eine geeignete Temperatur, die nicht über 36° E. fteigen und nicht unter 
10—12° finten fol; 3) gehöriger Luftzutritt zu der alfoholifchen Flüffigfeit und innige Be- 
rührung zwifchen beiden; 4) das Vorhandenfein von Subftanzen, welche den Ejftgbildungs- 
proceß einzuleiten und fortzuführen vermögen. Letztere find in ihrer Wirfung den Gärungs- 
erregern oder Fermenten an die Seite zu ftellen, obgleich die Ejfigbildung aus weingeifthaltigen 
Slüffigfeiten feineswegs ein phyfiol. Proceß ift. Das befte Ferment ift der E., mithin auch alle 
Körper, welche mit E. imprägnirt find, wie ber ſog. Eſſigſchimmel (Mycoderma acetı). {Früher 
glaubte man, daß die Effigmpycodermen zu dem Alkohol und dem E. in derfelben Beziehung 
ftänden, wie die Hefe im der alfoholifchen Gärung zum Zuder und Allohol, daher auch der 
Name Ejfiggärung, um den Proceh der Umwandlung der alfoholhaltigen Flüffigfett in E. 
zu bezeichnen; gegenwärtig ift e8 aber durch die Unterfuchungen von Liebig's (1870) als feit- 
geftellt zu betrachten, daß diefe nur infoweit richtig ift, als Eſſigmycoderma ebenfo gut wie eine 
Meine Menge E. oder mit E. getränfte Holzgefäße und Späne bei Yuftzutritt die Ejfigbildung 
einzuleiten und fortzuführen fähig ift. Im diefen Körpern find in Oxydation begriffene Sub» 
fanzen, welche, mit weingeiftgaltigen Flüſſigleiten zuſammengebracht, den Alkohol mit in den 
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Kreis der Oxydation hineinziehen und feine Umwandlung in E. bewirken. Reine Effigfäure if 
nicht im Stande, die Ejfigbildung hervorzurufen, wol aber der E,, weldjer neben der Eſſigſäurt 
ſtets Heine Mengen von Proteinjubftanzen enthält. Daß es diefe legtern nicht an umd für fid 
find, fondern nur ein eigenthiimlicher und activer Zuftand derfelben, zeigt das Verhalten des 
Platinmohrs und Platinſchwamme, welche fofort Alkohol in E. überführen. Der E. ift mithin 
fein Product der Mycoderma, fondern das Product eines Orydationsprocefies. Die Entftehung 
des E. als Product der trodenen Deftillation des Holzes und des Torfs läßt fich nicht durch 
eine einfache Gleichung ausdrücken, da neben E. zahlreiche Berbindungen, wie gasförmige und 
flüffige Kohlenwafjerftoffe, Holzgeift, Aceton, Kreofot, Oryphenfäure, Theer u. f. w., entftehen, 
deren relative Menge abhängig ift von der Temperatur, bei welcher beftillirt wird, von der For 
der Deftillirgefäße, von dem Yeuchtigkeitögrade, der Art des Holzes u. ſ. w. Die Darftellung 
des E. aus Holz ift in wirthichaftlicher Beziehung von ziemlicher Bedeutung und nimmt immer 
größere Dimenfionen an. Die Yabrifation des E. im allgemeinen hat feit einem Jahrzehnt 
große Fortfchritte gemacht, die Ausbeute ift eine größere und das Product ein reineres und 
befferes geworben, ſodaß Berfälfchungen des E. gegenwärtig faum noch vorfommen. 

* Eiterhäzy von Galäntha, eine alte und berühmte ungar. Magnatenfamilie, deren Hanptaft 
fpäter die deutjche Reichsfürſtenwürde erlangte. Das Haupt der gräfl. Linie zu Altſohl, Graf 
Kaſimir von E., ftarb 13. Mai 1870; fein Erbe ift Graf Daniel von E., geb. 4. Juni 
1843, Doctor der Rechte und Bezirkscommiffar bei der Statthalterei zu Braunau in Ober: 
öfterreih. Das Haupt der fitrftl. Linie, Fürft Paul Anton von E., ftarb 21. Mai 1866 
zu Regensburg. Ihm fuccedirte fein Sohn, Fürſt Nikolaus von E., geb. 25. Juni 1817. 

»Gtapen (franz. &tape, gebildet aus dem deutſchen Stapel) find in militärischer Beziehung 
die rückwärts fich vorbewegender Heere gelegenen Orte, durch welche die Verbindungen jener 
mit der Operationsbafis behufs Nachſchubs von Unterhalt, Streitmitteln u. f. w. aufredt er 
halten werden. In Preußen hatte das Etapenwefen in Kriege 1866 miehrfache Mängel ge 
zeigt; es wurde daher gleich nad) Beendigung dejichhen ſeitens des preuß. Kriegsminifterrums 
einer gründlichen Reform unterworfen und ein neues Etapenreglement erlaſſen, weldyes im 
Kriege von 1870— 71 zum erften mal feine praftijcye Anwendung fand und ſich vollkommen 
bewährte. Nach demfelben wurde für jede der aufgeftellten Feldarmeen eine befondere General: 
Etapeninfpection ernannt, an deren Spite ein General geftellt wurde; unter den General: 
Etapeninfpectionen ftanden die Etapeninfpectionen ber einzelnen Armeecorps, unter jeder don 
diefen die bezüiglichen Etapencommandanturen, welche ihrerfeits Eifenbahnetapen oder Yand- 
etapen waren, je nachdem fie an Bahnlinien oder Chauffeen gelegen. Jeder Etapeninfpection 
war eine befondere Etapenlinie zugewiefen, deren Etapenanfangspunft ein fefter, ſtets der Haupt: 
fnotenpunkt, meift die Hauptftadt der Provinz, war und deren Etapenendpunkt ein veränderlichtr, 
mit dem Vorrücken der Hcere jelbft vorriidender war. Das erforderliche Perſonal wurde aus zu 
Dispofition geftellten oder verabfchiebeten Offizieren den General-Etapeninfpectionen überrwiejen, 
derem jebe einen Chef aus bem Generalftabe, drei Adjutanten, je einen Artillerie-, Ingenieur: 
und Gensdarmerieoffizier zur Verfügung hatte, ferner einen Etapenintendanten, einen General 
arzt und einen Auditeur, fowie je einen Eifenbahn-, Poſt- und Telegraphendivector, Außerdem 
waren jeder General-Etapeninfpection zugetheilt je eine Feldeifenbahn- und Telegraphenabthe: 
lung, eine Lazarethdirection, eine Kranfentransportcommiffion, Yazarethrefervedepots mit dem 
nöthigen Pazarethreferveperfonal und endlich eine Abtheilung Feldgensdarmerie. Die General 
Etapeninfpectionen haben nicht nur den Zwed, die Verbindung des Heeres mit der Heimat 
aufrecht- und die Linien für die Proviant-, Munitions-, Krankenzüge zu und von der Arme 
freizualten, fondern füllt denfelben auch die Aufgabe zu, in Feindesland die occnpirten Pro 
vinzen bis zur Einfeßung von Generalgouvernements zu verwalten, weshalb ihmen auch die er- 
forberliche Truppenzahl (1871 bis zu 20 Landwehrbataillonen) zugetheilt fein muß. 

Eter (Antoine), franz. Bildhauer, Dialer und Architekt, geb. zu Paris 20. März 1808, 
ward fiir die Kunſt ſchon durch die Traditionen feiner Familie, die unter ihren Ahnen viele 
Künftler zählte, herangebildet. Ein vielfeitiges Talent, wie er war, befuchte er die Ateliers eine 
Dupaty und Pradier und zu gleicher Zeit nahm er Unterricht bei Ingres. 1829 erhielt er fit 
fein Werk: Hyacinth von Apollo getödtet, das zweijährige Stipendium zur ital. Reife. Seit 
1830 ftudirte er nun fleißig die ital. Meifter und befuchte dann auch noch Algerien, Corfica, 
Spanien, Deutjchland und England. Seine Koloffalgruppe «Kain», die er im Salon 1833 
ausftellte, erregte durch die Kühnheit und Originalität der Auffaffung allgemeines Aufjehen, 
weshalb ihm Thiers, damals Minister der öffentlichen Arbeiten, die Ansfithrung zweier Gruppen 
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am Arc d’stoile übertrug. Sein Grabmal von Gericoult brachte ihm das Kreuz ber Ehren- 
fegion ein. Das J. 1848 führte ihn, als glühenden Republifaner, auf den Kampfplag der 
polit. Parteien, E.' Productivität als Bildhauer ift ftaunenswerth. Für die Oper führte er 
drei Statuen aus, fir das Muſeum zu Caen eine Hero und Leander. Auch das verjailler 
Muſeum befist Werke von ihm, fo eine Bianca von Eaftilien; im Luxembourg befindet fich ein 
Rarl d. Gr. Außerdem führte er auch für verfchiedene Kirchen Statuen Heiliger aus und ver 
herrlichte fogar mit feinem Meißel eine Immaculata. Im Salon 1866 bewunderte man feine 
Gruppe einer Mutter mit dem Kinde im Schofe, ein Werk voller Liebreiz. Dann gibt e8 von 
E. mehr als hundert Porträtmedaillons; auch führte er eine große Anzahl berühmter Perfön- 
lichkeiten in Büften aus. 1869 war fein Modell zum Denkmal für Ingres ausgeftellt, welches 
die Stadt Montauban bei ihm beftellte. Aber auch ald Dialer war E. thätig; hier find es zu- 
meift Bildniffe, biblifche und antik-hiſtor. Vorwürfe, denen er feinen Pinfel lieh. 1864 er- 
Schienen von ihm zwei Bilder mit focialer Tendenz, der Sklave des Alterthums und der moderne 
Sklave. Als Architekt führte er mehrere Monumente auf Pere-Lachaife fowie Pläne zu Yon- 
tainen, Theatern, zu einer Schwimmſchule aus. Auch als Aquarellift ift er beliebt. fyitr ver- 
ſchiedene iluftrirte Zeitfchriften hat er eine große Zahl von Zeichnungen verfertigt. Selbft in 
der Lithographie hat er ſich verſucht. Als polit. und Kunftfchriftfteller ift er in verſchiedenen 
Journalen thätig; auch verfaßte er ein «Esrai sur le beau» (Par. 1851) und einen «Cours 
el&mentaire de dessin» (3. Aufl., Par. 1859). 

*Ethuographie (vom griech. ethnos, Volt, und graphein, fehreiben) und Ethnologie 
(vom griech. ethnos und logos, Lehre) find zwei Bezeichnungen einer und derfelben Wifjenfchaft, 
nämlid) defien, was wir unter dem Ausdrude BVölkerkunde begreifen; nur wird der lettere 
Ausdrud von den Eizländern verwendet, während des erftern fich zumeift die iibrigen Eultur- 
völfer bedienen. Wie die Ausdrücke felbft befagen, ift das Dbject der unter ihnen begriffenen 
Wifjenfchaft der Menſch, infofern er als Mitglied eines Volks, einer durch eine gewiſſe Cultur 
und Sitten gebildeten und durch eine gemeinfame Spradje geeinten Gefellfchaft erſcheint. Durch 
diefe kurze Definition ergibt ſich von jelbft der Umnterfchied zwifchen der E. und den mit ihr 
verwandten, weil daffelbe Object behandelnden Wifjenfchaften, vor allen andern der Anthropo- 
logie. Die Anthropologie (von anthropos, Menſch, und logos, Lehre) behandelt den Men- 
ſchen an und für fich ohne Rüdficht auf eine beftimmte, durch eine befondere ulturentwidelung 
entftandene Gefellfchaft. Der Menſch als wiffenfchaftliches Object der Anthropologie ift die 
zoofog. Specie8 homo sapiens, d. h. einerjeits der Menſch nad) feinen im leiblichen Organis- 
mus begründeten Verfchiedenheiten, andererfeitS der Menfch nad; feinen ohne Cultur weiter 
entwickelten geiftigen Anlagen, jenen phyfifchen Factoren, die fid) mit dem thierifchen Inftincte 
vergleichen laffen. Dagegen behandelt die Ethnographie denfelben Menschen nicht an und 
für fi, fondern im Zujammenhange mit feinesgleichen, zunächft feinen Verwandten, d. h. ale 
Mitglied einer Familie, eines Stammes, eines Volkes. Ihr wifenfchaftliches Object ift nicht 
mehr die zoolog. Species homo sapiens, fondern der nad beftimmten Zweden, nicht einzeln, 
jondern vereint wirkende, und nicht allein von feiner natürlichen Umgebung, fondern aud) von 
feinesgleichen abhängige Menſch. 

Nach diefer kurzen Darlegung ift e8 auch begreiflich, daß die Syfteme der Anthropologie 
und der E., obwol ihnen ein und daffelbe Object zu Grunde liegt, nicht von einem und bem- 
felben, jondern von zwei ganz verfchiedenen Gefichtspunften ausgehen müſſen. Während ber 
Anthropolog den leiblicdyen Charakter des Menfchen in feinen verſchiedenen Erfcheinungsformen 
fchildern und die in diefer Richtung zu Tage tretenden Phänomene aus einfachen Naturgefetgen 
ableiten fol, wird es Aufgabe des Ethnographen fein, die verfchiebenen natürlichen und Kitnft- 
lichen Gefellichaftsformen, unter denen der Menſch auftritt, zu fchildern und die ihnen zu 

- Grunde Tiegenden Mächte zu analyfiren. Dem entiprechend werden auch die Gruppen, in welche 
die einzelnen Individuen nad) beiden Richtungen abgetheilt werden müffen, um auf Grund ber- 
felben zu einem alles umfafjenden Syſtem fortzufchreiten, beiderfeit8 andere fein. Während ber 
Anthropolog auf Grund der förperlichen Merkmale und Unterfchiede des Menfchen beftinmte 
Typen, Rafien, bilden wird, muß der Ethnograph, ausgehend von der Familie, zu den Be- 
griffen des Bolfs und Bolfsjtammes ſich erheben. Der Umftand, daß man beide Wiffen- 
ichaften miteinander vermengt und den Unterfchied zwifchen Anthropologie und €. ſich nicht 
genug flar gemacht hatte, war die hauptfächlichite Veranlaffung, daß man in beiden Richtungen, 
je nachdem man von der einen oder der andern Wiſſenſchaft ausgegangen war, zu einander 
fich geradezu widerfprechenden Anfichten gelangte und in Betreff eines beftimmten Syſtems ſich 
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nicht einigen konnte. Dies dürfte jedoch gegenwärtig, wo beide Richtungen ſich getrennt haben 
und von eigenen Fachmännern bearbeitet werden, nicht mehr fo leicht vorfommıen. 

Wie gejagt wurde, hat es die E. ausſchließlich mit Völkern zu thun. Sie wird daher, went 
es um einen bejtimmmten Fall, eine beftimmte Individualität fich Handelt, das Volksthum der- 
felben unterfuchen müffen. Es entfteht nun die Frage, worin das Volksthum eigentlich befteht? 
Diefe Frage läßt ſich zwar nicht fo leicht und kurz beantworten und fie ijt aud) von der Wiflen- 
fchaft noch nicht Hinlänglich beantwortet worden. Aber ohme auch die Factoren alle zu kennen, 
welche das Vollsthum ausmachen, kann man doch fragen, welcher der bereits befannten Factoren 
vor allen andern das Volfsthum begründet und infolge deſſen auch den zerftörenden fremder 
Einflüffen den größten Widerftand entgegengejtellt. Num wird aber jedermann, der mit diefen 
Fragen ſich beſchäftigt hat, ohne Widerrede zugeben, daß unter allen das Volksthum begründen: 
den Factoren das Organ und die Vorrathskammer des geiftigen Lebens eines Volks, die Sprache, 
es ift, welche weſentlich am zäheften vom Volle feftgehalten wird, und allen Wandlungen zum 
Trotz felbft dann, wenn alle andern das Vollsthum begründenden Elemente verſchwunden find, 
von dem Charakter eines Volls ein unverfälfchtes Zeugniß ablegt. Man hat zwar im meuefter 
Zeit dies geleugnet und die Anſicht, dag man die verjchiedenen Völker nach den von ihnen ge 
fprochenen Sprachen Haffificiren müſſe (linguiftifche E.), ald einen von Seite der Linguiften in 
die E. eingefchleppten Irrthum bezeichnet. Dieſer Irrthum ift jedoch beim motorischen innigen 
Zufammenhange des Vollsthums mit der Sprache feineswegs ein fo grober als jener, den mar 
begeht, wenn man körperliche Raffenmertmale, die mit dem Vollsthume in gar feinem Zu: 
fammenhange ftehen, im eigentlichen Syfteme der E. als mafgebend zu verwerthen fucht. Und 
was endlich jene Richtung anlangt, welche weder von Sprache noch von Raffenmerkmalen etwas 
wiffen will, dafür aber das Syftem der E. auf einem Gemenge mytholog.-hiftor. Notizen auf 
zubauen beftrebt ift, fo ift von ihr bei einem Mangel einheitlicher und eracter Forſchung einer: 
ſeits und dem Hervorheben fo ſchwankender und wandelbarer Factoren andererſeits ein den Auf: 
bau der Wiſſenſchaft fördernder Fortſchritt nicht zu erwarten. 

Nach diefen Erklärungen bildet jener Theil der E., der ſich mit der Beichreibung und Klafi 
fifation der Sprachen ald Träger der geiftigen Cultur der Bölfer befhäftigt (linguiſtiſcht 
E.), die wifjenfhaftliche Bafis der E. überhaupt, infofern als nur von hier aus der Aufbau 
eines natürlichen Syflemsd möglich ift. Die linguiftifche E. ift ein Product der Neuzeit, jpeciel 
der durch die Sprachvergleihung angebahnten Richtung. Alle vorwiegend von deutſchen Ge— 
fehrten der Bopp'ſchen Schule gelieferten ſprachvergleichenden Arbeiten allgemeinerer Natur find 
auch als Vorarbeiten für die linguiftifche E. zu betrachten. Eine Begründung in weiterm Umfang: 
erhielt diefe Richtung durch Fr. Müller in dem ethnogr. Theile des wiſſenſchaftlichen Novare 
Reiſewerls («Heife der öfterr. Fregatte Novara um die Erde. Ethnographier, Wien 1869). 

Nah Fr. Miller, deffen Forſchungen von Hädel in der zweiten Auflage feiner «Natir: 
lichen Schöpfungsgefchichte» im Geifte Darwin’s weitergeführt wurden, find die Völler feine 
wegs Barietäten der Raffen, wie man bisher glaubte, fondern die Völker Haben innerhalb der 
Raffen ihren jelbftändigen Urfprung. Erft nachdem eine volftändige Differenzirung des Mer 
chen in mehrere Raffen ftattgefunden Hatte, find die Völker durch fpontane Schöpfung dr 
Sprache und der andern Formen bes geiftigen Lebens entitanden. Zu diefer Anſicht wird mar 
vor allem dadurch geführt, daß man innerhalb einer Kaffe mehrern vermöge der Sprache mi 
einander gar nicht zufammenhängenden Völkern begegnet (fo innerhalb der jog. mittelländiſcher 
Raffe den Indogermanen, Semito-Hamiten, Kaufafiern, Basken, deren Sprachen untereit 
ander in feinem wurzelhaften Zufammenhange ftehen). Ein aus diefer Anficht von ſelbſt flieken- 
der Sag ift der, daß der Menſch, bevor es Völker gab, ſprachlos geweien fein muß, daß allı 
dem Menjchen ald Mitglied einer beſtimmten Naffe gar feine Sprache zutommt. Es find die 
Anfichten, zu denen man aud) von andern Seiten, jo von Seite der durch Darwin begründeten 
Entwidelungstheorie, von Seite der erft von Wilh. von Humboldt richtig geftellten Frage über 
den Urjprung der menſchlichen Spradhe geführt wird. Nach diefem darf man nicht, wie tä 
häufig geſchieht, Blumenbach als den Begründer der E. oder Ethnologie betrachten, vielmehr 
muß derjelbe Gelehrte für den wiffenfchaftlihen Begründer der Anthropologie (Raffenleht) 
gelten. Dagegen fann man dem engl. Arzte und Naturforfcher Prichard die Ehre nicht per: 
jagen, der erfte gewejen zu fein, der ein auf wiſſenſchaftlichen Grundfägen beruhendes ethnolog. 
Spftem aufjtellte. Doch iſt diefes Syſtem jehr mangelhaft, was fich leicht begreift, wenn man 
bedenkt, daß Prihard von Sprachforſchung nichts verftand und noch zu ſehr von der geogr. 
RaffeneintHeilung Blumenbach's befangen war. Der neueſte Verfuch einer ſyſtematiſchen Au— 


———— 


Ettingshaufen 651 


ordnung der Bölfer nad dem Momente der Sprache von Fr. Müller findet ſich in dem er- 
wähnten ethnogr. Theile ber «Reife der Fregatte Novara um die Erde» und in Behm’s «Geogr. 
Iahrbud» (Bd. 3, Gotha 1871). Dem erften Werke ift auch eine ethnogr. Weltkarte bei- 
gegeben, auf welcher das Berhältniß der Völker zu den einzelnen Raffen durch eine neue Schraf- 
firungsmethode erfichtlich gemacht if. 

Im einzelnen find ald Quellen der linguiftifchen €. zu nennen: die Arbeiten von Barth (fit 
Afrika), Bleek (für Afrifa, Auftralien und Polynefien), Budentz (für finn. Völker), Caldwell 
(für befhan. Völfer), Caftren (für die ural-altaifchen Völker im allgemeinen), Gabeleng (fitr 
die melanef. Völker), Th. Hahn (für die Hottentotten), Hale (für Auftralien, Polynefien und 
weftl. Nordamerika), Hollander (für die Malaien), Wild. von Humboldt (für die Basken und 
malaiiſchen Völker), Hunfaloy (fitr finn. Völker), Yunghuhn (für die Malaien), Kölle (für 
Afrika), Fr. Miller (fiir mehrere afiat. und afrif. Völker), Pimentel (für amerif. Völker), Bhil- 
lips (für die Basken), Radloff (für die tatar. Völker), Riedel und Roorda (für die Malaien), 
Schiefner (für die finnifch=tatar. und faufaf. Völker), Schott (für die ural-altaifchen Völker), 
Steinthal (fir mehrere afiat. und afrif. Völker), van der Tuuf (für die Malaien), Bambery 
(für tatar. Völker), Nebftdem enthalten die Werke mehrerer unjerer ausgezeichneten Sprad)- 
und orient. Altertfumsforfcher reidyes Material namentlich für die beiden Eulturvölfer der 
Indogermanen und Semiten. 

Was bie befchreibende E, anlangt, welche eine nothwendige Ergänzung der linguiſti⸗ 
ichen €. bildet, gleichfam das Bild zu dem von biefer gelieferten Rahmen, fo hat fie in ber 
neueften Zeit befonders durch die Arbeiten wiffenfchaftlich gebildeter Reifender und Miffionare 
einen ungeahnten Aufſchwung genommen. Dan beginnt die Unterfuchungen auf diefem Gebiete 
viel fyftematifcher zu führen, als dies in frühern Zeiten der Fall war umd pflegt felbt bei rein 
praktiichen Unternehmungen (Kriegs: und Handelserpebitionen) dieſem Gebiete des Wiffens fein 
Augenmerk zuzumwenden. Daß ber Sinn für ethnogr. Probleme aud) in weitern Kreiſen immer 
reger wird, dies bemweifen die anthropol.=ethnogr. Gefellichaften, welche in den legten Jahren in 
mehrern größern Städten faft aller Eulturvölfer fich gebildet haben und meiften® periodiſche 
Berichte und Mitteilungen herausgeben, die das werthvollſte Material fiir den künftigen Be— 
arbeiter dieſer Wiſſenſchaft enthalten werden. 

Ettingshanfen (Konftant., Freiherr von), verdienter Botaniker, geb. 16. Juni 1826 zu 
Bien, erhielt feine Gymnafialbildung erjt zu Kremsmünfter, hierauf zu Wien und widmete ſich 
dann auf der Univerfität feiner Vaterftadt medic. Studien. Befonders durch Endlicher's Ein- 
fluß wandte er fich noch während derſelben bald ausjchließlich der Botanik zu, fir die er ſchon 
frübzeitig Vorliebe gezeigt hatte. Nachdem er ſich ſchon vor feiner Promotion (1849) durch 
fleißiges Studium ber reichen wiener Sammlungen eine tüchtige Specialfenntniß in der Botanik 
erworben, wandte E. auf Haidinger’8 Veranlaſſung feine Aufmerkfamfeit befonders auf die 
foffilen Pflanzenrefte, arbeitete zu diefem Behufe fleißig in den darauf bezüglichen Sammlungen 
und gewann in der Beftimmung der Pflanzenfoffilien bald eine außergewöhnliche Fertigkeit. Im 
3. 1850 berief ihn Haidinger an die Geologifche Reichsanftalt, wo ihm die Aufgabe zutheil 
ward, bie Lagerftätten foffiler Pflanzen in Defterreich zu unterfuchen und den gewonnenen 
Pflanzenfchag zu bearbeiten. Während vier Yahren befuchte E. alle damals befannten wich» 
tigern Fundftätten der vorweltlichen Flora und veröffentlichte eine Reihe größerer Arbeiten über 
diefelbe, die in den «Abhandlungen» der Geologifchen Reichsanſtalt ſowie in den «Denffchriften» 
und den «Situngsberichten» der wiener Alademie erſchienen. Neben diefen phytopaläontolog. 
Forfchungen hatte E. noch die Verbeſſerung des Zuftandes der fyftematifchen Botanik im Auge. 
Namentlich erkannte er die Nothwendigfeit, das Blattjfelet einer genauern Unterfuchung zu 
unterziehen. Seine Forſchungen über diefen Gegenftand erhielten durch den in der F, E. Staats» 
druderei zu Wien zu großer Vollkommenheit gebrachten Katurſelbſtdruck die weſentlichſte För- 
derung. Inmitten diefer Arbeiten ward E. 1854 zum Profefjor ber Botanik und mebic. Natur« 
geſchichte an die Joſephs-Akademie in Wien berufen. Nachdem feine Studien über das Blatt» 
felet wefentlic gewonnen, wandte er fich mit vermehrter Thätigfeit wieder phytopaläontolog. 
Forfhungen zu und widmete fid) mit befonderer Vorliebe der Unterfuchung der jo reichhaltigen 
foffilen Flora Steiermarks. Er ließ fich deshalb nad, Aufhebung der Joſephs-Akademie 1870 
an die Univerfität Graz verfegen, an welcher er feitdem wirft. Bon den felbftändigen Werfen 
E.’8 find anzuführen: «Photographifches Album der Flora Defterreichs » (Wien 1864, mit 
173 photogr. Tafeln), «Die Blattſkelete der Difotyledonen» (Wien 1861, mit 95 Tafeln in 
Raturfelbftorud), «Die Farrnkräuter der Jetstwelt» (Wien 1865, mit 180 Tafeln in Naturs 
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felbftdrud), «Phyfiographie der Mebicinalpflanzen» (Wien 1862), «Physiotypia Plantarım 
Austriacarum. Der Naturfelbftdrud in feiner Anwendung auf die Gefäßpflanzen des öfter. 
Kaiferftaats» (Wien 1856, mit Tert) u. ſ. w. 

Eu (Ludwig, Graf von), ſ. Orleans (Haus). 

*Eulenburg (Friedr. Albreht, Graf zu), königl. preuß. Staatsminifter, wurde 9. Dec. 
1862 zum Minifter des Innern im Minifterium Bismard ernannt. In biefer Stellung fiel 
ihm während der Zeit des Berfaffungsconflicts vorzugsweife die Aufgabe zu, der Oppofition 
auf den verfchiedenen Gebieten der Deffentlichkeit, im der Preffe, bei den Wahlen, bei den Gom- 
munalbehörden u. ſ. w. entgegenzutreten. Es lonnte nicht fehlen, daß ſich auch die Angriffe der 
fiberalen öffentlichen Meinung gegen ihn mit befonderer Lebhaftigkeit richteten. Er verſuchte 
allerdings bei mehrern Gelegenheiten ſchon vor 1866 einen verfühnlichen Standpunkt eimzu- 
nehmen und mahnte unter anderm im einer Rede 1865 das Abgeordnetenhaus dringend: «(Es 
möge nicht gerade die Militärfrage zum Prüfftein feines Budgetrechts machen, da gerade in 
diefer Frage der König Wilhelm nicht nachgeben, nicht fein Werf aufgeben könne; im jeber an- 
dern Frage werde man die Regierung zu einer Berftändigung bereit finden.» Die Worte fanden 
aber damals noch feinen günftigen Boden. Im J. 1866 erft war ber Weg zu einer Ber: 
ftändigung geebnet. E. nahm an den Verhandlungen über die Indemnität einen befonders leb- 
haften Antheil und erflärte diefelbe al8 die Grundlage eines wahren, dauerhaften und fruchtbaren 
Friedens zwifchen der Regierung und ber Vollsvertretung. Seine Politif blieb jedoch infolg: 
der Reminifcenzen der Conflictszeit noch lange ein Gegenftand des Mistrauens in dem liberalen 
Kreifen. Während die auswärtige und deutjche Politif des Grafen Bismard faft allfeitig zur 
Geltung und Anerkennung gelangt war, behauptete die jog. «Zweiſeelentheoriey, daß E. in der 
innern Bolitif nach wie vor nad) den Grundfügen aus der Conflictszeit verfahre. E. wies diet 
in einer Rede (1867) entjchieden von fi: «Die innere Politit während der Conflictözeitr, 
fagte er, «habe die Zügel ftraff anziehen müfjen, um die Armeereorganifation und damit die 
Macht und Kraft des Staats nad) aufen für die vom Grafen Bismard vorhergefehene Ent: 
fcheidung aufrecht zu erhalten; nachdem der ſchwere Zeitpunkt überwunden fer, kehre die Re: 
gierung zu der milden verföhnlichen Stellung zuritd, zu welcher er perſönlich von Natur neige.» 
Allmählich wurde in der That allfeitig anerfannt, daß die Praxis des Minifters auf allen Ge— 
bieten eine andere geworden fei. Durch die Vergrößerung des preuß. Staats fiel E. die Aufgabe 
zu, die neuen Provinzen in die allgemeine Berwaltungsorganifation einzufügen. Es iſt dies 
nad Zuziehung von Vertrauensmännern im allgemeinen den Wünfchen der Betheiligten ent: 
Iprechend gejchehen. Ueber die Berwaltungsorganifation in Hannover entftanden zwar größer: 
Kämpfe im Abgeordnetenhaufe, dafjelbe trat aber fchließlich im wejentlichen den Vorſchlägen 
des Minifters bei. Cine größere Aufgabe bleibt in Bezug auf die Verwaltungsreform und die 
Gründung einer umfaffenden provinziellen Selbftverwaltung zu löfen. Ein von E. nad) länger 
Zögern in der Seffion 1869 —70 vorgelegter hierauf bezitglicher Gefeßentwurf wurde im al- 
gemeinen günftig aufgenommen, konnte jedoch nicht durchberathen werden. Durch den Krieg 
gegen Frankreich wurden diefe Arbeiten unterbrochen. E. hatte vermöge feiner perſönlichen Br 
ziehungen zu Bismard vielfach Antheil an der allgemeinen Bolitit. Im Juli 1870 begab er 
fid) im Einverftändnig mit Bismard zum König nad) Ems und war deffen Rathgeber in ber 
entfcheidenden Stunde am 13. Juli. Kaifer Wilhelm, deffen volles Vertrauen er genießt, hat 
dies bejonders danfbar anerkannt. 

* Evans (Mary Anne), eine unter dem Pfeudonym George Eliot befaunte Schriftftellerin, 
veröffentlichte, außer dem großartigen Romane «Romola» (3 Bde., Lond. 1863), in dem mit 
Meifterhand ein Bild der ital. Renaiffancezeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. entworfen 
wird, noch einen zweiten Roman: «Felix Holt, the Radical» (3 ®be., Lond. 1866). Derfelbe 
reiht ſich in Schönheit der Sprache, Tiefe und Urfpritnglichfeit der Reflexion und Kraft der 
Darftellung den frühern Arbeiten der Verfafjerin würdig an, obſchon der Charakter des Helden 
vielleicht zu einfeitig ſchroff nach der im Titel angedenteten Idee ausgeführt ift. Später ver- 
öffentlichte E. eine Reihe von Arbeiten, die ihrer Form nach im engern Sinne dem Gebiete der 
Poefie angehören, dem Wefen nach jedoch ald Romane und Novellen in Berfen bezeichnet wer: 
den dürfen. Die erfte und umfangreichite derfelben ift «The Spanish gipsy » (Xond. 1868), 
ein Halb epifch-erzähfender, halb dialogiſch-dramatiſch behandelter verfificirter Roman aus der 
Häbifch mauriſchen Welt Südfpaniens. Diefem folgten die fürzern Gedichte «Agatha» (Lond. 
1869), «The legend of Tubal» (Pond. 1870) und in der Julinummer von «Macmillan's 
Magazine» (1871): «Armgart, a dramatic poem », Die Form dieſer Gedichte ift meift der 
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fünffüßige ungereinte Janıbus. Dan findet in denfelben alle Vorzüge der Verfafferin wieder; 
fie bewegt fich leicht und zwanglos in den poetifchen Formen und erreicht nicht felten einen 
ftrömenden Fluß der Darftelung, eine geniale Kraft der poetischen Diction, die den höchften 
Muftern wilrdig zur Seite treten. Dennoch läßt diefe Behandlungsweife novelliftifcher Stoffe 
im ganzen feinen befriedigenden Eindrud zurid. 

* Evans (Sir De Lacy), brit. General und Parlamentsmitglied, befehligte eine Zeit lang 
1854 im Orientkriege und zeichnete ſich in den Schladjten an der Alma und bei Inkjerman 
aus, mußte aber wegen Kranfgeit 1855 nad) England zurückkehren. Seit 1831 Mitglied des 
Unterhaufes, faßte er 1865 den Entſchluß, fi vom öffentlichen Leben zuritdzuziehen. Er ftarb 
9. Yan. 1870 zu London. ’ 

+ Ewald (Georg Heinr. Aug. von), ausgezeichneter deutjcher Drientalift und Bibelforfcher, 
war einer der fieben Profefjoren, welche 1837 die Univerfität Göttingen verlaffen mußten, kehrte 
aber 1848 in feine frühere Stellung zurüd. Bon feinen Werfen aus früherer Zeit erlebten das 
«Ausführliche Lehrbuch der hebr. Sprachen die achte (Gött. 1830), feine «Geschichte des Volkes 
Ifrael» die dritte (7 Bde., Gött. 1860—67) und «Die Alterthiimer des Volles Ifrael» eben- 
falls die dritte Auflage (Gött. 1866). Zu feiner Ueberfegung und Erklärung der «Propheten 
des Alten Bundes», die feitdem in zweiter Auflage (3 Bde., Gött. 1867 —68) erſchienen, bamen 
die «Dichter des Alten Bundes» (3 Bde., Gött. 1866—67). Hieran ſchloſſen ſich eine Reihe 
von Abhandlungen über Gegenftände des phöniz. Alterthums, ferner «lleber das 4. Esrabuch» 
(Gött. 1863), «Sprahwifjenichaftliche Abhandlungen» (Heft 1 u. 2, Gött. 1861—62) fowie 
zahlreiche Kritiken in den «Göttinger gelehrten Anzeigen» und den von ihm herausgegebenen 
«DJahrbüchern der biblifchen Wiffenfchaftv. Schätzbare Beiträge zur Kritif und Eregefe des 
Neuen Teftaments find: «Sieben Sendfchreiben des Neuen Bundes» (Gött. 1871) und «Das 
Sendſchreiben der Hebräer» (Gött. 1870). Ein bedeutendes Werk zu werben verfpricht: «Die 
Lehren der Bibel von Gott oder Theologie des Alten und Neuen Bundes» (Bd. 1, Lpz. 1871). 
Seit 1862 war E. auch in die kirchlichen Kämpfe Hannovers verflochten. Als gewähltes Mit- 
glieb der Vorſynode half er 1863 die neue hannov. Kirchenvorftands= und Synodalordnung 
mit gründen und veröffentlichte in der mächftfolgenden Zeit eine Reihe von Sendfchreiben «An 
die evang. Gemeinden des Königreichs Hannover». Die neue Kirchenverfaffung ins praftifche 
Leben einzuführen, veranlaßte E., den Deutſchen Proteftantenverein mitzugründen und als Mit- 
glied des engern Ausſchuſſes für deffen Verbreitung zu wirken. Allein hier hielt feine unver- 
trägliche, Widerfprud; hafjende Natur nicht lange aus, fo eifrig er aud) in Wort und Schrift 
ben Zweden des Vereins gedient hatte. Nach dem 9. 1866 trat er mit feinen bisherigen polit. 
Freunden in rüdfichtslofeften Widerftreit, belämpfte die Einverleibung Hannovers in Preußen 
in fo heftiger Weife, daß er verfchiedentlich mit den Strafgerichten in Collifion gerieth und 
nad) der Huldigungseidesverweigerung feines Anıts als Profeffor entlaffen wurde, aber feinen 
Gehalt fortbezieht. Seitdem lebt er in Göttingen und ift außerordentlich fruchtbar in pole- 
mifchen Schriften gegen die deutfche Politit Preußens, von denen folgende zu erwähnen find: 
«Die drei Uebel in Europa» (Lpz. 1869), «Die zwei Wege in Deutfchland» (Stuttg. 1869), 
«Lob des Königs und des Volld» (2. Aufl., Stuttg. 1869), «Meine Worte an die Preußen» 
(2pz. 1870), «Ueber meine zweite Amtsentfegung in Göttingen» (2. Aufl., Lpz. 1870) und 
aFragen zur Wiederherftellung Deutfchlande» (Lpz. 1870), welche er als fein letztes Werk be- 
zeichnete, «nicht fowol wegen der immer wachfenden ungeheuern Schwierigkeiten einer Beröffent- 
üchung, als vielmehr, weil die Dinge felbft num zu einem Gipfel gelommen find, wo fid) etwas 
Neues bilden muß». Durch diefe Literarifche Thätigkeit angeregt, hob ihn die an parlamen- 
tarifchen Kräften arme vepublifanifche Partei auf ihren Schild und fegte feine Wahl zum Nord: 
deutfchen umd Deutſchen Reichstage in der Stadt Hannover zweimal dur. Seine rednerifchen 
Berfuche in diefer Körperfchaft zeugen vom gänzlicher Kenntnißlofigkeit des parlamentarifchen 
Lebens, erregen daher fortgeſetzte Heiterkeit umd häufige Unterbrechungen durch den Präfidenten. 
An eine der beftehenden Parteien hat fid) E. nicht angefchloffen, doc, ftimmt er in den meiten 
Fällen mit den Ultramontanen, auch wol mit den Socialiften, lebt einfam in ſich verfchloffen 
und tief befümmert um die Welt,“die ihn, den Lobredner des weiland « Deutſchen Bundes», 
nicht mehr verfteht. Für das, was E. als recht erfannt zu haben glaubt, tritt er ritdfichtslos 
ein und kennt dabei feinerlei Hinderniß oder Opfer; eine andere Meinung als die feinige zu 
achten, wiirde fitr ihn faft zu den Unmöglichfeiten gehören. 

Erplofivftoffe. Die zu Spreng- und Kriegsjweden in neuerer Zeit aufgetauchten Präpa- 
rate, die ald Surrogate des gewöhnlichen Pulvers zu dienen beſtimmt find, Haben zum Theil 
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eine gewifje Bedeutung erlangt. Bon ben neuen Sprengpulvern find zu erwähnen das Pyro— 
none, ein Gemifc von 52,5 Theilen Natronfalpeter, 20 Theilen Schwefel und 27,5 Theilen 
Gerberlohe; es ift allerdings ſomit wohlfeiler als das gewöhnliche Sprengpulver, ob aber aud 
wirkſamer, ift zu bezweifeln. Zwedmäßiger ift das unter dem Namen Sarifrangin einge: 
führte Sprengpulver, aus 76 Theilen jalpeterfaurem Baryt, 22 Theilen Holzlohle und 2 Thei— 
len Ralifalpeter beftehend. Das vom Hauptmann E. Schulge in Porsdanı 1868 erfunden: 
Schieß- und Sprengpulver befteht aus Holztörnern, die mit einem Gemiſch von Salpeterjäur: 
und Schwefeljäure behandelt und dann mit einer Löſung von Salpeter getränft und endlich ge 
trodnet werden. Das jog. ameritanifche oder Weißpulver befteht aus einem Gemenge von 
28 Teilen Blutlaugenjalz, 23 Theilen Rohrzuder und 49 Teilen chlorſaurem Kali; es hat 
vor dem gewöhnlichen Pulver den Vorzug, daß ed nicht gefürnt zu werden braudt. Dat 
Halorylin ift ein Gemenge von Kohle, Salpeter und Blutlaugenfalz. Die Schießbaumwolle hat 
ungeachtet aller Anftrengungen eine hervorragende Bedeutung unter den erplofiven Subſtanzen 
bisher noch nicht erlangen wollen. Defto wichtiger ift das von A. Nobel eingeführte Sprengöl 
oder Nitroglpcerin geworden, welches in Form der beiden Präparate Dynamit (f. d.) und 
Dualin (ſ. d.) in erftaunlicher Menge confumirt wird. Eine große Rolle fpielte in dem Deutid; 
Franzöflſchen Kriege auf franz. Seite das von Deffignolles eingeführte Pikratpulver, d.i 
ein Pulver, in welchem der Salpeter durch pifrinfauren Kali erfegt ift. Ein endgültiges Urtheil 
über den Werth des Pilvatpulvers kann zur Zeit noch nicht gegeben werden. Zur Entzündung 
des Pulver in den neuern Gewehren dient entweder noch das Knallquedfilber oder die in den 
Zündnabelgewehren angewendete Miſchung von Schwefelantimon und chlorſaurem Kali; zum 
Entziinden der fubmarinen Minen (Torpedos) dient entweder die Elektricität oder eine Miſchung 
von chlorſaurem Kali mit Zuder, welche im geeigneten Momente durch concentrirte Schwefel— 
fäure unter Feuererſcheinung zerfett wird. Auch die Eigenfchaft des Kaliums, mit Waller zu: 
fammengebradht, feuer hervorzurufen, ift zur Entzündung von Minen angemwentet worden. 
Ein von Armftrong vorgefchlagenes Gemiſch von chlorſaurem Kali und rothem Phosphor eignet 
ſich vorzugsweife zu Bomben und Bombenraketen, deren Entzündung durch Stoß oder burd 
Reibung bewirkt werden fol. Das Knallanilin (chromſaures Diazobenzol), durch die Ein 
wirkung don falpetriger Säure auf Anilin und Fällen des Products mit einer Löſung von 
hromfaurem Kali erhalten, ift in jüngfter Zeit als Erfagniittel des Knallquedfilbers in Bor- 
ae Yirsien worden. 

rterritorialität nennt man das Recht, im Auslande des Schuges der eigenen Gejeht 
unter nationalen, dem Heimatlande verantwortlichen Behörden zu geniegen. Die E. bezeichnet 
eine frühe Stufe des internationalen Verkehrs; in ihrem Urfprunge ift fie eine Frucht polit. und 
religiöfer Duldung. Ihre Anfänge Laffen ſich bis in die Zeit zurüdverfolgen, wo phöniz. und 
griech. Anfiedler ihre Inftitutionen und ihre Götter in fremde Gemeinwefen trugen, innerhalb 
deren fie unbehindert ihren Gebräuchen oblagen, bis etwa das eine Element das andere affimilirt: 
oder beide fich zu einem neuen Ganzen verſchmolzen. Das röm. Weltreic, vernichtete durch fein 
Allgemeinheitsidee die Grundlage der E., jedoch rief die Mannichfaltigkeit des mittelalterlichen 
Staatölebens diefelbe in das Dafein zurüd. Die von dem byzant. Kaiferreich und fpäter von 
verfchiedenen mohammed. Staaten, namentlich der Türkei, den wefteurop. Handelscolonien I 
den Hafenplägen ber Levante bervilligten Autonomierechte find für die E. muftergültig geworden 
Der fremde, welcher ihrer genießt, fteht unter der Gerichtöbarkeit nationaler Beamten, welche 
feine Beziehungen zu den Landesbehörden vermitteln; er zahlt dem Staate, auf deſſen Boden t! 
lebt, feine perfönlichen Abgaben und kann von ihm zum Kriegsdienfte und fonftigen individuellen 
Leiftungen nicht herbeigezogen werden. Die E., welche durch die neuere europ. Civilifation und 
die damit ausgeſprochene Gleichheit aller, auch der fremden, vor dem Gejege überflüffig 9 
macht wird, befteht jet noc; auf Grund befonderer Tractate in gewiſſen nichtchriftl. Ländern, 
3. B. der Türkei, Japan und China. 

Eye (Joh. Ludolf Aug. von), ausgezeichneter deutjcher Kunft» und Eufturhijtoriker, geb. 
24. Mai 1825 zu Fürftenau, einem Städtchen im ehemaligen Königreich; Hannover, bejugtt 
das Rathsgymnaſium zu Osnabrüd und bezog im Herbft 1845 die Univerfität Göttingen, um 
auf Wunſch der Aeltern Yurisprudenz zu ftudiren. Da jedoch diefe ganze Richtung ferner 
geiftigen Entwidelung nicht zufagte, wandte er ſich bald philof. und geſchichtlichen Studien zu, 
die er in Berlin fortjegte, worauf er in Göttingen promovirte. Die folgenden Yahre derbracht 
E. zunächſt als Erzieher auf dem Schloſſe Voſendorf bei Wien, dann zur Vervollſtändiguug 
feiner Studien an verfchicdenen Orten Deutſchlando. Aus diefer Zeit ftammen außer mehrer! 
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Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften philof. Aphorismen, die jedoch erft 1858 ano- 
niym im Drud erfchienen. Nach kurzem Aufenthalt am Rhein warb E. im Frühjahr 1853 ale 
Borftand der Kunft- und Altertfumsfammlungen an das neubegriindete Germanifhe Muſeum 
nach Nürnberg berufen. Trotz zahlreicher Mislichkeiten, welche der innern Gefchichte diefes 
Inſtituts angehören, fand E. hier doch Zeit zur Ausführung mehrerer größerer Arbeiten. Da- 
Hin gehören: «Kunft und Leben der Borzeit» (3 Bde., Nürnb. 1854 fg.; 3. Aufl. 1868, mit 
vielen Kupfern), «Galerie der Meifterwerke altdeuticher Holzfchneidetunft. Mit facfimilirten 
Nahbildungen» (Niürnb. 1857, Fol.) wie das vorige Werk in Öemeinfchaft mit I. Falke heraus: 
gegeben; «Deutidhland vor dreihundert Yahren in Leben und Kunft aus feinen eigenen Bildern 
dargeftellt» (Lpz. 1857, Fol.). Diefen vielbenugten Bilderwerken fchloffen fi) an «Leben und 
Wirken Albrecht Dürer's » (Nördl. 1860) und «Eine Menfchenfeele, Spiegelbild aus dem 
18. Zahrh.» (Nördl. 1863). Als die Verkältniffe am Germanifhen Muſeum ſich günftiger 
geftaltet hatten, fhritt E. zur Ausführung des Gedankens, den er fich zu feiner eigentlichen 
Lebensaufgabe gemacht hatte, nämlich die Reſultate, bie bisher auf den verfcjiedenen Gebieten 
der Geſchichtswiſſenſchaft, namentlich der Kunft- und Culturgeſchichte, gewonnen wurden, im 
Anflug an die neueften geolog.- anthropol. Forſchungen, body unter Fefthaltung eines idealen 
Geſichtspunltes, zu einem zufammenhängenden Bilde zu vereinigen. Als Vorarbeit zu diefem 
Unternehmen erſchien zumächft zur Feftftellung der Ausgangspunfte « Wefen und Werth des 
Dafeins» (Berl. 1870). Inzwiſchen übernahm E. die Bearbeitung der culturgefchichtlichen 
Adtheilung der neuen Auflage des Brockhaus'ſchen «Bilder-Atlas zum ConverjationsLeriton» 
(2p3. 1868 fg.), welche einen volftändigen Abriß der Eulturgefchichte zu geben verſpricht. 


F. 


Fabrice (Georg Friedr. Alfred von), fönigl. ſächſ. Generallieutenant und Kriegsminiſter, 
ſtammt aus einer medlenb. Adelsfamilie und wurbe zur Zeit der Occupation Frankreichs durch 
die Verbündeten ald Sohn des an diefer Ocenpation theilnehmenden königl. ſächſ. General- 
lieutenants und Oberftallmeifters von F. (geft. 1850) 23. Mai 1818 zu Duesnoy-fur-Deule 
unweit Lille geboren. Den Beifpiele feines Vaters folgend, trat er 1834 in die fächf. Reiterei 
ein und rildte erft zum Seconde= und Premierlieutenant, dann (1848) zum Kittmeifter auf, 
als welcher er am fchleswig-holftein. Kriege von 1849 theilnahm. 1853 zum Major avancirt, 
wurde er im folgenden Yahre zum Souschef des Generaljtabs ernannt, dem er 1850 beigegeben 
worden war. 1861 zum Öberftlieutenant, 1863 zum Oberften befördert, wurde er 1864 dem 
Bundeserecutionscommando in Holftein (Generallieutenant von Hafe) als Generalftabschef bei- 
geordnet und zeigte in diefer Stellung Takt, Gewandtheit und Organifationstalent. Diefe Gaben 
traten nod) merflicher heryor im Kriege von 1866, wo F. an der Seite des Kronprinzen Albert 
von Sachſen die Arbeiten bes ſächſ. Generalftabs, troß der Ungunft der Berhältniffe, mit einer 
Feftigfeit und Sicherheit leitete, die von den ungehenern Fehlern der öfterr. Oberleitung wohl- 
thuend abſtach, ohne freilich die Folgen derfelben aufheben zu Fönnen. Nach dem Friedensſchluſſe 
wurde er zum Öenerallieutenant befördert und an Stelle des zuritdgetretenen Generallientenant® 
von Rabenhorft mit der Leitung des fächf. Kriegsminifteriums betraut. Sofort nahm er bie 
durch die Umftände gebotene Umgeftaltung der ſächſ. Armee in einen gleichartigen Beftandtheit 
des norddeutſchen Bundesheeres (ald 12. Armeecorps) nad) preuß. Mufter in Angriff und führte 
diefelbe jo raſch durch, daß ihm nicht nur König Yohann, fondern auch der Bundesoberfeldherr 
wiederhelt durch hohe Auszeichnungen feine Anerkennung zutheil werden ließ. Beim Ausbrud) 
bed Deutfch-TFranzöfifchen Kriegs zum Generalgouverneur für deu Bezirk des 12. Armeecorps 
ernannt, wurde er gegen Ende des 9. 1870 als Generalgouverneur von Berfailles berufen, 
mo das Große Hauptquartier feinen Sit hatte und von wo aus bie Berwaltung der Depart. 
Seine-Dife und des Nordens geleitet wurde. Nach der Ratification des Friedensvertrags blieb 
F. als Stellvertreter bes deutſchen Reichelanzlers, der dem Kaifer Wilhelm nad; Deutſchland 
gefolgt war, in Frankreich zurüd und vermittelte in diefer Eigenfchaft alle auf die Durchführung 
der fFriedenepräfiminarien und die Dccupationsarmee bezüglichen Verhandlungen. Nachdem F. 
am Einzuge in Berlin (16. Juni 1871) theilgenommen, kehrte er nad) Dredden zurüd, um 
die Leitung des ſächſ. Kriegeminifterium® wieber in die Hand zu nehmen. 
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Fadejew (Raſtiſlaw Andrejewitſch), ruſſ. General und Schriftſteller, geb. 1826, Sohn 
eines ruſſ. Staatsraths, erhielt feine militäriſche Erziehung in der Artillerieſchule zu Peters— 
burg, die er als Lieutenant verlieh. Er diente hierauf 15 9. hindurch im Kaufafus und erwarb 
fi) in den Kämpfen mit den Bergvölfern viel militärifche Erfahrungen. Er war der Liebling 
des Marſchalls Barjatinflij, der ihm zu feinen Adjutanten erwählte. Nach der Abberufung 
Barjatinffij’s ans dem Kaufafus ward F. Adjutant des Großfürften Michael Nikolajewitid 
und adancirte 1864 zum Generalmajor. Als er hierauf Kaufafien verließ, lebte er theild m 
Moskau, teils in Petersburg, fich gemeinſchaftlich mit Barjatinffij eingehenden Studien über 
das ruff. Heerweſen widmend. Seit 1860 trat F. als Schriftfteller auf. Im diefem Jahre gab 
er unter dem Titel «Sechzig Jahre aus den Kaufafustriegen» (Tiflis 1860) eine Geſchicht 
der ruſſ. Kämpfe im Kaufafus heraus; derfelben folgten «Briefe aus dem Kaufafus» (Petereb, 
1865). Das meifte Aufjchen, nicht blos in Rußland, fondern aud) im übrigen Europa, machten 
jedoch das Werk «Die ruf. Kriegsmacht» (Moskau 1868; deutich von Edardt, Lpz. 1870 
ſowie die durch die Fritifchen Beurtheilungen deffelben veranlaßte Schrift «Meine Anficht über 
die Drientalifche Frage» (Petersb. 1870). F. ftellte in derfelben die Anſicht auf, daß ale Bar 
bedingung zu einer Löſung der Drientalifchen Frage im ruff. und flaw. Sinne die Zerjtörug 
des öfterr. Staats nöthig fei, welcher dann nothwendig ein Krieg zwijchen Breußen-Deutichlant 
und Rußland, ald dem Vertreter des Slawenthums, folgen werde. 

* Fahlcrautz (Ehriftian Erif), ein Theolog, der zu dem vorziiglichern neuern Dichten 
Schwedens zählt, wirkte feit 1829 als Profeffor der Theologie zu Upfala, feit 1849 als d 
ſchof zu Wefteräs, wo er im Aug. 1866 ftarb. Seine bedeutendften poetifchen Werke find 
«Noah’s ark» (1825—26) und «Ansgarius» (1846). Eine Sammlung feiner Schriften fat 
er noch ſelbſt einige Zeit vor feinem Tode (5 Bde., Orebro 1863— 65) beforgt. 

Faidherbe (Youis Peon Cefar), franz. General, geb. 3. Juni 1818 zu Lille, befuchte jet 
1838 die Polytechnische Schule von Paris umd trat 1840 im die Artillerie- und Geniefäul 
von Meg, aus der er als Unterlieutenant im Geniecorps hervorging. Er diente in Algeren 
von 1844— 45, auf Guadeloupe von 1848— 49 und wiederum in Algier von 1849-52. 
Zum Kapitän befördert, nahm er an mehrern Expeditionen, namentlid) an der gegen die Kabylı, 
theil und wurde dann 1852 als Unterdirector des Genieweſens nad) dem Senegal gelaudt. 
1854 nahm er an der Spige von 600 Mann den von 2000 Mauren vertheibigten feſten Plot 
Dimnar, wofür er zum Bataillonscommandanten und zum Gouverneur der Kolonie ernani! 
wurde. Im nächſten Fahre vernichtete er den Einfluß eines Propheten, Namens Alaghi, dr 
es gelungen war, mehrere der Colonie tributpflichtige Stämme zum Aufſtande zu bewegen 
fowie er eine wichtige Region der Colonie, die Länder der Ualo, als franz. Provinz einrichtet 
und durch gejchidte Verwaltungsmafregeln die dortige Herrfchaft der Mauren faft gänzlich be 
feitigte. Eine Expedition in die Länder der Trarzas 1856, ein Feldzug gegen deu Propkei“ 
Al-Hadji, der die Provinz Tomaro verwüftete, und die Einnahme der von demfelben befejligt: 
Stadt Somfon 14. Aug. 1857, ferner die vollftändige Unterwerfung der mächtigen mauriſche 
Stämme der Trarzas 1858, ſowie endlich fein großes Unternehmen gegen den König vom Cop 
(Ian. 1861), das mit Unterwerfung von deffen Küftenländern fowie mit der Befetzung des rechtt 
Ufers des Senegal bis jenfeit Bathel de Medina endigte, waren, neben kräftiger innerer dr 
waltung der Colonie, die hervorragenden Epochen der Amtsperiode F.’8 in Senegambien bi 
Juni 1861, wo er infolge von Kränklichkeit Urlaub nahm und nad) Frankreich ging. De! 
in ber Hauptftadt feine Peiftungen nicht fo, wie er es gehofft, gewürdigt fah, bat er um Ert 
hebung von feinem Poften. F. ging wiederum nach Algerien, wo er da8 Commando über d 
Subdivifion von Sidi«bel-Ahbes in der Provinz Oran mit dem Range eines Oberften erhil! 
Dod die Verwaltung Senegambiens nahm unter den Händen von F.'s ganz maerfahren? 
Nachfolger einen fo ungünftigen Charakter an, daß fich die Negierung gemöthigt fah, um de 
Derfall der Colonie zu hindern, F. aufs neue am die Spitze derfelben zu ftellen. Hier verblitt | 
er bis Yuli 1865 und wurde dann auf fein wiederholtes Änſuchen von hier abberufen und IM 
das Commando über die Subdivifion Bona in der alger. Provinz Konftantine übertragen, nad) 
dem er 1863 ſchon zum Brigadegeneral befördert worden war. Unbeachtet und faft pergefle® 
blieb er hier bis Ende Nov. 1870, wo er von Gambetta nach Franfreich berufen und mit de 
Rang eines Divifionsgenerals an Stelle des 27. Nov, 1870 bei Amiens gejchlagenen 9 
nerals Farre mit dem Commando der Nordarmee betraut wurde. F. traf 5. Der. in ſeinen 
Hauptquartier Lille ein und trat ſein Commando mit einer pomphaften Proclamation an ſein 
Truppen an. Er beſchäftigte ſich zwoörderft damit, feine durch die letzte Niederlage arg 
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Unordnung gerathene Armee zu reorganifiren und Verftärkungen am ſich zu ziehen. Nachdem 
diefelbe eine ungefähre Stärke von 70000 Mann erreicht Hatte, fchritt ex zur Offenfive und zur 
Löfung der ihm von Gambetta gewordenen Aufgabe eines Entfates von Paris. Mit dem Kern 
feiner Armee, gegen 60000 Dann, war er auf feinem Vormarſch ungehindert bis 11, M. 
nordöftlic von Amiens gefommen, wo er am Bad) Hallu eine fehr günftige Stellung einnahm 
und die Dörfer Beaucourt, Montiguy, Frechencourt, Querrieug, Pont-a-Nayelle, Buffy, Daours 
und Vecquemont befegte, bie er mit zahlreicher Artillerie vertheidigte, Hier wurde er 23. Dec. 
1570 vom Öeneral von Manteuffel mit zwei Divifionen angegriffen und aus feiner ganzen 
Pofition geworfen, wobei er über 1000 Gefangene verlor. $., der einem numeriſch fo ſchwachen 
Gegner gegenüber, ſtets friſche Truppen ins Gefecht führen konnte, ſuchte feinen Rückzug durch 
Dffenfivftöße zu deden, die jedoch ſämmtlich ſcheiterten. Er mußte ſich, ununterbrochen ver» 
folgt, eilig über Albert bis nördlich hinter Arras, in die fefte Pofition von Pa Scarpe, zurüd- 
ziehen. Die deutjche Armee war in ihrer Verfolgung am 26. d. M. in Bapaume angefommen, 
wo fie halt machte und einen bedeutenden Theil ihrer Streitkräfte von hier aus zur Cernirung 
der Feftung Peronne abfandte. Diefer Umftand mochte F. glauben machen, daß der gefchwächte 
Gegner ihm nicht mehr wiberftehen könne und nun der rechte Zeitpunkt gelommen ſei, durch 
einen Fräftigen Vorſtoß feine Aufgabe, die Entfegung von Paris, zu löſen. Er griff deshalb 
2. Jan. 1871 die 30. preuß. Brigade (Strubberg) an, wurde jedoch nach längerm Gefecht 
zurüdgewiefen. Am nächſten Tage erneuerte er mit zwei Armeecorps den Angriff auf bie 
Hauptftellung ber deutfchen Truppen bei Bapaume, wo General Goeben mit der 15. Divifion 
(Kummer) und einem combinirten Detachement unter Prinz Albrecht (Sohn) ſich in neun- 
ftündiger Schlacht behauptete und ihn unter großen Verluften zum Rückzuge nad) Arras und 
Douagai zwang. Wenige Tage fpäter (10. Yan.) fiel Peronne, wodurch die dort engagirten 
Truppen frei wurden. Der General Goeben, der 11. d. M. das Commando über die Erfte 
deutſche Armee an Stelle des Generald Manteuffel übernommen hatte, zog dieſelben ſchleu— 
nigft an fi), zu einem entfcheidenden Schlage fid) vorbereitend. F., der nad) einigen Tagen 
einen erneuten Berfuch machte, füdlich vorzudringen, wurde in diefem Unternehmen durch den 
deutjchen Heerführer gehindert. Am 17. Yan. bei Beauvois angegriffen, wurde er auf St. 
Duentin zurücdgeworfen und hier 19. Jan. aufs Haupt gefchlagen. Er verlor 11000 Mann 
an unverwundeten Gefangenen und 6 Kanonen, wogegen ſich der Berluft der Deutjchen, die 
feiner 65000 Mann ftarken Armee mit kaum 35000 Mann gegenübergeftanden hatten, auf 
94 Offiziere und 3000 Mann an Todten und Verwundeten belief. F., deffen Armee ſich in 
voller Auflöfung befand, fah ſich genöthigt, Hinter den Wällen von Lille in eiliger Flucht 
Schutz zu ſuchen. Die bald darauf erfolgte Mebergabe von Paris und der dadurch herbeigeführte 
Waffenſtillſtand ftelte ihn gegen weitere Niederlagen ficher. Bei den Wahlen zur National- 
verfammlung im Febr. 1871 wurde er als eifriger Republikaner und Anhänger Gambetta’s 
in Paris gewählt, hielt e8 jedoch für räthlich, nach feines Beſchützers Ritdtritt vom Amte, fein 
Mandat niederzulegen. Nach erfolgten Friedensſchluß erhielt ev 18. März 1871 von ber Re— 
gierung den Befehl, fein Armeecorps aufzulöfen und 27. April defjelben Jahres wurde er in 
den Ruheſtand verfegt; fein Nachfolger im Conmtando zu Lille war der General Fenelon. Bei 
den Erfagwahlen zur Nationalverfammlung im Juni 1871 in drei Departements erwählt, 
nahın er die Wahl in feiner Vaterftadt Pille an. F. hat fich auch um die Geographie, Ethno- 
graphie und Sprachkunde Berdienfte erworben. Außer verfchiedenen Beiträgen zu dem «Bulletin» 
der parifer Geographifchen Geſellſchaft gab er feit 1860 zu St.-Louis am Senegal das «An- 
nuaire du Senegal» heraus, fitr welches er unter anderm ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß ber 
dortigen Völler und Sprachen veröffentlichte. Ferner erfchien von ihm «Chapitre de géogra- 
phie sur le Nord-Ouest de l’Afrique» (St.-Fouis 1864). Während feines legten Aufenthalts 
in Algier machte er fid) durch eine «Collection complete des inscriptions numidiques » 
(Par. 1870) befannt. Nach dem Friedensſchluſſe mit Deutfchland fuchte er feine Kriegführung 
in der Schrift «Campagne de l’armee du Nord» (Par. 1871) zu rechtfertigen. 

Hailly (Charles Achille de), franz. General, geb. 21. Yan. 1810 zu a 
(Depart, Aisne), trat nad) Beendigung feiner Studien in der Militärfchule zu Paris 10. Oct. 
1828 als Unterlientenant in das 35. Infanterieregiment. Am 14. Mai 1830 ſchiffte er ſich 
nad) Afrika ein, wo er der Einnahme von Algier beiwohnte und ſich beim Angriff auf das 
Kaiferfort auszeichnete, wofürr er zum Oberlieutenant befördert wurde. Am 30. Mai 1837 
abancirte er zum Kapitän und diente bis zum 30. März 1841 als Capitaine-adjutant-major 
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(Rihtungsmajor) im 7. Jägerbataillon, von wo er abcommandirt wurbe, um bei Louis Philipp 
Dienft ald Ordonnanzoffizier zu thun. Am 3. Juli 1843 rüdte er zum Bataillondcomman- 
danten, 10. Juli 1848 zum Oberftlieutenant auf und wurde 26. Nov. deffelben Jahres als 
Eommandant der Militärvorbereitungsjchule nad) Touloufe gefandt, wo er bis 8. April 1850 
verblieb. Zum Dberften im 20. Infanterieregiment aufgeftiegen, ſchiffte er fid) aufs neue nad} 
Algerien ein, wo ihm feine vielfachen Verdienſte das Offizierkreuz der Ehrenlegion einbrachten. 
Beim Ausbruch des Krimfriegs zum Brigadegeneral ernannt, that er ſich in der Schlacht an 
der Alma hervor, nad) weldyer er als Platcommandant nad; Konftantinopel gefandt wurde, 
welchen Poften er bis zum 5. Dec. 1854 behielt. Daun übernahm er den Befehl über die 
2. Brigade der 2. Divifion der Drientarmee und leitete 7. Juni 1855 den Sturmangriff auf 
die Werfen Werke von Sewaftopol, ſowie er fi) auch drei Tage fpäter (10. Juni) beim Ans 
griff auf den Redan auszeichnete. Seine muthige Führung in der Schlacht an der Tſchernaja, 
wo ihm ein Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, brachte ihm eine fpecielle Citation im 
Tagesbefehl ein. Seit 29. Aug. defjelben Jahres Kommandeur der Gardevoltigeurbrigade, 
nahm er am Sturme auf den Malakow theil. Der Grad eines Divifionsgenerals befohnte ihn 
für feine Verdienfte, die er während der Belagerung geleiftet. An die Spite der 4. Divifion 
bes 2. Armeecorps geftellt, bejegte er mit diefem Truppentheile im Det. defjelben-Jahres Eu: 
patoria. Nad) der Rücklehr nad) Frankreich berief ihn der Kaifer als Adjutant an feine Seite 
und decorirte ihn 8. Det. 1857 mit dem Commandeurkreuz der Ehrenlegion. Im Aug. 1859 
erhielt 5. den Befehl über die 3. Divifion des 4. Armeecorps der Armee von Italien und nahın 
in diefer Stellung an allen Operationen des Kriegs theil. In der Schlacht von Solferino, wo 
er mit einer einzigen Brigade in der Nähe von Baite auf heroifche Weife gegen dreifach, über: 
fegene feindliche Streitkräfte ftandhielt, erwarb er fic, das Kreuz eines Großoffiziers der Ehren: 
legion, da8 er am Tage nad} der Schlacht aus den Händen des Kaifers empfing. Später ftand 
3. als Präfident an der Spige des Comite der Infanterie und betheiligte fid) in hervorragender 
Weiſe an der großen Urmeereorganifation und der Einführung des Chafjepotgewehrs. Be: 
ſonders bemerkbar machte er fich, als er im Oct. 1867 mit einem Erpeditionscorps nad) Rom 
gefandt wurde, um das päpftl. Territorium gegen die letzte Garibaldi’sche Bewegung zu ber⸗ 
theidigen. Unter feinem Befehl wurde das Chaffepotgewehr zum erften mal in einem Feldzuge 
angewandt und verrichtete, gemäß einer Phrafe in F's Rapport, «Wunder» in der Schlaht 
von Mentana 4. Nov. 1867. Als befonderer Günftling des Kaifers erhielt er von biefem beim 
Ausbruche des Deutſch · Franzöfifchen Kriegs den Befehl iiber das 5. Armeecorps mit dem 
Hauptquartier zu Bitſch, von welcher Stellung aus er leicht das Corps unter Mac-Mahon 
fowie Froſſard bei Saarbrüden unterftügen konnte. Nach der Schladyt bei Wörth nahm er 
die flüchtigen Scharen bes Herzogs von Magenta auf, zog ſich mit diefem nad) Chälons zurild 
und bildete dann mit feinem Corps die Avantgarde der neugebildeten Armee unter Mae-Mahon 
während ihres Zugs durch die Urdennen zur Entjegung Bazaine’s in Met. F. wurde 30. Aug. 
1870 in feinem Lager von Beaumont vom 4. preuß. Armeecorps überfallen und Fonnte ſich 
erſt hinter biefem Drte, mo er von zwei andern Corps aufgenommen wurde, formiven. Durd 
den Berluft diefer Schlaht war Mac-Mahon in feinem Marſch feſtgehalten und der deutfchen 
Sübarmee unter dem Kronpringen von Preußen Zeit gejchafft worden, ihn von der andern 
Seite zu umgehen, ſodaß bie ganze franz. Armee und mit ihr auch F. um 1. Sept. durd) die 
Schlacht bei Sedan zur Capitulation gezwungen wurde. F. ift wegen feines Verhaltens und 
feiner Unthätigfeit während der Zeit, als die Schladht von Wörth gefchlagen wurde, fomie 
wegen feiner Unaufmerkjamtleit und Unvorfidhtigkeit bei Beaumont von feinen Pandsleuten heftig 
angegriffen worden. Während der Kriegsgefangenfchaft fuchte ſich F. in der Scjrift «Marches 
et Operations du 5”* Corps» (Brüjf. 1871) gegen diefe Anfchuldigungen zu vertheidigen. 
*Falckenſtein ( Ernſt Friedr. Eduard Vogel von), preuf. General der Infanterie, geb. 5. Jan. 
1797, wurde erft fpät in weitern reifen befannt, als er fid) 1864 als commandirender Ge— 
neral und ſpäter als Chef des Stabs durch feinen Zug durd) Jütland im Schleswig - Holitei- 
nifchen Kriege die Aufmerlſamkeit auf ſich Ienfte. Einen glänzenden Namen erwarb er fid) 
jedod) als Oberbefehlshaber der Diainarmee im Kriege von 1866. Nach dem Frieden führte er 
noch eine Zeit lang das Oeneralcommando des 1. Armeecorps, bis er 1868 zu den Offizieren 
von der Armee verfegt wurde. Er lebte auf feinem Nittergute Dolzig, das er von der ihm zu- 
erfannten Dotation gefauft hatte, bis der Ausbruch) des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs den 78jäh—⸗ 
rigen General nod) einmal in den activen Dienft zurückrief. F. wurde zum Generalgouvernent 
der ſämmtlichen deutſchen Küftenlande (im Bereiche des 1., 2., 9., 10. Armeecorps) ernannt, 
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eine Etellung, zu der man einen der thatkräftigften Generale berufen zu müſſen glaubte, da mar 
die fpätere Unthätigkeit der franz. Flotte nicht vorausfegen konnte, auf eine fchnelle Landung 
des Feindes vielmehr gefaßt fein mußte. F. fchlug feinen Sig in der Stadt Hannover auf, 
organifirte fchnell eine meifterhafte Küftenvertheidigung, ſperrte die Flußmündungen und Hafen- 
eingänge völlig ab, ſchuf eine freiwillige Seewehr und ordnete die Verbindungen längs der ganzen 
Dft- und Nordjergeftade fo vorzüglich, daß feitens der feindlichen Admirale auch nicht der Ver- 
ſuch einer Yandung zur Aırsführung gelangte. In feiner innern Verwaltung trat der General 
mit gleicher Energie agitatorifchen focialen Beftrebungen wie dom Misbraudje des Ehrenworts 
feitens im feinem Commandobezirle internirter franz. Offiziere entgegen. Bei Enthebung von 
diefem wichtigen Poften nad) dem Frieden wurde %. mit dem Schwarzen Adlerorden decorirt. 

Falconer (Hugh), engl. Palüontolog, wurde 29. Febr. 1808 in Forres in Schottland 
geboren. Nachdem er feine erfte Erziehung auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt erhalten, 
bezog er 1823 die Univerjität Aberdeen, wo er den üblichen claffifchen und mathem. Eurfus 
durchmachte und den afademifchen Grad eines Magifters der freien Künſte erlangte. Bon dort 
ging er 1826 nad) Edinburgh, um Medicin zu ſtudiren, warf fich aber ſchon damals mit Eifer 
auf allgemeine naturwiſſeuſchaftliche Studien, beſonders auf die Botanik und Geologie. Nad)- 
dem er 1829 den miedic. Doctorgrad erlangt, fand er eine Anftellung als Wundarzt im Dienfte 
der Dftindifchen Compagnie. Als folder begab er fi) 1830 nad) Kalkutta, dann 1831 nad) 
der nördl. Militärftation Mirat. 1832 wurde ihm die Aufficht über den Botanischen Garten 
in Schaharanpur am Fuße des Himalaja übertragen. Bon hier aus unternahm er während 
der folgenden Jahre geolog. Unterfuchungen der dem Hauptzuge des Himalaja vorliegenden Kette 
der Sewalifberge und entdedte im denjelben die erften Reſte einer bis dahin unbefannten fub- 
tropifchen foffilen Fauna. Durch Cautley, Baker, Durand u. a. unterftügt, gelang es ihm, die 
Sammlung diefer palüontol. Ueberrefte allmählich zu vervollftändigen, und bereitd 1837 hatte 
er die Genugthuung, feine Entdedungen, die er theilweife in den «Asiatic Researches» und 
den « Geological Transactions » veröffentlichte, durch die Ertheilung der goldenen Medaille 
feiten® der londoner Geologiſchen Geſellſchaft anerkannt zu fehen. Um diefelbe Zeit bereifte $. 
im Auftrage der Oftindifchen Compagnie verfchiedene Theile Indiens, die zum Anbau des Thees 
geeignet ſchienen, und richtete den öffentlichen Unternehmungsgeift nach dieſer Seite zuerft auf 
daß ſeitdem durch feine Theepflanzungen befannt gewordene Affam. Im 3. 1837 ging er im 
‚Gefolge Sir Alexander Burnes’ nad) Peſchawur und Kaſchmir, entdedte in den Bergen unter 
andern die Asa foetida- Pflanze und fehrte 1838 mit reichen botan., geolog. und palüontol. 
Schätzen nad) Schaharanpur zurück. Zur Stärkung feiner Geſundheit, die auf feinen Reifen 
ernftlic; gelitten Hatte, nahm er 1842 einen mehrjährigen Urlaub. Die 3. 1843 — 47 bradite 
er, mit der Ordnung und Beſchreibung feiner heimgeführten Sanmlungen befcjäftigt, in Eng» 
fand zu. Der größte Theil feiner botan. Sammlungen fam nad) Kew; die geolog. und paläontol. 
Sanımlungen wurden dem Britifchen Mufeum überwielen, wo F. diefelben in der befonders 
dazu eingeräumten Paläontologifchen Galerie wiffenfchaftlich ordnete. Zugleich unternahm er 
auf Koften der Oftindifschen Compagnie fein Hauptwerf, die «Fauna antıqua Siwalensisr, das 
jedoch, theil® wegen feiner weitjchichtigen Anlage, theil® wegen einer für F. charakteriftifchen 
übertriebenen Borficht und Aengftlichkeit, nicht über die Anfänge hinauskam. F.'s wiſſenſchaft⸗ 
liche Verdienfte fanden damals Anerkennung durch feine Wahl zum Bicepräfidenten der König- 
lichen, zum Auswärtigen Secretär der Geologiſchen, zum Mitgliede der Linneifchen und vieler 
andern gelehrten Gefellichaften. Nad Ablauf feines Urlaubs ging er 1848 wieder nad) In— 
dien. Er belleidete hier als Nachfolger Wallich’8 den Poſten des Directors des Botanischen 
Gartens und die Profeffur der Botanik an dem Medicinifchen Collegium in Kalfutta, orbnete 
die verwahrlofte paläontol. Sammlung der Ajiatic Society of Bengal, betrieb die Einführung 
des Cinchonabaues in Indien und erwarb ſich durch feine Berichte und Rathichläge beträchtliche 
Verdienſte um die vernachläffigte Eultur der Tilwaldungen in Martaban. 1855 nahm er ſei— 
nen Abſchied aus dem Dienfte der Compagnie. Bon neuen mit Planen zur Ausführung feines 
Werts über die «Fauna Siwalensis» beſchäftigt, benutzte F. feitdem feine Muße, indem er zum 
Zwede vergleichender Vorſtudien ſämmtliche geolog. Mufeen Europas durchforſchte und auf 
diefen Ercurfionen einen reihen Schag werthuoller Materialien fammelte, von denen manches 
in der Form von Monographien verfchiedenen gelehrten Gefellfchaften mitgetheilt wurde. Wäh— 
rend feiner letzten Lebensjahre nahm beſonders die Unterfuchung der in Höhlen erhaltenen 
paläontol. Nefte feine Aufmerkjamteit in Anſpruch. Specielle Studien machte er nad) diejer 
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Richtung in Schottland und Wales ſowie in Sicilien, wo er bie Grotta di Maccagnone ent» 
dehte. Während der Herbftmonate von 1864 unterfuchte F. die Höhlen in der Umgegend von 
Sibraltar, ftarb aber bald nad) feiner Rücklehr nad) England, 31. Yan. 1865. Sein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Nachlaß wurde unter dem Titel «Dr. H. Falconer's Palaeontological Memoirs 
and Notes» (2 Bde., Yond.) von Murchiſon herausgegeben. 

Faltenberg, franz. Kaulquemont, Marttfleden und Cantonshanptort im Kreiſe Bolden 
(Boulay) des “Depart. Deutjch - Pothringen (bis Herbft 1870 zum Arrondifjement Metz des 
franz. Mofeldepartements gehörig), liegt an der Deutſchen Nied und ber Oſtbahn (Strede Saar- 
brüden- Mes), 3 M. im Often von Met und gegen 5 M. im Südweſten von Saarbrüden, 
und zählt 1143 E., welche Deinweberei, Gerberei und Strumpfwirferei betreiben. Das Stadt- 
haus gehört dem 16. Jahrh. an; der Chor der Gottesaderficche ſtammt aus dem 15. Yahrh. 
Während des Vormarſches der deutjchen Armeen im Aug. 1870 ward F. öfter genannt. 

Falfenftein Joh. Paul, Freiperr von), tönigl. ſchſ. Staateminifter, geb. zu Pegau 15. Juni 
1801, wurbe feit feinem vierten Lebensjahre im Haufe feines mütterlihen Oheims, des Kreis⸗ 
amtmanns JZuſt zu Tennftäbt in Thüringen erzogen, war dann Zögling der Kloſterſchule Roß—⸗ 
(eben und beſuchte feit Oftern 1819 die Univerfität Leipzig. Nach glänzend beftandenen Prü⸗ 
fungen betrat er hier Michaelis 1823 den alademiſchen Lehrftuhl und hielt einige Jahre über 
Inftitutionen und röm. Rechtsgeſchichte, Bandekten, fächf. Privatrecht und andere jurift. Gebiete 
hefuchte Borlefungen. Bereits im Spätfommer 1824 zum Rath bei dem damaligen Oberhof 
gericht in Peipzig ernannt, folgte ex in Herbft 1827 dem Rufe ald Hof- und Zuftizrath in die 
fönigl. Landesregierung zu Dredben. In den folgenden bewegten Jahren fand F. mehrfach 
Gelegenheit, auch im Berwaltungsfache fein beſonderes Talent zu befunden; fo namentlic) 1830 
in Großenhain, wo es ihm durd) Umſicht und weife Mäßigung gelang, die eingetretene tumul⸗ 
tuarifche Aufregung zu dämpfen und eine befonnene Darlegung der Beſchwerden einzuleiten. 
Bei der Errichtung bejonderer Minifterialdepartements im Herbſt 1834 trat 5. als Geh. Re 
gierungsrath bei dem Miniſterium des Innern ein, wurde aber, als wenige Monate fpäter and) 
Mittelbehörden (Kreisdirectionen) in Wirkfamket traten, ald Kreisdirector mit dem Borfig und 
der Peitung der Provinzialregierung und der Sonfiftorialbehörde in Leipzig betraut. In biejer 
Stellung fowie als Regierungsbevolmächtigter bei der Univerfität und als königl. Commiſſat 
bei einer Reihe von Initituten beftätigte ſich bald das Bertrauen, mit welhem man %.’8 Per- 
fönlichfeit bei aller fonftigen Bedenflichkeit gegen die neue Regierungsbehörde entgegenkam. Aus 
feiner vielfeitigen und erfolgreichen Tätigkeit in diefer Stellung ift beſonders auch feine Wirk 
famfeit für die Ausbildung des Eiſenbahnweſens in Sachſen hervorzuheben. Als in richtiger 
Erfenntniß der hohen Wichtigkeit einer unmittelbaren Verbindung zwiſchen Sachſen und Baiern 
in Leipzig und Nürnberg 1839 Comites id) gebildet hatten, das bair. Minijterium aber die 
Genehmigung zur Führung des Baues der Eifenbahn itber Bamberg nad) der ſächſ. Grenze 
(Hof) auf das entſchiedenſte abgelchnt hatte, gelang es ihm, den König Ludwig im Bade 
Briidenau von der großen Bedeutung der Eifenbahnen und ihren zufunftreichen Wirkungen zu 
überzeugen und infolge deſſen den Abſchluß eines Vertrags der betheiligten Regierungen gegen 
Ende 1840 zu Stande zu bringen, nad welchem ſchon im Frühjahr 1841 der Bau einer 
Eifenbahn von Leipzig über Hof nach Nürnberg, eines für damalige Verhältniffe wahrhaft 
großartigen Unternehmens, begonnen wurde. Seit Sept. 1844 zum Staatsminifter des Innern 
ernannt, bewährte ſich fein Verwaltungstalent unter andern namentlich) in den Thenerungsjahren 
1846 und 1847, wo er in der Abhilfe der drückenden Noth Ausgezeichnetes leiſtete. Ein auf 
dem Brincip der Eenfurfreiheit ruhendes Preßgeſetz war auf feine Veranlafjung bereits ausge⸗ 
arbeitet und anderes zur Vorlage an die Ständeverfammlung vorbereitet, als er infolge der 
Märzbewegungen 5. März 1848 feine Entlafjung erbat und ſich in das Privatleben zurüdzog. 
Zwei Jahre ſpäter (im März 1850) trat F. in den Staatödienft wieder ein und übernahın da® 
Präfidium des Fandesconfiftoriums, feit 1. Febr. 1853 das Minifterium des Cultus und öffent 
lichen Unterrichts, in deſſen Reſſort unter feiner Leitung eine Neihe der einflußreichſten Vers 
fügungen und Einrichtungen im Kirchen» und Schulweſen getroffen wurden. Dahin gehören 
die Emeritirungsgefete der Geiftlichen und Schullehrer, die Begründung eines Predigerfeminard 
und mehrerer Seminare für die Ausbildung von Landſchullehrern, die Aufbefferung und Nor: 
mirung der Gehalte der letztern, die Vermehrung und Bervollfommnung der Gymnafien des 
Landes und anderer Bildungsanftalten, dann insbefondere die Erweiterung ber Lehrmittel umd 
Inſtitute bei der Univerfität Feipzig, die Begründung einer größern Anzahl neuer Profejluren 
und die Berufung der namhafteften Vertreter verſchiedener Wiſſenſchaftszweige an die zu einer 
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ber erften und befuchteften Univerfitäten Deutfchlands erhobene Anftalt. Als F. das Eultus- 
minifterium übernahm, zählte die Univerfität 77 Profefjoren und 786 Studirende, im Sommer 
1871 dagegen 103: Profefforen und 1803 Stubdirende (1864 Hörer). Die Eigenfchaften eines 
umfichtigen und gewandten Staatsmannes befundete F. aud) im Kriegsjahre 1866, wo er, als 
der König jein Land zu verlaſſen ſich veranlaft fah, am 16. Juni an die Spige der «zur Ver— 
waltung des Landes im Namen des Königs und Fortführung der vorfommenden Negierungs- 
gejchäfte niedergefegten Landescommiffion» geftellt, die Yım gewordene Aufgabe unter höchft 
ſchwierigen Berhältniffen glücklich löfte. Nach der Rückkehr des Königs übernahm er den Vorſitz 
im Geſammtminiſterium. Noch im Frühjahr 1871 wurde die erfte evaug.-luth. Pandesfynode 
von ihm einberufen, nachdem die Einfegung von Kirchenvorftänden aus freier Wahl der Ge— 
meinden 1868 vorausgegangen und eine bedeutfame Umgeftaltung des kirchlichen Berfaffungs- 
lebens dadurch angebahnt worden war. Indeſſen reifte der auf Grund feines vorgeritdten Alters 
längft genährte Wunſch, zurüczutreten, im Hochjommer 1871 zum feften Entſchluß. Ende 
Sept. jchied er aus dem jüchl. Staatsdienft. Auf Grund feiner wahren Humanität, feines 
feften Rechtsfinnes und einer in allen Berhältniffen bewährten taftvollen Unbefangenheit hat fich 
3. die vollfte Achtung in allen Kreifen erworben. Wie bei mannichfachen Veranlaffungen ver: 
fchiedene Corporationen des Landes ihm ihre Dankbarkeit bezeugt haben, fo hat namentlidy die 
Univerfität, welche ihn 1836 die philof. Doctorwürde, fpäter die der Nechte, bei der 450jäh- 
rigen Qubelfeier die der Theologie verlichen hatte, in einer Adreffe ihr inniges Bedauern über 
feinen Rüdtritt ausgefprochen. Unter Beibehaltung des Amts als Ordenskanzler hat indeffen 
F., durch das bewährte Vertrauen des Königs hierzu berufen, am 1. Oct. 1871 die Yeitung des 


. Minifteriums des fönigl. Hauſes übernommen. 


Yanfani (Pietro), ausgezeichneter ital. Philolog und Schriftjteller, geb. 1817 zu Piftoja 
in Toscana, wurde als der einzige Sohn einer wohlhabenden und geachteten Familie anfangs 
im älterlihen Haufe, dann bei einem Landpriefter, feinem Oheim, erzogen. Später ftudirte er 
in feiner Vaterſtadt Piſtoja Philologie und Literatur unter der Leitung Giovanni Silveftri’s 
und trat dann dafelbft in die fog. Spitalfchule ein, um, dem Wunfche feines Vaters gemäß, dem 
Studium der Medicin fi) zu widmen. Noch mehr als von diefer Wiffenfchaft fühlte er ſich 
indeß von der Philologie und jchönen Literatur angezogen, weshalb er in der Medicin feine 
großen Kortfchritte machte. Darüber zerfiel er mit feinem Vater, der inzwischen durd) erlittene 
Berlufte um jein Vermögen gefommen war, weshalb er den Sohn aus der Schule entjernte 
und ihi bei einem Milttärbeamten als Schreiber unterbrachte. Als zwanzig Monate fpäter 
fein Vater ftarb, verlieh F. diefe Stellung wieder, um das Studium der Medicin nochmals 
aufzunehmen, jedody mit nicht viel größerm Erfolge als früher. Im 9. 1838 entfagte er 
endlich gänzlich den medic. Studien, um ſich fortan nur der Philologie und ſchönen Literatur, 
worin er feine eigentliche Lebensaufgabe erkannte, zu widmen.‘ Neun Jahre fpäter (1847) 
gründete er in Piſtoja die trefflid) vedigirte philologifch = Literarische Zeitfchrift «Ricordi filo- 
logiei», die fofort bei ihrem erften Erſcheinen großen Erfolg hatte und mit lebhafter Freude 
begrüßt wurde. Allein Schon im folgenden Jahre hörte deren Erfcheinen wieder auf, indem F. 
fic) entfchloß, als Freiwilliger den Feldzug der Yombarden gegen Dejterreich mitzumachen. Von 
den Defterreichern gefangen genommen, ward er nad) Mantua und von da nad) Therefienftabt 
in Böhmen abgeführt. Nach feiner Befreiung erhielt er durch Vermittelung feines Freundes 
Sioberti eine Auftellung beim Unterrihtsminifterium in Turin. Epäter berief ihn Franchini 
nad) Florenz, wo er beim toscan. Minifterium eine chrenvolle Stelle bekleidete, 1859 wurde 
er zum Bibliothekar der Marucelliana ernannt, in welcher Eigenfchaft er ſeitdem ununterbrochen 
thätig war. Er ſchrieb: «Vocabolario della lingua italiana» Flor. 1856), «I diporti filo- 
logici» (Neap. 1858; 2. Aufl., Flor. 1871), «Osservazioni sui primi fascicoli della quinta 
impressione del vocabolario della Crusca» (Modena 1849), weldyes Werk ihn in einen Hef- 
tigen Streit mit der Accademia della Crusca verwidelte, aus weldyem F. zuletzt aber ſiegreich 
hervorging; ferner: «Vocabolario dell’ uso toscano» (2 Bde., Flor. 1863), «Vocabolario 
della pronunzia toscana» (Flor. 1863), «Lettere precettive di eccellenti scrittori» (2. Aufl., 
Flor. 1871), «Voci e maniere del parlar fiorentiuo» (Flor. 1870), «La Paolina; novella 
in lingua fiorentina italiana» (2. Aufl., Flor. 1868 u. öfter), «Una Bambola; romanzo 
per le bambine» (Flor. 1869), «Cecco d’ Ascoli; racconto storico del secolo XIV» (Flor. 
1870 und Lpz. 1871) und viele andere Heinere Schriften. Außerdem gab er heraus: «Etruria. 
Studi di filologia, di letteratura, di pubblica istruzione e di belle arti» (2 Bde., Flor. 
1851— 52), «Il Borghini. Giornale di filologia e di lettere italiane» (3 Bde., Flor. 
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1863 — 65), «Commento alla Divina Commedia d’ Anonimo Fiorentino del secolo XIV» 
(3 Bde., Bologna 1866 u. öfter) u. ſ. w. 

Faraday (Michael), einer der berühmteften engl. Phyfifer und Chemiker neuerer Zeit, ftarb 
24. Aug. 1867 zu Hamptoncourt, Er war feit 1833 Profefjor ber Chemie an der Royal 
Inftitution und wirkte daneben 1829 — 42 auch als Vector an ber Milttärafademie zu Wool: 
wich. F. hat fich durch zahfreiche Entdedungen im Gebiete ber Phyfit und Chemie in der Ge 
fchichte diefer Wiſſenſchaften einen beeutenden Namen erworben. Diefelben haben unter anderm 
Tyndale («F. as a discoverer», Yond. 1870) und Dumas («Eloge historique de Michel F.», 
Bar. 1868) zum Gegenftande befonderer Schriften gemacht. Vgl. Bence Jones, «The life 
and letters of F.» (2 Bde., Fond. 1869; 2. Aufl. 1870). 

* Farini (Luigi Carlo), ital. Staatsmann und Schriftfteller, ftarb zu Quarto bei Genua 
1. Aug. 1866. Als er im Dec. 1862 nach dem Rücktritt des Minifteriums Nattazzi ale 
Minifterpräfident an die Spitze des neuen Cabinets getreten war, mit welchem er im Sinne 
der Cavour'ſchen Politik fortzuwirken fuchte, verfiel er infolge von geiftiger Ueberanftrengung 
im März 1863 im eine geiftige Aufregung, welche bald in unheilbaren Wahnſinn überging. 

Farragut (David Glascoe), nordamerif. Admiral, geb. 17. Dec. 1801 bei Knoxville im 
Staate Tenneffee, trat ſchon als neunjähriger Knabe in den Seedienft, that ſich als Midſhipman 
an Bord des Effer (1812 —14) hervor, machte das Gefecht von Balparaifo mit (1817) und 
adancirte 1820 zum Lieutenant. Eine Zeit lang im Kriegshafen zu Norfolk (Birginia) ange 
ftellt, erhielt er jpäter das Commando über das Kanonenboot Natchez, das er dann mit einem 
größern Kriegsfchiffe vertaufchte. Nachdem er 1854 zum Commandanten des Kriegshafene 
Mare» Island (California), im folgenden Jahre zum Kapitän ernannt worden war, übernahm 
er 1858 den Oberbefehl über das Kriegsſchiff Brooklyn. Als der Bürgerfrieg ausbrach, war 
er Kapitän im Hafen zu Norfolt. Die Conföderirten bemächtigten ſich defjelben und %. ftelte 
fi) der Unioneregierung zur Verfügung. Diefe übertrug ihm den Dberbefehl über die Erpes 
dition gegen Neuorleans. Mit einer aus 6 Dampfcorvetten, 16 Kanonenbooten, 21 Mörfer- 
fchiffen und zahlreichen Transportichiffen beftehenden Flotte ging F. im Febr. 1862 in Ser. 
Er entjegte Fort Pidens, nahm Penjacola (dem weftlichften Hafen von Florida) und eröffnete 
18. April das Bombardement gegen die Forts Jackſon und St.- Philipp. Trotz des Feuers, 
das unausgejetst aus den Batterien diefer Forts auf feine Flotte herabreguete, erzwang er 
26. April mit 5 Corvetten und 9 Kanonenbooten die Auffahrt nad) Neuorleans, das infolge 
deffen fchon nach wenigen Tagen von den Pandungstruppen beſetzt werden konnte. %. ſchicte 
fid) hierauf an, die Schiffahrt auf dem obern Miffiffippi, welche die Gonföderirten gejpertt 
hatten, wieder frei zu machen. Dies gelang ihm auch, indem er im Verein mit dem ihn von der 
Pandfeite her unterftügenden Generalen Grant und Banks die feften Pläge Vicksburg und Port 
Hudſon bezwang. Seine glänzendfte That, ja eine der rühmlichiten Peiftungen der amerif. Ma— 
rine überhaupt, war die Einfahrt in den Hafen von Mobile, die er mit 9 hölzernen Schrauben 
fregatten, 10 Ranonenbooten und 8 Panzerfchiffen mit zufanmen 231 Geſchützen und nur 
4000 Mann Pandungstruppen, trogdem der Hafen wohl vertheidigt, durch Torpedos u. f. m. 
verjperrt war, 22. Aug. 1864 erzwang. In Anerkennung diefer That wurde er im Dec, defr 
felben Yahres vom Congreß zum Admiral der Flotte der Vereinigten Staaten ernannt. WIE 
er 1867/68 mit einem Geſchwader die größern Hafenpläge Europas befuchte, ward er überall 
mit den höchſten Ehren begrüßt. In die Vereinigten Staaten zurüchkgelehrt, wurde er von einem 
Herzleiden befallen, das ihn 14. Aug. 1870 (in Portsmouth, Neuhampfhire) dahinraffte. 

* Fabre (Gabriel Claude Jules), franz. Republikaner, Parlamentsredner und Staatsmann, 
hatte unter dem zweiten Kaiſerthum im Gefeggebenden Körper, in den er 1858 als Abgeord- 
neter für Paris gewählt wurde, zu den Hauptwortführern jener Oppofition&partei gehört, die 
unter dem Namen der «Unverföhnlichen» befannt und, anfangs nur aus fünf Männern ber 
ftehend, aber von Jahr zu Jahr wachjend, dem Kaifer und feinen Anhängern große Beforgniß 
einflößte. In rückſichtsloſer und feuriger Rede brandmarkte er bei jeder Gelegenheit die angeblich 
friedliche, in Wahrheit aber Friegerifche und Frankreich zu dynaftifchen Zwecken ausbeutende 
Politif des Kaiferreiche, Namientlich that er dies gleich von vornherein im Verein mit Thierd 
anit großer Entfchiedeneit in Betreff der meric. Expedition. Ebenfo fuchte er mehrfach in 
innern Fragen den Scheinliberaliemus der Regierung zu entlarven; fo im Ian. 1868 gelegent⸗ 
lich des neuen Preßgeſetzes, das von der Majorität als ein Fortſchritt begrüßt wurde, deſſen ber 
engende und verderbliche Folgen jedoch F. und feine Parteigenofien (Picard, Jules Simon u. a.) 
ſchonungslos aufdedten. Auch dem Pfeudoconftitutionalismus des Minifteriums Olivier (Jan. 
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Entkräftung erfolgen. Die Mortalität ſchwanlt in den verſchiedenen Epidemien ungefähr zwi» 
ſchen 6 und 14 Proc, der Erfranfungsfälle. Die Urfachen der Febris recurrens liegen noch 


ziemlich im Dunkeln. Bemerfenswerth ift, daß man die Epidemien häufig im Gefolge von 


Zyphus- und Choleraepidemien ober während derfelben beobachtet hat. Mit dem Fleckentyphus 
(Petechialtyphus) jcheint bie Krankheit fich öfter zu combiniren, wenigftens ift in vielen Fällen ein 
ähnlicher flediger Ausfchlag wie bei diefer Typhusform beobachtet worden. Anſchwellungen der 
Milz werden ferner ftetS gefunden. Zuweilen treten Gallenbeftandtheile in das Blut über (fog. 
biliöfe Form der Febris recurrens), und zwar in fo großer Menge, daß zahlreiche Blutförper« 
chen ſich auflöfen und das Blut eine dunkle Farbe und eine theilweife durchſichtige Beichaffen- 
heit annimmt. Innere und äußere Blutungen fönnen bie Folge diefer Complication fein. Bis- 
jetzt ift die Febris recurrens faft nur bei fchledyt genährten, in ungünftigen äußern Berhältniffen 
lebenden Individuen beobachtet worden. Doch ift an ihrer Contagiofität nicht zu zweifeln. Eut— 
ſchiedene Heilmittel find noch faum gefunden. In einigen Fällen fol fi das China, das 
Hauptmittel gegen Wechlelficher, auch hier wirffan erwieſen haben. 

*Feldbauſch (Felix Sebaftian), ein verdienter deutſcher Schulmann, ftarb in Karlsruhe 
1. Gebr. 1868. Er war feit 1844 Director’ am Pyceum zu Heidelberg und wurde 1850 mit 
dem Titel eines Geh. Hofrath zum Mitgliede des Oberſtudienraths in Karlsruhe befördert. 
Seit Yan. 1862 lebte er, in den Nuheftand verfegt, zu Karlsruhe. F. hat eine Anzahl vor 
züglicher Hilfsmittel für den Gymnaſialunterricht veröffentlicht, unter denen eine griech. und 
eine lat. Grammatik die befannteften find. 

Helddiafonen nennen fid) jüngere Männer, die fi, nach Vorbild und Mufter der Dialo— 
niſſinnen, freiwillig der Pflege der Berwundeten und Kranken im Felde widmen. Sie werben 
zu dieſem Behufe von befondern Bereinen in der Krankenpflege, namentlich der Berbandlehre 
unterrichtet und mit den nöthigen wundärztlichen Hilfsmitteln ausgerüftet nach dem Kriegs— 
Ihauplage entfendet, wo fie eine eigene Feldbinde tragen und in der Regel dem Chef der frei= 
willigen Krankenpflege unterftellt find. Das Inftitut ward ſchon bei Ausbruch des Kriegs don 
1866 auf Anregung des Miniſterialraths Wichern in Berlin ins Leben gerufen, bei Ausbruch 
des Deutſch· Franzöſiſchen Kriegs von 1870 aber in weiterer Ausdehnung erneuert. Faft in allen 
größern Städten Nord» und Süddeutfchlands (Berlin, Dresden, Miinchen u. f. w.) bildeten fi 
Vereine, welche F., die meift dem gebildetern Ständen angehörten, nad) dem Kriegsſchauplatze 
entjendeten, während zahlreiche andere jüngere Männer, allerdings ohne ärztliche Borbereitung, 
ohne Ausrüftung, zum Theil ſelbſt ohne gehörige Pegitimation, fog. «wilde Diafonen», ebendahin 
eilten. Wenn aud) Krankenpfleger der letztern Art nur wenig nügen Fonnten, fo haben doch die 
eigentlichen 5. im einzelnen viel Gutes gewirkt. Freilich mußte das ganze Inftitut durch die 
von den Unternchmern verfolgten geiftlichen Nebenzwecke fowie durch ihre hierarchiſche Organi« 
fation an dem ihm fonft zufommenden rein menſchüchen Werthe viel Einbuße erleiden. 

Heldgensdarmerie ift die Hecrespolizei im Kriege und die Pandespolizei in occupirten 
feindlichen Gebieten. Der Dienft der F. iſt ein ebenfo vielfad) verzweigter als in feinen Aufe 
gaben wichtiger. Die %. hat die Aufgabe, auf den Märjchen die Communication offen zu er» 
halten, Marodeurs feſtzunehmen, die bei der Armee befindlichen Civilperfonen zu überwachen 
und die Spionage zu verhüten. Sie beauffichtigt das Requiriren, um die Einwohner gegen jede 
nicht berechtigte Forderung zu ſchiltzen. Die wichtigfte ihrer Obliegenheiten aber fällt der F. 
während des Gefechts und nad) demfelben zu: fie hat alddann Hinter der Gefechtslinie zu patronil= 
liren, die Berwundeten im Auge zu behalten, für deren ſchnelle Abfithrung zu forgen, alles, 
was ſich nicht legitimiren kann, vom Schlachtfelde zu entfernen, mit rüdfichtölofer Strenge den 
Leichenraub zu verhindern und die dabei Betroffenen fofort zu verhaften und gebunden vorzus 
führen, Auch nad) dem Gefecht Hat die F. in einzefnen Batrouillen das Schlachtfeld während 
ber nächitfolgenden Nacht behufs Sicherung der Verwundeten, Recognoſcirung und Beerdigung 
von Todten und Zufammentragung der Pferdecadaver abzupatrouiliren und im Auge zu bes 
halten. In Preußen waren während des Feldzugs 1866 die erften Verſuche zur Einführung 
diefer wichtigen Inftitution mit Erfolg gemacht worden; im Kriege von 1870/71 trat diefelbe 
zum erften mal in ihrer neuen (auf dem Reglement vom 7. an. 1869 bafirenden) Organi«- 
fation auf, Nach demjelben formirt bei eintretender Mobilmahung jedes Armeecorps ein F.⸗ 
Detachement in der Stärfe von 1 Nittmeifter, 2 Wachtmeiftern und GO Geldgensdarmen: aus⸗ 
geluchte, durd) gute Führung, Intelligenz, Muth und Entjchloffenheit bewährte Leute, die 
theils der Yandgensdarmerie, theils Cavalerieregimentern entnommen werden. Ein 8.-Commando 
wird bei jedem Armeecorps der demfelben zugehörigen Etapeninfpection überwiefen. Werden 
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begann in ben verſchiedenen Corpsbezirlen ſofort die Ausrüftung der F. Bereits 25. Juli abends 
waren fämmtliche Feldpoftanftalten für die Obercommandos und für 13 Armeecorps, zufanmen 
71 an der Zahl, mit einem Perfonal von über taufend Köpfen und vielen hundert Wagen und 
erden zum Ausmarſch bereit und begannen unmittelbar darauf ihre Thätigkeit. Dieſen erften 
Formationen traten im Laufe der Zeit nod) die Pofteinrichtungen für die neugebilbete Mans: 
und fpäter die Südarmee, für zwei neue Armeecorps fowie für mehrere nadjträglid) formirte 
Landwehr: und Refervedivifionen hinzu, foda die Anzahl der mobilen Feldpoftanftalten auf 
76, die der Etapenpoftbehörden auf 5, zufammen 81, ftieg. Im 9. 1813 waren nur 3 preuß. 
Feldpoftänter mit 27 Secretären, 4 Briefträgern und 79 Poftillonen ins Feld gerüdt. 

Der taktifche Aufmarfc der deutfchen Heere gegen die franz. Stellungen erfolgte Anfang 
Aug. 1870 in drei Armceeabtheilungen. Die Erfte Armee unter Steinmeg nahın den rechten 
Flügel (bei Saarbrüden), die Zweite Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl das Centrum 
(bei Alzey), die Dritte Armee unter dem Kronprinzen von Preußen den linken Flügel (im der 
Rheinpfalz und in Baden) ein. Die Frontaufftellung erftredte fi von Saarlouis und Sierl 
füdlich bis Kehl; auf die Horizontale diefer Front ſtießen vertical die Zuführungslinien aus der 
Heimat und festen fich jenfeit der franz. Grenze als Etapenlinien fort. Im Anſchluß an bie 
militärischen Operationen und mit Benugung der Etapenlinien der drei Armeen richtete bie F. 
fofort ihr Kriegscommunicationsiyftem ein, das, durd) die Berfehrsadern ber Heimat genährt, 
feine Berzweigungen bis unmittelbar in das Herz der marfcirenden Armeen vorfhob. Die 
Berbindung mit den deutjchen Heimatspoftanftalten wurde durch Errichtung von Feldpoft- 
curjen hergeftellt, welche bis zur Spige der Etapenlinien liefen. An legtern mußten zur Siche- 
rung der Verbindungen ftabile Feldpoftanftalten, Weldpoftrelais, errichtet werden, welche, 
mit dem nöthigen Betriebsmaterial verfchen, die Aufgabe erhielten, fowol die aus der Heimat 
eintreffenden als auch die von der Armee kommenden Pofttransporte regelmäßig von Station 
zu Station weiterzufchaffen. Die Erfte Armee richtete ihre Etapenftraßen von Saarlouis über 
Boldyen, Pange nad) Corny ein; die Zweite Armee von Homburg iiber Saargemind, Groß- 
Tänchen nad) Remilly; die Dritte Armee nahm nad) den Kämpfen von Weißenburg und Wörth 
die Richtung auf Hagenau, Saarburg, Luneville und Nancy. Den blutigen Tagen von Mars» 
fa-Tour und Gravelotte folgte der Rechtsabmarſch der deutfchen Armee über St.-Menehoulb 
gegen Sedan. Während die Erfte und Zweite Armee fid) vor Meg legten, rüdten die neu— 
gebildete Maasarmee unter dein Kronprinzen von Sachſen iiber Aheims, Fismes, Nanteuil, 
Dammartin und die Dritte Armee unter dem Kronprinzen von Preußen über Rheims, Epernay, 
Coulommiers, Pagny in Eilmärfchen gegen Paris vor, deffen Umflammerung gegen Ende Sept. 
vollendet war. Mittlerweile hatte das Dperationsterrain auch durch den nach Strasburgs 
Einnahme (28. Sept.) eingetretenen Vormarſch General Werder's nach Süden ſich erweitert; 
und als mit dem Falle von Met (28. Det.) die Erſte Armee von Met über Rheims gegen die 
jranz. Nordarmee bei Amiens, die Zweite Armee aber über Nancy, Troyes und Sens gegen 
die Yoire- Armee bei Orleans vorgerüdt war, befand das Gebiet von Belfort an der ſchweiz. 
Grenze nördlid, bis Amiens und Dieppe, weftlic bis Orleans, fpäter Pe Mans und Berjailles, 
ſowie ſüdlich bis Dijon, mithin ein Raum von über 3000 O.-M., fid) in der Gewalt der 
deutfchen Heere. Auf dieſem mweitausgedehnten Schauplage hatte die F. ihre Thätigkeit zu ent« 
falten; dem fteten Wechſel der kriegerijchen Operationen mußten Anzahl, Gang und Schnellig- 
feit der Poftverbindungen angepaßt, zur Zurüdlegung der folofjalen Entfernungen außerordent⸗ 
liche Betriebsmittel aus weiter Ferne her auf das Kriegstheater gefchafft werden. Eine Anlehnung 
an das Friedenspoftfyftem war natürlich nicht möglich, weil der Krieg dafjelbe auf franz. Boden 
völlig umgeftürzt hatte; es mußten deshalb die von dem großen Verkehr längft verlaffenen alten 
Kunftftragen und Chauffeen aufgeſucht werden. In diefem wichtigen Moment begab fic ber 
Generalpoftdirector Stephan felbit auf den Kriegsſchauplatz, um alle zur weitern DOrganifirung 
des Feldpoftdienftes erforderlichen Mafregeln zu treffen und zugleich die Vorbereitungen für 
Einrichtung des wichtigen Yandespoftdienftes ind Wert zu fegen. Als das Große Hauptquartier 
des Königs don Preußen in rapidem Vorrüden Ferrieres bei Lagny erreicht hatte, richtete er 
(13. Sept.) auf der Route Imperiale von Bont-d-Mouffon über Bar-le-Duc, Vitry, Chälong, 
Epernay, Chäteau-Thierry und Meaur eine Kurierpoft nad) Ferrieres ein, welche 15 Stationen 
zu pajfiren hatte, einen Curs von 46 M. Landwegs in 30 Stunden durcheilte und mit Hülfe 
deren bei Benugung der Eifenbahn von Berlin bis Remilly die etwa 150 M. betragende Ent» 
fernung von Berlin bis Ferrieres in 70 Stunden zurüdgelegt wurde. Später regulirte er auch 
die Poftcurfe für die Cernirungsarmee um Paris, Die Pofttransporte der Erften und Zweiten 
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Die Bofteinrichtungen in der Heimat wurden von dem Felbpoftbetriebe in den mannichfadh- 
ften Beziehungen beeinflußt. Nicht blos war ein überaus bedeutendes Poftperfonal theil® zum 
Kriegsdienfte, theil® zur F. abzugeben, fondern es bedurfte auch großartiger neuer Schöpfungen, 
um die Maffen der Feldpoftfendungen in zwedentfpredyender Weife für die Spedition nach dem 
Kriegsſchauplatze vorzubereiten. Dies geſchah an beftimmten Gentralpunften: den Poftfammel- 
ftellen, deren anfänglich fieben, fpäter ſechs beftanden, und zwar in Berlin, Hamburg (bis Oct. 
1870), Leipzig, Kaffel, Köln, Frankfurt a. M. und Saarbrüden. Auf diefe Betriebsftellen 
flutete aus all den zahlreichen Kanälen des Verkehrs die Feldpoftcorrefpondenz in flaunene- 
werthen Maffen zuſammen, wurde dort unter Benugung der von dem Generalpoftamte aus» 
gegebenen Teldpoftütberficht, welche genaue Angaben über die Leitung der Sendungen für jeden 
einzelnen Truppentheil enthielt, fortirt und alddann täglich in gefchlofienen Säden nad) dem 
Felde abgefandt. Die berliner Sammelftelle hat zeitweife 300000 Soldatenbriefe täglich erpedirt. 
ALS die Poftverwaltung in Erfüllung ihrer nationalen Aufgabe die Beförderung von Lebens: 
mitteln, Befleidungsgegenftänden u. f. w. für die Armee mitteld eines befondern Päderet- 
beförderungsdienftes übernahm, wurden im Inlande fünf große Padetdepots, die Padetjammel- 
ftellen, errichtet, und zwar zwei davon in Berlin, eine in Frankfurt a. M., eine in Leipzig umd 
eine in Saarbrüden (fpäter Met). An diefen Betriebsftellen concentrirte fi) der gefammte 
Feldpoftpadetverfehr des Inlandes. Hier wurden die Pädereien aufgeftapelt, fortirt, in Säcke 
verpadt und alddann mitteld befonderer Eifenbahnwaggons nad) dem Kriegsſchauplatze abge- 
fandt, wo im Rüden der Armee Feldpoftpädereidepots beftanden, von weldyen. die Truppen 
fich die Säde mit Pädereien abholen mußten. Derartige Depots waren in Lagny, Meg, Dante 
martin, Corbeil, Orleans, Amiens und Epinal errichtet. Soweit die Abholung der Padete von 
feiten der Truppen nicht bewirkt werden konnte, find erftere oft auf weite Entfernungen, z. ®. 
von Lagny bis Chartres, der Armee nadjtransportirt worden, wozu bie Bereithaltung bedeuten: 
der Transportmittel an Wagen und Pferden (in Lagny allein ungefähr 400 Pferde) ſowie die 
Errichtung von Poftpferdedepots (in Meg, Nancy, Chälons, beziehungsweiſe Chäteau- Thierry) 
nöthig war. 

Aus den amtlichen ftatift. Ermittelungen ergeben fic fiir den Zeitraum vom 16. Juli 1870 
bis 31. März 1871 nachfolgende Ziffern, welche einen immenfen Verkehr vepräjentiven. Es 
find befördert worden: 1) gewöhnliche Briefe und Korrefpondenzkarten aus der Heimat an die 
Armee und von letterer nad) der Heimat fowie innerhalb der Truppentheile 89,659000 Stüd, 
2) Zeitungen 2,354310 Eremplare, 3) Gelder in Militärdienftangelegenheiten 45,023460 Thlr. 
in 36705 Briefen und Padeten, 4) Gelder in Privatangelegenheiten der Militärs 16,342460 
Thlr. in 2,379020 Briefen, 5) Padete in Militärdienftangelegenheiten 125916 Stüd, endlich 
6) Padete in Privatangelegenheiten der Militärs 1,853686 Stüd. Es find in Thätigfeit ge: 
wefen: 1) mobile Feldpoftanftalten und Feldpoftbehörden 81, 2) ftabile Relais 132, 3) Yandes: 
poftanftalten in dem Decupationsgebiete 40, außerdem fungiren 4) Landespoftanftalten im Elſaß 
und in Pothringen 168, zufammen 421. Vom Perfonaf der Poftverwaltung find während des 
Feldzugs 1) zur Armee geftelt: 892 Beamte, 2079 Unterbeamte, 27 Bofthalter, 763 Poſtillone, 
zufammen 3761; 2) zur Feldpoſt verwendet: 587 Beamte, 502 Unterbeamte, 737 Boftillone, 
zufammen 1826; 3) zur Adminiftration des Poftwejens im Elſaß, in Lothringen und den 
occupirten Departements hergegeben: 265 Beamte, 47 Unterbeamte, 2 Poftillone, zufanmen 
314, Zotalfunme 5901. Davon find a) gefallen, beziehungeweife verftorben 125, b) ver- 
wundet 187, e) in Gefangenjchaft gerathen 12, d) decorirt 167. An Pofttransportmitteln 
waren im Felde vorhanden 1933 Pferde und 465 Fahrzeuge. Die Gefammtjumme der auf 
den Feldpoſtdienſt von der Poſtverwaltung bis zum Friedensſchluſſe verwendeten Ausgaben be- 
trägt etwa 14, Mil. Thlr. 

Die gefammte Organifation des Feldpoftwefens in technifcher Beziehung concentrirte ſich 
bei dem Reichs-Generalpoſtamte in Berlin. Bon hier ging die Initiative zu allen wichtigen 
Einrichtungen aus, die Anordnungen erftredten ihre Wirkung auf das weite Gebiet von Memel 
bis Le Mans, Dieppe, Dijon; hier wurden die Normen für das geſammte Eurswefen, die Ein- 
richtung des Feldeifenbahn-Pofttransportweiens, die Negulirung der Speditionsverhältnifje für 
ben Landespoftdienft, endlich für die Verwendung des bedeutenden Perfonals gegeben. 

Fell'ſche Bahn. Während man in der erften Zeit des Eiſenbahnweſens die Schienen- 
bahnen nur durd ebene oder higelige Gegenden zu führen wagte, wobei Steigungen von circa 
1:100 oder 10, noch ausreichten, ift man bei dem Bau der neuen Gebirgsbahnen (Semmering, 
Brenner u. a. m.) genöthigt geweſen, bis zu 1:40 oder 25.9, ausnahmsweiſe fogar bis 35,% 
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die Bahn eine gefährliche Lage hat, iſt die ſchon oben erwähnte Mittelſchiene angeordnet worden. 
Das Betriebsmaterial beſtand, als die Bahn 15. Juni 1868 eröffnet wurde, aus 12 Focomos . 
tiven, 19 Perfonen- und 99 Güterwagen und hat fid) feitdem vermehrt. Die zweiachfigen Ma« 
ſchinen wiegen mit Fülung 440 Etr. und haben einen Radftand von 7/5 F. Die horizontalen 
Näder werden direct, die verticalen durch zwei getrennte Schwingwellen getrieben. Beide Arten 
der Räder find gefuppelt und liegen die horizontalen Räder außerdem in einem Rahmen, ihre 
fenfrechten Achſen werden durch Pufferfedern an jeder Seite an die Mittelſchiene gepreßt. Bo 
Führerſtande ift die Prefiung beliebig zu erhöhen. Zum Breinfen der Maſchine dient eine ge⸗ 
wöhnfiche, auf die verticalen Räder wirkende Bremfe und eine wie ein Schraubftod die Mittel- 
fchiene direct fafjende Klemme. Die Perfonenwagen haben einen Radftand von 1,85 Meter und 
ein durchſchnittliches Gewicht von 68 Ctr. Jeder Perfonenwagen hat ein Paar horizontale 
Leiträder an der Mittelichtene und ebenfalls doppelte Bremfen. 

Wegen der geringen Conceffionsdauer der Bahn und des verhältnigmäßig geringen Verkehrs 
halber ift von einer Mentabilität bis zur Eröffnung des Tunnels nicht die Rede gewefen. Ob» 
gleich gegen Schneefall, Schneetreiben umd Lavinenftürze auf größere Längen hölzerne Wände 
und Dächer, verfteifte Holzwände mit Wellenblechüberdahung umd gemauerte Gewölbe ausge— 
führt worden find, haben ſich diefe Anlagen doc, als ungenügend herausgeſtellt umd hat die 
Bahn im Winter häufige Unterbrechungen erlitten. 

Trotz diefer ungünftigen Erfahrungen ſcheint es doch, daß Fell's Syſtem noch andermweit 
Anwendung finden fol. Einem Bortrage, den Fell in der Britifh Affociation zu Piverpoof ge= 
halten hat, entnehmen wir, daß eine ähnliche Bahn von 20 engl. M. Länge, welche die Sierra 
in einer Höhe von 8000 F. überfchreitet, bei der Stadt Novo Friburgo in Brafilien bereits im 
3. 1870 in Ausführung begriffen war. Diefe für den permanenten Betrieb beftimmte Bahn 
wird unter Benugung aller am Mont-Cenis gemachten Erfahrungen wejentlich folider und 
zwedmäßiger als ihre Borgängerin ausgeführt. Eine jehr bedeutende Berbefferung follen nanıent» 
lich auch die für fie beftimmten Yocomotiven erhalten. 

Fenier ift der Parteiname der irifch-amerif. Revolutionsmänner, die während des letzten 
Jahrzehnts mittels einer weitverzweigten, als Feniſche Brüderſchaft befannten Organifation 
die gewaltfame Lostrennung Irlands von England betrieben haben. Ihre Bemühungen bilden 
das letzte Glied in der langen Reihe irifcher Berfchwörungen gegen die engl. Herrſchaft. Im 
allgemeinen fußend auf dem alten Stammeshaß der Gelten und der Sachſen, auf der durch engl. 
Eroberung und Misregierung hervorgerufenen, noch im Laufe der dreifiger und vierziger Jahre 
durdy O'Connell's Wirken zu fo großartigem Ausdrud gelommenen Unzufriedenheit des celtifch- 
fath. Irland gegen das ſächſiſch-prot. England, erlangte die Berfhwörung der %. ihren aus» 
zeichnenden Charakter befonders durch zwei Umftände: durch ihre wefentlich revolutionäre Ten» 
denz und durd) ihre Entftchung in Amerika. Als vevolutionäres Unternehmen war fie das Wert 
der Partei Yung- Irlands, die fich ſchon zu Lebzeiten O'Connell's, im Gegenfag zu der von 
dieſem befürtworteten Politit der friedlihen Agitation, als «Partei der phyfifchen Gewalt » 
conftituirt hatte, Ihr amerik. Urfprung erklärt fid) aus der furchtbaren Kataftrophe der irifchen 
Hungersnoth (1845 — 47), in deren Folge Hunderttaufende von armen, misvergnügten, Eug— 
land haffenden Irländern das Land ihrer Väter verließen und in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika cine neue Heimat fuchten. Während der folgenden Jahrzehnte wuchfen diefe Aue- 
wanderer in Amerika durch ihre raſch fich mehrende Zahl zu bedeutender Macht heran, und als 
der Bürgerkrieg zwifchen den Nord» und Sitdftaaten ausbrach, nahmen viele amerifanifirte Ir» 
länder unter den Fahnen der Republik an dem Kampfe theil. Berfchiedene Zwiſchenfälle des 
Kriegs, unter denen es genügt, an die Trent- Affaire und an die Ausrüftung conföderirter 
Kaperſchiffe in engl. Häfen zu erinnern, ſowie die fdfreundfiche Haltung der engl. Preffe, er» 
neuerten, twie bekaunt, die feit den Zeiten des amerif. Unabhängigkeitsfampfes nie ganz ausge— 
glichene eiferfüchtig gereizte Stimmung zwifchen Amerifa und England, ſodaß wiederholt cin 
Ausbrud) des Kriegs zwifchen beiden Staaten unvermeidlich fchien. Günſtigere Vorausfegungen 
für die Plane der jungeirifchen Patrioten ließen ſich nicht denfen. Der amerik. Krieg diente 
Zaujenden von Irländern als militärische Uebungsichule. Wenn man ſich des Beiftandes diejes 
ſoldatiſchen Elements verficherte, wenn man das irische Volfsthum in Anterifa und zugleich die 
unzufriedenen Elemente der Bevölkerung von Irland für die Zwecke der Partei organifirte und 
für den Fall, daß der Krieg zwifchen England und Amerika ausbrad), fofort, oder andernfalls 
nad) der Herſtellung des Friedens, das Banner der Empörung in Irland erhob und die irifche 
Revolution von Amerifa aus mit Geld, Waffen und Soldaten unterftügte, fo mußte, wie c& 





672 Fenier 


hatten als ihren patriotiſchen Eifer, alles andere dagegen von den Führern der Bewegung er- 
warteten. In Amerika war e8 anders. Ein anjehnlicher Theil der dorthin überfiedelten Iren 
hatte es zu einem gewijlen Wohlftande gebracht und was noch mehr, auch an der Bereitwillig- 
feit, die vaterländijche Geſinnung durch Geldopfer zu bethätigen, war fein Mangel. Im Früh— 
ling 1864 wurde durd) den Bazar von Chicago der rund zu einem fenifhen Schate gelegt. 
Um diefelbe Zeit begab fich James Stephens nad) Amerika, bereifte agitirend viele Staaten der 
Union, verftändigte fid) von neuem mit O'Mahoney und fehrte im Aug. 1864 mit anfehnlichen, 
für die Zwede der Verſchwörung gefammelten Geldfummen nad) Irlaud zuriid. Als Beweis 
fiir die Ausdehnung des Bundes, aber freilich auch für die Wachſamleit der engl. Regierung, 
Tonnte die Thatfache gelten, daß bereit# während Stephens’ Abwefenheit mehrere Brüder als 
des Fenianismus verdächtig angeklagt und einer, wegen Verführung von Soldaten, zu mehr: 
jähriger Zwangsarbeit verurteilt worden. Im übrigen ging das geheime Werk ohne bejondere 
Hemmnifje weiter. Die größte Schwierigkeit verurfachte die Beſchaffung geniigender Waffen« 
vorräthe. Jeder nahm, wie es fcheint, die Waffen, deren er Habhaft werden konnte. Die einem 
trugen Flinten, die andern Säbel, bei weitem die größte Mehrzahl Pilen, deren Fabrilation ein 
in Dublin anfäffiges Mitglied des Bundes, Namens Michael Moore, beforgte. Die Waffen- 
übungen fanden meift im der Nacht ftatt, innerhalb der Städte in geheimen Localen, auf dem 
Lande in abgelegenen Feldern, Wieſen und Heiden. | 

Unter ſolchen Vorbereitungen verfloß das 9. 1864. Auch die amerif, Bundesbrüder waren 
wicht unthätig gewejen. Sie hatten im Herbft 1864 einen zweiten Congreß in Chicago gehalten 
und von Staat zu Staat breitete die Organifation ſich weiter aus, fodaß zu Anfang des J. 
1865 der Fenianismus über die ganze Union hin, von Neuyork bis Californien, durch Haupt« 
contren, Centren und Subcentren vertreten war. Das plößliche Ende des amerif. Kriegs im 
April 1865 und die demſelben folgende Auflöfung der großen Armee, die nicht blos den Füh— 
rern der irischen Legion, fondern einer großen Anzahl von Abentenrern zu neuen Unternehmungen 
freie Hand Tieß, bejchleunigte die feniichen Nüftungen. Aber mit der Thätigkeit der 5. ver- 
wehrte ſich auch die Wachfamfeit der engl. Regierung, und noch ehe die Brüderfchaft zum Los— 
ſchlagen bereit war, wurden ihre Hoffnungen auf das demnächſtige Gelingen der Revolution in 
Irland mit einem Schlage zerftört. In der Nadjt vom 15. Sept. 1865 befegte die Polizei das 
Gebände des «Irish People», belegte die Druderpreffe mit Beſchlag, bemädhtigte fid) Luby's, 
O'Leary's, O'Donovan Rofje's und anderer in Dublin anmwefender Führer und gelangte zus 
gleich in den Beſitz der geheimen fenifchen Documente, die ihr faft ſämmtliche Fäden der Ver— 
Ihwörung in die Hände lieferten. Infolge der fo gewonnenen Auffchlüffe fanden während der 
nächſten Tage aud) in den ſüdl. und weftl. Diftricten von Irland wichtige Verhaftungen ftatt; 
die Befagungen in den Städten wurden alarmirt, Cork und Dublin in Belagerungszuftand 
verſetzt; Linienfchiffe und Fregatten gingen in den Haupthäfen vor Anker, um die Küſten kreuzten 
die Kanonenboote der Kanalflotte. Die Ueberraſchung der F. war vollftändig, die Wucht des 
geführten Schlags erfchütternd. Statt des erwarteten Ausbruchs erlebte man an feinem Drte 
die leijefte Störung der öffentlichen Ruhe; Emiffare aus Amerifa, die von dem Vorgegangenen 
nichts wußten, fanden fi) ſchon an Bord der anfommenden Schiffe verhaftet; anſehnliche 
fenifche Geldfendungen fielen den Behörden in die Hände. Im Oct. 1865 gelang aud bie 
Berhaftung von Stephens, der unter einem feiner vielen falfchen Namen ein lururids ein: 
gerichtetes Yandhaus in der Nähe von Dublin bewohnte. Aller ihrer Führer beraubt, von Feiner 
fympathifchen Aufwallung des irischen Volls begrüßt, fiel die fenifche Brüderfchaft in Irland 
für den Augenblid in eine Maffe halt und machtlofer Elemente auseinander. 

Wenn man jedod in England die Verſchwörung hiermit bewältigt zu haben glaubte, fo 
wurde man bald genug enttäujcht. Denn die in Irland erlittene Niederlage feuerte die Brüder: 
haft in Amerika zu um fo eifrigerer Thätigfeit an und befchleunigte die Durchführung der 
legten Maßregeln, welche noch zu der Vollendung der fenifchen Republik in den transatlantifchen 
Staaten fehlten. Noch ehe die zur Unterfuchung der fenifchen Gefangenen eingefette Special- 
commiſſion ihre Sigungen eröffnete, lieferte die Flucht von Stephens aus feinem dubliner Ge— 
fängniß einen unwilllommenen Beweis für die weite VBerzweigung des Fenianismus auch in 
Irland, Im Det. 1865 verfammelte ſich ein allgemeiner fenifcher Congreß, beftehend aus einem 
Senat und einem Haufe der Abgeordneten, in Neuyork. Eine Conftitution wurde berathen, 
D’Mahoney, aus einem Hauptcentrum der Verſchwörung zum Präfidenten der irifchen Re— 
publif erhoben, ernannte Minifter des Kriegs, der Marine und der Finanzen und inftallirte 
fich mit feinem Minifterium in einem prächtigen Palaft in Neuyork, dem proviforifchen Sig 
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gingen als Commiſſare nach Irland, um bie erſchlaffte Energie der Verſchwörung neu zu be: 
leben und die Vorbereitungen zu einem neuen Aufftande zu treffen. Ein fehr umfaffender und 
origineller Plan wurbe entworfen. Mittels der auch in England angeworbenen fenifchen Streit- 
fräfte und befonders der fenifchen Rekruten in Liverpool und Manchefter wollte man ſich zu— 
nächſt der in der Citadelle von Chefter angehäuften Waffenvorräthe bemächtigen, dann Eifen- 
bahnen und Telegraphenlinien nach) allen Richtungen zerftören, mit der Beute nad; Irland 
eilen und dort an der Oftfüfte, in der Nähe Dublins einen Aufftand erregen, während gleich— 
zeitig Schilderhebungen im Süden und Weften ftattfinden follten. Doch die engl. Regierung 
war zu gut bedient. Der beabfichtigte Angriff auf die Eitadelle von Chefter wurde am Bor- 
abend des Unternehmens verrathen (11. Febr.) und fcheiterte vollftändig. Daffelbe Schidjal 
theilte während der folgenden Tage ein verfrühter Aufftand im äuferften Weften von Irland, 
in Kerry. So entmuthigend jedoch diefe Vorgänge waren, fo hatten die F. andererfeits feine 
erheblichen Berlufte an Mannfchaft und Kriegsmaterial erlitten. Nach drei Wochen glaubten 
die Führer fich fr einen neuen Aufftand in Irland gerüftet und am 5. März brach bie Bes 
wegung faft gleichzeitig in der Umgegend von Dublin, in Drogheda und in Kerry aus. Es 
war der umfangreichfte Verſuch, zu welchem der ivifche Fenianismus ſich aufſchwang, allein 
auch er endete innerhalb dreier Tage mit einer vollftändigen Niederlage. Die Geſammtzahl 
der im Felde erfcheinenden fenifchen Infurgenten belief ſich höchftens auf 2—3000 Mann; von 
eigentlichen Gefechten war nicht die Rede; ſämmtliche Hauptorte der Infel blieben ruhig. Die 
theilweife Zerftörung von Eifenbahnen und Telegraphen, die Wegnahme von Waffen und das 
Berbrennen einiger Polizeiftationen und Küftenwachthäufer ausgenommen, fonnte die Infur- 
rection fich Feines Erfolgs rühmen. Ihre Haufen zeigten fich faum und waren wieder ver- 
Ihwunden. Die verfolgenden Truppen fanden nirgends einen Feind. Sie mußten ſich mit der 
Gefangennahme der Berfprengten, mit dem Einfammeln der mafjenhaft verftreuten fenifchen 
Waffen und Kriegsmaterialien begnügen. 

Der einzige fpätere Berfuch der F. zur Begründung der irifchen Republif endete auf wo— 
möglich noch Mäglichere Weife. In den Zufunftsträumen der Brüderfchaft hatte einmal das 
Nebelbild einer von Amerika fommenden Flotte, die eine Befreiungsarmee an der irifchen Küſte 
landen follte, dem fenifchen Geifte glänzend vorgefchwebt; jener Verſuch war das blafje, durch 
ein verkleinertes Glas gefehene Abbild diefes ſchönen Traums. Im April 1867 brachen 
40—50 F. frühere Soldaten der amerif. Armee, in einem fitr diefen Zwed gefauften Dampf- 
Schiffe von Neuyork zur Eroberung Irlands auf. Anfang Yuni landeten fie, nad) längerm Um— 
kreuzen der irifchen Küfte, in der Gegend von Waterford und fielen einige Stunden fpäter 
widerſtandlos in die Hände der Polizei. 

Mit diefer erften und legten «Invafion» Irlands brach freilich nicht die fenifche Verſchwö— 
rung, aber doch ihre directe Angriffötraft zufammten. Ihre meiften Führer waren im Gefängniß, 
ihr Kriegsmaterial war fo gut wie eingebüßt. Wenn fie der engl. Regierung große Verlegen— 
heit bereitet, fo hatte fie andererfeits Irland frifche Wunden gejchlagen und die Ausficht auf 
den Erfolg ihrer Plane fchien ferner gerückt als je. Ueberall zu Boden geworfen, geriethen die 
F. unter diefen Umftänden fchließlich auf den Gedanken, den verhaften Feind mittel8 der in 
der arbeitenden Bevölkerung Englands, befonders in den Yabrif- und Handelsftädten ſtark ver- 
tretenen irifchen Elemente, in feinem eigenen Lager zu alarmiren und den Bürgerkrieg womög- 
lid) auf engl. Boden hinüberzufpielen. Hiermit trat die fenifche Verſchwörung in ihre letzte und 
verzweifeltfte Phafe ein, eine Phafe, in der fie ihren polit. Charakter fo gut wie einbüßte und 
zu bloßer Anardjie und Mordbrennerei hinabſank. Abgefehen von Schlägereien in den Straßen, 
Berfuchen zu Brandftiftungen und zur Wegnahme von Waffendepots der Freiwilligen, Dro— 
hungen, die Gaswerke, die Pulvermagazine, die Arfenale, die Schiffe in den Häfen von London 

und Liverpool in Brand zu ſtecken, verdienen befonders zwei charakteriftiiche Vorgänge diefer 
Zeit Erwähnung. Der erfte war die gewaltfame Befreiung zweier in Manchefter verhafteten 
fenischen Führer, Kelly und Deafy, aus den Händen der Polizei (Sept. 1867). Die Gefangenen 
entlamen nad) einem Kampfe, in bem ein Polizeifergeant getödtet und mehrere Poliziften ver- 
wundet wurden; allein ein großer Theil der Angreifer wurde verhaftet und drei Rädelsführer, 
bes Mordes überwiefen, 23. Nov. in Manchefter hingerichtet. Der zweite jener Vorgänge war 
ein Verſuch, zwei in London verhaftete fenifche Fithrer, Burke und Cafey, aus dem Clerkenwall⸗ 
gefängniß zu befreien. Die Brüderfchaft veranftaltete zu diefem Zwecke (13. Dec. 1867) eine 
Erplofion, wodurch eine der Umfafjungsmauern des Gefängniffes nebft mehrern Häufern der 
anftoßenden, dichtbevölferten Corporation = Lane in bie Luft gejprengt und die Gefangenen frei- 
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das Kunſtſtreben F.'s blieb und dieſem eine ernſte, ideale Richtung gab. Im J. 1840 ſiedelte 
F. nad) Wien über. Anfangs mit Heinern Arbeiten befchäftigt (wie feine je Figuren aus den 
«Nibelungen» für den Grafen Reichenbach), gewann feine Thätigkeit einen höhern Aufſchwung, 
als ihm Graf Montenuovo eine lebensgroße Brunnenfigur für fein Palais in Wien übertrug, 
dem heil. Georg zu Pferde im Kampfe mit dem Drachen, ein loloſſales Keiterbild, das erfte 
gegofienene Kunftwerk in Wien feit langer Zeit. Der Gegenftand ift vom Künſtler dramatiſch 
aufgefaßt, voll Leben in den Linien und der Unordnung und mit dem größten Fleiße durch» 
geführt. Mit diefem Werke war dem Künſtler die Bahn zu einer glänzenden Thätigfeit ge 
öffnet. Da F. ſich fpeciell auf Erzgieferei verftand, fo wurde von der Regierung eine Kunfts 
erjgießerei etablirt und ihm die Leitung der Anftalt anvertraut. Aus derfelben ging das be- 
rühmtefte Werk F.'s, das koloffale Reiterbild des Siegers von Aspern, des Erzherzogs Karl, 
für den äußern Burghof hervor. Das Standbild, an dem man die gelungene Auffafjung des 
Erzherzogs ebenfo wie den fühnen Schwung des Pferdes lobt und das 22. Mai 1860 enthüllt 
wurde, brachte dem Künftler das Nitterkreuz des Leopoldordens und die Bewunderung aller 
Kunftfreunde ein. Für das Piedeftal des Monuments hatte er vier fymbolifche Gruppen be— 
ſtimmt, die fehr finnig erfunden find, Leider aber nicht zur Ausführung famen. Schon früher 
hatte er eine Foloffale Bifte von Radetzky ausgeftellt, die gleichfalls fehr gelobt wurde. Im 
nächfter Zeit befchäftigte er fich mit dem Modelliren der Eugen-Statue, die ald Gegenftiid dem 
Karl- Monument gegenüberzuftehen kommen follte. Auch der Guß der von Gaſſer modellirten 
Statue der Maria Therefia fiir den Park in Wiener-Neuftadt ward von F. mit dem glüdlichften 
Erfolge geleitet. Nachdem da8 Modell des Eugen-Monuments 1862 ausgeftelt war, vergingen 
drei Yahre, bis es in Erz ausgeführt war und im Det. 1865 enthüllt werden fonnte. So 
vollendet dafjelbe als Kunftwerk für fich erfcheint, fo gewährt e8 durch die gedrungene Figur 
des Helden und die Raſſe des Pferdes einen etwas jchwerfälligen Anblid, was durch die leichte 
Bewegung feines Gegenſtücks noch mehr hervortritt. Während biefer Zeit war ihm aud ein 
projectirtes Denkmal der Maria Therefia übertragen. Früher fchon arbeitete %. am Modell 
einer Jellachich ⸗ Statue für Agram, fowie er ein gleiches des Dichters Friedrich Hebbel vollendete, 
das in Marmor ausgeführt wurde; auch follte er die ſechs Statuen von Kundtmann fiir die 
Schwarzenberg- Brüde gießen, als plötzlich (1866) eine Geifteöfrankheit feiner künſtleriſchen 
Thätigfeit ein Ende fegte. Er lebt feitdem in einer Anftalt zu Döbling bei Wien. 

errari (Oiufeppe), ital. Philofoph, geb. 1811 in Mailand, der Sohn eine® Arztes, ftu- 
dirte in Pavia und promovirte mit 20 I. als Doctor der Rechte dafelbft, ward bald darauf 
Mitarbeiter verfchiedener polit. Zournale und intimer Freund des Philofophen Romagnofi, 
über den er in der «Biblioteca Italiana» einen Auffag unter dem Titel «La mente di Giov. 
Domen. Romagnosi» herausgab. Im demfelbenedahre (1835) gab er Vico's fänmtliche Werke 
heraus, denen er einen Band über Vico's Geift beifitgte; Teßterer ward 1853 in der «Collezione 
dei classici Italiani» noch einmal abgedrudt. Im 3. 1837 ging %. nad) Frankreich und gab 
dort 1839 feinen «Vico e l' Italia» heraus, ein Reſume feiner Arbeiten über Bico. Als Mit- 
arbeiter der «Revue des deux Mondes» fchrieb er einen Artikel über die ital. Literatur, welcher 
ihm einen heftigen Conflict mit Fibri zuzog. Das 3. 1840 brachte ihm einen Lehrftuhl der Lite- 
ratur an der Univerfität in Rochefort, doch mußte er denfelben feiner Anfchauungen halber ſchon 
im nächften Jahre wieder aufgeben. Im felben Jahre fehrieb er «De l’erreur» und «De re- 
ligiosis Campanellae opinionibus». Inzwiſchen hatte F. einen Auf an die Univerfität Stras- 
burg erhalten. Dort denuncirten ihn die Ultramontanen, indem fie eine Stelle des Platon für 
eine folche aus F.s Werken ausgaben, wegen communiftifcher Lehren, weshalb er von Billemain 
abgejegt ward. F. gab zu feiner Rechtfertigung «Idees sur la politique de Platon et de Aris- 
tote» (1842) heraus, doch vergeblid), denn er ward 1843 wol wieder Mitglied der philof. 
Vacultät, blieb aber mehrere Monate in Disponibilität. 1847 erfchien fein bedeutendftes Werk: 
«Essai sur le principe et les limites de la philosophie de l’histoire.» Nach der Februar- 
revolution von 1848 fette ihn Carnot wieder in fein Amt ein, doch ging er noch in demfelben 
Jahre von Strasburg weg nach Bourges, wo er bald denfelben Angriffen ausgefett war und 
fuspendirt ward. Infolge der Vorgänge des J. 1859 ward F. ins piemont. Parlament ge- 
wählt, vertrat darin das Föderativſyſtem und befämpfte Cavour's Annerionspolitif mit Energie. 
Seitdem war er ununterbrochen Deputirter. F. fehreibt teils franzöfifch, theils italienisch und 
gab außer den genannten unter andern noch folgende Werke heraus: «Machiavel, juge des re- 
volutions de notre temps» (Par. 1849), «Les philosophes salaries» (Par. 1849), «La fede- 
razione republicana» (Par, 1851), «La Ailosofia della rivoluzione» (Par. 1851), «L' Italia 
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dopo il capo di State» (Par. 1852), «Histoire des révolutions d’Italie ou Guelfes et Gi- 
belins» (2 Bde., Tur. 1856—58), «L’annexion des Deux-Siciles» (Zur. 1860), «Histoire 
de la raison d’Etat» (Par. 1860), «La Chine et l’Europe, leur histoire et leur traditions 
comparees» (Par. 1867), «Storia della rivoluzione d’ Italia» (Tur. 1871). Bon $.’8 zahl« 
reichen Artifeln in der «Revue des deux Mondes» und in der «Revue indöpendante» find 
zu nennen: «De la philosophie catholique en Italiev, «La revolution et les rövolutionnaires 
en Italie», «La r&volution et les röformes en Italiev, aL’aristocratie italienne» u. f. w. 

Terrieres, Ort im Depart. Seine-Darne, im Canton Lagny des Arrondiffements Meaux, 
1%/, M. von Lagny entfernt, zählt 847 E. und befit eine ardjiteftonifch intereffante Kirche 
aus dem 13. Jahrh. Am befannteften geworben ift der Ort durd) das bei demfelben befindliche 
Schloß des Barons Rothſchild, welches zu den prächtigften Frankreichs gehört. Daffelbe wurde 
von dem engl. Ardjiteften Barton im Stile der legten Epoche der ital. Renaiſſance aufgeführt, 
umfchlieft an 80 Gemächer, einen 40 Meter langen und 20 Meter hohen Saal, eine Biblio» 
thef von 8000 Bänden und zahllofe Kunftwerfe aller Art. Im ganzen zeigen jedoch die Ardhi- 
teftur wie die innere Ausftattung mehr Reichthum und Pracht, als Geſchmack und Kunftfinn. 
Das Schönfte der ganzen Befigung ift der umfangreiche, von breiten Fahrwegen durchfchnittene 
Park mit prachtvollen Baumgruppen, Wafferfünften und Marmorbildern, fowie einem Thier- 
park und einer Fafanerie. Im Sept. 1868 gab Rothſchild zu %. Napoleon II. eine große 
Yagd mit feenhafter Beleuchtung. Im Deutjch- Franzöfifchen Kriege nahm König Wilhelm 
19. Sept. 1870 fein Hauptquartier in dem Schloffe, von wo e8 nach der völligen Einſchließung 
von Paris 5. Det. nad) Verſailles verlegt ward. 

Ferſtl (Heinr., Ritter von), ausgezeichneter deutfcher Baumeifter, geb. in Wien 7. Yuli 
1828, Sohn eines höhern Beamten der Bank, erhielt eine forgfältige Erziehung und widmete 
fi), nachdem er die technifchen Studien in Wien abjolvirt und aud) das Maurerhandwerk 
praftifch erlernt hatte, an der Akademie unter van der Niill, Siccardsburg und Römer der 
Ardjiteltur. Er gewann die erften Schulpreiſe und trat dann (1851) in das Atelier feines 
Onkels Stache, wo er Gelegenheit fand, ſich praftifch auszubilden, da Stache alle Schloß- und 
Detonomiebauten fir den böhm. Abel auszuführen hatte. Ein Jahr fpäter trat er zum erften 
mal mit einem Kicchenprojecte für die wiener Vorſtadt Breitenfeld vor die Deffentlichkeit; diefes 
wurde günftig aufgenommen, doch unterblieb aus andern Urſachen bisher die Ausführung 
defjelben. Zum Behufe der künſtleriſchen Ausbildung befuchte F. fodann Deutfchlaud, Belgien, 
Holland und England. Bon einem Reifeftipendium, das er 1854 von ber Regierung erhielt, 
machte er erft fpäter Gebrauch, da er ſich an der foeben vom Erzherzog Ferdinand Mar aus: 
gefchriebenen Concurrenz für den Bau der Votivlirche betheiligen wollte, F. reichte feine um« 
fangreihen Entwürfe der Commiffion ein und trat dann, ohne den Erfolg feiner Arbeit abzu- 
warten, im März 1855 die längft vorbereitete ital. Reife an. Im Neapel erhielt er 29. Mai 
durch; ein Telegramm des Erzherzogs Ferdinand Mar die Nachricht von der Annahme feines 
Projects fiir den Bau der Botivfirche. Freudig fehrte er im Herbft zurüd, um die Vorarbeiten 
zum Bau zu treffen. Am 24. April 1856 wurde der Grundftein gelegt und der Bau unausgeſetzt 
rüftig fortgeführt, fodaß 18. Aug. 1868 bereitö das Aufjegen der Kreuzblumen auf den beiden 
Thürmen erfolgen konnte. Bis 1873 foll der monumentale Bau vollendet fein. Daneben wurde 
F. noch vielfach in Anfpruc genommen und manches fehenswerthe Bauwerk verdankt ihm fei- 
nen Beftand. So wurde feine Concursarbeit für den Bau des Banfgebäubes acceptirt und 
wenige Tage nad) der Grumdfteinlegung der Votivfirche auch diefer Bau begonnen. Zahlreiche 
andere Aufträge mußte er zurücweifen, doch fungirte er als Beirath bei der Löſung der wich— 
tigften architeftomifchen Aufgaben. Dies gab Anlaß zu der in Gemeinfchaft mit Eitelberger 1859 
verfaßten Brofhüre: «Das bitrgerliche Wohnhaus und das wiener Zinshaus», deren Inhalt 
aud) fiir andere große Städte von Wichtigkeit ift, da fie eine brennende Frage der Gegenwart 
beleuchtet. Als jene zwei Hauptbauten im regelmäßigen Gange waren, konnte fi F. wieder 
andern Werfen zumenden. 1860—64 entftand eine Reihe von Wohnhäufern und Villenbauten 
in Brünn und Wien, darunter and) das Palais des Erzherzogs Ludwig Victor im Renaiffance» 
ftil, eine Zierde des Kärntnerrings, die Kirchen in Britun und Schönau bei Teplig. Sein Con- 
currenzentwwurf zum Bau des ungar. Afademiegebäudes erhielt den erften Preis. Im J. 1864 
ward F. in das Curatorium des öfterr. Mufeums fiir Kunft und Induftrie aufgenommen und 
1866 zum ord. Profeffor der Baufunft am Polytechnifhen Inftitut erwählt. Zu derſelben 
Zeit arbeitete er an Planen für das Herren und Abgeordnetenhaus, doch zog er fich nad) einem 
energifchen Protefte gegen das Gebaren des Schiedsgericht von biefer großen Baufrage zurüd, 
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Im neueſter Zeit wurde ihm ber Ban eines Kunſtinduſtriemuſeums zu Wien übertragen und fein 
Rath für die Univerfitätsbauten eingeholt. Yilr diefen Bau, der für 1872 in Ausſicht genom- 
men ift, hatte $. in Rom 1870 bie Skizzen entworfen. An diefen fchließen fi die Bauten des 
Chemischen Laboratoriums, der Anftalt fir Meteorologie (beide 1871 bereit8 im Bau), des 
Anatomifchen und Phyſiologiſchen Inftituts und die Sternwarte an. Bon der Regierung auf- 
gefordert, beteiligte fi F. auch an den Weltausftellungen in London 1862, in Paris 1867, 
in München 1869. Bei der parifer Ausftellung erhielt er eine der drei votirten großen goldenen 
Medaillen, bald darauf den Orden der Eifernen Krone und damit die Ritterwürde. Auch ift er 
Mitglied der Baudeputation für Wien. F. ift ein Ardjitelt von ftaunenswerther Productivität. 
Neben glüclicher Erfindung ftehen ihm auch ein ficherer Blid für das Künftlerrfh- Schöne und 
eine ergiebige, nie unterbrochene Praris zur Geite. 

*Fetis (François Joſeph), verbienter Muſiler und Gefchichtfchreiber der Mufil, ftarb 
26. März 1871 zu Brüffel, wo er feit 1833 als Kapellmeifter des Königs ber Belgier und 
Director des königl. Confervatoriums der Muſil gewirkt Hatte. Unter feinen Werken über 
Theorie und Gefchichte der Muſik ift die «Biographie universelle des musiciens » (2. Aufl., 
8 Bde., Par. 1860 fg.) am befannteften. 

*Feuerlöſchweſen. Die Einrichtung eines geregelten F. gehört zu den wichtigften Zweigen 
ber öffentlichen Sicherheit und ift daher eine der vornehmften Sorgen ber Organe, beiten ber 
Staat feine ihm daraus erwachfenden Rechte und Pflichten übertragen hat. Dies find in allen 
modernen Staaten die Gemeinden, denen daher die erforderliche Selbftverwaltung in diefer Be- 
ziehung geröhnlich in ausgedehnter Weife zufteht. Dies ift der Grund, weshalb man von all- 
gemeinen ftaatlichen Anordnungen über F. und Fenerwehrdienft nur in geringem Grade ſprechen 
kann und weshalb die außerordentlichjte Mannichfaltigkeit in den bezüglichen Einrichtungen 
nicht nur nad) Staaten, fondern auch nad) Provinzen, Kreifen, Städten, Ortfchaften befteht. 
Die größere oder geringere Sorgfalt, welche diefem eigentlich polizeilichen Dienfte gewidmet 
wird, richtet fic, gewöhnlich nad) der größern ober geringern Gefahr, welcher ein Gemeinmwejen 
durch das Feuer audgefegt ift, und nach den Koften, welche je nad der Opferwilligleit und 
Pr ri der Gemeinden darauf verwendet werden und verwendet werden können. Nach 
beiden Beziehungen ift e8 leicht erflärlic, daß die großen Städte das meifte Interefje dem F. 
zu fchenfen pflegen und daß diefes Intereſſe fich gewöhnlich mit der Menge und Enge der auf 
einem Areal zufammenbefindlichen Häufer und Wohnungen vermindert. In demfelben Maße 
finden aus gleichfalls fehr nahe liegenden Gründen die beiden Principien, auf denen jeder orga= 
nifirte Feuerwehrdienft beruht, nämlich die Freiwilligkeit oder die Berufsmäßigfeit, entweder 
eine reine, biametral entgegengefegte ober gemifchte Anwendung. Bis die Erfenntniß von der 
Nothwendigkeit einer ftraffen Organifation nad) der einen oder der andern Richtung gewonnen 
mar, ift freilich noch nicht lange her. Noch Heutzutage find die bezüglichen Einrichtungen auf 
bem Lande und in Meinen Städten höchſt unvollfommener Art. Eine auf gemeinſchaftliche Koften 
angeſchaffte Gemeindefprige mit unvolllommenen Apparaten und das auf Gegenfeitigfeit der 
Imtereffen gegründete Bertrauen auf die Hilfe des Nachbars find in vielen Fällen alles, was 
beim Ausbruc, eines Feuers dem Betroffenen von Obrigkeit wegen gefichert if. In vielen 
Füllen ift die zwangsweiſe Herbeiziehung der Löſchmannſchaften aus den zunächftwohnenden 
Bürgern zugelaffen, oft entfcheidet aber nur das Belieben. Bon fehr jachverftändiger Seite 
(Magirus) ift zur Abhülfe der aus ſolchen Zuftänden hervorgehenden Uebelſtände ein allgemeines 
Landesgefe gefordert worden, welches, analog der allgemeinen Militärpflicht, die Pflichtigkeit 
eines jeden Einwohners (mit Einfluß der ſich vorübergehend in den Gemeinden aufhaltenden 
Fremden) in dem Alter von 18—45 3. zum Löſchdienſt ausfprechen und den einzelnen Ge— 
meinben die Befugniß ertheilen foll, ſolche, welche bei Uebungen oder beim Brande nicht er- 
feinen, oder welche im Dienfte den Gchorfam verweigern, nad) einem beftimmten Reglement 
zu beftrafen. In einzelnen deutſchen Staaten find allerdings ähnliche Beftimmungen getroffen 
worden, es Kißt fi aber dagegen im allgemeinen bemerken, daß felbft durch die ftrengften Maß— 
regeln niemals der erforderliche Grad von Opferwilligkeit und überhaupt der Geift irgendeiner 
Corporation eingeimpft werden lann, am wenigften aber einer felchen, wie die Feuerwehr unter 
diefen Umftänden fein würde, da fie eine große Menge Mitglieder zählen dürfte, welche von 
militärifchem Gehorfam gar keinen Begriff haben, durch den Zuzug von Fremden und Gefellen 
einem unabläffigen Wechſel unterworfen wäre und noch überdies bei den letztern gar fein mate- 
rielles Intereſſe für die Erhaltung des Eigenthums vorauszuſetzen ift. Bon anderer Seite 
(Breymann) ift die abfolute Freiwilligleit, verbunden mit Unentgeltlichleit der Dienftleiftungen 
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geforbert worben. Hiermit ift bei dem leider noch vielfach, beftehenden Mangel an Gemeinfinn 
auch nicht überall auszukommen. &8 entfpricht aud) nicht der Billigfeit, daß demjenigen, der 
genug Aufopferung befigt, um filr da8 Gemeinwohl eine fo ſchwere und anftrengende Pflicht, 
wie fie der Feuerdienſt mit fid) bringt, zu übernehmen, auch noch zugemuthet werden foll, dies 
ohne alle Vergütung zu thun, zumal wenn ihm feine Bermögensumftände dies nicht erlauben, 
wie dies wol bei ben Mitgliedern der freiwilligen Feuerwehren als Regel anzunehmen ift. 

Neben der freiwilligen, aber entgeltlichen Feuerdienſtleiſtung im Principe ift aber ganz 
richtig (von Alvensleben) eine Zwangspflicht unter dringenden Umftänden mit den nöthigen 
Zwangsmaßregeln gefordert worden. Für bie beftändig in Action befindliche freiwillige Feuer— 
wehr, welche fic gewöhnlich ans Bauhandwerkern refrutirt, find faft überall mit Recht und 
mit Bortheil fir die Sache felbft, gewiffe Vorzüge bei öffentlichen Aufzügen, durch Tragen von 
Uniformen, Berleifung von Auszeichnungen, Genuß von Corporationsprivilegien in Gebraud). 
Hier hat namentlich das franz. Vorbild eingewirft, wo jede Gemeinde, auch die Heinfte, frei- 
willige Feuerwehren mit Hilfe folder Mittel organifirt hat. Mit Annahme diefes Principe 
ift nur nod ein Schritt zu einer eigentlichen Berufsmäßigfeit des Teuerwehrbienftes, der aud) 
in kleinſten Gemeinden, wo die damit nothwendig verbundenen höhern Koften nicht ganz ge- 
tragen werben können, wenigftens unter gewiffen Einfchränfungen anwendbar ift. Im einzelnen 
Ländern find ſchon Tandfchaftliche Feuerwehrverbände eingeführt, wo die in den einzelnen Ge- 
meinden planmäßig eingerichteten freiwilligen Feuerwehren unter eine gemeinfchaftliche Ober- 
leitung geftellt find. Diefe Oberleitung felbft wird von wirklichen Feuerwehrtechnilern mit dem 
Titel von Infpectoren ausgeitbt. Mit der Größe der Stadt fteigt die Nothwendigfeit, einen 
oder mehrere Techniker, die fich nur dem Feuerdienſte zu widmen haben, mit beftändiger aud- 
fömmlicher Befoldung anzuftellen. Es liegt fehr nahe und ift fchon vielfach in Gebrauch, daß 
diefe Beamten zugleich den Infpectionsdienft in der zu der betreffenden Stadt gehörigen Land⸗ 
fchaft nach näher feftzufetgenden ee übernehmen. Hier kann mit Recht eine geordnete Be— 
auffichtigung der feuerpolizeilichen Beranftaltungen in den einzelnen Gemeinden durd) den Staat 
gefordert werben. In Deutfchland find namentlich Würtemberg und Baden in der Organifirung 
freiwilliger Feuerwehren am meiteften vorgefchritten. Ihre Entwidelung datirt feit den funf- 
ziger Jahren. Es gibt aber eine gewiſſe Größe eines Gemeinweſens, wo die gemifchte Berufs: 
mäßjigfeit, welche die jetzigen freiwilligen Feuerwehren auszeichnet, auch ihren Dienft verfagt, und 
hier ift denn die Einfegung eines vollftändigen, die obere Leitung und Ausführung gleicherweife 
umfaffenden, technifch vorgebildeten und ausfchlieglich dem Feuerdienft gewidmeten Feuerwehr: 
corp8 eine unbedingte Notwendigkeit. Die ältefte derartige Feuerwehr ift das Pompiercorps in 
Paris, welches im 3.1716 gegründet wurde und deſſen erfter Director Dumourrier-Duperrier 
geweſen ift, Derfelbe erhielt ein fönigl. Privilegium und zuerft 6000, jehr bald darauf 20000 
Livres Entfhädigung aus der Staatdfaffe. Das Privilegium vererbte auf die Nachkommen Du— 
mourrier’3 bis zur Revolution von 1789. Nach mehrfachen Umänderungen in der Organifation 
war ein großer Brand in dem öfterr, Gefandtichaftshotel im I. 1810 die Veranlaſſung zu der 
vollftändig militärischen Formation, welche das Corps noch jest hat. Durch Faiferl. Decret von 
1841 wurde ein Sappeur=- Bompierbataillon zu 4 Compagnien mit einem Effectivbeftande von 
13 Offizieren und 563 Mann errichtet. Das Bataillon, mit Gewehren bewaffnet und unter 
die Befehle des Minifters des Innern und des Bolizeipräfidenten geftellt, follte neben feiner 
eigentlichen Beftimmung auch fitr den Dienft der Polizei und der öffentlichen Sicherheit in der 
Stadt Bari verwendet werden. Die Mannschaften wurden den allgemeinen militärifcen Ge— 
fegen und Disciplinen unterftelt und follten faferniren. Die Koften mußte die Stadt bezahlen, 
es wurde aber die Abficht ausgefprochen, fle jpäter dem Feuerverficherungsgefellichaften zu über: 
tragen. Hiervon fam man wegen ber beträchtlichen Erhöhung der Prämien, die diefelben in 
Ausficht ftellten, wieder zurück. Durch Fönigl. Ordonnanz wurde das inzwischen auf 5 Come 
pagnien vergrößerte Bataillon förmlich der Armee einverleibt. Während der Hevolutionen von 
1830 und 1848 haben die Pompiers der Sache der Drdnung ſtets wejentliche Dienfte geleiftet. 
Im 3.1850 wurde der militärische Charakter des ganz neu formirten Corps durch die Unter- 
ftellung unter den Kriegeminifter noch mehr betont, jedoch wurden die Gewehre ihnen abge- 
nontmen. Gm neuefter Zeit (1870 —71) ift die Thätigkeit der Pompiers während der Belage- 
rung von Paris fehr gelobt worden. Die Commune brachte ihre theilweife Auflöfung und 
zugleich Brände in einer Ausdehnung, die um fo mehr auf die Einbildungsfraft der Parifer 
wirlen mußten, als fie factifch feit dem Befteheu des Bompiercorps von jedem größern Feuer 
verfchont geblieben waren. Gegenwärtig zählt daffelbe gegen 1000 Dann. 


680 Generlöfäjtwelen 


- Den fchärfften Gegenſatz zu biefer ftraffen centralifirten Formation bilden die londoner Fener- 

Löfchverhältniffe. Den dort fehr verworrenen communalpolizeilichen Berhältniffen entſprechend 
exiſtirt gar fein Gemeindeinſtitut. Die londoner Feuerbrigade hat nur einen Etat von einigen 
hundert Mann und ift ein vom dem Verfiherungsgefellfhaften ins Leben gerufenes und befol- 
detes Inftitut. Da diefe Zahl zur Unterbrüdung großer Schabenfeuer nicht ausreicht, fo werden 
Leute aus dem Bublitum zur Bedienung der Spriten aufgefordert, die man auf Verlangen mit 
1 Shilling für den Mann und Stunde entſchädigt, welcher Betrag jedod) in der zweiten Stunde 
auf 6 Pence vermindert wird. Neben biefem Corps befteht noch eine 1843 gegründete Fönigl. 
Geſellſchaft zur Nettung von Menfchenleben in Feuersgefahr, deren Mannjchaften in etwa 
100 Stationen über ganz London vertheilt find. Die ungenügende Perfonenzahl wird jedoch 
einigermaßen erſetzt durch vorzügliches Material, namentlich mehrere Dampfiprigen ausgezeich⸗ 
neter Conftruction. Im ganzen muß noch bemerkt werden, daß London durch feine fehr weite 
und ausgedehnte Bauart in feuerpolizeilicher Hinficht ſehr viel gitnftiger geftellt ift als ſämmt⸗ 
liche großen Städte des Continents, und daß deshalb der geringern Gefahr entſprechende, um« 
vollfonmenere Einrichtungen fid) bisher ald ausreichend erwieſen haben. 

Als ein Mufterinftitut berufsmäßiger Feuerwehr findet die berliner unter der Feitung bes 
Branddirectord Scabell allgemeine Anerkennung und neuerdings Nahahmung in den größern 
deutjchen Städten. Vor dem Inslebentreten ber jegigen neuen Organifation beftanden in Berlin 
fehr unvollfommene Zuftände. Eins der ſchlechteſten Mittel war hier feit langer Zeit allgemein 
üblich, nämlic) die Feuerwehr zu einer VBerforgungsanftalt für alte und verarmte Bürger herab- 
zudrücken, die natürlic) ihren Dienft nur in fehr mangelhafter Weife ausitben fonnten und dafür 
auch entfprechend fchlecht bezahlt wurden. Wenn aus berufenem Munde (Scabell) gejagt wird, 
baf diefe Feuerwehr eine «wilde und zuchtlofe Maffe» gewefen fei, welche auf der Brandftätte 
gethan hätte, was ihr gut gedünkt habe», jo lann man ſich nur darüber wundern, daß Berlin 
nicht ähnliche Schickſalsſchläge durchgemacht Hat, wie Hamburg im J. 1842. Die Berhand- 
[ungen wegen Reorganifation des F. in Berlin datiren vom I. 1843 und wurden in den ber- 
fhiedenen Inftanzen, Minifterien, Polizeipräfidium und Magiftrat hin- und hergeführt bis zum 
9. 1850. Es handelte ſich hierbei unter anderm aud) um die Frage, wen bie definitive Ver— 
waltung des %. endgültig zu übertragen fei. Nachdem die ftädtifchen Behörden ohne eine für 
fie günftige Entfcheidung über diefe Frage die Reform itberhaupt in der Schwebe gelaffen hatten, 
wurde durch minifterielle Entfcheidung im J. 1851 der vom Polizeipräfidium vorgelegte Re— 
organifationsplan genehmigt und die Adminiſtration definitiv dem königl. Polizeipräfidium über: 
tragen, während allerding® für die Koften die Commune aufzulommen hatte. Diefer Ausgang 
ber Sache war wefentlic, das Werk des Polizeipräfidenten von Hindeldey, dem bei allen Bor« 
wilrfen, die feiner Verwaltung gemacht werden, doch das Berdienft eines überrafchend rich— 
tigen und ſchöpferiſchen organtfatorifchen Blicks nicht abgefprochen werden fann. Für Berlin 
hat er ſich durch die Schöpfung ber Feuerwehr ein unfterbliches Verdienft erworben. Aufer 
ihrer eigentlichen hauptſächlichen Berufsthätigkeit ift der Feuerwehr aud) die gefammte Strafen- 
reinigung und die Verwaltung der polizeilichen Stadttelegraphie übertragen, wodurch eine be- 
ftändige mugbringende Thätigkeit der Mannſchaften ermöglicht und daher eine bedeutende KRoften- 
erfparniß erzielt ift. Mit fonftigen polizeilichen Befugniffen ift das Perſonal nicht betraut. 
Daſſelbe beftcht aus ungefähr 800 Mann, die in etwa 25 Feuerwehrdepots und Brandwachen 
über die ganze Stadt vertheilt find. Die Mannfchaften haben 48 Stunden Dienft und 24 Stum- 
ben Ruhe, indefjen muß ein Theil der jedesmal Ruhe habenden Mannfchaften die öffentlichen 
Theater beziehen. Das Corps ift militärifch disciplinirt und umiformirt. Die Uniforn der 
höhern Beamten, Branddirector, Brandinfpector, Brandmeifter und Oberfeuermänner nähert 
ſich der der entfprechenden Chargen der polizeilichen Schugmannfcaften; der Feuermann zeichnet 
fid) aus durd) feine ſchwarze Lederfappe mit hinterm großen Schutzleder, Mantelſack und roth» 
eingefaßtem Peibgurt mit eifernem Hafen zum Befteigen der Feitern und eimem Handbeil, aufer- 
bem ift jeder Feuermann mit einer Doppelhade ausgerüftet. Auf der Straße gehen fie ge- 
fchloffen auf dem Damme unter Commando des älteften und machen militäriihe Honneurs, 
entweder durch militärifches «Nichten» oder durch Frontmachen oder Anlegen der Hand an die 
Kopfbededung. Die Bedienungsmannfcaften find unter 40 J. alt, körperlich ſtark und gefund, 
mit fehr wenigen Ausnahmen Soldaten gewefen und beftehen, ausfchließlich der Sprigenlente, 
welche nur zum Waffertransport und als Drudmannfchaften bemugt werden, aus Bauhand- 
werfern. Mit Rüdjicht auf diefe Bedingungen, von welchen die Anftellung abhängig ift, be» 
figen diefelben ſchon beim Eintritt in die Feuerwehr eine befondere Qualification, fie werden 
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indeſſen von ihrem Eintritt an unausgeſetzt in der planmäßigen Handhabung jedes einzelnen 
Löſchgeräths, im Klettern mit Hakenleitern, an Tauen, Laufbretern u. f. w., und zwar ſowol 
mit als ohne Laft, fowie in den fchwierigften Turnübungen nad den zu diefem Zwede aus- 
gearbeiteten umfafjenden Erercierreglements, fowol nad) Commandos als nad) Pfeifenfignalen 
ausgebildet. Die Signalpfeife lann zwei Töne, einen hohen und einen tiefen, von ſich geben; 
da jeder Ton lang und kurz ausgeftoßen werden Fann, ift die Zufammenfegung der Signale aus 
vier Elementen möglich. Für jede einzelne Action im Feuerlöfchverfahren ift hiernach ein be- 
ftinnmtes Signal erfunden. Die Sorgfamfeit in der Abmeſſung jeder Bewegung ift in dem 
Erercierreglement außerordentlich weit getrieben. Wer beim Studium diefes legtern an den 
jheinbar übertriebenen Details Anftoß nehmen und meinen follte, daß manches füglich dem 
eigenen Urtheil und der freien Beweglichkeit der Mannfchaften überlaffen werden könne, dem 
dürfte zu erwibern fein, daß das fefte Einüben auf normale Formen bei einem Corps, deffen 
Evolutionen ineinandergreifen und fich gegenfeitig ergänzen follen, ganz unentbehrlich ift, daß 
für einen fo gefährlichen Beruf dem Feuerwehrmann die äußere Seite feines Dienftes völlig 
geläufig werden und er die Ücherzeugung gewinnen muß, daß ein Abweichen von den feftftehenden 
Regeln feine eigene Perfon und den Erfolg feiner Anftrengungen gefährdet. Durch) diefe ftrenge 
Zucht find thatfächlic zum großen Theil die ausgezeichneten Erfolge, deren ſich die berliner 
Veuerwehr rühmen fann, erreicht worden. Der Hinzutretende Eifer und die Hingebung des ge- 
ſammten Perjonals haben der berliner Bevöllerung das Recht gegeben, gegen Fenersgefahr 
gleichgültig geworden zu fein. In diefer Sorglofigkeit des Publikums Liegt jedenfalls die größte 
Anerkennung des erfolgreichen Wirkens der Feuerwehr. 

Deim Ausbrucd eines Feuers ift num zunächſt das möglichft fchnelle Bekanntwerden der 
Brandſtelle die Hauptfache, von der ein günftiger Erfolg abhängt. Der in Heinen Städten und 
auf dem platten Lande immer und felbft in größern Städten häufig noch übliche Feuerlärm ift 
eine verjährte Tradition, von der man ſich vollftändig losmachen follte. Das Glodengeläute, 
dad Raſſeln der Yärmtrommel, das unheimliche und wiberliche Heulen der Signal und Nacht- 
wächterhörner ift zu allem eher geeignet, als die unerlaßliche Ruhe und Ordnung an der Brand» 
ftätte herbeizuführen. Um die Löſch- und Rettungsmanmfchaften herbeizurufen, wird es aud) noch 
andere Wege geben als diefen oder den allerdings nur in den größten Städten durchführbaren des 
Zelegraphen. In Berlin wird ein ausgebrochenes Feuer nad) Strafe, Hausnummer und Gröfe 
(ob Hein, mittel oder groß feuer) von der nächften Telegraphenftation der Centralftation und 
von biefer gleichzeitig allen Teuerwachen und Depots mitgetheilt. Da für Yeuermeldungen be= 
fondere, nicht zu verwechjelnde Wederfignale eingeführt find, infolge deren auf dem einzelnen 
ZTelegraphenftationen jede etwa ſchwebende Correfpondenz auf der Stelle unterbrochen werden 
muß, fo ift das Feuer in wenigen Minuten auf fänmtlichen Feuerwachen fowol dem Orte als 
der Größe nad) befannt und jede Wache weiß num nad der ihr in dieſer Beziehung ein= für 
allemal gegebenen Inftruction, ob und mit weichen Geräthſchaften fie auszurüden hat. Bon 
den Nachtwächtern wird nur dann Feuerlärm gemacht, wenn fie in ihrem Revier euer ent» 
beden, und wird derfelbe nicht von den übrigen Nachtwächtern aufgenommen, fondern erftredt 
fi) nur auf das eine Revier. Das Stürmen der Gloden und der Feuerlärm des Militärs haben 
ganz aufgehört. Die Mannfchaften ſowol als die zur Fortſchaffung der Geräthe erforderlichen 
Geſpanne find in Berlin unausgefegt zum fofortigen Aufbruch gerüſtet und jene fo disciplinirt, 
daß fie fi in zwei bis drei Minuten nad) Eingang der Feuermeldung bereits auf dem Wege 
zur Brandftelle befinden. Die Mannfcaften der Feuerwache nehmen auf ihren Sprigen Platz, 
während für die Mannfchaften der Depots und der Hauptwache Berfonenwagen bereit ftehen, 
um diefelben auf einmal jchnell und mit ungeſchwächter Kraft zur Brandftelle zu fchaffen. 

Sämmtliche wirkliche Löſchmaßregeln laſſen ſich nad) Scabell in drei Kategorien verfchiede- 
ner Thätigkeit zufammenfaffen, und zwar: 1) Das Erftiden. Diefe Methode befteht in der 
Abfperrung des brennenden Raums oder Gebäubdetheild gegen die atmofphärifche Luft und ift 
daher nur in befchränfter Weife möglich, namentlich bei Kellerbränden durch Zuwerfen der 
Kellerfenfter, bei Schornfteinbränden durch obern und untern Verſchluß und beim Brennen ein- 
zelner Holzftitde und anderer Gegenftände durch Zudeden mit Erde oder Aſche. 2) Der directe 
Angriff nach eingehender Recognofeirung über den Herd und die Richtung des Feuers in dem 
verjchiedenen Gebärdetheilen. Als Hauptregel gilt, daß von unten nad) oben gelöſcht, der An- 
griff nicht von vornherein auf große Flächen, fondern immer nur auf einzelne beftimmte Punfte 
ausgedehnt und Fein Punkt eher verlaffen wirb, als bis er volftändig gelöfcht ift. Der directe 
Angriff kann im Souterrain (wenn das Erſticken kein Reſultat mehr verſpricht) und in ſämmt 
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lichen Stodwerlen eines Gebludes vorgenommen werben. Hier gilt überall als feſtftehende 
Regel, daß Thüren, Fenfter und fonftige Deffnungen foviel als irgend möglich verfchloffen 
werben, damit das Teuer durch dem Luftzug nicht neue Nahrung erhält. Mit dem Retten von 
Möbeln aus obern Etagen darf nur bei großer Gefahr vorgegangen werden, da hierdurd) bie 
Paffage gehemmt wird und unnige Befchädigungen verurfacht werden. Das theilweife Ab- 
decken des Dachs ift möglichft zu vermeiden, obwol e8 häufig noch gefchieht. 3) Das Umftellen 
der Brandftelle. Hat das Feuer bereits zu fehr um fich gegriffen, oder liegen andere Umſtände 
vor, welche einen directen Angriff unmöglich machen, fo muß die Brandftelle fo eng als möglich 
eingefchloffen werden, und haben fich die Föfchmaßregeln in diefem Falle vorzugsmeife darauf 
zu erftreden, die Berbreitung des Feuers zu verhindern und nicht nur die benachbarten Gebäude 
an denjenigen Punkten zu deden, an weldjen durch brennbare Stoffe die Berbreitung des Feuers 
zuerft befitrchtet werden muß, fondern auch aus diefen Gebäuden alle brennbaren Stoffe mög- 
licht zu entfernen. Im allen drei Beziehungen hat man fich dem Feuer ftetd von der Seite aus 
zu nähern, nad welcher e8 durch die Luftſtrömung getrieben wird. 

Unter ben Löſchmitteln ftehen Hinreichendes Waffer und gute Sprigen obenan. Unter Um- 
ftänden ift jedoch das Waſſer geradezu fchädlich; bei dem Brande öliger, fpirituöfer und harziger 
Gegenftände wird Hierdurch das Umherſpritzen der brennenden Körper verurfacht und fo bie 
Ausdehnung des Feuers befördert. Im jedem Falle aber hinterläßt es, nachdem e8 feine Schul: 
digkeit gethan, fehr erhebliche Befchädigungen an dem Gebäude. Selbſt nicht vom feuer direct 
betroffene Etagen werden, wenn das Feuer über ihnen ausgebrochen war, durd) das Durd- 
fidern des Waſſers durch Fußboden und Dede mehr oder weniger verlegt. Nichtsbeftomweniger 
iſt es, trog aller neuerdings gemachter und angepriefener Erfindungen, das einzige, überall in 
Anwendung befindliche Löfchmittel geblieben. Seine Wirkfamteit hängt aber wefentlich von einer 
guten Sprite ab. Die Feuerfprigen zerfallen in tragbare und fahrbare, lettere wiederum in 
Sand, Prahm⸗- und Dampffprigen. Die Dampffprigen insbefondere verdienen für größere 
Städte eine viel ausgebehntere Anwendung, als ihnen bisher in Deutfchland zutheil geworden 
ft. Während in England und Amerika jede größere Stadt ſolche befitt, hat nicht einmal Ber» 
fin eine einzige. Die Technik in der Fabrikation hat im neuefter Zeit bedeutende Fortfchritte 
gemacht, freilich hauptfählich nur in England. Die Dampffprigen neuefter Conftruction zeich- 
nen ſich dadurch aus, daf fie binnen noch nicht zehn Minuten in Thätigfeit gebracht und mit 
zwei Pferden bequem fortbewegt werben können. Für die Wafferbefchaffung leiften die Waffer- 
leitungen außerordentliche Dienfte, fonft gefchieht fie durch Saugwerfe und Sturmfäfler (Räder: 
tienen). Im gefchloffenen Räumen hat ſich in neuerer Zeit die Bucher’iche Pöfchdofe zur Er- 
ftidung des Feuers als fehr praftifch bewährt. Diefe Dofen werben mittels eines Branders 
entzündet und in den brennenden Kaum geworfen. In ſämmtlichen größern fenergefährlichen 
Gebäuden follten derartige Dofen daher beftändig aufbewahrt werben. Der «Fire-Annihilator» 
ift eine «Dampffenermafchine», erfunden von W. H. Philipps, welche Kohlenfäure, Salpeter- 
ftoffgas und Dampf augenblidlih und in großer Menge erzeugt und dadurch das Feuer erfticen 
fol. Sie ift jedoch zu unpraktifch und Foftfpielig, um einer allgemeinern Anwendung fähig zu 
fein. Eine Mobdification deffelben ift der neuerdings wieder aufgetretene « Ertincteur », weldjer 
mitteld einer Salpeterlöfung die brennenden Theile ineruftirt. Bor kurzem in Berlin angeftelkte 
Proben haben die Anwenbbärfeit dieſes Mittels bewiefen, es ift jedoch dafelbft noch nicht ein- 
geführt. Auch das Zof. Schielber’fche fog. Feuerlöfchpulver hat noch Feine allgemeinere An: 
wendung erfahren. 

Eine Bertretung der gefammten Intereffen des deutfchen F., namentlich aber der freiwilligen 
Feuerwehren, ift in ben Feuerwehrtagen hergeftellt, die in ähnlicher Weife wie die perio- 
difchen Berfammlungen der Yuriften, Aerzte, Naturforscher, Forſtwirthe, Architekten u. f. w. 
DWanderverfammlungen find. Sie haben zu ihrem Zwede, das Feuerwehrwefen immer mehr zu 
heben ımd die gemachten Erfahrungen gegenfeitig auszutaufchen, ſchon erfreuliche Erfolge erzielt. 
Eine Ausftellung und Prüfung von Feuerwehrgeräthen aller Art wird ftets mit einer foldhen 
Zufammenkunft in Verbindung gebracht und trägt wefentlich zur Förderung des F. bei. Die ein: 
zelnen Berfammlungen fanden ftatt zu Plochingen 1853, Ulm 1854, Stuttgart 1855, Karls: 
ruhe 3857, Mainz 1860, Augsburg 1862, Leipzig 1865, Braunfchweig 1868, Finz 1870. 

Vgl. Tedeſchi, «Was ift beffer, Feuersbrünſte zu Löfchen oder fie zu verhliten ?» (Wien 1824); 
Meyer, «Die Feuerlöfhanftalten in Baris und Mailand im Vergleich mit den unfern » (Berl. 
1832); Barries, «Die Löſchung einer Feuerdbrunft und Maßregeln gegen ihre Verbreitung » 
(Roft. m. Schwer. 1842); Henneberg, «Anleitung zum Gebrauch und Pflege der Feuerfprigen 
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und übrigen Löfchwerkzeuge» (2. Aufl., Arnft. 1842); Palin, «Theorie des Tyenerlöfchens ober 
neues Handbuch der Pompierd» (aus dem Franzöfifchen, Hamb. 1844); Kühn, «Befchreibung 
eines patentirten Verfahrens zur fichern Löſchung jedes in mehr oder weniger Räumen ausge- 
brochenen Feuers⸗ (Meiß. 1847); «Die Organifation der Feuerlöfch- und Rettungsanftalten» 
(Heilbr. 1850); Magirus, «Alle Theile des 5.» (2. Aufl., Stuttg. 1851); Hellrung, «Ent- 
wurf oder Anleitung zu einer Feuerordnung für Deutfchland nad, Städte» und Landesfeuer⸗ 
freifen» (Weim. 1851); Card, «De l’organisation des secours contre l'incendie à Gendve» 
(Genf 1852); Scabel, «Das F. Berling» (Berl. 1853); derfelbe, «Inſtructionsbuch und 
Epercierreglement fir die Mannfchaften der Feuerwehr von Berlin» (Berl. 1854); Weißer, 
aDie deutfche Feuerwehr» (Mainz 1855); « Handbuch der parifer Feuerwehr » (deutfch von 
Schund, Braunfhw. 1856); Röhlig, «Die Landfenerwehr» (Yena 1857); von Alvensleben, 
alleber Schug gegen Feuerſchadeno (Lpz. 1859); Vogelfang, «Das %. in Meinen und Mittel» 
ftädten» (Annab. 1859); Faber, «Die freiwilligen Feuerwehren» (Lpz. 1864); Schüler, «Die 
Schule des 5.» (Lpz. 1865); Schumann, «Wie können auch Meinere Commumen ohne zu große 
Koften ſich die Bortheile einer ftändigen Feuerwehr verfchaffen?» (Berl. 1867); Fölſch, «tteber 
Theaterbrände u. f. w.» (Wien 1870); «Deutjche Feuerwehrzeitung» (Stuttg. feit 1860); 
Röhlig, «Deutfche Feuerwehrbibliothelo (Heft 1: «Die Feuerwehr in Pandftädten und Dorf- 
ſchaftens, Stuttg. 1869); Yung, «Jahrbuch des deutfchen $.» (Mind. 1871). 

Fick (Adf.), einer der verdienteften deutjchen Phyſiologen, geb. zu Kaffel 1829, widmete 
ſich mebic. Studien und habilitirte ſich nad) feiner Promotion 1852 zu Züri, wo er 1856 
eine außerord, und fpäter die ord. Profeffur der Phyfiologie an der Univerfität erhielt. Seit 
1868 wirkt er im gleicher Eigenfchaft zu Würzburg. Seine Hauptwerke find: «Die mebdic. 
Phyfil» (Braunfhw. 1857; 2. Aufl. 1866), urſprünglich ein fitr Mediciner beſtimmter Sup⸗ 
plementband zu Pouillet- Mitller’3 «Lehrbuch der Phyſiko, «Compendium der Phyfiologie des 
Menſchen mit Einfluß der Entwidelungsgefhichte» (Wien 1860), «Anatomie und Phyfiolegie 
der Sinne » (Lahr 1862). Hieran reihen ſich «Die Naturfräfte in ihrer Wechfelbeziehung » 
(Würzb. 1869), in populären Vorträgen. Zahlreiche Abhandlungen und Auffäge hat F. in 
den Zeitfchriften filr feine Fachwiſſenſchaft veröffentlicht. 

*Filangieri (Carlo), Fürft von Satriano und Herzog von Taormina, neapolit. General 
und Staatsmann, ftarb 14. Oct. 1867 zu Portico, Er hatte feit dem Sturze der neapolit. 
Dynaſtie meift in Toscana gelebt. Sein Bater war der berühmte PBublicift und Philofoph 
Gaetano F. Bol. Reumont, «Carlo F., Fürft von Satriano» im «Hiftorifchen Taſchenbuchs 
(Fitnfte Folge, 1. Yahrg., Lpz. 1871). 

* Finnland. Das Großfürftentfum F. ift feit 1809 mit dem Kaifertfum Rußland un- 
zertrennlich vereinigt. Doch wird e8 nad) den Grundgeſetzen des Landes regiert: der ſchwed. 
Berfaffung von 1772, der Vereinigungs - und Sicherheitdacte von 1789 und der Pandtags- 
ordnung von 1869. Die gefeggebende Gewalt wird vom Kaifer und Groffürften gemeinfchaft- 
* mit den Ständen ausgeübt. Letztere ſind, wie bis auf neuere Zeit herab die ſchwediſchen, 
zuſammengeſetzt aus dem Adel, der Geiſtlichkeit, dem Bürger- und dem Bauernſtande. Dieſe 
Bolksvertretung verſammelt ſich wenigſtens jedes fünfte Jahr in Helſingfors zum Landtag und 
ſetzt ihre Arbeiten vier Monate hindurch fort, nach deren Verlauf die Stände vom Großfürſten 
entlafſen werben fünnen, auch wenn die ihnen vorgelegten Angelegenheiten nicht erledigt worden 
find. Die Propofitionen des Groffürften fommen ftetS vor andern zur Verhandlung. Der 
erfte Stand des Landes ift die Ritterfchaft und der Adel. Die nähern Beftimmungen über die 
Ausitbung des Repräfentationsrechts innerhalb deffelben regelt die 1869 beftätigte ſog. Ritter 
hausordnung. Bor 1869 war von der übrigen Bevölferung des Landes in den Ständen nur 
ein fehr geringer Theil vertreten; in diefem Jahre hat ſich aber durch die Landtagsordnung 
vieled zum Beffern gewendet. Im geiftlichen Stande find jet außer ber eigentlichen Seiftichteit 
auch die Yehrer und Beamten der Univerfität ſowie die Pehrer an ben Vollsſchulen des Landes 
durch acht Abgeordnete vertreten. Der Bürgerftand, defien Mitglieder früher nur von den- 
jenigen Stadtbemohnern gewählt wurden, die auf Grund ihres Bürgerrechts Handel oder irgend— 
ein induftrielles Gewerbe betrieben, geht jet auch aus den Sciffsrhedern und Fabrikanten 
überhaupt (d. h. ohne Rüdficht auf Bürgerrecht) fowie aus Gewerbtreibenden auf Grundlage 
befonderer Privilegien und ans den Hausbefigern hervor. Der Bauernftand endlich hat außer 
den Elementen, woraus er früher beftand, auch Gutsbefiger aufgenommen, welche früher in 
Staatsdienften angeftellt gewefen, ſowie Befiger fog. frälse (ndelicher) Güter und Pächter von 
Krongütern, Nach der neuen Landtagsordnung können ſich alle vier Stände, fobald e8 von 
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zweien berfelben gewilnfcht wird, in ein und bemfelben Local verfammeln, um über Gegenftänbe 
von allgemeinem Interefje gemeinschaftlich zu berathen. Zu diefen Verſammlungen haben die 
Mitglieder des finn. Senats Zutritt, welche auf vorkommende Anfragen und Interpellationen 
Auskunft ertheilen. In Fragen, welche Grundgefege, Bewilligungen und Geldanfchläge betreffen, 
ift die Genehmigung und Zuftimmung aller vier Stäude erforderlich; außerdem entjcheidet die 
Stimmenmehrheit dreier Stände. Kommt eine ſolche Einftimmigkeit oder Stimmenmehrheit nicht 
zu Stande, fo geht die Angelegenheit an den Ausſchuß, der fie vorher berathet, zurüd. In die— 
fen, zu diefem Behufe bis auf 15 Mitglieder aus jedem Stande verftärften Ausſchuß wird dann 
über die Angelegenheit ohne Rüdficht auf die Stände abgeftimmt. Durch Einführung diefer 
verftärkten Ausjchüffe ift ein Schritt in der Annäherung zum Conftitutionalismus gejchehen. 
Während der langen Zeit von 1809—63 waren die Stände nicht einberufen worden. 
Auf den beiden Landtagen, die 1863—64 und 1867 abgehalten wurden, find außer der Land» 
tagsordnung eine Menge wichtige Reformen herbeigeführt worden. So erfdjien 1869 ein 
neues Kirchengeſetz für die evang. Kirche 3.8. Ein 1864 mit den Ständen vereinigted und 
1865 publicirtes Preßgeſetz follte zwar nur bis 1867 gelten, mußte aber vorläufig beibehalten 
werben, ba fid) der Landtag von 1867 über die vorgefchlagenen Abänderungen nicht einigen 
konnte. 1864 erhielt jede Landgemeinde das Recht, in ihren eigenen Angelegenheiten Beſchlüſſe 
zu faffen und einem unter den Gemeindegliedern erwählten Ausjchuffe (nämnd) die Vollziehung 
der im Intereſſe der Gemeinde beſchloſſenen Maßregeln zu übertragen. Was die Gefegbeitim- 
mungen hinſichtlich des Grundbefites betrifft, fo haben die in ketterer Zeit vorgenommenen 
großen öffentlichen Arbeiten ein. befonderes Erpropriationsgefeg nöthig gemacht, welches bisher 
gänzlich fehlte, und in Bezug auf bie Benugung ber in Flußftrömungen und Stromfcnellen 
reihlicd vorhandenen natürlichen Hülfsquellen ward ein Gefeg wegen Wafferleitungen und 
Waſſerbauten angefertigt, fowie aud) das Recht zur Parcellirung von Grundbefig auf dem 
Lande und zur Abfonderung von Grundſtücken zu induftriellen Zweden in ausgebehnterm Maße 
bewilligt, als laut frühern Gefegen erlaubt war. Die Creditgeſetzgebung ift geregelt durch 
verſchiedene 1868 erſchienene Verordnungen wegen Banfrott, Pfandredht in unbeweglichen 
Befig u. |. w. Ein in demfelben Yahre publicirtes Gefeg erweiterte die Handels- und Gewerb- 
freiheit, wodurch die bisherige Unterfcheidung zwifchen ftädtifchen und ländlichen Gewerben 
einigermaßen ausgeglichen und der Zunftzwang abgeſchafft wurde. In Betreff der Organifation 
und Verwaltung privater Banken erſchien im 3. 1866 eine nene Verordnung, die denfelben 
unter gewiffen Bedingungen aud) das Recht, Papiergeld zu emittiren, ertheilt. Ein Entwurf 
zu einem neuen vollftändigen Geegefege ift auf Anfuchen der Stände ausgearbeitet und gelangt 
auf dem nächften Landtage (1872) zur Borlage. Das mit dem Grundbefig verknüpfte Hecht, 
unter gewiffen vorgefchriebenen Bedingungen Branntwein zu fabriciren, wurde im J. 1865 
gänzlid) abgefhafft und diefes Recht von der Entrichtung einer dem angefertigten Quantum 
entfprechenden Abgabe abhängig gemacht. Auch find an den Fandtagen Beiträge bewilligt wor» 
ben zu Vollsſchulen, Lootſen- und Bakenftationen fowie verſchiedenen Verkehrsanftalten. In der 
Thronrede am Landtage 1863 wurden mehrere Erweiterungen der polit. Rechte der Stände in 
Ausſicht geftellt, unter anderm vollftändige Controle ber Finanzverwaltung und die Initiative in 
Geſetzgebungsfragen. Diefe verfprochenen Veränderungen find indeffen noch unerfüllt geblieben. 
Die Einwohnerzahl F.8 betrug Ende 1870 im ganzen 1,774342 Seelen, welche, auf das Arcal 
bes Landes, 6844 geogr. D.-M., vertheilt, eine Bevölferung von 255 E. auf jede Meile ergeben. 
Die verſchiedenen Gouvernements Haben folgende Einwohnerzahlen: 1) Nyland (234 D.- M.) 
168296, 2) Abo und Björneborg (488 D.-M.) 300625, 3) Tavaftehus (343 O.-M.) 178914, 
4) Wiborg (779 Q.-M.) 276810, 5) St.-Michel (431 Q.-M.) 155188, 6) Kuopio (800 
D.-M.) 218285, 7) Wafa (757 D.-M.) 297063, 8) Uleäborg (3012 O.-M.) 179161. 
Die Dichtigfeit der Bevöllerung ift am größten in den Kiüftengegenden des Bottnifchen und 
Finniſchen Meerbufens bis zur Grenze des Uleäborgifchen Gouvernements. Je mehr man fich 
der öſtl. und nördl. Grenze nähert, defto geringer wird die Bevölferung und in demfelben Maße 
nimmt das Land einen öden und wilden Charakter an. Im J. 1820 zählte das Land 1,177546 E. 
Die Bevölkerung hat ſich mithin in 50 3. um 67 Proc. vermehrt. Bertheilt nach den Sprachen 
reden etwa 14 Proc. (250000) ſchwediſch, 85 Proc. finniſch, der Reſt deutſch und ruſſifch. 
Das Land Hat 34 Städte mit einer Bevölkerung von (1870) im ganzen 133366 €. Die Haupt- 
ftadt Helfingfors zählt 32000, Abo 21000, Wiborg 13000, Uleäborg 7200, Björneborg 6900, 
Tammerfors 5600, Kuopio 5300 E. Im Verhältniß zur Bevölkerung auf dem Lande ift die 
Anzahl der Stadtbewohner geringer al8 in irgendeinem andern Lande und beträgt nur 7,5 Proc. 
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der Geſammteinwohnerzahl. Dieſer Umſtand beweiſt, da der Ackerbau noch die überwiegende 
Erwerbsquelle bildet. Zum Bauernſtande gehören nicht weniger als 86,9 Proc. der Bevöllerung; 
Kaufleute und Gewerbtreibende 1,14 Proc., Geiftliche O,3s Proc., fonftige Standesperfonen 
0,53 Proc. u.f.w. Zum luth. Glauben befennen ſich 1,732582 Berfonen, mithin 97,6 Proc, 
die übrigen find Griechen, Katholiken, Juden u. f. w. 

Die Staatseinkünfte F.s wurden für das 9. 1871 folgendermaßen berechnet: 1) Steuern 
von Grundbeſitz 2,271550 Mark, 2) Abgaben von Fabriken u. f. w. 71000, 3) Kopffteuer 
1,315000, 4) indirecte Steuern 8,264076 (davon Zollabgaben 5,950000), 5) zufällige Ein- 
fünfte 3,126039 (darunter Eifenbahneinnahmen 2 Mill.), 6) Beitrag des Milizfonds zu Eifen- 
bahnbauten 807013, 7) Bewilligung 510000, 8) Branntweinfteuer 1,500000; int ganzen 
17,864629 Mark. Rechnet man hierzu die Einkünfte des Milizfonds (nad) Abzug des obigen 
Beitrags Nr. 6) 2,022907 fowie des Armen- und Arbeitshausfonds 435838, fo beträgt die 
ganze Staatseinnahme 3.8 fir das J. 1871 20,323374 Mark. Die Staatsausgaben für 
dafjelbe Jahr zerfallen in folgende Abtheilungen: 1) Dispofitionsmittel des Kaiſers und der 
Eentralbehörden 1,283998; 2) Yuftizetat 578787; 3) Milizetat 2,829900; 4) Civiletat 
3,593597; 5) Geiftlichkeit, Unterricht, Wiſſenſchaften 1,785805; 6) milde Stiftungen, Ge— 
fundheitö» und Krankenpflege 1,432034; 7) allgemeine außerordentliche Ausgaben (darunter 
Zinſen ber Staatsjchuld) 3,260689; 8) Aderbau, Handel, Gewerbe 2,974604 (davon Aus- 
gaben für die Eifenbahnen 1,900000); 9) Donationen und Unterftügungen 832998 ; 10) Bei⸗ 
träge zu Bollsſchulen 250000, Communicationen u. f. w. 489567; 11) Ausgaben für die 
Branntweinfteuer 1,500000 Mark. Rechnet man hierzu die Ausgaben des Armen- und Arbeite- 
hausfonds, 435838 Mark, ſowie berechnete, aber nicht eingegangene Steuern, 117100 Marf, 
fo betragen die Staatdausgaben 19,111861 Marl, Es muß bemerkt werden, daß fowol die 
Geiſtlichkeit ald auch ein Theil der Civilbeamten u. a. ihre Gehalte entweder von den Gemeinden 
oder aus den Einkünften der Amtsgüter beziehen, mithin im Budget nicht aufgenommen find. 
Die Staatsjchuld F.s betrug zu Ende des 3.1870 45,125000 Marf, theils einheimifche, theils 
ausländische Anleihen. Der größere Theil der Staatsſchuld ift infolge von Eifenbahnbauten ent= 
ftanden, welche gegenwärtig eine Ausdehnung von 449 Werft = 64,5 geogr. M. haben. Die 
erfte Eifenbahn in F., zwiſchen Helfingfors und Tavaftehus, wurde 1862 eröffnet; 1870 wurde 
die Eifenbahn, welche Peteröburg mit der erftern verbindet, vollendet; die Stände F.s hatten zu 
derjelben 18 Mill. Mark und die ruſſ. Schatzlammer 10 Mill. Mark bewilligt. 

Der Handel F.s nimmt mit jedem Jahre an Umfang zu. Laut den neneften Berichten 
hatte im J. 1870 der Erport einen Werth von 53,217000 Marf, wovon nad) Rußland für 
etwa 20 Mil. Mark gingen. Der Werth der wichtigften Ausfuhrartifel war folgender: Holz 
und Holzwaaren 12,659000, Butter 8,147000, Eifen 5,296000, Gewebe 3,823000, Ge⸗ 
treide 2,977000, Theer 2,072000, Fische 1,419000 Mark u. ſ. w. Die Einfuhr betrug daf» 
felbe Yahr 47,178000 Mark, davon aus Rußland 17,310000 Mark, Die hauptfählichften 
Einfuhrartifel hatten folgende Werthe: Gewebe 7,037000, Kaffee 6,480000, Eifen 6,458000, 
Zuder 5,289000, Baumwolle (tohe) 4,510000, Salz 2,437000, Tabad 2,132000, Weine 
1,269000, Branntwein, Cognac, Arak 1,236000, Garn 1,184000, Häute und elle 1,164000 
Mark u. ſ. w. Der größte Umfag findet mit Rußland ftatt, dann mit Deutfchland, England 
und Amerika. In Bezug auf die Ausfuhr fteht England unter den fremden Ländern obenan, 
in Bezug auf die Einfuhr aber Deutjchland. Die bedeutende Einfuhr aus Rußland wird ges 
wöhnlich von der größern oder geringern Quantität Getreide bedingt, welches F. don dort be= 
zieht; ftatt deffen erportirt e8 nad) Rußland in bedeutender Menge eigene Fabrils und Ins 
duftrieerzeugniffe. Dem Handel mit fremden Ländern hat F. faft ausſchließlich Waldproducte 
anzubieten, deren Ausfuhr in leterer Zeit in einem für die Waldungen des Yandes beunrubigen= 
ben Grade zugenommen hat. Zur Bermittelung des Handels befigt F. zwei Banketabliffements, 
von denen das eine, «Finlands Bank», Staatsbanf (gegründet 1811) ift und feit 1868 durd) 
Abgeordnete der Stände verwaltet wird. Der ganze Umfag ftieg im 3. 1870 auf 335 Mill. 
Mark. Das andere ift eine private Actienbanf, «Foreningsbanfen i inland» ; fie wurde 1862 
gegründet, befigt Filialbanken in 17 Städten und hatte im 9. 1870 einen Totalumfag von 
482 Mill. Marl. 

Die Handelsflotte zählte im I. 1870, außer 78 Dampfſchiffen, 504 Schiffe von 81352 
Tonnen, bemannt mit 5742 Matrofen. Unter den Städten F.s nimmt Braheftad durd) die 
Größe feiner Handelsflotte, 15169 Tonnen, den erften Play ein. Zunächſt folgen: Abo mit 
8460, Nyftad mit 7570, Wafa mit 7436, Wleäborg mit 7176, Jalobſtad mit 6661 und 
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Biörmeborg mit 4570 Tonnen. %.8 größte Handelsſtadt, Wiborg, beſitzt eine unverhältniß- 
mäßig geringe Handelsflotte, weil ihre Ausfuhr zum großen Theil entweder mit ausländifchen 
oder den Schiffen anderer finn. Städte bewerfftelligt wird. Zur obigen Tonnenzahl kommen 
ferner nicht weniger als 1109 Kiftenfahrzeuge mit 52054 Tonnen und einer Bemannung von 
3856 Mann. Diefe Fahrzeuge gehören faft alle Landleuten in den Küftengegenden und find 
bauptfächlich für Reifen auf den nächften Gewäſſern beftimmt. Doch gibt es unter ihnen 
mehrere, welche entferntere Länder, ja felbft England und Spanien befuhen. Im Verhältniß 
zu der Bewohnerzapl ift die finn. Handelsflotte fehr bedeutend. Selbftverftändlich Tann diefelbe 
nicht durch den eigenen Handel des Landes geniigend bejchäftigt werden, fondern betreibt racht- 
geſchäfte für Rechnung fremder Ränder. Regelmäßige Dampfbootverbindung findet nunmehr 
längs der ganzen Küſte von Petersburg nah Torneä ftatt fowie auf dem meiften größern 
Binnenfeen im Innern des Landes, Zur Erleichterung der Schiffahrt gibt e8 längs der Küften 
14 Leuchtthürme und 740 Lootjen, vertheilt auf 97 Stationen. 

Der Bergbau ift in F. mehrere Hundert Jahre alt und hat fich während ber legten Jahr⸗ 
zehnte gleichfalls ziemlich entwidelt, Hauptfächlich durch Einführung befferer und neuerer Me— 
thoden. Doch mangelt e8 dem Lande an guten Erzen, für welche die allgemein vorfommenden 
Moor» und Rafenerze feinen genügenden Erfat bieten. Das Eifen wird nunmehr zum größern 
Theil aus letztern hergeftellt, nachdem die Gruben ſich fo wenig ergiebig gezeigt, daß nur zwei 
während der legten Jahre bearbeitet wurden. Nach dem füdlichen F. werden indeſſen nicht ge- 
ringe Mengen gutes ſchwed. Erz eingeführt, welches entweder allein oder in Verbindung mit 
finnifchem verarbeitet wird. Kupfer wird aus zwei Gruben gewonnen: Orijärvi in Nyland und 
Pitfüranta in Karelen. In Lappland find goldführende Lager entdedt worden und ganze Scha- 
ren bon ee find im Sommer 1871 nad} den Ufern des Yvalojofi gezogen, einem Fluffe, 
ber in nördl. Richtung in den Enarefee fließt. Die Goldwäfcherei wird unter der Aufficht von 
Staatsbeamten betrieben und ergab im J. 1870 einen Ertrag von etwa 60000 Marf, ift aber 
im 3.1871 auf 172000 Mark geftiegen. Die ganze Metallproduction F.s wurbe im 3.1870 
auf einen Bruttowerth von 7,201529 Mark gefchätt, davon Gold fiir 60000, Silber für 
1500, Kupfer für 78900, Zinn für 53600, Gußeiſen für 2,365000, Stangeneifen fitr 
3,185000, Stahl für 1,105000, Manufactureifen für 350000 Marf. 

Für die Verbefferung der Communicationen find während des legten Decenniums bedeutende 
Summen verausgabt worden. Außer den oben bereits genannten Eifenbahnen haben diefe Ver— 
befierungen hauptjächlich den Bau von Kanälen und die Schiffbarmachung verſchiedener Waffer- 
ftraßen bezwedt, um die großen Seen im Innern bes Landes theild miteinander, theil® mit dem 
Meere zu verbinden. Das Poftwefen hat mehrere zeitgemäße Reformen erfahren. 1870 wur- 
den durch das finn. Poftwefen im ganzen 1,130632 Verſendungen, Briefe, Kreuzband- und 
Waarenpadete befördert. Bon diefen waren 241700 amtliche und portofreie Briefe; nach dem 
Auslande gingen 90626 Stüd. Die Anzahl der Poftcomptoirs ift 67. Das Telegraphenneg 
in $. hat gegenwärtig eine Ausdehnung von 2550 Werft und die Drahtleitungen eine Länge 
von 4170 Werft; Stationen gibt e8 26. Befördert wurden im 9.1870 160886 Telegramm, 
wovon anfommende 53623. Im I. 1869 ift eine unterfeeifche Leitung über die Aandsinfeln 
zwischen Schweden und %. hergeftellt worden. 

Laut den Berichten für das 3. 1865 betrug der Productionswerth ber ganzen finn. Fabrif- 
induftrie 18,518875 Mark. Die größten Werthe erzeugten folgende Fabriken: 5 Baummoll- 
fpinnereien 3,034760, 2 Zuderfiebereien 3,506204, 1 Leinwandfpinnerei 2,600000, 16 mechan. 
Derkftätten 1,854341, 32 Tabadsfabrifen 1,615495, 19 Glashütten 848472, 7 Bapier- 
fabrifen 645000 Mark u. ſ. w. Beichäftigt waren an ſämmtlichen Fabrifen 6946 Arbeiter. 

Die Hauptnahrungsquelle des Landes ift, wie erwähnt, der Aderbau. Derfelbe hat zwar 
aud) während der legten Jahrzehnte Fortſchritte gemacht, befonders im ſüdlichen F., doch Haben 
dieſe Berbefferungen die große Maffe des Volls kaum berührt, welches noch immer an feinen 
althergebrachten Gewohnheiten fefthält. Die ölonomifchen Verhäftniffe 3.8 find in höherm 
Grade als diejenigen aller andern Länder von feinem ftrengen Klima und den verheerenden 
Froſtſchäden, die dafjelbe von Zeit zu Zeit heimgefucht, abhängig. Das 9. 1867 war in diefer 
Beziehung befonders verderblich; bie Folgen des damaligen ſchweren Miswachſes waren 1871 
noch bemerkbar. Zur Hungersnoth gefellten ſich Seuchen, die an verfchiedenen Orten 15 und 
20 Proc. der Bevölterung hinwegrafften. Im Laufe der I. 1866 — 68 überftieg die Anzapl 
ber Öeftorbenen diejenige der Geburten um nicht weniger ald 107000 Perfonen oder 7,59 Proc. 
ber ganzen Bevölkerung. In den letzten Jahren ift jedoch der Ernteertrag reichlicher ausgefallen, 
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wodurch dieſes Misverhältniß einigermaßen wieder ausgeglichen wurde. Der Landmann ſollte 
eine größere Aufmerkſamleit als bisher der Viehzucht zuwenden. Ackerbau wird in ganz F. 
getrieben und ift bereitö bis zu dem Ufern des Enarefees gedrungen. aut einer im 9. 1869 
angeftellten Berechnung beftanden 2,7 Proc. des ganzen Areals aus Feldern und 9,3 Proc. aus 
Wiefen. Hierbei darf man indeffen nicht überfehen, daß in den ſüdl. Gouvernements das urbar 
gemachte Areal vielfältig größer ift als in dem nördlichen; fo rechnet man z. B. in Nyland 
9,9 Proc. Aderland und 34,3 Proc. Wiefen, in Abo und Björneborg refp. 6,4 und 19,7 Proc, 
im Gouvernement Uleäborg aber nur O,s Proc. Aderland und 3,5 Proc. Wiefen. Von den 
verfchiedenen Getreibearten ift die Gerfte am ausdauerndften und wird daher in den nördlichften 
Theilen des Landes ausfchließlich gebaut; je weiter nach Süden, defto häufiger werden Roggen 
und Hafer gebaut und ganz im Süden Weizen. Die ftatift. Angaben über das Ergebnif der 
Ernte find fehr mangelhaft und unzuverläffig. Laut denfelben ſchwankte während der 3. 1856— 
65 die Ernte in folgender Weife: Weizen 10—15000 Tonnen, Roggen 1,500000—2,200000 
Tonnen, Gerfte von 643000 —1,252000 Tonnen, Hafer von 667000 —1,050000 Tonnen. 
Die Kartoffelernte berechnet man zu 1, —2 Mill. Tonnen. Als Regel gilt jedoch, daß die 
Ernte nie, auch nicht in den günftigften Jahren, für den Bedarf der Bevölferung genügend aus- 
fällt, daß mithin ftetS mehr oder weniger Getreide eingeführt werben muß. Vom ganzen Areal 
3.8 gehören 58 Proc. dem Bauernftande, 35 Proc. der Krone, 4,6 Broc. dem Adel und 
2,1 Proc. übrigen Standesperfonen. Ueber die Biehzucht fehlen zuverläffige Angaben, doch ift 
e8 befannt, wie bereit erwähnt wurde, daß die Production von Butter während der letzten Jahre 
anfehnlic, zugenommen und daß diefelbe theild nach Lübeck, theild nach Petersburg ausgeführt 
wird. Der Fischfang bildet eine der vorzüglichften Erwerbsquellen, weil Fische eins der wich— 
tigften Nahrungsmittel des größern Theil der Einwohner ausmachen. Der Fifchfang wird 
fowol längs der ganzen Meeresfüfte ald auch in den zahlreichen Binnenfeen betrieben. Die 
Regierung hat verſchiedene Mafregeln zur Beförderung beffelben getroffen, theils durch Be— 
ſchränkung der Fangzeit und theils durch Einführung verbefferter Fifchereimethoben. 

Eine ber erfreulichften Erfcheinungen fr F.s Zukunft ift die Entwidelung feines Vollsſchul⸗ 
weſens. Seitdem im 3.1864 ein recht vollftändiges Bolfsfchullehrerfeminar nad) dem beften 
ausländifchen Mufter in Iyväskylä fitr den finn. Theil der Bevölkerung eingerichtet wurde, find 
bor kurzem (1871) zwei ähnliche auch fir die ſchwed. Bevölkerung bejchloffen worden, von 
benen das eine fir Lehrerinnen in Efenäs und das andere fiir männliche Lehrer in Ny-Karleby 
errichtet werben fol. Die Stände des Landes haben reichliche Geldmittel für das Vollsſchul⸗ 
weſen bewilligt, aber auch das Voll legt für daffelbe großen Eifer an den Tag und hat nicht 
unbedeutende Opfer demjelben gebracht. Im den letzten ſechs Yahren wurden über zweihundert 
neue Vollsſchulen eingerichtet. Vgl. Hallften, «Das Groffürftentfum $.» in der «Zeitjchrift 
der Geſellſchaft fiir Erdkunde» (Bd. 6, Berl. 1871). 

Fiorelli (Giufeppe), ausgezeichneter ital. Archäolog, geb. zu Neapel 8. Juni 1823, erhielt 
bereits 1845 die Aufficht über die Ausgrabungen von Pompeji, wurde aber diefer Stellung 
1849 aus polit. Rüdfichten enthoben. Nach Begriindung des Königreichs Italien ward ihm 
im Dec. 1860 bie Aufficht über die Alterthümer in den füdl. Provinzen Italiens itbertragen; 
auch erhielt er die Profeffur fiir Archäologie an der Univerfität zu Neapel. Im Yan. 1862 
ward %. zum Director des Nationalmufeums zu Neapel ernannt und mit der oberften Leitung 
der Ausgrabungen in Unteritalien betraut. Seit 1865 ift er Senator des Königreich Vtalien. 
Außer mehrern numismatifchen Arbeiten veröffentlichte %.: «Notizia dei vasi dipinti rinve- 
nuti a Cuma dal Conte di Siracusa » (Neap. 1853, %ol.), «Inscriptionum oscurum apo- 
grapha», «Giornale degli scavi di Pompei», «Pompeianarum antiquitatum historia » 
(2 Bde., Neap. 1853), «Cataloghi del Museo Nazionale di Napoli», «Relazione dalle 
scoverte archeologiche fatte in Italia dal 1846 al 1866» (Bd. 1, Neap. 1868). 

Fischer (Herd. Aug.), Bildhauer und Stempelfchneider, geb. zu Berlin 17. Febr. 1805, 
war anfangs Goldſchmied und wandte ſich erft nad) einigen Wanderjahren der Kunft zu. Er 
befuchte unter ©. Schadow die berliner Afademie. Nach dem Beifpiel feines ältern Bruders, 
Karl F., verfuchte er ſich anfangs in Heinen Flachreliefs. Als er in das Atelier von Raud) 
eingetreten war, machte er bald entjchiedene Fortſchritte, wie feine «Römifche Wafferträgerin», 
die König Friedrich Wilhelm III. für fein Palais antaufte, bekundet. Er wurde ſodaun als 
Lehrer an der Alademie angeftellt und erhielt den Auftrag, für den Belle-Allianceplag als paj- 
jende Umgebung der Victoriafäule dafelbft vier Kriegergruppen zu componiren, welche die vier 
an der Schlacht bei Belle: Alliance betheiligten Verbündeten: Naffau, England, Braunſchweig 
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und Preußen, darſtellen ſollten. Bereits 1850 waren bie Modelle der erſten zwei fertig ger 
worden, und obwol Eompofition und Ausführung fich ber allgemeinen Anerkennung erfreuten, 
fo waltete doc; über dem ganzen Unternehmen ein Unftern, der die Ausführung bis heute ver» 
hinderte. Außerdem führte er Heinere Arbeiten aus, die alle in Berlin ihre Aufftellung fanden, 
fo die Figuren an der neuen Börfe, verſchiedene Karyatiden u. dgl. Seine eigenthümliche Kunft- 
begabung ift in der Kleinkunſt zu fuchen. Seine Rauch-Medaille (1851) zeichnet ſich durd 
geiftvolle Auffaffung aus. Zu erwähnen find noch die Medaillen zur Vermählung des Kron- 
prinzen, zum Sciller- Jubiläum; auch für funftinduftrielle Zwede lieferte er vorzügliche Zeich— 
nungen und Modelle, wie fiir Prachtgeräthe, Bafen, Ehrenſchilde u. |. w., fo nad} der Zeichnung 
von Cornelius den Glaubensſchild, der vom König 1844 als Pathengefchenf an den Prinzen 
von Wales beftimmt war; ferner die Hochzeitögefchenke für den Kronprinzen: eine Vaſe und 
zwei Standelaber, welche die Stadt Berlin, und den Ehrenfchilb, den der rhein. Adel für den 
erwähnten Zwed arbeiten ließen. 5. ftarb am Dftermontag 1866. 

* Fiſcherei. In Deutfchland wendet man in neuefter Zeit der Hebung der Seefiſcherei ber 
fondere Aufmerkfamkeit zu, einestheils aus wirthfchaftlicen Gründen, ſodann um feegewohnte 
Mannſchaften in größerer Zahl zu gewinnen, die in die Kriegsmarine eintreten lönnen, wen 
es ſich darum handelt, Deutfchlands Küften gegen einen angreifenden Feind zu verteidigen oder 
Deutfchlands Anfehen zur See zu behaupten und feinen Seehandel auf fernen Meeren zu be 
fügen. In Hamburg und Bremen wurden Seefifchereigefelichaften gegründet, um den Fang 
von Zafelfifchen in der Nordſee mit beffern Fahrzeugen, Geräth und Fangmethoden, als dies 
bisher von den Ungelfifchern der frief. Infeln und der Elbmündung gefchah, zu betreiben. Der 
Mangel an geeigneten Leuten, die mangelhafte Eifenbahnbeförderung, außerordentliche Mit: 
geſchicke verjchiedener Art haben beide Fifchereigefelichaften zu Falle gebracht. Indeſſen hat 
ſchon jegt der Einzelbetrieb durch diefe von Actiengefellichaften mit großen Koften ausgeführten 
Unternehmungen Bortheil gezogen und wird mit den neuen Methoden erfolgreicher als früher 
an der Nordfee fortgejegt. An der Dftfee wird die Seefifcherei theils durch einzelne, teils 
durd) locale Genofjenfchaften betrieben. Auch diefe leidet an veralteten Gewohnheiten ber Ein- 
richtung, an mangelhafter Ausbildung der Fifcher, an geeigneten Zufluchtshäfen. In Berlin 
wurde 1870 ber Deutjche Fifchereiverein gegründet, der ſich «die Hebung ber deutjchen See⸗ 
und Binnenfifcherei » zum Ziele geftedt hat. Auf feinen Betrieb wurde neuerdings durd) eine 
Commiſſion von Fahmännern auf einem deutſchen Kriegsichiffe die Oſtſee im Hydrogr. und 
zoolog. Beziehung unterfucht. 

Was nun zunächft Deutfchland betrifft, fo find in Oftfriesland mit Schellfiſch- und Kabeljau⸗ 
fang bejchäftigt 79 Slupen mit 280 Perfonen. Der Werth des Fangs beträgt 56000 Tlr. 
Die alljährlich vier Monate zwifchen Ems und Jade fiihende engl. Fifcherflotte, 500 Fahr: 
zeuge, fol an diefer Stelle, in unmittelbarfter Nähe der deutjchen Küfte, einen Bruttoertrag von 
1,200000 Thlen. erzielen. Die fonftige Ceefifcherei ift noch) unbedeutend. An der Weſermündung 
ift die Geefifcherei zur Zeit in einem Uebergangaftadium, da die Erfte deutfche Norbfeefiidert- 
geſellſchaft ihren Betrieb eingeftellt hat und einige an einzelne übergegangene Fiſcherkutter der 
jelben ihren Betrieb, mit gutem Erfolg, erft feit kurzem begonnen haben. Es befteht in Bremer: 
haven noch eine Geſellſchaft «Wefer» mit einigen Fahrzeugen. Bon dem Dollart, der Jade 
und der Weſermündung ift der Garneelenfang, von der Wefermündung der Stintfang zu tr 
wähnen. Aehnlich wie an der Wefer liegt es mit der von der Elbiniinduhg aus betriebenen 
Seefifherei, Die F. der Blanfenefer und Finkenwerder umfaßt 139 Ever mit 437 Mann. 
Der Bruttoertrag eines jeden Evers beträgt durchſchnittlich jährlich 1000 —1400 Thlr. An 
der jchlestwig - holſtein. Weit» und Oftfüfte umfaßt die Fifchereibevölferung 1035 ſelbſtthätige 
Fischer mit 2803 Angehörigen, vorwiegend an der Oftfüfte. Die F. ift nur Küſtenfiſcherti 
Gegenftände des Fangs find: Dorfd) (1,033000 Pfd.), Butt (2,150000 Pfd.), Hering 
. (1,020000 Wall & 80 Stüd), Sprott (483000 Wall), Steinbutt (250000 Stüd), Zungen 
(15000 Pfd.), Diakrelen (30000 Stüd), Schellfiſche (57000 Pfd.), Hornfifche (50000 PR.) 
Stör (260 Stüd), Aal (81000 Pfd.), Mufcheln (4200 Tonnen), Krabben (21000 Kannen). 
Die Ausfuhr von friſchen, geräucherten und gefalzenen Fischen dürfte in runder Summe gegen 
4 Mil. Pfd. betragen. Aufternbänfe zählt man über 50 auf den ſchlesw. Watten. 

In Neuvorpommern beträgt die Zahl der Seefifcdher 1100. Gefangen werden Heringt, 
Lachs, Flunder, Dorſch u. ſ. w. Die F. im Stettiner Haff befchäftigt 1400 Perfonen und 
liefert dem Staate eine jährliche Pachteinnapme von 15000 Thirn. Der Bruttoertrag id 
Fiſchfangs im Haff wird auf 655600 Thlr. gefhägt. 3—400 Händler betreiben die did” } 
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ausfuhr. Die Heringsſiſcherei der pommerſchen Oſtſeefiſcher liefert jährlich gegen 160000 Wall 
à 80 Stüd. In den Kreifen Uſedom-Wollin, Kammin und Greifenberg find gegen 800 Fijcher. 
In Hinterpommern beftchen vielfady ausfchlichliche Berechtigungen zur Strandfifcherei; es gibt 
viele Genoſſenſchaften. Bon Kolberg follen jährlich 60000 Pfd. Lachs verfaudt werden. In 
der Provinz Preußen ift zu erwähnen die F. in der Danziger Bucht, die (Heringe, Flundern, 
Dorſch) über 900 Fifcher beſchäftigt. Geldertrag der F. 77000 Thlr., Zahl der Fifcher auf 
der Nehrung 350. An der F. im Frifchen Haff betgeiligen fich gegen 1900 Perfonen, Geld» 
werth der jährlichen Ausbeute 600000 Thlr. An der oftpreuf. Seeküſte ift der Ertrag der 8. 
gering. Der Walfiſch- und Robbenfang von den deutfchen Küften aus ift jetzt ſehr mbedeutend. 

Die franz. Küfte ift hinſichtlich der Seefiſcherei in fünf Arrondiſſements getheilt. Die F. 
wird vom Staate beaufjichtigt und im wefentlichen nur von foldyen Perfonen ausgeübt, welche 
in die Liften der Kriegsmarine eingefchrieben find. Die Zahl der franz. Fiſcher beträgt gegen 
80000. Der Bruttoertrag der franz. Eerfifcherei ward 1866 auf 58,262000 Fre. geſchätzt. 
Davon entfallen auf den Stockfiſchfang (bei Neufundland und Island) 14,352000 Frs., 
auf Aufterufang 1,676000 Frs., auf Miesmufcheln 1,615000 Frs., auf andere Mollusten 
1,022000 Fr8. Der Stochkſiſchfang bei Island wird Hauptjählicd; von Dünkirchen aus in 
140 Fahrzeugen betrieben. Der Aufternfang dedte nicht einmal den Bedarf von Paris. Die 
Berfuche zur Nenbildung von Aufternbänfen im Mittelländifchen Meere, von feiten der Re— 
gierung auf Beranlafjung des Prof. Eofte in Paris gemacht, find volftändig misglüdt. In 
der Nähe von Marfeille ift ein Etablissement de piscieulture im Eutftehen. Der Stodfifch- 
fang bei Neufundland wird Hauptfädjlich von Cette aus betrieben, two großartige Fiſchtrocknungs— 
anftalten fid) befinden. Der Seefiſchfang ift ferner in Arcadjon bedeutend. Cardinenfang wird 
hauptfählich von Fa Rochelle und von Concarneau (in welchem legtern Orte 500 Bahrzeuge 
zit diefem Fange befchäftigt find) betrieben. Der früher namentlid) von Havre aus in der 
Südſee betriebene Wal⸗ (Sperm-) Fiſchfang hat, trog der von der Regierung ausgelobten Prü- 
mie, ganz aufgehört. 

Großbritannien und Irland hat mit Norwegen in Europa die bedeutendfte Seefifcherei. 
Die Flüffe und Seen des Innern find fehr reich an Fiſchen, die zahlreichen Flußmimdungen 
bieten ergicbigen Lachsfang, der Hering zieht an den Küften, namentlid) an dev ſchottiſchen. 
Peterhead und Wick allein haben zufammen gegen 1500 Heringsboote. Das Quantum des 
Heringsfangs wird für Schottland allein auf jährlid, 100000 Tonnen angegeben. Yu Schott⸗ 
land zählt man 14000 Fischerfahrzeuge und 45000 Fiſcher. Yu Irland find die Zahlen un— 
gefähr die gleichen. Die Frifchfischerei wird, zum Theil durd) Compagnien, von der Dft-, Sid» 
und Südmweftfüfte aus in großartigem Mafftabe betrieben. Die geſammte engl. Fiſcherflotte 
zählt gegen 40000 Fahrzeuge und 140000 Mann Befagung. Der Walfiichfang und ber 
Nobbenjchlag in der Davisftraße und im Grönlandsmeer wird mit 12—15 Dampfern von 
Dundee und Peterhead aus betrieben. Die Aufternbänfe find an der Südſeite der Themſe— 
mündung (wo durch 3000 Fiſcher die Nativesauftern gefifcht werden) und in Whitſtable am 
ergiebigften. Bedeutende künſtliche Aufternzucht auf der Inſel Hayling. 

In Norwegen beträgt der Werth der Fiſchausfuhr gegen 9 Mil. Species. Belaunt ift die 
großartige Dorſchſiſcherei, welche befonders auf den Lofodden betrieben wird. Der Walrofß- 
ud Nobbens, auch Finnwalfang wurde von Norwegen aus (Tönsberg, Tromföe) bei Yan 
Mayen, Oftfpigbergen und Nowaja-Semlja aus im 3. 1869 auf 27 Schiffen zu einem Ge« 
ſammtlaſtengehalt von 407 Commerzlaften mit 268 Man betrieben. 23 Fahrzeuge lieferten 
an Thran, Fellen, Walroßzähnen u. f. w. einen Bruttowert) von 44778 Species. In Ytalien 
gab es Ende 1869 29384 Meerfiicher, darunter 8346 Fisher auf hoher See. Der Meer» 
buſen von Neapel hat allein 4000 Fiſcherfahrzeuge mit 12000 Fiſchern aufzumeifen. Beſonders 
bedeutend iſt die Thunfifcherei bei Sicilien und Sardinien. Der Geſammiertrag der ital, Fi— 
fchereien wird auf 40 Mill, Lire jährlid) verauſchlagt. Im Holland wird der Sardellen- und 
der Heringsfang in größerm Mafftabe betrieben. Die holländ. Heringsflotte zählte im J. 1865 
80 Schiffe und war der Ertrag 2000 Laften. Eeitden hat noch ein bedeutender Aufſchwung 
ftattgefunden. Man baute beffere Fahrzeuge, führte geeigneter Nege ein und nahm ein wirt 
fameres Föhnungsiyftem der Mannfchaften an. Die Zahl der Heringsjciffe auf größern 
Fahrten war im J. 1870 auf 120 geftiegen; der Geldwerth des heimgebrachten Faugs betrug 
1,146400 Fl. Im Winter gehen diefe Fahrzeuge auf den Fang frifcher Fiſche aus. Die Aus- 
fuhr von frifchen Fischen aus Holland belief fid) 1865 auf 2,095000 Kilogr. Es wurden allein 
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180000 Stid Lachſe ausgeführt. In Nordauerika beſtehen großartige Seefiſchereien. Der 
Kabljaufang bei Neufundland beſchäftigt allein 3000 Fahrzeuge mit 45000 Fiſchern der Ber- 
einigten Staaten und der engl. Colonien. Die norbamerif. Walfifchfahrerflotte zählt gegen 300 
Schiffe mit 80000 Tons Gehalt. Sie zerfällt in die North» Atlantic, die South- Atlantic», 
die Baffinsbai-, die Indian-Ocean- und die North= Pacificflotte. Sie fiſchen alle Arten von 
Walen. Der Gefammtwerth des norbamerif. Walfiichfangs, welcher hauptfählid) von New⸗ 
Bedford aus betrieben wird, beträgt zwifchen 5 und 6 Mil. Doll. jährlid. Einiger Walfiſch- 
fang wird auch von Peru (Talcahuano), Neufeeland, Honolulu (einzelne Schiffe für deutſche 
Rechnung) und Tasmanien aus betrieben. 

*Fiume, königl. ungar. Frei» und Freihafenftadt, am Ende des malerijchen Golfs Duar- 
nero gelegen, einft Tersattica Vitopolis, dann Fanum Sti, Viti ad Flumen, deutſch St.- Beit 
am Flaum, flaw. Niefa, war ſchon im Alterthum einer der bebeutendften Orte Liburniens. 
Unter den röm. Kaifern wird Vitopolis als eine blühende Stadt erwähnt. Später war F. ein 
Lehen des Patriarchen von Aquileja, dann der Grafen von Duino und der Herren von Görz, 
bis e8 1471 von Kaiſer Friedrich III. dem Dominium des Haufes Habeburg einverleibt ward. 
Im 9. 1776 wurde F. von der Kaiferin Maria Therefia mit dem Königreihe Ungarn als 
«corpus separatum» vereinigt, unter welchem es blieb, bis e8 1809 die Franzoſen befegten. 
1814 fan %. wieder an Oeſterreich, ward aber ſchon 1822 abermals an das Königreich Ungarn 
zurüdgegeben. Nad) den Stürmen der J. 1848—49 flug man F. zum Kronlande Kroatien. 
Seit Aug. 1870 fteht dafjelbe ſammt Gebict direct unter der ungar, Gentralregierung, ift der 
Sit eines fünigl. Gouverneurs, der zugleich der Präfident der Seebehörbe ift, deren Wirfungs« 
kreis fi auf das ganze ungar.»froat. Küftenland erftredt. In F. befteht ein Hafen und See 
fanitätsamt, ein Gerichtshof erfter Inftanz als Handels» und Seegericht, Finanzdirection, Haupt 
zollamt, auch refidiren dafelbft die Confuln aller größern Staaten. Die Einwohnerzahl beträgt 
nad} der legten (1869) Zählung 18809, wovon 14039 auf die Stadt, 4770 auf deren Gebiet 
(nicht zu verwechfeln mit dem zu Kroatien gehörigen ſog. Fiumaner Comitat) entfallen. Die 
Einwohner gehören mit wenigen Ausnahmen zur röm.-fath. Kirche. An Unterritsanftalten 
beſitzt 5. ein fönigl. Oberrealgymnafium, ein froat. Obergymnafium, zwei ſtädtiſche Haupt- 
ſchulen, zwei Elementarfchulen, zwei Mädchenerziehungsinftitute (movon eins durch Benedic- 
tinernonnen verfehen). Eine wichtige Bildungsanftalt ift die 1856 gegründete k. k. Marines 
afademie, in welcher an 100 Zöglinge vollftändige Ausbildung erlangen. Unter den Kirchen 
find die vorzüglichften die alte Kapitel» oder Domlirche Mariä Himmelfahrt mit einem neuen 
Schönen Frontifpice nad) Art des röm. Pantheon und die Kirche St.-Veit (vormals Yefuiten- 
firche), eine Nachahmung der Kirche Maria della Salute in Venedig. Unter den andern öffent: 
lichen Gebäuden zeichnen fi) aus: der Gouvernementspafaft, ein gefchmadvoll erbautes Theater 
für 1600 Perfonen, das Caſino patriotico, die ftädtiiche Kaferne, da8 ehemalige Seminar: 
gebäude, bie einftige große Zuderraffinerie (jet königl. ungar. Tabadfabrif), die gef hmadvolle 
Marinealademie. Bon Alterthümern ift ein gut erhaltener röm. Triumphbogen, angeblich zu 
Ehren Kaifer Claudius’ II., Sohn de8 Germanicus, errichtet, erwähnenswert. An Wohl 
thätigeitsanftalten befigt F. ein ftädtifhes Spital mit Irren- und Geburtsabtheilung,, eine 
Bürgerverforgungsanftalt, Findelhaus, eine Kinderbewahranftalt (Asilo infantile), ein Arbeits: 
haus (Casa di lavoro), in welchem Knaben aufgenommen, gekleidet, verpflegt und in verfchiedenen 
Handwerlen unterrichtet werden. Handel und Induftrie haben in den legten Jahren troß der 
Rivalität Triefts ſich merllich entwidelt. Die ungar. Regierung hat große Opfer gebracht, um 
diefen Play aus feiner Berwahrlofung emporzuheben. Zwei Bahnen, eine von St.» Peter aus 
als Zweig der Südbahn, eine andere von Karlftadt, werden binnen zwei Jahren F. mit dem 
Hinterlande verbinden. F. ift der Sig einer Handels- und Gewerbelammer, einer wechſel⸗ 
jeitigen Geeverfiherungsgefellfchaft (Mutua assicurazione marittima), einer Filiale der Wiener 
Nationalbank und einer Banca fiumana. Die finmaner große PBapierfabrif (Smith u. Mey— 
nier) verfendet jährlic, über 30000 Etr. Papier nad) den verfcjiedenften Ländern, jelbft nad 
England. Die königl. Tabadfabrit befhäftigt über 2000 Perfonen und liefert 65 Mil. Ci— 
garren jährlich. Das technifche Etablifjement (Stabilimento tecnico fiumano) ;producirt die 
beiten Dampfmaſchinen der öfterr.-unggr. Kriegsmarine und die Torpedos von Director White: 
head. Die Waffermühle in Zafayl verfendet jährlich 200000 Metzen Mehl nad) der Fevante 
und Brafilien. Auch befteht ein Etabliffement zur Erzeugung chem. Producte, eine Conferven- 
fabrif, Seilereien, Lederfabrif u. |. w. Der wichtigfte Induftriezweig ift jedod) der Schiffsbau. 
Zahlreiche ungededte Werften und Stapel liegen hart am Meeresufer. Diejelben liefern jährlich 
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20—30 wohlgebaute große Querſegelſchiffe. Nach dem letzten Aukweiſe zählt F. 186 Schiffe 
langer Fahrt mit 85939 Tonmengehalt, was beiläufig ein Drittel der öſterr.-ungar. Rhederei 
repräjentirt, da letere im 3. 1868 602 Querfegelichiffe mit einem Gefammttonnengehalte von 
275448 zählte. Im J. 1869 find eingelogfen 2739 Schiffe mit 135484 Tonnengehalt im 
Merthe von 5,096342 Fl. %. befigt zwei Häfen: Porto canale Fiumare und Borto nuobo, 
deren erfterer 130 Heinere Schiffe, letzterer 40 große Schiffe und bis 150 Küftenfahrer auf- 
nehnien kann. Der Porto nuovo wird auf Koften des Fönigl. ungar. Aerars gleichzeitig mit den 
Eifenbahnen gebaut und dürfte bis 14 Mil. FI. koſten. Der Boden der Umgebung ift fteinig, 
jedoch wird vorzüglicher Wein erbaut, Das Klima ift ſüdlich; in der Nähe von F. überwintern 
Magnolien, Myrthen, Lorber, Rosmarin; Kaftanienwälder bedecken die Anhöhen. Die Fifcherei 
im Uuarnero ift jehr ergiebig, bejonders die auf Thunfiſch, der Hier jährlich zu Taufenden Yes 
fangen wird, und die auf eine Meinere Gattung Seekrebſe, Scampi (Astracus norvegicus), der 
nur im Duarnero vorkommt. 

*Flahault de la Billarderie (Auguſte Charles Joſeph, Graf von), franz. General und 
Diplomat, ftarb 2. Sept. 1870 zu Paris, Bei dem Staatöftreiche vom 2. Dec. 1851 hatte 
er fi) dem Präfidenten Yudiwig Napoleon zur Dispofition geftellt und war 1853 zum Senator 
ernannt worden. Aus feiner Ehe mit der Tochter des Lord Keith ging nur eine Tochter hervor. 
Einem frühern Berhältnig mit der Königin Hortenfe entftammte der Graf Morny. 

Flatterminen oder Fougaffen (franz.) find trichterförmige Minen, deren fürzefte Wider- 
ftandslinie mindeftens 5 Fuß beträgt, deren 10 aber nicht ütberfchreitet. Diefelben können ge- 
wöhnlich geladen, aber aud) überladen fein, finden gegen Truppen und meift vor den aus» 
fpringenden Winkeln von Feldſchanzen Anwendung und unterfcheiden fi von andern Minen 
vornehmlich durch ihre fürzere MWiderftandsfinie, ihre minder ftarfe Ladung und demzufolge 
durch ihre geringere Wirkungsfphäre. Als Trichterninen ift ihre Wirkung meift eine ober- 
irdiſche; die unterirdifche fehlt den F. zwar nicht ganz, doch ift fie eine verhältnigmäßig geringere, 
da infolge der ganzen Anlage wie ihres Zweds die meifte Kraft ſich nad) oben hin entwidelt. 

leijcyertract (Extractum Carnis). Diefes Präparat, welches noch vor wenigen Jahren 
nur in den Apotheken zu finden war, hat gegenwärtig eine hohe wirthfchaftliche Bedeutung 
gewonnen und ift ohne Widerrede in erfter Linie mit unter den Gaben zu nennen, mit denen 
die Naturwiffenfchaften in neuefter Zeit das Menfchengefchlecht befchentt. Auf Veranlaffung 
von Liebig’8 wird das F. feit 1865 von der Liebig's Ertract of Meat Company in 
Fray-Bentos in Uruguay dargeftellt. Die von dem Hamburger Giebert dafelbft gegründete 
Fabrik ift feit 1867 in den Befig einer engl.belg. Actiengefellfchaft iibergegangen und producirt 
gegenwärtig über 15000 Etr. F. Aus 34 Pfd. knochen- und fettfreiem Ochſenfleiſch erhält 
man 1 Pfd. diefes Ertracts. Es enthält demnach in 1 Pfd. alle in heißem Wafjer Löslichen 
BeftandtHeile von 34 Pfd. reinem Muslelfleiſch oder von 45 Pfd. Fleifch von der Fleiſchbank. 
Diefe löslichen Beftandtheile find: Kreatin, Kreatinin, Inofit, die 1871 von Weidel entbecte 
organifche Bafe, das Carnin; ferner ertractive Stoffe, inofin= und milchſaure Salze, Chlor- 
falium und phosphorfaure Erden. Außer der genannten Fabrik in Fray-Bentos gibt es noch 
Vleifchertractfabrifen in Montevideo (Bufchenthal u. Comp.) und in dem Orte Gualeguaychu 
(Entre-Rios in Buenos-Ayres; Befiger ift das Bankhaus Benites y Higo). Auch auftral. 
F. von Robert Tooth in Sydney kommt gegenwärtig in großer Menge nad) Europa. Die 
Hauptmerkmale der Reinheit des F. liegen in der Löslichkeit in SOprocentigem Alfohol, dem 
Waffergehalt und der Abwefenheit von Eiweiß, Leim und Fett. Mindeftens 6O Proc. des Ex— 
tracts jollen fich in Alkohol löſen; der Waffergehalt beträgt gegen 16 Proc., der Stidftoffgehalt 
gegen 10 Proc., der Ajchengehalt 18— 22 Proc. Die Aiche befteht wefentlic, aus phosphor⸗ 
faurem Kalk und phosphorfaurer Magnefia und Chloralfalimetallen, unter welchen das Chlors 
talium vorherrfcht. Die feit einiger Zeit in Rußland dargeftellten Bonillontafeln (nicht zu 
verwechſeln mit den faft werthlofen Knochenbouillontafeln) enthalten alle wefentlichen Beftand- 
theile des F. Seit dem 9. 1870 bereitet E. Yacobfen in Berlin unter dem Namen Fleiſch— 
brot oder deutfcher Fleifchzwiebad ein haltbares Weizengebäd mit Liebig’ihem F. zur 
ſchnellen Herftellung einer kräftigen, nahrhaften Fleiſchbrotſuppe. 1 Pfd. diefes Brots entjpricht 
4 Pfd. Rindfleifch. In England und ebenfo in Rußland ift ein Fleifchbiscuit bei den Ar- 
meen und in der Marine eingeführt. 

*Flensburg, die volkreichſte Stadt und der bedeutendfte Handelsplag des Herzogthums 
Schleswig, zählte (3. Dec. 1867) 21999 E., von weldyen über 21000 ſich zur evang.-Tuth, 
. 44* 
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und nur etwa 800 zur kath. Kirche belennen. Durch die in naher Ausſicht ſtehende Hinzu- 
ziehung von St.-Jürgen zur Stadt wird diefelbe eine anfehnliche Bergrößerung erhalten. F. tft 
Sit eines Kreisgerichts, eines Landrathamts und eines Hauptzollamts. Die hauptfädlichften 
Erwerbsquellen der Bewohner bilden Handel, Schiffahrt und eine nicht unbeträchtliche Induſtrie. 
1869 warb der Hafen von 2211 Schiffen befudht, von denen 1412 unter norddeutfcher und 
678 unter dän. Flagge fuhren. Der Verkehr auf dem Meerbufen und bis nad) Sonderburg 
auf Alfen wird durd) mehrere Meine Dampfer vermittelt. Außerdem befigt 3. eine Dampfſchiff⸗ 
verbindung mit Stettin und andern deutjchen Oftfeehäfen. Mehrere große Dampfſchiffe, die 
einer Actiengeſellſchaft gehören, befuchen meiftens ausländifche Häfen. Die Fijcherei im Meer- 
bufen hat ſich bebeutend gehoben und ein nicht unbedeutender Theil des Fangs wird erportirt. 
Auch die Schleswigfche Aufterncompagnie hat zu F. ihr Comptoir. Bon neuern Fabrifanlagen 
find eime Reismühle, eine Palmölfabrif und eine Dampfbäderei zu nennen. Die Schleswig« 
Holfteinifche Induftriclotterie hat fürdernd auf das Handwerk, befonders Möbeltifcdhlerei, ge— 
wirft. F. ift durch Eifenbahn einerfeits mit Schleswig, Tönning, Hufum und Tondern, ans 
dererſeits mit den nördlicher gelegenen Oſtſeehäfen Schleswigs verbunden. Der Kreis F. hat 
ein Areal von 18,5 D.-M. und zählt 63063 €. 

Fleury (Emile Felix), franz. General, geb. 23. Dec. 1815 zu Paris, wurde im College 
Rollin erzogen und trat, nachdem er in kurzer Zeit fein Vermögen verloren, im 3. 1837 
in das damals neuerrichtete Corps der Spahis in Algerien ein. In demfelben machte er elf 
Veldzüge mit; dreimal wurde er verwundet und ebenfo oft im Tagesbefehle öffentlich belobt. 
Seine Tapferkeit und glänzende Führung verfchafften ihm eine befonders fchnelle Beförderung; 
er wurde 1840 Unterlieutenant und ſchon 1844 Kapitän. Im Yuli 1848 kehrte er als Es— 
cadronschef nad) Frankreich zuriid, two er mit Begeifterung ſich der bonapartiftifchen Sache 
anfchloß; infolge deffen wurde er noch im Dec. zum Orbonnanzoffizier des Präfidenten Louis 
Napoleon ernannt. Im J. 1851 nahm er an der Expedition in Kabylien theil, wo er, gerade 
in der Zeit des dem Staatsftreiche folgenden Aufitandes, durch eine Kugel am Kopfe ſchwer 
verwundet wurde. Nach feiner Heilung und der Wiederherftellung des Kaiferreiche wurde er 
zum Commandeur des Regiments der Guiden ſowie 1861 und 1862 nad) und nad) zum Ad— 
jutanten des Kaifers, zum erften Stallmeifter der Krone und Generaldirector der Faiferl. Geſtüte 
ernannt. Durch Decret vom 15. März 1865 erhielt F. den Titel als Senator und 1. Jan. 
1866 ben ald Oroßftallmeifter. Auch mit diplomatischen Miffionen ift F. mehrfach beauftragt 
gewefen. Gegen Ende des 3.1866, nad) der Einverleibung Venetiens in das Königreich Ita- 
lien, wurde er zum König Victor Emanuel nad) Florenz geſchickt; 1869 ging das Gerücht von 
feiner Ernennung zum bevollmächtigten Gefandten dafelbft, als er im Sept. deffelben Jahres 
plöglih an Stelle Talleyrand’s franz. Botfchafter im Petersburg wurde. Offizier der Ehren 
legion war F. bereits 1849, Grofoffizier im Aug. 1859, Brigadegeneral fdjon 1856 und 
Divifionsgeneral 1863 geworden; der Zar hatte 1864 ihm das Großkreuz des St. Annen- 
ordens in Brillanten verliehen. Im Kriege von 1870 Hatte F. fein Commando, da er bis zum 
Sturze des Kaiſerthums defjen Vertreter am ruſſ. Hofe war. Seit jener Zeit lebt $. ohne 
öffentliche Stellung in Frankreich. 

‚ Slimmerbewegung. Die Leibesfubftanz vieler niederer Thiere (Quallen, Polypen, Infu— 
forien) ift mit feinen, nur mifroftopisc wahrnehmbaren haarförmigen Fortjägen, Wimpern 
ober Cilien, verjehen, die theils in fortwährender, penbelartiger Bewegung begriffen find, theils 
nur zeitweife in eine Art rückender Bewegung gerathen. An einzelnen Zellen uud an der Ober: 
fläche gewiffer Membranen findet ſich ferner die Wimperbewegung durch das ganze Thierreich 
verbreitet. So find beim Menfchen und den höhern Wirbelthieren namentlich die Schleimhäute 
der Reſpirationswege an ihrer freien Oberfläche mit Flimmerhaaren bedeckt, welche hier den 
Saum weicher cylindriſcher Zellen, der jog. Wimperepithelzellen, bilden. Bei vielen 
wirbellofen und niedern Wirbelthieren flimmern in ähnlicher Weife der Darın, die Drüfen- 
ausführungsgänge u. ſ. w. In allen diefen Fällen wird durch die Wimperhaare die Bewegung 
der Luft oder der in den innern Höhlen enthaltenen Flüſſigkeiten befördert; bei den Infuforien, 
deren Äußere Körperbededfung flinmert, dient außerdem die Wimperbewegung der Ortsbewegung. 
In der Kegel findet daher die Bewegung vorzugsweife in einer beftimmten Richtung ftatt, wie 
man ſich überzeugt, wenn man fehr Heine feſie Körperchen, 3. B. Kohlepartifeldhen oder Blut: 
förperchen, benen ſich die F. mittheilt, mit der wimpernden Oberfläche in Berührung bringt. 
Auch im Pflangenveiche findet fi die Bewegung durch Flimmerhaare, wenngleich in bejchränf- 

eterer Verbreitung. So find die Fortpflanzungszellen vieler Algen und Pilze, die fog. Sporen, 
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mit flunmernben Fortſätzen verfehen, welche der Spore eine umherſchwärmende Bewegung mit: 
theilen, daher man ſolche Sporen als Schwärmfporen bezeichnet hat. Aehnlich verhalten ſich 
die Samenzellen (Spermatozoiden) der höhern Kryptogamen. Mindeftens fehr verwandt der 
F. find endlich die Bewegungen, welche die Samenelemente der Thiere, die Spermatozoen oder 
Samenthierchen, darbieten. Dan hat beobachtet, daß gewiſſe Einwirkungen die Wimper— 
bewegung fteigern, andere fie vermindern oder ganz zum Stillftande bringen. So werden alle 
Arten ber F. verſtärkt durch mäßige Temperaturerhöhung, durch Sauerftofigas, durd) ver- 
dünnte Alfalien; auch mechan. und eleltriſche Reizungen follen nach neuern Beobadjtungen die 
Bewegung befchleunigen. Gehemmt wird bdiefelbe dagegen durch Kälte, durch Kohlenjäure, 
Waſſerſtoff und andere Cafe, welche den Sauerftoff verdrängen, fowie durch die Löſungen von 
Säuren und andern Metallfalzen. Das übereinftimmende Verhalten der verfchiedenen F. dee 
Thier- und Pflanzenreichs gegenüber jenen Einwirkungen unterftügte die Vermuthung, daß dem 
Phänomen überall die gleichen Urfachen zu Grunde liegen. Worin aber dieſe Urfachen bejtehen, 
ift bisjegt noch nicht ergründet. Die einen vermuthen, daß die F. auf fortwährenden Dif- 
fufionsftrömen zwifchen dem Inhalt der Wimperzellen und ihrer Umgebung beruhe; andere 
glauben fie als eine Bewegungserfcheinung auffaffen zu follen, welche der Bewegung des Mus— 
fels fowie der Bewegung des zähflüffigen Inhalts jugendlicher Pflanzen= und Thierzellen, der 
fog. Protoplasmabewegung, verwandt jei. Vgl. Engelmann, «Die %.» (Lpz. 1868). 

Flinſch (Ferd.), der Gründer eines Handlungshanfes, das ſich um die Förderung der 
Papierfabrifation und des Papierhandels in Deutjchland hohe Verdienfte erworben, war geb. 
19. Aug. 1792 zu Blankenberg a. S. Sein Vater, ber in dem (damals noch zum Königreich 
Sachſen gehörigen, erft 1815 an Preußen gefallenen) Dorfe eine Heine Papierfabrik (eine fog. 
Bapıiermühle) beſaß, beftinmte den gewedten und lernbegierigen Knaben zum Kaufmann und 
brachte ihm zumächft in einem Handlungshaufe in Schleiz unter, das er fpäter mit der Colonial» 
waaren-Örofhandlung von Lattermann u. Sohn in Feipzig vertaufchte. Hier erhielt er Einficht 
in die größern Berkehrsverhältniffe und fand Gelegenheit, die Lücken feiner Bildung durd) emſige 
Arbeit und im Umgange mit gebildeten Männern auszufüllen. Gleichzeitig trieb der unernüd- 
liche junge Mann bereits recht anfehnliche Geſchäfte auf eigene Rechnung und war namentlid) 
bemitht, den Abſatz der Erzeugnifje aus der väterlichen Papierfabrik, die inzwijchen fein älterer 
Bruder Ehriftian übernommen hatte, zu vermitteln. Die Papierfabrifation lag damals in 
Deutfchland noch fehr im argen; feineres Papier, ja Papier in größern Duantitäten überhaupt 
mußte aus dem Auslande bezogen werden, was mit großen Opfern an Zeit und Geld ver- 
bunden war und lähmend auf Preſſe und Buchhandel wirkte. Allmählich reifte in F. der Ge— 
danke, diefem Zuftande ein Ende zu machen und in Leipzig, dem Hauptftapelplage des deutjchen 
Buchhandels, durch Errichtung eines großen Papierlagers einen Mittelpunkt für dieſen Ge— 
fchäftszweig zu fchaffen. Nachdem er vorher noch in Kitftner’schen Bankhaufe feine Gefchäjte- 
fenntniffe erweitert hatte, ging er ans Werk und gründete im Verein mit feinem jüngften, in 
ber Bapierfabrifation erfahrenen Bruder Heinrich F. (geb. 21. März 1802 in Blaufenberg) 
20. April 1819 das noch gegenwärtig in Peipzig und Frankfurt a. M. beftchende Handlungs» 
haus Ferdinand F. Das Haus, das einen raſchen Aufſchwung nahm und dem fpäter aud) der 
andere Bruder F.'s, Karl Auguft (geb. 28. Aug. 1799 in Blanfenberg), beitrat, mußte 
ſchon in den nächſten Jahren in Annaberg und Hof, dann in Bayreuth und Strasburg Lager 
errichten. Immer mehr ftellte fid) das Bedürfniß eines zweiten Hauptetablifjements für ben 
Südweſten Deutfchlands heraus, das durch feine größere Nähe zu den vheinländ,, franz., holländ. 
und ſchweiz. Fabrilen die Heranfchaffung der aus diefen zu beziehenden Papiere zu erleichtern 
und zu befcjleunigen im Stande wäre. Ein ſolches wurde aud) 1. Nov. 1827 unter der Lei⸗ 
tung von Heinrid) F. in Offenbach) eröffnet; erft fpäter wurde daffelbe nad) Frankfurt a. M., 
das anfangs durch fein Widerftreben gegen den Zollverein nicht geeignet erſchienen war, verlegt. 
Die genannten Heinen Lager wurden im Laufe der Jahre mit den beiden größern verſchmolzen. 
Wie auf den Papier» und hierdurch auf den Buchhandel, fo wirkte Ferdinand F. aud) auf die 
(bi dahin in Deutfchland faft nur auf Handfabrifate befchränkte) Herftellung des Papiers für« 
dernd und umgeftaltend ein. Er faufte die Papierfabrik von Keferftein in Penig an, erweiterte 
diefelbe in großem Mafftabe und ergänzte die dort vorhandene vorzügliche Waſſerkraft durch 
Einführung eines engl. Mafchinenwerks. Bald zeichnete ſich das hier gefertigte Papier an Weihe 
und Feſtigkeit vor faft allen deutfchen Fabrikaten aus. Eine zweite Fabrik begründete er 1841 
in feinem Heimatsorte Blankenberg; auch in diefer brachte er ein engl. Maſchinenwerl an, aus 
deſſen gewaltigem Getriebe in jeder Stunde ein Centuer des ſchönſten Papiers hervorging. Die 
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Fabrilate des Hauſes F. nahmen von Jahr zu Jahr an Güte und Schönheit zu. Nebenher wirkte 
F. auch auf andern Gebieten wohlthätig; fo machte er ſich namentlich um die Stadt Leipzig 
verdient durch Gründung einer «Arbeitsnahweifungsanftalt» und ale Mitbegründer der « Peſta⸗ 
fozziftiftung» für verwahrlofte Knaben. Durch raftlofes Mühen und Schaffen angegriffen, ftarb 
er 11. Nov. 1849. Seine Brüder, Söhne und Neffen fegten fein Werk mit wachſendem Erfolge 
fort. Eine wefentliche Erweiterung erfuhr das Leipziger Gefchäft, das nebft den Fabrilen im 
Blankenberg und Benig und der inzwifchen Hinzugelonmenen Papiermühle Cospuden in die Hände 
von Karl Auguft, Guftap fowie fpäter von Heinrich und Alerander F. überging, durch 
die totale, den Anforderungen der Neuzeit entfprechende Umgeftaltung Penigs 1862 (5 Turbi⸗ 
nen mit 350, 3 Dampfmafchinen mit 140 Pferbefräften, und 2 Bapiermafchinen, von denen bie 
neue ſchottiſche die größte des Continents). Das frankfurter Haus ging auf den jüngften Bruder 
Ferdinand Fl's, Heinrich, und deffen Nachfolger über, mit ihm die dazugehörige Papierfabrik 
zu Freiburg i. Br. Alle diefe in ununterbrochener Thätigfeit begriffenen und fortwährend nad) 
dem jeweiligen Stande der Induftrie, der Wiffenfchaft und der Technik vergrößerten und ver- 
befjerten Etabliffemients find in ihrer Art mufterhaft eingerichtet. Das frankfurter Haus wurde 
1859 nod) durch Erwerbung einer feitden gleichfalls ſchwunghaft betriebenen Schriftgießerei 
erweitert, während das leipziger Haus durd) Errichtung eimer Filiale in Berlin (1863), die ben 
Umfag nad) Norden vermitteln follte, feinen Geſchäftskreis erheblich erweiterte. Beide Häuſer 
find unter einer gemeinfamen Firma thätig. Bol. Süs, «Das Handlungshaus Ferdinand F. 
Gedenkbuch zu deſſen 5Ojähriger Jubelfeier den 20. April 1869» (Franff, a. M. 1869). 
*Florenz (ital. Firenze), bi® zum 9. 1859 die Hauptftadt des Großherzogtfums Toscana, 
von 1865 bis 1. Juli 1871 die Hauptftabt des Königreich® Italien, hat während dieſer Zeit 
einen in jeder Hinficht beachtenswerthen Aufſchwung genommen. Wenn die Stadt feit dem 
Berlufte ihrer polit. Bedentung auch wieder in bejcheidenere Verhältniſſe zurüdgetreten ift, fo 
bleibt ihr doch das Anſehen einer den modernen Anfprüchen nachlommenden Grofftadt. Es gilt 
dies befonders betreffs der Erweiterungen und ber ädilijchen Umgeftaltung der Stadt. Durd) 
die Ausdehnung der Vorftädte nach allen Seiten hin ift ihr Umfang nahezu verdeppelt, während 
im Innern zweckmäßige Berfchönerungen der verjchiedenften Art, unter welchen freilich der jo 
intereffante mittelalterliche Charakter des frühern F. immer mehr beeinträchtigt wird, theils 
ſchon vollendet, theils in Ausführung begriffen find. Der räumlichen Vergrößerung entjpricht 
auch die Zunahme der Bevölkerung, welche 1870 anf 300000 €. gefcdjägt wurde. Die von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt ftattfindende Volkszählung, welche 1861 eine Einwohnerzahl von sicht 
ganz 115000 Seelen ergab, dürfte zu Ende 1871 die obige Ziffer bereits um ein Beträcht- 
liches zuſammengeſchmolzen finden, wie denn auch jedenfalls zuverläffigen Berechnungen zufolge 
die Einwohnerzahl von F. nad) vollftändiger Ueberfiedelung der Hauptftabt wieder auf etwa 
150000 herabfinten wird. Unter den ausgeführten Bauwerken verdient wol in erfter Linie die 
Herftellung der Kais am linken Ufer des Arno der Erwähnung, welche feit etwa zwei Jahren 
bis Ende 1871 fo weit gediehen war, daß nur noch ungefähr ein Sechstel der Arbeit, die Strede 
von Ponte Vecchio bis Ponte alla Trinita zu vollenden bleibt. Die Kais find den neuern am 
rechten Ufer des Fluſſes vollkommen ähnlich und die Paläfte, welche fich faft gleichzeitig mit 
ihrem Entftehen entlang derfelben erheben, geben ebenfall® den gegenüberliegenden wenig nad). 
Nicht weniger wichtig für die Erleichterung der Circulation als auch Hinfichtlid) der Hygiene 
ift die Erweiterung der Straßen im Centrum der Stadt. Was in diefer Beziehung bis 1871 
geſchehen war, ift höchſt befriedigend. Die früher fehr enge und düſtere Bia dei Martelli ift 
jegt, nad) Niederlegung ihrer alten Häufer, mit herrlichen neuen Pafäften gef hmücdt und bildet 
eine entiprechende Mündung der fchönen Via Cavour auf dem Domplatze. Bon Piazza della 
Signoria aus hat die Erweiterung der Via Vacchereccia begonnen, welche bis zur Via Torna- 
buoni, im der ſich in legter Zeit Hauptfächlich der glängendfte Verkehr entfaltet hat, fortgeſetzt 
werden ſoll. Im nordweſtl. Stadtviertel wird eine großartige Markthalle errichtet, nad) deren 
Vollendung der gegenwärtig mit ſchmuzigen Buben befette Pla des Mercato Vecchio (Alter 
Markt) geräumt und in feinem urfprünglichen Zuftande, in altflorentinifchem Stil, wieder her- 
gejtellt werden wird. Zwei fernere, Heinere Marktlocale werden am füdl. und am öſil. Ende 
der Stadt gebaut. An legterm ift ein neues beträchtliches Viertel entftanden, in deffen Mittel- 
punkt ſich die freundliche, mit einer hübfchen Gartenanlage verfehene Piazza d’ Azeglio befindet. 
Die alte Ringmauer ift auf diefer Seite bereits gefallen. Ein befonderes Verdienſt hat fich 
die Stadtbehörde durch die Ausführung des vielgenannten Viale dei Colli, einem in feiner Art 
wol einzig daftehenden Spaziergange erworben, welcher ſich auf der Südfeite von F. in an= 
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muthigen Windungen die Hügel hinaufzieht und eine Menge der befohnendften Ausfichtspunfte 
bietet. Der völlig bequeme und mit allem Squarecomfort audgeftattete Weg bildet in feinem 
Laufe zwei große Plateaur, Piazzale Galileo und Piazzale Michel Angelo, von denen befonders 
das lettere unterhalb von San-Miniato zur Seite der Kirche San- Salvatore del Monte das 
großartigfte Panorama von F. und der fid) dahinter erhebenden Höhenfette gewährt. Hier ſoll 
unter einem eigens dazu zu errichtenden Tempeldache Michel Angelo's berühmter David (jett 
anı Eingange von Palazzo Vecchio) aufgeftellt werden. Für die Erhaltung, Wicderherftellung 
und Bervollftändigung der alten Kunftwerfe wird im ganzen nad) Kräften geforgt. Namhafte 
Reſtaurationen find in legter Zeit vorzüglich an Firchlichen Bauten vorgenommen worden. Unter 
denjelben find zu erwähnen der Seitenhof der Kirche von Sta.» Diaria Novella und das 1871 
enthüllte Portal der Badia. Auch das nordöftl. Seitenportal des Doms, die fog. Porta della 
Diandorla, ift auf das trefflichfte veftaurirt worden, und zwar unter der Leitung des Architekten 
De Fabris, nad) deſſen vielangefochtenem Plane nun auch das große Werk der Domfagade in 
Angriff genommen ift. Yu der Kirche von Sta.-Eroce find werthvolle Fresken von Giotto ent⸗ 
dedt und mit Sorgfalt bloßgelegt worden. In berfelben Kirche wurden 24. Juni 1871 zwifchen 
den rabftätten der bereits dort ruhenden großen Mäuner die Gebeine des Dichters Ugo Foscolo 
beigefett. Zu den frühern neun Theatern find noch) drei neue gefommen, nämlich das Teatro 
delle Logge (in dem Gebäude der Logge del Grano, alte Getreidehalle), ferner Principe Umberto, 
an Piazza d’ Azeglio neu erbaut, und endlich die weniger bedeutende Arena Nazionale. Bon den 
neugeftifteten gemeinnügigen Inſtituten ift befonders die Blindenanſtalt Hervorzuheben. Der 
immer noch fehr zurüdtehenden Vollsbildung ift durch bedeutende Vermehrung unentgeltlicher 
Stadtſchulen großer Vorſchub geleiftet worden, Unter den von Privaten ins Leben gerufenen 
Bildungsanſtalten verdient die mit dem 1. Nov. 1871 unter der Direction der ſchweiz. Malerin 
Fries eröffnete Kunftafademie für Damen der Erwähnung. Jufolge der Verlegung der Re— 
gierung nad) Nom hat F. zwar an polit. Bedeutung verloren, doc wird die Stadt immer ein 
- Hauptfig für Kunft und Wiffenfchaft in Italien bleiben. Eine größere induftrielle Entwidelung 
ift bei dem verhältniimäßig geringen Unternefmungsgeifte des Florentiners weniger zu erwarten, 
wenn auch in diefer Beziehung die legten Jahre manches gebefjert haben. 

Flourens (Marie Jean Pierre), Pair von Frankreich, berühmter franz. Arzt und Phye 
fiolog, wurde 15. April 1794 zu Maureilhan (Depart. Herault) geboren. Kaum 19 9. alt 
promopirte er 1813 als Doctor der Medicin und eilte im folgenden Jahre nach Paris, Hier 
trat er in enge Beziehungen zu den damaligen Koryphäen der Wiſſenſchaft Chaptal, Georges 
und Frederic Cuvier, Deftut de Tracy, Geoffroy Saint- Hilaire u. a.; die drei erjtgenannten 
wurden in furzer Zeit feine intimen Freunde. Seine erften wiffenfchaftlihen Schriften, die fi) 
durch Klarheit des Stils und Präcifion der Analyfe, damals jehr jeltene Dinge, auszeichneten, 
erjchienen 1819. 1821 gab er am «Ütheneum» zu Paris eine Reihe Borlefungen über die 
phyſiol. Theorie des Gefuͤhls und überreichte zu derfelben Zeit der Alademie der Wiſſenſchaften 
mehrere Denlſchriften, welche die Aufmerkfamfeit der wifjenfchaftlidyen Kreife durd) ihre vor⸗ 
züglichen Unterfuchungen über den menſchlichen wie thierifchen Organismus auf fid) zogen. 
F. war außerdem Mitarbeiter an der «Revue encyclopedique» und dem «Dictionnaire clas- 
sique de l’histoire naturelle» von d’Orbiguy. 1828 wurde er zum Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften in der Abtheilung Economie rurale ernannt. Zwei Jahre fpäter erhielt 
er durd) Bermittelung G. Cubier's den Lehrſtuhl für vergleichende Anatomie im Königlichen 
botanischen Garten. 1832 wurde er zum Zitularprofeffor am Muſeum ernannt und 1833 
erfegte er Dulong als beftändigen Secvetär der Akademie der Wiffenfhaften. Im J. 1840 
warb er in die franz. Alademie gewählt. 1837 jandte ihn das Arrondifjement Beziers als 
feinen Deputirten in die Kammer, wo er auf der Linken Play nahm, ohne ſich jedod) in den 
Parteienfampf zu miſchen. Louis Philipp erhob ihn 1846 zum Pair von Frankreich, doch 
blieb er unausgeſetzt Proſeſſor, und weder die Revolution von 1848 noch die ihm vielfach 
widerfahrenen Auszeichnungen konnten ihn feinen Studien abwendig machen. Yuhaber des 
Ordens der Ehrenlegion feit 1845, wurde er nacheinander Offizier, Commandeur und endlich 
11. Aug. 1859 Grofoffizier in derſelben. F., der neben tiefem Wiffen ein großes Schrift- 
ftellertalent befaß und es verftand, Gegenftände der Wiſſenſchaft in einer eleganten und wür— 
digen Weife zu behandeln, ftarb 6. Dec. 1867 zu Montgeron bei Paris. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Note sur la delimitation de l’effet croise dans le systeme nerveux» 
(Par. 1823), «Memoire sur les fonctions speciales des diverses parties qui composent la 
masse cer&brale» (Par. 1823), «Recherches sur les proprietes et les ſonctions du grand 
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sympathique» (Par. 1823), «Recherches sur les effets de la coexistence de la repletion 
de l’estomac avec les blessures de l’encöphale» (Par. 1823), «Recherches physiques tou- 
chant l’action döterminge ou specifique de certaines substances sur certaines parties du 
cerveau» (Par. 1823), «Recherches sur les conditions fondamentales de Paudition et sur 
les diverses causes de surdits» (Par. 1824), «Recherches experimentales sur les pro- 
prietes et les fonctions du systöme nerveux dans les animaux vertebres» (Par. 1824, 
deutſch von Beder, mit einer Vorrede, Lpz. 1824), «Experiences sur le systeme nerveuwx, 
faisant suite aux recherches experimentales» (Par. 1825, deutſch von Beder, Lpz. 1828), 
eins feiner Hauptwerle, mit denen er feinen wiſſeuſchaftlichen Ruf begründete. Demfelben folgten 

aufer zahlreichen Abhandlungen in den «M&moires» der Afademie: «Cours sur la generation, 

l'ovologie et l’embryologie» (Par. 1836), «Recherches sur le d&veloppement des os et 
des dents» (Par. 1842), «Anatomie generale de la peau et des membranes muqueuses» 
(Bar. 1843), «M&moires d’anatomie et de physiologie comparees» (Par. 1844), «Theorie 

expörimentale de la formation des os» (Par. 1847). F. war der erſte, der in diefem Werfe 

das große Geſetz des Lebens durch Verſuche nachwies, daß die Materie fich ohne Aufhören ver- 

ändert umd erneuert, daß aber die Form und die Kraft beftchen bleiben. Die Berichte der 

Alademie der Wiffenfchaften aus dem 9. 1847 enthalten mehrere Denlſchriften von F. über 

die Wirkungen des Einathmens von Aether, damals noch ganz unbekannt, und war er der erſte, 

der die Wirffamfeit de8 Chloroforms kennen lehrte. Später erſchien noch «Cours de physio- 

logie comparee» (Par. 1855). Neben feinen rein fachwiſſenſchaftlichen Arbeiten hat F. feit 

1841 auch eine Reihe Werke philof. Inhalts veröffentlicht. Dahin gehören: «Analyse raison- 

nee des travaux de George Cuvier» (Par. 1841 u. öfter), «Buffon, histoire de ses travaux 

et de ses idees» (Par. 1844 u. öfter), «De l’instinet et de l'intelligence des animaux» 

(Par. 1841 u. öfter), «Examen de la phrenologie» (Par. 1842 u. 1845), «Fontenelle, ou 

de la philosophie moderne relativement aux sciences physiques» (Par. 1847), «Histoire 

de la d&couverte de la circulation du sang» (Par. 1854), «De la longevite ou de la 

quantit6 de vie sur le globe» (Par. 1854 u. öfter), «De la vie et de l'intelligence» (Par. 

1858) und verfchiedene andere Schriften. Bon 1853 —55 veröffentlichte 3. eine Ausgabe der 

@E:uvres de Buffon». In feiner Eigenſchaft als beftändiger Secretär ber Afademie der Wifjen- 

fchaften hielt er die Hifter. Lobreden iiber Georg Cuvier und viele andere Naturforſcher, ſowie 

er auch bis an fein Lebensende für da3 «Journal des savants» viele Kritifen ſchrieb. 

lonrens (Guftave), Socialdemofrat, Sohn des vorigen, geb. 1838 zu Paris, befuchte 

das Ayceum Louis-le⸗grand, verließ 1862 aber das väterliche Haus, um fid) den poln. Inſur— 
genten anzuschließen. Als er jedoch in Krakau entdedte, daß die Revolution, der er feinen Arm 
leihen wollte, eine ariftofratifche war, Fehrte er ihr fchnell wieder den Nitden. 1863 übernahm 

er an Stelle feines frank gewordenen Vaters den Lehrftuhl der Naturgeſchichte am College - de= 
Trance und hielt dort eine Reihe Borlefungen über die Menfchenraffen; auch veröffentlichte er 
mehrere Brofchüren, die gleic) feinen Borlefungen, fo atheiftifch waren, daß fich die Regierung 
gezwungen ſah, ihm feine Profeffur zu entziehen. Entrüftet über eine ſolche Behandlung, ging 
er 1864 nad) Fondon, verließ daffelbe jedoch nad) furzem Aufenthalte, um nad) Belgien über: 
zufiedeln, wo er in Brüffel und Lüttich polit. Vorträge hielt. F. war fowol Schriftſteller als 
Redner, doch find feine Schriften größtentheils nur in rothrepublifanifchen Blättern, mie 
«L’espiögle» und «La rive gauchen» zu finden. Um diefe Zeit brach die Revolution auf 

Candia aus und F. eilte, an derfelben theilzunehmen. Ein ganzes Jahr lang fänpfte er in den 
Bergen Candias und wurde am Ende defjelben von den Infurgenten als einer ihrer Deputirten 
nad) Athen gefandt, wo er durd) das griech. Minifteriun, auf Anfuchen der franz. Gefandtfchaft, 
verhaftet und nad; Marjeille transportirt wurde. Hier ausgeſchifft, wurde er in Freiheit ge- 
ſetzt. Sein erfter Act in der wiedergewonmenen Freiheit war, fofort nad) Athen zurüdzufchren, 
doch die Verfolgungen, die er von der griech. Polizei zu erdulden hatte, zwangen ihn, das Yand 
zu verlafjen. Er ſchiffte fich nach Neapel ein, doch kaum hier gelandet, begann er im Journal 
«ll Popolo d’ Italia» den Hlerifalen Despotismus des Minifteriums Menabrea anzugreifen. 
Das Blatt wurde mit Beichlag belegt, F. arretirt, auf ein Schiff gebracht und in feine Heimat 
zurüdgefchidt. Hier taudjte er Ende 1868 in Paris auf und nahm einen hervorragenden An— 
theil an den dortigen Wahlagitationen. 1869 erlitt er hier fr feine revolutionären Umtriebe 
eine Gefängnißftrafe von vier Monaten. In Freiheit gefegt, forderte er Paul de Caſſagnac 
für die Angriffe, welche derjelbe als Redacteur des «Pays» in diefem geudernementalen Blatte 
auf ihn gemacht hatte. Das Duell lief für F. höchſt ungünftig ab; die Hiebwunden, die er im 
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demſelben empfing, gefährdeten auf längere Zeit fein Leben. Während der allgemeinen Wahlen 
im Monat Nov. deſſelben Jahres erflärte er fi) aufs neue zu einem underföhnlichen Feinde 
des zweiten Kaiſerthums. Er verband ſich mit Rochefort, fchrieb fitr deffen Yournal «La Mar- 
seillaise», war bei dem Begräbnif Victor Noir's zugegen, bei welcher Gelegenheit er fich eines 
Polizeicommiffars bemächtigte, ber gefommei war, eine von ihm im Stadttheil Belleville präfi- 
dirte Berfammlung aufzulöfen, und ſchleppte denfelben, ihn zwar gegen die Volkswuth ſchützend, 
durch; die Barrifaden, welche feine Anhänger in diefem Quartier errichtet hatten. Infolge diefes 
Aufitandsverfuchs mußte er nach Belgien flüchten; von hier begab er fi) nad) London, wo er 
mehrfach antibonapartiftifche Meetings abhielt. Nach den Ereigniffen vom 4. Sept. 1870 kehrte 
F., der fi damals in der Echweiz befand, nad) Frankreich zurüd uud trat unter die parifer 
Nationalgarde. Im Augenblid der Einfchliefung von Bari durch die deutfchen Heere wurde 
er mit Rochefort von der Regierung der nationalen Bertheidigung zum Präfidenten der Bar: 
rifadencommiffion ernannt. Doch gar bald trat er gegen die neue Regieruug, feine ehemaligen 
polit. Olaubensgenoffen, ebenfo feindfelig auf, wie gegen Napoleon III. Während der Belage- 


‚rung von Paris ftand er an der Spite aller Infurrectionen, befonders an der vom 31. Oct. 1870. 


Mehrmals verurteilt, wurde er endlich verhaftet, aber zweimal von feinen Freunden aus deut 
Gefängniß befreit. Nachdem durch die Ereigniffe vom 18. März 1871 fic die Socialiften zu 
Meiftern von Paris gemacht und die Commune eingefett hatten, wurde F. als General au die 
Spitze einer aus den Elementen von Belleville und Montmartre gebildeten Legion geftellt, mit 
welchem Grade er noch die Functionen eines Mitgliedes der Commumne verband. Mit feiner 
Legion nahm er theil an dem großen Ausfalle, den die Infurgenten 4. April 1871 gegen Ber: 
failles unternahmen. F., der fein Hauptquartier in einem Haufe zu Chatillon genommen, wurde 
dort 5. April defjelben Jahres mit feinem Adjutanten, einem ehemaligen Garibaldianer, Cypriani, 
don einer Abtheilung Geusdarmen überfallen ımd, nachdem er feinen Revolver auf feinen An— 
greifer abgefeuert, aber gefehlt Hatte, durch einen Säbelhieb über den Kopf getödtet. 
Flugbahn der Geſchoſſe wird die Linie genannt, weld)e diefelben in der Luft vom Berlaffen 
des Rohrs bis zum Einſchlagen in das Ziel befchreiben. Beſtimmt wird diefe Linie durch fünf 
Einwirkungen: zunächit durch die Anfangsgefchwindigfeit, mit welcher das Geſchoß die Mün— 
dung des Rohrs verläßt; fodann durd) den Abgangswinfel, unter welchem es nad) dem letzten 
Anfchlage an eine Wand der Seele aus dem Rohre tritt; ferner durch den Luftwiderftand, 
welcher fic dem Geſchoß während des Flugs entgegenftellt; dann durch die Anziehungskraft der 
Erde, die auf alle fid) bewegende Körper ſich äußert, und endlich, durd) die Notation des Ge— 
ſchoſſes, welche je nad deffen Formen und Material eine verfchiedene ift. Da die Schwerkraft 
des Geſchoſſes dafjelbe zur Erde zu zichen, der Luftwiderftand es wieder emporzubrüden be— 
firebt find, fo folgt, wie iiberhaupt aus der Natur der vorgenannten zufammeniwirfenden Kräfte, 
daf die F. feine gerade Linie fein kann; fie ift eine Curve, welche man die balliftifche Linie 
und deren noch nicht völlig erjchöpfte Theorie man das balliftifche Problem nennt. Die F. 
h:ißt rafant, wen fie möglichft flach und möglichft der gedachten Horizontale (oder der Seelen— 
achſe des Rohrs) parallel läuft. Eine abjolut rafante F. kann e8 nad) dem Borangehenden nicht 
geben. Von den im der Praris erzielten F. find die der Handfeuerwaffen rafanter wie die der 
Gefüge; von diefen haben die Mörfer die am wenigften, von jenen das Chaſſepotgewehr die 
am meiften rafante F. Der höchſte Bunkt der F. heißt der Scheitel (Culminationspunft), der 
Theil der F. zwifchen der Miindung des Rohrs und dem Scheitel der auffteigende, der andere 
der abfteigende Aft. Eine Senkrechte vom Scheitel auf den horizontal gedachten Boden bezrich- 
net die Höhe der F., eine Entfernungslinie vom Ausgangspunfte des Geſchoſſes bis zu deſſen 
erftem Aufjchlagspunfte die Schußweite. Trifft ein Gefchoß am Ende feiner Bahn unter einent 
mäßigen Einfalswinfel auf feften Boden, fo prallt e8 ab umd beginnt eine neue Bahn unter 
einem neuen Erhöhuugswinlel und mit einer neuen Anfangégeſchwindigleit, eine Erſcheinung, 
welche man im Wiederholungsfalle das Ricochettiren nennt. Im wefentlichen wirken auf die 
verfchiedenen Geſchoſſe und die Geftaltung von deren F. diefelben Kräfte ein; befondere Um- 
ftände treten aber 3. B. bei den Raketen zu Tage, bei denen durch das fortwährende Abbrennen 
des Treibfages die Gefchmwindigfeit beftändig vergrößert und die Lage des Schwerpunkts un- 
unterbrochen verändert wird. 
*Flügel (Guſt. Leberecht), ansgezeichneter deutfcher Orientalift, ftarb 5. Yuli 1870 zu 
Dresden. Eine Profeffur am der Landesſchule zu Meigen, die er feit 1832 befleidete, mußte er 
infolge einer langwierigen Krankheit 1850 aufgeben. 1851 folgte er einer Einladung nad) 
Wien zur Katalogiſirung der orient. Handfohriften der faiferl. Hofbibliothel. Als Ergebniß feiner 
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dortigen Arbeiten erſchien der muſterhafte «Katalog der arab.-perſ. und türk. Handſchriften 
der kaiſerl. Hofbibliothel in Wien» (3 Bde., Wien 1865 — 67). Eine reife Frucht vieljühriger 
Arbeit und ausdauernden Fleißes, die Ausgabe des «Kitäb al-Fihrist» (Bd. 1, Lpz. 1871), 
erichien erft nach feinem Tode, Der erfte Band diefes Werks, den Tert enthaltend, ward von 
Johs. Rödiger herausgegeben; die Beſorgung des zweiten Bandes, welcher F.'s Anmerkungen 
umfaßt, hat A. Müller in Halle übernommen, 

Flüggen (Gisbert), deutſcher Genremaler, geb. zu Köln 9. Febr. 1811, war infolge un- 
günftiger Familienverhältniſſe ſchon als Knabe gezwungen, in einer Fabrik für feinen Unterhalt 
zu forgen, als ihm eine Erbſchaft in den Stand fete, feiner Neigung zu folgen und ſich der 
Kunſt zu widmen. Im J. 1835 fiedelte er fich bleibend in Münden an und befchidte feitdem 
fleißig die verfchiedenen Kunftausftellungen. Seine Bilder, in denen er ben Charakter der gegen- 
wärtigen Zeit mit ihren Schwächen und Leidenfchaften, ihren Freuden und Leiden zu ſchildern 
ſucht, find zahlreich und nicht allein in Europa zerftreut, fondern auch nad) Amerika gewandert. 
Unter düffeldorfer Einflüffen ftehend, fuchte er beſonders durch forgfältige Darftellungen von 
Ueuferlichkeiten, wie Hausrath, Stoffe, feinen Gemälden einen bejondern Reiz zu verleihen. 
Unter feinen Werken heben wir hervor: die überrafchten Diener (früher in der Leuchtenberg'ſchen 
Galerie, jetzt in Petersburg), die Proceßenticheidung, die Verlobung, die Weinprobe, der Morgen= 
kuß, bie Teftamentseröffnung u. ſ. w. Mehrere mußte er wiederholen, wie die Erbſchleicher 
und die Oenefende. Den «Börfenfpecnlanten» zählt man zu feinen beften Arbeiten, fowie «die 
letsten Augenblide Friedrich Auguſt's, Königs von Sachſen, in Tirol», jet in ber dresdener 
Galerie. An diefem legtern Bilde find ſämmtliche Figuren nach dem Leben und felbft die Dert- 
lichkeit nad) der Wirklichkeit, aufgenommen. Sein letztes Bild, welches in ganz Deutſchland 
Anerkennung fand, ftellte das Vorzimmer eines Fürften dar. Die verfchiedenartigen Perfonen, 
die gewöhnlich im einem foldyen Locale fich vereint finden, vom naiven Bauer bis zum feinen 
Hofmann, gaben dem Künftler Gelegenheit, feine pſychol. Studien in der Charafteriftil zu ver— 
werthen. Doch ehe er die letzte Hand an diefes Bild legen konnte, ftarb er 3. Sept. 1859. Sein 
Cohn, Joſeph %., hat ſich ebenfalls als Maler einen Namen erworben, 

Flüſſigleitskeitten. Wehnliche elektrifche Ströme, wie fie entjtchen, wenn in einen ge» 
ſchloſſenen Kreiſe differente Metalle miteinander oder mit leitenden Flüffigkeiten in Berührung 
find, können auch erzeugt werden, wenn man bloße differente Flüſſigkeiten untereinander in 
Contact bringt. Eine ſolche Anordnung von Flüffigfeiten, weiche zum Kreiſe gefchloffen an 
einem alvanometer das Vorhandenſein eines eleftrifchen Stroms verräth, nennt man eine 
Flüſſigkeitskette. Diefe iſt demnach nur eine fpecielle Form der galvanifchen Kette. Füllt man 
3. B. in ein Gefäß Schwefelfäure und taucht man barein ein anderes, welches unten (um bie 
ſchuelle Vermiſchung der Flüffigkeiten zu verhüten) mit Blaſe gefchloffen und mit Kalilauge 
gefüllt ift, fo entfteht, fobald man in jedes der Gefäße eine Platinplatte taud)t und die beiden 
Platinplatten durch einen Leitungsdraht in Verbindung fegt, ein galvanifcher Strom, welcher 
im Leitungsdraht von der Säure zum Kalt gerichtet ift, wie ſich leicht nachweifen läßt, wenn 
man in die äußere Leitung einen Multiplicator aufninmt, deffen Magnetnadel dann durch den 
Strom abgelenkt wird. Füllt man beide Gefäße mit Schwefelfäure oder beide mit Kali, fo ent- 
fteht beim Eintauchen der Platinplatten fein wirflicer Strom. Hieraus geht hervor, daß der 
lettere wirflid) nur in der gegenfeitigen Berührung der ungleicdyartigen Flitffigkeiten und nicht 
etwa in der zur Nachweiſung der elektrifchen Gegenfäge erforderlichen Berührung der Flüffig- 
keiten mit den Platinplatten feinen Grund hat. Aehnlich wie das Kali verhalten fid) Natron, 
Anımoniaf, Salze, wenn fie mit Säuren in Contact kommen. Berfchiedene Säuren liefern bei 
der Berührung einen Strom, ber in der äußern Leitung von der ftärkern zur ſchwächern Säure 
geht. Aehnlich verhalten fid) faure gegen neutrale oder alkalische Salze. Uebrigens ift die 
Stärke aller diefer Ströme von F. cine äußerft geringe, fodaß fie meiftens nur durch einen fehr 
empfindlichen Multiplicator nachgewieſen werben können. 

An pflanzlichen und thierifchen Theilen find galvanifche Strömungserfcheinungen nad)« 
gewiefen, von denen einige ſicherlich, andere wenigftens wahrfcheinlich defjelben Urſprungs find 
wie die Ströme der F. So hat Donne an Früchten (Aepfeln, Birnen u. f. w.) Ströme nach— 
gewieſen, die in der Richtung der Are ber Frucht gehen. Derjelbe Beobachter hat bereits ge— 
funden, daß, wenn man eine ſauer und cine alkaliſch reagirende thierifche Abfonderungsfläce, 
3. B. Magen und Leber, mit ben Platinenden eines Multiplicators berührte, wie bei der Flüf- 
figfeitsfette ein Strom von der ſauren zur alfalifchen Oberfläche durch den Muftiplicator geht. 
Aehnliche Ströme find in neuerer Zeit an folhen Haut» und Schleinmhantoberflächen gefunden 
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worden, in denen ſich zahlreiche Drüſen befinden. Die Ströme pflegen hier von derjenigen 
Oberfläche, an welcher das freie Drüſenende mündet, gegen diejenige gerichtet zu ſein, an welcher 
das geſchloſſene Drüſenende befindlich iſt. Auch dieſe Ströme haben wahrſcheinlich in der chem. 
Differenz der berührten Oberflächen ihren Grund, welche chem. Differenz in dieſem Falle durch 
die Thätigleit der Drüſen erzeugt wird, deren Abſonderungsproducte ſich aus ihren offenen 
Enden entleeren. Auch die durch die neuere Elektrophyſiologie, namentlich durch Du Bois— 
Reymond, an den Nerven und Muskeln der Thiere nachgewieſenen Strömungserſcheinungen 
dürften eines ähnlichen Urſprungs fein, da die Gewebe, welche dieſe Ströme liefern, von Flüf- 
figfeiten getränft find, fodaß unter allen galvanifchen Vorrichtungen am meiften die F. den Be— 
dingungen zu entfprechen ſcheinen, welche jene eleftrijch wirkſamen thierifchen Gewebe verbinden. 
Dod find itber diefen Punkt die Anfichten der Phyfiologen noch zu feinem Abſchluß gekommen. 

x*Fontainebleau, Stadt und Hauptort eines Arrondiffements im franz. Depart. Seine: 
Marne, 8 M. ſüdſüdöſtlich von Paris an der Eifenbahn nad) Lyon gelegen, zählt 12870 E. 
(Ende 1866) und ift vorzüglich durch das berühmte Schloß gleiches Namens befannt. In der 
zweiten Periode de8 Deutjch-sranzöfifchen Kriegs von 1870 —71 wird die Stadt öfter genannt. 

*Forbach, Kreisftadt im Depart. Deutfch- Lothringen des deutfchen Reichslandes Eljah- 
Lothringen, bis Herbft 1870 Hauptort eines Cantons im Arrondiffement Saargemünd des 
franz. Mofeldepartements, Liegt an einem Zufluffe der Roſſelle, etwas über eine Meile fildiweft- 
lid) von Saarbrüden, an der Eifenbahn von diefer Stadt nad; Met und zählt 5691 gewerb- 
fleigige E. In der Nähe der Stadt befinden fich die Steinfohlenwerke von Petite-Noffelle, 
Urfelsbah, Schönede und Stiring- Wendel, welche an 420 Arbeiter befchäftigen und etwa 
109000 metriſche Etr. Kohlen liefern. In der großen Glasfabrif arbeiteten vor dem Kriege 
an 700 Arbeiter. Auf dem die Stadt überragenden Schloßberge (340 Meter) finden fid) die 
Hefte einer Burg. F. wurde im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege nad) der Schlacht am Spicherer 
Berge (j. d.), weldye von den Franzoſen aud) als Schlacht von F. bezeichnet wird, bereits 7. Aug. 
1870 von den Truppen der Erften deutfchen Armee (Steinmeg) bejegt und blieb feitden un— 
unterbrochen in den Händen der Deutfchen. Der Kreis %., welcher aus einem Theile des vor: 
maligen franz. Arrondiffements Saargemünd gebildet ward, zählt auf 13,1 O.-M. 65730 €. 
und umfaßt die Cantone %., Groß-Tenquin, Saaralben und St.-Avold. 

* Forbes (James David), engl. Neifender und Naturforscher, ftarb Anfang Yan. 1869 zu 
Edinburgh, wo er ala Profeffor der Phyſik an der Univerfität wirkte. Unter jeinen Arbeiten 
find die itber die Gletſcher am meiſten befannt. 

Forcade-Laroquette (Ican Louis Victor Adolphe de), franz. Finanzmann, geb. zu Paris 
um 1820, ein Halbbruder des Marfchalls Saint-Arnaud, ftudirte zu Paris die Rechte und 
lich fid) 1841 beim dortigen königl. Gerichtshof als Advocat einfchreiben, wo er ſchnell Ruf 
und Anfehen erwarb. 1846 ernannte ihn die parifer Univerfität zum Doctor der Rechte. Bei 
Eonftituirimg des Kaiſerreichs konnte es nicht fehlen, daß er als Blutsverwandter eines der 
eifrigften Beförderer und Mithelfer am Staatöftreiche einen einflußreichen Poften in der großen 
Beamtenhierardjie erhielt. Ein kaiſerl. Decret ernannte ihn im Febr. 1852 zum Requeten- 
meifter beim Staatsrath; bald darauf wurde er jedoch als Negierungscommiffar bei der Section 
für adminiftrative Streitfragen angeftellt. Das J. 1857 brachte ihm feine Ernennung zum 
Seneraldirector der kaiſerl. Forften und 1859 wurde er mit dem Titel eines auferordentlidyen 
Nequetenmeifters und Staatsraths zum Generaldirector der Douanen und indirecten Steuern 
erhoben. Als nach dem faiferl. Decret vom 24. Nov. 1860, das bedeutende, ſcheinbar liberale 
Modificationen in die Verfaſſung einführte, das Minifterium Fould feine Entlaffung eingereid)t 
hatte, wurde F. in das neugebildete Cabinet an Stelle Magne's als Finanzminiſter berufen. 
F. war zwar ein routinirter Verwaltungsbeamter, beſaß aber keineswegs die Eigenschaften eines 
guten, tiefblidenden Finanzmannes, In feinem nenen Amte folgte er blindlings den Fußſtapfen 
feiner Gegner und ließ fid) vom Kaiſer als Werkzeug zu eigeninächtigen Yinanzoperationen und 
zur Herbeifchaffung von Geld auf fupplenentären und aufßerordentlichen Credit gebraudyen, 
durch welche willkürliche Dispofition der öffentlichen Gelder die ſchwebende Staatsſchuld zu 
einer ſolchen Höhe anwuchs, daß fie dem Kaiſer ernftliche Beforgniffe einzuflößen anfing. Fould, 
der dieferhalb von Napoleon III. zu Nathe gezogen wurde, bezeichnete ihm die ſupplementären 
und außerordentlichen Credite al$ die wahre Quelle des Uebels und rieth ihm allen Ernſtes, 
fernerhin nicht mehr ohne vorhergehende Genehmigung der Kammern über die Staatsgelder zu 
verfügen. Der Kaiſer nahm dieſen Rath an und F. wurde unter Ernennung zum Senator 
14. Nov. 1861 ſeiner Stellung enthoben und durch Fould erſetzt. Seit dieſer Zeit betraute 
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ihn der Kaiſer mit verſchiedenen Miſſionen; unter anderm wurde er März 1863 nad) Algerien 
gefandt, um dort die das Land betreffenden Handelsfragen zu ftudiren. Der 18, Nov. deſſelben 
Jahres brachte ihm feine Erhebung zum Bicepräfidenten des Staatsraths. Am 19. Jan. 1867 
wurde F., der fich inzwifchen als geſchickter Kammerredner geoffenbart hatte, in das neue Mi— 
nifterium berufen, das unter Rouher gebildet wurde; er übernahm die Portefeuilles des Ader- 
baues, der öffentlichen Arbeiten und des Handels. In diefer feiner Stellung betrieb er die 
Gröffnung der internationalen maritimen Ausftellung zu Havre (Sommer 1868), das hervor- 
ragendfte Ereigniß in feiner Verwaltung. Am 27. Dec. deffelben Yahres wurde ihm an Stelle 
Pinard's das wichtige Portefeuille des Miniſteriums des Innern übergeben. Zuerft glaubte 
man, daf mit den Rüdtritte Pinard’s unter der Berwaltung F.'s, der fich während der Kanımer- 
feffionen der letten Jahre als ein Anhänger der Gladftone- Cobden- Schule gerirt hatte, ein 
freieres Regiment der Prefje gegenüber eintreten und daß man endlich das corrumpirende Syftem 
der Wahlbeeinfluffungen aufgeben werde. Doc) zeigte fic) gerade da8 Gegentheil. Im Juli 
1869 reichte F. mit feinen fänımtlichen Collegen feine Entlaffung ein, erhielt jedoch fein Porte- 
feuille in dem umgeftalteten Cabinet, das interimiftifch während der Vertagung des Geſetzgeben— 
den Körpers mit der Führung der Gefchäfte beauftragt war, zurid. Während diefer Periode, 
befonderg feit der Anneftie vom 15. Aug. 1869, trat die Verwaltung, dem Impuls des Kaiſers, 
der bereits auf das Anfang 1870 in Ausfiht genommene Plebifeit Hinarbeitete, nachgebend, 
viel nachfichtiger al® früher gegen die Preffe auf. In den Discuffionen des Senatusconfultus 
befänpfte F. auf lebhafte Weife das vom Prinzen Napoleon im Senat verfündigte demokratische 
Manifeft, jedoch) zeigte er fich vor dem am 7. Dec. defjelben Jahres zufanımengetretenen Geſetz- 
gebenden Körper einer liberalen und parlamentarifchen Politik günftiger. Als im Yan. 1870 
Dllivier zur Bildung des neuen fog. conftitutionellen Cabinets berufen wurde, trat F. für den 
Augenblid ins Privatleben zurüd. Der Fall des zweiten Kaiferreichs A. Sept. 1870 trieb ihn 
in die Verbannung und die neue Regierung erließ fogar einen Berhaftsbefegl gegen ihn, um ihu 
wegen feiner Thätigfeit unter dem geflürzten Regiment zur Nechenfchaft zu ziehen. 
*Forchhammer (Joh. Georg), dän. Mineralog, Geognoft und Chemiker, feit 1835 Pro- 
feffor der Mineralogie an der Univerfität zu Kopenhagen, ftarb dajelbft in der Naht von 
13. zum 14. Dec. 1865. 
ordenbed (Mar von), hervorragendes Mitglied der nationaleliberalen Partei und mehr: 
jähriger Präfident des preuß. Abgeordnetenhauſes, ift geb. zu Münfter 21. Oct. 1821, befuchte 
das Gymnaſium dafelbit, ftudirte hierauf 1839— 42 erft in Gießen, dann in Berlin Rechte: 
und Staatswiſſenſchaften und ward 1847 als jüngfter Richter beim Stadtgeridht zu Glogau 
angeftelft. Bereits 1848 betheiligte er fic lebhaft an der polit. Bewegung und wurde unter 
anderm Vorfigender eines demofratifch-conftitutionellen Vereins. Nach Auflöfung der National- 
verſammlung 1849 trat er ald Borfigender an die Spitze ber fiir ganz Niederjchlefien bedeuten- 
den liberalen Wahleommiffion dafelbft. Das Minifterlum Manteuffel nöthıgte ihn als Rechts: 
anwalt und, Notar nad) Oftpreußen überzufiedeln, wo er fi) in dem Städtchen Mohrungen 
niederließ. Nachdem F. dort eime Reihe von Jahren als Stadtverordneter und fpäter als Ber- 
treter der Stadt beim Kreistage gewirkt, wurde er Ende 1858 zum Mitgliede des Abgeordneten: 
haufes für den Wahlbezirk Preußiſch-Holland-Mohrungen gewählt. Seitdem war F. ununter- 
brochen Mitglied diefer Körperfchaft. Bis Aug. 1866 vertrat er im derfelben den genannten 
Wahlkreis, vom Aug. 1866 bis Juni 1867 die Stadt und den Kreis Königsberg, 1867 —70 
die Stadt Köln und feit 1870 den Wahlkreis Elbing-Marienburg. Ebenfo gehörte er ftets dem 
Norddeutfchen Reichstage, dem Zollparlament und dem Deutfchen Neichstage für den Wahl 
freis Neuhaldensleben-Wolmirſtädt an. 1861 war F. einer der Mitbegründer ber Deutjchen 
Fortſchrittspartei; 1866 hatte er weſentlichen Antheil an der Begründung der national-liberalen 
“Partei. Seit Aug. 1866 wirft er als Präfident des preuß. Abgeordnetenhaufes. Er ift nament- 
lich für Commiffionen eine ſehr gefchägte Arbeitskraft; feine Berichte zeichnen ſich durd) große 
Klarheit und Schärfe aus. Während der 9. 1862 — 66 war er Berichterftatter der Budget: 
uud der Militärcommiffion. Unter anderm verfaßte er die Berichte Über den Beſchluß des 
Herrenhaufes im Det. 1862 und über die Erflärung der Staatsregierung, den Etat fir 1862 
zuvüdziehen zu wollen, mit welchen der Confliet in Preußen eigentlich begann. Dem letztern 
Berichte ging die Sigung der Budgetcommiffion vorher, in welcher Bismarck zuerft als Die & 
nifterpräfident erſchien und fein jegt erfülltes Programm entwidelte. Im 9. 1866 berichtete 
er über den Beſchluß des Obertribunals gegen die Nedefreiheit der Abgeordneten. Die Anz 
träge, melde von F. im Laufe der Yahre geftellt wurden, find faft ſämmtlich zur Wirklichkeit 
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geworden. Im Deutſchen Reichstage hat ſich F. hauptſächlich bei den Verhandlungen über das 
Militärweſen ($. 58 —62 der Verfaſſung) und über das Bundesſchuldenweſen betheiligt. 

* Formoſa, von den Chinefen Thaiwan, von den Malaien Belan oder Baltando ge- 
nannt und gelegen zwifchen dem Ehinefifchen Sid- (Nan-Hai) und Nordmeer (Tung-Hai) gegen- 
über der hinef. Provinz Fulian, von der e8 durch die Fulianſtraße getrennt ift, hat eine Rängen: 
ausdehnung von etwa 51 geogr. M. (von Foni-Point im Norden unter 25° 18’ bis Cap Sca- 
makhitheu im Süden unter 21° 53’ 30" nördl. Br.), eine Breite von etwa 29 geogr. M. und 
bededt eine Geſammtfläche von etwa 900 geogr. Q.⸗M. Erft in neuefter Zeit find die Con— 
touren der Yufel durd) Küſtenaufnahmen näher befannt geworden, von den Uferlandfchaften"aber 
nur die von den Chineſen bevölferten weftlichen, während die Oſtküſte fowie die von hochanfteigen« 
den, zerriffenen Gebirgszügen durdjzogenen und von einer unabhängigen wilden Bevölkerung 
bewohnten Binnenländer erft zum Heinften Theile erforfcht find. Bon der Nord: bis zur Süb- 
fpige ftreicht eine in mehrere Gebirgsrücken geglieberte Gebirgsmaffe, welche mit dem Geſammt— 
namen Taſchar bezeichnet wird und in den unter dem Wendefreife gelegenen, etiwa 12000 F. 
hohen Mount Morriffon ihre höchfte Gipfelung zu erreichen fcheint. Zahlreiche größere und 
Heinere Flußläufe eilen aus den Schluchten dieſes Gebirgsfyftems dem Meere zu: da, wo die 
Steilabfälle dem Ufer näher treten, mit rapidem Lauf und nicht fchiffbar, dort, wo ihr Unter« 
Lauf ebenen Kitftenlandfchaften angehört, meilenweit aufwärts, wenn auch nicht nad) unfern Be— 
griffen fchiffbar, doc) für die einheimifchen Boote befahrbar. Bon diefen fchiffbaren Waſſer— 
ftraßen find bisjetzt nur zwei und auch diefe erft theilweife befaumt geworden, nämlich im Norden 
die von Tamfuy, im Süden die unterhalb Takao miindende. Gänzlich unbefannt ift die Oftküfte; 
gute Häfen fcheinen hier zu fehlen, und beutet der fteile Abfall der Gebirge zur Küfte auf nur jehr 
furze, keineswegs ſchiffbare Rinnſale. Ueberall weiſen Schwefelquellen und Solfataren auf plu- 
tonische Tätigkeit hin, welche nad) den Berichten der Einwohner noch keineswegs erlofchen fein 
joll; Erdbeben find nicht felten und oft von verheerenden Zerftörungen begleitet, fo im 3. 1867. 

Natürlich unterliegen bei der Unbekauntſchaft mit dem größern Theil der Infel die Be- 
völferungsverhältniffe bisjegt noch einer fehr oberflächlichen Schägung. So viel aber fcheint 
feftzuftehen, daß das waldige Gebirgsland ſowie die Oftfüfte, mithin etwa zwei Drittel der 
Inſel, nur von einer ſchwachen, vielleicht auf 16000 Seelen zu jhägenden Bevölkerung bewohnt 
ift, welche, wie ihr Typus beweift, unftreitig durch frühere, der Zeit nad) nicht zu firirende 
malaiifche Einwanderungen zu einer Mifchrafje von vorherrſchend malaiifchen Charakter ges 
worden ift. Im zahlreichen kleinern, oft nur wenige Hunderte von ftreitbaren Männern zählenden 
Stämmen, die fich hier und da auch wol unter einem Gefammthäuptlinge zu größern Verbänden 
vereinigt haben, haufen fie in den unzugänglicyen Gebirgsſchluchten in ewigen Fehden untereins 
ander, in ftetigem Kanıpfe gegen die langjam von Weften her vordringende ding. Cultur, ſelbſt 
aber bijett jedem friedlichen Verfehr mit ihren Nachbarn und den Einflüffen der Civilifation 
abhold. Eine Mittelftufe zwiſchen diefen Aboriginern und den Chinefen nehmen die Pepo Hoaus 
ein, welche den Typus der Urbevölferung mehr oder weniger rein bewahrt haben, fid) aber im 
ganzen durch wohlgebildetere Körperformen und fanftern Charakter vortheilhaft von dieſen unters 
jcheiden; fie Haben die dyinef. Sprache und Kleidung angenommen, finden ſich in compactern 
Maſſen in den Hügellandfchaften an der ſüdl. Weſtlüſte, in Heinerer Zahl auf der Oftfüfte, und 
foll das Chriſtenthum in neuefter Zeit bei ihnen Eingang gefunden haben. Miſchlinge, ent 
ftanden aus der Vermiſchung von Chinefen mit Frauen der Urbewohner, finden fid) außerben 
überall, Eine rein chineſ. Bevölkerung endlich ift auf den Ebenen und dem hügeligen Borlande 
der Weftfüfte und nördl. Spige der Infel bis zu den Gebirgsabhängen, die hier weiter als an 
der Oſtküſte zurücktreten, ſeßhaft; fie bildet mit ihrer allerdings Höchft willkürlich auf 2—3 MIX. 
gefhägten Seelenzahl das in Bezug auf Yandbau und Handel dominirende Element des Weftens, 
welches aber niemals ſtark genug it, um die natürlichen Gebirgsgrenzen zur Unterwerfung der 
ganzen Infel zu überfchreiten. Dieſe chineſ. Eoloniften ftanımen zum größten Theil aus der 
gegenüberkiegenden Provinz Fukian; nur die Fischer und Kampherbauern, Haffas genannt, find 
aus dem Norden Chinas nad) F. überfiedet und unterfcheiden ſich durd) ihren für ihr Gewerbe 
nothiwendigen muskulöſen Körperbau vortheilgaft von ihren; fildl. Stammgenofjen. Um _bie 
Mitte des 17. Jahrh. verließen nämlich infolge der blutigen Kämpfe zwifchen der Ming-Dy- 
naftie und den Mandſchu-Tataren 25000 Familien, Anhänger der erftern Dymaftie, die Pro- 
vinz Fulian und gründeten an dem Weftgeftade 5.8 eine neue Heimat. 

Schon im Anfange des 17. Jahrh. hatten die Holländer zur Hebung ihres japaneſiſch-oſtind. 
Handels mit der dinef. Regierung Verhandlungen zur Gründung einer Niederlaffung auf dent 





——— 
702 Formoſa — 


chineſ. Continent angeknüpft und, als dieſer Plan an ber Hartnäckigkeit der Mandarinen ge 
ſcheitert war, auf den in der Fulianſtraße gelegenen Pescadores · Inſeln feſten Fuß zu faſſen 
geſucht. Doch auch aus dieſer gefährlichen Nachbarſchaft wußte die chineſ. Regierung ſie unter 
dem Verſprechen zu entfernen, daß ſie der Anlage holländ. Colonien auf F. kein Hinderniß in 
den Weg legen würde. So entſtand 1638 das den Hafen Taiwanfu ſchützende Fort Zelandia 
fowie ein befeftigtes Comptoir an der Norbfüfte der Infel, und ohne Zweifel wiirde von diefen 
Punkten aus eine Unterwerfung der einheimifchen Stämme gelungen fein, wenn nicht die vorher= 
ertvähnte Einwanderung der chinef. Flüchtlinge die Plane der Holländer vernichtet hätte. Wort 
Zelandia fiel 1661 nad) zehnmonatlicher Belagerung durch Verrath, ebenfo eine von den Spa- 
niern bei Kelung erbaute Niederlaffung, und nur wenigen Europäern gelang e8, dem allgemeinen 
Blutbade zu entfliehen. Glüclicher fchien fich nad) Vertreibung der Holländer der Einfluß der 
Engliſch⸗Oſtindiſchen Compagnie auf die chineſ. Coloniften zu geftalten; dod) and) diefer ſollte 
bald unterliegen, nadjdem e8 1683 der nunmehr in China herrſchenden tatar. Dynaftie ge= 
[ungen war, die Colonien zu unterwerfen und ſich durch eine bedeutende Heeresmacht den Beſitz 
der Weftküfte 5.8 zu fichern. Mannichfach waren die Verfuche der Colonijten, im Laufe des 
18. und 19. Yahrh. das ihnen verhaßte Joch der Tatarenherrfcher abzuſchütteln; Aufjtände 
folgten auf Anfftände in größern und Heinern Zwifchenräumen, in denen bald die Hebellen, 
bald die Neichstruppen die Oberhand behielten (am furchtbarften die Aufftände zwifchen den 
I. 1780 — 90, in welchen Hunderttaufende von Menfchen zu Grunde gingen, fowie berjenige 
während des Taipingkriegs auf dem Feftlande). Dazu gefellten fich oft wieberfehrende Guerrilla⸗ 
kriege gegen die Eingeborenen, fodaß bei dem Mangel einer geordneten Ooudernementalregierung 
die Colonie feineswegs in dem Grade fich entwidelt hat, wie e8 ihre günftige Lage und die Ver— 
werthung ihrer natitrlichen Hilfsquellen erwarten läßt. Es war daher natürlich, daß in der 
Neuzeit die an dem Handel in den oftafiat. Gewäſſern vorzugsweise betheiligten europ. Nationen 
diefe Infel, welche überdies zur größern Hälfte als herrenlofes Gut betrachtet werben kann, als 
Golonifationgpunkt ind Auge faßten. So Ienfte zuerft Commodore Barry, welcher in den J. 
1852—54 von den Bereinigten Staaten Nordamerikas zur Schliegung von Handelöverträgen 
mit China, Yapan und Siam in die chineſ. Gewäſſer abgefandt war, die Aufmerkſambeit feiner 
Regierung auf die Wichtigfeit der Infel für die Gründung einer Colonie; gleiche Zwecke ver— 
folgte die engl. Regierung bei der unter Peitung Swinhoe's ausgefandten Commiſſion zur Untere 
fuchung der natürlichen Hülfsquellen 5.8, und im gleicher Weife machte ſich auch bei der preuß. 
Regierung die Nothwendigkeit geltend, zum Schuß und zur Hebung der deutſchen Handels- 
intereffen in den oftafiat. Gewäffern durch Anlage einer fFlottenftation oder von Kolonien auf 
diefer Infel feſten Fuß zu faffen. Haben num aud) diefe Plane fich bisjett nicht verwirklicht, fe 
find diefelben doch nicht rejultatlos geblieben, indem durch gute Küftenaufnahmen und wiſſen— 
ſchaftliche Unterſuchungen einzelner Theile der Inſel die erften Schritte zur genauern Kenntniß 
5.8 angebahnt worden find. 

Die unter chineſ. Oberhoheit ſtehende Küfte zerfällt in fünf Kreife, die zufanmen einen Be— 
zirk (Fu) der Provinz Fulian bilden und unter einem befondern Statthalter (Taotoi) ftehen; 
die Namen der Kreife find: Fungſchanhyan mit Fungſchan und Takaukon, Taiwan -hyan mit 
der Hauptftadt Taiwanfı, Kia-y-hyan mit Tayowan und Mattau, Tſchang-hwa-hyan mit 
Tſchungwa, Tamſuy-hyan mit Tamſuy, Kelung und Mangfa, und der Diftrict Komalan. Der 
nördlichſte Hafenort ift das an der Miindung des 1—2 engl. M. breiten Tamfuyfluffes ge— 
Iegene Städtchen Hauobai, von den Europäern Tamſuy genannt, mit etwa 6000 E. Der 
Hafen ift, troß der großen Tiefe ber Stromrinne, wegen einer fich mehr und mehr vergrößernden 
Sandbank fehr ungenügend, fodaß große Fahrzeuge nur mit der Flut einlaufen Fönnen und 
Schiffe, welche die Nähe des Hafens bereits erreicht haben, durch den Monfun nicht felten 
genöthigt find, einen andern Hafen aufzuſuchen. Im commerzieller Beziehung ift Tamſuy ganz 
unbedeutend, während das 12 engl. M. ftromaufwärts liegende Banfa, eine Stadt von etwa 
40000 E., das eigentliche Depot des Importhandels bildet. Der zweite Hafen im Norden ift 
Kelung, eine Dependance von Tamſuy, mit einem ausgezeichneten, durch mehrere dicht neben- 
einanderliegende, nur fhmale Kanäle getrennte Eilande gebildeten Hafen. Es ift das einzige 
von den vier dem europ. Handel geöffneten Treaty=ports, deffen Eingang nicht durch eine Barre 
gefperrt ift; jedoch befchränft fich bisjekt, da die Stadt fein Hinterland hat, der Handel nur auf 
Kohlenexport, während ein Import hier gänzlich fehlt. Die ſüdl. Häfen heißen Takao und 
Taiwanfu. Der Hafen Tafao, zu dem nur ein fchmaler Eingang zwifchen zwei in das Meer 
hinansragenden felfigen Erhebungen, dem Affenberg und dem Sarazenenkopf, führt, verdankt 
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ſeine Bedeutung nur dem Umſtande, daß der Hafen von Taiwanfu den ganzen Sommer über 
wegen der Südweſtmonſuns unpaſſirbar iſt. Der Ort iſt unbedeutend und die erſte größere 
chineſ. Stadt Petau mehrere Meilen landeinwärts gelegen. Taiwanfu, 25 M. weiter öſtlich, 
iſt eine ummauerte neunthorige Stadt von 100000 E. und die Reſidenz des Taotai ſowie der 
übrigen höchſten Mandarinen. Eine 2 engl. M. breite Sandwüſte trennt die inmitten einer 
üppigen Vegetation gelegene Stadt von ber offenen Rhede. Unmittelbar an der Kitjte liegt die 
Heine Niederlaffung Amping, welde um die Ruinen des 1630 von den Holländern erbauten 
Forts Zelandia angelegt ift. Taiwanfu gilt als eigentlicher Hauptplag des Handels, doch ift 
Talao feines angenehmern Klimas wegen der wirkliche Sit der commerziellen Thätigfeit und 
AufentHaltsort der meiften Europäer. Der Landweg von den ſüdl. Häfen zu dem nördlichen 
führt ausſchließlich durch ine. Gebiet und dauert per Sänfte 9I—11 Tage. Kampher, Three 
und Steinkohle bilden die Haupterportartifel der beiden nördl. Häfen. An Kampher wurden 
ausgeführt im 3. 1869 13797 Pikuls (a1 Pikul = 133"/, engl. Pfd.), an Thee 5469 Pikuls, 
an Steinfohlen 247476 Pifuls. Die Kampherwerkftätten liegen in den waldigen Orenzgebicten 
und find die Urbeiter gezivungen, die Erlaubniß zur Gewinnung diefer Producte von den Ur— 
bewohnern durch Gejchenfe zu erfaufen und gegen Ueberfälle ſtets auf ihrer Hut zu fein. Thee 
wird iiberall da gewonnen, wo die fleigige Hand des Chineſen durch Irrigation den Boden für 
ben Anbau diefer Pflanze zugänglich gemacht hat. Kohlen finden fic) in dem Diftriet ſüdweſtlich 
und. nordöftlich von Kelung in einer Ausdehnung von etwa 200 engl. D.-M.; der Abbau der 
Flötze ift aber bisjeßt noch fehr primitiv, da die Chinefen jeden Flötz verlaffen, der feine hori« 
zontale Richtung ändert und ſich in die Tiefe ſenkt. Jedenfalls ftcht der Kohlenausfuhr eine 
große Zukunft bevor, jobald Europäer, welche die Eiferfucht der chief. Behörden bisjetzt gänz« 
lich vom Miniren ausſchließt, den Betrich der Kohlengruben in die Hand nehmen. Außer diefen 
Artikeln wird Reis von dem drei jährliche Ernten zulaffenden Boden in großer Menge ausge: 
führt. Dſchunken vermitteln vorzugsweife die Ausfuhr (im I. 1867 400000 Piful), weniger 
europ. Schiffe. Aus den füdl. Häfen wurden im I. 1869 71812 Pikul Reis verfchifft. Haupt— 
einfuhrartifel bildet da8 Opium (im 9.1869 1038 Pilul im Werthe von 530756 Dollars); 
diefer Handel befindet ſich ausjchlieglich in Händen von Europäern, während die Ausfuhr aller 
Erportartifel zum größten Theil durch Chinefen vermittelt wird. 

Förſtemaun (Ernſt Wilh.), deutfcher Sprachforfcher, geb. 1822 zu Danzig, wo fein Vater, 
Wilhelm Auguft 5. (geb. 29. Det. 1791 zu Nordhaufen, geft. 27. Juni 1836 zu Danzig), 
feit 1817 Brofeffor der Mathematik am Gymnaſium war, zeigte Anlage und Neigung für 
mathen. Studien, wandte fid aber nach dem Tode des Vaters der Philologie zu und bezog, 
17 3. alt, die Univerfität zu Berlin. Er widmete ſich Hier, wie fpäter in Halle, befonders 
der allgemeinen Sprachwifjenfchaft, namentlich aber dem Studium der german. Sprachen. 
Für jene waren feine perfönlichen Führer Bopp und Pott, für diefe I. Grimm, Lachmann, 
von der Hagen. Nachdem er 1844 zu Halle promovirt, kehrte F. in feine Vaterftadt Danzig 
zurüd, wo feine Thätigfeit zwifchen einer Hülfslchrerftele am Gymnaſium, einer Hauslchrer- 
ftelle und wifjenfchaftlihen Studien getheilt war. Als 1846 auf I. Grimm’s Anregung von 
der berliner Akademie eine Sammlung der ältern deutfchen Eigennamen zum Gegenftande einer 
Preisaufgabe gemacht wurde, unternahm F. deren Bearbeitung, was für feine ganze weitere 
wifjenfchaftliche Thätigfeit maßgebend bfieb. Als Ergebniß feines Fleißes erſchien das «Alt: 
deutjche Namenbuch» (2 Bde, Nord. 1856—59), deſſen erfter Quartband die Perſonennamen 
umfaßt, während der zweite (feit 1871 im zweiter vermehrter Auflage erfcheinend) den Orts- 
namen gewidmet ift. Schon vorher hatte F. einem Hufe (1851) als Lehrer an das Lyceum 
zu Wernigerode und als gräfl. Bibliothekar Folge geleiftet, in welcher Stellung er feinen Stu— 
dien ſich ungehinderter hingeben konnte. Blieb zwar auch die deutſche Sprachwiſſenſchaft ſtets 
fein eigentliches Hauptfeld, fo wurde er doch durch fein bibliothefarifches Amt auch zu mehr— 
feitigen andern Arbeiten angeregt. Den größten Theil feiner ſprachwiſſenſchaftlichen Forſchungen 
hat F. in Kuhn's « Zeitfchrift für vergleichende Spradhforfdung» fowie neuerdings aud) in der 
«Germania» niedergelegt. ALS felbftändiges Werk erfchien «Die beutfchen Ortsnamen» (Nordh. 
1863). Nach 15jährigem Wirken in Wernigerode folgte F. 1866 einem Hufe ald Oberbiblio- 
thefar der Fönigl. Bibliothek nach Dresden, deren Reorganifirung und neue Katalogifirung er 
in Angriff genommen hat. Ins bibliothefarifche Fach gehören von feinen Schriften «Die gräfl. 
Stolberg'ſche Bibliothek zu Wernigerode» (Nord. 1866) und «Ueber Einrichtung und Ber» 
waltung von Schulbibliothefen» (Mordh. 1865). AS Frucht feiner germaniftifchen Studien 
hat er eine umfaffende Gefchichte des german, Sprachſtammes in Ausjicht geftellt. - 
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* Förſter (Friedr.), einer der namhafteſten deutſchen hiſtor. Schriftftcller, ftarb 8. Nov. 1868 
zu Berlin. Seine populären hiftor. Werfe über die neuere und neuefte Gefchichte, wie befonders 
iiber Friedrich d. Gr. und die ——— ſind in zahlreichen Auflagen verbreitet. 

Foerſter (Wilh.), ausgezeichneter eutſcher Aſtronom, geb. 16, Dec. 1832 zu Grünberg 
in Sclefien, bezog im Dct. 1850 die Univerfität Berlin, um Mathematik und Naturwiffens 
ſchaften zu ſtudiren. Oſtern 1852 wandte er fic) nad) Bonn, wo er ſich unter Argelander's 
Leitung ausfchlieglich der Aftronomie widmete. Nachdem er im Aug. 1854 mit der Schrift 
«De altitudine poli Bonnensi» promovirt, ward er Dct. 1855 als zweiter Affiftent bei der 
berliner Sternwarte angeftellt und war ſeitdem bis 1862 faft ausjchlieglic mit Beobachtungen 
und Berechnungen von Planeten und Kometen befchäftigt. Inzwiſchen hatte ſich F. 1857 für 
Aftronomie an der Univerfität habilitirt und war 1860 zum erſten Affiftenten der Sternwarte 
anfgerüdt. 1863 erhielt er eine außerord. Profefjur an der Univerfität. Nachdem er 1863 
65 an Stelle des wegen Krankheit zum Rücktritt genöthigten Profeffors Ende mit der interi- 
miftifchen Leitung der berliner Sternwarte betraut gewejen war, wurde er im März 1865 
definitiv zu deren Director ernannt. Seitdem war F. auch als Herausgeber des berliner «Aftron. 
Jahrbuchs» fowie ald Mitarbeiter an der «Europ. Gradmeffung» (bi 1868) und ald Schrift- 
führer der 1863 gegründeten Aſtronomiſchen Geſellſchaft und Mitherausgeber der Vierteljahrs: 
ſchrift derfelben thätig. Ende 1868 ward F. umter Beibehaltung feines Pehramts und feiner 
Stellung als Aftronom zum Director der Normalaihungscommiffion des Norddeutichen Bun- 
des (feit 1871 des Deutjchen Reichs) und damit zur Leitung der deutichen Maß: und Gewidts- 
organifation auf Grund des metriichen Syſtems berufen. Seine wifienichaftlichen Arbeiten hat 
F. hauptfächlich in den «Ajtron. Nachrichten» umd dem berliner «Aftron. Jahrbuch » nieder- 
gelegt. Auch hat er einige populäre Vorträge über aftron. Gegenftände veröffentlicht. 

Fortbildungsſchulen nennt man diejenigen Unterridytsanftalten, deren Zwed e8 ift, die 
von der Volksſchule gewährte Bildung zu ergänzen und zu erweitern. Die Nothwendigkeit ſolcher 
Unterrichtsanftalten geht daraus hervor, daf die geſammte Cultur des Bolfs fo ftarf vorwärts 
fchreitet, daß e8 der Vollsſchule in dem feitherigen Umfange nicht möglid) tft, die Elemente 
der Bildung in wünfchenswerther Ausdehnung der gefammten Jugend des Volks zu übermitteln. 
Die Volksſchule muß ihren Unterricht mit dem 14. Lebensjahre der Schiller abbredjen und 
damit find ihren Peiftungen beſtimmte Scyranfen gefegt. Erftens kann fie ihre tägliche und 
wöchentliche Unterrichtszeit nicht iiber ein beftimmtes Maß ausdehnen, ohne bie lörperliche Ge— 
fundheit zu gefährden, und zweitens ift fie bei ihrem Fortſchritt im Unterrichtsſtoff an die all— 
mähliche Entwidelnng der geijtigen Kraft und des Auffafiungsvermögens der Schüler gebunden. 
Wenn nun aud) nicht geleugnet werden kann, daß die deutiche Volksſchule noch nicht überall 
das leiftet, was fie nad) ihren innern Bedingungen unter günftigern äußern, Berhältniffen leiften 
könnte amd daher an vielen Orten vor Errichtung von %. die Hebung der Volksſchule anzuftreben 
wäre, fo ift doch einerfeits die Fortbildungsſchule wenigftens da cin unabweisbares Bedürfniß, 
wo man der Bolfsfdyule die Erfüllung ihrer Aufgabe äuferlid) ermöglicht hat, und andererfeits 
iſt die Fortbildungsſchule vieleicht gerade da in der Page, etwas zu erreichen, wo die Volks— 
ſchule er Aufgabe nicht erfüllen faun. Sicher aber muß die Errichtung von F. auf die Hebung 
der Volksſchule ſchon darum vorteilhaft zurückwirken, weil dann deutlicher denn je die wirk— 
lidyen Peiftungen der Volksjchule erfannt werden. Es ift von felbft klar, daß mit der Aus— 
dehnung des Unterrichts über das 14. Lebensjahr hinaus, fei ed aud) nur auf zwei oder drei 
Jahre und auf eine geringe wöchentliche Etundenzahl, die Bildung des einzelnen gewinnen und, 
wenn diefer Ausdehnung des Unterrichts alle Individuen unterworfen werden, die Gultur des 
Volls in der breiten Maſſe und Geſammtheit einen merlliden Schritt vorwärts thun muß. 

Daß die meiften bürgerlichen Gewerbe ein größeres Maß von Wilfen und Können voraus: 
fegen, als die Volksſchule zu bieten vermag, hat man ſchon längft erfannt und darum ſchon feit 
mehrern Jahrzehnten, befonders im ſüdweſtl. Deutfchland, Epecialfortbildungsfchulen für diefe 
oder jene Gruppe von Gewerben oder für diefes oder jenes einzelne Gewerbe unter verfchiedenen 
Namen errichtet. Daß aber die Vollsſchule in ihrer feitherigen Beſchränkung auf die Zeit bis 
zum 14, Lebensjahre der Schüler überhaupt nicht genüge, daß ſchon allgemein nenſchliche und 
ſtaatsbürgerliche Rückſichten, gleichviel welchem Gewerbe und Berufe jemand einmal angehöre, 
eine über das Ziel der feitherigen Bolfsjchule hinausgehende Bildung erheifchen, daß darin 
ES pectalfortbildungsjchulen in ihrer einfeitigen Betonung einzelner Zweige des Wiſſens und 
Könnens, jo wünſchenswerth und nothwendig fie aud) als Berufsichulen feien, dem Bedürfniß 
der Geſammtheit nicht genügen, das hat man erft in neuefter Zeit erfannt, und vor allem ift 
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es die pädagogiſche Preſſe geweſen, die in den letzten Jahren unausgeſetzt auf die Errichtung 
allgemeiner F. gedrungen hat. 

Die allgemeine Fortbildungsſchule iſt und ſoll nichts anderes ſein als die in beſchränktem 
Umfange fortgeſetzte Vollsſchule. Sie hat wie die Volksſchule eine allſeitige, allgemein menfch- 
liche und ftaatsbitrgerliche Ausbildung zum Ziele und wuterfcheidet fi von der Vollsſchule nur 
dadurch, daß fie den Schüler bereits ins praftifche Peben eintreten läßt und ſich mit einer 
Unterrichtszeit begnügt, die viel geringer ift als die der Vollsſchule und ſich den Verhältniffen 
des praftiichen Tebens anbequemt. Und fie weicht darin von der Specialfortbildungsichule ab, 
daß fie fi bei der Auswahl des Unterrichtsftoffs nicht in den Dienft eines Gewerbes oder 
einer Gruppe von Gewerben ftellt, fondern die von der Volksſchule gewährte allgemeine Bildung 
zu befeftigen, zu ergänzen und zu erweitern fucht. Wol würde e8 den humanen und idealen 
Forderungen der Pädagogik noch mehr entſprechen, wenn die Vollsſchule felbft in ihrem vollen 
Umfange um zwei oder drei Jahre über das 14. Lebensjahr der Schüler hinaus ausgedehnt 
werden fünnte, allein die für die große Mehrzahl vorhandene gebieterifche Nothwendigkeit des 
frübzeitigen Erwerbes läßt zur Zeit den Gedanken an eine Verwirklichung diefer idealen For- 
derung nicht auffommen und man wird ſich begnügen müffen, wenn mit der Einführung allge- 
meiner F. wenigjtens ein bedeutfamer Schritt auf der weiterführenden Bahn gethan wird. 

Eine Art allgemeiner Fortbildungsfchule ift die in einigen Staaten Deutſchlands geſetzlich 
gebotene, in andern (wie im Königreich Sadıfen) von den. Behörden nur empfohlene und von 
Gemeinden oder Vereinen und Corporationen freiwillig eingerichtete Sonntagsjchule. Die 
Refultate derjelben find aber infolge der gar zu befchränften Unterrichtszeit (ein, zwei oder 
höchſtens drei Stunden des Sonntags) fo gering, daß fie den Anforderungen der Gegenwart 
nicht mehr genügen. Dazu kommt, daß ihrem Beſtehen an manchen Orten von feiten der kirch— 
lichen Partei, die in ihr eine Entheiligung des Sonntags erblidt und fie durch Katechismus— 
prüfungen und andere Firchliche Uebungen erfegen möchte, entgegengewirkt und ihr Anſehen 
herabgejegt wird. Eins aber führen die Sonntagsſchulen recht deutlich vor die Augen: in ihnen 
wird fortwährend erfannt, wie gering bie Peiftungen der mit dem 14. Lebensjahre der Schüler 
abbrechenden Vollsſchule find, wie wenig von den elementaren Kenntniffen und Fertigfeiten die 
Jugend noch befigt, wenn fie zwei oder drei Jahre die Schule verlaffen hat, wie dringend noth— 
wendig ein über die Volksſchulzeit hinaus fortgefegter Unterricht ift, wenn das Wirken der Vollks— 
Schule ſelbſt nicht theilweife vergeblich fein fol. Das letztere ift Leicht erllärlich. Wenn die 
Volksſchule ihre Schüler gerade in dem Lebensalter entläßt, wo das paffive Aufnchmen und 
Anhören zu ſchwinden und das felbftändige Nachdenken zu erwachen, wo der Verftand zu reifen 
und unter den Drude der Anforderungen des Lebens die Nützlichkeit und die Macht des Wiſſens 
und Könnens zu begreifen beginnt, da muß ihr Wirken zum Theil vergeblid) fein. 

Bei der Feftftellung der Einrichtungen der Fortbildungsfchule tritt zuerft die wichtige Frage 
entgegen, ob der Beſuch derjelben ein freiwilliger oder zwangsmäßiger fein fol. Schon ein 
Blid darauf, weldye Erfolge die zwangsmäßige Volksſchule gegenüber der freiwilligen gehabt 
hat, gibt die Entſcheidung. Iſt aud), wie man von verbächtigender Seite jagt, der Schulzwang 
ein Stüd moderner Tyrannei, fo weiß doch heutigentags jeder, was Deutfchland dieſer Ty- 
vannet zu danken Hat. Schon längft haben uns andere Nationen um diefe Tyrannei beneibet, 
und bald wird es fein Culiurvolk mehr geben, welches fie ſich nicht auch auferlegt hat. Wie der 
Staat das Recht hat, den Schulzwang in Betreff der Volfsfchule zu üben, fo hat er died Recht 
auch im Betreff der allgemeinen Fortbildungsſchule, da diefe nur eine in beichränftem Umfange 
fortgefetste Bollsſchule ift und ficher das, was durch Ausbehuung der allgemeinen Schulpflicht 
etwa an Ermwerbsertrag zuerft verloren gehen follte, durch eine infolge der Erhöhung der In— 
telligenz des gefammten Volls ermöglichte Verkürzung der Wehrbienftzeit wiedergewonnen und 
durch Steigerung der Erwerbsfähigfeit des Volks erfegt wird. Diefelben Gründe, die dafür 
fprechen, daß der Beſuch der Vollsſchule nöthigenfals muß erzwungen werben können, ſprechen 
auch dafitr, daß der Beſuch der allgemeinen Fortbildungsichule ein obligatorijcher werden 
muß. Es ift dabei felbftverftändlich, daß hier wie bei der Vollsſchule derjenige von dem Beſuch 
der Öffentlichen Fortbildungsſchule entbunden iſt, der die von ihr gewährte Bildung nachweislich 
anderweit, in einer höhern Schule oder fonftwwie empfängt. Ebenfo deutlich als eine allgemeine 
Betrachtung fpricht die feitherige Erfahrung dafür, dag der Befuch der allgemeinen Yortbil- 
dungsſchule fein freiwilliger bleiben darf. An den meiften Orten, wo man unter Zuhülfenahme 
einiger Abendftunden an Wochentagen den Verſuch machte, die Sonntagsſchule in eine wirkliche 
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Fortbildungsſchule aus zudehnen, ſcheiterte man an dem unregelmäßigen und mangelhaften Be 
fuche derfelben. Dazu fommt, daß die Freiwilligkeit oder Zmangsmäßigfeit der Errichtung 
und Unterhaltung der Schule in notäwendiger Verbindung mit dem freiwilligen oder zwangs⸗ 
mäßigen Befuche derfelben ſteht. Es geht wol an, daß Gemeinden ober Vereine freiwillig 
Schulen errichten uud unterhalten und dabei nur auf freiwilligen Beſuch rechnen. Tritt diefer 
nicht in gewünfthtem Maße ein, fo haben die, welche die Schule errichteten, es jederzeit in der 
Hand, fie auch wieder aufzuheben, wenn fie der Opfer nicht lohnt. Soll aber die Fortbildungs« 
ſchule wie die Vollsſchule auf das ganze Volk ausgedehnt werden, fo kann die Errichtung und 
Unterhaltung derfelben nicht in das freie Ermeffen der einzelnen Gemeinden geftellt bleiben, 
fondern diefelben müſſen durch Staatögefeß dazu angehalten und, wo nöthig, aus Staatsmitteln 
dabei unterftügt werden. Es verfteht ſich dann aber aud) wie bei der Volksſchule von felbft, 
daß der Erfolg ſolcher Opfer nicht dem Zufalle anheimgegeben werden kann, fondern durch 
zwangsmäßigen Beſuch vollftändig gefichert werden muß. In richtiger Würdigung diefes Ber- 
hältniffes beftimmt daher fchon die Gewerbeordnung für den Norbdeutfchen Bund vom 21. Juni 
1869 in $. 106: «Durch Ortsftatut können Gefelen, Gehülfen und Lehrlinge, jofern fie das 
18. Lebensjahr nicht überfchritten Haben, oder einzelne Klaſſen derfelben, zum Beſuche einer 
Fortbildungsjchule des Orts, Arbeits- und Lehrherren aber zur Gewährung der für diefen Be— 
ſuch erforderlichen Zeit verpflichtet werden», und $. 126 defjelben Geſetzes dehnte diefe Be— 
ftimmung auch auf die Lehrlinge der Kaufleute aus. Will alfo das Bundesgefeg ſchon etwaigen 
freiwilligen Opfern der Gemeinde für F. den Erfolg dadurd) fihern, daß es die Erzwingung 
des Beſuchs in Betreff gewifler Klafjen der fchulbedirftigen Jugend ermöglicht, jo muß es 
um fo gerechtfertigter exfcheinen, daß mit der zwangsmäßigen Errichtung und Unterhaltung der 
allgemeinen F. auch ein zwangsmäßiger Beſuch derfelben verbunden wird. 

Eine zweite Frage ift die, wie weit der Schulzwang für die allgemeine Fortbildungsſchule 
nad; dem Lebensalter der Schüler und der Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftunden ausgedehnt 
werden foll. Theoretisch läßt fich da allerdings jagen: je weiter, defto beffer; allein die Rüdficht 
auf die wirfichen Verhältniſſe des Lebens und auf die jeder neuen Einrichtung entgegenftehenden 
Scwierigleiten läßt num die Antwort zu: fo weit, als fchlechterdings erforderlich ift, wenn die 
Schule ein nennenswerthes Refultat erzielen fol, und als ohne ein zu ftarkes und ftörendes Ein» 
greifen in die wirflichen VBerhältniffe des Lebens gefchehen kann. Freilich können auch hierüber 
die Meinungen noch jehr auseinandergehen. Nach unferer Ueberzeugung kann die Fortbildungs- 
ſchule nur dann etwas Nennenswerthes leiften, wenn fie in einem zweijährigen Curfus im 
wöchentlih 8—10 Stunden an die Vollsſchule antritt, ſodaß alfo der Schulzwang in diefer 
befchränften wöchentlichen Stundenzahl bis zum 16. Lebensjahre der Schüler ausgedehnt wird. 
Wenn nad; dem ungar. Schulgefeg die Schulpflichtigkeit bi8 zum 16. Yebensjahre für wöchent- 
lid) 8 Stunden verlängert ift, fo jollte man meinen, e8 müßte dies auch in Deutſchland und 
andern Ländern möglid) fein. Wol wird von feiten mancher Kreife der Bevölferung, befonders 
der ländlichen, Widerfpruch gegen eine folche Maßregel erhoben werben, wie man aud, Wider: 
ſpruch dagegen erhob, als die Schulpflichtigkeit von dem 12. Pebensjahre auf das 14. ausge: 
behnt wurde. Allein wie man fi) damals allmählich, an das Neue gewöhnte, fo wird man ſich 
auch Heute nad) und nad) mit dem Neuen ausfühnen. Hält es doch Heutigentags ein großer 
Theil des — der Städte ſchon von ſelbſt für richtig und zwedmäßig, die volle 
Schulztit ber Kinder bis zum 15. und 16. Lebensjahre derſelben zu verlängern. Wird bie 
wöchentliche Unterrichtszeit auf 8—10 Stunden beichränft, welche auf den Sonutag und drei 
oder vier Abende der Wochentage gelegt werben können, jo werben felbft diejenigen Vollsklaſſen, 
deren Kinder auf frühzeitigen Erwerb angewiefen find, in feiner beachtenswerthen Weife in 
ihrem äußern Berhältnig und Einfommen geftört. Auf Eimvände der Art, daß mau die firchlich 
confirmirte Jugend nicht wieder auf die Schulbank fegen dürfe u. dgl., ift natürlich gar nichts 
zu geben. Wol aber dürfte nebenbei die frage entftchen, ob die Firchliche Confirmation, bei dex 
den Kindern fo häufig in ganz unpädagogifcher Weije gejagt wird, daß fie damit in die Reihe 
ber Erwachſenen eintreten und Glieder der Gemeinde ſeien ır. dgl. me., mit dem 14. Lebensjahre 
nicht verfrüht und wenigftens bis an das Ende der Fortbildungsfchulzeit zu verfchieben fei. 
Mehr Gewicht feheint der Einwand zu haben, daß der Unterricht in den Abendftunden nur von 
geringem Erfolg fein könne, weil ber größte Theil der Schüler körperlich ermüdet zur Schule 
fomıme. Allerdings ift große fürperliche Ermattung der geiftigen Arbeit nicht günftig, doch 
wird derartige Ermattung nur in feltenen Fällen vorauszufegen fein, und im allgemeinen gilt 
der Satz, daß geiftige Beſchäftigung nach körperlicher Arbeit Erholung ift. 
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Die Gegenſtände der allgemeinen Fortbildungsſchule find in der Hauptſache die der Volks— 
fchule: deutſche Sprache und Fiteratur, Rechnen und Geometrie, Geographie und Geſchichtt, 
Naturkunde, befonders Anthrepologie, Phyfit, Chemie uud Zeichnen. Da jeder Unterrichtungs« 
gegenftand nad) allgemeinen didaktischen Gefegen mwenigftens in zwei Stunden wöchentlicd) zu 
behandeln ift, die wöchentliche Gefammtftundenzapl aber eine beſchränkte ift, fo find die Lehr— 
gegenjtände mehr nad)» als nebeneinander zu treiben. Dan hat alfo nur den Unterricht im 
Sprache und Fiteratur und im Zeichnen umunterbrochen durch die beiden Jahrescurſe fortzu— 
führen, ſonſt in den verwandten Yehrgegenftänden halbjährlich zu wechjeln. In dem erſten Halb- 
jahr eines Curfus ift Geographie, in dem zweiten an deren Stelle Geſchichte, in dem einen 
Halbjahr Rechnen, in dem andern Geometrie, in dem einen Phyſik, in dem andern Chemie zu 
behandeln. Selbftverftändlih hat man ſich bei jedem Unterrichtsgegenftande in der Auswahl 
des Stoffe nad dem Standpunkte der Mehrzahl der in den Curfus eintretenden Ecdyiiler zu 
richten. Dies fann auf dem Lande und in Heinern Städten deshalb Feine Schwierigkeiten bieten, 
weil die Schüler aus derfelben Vollsſchule im ganzen gleichartig vorgebilbet in die Fortbilbungs⸗ 
ſchule eintreten. In größern Städten wird zwar wegen des Zuzugs vom Lande die Borbildung 
der Schüler eine fehr verjchiedenartige fein, doch wird man hier bei der großen Zahl der in die 
Fortbildungsſchule Eimtretenden diejelben leicht nach ihrer Vorbildung Haffificiren und die gleich- 
mäßig vorgebildeten zu gemeinfamen Curſen vereinigen fünnen. Wenn man aud) nad) Errich- 
tung allgemeiner 5. mehr als feither darauf achtet, daß niemand aus der Vollsſchule entlaffen 
wird, der nicht das Ziel derfelben erreicht hat, fo wird doch bei der nie zu verwifchenden Ber: 
ſchiedenheit des Standpunfts und der Yeiftungen der Volksschulen auch die Fortbildungsjchule 
an den verfchiedenen Orten in der Höhe ihrer Yeiftungen verschieden fein. Es wird bei ihr wie 
bei der Vollsſchule nicht im erfter Linie darauf anfommtn, wie groß die Summe des Wiffens 
ift, das aus ihr mit hinausgenommen, fondern darauf, daß die Kraft des Geiftes allfeitig ge— 
wet und geiibt und das Wiffen im feiner Anwendung in ungejuchter Weife gezeigt wird, 

Ob in der allgemeinen Fortbildungsjchule ein Schulgeld erhoben werden foll, dariiber wird 
jeder gemäß des Standpunkts entjcheiden, den er der Forderung des unentgeltlichen Volksſchul— 
unterrichtö gegenüber überhaupt einnimmt. Auf keinen Fall wird das Schulgeld ein hohes fein 
dürfen, und falls die Unterhaltung der Fortbildungsſchule der einzelnen Gemeinde zu ſchwer 
wird, muß der Staat, auf defien Gebot ja erft eine allgemeine Durchführung der Fortbildungs— 
ſchule zu erwarten fteht, unterftüigend eintreten. Die Verwaltung der allgemeinen Fortbildungs« 
ſchule ift wie die der Bolfsjchule der Gemeinde, dem Ortsſchulvorſtande, die Aufficht über die 
jelbe dem Staate zu ımterftellen. 

Neben der allgemeinen Fortbildungsschule können die Specialfortbildungsſchulen recht wohl 
befichen, und es kann geſetzliche Beſtimmung dahin getroffen werden, daß derjenige, der in dem 
ſchulpflichtigen Alter eine Specialfortbildungsschule beſucht, von dem Bejuche der allgemeinen 
Fortbildungsſchule entbunden ift, wenn die Unterrichtszeit der erſtern wenigftens anmähernd fo 
groß wie die der letztern ift, denm in diejem Falle ift vorauszuſetzen, daß die Specialjchule weder 
zu dürftig noch zu eimfeitig ihrer Aufgabe dient. Zu den Specialfortbildungsjchulen gehören 
vor allem die gewerblichen F. die Handwerkerfchulen, die gewerblichen Sountagsſchulen, die 
Handwerterfortbildungsfchulen (in Preußen), die Gewerbzeichnungsſchulen (in Wien), die Lehr⸗ 
lingsſchulen und wie fie ſonſt heißen. So verſchieden die Namen dieſer Schulen, fo verſchieden 
find ihre Einrichtungen. Nur in Einem ſtimmien fie alle itberein, nämlich darin, daf fie das 
Zeichnen als den Hamptunterrichtögegenftand betrachten. Freies und conftructives (oder meift 
nur mechaniſches, gewerbsmäßiges) Zeichnen, Modelliven, Rechnen und Elementargeometrie find 
die Lehrgegenſtünde diefer Schulen. Die größte Verbreitung und ftaatliche Pflege haben die 
gewerblichen F. in den legten Jahrzehnten im Würtemberg, Baden und Baiern erlangt. In 
Wurtemberg werden die gewerblichen F. zu gleichem Theile vom Staate und von der Gemeinde 
unterhalten, joweit ihr Aufwand nicht durch das Schulgeld gedeeft wird. Nur im Zeichnen und 
Modelliren wird das ganze Fahr hindurch unterrichtet, andere Gegenftände, wie Geometrie, 
Phyſik, Chemie u. ſ. w., werden nur in Wintercurfen gelehrt. In Baden erſtreckt fich der 
Unterricht an den «Gewerbfchulen», der Sonntags und an Wochenabenden ertheilt wird, auf 
freies und geometrifches Zeichnen, Arithmetit, Algebra, Geometrie, induſtrielle Wirthſchaftslehre 
und Buchhaltung. Die Schulen werden unter Erhebung eines Schulgeldes und unter ftaat- 
lichem Zuſchuß von den Gemeinden unterhalten; der Beſuch ift für Lehrlinge ein zwangsmäßiger. 
Auch in Baiern find in neuerer Zeit Lehrlinge folder Gewerbe, die des Zeichnens beſonders 
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bedürfen, zum Beſuche der Handwerkerſchulen geſetzlich verpflichtet. In Kurheſſen wurde ſchon 
durch die Zunftordnung von 1816 die Errichtung von Handwerlsſchulen den größern Städten 
geboten, den Meinern empfohlen. 

Die faufmännifhen F. unterfcheiden fi von den Handelsſchulen oder Handelslehr- 
anftalten dadurch, daß ihr Beſuch nicht wie der der Handelsjchulen der kaufmännifchen Lehre 
vorausgeht ober diefelbe völlig unterbricht, fondern neben derjelben Hergeht, indem nur Morgen- 
und Abendftunden von dem Unterrichte ausgefüllt werden. In dieſen F. wird das Hauptgewicht 
auf Franzöfifch und Englifch und faufmännifches Rechnen gelegt, nebenbei wird zumeift im 
Deutfchen, im Schönfchreiben und in der Buchführung unterrichtet. 

Die neuefte Art der Specialfortbildungsfchulen bilden die landwirthſchaftlichen F., 
bie ſich von den eigentlichen Landwirthfchaftlichen Berufsichulen, wie Ackerbauſchulen, landwirth— 
ſchaftlichen Akademien dadurch unterfcheiden, daß fie Hauptjächlic die Bildung des Meinen 
Grundbefigers ins Auge zu faſſen und nur über die Abendftunden der Wintermonate zu ver: 
fügen haben. Da dieſe Schulen fid) über das platte Land zerftrenen müſſen, fteht ihnen haupt- 
fählih ein Hemmniß entgegen: der Mangel an geeigneten Lehrkräften, denn leider ift gerade 
die naturwiffenschaftliche Bildung der Vollsſchullehrer meift fo gering, daß diefe nur in feltenen 
Fällen als Lehrer für landwirthichaftliche Fächer verwendet werden fönnen. 

Ger f. Slatterminen. 

* Fonld (Achille), franz. Finanz- und Staatsmann, ftarb 5. Oct. 1867 zu Tarbes. Er 
trug wefentlic, zur Befeftigung des bonapartiftifchen Regiments bei, indem er bie finanziellen 
und öfonomifchen Berhältniffe Frankreichs im Sinne der Napoleonifchen Politik geftalten half. 
Er war vom 31. Oct. 1849 bis zum 14. Oct. 1851 und vom 5. Dec. bis in den Yan. 1852 
Tinanzminifter, ward bald darauf Staats- und Hausminifter, welche Portefeuilles er im Nov. 
1860 niederlegte. Seit 14. Nov, 1861 von neuem zum Yinanzminifter berufen, wirkte er als 
folder bi zum 19. Yan. 1867. 

*Fraucke (Karl Philipp), bekannt durch fein Wirken für Echleswig-Holftein, ftarb 23. Febr. 
1870 zu Kiel. Er ftand 1835 — 48 an der Spike der Zoll» und Handelsangelegenheiten der 
Herzogthümer und war dann Präfident der proviforifchen Regierung in Schleswig» Holftein. 
1851 ward er vom Herzog Ernft zu Gotha zum Regierungsdirector in Koburg ernannt. Gegen 
Ende 1863 trat er in das vom Herzog von Auguftenburg gebildete Miniftertum und blieb bis 
zum legten Augenblid deſſen Bertrauter. Doch zerfiel er mit demfelben, als er fi 1867 in 
das preuß. Abgeordnetenhaus wählen ließ, in welchem er fich dem linken Centrum anſchloß. 

raucd= Tirenrd nannten während des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870— 71 ſich 
alle diejenigen der urfprünglichen kaiſerl. Armee nicht augehörende Banden, welde, anfangs 
minder, fpäter mehr militärifch organifirt, den Kampf gegen deutjche Heerestheile, Transporte 
derfelben, einzelne Keifende, fogar Verwundete, auch gegen Bahnzüge, entweder einzeln oder in 
geſchloſſenen Maſſen, meift im Heinen Kriege, ſchließlich aber auch in offener Feldſchlacht durch- 
zuführen verfuchten. Im allgemeinen läßt fi) fagen, daf bei denjenigen Individuen des franz. 
Bold, welde fid) F. nannten, alles, Herlommen, Bildung, Bekleidung, Bewaffnung, Alter, 
ihre Zwecke jelbft und Abfichten verfchieden waren; gemeinfam hatten fie nur den Haß und die 
Erbitterung einer durch die Leiden des Kriegs an ſich ſchon gereizten Bevölkerung; Nationalität 
jelbft und Sprache waren nicht diefelben, da fich ſchließlich Ausländer in Menge den F. an— 
geichloffen Hatten. Ihrem Auftreten nach theilten ſich die F. in voritbergehend thätige und in 
permanente, Erftere bejtanden zumeift aus den Bauern, die, von Fanatikern aufgehegt ober 
durch Requifitionen zur Verzweiflung getrieben, in blauer Blufe und Holzpantoffeln jede Ge- 
legenheit benugten, um aus dem Hinterhalte auf feindliche Soldaten zu ſchießen oder gar die- 
jelben im Schlafe zu ermorden, Letztere, die permanenten F., erhielten mit der Zeit militärifchen 
Werth ſowie befjere Bewaffnung und fchlugen fich ſchließlich einigemal fogar mit hervorragender 
Tapferkeit. Jene ftehen völlig außerhalb des Völlerrechts und kann die äußere Form einer Ein- 
berufungsordre in der Taſche oder gewiſſe Abzeichen, welche fie beliebig an- und ablegen, bei 
vorfommender Gefangennehmung denſelben völferrechtlich nie ein Schugmittel gegen Kugel oder 
Strang fein. Selbft die zweite Gattung der F. unterliegt nad) allem internationalen Rechte 
der gleichen Behandlung, wenn nicht in unzweibeutiger BDeife feftgeftellt ift, daß eine den Ge— 
jegen des Landes entfprechende Einberufung und Einregiftrirung, aljo eine förmliche Aufnahme 
in das organifirte Heer, ftattgefunden hat. Es ift immer davon auszugehen, daß der Krieg 
grundfäglich zwifchen den feindlichen Heeren ftattfindet und das Kriegsrecht daher nur auf die 
Mitglieder diefer Anwendung findet, Wer hierauf Anſpruch machen will, muß nachweiſen, da 
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er von feiten der Staatsgewalt ber Friegführenden Macht dazu bevollmächtigt ift, am Kampfe 
fich zu betheiligen; nur dann ift diefe Betheiligung eine gefegliche und hat Anfpruch auf kriegs— 
rechtliche Behandlung, folange ihrerjeit die Gefege der ordentlichen Kriegführung beobachtet 
werden. Mit dem nicht zum Heere gehörenden Volle wird nicht Krieg geführt; feindfelige Acte 
deffelben nehmen den Charakter von Verbrechen an und verfallen dem Urtheil und der Strafe. 
Wird das ganze Bolf als ſolches unter die Waffen gerufen, dann gilt das gefammte Volt als 
Feind; es fteht dann jeder unter Kriegsrecht, aber diefes nimmt eine Härte an, die feine Scho- 
nung fennt. Entweder alfo ziehen die feindjeligen Handlungen der Nichtcombattanten auf deren 
Häupter Acte der ftrafenden Gerechtigkeit herab, ohne daß das Kriegsreht Schu gewährt, ober 
die Freifcharen find das Zeichen einer von der eigenen Regierung bevollmädhtigten Volkserhebung 
und verwideln dann die geſammte Nation in die härtefte Mitleidenschaft. Wenn im Berlauf des 
Deutich » Franzöfifchen Kriegs die durch Feine Erfindung und Verleumdung hinwegzudemonftri« 
rende Menjchlichkeit und Ehrenhaftigkeit der deutfchen Kriegführung auf die Probe geftellt wor- 
den, fo war ed das zweibeutige Weſen ber $., das einzelne Härten zur unausbleiblichen Folge 
gehabt hat. Unter den F. von 1870—71 zeichneten ſich einzelne mit der Zeit zu wirklichen 
Truppen herangebildete Banden namentlich aus, fo die Bengeurs, die Enfants-Perdus, und unter 
den parifer F. einige, die entweder in einer ſchwarzen Fahne ihr Panier oder in einem Todten⸗ 
fopfe und permanentem Schweigen ihr Abzeichen hatten; weniger ruhmvoll benahmen fich andere 
Banden, wie die Partifans de Gerd und verfchiedene unter Garibaldi’8, Befehl ftehende. Bon 
den Parteigängern des Mittelalters, den Freibataillonen Friedrich's d. Gr. und andern Frei- 
corps waren die F. wefentlich durch die mangelnde. Organifation und Disciplin wie ihr mit 
feltenen Ausnahmen gänzlich unmilitärifches Benchmen unterjchieden. 

* Frankfurt am Main, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Wiesbaden, bis 1866 bie erfte 
der vier Freien Städte de8 Deutfchen Bundes und Sit der Bundesverſammlung, ift durch 
Handel und Reichthum eine der bedeutendften Städte Deutſchlands. Sie liegt auf breiter Thal- 
fohle am untern Main, 318 %. über dem Meere, in einer lieblichen und äußerſt fruchtbaren 
Gegend mit mildem Klima und großer Sommerwärme und ift umgeben von einem dichten 
Kranze von Pandhäufern, Gärten, Weingeländen, Weizenfeldern und Obftpflanzungen. Das 
eigentliche F. breitet fich am rechten, langſam anfteigenden Ufer des Stroms aus und ift mit 
dem auf der linken fitdl. Mainferte liegenden Sachſenhauſen hauptſächlich durch die 1342 er- 
baute, 940 F. lange, auf 14 Bogen ruhende alte fteinerne Brüde verbunden, welche jedoch einen 
großen Theil ihrer Bedeutung fir den Berfehr an die unterhalb der Stadt Tiegende Eifenbahn- 
brücke überlaffen mußte. Zwifchen diefen beiden Flußübergängen ward 1870 noch eine ſchmiede⸗ 
eiferne Hängebrüde für Fußgänger errichtet. Alle ältern Straßen der eigentlichen Stadt find 
enge, dumpf, finfter und für den Verkehr befchwerlich, der fich infolge deſſen auf der breiteften 
Oftweftftraße, der fog. Zeil, in einer Weife concentrirt, die an große Weltftädte gemahnt. Breit 
find außerdem nur acht bis zehn meift gauz öde Straßen und ber herrliche Mainftaden (Kai, 
Schöne Ausficht genannt), der jedoch den Ueberſchwemmungen preisgegeben ift. Die Juben- 
gaffe, bi8 1806 der einzige Wohnort der Juden, ift jet faum noch zur Hälfte vorhanden, da 
die Weftfeite faft ganz abgebrocdyen ward. Unter den Kirchen ift zuerft bie fath. Domkirche oder 
Bartholomäuskirche zu nennen, im welcher feit 1711 die deutfchen Kaifer gekrönt wurden. Der 
Thurm der Kirche war im 3. 1512 bis zu 260 5. Höhe gediehen, als man zu bauen auf- 
hörte. 1867 brannte derfelbe ganz aus, fol aber mit Hülfe eines Zufchuffes aus Staatsmitteln 
wieder aufgebaut und dem urfprünglichen Plane gemäß vollendet werden. Andere kath. Kirchen 
find die Leonhardslirche, die Liebfrauenlirche und die Deutichhauskirche in Sachjenhaufen. Bon 
den prot. Kirchen ift die Paulskirche am meiften genannt, obgleich erft 1833 nad) 47jährigem 
Baue vollendet. Es ift eine außen etwas fahle und nüchterne, im Innern durch antite Säulen 
gefälligere Notunde aus Quadern. Am 31. März 1849 hielt dort das Borparlament feine 
erfte, am 31. Mai 1849 die deutfche Reichsverſammlung ihre letzte Sigung. Die übrigen 
luth. Gotteshäufer find die Nikolaikirche, zur Zeit Rudolf's I. von Habsburg erbaut, feit 1843 
mit fchönem goth. Spisthurm; die Katharinenkfirche, die Wiege des franffurter Proteftantismus 
(erfte Reformpredigt 1522); die Heine St.-Petersfirche mit dem Friedhofe, wo Goethe's Mutter 
ruht; die Weißfrauenlirche, 1142 eingeweiht und nad) vielen Wandlungen 1858 wieder er- 
öffnet, und die ſchon lange baufällige Dreifaltigkeitskicche in Sachſenhauſen. Die Reformirten 
haben zwei Bethäufer, die Deutjchkatholifen halten ihre Andachten in dem ehemaligen Domint« 
canerflofter; die Juden befigen zwei Synagogen. Bon den übrigen Bauwerken 5.8 find außer 
dem Rathhaus (Römer) zu nennen: der Thusm- und Taxis'ſche Palaft in der Eſchenheimergaſſe, 
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ein düfterer Nococobau, in welchem von 1816 — 66 die Sitzungen der Deutfchen Bundes» 
verfammlung ftattfanden; ber 1446 vollendete höchſt maleriſche Eſchenheimerthurm; das etwas 
zu kleine Theater, an deſſen Stelle bald ein anderes treten wird; dad Goethe-Haus; die Stadt- 
bibfiothet mit ſchöner Säulenvorhalle griech. Stils (1820 — 25 erbaut), das Waifenhaus (jeit 
1829), das Berforgungshaus (feit 1834), das neue Rrenhaus von großer Ausdehnung im 
reinften goth. Stil (1861 erbaut), das Hospital zum Heiligen Geift fiir Freude (1839), das 
Gebäude der ifrael. Krankenfaffen (1839), das Kinderfranfenhaus (1845), die Börfe mit edeln 
Statuen und einer von Steinpalmenfhäften getragenen Halle, das Poftgebäube (1843), der 
Main-Nedar-Bahnhof (1848), die ifrael. Realſchule (1845), die beiden gothifch gebauten 
Bürgerfchulen an der Geilerftraße, ber Saalbau (Mufithalle, 1862) und der Saalhof. Ein 
fehr großes Gebäude ift auch das Deutſchordenshaus in Sadjjenhaufen, der Krone Defterreid) 
gehörig. Unter den Gafthäufern zeichnen ſich aus ber Römische Kaifer, der Ruffifche, Engliſche 
und Holländifche Hof, die Weftendhalle, das Hötel-bu-Mord, das Hotel Drexel und ber neuer: 
dings prächtig ausgebaute Schwan, in welchem 10. Mai 1871 ber Friede zwifchen Frankreich 
und Deutjchland vom Fürften Bismard umd Yules Favre unterzeichnet wurde. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten ftehen obenan die Stadtbibliothel mit 100000 Bän- 
den und die Senfenberg’f—hen Stiftungen. Unter den Kunftanftalten ift das Städel ſche Kunft- 
inftitut zuerft zu nennen, 1815 geftiftet, 1833 eröffnet, aber trog feiner Ausdehnung nicht 
mehr genügend, die jährlich ſich vermehrenben Kunſtſchätze zu bergen, dann die ftädtifche Ge— 
mäldegalerie im Saalhofe, der Bethmann'ſche Antikenſaal mit Daunecker's Ariadne ſowie die 
Ausftellung des Kunſtvereins. F. hat ein 1530 gegründetes, aber nur ſchwachbeſuchtes Oym- 
naſium mit freilich nur 178 Schülern (im 3. 1867), einer drei» bis viermal geringern Zahl 
als in andern gleihgroßen Städten, eine 1804 geftiftete höhere Töchter- und Realſchule zweiter 
Ordnung (Mufterfcule), eine ifrael. Realſchule und andere öffentliche Schulen, eine blühende 
Handelefhule, fowie eine Menge Privaterziehungsinftitute, doc fehlt der reichen Stadt nod) 
eine Realſchule erfter Ordnung. Zu den vielen bereits vorhandenen Vereinen find neuerdings 
noch gefommen das Deutfche Hochſtift im Goethe-Haufe, ber Zoologifche Verein mit bem Zoolo⸗ 
giſchen Garten und die Palmengartengefellfchaft (1869), welche den prachtvollen Wintergarten 
vor dem Bodenheimerthor geftiftet hat. 

Nach der Zählung vom 3. Dec. 1867 hatte 5. 78277 E., worunter 11—12000 Katho- 
fifen und 7000 Juden. Die Gewerblichkeit wurde bisher durch mandherlei Berhältniffe von der 
Stadt fern gehalten, ift aber feit der Einverfeibung berfelben in den preuß. Staat in raſchem 
Wachen begriffen. Bisher verfertigte man hauptfählich Kupferdruckſchwärze (Frankfurter 
Schwarz), Wachstuch, Gold: und Eilberdraht, Tapeten, Rauch- und Schnupftaback. Jetzt iſt 
beſonders Typengießerei, Chemikalienbereitung und vor allem eine großartige Nähmaſchinen- 
fabrifation Hinzugefommen. Weit mehr wird für frauffurter Rechnung in Hanau (Eiſenguß— 
waaren), Dffenbad) (Federwaaren), Ober-Urſel (Baumwollipinnerei) und andern nahe gelegenen 
Heinen Orten verfertigt. Der Zwiſchenhandel hat fich fehr vermindert. Die Meſſen nehmen 
mehr und mehr an Bedeutung ab. Im 3.1865 famen 115000 Etr. Waaren zur Herbjtmefie, 
30 9. früher 191000 Etr., Beränderung ein Drittel. Der Leberhandel ift im Zunehmen be- 
griffen; 1865 famen 50000 Etr. Leber, ſowie 1,800000 Hafen: und 2,400000 Kaninchenfelle 
zu den Meffen. Der Güterverkehr auf den Main wurde 1870 durd) 728 Schiffe (gegen 824 
im Borjahre) vermittelt. Derfelbe umfaßte ohme Steinfohlen und Getreide 311805 Ctr. Im 
Eolonialwaarenhandel nimmt der Kaffee eine hervorragende Stelle ein. Den Hauptgegenftand 
des franffurter Handels bilden Werthpapiere; für ganz Südweftdeutfchland ift es der Geldmarkt. 
Auf dem Frühjahrspferdemarkte 1870 wurden 1584 Pferde im Preife von 427200 Thlrn. 
verfauft. Die Weinproduction in der Gemarkung der Stadt belief fid mr auf 244 Ohm 
(89 Ohm unter dem jährlichen Durchſchnitt), der Weinhandel Hingegen führte 23474 Ohm 
ein und 21823 Ohm aus. An Aepfelwein wurden 1870 24315 Ohm verftenert. Sieben 
Eifenbahnen gehen von der Stadt aus, zwei berfelben nur auf furze Streden. 

Da im 3. 1866 bei Ausbruch des Preußiſch-Deutſchen Kriegs F. auf feiten der Gegner 
Preußens ftand, ward die Stadt 16. Juli vom General Bogel von Faldenftein mit der Divijion 
Goeben bejegt und mit einer Kriegaftener von 6 Mill. SL. belegt. Durch General Manteuffel, 
welcher einige Tage darauf den Befehl übernahm, ward noch eine neue Forderung von 25 Mil. Fl. 
geftellt und F. mit harten Mafregeln bedroht. Seit der Einverleibung 5.8 in das Königreich 
Preußen laut Patent vom 18. Det. 1866 bildet die Stadt mit ihrem chemaligen Gebiete unter 
Zulegung des vorher großderzogl. heſſ. Theile, des Ortsbezirks Nieder» Urfel, den Kreis F., 
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ver auf 1,53 Q.⸗M. 90776 €. zählt und der Regierung zu Wiesbaden unterſtellt wurde. Unter 
den neuern Schriften über F. find hervorzuheben: Battoun, «Dertlihe Beſchreibung der Stadt 
F.« (herausg. von Eufer, Franff. 1863), und Kriegk, «Gefchichte der Stadt $.» (Frankf. 1871), 

Im neuefter Zeit wurde F. Hiftorifch durch den Frieden von F., welcher 10. Mai 1871 
zwifchen Deutfchland und Frankreich abgefhloffen ward. In den Präliminarien von Berfailles, 
welche 26. Febr. befielben Jahres einerfeits von Bismard und den Bevollmächtigten von Baiern, 
Witrtemberg und Baden, andererfeits von Thiers und Favre unterzeichnet worden waren, trat 
Frankreich die Provinzen Elfaß und Deutſch-Lothringen mit Meg, aber ohne Belfort an das 
inzwifchen begründete Deutfche Reid, ab und verpflichtete fich zur Zahlung einer Indemnität 
von 5000 Mil. Frs. Bis nad) geleifteter Zahlung follte cin Theil des franz. Gebiets von den 
deutfchen Truppen bejegt bleiben und daffelbe je nad; dem terminweife erfolgten Abzahlungen 
obiger Summe allmählic; geräumt werden. Gemäß einer Beftimmung der Präliminarien traten 
hierauf deutjche und franz. Bevollmächtigte in Brüffel zufanımen (28. März), um die Einzel- 
heiten weiter zu beraten und endgültig feftzuftellen, doch ſchleppten fi) die Verhandlungen hin. 
Namentlich bot die Ordnung der finanziellen Fragen mancherlei Schwierigkeiten dar. Bismarck 
fand es daher mit Rüdficht auf die Lage Frankreichs, welches eben mit der Niederwerfung des 
parifer Aufftandes befchäftigt war, gerathen, perfünlich einzugreifen. Er traf 5. Mai mit dem 
franz. Minifter des Auswärtigen Favre in F. zufammen und am ben folgenden Tagen wur: 
den alle ftreitigen Punkte ſchnell erledigt, fodbaß bereit8 10. Mai der Friede im Hotel zum 
Schwan unterzeichnet werden konnte, Die Präliminarien wurden im ganzen beftätigt. ran: 
reich trat nachträglich einige beutfchredende Ortſchaften am der lothring. Grenze an Deutfchland 
ab, wogegen es einen viel größern franzöfifchredenden Diftrict in der Umgebung von Belfort 

urüderhielt. Die in ben abgetretenen Gebieten wohnenden franz. Unterthanen, welche die franz. 
ationalität zu behalten beabfichtigen, Haben bi8 zum 1. Det. 1872 volle Freiheit, ihr Domicıl 
zu verlegen. Bon den zu zahlenden 5 Milliarden follen die erften 500 Mill. bezahlt werden 
innerhalb der 30 Tage, welche der Herftelung der Autorität der Regierung in Frankreich 
folgen werden. Ferner foll eine Milliarde im Verlaufe des Yahres und eine Halbe Milliarde 
1. Mai 1872 bezahlt werden. Die drei legten Milliarden bleiben zahlbar 2. März 1874, 
fo wie e8 in den Bräliminarien feftgeftellt worden war. Vom 2. März des 3.1871 an werben 
die Zinfen diefer 3 Milliarden jedes Jahr am 3. März mit 5 Proc, jährlich bezahlt werben. 
Nach Zahlung der erften halben Milliarde werden die Depart. Somme, Niederfeine und Eure 
von den deutjchen Truppen geräumt. Die Räumung der Depart. Dife, Seine-Dife, Seine: 
Marne und Seine ſowie der Forts von Paris wird ftattfinden, fobald die deutfche Regierung 
die Herftellung der Ordnung fowol in Frankreich als in Paris für genügend erachtet, um die 
Ausführung der durch Frankreich übernommenen Berpflichtumgen ficherzuftellen. In allen Füllen 
wird dieſe Räumung bei Zahlung der dritten halben Milliarde ftattfinden. Wegen der Dccn- 
pation bes franz. Gebiets nad) Zahlung der beiden erften Milliarden bleiben die Beftimmungen 
der Präliminarien in Geltung. Andere Beftimmungen bes Friedensvertrag betreffen die Aus- 
lieferung ber Archive, Documente und Regifter der abgetretenen Territorien, die Schiffahrt auf 
der Mofel, denn Marne-Rhein-, dem Rhöne-Rhein- und Saarlanal, die kirchlichen, induftriellen 
und Handelsverhältniffe der abgetretenen Gebiete; ferner bie Handelsbeziehungen zwifchen Deutſch⸗ 
fand und Frankreich, die Rechte der vertriebenen Deutfchen, die Rückkehr der Kriegsgefangenen, 
die Verpflegung der in Frankreich bleibenden Befagungstruppen und einige andere Punkte. In 
einigen Zufagartifeln regelt der Friedensvertrag die Berhältniffe der an das Deutfche Reich 
übergegangenen Eifenbahnen. Dem Frankfurter Bertrage traten 14. Mai die Bevollmächtigten 
der fitddeutichen Staaten zu Berlin bei, worauf die Ratificationen in F. 20. Mai zwijchen 
Bismard und Favbre felbft ausgetaufcht wurden. 

Eine Zufagconvention zum Frankfurter Friebensvertrage wurde zwifchen Bismard und bem 
franz. Finanzminiſter Bouyer» Ouertier 12. Oct. zu Berlin abgefchloffen und am 20. beffelben 
Monats ratificirt. In derjelben gab Deutfchland nachträglich noch die Gemeinden Raon -Ies- 
Leanz, Raon-ſur-Plaine und Igney fowie einen Theil des Gemeindebezirk von Avricourt an 
Frankreich zurüd, wurde die Abzahlung der vierten hafben Milliarde ſowie die für das erfte 
Jahr auf die noch zu zahlenden drei Milliarden n. Zinfen geregelt und deutfcherfeits die 
fofortige Räumung mehrerer Departements, auch im Intereſſe der Induftrie Elfaß-Lothringens 
verfchiedene Zollbegünftigungen zugeftanden. (S. Deutfchland und Franfreid.) 

x*Frankreich. Die Neuwahlen von 1863 hatten dem Geſetzgebenden Körper eine allerdings 
nur wenig zahlreiche, aber geiftig Herunrragende Oppofition zugeführt, deren Gewicht ſchon bei 
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der Adreßdebatte von 1864 fühlbar wurde. Wenn auch die gouvernementale Majorität alle 
oppoſitionellen Amendements mit größter Stimmenmehrheit verwarf, ſo machten doch namentlich 
die eingehenden Reden von Thiers ſowol in der Kammer wie beim Publilkum tiefen Eindrud. 
Selbft in den regierungsfreundlichen Kreifen fielen tabeinde Worte über die Toftfpieligen Er- 
peditionen in die ferne Mexico) und über bie verfchwenderifche Finanzwirthſchaft. Wol ſprach 
Napoleon III. gelegentlich) fein Erftaunen darüber aus, daß «die Leute, welche kaum erft dem 
Schiffbruch entronnen feien, wiederum die Winde und Stürme zu ihrer Hülfe aufböten». Aber 
es war bei den einzelnen Nadywahlen von 1864 und 1865 unverlemmbar, daß die Oppoſition 
immer mehr Boden gewann, und die abminiftrativen und polizeilichen Chicanen gegen oppo- 
fitionele Wahlcomites dienten nur dazu, die Stimmung zu verbittern. Selbft der Gebr. 1865 
erfchienene erfte Band von Napoleon's «Histoire de Jules Cösar» gab ben Anſtoß zw einer 
©atire: «Propos de Labienus», deren Verfaſſer Nogeard nad) Belgien flüchten mußte. Auch 
mit dem fath. Klerus fam es zu Neibungen; diefer nahm bie franz.-ital. Convention vom 
15. Sept. 1864 wegen der Räumung Roms fehr übel auf, und andererfeits verfagte bie kaiſerl. 
Regierung ihre Erlaubniß zur amtlichen Verkündung der päpftl. Encyclica nebft Syllabus vom 
8. Dec. 1864. Zwei Erzbifhöfe von Befangon und Poitiers und der Biſchof von Moulins, 
welche das Berbot überfchritten, wurden wegen Misbrauchs der Amtsgewalt verurtheilt. Alles 
ward jedoch überboten durch die Lebhaftigkeit der Abreßdebatte von 1865; nicht nur die Uebel— 
ftände im Innern, fondern aud) die auswärtige Politif in der Deutfch- Däntjchen und der 
Italieniſchen Frage erlitten im Geſetzgebenden Körper von verfchiedenen Parteiftandpunften 
aus fcharfen Tadel. Wenn die fehr farblofe Adreffe am Ende auch mit überwiegender Ma- 
jorität (249 gegen 15) durchging, fo hatte doch ein oppofitionelle® Amendement gegen daß herr- 
fchende Prefregiment 63, ein ultramontanes Amendement gegen die Septemberconvention jogar 
84 Stimmen vereinigt. Selbft der Staatäftreicd vom 2. Dec., worauf das Kaiſerthum bafirte, 
ward auf das ritdfichtslofefte zur Sprache gebracht, was zu ben leidenſchaftlichſten Auftritten 
führte. Bei der Budgetverhandlung unterzog Thiers das Finanzſyſtem einer ſcharfen Kritif und 
erklärte, daß Frankreich auf diefem Wege dem Staatsbankrott entgegengehe. Beim Schluß der 
Seffion blieben die Vorlagen über große öffentliche Arbeiten zum Betrage von 360 Mill. Frs. 
unerledigt liegen. Unterdeß machte Napoleon IIL eine Reife nad) Algerien, Mai bis Juni, wo 
er die langwierigen Eonflicte zwiſchen der Militär- und Civilverwaltung perfönlich beizulegen und 
die aufgeregte arab. Bevölferung durch Proclamationen u. f. w. zu beruhigen ſuchte. Während 
feiner Abweſenheit führte die Kaiferin Eugente die Regentſchaft und Prinz Napoleon (f. d.) hielt 
in Yjaccio 15. Mai eine revolutionäre Rede, weldje ihm einen ftrengen Verweis des Kaifers 
zuzog. Bald nad) feiner Rückkehr verfügte Napoleon II. die Auflöfung ſämmtlicher Municipal- 
räthe in ganz F., und der Minifter des Junern, Marquis de Pavalette, befahl den Präfecten, 
der Wahlbewegung freien Lauf zu laffen, fofern die polit. Parteien ſich nicht einmifhten. Das 

— Refultat entfprach wefentlic) den letsten Neuwahlen zum Geſetzgebenden Körper; zumal in den 
größern Städten wurden unabhängige und oppofitionelle Männer bevorzugt, und die Gemeinde» 
räthe zeigten hier und da Regungen der Selbftändigkeit, welche der Regierung unbequem wurden. 
Auch in den Städten Paris und Lyon, die einer befondern Gefeßgebung unterworfen find, er— 
wachten wieder bie Wilnfche nad) communaler Selbftverwaltung. Ein beachtenswerthes Zeichen 
ber Zeit war e8 namentlich, daß eben jegt eine Anzahl angefehener Männer in Nancy 20. Juli 
1865 fid) über ein Programm der abminiftrativen Decentralifation vereinigten, das im der 
Preſſe lebhaft beſprochen wurde; aber in Wahrheit hat feine ber großen polit. Parteien es 
damit ernftlich gemeint. 

Um diefelbe Zeit kam e8 zu einer diplomatischen Spannung zwifchen F. und den Vereinigten 
Staaten, weil die letztern hartnädig jede Anerkennung des meric. Kaiſerthums verweigerten. 
Da auch England mit ber Union Differenzen hatte, fo wurden die großen gemeinfamen Revuen 
der franz. und engl. Flotte zu Cherbourg, Breft und Plymouth am 15., 21. und 28. Aug. 1865 
vielfach) ald Demonftrationen gegen Nordamerila aufgefaßt. Doc war Napoleon IH. feines- 
wegs gemeint, ſich mit den Vereinigten Staaten zu überwerfen. Schon in der Note vom 18. Oct. 
erflärte er fich bereit, feine Truppen aus Merico zurüdzuziehen, wenn die Union den Kaijer 
Marimilian anerkennen wolle. Aber das Cabinet von Wafhington Iehnte dieſen Vorſchlag 
ab und drängte hartnädig auf einen bedingungslofen Rüdzug der Franzofen. Am Ende ver= 
ftand Napoleon III. ſich auch dazu. Der «Moniteur» vom 5. April 1866 verfündigte, daß 
bie Rücklehr der franz. Truppen aus Merico im Nov. beginnen und März und Nov. 1867 
beendigt werden follte. Andererfeits fuchte Napoleon I. von den Berwidelungen zwifchen 
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Preußen und Defterseich, welche aus der Schleswig-Holſteiniſchen Frage erwuchfen, Vortheil zu 
ziehen. Bald nad) der Convention von Gaſtein kam der Gedanke einer franz.-preuß. Allianz zur 
Sprache; doch fand derfelbe in der franz. Preffe gar feinen Anklang. Auch im Geſetzgebenden 
Körper, unter allgemeinem ftürmifchen Beifall, verurtHeilte Thiers 3. Mai 1866 den «Ehrgeiz» 
Preußens, das «ein neues german. Reich in Berlin» gründen wolle und dadurch) den Meltfrieden 
und das curop. Gleichgewicht bebrohe. Der Kaifer dachte anders; es war ohne Zweifel gegen 
Thiers gerichtet, wenn er auf einem landwirthfchaftlichen Fefte zu Aurerre 6. Mai erffärte: 
«Er verabfcheue die Verträge von 1815, melde man heute zur einzigen Grundlage der aus- 
wärtigen Politif 5.8 machen wolle.» Schon vorher (April 1866) war die Altianz zwifchen 
Preußen und Ytalien zu Stande gekommen, ohne daß Napoleon III. e8 hindern konnte oder 
wollte; doch mußte Italien wenigftens die officielle Verpflichtung übernehmen, feinerfeits Oeſter— 
reich nicht anzugreifen. Yet, ım Mai, ließ der franz. Kaifer durch feinen Gefandten Graf 
Benebetti (f. d.) in Berlin eine Offenfiv» und Defenfivallianz und eine Gebietsvergrößerung von 
7—8 Mil. Einwohnern fiir Preußen anbieten, wenn dies dagegen den preuß., bair. und heff. 
Landftrich zwifchen Nhein und Mofel, außer Koblenz und Mainz, an F. abtreten wolle. Als 
jedoch Bismard die VBorfchläge verwarf, knüpfte Napoleon IIL in Wien an, und es erfolgte 
der geheime Abſchluß wegen einer eventuellen Ceſſion Venedigs, wodurch man Ytalien von 
Preußen abzuziehen dachte. Während folcher geheimer Verhandlungen trat die franz. Diplo— 
matie öffentlich in Gemeinfchaft mit Rußland und England als Vermittlerin auf und lud zu 
einer Friedensconferenz nad) Paris ein, jedoch ohme Erfolg. Als der Krieg wirklich ausbrad), 
erflärte Napoleon IIL., eine «aufmerkfame Neutralität» bewahren zu wollen (11. Juni). 

Der rafche Berlauf des Preußisch» Deutfhen Kriegs überrafchte in Paris um jo mehr, da 
man auf ein langwieriges wechfelvolles Ringen gerechnet und fpeculirt hatte. Im erften Augen» 
blide mochte die Ceſſion Benedigs an Napoleon III., welche am Tage nad) der Schlacht von 
Königgräg, 4. Yuli, wirklich erfolgte, der franz. Nationaleitelfeit fchmeicheln ; aber bie Hoffnung, 
von dem fiegreichen und ſich vergrößernden Preußen «Compenfationen» zu erlangen, ſchlug 
fehl. Wol hatte 3. mit allgemeiner Zuftimmung die Vermittlerrolle itbernommen; aber ber 
franz. Gefandte Benedetti, der im preuß. Hauptquartier vermeilte, erfuhr erft nachträglid) von 
Bismard, da der öfterr. Unterhändler Graf Karolyi ſich hinter feinem Ritden mit den preuß. 
Staatsmännern in Verbindung gefetst und die Nikolsburger Präliminarien abgefchloffen habe. 
Dod war es als eine Conrtoifie gegen F. anzufehen, wenn Preußen darein willigte, die nördl. 
Diftricte von Schleswig eventuell an Dänemark zurüdzugeben. Darauf überreichte Benedetti 
in Berlin 5.— 6. Aug. ein Ultimatum, das ganze linke Rheinufer mit Mainz abzutreten und 
auf das Befagungsreht in Luxemburg zu verzichten oder der franz. Kriegserflärung gewärtig 
zu fein. Bismard befann ſich feinen Augenblid, zu antworten: «Nun dann ift Krieg!» Mit 
dieſem Befcheide reifte Benedetti nad) Paris zurid, wo dem Saifer während einer Krankheit 
die Entfcheidung entriffen wurde, daß der angedrohte Krieg gegen Preußen unterbleiben folle. 
Der Minifter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuys, welcher durch diefe Verhandlungen com 
promittirt war, trat 1. Sept. zurücd und wurde durch den Gefandten in Konftantinopel, Mar- 
quis de Monftier, erfett. Bis zu deffen Ankunft führte der Miniſter des Innern, Yavalette, 
auch das Auswärtige Amt und fuchte durch ein biplomatifches Circular vom 16. Sept. bie 
faiferl. Politif gegenüber der nationalen Eiferfucht der Franzoſen zu rechtfertigen, indem er 
darauf hinwies, daß «ein ftärfer conftituirtes, durch fchärfer beftimmte Gebietsabtheilungen 
gleichartigeres Europa eine Bürgfchaft für den Frieden des Continents und weder eine Gefahr 
nod) ein Schaden für die franz. Nation fein. 

In den letzten Monaten des I. 1866 bethätigten fid) zum legten mal die Sympathien 
Napoleon’s III. für die Neugeftaltung Italiens. Der franz. General Leboeuf übernahm als 
faiferl. Commiffar Venedig von dem öfferr. Militärcommando 19. Oct., um dafjelbe jofort den 
eigenen Municipalbehörden zu überliefern und die Bereinigung beffelben mit dem Königreich 
Stalien anzubahnen. Auch räumten die franz. Truppen in Gemäßheit der Scptemberconvention 
bis Mitte Dec. Rom und den Kirchenftaat. Doch hatte Napoleon II. zuvor die Organifirung 
einer päpftl. Fremdenlegion aus gedienten franz. Soldaten zu Antibes geftattet und befördert. 
Andererfeits mußte die ital. Regierung ſich dazu verftehen, für die vormals päpftl. Provinzen 
einen entſprechenden Antheil von der päpftl. Schuld zu übernehmen. Wegen Mericos faßte Na- 
poleon II. einen rafchen Entſchluß. Die Bitten der meric. Kaiferin Charlotte, welche im Aug. 
nad) Paris gelommen wer, um weitere Unterftügung zu erflehen, wurden überwogen durch 
polit. Rückſichten auf die Vereinigten Staaten; und als der neue amerik. Geſandte General 
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Dir um Weihnachten eintraf, kamen die diplomatifchen Verwidelungen zu einem verföhnlichen 
Abschluß. Napoleon IM. verfügte, daß die gefammte franz. Heeresmacht auf einmal Merico 
räumen folle, und bis Mitte März 1867 hatten die legten franz. Truppen und Ediffe Bera- 
eruz verlaffen. Der meric. Kaifer Marimilian, welcher eingeladen ward, im Geleit der Yran« 
zofen abzuziehen, zog es vor, fi} unter ben Trümmern feines Throns zu begraben. 

Während die mit fo großen Hoffnungen unternommene Foftfpielige Expedition auf ſolche 
unrühmliche Weife endigte, arbeitete Napoleon III. wieder daran, eine «Gompenfation» au ber 
deutfchen Grenze zu erwerben. Er richtete fein Auge auf das Großherzogtum Luremburg, und 
deffen Souverän, König Wilhelm II. der Niederlande, der nad) Auflöfung des alten Bundes» 
verhältnifjes ſich aller Verpflichtungen gegen Deutfchland entbunden erachtete, war zum Verkauf 
bereit. Kurz vor Unterzeichnung des Kaufvertrags ließ Wilgelm III. vorfichtigerweife in Berlin 
anfragen, und die Erklärungen Bismard’8 im Norddeutſchen Reichstage zeigten, daß dort vom 
einer Zulafjung der beabfichtigten Ceffion nicht die Rede fein konnte. Die bisher geheim ge- 
haltenen Bündnifverträge zwifchen Preußen und den ſüddeutſchen Staaten, welche jet allerjeitö 
amtlich veröffentlicht wurden, bewiefen, daß %. im diefem Falle mit der gefammten deutjchen 
Wehrkraft zu thun haben werde. Sonach hielt Napoleon III. es gerathen, nachzugeben; eine 
franz. Circulardepeſche erflärte, daß man auf die Erwerbung Luremburgs verzichten wolle, wenn 
Preußen feinerfeits das Befagungsrecht bafelbft aufgebe. Unter der Haud war fchon früher eine 
directe Berftändigung in Berlin verfuht; Benedetti legte Bismard einen Vertragsentwurf vor, 
wonach Napoleon II. die bundesftaatliche Bereinigung Süddeutſchlands mit dem Norddeutſchen 
Bunde geftatten wollte, wem Preußen dagegen ihm zur Erwerbung von Luxemburg und zur 
Eroberung Belgiens behilflich jei. Jedoch die Anträge wurden zurüdgewiefen, und fur; nadj= 
her vereinbarte die Londoner Conferenz den Vertrag vom 11. Mai 1867, welder das Groß- 
air Tree Luremburg für immer neutralifirte. 

iefe wiederholten Niederlagen der auswärtigen Politit Napoleon’s III. wirkten auf die 
innern Berhältnifje zuriid. Bon Yahr zu Jahr hatten die Adrefidebatten, wobei namentlich der 
Staatsminifter Nouher die Negierung vertrat, an Pebhaftigkeit zugenommen. So aud) in der 
GSeffion von 1866. Obwol die kaiſerl. Thronrede vom 22. Yan. energifch gegen die aunruhigen 
Geiſter, welche die Unbeftändigkeit mit dem Fortſchritt verwechfeln», ſich ausgeſprochen hatte, 
Löfte ebendamals von der gouvernementalen Majorität de8 Gefeggebenden Körpers ſich eine Art 
Mittelpartei unter Ollivier's Führung ab, anfangs 36, fpäter 46 Mitglieder, welche wenigſtens 
mäßige Conceffionen im Sinne der Freiheit und des Parlamentarismus befürworteten. Napo- 
leon III. griff zunächft zu Nepreffivmaßregeln: ein Senatsconfult vom 16. Yuli unterfagte jede 
Discuffion der Berfaffung außer durch den Senat und befchränfte die Befugniß des Gefet- 
gebenden Körpers zur Amendirung von Negierungsvorlagen. Doc) das genügte nicht, um die 
fteigende Misſtimmung zu beſchwören, und fo ließ der Kaifer fich zu einigen Conceffionen herbei. 
Ein faiferl. Decret vom 19. Yan. 1867 fchaffte die Adrefdebatte ganz ab umd fette ein bor« 
ſorglich reglementirtes Interpellationsredt an die Stelle. Die feit 1852 befeitigte Redner: 
tribüne im Oefeggebenden Körper wurde wieder aufgerichtet. Gleichzeitig verjprad, Napoleon HL 
die baldige Vorlage neuer Gefee iiber die Preffe und das Vereinsrecht, womit dann die viele 
verheißene «Krönung des Gebäudes» vollendet fein follte. Diefes Decret zog eine theilweife 
Modification des Dlinifteriums nach ſich, doc Rouher (der ſog. «Bicelaifer») blieb in Amt 
und Einfluß. Die Hoffnungen der Mittelpartei auf eine Art parlamentarifches Regiment waren 
damit Hinfällig geworden; doch erflärte diefelbe ſich befriedigt. Auch die äuferfte Rechte der 
gouvernementalen Majorität (der chauviniftifche Club de la Rue Arcade, die fog. Arkadier), 
welche allen Neuerungen abgeneigt war, fügte fi, zum Theil mit Widerftreben. Doc) dauerten 
die Verhandlungen über das neue Vereins- und Prefgefeg durch die ganze Seffion von 1867 
bis in das nächſte Jahr hinein. Ein Oefeg über die Heeresreform, welches aus den Berathungen 
einer Commiffion von Oeneralen hervorging, wurde gleichfalls vorgelegt. Daffelbe zwedte dar- 
auf ab, die bisherige ftehende Armee von etwa 400800 Dann mit der Referve auf 800000 
zu erhöhen, und um das ganze Heer für die Offenfive verwendbar zu machen, follte eine ſog. 
mobile Nationalgarde von 400000 Mann (theils ausgediente Leute, theils Posgefaufte) gefchaffen 
werden, welche im Kriege ald Landwehr die Feſtungen und Städte zu befegen hätte. Diefe 
Borlage fand feine allzu gituftige Aufnahme, da den wohlhabenden und gebildeten Ständen, 
welde gewohnt waren, fid) von der Confcription loszufaufen, der Gedanke einer perfünlichen 
Dienftpflicht im Heere oder in der Mobilgarde widerftrebte; und fo zogen die Berathungen 
zwifchen der Megierung und der Commiffion des Geſetzgebenden Körpers ſich fehr in die Länge. 
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Gleichzeitig betrieb der Kriegsminiſter Marſchall Niel mit raſtloſer Energie die Umwandlung 
ber Infanteriegewehre in Hinterlader nach dem verbeſſerten Syſtem Chaffepot. Zu alledem 
machte der neue Brauch der Interpellationen Schwierigkeiten. Namentlich Thiere, vom Stand» 
punkt der altfranzöftfchen, auf die Zerfplitterung Deutſchlands und Italiens berechneten Politik 
aus, unterließ nicht, den Kaifer wegen feiner polit. «fehler» von 1859 und 1866 wiederholt 
anzugreifen. Jedoch der Sommer 1867 verlief im feitlichen Glanze der zweiten parifer Welt- 
Suduftrieausftellung, wozu auf Napoleon’s III. befondere Einladung zahlreiche fürftl. Berfonen 
(darımter die Sonveräne von Belgien, Rußland, Preufen, Türke, Witrtemberg, Portugal, 
Baiern, Schweden, Griechenland u. |. w., die Thronerben von Holland, England, Italien u. ſ. w., 
der Vicekönig von Aegypten u. ſ. w.) an den faiferl. Hof nad) Paris famen. Ein mislungenes 
Attentat auf den ruf. Katfer Alerander II. und die Nachricht von der Hinrichtung des meric. 
Kaiſers Marimilian ftörten die Feſtfreude. Ob die Reife des franz. Kaiferpaars nad) Salzburg 
18.— 21. Aug. blos auf einen Condolenzbeſuch bei dem öfterr. Kaiferpaare abzwedte, mag 
bahinftehen; jedenfalls blieb diefelbe ohne weitere Folgen als einen Gegenbefuch des Kaifers 
Franz Joſeph I. in Paris, Ende Oct. 1867. Während der Austellung tagte in Paris eine 
internationale Gonferenz zur Regelung der Münzfrage, welche die allgemeine Einführung der 
Goldwährung empfahl; und ebendafelbft fanden im Laufe der J. 1866—69 wiederholte diplo- 
matifche Conferenzen ftatt, betreffend verfchiedene Vorgänge im Osmanischen Reiche (f. d.). 

Im Herbft 1867 lich die ital. Nationalpartei durch Garibaldi (ſ. d.) ſich zu einem gewalt- 
ſamen Angriff auf den Kirchenſtaat fortreigen, während König Bictor Emanuel II. und feine 
Rathgeber eine beflagenswerthe Schwäche zeigten. Sie wagten weder, in Gemäßheit der Sep» 
temberconvention und der dringenden Rathſchläge Napoleon’s III. ernftlich gegen die Bervegung 
einzufchreiten, noch weniger fid) an die Spitze derfelben zu ftellen. Für alle Fälle war fchon 
im Sept. ein franz. Geſchwader mit Pandungstruppen unter General de Failly in Toulon aus» 
gerüftet, und 16. Oct. erging ein franz. Ultimatum nach Florenz, welches die ital. Regierung 
aufforderte, der Sache ein Ende zu machen, widrigenfall® F. genöthigt wäre, den Echut des 
Bapjtes wiederum felbft in die Hand zu nehmen. Im Florenz konnte man ſich nicht zu einem 
energifchen Entſchluſſe aufraffen; andererjeits fchritt Napoleon III. nur ungern zu einer neuen 
Intervention, und je nad; den Nachrichten aus Italien ward die Erpedition mehrmals durch 
Gegenbefehle verzögert. Erft 26. Det. ging das Gefchwader von Toulon in See und 30. Okt. 
rüdten die erften franz. Bataillone wieder in Nom ein. Am 3. Nov. kam e8 bei Mentana zu 
einem blutigen Gefecht zwijchen den Freifcharen Garibaldi's und den päpftl. Truppen; letztere 
waren in Gefahr zu unterliegen, als die Franzofen ihnen zn Hülfe famen und den Ausſchlag 
gaben. «Das Chafjepotgewehr habe Wunder gethan», berichtete Faillh nach Paris. Nachdem 
die päpftl. Autorität allenthalben wiederhergeftellt war, fehrte der größte Theil des franz. 
Erpeditionscorps nach F. zurück; doch blieb eine franz. Divifion in Civita-Vecchia, das ſtark 
befeſtigt wurde, und auch die Engelsburg in Rom diente wieder ald Depot für franz. Kriegs: 
material. Wenn Napoleon III. zu diefer neuen Imtervention fchritt, fo war es wol vorzugs— 
weife, weil e8 ihm galt, fi der Eympathien der fath. Geiftlicjfeit zu verfichern; aber er hätte 
die Verantwortlichkeit gern, wenigftens theilweife, von ſich abgewälzt. Durch Rundſchreiben 
des Marquis de Mouftier vom 13. Nov. wurden die europ. Mächte zu einer Conferenz über 
die Römiſche Frage eingeladen, doch außer einigen Meinern Staaten gingen nur Defterreich und 
Spanien auf den Borfchlag ein. Die andern Großmächte verlangten ein feftes Programm und 
ein vorheriges Einverſtändniß zwifchen $., Dtalien und Rom. Daran aber war nicht zu denken, 
da das ital. Miniftertum und Barlament ausdrüdlic den Anſpruch auf «Rom als Hauptftabt» 
feftgielt. Andererjeits bei der Debatte im Gefeßgebenden Körper gab der Staatsminifter Rouher 
eine unumwundene Erklärung über die Abfichten der faiferl. Politik, welche mit ftitemifchen 
Beifall aufgenommen wurde (5. Dec. 1867). F., fagte er, wolle das Nebeneinanderbeftehen 
Roms und Italiens; «Italien werde ſich Roms nicht bemächtigen; nein! nienial$!» Und dem» 
gemäß hat die franz. Occupation in Rom wirklich fortgebauert, bis das Kaiferthum Napo- 
leon’8 II. zufammenbrad). 

Unterdeß war die faiferl. Regierung bemitht, die Geſetzvorlage über die Armerreform durch: 
zubringen, und zu dem Ende wurden die «patriotifchen Bellemmmngen» (nad; Rouher's Aus: 
drucd), welche man in F. allgemein über die neugeivonnene Machtftelung Preußens empfand, 
in der Prefie ausgebeutet. Bei der Audienz am Neujahrötage 1868 fagte der Kaiſer felbft zur 
dem Präfidenten des Gefetsgebenden Körpers, Schneider, daß «von der Abftimmung über das 
Heergeſetz das Heil des Kaiſerthums und F.8 abhänge». Am hartnädigften fämpften die Gegner 
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für die Stellvertretung in der Mobilgarde, um den Wohlhabenden nach wie vor die völlige 
Militärfreiheit zu ermöglichen; doch fie unterlagen, und die allgemeine Militärpflichtigkeit warb 
auf neun Jahre feftgefett, fodaß diejenigen, welche ſich vom Dienfte in ber Linie und Reſerve 
losgefauft hatten, für eine gleiche Periode zu der nur im Kriegsfall einzuberufenden Mobil- 
garde pflichtig blieben. Am 14. Yan. ward das neue Wehrgefeg im Gefetgebenden Körper mit 
199 gegen 60 Stimmen angenommen und 1. Febr. vom Kaifer fanctionirt. Auch eine Anleihe 
von 429 Mill. Frs., vorzugsweife zu militärifchen Zweden, wurde bewilligt (28. Juli). Doc) 
im Laufe des Frühjahres, namentlich feit dem Auftreten der fog. füddeutfchen Fraction im 
berliner Zollparlamente, gewann in F. eine friedliche Strömung die Oberhand. Selbft Thiers 
fühlte fi) beruhigt, weil der «füberative Sinn» (sentiment federal) in Deutſchland wieder 
erwache, und warnte davor, diefen werthvollen Procek in den Gemüthern (ce precieux travail 
dans les esprits) zu ftören. Bei der YBudgetdebatte, Mai bis Juni, fam es zu fürmlichen 
Triedensdemonftrationen, worauf die Minifter Rouher und Mouftier mit wiederholten Be— 
theuerungen einer friedlichen Politif antworteten. Napoleon III. feinerfeits veröffentlichte im 
März eine Brofchiire «Les titres de la dynastie Napoleonienne» und im Oct. drei illumi- 
nirte Karten mit einer Erläuterung, welche beweifen follte, daß die feit 1815 eingetretenen 
territorialen Veränderungen Europas das Gleichgewicht der Mächte nicht auf Koften 5.8 ver- 
ſchoben hätten. 

Im derfelben Seffion famen auch die neuen Geſetze über die Preffe und das Berfammlungs- 
tet zu Stande (Mai), welche allerdings dem liberalen Schematismu® wenig entfprachen, aber 
doc) im Gegenfag zu dem bisherigen Willfürregiment eine gefegliche Grundlage ſchufen. Der 
Kaiſer machte diefe Conceffionen mit fichtlichem Wibderftreben, und ſowol die äußerfte Rechte des 
Geſetzgebenden Körpers (die fog. Arfadier) wie aud) der Senat hatten offenbar Luft, beide Bor- 
lagen zu verwerfen; aber ein folder Echritt hätte die Mittelpartei (tiers-parti) wieder in die 
Reihen der Oppofition gebrängt und ſchien auc im Hinblid auf die bevorftehenden Neuwahlen 
nicht rathfam. Mebrigens waren e8 die extremen Parteien, welche ſich vorzugsweife ben neu- 
geſchaffenen Hechtsboden zu Nute machten. Zahlreiche oppofitionelle Zeitungen entjtanden; 
aber alle itbertraf die «Lanterne» von Rochefort (f. d.) durch ihre unerhörte Rüdfichtslofigkeit 
und fchneidende Satire. Wenn der Berfafjer, um der Vollſtreckung eines Strafurtheil® zu ent⸗ 
gehen, nad) Belgien entweichen mußte (Aug.), fo fanden feine Flugblätter mır defto mehr Ver— 
breitung. Auch die fpan. Revolution und die Entthronung der Königin Yfabella II. (Sept.) 
trugen dazu bei, die Aufregung zu fteigern. Am Allerſeelentage (2. Nov.) fam es auf dem 
parifer Kicchhofe Montmartre zu Demonftrationen; man befränzte die Gräber Cavaignac’s und 
anderer Republifaner, namentlich des 3. Dec. 1851 auf den Barrikaden gefallenen Bolfsver- 
treters Baudin, bis die Polizei dagegen einfchritt. Am folgenden Tage eröffnete die Zeitung 
«Avenir national» eine Subfcription zu einem Denfmal für Baudin; andere Blätter in Paris 
und der Provinz folgten und die Cache geftaltete fich zu einer fürmlichen Demonftration gegen 
den Staatöftreicd, vom 2. Dec. Als der Minifter des Innern, Pinard, deshalb ein gerichtliches 
Berfahren einleiten ließ, auf Grund des verhaßten Sicherheitsgefees von 1858, wurde bie 
Subfeription erft recht populär, felbft der Legitimiſt Berryer auf feinem Sterbebette betheiligte 
fi. Bei den Gerichtsverhandlungen in Paris und der Provinz hielten die Vertheibiger, dar⸗ 
unter Gambetta (f. d.), feurige Reden, weldye den Staatsſtreich unumwunden als ein Ber- 
brechen brandmarkten, und zwei Provinzialgerichte fprachen fogar die Angeklagten frei. Zu 
diefem erften Misgriff beging der Minifter Pinard noch einen zweiten; am 3. Dec., als dem 
Todestage Baudin’s, wo man eine neue Demonftration erwartete, traf er die größten militä- 
rifchen und polizeilichen Vorfichtsmaßregeln; da nun aber alles ruhig blieb, fo gab es Spott 
und Gelächter. Infolge deffen erhielten Binard und Mouftier ihre Entlafjung (18. Dec. 1868) 
und an ihrer Stelle übernahmen de Forcade la Roquette das Innere, Marquis de Lavalette das 
Auswärtige Amt. Gleichzeitig wurde das langjährige Verhältniß zwiſchen der Regierung und 
dem «Moniteur» gelöft und es erfchien ein eigenes Amtsblatt unter dem Titel «Journal ofh- 
ciel de l’Empire». 

Die Seffion vom Yan. bis April 1869 enthüllte vollends die finanziellen Uebelftände, 
welche das Kaiferthum großgezogen hatte. Der von den Gebrüdern Pereire geftiftete Orédit 
mobilier brach zufammen. Und es ftellte fich heraus, daß der Seinepräfect Haußmann un- 
befugterweife einen Betrag von 465 Mil. Frs. verausgabt und durch ein Anlehen beim Credit 
foncier gededt hatte. Bei der Debatte im Geſetzgebenden Körper bedte die Oppofition die ganze 
ſchwindelhafte Finanzwirthſchaft bei dem vielgepriefenen Umbau von Paris auf und zeigte mit 
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Zahlen, daß es fo abfolut nicht fortgehen könne; e8 wurde die Nothwendigkeit betont, der Haupt: 
ftabt ihre communale Selbftändigfeit zurüdzugeben. Auch die Majorität verhehlte ihre Mis- 
billigung nicht, obwol jedermann wußte, baf der Kaifer felbft hinter Haußmann ftand, und erft 
nach den größten Anftrengungen Rouher's fiegte die Negierung mit 147 gegen 97 Stimmen. 
Ein Zeichen der Zeit war es, wenn der vormalige PBolizeiminifter Maupas im Senat die Ein- 
führung der Minifterverantwortlichfeit befürwortete, um dadurch die Perfon des Kaifers gegen 
Angriffe in der Preffe und öffentlichen Berfammlungen zu fichern. Im Gefeßgebenden Körper 
hielt wieder Thiers eine Nede, worin er die Revifion der Berfaffung nebft Minifterverantwort- 
lichkeit forderte und zugleich auf das nadhdrüdlichfte für die Aufrechterhaltung des Friedens 
eintrat. «Die Freiheit», fagte er, «bedeutet unter den gegenwärtigen Umftänden, daß es die 
Nation ift, welche die Entfcheidung über Krieg und Frieden treffen fol.» Der Minifter Lava— 
fette verbürgte ſich für eine friedliche Politif gegenüber Deutfchland, folange Preußen die Maine 
linie und die Autonomie der fitddeutfchen Staaten refpectire, was allgemeine Zuftimmung fand. 
Ebendamals gab es diplomatische Differenzen mit Belgien (f. d.), weil daffelbe den Verkauf 
belg. Eifenbahnen an bie franz. Oftbahngefelfchaft nicht geftatten wollte; doch wurde diefer 
fog. Eifenbahnconflict auf einer parifer Conferenz durch die Protofolle vom 27. April und 
10. Yıli beigelegt. 

Gleich nad) dem Schluß der Seffion wurden die Neuwahlen zur vierten Pegisfaturperiobe 
auf den 23. Mai ausgefchrieben, und e8 begann von allen Seiten eine lebhafte Wahlagitation, 
welche in Paris und andern Orten nicht ganz ohne Ruheftörumgen ablief. Der Minifter des 
Innern, de Forcade la Roquette, bot wieder. alles auf, um die officiellen Gandidaturen durch⸗ 
zubringen, und dies gelang zum größten Theil; aber daneben wurden viele gewählt, welche, ohne 
dem Kaiferthum feindlich zu fein, doch eine unabhängige Stellung einnahmen. Ueberhaupt 
ſtellte fi Mar heraus, daß die allgemeine Strömung gegen die Fortdauer der fog. perfönlichen 
Regierung war; hin und wieder mußten felbft die officiellen Candidaten ihren Wählern liberale 
Zujagen machen. In Paris, yon, Marfeille und andern großen Städten erlitt der Imperia- 
lismus eine vollftändige Niederlage; hier wurden fogar die gemäßigten Oppofitionellen und 
Republikaner theilweife durch Eraltirte verdrängt, welche ſich als die «UInverföhnlichen» bezeich- 
neten. In Paris unterlag der Führer der Mittelpartei, Dllivier, obgleich, oder weil der Kaifer 
feine Candidatur unterftügte. Bon 58 Nachwahlen fielen 28 gegen die Regierung aus und nad) 
einem Weberfchlage waren im ganzen 4,664000 Stimmen für die officiellen, aber 3,310000 
für die unabhängigen und oppofitionellen Candidaten abgegeben. Napoleon III. enıpfand bie 
Bedeutſamkeit der Krifis und fchwankte. Der Geſetzgebende Körper wurde zwar zum 28. Juni 
einberufen, follte fich aber vorerft nur mit Wahlprüfungen befaffen. Doc, diefe Befchränfung 
ließ ſich nicht aufrecht Halten. Die Mittelpartei befchloß eine Interpellation «über die Noth— 
wendigfeit, den Wünſchen des Landes nad) einer wirkſamern Betheiligung bei der Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten Genüge zu thuns. Nachträglich wurde ein Zufag, betreffend «Er- 
richtung eines verantwortlichen Minifteriume» u. f. w., beigefügt, und in diefer Form erhielt 
bie Interpellation im ganzen 116 Unterfchriften. Zufammen mit der Linken hatte die Mittel- 
partei nunmehr die Majorität, und es konnte fein Zweifel fein, daß die bevorftehende Debatte 
zu einem entjchiedenen Mistrauensvotum führen werde. Diefem Schlage fam Napoleon III 
zuvor, indem er 12. Juli eine Botfchaft mit dem Verfprechen neuer conftituttoneller Reformen 
an den Geſetzgebenden Körper richtete und dann denfelben auf unbeftimmte Zeit vertagte. Ein 
weitered Opfer war die gleichzeitige Entlaffung des Staatsminifterd Rouher, der dafür das 
Präfidium im Senat erhielt. Am 17. Juli erfolgte die definitive Abfchaffung des ſog. Staate- 
minifteriums nebft einer Modification des Cabinets, was jedoch feineswegs als eine parlamen- 
tarische Conceffion anzufehen war, de Forcade la Roquette und feine meiften Collegen blieben, 
während nicht ein einziges Mitglied der Dlittelpartei berufen ward. Am 2. Aug. trat ber Senat 
zufammen, um über die Regierungsvorlage, betreffend theilmeife Abänderung der Berfaffung, 
zw berathen, und nad längern Verhandlungen, wo der Prinz Napoleon wieber eine feiner 
ertremen Reben Hielt, fam 6. Sept. der Senatsconfult zu Stande, welcher die Competenz des 
Geſetzgebenden Körpers und des Senats in manchen Stüden erweiterte und im Princip aud) 
die Minifterverantwortlichkeit zugeftand. Inzwifchen war der 100jährige Geburtstag Napo— 
leon’8 I. (15. Aug.) durch eine allgemeine Amneftie für polit. Vergehen gegen das Preß- und 
Bercinsgefeg gefeiert. Dann erregte eine längere Krankheit des Kaiſers (Aug. bis Sept.) ernit- 
liche Beforgniffe, und nad) feiner Wiederherftellung unternahm die Raiferin Eugenie Anfang 
Det, eine Reife nach dem Orient, um ber feierlichen Eröffnung des Suezfanals 17. Nov. beis 
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zuwohnen. Gegenüber dem bevorſtehenden Vaticaniſchen Concilium verzichtete eine franz. Cir⸗ 
culardepeſche vom 3. Sept. ausdrücklich auf das F. zuſtehende Recht, ſich daſelbſt, wie bei 
frühern Kirchenverfammlungen, durch einen beſondern Abgeſandten vertreten zu laſſen, da bie 
franz. Geſetze alle wünſchenswerthen Garantien gegen etwaige kirchliche Uebergriffe darböten ; 
und die andern europ. Mächte erklärten fich mit diefem Schritte vollfommen einverftanden. 

Am 29. Nov. eröffnete Napoleon IIT. die Seffion wieder und betonte in feiner Thronrebde, 
daß «F. die Freiheit, aber die Freiheit im Bunde mit der Ordnung wolle. Für die Ordnung 
ftehe ich ein!» fügte er hinzu. Gleich die Wahl des Bureau, welche dem Gejeggebenden Körper 
jet zum erften mal zuftand, bewies das Uebergewicht der Mittelpartei; doch auch die Finke 
hatte fich ſehr verftärft und neben den alten republifanifchen Führern (Jules Favre, Picard n.f. mw.) 
faßen jetzt auch Leute der ertremften Richtungen (Gambetta, Bancel, Raspail, Rochefort u. ſ. w.). 
Die Stellung des Minifter® de Forcade la Koquette und feiner Kollegen wurde immer unbalt- 
barer, und jobald die Prüfung der Wahlen beendigt war, nahınen alle ihren Abſchied. Dafitr 
berief Napoleon III. 27. Dec. 1869 Olivier zur Bildung eines homogenen Cabinets, welches 
die Majorität des Gefegebenden Körpers treu vertreten folle. Dies erfte parlamentarifche 
Minifterium unter dem zweiten Kaiferreich, aus lauter neuen Männern, fam 3. Jan. 1870 be- 
finitiv zu Stande und begann feine Sunctionen mit der Entlaffung des Seinepräfecten Hauß— 
mann. Gleich die erften Wochen diefer neuen Verwaltung wurden durch traurige Zwifchenfälle 
geftört. Am 10. Yan. ward ein Mitredacteur Rochefort's, ber Yournalift Victor Noir, als er 
dem Prinzen Pierre Bonaparte (f. d.) eine Herausforderung überbrachte, von diejem erjchoffen. 
Bei feinem Leihenbegängniß in Neuilly (12. Yan,) ftrömten an 200000 Menſchen zuſammen, 
während die Regierung die ganze parifer Militär- und Polizeimacht aufbot; doch bewahrte die 
Demonftration ihren friedlichen Charakter. Pierre Bonaparte ward als Mitglied der kaiſerl. 
Familie dem Staatsgerichtshof überwieſen und nachmals freigefprochen (zu Tours 27. März). 
Rochefort hatte bei diefer Gelegenheit in feinem Blatte «Marseillaise» den Kaijer und das 
ganze Haus Bonaparte auf das Heftigfte angegriffen und wurde deshalb, mit Genehmigung des 
Geſetzgebenden Körpers, gerichtlich verfolgt. Als er ſich dann weigerte, die gegen ihn erfannte 
Gefängnißſtrafe anzutreten, verhaftete die Polizei ihm, gerade als er zu einer Volfsverfanmlung 
in dem parifer Urbeiterquartier Belleville ging. Seine freunde riefen die Bevölkerung zu den 
Waffen und es fam zu einem Auflauf nebft Barrifadenbau, den das Militär jedod) fofort unter- 
drückte (7.—8. Febr.). Auch der großartige Strife der Arbeiter in den Eifenwerfen von Creuzot 
(Ian. bis Mai), welcher von der jog. Internationalen Arbeiterafjociation geſchürt wurbe, ließ 
ahnen, eine wie große und gefährliche Bedeutfamkfeit die Arbeiterbewegung für F. erlangt hatte. 

Das Minifterium Ollivier trat zwerft mit einem fehr farblofen Programm auf, das nur 
mäßigen Beifall fand; aber die Debatten beider Kammern gaben Gelegenheit zu weitern Er- 
Härungen, weldye feinen guten Willen, parlamentariſch zu regieren und die freiheitliche Ent» 
wickelung zu fördern, außer Frage ftellten. Ein Bertrauenspotum des Gefetgebenden Körpers 
22. Febr. vereinigte 232 Stimmen gegen 18, und die Popularität des Cabinets erreichte den 
höchſten Grad, als Dllivier 24. Febr. fr fünftige Wahlen auf die officiellen Candidaturen 
verzichtete. Die bisher gouvernementale äußerſte Rechte (die ehemaligen Arfadier) wandte fich 
allerdings von Olivier ab und auch die äuferfte Linke beharrte in ihrer «Unverföhnlichkeit»; 
aber aus den Provinzen kamen Glückwünſche und Zuftimmungsadreffen, die Altconftitutionellen 
(Orleayiften), wie Thiers, Odilon-Barrot, Guizot u. ſ. w., liefen Olivier ihren Beiftand und 
jelbft Favre verfprad) einer ehrlichen Reformpolitik feine Unterftügung. Aber es zeigte ſich 
bald, daß Dllivier nicht genug Energie hatte, um dem perjönlichen Einfluß bes Kaifers, welcher 
fich nebenher noch immer von Rouher und andern berathen ließ, zu widerfiehen. Am 28. März 
wurde dem Senat der Entwurf einer neuen Berfafjung vorgelegt, welcher unter anderm dem Geſetz⸗ 
gebenden Körper einen Antheil an der conftituirenden Gewalt, die bisher allein dem Senat zuftand, 
einräumte; aber die Minifter follten nad) wie vor nur vom Kaifer abhängen umd ihre angebliche 
Berantwortlichkeit war alfo ganz illuſoriſch. Dazu behielt der Kaiſer fich das Recht vor, jederzeit 
an das Bolf, dem er verantwortlich jei, zu appelliren. Und von diefem echte wollte Napo— 
feon II. fofort Gebrauch machen: die neue Verfaffung, fobald fie durch Senatsconfult feft- 
geftellt, follte nicht dem Geſetzgebenden Körper zur Behandlung vorgelegt, ſondern durch eim 
Plebifcit (f. d.) fanctionirt werden. Niemand konnte ſich jet nıchr dariiber täufchen: der neue 
Parlamentarisınus follte nur eine Maske fir die Fortdauer der alten perfünlichen Regierung 
fein. So kam e8 zu heftigen Discuffionen im Geſetzgebenden Körper, und zwei Mitglieder bes 
Cabinets, welche ſich vor ihren Collegen durch Charakterfeftigkeit auszeichneten, Graf Daru umb 
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Buffet, nahmen deshalb ihren Abſchied. Dagegen war Ollivier jetzt, wie ſeine Vorgänger im 
Miniſterium, ganz zu einem «Commis» des Kaiſers geworden und machte den Präfecten eine 
everzehrende Thätigfeit» für das Plebifeit zur Pflicht. Anı 20. April kam das Senatsconfuft 
zu Stande und 8. Mai wurde daffelbe ſaunnt allen feit 1860 bewirkten liberalen Verfafjunge- 
reformen durch eine allgemeine Vollsabftimmung fanctionirt. Es wurden 7,350142 Ja, 
1,538825 Nein und 112795 ungültige Stimmzettel abgegeben. Doch bemerkte man, daß alle 
großen Etädte überwiegend mit Nein geftimmt hatten, und noch bedeuflicher erfchienen die 
47000 Nein innerhalb der Armee und Marine. Nictsdeftoweniger fah Napoleon III. in dem 
Plebifeit eine neue Gewähr für feine Dynaftie. Auch Olivier fühlte fich durch diefen Erfolg 
gehoben; ex trat feitdem dem Geſetzgebenden Körper mit großem Hochmuth entgegen und pflegte 
um jeber ar ie willen trogig die Eabinetsfrage zu ftellen. Die Reformbewegung gericth 
volftäudig in Stodung und die von der Regierung berufenen außerparlamentariichen Cou- 
mijfionen über Decentralifation, Unterrichtsweſen u. f. w., gingen ohne Refultat auseinander. 
Rüdfihtlic der auswärtigen Politik erflärte Olivier im Gefeggebenden Körper 30. Hunt, daß 
edie Aufrechterhaltung des Friedens zu Feiner Zeit geficherter war als jett». Und doch war 
ohne Zweifel damals ſchon der Wunſch und Wille des Kaifers, bei erfter Gelegenheit durd) 
einen großen Schlag nad) außen alle inneru Berlegenheiten aus dem Wege zu räumen. 

Durch die Enthüllungen Biemarck's ift befannt geworben, daß F. feit 1866 nicht aufhörte, 
Preußen durch Anerbietungen auf Koften Deutfchlands und Belgiens in Verſuchung zu führen, 
und daß Bismarck die franz. Diplomatie hinhielt, um den Frieden zu bewahren. Wie fehr der 
Gedanke einer Aunexion Belgiens dem franz. Kaifer am Herzen lag, geht aud) daraus hervor, 
daß er fich mit einem belg. Privatmann Lefjines in eine Correſpondenz darüber einlieh. Erſt 
die definitive Ueberzeugung, es fei mit Preußen feine Gebietsvergrößerung für F. zu erreichen, 
mag Napoleon III. zu dem Entfchluffe getrieben haben, eine folche gegen Preußen zu erftreben. 
Der Kaifer mochte die Vortheile der franz. Heeresreform überfhägen und der Berficherung 
des Kriegsminifters Leboeuf, er fei «erzbereit» (archipret), Glauben jchenfen. Ein dienft- 
williges Werkzeug fand er in dem Herzog von Gramont (f.d.), bisher Botjchafter in Wien, 
der an Graf Daru's Stelle das Auswärtige Amt übernahm; und einen Vorwaud bot Spa= 
nien. Dort hatte man den erledigten Thron dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern ange» 
boten, worauf Gramont 6. Yuli im Gefeßgebenden Körper erlärte: «F. werde nicht dulden, 
baß eine fremde Macht einen ihrer Prinzen auf den Thron Karl's V. fee.» Diefe Erklärung 
ward mit ftürmifchen Beifall aufgenommen und die officiöfe Preffe hetzte aus allen Kräften 
gegen Preußen. Am 12. Juli meldete der Telegraph die Entfagung des Erbprinzen Leopold, 
und Olivier erzählte im Borzimmer des Gefegebenden Körpers, daß damit der ſpan. Zwifchen- 
fall erledigt fei. Uber an demfelben Abend fand ein Minifterratd unter dem Vorſitze Napo- 
leon's IU. ftatt, und hier ward ein Beſchluß gefaßt, der den Krieg unvermeidlich machte, Der 
franz. Botſchafter Benedetti mußte 13. Juli frühmorgens auf der Brunnenpromenade zu Ems 
dem preuß. König Wilhelm I. das Anfinnen ftellen, er jolle die beftimmite Berficherung geben, daß 
die hohenzollernfche Kandidatur nicht wieder aufgenommen werden dürfe; auch eine jchriftliche 
Entfchuldigung wegen diefer Sadje, in Form eines Briefs des Königs an Napoleon III, wurde 
beanjprucht. Als Wilhelm I. diefe empörenden Zumuthungen furzweg abwies und dem franz. 
Botfchafter weitere Audienzen verweigerte, auch den Sachverhalt amtlich befauntmachen lieh, 
erklärte nıan die Ehre F.s verlegt. In der Sigung vom 15. Juli erhob Thiers nochmals feine 
warnende Stimme: «Es fei Häglich, daß, nachdem das franz. Intereffe gewahrt war, man durch 
Aufreizung den Krieg unvermeidlich machte und Etifettefragen aufwarf, bie den Stolz beider 
Nationen ins Spiel ziehen mußten.» Aber Olivier verficherte, da das Miniſterium mit 
leichtem Herzen die Verantwortlichkeit übernehme. Binnen kurzem hatte der Rauſch des Chau- 
vinismus Paris und ganz F. ergriffen und man träumte nur von ſchnellen Erfolgen. Am 
19. Juli wurde die franz. Kriegserflärung in Berlin überreicht und Napoleon III. übernahm 
in Me 28. Juli da8 Dbercommando der Rheinarmee, nachdem er der Kaiſerin Eugenie die 
Regentſchaft übertragen Hatte. Dagegen enthüllte Biemard in feinen Circulardepeſchen vom 
29. Juli und 10. Aug. die geheimen Ränfe der franz. Politit und fügte hinzu: «Er zweifle 
nit, daß, wenn diefe Veröffentlichung unterbfieben wäre, nad) Vollendung der beiderfeitigen 
Rüftungen Napoleon I. Preußen das Anerbieten gemacht haben würde, genteinfam am der 
Spige einer Million gerüfteter Streiter dem bisher unbewaffneten Europa gegemüber die frühern 
Borjchläge durchzuführen, d. h. vor oder nad) der erften Schlacht Frieden zu ſchließen auf 
Grund der Benedetti'ſchen Borfchläge, auf Koften Belgiens.» 
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Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg (f. d.) enthüllte überraſchend ſchnell die äußere und innere 
Schwäche des zweiten Kaiferreichs. Gleich nach den erften Niederlagen trat das Minifterium 
Dllivier vor einem Mistrauensvotum des Geſetzgebenden Körpers zurüd; ein Abgeordneter 
forderte fogar die Abdankung des Kaiſers (10. Aug.). Das neue Cabinet unter dem Borfige 
des Generals Graf Palifao mußte fi) bald einen aus der Mitte des Geſetzgebenden Körpers 
gewählten Kriegsrath beiordnen laſſen. Unterdeß ward die franz. Armee in einer Reihe großer 
Schlachten zertrümmtert, ganz Eljaß und Lothringen von den deutjchen Heeren occupirt; nur 
Strasburg und Meß hielten ſich no. Napoleon III. felbft ‚ergab fi) bei Sedan 2. Sept. 
friegsgefangen; der kaiſerl. Prinz, der bisher feinen Bater begleitet hatte, trat nad Belgien über. 
Auf diefe Kunde brachen in Paris Unruhen aus; in der Nacht vom 3. auf den 4. Sept. be: 
antragte Jules Favre im Gefeggebenden Körper die Abfegung der kaiſerl. Dynaftie. Palılao 
wagte nicht, der Bewegung ernſtlich entgegenzutreten, da Militär und Nationalgarde fich un: 
zuverläffig zeigten. Am 4. Sept. na_hmittags ftürmte ein Bolfshaufen das Sitzungslocal des 
Gefeggebenden Körpers, der Senat löſte fi) auf, und während Gambetta unter allgemeinem 
Enthufiasmus vor dem Stadthaufe die Republik proclamirte, flüchteten die Kaiferin Eugene 
und die Häupter der kaiſerl. Partei aus Paris, um meiftens in England eine Zuflucht zu juchen. 

Noch am Abend des 4. Sept. 1870 conftituirte ſich auf dem parifer Stadthaufe eine «pro: 
viforifche Regierung der nationalen Bertheidigung», welche aus lauter Abgeordneten der Linken 
beftand (Arago, Eremieur, Favre, Ferry, Gambetta, Garnier» Pages, Glais-Bizoin, Pelletan, 
Picard, Rochefort, Simon, Trodu). Unter ihren Aufpicien wurden fofort mit rüchſichtsloſer 
Härte alle Deutfhen aus Paris vertrieben, was auch fonft in F. Nahahmung fand. Den 
Borfig und das Generalcommando von Paris erhielt General Trochu. Jules Favre wurde 
Bicepräfident und Minifter des Auswärtigen und begann feine Functionen mit einem biplo: 
matiſchen Rundſchreiben vom 6. Sept., worin er erflärte, daß die Regierung den Frieden 
wünſche, aber «nicht einen Zoll breit des nationalen Gebiets, nicht einen Stein von den franz. 
Teftungen» abgeben werde. Denfelben Anſpruch erhob Favre in einer mündlichen Verhandlung 
mit Bismard zu Yerrieres 19. — 20. Sept.; er dachte das fiegreiche Deutjchland mit bloßem 
Gelde abzufinden, Thiers übernahm eine diplomatijche Miffion nad) London, Wien, Peters: 
burg und Florenz, um bie Intercejfion der neutralen Mächte zu erbitten; aber er fand nir- 
gends Gehör. Als die deutſchen Heere gegen Paris vorrüdten, beſchloß die franz. Regierung, 
das Schidfal der Hauptftadt zu theilen, doch ward zur Verwaltung der Provinzen eine Dele- 
gation nad) Tours abgeordnet, wo Gambetta als Minifter des Kriegs und des Innern that- 
fählich die Dictatur an fi) rif. Am 19. Sept. war die Einfchliefung von Paris beendigt 
und das Hauptquartier des preuß. Königs Wilhelm I. blieb vom 5. Oct. bie 7. März 1871 
in der alten franz. Kefidenzftadt Verſailles. Strasburg capitulirte 28, Sept., Met 27. Oct. 
Bergebens bot Gambetta immer neue Heeredmafjen auf, um womöglich Paris zu ıntjegen; aber 
die franz. Refruten und Mobilgarben vermochten den Friegserfahrenen deutſchen Soldaten nicht 
ftandzuhalten und Anfang Dec. mußte die Regierungsdelsgation felbft von Tours weiter füid- 
wärts nad) Bordeaux flüchten. Auch die Regierung in Paris hatte einen ſchweren Stand. Alle 
Anftrengungen des General® Trochu, den eifernen Belagerungsgürtel zu durchbrechen, blieben 
erfolglos und der Mangel ftellte fich ein. Dazu gab es im Innern eine extreme Partei, welche 
in Verbindung mit der internationalen Arbeitergefellfchaft ftand und fich auf die bewaffnete 
Bevölkerung der Arbeiterquartiere Belleville und Montmartre ftütte. Abgefchen von fleinern 
Ruheſtörungen verfuchte diefe 31. Det. 1870 und wieder 21. Yan. 1871, freilich ohne Erfolg, 
fi) der Gewalt zu bemächtigen und eine fog. Commune einzufegen. Unter diefen Umftänden 
mußte die Regierung der nationalen Bertheidigung fich dazu verftchen, den Frieden zu erbitten. 
Am 28. Yan. wurde zwiſchen Favre und Bismard eine Convention über einen dreiwöchent- 
lichen Waffenftilftand zu Lande und zu Waffer unterzeichnet, kraft deren die deutfchen Truppen 
tags darauf alle parifer Forts befegten. Während diefer Waffenruhe, die nachmals bis zum 
3. März verlängert wurde, follte durch allgemeine freie Wahlen eine Nationalverfammlung 
gewählt werden, um über den Frieden zu verhandeln. Als Gambetta feinerfeits verfuchte, die 
Wahlfreiheit in republifanifcher Tendenz zu befchränfen, wurde fein Decret ſowol von Bismard 
wie auch von ber parifer Regierung nicht anerkannt, und bei der allgemeinen Friedensfehnfucht 
des franz. Volls ſah er fich zum Rücktritt genöthigt. Am 8. Febr. fanden die Wahlen ftatt 
und am 11. Hielt die Nationalverfammlung in Borbeaur ihre erfte Sitzung. Tags darauf legte 
die Regierung der nationalen Bertheidigung ihre Functionen in die Hände der Verſammlung 
nieder, umd dieſe ernannte 17. Gebr. Thierd zum Chef der Erecutivgewalt, unter dem Jules 


Frankreich 721 


Favre das Miniſterium des Auswärtigen behielt. Am 26. Febr. wurden die Friedensprälimi— 
narien zu Berſailles zwiſchen Thiers und Favre einerſeits, dem Reichskanzler Bismarck und 
den Bevollmächtigten von Baiern, Würtemberg und Baden andererſeits abgeſchloſſen, wodurch 
F. die Provinzen Elſaß und Deutſch-Lothringen, mit Meg, aber ohne Belfort, an das Deutfche 
Reich abtrat und fic verpflichtete, 5000 Mil. Fre. Kriegskoften zu bezahlen; bis nad) ge» 
leifteter Zahlung folte ein Theil des franz. Gebiets von deutſchen Truppen beſetzt bleiben. 
Diefe Präliminarien wurden 1. März von der Nationalverfammlung zu Bordeaur, 2. März 
von Kaifer Wilhelm I. ratificirt. Die deutjchen Truppen, welche 1. März einige Quartiere 
von Paris occupirt hatten, zogen 3. März wieder ab. Kurz darauf ward aud) VBerfailles von 
den Deutfchen geräumt und die Nationalverfammlung nebft der Erecutivgewalt fiedelten aus 
Bordeaur nad) Berfailles iiber (10. März). In Paris aber brach 18. März ein neuer erfolg« 
reicher Aufftand aus und die fog. Kommune bemächtigte fi der Gewalt. (S. Commune von 
Paris) Anfangs mochte diefelbe hoffen, daß es ihr mit Hülfe der Infurrectionen in den 
größern Städten gelingen werde, Thiers und die Nationalverſammlung zu ftürzen und ihre 
Herrſchaft über ganz F. auszudehnen. Aber die franz. Armee blieb der verfailler Regierung 
tren, und nad) langwierigen blutigen Kämpfen wurden die Infurgenten niedergefcjlagen, bie 
Drdnung in Paris wiederhergeftellt (28. Mai). Schon zuvor war der definitive Friedensfchluß 
mit Deutfchland erfolgt. In Gemäßheit der Präliminarien waren zu Brüffel 28. März franz. 
und deutfche Bevollmächtigte zufaımmengetreten, um die Einzelheiten weiter zu berathen, doch 
die Berhandlungen fchleppten ſich hin und man vermochte ſich namentlich, über die finanziellen 
Fragen nicht zu einigen. In Deutfchland erwachte Mistrauen, ob die verfailler Regierung 
den Präliminarvertrag ehrlich ausführen wolle und fünne. So griff der Reichskanzler Bismard 
perfönlich ein und in einer Conferenz zwifchen ihm und dem franz. Minifter Favre zu Franf- 
furt a. M. (5.—10. Mai) wurden alle ftreitigen Punkte fchnell erledigt. Der Friede zu Franf- 
furt a. M. (f. d.) vom 10. Mai, welchem die Bevollmächtigten der fübdeutfchen Staaten in 
Berlin 14. Mai beitraten und deffen Natificationen in Frankfurt 20. Mai von Bismard und 
Favre felbft ausgetaufcht wurden, beftätigte im ganzen die Präliminarien, nur daß %. einige 
deutfchredende Ortfchaften an der lothring. Grenze abzutreten hatte, wofür e8 einen viel größern 
franzöfifchredenden Diftriet bei Belfort zurüderhielt. Unterdeß feßte die Nationalverfanmlung 
ihre Berathungen in Berfailles fort; die wiederholten Anträge, nad) Paris überzufiedeln und 
dafjelbe damit in feinen Rang ald Hauptftadt wieder einzufegen, blieben erfolglos. 

Die Wahlen vom 8. Febr. hatten unter Herifalen Einflüffen und unter dem Drude der 
BVerhältniffe eine überwiegend legitimiftifch- orleaniftifche Majorität ergeben, ſodaß man aller- 
ſeits mit Furcht oder Hoffnung einer baldigen monarchiſchen Neftantation entgegenfah. Die 
Prinzen des Haufes Orleans kehrten nad) F. zuritd, um dort ihren Wohnfig zu nehmen; der 
Graf von Chambord (Heinrich V.) erfchien zu einem längern Beſuch auf feinem Gute Chams 
bord, und bie beiderfeitigen Anhänger verhandelten wieder über eine Fuſion. Jedoch die Nach— 
wahlen zur Nationalverfammlung vom 2. Juli lieferten eine Berftärkung der republifanifchen 
Bartet, und dazu Fam, daß Heinrich V. zu Chambord 5. Juli ein Dianifeft veröffentlichte, worin 
ex erflärte, daß er die Weiße Fahne Heinrich’s IV. nicht preisgeben könne, Diefe Berleugnung 
der nationalen Tricolore erregte in den weiteften Kreifen Unftoß; die Fuſion mit den Orleans 
war dadurch unmöglich geworden, fogar viele Pegitimiften wurden abtrünnig und der Graf von 
Chambord z0g ſich wieder ind Ausland zurüd. Damit ward der Gedanke einer monardijchen 
Heftauration vorerft hinfällig, und die Mepublifaner legten es jet darauf an, ein Definitivum 
zu fchaffen, weldyes für die Zukunft derartigen Oelüften eine Schranke fegen ſollte. Andererſeits 
verfuchte Thiers, fic) der monarchiſch-geſinnten Majorität zu verfichern, indem er immer mehr 
Männer von orleaniftifcher Färbung ins Cabinet berief. Der Republikaner Yules Favre trat 
zurüd und Charles Remuſat übernahm 3. Aug. das Auswärtige Amt; fpäter erhielt Caſimir 
Perier (der Sohn) das Minifterium des Innern. Am 12. Aug. wurde aus dem linfen Centrum 
der Nationalverfammlung ein Gefegentwurf eingebracht, betreffend die Berlängerung der Boll- 
machten Thier®’ auf drei Fahre mit. dem Titel eines Präfidenten der Republik, unter gleich— 
zeitiger Einfegung eines verantwortlichen Minifteriums. Dagegen wollte die Rechte nur eine 
Berlängerung auf unbeftimmte Zeit zugeftehen; es hieß fogar, einzelne Mitglieder hätten bei 
dem Herzog von Aumale angefragt, ob er geneigt fei, feinerfeits die Präfidentfchaft zu über— 
nehmen, aber diefer Habe jeder Spaltung widerrathen. Die Vorlage erfuhr in der Commiffion 
manche Detailveränderung, welche den Mepublifanern nicht genehm war; namentlich wurde iu 
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den Motiven ausdrücklich die conftituirende Gewalt für die Nationalverſammlung in Anſpruch 
genommen, was den entfchiedenften Widerſpruch der Linken veranlaßte. Aber nad) einer heftigen 
Debatte (30. und 31. Aug.) erfolgte die Annahme bes Gefeges in diefer Form mit 491 gegen 
93 Stimmen von der Äußerften Rechten und äußerften Linken. Daffelbe beftimmte, daß Thiers 
unter dem Titel eines «Präfibenten der Republik» bie Erecutivgewalt ausüben folle unter ber 
Autorität der Nationalverfammlung, bis diefe ihre Arbeiten beendet habe; er folle am Sit ber 
Verſammlung refidiren und auf Verlangen jederzeit von derfelben gehört werden. Sowol ber 
Präfident wie die Minifter, welche derfelbe ernennt und entläßt, follen vor der Nationalverfamm: 
lung verantwortlic, fein. Bald darauf vertagte fi) die Berfammlung vom 17. Sept. bis 
4. Dec., nachdem fie für die Dauer der Ferien eine permanente Commiffton von 25 Mitgliedern 
eingefett hatte. Inzwifchen wurden zu Berlin 12. Oct. zwifchen dem franz. Finanzminifter 
Pouyer⸗Quertier und deu Reichslkanzler Bismard zwei Conventionen abgeſchloſſen, welche kraft 
befonderer Abmachung als untrennbar erflärt und deren Ratification zu Berfailles 20. und 
31. Oct. 1871 ausgetaufcht wurden. Die eine gewährte für F. gewiffe Erleichterungen rüd- 
fichtlic der militärifchen Decupation und der Zahlung ber Kriegscontributionen. Durd) bie 
zweite geftand F. für die Dauer der 3. 1871 und 1872 ben Fabrilaten von Elfaß und Deutjch- 
Lothringen gewiffe Zollerleichterungen zu, wogegen Deutſchland drei Feine Gemeinden von 
Elfaß- Lothringen wieder zurüdgab. (S. Thiers.) 

Frauſecky (Eduard Friedr. von), preuß. General der Infanterie, geb. 16. Nov. 1807 zu 
Gedern in Helfen, erhielt in den Gadettenhäufern zu Potsdanı und Berlin feine militärifche Er- 
ziehung und trat aus legterm 1825 als Secondelieutenant in das damalige 16. Infanterie 
regiment. In diefem war F. etwa ſechs Jahre Bataillons- und Regimentsadjutant, bis er 
1833 in gleicher Eigenfchaft zur 13. Divifion übertrat, bei welcher er fünf Yahre Hindurd) 
unter dem nachherigen Feldinarfhall Grafen Wrangel eine firenge, aber ergiebige Schule durd)= 
machte. In diefe Zeit fallen die erften literarifchen Productionen 3.8, welche die Befleidung 
und Ausriftung des preußifchen und die Organifation aud) fremder Heere behandelten. Eifriges 
Selbftudium, namentlich auf kriegswiſſenſchaftlichem Gebiete, bildete F. frühzeitig fo, daß er 
mit dem nadjherigen General von Soeben einer der erften war, welche ohme vorherigen Beſuch 
der Kriegsafadeune zum Befuche des Topographifchen Bureau und in den Generalftab gelangten. 
In legterm war F. zuerft als Hauptmann bei der kriegsgefchichtlichen Abtheilung hervorragend 
thätig; dann Lehrer an der Kriegsafademie, nahm er 1848 als Generalitabsoffizier Wrangel’s 
an dem Feldzuge in Schleswig, namentlich an den Gefechten bei Schleswig, Deverfee, Diüppel 
und Peggelund« Bierningfirche theil. Als Major wirkte er anfangs während des Belagerungs- 
zuftandes in Berlin bein Obercommando der Truppen in ben Marken und fodann im Großen 
Generalſtabe ald Dirigent der kriegsgeſchichtlichen Abtheilung und Ehefredacteur des Militär- 
wochenblattes, In den folgenden Yahren mad)te F. größere Reifen zur Beſichtigung aller mi« 
litäüriſchen Etabliffements im Weften Europas, zum Befuche der Lager von St.-Dmer, Bou- 
logne, Beverloo u. f. w.; auch wohnte er den großen Manövern der ruff. und öfterr. Truppen, 
weldje 1852 um Petersburg und 1857 in Oberitalien ftattfanden, bei. Zur Zeit der Wicder- 
aufnahuie der neufchateller Angelegenheit (1857) wurde Oberftlieutenant von F., feit zwei Jahren 
bereits Chef des Ocneralftabs beim 3. Corps, in befonderer militärifcher Miſſion nad) Karlsruhe 
entfendet. Noch Eude deſſelben Jahres ward er ald Kommandeur des 21. Infanterieregiments 
nad) Erfurt verfegt, wo er gleichzeitig zum Director der dortigen Diviſionsſchule ernannt und 
zum Mitgliede der dortigen Afadentie für gemeinnügige Wiffenfchaften gewählt wurde. Im 
3.1858 zum Oberften befördert und 1860 vorübergehend in das Kriegsminifterium comman- 
dirt, übernahm F. bald darauf, als General aus dem preuß. Heere fcheidend, auf Antrag des 
Srofherzogs von Oldenburg das Commando der oldenb. -hanfeatifchen Brigade, nad) deren 
DOrganifation er 1864 als Kommandeur der 7. Divifion in Magdeburg in den preuß. Dienft 
zurücktrat. Diefe Divifion führte F., der inzwifchen, 18. Juni 1865, zum Generallieutenant 
befördert worden, im Kriege 1866 gegen Defterreich mit überall glüdlichen Erfolgen: das Ge- 
fecht bei Müuchengrätz (28. uni) entjchied F. durch die Wegnahme des Musfybergs und die 
Eroberung bed Dorfes Buffin. In der Schladht bei Königgräg (3. Juli) ermöglichte nur die zähe 
Behauptung des Swipwaldes gegen eine mehr als ne Uebermacht in einem fünfſtündigen 
mörderifchen Kampfe das entfcheidende Eingreifen der Fronprinzlichen Armee. Im Gefecht bei 
Preßburg (Blumenau) endlich (22. Zuli) fehlte infolge des um Mittag eingetretenen Waffenftill- 
ftandes nur noch kurze Zeit an einem wol kaum zu bezweifelnden Siege. Der General erhielt 
für diefen Krieg neben vielen andern Auszeichnungen den Orden pour le merite und wurde 
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& la suite des 1. magdeburgifchen Infanterieregiments Nr. 26 geftellt, weldem er, nad) feines 
Königs eigenen Worten, «im Walde von Benatek ein fo leuchtendes Vorbild gewvefen». In 
den 3. 1867— 69 wurde F. alljährlich mit der Inſpicirung der königl. ſächſ. Infanterie be- 
traut, welche nad; Einführung des preuß. Erercierreglements zur fichern Aneignung deffelben 
der Anleitung umd Ueberweifung durch eine erfahrene preuß. Hand bedurfte; der General hatte 
das Glück, feine Bemühungen aud hier mit Erfolg gekrönt zu fehen und fic die Sympathien 
diefer Truppen zu erwerben. Am 11. Juli 1870 wurde der General zum Commandirenden 
des bis dahin vom Kronprinzen von Preußen befehligten 2. (pommerfchen) Armeecorps, am 
26. Juli zum General ber Infanterie ernannt. Er trat das Commando diefes in der Mobil- 
machung begriffenen Corps in Berlin an und führte dafjelbe in dem inzwifchen ausgebrochenen 
Kriege gegen Frankreich 18. Aug. bei Gravelotte zum erften mal ins Feuer, und zwar nad 
etwa 18ftündigem Marſche in dem Wugenblide, als es zur Erftürmung des Plateau von 
Moscousferme unbedingt frifcher Kräfte bedurfte, um auf diefem Flügel eine Entfcheidung her- 
beizuführen. Nach längerer als zweimonatlicher Theilnahme an der Cernirung von Met führte 
F. das 2. Corps vor Paris, two es anfangs zwifchen Seine und Marne, dann auf dem linken 
Seine-Ufer feinen Pla in dem Einfchliegungskreife erhielt. Im diefem Berhältnig wurde dem 
General 1. Dec. das Conımando über die fämmtlichen zwifchen Seine und Marne verfammelten 
preuß., würtemb. und ſächſ. Truppen (etiva 50000 Mann mit 200 Gefchüten) übertragen, um 
den am Tage zuvor mit Glück begonnenen großen Ausbruchsverſuch der Generale Trochu und 
Ducrot zurüdzufchlagen. F. nahm dem Feinde die Dörfer Champigny und Brie wieber ab, 
wies den Durchbrechungsverfuch gegen die Stellung von Billers und Euelly erfolgreic) zurüd 
und zwang den Feind, fich unter bedeutenden Berluften in die franz. Hauptftadt zurückzuziehen. 
Am 2. Yan. 1871 wurde das 2. Corps aus der Cernirungslinie von Paris ſüdwärts gegen 
die Loire und fpäter unter Manteuffel’8 Dberbefehl zur Degagirung Werder's in der Richtung 
auf die gegen Belfort operirende Armee Bourbaki's dirigirt. 8. führte da8 Corps vom 2. Jan. 
bis 6. Febr., bei einer Kälte bis zu 15 Grad, durd) das mit Glatteis bedeckte Gebirge Cötes 
d’Dr und quer durd) den Jura oft in 2 3. hohem Schnee bis zur jchweizer Grenze. Während 
diefes den höchften militärischen Leiftungen zuzuzählenden Marfches lieferte da8 Corps dem 
Feinde 16 Gefechte, bis es ihm ſchließlich bei Pontarlier den legten zermalmenden Stoß gab. 
Der General erhielt fir diefen Jurafeldzug außer vielen andern Auszeichnungen nad) eingetretener 
Waffenruhe das Generalcommando in den neuen deutfchen Reichslanden Elfaß und Deutſch⸗ 
Yothringen mit dem Sige in Strasburg, außerdem wurde er bei Gelegenheit des feierlichen 
Einzugs in Berlin zum Chef des 5. pommerſchen Infanterieregiments Nr. 42 ernannt. 
*Franz Joſeph I., Kaifer von Defterreich, unternahm im Juni des I. 1865, als das 
Minifterium Scymerling noch die Gefchäfte führte, eine Reiſe nad) Ungarn. Er fand dort 
enthufiaftiichen Empfang. In Erwiderung auf eine Anfpracdhe des Erzbifchofs von Agram 
fprad) der Kaifer die bedeutfamen Worte: «Schon in nächſter Zeit werde ich dem Lande jenen 
Raum öffnen, wo einerjeits die berechtigten Wiinfche Ungarns zu meiner Kenntniß gelangen 
fünnen, andererfeitS jene meiner Wünſche, von welchen die Machtftellung der Monarchie bes 
dingt ift, berechtigte Würdigung erhalten jollen. Mit doppelter Freude werde ich dann in 
Ihrer Mitte erjcheinen.» Die Anſprache zilndete in den Herzen der Magyaren. Ueberall, wo 
der Kaifer ſich zeigte, in der landwirthfchaftlichen Ausftellung, in den Räumen der Univerfität, 
wurde ihm der begeiftertfte Empfang. Kaum war F. nad) Yarenburg zuritdgefehrt, wurde das 
Milttärpropiforium in Ungarn aufgehoben, die Militärjurisdiction befchränft, die im Nov. 1861 
aufgehobene geſetzliche Wirkfamkeit der Statthalterei wiederhergeftellt. Erzherzog Nainer, Chef 
des Cabinets Schmerling, nahm einen Urlaub zu einer Reife nach London, die man als Vor— 
bereitung feines Ridtritts anjah. Graf Mensdorff, Minifter des Aeußern (feit Oct. 1864), 
erhielt das Cabinetspräfidium. Nadasdi, Minifter für Siebenbürgen, welches Yand bereits für 
den Reichsrath in Wien gewählt hatte, wurde feines Amts enthoben und von Mailath ungar. 
Hoffanzler, was man als den erften Schritt zur Anerkennung des hiſtor. Rechts Ungarns an« 
jchen durfte. Das Cabinet Schmerling (Laffer, Plener, Hein) bot feine Entlaffung, denn bie 
bald darauf erfolgte Bereinigung der froat. und fiebenbürg. Hoflanzlei mit der ungarifchen galt 
für entfchieden. Es folgte eine lange Minifterkrife, innerhalb welcher der Kaifer feine Gemahlin 
in Kiffingen befuchte, Hierauf in Iſchl feinen Hof auffchlug. Graf Belcredi, böhm. Statthalter, 
wurde 3. Juli 1865 vom Kaifer empfangen und erhielt aus deſſen Händen die Ermächtigung, 
ein Cabinet zu bilden, das Minifterium Schnierling aber die Aufgabe, die Verhandlungen mit 
46* 
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dem Neichsrathe zu Ende zu führen. Am 27. Juli 1865 fchloß der jüngfte Bruder des Kai- 
fers, Ludwig Victor, die Seffion des Reichsraths. Zwei Tage fpäter (29. Juli) erſchienen die 
faiferl. Handfchreiben, in welchen das Eabinet Schmerling und die fiebenbürg. Würdenträger 
entlaffen wurden und DBelcredi erhielt die Ernennung zum Staatsverwaltungsminifter « aller 
nicht zur ungar. Krone gehörigen Königreiche und Länder». Im Aug. verweilte der Slaifer in 
Iſchl, um feine aus Kiffingen zurüctehrende Gemahlin zu empfangen und den Bericht des 
Grafen Bloome über defjen Sendung nad) Gaftein entgegenzunehmen. Der Bruch mit Preußen 
wegen des Condominiums in den Elbherzogthümern ſchien drohend, wurde aber durch die zweite 
Miffion des Grafen Bloome und die Gafteiner Convention (ratificirt 14. Aug.) vermieden. 
Unmittelbar darauf erfolgte die Begegnung F.' mit Wilhelm I. zu Salzburg im Beifein zweier 
Erzherzoge, des Großherzogs von Oldenburg, des Königs Ludwig I., Otto's von Griechenland, 
des Prinzen Adalbert von Baiern und der Prinzeffin Alerandrine von Preußen. Zur felben 
Zeit fand in Peſth feit 17 9. die erfte Feier von des Kaiſers Geburtötag und wenige Tage 
fpäter eine höchſt lohale Stephangfeier ftatt. Bald eröffnete das Minifterium Mailath-Belcredi 
feine Action mit einem Faiferl. Rejcript, welches den verfaffungsmäßigen Yandtag Siebenbürgens 
nach) Klaufenburg berief, den frühern Landtag, der feine Deputirten nach Wien entjendet hatte, 
auflöfte und den Pandtagen von Siebenbürgen und Kroaticn als einzigen Gegenftand die Ber- 
einigung mit Ungarn vorlegte. Bevor die 20 Yandtage noch in Thätigkeit kamen, erſchien 
20. Sept. 1865 daß kaiſerl. Manifeft «An meine Völker», in welchem F. erklärte, er wolle der 
Form nicht das Wefen opfern und habe befchloffen, zunächft mit den öſtl. Völfern Berftändigung 
zu fuchen und dem ungar. und Froat. Yandtage die Berfaffungsurfunden vom 20. Oct. 1860 
und 26. Febr. 1861 vorzulegen. Zugleich «fiftirte» F. die Berfaffung auch für die cisleitha« 
niſchen Länder. «Frei ift die Bahn», flog er feinen Aufruf an die Bölfer. 

Der Krieg von 1866 ließ die ganze Action des Dreigrafencabinets (Belcredi-Lariſch- 
Mensdorff) in den Hintergrumd treten. Der Krieg brachte der Nordarmee nur Niederlagen, 
wogegen die Siüdarmee den Sieg bei Cuſtozza, die Marine den Scefieg bei Liſſa erfocht. Der 
Kaijer fuchte Schuß bei Napoleon III. und trat, die Hoffnung auf deffen Bermittelung hegend 
(5. Yuli), zwei Tage nad) der Scyladjt bei Königgräg Benetien an Napoleon ab. Während 
diefer Zeit hielt fid) der Kaijer in Wien oder Schönbrunn auf und beherbergte da ben ſächſ. 
und hannov. Hof. Er verlor durch den Frieden Venetien und feine Stellung als Präfident 
und Mitglied des Deutjchen Bundes. Kurz nad dem Kriege reifte F. nach Prag und Brüm, 
welche Städte durch die preuß. Decupation gelitten hatten, und berief im Oct. den chemaligen 
fühl. Staatöminifter Freiherrn von Beuft als Minifter des Aeußern an Mensdorff's Stelle in 
das Cabinet Beleredi. Am 3. Yan. 1867 berief ein kaiſerl. Patent einen « auferordentlichen 
Neichsrathr nad Wien, der in gleicher Weife von Deutfchen, Slawen und Magyaren perhor- 
refcirt wurde. Die Abftimmung der Deutjchen und Magyaren gab den Ausſchlag und einen 
Monat fpäter erhielt Belcredi (7. Febr.) feine Entlafjung. Beuſt erhielt das Präfidium einer 
weft. Regierung und Graf Andräſſy den Auftrag, ein ungar. Cabinet zu bilden, nachdem das 
ungar. Staatsrecht von ber Krone anerkannt worden war. Der ungar. «Reichstag» arbeitete 
die «Ausgleichsgeſetzes aus, welde von Beuft dem auf Grund der reactivirten Februarverfaj- 
fung berufenen Reichsrathe vorgelegt und von diefen angenommen wurden. F. hatte damit das 
dualiftifche Staatsprincip angenommen. Das Inauguraldiplom wurde von ihm unterfchrieben 
und er 8. Juni 1867 (in den Pfingfttagen) zum König von Ungarn feierlich gefrönt. Bei die» 
fer Gelegenheit wurde die ungar. Yeibwache wiederhergeftellt. Das Gefchent der Ungarn won 
100000 Dufaten widmete F. dem Fonds der ungar. Yandesvertheidiger (Honved). Die allge- 
meine Amneftie veranlaßte die ehemaligen Führer der ungar. Nebellion, nad 2Ojührigem Erit 
heimzufchren. Am 30. Juni 1867 erhob F. den Minifterpräfidenten Freiherrn von Beuft zum 
Reichslanzler. Am 18. Aug. (Geburtstag $.') fand die Entrevue des Kaifers von Defterreich 
mit Napoleon III. und Eugenie in Salzburg ftatt und im felben Jahre erwiderte F. den Faiferl. 
Beſuch in Paris- bei Gelegenheit der pariſer Weltinduftrienusftellung, jedoch ohne feine Ge— 
mahlin, die ihm kurz darauf mit einer auf dem Königsfchloffe in Ofen zur Welt gekommenen 
Tochter (Marie Baleria) beſchenkte. Die Wiederherftellung der Verfaffung dieffeit der Leitha 
rief eine anticoncordatliche Bewegung hervor, gegen welche die Adreffe der 25 öfterr. Biſchöfe 
an den Kaifer gerichtet war. F. gab hingegen feine Zuftimmung zu den liberalen Ergänzungen 
der Februarverfaſſung, fanctionirte 2, Dec. 1867 die Staatsgrumdgefege und berief ein parla= 
meutarisches Minifterium (Fürft Carlos Auersperg, Herbit, Gisfra, Taaffe u. f. w.). Der Nath 
der Krone war num aus zwei parlamentarif—hen Minifterien für Defterreid) -Ungarır und einem 
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den Delegationen der beiden Reichstage verantwortlichen gemeinfamen Minifterium (Beuft, 
Bele, Kuhn) gebildet. Die Ausgleichsbewegung hatte ihren Abſchluß gefunden und Freiherr 
von Beuft wurde in den Grafenftaud erhoben. Im Mai 1868 fanctionirte F. die Ehe- und 
Scyulgejege, welde das Biürgerminifterium gefchaffen Hatte, ließ eine vollftändige Umgeftal« 
tung des Heerwefens vornehmen und gab einer großen Anzahl freifinniger Iuftitutionen feine 
Zuftinmung. Die Oppofition, weldje die Berfaffung und die Verwaltung des Bitrgerminifte- 
riums von feiten der flawifchen, Herifalen und feudalen Gegner fand, drang aud) in den Rath 
der Krone, in welchem ſich zwei Parteien gegenüberftanden, welche endlich mit ihren Memo» 
randen an deu Kaiſer appellirten. Diefer entfchied zwar im Sinne der Majorität, worauf die 
Minorität (Taaffe, Berger, Potocki) ausfchied, und betraute Hasner mit der Bildung eines 
Cabinets. Diefes war nur von ber Dauer einiger Wochen und machte einem Minifterium 
Potochi Play, weldes den Ausgleich mit den Czechen und Polen auf feine Fahne gefchrieben 
hatte, ohne ihm zu erreichen und im Febr. 1871 dem Minifterium Hohenwart-Habietinels-Jirecek- 
Scäffle weichen mußte, weldyes bi! zum Beginn des Nov. 1871 im Anıte war. Gegen diejes 
Cabinet trat die Oppofition der Deutfchen und Berfaffungstreuen in den Pandtagen, das Reichs— 
miniſterium mit Beuft an der Spige, der ungar. Einfluß mit Andraffy auf, weil dieſe combi— 
nirte Oppofition in dem kaiſerl. Refcripte vom 12. Sept. 1871 eine Zerftörung der Einheit 
Defterreichs, eine Bedrohung des Deutſchthums, ein Aufgeben des dualiſtiſchen Staatsprincips 
zu Gunften de8 Föderalismus und-der Krone Böhmen, deren Rechte in den «fyundamental- 
artifeln» ausgefprochen und von Hohenwart dem Kaifer zur Anerkennung empfohlen wurden, 
erblidte. Das Cabinet Hohenwart wurde entlaffen, aber wenige Tage fpäter auch Graf Beuft 
(durch Handfchreiben vom 10. Nov. 1871). Andrafjy ward zum Minifter des Aeußern ernannt. 
Der Kaifer kehrte zur Berfaffung zurüd und übertrug, nachdem der Freiherr von Kellersperg ein 
Gabinet nicht zu Stande gebracht, dem Fürſten Adolf von Auersperg (25. Nov.) die Leitung 
der Gejchäfte dieffeit der Yeitha. Die auswärtige Politik erhielt durch Beuft einen friedlichen 
Charakter, die Bezichungen zu Italien wurden intim und F.' Entrevue in Gaftein und Salzburg 
mit Wilhelm I. im Sept. 1871 geftaltete da8 Berhältniß der Staaten Defterreic und Deutſch— 
. land, weldjes ſchon feit dem Kriege von 1870 freundfchaftlicher Natur war, noch inniger. 
MWiederholt unternahm F. größere Reifen ins Ausland, darunter die Drientreife, der Be— 
ſuch des Suezlanals, Yerufalems. Seit 1867 theilt der Kaifer feinen Aufenthalt zwifchen Wien 
(Schönbrunn und Larenburg) und den Schlöffern von Ofen und Gödölld. Seine Yagdlieb- 
haberei führt ihn häufig in die fteirifchen und. oberöfterr. Berge und die Befuche bei feiner Ge— 
mahlin Elifabeth, die ihren Aufenthalt häufig wechjelt, ded Sommers in Pofjenhofen, Iſchl, 
des Winters in Meran und Dfen verweilt, laffen ihn oft von Wien abwefend fein. %. hat in 
den legten Jahren herbe Verlufte in feiner Familie erlebt. Die Tochter der Erzherzogs Albrecht, 
Mathilde, verbrannte, die zweite Gemahlin des Bruders des Kaifers, Erzherzogs Karl Ludwig, 
Maria Annunciata, ftarb im Sommer 1871; der fchredlichfte Verluſt war der, der den Kaiſer 
im Sommer 1867 betroffen, als fein Bruder Ferdinand Mar, an demſelben Tage, als F. in 
Peſth-Ofen gekrönt und von feinem Volke bejubelt wurde, in Mexico erfchoffen wurde. F. jandte 
den Admiral TegettHoff (geft. 1871) nad) Dierico. Diefer holte den Leichnam des unglüdlichen 
Kaifers von Merico und 18. Jar. 1868 ließ F. denfelben in der Kapuzinergruft zu Wien beifegen. 
Unter dem Kaifer F. trat Defterreich erft in die Reihe der modernen Staaten durd) Ent- 
felfelung einer großartigen Production, durd Belebung der Iuduftrie, Anlage von Verlehrs— 
mitteln aller Art, Gründung von Inftituten fiir den Eredit, Befchaffung der Kapitalien fitr die 
Bodencultur, Ausbau des riefigen Eifenbahnneges, Errichtung von Schulen, Lehrerbildungs- 
anftalten, Fachſchulen für die Landwirthichaft, Handel und Gewerbe, Die Mauern und Wälle 
der meiften Provinzialftädte fielen, die Negulirung der Flüffe (Theiß, Etſch) ward in Angriff 
genommen. Die Reichshauptftadt ertveiterte fid) durd) die « Stadterweiterung » und die be— 
günftigte Bauluft gab aller Art Kunftübung willkommene Befhäftigung. Die Donauregulirung, 
die Wafferleitung gaben der Nefidenz einen großartigen Aufſchwung. Aus öffentlichen Mitteln 
ließ F. Statuen (Erzherzog Karl, Prinz Eugen, Schwarzenberg in Wien, Nadegfy in Prag) 
errichten; das neue Opernhaus in Wien (mit einem Aufwand von 7 Mill. FL. Hergeftellt), der 
Schmud des Waffenjaals des Arfenals mit Fresken von Kahl und Klaas, die Errichtung und 
der Neubau des Kunftinduftriemufeums find des Kaifers Schöpfungen, die Vorläufer meh- 
rerer anderer großartiger Bauten, für welche derfelbe den Baumeifter Semper gewonnen hat. 
Eine Akademie der Künfte, eine Univerfität in Wien (und eine in Graz), eine Burg, ein Hof: 
ſchauſpielhaus, ein Barlamentsgebäude werben auf dem Paradeplage in Wien gebaut; ein neues 
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Stadtviertel an dem in Zukunft an der nördl. Grenze Wiens ſich öffnenden Donauhafen wird 
in nächfter Zeit entftehen; zahlreiche große Privatbanten in Wien, Pefth und audern Städten 
geben Zeugniß von dem großen wirthſchaftlichen Aufſchwunge, den felbft die innern Wirren und 
die ungeordneten Finanzen des Reichs nicht hemmen lönnen. (S. Defterreihifh-Unga- 
rifhe Monardie.) 

Franz: Fofeph: Fjord. Eins der wichtigften Refultate der zur Erforſchung ber nördt. 
Polargegenden im 3.1869 ausgefandten zweiten deutichen Nordpolarerpedition bilden die Unter- 
ſuchungen eines Theils der oftgrönländ. Küſte. Durch diefelben erwiefen ſich unter anderm 
mehrere von frühern Entdedern als zum Feſtlande gerechnete Küftenabfchnitte als Infeln und 
andere bisher al8 Infeln auf den Karten verzeichnete Streden als Theile des Feſtlandes. Zu— 
gleich wurde das Vorhaudenfein von tief in das Innere einfchneidenden Wafferftraßen, ähnlich 
den beiden in ihrer Pängenausdehnung freilich noch unerforichten Scoresby- und Davy-Sunden, 
conftatirt. Eine folche ticf eingreifende Waſſerſtraße bildet der zwifchen Gap Franklin (73° 16’ 
nördl. Br., 22° 10’ weftl.2.), einem Borgebirge des im 9. 1607 von Hudſon entdedten Hudſon⸗ 
Landes, und Cap Humboldt mündende %., in den die Germania unter Kapitän Koldewey's 
Führung 10. Aug. 1870 eindrang. Seine Breite beträgt von der Mündung bis zu der mord- 
wärts bis zum Fuße des Waltershaufen-Gfetfchers gehenden großen Abzweigung durchfchnittlich 
12 Seemeilen. Zenfeit diefer Abzweigung zieht fich ein von der Germania unterfuchter Arm 
nach Welten, dann nad) Südweſten, indem derfelbe ſich anfänglich auf 2 Seemeilen verengert, 
ſpäter aber wieder auf durdjfchnittlic 5 — 6 Seemeilen erweitert. Bon hier geht ein Arm nad) 
Südoſten, der vielleicht mit dem füdlic, vom Cap Humboldt mündenden Fjord in Verbindung 
ſteht, wodurch muthmaßlich alfo das füdlic vom F. liegende Fand zu einer Yufel wiirde. Auf 
diefer Sübjeite des Hauptarms des F. füllt ein über 4000 F. hohes Gebirge an den meiften 
Stellen fteil zum Fjord ab, jedoch ohne Gletſcherbildung. Auf der Nordfeite des Fjord fenft 
ſich vom Cap Franklin bis zum Waltershauſen-Gletſcher ein cbenfo Hohes, aber nicht fo ſteil 
abfallendes Gebirge zum Ufer, aus deffen Schluchten und Thälern mehrere reigende Bäche dem 
Fjord zueilen, Die Germania verfolgte auf einer Strede von 66 Seemeilen in gerader Linie 
den Fjord bis zu einem unter 73° 12’ nördl. Br. und 25° 54’ weftl. 2. gelegenen Punkt. Hier 
jpaltet fi) der Fjord wieder in einen nad Norden und einen nad) Sitdiweften gehenden Arın; 
den Lauf des letztern konnte man von der Spite eined Berges etwa bis 28° weitl. L. mit dem 
Auge verfolgen. Die Tiefe des Fjord in der Mitte des Arms, in dem das Schiff anferte, be— 
trug über 500 Faden. Außer dem Waltershaufen-Gfletfcher, deffen Gletſcherzunge bis 900 8. 
über dem Meeresſpiegel mit einer Mächtigkeit von 280 %. herabreiht und von Copeland und 
Payer bis zu 900 F. über der 3500 3. hoc liegenden Firngrenze erfticgen wurde, zeigten fich 
nach innen zu überall zahlreiche, fteil zum Waffer abfallende Gletſcher, von denen unftreitig fich 
die Eisberge, mit denen der Fjord gefüllt ift, ablöfen. 

drauenarbeit. Der Beruf und die Pebensaufgabe der Frau gehört in erfter Linie dem 
Haufe und der dahin ftrebende Bildungsgang ift allein der einzig normale. Läüßt man aber den 
Bildungsgang aus dem Spiele uud faßt nur die Befchäftigungsfrage ins Auge, fo find zuerft 
die Ehefrauen auszuſcheiden. Schon die Sprucweisheit des Volks jagt: der Mann foll er: 
werben, die Fran foll erhalten. Mag die Frau, wo das Bedürfniß vorliegt, in diefer oder jener 
Weiſe zum Erwerbe beitragen, wie es, namentlic) in den untern Schichten, immer geweſen ift 
und fein wird; aber ald Grundlage jeder gefunden vollswirthſchaftlichen Auſchauung muß die 
Negel aufgeftellt werden: da8 Haus zu ernähren Liegt dem Manne ob. Mit Redjt fagt Nathu— 
fins, daß die widernatürliche « Frauenarbeit » überhaupt eine der wefentlichften Urfachen ber 
Misftände geworben ift, aus denen die Arbeiterfrage unferer Zeit entftanden ift. Vollends wenn 
die Ehefrauen, wie die brit. Commiffion zur Unterfuchung der Fabrifbevölferungszuftände jüngft 
ſchilderte, adie Concurrentinnen ihrer eigenen Männer» werden müſſen, um deren Pohn herab« 
drüden zu helfen, ift der Gipfel der Widernatur erreicht, die fic) denn aud) in den tiefen Zer— 
rüttungen der Verhältniffe rächt. Der nad) billigfter Gütererzeugung und niedrigften Löhnen 
begierige Grofbetrieb, welcher die Arbeitefraft von Frauen nnd Kindern an fidh lodt, fragt 
freilid; wenig nad) den fittlichen Nachtheilen und dem phyfiichen Ruin und ift um die Schä- 
digung der Familie wenig befitmmert, deren Erziehungspflicht gegen das heranwadıjende Ge— 
ſchlecht verlümmert, deren häuslicher Schwerpunkt von der verwaltenden Aufgabe der Mutter 
und Hausfrau anf dem öffentlichen Arbeitsmarkt verlegt wird. Eine Charakteriftil folder Zu— 
ftände gewährte vor einigen Jahren cin Bericht aus Paris, wo es von der Frau eines Arbeiters, 
der vorwärts kommen will, hieß: «Sie kann keine Hausmutter fer, fie darf ſich nicht einfallen 
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laſſen, ihr neugeborenes Kind ſelbſt aufzuziehen; die Differenz zwiſchen den Koſten der Erziehung 
durch eine fremde Perſon auf dem Lande und dem Ausfall des Verdienſtes der Frau wäre zu 
groß.» Im dem Bericht der engl. Commiffion zur Unterfuchung der enormen (zwei Drittel bis 
drei Viertel betragenden) Kinderfterblichkeit in den Fabrikſtädten hieß e8: «Da die Fabrikarbeite- 
rinnen gewöhnt feien, ihre Kinder ber Pflege von fremden anzuvertrauen, fo würden fie ihnen 
allmählich ganz entfremdet und fprächen vom Tode berfelben mit einer erfchredenden Gleich» 
gültigleit.» In Nottingham wurden jährlich beträchtliche Ouantitäten Opiumtinctur verwendet, 
um die Kinder damit zu beruhigen und natürlich viele auch für immer einzufchläfern. Bei Ge- 
kegenheit einer Petition um Aufhebung des Berbots, Frauen und Mädchen beim Bergbau unter 
Tag zu befchäftigen, erflärte fi) die Commiffion des preuß. Abgeordnetenhauſes fiir Handel 
und Gewerbe entjchieden gegen derartige Befchäftigung, und Emminghaus fagt: «Um gleich von 
vornherein iiber meinen Standpunkt zu der Frage der F. in Bergwerfen, Fabriken u. ſ. w. feinen 
Zweifel zu Laffen, fo bemerfe ich, daß ich alles unterfchreibe, was in dem erwähnten Commiſſions⸗ 
berichte ütber die Ungeeignetheit, ja Berderblichkeit der Dergwerksarbeit für Frauen gejagt ift, 
ja daß ich auch in Fabrilen vielfach Frauen bei Befchäftigungen gefunden habe, welche ihrer 
Natur durchaus zuwider find und welche nachweislich einen höchſt bedenflichen Einfluß auf den 
weiblichen Organismus ausüben.» 

Neben der normalen Beſtimmung der Frau fir das Haus betradjten wir nun die wichtigften 
Arbeits» und Erwerbsgebiete, die bisher vorherrfchend für umverheirathet gebliebene Drädchen 
aufgeftellt und bereit8 angebaut worden find. Ein fehr ergiebiges Feld ift die Krankenpflege, 
und zwar fowol die private wie die an eine religiöfe Genoffenfchaft (Diakoniffinnen, Katholische 
Schweitern) fich anlehnende. Diffelhoff, der Vorfteher des älteften unter den nun fchon mehr 
als 40 evang. Diakoniffenmutterhäufern, bezeugt, daß «auch nicht annähernd» mit den gegen- 
wärtigen 2100 Schweftern der überall vorhandene « Hunger nad) Diakoniffinnen » befriedigt 
werde. Katholifche Schweſtern, die fich meiſt mit Krankenpflege befchäftigen, zählt Preußen 
allein 6000, Lette zählte (ausdrüdlid,; Diakoniffinnen und Katholiſche Schwefterfchaften ausge- 
ſchloſſen) allein an fonftigen berufsmäßigen Kranfenwärterinnen u. f. w. in Altpreußen 16547, 
die ihren Pebensunterhalt darin fuchen und finden. Runge («Die Krankenpflege als Feld weib- 
licher Erwerbsthätigfeit gegenüber den religiöfen Genofjenfchaften», Berl. 1870) erflärt die 
Frau, welche mehr Sinn für Ordnung und Reinlichleit und auch mehr Geduld als der Mann 
befige, fitr befonders geeignet, den Dienft in Hospitälern wie die Krankenpflege in der Familie 
auszuiiben. Nicht allein im Vaterlande der Miß Nightingale, fondern auch in Wien, Prag, 
Stodholm und Kopenhagen gibt man jetzt bereits den weiblichen Wärterinnen den Borzug vor 
den männlichen. Gegen die unter Leitung religiöfer Genoffenjchaften ftehende Krankenpflege er- 
hebt Runge (allerdings im Widerfprud; mit namhaften Autoritäten, welche fie ſehr in Schuß 
nehmen) verfchiedene Einwürfe: fie hätten mehr das Seelenheil ald das Förperliche Wohl im 
Auge, machten dem Arzte oft Oppofition und neigten in ihrer Selbftüberhebung zur Medicinal- 
pfujcherei. Er empfiehlt die Begründung eines Lehrinftituts für außerkirchliche Krankenpflege 
und fügt Hinzu: «Wenn bie Lehranftalt in richtigen Händen ift, fo unterliegt e8 gar feinen 
Zweifel, daß der Einfluß der Lehrer auf die zerftrent lebenden Pflegerinnen ein außerorbentlid) 
großer umd günſtiger fein muß, zuinal die Anfragen feitens der Hospitalverwaltungen und Come 
munen vorzugsweije an die Direction gerichtet werden; an dem nöthigen Bande fehlt es demnach 
nicht, daffelbe foll nur fein disciplinarifches fein, Die Direction der Ausbildungsanftalt fol 
feine Aufficht über ausgebildete Pflegerinnen üben, fondern Iegtere follen das Bebürfniß em⸗ 
pfinden, I auch fpäter nod) an die Direction anzulehnen und dort die Stelle zu jehen, wo fie 
ſich in ſchwierigen Fällen Rath und Hülfe fuchen können.» 

Zur Krankenpflege find auch bisher fchon Frauenhände faft ausſchließlich gefucht worden, 
fo beim Beruf der Hebammen, und nur eine höhere Stufe ift e8, wenn jet der Beruf der weib- 
lichen Aerzte fi) Bahn bricht. Im der That läßt ſich gegen diefes Stüd F. nichts einwenden und 
es hat ſich raſch Gebiet erobert. In Berlin fuchten fi im Kriege von 1866 manche gebildete 
Mädchen und Frauen in der königl. Charite in der Krankenpflege zu unterrichten. Schon 1866 
hat die Kronprinzeffin Karola von Sachſen einen Albertverein für ſyſtematiſch gefchulte Kranfen- 
pflege auch im Frieden gegründet und diefer Verein hat in Leipzig mit Unterftügung der Stadt 
eine Hospitalfchufe am Fafobshospital eröffuet, aus welcher die erften ausgebildeten « Heilgehüls 
fiunen» von verfchiedenem Alter aber uniform gekleidet Öffentlich geprüft wurden. Einen Zweig: 
verein des Albertvereing hat in Meiningen Herzogin Feodora geftiftet. Auch in Darmftadt befteht 
unter Protection der Frau Großherzogin Alice ein von 1866 herrührender Berein für Kranken- 
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pflege. Der Vaterlandiſche Frauenverein in Hamburg läßt dem Vernehmen nach Pflegerinnen bei 
der kieler medic. Facnltät ausbilden. Zur förmlichen ärztlichen Ausbildung von Damen ift vor 
allem die Univerfität Zürich fortgefchritten. Prof. Böhmert berichtet Ende Febr. 1870: «Die Hni» 
verfität Zürich zählt gegemmwärtig 14 ftudirende Damen, von denen 12 an der medic. und 2 an der 
philof. Facultät immatriculirt find. Diefe Damen find gebürtig: eine aus dem Canton Aargau, 
zwei aus London, eine aus Edinburgh, eine aus Bofton, vier aus Petersburg, zwei aus Moskau, 
zwei aus Dbeffa, eine aus Finland. Zahlreiche Anfragen von Privaten und Erziehungsbehörben, 
fowie Erfundigungen von deutſchen und engl. Univerfitäten bei dem afademifchen Senat ber 
züricher Hochſchule befunden das lebhafte Iutereffe, welches man überall an der Löſung eines 

roßen focialen Problems nimmt. Im I. 1867 wurde in Zürich zum erften mal eine junge 
Kuffin zum Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe promovirt, ein Ereigniß, welches 
den Zuzug fludirender Damen wefentlich verftärft hat; auch Engländerinnen haben ihr Doctor« 
eramen beftanden.» Alle Bedenken, welche man gegen das Studium von Frauen in Berbindung 
mit Männern erheben kann, laffen fid) wol am beften in bie jüingft von der würzburger medic. 
Facultät an den alademifchen Senat der Univerfität Zürich gerichtete Frage zufammenfailen: 
«Db und welche Anftände ſich bei diefer Zulaffung von Frauen und fo namentlic, aus der Ge— 
meinſchaft mit männlichen Stubirenden bei gewiffen für das weibliche Zartgefühl empfindlichen 
Borlefungen und Demonftrationen ergeben haben.» Das Rectorat antwortete: «In Betreff 
diefer Frage findet die medic. Facultät der Univerfität Zürid), daß die Anmwefenheit der weib- 
lihen Studirenden in ben theoretifchen und praftifchen Eurfen zu keinerlei Störungen Ber- 
anlaffung gibt. Die Vorträge und Demonftrationen werden ohne Rückſicht auf die anmwefenden 
Damen gehalten, und aud) bei den anatom. Uebungen und kliniſchen Vorweiſungen wird der 
Lehrftoff grundfäglich fo behandelt, wie wenn nur männliche Zuhörer anmwefend wären, Da 
num bereit eine fechsjährige Erfahrung vorliegt, fo fieht die Facultät der mweitern Föfung des 
bier in Frage ftehenden Problems in Beruhigung entgegen.» Nordamerika ift auch hier das 
am weiteften vorgefchrittene Land. 1848 wurde in Boſton ein medic. Srauencollege, mit dem 
nädhften Zwed fiir Geburtshülfe, gegründet und 1852 auf alle Fächer der Heilkunde erweitert, 
1856 fogar förmlich unter Obhut des Staats (Maffachufetts) geftellt. Faſt gleichzeitig trat im 
Neupork eine in Genf zum Doctor promovirte Miß Blackwell auf, bie denn auch raſch bedeutende 
Praris fand und ebenfalls ein medic, Damencollege gründete, da8 1860 etwa 200 Stubentin- 
nen zählte und mehrere Promotionen bewirkte. Befonders berühmt ift die blos «Dr. Walter» 
genannte Mary Walfer geworben, die ſchon 1853 ein großes Frauenhospital in Neuyorlk grüne 
dete. 1865 ward ſchon von mehr ald 300 ärztliche und wundärztliche Praris treibenden Frauen 
in Umerifa berichtet. Ein drittes folches Yrauencollege befteht in Philadelphia, welches wie in 
Bofton unter Staatsaufficht fteht und völlig wie eine Univerfität eingerichtet fein fol. Pro- 
fefforinnen der Medicin lehren an diefer Akademie und eine «Frauenärztliche Gefellichaft» hat 
fic zur Förderung der Sache gebildet. Auch in Paris find medic. Damenftudien vorgekommen 
und hat eine Franzöfin dort 1867 die medic. Eramina beftanden. In Rußland ift 1871 von 
Regierungs wegen ein befonderes weibliches Studium der Medicin eingeführt und eine demfelben 
entjprechende Praris für rauen geftattet worden. In Warfchau werden die jeit Oftern 1871 
eröffneten Borlefungen für Frauen in verfchiedenen naturwifjenfchaftlichen Fächern von 50— 
100 Zuhbörerinnen befucht. Auch Frauenzahnärzte eriftiren bereits, namentlich prafticirt eine 
folche (Henriette Hirfchfeld, in Philadelphia ausgebildet) feit kurzem in Berlin, Auch Hamburg 
bat weibliche Zahnärzte. Ebenfo gibt es bereits weibliche Apothefer. 

Ein anderes Gebiet, wofür auch fchon vielfach Frauen nad) ihrem eigenthümlichen Stande 
und Gaben gefucht werden, ift das ber Erziehung und des Unterrichts. Amerika bietet uns auch 
auf biefem Gebiete ein Ichrreiches Beijpiel. Dort find bereits vier Fünftel aller Lehranſtalten 
in den Händen von Frauen; im Staate Neuyork fommen auf 8000 Lehrer 19400 Lehrerinnen; 
es ſteht erfahrungsmäßig feft, daß gerade unter Knaben diefe Lehrerinnen die Disciplin beffer 
aufrecht erhalten al8 männliche Lehrer, denn Frauen find die natitrlichen Leiter des Kindlichen 
Alters. In Schweden gibt e8 neben den Vollsſchullehrerinnen auch Organiftinnen. Bor allem 
find hier die Fröbel'ſchen Kindergärten zu erwähnen. In Berlin eriftiren 33 Kindergärten, 
welche 59 Kindergärtnerinnen befolden und von 1632 Kindern beſucht werden. Zwei Vereine 
unterhalten dafiir je ein Seminar und ein Kindermädcheninftitut. In Hamburg haben die ver« 
einigten Bürgerfindergärten 570 Kinder. 

Man kaum wol fagen, daß die erwähnten Berufsgebiete für Frauen im weſentlichen von dem 
höhern Ständen gefucht werben dürften. Noch bleibt die Löfung der Frage: wie einer zahl 
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reichen, ledig daſtehenden Frauenzahl Broterwerb zu fchaffen ift, die den niedern Ständen an- 
gehört, vorläufig ledig ift, immerhin noch Ausficht zur Verheirathung hat, bis dahin aber, meift 
mittello8 und alleinftehend, ſich vorläufig ihre Subfiftenzmittel jchaffen muß. Der praftifche 
Angriff der Sache fiel England zu, wo 1859 eine «Gefellfchaft zur Beförderung der Frauen⸗ 
beichäftigung» zufammentrat. Sie führt einestheil® ein Regifter über Arbeitfuchende und An- 
gebote von Arbeit, anderntheils hat fie eine Handelsfchule gegritndet, wo Buchhalterinnen ge⸗ 
bildet werden, weift alle Schulen, die für das weibliche Geſchlecht eriftiren, nad) und hat für 
Mädchen Unterricht ertheilen laſſen im Glasſchleifen, Schriftfegen, Photographiren und der 
Apothekerkunft. Eine Miß Faithfull hat eine Druderei angelegt, die blo8 Segerinnen befchäftigt. 
Aus einer ebenfolchen in Manchefter geht das Wochenblatt «The Home» hervor. Eine Damen 
arbeitgefellfchaft liefert Frauen Material zu den Einfaufspreifen und vermittelt anonym den 
Abſatz, ähnliche Geſellſchaften haben fich in andern Yabrifftädten gebildet. In Amerifa und 
Frankreich liegen die Dinge ungefähr ebenfo: weibliche Drudereien, Regierungstelegraphiftinnen, 
Buchführerinnen, Frauenerwerbsſchulen, eine aBienencorporation», welche F. verwerthet und 
Bazare veranftaltet. Als das einzige Eigenthiimliche ift die VBerfertigung optischer Inftrumente 
dur) Frauen zu nennen. In Deutſchland fommen zwei fehr verfchiedene Strömungen in Be- 
tracht, die eine von Berlin, die andere von Leipzig ausgegangen. In Berlin ftiftete Ende 1865 
der verdienftvolle, 1868 verftorbene Präfident Lette unter dem Protectorat der Kronprinzeſſin 
einen Berein zu Förderung der Ermwerbsfähigfeit des weiblichen Geſchlechts (Lette-Verein). Nach 
dem Statut ift der Zwed: 1) Befeitigung der VBorurtheile und Hinderniffe; 2) gewerbliche und 
commerzielle Heranbilbung; 3) Arbeitsvermittelnng (mit Ausfchluß von ländlichen und Fabrif- 
arbeiterinnen, Wäfcherinnen und Dienftboten); 4) Arbeitsausftellungen; 5) Schutz felbftändig 
befchäftigter Perfonen weiblichen Geſchlechts (mit derfelben Ausnahme wie unter 3) gegen Ber 
nachtheiligung im fittlidher oder wirthichaftlicher Beziehung, vorzugsweife durch Nachweifung 
geeigneter Öelegenheiten fiir Wohnung und Beköftigung. Aehnliche Vereine wie der Lette⸗Verein 
find in Bremen, Breslau, Karlsruhe, Stuttgart, Wien, Prag u. f. w. gebildet. Andererfeits 
bildete fi) in Leipzig ein «rauenbildungsverein» und rief 1865 eine allgemeine Frauenconfe- 
renz zuſammen. Die Gründerin ift Frau Luiſe Dtto- Peters, welche zugleich da8 Organ des 
Bereind: «Neue Bahnen», redigirt. Der Berein veranlafte die Gründung vieler Vereine in an— 
dern Städten, Fortbildungsfchulen und Unterhaltungsabende. Der Lette- Verein hat im Nov. 
1870 eine Conferenz der Frauenbildungsvereine in Berlin veranftaltet, auf welcher deren zehn, 
nämlich Braunfchweig, Bremen, Breslau, Darmftadt, Dresden, Glogau, Hamburg, Kaſſel, 
Wien und Zürich vertreten waren. Bei diefer Gelegenheit erfchienen die Vorträge von Holten- 
dorff, Emminghaus und Nöggerath, Jenny Hirſch, Schulze» Delisih, Virchow und Luife 
a 55 im Druck. 

ranenfrage. Unter den hervorragenden Aufgaben, mit deren Löfung die gegenwärtige Zeit 
fid) beidjäftigt, nimmt die F. eine bemerfenswerthe Stellung ein und hervorragende Geifter in 
allen Eulturjtaaten haben ſich mit derfelben befchäftigt. Das tonangebende und am weiteiten 
in der F. vorgefchrittene Land ift Nordamerifa. Infolge der Einwanderung überwiegen dort 
die Männer ungemein ftark, von den erften Anfängen der Colonifation an bi® auf den heutigen 
Tag. Dadurch wird dort die Fran ein gefuchter Gegenftand, hat eine befonders geachtete, ja 
gefellfchaftlich Herrfchende Stellung, welche etwas zur Emancipation reizt. Die polit. Gleich— 
ftellung der Frauen als ein «17. Amendement zur Eonftitution» der ganzen Union durchzu— 
bringen, ift zwar nicht gelungen, in den Einzelftaaten aber arbeitet man eifrig diefem Ziele zu. 
Die Gejeggebungen von Illinois und Minnefota haben allgemeine VBolfsabftimmung darüber 
befchloffen, völlig durchgeführt aber iſt fie bereit8 in dem neugebildeten Wyoming» Territorium 
im Innern, das von der Pacific- Eifenbahn durchſchnitten wird. Dort tagte jogar ſchon ein 
größtentheild aus Frauen zufammengefegtes Schwurgericht. Eine Danıenuniverfität warb ſchon 
1865 im Staate Neuyork gegründet und kurz darauf von 400 Studentinnen befucht; ſchon 
1868 gab es an ber Hochſchule von St.» Lawrence zwei Profefforinnen für Vollswirthſchaft 
und für Plan» und Mufterzeichnen, eine Advocatin und eine Dante, die in St.-Louis vor dem 
Richter ihr jurift. Eramen beſtand; auch Frjedensrichterinnen fonımen bereits vor, ja ſogar aud) 
ordinirte Pfarrftelleninhaberinnen. 

An zweiter Stelle ift England zu nennen, wo man beträchtliche Anftrengungen madt, um 
den Frauen Eingang in das öffentliche Leben zu verfchaffen. Unter den polit. Rechtsforderungen 
fteht in erfter Reihe der Anſpruch auf das active Wahlrecht; Gelehrte erfien Ranges, wie John 
Stuart Mill und Profefjor Faweett, haben fich zum Anwalt diefer Beftrebungen im engl. Pare 


— 
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lament gemacht. Wiederhofentlich hat ſich das engl. Parlament einer Berathung über das 
Frauenwahlrecht unterzogen. Daß es ſich dabei um höchſt ernfthafte Beftrebungen handelt, er- 
gibt fich aus der Thatſache, daß die auf das Wahlrecht bezüglichen Petitionen von Taufenden 
höchſt ehremwerther Frauen aus den beften Geſellſchaftsklaſſen unterzeichnet waren. 

In Frankreich tauchte mit vielen andern revolutionären Ideen nad) der Yulirevolution von 
1830 auch die Sranenemancipation wieder auf. Sie verband ſich vorzugsweiſe mit den focie- 
tiftifchen Ydeen, culminirte im Saint» Simonismus, der neben feiner Weibergemeinjchaft eine 
Art afocialiftifche Madonna», die Femme libre fuchte, und wirkte mit zu jener Entfittlichung, 
die ſich in alle Schichten der Bevölkerung eingedrungen zeigt. Die Stellung der Frau ift in 
Frankreich nicht eben hochgeachtet, die Enthüllungen, die Michelet in feinem Buche «La femme» 
macht, find geradezu haarfträubend, In Frankreich beruht die Kraft der Emancipationsidcen 
hauptſüchlich auf der factiichen Zerrüttung der Gejcjlechterverhältniffe und man fann mit 
Nathuſins jagen, daß dies Land nicht viel anderes zu diefer Frage beigetragen hat, als wilde 
wucherude Ideen. 

Auch in Deutſchland wird die Frage lebendig angegriffen, aber im weſentlichen von ihrer 
wirthſchaftlichen Seite. Man ſcheint vorzugsweiſe der Anſicht zu ſein, daß eine Umwandlung 
der jetzt beſtehenden Zuſtände weder eine Sache plötzlicher Rebolutionen, noch auch einer rein 
theoretiſchen Discuſſion ſein kann. Was zu erreichen ift, gilt weſentlich als Sache einer lang» 
ſam und ſicher fortſchreitenden Entwickelung, als das zu hoffende Ergebniß einer Beweisführung, 
die ſich auf die Thatſachen des wirklichen Lebens, auf die Beobachtung der Zeitverhältniſſe und 
vor allen Dingen auf perſönliches Beiſpiel ſtützt. Verſchieden von England und Amerika, kann 
Deutſchland ſich rühmen, daß die Hemmniſſe des Privatverkehrs und die Beſchränkungen der 
perſönlichen Verfügungsfreiheit aus unſerer Geſetzgebung nahezu verſchwunden ſind. (Vgl. 
von Holtzendorff, «Die Verbeſſerungen in der geſellſchaftlichen und wirthſchaftlichen Stellung 
der Frauens, Berl. 1869.) So fteht alſo der Stand der Frage in den einzelnen Ländern genau 
in Wechfelwirkung mit den Lebensverhältniffen, der Gefeggebung und der Stellung der Frau: 
neben der größern Freiheit in unferer Geſetzgebung die größere Zuritdhaltung in der Formulirung 
ber F. und ihrer nächften Ziele; neben der größern Beſchränkung der Frauen durd) die engl.= 
amerif. Geſetzgebung jene unnatürliche Auffaffung, jene Berirrung, welche vor feiner Schranke 
der Natur ftehen bleibt und fchonungslos über alles hinmwegfchreitet, was mit den Sitten und 
Gewohnheiten der Gegenwart verwachſen ift. Wol hat fid) mancher in Deutschland gefragt : 
wie fann ein Dann wie Mil zu ſolchen Confequenzen fommen? Wer fic) jedod) etwas in die 
Frage vertieft, wird finden, daß nicht eigentlich Mil, fondern die Grundlehren unſers heutigen 
Staatsrehts die Prämiffen für die engl. und amerif, Berirrungen in der F. bilden, wie von 
Frank («Die Naturlehre des Staats als Grundlage aller Staatswifjenjchaft», Lpz. 1870) 
fehr richtig nachgewiejen worden if. Man nennt in England wie bei uns den Staat ausjdlieh- 
lid) ein Rechtsinftitut, man fpricht jet überall von dem Begründen eines Rechtsſtaats. Es 
ift dies eine Auffaffung, welche die natürliche Entwidelung der Dinge geradezu auf den Kopf 
ftellt. Das ftaatliche Yeben kann felbftverftändlich ohne Recht nicht beftehen, aber es entjteht 
nicht aus dem Necht. Nach der heutigen Lehre fcheint es, al8 ob der Staat nur aus Gefeken 
bejtände und aus Geſetzen die lebendigen Zuftände ſich entwideln follten, d. h. der Inhalt, das 
eigentliche Leben aus der Form. Das Recht als Form kann nie eine erzengende Kraft fein. 
Der Staat ift «ein Spiel lebendiger Kräfte», diefe gilt e8, phyſiologiſch und piychologifch zu 
unterftügen. Statt daß nun die moderne Staatslchre mit der Unterſuchung des lebendigen 
Menſchen beginnen follte, der entweder Mann oder Frau ift, fingirt fie Nechtsfubjecte, die 
dann im Staate ald Stantöbiirger in abstracto auftreten. Als reine Perfonen find alle Dien- 
ſchen gleich: die Ichheit ift weder männlich noch weiblich. Iſt num nach derfelben Theorie fir 
die Normirung des öffentlichen Lebens der Collectivwille der Bevölkerung maßgebend, fo folgt 
daraus das allgemeine Stimmrecht, auch für die Frauen, fo ficher, wie die Nacht den: Tage 
folgt. Denn die Frauen find Perfonen, fie haben einen Willen und verftehen ihn zu erflären, 
fo gut wie die Männer. Die Frauen müffen daher auf die Wahlliften. So argumentirt bie 
Lehre vom Rechtsſtaate und fo argumentirt, ihr folgend, der anerkannte Logiker Mill. Für den 
Rechtsſtaat gibt es feinen Unterfchied der Gefchlechter, er bedeutet fo wenig, fagt Mil, als 
etwa die Farbe der Haare oder der Gegenjag von Arm und Reich. Es gibt in Staate männ- 
liche und weibliche Individuen, wie es arme und reiche gibt, aber fie alle find Perfonen und 
haben gleiche Rechte. Natürlich fallen diefe Schlußfolgerungen, wenn die Prämiffen unrichtig 
find, und das find fie ohne Zweifel. 
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Betrachte man num die ftaatliche Geſellſchaft ftatt deffen vom natülrlichen Geſichtspunkte. 
Dir finden im Staate Münner und Frauen, und keinem Skeptiker ift e8 jemals in den Sinn 
gefommen, zu bezweifeln, daß zwifchen Mann und Frau ein natürlicher und großer Gegenſatz 
befteht. Beruht nun der Staat felbft auf der Natur, fo geht diefer Gegeuſatz der Geſchlechter 
auch ganz jelbftverftändlich unmittelbar in das Staatsleben über, ihre verfchiedene Stellung im 
Staate ift darum dem Principe nad) ganz außer Frage. Hiermit ftehen wir auf dem gefunden 
Boden der Dinge, den ſchon Chaumette während der Franzöfifchen Revolution geltend machte. 
Damals forderten die Frauen, aufgeregt durch die Wogen der Revolution, gegen Ende des 
3. 1792 polit. Gleichberechtigung mit den Männern. Als der Convent fich gegen diefe For— 
derungen erklärte, ſtürmte jchlieglich der revolutionäre Frauenclub unter Führung feiner Prä- 
fidentin Roſa Lacombe den Sigungsfaal des Berwaltungsraths der Stadt Paris und forderte 
Zutritt zu den Berhandlungen. Da erhob fi Chaumette und hielt den aufgeregten Frauen 
eine Charafteriftif ihrer natürlichen Rechte entgegen, in einer Plaftif der Rede, wie fie nur in 
großen Bewegungsepochen der Geſchichte zu Tage zu treten pflegt: «Seit wam iſt es den 
Frauen erlaubt, ihr Gejchlecht zu verleugnen und fid) zu Männern zu machen? Geit warn ift 
es Gebrauch), zu fehen, daß die Frauen die fromme Sorge ihres Haushalts opfern, die Wiege 
ihrer Kinder, um auf die öffentlichen Pläge zu eilen, die Tribiinen zu befteigen, in die Reihen 
der Armee zu dringen und jene Pflichten erfüllen zu wollen, mwelcdje die Natur für den Mann 
allein feftgefegt hat. Hat uns denn die Natur Briüfte gegeben, um unfere Kinder zu fängen? 
Nein! Sie fagte zum Manne: Sei Mann! die Arbeit, die Politif und Sorgen aller Art, das 
ift dein Recht. Sie fagte zum Weibe: Sei Weib! die Eorge für die Kinder, für den Haushalt, 
die füße Unruhe der Mutter, das ift dein Necht! Unkluge Weiber, warum wollt ihr Männer 
werden? Iſt die Welt nicht gut getheilt? Im Namen der Natur, bleibt was ihr feid!» Diefe 
Nede übte ihre Wirfung und die Frauen ließen von ihren Anfpriicen ab. In jüngfter Zeit 
freilich haben diefelben in Amerifa und England jene Aufpriiche von neuem erhoben. 

Ber aller Verjcjiedenheit der Sphäre jedes der beiden Gefchlechter wird man wol fagen 
können, daß ein Anjpruch beiden mit völlig gleichem Rechte zufonmt, nämlich der auf wirth- 
fchaftliche Exiftenz, d. h. mit andern Worten auf Arbeit, die mit Recht al8 die wichtigfte Güter 
quelle gilt, weil fie am vollftändigften unter der Herrſchaft des menſchlichen Willens ſteht. 
Machen nun die Frauen in unferm wirthichaftlichen Zeitalter ihr Necht auf Arbeit geltend, fo 
ziehen fie blos die einfachften Confequenzen eines wirthfchaftlicyen Lehrfages, der als folcher 
unanfechtbar ift. Thatſächlich Haben auch von jeher die Frauen auf den ihnen zugehörigen Ges 
bieten ihren Autheil an der nationalen Arbeit getragen. Das Ichrt die Gefchichte aller Zeiten 
und Völler. Schon die Schriften des Alten Teftaments finden das Lob eines tugendfamen 
Weibes im wefentlichen in ihrer Arbeit. Wie bei den alten Germanen, fo tragen im Mittel⸗ 
alter die Frauen aller Stände einen großen Theil der nationalen Arbeit. Kaifer Karl ließ 
feine Söhne im Waffengebrauch, feine Töchter in Wollarbeiten, Spinnen und Weben, unters 
richten. Die Töchter Kaifer Otto's waren wegen ihrer Kunft in Weben und Kleidermachen 
berühmt. Das Nibelungenlicd zeigt, daß dem weiblichen Geſchlecht das Gewerbe des Webens 
und Schneiderns fat ausſchließlich eigen war. Krienihild fertigte mit 20 geſchickten Frauen ihres 
Hofſtaats die Hochzeitgewänder Günther's. Das Alemannenrecht enthält eine förmliche Geſellen— 
ordnung filr die Spinnerinnen und Weberinmen in den Frauenhäufern. Biel geben auch in 
diejer Richtung einzelne Theile des Sachſen- und Schwabenfpiegels zwifchen den Zeilen zu leſen, 
wo mit Spillmagen (abgekürzt aus Spindelmagen) die weiblichen Verwandten von feiten der 
Mutter bezeichnet werden umd mit Kımkeladel der Adel der Mutter. Die wirthfchaftlichen Ge- 
räthe der Arbeit gaben aljo diefe Namen. Arbeit und häusliche Wirkfamfeit, fagt Herder in 
feinen «Ideen zur Philofophie der Gejchichten, ift ein umterfcheidender Zug des weiblichen Ge- 
ſchlechts in allen deutſchen Stämmen umd Völlkern gewefen. Der ältefte Kunftfleiß diefer Völler 
war in den Händen der frauen, und felbft die Frauenklöſter in Deutfchland waren, wie nirgends 
anders, der Sit einzelner hervorragender Zweige der Kunftinduftrie. So läßt fich bis ind Detail 
uachweifen, daf die wirthſchaftlichen Arbeitsgebiete der Frau längft eriftirt haben, und ſehr richtig 
und vollkommen Har ftellte Mor. Milller auf dem Arbeitertage in Gera 1867 den einfachen 
Cat auf: «Die Frau ift wirthicjaftlich zu allen Arbeiten berechtigt, zu denen fie befähigt ijt.» 

Die eben geſchilderten ganz natürlichen VBerhältniffe haben aber num durch den wirthſchaft— 
lichen Umſchwung der modernen Arbeit eine tiefgreifende Aenderung erfahren. Zuerft hat die 
eintretende Urbeitstheilung dic weibliche Arbeit befchränft; wie die Handarbeit itberhaupt, fo 
ift and) die weibliche Handarbeit verdrängt worden. An die Stelle von Spinnrad und Webs 
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ftuhl find Spinn- und Webemaſchinen getreten; die Weißnähereien, ımit deneu ‚die Frauen des 
Mittelalters ihre Truhen füllten, fertigt jetzt die Nähmaſchine, welche 640 Stiche in der Mi— 
nute macht, während die Frauenhand nur 23 fertig bringt. Selbſt das Stricken und Hälkelu 
fcheint die Maſchine den Frauen entziehen zu wollen; auf den Ausjtellungen von Paris und 
Anıfterdam jah man Häfel: und Strickmaſchinen, welche 500 Machen in der Minute fertigten. 
Dann haben die Zünfte durch ihre erclufive Arbeit in ähnlicher Richtung gewirkt; fie vernich— 
teten vielfach die gewerblichen Arbeitsgebiete des weiblichen Geſchlechts durch ihr Verbot von 
Arbeit für Kräfte, welche nicht zur Zunft gehörten; bekanntlich umfaßten ja die Zünfte nur 
männliche Arbeiter. Es ftehen ſodann nod) drei jociale Entwidelungsmomente in engem Zu- 
fanmenhange mit der erwähnten Umwandlung: zunächft das mit dem Anbrud) der neuern Zeit 
anwachfende Beamtenheer und die Herausbildung eines eigenen Soldatenftandes. Mit Recht 
hebt Richter hervor, da in dem Familienkreiſe diefer beiden focialen Gruppen ein zahlreiches 
weibliches Gefchlecht gebeigt, welches nicht in Dienft und Thätigfeit einer bürgerlihen Wirth» 
ſchaft eintritt, fondern deſſen geſammte Arbeitsfraft theils durch faljche Begriffe über Standes- 
ehre, durch falfche Erziehung u. dgl., theils aber auch durch die polit. Einrichtungen felbft brach 
liegen bleibt und deffen ganze Lebensaufgabe in dem Trachten, durch die Ehe eine Berforgung 
und wirthfchaftliche Eriftenz zu finden, ausgefüllt wird. Endlich tritt uns die Wahrnehmung 
entgegen, daß entweder wie in England ein Misverſtändniß unter den Geſchlechtern, oder, was 
viel Schlimmer in die Wagfchale fällt, die Schwierigkeit der Eheſchließung zahlreiche Mädchen 
aus den mittlern Gefellfchaftsflaffen auf den eigenen Erwerb ihres Unterhalts hinweiſt und 
für fich felbft zu forgen zwingt. Im der Schwierigkeit, welche jest da8 Begründen eines häus— 
lichen Herdes verurfacht, liegt ein Hauptfactor für lebhafte Bentilirung der 3. 

Durch das Zufammenwirken all diefer Vorgänge ift denn mit der Zeit und durd; die Ver— 
hältniffe eine zahlreiche Bevölferungsgruppe herangewachfen, weldje ausfchlieglich von der Ar- 
beit anderer lebt und damit nothwendig in eine unhaltbare Stellung gerathen ift. Es bleibt 
nur der von den Frauen felbft gewählte Ausweg übrig, durch lebhafte Agitation und Gelbit- 
hilfe diefe Zuftände zu ändern. Innerhalb diefer Grenzen des Rechts auf wirthichaftliche 
Eriftenz, d. h. auf Arbeit, hat die jegt fo lebhaft ventilirte Frage der Erwerblofigfeit des weib— 
lichen Geſchlechts ihre volle Berechtigung, und zwar ebenjo eine fociale wie eine hiftorifche. 
Dinge mit ſolcher Bafis gehen ihren Weg, unbelümmert um Appellationen an das Gefühl, 
Declamationen und gegneriſche Urtheile, die noch) dazu Vorurtheile find. In welchem Umfange 
fi) die Frauen bereit8 in Berlin an der Arbeit betheiligen, ift von Schwabe ftatiftifc nad)» 
gewiejen worden. 

Die hohe Wichtigkeit, welche man diefer wiffenfchaftlic, focialen Frage beilegt, erhellt am 
klarſten aus der zahlreichen Literatur, die bereits emporgewachſen ift. Die wichtigften Schriften 
find die von Richter, H. von Sybel, Fanny Lewald, Calın, Henſchle, Luiſe Büchner, Henriette 
Goldſchmidt, J. Möller, Zapp, Runge, Nauendorff, Fichte, Monod, Phil. von Nathufins, 
Mamroth, F. von Holgendorff, König. Als ein eigenes Organ diefer Beftrebungen ift an— 
zuführen: «Der Frauenanwalt» (unter Mitwirkung von Fanny Lewald, Luife Biichner, Holgen- 
dorff, U. Lammers, Emminghaus ır. a. herausgegeben von Jenny Hixfd), Berl. 1870 fg.). 

Fray-Bentos, auch Fray-Ventos oder Independencia genannt (unter 32° 27’ 40” 
ſüdl. Dr.), liegt im Depart. Bayjandır in der Republik Uruguay an dem von Uruguay gebildeten 
Arayo-Faureles am Fuße des flachhügeligen, durch den Lauf des Rio-Negro gleichfam infelartig 
umfloffenen Camposlandes, welches unter dem Namen Nincon de la Gallinas bekannt if. Be— 
fanntlid) Hat von Liebig bereits in feiner im J. 1847 veröffentlichten Abhandlung «Ueber die 
BeftandtHeile der Flüſſigkeit im Fleiſche dem erften Auftoß zur Herſtellung eines leimfreien 
Sleifhertract® gegeben. Die nad) von Liebig's Angaben von Breslau und Pettenkofer an- 
geftellten Berfuche zur Bereitung dieſes diätetiſchen Kraftmittels mußten aber, fo günftig fie 
aud) ausfielen, ſich fo lange auf ein beſcheidenes Maß befchränten, bis e8 gelungen war, dieſen 
Ertract in größern Maffen Herzuftelen und ihm dadurch in den weiteften Sreifen Eingang zu 
verfchaffen. Hierzu boten die weide- und viehreichen Ebenen der La= Plata- Staaten, in denen 
bisher Rinder und Schafe nur zur Verwerthung ihrer Felle und zur Talggewinnung geſchlachtet 
wurden, das Fleiſch aber meiftentheils der Verweſung anheimfiel, die beften Ausfichten. Ein 
Herr Öiebert aus Hamburg, der jahrelang aus eigener Anſchauung diefe Fleifchvergeudung auf 
den Saladeros oder Schladhtftätten jener Gegenden kennen gelernt hatte, ging auf von Liebig's 
Ideen ein. Nachdem er ſich genau unter Peitung diefes berühmten Chemiker mit der Herftel: 
lung des Fleifchertract® vertraut gemacht hatte, ging er im 9. 1864 nad) Uruguay und begann 
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in dem damals nur aus wenigen armſeligen Hütten beſtehenden F. ſeine erſten Verſuche, welche 
ſich anfänglidy freilich nur auf Schlachten und Verarbeiten von zehn Thieren täglich befchränf- 
ten, im folgenden Jahre aber bereits bei der Borzüglichfeit des Präparats und der ftarken Nach— 
frage in Europa in ausgedehnterm Mafftabe betrieben wurden. In England wußte Gichert 
reihe Kapitaliften für feine Ideen zu gewinnen, großartige Mafchinen trafen von Glasgow ein 
und im 3. 1868 hatte die Factorei ſich bereits fo weit ausgedehnt, daf täglich über 600 Thiere 
behufs der Gewinnung des Fleifchertracts gefchlachtet wurden. Infolge defjen ift F. zu einem 
Städtchen von mehr ald 2000 Bewohnern qufgeblüht, welche ſich ſämmtlich eines gewifjen 
Wohfftandes erfreuen. Die Schlahthäufer forwie die Räume zur Gewinnung des Talgs und 
zum Einfalzen der Häute nahmen 1869 bereits einen Raum von über 100000 Duadratfuf ein; 
in großartig angelegten Gebäuben find die Dampffeffel zur Ertractfabrifation aufgeftellt, in 
andern Räumen die Tleifchfchneidemafhinen, von denen jede im Stande ift, innerhalb einer 
Stunde das Fleiſch von 200 Ochfen zu zerfchneiden; Klärbottiche, Werkftätten fir die Blech— 
ſchmiede, im denen die Blechbüchſen zur Verfendung des Extracts gelöthet werden; Magazine, 
aus denen die Meberladung im die unmittelbar bei der Factorei anlegenden Seefchiffe bewerk— 
ftelligt werden kann; endlich große Eifternen zum Reinigen der Häute mittel8 ftarfen Salz— 
wajjers, forwie Depots zum Trodnen und Aufbewahren der Felle nehmen das meifte Terrain 
ein. Ueberall herrſcht die zur Herftellung eines guten Ertract8 unumgänglich nothwendige Nein: 
lichkeit. Schließlich find noch die in einiger Entfernung angelegten Corrales oder Hürden zur 
Aufnahme der aus den Campos anlangenden Heerben zu erwähnen, Selbft alle thierifchen Ab- 
fälle, welche bisher unbenugt weggeworfen wurben, werden hier verwerthet, indem fie theils zu 
Guano verwandelt, theil8 zur Herftellung von Leuchtgas benutzt werben. 

*Freihandel ift die Ueberfetung des engl. free-trade (Freihändler, freetraders), doch ift 
dieſe Ueberfegung Feine ganz correcte, da trade mehr als Handel bedeutet, nämlich die gewerb- 
liche Thätigfeit itberhaupt. Diefem Sinne des Originals entfprechend fagt das Wort «Frei— 
handel» mehr al8 «freier Handel», es bezeidnet Freiheit des erwerbenden, des wirthichaftlichen 

"Lebens übgrhaupt. Bei beftimmten praftifchen Fragen wird es allerdings auch in dem engern 
Sinne gebraucht: Freiheit des intermationalen Handels, des Austaufches der Waaren verſchie— 
dener Völker. Beide Bedeutungen, der fpecielle und der allgemeine Sinn, finden ihre Einheit 
in dem gemeinfamen Princip, aus welchem fie fließen, derart, daß confequente Freihändler im 
allgemeinen es auch im fpeciellen find; daß diejenigen Vollswirthe und Staatsmänner, welche 
die freiheit der Bewegung für das wirthichaftliche Xeben überhaupt verlangen, aud) confequent 
genug find, fie für die eine befondere Seite des wirthſchaftlichen Lebens, nämlich den internatio- 
nalen Handel, zu verlangen. Eine eigenthümliche Ausnahme in diefer Beziehung macht der 
Nordamerilaner Carey (f. d.), welcher im allgemeinen zwar ein freund der wirthſchaftlichen 
Freiheit ift, dagegen fiir den internationalen Handel ein lebhafter Gegner eben dieſer Freiheit, 
ein außgefprochener Schutszöllner ift. Abgeſehen von diefer Anomalie neigen bie Heutzutage am 
meiften verbreiteten volf&wirthfchaftlichen Anfchauungen der möglichft großen Freiheit des Wirth- 
ſchaftslebens, in allen einzelnen Gebieten deffelben, zu: Freiheit der Gewerbe, freiheit der 
Niederlaffung, Freiheit der Coalitionen, Freiheit der Affociationen und vieles andere, welchem 
das gemeinfame Loſungswort « freie Concurrenz » vorangetragen wird; und dazu gehört auch 
die Freiheit des Handels. 

In diefem Verlangen nad) wirthfchaftlicher Freiheit liegt ebenfo viel Berechtigtes, als in 
dem parallellaufenden Verlangen nach polit. Freiheit: daſſelbe ift berechtigt, folange es ſich um 
die Befeitigung unzeitgemäß gewordener Beſchränkungen handelt; das Letzte und Höchfte liegt 
aber nicht in diefer negativen Freiheit, ebenfo wenig im wirthichaftlichen als im polit. Gebiete. 
Wiſſenſchaftlich hat diefe Forderung freier Bewegung bereits in der jungen Nationalökonomie 
de8 vorigen Jahrhunderts ihren fyftematifchen Ausdrud gefunden, in enger Verknüpfung mit 
den gefammten revolutionären Anfchauungen jener Zeit, welche die Zerreißung aller Feſſeln der 
Freiheit verkfündeten. Wenn jet noch, ein Jahrhundert fpäter, diefe Anſchauungen im Yeben 
der Völfer populär find, fo hat das darin feinen Grund, daß das Vernünftige und Wahre, das 
in den polit. Principien des Rouſſeau fo gut wie in den öfonomifhen Principien der Phyfio- 
fraten und des Adam Smith liegt, noch nicht in dem Mafe verwirklicht ift, als es verdient. 
In der Wiſſenſchaft aber ift man gegenwärtig über die Anfichten des 18. Jahrh. hinaus, fo 
gut in der politischen als in der öfonomifchen Wiffenfchaft. Durch eine tiefere philof. und hiſtor. 
Betrachtung des Staats: und Wirthfchaftslchens und zum Theil aud) durch trübe Erfahrungen 
ift man dahin gelangt, gegen das alleinfeligmachende Evangelium der franz. Freiheit von 1789 


734 Freihandel 


Zweifel zu erheben. Man hat empfunden, daß der Staat nicht jener Mechanismus ft, welcher 
durch die bloße Entfeffelung der Bolfsfouveränetät in einen volllommenen Gang zu bringen ift; 
man hat begriffen, daß durch die Verwirklichung der freien Concurrenz allein nicht jenes wirth⸗ 
ſchaftliche Heil für ale geſchafft wird, welches man geträumt hat. Die praftifchen Leute felber, 
fo fehr fie im großen und ganzen heutzutage dem Schlagworte der freien Concurrenz zu huldigen 
pflegen, werden demfelben da gerade untreu, wo fie mitzufprechen competent find, nämlid da, 
wo ihre eigenen Intereffen ins Spiel kommen. Der Babrifant verlangt Gewerbefreiheit, zu- 
gleich aber proteftirt er gegen die Handelöfreiheit nad) außen und gegen die Coalitionsfreiheit 
feiner Arbeiter; der Landwirth ift der Hanbelsfreigeit zugethan, verlangt aber Beſchränkung des 
Kapitalzinfes. Und fo andere anders im ihrer Weife, im Sinne ihrer befondern Interefien. 
Eine Berföhnung diefer Widerfprüche der Intereffen ift nicht aus ihnen ſelbſt heraus möglich); 
fie liegt in der mit Macht ausgejtatteten Gefammtperfönlichkeit des Staats, welcher alles das 
zu fügen und zu pflegen berufen ift, was im Kampfe der freien Concurrenz eine unberbiente 
Niederlage erleiden würde. Erſt durch diefe Ergänzung kann bie wirthſchaftliche Freiheit Heil- 
ſam werden, erft dadurch wird es möglich, daß nicht die vorgebliche Freiheit des Ganzen in 
Wahrheit die Unfreiheit eines ſchwächern Theils bedeutet. Diefer Standpunkt gilt für die 
Fragen des F. im weitern wie im engern Sinne. Er ift praftifch, durch die Macht der ge» 
gebenen Verhältuiffe, meift weit mehr eingehalten worden, als e8 nad) der Popularität einfeitiger 
Theorien gefchienen. Kein wirklicher Staat hat jemals nad dem oft wiederholten « Laissez 
faire et laissez passer» confequent gehandelt, aus dem einfachen Grunde, weil es in Wirklid- 
feit nicht möglich ift. In demjenigen Lande, welches man mit Vorliebe ald Mufter des F. im 
weitern und engern Sinne anführt, ift das am allerwenigften der Fall gewefen. Selbft die un- 
zeitgemäßen Schranken des Wirthfchaftslebens find hier, dem confervativen Charakter des engl. 
Volks gemäß, nur äußerft langfam gefallen, ja fie beftehen zum Theil noch fort. 

Wenn man den hier kurz angebeuteten Standpunkt feftgält, fo wird man die Thätigkeit der 
nationalen und internationalen Freihandelsparteien zu würdigen wiffen; man wird ihre Bes 
ftrebungen, foweit fie begründet find, befördern; man wird aber gegen zu weit gehende radicale 
Forderungen Verwahrung einlegen müfjen, und zwar nicht im Sinne diefer oder jener Inter- 
eflen, fondern von einem höhern, dem Standpunkte des Ganzen, dem Standpunkte des Staats. 

In Deutfchland hat ſich nad) dem engl. Mufter der aus der Cobden-Bright'ſchen Anti— 
Cornlaw League hervorgegangenen jog. Manchefterpartei eine Freihandelspartei im Ausgange 
der funfziger, Jahre diefes Jahrhunderts gebildet, welche in den jährlichen Congreſſen der deut- 
ſchen Voltswirthe fowie in der « Bierteljahrsfchrift fir Vollswirthſchaft und Culturgeſchichte » 
(herausg. von Julius Faucher, feit 1862) und zahlreichen Wochenſchriften und Tageszeitungen 
ihre Organe befigt. Ihr Kampf für Gewerbefreiheit, Aufhebung der Zinstaren, Bejeitigung 
der Niederlaffungsbefchränkungen und manches andere ift ein nüglicher und erfolgreicher in der 
neueften Zeit gewefen. Ihre über diefe berechtigten negativen Beftrebungen Hinausgehenden Ten- 
denzen dürfen nicht auf gleiche Billigung Anfprud) machen. Diejenige Frage, in welcher fid) 
die Freihandelsparteien der verfchiedenen Länder vermöge der Natur der Sadje die Hand reichen, 
ift die Frage des F. im engern Sinne. Auch auf diefen Gebiete hat der negative Kampf noch 
bedeutenden Raum, und je weniger neu die Lehren find, welche Hierbei ine Feld geführt werden, 
und je fimpler fie find, um fo ſchwerer fallen doch die berechtigten und unberechtigten Intereſſen 
ing Gewicht, gegen welche hier fort und fort gefämpft werden muß. Theoretifd) ift e8 ſehr ein« 
fad) und Har, daß jeder einzelne am beften da faufen fol, wo er am billigften kauft, fei das 
nun im Inlande oder im Auslande: praltiſch aber handelt es ſich Hierbei um fo laute und leb— 
hafte Gegenbeftrebungen der intereffirten Theile, und nicht blos diefer Theile für fi), fondern 
auch in ihrer Beziehung auf das Ganze, daß eingehende Kenntniß der gegebenen Umftände und 
unbefangenfte Würdigung der Anſprilche der Souberintereffen jowie des Geſammtwohls noth- 
wendig ift, um das Gerechte und das Rechte zu erfennen und zu thun. 

Im großen und ganzen fcheint e8 unzweifelhaft, daß die Freihandelsbewegung, in dem 
engern Sinne des internationalen Austaufches, beftändig fortfchreitet und fortſchreitende Erfolge 
hat. Es gilt das von Großbritannien, two durd) die drei Namen George Canning, Robert Peel 
und in der Gegenwart Gladftone der Fortjchritt diefer Bewegung bezeichnet wird; es gilt das 
von Frankreich, wo diefelbe Bewegung weit fpäter zwar, aber dann auch fehr beftinmt zum 
Durchbruch gekommen ift, nämlid) 1861 durch den Englifc = Franzöfifchen Handelsvertrag, 
über deffen Abſchluß Michel Chevalier auf franz. Seite, Richard Cobden auf engl. Seite ver: 
handelten; die fehugzölnerifchen Neigungen des momentanen Chefs der erecutiven Gewalt wer⸗ 
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den hoffentlich der begonnenen Bewegung keinen empfindlichen Einhalt thun; es gilt endlich 
daſſelbe auch von Deutſchland, für welches die neuerdings vollendete Einheit ein Ende mit den 
ärgerlichen Zollvereinszwiftigfeiten früherer Jahre gemacht haben wird, fobaß in Zukunft der 
befonnene freihändlerifche Fortſchritt des Deurfchen Reichs durch die particulariftifchen Be— 
ftrebungen füdlicher Gegenden nicht geftört werden kann. 
x*Freiligrath (Ferd.), einer der namhafteſten neuern deutfchen Dichter, ging, wegen feiner 
demokratischen Anſchauungen vielfach verfolgt, 1851 nad) London, wo er, nach mancherlei 
Kämpfen und Sorgen des Erils, zuletst in geficherter bürgerlicher Stellung lebte, bis er dieſelbe 
. (1866) durch das Eingehen der von ihm verwalteten Banlagentur plöglich wieder in Frage 
geftellt fah. Durch mehrere feiner Freunde wurde hierauf in Deutfchland eine Nationalcollecte 
veranlaßt, durch deren Ergebniffe F. ein forgenfreics Alter gewährleiftet wurde. Derfelbe kehrte 
hierauf 1868 nad) Deutfchland zurüd und ließ fi in Stuttgart nieder, von wo aus er zu 
Anfang des Franzöfifch- Deutfchen Kriegs mehrere ſehr populär gewordene patriotifche Lieder 
veröffentlichte. Bon der Sammlung feiner «Gedichte» ift 1871 bereits die 27. Auflage er- 
ſchienen. Geſammtausgaben von F.'s poetifchen Werken traten in Norbamerifa (6 Bde., Neu- 
york 1858) und in Stuttgart (6 Bbde., 1870; 2. Aufl. 1871) and Licht. Eine Auswahl engl. 
Ueberfegungen von F.'s Gedichten ift von feiner älteften Tochter in der Tauchnitz'ſchen «Col- 
lection of German Authors» (?p3. 1869; 2. Aufl. 1871) herausgegeben worben. 
Freiwillige. Der Freiwilligendienft im deutſchen Heere ift entweder ein» oder breijährig 
und hat die Annahme zu demfelben und die Bewilligung der dadurch zugeficherten Borrechte 
namentlich den Zwed, jungen Leuten aus den gebildeten Ständen, die ſich den Wiffenfchaften 
und einer höhern Ausbildung widmen, eine zweckmäßige Vereinigung ihres weitern Stubiums 
mit ihrer zu löfenden Verpflichtung zum activen Militärdienft möglich zu machen. Der Frei- 
willigendienft ift eine Erleichterung der Confequenzen der allgemeinen Dienftpflicht, und zwar 
eine der fegeusreichiten, da durch ihn dem Deere nicht nur die begütertern, fondern auch die ge⸗ 
bildetern Boltöflafjen zugeführt werden und gerade durd) ihn das Heer zum Bolfsheere wird. 
Im allgemeinen find die einjährig F. die Pflanzfchule der Reſerve-, jpätern Landwehroffiziere, 
die dreijährig F. der Erjag ber Unteroffiziercorps. Zum Freiwilligendienft berechtigt ift jeder, der 
das 17. Lebensjahr vollendet hat, körperlich, geiftig und moraliſch tauglich ift. Der einjährig 
F., der ſich felbft befleiden und beziehentlidy beritten machen muß, auch feinen Sold empfängt, 
hat außerdem einen gewiffen Bildungsgrad durd) das Zeugniß der Keife für die obern Klaſſen 
einer höhern Lehranftalt oder durch eine Prüfung nachzuweiſen, welche er vor einer in dem Re— 
gierungsbezirke feines Aufenthaltsorts zu diefem Zwecke beftehenden Departementscommiffion 
abzulegen hat. Die zum Freiwilligendienfte angenommenen jungen Leute find berechtigt, die 
Truppengattung wie den Truppentheil fich jelbft zu wählen, ein Vorrecht, welches jedoch den 
nur ein Sahı dienenden Aerzten, Pharmaceuten, Eurfchmieden u. ſ. w. nicht unbedingt gewährt 
werden kann. In dienftlicher Beziehung ftehen den F. durchaus Feine befondern Rechte zu; fie 
follen vielmehr zu allen Dienftbefhäftigungen, wenn aud) unter den ihrem Bildungsgrade wie 
ihrer zufünftigen Stellung al® Vorgeſetzte entfprechenden Modalitäten, herangezogen werben. 
Nach Ablauf der Dienftzeit treten die F., welche ein Yahr gedient haben, auf eine um zwei 
Jahre längere Zeit in das Referveverhältuiß und mit allen andern zum Kriegsdienft Verpflid)- 
teten gleichzeitig zur Landwehr über, ſodaß bem einjährig F. demnach eine kürzere Dienftzeit 
bei der Fahne, leineswegs aber eine folche im ganzen erwächſt. Mit ausgeſprochener Mobil 
machung treten auch die einjährig F. in Sold und Veföftigung ihres Truppentheils. Die drei- 
jährig F. gehören nad) Ablauf diefer Periode, falls fie zum weitern Dienfte im ftehenden Heere 
fich nicht ferner entſchließen, gleihfal8 dem Beurlaubtenftande der Armee nad) Maßgabe der 
dafür geltenden Beftinnmungen an. Hinfihtlid) der Annahme von F. für die Faiferl. Marine 
befteht genau dafjelbe Verfahren. Seit 1866 ift mit der allgemeinen Wehrpflicht der Frei⸗— 
willigendienft auch in der öfterr, Armee eingefilhrt. 
renzel (Karl Wilh. Theod.), deutfcher Schriftiteller, geb. 6. Dec. 1827 zu Berlin, be 
fuchte feit 1843 das Werderſche Gymnaſium und bezog 1849 bie Univerfität feiner Vaterftadt, 
wo er fi) unter Ranfe, Böckh, Curtius, Guhl, Werder, Hotho und Trendelenburg vorzugsweife 
wit hiftor. und philof. Studien befchäftigte und mit einer Inauguralfchrift über die Quellen- 
jchriftfteller zur Gefchichte der Sicilianifchen Vesper promovirte. Nachdem er bald darauf fein 
Dberlehrereramen gemacht, wirkte er vier Yahre lang als Lehrer an der Friedrichs - und Do- 
rotheenftädter Nealjchule. Seit 1854 war F. Mitarbeiter an Gutzkow's «Unterhaltungen am 
häuslichen Herb», deren Redaction er 1863 und 1864 übernahm, Wührend der 3. 1866 und 
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1867 leitete er in Gemeinſchaft mit Prutz das «Deutſche Muſeum⸗. Seit Juni 1861 iſt er 
bei der Redaction der «Nationalzeitung» befchäftigt und feit März 1862 deren Berichterftatter 
über das königl. Schaufpiel. F's Ruf begründet ſich vor allem auf feine Hiftor. Romane, 
wie « Ganganelli» (3 Bbde., Berl. 1863), «Watteau» (2 Bde., Hannov. 1864), « Charlotte 
Eorday» (Hamnov. 1864), aFreier Boden» (3 Bde., Hannov. 1868), «Im goldenen Zeitalter» 
(4 Bde., Hannov. 1870), «La Bucelles (Hannov. 1871) u. ſ. w. Er zeigt fid) im denfelben 
als einen feinfinnigen Geift, der fid) in der Anmuth der barftellenden Form, in der Innerlichkeit 
der Charaktere, in der Fülle und Tiefe der Beziehungen widerfpiegelt. Unter feinen Händen 
gewinnt der hifter. Roman eine eigenthümliche Geſtalt. Er ſchildert feine Schlachten, keine 
Parlamentöfcenen, keine Hof- und Staatsactionen: wol aber ift e8 die geiftige Signatur des 
Zeitalters, die er mit feinen Zitgen und Arabesfen ausarbeitet. In dem Roman «Im goldenen 
Zeitalter» tritt 3. B. Kaifer Joſeph auf; er fchildert jedoch nicht deſſen Thätigfeit als Staats- 
mann, fondern er beleuchtet deffen Gedanfenwelt mittels der Dichtung. In das Genre des mo⸗ 
dernen Romans gehören von ben Werken 5.8: «Melufine» (Brest. 1860), «Veritas» (Hannop, 
1861), «Die drei Grazien⸗ (Brest. 1862) u. f. w. Als geiftvoller Ejjayift hat er ſich unter 
anderm in «Dichter und Frauen» (Hannov. 1858; zweite und dritte Sammlung 1860 und 
1866), in «Biiften und Bilder» (Hannov. 1864) und «Meue Studien» (Berl. 1868) belundet. 

* Freytag (Guft.), einer der namhafteften beutfchen Dichter und Schriftfteller, lebte feit 1848 
meift in beipiig, wo er zu Yulian Schmidt in nähere Beziehungen trat und mit diefem die Lei- 
tung der «Grenzboten» übernahut, Bon derfelben trat er jedod, Ende 1870 zurütd und ift feitdem 
einer der hervorragendften Mitarbeiter an der neubegriindeten Wochenschrift «Im neuen Reich». 
Bon feinen Werken hat das befanntefte, der Roman «Soll und Haben», bereits die 16. Auflage 
(1871) erlebt. Den «Bildern aus der deutfchen Vergangenheit» (2 Bde., Lpz. 1859; 4. Aufl. 
1863) und «Neuen Bildern aus dem Leben des deutfchen Volks» (Lpz. 1862) ließ cr noch 
folgen: «Aus dem Mittelalter» (Lpz. 1866) und «Vom Mittelalter bis zur Neuzeit» (Vpj. 
1867), Diefe Werke erfchienen feitdem als ein Ganzes unter dem Titel «Bilder aus der deut- 
fchen Vergangenheit (4 Bde., 6. Aufl., Lpz. 1871 fg.). Die neuefte Entwickelung deutſcher Ge— 
ſchichte behandelte F. in einer Biographie feines verftorbenen Freundes Karl Mathy (Lpz. 1870). 

Friedberg (Emil Albert), deutſcher Kirchenrechtölchrer, geb. 22. Dec. 1837 zu Konig in 
Weftpreußen, erhielt feine afademische Borbildung auf dem Gymnaſium zum Grauen Klofter in 
Berlin und widmete ſich dann feit Herbft 1856 auf den Univerfitäten zu Berlin und Heidelberg 
jurift. Studien. Vorzüglich fühlte er fich durch Keller, defjen Bandeftenvorlefungen er fpüter 
(1861) herausgab, ſowie durch Aemilius Ludw. Nichter angezogen, durch welche er jpeciell für 
das Kirchenrecht gewvonnen wurde. Nachdem er ſeit 1859 im der gerichtlichen Praris beichäftigt 
gewejen, erwarb er ſich im März 1861 die jurift. Doctorwitrde. Im Det. 1862 habilitirte er 
fid) an der berliner Univerſität für Kirchenrecht und Staatsrecht, worauf er 1865 als auferond. 
Profeffor nad) Halle berufen ward. 1868 erhielt er eine ord. Profefjur zu Freiburg i. Br, 
nachdem er die ihm don der preuß. Negierung angetragenen Projefjuren des Kirchenrecht zu 
Kiel und Königsberg ausgejchlagen hatte. Im 3.1869 folgte er einem Rufe als ord. Profefjor 
des Kirchenrechts nad) Leipzig. In feinen Schriften dringt 75. auf Wahrnehmung der Rechte 
des Staats gegenüber der kath. und auf Geſtaltung eines friſchern freiern Lebens in der prot. 
Kirche. Befonders zu nennen find: «De finium inter ecelesiam et civitatem regundorum 
indicio, quid medii aevi doctores et leges statuerint» (%p3.1861), «Ehe und Eheſchließung 
im deutfchen Mittelalter» (Berl. 1864), «Das Recht der Eheſchließung in feiner geſchichtlichen 
Entwidelung» (Lpz. 1865), «Die evang. und fath. Kirche der neu einverleibten Lunder in ihren 
Deziehungen zur preuß. Landeskirche und zum Staate» (Halle 1867), «Aus deutfchen Buf- 
biichern» (Halle 1868), «Das Veto der Regierungen bei Biihofswahlen in Preußen und der 
oberrhein. Kirchenprovinz» (Halle 1869), «Agenda wie es in des Churfürſten zu Sachſen Lande 
in den Kirchen gehalten wird» (Halle 1869), «Die Gefchichte der Civilehe». (Verl. 1871), 
eDer Staat und bie Kirche im Großherzogtum Baden feit 1860» (Lpz. 1871). 

*Friedrich J. Großherzog von Baden, übernahm die Regierung 5. Sept. 1856. Nachdem 
fid) gegen das mit dem päpſtl. Stuhle 28. Juni 1859 abgeſchloſſene Concordat unter den libe- 
valen Katholifen und bei der prot. Bevölkerung ernfte Bedenlen erhoben hatten, dafjelbe aud) 
von der Zweiten Kammer derworfen worden war und fich die Erfte Kammer zur Berwerfung 
rüftete, entließ der Großherzog 2. April 1860 die Concordatsminifter und berief aus ber libe— 
ralen Oppofition ein liberales Minifterium,. Seine Proclamation vom 7. April 1860 erffärt 
feine Abficht, fi) mit den Kammern zu verftändigen, und verfpricht auch der kath. Kirche 
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gefegliche Selbftändigkeit. An der neuen Organifation der innern Verwaltung im Geifte der 
Mitwirkung der Bürger nahın er einen lebhaften innern Antheil und ebenfo an den zahlreichen 
Reformen der Geſetzgebung. (S. Baden.) Der prot. Kirche verftattete er ebenfalls freie Bes 
wegung und fanctionirte ihre neue, auf das Gemeindeprincip gegründete Verfafjung. In dem 
erneuerten Conflict mit der kath. Hierarchie hielt er feft an dem Nechte des Staats, -aber war 
immer zur Verſöhnung bereit. Für die nationale Einigung von Deutfchland wirkte er mit 
nahhaltigem Eruft. Die bewährte patriotijche Gefinnung verſchaffte ipm die Anerkennung und 
Zuneigung des deutfchen Volls. Auf dem Fürftentage zu Frankfurt im Sommer 1863 wagte 
er ganz allein gegenüber den öfterr.-dymaftifchen Planen die nationale Entwidelung unter preuß. 
Führung zu vertreten, Dem Sturme von 1866 freilich konnte er nicht widerftehen und war 
genöthigt, mit dem ſüddeutſchen Staaten zufammen an dem Kriege wider Preußen theilzunehmen. 
Nach der Ausiheidung von Defterreich arbeitete er unermüdlich an der Aufnahme Badens in 
den Norddeutfchen Bund. In ber franz. Kriegsgefahr 1870 zögerte er feinen Augenblid in der 
Erfüllung der deutfchen Pfliht. An dem Zuftandefommen der deutfchen Neichsverfaffung und 
der Herftellung der Kaiferwürde hat F. einen wefentlichen Anteil; er benugte feine Anwefenheit 
im Hauptquartier zu Verſailles mit hingebendem Eifer, diefes hohe Ziel zu fördern. 

Friedrich (Leopold Friedrich Franz Nikolaus), Herzog von Anhalt, wurde ald einziger 
Sohn des Herzogs Leopold Friedrich von Anhalt Defiau und der Herzogin Friederike Luiſe 
Wilhelmine Amalie, geb. Prinzeffin von Preußen, 29. April 1831 zu Defjan geboren. Nadj- 
dem er feine Studien auf der Univerfität zu Bonn und in Genf vollendet hatte, trat er 1851 
bei dem 1. Garderegiment zu Fuß in Potsdam in fönigl. preuß. Militärdienfte, kehrte aber 1853 
von dort nad, Defjau zurüd und nahm dafelbft, obwol bei Lebzeiten feines Vaters im allge 
meinen von den Negierungsgejchäften ferngehalten und nur mit dem Obercommando über das 
anhalt. Bundescontingent betraut, feinen ftändigen Aufenthalt. Denfelben unterbradjen größere 
und Hleinere Reifen und ein durch feinen Gefundgeitszuftand bedingter längerer Aufenthalt im 
füdl. Frankreich (1858). Im Stabe feines Schwagers, des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
machte er im J. 1864 dem Feldzug in Schleswig mit, wie er aud), inzwifchen im J. 1867 
zum Öenerallieutenant & la suite der Armee befördert, im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 
1870 —71 dem Feldzuge gegen Frankreich beiwohute. Nach dem Tode feined Baters, 22. Mai 
1871, folgte er diefem, der die feit 1603 getvennten anhalt. Lande wieder unter feiner Re— 
gierung vereinigt hatte, als Herzog von Anhalt. Sein Regierungsantritt hatte mamnichfache 
Beränderungen in Ausficht, die jedoch bis gegen Ende des Jahres noch nicht über das Stadium 
der Vorbereitung hinausgegangen waren. Vermählt ift 3. feit 22. April 1859 mit der 17. April 
1838 geborenen Prinzeffin Antoinette von Sachſen, Tochter des Prinzen Eduard von Sachſen— 
Altenburg, aus welcher Ehe aufer dem 18. Juli 1855 geborenen Erbprinzen Leopold Friedrich 
Franz Ernſt nod) fünf Kinder, drei Söhne und zwei Töchter, entjprofjen find. 

*riedric Franz, Großherzog von Medienburg- Schwerin, geb. 28. Febr. 1823, Sohn 
des Großherzogs Paul Friedrid, und der Prinzefiin Alerandrine von Preußen, erhielt feine Aus— 
bildung feit 1838 auf dem Blochmann'ſchen Yuftitute in Dresden und befuchte ſodann die Uni» 
verfität Bonn, von weldyer aus er, feine Studien unterbredyend, am 7. März 1842 zur Re— 
gierung gelangte, Ungeachtet perfönlicen Wohlwollens und obgleich er 1848/49 auf die 
MWiünfche und Bedürfnifje des Volls möglichft eingegangen war, vermochte er dennod) nicht, dem 
Etillftand innerer Reformen wie mancher polit. Unzufriedenheit zu befeitigen, um fo weniger, 
als die ftreng kirchliche Richtung feiner erften Gemahlin, Augufte Mathilde Wilhelmine, Tochter 
Heinrich's LXIII. Reuß zu Schleiz Köftrig, die orthodore Geiftlichkeit des Yandes begünftigte, 
Nach dem 3. März 1861 erfolgten Tode der Grofherzogin, welche drei Söhne, unter dieſen 

den Erbgroßherzog Friedrich Franz, geb. 19. März 1851, hinterließ, ging der Großherzog mit 
der Prinzeffin Anna, Tochter des Prinzen Karl zu Heflen und bei Rhein, eine zweite Ehe ein, 
welche der Tod bereits 15. April 1865 löfte. Der Großherzog, der ſchon 1842 zum preuf. 
General und Chef des damaligen 24. Infanterieregiments ernannt worden, nahm im Haupt⸗ 
quartier des Feldmarſchalls von Wrangel am Feldzuge von 1864 gegen Dänemark theil. 1866 
im Sriege gegen Defterreich befehligte er felbftändig das ſich in und bei Leipzig ſammelnde 
2. preuß. Kejervearmeecorps. Im Nov. 1868 zum Inſpecteur der filuften norddeutſchen 
Armeeabtheilung ernannt, wurde dem Großherzog bei Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegs im Juli 1870 zunächft der Auftrag, den Oberbefehl des neugebildeten 13. Armeecorps 
und mit diefem die Dedung der deutſchen Küftenlande zu übernehmen, Als diefelben nicht mehr 
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- und Zrautenau, am 29. bei Sfalig und Schweinfchädel und trug in dem großen Entſcheidungs 
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bedroht erfchienen, folgte F. mit dem unter feinen Befehl geftellten Armeecorps den beutfchen 
Heeren nad; Frankreich), wo er 16. Sept. vorübergehend zum Generalgouverneur des General 
gouvernements zu Rheims ernannt wurde. Am 23. Sept. nahm F. nad achttägiger Be— 
ſchießung die Feftung Toul und etwa vier Wochen fpäter traf er vor Paris ein, wo ihm An- 
fang Nov. das Commando einer neugebildeten felbftändigen Armeeabtheilung übertragen wurde, 
die er bis zum Schluß des Kriegs ruhmvoll führte. Er operirte Anfang Dec. gemeinſchaftlich 
mit dem Prinzen Friedrich Karl bei Chevilly und Chilleues, focht dann fiegreich bei Beaugency, 
befeßte 13. Dec. Blois, verfolgte den Feind raſtlos bis Durcques, flug den General Chancy 
15. Dec. bei VBendböme und 12. Yan. bei Le Mans, nahm darauf Alengon und rüdte 25. Yan. 
in Rouen ein. Nach einem furzen Befuche in feinem Lande (Anfang Febr.) traf der Groß- 
herzog 19. Febr. wieder in Verfailles ein. Am 3. März errichtete F. eine Stiftung für mecklenb. 
Invaliden und neun Tage fpäter kehrte er nach Schwerin zurüd. Bei Gelegenheit bes feier- 
lichen Einzugs der zurüdgefehrten Truppen in Berlin ernannte der Deutfche Kaifer den Groß- 
herzog zum Öeneralinfpecteur der zweiten Armeeinſpection. . 

— Wilhelm, bis 1866 Kurfürſt von Heſſen, ſtand in den Verwickelungen, die 
dem Ausbruche des Preußiſch-Deutſchen Kriegs vorangingen, auf ſeiten des Bundestags und 
Oeſterreichs, deffen Antrag auf Mobilmahung der Bundesarmee (gegen Preußen) der kurheſſ. 
Gejandte beiftimmte (14. uni 1866). Wie den Königen von Hannover und Sachfen, jo wurde 
auch ihm von der preuß. Megierung die Garantie feiner Souveränetät, feines Territoriums und 
Befigftandes angeboten, wenn er in dem ausbrechenden Kampfe neutral bleiben und fich ben 
preuß. Bundesreformvorfchlägen anfchliegen würde. Wie jene verwarf er jedod) dies Ultimatum, 
worauf auch an ihn der Krieg erflärt wurde und eine preuß. Divifion unter General von Beyer 
in Kurheſſen einrückte (16. Juni). Während feine Truppen, durch den fchnellen Einmarſch 
überrafcht, nad) dem Fuldaifchen wichen, blieb er felbft ifolirt auf Wilhelmshöhe zurück, von 
wo aus er jedes Zugeftändniß an Preußen, das feine Neutralität und die Rückberufung feiner | 
Truppen verlangte, hartnädig verweigerte. Infolge deffen wurde er 23. Juni verhaftet, umter 
militärischer Bedeckung nad) Stettin abgeführt und im dortigen königl. Schloffe internirt. Durd 
den Prager Frieden wurde Kurheffen mit Defterreihs Zuftimmung in den preuß. Staat ein- 
verleibt. Zu einem Berzicht auf feine Hoheitsrechte war der gefangene Kurfürft nicht zu be- 
wegen; jedoch fam 17. Sept. 1867 ein Vertrag zu Stande, in welchem er verſprach, feine 
Unterthanen, Truppen, Staats- und Hofdiener von dem ihm geleifteten Eide zu entbinden, wo- | 
gegen ihm für feine Perfon das lebenslängliche Nutznießungsrecht am gefammten kurfürſtl. heſſ. | 
Vamilienfidercommiß, eine Abfindungsſumme von 600000 Thlen. und das Benugungsrecht der 
Schlöſſer in der Provinz Hanau (auf das der Schlöffer in den übrigen Panbdestheilen mußte er 
verzichten) zugefichert wurde. Nach feiner Freilaffung lebte er theil® auf feinem Gute in Horzo- 
wig (Böhmen), theils in Prag, wo er das Palais des Fürften Windifchgräg angefauft hatte. 

*Friedrich Wilhelm (Nikolaus Karl), Kronprinz des Deutfchen Reichs und von Preußen, 
Generalfeldmarſchall, geb. 18. Oct. 1831 im Neuen Palais bei Potsdam, wurde, obwol ſchon 
in feiner Jugend Soldat, dennoch mehr als Erbe für den Thron erzogen. Er hat an der Hand 
vorzüglicher Lehrer eine tichtige wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, trieb mit Vorliebe gefchicht- 
liche Studien und befigt den Doctorhut der Univerfität Königsberg, deren Rector er auch if. 
Sein Intereffe verbreitet ſich gleichmäßig über alle Zweige des Lebens. Sein edler, offener, 
fefter Charakter, fein herzliches Wohlwollen und feine biedere Leutfeligfeit erwerben ihm die 
Liebe von jedermann und haben neuerdings nicht wenig dazu beigetragen, die Süddeutſchen 
enger an ihre nordifchen Brüder zu fetten. Seit dem 25. Yan. 1858 ift er vermählt mit Bic- 
toria Adelheid Maria Luife, Prinzeß Royal von Großbritannien, geb. 21. Nov. 1840. Sein: 
erften Friegerifchen Erfahrungen fammelte er 1864 in Schleswig. Diefelben bewährten fich im 
preuß.=öfterr. Kriege von 1866, wo dem Kronprinzen als jungſtem der Feldherrn das Ober- 
commando über die Zweite preuß. Armee übertragen wurde. Bon Glatz und Neiffe aus rüdte 
er 26. Juni in Böhmen ein, paffirte die gefahrvollen Gebirgspäffe, fiegte am 28. bei Nachod 

















Tampfe bei Königgräg, wo ihm die Rolle Blücher's bei Waterloo zugefalen war, durch fein 
rechtzeitiges Erſcheinen bei Chlum am Mittage des 3. Juli weientlich zum Siege bei. Am 
Abend diefes Tags decorirte ihn fein königl. Vates auf dem Schlachtfelde eigenhändig mit dem 
höchſten preuß. Kriegsorden pour le merite, Nach vier Jahren der Ruhe ftellte ihn letzterer im 
Deutjc-Franzöfifchen Kriege 1870 und 1871 am die Spige des filddeutfchen Heeres und machte 
ihn zum Oberbefehlshaber der Dritten Armee. Am 26. Juli verließ er Berlin und begab fich 
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über Leipzig, München, Stuttgart, Karlsruhe nad) dem Standorte der Dritten Armee. Ueberall 
fam ihm die Bevölkerung mit den begeiftertften Sympathien entgegen und begrüßte in feiner 
vielverfprechenden Perfönlichfeit da® Pfand eines in Freiheit geeinigten Deutfchland. Gleich 
bie erften Erfolge diefes Kriegs wurden ihm zutheil. Unter feinen Augen erfocht die Dritte 
Armee einen glänzenden Sieg bei Erftiirmung von Weißenburg und des dahinterliegenden Gais- 
bergs am 4. Aug. und am 6. trug fie unter feiner Führung den großen Sieg bei Wörth itber 
Mac-Mahon davon. Am 16. Aug. rüdte er in Nancy ein. Während der Kämpfe um Meg 
war er zur Deckung ftehen geblieben und ging dann auf einer ſüdl. Pinie über Commmerch, Bar- 
le-Duc, Point-dusjour und Vitry vor, um unter Mitwirfung der Maasarmee eine Vereinigung 
zwifchen Bazaine und Mac» Mahon zu verhindern und dem letztern den Rückzug nad) Paris 
abzujcneiden. Am 1. Sept. ſchlug er mit dem Kronprinzen von Sachſen unter dem Ober- 
befehl des Königs von Preußen den Feind gänzlich bei Sedan. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg.) Bereits 6. Sept. richtete er einen Aufruf an alle Deutfchen, eine Invalidenſtiftung 
für Deutſchland zu begründen. Bor Paris fämpfte er 19. Sept., am Tage der Kinſchließung 
der Weltftabt, fiegreich bei VBilleneuve und Montrouge und hielt feitdem mit feiner Armee bie 
Linie Bollgival-Sevres-Meudon-Bourg-’Hai-Chevilly-Thiais-Choifysle-Roi-Bonnenil. Fortan 
im Großen Hauptquartier bes Königs zu Berfailles, wurde er zugleich mit feinem Better, dem 
Prinzen Friedrich Karl, 28. Det. zum Generalfeldmarſchall ernannt, welche höchſte militärische 
Stufe feither nad) einem alten Familiengebrauche in Brandenburg und Preußen den Prinzen 
bes regierenden Haufes verfchloffen war. Ein allerhöchfter Erlaß vom 18. Ian. 1871, dem 
Tage der feierlichen Proclamirung des Deutfchen Kaifers, legte dem Kronprinzen die Würde 
«Kronprinz des Deutjchen Reichs» mit dem Prädicat «Kaiferliche Hoheit» bei. Nach Untere 
zeichnung der Friedenspräliminarien verließ er 7. März 1871 Berfailles, paffirte Ferrieres, 
am 11. Rouen, am 14. Nancy und gelangte gleichſam im Triumphzuge am 20. nad) Berlin, 
wo er am 22. das Großkreuz des Eifernen Kreuzes erhielt. Wie ergeben ihm feine Truppen find, 
wie fein bloßes Erfcheinen fie entflammt, wie er die ungetheilte Liebe bei Jung und Alt befigt, 
davon legen bie Kriegs- und Volkslieder der I. 1870 und 1871 ein beredtes Zeugniß ab. Auch 
bei den feftlihen Einziigen der rückkehrenden Truppen in Berlin (16. Juni) und München 
(16. Juli) ward er von Volke mit Jubel begrüßt. 

* Friedrich Karl (Nikolaus), Prinz von Preußen, Generalfeldbmarfhall, einziger Sohn des 
Prinzen Karl, des ältern Bruders Kaifer und König Wilhelm’s I., geb. 20. März 1828 zu 
Berlin, wurde wie alle preuß. Prinzen fchon als Knabe der Armee eingereift und genoß den 
Unterricht vorzüglicher wiffenschaftlicher und militärifcher Lehrer. Unter den letztern nahm der 
damalige Major, fpätere Kriegsminifter von Roon die erfte Stelle ein. Diefer ward den 
Prinzen auch als Begleiter zur Bollendung feiner Studien auf der Univerfität Bonn 1846—48 
zuertheilt. Hier entwidelte ſich zwiſchen beiden ein vertrantere® Verhältniß, welches für den 
Prinzen von wefentlichftem Einfluffe gewejen ift. In legtgenanntem Jahre nahın der Prinz 
als Hauptmann im Gefolge des Generals Wrangel am Schleswigfchen Kriege theil und zeichnete 
ſich als tiichtiger Neiteroffizier durch perfönlichen Muth im Treffen bei Schleswig aus. Im 
3. 1849 wohnte er ald Major im Stabe feines Oheims dem Feldzuge in Baden bei, wo er 
fi) im Gefechte von Wiefenthal 20. Juni an der Spige einer Huſarenſchwadron hervorthat 
und zweimal an Arm und Schulter ſchwer verwundet wurde. Die Zeit feiner Wiederherftellung 
widmete er, von ganzer Seele Soldat, eifrigen Studien, und zwar mit Vorliebe den militärifchen 
Wiffenfchoften, befonders der Geſchichte Friedrich’ d. Gr. und Napoleon's J. Während des 
Friedens ftieg er in der Gardecavalerie bi8 zum Brigadecommandeur auf. Am 29. Nov. 1854 
vermählte ſich F. mit Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, Tochter des Herzogs Leopold Friedrich 
von Anhalt-Deffau. Nach rajchem Avancement ward ber Prinz 1859 zur Zeit des öfterr.«ital. 
Kriegs an die Spite des 3. Armeecorps geftellt. Die franz. Taktik in diefem Kriege verfolgte 
er mit regem Eifer, Die Früchte feiner Studien theilte er den engern Kreifen hervorragender, 
mit ihm in perfönlichem Verkehre ftehender Offiziere, bei denen er ſich als Denker, Stratege 
und Taktiler großen Ruf erwarb, in Vorträgen oder kleinen lithographirten Abhandlungen mit. 
Eine derfelben mit dem anfpruchslofen Titel: «Eine militärifche Denkſchrift von P- 3. E.» we 
ſchien ohne fein Borwiffen 1860 in Frankfurt a. M. Dies Schriftchen, ein Nachweis der Mittel 
"und Kampfweiſe, mit denen die preuß. Armee bei einem preuß.» franz. Kriege im Stande fein 
follte, die Franzofen zu ſchlagen, machte fein geringes Aufſehen, rief eine franz. Antwort hervor 
und die Kritik befchäftigte fich lebhaft damit. Seit 1861 General der Eavalerie, führte ber 
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Prinz im dän. Kriege von 1864 den rechten Flügel des preuß. Armeecorps. Nachdem bie 
alliirte Armee in Holftein eingerüdt und die Eider, Schleswigs Grenze, überfchritten war, 
machte er einen Verſuch gegen Miffunde 2. Febr., wandte ſich weiter rechts nad) Arnis, wo er 
den Schleiibergang 6. Febr. bewirkte und dadurch die Dänen veranlaßte, das Dannewerk zu 
räumen, rückte dann gegen die befeftigte Stellung von Düppel vor und erftürmte nad) einer 
förmlichen Belagerung die Düppeler Schanzen 18. April. Nach diefen Erfolgen nahın ber 
Prinz, als Feldmarfchall von Wrangel fein Commando niederlegte, 18. Mai proviſoriſch deſſen 
Stelle ein und erhielt 24. Juni den Oberbefehl über die alliirte Armee. Nach dem Frieden 
trat er in feine frühere Stellung zurüd und fand zwei Jahre fpäter im preuß.=öfterr. Kriege 
von 1866 weitere Gelegenheit zur Auszeichnung. Als Führer der Erften preuß. Armee (93000 
Mann; das 2., 3. und 4. Armeecorps) brach er 22. Juni aus feinen Quartieren in der ſächſ. 
Laufig auf, überfchritt am 23. die böhm. Grenze, vereinigte fich mit der Elbarmee (46000 
Mann; das 8. Armeecorps unter General Herwarth von Bittenfeld) und flug die Defterreidher 
am 26. bei Liebenau und Podol, am 28. bei Miündyengräg und tags darauf bei Gitfchin. Am 
30. Juni ließ ex feine ganze Armee durch Gitſchin weiter vorrüden, fchob feine Borpoften bis 
Horfig, focht 3. Juli im Centrum der Entſcheidungsſchlacht bei Königgräg und drang auf dem 
weitern Marſche bis in die Nähe von Wien vor. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege zum Ober— 
befchlshaber der Zweiten deutjchen Armee ernannt, begab er fid) 26. Yuli 1870 von Berlin 
auf den Kriegsjchauplag, kam zwar erft bei Met feit 16. Aug. in die Page, Schlachten zu Liefern, 
wirkte aber dennoch wefentlich auf den Gang der Verhältniffe ein. Nach langer, anftrengender, 
aber glorreicher Belagerung ergab fich ihm 27. Det. die gewaltige Feftung Meg mit 173000 
Mann, 3 Marjchällen, 6000 Offizieren und einer großen Anzahl Adler, Geſchütze, Gewehre und 
Rohmaterial. Am folgenden Tage wurde er zum Generalfeldmarſchall ernannt. Am 2. Nov. 
verlegte er fein Hauptquartier von Corny, wo es ſich feit dem 7. Sept. befand, nad) Pont-ä= 
Moufon und hielt 10. Nov. feinen Einzug in Troyes. Siegreich und unaufhaltjam drang er 
hierauf gegen die zähe und ſich ftets ergänzende Loire- Armee vor über Send, Rambouillet, 
Nemours, Puiſſeaux, Pithiviers, erfocht 28. Nov. den Sieg bei Beaune-la-Rolande und jchlug 
3. Dec. im Vereine mit dem Großherzog von Medlenburg- Schwerin den Feind bei Chevilly 
und Chilleues derart, daß er bis in den Wald von Orleans geworfen wurde. Am 5. Dec, er- 
folgte des Prinzen Einzug in Orleans, von wo aus er gegen Tours weiterrüdte und fein Haupt- 
quartier am 12. ſüdwärts nad) Beaugench verlegte. Am 4. Yan, 1871 wandte er ſich loire- 
abwärts, um die Offenfive gegen den General Chancy zu ergreifen, den er amı-6, bei Vendöme 
traf. Nachdem er zwei Armeecorps zurüdgeworfen und Azay wie Montoire eingenommen hatte, 
rückte er über Calais und Bouloire weiter vor und eroberte 12. Dec, Le Mans. Als 26. Febr. 
die Friedenspräliminarien unterzeichnet waren, trat er 6. März feinen Rückmarſch nad) Nor- 
den über Fontainchleau an und erhielt am 22. das Groffreuz des Eifernen Kreuzes, In der 
neuern Kriegspoeſie nimmt der Prinz eine bedeutende Stelle ein als «eiferner Prinz, tapferer 
Degen, kühner Reiter, munterer Jäger und Dann vom Worte». Er ift abgehärtet und an 
ſtrenge Pebensweife gewöhnt; troß der ftrengften Anforderungen an die Mannszucht bei feinen 
Untergebenen, laffen ſich viele edelmüthige Züge bei ihm finden, 

*Friedrich (Chriftian Auguft), Erbprinz von Schleswig - Holftein- Sonberburg - Auguſten⸗ 
burg, machte, nachdem infolge der Räumung Schleswig-Holfteins durch die Bundeserecutiong- 
truppen (7. Dec. 1864) Defterreich und Preußen in den gemeinfamen Befig der Elbherzog⸗ 
thitmer gelangt waren, in diefer Sache von Defterreich und von dem freilich gänzlich machtlofen 
Bundestage unterftügt, noch mehrere vergebliche Berfuche, feinen Anfprüchen auf die Thronfolge 
in den Herzogthümern Geltung zu verfchaffen. Preußen erflärte 22. Febr., nur unter gewiffen 
Bedingungen in die Bildung eines felbftändigen Schleswig-Holftein willigen zu fünnen, die ber 
Erbprinz jedoch verwarf; von Defterreich angeftachelt, wollte er namentlich in die Errichtung 
einer preuß. Marineftation in Kiel, ein Zugeftändniß, auf das Preußen in Anbetracht feiner 

eogr. Lage befonderes Gewicht legte, nicht willigen. Als durch ben afteiner Vertrag Hol: 
—* unter bie Verwaltung Oeſterreichs, Schleswig unter die Preußens gekommen war, über— 
fchritt der Erbprinz, der ſich damals in Holftein aufhielt, 14. Oct. 1865 die ſchlesw. Grenze 
und begab ſich zunächſt nach Edernförde, um ſich dort landesherrliche Ehren erweifen zu 
lafjen, wurde jedocd von feiten der preuß. Verwaltung (Militär- und Civilgouverneur General’ 
von Manteuffel) für den Fall einer Wiederholung mit Verhaftung bedroht und an weitern 
Schritten der Art gehindert. Nach dem Einmarfche der Preußen in Holftein begab fich F. mit 
dem öfterr. Statthalter Feldmarfchallientenant von Gablenz, der fich mit feinen Truppeu nad) 
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Altona zurückzog, ebendorthin (7. Juni 1866) und folgte auch weiterhin den über die Elbe 
nad; Harburg zurüdgehenden Defterreichern (12. Juni). Der nunmehr ausbredende Krieg 
zwiſchen den beiden deutjchen Großmächten entſchied auch das Geſchick Schleswig-Holfteins, das 
durch den Prager Frieden an Preußen fiel. Eine Proclamation, die der Erbprinz 17. Juni 
1866 von Liebenſtein aus an die Schleswig» Holfteiner gerichtet hatte, verhallte faſt ungehört; 
ebenfo die formelle Berwahrung, die er nad) dem Kriege einlegte. Der Prinz lebte feitdem als 
Privatmann erft auf feinem Gute Dolzig, dann zu Gotha. 

Friedrich (Doh.), kath. Theolog, geb. 1836 in Pordorf im bair, Regierungsbegirke Ober: 
franfen, machte feine Studien in Bamberg und Münden, ward 1859 zum Priefter geweiht 
und darauf Kaplan in Markticheinfeld. Nachdem er 1861 die theol. Doctorwürde erlangt, ward 
er 1862 Privatdocent und 1865 Profeffor der Theologie in Minden. Im 9. 1869 erfolgte 
feine Wahl zum auferordentlichen Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften dafelbft. Ein Schü 
ler Döllinger’s, trat er in deſſen Fußſtapfen und ward bei Beginn des vaticanifchen Concils als 
Concilstheolog des Cardinals Fürften Hohenlohe» Scillingsfürft nad; Rom berufen. Einige 
Zeit hindurd) der Theilnahme an der Autorfchaft der in der «Allgemeinen Zeitung» erfchienenen 
Briefe vom Concil verdächtig, hatte er an Ort und Stelle wie von den deutfchen Anhängern 
der Unfehlbarfeitsfegre vielfache Angriffe zu erdulden und verlieh Rom nod vor dem Schluffe 
des Concils, da er eingefehen hatte, daß die weitern Verhandlungen über die Infallibilität 
gegenüber dem Willen der Curie und der Jeſuiten nuglos feien. Seine Schriften find: «I. Weſſel, 
ein Bild aus der Kirchengefchichte des 15. Jahrh.» (Regensb. 1862), «Die Lehre des Huß und 
ihre Bedeutung für die Entwidelung der neuern Zeit» (Regensb. 1862), «Aftrologie und Re— 
formation» (Münch. 1864), «Das wahre Zeitalter des heil. Rupert» (Bamb. 1866), «Kirchen» 
gefchichte Deutſchlands » (2 Bde., Bamb. 1867— 69). Ferner gab er heraus: «Drei bisher 
unedirte Concilien aus der Merovinger Zeit» (Bamb. 1867) und «Das päpftlich gewährleiftete 
Recht der deutichen Nation, nicht an die päpftl. Unfehlbarkeit zu glauben» (Münch. 1870). 
5. betheiligte fi aud) im Aug. 1870 an der nitenberger Berfammlung, welche erflürte, das 
neue Dogma von ber perjönlichen Uufehlbarkeit des Papſtes nicht anzuerfennen. Als der Erz- 
bifcof von Miünchen-Freifing 20. Oct. die Unterwerfung der theol. Facultät unter die Befchlüffe 
des Concils forderte, ftand er mit Döllinger zufammen, der fie verweigerte. Am 29. Nov. 
motivirte er in eimer ausführlichen Cingabe fein Berhalten und hob insbefondere die Frage 
hervor, ob er als Staatödiener verfafjungswidiig handeln dürfe, wurde aber mit Döllinger 
17. April 1871 mit der größern Ercommunication belegt, nachdem den Theologen 14 Tage 
vorher der Beſuch feiner Collegien verboten worden war. In einer «Dffenen Antwort» auf 
feine Ercommmmication vom 27. April erflärte F. und begründete die Ungerechtigkeit der über ihn 
verhängten Erconmunication. Zu gleicher Zeit mit der Ercommunication begann F. die Ver— 
öffentlihung feiner «Documenta ad illustrandum Concilium Vaticanum anni 1870» (2 Thle., 
Mind. 1871), welche die merhwürdigften Auffchlüffe über diefes fog. Allgemeine Concil ent» 
hält. Umſonſt bat er beim Könige, feine Functionen als Beneficiat in der Hoffirche fortfegen zu 
dürfen: er blieb ohne Antwort. Am 25. Juni aber that er den erften praftifchen Schritt in der 
Sache, indem er feinem todfranfen antiinfallibilifchen Collegen Dr. Zenger, dem die Pfarrgeift- 
lichkeit die Sterbefatramente verweigerte, diefelbe auf deffen Anfuchen fpendete. Infolge deffen 
entſetzte ihn der Erzbifchof feines Beneficiums, weil er fic), wie der Erlaß fagt, durch fein Ber- 
halten der frevelhaften Verachtung der kirchlichen Autorität, der größten Unehrerbietigkeit gegen 
die heil. Sakramente, der Lieblofeften Gefährdung fremden Seelenheils, des gröbften Aergerniffes 
des gläubigen Volks, des vermeffenen Verſuchs der Anbahnung eines Schismas öffentlich ſchuldig 
gemacht. F. wurde ſchon bei Beginn des 3.1870 von der Facultät und dem Senate einftimmig 
zum ord. Profefjor vorgefchlagen, ohne daß der Eultusminifter deſſen Wahl beim Königein Bor- 
lage brachte. Am 29. Juli 1871 wurde F. mit 22 Stimmen zum Senator gewählt; dod) konnte 
die Wahl, weil er nur außerord, Profeffor ift, nicht beftätigt werden. Im Spätjahr 1871 ließ 
3. nod) fein «Tagebud) geführt während des Vaticanifchen Concile» (Nördl. 1871) erfcheinen, 

Frieſen (Ridyard, Freiherr von), Fönigl. ſächſ. Staatöminifter, der ältern, ehemals Cottaie 
chen Linie des Haufes angehörig, geb. 9. Aug. 1808 zu Thürmsdorf bei Königftein, erhielt 
feine Bildung erft im älterlichen Haufe, 1821— 25 auf der Fürftenfchule zu Meißen und bes 
fuchte dann 1825 — 29 die Bergakademie zu Freiberg. Nachdem er Hierauf 1829— 32 noch 
in Göttingen und Peipzig ftudirt, trat F. 1834 in die ehemalige Landesdirection zu Dresden, 
Im Yuli 1835 ward er zur Kreisdirection nad) Leipzig verſetzt, wo er zum Negierungsrath 
aufrüdte und bis Ende 1846 verblieb. 1841 war er zugleich Mitglied des Directoriums der 
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damaligen Sächſiſch-Bairiſchen Eiſenbahngeſellſchaft geworden. Im Nov. 1846 zum vor⸗ 
tragenden Rath in das Minifterium des Innern verfegt, blieb er in diefer Stellung, bis er nad) 
Ausbruch des Moiaufftandes von 1849 zunächſt proviforifch die Verwaltung des Minifterinms 
de8 Innern übernahm umd dann einige Tage fpäter (6. Mai) definitiv zum Minifter des Innern 
ernannt ward. Bei den Verhandlungen über die Erneuerung der Zollvereinsverträge im J. 
1852 zeigte fich jedoch eine folche Berfchiedenheit feiner Anfichten von denen Beuft’8, der damals 
die Auflöfung des Deutfchen Zollvereins und eine Zolleinigung mit Defterreich anftrebte, daß 
er ſich veranlaßt fah, um feine Entlaffung nachzuſuchen, die er auch im Det. 1852 erhielt. 
Nachdem hierauf F. den Winter in Italien, zumeift in Rom, zugebracht hatte, ward er im Yumi 
1853 zum Kreisdirector in Zwidan ernannt. Ende 1858 ward er wiederum ins Minifterium 
berufen, um das Portefeuille der Finanzen zu übernehmen. Bei Ausbruch des Kriegs von 
1866 trat F. als Mitglied in die Landescommiffion, welche in Abwefenheit des Königs die 
Regierung zu führen hatte. Später, im Aug. 1866, ging er zunächſt nad Schönbrunn, wo der 
König von Sachfen ſich damals aufhielt, und dann in Gemeinſchaft mit dem Grafen Hohenthal 
als Commiffar zu den Friedensconferenzen nad) Berlin. Nach langwierigen und fchwierigen 
Berhandlungen konnte F. endlich, 23. Oct. 1866 den Friedensvertrag unterzeichnen. Nad) der 
Rückehr des Königs Johann nach Dresden übertrug derjelbe F. auch noch das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten. In letzterer Eigenfhaft nahm F. 1867 an den Berhand- 
lungen itber die Gründung des Norddeutichen Bundes und die Berfaffung deffelben Antheil und 
hat weiterhin bei allen Situngen des Bundesraths und des Reichstags das Königreich Sadjjen 
als Commiffar vertreten. Als im Det. 1870 in Berfailles die Verhandlungen zwijchen demt 
Norddeutichen Bunde und den ſüddeutſchen Staaten über die Bildung eines «Deutfchen Bundes» 
(fpäter « Deutſchen Reich») begannen, wurde F. von dem Bunbdespräfidium in Gemeinjchaft 
mit dem Staatsminifter Delbriid zum Commiſſar für die Verhandlungen ernannt und hat als 
folcher theils in Verfailles, theils zu Berlin die Verträge mit Würtemberg, Baden und Heſſen 
mit abgefchloffen. Seit 1869 ift F. auch Generaldirector der Sammlungen für Kunft- und 
Wiſſenſchaft zu Dresden und führt feit dem Abgange des Minifters von Falkenftein den Borfig 
im Oejammtminifterium. — Friedrich Freiherr von %., der Röthaifchen Hauptlinie des 
Haufes augehörig, geb. 11. Det. 1796, ber dritte Sohn de8 1824 verftorbenen Oberlammer- 
herrn Yoh. Georg Friedr. Freiherr von F., befuchte die Schule zu Pforta, machte 1813—15 
die Feldziige mit und diente, nachdem er inzwifchen zu Leipzig ftudirt, noch einige Yahre als 
Lientenant in der fühl. Armee. Im Dec. 1820 trat er als Ucceffift in das damalige Geh. 
Tinanzcollegium, Im Juli 1822 ward er zum Amtshauptmann in Freiberg und 1825 zu 
Borna ernannt. Seit Yan. 1830 Geh. Finanzrath, ward er bei Errichtung des Finanzıninifte- 
riums im Dec. 1831 in diefer Stellung beftätigt. Nach mehrjähriger Wirkfamfeit in dieſem 
Amte nahm er feinen Abjchied und zog fich auf fein Rittergut Rötha zurück. Seit 1833 nahm 
F. auf den ſächſ. Landtagen erft als Mitglied der Zweiten Kammer, feit 1842 aber ald Mit- 
glied der Erften Kammer hervorragenden Antheil. 1865 erfolgte feine Ernennmg zum Geh. 
Hathe und im Juni 1868 zum Wirkt. Geh. Rathe. Ex ftarb 21. März 1871. Er war einer 
ber Mitbegründer des Erbländifchen ritterfchaftlichen Ereditvereins zu Leipzig. — Sein Bruder, 
Hermann Freiherr von F., geb. 27. Febr. 1802, beſuchte 1816— 21 die Fürftenfchule 
zu Meißen und ftudirte dann bis 1825 abwechjelnd zu Leipzig und Göttingen. Nachdem er 
bis 1843 eine Reihe von Jahren als Ceremonienmeifter am fächl. Hofe thätig gewefen, lebte er 
in ländlicher Zurüdgezogenheit bis 1859 zu Berggiefhübel. 1860 ward er zum königl. Hof- 
marjchall und 1866 zum Oberhofmarſchall ernannt. Während der 9. 1825 — 42 lebte F. zu 
Dreöden in freundfchaftlichem Verkehr mit Tied. Im diefe Zeit fallen feine Verſuche auf dem 
Belde der Novelliſtik und artiftifchen Kritikl. Seit 1859 hat fid) F. vorzugsweife dem Studium 
Shafjpeare’8 gewidmet, Außer Beiträgen zum «Jahrbuch der Deutfchen Shalfpeare- Gejell- 
ſchafto veröffentlichte er «Briefe über Shakſpeare's Hamlet» (Lpz. 1864). 

*Fröbel (Jul.), deutfcher Publicift, kehrte 1857, nachdem er jeit 1849 in Amerika gelebt, 
nad; Europa zurüd und wandte ſich 1862 nad) Wien. Anfang 1866 Löfte er feine Berhältuiffe 
daſelbſt, indem er, ohne Hoffnung für die polit. Entwidelung Deutfchlands, nad, Amerika zurüd- 
äufehren beabfichtigte, ließ fich jedoch, zuerft durch den Miniſter von Barnbitler in Stuttgart, 
nachher durch den Fürften Hohenlohe in München, zu erneuerter publiciftifcher Betheiligung an 
den nationalen Angelegenheiten beftinmen. Für bie bair. Regierung gründete er 1867 an leg» 
term Orte bie « Sitddeutjche Preffe», welche jedoch im folgenden Jahre in fein perfönliches 
Eigenthum überging und von da an entjchieden die von Preußen geführte nationale Politik 
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vertreten hat. Seine zahlreichen «Kleinen polit. Schriften» find in zwei Bänden (Stuttg. 1866) 
furz dor dem öfterr. Kriege erſchienen, womit feine großdeutfche Publiciftit abgefchloffen wurde. 
Später veröffentlichte F. «Die Wirthſchaft des Dienfchengefchlechts auf dem Standpunkte der 
Einheit idealer und realer Interefjen» (Bd. 1, Lpz. 1870). 

Froſſard (Charles Augufte), franz. General, ehemaliger Flügeladjutant Napoleon’s IIL 
und Gouverneur des faiferl. Prinzen, trat nad) Vollendung feiner militärifchen Studien an der 
Polytechniſchen Schule zu Paris und der Genie- und Artilleriefhule zu Meg 10. Oct. 1827 
als Unterlieutenant vom Genie in die Armee. 1831 und 1832 nahın er am Feldzuge in Bel- 
gien theil und zeichnete fid) bei der Belagerung der Citadelle von Antwerpen aus. 1833 zum 
Kapitän ernannt, ſchiffte er fi) nad) Algerien ein, wo er in Bougie als Kapitän vom Platz 
Dienft tat. In allen um und vor der Stadt gelieferten Gefechten zeichnete er fich aus, be— 
fonders aber im Dec. 1835, wo er auf kurze Zeit eine Zuavencompagnie commanbdirte, mit der 
er während vier Tagen das Heine Fort Claufel gegen zwanzigfach überlegene arab. Streitkräfte 
vertheidigte. Nach zwei andern in der Metidfchah und im Yager von Buffarif, den damaligen 
Standorten ber Borpoften der franz. Armee, verbrachten Jahren kehrte F. nach Frankreich 
zurück. Hier fungirte er nacheinander bei zwei Geniegeneralen als Adjutant, von welcher Stel« 
lung er 1846 zum Befeftigungsdepot von Paris abcommandirt wurde. Während diefer Epoche 
wurde er zum Drdonnanzoffizier Ludwig Philipp’s ernannt und zum Major befördert, welche 
Stellung er bi® zum 24. Febr. 1848 innebehielt. 1849 nahm er an der Belagerung Roms 
theil, während welcher er verwundet wurde; nad) ber Einnahme der Stabt erhielt er den Nang 
eines Oberftlientenants, In Rom verblieb F. bis Ende 1850 ald Commandant des Genie 
corps der Dccupationsarmee. Nah Frankreich zurücdberufen, wurde er an Stelle feines Vor— 
gängers Leboeuf zweiter Commandant der Bolytechnifchen Schule, welchen Poften er mit Aus- 
zeichnung zwei Jahre lang bekleidete. Nachdem er 2. Yan. 1852 zum Dberften aufgeftiegen 
mar, ging er 1853 nad) Algerien als Director des Befeftigungswefens der Provinz Oran, 
welchen Boften er nur verließ, um fih Yan. 1855 nad) dem Orient einzufchiffen. F. traf hier 
in dem Augenblide ein, wo in der rim fowie vor Sewaftopol die militärifchen Operationen 
eine größere Ausdehnung annehmen follten. Er wurde mit dem Commando des 2. Geniecorps 
beauftragt, ſowie mit Leitung der Belagerungsarbeiten, welche das 2. Armeecorps unter dem 
General Bosquet auf der Rechten von Sewaftopol, d. h. in der Front des Malalow, auszu- 
führen hatte. F. begann dieſe Arbeiten, die 8. Sept. den Fall des Plages nad) ſich zogen, im 
Anfang Febr. und erhielt während derfelben, bei einer Infpection der Laufgräben, eine Ber- 
wundung. Im Monat Mai zum General befördert, fungirte F. während des Winters von 
1855 — 56 als interimiftifcher Commanbeur des geſammten Geniewefens ber Drientarmee und 
ließ als folcher die Bertheidigungslinien bei Kamiefch vollenden. Nach Frankreich zurüdgelehrt, 
begleitete er im Gemeinschaft mit dem General Leboeuf den Grafen Morny auf feiner außer- 
ordentlichen Miffion nad; Rufland, um den Krönungsfeierlichkeiten des Kaiſers Alerander bei- 
zuwohnen. Später war er auf einige Zeit Mitglied des Comite für Befeftigungswefen und 
wirkte dann bis Ende 1858 in Algerien mit dem Grade eines Divijionsgenerald als Chef des 
gefammten Geniewefens der Colonie. Beim Beginn des ital. Feldzugs wurde er zum Chef des 
Geniewefens der Armee von Italien ernannt. Als ſolcher ließ er die Befeftigungen von Cafale 
ausführen, welche Turin vor einem Handftreiche der Defterreicher fichern und diejelben im 
Rüden und der Flanke bedrohen follten im Fall ihres Vorrückens auf die Hauptftadt. Nach 
Beendigung des Feldzugs wurde er zum Orofoffizier in der Ehrenlegion und fpäter zum Gou⸗ 
verneur bes kaiſerl. Prinzen ernannt. Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs erhielt 
F. den Oberbefehl über das 2. Armeecorps, das, aus 3 Divifionen Infanterie, 1 Cavalerie- 
divifion und 6 Feldbatterien beftehend, fein Hauptquartier zu St.-Avold hatte und den äußerften 
finten Flügel der großen gegen Deutſchland aufgeftellten Armee bildete. Bon ‚hier aus leitete 
8. den Krieg 2. Aug. 1870 um 11 Uhr morgens durch den theatralifchen Angriff auf die offene 
Stadt Saarbrüden ein. Er entfandte feine 2., vom General Bataille commandirte Divifion 
und feine geſammte Artillerie, um den nur von einem Heinen Detachement preuß. Truppen ver: 
theidigten Ort zu nehmen, was ihm denn auch nad; dem Rüdzuge der Vertheidiger gelang. 
Roch durd; eine Divifion vom 3. Urmeecorps verftärft, verſchanzte ſich F. in der Nähe der 
Stadt ſüdüch vom Erercierplage auf den Höhen von Spicheren. Mittags 6. Aug. von ber 
14. Divifion der Erften deutfchen Armee unter General Kamele, dem fpäter nod) bie 5. und 
Theile der 16. und 6. Divifion unter den Generalen Barnekow und Stülpnagel zu Hülfe eilten, 
angegriffen, wurde er nach mörderifchem Kampfe aus feiner faft uneinnehmbaren Stellung 
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geworfen und aufs Haupt geſchlagen. In eiliger Flucht und faſt völliger Auflöſung zog er ſich 
auf Meg zurück und vereinigte ſich dort mit der vom Marſchall Bazaine befehligten ſog. Rhein— 
armer, Er nahm an den drei großen Entſcheidungsſchlachten 14., 16. und 18. Aug. vor Mep 
theil, wurde nach denfelben mit in der Feſtung eingeſchloſſen und gerieth nad) Uebergabe des 
Plages in deutjche Gefangenschaft. Er war bis zum Friedensſchluß in Frankfurt a. M, inter- 
nirt. Später veröffentlichte F. zu feiner Rechtfertigung den «Rapport sur les operations du 
2we corps de l’Armee du Rhin dans la campagne de 1870» (2 Bde., Par. 1871). 

* Fuad-Paſcha, türk. Staatsmann, hatte 1860 und 1861 im Libanon und in Damascns 
mit großer Gefchidlichkeit die Ruhe Hergeftellt und dadurd) in hohem Grade an Aufehen im 
In- und Auslande gewonnen, Der nad dem Tode Abd-ul-Medſchid's zur Regierung gelangte 
neue Sultan Abdeul-Aziz entſprach daher dem allgemeinen Wunſche als er ihn Neujahr 1862 
zum Großvezier ernannte. Hatte man aber von ihm neue Bahnen im türf, Staatsleben ers 
wartet, fo ſah man bald, daß man fich getäufcht habe; gegenüber den alteingewurzelten Mängeln 
der Verwaltung gebrach es ihm an reformatorijcher Rüdfichtslofigkeit und feine Amtsführung 
unterfchied fic nicht weentlic von derjenigen anderer Veziere. In einem Kriege gegen die 
Dlontenegriner erlangte er einige Vortheile, dagegen nöthigte ihn Serbien zur Uebergabe zweier, 
freilich widerrechtlich bejegt gehaltener Feftungen. Auf finanziellem Gebiet gelang e8 ihm, durch 
Einziehung des Papiergeldes die Baluta zu beffern; dem Grundübel aber, dem Berjchwenden 
ber Staatsmittel weit über die Einnahmen hinaus, wußte er nicht abzuhelfen. Ebenfo wenig 
verftand er es, feinem Baterlande ein ordentliches Beamtengefeg zu geben, weldjes allein 
einen den Ydeen der Neuzeit entfprechenden Geſchäftsgang möglich machen würde. Wie fehr 
die Pforte in diefer Beziehung noch in den Feſſeln afiat. Barbarei ftede, zeigte ſich an F.'s 
eigenem Beifpiel, ald ihn der Sultan Neujahr 1863 ohne befondern Anlaß abjegte, um ihn 
dann mit dem ihm fremden Portefeuille des Kriegs zu betrauen, wo felbjtverftändlich feine 
Leiftungen werthlos waren. Als aber nach) einigen Monaten die Pforte an den poln. Aufftand 

ewiffe Hoffnungen zu fnüpfen anfing, wurde er wieder an die Spige der Gefchäfte geftellt; er 
eurtheilte die Ausfichten der Polen richtig und wußte eine Compromtittirung gegen Rußland 
zu vermeiden. Für die Pforte trat nunmehr eine mehrjährige Friſt feltener innerer und äußerer 
Nude ein, während welcher F. die Zitgel der Regierung führte. Dan kann nicht jagen, daß er 
von diefer Epoche für den innern Ausbau des Staats deu gehörigen Nuten gezogen habe. Die 
Berbefferungen, die er durchführte, waren unerheblich und dabei wurden, lediglich um die Re— 
gierung fortzuführen, Schulden auf Schulden gehäuft, der Kredit der Pforte möglichft aus— 
genugt und endlich derfelbe aufs ſchwerſte badurd) gejchädigt, daß F. die fog. Converfion, d. 5. 
bie Verwandlung der verfchiedenen Schuldtitel in ein einheitliches Papier (die Consolides) mit 
Reduction der Zinfen von 6 auf 5 Proc. anordnete. Seine Popularität hatte bedeutend ge- 
litten, und als der Sultan ihn im Mai 1866 aller feiner Würden und Aemter entkleidete, ex 
hob fic feine Stimme des Bedauerns für ihn. Nunmehr lebte er zurüdgezogen, bi® neue 
Stürme, die fi) gegen die Pforte erhoben: die Unabhängigfeitsgelüfte des Vicefönigs von 
Hegypten, der Aufftand der chrifil, Kretenfer und in Verbindung damit ein Zerwirfnig mit 
Griechenland, feinen Wiebereintritt in das Cabinet wünfchenswerth madjten. Im Febr. 1867 
ernannte ihn der Sultan zum Minifter des Aeußern neben dem ihm befreundeten Aali-Paſcha 
als Grofvezier. Mit bewundernswerther Feftigkeit Ienften die beiden das Staatoſchiff durch die 
drohenden Klippen; der Biceönig wurde zur Unterwerfung und fogar zur Hülfeleiftung gegen 
Kreta gezwungen und der Aufſtand diefer Infel, troß wiederholten bedenllichen Miserfolgen der 
türk. Waffen, trog der von den europ. Nationen und fogar der Diplomatie theild wegen ber 
ben unterbrüdten Chriften gewidmeten Sympathien und theils aus Mistrauen in die Fähigfeit 
ber Pfortegenerale und ihrer Macht fich geltend machenden ungünftigen Stimmung zu dem ges 
wünjchten Ziele der Friedensherftellung ohne Conflict mit dem Auslande geführt. Einen merf- 
würdigen Beweis feiner polit. Einfict gab $. im Sommer deffelben Jahres, indem er, während 
der Kampf auf Kreta tobte, den Sultan gegen alles Herfommen zu einer Reife in das chriſtl. 
Ausland und einem Beſuche der Höfe von Paris, Fondon und Wien mit Berührung Preußens 
beim Baffiren durch die Rheinprovinz beredete, woburd er einestheils feinem in türk. Vor— 
urtheile befangenen Herrn über die Bedeutung der europ, Givilifation eine eindringliche Lehre 
ertheilte, anderntheils die Cabinete den Interefjen der Pforte geneigter machte und drittens feine 
und der Reformpartei Stellung befeftigte. Seinen Erfolg genoß F. nicht lange. In dem nun 
folgenden Winter offenbarte fih an ihm ein chroniſches Leiden, gegen das alle angewandten 
Mittel fi) ohumächtig erwiefen. Auf den Rath der Aerzte begab er fich im Herbft 1868 nad) 
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Stalien, wo er zu Nizza 3. Febr. 1869 ſtarb. F. war lebhaften und gewandten Geiſtes, ein 
feiner polit. Beobachter, fleifig und vorurtheilsfrei in der Ergründung der Verhältniffe. Im 
die Leitung der Staatsangelegenheiten brachte er die Sicherheit eines Mannes mit, der das 
Wollen und Können der Mächte, die Möglichkeit ihres Zufammengehens und defjen Grenzen, 
den Widerſpruch ihrer Interefjen und deſſen Folgen ruhig erwog und nugbar zu machen ver- 
ftand. Er war Skeptifer, und übel fuhren vor allem die fremden Diplomaten, die ihm impo- 
niren zu fönnen meinten. Seine Nedefertigkeit, feine Kenntnif des Franzöfifchen, das er wie 
feine Mutterſprache handhabte und dem er durch gefchmadvoll übertragene, dem orient. Ideen⸗ 
gang angehörende Wendungen einen befondern Reiz zu verleihen vermochte, fein ariftofratifches 
Auftreten, fein glänzendes Aeußere machten ihn zu einem Diplomaten erften Ranges. Doc 
hat er wol nur auf diefen Ruhm, nicht zugleic) auf den Namen eines großen Staatsmannes 
Auſpruch; dazu fehlte es ihm an Tiefe und heiligem Ernfte. Nicht die Knoten zu löfen, wol aber 
die Schwierigkeiten zu umgehen, oft fie nur mit feiner beftechenden Perfönlichkeit zu verdeden, war 
fein Gefchid. Den bequemen Irrungen der neufranz. Schule ſchloß er ſich mehr als billig an; 
er verſchuldete den Staat und anftatt ihm neue Hülfsquellen zu eröffnen, ließ er nur durd) die 
Preſſe das Borhandenfein unerfchöpflicher Fundgruben und das Gelingen finanzieller Unter 
nehmungen verkünden. Die Pforte hat fich unter feiner Leitung eines gewiffen Glanzes erfreut, 
aber für die Dauer nichts durch ihn getvonnen. 

*Fugger, ein fürftl. und gräfl, Gefchleht in Schwaben, welches gegenwärtig noch in zwei 
Hauptlinien blüht. Das Haupt der Raimundus-Linie, die ihren Wohnfig auf Schloß Kirch» 
berg bei Neu-Ulm umd zu Augsburg hat, war Graf Raymund von $., der 5. April 1867 
farb. Sein Sohn und Erbe ift Graf Franz von F., geb. 2. Aug. 1843, erblicher Reichs— 
rath der Krone Baiern, Un der Spitze des fürftl. Zweigs des Haufes fteht Fürft Leopold 
von %.-Babenhaufen, geb. 4. Oct. 1827, erblicher Reichsrath der Krone Baiern und Kron« 
Oberſtmarſchall. 

*Führich (Joſ. von), ausgezeichneter deutſcher Hiſtorienmaler, wandte ſich in Rom der kirch— 
lichen Richtung zu, zu deren bedeutendſten Vertretern er gehört. Er lebt ſeit 1834 in Wien, 
wo er die Profeſſur der geſchichtlichen Compoſition an der Akademie der bildenden Künſte be— 
kleidet. Nach Vollendung der Ausſchmückung der Kirche in der Vorftadt Perchenfeld bei Wien 
malte er verfchiedene Altarbilder und 1865 für die Galerie des Freiherrn von Schad in Miinchen 
das Auftreten des Chriftenthums unter den Germanen und die Auffindung der Leiche des heil. 
Nepomuk. Beide Bilder waren mehrfach, ausgeftellt und befundeten, daß F. den Nadjdrud auf 
den geiftigen Inhalt legt, gegen welchen die Farbe in den Hintergrumd tritt. Deshalb leiftet 
and) F. befonders im Carton wie in der Illuſtration im höhern Sinne des Worts Vorzügliches, 
und wo er einen Cyklus darftellt, wird er zum zeichnenden Epifer. Bejondere Hervorhebung 
unter feinen neuern Peiftungen verdient noch das berühmte Miffale, das der öfterr. Kaifer als 
Geſchenk für den Papft malen Lich und deffen Miniaturen an die fchönften Erzeugniffe diefer 
Kunft im Mittelalter erinnern. 1868 ward das Werk nad) zehnjährigem Fleiße vollendet. 1869 
hatte F. mehrere Cartons ausgeftellt, wie eine Erwedung des Lazarus, Petrus auf dem Meere, 
Jeſus mit den Yüngern vor Emmans, ein Cyllus «Dftern» ; beſonders aber ſprachen zwei alle 
gorische Darftellungen: Frühling und Herbft, an. Im 9.1870 war ein Eyflus von adjt Come 
pofitionen, welche die Geſchichte des verlorenen Sohnes zum Borwurf haben, zur Ausftellung 
gebracht. Aber beſonders waren es wieder zwei Zeichnungen, die ales Kunftintereffe in Anſpruch 
nahmen: die Sage und die Prophezeiung, die ſich dem Schönſten anreihen, was F. geſchaffen, 
fowol durch den poetijchen Tiefſinn, den Adel der Gedanken, als die meifterhafte Charafteriftil 
und reizende Reinheit der Formen. - Alle diefe Werke find nur mit dem Bleiſtift ausgeführt und 
F. zeigt, daß ein echter Kitnftler mit den einfachften Mitteln das Höchſte zu erreichen vermag. 

Fullerton (Georgiana Charlotte, Fady), engl. Romauſchriftſtellerin, Tochter des erſten und 
Schweſter des gegenwärtigen Grafen Granville, wurde 13. Sept. 1812 geboren. 1833 ver— 
mählte fie ſich mit Kapitän Sullerton, einem iriſchen Grundeigenthümer. Ihre literarifche Yauf- 
bahn begann fie 1844 mit dem Roman «Ellen Middleton», dem 1847 «Grantley Manor» 
folgte. Schon diefe Erftlingswerke zeichneten ſich durch ein bedeutendes Darftellungstalent, 
Kraft und Eleganz der Sprache und eine gewiſſe Originalität und Kühnheit in der Behandlung 
focialer, beſonders religiöfer Fragen aus, bei der bereits in «Grantley Manor» bie Dinneigung 
ber Berfafferin zum Katholicismus hervortrat. Nachdem fie 1851 zur tatlı. Kirche Übergetreten, 
gab fie 1853 in dem Romane «Lady Bird» eine Geſchichte ihrer religiöfen Kämpfe und wid» 
mete feitdem ihre ſchriftſtelleriſche Thätigkeit wefentlich der Verherrlichung des Katholicismus, 
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ohne jedoch in ihrem Eifer für den neuen Glauben den ſcharfen Blick für die factiſchen Ber- 
hältniffe, den Geſchmack und die Feinheit ihrer weltlichen Bildung einzubüßen. Raſch nad)= 
einander erfchienen die Heiligen», Miffions- und Belchrungsromane: «Life of St.-Frances of 
Rome» (1851), «The Countess of Bonneval» (1857), «Rose Leblanc» (1860), «Laurentia, 
a tale of Japan» (1861), «Too strange to be true» (1864). Zu Pady %.'8 beften Leiftungen 
gehören die hifter. Romane « Constance Sherweod » (1865) und «A stormy life» (1867), 
von denen der erfte eine auf fleißige Forfchungen gegründete intereffante Schilderung der Leiden 
der engl. Katholifen unter Eliſabeth's Regierung gibt, während der letztere mit feltener Treue 
des Coſtüms und der Sprache Scenen aus den Kriegen der beiden Roſen vorführt und in dem 
viel leidenden königl. Dulder Heinrich VI. einen mönchiſchen Heiligen darftellt. Während der 
jüngften Jahre erjchienen von ihr die ebenfalls ſtark Fatholifch gefärbten Romane «Hespers of 
the holy souls» (1868) und «Mrs. Gerald’s niece» (1869). 

* Fürftenberg, ein fürftl. und gräfl. Gefchlecht, defjen fürftl. Hauptlinie noch im Beſitz des 
Fürſtenthums Fürftenberg unter bad. Dberhoheit ift, während die fürftl. Linien Pürglig und 
Königshof ſowie die landgräfl. Yinien zu Weitra und Tayfowig in Defterreich begütert find. 
Die Linie zu Taykowitz in Mähren ift mit dem Landgrafen Friedrich von F., Wirfl. Geh. 
Kath und Kämmerer, General der Cavalerie und frühern Kapitän der k. k. Trabantenleibgarde, 
geft. 22. Mai 1866, im Mannesjtamme erlojchen. 

Fußpfuud, Einheit der mechan. Arbeit fir den Fall, daß al® Einheit für Pängenmaße der 
Fuß, als Einheit für Gewichte das Pfund angenommen wird. Eine Kraft verrichtet mechan. 
Arbeit, wenn ihr Angriffspunft in der Kraftrichtung einen Weg zurücklegt, und fobald es fich 
nun darum handelt, die Größe der von einer Kraft vollbradhten Wirkung oder mechan. Arbeit 
zu beurtheilen, fo ergibt ſich als das Natürlichfte, das Product aus Intenfität der Kraft, 
ausgedrüdt in den landesüblichen Gewichtseinheiten, und Größe des vom Ungriffspunft in 
der Kraftrichtung zuridgelegten Wegs, ebenfo in den landesüblichen Längeneinheiten aus« 
gedrüdt, als Maß diefer Wirkung anzufehen. So beträgt die mechan. Arbeit einer Kraft vou 
35 Pfund, deren Angriffspunkt in der Richtung der Kraft einen Weg von 5 Fuß zurüdlegt, 
35 x 5 = 175 Fußpfund, wobei diejenige Arbeit, welche von einer Kraft = 1 Pfund, deren 
Angriffspunft den Weg = 1 Fuß zurüdlegt, als Einheit (1 Fufpfund).angenommen if. Der 
Werth diefer Einheit ift ſonach für verfchiedene Fuß- und Pfundgrößen verſchieden; 1 Fußpfund 
preußiſch ift = 1,155 Fußpfund englifch; in denjenigen Fändern, welche das Meter ald Yängen- 
einheit und das Kilogramm als Gewichtseinheit angenommen haben, tritt an Stelle des Fuß- 
pfundes das Meterfilogramm — 6,373 Fußpfund' preußiſch = 7,233 Fußpfund engliſch. 


©. 


* Gablen; (Ludw. Karl Wilh., Freiherr von), öfterr. General der Cavalerie, geb. 19. Juli 
1814 zu Yena, begann feine militärifche Laufbahn in der ſächſ. Reiterei und trat jpäter in dag 
öfterr. Heer, in welchem er nach der Schlacht bei Euftozza 1848 als Major in den Generalftab 
gelangte. Nach mehrfachen diplomatischen Miffionen nad Rußland und Deutfchland führte er 
1854 bei der Donau=- Armee als Generalmajor gleichzeitig eine Brigade wie auch polit. Ber- 
handlungen. Im Kriege von 1859 zeichnete er fid namentlich bei Solferino aus, wo er den 
Befehl über die Divifion des gefallenen Grafen Reifchad) übernahm und mit diefer den Rüd- 
zug der Armee im Centrum durch die Bertheidigung von Cavriana erfolgreich dedte. Im 9. 
1863 zum Feldmarſchallieutenant und zweiten Inhaber des 6. Ulanenregiments ernannt, er- 
hielt ©. im folgenden Fahre den Befehl über das öfterr. (6.) Armeecorps der allüirten Armee 
unter Wrangel, welde 1. Febr. 1864 die Eider überfchritt. Nath dem fiegreichen Gefecht bei 
Oberſell am 3. Febr. und dem Sturm auf den Königsberg beſetzte ©. 6. Febr. Schleswig, 
ſchlug den Feind bei Oeverſee und bei weiterm Vorrücken 8. März bei Veile in Jütland. Der 
weitere Verlauf des Feldzugs, defien Schwerpunft bei Düppel lag, bot G., nachdem Friedericia 
dänijcherfeits freiwillig geräumt worden, feine weitere Gelegenheit zu glänzenden Waffenthaten, 
Für den Deutſch-Däniſchen Krieg mit reichen Auszeichnungen geehrt, führte G. nach dem Frieden 
vorübergehend das Commando des 5. Corps in Verona, bis er infolge der Uebereinfunft von 
Gaſtein im Aug. 1865 zum Statthalter von Holftein ernannt wurde, Im diefer ſchwierigen Stel 
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fung wußte ©. ſich taftvoll zu behaupten, bis er fie bei Ausbruch der Feindfeligfeiten im Juni 
1866 aufgeben mußte. Beim Ausbruche des Kriegs felbft erhielt er das Commando iiber das 
10. öfterr, Corps, mit weldjeın er 28. Yuni bei Trautenau (f. d.) über das 1. preuß. Armee 
corps von Bonin den einzigen Erfolg errang, welchen die öfterr. Truppen in diefem Kriege 
aufzumeifen hatten. Am 3. Juli nahm ©. an der Schlacht bei Königgrätz theil, infolge deren 
er zweimal zu Verhandlungen in das preuß. Hauptquartier entfendet wurde. Nach dem Ab- 
fchluffe des Friedens trat G. wegen feiner angegriffenen Gefundheit auf furze Zeit in Dis— 
ponibilität. Während diefer wurde er im April 1867 zum Iebenslänglichen Mitgliede des öſterr. 
Herrenhaufes ernannt, in welchem er ſich freifinnig zeigte und in der deutfchen Nichtung hin 
wirkte, Schon im Juli beffelben Yahres trat G, wieder in Activität und ward zuerft zum 
Gommandirenden von Kroatien und Slawonien, dann zum Chef der Militärgrenze berufen. 
Nach feiner Beförderung zum General der Cavalerie im I. 1868 wurde er im Juni des nächſt⸗ 
folgenden Yahres zum Kommandirenden von Ungarn in Dfen ernannt. Am 16. Juni 1871 
nahm G. an dem Einzuge der von Frankreich nad) Berlin zurüdgekehrten deutfchen Truppen 
teil, da ihm die Mijfion geworden war, der Enthüllung des Denkmals König Friedrich Wil- 
helm's III. in der preuß. Hauptftadt beizumohnen. Am 28. Nov. befjelben Jahres erbat ©. 
feine Berfegung in den Ruheſtand, die ihm vom Kaifer unter Verleihung des Großkreuzes des 
Leopoldordens gewährt ward, 

Gaisberg oder Gcisberg, ein Berg bei Weißenburg im nördl. Elfaß, der 4. Aug. 1870 
zugleid,) mit der Stadt von den Deutjchen erftürmt wurde, f. Weißenburg. — ©. heißt aud) 
ein Berg bei Salzburg, feineswegs fo malerifch wie der geflüftete Umter&berg, der zadige 
Watzmann oder wie die Wände des Göll und Tännengebirgs ſich ausnehmend, fteht in dem 
reizenden Kranze der Gipfel, der Salzburgs Umgegend verfhönt, als der nüchternfte, rumde 
Waldfogel da. Die Ausficht aber, die er vom Gipfel bietet, ift fo reich und großartig und er 
im Berhältniß zu dem erzielten Genuffe mit fo geringer Beſchwerde zu erfteigen, daß er mit 
dem zunehmenden Touriftenverfchr ſchnell zur Berlihmtheit gelangte. Der ©. ift von mäßiger 
Höhe, nad) den trigonometr. Meffungen nur 4072,9 wiener F. über der Meeresfläche gelegen. 
Gr erhebt fi unmittelbar über dem reizenden Parke von Aigen (1 St. von Salzburg) aus der 
verfchiedenften Wechjellagerung der obern Kreidefchichten (Gofauformation) mit einer itppigen 
Wald» und Wiejendede, die verftreute Gehöfte und Alpenhütten beleben. Der Gipfel gewährt 
eine Rundſicht über eine 14 M. weite, mit Ortfchaften, Seen und Wäldern belebte Ebene einer- 
jeits, andererjeitd aud) das Salzachthal, die Stadt, und die zu Füßen liegende Feftung mit dem 
Mönchs- und Kapuzinerberge zeigt in decorativen Abftufungen einen tief bis zum Großglodner 
und Venediger reichenden Kranz von Gebirgsmaffen, die in vorderfter Reihe die Felſenkörper 
der nähern Berge und hinter und zwifchen ihnen die überragenden und hervorleuchtenden Spitzen 
der entferntern Gebirge mit ihren charakteriftifchen Eontouren dem Auge als ein unvergeßliches, 
einer mehrftündigen Betrachtung werthes, ſich in der abmwechjelnden Beleuchtung mit immer 
neuen Reizen entfaltendes Bild erfchliegen. Der Traunftein, das Höllengebirge, der Schafberg, 
die Steirifchen Alpen, das Königshorn, der Hochzinten, Dachſtein (9490 F.), Schmidtenftein, 
ZTrattberg, Schwarzenberg, das Tännengebirge, der Schlenken, Bleitogel, Wiefelftein, Paß 
Lueg, Antogel (10292 %.), das Hagengebirge, der Göll, Werfuer Schneeberg (9298 %.), bie 
Spigen des Steinernen Meeres, Wiesbachhorn (11813 F.), Großglodner (11991 %.), Wag- 
mann (8579 F.), Hochkalter (8266 $.), der Untersberg, Lofereralpe, Lattenberg, Miühlberg- 
horn, Riſtveitkogel, Hohe Kaiſer (7320 F.), Staufen find die namhafteften Spigen, die man 
im Halbfreife aus nah und fern erblidt. Auf der nördl. Seite des ©. ragt ein vorfpringender 
Fels (der Noditein) über dem Guggenthale. Die zur Ziftel, einem %/, St. unterhalb des Gipfels 
liegenden Gafthaufe, gehörende Alpenwirthſchaft weift aud, Heerden von braunen Gemsziegen 
anf, die wahrjcheinlich dem Berge feinen Namen gaben. 

Galago (Otolicnus) heigen niedliche Halbaffen von der Größe einer Hafelmaus bis zu der⸗ 
jenigen eines Eichhörnchens, die ſich beſonders durch ihre großen nadten Ohren, den gebrungenen 
Körperbau, die langen Hintergliedmaßen mit verlängerten Fußgelenfen und den langen bujchigen 
Schwanz kennzeichnen. Es find nächtliche Thiere, die tagsüber auf Bäumen und Büjchen jchla- 
fen, wobei fie das Ohr durch Falten der großen Ohrmuſchel gänzlich verſchließen können, nachts 
aber nad) Nahrung ausgehen, die befonders aus Infekten, Eiern, Meinen Vögelchen und Frilch- 
ten befteht. Sie Hettern und ſpringen gut, aber bedächtig, find munter und lebhaft und laſſen 
fich leicht zähmen. Man kennt mehrere Arten, die alle in dem tropifchen Afrika keben. 

+ Galizien, Kronland der öfterr..ungar, Monarchie, hatte nach der Zählung vom 31. Dec. 
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1869 einſchließlich des Militärs 5,444689 €. (2,687191 männlichen, 2,757498 weiblichen 
Geſchlechts), worunter 2,509015 röm., 2,315782 griech. Katholifen, 2102 armen. Katholiken, 
1369 griechifchnichtunirte, 126 armeniſch-nichtunirte, 33992 augsburgifche, 5711 Helvetifche 
und 43 unitarifche Confejfionsverwandte, 585 andere hriftl. Glaubensgenofien, dann 575918 
Hfraeliten und 46 fonftige nichtchriſtl. Glaubensgenoſſen begriffen waren. Die Nationalitäten 
wurden bei der letzten Zählung nicht in Betracht gezogen. Indeß läßt ſich mit der größten 
Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß außer den 114000 Deutichen fowie den armen. und ijrael. 
Eonfeffionsgenofjen die Bewohner G.8 dem flaw. Volksſtamme angehören. Der weftl. Theil 
bes Landes wird von den Polen, der öftliche von den Authenen bewohnt, wiewol auch da die 
Städtebewohner und der Adel der poln. oder arımen., die erftern auch wol der beutjchen Natio- 
nalität angehören. Der Flächeninhalt G.s beträgt nad) den letzten Abgrenzungen 1364,06 
öfter. Q.⸗M.; die Bevölferung wohnt in 83 Städten, 230 Marktfleden und 11060 Dörfern. 
In Bezug auf die Thierproduction und die Rohproducte ift bas Ergebniß der Zählung vom 
31. Dec. 1869 ein von der Zählung von 1857 abweichendes, Am 31. Dec. 1869 gab es im 
Lande 319368 Hengfte und Wallachen, 90602 Füllen bis zu brei Jahren, im ganzen 690240 
Pferde (früher 612222), 922 Maulthiere und 969 Efel (früher Maulthiere und Ejel 2079), 
2,070572 Rinder (früher 2,325650), 965763 Schafe (früher 810832), 35824 Ziegen (früher 
41805), 734572 Schweine (früher 683567) und 257493 Bienenftöde, die im 9. 1857 nicht 
gezählt wurden. Der Bergbau ergab 1869 an Eifenerz 181490 wiener Etr., an Bleierz 9936, 
an Zinkerz 171732, an Schwefelfic# 168813, an Steinfohle 2,985832, an Braunfohle 20323, 
an Bergöl 7400 Etr., und die Hüttenproduction lieferte an Zink 14627, an Schwefel 17357, 
an Frifchroheifen 22422, an Gußroheiſen 48082 Etr. Die Salinen ergaben 1,471380 Ctr. 
Gteinfalz und 600190 Etr. Sudſalz. | 

Die gewerblichen und Handeldintereffen des Landes werben durch die Hanbelsfammern zu 
Lemberg, Krakau und Brody vertreten. Doch darf man eine Organifation der Gewerbe mır 
in den größern Städten juchen, während fie auf dem flachen Yande noch großentheil® Neben- 
befhäftigung find, die teils den Hausbedarf der Bewohner deden, theils Waaren für die nächjten 
Märkte liefern. Ein ſchwunghafter Betrieb kann der Leinweberei in den Gebirgsgegenden zue 
geftanden werben. Nach der legten Zählung waren bei der Land- und Forſtwirthſchaft bejchäf- 
tigt 658426 Eigenthümer, 8356 Pächter, 9282 Beamte, 1,343794 ftändige Dienftlente und 
501771 ZTaglöhner. Der Yagd und Fiſcherei widmeten ſich ftändig 319 Perfonen, dem Berg- 
und Hittenwefen 312 Eigenthümer, 32 Pächter und 498 Beanıte mit 8199 Arbeitern und 
Taglöhnern. Bei den Ban- und Kunftgewerben wurden 2421 felbftändige Unternehmer, 247 Be- 
amte, 7177 Arbeiter; bei Metalle, Stein» und Holzgewerben 12756 Unternehmer, 329 Be— 
ante, 20214 Arbeiter; bei der Erzeugung von Nahrungsmitteln und der Tabadfabrifation 
8389 Unternehmer, 1125 Beamte, 16082 Arbeiter; bei der Webeiubuftrie 9774 Unternehmer, 
1218 Beamte, 23563 Arbeiter; bei der Leder- und Papierinduftrie und fonftigen productiven 
Gewerben 15933 Unternehmer, 424 Beamte und 23474 Urbeiter; bei nichtproductiven Ge— 
werben 15788 Unternehmer, 616 Beamte, 21096 Arbeiter; beim Handel 29398 Unternehmer, 
1980 Beamte, 43954 Arbeiter; bei den Communicationganftalten 1604 Unternehmer, 1481 
Beamte, 5735 Arbeiter; bei den Geld» und Ereditinftituten 858 Beamte und Diener verzeich— 
net. Hausrentenbefiger gab e8 27396, Diener für perfönliche Leiftungen 145975. ©. bejaß 
(1869) 6 Zuderfabrifen und erzeugte 276352 Etr. Zuder. Die Zahl der Bierbrauereien be» 
trug 260, die der Branntweinbrennereien 702. An Geld» und Ereditinftituten befigt das Land 
gegenwärtig die Oalizifche Landesbank, die Galizifche Bank fir Handel und Induftrie, den 
Galiziſchen Bobencreditverein, die Galizifhe Ruſtical-Creditanſtalt, die Galiziſche Actien- 
hypothefenbanft und ſechs Sparlaffen. Zur Vermittelung des Verkehrs beftanden 1869 bie 
ävarifchen Straßen (393 öfterr, M. und 2400 Klafter), die Landes-, Bezirks- und Bicinal- 
ftraßen (819,4 M.), die Galizifche Karl-Ludwigsbahn (61,5 M.) und die Lemberg-Czernowig- 
Jaſſyer Eifenbafn (46,5 M.). Den höchſten Rang in der Induftrie behauptet die Branntwein- 
Brennerei, welche nicht nur den innern Bedarf dedt, fondern auch für die Ausfuhr arbeitet. Die 
Riübenzudererzeugung hat in der letten Zeit bedeutend zugenommen und ift bei der ausgiebigen 
Unterftügung durch die landwirthichaftliche Production einer größern Entwidelung fähig. Die 
Rübenzuckerfabrik in Tlumarz gehört zu den größten der Monarchie. Auch die Tabackfabrilation 
als Aerarinduftrie leiftet Bedeutendes. Der Handel ift größtentheils in der Hand ber Yfraeliten 
uud findet, fofern er ſich mit Rohproducten befaßt, auch bei der Bevölkerung durch Fuhrwerk 
und gewiffe althergebrachte Affociationen (3. B. für den Betrieb des Borftenvichs) Unterftiigung. 
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Ein Hinderniß feines Aufſchwungs liegt in der Handelspolitif Rußlands, welche den Erport 
erfchwert. Die jegigen Hanbelsverhältnifje von Brody und auch von Frafau gegenüber den 
frühern günftigen find Belege dafür. 

Die Berfaffung G.s beruht zwar noch auf der Landesorbnung und Randtagswahlordnung 
vom 26. Febr. 1861, aber die Anftrengungen ber nationalen Partei, diefe zu verändern, liegen 
offen zu Tage. Seit 1866 ift das Fand in unterer Linie durch die Bezirkögemeinden, dann 
durch die Gemeinde» und Outögebietsordnung repräfentirt. Die Erweiterung der Landes» 
autonomie ift Gegenftand ber fchwebenden Verhandlungen zwifchen Land und Reich. Ein be 
deutender Schritt zu diefem Ziele war die Einführung der poln. Sprache ald Sprache des be- 
hördlichen Verkehrs und des Unterrichts an höhern Lehranftalten. Das Kirchenweſen wird durd) 
die drei Erzbifchöfe in Lemberg (den römiſch-, den griechiſch- und den armeniſch-katholiſchen) 
und den dortigen evang. Superintendenten geleitet. Neben denfelben wirken drei röm.-fath. und 
ein griech.-fath. Bischof in einzelnen Didcefen. Die Ffraeliten find in orthodoxe, reformirte und 
chaffidische gefchieden, welche Iegtern in den Neligionsnormen bedeutend abweichen. Die Karaiten 
(nichttalmudifche Yuden) im Oſten des Landes, an Zahl gering, bewahren eigenthümliche Züge 
in Sitte und Glauben. Für die polit. Verwaltung befteht die Statthalterer zu Lemberg mit 
74 Bezirlshauptmannjchaften und 2 autonomen Communalämtern zu Lemberg und Krakau. 
Die Finanzverwaltung fteht noch unter den beiden Finanzlandesdirectionen in Lemberg und 
Krakau, denen für die directen Steuern die Steuerinfpectorate mit den Steuerämtern, für bie 
indirecten Abgaben die Finanzbezirfsdirectionen mit den Zollämtern unterftehen. Die Rechts- 
pflege wird in dritter Inſtanz von dem oberften Gerichtshofe in Wien, in zweiter von ben beiden 
Dberlandesgerichten in Lemberg und Krakau, in erfter Yuftanz von Landes-, Kreis- und Bezirls⸗ 
gerichten gehandhabt. Fir Prefangelegenheiten beftehen Schwurgeridhte. Das Schulwefen, mit 
Ausnahme der Hochſchulen und technischen Akademien, leitet der Landesſchulrath in Lemberg. 
Hochſchulen beftehen in Lemberg und Krakau und eben dort auch technifche Akademien. Das 
ganze Land zählt 19 Gymnaſien, 3 Realgymnafien, 5 Realfchulen, 3 landwirthſchaftliche Schu- 
len, 2 Bergbaufchulen und 2815 Bolfsfchulen. 

*Galvanoplaftif. Unter den Fortjchritten auf dem Gebiete der ©. fteht die Erzeugung 
galvanoplaftifcher Eiſenniederſchläge mit in erfter Pinie. Diefe Kiederfchläge wurden vor Jahren 
ſchon von H. Meidinger, R. Böttger und H. Berthold hergeftelt und zur Verftählung von gra- 
birten und geftochenen Kupferplatten verwendet, in neuefter Zeit jedoch von E. Klein in Beters- 
burg, von Feuquieres in Paris und von Barrentrapp in Braunfchweig wefentlich verbeffert. 
Die Niederfchläge beftehen in Platten, Medaillen und Medaillons, hauptfächlich aber in einer 
mit Pettern gefegten und dann in Eifen ftereotypirten Columme, fowie in dem liche einer zur 
Bervielfältigung durch die Buchdruderpreffe beftimmten Guillodirung. Die Verwendbarkeit 
de8 auf galvanischem Wege reducirten Eifens in der Typographie und zur Herftellung von Res 
productionen geftochener Kupferplatten in hartem Eifen fteht bereits außer allem Zweifel. Schon 
die Cliches in galvanifch niedergefchlagenem Kupfer haben der Buchdruckerkunſt bedeutende 
Dienfte geleiftet; ohne fie wäre e8 unmöglich geweſen, die vielfach billigen, in Hunderttaufenden 
von Eremplaren abgezogenen illuftrirten Schriften herzuftellen, welche zur allgemeinen Ber- 
breitung-von nützlichen Kenntniffen fo viel beigetragen haben; ohne die von der G. dargebotenen 
Hülfsmittel wäre auch die Einführung von Briefmarken faum ausführbar geweſen. Durch bie 
Herftelung von eifernen Cliches anftatt der Fupfernen ift die Herausgabe illuftrirter Druck— 
werke jeder Art noch weit mehr erleichtert und namentlich laffen ſich Werthpapiere mit einer 
Sorgfalt und Feinheit ausführen, daß deren Fälſchung mit unüberfteigbaren Hinderniffen ver 
bunden fein wird. Gerade auf diefem Gebiete wird die Eifengalvanoplaftif die größten Dienfte 
leiten fönnen, denn die eifernen Cliches find faft ungerftörbar; fie halten eine faft unbegrenzte 
Anzahl von Abzügen aus und widerftehen infolge ihrer größern Härte weit beffer als bie 
Tupfernen den Bejchädigungen durch die im Papier vorhandenen Sandkörner, Knötchen u. dgl. 
Die Ablagerung von galvanifchem Eifen bietet kaum mehr Schwierigkeit als die des Kupfers. 
Eine praftifch bewährte Eijenlöfung befteht aus 4 Pfd. Eifenvitriol, 3 Pfd. Salmiaf und 
30 Pid. Waller. Beachtenswerth find die in jüngfter Zeit (1870 und 1871) von H. Adams, 
E. Gaiffe und Remington mit Erfolg gefrönten Verfuche, Nidel galvaniſch in cohärenter Form 
niederzufchlagen. In den Vereinigten Staaten Nordamerifas beftehen bereits mehr als zehn 
Vabrifen, welche mit galvaniſchem Nidelüberzug verſehene Gegenftände in den Handel bringen. 
Den vollitändigften Bericht über die neuern Fortfchritte auf dem Gebiete der Galvanotechnil 
gibt R. Wagner's «Yahresbericht der chem. Technologie» (Lpz. 1860 fg.). 
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Gambetta (Leon), franz. Yurift und Staatsmann, geb. 30. Oct. 1838 zu Cahors aus 
einer aus Genua herftannmenden Familie, ftudirte Jurisprudenz und ließ ſich nad) vollendetem 
Studium 1859 in Paris als Advocat einfchreiben. Bei den Neuwahlen zum Gejeßgebenden 
Körper 1863 nahm er zuerft einen thätigen Antheil an der Wahlagitation der republifanisch 
gefinnten Pinfen, wobei er ſich durd) raftlofe Thätigfeit und leidenſchaftliche Kühnheit neben 
feinen berühmtern Barteigenofien Favre, Cremieur u. f. w. bemerflid, machte. Als im Dec. 
1868 der Dinijter Pinard die Zeitungen, welche die Subfeription zu einem Denkmal für den 
3. Dec. 1851 auf den Barrifaden gefallenen Bolfsvertreter Baudin eröffnet hatten, gerichtlich 
verfolgen ließ, übernahm G., den Chefredacteur und Geranten des «Reveiln, Delescluze, zu 
vertheidigen und hielt dabei eine feurige Rede, worin er den Staateftreicd vom 2. Dec. und das 
zweite Kaiſerthum auf das ſchonungsloſeſte angriff. Bon daher batirte fein Ruf als Anwalt 
und polit. Redner, und wie er feitdem öfter zu polit. Plaidoyers herangezogen wurde, fo feierte 
die eraltirte Partei ihn bei jeder Gelegenheit ald einen der «llnverföhnlichen». Bei den Neu- 
wahlen von 1869 wurde ©. fowol zu Paris wie zu Marfeille in den Geſetzgebenden Körper 
gewählt; doch ein Augenleiden hielt ihn längere Zeit von der Seſſion zurüd. Großes Aufjehen 
machte auch feine MHede in der Kammer am 5. Mai 1870, welche einen wahrhaft blendenden 
Panegyrifus auf die republifanifche Staatsform enthielt. Nachdem Napoleon III. bei Sedan 
den deutfchen Waffen unterlegen und ber Gefeggebende Körper tumultuariih auseinander: 
geiprengt war, zog ©. an der Spige eines Volkshaufens nad) dem parifer Stadthaufe, um die 
dritte Republik zu proclamiren und übernahm in der «Proviforifchen Regierung der nationalen 
Bertheidigung» das Minifterium des Innern (4. Sept.). Anfangs blieb ©. als Regierunge- 
mitglied in Paris; aber nad wenigen Wochen wurde er beauftragt, die Leitung der in Tours 
eingejegten Regierungsdelegation zu übernehmen und derjelben mehr Energie einzuflößen. Er 
verließ Paris 7. Oct. im Luftballon, ftieg in Amiens nieder und reifte von da nad) Tours, wo 
Gremieur auch das Depart. des Kriegs am ihn abgab. Seitdem übte ©. thatſächlich eine Dic- 
tatur aus, um alle Kräfte der Provinzen zum Entjag der belagerten Hauptftadt anzujpannen. 
Es gelang ihm wirklich, die autonomen Gelüfte, welche fi in Marfeille und andern Provinzial- 
hauptitädten regten, zu überwinden und alle Kräfte des Widerjtandes in feiner Hand zufammen- 
zufafien. In fanatifchen Proclamationen wurde das Volk zum Kriege bis aufs äußerfte (guerre 
& outrance) aufgerufen und alle waffenfähige Mannſchaft, neben den Pinientruppen die Mobil- 
und Nationalgarden wie auch Francs-Tireurs, aufgeboten. In einer andern Proclamation 
vom 30. Det. bezeichnete ©. die Capitulation von Met als einen «Berrath» des Marſchalls 
Bazaine und fprad) die Zuverficht aus, daß das franz. Vollsheer nunmehr, anachdem e8 feiner 
unmwiürdigen führer ledig fein, über den Feind triumphirem werde. Jedoch dieje phantaftiichen 
Hoffnungen ſchlugen fehl, und aud) bie terroriftiiche Weife, in welcher ©. gegen unglüdliche 
Heerführer und widerfpenftige Beamte verfuhr, konnte das Geſchick des Kriegs nicht ändern. 
Die deutfchen Heere drangen immer weiter vor, foda Mitte Dec. ©. felbft mit der Regierungs- 
delegation nad) Bordeaur flüchten mußte. ALS endlich die parifer Regierung fich zur Capitulation 
bequemte, trat die Friedensjchnfucht in ganz Frankreich jo mächtig hervor, daß ©. fich nicht direct 
zu widerjegen wagte und in den Waffenftilftand fowie Berufung einer Nationalverfammlung 
willigte. Aber er bezeichnete noch in feiner Proclamation vom 31. Yan. 1871 den Krieg bis 
aufs äußerſte als das fortwährend anzuftrebende Ziel der nationalen Politik. Zugleich ver- 
juchte er ver lünftigen Nationalverfammilung ein einfeitig republifanifches Gepräge aufzudrüden, 
indem er durch Decret von demfelben Datum salle Mitjchuldigen der Regierung vom 2. Dec.» 
(d.h. alle vormaligen Minifter, Staatsräthe, Senatoren, Präfecten und officiellen Candidaten 
des zweiten Kaiſerreichs), ferner aud) die Mitglieder aller vormals regierenden franz. Dynaftien 
von der Wählbarkeit ausſchloß. Jedoch die Reclamationen des deutjchen Reichskanzlers Bis- 
mard, welcher für die vertragsmäßig ausbedungene volle Freiheit der Wahlen eintrat, bewogen 
die parijer Regierung, das Decret vom 31. Jan. zu caffiren und ©. legte darauf 6. Febr. fein 
Ant ald Regierungsmitglied und Minifter nieder. Seitdem lebte er im Privatftande und hielt 
fid) anfangs eine kurze Zeit in Spanien auf. Dann nahm er als erwählter Abgeordneter fir 
Parıs feinen Sig in der Nationalverfammlung ein, wo er als der hervorragendfte Führer der 
äußerften radicalen Linken gilt. 

*Garibaldi (Giufeppe), ital. General und Patriot, Iebte feit dem Zufammenftoß von 
Aspromonte biß zum April 1864 ruhig und zurüdgezogen auf feinem Felfeneilande Gaprera, 
verließ dafjelbe aber um diefe Zeit, um fich zu einem Beſuche nad) England zu begeben. Er 
traf dort, begleitet von feinen beiden Söhnen Menotti und Riciotti, feinem Privatjecretär 
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Dr. Guerzoni und ſeinem Freunde Signor Baſſo, am 3. April ein, ſtieg in Southampton ans 
Land und verließ es wieder 27. d. M. zu Plymouth in der Undine, Jacht des Herzogs von 
Sutherland, der ihn mit ſeiner Gemahlin und ſeiner Mutter auf der Rückreiſe nach Caprera 
begleitete. G.'s Aufenthalt in England, beſonders in London, bildet unſtreitig eine der Haupt⸗ 
glanzepochen in feinem Leben. Alle Schichten der Geſellſchaft wetteiferten, den ital. Patrioten 
zu ehren. Gaft des Herzogs von Sutherland in feinem Palaft Stafford-Houfe zu London und 
fpäter bei feinem Freunde, dem Parlamentsmitgliede Seely im Hyde-Park, wurde ©., umgeben 
von der höchften Ariftofratie, wie dem Herzog und der Herzogin von Argyll, ihrem Sohne, dem 
Marquis von Lorne, dem Grafen und der Gräfin Ruffell, Lord Palmerfton u. a., von einer 
Dvation, von einem Banket zum andern geführt und fchlieglich von der City von London mit 
bem Bürgerrechte befchentt. Doc inmitten der Feftlichfeiten (22. April) kündigte er plötzlich 
an, abreifen zu wollen, durch welchen Entſchluß er feinem Berfprechen, auch andern Provinziale 
ftädten einen Beſuch abzuftatten, ungetreu wurde. Der Grund zu feiner plöglichen Abreife war 
damals Gegenftand mannichfaltiger Controverfen, in denen befonders die revolutionären Ele— 
mente in England behaupteten, daß ©. auf Anfuchen der Minifter zur Abreife betvogen worden : 
fei, da fein längerer Aufenthalt im Lande fie fir die Ruhe in demſelben habe fürchten laffen. 
Als Deputirter Neapels im ital, Parlament nahın er an den Sitzungen deffelben wenig oder 
gar keinen Antheil und nur ein einziges mal ſprach er, und zwar gegen die Annexion jeiner 
Baterftadt Nizza durch Frankreich. Im Febr. 1864 für Neapel wiedergewählt, wurde feine 
Wahl fiir gültig erflärt. Die Freimaurer Italiens machten ihn im Juni defjelben Jahres zu 
ihrem Großmeiſter, welchen Ehrenpoften er aud) annahm. Im Kriege von 1866 fpielte G. nur 
eine untergeordnete Rolle. Als Gerüchte eines nahe bevorftehenden Kriegs mit Oeſterreich Ita— 
lien durchliefen, ftellte er fid, 5. Mai 1866 dem Könige von Italien zur Dispofition und nahm 
11.5. M. den Zitel eines Dberbefehlshabers der Freiwilligen an, die in 20 Bataillone formirt 
wurden. Nachdem er ſich im folgenden Monat in Genua ausgefchifft hatte, ſchlug er fein 
Hauptquartier in Como auf. Während die Hauptarmee der Ytaliener unter dem General 
La Marmora eine Frontbewegung gegen das bekannte Feftungsvieref machte und auf Cuſtozza 
(f. d.) vorrüdte, griff ©. in den erften Tagen des Juli die Defterreicher in Tirol an, wurde 
aber 3. d. M. bei Monte-Suello am Gardaſee gefchlagen, und jpäter, nad; Welfchtirol zurüd- 
gedrängt, abermals 21. und 22. d. M., worauf er ſich an den Soro zurüdzichen mußte. Das 
folgende Jahr war für ihn ein noch unglüdlicheres. Nachdem infolge der Bildung einer päpftl. 
Legion in Antibes und des Auftretens des franz. Generald Dumont in Rom die Aufregung in 
Italien aufs höchfte geftiegen war umd der Wunſch, fid; Roms als Hauptftadt des Reichs zu 
bemädjtigen und der weltlichen Herrfchaft des Papftes ein Ende zu machen, mehr als je” die 
Herzen aller befeelte, da glaubte G., ungeachtet der gezwungenen Zuridhaltung der ital. Re— 
gierung, den Augenblid fir gelommen, wo er mit einem Scylage die Einigung feines Vater— 
landes vollbringen könne. Unterftügt von den durd) ganz Italien verbreiteten Comites zur 
Befreiung Roms, bereitete er eine neue Erpedition gegen die Ewige Stadt vor. Auf Andrängen 
ber franz. Regierung wurde das ital. Minifterium gezwungen, ©. 23. Sept. zu Afinalungo, 
nahe bei Arezzo, zu verhaften und ihn nach Gaprera zurüdzufciden. Währenddeflen dauerten 
bie ——— auf der röm. Grenze fort; Banden Freiwilliger, angeführt von den Deputirten 
Acerbi, Nicotera, Salomone und endlich vom Sohne G.'s, Menotti, drangen in die päpſtl. 
Länder, wurden jedoch, da ihnen die umſichtige Führung des alten Helden fehlte, nach Umbrien 
zurückgetrieben. Hier, in Foligno, ſtieß G., der aus Caprera entflohen war, am 20. Oct. zu 
ihnen und erließ ſofort eine glühende Proclamation gegen den Papſt und gegen Frankreich. Er 
rückte mit feinen Streitfräften ungefäumt über die röm. Grenze, ſchlug 25. Oct. 3000 Päpft- 
fiche bei Monte-Rotondo und bemächtigte fid) der Stadt, die Rom von der Rordjeite beherricht. 
Es lag in der Abfiht G.'s, fich vor der Ankunft der von Frankreich abgefandten Dccupations- 
armee Roms durch einen Handftreich zu bemächtigen; doc) ein unerwartet energifcher Widerſtand 
ber päpftl. Truppen hielt ihn auf und erlaubte den Franzofen unter General Failly (f. d.), ſich 
29. und 30. Oct. auszuſchiffen und ihm mit feiner Heinen Armee von 5000 Mann 3. Nov. bei 
Mentana, zwischen Tivoli und Monte-Rotondo, eine ſchwere Niederlage beizubringen, die haupt« 
fählich durch die Wirkungen der Chaffepotgewehre, die hier zum erften mal erprobt wurden und 
dem Berichte des franz. Generals nad) «Wunder thaten», herbeigefiihrt wurde. G., dem 3000 
Päpftliche und ebenfo viel Franzoſen gegenitbergeftanden hatten, verlor 500 Mann au Todten 
und 1100 Gefangene; er jelbft beweritelligte feinen Rüdzug auf ital. Gebiet und ergab ſich 
mit den Trümmern feiner Armee dem General Ricotti, der ihn nad) den Fort Bariguano, nahe 
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bei Spezzia, fandte, von wo er bald die Erlaubniß erhielt, nad, Caprera zurüdzufehren. Im 
Monat Oct. 1868 legte er mit großem eräufc fein Mandat als ital. Abgeordneter nieder 
und veröffentlichte verfchiedene Briefe, in denen er feine Zuftimmung zu den von den Radicalen 
Frankreichs und Italiens ausgeſprochenen Grundfägen verfündete. Als im Det. 1870 Game 
betta aus Paris entfloh und nad) Tours eilte, um den Vollskrieg gegen die Deutſchen zu ent« 
flammen, da verließ auch G., vielleicht geblendet durch die glühenden Manifefte des jungen 
Dictators, vielleicht auch bewogen durch das große Unglüd, das Frankreich betroffen, fein 
Felfeneiland, um der neuerrichteten Nepublif feinen Degen zu weihen. Am 9. Oct. traf er, be— 
gleitet von feinen beiden Söhnen Menotti und Kiciotti, in Tours ein und erhielt am nächsten 
Tage den Oberbefehl über ſämmtliche Freifharen. Er eilte nad) Döle, wo er die Drganifation 
feiner Streitkräfte begann. G.'s Auftreten in Frankreich ift nicht von dem glänzenden Erfolge 
begleitet gewefen, den feine Bewunderer erträumten, Bei einem großen Theile feiner Truppen 
und der Yandbevölferung war er höchſt unpopulär. Er machte ſich fein Bedenken daraus, die 
gläubigen kath. Sympathien derfelben oft gröblich zu verlegen, damit den Neigungen eines 
Theils feiner kosmopolitifchen Banden fröhnend. Sein Sohn Riciotti führte einen glüditchen 
Freiſcharenzug auf eine Berbindungslinie der deutfchen Armeen aus, indem er 19. Oct. in 
Chatillon ein Pandwehrbataillon und zwei Escadrons Refervehufaren überficl und diefelben 
größtentheils gefangen nahm. Auf Befehl der Regierung zog ſich ©. nad) Autun zurüd, um 
dort ficherer die Organifation feiner Freifcharen zu vollenden. Mit diefer war er jo weit ges 
kommen, daß er glaubte, einen Angriff auf Dijon, wo ſich General von Werder feit Ende Det. 
feftgefetst hatte, unternehmen zu können. Er überrafchte 26. Nov. die bad. VBorpoften und 
drängte fie zuriid, wurde jedoch von deren Neplie, dem Bataillon Unger, mit einem vernichten- 
den Schnellfeuer abgewiefen. Nach drei vergeblichen Angriffen ergriffen G.'s Scharen die Flucht 
und wurden am nächften Tage vom General von Werder mit zwei Brigaden verfolgt, doch 
konnte nur die Arrieregarde unter Menotti ©. eingeholt und ihr ein paarhundert Gefangene 
abgenonmen werden. An den Operationen Bourbaki's (f. d.) gegen von Werber im Südoſten 
Frankreichs nahm G., wie er angab, infolge der fchlechten Bewaffuung und der geringen Stärle 
feiner Armee feinen erwähnenswerthen Antheil. Nach der Niederlage der Bourbali'ſchen Armee 
Ende Yan. 1871 wurde er von der Brigade Keller vom 2. Armeecorps in Dijon augegriffen, 
Tonnte jedoch diefen Angriff in feiner feſten Stellung und mit feinen überlegenen Steeitfräften 
abfchlagen; doch räumte er die Stadt 1. Febr., als eine combinirte Divifion unter Hann von 
Weyhern heranrüdte. Da inzwiſchen Paris capitulirt hatte und Waffenftillftand eingetreten 
war, gab er alle fernere Kriegsthätigfeit auf und verließ feine Scharen, indem er noch 9. Febr. 
eime fulminante Proclamation gegen jeden Friedensſchluß an die Bewohner des ſüdöſtl. Frank— 
reid) erlafien hatte, In die Nationalverfammlung von Borbeaur gewählt, wurde er dafelbft 
von der Majorität der Abgeordneten mit großem Misfallen, ja mit Beleidigungen empfangen, 
und als er ſprechen wollte, mit Tumult unterbrochen. Er legte deshalb fein Mandat nieder, 
reifte 14. Febr. von Bordeaux ab und begab fich iiber Marfeille nad; Caprera, nadydem er noch 
durd) den «Siecle» am Tage zudor eine Adreffe an die Departements, die ihn erwählt hatten, 
erlaffen hatte, in welcher er ſagte, daß er, «nachdem er fein Botum für die Nepublif abgegeben, 
er feine Miſſion als erfiillt anfehe und deshalb fein Mandat in ihre Hände zurüdgebes. Außer 
einigen Manifeftationen zu Gunften der Inſurgenten von Paris hat fi) G., der in fegter Zeit 
vielfach leidend war, ruhig auf Caprera verhalten. In neuerer Zeit hat fi) G. aud) als Noman- 
fchriftfteller in zwei Romanen verſucht: «Clelia ovvero il governo del Monacos (Mail.1870; 
deutſch, Lpz. 1870) und «Cantoni il volantario» (Mail. 1870; deutich, Lpz. 1870). 

Bon den Söhnen G.'s hat ſich befonders Menotti ©. früh an den Abentenern und Expe— 
bitionen des Vaters betheiligt. Einen befonders hervorragenden Antheil nahm er am legten 
Zuge G.'s gegen Rom, In der Abwejenheit des Vaters führte er die Freiſcharen an und hatte 
fein Hauptquartier zu Nerolo. Wenige Tage vor dem Treffen von Mentana bemächtigte er 
fi), um den Marſch feines Baters auf Nom zu erleichtern, fühn der Höhen von Parioli, gauz 
in der Nähe der röm. Promenade des Monte Pincio, Währeud G.'s Commando in Franke 
reich 1870 thaten fid) beide Söhne, Menotti wie Riciotti, vor allen andern führern hervor, 
Menotti, der ältere der beiden Brübder, ift feit Juni 1868 mit einer Venetianerin, einer gebore= 
nen Bedeschini, vermählt, 

* Gärung. Infolge der Arbeiten von Pafteur, U. de Bary, 9. Wiesner, Hallier, R. Wagner 
und andern Forſchern ift es als eine ausgemachte Sache zu betrachten, daß bei dem verſchiedenen 
Arten der ©., zumal bei der wichtigften aller Gärungen, der Altopolgärung, der Hejepilz der 
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Gärungserreger ift und daß er zu dem Borgange, ben man G. nennt, durch einen Begetationg« 
oder Ernährungsproceß den Anftoß gibt. Die Hefe, fpeciell die Bierhefe, mit ihrem botan. 
Namen Saccharomyces cerevisiae oder Hormiscium cerevisiae, ift feine felbftänbige Pflanze, 
fondern ein Abkömmling der Schimmelpilze Penicillium glaucum, Ascophora Mucedo, Asco- 
phora elegans und Periconia hyalina, deren Sporen allenthalben in der Luft vorkommen. Die 
Bierhefe befteht aus Heinen O,00s bis O,o144 Millimeter mefjenden Zellen von fugelförmiger oder 
ellipſoidiſcher Geftalt; am jeder Zelle unterfcheidet man Membran und Protoplasma ; die Mem⸗ 
bran ift der Celluloſe ähnlich und wird von de Bary Pilzcellulofe genannt. Das Protoplasına 
der Hefezellen zeigt die gewöhnlichen Reactionen der Eiweißförper. Die drei Hefearten, welche die 
Alkoholgärung bedingen, find außer der Bierhefe die Branntwein- und Weinmofthefe; zwifchen 
den beiden erften Arten befteht fein wefentlicher Unterfchied, die Zellen der Weinmofthefe find 
dagegen merklich Meiner und nicht felten an beiden Enden zugefpigt. Die Hefe, welche ſich in gä- 
renden Flüffigkeiten an der Oberfläche fammelt, wird mit dem Namen Oberhefe bezeichnet, wäh- 
rend die am Boden der Gärgefähe ſich anfammelnde Unterhefe genannt wird, Zwifchen Ober- 
hefe und Unterhefe finden, wie Rudolf Wagner zuerft nachwies, weſentliche Unterfchiebe ftatt, 
obgleich die Annahme Wagner’s, daß die Oberhefe nur aus fettenförmigen Kolonien von Hefe: 
zellen, die Unterhefe dagegen nur aus vereinzelten Zellen beftehe, von Hoffmann beftritten wurde. 
Lebende Hefezellen, fähig zu wachſen und zu fproffen, find zur Einleitung der G. unbedingt 
nöthig; Tödtung der Hefe z. B. durch Erwärmen der Flüffigfeit bi8 zum Sieden oder Behandeln 
der Hefe mit jchwefliger Säure heben fofort die ©. auf; die todte Subftang der Hefe ift für fich 
allein unwirkfam. Eine minimale Menge lebender Hefezellen in geeigneter Flüſſigkeit genügt, um 
die ©. hervorzurufen; die Pebhaftigkeit derfelben vermehrt fich in dem Maße, als die Hefezellen 
ſproſſen und fic) vermehren. Der ©. fühig ift nur eine zuderhaltige Flüſſigleit, welche, wie die 
Würze der Brauereien, die Maifche der Branntweinbrennereien und der Weinmoft, neben bem 
Zuder (entweder Dertrofe oder Levuloſe) die für die Vegetation des Pilzes erforderlihe Menge 
ftidftoffhaltiger und anorganifcher Nährftoffe (von legtern namentlich Phosphorjäure, Kiefelfäure 
und Kali) enthält. Eine hemifch reine Zuderlöfung gärt mithin nit. Die in der jüngften Zeit 
von Liebig und andern aufgeftellte Behauptung, daß auch Dertrin der ©. fähig fei, ift dahin zu 
interpretiren, daß die Sproffen der Hefe möglicherweife diaftatifch wirken und dadurch den Ueber» 
gang des Dertrins in Zuder bewirken. Während der ©. vermehrt ſich die Menge der Hefe, und 
zwar auf Koſten eines Theils des gelöften Zuders und der obengenannten beigemengten Nähr« 
ftoffe. Der Reft des Zuders, d. h. gegen 95 Proc. der urfprünglic vorhandenen Menge, geht 
dann jene Spaltung ein in Kohlenfäure und Alkohol, neben einer geringen Menge von Glycerin 
und Bernfteinfäure, jene Spaltung, welche bei der Alfoholgärung die Hauptfadhe ift. 

Neben der geiftigen ©. ift auch die Ejfiggärung in neuerer Zeit Gegenftand vielfacher Unter- 
ſuchungen gewejen. Pafteur Hatte vor ungefähr zehn Jahren die Behauptung aufgeftelt, daß 
die Effigbildung ein Gärungsproceß fei und von dem Pilze Mycoderma aceti bewirft werde; 
bei der Cultur dieſes Pilzes auf alkoholiſchen Flüffigfeiten werde bei Borhandenfein von Eimeiß- 
förpern und phosphorfaurem Salze unter Luftzutritt der Alkohol in Effigfäure übergeführt. 
3. von Liebig hat dagegen durch eine umfaffende Unterfuhung 1870 den Beweis geliefert, daß 
die Ejfigbildung aus Alkohol nicht bedingt fei durch einen phyfiol. Proceß, der fich durch die 
Begetation eines Pilzes wahrnehmen ließe; daß die Effigfäure fein Product der Mycoderma, 
fondern das Product eines einfachen Oxydationsproceſſes fei. Bei einer weitern Reihe minder 
befannter Gärungsproceffe will Paſteur dem Effigpilze ähnliche und analog wirkende Ferment⸗ 
organismen gefunden haben, deren Pebensgefchichte indeſſen noch näher feftzuftellen ift. Vgl. 
de Bary, «lleber Schimmel und Hefe» (Berl. 1869); Wiesner, «Einleitung in die techniſche 
Mitroftopie» (Wien 1867); Pafteur, «Die Alloholgärung» (deutfd von Grießmayer, Augsb. 
1871); die Arbeiten von Hoffmann, Bail, Pafteur, Wiesner, 9. von Liebig u. a. in Rud. 
Wagner's «Fahresberichten der chem. Technologie» (Lpz. 1860 fg.). 

* Gasbeleuchtung. Die Vereitung und Reinigung des als Leuchtftoff angewendeten Cafes 
hat in den legten Jahren große Fortfchritte gemacht. Neben der Steiufohle findet die engl. 
Bogheadtohle zur Gasbereitung immer mehr und mehr Anwendung. Während 1 Etr. guter 
Steinfohle 500— 550 Kubilf. Gas liefert, gibt die Bogheadfohle mehr ald 800. Die Thon- 
vetorte oder die aus Dinafteinen aufgemauerte Retorte verdrängt immer mehr die eiferne, der 
Eoakscondenfator oder Scrubber findet zu befferer Verdichtung der condenfirbaren Producte 
gegenwärtig allgemeine Anwendung, ebenfo aud) der Erhauftor oder Aſpirator, welcher das 
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Gas aus den Retorten ſaugt und daſſelbe möglichſt ſchnell aus dem Bereich der zerſetzenden 
Wirkung der Retortenwände entfernt. Das Reinigen des Kohlengaſes vom Schwefelwaſſer 
ſtoff geſchieht jetzt durchweg vermittels der Laming'ſchen Miſchung, in welcher Eifenoryb und 
Lalt die Hauptrolle ſpielt. Der in dem Gemenge ſich anhäufende Schwefel dient zur Bereitung 
von Schwefelſdure. Das in dem rohen Leuchtgaſe enthaltene Cyan wird ebenfalls durch bie 
Laming'ſche Maffe entzogen und zum Gewinnung von Verlinerblau und Blutlaugenjalz ver- 
wendet. Bon Wichtigkeit find ſomit die Mebenproducte ber Kohlengasbereitung geworben, durch 
deren Verkauf dem Betriebe der Fabrik weſentlich Vorſchub geleiftet wird. Neben dem Schwefel 
und dem Cyan treten hierbei auf die Coals (Gascoafs), 70 —75 Proc. vom Gewicht der zur 
Gasbereitung verwendeten Steinfohle ausmachend; ferner das Condenfatoren- oder Gaswafler, 
welches durch feinen Aumonialkgehalt (1 Kubikmeter gibt mindeftens 1 Etr. ſchweſelſaures Am- 
moniaf) das Haupfmaterial zur Fabrifation der Ammroniaffalze geworden ift; und endlich der 
Kohlentheer, der gegenwärtig der Ausgangepunft einer nenen und wichtigen Induftrie, der Theer- 
induftrie, geworben ift. Der Theer ift ein Gemenge von flüffigen Kohlenwafferftoffen wie Benzol, 
mit feften wie Raphthalin und Anthracen, ferner mit Säuren wie Phenylfäure oder arbolfäure 
und Bafen wie Antlin; außerdem finden fi) darin nichtflüchtige Harze und Kohle als asphalt- 
bildende Beftandtheile. Alle diefe Körper finden gegenwärtig ausgedehnte Anwendung. 

Neben dem von M. Pettenkofer erfundenen Holzgas, das die anfänglich erwartete Ber- 
breitung nicht gefunden hat, hat fich Tocal das Torfgas und das Braunfohlengas Eingang zu 
verschaffen gewußt. Ebenfo ift auch das fog. Waffergas (durch Zerjegen von Wafferdämpfen 
durch glühende Kohle erhalten) in vielfachen Modificationen aufgetreten; diefes Gas ift, da es 
ein Gemenge ift von Wafferftoffgas mit Kohlenorydgas, nicht leuchtend; um es dennody zu 
Beleuchtungszwecken anwenden zu fönnen, bringt man entweder an die Brennermündungen feine 
Spiralen aus Platindraht, weldye in der Flamme bald weißglühend werden und derfelben Lencht- 
fraft ertheilen (Platingas), oder man imprägnirt es mit Dämpfen gewiſſer flüchtiger Kohlen— 
wafferftoffe wie Benzin, Photogen, Petroleum u. ſ. w. Letzteres Gas nennt man carburirtes 
Gas. Das fog. Luftgas ift nichts weiter als atmojphärifche Luft, welche durch die Dünrpfe 
flüfftger flüchtiger Kohlenwafferftoffe in ein brennbares leuchtendes Gas übergeführt wurde. 
Apparate zur Bereitung von Luftgas find unter anderm von Marcus und Mille conſtruirt 
worden, ohne daß e8 denfelben gelungen wäre, fich anf die Dauer Eingang zu verfchaffen. Weit 
beachtendwerther ift das Petroleumgas, befonders das aus den Riüdftänden, welche berm 
Kaffiniren des Petroleums zurücbleiben, dargeftellte. In diefer Hinficht fiefert der von H. Hirzel 
in Leipzig conftruirte Petroleungasapparat, welcher bereits in Deutfchland, Defterreih, Ruf- 
land und andern Ländern eine große Verbreitung gefunden hat und fich befonders zur Einrich- 
tung ven Beleudjtungsanlagen in Kafernen, Fabriken, Spitälern, Bahnhöfen u. dgl. eignet, ein 
Gas, welches Feiner Reinigung bedarf und alle übrigen Gasarten an Leuchtkraft übertrifft. 
Das Petroleumgas ift ſchwefelfrei und wird aus Brennern gebrannt, welche ſtündlich nur "/,, 
Y,, 2) bis 1 Kubilf. Gas confumiren, 

Seit einigen Jahren macht die von dem Techniker Teffie du Motay in Paris herrüührende Be- 
leuchtung mit Hydroorygengas viel von ſich reden; das Gasgemiſch ift entweder Waffergas 
(ein Gemifch von Wafferftoffgas mit Kohlenorydgas) oder auch) Leuchtgas, welches im Moment 
der Verbrennung mit einem vegulivten Strome Sauerftoffgas zufammentommt. Die Flamme 
des Cafes wird auf einen Heinen Cylinder von Magneſia (Magnefialicht) oder von Zirkon- 
erde (Zirlonlicht) geleitet. Im neuefter Zeit hat Teſſie du Motay, oder richtiger gejagt, I. Phi- 
lipps in Köln, die Methode dahin abgeändert, daß man in einer befondern Lampe (Philipps' 
Garborygenlampe) Sauerftoff zu einer Flüſſigkeit (einer Yöfung von Naphthalin in Petroleum, 
von Philipps Carborygen genannt) führt, welche den intenfiv leuchtenden Körper beim Brennen 
abſcheidet. Nach einem newerdings von C. Schid in Frankfurt a. M. veröffentlichten Berichte ſoll 
das Philipps ſche Carborygenlicht, das ſich durch Concentrirung einer großen Fichtmenge 
auf einem Heinen Raume, große Ruhe der Flamme, Weittragen des Lichts und große Weiße der 
Flamme auszeichnet, einer großen Zukunft fähig fein. Bgl. außer den Hand- und Lehrbüchern 
der em. Technologie von Bolley, Knapp und R. Wagner befonders: Schilling, «Handbuch 
für Steintohlengasbeleuchtung» (2. Aufl., Mind. 1866); Reißig, «Handbud; der Holz- und 
Torfgasbeleudhtung» (Münch. 1863); Jahn, «Die Gasbeleuchtung» (Ppz. 1862); Schilling, 
ayournal für ©. und Wafferverforgung» (Münch. 1860 fg.). 

*Gasmaſchine wird eine Mafchine genannt, in welcher als kraftentwickelnde Subſtanz das 
Leuchtgas unferer ſtädtiſchen Ggsleitungen wirft. Wie bei der Dampfmafchine ift bei diefen 
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Maſchinen der Haupttheil ein Cylinder mit darin beweglichen Kolben. Statt des Dampfs 
wird hier aber in ben Eylinder. ein Gemiſch von Leuchtgas und Luft geleitet, welches nad) er- 
folgter Entzündung verbrennt und hierdurd) eine höhere Temperatur und treibende Spanntraft 
annimmt. Bei der ©. von Hugon gefchieht die Entzündung durch ein Gasflämmichen, bei der- 
jenigen von Yenoir dagegen durch einen elektrifchen Funken, welcher durch eine neben der Ma— 
ſchine aufgeftellte Batterie entwidelt wird. Bei der Hugon'ſchen ©. erfolgt die Mifchung von 
Gas und Luft vor Eintritt in den Cylinder in einem befondern Gefäße, bei der Lenoir'ſchen erft 
im Cylinder jelbft. Sonft haben beide Eonftructionsformen das Ausjehen einer Heinen doppelt: 
wirkenden Dampfmafchine ohne Balancier; die Hugon’sche Maſchine ift ftehend, die Lenoir'ſche 
liegend. Eine ganz hiervon abweichende Ausführungsform hat dagegen die neuerdings erfundene 
G. von Dtto und Langen in Köln. Sie ähnelt fonderbarerweije der primitivften Geftalt der 
Dampfmaſchine. Auch wirkt das Gas, wie bei den erjten Dampfmafchinen der Dampf, nur 
auf einer Seite bes Treibfolbens, und zwar durd) Erzeugung eines Luftleeren Raums und durch 
Benugung des äußern Luftdruds als treibender Kraft, weshalb man diefe Maſchine atmo— 
ſphäriſche ©. nennt. Uber da auf diefe Weife die Exploſionswirkung des entziindeten Gafes 
völliger ausgenutzt wird, bedarf diefe Mafchine beinahe nur halb jo viel Gas als die beiden 
erjigenannten Conftructionsformen, verurfacht indeſſen ein Heftiges Getöfe. Die ©. können den 
Dampfmaſchinen, namentlid, den größern, nicht eigentlich Concurrenz machen. Nur wenn in 
der Nühe einer Gasleitung eine geringe Betriebsfraft hin und wieder gebraucht wird, wie bei- 
ſpielsweiſe in größern Städten für das Kleingewerbe, arbeiten fie billiger als die Dampfmaſchi— 
nen, die ein jedesmaliges koſtſpieliges Auheizen des Kefjels beanspruchen. Sonft werden fie mit 
Bortheil nur da benugt, wo aus ficherheitspolizeilihen Gründen Dampfinafchinen nicht auf: 
geftellt werden dürfen und wo fie aljo mit Menfchen= oder Thierkraft in Bergleich kommen. 
Schon Lebon, welcher 1799 ein Patent auf Peuchtgasfabrifation nahm, verfuchte eine ©. in die 
tehnifche Welt einzuführen, während andere Gafe als das Leuchtgas noch weit früher zur 
Kraftentwidelung herzugezogen wurden. So hat bereits Papin in feinem Dampflraftcylinder 
1688 nod) vor Anwendung des Dampfs die Gaſe des Schießpulvers zu benugen verfucht, und 
von dieſer Zeit an find auf eine große Anzahl von Gasgemiſchkraftmaſchinen aller Art Patente 
genonmen worden. Die Hugon'ſche ©. ftammt von 1858, die Lenoir’fche von 1860 und die 
Otto⸗Langen'ſche von 1862. 

Gas (Friedr. Wild. Heinr. Joachim), namhafter prot. Theolog, wurde zu Breslau 28. Nov. 
1813 geboren. Sein Bater, Joachim Chriftian G., der 19. Febr. 1831 als Profeffor und 
Conſiſtorialrath zu Breslau ftarb, war der Freund und Geſinnungsgenoſſe Schleiermacher's. 
G. erhielt fein Oynmafialbildung in Breslau und Schweidnig, feine Univerfitätsbildung in 
Breslau, Halle und Berlin. Unter feinen alademifchen Lchrern haben namentlich David Schulz, 
Thilo und Neander auf ihn gewirkt; den bedeutendften Einfluß auf feine Entwidelung aber übte 
das Studium der Schriften von Schleiermacher. Nach beftandener theol. Sandidatenprüfung 
promovirte er 1838 als Doctor der Philofophie, wurde im folgenden Jahre Yicentiat der Theo— 
logie und begann 1840 als Privatdocent in feiner Vaterſtadt die afademifche Yaufbahn. 1846 
wurde er außerord. Profefjor der Theologie; im 3.1847 in gleicher Eigenfchaft nach Greifswald 
verfet, trat er 1855 dafelbft als ord. Profeſſor in die theol. Facultät. Schon 1850 war er zu— 
gleich Mitglied der wiffenfchaftliden Prüfungscommiffion geworden, in welcher Eigenfchaft man 
ihm zehn Jahre lang beließ. In Breslau und Greifswald hatten fid) feine Vorleſungen nament- 
lich auf die Fächer der neuteftamentlichen und hiftor. Theologie erftredt. Die Gelegenheit, feine 
allmählid) auch auf das fyftematifche Gebiet ausgedehnten Studien afademifc zu verwerthen, 
bot ihm der 1861 an ihn ergangene Ruf nadı Gießen, zu defjen Annahme ihn auch der Wunſch 
nad) einer andern amtlichen Stellung beftimmte. In Gießen bot fid) ihm neben einer erfreu- 
lichen afademijchen Thätigkeit auch Anlaß zur Betheiligung am der Firdjlichen Bewegung ber 
Zeit. Seit 1868 wirkt er ald Nachfolger Richard Rothe's in Heidelberg. Seine literariſchen 
Arbeiten Haben einen vorwiegend hiftor., fpeciell dogmenhiftor. Charakter. Die Benugung einiger 
griech. Handfchriften auf der NhHediger’jchen Bibliothek gab den erften Anftoß zu einer Reihe 
von Arbeiten über Literatur und Theologie der griech. Kirche, unter denen die Schriften über 
«Gennadius und Pletho, Ariftotelismns und Platonismus in der griech. Kirche» (Bresl. 1844) 
und über «Die Myftil des Nikolaus Kabafilas vom Leben in Chrifto» (Oreifsw. 1849) ſowie 
mehrere Heinere Abhandlungen namentlich in Herzog’s «Theol. Encyflopädie» zu nennen find. 
Allmählich aber wandten ſich feine Studien mit Vorliebe der Entwidelung des Proteftantisumng 
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zu. Die Frucht derſelben war fein durch gelehrte Forſchung und freifinnige Auffaſſung ausge - 
zeichnetes Hauptwerk: «Geſchichte der prot. Dogmatik im Zuſammenhange mit der Theologie 
überhaupt» (4 Bde., Berl. 1854— 67). Der Standpunkt des Berfaflers, ber fid) namentlich 
in diefem Buche bewährt, ift der der freifinnigen Unionstheologie und ber freien Schrift: und 
Gefhichtsforfhung. Außer einigen Heinern Schriften, wie über Caligt und den Synfretismus, 
und verfchiedenen Broſchüren und afademifchen Reden ift noch der mit einer biographifchen Bor- 
rede herausgegebene «Briefwechſel Schleierniacher's mit feinem Vater» (Berl. 1852) und neuer- 
dings ein Beitrag zur ſyſtematiſchen Theologie: «Die Lehre vom Gewiffen» (Berl. 1869), hervor: 
zubeben. Auch Schentel’8 «Bibel» Lerifon», die «Zeitſchrift für die hiſtor. Theologie» und die 
«Brot. Kichenzeitung» verdanken ihm eine Reihe ſchätzenswerther Beiträge. An den Firchlichen 
Kämpfen der Zeit hat ſich ©. jeit feiner Ueberfiebelung nach Heidelberg wenig betheiligt. 

* Gaſſer (Hans), deutfcher Bildhauer, geb. 20. Oct. 1817, entwidelte eine ftaunenswerthe 
Thätigkeit. Nachdem die von ihm modellirte Kolofjalftatue der Maria Therefia, welche Fernkorn 
gegofien hatte, 1862 aufgerichtet worden war, arbeitete er für das Fiſchhaus an einer Statue 
der Danubia mit Fiſchen und erhielt 1864 den Auftrag, im Verein mit andern Künftlern, den 
großen Waffenfaal im Arfenal zu Wien mit Büften öfter. Helden zu ſchmücken. Seine Statue 
des Joſeph von Sonnenfels auf der wiener Elifabethbrüde gilt für eine der beiten dafelbft. Im 
3.1865 wurde im Stadtparf G.s Donaumeibchen (aus weißem ital. Marmor) aufgeftellt, eine 
wahre Zierde der neuen Anlage. Seit 1867 wirkte er als Profeffor an der wiener Afademie. Um 
diefelbe Zeit begann er die Modellirung der allegorifchen Figuren für das Bajfin vor dem neuen 
Dpernhaufe und ftellte die Gipsmodelle der Statuen für das Treppenhaus des lettern aus, 
welche die Tragödie, Dichtkunft, Malerei und Plaftik darftellen. Er ftarb 24. April 1868 an 
den folgen einer vernachläffigten Wunde, die er ſich bei feiner Berufsthätigfeit zugezogen. 

Gafteiner Convention heißt der Vertrag, welcher im Wildbade Gaftein 14. Aug. 1865 
zwifchen dem preuß. Minifterpräfidenten von Bismard und dem öfterr. Bevollmächtigten Graf 
Guſtad Blome abgefchloffen und gleich darauf bei einer perfönlichen Zuſammenkunft zwifchen 
König Wilhelm I. und Kaifer Franz Zofeph I. zu Salzburg 20. Aug. ratificırt wurde. Der 
Zwiefpalt zwifchen beiden Mächten, welcher über das im Wiener Frieden 30. Oct. 1864 er- 
worbene Condominium und die fünftige polit. Geftaltung der drei Elbherzogthümer entbrannt 
war, wurde durch diefen Vertrag vorläufig beigelegt und der unvermeidliche Conflict hinaus: 
geihoben. Was die Beitimmungen der Convention anbetrifft, fo trat Defterreich feine Rechte 
auf das Herzogthum Lauenburg gegen eine Entfchädigung von 2”, Mill. Thlen. dän. an 
Preußen ab. Die Ausübung der Regierungsrechte in Schleswig » Holftein wurde, unbefchadet 
ber Fortdauer diefer Rechte, dahin getheilt, daß Defterreich diefelben in Holftein, Preußen in 
Schleswig ausüben follte. Außerdem erhielt Preußen die Hoheit über den Kieler Hafen, das 
Mitbefagungsreht in Rendsburg, zwei Etapenftraßen durch Holftein, das Recht zur Anlage 
und Verwaltung eines neuen Kanals zwifchen Nordfee und Oftfee u. ſ. w. Der fchlesw.-holftein. 
Zollverband blieb fortbeftehen unter gleicher Theilung der Revenuen. Schon das nächſie Jahr 
1866 befeitigte wieber den durch die Gafteiner Convention gefchaffenen ftaatsrechtlichen Zuftand 
in Schleswig Holftein. 

*Gadarni, mit feinem wirklichen Namen Sulpice Paul Chevalier, ein berühmter franz. 
Zeichner, ftarb 23. Nov. 1866 auf einer Billa bei Auteuil unweit Paris. Er hatte fich im der 
letztern Zeit viel mit Vervolllommnung der Luftſchiffahrt befchäftigt. 

Gayangos (Don Pascual), einer der verdienftvollften Gelehrten des neuern Spanien, geb. 
1809, ift fett längerer Zeit Profeflor des Arabifchen zu Madrid fowie Mitglied verfchiedener 
Alademien und gelehrter Geſellſchaften des Auslandes. Seine Hauptwerke, welche auch außer: 
halb Spanien verdiente Anerkennung gefunden haben, find die «Historia de los reyes de Gra- 
nada y descripcion de Granada» (Par. 1842); ferner die Bearbeitung und engl. Ueberfegung 
des umfafjenden Werks von Al-Maggari über jpan.-arab. Literatur und Geſchichte; die mit 
werthvollen Zufägen verfehene fpan. Bearbeitung von Ticknor's ſpan. Literaturgefchichte. Hierzu 
fommen bie fritikhen Ausgaben der «Gran Gonquista de Ultramar», der «Libros de cabal- 
leria» und der «Escritores en prosa anteriores al siglo XV». Lettere drei Werke bilden den 
44., 40. und 51. Band der «Biblioteca de autores Espaüoles». Seine neueften Arbeiten 
find die «Cartas del cardinal Cisneros» (Madr. 1867) und «Cartas y relaciones de Hernan 
Cortes al Emperador Carlos II» (Par. 1870). 

‚ Gebweiler, in franz. Form Ouebwiller, Kreisftadt im Depart. Oberelſaß des deutſchen 
Reichslandes Eiſaß-Lothringen, bis Herbft 1870 Cantonshauptort im Arrondiffement Kolmae 
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bes Depart. Oberrhein, liegt 3%, M. füdfüdweftlic von Kolmar in einem reizenden Thale der 
Bogefen an der Lauch und dem Fuße eines Höhenzugs, ift durch eine Zweigbahn mit der Linie 
Strasburg- Mühlhaufen verbunden und zählt 12218 E. (Ende 1866). Unter den öffentlichen 
Bauwerken ift die Kirche St.» Leger, ein Denkmal des 13. Yahrh., Hervorzuheben. ©. ift ein 
fehr lebhafter Fabrikort. Bon größern Etabliffements find zu nennen drei Mafchinenfabrifen, 
drei Baummoll- und drei Wollfpinnereien ; außerdem beftehen Baummollmaaren-, Seidenband⸗ 
und Tuchfabrifen, Färbereien u. f. w. — Der Kreis ©. hat ein Areal von 10,1 D.-M., zählt 
63745 E. und zerfällt in die vier Kantone G., Enfisheim, Ruffach und Sulg. 

Geer af Finfpäng (Louis Gerhard, Freiherr de), ſchwed. Staatemann, Sohn des Hof- 
marſchalls Gerhard de ©., geb. 18. Yuli 1818 zu Finfpäng, einem großen Gute mit bedeu- 
tendem Eifenwerfe und Stüdgießerei unweit Norrköping, ftammt ab von einer alten braban- 
tifchen Familie, aus welcher Louis (geb. 1587, geft. 1652) mit großen ReichtHümern nad) Schwe- 
ben fam und fich Hier bedeutende Güter erwarb, auch dem Könige Guftab II. Adolf große 
Summen und Kriegsbebürfniffe vorftredte und 1641 geadelt wurde. Späterhin hat ſich diefe 
Familie getheilt in die gräfliche von Leuffta, in die freiherrlichen von Leuffta, Finſpäng und 
Terwik (in Finland) und in die adeliche de Geer. Louis Gerhard de G. war ber dritte von 
14 Gefchwiftern. Schon in feiner Kindheit zogen die Aeltern nad) dem Gute Stjernholm un- 
weit Nyköping am Meere. ©. befuchte die Schulen in Finföping und Upfala acht Yahre lang. 
Im 9. 1836 wurde er Student und verblieb als ſolcher noch vier Yahre zu Upfala, während 
welcher er das Kanzlei» und Hofgerichtseramen ablegte. Um diefe Zeit veröffentlichte er unter 
der Signatur L. G. D. theil8 verſchiedene Meine Auffäge äfthetifchen Inhalts, theil® ein paar 
Novellen, wie: «Hjertklappningen pä Dalvik» (Stodh. 1841), «S. H. T.» (Stodh. 1843) 
und «Carl den Tolftes Page» (Stodh. 1845). Nachdem er in verfchiedenen Amtscollegien 
und während der Reichstage in der Kanzlei des Ritterhaufes gearbeitet hatte, erhielt er 1845 
feine erfte fefte Anftelung als Copiſt in der Yuftizftaatserpedition, ftand darauf einige Zeit 
einem Gerichtsfprengel in Schonen vor und that Dienft bald als verorbnetes Mitglied in der 
Sefängnißbehörde, bald als folches in den Hofgerichten zu Stodholm und Ehriftianftad, bis er 
1849 zum Affeffor an dem legtern ernannt wurde. Während der ſechs Jahre feiner Beamten- 
zeit in Chriftianftad gab er eine Abhandlung über den juridifchen Stil (Chriftianftad 1853) 
heraus und wurde mehrmals zum Revifionsfecretär und zum Wortführer in der Gefängniß- 
behörde verwendet. 1856 ward ©. nad) Stodholm berufen, wo der König Osfar I. ihm das 
Amt ald Staatsrath und Minifter der Yuftiz antrug. Damals lehnte er diefe Ehre ab; nach— 
dem er aber darauf einem Theile des Reichstags beigewohnt hatte, auch während deffelben Mit— 
glied des Gefeg- und Eonftitutionsausfchuffes fowie auch Staatsrevifor gewefen war, übernahm 
er 7. April 1858 das Portefeuille der Yuftiz. Am 3. Juni 1870 nahm er feinen Abſchied 
und wurde zum Präſidenten des ſchwed. (Svea-) Hofgerihts in Stodholm ernannt. Seine 
Tätigkeit ald Staatsrath ift ganz außerordentlich wichtig für Schweden geweſen und hat ihm 
als Gefeggeber einen hohen Rang verfchafft ſowie aud) die Achtung und Liebe des ganzen ſchwed. 
Volks erworben. Ihm gebührt vorzugsweife die Einführung einer durchgreifend neuen Reichs— 
tags- oder Neprefentationsordnung mit zwei Kammern mit vom Bolfe gewählten Mitgliedern 
anftatt der frühern vier Stände (Ritterfchaft, Geiftlichkeit, Bürger und Bauern). Schon längft 
hatte man laut den Wunſch nad) einer Reform geäußert; auch waren mehrere Vorſchläge zu 
einer folden gemacht, aber feiner derfelben war von allen vier Stellen angenommen worden, 
was dem Gefege gemäß bei Veränderungen eines Orundgefeges »erforderlih war. Da ar- 
beitete endlich ©. ein vollftändiges Gefeg darüber aus, welches 5. Yan. 1863 von dem Könige 
gebilligt, darauf den Reichsftänden als Königl. Propofition vorgelegt und von dem ganzen Volle 
mit Jubel aufgenommen wurde. Auch wurde es in dem Memorial des Conſtitutionsausſchuſſes 
vom 26. Febr. mit der unbedingten Zuftimmung von 16, mit der bedingten von 2, aber mit 
der Refervation der ſechs geiftlichen Mitglieder deffelben den Ständen zur Annahme empfohlen 
fowie darauf von allen vier Ständen nad) einer Berathung 18. März (bei dem geiftl. Stande 
aud) noch am 19. und 20.) vorläufig angenommen und mußte num dem Gefege gemäß bis zum 
nächften Reichstage, der fi) 15. Oct. 1865 verfammelte, ruhen, ehe e8 definitiv angenommen 
werden fonnte. Nur dem Augen und energifchen Auftreten des Staatsminifters und feiner Be— 
redſamleit verdanfte man diefes Refultat fowie aud) den von ihm veröffentlichten Broſchüren 
zur Bertheidigung feines Gefegvorfchlags die fpätere definitive Annahme des Gefeges, welche 
von dem Bauern» und VBürgerftande ohne Discuffion am 4., von dem adelichen Stande aber 
erft am 7. und von dem geiftlichen am 8. Dec, 1865 nach langen Debatten und mit zahlreichen 
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Refervationen erfolgte, worauf es denn nach dem Abjchluffe des Reichstage von dem Könige 
22. Juni 1866 fanctionirt und zu einem Örundgefeg erhoben worden ift. G. ift feit 1862 
Mitglied der Schwedifchen Alademie fowie aud) der Akademie der Wiffenjchaften. 
*Geeftemiinde, am Ausfluß der Geefte in die Wefer, in unmittelbarer Nähe Bremerhavens 
(f. d.) gelegen und nur durch den ſchmalen Wafferlauf der Geeſte von dieſer Stadt getrennt, 
war von der Regierung des vormaligen Königreichs Hannover zu einer Seeſtadt beſtinumt, durch 
welche dieſes Land, nad) dem Ausdrud einer officiöfen, bei der Einweihung des dortigen Hafens 
erfchienenen Feſtſchrift, fic zu einem felbftändigen See» und Handeläftaate emporfchwingen 
follte. Die in diefer Tendenz gejchaffenen großartigen Hafenanlagen, welche nad der ſchon 
21. Juni 1862 erfolgten Einweihungsfeier 21. Yuli 1863 dem Berfehr übergeben wurden, 
hätten freilich ſolche Erwartungen, auch wenn Hannovers Selbftändigfeit erhalten geblieben wäre, 
ſchwerlich erfüllen können, aber fie bilden zu den durch Bremen im Miündungsgebiet der Wefer 
gefchaffenen Schiffahrtsanftalten eine werthvolle Ergänzung. Diefe Anlagen beftehen im mefent- 
lichen aus einem großen Hafenbaffin von 1734 F. Länge bei 400 F. Breite und zwei ben Ort 
ducchichneidenden Kanälen, welche ſämmtlich mit maffiven Kaimauern eingefaßt find, fowie den 
anftogenden ausgedehnten Tagerplägen und mehrern großen Speichern, weldye mit den Eifen- 
bafnanlagen in eine bequeme Verbindung gebrad;t find. Die Hafenanlagen hatten bis zum 
Sommer 1866 einen Aufwand von 2,350000 Thlen. ohne die Bahnhofsanlagen, für welche 
gegen eine halbe Million verausgabt war, erfordert. Ein gleich anfangs projectirtes zweites 
Hafenbaffin fowie die gleichfalls in dem Griindungsplaue vorgefehenen vier weitern Kanäle find 
bisjetzt nicht im Angriff genommen und ditrften auch noch längere Zeit umausgeführt bleiben, 
während Bremerhaven nad) der faum beendeten Erweiterung des zweiten Baſſins nächftens 
ein drittes großes Hafenbaffin erhalten fol. Daß die geeftemünder Anlagen nicht ſchon fo ftarf 
benugt find, als e8 wol erwartet worden ift, findet in verſchiedenen Urfachen feine Erklärung: 
die Einfahrt in den Hafen ift werigftens für fehr große Schiffe mit gewiffen Schiwierigfeiten 
verbunden, der Feine Ort fteht in der Ausftattung mit denjenigen Behörden und Einrichtungen, 
welche die rajche Erpebdition der Schiffe zu fördern geeignet find, Bremerhaven noch nad); vor 
allen aber die Verfchiedenheit des an beiden Drten geltenden Rechts läßt naturgemäß bie nad) 
ber Wefer beftimmten Schiffe die bremifchen Hafenanlagen bevorzugen, welche ihnen die Ber- 
bindung mit dem eigentlichen Sit des Weferhandel® und den in Bremen felbft im Intereſſe des 
Handels beftehenden Anftalten und Behörden erleichtern. G. erſcheint weſentlich als ein An- 
ang von Bremerhaven und in ber Ergänzung, welches es den dortigen Anlagen gewährt, ift feine 
eigentliche Bedeutung zu fuchen; abgejehen davon, hat die Gründung eines felbftändigen Hafen- 
plages neben Bremerhaven nur infofern Bedeutung gehabt, als durd) die Concurrenz die Hafen» 
abgaben an beiden Plägen auf ein niedriges Maß berabgebrüdt find. Befonders werthvoll 
für den Verkehr find die großen Lagerräume geworden, welche G. darbietet und die namentlich 
bei der Ausdehnung des bremifchen Petroleumgefhäfts ſowie für andere großen Raum be: 
anfprucheude Einfuhrartifel, wie Hölzer und Kohlen, fehr zu ftatten gelommen find. Neben Spe- 
ditionshandel, Schiffebau und den mit der Ausrüftung und Verproviantirung von Schiffen 
verbundenen Geſchäften befigt ©. auch einige felbftändige Rhederei: 1869 waren 38 Seeſchiffe 
mit 8403 Laften (à 4000 Pd.) in ©. heimiſch, darunter 9 Vollſchiffe mit 4871 Laften und 
3 Heinere Dampffchiffe mit 467 Laften, außerdem 27 Flußſchiffe mit 446 Paften. 1869 
liefen ein 568 Seeſchiffe (173 ohne Yadung) mit 92956 Laſten, 325 Fiſcherkutter mit 10290 
Laften, 835 Fluß -, Watt und Leichterfchiffe (567 ohne Ladung) mit 22020 Laſten; es liefen 
aus 553 Seeſchiffe (295 ohne Ladung) mit 92847 Laften, 327 Fiſcherkutter (ohne Ladung) mit 
10464 Yaften und 828 Fluß-, Watt- und Leichterſchiffe (268 ohne Ladung) mit 21915 Paften. 
Sowol die wieder eingegangene «Erfte deutfche Nordfeefifchereigefellfchaft» zu Bremen als auch 
die in Bremerhaven begründete Seefiſchereigeſellſchaft «Wefer», welche noch befteht, haben ihr 
Geſchäft vorzugsweiſe von G. aus betrieben. Der aufblühende Ort zählte Ende 1867 2834 E. 
Unmittelbar an ©, reiht ſich oftwärts der alte Ort Geeftendorf mit gegen 5000 E., während 
Bremerhaven, welches füdlich von ©. begrenzt wird, an feiner Nordjeite bereits mit dem alten 
Flecken Lehe, dem Site des preuß. Verwaltungsamts für diefen Bezirk, der ebenfalls etiva 5000 E. 
zählt, nahezu zuſammenſtößt, fodaß bereits ein Compler von ungefähr 25000 Menfchen in der 
unmittelbaren Umgebung des Hauptthors für den Weferhandel angefiedelt ift. Uebrigens find 
Lehe und Geeftendorf nicht blos politifch, fondern auch durch die Zollgrenze von den beiden im 
Freihafenbezirk liegenden Hafenftädten getrennt. Wenn die Ausführung der Eifenbafn von ©, 
nach Harburg nicht mehr lange auf ſich warten läßt, würde ein noch raſcherer Aufſchwung dieſer 
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Orte eintreten, da eine ſolche Bahn einen großen Teil des Verkehrs von der Elbe und von 
öſtl. Deutſchland, namentlich wenn bie Elbſchiffahrt duch Eis gefchloffen ift, über die faft 
immer eiöfreien Unterweferhäfen leiten witrde. Seit 1867 ift ©. Sig einer Handelsfaninter 
und einer Mufterumgsbehörde für Seeleute, feit 1865 Sig eines Amtsgerichts und erlangte 
1868 auch die Errichtung einer Polizeiinfpection, welche hier das Amt Lehe zu vertreten hat. 
Zu erwähnen ift endlich noch, daß der Hafen von ©. zeitweilig, unter anderm während bes letzten 
Kriegs, einen Theil der deutfchen Kriegsmarine beherbergt hat und daß im Orte ein Dilitär- 
commando befteht, welches namentlich itber die an der Unterweſer befindlichen, theilweiſe nod) 
im Bau begriffenen Befeftigungen die Aufficht führt. 

*Geibel (Emanuel), einer der beliebteften deutichen Dichter der Gegenwart, folgte 1852 
einem Rufe des Königs Marimilian von Baiern als Profefjor der Aeſthetik an die Univerfität 
zu Münden. Nachdem er hier 16 3. gewohnt und gewirkt, kehrte er, nachdem er wegen feiner 
polit. Anjchauungen mit den leitenden Kreifen Münchens in Widerſpruch gerathen, 1868 in 
feine Vaterſtadt Lübeck zurüd. Bon feinen Werken haben inzwifchen die «Gedichten die 69. Aufl. 
(Berl. 1871), die «Yuniuslieder » die 18. (Stuttg. 1870), die «Neuen Gedichte» die 12. 
(Stuttg. 1870), die «Gedichte und Gedenfblätter » die 5. Aufl. (Stuttg. 1868) erlebt. Yon 
©.8 dramatiſchen Arbeiten gelangte außer « Brunhild » nod die Tragödie « Sophonisbe » 
(Stuttg. 1868; 2. Aufl. 1870) zur Veröffentlichung, welche 1869 mit dem Schiller »Breife 
gekrönt wurde. Eine Sammlung feiner polit. Gedichte ift unter dem Titel «Heroldörufe» (1.— 
4. Aufl., Stuttg. 1871) erfchienen. 

Gellivara oder Gellivare, das größte Kicchfpiel Schwedens in Luleä-Lappmark, ift 
nebft der dazu gehörenden Sapellengemeinde Killing-fuando an Umfang einem Königreiche gleich 
(307 geogr. Q.⸗M., wovon 42,5 Gewüſſer), aber wegen der hochnördl. Lage und der durchaus 
gebirgigen Beichaffenheit nur ſehr ſchwach bevölfert. 1860 betrug die Bewohnerzahl nur 2443, 
wovon 1029 Lappen, die größtentheil® ald Renthierzüchter die nomadifche Lebensweife führen, 
die übrigen aber, 863 Finnen und 551 Schweden anfällig wohnen und von Viehzucht, Ader- 
bau, Jagd und Fijchfang leben. Gleich ben übrigen Lappmarlken ift das Land erfüllt von Ge- 
birgen, die an der norweg. Örenze die größte Höhe erreichen, fowie von Seen, Sümpfen und 
Wäldern. Unter den Flüſſen find die zum Stromgebiete der Kalix-Elf gehörenden Kajtom- und 
Lina = Elf, von denen die erftere aud) den größten Landſee Kajtom-Jaur durchftrömt, die bedeu- 
tendſten; auch entjpringt hier im dem füdöftl. Theile die Ränea-Elf. Die Gebirge find überall 
außerordentlich reich an Erzen; doch find fie in diefer Hinficht noch nicht überall gehörig unter- 
ſucht: Silbererz hat man an neun bis zehn Stellen entdedt, befonders in dem Berge Hierta- 
baara im Hochgebirge; wegen ihres Kupfererzes find fchon feit dem 17. Jahrh. die drei Berge 
Magnovaara, Woluvaara und Nävavaara bekannt, auch find fie bearbeitet worden, aber man 
hat die Arbeit wegen der Koftjpieligleit des Transports wieder aufgeben müfjen; außerdem findet 
man Marienglas, Schwefelfies, Ba und Aaunfchiefer. Bor allen wichtig aber ift das 
überall vorlommende vortreffliche Eifenerz, aus welchem fozufagen der ganze Erzberg Gellivara 
befteht, welcher allein im Stande fein witrde, die ſämmtlichen Hochöfen der Erde auf Yahr- 
taufende mit dem beften 6O—70 Proc. haltenden Hohmaterial zu verjehen (das Erz aus der 
Kobjahmgrube enthält fogar 74 Proc. Eifen). Dieier Berg, welcher %/, geogr. M. nördlich 
von der unter 67° 6’ nördl. Br. belegenen Kirche Liegt, füllt gegen das Flußthal der an dem 
nördl. und öſtl. Fuße Hinftrömenden Yina- Elf fchroff ab, fenkt fi) aber fauft gegen Süden. 
Die Höhe des Berges ift nad) E. U. Pettersfon 317,2 ſchwed. F. hoch über dem Spiegel ber 
LinasElf oder 1402 ſchwed. F. über dem Meeresspiegel. Die Höhe des Bergs ift alfo Leine» 
wegs bedeutend, dennoch ift die Ausficht von demfelben fehr umfaffend. Bis zur Mitte ift der 
Berg mit Birken» und Grlengebitfc; beftanden; Höher hinauf findet man nur Renthiermoos und 
Alpenpflanzen, und auch diefe fehlen auf dem nordweftl. Gipfel, welcher eine Platte mit einem 
Durchmefjer von einigen Hundert Schritten bildet. An der Sitdfeite ift das Land theils ſumpfig, 
theils fandig, theils beftanden mit guten, Bauhokz liefernden Tannen und Fichtenwäldern, ſowie 
überhaupt die ganze Gegend bewaldet iſt. Der unermefliche Erzreichthum des Berges wird 
bisjegt nur au der weftl. Seite in vier und an der öftlichen in fünf bearbeiteten Gruben aus: 
gebeutet. Der Berg ift von der Küfte etwa 27 geogr. M. entfernt und es führen dahin drei 
Waldivege, nämlich a) längs der Lina-, Üngesi- und Kalir- Elf, deren Schiffbarkeit für Feine 
Fahrzeuge auf vecht bedeutende Streden angewendet werden kann, aber oft von Kataralten und 
ftarten Stromſchuellen unterbrochen wird; b) faft ganz in füdl. Nichtung führt der am meiften 
benutzte Weg nach Melderftein und von dort mac) dem 1°/, M. entfernten, feit 1830 nicht 
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benugten Hochofen Strömfund, mwofelbft ein guter Hafen ift; c) etwas weftlicher nach Norrvil 
oder Storbaden und von dort die majeftätifche Luleä-Elf hinab, welche mit Ausnahme von zwei 
Stellen bis zu ihrer Mündung etwa 22 geogr. M. ſchiffbar ift. 

Der König Karl XIV. Johann hatte den Befig des Erzbergs ſowie in dem Kirchfpiele ©. 
und in den angrenzenden untern culturfähigern Kirchſpielen am Bottniſchen Meerbufen eine 
Befigung erworben, welche über 100 geogr. Q.-M. groß war und deren werthvollfte Theile 
in den legterwähnten untern Kirchipielen lagen. Trotz des unerfchöpflihen Reichthums an Eiſen 
und der großen Wälder aber gewährte bie Befitung nicht nur gar feinen Ueberſchuß, ſondern 
einen jährlichen Berluft, und daher verfaufte, der ewigen Zuſchüſſe müde, gleich nach feiner 
Thronbefteigung König Oskar I. diefe fog. Gellivare- Werke in drei Theile getheilt (Piteä⸗, 
Luleä- und Ränea- Werke) an ſchwed. Intereffentichaften, war aber jo großmithig, die Käufe 
rückgängig werden zu lafjen, als nad; mehrern Jahren diefelben zur Einficht gelangt waren, 
daß ein wirklicher Nugertrag nicht zu erzielen war. Um 1863 famen die ungetheilten Be— 
figungen an eine engl.=fchwed. Actiengefellfchaft, The Gellivara Company Limited, melde, ver- 
fehen mit großen Kapitalien, fogleich darauf bedacht war, die Luleä-Elf auf der 15 ſchwed. MR. 
langen Strede vom Meere bis Norrvik vollftändig ſchiffbar zu madyen und von Norrvik bis an 
den Eifenberg eine 9,316 ſchwed. M. lange Eifenbahn mit einer Spurweite von 3/, F. anzu⸗ 
legen. Zur Erzielung des erftern Zmweds follten die beiden obenerwähnten Fälle umgangen 
werden durch fog. Schiefe Ebenen nad) dem Vorbild der ojtpreußifchen. Die Koften der An- 
lage waren auf 1,278000 ſchwed. Rthlr. und die Anlage der Eijenbahn wegen des günftigen 
Terrain nur auf 2,575000 Rthlr. veranfchlagt. Der Reichstag bewilligte zu der Kanal- 
anlage, weil fie fiir das ganze Fand von großem Nutzen ift, einen Staatebeitrag von zwei 
Drittel der Anlagefoften mit 852000 Rthlrn., doch unter der Bedingung, daß die Actiengejell- 
ſchaft die Eifenbahn auf eigene Koften anlegen follte. Unmittelbar nad) dieſer Bewilligung 
begannen die Arbeiten zu beiden vorgefegten Zweden mit großer Kraft, und man hatte Grund 
zu der Hoffnung, diefe wichtigen Anlagen bald zu Ende gebradjt zu jehen, als es ſich bald 
(1866) herausftellte, daß bie efelicaft ihre Kräfte überfchägt hatte und gezwungen war, die 
ganze Beſitzung mit allen Anlagen und Ynventarien (wozu aud drei Dampfer gehörten, welche 
fitr die drei Terraffen in dem Fluſſe angefchafft waren) an ihre Gläubiger abzutreten. Als die 
vielen Bermittelungsverfuche zur Wiederherftellung der Geſellſchaft fich als fruchtlos ermiefen, 
wurde das Ganze 20.Nov.1869 auf öffentlicher Auction in Luleä von einer neuen engl. Actien- 
gejellichaft, The New Gellivara Company Limited, für den geringen Preis von 775000 Rthlr. 
angefauft. Diefe Gefellfchaft beutet nun fürs erfte die Wälder aus, producirt dabei Eifen, hat 
auch neuerdings in den Skären unweit Luleä die Infelgruppe Finflipporna erworben, von denen 
die eine Infel, Altappen, einen guten gegen alle Winde geſchützten Hafen hat, die begonnenen 
Eifenbahn- und Kanalbauten aber bisjegt (Ende 1871) noch nicht fortgeſetzt. 

* Genaſt (Franz Eduard), deutſcher Schauſpieler und Sänger, ftarb 4. Aug. 1866 in Wies- 
baden bei feinen dort lebenden Kindern. Kurze Zeit vor feinem Tode veröffentlichte er feine 
Selbftbiographie: «Aus dem Tagebuche eines alten Schaufpicler8» (4 Bde., Lpz. 1863 — 65), 
bie mit vielem Beifall aufgenommen wurde. Sein Sohn, Karl Albert Wilgelm ©., feit 
1852 Staatsanwalt zu Weimar, wurde durch fein Wirken auf den weimar. Landtagen fowol, 
wie namentlich auch feit 1867 auf dem Norddeutjchen und ſeit 1870 auf dem Deutjchen Reiche- 
tage, auf welchem er den Jena-Neuſtädter Kreis vertritt, iiber die Orenzen feines engern Vater— 
landes hinaus befannt. Zu feinen literarifchen Arbeiten ift nod) der Roman «Der Köhlergraf⸗ 
(4 Bde., Lpz. 1867) gelommen. 

* Genelli (Bonaventura), einer der genialften deutfchen Zeichner umd Dialer der neuern Zeit, 
geb. 1798, ftarb 13. Nov, 1868 zu Weimar, wo er feit 1859 gelebt hatte. In der letztern 
Zeit beſchäftigte ſich ©. vorzugsweife mit Delmalerei. Zu feinen Werken in diefem Farben- 
material, die er feit 1859 vollendete, gehören unter anderm Bacchus unter den Mufen mit 
Hymen, Amor, Komus und Silen, ein Theatervorhang, mit einem Schaufpielerzuge als Fries 
darunter, und die Berheißung Abraham’s. G.'s Kompofitionen find reich an neuen und frap- 
panten Ideen fowie voller Phantafie und Urfprünglichfeit. Sie zeichnen fi) durchweg durch 
hohe Reinheit der Formenſprache, edle Idealität der Auffaffung und Poefie der Erfindung aus; 
er liebte es, feine Fabeln ſich felber zu dichten, und hat in diefem Sinne außer den obengenann- 
ten Cyklen einen unveröffentfichten, Scenen aus dem Leben der Titania, und einen zweiten ent- 
worfen, welcher von Merz, Schi und Gonzenbach in Kupfer geftochen (Lpz. 1867), unter dem 
Zitel «Aus dem Leben eines Künftlers» den Verlauf der eigenen Entwidelung G.'s fhildert, 
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ein bildnerifches Tagebuch von hohem Reize. Erſt in Weimar hat er das Glücd gebeihlicher 
Muße kennen gelernt, das ihm im der Zeit der Bollfraft verfagt war; daher trägt alles, was 
er in den legten zehn Jahren ſchuf, den Stempel der Abflärung und Vollendung. Ein Bild: 
Bachus unter den Seeräubern (vom Freiherrn von Schad beftellt), kam nicht mehr zur Aus— 
führung; den Carton befigt das großherzogl. Mufeum zu Weimar. Zu den Werken aus legter 
Zeit gehört unter anderm eine Darftelung des Sifyphus, wie ihn der Todesengel vom Mahle 
hinwegführt, eine ergreifend großartige Compofition (Aquarell in der Akademie zu Wien). Sein 
fünftlerifcher Nachlaß ift zum Theil in Privatbefig, zum Theil in die Sammlungen des Kö- 
nigs von Baiern und der wiener Alademie übergegangen. Mit Veröffentlichung einzelner aus- 
gewählter Blätter ift in dem «Saturan betitelten Werke (Ppz. 1870) begonnen worden. Wenn 
auch lange in unbilliger Weife vernachläffigt und misverftanden, hat doch G. am Abend feines 
Lebens warıne Anerkennung gefunden, die immer mehr wächſt und Bürgfchaft bietet, daß ihm 
der verdiente Ehrenplag in der neuern deutfchen Kunftgefchichte nicht vorenthalten werde. An 
Carftens anfnüpfend, vertritt er mit einer Entfchiedenheit, die oft etwas Fremdartiges hatte, 
die claffifche Richtung, wie er feine Bildung überhaupt faft ausſchließlich der Antike verdankt, 
aber den Reichthum der innern Welt, den er in feinen Bildgedichten ausgiekt, und die Frifche 
und Kraft feiner Lebensführung zeigten, daß er an den beften Elementen unferer modernen Zeit 
theil gehabt. G.'s Sohn, Camillo G., ebenfalls Maler, ein begabter hoffnungsvoller Jüng- 
ling, ftarb nod; vor dem Vater (1867). G.'s Tochter, Gabriele ©., hat ſich auf mehrern 
Bühnen Nord» und Siüddeutfchlands einen trefflichen Ruf als Schaufpielerin erworben; fie 
widmete fich auch der Anleitung junger Kräfte zum dramatifchen Fade. 

Generatorgaje. Mit diefem Namen bezeichnet man die in einer ſchachtförmigen Vor- 
rihtung, deren Generator durch unvollftändige Verbrennung von Brennmaterial, gewöhnlich 
foldyen, das wie Holzabfälle, Holzkohlen- und Braunkohlenklein, Torf u. dgl. als fefter Brenn- 
ftoff nicht anwendbar ift, erzeugten brennbaren Safe, die bei den verfchiedenften metallurgifchen 
und technischen Proceſſen zur Heizung Anwendung finden. Sie find ftet8 Gemenge von Kohlen- 
oryd, Wafferftoff, Kohlenſäure und Stidftoff. Der Generator ift unmittelbar neben dem Ofen 
(Puddelofen, Glasofen u. ſ. w.) angelegt, ſodaß die erzeugten Gaſe faft ebenfo heiß zur Ber- 
brennung gelangen, als fie aus dem Generator entweichen. Neuerdings wendet man hierbei die 
Siemens'ſchen Regeneratoren an, welche den höchften Heizeffect geben. Die Gasheizung 
nimmt überhaupt in ber Technik immer mehr und mehr überhand. 

* Genf, einer der Heinften Cantone der Schweiz, hatte nach der eidgenöſſiſchen Voltszählung 
vom 1. Dec. 1870 93195 E., worunter 88114 Anmefende und 5081 durchreifende fremde, 
8045 bewohnte Häufer mit 65919 bemohnbaren Zinmern, 21301 Haushaltungen und 30645 
zufammenlebende Ehegatten. 1686 Berheirathete lebten nicht zufammen. Es gab 7458 Witwer 
und Witwen und 53405 Unverheirathete. Unter den Einwohnern befanden fid) 40480 Cantone- 
bürger, 17138 Schweizerbürger und 35544 Fremde; der Religion nad) 47857 Katholiken, 
43606 Protejtanten, 771 Chriften anderer Confeffionen und 961 Juden und Nidhtchriften. 
Die Mehrzahl der in gleicher Weife zu allen polit. Wahlen berechtigten Cantons- und Schweizer: 
bürger (e8 find deren 14924) ıft noch immer proteftantifch, während die fremden zum großen 
Theil Katholifen, namentlich eingewanderte Savoyarden find. Bon den 48 Gemeinden des 
Cantons find 30 der Mehrzahl nad) fatholifch, 18, darunter aber die volfreichiten, wie die 
Stadt Genf jelbft, Eaux-vives und Pleinpalais, proteftantifch. 

Die Partei der fog. Independenten, eine Miſchung von heterogenen Elementen, die nur 
durch die Oppofition gegen Fazy durd) deffen Hauptgegner Camperio zufanmengehalten war, 
ift während der legten fünf Jahre mehr und mehr ihrer Auflöfung entgegengegangen. Die Bartei 
fuchte fich zu halten, indem fie nad) langen und heftigen Debatten ein Geſetz zur Veränderung 
der Wahlkreiſe für den Großen Rath vorſchlug. Da diejes Gefeg einen integrivenden Beftand- 
theil der Berfaffung ausmachte, fo mußte e8, nachdem es vom Großen Rathe angenommen war, 
dem Volle unterbreitet merden, welches daffelbe mit großer Mehrheit verwarf. Der Staatsrath 
gab Hierauf feine Entlaffung. Ber der Erneuerungswahl wurden nur zwei der bisherigen Mits 
glieder wieder gewählt, während die radicale Partei fünf von ihr Borgefchlagene durchſetzte. 
Gamperio fiel ſowol bei diefer Wahl als auch bei den Wahlen im die eidgenöffiichen Räthe und 
fogar in den Großen Rath gänzlich durch, ſodaß er vollftommen vom polit. Schauplage ver- 
ſchwand. Der Große Rath wurde im Nov. 1870 feiner großen Mehrzahl nad), der Staats- 
vath im Nov. 1871 gänzlich nad) dem Borfchlage der radicalen Bartei beftellt. Freilich gingen 
bei diefen Wahlen die Confervativen, aus deren Reihen ein Mitglied in den Stantsrath gewählt 
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wurde, mit ben Radicalen Hand in Hand gegen eine neu auftauchende Partei, die Soctaliften 
oder Internationalen. Diefe waren ſeit dem I. 1868 durch Arbeitseinftellungen (greves) in 
den Vordergrund getreten und feit diefer Zeit hatte auch die Internationale bedeutend an Aus- 
dehnung gewonnen, namentlich unter den aus dem Nachbarlande Savoyen fommenden Arbeitern, 
unter welchen ruff., franz. und deutſche Agitatoren Einfluß gewannen. Der Ausbrudy dee 
Kriegs zwifchen Frankreich und Deutſchland machte einem wahrhaften focialen Kriege, der von 
den Arbeitern durch Strifes, von den Arbeitgebern durch gemeinfames Schließen der Werk— 
ftätten geführt wurde, ein Ende. Während des Kriegs, befonders aber bei bem Lebertritte der 
Bourbali’fchen Armee, bethätigte fich die genferifche Mildthätigkeit in ausgezeichneter Weije und 
alle bisherigen Kämpfe traten gänzlid) in den Hintergrund bis zu dem Friedensſchluſſe und dem 
Ende der Kommune von Parid. Nach Abſchluß diefer Ereigniffe begannen aber die Reibungen 
der Parteien aufs neue und im Nov. 1871 traten die Socialiften den Hadicalen gegenüber, 
indem fie, mit dem Nefultate der Vorwahlen unzufrieden, zwei der Ihrigen ald Candidaten auf: 
ftellten, mit denfelben aber bei der Hauptwahl 12. Nov, gegen eine große Mehrheit durchfielen. 

* Genf, Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz, zeigte nach der eidgenöffifchen 
Boltszählung vom 1. Dec. 1870 folgende Bevöfferungsverhältniffe. Im ganzen befanden ſich 
an diefem Tage 46774 Berfonen in der Stadt, worunter 3019 durchreifende Fremde, größten: 
theils franz. Kriegsfliichtlinge. Unter den 43755 E., welche 1810 Häufer mit 28760 Zim- 
mern bewohnten und 10366 Haushaltungen bildeten, waren 12868 Bürger der Gemeinde G., 
5109 Cantonsbürger, 10612 Schweizerbitrger aus andern Cantonen und 18176 Fremde, 
meiftens Savoyarden, welche hauptſächlich als Bauhandwerker und Haudarbeiter leben, und 
Deutjche, durch welche vorzugsweiſe die Heinern Gewerbe, Schuhmacdherei, Schneiderei u. ſ. w. 
verjehen find. Der Religion nad) teilten fich die Einwohner in 20284 Katholiken, 25397 ‘Pro: 
teftanten, 519 Mitglieder anderer hriftl. Konfeffionen und 574 Juden und andere Nihtchriften. 
Doc, muß zu diefen Zahlenangaben bemerkt werden, daß zwei noch unter felbftändiger Ber: 
waltung ftehende Gemeinden, Eauz-vives auf der öfll. und Pleinpalais auf der weftl. Seite der 
Stadt, welche früher durch die Feitungswerke von derfelben getrennt waren, jegt nur nod) Bor: 
ftädte und fo ſehr mit der Stadt verbunden find, daß fie in jeder Beziehung als zu derfelben 
gehörig betrachtet werden müfjen. Eaur-vives hatte bei der erwähnten Bolfszählung 5875 An- 
wejende, 5678 E., 332 Bürger, 1873 Cantonsbürger, 1269 Schweizerbürger und 2401 
Fremde, 2528 Katholiken, 3267 Proteftanten, 38 Chriften und 42 Nichtchriſten. Pleinpalais 
zeigte 8793 Unwefende, 8264 E., 414 Bürger, 3311 Cantonsbürger, 1891 Schweizerbürger, 
3177 Fremde, 3562 Katholiken, 5067 Proteftanten, 138 Ehriften, 26 Juden und Nichtchriften. 
Mit diefen beiden Vorftädten würde alfo die Stadt ©. jetzt 57697 E. zählen. Nach denfelben 
Duellen ſprechen in G. 9748 Familien franzöſiſch, 563 deutſch, 52 italienisch, 3 romantisch und 
befinden fich in der Stadt 87 Fabriken, welche 245 Pferbefräfte ala Wafler und 57 ald Dampf 
benugen. Zu den öffentlichen Gebäuden ift im neuefter Zeit ein Afademiegebäude hinzugekom— 
men, deſſen Mittelbau zu den Borlefungen beftimmt ift, während der eine Flügel die Bibliothel, 
der andere da8 Muſeum der Naturgejchichte enthalten wird. 

Genfer Convention nennt man eine unterm 22. Aug. 1864 zu Genf abgefchloffene Ueber- 
einfunft, deren Zwed ift, die vom Kriege ungertrennlichen Uebel möglichft zu mildern, nugloi: 
Härte zu verhüten und das Los der auf den Schladhtfeldern verwundeten Militärperfonen zu 
lindern. Zu diefem Zwede vereinigten fi) Baden, Belgien, Dänemark, Frankreich, Heffen, 
Italien, die Niederlande, Preußen, die ſchweiz. Eidgenofjenfchaft und Witrtemberg und famen 
überein, im Falle eines Kriegs das Perfonal der leichten und Hauptlazarethe, einſchließlich der 
mit der Aufficht, der Gefundsheitspflege, der Verwaltung, dem Transport der VBerwundeten 
beauftragten Berjonen fowie die Feldprediger fo lange an der Wohlthat der Neutralität theil- 
nehmen zu laſſen, als fie ihren Verrichtungen obliegen und als Verwundete aufzuheben oder zu 
verpflegen find; ebenfo follen die Berbandpläge und Depots nebft dem fie leitenden Perſonal 
unbedingter Neutralität genießen. Das äußere Zeichen der legtern foll bei Gebäuden und Ber: 
bandplägen eine deutlich erkennbare und übereinftimmende Fahne, bei Perjonen eine von der 
Militärbehörde verabfolgte und abgeftempelte Armbinde fein, welche beide, Fahne wie Binde, 
ein rothes Kreuz auf weißem Grunde tragen; neben der vorerwähnten Fahne muß unter allen 
Umftänden die Nationalflagge aufgepflanzt werden. Die Einzelheiten der Ausführung follen 
von den Oberbefchlshabern der Friegführenden Heere nach den Anweifungen ihrer betreffenden 
Regierungen und nad) Maßgabe der in der Uebereinkunft ſelbſt ausgefprochenen allgemeinen 
Grundſätze geordnet werden. Die Ratificationgurfunden der Genfer Convention find 22. Juni 
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1865 ausgetauſcht worden und derfelben nachträglich die Regierungen von Griechenland, 
Großbritannien und Irland und des Ottomaniſchen Reichs beigetreten. Allmählich haben alle 
Hauptftaaten Europas durch Commiffarien ihre Beitrittserflärung zur Genfer Convention 
ausfprechen Laffen, fo namentlich aud) Frankreich und Defterreich, nicht aber die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Zu den vier Jahre zuvor gefaßten und von preuß. Seite im Preußſſch— 
Deutfchen Kriege 1866 zum erften mal zu praktifcher Anwendung gelangten Beftimmmngen der 
Genfer Convention find unterm 20. Oct. 1868 funfzehn Zuſatzartikel angefchloffen worden, 
durch weldye außer andern die urfpritngliche Convention ergänzenden Beftimmungen vornehm- 
kich deren Ausdehnung auf die Marine und den Geefrieg feftgefeßt worden ift. Das Original: 
eremplar diefer Additionalartikel ift im Archiv der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft niedergelegt worden: 
den Beitritt zu denfelben haben alle bedeutendern europ. Staaten bereits erflären laffen, wenn 
auch die betreffenden Urkunden zur Zeit von vielen derfelben nod) nicht ratificirt worden find. 
Während des Deutjch- Franzöfifchen Kriege von 1870—71 wurde die Genfer Convention 
feiten® der Franzoſen, ſowol im Heere wie im Bolfe in zahlloſen Fällen verlett, deren eclatantefte 
die polit. Behörden Deutfchlands zu eimem Protefte gegen derartige Ucte völlerrechtswidrigen 
Benehmens veranlaßten. Franz. Befchwerden ähnlicher Art gegenüber dem Benehmen der 
deutfchen Truppen erwieſen ſich ausnahmslos als unbegründet. Vornehmlich bemerfensiwerth 
in den vorgesannten Beziehungen find der Circularerlaß des Minifters Latour d'Auvergne 
(datirt Paris 30. Aug. 1870), die Depefche des Staatsfecretärs von Thile (datirt Berlin 
27. Sept. 1870), de8 Örafen Chaudordy (Ende Dec. 1870) und bes Grafen Bismard (von 
9. Yan. 1871). Bon Schriften gehört hierher: «Wie die Franzoſen Krieg führen! Ein Bei: 
trag zur Sitten und Eulturgefchichte des 19. Yahrh.» (Berl. 1871), fowie die als Manufceript 
gedrudten «Protofolle, Berichte u. f. w. über Berlegungen der Genfer Convention und Angriffe 
auf deutfche Palamentäre von feiten der Franzofen». Es ift nicht zu Teugnen, daß mit der Genfer 
Convention auch arger Misbraud; getrieben worden ift. Franz. Aerzte trugen ungeftempelte 
Binden; viele derfelben wußten bei ftattfindendem Verhör wenig oder nichts von der Convention 
und beriefen fi nur in fehr vagen Redensarten auf das rothe Kreuz. Es fehlte danach jede 
Eontrole, wer mit Unrecht oder Recht die Convention für ſich anrief, und fo kam es denn, daß 
im franz. Flecken und Dörfern faft auf jedem Haufe die genfer Fahne wehte und aklerlei Volt 
jeden Alters und Gefchlechts die genfer Binde trug, welche deutfcherfeits nur geftempelt veraus- 
gabt, aber ebenfalls von einer Menge Perjonen gefiihrt wurde, denen fie nicht zukam. 

x Genoſſenſchaft (engl. cooperation, franz. association) nennt man das Zufammenmirken 
von Pohnarbeitern oder Heinen Unternehmern (Handwerkern, Landwirthen) zu dem Zwede, durd) 
Bereinigung ihrer Kräfte der überlegenen Concurrenz der großen Unternehmer gegenüber, ſich 
aus ihrer Ohnmacht zu erheben. Die praftifche Geftaltung der G. ift num eine fehr mannid)- 
faltige. Die einfachfte und confequentefte ©. ift die unmittelbare Bereinigung einer Anzahl von 
Heinen Leuten zu dem Zwecke der Productivgenofjenichaft (Cooperative Society), d. h. zu dem 
festen Zwede der Cooperation überhaupt, weldyer darin befteht, eine aus vielen Heinen felb- 
ftändigen Theilunternehmern gebildete einheitliche große Unternehmung zu Stande zu bringen, 
die den großen Unternehmungen einzelner großer Unternehmer cbenbürtig an die Seite tritt, alfo 
eine republitanifche Ordnung neben die monarchiſche ftelt. Diefe einfachfte ©. ift zugleich bie 
ſchwierigſte, fie ift das Ideal der G., auf welche alle andern Arten der ©. hinarbeiten. Die 
Republik verlangt vepublitanifche Zucht, die ©. genoffenfchaftlice Zucht, beide verlangen die 
Hingabe jedes Theilhabers an die Geſammtheit, Unterordnung unter den gemeinfamen Zwed. 
Es ift ferner nöthig, daß Kapital gefchafft werde; jeder muß einen Theil beibringen, damit ein 
großes Kapital fich zufammenfinde, welches mit dem Großfapital der großen Unternehmer con⸗ 
curriren kann. Wenn feiner etwas hat, fo haben alle zuſammen auch nichts. Die Erwerbung 
der nothwendigen perfönlihen und fachlichen Borausfegungen fiir das Ideal der Probuctiv- 
genofjenshaft, die Anbahnung der Möglichkeit eines Gedeihens derjelben ift die Aufgabe der 
mannichfaltigen andern Arten der G., welche man partielle ©. nennen fann. 

Eine eigenthümliche Stellung nimmt hier zuvörderft das Tantiemefyften (partnership of 
industry) ein, die Betheiligung des Lohnarbeiters am Reingewinn der Unternehmung, in deren 
Dienft er arbeitet. Diefes Verhältniß wird nicht nothwendig zu der eigentlichen ©. (im engern 
Sinne) zu rechnen fein, wird aber doch bei der maheliegenden praktifchen Beziehung dazu ges 
rechnet. Andere Arten find dann namentlich die Conſumvereine (f. d.), die Vorſchuß- und 
Ereditvereine, die Rohftoffgenoffenjchaften, die Werkgenoffenfchaften, die Magazingenoffen- 
ſchaften. Hiftorifch die älteften hierunter find die Confumvereine, welche fich feit 1844 in Eng— 
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fand, dann auch auf dem Feſtlande entwicelt haben. Neuern Datums, wenn auch wenig jünger, 
find die andern Arten, welde, wie beſonders die Ereditvereine, vorherrſchend in Deutſchland, 
durch Schulze-Deligic; ind Leben gerufen, ein anfehnliches Gedeihen erlangt haben. Gemeinfam 
dem Tantiemefyftem mit den Conſumbereinen, Erebitvereinen, Robftoffgenofienfchaften, Werf- 
genoſſenſchaften, Magazingenoſſenſchaften ift das Hauptmoment, daß durch theilweife Heran- 
ziehung der Heinen Leute zu den Verhältniffen einer großen Unternehmung ihr Sinn auf Selb- 
ftändigfeit hingelenkt, ihr Intereffe für das Unternehmen erhöht, ihr Geift aus der Dede der 
Hoffnungslofigkeit erhoben, ihre Wirthichaftlichkeit zur Kapitalbildung angefpornt wird. 

Was zunädft das Tantitmefyftem anlangt, fo ift ſowol deſſen Gedanke als deſſen Aus— 
führung etwas Altes; die Aufgabe befteht hier nur in der möglichſt weiten Ausbreitung, zu 
welcher bis zur Stunde noch fehr viel fehlt. Auf den nordamerif. Schiffen, welche den Handel 
mit China vermitteln, ift es feit lange Brauch, daß jeder Matrofe einen Antheil an dem Ge— 
winn der Reife hat, und diefem Umftande ift das allgemeine gute Verhalten jener Seeleute zu- 
gefchrieben worden. Ein Beifpiel aus England, ebenfalls ein älteres, ift das der Bergwerte- 
arbeiter in Cornwallis: eine Anzahl Arbeiter fchließt hier mit dem Eigenthümer des Bergmwerts 
einen Vertrag, der darauf geht, daß die Arbeiter einen beftunnrien Theil des mineralifchen Lagers 
zu Tage fördern und das Erz für den Berfauf herftellen, und daß fie daflir eine gewiffe Quote 
des Erlöfes von jo und fo viel Schilling auf jedes Pfund Sterling erhalten. Diefe Contracte 
werden in regelmäßiger periodifcher Wiederkehr gefchloflen, gewöhnlich jede zwei Monate, und 
werden übernommen von einer fich jedesinal frei bildenden Gefellichaft von Arbeitern. Das 
bier übliche Syftem hat feine Nachteile infolge der Ungewißheit und Unregelmäßigfeit des 
Lohns, aber es hat Vortheile, welche jene Nachtheile mehr als aufwiegen. Es erzeugt eimen 
Grad von Intelligenz, Unabhängigfeitsfinn und Selbftändigfeit, welche die Lage und den Cha— 
rafter der cornwalliſiſchen Bergleute weit über die Maſſe der arbeitenden Klafie erheben. Cine 
große Zahl von ihnen haben Befigungen erworben, mehrere hunderttaufend Pfund Sterling 
liegen in der Sparkaſſe von Cornwallis für ihre Rechnung. Ferner ift das Tantiemefyften von 
langeher bei den engl. Walfifchfängern befolgt worden; auch der Gewinn, welcher beim Fifchen 
nit Negen an der Südfüfte von England gemacht wird, pflegt feit lange derart getheilt zu 
werden, daß die Hälfte dem Eigenthümer des Bootes und Netzes, die andere Hälfte zu gleichen 
Theilen an die Fischer vertheilt wird. 

Die Anwendung des Tantiemefyftems in der Induftrie und in der Landwirthſchaft ift aber 
wefentlic, neuern Datums und immer nur eine wejentlich individuelle, nicht, wie in jenen ältern 
Beifpielen, die Folge einer landesüblichen Gewohnheit. Einzelne tüchtige und wohlgefinmte 
Unternehmer haben den Anfang gemacht und den günjtigen Erfolgen folder Vorgänger find 
dann mehr und mehr aud) andere nachgefolgt. Epodjemachende Borgänger derart find für die 
Imduftrie der Häuſermaler Peclaire in Paris, für die Yandwirthfchaft der Gutsbefiger Johann 
Heinrich, von Thünen in Meclenburg (der zugleich als einer der bedeutendften Nationalöfonomen 
in Deutjchland berühmt geworben iſt). Die Einrichtungen beider Männer datiren aus ben 
vierziger Yahren. Leclaire hat feit dem I. 1842 in feinem großen Etabliffement in Paris, wo 
er über 200 Arbeiter als Gehülfen befchäftigt, die Einrichtung getroffen, daß neben dem feiten 
Yohne, den die Arbeiter ohnehin erhalten, ihnen eine jährliche Betheiligung am Reingewinn beim 
Unternehmen gewährt wird. Er beftimmt fir ſich felbft, außer dem Zins des im Unternehmen 
ftedenden Kapitals, einen beftimmten Lohn für feine eigene Arbeit als Yeiter des Ganzen: und 
was nad) Abzug diefer Koften, Kapitalzins, Arbeitslohn für ſich und die Gehülfen, am Jahres— 
jchluffe an Gewinn übrigbleibt, wird unter fämmtliche Arbeiter, er felbft immer eingefchloffen, 
nad) Höhe ihres Yahreslohnes vertheilt. Die Folgen diefer Einrichtung waren für beide Theile 
die beften. Die Arbeiter, die bieher nachläſſig, gleichgültig gemefen waren, zeigten ſich jegt 
eifrig und für den Erfolg des Unternehmens intereffirt: ftatt zahllofer Reibungen zwifchen Unter 
nehmer und Gehülfen, die es bisher gegeben, herrfchte jett beftes Einvernehmen. Die beider: 
feitigen Intereffen waren folidarifch geworden. Gleich im erften Jahre der neuen Einrichtung 
war der geringfte Antheil, welchen ein einzelner Arbeiter erhielt, 300 Frs. auf einen Jahres- 
lohn von 1200 Frs. bei 300 Tagen jährlicher Arbeit. Gegenwärtig ift die Einrichtung etwas 
modificirt. Das Unternehmen gehört außer Peclaire noch einem andern, Herrn Defournaur, und 
drittens einer «Societe de secours mutuels», welche aus allen in dem Gejchäft von Leclaire 
und Defournaug Thätigen befteht. Jeder der drei Partner hat 100000 Frs. in dem Unternehmen; 
ſolange die 100000 Frs. der Societe noch nicht voll eingezahlt waren, leiftete Herr Peclaire den 
nöthigen Borfchuß zur Ergänzung der Summe; andererfeit# ift der Beitritt zu der Societe umbe- 
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grenzt, deren Kapital und folglich Antheil an dem Unternehmen kann alſo auch über 100000 Fre. 
hinausgehen. Jeder der beiden Chefs (Leclaire und Defournaur) erhält jährlich 6000 Fro. 
Lohn als Leiter des Unternehmens; von dem jährlichen Gewinn aber erhalten fie zufammen nur 
die Hälfte, obwol fie zwei Drittel Kapital hergegeben haben; die andere Hälfte wird unter die 
Gehülfen vertheilt, und zwar werden zwei Fünftel davon an die Societe de Secours gezahlt, 
die andern drei Fünftel werben unter die einzelnen Gehülfen jährlich vertheilt. Andere hervor- 
zubebende franz. Beifpiele in derfelben Richtung find die Gewinnbetheiligung der Arbeiter in der 
Druderei von Karl Dupont in Paris, die feit März 1847 eingeführt wurde, dann die in ber 
Delfabrif von Gisquet in St.-Denis im I. 1848 eingerichtete und mehrere andere. In England 
hat das Beifpiel der Herren Briggs, Befiger der Methley- und Whitwood- Kohlengruben bei 
Normanton in Morkfhire, feit 1865, durch feine Eigenthümlichkeit und durch feine tberrafchen« 
den Erfolge Auffehen erregt und namentlich auch die Aufmerkfamkeit und Nachfolge in Deutfch« 
land angeregt. Die Herren Briggs haben ein Drittel des Kapitals in Actien a 10 Pfd. St. 
zerlegt und dem Publifum, namentlich aber ihren Arbeitern, den Erwerb dieſer Actien freigeftellt. 
10 Broc. des jährlichen Gewinns wird auf die Actien ald Dividende vertheilt, der Ueberſchuß 
über 10 Proc. zur Hälfte an die Arbeiter als Ertravergütung zu dem jährlichen Lohne und je 
nach Höhe beffelben, zur andern Hälfte ala Zufchußdividende fir das Kapital. 

In der Landwirthſchaft hat im J. 1848 Thünen auf Tellow in Medlenburg eine Gewinn. 
betheiligung der ländlichen Arbeiter eingerichtet, welche ſeitdem mit gutem Erfolge, und zwar 
feit 20 3. unter dem Sohne des Begrlinders, gegenwärtig fortbefteht. In England ift in der 
letzten Zeit aud) in der Landwirthichaft die Gewinnbetheiligung der Tagelöhner üblicher ge- 
worden, wie denn überhaupt in den verfchiedenen Zweigen der wirthfchaftlichen Production in 
England, Frankreich, Norbamerifa, Deutſchland diefe Einrichtung beſonders in unfern Tagen 
Gegenftand lebhafter Berathung in theoretifchen und praftifchen Kreifen geworden ift. Es treffen 
verjchiedene Momente zufammen, welche die Ausbreitung der Neingewinnbetheiligung ber Ar- 
beiter heutzutage befördern. Namentlich find es die ſich täglich fchärfenden Gegenfäge zwiſchen 
Lohnarbeiter und Unternehmer, bie daraus hervorgehende Verbitterung der Berhältniffe, der 
Schaden durch Urbeitseinftellungen, Chicanen, Nachläffigkeiten u. f. w. fiir den Unternehmer: 
Leclaire bereits und ebenſo Briggs haben hauptfächlich unter diefem Eindrude in der Gewinn⸗ 
betheiligung Abhülfe gefucht und gefunden. Auch abgefehen von ſolchem Drange äußerer Mis- 
ftände werben wohlgefinnte Unternehmer zu diefer Einrichtung gern die Hand reichen, und je 
mehr die vereinzelten Beifpiele Nachfolger gefunden, um fo mehr breitet ſich diefelbe als Sitte 
und Gewohnheit aus, mit der felbftverftändlichen Borbehaltung, daß die Natur des Unter 
nehmens die Einrichtung geftattet. 

Die Borfhuß- und Ereditvereime (häufig auch Volkobanken genannt, dann Bor- 
ihußlaffen, Darlehnskaſſen u. dgl.) find derjenige Zweig der gefammten G., welcher 
in Deutfchland ſich am breiteften und fruchtbringendften entfaltet hat. Sie find es insbefondere, 
für welche Schulze-Deligic feit 20 9. raftlos thätig und fo bewundernswerthe Erfolge zu 
Wege gebracht hat. Das Wefen diefer Ereditvereine ift, die Meinen Handwerker und Gewerb- 
treibenden überhaupt, welche vereinzelt feinen oder nur ganz geringen Credit genießen, durch 
die Vereinigung creditfähiger zu machen. In einer auc) dem Unbemittelten zugängigen Weiſe 
wird durch Heine Monatöbeiträge von wenigen Groſchen für die allmähliche Anfanımlung eines 
Kapitals geforgt, welches einen Fonds bildet, der die Grundlage aller weitern Operation ift. 
Diefer Fonds aus Monatöfteuern wächft weiter an durch die Zufchreibung der jährlichen Di- 
vidende, deren Höhe für jeden Theilhaber fich abftuft nach der Höhe der Beiträge. Das fo vor: 
handene eigene Kapital des Genofjen zieht dann (und darauf kommt es wefentlich an) fremdes 
Kapital auf dem Wege des Credits heran, und auf diefe Weife werden dem Kleinverfehr dies 
jelben Geld» und Ereditquellen allmählich geöffnet, welche bisher faft ausfchlieflich dem Groß- 
verkehr offen ftanden und diefem nach ihrem Theile feine Ueberlegenheit fichern, Das Publikum 
muß alfo im fortfchreitenden Maße beflimmt werden, zur Anlage feiner Baarfchaft die Volls— 
banken al8 ficher und bequem zu betrachten, und dies ift bisher in überrafchendem Maße ge- 
(ungen durch die folidarifche Gefammtleiftung aller Vereinsmitglieder für die vom Verein auf- 
genommenen Gelder und eingegangenen Berbindlichkeiten. Dem unbemittelten Arbeiter und 
Sewerbtreibenden verfagt ſich, wenn er vereinzelt an den Markt tritt, der Credit entweder günz⸗ 
lich, oder er wird ihm unter den unginftigften Bedingungen gewährt. Die Verwerthung feiner 
Arbeitökraft, worauf feine gefammte wirthfchaftliche Kraft beruht und welche das einzige Mittel 
ift, feinem Gläubiger gerecht zu werden, hängt von zu vielen Zufälligkeiten ab, die der Arbeiter 
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nicht in der Gewalt hat und die ſich der Controle des Gläubigers entziehen; fie bietet deshalb Feine 
Sicherheit für die Kapitalanlage. Auders, wenn größere Oruppen von Arbeitern ſich verbinden 
und den Ausfall, den die Gläubiger etwa bei dem Einzelnen erleiden könnten, durch Einftehen 
aller für einen und eines für alle deden, wenn alfo eine Art gegenfeitiger Berficherung eintritt. 
Beftehen kann freilich diefe Verſicherung nur dann, wenn alle einzelnen Leute des Vertrauens 
würdig find; es fanı ſich alfo nur darum handeln, eine in der Vereinzelung zu ſchwache, aber 
hinreichend vorhagdene Creditwürdigkeit zur Creditfähigkeit zu weden; der Verein wird feiner: 
feitd nur Dauer und Gedeihen haben können, wenn alle einzelnen durch ftrenge Erfüllung ihrer 
Berbindlichkeiten das Vertrauen rechtfertigen, das ihnen als Theilen diefes Ganzen gewährt 
worden. Diefes Gedeihen haben die Vereine gehabt, faft ohne Ausnahme haben fie ſich im Ber- 
trauen des Publikums in Deutfchland derartig befeftigt, daß fie ihren Geldbedarf in Anleihen 
und den ihnen freiwillig zugebrachten Spareinlagen reichlich zu deden vermodhten. Vgl. Schulze 
Delitzſch, «Praltiſche Anweiſung zur Gründung und Einrichtung der Vorſchuß- und Eredit- 
vereine als Volksbanken» (4. Aufl., Lpz. 1867). 

Den großartigen Aufſchwung diefes Zweigs ber ©. in Deutfchland verdeutlicht die folgende 
Ueberſicht, welche dem Yahresbericht fiir 1869 itber die auf Selbſthülfe gegründeten deutſchen 
Gewerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften von Schulze-Deligfch, derzeitigem Genofjenfchafte- 
anwalt (Lpz. 1870), entnommen ift. Es ift vorauszubemerfen, daß die Zahl derjenigen Vereine, 
welche Abichlüffe an die Anwaltfchaft eingereicht haben, itber die alfo berichtet werden lann, 
weitaus nicht die Gefammtzahl der Vereine darftellt, vielmehr von den Ereditvereinen wie von 
den Confumvereinen und andern ©. zahlreiche nur dem Namen nad) und manche nicht einmal 
dem Namen nad) der Anwaltfchaft bekannt find. Es waren der Anwaltfchaft als 1869 beftehende 
Ereditvereine befannt 1750, davon hatten nur 735 Abſchlüſſe eingereicht. In der folgenden 
Ueberſicht ift dies feitzuhalten, daß alfo ein ganz großer Theil der Entwidelung der Creditvereine 
ſtumm im —— erſcheint. Andererſeits ift zu bemerken, daß auch außerhalb des Deut- 
fchen Reichs, in Oeſterreich, beftehende Ereditvereine in der Meberficht mit einbegriffen find. 
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1859 80 | 18676) 4,131436| 276846 501795 512350] 1,014145 
1860| 133 | 31603 Kansas 528857| 1,069833| 1,322494| 2,392327 
1861| 188 48760| 16,876009 907213) 1,983441) 2,649036) 4,632477 
1862| 243 69202| 23,674261| 1,332438| 3,441033| 2,747577| 6,188610 
1863| 339 | 99175| 33,917948| 2,021250) 5,641820| 3,416220| 9,058040 
1864| 455 1135013) 48,147495| 3,252757| 7,401317| 5,355265 |12,756582 
1865| 498 169595 67,569903| 4,852558|11,154579| 6,502197| 17,656776 
1866| 532 193712) 85,010145| 6,329504|11,169011| 8,726518| 19,895520 
1867| 570 ,219358/102,026152| 7,507085|13,311669| 11,378570| 24,690239 
1868| 666 1256837 |139,247793 10,231457 |17,487445 |16,221592 | 33,709037 
1869| 735 11304772|181,602109|13,253602|21,648520| 21,053863|42,702383 





Nach der obigen Tabelle hat ſich alfo im Laufe von nur 10 9. die Zahl der der Anwalt- 
ſchaft der deutichen ©. durch Abſchlüſſe befannten Ereditvereine von 80 auf 735 gehoben, der 
ihr dem Namen nad) bekannten um das Doppelte; die Mitgliederzahl jener erftern von 18000 
auf 304000, die Vorſchüſſe, die fie gewährten, im Laufe eines Jahres von 4 Mill. Thlen. auf 
181 Mil. Thlr., der eigene Fonds von Y, Mill. Thlrn. auf 13"/, Mil. Thlr., der fremde 
Fonds, über den fie verfügten, von 1 Mill. Thlrn. auf 42%, Mil. Thlr., wovon faft genau 
die eine Hälfte Unlehen, die andere Hälfte Baareinlage des Publikums. Im diefen Zahlen ſteckt 
ein ſchönes Stüd Culturgeſchichte. 

Aus der eigenen Kraft der deutfchen Vollsbanken ift im 9. 1852 die Deutfche Genoffen- 
ſchaftsbank hervorgegangen, welche in gleicher Weife das Organ für die Verbindung der ein- 
zelnen Meinen Bolfsbanfen mit dem großen nationalen und internationalen Creditverfehr fein 
ſoll, wie der Eentralconfumverein, welcher 1864 in Rochdale ins Peben trat, den Einkauf 
am großen Markte für die einzelnen localen Confumvereine vermittelt. Im 9. 1868 ift das 
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Kapital der deutſchen Genoſſenſchaftobanlen auf 500000 Thlr. erhöht worden; die Gründung 
eines Zweiginftituts für Süddeutſchland in Frankfurt a. M. ift in Ausficht genommen. Im 
gegenwärtigen Augenblide ift man auch mit Gründung einer andern Genoſſenſchaftsbank in 
Berlin befchäftigt. Bon großer Bedeutung für die Entwickelung der deutfchen ©. ift das am 
4. Juli 1868 zu Stande gefommene Gefeg fir die Staaten des Norddeutichen Bundes über 
die privatrechtliche Stellung der Erwerbs- und Wirthichaftsgenoffenfchaften, weiches jett auch 
auf das übrige Deutfchland übertragen ift. Die ©. Haben dadurch faufmännifche Rechte und 
Pflichten erhalten, das Heißt Antrieb und Gelegenheit, in erhöhter Menge ſich den concurriren⸗ 
den Kräften des Markts gewachfen zu beweifen. Da die deutſche ©. in den Ereditvereinen ihren 
Hanptihauplag hat, jo tft, mas den ©. zugute font, wefentlich diefen zutheil geworden. 

Wenn die Creditvereine den verfchiedenften Gewerbtreibenden in der Weiſe zugute Tommen, 
daß beliebige Handwerker, Lohnarbeiter, Kleinhändler durcheinander ſolch einen Berein bilden 
fönnen, da fie für ihre verfchtedenen Zwecke doch das eine, was die Aufgabe des Ereditvereins 
ift, in gleicher Weiſe bedürfen, nämlich den Eredit, werm diefe Bereine ſich auch auf die kleinern 
umd mittlern Landwirthe ausgedehnt haben und fo gelegentlich in demfelben Ereditverein alle 
Arten von Gemwerbtreibenden verbunden find: fo haben dagegen die hier ferner zu betrachtenden 
Geftaltungen der ©. das Eigenthümliche, daß fie für ein gefondertes Gewerbe ſich einzeln ver- 
einigen. Die Aufgabe der Rohſtoffgenoſſenſchaften zunächſt ift, eine Anzahl Heiner Ge- 
werbtreibender des gleichen Gewerbes genoffenfchaftlich zu verbinden zum billigern und beffern 
Einfauf des in ihrem Gewerbe zu verarbeitenden Rohſtoffs, welcher in großen Onantitäten auf 
einmal gekauft, im gleicher Weife wie es die großen Induftriellen thun, günftiger zu faufen ift 
als in Heimen dürftigen Mengen, wie fie der einzelne Heine Meifter allein nur bedarf. Der 
Nugen, welchen der gemeinfame Einfauf der von den Mitgliedern zu verarbeitenden Rohſtoffe 
im großen aus erjter Hand und deren Ablaß an die Mitglieder in Heinen Partien zu den En- 
grospreiſen bietet, namentlich für unbemittelte Meiſter, bie nicht im Stande find, fid) auf andere 
Weife die Bortheile des Engrosbezugs zu verfchaffen, ift oft fehr bedeutend, indem die Heinen 
Handwerksmeifter beffere Waare zu billigerm Preife (oft mit Erfparung von 10—20 Proc.) 
erhalten. Nebenbei ergibt ſich nod) ein Geldgewimm, der als Dividende auf die einzelnen Mit- 
glieder oder als ein gemeinfamer Reſervefonds der ©. angeſammelt wird. Diefe Bortheile haben 
denn zu einer ftarfen Verbreitung der Rohftoffgenoffenfchaften in Deutfchland geführt. 

Die Hauptpunfte ihrer Organifation find folgende: 1) Das zum Ankauf der Rohftoffe er- 
forderliche Kapital wird gegen jolidarifche Haft der fänmtlichen Mitglieder aufgenommen ober 
auch die Waaren unter Gefammthaft der Mitglieder auf Credit gelauft. 2) Der Verkauf der 
Waaren aus dem gemeinſchaftlichen Lager an die Mitglieder erfolgt mit einem Auffchlage von 
durchſchnittlich 4— 8 Proc. itber den Einkaufspreis. Bon dem durch diefen Preisauffchlag er— 
zielten Ueberjchuffe werden fünmtliche Gefchäftsunfoften, als Zinfen an die Gläubiger, Ber- 
waltungstoften, einjchlieglic) Yagernriethe und Gehalte der Beamten, gebedt und außerdem in 
der Kegel ein nicht unbebdeutender Nettogewinn erzielt, weldjer nad) Höhe deffen, was jeder 
Einzelne im Laufe des Rechnungsjahres für entnommene Waaren in die gemeinfchaftliche Kaffe 
gezahlt hat, vertheilt wird. 3) Ein eigener Bereinsfonds in Gefchäftsantheilen der Mitglieder 
und Referve wird regelmäßig durd) Einbehaltung der Gewinnantheile der Mitglieder und meift 
noch außerdem durch Monatsftenern (tie bei den Borfchußvereinen) gebildet. 4) Die Beamten, 
beſonders der Lagerhalter, der Kaffirer und der Controleur, werden durch eine Tantieme vom 
Berkaufserlöfe entſchädigt, welche bei reinen Rohftoffgenofjenfchaften in der Regel 2 — 3 Proc. 
im ganzen beträgt, wofür der Lagerhalter meift das Yocal zur Aufbewahrung der VBorräthe und 
zum Verkauf derfelben mit gewährt. Einfchließlic der übrigen Koſten nimmt die Verwaltung 
etwa 37,— 4 Proc. in Anſpruch, ſodaß von dem vorftehend erwähnten Auffchlage nodh 2 — 
3 Proc. übrigbleiben. Da num der Umfchlag des Betriebsfapitals jährlich zwei» bis viermal 
erfolgt, jo erhöht fich jener Ueberſchuß auf jährlich im Durchſchnitt 8—10 Proc. und es ergibt 
ſich dadurch ein erfreulicher Reingewinn, auch wenn nod) Zinfen für Darlehne an den Verein 
von 4— 5 Proc. abzuziehen find. Es ift ausdrüdlih, mit Rückſicht auf die mehrfachen un« 
günftigen Erfahrungen, darauf hinzuweiſen, daß die Creditgewährung beim Verkauf der Roh: 
ftoffe an die einzelnen Mitglieder ohne die geeigneten Borfichtsmaßregeln und Einſchränkungen 
zum Untergange der ©. führen muß. Anlaß hierzu ift meift die Unfitte, daß bie Handwerker ſich 
gezwungen ſehen, ihrerſeits ihren Kunden längern Credit zu geben. Mit gutem Beiſpiele voran— 
gegangen iſt die Rohſtoffgenoſſenſchaft der halberſtädter Handſchuhmacher, welche den Verkauf 
des Leders auf Credit von vornherein ganz ausgeſchloſſen hat und durch ihr zwar langſames, 
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aber um ſo ſolideres Wachsthum nach allen Seiten hin täglich neue Beweiſe liefert, daß der 
Verkauf auf Credit bei den Rohſtoffgenoſſenſchaften wenigſtens im allgemeinen nicht für under⸗ 
meidlich gehalten werden darf. Unter allen Umſtänden muß die Baarzahlung im Statut als 
Regel feſigehalten werden, der dennoch gewährte Credit aber auf beſtimmte Friſt, gegen Wechſel, 
mit Zufdflag der Zinſen, geſtellt werden. Verkauft man zum felben Preife auf Borg wie gegen 
Baar, fo prämiirt man das Vorgen und unterbrüdt das Baarzahlen. Es haben ſich nicht blos 
im Handwerk, fondern auch in der Landwirtbfchaft Rohftoffgenofienichaften gebildet, die ben 
Heinern ländlichen Wirthichaften den gemeinfamen Einfauf der verſchiedenen für ihren Betrieb, 
fiir Melioration u. f. w. nöthigen Rohftoffe vermitteln. | 

Eine fernere Art der ©., die Werkgenoffenfhaften, fchließen ſich nahe an die vorher- 
gehende Art an: die Aufgabe derfelben ift gleichfalls, durch Vereinigung einer Anzahl Meiner 
Handwerker die Vorausjegungen der Production auf das Niveau der Oroßinduftrie zu erheben. 
Hier ift nicht der im großen eingefaufte Rohftoff, fondern regelmäßig die Maſchine die zu er» 
werbende Borausfegung. Als Crundzüge der Organifation find hervorzuheben: 1) Das zum 
Ankauf der Mafchinen erforderliche Kapital wird durch Gefchäftsantheile, welche auf den Namen 
der Mitglieder lauten, aufgebradht. 2) Die Benutung der Maſchinen wirb nad) der Zeit (für 
die Stunde oder den Tag) oder nad dem Raume (3. B. bei Säemaſchinen für den Morgen 
Landes) bezahlt. Von dem fic ergebenden Ertrage werden die Gejchäftsantheile verzinft, ein 
Theil zur Bildung eines Reſervefonds verwendet, der verbleibende Reingewinn aber als Super: 
dividende nad) Höhe der Antheile vertheilt. 3) Der Befig je eines Antheils (Actie) gibt eine 
Stimme in der Öeneralverfanmlung; die Actien find nur mit Genehmigung der General» 
verfanmlung veräußerlich; alle Berlufte der ©. werden nad Verhältniß der Actien getragen. 
4) Die laufenden Geſchäfte beforgt ein von ber Generalverfanmlung gewählter Ausſchuß, an 
deſſen Spite ein Director fteht, welcher als Entſchädigung für feine Mühwaltung einen An- 
teil vom Reingewinn bezieht. Auch von diefen ©. gilt es, daß fie für die Landwirtbichaft fo 
gut wie fir die Induftrie anwendbar find, 

Endlic die Magazingenoffenfchaften bezweden bie Herftellung oder Erwerbung eines 
gemeinjchaftlichen Berfaufsmagazins, in welchem jedes Mitglied berechtigt ift, die in feinen: be 
jondern Gefchäft gefertigten Waaren für feine eigene Rechnung zum Berfauf auszuftellen, und 
verbinden damit oft auch ein Rohftoffgefchäft für ihre Mitglieder. Nicht felten vereinigen fich 
die Genoſſen verfchiedener Gewerke zur Begründung eines gemeinfchaftlicen Magazins, wie 
denn beifpielshalber ein ſolches in Koblenz unter dem Namen «Gewerbehallen befteht. Als ein 
recht bezeichnendes Beifpiel des wohlthätigen Ineinandergreifens der verfchiedenen Arten der 
©. ift hervorzuheben, daß die Magazingenoffenfchaften vielfacd, mit den Borfchufvereinen ihres 
Plages ein Abkommen dahin getroffen haben, daf fie unter billigen Bedingungen die in ihren 
Magazinen ausgeftellten Waaren bei den Vorſchußvereinen lombardiren, d. h. auf fie als Unter: 
pfand hier Leihlapital entnehmen und fo ihren Mitgliedern die baaren Mittel verfchaffen, um 
die Production bis zum Verkauf der im Magazin fertig ftehenden Producte unbehindert fort- 
fegen zu können, ohne auf ben Erlös aus dem Verkauf zu warten. 

An die vorgenannten Arten der ©. fchlieft ſich als eine eigenthümfiche, neuerdings hervor⸗ 
getretene an die gewerblihe Schuggenofjenfhaft, wie fie namentlich durch die vor 
kurzem erfolgte Aufhebung der Schuldhaft in Deutjchland Bedürfniß geworden. Schon einige 
Jahre früher entftand zu Dresden «der Berband der gewerblichen Schuggemeinfchaft» urfprüng« 
lid) al8 ein Verein, der ſich allmählich zu einem Berbande von 30 oder mehr Iocalen Bereinen 
der bedeutendften fäch]. Städte, wie Leipzig, Meißen, Baugen, Glauchau, Chemnitz, Zwidan, 
Pirna, entwidelt hat. Zwed des Verbandes und der einzelnen Vereine ift Hebung und Schug 
des Gewerbeſtandes in feinen materiellen Interefjen und Förderung der Reellität im Gefchäfte- 
verkehr. Zur Erreichung diefes Zwecks diente gegenfeitige Mittheilung über Erfahrungen im 
Geſchäftsleben, gegenfeitige Warnung vor Schuldnern, welche den Gejchäftsmann der Gefahr 
eines Verluſtes oder Betrugs ausſetzen, oder durch ihr Verhalten im gefchäftlichen Verkehr auch 
ohne offenbaren Betrug die Intereffen der Ermerböftände ſchüdigen. Jedes Mitglied verpflichtet 
ſich auf Ehreuwort, alles zu thun, was das Gewerbsleben auf die möglichft hohe Stufe der 
Reellität Heben, und alles zu meiden und zu verhindern, was diefelbe gefährden und unter« 
graben fönnte. Jedes Vierteljahr erfcheint als Organ fitr die Vereinsangelegenheiten ein Ber- 
ein&bericht, welcher von dem Directorium bes Verbandes ausgegeben wird. Die Verwaltung 
der Bereinsangelegenheiten bejorgt ein aus neun Mitgliedern beftehender Borftand, und zwar 
ein Borfigender, ein Schriftführer, ein Kaffirer, ein Schriftenwart fowie fünf Mitglieder für 
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die Nedaction; ferner ein Ausſchuß von neun Mitgliedern, welcher dem erftern als Controle 
und Beirath dient. Der Vereinsbericht fol enthalten furzen Bericht itber den Stand der Ber- 
eine, Verzeichniß der durch die Mitglieder angezeigten Schuldner, eingegangene Notizen iiber 
allgemeine Erfahrungen im Gefchäftsleben und Anregung zur Beantwortung gewerblicher 
Tragen, Mittheilungen über bekannt gewordene Schwindeleien. 

Das genannte Beifpiel des Königreichs Sachſen, welches guten Erfolg zeigt, hat, nament» 
Lich feit Aufhebung der Schuldhaft, zur Nacheiferung angeregt. So hat ſich Ende 1868 in 
Berlin ein «Schugverein der berliner G. und Greditinftitute» gebildet zu dem Zwecke eines 
gemeinfchaftlichen Scyuges gegen Verlufte durch zahlungsunfähige und böswillige Schuldner. 
Hierzu ift ein Gentralbureau errichtet, welches die fänmtlichen einfchlagenden Nadjrichten der 
einzelnen Bereine in Empfang zu nehmen umd diefelben wiederum gefanmelt möglichft ſchnell 
ben einzelnen Vereinen mitzutheilen hat. 

Schließlich bleibt die Anwendung der ©. auf den Häuferbau, alfo Häuferbaugenoffen- 
ſchaften, zu erwähnen. Der erfte Berfuch in Deutſchland dazu ift in Hamburg gemacht wor- 
den. Das urfprüngliche Vorhaben zwar, die Grundfäge der Selbfthülfe und Selbftverwaltung 
in einer nur von Arbeitern gebildeten ©. durchzuführen, mußte in einigen Punkten verlaffen 
werden. Der VBorfitende und Begründer der Hamburger Bolfsbanf, C. 3. Balzer, veranlaßte 
im 9. 1862, daß eine Anzahl Arbeiter und Haudwerker zufammentrat und fich gegenfeitig 
folidarifc) verpflichtete, auf einem vom hamburgifchen Staate auf 50 9. in Pacht genommenen 
Grundſtücke für gemeinfame Gefahr und Rechnung Arbeitervohnungen zur eigenen Benugung 
bauen zu Tafjen. Es wurden 48 Wohnhäufer für die 48 Mitglieder der G. errichtet; es fand 
ſich ein Baumeifter, welcher übernahm zum Preife von 2200 Mark (& %, Thlr. = 880 Thlr.) 
für jedes Haus diefelben binnen zwei Sommern zu erbauen. Die zur Beftreitung der Baukoften 
erforderlichen etwa 40000 Thlr. erlangte man dadurch, dag man Kapitaliften fand, die dem 
Bereine die Summe vorftredten. Jedes Mitglied wurde verpflichtet, wenigftens eine Obligation 
von 100 Mark (40 Thlr.) zu erwerben, bevor es die Betätigung zur Erlangung einer Ar— 
beiterwohnung erhielt. Eine jede Obligation wird mit 5 Proc. verzinft und außerdem findet 
eine allmähliche Auslofung und Amortifirung ftatt. Zu diefem Behufe Hat jeder fir das be» 
wohnte Haus außer der fortlaufenden Miethe, welche für die Berzinfung der Obligationen bes 
redjnet wird, nod) jährlich Yz, (4 Proc.) der Abjhägungsfunme feines Hauſes abzutragen, 
fodak in weniger als 25 I. die ganze Schuld getilgt ift. Die Leitung der Bereinsangelegen- 
heiten wurde einem Vorftande von fünf Perfonen übertragen, der alle halbe Jahre fid) für ein 
austretendes Mitglied neu ergänzt. Cine Bancommiffion beauffichtigt den Bau und dann bie 
Inftandhaltung der Häufer. Jedes Haus hat hinter ſich ein Gärtchen von 26 F. Breite und 
24 F. Tiefe. Jeder Hausbefiger hat an Miethe und Bodenpacht zwiſchen 60 und 70 Thlr. 
jährlich zu zahlen. Außerhalb der Colonie würde eine gleiche Wohnung blos an Miethe 90 — 
100 Thir. foften, in der Stadt aber und obenein in engen fchmuzigen Straßen 120 — 
160 Thlr. Die Schwierigkeiten einer Häuferbaugenofjenfchaft, die hauptſächlich in den unzu- 
länglichen Kräften der Heinen Leute liegen, haben denn häufiger zur Gründung von gemein- 
nügigen Baugefellfchaften geführt, mad) der Weife der Fabrifanten in Miühlhaufen im 
Elſaß. (S. Arbeiterwohnungen.) 
Aus der neueften Literatur über Genoffenfchaftswefen find hervorzuheben: Schulge-Deligich, 
«Die Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens in Deutic)land» (Berl. 1870), fowie deſſen « Jah⸗ 
resberichte über die auf Selbſthülfe“ gegründeten deutſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften); ferner Mill, «Principles of political economy with some of their applications to 
social philosophy» (People's edition, Yond. 1865 ; deutjch von Soetbeer, 3. Aufl., Lpz. 1870). 

Geographifche Geſellſchaften find Vereine, welche den Zwed Haben, die überrafchenden 
Refultate, welche die Geographie uns offenbart, allen Schichten der Bevöllerung zugänglich zu 
machen. In denjelben follen unter der Aegide von Männern der Wiſſenſchaft die Ergebuiffe 
eigener und fremder Forſchungen durch Vorträge einem größern Zuhörerfreife vorgeführt, das 
Intereffe für diefelben gewedt werden; durch Publicationen foll von diefen Vereinen auf die 
Berbreitung geogr. Kenntniffe und da, wo es die Mittel erlauben, durch Ausrüftung von Erpe- 
ditionen oder durch materielle Unterftügung von Specialforfchungen auf die Fortſchritte der 
Erdkunde hingewirkt werden. Diefe Beftrebungen fanden in Deutjchland zu einer Zeit, wo durch 
A. von Humboldt, K. Ritter und L. von Bud die Naturanſchauung in neue wiſſenſchaftliche 
Bahnen gelenkt worden war, ihre volle Berechtigung. Am 20. April 1828 trat in Berlin 
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unter K. Ritter's Vorſitz die erſte deutſche Geſellſchaft für Erdkunde (nächſt der in Paris im J. 
1821 bereits geſtifteten überhaupt die zweitälteſte) zuſammen. Ein Rücklick auf die nunmehr 
44jährige Thätigkeit diefer Gefellfchaft, mit der die Namen eines K. Ritter, von Bud), von Ekel, 
Ehrenberg, Berghaus, Dove, Lichtenftein, Bacyer, 9. Barth, Kiepert, Baftian u. a. eng ver= 
tnüpft find, gibt ein erfreuliches Bild eines regen Wechſelverlehrs zwifchen den Meiftern geogr. 
Willens mit der ſich um fie gruppirenden Zuhörerfchar. Die in diefen Vereine gehaltenen Vor— 
träge wurden anfänglich in Form von «Monatsberichtenn, von denen 14 Jahrgänge (1840— 
53) unter der Nedaction von Mahlmann und Gumprecht erfchienen find, veröffentlicht. Seit 
1853 trat an Stelle diefer Monatsberichte die « Zeitfcgrift für allgemeine Erbkunden, welche 
anfänglich unter der Nedaction Gumpredjt's (Bd. 1—6, 1853 — 56), dann von 1856 au im 
einer biß zum 9. 1865 reichenden «Meuen Folge» von 19 Bänden unter der Redaction Neu— 
mann’s und Koner's fortgefett wurde und infofern ihren urfprünglichen Charakter änderte, daß 
auch Mittgeilungen von außerhalb der Geſellſchaft ftehenden Männern in ihr zum Abdruck ge— 
fangten. Seit 1866 änderte die Zeitfchrift ihren Titel in «Zeitfchrift der Geſellſchaft für Erd» 
funde zu Berlin» (Bd. 1— 6, Berl. 1866 —71, redigirt von Koner). Das angeſammelte Ka— 
pitalvermögen beläuft fich auf 11600 Thlr. Die zweimal wöchentlich geöffnete Bibliothef von 
circa 4000 Drudwerten und circa 2000 Starten vermehrt ſich ausſchließlich durch Austauſch 
und Gefchenfe. Die von H. Barth gegründete und durch freiwillige Beiträge ſich vermehrende 
«Karl Ritter- Stiftung» befaß Eude des J. 1871 ein Kapital von 9850 Thlrn., deffen jähre 
lich auf ungefähr 400 Thlr. ſich belaufende Zinfen den Neifenden Nohlis, von Beurmaun, 
Kiepert und dreimal Schweinfurth als Keifejtipendium zuerfannt wurden. Nach der Zeit ihrer 
Gründung geordnet ſchließen ſich folgende geographifche ©. der berliner Geſellſchaft an: der 
Berein für Geographie und Statiftif in Frankfurt a. M., 1836 gegründet. Bisher fanden 
nur im Winter Borlefungen ftatt, ohne dag die Mitglieder Gelegenheit gefunden hätten, durch 
Entgegennahme mannichfacher Mittheilungen ſowie durd) Beſprechung geogr. Fragen ein ſelbſt— 
thätiges Vereinsleben zu entwickeln. Dieſenm Uebelſtande abzuhelſen, wurde durch Beſchluß vom 
24. Juni 1869 die Abhaltung monatlich ſtattfindender Verſammlungen beſchloſſen. Weſent— 
(id) die Zwecke des Vereins fördernd dürfte die in Gemeinſchaft mit der Senckenberg'ſchen 
naturforfchenden Sefellichaft zu Frankfurt am 16, April 1870 unternommene Gründung eines 
Stipendiums für naturwiffenfchaftliche Keifen (Rüppell-Stiftung) werden, indem die Stipen- 
diaten verpflichtet find, dem geogr. Verein ihre Neifeberichte einzuſenden ſowie nad) ihrer Rück- 
fehr in den Sigungen Borträge zu halten, während die heimgebrachten naturhiftor. Objecte dem 
Sendenberg’shen Muſeum fowie dem Zoologiichen und Palmengarten einverleibt werden, Am 
11. Yan. 1845 wurde in Darmſtadt der Verein für Erdkunde und verwandte Wiffenfchaften 
conftituirt. Der Gründung des Vereins lag anfangs nur die Idee einer Vereinigung der Kräfte 
zur Anfhaffung von Hülfsmitteln beim Unterrichte in der Erdkunde zu Grunde. Diefe Auf: 
gabe, welche fid) der Verein geftellt hatte, wurde jedoch bald dahin erweitert, durch allgemein 
verftändliche Vorlefungen und Vorträge auf Verbreitung geogr. Keuntniſſe hinzuwirken. Gleich 

zeitig richtete fich aber das Augenmerk vorzugsiweife der Hörderung der Landesſiatiſtik und geolog. 
Erforfchung des Großherzogthums Heffen zu, und diejes rege Streben gab Veranlafjung zur 
Gründung einer Centralftelle für Landesftatiftit ſowie des Mittelrheiniſchen geologischen Ver 

eins. Die Publicationen des Vereins find: das jeit 1854 in drei Folgen erfchienene «Notizblatt 

des Vereins für Erdkunde und verwandte Wiſſenſchaften und des Mittelrheiniſchen geologifchen 

Vereins», dann «Beiträge zur Landes-, Volls- und Staatenkunde des Grofherzogtgjums Hei- 

jen» (1850 und 1853) und «Beitrag zur Geologie des Großherzogthums Hefjen und der an— 

grenzenden Länder» (1858). Der Verein befigt eine recht anfehnliche Bibliothel. In Wien trat 
1856 unter Protection der Regierung die K. K. geographiſche G. zufammen, an welder fig 
die hervorragendſten geiftigen Capacitäten der Hauptjtadt betheiligten und durd) Vorträge und 
Heinere Mittheilungen, theils über öfterr. Landeskunde, theils über alle die Geographie derüt— 
renden Zeitfragen auch in weitern Kreifen Intereffe erregten. Beſonders anregend wirkte die 
Rüclehr der Mitglieder der «Novara- Expedition» ſowie die Erforſchung der au Defterreich 
angrenzenden türk. Tandestheile, für welche ſich feit 1869 auf Antrag Helfert’s ein bleibender 
Ausihuß, «Das Orientaliſche Comite», gebildet hat. Das feit 1856 unter dem Titel «Mit: 
theilungen dev Ef. geographifchen ©. in Wien» unter Redaction Foetterle's herausgegebene und 
fowol durch Inhalt als äußere Ausftattung ausgezeichnete Organ der Geſellſchaft deutet in 

feiner jeit 1866 erſcheinenden «Neuen Folge- fowol im der äußern Form ald aud) theilweie 

feinem Inhalte nad) auf einen Nüdjcritt, wozu wol das durch ungünftige Umftände nothwendig 
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gewordene Angreifen des Kapitalvermögens theilweiſe wenigſtens die Veranlaſſung wurde. Der 
Verein von Freunden der Erdkunde zu Leipzig trat im J. 1861 ins Leben. Durch Vorträge 
und kürzere Mittheilungen in den Verſammlungen wird auch hier das Intereſſe au den großen 
geogr. Zeitfragen wach erhalten. «Yahresberichte» über die Thätigkeit und die innern Ange— 
legenheiten des Vereins fowie beſtimmt zur Aufnahme einzelner größern geogr. Arbeiten werden 
feit 1861 veröffentlicht. Die mit dem Vereine verbundene, im J. 1861 geftiftete Karl Ritter— 
Etiftung befitt ein Kapitalverinögen, deſſen Zinfen als Beiftener zur Dedung der Koften deut— 
fcher geogr. Expeditionen beftimmt find. Bon dem im 3. 1863 geftifteten Verein für Erdkunde 
im Dresden find biejegt fieben Eigungsberichte erfchienen, weiche ein erfreulicyes Bild von der 
rührigen Thätigfeit diefer Gejellichaft geben. In regelmäßig wiederfehrenden Dionatsverjanm- 
lungen und an dazwifchenliegenden Unterhaltungsabenden werden theil® vor der Geſammtver— 
ſammlung der Mitglieder oder in Sectionen Vorträge gehalten. Neben den «Sigungsberichten» 
bringen die «Yahresberichte» eine Reihe meift recht werthvoller Arbeiten. Der 1867 zu Kiel 
gegründete Verein für Geographie und Naturwiffenfchaften hat bisher noch nicht durch Publi— 
cationen nad) aufen hin feine Thätigkeit bekundet; derjelbe bezweckt zunächſt den Austauſch dee 
Wiſſenswerthen in Geographie und Naturkunde unter feinen Mitgliedern und jucht durd) öffent- 
liche Borträge den Sinn für diefe Wijfenjchaften auch in ferner ſtehenden reifen zu beleben. 
Die jüngfte deutfche Geſellſchaft ift die Geographiſche ©. in Münden, welde ſich 16. Mär; 
1869 conftitwirt und 1871 ihren erſten «Jahresbericht» veröffentlicht hat, welcher eine Anzahl 
der in den Sigungen gehaltenen Vorträge enthält. 

Die ältefte aller geographiichen ©. ift die Societ& de geographie zu Paris. Frankreich 
hat ftets auf dem Gebiete geogr. Forſchungen eine hervorragende Stellung eingenommen; wir 
erinnern nur an die berühmten Öradmefjungsarbeiten, an die großartigen Bublicationen der 
Regierung, welche ſich den friegerifchen Expeditionen in Aegypten, in Morca, in Algerien ans 
ichlojjen, au die Deröffentlihung der Nejultate der wiſſenſchaftlichen Erdumſegelungen fowie der 
antiquarischen Forfchungen im Orient u. ſ. w. Es ftand mithin der 1821 zu Paris gegründeten 
Gejellichaft ein überaus reiches Material zu Vorträgen fowie für die von derfelben herausge— 
gebenen Mitteilungen zu Gebote, Pegtere («Bulletin de la Sociste de geographie») begumen 
mit den 3.1822. Außerdem erichienen von 1824—44 in 7 Bänden: «Recueil de voyages et 
de memoires», welche werthvolle größere Bublicationen, z.B. eine Ausgabe des Marco Polo, 
Jaubert's Weberfegung der Geographie des Edrifi u. f. w., enthält. Sehr reich iſt die mit der 
Gefellfchaft verbundene Sammlung an ältern und neuern Druckwerken und Karten. Die be» 
deutendfte aller geographiichen ©. ıft unftreitig die Royal Geographical Society in Pondon, 
die feit ihrer Gründung 1830 ſteis in gleich anvegender Weife gewirkt hat. In allen Erdiheilen, 
in denen Englands Colonien erblühen, find von den gewaltigen Eummen, weldje fitr dad Ge- 
deihen des Handels und Wandels geopfert wurden, nicht unberrächtliche Theile auf die geogr. 
Durchforſchung der Niederlaffungen und deren Nachbarländer verwendet worden; überall ruht 
die Colonifation auf einer geogr. Bafis, zu deren Sicherlegung Geodäſie, Geognoſie, Klimato— 
logie, Ethnographie ſowie alle andern Zweige der Naturkunde in gleichem Maße herangezogen 
wurden. Diefe Ruͤhrigkeit im geogr. Forſchen fpiegelt fich fo recht deutlich in den Verhandlungen 
der Londoner geographiſchen G. ab. Die von ihren Reifen heintgelehrten Forſcher wirken durch 
ihre auf eigener Anſchauung bafirten Mittheilungen belebend auf die Zuhörer; die mit den über: 
jeeifchen Beſitzungen eng verknüpften materiellen Iutereffen fommen dem Verſtäuduiß des Vor— 
tags zu Hülfe und bieten geeignete Anfnüpfungspuntte zu eingehenden Discuſſtonen, welche in 
geſchidter Weije feit einer großen Reihe von Yahren von dem im Herbft 1871 verftorbenen 
Sir Koderid Murchiſon geleitet wurden, Die größern Borträge finden ſich in dem jet 1830 
erfcheinenden «Journal of the Royal Geograplucal Society» niedergelegt, während die daneben 
ſeit 1855 erſcheinenden «Proceedings» für Auszüge aus größeren Vorträgen, für die an die- 
felben ſich fnüpfenden Discujfionen ſowie für kleinere Mittheilungen beſtimmt find. Das auge 
fanmelte Kapital betrug 18250 Pfd. St. Bedeutende Unterftügungen gewährte die Geſellſchaft 
für Neifende theils aus eigenen Mitteln, theils wurden folche auf Verwendung der Geſellſchaft 
bon der Regierung bewilligt. 

Ein nicht minder reichhaltiges Material flieht der 1845 zu Petersburg gegründeten 
Kaiferlich ruffischen geographiichen ©. zu, wenn auch ſich dafjelbe vorzugsieije auf die dem 
ruſſ. Scepter unterwworfenen Yändergebiete erſtrectt. Den rühmenswerthen Auſtrengungen, welche 
die ruſſ. Regierung in den letzten Decemmien zur geogr. Durchforſchung ihrer europ. jowol wie 
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aſiat. Beſitzungen gemacht hatte, eröffnete ſich in den neuunterworfenen, noch völlig unbefannten 
weiten Lünderſtrecken am Amur und in Centralaſien ein neues Feld fruchtbringender Thätigleit. 
Zur Centraliſirung dieſer Forſchungen mußte gleichſam ein Mittelpunkt geſchaffen werden, von 
welchem aus das geſammelte Material geſichtet, bearbeitet und veröffentlicht werden lonnte, und 
welcher nicht allein durch Anregung, ſondern auch durch Gewährung materieller Unterſtützung 
neue Unterſuchungen ins Leben zu rufen vermochte. Tiefer Mittelpumft wurde die Geographiſche 
G. in Petersburg, welche mit Hülfe einer jährlichen Staatsfubvention von 10000 Rubel, 
der Beiträge der Mitglieder und der Zinfen des 1869 auf mehr ald 81000 Rubel angewach- 
jenen Kapitalvermögens einmal durch Publicationen, dann durch Ausrüftung von Erpeditionen 
für die nähere Kenntni des europ. und afiat. Nufland fowie der mit dem ruff. Reiche in un— 
mittelbarer Verbindung ſtehenden afiat. Länder Ausgezeichnetes geleiftet hat. Zur Theilung der 
über fo immenſe Pändermaffen ſich ausdehnenden Arbeiten Hat fich aus dem Schoſe der peter 
burger Geſellſchaft im I. 1850 eine Kaukafifche Section in Tiflis, 1851 eine Sibiriſche in 
Irkutsk, 1866 eine Orenburger in Orenburg, 1867 eine Nordweftiiche Eection in Wilna 
herausgebildet, lettere vorzugsweife zur Unterfuhung archäol., ethnogr. und ftatift. Verhält- 
niffe des europ. Rußland; ſämmtliche Sectionen bilden integrirende Beftandtheile der peter®- 
burger Geſellſchaft. Veröffentlicht wurden von 1848—50 eine geogr. Heitfchrift in deutfcher 
Sprade, von 1850—71 ein jährlicher Nedyenfchaftsbericht anfangs in franz., feit 1861 in 
uff. Sprache; ferner ausſchließlich in ruſſ. Sprache: «Der Boten (Wiäsnik) 1851— 60, die 
«lswestijan jeit 1865, «Denkfchriften» (Sapiski) feit 1849, Iegtere frit 1857 in eine mathem.» 
phyſik., ftatift. und ethnogr. Section getheilt; der «Ethnogr. Canınıler», in 4 Bon., 1853 — 
58; das «Geogr. Perifon des ruff. Reihe»; die ruff. Bearbeitung von K. Ritter's «Afien» 
durch Sfentenoff u. f. w. 

Als Zeichen der mit der Vereinigung der ital. Staaten zu einem einzigen Neiche vollzogenen 
geiftigen Einigung der Sonderintereffen zu einem gemeinfamen Streben haben wir die Bildung 
einer Societä geografica italiana zu begrüßen; diefelbe wurde 12. Mat 1867 unter Borfik 
Eriftof. Negri's zu Florenz conftitwirt und zählte 1870 bereits 1118 Mitglieder. Ihren 
Zwecken, das Studium der Fortſchritte der geogr. Wiſſenſchaften in allen ihren Zweigen durch 
Borlefungen, Publicationen und Unterftügung von Erpeditionen zu fördern, hat die Gejell- 
Schaft bereits durch Herausgabe eines «Bollettino » fowie durch Ausjendung der Naturforjcher 
Antinori, Beccari und Iſſel (1870) behufs Durchforſchung des nordöftl. Afrika entfprochen. 
Gleichfalls im J. 1867 fand in Turin die Gründung einer geographifchen G., des Circolo 
geografico italiano, ftatt, welcher 1868 225 Mitglieder zählte. Bisjegt läßt fi) von der 
Thätigkeit der Geſellſchaft wenig berichten; ein Heft « Pubblicazioni» erfchien Ende 1868. 
In der Schweiz hat fid) 1858 in Genf eine Societe de geographie gebildet, welche, ohne 
befonders zahlreich zu fein (BO Mitglieder), in engerm Kreife anregend wirkt. Ihr Organ, 
«Le Globe, journal geographique», welcher mit dem 3. 1871 feinen 10. Jahrgang eröffnet 
hat, bringt einzelne gediegene Arbeiten, In Haag (früher in Delft) befteht das 1851 ge 
gründete Koninkl, Instituut voor de taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch Indie, 
welches ſich ausſchließlich der Erforfchung der niederländ. Colonien zugewandt und als Organ 
feiner Arbeiten die «Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde» beftimmt hat. Aud) Hat 
die Geſellſchaft ein Anzahl bedeutender Reiſewerke über den Indifchen Archipel veröffentlicht. 

Die Geographical Society in Bombay, urfprünglic ein Zweigverein der Rondoner geo- 
graphifchen ©. (Bombay Branch of the Royal Geographical Society of London), befteht feit 
1851 und hat ihre Abhandlungen, welche fi) vorzugsweiſe mit den geogr. Berhältniffen der 
füdafiat. Yänder befchäftigen, in den bis 1870 in 20 Bänden erfchienenen «Transactions of 
the Bombay Geographical Society» niedergelegt. Eine von der Geſellſchaft gewählte Com— 
miffion bereitet gegenwärtig die Ausarbeitung eines geogr. Perifons iiber Indien vor. In Nord: 
amerifa befteht feit 1852 zu Neuyorf die American Geographical and Statistical Society, 
deren überhaupt fpärliche, durd) den Bürgerkrieg lange Zeit unterbrochene Publicationen erft 
im 3. 1870 wieder aufgenommen wurden, Als Organ der Geſellſchaft war anfangs beftimmt 
das «Bulletin of the American Geographical Society 1852», welches in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen erfhien, im 3. 1870 aber die Bezeichnung «Journal of the American Geo- 
graphical Society » angenommen bat. Die Sociedad Mexicana de geografia in Mexico, 
früher Instituto nacional de geografia y estadistica, wurde als Centralpunkt für die geogr. 
D erchforſchung Mericos im 3. 1839 gegründet. Als Organ der Geſellſchaft dient ein «Bo- 
ettino». In Brafifien hat das 1838 gegründet: Instituto historico e geographico do Brazil 
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zu Rio be Janeiro, welchem ftatutenmäßig 25 wirffiche Mitglieder angehören, in der «Re- 
vista trimensal», don welcher eine große Reihe von Bänden erfchienen find, neben hiſtor. Ar- 
beiten eine große Unzahl auf brafilian. Yandesfunde, vorzüglich auf Hydrographie bezügliche 
Artikel veröffentlicht. Das Inftitut genieht eine Staatsfubvention von 3790 Thlen. Ueber die 
Thätigkeit der in Buenos-Ayres 1856 gegründeten Instituto historico-geografico del 
Rio de la Plata, welche ftatutenmäßig 100 Mitglieder hat, ift nichts Näheres befannt. Außer 
diefen, das Geſammtgebiet geogr. Forſchungen mehr oder weniger in das Bereich ihrer For— 
chungen ziehenden Geſellſchaften wird faft von allen hiftor. Vereinen vorzugsweife der antiqua- 
rifchen Specialforſchung einzelner Gegenden und Orte eine befondere Aufmerkfaneit gefchentt. 
Speciel der Durchforſchung der Alpenwelt widmen fid) die Alpenvereine (f. d.). 

Geologie. Die Tendenz, welche gegenwärtig in diefer Wiffenfchaft vorherrſcht, ift weſent⸗ 
lich auf Erforſchung der jegt noch wirkenden Kräfte und deren Wirkungen in der Vorzeit ge- 
richtet, ſodaß aljo die von Pyell in England und Conſtant Prevoft in Frankreich vertretene 
Richtung mehr und mehr zur Geltung kommt. So hat fid namentlich in der Gefteinsfehre die 
Erkenntniß Bahn gebrochen, daß beftändige Ummandlungen der Gefteine platgreifen, durd) 
welche nicht nur die Structur, fondern auch die chem. Zufammenjegung derjelben ſchließlich 
gänzlich) verändert wird. Man fuchte diefe Veränderungen einestheild an den die Gefteine zu— 
ſammenſetzenden Mineralien zu fludiren an der Hand der jog. Pſeudomorphoſen, bei welchen 
die urfprüngliche Kryſtallgeſtalt erhalten bleibt, der den Kryftall bildende Stoff aber durd) einen 
andern erjegt wird, oder auf chem. Wege durch fünftliche Bildung in der Natur vorkommender 
Mineralien, wo man dann aus der Operation auf den in der Natur vorgefommenen Bildungs- 
proceß zurüdjchloß, oder endlich auch durch mifrojfopifche Unterfuchungen, die man an Schliffen 
der Geſteine anftellte, welche jo diinn gemad)t werden fünnen, daß fie jelbft für ſtarke Vergröße— 
rungen durchfichtig werden. Mit foldyen mikroſkopiſchen Unterfuchungen haben ſich befonders 
Sorby in England, Zirkel und Bogelfang in Deutfchland bejchäftigt. Indem man nun das 
Wirken der Heinen Kräfte, die einestheils erft durd) die Yänge der Zeit, in welcher fie arbeiteten, 
anderntheil® durch die Maffen, mit welchen die Natur operirt, in Anſchlag brachte und nament= 
lich die bisher vernadjläffigten em. Studien über die Gefteine mehr betrieb, worin ©. Biſchof 
durch fein claſſiſches Wert («Chemifche G.», 2 Bde., 2. Aufl., Bonn 1871 fg.) Bahn brach, 
wurden die fänmtlichen bisher geltenden Theorien über die Bildung der Erde felbft, die Ent- 
ſtehung des Grauits und der übrigen kryſtalliniſchen Gefteine, die Natur des Bafalts und der 
ihm ähnlichen, als dus feuerfliifigem Guffe entftandenen Felsarten, die Rolle des Bulfanismus 
in der Erdbildung u. |. w. aufs neue in frage geftellt. Die Debatte über diefe Fragen wogt 
noch hin und her; indefjen kann nicht geleugnet werden, daß durd) die Beftrebungen der Gegner, 
Thatfachen zur Begründung ihrer Anfichten vorzubringen, gerade diefe mehr geognoſtiſche Seite 
der ©. eine ganz neue Öeftalt getvonnen hat. Mit großer Energie hat man auf der andern 
Seite das Studium der gefchichteten Gefteine und ihrer Einflüffe weitergeführt. Als Grund» 
lage hierfür muß zuerſt die Fertigung geolog. Karten dienen, welche durch verfchiedene Farben 
die Verbreitung der Formationen auf der Oberflädye und die Grenzen derfelben genau erkennen 
laffen. Einzelne Yänder und Provinzen find auf diefe Weife ganz ausgezeichnet belannt ge> 
worden und namentlich find die Specialkarten, welche biejegt von einigen Theilen der Schweiz 
erjchienen find, Mufter der Ausführung. Bor allen Dingen mußte hier auf genauere Unter: 
fheidung der einzelnen Schichten eingegangen werden, und da man jtet3 mehr zu der Leber- 
zeugung fommt, daß feine abgetrennten Schöpfungsepochen eriftirten, fondern die einzelnen 
Formationen continuirlic) ineinander übergehen und nur locale Unterjchiede zeigen, jo mußte 
aud) hier die Art der Behandlung eine andere werden, indem Edjichtencomplere, die an einem 
Drte continuirlid) fich darftellen, an andern Orten ſcharfe Gliederungen zeigen. So unterliegt 
e8 jetst feinem Zweifel mehr, daß die Grenzen zwifchen den Perioden und Formationen hier und 
da verwifcht find und Zwiſchenglieder fic finden, in welchen z. B. die Grenze zwiſchen Kreide 
und Yura nicht erkennbar ift. Bon den einzelnen Perioden felbft wurde in den legten Jahren 
befonders die Schichtenreihe der jüngften Perioden, jüngere Tertiärformationen, Diluvial« und 
jetige Periode am eifrigften unterjucht, da fid) an diefelben die Fragen iiber die Gletſcherperiode 
und Eiszeit, fowie über das Erjcheinen des Menfchen auf der Erde und fein Zufanmenleben: 
mit ausgeftorbenen Thierarten hnüpfen. Was endlich die Paläontologie oder Verſteinerungs— 
funde betrifft, fo bietet diefelbe zwei Hauptrichtungen dar: die organologiiche, welche durd) 
die Erforſchung der verfteinerten Nefte den Zufammenhang der untergegangenen Thier» und 
Pflanzenarten mit den noch jegt lebenden Organismen zu erfennen ftrebt, und die geologiſche, 
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welche aus dem Zuſammenvorkommen der Berjteinerungen Schlüffe auf die Periode, welcher die 
Schichten angehören, auf ihre Bildungsmeife und auf die äußern Verhältniffe (Klima, Boden- 
befchaffenheit, Meeresſtrömungen, Vertheilung von Land und Waffer u. ſ. w.) zu machen fucht. 
Für die erftere, organologifche Richtung wurden die von Darwin ausgegangenen- Lehren be= 
fonders maßgebend, indem fie den Cat aufftellten, daß die jetsigen Thiere und Pflanzen directe 
Nachlommen der untergegangenen Arten feien und daß die Entwidelungsftufen, welche die jegigen 
Organismen von ihrer Bildung aus dem Ei an durchlaufen, von den untergegangenen Borfahren 
bleibend dargeitellt wurden. Endlich ift noch der techniſchen Wichtigfeit der ©. zu erwähnen. 
Nicht nur das Auffinden und Berfolgen von Ersgängen und Lagern, von Brennftoffen, Salz 
u. ſ. w., fondern auch die Arbeiten über Eifenbahnen, Tunnels u. dgl. haben bemerfenswerthe 
Refultate geliefert. Die Vereinigten Staaten Nordamerifas haben zuarft das Bedürfuiß gefühlt, 
eigene Etaatsgeologen zu beftellen, welche das. Gebiet der Union nach allen Richtungen durch» 
forſchen; in Europa ift namentlich die großartig angelegte Geologifche Reichsanſtalt in Wien mit 
diefer Aufgabe fiir Defterreich betraut. Außerdem wirken mehrere geolog. Gefellfchaften durch 
Abhandlungen und Herausgabe eigener Journale, fo namentlich in Yondon, Paris und Berlin. 
Bol. Bogt, «Handbuch der ©. und Petrefactenkunde» (2 Bde., 3. Aufl., Brauuſchw. 1871 fg.). 
Neuere empfehlenswerthe Sammelwerfe über Paläontologie find in Deutfchlaud nicht erſchienen; 
das befte lieferte Pictet («Pal&ontologie», 2 Bde., 2. Aufl,, Par. 1853), itber foſſile Pflanzen 
Schimper («Paleontologie vegetalen, Par. 1869 fg.); das befte Handbuch der Geſteinskunde 
verfaßte Zirkel (« Petrographie», 2 Vbe., Lpz. 1866). Für die Darwin’sche Auffaffung der or« 
ganifchen Schöpfung befonders wichtig ift Hädel, «Cchöpfungsgefchichte» (2. Aufl., Lpz. 1870). 

* Georg V. (Friedrich Alerander Karl Ernft Auguſt), bis 1866 König von Dannover, 
wandte fid}, als 1865 die Situation in Deutſchland geeignet erfchten, in den innern Berhält- 
nifjen wieder den frühern Perfönlichkeiten zu und unternahm eine Umbildung des Minifteriums, 
an defien Spitze er Yacmeifter berief. Im Laufe feiner Regierungszeit hatte fich bei dem 
Könige ein kaum glaublicher Souveränetätsſtolz, eine Selbſtüberſchätzung feiner Fähigkeiten 
und feiner Macht entroickelt, die fich nad außen durch fortwährendes Wechfeln der Miniſterien 
darlegte, da er felbftändige Meinungen anderer nie lange ertragen mochte. Es fonnte daher 
nicht Fehlen, daß Yente, wie der nachherige Selbftmörder Dr. Wermuth, der Fatholijirende 
Geſchichtſchreiber D. Klopp, ein Frifeur, ein Kräuterarzt Lampe u. a. fi, von ihm unbengerft, 
hinter dem zilegt ganz unbedeutenden Miniftern Einfluß verfchafften und ein perfönliches He» 
giment förderten, zu welchem ein des Augenlichts entbehrender Mann durchaus ungeeignet 
war. Um feine polit, Abſichten zu unterftügen, trat ©. 14. Yan. 1857 als Grofwmeifter und 
Protector in den Freimaurerbund und wußte dort wie überhaupt im perſönlichen Verkehr 
durch gewinnende Hevablaffung und Freundlichkeit die polit. Gleihgültigen für fi zu gewin— 
nen, während er jehr jchwer eine felbft unbedeutende Oppoſition je vergeſſen konnte und hoch— 
fahrend dagegen auftrat, Dabei liebte er es, als höchſter Yandesbifchof ſich in theol. Phraſen 
zu ergehen, das moderne orthodore Lutherthum zu fördern, daneben aber aud) der kath. Kirche 
Rechte einzuräumen, die fie nirgends anders hatte, für welche lettere der ultramontane Staats» 
miniſter Windthorjt befonders thätig war. Der Kronprinz Ernſt Auguft erhielt zulegt ſogar 
einen fath. Profeſſor, Maren, zum Staaterechtslchrer. Gegen das benachbarte Preußen, deſſen 
König fein leiblicher Vetter, verleugnete er niemals feine Abneigung im Größern wie im Kleinern, 
fegte ihm Hinderniffe in den Weg, wo er konnte und lich den Männern, welche mit Preußen 
an der Spige die deutſche Einheit auftvebten, unnachſichtlich entgegentreten. Alle Warnungen 
von legtern in der Ständeverfanmmlung gegen diefe gefährliche Nichtung fruchteten ebenfo wenig 
als die Letzte entſchiedene Erklärung feines gewandten Günftlings Zimmermann zur Zeit der 
Gefahr 1866, ſich auf Preußens Seite zu ftellen. Der König war von feiner eigenen Macht⸗ 
fülle wie von der Deiterreichs und Süddeutſchlands fo überzeugt, dag er nur an die Des 
mithigung und Verkleinerung Preußens zu feinen eigenen Ounften dachte. Unfähig, nur einen 
Schritt felbftändig allein zu thun, ftellte er fich trogdem an die Spige feiner mangelhaft aus— 
gerüfteten Armee, hinderte durch eigenmächtiges Eingreifen und Befehlen eine fachgemäße Leitung 
derjelben und verfäumte den rechten Augenblid, ſich und feiner Familie das Land zu erhalten, 
wozu ihm noch mac) dem Gefecht bei Langenſalza (27. Juni 1866) großmüthig Gelegenheit 
geboten wurde. Für feinen Sterblichen ift der Sturz von eingebildeter, über die Wirklichkeit 
weit in die Höhe geichraubter Macht fo ſchmerzlich wie bei diefem Monarchen, der, unfähig 
die Wahrheit ſelbſt zu erforfchen, nad) wie vor in den Händen jolcher Leute bleibt, die ihr Ju— 
terefje daran finden, ſolche mehr oder weniger zu verdunfeln, Daher die fortgefegte Agitation 
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von Hieging und Gmunden aus, wo der Erfünig mit feiner Familie zu wohnen pflegt, gegen die 
vollendeten Thatfachen der Einverleibung Hannovers, das längere Erhalten einer fog. franzöfifch« 
deutſchen Legion aus hannov. Flüchtlingen, die Unterftügung ber antipreuß. Preffe, das Wach« 
halten der hannov. Welfenpartei durd) Telegranıme und Gefchenfe und endlich die fortgefegte Weis 
gerung, ein finanzielles gütliches Abkommen mit Preußen zu treffen. Der von Preußen und G.'s 
Bevollmächtigten Windthorft entworfene und genehmigte Vertrag vom 28. Febr. 1868 über Aus« 
zahlung der enormen Summe von 16 Mill. Thlen. mußte fofort, mit Genehmigung des Pands 
tags, am 2. März deſſelben Jahres wieder fuspendirt werden, weil der Misbrauch diefer Gelder 
gegen Preußen ftark indicirt erfchien. Geither wird dies Vertragsvermögen durch eine befondere 
Commiſſion adminiftrirt, die ihren Sig in Hannover hat und welche nad) 8. 2 mit «den in 
Beſchlag genommenen Objecten und deren Nevenuen, mit Ausfchliegung der Rechnungslegung 
an den König ©., die Koften der Beſchlagnahme und die Verwaltung, fowie die Mafregeln 
zur Ueberwachung und Abwehr der gegen Preußen gerichteten Unternehmungen des Königs G. 
und feiner Agenten zu beftreiten» hat. Die «Wiederauffebung der Beſchlagnahme bleibt nad} 
8. 4 fünigl. Verordnung vorbehalten», wird aber bei dem eigenfinnigen Charakter des Königs 
bis zu feinem Tode fortdauern, wenn nicht fein in vollftändiger Abhängigkeit und Schwäche 
erhaltener Brinz Ernft Auguft, in Ausficht auf die Erbſchaft des Herzogthums Braunfchweig, 
eine Wandlung des Verhaltens Herbeizufithren vermögen follte. Seine Gattin Marie, Tochter 
de8 Herzogs Joſeph von Altenburg, welche nicht ohne Einfluß auf die Entſchlüſſe des Erfönigs 
war, fol im Nov. 1871 zum Katholicismus itbergetreten fein. 
* Georg I., König der Hellenen und fönigl. Prinz von Dänemark, f. Griechenland. 

Georg (Albert), Fürft von Schwarzburg:-Nudolftadt feit 1869, Sohn des Fürften Albert 
und der Fürftin Augufte Luiſe Therefe, geb. Prinzeffin von Solms-Braunfels, ift 23. Nov. 
1838 geboren. Er erhielt eine vorwiegend militärische Bildung und ward felten zur Berathung 
über die Staatsgefchäfte zugezogen. Er folgte feinem Vater 26. Nov. 1869 in der Regierung 
des Fürſtenthums. Den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg machte er an der Seite feines Bataillons 
(vom Regiment Nr. 96) von Anfang bis zu Ende mit und theilte alle Strapazen deſſelben. 
Bei Beaumont und Sedan ftand er felbft im Granat- und Mitrailleufenfener. Als der Sturm 
auf Sedan beginnen follte, empfing ©. zuerft aus dem Munde des franz. Parlamentärs die 
Erklärung, daß die Feſtung capituliren wolle, und beförderte diefe Erklärung weiter an das 
Commando des 4. Armeecorps. 

Georg (Victor), Fürft zu Waldet und Pyrmont, ift der Sohn des Firſten Georg und der 
Fürſtin Emma, einer Tochter des Fürften Victor II. von Anhalt-:Bernburg- Schaumburg, und 
wurde 14. Yan. 1831 geboren. Da bereits 15. Mai 1845 fein Vater ftarb, folgte er dem» 
jelben in der Regierung unter der Vormundſchaft feiner Mutter, deren Regentfchaft durch Pro- 
clamation vom 14. Yan. 1852 auf unbeftimmte Zeit verlängert ward. Erft 17. Aug. 1852 
trat Fürſt G., der als Generalmajor & la suite der preuß. Armee angehört, die Regierung 
definitiv an und 29. Aug. ward die mit dem nach einer octroyirten Wahlordnung gewählten 
Landtage vereinburte Verfaſſung publicirt. Ein Receß vom 16. Yuli 1853 ordnete die Do— 
manialverhältnifje. Bei Ausbruch des Kriegs von 1866 war der Fürft von Walde, obgleich 
durch perfönlihe Sympathien mit dem-Prinzen von Auguftenburg verbunden, einer der erften, 
welche ficd) für Preußen erklärten. Da durch die VBerfaffung des Norddeutfchen Bundes dem 
Lande unerſchwingliche Laften auferlegt wurden, ſprach der Landtag den Wunfch nach voll 
ftändiger Bereinigung mit Preußen aus. Letteres zeigte feine Neigung, hierauf einzugehen. 
Es fam jedod) ein fog. Acceffionsvertrag zu Stande, fraft deffen der Fürſt nomineller Souve— 
rän blieb, die Regierung des Yandes aber an Preußen überging. Durd die Militärconvention 
vom 6. Aug. 1867 wurde das waldeckſche Kontingent vollftändig der preuß. Armee einverleibt. 
Der Acceffionsvertrag wie die Militärconvention wurden vom waldedjchen und auch vom preuß. 
Yandtage genehmigt und traten 1. San. 1868 in Kraft. Der Fürft ift feit 26. Sept. 1853 
vermählt mit der Prinzeſſin Helene, geb. 12. Aug. 1831, der Tochter des verftorbenen Herzogs 
Wilhelm von Naſſau. Diefer Ehe entftanımen fünf Kinder: vier Töchter und ein Sohn, der 
Erbprinz Friedrich, geb. 20. Jan. 1865. 

Georg (Friedrich Wilhelm Ernſt), Prinz von Preußen, ift 12. Febr. 1826 geboren und 
der Eohn des Prinzen Friedrich und deffen Gemahlin, der Prinzeffin Luife (von Auhalt-Bern- 
burg). Er trat 1836 ald Secondelieutenant in die preuß. Armee, wurde 1847 Premierlieutes 
nant, 1848 Rittmeifter, 1850 Major, 1851 erfter Commandeur des 3. Bataillons 2. Garde— 
landwehrregiments, 1853 Oberft, 1856 Generalmajor, 1860 ©enerallieutenant, 1861 Chef 
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des 1. pommerfchen Ulanenregiments Nr. 4 und 1866 General der Gavalerie. Der Prinz iſt 
durch eine Reihe dramatifcher Arbeiten rühmlid) befannt. Die meiften derfelben find im Drud 
unter dem Namen G. Conrad erſchienen und haben ein zahlreiches und anerfennendes Publi— 
tum gefunden. Mehrere derfelben find zur Aufführung gelangt und haben einen günftigen Erfolg 
gehabt. Namentlich find «Phädrar, «Kleopatra», «Wo Liegt das Glitd» fo beifällig vom Pu— 
blitum aufgenommen worden, daß fie fi) auf dem Repertoire der Bühne erhalten haben. Bon 
feinen Arbeiten find fonft noch zu nennen: «Don Sylvio», «Die Marquife von Brinvillier», 
aClectra», «Molanthen, «Rudel und Melifander», «Der Uleranderzug», «Lurley und Katha- 
rina Voifinn. Außer durd) feine literariſchen und wifjenfchaftlichen Leiftungen zeichnet ſich der 
Prinz auch noch durch; feinen leutfeligen uud edelu Charakter aus. 

+ Georges (Marguerite Gcorges Weymer, bekannter unter dem Nanıen Mademoijelle 
©.), berühmte franz. Schaufpielerin, ftarb 11. Yan. 1867,31 Paris, wo fie die legte Zeit ihres 
Lebens als Lehrerin fitr theatralifche Declamation am Conſervatorium gewirkt hatte. 

* Sera, die Hauptftadt des Fürſtenthums Neuß jüngerer Linie, ift ein in den legten beiden 
Jahrzehnten raſch aufgeblühter, wohlhabender Fabrikort, weldyer 1. Dec. 1871 bereit8 17957 E. 
zählte (gegen 16283 im 3. 1867 und 14208 im 3. 1861). Unter deu drei Kirchen find die 
St.-Salvatorfirche und die im goth. Stil neu reftaurirte St.-Trinitatisficche, unter den übrigen 
Gebäuden das Schloß DOfterftein, das Rathhaus, das Theater und das Banfgebäude hervor— 
zubeben. Außer einem Gymunaſium und einer Nealichule (letstere nebſt höherer Töchterſchule 
und drei Bürgerfchulabtheilungen in der Gefammtichute) befigt ©. jetzt aud) eine Fachwebeſchule 
mit Sonntagszeichenfchule. Der Wohlitand der Bewohner gründet ſich auf eine ſehr vieljeitige 
und blühende Fabrik» und Gewerbthätigfeit. Hauptgegenftände der Induftrie find Wollfämmierei 
und Spinnerei, Kammwollitoff» und Baummollwebereien, welche an 2000 mechan. Webſtühle 
aufgeftellt haben und nebſt den Appreturen und Färbereien, Bleichen und Kattundrudereien 
Zaufende von Arbeitern befchäftigen. Sehr ftark wird ferner betrieben die Tabadfabritation, 
die Roth» und Weißgerberei, Majchinenbau und Eijengießerei, Rofhaarfpinnerei, Pechſiederei; 
mit der Fabrikation von Harmonifas und Accordiond find zwei große Etabliffements mit etwa 
800 Arbeitern beſchäftigt. Außer den ftädtiichen Brauereien beftehen aud) zwei Erportbraues 
reien. Sonft liefert der ſtädtiſche Gewerbfleiß auch Kutfchen, Seife, Senf, Eifig, Sprit, 
Chocolade, Leim, Handfchuhe, Hüte, künftliche Blumen. Die Zahl der Kunſt- und Handels» 
gärtnereien beträgt 39. Im J. 1869 bildete fic; ein Gewerbeverein. Der Handel G.s be— 
ſchäftigt ſich vorzugsweiſe mit den Vertrieb der Induftrieproducte, doch beftehen auch befuchte 
Getreide und Wollmärfte. Der induftrielle und mercantile Aufſchwung der Stadt ward durch 
die Eijenbahn von G. über Zeig zum Anſchluß an die Thüringer Bahn bei Weißenfels, fowie 
durd) die 1866 röfjnete Bahn nach Gößnitz und die feit 15. Dec. 1871 befahrene Bahn nad 
Eichicht ſehr gefördert. Bei der unweit G. gelegenen Saline Heinrichshall liegt die em. Fabrik 
Heinrichshall, welche ſeit 1871 einer Actiengejellichaft gehört. Das Pfarrdorf Untermhaus 
mit 1739 E. hat eine Porzellanfabrif und eine Brauerei, 

Gerber (Karl Friedr. Wild. von), ausgezeichneter deutſcher Nechtslehrer, feit Herbft 1871 
ſächſ. Eultusminifter, geb. 11. April 1823 zu Ebeleben im Fürſtenthum Schwarzburg-Sonders« 
haufen, wo fein Bater damals Rector der Stiftsjchule war, erhielt feine Oymmnaftalbildung zu 
Sondershaufen und widmete fi) von Oftern 1840 bis Michaelis 1841 zu Peipzig, beſonders 
unter Albrecht und Puchta, dann bis Oſtern 1843 zu Heidelberg, namentlich unter Mittermaier 
und Bangerow, vehtswiffenichaftlichen Studien. Nachdem er im Febr. 1843 die jurift. Doctor: 
würde erworben, war ©. kurze Zeit in feiner Heimat praktiſch thätig, wandte fi) aber bald 
nad) Yena, wo er fid) im Det. 1844 als Privatdocent habilitirte. Schon im Aug. 1846 er- 
hielt er eine auferord. Brofefjur. Oſtern 1847 folgte er einem Rufe als ord. Profeſſor des 
deutſchen Rechts nad) Erlangen und wirkte dafelbft, bis er im Herbft 1851 als Nachfolger 
von Waechter's nad) Tübingen überfiedelte. Während der 9.1857 — 61 betheiligte ſich ©. ala 
würtemb. Abgeordneter an der in Nürnberg und Hamburg tagenden Conferenz zur Codification 
des deutjchen Handels und Seerechts, an deren Zuftandefommen er einen hervorragenden An⸗ 
theil hat. Im März 1861 ward ihm das Miniftertum des Cultus in Würtemberg angetragen, 
das er jedoch ablehnte. Dftern 1862 nahm er die Berufung zum Profefjor der Rechte und 
Oberappellationsgerichtsrath in Jena an, doch vertanfchte er diefe Stellung fhon zu Oftern 
1863 mit der Profefjur des deutfchen Nechts, Staats- und Kirchenrechts zu Leipzig. Wäh— 
rend der 3. 1865—67 belleidete G. das Nectorat der Univerfität. 1867 war er Mitglied des 
conftituirenden Reichstags in Berlin und 1871 Präfident der erften Landesſynode in Sachſen. 
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Nach dem Kitdtritte Falkenftein’s übernahm er 1. Oct. 1871 das ihm angetragene Minifte- 
rium des Cultus und öffentlichen Unterrichts. G.'s alademiſche Thätigleit ift ftets von dem 
————— Erfolge begleitet geweſen. Er las vorzugsweiſe über deutſches Privatrecht, deutſche 

echtsgeſchichte, Kirchenrecht und deutſches Staatsrecht. G.'s Hauptwerke find: «Das wiſſen— 
ſchaftliche Princip des deutſchen Privatrechts» (Jena 1846), «Syſtem des deutſchen Privat- 
reht8» (Jena 1848; 10. Aufl. 1870), gegenwärtig die bedeutendſte Arbeit in der deutſchen 
juriſt. Literatur auf diefem Gebiete, und «Grundzüge eines Syſtems des deutfchen Staats- 
rechts» (Lpz. 1865; 2. Aufl. 1869). Außerdem veröffentlichte er zahlreiche Heine Schriften 
und Abhandlungen befonders in den von hering gegründeten «Jahrbiſchern für die Dogmatif 
bes röm. und deutſchen Privatrechts» (feit 1857). 

*Gerberei. Der Zwed diefes in wirthſchaftlicher Beziehung. höchſt wichtigen Gewerbes ift 
bie Ueberführung der Haut, hauptſächlich der der Säugethiere, in Leber, d. h. in die allbefannte 
Subftanz, weldje bei genügender Feftigkeit, Biegſamkeit und Gejchmeidigfeit fi) von der Haut 
dadurch unterfcheidet, daß fie der Fäulniß in hohem Grade widerfteht und beim Kochen mit 
Waſſer entweder nicht oder nur ſehr fehwierig in Leim verwandelt werden kann. Der Proceß 
der Heberführung der enthaarten und vorbereiteten Haut, der ſog. Blöße, in Leder ift, fo ver- 
ſchieden auch die in der Praris angewendeten Mittel fein mögen, im wejentlichen ein auf phyfif. 
Principien zurüdzuführender. In jeinem weitern Begriffe ift nad) der Definition Knapp's Leder 
nichts als Haut, in weldjer man durd) irgendein Mittel das Zufammenkleben der Fafern beim 
Trodnen verhindert hat. Durch das Gerben wird die Haut gar. Auf die Herftellung der Gare 
ber Haut find zwar alle in der G. vorfommende Arbeiten von Wichtigkeit, jo das Reinigen der 
Haut oder die Herftellung der Blöße, ferner das eigentliche Serben und endlich das Zurichten 
bes Leders, doc) ift der Einfluß der Gerbung im engern Sinne vorherrfchend. Die G. kann 
zwar mit einer großen Anzahl organifcher und anorganifcher Stoffe ausgeführt werden, im 
großen haben ſich jedoch nur wenige dieſer Subftanzen als brauchbar und vortheilhaft erwieſen; 
dieje find: 1) die Gerbjäure oder der Gerbftoff gewiffer Rinden (nicht der Galläpfel) und an- 
derer Pflanzentheile (f. Gerbfäure) in der Loh⸗ oder Nothgerberei, 2) Alaun und Kochſalz in 
der Weiß oder Alaungerberei, 3) Fett in der Sämiſch- oder Delgerberei. Obgleich im allge— 
meinen die Häute aller Duadrupeden zur Pederfabrikation ſich eignen, fo ſchließen dod) häufig 
zu geringe Dimenfionen oder ihr Nugen als Pelzthiere die Häute vieler Thiere aus. 

Unter den in der ©. angewendeten Häuten nehmen die der Rinder den eriten Plag ein. Die 
Veftigfeit der Haut und die des daraus dargeftellten Leders iſt nicht allein abhängig von der 
Art des Thiers, fondern auch von deffen Lebensart; fo übertrifft die Haut des wilden Rindes 
bei weiten die des zahmen, und bei legterm ift wieder die Feltigfeit der Haut größer bei Weide— 
vieh als bei im Stall gefütterten Thieren. Die Häute der Kälber find diinner als die der Kühe 
und liefern gegerbt ein weiches biegjames Leder (Kalbkid), welches befonders als Oberleder der 
Schuhmacher (Schmalleder, Fahlleder) verwendet wird, während die Stier= und flärfern Kuh— 
häute als Sohl: oder Pfundleder Berwendung finden. Dünne Kuhhäute geben dad Vacheleder, 
das zu leichten Sommerfohlen dient. Die Pferdehäute find dünn und geben ein fajt nur zu 
Sattlerarbeiten benuttes Leder; die Schaffelle liefern Leder von geringerer Stärfe für Buch— 
Binder, Waſchleder und gefärbtes Leder, die Häute der Lämmer und jungen Ziegen Yeder für 
Handſchuhe, die Häute der ausgewachjenen Ziegen das befte Material für Saffian und Maro— 
quin. Hirſch- und Rehhäute jowie Gemfenfell: werden in der Kegel ſämiſch gegerbt und als 
MWildleder verwendet. Schweine liefern ein dünnes, äußerſt feftes, befonders für Sattelſitze 
verwendetes Leber. 

Die einzelnen Arbeiten in der Loh- oder Rothgerberei beziehen ſich auf das Nein 
machen der Haut auf der Fleiſch- und auf der Narbenfeite, mit andern Worten auf eine Bloß— 
legung des Coriums oder der Pederhaut (im die Operationen des Reinigens der Fleiſchſeite, 
des Abhaarens und des Schwellens oder Treibens der gereinigten Häute zerfallend); dadurch 
ift die Lederhaut jo weit entblößt und aufgelodert, daß fie von der Gerbftofflöjung gehörig 
durchdrungen werden fann und die Sättigung des Coriums mit Gerbftoff möglichſt voljtändig 
erfolgt. Man nimmt in der Praris an, daß eine trodene Haut bei ihrer Ueberführung in Yeder 
ihr Gewicht um ungefähr ein Drittel vermehrt, folglich ebenfo viel an Gerbftoff aufnimmt. 
Die Sättigung der Haut mit Gerbftoff erfolgt entweder durch Einfegen der Häute in Gruben 
(Lohgruben) mit Lohe und Waſſer oder in einem Auszuge von Lohe (Lohbrühe); das Gerben in 
Gruben erfordert oft ein Jahr Zeit, das Gerben in der Fohbrühe —14 Wochen. Die jog. 
Schnellgerberei zur Abkürzung der Zeit des Gerbeverfahrens erhöht entweder den Drud ber 
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Gerbeflüffigkeit auf die Häute oder läßt diefe Flüſſigkeit circuliren oder fucht endlich die endos— 
motifche Wirkung zu erhöhen. Das Bewegen der in die Gerbeflüſſigleit getauchten Häute wird 
zur Beförderung des Gerbens ebenfalls häufig angewendet. Auf das Gerben folgt das Zu— 
richten der lohgaren Häute, eine Arbeit, welche in Deutfchland von den Gerber felbft vor- 
genommen, in Frankreich dagegen von den Zurichter (corroyeur) beforgt wird. Das Zurichten 
befteht im Hämmern des Leders, Glätten der Fleifchfeite und Einfetten. Das durch Feftigfeit, 
MWafferdichte fowie durch einen eigenthiimlichen Geruch ausgezeichuete Juften- vder Yuchtenleder 
ift mit Weidenrinde gegerbt und mit Birlenöl getränkt, welches durch trodene Deftillation von 
Birkenrinde erhalten wide und Paraffin und Carbolfäure enthält. Es wird meift aus Roß— 
häuten hergeftellt. Mit dem Namen Saffian (Maroquin) wird ein aus Bod- oder Ziegenfellen 
bereitetes und gefärbtes Leder bezeichnet. Man unterfcheidet die echten Saffiane aus Ziegen- 
fellen, die im Orient nur gegerbt, aber nicht gefärbt bargeftelt und unter dem Namen Meſchin— 
leder nad) Wien oder Yeipzig gehen, um dort mit Farbe verfehen und appretirt zu werden ; ferner 
die unechten Saffiane aus Schaffellen und endlich die gefpaltenen Schafleder für Buchbinder— 
und Portefeuillearbeiten. Die Fabrikation von ladirtem Leder fiir Fußbelleidung, Wagenverbede 
und Wagenbeflcidung, Mützen und Helme gehört der nenern Zeit an. 

Die Weifgerberei bedient fid) Hauptfächlich eines Gemiſches von Alaun und Kochſalz 
zur Ueberführung der Haut in Leder. Man unterfcheidet drei Modificationen der Weißgerberei, 
nämlich: 1) Die gemeine Weifigerberei, welche nur ſchwache Häute, wie Hammel, Ziegen- und 
Schaffelle, verarbeitet; das fertige Leder wird in großen Maffen unter der Benennung Weiß: 
leder zu Schuhfutter und dergleichen verwendet. 2) Die ungar. Weißgerberei verarbeitet dide 
Ochſen-, Büffel-, Kuh- und Roßhäute zu Sattler- und Niemerarbeit; die Häute werden nad) 
dem Serben mit Fett getränft. Der Hauptverbraud) des ungar. Weißleders ift zu ordinärem 
Pferdegeſchirr, der fi) in Franfreich fo weit ausdehnt, daß man aud) die Gefchirre für die Ar: 
tilleriebefpannung daraus fertigt, da nicht leicht ein zweites Leder fo viel Stärfe und Zähigkeit 
befigt und auch nicht leicht ein anderes fo raſch und jo wohlfeil Hergeftellt werden fannı. 3) Die 
franz. oder erlanger Weifigerberei befaßt ſich nur mit der Herftelung von Handſchuhleder für 
Glacehandſchuhe. Diefes Leder erheifcht die Eigenfchaften des Weifleders in hohem Grade, ba 
daffelbe, wenn es weiß bleibt, cin gleichmäßiges Weiß erhalten fol, oder falls es gefärbt wird, 
das Färben durchweg mit hellen und delicaten Farben geſchieht. Dazu gefellt ſich noch der 
Umftand, daß die Handſchuhe große Gefchmeidigkeit und Dehnbarkeit, dabei möglichſte Halt- 
barkeit und eine underfehrte Narbe beſitzen müſſen. Zu dem feinern Handfduhleder werden nur 
Felle der mit Milch ernährten Ziegen verwendet, zu den wohlfeilern die Lammfelle. Jedes 
diefer elle Liefert im Durchſchnitt zwei Paar Handfchuhe. Die Felle werden mit einem Gerbe— 
brei, der fog. Nahrung, aus Weizenmehl, Eidotter, Alaun, Kodyfalz und Waſſer beftehend, ge- 
gerbt. Das in dem Dotter enthaltene Del ertheilt dem Leder MWeichheit und Zug und dem 
Handſchuh die Eigenfchaft, fid) nad) der Hand zu modelliren, ohne Falten zu machen, ohne eine 
eripfindliche Spannung zu erzeugen und ohne zu zerreißen. 

Die Sämiſch- oder Delgerberei verarbeitet die Felle von Hirschen, Rehen, Hammeln, 
Schafen, zuweilen aud) Kalbsfelle, dann auch Ochſenhäute (zu Niemen und Bandeliers ‚beim 
Militär) in Delleder oder fämtfchgares Leder. Das Gerbematerial ift Fett oder Thran. Das 
Delleder findet hauptfächlich zu Bekleidungsgegenftänden, namentlich zu Beinfleidern, Beuteln, 
Hofenträgern, wajchledernen Handſchuhen, Bändern und Bandagen zu chirurgiſchen Zweden 
Anwendung, wozu es infolge feiner Weichheit, feiner wolligen Beichaffenheit und feines Zugs 
wegen bejonderd fid) eignet. Charafteriftifc) ift für das Delleder, daß die Narbe (d. i. die Haar— 
feite) bei didern Fellen abgeftoßen ift; ausgenommen hiervon ift das Rauh- oder Rauchleder, 
deffen Narbe nicht abgeftogen und defjen Fleiſchſeite gefchwärzt iſt; es ift feiner Milde und 
Weichheit wegen zu Damenftiefeln fehr beliebt. 

Die G. ift ein überaus wichtiges Gewerbe und das durch fie erzeugte Leder eins der wichtig— 
ften Induftrieerzeugniffe, namentlid) deshalb, weil es unerfeglic, ift. Kein anderes Material 
hat fo wenig Surrogate wie Leder und unter diefen Surrogaten ift nicht eins, welches zu der 
Hauptverwendung des Leders aud nur mit annähernd gleichem Nuten gebraucht werden fünnte, 
Die Lederfabrifation hat daher viefige Dimenfionen annehmen müffen, um den, insbefondere 
durch die Kriege der 3. 1864, 1866 und den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg 1870 — 71 überaus 
gefteigerten Bedarf zu deden. Seit 1850 hat fid) die Lederfabrifation des Zollvereins auf faft 
das Dreifache ausgedehnt. Im allgemeinen fann man, wenn bei dem fühlbaren Mangel einer 
deutjchen Gewerbeſtatiſtik Schägungswerthe angeführt werden dürfen, annehmen, daß im Zoll« 
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verein gegenwärtig (1871) jährlich gegerbt werden 260000 Pferdehäute, 2,800000 Stier-⸗ und 
Ochſenhäute, 1,500000 Kuhhäute, 25000 Terzenhäute, 6,200000 Kalbshäute, 8,000000 
Schafhäute, 250000 Ziegenhäute und 300000 Schweinehäute. Bon ſüdamerik. Häuten werden 
1%/, Mill. jährlid) im Bereiche des Zollvereing zu Sohlleder verarbeitet. Vgl. aufer Knapp's 
und Rud. Wagner's Lehrbücher der chem. Technologie Liegmann, «Die Herftellung des Le- 
ders» (Bonn 1870); «Öerberzeitung» (herausg. von Kerſt, Berl. 1857 fg.); «Deutjche Ge— 
werbezeitung für Pederfabrifation und Pederhandel» (herausg. von Günther, Berl. 1857 fg.). 

Gerbjäure, Gerbftoff, Tannin. Mit diefem Namen bezeichnet man im Pflanzenreich 
weit verbreitete Verbindungen, welche ſauer reagiven, zufammenziehend fchmeden, mit Eifen- 
oxydſalzen eine ſchwarze oder grüne Färbung geben, Leimlöfung und die Löſung der Alfaloide 
(Ehinin, Cinchonin, Strychnin ur. f. w.) fällen und Thierhaut in Leder oder in eine lederähnliche 
Subſtanz überführen. Die ©. der verfchiedenen Pflanzen ift nicht identifch, ja es fommt fogar 
vor, daß gewiſſe Pflanzenfpecies, 3. B. Quercus, in der Rinde und dem Holze eine andere ©. 
erzeugen als in den pathologifchen unter Mitwirkung eines Inſelts entftandenen Gebilden, bie 
man Galläpfel nennt. Die aus letztern gewonnene G., die aud) noch in den fog. dinefifchen 
Galläpfeln von Rhus semialata fid) findet, fonft aber in feiner andern Pflanze vorfommt, ob- 
gleich die ©. des Sumachs. und des chinef. Thees eine gewiffe Aehnlichkeit mit ihr zeigen, ift 
die Galläpfelgerbfäure oder das Tannin der Heilmittellehre. Diefe ©. findet fid) in den 
Galläpfeln in der Menge von 50 — 60 Proc. und erfcheint als ein weißes ober ſchwach gelb= 
(ich gefärbtes Pulver, das höchſt adftringirend ſchmeckt und in Waſſer und Alkohol leicht ſich 
löſt. Sie geht unter Mitwirfung von Fermenten oder unter dem Einfluffe verdiimmter Säuren 
wit Leichtigkeit in Gallusſäure über, eine Säure, welche durch Sublimation die für bie 
Photographie unentbehrlihe Pyrogallasfäure liefert. Die früher zuerft von A. Streder 
ausgeſprochene Anficht, die aus den Galläpfeln dargeftellte ©. fei eine gepaarte Zucerverbindung, 
ein fog. Glucoſid, welches ſich in Zuder und in Gallusfäure fpalte, ift nad) neuern Unter: 
juchungen von Hlaſiwetz und Schiff hinfällig geworden, nad) weldyen der Uebergang des Tan— 
uins in Gallusfänre nur unter Wafferaufnahme erfolgt. Das Tannin ift als Adftringens ein 
beliebtes Heilmittel; ferner findet e8 im großer Menge in der Pathologie des Weins und neuer- 
dings auch in der Bierbrauerei Anwendung. Yır der Pederbereitung ift es feiner leichten Zerfeg- 
barkeit wegen durchaus nicht zu verwenden, dagegen fpielt e8 neben der ©. des Sumachs, die 
aber nicht mit dem QTannin identifch ift, in der Türfifchrothfärberei eine Rolle. 

In wirthfchaftlicher Hinficht ift unter allen ©. die wichtigfte die ©. der Eichenrinde, die 
in der og. Spiegelborfe oder Ölanzrinde in der Menge von 1O—15 Proc. fid) findet. Sie ift 
das unentbehrliche Material zur Herftellung der beffern Sorten des loh- oder rothgaren Leders 
und unterfcheidet fi) von der Galläpfelgerbfäure oder dem Tannin durch ihre große Beſtändig— 
feit und durd) den Umftand, da fie feine Gallusfäure und keine Pyrogallusjäure zu liefern 
vermag. Letztere Eigenſchaft hat fie übrigens mit den meiften phyfiologifh im Pflanzenreiche 
vorkommenden ©, gemein. Der ©. der Eichenrinde ähnlich, aber nicht mit ihr identifch find 
die ©. der Rinde der Fichte, Tanne, Erle, Ulme, Roftaftanie, Weide und Buche; ferner die ©. 
der Tormentille, von Polygonum bistorta. Peßtere Arten von ©, find indeffen noch wenig 
unterſucht. Die im Sumad) oder Schmack (den Blättern und Blattftielen von Rhus coriaria 
und Rhus typhina) vorfonmmende ©. ift dem Tannin ähnlid), aber keineswegs, wie in neuerer 


Unter den vielen in Vorſchlag gebradjten Methoden der quantitativen Beftimmung der ©. hat 
fid) die auf eine titrivte Pöfung von Leim oder von Cinchonin bafirte am beften bewährt. 
Gerchsheim, ein hart an der bair. Grenze gelegenes Dorf im Amte Gerlachsheim des bad. 
Unterrheinfreifes, ift geſchichtlich merkwürdig durd) dad Gefecht (Kauonade) am 25. Yuli 1866, 
welches der General von Gocben mit der preuß. 13. Infanteriedivifion den 8. Corps (öfterr.» 
nafjanifche, heſſ., bad., würtemb. Divifion) lieferte. Tauber-Biſchofsheim war 24. Juli abends 
von der Divifion Goeben befegt worden und am folgenden Tage riidten auf allen drei Straßen, 
die von der Tauber aus concentrifch auf Wilrzburg führen, die preuß. Divifionen vor: bie 
Divijion lies über Uettingen, die Divifion Beyer über Helmftadt, die Divifion Goeben am 
rechten Flügel über G. Das 8. Corps hatte die Tauberlinie nad) den Gefechten am 24. Juli 
zwar aufgeben müſſen, aber doch auf dem unmittelbar hinter derſelben fi) ausbreitenden Plateau 
Stellung genommen. Nach etwa dreiviertelftindigem Artileriefampfe, der von 12 preußifchen 
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gegen 56 (nad) einigen Angaben 36) fübdeutfche Geſchiltze geführt worden, fahen die Divifionen 
der Reichsarmee ſich im beiden Flanken umgangen. Dies Gefühl der Meberflügelung bewog die: 
felben zum Nüdzuge, ehe noch die in der Front zum Sturme anrüdenden Colonnen die Höhen 
erreichten. Die Divifion Goeben bivualirte bei G. Die Verlufte des 8. Corps beliefen ſich auf 
8 Offiziere und 245 Mann, die Preußen verloren 60 Mann und hatten 3 verwundete Offiziere. 

* Gerhard (Eduard), einer der ausgezeichnetften beutfchen Archäologen der neuern Zeit, 
ftarb 12. Mat 1867 zu Berlin. Er war Leiter der Instituto*di correspondenza archeologico 
feit defien Begründung zu Rom im 3. 1828. Geit 1837 lebte er in Berlin als Archäolog am 
fünigl. Mufeum zu Berlin, fpäter aud) ala Mitglied der Afademie und Profefjor an der Uni— 
verfität. Nach feinem Tode erfcienen « Geſammelte afademische Abhandlungen und Heine 
Schriften» (2 Bde., Berl. 1867). 

*Gerlache (Etienne Konftantin, Baron de), belg. Staatsmann und Schriftfteller, wurde als 
Präfident des Caffationshofs im J. 1867 in Nuheftand verſetzt, verlebte die letzten Jahre fern 
von aller polit. Thätigfeit und ftarb über 85 Y. alt in Britffel 10. Febr. 1871. Sein energi= 
ſches Auftreten bei der Organifation des neuen Königreichs und feine rege Mitwirkung an der 
Hebung und Entwidelung wiſſenſchaftlicher Geſchichtsforſchung fihern feinem Nanıen die Ach— 
tung der fpätern Geſchlechter. " 

*Germaniſches Muſeum. Epochemachend für die Anftalt war die Uebernahme der Lei- 
tung derfelben durch Efjenwein (f. d.), weldyer, obwol der Beginn feiner Verwaltung in das 
Kriegsjahr 1866 fiel, nicht nur die dadurch gehäuften Schwierigkeiten zu überwinden wußte, 
fondern im feiner auferordentlichen Thatkraft und Umſicht aud) die Mittel fand, die in feinen 
vorhergehenden Schickſalen vielfach erfchütterten Grundlagen des Mufeums zu feftigen und 
mannichfache Auswitchfe, welche in den unflaren Verhältniſſen ſich gebildet hatten, zu entfernen. 
Nachdem fo zunächſt der fichere Boden und offene Bahn gewonnen waren, ließ Effenwein fich 
angelegen fein, dem Inſtitute vor allem ein ad)tunggebietendes Anfehen nad) außen zu geben, 
um durch diefes beim Publikum das entjpredjende Intereſſe zu weden und die Mittel zu finden, 
ohne welche die Durchführung einer wahren Nationalanftalt immer unmöglich bleiben mußte. 
Einige Jahre waren hinreichend, um auch nad; diefer Richtung die Ausſichten fehtzuftellen und 
den legten der vorbereitenden Schritte zu rechtfertigen, welcher auf der Yahresconferenz des Ber- 
waltungsausichuffes von 1869 mit der Aenderung der Statuten vollzogen wurde. Infolge der 
Ereigniffe von 1870 und 1871 ift dem Muſeum ein materieller Bortheil erwachfen, indem die 
bisher von den einzelnen Staaten geleifteten Beiträge vom Reiche übernommen wurden. Nur 
Baiern, deffen König nad) Auflöfung des Deutſchen Bundestags fein Protectorat der Anftalt 
bewilligt, läßt derjelben noch befondere Unterftügungen zutheil werden, wie es aud) jonft unter 
den regierenden Häuptern Deutichlands nicht an eifrigen Förderern fehlt. Bor allem jchenft die 
faiferl. Hamilie den Germanifchen Muſeum ihre nadyhaltige Gunſt, aus welcher eine namhafte 
Stiftung zur Beſchaffung von Denkmälern des brandenb. Firftenhaujes für die Sammlungen 
des Muſeums hervorzuheben ift. Auch hat Kaifer Wilhelm ein 40 3. hohes gemaltes Fenfter 
zum Geſchenk gemacht, welches die Halle ziert, die zur Aufnahme der Monumente feines Ge— 
ſchlechts ausſchließlich beftimmt ift. Außer durch diefe leßtere find die Pocalitäten des Miufeume 
aud) durch andere Neubauten bedeutend eriveitert; die früher großentheils in Trümmern liegen- 
den ſchönen Kreuzgäuge der ehemaligen Kartauſe find hergeftellt, weitere Bauten in Ausficht ges 
nommen. Die Sammlungen für Kunſt- und Culturgeſchichte, Bibliothef und Archiv vermehren 
fic fortwährend. Den periodifchen Veröffentlichungen wird die größte Aufmerkſamkeit zugewandt; 
als Fortſetzung der Denkjchriften ift eine mit reichem bildlichen Material verfehene «Geſchichte 
der Entwidelung der Feuerwaffen» im Erfcheinen begriffen. Die neuerlich; vom Gritnder des 
Muſeums angeregte Frage, ob es nicht wünjchenswerth fei, dafjelbe künftig zu einer Reichs— 
anftalt umgewandelt zu ſehen, wurde auf der Yahresconferenz von 1871, namentlich mit Rück— 
ſicht auf die noch nicht zum Reiche gehörenden Deutſchen, verneinend beantwortet. 

Gerof (Karl), namhafter Kanzelredner und religiöfer Dichter, ift geb. 30. Jan. 1815 zu 
Waihingen an der Enz in Würtemberg, wo fein Bater, der nadymalige Generalfuperintendent, 
damals al8 Prediger wirkte. Seine wiffenfchaftliche Bildung empfing er auf dem Gymnafium 
zu Stuttgart, wo Guft. Schwab fein Lehrer war, und von 1832 — 36 im Tübinger Stift, an 
welchem er fpäter (1840 —43) eine Repetentenftelle beffeidete. 1838/39 unternahm er eine 
wiffenschaftliche Reife nad) Norddeutfchland, namentlich, nach Berlin. 1844 wurde er als Dia- 
fonus zu Böblingen angeftellt, fünf Jahre fpäter aber nad) Stuttgart berufen (1849), wo er 
ver chiedene geiſtliche Aemter durchlief und 1868 zum Oberhofprediger, Oberconfiftorialrath 
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und Prälaten ernannt wurde. G.'s Predigten, von denen verfchiedene Sammlungen im Drud 
erſchienen und wiederholt aufgelegt wurden («Evangelienpredigten», 3. Aufl., Stuttg. u. Lpz. 
1867; «Epiftelpredigten», 3. Aufl. 1866; «Pilgerbrot», 2. Aufl. 1869), begründeten zuerft 
feinen Ruf. In weitern Kreifen aber ift er beſonders durch feine «Palmblättern befannt ges 
worden, eine durch Innigkeit der Empfindung und Schönheit der Form gleich, ausgezeichnete 
Sammlung hriftt. Gedichte, welche fich eines ungewöhnlichen Beifall zu erfreuen hatten (Mis 
niaturansgabe, 17. Aufl., Stuttg. u. Lpz. 1871; illuftrirte Pradtausgabe, 2. Aufl. 1870; 
wohlfeile Tajchenausgabe, 3. Aufl. 1869). Auf die «Palmblätter» folgten die « Pfiugftrofen», 
Gedichte aus dem Kreiſe der Apoftelgeichichte (4. Aufl., Güfersloh 1870). Später trat er 
auch mit weltlichen Gedichten hervor in den «Blumen und Sternen» (3. Aufl., Stuttg. u. Lpz. 
1870). Den großen Ereigniffen der jüngften Zeit verdankt fein Dichtwerk «Deutfche Oftern», 
eine Sanımlung patriotifcher Zeitgebichte, feine Entftehung (Stuttg. u. Lpz. 1871). Außerdem 
bat ©. auch Erbauliches in Profa veröffentlicht: fo das «Gebet des Herrn in Gebeten» (2. Aufl, 
Stuttg. 1865), «Die Apoftelgefhichte in Bibelftunden » (Stuttg. 1868) und die homiletifche 
Bearbeitung der «Üpoftelgefchichte» von G. und Lechler in Lange's «Bibelwerk» (3. Aufl., Lpz. 
1869). Die theol. Richtung G.'s ift die kirchlich-conſervative, doch faßt er als Prediger wie 
als Dichter das Chriftentgum vornehmlich von feiner humanen, Welt und Natur, Kunft, 

Wiſſenſchaft und Leben nicht zerftörenden und vernichtenden, fondern veredelnden und verflären- 
den Seite auf. 

* Gerome (Jean Leon), franz. Maler, betrat 1865 ein ganz neues Gebiet und malte die 
Audienz der fiamef. Gefandten in den Tuilerien, doc) fühlte ſich hier der Künſtler weniger hei⸗ 
mifch in den vergoldeten Galerien des Palaftes wie im Naturleben des Orients. 1868 entftand 
ein Werf ganz entgegengefetten Charafters zu den frühern im neupompejanifchen Geifte: bie 
Mofchee El-Affaneyn in Kairo mit den ausgeftellten Köpfen der hingerichteten Beis, ein im 
ganzen gelungenes Bild. Berfehlt ift dagegen die Erfchiefung von Ney, an dem die Kugel— 
ſpuren in der Wand vorzüglich gemalt find, dagegen wirkt die tragiſche Hauptperfon in diefer 
Lage faft komisch. Auch der Sklavenmarkt entjpriht nicht; ein Eunuch unterfucht die Zähne 
einer zu verfaufenden jungen Sklavin, gewiß fein Object fiir die Kunft, mag die Technik am 
Bilde noch fo glänzend fein. Jeruſalem (mit der Kreuzigung) intereffirt wegen der Beleuchtung 
und weil die Stadt nad) antiquarifchen Studien auf der Leinwand aufgebaut ift; die Kreuzigung 
it im diefer Form eine unnöthige Beigabe. Neuere Bilder find noch: General Bonaparte in 
Argypten, Spanifchet anzenfechter, Promenade im Harem (1869) und Begegnung einer Löwin 
mit einem Jaguar. 

Gersfeld. Das aus chemals fuldaiſchen und reicheritterlichen (Gersfeld, Tann) zufammen- 
gejegte, zum Kreiſe Unterfranfen gehörige Bezirksamt ©, wurde infolge des Berliner Frie— 
densvertrags zwifchen Preußen und Baiern (22. Aug. 1866) von Baiern an Preußen ab- 
getreten umb durch Geſetz pom 24. Dec. 1866 mit Preußen vereinigt; die preuß. Verfaſſung 
ift in dem reife ©. am 1. Oct. 1867 in Kraft getreten. Diefes Bezirksamt grenzte im Weiten 
an den kurheſſ. Kreis Fulda (jetst Theil des Regierungsbezirks Kaffel, Provinz Heſſen-Naſſau), 
im Norden und Nordoften an das ſachſen-weimar. Fürſtenthum Eifenah. Die Sitdoft- und 
Südgrenze gegen Baiern bildet feit 22. Aug. 1866 eine Linie, die meift auf der Waſſerſcheide 
der Hohen Rhön hingeht und die Höhenpunfte Querenberg, Stärnberg, Heibelftein, Hinmel- 
dankberg, Eierhauk, Rabenfteinberg, Dammersfeld-Kuppenrain, Dalherdafuppe, Schluppen- 
berg überfchreitet oder berührt, bis fie am Döllenbad) an die frühere bair.-kurheſſ. Grenze fich 
wieder anfchließt. Diefes Gebiet enthält 6%, D.-M. und zählte 1864: 54 Gemeinden, 
7 Marktflecken, 39 Dörfer, 39 Weiler, 74 Einöden und Mühlen, 3763 Wohnhäufer, 6020 Fa- 
milien und 23361 E., 1867 dagegen 22210 E. Es gehört durchgängig dem Weftabhange der 
Hohen Rhön an, welche mit ihrem nordweftl. Zuge den Kreis ©. von Süden nad) Norden 
durchſchneidet und mit ihrem norböftl. und fitdweftl. Zuge ihn begrenzt. Un der Grenze liegen 
hier von Süd nad) Nord auf der «Langen Rhön» das unbewaldete, wiefenreidhe Dammere- 
feld 939 Meter, der Eierhauf (Eierhad) 852 Meter, der Schwabenhimmel 921 Meter, und 
auf der von hier fich nad; Nordweften abzweigenden PBlateaufette des «Abtsröber Gebirge» bie 
Waflerfuppe 964 Meter, der Pferdsfopf 881 Meter, die Milſeburg 845 Meter ald Mittel 
punkt der aKuppenreichen Rhön». Im Norden erheben fich die bewaldeten Kuppen der « Vorder⸗ 
chön». Auf den Plateaur wie rings um den Fuß derfelben gruppiren ſich in abenteuerlichen 
Formen zahlreiche fegel-, zudergut=, gloden- und fargförmige Berge, Kuppen und «Rüppeln, 
faft durchgängig vultanifche, aus Bafalt, Phonolith und Trachyt beftehende Durchbruchsmaſſen, 


— x— 


782 Gerftäder - Gerbinus 


welche über die der Triasformation angehörigen Schichten des Buntfandfteins und des Muſchel- 
Talts emporragen. Der Kreis ©. bildet den intereffanteften Theil diefes eigenthümlichen Ge» 
birgs. Bei der durchſchnittlichen Bodenhöhe (Schmalnau an der Fulda liegt nod) 356 Meter, 
Tann an der Ulfter 361 Meter über dem Meere) it das Klima durchgängig rauf. Schnee— 
reiche lange Winter, ſpäte Nachtfröfte halten die Vegetation zurüd; die Sommer find rei an 
Nebeln und Gewittern, in den Thälern ift e8 oft driüidend heiß. Der Wald, zum größten Theil 
aus Eichen und Buchen umd etwa zu einem Fünftel aus Fichten, Kiefern und Lärchen be- 
ftehend (Hier vor Zeiten Buchonia genannt), nimmt nicht mehr fo große Streden wie ehemals 
ein. Auf den Hochflächen breiten ſich zahlreiche Torfmoosmoore aus. Yu den Thälern der 
Fulda, der Lütter, der zur Werra gehenden Ulfter wird Getreide mit Erfolg gebaut, Winter: 
getreide fommt indeffen iiber 400 Meter Höhe nicht mehr gut fort, höher hinauf geben auch 
Semmierkorn und Hafer nur geringen Ertrag und nod) weiter hinauf befdjränft ſich der Feldbau 
auf Kartoffeln und Flachs, welcher letere in dem feuchten, vauhen Klima vorzüglich gut ge— 
deiht und zum Iebhaften Betrieb der Leinweberei Anlaß gegeben hat. In den Waldungen findet 
ſich zahlreiches Wild: Hirfche, Rehe, Füchſe, Fifchottern, Hafen, Auer- und Birkhühner; die 
Haren Bäche find reich an Fiſchen. Metalle finden fich nicht, Braunfohlen und Torf in mäßiger 
Menge. An vielen Stellen wird guter Thon gegraben. Die Bewohner find meist römijd;- 
YatHolifch, in ©. und Tann evangeliſch; auch einige iſrael. Gemeinden find vorhanden. Die 
Ortſchaften find dicht zufammengebaut. In den höhern Gebirgsgegenden ift dagegen eine große 
Anzahl Einzelhöfe und Einzelhäufer über die Hochflächen und Berghänge zerftreut. Im Fulda- 
gebiet find zu nennen: Gersfeld (Gerichtsfeld, Gerisfeld), ein 481 Meter hod) im engen Thal⸗ 
fefiel der Fulda gelegener, hübſch zuſammengebauter fauberer Markt, 1864 mit 1552, 1867 
mit 1583 E., 2 Schlöſſern, Fräuleinftift, 7 Mühlen, einigen Fabriken in Drehorgeln, Kinder: 
fpielwaaren, Tabad; die erfte Kirche wurde im... 1440 erbaut. Ebersberg, Burgruine auf 
713 Meter hohen Bergkegel. Pappenhanfer mit 853 E. und Wallfahrtsfapelle auf dem Kat: 
barienberg «am Stein». Weihers mit 773 E., Schloß und Mineralquelle.. Die Milfeburg, 
ein Ruinencomplex auf dem gleichnamigen grotest geformten Berge, mit dev Gangolfskapelle 
und ausgezeichneter Husficht. Biberftein, Schönes hohes Schloß, einft Sommerrefidenz der 
Firftäbte von Fulda. Wüſtenſachſen an der Ulfter, zerftreut gebauter Marktfleden mit 8 Müh— 
Ien, Leinweberei, 1059 E., von denen viele als Mufifonten ins Land hinausgehen. Hilders 
(Hiltriches), Marktfleden mit 1051 E. und ſchöner neuer Kirche. Tann mit 1108 E,, 3 ſchmuck— 
lofen Schlöffern (das rothe, gelbe und blaue Schloß) der Freiherren von der Tann. 

* Gerſtäcker (Friedr.), deutfcher Schriftfteller, begleitete 1862 den Herzog Exnft von Gotha, 
in deffen Nähe er Schon vorher einige Zeit gelebt, auf deffen Reiſe nad) Aegypten und Abyſſinien 
und nahm dann feinen Aufenthalt in Gotha. In den 3. 1867— 68 unternahm er nochmals 
eine größere Neife, welche fid) auf Nordamerika, Merico, Ecuador, Venezuela und Weftindien 
erfiredfte und die er in «Neue Reifen» (3 Bde., Lpz. 1868) ſchilderte. Nach feiner Rücklehr 
lebte er längere Zeit in Tresden, dann in Braunſchweig. Unter feinen Nomanen, welche fid 
auf heimischen Boden bewegen, find noch zu nennen: «Eine Mutter» (3 Bde., Jena 1867), 
«Der Erbe» (3 Bde., Jena 1868) uud «Im Edfenfter» (4 Bde, Jena 1871). Bon feinen 
übrigen Romanen hat «Unter den Pendjuenchen» (3 Bde., Jena 1867) jeinen Schanplag in 
Chile, «Die Miffionäre» (3 Bde., Jena 1868) auf den Infeln der Sitdfee, «Der Parcerie: 
Vertrag» (2p3.1863) in Brafilien, «Die Blauen und die Gelben» (Jena 1870) in Benezucla, 
endlich «Ju Merico» (4 Bde, Jena 1871) in dem Lande diefes Namens. Ein anderer Roman 
aIn Amerifar, der eine Fortjegung von aNach Anerifa» bildet, erfcheint zunächſt im Feuilleton 
der «Hamburger Nachrichten» (1871). Gefammelte Erzählungen enthalten «Kreuz und Quer— 
(3 Bde., Lpz. 1869) und «Buntes Treiben» (3 Bde., Lpz. 1870). Bon G.s humoriftiichen 
Werkhen: «aHerrn Mahlhuber's Reifeabentenuer», ift inzwiichen eine dritte Auflage (mit Illu— 
ftrationen von Braufewetter, Lpz. 1871) erſchienen. 

* Gervinus (Georg otifr.), einer der ausgezeichnetftien deutfchen Gejchichtfchreiber der 
neuern Zeit, ftarb 18. März 1871 zu Heidelberg. Seine Hauptwerke find: «Geſchichte der 
poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen» (5 Bde., Lpz. 1835 — 42), welche in den fpätern 
Auflagen den Titel «Geſchichte der deutfchen Dichtung» erhielt (5. Aufl., Bd. 2, Lpz. 1871), 
«Shafjpeare» (4 Bbe., Lpz. 1849 — 52; 3. Aufl., 2 Bde., 1862) und «Geſchichte des 19. Jahrh. 
feit den Wiener Verträgen» (Bd. 1—8, Lpz. 1855 —66). In neuerer Zeit war ©. jehr eifrig 
bemüht, die Tonwerke Händel's in Deutfchland populär zu machen. Als Frucht feiner mu— 
fifalifchen Studien erfchien «Händel und Shafjpeare. Zur Aeſthetil der Tonkunft» (Lpz. 1868), 
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worin er Händel, den er als die höchſte Erſcheinung innerhalb des muſilaliſchen Gebiets, wie 
Shaljpeare innerhalb des poetifchen, betrachtete, feine eigenen Principien der mufifalischen 
Aeſthetik und feine Anfichten über das Verhältnig der Muſik zu den andern Künften und zu dem 
Volksleben überhaupt entwidelte. Schon in der Vorrede zum 8. Bande der «Gejchichte des 
19. Yahrh.» hatte der Berfaffer feiner tiefen VBerftimmung gegen den Gaug der deutfchen Ent- 
widelung unummwundenen Ausdrud gegeben und zugleich ausgefprochen, daß ihm eben deshalb 
alle Luft zur Vollendung feines großen Werks vergangen fei, das erft bis zur Yulirevolution von 
1830 vorgejchritten war. Diefelbe Berftimmung trat auf eine noch fchneidendere Weife heraus 
in dem Borwort zum 1. Bande der 5. Ausgabe der «Gefchichte der deutfchen Dichtung» vom 
Nov. 1870, außerdem in einer Replik auf verſchiedene Angriffe, insbefondere auf die von Karl 
Braun (zuerft in der «Nationafzeituftg» von 7. Nov. 1870 fg.), die unter dem Titel «Nachſchrift 
zu einem Borwort» in der augsburger «Allgemeinen Zeitung» vom 17. Jan. 1871 erfchienen 
ift, das legte, was ev gejchrieben hat. Diefe literarifche Fehde, die durch ihren Gegenftand und 
die Perfönlichkeit der Betheiligten felbft inmitten der großartigften Evolutionen der neuern Ge— 
ſchichte, der letzten Kataftrophen des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs, ein ungewöhnliches Jutereſſe 
hervorrief, fcheint nicht wenig beigetragen zu haben, der fchon lange wanfenden Gefundheit ©.’ 
den legten Stoß zu geben. Seit feinem Nüdzuge von der polit. Thätigkeit hatte er Heidelberg 
wieder zu feinem ftändigen Aufenthalt erforen, ohne jedoch in fein früheres Verhältniß zur Uni— 
verfität zurüdzutreten. Nicht einmal eine längere Reife, wie früher, fondern nur vorübergehende 
Ausflüge entzogen ihn dem wiffenschaftlichen Stilleben, das er dafelbft führte, und dem Verkehr 
mit einem immer enger fi zufammenziehenden Kreiſe von Freunden und Gefinnungsgenofien. 

Unleugbar verdankt die deutfche Bildung der auch äußerlich genommen überfchwenglich 
reichen Tätigkeit diefes Mannes jehr viel. Er hat wefentlich mit dazu beigetragen, unferer 
Geſchichtſchreibung im ganzen und großen die Ridjtung auf die unmittelbaren Intereſſen der 
Nation zu geben, die unerlaßlich it, wenn fie, wie fie es foll, in dem Bewußtſein der Nation 
wurzeln und von ihm getragen fein will. Und wenn er im diefer Hinficht vieleicht nur als 
Schüler und Nachfolger Schloſſer's gewirkt zu haben fcheint, wie er es felbft in ftolzer Bes 
fcheidenheit in feinem «Friedr. Ehrift. Schloffer. Ein Nefrolog» (Lpz. 1861) darftellt, fo ift 
er doch durch feine fortwährende, von innen heraus ſtammende Beziehung zu den Intereffen 
und Aufgaben der deutfchen Gegenwart, die fid gerade im der fcheinbaren Abkehr davon am 
unzweideutigſten ausfpricht, weit iiber den vaterlandslofen Kosmopofttismus feines Meifters 
ober die Bildung des 18. Jahrh., die diefer vertrat, Hinausgegangen. Daß er jelbft das Ziel 
nicht erreicht hat, darf zugegeben werden, ohne feinem Berdienfte Eintrag zu thun. Es fehlte 
ihm, um ein nationaler Gefcichtfchreiber, wie ihn die Gegenwart verlangt, zu werden und wie 
e3 3. B. fein früherer Mitſchüler und Genoffe Häuffer wirklich geworden ift, vor allem an der 
erften dazu nöthigen Eigenfchaft, an der fympathifchen Hingabe an feinen Stoff. Denn nicht 
diejer felbft, fondern die Nefultate, zunächſt die politifchen, die daraus gewonnen werden Fonnteır, 
interejfirten ih. Die gefchichtlichen Geftaltungen an fid) waren ihm nur infofern von Werth), 
als er daran für ſich und andere jene abftracten Theoreme, zu denen er fich befaunte, erörtern 
und, wie er glaubte, ihre Geſetzmäßigkeit und innere Notwendigkeit beweifen konnte, Mit diefer 
fubjectiv-reflectirten Stellung hängt es aud) aufs genauefte zufammen, daf er in der Bearbeitung 
des Materials niemals die Grundſätze der methodischen Quellenforſchung und Quellenkritik, die 
als eine der wichtigften Schöpfungen der neuern deutfchen Wiffenfchaft zu betrachten find, ſich 
anzueignen für pafjend fand, weil fie ihm für die Zwecke, die er feiner Geſchichtſchreibung ftellte, 
überflüffig fchienen. Die Folge davon ift, daß der eigentliche Untergrund aller feiner Arbeiten 
Lüdenhaft und häufig unzureidjend genannt werden darf. Er hat in diefer Hinficht fo wenig wie 
in andern jemals einen wirklichen innern Fortſchritt zu machen oder vielmehr in fid) zu erleben 
gewußt, und feine Erftlingsarbeit, die «Gefchichte der Angelfachfen», von 1830, fteht darin 
genau auf derfelben Stufe, wie der 1860 erjchienene legte Band der aGefdjichte des 19. Fahrh.» 
oder aud) der 1871 erfchienene 1. Band der 5. Auflage der «Geſchichte der deutfchen Dichtung». 

Denjelben fubjectiven Standpunkt übertrug G. naturgemäß aud) auf die befchränftern Ge— 
biete feiner Titerarifchen Thätigkeit. Seine «Geſchichte der deutfchen Dichtung» bietet das be— 
fanntefte Beifpiel dafür: die Entwidelung unferer Poefie wird hier nicht von innen und aus fid) 
heraus, jondern nur als ein Accidens zu der polit. Gefchichte gefaßt und dargeftellt. Ihm jelbft 
erichien fie al8 folches und demgemäß war er überzeugt, daß fie iiberhaupt nicht anders an: 
gejehen und dargeftellt werden müfje. Der lebhafte Widerſpruch, den feine Auffaffung im ganzen 
und einzelnen gefunden, konnte ihm felbft nicht beirren, und die Einleitung zur 5. Auflage von 


. 
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1871 wiederholt, nur oft noch in ſchärferer Faſſung, im weſentlichen bie epochemachenden Säge 
des erften Entwurfs von 1834. 

Daſſelbe gilt endlich aud) von feiner eigentlich polit. Thätigfeit und Stellung. Auch hier 
behielt G. die gleich von Anfang an genommene Bofition unverrüdt bei und Iteß ſich durch den 
Gang der Ereigniffe, der ſich in allen Hauptzügen ganz anders geftaltet als er gehofft und als 
nothwendig bezeichnet hatte, in der Ueberzeugung, daß er allen andern und der Geſchichte felbft 
gegenüber recht habe, nicht beirren. Solange er in einem frühern Stabium der deutſchen Zu⸗ 
ftände ſich in innerer Uebereinftimmung mit den Wünſchen und Ueberzeugungen der damaligen 
Stimmführer befand, hat er einen unermeßlichen Einfluß auf das polit. Denken und Streben 
in Deutfchland ausgeübt, und namentlich, die «Deutfche Zeitung» durfte, folange er fie redigirte, 
als das eigentliche Organ der Erhebung und Sammlung des deutjchen polit. Nationalbewußt- 
fein® gelten, ein Verdienſt, was ihr und ihm umnvergeffen bleiben wird. Seitdem aber verlor er 
ihn völlig, als er, durch den Gang der wirklichen Entwidelung verftimmt, nicht, wie andere, 
feine volle Kraft einjetzte, um diefe zu dem von ihm ald richtig erfannten Ziele zu lenken, fondern 
fich auf den Kreis feiner übrigen Intereffen und Studien künſtlich zurüdzog, ohne doch mit dem 
Herzen von der Politik Losfommen zu können. Es waren daher die herbften Conflicte umausbleib- 
Lich), wie fie zuletzt auch eingetreten find, freilich um ihn noch mehr in feine verbitterte Jſolirung 
hineinzutreiben, ſodaß er zulett nur nody von den Todten, von Dahlmann und den Brüdern 
Grimm, fid) verftanden glaubte, wogegen aber die Lebenden mit Recht proteftirten. Vgl. Bram, 
«Gegen ©. ©. Gervinus» (2p3.1871). Als Berfuche zu einem Gefammtbild der ganzen Thätig- 
fit G.': Zeller, «G. Gervinus» (2p3.1871); Gofche, «Gervinus» (2. Aufl., Lpz. 1871) u. f. w. 

Geſchützbronze. Nachdem die Anwendung des Gußſtahls ald Geſchützmetall in dem Deutjdj- 
Tranzöfiichen Kriege 1870 und 1871 mancherlei Schattenfeiten gezeigt, ift man auf die alte 
G., aus einer Legirung von Kupfer und Zinn beftehend, wieder zurüdgegangen, und zwar um 
fo eher, als in neuefter Zeit von dem belg. Technifern Montefiori- Levy und Küngel in Lüttich 
eine neue Pegirung, die fog. Phosphorbronze (aus 90 Theilen Kupfer, 9 Theilen Zinn und 
0,15 Theilen Phosphor bejtehend), erfunden wurde, die durch außerordentliche Homogenität, 
Elafticität und abfolute Härte ſich auszeichnet und fiir Geſchütze, in&befondere gezogene, ſich 
vortrefflich eignen fol, obgleid; die im diefer Hinficht angeftellten Berfuche nod) nicht zum Ab— 
ſchluß gediehen find. 

Geſellſchaft, Geſellſchaftswiſſenſchaft. Mannichfaltige Umftände haben zufammengewickt, 
in den legten Jahrzehnten innerhalb oder neben der Staatswiffenfchaft und ihrem Gegenftande, 
dem Stagte, als eigenthümlichen Gegenftand der Erörterung die Gefellfchaft und eine Wiffen- 
fchaft von der Geſellſchaft ins Auge zu faſſen. Einer der hauptſächlichſten Umftände war der, 
daß man ſich nad) den fehlgejdjlagenen Hoffnungen abftracter Träume von polit. Freiheit, welche 
fid) mehr oder weniger von dem realen Boden des gegebenen Volks entfernten, zur Einkehr in 
die Betrachtung der pofitiven Grundlagen alles ftaatlichen Lebens gedrängt ſah. Auf die polit. 
Schwärmereien der vierziger Jahre ift in Deutſchland eine ernfte Prüfung der gefellfchaftlichen 
Vorausfegungen des polit. Lebens gefolgt. Dan ſah mehr und mehr ein, daß der Staat nicht, 
wie e8 die naturrechtlichen Anfchauungen des 18. Jahrh. thaten, aus einer Sunme von ab: 
ftracten individuellen Einheiten fid) aufbaue, in mechan. Gleichförmigleit bei dieſem wie bei 
jenem Volle, in einem Jahrhundert wie in dem andern, fondern daß eine wechjelvolle Mannich- 
faltigfeit de8 Staatslebens durd) die Verſchiedenheit der concreten, hiftor. Geftaltung der Grup- 
pen, Klaſſen, Berufsftände, Befigverhältniffe jedes Volks in jeder Epoche weſentlich bedingt fei. 
Was praltiſche Erfahrungen, und zwar trübe Erfahrungen in weitern Kreifen deutlich Ichrten, 
das hatte die hiſtor. Schule der Rechts- und Staatswifjenfchaft ſchon feit dem Beginn diefes 
Jahrhunderts darzuthun begonnen. Es hat aber ferner noch ein zweiter Umftand hierzu wefentlich 
eingewirkt. Der franz. Liberalismus, welcher aus der Aufklärungsphilofophie des vorigen Jahr: 
hunderts und der Franzöſiſchen Revolution hervorgegangen war, welcher in der Julimonarchie 
unter dem Beifall des verwandten deutfchen Liberalismus feine Triumphe feierte, erwies fich 
als die Freiheitsdoctrin nicht für den Staat, fiir das Volk, fondern für eine beftimmte Kaffe 
im Bolfe, für den «dritten Stand». Bezeichnenderweife entwickelte fi während der Juli 
monarchie in Frankreich eine leidenjchaftliche Oppofition gegen den Fiberalismus, deren ftärkfte 
Waffe die wohlbegründete Unzufriedenheit der befiglojen Klaſſen, des Peuple, des vierten Stan- 
des» war. Die formelle Freiheit jenes Liberalismus erwies ſich als eine Scheinfreiheit, welche 
eine Wahrheit nur war unter der Borausfegung gleicher Befigverhältniffe in allen Theilen des 
Volls; bei dem Fehlen diefer Borausfegung wurde fie der Anreiz zu Forderungen, welche ſolche 
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Vorausſetzungen zu ſchaffen ſtrebten. Die von dem Liberalismus befannte formelle Freiheit 
rief die von dem Socialismus verlangte materielle Freiheit hervor; das Wort «Socialismus» 
bedeutet foviel ald «Gefellfchaftsiehrer, und thatſächlich bedeutete dies Wort eine revolutionäre 
Geſellſchaftslehre. Man wandte fi) ab von den polit. Doctrinen, in welchen man fein Heil 
für das Volk jah, und mit alem Nachdrud wendete man fich der Umgeftaltung der Geſellſchaft 
zu. Die eine Einfeitigfeit, der abftracte polit. Liberalismus, welcher die pofitive Geſellſchaft 
unbeadhtet ließ, rief die andere Einfeitigfeit, den abftracten Socialismus, hervor, welcher fich 
feindlid) von dem Staate abwandte. Beide hatten das gemein, daß fie ein abftractes Ziel ver: 
folgten, der eine einen abftracten Staat, der andere eine abftracte Geſellſchaft, beide ohne mit 
dem Gegebenen zu rechnen. Aus derartigen Impulfen ift die neuere Betonung der Geſellſchaft 
und das Berlangen nad; einer befondern Wiſſenſchaft von der Gefellichaft Herzuleiten. 

In den funfziger Yahren haben mehrere deutjche Gelehrte diefen Beftrebungen Ausdrud zu 
verfchaffen gefucht. Wir heben daraus namentlich hervor: L. Stein, von welchem in Anknüpfung 
an die Geſchichte des Socialisnus und Communismus in Frankreich, «der Begriff der Gefell- 
fchaft» erörtert wurde («Der Begriff der Gefellfchaft und die fociale Gefchichte der Franzöfifchen 
Revolution», Lpz. 1850), und derjelbe in feinem «Syftem der Staatswiffenfchaft» (Bd.2: «Die 
Geſellſchaftslehrey); ferner Riehl in feiner «Naturgefchichte des Volts», deren 2. Bd. «Die 
bürgerliche Geſellſchaft» (1851) enthält; dann namentlich Rob. Mohl in feiner «Sefchichte und 
Literatur der Staatöwiffenjchaften» (3 Bde., Erl.1855). Die von diefen und andern Männern 
geänßerten Anfichten über den Begriff der Gefelljchaft und über den Inhalt einer neuen Ge— 
ſellſchaftswiſſenſchaft gehen ziemlich auseinander. Cine Einigung über diefen Begriff hat aud) 
bis zur Stunde nicht ftattgefunden, noch weniger hat fich ein feftbegrenztes Gebiet für die neue 
Wiſſenſchaft der Gefellichaft bisher abfteden Laffen, Es fcheint vielmehr bis zur Stunde als 
der einzige pofitive Inhalt für diefe Wiſſenſchaft das wirthſchaftliche Vollsleben ſich darzu— 
bieten; in diefem Sinne ift denn aud) mehrfach das Wort Geſellſchaftswiſſenſchaft oder Social- 
wiffenfchaft angewandt worden. So beifpielshalber von dem Nordamerilaner Carey, welcher 
fein 1858 erfchicnenes Handbuch der VBollswirthichaftslehre «Principien der Socialwiſſenſchafto 
(«Principles of social science») betitelt, fowie ferner aud) von dem engl. Philofophen und Nas 
tionalöfonomen Mid, der feine «Principien der polit. Defonomie» durch den ergänzenden Titel 
anebft ihren Anwendungen auf die Socialwiffenfchaft» (social philosophy) erweitert. In der 
That, wenn man einen feften Begriff fiir die Gefellfchaft und einen beftimmten eigenthünt- 
lihen Inhalt für die Wiffenfchaft der Gefellichaft fucdht, fo empfindet man, daß, fo häufig 
das Wort heutzutage gebraucht wird, der damit verbundene Sinn ein im ganzen ziemlich fließen« 
der, unflaver, von Verſchiedenen ſtets verfchieden gemeinter ift. Allenfalls läßt fich eine Eins 
helligfeit erzielen über eine negative Bedeutung diefes Begriffs. Im Gegenjage zum Staate, 
welcher das Volk in einheitlich geordnetem Zuſanmenleben darftellt, verfteht man unter der 
Geſellſchaft die mannichfachen Sonderbeftrebungen der Vollsglieder, im Gegenjage zu dem ein« 
heitlichen Zwecke des Staatsganzen die centrifugalen und einander durchkreuzenden Intereſſen 
der mahnichfaltigen Kreiſe im Volke. Alfo die Gefellfchaft bedeutet das Volk in feiner nicht- 
politifchen, vom Staate ſich abwendenden Bethätigung. In diefem Sinne ſpricht man nament- 
lich häufig vom der «bürgerlichen Gefellfchaft» oder aud von der «induftriellen Gejellfhaft», 
indem man die erwerbenden Klaſſen des Volks in ihren wiffenfhaftlihen, induftriellen Be— 
ferebungen auffaßt, und zwar insbeſondere die bürgerlichen Mittelflaffen, den «dritten Stand» 
als den modernen Körper des neu erworbenen induftriellen Kapitals, im Gegenfag einerfeits zu 
den alten Trägern des gefellfchaftlichen Uebergewichts, der grundbefigenden Ariftofratie, anderer» 
ſeits zu der befilofen, um Lohn arbeitenden Mafje des Volls. Mit ganzer Beftimmtheit hat 
namentlich der hervorragende Lehrer des engl. Staatsrechts, Rudolf Oneift, im Anſchluſſe an 
den Begriff der Gefellihaft von Lorenz Stein, die neuere ainduſtrielle Gefeljhaft» als das 
ftaatlofe, vom Intereſſe des Erwerbs und Befiges allein getriebene Element im Vollsleben auf: 
gefaßt umd ihre Einflüſſe als verhängnißvoll für die neuere Geftalt des ftaatlichen Lebens in 
England dargeftellt, indem er die parallellaufenden Nuganmwendungen für das continentale und 
insbefondere deutfche Verfaſſungsleben gezogen. Die Geſellſchaft ift ihm die Gefammtheit ber 
egoiftifchen Triebe, der rückſichtsloſen Intereffen, die eim jeder für ſich, ohne Anerkennung 
der Zwedte bes ganzen Volks, durdhzufegen trachtet. Dem Staate gegenüber erkennt die Gejell» 
fchaft nur Rechte an, feine Verpflichtungen; der Staat ift ihr nur infofern etwas werth, er 
eriftirt für ihre Anſchauungen nur infoweit, als er ihren Intereſſen förderlich ift; er ift ihr eine 
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gemeinſamgeſellſchaftliche Anſtalt auf Actien zur Verſicherung gegen Beſchädigung an Perſon 
und Eigenthum. Dieſem rohen Intereſſenſtandpunlt ber Geſellſchaft gegenüber erhebt ſich, nach 
Gneift, der Standpunkt des Staats, welcher dag Sittengeſetz in den Grenzen der Erzwingbarleit 
äußerlich darftellt. Der Staat, al diefes Sittengefeg, will die dauernden Zwecke des Ganzen, 
aller Klaſſen, aller Glieder des Volls befördern; er ſchützt die Schwachen, welche im Yutereflen- 
tampfe der induftriellen Geſellſchaft durch die Starken überwältigt werden, mit feiner ſtarken 
Hand; er bildet gegenüber dem egoiftifchen Naturtriebe der Geſellſchaft das ſittliche Element, 
welches das Ich unterwirft und dem Ganzen dienſtbar macht. Wenn die Geſellſchaft das Be— 
ſtreben hat, die freie Bewegung der Intereſſen, die «freie Concurrenz» zum Nutzen der Starken 
und zur Unterdrüdung der Schwachen auszubeuten, wenn fie den Staat felber nur zu dem 
Zwede braucht, ihre einfeitigen Klaffenintereffen zu befördern, alſo den Vorteil ihrer ſocialen 
Lage auch mit polit. Mitteln zu verftärken, fo verlangt bagegen.der Staat, daß die Geſellſchaft 
Opfer bringt an perfünlichem Wohlbefinden für den Dienft der Geſammtheit, daß das Be- 
fondere fich unterordne dem Ganzen, Dieje Opfer. find perfönliche und fachliche, Opfer an 
Mühe und perfönlicher Hingebung für die fiaatliche Arbeit, für die öffentlichen Gejchäfte, und 
Dpfer an wirthfchaftlichen Mitteln. Das Noblesse oblige, welches das Motto derjenigen 
Ariftokratie ift, die in Wahrheit ihren Beruf verfteht und ihren Namen verdient, fol der Wahl- 
fpruch jeder focial herrfchenden Klaffe fein; nur unter diefer Bedingung ift es möglich, daß bie 
fociale Herrfchaft auch eine haltbare polit, Herrfchaft werde, und es ift zugleich nothwendig, 
daß die in der Geſellſchaft herrſchenden Klaſſen die Herrſchaft im Staate zu erlangen uud zu 
behaupten wiffen, weun anders ein freied Staatsleben möglich fein fol. Die hiſtor. Beifpiele 
für das Rechte und für das Gegentheil bieten die beiden Länder England und Frankreich. In 
dem alten England. die Grunbariftofratie feit einer Reihe von Jahrhunderten ald die politiſch 
herrfchende Klaſſe in der Form der parlamentarijchen Regierung, eine Herrſchaft mit. lange 
unbeftrittenem Anſpruch aus dem einfachen Grunde, weil die Ehre, ein «Gentleman» zu fein, 
auf die Laft und Pflicht, Diener des öffentlichen Wohls zu fein, traditionell begründet wurbe. 
Dagegen in Frankreich im ancien regime eine Gefellichaft, deren Beruf in den nichtigen Freuden 
der Soriete aufging, ein Adel, der feine Aufgabe in dem Tande eines fittenlofen Hoflebens ſah, 
der nur Brivilegien fannte und feine Pflichten, nad) der Revolution aber, weldje mit diefem nichis= 
nugigen Junkerthum aufgeräumt, ein «dritter Stand», welcher zwar bürgerlich ehrenwerther, 
indeffen von den Verpflichtungen für die Gefammtheit, fir das. Bolf nicht viel mehr wußte als 
die alte Nobleſſe; infolge deffen ein polit. Zuftand, welcher niemals zur Ruhe lommt, ein Wechſel 
zwifchen unhaltbarem focialen Einfluffe auf den Staat und abjolutiftifcher Einherrichaft. 

Jener Gegenfag von Gefellfchaft und Staat im Sinne von Gneift (und Stein) ift, nun 
freilich eine Abftraction, welche fich im wirklichen Leben nicht wieberfindet. Liegt doch, wie in 
jedem einzelnen der Widerfpruch zwifchen eigenfücchtigem Triebe und fittlichem Gebote zur Unter- 
werfung unter das Ganze, fo auch in allen einzelnen eines Volls, in allen Klafjen defjelben, 
beides innerlid) nebeneinander und widereinander; der Staat, will man ihn nicht als die All« 
gewalt einer das Ganze allein und abfolut beſtimmenden Perfönlichkeit faſſen, fondern als freien 
Staat, an deſſen Betätigung das Volk theilnimmt, ruht in den einzelnen felber mit Noth— 
mwenbigkeit; der Staatsgedanle ift dunkler oder heller neben die rohen Triebe der Iutereffen ihnen 
eingepflanzt. Nur im abfolut und hoffnungslos unfreien Staate wäre jener Gegenſatz zwifchen 
Staat und Geſellſchaft wirklic, vorhanden; im. freien Staate nicht blos, fonderu aud) in, dem 
aus der Unfreiheit ſich erhebenden, der Freiheit zuftrebenden Staate befteht jener Gegenjag nicht. 
Er befteht ebenfo wenig in der Wirklichkeit, wie in der Wirklichkeit der Gegenfat des abjolut 
Guten und des abfolut Böfen zu finden ift. 

Hiermit hängt auch die Frage einer befondern Wiffenfchaft der Geſellſchaft zuſammen. Jede 
thatfächliche Vollsgemeinſchaft ift von einer Staatsorduung umfchloffen; jede Wiſſenſchaft alfa, 
welche die Vollsgemeinſchaft im allgemeinen oder in einer befondern Richtung ihres Lebens 
zum Gegenftande der Unterſuchung macht, ift eine Staatswiffenfchaft. Es ift indeffen immerhin 
zuläffig, aber in der That aud) fehr unerheblich ob ja oder nein, den Begriff der Staatöwiffen- 
Schaft in einem engern Sinne zu verftehen, wie es öfter8 gefchieht, und nur diejenigen Dis— 
eiplinen darunter zu begreifen, welche von den Staatsorganen felber als deu Beftandtgeilen 
diefer Ordnung im ganzen und im einzelnen handeln. Zu ſolchem Sinne hat beifpielshalber 
Mohl in feiner «Encyklopädie der Staatswiffenfchaften» (Tübing. 1859) hierunter nur befaßt: 
al'gemeine Staatslehre, öffentliches Necht (Staatsreht und Völkerrecht), Staatsfittenlehre, 
Staatskunft fowie Staatsgefchichte und Staatsfunde, Hierbei fällt aus der Staatswifjen- 
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ſchaft heraus alles. dasjenige, was nicht eigentlich. eine Bethätigung des Staatsorganiemus, 
der. Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung iſt. Das. Recht zunächſt gehört: danach nux; infor 
weit zur Staatswiſſenſchaft, als den Staat feine eigenen Beziehungen nach innen und außen 
durch das Recht abgrenzt, und ſofern er. das Recht verwaltet (Proceh). Die Wirthſchaft ferner. 
kommt unter der: Staatswiſſenſchaft in dieſem engern Sinne nur. infoweit in Betradjt, als die 
Staatsregierung jelbit wirthſchaftet (Finanzwiſſenſchaft) oder- das Winthfchaftsleben: des: Volls 
durch die Stantöverwaltung befördert (Wirthſchaftspolitik, Wirthfchaftspflege, wirthſchaftliche 
Berwaltungsichre), Im übrigen iſt die Wiſſenſchaft vom. Recht und von ber. Wirthfchaft nach 
jener Encyklopädie feine Staatswiſſenſchaft. Es: ift aber: kaum der Milhe werth, darüber zu 
ftreiten, ob die Rechtswiſſenſchaft, die Wirthfchaftsiehre, eine Staatswiſſenſchaft ift oder: nicht, 
Es ift heutzutage, geradezu um. diefem unfruchtbaren Streite aus dem Wege zw: gehen, nicht 
felten üblid), im allgemeinen- von «Staats- und, Gefelichaftsmiffenichaften» zu ſprechen und 
darunter dann unbedingt die Geſammtheit der. Wiffenjchaften von der ftaatlichen Volfsgemein- 
ſchaft zu verſtehen. Was fpeciell die jchom-obenermähnte Wirthfchaftsichne anlangt, fo ift, ob man“ 
fie nun eine Staatswiffenfchaft nenne oder nicht, eine fruchtbare Behandlung. derjelben nur dann 
möglich, wenn mam das wirthichaftliche Leben zugleich ald das ſtaatliche Leben faßt, mem man 
die wirthſchaftlichen Fragen im Zufammenhange mit den polit. Fragen, die ſich daran knüpfen, 
erörtert, wie denn umgekehrt ja mehr und mehr die Einſicht ſich Bahn bricht, daß eine: Politik 
oßue Rückficht auf die öfonomifche Grundlage des Volls in der. Luft ſchwebt. Dieſe Ueber- 
zeugung von der Nothwendigkeit der gegenfeitigen Durchdringung des Wirthichaftlichen mit dem 
Staatlichen zeigt. fich eben aͤuch in der oben bereit& in. Beiſpielen angebeuteten, heutzutage öftern 
Neigung, die Wirthfchaftslehre als die « Gefelljchaftswifieufchaft» im eigeutlichiten Sinne zu 
fafien oder fie mit der Gefellichaftswiffenfchaft zu verfnipfen.. Andererfeits hat.in der deutſchen 
Wiſſenſchaft zur diefer Ueberzeugung die hiſtor. Betrachtung und: Erforfchung des Wirthicdjafts- 
lebens weſentlich beigetragen. Vgl. H. von Treitfchle, «Die Geſellſchaftswiſſenſchaft, ein fri- 
tifcher Berjuch» (Lpz. 1859). 

Nicht unerwähnt darf bien diejenige philoſophiſch-ſprachwiſſenſchaftliche Richtung bfeiben, 
welche mit dem oben befprochenen Beflreben verwandt, wenn auch von weit allgemeinern 
Standpunkte ausgegangen ift. Es ift das: die Richtung auf Begründung: einer Pſychologie 
bes Bolfölebens unter dem Namen der Bölferpfychologie. Sie ift ausgegaugen vom Ans 
hängern der Schule Herbart's und hat ihr Drgan in der «Zeitſchrift für. Völferpfychologie und 
Sprahwiffenfchaft», herausgegeben von Lazarus und Steinthal. Es handelt ſich hier um eine 
auf empirifche Grundlage aufgebaute Wiſſenſchaft, welche als eine allumfaffende die einzelnen 
Seiten des Volkslebens in ſich begreift oder als ihre Ausläufer erkennt. Sitte, Sprache, Religion, 
Wiſſenſchaft, Recht, Staat find fir fie die einzelnen Ausftrahlungen der einen Volföfeele. Jede 
einzelne. diefer verſchiedenen Seiten ift fiir dieſe Völkerpſychologie alfo ein großes Gebiet der 
Forſchung, und erft aus einer Bewältigung alles, des: pofitiven Stoffs, weldjer ſich fir jede der 
einzelnen Seiten in. jedem. Bolle darbietet, famı jene Wifjenjchaft im. Sinne den empiriſchen 
Pſychologie fich auferbauen. Die Philofophie Hat Hiermit den Weg betreten, durch empiriſche 
Grundlegung an dem: Menſcheuleben einen: eracten, Boden fün ihre Forſchungen zu ſuchen, wie 
fie weiter im ımferer Zeit. die Ergebniffe der naturwiſſenſchaftlichen Nefultate. ſich zu Nutze zu 
machen: befteht ift: Diefes Beſtreben wird fiir die Philofophie jelber ebenfo fruchtbar fein, wie 
umgelehrt die einzelnen: empiriſchen Wiſſenſchaften durch diefe Berührungen das Gefiühl ihrer 
Einheit empfangen. Insbeſondere miüffen. die: Beſtrebungen ber «Völferpfychologie» dazu bei- 
tragen, den Zufammenhang. den einzelnen Geitem des Vollslebens immer deutlicher zum Ber 
wußtſein zu bringen: 

Gejundheitöpflege (öffentliche), auch öffentliche Hygieine, Öffentliche Sa— 
nitätspflege. Die Sorge für das Geſundheitswohl der Staatsbürger gewinnt von: Jahr 
zw Jahr. eine immer größere Bedeutung. Wol gab’ e8 ſchon in allen civilifirten Staaten feit 
langer Zeit eine Medicinalpolizei, deren Aufgabe: die Erhaltung: und Förderung des all- 
gemeinen Gefundheitszuftandes; zumächft alfo die Entfernung: von Kraulheitsurſachen, dann aber 
auch die Beauffichtigung der öffentlichen: Krankenpflege ift. Nach und nach ſchuf man in den 
meiften: Staaten Medicinalordnungem: als Inbegriff der verſchiedenen medicinalpolizei- 
lichen Gefege, Anordnungen und Einrichtungen des Landes, Allein immerhin waren die Normen, 
nach welchen die Medicinalpolizei zum beften: des allgemeinen: Geſundheitswohls in Wirkfamkeit 
zu treten hat, noch gar nicht fo allgemein, wie jegt, in ihrer hohen Bedeutung erkannt und ſelbſt 
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taum von dem aufgeflärtern Theile der Bevöllerung genügend gewürdigt worden. Im Gegen⸗ 
theil wurden die von den Geſundheitsbeamten angeordneten Maßregeln noch vielfach als ein 
läftiger Zwang, als ein Eingriff in die perſönliche Freiheit des einzelnen betrachtet. So ſtieß 
denn und ſtößt hier und da noch jett die Ein- und Ausführung medicinalpolizeilicher Beftins- 
mungen bei einem nicht geringen Theile des Volls auf Widerftand, bei dem andern Theile 
defielben auf Theilnahmlofigkeit umd auf Mangel am unterftügendem Intereſſe. Die Noth 
wendigfeit eines gut geordneten öffentlichen Gefundheitswefens ift jedoch für den Staat ganz 
unabweisbar. Das Berftändniß für diefe Thatfache dringt in immer weitere Kreife, indem man 
mehr und mehr zu der Einficht gelangt, daß allerdings der einzelne, folange er für ſich gedacht 
wird, allein für Schug und Erhaltung feiner Geſundheit zu forgen hat; daß er aber, fobald er 
in das Leben der Gejanımtheit tritt, biß zu einem gewiffen Grade die Möglichkeit verliert, Herr 
feiner Gefundheit zu bleiben, und daf er anderntheils als Theil der Gemeinfchaft für feine Ge- 
fundheit auch verantwortlic; wird. Denn im Leben der Gemeinſchaft ift der einzelne genöthigt, 
alle diejenigen Einflüffe in fi aufzunehmen, welche auf feine Gefundheit wirken; und dieſe Ein- 
flüffe find immer mächtig, oft fogar übermächtig, wenn der einzelne der Geſammtheit gegenüber 
fteht. Die Medicinalpolizei hat denn auch dort nicht einzufchreiten, wo der einzelne mit eigener 
Kraft ſich den feine Gefundheit bedrohenden Einflüffen zu entziehen vermag, allein fie muß dort 
helfend eingreifen, wo der einzelne dergleichen Gefahren nicht oder nur unter Verlegung des 
Rechts anderer wegräumen kann. Dazu fommt nun nod die nationalöfonomifche Bedeutung 
der öffentlihen &. Denn auf der Gefundheit beruht die ganze geiftige und wirthichaftliche 
Productionsfraft des Menfchen; wo die gefunde Kraft fehlt, wird der Menfch aus einem die 
Gemeinſchaft fürdernden Element zu einem hemmenden. Ye mehr Menſchen durh Schaden, 
den fie an ihrer Gefundheit erleiden, in ihrer Erwerbsfähigfeit behindert werden, um jo mehr 
büßt das Gemeinwefen an feiner fräftigen Entwidelung und gefunden Kraft ein. Und je höher 
die Mortalität in einem Staate ift, d. h. je früher ein großer Theil der Bevölkerung abftirbt, 
bevor er zur vollen Thätigfeit und Productivität gelangte, um fo größer ift der Berluft an den 
zum allgemeinen Wohlftande mitwirfenden Kräften. Aus diefen Gefihtspunften ergibt fid) das 
Berhältniß der öffentlichen G. zur Verwaltung. Es muß die Aufgabe der Verwaltung fein, 
diejenigen Bedingungen im Leben der Gemeinſchaft herzuftellen, weldye die Gefundheit überhaupt 
einerfeitd vor den ihr aus dem Verkehr des Geſammtlebens erwachfenden Gefahren fügen und 
andererjeit8 die Entwidelung einer größern gefunden Kraft in der Bevölkerung fördern fünnen. 
Die Gefammtheit der hierauf bezüglichen Beftimmungen, Mafregeln und Anftalten der Ver— 
waltung bilden das öffentlihe Geſundheitsweſen. 

Allein die Wahrnehmung der Intereffen und Aufgaben, welche die öffentliche ©. verfolgt, 
liegt nicht allein in den Händen ber Behörden, ald Organen der Verwaltung, zunächſt in den- 
jenigen der Gefundheit3- oder Sanitätöbeamten; vielmehr wird nur dort das öffentliche Ge- 
ſundheitsweſen erfolgreich gefördert, wo fich größere Kreife der Bevölkerung der Sadje perſönlich 
annehmen und mit Rath und That den gemeingefährlichen Zuftänden entgegentreten. Schon 
feit mehrern Jahrzehnten leuchtet in diefer Beziehung das engl. Bolt im Geifte der Selbfb 
verwaltung andern Nationen als nachahmungswerthes Beifpiel voran. Im neuerer Zeit begann 
auch in Deutſchland eine Bewegung in gleichem Sinne, doch ift Hier die Agitation noch bei 
weitem nicht fo energifch vorgefchritten, daß wirflich erfreuliche Refultate erzielt worden wären. 
Noch fehlt e8 Hier gar jehr an einer allgemeinen und glüdlic, wirffamen populären Belehrung 
über den Nugen der öffentlichen ©. überhaupt und insbefondere über eine rationelle Organi« 
fation von Vereinen, welche die Zwecke der öffentlichen Hygieine wahrzunehmen haben. Zwar 
wurde fchon von vielen Seiten eine einheitliche Leitung und Gefeggebung auf dem Gebiete der 
öffentlichen ©. als ein dringendes Bebürfniß für das Wohl des Volls im Deutfchen Reiche 
anerfannt (feit 1865 auf den Berfammlungen der Naturforfcher und Aerzte), und jchon im 9. 
1869 cireulirte in vielen Städten Norbdeutjchlands eine Petition, welche, mit zahlreichen Unter— 
ſchriften bededt, den im J. 1870 verfammelten Norbbeutfchen Reichstag um eine zwedmäßige 
Drganifation der öffentlichen Hygieine im gefammten Gebiete des Bundes erfuchte; auch wurde 
die Angelegenheit vom Reichstage beim Bundesfanzleramt bevorwortet. Allein theils der Krieg, 
theil® andere durch Begründung des neuen Reichs erwachſende gejchäftliche Aufgaben drängten 
die Sache vorläufig nod) in den Hintergrund. Dennoch kann es wol faum ausbleiben, daf das 
ſchon vom Norddeutſchen Keichstage beantragte und nach engl. Vorbilde wirkende «Höchfte Ge- 
Jundheitsamt» als Spige für das öffentliche Sanitätöwefen des gefammten Deutfchen Keiche 
ins Leben gerufen wird. Wenn fi dann auch im jeder Gemeinde « Sanitätsausſchüſſe » 
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gebildet haben, weiche die örtlichen Verhältnifie für das Eanitätswohl der Bevdlferung möglichft 
zu verbeffern juchen, und wenn dieſe Ausfchüffe für ihre Thätigfeit mit gewiflen Vollmachten 
verfehen find, jo werden ſich gewiß die zahlreichen brennenden Tragen fchneller als bisher Löfen, 
welche jest auf der Tagesordnung der öffentlichen ©. ftehen. Vielleicht gelingt es, daß, wie bei 
der Delegirtenverfammlung der internationalen Hilfsvereine Deutfchlands im 9. 1871 vore 
gejchlagen wurde, die in allen größern Städten beftchenden «Vereine zur Hilfe fiir verwundete 
und erkrankte Krieger» bei ihrer Thätigfeit im Frieden fic) zu Sanitätsausjchüffen für die Ge— 
meinden geftalten. 

Obgleich man nun für die praftifche Pflege bes öffentlichen Gefundheitswefens die Be- 
theiligung größerer Bevölferungsfreife fordern muß, fo wird doch die Wifjenfchaft der öffent» 
lichen ©. immerhin als ein Theil der wiſſenſchaftlichen Heilfunde zu betrachten fein. Denn 
ſchon die Erörterung über die Entftehung, Wirkung und Vorbeugung der Krankheitsurfachen, 
welche die Aufgabe der amedic. Aetiologie» ift und auf deren Ergebnifjen die öffentliche ©. fußt, 
kennzeichnet letztere als Theil des Heilweſens. Auch ift die amedic. Statiftifo, mit deren Hülfe man 
ſolche Erörterungen im großen anftellt, zugleich Vorbedingung und Controle für das praftifche 
Sanitätswejen. Deshalb wählt man denn auc überall zu Sanitätsbeamten Aerzte, und wird 
vielfeitig gewünfcht, daß an den Univerfitäten befondere Lehrſtühle für öffentliche ©. gegründet 
werden. Dagegen wird ſich immer für gewiſſe Einrichtungen und Maßregeln in der Praris ber 
öffentlichen ©. die Beihülfe der Technik, wie der Chemie, Baufunft u. ſ. w. nöthig machen. 

Die Geſchichte der öffentlichen ©. zeigt, daß ftets die eigentlichen Fachleute für das Ges 
fundheitswefen Aerzte waren. Zwar befanden ſich bei einigen Völkern, wie bei den alten Juden, 
die Angelegenheiten der ©. lediglich in den Händen ber Priefter; allein diefe übten dort über« 
haupt die Function der Aerzte aus. Bei den Römern bildete ſich das Element einer Medicinal- 
verfaffung als erfte Geftalt des öffentlichen Nechts der Heilkunde. Im 15. Jahrh. fingen die 
größern Städte an, Ortsärzte aufzunehmen, die in fpeciellen Inftructionen für ihre amtliche 
Stellung die Aufgabe erhielten, fic) auch um die Gefundheit im allgemeinen zu kümmern. Als 
dann mit dem Beginn des 16. Jahrh. die neu entjtandene Staatsgewalt ſich über die ftändifchen 
Rechte und Ordnungen erhob und ſich neben dem Gerichte die felbftändige Function der Staats- 
verwaltung ausbildete, kam zwar nur erft die gerichtliche Medicin zur Geltung; allein fchon 
mit dem Ende des 16. Yahrh. entftand auch die Theorie des öffentlichen Geſundheitsweſens. 
Freilich trennte ſich erft im Anfang des 18. Jahrh. die öffentliche G. von ber gerichtlichen Me— 
dicin durch 3. Bohn («De officio medici duplici», 1704), doch bildete erftere von da an ein 
mehr und mehr anerkanntes jelbftändiges Gebiet der Verwaltung. Die Mebdiciner galten als 
die eigentlic, berufenen Fachmänner, die allein beurtheilen Fönnen, was einerjeits gefährlich, 
andererjeits nothwendig ift. Daher erhielt das Heilperfonal den Charakter öffentlicher Organe 
und die Verwaltung forgte durch eine öffentliche Ordnung des Heildienftes auf dem Wege ber 
abminiftrativen Gefeßgebung für Weftftellung der Orundfäge, nach welchen jene Organe zu 
handeln und zu vollziehen haben. Aus diefer Gefeßgebung gingen die großen Medicinalpolizei- 
ordnungen des vorigen Jahrhunderts hervor, welche die Zunction des Heilperfonals ald amtliche 
und öffentliche unter die Leitung de8 Verwaltungsorganismus ftellten. Hierhin gehört bie 
preuß. Geſetzgebung von 1725 und die öfterreichifche von 1770. Nachdem ſich nun durch 
Beter Frank («Syftem einer vollftändigen medic. Polizei», 7 Bde., 1779—1817) die Trennung 
der gerichtlichen Mebicin von der öffentlichen ©. befinitiv vollzogen hatte, verließ die Gefeg- 
gebung auf Grundlage der geiftigen Bewegung in ber Wiffenjchaft der Heilfunde auch ihren 
bisherigen Standpunkt, auf dem fie das ganze Gefundheitswefen codificiren wollte und wobei 
fie in ber vorfchriftsmäßigen Thätigkeit der Aerzte, in den umerquidlichen Borfchriften über das 
individuelle Leben der einzelnen, in den Verordnungen über Unmäßigfeit, Kleiderordnung u. f. w. 
Gegenftände für die Oberaufficht der Verwaltungsbehörde erblidte. Dagegen famen nunmehr 
gründliche Gefege über einzelne Gebiete des Gefundheitswefens zu Stande. Indem jedoch auch 
in der ©. das Princip der Selbftverwaltung mehr und mehr plaggriff, ging der Schwerpunft 
für den künftigen Yortfchritt von der Staatöregierung in das Gemeindewefen über. 

Den Anfang einer felbftändigen Organifation des öffentlichen Gefundheitswefen® bezeichnet 
die Einführung der amtlich beftellten Ortsärzte, die man aud) Phyfifer nennt. Dann wurde 
in Deutfchland die Berwaltung der ©. mit Beginn des vorigen Jahrhunderts einem eigenen, 
aus wifjenfchaftlich gebildeten Aerzten zufammengefegten Körper, dem Collegium medicum 
oder Sanitatis itbergeben. Im jegigen Jahrhundert nahm diefen Organisınus das Minifterial- 
ſyſtem in ſich auf, wobei die Collegien die Stellung als berathende und oberaufjehende Organe 
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des Miniſteriums des Innern erhiellen. Durch Berufung von Fachmännern für bie höchften 
Stellen wurden gleichzeitig die Anforderumgen ber Wiffenſchaft gefichert. Erſt in neuer Zeit 
geftattete man dem Heilperfonal in einigen Staaten Deutichlande eine mitberathende Betheiliguung, 
indem in Sachſen und Braunſchweig 1865 umb in Baiern 1871 ſtaatlich anerkannte ärztliche 
Kreisvereine oder ärztliche Kammern und von den Aerzten gewählte Bezirksausſchüſſe, deren 
Bertreter ſich an den Berathungen des Medicnalcollegiums betheiligen, gejchaffen wurden mit 
der Aufgabe, nicht blos ärztliche Standesintereſſen, fondern aud) Segenftände der öffentlichen 
©. zu fördern. 

3 Preußen iſt dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Medicinalangelegenheiten 
eine awifſſenſchaftliche Deputation für das Medicinalwefen» nad) der Inſtruction von 1817 
beigegeben, während als Mittelbehörden unter den Oberpräfidenten jeder Provinz Medictnal- 
collegien, bei jeder Regierung Medicinaträthe fungiren; die örtliche Verwaltung dee Sanitäts- 
weiens ift dem Fandrathe zugeordnet in Kreismebicinalbeamten: Kreisphyfitus, Kreiswundarzt, 
Kreisthierarzt. In Defterreich wurde erft im 3. 1870 ein Gefeg über die Organifation des 
Sanitätswejens erlaflen, welches die Oberanfficht der Stantsverwaltung über das legtere und 
den Wirtungstreis der Gemeinden im Gefundheitswefen genau regelt; landesfürſtl. Bezirksärzte 
find den Bezirfshauptleuten als ftaatliche Sanitätsbeamte beigegeben; bei jeder polit. Yandee- 
behörde ift ein Medicinalcollegium als berathenbes und begutadjtendes Organ für die Sanitüte- 
angelegenheiten eingefeßt, und beim Minifterium bes Immern functionirt ein Obermebicinal« 
collegium forwie außerdem ein Arzt al® Sanitätsreferent. Im England wird nad) den Be— 
ftimmmungen eines Geſetzes von 1848 in größern und volfreichen Orten em Geſundheitsrath 
(Local Board of Health) aufgeftellt, wenn entweder ein Zehntel der Steuerzahler e8 verlangt 
oder die Mortalitätsziffer 23 per 1000 überfteigt ; ein Privy Couneil bildet eine Art vom mi- 
nifteriellem Departement und erläßt unter gewifien Berhältniffen, twie bei Epidemien, Orders 
in Council (fönigl. Verordnungen), wobei er ſich durch Infpectoren über die gefundheitlichen 
Zuftände der betreffenden Orte unterrichten kann. In England find die meiften Paragraphen 
der Sanitätsgefetge nicht obligatorisch, fondern facultativ; fie geben den Pocalbehörben gewiffer- 
maßen nur einen Rath und ertheilen ihnen, im Tall diefelben ihm befolgen wollen, beftimmte 
Befugniffe. Im großen und ganzen find ungefähr zwei Drittheile Englands ohne alle fanitäte- 
polizeiliche Aufſicht. Democh haben dort viele größere Städte auf dem Wege des Selfgoverm- 
ments fich mit einer Neihe ziwedmäßiger Sanitätseinrichtungen verfehen. In Italien eriftiren 
nad) Geſetz von 1865 ein Oberfanitätsrath unter dem Minifterium des Inmern, in jeder Pros 
vinz ein Sanitätörath, in jedem Kreife ein folher und in den Gemeinden Sanitätscommiffionen. 
Diefe Organifation ſchließt fic) in vieler Beziehung der franzöftfchen an, wo ein Comit& con- 
sultatif d’hygiene publique aus Aerzten, Technilern und Beantten den Minifterium berathenb 
ohne alle Imitintive beifteht, während als Mittelbehörden in den Departements Conseils et 
comites d’hygiene publique Gutachten auf Berlangen der Prüfecten abgeben und jebe Ge 
meinde dad Recht hat, eine «Commission des logements insalubres» einzurichten, was freilich 
nod) wenig gefchehen ift. In den Bereinigten Staaten von Nordamerika gibt es feine gemeim 
fame Organifation des Gefundheitswejens, vielmehr ift es jedem Staate überlaſſen, fich eine 
folche zu fchaffen. So verjah fich denn erft im J. 1866 Neuyork mit einer Gefundheitsacte, 
die auf dem Princip ruht, daß der Schuß der öffentlichen Gefundheit gegen Seuchen und fonftige 
Scädlichteiten oberftes Geſetz, und daß es die Aufgabe des Gefundheitsraths ift, alles das zu 
verhüten und zu überwachen, woraus Gefahr und Nachteil fitr die öffentliche Gefundheit ent- 
ftehen fan. Wenn I. Stuart Mil fagt, daß durch die Gefundheitägefege die Regierung in 
doppelter Weiſe im die Angelegenheiten der Staatsbürger eingreift, indem fie befichlt und indem 
fie Hilfe leiftet (authoritative and auxiliary intervention of government), fo fehen wir 
in Amerifa wie m England die zweite Form der Thätigfeit, namentlich aber bie belehrende 
Wirkjamfeit der Behörden bevorzugen. 

Bei den mannichfachen Berfuchen, äußerlidy eine Scheidung der Sanitätspolizei (Schug- 
ſyſtem) von der G. (Syftem der Förderung) ins Werk zu fegen, fah man bald, wie wenig pral- 
tiſch ſolches Unternehmen ift. Beide Principien durchdringen fic in jedem Punkte. Die Auf- 
gaben, mit welchen fich beide gemeinschaftlich befchäftigen, find etwa folgende: 

Das Seudhenwefen umfaßt die Beftimmungen, welche zum Schuge der allgemeinen Ge- 
ſundheit gegen anftedende Krankheiten, gegen Epidemien und Endemien getroffen werden miüffen. 
Gegen die Verbreitung der Anftedungsftoffe (Contagien) ging man zuerft mır durch Abfperrung 
vor und traf hierzu Mafregeln wie Häufer- und Zimmerfperre, Quarantäne und Cordon. 
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Allein diefe vorlehreuden Mafregeln rein polizeificher Natur zur Verhinderung der Verbreitung 
der Seuchen wurden bald von den höheren Aufgaben der öffentlichen ©. in den Hintergrund ges 
drängt, welche darin beftehen, daß man die anftedenden Krankheiten in ihren Urſachen unt 
Wirkungen befämpft. Es gilt hier den Sanitätsbehörben, Mittel zu finden und in möglichft 
ausgedehnte Anwendung zu bringen, welche einestheild den Anftedungsftoff ſelbſt tilgen, andern- 
theils die Dedingungen zu feiner Fortpflanzung aus dem Wege räumen. Je nach der eigen. 
thümlihen Natur des Anftedungsfteffs bei den verfchiedenen contagiöſen Kranlheiten (Choleri 
Typhus, Peft, Gelbe Fieber, Poden u. f. w.) kommen hier theils vorbereitende, theils beim 
Ausbruche der Krankheit im Orte zu treffende Mafregeln in Betracht: Anordnungen tiber 
fofortige Anzeige jedes Erkrankungsfalls, Befeitigung der die Luft und den Boden berunrei⸗— 
nigenden Ausdünftungen und Abflüffe, des Inhalts fauler Gruben und Gräben, Reinigung, even- 
tuell Räumung umveiner Localitäten in Armenhäufern, Gefängniffen, Schulen und Wohnungen, 
allgemeine Desinfection (f. d.) der Abtritte und Kanäle, Beſchaffung guten Trinfwaffers, Ein« 
richtung von Speifeauftälten fir Arnie, ſchleunige Fortſchaffung der Leihen, Herrichtung ge 
fonderter Kranfenhäufer, Zerftörung inficirter werthlofer Gegenftände durch, Verbrennung, Ded- 
infeetion der von Kranken bemugten Wäſche und Kleidung, Beſchaffung hinreichender ärztlicher 
Hülfe, Belehrung des Publikums über das Verhalten bei Epidenien u. ſ. w. Durch dergleichen 
Anordnungen erzielte man in meuefter Zeit erhebliche Erfolge. Gegen gewiffe Krankheiten gibt 
es ganz befondere Vorkehrungen, 3. B. gegen die Dlattern die Impfung der Kuhpocken (Vacci⸗— 
nation). Hierbei entftand denn die Frage, ob die Regierung den in der polizeilichen — 
(Impfzwang) liegenden Eingriff in die individuelle Freiheit zu machen berechtigt ſei, oder 0 
fie bLo8 bei der Herftellung der Bedingungen einer guten Impfung, höchſtens bei der Empfehlun 
derfelben, ftehen bleiben foll. Im diefer Beziehung adoptirten die Regierungen ber Staate 
Europas ein fehr differentes Verfahren; in Preußen umd andern Staaten Deuſſchlands ift man 
nıit dem Impfzwang fogar bis zur zwangsweifen Baccination der Rekruten beim Eintritt ih 
das Militär vorgefchritten. Trog der günftigen Erfahrumgen, die man durch die Baccination 
und Nevaccination erzielte, traten in jüngfter Zeit zahlreiche Gegner des Impfens auf, dur 
deren unbegründete Warnungen fich in der That während der Podenepidenie des I. 1871 ein 
nicht geringer Theil der Bevölferung zum eigenen Schaden abhalten ließ, ſich durch die Impfung 
zu ſchützen. Eine Reihe umfängfiche Mafregeln werden gegen die Verbreitung einer andern 
anftetenden Krankgeit, der Syphilis, Yetroffen, namentlich) durch die ſanitätspolizeiliche Be— 
aufſichtigung der Proftitution in den großen Städten ald Hanptherd der Infection. Gegen 
ſolche Boltstrankheiten, welche nicht durch einen Hön Individuum zu Individuum übertragbaren 
Anſteckungsſtoff verbreitet werden, ſondern dürch Producte faulender und verweſender Sub: 
ftanzen, d.h. durch Miasmen, welche 5 bewirlen, ohne ſich zu reproduciren, z. B. gegeh 
Malariakrankheiten, Wechſelfieber u. ſ. w., erweiſen ſich bekanntlich Trodenfegung von 
Drainage des Erdbodens, Baumanpflanzungen u. f. w. nüttzlich. Die Uebertragbarkeit dom 
Thierkrankheiten anf den Menfchen (Meilzbrand, Rob, Wuth) erfordert, ſchnelle Befeitigung ber 
erfranften Thiere, Anordnung, daß alle Hunde Maufförbe tragen müffen u. f. io. 

Die ©. hat ferner mit dem Bauwefen ifofern zu thin, als fie die Öffentliche Gefunrbhett 
gegen die in Bau und Anlage der Wohnungen Tiegende Gefahr zu ſchützen und wanıentlich d 
Wohnungsverhäftniffe der medern Klaſſe als die Herde der Krankheiten zu verbefjem hat. St 
1830 zeigte fich in Europa eine regere Bewegung für die Baupolizei und ihre le 
Aufgabe. Für England liegt fogar der Schwerpunkt aller Gefunbheitspolizei in der 56 
Baupolizei, in der Städtereinigung m. f. w., durch welche viele engl. Städte befanntlich ihre 
Mortalitätsziffer bedeutend verringerten. Bor allem muß die Bauordnung ihr Augemmerk i 

Hgienifcher Hin J auf Bauplan und Einrichtung der Privatwohnungen, auf die Latrinen, 

toafen, Abzugstänäte und Dungbehälter richten. Im neuerer Zeit ſteht denn auch die bren- 
nende Frage auf der Tageordinmg, ob die Städte mitteld ber nach engl. Syſtem zu bauenden 
Schwenmfanäle (in Verbindung mit Wafferfeiting und Waterclofets), oder mittel® eines ber 
mannichfachen Abfuhrfyfteme gereinigt werden ſollten. Nächftdem find fpeciell die gefundheit- 
lichen Berhältniffe der Fabrifen, der Gefängniffe und anderer öffentlicher Gebäude, vor aller 
aber die der Schulen zu beauffihtigen. Hier drängen fih Nüdfichten auf gute Ventilatidt 
Heizung, Beleuchtung u. ſ. w. in den Vordergrund; mind da mat erfatiite, daß viele Schuffi 
Augenleiden, Rückgratsverkrümniungen w. f. w. ſich durch — Sitzen zugogen, ſo 
durfte man die Bedeutung einer richtig conſtruirten eh ten nicht unterfhägen. Im allge» 
meinen find für die Städtebewohner Trodenicgung des Bodens, Flußregulirungen, Reinlich 
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der Strafen, genügende Breite derfelben, Herftellung freier Pläge und jchattiger, belaubter 
Spaziergänge mit parf- (oder fquare-) ähnlicher Anpflanzung von Bäumen, pafjende Anlage der 
Begräbnißpläge, dev Schindereien, Befeitigung des Staubes u. f. w. von höchſter Widtigfeit. 

Die Sorge für gejunde Speifen und Getränke legt dem Sanitätswejen die Pflicht auf, eine 
vorfihtige Nahrungspolizei herzuftellen, die nicht blos als hygieniſche Marktpolizei Brot, 
Fleiſch, Getränke, Gewürze u. ſ. w. beauffichtigt und beifpielsweife auf mutterfornhaltiges Brot, 
auf finniges, trichiniges oder verborbenes Fleisch (aFleiſchbeſchaus), auf ſaures oder mit ſchäd— 
lichen Stoffen verfegtes Bier fahndet, fondern die auch die Brunnenwäſſer und ihre janitäre 
BeichaffenHeit im Auge behält, nöthigenfalls für weitere Beſchaffung guten Trinlwaſſers Sorge 
trägt, namentlich auch beim Herannahen von Epidenien für die unbemitteltern Klaffen Anz 
ftalten zur leichtern Beihaffung Fräftiger Nahrung (Vollslüchen, Euppenvertheilung u. ſ. w.) 
herftellen läßt. 

Hieran reiht fid) der Schuß gegen den gefährlichen Verkehr mit Giften, die Beauffihtigung 
bes Gifthandels, die Benugung ſchädlicher Geräthichaften, indem je nad) Umftänden foldje aus 
Eifen, Kupfer, Zinn, Neufilber, Blei u. ſ. w. der Gefundheit nachtheilig fein können; Kleider- 
ftoffe, Tapeten, Papier, Conditoreimaaren, Spielfahen, Tufchfäften, Kerzen, Schminken und 
Pomaden, Schnupf» und Raudtabad können ferner mit mannichfachen metalliichen oder vege- 
tabilifchen Giften verfegt fein. Während man in mehrern Staaten (3. B. England) eine Gift: 
polizei gar nicht fennt, ift in Deutfchland namentlid) im neuen Strafgeſetzbuch die Gefährdung 
anderer durch giftige Gegenftände fowie der Handel mit Giften geſetzlich vorgefehen und be— 
ſchränlt, ſodaß die Gefundheitspolizei ihre Thätigfeit nach diefer Richtung hin entfalten Tann. 

Bei vielen Gewerben haben e8 die Arbeiter mit gefundheitswidrigen Einflüffen zu thun; 
bie Öygieine muß aber für einen der Gefundheit möglichft ſchadloſen Betrieb ſorgen. Zunächſt 
fommen beim Gewerbebetrieb chem. Schädlichkeiten vor: durd) Blei, Duedfilber, Kupfer, Phos- 
phor, irrefpirable und giftige Gafe, faure Gafe, Chlor, Kohlenfäure, Leucht-, Kloalen- und anderes 
Gas, faule thierifche Stoffe, Altoholdämpfe u. ſ. w. Hier find als Vorkehrungsmittel Ben- 
tilation, firenge Diät, Iſolation des Urbeiters, Schwämme vor Mund und Nafe in Anwen— 
dung. Andererfeits gibt es Schädlichkeiten, welche bei mandem Kunft» und Gewerbebetrieb 
auf die Gefundheit mechanisch einwirken. 

Eine ziemlich ſchwierige Frage erwächſt für die öffentliche ©. aus den Gefahren, welche 
ber allgemeinen Gefundgeit durch Curpfufcherei, Quadfalberei und Geheimmittel 
drohen. Während Beftimmungen zum Schuge gegen dergleichen Schädlichkeiten in Amerifa wie 
in England von jeher gänzlich fehlten, da man es dort jedem überläßt, ſich vor denjelben zu 
hüten, fo gut er eben fann, ging man in Deutfchland noch bis vor furzem von ber Anficht aus, 
daß man einestheils das Publikum vor Benachteiligung an feiner Geſundheit durch Curpfufcher 
[hüten müffe, anderntheils das ftändifche Recht der ftaatlich anerkannten und vorſchriftsmäßig 

ebildeten Werzte und Apotheler zu wahren habe vor unberechtigten Eingriffen. Beide Nüd- 
ten find nun im Deutjchen Reiche mit Einführung der neuen Gewerbeordnung hinfällig ges 
worden, welche die Ärztliche Praris völlig freigibt. Auch das Geheimmittelunmwefen darf nun 
in Deutfchland ungehindert nad) allen Richtungen Hin auftreten; die Sanitätspolizei hat feine 
ittel, dagegen einzufchreiten. In Frankreich Hingegen find die Geheimmittel als ſolche verboten, 
doch wird dort jedes Heilmittel, welches die medic. Akademie für neu und nützlich erklärt, unter 
Zuſtimmung des Erfinders oder Befigers im Bulletin der Afademie veröffentlicht ; dafjelbe gilt 
von da an nicht mehr als Geheimmittel und darf fomit durch den Apothefer frei verfauft werben. 

Während früher die Sanitätspolizei vielfältig gegen Unmäßigkeit maßregelnd einjchritt, trat 
in neuer Zeit am die Stelle diefer unpraftifchen Beftrebungen die Idee, eine gefundheitliche 
Erziehung ind Leben zu rufen, welche die gefundheitliche Wohlfahrt fördernde Grundfäge im 
Bolfe verbreitet. Diefe Erziehung fol ſchon mit der Schule beginnen. Das eigentlich pädago— 
giſche Princip der Leiblichen Erziehung wurde in Deutfchland ſchon feit längerer Zeit zum 
größten Vortheil der jüngern Generation im Qurnunterriht obligatoriſch. Dabei hat man 
ärztlicherfeits auf zwedmäßige Einrihtungen Hinfichtlich des fchulpflichtigen Alters, dev Uebers 
häufung mit Schulftunden und Schularbeiten u. f. w. gedrungen; ferner wird die Arbeit ber 
Kinder in Fabriken gefeglich befchränft oder verboten. Schließlich ftrebt man jegt dahin, daß 
insfünftige bie Schulcommiffionen und »Infpectionen Aerzte in fid) aufnehmen, damit diefe nad) 
allen Richtungen Hin die hygienischen Intereffen im Schulwefen vertreten. 

Eine Reihe von Einrichtungen gehört infofern in das Gebiet der öffentlichen G., als es ſich 
bei ihnen darum Handelt, verlorene Gefundheit wieder zu erfeßen. Die VBeranftaltungen, welche 
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das gefammte Heil» und Krankenweſen im Staate betreffen, find fehr umfaſſend. Doch hat die 
Berwaltung die Heilung Kranker principiel nicht felbft zu beforgen; fie ift Sache des einzelnen 
und nur wo die Kraft oder Mittel deffelben nicht ausreichen, muß fie der Staat übernehmen. 
. Für legtern Zwed dienen ein tüchtig gebildetes Heilperfonal und gut eingerichtete Kranten- 
anftalten. Zunächft find Aerzte heranzubilden, wobei man erft in neuer Zeit in Deutjchland 
das von Ruſt eingeführte Syftem verlaffen hat, Uerzte zweiter Klaſſe oder fog. Medicochirurgen 
mit halber Bildung und mit einem beſchränkten Prarisrecht zu ſchaffen. Jetzt gibt es nur Eine 
Klaffe von Aerzten, die durd) eine ftaatliche Approbation nad) überftandener Prüfung das Recht 
erlangt haben, ſich «Arzt» zu nennen. Die frühern Beftimmungen, durch welche die Aerzte ges 
nöthigt waren, jedem Kranken ärztliche Hilfe zu leiften, find bejeitigt; die Disciplinaraufficht 
über das Thun und Laffen der Aerzte durch die Sanitätsbeamten hat feine große Bedeutung ; 
der Staat aber forgt infoweit für die erforderliche Unzahl und die richtige Vertheilung der 
Uerzte im Lande, als er Aerzten, die ſich in ärmern Diftricten nieberlaffen, eine beftinmte 
Summe als Zufhuß gewährt, auch befoldete Aerzte in die von Seuchen heimgeſuchten Gegen- 
den fendet, während die Gemeinden für ihre Ortsarmen «Armenärzte» anftellen. Eine Tar- 
ordnung regelt die Berhältniffe des Honorars für ftreitige Fälle zwifchen Arzt und Patienten 
in ber ‘Privatpraris. 

Ferner forgt der Staat im Intereffe der öffentlichen ©. für materielle Heilmittel, indem er 
Apotheken und Upothefer mit Rechten und Privilegien verficht, aber auch nur an folche 
Apotheker Conceffion ertheilt, welche die vorfchriftsmäßige Prüfung beftanden. Im großen 
Ganzen rechnet man auf ungefähr 10000 €. eine Upothefe als genügend fir das Bebürfniß 
der Bevölferung zur Verforgung mit Arzneien. Eine gefegliche Arzneitare, ein Verzeichniß und 
Vorſchriften über Bereitungsweife der zu haltenden Arzneien (d. h. eine Pharmakopðe), Beftim- 
mungen über Einrichtung der Apotheke und regelmäßige Vifitationen verhüten in Deutfchland 
jene Ausjchreitungen des Wpothefergewerbes, welche in England und Amerika nicht geringe 
Nachtheile fiir das Publikum mit fid) bringen. Die gefeglichen Beftimmungen über das Apo— 
thefergewerbe in Preußen rühren freilich nod) aus ben 3.1725 und 1801 her und jind veraltet. 
Dean erwartet fiir da8 Deutjche Reich um fo dringender eine Regelung diefer Terhältniffe, je 
weniger man weiß, ob das Upothefergewerbe nad, wie vor der Ertheilung einer Conceſſion 
unterliegen oder der Gewerbefreiheit insfünftige anheimfallen wird. Die längft erwünfchte Ein- 
führung einer allgemeinen Pharmafopde im Deutjchen Reiche ftet bevor, indem mit Yusarbei- 
tung derfelben 1871 eine Sadverftändigen- Commiffion betraut wurde, 

Die Ausbildung von Kranfenwärtern und Heildienern trat mit Befeitigung des alten 
Bader- und Chirurgengewerbes in ein neues Stadium. In jüngfter Zeit juchten dem Bebdürf- 
niß einer guten Kranfenwartung einestheils die Diakoniffen » Anftalten, anderntheils die patrio- 
tiſchen Hiülfsvereine durch Anlernung von Kranfenwärterinnen mehr und mehr gerecht zu wer⸗ 
den. Das Hebammenmwejen ift in Deutfchland weit befjer als in andern Staaten geordnet, 
indem bei uns überall eigene Hebammenfchulen errichtet find und die Regierung nad) den Be- 
ftimmungen ber neuen Gewerbeordnung für die Ausübung der Hebammenkunſt eine befondere, 
durch daS Ueberjtehen einer Prüfung öffentlich anerfannte Bildung fordert, die Hebammen mit 
befondern Rechten verfieht, fie an die Vorſchriften einer Yuftruction bindet, vom Sanitäts- 
beamten disciplinarifch beauffichtigen läßt und auf diefe Weife zu einem Gliede des großen 
Organismus des Heilperfonals macht. 

Für Heilanftalten forgen Staat und Gemeinden durch Einrichtung allgemeiner Kreis: 
und Stadtkranfenhäufer (f. Kranfenhäufer) und fpecieller Anftalten für beſtimmte Uebel 
(Irren=, Sieden, Blinden, Eretinen», ortHopädifche und ZTaubftummenanftalten), dann aber 
auch durch Anlegen und Unterhalten von Badeanftalten und Geſundbrunnen. 

Schließlich nimmt die öffentliche ©. die Hülfsleiftung für Verunglüdte und die Vorbeugung 
vor Unglüdsfällen wahr: fie forgt fiir Rettung bei Scheintod durch die Leichenſchau, welche 
angeftellten Aerzten anvertraut wird, und durch Feichenhäufer oder Leichenhallen; fie trifft Ret— 
tungsmaßregeln für Ertrunfene, Erfrorene, Erhängte, Erftidte, Bergiftete u. |. w.; fie läßt ins— 
befondere jolche Gewerbe und Anftalten ſpeciell ärztlich beauffichtigen, bei welchen bergleichen 
Unglüdsfälle vorzugsweife häufig vorlommen, z. B. Bergbau und Eifenbahnen. 

Unter der Literatur über öffentliche ©. find außer den ältern Werfen von Frank, Parent- 
Duchatelet, Nicolai, Sporer u. f. w. zu nennen: Chapelle, «Traite d’hygiene publique» (Bar. 
1850); Tardieu, «Dictionnaire d’hygiöne publique et de salubrite» (3 Bde., Par. 1852— 
54); Horn, «Das preuß. Medicinalwefeno (2 Bde, Berl. 1853 — 58; Supplement 1863); 
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Bogel, « Die medic. Polizeiwiffenfchaft» (Jena 1853); Schürmayer, « Handbuch der medic. 
Bolizei» (Erl. 1847; 2. Aufl. 1856); Pappenheim, «Handbud der Sanitätspolizeiv (3 Bde., 
Berl. 1858 — 64; 2. Aufl., 2 Bde, 1867 — 70); Güntner, «Handbuch der öffentlichen Sa— 
nitätepflege für Aerzte, Inriften und jeden Gebildeten» (Prag 1865); Stein, «Die innere Ber- 
wältug » (1. Thl.: Hamptgebiet; 2. Thl.: Das öffentliche Geſundheitsweſen in Dentichland, 
England, Frankreich und andern Ländern; Stuttg. 1867); Eander, «Dit engl. Sanitätägefet- 
gebung» (Eiberf. 1869); Neich, «Syſtem der Hygieine» (Bd. 1, Lpz. 1870). Außer den Zeit- 
ſchriften für Staatsarzneifunde von 9. H. Kopp, U. Henke, Wildberg, Schneider, Casper be- 
ſchäftigen fid) vorzugsweife mit öffentlicher G. die «Annales d’hygiene publique et de mede- 
eine lögale» nnd die « Deutjche Vierteljahrſchrift für öffentliche ©.» (erft Herausg. von Reclam, 
feit 1871 von Varrentrapp, Braunfdyw. 1869 fg.). 

Gewerbegefeggebumg. Das Wort «Gewerbe» bedeutet au fich jede ertverberide Thätigkeit 
als ftehender Beruf; in einen engern Gimme fest man dem Gewerbe die höhern erwerbenden 
Thätigfeiten, die «liberalen» Dernföarten entgegen; in einem nod) engern Sinne, und zwar dem 
itblichften, befhränft man das Wort auf die Umformung der Rohſtoffe für die menſchlichen 
Zivede, als Kleingewerbe und Großgewerbe ben Handwerkerftand und die Fabrikanten ſowie 
Fabrilgehülfen umfaffend. Bei der Gewerbegeſetzgebung⸗ denkt man vorherrſchend an die leß- 
tere Bedeutung, diefelbe erſtreckt fich aber regelmäßig auch auf da8 Gewerbe im weiteften Sinne, 
auf jede Thätigfeit, die ſich auf äußern Erwerb richtet. 

Die neuefte ©. ift das Ergebniß der jeit einem Jahrhundert immer Tebhafter hervortreten- 
den Forderungen nad; Gemwerbefreiheit, im Sinne jener allgemeinen Freiheit der wirth— 
fchaftlichen Bervegung, welche in den franz. Dekonomiften des 18. Jahrh. und in Adam Smith 
ihre intellectuellen Ausgangspunfte findet. Diefe Freiheit ift theilweiſe am eheften für das Ge: 
biet der ©. verwirklicht, und zwar hat hierfür die Franzöfiiche Revolution den epochemachenden 
Borgang gefchaffen. Wie in Frankreich überhaupt das Maß der Misftände fo hoch geftiegen 
war wie nirgend anderswo, fo war hier fpeciell auch das Zunftiefen, d. h. die aus dem Mittel⸗ 
alter überfommene, unzeitgemäß geworbene und entartete Befchräntung des Gewerbebetriebe, 
zu einem Örade der Umerträglichkeit gedichen, daß es außerordentlicher Mafregeln bedurfte. 
Der Einfluß der Franzöfiſchen Revolution äußerte ſich wie im allgemeinen, jo fpeciel auch für 
die ©. in Deutjchland. Die Reformgefetgebung in Preußen namentlich hob die Zünfte auf 
und führte die Gewerbefteiheit ein. Zum Theil aud) war es die franz. Herrſchaft, welche direct 
die gleiche Reform im weftl. Deutfchland einfithrte. Die Neaction indeffen, welche nach dem 
Sturze Napoleon’ in Europa plakgriff, verfchonte auch die Gewerbefreiheit nicht. In mehrern 
deutfchen Ländern fegte man erneute Zunftbefchränfngen an die Stelle der lürzlich eingeführten 
Freiheit der Gewerbe; in Preußen war es die Regierung Friedrich Wilhelm’ IV., weiche die 
Reftauration der Zünfte in einem Augenblide unternahm, wo die mächtig ſich entwidelnde 
Großinduftrie in immer grellern Widerſprüch zu foldyen Beftrebungen trat. 

Die Neugeftaltung des deutſchen Staatsweſens, feit dem I. 1866, zunächft im Norbdent: 
ſchen Bunde, fand einen unhaltbaren Zuftand der Geſetzgebung, in Preußen namentlich, vor; 
e8 fam zugleich bavauf an, eine gemeinſame einheitliche Gefetgebung für die Theile des Nord: 
deutfchen Bundes zu Schaffen, wie ja überhaupt die Geſetzgebung dieſes Bundes fid) nad) innen 
hin weſentlich auf einheitliche Regelung der wirthfchaftlichen Geſetze richtete. Am 21. Juni 
1869 fam die Gewerbeordnung für den Norddeutfchen Bund zu Stande. Diefelbe beftimmt 
vor allem, daf der Betrieb eines Gewerbes jedermann geftattet ift, ſoweit nicht durch diefe Ge 
werbeordnung felber Ausnahmen oder Beſchränkungen vorgefchrieben oder zugelaffen find. Die 
veraltete, aus der Zunftverfaffung ſich herichreibende Unterfcheidung zwifchen Stadt und Land 
in Bezug auf den Gewerbebetrieb und die Ausdehnung deffelben foll äufhören. Der gleichzeitige 
Betrieb verfchiedener Gewerbe fowie deffelben Gewerbes in mehrern Betriebs» oder Verkaufs. 
flätten ift geftattet. Eine Befchränfung der Handwerker auf den Verkauf der felbftverfertigten 
Waaren findet nicht ftatt. Den Zünften und kaufmännischen Corporationen ftcht ein Recht, 
andere von dem Betriebe eines Gewerbes auszuschließen, nicht zu. Eine Ausnahme von der 
hiermit gewährten Gewerbefreiheit machen: das Bergwefen, die Fifcherei, die Ausübung der 
Heilkunde, die Errichtung und Verlegung von Apothefen und der Verkauf von Arzneimitteln, 
das Unterrichtswefen, die advocatorifche und Rotariatspraris, der Getverbebetrieb der Aus« 
wanderungsunternehmer und der Auswanderungsagenten, der Verficherungsunternehmer ımb 
der Eifenbahnunternehmungen, der Vertrieb von Lotterielofen, die Befugniß zum Halten öffent: 
licher Fähren und die Rechtöverhältniffe der Schiffsmanuſchaften auf den Seeſchiffen. Zur Er 
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richtung von Anlagen, welche durch die Örtliche Lage oder die Beſchaffenheit der Betriebsſtätte 
für die Beftger oder Bewohner der benachbarten Grundſtücke oder fir das Publifum überhaupt 
erhebliche Nachtheile, Gefahren oder Beläftigungen herbeiführen können, ift die Genehmigung 
der nad) den Pandesgefegen zuftändigen Behörde erforderlich; e8 gehören dahin Schießpulber— 
fabriken, Anlagen zur Feuerwerkerci und zur Bereitung von Zündftöffen, Gasbereitungsanftaften, 
Kalföfen, Ziegelöfen, chem. Fabriken aller Art und dergleichen vieles andere. Einer Approbation, 
welche auf Grund eines Nadyweifes der Befähigung ertHeilt wird, bedürfen Apothefer und die 
jentgen Berfonen, welche ſich al Aerzte (Wundärzte, Augenärzte, Geburtshelfer, Zahnärzte und 
Thierärzte) oder mit gleicdjbedeutenden Titeln bezeichnen, oder feitens des Staats oder einer 
Gemeinde als ſolche anerfamıt oder mit amtlichen Functiouen betraut werden ſollen; jedoch darf 
die Approbation nicht von der vorherigen akademischen Doctorpromotion abhängig gemacht 
werden, Fir diejenigen, welche die Approbation erlangt haben, ift die Wahl des Orts innerhalb 
des Norddentfchen Bundes vollkommen freigeſtellt. Unternehmer von Kranken, Entbindungs- 
und Irrenanjtalten bediirfen einer Conceffion, welche ni wegen Unzuverläffigkeit der nad): 
ſuchenden Perfönlicjkeit zu Feriweigern ift; Hebammen bedürfen eines Prüfungszeugniffes der 
nach den Landesgeſetzen zuftändigen Behörde. Seeſchiffer und Lootſen müſſen ſich itber den 
Beftg der erforderlichen Kenntnifje durd) ein Befähiguigszeugniß der zuftändigen Berwaltungs- 
behörde ausweisen. Schaufpiclunternehmer, Gaſtwirthe, Schanfwirthe bedürfen einer Erlaubnif, 
die nur auf Grund der notorifchen Unzuverläffigkeit oder Unfittlichkeit der nachfuchenden Berfon 
verweigert werden barf. Aehnlich verhält es fic mit der Ertheilung von Tanz», Turn» und 
Schwimmunterricht, ſowie mit dem Handel in alten Kleidern, Wäfche, Betten u. ſ. w. und bein 
Geſchäft der Geſindevermiethung. Das Gewerbe der Feldmeifer, Auctionatoren, der Schaffner, 
Wäger, Meffer, Braafer, Steuer u. f. w. darf zwar frei betrieben werden, es bleiben aber die 
einzelnen Staats- oder Communalbehörden oder Corporationen befugt, fie auf die Beobachtung 
der beftehenden Vorſchriften zu vereidigen und öffentlich anzuftellen; nur letztere können auf die 
befondere Glaubwürdigkeit Anfprch erheben, welche gefetliche Beftimmungen fiir Leute ihrer 
Kategorie aufftellen. Der Regelung der Ortsbehörden unterliegt die Unterhaltung des öffent 
fichen Verkehrs innerhalb des Orts durch Wagen aller Art, Gondeln, Sänften, Pferde und an- 
dere Transportmittel, forvie da8 Gewerbe derjenigen Perfonen, welche auf öffentlichen Straßen 
oder Plägen ihre Dienfte anbieten. Wer gewerbsmäßig Drudfchriften oder andere Schriften 
oder Bildiverke auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plägen oder andern öffentlichen Orten aus: 
rufen, derkaufen, vertheilen, anfchlagen will, bedarf dazu ber Erlaubniß der Drtspolizeibehörde. 
Desgleichen bedarf einer Erlaubniß und des diefe befundenden Legitimationsfcheins, wer im 
Umherziehen Waaren verkauft (Haufirer). Auch Hier wird die Erlaubniß nur wegen erwiejener 
Berdächtigkeit der Perfönlichkeit oder wegen anftedender Krankheit verfagt. Der Beſuch der 
Meften und Märkte fteht einem jeden frei; für die Wochenmärkte wird eine Marktördnung nad) 
dem örtlichen Bedürfniß, ohne Beichränfung und Belaftung eines Verkäufers oder Käufers, 
feftgeftellt. Taxen, d. h. Breisvorfchriften feitens der Obrigkeit, follen im allgemeinen fortfallen. 
Bäder und Gaftwirthe können aber durd) die Ortsbehörde angehalten werden, ihre Preife in 
ihrem Locale oder vor deinfelben anzuſchlagen und der Polizeibehörde einzureichen, und bleiben, 
folange fie feine Veränderung angezeigt und angefchlagen, daran gebunden, Yerner dürfen Zaren 
für öffentliche Lohnfuhrwerke u. ſ. w., ſowie Dienftmärner, Führer u. ſ. w., die auf offener 
Straße ihre Dieufte anbieten, ſeiteus der Ortsbehörde vorgejdjrieben werden. Die Innungen 
(Zihifte) find aud) noch private Vereine, ohne jeden Zwang für ſolche, welche nicht zu ihmen 
gehören, ſei es nun, daß ſolche Innungen neuerdings erft gegründet werden follen oder von 
früher her fortbeftehen. 

Die mannichfaltigen Einſchränkungen, welche nad) dent oben Erwähnten die Gewerbeordnung 
des Norddeutfchen Bundes, in Uebereinſtimmung mit andern Staaten heutiger Zeit, in welchen 
bie wirthfchaftliche Freiheit aufs höchſte entwidelt ift, der abfoluten Gewerbefreiheit entgegen» 
fteilt, find in der Hauptjache nothwendig. Es bedarf eben in der Wirflichkeit eines Mehrern als 
der bloßen Gewerbefreiheit, es bedarf eier Gewerbeordnung. Die abfolute Gewerbefreiheit aber 
würde zur Unordnung führen. Unter der Vorausſetzung, daß alle individuellen Kräfte, welche 
ſich im wirthfchaftlicyen Berkcht begegnen, gleich ſtark find, aber nur unter diefer Vorausfegung 
wäre die Meinung richtig, daß der in allen Richtungen ungehemmte Kampf ber freien Con: 
eurrenz für alle das erwinfchte Wohlbefinden herzuftellen geeignet und fähig ift. Diefe Boraus- 
fegung wird aber in der Gegenwart noch keineswegs erfüllt und wird auch faum jemals erfüllt 
werden. Den Schwachen zu fügen gegen die Vergewaltigung, auch im wirthſchaftlichen Ver— 
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kehr, ift eben die Aufgabe des Staats. Diefe Schwäche entfteht theild aus der Art des Bedürf— 
nifjes, welches ein Gewerbe zu befriedigen beftimmt ift: fo alfo beifpielshalber die Heilfunde, 
die Arznei, der Nechtsbeiftand; die große Maffe der Menfchen ift nicht fähig, ein hinreichend 
ficheres Urtheil über die Qualität des ihnen für biefe Bedürfniffe Gebotenen, über die Zweck— 
mäßigfeit dejfen, was ihnen als Heilfunft, als Arzuei, ald Rechtsbeiftand im freien Verkehr 
fi) bietet, in ihrem eigenen Intereffe zu bilden; die Gefahr obenein, wo es fi um Leben un) 
Geſundheit handelt, ift eine doppelt dringende; es hat nicht viel zu fagen, wenn man irrehiim- 
licherweife fich ein paar ſchlechte Stiefel auffhwagen läßt und man fauft nächſtes mal anderswo 
Stiefel; aber ein Kind, das zu Tode curirt ift, kann fein befferer Arzt lebendig machen. Zum 
Theil auch entjteht die Schwäche aus ber Situation, in der ſich der Käufer befindet: alfo 3. B. 
die Fremden, welche ſchnell eines Lohnkutſchers, Dienftmanns u. f. w. bedürfen, oder die groß: 
Widjtigfeit der Waare für die Maffe des Volls, befonders der ärmern Leute, macht jeden Irr— 
thum beffagenswerth, woher ſich öffentliche Anfchläge der Bäder empfehlen. Die Borfehrumgen 
der Baupolizei, ber Schiffahrtepolizei gehen hervor aus der Gefahr für Leib und Peben der 
zahlreichen Menſchen, welche wohnen, paffiren, fahren; die Auswanderer, d. h. namentlich die 
große Zahl ärmerer Yeute, die ihr Vaterland verlaffen und in ein fernes fremdes Yand gehen, 
find zu ſchwach, fid) zu [hüten gegen die Ausbeutung durch betrügerifche Agenten und Unter- 
nehmer. Es bedarf in derartigen Fällen nicht bloß gewiffer negativer Schranfen des freien Ge— 
werbebetrichbs, fondern namentlich auch pofitiver ftaatlicher Fürforge. Es läßt die große Zahl 
der Fälle, in welchen nad) obigem Gefichtspunft die Gewerbefreigeit zur Unterdrüdung des 
Schwachen durd den Starken führt, ſich nur im realen Leben verfolgen, und hier wiederum 
verfchieden, je nad) der Berfchiedenheit der nationalen und zeitlichen Verhältniffe. Die Norm 
bleibt immer: die bloße negative Freiheit des Gewerbes ift nur da berechtigt und heilbringend, 
wo abjolut gleiche Kräfte ſich miteinander meffen, in der Weife, wie wenn zwei große Kaufleute, 
Induftrielle, Bankiers miteinander ein Geſchäft fchliegen. 

Das Ungenügende der nadten Gewerbefreiheit zeigt ſich namentlich im Gebiete der Arbeiter- 
frage: die wachſende Großinduftrie ftellt nad) dem Maße ihres Wachsthums eine Feine Zahl 
großer Unternehmer einer Maſſe befiglofer Yohnarbeiter gegenüber; eine Gleichheit der Kräfte 
beider Theile hier anzunehmen ift ein Unding; die negative freiheit des Gewerbes bedeutet Hier 
dem entjprechend die Unfreiheit der großen Zahl der Tohnarbeiter. Die Gewerbeordnung für 
den Nordbdeutfchen Bund Hat freilich auch in Hinficht jener negativen Freiheit für die Lohn— 
arbeiter etwas Nützliches geleiftet, indem fie ihre Berabredumgen wegen Berbeiferung des Lohns 
gemäß den befcheidenften Forderungen der Gerechtigkeit in gleicher Weife freigab, wie das für 
die Unternehmer von jeher der Fall geweſen. Aber es fommt nun darauf an, Pofitives zu thun, 
um bie Gleichheit der Kräfte aus einer formellen, juriftifchen, eine thatfächliche werben zu Laffen. 
Es kommt zunächt darauf an, durch ftaatliche Geſetze das zu befehlen und verbieten, was die 
Schwäche diefer großen Zahl zu ihrem Schute bedarf: alfo die Schranken einer weifen aFabril⸗ 
gejeßgebung», wozu England feit einem Menfchenalter einige Anfänge gemacht; Schug nament- 
lich für die Arbeit der Kinder. In diefer Beziehung beftimmt die Gewerbeordnung für den 
Norddeutſchen Bund, daß Kinder unter 12 3. in Fabriken zu einer regelmäßigen Veſchäftigung 
nicht angenommen werden dürfen, vor vollendeten 14. 9. nur dann in Fabriken bejchäftigt 
werden ditrfen, wenn fie täglich einen mindeſtens dreiſtündigen Schulunterricht in einer von ber 
höhern Verwaltungsbehörde genehmigten Schule erhalten; ihre Beichäftigung darf 6 Stunden 
täglich nicht überfchreiten. Zunge Leute, welche das 14. 9. zurüdgelegt haben, dürfen vor voll: 
endetem 16. J. in Fabriken nicht über 10 Stunden täglich befchäftigt werden; auch für diefe 
fann durch die Centralbehörde die zuläffige Arbeitsdauer bis auf 6 Stunden täglich für den 
Fall eingejchränft werden, daß diefelben nach den befondern, in einzelnen Theilen des Bundes 
beftehenden Schuleinrichtungen noch im ſchulpflichtigen Alter fich befinden. Zwifchen den Ar- 
beitsftunden muß den jugendlichen Arbeitern vor= und nachmittags eine Paufe von einer halben 
Stunde und mittags eine ganze freiftunde, und zwar jedesmal auch Bewegung in der freien 
Luft gewährt werden, Die Ürbeitöftunden dürfen nicht vor 5’/, Uhr morgens beginnen und 
nicht itber 8, Uhr abends dauern. Von der Beichäftigung jugendlicher Arbeiter in feiner 
Fabrik hat der Unternehmer Anzeige bei der Ortspolizeibehörbe zu machen. Nach den fchlim- 
men Erfahrungen in England (dem fog. truck-system) ift ferner jeder Fabrikant verpflichtet, 
die Löhne der Arbeiter in baarem Gelde auszuzaglen; nur Wohnung, Feuerungsbedarf, Land» 
nugung, regelmäßige Belöftigung, Arznei und ärztliche Hilfe, ſowie Werkzeuge und Stoffe zu 
ben von ihnen anzufertigenden Waaren dürfen den Arbeitern von den Fabrifanten unter An« 
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rechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt werben; Waaren dürfen ihnen nicht creditirt werden. 
Eine forgfame Yufficht über die Aufrechterhaltung diefer Beſtimmungen ift felbftredend dringend 
nöthig; in England find befondere Fabrikinfpectoren zu diefem Zwecke angeftellt worden. 

Ein Schritt weiter, über diefes Eingreifen gegen die Ausbeutung des Schwachen hinaus, 
ift, den Schwachen perfönlich ftärfer zu machen. In diefer Richtung liegen die Mittel der Volks— 
bildung, der gewerblichen Bildung, die Beförderung aller genofjenfchaftlichen und Vereins— 
beftrebungen: ein weites Gebiet, für welches bisher nur Heine Anfänge vorhanden find. Erft 
wenn hier alles gethan ift, was gethan werden kann, dann werben die ©. als fertig und abge- 
ſchloſſen betrachtet werden dürfen. Bgl. Schmoller, «Die Gefchichte der deutfchen Kleingewerbe 
im 19. Jahrh.» (Halle 1870). 

Gewerbemufenm (Deutfches). Die Mafchine, welche der gegenwärtigen Induftrie ihr 
charakteriftifches Gepräge 'gibt, übt auf die Arbeiter eine zweifache Wirkung aus; einerfeits 
fordert fie neue Arbeitskräfte infolge der neu durch fie entftehenden Productiondzmweige, anderer 
ſeits hebt fie einen großen Theil der Arbeiter gleichſam eine Stufe höher, indem fie ihnen das 
harte Abarbeiten mit der Materie abnimmt und die Berwendung ihrer Kräfte zu höhern Zwecken 
ermöglicht. Die Berwendung der Arbeiter zu höhern Zweden ſtellt aber felbftverftändlih an 
diefelben auch die Anforderungen einer höhern Fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Bildung, 
und ed wächft alfo aus der zwingenden Gewalt der Thatſachen, aus den vor unfern Augen fi 
vollziehenden Borgängen im Leben der Arbeiter das Maß und das Weſen jener Bildungs- 
anftalten und Induſtriemuſeen hervor, welche eine gedeihliche Entwidelung, jo der Induftrie 
wie der Arbeiter, anftreben, indem fie Kunft und Wiſſenſchaft mit dem Gewerbfleiß in enge 
Berbindung zu bringen fuchen. Den erften erfolgreichen Schritt in diefer Beziehung hatte Eng- 
land durch Erritung des Kenſington-Muſeums gethan. Die erfte Anregung zur Begründung 
eines ähnlichen Inftituts fiir Deutfchland gebührt der Kronprinzeffin von Preußen, und ſchon 
1865 fuchte Dr. Schwabe zu Berlin die Nothwenbigkeit eines ſolchen in einer Denlſchrift nach— 
zuweiſen. In Anſchluß an letztere veröffentlichte derfelbe die Schrift «Die Förderung der Kunft- 
induftrie in England und der Stand biefer Trage in Deutfchland» (Berl. 1866), welche die 
Aufmerffamkeit aller Betheiligten erwedte. Unabhängig hiervon hatten fi) im berliner Hand- 
werferverein Anfang 1866 Beftrebungen geltend gemadjt, welche im wefentlichen daffelbe Ziel 
im Auge hatten, durch den Ausbruch des Kriegs aber in den Hintergrund gedrängt wurden. 
Im Herbft traten diefelben jedoch wieder hervor und e8 bildete fich ein Comite, um ein Kunft- 
und Gewerbemufeum in Berlin zu errichten. Natürlich) konnte man fid) mit der Gründung 
eines einzelnen Inftitut3 nicht begnügen; man mußte darauf bedacht fein, dafern die angeftrebten 
Ideen in ihrem Einfluß auf die Induftrie verallgemeinert werben follten, eine Verbindung mit 
den wichtigften Induftrieftäbten zu fuchen und Filiale ins Leben zu rufen. Da das berliner 
Inftitut durch Errichtung der Unterrichtsanftalt und die Organifation der Sammlungen voll- 
auf in Anſpruch genommen war, fo ſuchte man wenigftens durch Wort und Schrift das Interefje 
für das neue Unternehmen wachzurufen. Biel wirkte in diefer Beziehung die Schrift Schwabe’s: 
«Staatshülfe und Selbſthülfe auf dem Gebiete der Kunftinduftrie. Die Organifation von Kunft- 
gewerbefchulen in Verbindung mit dem Deutfchen ©. in Berlin» (Berl. 1868). Vom Staate 
erhielt das berliner Inftitut, als Centralanftalt für ganz Preußen, Zufchüffe zu den Koften und 
muftergültigen Arbeiten für die Sammlungen. Der VBorftand wurde bei der Organifation von 
gewerblichen Abendzeichenfchulen in den Provinzialftädten und der Ausarbeitung von beren Lehr- 
plan zugezogen, aud) die Lehrer diefer Schulen angewiefen, ſich durch längern Befud) der Unter- 
richtsanftalt des Mufeums mit den eingeführten Methoden befannt zu machen. Eine große 
Anzahl von Städten hat bereits Zweiganftalten nad) dem Mufter des Mufeums und nad) deffen 
Lehrplan errichtet und ift fonft in der angebeuteten Weife mit dem Mufeum in Beziehung ge- 
treten, namentlich Kafjel, Halle, Stettin, Elberfeld, Magdeburg, Dortmund, Detmold, Norb- 
haufen, Köln, Offenbach, Hannover, Nürnberg, Brieg, Chemnig, Reichenbach u. a. Der preuß. 
Staat hat die ausdrüdliche Erflärung abgegeben, daß er allen denjenigen preuß. Städten, in 
denen nad; Maßgabe des aufgeftellten Unterrichtsplans gewerbliche Zeichenfchulen errichtet wer⸗ 
den, einen Zufchuß im Verhältniß der örtlich aufgebrachten Mittel gewährt, der für dem ein- 
zelnen Fall normirt wird. Nächſt dem Staate haben Gemeinden, Innungen, große Fabriken 
die Beftrebungen des ©. unterftütst. Auch liegen bereits viele Beweife vor, daß die Beftrebungen 
des ©. in dem Kreifen der Arbeiter und Induftriellen Wurzel gefaßt und Intereffe erregt haben, 
Im ein ganz neues Stadium feiner Entwidelung ift das G. durch die reiche Stiftung der Stadt- 
gemeinde Berlin (Friedrih-Wilhelm-Stiftung für die Zwecke des Deutfchen ©.) getreten, welche 
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demſelben zur Förderung feiner Zwede ein Kapital von 100000 Thlen. ausgeſetzt hat. Damit 
hat die. größte und erfte Gemeinde bekundet, weld hohen Werth fie den Beſtrebungen beilegt, 
welche in der Gründung diefes Inſtituts Ausdrud gefunden haben. 

Das Deutſche ©. in Berlin bezwedt den Gewerbtreibenden die Hilfsmittel der Kunft und 
Wiſſenſchaft zugänglich zu machen. Zu diefem Behufe ift eine Sammlung von fünftlerifchen 
und technischen Muftern und Modellen angelegt und ausgeftellt worden, mit welcher eine Unter- 
richtsauſtalt zur Erwerbung wiſſenſchaftlicher und fünftlerifcher Fachbildung verbunden tft. 
Außerdem finden öffentliche VBorlefungen über fünftferifche, gewerbliche und naturwiffenjchaft- 
liche Gegenftände ftatt. Für die wifienfchaftliche Ausbildung jorgt das ©. beſonders durch bie 
Sammlung, in der gute technifche Mufter aus verſchiedenen Zeiten und von verſchiedenen Böt- 
fern ausgeftellt find, fowie durch den Unterricht, welcher die wiffenfchaftliche Ausbildung der 
Gewerbtreibenden durch Borträge über technifche Chemie und Phyſik erftrebt. Zur Förderung 
der künſtleriſchen Bildung dient zunächft ebenfalls die Sammlung, welche, neben ihrer nicht zu 
unterfchägenden Wirkung auf das Publitum, die Aufgabe hat, auf den Gewerbfleiß veredelnd 
einzuwirfen, indem durch die in ihr vereinigten Vorbilder die Erkenntniß des richtigen Stils für 
die Gewerbserzeugnifie herbeigeführt und gehoben werben fol. Um den Gewerbtreibenden und 
Arbeitern felbft den Beſuch möglichft zu erleichtern, ift die Sammlung auch am Sonntag und in 
ben Abendftunden zugünglich; um andererfeits cine möglichft praftifche Berwerthung des. Aus— 
geftellten zu erzielen, wird in den Ausftellungsfälen felbft Gelegenheit zum Zeichnen und Copiren 
gewährt, Diefelbe füllt Ende 1871 vier Säle, von denen der legte im Juli 1869 eröffnet 
worden ift, Er enthält Schnitzwerke in verfchiedenem Material, Möbeln und die Samınlung ber 
Sipsabgüffe, welche bereit# auf ungefähr 600 Nummern gewachjen ift; etwa 250 Nummer, 
welche ſich befonders zu Vorbildern beim Unterricht eignen, werden im Mufeum gegoffen und 
billig verkauft. In den übrigen drei Sülen find befonders Geflechte, Gewebe, Spiten, geblafene 
und gejchliffene Gläſer, Porzellan und Thonwaaren, Moſaiken, Email und Yadarbeiten, ſowie 
Buße und Schwmiebeeifen in muftergültigen oder geſchichtlich intereffanten Stüden aus den ver: 
ſchiedenſten Ländern und Zeitperioden vertreten. Die Unterrichtsanftalt bezwedt in Bezug auf 
die Fiinftlerifche Ausbildung der Gewerbtreibenden: 1) Belehrung über Kunſtgeſetze, weldye bei 
Seftaltung gewerblicher Erzeugniffe zur Verwendung fommen, d. i. bie Bildung des fülnfilerifchen 
Urtheils oder des Geſchmacks; 2) Unterweifung in der technifchen Wertigkeit, gewerbliche Erzeug- 
niffe nach der Natur fowie aus der Phantafie, nachahmeud oder erfindend, plaſtiſch und bildlich 
darzuftellen. Es genügt zur Theilnahme am Unterricht die-perfönliche Legitimation und die Zah— 
fung eines gering bemeffenen Honorare, Die Einrichtung ift jo getroffen, daß Gewerbtreibende 
jedes Alters fowol eine ſyſtematiſche und gründliche Ausbilbung als aud) eine gelegentliche Fort⸗ 
bildung erlangen können. In befondern Abtheilungen: wirb auch für Frauen Unterricht ertheilt 
im ornamentalen Zeichnen und Malen, Erfinden von Muſtern für gewerbliche Gegenftände und 
dergleichen für Frauenbefhäftigung geeigneten Fächern, Zur Erreihung der genannten Ziele 
dienen zunächſt Borträge über Gefchichte und Gewerbe, Aunftgefchichte mit befonderer Rückſicht 
auf die Gewerbe, Teltonik, praftifche Aeſthetil oder Stillehre, Farbenlehre, Anatomie, Pro— 
jectionslehre, Schattenconftruction, Perſpective u. ſ. w.; dann der Mobellir- und Zeichenunter⸗ 
richt, welcher, um ben mannichfachen Bedürfniſſen der Gewerbtreibenden zu entfpredhen, im 
Sonntagsunterricht und in Unterricht in den Wochentagen, meift abends, zerfällt. Die Zweige 
derjelben find: Elementar- und Ornamentzeichuen, Zeichnen für Bauhandwerker, Zeichnen für 
Maſchinenbauer und Modelliren in Thon- und Wachs. Die Bibliothek des Deutichen G. umfaßte 
Ende 1871 bereit# etwa 1000 Bände, zum Theil ſehr jeltene und koſtbare illuftrirte Werke, 

Mit Recht fagt Bruno Meyer: «Nicht oft ift eine geiftige Bewegung fo plöglich zum 
Durchbruch und jo ſchnell zu Einfluß gefommen wie die Beftrebungen zur Hebung der Kunft- 
induftrie in den legten drei bi vier Jahren. Was ſich bis dahin in dem deutjchen Gauen in 
diefem Sinne regte, lag abfeits vom der großen Strömung der Zugesintereffen und wurde von 
der Allgemeinheit nicht beachtet. Seitdem hat fich der Stand der Dinge gründlich verändert. 
Die neue Frage hat ſich den vielen ſchon vorhandenen als eine gleichfalls brennende angereiht, 
wird Ichhaft diseutirt, hat häftige Organe in ihrem Dienft: umd zeigt überall Spuren ihrer 
Wirlkſamleit. Wohin wir bliden, entftchen kunftgewerbliche Sammlungen und Lehranftalten, 
ber Staat und Private wetteifern in der Förderung. der Angelegenheit und ſchon find wir auf 
dem Wege, ein Neg nad) einheitlichem Plane wohlorganifirter, miteinander in Verbindung umd 
Wechſelwirlung ftehender Gewerbezeichenſchulen fich itber das Land verbreiten zu fehen.» Als 
ftatift. Beweis für diefe Behauptung find folgende Gewerbezeichenfchulen in Deutfchland an« 
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zuführen, welche theils als Zweiganftalten des Deutſchen ©. fich conftituirt, teils Lehrer dahin 
gefandt haben, um den Lehreurſus kennen zu lernen, theils Gipsabgüffe und Vorlegeblätter von 
demfelben beziehen: die Sonntagsſchule in Halle, die Gewerbliche Zeichenfchule in Magdeburg, 
die Höhere Gewerbefchule in Magdeburg, die Luifenftädtifche Gewerbeſchule in Berlin, die 
Kunfigewerbefchule in Nordhaufen, die Gewerbliche Zeichenſchule in Elberfeld, die Sonntags- 
und Handwerferfchule in Duisburg, die Gewerbliche Zeichenfchule in Köln, die Gewerbliche 
Zeichenſchule in Kaffel, die Königliche Kunſtſchule in Erlangen, die Gewerbefchufe in Chemnig, 
die Gewerbliche Zeichenfchule in Bunzlau, die Gewerbliche Zeichenſchule in Krefeld, die Bau- 

ewerffchufe in Iſtein (Naffan), die Gewerbliche Zeichenfchule in Kottbus, die Gewerbliche 
Keichenfehufe in Görlig, der Localgewerbeverein in Mainz, die Kunftinduftriefchule in Offenbad). 
Aber das Deutſche ©. hat noch einen weitern wichtigen Schritt gethan. Um die von ihm an- 
geftrebten Ideen im ihrer fegensreichen Wirkung auf die Iuduftrie zu verallgemeinern, hat es 
auch ein Wandermufeum gegründet und bereit8 in einigen Städten ausgeſtellt. Es bedarf nicht 
erft eines Beweifes, in welchem Maße der Unterricht gefördert, die Bildung von Localmufeen 
angeregt und der Geſchmack des Publikums gebildet wird, wenn man die gewonnenen mufter- 
gültigen Kunftfhäge beweglich macht und eine Auswahl von Kunftgegenftänden bei den Pro» 
vinzialfchulen civeuliren läßt. Soldje Wanderausftellungen haben bisjetst ftattgefunden: 1) in 
Herford vom 17.—29. Mai 1870, 2) in Hildesheim vom 5.—12. Juni 1870, 3) in Magde- 
burg vom 22. Yunt bis 10. Juli. 

Gewerbevereine find freie Vereinigungen von Gewerbtreibenden zur gemeinfamen Be- 
rathung und Verfolgung ihrer gewerblichen Intereffen. Der Name ©. wird bisweilen auch auf 
anderweitige Vereine ausgedehnt, welche vielmehr Handwerferbildungsvereine find. Die ©. find 
in einer Zeit großartigen gewerblichen Auffhmwungs und bedeutender Veränderungen im Ges 
werbebetriebe ſowie in allen wirthichaftlichen Berhältnifien, in einer Zeit, wie fie eben die Gegen- 
yırt ift, von großem Werth. Sie werden namentlich unter folchen Bedingungen, wo amtliche 

ehörden fir entfprechende Zwecke entweder gar nicht oder nur in mangelhaftem Zuftande vor- 
handen find, von, bedeutenden Nugen fein, Amtliche Behörden find die Gewerbe» und Han— 
delsfammern, Organe, mittel8 derer die Staatsregierung die Wünſche und Bedürfniffe des 
Handels- und Gewerbeftandes kennen lernt; fie haben den Beruf: Wünſche und Anträge in 
- Bezug auf die förderung der Gewerbe und des Handels den Gemeinde-, Provinzial» und Ceutrals 
behörden vorzutragen, ftatift. Notizen über Gegenftände des Handels und der Gewerbe zu 
fanmeln und zu diefem Zwecke bei Local- und Bezirfsbehörden Auskunft einzuziehen, Jahres— 
berichte über wirthfchaftliche Bewegung ihrer. Bezirke abzuftatten, über Mittel und Wege ber 
Gewerbebeförderung Ausfunft und Anregung zu ertheilen, den Staatsbehörden auf Verlangen 
Gutachten über alle vorgelegten Fragen ber Gewerbepolitif zu erftatten, Staats- und Gemeinde- 
behörden bei Ausführung von Maßregeln zur Förderung von Gewerbe und Handel zu unter 
ftügen und die ihnen von dieſen Behörden etwa übertragene Aufficht über hierzu dienende An« 
ftalten und Einrichtungen zu übernehmen. Sie follen weiter in Gewerbe» und Hanbelöftreitig- 
feiten von Privaten auf Anrufen der Betheiligten eine fchiedsgerichtliche Entfcheidung geben, 
über die anzuftellenden Makler ſowie über bie zur Verwaltung öffentlicher Anftalten für Handel 
und Gewerbe zu ernennenden Perfonen ſich gutachtlich äußern, ferner da, wo eine Börſe befteht, 
die Börfenverwaltung itbernehmen und bei der Oberleitung von Hahbildungsinftituten fid) be— 
thätigen. In Deutſchland haben die verfchiedenen Regierungen feit dem Beginn der funfziger 
Jahre dieſes Jahrhunderts durch derartige Organifationen eingegriffen, als die betreffenden 
Erwerbsſtände aus ſich felbft Heraus eine Bethätigung für, ihre gemeinfamen Intereſſen be 
gannen und eine Verbindung mit der Staatsverwaltung anftrebten, In Preußen 1848, Baiern 
1853, in Würtemberg 1854, Oeſterreich 1850 wurden bahingehende Gejege erlaſſen. 

Derartige Gewerbe- und Handelsfammern find aber nur eine mehr oder weniger concen- 
trirte Vertretung, welche aus der Wahl aller Gewerbs- und Handelsintereffenten des Ortes her⸗ 
vorgegangen ift. Eine Erweiterung, im Dienfte weſentlich des glelchen Zweds, find aljo die 
freien ©., welche als perfünliche Bereinigung aller Gewerbtreibenden eines beftimmten Diftvicts 
die Ergänzung der Gewerbe- und Handelsfammern bilden und, in demfelben, Maße an Bedeu 
tung gewinnen milſſen, je mehr die Wirkfamkeit der Gewerbefammern der Ergänzung bedürftig 
erfcheint. Das wird num lediglich von dem befondern praftifchen Verhäftniffen abhängen, je 
nachdem in dem einen Lande, in bem einen Gewerböbezirke die Gewerbefanmern mehr oder 
weniger ihren Zwecke genügen. Nach den Bereinsftatuten eines der bedeutendften beutfchen ©. 
ift der Zweck Hebung und Beförderung der Gewerbe auf dem örtlich gegebenen Gebiete. Diefen- 
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Zwed ſucht der Gewerbeverein zu erreichen, indem er ſich mit dem Zuftande der einzelnen Ge⸗ 
werbe befaunt macht und die Mängel und Hinderniffe zu erforichen ſucht, weldye dem Gedeihen 
derfelben entgegenftehen; indem er diefe Mängel und Hinderniffe mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln zu entfernen ſucht und ſich hierfür namentlic) mit der Staatsregierung im 
allen geeigneten Fällen in Verbindung fegt; indem er die Oewerbegejeggebung zum Gegenftande 
der Erörterung macht; fic) in fortlaufender Bekanntſchaft mit den Zuftänden und Fortſchritten 
gleichartiger Gewerbe in gewerblic, vorangeſchrittenen Ländern zu erhalten juct; indent er 
ferner zu periodifcher Verichterftattung über den Inhalt gewerbswiſſenſchaftlicher Werte und 
Zeitſchriften und zu Vorträgen von ſachverſtändigen Männern über techniſche Gegenſtände Ver⸗ 
anlaſſung bietet und für Anſchaffung geeigneter Zeichnungen und Muſter für die verſchie denen 
gewerblichen Thätigleiten ſowie für Aulegung einer Bibliothek gewerbswiſſenſchaftlicher Werke 
und Zeitfchriften ſorgt; indem er ſich mit Maßregeln beſchäftigt, welche auf Beförderung j owol 
der allgemeinen und gewerblichen Bildung als auch der Sittlichkeit der Lehrlinge und Gejellen 
abzielen; indem er im geeigneten Fällen das Publikum von der Borliebe und dem Vorurtheil 
für fremde Gewerbserzeugniffe abzuleiten und auf den Werth der einheimifchen aufmerffaut zu 
machen fucht; indem er von Zeit zu Zeit locale Gewerbeausftellungen veranftaltet. Mitglieder 
des Vereins Können alle Perfonen werden, welche eine feldftändige Stellung einnehmen; une 
felbftändige in gewiffen Grenzen als außerordentliche zuzulaffen wird ſich jedenfalls empfehlen. 
Der Beitrag wird für alle Mitglieder nur mäßig fein ditrfen und kann es aud) hinfichtlich der 
nicht erheblichen Koften des Vereins fein. Zur Leitung der Inangriffnahme der Gejchäfte wird 
ein Ausſchuß zu wählen fein, in weldem ein anfehnlicher Theil aus Genoſſen des Gewerbe» 
ftandes beſtehen follte; wogegen daneben auch andere Perfönlichkeiten, namentlich wiſſenſchaftlich 
und fpeciell fachwiſſenſchaftlich gebildete Männer, nicht allein nicht ausgejchloffen, fondern mit 
Vorliebe gefucht werden follten. Die allgemeinen Berfammlungen des Vereins follten möglichft 
oft ftattfinden; belehrende Vorträge mit darangelnüpften Discuffionen würden hier den Mittef- 
punkt bilden, mit fteter Rückſicht auf ſchwebende, für das locale Gewerbe wichtige Fragen. 

In eigenthümlich jchwierigen Zeiten, in Handelökrifen, Kriegen u. dgl. ift es befonders die 
Aufgabe der G., hier mit ihrer Kraft gegemitber den drohenden Gefahren fr das Gewerbe ein- 
zutreten, belehrend, warnend, vermittelnd einzugreifen. Ein Zufammenwirken mit mancherle: 
andern Vereinen, deren Zwede mit denen des ©. ſich an gewiſſen Punkten berühren, jo 3. ®. 
mit den Arbeiterbildungsvereinen, wird oft jehr erſprießlich fein; in Füllen von Mishelligkeiten 
zwifchen Lohnarbeitern und Unternehmern werden fie im Stande fein, durch objective Erörterung 
der Streitpunfte im Sinne des gewerblichen und foctalen Friedens für alle Theile jegenbringend 
zu wirfen. Gerade für diefe Aufgabe möglichfter Objectivität und Gerechtigkeit, zur Befeitigung 
einer bedenklichen Einfeitigkeit der Intereffen, wird die Theilnahme anderer Mitglieder als bloßer 
Berufsintereffenten an den ©. zu begrüßen fein. Namentlich vollswirthichaftlid gebildete 
wiſſenſchaftliche Männer, welche die thatfächlichen Verhältniffe kennen, werden durch ihre thätige 
Theilnahme den Verein in die Lage fegen, ſich über das befchränfte Niveau eines ſchroffen Klafjen- 
interefjes und ebenfo eine® unberechtigten Localintereſſes zu erheben. Die ©. follen fich mit 
ihrer Einficht über das erheben, was lediglich dem gewerblichen Intereſſe ihrer Mitglieder 
frommt; fie follen die Intereffen des Ganzen verftehen und nur in der Unterordnung unter das 
Ganze ihre befondern Anfprüche geltend machen. Wie ein jeder Verein durch möglichit hohe 
Faſſung feiner Aufgaben die Grenzen feiner Wirkfamfeit unendlich weit ausdehnen kann, jo 
fafjen fid) aud) die Grenzen der ©. nicht in beftimmte Schranken bannen. 

Gewerkvereine find nad) dem engl. Borbilde der Trades’ Uniond Vereine von induftriellen 
Lohnarbeitern zum gemeinfamen Scuge ihrer Intereffen gegemiber den Unternehmern. In 
England, wo fie gegenwärtig zu großem Umfange und großem Einfluffe gediehen, find fie ein 
Erzeugniß einer ununterbrochenen Hiftor. Hortentwidelung aus der alten engl. Gewerbeverfafjung 
heraus, Bei der Verkümmerung des engl. Handwerks im 18. Jahrh. und dem Uebergreifen der 
Großinduſtrie jeden wir entfprechend zunehmende Codlitionen der Arbeiter zum Schutze gegen 
wirthichaftliche Vergewaltigung. Zuerft waren es blos ephemere, für den Augenblid gefchaffene 
Goalitionen; fie waren obenein bi zum 3.1824 wegen des gefeglichen Verbots der Coalitionen 
zur Heimlichleit gezwungen, Erft feit dem I. 1824, mit der Aufhebung jenes Verbote, war 
eine größere und gedeihlichere Entfaltung möglih. Die Heimlichleit, da8 Bewußtjein, ohnehin 
ftrafbar zu Handeln, hatte die verbrecherifchen Mittel zur Durchfegung der gemeinfamen Juter— 
eſſen in den Vordergrund treten laffen; ſeit 1824 werden foldye mehr und mehr die Ausnahme. 
Juimer mehr organifirt fich in den G. die Blüte des engl. Arbeiterftaudes, fie werden das 
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wichtigſte Mittel zu deſſen geiſtiger und moraliſcher Bildung, ja ſie zeigen ſich als die wirkſamſte 
Urſache der Verminderung der Häufigleit und Unordnungen der Arbeitseinſtellungen. Ein Muſier 
iſt namentlich der große Verein der Maſchinenbauer: aus Meinern Anfängen im 9. 1826 bat 
er feine dermalige Verfaſſung und Geftalt wefentlich im 9. 1851 erlangt. Sein Zweck war 
und ift, den Mitgliedern Schuß zu gewähren durch Unterftitgung, wenn fie außer Arbeit, fowie 
durch Gewährung der Mittel, von einem Orte zum andern zu reifen, um Arbeit zu fuchen; 
ferner durch Unterftitgung im alle, wo ein Mitglied unverfchuldet von einem Unglüd betroffen 
wird, das es dauernd unfähig macht, das Gewerbe fortzufeßen; endlich durch Zahlung be- 
ſtimmter Sunmen an die Hinterbliebenen beim Todesfalle des Mitgliedes oder beim Todesfalle 
der Frau an das Mitglied zur Beftreitung der Begräbnißtoften. Mitglieder können werden nur 
gelernte Arbeiter, d. h. ſolche, welche eine fünfjährige Lehrzeit zurückgelegt haben. Die Beiträge 
waren anfangs unregelmäßige, nur bei eintretendem Bedürfniß ausgefchrieben, allmählich wur- 
den regelmäßige daraus. Keine Unterftügung wird gewährt, wenn bie Arbeitslofigfeit die Folge 
von Trunfenheit, Unehrlicjkeit u. dgl. ift; wegen Unterfchlagung, Betrug u. f. w. wird jeder 
fofort aus dem Verein ausgeſchloſſen; anftändige Haltung in den Berfammlungen fowie rück⸗ 
ſichtsvolles Betragen gegen die Arbeitgeber wird eingefchärft; religiöfe und polit. Discuffionen 
find von den Verſammlungen grundfäglic ausgefchloffen (ein gemeinfamer Grundſatz aller 
englifhen G.). Seit 1842 befteht eine gegenfeitige Unterrichtsftunde für die Mitglieder. An- 
fang 1870 zählte der Gewerkverein der Bereinigten Mafchinenbauer 316 Zweige mit 33915 
Mitgliedern; durchſchnittlich wächft derfelbe jedes Yahr um 2—3000 Mitglieder; 1867 bereits 
gehörten faft drei Viertel aller Mafchinenbauer zu dem Berein. Bon den 316 Zweigen waren 
7 in Auftralien, 1 in Neufeeland, 1 in Queensland, 4 in Canada, 1 in Malta, 1 in Kon— 
ftantinopel, 13 in den Vereinigten Staaten, jeit 1864 aud) 1 Zweig in Croir im nördl. Frank⸗ 
reich. Die Zweige befigen die möglichſte Gelbftändigfeit, find aber ſoweit nöthig dem Ganzen 
mitergeordnet. Die Durchfegung einer nothwendigen Forderung durch eine Arbeitseinftellung 
(Strife) ift nicht abfolut ausgefchloffen, aber man entſchließt ſich nicht leichtſinnig dazu, eine 
Abneigung, die namentlich durd) da® gegenwärtige bedeutende Vermögen ber Gefellfchaft, bas 
dabei auf dem Spiele fteht, verftärkt wird. Andererfeits haben die Unternehmer gelernt, daß es 
trotz aller Siege unmöglich it, einen Gewerkverein zu vernichten; fie haben die Verlufte em— 
pfunden, die auch fiir den Sieger aus dem Kampfe erwachſen. Die Art und Weife, in welcher 
die Geſellſchaft jegt ihre Wünfche zu erreichen fucht, ift Entjendung von Deputationen an bie 
Arbeitgeber, bei denen friedlich Hin und her befprochen wird, was man verlangt, und regelmäßig 
ein Ausgleich zu Stande kommt. Führt die Entfendung der Deputationen nicht zu dem ge- 
wünſchten Ziele, jo darf fein weiterer Schritt gefchehen, bevor der Erecutivausihuß darüber 
entſchieden hat. Ein Zweig, der jelbftändig zur Arbeitseinftellung übergeht, wird ftreng getabelt 
und erhält nichts aus der Geſellſchaftskaſſe. Die engl. Gefeggebung iſt nur fehr langfanı den 
©. gerecht geworben; erft jeit dem 9. Aug. 1869 wurde die fchreiende Ungerechtigkeit befeitigt, 
wodurch das Vermögen der ©. bisher rechtlich ſchutzlos erflärt worden war. In Deutjchland 
hat man von verfchiedenen Seiten, von focialiftifcher und mehr vermittelnder, nach dem engl. 
Mufter ©. zu organifiren begonnen. Vgl. Thornton, «Die Arbeit» (deutfh von Schramm, 
Lpz. 1870); Brentano, «Die Arbeitögilden der Gegenwart» (Bd. 1: «Zur Gefchichte ber eng- 
liſchen ©.», Lpz. 1871). 

Ghyczy (Koloman von), einer der Führer der ungar. Oppofition, geb. 2. Febr. 1808 zu 
Komorn, wo fein Vater, Franz von G., als erfter Vicegefpan des Komorner Comitats lebte, 
erhielt feine Erzichung erft in feiner Baterftadbt, dann in Raab und widmete fi) dann jurift. 
Studien. Nachdem er 1828 das Advocatendiplom in Pefth erhalten, brachte er bafelbft bie 
folgenden zwei Yahre zu, um fid) eine ausgedehntere advocatorische Praris zu erwerben. Er 
ward zum Herrfchaftsadvocat an der großen Befigung der königl. Familie, Raczkeve, ernannt, 
doch entfagte er 1831 feinem Amte, um fich wifjenfchaftlichen, namentlich ftaatsrechtlichen 
Studien widmen zu können. 1833 wurbe er zum erften Bicenotar bed Komorner Comitats mit 
dem Titel eines Obernotars, 1839 zum Comitatsobernotar und 1843 zum Reichötagsdeputirten 
gewählt. Auf dem Reichstage entfaltete ©. als Diftrictualnstar eine ſolche Geſchicklichleit und 
Thätigkeit, daß er in kurzer Zeit den Notabilitäten des Reichstags beigezählt wurde. Während 
derjelben Reichstagsſeſſion wurde er zugleich zum erften Bicegefpan feines Comitats gewählt, 
in welchem Amte er bei der im 3. 1847 abgehaltenen Reftauration neuerdings befaffen wurde. 
Doch mußte er fich ſchon nad) Furzer Zeit von feinem Amte und Comitate trennen, ba er 
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Anfang Nov. 1847 zum Protonotar an der königl. Tafel und noch in demſelben Monate zum 
Protonotar (ordentlichen Richter) an der Septemdiraltafel, dem oberften Gerihhtshofe des Lan⸗ 
des, ernannt ward. Im diefer Eigenfchaft nahm er, dem damaligen Staatörechte gemäß, feit 
Dec. 1847 an dem Neichstage von 1847/48 Antheil. Nach Bildung des erften ungar. Mi« 
nifteriums wurde G. von damaligen Yuftizminifter Franz Deat zum Unterftaatsjecretär er- 
naunt, auch ward er wiederum zum Reichdtagsdeputirten des Komorner Comitats für den ſchon 
in Peſth abgehaltenen Sommerreichstag vom 3.1848 gewählt. Als Deaf im Sept. zurücdctrat, 
feitcte er felbftändig das Yuftizminifterium bis Ende Dec., wo er dann ebenfalls ſowol feiner 
Deputirtenftelle als auch feinem Amte als Unterftaatsfecretär entfagte und fid) volftändig im 
das Privatleben zurüdzog. Als im 9.1861 das öffentliche Leben in Ungarn wieder erwachte. 
ward aud) G. von einem Wahlbezirte des Komorner Comitats zum Abgeordneten erwählt. Das 
Abgeordnetenhaus berief ihn zum Präfidenten, in welcher Eigenſchaft er viel Takt und eine von 
allen Seiten auerfannte Unparteilichteit an den Tag legte. ©. war auf jenem Reichstage Filhrer 
der Partei, welche im Gegenfage zu Deak der Dynaftie gegenüber eine viel fchroffere Haltung 
beobadjten zu follen glaubte. Da Ietterer das Fönigl. Reſeript mit einer die Rechte Ungarns 
auseinanderfegenden Adreffe beantworten wollte, die Linle dagegen fich mit dem noch nicht ge- 
krönten, daher nach dem Buchſtaben des Geſetzes gar nicht rechtmäßigen Monarchen nicht einmal 
in einen regelmäßigen Verkehr einlaffen, fondern die Rechte des Landes in einem Beſchluſſe zu 
betonen beabfichtigte: nannte man die Partei Deals die Adrefpartei, jene G.'s die Beſchluß⸗ 
partei. Die erfte Adreffe Deäl's wurde vom Abgeordnetenhanfe nur mit einer Majorität von 
einigen Stimmen angenommen. Die königl. Antwort war eine unbedingt abſchlägige. Bei ber 
zweiten, ebenfalls durch Deat verfaßten Adreffe, welche die Rechte des Landes wenn möglich 
noch entfchiedener wahrte als die erfte, war im Abgeordnetenhauſe feine Meinungsverſchiedenheit 
vorhanden. Das Haus trat derfelben einftinnmig bei. Als im Herbft 1865, nad) dem Sturze 
Edymerling’s, das Minifterium Belcredi-Diailath neuerdings einen Ausgleich mit Ungarn ver- 
ſuchte, wurde ©. von der Stadt Komorn ald Abgeordneter auf den Reichstag gefandt und Hier 
zum Mitgliede der Commiffionen gewählt, welche zur detaillivten Bormulirung bes Ausgleiche- 
antrags vom Abgeordnetenhaufe entfendet wurden. Bon den beiden Operaten, weldye im Früh— 
jahr 1866 aus jenen Commiſſionen hervorgingen, warb befanntlic, das von Deaf und feinen 
Anhängern verfaßte angenommen, während dad Dperat der Minorität, welche auf bie reine 
Perjonalunion losfteuerte, als nicht durchführbar erfanııt wurde. (S. Ungarn.) Als nad 
Beendigung des Kriegs von 1866 der Reichstag im Spätherbft wieder zufanımentrat, warb die 
Ausgleichsfrage weiter verhandelt. G. entfaltete eine lebhafte Oppofition gegenüber der don der 
Deaf-Bartei vorgeſchlagenen Löfungsmodalität. Als num endlich der Ausgleich trog aller Dppo- 
ſition feitens der Linken zu Stande fam, war aud) ©. in den Monaten Aug. und Eept. 1867 
in Wien ald Mitglied jener Deputation, welche die Quote Ungarns an den Koften ber gemein- 
fan Angelegenheiten mit einer Deputation des Reicheratho auf zehn Yahre vereinbaren und 
zugleich Hinfichtlich des firen Jahresbeitrags zu den Laſten der Öfterreichifchen, von Ungarn im 
Prineipe zurücdgewiefenen Staatsfchuld die vorbereitenden Berathungen pflegen ſollte. An der 
erjten Delegation, welche Ende 1867 eröffnet und in den erften vier Monaten des 9. 1868 
fortgefegt wurde, nahm ©. nebft mehren feiner Parteigenoffen fehr thätigen Antheil. Nament- 
lid) trug er dazu bei, die Competenz diefed neuen Inftituts der Delegationen feftzuftellen. Im 
3.1869 ward ©. abermals in Komorn zum Reichstagsabgeordneten gewählt. Von den Dele: 
gationen hielt er ſich feit diefer Zeit fanımt feiner ganzen Partei fern. Am Reichstage war ©. 
dagegen ununterbrochen thätig. Er ift allen feinen Parteigenofjen in jeder Bezichung eutſchieden 
überlegen, wenn er auch die eigentliche Führerrolle im Parlamente feinem fchlagfertigen Collegen 
Tiſza überlafjen hat. Wo es ſich um Fragen der innern Reform, um finanzielle Vorlagen, tiber 
haupt um Gegenſtände Handelt, bei denen ein gründliches Eingehen in minutidje Details noth- 
wendig ift, bleibt ©. eine unſchätzbare, auch von der Regierungspartei gewihdigte Kraft. 

+ Gibjon (Sohn), einer der vorzüglichften Bildhauer der neuern Zeit, ſiarb 27. San. 1866 
in Rom, wo er fon 1817 feinen bleibenden Aufentyalt genommen hatte. Eine Eanımlung von 
Gipsabgüſſen der bedentendften Werke G.'s befindet fid) im Kryſtallpalaſt zu E ydeuham, 

Gildemeifter (Otto), Bürgermeifter der Freien Stadt Brenien, geb. zu Bremen 13. März 
1823 als Sohn des Senators Friedrich ©., widmete ſich 1842—45 zu Bonn pbilol., hiftor. 
und philof. Studien und trat 1845 in die Nedaction der damals nenbegründeten a Weferzeitung» 
in feiner Baterftadt. Im 3. 1850 ward er Hauptredacteur derjelben. Zwei Jahre darauf er- 
folgte G.'s Ernennung zum Seeretär des bremer Senats und 1857 feine Wapl zum Mitgliede 
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des Senats. Seit Det. 1871 fteht er ald Bürgermeifter an der Spitze des bremifchen Staats. 
Seit 1866 hat er feine Voterftadt im Bundesrathe des Norddeutfchen Bundes, refp. des Dent- 
ſchen Reich® vertreten. Literariſch ift G. befonder® als Ueberſetzer claffifcher engl. Dichter ber 
faunt geworden. Bor allem ift zu mennen feine Uebertragung von Ford Byron's Werken («Lord 
Byron’s ſämmtliche Werke», 6 Bde., Berl. 1864; 2. Aufl. 1866). An der von ber Firma 
5. U. Brochaus in Leipzig unternommenen und von Friedr. Bodenftedt herausgegebenen Ueber- 
fegung von Shalſpeare's dramatifchen Werten hat er ſich ala Mitarbeiter beteiligt und für 
diefelbe «König Yohanıın, «König Richard II.n, «König Heimrich IV.», «König Heinrich V.», 
«König Heinrich VI.», «König Richard ILL.», «König Heinrich VIII.s, «Was ihr wollt», « Ber- 
lorene Licbesmühr, «Das Wintermärdhen», «Yulius Cäfar», «Cymbelin» geliefert. Diefen 
Dramen ließ ©. eine Uebertragung von Shalſpeare's «Sonetten» (Lpz. 1871) folgen. Viele 
Heinere Abhandlungen literarifchen und vollswirthfchaftlichen Inhalts hat ©. in verfchiedenen 
Zeitfchriften, wie den «Preuß. Jahrbilcherno, in «Unfere Zeit» u. ſ. w., veröffentlicht. 

Bindely (Ant.), verdienter deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 3. Sept. 1829 zu Prag, machte 
dafelbft feine Oymnafial- und Univerfitätsftudien und trat, nachdem er die philof. Doctormwilrde 
erworben, in ben Lehrerftand ein, zu welchem er ſchon frühzeitig ſich Hingezogen fühlte. Infolge 
des Aufſchwungs, weldyen nad) 1848 das öfterr. Unterrichtswefen genommen, erhielt er bereits 
1853 eine Anftellung als Profeffor fr deutiche Sprache und Piteratur an der böhm. Oberreal- 
ſchule in Prag. Einige Monate darauf ward er zwar zur proviforifchen Uebernahme der Lehr⸗ 
fanzel für Geſchichte an die olmüter Univerfität berufen, als jedoch nad) zwei Jahren deren 
Aufhebung erfolgte, lehrte ex in feiner frühern Eigenfchaft an die Oberrealfchule zurüd. Einige 
Jahre darauf veranlafte ihn der Plan zu einer größern hiſtor. Arbeit zu einer fülnfjährigen 
archivaliſchen Studienreiſe, auf welcher er alle bedeutendern Archive in Deutfchland, Frankreich, 
den Niederlanden, Belgien und Spanien durchforſchte. 1862 ward ©. zum außerord. Profeſſor 
für öfterr. Geſchichte an der prager Univerfität und zugleich zum Landesarchivar des König» 
reichs Böhmen ernannt; 1867 erfolgte feine Ernennung zum oxd. Profeffor, G.'s erfte bee 
deutendere hiſtor. Arbeit ift die «Geſchichte der Böhmiſchen Brüder» (2 Bbe., Prag 1856—57). 
Sonft bezogen ſich feine archivaliſchen Studien hauptſächlich auf das 17. Jahrh., auf die Zeit, 
welche dem Dreifigjährigen Kriege voranging und auf diefen felbft. Als Früchte derfelben 
erfchienen bisher die Werke: « Rudolf II. und feine Zeit» (2 Bde., Prag 1862 — 65) und 
a Gefcichte des Dreißigjährigen Kriegs» (Bd. 1, Prag 1869). Nebit diefen Hauptarbeiten 
bat ©. noch zahlreiche Auffäge in den «Abhandlungen» der wiener Afademie und in andern 
Sammelwerken veröffentlicht, forwie auch mehrere gefchätte Lehrbücher der Gefchichte für den 
Unterricht verfaßt, wie 3. B. aLehrbuch der allgemeinen Gefchichte für Obergymnafien» (3 Bbe., 
Prag 1860— 63), «Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die untern Klaſſen der Mittel» 
ſchulen (3 Bde., Prag 1866) und «Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte fiir Nealfchulen » 
(2 Bde., Prag 1865). Auch gab er «Monumenta historiae bohemica » (Thl. 1—4, Prag 
1864 — 67) heraus, 

Gipsverband. Gebrannter Gips (fchwefelfaurer Kalk durch Erhigen feines Kryſtallwaſſers 
beraubt) beſitzt bekanntlich die Eigenfchaft, mit etwa dem gleichen Bolumen Waſſer zufammen- 
gebracht, in wenig Minuten zu einer fteinartigen Maſſe zu erhärten. Diefer Eigenfchaft, auf 
weldyer feine Verwendung für plaftifche und Etuccaturarbeiten beruht, verdankt er auch feine 
Einführung in die dirurgifche Praxis. Namentlich bei der Behandlung von Knochenbrüchen 
findet er gegenwärtig die ausgebehntefte Anwendung. Nachdem man die gebrochenen Knochen in 
die richtige Yage gebracht hat, wird die Ertremität in einen Stoff gehillt, der mit Gips im- 
prügnirt ift, in kurzer Zeit zu einer harten Kapfel erftarrt und fo das Auseinanderweichen ber 
Bruchenden verhindert. E8 gibt verfchiedene Arten, diefe Gipsfapfelverbände herzuftellen; die 
wichtigſten beiden Arten, vom denen jede ihre befondern VBorziige hat, find folgende: 1) man 
pudert eine Nolbinde von Gaze, Flanell u. ſ. w. mit Gipemehl, taucht fie in Waffer ein und 
widelt fie fofort, nat, ehe der Gips erſtarrt ift, in mehrern Schidjten um die gebrochene Er- 
tremität; 2) man mifcht in einer Schüffel gleiche Volumina Gipsmehl und Waffer, taucht in 
diejen Brei Berbandftiide von geeigneter Form und fchlägt in diefe Lie Ertremität ein. So 
nüglich ſich diefe Gipsverbäude namentlich aud) im Kriege filr den Transport der Berwundeten 
bewähren, wenn fie funftgeredht angelegt find, fo verderblic, werden fie, wenn fehlerhaft. Ein zu 
enger oder durch Auſchwellung der eingetapfelten Theile zu eng gewwordener ©. bewirkt brandiges 
Hofterben; ein zu weiter ſchadet dadurch, daß er den Bruchjtüden gejtattet, fich zu verſchieben. 
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Giskra (Karl), öſtert. Staatsmann, war ſchon als Mitglied des Reicheraths Führer der 
großöfterr. Partei und einer der Hauptrebner des Haufes. Yu ber Siftirumgsperiode wurde er 
im Frühjahr 1866 kurz vor dem Einmarſche der Brenfen in Brinm zum Bürgermeifter ge: 
wählt. Sein damaliges Wirken ift bei allen in gutem Andenten. Im 3. 1867 wurde er zum 
Bräfidenten des Abgeordnetenhanfes ernannt und bei der erften zufolge der Decemberverfaffung 
dem Abgeorbnetenhaufe zuftehenden Wahl feines Präfidenten zu foldem gewählt, jedoch Eur; 
darauf in das Minifterium Auersperg als Minifter des Innern berufen. Als ſolcher blieb e 
noch im Minifterium Hasner, bis er im März 1870 feine Dimiffion darum nahm, weil tı 
damals für die von ihm verlangte Einführung directer Wahlen in das Abgeordnetenhaus nicht 
alfeitig die nöthige Zuftimmung gefunden. Während feiner Verwaltung erfolgte ım feinem 
Reſſort die Durchführung der confeffionellen Geſetze, die Trenmung ber polit. Verwaltung von 
der Zuſtiz und die Reorganifirung diefer Verwaltung in ber öfterr. Reichshälfte, die Aufhebung 
des Lehnoͤweſens, wo es noch beftand, die Freitheilbarkeit von Grund und Boden in allen Lan 
dern außer Tiroi, die Donauregulirung bei Wien und anderer die Zeit des Bürgerminiſteriumẽ 
bezeichnender Gefetze und Verwaltungsacte. Nach ſeinem Nitktritte verlieh ihm der Kaiſer dir 
Geheimmrathwirde. Seitdem wiederholt von der innern Stadt Wien in den Yandtag und vor 
diefem in den Neichsrath und in die Delegation gewählt, vertritt er beharrlic und entjchieder 
die Ideen, denen er früher als Abgeordneter und Minifter gedient. Alsbald nad) feinem Rüd- 
tritte aus der Megierung übernahn er das Präfidium der Franco» Defterreihifhen Bank in 
Wien und fpäter noch die Stelle des Obercurators ber erften öfterr. Sparkaffe, eins der hervor- 
ragendften Ehrenämter in Oeſterreich. 

Gislafon (Konrad), einer der gründlichften Kenner der Altern flandinav. Literatur, get. 
3. Juli 1808 im nördl. Island, Sohn eines in Island fehr beliebten Dichters, erhielt 1826 — 
31 feine Gymnafialbildung zu Beffaftadir und bezog 1831 die Univerfität zu Kopenhagen, mı 
er fi) den Rechtswiffenfchaften widmete, jedoch ohne feine mit Vorliebe gepflegten germanifti- 
fchen Studien Hintanzufegen. Letztere führten ihm zu weitern, beſonders ſprachwiſſenſchaftlichen 
Studien, namentlich der Sprachen indogerman. Stammes. 1846 gab ©. eine auf die älteſter 
Handſchriften begründete Fritifche Elementarlehre des Altisländiichen heraus; im 3.1851 folgt: 
das einzige bißjeßt eriftirende dän.-isländ. Wörterbud). 1858 veröffentlichte er eine altnordiſch 
Formenlehre, die zwar nicht vollendet wurde, aber nicht 'ohne Einfluß auf das Studium dr 
ftandinav. Sprachen geblieben ift. G.'s übrige gelehrte Arbeiten find theils Ausgaben altisländ 
Schriften, theils Erklärungen ſchwieriger Stellen der Staldenpoefie, theils ſprachliche Abhant- 
lungen. Seit 1848 wirfte ©. ald Docent, fpäter als Profeffor der nordiſchen Sprachen ar 
der fopenhagener Univerfität. Im 3.1848 ward ©. Mitglied der Arne -Magnäaniſchen Com 
miffion, 1853 Ehrenmitglied der Isländifchen Kiterarifchen Geſellſchaft und Mitglied der Di 
nischen Gefellfchaft der Wifienfchaften, 1854 correfpondirendes Mitglied der berliner Aladenn: 
und 1857 der Alademie zu Stodholm. 

*Gitſchin, Böhm. Jicin, Hauptftadt eines Kreifes im öfter. Kronlande Böhnten, mit 600) 
meift czech. E., war bis 1618 unbedeutend, Fam aber bald darauf in Wallenftein’8 Befig, deſſer 
Nefidenz im Herzogthum Friedland e8 wurde. Später fiel die Stadt an den General von Tiefer- 
bad), dann an die Sternberg, endlich an die Krautmannsborff. 1813 wohnte in dem von Waller 
ftein erbauten Schloffe Kaiſer Franz fünf Wochen, während welcher Zeit Metternich, Neſſelrode 
Humboldt dort die Heilige Allianz unterzeichneten im einem Zimmer, das kraft fideicommifjarifcher 
Beitimmung für immerwährende Zeiten in dem damaligen Zuftande zu erhalten ift. Hiftorifd 
bedeutend ward ©. im Preußifch- Deutfchen Kriege von 1866 durch das Treffen am 29. Yumi. 
Am genannten Tage hatte die 5. preuß. Divifion von Tümpling Befehl erhalten, fich im den 
Befig von ©. zu fegen. General von Tümpling theilte feine Kräfte in eine Centrums- und zwe 
Umgehungscolonnen: die erftere nahın bald Podulſch, fcheiterte aber an Brada, während die recht: 
Golonne den Defterreichern ein fiegreiches Waldgefecht lieferte umd bie linfe ihnen abends dx 
Ortſchaften Zames und Dileg entriß, bei welcher Gelegenheit das 1. ſächſ. Jügerbataillon irr- 
thümlich von den Defterreichern für Preußen gehalten und lebhaft befhoflen wurde. Das etw: 
war die Gefechtslage 7'/, Uhr abends, als ein vom eldzeugmeifter Benedel auf dem Schlacht 
felde eintreffender Befehl den Kronprinzen von Sachen zum Abbrechen des Gefechts zwang. 
Der Kampf am Zage ſchloß mit der Erftürmmng der Stellung am Prüvyfin nad) 8 Uhr abends 
durd) die Sturmcompagnien bes Generals von Tümpling; es folgte ihm nod ein Nachtgefecht, 
das die Öefangennahme von drei öfter. Bataillonen zur Folge hatte und in zwei getrennten 
Straßengefechten in ©, (vom den Pommern nad 11, von den Brandenburgern nad) 12 Ur) 
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endete. Das Treffen bei G., das den preuß. Truppen 43 Offiziere und 1016 Mann, den 
Sadjfen 27 Offiziere und 566 Mann, ben Defterreichern an 120 Offiziere und etwa 3800 
Mann Eoftete, ſchloß den Feldzug im Dfergebiet ab, indem es dadurch, daß Benedek und im 
engern Sinne der nachher vor ein Kriegsgericht geftellte, aber freigefprochene General Clanı- 
Sallas das Treffen verlor, die Bereinigung der Erften und Zweiten preuß. Armee und den 
Sieg bei Königgräg möglich machte. 

*Gladſtone (William Ewart), brit. Staatsmann, Hatte ſchon als Schaplanzler in dem 
Minifterinm Lord Palmerfton's (1860 — 65) durch feine von dem größten Erfolge gefrönte 
Freihandelsgefeggebung und durch feine offen Fundgegebenen Sympathien mit den Refornt- 
beftrebungen der entfchiedenen Piberalen eine hervorragende Rolle gefpielt. Die einflußreichite 
und glänzendfte Epoche feines ftaatsmännifchen Wirkens begann jedoch erft nad) dem Tode 
Lord Palmerfton’s, als ihm in Graf Ruſſell's Minifterium die Führung des Unterhaufes zu: 
fiel. Graf Ruſſell war im Vergleich zu ihm ein alter Mann, deſſen Berdienfte um die Sache 
der Reform man allerdings ſchätzte, von deſſen etwas veraltetem Whiggismus man aber Feine 
großen Leiftungen mehr erwartete. Ueberdies mußte die Sache der Reform, wie immer, im 
Unterhaufe ausgefochten werden. Obgleich daher nominell Graf Ruſſell untergeordnet, war ©. 
doch in Wahrheit die leitende Perfünlichkeit des neuen Minifteriums und auf ihn vor allem 
blidte man als den Vertreter einer energifchen Politik des Yortfchritts hin. Der Moment war 
günftig. Man fühlte allgemein, daß Lord Palmerſton's Tod dem Waffenftillftand der Parteien 
und der Politit des Beharrens, welche die letzte Lebensepoche diefes Staatsmannes bezeichnet 
hatten, ein Ende gemacht habe. In der That Hatte die Erde ſich kaum iiber ihm gefchloffen, 
als der Ruf nad) einer Reform des Parlaments fich von nenem erhob. Und diesmal follte cr 
nicht, wie fo oft vorher, one Wirkung verhallen. Das neue Minifterium befchloß, feine ganze 
Kraft, ja feine Eriftenz, an die Löſung des Neformproblems zu fegen und als die Hauptmaß- 
regel der Seſſion von 1866 wurde eine Reformbill angekündigt. Die Aufgabe, diefe Bill durch 
das Unterhaus zu führen, fiel ©. anheim. Es war ein ehrenvolles, aber ein ſchwieriges Unter— 
nehmen, denn die liberale Partei in ihrem damaligen Beftande hatte durch Palmerfton’s Ein- 
fluß viel von dem frühern Reformeifer verloren. Bei den letsten parlamentarifchen Neuwahlen, 
im Sommer 1865, hatten die lämpfenden Parteien ſich einfach um ihre Führer gefchart; einen 
Feldruf, der fie unter dem Banner einer Mar ausgefprochenen Politik vereinigte, hatte man nicht 
gehört. So war es gefchehen, daß eine beträchtliche Anzahl lauer Halbliberaler ins Parlament 
gewählt wurde, lediglich mit der Verpflichtung, Lord Palmerfton zu unterftügen. Diefe Pal« 
merftonianer waren einer entfchiedenen Reforingefeßgebung im Grunde ebenfo abgeneigt als die 
Eonfervativen. Es galt mithin, zwei Gegner zu bekämpfen, einen offenen im feindlichen, einen 
verſteckten im eigenen Lager. Mit Rüdficht auf diefe mislichen Umftände wurden die Ziele der 
Reformbill fo mäßig geftedt ald nur irgend möglich. Aber e8 war eine ernftgemeinte, ehrliche 
Mafregel, die nicht blos debattirt, fondern in ihren wefentlichen Beftimmungen verwirklicht wer« 
den konnte und follte. Das erkannte der große Agitator der Parlamentsreforn, John Bright, und 
deshalb fcharte er fich mit feinen radicalen Freunden um die neue Regierung. Doch Gegnern, 
die überhaupt keine Zugeftändniffe machen wollten, mußte eben dieſer Bund als friſche Hand- 
habe der Oppofition dienen. Berhältniffe fo verwidelter Art würden aud für einen diplo- 
matifch gefehmeidigen Politiler von der Art Lord Palmerfton’s gefahrbrohend geweſen fein. 
Doppelt und dreifach waren fie es fiir einen Politifer vom — G.'s, der ſich zum erſten 
mal in der Führung des Unterhauſes verſuchte und an dem, im Gegenſatz zu ſeinem jovialen 
leichtlebigen Vorgänger, eine fefte unabhängige Haltung, ein entſchiedener Ton der Ueberzeugung, 
ein ftrenger, faft puritanifcher Eruſt auffiel. Im der That währte es nicht lange, ehe diefe Hals 
tung in den nur lofe zufammenhängenden Reihen der Liberalen einen offenen Bruch herbei» 
führte. Unter verfchiedenen Vorwänden fonderten die lauen Palmerftonianer fi) von der Haupt- 
maffe der Partei ab und machten unter dem Nanıen der «Mdullamiten» in ihrem Widerftande 

egen die Aeformbill mit der confervativen Oppofition gemeinſame Sache. Was — 
Berebfamtet, unermübdlicher Eifer und zähe Ausdauer vermochten, geſchah von feiten G.'s, den 
Folgen diefes Bruchs entgegenzuwirken, Allein feine Bemühungen waren vergeblid. Das 
Beifpiel der Adullamiten fand Nachahmung, die Majoritäten der Regierung wurden immer 
geringer, endlich verwandelten fie fi in Minoritäten und die Niederlage der Reformbill war ent⸗ 
ſchieden. Wenn aber fo der erfte Verſuch, die ausgefahrenen Gleiſe des Liberalismus zu ver» 
iaſſen, fehlgeſchlagen war, fo hatte ©. der Sache der Reform nichtöbeftoweniger einen großen 
Dienft erwiefen. Er hatte fie aus dem Gebiete der Phrafe gerettet. Und indem er feine Amts- 
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führung mit dem Schidfal der Reformbill identificirte, erhob er zugleich die Reformfrage zum 
Lofungswort feiner Partei. Bei dern drohenden Zuftande der feftländiichen Angelegenheiten, 
kurz vor dem Ausbruche des beutfchen Kriegs, fchien damals ein Regierungéwechſel fo mislich, 
daß felbft von gegnerifcher Seite dem Minifterium der Rath ertheilt wurde, die erlittene Rieder: 
lage nicht fo ernft zu nehmen, fondern im Amte zu bleiben. Indeß ©. und feine Collegen 
gingen nicht im diefe ihrem Patriotismus geftellte Halle. Am 18. Juni waren fie in der Mi, 
norttät geblieben, am 25. fündigten fie dem Parlament die Niederlegung ihres Amts an. Dice 
That am Ende der Reformdebatten befeftigte ©. in feiner Stellung als Flihrer der Volkspartei 
Sie fand einen faft unmittelbaren Widerhall in ganz England durch das Organ großer Bolle- 
verfammfungen und fchon zu Ende de I. 1866 überzeugten diefe Kundgebungen der öffent: 
lichen Meinung das neugebildete confervative Minifterium Derby» D’Ieraeli, daß die Löfumg 
des Problems der Parlamentsreform eine nationale Nothwenbdigkeit geworden fei, der man fid 
nicht länger entziehen könne. Man erlebte daher das Unerwartete, daß in der Seſſion von 1867 
don confervativer Seite eine Reformbill eingebrad)t wurde. Der Umftand, daß diefe Bill ra- 
dicaler, umfaffender war als die von 1866, hatte ohne frage etwas Kränkendes für das Partei- 
gefühl der Liberalen; auch bildete die fortgefegt zweideutige Haltung der Adullamiten eine 
Duelle der Schwäche und Berlegenheit filr ihren Führer. Dennoch würde e8 nicht leicht fein, 
die Berdicufte, weldye ©. in feiner Stellung als Führer der Oppofition ſich um diefe neue 
Mafregel erwarb, zu überfhägen. Seine Wachſamleit war unermüdlich, feine Kritik ſcharf 
und fchlagend, und fein Bemühen, die fo geſchickt verftedten reactionären Elemente der Bil 
zu enthüllen und auszuſcheiden, ihre Lüden zu ergänzen und ihre Mängel zu beffern, wurden 
von dem glänzendften Erfolge gekrönt. Inzwifchen bereiteten neue Berwidelungen fid) vor. Die 
Unternehmungen der Fenier drängten bald nach dem Schluſſe der Seffion von 1867 die Jriſche 
Frage in den Vordergrund. Das Gefithl, daß auch nad diefer Seite hin etwas Durchgreifendes 
geſchehen müſſe, wurde allgemein. Manche hielten es nach den Erfahrungen von 1867 für 
nicht unmöglich, daß die als Nadicale entpuppten Confervativen unter ihrem genialen Führer 
D’Israeli auch in der Löſung diefes Problems den in ihrem frühern Beftande erfcyütterten 
Liberalen zuvorfonmen könnten, und gefpannt erwartete man den Beginn der Ceffion von 1868. 
Bon den zwei die Irifche Frage zufanmenfegenden Hauptfragen, der Kirchenfrage und der 
Landfrage, hatte die öffentliche Meinung ſich zunächft der Kicchenfrage bemädhtigt. Es handelte 
fi) darum, ob die anglilauifche Staatskirche in Irland mit ihren alten Privilegien fortbeftehen, 
oder ob das engl. Volk durch die Entftaatlihung derfelben den Beweis geben jolle, daß es ihm 
mit der Befeitigung der geredjten Befchwerben der Iren Ernſt fei. Der Reformeifer der Eon- 
ſerdativen fchredte vor einer fo radicalen Löſung zuriid, Als bald nach dem Beginn der Seffion 
die Irische Frage zur Verhandlung fam, ftellte ſich heraus, daß das einzige Zugeftändniß, zu 
welchem die Regierung bereit war, in der zweideutigen und völlig unzureichenden Maßregel 
einer fath. Univerfität filr Irland beftehe. Da ergriff ©. mit fühner Hand das ſchwankendi 
Banner des Fortſchritts, indem er (16. März) erklärte: die irifche Kirche milfje ald Staatt: 
firche aufhören zu eriftiren. Diefe Erfärung bildete den entjcheidenden Wendepunkt, ſowol für 
die Reorganifation der liberalen Partei als für die reformirende Politik der folgenden Jahr. 
Sie richtete die Fahne auf, um welche bie zerfplitterten Liberalen fi von neuem fammelten, das 
Ziel, um deffen Erreichung von nun an alle Kämpfe innerhalb wie außerhalb des Parlaments 
geführt wurden. Schon am 23. März gab ©. feiner Erflärung Nachdruck, indem er drei die- 
jelbe näher formulirende Kefolutionen vor das Parlament brachte, die nach langen Debatten 
.3. April mit 320 gegen 290 Stimmen angenommen wurden. Diefem Triumph folgte fpäter 
(5. Juni) ein zweiter durch die Annahme der Suspensory Bill, deren Zwed es war, zu ver: 
hindern, daß bis zur ſchließlichen Erledigung der irifchen Kirchenfrage neue Intereſſen innerhalb 
der irifchen Kirche gefchaffen werden follten. D’Israeli wurde freilich durch diefe Nicderlage 
nicht zum Abtreten bewogen und das Dberhaus verwarf die Suspensory Bill, aber das Re— 
fultat war deshalb nicht minder entfcheidend. Es war ©. gelungen, die Jriſche Frage zur Haupt: 
frage der engl. Reformpolitik zu erheben, und, ald nad) dem Scyluffe der Seſſion die erften 
allgemeinen Neuwahlen nad) dem Gefee von 1867 begannen, drehte der Kampf der Parteien 
fi) weſentlich um die vom dem neuen Parlament durdyzuführende iriſche Politit. Bon confer- 
dativer Seite wurden alle Mittel des Parteifanatismus gegen ©. in Bewegung gefegt. Dan 
beſchuldigte ihn der Apoftafie, des Uebertritts zur kath. Kirche, eines geheimen Bundes mit bem 
Papfte, des Plans einer Wiederherftellung des Katholicismus in England. Als Verfaffer des 
Buchs «Church end State» fand er ſich veranlagt, hinfichtlich eines diefer Vorwürfe (feiner 
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Meinungsveränderung über das Verhältniß von Kirche und Staat) in der Schrift «A Chapter 
‚of Autobiography» (Pond. 1868) Erklärungen zu maden; doc im Grunde war dies über» 
flüffig, da mit Ausnahme jener Fanatifer niemand bie Ehrlichkeit feiner Ueberzeugungen bes 
‚zweifelte. Perfönlich erlitt er eine Art Niederlage, Er verlor feinen Sit für Südlancafhire, 
doch nur, um fofort durch Acclamation in Greenwich gewählt zu werben. Der Sieg der von 
ihm vertretenen Sache überftieg die kühnſten Erwartungen. Als 1. Dec. 1868 das Refultat 
der Wahlen befannt wurde, fand fid), daß eine Majorität von 120 liberalen, zur Unterftügung 
feiner irischen Politik verpflichteten Mitgliedern ihm ficher fei. ©. erntete damit eine wohl- 
verdiente Frucht feiner Theilnahme an dem Neformlampfe und ftand als Parteiführer an der 
Spike der reorganifirten Liberalen mächtiger da als irgendeiner feiner Vorgänger feit Graf 
Gray's Zeit. Das Scidjal des confervativen Minifteriums war mit diefem Ausgange des 
Wahlfanıpfs factifch entfchieden. D’Ysracli felbft erfannte dies an, indem er fchon 2. Dec. 
feine Entlaffung einreidjte und der Königin ©. zu feinem Nachfolger empfahl. Bis zum 8. Dec. 
hatte ©. ein neues Minifterium gebildet, in welchem, außer andern bedeutenden Kräften, John 
Bright fein erftes Minifteramt befleidete, während Graf Ruſſell, der unter dem jlingern Staats» 
mann nicht dienen wollte, nicht wieder ins Amt trat. Die Seffion von 1869 begann fo für 
G. unter den glänzendflen Auſpicien und er täuſchte das auf ihm geſetzte Vertrauen nicht. Die 
von ihm vorgelegte Jriſche Kirchenbill war eine ſtaatsmänniſche Maßregel erften Ranges. 
Seine Führung der äußerſt ſchwierigen Debatten zeichnete fi) aus durch Beredſamkeit, Kühne 
heit, Beharrlichkeit, und felten ging ein Werk von folder Größe fo unverdorben aus den Partei— 
kämpfen hervor, wie diefe von vielen als revolutionär und gottesläfterlich verſchriene Jriſche 
Kirchenbill. Nachdem e8 ©. fo gelungen, die eine Hälfte des irischen Problems zu löfen, fchritt 
er in der Eeffion von 1870 unverzilglich zur Erledigung der zweiten, noch ſchwierigern Hälfte, 
der Fandfrage. Daffelde Geſchick in der Behandlung einer höchſt verwidelten ftaatsmännifchen 
Aufgabe, diefelbe Herrfchaft über feine Partei und diefelbe unerſchütterliche Entſchloſſenheit der 
Haltung führten auch dies Werk durch viele verworrene Kümpfe zum Ziele. Außerdem und 
neben manchen Heinern Reformen zeitigte die Eeffion von 1870 das wichtige Geſetz über die 
Volkserziehung (Elementary Education Bill), während zugleich) in allen Branchen des Staats» 
haushalts rationellere und öfonomifchere Grundfäge zur Geltung gebradjt wurden. Neben den 
gewaltigen Arbeiten feines Amts hatte G. überdies Muße gefunden zu der Vollendung eines 
neuen Werks iiber das griech. Altertfum («Juventus mundi», Pond. 1869), das zu dem fait 
gleichzeitig erfcheinenden D'Ssraeli'ſchen Roman «Lothair» einen lehrreichen Contraft bildete. 
Nach fo auferordentlichen Erfolgen ftand er, zu Ende der Seſſion von 1870, wol auf der Höhe 
feiner Macht, als der Ausbruch des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs frifche VBerwidelungen ſchuf. 
©. beging, nachdem er fic im Parlament mit fat ängftlicher Vorſicht geäußert, die Unvor- 
ſichtigkeit, einen ſtark franzöfifch gefärbten Artikel iiber den Krieg in die «Edinburgh Review» 
zu jchreiben und ließ fich ſpäter (freilich unter einem Pſeudonym) jogar in einen Zeitungsfanıpf 
über denfelben Gegenftand ein. Diefe Taftlofigkeiten nebft der durch feine öfonomifchen Maß— 
regeln anfcheinend gefhwächten Kriegsbereitſchaft Englands und der Erfolglofigkeit feiner diplo- 
matifchen Einmiſchungsverſuche riefen eine fcharfe gegnerifche Kritif hervor. Die Parlaments- 
ſeſſion begann daher für ihn unter weniger günſtigen Anzeichen al8 die in den vorhergehenden 
Jahren. Auch der Eifer jeiner eigenen Parteigenoffen war nad) der Durchführung der wwifchen 
Reformen abgekühlt. Dazu fam, daß er nacheinander mehrere feiner fähigften Collegen ver- 
Ioren hatte: John Bright und Dir. Gilderd (den Marineminifter) durch Kraukheit, Lord Cla— 
vendon durd) den Tod. Man prophezeite ihm unter dieſen Umftänden von mehr als einer Seite 
einen raſchen Glückswechſel. Dennoch trat er von neuem mit dem alten Selbftvertrauen auf 
und ergriff auch die Initiative zu einer Anzahl bedeutender Maßregeln, die bewiefen, daß er 
ſich noch ebenfo viel zutraue als fonft. Bei der Discuffion einer diefer Mafregeln, der Army 
Reorganisation Bill, fanfen feine Majoritäten im bedenflicher Weife; aber er ließ ſich nicht 
irre machen, führte die Bill fchlieglich mit Erfolg durchs Unterhaus und [heute fid) nicht, ale 
das Dberhaus den wichtigften Theil derfelben verwarf, die königl. Prärogative gegen diefen 
Widerftand zu divecter Anwendung zu bringen und fo feinen Zwed zu erreichen. Ein anderer 
Gefegentwurf, die Ballot Bill, wurde, nachdem er unter vielen Kämpfen durchs Unterhaus 
gegangen, vom Oberhauſe verworfen. Allein jene Kämpfe hatten andererfeitd G.'s Herrſchaft 
tiber feine Partei vom neuem befeftigt und die ftiirmifche, ungewöhnlich verlängerte Seſſion ließ 
ihn ſchließlich im Amte fo ſtark als zuvor. Es fehlt ihm nicht an Gegnern; aber feine Stellung 
an der Spite der Fortjchrittöpartei kann ihm von niemand ftreitig gemacht werden, 
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Glaid-Bizoin (Alerandre), franz. Polititer und Mitglied der franz. Megierung der Ratio: 
malen Bertheidigung von 1870, war zu Quintin (Depart. Cöted-du-Nord) 9. März 1800 
geboren und trat 1822 in die Abdvocatenlaufbahn. Als Demokrat und Republifaner gehörte 
er zu ben eifrigften Gegnern der Reftauration. Nach der Yulirevolution zum Generaltath in 
feinem Departement ernannt und vom Arrondiſſement Loudeac zum Deputirten erwählt, ſaß er 
ohne Unterbrechung für feinen Wahlbezirk in den verfchiedenen Kammern unter dem Yulilöniz- 
thum bis 1848. Gleichwie gegen die Reftanration, fo war er auch gegen die Orleansdynajlie 
feindlich gefinnt ; er gehörte beftändig der äußerften Linken an, war ein Mitunterzeichner des 
von den Mitgliedern der Oppofition nad dem Tode des Minifters Perier 1832 erlafjenen 
«Compte rendu» und reclamirte unter allen Minifterien die volle Ausübung der Principien 
der erfien Revolution. Als Rebner ift ©. unbedeutend, doc) fucht er das, was ihm an Rede— 
fertigfeit abgeht, durch wigiges Tirailliren von der Tribüne herab zu erfegen, um dadurch feine 
Gegner zu ermüden. Unmittelbar vor dem Ausbruche der Februarrevolution unterzeichnete er 
die von Obdilon»Barrot in der Kanımer eingebrachte Anklage gegen Guizot; nad; Bollendung 
ber Revolution wurde er vom Depart. Cötes-du-Nord in die Conftituante gefandt. Als Prü- 
fident des Demokratifchen Vereins im Palais-Royal ſtimmte er größtentheils mit der Berg: 
partei, doc) votirte er für das 7. Juni von Marie eingebrachte elek gegen die Zufammen- 
rottungen und dann fpäter für Grevy's Amendement gegen die Einfegung eines Präfidenten 
der Republil. Nad) Ludwig Napoleon’8 Wahl zum Präfidenten der Republik (10. Dec.) trat 
er noch entfchiedener als zuvor gegen den Bonapartismus auf, zog fi) aber ins Privatleben 
zurüd, als er nicht im die Legislative gewählt wurde. Das 3. 1863 brachte ihm wieder als 
Dppofitionsmann für das Depart. Cötes-du-Norb in die Kammer, doch 1869 unterlag er 
gegen ben officiellen Candidaten, den General La-Motterouge; er wurbe jedoch im Nov. 1869 
während einiger partiellen Wahlen von der republifanifchen Partei in Paris durchgebradjt und 
fo von den Bänken der Oppofition nach dem Sturz des Kaiferreich® 4. Sept. in die Proviſoriſche 
Regierung berufen. Am 12. Sept. 1870 begleitete er als Mitglied der Delegation für die 
Berwaltung ber Provinzen Gremieur nad) Tours, fpielte jedoch dafelbft nur eine ſehr unbedeu- 
tende Rolle. Im Conflict Ganibetta’8 mit der in Paris zurüdgebliebenen Abtheilung der Re⸗ 
gerung über den Abjchluß des Waffenftilftandes und feines Wahlerlaffes ftand er auf deſſen 

ite und zeichnete das 5. Febr. 1871 von der Delegation zu Borbeaug erlaffene fog. Decret 
de resistance, In die Nationalverfammlung von Borbeaur gewählt, fiedelte er mit derſelben 
nad) Berfailles iiber, doch lich er ſich felten, faft nie auf der Tribüne hören. Auch als Schrift: 
ſteller hat ſich ©. verfucht; man hat von ihm zwei Yuftfpiele: «Une vraie bretonne ou un 
cas pendable», fowie «Le vrai courage ou un duel en trois parties», die micht ganz ohue 
bichterifchen Werth find. Im Juni 1868 gründete er in Gemeinfchaft mit Pelletan, Herold, 
Lavertnjon die demokratiſche Wochenfchrift «La Tribune frangaise», deren Director er war. 

Glajer (Iulius), einer der namhafteften öfter. Juriften, geb. 19. März 1831 zu Poftel- 
berg in Böhnen, erhielt feine Oymnafialbildung zu Feitmerig und zu Wien und begann dann 
1847 feine jurift. Studien an der Univerfität der legtern Stadt. Nachdem er das J. 1848 -49 
in Zürid; verbracht, wo er fi) im Oct. 1849 die philof. Doctorwürde erwarb, kehrte er nad) 
Bien zurüd, wo er fpäter (1854) zum Doctor der Rechte promovirte. Inzwiſchen hatte er außer 
mehrern Abhandlungen ein Werk über «Das engl.-ſchott. Strafverfahren (Wien 1851) der⸗ 
öffentlicht. Auf Grund diefer Arbeiten habilitirte fi) ©. im Oct. 1854 an der wiener Univer» 
fität für öfterr. Strafrecht. Zwei Jahre fpäter erhielt er eine auferord. und im Sept. 1866 die 
ord. Profeſſur deffelben Fachs. Von feinen Werken aus diefer Zeit find zu neunen: «Abhand- 
lungen aus dem öfterr. Strafrecht» (Bd. 1, Wien 1858), «Ueber Friedensgerichte» (Wien 1859), 
«Ueber bie Fragſtellung an die Gejchworenen» (Wien 1863), «Zur Jurpfrage» (Wien 1869), 
«Anklage, Wahrſpruch und Rechtsmittel im engl. Schwurgerichtsverfahren» (Erl. 1866), «Or 
fammelte Heinere Schriften über Strafrecht, Civil» und Strafproceh » (2 Bde., Wien 1868) 
u. ſ.w. Mit Unger gab er eine «Sammlung von civilrehtlichen Entſcheidungen des k. J. oberften 
Gerichtshofs» (Wien 1859 fg.) heraus; auch beteiligte er fich an der Nedaction der «Allge- 
meinen öfterr. Gerichtzeitung» und des «Gerichtsfaaln. Lebhaften Antheil nahm er aud) an 
der Thätigkeit des Deutjchen Yuriftentags, deffen ftändiger Deputation er durch mehrere Jahre 
angehörte. Im 9. 1868 ward ©. als Sectionschef in das Unterrichtsminifterium berufen, 
doch fehrte er, als das Minifterium Hasner abtreten mußte, zu feinem afademifchen Pehramte 
zurüd. 1869 ward er vom niederöfterr. Pandtage in das öfter. Abgeordnetenhaus gewählt, zu 
deſſen hervorragendften Mitgliedern er gehörte. Bei den Neuwahlen von 1871 ward er vom det 
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inneren Stabt Wien in ben Landtag und von diefem in den Reichstag gewählt. Sowol in den 
Ausfhuß- und Clubberathungen als in den öffentlichen Debatten wurden die Anſichten G.'s 
mit allgemeiner Aufmerkſamleit gehört. Für feine bedeutendſte Rede gilt die, welche er gelegent⸗ 
lich des Budgets des Unterrichtsminifteriums «Leber die Sprachenfrage » hielt und die auch 
in Drud (Wien 1870) erfchienen if. Schon früher veröffentlichte ©. ein Schriftchen: «Der 
Entwurf der Strafproceßorbnung» (Wien 1867); neuerdings ließ er «Studien zum Strafgefeg- 
entwurfo (Wien 1871) folgen. Am 25. Nov. 1871 warb ©. zum Minifter der Yuftiz in das 
Minifterium Auersperg berufen. 

+ Glasgow, die bedeutendfte Handels» und Induftrieftadt Schottlands, hat einen fo rafchen 
und glänzenden Aufſchwung genommen, wie nur noch wenige andere Städte Großbritanniens. 
Durch feine Lage alle Borzüge einer Fabrik» und Handelsſtadt vereinigend, fteht es gegen- 
wärtig in beiden Beziehungen unbeftritten als bie wichtigfte Stadt Schottlands da, während 
in England nur London, Liverpool und Mancheſter ihm den Hang ftreitig machen können. 
Wie fünmtliche Fabrifftädte Großbritanniens, erlitt allerdings auch ©. während des legten 
Jahrzehnts in einem Hauptzweige feiner Gewerbthätigleit, der Baummollinduftrie, bedeutende 
Berlufte durch den Ausbruch des amerif, Bürgerkriegs; doch mit feinen reichen Hülfsquellen 
erholte es fich fchnell von diefer vorübergehenden Störung und hat feitdem den Fabrifen von 
Lancafhire eine inımer zunehmende Concurrenz gemadt. 25—30000 Maſchinenwebſtühle und 
40— 50000 Handmwebftühle verarbeiten jährlich in ©. etwa 46 Mill. Pfd. (125000 Ballen) 
rohe Baummolle, deren Fabrikwerth auf 4 Mid. Pfd. St. gefhätt wird. Ebenfo ift die Woll- 
induftrie, die fich befonders mit dem Fabrikat gemifchter Kleiderftoffe befchäftigt, in ftetiger 
Zunahme begriffen. Ein anderer hierher gehöriger, in großem Maßſtabe betriebener Induftrie> 
zweig umfaßt die Manufactur von Mifchftoffen aus Baummolle und Seide. Koloffale Bleid)-, 
Füärbe- und Druckwerke find damit verbunden. Der Baumwoll- und Wollinduftrie an Be— 
deutung amı nächften fteht die vor allem mit der Verarbeitung des Nohmaterials und dem Bau 
von Dampfichiffen und Dampfmaſchinen befchäftigte Eifeninduftrie. Schon 1866 zählte man 
in ©. 138 Echmelzöfen und 19 Rolmühlen und von Jahr zu Jahr mehren fid) an den Ufern 
bes Clyde die Werften, aus denen manche der beften in England gebauten Eifenfdiffe hervor- 
gegangen find. Einzig in ihrer Art find die chem. Fabriken der Häufer Tennent und Townsend, 
die größten in der Welt, deren Hauptfchornfteine zu der bisher unerreichten Höhe von 468 F. 
auffteigen. Daneben gibt e8 Zuderfiedereien, Sägemühlen, Tau: und Eegel-, Glas» und Por- 
zellanfabrifen, Paraffin= und Leimwerke u. f. w. Außer feiner Induftriethätigfeit hat ©. fein 
Wachsthum befonders feinem rafch zunehmenden Seehandel zu danken. Mit Belfaft, Cork, 
Dublin, Liverpool, Briftol, Plymouth, Piffabon, Tunis, Venedig, Neuyork befteht regelmäßige 
Dampffiffsverbindung. Die Zahl der der Stadt gehörenden Schiffe betrug im J. 1868 
814 Segel» und Dampfſchiffe von einem Gefanmtgehalt von 350700 Tons. Während def- 
felben Jahres liefen in den Hafen von ©. ein: 1) an im Küftenhandel befchäftigten Schiffen: 
896 Segelfchiffe von 110002 Tons, 1654 Dampffciffe von 503721 Tons; 2) au im Colo- 
nialhandel befchäftigten Schiffen: 97 Dampf- und Eegelfcdiffe von 54931 Tons; 3) an im 
auswärtigen Handel befchäftigten Schiffen: 465 von einem Gefammtgehalt von 179237 Tons. 
Die Eingangszölle betrugen 1866: 804123 Pfd. St.; 1867: 1,005700 Pfd. ©t.; 1868: 
1,277809 Pfd. St. Um diefen gewaltigen Verkehr zu fihern und zu erleichtern, wurden wäh— 
rend bes leisten Jahrzehnts etwa 2 Mill. Pfd. St. zur Erweiterung, Vertiefung und Eindän- 
mung des Clyde verausgabt, der, früher wegen feiner Untiefen und Stromfchnellen gefährlic), 
gegenwärtig den größten Seefchiffen zugänglich ift. Ein neuer von Quais eingefaßter Dod 
wurde 1867 eröffnet. Die Bevölkerung von ©. hat mit diefer allgemeinen Zunahme Schritt 
gehalten. 1865 auf 423723 berechnet, betrug fie 1868 449863, 1871 481200. Auch für 
bie Berjchönerung und wohnliche Berbefferung ber Stadt ift in jüngfter Zeit viel gefchehen. 
Bis vor kurzem war ©, eine der ungefundeften Städte des Vereinigten Königreichs. Mangel: 
hafte Drainage, ungefunde Wohnungen, die Verunreinigung des Clyde durch den Abfall der 
Fabriken, die Wirkungen einer rafchen Uebervölferung hatten eine unverhältnißmäßig große 
Sterblichkeit (31:1000) zur Folge. Die Herftellung eines umfaffenden Syftems von Abzugs- 
fanälen, der Umbau enger und ſchmuziger Stadttheile und die Errichtung von Mufterwohnungen 
für die Arbeiter haben in diefer Hinficht bereits viel gebeffert. 1867 wurde ben bereit# vor- 
handenen Parts ein neuer hinzugefügt. An neuen Gebäuden find 18— 20 Kirchen, zwei 
Theater, ein Circus, eine Mufifhalle und vor allem die von dem Architelten Scott errichteten 
neuen Univerfitätsgebäude zu nennen, die neben andern ftädtifchen Arbeiten wefentlic zur Ver⸗ 
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ſchönerung der Stadt beitragen. Bei den Verhandlungen itber die Schottiſche Reformbill im 
I. 1868 wurde die wachjende Bebeutung ©.8 anerlannt, indem die Zahl feiner Vertreter im 
Parlament von zweien auf drei vermehrt wurde. 

Glümer (Adf. von), preuß. Generallieutenant, einet lange im Braunſchweigiſchen anfäffigen 
Familie angehörig, wurde 5. Juni 1814 zu Lengefeld auf dem Eichsfelde als der jüngere von 
zwei Söhnen des früher braunfchw., dann preuß. Hauptmanns von ©. geboren. Nachdem ber: 
felbe Gymnaſium und Realfchule zu Halberftadt und Magdeburg befucht hatte, trat er 1. März 
1831 in das 26. Infanterieregiment, in welchem er noch in demfelben Fahre Porteeperfähnric 
und 14. Juni 1832 Seconbelientenant wurde. In den folgenden Jahren war er zur damaligen 
Allgemeinen Kriegsfchule, darauf zum Bataillonsadjutanten, 1842 — 43 zur Garbdeartillerie- 
brigade und darauf für drei Yahre jur topogr. Abtheilung des Generalftabs conımandirt. Nad;: 
dem hierauf ©. einige Jahre als Landwehrcompagnieführer und Landwehrbrigadeadjutant Dienfte 
gethan und fid 1847 inzwijchen mit einer Tochter des Geh. Yuftiz« und Appellationsgerichts- 
raths Herzog in Halberftadt vermählt hatte, folgte er 1848 feinem Brigadecommandeur zur 
Herftellung der geftörten Ordnung nad) Iegtgenanntem Orte und Norbhaufen und im Jahre 
darauf bei der Mobilmahung der Brigade nach Baden. Hier fungirte G. als Generalftabs: 
offizier und Adjutant der 2. Divifion des 2. rhein. Corps und machte als folcher, inzwifchen zum 
Premierlieutenant befördert, den Nedarübergang bei Ladenburg, das Gefecht am Federbach und 
die vierwöchentliche Einfchliegung von Raftatt mit. Bom commandirenden General Grafen von 
der Groeben nad, Beendigung der Campagne zur Aufnahme in den Generalftab empfohlen, 
wurde ©. nach mehrjähriger Dienftleiftung (feit 1851 als Hauptmann und Compagnie) 
22. April 1856 in denfelben verfeßt und als Generalftabsoffizier anfangs zur 11. Divifion, 
fpäter (1858) zum Generalftabe bes Generalcommandos des 6. Armeecorps commandirt, das 
in jenem Jahre große Herbftübung vor dem damaligen Prinz-Regenten hatte. Auf feinen 
Wunſch, wieder in den Frontdienft zurildzutreten, wurde er im März 1859 zum Commanbeur 
des Füfilierbatailons des 23. Infanterieregiments in Neiffe, neben diefer Etellung gleichzeitig 
zum Director der dortigen Divifionsfchule und bald darauf zum Oberſtlieutenant ernannt, aber 
ſchon 13. Aug. 1861 mit der Führung des 1. weftpreuß. Orenadierregiments Nr. 6 beauftragt. 
Im Det. defjelben Yahres wurde ©. bei Gelegenheit der Krönungsfeierlichleiten zum Comman- 
deur des obengenannten, damals in Pofen garnifonirenden Regiments und zum Oberften er: 
nannt. Während feiner Stellung als Regimentscommandeur entfaltete G. eine ausgedehnte 
Thätigkeit. Während der poln, Wirren von 1862 und 1863 nahın das 6. Regiment an der 
Wiederherftellung der Ordnung, bezüglich deren Aufrecdhterhaltung, thätigen Antheil. Im Y. 
1866, nad) erfolgter Mobilmachung gegen Defterreih, führte ©. fein Regiment zur Zweiten 
Armee nad) Schlefien, wo er 15. Jum die Ernennung zum Brigadecommandeur im Detade 
ment des Generals von Beyer und faft gleichzeitig die zum Generalmajor erhielt. Unter man 
cherlei Fährlichkeiten traf er die Avantgarde Beyer's und diefen felbft in Guntershaufen, von 
wo aus er fofort das Commando iiber das Gros antrat und mit einer Heinen Abtheilung 
deſſelben zur Aufſuchung und Aufpaltung der hannov. Armee oſtwärts abging. In der folgenden 
Zeit nahm die Brigade von ©. an allen Zügen der Divifion Beyer bis zur Capitulation von 
Yangenfalza theil, dann an dem Marfche über die Rhön, an der Gewinnung des Saalüber: 
gangs bei Hammelburg und dem Vormarſche auf Schweinfurt, ferner an dem plöglichen Rehtk 
abmarfche nad Frankfurt, dem dann ebenfo plöglichen Finfsabmarfche gegen Würzburg, an den 
Gefechten an der Tauber, bei Helmftadt, Mäbdelhofen und vor Würzburg. Nach Beendigung 
des Feldzugs erhielt die Brigade von G. mehrere Wochen Quartiere in und um Daruftadt, 
dann aber Befehl zur Befegung von Mainz. Bei Gelegenheit der Einzugsfeierlichkeiten jened 
Jahres in Berlin wurde ©. zum Commandeur der 32. Infanteriebrigade in Trier ernannt, eine 
Stellung, welche er biß zum Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs innehatte und erfl 
18. Juli 1870 behufs Webernahme der 13. Divifion (bis dahin von Goeben) verließ. Der 
General erreichte die Ießtere, welche bereits mobil und auf dem Marfche, am Nordfuße der 
Eifel, marfchirte mit ihr über Trier gegen Saarbriden, Hatte am Abend des 6. Aug. am Ge 
fecht bei Forbad) theil und nahm am folgenden Morgen den Ort mit feinen reichen Borräthen. 
Mit feiner Divifion lämpfte er hierauf glücklich) in den fiegreichen Schlachten am 14. und 18. Aug. 
fowie in vielen Heinen Ausfallgefechten bei Met, bis ihn eine königl. Cabinetsordre vom 3. &t. 
an bie Spitze der großherzogl. bad. Divifion berief, in einem Augenblide, in welchem ihn bereitd 
die Ruhr ergriffen hatte. Erft Anfang Dec. vermochte ©. das Commando der bad. Divifion 
zu Übernehmen; er trat es 9. Dec. in Dijon an, wo die militärifche Situation täglich ſchwie⸗ 
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riger und ein ernfter Offenfivftoß gegen Süden nothwendig wurde. Diefen auszuführen erhielt 
G. den Befehl, infolge deſſen er das blutige und fiegreiche Gefecht bei Nuits 18. Dec. lieferte, in 
welchen er jelbft am Oberarm verwundet wurde. An den ruhmreichen Tagen des Werder’ichen 
Corps, die nun folgten, nahm die bad. Divifion in der Stärfe von 18 Bataillonen, 12 Escadrons 
und 10 Batterien thätigften Antheil. Sie machte die forcirten Märfche nad) Veſoul und Pure 
mit, verhinderte 5. Jan. durch das Gefecht auf der Straße von Beſançon nad Befoul den be: 
abfihtigten Vormarſch weiterer franz. Abtheilungen und nahm am 9. am Gefecht bei Billerferel 
teil. Als 15. Ian. jener für Süddeutfchland entjcheidende Kampf auf der ganzen Werder'ſchen 
Linie entbrannte, am heftigften in der Gegend von Montbeliard, wurde ©. von Hericourt aus 
dorthin entfendet, um den Befehl über die ganze gefährdete Stellung zu übernehmen. Die legtere 
hielt ©. ungeachtet ber größten Schwierigkeiten, indem er, obgleich der rechte Thalrand den 
linken beherrfcht, am 15., 16., 17. jeden feindlichen Angriff zuritdwies. Bei der Verfolgung 
Bourbali's ſchloß ©. mit feiner Divifion die Feftung Belfort gegen Weften ab, Als ber Waffen- 
ftillftand eintrat, hatte er fein Stabsquartier in Döle. Bei der Friedensbildung der Armee 
wurde G. zum Commandeur der 29. Divifion mit dem Stabsquartier in Freiburg i. Br. er⸗ 
nannt. ©. hat an den ruhmreichen Tagen Werder's einen entfcheidenden Antheil gehabt und zu 
den Erfolgen gegen die franz. Südarmee faft am meiften von allen deutſchen Heerführern, außer 
Werder felbft, beigetragen, wa® auch durch Verleihung mehrerer Orden und Auszeichnungen 
vom Kaifer anerfannt wurde. 

Glümer (Claire von), deutſche Schriftftellerin, geb. 28. Det. 1825 zu Blaufenburg am 
Harz, ift die Tochter Karl Weddo von G.'s, der durch feine Theilnahme an den liberalen Be- 
ftrebungen der dreißiger Jahre in Hannover misliebig geworden war und ſich gezwungen jah, 
Deutfchland zu verlaffen. Er lebte mit feiner Familie an verfchiedenen Orten der Schweiz und 
Fraufreichs, bis er endlich feinen Aufenthalt zu Weißenburg im Elſaß nahm, wo Claire von ©. 
eine Penſion befuchte. Nach dem Tode der Mutter kam diefelbe 1841 nad) Deutſchland in da# 
Haus ihres Großvaters zu Wolfenbüttel. Nach Ausbruch der Bewegung von 1848 kehrte ihr 
Bater nach Deutſchland zurück, berief im Nov. 1848 feine Todjter nach Frankfurt und über- 
trug ihr die Parlamentsberichte für die « Magdeburger Zeitung », die fie bis zum Tage der 
Kaijerwahl fortführte. Zu diefen Anfängen ihrer Literarifchen Thätigleit kamen allerlei Ueber- 
fegungen und Novellen. 1851 wandte fie fid) nad) Dresden. Als fie hier ihrem wegen Be- 
theiligung am Maiaufftande zu lebenslänglicher Gefängnißſtrafe verurtheilten Bruder Bodo von 
©. zu einem Fluchtverfuche behülflich gewefen war, wurde fie aus Sachſen verwiefen. Cie 
{ebte nun in Wolfenbüttel, bis fie 1859 nach Begnadigung ihres Bruders wiederum ihren Auf- 
enthalt in Dresden nehmen durfte. Unter ihren literariichen Arbeiten find beſonders herborzu- 
heben: «Aus den Pyrenäen» (2 Bde., Deſſau 1854), «Mythologie der Deutfchen» (%p3.1856), 
«Berühmte rauen» (Lpz. 1856), a Erinnerungen an Wilhelmine Echröder » Dewrient» (Lpz. 
1862), «Aus der Bretagne» (Wien 1867), «Novellen» (3 Bde., Wien 1869). Unter ihren 
Ueberfeßungen dürften die von George Sand's «Geſchichte meines Lebens», von Swift's «Brie- 
fen an Stella», von Confey's «Gedichte Napoleon’8» Hervorzuheben fein. — Claixe von ©.’8 
Mutter, Charlotte von ©., geb. Spohr, hat ſich erft unter dem Pjeudonym G. Tolftoy, 
dann unter ihrem eigenen Namen ebenfalls ald Schriftftellerin befannt gemacht. 

* Glycerin (Oelſüß), im 9. 1779 von dem ſchwed. Chemiker Scheele entdedt, ift in den 
meiften Fetten in der Menge von 8—9 Proc. enthalten und läßt fi) daraus durch Ber» 
feifen mit Alkali oder Kalk, oder durch Behandeln mit concentrirter Schwefelfäure, oder endlich 
durch überhitten Wafferdampf abfcheiden. Das G. bildet ſich ferner bei der Gürung bes 
Zuckers neben Altohol, Kohlenfäure und Bernfteinfäure als conftantes Product. Nach den 
Beobachtungen von Pafteur beträgt die Menge des hierbei entftehenden ©. etwa 3 Proc. von 
Gewicht des Zuderd. Die Schlempe der Kartoffel» und Melaffebrennereien fowie der Rückſtand 
von ber Deftillation des Weinfpiritus aus dem Weine enthalten daher nanıhafte Mengen von 
G. Es erfcheint im reinften Zuftande als eine wafjerhelle, ölähnliche, zuderfüß ſchmeckende 
lüffigkeit, die nicht eintrodnet und der Gärung nicht fähig ift. Es erhält die Haut weich und 
ſchlüpfrig, weshalb e8 als äußerliches Heilmittel forwie Kosmeticum in Form von Öfycerinfeife, 
Glycerineſſig u. dgl. ausgebehnte Anwendung findet. Die Verwendung ferner des ©. zum Ber: 
füßen der Weine (man nennt diefe Procedur das Scheelifiren des Weins) und als Brau- 
malzfurrogat in der Bierbrauerei ift in dem letzten Jahren eine ganz enorme geworben. Zum 
Yufbewahren anatom. Präparate und zum Conferviren von Fleifch und vegetabilifchen Nah— 
rungsmitteln erfcheint das ©. befonders beachtenswerth. Durch eine Miſchung von Salpeters 
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ſaure und Schwefelfäure wird das ©. in dad Nitroglycerin (Sprengöl) übergeführt, welches 
wiederum zur Fabrilation der beiden Sprengmittel Dynamit ( . d.) und Dualin (f. d.) ver⸗ 
wendet wird. Noch vielfältige andere Anwendungen, zu denen immer neue treten, machen das 
G. zu einem der intereſſanteſien Körper ber organiſchen Chemie. 
+Gneift (Rud.), ausgezeichnet ald Rechtögelehrter, Publicift und Abgeordneter, ſchloß ſich um 
Sonftituirenden Norbdeutfchen Reichstage 1867 der national-liberalen Partei an, der er auch 
im Deutfchen Reichetage wie im preuß. Abgeordnetenhaufe angehört. In letzterm hat er fich 
befonders eifrig an den Berathungen über die Entwürfe eines Schulgeſetzes und einer Kreis: 
ordnung betheiligt (ald Referent und in den Debatten). Auch außerhalb ber parlamentariſchen 
Arena hat G. eine ſehr rege Thätigkeit für die Fortentwidelung unſerer polit. und rechtlichen 
Zuftände entfaltet. Er führt den Vorſitz in der ſtändigen Deputation des Yuriftentag®, deſſen 
Berhandlungen er 1868 (in Hamburg) und 1871 (in Stuttgart) als Präſident leitete. Ebenſo 
hat er 1869 an Stelle des verſtorbenen Präſidenten Lette die Leitung des «Gentralvereing für 
das Wohl der arbeitenden Klaffen» in die Hand genommen, in befjen Zeitſchrift er Abhand⸗ 
lungen über die Unentgeltlichkeit des Elementarunterrichts u. a. veröffentlichte. Sein Haupt- 
wert: «Das heutige engl. Verfaffungs- und Verwaltungsrecht», das während des preuß. Ber 
faffungsfempfes von beiden Seiten häufig citirt wurde und viel zur Klärung der Anfichten 
beitrug, hat in zweiter Auflage gefonderte Titel erhalten. Der erſte Hauptteil gibt unter dem 
Titel «Verwaltungsrecht» (2 Bde., Berl. 1867) die Geſchichte und heutige Geſtalt der Aemter 
und des Verwaltungsorganismus; der zweite, unter bem Titel «Communalverfaffung oder Self 
government» (2. Aufl. 1863 in 2 Bdn.; 3. Aufl. 1871 in 1 Bd.), enthält die Geſchichte und 
heutige Geftalt des Selfgovernment und der Berwaltungsgerichtsbarkeit. Der dritte, noch nicht 
veröffentlichte Haupttheil wird die Parlamentsverfaffung in ihrer Entwidelung und heutigen 
Geftalt und das Verhältniß des Parlaments zum Organismus der Berwaltung behandeln. Aus 
neuefter Zeit datirt eine Reihe von Schriften über die Organifationsfragen der Gegenwart: ein 
vergleichendes Verwaltungsrecht von Deutfchland, England, Frankreich unter dem Titel: «Ver⸗ 
waltung, Yuftiz, Rechtsweg» (Berl. 1869), «freie Advocatur» (Berl. 1867), «Confeffionelle 
Schule» (Berl. 1869), « Selbfiverwaltung der Vollsſchule » (Berl. 1869), «Preuß. Kreis 
srdnung» (Berl. 1870), «Rechtsſtaat und Verwaltungsgerichte» (Berl. 1871) u. a. 
Goeben (Aug. Karl von), preuß. General der Infanterie, wurde 10. Dec. 1816 zu Stade, 
tm damaligen Königreich Hannover, als ältefter Sohn des Hauptmanns (fpätern Majors) a. D. 
von G. geboren. Nach fiebenjährigem Beſuche des Gymnaſiums zu Celle trat ©. im Dct.1833 
zu Neu-Ruppin ale Musfetier in das preuß. 24. Infanterieregiment, in welchen er im folgen« 
den Jahre Borteepeefähnrich und 15. Febr. 1835 zum Lieutenant befördert wurde. Schon ein 
Jahr darauf nahm ©. den Abſchied aus preuß. Dienften, um für die Sache des Don Carlos 
in Spanien zu fämpfen, deffen wechſelvolles Schidfal er bis zum legten Augenblide teilte. Ju 
Spanien verfchafften die allgemeinen Kenntniffe nicht minder wie die fpeciell militärifhe Durd- 
bildung dem jungen fremden Offizier baldige Anftellung im Generalftabe wie im Ingenieur- 
corps. Von 1836 —40 machte ©. fünf Feldzüge im fpan. Erbfolgefriege mit, anfänglid) 
in der Armee der baskifchen Provinzen, dann in der von Valencia und Aragonien unter dem 
General Cabrera. Fünfmal wurde ©. in jenen Jahren, darunter zweimal ſchwer, verwundet 
und zweimal gerieth er in die Gefangenfchaft der Ehriftinos, aus welcher er jedesmal wieder 
ausgewechjelt wurde. 1836 nahm er als Secondelieutenant am Gefechte bei Fuenterrabia 
theil, 1837 als Premierlieutenant an den Treffen und Schladjten bei Peralta, Zembrano, Se— 
govia, Navreda, Lerma, Balladolid und Aranda; 1838 machte er als Kapitän bie Expedition 
nad) Gaftilien mit und wurde ſchwer bei Sotoca verwundet; 1839 war er anfangs im Genie: 
corps, dann Kapitän der Infanterie, als welcher er in ben Gefechten bei Chulilla und Carbo- 
neras und während des Winterfeldzugs in Valencia und Aragonien focht; 1840 endlich wurde 
er im Ouerrillafriege in Aragonien und Eaftilien bei Teruel abermals ſchwer verwundet. Beim 
Abſchluſſe des Kriegs Dberfilieutenant im Ingenieurcorps, lehrte G., erft nachdem Don Carlos 
ſelbſt feine Sache aufgegeben, in die Heimat zurück; "zu Fuß und unter den größten Entbeh- 
rungen durchwanderte er Frankreich von einer Grenze zur andern, bis er ne reich an krie⸗ 
geriichen Erfahrungen, im Sept. 1840 im Baterhaufe wieder eine Stätte der Ruhe fand. In 
ben folgenden Yahren berichtete ©. über feine Exlebniffe in «Bier Jahre in Spanien» (Hannod. 
1841), theil® machte er verfchiedene Reifen, bis er unterm 26. Febr. 1842 im preuß. Heere 
wieder angeftellt und unter fofortiger Commmandirung zur Dienftleiftung beim Generalftabe dem 
8. (Leib-) Infanterieregiment aggregirt wurde. Die drei folgenden Jahre bradjten ©. brei Be— 
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fürderungen: al8 Seconde», Premierlieutenant und Hauptmann im Generalftabe, Moancements, 
welche derjelbe gleicherweife feinen militärischen Erfahrungen wie feinem wiſſenſchaftlichen Rufe 
verbankte. Er blieb faft dauernd Generalftabsoffizier, wurde 1848 vorübergehend zum Generaf- 
commanbo des 4. Armeecorps in Magdeburg, im Mai 1849 aber zu der behufs Niederwerfung 
des Aufftandes in Weftfalen zufammengezogenen Divifion Hanneken und demnächſt zum Stabe 
des Oberbefehlshabers der in Baden einrüdenden Armee commandirt. Hier nahm er an den 
Gefechten bei Ludwigshafen, Waghäufel, Ubftadt, Bruchſal, Durlach, Kuppenheim und Naftatt 
theil, bei welchen Gelegenheiten die Befähigung des jungen Dffiziers ſich befundete. Nad) kurzer 
Dienftleiftung beim 16. Infanterieregiment wurde ©. 1850 ald Major in den Generalftab 
zuritdverfegt und während der Mobilmachung gegen Defterreich abermals dem Stabe des Prinzen 
von Preußen fowie 1851 demfelben als Militärgouverneur in der Rheinprovinz und Weftfalen 
beigegeben. Nachdem er 1855 zum Oberftlieutenant befördert und noch in demfelben Jahre zum 
Chef des Generalftabs beim 6., im Mai 1858 beim 8. Armeecorps ernannt worden war, ward 
er 1860 mit mehrern andern preuß. Offizieren zu ber gegen Maroffo im Felde ftehenden ſpan. 
Armee unter O'Donnell conımandirt, mit welcher er am dem Feldzuge jenes Jahres und ſpeciell 
an den Gefechten bei Samfa und Uad-Ras, und zwar an der Seite vieler frühern Gegner aus 
dem fpan. Unabhängigfeitöfriege teilnahm. Auch über den maroff. Feldzug hat ®. ein ſchätz- 
bares Werk veröffentlicht («Reife und Yagerbriefe aus Spanien und vom fpan. Heere in Ma- 
roffo», 2 Bde, Hannov. 1863). Bald darauf zum Generalmajor und 1863 zum Conmandeur 
der 26. Infanteriebrigade ernannt, erwarb er an der Spitze diefer legtern im Feldzuge 1864 
gegen Dänemark den Orden pour le merite fowie andere preuß., deutfche und öfterr. Kriegs— 
decorationen, die er fich vor Düppel, bei dem Sturme auf die Schanzen und dem Lebergange 
und der Wegnahme der Infel Alfen verdiente. Noch in demfelben Yahre wurde ©. zum Com: 
manbdeur ber 10. Divifion in Pofen, im Mai 1865 aber zum Commandeur der 13. Divifion 
in Miünfter und zum Oenerallieutenant ernannt. An der Spige der letztern Divifion operirte 
©. im Kriege von 1866 zuerft in Hannover und flug dann im Mainfeldzuge faft felbjtändig 
eine Reihe von Gefechten, wie die bei Dermbach, Kiffingen, Laufach, Aſchaffenburg, Werbach, 
Zauber» Bifhofsheim und Gerchsheim; über einige derfelben veröffentlichte er felbft fpäter in 
ber «Allgemeinen Militärzeitung» vortreffliche Auffäge, welche zu den beften Friegswiffenfchaft- 
lichen Arbeiten der Neuzeit gehören. Bei Ausbruch des Deutich- Franzöfifchen Kriegs wurde 
©. zum commandirenden General bed 8. Armeecorps und zum General der Infanterie ernannt; 
er gehörte fomit zur Erſten Armee unter Steinmek (f. d.) und hatte gleich nad; Ausbruch ber 
Beindfeligkeiten, am Tage von Saarbriiden, 6. Aug. 1870, Gelegenheit, feinen alten Ruhm 
zu erneuern, indem er mit Theilen feines Corps der hart bedrängten 14. Divifion zu Hülfe 
kommen, den Sturm auf die Höhen von Epicheren anordnen und ihn mit größter Energie durch— 
führen fonnte, bis die Ankunft älterer Generale auf dem Schlachtfelde den Dberbefehl in deren 
Hände Übergehen ließ. Bor Met nahm Monate hindurdy ©. mit feinem Corps an allen Ges 
fahren und Strapazen jener Zeit theil; nach der Capitulation diefer Feſtung zog ©. mit dem 
zur neugebildeten Erften Arnıee gehörigen 8. Corps unter Oberbefeht Manteuffel’8 nad) dem 
Norden von Franfreich. Bei Amiens wurde 27. Nov. und 23. Dec. die zum Entfag von Paris 
anrüidende franz. Nordarnıee unter Faidherbe zurüdgefchlagen und deutfche Truppen drangen 
bis zur franz. Nordküſte vor, Erfolge, die nicht zum geringften Theil den General von ©. zu- 
gejchrieben werden können, da von den dort kämpfenden drei Divifionen deren zwei von ihm be— 
fehligt wurden. Nachdem Manteuffel zur Führung der Südarmee abberufen worden, wurde im 
Jan. 1871 ©. mit dem Oberbefehle der Erften Armee beauftragt; er hatte diefen kaum über 
nommen, als er auch ſchon (19. Fan.) mit dem 1. und 8, preuß. Corps und Truppen des 
ſächſ. Generals Grafen Lippe Faidherbe abermals vor St.-Duentin in ficbenftündigem Kampfe 
fo nachdrücklich ſchlug, daß die franz. Nordarmee in volfter Auflöfung nad Lille und Balen- 
cienne® fliehen mußte. Bei leßtgenannten Kampfe ftürmte ein jüngerer Bruder G.'s, Com: 
manbeur des 19. Infanterieregiments, mit hervorragender Tapferkeit den Bahnhof von St. 
Duentin. Nach Auflöfung der Erften Armee (uni 1871) ward ©. mit dem Großkreuze bes 
Eifernen Kreuzes (außer vielen andern Orden) gef hmtidt und zum Chef des 2. rhein. Infanterie 
regiments Nr. 28 fowie zum Ehrenbürger von Minden ernannt. Seitdem führt er dad General- 
commando des 8, (vhein.) deutfchen Armeecorps mit dem Sige in Koblenz. 

* Gold. Die Goldproduction ift immer noch in Zumehmen begriffen, was nicht blos eine 
Folge ift des Auffinden® neuer Zundorte, fondern auch des Umftandes, daß es den fyertichritten 
der Chemie und der metallurgifchen Hüttenkunde gelungen ift, das G. neu aus zahlreichen Erzen 
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anderer Metalle, z. B. dem Kupferfies, dem Bleiglanz, den meiften Gilbererzen und gewifien 
Zinferzen, mit Vortheil auszuſcheiden, obgleich es häufig darin nur in minimalen Quantitäten 
ſich findet. Die durch die Goldſcheidung produeirte Goldmenge ift indeffen äußerft Hein gegen- 
über dem Quantum, welches die neuentdedten Golddiftricte der Circulation überliefert haben. 
Der Goldreihtäum Californiens ift immer noch ein außerordentlich großer; im I. 1868—69 
betrug die Ausfuhr an ©. gegen 45%, Mill. Doll. Neben Californien find aud) die andern 
pacifiichen Staaten der nordamerif. Union in bie Reihe der Goldländer getreten, namentlich 
Arizona und der Staat Nevada; in letsterm haben die Arbeiten in ber Wafhoegegend erftaun- 
liche Refultate geliefert und es ift anzunehmen, daß der Werth der dort gewonnenen Edelmetalle 
in einigen Jahren den des in Californien gewonnenen ©. überfteigen wird. Es gehören ferner 
zu den goldreichen Geftadeländern ber Union die Gebiete Oregon und Wafhington. Auch in 
dem neuen Territorium Idaho, das vor wenigen Yahren cin beinahe unbewohnter Landſtrich 
war, wird feit dem 9. 1862 viel ©. gewajchen. Für alle im Vorftehenden aufgezählten Gold- 
länder ift San = Francisco ber Haupthafenplag und diejes allein vermag einen Mafftab, wenn 
auch einen unvolfommenen, für die Größe der Goldproduction in den pacififchen Ländern ber 
Union abzugeben. Nach möglichft zuverläffigen Quellen wurde an G. erportirt: 1849 für 
4,900000 Doll., 1850 für 27,600000, 1855 für 45,180000, 1860 fir 42,300000, 1865 
für 42,900000, 1869 für 25,400000 Doll. In den letzten beiden Jahren macht fich ein 
bedeutendes Sinken bemerkbar. Auch im Norden des Territoriums Wafhington, bis an bie che: 
maligen Befigungen der Nuffen in Nordamerifa hinaufreichend, hat ſich G. in reichlicher Menge 
gefunden. In Britiſch-Columbien, größtentheils aus dem Frazerthale beftehend, ift feit 1859 die 
Soldausbeute dergeftalt in Zunahme begriffen, daß möglicherweife diefes Land einft ebenbürtig 
neben Californien auftreten wird, Der vor Britifch-Columbien liegende Ardjipel, insbeſondere 
die Bancouverinfel mit dem Minenort Esquimalt, liefern feit 1864 gleichfalls namhafte Gold- 
mengen. In den ruff.-amerif, Befigungen findet ſich, namentlich am kenaiſchen Ufer, ebenfalls 
©. Genaue ftatift. Notizen über die Größe der Production liegen nicht vor. Einige Zeit nad 
dem Auffinden des G. an der brit. Weftfüfte Nordamerikas fand fich das G. unvermuthet auch 
am entgegengefeten Ende des Continents, und zwar auf Neufcottland; ber Golderport iſt in⸗ 
beffen noch gering. In Südamerifa find von neu aufgefundenen Goldlagerftätten erwähnene: 
werth die in der Provinz Guyana der Nepublif Venezuela, ferner in Columbia in den Cordilleren 
von Barbacoas und endlid) am DOftabhange der Anden in der Argentinifchen Eonföberation. 

Was die Production in Auftralien mit Einfluß von Tasmanien und der polynefifcdyen 
Infelgruppe Neufeeland betrifft, welche gegenwärtig officiell zu den auftral. Colonien gerechnet 
werden, fo gibt e8 fünf Colonien unter den vorhandenen ficben, welche fr die Goldgewinnung 
von Wichtigkeit geworden find. Die auftral. Goldausfuhr betrug 1867—68: Neuſüdwales 
2,600000 Pfd. St., Victoria 6,600000, Queensland 190000, Weftauftralien und Tasmanien 
10000, Neufeeland 2,720000, zufammen 12,120000 Pfd. St. Neben den Gegenden an ber 
pacififchen Kitfte Nordamerikas werden wol Auftralien und Neufeeland für alle Zeiten die erften 
Soldländer der Welt bleiben. 

Mit der Ermittelung der Größe der Goldgewinnung der afiat. Länder (mit Aueſchluß des 
ruff. Aſien) ift e8 eine misliche Sache. Daß unter diefen namentlich, die großen Sunda-Inſeln, 
Borneo und Sumatra von jeher große Summen ©. in den Verkehr geliefert haben, daß die 
Länder nördlid) von Indien goldreich find, daß auch in China und Japan einiges G. gewonnen 
wird und ein Theil davon in den Verkehr kommt, ift befannt, allein über den Betrag ift man 
auf Schägungen angewiejen. Genauer ift die Goldproduction im aftat. Rußland bekannt. Dort 
findet fi) da8 ©. von den im Welten des uralifchen Höhenzugs gelegenen Gouvernements bie 
zu der äußerften Oftgrenze Sibiriens am Japanifchen Meere. Weiter nad) Süboften vorfchrei- 
teud begegnet man dem G. wieder am Tarbagataigebirge, am Tſchingiſtan und Balkaſchſee. 
Das von Rußland erworbene Amurgebiet gehört ebenfalls unter bie goldführenben Ränder. Das 
allmähliche Steigen der Goldausbente in Rußland in den vier Decennien von 1820— 60 er: 
gibt ſich aus folgender Ueberficht: 1820 gewann man 19,6 Pud, 1830 360,1, 1840 557,», 
1850 1453,s, 1860 1457,3 Bub. 

Den befannten goldführenden Ländern Afrifas Sennaar, dem Süden von Abyffinien, in 
Senegambien u. |. w. hat fid) in neuefter Zeit die füdafrif. Goldregion zwifchen Fimpopo und 
Zambeſi und die Transvaal-Republif angefchloffen, die große Mengen von G. produciren, 
die aber nicht in Zahlen ausgedrückt werden können. Nach neueften Nachrichten ift auch im 
Natal Gold entdeckt worden. Ueber die Production in Europa ift nichts Neues von Belang zu 
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berichten, die Goldproduction ſtagnirt und wird bei weiten von jener des Silbers übertroffen. 

Nur in Ungarn und Siebenbürgen lommt die Goldgewinnung in Betracht, fie macht jährlicy 

im Durchſchnitt 5600 Mark aus. Preußen lieferte im 9.1870 nur 297 Pfd. ©. (davon kom⸗ 

men auf Heffen-Naffau 275 Pfd. und auf Hannover 20 Pfd.) im Werthe von 129978 Thlrn. 

Im Folgenden fer der Verſuch gemacht, einen Ueberblid über die Goldproduction der ganzen 

Erde zu geben; die Angaben beziehen ſich meift auf das 9. 1867, einige wenige auf fpätere Zeit: 
Amerila: Californien, Arizona, Nevada, Dregon und andere Theile 


Bor DE 3 an en a a a 45,000000 Thlr.; 
Britiſch-Columbien, Bancouverinfel und Neufchottland. ...  8,600000 » 
NTLEER: en a a ee ee ee re Bee 28,000000 » 
VORDERE 2 ne a eh are 18,000000 » 


Ganz Amerifa 99,600000 Thlr. 
Auftralien: Neufiidwales, Dueensland, Weftauftralien, Siübd- 


auftralien und Bictoria . . 2 2 m m mn 110,000000 » 
Neufeeland und Tasmanien . .. 2 2220er ne 17,000000 » 
ET ea DE te 11,500000 » 
Afrika (Sübdafrifa, Natal und Transvaal-Republih) ...... 3,250000 » 
IERBIOND. 2 a er Boos Ba 28,000000 » 
Das übrige Europa................. nn 8,500000 » 


Summa 178,250000 Thlr. 


Im Ganzen daher 277,850000 Thlr. 

Goldſchmidt (Fein), ausgezeichneter deutfcher Rechtslchrer, geb. 30. Mai 1829 in Danzig 

als Sohn eines angejehenen Kaufmanns, beſuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt und bezog 
im Frühjahr 1847 die Univerfität Berlin, um dafelbft, weil ihm als Viraeliten die iibrigen 
gelehrten Berufszweige verfcjloffen waren, Medicin zu ftudiren. Da es ihm für diefelbe jedoch 
zum Theil an Intereffe fehlte, wandte er ſich mit Vorliebe philoſ., geſchichtlichen und juriſt. 
Studien zu und ging nach der Februarrevolution von 1848 ganz zu letztern über. Unter ſeinen 
Lehrern haben Keller und Heydemann in Berlin, Böcking in Bonn, R. von Mohl, Mittermaier, 
Jolly und Brinkmann in Heidelberg auf die Richtung feiner Studien entſcheidenden Einfluß geübt 
und feine vorwiegend gefchichtliche Anfchauung des Rechts beftimmt. Nachdem ©. im Mai 1851 
die Doctorwürde erlangt, arbeitete er erft ala Auscultator, dann als Appellationsgerichtsreferen- 
dar vier Jahre lang zu Danzig. Da ihm feine Eonfeffion in Preußen die richterliche, advocato> 
rifche und afademische Laufbahn gleichmäßig verſchloß, fo fledelte ©. Anfang 1855 nad) Heidelberg 
über und habilitirte fid) im März deffelben Yahres dafelbft für röm., preuß. und Handelsrecht. 
Im Mai 1860 erhielt er den Charakter als auferord. Profeffor; im Febr. 1866 endlich ward 
er ord, Profeffor, Mitglied der Yuriftenfacultät und des Sprucdhcollegiums und im Yuli 1869 
Mitglied der Eraminationscommiffion. Er las über röm. Recht, Handelsrecht und anfänglich 
auch über preuß. Recht, ferner über Ekcyklopädie und Methobologie der Rechtswiſſenſchaft, Exe- 
gefe der röm. Rechtsquellen und hielt praftifche Uebungen im Gebiete des gemeinen Civilrechts. 
Anfang 1870 ward ©. auf Borfchlag des Bundesraths vom Präfidium des Norddeutfchen 
Bundes zum Nath bei dem neuerrichteten Bundes: (Heichs-) Oberhandelsgericht zu Leipzig be— 
rufen, welchem er feit deffen onftituirung (Aug. 1870) angehört. G.'s literarifche Arbeiten 
bewegen ſich vorzugsweife auf den Gebieten des röm. und des Handelsrechts. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in Fachzeitfhriften, vorwiegend in der von ihm 1848 gegründeten «Zeitſchrift 
für das gefammte Handelsrecht», veröffentlichte er: aKritik des Entwurfs eines Handelögefeg- 
buchs für die preuß. Staaten» (2 Abth., Heidelb. 1857), aGutachten über den Entwurf eines 
deuiſchen Handelsgeſetzbuchs mad) den Beſchlüſſen zweiter Lefung» (Erl. 1860), «Der Lucca⸗ 
Piftoja-Actienftreit. Handelsrechtlic,e Erörterungen» (Franff. 1859; Nachtrag 1861), « Ency- 
Hopädie der Rechtswiſſenſchaft im Grundriß» (Heidelb. 1862) und vor allem fein Hauptwerk: 
«Handbuch des Handelsrechts» (Bd. 1, Abth. 1 u. 2, Erl. 1864—68). Während feines 15jäh- 
rigen Aufeuthalts in Heidelberg hat ſich ©. an den polit. Bewegungen im Sinne der eutſchieden 
nationalen Partei lebhaft in Schrift und Nede beteiligt, dagegen die wiederholte Aufforderung, 
ein Mandat fülr die bad. Kammer anzunehmen, als unverträgtic mit feinem Berufe abgelehnt. 

Goldwährung, ſ. Münzwejen. 

* Goltz (Roberi Heinr. Ludw. von der), deutfcher Diplomat, der Linie Heinrichsborf des 
gräft, Zweigs des Haufes ©, angehörig, wirkte feit 17. Yan, 1863 als preuß. Botjchafter am 
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taiſerl. Hofe zu Paris, mußte aber im Frühjahr 1869 wegen Krankheit nad; Deutſchland zurüd- 
tehren, wo er 24. Juni 1869 zu Charlottenburg ftarb. — Sein Bruder, Karl Oraf von der 
©,., ift preuß. Generalfieutenant, General & la suite des Kaiſers und Commandeur der Garde- 
<avaleriedivifion, aud) commiffarifcher Generalgeftütäbirector im Miniſterium für die landwirth- 
ſchaftlichen Ungelegenheiten. 

*Goltz (Bogumil), befannter deutſcher Schriftfteller, ftarb 11. Nov. 1870 zu Thorn, wo 
er feit 1847 feinen Wohnſitz Hatte. Zu feinen Werken find in den letzten Jahren feines Lebens 
noch «Vorlefungen» (2 Bde., Berl. 1869) und «Die Weltfugheit und die Lebensweisheit mit 
ihren correfpondirenden Studien» (2 Bde. Berl.1869) gelommen. Vgl. Gottſchall's Aufſah: 
«Bogumil G.» in allnfere Zeit» (Neue Folge, Jahrg. 7, Abth. 1, Lpz. 1871). 

oluchowſli (Agenor, Graf von), öfterr. Staatsmann, ward 8. Febr. 1812 in Galizien 
geboren, erhielt feine Erziehung und erfte Bildung in dem Yefuitenconvent zu Tarnopol und 
vollendete feine jurift. Studien an der Hochſchule zu Lemberg. Dort trat er nad) empfangener 
Doctorwürde in den Staatsdienft, wo er durch feine Pandesfenntniß und erfolgreiche Verbin- 
dungen mit dem Adel des Pandes bald die Aufmerffamfeit auf fi} zog. Während Graf Fran; 
Stadion Gouverneur in Galizien war, erhielt G. allmählich einen maßgebenden Einfluß auf 
die Verwaltung des Kronlandes, der zur Folge hatte, daß er nad) Stadion’s Rüdtritt (1849) 
an die Spite des Gouvernements geftellt wurde. Während der zehnjährigen Dauer feiner Ctatt- 
halterſchaft wird ihm eine entfchiedene Haltung im Sinne der Regierung md eine ftraffe Ber: 
waltung nachgerühmt, welche den Intereffen des verwahrloften Landes in mancher Hinſicht 
förderlich war. Vielleicht eben diefer rückſichtsloſen Entfchiedenheit dankte c8 G., daß er nad 
der Niederlage des Bach’fchen Minifteriums (1859) ins Cabinet berufen und zum Miniſter des 
Innern ernannt wurde. Im diefer Eigenfchaft hat er an dem für Defterreich fo bedeutjam ge- 
wordenen Octoberdiplom von 1860 einen maßgebenden Anteil. Als ©. nad; Yahresfrift zurüd- 
zutreten veranlaßt wurde, erhielt er vom Kaifer das Großkreuz des Stephansordens und fpäter 
die erbliche Reichsrathawürde. Bis zum Sept. 1866 genof er der Ruhe des Privatlebens. Als 
mittlerweile auch das Minifterium Schmerling hatte zurüdtreten müſſen und Belcredi an die 
Spige der «cisleithanifhen» Staatsleitung getreten war, wurde ©. wieder Statthalter in Ga- 
fizien und blieb es, bis unter dem fog. «Bitrgerminifterium» (1867) dringende Erwägungen 
nothwendig machten, ihm diefer Stelle zu entheben. Unter dem Minifterium Potochy war ©. 
einer der Führer der ariftofratifchen Partei im galiz. Landtage. Unter denn Minifterium Hohen- 
wart (1871) wurde er zum dritten mal Statthalter in Galizien, welche Stellung er auch bi 
Antritt von deffen Nachfolger, Fürften Auersperg, behielt. 

Gondoloro, große Negerniederlaffung im Gebiete der Barineger am Weißen Fluß, hier 
Tubiri oder Ki-di genannt, unter 4° 54’ 5" nördl. Br. und 31° 46’ 9” öftl, L. v. Gr. in 
1506 F. Meereshöhe auf hoher Uferbanf gelegen. Der Ort war von alterd her der Sammel: 
plag und Hauptwmarft fr die Elfenbein- und Stlavenhändfer, welche hier ihre auf ihren Raub⸗ 
zügen durch die Quellgebiete des Weißen Nils gemachte Beute in Schiffe zur weitern Beför- 
derung nad) Chartum zu verladen pflegten. Bier wurde Anfang 1853 durch den kath. Provicar 
Dr. Rnoblecher, welcher ſchon 1849 ©. befucht hatte, eine Miffionsftation, nächſt der Station 
Heiligen Kreuz im Lande der Kich die füblichfte in den Nilländern, gegründet. Durch Anlauf 
eines Heinen Terrain wurde der Bau einer Heinen Kirche, einiger Häufer ſowie die Anlage 
eines Küchen» und Botanischen Gartens für die Miffion ermöglicht. Die Verbreitung des 
Evangeliums fand aber, trogdem die Bari in den Berichten des Marienvereins als friedliebend 
gefchildert werden, feinen danfbaren Boden und fol, wie Spele in feinem Reifewerke fagt, fein 
einziger Uebertritt zum Chriftenthum erfolgt fein. Das ſchamloſe Treiben der europ. und tür. 
Sklavenhändler (wir erinnern unter anderm an die Graufamfeiten des 4. April 1854 vor ©. ge⸗ 
tödteten fardin. Conſuls und Sflavenhändlers Vaudey) veranlafte die zur Rachgier und Raubluft 
geneigten Bari zu Repreffalien gegen ihre Peiniger und ſäete Mistrauen gegen die friedlichen 
Abſichten der Miffionare. Dazu trat die große Sterblichkeit unter den letztern: von 24 Prieftern 
waren, obgleich das Klima von ©. als nicht fo gefahrvoll wie das von Chartum bezeichnet wird, 
während der 3.1850 —57 nicht weniger ald 16 dem mörderifchen Klima in den Landſchaften 
am Weißen Nil erlegen. Die öfterr. Regierung fah fich deshalb nad) dem 13. April 1858 er- 
folgten Tode Knoblecher's veranlaft, 1860 fowol die Miffion in G. als auch die übrigen mehr 
ftromabwärts gelegenen aufzulöfen. Im Febr. 1863 trafen Speke und Grant auf ihrer Heim: 
fcht von den obern Nilſeen in ©. unerwartet mit Baker zufanmen, der, von Chartum kommend, 
fich hier zur Aufſuchung feiner verloren gegebenen Landsleute vorbereitete. Bon der Mijfiond- 
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ſtation ſah Spele damals nur noch das Gerippe der Kirche ſowie einige zerfallene Schuppen. 
Belanntlich beabſichtigt Baker, der 1871 zur Unterdrückung des Sklavenhandels eine groß- 
artig ausgerüftete Erpedition den Weißen Nil hinaufführte, ©. zum Stügpunft feiner Ope- 
rationen zu machen. 

* Gortſchakow (Alerander Michailowitich, -Firft), geb. 1798, widmete fich der diploma- 
tischen Laufbahn und wurde, nachdem er verfchiedene Stellungen bekleidet, 1841 ruff. Gefandter 
in Stuttgart, wo er die Bermählung des damaligen Kronprinzen Karl mit der Großfürftin 
Olga einleitete. 1850 wurde er Bevollmächtigter Rußlands am reactivirten Deutſchen Bunbdes- 
tage und 1854 auferordentlicher Gefandter in Wien. Während des Drientkriegs vertrat er die 
Intereſſen feines Baterlandes mit folcher Energie und Geſchicklichkeit, daß ihn Alerander II. im 
April 1856 als Minifter des Auswärtigen an feine Seite berief. In dem ital. Kriege wirkte 
G. auf feiten Frankreichs gegen Oeſterreich und verhinderte 1860 die von franz Joſeph ver= 
ſuchte Annäherung an Rußland. Bei Gelegenheit des poln. Aufftandes von 1863 wies er die 
Berfuche einer Einmiſchung feitens der Weftmächte mit Entfchiedenheit zurüd. Im Det. 1870, 
während der Belagerung von Paris durch die Deutfchen, eröffnete G. durd) eine an die Ver— 
treter Rußlands an den Höfen der Großmächte gerichtete Note aufs neue die Discuffion über 
die Drientalifche Frage, indem er für Rußland das Recht beanfpruchte, einige Beftimmungen 
de8 Parifer Friedens von 1856 als nicht länger verbindlich zu betrachten. In einer zweiten 
Note vom 2. Dec. erklärte er die Bereitwilligfeit Rußlands, an einer im Ian. 1871 zu London 
abzuhaltenden Konferenz zur Revifion jenes Friedensvertrags und einer neuen Ordnung der 
Pontusfrage teilzunehmen, welche 13. März den Abfchluß eines Staatsvertrags zwifchen Ruß— 
fand einerfeitd und Deutjchland und den Weftmächten andererfeits zur Folge hatte. (S. Ruß— 
fand.) Im 9. 1862 erhielt ©. den Titel eines Neichsvicefanzlers, fpäter den eines Reichs— 
fanzlers für die auswärtigen Angelegenheiten. — Der Familie des Reichskanzlers gehörte der 
General Fürft Peter ©. an, der 18. März 1868 zu Moskau ftarb. 

Göſchen (George Joahim), engl. Staatsmann, Sohn des Bankier Wilhelm Heinrich ©., 
wurde im 3. 1831 in London geboren. Nachdem er die Schule in Rugby beſucht und feine 
Univerfitätsftudien in Orford mit Auszeichnung beendet hatte, trat er 1853 als Affocie in 
das Bankgefchäft der Firma Frühling und Göfchen ein. Allgemeiner befannt wurde er zuerft 
1863 durch fein Wert «The theory of foreign exchanges» (Fond. 1863), das in furzer Zeit 
fünf Auflagen erlebte und ihn als einen Finanzmann von großem Scharffinn und ungemwöhn- 
licher Weite des Gefichtsfreifes kennen lehrte. Es war vorzugsweife dem Eindrude diefes Buchs 
zuzufchreiben, daß 1864 die City von London ihn als einen ihrer Vertreter ins Parlament 
wählte. Sowol feine tithtigen Kenntniffe als die praftifche Richtung feiner Denkweiſe und fein 
umzweifelhaftes Rede- und Debattirtalent erwarben ihm hier bald eine fo anerfannte Stellung, 
daß Lord Ruſſell ihm bereit8 1865 ald Vicepräfidenten des Handelsamts ins Minifterium be= 
rief. Im Yan. 1866 wurde er zum Kanzler des Herzogthums Pancafter ernannt, wodurch er 
Sig und Stimme im Cabinet erlangte. Er beffeidete dieſes Amt bis zum Fall des Minifte- 
riums Ruffell im Juli 1866. ALS zwei Jahre nachher (Dec. 1868) die liberale Partei unter 
Gladſtone's Führung vom neuem ans Ruder zurüdkehrte, erhielt ©. den ſchwierigen Poften des 
Minifters des Armenwefens. Sein Berwaltungs- und Organifationstalent fand hier ein frucht« 
bares Feld der Berhätigung und er entwidelte auf demfelben einen umfichtigen, energifchen Re— 
formeifer, der ihm allgemeine Anerkennung erwarb. Ohne Zweifel war es eben dieſes hervor- 
ragende Organifationstalent, dem er im März 1871, als der Marineminifter Childers fein Amt 
wegen Kränklichkeit niederlegte, die Erhebung zur Würde des erften Lords der Admiralität ver- 
dankte. Dan nahm, überraſcht durd; eine fo auffallend ſchnelle Beförderung, feine Ernennung 
anfangs nicht ohne Mistrauen auf; doc ſchon fein erftes Auftreten als Marineminifter be- 
feftigte feine Stellung und nad) feinen Antecedentien zu ſchließen fteht ihm befonders auf dem 
abminiftrativen Gebiete des Staatslebens eine bedeutende Zukunft bevor. In feinen polit. und 
religiöfen Anfichten Huldigt G. einem vorgefchrittenen Liberalismus. — Sein Vater, Wilhelm 
Heinrid ©., ftarb 28. Yuli 1866 auf einer Reiſe in Gent. 

Gotthardbahn, ſ. Sanct-Gottharbbahn. 

* Göttling (Karl Wilh.), verdienter deutfcher Philolog und Alterthumsforſcher, ftarb 20. Yan. 
1869 zu Jena, wo er feit 1821 als Docent, feit 1826 als Univerfitätsbibliothetar, feit 1834 
als ord. Profeffor gewirkt hatte. Außer der Ausgabe des Hefiod ift die «Geſchichte der röm. 
Staatsverfafjung» (Halle 1840) fein Hauptwerk auf dem Gebiete der claffischen AltertHums« 
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funde. Für ihre Zeit beachtenswerth waren auch einige das «Nibelnngenlich» betreffende Ab- 
handfungen. Seine zahlreichen akademiſchen Gelegenheitsſchriften und Beiträge zu Fachjournalen 
hatte er ſelbſt in aGeſammelte Abhandlungen aus dem claffifchen Altertum» (2 Bde., Halle 
v. Mind). 1851— 64) zufammengeftellt. Nach feinem Tode gab Kuno Fiſcher die «Opuscula 
academica» (Ppz. 1869) mit einer Charakteriftit ©.’8 heraus. 

* Gottichall (Rud.), namhafter deutſcher Dichter und Schriftfteller, lebt feit 1864 im Leipzig 
mit dem Titel eines großherzogl. ſächſ. Hofraths als Redacteur der Zeitjchriften «Unfere Zeit» 
und «Blätter für literarifche Unterhaltung», welche unter feiner Leitung einen erhöhten Auf- 
ſchwung genommen haben, indem bie erftere fich immer mehr dem Ziele einer deutjchen «Revue 
des deux mondes» mit felbftändiger Haltung, ohne ſtlaviſche Nachahmung des franz. Mufters 
nähert, während die zweite mit größerer Lebhaftigkeit als früher den Erzeugnifien der neueſten 
Literatur eine kritiſch eingehende Beachtung zuwendet und ein vollftändiges Bild der literariſchen 
Bervegung gibt. Als eine Frucht diefer journaliſtiſchen Thätigfeit können die «Porträts und 
Studien» (4 Bde; 1.0.2. Bd.: «Literarifche Charakterlöpfer, 3. u. 4. Bd.: «Paris unter dem 
zweiten Kaiferreich ; Lpz. 1870— 71) betrachtet werden, welche dem Berfafjer einen Plag unter 
unfern erften Efjayiften einräumen. Die von G. vertretene moderne Richtung der Literatur umd 
Kritik gewinnt immer mehr an Verbreitung, wie auch die zweite Auflage von G.'s «Poetif» 
(Brest. 1870) und die dritte feiner « Dentjchen Nationalliteratir im 19. Jahrh.» (3 Bde. 
Bresl. 1872) beweifen. Als Lyriker hat G. durch feine «Sriegslieder» (Berl. 1871), die fait 
in alle größern Sammlungen übergegangen find, feinen Ruf als jchwunghaft-feuriger und 
formbeherrſchender Dichter bewährt; er eröffnete mit feinem in der «Kölniſchen Zeitung» ab- 
gedrudten «Kriegslieb» den Iprifchen Feldzug gegen Frankreih. Während von G.'s frühern 
Dramen namentlich «Pitt und For» und « Katharina Howard» ſich auf den Bühnen behaupten, 
find zwei neue Bände feiner « Dramatifchen Schriften» (2pz. 1871) erfchienen, welche dat 
Trauerjpiel « Herzog Bernhard von Weimar» und das Luftipiel «Die Welt des Schwindels» 
enthalten. Das erfiere Stüd ift am Leipziger Stadttheater mit fehr günftigem Erfolge in Scene 
gegangen. Außerdem famen ein modernes Zeitluftfpiel: « Annexion⸗ und das dramatiſche Zauber: 
märden «Fürſtin Nübezahlo, in welchem der Dichter eine Wiedergeburt der deutjchen Poſſe 
anftrebte, an mehrern Bühnen zur Aufführung. 

*Gough (Hugh Gough, Baron und Biscount), ein aus ben Kriegen der Engländer in 
China (1841— 42) und in Indien (1843 — 49) belannter General, erhielt 1862 den Yelb- 
marſchallsrang und ftarb in hohem Alter 3. März 1869 zu London. 

*Gonnod (Charles Francois), einer der hervorragendften franz. Componiften neuefter Zeit, 
brachte vor einigen Jahren die Oper «Romeo et Juliette» zur Aufführung, welche auch auf 
verjchiebene deutjche Bühnen gekommen ift und hier hin und wieder aud) gegenwärtig noch ge- 
geben wird, ohne jedod) eine durchſchlagende Wirkung auszuüben. Als feit längerer Zeit voll 
endete, aber noch nicht aufgeführte Opern werden « Polyeucte» (der Stoff nach Corneille“ 
gleichnamigen Stüd) und «Francesca da Rimini» genannt. Infolge der Ereigniffe von Bari! 
im 9. 1870 ging ©. nath Yondon, wo er Verſchiedenes componirte und veröffentlichte (3. 2. 
die Cantate «Gallia» und einen Galtarelo für Orcheſter). Im Herbft 1871 fchrte er wieder 
nad) Paris zurück. ’ 

Goyon (Marie Auguftin, Graf von), franz. General, geb. 13. Sept. 1803 zu Nantes, 
Sohn des Grafen Michel Auguftin de G., Präfecten unter dem erften Kaijerreich und der Re— 
ftauration, trat mit 16 J. in die Militärfchule von St.-Cyr und verlieh diefelbe 1821, mm 
als Unterlieutenant ind 17. Negiment der Chaffcurs-a-Cheval einzutreten, mit dem er ben ſpan 
Feldzug von 1823 mitmachte und als Ordonnanzoffizier dem Generallientenant Marquis de la 
Roche-Aymon, der in Catalonien operirte, attadyirt wurde. Nachdem G. bis 1838 allmählich 
zum Kapitän aufgeftiegen war, wurde er in diefem Jahre feinem Ecjwiegervater, dem Herzog 
von Fezenfac, der zu diefer Zeit Gefandter in Spanien war, beigegeben, doch trat er nad 
wenigen Monaten in die Armee zurüd. Im Yan. 1839 ward cr zum Major im 1. Hufaren 
regiment ernannt. Wenn bisher das Avancement G.'s fein ſchnelles geweſen war, fo ändert: 
fid) das von nun ab. 1843 ward er Oberftlieutenant bei dem 12. Dragoner- und 1846 Oberit 
de8 2. Dragonerregiments. In Paris, wo er vom April 1848 bis 15. April 1850 garniſo— 
nirte, that er fid) in den Kämpfen während der Yunitage ſowie während der Manifeftationen 
auf den Boulevards (13. Juni 1849) mit feinem Regiment ganz befonders hervor. Der 
15. April 1850 brachte ihm feine Ernennung zum Brigadegeneral und wenige Tage darauf 
eine Berufung als Commandant der Cavaleriefdyule von Saumur, um die er ſich manche Ber: 
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dienſte erwarb. Nach dem Staatsftreiche wurden ©. im April 1852 die Functionen eines außer— 
ordentlichen Regierungscommiffars übertragen, um über die in Bicetre eingelerferten polit. Ge— 
fangenen zu Gericht zu figen; ein ganzes Jahr lang verwaltete er dieſes Amt. Als Flügel 
adjutant an die Seite Napoleon’8 12. Febr. 1853 berufen, begleitete er denfelben auf feiner 
Reife im Dften, Süden und Welten Frankreichs. Im Nov. 1853 zum Divifionsgeneral er- 
nannt, erhielt er 1854 das Commando über die Dccupationsarmee von Rom, wo er bis 1860 
verblieb und während des ital. Feldzugs die Ordnung in der Ewigen Stadt aufrecht zu erhalten 
hatte. Zuricdgerufen von feinem Poften (1860), um feinen Dienft um die Berfon des Kaifers 
wieder aufzumehmen, fehrte er jedoch bald, anlaßlich der Invaſion der piemont. Armee in die 
päpſtl. Staaten, nad) Rom zurüd, wo er 29. Sept., den Tage, an welchem fich der General 
Lamoriciere dem piemont. Admiral Perfano ergeben hatte, eintraf. Hier wurde er don der 
päpftl. Regierung mit Vorwürfen über die zweideutige Handlung Frankreich überhäuft, das 
eine Intervention zu Gunften des Heiligen Vaters verfprocen habe, über weldye Auflagen er 
mit dem Prominifter des röm. Kriegsweſens, Merode, heftige, in ganz Europa Aufjehen er 
regende Discuffionen Hatte, in denen er fich feft und taftvoll benahm. Im Nov. 1861 erhielt 
er den Titel eines Generaldsen-Chef der rönt. Dccupationsarmee, wurde im Mai 1862 wieder 
an die Seite des Kaifers berufen und am 25.d. DM. zum Senator ernannt. Später Commtan- 
beur des 6. Armeecorps zu Touloufe, wurde er 1868, als er die für den activen Dienſt be— 
zeichnete Altersgrenze überſchritten hatte, ungeachtet feiner Bitte, in den Cadres der Activität 
fortgeführt zu werden, in die Reſerve verſetzt. 
+ Gozlan (?eon), ſehr fruchtbarer franz. Romanſchriftſteller und Theaterdichter, ftarb 14. Sept. 
1866 zu Paris. Faſt alle feine Romane und Novellen wurden auch ins Deutſche überfegt. 
Graeb (Karl), Landſchafts- und Architelturmaler, geb. zu Berlin 18. März 1816, hatte 
ſich für die Theatermalerei beftimmt und erhielt in derfelben den erften Unterricht im Atelier 
des Hoftheatermalers J. Gerft gerade in jener Zeit, welche die Glanzperiode dieſes Kunſtzweigs 
bildete. Dem jungen Künftler war Öelegenheit geboten, unter feinem Finftlerifc) und wiljen- 
Schaftlich gebildeten Lehrer fowol in der Laudſchaft wie im der Architektur die gründlichſten 
Studien zu machen. ©. beſuchte dauchen aud) die Akademie und übernahm infolge eines Raths 
feines Lehrers 1838 felbftändig die Stelle eines Theatermalers am Königftädtifchen Theater in 
Berlin, die er jedoch nach 14 Monaten wieder aufgab, um eine längere Studienreife nad) der 
Schweiz, dem füdl. Franfreid) und den Pyrenäen zu unternehmen. Nad) der Nüdfchr war er 
einige Zeit im Atelier Gerſt's befchäftigt, doch entſchloß er fid) bald zum Beſuche Italiens und 
Siciliens, von welchem er 1843 mit einer reichen Sammlung Studien nad) der Natur in feine 
Baterftadt zurückkehrte. Er theilte nun mit Gerft, feinem nunmehrigen Schwiegervater, die 
Leitung feines Ateliers, doc) übernahm er auch auf eigenen Namen die vollftändige Decorations- 
ausftattung fiir verfchiedene Provinzialbüihuen. Außerdem war er aud) bei der Staffelei fleißig 
und fein Name that ſich bald bei den größern Ausftellungen vortheilhaft hervor. So war in 
Anfterdam von feiner Hand das Bild ausgeftellt: Grabdenkmale der Grafen von Mansfeld 
in der Andreasfirche zu Eisleben, wofilr ihm die goldene Medaille ertheilt wurde. Als fein 
Sdjwiegervater, durd; Kränklichfeit gezwungen, vom Hoftheater zurüdtrat, wurde ihm der An- 
trag gemacht, die erledigte Stelle anzunchmen, aber ©. ſchlug das chrenvolle Anerbieten aus, 
um feine Freiheit zu bewahren und ſich ausſchließlich der Staffeleimalerei zu widmen. Er leiſtete 
auch auf diefem Felde Vorzügliches. So vollendete er 1867 eine Anſicht des alten berliner 
Stadthauſes auf Beftellung der Stadt, weldyes gelungene Bild eine Zierde des Sitzungsſaales 
des Magiftrats geworden it. In demfelben Yahre war fein Bild ausgejtellt, welches den 
Marftplag von Yeitmerig zum Vorwurf hat und fid) durch feine Haltung des Lichts und voll 
endete Perfpective auszeichnet. In neueſter Zeit (1870) machte auf der legten berliner Kunft- 
ausstellung feine fein ausgeführte fonnige Marina di Amalfi gerechtes Aufjehen. ©. ift aud) 
vorzüglicher Agnarellift; die Faiferl. Familie, befonders die Königin-Mutter, befigt eine Reihe 
von Aquarellen von der Hand unfers Künftlers: Stolgenfelsanfichten, Intericurs von verſchie— 
denen Schlöſſern, Anfichten von Sausſouci u. ſ. w. Im 3.1851 wurde ©. vom Könige zum 
Hofmaler, 1855 zum Profeffor an der Akadeniie ernannt und 1869 in den Senat derjelben 
erwählt. Außerdem erhielt er 1854 die große goldene Medaille, wurde zum Mitgliede der 
faiferl. Akademie der Künſte in Wien fowie der königl. Geſellſchaft der Aquarelliſten in Briffel 
erwählt und erhielt in Amfterdam 1871 fir fein dafelbit ausgeftelltes Delbild: Aus dem 
Halberftädter Dom, zum zweiten mal die große goldene Medaille. Die tüchtigen Studien in 
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ber Theatermalerei, ber volle Befit der Regeln ber Berfpective find dem Künftler jehr zu fatten 
getommen; er verfteht e8 aber auch, bie trodenen Beredinungen der perfpectivifchen Linien durch 
Beleuhtung und Naturwahrheit in wahrhaft fünftlerifcher Weife zu beleben. 

+ Gradmeilungen, Die Reihe der größern ©. beginnt in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
Bon den ſeitdem angeftellten Längengradmefjungen find zu nennen die von Caffini und Miraldi 
1733 —34 in Franfreid) im Parallelkreife von Paris, dann die von Caſſini de Thury und Ya 
Caille mittel8 Pulverfignale zwifchen St.-Clair bei Cette und dem Mont St.-Victoire bei Ar 
ausgeführte. Bon willenfchaftlicher Bedeutung zuerft war aber diejenige, welche auf franz. Gr 
biete unter dem 45. Parallel von der Mündung der Gironde bis zur fanoyifchen Grenze durd 
Brouffeau und Nicollet, dann im Anfchluß daran von der fardin. und öfterr. Regierung dur 
Carlini und Plana über Turin, Mailand bis Fiume 1811—20 ausgeführt wurde, währen? 
Bictet und Gautier die Pängenbeftimmungen aud) auf die Sternwarte von Genf, welche mit in 
das Dreiedueg gezogen worden war, ausdehnten. Mit Uebergehung einer zweiten franz. Pa- 
rallelbogenmefiung zwifchen Breft, Paris und Strasburg, 1804—23, fowie einer Längengrad: 
meflung in England zwiſchen Valentia (Irland) bis Greenwich, erwähnen wir ſchließlich det 
großartigen, von W. Struve 1857 im Auftrage ber ruff. Regierung ausgearbeiteten Entwuris 
einer Längengradmeſſung unter dem 52. Parallel von der Oftgrenze Europas bis zum Meridian 
von Valentia in Irland, zu deren Ausführung Preußen, Belgien, Frankreich) und England ihre 
Mithülfe zugefagt haben. 

Aus der damals ſüdlich von Paris bis Collioure angeftellten Meſſung ergab ſich der Grab zu 
57097 Toifen, dagegen aus der zwifchen Paris und Dünkirchen ausgeführten zu 56960 Toiſen, 
wonach alfo die Grade nad) den Polen zu abzunehmen fchienen, was mit Newton's Theorie, dab 
die Erde ein an den Polen abgeplattetes Umbdrehungsiphäroid fei, im directen Widerſpruche fand 
und vielfache Zweifel an der Nichtigkeit derfelben, dadurch aber einen langen und heftigen Streit 
hervorrief. Die franz. Regierung ordnete hierauf zwei ©. an, die eine unter dem Aequator, die 
andere unter den: nördl. Bolarkreife. Die erfte führten Bouguer, La Condamine mit Hilfe des 
Spaniers Ant. be Ulloa auf der Hochebene von Duito im I. 1735, die letttere Maupertuis, 
Clairaut, Celfius u. a. feit 1736 in Lappland aus. Die Größe eines Grades unter dem 
Aequator ward gleid) 56753, unter dem Polarkreife gleich 57437 Toiſen gefunden (mithin ein 
Differenz von 684 Toifen), wodurd) aljo der gedachte Streit zu Gunften der Newton'ſchen 
Theorie gejchlichtet war. Alle jpäter angejtellten ©. haben die Zunahme der Breitengrade vou 
Aequator nad) den Polen zu beftätigt, und zwar nicht nur auf der nördlichen, fondern aud) auf 
der ſüdl. Halbfugel, wo Fa Caille eine foldhe in Südafrifa unter 33° ſüdl. Br. im 9. 1750 
ausführte. In rafcher Aufeinanderfolge finden wir num aud) in andern Staaten eine rege Br 
theiligung an der Gradmeſſung hervortreten. Le Marie und Boscowich ftellten 1751—53 in 
Kirchenftaate, Beccaria 1768 in der Ebene von Turin, Liesganing in Ungarn und Mähren, 
Maſon und Diron in Pennfylvanien 1764, Reuber Burrow 1790 in Oftindien mit mehr ober 
minder günftigen Refultaten G. an. Hieran reiht fi) 1792 die unter dem Namen der großen 
franz. Gradmeſſung bekannte an, welche im Auftrage der parifer Akademie zwifchen Dünkirchen 
und Barcelona unter Leitung Delambre's und Medain’s und unter Beihülfe von Paplace un 
Borda ausgeführt wurde und als Grundlage für die Beſtimmung des Meter oder der Eine 
des neuen franz. Längenmaßes diente. Nicht minder glänzende Erfolge hat das 19. Jahrh. auf 
zumeifen, welche namentlid) durch die Berbefferung der Inftrumente gefichert wurden, In 
Schweden verbefferte und erweiterte Swanberg 1801 die durch Maupertuis bei Torneä unter: 
nommenen Mefjungen; in Oftindien unternahm Yambton 1802 anfangs in kleinerm, dann 1805 
in größerm Maßftabe eine Gradmeffung, welche fpäter Evereft über einen Bogen im Meridian 
von 21'/,° von Cap Comorin bis zum Fuße des Himalaja ausdehnte; in Frankreich erweiterten 
Medain und nach feinem Tode Biot und Arago die obenerwähnte Gradmeflung zwifchen Dün— 
fichen und Barcelona bi zur Balearifchen Infel Formentera, alfo in einer Gefanmtansdehnung 
von 12'/, Breitengraden. In England, wo General Roy bereits während der beiden legten 
Decennien ded 18. Jahr). Triangulationen unternommen hatte, wurde durch Madge die Grad: 
meffung von Dunnofe auf der Infel Wight bis Clifton fortgefegt; durd) Colby wurde bie 
Triangulation über die Vereinigten Königreiche bis zu den Shetlandsinfeln erweitert und in 
Gemeinſchaft mit Airy die engl. Gradmefjung auf 10° 16’ mit ſechs gemeffenen Grundlinien 
beendet. Durch diefe engl. Meffungen haben wir, in Verbindung mit den franzöfifchen, einen 
gut gemefjenen Meridianbogen in einer Ausdehnung von 22 Breitengraden, der von den She: 
landsinfeln bis Formentera reiht. In Deutſchland war bereitd 1802—5 durch von Zach und 
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don Müffling eine Grabdlinie von 8000 Toifen im Meridian der Sternwarte auf dem Seeberge 
bei Gotha gemefjen worden; die Arbeiten wurden jedoch durch die Invafion Napoleon's unter» 
brachen. Epochemachend wurden aber in Deutfchland die Gauß'ſchen Lehrfäge von den ge— 
krümmten Oberflächen, weldje von Beſſel bei feiner im J. 1836 beendeten oftpreuß. Grad— 
meffung theils erweiterte, theils eigenthümlich behandelte, wodurch die Geodäfie weſentlich 
gefördert wurde. Die ausgedehntefte Gradmeffung fand aber im Dften Europas ftatt. Hier 
begann Tenner 1817 im Gouvernement Wilna feine Operationen, deren Refultat bis 1828 
die Meffung eines Bogens von 4'/z° zwifchen Briften in Kurland und Belin im Goudernement 
Grodno war, während Struve und von Wrangell im 3. 1821 die Mefjung eines Bogens von 
3%/,° von Jalobsſtadt an der Dina bis zur Infel Hogland im Finnifchen Meerbufen leitete. 
Die Arbeiten beider Aftronomen wurden in den J. 1828 — 30 zu einer einzigen Gradmeffung 
von 8° 2’ zwifchen dem 52. und 60. Breitengrade vereinigt und von 1832—45 bis zum An« 
fhluß an den Südpunkt der Maupertuis’schen Meſſung in Lappland durch Oberg, Melan und 
MWoldftedt verlängert. Doch noc weiter follten diefe großartigen Meffungen erweitert wer- 
den. Während Tenner mit der Triangulation der Gouvernements Volhynien, Podolien und 
Deffarabien die füdl. Yortfegung der Grabmeffung von Belin bis Ismael an der Donau 
1844—50 vollendete, begann durch Struve's Vermittelung die ſchwed. Negierung die nördl. 
Fortjegung der Gradmeſſung von Torneä bis Fuglenaes (70° 40’ nördl. Br.) bei Hammerfeft 
auf der Infel Kval-O, welche durch Hanfteen, Selander, Klouman und Lurdh in den 9. 
1845—52 glüdlich zum Abſchluß gebracht wurde. Somit war in Ofteuropa eine Orabmeffung 
vom Eismeere bis zur Donan in einer Ausdehnung von 25° 20’ Breitengraden beendet, wobei 
225 Triangulationen auf ruff. und 34 auf ffandinav. Gebiete ausgeführt worden waren; die— 
felbe geht durch den Meridian von Dorpat, die erwähnte franzöfifche durch den Meridian von 
Paris. Für den bazwifchenliegenden Theil Europas waren bis dahin nur drei Meine ©. vor= 
handen, nämlich die hannoverſche von Gauß, die Holfteinfche von Schumacher und die oft- 
preußiſche von Beffel und Baeyer, welche zufammen 5° 3’ Breitengrade umfaßten. Um diefe 
über ganz Mitteleuropa auszudehnen, reichte Baeyer 1861 der preuß. Negierung einen Ent— 
wurf ein, in weldem er eine Verbindung der bisher ifolirt ausgeführten Meffungen in einem 
Meridian (Breitengradbmeffungen) mit denen in einem Parallel (Längengradmefungen) behufs 
einer vollftändigen Feftftellung der Krümmungsverhältniffe des zwiſchen dem Parallel von 
Ehriftiania und Palermo und dem Meridian von Warfchau und Brüffel eingefchlofjenen Flächen⸗ 
raum don etwa 53000 geogr. Q.-M. vorſchlug. Infolge der Aufforderung der preuß. Re— 
gierung traten Baden, Batern, Belgien, Dänemarf, Frankreich (cooperirend), Hannover, die beis 
den Hefjen, Holland, Italien, Medlenburg, Defterreih, Oldenburg, Polen (Rußland), Preußen, 
Sachſen, Schweden und Norwegen, die Schweiz und Würtemberg dem Unternehmen bei, welche 
auf der im Herbft 1864 zu Berlin abgehaltenen Conferenz durch Delegirte vertreten waren; 
1866 erflärten Spanien und Portugal, 1867 Rußland, 1870 der Kirchenftaat ihren Beitritt. 
Im jener erften Derfammlung wurde zunächſt beſchloſſen, bei allen Mefjungen die Beſſel'ſche 
Toife zu Grunde zu legen und fämmtliche für die Triangulation angewandten Maßftäbe mit 
der Beſſel'ſchen Toife zu vergleichen. Seitdem find in den meiften der genannten Staaten Re» 
cognofcirungs-, Nivellements» und Triangulationsarbeiten theils in Ausficht genommen, theils 
neu begonnen, theils begonnene Triangulationen weiter fortgeführt worden. Die Refultate 
diefer Arbeiten werben durch jährlich erfcheinende Generalberichte vom Centralbureau der euro- 
päifchen ©. veröffentlicht. 

* Öraefe (Albrecht von), einer der berühmteften Augenärzte, ftarb 20. Aug. 1870 zu Berlin. 
Seine «Klinifchen Vorträge über Augenheilfunde» wurden nad} feinem Tode mit Erläuterungen 
und Zufägen von Hirfchberg (Bd. 1, Berl. 1871) herausgegeben. Vgl. Alfr. Graefe, «Ein 
Wort zur Erinnerung au Albrecht von ©.» (Halle 1870). 

Graefe (Alfred Karl), verdienter deutjcher Augenarzt, Vetter von Albr. von G., geb. 23. Nov. 
1830 zu Martinslicchen bei Mühlberg an der Elbe, Sohn eines preuß. Artilleriehauptmanng, 
erhielt feinen erften Unterricht zu Weißenfels, wohin fic feine Aeltern zurücgezogen hatten, be- 
fuchte hierauf die Realfchule und das Gymnaſium der Francke'ſchen Stiftungen zu Halle und 
widmete ſich dann zu Halle, Heidelberg, Würzburg, Leipzig, Prag, Berlin und Paris medic. 
Studien. 1854 legte er feine Staatsprüfung zu Berlin ab. Er faßte den Entſchluß, fid) ſpeciell 
der Augenheilkunde zu widmen, welche in den funfziger Jahren namentlich unter Vortritt Albr. 
von Graefe's, des Sohnes feines väterlichen Dheims, in Berlin einen bedeutenden Aufſchwun 
genommen hatte. War ©. fchon vorher durch Arlt, damals in Prag, und fpäter durch Sid) 
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und Desmarres in Paris hierzu angeregt worden, fo fand er namentlich durch den engften Aus 
ſchluß an Albr. von Öraefe, in deſſen Klinik er 1854—58 als Aſſiſtent thätig war, Gelegenheit, 
an allen, eine fundamentale Neugeftaltung der Ophthalmologie bewirkenden Arbeiten, welche 
von dort ausgingen, Antheil zu uchmen. 1858 habilitirte fid) ©. zu Halle und ward hier nad) 
einigen Jahren zum außerord. Profejlor ernannt. Er gründete ein Flinifch = ophthalmologifches 
Privatinſtitut, weldjes auch den akademiſchen Pehrzweden foweit als möglich zu dienen beſtimmt 
war. Daffelbe umfaßte 1871 bereits 56 zur Aufnahme von Augenfranfen beftimmte Betten in 
18 Zimmern und Sälen und wird jährlid) von 3— 4000 Franken in Anſpruch genommen, 
Bis Anfang 1871 wurden allein 7611 größere Augenoperationen vorgenommen. ©. gehört 
zu den erſten, welche der Augenheilkunde auf den preuß. Univerfitäten ihre berechtigte Stellung 
erfämpft haben. Er fucht durch eine gefunde Vereinigung der theoretiſchen und praftifchen Iu— 
terefjen feiner Berufswiffenfchaft nach Kräften zu dienen. Außer zahlreichen Beiträgen zu Fach— 
zeitfchriften veröffentlichte er unter anderm: «Kliniſche Analyje der Motilitätsftörungen des 
Auges» (Berl. 1858), «Symptomenlehre der Augennustellähmungens (Berl. 1867). 

+ Gräfe (Heinr.), verdienter deutfcher Schulmann, ftarb 21. Yuli 1868 zu Bremen, wo er 
feit 1855 als Director der von ihm eingerichteten höhern Bürgerſchule wirkte. 

Gräfenthal, Stadt im Kreife Saalfeld des Herzogthums Sachjen-Meiningen, liegt an der 
Zopte in einem tiefeingefchnittenen Thale, ift feit dem Brande von 1852 fchöner und regel— 
mäßiger aufgebaut umd zählt 1854 E. Haupterwerbszweig der letztern ift die Yabrifation von 
Schiefertafeln, Griffeln, Zündhölzern und Porzellanwaaren; auch befindet ſich dafelbit ein 
Stahl- und Frifhhanmerwert. Auf der Nordweitwand des Thals liegt der alte Dynaftenfig 
Schloß Wespenftein (Wendenftein) theils in Trümmern, theils wohnlich erhalten. Hier ift der 
Sitz des Landgerichts. Unfern am Bodsberge Liegt der große Griffelfchieferbrud Selig. Die 
Scieferindujtrie befchäftigt fait fännmtlicdye Bewohner (14340) des Landgerichtsbezirks. Neben 
einigen Eifenfteingruben und 18 Grubenbauten auf Farbenerden, 2 auf Alaunfdiefer uud 
Drärmeltaltftein, hat der Bezirk 125 Dad: und Tafelfchieferbrüche mit 1485, 8 Griffelbrüche 
mit 111 und 15 Wepfteinbrüche mit 28 Arbeitern. Wegen feiner Feinheit, Yeichtigkeit, Farben— 
reinheit und Dauerhaftigfeit ift der dafige Schiefer ode Nebenbuhler auf dem europ. Continent, 
darum in Süd» und Norddeutſchland und felbft in Amerifa ftarf begehrt und ebendeshalb feine 
Fabrikation in wachſendem, überdies durch das Heranrüden der Eifenbahnen gefördertem Auf- 
ſchwunge. Oegenwärtig befaßt der Schiefergewinn über 100000 Schod theils Dachſchiefer, 
theils Schiefertafeln, an 100 Mil. Schieferftifte und 5000 Wetzſteine mit einem Geldwerth 
von 450000 Thlen. Außer der Stadt ©. ift aud) noch das Städtchen Leheften mit 1517 E. 
ein Mittelpunkt der Schieferinduftrie. Unter den benachbarten Schieferbrüchen find die auf dem 
Unnütz die älteften und großartigften Deutſchlands. 

* Graham (Thomas), ein vorzüglicher engl. Chemiker, exft Profeffor der Chemie zu Glas- 
gow, feit 1837 an der londoner Univerfität, feit Febr. 1855 Director des Fünigl. Münzwefens 
zu London, ftarb dajelbit Mitte Scpt. 1869. Eine Charakteriftif feiner Berdienfte um die 
Wiffenschaft gibt A. W. Hofmann in der «Gedächtnißrede auf Thomas G.» (Berl. 1870). 

*Örammont, eine franz. Adelsfamilie, führt ihren Namen von einem zwifchen Veſoul und 
Mömpelgard gelegenen und von Ludwig IX. zerftörten Scyloffe. Sie darf nicht mit dem aus 
Siüdfranfreic, ftammenden Geſchlecht Gramont (f. d.) verwechfelt werden, denn fie ift ein Zweig 
des Haufes Granges, das einen hohen Rang unter den alten Feudalherren der Bourgogne ein- 
nahm. Die Granges befigen außerordentlich merkwürdige hiftor. Titel, die bis zum 11. Jahrh. 
hinaufreihen. Saint» Theodule, Biſchof von Sion unter Karl d. Gr., ftanımte aus dieſem Ge— 
ſchlecht. Der Gründer des Haufes Granges war der Nitter Guillaume de Granges, der erjte 
feines Namens, der 1105 der durch Thierri, Grafen von Montbeliard, vorgenommenen Grün» 
dung der Priorei Yroide» Fontaine beiwohute. Guillaume hatte zwei Söhne, Guy und Huges, 
von denen der erfte (1162) die Reliquien der Heiligen drei Könige anvertraut erhielt, die Kaiſer 
Barbaroffa von Mailaud nad) Köln faudte, wo fie fid) noch heute befinden. Als Wächter diejer 
Heiligthümer erhielt ev die Erlaubniß, in einem azurblaugevierten Wappenfchilde drei mit gol— 
denen Kronen gekrönte Königsköpfe zu fiihren, woher denn auch die Devije des Haufes kommt: 
«Dieu aide au gardien des rois.» 1278 tauſchte der Ritter Guillaume, Sohn Gyot's de 
Granges, die Herrſchaft Urelles (oder Uzelles), die er durch feine Frau Ifabela, Dame von 
Uzelles, als Mitgift erhalten Hatte, gegen einen Theil der Herrfchaft von Grammont um, die 
Aine de Faucogney, Sire von Billerferel, vom Prior und den Möndyen von Mara (oder 
Maraft) erworben hatte. Ihm frccedirte fein Sohn Gyot IL, der Bater Guillaume's IL und 
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Großvater Guillaume's ILL. war, weld) legterer zum erften mal den Namen Grammout allein 
als Familiennamen führte und der von nun an für immer den von Öranges erſetzte. Unter 
einem Claude Francois de ©., der 1651 Ehrenritter im Parlament von Döle war, wurde die 
Herrſchaft ©. 1656 durch Philipp IV. von Spanien zur Grafſchaft erhoben. Ihm folgte fein 
Sohn Jean Gabriel, Graf von G., der im Kriege gegen Deutſchland fiel und aus feiner Ehe 
mit Helene de Montaigu-Boutavans eine einzige Tochter, Beatrir Dctavie de G., hinterließ, 
die Finderlos als Witwe des Marquis Marſchall von ofen ftarb. Hiermit erliicht der Haupt- 
ftanıın des Haufes Granges-Grammont, das nun einem Laurent Theodule de G., Baron de 
Melife, zud feinem dem geiftlichen Stande angehörenden Bruder, fpätern Erzbiſchof von Be— 
fanson, Antoine Pierre de ©., zufiel. Laurent Theodule hatte aus feiner Ehe mit Frangoife 
von Poitiers drei Söhne: 1) Francois Joſeph, der 1717 als Erzbiſchof von Befangon ftarb; 
2) Verdinand, Graf de ©. und Baron von Faucogney, Generallieutenant im Dienfte Lud— 
wig’s XIV., geit. 17283 als Commandant der Frande= Comte und Vater von Antoine Pierre 
de ©., ehemaligem Mestre de Camp in der Cavalerie und 1735 Erzbifchof von Befangon, 
geft. 7. Sept. 1754 im Alter von 69 J.; 3) Michel Dorothe de G., der Stammhalter des 
Hauſes, der die ganzen Güter der Familie auf ſich vereinigte. Er war gleich feinem ältern 
Bruder Ferdinand Generallieutenant im Dienfte Ludwig's XIV. und zeichnete ſich durch die 
Bertheidigung von Rheinftein aus, Zu feinen Gunften wurde das dem Stammgute benad)- 
barte Landgut Billerferel durch königl. Patent vom 9. Dec. 1718 zum Marquifat erhoben. 
Die G., welche unter der fpan. wie franz. Herrfchaft hohe militärische Würden befleideten, er— 
warben fic) auch einen Hochangefehenen Namen im Dienfte der Kirche, indem drei Mitglieder 
der Familie als Erzbifchöfe von Befangon ruhmmol ihren über die ganze Franche-Comite ſich 
erftredenden Sprengel verwalteten. E8 waren dies Antoine Pierre J., der 1615 geboren war 
und 1698 ftarb. Er leitete, eingefchloffen in Befangon 1668, beim erften Einfall der Fran: 
zofen in die Franche-Comté einen beharrlichen und erfolgreichen Widerftand, übergab jedoch 
ſechs Jahre fpäter, beim zweiten Einfall Ludwig's XIV., Befangon an denfelben, worauf vier 
Jahre fpäter, 1672, die ganze Frauche-Comte und fomit auc) die Befigungen der G.s unter 
franz. Herrſchaft kamen. Daun Francçois Joſeph, ältefter Sohn Theodule’s, zuerft Coadjutor 
feines Oheims unter dem Titel eines Biſchofs von Philadelphia und fpäter Erzbiſchof von 
Befancon, und endlic, Antoine Pierre II., Sohn des erwähnten Ferdinand de G. Der bereits 
genannte Stammphalter des Haufes, Michel Dorothe, hinterließ drei Söhne, von deuen ber ältefte, 
Pierre, gleichfalls Geuerallieutenant im Dienfte de8 Königs von Frankreich, fi) 1745 mit einer 
Baronin de Vaudrey de Beveuge verheirathete, aus welcher Ehe der Bater des gegenwärtigen 
Haupts der Familie hervorging. E8 war dies Alerandre Marie Francois de Sales 
Theodule de G. ein franz. Politiker, der 26. April 1765 auf dem Schloſſe Dracy:le-Couches 
(Depart. Sadne⸗et⸗Loire) geboren wurde, Berheirathet mit einem Fräulein de Noailles, war er 
dadurch Schwager Lafayette's, defjen polit. Principien er theilte. Berwundet in den Kämpfen 
am 10. Aug. 1792, lebte er bis 1812 in tiefer Zurüdgezogenheit. In dieſem Jahre wurde er 
als Präfident des Wahlcollegiums im Depart. Haute-Saöne al8 Kandidat für den Senat auf: 
geftellt. Dod) als ein aufrichtiger Freund conftitutioneller Regierungsweife und deshalb ein Geg- 
ner des imperialiftifchen Regime, weigerte er fich, an einer an Napoleon I. zu fendenden Depus 
tation theilzunehmen, weshalb feine Wahl zum Senator feine Folge hatte. 1814 präfentirte er 
im Namen des Generalraths feines Departements eine Adreffe an Ludwig XVIIL, die in wir: 
diger und liberaler Sprache abgefaßt war. Bon 1815 — 37 vertrat er den Bezirk Lure in ber 
Nepräfentantenfammer und ftarb 1841 auf feinem Scloffe zu Billerferel. Sein Sohn, der 
Marquis Ferdinand de ©,, geb. 6. Juni 1805 zu Billerfexel, nahın jung ſchon einen hervor- 
ragenden Antheil an der Entwidelung des Aderbaucs und der Metallurgie feines Departements 
und wurde 1835 zum Mitgliede des Generalraths der Haute-Sadne gewählt, dem er noch heute 
angehört. 1837 fandte ihm dag Depart. Lure, an Stelle feines Vaters, der fein Mandat nieder- 
gelegt hatte, in die Kammer, wo er an ber Seite Odilon-Barrot's Plag nahm. Obgleich zur 
Dppofition gegen die Julimonarchie gehörend, weigerte er fid) doch, die Präſidentſchaft bei den 
Reformbanketen zu übernehmen, noch überhaupt bei denfelben zu erſcheinen. Nach der Februar- 
revolution in die Conſtituante gefandt, war er während der Sigungsperiobe derſelben Präfident 
der Donanecommiffion und tätiges Mitglied mehrerer anderer Ausſchüſſe. Auch in der Legis⸗ 
lative ſaß er, in welcher er zur gemäßigten Partei gehörte und für den Belagerungszuſtand ſowie 
für Unterdrüdung der Clubs votirte. Nad) dem Staatsſtreich fandte ihn fein Wahlkreis wie 
ſtets zuvor mit großer Majorität in den Geſetzgebenden Körper, dem er ununterbrochen, troß 
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mancher Oppofition von feiten der Negierung wie von den Nadicalen, bis 1870 angehörte. 
G. ift ein Mann von unabhängigem, liberalem Charakter, der von Feiner in Frankreich herr: 
fchenden Regierung je eine Gunft erbat, noch je ein Amt annahm. Hochgeachtet wegen feiner 
Freigebigfeit und der Sorgfalt für Hebung der Induftrie und des Aderbaus in feinem De 
partement, fandte ihn baffelbe auch 1871 wieder in die Nationalverfammlung. 

* Gramont (Antoine Alfred Agenor, Herzog von ©. und Fürſt von Bidache), franz. State: 
mann und Hauptanftifter des Kriegs Frankreichs gegen Deutfchland. Das erſte Auftreten ©. 
in der polit. Welt datirt von der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präfidenten der franz. Republil. 
Da er ſich der Napoleonifchen Politik eng angefchloffen hatte, fo wurde er 1850 zum bevoll 
mädhtigten Minifter nach Kaffel, 1852 im gleicher Eigenfchaft nach Stuttgart umd im April 
1853 nad) Turin gefandt, wo er den Eintritt Piemonts in die Allianz der Weftmächte gegen 
Rußland herbeiführte. 1857 fandte ihn der Kaifer als Gefandten nad) Kom, wo feine Stellung, 
bejonders während des Kriegs von 1859, eine äuferft fchwierige und delicate war. Ende 1861 
wurde er vom diefem Poſten abberufen und als Gefandter an den öfterr. Hof gefandt, wo er bie 
1869 verblich, um Anfang 1870 in das Minifterium Olivier ald Minifter des Auswärtigen 
zu treten. Als der Kaiſer Napoleon aus dem legten von ihm (1870) veranftalteten Plebijcit 
fah, daß auch im Heere bereit® bedenkliche Zeichen antinapoleonifcher Geſinnung fichtbar wur: 
den und er deshalb auf irgendeinen Krieg fann, der alle Parteien befchäftigen möchte und zu— 
gleich auch populär fei, fand er in ©. das geeignete Werkzeug zur Ausführung feiner Plane. 
Die Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern für den fpan. Thron (2. Yuli 1870) gab die 
fo heiß erfehnte Beranlaffung. Der franz. Geſandte in Berlin, Benedetti, wurde angewielen, 
und zwar von G., den König von Preußen im diefer Angelegenheit zu brüsfiren, d. h. durch 
übermüthige und anmaßende Forderungen zu beleidigen. Trotzdem der Prinz von Hohenzollen 
12. Juli freiwillig auf feine Candidatur verzichtete, erflärte doc, ©. in einer Unterredung mit 
dem preuß. Gefandten von Werther, daß Frankreich fi) damit allein nicht zufrieden geben könne, 
fondern daß der König von Preußen Bürgfchaften geben müffe, daß niemals ein hohenzoll, Prin; 
anf diefe Candidatur zuriidfommen werde. Während Werther diefe Forderung feinem Cabinet 
mittgeilte, fandte G. am 7., 10,, 11. und 13. Juli verschiedene Depeſchen und Briefe an den 
Grafen Benedetti, in welchen derſelbe zum unnachſichtigſten Drängen gegen den König von 
Preußen angewiefen wurde, «da die öffentliche Meinung in Frankreich entweder einen diplo— 
matifchen Sieg oder den Krieg fordere». Um das Publikum und die Kammern noch mehr zu 
entflammen, erklärte er, Benedetti fei vom König von Preußen beleidigt worden und diefe Be 
leidigung habe man officiell andern Cabineten mitgetheilt. Da der König von Preußen mit 
Veftigfeit und Würde allen weitern Forderungen Frankreichs entgegentrat, wurde 19. Juli 1870 
von feiten Frankreichs der Krieg erklärt. Der nad) den erften Niederlagen herbeigeführte Stur; 
des Minifteriums Olivier begrub auch ©. und lich ihn von der öffentlichen Bühne verihwin- 
den, auf ber fein Name nur durd) die vom Grafen Benedetti in feinem Buche «Ma mission en 
Prusse» (Par. 1871) gemachten Enthüllungen fowie durch feine Vernehmung im Yan. 1872 
wieder erfchienen ift. € 

* Granier de Eaffagnac (Bernard Adolphe), franz. Publicift und Deputirter, war 1808 
zu Bergelle, jest Averon=Bergelle, im Depart. Gers geboren. Nachdem er die Schulen von 
Toulouſe befucht und für einzelne Meine Journale des fübl. Frankreich gefchrieben hatte, lam 
er 1832 nad) Paris, gefellte ſich der claſſiſchen Schule zu und wurde Mitarbeiter am «Journal 
des Debats», als welcher er einen heftigen Federfrieg mit Alerandre Dumas führte. Seine 
herben und allezeit leidenſchaftlichen Krititen misfielen dem Chefredacteur der «Debats», zogen 
dagegen aber Girardin an, der G. an feinem Journal «La Pressex als Mitarbeiter theil: 
nehmen ließ. Hier befehrte er fi) zum Romanticismus und fehrieb, che ex fich der Politil 
widmete, literarifche Artikel, in denen er fid) durch feine Angriffe gegen Nacine bemerkbar made. 
1840 unternahm er eine Reiſe nad) den Antillen, in der Hoffnung, zum Delegirten der Cole: 
nien ernannt zu werden, und heirathete dort eine Creolin, ein Fräulein de Beauvallon. Blinder 
Bertheidiger der Sklaverei, Tief er große Gefahr, von den Negern ermordet zu werden. Nad 
Frankreich zurücgefehrt, erhob er ſich gegen die Freilaſſung der Neger und gründete, da man 
feine Artifel in der «Presse» nicht abdruden wollte, den «Globe». Diefes ultra = orleaniſtiſcht 
Journal legte eine folche Feffellofigkeit in der Polemik an den Tag, daß die andern Joucnale 
gemeinschaftlich den Entſchluß faßten, niemals den Angriffen des «Globe» zu antworter, mas 
man damal® die «Couspiration du silence» nannte. Nachdem dies Journal eingegangen 
war, gründete er 1845 die «Epoque», ein anderes ultra-conſervatives Blatt, das während 
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einiger Zeit, wie alles, was fi an den Namen G.'s heftete, ungeheueres Geräuſch machte. ©. 
wurde offen in ber Kammer angeffagt, zur Erhaltung feines Blatts und zur Ausgleichung der 
Unzufänglichfeit der geheimen Fonds der Regierung, mit gewiffen adbminiftrativen Conceſſionen 
Handel zu treiben. 1842 hatte er ein Duell mit dem Deputirten Baron Pa Croſſe, das feine 
Verurtheilung vor dem Zuchtpolizeigerichte zur Folge hatte. Nachdem aud) die «»Epoque» 
zu Grunde gegangen war, fandte ihn Guizot, der damals Minifter war, nad) Nom, um dort 
ein franz. Journal zu gründen, da c8 den Anfchein hatte, als ob Pius IX. die Initiative zu 
einer Emancipation Italiens ergreifen wollte, Die Febrnarrevolution machte diefer Miffion 
ein Ende und ©, fehrte nad) Frankreich zurück, wo er es jedoch) gerathen hielt, vorerſt auf dem 
Lande, anftatt in Paris, zu verweilen. Als aber der Stern Napoleon's am polit. Himmel auf- 
ging, widmete er fid) dem neuen Präfidenten der franz. Republik. 1850 übernahm er die Leis 
tung des «Pouvoir», ſchrieb häufig fiir den «Constitutionnel» und machte fich durch feine 
Polemik, in der er unaufhörlich «die Nettung Frankreichs durch einen Staatsftreich» forderte, 
bemerkbar. Nach dem 2. Dec. veröffentlichte er eine Broſchüre, in der er die Beſiegten ver— 
böhnte und die Sieger bis in den Himmel hob. Dann anlaflicd) des Decrets vom 22. Jan. 
1852 über die orleanischen Gitter lich er im «Constitutionnel» ſcharfe Bemerfungen über die 
gefallene Dynaftie entfchlitpfen, deren eifriger und wohlbezahlter VBertheidiger er einft geweſen 
war. Nachdem das Haupt Ludwig Napoleon’s eine Kaiferfrone ſchmückte, war niemand ein 
eifrigerer Bonapartift als G., ja er ging in feinem Eifer fo weit, ſich oft als beffer unterrichtet 
zu gebaren als die anerkannt officiellen Blätter, was ihm manche minifterielle.Berwarnungen 
zuzog. Auch in den Oefeggebenden Körper wurde er mit Hülfe der Regierung im Depart. Gers 
gewählt. Bis zum Sturz des zweiten Kaiſerreichs war c8 der Oppofition unmöglid), ihn von 
feinem Site als Deputirter zu verdrängen. So lärmend wie fein Auftreten in der Kammer, 
fo bewegt und wechjelvol war feine Laufbahn in der Preffe. Ende 1857 gründete er mit andern 
Gleichgeſinnten ein neues Journal «La Revue» zur «Bertheidigung der Religion, der Moral 
und gefunden Literatur» ; dieſes Wochenblatt lebte nur ein Jahr. Etwas fpäter übernahm ev 
die Redaction des Tageblatts «Pays», dann die Divection des zur «Nation» umgetauften 
«Ficho de la Presse». Nachdem er 1866 wiederum als Chefrebacteur zum «Pays» zurüd= 
gelehrt war, rief er feinen Sohn Paul als Mitredacteur an feine Seite, und beide fuhren 
gemeinfchaftlich fort, das Kaiferreich nad) ihrer Art zu vertheidigen, Andersdenfende zu ver— 
leumden, wenn Berleumdung und gehäffige Polemik nicht half, zum Duell die Zuflucht zu 
nehmen und die Gegner auf diefe Weife unfhädlich zu machen. Febr. 1868 machte fid) ©. im 
Gefetzgebenden Körper mit nod) ſechs andern confervativen Collegen dadurch bemerkbar, daß er 
gegen das von der Regierung eingebrachte Prefigefeg wegen feiner «liberalen Tendenzen» ftimmte, 
was diefer Heinen Gruppe den Namen der «fieben Weifen» einbrachte. In demjelben Jahre 
war er mit Yeröme David eind der Häupter des befannten polit. Clubs der bonapartiftifchen 
Majorität in der Aue de l'Arcade und fandte während der Discuffionen über die Preffe feinen 
Eollegen Picard und Olivier eine Herausforderung, die aber von beiden nicht angenommen 
wurde. Doc) den Gipfel feines übeln Rufs follte ©. erft in der Affaire Kerveguen erfteigen, 
einer Affaire, deren alleiniger Anftifter er war. Der Deputirte Slerveguen, aud) ein Mitglied 
des «Arkadenclubs», befchuldigte nämlich, auf die Mittheilungen eines obfeuren belg. Blattes 
hin, die Yournaliften der Oppofition, Subventionen von Grafen Bismard anzunchmen umd 
ſich dafür zu einer Vertheidigung feiner Politik herzugeben. Da die vor den Geſetzgebenden 
Körper über diefe Anſchuldigung eingeleitete Unterſuchung zu feinem Reſultate führte, fo be— 
hauptete ©., daß er Actenftüide befähe, welche die von Kerveguen gemachte Auflage vechtfertigten. 
Die Redacteure der von ihm bezeichneten Blätter, Havin vom «Siecle», Guerolt vom «Con- 
stitutionnel», Bertin von den «Debats», Girardin von der «Liberte» u. a. forderten ihn 
auf, die Schriftſtücke zu veröffentlichen, die ſich alsdann ſämmtlich entweder als gefälfcht oder 
ganz unwichtig herausftellten. Während des letzten Kriegs befand ſich ©. im Gefolge des 
Kaiſers und hielt fi) nad) dem Falle deffelben bis zum Friedensſchluſſe theils in Wilhelmshöhe, 
theil8 in Brüffel auf, wo er ſich unausgefegt mit bonapartiftifchen Intriguen befchäftigte und 
feine Stimme im «Gaulois», der in Brüffel während der Belagerung von Paris erſchien, vers 
nehmen ließ. Nach dem Falle von Paris lief er den «Pays» wieder aufleben, der unter der 
Herrſchaft der Commune unterdrüdt wurde. — Sein Sohn, Paul ©., der 1841 geboren war, 
machte ſich frühzeitig in der literarifchen wie polit. Preſſe durch feine maßlofen Ausfälle und 
feine häufigen Duelle einen noch verrufenern und gefürchtetern Namen als fein Bater. Bevor 
er in die Arena der großen Politik unter den Anfpicien feines Vaters eintrat, ſchrieb er fiir die 
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Heine Preſſe und fiir Wigblätter und hatte während diefer Zeit mit einem andern Bournaliften, 
Aurelien Scholl, ein Duell, das feinerzeit viel Auffehen erregte. Nachdem er Mitarbeiter feines 
Vaters am officiellen «Pays» geworden, legte diefer fehr bald die Leitung dieſes Blattes in 
feine Hände. Es begannen nun G.'s Ausfälle und Angriffe gegen die Yournaliften der Oppo- 
fition, die in der Geſchichte der Journaliſtik kaum ihresgleichen haben dürften. So überhäufte 
er unter anderm 1867 den «Courrier frangais», der von dem faum 22jährigen Schriftiteller 
Bermorel gegründet worden war und mit oft nur zu wahren Anflagen gegen das imperialiftifche 
Nigime auftrat, mit Schhmähungen und Verleumdungen, die Bermorel in gleicher Münze zurüd- 
zahlte; ein Duell war die Folge, in weldjem der junge Rebacteur des «Courrier frangais», der 
niemals einen Degen in der Hand gehabt hatte, faft getöbtet wurde. Doc 1868 traf ©. das 
208, das er andern fo oft bereitet hatte: er wurde von dem halb wahnfinnigen und fpäter wäh» 
rend der Infurrection von Paris oft genannten Marinelieutenant Lullier herausgefordert, und 
da er nicht acceptirte, vom feinem Herausforderer auf offener Straße angefallen, weswegen er 
nun die Gerichte des Landes zu feiner Hilfe anrief. Auch mit Guftave Flourens, den er wäh— 
rend feiner Haft in St.» Pelagie beſchimpft und gefhmäht hatte, fchlug er fi und brachte ihm 
eine faft tödliche Wunde bei. Ungeachtet eines jo ffandalöjen Lebens, ungeachtet feiner viel- 
fachen Berurtgeilungen vor dem Zuchtpolizeigericht, wurde ©. 15. Aug. 1868, ganz allein 
unter den Youryaliften, mit dem Kreuze der Ehrenlegion geſchmückt und die Kaiferin ließ ſich 
herbei, den neuen Ritter durch einen ihrer Kanmerherren beglückwünſchen zu laſſen. Doch nicht 
felten brachte ©. durch fein ungeftiimes, undorfichtiges Auftreten in der Preffe die von ihm ver- 
theidigte Regierung in Berlegenheiten, fo unter anderm anlaßlich der vom Prinzen Napoleon 
im Senat am 1. Sept. 1869 gehaltenen Rede, die er in beleidigenden Artifeln im «Pays» 
angriff und beshalb im «Journal officiel» vom Minifterium desavouirt werben mußte. Beim 
Ausbruch des Kriegs von 1870 gehörte ©. zu denen, die am lauteften nad) Krieg und nad) 
Rache für Sadowa fchrien, Um an den franzöfifcherfeits erträumten Siegen auch perfönlichen 
Antheil zu nehmen, ließ er ſich als Gemeiner unter die Zuaven einreihen, bitte jedoch diefen 
Heroismus durd) eine lange und ruhmlofe Kriegsgefangenſchaft in deutſchen Landen, während 
der er fi zu wiederholten malen zu heftigen Ausfällen gegen feinen frühern Beſchützer Na— 
poleon hinreigen ließ. Nach feiner Rückkehr ans der Gefangenschaft trat er wieder ald Mit- 
arbeiter beim «Pays» ein, wo er durd) ermeuertes Auftreten für die gefallene Dynaftie feine 
in Deutfchland begangenen Indiscretionen vergeffen zu machen fuchte. Bon den Schriften des 
ältern ©. find zu erwähnen: «Histoire des elasses ouvriöres et des classes bourgeoises» 
(Bar. 1837), «Danaö», ein Roman (Par. 1840 u. öfter), «Voyage aux Antilles frangaises» 
(Par. 1844), «Histoire des causes de la revolution frangaise» (4 Bde., Par. 1850), «His- 
toire du Directoire» (3 Bbe., Par. 1851 — 63), «Histoire de la chute du roi Louis Phi- 
lippe, de la republique de 1848 jusqu’au retablissement de l’Empire» (2 Bbe., Par. 1857), 
«La reine des prairies» (Par. 1859), «Antiquit& des patois, auteriorite de la langue fran- 
gaise sur le latin» (Par.1859), «Histoire des Girondins et des massacres de septembre» 
(2 Bde., Par. 1860) u. ſ. w. Ferner eine Sammlung feiner «Pertraits litteraires» (Par. 
1852), mehrere Broſchüren focialen und polit. Inhalts u. f. w. 

* Grant (Ulyſſes Sidney), Präfident der Vereinigten Staaten von Amerifa feit 1869, nahm 
nad) Beendigung des großen Bürgerkriegs als Obergeneral fänmtlicher amerif. Truppen 1865 
fein Hauptquartier in Wafhington. In dem Berfaffungsftreite, der bald darauf zwifchen dem 
Präfidenten Andrew Johnſon und den Vertretern des Volks im Congreſſe über die Reconftruction 
der Union ausbrad), blieb ©. entweder neutral oder ftellte fi), wie es feine Pflicht war, auf die 
Seite der Bolfsrepräfentanten. Als Johnſon den allbeliebten, nur feiner Pflicht getreuen Ge- 
neral Sheridan feines wichtigen Amts entfegte, machte G. den gewaltthätigen Präfidenten in 
einem von hohen Patriotismus zeugenden Briefe darauf aufmerkjam, «daß in den Vereinigten 
Staaten der Volkswille das höchſte Geſetz fer und dag auch der Präfident der Stimme des 
Volls gehorfam fein müſſey. Mit biutendem Herzen fügte ſich der Sieger von VBidsburg und 
der Dändiger der Rebellion dem Befehle feines Borgejegten, ja er übernahm fogar im Aug. 
1867, wahrſcheinlich um Johnſon's übermäßigen Willkürhandlungen defto beſſer im nöthigen 
Falle gegenübertreten zu Fönnen, nad) der Amtsjuspendirung des loyalen Kriegsminifters Edwin 
M. Stanton bie proviforifche Berwaltung diefes Departements und blieb darin, bis Johnſon, 
im Frühjahr 1868 vom Repräjentantenhaufe fchwerer Verbrechen und Vergehen (high crimes 
and misdemeanors) angeflagt, den General John M. Shoficld mit Billigung des Bundes- 
ſenats zum ordentlichen Kriegsminifter ernannte, 
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Ale Handlungen G.'s, im Kriege fowol wie im Frieden, trugen den Stempel echter Bater« 
landsliebe und treuen Gehorſams gegen die Gefege der Republik. Dies war der Grund, daß 
die am 20. und 21. Mai 1868 zu Chicago verfammelte Rationalconvention der republifanischen 
Partei ©. fir die im Nov. (1868) bevorftchende Präfidentenwahl als ihren Candidaten auf 
ihren Schild erhob. Die Hauptpunfte des republifanifchen Programms waren: Billigung der 
Neconftructionspolitif des Congreſſes, Einführung des allgemeinen Stimmrechts für Neger in 
den Südſtaaten, ftrenge Erfüllung aller gegen die Gläubiger der Union eingegangenen Ver— 
pflihtungen, Berwerfung aller Nepudiationstendenzen, Verminderung der Taren und Auflagen 
durch weife Defonomie in der Verwaltung u. ſ. w. ©. befannte fich zu diefem Programm und 
nahm die auf ihn gefallene Nomination in einem Schreiben an, in welchem er zwar feine genaue 
Definition feiner Politik gab, aber erklärte, daß er, wenn zum Präfidenten gewählt, als «ein 
nur mit der Verwaltung betrauter Beamter ſtets die Freiheit haben müffe, den Willen des 
Volks auszuführen (to execute the will of the people)». Die 3. Nov. vollzogenen Urwahlen 
ergaben 206 Wahlmänner fiir ©. und 88 für feinen Gegner Seymour; in den Urwahlen felbft 
waren 5,716082 Stimmen abgegeben worden, wovon ©. eine Majorität von 309684 Stim: 
men erhielt. Am 4. März 1869 trat ©. das Präfidentenant an und erflärte in feiner an 
diefem Lage gehaltenen Iuaugural= Adreffe, daß er zwar über die verfchiedenften Punkte polit. 
Mafregeln empfehlen werde, daß er aber niemals feine eigenen polit. Anfichten «gegen den 
Willen des Volls (against the will of the people)» durdjfegen wolle. In feiner Botſchaft an 
den Congreß von 6. Dec. (1869) empfahl er unter anderm ein Verſchieben der Reform des 
Zoll: und Steuerweſens bis zur nächftfonmenden Congreffigung, eine Kanaliſirung des Iſthmus 
von Darien, Neutralität in der Eubafrage und eine allmähliche Nüdtehr zur Baarzahlung.z Am 
5. Yan. 1870 legte ©. dem Congreß eine Botſchaft vor, in weldyer er die Annerion von St. 
Domingo dringend anrieth. Allein er ftieß Hierbei nicht nur in der Bundeslegislatur, fondern 
auch in der Preffe und bei dem Volle der Bercinigten Staaten auf den entfchiedenften Widerſpruch. 
Die Zähigleit indeffen, weldhe ©. als Feldherru und Soldaten darakterifirt hatte, zeigte ſich in 
diefem Falle auch bei dem Präfidenten und Politifer. ©. hatte zwar verfprochen, feine polit. 
Anſichten nicht « gegen den Willen des Volle» ducchfegen zu wollen, dies hinderte ihm aber 
durchaus nicht, im Dec. 1870 die Annerion von St.: Domingo von neuem in der eindringlid)= 
ften Weife dein Congreſſe anzuempfchlen. Der Gegenftand wurde in beiden Häufern des Con» 
grefies lebhaft discutirt, wobei als die vorzüglichfien Gegner des Lieblingsiyftems des Präfidenten 
die Senatoren Sumner und Schurz auftraten. Das Kefultat der betreffenden Debatten war, 
daß G. beauftragt wurde, eine Commiffion zu ernennen, die nach St. Domingo gehen follte, 
um die polit. und fonftigen Zuftände des Yandes, die Gefinnung der Bevölkerung mit Bezug 
auf das Annerionsproject u. |. w. zu erforfchen und darüber Bericht zu erftatten. Am 5. April 
1871 fandte Präfident G. den Bericht der St.» Domingo» Conmiffion, welcher der Annexion 
günftig war, mut einer Botjchaft an den Senat und das Nepräfentantenhaus ein. Im diefer 
Botſchaft erklärte G., daß er feine eigene Politik gegen den klar ausgefprochenen Willen des 
Boll der Vereinigten Staaten nidyt verfolgen und ducchfegen wolle; er fei zwar noch immer 
der Meinung, daß die Erwerbung von Gt.» Domingo im Intereſſe der Union liege, er werde 
jedoch Hinfort die Initiative zur Berwirflihung des Annerionsprojects dem Bolte und feinen 
Bertretern in der Bundeslegislative überlaffen; fein Beftreben werde ſtets darauf gerichtet fein, 
edie Dbliegenheiten feines jchwierigen Amts nad beftem Wiſſen und Gewifjen zu erfüllen». 
Geit diefer Zeit ruht bie St.-Domingofrage, die aber immerhin als eine offene betrachtet werden 
muß. In der erwähnten Botſchaft vom 5. Yan. 1870 berührte ©. aud) die verfchiedenen Streitig- 
feiten, welche feit längerer Zeit zwifchen den Vereinigten Staaten und England beftanden und 
namentlid aus der Haltung refultirten, welche Großbritannien während des Seceſſionskriegs 
der Union gegenüber einnahm. Zur Schlichtung diefer Streitfragen trat 27. Febr. 1871 eine 
von England und den Vereinigten Staaten gewählte Commiffion zufammen, bie 24. Mai 
defielben Yahres den berühmten Vertrag von Wafhington zu Stande brachte, durch welchen die 
fo lange ſchwebende Alabamafrage und verjchiedene andere Streitigkeiten, die leicht zum Kriege 
hätten führen können, aller Wahrfcheinlichkeit nad) in friedlicher Weife durch ein Schiedsgericht 
ihrer Löſung entgegengeführt werden. Im feiner Botſchaft vom 4. Dec. 1871 empfahl ©. eine 
Berminderung der Steuern und eine Herabjegung der übermäßig hohen Zölle, eine Reform des 
Militär- und Eivildienftes, eine Amneſtie für gewiffe Klaffen der frühern Rebellen (14. Amende- 
ment zur Bundesconftitution) u. f. w.; dagegen trat er energifch gegen die Polygamie der Mor: 
monen und gegen die ſog. Kuklux-Banden auf; auch machte er mit einer gewiffen Genugthuung 
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auf den zwijchen der Union und Italien zu Stande gelommenen Bertrag aufmerkjam, demgemäß 
im Falle eines Kriegs zwifchen den beiden Staaten Privateigenthum zur See nidht gefapert 
werden darf. (S. Vereinigte Staaten von Amerifa.) 

* Granville (George Levefon« Gower, Graf), engl. Staatsmann, befleidete bis zum Tode 
Lord Balmerfton’s (Oct. 1865) das Amt des Präfidenten des Geh. Raths. In dem Minifte 
rim Ruſſell wurde ihm das Staatsfecretariat für die Colonien übertragen, das er jedoch fchon 
nad) faum einjähriger, durch feine befondern Zwifchenfälle bezeichneter Verwaltung verlor, als 
die in den Neformdebatten von 1866 erlittene Niederlage dem Minifterium Ruſſell's ein plöß- 
liches Ende machte. Während der J. 1867 und 1868 nahm ©. in gewohnter Weife, als einer 
der Führer der Oppofition, an den Verhandlungen des DOberhaufes theil. Als Borfigender der 
engl. Commiffion fiir die parifer Weltausftellung von 1867 machte er ſich bemerklich durch 
feine fir einen Ausländer und Engländer ungewöhnlid) eleganten franz. Reden bei den Feſtlich— 
feiten im Hötelsde-Bille, wo er feiner von dem Vater ererbten Neigung für die Franzofen Aus- 
drud gab und die Fortdauer einer engen engl.-franz. Allianz befitrwortete. Die Niederlage der 
Gonfervativen in den allgemeinen Neuwahlen vom Herbft 1868 umd die derfelben folgende Bil- 
dung des Minifterinms Gladſtone (Dec. 1868) brachte ihn wieder an feinen Poften im Colonial- 
amte zuriid. Außerdem wurde ihm an Ruſſell's Stelle die Yeitung der Debatten im Oberhaufe 
übertragen, zu der feine gefälligen weltmännifchen Formen und feine ungemeine rednerifche Ge— 
wandtheit ihm vorziiglich eigneten. Er erwies in diefer Eigenſchaft feiner Partei bei den großen 
Debatten iiber die Irifche Kirchenbill (1869) und die Yandbill (1870) um fo wejentlichere 
Dienfte, je geringer der liberale Anhang war, auf den er zählen fonnte, und je leidenfchaftlicher 
die Oppofition von confervativer Seite betrieben wurde. Seine Verwaltung des Colonialamis 
erfuhr bei einer Gelegenheit heftige Angriffe, als eine Depefche befannt wurde, im der er bie 
Rechte des Mutterlandes nicht mit hinreichender Energie geltend gemacht zu haben ſchien umd 
ſich im Sinne einer eventuellen Unabhängigfeit der Colonien ausgefprochen hatte. Doch ver- 
theidigte er fich gegen die ihm gemachten Vorwürfe mit gewohnten Gefhid. Als im Fu 
1870 der Minifter des Auswärtigen, Graf Clarendon, ftarb, folgte ©. ihm im dieſem wichtigen 
Amte nah. Die allgemeine Yage der Dinge ſchien damals vollkommen friedlicher Natur. Die 
aufregendfte Angelegenheit, welche das Auswärtige Amt in London befchäftigte, war die Ber- 
handlung mit Oriechenland megen der Ermordung der engl. Reifenden in Attifa. Aber kurz 
darauf zogen die Gewitterwolfen des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs fich zufammen und e8 begann 
eine Zeit, welche die Fähigfeit uud den Charakter des neuen Minifters des Auswärtigen auf die 
ſchwerſte Probe ftellte. Dei den unvermeidlichen Deeinungsverfchiedenheiten über die gewaltigen 
Ereigniffe diefer Zeit und über die durch Pflicht und Intereffe gebotene Haltung Englands zu 
denfelben, war nicht zu erwarten, daß die von G. befolgte Politik allgemeine Billigung fand, 
Das unparteiifche Urtgeil wird jedoch zugeben müffen, daß er die ihm vorliegenden Aufgaben 
im ganzen befriedigend Löfte und fi um die Sicherung des allgemeinen Friedens unleugbare 
Berdienfte erworben hat. Es waren vor allem drei Probleme der Staatskunſt, die ihm bisjekt 
zur Erledigung vorgelegt wurden: das Verhältniß Englands zu dem Deutfch- Sranzöfifchen 
Kriege, zu der Pontusfrage und zu Amerifa. In allen dreien war eine friedliche und eine Frie- 
gerische Politif möglich. Die Annahme der erftern wilrde nothivendigerweife einen Weltkrieg 
veraulaßt und unberechenbare Berwidelungen und Kataftrophen herbeigeführt haben. G. ent- 
ſchied für eine Politif des Friedens. Er brachte diefelbe zur Ausführung, indem er den frieg- 
führenden Mächten gegenüber die Neutralität wahrte, eine Neutralität, deren im ganzen un— 
parteiifche Handhabung nichts beffer beweift, als die Unzufriedenheit beider Mächte, deren jede 
eine birectere Betheiligung Englands erwartete oder wünſchte. In der Pontusfrage trat ©. 
dem Anfpruche Nuflands auf eine eigenmächtige Löfung vertragsmäßiger Verpflichtungen mit 
Entjcjiedenheit entgegen, bot aber die Hand zum Vergleich, als jener Anſpruch zurüdgezogen 
wurde und führte in der im Yan. 1871 in London gehaltenen Conferenz durch zeitgemäße Zu— 
geftändniffe ein Uchereinfommen herbei. Die von dreien feiner Vorgänger (Graf Ruffell, Ford 
Stanley und Graf Elarendon) ihm unerledigt hinterlaffenen Differenzen mit Amerika in Bezug 
auf die Alabamafrage brachte ©. weſentlich zur Schlichtung, indem er eine Lönigl. Commiffion 
nad) Amerifa fchicdte, deren Berathungen mit einer zu demſelben Zwecke ernannten amerif. Com- 
miffion im Juni 1871 den Vertrag von Wajhington zur Folge hatten. Auch die in diefem 
Bertrage gemachten Zugeftändniffe wurden ihm mehrfach, als der Würde Englands zuwider, 
vorgeworfen; aber die gegnerifchen Stimmen find allmählich verhallt, während die foliden Vor— 
züge und die internationale Bedeutung des Vertrags mehr und mehr zur Geltung fommen, 
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Gravelotte, ein Heines, feit dem Frieden zu Frankfurt 1871 deutjches Dorf an der Mofel, 
im Kreiſe Die des Depart. Deutjch-Lothringen und von der Feſtung Met 13 Kilometer mweft- 
ih, 307 Meter über dem Meere gelegen, mit 700 E., beherrfcht das Thal der Mance (aud) 
Rupt-de-Mance oder Woigot genannt), die, zwifchen Anderny und Pangres entjpringend, ummeit 
Briey in die Orne mündet. G. wurde Hiftorifc durch die entjcheidende Schlacht am 18. Aug. 
1870, die erfte jenes Kriegs, in welcher der deutſche Oberfeldherr, König Wilhelm von Preußen, 
perjönlich den Oberbefehl führte. Zweimal in den legten vier Tagen: am 14. Aug. bei Cour: 
celles, auch Pange (f. d.) genannt, und 16. Aug. bei Bionville (f. d.), hatte das Heer des Mar- 
ſchalls Bazaine die Schlacht angenommen; das Refultat des erftern Tags hatte den Abmarſch 
des Marſchalls auf das linke Ufer der Moſel verlangfamt und die Umgehung von Diet durd) 
die deutfchen Armeen ermöglicht; das Ergebniß des zweiten Tags war die Vereitelung des 
franz. Operationsplans, des Rüdzugs auf Verdun, und die unmittelbare Vorbereitung für 
die Einfchliegung der franz. Armee in Meg. In den Stellungen vom Abend des 16. Aug. 
bivuafirten da8 10. und 3. Corps, die Cavaleriedivifionen Nheinbaben und Herzog Wilhelu 
von Medlenburg, ferner Abtheilungen des 8. Corps und die großherzogl. heſſ. (25.) Divifion. 
Hierzu ftießen im Laufe deö 17. Aug. das 9. Corps, welchem das 7. und Theile des 8. Corps 
über die Mojel folgten, während das Garde- und das 12. (ſächſ.) Corps in der Richtung 
auf Mars-la- Tour marfcirten. Die franz. Armee lagerte auf dem Plateau öſtlich ©. Das 
7. preuß. Corps erhielt den Auftrag, mit dem Feinde bei Ars-fur-Mofelle Fühlung zu fuchen 
und nahm Stellung längs der Straße Ars-G. Nach der 17. Aug. nachmittags ſeitens des 
Königs ausgegebenen Dispofition follte die Zweite Armee am 18. früh 5 Uhr zwiſchen Bille- 
fur-Pron und Rezonville vorgehen, das 8. Corps fi) diefer Bewegung auf dem rechten Flügel 
anſchließen und das 7. Korps diefe Bewegungen gegen Meg fichern. Am Morgen des 18. Aug. 
ließ Prinz Friedrich, Karl den Vormarſch der Zweiten Armee fortfegen: das 12. Corps avan- 
cirte in ber Richtung auf Jarny, rechts daneben da8 Gardecorps auf Doncourt, das 9. Corps 
rechts rückwärts von legterın; das 10. Corps mit der Cavaleriedivifion Rheinbaben folgte dem 
12., das 3. Corps mit der des Herzoge von Medlenburg zwifchen dem 9. und Gardecorps; die 
Erfte Armee blieb in den Stellungen vom 17. Aug. Die Armee des Marſchalls Bazaine hatte 
18. Aug. die Höhenzüge befegt, welche von Malancourt iiber St.-Privat:la-Montagne, Leipſie 
und Moscou nad) Ars» fur-Mofelle führen: diefe Pofitionen waren mit Schügengräben und 
Schiügen = Enplacenıent® en &tages verfehen. Am 18. Aug. um 10 Uhr morgens wurde das 
9. Corps auf Berneville und La Follie, dad Gardecorps in der Richtung auf Armanvillers und 
©t.-Privat, das 12. Corps gegen die Chauffee nad) Briey disponirt; die Erfte Armee follte 
den Feind bei ©. fefthalten. Das 2. Armeecorps war um 2 Uhr früh von Pont-àa-Mouſſon 
nad; Rezonville aufgebrochen. Gegen Mittag eröffneten Batterien des 9. Corps bei Verneville 
ihr Feuer, welches franzöfifcherfeits lebhaft erwidert wurde, und in das um 4 Uhr nachmittags 
Batterien des Gardecorps hier eingriffen. Auf dem rechten deutfchen Flügel eröffnete die Ars 
tillerie des 7. Corps ſüdlich und öftlid) von G. das Gefecht: das Dorf Baur, die Höhen von 
Ansly wurden genommen. Das 8. Corps trat von Nezonville in öftl. Richtung den Bormarfd) 
an: St.» Humbert wurde im Sturm genommen; der rechte deutſche Flügel und das Centrum 
hielten den Feind feft, bis der linke die befohlene Umgehung ausgeführt hatte. Der Marſchall 
Bazaine bejchränfte fic auf die Defenfive. Das Gardecorps Hatte gegen Mittag Habonville 
und St.-Ail genommen; die Artillerie des Corps führte den Kampf gegen die Pofitionen von 
St.:Privat. Ste.-Marie wurde im Sturm genommen. Um 3 Uhr nachmittags ftand die heſſ. 
(25.) Divifion im Bois de la Cusse, das 3, Corps bei Berneville; erft um 5 Uhr Hatte das 
12. Corps die Linie Ste.-Marie—VBoeuf erreichen fünnen. Die vorgerüdte Tageszeit geftattete 
fein längeres Zaubern, fodaß Prinz Auguft von Würtemberg den Garden die Fortfegung des 
Angriffs und um 6%, Uhr abends die Wegnahme von St. Privat befahl. Das 12. Corps 
hatte ſich inzwifchen in Malancourt feftgefegt und entwidelte 16 Batterien gegen die red)te 
franz. Flanke. Um 7 Uhr war auf diefem Flügel durd) die Wegnahme von. Roncourt und die 
Erftürmung von St.-Privat die Schlacht entjcieden und den Franzoſen nur noch der Rückzug 
nad; Met offen, den fie in vegellofer Flucht antraten. Die Erſte Armee hatte bei ©. gefochten 
und den feindlichen Linken Flügel geworfen, wobei dem 2. Corps (Franfecky), welches nad) einen 
Marſch von iiber fünf Meilen auf directen Befehl des Königs nachmittags 6 Uhr in den Kampf 
wirlſam eingriff, den legten gewaltigen Sturm über ©. hinaus ausführte und ein gleichzeitiges 
Borgehen auf der ganzen Linie ermöglichte, ein wejentlicher Antheil an den Erfolgen des Tags 
zuficl. Es war 8%/, Uhr, als das Feuer auf allen Punkten nad) und nad) ſchwieg, nachdem 
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der Feind, von allen ſeinen Verbindungen abgedrüngt, unter dem Schutze der Nacht den Rüd⸗ 
zug nach Metz angetreten hatte. Nach achtſtündiger Schlacht war der Marſchall Bazaine aus 
feiner feſten Poſition geworſen und im eigenen Lande von jeder Communication mit demſelben 
und ſelbſt deſſen Hauptſtadt abgeſchnitten worden; die unbedingte Folge der Schlacht von G. 
wurde die Cernirung und der endliche Fall von Metz (I. d.). Die 8 deutjchen Armeecorps, 
welche am 18. Aug. fämpften, hatten eine Stürfe von 230000 Mann. Den Franzofen fehlte 
zwar in der Schladt von ©. das offenfive Element, doc war ihr Widerftand ein überaus zäher 
und hartnädiger, ja ein verzweiflungsvoller, als der Gang der Schlacht den Siegespreis, die 
Einſchließung der franz. Armee in Metz, erfennen ließ. Die Verluſte betrugen deutjcherjeits, 
das ſchließlich noch eingreifende 2. Armeecorps und die Corps der Erften Armee ungeredjuet 
(alfo allein bei der Zweiten Armee), etwa 520 Dffiziere und 13000 Mann; diejenigen des 
Feindes find keineswegs geringer zu ſchätzen. 

Grebe (Karl Friede. Aug.), einer der ausgezeichnetſten deutjchen Horftmänner, geb. 20. Juni 
1816 zu Großenritte am Habichtswald, wo fein Vater Förfter war, erhielt feinen höhern Unter- 
richt auf der Polytechniſchen Schule zu Kafjel und widmete ſich dann auf der Forftlehranftalt 
zu Meljungen und der Univerfität zu Berlin dem Studium der Forftwiffenfchaften. Im J. 
1840 ward er al8 Docent fiir Forftwifjenfhaft und einige naturwiſſenſchaftliche Fücher an bie 
ſtaats⸗ und landwirthichaftlice Afademie nad) Eldena berufen, wo er fid) gleichzeitig auch als 
Privatdocent an der Univerfität Greifswald hahilitirte. Im I. 1844 trat ©. ald Forſtrath in 
großherzogl. jachjen-weimar. Dienfte. Nachdem er 1849 nochmals auf kurze Zeit als Profefjor 
und Forftmeifter zu Greifswald gewirkt Hatte, erfolgte G.’8 Zurüdberufung in weimar. Dienfte 
als Oberforftrath und Vorſtand der oberften forſttechniſchen Behörde und zugleich als Director 
der von König begründeten Forftlchranftalt zu Eiſenach. Bon hier aus unternahm ©. größere 
forftliche Reifen in wichtigern deutjchen Waldgegenden ſowie die Dänemarks, Schwedens, Nor: 
wegens, Englands, Frankreichs, der Schweiz, Tirols u. |. w. Seit 1865 ift er Geh. Ober- 
forftrath. Seine wichtigften Werfe find: «Die Beauffihtigung der Privatwaldungen von feiten 
des Staats» (Eifen. 1844), eine gekrönte Preisſchrift; «Gebirgstunde, Bodenkunde und Klima⸗ 
Ichre in ihrer Anwendung auf Forftwirthichaft» (3. Aufl., Wien 1871); «Der Buchenwald» 
betrieb » (Eifen. 1856); «Die Vetriebs> und Ertragsregulirung der Forſten » (Wien 1867); 
«Die Lehrforften der eiſenacher Forſtſchuley (Eifen. 1853). Auch beforgte G. die Herausgabe 
von König’s «Forftnugung » (Eifen. 1851) und die neuen Auflagen von deſſen «Forſtmathe⸗ 
matift» und «Waldpflege». 

*Gretſch (Nikolaus), einer der befannteften rufj. Schriftfteller, ftarb 24. Yan. 1867 zu 
Petersburg. Sein verdienftlichftes Werk ift das aHandbuch der ruſſ. Yiteratur» (4 Boe., Petersb. 
1819 — 22 u. öfter). Befondere Beachtung verdienen auch feine Arbeiten über die ruff. Sprache. 

Grevy (Frangois Judith Paul Jules), franz. Rechtsgelehrter, Bolitifer und Präſident der 
franz. Nationalverfammlung des I. 1871, ift zu Mons-fous-VBaudrez 15. Aug. 1809 geboren, 
wo feine Aeltern Adersleute waren. Nach Beendigung feiner humaniftifchen Studien am Col- 
lege zu Poligny ging er nad) Paris, um die Rechte zu fludiren. Nod Student, nahm er ax 
den Kämpfen in den Julitagen theil und gehörte zu denen, die ſich der Kaſerne Babylone be» 
mächtigten. 1837 warb er Advocat und errang fid) bald am Barreau von Paris einen hervor: 
ragenden Namen als Verteidiger der liberalen wie radicalen Partei, In dem großen Procei 
vom 12. und 13. Mat 1839 vertheidigte er die beiden Augellagten Quignot und Philippet, 
Mitſchuldige Blanqui’s und Barbe's. Judeſſen beſchäftigte er fich weniger mit der Politik als 
mit Eivilfachen und ſchuf fich dadurc Auf als gejchieter Anwalt. Die Revolution von 1843 
führte ihn wieder der Politik zu. Ledru-Rollin ernannte ihn zuerft zum Negierungscommiffar 
im Jura. In der Ausübung feiner Functionen zeigte er ebenfo viel Umficht wie Mäßigung, 
weshalb er denn aud) faft einftimmig, mit 65150 Stinmen, in die Conftituante vom feinen 
Departement gefandt wurde. Er war Mitglied des Ausſchuſſes für Nechtswefen, wurde Bic- 
präjident der Verſammlung und zeigte ſich zu wiederholten malen als einer der gediegenften und 
praftifchften Redner der demokratiſchen Partei. Ohne blinder Partifan irgendeiner Fraction 
feiner Partei zu fein, bewahrte er fid) eine von allen Geiten geachtete Unabhängigkeit, ſtimmte 
jedoch) in den meiften Fällen mit der äußerften Linken. Er gehörte zu den wenigen, die damals 
nichts von einer Präfidentichaft Ludwig Napoleon's wiffen wollten, um fo mehr, als er einfab, 
daß ein Conflict zwifchen einer durch den suflrage universel erwählten Berfammlung und einem 
auf gleiche Weife erwählten Präfidenten unvermeidlich fei. Er ftellte deshalb ein Amendement 
zur Gonftitution, welches das Princip der Einfegung eines Prüfidenten der Nepublif verwarf 
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und nur einen von der Verſammlung einzufegenden und abzuberufenden Miniſterrath befich, 
oder mit andern Worten, das eine Unterordnung der Erecutive unter die Legislative forderte, 
Dies Amendement wurde jedoch mit 643 gegen 158 Stimmen verworfen. Ein offener An- 
hänger des Generals Cavaignac, votirte er beftändig gegen das Minifterium vom 20. Dec. 
1848, und zum Berichterftatter über verfchiedene Anträge ernannt, welche eine Auflöfung der 
Eonftituante forderten, befämpfte er diejelben auf lebhafte und energifche Weife. Von feinem 
Departement wiederum mit großer Majorität in die Pegislative gefandt, blieb er feiner Partei 
getreu, ohme gerade gemeinjame Sache mit dem Berge zu machen. Er fprad) filr die Freiheit 
der Prefje, gegen den Belagerungszuftand, gegen das Geſetz vom 31. Mai und widerfegte ſich 
einer Reviſion der Conftitution. Nach dem Staatsftreiche entjagte er aller Politik, Iebte nur 
feinen Berufsgefchäften und wurde 1868 Batonnier des parifer Advocatenftandes. In gleichem 
Jahre trat er wieder ins polit. Leben, indem er bei partiellen Wahlen im Jura mit großer 
Majorität itber den Regierungscandidaten fiegte. Seit 1852 war dies das erfte mal, daß die 
Regierung eine fo entjchiedene Niederlage erlitt, weshalb fie fic auch 1869, bei den allgemeinen 
Wahlen, wohl hütete, ©. einen Gegner entgegenzuftellen. Nach dem Sturze des zweiten Kaifer- 
reichs wurde ©. von der proviforifchen Regierung durch Decret vom 8. Oct. zum Commiſſar der 
Nationalen Vertheidigung in ben Depart. Doubs, Jura und Haute-Saöne ernannt, in welcher 
Stellung er bis zum Friedensſchluß blieb. Bom Depart. Jura in die Nationalverfammlung zu 
Bordeaur gefandt, wählte ihn diefelbe 17. Febr. 1871 zu ihrem Präfidenten, als welcher er 
nod) an demfelben Tage, als er ben Präfidentenftuhl beftieg, in einer ernſten Rede zum Frieden 
mahnte und jo die Bemühungen Thiers' weſentlich unterftügte. G. hat fein ſchwieriges Amt 
bisher, ohne je einer Partei zuzuneigen, mit Umficht verwaltet, wen and) zuweilen mit einem 
Mangel an Energie. Nach Bertagung der Nationalverfammlung präfidirte er gleichfalls der 
permanenten Commiffion, welche Thiers zur Unterftügung der Regierung gefordert hatte. Nach 
dem Wiederzufammentritt derjelben ward er 5. Dec. 1871 faft einftimmig wiederum zum 
Präfidenten erwählt. 

* Griechenland Hat nad; den neueften Angaben einen Flächeninhalt von 910,25 Q.⸗M., wor⸗ 
auf (mac dem Cenſus von 1870) 1,457894 E. Ieben. Unter diefer Gefammtbevölferung 
glaubt man 1,080000 Neugriechen, 330000 Albanefen, 28000 Macedowalachen, 5000 Zi: 
geuner, 5000 Yiraeliten, 5000 Italiener, 2000 Titrfen, 2000 Engländer und 1000 Franzofen 
Ihägen zu fönnen. Das Königreich ift gegenwärtig in 13 Nomardhien (Kreife oder Departe= 
ments) eingetheilt, nämlich: 1) Attifa und Böotien 116,7 Q.-M. mit 136804 E., 2) Euböa 
74,0» D.:M. mit 82541 E., 3) Phthiotis und Phofis 96,5: Q.-M. mit 108421 E., 
4) Ularnanien und Xetolien 142,26 D.-M. mit 121693 E., 5) Adyaja und Elis 89,75 O.:M. 
mit 149561 E., 6) Arfadien 95,400 D.:M, mit 131740 E., 7) Yalonien 78,93 Q.-M. mit 
105851 E., 8) Mefienien 57,5; Q.-M. mit 130417 €., 9) Argolis und Korinth 68,es 
DM. mit 127820 E., 10) Eykladen 43,56 Q.-M. mit 123299 E., 11) Korcyra (Korfu) 
20,1 O.:M. mit 96940 E., 12) Cephalonia 14,19 Q.-M. mit 77382 E., 13) Zante (Za= 
fyntho8) 13,05 Q.-M. mit 44557 €. Außerdem zählte der Cenſus von 1870 an Yand- und 
Marinefoldaten 13735 und 7133 Matrofen außer Landes. Nächſt der Hauptftadt Athen, 
welche 48107 €, zählt, waren die volfreicyften Städte Patras mit 26190 E., Korfu mit 
24091 E., Syra (Hermupolis) mit 20996 E. und Zante mit 20480 €. 

Während die eigentliche Induftrie wenig zu bedeuten hat, bilden Handel und Edjiffahrt den 
blühendften Theil der ganzen gricch. Nationalthätigkeit. Im J. 1866 betrug die Gefammt- 
einfuhr 89,870000 Drad;men (davon zum Berbraud für 77,070000 Dradmen); die Ge: 
fanmtausfuhr 51,060000 Drachmen (darunter an einheimischen Producten 41,590000 Drach- 
nıen). Der Hauptausfuhrartifel war Korinthen zum Belauf von 20,430000 Drachmen; die 
HaupteinfuhrartifeeBrotjtoffe (20,310000 Drachmen) und Manufacturen (16,610000 Drad): 
men). Am Ende des 3. 1866 zählte die griech. Handelsimarine 5512 Schiffe von 328815 
Tonnen mit 30700 Mann Befagung; darunter waren 4146 Kiüftenfahrer von 45481 Tonnen 
und 11 Dampfer von 5240 Tonnen. Seit Jan. 1869 ift die 1,35 M. lange Eifenbahn von 
Athen nad) dem Piräus, al8 die erfte auf griedh. Boden, eröffnet. Nachdem ©. der zwifchen 
Frankreich, Belgien, der Schweiz und Italien beftehenden fog. lateinifchen Miünzconvention bei» 
getreten war, erlangte zu Anfang 1870 das franz. Münzſyſtem dafelbft gefegliche Gültigkeit. 

Das Budget fiir 1870 veranfchlagte die Staatseinnahmen auf 34,103000 Drachmen 
(darunter directe Steuern 121/, Mill., indirecte Steuern 14 Mill.) und die Etaatsausgaben 
auf 34,088197 Dradymen. Jedoch befonders infolge von Einnahmeausfällen, die durch den 
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geringern Steuerertrag verurſacht find, ergaben ſich alljährlich) bedeutende Deficits, zu deren 
Dedung von 1864—70 64,631812 Drahmen aufgenommen werden mußten. Die con 
folidirte Stantsfchuld wird auf 242 Mill. Drachmen (bei anderer Berechnung , wenn man ben 
Nominalbetrag aller Anleihen und Zinfenridftände zählt, gar auf 330— 340 Mil. Dradmen) 
angegeben; noch mehr ſchwanken die Angaben über die ſchwebende Schuld. In Gemähheit des 
Gefeges vom März 1867, betreffend die Reorganifation der Armee, follen die regulären Truppen 
14300, die irregulären Truppen 17000, zufammen 31300 Mann betragen. Unter Waffen 
ftanden im I. 1868 nur 380 Offiziere und 8077 Mannfchaften, welde, außer dem General: 
ftabe, in 10 Bataillone Infanterie, 4 Reiterfchwadronen, 5 Compagnien Artillerie, 1 Com: 
pagnie Ingenieure und 1 Compagnie Feuerwerker formirt waren. Gleichzeitig zählte die Flotte 
1 Fregatte mit 50 Kanonen, 2 Corvetten mit zufammen 48 Kanonen, 1 Raddampfer mit 
6 Kanonen und 5 Schraubendampfer mit zufanmen 10 Kanonen, außerdem 23 Heinere Hahı: 
zeuge und Kanonenboote. Dazu kommen 2 Panzerfregatten Olga und Georg. Benannt wird 
die Flotte durch Aushebung und Freiwillige aus der Küftenbevölferung. In der Sefjion von 
1871 verfprad) das Minifterium die Vorlage eines neuen Wehrgeſetzes, demzufolge jeder in ©. 
eingebürgerte Grieche zum Dienft in der Yandarmee verpflichtet fein ſoll. 

Die von der conftituirenden Verſammlung revidirte und 28. Nov. 1864 von König Georg. 
beeidigte Berfaffung hat die gefeßgebende Gewalt einer einzigen Kammer von 170 Deputirten 
übertragen, welche durch allgemeine directe Wahlen auf vier Jahre gewählt werden. Die Kron: 
vererbt in der legitimen Nachkommenſchaft des Königs Georg J., welche verfafjungsmäßig 
der griech. Fandestirche angehört; präjumtiver Thronfolger ift der Kronprinz Konftantin, geb. 
2. Aug. 1868, der den Titel «Herzog von Sparta» führt. Nach dem Regentjchaftsgefeg vom 
Dec. 1869 können, in Abwefenheit des Königs, die Königin Olga, der Prinz Johann von 
Schleswig Holftein -Glüdsburg oder defien Bruder Yulius Regenten fein. Die königl. Civil: 
Lifte beträgt 1,125000 Drachmen; dazu fommen 300000 Drachmen, welche derjelben vertrag: 
mäßig aus dem Zinsertrag des Guthabens der drei Schugmächte zu zahlen find, und 250000 
Dradymen aus den Einnahmen der Joniſchen Infeln. Der Titel ift «König der Hellenens. 
Der Wappenfchild, welcher ein filbernes griech. Kreuz im blauen Felde zeigt, wird vom zwei 
wilden Männern (Hercules) gehalten. Der Erlöferorden trägt, feit der im Aug. 1863 vor: 
genommtenen Abänderung, auf der Rückſeite die Iufchrift: «Geftiftet von der IV. griechiſchen 
Nationalverfammlung in Argos 1829.» Die Staatögefchäfte werden von 7 Minifterien (Aut 
wärtiges, Inneres, Cultus und Unterricht, Juſtiz, Finanzen, Krieg, Marine) beforgt. Der bei 
der Verfaffungsrevifion errichtete Staatsrat) wurde ſchon im Dec. 1865 wieder abgeſchafft. 
Als höchſtes Gericht (Caffationshof) fungirt der Areopag zu Athen; außerdem gibt es 4 Appıl- 
Iotionsgerichte (Athen, Nauplia, Batras, Korfu) und 16 Gerichtshöfe erfter Inftanz. Su 
Athen ift auch ein Nechnungshof. Die griech⸗orthodoxe Pandeskirche, zu welcher die weit über: 
wiegende Mehrheit des Volks ſich befennt, zählt 15 Erzbifchöfe und 16 Bischöfe und wird von 
der permanenten Heiligen Synode zu When geleitet. Die röm.-Fath. Kirche hat vorzugsmeilt 
auf den Infeln ihre Belenner mit 2 Erzbiſchöfen (Naros, Korfu) und 4 Biſchöfen. 

Geſchichtliches. Die Stellung des Königs Georg I. war anfangs eine fehr ſchwierige. 
In den dortigen VBerhältniffen ganz unbewandert, ſtützte er fic auf den erprobten Rathgeber 
Graf Sponned, weldyer ihn aus Dänemark nad) ©. begleitet hatte. Aber hier waren alle Par 
teien wenigftens darin einig, feinen fremden Einfluß auf den jungen Monarchen zu dulden. AB 
deffen Oheim, Prinz Yulius von Schleswig-Holftein-Glüdsburg, im Yan. 1865 Athen beſucht 
und bei diefer Gelegenheit eine Beſprechung verfchiedener Perteiführer im königl. Palaft ver- 
anlaßte, jah der König ſich genöthigt, diefen Schritt förmlich zu desavoniren, und Prinz Julius 
mußte Schnell wieder abreifen. Die Etellung des Grafen Sponneck als perfönlicher und un: 
verantwortlicher Rathgeber ward von allen Seiten angefochten, und als das Minifterium Ko— 
munduros 27. Det. feine Entlaffung gab, forderten ſowol Bulgaris wie Deligiorgis, denen der 
König abwechjelnd die Bildung eines neuen Cabinets antrug, Sponneck's ungefäumte Ent 
fernung. Es kam darüber 12. Nov. zu einem Straßenffandal, wobei Militär und Voll, ohne 
ernftlihen Schaden anzurichten, aufeinander fchoffen. Unter diefen Umftänden riethen die Ge— 
fandten der Schugmächte dem König zur Nachgiebigkeit, und Sponueck verlieh G. 2. Dee. 
Wenige Tage darauf trat da8 neugebildete Minifterium Deligiorgis zurüd (9. Dec. 1865). Es 
folgte wieder eine Art Fufionsminifterium unter dem Vorfige von Rufos, in dem drei Mit: 
glieder der Partei Bulgaris, drei der Partei Komundaros angehörten. 

Am meiften Schwierigkeiten machte die fteigende Finanznoth. Während das Deficit von 
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Jahr zu Jahr anfchwoll, drängten die Schugmächte darauf hin, daß eine geregelte Finanz- 
wirthichaft hergeftelt und die vertragsmäßige Zinszahlung auf die Schuld von 1832 geleiftet 
werde. Als Pfand bot ©. die Hälfte der Zolleinfünfte zu Syra (Hermupolis) an, und wirklid) 
wurde März 1865 wieder einmal eine volle Yahresquote, 600000 Frs. nad) Abzug der dein 
griech. König zugeficherten Rente, ausbezahlt. Aber im folgenden Yahre brachte der Aufftand 
auf Gandia (f. d.) neue Verlegenheiten und Unfoften fir ©. mit fi. Die panhelleniftiichen 
Tendenzen, auf Begründung eines alle nengrieh. Stämme umfaffenden Reichs, wurden bei 
diefer Gelegenheit wieder laut. Eine Heine Freifchar unter Leonidas Bulgaris landete bei Sa— 
lonichi und verſuchte Macedonien zu infurgiven, ward aber fofort von türk. Truppen umzingelt 
und-Faft ohne Gegenwehr gefangen genommen (Anfang Mai’1866). In Athen conftituirte ſich 
ein kretenſiſches Gentralcomite, weldhes den aufſtändiſchen Gandioten auf gemietheten Dampf: 
Schiffen (Arkadion, Enofis u. |. w.) Zufuhr an Mannſchaft, Waffen, Geld und Lebensmitteln 
übermachte. Doch beliefen fi, nach dem Sept. 1869 veröffentlichten Rechenſchaftsbericht, die 
freiwilligen Beiträge an baarem Gelde während drei Yahren im ganzen nur auf 8,908641 
Drahmen, und Nichtgriechen (Philhellenen) waren dabei mit nicht mehr als 363503 Dradımen 
betheiligt. Aber das Minifterium Yulgaris, welches 26. Juni 1866 auf Rufos folgte, ließ 
ſich nicht fortreißen und bejchränfte fid) darauf, den Schugmächten ein ausführliches Memo» 
randum vom 2. Sept. zu unterbreiten, worin die Beichwerden und Wilnfche der Candioten aufs 
wärmfte befiirwortet wurden. Auch der alte Freiheitsfämpfer General Demetrins Kalergis, 
den König Georg I. als Oberftallmeifter an feinen Hof berufen hatte, lehnte das ihm von 
der kretenſiſchen — angetragene Obercommando ab (10. Sept.). Als um 
Weihnachten die Deputirtenfammer zufammentrat, mußte das Cabinet Bulgaris einen neuen 
Minifterium Komunduros weichen (30. Dec. 1866), welches mehr Interefie für Candia bee 
thätigte. Der Minifter de8 Auswärtigen, Trikugis, erflärte dem brit. Oefandten: man werde 
die Neutralität ©.8 beivahren und namentlich Feine weitern Nuheftörungen und bewaffnete Ein- 
fälle in die türf, Provinzen Theffalien und Epirus dulden, aber fein Geſetz geflatte, die An— 
werbung und Einſchiffung von Freiwilligen nad) Gandia zu verhindern, Demmächft wurden 
in der Kammer außerordentliche Geldmittel fiir Armee- und Marinezwecke beantragt und bes 
willigt. Außerdem kam in diefer Seffion ein Gefeg zu Stande, welches während der beabfid)- 
tigten Reife des Königs deffen Oheim, den Prinzen Johann von Schleswig-Holſtein-Glücks— 
burg, mit dev Regentſchaft bekleidete. Am 21. April 1867 leiftete Prinz Johann den Eid als 
Regent; tags darauf trat König Georg I. feine Reife durch Europa au, befuchte unter anderm 
die parifer Weltausftellung und kehrte erjt nad) fieben Monaten mit der ihm zu Petersburg 
16. Mat verlobten und cbendafelbft 27. Oct. angetrauten Königin Olga (geb. 3. Sept. 1851), 
Tochter des ruff. Großfürften Konſtantin Nikolajewitſch, nach Athen zuriid (24. Nov. 1867). 
Dieje Heirath mit einer gried.sorthodoren Prinzeffin und die Geburt eines Thronfolgers, Kon- 
ftantin, 2. Aug. 1868, der in der Yandeskirche getauft und erzogen wurde, trugen viel dazu 
bei, daß die junge glüdsburgische Dynaftie in ©. feftere Wurzeln ſchlug. 

Freilich die Hoffnung, welche man an die rufj. Heirath knüpfte, ging nicht in Erfüllung. 
Zwar hatte Rußland anfangs offen bie Annexion Candias an ©. befiirwortet, aber die andern 
Großmächte liefen fid) darauf nicht ein und die Pforte zeigte fich feft entfchloffen, diefe wichtige 
Provinz nicht aus der Hand zu laffen. Die diplomatiichen Actenftüde G.s hatten auf den 
weitern Gang der Kretenſiſchen Frage keinen Einfluß. Dagegen gab es diplomatische Keibungen 
mit der Türkei, welche über die Verlegung der Neutralität wiederholt fid) beſchwerte und die 
griech. Blofadebrecher durch ihre Kriegsjchiffe eifrig verfolgen ließ. Unterdeß Hatten franz. und 
ruff. Schiffe flücchtige Greife, Weiber und Kinder mafjenhaft von Candia nad) ©. transportirt; 
die Zahl derfelben ward bis Ende des J. 1867 auf 70000 geſchätzt, von denen ein großer 
Theil im Elend unterging. Denn die griech. Regierung war aufer Stande, den Flüchtigen die 
nöthige Hilfe zu gewähren, und doch wollte man diefelben nicht gern wieder fahren laffen, als 
die Pforte bald nachher alle Auswanderer zur Heimfehr nad) Candia einlud. Denn es galt, 
die Kretenfifche Frage möglichſt lange offen zu Halten. Die Parteifänpfe, welche thatſächlich 
längft nur auf einen Streit um den Befig der Staatsämter Hinauslaufen, dauerten bei alledem 
fort. Ausgang 1867 trat das Minifterium Komunduros zurüd; es folgte erft ein kurzes 
Uebergangsminifteriumn Moraitini's und dann bildete wieder Bulgaris ein Cabinet (7. Febr. 
1868). Sofort wurde die Deputirtenfammmer aufgelöft und Neuwahlen angeordnet, welche unter 
Anwendung aller Negierungsmittel und mancher inconftitutioneller Uebergriffe eine gefügige 
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Mojorität ergaben. Auch die aufftändifchen Candioten hatten ifrerfeit 16 Deputirte gewählt 
und mehrere davon famen nad) Athen; aber diefelben wurden nicht zugelafjen, da der türk. Ge» 
fandte fonft jofort abzuveifen drohte. 

Als im Nov. 1868 die Kammer wieder zu einer außerorbentlichen Sigung zufammentrat, 
erwiberte auf eine diesfälige Iuterpellation der Minifter de8 Auswärtigen, P. Delijannis, «dag 
die griech. Negierung die Annerion Candias als das Ziel ihrer Beftrebungen ſtets vor Augen 
gehabt Habe und haben werde». Jufolge davon entſchloß die Pforte, deren wiederholte Borftel- 
lungen und Beſchwerden bisher fein Gehör gefunden hatten, ſich nunmehr zu ernfthaften Maß - 
regeln gegen G. Am 11. Dec. überreichte der türk. Gefandte in Athen ein Ultimatum, welches 
die Abftellung der Dampfidiffahrfen und Freifharenzüge nad) Candia, ungehinderte Heimkehr 
der ausgewanderten Candioten und künftige ftrenge Beobadjtung des Völlerrechts forderte. 
Widrigenfalls drohte die Pforte nicht nur die diplomatischen Beziehungen abzubrechen, fondern 
auch alle türf. Häfen dem griech. Handel zu fperren und die fänmtlihen Angehörigen G.8 
binnen 14 Tagen aus dem Osmanischen Reiche auszuweifen. Die Gefandten der Großmächte 
in Athen, weldye ſchon im voraus von den Beichlüffen der Pforte benachrichtigt waren, boten 
alles auf, um das gricd). Cabinet zur Annahme diejer billigen Forderungen zu bewegen; aber 
vergebens. Am 16. Dec. erfolgte die Ablehnung des Ultimatums, worauf der türk. Gefandte 
fofort Athen verließ und die Pforte auch die angedrohten Zwangsmaßregeln in Kraft jette. 
Das aus Candia heimfehreude Dampfſchiff Enofis ward von dem türf. Admiral Hobart-Pajcha 
biß in den Hafen von Syra verfolgt und dort fünf Wochen lang blofirt gehalten. Gleichzeitig 
concentrirte ſich in Thefjalien eine türf,. Armee unter den Oberbefehl Omer-Paſcha's. Deu 
gegenüber jtand ©. fo gut wie ganz wehrlos da; das Kriegswefen war im Häglichften Zuftande 
und es fehlte gänzlich an Geld. Eine freiwillige Anleihe von 100 Mil. Drachmen wurde aus— 
gefchricben, Fauı aber nicht zufammen. Zum Glück ließ die Diplomatie e8 nicht zu einem ernſt— 
lichen Conflict fonımen. Auf den Vorſchlag Preußens (21. Dec.) einigten bie ſechs Großmächte 
ſich, die griech. =türk. Differenz auf einer europ. Conferenz zu verhandeln. Am 9. Jan. 1869 
trat diejelbe in Paris zuſammen und beſchloß, der Pforte eine berathende und entſcheidende 
Stimme, dagegen G. nur eine berathende Stimme bei den Berhandlungen einzuräumen, worauf 
ber griech. Bevollmächtigte fich zuriidzog. Am 17. Yan. einigte die Conferenz ſich über eine 
«Declaration», welche am 20. aud) von dem türf, Bevollmächtigten unterzeichnet und danı 
durch einen eigenen Abgefandten, Graf Walewſti, in Athen 28. Yan. überreicht wurde, unter 
Anfegung einer Frift von acht Tagen für die Antwort. Die Haltung G.s gegenüber dem Auf: 
ftande der Gandioten war darin rüdhaltslo® verurtheilt und die Forderungen der Pforte als 
berechtigt anerkannt, wogegen letztere veriprad), die angedrohten Zwangsmaßregeln zurückzu— 
nehmen. Diefe Declaration veranlafte in ©. große Aufregung; das Minifterium Bulgaris 
beichloß nad ftürmifchen Berathungen, die Aunahme zu verweigern und reichte dem König 
Georg feine Entlafjung ein (2. Febr.). Ein neues Cabinet unter dem BVorfige von Zaimis 
conjtituirte fich 6. Febr., welches in einer Proclamation von demjelben Tage dem grichh. Volle 
die Unmöglichleit eines bewaffneten Widerftandes gegen die Türkei und demzufolge die un 
\ umgänglicd)e Nothwendigkeit einer Unterwerfung unter die Conferenzbejchlüffe verfüindete, Eine 
entſprechende Notification wurde fofort dem Grafen Walewffi eingehändigt und von der Parijer 
Conferenz in ihrer Schlußfigung 18. Febr. entgegengenonmen. Die Pforte und G. erflärten 
ſich nunmehr zur Wiederaufnahme der diplomatiichen Beziehungen bereit, und die Rückkehr der 
ausgewanderten Candioten nad) ihrer Heimatsinfel, wo der Aufftand inzwifchen erlofchen war, 
wurde während der nächften Monate mit Eifer betrieben. Das Minifterium Zaimis ſchritt dann 
zur Auflöfung der Deputirtenfammer, und die Neuwahlen verfchafften demjelben eine zuverläffig: 
Majorität, welche im Verlaufe des 3.1869 zu wiederholten malen dem Cabinet ihr Bertrauen 
votirte. Ein Gejeg über die beabfichtigte Durchftechung des Iſthmus von Korinth ward 26. Det. 
1869 von der Kanımer genehmigt, worauf die griech. Regierung 10. Febr. 1870 deshalb einen 
Vertrag mit einer franz. Geſellſchaft abſchloß. 

Das Räuberunwejen, welches in den Gebirgen G.s niemals ganz ausgerottet werden konnte, 
veranlaßte demnächſt einen beflagenswerthen Zwifchenfall. Unter den vielen Fremden, die zur 
Dfterzeit nad) Athen, ſtrömen, um Ausflüge in die Hiftorifch denfwiirdige Umgegend zu machen, 
befanden fi) auch Ford Muncafter und Gemahlin, welde mit einigen in Athen wohnhaften 
engl. Freunden, darunter der brit. Zegationsfecretär Herbert und der ital. Pegationsfecretär Graf 
Boyl, am 11. April 1870 einen Ausflug nad dem Schladjtfelde von Marathon unternahmen. 
Bier Stunden von Athen entfernt, wurde die Gefellfchaft von Räubern überfallen, geplündert 
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und gefangen ins Gebirge gejchleppt. Die nachher wieder freigelaffenen Danıen brachten die 
Nachricht nah Athen; ihnen folgte bald Lord Muncafter jelbft. Die Räuber hatten biefen, 
nachdem er auf Ehrenwort verſprochen, ſich wieder zu ftellen, wenn er nichts ausrichte, abge- 
fandt, um auf folgende Bedingungen mit der griech. Regierung zu verhandeln: entweder 1 Mill. 
Dramen Löfegeld, vollftändige Amneftie und Freilaſſung zweier vor einigen Wochen verhafteten 
Räuber, oder widrigenfals Tod den Gefangenen. In ©. wie in England entjtand darüber die 
furhtbarfte Aufregung; die brit. und die ital. Geſandtſchaft in Athen machten die griech. Re— 
gierung geradezu für alle Folgen verantwortlich. Diefe war gern bereit, das geforderte Löſegeld 
zu bezahlen; aber von Unterhandlungen mit einer Räuberbande, auf Grundlage ihrer Amneſtie, 
konnte natürlich feine Rede fein; die Behörde hätte ſich dadurch felbft entwiirdigt. So wurden 
Truppen aufgeboten und 22. April ein energiicher Angriff unternommen, welcher das gefürdhtete 
tragiſche Nefultat nad) fic) zog. Ein Theil der Bande ward gefangen, ein anderer Theil ent- 
fans; aber die Gefangenen waren ermordet. Die engl. Preffe nahın davon Anlaß zu den maß- 
lofejten Angriffen gegen die gricd. Mieregierung und das griech. Staatsweſen überhaupt, defien 
Eriftenz ald eine Scyande für die europ. Civilifation bezeichnet wurde. Nicht minder überhäufte 
die Brit. Diplomatie die griech. Regierung mit den lebhafteften Vorwürfen, fodaß erft der Kriegs- 
miniſter 27. April, dann das geſammte Cabinet Zainis 20. Juli feine Entlaffung nahm. Auch 
das nee Minifterium unter dem Vorfige von Deligeorgis gerieth fofort wegen der Marathon- 
Affaire in Differenzen mit Großbritannien, welches eine ftarfe Entfhädigung für die Hinter: 
bliebenen der ermordeten Engländer und außerdem moralifche Genugthuung forderte. Inzwifchen 
waren die fieben gefangenen Räuber ſchon 26. Mat in Athen Hingerichtet und eine weitläufige 
Unterfuchung gegen die zahlreichen Helferöhelfer der Bande eingeleitet. Doc) wurden am Ende 
(10. Dec.) nur Bauern und Hirten dem Schwurgeridht überwiefen, die Verdächtigen aus höherm 
Stande aber gingen frei aus, worüber die brit. Geſandtſchaft neue Beſchwerden erhob. 

Gleich) darauf, 17. Dec. 1870, führte ein Minifterwechjel wieder Komunduros and Staate- 
ruder, und diefer mußte feinerfeits 9. Nov. 1871 einem nenen Cabinet weichen, worin Zaimis 
den Vorſitz fowie das Innere und Auswärtige übernahm. Aber an der inner ftaatlichen und 
finanziellen Zerrüttung bes Königreichs war damit nichts gebeffert. Unter folchen wenig er— 
freulichen Ausfichten ging das erfte halbe Yahrhundert der Selbftändigfeit G.8 zu Ende. Dod) 
ließ man das 5Ojährige Gedächtniß des Freiheitsfampfes nicht ungefeiert. Am 9. April 1870 
fündigte König Georg I. die beabfichtigte Errichtung eines Heldenmonuments in Athen an. Am 
4. Yan. 1872 jah fic) das Cabinet Zaimis bereit® wieder zum Rücktritt veranlaßt; an deſſen 
Stelle trat ein Minifterium unter der Präfidentfchaft von Bulgaris. 

*Griepenlerl (Robert), namhafter deutjcher Dichter und äfthetifcher Schriftfteller, ftarb 
17. Oct. 1868 zu Braunschweig. Biel Auffchen machten zu ihrer Zeit feine Dramen «Mari: 
milian Robespierre» (1851) und «Die Girondiften» (1852), unftreitig feine bedeutendften 
poetischen Arbeiten. 

* Grillparzer (Franz), einer der gefeiertiten dramatifchen Dichter Deutjchlands, ftarb 
21. Jan. 1872 zu Wien. Seinen Ruf begründete er bereit 1817 mit «Die Ahnfrau» ; unter 
den Dramen der Folgezeit find bejonders «Sappho», die Trilogie «Das Goldene Vlies», «König 
Dttofar’s Glück und Enden, «Ein treuer Diener feines Herrno, «Des Meeres und der Yiebe 
Welleno, «Der Traum ein Yeben» und «Melufine» zu nennen. Seit 1835 Fam außer Frag» 
menten von «Efther» und «Hannibal und Scipio» fein neues Stück mehr von ihm zur Auf: 
führung. Bei G.'s 8Ojähriger Geburtstagsfeier im I. 1870 war dem Dichter in ganz Deutfd)- 
land die verdiente Anerkennung und Verehrung zuteil geworden. 

Grimm (Karl Ludw. Wilibald), prot. Theolog, geb. zu Jena 1. Nov. 1807, erhielt feine 
Borbildung feit 1822 auf dem Gymnaſium zu Weimar und ftudirte jeit 1827 zu Jena Theo» 
logie und claffifche Philologie. Er Habilitirte ſich dafelbft 1833 als Privatdocent der Theo: 
fogie, ward 1837 zum auferord. Profeſſor, 1844 zum ord. Honorarprofeffor der Theologie 
ernannt und erhielt 1871 das Dienftprädicat Kirchenrath. Im Jahre vorher wurde er vom 
großherzogl. ſüchſ. Eultusminifterium zur Commiſſion evang. Theologen für Kevifion des Alten 
Teftaments der deutjchen Ueberfegung Luther's delegirt, in welcher er in Gemeinfhaft mit 
Kamphaufen in Bonn die Apofryphen übernommen hat. G.'s Hauptvorlefungen erftredten fich 
bisher auf Dogmatik, Encyflopädie und Methodologie der Theologie, fog. hiſtoriſch-kritiſche 
Einleitung fowie Eregeje des Neuen Teftaments, mit Ausflug der Upofalypfe und Apoftel- 
geichichte. Auch Hält er Eraminaterien über Dogmatik in Verbindung mit Dogmengeſchichte 
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in fat. Sprache. G. gilt unter dem deutfchen Theologen als der gründlichſte Kemmer der apo— 
tryphiſchen Bücher des Alten Teftaments. Seine erfte gelehrte Arbeit auf diefem Gebiete war der 
«Commentar über das Bud) der Weisheit» (Lpz. 1837). Später folgten die Commentare über 
das erfte Bud) der Makkabäer (Lpz. 1853), über das zweite, dritte umd vierte Buch der Malka— 
böer (Lpz. 1857) und eine neue Bearbeitung des Buchs der Weisheit (Lpz. 1860). Von feinen 
übrigen Echriften find vor allem die «Institutio theologiae dogmaticae» (Jena 1848; 2. Aufl. 
1869) und das «Lexicon graeco-latinum in libros Novi Testamenti» (Yp3. 1869) hervor: 
zuheben. Außerdem verfaßte Ö, einige alademifche Gelegenheitsſchriften und zahlreiche Beiträge 
zu Erich und Gruber's «Allgemeiner Encyflopädie» und zu deu theol. Kachzeitichriften. 

* Griſi Giulia), berühmte ital. Sängerin, geb. 28. Juli 1811 in Mailand, ftarb zu Berlin 
28. Nov. 1859 auf der Durchreife nach Petersburg. Ihre Peiche wurde nad) Paris gejhaftt 
umd dafelbit auf dem Kirchhofe Pere-Lachaiſe beftattet. Cie war feit 1856 mit dem Sänger 
Mario verheivathet. 

Gropins (Karl Wilh.), deutfcher Maler, geb. zu Braunſchweig 4. April 1793, bildete ſich 
zum Laudſchaftsmaler. Seine Kunftreifen führten ihn nad) Paris, wo er das focben erfunden 
Dioranıa fernen lernte und ſogleich beſchloß, es in Deutichland einzuführen. Als er weiter 
Italien ud Griechenland bereifte, wurden feine Aufnahmen nad) der Natur ſchon von diefem 
Entſchluſſe beeinflußt, denn er brachte eine Anzahl Anfichten mit, die er alle in feinem in Berlin 
midteten Diovama verwendete. Durch diejes war er weit entfernt, nur oberflächliche New: 
gterde befriedigen zu wollen, ſtets führte er die dargeftellten Gegenftände auf die Kunſtgeſetze 
einer gediegenen Perfpective und harmonischen Farbengebung zurüd. Spüter wandte fid ©. 
der Decorationsmalerei zu und leiftete als Hoftheatermaler Vorzügliches für die berliner 
Bühnen. Nebenher war er zuweilen auch bei der Etaffelei thätig. Die Früchte feiner Reifen, cine 
Sammlung von Anfichten aus verfchiedenen Gegenden, gab er 1823 in 12 Heften heraus; eint 
Sammlıng feiner Ornamente in verfchiedenen Bauftilen erfchien 1846 cbenfalls in 12 Heften. 
G. ftarb am 20. Febr. 1870 zu Berlin. 

Gropius (Paul), vorzilglicher Decorationsmaler, älterer Sohn des vorigen, geb. 1. Sept 
1821 zu Berlin, genoß im Vaterhaufe eine vorzügliche Erziehung und die erfte Anleitung ın 
der Kunſt. Zein Bater beftimntte ihm zum Nachfolger und Erben feiner Beftrebungen, und jo 
trat er 1841 in deflen Atelier ald Decorationsmaler ein. Als er in den 9. 1844 und 1845 
jeine Studienreiſen durch Frankreich, Italien und die Schweiz gemacht hatte, wurde er nad 
feiner Rückkehr Theilmehmer feines Vaters und trat nad) der Benfionirung deifelben 1868 alt 
felbftändiger Yeiter der Decorationsmalercien für die fönigl. Theater in königl. Dienft. Zu 
diefem Zwecke baute er fein Hans in großartiger Weife zu einem feinen Arbeiten entjprechenden 
Atelier um. Er ift Profeffor an der Alademie und hat bereits viele tüchtige Schüler gebildet. — 
Sein jüngerer Bruder, Martin Karl Philipp G. geb. zu Berlin 11. Aug. 1824, befugt: 
erſt das Gymnaſtum, daun die Gewerbeafadenie, wandte fid) dem Studium der Baufunft zu 
und erhielt hierauf eine Stellung an der Bauakademie. Später lebte er als Privatardjitckt. 
Durch Schintel, der ein Freund der Familie war, erhielt fein Kunftftreben eine ideale Richtung 
velche aud) feine Privatbauten vielfach bekundeten. Nach feinen Entwürfen wurden viele Häufer 
‚eicher Samilien in Berlin und viele Villen in der Umgebung ausgeführt. Zu feinen größern 
Arbeiten gehört das große Irrenhaus in Neuftadt bei Eberöwalde, der Bau des interimiftijcden 
Parlamentsgeläudes, die Pläne zu den Decorationen der Via triumphalis fiir die Einzug® 
jeterlichfeiten 1871 in Berlin, zur berliner Domtirche und dein projectirten Irrenhaufe ebenda. 
Zeit 18505 ift er Profeffor an der Gewerbeafadenie und feit 1869 Director der mit der ber: 
Iimer Afadenie verbundenen Kuuſtgewerkſchule. 

*Großbritannien und Irland (geographiich-ftatiftifch). Soweit die Reſultate des letzten 
Cenſus, vom 3. April 1371, bisjegt bekannt geworden find, ergeben diefelben folgende That: 
Sachen Hinfihtlich der während des Jahrzehnts 1861—71 in der Bevölkerung des Vereinigten 
Königreichs vorgegangenen Veränderungen. Die Geſammtzahl der Bevölferung des Vereinigten 
Königreichs belief fid) an dem erwähnten Tage auf 31,817108, und zwar 15,549271 Per: 
jonen männlichen und 16,267837 Perfonen weiblichen Geſchlechts (alfo eine Ueberzahl des 
legten von 623302). Hiervon kommen auf England 21,487688, auf Wales 1,216420, auf 
Schottlaud 3,358613, auf Irland 5,402759, auf die Infel Dean und die Normannifcen 
Inſeln 14.1120, auf die außerhalb des Vereinigten Königreichs dienenden Eoldaten und Ma- 
trojen 207195. Wenn man diefe Zahlen mit denen des Cenſus von 1861 vergleicht, fo ergibt 
fid) für das Vereinigte Königreich eine Oefammtzunahme dev Bevölferung von 2,495820. Yür 
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England allein betrug die Zunnahme 2,533244, für Wales 104640, für Schottland 296319, 
für die Infel Man und die Normannifchen Infeln 973. Die Bevölferung von Irland, die 
fi) 1861 auf 5,798967 belief, zeigte dagegen eine Abnahme von 396640. Diefe Zahlen ent- 
halten für England und Wales das genaue Nefultat der am 3. April 1871 vorgenommenen 
Zählung. Für Schottland und Irland geben fie die nad) den Geburts- und Heiratheregiftern 
angeftellte Schätzung des Öeneralregiftere, welche noch im einzelnen der Berichtigung bedarf, 

Genaue Angaben über Pauperismus, Criminalverhältwiffe und Auswanderung reichen bis 
zu den 3. 1869—70. Was den Pauperiemus betrifft, jo läßt derjelbe während der letzten 
fünf Jahre, troß des wachſenden allgemeinen Wohlftandes, eine entichiedene Zunahme erfennen. 
In England und Wales betrug die Zahl der inner- und außerhalb der Armenhäufer unter 
ftügten Armen 1865: 971433, 1866: 920344, 1867: 958824, 1868: 1,034823, 1869: 
1,039549, 1870: 1,079391; in Schottland wurden muterjtütt 1865: 121394, 1866: 
119608, 1867: 121169, 1868: 128976, 1869: 123339; in Irland 1865: 69217, 1866: 
65057, 1867: 68650, 1868: 72925, 1869: 74743, 1870: 73921. Eine verhältnigmäßige 
Abnahme tritt dagegen während dejjelben Zeitraums in den Griminalvergehen hervor. Die 
Zahl der Auflagen erreichte durchſchnittlich das Doppelte der Verurtheilungen. Thatſächlich 
verurtheilt wurden in England und Wales 1865: 14740, 1866: 14254, 1867: 14207, 
1868: 15033, 1869: 14340; in Scyottland 1865: 2355, 1866: 2292, 1867: 2510, 
1868: 2490, 1869: 2592; in Irland 1865: 2661, 1866: 2418, 1867: 2733, 1868: 
2394, 1869: 2452. Die Zahl der Auswanderer aus dem Bereinigten Königreich betrug 
1865: 209801, 1866: 204882, 1867: 194953, 1868: 196321, 1869: 258027, im 
ganzen 1,064984. Hiervon gingen nad) Britiich-Nordamerifa 100922, nad) den Vereinigten 
Staaten von Nordanterifa 826066, nach Auftralien und Neufeeland 103556. In Bezug auf 
Nationalität, Geſchlecht und Beichäftigung der Auswanderer gibt der Vericht der Auswan— 
derungscommtiffion für das J. 1869 folgende Ausfunft. Von der Gefanmtzahl der Aus: 
wanderer von 1869 waren Engländer 90416, Schotten 22559, Irländer 73325, Ausländer 
65752. Darunter befanden fid) 160244 Perfonen männlichen und 97983 weiblichen Ge— 
ſchlechts, und zwar 28975 verheiratgete Männer, 31489 verheirathete Grauen, 99524 un- 
verheirathete Männer, 39392 unverheirathete Frauen, 40826 Kinder von 1—12 9. und 
11849 Kinder von weniger als einem Jahre alt. Der Beichäftigung nad) beftanden dieje Aus— 
wanderer mehr ald zur Hälfte aus Tagelöhnern (labourers); 9913 waren Bergleute, 655 Ar— 
beiter in Kohlenbergwerfen, 9459 Pächter, 7506 Gentlemen, Profeffionelle und Kaufleute, 
2627 Zimmerleute, 1519 Maurer uud Steinmegen, 1119 Schmiede, 1026 Handlungsdiener, 
792 Domejtiten, 878 Schneider, 707 Spinner und Weber, 531 Schuhmacher, 400 In— 
genieure, 276 Juweliere und Silberfchmiede, 160 Buchdrucker, 167 Metzger u. |. w. 

Eine bedeutungsvolle polit. Aenderung in der Eintheilung der Bevölkerung des Vereinigten 
Königreichs wurde durd) die Neformbill von 1867 bewirkt, welche, mittels der Einführung des 
Haushalterftinmrechts, die Zahl der Barlamentswähler von 1,056659 auf 2,012631 vermehrte. 
Bon diefer Zahl kamen 1,220715 auf die ſtädtiſchen, 795919 auf die ländlichen Wahlbezixke, 

Die Pandwirthfchaft hat während des letzten Jahrzehnts befonders durd) die ſich immer 
weiter verbreitende Anwendung landwirtbichaftliher Maſchinen einen ungewöhnliden Auf: 
ſchwung gewonnen. Pflügemaſchinen, Mähemajchinen, Dreſchmaſchinen u. a. werden gegen- 
wärtig zu einem Werthe von 7 — 800000 Pfd. St. jährlic) verfertigt. Eine andere Urſache 
der Verbolllommnung der Landwirthichaft liegt in der ausgedehntern Benugung der Lehren der 
Agriculturchemie. Im größten Mafitabe wird die fünftliche Düngung des Bodens betrieben, 
zu welchem Zwede z. B. während der 3. 1866 und 1867 Guano zu dem Werthe von nahezu 
2 Dil. Pfd. St. eingeführt wurde. Unter den eingeführten Cerealien fteht noch immer deu 
Weizen voran. Die jährlicd) eingeführte Quantität bemißt fid) nad) dem jedesmaligen Ertrage 
der engl. Ernte. 1866 und 1867 betrug fie 30,045948 und 41,364134 Quarters. 

Während der 9. 1865 und 1866 erlitt die brit. Vichzucht einen argen Stoß durch die 
Kinderpeft. Die Geſammtzahl des dadurd) eingebüßten Rindviehs belief fid} vom Juni 1865 
bis Nov. 1866 auf 176000. Außerdem wurden 384143 gefunde Ochſen und Kühe geſchlachtet, 
um der Verbreitung der Pet Einhalt zu thun. Der Geſammtwerth des auf diefe Weife er- 
fittenen Schadens wurde auf 3,500000 Pfd. St. berechnet. Zu Anfang 1867 war indeh die 
Hinderpeft jo gut wie ausgerottet und man erholte ſich fertdem ziemlich raſch von den Wirkungen 
der Seuche. Nach Zählungen vom Ende des I. 1867 gab es im Vereinigten Königreich im 
ganzen 8,731473 Stüc Rindvieh, 33,817951 Schafe und 4,211100 Schweine, 
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Der jährliche Gefammtwerth der brit. Fifchereien wird auf 6—8 Mill. Pfd. St. geſchätzt. 
1866 wurden eingeführt 1,547598 Etr. Fifche, vorzugsweife von Holland und Norwegen, 
ausgeführt 40 Mil. Etr., befonders Heringe, zu einem Werthe von 811471 Pfd. St. Eine 
bedenkliche Abnahme erfuhr während des Tetverfloffenen Jahrzehnts die Aufternfischerei, ſodaß 
es, um das gänzliche Abfterben der Aufternbänfe zu verhitten, fir nothwendig erachtet wurde, 
in den Sea Fisheries Acts (1866 — 68) legislative Berordnungen für die beffere Erhaltung 
und Eultur derjelben zu treffen. 

Die Holzeinfuhr hat feit der 1860 erfolgten Aufhebung der Zölle ftetig zugenommen. 
1867 betrug fie an Bauholz 3,707688 Laften, an Färbeholz 44229 und an Hartholz (Bude: 
baum, Ceder, Mahagoni, Walnuß u. ſ. w.) 64277 Tonnen. Der Geſanmtwerth der Holz 
einfuhr des Jahres wurde auf 10,538797 Pfd. St. berechnet. 

Unter den Producten des brit. Bergbaues nehmen die Steinfohlen noch immer den erften 
Rang ein. Sowol die inländifhe Confumtion als die Ausfuhr dieſes werthvollen Minerals 
hat fich in fo erftannlichem Umfange vermehrt, daß während der letzten Jahre öfter warnende 
Stimmen laut geworden find, welche die Erfchöpfung der brit. Kohlenlager näher rüden als 
nad frühern Berechnungen der Fall war. Doch auch den düfterften Prophezeiungen zufolge 
wirb ber vorhandene Borrath mindeftens noch fir einige hundert Yahre ausreichen. 1865 be- 
trug die brit. Gejammtproduction von Steinfohlen 98,150587 Tons zu einem Werthe von 
25,537646 Pfd. St.; 1869 wurden zu Tage gefördert 107,427557 Tonnen zu einem Werthe 
von 26,856882 Pfd. Et. Die Ausfuhr, die ſich 1864 auf 8,800420 Tons belief, war 1869 
auf 10,744945 (bejonders nad) Frankreich und Deutichland ausgeführte) Tons geftiegen. Das 
wichtigfte Bergbauproduct G.s nächſt den Steinfohlen, das Eiſen, hat ſich in faft gleichem 
Make ausgiebig erwiefen wie jene. Von 4,819454 Tone im 3. 1865 zu einem Werthe von 
12,048133 Pfd. St. war die Production 1869 auf 5,455757 Tons zu 13,614397 Pfb. St. 
geftiegen. Der Geſammtwerth der Ausfuhr von Roheifen und Stahl erreichte 1869 die Summe 
von 19,519201 Pfd. St. An Blei wurden in bemjelben Jahre producirt 73259 Tons zu einem 
Werthe von 1,397415, Zinn 9760 Tons zu 1,101456, Kupfer 8291 Tons zu 644065, 
Zint 4500 Tons zu 92400, Silber 831191 Unzen zu 5,207972 Pfd, St. Alles in allem 
war der Ertrag ber Mineralerzeugniffe des Vereinigten Königreich von 39,979837 Pfd. St. 
im Jahre 1864 auf 46,449691 Pfd. St. im I. 1869 geftiegen. 

Der wichtigfte Zweig der brit. Gewerbsthätigfeit, die Baummwollinduftrie, hatte während 
des amerif. Bürgerkriegs (1861— 65) in der fog. Baummolltheuerung (Cotton Famine) ein 
furchtbare Krife durchzumachen, erholte ſich indeß von derfelben mit großer Schnelligkeit und 
hat feitdem in dem allgemeinen ortfchritt der Induftrie ihren alten Borrang behauptet. Schon 
1865 war bie Einfuhr von Nohbaummolle von 7 Mill. Etr. im 9. 1864 auf 8,908893 Etr 
geftiegen. 1868 betrug fie 12,337544, 1869 11,091726 Etr. An Arbeitern waren im Y. 
1868 mit der Baummollinduftrie befchäftigt: in Pancafhire 277846, in Chefhire 34541, in 
Lanarkſhire 26183, in dem geſammten Vereinigten Königreich) 401064. An Spindeln arbeir 
teten: in Yancafhire 24,160955, in Chefhire 2,998080, in Yanarfihire 934012, in dem ger 
fammten Vereinigten Königreih 32 Dil. Der Werth der erportirten Rohbaumwolle betrug 
1869 56,834709, derjenige von Baummwollgarnen und Fabrifaten 67,159064 Pfd. St. Mit 
der Wollfabrikation waren im J. 1868 befchäftigt: in Yorkſhire 59602 Arbeiter, in Pancafhire 
11338, in Chefhire 6054. An Spindeln arbeiteten: 1,342690 in Morkihire, 1,842730 in 
Lancafhire, 406788 in Chefhire; an mechan. Webftühlen: 20028 in Morkihire, 7581 in Yan 
cafhire, 3200 in Cheſhire. Die Gefammtzahl der in dem Vereinigten Königreich mit der Woll— 
induftrie befhäftigten Arbeiter betrug 127181, die Gefammtzahl der Spindeln 4,189560. 
Eingefithrt wurde Schaf», Lamm- und Alpacawolle zu dem Werthe von 15,120498, ausgeführt 
MWol- und Halbwollfabrifate zu dem Werthe von 19,525645 Pfd. St. Im 9. 1869 war 
der Werth der ausgeführten Wollfabrifate auf 22,625190 Pfd. St. geftiegen. Auch die Fein: 
wanbinduftrie ift noch immer betrüchtlich. 1867 erreichte die Einfuhr von Flache einen Werth 
von 4,180083 Pd. St., die Ausfuhr von Pinnengarn 2,453684, die von Peinwandfabrifaten 
7,473106 Pfd. St. Rohfeide wurde in bemfelben Jahre eingeführt für 7,556426, Seiden⸗ 
fabrifate für 9,040511 Pfd. St. Der Werth der ausgeführten Meſſerſchmiedewaaren betrug 
1867 3,933734, derjenige der ausgeführten Dampfmafchinen 1,994984 Pfd. St. An geiftigen 
Getränken wurden 1867 in bem Vereinigten Königreich producirt 21,099376 Gallonen, ein- 
geführt 13,067342 Gallonen. 

Das Net der England bededtenden Eifenbahnen hat fid) während ber letzten Jahre nad allen 
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Richtungen vervollftändigt. Als der bemerfenswerthefte Zuwachs dürfen wol die unterirdifchen 
Eifenbahnen Londons gelten, welche gegenwärtig ſämmtliche Theile der Hauptftadt miteinander 
verbinden und dem wegen der großen Entfernungen oft läftigen Verkehr innerhalb derſelben 
wejentlich erfeichtert Haben. Die Länge ſämmtlicher im Vereinigten Königreich befahrener Eifen- 
bahnen, die ſich 31. Dec. 1863 auf 12322 engl. M. belief, war 31. Dec. 1867 auf 14247 
engl. M. geftiegen, wovon 10,400 auf England und Wales, 2453 auf Schottland und 1354 
auf Irland kamen. Das Kapital fünmtlicher brit. Eifenbahugefellichaften belief fich zu der— 
felben Zeit auf 502,262887 Pfd. St., die Zahl der im 3. 1867 beförderten Paflagiere auf 
298,688113, der Geſammtertrag durch Perſonen- und Güterverkehr auf 39,479999 Pfd. St. 

Handel und Schiffahrt von ©. find, ebenfo wie feine Induftrie, in ftetiger Zunahme bes 
griffen. Neu gebaut wurden in den verſchiedenen Werften des Vereinigten Königreichs, während 
der 9. 1865—69 4415 Segelidhiffe und 1544 Dampffchiffe, jene von 1,227883, diefe von 
540000 Tonnen Gehalt. Die gefammte Handelsflotte des Bereinigten Königreichs beftand am 
31. Dec. 1869 aus 28509 Dampf- und Segelſchiffen von 6,700224 Tonnen Gehalt und 
war bemannt von 202477 Mann. Ausjchlieglid im Küftenhandel waren befchäftigt 11587 
Segelſchiffe von 776683 und 751 Dampfichiffe von 161984 Tonnen Gehalt; theils im Kiüften« 
und theil8 im auswärtigen Handel 7754 Segelidiffe von 1,239000 und 644 Dampfichiffe 
von 266734 Tonnen Gehalt; ausjchlieglid, im auswärtigen Handel 6963 Segelfchiffe von 
3,611743 und 810 Dampfſchiffe von 644080 Tonnen Gehalt. Der gefimmte Tonnengehalt 
der 1869 in die Häfen des Vereinigten Königreich® eingelaufenen brit. und ausländischen Schiffe 
erreichte die ungeheuere Maſſe von 36,910281 Tonnen, wovon 23,789167 auf den britifchen, 
11,121114 auf den ausländifchen Handel entfielen. Was den Werth der Ein» und Ausfuhr 
angeht, fo war der Werth der Gefammteinfuhr von 248,980942 Pfd. St. im 9. 1863 auf 
271,072285 im J. 1865 geftiegen. 1869 betrug berfelbe 295,460214 Pfd. ©t., wovon 
70,416494 auf DOftindien und die engl. Colonien, 225,043720 auf fremde Länder famen. 
Aus Dftindien allein wurde zu dem Werthe von 30,071871 Pfd. St. eingeführt. Unter den 
Colonien ftanden voran Auftralafien mit 12,571473, Canada mit 6,772253, Weftindien mit 
6,570016, Eeylon mit 3,671494 Pfd. St. Unter den fremden Ländern nahmen die Ber 
einigten Staaten von Norbamerifa mit einer Einfuhr von 43,062299 Pfd. St. den erften Hang 
ein; ihnen zunächft ftanden Frankreich mit 33,896327, Rußland mit 20,050126, Deutjdjland 
mit 17,653553, Wegypten mit 17,584616 und China mit 11,481565 Pfd. St. Der Ge. 
fammtwerth der Ausfuhr betrug im J. 1869 237,015052 Pfd. ©t., wovon 189,953957 
auf britifche, 47,061091 auf fremde und coloniale Broducte entfielen. Nah Dftindien wurden 
ausgeführt brit. Handelsartifel zu 17,556769, nad) Auftralafien zu 13,424103, nad) Britiſch- 
Nordamerika zu 5,157083, nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu 24,627867, 
nach Deutſchland zu 22,813994, nach Frankreich zu 11,459993 Pd. St. Unter den Ein- 
fuhrgegenftänden behaupteten den Vorrang Rohbaummolle, Korn, Wolle, Zuder und Thee, 
deren Werth fi) im I. 1869 auf 56,834709, 37,347358, 14,696746, 13,540917 und 
10,311465 Pfd. St. belief. Unter den Ausfuhrgegenftänden ftanden in erfter Reihe: Baunnvoll- 
fabrifate, Woll- und Halbwollfabrifate, Metalle und Metallwaaren, Leinwand und Kohlen, die 
1869 zu Beträgen von 67,159064, 22,625190, 19,519201, 9,127151 und 5,069574 
Pfd. St. erportirt wurden. Die einträglichften Zöle wurden erhoben auf Tabak, Zuder, 
Thee, geiftige Oetränfe und Wein, nämlid) 6,641980, 5,642859, 2,797219, 1,916077 und 
1,512122 Pfd. St. 

Das brit. Colonialreic) hat nad) den neueften Angaben mit Einfluß von Oftindien einen 
Flächeninhalt von 214415 geogr. D.:M., wovon 48000 auf Afien, 120000 auf Auftralafien, 
6000 auf Afrifa und 40000 auf Amerifa fommen. Die Zahl der Bewohner deffelben wirb 
auf 161,856042 geſchätzt. Hiervon entfallen auf Oftindien 155,348581, auf Britifch-Nord- 
amerifa 3,726390, auf Weftindien 1,097419, auf Auftralien und Bandientensland 1,475000, 
auf Neufeeland 208682. Bon der höchften Wichtigkeit fitr die Verwaltung des brit. Colonial« 
reichs ift die 1868 eingeleitete, feit 1869 zu voller Geltung gelangte Politik der Nichtinter- 
vention der Regierung des Mutterlandes im die militärifchen und maritimen Angelegenheiten 
der Colonien. Man war in England zu der Ueberzeugung gefommen, daß Yändern, die einer 
beinahe völligen polit. Selbftändigfeit genoffen, auch die jelbftthätige Erhaltung der Ruhe im 
Innern und die Bertheidigung gegen äußere Feinde überlafjen werden müſſe, und daß es nicht 
nur fiir da8 Mutterland, jondern auch für die Colonien erfprichlich fein werde, England in Zu— 
kunft von der Pflicht der Unterhaltung großer Militär: und Flottenkräfte in allen Welttheilen zu 
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entbinden. In Gemäßheit mit diefen Grundjägen wurden feit 1868 fowol die engl. Befatungen 
als die Flottenabtheilungen in den Kolonien auf ein Minimum herabgefegt. Nur mit Oftindien 
und mit Canada wınden Ausnahmen gemacht, mit dem erfteri, weil es nicht ſowol in die Reihe 
der Colonien gehört als ein Reid) für fid) bildet, mit dem letztern wegen der noch unerledigten 
Zwiftigfeiten mit Amerika und wegen der fenifchen Umtriebe. Dennoch beträgt die engl, Be— 
fagung in Canada gegenwärtig nicht mehr als 5000 Mann. Die militärischen Ausgaben für 
die Colonien haben ſich daher während der jüngftverfloffenen Jahre bedeutend vermindert. 1867 
betrugen fie 4,103004, 1868 3,969426, 1869 2,589538 Pd. St., 1870 waren fie auf 
1,905538 Pd. St. gefunfen. Von diefer legtern Summe famen auf Auftvalien 23278, auf 
Britiſch-Nordamerika 226293, auf Weftindien 197596, auf Südafrifa 132376, auf Welt 
afrifa 34754, auf Mauritind 78832, auf Ceylon 160026, auf Malakka (Straits’ Settlements) 


78448, auf St.= Helena 20630, auf China 166523, auf Gibraltar 270005 und auf Malte 


329343 Pfd. St. Die Durchführung der neuen Colonialpolitif vief anfangs fowol in Eng— 
land als in den Colonien lebhafte Oppofition hervor; doch kann wol kaum ein Zweifel dariiber 
beftehen, daf fie ſtaatsmänniſch weife und gerechtfertigt ift. Keinesfalls hat infolge derjelben 
bisjegt eine Abnahme der Loyalität gegen das Mutterland ftattgefunden. Eine andere wichtige 
Begebenheit war die 1867 vollzogene Conföderation der Staaten von Britiſch-Nordamerila. 
Diejelbe durfte als ein Proteft gegen die Annerionsgelüfte der Vereinigten Staaten gelten und 
hat da® Band der einzelnen Colonien untereinander und mit dem Mutterlande fefter geknüpft. 
Die Eonföderation ift übrigens bisjegt nur eine theilweife, da Neufundland, die Prinz-Edwards— 
Infel, Britiſch-Columbia und die Vanconvers-Inſel noch von derfelben ausgefchloffen find. Die 
Handelsflotte der brit. Golonien zählte 1868 11855 Dampf und Segelſchiffe von 1,455172 
Tonnen Gehalt. In Hinficht auf Ein- und Ausfuhr behauptete den erjten Hang Oſtindien, 
befien Einfuhr einen Werth von 50,943191 Pfd. St. erreichte, während der Werth der Aut 
fuhr ſich auf 53,706830 Pd. Et. belief. Die Kolonien in Auftralafien führten im demfelben 
Jahre ein für 31,566182 und aus für 33,256258, Britiſch-Nordamerika fiir 16,939597 
und 12,733633 Pf. St. : 

Unter ben auf kirchlichen Gebiete vorgegangenen Veränderungen war die Entftaatlichung und 
Sücularifirung der auglifanifchen Kirche in Irland, welche 1869 auf Parlamentsbeſchluß ar 
geordnet wurde, von der größten Bedeutung. Ein anderes nicht unwichtiges Zugeftändniß wurde 
1871 durch die Aufhebung der Ecclesiastical Titles Bill von 1850 gemacht. Beide Mafregeli 
bezweckten die Befeitigung gerechter Beſchwerden der brit. Katholiken und bilden hervorragend: 
Deuffteine des Fortſchritts der jüngften Jahre auf dem Wege allgemeiner religiöfer Toleran;- 
Einen die gefanmte Bevölkerung des Bereinigten Königreichs betreffenden Uebeljtande wurde ab⸗ 
geholfen durch die endliche Abfchaffung der lange bekümpften und hartnäckig vertheidigten Kirden- 
fteuer (Church Rate), Abgejchen von diefen legislativen Maßregeln erregten die auffallenden 
Fortſchritte der fat. Propaganda in G. die lebhafteſte öffentliche Aufmeriſamkeit. Innerhalb 
der anglifanifchen Kirche bot die Partei der Nitualiften jener Propaganda eine immer hülfreichert 
Hand, und wiederholte Bekchrungen in hohen Geſellſchaftskreiſen trugen dazu bei, den Eindrut 
der Ausbreitung des Katholicismus über Gebühr zu verftärfen. Daß die kath. Kirche ein 
energiiche Thätigfeit entfaltete, Fan nad den vorliegenden jtatift. Daten nicht geleugnet werden. 
Die Zahl ihrer Priefter war 1869 in England und Walcs feit 1864 von 1267 auf 1489, 
die Zahl der Kirchen und Kapellen von 907 auf 1122, die der Klöfter von 95 auf 281 ge⸗ 
ftiegen. In Schottland hatten während deſſelben Zeitraums die Priefter fi) von 178 auf 20), 
die Kirchen und Kapellen von 191 auf 207 vermehrt; überdies waren 18 Möndjs- und Nonnen 
öfter entftanden. Doc) andererfeits fteht es ebenfo feit, daß diefe Zunahme des Katholicisund 
weniger den Erfolgen der Fath. Propaganda als der wachfenden Einwanderung von Irländern 
zugejchrichen werden muß. Die Ermittelung der Mitgliederzahl der verfchiedenen religiöſen 
Bekeuntuiſſe bietet in England beträchtliche Schwiorigkeiten dar, weil die Frage nach der Ne 
ligion grundfäglich vom Cenſus ausgejchlofjen ift. Nach den neueften Unterſuchungen (Naven: 
ftein, «Denominational Statistics», Yond. 1870) ergab die firchliche Statiftif fir das J. 1866 
folgende Reſultate. Der anglifan. Kirche gehörten an in England und Wales 16,506000, in 
Schottland 68700, in Irland 658250 Perſonen, oder 77,83, 2,18 und 11,75 Proc. der Ber 
völferung; der ſchott. Kirche 1,383200 Perfonen oder 42,6 Proc. der Bevölferung ; den ver 
ſchiedenen diffentirenden Selten in England und Wales 3,686000, in Schottland 1,394000, in 
Irland 570000 Berfonen, oder 17,35, 44,24 und 10,30 Proc. der Bevölferung;; der fath. Kirde 
in England und Wales 982000, in Schottland 300800, in Irland 4,351000 Perſouen, oder 
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4,63, 9,54 und 77,94 Proc. der Bevölferung; der jüd. Kirche in England und Wales 36000, 
in Schottland 5400, in Irland 350 Perfonen, oder 0,17, O,ı7 mud O,0ı Proc. der Bevölferung. 
Für das Vereinigte Königreich ftellen ſich demnach die Zahlen folgendermaßen: Anglitaner 
17,230950, ſchott. Presbyterianer 1,383000, Diffidenten 5,655000, Katholiten 5,634200, 
Juden 41750, oder 57,54, 42,2, 18,89, 18,51 und O,ı4 Proc. der Bevölferung. 

Wie auf allen andern Gebieten des Nationallebens haben auch auf dem des brit. Unterrichts: 
weſens während der legten Jahre bedeutjame Fortichritte ftattgefunden. Nach der Durchführung 
ber Reformbill von 1867 wurde die Ueberzeugung allgemein, daß dieie große Emancipation 
der bis dahin politiſch rechtloſen Maſſe des Volls ergänzt werden müſſe durd) eine gründliche 
Umgeftaltung des Vollserziehungsweſens, und ſchon 1869 gefchah der erfte entjcheidende Schritt 
nad) diefer Richtung durd) die Endowed Schools Bill, welche die Angelegenheiten von 3000 
dotirten Schulen mit einen: jährlichen Geſammteinkommien von 592000 Pd. St. neu ordnete, 
veraltete Statuten abſchaffte und den Zutritt zu diefen Schulen allen Volksklaſſen ohne Aus: 
nahme öffnete. Noch umfafjender war die Elementary Education Bill von 1870, Unter Be- 
nutzung der Schon beftchenden Bolfserzichungsanftalten Iegtg diefe Parlamentsacte den Grund 
zu einem allgemeinen Syſtem des Elementarumterrichts, welches die ganze Maſſe der nicdern 
Volksklaſſen einschließt und in allen weientlichen Punkten den frühern Uebelftänden des Volks— 
erziehungswefens in G. abzuhelfen verfpricht. Die parlamentariſchen Geldbewilligungen zur For: 
derung des Volksſchulweſens in ©. beliefen ſich 1869 auf 840711, 1870 auf 914721 Pfd. St. 
Unabhängig von diefer vermehrten Wirffamfeit des Staats war auch eine gefteigerte Thätigkeit 
von Gejellihaften und Individuen in Sachen der Erziehung und des Unterrichts bemerlbar. 
Zu der Feſtſtellung eines höhern Maßſtabes der Bildung der Mittelllaffen trugen die Univer- 
fitäten Oxford und Cambridge weſentlich bet, indem fie in allen Theilen von England und 
Wales öffentliche periodische Eraminationen veranftalteten. Ebenfo ift der zum Theil veraltete 
Erziehungsplan der großen Schulen, in welchen die Jugend der höhern Klaſſen ihre Schul— 
bildung genießt, Eton, Harrow, Rugby u. f. w. in einen den modernen Bedürfniſſen entſprechen⸗ 
den Proceß der Umbildung begriffen. Auch das zeitgemäße Verlangen einer höhern Bildung des 
weiblichen Geſchlechts hat ficy mehr und mehr Bahn gebrochen und theils in der Einrichtung 
von Franeneraminationen an den Univerfitäten London, Oxford, Cambridge und Edinburgh, 
theils in der Gründung einer Frauenuniverſität, dem College for Women in Hitchin, Ausdrud 
gefunden. Daß auf den Univsrjitäten ein regeres Leben herrfcht, beweiſt wol nichts beffer, als 
die erwähnte eifrige Betheiligung derfelben an der Erziehung der außerhalb ihres unmittelbaren 
Kreifes liegenden Volkellaſſen. In völig modernem Einne wirft durch ihre wiſſenſchaftlichen 
Eraminationen die alle confefjionellen Einflüffe ausſchließende Univerfität Yondon (nicht zu vers 
wechjeln mit dem Londoner Univerſity-College). In Oxford und Cambridge fiel das legte Hart- 
nädig vertheidigte Bollwerk der Yutoleranz durch die 1871 zum Geſetz erhobene University 
Tests Bill, welche fänmtliche Würden und Emolumente der Univerfitäten den Auhäugern aller 
religiöjen Bekenntniſſe ohne Ausnahme öffnet. Nichtsdeftoweniger läßt die Verwendung der 
diejen Univerfitäten zu Gebote ftehenden ungeheuern Geldmittel noch immer mandje3 zu wünjcen 
übrig und eine königl. Unterſuchungscomnnſſion ift zum Zwecke der eventuellen Beſeitigung der 
einjchlagenden Uebeljtände in Ausſicht geftellt. Eine Höchft bedeutende Vermehrung hat in der 
Zahl der technifchen und wiſſenſchaftlichen Specialſchulen durch das Science and Art Depart- 
ment des Comite des Staatsraths für das Erzichungswefen ftattgefunden. Große Verdienfte 
erwarb ſich nad diefer Richtung der belaunte Mechaniker und Kanonengießer Sir Samuel 
Whitworth, indem er (1868) mittel8 einer Donation von 100000 Pd. Et. dreißig Stipendien 
von je 100 Pd. St. ftiftete, die alle drei Jahre an ebeuſo viele Studenten vertheilt werden, 
welche als Sieger aus den für diefen Zwed zu veranftaltenden Eraminationen hervorgehen und 
fid) bereit erklären, ihre Stipendien zur Yortjegung ihrer technolog. Studien zu benugen, 

Auf den Beftand und die Orgamfation der engl. Armee haben die friegerifchen Ereigniffe 
von 1870 —71 einen entjcheideuden Einfluß ausgeübt. Die gewaltigen Begebenheiten des 
Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs, in welchem die Vorzüge und die Mängel zweier großer militä- 
rifcher Syſteme fid) offenbarten, richteten die Auſmerkſamkeit nothtwendigerweife auf das ein- 
heimijche Heereswefen und bejchleuuigten die Durchführung von Reformen, welche ohne jene 
äußere Einwirkung wahrſcheinlich noch lange unausgeführt geblieben fein würden. Begründet 
wurden diefe Reformen durch die Army Bill, die wichtigſte Maßregel der Parlamentsfejfion 
von 1871. Man Hatte erkanut, daß das brit. Heerweſen befonders an zwei Gebrechen leide: an 
mangelhafter Führung und an mangelhafter Organijation der vorhandenen Streitfräfte. Die 


nd 
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mangelhafte Führung lieh fic) vorzugsweife aus dem Gebrauche der Känflichkeit der Dffiziers- 
ftellen erflären. Eine Hauptclaufel der Army Bill verordnete daher die Abſchaffung diefes Mo— 
nopols der wohlhabenden Vollsklaſſen und defien Erjetsung durch ein Syſtem der Beförderung 
nad; Berdienft. Nachdem diefer Beſchluß im Unterhaufe angenommen war, verwarf ihn ein 
Botum des Oberhaufes, das für die Erhaltung des Monopols in die Schranfen trat, ſodaß die 
Regierung, um die Sache zum Ziele zu führen, zu dem ungewöhnlichen Ausfunftsmittel eines 
tönigl. Specialbefehl$ (Royal Warrant) griff, infolge deſſen der Berfauf der Offiziereftellen vom 
1. Nov. 1871 an aufgehört hat. Was die Organifation der vorhandenen Streitkräfte betraf, fo 
half die Army Bill dem Hauptübeljtande derfelben dadurd ab, daß fie ſämmtliche Anriliar- 
truppen, Miliz, Reſerve, Yeomanry und Freiwillige, mit der ftehenden Armee amalgamirte 
und eine einheitliche Leitung und Verwaltung derfelben herftellte. Infolge der dahin gehenden 
Berordnungen wurden die Auriliartruppen der Controle des Porblientenants der Grafſchaften, 
der fie biöher unterworfen waren, entzogen und der allgemeinen Militärverwaltung des Staats 
untergeordnet. Auch für die Bildung größerer Truppenförper innerhalb der verjchiedenen Mi: 
Yitärdiftricte wurde Sorge getragen und beftimmt, daß fowol Auriliar: als Pinientruppen darin 
vertreten fein follten. Cine Military Man&uvres Bill, welche die Tüchtigkeit der militärifchen 
Drganifation dem Prüfſtein jägrlicher umfaffender Manöver unterwarf und bereits im Sept. 
1871 zur Ausführung kam, ergänzte jene Reformen. Wenn diefelben nicht allen Anfprüden 
genügten, fo bezeichnen fie dod) ohne Frage einen auferordentlichen Fortſchritt, vielleicht den 
größten, der in einem Lande, wo die allgemeine Wehrpflicht vorläufig unausführbar ift und 
deſſen Hauptftärfe in feiner Flotte liegt, gemacht werden fonnte. Auch läßt ſich wol faum be: 
zweifeln, daß die Widerftandsfraft Englands im Falle eines Angriffs von außen mindeftent 
um dad Doppelte dadurch vermehrt worden ift. Die Bewaffnung der brit. Truppen mit der 
Henry» Martini-Rifle, die befonders aus Armſtrong- und Whitworthlanonen beftehende Ar- 
tillerie, fowie der Vorrath an Waffengattungen aller Art in den Arjenalen gilt allgemein alt 
ausreichend und vortrefflih. Das den Beftimmungen der Army Bill angepafte Armeebubget 
von 1871—72 wurde auf 15,851700 Pfd. St. veranfchlagt, die geſammte Streitfraft des 
Landes auf 497000 Mann, nänlid) 135000 Mann reguläre Truppen, 139000 Miliz, 
14000 Yeomanry, 39000 Referve und Penfionäre und 170000 Freiwillige. Im Einklang 
niit der 1869 begonnenen Bolitif, die Zahl brit. Truppen in den Colonien auf ein Minimum 
zu bejchränfen, entfielen von der erwähnten Gefammtmacht nur 27000 Mann auf die Cole 
nien. Die militärifchen Ausgaben für diefe legtern wurden auf 1,905538 Pfd. St. beredintt, 
d. h. 684000 Pd. St. weniger als 1869. 

Die engl. Flotte ift in raſcher Zunahme begriffen und hat befonders während ber letzten fieben 
bis acht Yahre durch den Umbau älterer Schiffe zu Dampf: und Banzerjchiffen, ſowie durch den 
Neubau befonders von Panzerichiffen und deren Armirung mit riefenhaften Geſchützen gemaltig 
an Stärfe gewonnen. Im 9. 1870—71 war fie bemannt von 55430 Matrojen und St: 
foldaten und zählte 5570 Küſtenwächter. Die Panzerflotte beftand aus 54 Schiffen, darunter 
2 der eriten, 6 der zweiten, 9 der dritten, 8 der vierten, 4 der fünften und 2 der jechsten Klafit; 

5 Scaluppen und Kanonenbooten, 11 Thurmſchiffen und 5 ſchwimmenden Batterien. Außer 

dem waren theils flott, theils im Bau begriffen 47 Linienfchiffe, 33 Fregatten, 3 Blodihit, | 
24 Gorvetten, 44 Schaluppen, 51 Kanonenboote erfter, 58 Kanonenboote zweiter Kalt, | 
76 Transport: und Proviantichiffeu.f.w. Im April 1871 waren im Bau begriffen: 1 Widder: 
fchiff, 2 große Thurmſchiffe, 4 Monitors, 2 Fregatten, 1 Corvette, 8 Kanonenboote. Alles in 
allem zählte, mit Einfluß der für den Hafen= und Küftendienft beftimmten Schiffe, die engl. 
flotte nad der Navy List von Oct. 1871 773 Dampfjchiffe und 85 Segelfchiffe. Im Hin 
blid auf die jüngften Erfahrungen der franz. flotte in der Oſt- und Nordfee ift man gegen 
wärtig gewillt, die Zahl der großen Panzerfciffe fürs erfte nicht zu vermehren, fondern die 
Hauptthätigfeit bem Bau eiferner Kanonenboote von mäßigem Tiefgang zuzuwenden. Auch der 
Plan einer umfangreichen Küftenvertheidigung durd) Torpedos hat neuerdings bie öffentliche 
Aufmerkfamkeit befchäftigt. Was die Marineverwaltung betrifft, fo hat man ſich vorzüglid 
feit dem Amtsantritt des Minifterrums Gladftone einer ähnlichen Politik der Neform und der 
Erjparniß befleifigt wie in der Armeeverwaltung. Zu diefem Zwecke wurde unter anderm die 
übergroße Zahl der Schiffswerften durch die Schliefung des Dodyards in Woolmwic, verringert, 
und während die Flotte an Tiichtigfeit zugenommen hat, ift e8 bereits gelungen, das Flottenbudget 
von 11,177290 Pd. St. im 3. 1868 auf 9,750000 Pfd. St. im 3. 1871 herabzufegen. 

Der Zuftand ber brit. Finanzen während des legtverfloffenen Jahrzehnts war, dank großen 
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theil8 der genialen Verwaltung Gladſtone's als Schagfanzler, ein höchft glänzender. Bon 
1862 — 68 wiejen die Einnahmen jedes Jahres einen bedeutenden Ueberſchuß über die Aus- 
gaben nach, der theil8 zur Ermäßigung von Steuern, theils zur Tilgung der Staatsſchuld ver- 
wandt werden konnte, Die Geſammtſumme der während diefes Zeitraums erlaffenen directen 
und indirecten Steuern belief fid) auf 17,305375 Pfd. St. In den 9. 1864 und 1866 allein 
erreichte die fo erlaffene Summe eine Höhe von mehr als 10 Mil. Pfd. St. Der Ueberfchuß der 
Einnahmen des Finanzjahres 1868 — 69 war der größte, deffen man fich je erinnerte, nämlich 
6,595500 Pfd. St. Aber derfelbe wurde der Hauptjache nach erfordert für die gewaltigen Aus« 
gaben der abyjfin. Expedition, fodaß während diefes Jahres keine Steuerermäßigung ftattfand. 
Während des Finanzjahres 1870—71 wurden dagegen von neuem Steuern zu dem Betrage 
von 4,487000 Pfd. St. erlafjen. Zugleich wurde die Staatsfculd, die fi im 9. 1865 auf 
775,768295 Pfd. St. belief, bis 1870 auf 747,551048 Pfd. St. reducirt. Als ein djaraf- 
teriftifches Zeichen des wachjenden Bolfswohlitandes verdient die Thatjahe Erwähnung, daß 
die Einkommenſteuer, die zu Anfang des legten Jahrzehnts für jeden Penny etwa 1 Mil. 
Pfd. St. betrug, gegenwärtig ein Ergebniß von 1,600000 Pfd. St. per Penny liefert. Einer 
ftrengern Defonomie in den Staatsausgaben, vermitteld einer beffer geregelten Verwaltung, hat 
befonders das Minifterium Gladſtone ſich mit Erfolg beflifien. Das Budget von 1870 —71 
wies folgende Hauptdaten auf: die Geſammtſumme der Einnahmen betrug 71,450000 Pfb. 
St., beftehend aus folgenden Poften: Zölle 21,650000, Accife 21,640000, Stenipelgefälle 
8,700000, Eintommenfteuer 7,600000, Grundftener 2,850000, Boften 4,900000, Tele- 
graphen 675000, Kronländereien 3,050000 Pfd. St. Die Gefanmtfumme der Ausgaben 
dagegen betrug 67,113000 Pd. St. und beftand aus folgenden Poften: Zinfen der Staate- 
ſchuld 26,650000, Eivillifte und Penfionen 1,820000, Armee 12,975000, Flotte 9,251000, 
Civildienſt 9,900000, Erhebungstoften 4,960000, Poftpadetdienft 1,107000, Zelegraphen- 
dienft 360000 Pfd. St. 

* Großbritannien und Irland (gefhichtlich). Das 9. 1866 bezeichnete den Anfang einer 
neuen Epoche der Reforn und des Fortichritts fiir England, obgleich die Umftände, unter denen 
es begann, und die unmittelbaren Nefultate, welche in feinem Berlaufe erzielt wurden, andere 
Erwartungen zu rechtfertigen ſchienen. Abgefehen von dem bedenflichen Umfichgreifen der Rinder- 
pet, welche um die Jahreswende 1865 —66 wöchentlich 6— 8000 Opfer forderte, erregte der 
Zuftand des Geldmarfts Beforgniß, der ſich infolge der raftlofen Speculationswnth des ver» 
floffenen Jahres in einer gefpannten Page befand. Die zeitige Entdeckung der fenifchen Verſchwö— 
rung hatte allerdings einem gewaltfamen Ausbruch der in Irland Herrjchenden Unzufriedenheit 
vorgebeugt; allein man durfte ſich um jo weniger ſchmeicheln, die Verſchwörung im Keime erftict 
zu haben, als die Beweife für ihre weite Verbreitung fid) von Tage zu Tage mehrten und bie 
Thatfache, daß fie von Amerika aus unterſtützt werde, über allen Zweifel feftgeftellt war. Dazu 
tam die durch den Tod Lord Palnıerfton’s veranlaßte Unficherheit in der Stellung der polit. Par- 
teien. Während der letzten Lebensjahre diefes Staatsmannes hatten die Confervativen eine Art 
Waffenſtillſtand gelten laffen, unter dem fchweigenden Einverftändniß, daß der greife, allen großen 
organifchen Aenderungen abgeneigte Lord die Dinge wefentlid im Statusquo erhalten werde. 
Auch die Neuwahlen von 1865 hatten unter diefer Borausfegung ftattgefunden. Man hatte 
von ganz allgemeinen Gefihtspunften aus in confervativem und Liberalem Sinne gewählt, ohne 
ſich an eine beftimmte Politik zu binden. Die Liberalen waren mit einer Majorität von etwa 
70 Stimmen aus dem Wahlfampfe hervorgegangen. Aber in ihren Neihen befand fid) eine 
beträchtliche Anzahl lauer Politifer, die lediglich als perfönliche Anhänger Lord Palınerfton’s 
gewählt waren und mit feinen Nachfolgern im Amte nur durch fehr loſe Bande zufanımen- 
hingen. Der neue Premierminifter, Graf Ruffell, konnte fich an Popularität und an den Ta- 
lenten, welche diefelbe gewinnen und bewahren, nicht im entfernteften mit Lord Palmerfton 
meſſen; Gladftone, fein talentvolfter und einflußreichfter College, mußte ſich erft in der Führung 
des Unterhaufes verfuchen und bewähren. Das hoffnungsvollfte Zeichen für die kommende 
Sefflon war der Umſtand, daß die öffentliche Meinung, unmittelbar nad) Ford Palmerfton’s 
Tode, fowol durd) da8 Drgan der Preffe als durch große Vollsverſammlungen, ſich entfchieden 
für die Wiederaufnahme einer energifchen Reformpolitik ausgeſprochen hatte und vor allem 
die Erledigung des fo lange Hinausgefchobenen Problems der Parlamentsreform forderte. Das 
neue Minifterium konnte nicht umhin, diefem Berlangen Gehör zu fchenten, und ſchon vor der 
Eröffnung des Parlaments war e3 bekannt, daß unter den Mafregeln von 1866 eine Reform⸗ 
bill den Hauptplag einnehmen werde. 


844 Großbritannien und Irland (geſchichtlich) 


Das neue Parlament trat zufanımen 1. Febr., zunächſt um fic durch die übliche Prüfung 
der Wahlen, die Ernennung eines Sprechers und die Eidesleiftung der Mitglieder zu conftituiren. 
Die fürmliche Eröffnung fand 6. Febr. ftatt. Cie erhielt ein doppeltes Interefje, weil zum 
erften mal feit dem Tode des Prinzgemahls die Königin perfönlicd) wieder an biefer Ceremonie 
theilnahm. Uebrigens legte die königl. Witwe ihre Trauerkleidung auch bei dieſer Gelegenheit 
nicht ab und redete das Parlament nicht feldft an, fondern ließ die Thronrede durdy den Lord» 
fanzler vorlefen. Ihr Wicdererfcheinen im Parlament nad) jo langer Zurüdgezogenheit erflärte 
wol zum Theil die wichtige äußere Veranlaſſung; doc; fchien es, da das Parlament erfucht 
werden follte, zwei Mitglieder der fünigl. Familie, die Prinzeffin Helene und den Prinzen Alfred, 
mit Apanagen zu verforgen, auch aus andern Kücjichten geboten. Die Thronrede gab den ge= 
wöhnlichen Ueberblit über die Beziehungen Englands zu auswärtigen Mächten und Fiindete 
eine Anzahl innerer Berwaltungsmaßregeln an. Die Adrefdebatte erging fid) mit Yebhaftig- 
feit über den kritiichen Zuftand Irlauds, iiber die Rinderpeſt, iiber das Verfahren gegen den 
Gounverneur Eyre uud über Jamaica, wohin bereits im Herbft 1865 eine Specialcommiſſion 
zur Unterfuchung der bei dem Negeraufftaude vorgefallenen Exceſſe abgegangen war; allein fo 
vielfache Gegenjtände die Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahmen, alle wurden an Bedeutung 
überſchattet durch die in Ansicht geftellte Reform des Parlaments. Diefe Mafregel bezeid;- 
nete in Wahrheit den Beginn der neuen Epoche. Im den um fie geführten Kämpfen con- 
centrirte ſich nicht allein das Hauptinterefie der Eejfion von 1866, fie bildeten aud) den Aus— 
gangspunft einer allgemeinen Reformbewegung und verdienen daher zunädjit eine eingehende 
Berückſichtigung. 

Bei der ſeit Lord Palmerſton's Tode verfloſſenen Kürze der Zeit bedurfte die Regierung 
nach der Parlamentseröffnung noch mehrere Wochen, um mit den nöthigen Vorbereitungen ab— 
zuſchließen, und die verheißene Reformbill wurde dem Unterhauſe erſt 12. März durch Gladſtoue 
vorgelegt. Das Miniſterium hatte offenbar ſein Beſtes gethan, einen ehrlichen, einen allen Bar: 
teien annehmbaren Geſetzentwurf herzuftellen. Der Wahlcenfus war höher gefegt als in Lord 
Palmerſton's Bill von 1860: für die ftädtiichen Diftricte ftatt auf 6 auf 7 Pd. St., für die 
ländlichen Diftricte ftatt auf 10 auf 14 Pfd. Ct. Nach der liberalften Berechnung konnte diefe 
Anderung die Gefammtzahl der 900000 Wähler nur um 200000 Mitglieder aus den arbei= 
tenden Klaſſen vernichren; das Uebergemwicht der den höhern Klaffen angehörigen Wähler blieb 
daher unzweifelhaft gefichert, man mochte den Einfluß der Bil jo hod) anſchlagen als man 
wollte. In der That riefen jo mäßige Zugeftänduiffe bet den aufrichtigen Reformers ein Ge- 
fühl der Enttäuſchung hervor und nur ihr Vertrauen auf die ehrenhaften Abjichten der Re— 
gierung, der Wunſch, dem Widerftande der Oppofition von vornherein die Spige abzubrechen 
und dev Möglichkeit einer nochmaligen Niederlage der Reformgeſetzgebung vorzubeugen, brachte 
ihre Einwände zum Schweigen. Statt aller allgemeinen Beweisgründe zu Gunften der Bil 
durfte man ſich auf die Thatſache berufen, daß jeit 15 D. nicht blos von liberaler Seite, fondern 
ſeitens der Tories ſelbſt die Nothwendigfeit einer Wahlreform wiederholt feierlich anerkannt 
worden war. Für die Tüchtigkeit der arbeitenden Klaſſen lieferte die ftatiftifch erhärtete That- 
ſache ihres Kortichritts in Wohljtand und Bildung umviderlegliche Beweiſe. Es ergab fid) aus 
den neuangefertigten Wahlliften, daß feit 1832 etwa 110000 Männer aus den arbeitenden 
Klafjen in die Kategorie der Zehupfund- Wähler aufgerüdt feien. Ein ebenjo großartiges als 
erfolgreiches Syſtem der Selbftgülfe hatte fich während deffelben Zeitramms in zahlreichen , der 
moraliſchen und intellectuellen Hebung der Arbeiter dienenden Affociationen entwidelt. Wer 
noch weitere Garantien forderte, fonnte mit gerechtem Stolze au die Haltung der Fabrikdiſtricte 
während der großen Baumwolltheuerung von 1863 — 65 erinnert werden. Gladſtone, der er: 
fahrene, ſchlagfertige, glänzende Redner, ftellte, indem er das Parlament zur Erfüllung eines 
alten Verſprechens, zur Tilgung einer viehjährigen Schuld mahnte, diefe Argumente und die 
Beltimmungen der Bill mit gewohntem Gefchid nebeneinander. Aber er lieh aud) feine Täufchung 
über den Einfluß zu, welchen Rüdfichten praktifcher Convenienz auf die Bill ausgeübt, und 
verkündete mit Emphafe den feiten Entjchluß der Negierung, bei dem vollen Umfang jo mäßiger 
Zugeftändniffe zu beharren und unter allen Umftänden die Annahme derjelben während der 
laufenden Seſſion zu ſichern. Damit diefe Abjicht nicht an der Uchberfülle der zu erörternden 
Probleme fcheitere, fo erklärte er ferner, habe die Regierung bejchlofjen, die beiden Haupttheile 
der Bill getrennt zu halten, vorläufig nur die Genfusfrage zu erledigen, die Entfcheidung über 
die Neuvertheilung der Parlamentsjige dagegen der nächſten Seffion vorzubehalten. Eine ſolche 
‚Theilung der Arbeit, fo Hoffe er, werde fid) der Zujtimmung aller Parteien erfreuen. Aber eben 
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diefer Operationsplan follte, wie ſich bald genug zeigte, das Bollwerk werden, um welches der 
MWiderftand der Gegner der Neformbill ſich ſammelte. Es war ein Plan, der mit einem früher 
gemachten Vorfchlage John Bright's übereinftimmte und den Vertretern des Statusquo ſchon 
aus diefem Grunde haſſenswerth. Es war außerdem ein Plan, gegen den unſchwer formelle 
Bedenken fich erheben lichen, und mit einigem Gefchid konnte man hinter foldyen formellen Bes 
denken nicht nur die Abneigung gegen die Sache verbergen, fondern der Neformbill von 1866 
ein ähnliches Schickſal bereiten wie dasjenige, welchem ihre Vorgänger erlegen waren. 

Daß die confervative Oppofition von vornherein auch den geringen Zugeſtändniſſen der 
Ruſſell-Gladſtone'ſchen Reformbill abgeneigt und zum äußerften Widerftande entjchloffen war, 
fann bei einem auch nur oberflächlichen Ueberblid über ihre ganze Haltung nicht bezweifelt 
werden. Außerdem jedoch erwuchs ihr gleich beim Beginn der Debatten Ermuthigung von 
einer Seite, woher fie diefelbe wol faum erwartete. Das entfchloffene Auftreten der Regierung 
führte zu einer Spaltung innerhalb der liberalen Partei jelbft. Schon 13. März, dem zweiten 
Tage der Debatte, kam der Riß in den Reden zweier hervorragender Whigmitglieder, Hors- 
man's und Lewe's, zum Vorſchein und rafd) ſammelte fid) um diefe Führer eine Schar von 
unzufriedenen Piendoliberalen, deren Abfall den Toric nicht blos wejentliche Dienfte leitete, 
fondern den Verlauf des Kampfs geradezu entjcheidend beeinflußte. Horsman und Lowe waren 
ſchon länger als parlamentarische Mievergniügte befannt geweſen. Sie hatten eine Zeit lang 
unter Lord Palmerfton Aemter bekleidet, diefelben jedod) durch Indiscretionen verloren und aud) 
in dem neuen Minifterium feine Verwendung gefunden, Bright, der auf ihre veformfeindlichen 
Auseinanderfegungen unmittelbar in einer berühmten Rede erwiderte, verglid) ihr misvergnügtes 
Gebaren mit der Flucht in eine polit. Höhle von Adullam. Aus dieſem Bergleich entftand für 
die nengebildete Faction, die fich allmählich auf etwa 40 Mitglieder vermehrte, der ſeitdem 
fo viel gehörte Parteiname der «Adullamiten». Man erntete mit diefer Spaltung der liberalen 
Partei die Früchte der Palmerſtou'ſchen Bolitif, unter deren Einfluß das neue Parlament ge— 
wählt worden war. Die Wdullamiten waren Palmerftonianer, die das Ende des erwähnten 
Waffenſtillſtandes der Parteien bedanerten, in Sachen der parlamentarifchen Vertretung alles 
beim alten laſſen wollten und nun eine bedenkliche Diverfion zu Gunften der Tories hervor— 
riefen. Wenn aber diefer Zwiſchenfall der Negierung innerhalb des Parlaments Berlegenheiten 
bereitete, fo gab er andererfeits das Signal für den Beginn einer lebhaften außerparlamen— 
tariſchen Bewegung zu ihren Gunſten. Die erfte Lefung der Neformbill wurde noch in der 
durch Bright's Rede gelennzeichneten Sitzung vom 13. März beichloffen. Unmittelbar darauf 
brad) der Sturm der öffentlichen Meinung über die Bill und ihre Gegner in einer langen Reihe 
von Meetings los, Allerorten erflärte man fic ohne Rückhalt für die Bill, gegen ihre alten 
und neuen Widerfachher. An Lowe, Horsman und andere Adullaniten ergingen Aufforderungen 
der Wahfbezirke, ihre Stellen, deren fie ſich unwürdig gezeigt, niederzulegen. Von confervativer 
Geite wurde dagegen, bezeichnend genug, fein einziges Meeting, keine einzige Petition gegen die 
Reformpolitik der Regierung verſucht. Die adullamitifche Epifode hatte offenbar den Entſchluß 
des fchlauen Führers der Confervativen im Unterhaufe, einen offenen Angriff nicht zu wagen, 
fondern durch eine Neihe ftrategifcher Manöver zum Ziele zu gelangen, beſtärkt und die Adullas 
miten boten zur Ausführung diefes Plans mit einem verftändnigvollen Eifer bie Hand, die ihre 
neuen Bundesgenoſſen ſelbſt überraſchen mußte. 

Bei dem frühen Eintreten des Oſterfeſtes von 1866 war die erſte Hälfte der Seſſion von 
ungewöhnlich kurzer Dauer; die zweite Leſung der Reformbill wurde daher auf die Wieder— 
verſammlung des Parlaments nach den Ofterferien, 12. April, vertagt. Che man ſich jedoch 
fiir die Ferien trennte, kündete ein neu übergetretener angefehener Adullamit, Graf Grosvenor, 
Sohn und Erbe des Marquis von Weſtminſter, des veichften Mannes in England, einen Ans 
trag gegen die zweite Leſung der Neformbill an, der die herrſchende Aufregung in nicht geringem 
Grade vermehrte, Der Antrag war geſchickt abgefaßt; man glaubte die Hand D'Jöraeli's 
darin zu erkennen und niemand zweifelte, daß er den vereinten Berathungen der Tories und der 
Adullamiten feinen Urfprung verdanke. Das Haus der Gemeinen wurde darin aufgefordert, 
zu erklären, «daß es bereit fei, die Frage der Parlamentsreform zum Zweck der Erledigung ders 
jelben in Erwägung zu ziehen, es aber für unzwedmäßig erachte, eine Bil für die Herabfegung 
des Wahlcenfus zu discutiven, ehe es den ganzen von der Regierung beabfichtigten Plan zur 
Berbefferung der Vollsvertretung vor ſich Habe». Es Teuchtete ein, daß das vorgeblidhe Gewicht 
diefes Antrags gegen die von der Negierung befürwortete Trennung der beiden Haupttheile der 
Bil, mithin gegen die Zwedmäßigkeit eines äußern Verfahrens, gerichtet war. Zugleich aber 
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war durch die einleitende Erklärung dafiir geforgt, dem Einwande zur begegnen, als feien die 
Antragfteller allen Zugeftändniffen zuwider, eine Claufel, welche darauf berechnet war, etwaige 
adullamitifche Gewifjensferupel zu befhwichtigen. Die Confervativen begrüßten den Antrag 
mit begeifterten Beifall und fhon vor dem Ende der Parlamentsferien war es befammt, daß der 
Sohn und Erbe des angefehenften Hochtory von England, der talentvolle Sprößling Graf 
Derby’s, Lord Stanley, den Antrag des reichften Mannes von England gegen die liberale Re— 
formbill unterftiigen werde. Die hervorragendften Vertreter der Privilegien des Befiges und der 
Geburt verfperrten jo im Unterhaufe dem Fortjchritt der Neform mit drohend erhobener Hand 
den Weg und der immer offenbarer werdende Bund zwiſchen Tories und Adullamiten mußte 
auch die zuderfichtlichiten Anhänger der Regierung mit bedenflichen Borahnungen erfüllen. 

Es war ein Zeichen der kritiſchen Lage, daß Gladſtone ſelbſt eine polit. Yerienreife unter: 
nahm und mit nicht weniger al® fünf großen Reben vor feinen Wählern in Liverpool auftrat. 
Strenge Befehle ergingen zugleic) an die parlamentarifchen Einpeitfcher und bei der Wieder: 
verfammlung des Parlaments ſah man auf beiden Seiten ein gefüllte® Haus, wie nur die 
feltenften Gelegenheiten dafjelbe vereinigen. Das öffentliche Intereffe trat in dem Gedränge ber 
nad) den Parlamentshäufern führenden Strafen, in dem die Eingänge umwogenden Bolte- 
gewühl, in den Ausbrüchen des Beifalls und des Misfallens, weldye die Ankunft befannter 
Perfönlichfeiten begrüßten, in der Ueberfüllung der Tribiinen des Unterhaufes unmisverftehbar 
zu Tage. Man erwartete allgemein eine große Debatte und man fand ſich in diefer Erwartung 
nicht betrogen. Schon am erften Abend erfchienen, von einer Schar untergeordneter Politiker 
zu ſchweigen, Gladftone, Lord Grosvenor, Ford Stanley, Bulwer-Lytton und Stuart Mill auf 
dem Kampfplage. Am bemerfenswertheften waren wol die Neden Lord Stanley's und Stuart 
Mill's, jene, weil fie die einzige toryiftifch-adullamitifche Auslafjung war, die ſich ftreng an den 
Berbefferungsantrag hielt, diefe, weil fie die täufchenden Vorwände jener Auslaffung aufs 
glänzendfte widerlegte. Mit kurzen Unterbrechungen wurde die Discuffion am 13. April und 
fünf fpätern Abenden bis zum 27. April fortgefegt. Dan ftritt Hartnädig; auf beiden Seiten 
maßen die beften Redner ihre Kräfte. Doc) der Kampf entfernte fid) immer weiter von dem 
Ausgangspunfte des Grosvenor'ſchen Antrags und fegte auch für die blöbeften Augen die nicht 
gegen die Form, fondern gegen das Wefen der Reformbill gerichtete Politik der Oppofition in das 
unzweideutigfte Licht. Hiervon abgefehen bildeten einen der bemerfenswertheften Charafterziige 
diefer Spiegelfechterei die maßlofen Invectiven gegen den Daun, in welchem Tories und Adulla- 
miten die Berförperung des Princips der Reform haften: John Bright. Kein Angriff gegen 
die Regierung und ihre Neformbill fchien vollftändig, ohne daß Bright den Löwenantheil an den 
Schmähungen davontrug. Am Borabend der Abftimmung trat Lowe mit einer zweiten großen 
Rede auf, die vom rhetorifchen Gefichtspunfte vielleicht al8 die größte Leiftung der Debatte 
gelten durfte, im Grunde jedoch nur die fchon einmal vorgetragenen Sophismen wiederholte. 
Endlich kam am 27. April der entfcheidende Moment der Abſtimmung heran. Seit vielen Jahren 
hatte man Fein fo volles Haus zufammen gefehen. Es ergab ſich bei der Zählung der Stimmen, 
daß an der Gefammtzahl von 658 Mitgliedern nicht mehr als 16 fehlten. Ein Beifallsiturm 
don minifterieller Seite grüßte die Verkündigung einer Majorität gegen den Grosvenor'ſchen 
Antrag; doch diefen Sturm übertönten beinahe die Gegencheers der Tories und der Adullamiten, 
denn die Majorität war eine unerhört Heine. Die Negierung hatte mit nicht mehr ald 5 Stimmen 
den Sieg davongetragen. 

Diefer Ausgang zerftreute jeden Zweifel itber die bedenkliche Macht der Oppofition. Die 
Negierung wurde dadurch zu einem wichtigen Zugeftändniffe veranlaft. Sie erklärte 1. Mai, 
fie fei gewillt, dem Wunſche der Oppofition Hinfichtlich der Bill itber die Neuvertheilung der 
Parlamentsfige entgegenzufommen und eine folche Bill nicht allein vorzulegen, fondern auch 
zur Debatte zu bringen, ehe fie mit den Detailberathungen über das Wahlgefeg vorjchreite. Im 
Gemäßheit mit diefem Verſprechen brachte Gladftone bereitd 8. Mai die Redistribution of 
Seats Bill ein. Die Beftimmungen bderfelben waren ebenfo gemäßigt als die des Wahlgejeges. 
Nicht mehr als 49 den Heinen Flecken angehörende Site follten neu vertheilt und obendrein 
jenen Flecken ihr altes Wahlrecht nicht vollftändig, fondern nur theilweife entzogen werden. Ein 
Syſtem der Gruppirung follte mehrere Fleden, im Berhältniß zu ihrer Bevölkerung, zu neuen 
Wahldiſtricten vereinigen, die erledigten Sige aber gleihmäßig den Ländlichen und den ſtädtiſchen 
Diftricten zugute fommen. Innerhalb der legtern wurben die unbeftreitbaren Anfprüche von 
Städten wie Liverpool, Mandefter, Birmingham, Leeds auf vermehrte Vertretung berüd- 
ſichtigt; außerdem follten die Univerfität Pondon und die fchott. Univerfitäten fortan diejelben 
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parlamentarifchen Rechte genießen wie Oxford und Cambridge. Auf der unveränderten Annahnıe 
fo mäßiger Keformvorfchläge, fo ſchloß Gladſtone, mitffe jedoch die Negierung beftehen und fie 
werde, nun fie dem Wunſche der Oppofition gewillfahrt, feine Nüdfichten der Zeit gelten 
laſſen, fondern nöthigenfalls die Seffion bis in den Sept. oder Oct. verlängern und eher in 
diefem Jahre mit der Bill fallen, als in die Vertagung derfelben auf das nächfte Jahr willigen, 
Der Beifall, welchen diefe männliche Erklärung auf liberaler Seite wachrief, hallte durch ganz 
England wider. Welche Stellung die Oppofition diefer veränderten Lage der Dinge gegenüber 
einnehmen werde, war nicht ſogleich Har. Zu allgemeiner Ueberraſchung ging die zweite Leſung 
ber Redistribution of Seats Bill 14. Mai faft ohne Debatte dur. Als aber 28. Mai die 
Detailberatdungen tiber das Wahlgefeg beginnen follten, fing der toryiſtiſch-adullamitiſche 
Kriegsplan an fich zu enthüllen. Der Meine Krieg eines factiöfen Widerftandes follte bewirken, 
was man ſich im offenen Kampfe zu thun fcheute. Echon am erften Abend der Debatte ſtanden 
zwei jelbftändige Anträge dem fofortigen Beginn der Verhandlungen entgegen. Ein Tory, Sir 
Richard Knightley, forderte die Ernennung eines Comite zur Abfaffung eines Gefeges gegen 
die Beftechung und Corruption bei den Parlamentswahlen, ein Borfchlag, der zu jeder andern 
Zeit die Höchfte Dringlichkeit hätte in Anspruch nehmen können; aber bei der ſchon vorhandenen 
Ueberfülle des Stoffs jo ungelegen fam als möglich. Die Regierung forderte aus diefem Grunde 
die Verſchiebung des Comite auf eine günftigere Zeit. Nichtsdeftoweniger wurde der Knight= 
ley’fche VBorjchlag angenommen. Noc, Hinderlicher war eine in derjelben Sigung vorgebrachte 
Motion des Adullaniten Hayter, welche fowol die Bill über die Neuvertheilung der Site als 
den ganzen Neformplan der Regierung für ungenügend erflärte. Bis zum 4. Juni debattirte 
man dieſen Antrag, dann wurde derfelbe auf Lord Grosvenor’s Kath, der die Meinung geltend 
machte, daß es bei dem damals drohenden Ausbruche des deutjchen Kriegs unerjprießlich fein 
werde, einen Minifterwechfel zu haben, zuriidgezogen. So war freilid) die Regierung einer 
möglichen Niederlage entgangen, aber andererfeits war wieder eine Reihe von Foftbaren Tagen 
vergeudet und der Fortfchritt der Bill nutzlos verzögert worden. Und kaum Hatte man die 
Wiederaufnahme der Berathungen auf den 17. Juni feftgefegt, al8 zwei neue toryiſtiſche Ver— 
befferungsanträge hindernd in den Weg traten. Spencer Walpole forderte die Erhöhung des 
Wahlcenfus in den ländlichen Diftricten von 14 auf 20 Pfd. St.; Lord Stanley verlangte, die 
Debatte über die Neuvertheilung der Sie folle jtattfinden vor derjenigen über den Wahlcenfus, 
Beide Anträge wurden abgelehnt, aber die Debatte rückte nur mühjam vom Flecke. Schon 
11. Juni erſchien Ward Hunt mit einem neuen Amendement, demgemäß ber Wahlcenfus in den 
ländlichen Diftricten nicht nad) dem von der Regierung geforderten Striterium des Jahresanſchlags 
der Rente, fondern nad) dem des fteuerpflichtigen Werthes berechnet werden follte, was, wie 
Gladſtone nachwies, die Zahl der Wähler um etwa 100000 verringern würde. Auch diefer An- 
griff wurde, nach mehrtägiger Discuffion, am 14. Juni abgefchlagen; doch die Majorität der 
Regierung war auf 7 Stimmen gejunten. Was Ward Hunt mislungen war, gelang endlid) 
18. Juni den Adullamiten Lord Dunkellin, der eine Motion aufündete, welche für die ftädtifchen 
Wahldiftricte durchjegen follte, was fir die ländlichen zuritdgemwiefen war und mit einer Ma— 
jorität von 10 Stimmen über die Regierung den Sieg davontrug. Die Gegner der Reform 
hatten Hiermit ihr Ziel erreicht. Der Verſuch, die Anſprüche der arbeitenden Klafjen auf polit. 
Rechte durch mäßige Zugeftändniffe zu befriedigen, war nod) einmal an der kurzſichtigen Furcht 
der alten Parteien gejcheitert und die Hoffnungen des J. 1866 ebenjo enttäufcht worden, wie 
die der 9. 1852, 1854 und 1860. Doch der vollen Bedeutung dieſes Nejultat® waren ſich 
für den Augenblid weder Sieger nod) Befiegte bewußt. Bon einer Seite rieth man der Re— 
gierung, die Sache nicht zu ernft zu nehmen, die Reformbill freilich fallen zu lafjen, aber im 
Amte zu bleiben. Bon einer andern wurden die Auflöfung des Parlaments und die Veranſtal⸗ 
tung allgemeiner Neuwahlen als die einzigen ber Lage der Dinge angemefjenen Mafregelu 
vorgefchlagen. Die Regierung that fein von beiden. Ihrer frühern Erflärung gemäß, mit ber 
Reformbill ftehen und fallen zu wollen, reichte fie ihre Entlaffung ein, und nad) längerm Zögern 
nahm die Königin diefelbe 25. Juni an. MEER 
Der hergebrachten Praris gemäß fiel die Aufgabe der Bildung eines neuen Minifteriums 
an den Führer der Oppofition, Graf Derby. Um ihm zu feinem Geſchäfte Zeit zu geben, wurde 
das Parlament auf einige Wochen vertagt. Es verftand fich von felbft, daß fein Minifterium 
ein wefentlich confervatives jein werde; aber bei ber numeriſchen Schwäche jeiner Partei ſchien 
es zugleich rathſam, die Verbindung mit den Adullamiten womöglich feſter zu lnüpfen, und in 
der That erfuhr man, daß fowol diefen letztern als Ford Clarendon, dem Liberalen Miniiter 
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des Auswärtigen, Anerbietungen gemacht feien. Yon beiden Seiten kamen jedoch abjchlägige 
Antworten. Endlich wurde ein Torpminiftertum pur et simple fertig und 9. Juli legte Graf 
Derby dem Parlament das Programm feiner Politik vor. Er rechtfertigte die Haltung feiner 
Bartei während der verfloffenen Monate, gab allgemeine Berficherungen der beften Abſichten für 
die Zukunft, ſchob aber die Löſung des Neformproblems ins Unbeftinmte hinaus. Nach feiner 
Meinung war durch die jüngften Debatten wenigftens das gewonnen, daß Volk und Parlament 
des läftigen Gegenftandes fatt geworden und die Regierung der Berückſichtigung defielben für 
lange Zeit enthoben fei. D’Dsracli übernahm von neuem fein Amt als Schagfanzler und Führer 
des Umerhauſes; Miniſter des Auswärtigen wurde Ford Stanley, Miniſter des Innern Spencer 
Walpole, Kriegsminiſter General Peel, Marineminiſter Sir John Pakington, Staatsſecretär 
für Irland Lord Naas; im Colonialamt und im Indiſchen Amt verſtärkte das Miniſterium 
ſich durch zwei ſehr bedeutende jüngere Kräfte: Graf Carnarvon und Lord Cranborne. Weun 
es jedod) einen Augenblick fcheinen konnte, als fei die Gedichte der Heformbewegung durch 
diefen Regierungswechſel vorläufig abgefchloffen, fo wieſen ſchon die Ereigniffe der nächſten Zeit 
das Irrige diefer Anfiht nah. Der Sturz des liberalen Minifteriums hatte eine mächtige 
Erſchütterung in ganz England hervorgerufen. Die Neformafjociationen, und bejonders die 
weitverzweigte Neformliga, rührten fi. Ein 29. Juni von der legterun in Trafalgarſquare in 
London veranftalteteg Imdignationsmeeting faßte den Beſchluß, die Neformagitation ohne Ber» 
zug in ganz England neu zu organifiren, und als die Negierung ein auf den 23. Yuli fefte 
geſetztes Maſſenmeeting der arbeitenden Stlaffen Londons im Hyde» Parf unterfagte, Fam es zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß zwifchen Volk und Polizei, deffen Eindrud die bereit8 vorhandene 
Aufregung weiter verbreitete. Che wir über den fernern Verlauf diefer Bewegung berichten, 
müſſen wir indeß zur Vervollſtäudigung unfers Ueberblids aud) auf die andern Vorgänge der 
Parlamentsfeffion von 1866 einen Blick werfen. An Ucten allgemeiner Gefeggebung war die 
Seffion ungewöhnlich arm. Diejelben bejchränften ſich, foviel auch in Vorſchlag gebracht und 
debattirt wurde, abgefehen von den finanziellen Maßregeln, weſentlich auf vier Beſchlüſſe. Der 
erfte betraf die Ninderpeft. Der Minifter des Innern, Sir George Grey, brachte ſchon in den 
erften Tagen der Seſſion eine Bill ein, welche die Beſchränkung und eventuell die Unterdrückung 
diefer Yandplage zum Zwede hatte. Die Bill verbot vollftändig den Tranfit von Rindvieh 
innerhalb Englands, verordnete die fofortige Vernichtung des angeſteckten Viehes, unterfagte 
das Abhalten von Märkten in den inficirten Diftricten und befahl, daß alles importirte Mind» 
vieh an den Hafenorten gefchlachtet werden jolle, wo es die engl. Küſte erreichte. Für das der 
Borficht halber getödtete Vieh wurden den Eigenthiimern aus dem Fonds einer dazu auferlegten 
localen Steuer zwei Drittel des Werths als Entſchädigung zugefagt. Durch diefe VBorfichts- 
maßregeln gelang es im Yaufe des Jahres, die Ninderpeft fo gut wie auszurotten; allee-ber 
jägrliche Gefammtverluft wurde trogdem auf 3%, Mill. Pfd. St. berechnet und das Steigen 
der Fleiſchpreiſe brachte, befonders für die untern Vollsklaſſen, viele Entbehrungen mit ſich. 
Die zweite, bald nad) dem Beginn der Seffion erledigte Maßregel war eine neue Roman Ca- 
tholies Oath Bill. Der Eid, mit welchem feit 1828 die Katholiken ins Parlament treten konnten, 
enthielt noch anftößige Beſtinimungen über das fönigl. Supremat und die Erhaltung der angli» 
fanifchen Kirche, und man hatte ſchon öfter die Ausscheidung diefer völlig nutzlos gewordeuen 
Clauſeln befprochen und eine allgemeinere Formel in Vorſchlag gebracht. Eine ſolche wurde 
nun fhlieglid, angenommen, obſchon nicht, ohne daß, im Hinblid auf die drohenden Zuftände 
‚Irlands, die Erhaltung der 1688 feltgefegten prot. Thronfolge ausdrüdlich in das Treugelübde 
eingejchloffen wurde. Der dritte Beſchluß betraf die Errichtung eines Denfmals Lord Palmer: 
fton’8 in der Weſtminſterabtei. Das Parlament benugte diefe Gelegenheit, feinen Anfichten 
über die Berdienfte des dahingefciedenen Staatsmanns Ausdrud zu geben, und wie unter 
ſolchen Umftänden gewöhnlich, fehlte es auch von gegnerifcher Seite nicht an Beweifen der 
Anerkennung. Die vierte Mapregel endlich ftand in directen Zufammenhang mit der abnormen 
Lage Irlands, Bald nad) der Eröffnung des Parlaments hatten die feniſch-amerik. Umtriebe 
eine fo drohende Geftalt gewonnen, daf die gewöhnlichen Mittel zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe in Irland unzureichend fchienen. Auf das Berlangen des Lordſtatthalters legte Daher 
Graf Ruſſell ſchon 16. Febr. dem Oberhaufe eine Bill für die Suspenfion der Habeas-Corpus- 
Acte in Irland vor. Der Moment war kritiſch und Eile, nad) der Ausjage der Regierung, 
unerlaßlich. Unter diefen Umftänden waren die Debatten kurz. Man vernahm von verſchiedenen 
Seiten Ausdrücde des Bedauerns über eine fo peinliche und für England demitthigende Noth- 
wendigleit, aber die BIN durchlief raſch in beiden Häuſern 'die verfchiedenen Stadien ihrer 
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Leſung und trat, nachdem fie die fönigl. Sanction erlangt, ſchon 19. Febr. in Kraft. Der Er« 
folg dieſes energifchen Verfahrens war für längere Zeit entfcheidend. Wie mit einem Zauber 
ſchlage verſchwanden Hunderte von verbädhtigen Perfönlichfeiten aus Irland; die Zurücbleiben- 
den wurden ohne Mühe verhaftet, und wern es auch nicht gelang, alle Symptome der Un« 
zufriedenheit zu befeitigen, jo blieb der Friede der Infel doc während des Neftes des Jahres 
ungeftört. Uebrigens war die Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte thatfächlich die einzige 
iriſche Maßregel der Seffion von 1866. Man fühlte e8 und die Ueberzeugung breitete fich immer 
weiter aus, daß zur dauernden Herftellung geordneter Zuftände in Irland mehr erforderlich fei, 
als Acte der Gewalt; doc zu einer Löfung auf dem Wege großer Reformen war bie Irifche 
Frage noch nicht reif und alle im Laufe der Seffion gemachten Verfuche, eine folche Löſung 
anzubahnen, blieben erfolglos. Im Oberhaufe eröffnete ſchon 26. Febr. Ford Lifford eine irifche 
Neformdebatte mit Borfchlägen zu der Befoldung der kath. Geiftlichfeit durch den Staat und 
zu der Berwendung eines Theils der Einfünfte der anglifanifchen Kirche Irlands zu Zwecken ber 
Bollserziehung, erhielt jedoch nach beiden Seiten von Graf Ruſſell eine abjchlägige Antwort. 
Ein weit umfaffenderer Plan wurde etwas fpäter durch Graf Grey vorgelegt. Derfelbe er- 
Märte den Beſtand der iriſch-anglikaniſchen Staatsfirche für eine fchreiende nationale Unge- 
rechtigkeit, deren Abftellung unbedingt nothwendig fei. Er verlangte zu diefem Zmede, daß den 
gegenwärtigen Dienern der Kirche freilich alle erworbenen Rechte gewährleiftet bleiben, allein 
feine neuen Intereſſen gefchaffen und die Kirdjeneinfünfte allmählich durch den Staat zwifchen 
Proteftanten, Presbyterianer und Katholiken verteilt werden follten. Im Bezug auf bie zweite 
große Urfache irifcher Unzufriedenheit, die Bebrüdung der landbauenden Bevölkerung durch die 
Grundherren, forderte er eine Reform ber beftehenden Gefege zu Gunften der Pächter und ganz 
befonders die Gemwährleiftung einer Entfchädigung für die vom diefen vorgenommenen wefent- 
lichen Berbefjerungen der von ihnen bewirthfchafteten Grundftüde. In allen Hauptpunften waren 
dies biefelben Reformen, welche 1869 und 1870 zur Ausführung famen. Sie veranlaften 
eine lebhafte Debatte, blieben aber vorläufig ohne jedes praftifche Reſultat. Die Regierung 
erflärte fiir ihre nächte Pflicht die Unterdrüdung des Fenianismus und war überdies durd) 
die Kämpfe um die Reformbil zu vollftändig in Anfprud; genommen, um an andere große 
Reformen bdenfen zu Fünnen. Denfelben Ausgang hatten mehrere irifche Neformverfuche im 
Unterhaufe. Ein irifches Mitglied, Sir John Gray, beantragte hier die Abfchaffung der irifchen 
Staatslirche; die Debatte wurde indeß wegen anderer dringender Gefchäfte vertagt und nie 
wieder erneuert. Im weitern Verlauf der Sejfion brachte der Staatöfecretär für Irland, 
Ehichefter Fortescue, eine Pandbill ein. Bon Mil, Bright u. a. unterftügt, von Lord Naas 
und Lowe befümpft, führte auch dieſer Verſuch zur friedlichen Löſung der irischen Frage zu 
intereffanten Debatten, allein noch che man weit damit vorgerüdt war, machte der Regierungs- 
wechjel dem weitern Fortſchritt der Bill ein Ende. Ebenfo erfolglos blieb ein fpäterer Verſuch 
des Marquis von Clanricarde, das Dberhaus zur Annahme einer Pandbill zu bewegen. Die 
Seifion ſchloß in Bezug auf Irland, wie fie angefangen hatte: indem die Kegierung um Boll» 
machten zur fernern Suspenfion der Habeas- Corpus: Acte nachſuchte. 

Bon andern allgemeinen Gefegentwürfen waren bemerfenswerth: Bills fr die Abſchaffung 
der Kirchenfteuer, für die Zulafjung von Diffidenten in Orford und Cambridge und (eine feit 
vielen Jahren discutirte, aber noch immer ungelöfte frage) der Vorſchlag zur Legalifirung der 
Ehen von Witwern mit den Schweftern ihrer verftorbenen rauen. Doc wie die erwähnten 
irifchen Mafregeln wurden aud) diefe Bills ohne Ausnahme entweder aufgejhoben oder ver- 
worfen. Am befriedigendften war das Budget, das eine Verringerung in den Verwaltungs: 
foften und einen Ueberfhuß von 1,350000 Pfd. St. in den Einnahmen nachwies, welcher letz⸗ 
tere, wie gewöhnlich, von Gladſtone zur Aufhebung oder Herabfegung von Zöllen und Abgaben 
benugt wurde. Während man ſich jedoch zu diefem blühenden Zuftande der Finanzen Glüd 
wünſchen konnte, bradjte in der engl. Handelswelt der Bankrott des berühmten Banfhaufes 
Dverend, Gurney u. Comp. (11. Mai) eine furchtbare Krife zum Ausbruch. Dies Haus hatte 
an Credit wie an Größe der Operationen nur der Bank von England nachgeftanden, aber durch 
unvorfichtige Speculationen feit einer Reihe von Jahren bedeutende Berlufte erlitten. Um dies 
jelben durch Zufluß von frifhem Kapital zu erfegen, hatte es ſich 1865, nach dem Vorgang 
anderer Privatfirmen, im eine Actiengefellichaft verwandelt, aber trogdem feine frühere fichere 
Haltung nicht wiederzugewinnen vermodht. Die oben angebeutete allgemeine Epannung des Geld» 
markts befchleunigte nun feinen Fall. Selten oder nie hatte die Handelswelt eine jo plögliche 
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furchtbare Erſchütterung erfahren. Eine große Anzahl hervorragender Banken und Gefchäfte- 
häufer wurden in den Bankrott verwidelt, Taufende von Familien durch den vollftändigen 
Berluft ihres Vermögens in Mangel und Noth geftürzt. Selbft die Bank von England ſchien 


einen Augenblid in Gefahr, ſodaß fie durd) die Suspenfion der Bank Charter Act zu einer 


über die gefegliche Grenze Hinausgehenden Ausgabe von Noten ermächtigt werden mußte. Der 
Diecontofaß ftieg auf 10 Proc. und blieb auf diefer Höhe ſtehen bis zum Aug. 1866. Bor da 
an fiel er allmählich, bi8 er zu Ende des Yahres die normale Höhe von 3"/, Proc. erreichte. 
Nichtsdeftoweniger dauerte es lange, ehe man ſich von den Folgen der Krife erholte. Nicht 
6108 der Handel, auch der Eredit Englands hatte einen heftigen Stoß erlitten. Kein Handelshane 
ſchien mehr zuverläffig und ficher nach einer folchen Kataftrophe. Das Mistrauen war allgemein. 


Ueberall befchränfte man die Ausgaben, vermied mweitausfehende Unternehmungen. So wirkte 


die Krife denn auch bald auf den Arbeitsmarkt zurüd. Die verminderte Nachfrage nad) Arbeit, 
die Fortdauer der Ninderpeft, das Herannahen der Cholera, eine vorausfichtlicherweife mangel: 


hafte Ernte, der Regierungswechfel und die denfelben begleitenden Kämpfe, endlid) die Bejorg- | 
niß, welche der Ausbruch des deutſchen Kriegs erwedte: alles wirkte zufammen, eine peinlih | 


geipannte Stimmung zu verbreiten und zu erhalten. 

Die Debatten über coloniale und auswärtige Angelegenheiten traten ebenfall® vor den 
Kämpfen um die Reformbill in den Hintergrund. Nach zwei Seiten verdienen fie jedoch Er- 
wähnung. Bereits 8. Mai wurden die deutfchen Berwidelungen dur eine Interpellation 
Lord Eadogan’s, die den Wunſch einer friedlichen Vermittelung zwifchen den ftreitenden Mächten 
ausſprach, vor das Oberhaus gebracht. Lord Clarendon erwiderte hierauf, die Regierung fei 
vollfommen bereit, im Intereſſe des Friedens zu handeln, doch fie fünne dies nicht allein thun, 
ohne die Mitwirkung anderer Mächte. Die Grafen Grey und Derby beflagten diefe Un: 
thätigfeit. Die Politif der Nichtintervention, fo hörte man, vermindere das Anfchen Englands 
dem Auslande gegenüber; man müſſe durch ein energifches Auftreten bemweifen, daß die alt: 
Energie des engl. Volks unerlofhen fei. Eine Woche fpäter wurde die Debatte über denfelben 
Gegenftand erneuert, von Lord Stratford de Nebcliffe, worauf Lord Clarendon bemerfte, es 
feien diplomatische Verhandlungen im Gange, doc; feine Hoffnung auf den Erfolg derfelben 
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ſei gering. Im Unterhaufe erklärte um diefelbe Zeit Gladftone auf eine Frage D’Ieraeli’s, | 


man fei bemüht, eine Conferenz über die Deutjche Frage herbeizuführen. Eine äuferft lebhaft: 
Debatte veranlafte im Unterhaufe furz vor dem Ausbruche des Kriegs (11. Juni) eine Inter 
pellation Kinglale's. Auch hier vernahm man Stimmen, die fich entjchieden für ein energifches 
Einfchreiten ausſprachen. Dan war in England vorwiegend geneigt, Preußen als den Stören- 
fried zu betrachten und im allgemeinen herrſchte nicht nur die Sympathie für Defterreich, fondern 
auch die Anficht vor, daß es über feinen Gegner einen ziemlich leichten Sieg davontragen werde. 
Nach den großen preuß. Siegen der erften Kriegswoche, am Vorabend der Schlaht von König: 
gib (2. Juli), verfuchte Lord Stratford de Redeliffe noch einmal eine Intervention zu Gunften 

eſterreichs. Inzwiſchen hatte der Regierungswechſel ftattgefunden; Graf Derby war am 
Ruder, aber auch er befchränkte ſich jetzt auf die Erflärung allgemeiner guter Abfichten. Die 
Schlacht von Königgräg vollendete den Umſchwung der öffentlichen Meinung. Es erhoben fid 
nun Stimmen zu Öunften Preußens, Stimmen, die vor allem Ocfterreich zum Frieden rietben, 
und bei dem raſchen Gang der Ereignifje fonnte auch das diplomatische Vorgehen Englands 
feinen wejentlihen Einfluß ausüben. Die Niederlage Oeſterreichs war ohne Frage ein harter 
Schlag für die confervativen Traditionen ber engl. Diplomatie. Aber es blieb eben weiter 
nichts übrig, als ſich in das Gefchehene zu finden und für die große Maffe des Volls fehlte es 
aud) nit an Rüdfichten, welche den Sieg des jungen, proteftantifchen, frifch und kräftig auf- 
ftrebenden Preußen als wünfchensmwerth erfcheinen ließen. 

Faſt gleichzeitig mit diefen Debatten fanden eifrige Erörterungen über die Nefultate der 
nad Yamaica gefhidten Unterfuhungscommiffion ftatt. Auf liberaler Seite betheiligten ſich 
an denjelben befonders Charles Burton, Bright und Stuart MIN, die eine richterliche Unter: 
ſuchung und ftrenge Beftrafung der von der Commiffion ermittelten Exceffe verlangten, während 
bon confervativer Seite die Politif der Unterdrückung des Aufftandes und ganz befonders deren 
Hauptvertreter, der Ergouverneur Eyre, in Schuß genommen wurde. Die Regierung nahm 
eine mittlere Stellung zwifchen beiden Parteien. Sie ließ es, nachdem bereits eine Aenderung 
in der Berfaffung Yamaicas durchgefetst war, weſentlich bei der Entfegung des Ergouverneurs 
bewenden. Doch war dies, wie fid) jpäter zeigte, feineswegs das Ende der Bemühungen Anders- 
gefinnter, die Schuldigen zur Strafe zu ziehen. Die aus dem amerif. Bürgerkriege hervor: 
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gegangenen Differenzen zwifchen England und Amerika famen während des I. 1866 zu feinem 
bemerfenswerthen Ausdrud. Man hatte im Gegentheil die Genugthuung, neue Bande des 
friedlichen Verkehrs zwifchen beiden Yändern geknüpft zu fehen durch die emdliche glückliche 
Bollendung der beiden erſten atlantifchen Telegraphen (27. Juni und 8. Sept.). In England 
ſelbſt führte der Schluß der Parlamentsfeffion (9. Aug.) nicht die gewohnte Paufe in den 
Kämpfen der Parteien herbei. Die Reformbewegung breitete ſich weiter und weiter aus und 
ſchon während der Herbftmonate des I. 1866 überzeugten gewaltige Maffenmeetings, die in 
Birmingham, Mandhefter, Leeds, Glasgow, Briftol und London Hunderttaufende der arbeitenden 
Klaffen unter dem Banner dev Parlamentsreform vereinigten, die confervative Regierung, daß 
die Reformfrage ſich nicht länger vertagen Laffe, ſondern eine unverzügliche Legislative Erledigung 
erheifche. In der That war diefe Frage zur Entfcheidung reif geworden. Statt durd) die Re- 
fultate der Debatten von 1866 aus der polit. Arena verdrängt zu fein, war fie nur mehr in 
den Vordergrund getreten und ſchon zu Anfang des J. 1867 wußte man, daß die confervative 
Regierung in der bevorftehenden Sejfion eine neue Reformbill einbringen werde. 

Die Lage der Dinge war höchſt eigenthümlich. Der Neformverfuh von 1866 hatte die 
(iberale Majorität zeriprengt, aber auch die neue Regierung befand fich in einer Minorität, 
und indem fie die Aufgabe der Parlamentsreform übernahm, fette fie fic) außerdem in Wider: 
fpruch zu ihrer ganzen Vergangenheit. Berwidelungen der fonderbarften Art waren unter die» 
fen Umftänden unvermeidlid. Es gehörte recht eigentlich die aus radicalen und confervativen 
Elementen gemifchte feltfame Doppelnatur der leitenden Männer des Minifteriums und be- 
fonders des genialen Führers des Unterhaufes, D’Isracli’8, dazu, um durch diefe Irrgänge einen 
Ausweg zum Ziele zu finden. Die Seffion wurde am 5. Febr. eröffnet. Am 11. Febr. ſprach 
D'Israeli ſich im allgemeinen über die Behandlung der Reformfrage aus, die, wie er erflärte, 
über die Kämpfe der Parteien Hinausgerücdt werden müſſe, da fie offenbar nur durd) ein Zu— 
fammenwirfen aller Parteien befriedigend gelöft werden fünne, Am 25. Febr. legte er die Grund» 
züge einer Bill vor, welche Feine Partei befriedigte und deshalb ſchon am 26. zuriidgezogen 
wurde. Inzwifchen war es bereits innerhalb des Minifteriums zu heftigen Scenen gelommen. 
Die aufrichtigen Confervativen erfchrafen vor den Reformplänen der weniger ferupuldjen Führer. 
Am 1. März reichten der Kriegsminifter General Beel, der Colonialminifter Graf Carnarvon und 
der Minifter für Indien, Ford Cranborne, ihre Entlaffung ein. Es war ein Fritifcher Moment; 
doch die fecedirten Minifter zogen feine Fraction der confervativen Partei mit fich und die Ge— 
fahr ging vorüber. Am 4. März gab D’Israeli Aufflärungen über die Urfachen jener mini- 
jteriellen Seceffion und kündigte zugleich eine neue umfafjendere Reformbill an, die, wie er 
jagte, urfprünglich in feinem Plane gelegen und nur aus Nüdficht auf feine confervativern 
Collegen beifeite gelegt worden fei. Diefe neue Bill legte er am 18. März dem Unterhaufe vor. 
Sie war radicaler als irgendeine der früher in Vorfchlag gebrachten Mafregeln; denn ftatt das 
Wahlrecht an einen beftimmten Cenfus zu knüpfen, ertheilte fie e8 allen Haushaltern, d. 5. fie 
realifirte den fchon lange befprochenen, aber bisher für unausführbar gehaltenen Wahlmodus 
der Household Suffrage. Es geſchah damit auf einmal ein gewaltiger Schritt vorwärts. Nicht 
blos die Confervativen, auch die Yiberalen waren überrafcht und verwirrt. Diefe waren von 
ihren Gegnern überholt, jene fanden ſich faft ohne Vorbereitung aus Vertheidigern des Status: 
quo im radicale Neformers verwandelt. D’ISraeli zeigte unter dieſen feltfamen Umftänden 
feine Talente als Varteiführer und Politiker in dem glänzendften Lichte. Um die Scrupel feiner 
conjervativen Anhänger zu beſchwichtigen, umgab er dad Haushalterftimmrecht mit einer Anzahl 
jog. «Sicherheitsmaßregelny; andererfeits wußte er die Spaltung im Lager der Liberalen mit 
großem Geſchick auszubenten. Die erfte Leſung der Bil ging faft ohne Debatte durch; die 
zweite wurde für den 25. März feftgefegt. Indeß zeigte auch Gladftone fid) im feinem Amte 
als Führer der Oppofition nicht müßig. Er wies nad), daß die Sicherheitömaßregeln dem Zu- 
geftändnin des Haushalterftimmvechts einen großen Theil feines Werths raubten, befämpfte be- 
fonders eine derfelben (die perfönliche Bezahlung der Steuern durch die Haushalter), forderte 
außerdem das Wahlrecht für die unberüdfichtigt gebliebenen Miethwohner und kündigte, da 
D'Israeli feinen Einwänden nur theilweife nachgab, einen Berbefferungsantrag an, demgemäß 
nicht da8 Haus, fondern ein Cenſus von 5 Pfd. St. das Wahlrecht ertheilen ſollte. Diefer 
Vorſchlag befriedigte indeß die liberale Partei nicht und auch bei einem andern, die Zahlung 
der Steuern betreffenden Umendement erlitt Gladftone eine Niederlage. Während diefe Vor: 
gänge die lodere Disciplin im liberalen Lager befundeten, befeftigten fie D’Israeli’s Herrichaft 
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über feine Partei. Das Bemwußtfein feiner Macht, eine große Temonftration der Reformliga im 
Hyde-Park und die beharrliche Oppofition Gladſtone's und feiner Anhänger bewogen ihn allmäh- 
lich zu fernern Zugeftändniffen, bis endlich Mitte Mai ſämmiliche confervative Bollwerke der 
Bill gefallen und das Haushalterftimmrecht als durchgreifendes Princip derfelben gefichert war. 
Im weitern Verlauf der Debatten wurde auch das Wahlrecht der Miethiwohner zugeftanden, 
ein Antrag Stuart Mill's, auch den Frauen das Wahlrecht zu ertheilen, dagegen verworfen. 
Weniger radical waren die Beftimmungen des zweiten Haupttheils der Bil, über die Neuver- 
theilung der Site. Doc) der Wunſch, da® fo weit vorgerüdte Reformmerf nicht noch einmal 
jcheitern zu fehen, führte auf beiden Seiten zu Nadhgiebigkeit, und 15. Yult wurde die ganze 
Bil im Unterhaufe zum dritten mal gelefen. Die Debatten im Oberhaufg gingen unter dem 
drängenden gebieteriichen Einfluffe Graf Derby's raſch von ftatten. Es fehlte keineswegs an 
Berbefferungsanträgen; aber ſchon 6. Aug. wurde die Bill auch dort zum dritten mal gelejen. 
Am 12. Aug. wurde hinfichtlic der vorgenommenen Aenderungen ein Einverftändnig mit dem 
Unterhaufe erzielt, am 15. erhielt die große Mafregel der Seſſion von 1867 durch die königl 
Sanction Geſetzeskraft. 

Abgefehen von der Bedeutung diefer entfcheidenden Erledigung der Reformfrage an ſich, 
war ihr Einfluß auf die alten Parteien von Intereſſe. Der Riß, welchen die Seceffion ber 
Adullamiten in den Reihen der Liberalen verurfacht hatte, hatte fich durch die Debatten von 
1867 erweitert, ja der ganze frühere Beftand der liberalen Partei war dadurch in Frage ge- 
ſtellt. Andererjeits hatte auch die conjervative Bartei ihren alten Anfergrund verloren , indem 
ihre Führer ein Wagniß unternahmen, das Graf Derby jelbft als einen «Sprung ins Dunkel» 
bezeichnete. Beide Parteien hatten allerdings Zeit, ſich diefer völlig veränderten Lage der Dinge 
gegenüber zu befinnen; denn das neue Wahlgefeg follte, mehrfacher notäiwendiger Ergänzungen 
wegen, erft nach der Geffion von 1868 in Kraft treten. Aber feit vielen Jahren hatte mar 
feine fo vollftändige Parteizerfegung und »Umbildung erlebt. Nichtsdeftoweniger war e8 aus 
vielen Gründen von der größten Bedeutung, daß überhaupt nur ein Abjchluß der Reform— 
bewegung erreicht war, befonders im Zufammenhang mit der Yrifchen Frage. 

Der Fenianismus durchlief während des I. 1867 die gefährlichften Stadien feiner Ent: 
widelung. Kaum Hatte die Thronrede die Hoffnung auf eine demnächſtige Herftellung der 
Habeas » Corpus-Acte in Irland ausgefprodhen, als die Nachricht von einem fenifhen Berſuch 
zur Ueberrumpelung der Eitadelle von Chefter eintraf (11. Febr.), einem Verſuch, dem währen) 
der erften Märzwoche aufftändifche Bewegungen im Often und Welten Irlands folgten. Beide 
waren vollftändig erfolglos. Doch über die bedenkliche age Irlands konnte fein Zweifel be: 
ftehen und die Nothwendigfeit, den Grundfchäden der irifchen Zuftände abzuhelfen und fo den 
Fenianismus in feinen Urſachen zu befämpfen, Teuchtete mehr und mehr ein. Bei der eigen- 
thümlichen Lage der Dinge blieben indeß, wie im J. 1866, fo auch im 9. 1867, alle dieſe 
Verſuche vergeblich. Nur die Bill zur Suspenfion der Habend Corpus» Acte wurde wieder— 
holt erneuert, zuletzt bid zum März 1868. Eine von dem Staatöfecretär für Irland, Lord 
Naas, vorgelegte Bil zur Beſſerung der Lage der Pächter fam nicht über die einleitenden De: 
batten hinaus. Daffelbe Schidjal erfuhren zwei andere Gefegentwiürfe über die Landfrage von 
Sir Eolman D’Foghlan und dem Marquis von Clanricarde, Hinfichtlid) der irifchen Staatt- 
firhe erlangte Graf Ruſſell die Ernennung einer Unterfuhungscommiffion, aber fein Ber: 
ſprechen einer großen Maßregel. Um fo wichtiger war es, daß wenigſtens die Neformfrage er: 
ledigt war. Denn zwifchen den arbeitenden Klaſſen in England und den unzufriedenen Irländern 
beftanden unzweifelhafte Bande der Sympathie und zahlreiche Strikes während des Winters 
und Frühlings 1867 hatten den Antagonismus zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern und die 
Macht der weitverbreiteten Arbeiteraffociationen (Trades’ Unions) in ein ſcharfes Licht gefegt. 
Die endliche Feitftellung einer wahrhaft umfaffenden Reformbill ſchied nun wenigftens ein großes 
Element der Gärung aus dem Staatsförper aus und man fonnte den übrigen Problemen eine 
ungetheiltere Aufmerffamfeit zuwenden. Bon fonftigen Mafregeln der innern Gefegebung wur⸗ 
ben nur zwei angenommen: eine Ausdehnung der Factorei-Acte und die Agricultural Ganga 
Act; die erftere zum vermehrten Schuß der arbeitenden Bevölkerung der Fabrildiſtricte, die 
letztere zur Milderung des Uebels eines erft feit kurzem zu öffentlicher Kunde gelangten jflaven- 
artigen Arbeitöfyftems unter der ländlichen Bevölkerung der öſtl. Graffchaften. Alle andern 
Geſetzesvorſchläge der Seſſion von 1867: Hardeaſtle's Church Rate Bill, Coleridge's Uni- 
versity Tests Bill, Bruce's Popular Education Bill wurden entweder verworfen ober mußten 
dem Fortſchritt der Reformbill weichen. Gegen das Ende der Seſſion rief die von der Regierung 
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eingebrachte Royal Parks Bill, welche die während der Reformagitation oft erörterte, aber 
noch unentfchiedene Redhtsfrage Hinfichtlich der Benugung der londoner Parks zu polit. Volke: 
berfammlungen feftitellen jollte, lebhaftes Yuterefje hervor. Doc; auch diefe Bill fcheiterte an 
den Detailverhandlingen nad) der zweiten Leſung; die Vertreter der populären Anfprüche be- 
hielten mithin factifch recht. 

Mannichfaltiger und bedeutungsvoller als in der Seffion von 1866 waren die Debatten 
über die colonialen und die auswärtigen Angelegenheiten. Der amerit. Bürgerkrieg hatte den 
Plan zu einer Conföderation der Staaten von Britifh- Nordamerika zur Reife gebradht, und 
gleich zu Anfang der Seffion legte der Eolonialminifter Graf Carnarvon dem Parlamente eine 
Dill vor, welche dicfe Bereinigung, von der nur Prince-Edwards- Island, Neufundland, Bri« 
tiſch Columbia und Bancouverd: Island ausgefchloffen blieben, endgültig feftftelen und die da- 
durd) nöthig gewordenen polit. Veränderungen regeln follte. Die Bill wurde nad} kurzer Be- 
rathung von beiden Parkamentshäufern angenommen und bald darauf durch die Ermächtigung 
zu einer Anleihe für den Bau einer Staatseifenbahn zwifchen Halifar und Quebec ergänzt. 
Etwas fpäter fam der Aufftand in Candia durch Interpellation des Herzogs von Argyll zur 
Sprache. Der Herzog fand Verſchiedenes auszufegen; allein der Hauptfache nad) billigte man 
die neutrale Haltung Englands gegenüber ben Einmiſchungsverſuchen Rußlands, Frankreichs 
und Oeſterreichs, wie denn überhaupt der confervative Minifter des Auswärtigen, Lord Stanley, 
fich eines großen Vertrauens bei allen Parteien erfreute. Im April und Mai erregte die Lurem- 
burgifche Frage allgemeines Interefje. Das Zuftandelommen der Londoner Gonferenz und die 
rafche Erledigung der obwaltenden Differenzen zwifchen Preußen und Frankreich (9.—13. Mai) 
nahm man für einen Triumph der engl. Diplomatie. Doc die Nachricht, dag England Ga- 
rantien für die Bewahrung der Neutralität Puremburgs eingegangen fei, trübte dies ftolze Ge— 
fühl, und noch unangenehmer fühlte man fich berührt, als Debatten in beiden Häufern heraus: 
ftellten, daß die fragliche Garantie im Grunde feine Garantie fei, mithin fein eigentlicher Erfolg 
erzielt, fondern der Ausbruch des Kriegs höchſtens hinausgeſchoben fei. Die in diefem Sinne 
von Graf Derby und Ford Stanley gegebenen Erflärungen hatten aud) unangenehme Ausein- 
anderfegungen mit Preußen zur Folge. Neue Debatten über die auswärtige Politif erhoben ſich 
nad) dem Tode des Kaiferd Marimilian von Merico. Sir L. Palk im Unterhaufe und Lord 
Stratford de Redeliffe im Oberhauſe beantragten Beileidsbezeugungen, Abbruch diplomatijcher 
Beziehungen mit Mexico u. dgl., doch auf Lord Stanley’s und Graf Derby’s Vorftellungen ent- 
hielt man ſich einer weitern Discuffion als ziwedlos und nicht am Plage und beide Anträge wur- 
den zurüdgezogen. Während der ganzen Seffion befchäftigte man ſich endlich mit dem Schidfal 
der engl. — in Abyſſinien. Alle Verhandlungen wegen der Freilaſſung derſelben waren 
vergeblich geweſen und das Gefühl nahm überhand, daß es nothwendig fei, die Ehre Englands 
durch energifche Mafregeln zu wahren. Ein entfprechender Antrag Seymour's eröffnete gegen 
das Ende der Seffion eine lebhafte Debatte im Unterhaufe. Lord Stanley erklärte, es feien ein- 
leitende Schritte gefchehen, die Thunlichfeit eines Kriegszugs nah Abyffinien zu unterfuchen; 
ehe die Regierung jedoch weiter gehe, wolle fie die Autwort König Theodor’ auf ihr Ultimatum 
abwarten. Diefe Antwort fam nie und nod) bevor das Parlament fich trennte, war der Krieg 
befchloffen, obgleich die Thatſache erft fpäter öffentlich, bekannt wurde. Als außerparlanıenta- 
rifche Begebenheiten müffen an diefer Stelle nod) die Bemühungen de8 «Damaica-Comite», ben 
Gouverneur Eyre und andere Unterdrüder des Negeraufftandes in Jamaica wegen ihres gefeß- 
loſen Verfahrens vor Gericht zu ziehen, und der Beſuch des türf. Sultans in England erwähnt 
werden. Die Bemühungen des Jamaica-Comite blieben erfolglos; der Empfang des Sultans 
war glänzend und erregte um fo allgemeinere Theilnahme, je weniger excluſiv der Beherrſcher 
der Gläubigen ſich zeigte. Unter den ihm zu Ehren veranftalteten Feſtlichleiten nahm die große 
Revue der engl. Flotte bei Spithead (17. Juli) die Hauptftelle ein. Aber der Sultan verſchmähte 
es auch nicht, die Oper und den Aryftallpalaft zu befuchen und als Gaft des Lord-Mayors bei 
einem Banfet und Concert in der Guildhall von London zu erfcheinen. 

Das Budget von 1867 wies wieder einen Ueberſchuß von faft 2 Mill. Pfd. St. nad), ber 
zur Abtragung der Nationaljchuld verwandt wurde. Dagegen konnte die Handelswelt ſich von 
der gewaltigen Krife des I. 1866 noch immer nicht erholen. Geld war im Ueberfluß vorhanden, 
das Disconto der Bank von England ftand auf durchſchnittlich 2 Proc. und in ihren Koffern 
lag an Depofiten die ungeheuere Summe von 24,500000 Pfd. St. Aber man traute diefem 
Ueberfluſſe nicht; es fehlte an Unternehmungsgeift, die Actienbörfe war «flau», die Furcht vor 
neuen Berluften, befonder® durch die Fritifche finanzielle Page mehrerer der größten Eifenbahn- 
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geſellſchaften, allgemein. Dazu kamen eine mittelmäßige Ernte und nene Ausbrüche der fenifchen 
Verſchwörung, die ein Gefühl der Unficherheit über ganz England verbreiteten. Nach dem 
Märzaufftande hatte man wenig mehr von den Feniern gehört. Die Kunde, daß mehrere im 
Manchefter verhaftete Häupter der Brüderſchaft durch den Angriff eines bewaffneten fenifchen 
Haufens auf die Polizei befreit worden (18. Sept.), verurfachte daher eine höchſt peinlicye Leber: 
raſchung. Seitdem folgte ein fenifcher Alarm dem andern. Es ſchien, als habe die Verſchwö— 
vung, in Irland felbft unterdrüdt, den Kanal überſchritten umd in England ihr Lager auf- 
gefhlagen. Die engl. Polizei fand ſich durch mörderifche Angriffe mit dem Revolver bedroht 
und mußte ihrerfeitS mit Säbel und Revolver bewaffnet werden. Man entdedte bald hier, bald 
dort fenifche Anfchläge auf die Waffendepots der Freiwilligen. Im Tower von London, im 
Arfenal von Woolwich, in den Dockyards von Portsmouth und Plymouth, in fämmtlichen 
ffentlichen Gebäuden wurden außerordentliche VBorfihtsmaßregeln gegen fenifche Ueberfälle 
fitr nothtvendig erachtet. Der Proceß gegen die an dem Ueberfalle in Mancheſter betheiligten 
Fenier und die Hinrichtung von vieren der Rädelsführer nährte die ſchon vorhandene Aufregung. 
Unter folchen Umftänden wurbe das Parlament (nachdem es 21. Aug. entlaffen worden), 19. Nor. 
zu einer außerordentlichen Sigung zufammenberufen, um den nöthigen Eredit fitr den inzwischen 
vorbereiteten abyffin. Feldzug zu bewilligen. Die Thronrede erging ſich in gewöhnlicher Weiſe 
auch über andere Gegenftände;; in der That gab fie ein allgemeines Programm für die Seffton 
des 3. 1868. Obgleich jedoch die Hauptpunfte bei den Adreßdebatten erörtert wurden, wurde 
darüber hinaus nichts befchloffen und nad) der Bewilligung des verlangten Credits (vorläufig 
2 Mill. Pfd. St.) das Parlament bis zum Febr. 1868 vertagt. Kaum hatte dieſe Vertagung 
ftattgefunden, al® die Sprengung ber Umfaſſungsmauer des Elerfenwellgefängniffes in London 
zum Zwed der Befreiung fenifcher Gefangenen (13. Dec.) dem engl. Volke die Berüdfichtigumg 
der Yrifchen Frage mit neuer Gewalt aufdrängte. Es wurde immer Mlarer, daß diefe frag: 
bald gelöft werden müffe, daß Gefahr fei im Berzuge, und in diefem Sinne übten bie fenifchen 
Erplofionen in der That auf die parlamentarifchen Vorgänge von 1868 einen entjcheidenden 
Einfluß aus. | 
Die Thronrede vom 19. Nov. hatte nur mit Bebauern bie fenifchen Umtriebe erwähnt, 
aber feine großen irischen Maßregeln in Ausficht geftellt. Dennod hielt man es nad) ben 
Erfahrungen von 1867 feineswegs filr unmöglich, daß die genialen Führer der Tories, wie 
durch die Erledigung der Reformfrage, fo auch durch die der Yrifchen Frage, ſich unſterbliche 
Berdienfte erwerben würden. Als aber nad) der Wiedereröffnung des Parlaments (13. Febr. 
1868) die Jriſche Frage zur Sprache fam, trat das Irrthümliche diefer Anficht bald genug 
zu Tage. Graf Mayo (frither Lord Naas) verlangte ſchon 14. Febr. die Erneuerung der Sus- 
penfion der Habeas- Corpus» Acte und kündigte etwas fpäter, um bie irifchen Katholifen zu- 
friedenzuftellen, den Plan der Begritndung einer kath. Univerfität für Irland an. Jene erſte 
Forderung mußte nothgedrungen bewilligt werden ; aber das Berfprechen einer kath. Univerfität, 
als Löfung ber irischen Kirchenfrage, ftellte niemand zufrieden. Da ergriff Gladftone mit Fühmer 
Haud das Banner des Fortichritts, indem er (16. März) erflärte, die irifche Kirche müſſe als 
Staatslirche aufhören zu eriftiren. D’Isracli, der inzwifchen, nach dem Rüctritt des durch die 
Gicht geplagten Grafen Derby (24. Febr.), Premierminifter geworden war, forderte umfonfi 
Aufſchub. Die Entfheidung über ein fo bedeutungsvolles Problem, wie die Entftaatlichung 
der irifchen Kirche, gehörte feiner Meinung nad) recht eigentlich vor da® neuzumwählende refor: 
mirte Parlament; das gegenwärtige habe genug zu thun mit der Ergänzung der Reformgefeg: 
gebung von 1868, mit der Berathung der noch unerledigten Reformbill für Schottland und 
Irland, mit der in diefelbe Kategorie gehörenden Boundary Bill, der Bribery Billu.a. In: 
deß Gladſtone gab diefen Einwendungen fein Gehör. Daß während der laufenden Seffion eine 
Riſche Kirchenbill durchgeführt werden könne, erwartete er nicht; aber e8 ſchien ihm von der 
höchſten Dringlichkeit, dem iriſchen Volke einen praftifchen Beweis der Sympathie zu geben 
und damit zugleich die Fahne aufzurichten, unter der die zerfplitterte liberale Partei fich zu 
neuer gemeinfamer Thätigfeit fammeln konnte. Schon 23. März brachte er feine berühmten 
drei Refolutionen, welche die Nothwendigfeit der Entftaatlichung der iriſchen Staatslirche aus: 
Iprachen, vord Parlament. Am 30. März kamen diefelben zur Debatte. Ein Amendement 
Lord Stanley’s, das Aufſchub forderte, wurde 3. April verworfen; am 27. April, nad} den 
DOfterferien, erflärte eine Majorität von 65 Stimmen ſich für die Gladftone’fchen Refolutio- 
nen. Dies Refultat entfchied zugleich das Schidfal der irischen Staatslirche und conftatirte 
den Drang der öffentlichen Meinung nach einer irifchen Reformpolitit und die Reorganifatiom 
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der liberalen Partei. Nichtsdeftomweniger blieb das Minifterium D’Israeli im Amte. D’Israeli 
beharrte bei feiner Appellation von der Entfcheidung eines fterbenden an das neu zu wählende 
Parlament. Gladſtone feinerjeits verftärkte die Bedeutung des errungenen Siege, indem er 
14. Mat feine Suspensory Bill einbrachte, welche die Ereirung neuer Sitereffen innerhalb ber 
iriſchen Staatskirche verhindern follte und nad) langen leidenfchaftlichen Debatten mit einer 
großen Majorität im Unterhaufe angenommen wurde. Das Oberhaus verwarf die Bill; aber 
es konnte nicht verhindern, daß die Wiedergeburt Irlands die große Frage geworben war, die 
vor allen andern bei den bevorftehenden Neuwahlen der Nation zur Entjcheidung vorgelegt 
werden mußte. In der That traten ſchon während der Seffton von 1868 alle andern Debatten 
vor den irifchen in den Hintergrund. Außer ben fchon erwähnten Ergänzungen der Reformbill 
von 1867 verdienen beſonders drei Maßregeln der innern Gefeßgebung angeführt zu werden: 
die Abſchaffung öffentlicher Hinrichtungen, die Abfchaffung der Prügelftrafe in der Armee und 
die Abjchaffung der Kirchenfteuer. Das Budget bot kein befonderes Intereffe dar. Wichtiger 
waren die Verhandlungen über die auswärtigen Angelegenheiten. In erfter Reihe unter den- 
jelben ftand die noch immer unerledigte Alabamafrage. Es fehlte nicht an widerfprechenden 
Meinungen; allein im ganzen fand die verföhnliche Haltung Lord Stanley’s, der das von Ame- 
rifa geforderte Princip einer fhiedsrihterlichen Entſcheidung der obwaltenden Streitfragen zus 
geftanden Hatte, Billigung und der endliche Austvag des internationalen Zwiftes wurde durch 
die friedlichen Kundgebungen in beiden Parlamentshäufern gefördert. Zu fernern‘ Debatten 
führte der in Neufchottland hervorgetretene Widerftand gegen die Theilnahme an der 1867 be- 
ftätigten Conföderation der Staaten von Britiſch-Nordamerika. Yohn Bright nahm bei diefer 
Gelegenheit für die widerftrebenden Coloniften Partei und verlangte eine parlamentarifche Unter- 
fuchungscommiffion, drang jedod) nicht damit dur, In Bezug auf den Aufftand in Candia 
erneuerte ber Herzog von Argyll feine Misbilligung der von England befolgten Politik, welche 
feiner Meinung nad) fowol die Türkei als England den übrigen Mächten gegenüber ifolirt und 
dadurch bedrohliche VBerwidelungen gefchaffen habe. Indeß auch in diefem Pımfte überwog die 
entgegengefegte Anficht und im allgemeinen war wol faum zu leugnen, daß Lord Stanley’s fefte 
Haltung nicht blos das Anfehen Englands gewahrt, fondern auch verhindert hatte, daß eine locale 
Empörung in einen großen orient. Krieg ausarte. Ueberhaupt durfte bie confervative Regierung 
auf die Thätigfeit keines ihrer Minifter mit größerer Genugthuung hinweifen als auf diejenige 
Lord Stanley’s. Außerdem hatte fie inmitten ihrer Fritifchen Page die Befriedigung über ben 
rafchen und glänzenden Erfolg des abyffin. Kriegs. Die Freude über das vollfländige Gelingen 
eines fo ſchwierigen, gefahrvollen und Foftfpieligen Unternehmens war allgemein. Das feierliche 
Dankesvotum an die fiegreiche Armee und an Sir Robert Napier, ihren ausgezeichneten Führer, 
der mit dem Titel Lord Napier von Magdala in den Übdelftand erhoben wurde, bildete (2. Juli) 
einen der legten Acte der Seffion. Nach der Berwerfung der Suspensory Bill durd) das Ober- 
haus drängte alles zu einem raſchen Abſchluß der Gefchäfte. Schon 31. Yuli wurde das legte 
nad) dem Wahlgefeg von 1832 zufanmengetretene Parlament entlaffen. 

Die folgenden Monate waren von dem Lärm des Wahlfanıpfs erfüllt. Seit vielen Jahren 
hatte man feine fo tiefe Gärung, fein fo allgemeines Sieben und Sichten, Durchrütteln und 
Durchſchütteln der öffentlichen Meinung, keinen fo mafjenhaften Zubrang zu den Ehren und 
Würden des Parlaments erlebt. Es waren die erften Wahlen nad) dem reformirten Geſetz von 
1867 und bie Frage, welche fie entfcheiden jollten, die Erhaltung oder Entftaatlichung der 
irifchen Staatskirche, griff tief am die Wurzeln des frühern Zuftandes der Dinge. Das alt- 
confervative Dogma von der Einheit des Staats und der Kirche war nie vorher einer fo 
unmittelbar drohenden Gefahr ausgefetst gewefen und das Geſchrei «die Kirche in Gefahr» 
entflammte die confervativen Volkstheile zu einem fanatifchen Eifer, der ſich in den wildeften 
Anklagen und Berleumdungen gegen Gladftone und defjen Gefinnungsgenoffen Luft machte. Vor⸗ 
würfe de8 Tempelraubs, der Kirchenfchändung, bes Atheismus wechjelten ab mit dunfeln An— 
deutungen über ein Bündniß zroifchen den Führern der Oppofition, dem Papft und den engl. 
Ritualiften, das angeblid den Sturz des Proteftantismus und die Wiederherftellung des Ka- 
tholicismus in England zum Zwede hatte. D’IHraeli felbft erklärte: Nichts außer einer neuen 
Invafion und Eroberung Englands könne mit den zerftörenden Folgen der in Ausficht geftellten 
Bolitif der Trennung von Staat und Kirche verglichen werden. Lange war ber einſchüchternde 
Einfluß der Geiftlichkeit und des Grundbefiges nicht in folhem Maße in Anwendung gebracht 
gegen die Wähler. Aber die herrfchende Strömung Tief diefem confervativen Fanatismus zu« 
wider. Wenn es den Stimmen, welche ſich für die Erhaltung der irifchen Staatslirche aus— 
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ſprachen, keineswegs an Gewicht fehlte, fo war ber Einfluß derer, welche die Entftaatlichung ale 
einen Act nationaler Gerechtigkeit, als den erften Schritt zur wirflichen Pacification Irlands 
forderten, viel größer. Schon vor dem eigentlichen Beginn der Wahlen (16. Nov.) fand dies 
Refultat feit. Das Ende der Wahlen (2. Dec.) ergab eine liberale Majorität von 118 Stim— 
men. Hiermit war die Niederlage der Confervativen factiſch entichieden. In der That reichte 
D’Israeli, ohne die formelle parlamentarische Entfcheidung abzuwarten, aus freien Stüden 
ſchon 2. Dec. feine Entlaffung ein und empfahl Gladſtone zu feinem Nachfolger. Gladſtone jelbft 
hatte in Pancafhire eine Niederlage erlitten, wurde jedoch ftatt deffen fiir Greenwich gewählt. 
Bereits 9. Dec. war fein Minifterium fertig. Es beftand, abgefehen von Graf KRuffell, der nicht 
wieder ind Amt trat, weſentlich aus denfelben Kräften, wie das liberale Minifterium von 1866, 


hatte jedoch eine wichtige und bedentungsvolle Bereicherung erfahren durch dem Beitritt John | 


Bright's, der zum erften mal ein Staatsamt (das des Handeldminifters) übernahm, und Lowe, 


der an Gladſtone's Stelle zum Schakfanzler ernannt wurde. Die liberale Majorität war nicht 


fo groß als nad; den Neuwahlen von 1832, aber fie war bei weitem compacter, und ba ihr 
Mandat zunächft in der Entftaatlichung der irifchen Kirche und in weiterm Sinne in der Durd; 
führung einer Politit der Gerechtigkeit und der Berföhnung gegen Irland beftand, durfte man 
nad) diefer Seite mit Zuverficht große entfcheidende Thaten erwarten. Eine einleitende Seffion 
für die Wahl des Sprechers, die Berification der Wahlen und die Eidesleiſtung der Mitglieder 
fand noch zu Ende des Jahres ftatt. Darauf vertagte man fich bis zum Febr. 1869. 

Der hiftor. Beruf der Seffion von 1869 war, wie gefagt, die Entftaatlichung der irifhen 
Kirche und umter Gladſtone's Leitung wurde derſelbe glänzend erfüllt. Nachdem Gladſtone alt 
einleitende Mafregeln die Befreiung einer bedeutenden Anzahl fenifcher Gefangenen und die 
bevorftehende Wiederherftellung der Habeas-Corpus-Acte verfüindet, brachte er 1. März feine 
Jriſche Kirchenbill vord Unterhaus. Um die volle Bedeutung diefes großen Acts der Grfek: 
gebung zu würdigen, muß man bedenken, daß nicht blos die Trennung zwifchen Staat und Kirche, 
fondern die Säcularifation der Kirchengüter involvirt war, während andererfeitS auch die Rechte 
der beftehenden geiftlichen Körperfchaft gewahrt werden mußten. Im daſſelbe Verhältniß der 
Trennung mußte ferner der Staat auch zu den irifchen Katholiken und Presbyterianern treten, 
d. h. auch der den Katholiken von Staats wegen bewilligte Maynooth Grant und das den Pıed- 
byterianern bewilligte Regium Donum mußten, unter gerechter Berüdfihtigung ber vorhande 
nen Intereffen, aufhören. Es handelte ſich daher nicht allein um das Princip der Trenmung 
von Kirche und Staat, um bie völlige Gleichftellung verfchiedener religiöfer Belenntniffe, fondern 
um die Liquidation eines Jahrhunderte alten Befites und defjen Verwendung im Einklang mit 
den Forderungen der Gerechtigkeit und des öffentlichen Wohle. Die Aufgabe war umendlid 
ſchwierig, doch der Mann, der ihre Föfung unternommen, war ihr in jeder Hinficht gewachſen 
Die von Gladſtone eingebrachte Yrifche Kirchenbill war ihres großen Gegenftandes würdig und 
vielleicht nie vorher ging eine fo große Mafregel in fo wenig veränderter Geftalt aus dem dFeg 
feuer der parlamentarifchen Debatten hervor wie diefe. Was bie Entftaatlichung der irifäen 
Kirche betraf, fo follte diejelbe verzögert werben bis zum 1. Ian. 1871, um der Klicchengemein 
ſchaft Zeit zu geben zu einer felbftändigen Reorganifation. Die Liquidation des Kirchendermögent, 
fowie die damit verbundene Entſchädigung der beftehenden Intereſſen, follte dagegen fofort be— 
ginnen und einer Fönigl. Commiffion anvertraut werden. Gladſtone beredjnete das befondert 
aus Kirchenzehnten und Yandrenten beftehende Vermögen ber irifchen Kirche auf 16 Mill. Pid. Et, 
die an fänmtliche betheiligten Parteien zu bewilligenden Entfchädigungen auf 8,650000 Pi. Et 
Es blieb fomit ein Ueberſchuß von mehr als 7 Mill. Pfd. St. Einflufreihe Stimmen hatten 
fich für die Verwendung dieſes Ueberfchuffes zum Zwecke einer gemeinfamen Dotirung der ver: 
fchiedenen irischen Religionsgemeinfchaften ausgefprochen; doc) ein größere® Gewicht der öffent: 
lichen Meinung beftand darauf, daß derfelbe verwandt werden folle für nichtreligiöfe Zwedt, 
und in diefem Sinne wurde auch durch die Bill damit verfahren. Der Ueberſchuß follte demgemäf 
benugt werden zur Milderung unvermeidlichen Unglüds und Elends, fofern dafjelbe nicht in den 
Kreis der Armengefege falle, d. 5. zur Unterftügung und Erweiterung von Irrenhäufern, Schulen 
für Blinde und Taubſtumme, Inftituten zur Ausbildung von Kranfenwärterinnen, Beflerung®- 
anftalten für jugendliche Verbrecher u. dgl. Dies waren die Grundzüge der Jriſchen Kirchen⸗ 
bill und trog der Iebhafteften Angriffe ihrer Gegner blieb fie in allen wefentlichen Punkten un 
verändert. Bei einer liberalen Majorität von 118 Stimmen war im Unterhaufe der conſerdatide 
Widerftand von Anfang an jo gut wie hoffnungslos. Die Verfuche, durch vieles Reden den 
Fortſchritt der Bi zu verzögern, mislangen und dem Wüthen der orthodoren Anglifaner fonnte 
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die Regierung im Bemwußtfein ihrer Macht eine umerfchütterliche Ruhe entgegenfegen. Schon 
7. Mat waren die Specialdebatten abgejchloffen; am 31. Mai ging die dritte Leſung durch. 
Anders war es im Dberhaufe, das feinen Wahlkampf durchgemacht hatte und wo die Regierung 
ſich in einer unzweifelhaften Minorität befand. Im der That fchien hier ein bedrohlicher Con— 
fliet unvermeidlih. In aufgeregten Borverfammlungen der confervativen Lords wurde auf ben 
Rath Graf Derby’s, der fid) von feinem Krankenlager aufraffte, um das wanfende Banner von 
Staat und Kirche aufrecht zu halten, die Berwerfung der zweiten Pejung bejchloffen. Als es 
jedoch zur Entjcheidung fam, trug der Rath der gemäßigtern Eonfervativen, dem unmisverfteh- 
bar kundgegebenen Willen des Volls nicht durch ein fchroffes Veto Trotz zu bieten, den Sieg 
davon. Eine noch größere Gefahr bedrohte die Bill gegen das Ende der Seffion, als die Re- 
gierung die von den confervativen Lords durchgefegten Amendements zuriidiwies, die Lords da- 
egen auf denfelben beftanden. Indeß perfönliche Verhandlungen zwifchen Graf Granville und 
—*— Cairns, dem Nachfolger Graf Derby's in der Führerſchaft der Oppoſition, halfen auch über 
dieſe Klippen hinweg. Graf Derby und 50 andere unverſöhnliche Lords ließen einen feierlichen 
Proteſt gegen die Entſtaatlichung der iriſchen Kirche in die Bücher des Oberhauſes eintragen. 
Dod die Bill erlangte wenige Tage fpäter (26. Juli) durch die königl. Sanction Gefegesfraft. 
Neben diefem großen Act der Gefeßgebung traten alle andern Verhandlungen der Seffion 

in ben Hintergrund, obwol es feineswegs an wichtigen Mafregeln fehlte. So geſchah ein be- 
deutungsvoller Schritt zur Anbahnung eines ollgemeinen Syftems der Bolfserziehung durch 
die Endowed Schools Bill, welche die Stiftungen von 3000 Schulen ber Revifion und Reform 
durch den Staat unterwarf. Eine neue Bankruptey Bill half, durch Umgeftaltung der zur Ab- 
widelung von Bankrotten beftehenden gerichtlichen Mafchinerie und durch die Abſchaffung der 
Schuldgefängniſſe alten Stils, lange gefühlten Mängeln ab. An diefe Mafregeln fchloffen ſich 
Geſetze zur befjern Unterdrückung des Verbrechens, zur Verhütung anftedender Krankheiten, zur 
gerechtern Bertheilung der hauptftädtifchen Armenfteuern u. f. w. Befonders glänzend war 
außerdem das erfte Budget des neuen Schagfanzlers. Die gewaltigen Ausgaben der abyffin. 
Erpebition, die fi, ftatt, wie anfangs berechnet, auf «—5,000000, auf 8—9,000000 Pfd. St. 
beliefen, hatten ein Deficit von 4,600000 Pfd. St. geſchaffen. Allein theils durch öfonomifche 
Verminderung der Staatdausgaben, theils durch eine gefchicte Reform in der Methode der 
Eteuererhebung wurde dies Deficit in einen Ueberſchuß verwandelt, der zur Reduction der Ein- 
fommenfteuer und zur Ermäßigung fonftiger Auflagen angewandt werben konnte. Eine andere 
fäugft ald wünfchenswerth erkannte und ſeitdem glänzend bewährte Reform war der Ankauf 
ſämmtlicher Telegraphenlinien durch; den Staat, von dem fie dem Poftamt zur Verwaltung 
iiberwiefen wurden. Bon auswärtigen Angelegenheiten riefen nur die Berhandlungen mit Ame- 
rifa wegen der Alabamafrage Debatten hervor. Es war Lord Clarendon bald nad feinem 
Amtsantritt gelungen, mit Reverdy Johnſon, bem amerif. Gefandten in London, in Bezug auf 
jene Frage einen Vertrag abzufchliegen; diefer Vertrag wurde jedoch (April 1869) durch den 
Senat der Vereinigten Staaten als zu günftig für England verworfen und zugleich in einer 
Rede ded Senators Summer ein Programm der übertriebenften Anforderungen an England 
aufgeftellt, da8 auf beiden Seiten des Oceans beträchtliche Aufregung hervorrief. Lord Strat- 
ford de Nedcliffe im Oberhaufe und Sir Henry Bulwer im Unterhaufe interpellirten die Re— 
gierung in Bezug auf diefe Vorgänge. Um indeß die gereizte Stimmung nicht zu vermehren, 
befchränkte man ſich auf einige allgemeine Erflärungen und gab der Regierung nad), die von 
eingehendern Discuffionen abmahnte. Wichtiger waren die Debatten beider Häufer über die 
coloniale Politit Englands. Schon das Minifterium Derby: D’Israeli hatte nämlich ange 
fangen, den hinſichtlich der auswärtigen Politif mehr und mehr zur Geltung gelommenen 
Grundſatz der Nichtintervention auch auf die engl. Colonien anzuwenden, d. h. diefe in dem: 
felben Maße, wie fie einer faft unbefchränften polit. Selbftändigkeit genoffen, aud) in Bezug auf 
ihre militärische Verwaltung, auf ihre Sicherftellung gegen innere und äußere Feinde, fich jelbft 
zu überlaffen, mithin die engl. Befagungen und Schiffe allmählich aus den Colonien zu ent- 
fernen. Am auffallendften war diefe Politik während des jüngften Maori-Aufftandes in Neu- 
ſeeland hervorgetreten und zumächft über diefen Bunft, dann aber im weitern Sinne über die 
Borzüge und Gefahren einer folden Haltung überhaupt, erhoben ſich lebhafte Streitigkeiten. 
Die Anfichten gingen weit auseinander. Doch erffärten die führer der Parteien in beiden Häu- 
fern fich mit Entichiedenheit für jenen Grundfag der Nichtintervention, als den Interefien ſowol 
des Mutterlandes ald der Colonien entjprechend, und die neue Colonialpolitik erhielt dadurch 
eine öffentliche Beftätigung, von der feitdem ein immer umfangreicherer Gebraud) gemacht wurbe. 
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Bon auferparlamentarifchen Begebenheiten verdienen zwei große, allgemeine öffentliche 
Teilnahme erregende Procefie Erwähnung. Der eine, gegen die Directoren der Dverend-Gur- 
ney'ſchen Actiengefellfchaft, endete nady langen Verhandlungen Dec. 1869 mit der Freiſprechung 
der Directoren von der gegen fie erhobenen Anklage des Betrugs; der andere, der durch eine 
engl. Nonne Namens Saurin gegen die Borfteherin eines Klofters in Staffordfhire geführt 
wurde, rief befonders durch feine Enthüllungen über das Kloſterleben beträchtliches Aufichen 
hervor und veranlaßte fpäter die Einfegung einer Fönigl. Commiffion zur Unterfuchung des 
gegenwärtigen Zuftandes und Berwaltungswefens der engl. Klöfter. Außerdem müſſen zwei 
Todesfälle des 9. 1869 hervorgehoben werden. Am 4. Nov. ftarb nad} langen gichtifchen Lei- 
den Graf Derby. Sein Tod ri in den Reihen der Eonfervativen eine Lilde, die im Grunde 
noch jetzt nicht ausgefüllt ift. Lord Cairns, der ihm bereits zu feinen Lebzeiten als confervativer 
Parteiführer im Dberhaufe gefolgt war, war wegen feines leidenden Gefundheitszuftandes der 
ihm zugefallenen Aufgabe nicht gewachfen; der gegenwärtige Graf Derby, dem ber vacante 
Poften nad) feines Vaters Tode angeboten wurde, ſchlug ihn aus; ein anderes höchft fähiges 
Mitglied des Oberhaufes, der Marquis von Salisbury, ermangelte der nöthigen Eigenfhaften | 
der Selbftbeherrfhung und bes Einverftändniffes mit D’Ieraeli, ſodaß man ſich endlich mit 
dem nicht talentlofen, aber hinter feinem Vorgänger weit zurüdftehenden Herzog von Richmond 
begnügen mußte. Aus andern Gründen war der Tod des durd) feine großartigen Stiftungen 
zum Beften der londoner Armen rühmlich bekannten, feit vielen Yahren in England angefiebelten 
amerif. Kaufmanns George Peabody (5. Dec.) denkwürdig. Schon vorher hatte die Königin 
demfelben die ehrenvollften öffentlichen Beweife der Anerkennung feiner philanthropifchen Be— 
mühungen zutheil werben laffen. Jetzt handelte die Megierung ganz im Sinne der Nation, 
indem fie dem Dahingeſchiedenen eine vorläufige Ruheſtätte in der Weftminfter- Abtei gewährte 
und dann feine Leiche auf einem engl. Kriegsſchiffe feierlich im feine amerif. Heimat überführen 
ließ, wo er begraben fein wollte. Es war dies ein Act internationaler Politik, der allen Br 
theiligten zur Ehre gereichte und das Seinige zu der fpätern friedlichen Scjlichtung der engl 
amerik. Differenzen beitrug. 

Irland befand fi, troß der fo glänzend begonnenen Neformgefeßgebung des 9.1869, noch 
immer in einem Zuftande unruhiger Gärung. Mitten in die Debatten über die Jriſche Kirchen: 
bill fiel die Nachricht von einem zu Ehren der befreiten fenifchen Gefangenen in Cork veranftal: 
teten Banfet, bei dem der Mayor von Cork den Borfig gefiihrt und nicht blos die in Mancheſter 
hingerichteten Fenier als Märtyrer gepriefen, fondern den Mordverfuh D’Farrell’s, gegen den 
Herzog von Edinburgh in Auftralien, als eine aus patriotiſchen Motiven hervorgegangene That 
gerechtfertigt hatte. Eine parlamentarifche Bill of Penalties zwang den Mayor zur Nieder: 
legung feines Amts; doch die allgemeine Gärung, genährt durch die fanatifche Agitation der 
irifchen Proteftanten gegen die Kirchenbill, dauerte fort. Bald nad) dem Anfang der Parlamenti- 
ferien nahm fie die Form einer Agitation für die Amneſtie der noch in Haft befindlichen fenifchen 
Gefangenen an und nachdem Gladftone diefer letztern durch ein entichieden ausgefprodjenes Nein 
ein Ziel geſetzt, rächte fich das unzufriebene Bolt von Sidirland, indem e8 O’Donovan Roſſe, 
eins der Häupter der gefangenen fyenier, zum Parlamentsmitgliede fiir Cork wählte. Gleich— 
zeitig nahmen agrarifche Verbrechen aller Art überhand. Die confervativen Parteiorgane wielen 
triumphirend auf diefe Thatfachen hin, die fie der nachgiebigen Politit der Regierung zur Lat 
legten, und leiteten daraus frifche Beweife Her gegen die Zwedmäßigfeit der bereits gemährten 
und noch in Ausficht geftellten Reformen. Wie kurzſichtig und unftaatsmännifch ſolche Schlüf 
waren, war Mar genug. Nichtödeftoweniger mußte die Lage der Dinge fiir den Augenblid einen 
entmuthigenden Einfluß ausüben und es bedurfte der ganzen Entjchiedenheit der liberalen Re: 
gierung und ihres Hauptes Gladſtone, um unverzagt auf der eingejchlagenen Bahn zu beharten. 

Nach der Pöfung der trifchen Kirchenfrage waren es vor allem die ländlichen Zuftände Ir 
lands, die, als zweites Grundübel der irifchen Verhältniffe, eine gründliche Reform erheifchten. 
Die Durchführung diefer Reform war das Hauptwerk der Sejfion von 1870. Die Sejfion 
wurde 8. Febr. 1870 eröffnet. Die Regierung hatte inzwiſchen einen empfindlichen Verluſt er 
litten durch die Abwefenheit John Bright's, deffen leidender Gefunbheitszuftand einen längern 
Urlaub und einige Monate fpäter fein Ausfcheiden aus dem Minifterium nothtvendig machte. 
Auch Lord Clarendon war ans Krankenlager gefeffelt. Allein fo ungern man befonders dm 
mächtigen Beiftand Bright's entbehrte, die Irijche Landbill wie die Kirchenbil war weſentlich 
das Werk Gladſtone's und mit gewohnter Energie ging diefer ohne Verzug an feine neue Auf: 
gabe. In einer ber erften Situngen wurde die Wahl O'Donovan Roſſa's durch Parlamente 
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beſchluß annullirt. Die Landbill brachte Gladſtone bereits 15. Febr. vor8 Unterhaus. Es war 
eine Maßregel, welche, in Anbetracht der dadurd; berührten mannichfachen und weitverzweigten 
ntereffen, nicht weniger ftaatsmänmifche Kühnheit, Umficht und Takt erforderte als die Kirchen- 
bil. Es galt noch einmal, eine große Reform zu verwirklichen, neue Zuftände aus den alten zu 
Schaffen, ohne daß man weder in das Ertrem der Confiscation verfiel, noch ben beftehenden In« 
tereffen zu einfeitig Rechnung trug; und noch einmal wurden die Bemühungen des liberalen 
Staatsmannes von dem glänzendften Erfolge gekrönt. Eine faft willfürliche Macht der grund» 
befigenden Ariftofratie gegenüber ben Pächtern und Landbauern, eine entſprechende Unficherheit 
der Bachtverträge und Vernachläffigung der dauernden Intereffen des Landbaues: das waren 
die gerechten Bejchwerden des irifchen Volls, die Quellen endlofer Leiden und agrarifcher Ver⸗ 
brechen in Irland. Die Landbill unternahm es, diefen Uebeln abzuhelfen ohne die Erſchütterung 
der Grundlagen bes Eigenthums. Sie lehnte fich dabei an die beftehenden Verhältniſſe an. 
Nach genauen Unterfuchungen gab e8 vier verfchiebene Pachtgebräuche in Irland: 1) Den Pacht- 
gebrauch der vorwiegend prot. Provinz Ulfter. Hier war die Page der Pächter am günftigften. 
Die Pahtverträge wurden auf verhältnigmäßig lange Zeit gefchloffen und die Grundherren 
gewährten nicht nur Entfhädigung für die von den Pächtern gemachten Verbeſſerungen, fondern 
die legtern hatten auch, wenn das Land andern Pächtern überlaffen wurde, Anſpruch auf eine 
von diefen zu zahlende Eintrittöfunme, den fog. good-will. 2) Dem Pachtgebrauch von Ulfter 
ähnliche Gebräuche in andern Theilen Irlands. Hier war der Gebraud) im ganzen weniger 
fiher und geregelt. 3) Yährliche Pachtverträge ohne jede Sicherftellung der Pächter. 4) Padh- 
tungen, wo die Grundbefiger aus freien Stüden Verbefferungen vorgenommen, indem fie längere 
Padıtverträge gewährt hatten. So verſchieden diefe Zuftände übrigens fein mochten, in einem 
Punkte waren fie glei), darin nämlich, daß allen die geſetzliche Schiene fehlte. Die Bill 
follte zunächft diefen großen Mangel befeitigen. In Bezug auf den im ganzen befriebigenden 
Pachtgebrauch von Uffter beflimmte fie daher, daß derfelbe fortan als zu Recht beftehend an» 
erfannt werden folle. Ebenfo follte die zweite, den Gebräuchen von Ulfter ähnliche Art von 
Pachtgebräuchen als zu Recht beftehend anerkannt werden, unter der Bedingung jedoch, daß der 
Pächter feine Rente zahle, nicht ohne den Willen des Grundherrn an andere verpachte und, falls 
der Grundherr ihm einen Pachtvertrag von 31 9. gewähre, auf die fonftigen Bortheile des Ges 
brauch Verzicht leifte. Hinfichtlich aller andern Pachtungen wurde feftgefegt, daß ſämmtliche 
Pächter, die ein Pachtgeld von 100 Pfd. St. abwärts bezahlten, im Falle willfürliher Auss 
treibung (evietion) durch ben Grundherrn zu einer nad) dem Werthe der Pachtung feftzuftellen« 
den Eutfhädigung berechtigt fein follten. Diefer Clauſel, einer der wichtigften der Bil, die 
befonders zum Schuge der Meinen Pächter beftimmt war und der Haupturfache des ländlichen 
Elends und der agrarifchen Verbrechen in Irland, der willfürlichen Austreibung der Pächter, 
an die Wurzel griff, wurde zugleich rückwirlende Kraft gegeben. Auch in allen hierhergehörigen 
Fällen follte e8 indeß dem Grundherrn geftattet fein, die Anſprüche der Pächter zu erledigen, 
indem er lange Pachtverträge von nicht weniger als 31 9. gewähre; doch follten unter allen 
Umftänden (und dies war eine wichtige und charakteriftifche Beftinnmung) die fo geſchloſſenen 
Berträge, ehe fie Geſetzeskraft erlangten, einem neu zu ernennenden Gerichtshof vorgelegt wer⸗ 
den, der darauf zu achten habe, daß der Grundherr den Pachter in feiner Weife widerrechtlich 
übervortheile. Die Gegner der Bill erflärten diefe Beftimmungen für einen Eingriff in bie 
perfönliche Freiheit des Handelns; allein in Wahrheit ficherte fie einem an jahrhundertelange 
Unterdrüdung und Uebervortheilung gewöhnten Volke nur ben nothwendigen Schuß für den un- 
verfiimmerten Genuß der ihm neu zu gewährenden Rechte. Bor den erwähnten und andern zu 
dieſem Zwecke herzuftellenden fchiedsrichterlichen Tribunalen folten auch alle fonftigen, zwifchen 
Grundherren und Pächtern entftehenden Streitigkeiten erledigt werden. Ferner follte es dem 
Pachter geftattet fein, Häufer und Gärten auf feiner Pachtung an die von ihm befchäftigten 
Arbeiter zu vermiethen, Um endlich die Erwerbung von Grundbefig und das Entftehen einer 
Mittelflaffe freier Grundbefiger zu befördern, follte das Minifterium der öffentlichen Arbeiten 
zu Geldanleihen an die Pächter, unter billigen Bedingungen, ermächtigt werden. 

Die Rede, in weldjer Gladftone diefe umfaſſende Mafregel entwidelte, war ein Meifterftüd 
der Bollftändigfeit umd der Klarheit und in allen wefentlichen Dingen wurde feine Jriſche Land⸗ 
bill fo angenommen, wie er fie zuerft vorlegte. Man fand von confervativer Seite ſchon bei 
ber zweiten Leſung viel auszufegen, ftreubte fich gegen die vorgeblichen Eingriffe in die perſön⸗ 
liche Freiheit, äußerte die Beſorgniß, die Bill werde endloſes Proceffiren veranlaffen, meinte, 
eine Maßregel zum beffern Schuß des Lebens und Eigenthums in Irland witrde zwedgemäßer 
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fein; doch nichts konnte den Fortfchritt der Bil aufhalten. Bei den Specialberathungen wurben 
nicht weniger ald 300 Amendements angekündigt. Mit befonderer Heftigfeit lämpften D’I- 
raeli und andere confervative Wortführer um die Befchränfung und Ermäßigung der Clauſel, 
welche die Entfhädigung für Evictionen feftjegte; aber umfonft. Das einzige der Rede werthe 
Zugeftändniß beftand in der Beſchränkung der von der Bill verliehenen Aufſichtsrechte über 
die Pachtverträge auf einen Zeitraum von 20 3. und in der Beftimmung, daß Pachtgüter von 
mehr als 50 Pfd. St., ftatt von mehr ald 100 Pfd. St. Rente, von jenen Auffichtsregeln frei 
fein follten. Hiervon abgefehen paffirte die Bill, weſentlich unverändert, ſchon 30. Mai im 
Unterhaufe die dritte Lefung. Im Oberhaufe waren der Herzog von Richmond und der Mar- 
quis von Salisbury bemüht, die Elanfel über die Entfhädigung für Evictionen zu bejchränfen, 
was mit Hülfe einer Majorität confervativer Lords verhältnigmäßig leicht war. Allein gegen- 
über dem unerfchütterlichen Fefthalten Gladſtone's an diefem Grundpfeiler der BiN fahen fir 
fi) fpäter zur Ritdnahme der betreffenden Amendements bewogen und mußten fich ſchließlich 
an geringern Conceffionen genügen laffen. Nach einem faft beifpiellofen Siegeslauf erlangte 
die Fandbil ſchon 1. Aug. durch die fönigl. Sanction Gejegestraft. 

Hätte die Seffion von 1870 feine andere That aufzuweijen gehabt als biefe, fo würde fie 
den erfolgreichften Yahren parlamentarifcher Thätigfeit ebenbürtig zur Seite getreten fein. 
Aber nod) eine andere Mafregel erften Ranges wurde gleichzeitig berathen und bdurchgefett. 
Dean hatte richtig erfannt, daß die Keformbill von 1867 ergänzt werden milſſe durch eine Er- 
ziehungsbil. Denn fo manches während der legten 40 Yahre in Sachen ber Bolfserziehung 
gefchehen und gebefjert war, jo viel fehlte noch an einem vollftändigen umfaſſenden Eyftem. 
Nach engl. Weife hatte man die Sorge für die Erziehung des Volls vorwiegend den freimilligen 
Anftrengungen von Individuen und Körperfchaften itberlaffen, während der Staat ſich mit einem 
allgemeinen Auffichtsrecht begnügte. Große Bolfstheile waren unter diefen Umftänden beinahe 
völlig verwahrloft geblieben. Der mächtige Aufſchwung der legten Yahre hatte nun auch diefet 
Problem feiner Löſung entgegengeführt. Ueber die Art und Weife der zu bewirkenden Refom 
herrfchten die verfchiedenften Anfichten; über ihre Nothwendigfeit waren alle Parteien einver- 
ftanden. Als Organe der Agitation hatten feit 1868 auf liberaler Seite die «National Edı- 
cation League», auf confervativer Seite die «National Education Union» gewirkt. Die 
Aufgabe war unter den angedeuteten Berhältniffen eine unendlich fchwierige. Wenn man nidt 
die beftehenden Elementarjchulen völlig befeitigen und von Grund aus neu bauen wollte, je 
mußte man ſich mit der anglifanifchen Geiftlichkeit und den zahlreichen Selten auseinander: 
fegen, in deren Händen bi® dahin die Vollserziehung wefentlich gelegen hatte. Im die trag: 
der Erziehung mifchte fich fo die Frage der Religion und e8 war vorauszufehen, daß aus dieſer 
Duelle die ernftlichften Differenzen entfpringen würden. Indeß nad) der Anficht der Regierung 
ließ fid) auf dem Grunde der beftchenden Berhältniffe ein befricdigendes Uebereinkommen treffen 
und in diefem Einne legte der Vicepräfident des Staatsraths, Forfter, 17. Febr. dem Unter: 
haufe feine (zunädjft für England und Wales beftinnmte) Erziehungsbill vor. Das ganze Land 
folte in Gemäßheit mit derfelben in Schuldiftricte eingetheilt werden und genaue Unterſuchungen 
follten feftftellen, inwiefern das Schulwefen eines jeden Diftricts den Bedürfniffen der Volle: 
erziehung entſpreche. Diejenigen Diftricte, in welchen die vorhandenen Schulen für ausreichend 
befunden würden, follten in ihrem bisherigen Zuftande ungeftört bleiben; in allen andern da» 
gegen eine hinreichende Zahl neuer Schulen gegründet werden. Für diefe neuen Schulen follten 
drei Hauptregulationen gelten: 1) Einklang der Erziehung mit einem von Parlament fer 
zuftellenden Plane, 2) Zulaffung von Regierungsinfpectoren ohne Rüdficht auf religiöfe Unter: 
ſchiede, 3) Anerkennung einer Gewiffensclaufel (conscience -clause), derzufolge fein Schüler 
gegen den Willen der Aeltern gezwungen werben folle, an dem religiöfen Unterricht theilzunehmen. 
Die Annahme oder Berwerfung diefer Regulationen wurde freigeftellt, alein nur im Falle der 
Annahme jollte die Schule zu Geldbewilligungen feitens des Parlaments berechtigt fein. Ueberall, 
wo es an Schulen fehlte, gewährte die Bill eine Frift von einem Jahre zur Gründung derfelben 
duch freiwillige Bemühungen; falls diefe Frift ungenugt verftreiche, follten innerhalb der ber 
treffenden Diftricte zu wählende Schulräthe einfchreiten ; falls auch diefe ihre Pflicht verfäumten, 
follte die Regierung felbft durch Erhebung localer Steuern die nöthigen Schulen herftellen. 
Schulgeld follte der Regel nad) in ſämmtlichen Schulen gezahlt werden; allein die Schufräthe 
follten die Macht Haben, in jehr armen Diftricten Freiſchulen zu griinden oder den Sindern 
armer eltern die Entrihtung des Schulgeldes zu erlaffen. Wo die localen Mittel zur Her 
ftellung und Erhaltung der Schulen nicht ausreichten, follten außerordentliche parlamentariſche 
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Bewilligungen oder eventuell eine Erziehungsfteuer das Fehlende ergänzen. Gegen das Leſen 
und bie Erflärung der Bibel in den neu zu gründenden Schulen follte, abgefehen von der Ge— 
wiffensclaufel, die BIN feine Claufel enthalten, fondern die Beftimmung darüber den verfchie- 
denen Schulverwaltungen freiftehen. Endlich follten die Schulräthe ermächtigt fein, Negulationen 
zu machen, denen gemäß fämmtliche Kinder zwifchen 5 und 12 I. nöthigenfalls zum Schul- 
befuch gezwungen werden fonnten. Auch diefe in ihrem Anſchluß an das Beſtehende und ihren 
Zugeftändniffen an die Selbftthätigfeit und Selbftregierung des Volks echt engl. Bil ging in 
allen ihren wejentlichen Beftimmungen unverändert durchs Parlament. Allerdings waren in 
diefem Falle die Majoritäten der Regierung von gemifchterer Art als bei der Landbill. Eine 
ftarfe liberale Oppofition, gefiihrt von George Diron, dem Präfidenten der National Education 
League, befänpfte die Bil als zu wenig durchgreifend und befonders den hochkirchlichen In« 
tereffen zu günftig und forderte theils die völlige Ausfcheidung des religiöfen Unterrichts aus 
den nem zu gründenden Schulen, theils die unbedingte Annahme des Princips des Erziehungs- 
zwangs und des unentgeltlichen Unterrichts, als nothwendige VBerbefferungen. Gladſtone gab 
dem Drängen diefer Oppofition infofern nach, ald er die Trennung des religiöfen und weltlichen 
Unterrichts der Zeit nad), mitteld der Anordnung des Stundenplan, fowie die Ausſchließung 
aller Katechiemen aus den neuen Schulen zugeftand; doch weder in die fürmliche Ausfchliegung 
der Bibel, noch in die unbedingte Annahme des Principe des Erziefungszwangs erklärte er bei 
dem damaligen Zuftande der öffentlichen Meinung in England willigen zu fönnen. Die liberalen 
Gegner der Bill weiffagten aus diefen Beftimmungen ein Heer fünftiger Uebel. Und ohne 
Frage würde die vollftändige Trennung des religiöfen und des weltlichen Unterrichts eine gründ⸗ 
lichere Föfung der obwaltenden Schwierigkeiten herbeigeführt haben. Allein im Vergleich mit 
dem frühern Zuftande der Dinge bezeichnete das neue Geſetz trogdem einen ungeheuern Fort⸗ 
fchritt und durfte mit Recht den Triumphen des reformirten Parlaments zugezählt werden. 
Ein anderer bebeutungsvoller Act des J. 1870 war die Verordnung, daß dem bisher be 
ftandenen Syftem der minifteriellen Bertheilung der Staatsämter ein Ende gemacht und fortan 
der Eintritt in fänmtlihe Branchen des Staatsdienftes, unabhängig von allen perfönlichen 
Einflüffen, Lediglich durch competitive Eraminationen geregelt werden und allen Staatsbürgern 
ohne Ausnahme offen ftehen folle. Die Armee» und Marinevermwaltung zeigte wieder beträcht⸗ 
lihe Ermäßigungen der Ausgaben, dad Budget einen zu Steuerherabfegungen verwendbaren 
Ueberfchuß von mehrern Millionen Pfb. St. Zur beffern Unterbrüdung der agrarifchen Ber- 
brechen in Irland wurden der Regierung durch die Bill for the suppression of agrarian crime 
ausgedehnte Bollmachten ertHeilt. Aus Amerifa hörte man zu Anfang des Jahres von einem 
fenifchen Einfall in Canada; derfelbe wurde jedoch ohne Mühe durch ein an der Grenze ftatios 
nirted Bataillon canadifcher Freiwilliger abgewiefen. Die Iebhaftefte Theilnahme in Bezug 
auf auswärtige Vorgänge riefen die Ermordung mehrerer engl. Neifenden in Griechenland 
durch die Räuberbande der Arvanitei (21. April) und die dadurch veranlaßten diplomatifchen 
Verhandlungen mit der griech. Regierung hervor. Lord Clarendon war bei diefer Gelegenheit 
mit großer Umficht und Energie verfahren, allein die Verhandlungen hatten noch feinen Abſchluß 
erreicht, als er plöglich ftarb (27. Juni). Ihm folgte als Minifter des Auswärtigen Graf 
Granville, wie e8 ſchien unter Umftänden, welche nad) allen Richtungen Hin der Fortdauer des 
Weltfriedens günftig waren. Niemand ahnte den furchtbaren Kriegsſturm, deſſen Donner fid) 
ſchon innerhalb weniger Wochen in gewaltigen Ereigniffen entluden. Nachdem der Herzog von 
Gramont am 6. Juli feine erfte drohende Erflärung in den franz. Kammern erlaffen, bemühte 
die engl. Regierung fich, zwifchen Frankreich und Preußen zu vermitteln. Preußen wurde ange- 
gangen, die hohenzoll. Candidatur zurüdzuziehen, Frankreich, ſich mit diefem Zugeftändniß zu bes 
gnügen. Bierauf berief man ſich im Intereffe des Friedens auf den Parifer Vertrag von 1856. 
Indeß der Krieg war beſchloſſene Sache und nad} der franz. Kriegserflärung blieb England 
nicht weiter übrig, als eine Erklärung feiner Neutralität (19. Juli). Diefe neutrale Haltung 
wurde ihm vom beiden friegführenden Mächten verdadht, von Frankreich wegen der bis dahin 
beftandenen vieljährigen Alltanz, von Deutſchland, weil man meinte, eine energifche Parteinahme 
Englands für die gerechte Sache hätte den Ausbruch des Kriegs verhindern fünnen. Gegen« 
wärtig muß das unparteiifche hiſtor. Urtheil das Irrthümliche diefer Anficht zugeben. Denn, 
wie die Dinge lagen, würde die Einmiſchung Englands den Krieg nicht verhindert, fondern 
demfelben eine größere Ausdehnung verliehen oder jedenfalls feine Endrefultate weniger ent» 
fcheidend gemacht haben. Begründeter war das Misfallen Deutfchlands über die lauen, farblofen 
Aeußerungen der engl Staatsmänner und ganz befonders Gladſtone's, gegenüber dem frechen 
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Friedensbruche Frankreichs. Selbft das Bekanntwerden des in der «Times» veröffentlihten 
geheimen Benebetti’shen Vertrags riß fie nicht aus diefer Fühlen Parteilofigkeit heraus. Eir 
handelten, indem fie mit beiden kriegführenden Mächten Verträge für die Erhaltung der In 
abhängigfeit und Neutralität Belgiens abſchloſſen, allein man vermißte im ihrer Haltung die 
thätige Sympathie. Mit größerer Entſchiedenheit ſprachen unabhängige Parlamentemitglede 
und noch emergifcher die öffentliche Meinung durch da8 Organ der Preffe ſich fiir Deutſchland 
und gegen Frankreich aus. Aber auch für England felbft war der Ausbruch des Kriegs cn 
ernftes Ereigniß. Noch während der legten Wochen der Seffion erhoben ſich von confervative: 
Seite die heftigften Angriffe gegen die von der Regierung befolgte Politik der Erſparniſſe ir 
der Armee» und Marineverwaltung, und es war Mar, daß außerordentliche Sicherheitsmot: 
regeln geboten waren, um für alle Fälle gerüftet zu fein. Die Ermächtigung der Regierung 
20000 Mann über die bereits feftgefetste Zahl auszuheben und die Bewilligung eines außer 
ordentlichen Credit von 2 MiN. Pfd. St. waren die legten Acte der Seffion. Am 17. Auj 
wurde das Parlament vertagt. 

Während der Parlamentsferien trat jedes andere Intereffe vor der Leidenfchaftlich erregte 
Theilnahme an den Kriegsbegebenheiten und deren mittelbarer oder unmittelbarer Riüdwirkun; 
auf England in den Hintergrund. Die bemerfenswertheften Zwifchenfälle waren die folgenden 
Da Frankreich die See beherrjchte, konnte e8 von England einen bedeutenden Theil feines —* 
bedarfs beziehen. Pferde, Kohlen, Waffen wurden daher ſchon bald nach dem Beginn des Kriegt 
in mehr oder minder beträchtlicher Quantität nad) Frankreich erportirt, In Deutfchland mar 
man um fo geneigter, hierin eine Verlegung der Neutralität zu fehen, als um diefelbe Zeit, nad 
der Kataftrophe von Sedan, in England ein Umſchwung der öffentlichen Meinung zu Gunftr 
Frankreichs fich vorbereitete. Graf Bernftorff, der Gefandte des Norddeutfchen Bundes ir 
London, proteftirte gegen die angebliche Neutralitätsverlegung und es entſpann ſich (It 
1870) zwifchen ihm und Graf Gramville ein Depefchenwechfel, ber nicht dazu beitrug, de 
gegenfeitige Einvernehmen zu beffern. Die engl. Regierung beging dem Fehler, fich nicht fofe! 
= den damaligen Beftand des Völkerrechts zu berufen, der eine Ausfuhr von Kriegsbedarf ge 
ftattete und die daran Betheiligten einfach dem Riſico feindlicher Beſchlag und Gefangennahn 
ausſetzte. Graf Bernftorff geitand diefen Rechtspunlt thatfächlich zu, indem er fich auf kin 
rechtlichen Demonftrationen einließ, fondern mit Hinweifung auf den Urfprung des Kriegs, & 
dem Deutfchland ſchuldlos fei, von England eine «mohlwollende Neutralität» (benevolent ner 
trality), d. h. ein directes Einfchreiten der engl. Regierung gegen die Ausfuhr vom Krise 
bedarf, verlangte. Hierauf fonnte Graf Granville mit Recht erwidern, daß eine «mohlmolknk 
Neutralität» gegen eine der friegführenden Mächte keine Neutralität, fondern eine Parteinahıme ft. 
Die Ausfuhr von Kriegsbedarf nahm daher ihren Fortgang, obſchon man fich über den Umfen 
derfelben in Deutſchland wol übertriebene VBorftellungen machte. Da zu gleicher Zeit eine un 
gleid) viel bedeutendere Ausfuhr von Kriegsbedarf aller Art von den Vereinigten Staaten aus rad 
Frankreich ftattfand und gegen diefelbe deuticherfeits Fein Einwand erhoben wurde, begann mar 
in England geheime Abfichten der deutſchen Staatsmänner zu argwöhnen, ein Argwohn, melde 
die bald nad) dem falle von Meg veröffentlichte Depefche Fürſt Gortſchakoff's, gegen die dor 
dauer der im Parifer Frieden von 1856 Rußland auferlegten Beſchrünkungen im Schwarze 
Meere, verftärkte, Die zugleich fefte und verföhnliche Antwort Graf Granville's auf diefe Ir 
pejche, die Miſſion Odo Ruſſell's nad) Berfailles und der zuvorfommende Empfang diefes Diplo 
maten durch Graf Bismard, welcher legtere eine europ. Conferenz zur friedlichen Schlichtung de 
Pontusfrage vorſchlug und für das Zuftandelommen derfelben mitwirkte, trugen einigermaße 
zur Befänftigung des erregten Argwohns bei. Nichtsdeftoweniger warde, je mehr der —* ja 
in die Länge zog, die Aufgabe der engl. Hegierung, die Neutralität und ben Frieden zu erhalten, 
immer mislicher und fchwieriger, Zu der Erinnerung an die franz. Alltanz, welche befondert 
die engl. Armee beeinflußte, zu der unzweifelhaft vorhandenen Sympathie mit dem beifpiellofer 
Unglüde Frankreichs gefellte ſich die Beforgnig vor dem gewaltigen Aufblühen der deutfch: 
Macht und immer heftiger, dringender wurden die Stimmen, welche die Neutralität England: 
als Schwäche verurtheilten und ein actives Einfchreiten zu Gunften Frankreichs forderten. Pit 
größter Entſchiedenheit ertönten diefe Forderungen, merlwürdig genug, aus den beiden entgegen: 
eſetzten Lagern der Ariftofratie und der Arbeiter. Während die legtern für die echte der franz 

epublif gegen das «feudal-monarchifcher Deutfchland declamirten, redeten die erftern det 
altengl. Interventionspolitif das Wort. Der engl. Preffe muß dagegen zu ihrem Lobe nad 
gefagt werden, baf fie, obgleich keineswegs frei von der Hinneigung zu Frankreich, doc mit 
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wenigen Ausnahmen jenen Yuterventionsgelüften entgegenwirkte und confequent an der Politik 
der Neutralität feithielt. Die Regierung bewahrte im ganzen eine Haltung, die freilich den 
ertremen Wünſchen der Parteien nicht genügen konnte, allein fowol ihrer eigenen Würde als 
dem allgemeinen Wohl am angemeffenften war. Immer bereit, im Intereſſe des Friedens zu 
wirfen, hütete fie fi) doc wohl, ihren Beiftand da aufzudrängen, wo man benfelben nicht 
wünſchte. So wurde auch der letzte mit dem Kriege verknüpfte Zwifchenfall des I. 1870, die 
Befignahme und Verſenkung von ſechs engl. Kohlenſchiffen durch die deutfchen Truppen bei 
Duclair an ber Seine (21. Dec.), obgleich anfangs von den Franzofenfreunden zu Kriegszwecken 
ausgebeutet, auf friedlichem Wege beigelegt. Einen audern ehrenvollen Ausdrud fand die neu- 
trale Haltung Englands in den großartigen Sammlungen für die Berwundeten und Franken 
beider friegführenden Mächte und in dem Eifer, der Ausdauer und der Unparteilichkeit, womit 
diefelben in Form von Lebensmitteln, Kleidungsftüden, Hospitalvorräthen, wundärztlichen In- 
firumenten u. dgl., zum Theil unter den ſchwierigſten Verhältniffen, auf dem ganzen Kriegs- 
ſchauplatze zur Bertheilung famen. 

Als das Parlament von neuem zufammentrat (9. Febr. 1871), war ber Krieg bereits 
thatfächlich beendet. Paris hatte fic ergeben, die Friedensverhandlungen in Berfailles follten 
beginnen. Die Regierung handelte im Einklang mit der öffentlichen Meinung, indem fie fich 
bemühte, eine Milderung der deutſchen Forderungen zu bewirken, doch, wie befannt, ohne Er- 
folg. Man prophezeite unter diefen Umftänden befonders in Hinficht auf die Debatten über 
auswärtige Politik eine ftürmifche Seffion. Es ließen ſich Stimmen vernehmen, welche nad) 
diefer Seite die Eriftenz des liberalen Minifteriums in Frage ftellten. Und allerdings war 
feine Lage ſchwierig genug, aber feine Hauptverlegenheiten follten ihm ſchließlich nicht aus der 
äußern, fondern aus der innern Politif erwachſen. Was die auswärtige Politif anging, fo 
lagen befonders drei ragen vor: die Haltung der Regierung während des Deutfch-Franzöfifchen 
Kriegs, die Pontusfrage und die noch immer unerledigten Differenzen mit Amerifa. Die erfte 
diefer Fragen Fam weſentlich bei ben Adreßdebatten zur Entjcheidung. Soviel man aud) von 
gegnerifcher Seite im einzelnen auszufegen hatte, im ganzen wog doch die Meinung vor, daß 
die Regierung, indem fie die Neutralität gewahrt, ſowol in Bezug auf die Interefjen als auf 
die Ehre Englands die weifefte Politif befolgt habe. Auch fpätere Eröffnungen und Inter: 
pellationen über verwandte Gegenftände, wie über die geheime Allianz zwifchen Preußen und 
Rußland, über das Benehmen der engl. Diplomaten in Frankreich, über die Behandlung der 
communiftifchen Flüchtlinge, über da8 angeblich vom deutfcher Eeite geftellte Berlangen einer 
Abtretung Helgolands, gingen harmlos vorüber, Aehnlich verliefen die Debatten über die 
Pontusfrage. Es fehlte nicht an Vertretern einer kriegerifchen Bolitif, an unzufriedenen Pa— 
trioten, welche die Regierung einer zu großen Nachgiebigfeit gegen Rußland anflagten und be- 
fonders die Theilnahme Bismard’8 an dem Plane zu einer europ. Gonferenz bitter empfanden. 
Doch das entjcheidende Gewicht der öffentlichen Meinung billigte auch in diefem Punkte das 
Sefchehene. Der Beginn der ſchon im Nov. 1870 eingeleiteten Pontusconferenz wurde lange 
verzögert durch die Schwierigkeiten, welche der Theilnahme Franfreich® an derfelben entgegen- 
ftanden. Endlich wurden die Sitzungen 17. Yan. 1871 im Auswärtigen Amt in London er 
öffnet. Am 13. März wurde der aus den diplomatischen Verhandlungen hervorgegangene 
Pontusvertrag von den Bevollmächtigten der an dem Pariſer Vertrag von 1856 betheiligt ge— 
wefenen Mächte unterzeichnet. England erfannte die Forderungen Rußlands als gerechtfertigt 
an, wehrte fich jedoch gegen die urfprüngliche eigenmächtige Form derfelben, indem es auf der 
ausdrüdlichen Feftftellung des Grundfates beftand, daß e8 feiner Macht freiftehen folle, ſich 
von ihren vertragsmäßigen Berpflichtungen Toszufagen, ehe ein Einverftändniß der Mitunter- 
zeichner des Vertrags erzielt fei. Wenn hierin ein Zugeftändniß an Rußland lag, fo Hatte die 
engl. Regierung doc ihrer Würde nichts vergeben und die Thatſache, daß diefe Löſung ber 
Pontusfrage der Alternative eines orient. Kriegs vorzuzichen fei, ließ kaum einen ernftlichen 
Zweifel zu. Eine faft ebenfo allgemeine Billigung erfuhr die Politif der Regierung mit Bezug 
auf die Differenzen zwifchen England und den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Nach 
der Berwerfung des von Reverdy Yohnfon und Graf Clarendon verhandelten Vertrags über 
die Alabamafrage durch den Senat der Vereinigten Staaten, hatte diefe Sache unter gegen- 
feitigem Einverftändniß eine Zeit lang geruht, als im Ian. 1871 von England die Ernennung 
einer internationalen Commiffion, welche die ſchwebenden Streitfragen und die geeignetften 
Mittel zur Schlichtung derfelben in Erwägung ziehen folle, vorgejchlagen wurde. Der Prä- 
fident der Vereinigten Staaten ging bereitwillig auf diefen Vorſchlag ein. Man verabredete 
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zugleich, diefer Commiffion die Berathung noch zweier andern langjährigen Streitpunfte: der 
canadifchen Fifchereifrage und der Grenzfrage zwiſchen Nordamerifa und Britijh- Columbis 
bei der Vancouver - Infel, anzuvertrauen, um durch deren gleichzeitige Erledigung womöglich 
einen feften, dauernden Frieden zwifchen beiden Völkern zu begründen. Gegen Ende Febr. begab 
ſich demnach die engl. Commiffion, an deren Spige Graf de Grey ftand, nad) Amerila und 
nach mehrmonatlichen eifrigen Verhandlungen wurde 8. Mai der Vertrag von Waſhington 
unterzeichnet. Diefem Vertrage zufolge wurde die Grenzfrage der Entſcheidung des Kaifers 
von Deutichlaud, die Alabamafrage der Entſcheidung eines internationalen ſchiedsrichterlichen 
Tribunals übertragen, deffen Mitglieder von der Königin von England, dem Präfibenten der 
Bereinigten Staaten, dem Kaifer von Brafilien, dem König von Italien und dem Präfidenten | 
der fchweiz. Republik ernannt werden follten. Die Fifchereifrage wurde im ihren wejentliden 
Bunkten durch; die Commiffare, unter denen aud) zwei canadifche Staatsmänner ſich befanden, 
erledigt. Nach dem erften Bekanntwerden diefer Beftimmungen that fi) in England mehrfad) 
die Meinung Fund, es feien an Amerika zu große Zugeftändniffe gemacht worden, und 12. Yun 
beantragte Öraf Ruſſell im Oberhaufe die VBerwerfung des Vertrags. Die Mehrzahl der Lortt 
erklärte fich jedoch in entgegengeſetztem Sinne und aud) bei einer fpätern Debatte im Unterhaui: 
wog diefe Anficht vor. Gegenwärtig ift man in England faft ohne Ausnahme geneigt, den Der 
trag von Wafhingten als einen großen Erfolg der engl. Staatsfunft und zugleich als ein 
bedeutungsvollen Präcedenzfall für die künftige Löſung ähnlicher internationaler Verwidelungen 
gu betrachten. Denn, abgejehen von den unmittelbaren Refultaten, wurden zugleich zwei wichtig 
Grundſätze des Völferrechts anerfannt und feftgeftellt: die ftrengere Berantwortlichkeit der neu 
tralen gegen die friegführenden Völler und die Entſcheidung internationaler Streitfragen turd 
internationale Schiedögerichte. 

Co hatte die Regierung denn alle Urſache, mit den Erfolgen ihrer auswärtigen Polit! 
zufrieden zu fein. Im Bezug auf ihre innere Politit dagegen ftanden ihr heftige Kämpfe bevec. 
Theilweife war fie an dem Eutftehen diefer Kämpfe felbft ſchuld, anderntheils jedoch mußten 
diefelben ungünftigen äußern Umftänden zugefchrieben werden. Der Regierung ließ fid vor 
werfen, daß fie, wahrfcheinlich geblendet durch die glänzenden Peiftungen der beiden vork: 
gehenden Seffionen, ein zu umfangreiches Programm neuer legislativer Maßregeln aufftel, 
wodurch fie mit ihren Arbeiten ins Gedränge gerieth; von aufen her wirkte das plötzliche Ar 
hören des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs nachtheifig auf den Gang der parlamentarijchen Ge⸗ 
jchäfte ein. Die Lehren des Kriegs waren an England nicht wirkungslos vorübergegangen. Si 
hatten zu der Ueberzeugung geführt, daß die beftehenden militärifchen Einrichtungen des Inkl 
reichs einer gründlichen Reorganifation bebürftig feien, um ihren Zwed einer Sicherftellung gea 
ettvaige äußere Angriffe zu erfüllen. Die Regierung hatte daher einen Entwurf zur Reorganr 
fation der engl. Armee vorbereitet und man fah diefer Army Bill mit Recht als der Hauptmaf 
regel der Seſſion von 1871 entgegen. Bereits am 16. Febr. legte der Kriegsminiſter Cardunel 
dieſelbe im Unterhauſe vor. Es war der erſte wirklich umfaſſende Verſuch, das bisher beſtanden 
ungefügige, viellöpfige Militärweſen Englands einem einheitlichen Verwaltungsprincip zu umitt 
werfen und nad) allen Seiten gründlich zu reformiren. Die fog. Yuriliartruppen: die Mili 
die Yeomanry und die Freiwilligen, die bis dahin weſentlich unter dem Einfluffe des Lord 
Lieutenants der Grafſchaften geftanden und nur lofe mit der Armeeverwaltung zujamme 

gehangen hatten, follten von num an ausschließlich dem Kriegsminifterium unterworfen un 
untereinander und mit der ftehenden Armee zu größern Truppenförpern amalgamirt wert. 
Die Referven follten nicht, wie bisher, nur gelegentlic, auf äußere Anläfje hin vermehrt, ſonder 
dauernd auf einer gewiſſen Höhe erhalten werden. Der Kauf der Offiziersftellen endlich jolt 
in Zukunft vollftändig aufhören und die Promotion lediglich von der bewiefenen Fahigleit ab 
hängig gemacht werden. Man erwartete auf diefe Weife, die gefammte verfügbare Streitkrft 
Englands auf 495000 Mann zu bringen und fie in jeder Hinficht, in Führung wie in Die 
ciplin und Kriegsbereitſchaft, für ihre Aufgabe tüchtig zu machen. Das waren die Orundiätt 
eines großen Acts der Geſetzgebung, der weſentlich alles das leiftete, was ſich in einem Lande, 
wo das Princip der allgemeinen Dienſtpflicht vorläufig unausführbar iſt, von einer Army Bil 
erwarten ließ. Hätte der Krieg fortgedauert, fo würde diefe Bill auch unzweifelhaft ohne Milhe 
zum Geſetz erhoben ſein. Allein das Ende des Kriegs minderte den Eifer für militäriſche Re⸗ 
formen und die Plane der Regierung begegneten nicht blos bei ihren conſervativen Gegner, 
fondern in den Reihen ihrer eigenen Anhänger einem heftigen Widerftande, Jene Mammerten ſich 
an den Gebrauch des Kaufs der Offiziersftellen als an ein altes theueres Monopol feſt, delt 
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widerfegten ſich der undermeiblichen Erhöhung des militärifchen Budgets; beide Magten die Re— 
gierung der Inconſequenz an, weil fie von ihrer frühern Politik der Ermäßigung der militärifchen 
Ausgaben zu einer Vermehrung derfelben zurücklehre. Diefe weſentlich factiöfe Oppofition ver 
bitterte und verlängerte die Debatten über bie Army Bill über Gebithr, zwang die Regierung, 
mehrere ergänzende Theile ihres Plans fallen zu laffen und ermuthigte ſchließlich da8 Ober— 
haus, die Bill wegen ihrer angeblichen Umvollftändigkeit zu verwerfen. Das legterwähnte Ver— 
fahren veranlaßte einen der bemerfenswertheften Zwifchenfälle der Seffion. Niemand zweifelte, 
daß das Votum des Dberhaufes in Wahrheit gegen die Abjchaffung des Kaufs der Offiziers- 
ftellen gerichtet fei, und um diefen weſentlichen Beftandtheil der Bil zu fichern, that Gladftone 
ben kühnen Schritt, durd) lönigl. Verordnung (Royal Warrant) anzubefehlen, daß der Berfauf 
der Dffiziersftellen aufhören jolle. Er war hierzu durch ein Gefeg vom I. 1809 berechtigt; 
das Oberhaus beftritt jedoch diefes Recht und erließ ein Tadelsvotum gegen die Regierung, das 
auch im Unterhaufe von D’Israeli einerfeits und von den Nadicalen andererfeits unterftütt 
wurde. Indeß die Regierung erreichte ihren Zwed. Das Oberhaus gab nad und die Army 
Bill erlangte in allen ihren wejentlichen Beftinnmungen Gefegestraft. Ergänzt wurde fie durch 
die Military Maneuvres Bill, die, wie befannt, bereits im Sept. 1871 zu praftifcher Anwendung 
gebracht wurde. Ein ſolches Reformwerk allein würde als ein bedeutfames Nefultat der Sefjion 
haben gelten dürfen, Uber die Negierung hatte noch eine ganze Reihe anderer Maßregeln erften 
Ranges auf ihrem Programm. Unter denjelben ftellte fie, zunädjft der Army Bill, voran die 
Municipal and Parliamentary Elections Bill. Dieſe Bil! bezwedte die Befeitigung zahlreicher, 
bei den ftädtijchen und parlamentarifchen Wahlen herrſchender Misbräuche und vor allem die 
Einführung des Ballot zur größern Sicherung der Freiheit der Wahlen und zum Schuge ber 
Wähler. Au Theil eben aus dem leßtern Grunde war die Maffe der Confervativen der Ein« 
führung des Ballot zuwider, und die Ballot Bill begegnete einer womöglich noch) leidenſchaft— 
lichern Dppofition al® die Army Bill. Das Bemühen, fie durch vieles Reden wenigftens auf 
ein Jahr zu befeitigen, war fo offenbar, daß Gladſtone e8 für nöthig hielt, feine Anhänger zu 
einem geheimen Meeting in Downingſtreet zu berufen und eine Politik des Echweigens als fiir 
den Erfolg der Bill nothwendig anzuempfehlen. Diefe Mafregel trug endlid, im Unterhaufe 
ihre Früchte. Aber erft ſehr fpät (9. Aug.) konnte die Bill dem Oberhaufe vorgelegt werden, 
von dein fie dan, unter dem Vorwande, daß e8 zur Berathung derfelben an Zeit fehle, ſchon 
tags darauf (10. Aug.) bei der zweiten Leſung verworfen wurde. 

Ein fo unbefriedigender Ausgang fo langer Kämpfe forderte eine ftrenge Kritik heraus und 
der Unwille bariiber machte ſich bald aud) in einer außerparlamentarifchen Agitation gegen das 
Dberhaus Luft. Von confervativer Seite dagegen legte man dein eigenfinnigen Fefthalten an 
ber Ballot Bill da8 Scheitern anderer nüßlicherer Acte der Geſetzgebung, einer verſprochenen 
ſchott. Erziehungsbill, einer Mines Regulation Act, Sanitary Improvement Act u. ſ. w. zur 
Laſt. Angriffe anderer Art erfuhr während der frühern Stadien der Seſſion das Budget der 
Regierung, das wegen des großen Zuwachjes der militärif—hen Ausgaben ein Deficit von faft 
3 Mil. Pfd. St. nachwies. Der Schagkanzler Lowe ſchlug zur Tilgung diefes Deficits eine 
Steuer auf Schwefelhölzchen, fowie eine Vermehrung der Erbichaftöftener und der Einfommen- 
fteuer vor, Vorſchläge, welche ſehr bald wegen der dagegen erhobenen DOppofition zurüdgezogen 
uud durd) das einfachere, aber deshalb nicht weniger umwillfonımene Auskunftsmittel einer um 
2 Pence erhöhten Einkommenfteuer erfegt werden mußten. Auch bei der wicdhtigften iriſchen 
Mafregel der Seffion mußte die Regierung ihren urfprünglichen Plan ändern. Der Zuftand 
Irlands Hatte fich im ganzen während des verfloffenen Jahres beträchtlich gebeffert; die agra= 
rifchen Verbrechen waren von 391 im Jan. 1870 auf 35 im Yan. 1871 gejunfen. Nur die 
von geheimen Riband-Geſellſchaften terrorifirte Grafichaft Weſtmeath bildete eine Ausnahme 
von der Regel. Der Marquis von Hartington, Staatsjecretär für Irland, beantragte daher 
die Ernennung einer fpectellen Unterfuhungscommiffion fiir Weftmeath, und forderte, um die 
Unabhängigkeit der Zeugenausfagen zu fihern, daß die Sigungen ber Commiſſion geheim fein 
ſollten. Beide Vorſchläge begegneten einer lebhaften Oppofition und die Regierung jah ſich 
genöthigt, das Princip einer «geheimen» Unterfuhung fallen zu laſſen. Die auf den Bericht 
der Commifjion gegründete Westmeath Coercion Bill vermehrte fpäter die bereits gewährten 
außerordentlichen Mittel zur Aufrehthaltung der Ruhe in Irland, welche auch feitdem, mit 
Ausnahme einer (6. Aug.) bei einem öffentlichen Meeting im Phönir-Park in Dublin vorgefal: 
Ienen Rauferei zwifchen dem Volke und der Polizei, in feiner Weife geftört wurde. Vermehrt 
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wurben die Berlegenheiten der Negierung durch mehrere raſch einander folgende Unglüdefäil 


in ber Kriegäflotte. Im Sept. 1870 war das Panzerſchiff Captain mit Mann und Maus in | 
der Bai von Biscaya untergegangen. Im Mai 1871 fuhr ſich ein anderes Panzerjdiff, der 


Azincourt, in der Nähe von Gibraltar am hellen Tage auf einem Riffe feft und wurde nur mit | 


Mühe gerettet. Im Juni hörte man, daß die Megära, ein Trausportſchiff mit mehrern hundert 
Dann an Bord, auf dem Wege zwifchen England und Auftralien an der einfamen vullaniſchen 
St.-Paulsinfel Habe geftrandet werden müffen, weil feine Seeuntüchtigfeit die Mannfchaft mit 
Schiffbruch bedroht habe. Die Regierung hatte fich wegen diefer Unfälle zu verantworten, und 
obgleich der Marineminifter Göfchen, der im März 1871 dem feines Leidenben Geſundheits— 
zuftande® wegen abgetretenen Childers gefolgt war, ſich feiner Pflicht mit Gejchid eutledigte, 
ſprach man dennoch die Negierung nicht von aller Schuld frei. Eine von Bruce, dem Minifte 


des Innern, vorgelegte Licenting Bill mußte infolge der weitverbreiteten Unzufriedenheit mit | 


berfelben fchon vor der zweiten Leſung zurücgezogen werden. Aus allen diefen Elementen dei 
Widerftandes und des Mislingens bildete fich gegen das Ende der Seſſion eine der Regierung 
ungünftige Anſicht, als habe fie ihre frühere Macht eingebüßt und feit dem Beginn des Jahre? 
nicht8 der Rede Werthes gethan. Daß die Seffion von 1871 an glänzender Großariigleit der 
Erfolge denen von 1869 und 1870 nicht gleichkam, war freilich nicht zu leugnen. Allein m: 





—— konnte fie num don denen genannt werden, die mehr als das Mögliche erwarteten oder 
hr 


e Augen eigenfinnig gegen bie erzielten Refultate verfchloffen. Im Gegentheil durften diele 
Nefultate, trotz aller Abziige, immer noch für glänzend gelten. Außer den bereits erwähnten 
Mafregeln wurde die fo lange beftrittene University Tests Bill durchgeführt, welche dem Me 
nopol der Hodjfirche an den Univerfitäten Orford und Cambridge ein Ende machte und fünnt- 
liche Würden und Emolumente derfelben allen Staatsbürgern ohme Unterjchied öffnete. Die 
1850 gegen die hohen Würdenträger der kath. Kirche erlaſſene Ecclesiastical Titles Bill, ein 
Denkmal der Intoleranz früherer Yahre, wurde abgefjchafft. In der Trades’ Union Act wurk 
eine neue Garantie gewonnen für die friedliche Schlichtung der periodifchen Kämpfe zwiſcher 
Ürbeitern und Kapitaliften. Die Local Government Board Act bahnte eine bedeutſame Kr 
form im Sinne der localen Selbftregierung und Selbfthülfe an. Die Statute Law Revision 
Act befreite die Staatsgefegbiicher von nicht weniger ald 1000 veralteten Verordnungen. Ti 
Annahme der Ballot Bill endlich war, nach deren entſchiedener Gutheißung durch das Unter: 
haus, nur eine frage ber Zeit. Bon manchen andern geringern Errungenfchaften zu fchmeigen, 
durfte man daher im großen und ganzen mit Befriedigung auf das Geleiſtete zuritdbliden und 
ber Zukunft vertrauensvoll entgegenfehen. 

Am 21. Aug. wurde das * vertagt. Bon außerparlamentariſchen Begebenheiten 
des 3. 1871 verdienen noch Erwähnung: die Demonftrationen der londoner Republilaner jı 
Gunſten der parifer Commune; die Ankunft des von Wilhelmshöhe entlaffenen Exlaiſers Nr 
poleon (20. März), der mit zahlreichen Beweifen der Sympathie empfangen wurde und feine 
Wohnfig in Chifelhurft auffhlug; die Eröffnung der internationalen Ausftellung (1. Mai); 
ber Beginn des noch immer unerledigten Monfterprocefjes Tichborne; der Beſuch des Kaiſer 
von Brafilien und des Kronprinzen von Deutſchland (Juni und Juli); die Feier des befondert 
in Edinburgh feftlicd, begangenen 100jährigen Geburtstags Sir Walter Scott’8 (15. Aug.); dr 
großen Herbftmanöver eines aus Linientruppen, Miliz und Freiwilligen beftehenden Armeecorp 
von 40000 Mann in Hampfhire (15.—29. Sept.); das durch die Wähler von Greenwid 
veranftaltete Monfter- Meeting auf Blackheath (28. Oct.), wo Gladſtone im einer feiner br 
wunderungswürdigſten Neben die gegen feine Amtsführung erhobenen Anflagen ſiegreich wider 
legte; die zu Anfang Nov. von Sir Charles Dilfe, einem radicalen Parlamentsmitgliede, a 
öffnete republilaniſche Agitation und die gefährliche Krankheit des Prinzen von Wales (im 
Nov. und Dec.), die in dem gefammten Königreich einen Ausbruch loyaler Anhänglichfeit un 
Sympathie für die Fönigl. Familie hervorrief, wie man denfelben feit dem Tode des Prinp 
Gemahls nicht erlebt hatte. Die finanziellen Zuſtände des Landes wurden nur vorübergehend 
durch die Beſorgniß vor einer aus der Zahlung der franz. Kriegsentſchädigung entſpringenden 
Geldkriſe geſtört, während fie im allgemeinen aĩs befriedigend bezeichnet werden dürfen. 

Bon neuern Werfen über die engl, Gefchichte verdienen befonder® Erwähnung bie unter 
der Leitung des Master of the Rolls aus einheimijchen und auswärtigen Archiven veröffent- 
lichten «Calendars of State Papers», welche bisjegt vorzugsweiſe die Geſchichte des 16. und 
17. Jahrh. bereichert Haben. Ferner Towle, «History of Henry V.» (Neuyork 1866); Froude, 
«History of England from the fall of Wolsey to the death of Elizabeth» (12 Bde., Loud. 
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1856 —70), und Freeman, «History of the Norman conquest of England, its causes and 
its results» (Bd. 1—3, Drford 1867-70). 

Groſſe (ul, Waldemar), dentfcher Dichter, geb. 25. April 1828 zu Erfurt, kam 1833 
nad) Magdeburg, wohin fein Bater, Confiftorialrath und DMilitäroberprediger, verfetst worden 
war, und erhielt hier feine Schulbildung, nach deren Vollendung er die Univerfität zu Halle 
beſuchte. Schon hier dichtete er Yuftfpiele und Trauerſpiele und fand in Rob. Prut einen, auf 
feine Production förderlich wirkenden Freund. Indeß ſchwankte er zwiſchen Malerei und Dicht» 
kunſt und jchien eine Zeit lang entjchloffen, fich der erftern Kunft ausfchlielich zu widmen; 
denn er ging 1852 nad) Münden, um ſich in die Afademie der bildenden Fünfte einfchreiben 
zu laſſen. Doc) bald ficgte die Neigung zur Poeſie und ergoß fid) in einer ungeregelten Pro- 
duction, die erjt nad) einer ital. Reife im 9.1856 Fünftlerifche Klärung fand. Nach der Rück— 
kehr übernahm er die Nedaction des «Morgenblattes der Bairiſchen Zeitungs, bis diefe von 
der «Gitddeutjchen Preffe» verdrängt wurde. Im 3. 1870 erhielt er einen Ruf als Secretär 
der Sciller-Stiftung nach Weimar. ©. bewegt ſich auf allen Gebieten didjterifcher Production 
mit großer Formgewandtheit. Seine erften « Gedichte» (Gött. 1857) verriethen bereits bic 
Hinneigung zu ftiliftifchem Pomp, wurden indeß weit übertroffen von den Gedichten « Aus 
bewegten Tagen» (Stuttg. 1869), die zwar hin und wieder monoton find in ihrem Kothurn- 
fchritt, doc) einzelnes Glänzende und Grofartige bieten. Das Befte, was ©. gedichtet hat, find 
feine Kriegslieder, die zu den ſchwunghafteſten Iyrifchen Erzeugniffen des J. 1870 gehören. 
Sie erſchienen unter dem Titel: «Wider Frankreich» (Berl. 1870). Bon feinen epifchen Dich— 
tungen, von denen eine Geſammtausgabe veranftaltet wird (Berl. 1871), verdient das «Mäd— 
hen von Capri⸗ wegen feiner fünftlerifchen Haltung wol den Vorzug. Auch das fomifche Epos 
wurde von dem productiven Dichter gepflegt, wie fein «Peſach Pardel, ein modernes Epos in 
zehn Geſängen- (Halle 1871) beweift. Die komiſchen Wirkungen diefer Dichtung beruhen vor- 
zugsweife auf ihrer poetifchen Form, auf dem Gegenjage zwifchen dem majeftätifchen Gange 
des Berfes und einem Inhalt, der diefer hochfeierlichen Trimeter durch feine Alltäglichkeit un- 
würdig ifl. G.'s «Gefammelte dramatifche Werke» (7 Bde., Lpz. 1870) legen von dem eifrigen 
Streben des Dichters, aud) die Biihne für feine Muſe zu erobern, ein ehrenvolles Zeugniß ab. 
Gleichwol tritt in ihnen die afabemische Richtung, welche die fremdartigften Stoffe zu wählen 
liebt, nicht bLo8 dem Erfolge auf der Bühne, fondern auch der geiftigen Bedeutung diefer Dra- 
men hindernd entgegen; und fie erflärt die Möglichkeit folcher Fehlgeburten, wie der fünfactigen 
antififirenden Komödie: «Die fteinerne Brautv. Bon den übrigen Dramen find die einen nor- 
diſchen Sagenftoff behandelnden «Yunglinger» und «Johann von Schwaben» bie dramatiſch 
lebendigften. «Der leiste Grieche », ein Drama, deſſen Held Philopömen ift, wandelt jchwer- 
fällig und pomphaft auf einem ung fremdartigen Kothurn. In «Gudruns find einzelne Scenen 
anfprechend. Auch auf dem Gebiete der Novelle hat fid; ©. ſchon früh verſucht. Seine erften 
«Novellen» erfchienen 1861 in München, ſtammen indeß aus weit früherer Zeit. Als Novellift 
wie auch ald Dramatifer gehört ©. der Heyſe'ſchen Richtung an; er liebt in der ernften Novelle 
das piychol. Problem, in der heitern das befremdlich Barode. Zu erwähnen find von feinen hier 
hergehörigen Werken: «Untreue aus Mitleid» (2 Bde., Braunfchw. 1868), «Maria Mancini» 
(2 Bde., Stuttg. 1869; 2. Aufl. 1871), «Ein Revolutionär» (Stuttg. 1869; 2. Aufl. 1871), 
«Eine alte Liebev (Braunſchw. 1869) und die großentheils phantaftiichen Erzählungen: «Vox 
populi», «Phantafieftiid aus: der Thierwelt», «Abenteuer einer Seelenwanderung, nad) ben 
Bifionen eines Haſchiſcheſſers » (Braunfchw. 1869). ©. befitt ein hervorragendes, vieljeitiges 
formelles Talent, dem nur größere Goncentration zu wünſchen ift. 

Große (Franz Theod.), deuticher Hiftoriem- und Porträtmaler, geb. 23. April 1829 zu 
Dresden, Sohn eines Haudwerkers, zeigte ſchon von frühefter Kindheit an große Luft zum 
Zeichnen. Nachdem er dem erften Unterricht in biejer Kunjt von dem. Dialer Burmeifter = Yifer 
erhalten, fam er 1843 auf die Akademie und machte deren ſämmtliche Klaſſen durd), bis er 
1847 in das Atelier Bendemann’s eintrat, 1852 malte er eine Leda mit dem Schwan (in ber 
dresbener Galerie) und 1853 ein Mädchen mit der Laute (zu Großenhain in Privatbefig). 
Arc half er Bendemann an den Bildern im königl. Schloffe und: führte 1854 in der Kuppel 
und im Benetianerfaal des Neuen Mufeums Grau in Grau Allegorien aus. 1856 — 58 malte 
G. im Schloffe zu Wildenfels im Auftrage des Grafen Solms in einer Heinen Rotunde mit 
Wachsfarben die geiftlichen und weltlichen Tugenden, jpäter Scenen.aus der Geſchichte der Gra— 
fen Solms. Im 3. 1858 ging er mit dem großen Reiſeſtipendium der Alademie nad) Italien, 
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wo er zuerft ein halbes Jahr in Florenz zubrachte, dann längere Zeit in Rom im Umgange mit 
Cornelius verlebte. Er vollendete hier 1862 unter anderm ein Delbild: Abraham und der Engel 
(in Brivatbefig zu Leipzig). In demfelben Jahre gewann er bei der Concurrenz, die der Leipziger 
Kunftverein für die Ausmalung der öftl. Loggien des dortigen Mufeums ausgefchrieben hatte, 
den erften Preis. Im Sommer 1865 begann ©. mit der Ausführung in Fresco und führte 
diefelbe während der folgenden Sommer weiter, während er im Winter zu Rom Cartons zeich— 
nete. Er vollendete fie im Dec. 1871 und wurde aus diefem Anlaß von der philof. Facultät 
ber leipziger Univerfität honoris causa zum Doctor ernannt. Seit 1867 lebt ©. wieder in 
Dresden, wo er als Profeffor an der Kunftafademie wirft. Daneben Hat er fich einen geadhteten 
Namen als Borträtmaler erworben. 

Großgeran, Stadt im fog. Ried, im gleichnamigen Kreife der großherzogl. Heff. Provin 
Starfenburg, an der bei dem Dorfe Ginsheim in den Rhein fallenden Schwarzbach, Station 
der Main-Rhein-Bahn, ift neuerdings durd) die dafelbft vom Det. 1869 am fich wieberholenden 
Erdbeben befannt geworden. Die Stadt ift Sit eines Kreisamtd und anderer Behörden und 
bat nad) der Zählung von 1867 2513 E., weldye ſich theils von Aderbau in fruchtbaren 
Boden, theild von Induftrie, zum Theil fabrifartig betrieben, nähren. Der Ort ift alt un) 
kommt ſchon unter Kaiſer Heinrich II. als NReichsdorf vor, der das Domanialgut Gerau 1002 
an Worms, dann an Witrzburg gab. Später fam es an die Grafen von Henneberg, meld 
anfangs die Herren von Dornberg, dann die Grafen von Katenelnbogen damit belehuten, deren 
Hauptort in ihrer Obergrafjchaft e8 war, ehe fie ihr Schloß in Darmftadt erbauten. Yu V. 
1398 erhielt es bereits Stadtrecht. Im Dreißigjährigen Kriege litt es fo, daß nur 50 €. darın 
blieben. Das einzige bemerkenswerthe Gebäude ift die Kirche, welche, mit Ausnahme ihre 
meithin fihtbaren Thurms, neuerdings neu aufgebaut worden ift. Die Erdbebenerjcheinunge, 
durch welche die Feine Stadt bekannter geworden ift, haben fi vom Oct. 1869 an etwa 18 N: 
nate lang wiederholt. Für die Nheingegend ift die lange Dauer diefer Erdbebenperiode ebenſo 
fremdartig, wie die große Anzahl von einzelnen Stößen, welche raſch hintereinander an viel 
Tagen erfolgten. Ein fo imponirendes Beifpiel kann die Aheingegend in ihrer frühern & 
ſchichte der Erdbeben gar nicht aufweifen, denn unter anderm find am 31. Det. in G. 53—55 
Stöße, am 16. Oct. gar 112 Vibrationen beobachtet worden. Bemerfenswerth ift die währe) 
jo jehr langer Zeit faft conftante Pocalifirung des Centralpunktes auf ein fo fehr befchränfte 
Zerrain. Eine Erklärung dafür, daß diefe Erdbebungen, welche auch an vielen andern Orta 
des Rheinlands beobachtet wurden, gerade in ©. fid) fo hervorragend gezeigt, ift nicht gegeben. 
Die Befitrhtung, daß bei einem fo fehr localifirten Erbbeben von fo ungewöhnlich lange 
Dauer, wie das großigerauer ift, ein Durchbruch aus dem Innern der Erde, etwa ein vulfani- 
ſcher Ausbruch irgendeiner Art erfolgen möchte, ſtützt fich nad; Nöggerath («Die Erdbeben im 
Rheingebietv, Bonn 1870) nur auf die allergeringfte Wahrfcheinlichkeit, weil die Bebunge 
verhältnigmäßig nur ſehr ſchwach waren und das Gebiet fehr weit von allen thätigen Qulfanıı, 
von allen Meeren entfernt, mitten im europ. Continent liegt. 

* Grote (George), engl. Gefchichtfchreiber und Staatsmann, ftarb 18. Juni 1871 zu Nu 
york. Sein literarifcher Auf gründet fi) auf feine «History of Greece» (12 Bde., Lon. 
1846 — 55; 4. Aufl., 8 Bde., 1864). Sein zweites Hauptwerk ift «Plato and the other 
companions of Socrates» (3 Bde., Lond. 1864), in welchem er die Ergebniffe feiner Studi 
über die griech. Philofophie niedergelegt hat. Ein ähnliches Werk über Ariftoteles war bei je 
nem Tode nur erft theilweife vollendet. 

* Grunert (Karl), einer der namhafteften deutfchen Schaufpieler, erhielt 1846 eim leben! 
längliches Engagement zu Stuttgart, wo er feitbem lebte und 28. Sept. 1869 ftarb. 

Guaira (Ta), in der venezuelanifchen Provinz Caracas unter 10° 36’ 15” mörbl. Er. 
und 69° 26’ weftl. L. von Paris gelegen, Hafenſtadt der 31/, Leguas entfernten Hauptfiadt 
Caracas. Dem von der Ser aus Kommenden gewährt das fich erichliehende Küſtenbild einen 
überrafchenden Anblid: im Hintergrunde die in ihren höchſten Gipfeln bis zu 8000 F. bed 
anfteigende Küftencordillere vom Cabo Codera bis zum Cabo Blanco, davor die zum Meerei: 
ufer ſich Herabjenfenden, waldbedeckten und von zahllofen Quebradas durchſchnittenen Vorbergt, 
welche, je näher der Kitfte, im rothbraune, von dornigen Gewächſen bededte Hügel übergeben, 
die hier fteil, dort terrafjenförmig zum Geſtade abfallen und an ihrem Fuße nur Raum fir 
eine faum 600 F. breite fandige Uferfläche gewähren. Diefen ſchmalen Küftenfaum ſowie die 
terrafienförmig auffteigenden Hligelfetten bedeclken die Häuferreihen von G., welche ſich weſtlich 
bis zu dem inmitten einer Palmenpflanzung gelegenen Fleclen Maiquetia erftreden. Ueber ber 
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Stadt bliden vom Cerro Colorado herab, halb verborgen in grünfchattigen Mangos und Mi- 
mofen, die weißen Mauern des frühern fpan. Caſtells, welches jet den anfommenden Schiffen 
al8 Landmarke dient. Zwei große Straßen, deren eine bedeutend höher als die andere liegt, 
durchfchneiden, den Krümmungen der Meeresbucht folgend, die Stadt der Fänge nad) von Often 
nad Welten. Kleinere, zum Theil fteil anfteigende Duerftraßen führen zu den regellos an« 
gelegten obern Stabttheilen, den Wohnftätten der armen und fchwarzen Bevölferung. Hervor— 
ragende Baulichkeiten, mit Ausnahme der neuen Kirche und der neuerbauten geräumigen Marft- 
halle, find nirgends zu erbliden. Die meiften Häufer find einftödig und des befchränften Raums 
wegen ohne Höfe, wenige zweiftödig. In den Straßen herrſcht jedoch ein reges Leben, da bie 
Stadt zu den vier der Ein- und Ausfuhr geöffneten Häfen (Puertos habilitados) der Republik 
Benezuela gehört. Die Rhede ift ſtets von einer Menge von Schiffen aller handeltreibenden 
Nationen belebt, welche die ausgedehnten Importgeſchäfte vermitteln; für Exportgeſchäfte ift 
jedod ©. nur Speditionsplag. Infolge deſſen haben ſich Hier viele, namentlich engl. und deutfche 
Handlungshäuſer etablirt, welche in dem untern Theile der Stadt ihre Comptoive und Pager- 
häufer errichtet haben. Der Großhandel liegt faft ausſchließlich in Händen der Deutfchen, bie 
itberhaupt hier als Gewerbtreibende und Arbeiter ein gutes Fortkommen finden. Da die Stadt 
an vollfommen offener, nur im Weften durch das Cabo Blanco einigermaßen geſchützten See 
liegt, fo kann von einem Hafen im eigentlichen Sinne nicht die Rede fein; die Berbefferungen, 
welche zur Sicdjerung des Einlaufens und des Ein» und Ausladens der Schiffe vorgenommen 
wurden, befchränfen ſich auf Anlage eines Leuchtthurms auf der Infel Los Roques im Norden 
der Bucht ſowie auf Verlängerung der Hafenmole zum bequemern Anlegen der Schiffe. Das 
Klima ift keineswegs günftig für die Europäer; die herrſchende dridende Hite und die damit 
verbundenen Krankheitserſcheinungen, namentlich die Tropenficber uud das Schwarze Erbrechen 
(vomito pristo), haben der Kitfte den Namen «el infierro de Venezuela» zugezogen. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 28”, die mittlere Temperatur vom Mai bis Aug. 29° 8’, 
vom Sept. bi8 Nov. 24° 3’ bei Tage und 23° 2’ bei Nacht. 

* Guano bildet immer noch eins der beliebteften Dungmittel des Handels, wennſchon bie 
inzwiſchen erlangte genauere Kenntniß über Leben und Ernährung der Pflanzen (Liebig, Knop) 
denfelben nicht mehr, wie vordem geſchehen (Stödhardt u. a.), als Univerfaldungmittel be— 
trachten läßt. Er enthält nicht alle Beftandtheile der Pflanzen, fondern, der Hauptjache nad), 
nur Stidftoff, Phosphorfäure und Kalt, und zwar diefe in wechfelnden Mengen, je nad) Bor- 
fommen. Der Gehalt an Kali und Natronfalzen ift fehr gering; ber an Sand, Steinden, 
Waſſer und andern Beimifchungen beträgt bis 16 Proc. Der ©. gehen dennoch zu dem con⸗ 
centrirteften Dungmitteln, welche der Handel kennt. Seine leichte Köslichkeit bedingt die rafche 
Wirkung, welche ihn ſehr werthvoll macht, aber auch zur Vorſicht in der Anwendung zwingt, 
In der Gärtnerei zieht man die Auflöfung in Waſſer im Verhältniß von 1:8 bis 100 Ge- 
wichtötheilen vor, in der Landwirthſchaft ift dagegen (außer bei Wiefen) die Anwendung in. 
trodener Form (gut gepulvert) die gebräuchliche, und zwar in Mifchung mit Erbe (1:2 bis 3). 
Zur Erhöhung feiner Wirkſamleit miſcht man auch mit Gips, Dungfalz, Mergel und, ver- 
fehrterweife, auch mit Afche, oder man ftreut ihn mit andern Dungmitteln, Knochenmehl u. dgl., 
aus. Zur Erzielung eines gleichmäßigen Ausftreuens in gewünfchter Verdünnung bedient man 
fich der Dungftreumafchine, fann aber Gleiches auch mit der Ausftreu durch die Hand erreichen. 

Der ©. dient nicht nur direct der Pflanze durch die in ihm enthaltenen Nährftoffe, fondern 
auch indivect dadurd), daß er, vermöge feiner fticjtoffhaltigen Beftandtheile, zerfegend, aljo 
föfend, auf die im Boden vorhandenen Nährftoffe wirft. Ye nad) dem in einem Boden vor« 
handenen Reichthum an den für die Pflanze geeigneten Nahrungsmitteln kann daher die Düngung 
mit ©. oft für ſich allein genügen, um fehe befriedigende Ernten zu erzielen, was zur Öenüge 
erflärt, daß man ihn anfangs ald Univerfaldiinger erkennen zu fünnen glaubte. Es ift aber 
einleuchtend, daß gerade infolge feiner vafch löfenden und zerfegenden Wirkung der Boden im 
Maße der entzogenen Ernten auch rafcher erfchöpft werden muß, wenn nicht Erſatz für bie durch 
die Anwendung des ©. im größerer Menge entzogenen anderweitigen, durch ih felbft nicht 
gelieferten Pflanzennährftoffe ftattfindet oder ber Boden vorderhand an ſolchen noch unerf öpf- 
Lich ift. Diejenigen Wirthfchafter, welche ſich Hatten verleiten laſſen, ausfchlieglih mit ©. zu 
düngen, erzielten nach anfangs glänzenden Erträgen bald nur noch ſchwächere Ernten wie vor⸗ 
dem und mußten dann um & ftärker mit den ihm fehlenden Pflanzennährftoffen düngen. Dan 
verwendet baher jett den ©. nur noch) als Beidüngung oder in Verbindung mit anderweitigen 
Dungftoffen, wozu vornehmlich Kalifalze und, je nach Sorte, auch noch phosphatreiche Dünger 
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zu rechnen find. Ausgezeichnetes leiſtet er zur Aufhülfe von Fränkfichen, ſchwachen Saaten, zum 
rafchen Treiben einer Saat überhaupt, wobei noch der indirecte Bortheil der Abwehr des Un— 
geziefers mit erlangt wird. Er kann ebenfo wol vor wie nad und zur Saat gegebew und auf) 
über fchon aufgegangene Pflanzen (Kopfdiingung) geftvent werden, Außer auf naſſen Feldern 
tann er überall, wenn auch nicht mit gleichen Erfolge, angewendet werden umd bei richtiger 
Berdiinnung ebenfo zu jeder Art von Pflanzen. Man verwendet von 2 bis 8 Ctr. und meh 
pro Heltare; foll letsteres der Fall fein, jo wird zwedmäßiger in mehrmaligen Gaben gebüngt. 

Je ftidtoffreiher der ©. ift, um fo mehr muß Borfiht und Nahdüngung mit ander 
Nährftoffen ftattfinden. Einzelne Sorten verhalten ſich faft ähnlich den phosphatreichen Dir: 
gern, find alfo auch mehr wie diefe zu behandeln. Am ftidftoffreichten ift der echte Peru⸗E. 
von den Küften und von den Chincha-Infeln und darunter wiederum als der befte der Angamet 
G. befannt; ſchon im 12. und 13. Yahrh. wurde er dort zur Düngung verwendet umd hod 
geihägt. Nach Europa brachte ihn zuerst A. von Humboldt 1802; einen eigentlichen Handelt: 
artikel für uns bildet er aber erſt feit 1840, von wo an er ſtets fteigenber Nachfrage id) e— 
freute und bis zum Verbrauch von mehrern Millionen Centnern pro Jahr (in England bi 
5 Mill., in Deutſchland bis 2 Mill. Etr. im Maximum) ftieg. Die dadurch drohende Cr 
ſchöpfung der Lager führte einerfeits zur Aufſuchung anderweitiger Lager in allen. Welttheilen, 
andererſeits zu großartigen Fälfchungen, welchen in Deutſchland durch die von den Landwirt 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen ausgegangene Controle und durch die Reellität der Importe 
(Mutzenbecher und Ohlendorff u. Comp. in Hamburg) wirkfam begegnet wurde. Die legten 
verkauften den durch den Seetransport befhädigten ©. befonders, fuchten durch großartig: 
Trodenhäufer die Waare vor Auslaugen zu fchügen und verjenden jett faft nur noch pri 
parirten ©., fog. aufgefchloffenen Peru-©. oder ammoniakaliſches Superphot: 
phat, während in England und Frankreich noch immer nur die rohe Waare verbreitet wir, | 
Die Aufſchließung mit Schwefelfäure bindet das Ammoniak, löft die Phosphorfänre und lien 
in Summe ein gleichmäßigeres Product, fiir welches der Verfäufer weit leichter die Garantie 
eines beftimmten Gehalts an Stidftoff und Phosphorfäure übernehmen kann. Man gewährt 
bis zu 15 Proc. von erfterm und 12—13 Proc. von letzterm Pflanzennahrungsmittel. In der 
3. 1847— 50 wurden Ichaboe-, Schalo- und Bolivia-©. bekannt, dann Chili-, patagoniſche 
und Saldanha-G., welche Iegtern ald durch Regen ausgelaugte Sorten viel geringwerthigt 
find, zum wenigften für alle diejenigen, welche den Hauptwerth auf den Stidftoffgehalt legen 
Später wurden noch befaunt: columbifcher oder Maracaibo- ©., mericanifcher, arabifcher, jan 
diniſcher ©. u. ſ. w. Baler- und Jarvis-G. find fehr reich an phosphorfaurem Kalk und phe* 
phorjaurem Magnefla, zufammen bis 85 Proc., und deshalb hochgeſchätzt von denjenigen, weld: 
mit der neuern Schule der Anficht find, daß die Zufuhr der Mineralftoffe und darunter haupt 
fädjlicdh die der Phosphate, fiir den Pandwirth die Hauptſache fei und daß der Stidftoff dr 
die Atmofphäre geliefert werde, wenn e8 an jenen nicht fehlt. Künſtlichen G. präparitte 
Potter und Johnſton (aus Knochenmehl, fchwefelfaurem Ammoniak, Kochſalz, friicher Alk 
und Glauberſalz). Sombrero-©, ift als eine Art Phosphorit zu betradjten. Weiten Er 
jag für die allmählich erfchöpften Lager bieten die Präparate aus Fifchreften- und dergleiche 
Materialien, welche freilich dem echten Peru-©. in Wirkung und Bedeutung nicht gleichfomme. 
Petitt und Green in England präparirten G. aus Sprotten und Heringen, Demolom m 
Thurneyßen in Frankreich und Concarneau in Neufundland aus Sardellen und Kabelju 
Abfällen; in Oſtpreußen (Labiau) verwandte man Fiſchabfälle und in Varel in Ofdenbg 
Krabben («Oranatguano») mit noch wenig Erfolg. Neuerdings aber wird aus Norwegen 
Fiſchguano durd) F. Meinert nad) Deutjchland gebradyt mit 11—12 Proc. Stidftoff un 
5—6 Proc. PHosphorfäure garantirtem Gehalte, gefertigt aus Kabeljauföpfen, und feit dem 
3. 1870 iſt auf den Lofoten eine Fabrik thätig, welche Walfiſchguano liefert, wofür eher 
falls bis 7 Proc. Stichſtoff und 16 Proc, Phosphorfäure garantirt werben. Anfangs wenige 
beachtet, Haben ſich die letztgenannten Dungmittel allmählic; mehr verbreitet; fie Fönnen nod 
in weit'größerer Menge fabricirt werden. Der neuerdings von Peru kommende Guannape-©. | 
iſt eine geringwerthigere Sorte‘ des echtem G. Bei den hohen Preifen fiir Stichſtoff (jegt bit 
12 Sr.) und PHosphorfäure (5 Sgr.), veranlaft durd; die fteigende Nachfrage, wird dem 
Handel und der Induftrie noch ein weites Feld für lohnende Thätigkeit auf dieſem Gebiete ge | 
öffnet bleiben und wol die Zeit nicht fern fein, in welcher eine rationelle Benutzung der menſch⸗ | 
lichen Ereremente den inländifchen Handel belebt und die großartigen: Summen für ©; alkr 
Art diefem zuwenden läßt. Der Centner G. wird mit 5 Thlrn. und darüber bezahlt. England 
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gibt dafür pro Jahr an 20 Mil. Thlr. und im ganzen bis zu 80 Mil. Thlr. für Handels- 
dünger aller Art aus. 

*Gubitz (Frieder. Wilg.), ein vielfeitig thätiger Künftler und Schriftfteller, ftarb 5. Juni 
1870 zu Berlin, wo er bereit8 1805 Mitglied der Akademie und Profeffor der Holz» und 
Formenſchneidelunſt wurde. Unter feinen literariſchen Leiftungen find außer einer Anzahl Dramen 
befonders feine vollsthümlichen Schriften hervorzuheben. Er gab feit 1817 die Zeitfchrift «Der 
Gefelfchafter», von 1822 — 66 das « Jahrbuch; deutfcher Bühnenfpiele» und den weitverbreiteten 
«Boltsfalender» (1835 — 70) Heraus. Kurz vor feinem Tode erfchien der letzte Band feiner 
Selbftbiographie: «Erlebniffe. Nad Erinnerungen und Aufzeichnungen» (2 Bde., Berl. 1869). 

Gum, franz. Goum, nennen die Franzofen eine Abtheilung (Escadron oder Peloton) irregu⸗ 
lärer algeriſcher Meiterei, die aus Eingeborenen des Landes zufammengefett ift. Das Wort, das 
vom arab. hukm, d. 5. Befehl, Ruf, abſtammt und von den Franzofen verdreht worden ift, 
deutet an, daß ſich die Truppe auf den Auf ihres Häuptlings erhebt. Und in der That ift die 
ganze airreguläre» Reiterei Algeriens in ©. getheilt, die in ihrer Gefanmtheit den «Malzen» 
(vom arab. maghazei, d. h. Läger) ausmachen. Diefe Truppen ftchen unter dem Befehl ihrer 
Stammesfürften, oder vielmehr unter dem Befehl von Chefs, die von der franz. Regierung 
einigefegt find; fie einpfangen feinen regelmäßigen Sold, werden nur bezahlt, wenn fie Dienft 
thun und fungiren in den unbewohnten Gegenden, befonders in der Sahara, ald Gensdarmen, 
als welche fie die Poftkuriere von einer Station zur andern begleiten. Im Kriege und bei 
Expeditionen, wo fie nur ald Hitlfstruppen auftreten, ſchwärmen fie auf den Flügeln der Armee 
oder verfehen den Dienft als äußerfte Borpoften, Plänfler und Wegweifer, Ohne die geringfte 
Disciplin, find fie für die europ. Kriegführung unbrauchbar und Haben fitr die Franzofen in 
Algerien nur Werth, weil fie eine genaue Kenntniß des Landes befigen. Das Bindeglied zwi⸗ 
fchen ihnen und der regulären Armee bildet die durch Decret vom 10. Dec. 1830 errichtete 
«reguläre eingeborene » Reiterei oder «chasseurs algeriens », die fpäter den Namen Spahis 
empfingen. Im Deutfch- Franzöfifchen Kriege lich die Regierung der nationalen Vertheidigung 
einzelne G. nad) Frankreich kommen, um fie gegen die deutfchen Deere zu verwenden, doch haben 
fie fih, wie vorauszufehen war, durchaus nicht bewährt. 

* Günther (Friedrich), Fürft von Schwarzburg-Rudolſtadt, regierte feit 28. April 1807 
erft unter Vormundſchaft feiner Mutter, übernahm 6. Nov, 1814 felbft die Regierung und 
ftarb 28. Juni 1867, nachdem er fich im dritter (morganatifcher) Ehe 24. Sept. 1861 mit 
Marie Helene Lydia Anna Schulze, der Tochter eines Arztes zu Königsberg, vermählt hatte. 
In der Regierung folgte ihm fein Bruder, Prinz Albert, geb. 30. April 1798, der jedoch ſchon 
26. Nov. 1869 ftarb und feinen Sohn Georg (f. d.) zum Nachfolger Hatte. 

Gurlt (Ernft Friedr.), geb. 13. Oct. 1794 zu Drentfau bei Grünberg in Schlefien, ftudirte 
in Breslau Medicin und erhielt dafelbjt 1819 die medic. Doctorwürde. Nach erlangter Appro⸗ 
bation als praktischer Arzt und Operateur wurde er als Kepetitor bei ber Thierarzneifchule in 
Berlin angeftellt, 1827 zum Profeſſor an derfelben und 1849 zum technifchen Director ber An« 
ftalt ernannt. Im 3.1850 wurde ihm der Charakter ald Geh. Medicinalrath verliehen. Seit 
1870 lebt ©. im Ruheftand zu Berlin. Seine Vorträge erftredten fich über Anatomie, pathol. 
Anatomie, Phyfiologie, Zoologie und Botanik; auch leitete er die praltiſch-zootom. Uebungen. 
G.'s wiſſenſchaftliche Beftrebungen find vor allem auf Förderung der Entwidelungsgefchichte 
und der pathol. Anatomie gerichtet. Unter feinen Schriften ift befonders hervorzuheben: «Hand» 
buch der vergleichenden Anatomie der Hausjäugethiere» (2 Bde., Berl. 1822; 4. Aufl. 1860, 
letztere mit Atlas). Hieran fchließen ſich: «Anatom. Abbildungen der Hausfäugethiere» (150 Ta- 
fein, 2. Aufl., Berl. 1843 — 44; Supplement 25 Tafeln), «Lehrbud, der pathol. Anatomie der 
Hausfängethiere» (2 Bde., Berl. 1831— 32; 35 Tafeln Nachtrige 1849), « Lehrbuch der 
vergleichenden Phyfiologie der Hausfäugethiere» (Berl.1837; 3. Aufl.1865). In Verbindung 
mit Hertwig gibt ©. feit 1835 das «Magazin fiir die gefammte Thierheillunde» heraus, 

Gurlt (Ernft Yul.), verdienter Anatom und Wundarzt, Sohn des vorigen, geb. 13. Sept. 
1825 zu Berlin, erwarb ſich dafelbft nad) Beendigung feiner alademifchen Studien 1848 die 
medic. Doctorwürbe und habilitirte fich 1853 als Privatdocent an der Univerfität feiner Vater⸗ 
ftadt. Seit 1862 wirkt er als auferord. Profeffor der Chirurgie dafelbft. Unter feinen Schrifs 
ten find hervorzuheben: «Beiträge zur vergleichenden pathol. Anatomie der Gelenffrankheiten» 
(Berl.1853), «lleber einige durch Erkrankung der Gelenkverbindungen verurfachte Misftaltungen 
des menfchlichen Bedens» (Berl. 1854, Fol.), «lleber die Cyſtengeſchwülſte des Halfes» (Berl. 
1855), aHandbuch der Lehre von den Kuochenbrüchen» (Bd. 1, Berl. 1862), «Leitfaden für 
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Operationsübungen am Cabaver» (Berl. 1862; 2. Aufl. 1870), «Abbildungen zur Kranken: 
pflege im fyelde» (Verl. 1868, 16 Tafeln Fol, und Tert). Seit 1860 iſt G. Mitbegründer 
und Mitredactenr von Langenbechk's «Archiv für kliniſche Chirurgie», ſeit 1867 Mitredacten: 
des Virhow-Hirfch'ichen «Yahresberichts über die Leiftungen und Fortſchritte in ber gefammten 
Medicin» und Redacteur der Zeitfchrift afriegerheilo, Organ der deutfchen Vereine zur Pfleg: 
im Felde verwundeter und erfrankter Krieger. 

*Gutzkow (Karl Ferd.), namhafter deutſcher Schriftfteller, lebte feit 1862 als General 
fecretär der Schiller - Stiftung in Weimar. Im J. 1864 trat er von feinem gewiffenhaft ver- 
walteten Boften zurüd. Aufregungen mandjerlei Art trübten fein Gemüth in fo bedenklicher Weiſt 
daß er noch in demfelben Jahre in Friedberg einen Selbſtmordverſuch machte. Ein längerer Auf 
enthalt in der Heilanftalt Gifgenberg bei Baireuth ftellte ihn indeß von feiner Erkrankung toieder 
her; ein damals begründeter «Gugkorw- Fonds», zu weldem in Benefizvorjtellungen die erft 
deutfchen Bühnen beifteuerten, legte Zeugniß ab von der Popularität, welche fid) G. durch ſeir 
langjähriges Wirken faſt auf allen Gebieten der Literatur erworben hatte. G. lebte nad) ſeiner 
Genefung ein Jahr lang in Vevey am Genferſee, dann in Keffelftadt bei Hanau, fpäter in Brr- 
grenz und fiebelte im I. 1870 nad) Berlin über. Seine jchriftitellerifche Thätigkeit nahın e 
mit ungebrochener Kraft wieder auf. Sein Roman «Hohenjchwangau» (5 Bde., Lpz. 1868 
ein auf tiefen Studien ruhendes Eulturgemälde des Reformationgzeitalters, hat einzelne Partier 
von Fünftlerifcher Rundung und großer Schönheit, verwandelt fi aber ebenfo oft in eine mit 
poetifchen Arabesfen verzierte Chronik. Mehr aus einem Guß ift der pädagogifche Roman 
«Die Söhne Peftalozzi’8» (3 Bde, Berl. 1870). Geiftige Richtungen der Gegenwart find hie 
ebenfo fein und ſcharf gezeichnet, wie die Charafterföpfe aus den Lehrerſtande; dabei bietet diea 
Kaspar Haufer’s Schietjal anfnüpfende HauptHandlung viele intereffante und fpannende Ber 
widelungen. Auch der Roman «Frig Ellrodt» (3 Bde., Jena 1872), der in der zweiten Hält 
des vorigen Jahrhunderts fpielt, zeichnet ſich durch friſche Schilderung und gedrängte Handlur: 
aus. Neben diefen größern Werken fchrieb G. noch Novellen, die er unter dem Titel «Lebius 
bilder» (Bd. 1— 3, Stuttg. 1870 —72) zufammenftellte, eine Spruchſammlung: «Bom Paun 
der Erfenntnif» (Stuttg. 1868) und Skizzen: «In fehönern Stunden, Rüdblide» (Stutig, 
1869). Ein in Manheim zur Aufführung gefommener dramatifcher Verſuch: «Der weſtfäliſch 
Frieden, hatte feinen nachhaltigen Erfolg. Bon feinen frühern Werken erfchienen inzwildher | 
«Die Ritter vom Geifte» in vierter (9 Bde., Lpz. 1865) und «Der Zauberer von Rom» ü 
dritter Auflage (9 Bde., Lpz. 1869). 

+ Gyulay (Franz, Graf), öfterr. Feldzeugmeiſter, befannt ala Oberbefehlshaber der öfter. 
Armee in dem Kriege gegen Italien und Frankreich) von 1859, legte einige Tage nad) ben Ver— 
Iufte der Schlacht bei Magenta (4. Juni) das Commando nieder, ward fpäter als Feldzeug 
meifter in den Nuheftand verfegt und ftarb 22. Sept. 1868 zu Wien. 

Gyralbewegung bezeichnet die bei rotirenden Maffen auftretende fecundäre Bewegung 
welche entfteht, wenn auf diefelben Kräftepaare einwirken, deren Achſe mit der Drehungsach 
der Mafjen zufammenfällt. Eine Bewegung diefer Art zeigt z. B. ein rotivender, ſchief au 
den Boden aufgefegter Kreifel, der unter Wirkung der Schwerkraft nicht umfällt, ſondern ı 
Pirouetten auf feiner Unterftügungsfläche hinläuft. Befigt ein Körper (ein Schwungring) rot 
rende Bewegung um feine Achſe, jo ift e8 eine aus dem Sate vom Beharrungsvermögen her 
vorgehende Eigenfchaft deffelben, einer Verlegung feiner Drehungsachfe einen um fo größen 
Widerftand entgegenzufegen, je rapiber diefe Bewegung erfolgt und je größer die rotirende Mafi: 
ſelbſt ijt; der Fall ift analog zu dem ander, daß ein Körper, der eine geradlinig fortſchreitend 
Bewegung hat, diefe unverändert beizubehalten fucht, einer Ablenkung aus feiner geraden Bahr 
ſich mit einer gewiffen von Gefchwindigfeit und Maſſe abhängigen Kraft widerfegt; jo wie hier 
eine Richtungsänderung erft eintritt, wenn eine normale, zur Bewegungsrichtung angreifend: 
äußere Kraft auf den bewegten Körper einwirkt, fo erfolgt bei dem rotirenden Schwungring 
eine Verrückung der Rotationsachſe erft dann, wenn ein äuferes Kräftepaar von der oben be 
zeichneten Befchaffenheit denfelben beeinflußt; man kann die Kräfte diefes Paars fich aud) nad 
dem Umfange des Schwungrings verlegt denken und es läßt ſich dann (am leichteften durch 
Beobadjtung der Wirkung ftörender Kräfte auf ein fchwingendes Pendel) der merkwürdige Cat 
nachweiſen, daß diejenigen Punkte im Umfange des Schwungrings, auf welche die zur Drehung: 
achfe parallelen Störungen einwirken, die ruhenden Pole der Drehungsachfe bilden, um meld: 
die refultirende Ablenkung der Rotationslinie (alfo auch der Rotationsachſe) des Syſtems er 
folgt. Diefer Sag hat infofern etwas Ueberrafchendes, als fiir daſſelbe Syſtem, weun es der 
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rotirenden Bewegung entbehrte, die von demfelben Kräftepaar herbeigeführte Drehung um eine 
andere rechtwinkelig zu jener, aber auch in ber Mittelebene des Schwungrings liegende Drehungs- 
achſe erfofgen würde. Man hat zur Demonftration der Erjcheinung verfchiedenartige Rotations— 
apparate conftruirt, deren einfachfter unter dem Namen Gyroffop feit etwa einem Jahrzehnt 
ein verbreitetes Spielzeug geworden ift; es befteht derjelbe aus einem Schwungrädchen, welches 
leicht drehbar (zwifchen Spigen) in einem Metallftabe fo eingelagert ift, daß die Drehungsachſe 
mit der geometr. Achfe dieſes Stabs zufammenfält; das Rädchen wird durch Abziehen einer 
Schnur in ſchnelle Rotation verſetzt und e8 wird fodann der Stab fammt dem darin rotirenden 
Rädchen mit einer Fegelförmigen Vertiefung, die fid) am entgegengefegten Ende befindet, auf 
einer aufrechten Spige eines zugehörigen Geftellfußes unterftügt; wäre das Schwungrad im 
Ruhe, fo witrde der Stab, weil er außerhalb feines Schwerpunkts unterftittt ift, ſogleich nieder» 
fallen; unter den vorausgejegten Bedingungen übt jedoch das Eigengewicht des Stabs mit 
Zubehör, welches zufammen mit dem entgegengefegt gerichteten Widerftande der Unterftügung 
ein Kräftepaar bildet, die überrafchende Wirkung, daß jener Stab eine felbftändige Notation in 
horizontalem inne um die erwähnte Spige annimmt, deren Richtung und Geſchwindigkeit 
von Drehungsrihtung und Gefhwindigkeit de8 Schwungrädchens abhängt. Bollftändigere 
Apparate diefer Art find von Bohnenberger und von Magnus angegeben worden. 

Die ©. tritt überall auf, wo rotirende Maffen vorfommen, deren Drehungsachfe frei ift 
und auf welche Kräftepaare ftörend einwirken; fo fpielen diefe Bewegungen eine wichtige Rolle 
bei den aus gezogenen Geſchützen gefchoffenen Projectilen. Ein ſolches Projectil ift ein um 
feine Achje rotivendes Schwungrad, welches in der Nichtung diefer Achſe fortfchreitet. Wenn 
auf daffelbe Kräfte einwirken, deren Nefultante durch den Schwerpunkt geht, jo werden dieſe 
Kräfte die Bahn des Schwerpunfts beftinnmen, ohne der Drehungsadjfe eine andere Stellung 
zu geben; das Gewicht des Projectils ift eine folche Refultante; e8 wird daher ein mit Elevation 
abgejchoffenes Projectil eine parabolijche Bahn befchreiben, ohme daß die Schwere eine Richtungs- 
änderung der Rotationsachſe herbeizuführen vermag. Ebenfo wird ein auf das Geſchoß wir- 
fender Seitenwind, wenn die Mittelkraft feines Drudes durch den Schwerpunft geht, wol eine 
Geitenablenfung des Schwerpunfts, nicht aber eine Berftellung der Drehungsachſe herbeiführen 
fönnen. Daffelbe ift vom Luftwiderftande, den das Geſchoß überwinden muß, zu jagen; hätte 
daher das Geſchoß die Form einer Kugel, fo würden weder Seitenwinde, nod) wilrde der Luft- 
widerftand eine Berdrehung der Rotationsachfe herbeiführen fönnen. Nun gibt man aber, um 
eine ganz fichere Führung des Gefchofjes im Rohr und eine möglichfte Abminderung des Luft- 
widerftandes zu erzielen, ftatt der Yorın einer Rundkugel dem Geſchoß die Spitzkugelform, bei 
welcher es nicht mehr möglich ift, für alle Fälle (3. B. bei dem mit Elevation geworfenen Pros 
jectil im abfteigenden Afte der Bahn) die Mittelfraft des Luftwiderftandes durch den Schwer= 
punkt zu dirigiven; alsdann wird diefer Widerftand nicht mehr eine einfache verzögernde Wirkung 
auf das Geſchoß ausüben, vielmehr wird derfelbe zugleich eine Verdrehung der Rotationsachſe 
des Gefchoffes und damit den Eintritt einer ©. herbeifithren. Die fpecielle Natur diefer Be— 
wegung ift von ber Form und Drehungsrichtung des Gefchoffes abhängig. Nehmen wir z. B. 
den gewöhnlichen Fall an, daf der Drall des Gefchiles rechtsläufig fei, alfo die Richtung der 
Rotation des Gefchofjes dem nachblidenden Artilferiften als iibereinftimmend mit der Drehungs- 
richtung der Uhrzeiger erfcheine; ferner daß das Projectil mit Elevation, d. h. unter einem 
Winkel gegen die Horizontale abgefchoffen werde; endlich daß die Nichtung der Refultante des 
Luftwiderftandes infolge der Geftalt und Lage bes Projectils über dem Schwerpunft defjelben 
die Rotationsachſe durchſchneide, ſo muß nad) dem Frühern diefe Achfe nothwendig eine Ver- 
drehung nach rechts erfahren, die weiterhin, weil nun eine feitwärts gerichtete Componente des 
Luftwiderftandes zu Stande fommt, aud) eine Abweichung des Gefchoffes von der Flugbahn 
nach rechts zur Folge hat. Sobald die neue Page des Geſchoſſes eingetreten ift, hat aber das 
Kräftepaar, das aus Luftwiderftand und Beharrungsvermögen (Flugkraft) fi immer zufammen- 
fegt, einen folden Hebelarm (eine ſolche Achſe), daß eine Verdrehung der Achſe in verticalem 
Sinne eintreten muß, die Spite des Gefchoffes nämlich ſich nad) unten richtet; hieraus folgt 
dann weiter eine Verdrehung nad) links, dann eine ſolche nad) oben, dann wieder nad) rechts 
u. f. f., dergeftaft, daß nicht allein die Spige des Gefchoffes, fondern auch diefes felbft in Wahr- 
heit eine fhraubengangförmige Bahn befchreibt, die unter den gemachten Borausfegungen, da 
wegen der abnehmenden Fluggeſchwindigleit (alfo auch abnehmendem Luftwiderftand) alle nad)» 
folgenden Phafen kürzer find als die vorhergehenden, den Treffpunkt des Gefchofles nad) rechts 
unten vom Zielpunft legt. Wäre bei dbemfelben Drall des Geſchoſſes die Geftalt des Projectils 
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eine foldje, daß die Richtung des Luftwiderftandes Hinter dem Schwerpunlte vorüberginge, fo 
wirde eine Abweichung nad) links rejultiren, ebenfo wie bei Linfsgängigem Drall und der 
zuerft angenommenen Geſchoßform. Durd analoge Betrachtungen läßt ſich nachweiſen, daß 
für dafjelbe rotirende Geſchoß ein von linls fommender Seitenwind eine Berdrehung der Spitzt 
nad) unten und außer der von ihm direct veranlaßten Abtreibung des Geſchoſſes nach rechts noch 
eine Abweichung deffelben in verticaler Richtung nad) unten herbeiführt, ebenfo ein von rechts 
fommender Seitemwind eine Berbrehung der Spige nad) oben und außer der von ihm direct ver: 
anlaßten Abtreibung des Geſchoſſes nad) links noch eine Hebung defjelben in verticaler Richtung 
nad) oben bewirkt. Alle diefe Abweichungen und Berdrehungen find um fo beträdtlicer, |: 
langfamer die Spigfugel um ihre Achſe rotirt, je ſchwächer alfo der Drall des Geſchützes ift. 

Die ©. zeigt ſich ferner beim Fortrollen jedes fchief aufgefegten Reifens oder Rades; fir 
ſcheint auch, wie Scheffler («Die imaginäre Arbeit», Lpz. 1866) nachgewiefen hat, bei deu 
fog. Tifchrüden weſentlich im Spiele zu fein. Bet rotirenden Mafchinentheilen (Schwung 
rädern, Schiffsichrauben, Centrifugenfeffel u. f. w.), wo die durch die Rotation der Erde ode 
andere Urſachen angeftrebte G. durch ruhende Mafchinentheile gewaltfam verhindert wird, vı: 
geben fi) ftarfe und eigenthüniliche Abnugungen der Zapfen und Lager, fowie periodijc wieder: 
tehrende, durch das Spiel zwiſchen Clafticität der Materialien und Gyralkraft herbeigeführt: 
Vibrationen aller zur Mafchinenanlage gehörigen Theile; in ſehr wahrnehmbarer Weije madın 
ſich diefelben auf jedem Schraubendampffchiffe in der Nähe der Triebſchraube bemerklich. 


H. 


Haaſe (Friedr.), vorzüglicher deutſcher Schauſpieler, ſeit 1870 Director des Stadttheater! 
zu Leipzig, geb. 1. Nov. 1826 zu Berlin als Cohn des erſten Kammerdieners des Königs Fried⸗ 


rich Wilyelm IV., erhielt eine wifienfhaftliche Ausbildung und ward auf Befehl des Königs, dr 
fein Pathe war, zwei Jahre von Tied in der Schauſpielkunſt unterrichtet. Die Bühne betrat | 


zuerft in Weimar. Nach einem Gaftfpiele am berliner Hoftheater trug man ihm ein Engagemm! 
an, das er jedod) ablehnte, weil er neben Döring und Defjoir eine untergeordriete Stellung be 
fürdtete. 9. ging hierauf nad) Prag, wo er 1850—52 fid) zum Liebling des Publikur: 
machte und feinen eigentlichen lünſtleriſchen Ruf begründete. Er nahm ein Engagement nad 
Münden an; dod) da ihm hier Rollen zufielen, die ihm nicht zufagten, wandte er ſich auf zwi 
Jahre nad) Frankfurt, von wo er fid) nad) Petersburg begab. Hier fpielte er fünf Jahre, wit 
rend er einen längern Urlaub zu Gaftjpielen benugte, die feinen Auf mehr und mehr verbreitete 
H. hat auf feinen Gaſtſpielreiſen faft achtzig deutjche und ausländische Bühnen betreten; in 
April 1869 gaftirte er zu Neuyork mit gläuzendem Erfolge. Im Jan. 1869 ward H. an hi 
Hoftheater zu Berlin berufen, gaftirte bajelbft mehrere male und trat im Oct. 1869 in ein feht‘ 
Engagement, in welchem er jedoch nur verblieb, bis er 1870 nad; Laube's Rücktritt die Di’ 
rection des Stadttheaters zu Leipzig übernahm. Als Darfteller ftrebt H. eine harmoniſche Le: 
mittelung des Idealismus und Realismus an und in diefem Geifte wirkte er in den Role, 
auf welche ſich fein künſtleriſcher Auf vorzugsweiſe ſtützt. Es find dies namentlich Halt, 
Tolingbrofe, Marinelli, Carlos im «Clavigo», Franz Moor, Graf Klingsberg (Vater), Cror: 
well, Graf Thorane im «Königslientenant», Ludwig XI, Chevalier Nocheferrier, Narcif, Ri 
dard III, Elias Krumm, Shylod u. f. w. 

*Haaſe (Hein. Gottlob Friedr. Chriftian), verdienter deutfcher Philolog, ftarb 14. Aus 
1867 in Breslau, wo er feit 1840 erft als auferord., feit 1846 als ord. Profeſſor an kr 
Univerfität gewirkt hatte. 

Hüdel (Exnft Heinr.), ausgezeichneter Naturforfcher, geb. 16. Febr. 1834 zu Potsdanı 
wo fein Bater Negierungsrath war, fam frühzeitig mit letzierm nad) Merfeburg umd beſucht 
hier feit 1843 das Gymnaſium. Schon von früher Jugend an zeigte er eine befondere Bor 
liebe für Botanif und ald Primaner war er der gründfichite Kenner der Flora von Merfeburg 
und Umgebung. Nachdem er feit Oftern 1852 theils zu Berlin, wo befonders Johs. Mülle, 
theils zu Würzburg, wo namentlich Virchow ihre Anziehungskraft auf ihn ausübten, mit Eifer 
und Erfolg feinen naturwiſſenſchaftlichen und medic. Studien obgelegen, er auch bereits auf 
Müller's Anregung wiffenfhaftliche Reifen behufs des Studiums der niedern Thierflafler 
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nach Helgoland und nach Nizza gemacht, promovirte er zwar im März 1857 zu Berlin und 
legte, nach einem längern Aufenthalt in Wien, im März 1858 das Staatseramen ab, doch war 
ihm an Erlangung einer ärztlichen Praris nichts gelegen. Er nahm mit befonderm Eifer feine 
vergleichend - anatonı. und hiftolog. Studien wieder auf und faßte den Entſchluß, ſich für das 
Fach der Zoologie zu habilitiren. Zuvor jedoch unternahm er im Yan. 1859 eine größere 
wiſſenſchaftliche Reife durch Italien und Sicilien, von welcher er erft im Frühjahr 1860 zurück— 
kehrte. ALS Hauptfächlichfte Frucht derfelben erfchien das Prachtwerk über «Die Nadiolarien» 
(Berl. 1862, mit Atlas). Inzwiſchen hatte ſich H. im Frühjahr 1861 zu Jena fiir das Fach 
der vergleichenden Anatomie habilitirt, übernahm aber bald, nachdem er fich mit feinem Freunde 
Gegenbaur geeinigt, das Fach der allgemeinen und fpeciellern Zoologie. Bereits 1862 erhielt 
er eine außerord. ımd Oſtern 1865 eine ord. Profeffur, bis für ihn ein eigener Pehrftuhl der 
Zoologie errichtet ward. H. blieb trog mehrerer ehrenvoller Berufungen der Univerfität Jena 
treu. Außer über allgemeine und fpecielle Zoologie erftreden fidy feine Vorleſungen auch über 
vergleichende Anatomie, Entwidelungsgefhichte, Hiftologie, Paläontologie und andere von ihm 
als mit ber Zoologie innig verbunden betrachtete Disciplinen. Seine wiffenfhaftlicden For- 
ſchungen betreffen größtentheil® das Gebiet der niedern Seethiere und vor allem jene tiefften 
und dımfelften Regionen, in denen da8 Leben mit den einfachften und unvollfommenften Orga« 
nismenformen. (von H. als Protiften zu einem eigenen neutralen organifchen Naturreich zu— 
fammengefaßt) beguumt. Das Material zu diefen Unterſuchungen fantmelte H. auf wiederholten 
Reiſen nach den Küftengebieten der Nordſee und des Mittelmeers. Eine größere Reife unter- 
nahm er 1866 zuerft nad) England, wo er Darwin näher kennen lernte, dann über Liſſabon 
ad; Madeira, Teneriffa, den Sanarifchen Infeln, Mogador, Tanger und von dort über Cadir, 
Oranada, Madrid und Paris nad) Deutichland zurüd. Als Früchte derfelben erfchienen unter 
anderm die Monographien «Zur Entwidelungsgefchichte der Siphonophoren» (Utr. 1869) und 
“ über die Moneren in feinen «Btologijden Studien» (Bd. 1, Lpz. 1870). Diefe Arbeiten nebft 
einer großen Anzahl anderer größerer und Meinerer Auffäge in Fachzeitſchriften betrachtet H. 
jelbft nur als empirische Baſis und als unerlaßliche Vorbereitung für die allgemeinen, in das 
Gebiet der Naturphilofophie fallenden Hauptarbeiten und insbefondere für die Leiftungen im 
Gebiete des Darwinismus und der Entwideluigstheorie überhaupt, deren Förderung er ald das 
wejentlichfte Ziel aller feiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen anfieht. Unter den deutfchen Natur: 
forſchern hat ſich H. zuerft offen und unbedingt zu Gunſten der Darwin'ſchen Theorie auege- 
Iprochen. Auf Grund der Vorlefungen, die er im Winter 1867— 68 zu Jena hielt, entſtand 
die «Natürliche Schöpfungsgefchichte» (Berl. 1868; 2. Aufl. 1870), die bereits ins Polnifche 
und Ruſſiſche überjegt wurde. Sein eigentlicdjes Hauptwerk aber ift die «Generelle Morpho> 
logie der Organismen» (2 Bde., Berl. 1866). Bon H.8 Schriften find fonft noch die Vor» 
träge: «Ueber Arbeitötheilung im Natur» und Menfcenleben» (Berl. 1869), «Ueber die Ent: 
ftehung und den Stammbaum des Menfchengefchlechtsn (Berl. 1870) und «Das Leben in deu 
größten Meerestiefene (Berl. 1870) hervorzuheben. 

* Hadländer (Friedr. Wilh., Ritter von), angefehener deutſcher Schriftfteller, nahm 1847 
feinen bleiberiden Aufenthalt in Stuttgart, wo er auch, nachdem er nad) dem Tode König Wil- 
belm’s I. aus: dem Staatödienfte entlaffen worden, fortan als Privatmann lebte. Im Herbft 
1869 ward er vom Vicefönig von Aegypten mit zur Eröffnungsfeier des Suezfanals eingeladen. 
Bon feinen Romanen find noch zu nennen: «Sinftlerroman» (5 Bde., Stuttg. 1866; 2. Aufl. 
1869), «Zwölf Zettel» (2 Bde., Stuttg.1867), «Das Geheinmiß der Stadt» (3 Bde., Stuttg. 
1868), «Geſchichten im Zid-Zad» (4 Bde, Stuttg. 1870), «Der legte Bombardier» (4 Bde., 
Stuttg. 1870). Zu feinen dramatischen Arbeiten find noch «Die Marionetten» (Stuttg. 1868) 
gefommen. Bon 1855— 68 gab er mit Hoefer bie «Hausblätter» Heraus, 

adhramant. Während auf ältern Karten die drei au der Süboftfüfte Arabiens liegenden 
Landichaften Beled el⸗Hadſchar, Beled-Beny Yſſa und Belcd Hamüm gemeinfam mit der ſechs 
bis act Tagereifen von der Küfte landeinwäris liegenden Hochebene Hadhramaut unter dem 
Collectivnamen H. zufanımengefaßt wurden, bezeichnet man gegenwärtig mit diefem Namen nım 
den Theil der ſüdarab. Halbinfel, weldyer im N. von der Wiüfte Ahkaf, im W. von den Land— 
fchaften EL Djof und Iafa, im S. von Beny Yffa und Beled Hamum und im D. von Mahrah 
begremzt wird. Zerraffenförmig fteigt das fildarab. Gebirge vom Meere bis zu einer durch 
ſchnittlichen Höhe von 8000 %. auf und bildet hier ein weites Plateau, aus welchem zahlreiche 
kegelförmige oder dachftuhlartige Kuppen hervorragen; dies ift das eigentliche H., deſſen Aus- 
dehnung von O. nad) W. nod) nicht befannt ift, während die Breite diefer Tafellandichaft von 
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©. nach N. 23 geogr. M. beträgt. Sie ift etwas nad) O. geneigt und bildet nad) der Mitte 


u eine muldenförmige, jedod) wenig vertiefte Niederung, nad) welcher die Waſſer der periodiſch 
fallenden Hegen * unzählige Vadis ihren Abzug nad) einem gemeinfchaftlichen Rinnfal 
nehmen. Dieje Wadis ftellen ſich alle, wenige Ausnahmen abgerechnet, ale tief eingefchnittene, 
von fteilen Felswänden begrenzte und mehr oder minder breite Schluchten dar, deren Boden 
meiftentheil$ mit einer üppigen Vegetation bedeckt iſt. Die mannichfachen Berzweigungen ſowie 
die mäandrifchen Windungen diefer Wadis gleichen einem aftreichen Baume, defien Krone nad 
W. gekehrt ift. Im N. fällt das Plateau plötzlich in einem mauerartigen Abfturz von 1000 F. 
zur ſchauerlich-öden Ahlafwüſte nieder, zu der man durch mehrere tiefe Schluchten Hinabfteigt. 
Der Sage nad) foll in diefem Saudweer der König Saffı von Saba mit feinem Heere umge- 
kommen fein, und die Beduinen bezeichnen drei weit fichtbare Flächen von blendendweißem, voll- 
fommen ftaubartigem Sande inmitten der Wiüfte als die Unglüdsftätte, Sieben Hauptitraßen 
führen vom Plateau durd) ebenfo viele Wadis zum Meeresftrande herab, wie durch die Wabi 
Humwäpreh, Hutich, Maehniech, Khirbeh, Arar und Mayfaah; die dieje Thalſchluchten ein- 
ſchließenden, vom Hochlande ausgehenden Gebirgsrüden zeichnen ſich durch die ſchroffen Formen 
ihrer Gipfel aus, welche durchgängig eine abſolute Höhe von 3—6000 F. erreichen. Während 
das Hod)land fi) als ein durchweg unfruchtbarer und nadter Felsboden darftellt, bieten bie 
Wadis mit ihren Saatfeldern und Dattelpflanzungen ein Bild regen Lebens und Verkehrs. Hier 
reiht ſich Oriſchaft an Ortſchaft, und zwar z. B. im Wadi Don fo dicht, daß fie nur wenige 
hundert Schritt voneinander entfernt liegen; in dem Wadi von Nibat bis Seif finden fich auf 
einer Entfernung von 8 Stunden 14 Städte und 10 Dörfer. Das Hauptwadi, weldjes dieſes 
Plateau von Südweften nad) Nordoften durchzieht und von dem ſich zahlreiche Seitenthäler ab- 
zweigen, verändert mehrfach feinen Namen: von feinem Anfangspunfte bis zu feiner Bereinigung 
nıit dem Wadi Nebi bei der Stadt Ribäat auf 6 Stunden heißt es Wadi Minua, von dort auf 
8 Stunden bis zu feiner Vereinigung mit dem Wadi EI Ayffär bei der Stadt Sſayf führt es 
den Namen Wadi Doän, bis zur Einmündung des Wadi Amd bei der Stadt Haura auf einer 
Strede von 13 Stunden trägt e8 den Namen Habjaryn, von da bis Kabr Hud auf einer Strede 
von 35 Stunden heißt es Wabi Kafr, als Wadi Miffile endlich verläuft es fich in fitdweftl. Kid): 
tung bei Säh-Hud nahe der Küſte in eine breite Ebene. Die Bewohner H.8 theilen ſich nad) 
Mittheilungen von Wrede’s, des einzigen Neifenden, der es gewagt hat, 1843 in 9. einzudringen, 
in die drei Geſchlechter: Beni Kahtan, Beni Amudi und Beni Koraifhi. Nach arab. Tradition 
hatte der Stammmvater Hud oder Eber zwei Söhne, Kahtan und Hodün. Bon den 16 Söhnen 
Kahtan’s ftanımen alle Beduinen ab, welche den Süden Arabiens vom Perſiſchen bis zum Rothen 
Meere bewohnen. Elf große Kahtanitenftämme haufen in H., welche wiederum in 63 Unter- 
abtheilungen zerfallen, deren Seelenzahl auf etwa 400000 Menfchen veranfchlagt werden kann. 
Diefe Beduinen find ein wildes, räuberifches Geſchlecht, ohne Geſetze und nur nach den von 
ihren Vätern ihnen überfommenen Gebräuchen lebend. Obgleich äußerlich Befenner des Islam, 
Ieben fie doc) wenig nad) den Borfchriften der Religion; keine Faſten noch Gebete werben von 
ihnen gehalten, es gibt Feine verbotenen Speifen für fie, alles Genießbare, felbft Ratten, 
Schlangen, Eidechjen und Heufchreden werden von ihnen verfpeift. Ohne eine fefte Beſchäf— 
tigung treten fie, je nachdem es ihr Intereffe erheifcht, als Hirten, Aderleute, Jüger, Räuber 
oder Beförderer von Waaren und Reifenden nach dem Innern auf; daher haben fie auch feine 
feften Wohnfite, fondern leben theil8 in Wäldern oder Höhlen; nur ein geringer Bruchtheil hat 
fic in Dörfern angefiedelt. Hingegen aber werben fie als gaftfrei, unverbrüchlich treu und noch 
nicht inficirt von den Laftern der großen Städte gefchildert. Das zweite Geſchlecht, die Beni— 
Amuüdi (die Säulen), ftammt von Iffa ebn⸗Amuͤd, dem Sohne Hodun’s (des andern Sohnes 
bes Propheten Hub), ab. Die Amudi find die Städtebemohner des Hochlandes und werden von 
Fürſten beherrfcht, welche in gerader Linie von Iffa ebn-Amud abftammen follen. Jede Stadt, 
ja nicht felten einzelne Dörfer haben ihre eigenen, voneinander vollfommen unabhängigen Sul« 
tane, die jedoch) unter dem Joche bes in der Gegend hanfenden Beduinenſtammes ftehen. Stets 
wohnt eine Anzahl diefer Bebuinen in den befeftigten Thürmen des Herrfchers und beherrfchen 
von hier aus die Meinen Sultanate. Durch eine frühere Vermiſchung diefer beiden Gefchlechter 
mit oftafrif. Blute hat ſich der urſprüngliche arab. Typus geändert, und daß eine folche Ber- 
mifchung ftattgefunden, dafür fprechen bie großen Kriegszüge himjaritifcher Könige nad) Yethio- 
pien fowie die Eroberung des füdl. Arabien durch äthiop. Könige. Das dritte oben erwähnte 
Geſchlecht der Beni-Koräiſchi bewohnt in großen Maffen die Städte des ſüdl. Arabien; diefelben 
ſtammen von Fehr ibn» Malel, mit dem Beinamen el-Koraifh, dem Ahnen Mohammed’s im 
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zwölften Gliede, ab und theilen ſich in die beiden Stämme Scherif und Sejidi. Sämmtliche 
Koraifchiten in H. find Abfömmlinge von denen, die das mohammed. Glaubensheer beglei« 
teten, welches unter Said ibn-Aly 631 in das nördl. Yemen einfiel. Nad Unterwerfung von 
Mareb oder Belad e8-Scheraf verbreiteten ſich die Koraifchiten als Miffionare des Islam 
über ganz Sübdarabien. 

Haft ift nad) dem Strafgeſetzbuch für das Deutjche Neich die leichtefte, weil hauptſächlich 
für Uebertretungen beftimmte reiheitsftrafe, beftehend in einfacher Entziehung der Freiheit von 
mindeftend einem Tage bis Höchftens ſechs Wochen. Zum Unterſchiede von den übrigen Frei 
heitsftrafen (Zuchthaus, Gefängniß, Beftungshaft), bei welchen ein Arbeitszwang, beziehentlich 
eine Beauffihtigung der Beſchäftigung und Pebensweife ftattfindet, Tegt fie dem Detinirten keine 
Pflicht zur Arbeit auf, wie fie denn felbftverftändlich nicht in einem Zuchthaufe oder einer Ge— 
fangenanftalt verbüßt werben darf, weil der Leumund der betreffenden Perſon durch die Strafe 
art nicht berührt werden ſoll. Sie trägt daher gleich der Feftungsftrafe den Charakter einer 
custodia honesta. Trifft fie mit einer andern Freiheitsftrafe zufanımen, fo ift auf H. gefondert, 
und wenn mehrfach H. verwirkt ift, ihrem Gejammtbetrage nad), jedoch diesfalls nicht über die 
Dauer von drei Monaten, zu erkennen. Wenn beifpielsweife jemand einen ſchweren Diebſtahl 
begangen und behufs feines befjern Fortkommens fein Arbeitsbuch u. ſ. w. gefäljcht oder wifjent- 
lid) von einer ſolchen gefäljchten Urkunde einer Behörde oder einer Privatperfon gegenüber Ge— 
brauch gemacht hat, jo wird er wegen des Berbredjens zu Zuchthausſtrafe und wegen der Ueber- 
tretung außerdem noch zu Haftjtrafe verurteilt werden müfjen; es fann ſonach in diefem Falle 
nicht auf eine Geſammtſtrafe, welche in einer Erhöhung der fchwerern Strafe, hier Zuchthaus, 
beftände, erkannt werden. Eine wegen Uebertretung ausgejprochene, aber nicht beizutreibende 
Geldſtrafe fol nach dem Neichsftrafgefegbuche in H. umgewandelt werden; eine Umwandlung, 
welche aud) dann zuläfjig ift, wenn bei einem Vergehen Geldftrafe allein oder an erfter Stelle 
oder wahlweife neben H. angedroht ift und die erkannte Strafe nicht den Betrag von 200 Thlrn,, 
die an ihre Stelle tretende Freiheitsſtrafe aber nicht die Dauer von ſechs Wochen überfteigt. 
Sind mehrere Geldftrafen ausſchließlich wegen Uebertretungen erfannt worden, fo foll bei der 
Umwandlung derfelben in H. die an deren Stelle tretende Freiheitsftrafe bis höchſtens drei 
Monate anfteigen. Die Bollitredung einer rechtskräftig erfannten Haftftrafe verjährt im zwei 
Jahren, vom Tage des rechtökräftigen Urtheil® an gerechnet. Noch kennt das Deutjche Straf- 
gefegbuch eine Nachhaft polizeilicher Natur, ſog. correctionelle Nahhaft für unver 
befjerliche, geiftig oder körperlid) verfommene Perfonen. Gegen Landftreicher, Bettler und ſolche, 
welche Kinder u. f. w. zum Betteln anleiten oder ausjchiden, dem Spiel, Trunf oder Müßig— 
gang ergebene Perjonen, liederliche, der Proftitution verfallene Weibsperfonen, arbeitsſcheue 
und ſolche Berfonen, weldye ohne Unterfommen find oder ein ſolches nicht aufzumeifen vermögen 
u. f. w., kann bei ihrer Verurtheilung zur H. gleichzeitig auf Ueberweifung derjelben (nad) Ver— 
büßung ihrer Freiheitsſtrafe) an die Pandespolizeibehörde erfannt werden; die diesfallfige Ver— 
fügung der Unterbringung der betreffenden Perfon (gleichviel ob In» oder Ausländer) in ein 
Arbeitshaus fol ſich bis zu zwei Jahren erftreden können. Für Ausländer ift auch an Stelle 
diefer Detention in einem Arbeitshaufe Verweifung aus dem Bundesgebiete zuläffig. Selbft- 
verftändlich wird indeß durd) diefe Gefegesvorfchrift die Unterbringung und Verwahrung lieder 
licher und dergleichen Perfonen in den Communal- Arbeitshäufern nicht berührt. 

Haftpflicht nennt man die Verpflichtung zum Schadenerfag bei gewiſſen induftriellen Unter» 
uehmungen, z. B. Eifenbahnen, Bergwerken u. dgl. Aulaßlich zweier Petitionen aus den 3. 1868 
und 1869, welche, ausgegangen theild vom Ausſchuß der national=Tiberalen Partei in Leipzig, 
theild von einer Mehrzahl dortiger, bei den dajelbft ausmilndenden (dresdener, magdeburger, 
berlinsanhalter und thüringer) Bahnen beſchäftigten Arbeiter, eine Revifion der gefeglichen Be— 
ſtimmungen über die Schadenanfprücje von Privatperfonen bei nicht von ihnen verfchuldeten 
Unglüdsfällen auf Eifenbahnen, in Bergwerken, Fabriken u. ſ. w. bezwedten, beziehentlic) eine 
gejetzliche Feſtſtellung der erhöhten H. der Bahnverwaltungen ihren Beamten und Arbeitern 
gegenüber jowie einer Berpflichtung der Bahnverwaltungen zur Betheiligung mit Geldzuſchüſſen 
an den bereit beftehenden oder noch zu errichtenden Arbeits-, Krankheits-, Alterverforgungs- 
und Begräbnißkaffen der Eifenbahnarbeiter und Beamten, beantragten: Petitionen, weldye von der 
Petitionscommiffion nahmals dem Bundeskanzler zur thunlichſten Berüdfichtigung, beziehent- 
Lich Erwägung überwiefen wurden, überreichte der Bundeskanzler unter dem 28. März 1871 
dem erften Deutjchen Reichstage den Entwurf eines Gefetes, betreffend die Verbindlichkeit zu 
Schadenerfag für die bei dem Betriebe von Eifenbahnen, Bergwerken u. f. w. herbeigeführten 
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Töbtungen und Körperverlegungen. Diefe Borlage enthielt fieben Paragraphen nebft den Motiven. 
Letztere betonten die Unzulänglichkeit der beftehenden Gefeggebungen in procefjualer wie materiell» 
rechtlicher Beziehung und bemerkten unter anderm: eine eingehende Erwägung habe zu ber lleber- 
zeugung führen müfjen, daß der Fortſchritt der Induftrie allerdings Berhältniffe geſchaffen, denen 
gegenüber die allgemeinen Orundfäge über die Berpflichtung zum Scadenerfag in den gedachten 
Fällen nicht mehr für ausreichend erachtet werden lönnten. Zugleich hoben die Motive herver, 
daß, wenn e8 im Hinblid auf die im gleicher Proportion mit der Entwidelung induftrieller An- 
lagen ſich mehrenden Unglüdsfälle die Aufgabe der Reichsgeſetzgebung fei, der körperlichen Yu: 
tegrität einen erhöhten Rechtsſchutz zu verleihen, doch davon abgefehen werden müſſe, eine generelle 
Reform der Grundjüge über die Verpflichtung zum Schadenerſatz herbeizuführen; ein fo weit 
geftedtes Ziel würde nur im Zufammenhange mit dem ganzen Syſtem des Chligationenreät‘ 
fid) erreichen laſſen; zur Zeit werde es ſich nur darum handeln können, im Wege eines Special: 
geſetzes Beftimmungen zu treffen, um denjenigen, welche bei mit ungewöhnlicher Gefahr ver- 
bundenen Unternehmungen an Leib oder Leben befhädigt wurden, beziehungsweife ihren Hinter: 
lafienen, einen Erfag des erlittenen Schadens zu fihern. Was das Deutfche Haudelsgeſetzbuch 
anlangt, fo enthält dafjelbe nur Beſtimmungen über die 9. der Eifenbahnen betveffs der ihnen 
zur Beförderung übergebenen Güter, die Frage der Entfchädigung bei Leben oder Geſundhei 
don Perfonen angehenden Unfällen dagegen übergeht daffelbe mit Stillſchweigen. Von den deut: 
ſchen Barticulargefeggebungen hatte allein die preußische in diefer Richtung eine Beftimmung 
getroffen, indem fie in dem Gefet über die Eifenbahnunternehmungen vom 3. Novd.1838, $. 25, 
verordnete, daß die Gefellfchaft zum Erfage allen Schadens verpflichtet fei, welcher bei der 
Beförderung auf der Bahn an den auf derfelben beförderten Perfonen oder Gütern oder aud 
andern Perfonen und deren Sachen entjteht; von welcher Verpflichtung fie fich nur durch den 
Beweis befreien fünnen, daß der Schaden entweder durch eigene Schuld des Beſchädigten oder 
durd) einen unabwendbaren äußern Zufall bewirkt worden fei. Die gefährliche Natur der Unter: 
nehmung felbft fer als ein foldyer, von dem Schadenerſatz befreiender Zufall nicht zu betrachten 
Da jedoch diefe Vorſchrift nachmals von einigen Bahnverwaltungen durch Beftimmungen ii 
ihren Reglements oder durch Einzelverträge mit ihren Beamten oder Arbeitern übergangen 
worden war, jo wurde fpäter (1869) der Zuſatz beigefügt, daß die Eifenbahnen nicht befug! 
feien, die Anwendung obiger Beftimmungen über ihre Berpflihtung zum Schadenerfag zu ihren 
Bortheile durch Verträge im voraus auszuſchließen oder zu befchränfen u. f. w. 

Obſchon der vorgedachte Gefegentwurf nur 7 Paragraphen enthielt, jo ftieß er doch ki 
der Berathung im Reichstage auf vielfeitigen Widerſpruch und führte zahlreiche Abänderung* 
und Verbeſſerungsvorſchläge mit fi. Außer mehrfachen Berathungen feitens einer diesjalt 
zufammengetretenen freien Commijjion beſchäftigte er den Reichstag in ſechs Sigungen, hir 
reichender Beweis dafür, daß die Vorlage den Auffaffungen der verfchiedenen Parteien nid! 
allenthalben entſprach. Unterm 7. Juni 1871 wurde fie in der beſchloſſenen Maße als Reicht 
gejeg in 10 Paragraphen veröffentlicht. Der Inhalt ift in Kürze folgender: Das Gefeg unter 
fcheidet zwijchen Eifenbahnen (wohin auch Pferdeeifenbahnen zu rechnen find) einerjeits un 
Bergwerten, Steinbrücden, Gräbereien (Gruben) oder Fabrifen andererfeits, und behandelt di 
erftern (Bahnen) mit aller Strenge, während e8 die letztern (Bergwerfe u. f. mw.) verhältnif- 
mäßig günftiger ftellt (obſchon fie doch gerade, wie bemerkt, den nächften Anlaß zu dem Geſete 
gegeben Hatten). Bei Tödtingen oder Körperverlegungen von Menſchen feitens der Bahn ſel 
der Unternehmer fiir den dadurch entftandenen Schaden haften, es ſei denn, daß er beweife, dir 
Unfall fei durch höhere Gewalt oder eigenes Verfchulden der betreffenden getöbteten oder ver 
legten Perfon verurfacht worden. Bei Bergwerken u. ſ. w. dagegen haftet für Schadenerſatz fr 
Detriebsunternehmer nur in dem Falle, wenn ein Bevollmädhtigter, Repräfentant, Leiter oder 
Auffeher des Betriebs oder der Arbeiter in Ausführung der Dienftverrichtungen durch Bar: 
ſchulden feinerfeits den Tod oder die Körperverlegung eines Menfchen herbeigeführt hat. Schaden: 
erſatz ift zu leiften im Falle dev Tödtung durch Erſatz der Koften einer verfuchten Heilung und 
der Beerdigung, fowie des Bermögensnachtheils, welchen der Getödtete während der Krankheit 
durch Erwerbsunfähigleit oder Verminderung der Erwerbsfähigfeit erlitten hat. War der Gr 
tödtete zur Zeit jeine® Todes vermöge Geſetzes verpflichtet, einem andern Unterhalt zu gewähren, 
fo kann diefer infoweit Exrjag fordern, als ihm infolge des Todesfalls der Unterhalt entzogen 
worden ift; im Falle einer Körperverlegung dagegen durch Erſatz der Heilungskoſten und dei 
Dermögensnachteils, welchen der Verletzte durch eine infolge der Verlegung eingetretene zeit: 
weife ober dauernde Erwerbsunfähigfeit oder Verminderung der Erwerböfähigfeit erleidet. War 








Hagen 879 


ber Getödtete oder Verlegte unter Mitleiftung von Prämien oder andern Beiträgen durch den 
Betriebsunternehmer bei einer Verſicherungsanſtalt u. f. w. gegen den Unfall verfichert, fo ift 
die Leiſtung der legtern an den Erfagberechtigten auf die Entjchädigung einzurechnen, wenn die 
Mitleiftung des Betriebsunternehmers nicht unter einem Drittheil der Gefammtleiftung beträgt. 
Bertragsbeftimmungen (durch Reglements, Uebereinfunft), welche den gedachten Borfchriften 
entgegenftehen, haben Feine rechtliche Wirkung. In $. 6 wird das gerichtliche Verfahren bei 
Schadenerfaganjprüdjen geordnet. Nach $. 7 hat das Gericht die Höhe des Schadens nad) 
freiem Ermeffen zu beftimmen. Wenn nicht die Parteien über die Abfindung in Kapital ein» 
verftanden find, ift regelmäßig eine Rente zuzubilligen, betreffs deren Höhe u. f. w. nachmals 
bei veräuderten Berhältniffen Modificationen zwiſchen den Betheiligten zugelaffen werden. Die 
Vorderungen auf Schabenerfag verjähren in zwei Jahren vom Tage des Unfalls, bezichentlich 
bei Tödtung vom Todestage am gerechnet. Landesgefege, welche in ber angedeuteten Richtung 
noch weitergehende Beftimmungen über die H. enthalten, follen durd; das Reichsgeſetz unberührt 
bleiben. Schließlich wird behufs Sicherung einer einheitlichen Auslegung und Anwendung des 
unftreitig controverjenreichen Geſetzes die oberfte Inftanz in das Keidjsoberhandelsgericht zu 
Leipzig verlegt. Ueber die inzwifchen anläßlich diefes Gefeges entjtandenen Unfallverfiherungs- 
banfen und Anftalten, f. Unfallverfiherung. 

Hagen (Gotthilf Hein. Ludw.), deutjcher Wafferbaumeifter, geb. 3. März 1797 zu Könige- 
berg, widmete fid) auf der Univerfität dafelbft mathem. Studien und hörte vorzugsweife Beſſel, 
der ihm auch bald Gelegenheit bot, fich im Gebrauche aftron. Inftrumente zu üben. Im Auf- 
trage der berliner Akademie der Wiſſenſchaften beobachtete er in Kulm bie totale Sonnenfinfter- 
niß am 18.Nov.1816. Die Berechnung der verfchiedenen Beobachtungen berjelben, verbunden 
mit mehrern Tabellen, veröffentlichte H. im 5. Bande der « Zeitfchrift für Aftronomien. Wenn- 
gleich das Studium der theoretiichen und angewandten Aftronomie H. einige Yahre hindurch 
faft ausſchließlich befchäftigte, auch Beſſel die neuerrichtete Stelle ald Gehülfe an der königs— 
berger Sternwarte ihm anbot, fo blieb bei ihm doch die Vorliebe zur Technik überwiegend und 
in dem Bewußtfein, daß die unter Beſſel's Leitung erworbene Uebung in forgfältiger Aus- 
führung und methodifcher Benugung der Mefjungen aud) auf anderm Felde ihm nüglid fein 
werde, ging er zum Studium des Baufachs über. 1819 legte er die Feldmeſſer- und 1822 die 
Baumeifterprüfung ab. Nach einer bauwifjenfchaftlichen Reife und manchen Bauausführungen 
und hydrotechniſchen Vorarbeiten wurde H. 1825 als Stellvertreter des Negierungs- und Bau: 
raths nach Danzig berufen und 1826 als Hafenbauinfpector in Pillau angeftellt. 1831 trat 
er mit dem Titel Dberbaurath in die damalige Oberbaudeputation. Neben dem ihm zugewieſe— 
nen Gefchäften, die fi) vorzugsweife auf Strombauten bezogen, lehrte er 1832 und 1833 in 
der Artillerie- und Ingenieurſchule, fowie in den folgenden Jahren bis 1849 in der Baualademie 
Wafferbaufunft. Inzwischen hatte ihn 1842 die Afademie der Wiffenfchaften zum Mitglicde 
gewählt. 1847 erhielt er den Titel Geh. Oberbaurath und trat 1850 bei Auflöfung der Ober- 
baudeputation als vortragender Rath in das Handelsminifterium. 1854—56 war 9. in der 
damaligen Admiralität mit der Aufftellung des Projects und Einleitung des Baues des Kricgs- 
bafens an der Jade befchäftigt, worauf nad) dem Wiedereintritt in das Handelöminifterium 
vorzugsweife die Hafenbauten ihm übertragen wurden. 1866 wurde er mit bem Titel Ober- 
baudirector zum Borfigenden der techniſchen Baudeputation ernannt und 1869 mit Verleihung 
de8 Ranges als Rath erfter Klaffe zum Oberlandesbaudirector erhoben. Unter H.'s literariſchen 
Ürbeiten find als die bedeutendften zu nennen: «Beſchreibung neuerer Wafjerbaumwerfen (Berl. 
1826), «Orundzüge der Wahrfcheinlichkeitsrechnung» (Berl. 1837; 2. Aufl. 1867), und vor 
allem fein «Handbuch, der Wafferbaufunft» (3 Bde., Berl. 1841— 65; 3., wejentlich umge— 
arbeitete Ausgabe, Bbd.1 u. 2, Berl. 1869 — 71). Hierzu kommt die Heinere Schrift «Zur 
Frage über das deutfhe Maß» (Berl. 1861). Außer zahlreichen Beiträgen zu Fachzeitſchriften 
veröffentlichte er noch eine Reihe von Abhandlungen in den Denlſchriften der berliner Afademie, 
wie alleber Form und Stärke gewölbter Bogen» (Berl. 1844; neue Bearbeitung 1862), «Ueber 
die Oberflächen der Flüffigfeiten» (Thl.1 u. 2, Verl. 1845—46), «Ueber den Einfluß der 
Temperatur auf die Bewegung des Waffers in Röhren» (Berl. 1854), «Weber die Ausdehnung 
des Waſſers unter verjchiedenen Wärmegraden» (Berl. 1865), «Ueber Flut und Ebbe in der 
Dftfee» (Abth. 1 u. 2, Berl. 1857— 59), «Ueber Wellen auf Gewäffern von gleihmäßiger 
Tiefe » (Berl. 1861), «Ueber die Wärme der Sonnenftrahlen » (Berl. 1863), «Die preuf. 
Oſtſeekuſte in Betreff der Frage, ob diefelbe eine Hebung oder Senfung bemerken läßt» (Berl. 
1869), «Gedächtnißrede auf 3. F. Ende» (Berl. 1866), «Ueber die Bewegung des Waſſers in 
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Strömen» (Abth. 1u. 2, Berl. 1868— 71), «lleber die Bewegung des Waſſers im cylindriſchen 
Röhren» (Berl. 1869) u. ſ. w. 

*Hagenau, Stadt im ehemaligen franz. Depart. Niederrhein, feit 1870 Kreieſtadt im 
Depart. Niederelfaß des deutfchen Reichslandes Elſaß-Lothringen, von alten bethürmten Mauern 
und breiten Gräben unıgeben, liegt an der Moder und der Eifenbahn zwifchen Weißenburg und 
Strasburg, von jeder der beiden Städte etwa 4 M. entfernt, und zählt (31. Dec, 1866) 
11427 gewerbfleißige E. In dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege warb die Stadt am Tage nad 
der Schlacht bei Wörth durch bad. Truppen unter General Ya Roche befegt (7. Aug. 1870) 
und blieb feitdem ununterbrochen in den Händen der Deutfchen. Der jegige Kreis H. umfeit 
die Cantone H., Biſchweiler und Nicderbronn und zählt auf einem Areal von 11,5 D.-M. 
75389 €. 

Hagn (Ludw. Karl Heinr. von), deutfcher Genremaler, geb. zu Mitnden 23. Nov. 1820, 
war uͤrſprünglich für die militärifche Laufbahn beftimmt und erhielt feine Erziehung im körigl 
Gadettencorps zu München; aber feine frühzeitig entwidelte Neigung zur bildenden Kunft mas: 
ihn diefem Berufe untren. In Berlin, wo feine Mutter mit der berühmten Schauſpieleri 
Charlotte H., feiner Schwefter, weilte, unternahm er die erften Verſuche in der Malerei in 
Ütelier des Marinemalers W. Kraufe, in welchem Ed. Hildebrand und Ch. Hoguet feine Mtt- 


fchitler waren. In die 3.1840 — 46 fällt fein Beſuch der miindjener Afademie; darauf vollentzt | 


er feine Studien in Belgien, indem er zwei Jahre in Antwerpen und ebenfo lange in Brüfl 
unter Eugene de Blod fi zum Genremaler ausbildete. Im 3. 1850 befuchte er abermali 


Berlin, dann 1853 Paris. In diefer ganzen Zeit macht fich bei feinen Arbeiten cine vor | 


wiegende Neigung zu Darftellungen aus den höhern gefellfchaftlichen Kreifen des vorigen Jahr: 
hundert8 geltend. Er wußte das ganze Gepräge jener Rococozeit mit einer ſolchen Meiftericet 


wiederzugeben, daß er in diefem Genre eine nahezu einzige Stellung einnimmt. Diefe geübte | 


Eigenſchaften treten an allen größern Compofitionen jener Zeit hervor, fo an der Mufilalifcer 
Morgenunterhaltung (1860), am Archivar (1861), an der Näfcherin, vorzüglich aber an 
den zwei Gemälden: Der Sonntag» Nachmittag, wo er einmal die parifer Welt im Freien 
die mündyener Welt in den engen Räumen eines Brauhaufes die Freuden des Sonntage 9% 
nießen läßt. Undere Bilder von ihm find: Die Alchemiften, Die Toilette (1862), Die Kinde 
in der Gelchrtenftube (1863), Die Siefta (1864). Eine Reife durd) Italien 1864 und 1865 
hatte H. der eingefchlagenen Richtung keineswegs entfremdet, wol aber hat er eine große Art 
faffung der Form und einen aufergewöhnlichen Reiz des Colorits als glüdliche Errunger 
ſchaft heimgebracht. Beweis dafür ift fein 1869 ausgeftelltes Gemälde: In einer römiſcha 
Bibliothef, ein Meiſterſtück feinfter Charakteriftif. Seit feiner Vermählung 1868 hat er jene 
bleibenden Wohnfig in Miinchen genommen. 

Hahn (E. Hugo), verdienter Diffionar, geb. 18. Oct. 1818 auf Begefatsholm, einem alte, 
feiner Familie gehörenden Gute auf einer Inſel der Ditna bei Riga, widmete fich, nachdem ı 
das Gymnaſium zu Riga befucht, der Militärcarriere, welche er jedoch nad) dem Tode fein 
Mutter aufgab, um fich, feinem langgehegten Wunfche gemäß, zum Miffionar auszubile. 
Zu dem Behufe trat er 1829 in das Miffionshaus zu Barmen ein, befuchte für einige Zeit de 
Univerfität Bonn und wurde 1841 von der barmer Miffion nad) der Capftadt gejandt, un 
auf einem keineswegs fehr günftigen Terrain feine Laufbahn zu beginnen. Nachdem H. bie zum 
Det. 1844 in Windhod oder Eifanis, dem Site des berüchtigten Namaquahäuptlings Yorke 


Afrikaner im nördl. Großnamaqualande, thätig gewefen, ließ er fich unter dem Dvaherero od | 
Cattle Damaras nieder, welche gerade damals mit den Namaquas in blutiger Fehde lagen und von | 


ihren an Gewandtheit und Zahl überlegenen Feinden theilweije bereitS unterworfen waren. 9. 


Energie gelang es, in der Station Neubarmen oder Otyifango den umwohnenden Hereröftämma | 


einen Concentrationspunft zu bieten und in diefer Weife den Namaquas gegenüber eine achtung 
gebietende Stellung einzunehmen. Während des 9. 1854/55 verweilte H. in Europa und bemuttt 


dieſe Oelegenheit zur Herausgabe feiner Grammatik und feines Wörterbuch® der Hereröfprade | 


Nach Afrifa 1855 zurückgekehrt, unternahm er 1857 eine Forſchungsreiſe zu den nördl. Ovamlo 
ftämmen, welche zuerft im 9. 1850 von den beiden Neifenden Galton und Andersfon, legtert 
mit H. eng befreundet, befucht worden waren. H.'s Abficht war, unter dieſem Volle, welchet 
ihm durch jene beiden Heifenden als aderbautreibend und intelligent gefchildert worden wat, 
nicht nur eine neue Stätte für feine Mifftonsthätigfeit, fondern auch zur Anlage einer Colonit 
aufzufuchen, zumal da durch den unaufhörlich wüthenden Raſſenkampf zwiſchen dem Hereröt 
und Namaquas ſowie durch die infolge ihrer nomadifivenden Lebensweiſe ſchwer zu einer fefter 
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Anfiebelung zu bewegenden Hererös die fernere Eriftenz feiner erften Miffionsniederlaffung fehr 
in frage geftellt wurde. Namentlich ſchien der Eunenefluß, bis zu welchem übrigens bis dahin 
noch fein Europäer vorgebrungen war und beffen Schiffbarfeit noch keineswegs erwieſen war, 
fo recht eigentlich in feine Colonifationsplane hineinzupaſſen. H.'s Reife zu den Ovambos hatte 
jedoch nicht den gehofften Erfolg. Bom Könige der Dvambo zur Umkehr gezwungen, bevor er 
der Eunene erreicht hatte, wurde er auf feiner Heimreife mit feinem Gefährten, dem Elefanten ⸗ 
jäger Green, von einer großen feindlichen Uebermacht überfallen; erft nachdem der ungleiche 
Kampf fat den ganzen Tag über gewährt hatte und dem Feinde durch bie wohlgezielten Schüffe 
der Europäer ein empfindlicher Berluft beigebracht worden war, gelang es den Eingefchlofjenen, 
fich zu befreien. Das Scheitern feiner Plane in Bezug auf die Gründung einer Colonie unter 
ben Dvanıbos konnte den energiſchen Mann aber nicht davor zurüdchreden, diefelben unter den 
Hereröß zu verwirllichen, da er davon überzeugt war, daß die Miffion dann erft von Erfolg 
gekrönt fein würde, wenn es ihm gelänge, die nomadifirenden Stämme durd; Aderbau, Handel 
und Imduftrie ſeßhaft zu machen. Diefe Idee verwirflichte er, nachdem er 1861 nochmals 
Europa befucht Hatte, wo er feine Ueberſetzung eines großen Theils der Bibel fowie einiger an- 
derer Schriften in der Hereröfprache zum Drud beförberte, durch Gründung der neuen Mif- 
fionsftation Dtyimbingue, welche nunmehr ber Mittelpunkt für die Hererö werben follte und e# 
auch in der That geworden ift. Die Aufgabe, welche H. ſich geftellt Hatte, war allerdings eine 
nicht zu unterfchägende, und nur feiner Energie gelang es, die von allen Seiten her gegen feine 
neue Schöpfung fi aufthürmenden Wetterwolfen zu zerftreuen. Mistrauen verfolgte ihn von 
feiten der Miffionsgefellfchaft, welche ihn ausgefandt hatte, der Neid engl. Miffionsgefellichaften 
fügte ihm heimlich manchen empfindlichen Schaden zu, und die offene Heindfchaft der Namaquas 
fand in der neu aufblühenden Colonie einen erwünfchten Zielpunft fiir räuberifche Einfälle in 
das Hererögebiet. Viermal wurde Diyimbingue feit 1863 von großen feindlichen Heereshaufen 
angegriffen, aber jedesmal gelang es den Vertheidigern, freilich oft mit großen eigenen Ber- 
Iuften an Menfchenleben, Habe und Gut, den Feind zurüdzufchlagen, biß e8 den Bemühungen 
H.s endlich glüdte, in einer in den Tagen vom 17.—23. Sept. 1870 nach Olahandya 
oder Schmelens Hope zufammenberufenen Berfanmlung der Hererö- und Namaquahäuptlinge 
einen dauernden Frieden zwifchen beiden Völkern zu vermitteln. Ob H. noch lange feine Stel- 
lung in Afrifa behaupten wird, ift zu bezweifeln. Schon längft ift die Miffionscolonie der 
Miffionsgefelfchaft in Barmen ein Dorn im Auge, und da die Abficht derfelben, eine große 
Sandelsactiengejelfhaft unter ben Herero zu gründen und die Colonie eingehen zu laffen, der 
Anſicht H.’8 widerfpridht, fo möchte fein Ausfcheiden aus dem Miffionsverbande fowie feine 
Rücklehr nad) Europa bevorftehen. Eine Darftellung feiner Forſchungen im Ovambolande, die 
Beichreibung feiner Reiſe bis zum Cunene (1866) und zu den an diefem Fluſſe wohnenden 
Dvamguari, Ongandyera und Ovaluenama, endlich eine Karte über das große Gebiet von ber 
Walfiſchbai bis zum Cunene find von H. in Ausficht geftellt. 

* Haidinger (Wilh., Ritter von), ausgezeichneter Geolog und Mineralog, ftarb 19. März 
1871 zu Wien, wo er feit 1849 als erfter Director der Geologiſchen Neichsanftalt wirkte. 
Außer einem gefhägten «Handbuch der beftimmenden Mineralogie» (Wien 1845) und zahl 
reichen Auffägen und Abhandlungen in den «Sigungsberichten» und «Abhandlungen» der wiener 
Akademie und in der «Zeitfchrift» der 1855 auf feine Anregung begründeten Geographifchen 
Geſellſchaft zu Wien, deren erfter Präfident er war, gab er die agahrbücher der Geologifchen 
Reichsanftalts und die treffliche «Geognoftifche Ueberfichtsfarte der öfterr. Monarchie» heraus. 
Bei Gelegenheit feiner 7Ojährigen Geburtstagsfeier 1865 war H. in ben erblichen öfter. Nitter« 
ftand erhoben worden. 

+ Haiti, Die Republil H., in der feit Jan. 1859 General Fabre Geffrard, ein Mulatte, 
das Präfidium beffeidete, bewahrte ihre Neutralität während des Freiheitöfriegs der benach- 
barten Republit San- Domingo gegen die Krone Spanien. Als endlid in Madrid die Räu— 
mung San» Domingos definitiv bejchloffen war, während anbererfeits das Cabinet von Wa- 
fhington feine Gelüjte nad) der Samanabucht nicht verhehlte, entwarf General Geffrard ben 
Plan zu einer Neutralifirung der ganzen Infel. Er ließ 1865 den Regierungen von England, 
Frankreich, Spanien und der Vereinigten Staaten von Nordamerifa einen Borfchlag unter» 
breiten, wonad) diefe vier Mächte für alle Zukunft die Infel H. gegen jede fremde Occupation 
garantiven follten; doch) am der Gedanke nicht zur Ausführung. Im Innern wahrte Geffrard 
die conſtitulionellen Formen und war im jeder Weiſe bemüht, Ordnung und Wohlfahrt zu 
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fördern. Ein Concordat mit dem päpftl. Stuhl wurbe 1860 abgefchloffen. Aber ber unruhige 
Ehrgeiz der militärifchen Häuptlinge ließ die Republil H. nicht zur Ruhe fommen. Faſt al 
jährlich erfolgten bald hier, bald da revolutionäre Ausbrüche, welche jedoch meiftens ſchnell 
unterdrüdt wurben. Gefährlicher war eine im Mai 1865 begonnene Schilderhebung. Der 
verbannte General Salnave warb auf dem Gebiete von San-Domingo einen Haufen Soldaten, 
überfchritt 7. Mai die Grenze und bemädhtigte ſich ohne Schwertſchlag der Stadt Eap-Halti 
9. Mai. Doc) gelang es dem Präfidenten, die weitere Ausbreitung der Rebellion zu hindern; 
Cap» Haiti wurde von den Regierungstruppen eingefchloffen und förmlich belagert, freilich 
ohne Erfolg, bis die Rebellen fich auch die Feindihaft Großbritanniens zuzogen. Bewaffnene 
Fahrzeuge Salnave’s griffen nämlich, einen engl. Dampfer an, welcher von Geffrard zum Trant 
portdienjt gemiethet war, und als eine auf bortiger Rhede ftationirte brit. Kriegebrigg, Com: 
mandant Wake, diefen Angriff zurückwies, wurde das brit. Biceconfulat in Cap-Halti von 
Pöbel infultirt. Die Folge war, daß Commandant Wale 23. Det. in den Hafen eindrang, di 
Rebellenfahrzeuge in den Grund bohrte und die Stadt bombarbirte, bis das Arfenal in di 
Luft flog. Bald darauf erfchienen zwei andere brit. Kriegsfchiffe vor Cap-Halti, und da di 
revolutionäre Regierung nicht die geforderte Genugthuung- gab, jo wurde das Bombardement 
9. Nov. mit größter Heftigkeit wiederholt. Die Belagerungstruppen benugten die Gelegenheit, 
um die zerfchoffenen Forts zu ftürmen, und 10. Nov. 1865 befegten fie auch die zur Hälft 
zerftörte Stadt. Damit war der Aufftand zu Ende; jedoch Salnave war an Borb eines amen!. 
Schiffs entwichen und ging wieder nad) San-Domingo, wo die Behörden ihm freie Hand liefen, 
aufs neue gegen die Regierung von H. zu intriguiren. 

Die Stellung des Präfidenten Geffrard wurde allmählich immer mehr erfchüttert. Freilich 
warb ein Aufftand in Gonaides 5.—11. Juli 1866 fchnell unterdrüdt und ebenfo eine Ruhe 
ftörung in Bort- au- Prince 22. Febr. 1867. Aber ſchon 8. März begann eine nene Shil- 
erhebung im Bezirt St.-Marc; die Infurgenten zwangen den bort commandirenden Gent! 
Niſſage Saget, fie gegen Port-an- Prince zu fithren, und Salnave kehrte nad) Cap- Halti zurüd. 
Bon allen verlaffen, legte Geffrard die Präſidentſchaft nieder und fchiffte fich nach Jamaica 
ein, 13. März. Die proviforifche Regierung unter Saget's Vorfig trat zurüd, als Salnıx 
3. Mai nad) Port- au- Prince fam und vom Bolfe zum Chef der Executivgewalt ausgerufen 
wurde. Auch die in Port-au- Prince tagende conftitwirende Berfammlung anerkannte Salnıt 
15. Mai al® proviforifches Staatsoberhaupt und wählte denfelben 16. Juni definitiv zum 
Bräfidenten der Republit 9. Zwei Tage früher war die neue Berfaffung angenommen, 14. Juni 
1867. Demnach wird mit der Erecutivgewalt ein auf vier Yahre zu wählender Präfident br 
traut; derfelbe muß haitifcher Bürger und 35 9. alt fein; er ift wiederholt wählbar, jedoch tl 
vier Yahre nad feinem Ritdtritt von der Präfidentfchaft. Vier verantwortliche Miniſter ſichta 
dem Präfidenten zur Eeite. Die gefegebende Gewalt ruht in der Nationalverfanmlung, welt 
aus dem Senat und der Repräfentantenfammer befteht. Letztere werden direct auf drei Jah 
gewählt, dagegen die Senatoren auf zwei Jahre nad} einer von den Wahlcollegien vorzulegende 
Lifte durch die Repräfentautenfammer ernannt. Die Richter find unabjegbar. Die kath. Kirch 
ift Staatöreligion, doch jeder Eultus erlaubt. Nur ein Eingeborener von H. fann Bürger m? 
Örundbefiger fein. Es folgte eine allgemeine Amueſtie, von der allein der vertriebene Präftter! 
Geffrard ausgenonmen wurde; dagegen Soulouque durfte heimfehren, ftarb aber ſchon ned 
einigen Wochen. Mit San» Domingo ward 26. Yuli 1867 ein Vertrag abgefchloffen, wor“ 
beide Nachbarrepublifen fich gegenfeitig ihr Staatsgebiet garantirten; doch die Katificatioı 
dieſes Vertrags unterblieb. Im Oct. 1867 erflärte Ean- Domingo fogar den Krieg an du 
wegen der dajelbft dem Erpräfidenten Baez gewährten Unterftügung ; aber es fehlte beiberfeit? 
an Kräften zu einer ordentlichen Kriegführung, und mit der Wiedereinfegung von Baez mat) 
der Friede wieberhergeftellt. (S. San- Domingo.) | 
Im Innern faın H. auch jest nicht zur Ruhe. Die aufgemwiegelte Pandbevölferung blih 
in fortwährender Aufregung und räuberijche Banden zogen plilndernd im Lande umher. 
Diefer Aufftand der fog. «Cacos», welcher zunächft den Norden verheerte, dehnte ſich imm 
weiter über H. aus, und Präfident Salnave vermochte nicht, denfelben zu unterdrüden. Yul) 
brachen auch unter dem Militär wieder Meutereicn aus. Im Mai 1868 bemädhtigte Generel 
Niffage Saget ſich des Forts Diamant und der Etadt St.-Marc; derfelbe proclamirte anfang? 
die Wicdereinfegung Geffrard’s, nahm jedoch bald die Präſidialgewalt für ſich felbft in Auſpruch 
Noch mehrere andere Generale wurden von ihren Soldaten zu Präfidenten auögerufen, don 
denen jedoch nur einer, Dominguez, in der Stadt Aux⸗Cayes feften Fuß faßte. Bald ridtetn 
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Saget und Dominguez jeder für feinen Bereich eine fürmliche Regierung ein, und alle drei 
Machthaber überfchwenmten das Fand mit neuem Papiergeld, welches faft vollftändig ent« 
mwerthete. Während noch 1867 20 haitifche Gourdes — 1 Piaftre Forte gerechnet wurden, 
fieg der Werth des Piafters im J. 1868 auf 60 bis 110, im J. 1869 bis auf 1000 Gourdes 
und mehr. Nach einem faft zweijährigen wechfelvolfen und verheerenden Bürgerkriege mußte 
endlich Salnave unterliegen. Am 13. Nov. 1869 wurde Gap- Haiti, am 20. Dec. Ports ans 
Prince von den Aufftändifchen genommen und Salnave mit dem Reſte feiner Truppen in dem 
Fort Alerander bei Port-au- Prince eingefchloffen. Am 26. Dec. capitulirte aud dies Fort, 
nachdem Salnave heimlich entwichen war; doch wurde er auf ber Flucht entdeckt und erſchoſſen, 
10. Yan. 1870. Seitdem ift General Niffage Saget allerfeits als Präfident der Republik H. 
anerfannt und als folder 19. März definitiv auf vier Jahre (vom 15. Mai 1870 an ges 
rechnet) erwählt worben. Wenn aud) das Land allmählich ſich wieder beruhigte, fo lagen Handel 
und Berfehr danieder und die finanzielle Zerrüttung war aufs höchfte geftiegen. Man be 
rechnete das curfirende Papiergeld auf 525 Mill. Gourbes (400 Gourdes — 1 Piafter) und 
die auswärtige Schuld auf 24,393264 Piaftres Fortes. 

* Haizinger (Ant.), berühmter Sänger, betrat 1821 zu Wien zum erften male die Bühne, 
erntete mit feinem Mangvollen und gutgeſchulten Tenor auf verfchiedenen Bühnen Deutſchlands 
ben größten Beifall und nahm ein lebenslängliches Engagement als Hofopern= und Kammer⸗ 
fänger zu Karlsruhe an. Hier lernte er die ald Sängerin ebenfall8 beriifinte verwitwete Amalie 
Neumann kennen, mit der er ſich 1827 vermählte. H. fang auf Kunftreifen zu Paris, London 
und (1835) zu Petersburg, überall die glänzendften Erfolge erzielend. Später zog er ſich ganz 
von der Bühne zurüd und lebte zu Karlöruhe, wo er 31. Dec. 1869 flarb. 

albig (Joh.), Bildhauer und Profeffor der Bildhauerkunft an der Polytehnifhen Schule 
in München, geb. 13. Juli 1814 zu Donnersborf bei Gerolzhofen in Baiern, fam, von feinem 
Bater für den Kunftberuf vorbereitet, nad) München, wo er an ber Polytechnifchen Schule und 
an der Akademie ſich zum Bildhauer ausbildete. Seit dem 3.1835 entwidelte er eine Thätig« 
feit, die ftaunendwerth genannt werden muß, umd die Werke feines Meißels dienen nicht allein 
München, feiner zweiten Baterftabt, zur Zierde, fondern find auch in ganz Deutfchland, Defter- 
reich, ja jelbft in Rußland und Amerika verbreitet. Für die alte Pinakothek in München mo— 
beHirte er 1835 bie Löwen, für den Hofgarten ebenda die Modelle der Roma und Minerva, 
für das Mufeum in Petersburg die Koloffalbilbfäule cines Atlanten aus Porphyr fowie Mo- 
delle zu Künftlerbildfäulen ebendahin. Im Auftrage König Ludwig's J. entftand das Viergeſpann 
der Löwen fir das Siegesthor in Münden und in gleichem Auftrage für bie Befreiungshalle 
in Kehlheim 18 Figuren, die Hauptprovinzen Deutſchlands vorftellend. Hervorzuheben ift auch 
das Monument des Königs Max IL. in Lindau im Hubertus-Drbenscoftiim, 1854 aufgeftellt, 
aus Fehlheimer Marmor, von vier alegorifchen Figuren umgeben, ſowie bie Toloffalen Löwen, 
für den Hafeneingang in Lindau beftimmt. Minder gelungen ift die Statue Fraunhofer’s in 
ber Marimilianftrage in München (1866), dagegen wird H.’8 Heiland am Kreuze, im Auftrage 
der Stadt München fiir das Campoſanto 1853 ausgefiihrt, allgemein gelobt. Auch für Bra- 
filien war 9. befchäftigt, fowie auch Neuyork bedeutende Kunftwerke von ihm aufzuweifen hat. 
Für letztgenannte Stadt führte er 1867 eine Marmorgruppe badender Mädchen aus und für 
einen neuporfer Privatmann eine allegorifche Darftellung Nordamerifas: eine weibliche Geftalt 
in attifcher Tracht, die Rechte zum Schwur emporhebend. Eehr groß ift die Anzahl von Orab- 
monumenten, die er filr verfchiebene vornehme Familien ausführte und die in Deutfchland, 
Belgien und Rußland zerftreut find. Bon ber Peiftungsfähigfeit des Kinftlers lann man fich 
einen Begriff machen, wenn man bedenft, baf er feit 1846 an 1000 Büften mobellirte, Zu 
feinen größern neuern Arbeiten gehört das 1869 enthüllte Monument mit der Bronzeftatue 
des Palatin Joſeph in Pefth, eine lebensgroße Marmorgruppe; eine Dacchantin auf bem Tiger 
ſitzend, für die Großfürftin Helene von Rußland, und ein Heiland am Kreuze (aus carrarifchem 
Marmor) für das Maufoleum der Fürftin Karl Dettingen » Wallerftein. 

Halled (Henry Wager), amerif. General, war geb. 1816 zu Wefternville bei Utica im 
Staate Neuyork. Zur militärischen Laufbahn beftimmt, trat er 1835 ale Cadet in die Militär- 
Schule von Weftpoint und ging aus berfelben nad) glänzenden Studien Juli 1839 als Unter- 
Lieutenant im Ingenieurcorps der Vereinigten-Staaten-Armee hervor, fowie er zu gleicher Zeit 
eine Anftelung als Hülfsprofeſſor an derfelben Anftalt erhielt, deren Zögling er noch vor 
furzem gewefen war. 1845 zum Oberlieutenant aufgeftiegen, veröffentlichte er ein Werk über 
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«Bitumen» ſowie eine Reihe von Vorleſungen über die Kriegsfunft unter dem Titel «Elements 
of military art and science» (Neuyork 1846 u. öfter). Für dies letztere Werk ertheilte ihm 
das Union»College zu Schenectady 1848 den Grab eines Magister artium. Zur Artillerie 
übergetreten, diente er während des meric. Kriegs an ber untern californ. Küfte, erhielt 1. Mai 
1847 das Brevet eines Kapitäns und fungirte dann bis zum 20. Dec. 1849 unter ben Mi- 
Yitärgouberneuren Kearney, Mafon und Riley ald Staatsfecretär von Californien. Im legten 
Sahre diefer feiner Thätigkeit war er Mitglied der Convention, die mit ber Ausarbeitung eines 
Gonftitutionsentwurfs für den Staat Californien beauftragt worben war. Aug. 1854, ım- 
gefähr ein Yahr nach feiner Beförderung zum Kapitän im Ingenieurcorps, nahm er feine Ent- 
loffung aus der Armee. H. ließ fi nun in San-francisco nieder und fungirte dort als Ad— 
vocat, Gejchäftsagent und Vergmwerksdirector. Beim Ausbruch des Seceſſionalriegs wurde 
er auf Betrieb des alten Generals Scott von San» Francisco abberufen und ihm 19. Aug. 
1861 der Rang und die Stellung eines Generalmajors ber Bereinigten» Staaten «Armee ver- 
liehen. Seinen glüdlichen Combinationen müffen bie Reihe miomentaner Erfolge der nordftant- 
lichen Armee, von der Einnahme des Forts Donelfon bis zur Einnahme von Memphis zu- 

efchrieben werden. Im Nov. 1861 erfegte H. den General Hunter im Commando des weſtl 
— 7 Auf dieſem Poſten entwickelte er einen außerordentlich ſtrengen und feſten 
Charakter, der ſich beſonders in ſeinen Maßnahmen gegen Spione, Zeitungscorreſpondenten 
und Anhänger des Südens belundete, aber auch ebenſo in der vorzüglichen Disciplin, die er 
unter den ihm untergebenen Truppen aufrecht hielt. Am 11. März, nach ſeinen Siegen bei 
Paducah, Fort Henry, Fort Donelfon u. f. w., wurde es nothwendig, fein Departement zu er⸗ 
weitern, weshalb ihm die am beiden Ufern des Miffiffippi belegenen Landſchaften umterftellt 
wurden. Nach furzer, von ihm perfönlich geleiteter Belagerung von Corinth zwang er bie 
Seceffioniften 30. Mai, den Drt aufzugeben; er drang im denfelben, machte 2000 Gefangene 
und etablirte dort fein Hauptquartier. Nachdem auch Zenneffee und Kentudy in feinen Mi— 
litärbezirk mit einbegriffen waren, nahm er 15. Juni die Stadt Chattanoga in Tenneffee an den 
Grenzen von Alabama und Georgia, einen fiir die Verbindung mit dem Norbweften höchſt 
wichtigen Eifenbahuknotenpunkt. Wenige Wochen nach diefen glänzenden Erfolgen (11. Juli) 
wurde H. zum Oeneralsen-Chef fänmtlicher Streitkräfte ber Vereinigten Staaten ernannt und 
ihm 8. Sept., an Stelle Stanton’s, der Poften eines Kriegsfecretärs übertragen. Diefe Er- 
nennung machte überall im Norden, wo damals, infolge ber vielen von andern Generalen er- 
Littenen Niederlagen, große Muthlofigkeit herrfchte, den beften Eindrud, ba allgemein bie großen 
Tähigfeiten H.'s befannt waren. Im März 1864 erfegte ihn General Grant in feiner Stellung 
als Generalsen- Chef, wogegen er an die Spitze des Großen Generalſtabs trat. Er ſtarb 
9. Yan. 1872 zu Neworleand. H. hat außer den oben angeführten Schriften noch «Inter- 
national Law; or, rules regulating the intercourse of states in peace and war» (Gan- 
Francisco 1861), «Life of Napoleon I.», eine Ueberfegung von Jomini's «Vie politique et 
militaire de Napoleon I*», mit Noten (4 Bbe., Neuyork 1864), «Elements of international 
Law and Laws of War» (Philad. 1866) veröffentlicht. 

Hallier (Exrnft), ausgezeichneter Botaniker, geb. zu Hamburg 15. Nov. 1831, beſuchte die 
höhere Bürgerfchule H. Schleiden's daſelbſt und trat dann Oftern 1848 als Gärtner in den 
Botanischen Garten zu Jena in die Lehre. Nach vollendeter Lehrzeit arbeitete er ald Gehülfe in 
verfchiedenen Gärtnereien, beſonders bei Haage in Erfurt, wo das Palmenhaus feiner Leitung 
übergeben ward, dann bei Deppe in Wigleben unweit Berlin, deffen berühmte Rofenzuchten, 
und bei dem Hofgärtner Albrecht im Garten des Prinzen Albrecht von Preußen, deffen Anarıas- 
treiberei ihm intereffirten. Nachdem fi H. Hierauf in Hamburg noch nachträglich für das 
Studium vorbereitet und Oftern 1854 die Maturitätsprüfung beftanden, widmete er fich zu 
Berlin, Jena und Göttingen den Naturwiſſenſchaften, daneben aber auch dem Studium ber 
Bhilofophie, insbefondere der Philofophie Kant’s. Als H. zu Neujahr 1858 zu Jena promo- 
virt, begann er als Lehrer im Pharmaceutifchen Inftitut des Profeffors Ludwig fowie als Affiftent 
Schleiden's im Phyto-phyftologifchen Iuftitut die afademifche Lehrthätigleit und Habilitirte fidh 
1360 als Privatdocent. 1864 erfolgte feine Ernennung zum aufßerord. Profefjor. Seine Bor- 
leſungen erftreden ſich auf allgemeine und fyftematifche Botanik, botan. Pharmalognofie, Krypto- 
gamenkunde, Gefchichte und Geographie der Pflanzen. Unter H.'s Schriften find befonders 
hervorzuheben: «Pharmaceutifche Naturgefhichte und Waarenkunde» (Mainz 1865), «Norbfees 
fiudien» (Hamb. 1863), «Die pflanzlichen Parafiten des menfchlichen Körpers» (Lpz. 1866), 
«Värungserfcheinungen» (Lpz. 1867), «Das Choleracontagium» (Lpz. 1868), «Phytopatho- 
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fögie» (Lpz. 1868), «Parafitologifche Unterfuhungen» (Lpz. 1869), «Darwin’s Lehre» (Hamb. 
1865). Seit 1869 gibt 9. eine «Zeitfchrift für Parafitentunde» heraus. Seine Unterfuchungen 
über die Gärungserſcheinungen und die Cholerapilze haben auch in mweitern Kreifen viel Auf- 
fehen gemacht, wenn fie aud) von mehrern Seiten ſcharf angefochten worben find. 

Hallne oder Querieur, ein Meiner Fluß, weldjer das nordfranz. Depart. Somme durd;» 
fließt, bei Badencourt entjpringt und bei Daours, etwa 5 Kilometer abwärts Corbie, im bie 
Somme mündet. Im Departement legtern Namens liegt auch das Heine Dorf Hallu, welches, 
faum 200 €, zählend, zum Canton Rozieres und Arrondifjement Montdidier gehört. Der Fluß 
hat eine gefchichtliche Bedeutung erlangt durch die Schladt vom 23. Dec. 1870, in welcher die 
beutfche Erſte Armee, fpeciell da8 1. und 8. Corps, Manteuffel (f. d.) und Goeben (f. d.), unter 
dem Oberbefehl des erftern über bie gegen 60000 Mann ftarke franz. Nordarmıee unter Faidherbe 
1%, M. nordöftlich von Amiens einen entfcheidenden Sieg davontrug. Die Erfte Armee hatte 
feit den unglüdlichen Gefechten Faidherbe’8 vom 4. Dec. ihre Hauptthätigkeit darin gefunden, 
die fi new bildende Nordarmee zu recognofciren und dann 23. Dec. morgens, nachdem fie 
nad) jenen Kämpfen wieder näher an Paris herangezogen war, die Somme auf Schiffbrüden 
überfchritten. Die Gefechtsftellung der Norbarmee, welche von den drei Infanteriedivifionen 
ber ©enerale Lecointe, Paulze d’Ivoy und Moulac gebildet wurde, war gut und erftredte ſich 
längs einer für Gefchügplacirungen trefflich geeigneten Hügelfette bis an das Dorf Qukrieur, 
in welchem ſich der franz. linke Flügel befand, während der rechte ſich gegen die Höhe lehnte, 
vor deren Front Hinderniffe und Schiigengräben, wie vor den Geſchützplacirungen Berfchans 
zungen angebracht waren. Der deutjche Angriff wurde auf das Dorf Duerieur gerichtet, um 
welches fid) ein anhaltender Geſchützlampf entfpann, während deſſen die Infanterie der preuß, 
15. Divifion (Köln) im Thale vordrang. Die zahlreichen Dertlichleiten zerfplitterten das Ge— 
fecht, welches bis gegen Abend fo geringen Erfolg hatte, daß noch um 7 Uhr bie beiderfeitige 
Artillerie ftellenweije in denfelber PBofitionen wie mittags ftand. Dennoch hatten am Schlufie 
des Tags die preuß. Truppen die Ortfchaften Beaucourt, Montigny, Frichencourt, Duerieur, 
Pont-Noyelles, Buffy, Vecquemont und Daours genommen, welche fie auch während der Nadjt 
gegen die heftigen Dffenfivftöße des Feindes fiegreich behaupteten, trotzdem die Mehrzahl der« 
jelben durch franz. Brandgeſchoſſe angezündet wurden. Ungeachtet der heftigen Kälte bivualirten 
die Truppen auf dem Schladtfelde. Am folgenden Tage, 24. Dec., wurde die 16. preuß. Di- 
vifion (Trier) zur Umgehung der rechten franz. Flanke entfendet; der Angriff wurde von neuen 
aufgenommen und die Franzoſen zogen fi) theil® zu Fuß, theild mit Benugung der Eiſenbahn 
auf Arras zurüd, ohne daß fie, wegen der heftigen Kälte wie der Ermüdung der Truppen, eilig 
verfolgt werden konnten; über 1000 unverwunbete Gefangene fielen in preuß. Hand. Durd) ben 
Sieg der deutfchen Waffen an der H. war ber abermalige Vorrückungsplan des Generals Faidherbe 
gegen Paris mislungen und die faum organifirte Nordarmee aufs neue völlig desorganifirt wor⸗ 
den. Der all der Feftung Peronne 27. Dec. folgte dem Siege an der H. auf dem Fuße. 

Halorylin ift ein von Neumeyer und Fehleiſen erfundenes Sprengpulver, aus einem Ge» 
menge von Kohle, Salpeter und Blutlaugenfalz beftehend, das unter den vielen Sprengpulvern, 
die im verfloffenen Jahrzehnt aufgetaucht find, eine hervorragende Stelle einnimmt. Es ver- 
brennt an der Luft langfam, ohne Erplofion, mit weißgrauem Rauch und ift durd; bloße Funken 
nicht zu entziinden. Auch durd Schlag oder Stoß erplodirt e8 nicht, dagegen in gefchloffenem 
Raume mit größerer Kraft als gewöhnliches ſchwefelhaltiges Sprengpulver. Es ift ferner 
billiger. Das H. wird in einem befondern Etabliffement in Winterberg bei Prag fabricirt. 

+ Ham, Heine Feftung im franz. Depart. Somme, im Arrondifjenent Peronne, 3 M. von 
letzterer Feſtung und 9 M. von Amiens entfernt, liegt an der Somme und der Nordbahn und 
zählt 2728 €. (31. Dec. 1866). Bekannt ift der Drt, der ſich übrigens im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege 21. Nov. 1870 ohne Widerftand der 3. Cavaleriedivifion ergab, durch das alte feite 
Schloß, welches vielfach, als Staatögefängniß benutzt wurde und unter anderm aud 1840 — 46 
dem Prinzen Ludwig Napoleon, dem fpätern Kaiſer Napoleon III., zum Aufenthalt diente. 

* Hamburg, die größte der beutfchen Freien Städte und der erfte Handelsplatz Deutſchlands, 
zeigt ein ftetige8 Zunehmen des Verlehrs und Wohlftandes. Die Bevölferung des Staats hatte 
fi) bis zur Zählung vom 3. Dec. 1867 auf 305196 Köpfe (ausfchließlich der preuß. Gar- 
nifon von 1311 Mann) vermehrt, ven denen auf die eigentliche Stadt 189185 und bie Bor- 
ſtadt St.-Pauli 31775 (zufammen 220920) entfielen. Die Einfuhr, welche im 3. 1861 einen 
Werth von nur 306 Mill. Thlr. ergab, war 1869 auf 428 Mil. Thlr. geftiegen; die Zahl 
der angelommenen Schiffe ftieg im derfelben Periode wie folgt: 1861 1386 Dampf» und 
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3823 Segelichiffe, zufammen 5209; 1869 2185 Dampf» und 3007 Segelfchiffe, zufammen 
5192. Der anfcheinende Widerſpruch, welcher in der Abnahme der Segelichiffe liegt, wird 
durch die vergrößerte Tragfähigkeit der Schiffe erflärt, indem bie 5209 Shife des J. 1861 
709563 Laften & 4000 Pfb., die 5192 bes 3. 1869 1,069208 Taften hielten. Flußfahrzeuge 
tamen an im 9. 1861 54164, 1869 53435; eigene Schiffe Hatte H. im 9. 1861 520, wo- 
von 20 Dampfidiffe, Gefammmtladungsfähigfeit 113336 Laften, 1869 473 Schiffe, wovon 
36 Dampfer, Gefammtladungsfähigkeit 127421 Laften. Auswanderer wurden befördert m | 
9. 1861 25419, 1869 47294. Ein großer Dampfeisbrecher ift gebaut, um bie Elbe thun- 
lichſt lange für die Schiffahrt offen zu halten. Die Einkommenfteuer, welche in H. nad; Selbit- 
declaration von allen Einfommen über 200 Thlr. entrichtet wird, ergab 1866 von einer Steuer: 
ſumme von 43,292440 Thlrm. einen Ertrag von 861589 Thlrn., 1869 von einer Steurr 
fumme von 49,235200 einen Ertrag von 947412 Thlrn. Wenn man außerdem in Betradt | 
zieht, daß H. einer der wenigen Bunbesftaaten ift, welche die erhöhten finanziellen Anjprüd: 
des Bundes (für H. ein Plus von 1 Mil. Thlr.) ohne Erhöhung der beftehenden Steuem 
haben durchführen lönnen, während es gleichzeitig die frühern Einnahmen aus ber Poſt und 
zu zwei Drittel bie vom Mechfelftempel verlor und daß die Bevölkerung von 252355 im). 
1861 auf 306488 im 9. 1869 ftieg, fo find dies wol Hinlängliche Beweiſe wachſenden Ge 
deihens. Allerdings haben die Heinern Gemwerbtreibenden durch den Eintritt von Schlekwiz 
Holftein und Medlenburg in den Zollverein gelitten, welche früher ihre meiften Bedürfniſſe aus 
H. bezogen, aber dies war unvermeidlich durch die Schranke ber höhern Zölle gegeben und ber 
Nerv des hamburg. Wohlftandes liegt im Großhandel. 

Auf dem Gebiete der innern Verwaltung ift das michtigfte Werk der letzten Jahre das 
Unterrichtögefeß, welches die allgemeine Schulpflicdtigkeit durchfiigrt und ein Seminar für | 
Vollsſchullehrer begründet hat; für die nächſte Zukunft find Y/, Mil. Thlr. für Schulneubauten 
in Ausfiht genommen. Außerdem find zu nennen die Geſetze über bie milden Stiftungen, durd 
welche deren reiches Bermiögen unter wirffame Staatsaufjicht geftellt ift, über die Reorgani- | 
fation des Medicinalwefens, des Löfchwefens, die Ausdehnung des großen Sielfyftems auf der 
nächſten Theil bes Landgebiets mit einem veranjchlagten Aufwande von 1'/, Mil. The. Ein 
Senats» und Bürgerfchaftscommiffion hat über eine Reviſion der Berfaffung Bericht erftattet, 
doch ift eine Einigung über diefelbe in nächfter Zufunft wol faum zu erwarten. 

Das 9. 1866 wurde wie für alle deutſchen Staaten auch für H. bebeutfam. Nachdem ct 
am Bunde mit Lübeck und Bremen gegen ben verhängnißvollen öfter. Antrag vom 14. Juni 
auf Mobilifirung geftimmt hatte, trat es balb darauf dem preuf. Bündniß bei und unter: 
zeichnete 18. Aug. mit den meiften deutfchen Kleinftaaten den Vertrag mit Preußen, aus melden 
im nächſten Yahre der Norbdeutfche Bund hervorging. Wenn einige der Opfer, welche derielk: 
der Particularfouveränetät auferlegte, anfangs von manchen flarf empfunden wurden, fo fan) 
man fich doch entjchloffen und raſch in die neue Lage der Dinge. Bereits Anfang 1867 gab 
9. fein eigenes Kontingent auf und übertrug das Militärwefen an Preußen; Mitte defielbe 
Jahres erfolgte im Einverftändnig mit Lübeck und Bremen die Abberufung der bisherigen han- 
featifchen Gefandten in London und Paris; das gefammte Conſularweſen ging ſchon kraft der 
norbbeutfchen Verfaffung auf den Bund über. Bon befonderer Bedeutung wurde für H. die 
Neugeftaltung Deutjchlands auf wirthfchaftlihem Gebiete; die Norddeutſche Verfaſſung be 
fimmte (Art. 33 u. 34) daß der Bund ein gemeinfames Zoll» und Handelsgebiet bilde, da 
aber die Hanfeftädte mit einem dem Zweck entfprechenden Theile ihres Gebiets als Freihäfer 
außerhalb der gemeinfchaftlichen Zollgrenze bleiben follten, bis fie ihren Einfluß in dieſelbe 
beantragen würden. Lübed fand e8 feinem Interefje gemäß, in den Zollverein zu treten, in 
H. aber ſprach ſich wie in Bremen die überwältigende Mehrheit für die Erhaltung der frei 
Bafenftellung aus, weil die freie Bewegung des Großhandels, welche der Lebensnerd dieſer beiden 
erften Hanbelsftäbte Deutfchlands ift, durch ein Dod- und Entrepötfyftem, welches außerdem 
nur mit ungeheuern Koften berzuftellen wäre, niemals gefichert werden könnte. Der Eintritt 
Schleswig» Holfteins und Medlenburgs in den Zollverein, welcher nunmehr H. ganz umgab, 
machte für baffelbe ähnliche Einrichtungen nothwendig, wie fie 1857 in Bremen nad dem Ein— 
tritt Hannovers getroffen wurden. Ein Theil des hamburg. Gebiets trat in ben Zollverein und 
für die Bewohner diefes Teils participirt H. wie alle VBereinsftanten an den gemeinfamen Ein⸗ 
nahmen. Die Stadt, Vorſtadt St.-Pauli und ein entfprechend abgerundeter Theil des die Stad! 
umgebenden Landes wurde mit Altona zu einem Sreihafengebiet vereinigt. Für biefen Theil 
feines Gebiets zahlt H. an die Bundeskaſſe den auf die Zollvereinsbevölferung entfallenden 
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Kopfantheil, fr die ſtädtiſche Bevölferung von 221766 Köpfen aber auferbem ein Plus vor 
1 Thlr. pro Kopf. Auf den Bahnhöfen wie auf der Poft find Zollabfertigungsftelen einge- 
richtet. Neben dem Berliner Bahnhofe ift ein weitläufiges Gebäube fiir die Waarenverzollung 
im großen aufgeführt. Außerdem wurde auf Hamburg. Koften die große Zollvereinsniederlage 
erbaut, in welcher Zollvereinsgüter frei eingehen, hamburg. und ausländifche Güter verzollt wer⸗ 
ben fünnen, während für beibe die Möglichkeit der Sortirung und Bearbeitung gegeben ift. Die 
Zollvereinsabrehnungsbevölferung des hamburg. Staats betrug 3. Dec. 1867 (einfchlichlich 
des Militärs) 303911 E. Bon dem Gefammtgebiete (7,443 Q.-M.) find jetzt 5,355 O.-M. 
mit 32792 €. dem Zollverein einverleibt. Das Freihafengebiet umfaßt demnad) 1,597 Q.M. 
nit 273715 E. Zum Deutfchen Reichstag entjendet H. drei Abgeorbnete. 

Als eine ber wichtigften und günftigften Folgen ber Ummälzung von 1866 fir H. ift die 
Ueberbrückung der Elbe anzufehen, welche bis dahin durch die Heinliche Eiferfucht der hannov. 
Regierung verhindert war. Im März 1868 kam in Berlin ein Vertrag über die herzuftellende 
Hamburg · Venlooer Eifenbahn zu Stande, infolge deſſen die Köln-Mindener Geſellſchaft gegen 
Uebernahme von 10 Mil. Thlr. Prioritäten feitens der hamburg. Regierung den Bau der 
Brüde übernahm, welcher nunmehr vollendet ift und Anfang 1872 dem Verkehr übergeben 
werben fol. Hiermit entfprechend hat ſich die Fortführung der großartigen Raid entwidelt, 
welche e8 ben Seedampfern möglich machen, unmittelbar in die Eifenbahnwagen mitteld ges 
twaltiger Dampffrähne zu löfchen und aus denfelben zu laden. Trotz raftlofen Bauens vermag 
man indeß mit dem Wachjen der Dampfflotte nicht Schritt zu halten; außer den zahlreichen 
europ. Linien find drei neue transatlantifche in den legten Jahren ins Leben getreten: nad) 
Baltimore, nad Weftindien und nad) Brafilien, welche letztere jet auch auf die Weftfüfte Süd⸗ 
amerifas ausgedehnt werden fol. Außer ben beiden großen Banken, der Norbbdeutfchen und ber 
Bereinsbant, find im letzter Zeit noch drei ins Leben getreten: die Commerz- und Discontobanf, 
die Internationale, welche bezwedt, H. vom londoner Geld» und Wechſelmarkt unabhängig zu 
madhen, und die Anglodeutfche, welche den gleichen Zwed mit befonderer Rückſicht auf den in⸗ 
diſch⸗chineſ. Handel verfolgt. Der Totalumfag der Norddeutfchen Bank betrug 1869 bei einem 
Actiencapital von 10 Mil. Thlr. 2129 Mill., die Dividende 97/,, Proc.; ber Umſatz der Ber- 
einsbanf war bei einem Kapital von 2 Mill. Thlr. 1390 Mill., ihre Dividende 10%/,, Proc, 

amerling (Rob.), deutfcher Dichter, wurde 24. März 1832 zu Kirchberg am Walde 
in Nieberöfterreic; geboren. Nachdem er vier Yahre als Chorknabe in dem iftercienferftift 
Zwetl zugebracht und das Gymnafium in Wien befucht hatte, ließ er fich im 3. 1848 in bie 
medic. Facultät infcribiren. An der Bewegung biefes Yahres hatte er fich ſchon vorher be= 
theiligt, war troß feines jugendlichen Alters in die alabemifche Yegion getreten und hatte die 
Waffenübungen berfelben mitgemacht. Neben naturwifienfchaftlichen Studien trieb er auf der 
Univerfität mit Eifer claffifche und orient. Philologie ſowie Philofophie. Im 3. 1855 wurbe 
er Profeſſor am Gymnafium zu Trieft, eine Etellung, die ihm bei einem chroniſchen Unterleibs⸗ 
teiden doppelt läftig wurde. Schon als Knabe hatte H. gedichtet und ſtets neben feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten den Eingebungen feines Talents Gehör gefchenkt. Diefe Yugendgedichte 
erfchienen gefammelt unter dem Titel: «Sinnen und Dinnen» (Prag 1859; im fehr vermehrter 
3. Aufl., Hamb. 1870); fie zeigten den Schwung ernſter Gedankendichtung. Noch mehr trat 
berfelbe hervor in einer Reihe von Dichtungen, die man als philof. Eymphonien betrachten 
fan: «Benus im Eril» (Prag 1858), «Ein Schwanenlied der Romantit» (1862) und ber 
Canzone «Öermanenzug» (Wien 1864). Bon diefen Dichtwerken erfcjien eine verbefferte Ge— 
famnttausgabe unter dem Titel: « Geſammelte Heinere Dichtungen» (Hamb. 1871). Alle zeigen 
in Form und Inhalt den Zug nad) dem Großen und Bedeutenden und unterfcheiden ſich vor« 
theildaft von der lyriſchen Modewaare des literarifchen Markts. Größern Erfolg hatte das 
Epos «Ahasver in Rom» (Hamb.1866; 7. Aufl. 1871), eine Dichtung, deren philof. Grund» 
gedanke, wie er fich in dem Gegenfate von Nero und Ahasver ausprägt, wol des Commentars 
bedarf, die aber durch die Farbenpracht glühender, oft allzu üppiger Schilderungen, namentlich 
durch prächtige röm. Detailmalerei, durch einzelne kecle und große Zitge, durch Ernft und Tiefe 
immerhin eine ungewöhnliche poetijche Erfcheinung war, die einen feflelnden, bisweilen dämo—⸗ 
nischen Zauber übte. Hatte man H. infolge diefes Epos die Stelle unter den Dichtern ange⸗ 
wieſen, welche der phantafiereiche und itppige Mafart unter den Malern einnimmt, fo war feine 
nädhfte größere Dichtung: «Der König von Sion» (Hamb. 1868; 5. Aufl. 1872), ganz dazu 
geeignet, dies Urthetl zu beftätigen. Leider hatte ber Dichter, ber fchon fiir «Ahasver in Nom» 
den filnffüßigen reimlofen Jambus, eine allzu bequeme, für ein Epos etwas ärmlice Form 


888 Hamm 


geräßlt hatte, feinen hyperromantiſchen «König von Sion» in ben ungeeigneten plaftifchen 
Herametern verfaßt. Ale gärenden Elemente der Gegenwart, alle Emancipationsfragen der Zeit 
hatte er in den Kreis dieſer Dichtung gezogen. Die Effecte des oft farbenprunfenden, oft aſch⸗ 
grauen und leichenhaften Colorits erinnerten lebhaft am die Malart'ſchen Bilder. Wenn auch 
der firenge apologe Stil oft durch geiftvolle und ſchwunghafte Keflerionen überwucdert wurde, 
fo war doch die Bedeutung eines großangelegten Talents in dem Werke unverfennbar. Schon 
nach « Ahasver von Rom» hatte H. um bie Enthebung von feiner Lehrerftelle in Trieſt ge- 
beten; ein laiſerl. Gnadenact erhöhte 1866 feine Penfion und eine edle, dem Dichter perſönlich 
fernftehende Dame in Wien that einen weitern Schritt, um dem Dichter die ausjchließliche 
Hingabe an die Poefie zu ermöglichen. Seitbem hat H. Grat zu feinem Wohnorte gewählt. 
Auf dramatifchem Gebiete verfuchte er fich in der Tragödie «Danton und Robespierre» ( Hamb. 
1871), einer kraftgenialifchen Studie, die an Büchner und Griepenferl erinnerte. Außerdem 
find zu erwähnen eine Ueberfegung der «Gedichten des Leopardi (Hildburgh. 1866) und mehrere 
Schulprogramme aus feiner Lehrepoche, welche fic über die griech. Tragödie, die neuplatonifche 
Philoſophie verbreiten, Proben einer Ueberſetzung perf. Dichtung geben und fo von der vicl- 
feitigen Bildung des Dichters ehrendes Zeugniß ablegen. 

Hamm (Wild.), namhafter landwirthſchaftlicher Schriftfteller, geb. 5. Juli 1820 zu Darm- 
ftabt, widmete fich, nachdem er eine forgfältige Gymnaſialerziehung genoffen, aus Gejundheits- 
rüdfichten der Yandwirthfchaft und beftand feine Lehrzeit auf größern Gütern in Starfenburg, 
Rheinheffen und Kurheſſen. Nachdem er einen vollftändigen Eurfus am landwirthſchaftlichen 
Inſtitute von Papft abfolvirt, ward er Unterverwalter der Herren von Dörnberg zu Neuftadt 
in Rurhefien, trat dann als Verwalter in die Dienfte des Grafen vom Lehrbach in Oberheſſen 
und bezog hierauf die Alademie Hohenheim, deren Eurs er unter von Wedherlin mit befonderer 
Auszeichnung zurüdlegte. Er trat nun in die Dienfte bes Grafen Otto von Solms-Faubad), 
welde er aufgab, um eine landwirthfchaftliche Reife von faft Jahresdauer durch Rheinland, 
Belgien, Frankreich, England und Norddeutſchland auszuführen. Das Ergebniß derfelben mar 
das Werk «Die landwirtbfchaftlichen Geräthe und Maſchinen Englands» (Braunfhw. 1845; 
2. Aufl.1856). Die 700 Abbildungen deſſelben hat H. felbft jünmtlih an Ort und Stelle auf- 
genommen. Nachdem er auf ber Rücklehr ſchwer erkrankt im befreundeten Haufe Karl Gutzkow'e 
in Hamburg liebevolle Aufnahme gefunden, bezog er nad} abgelegtem Maturitätseramen bie 
Univerfität Gießen. Hier fludirte er Kameralia und Naturwifjenichaften, namentlich Chemie 
unter Liebig, der ihm ſtets ein zugethaner Berather und Förderer blieb. Auch die ſchönen Wiflen- 
ſchaften cultivirte H. in einem Freundeskreiſe, welchem Carriere, Otto Müller, Freiligrath, 
Baur, A. Dörr, ©. Zimmermann, H. Hoffmann, Duller u. a. angehörten. Im Begriff, ſich 
als Privatdocent zu habilitiren, erhielt er einen vortheilhaften Auf als Profeffor der Chemie und 
Landwirthſchaft nach Hofwyl (1843), dem er nad) erworbenem Doctorgrade annahm und im 
regften Verkehr mit Emanuel von Fellenberg und den Lehrern feiner großartigen Inftitute hier 
eine geiftig gewinnreiche Zeit verlebte. Nach dem Tode des erftern ward H. Director der Ader- 
baufchule Rüti bei Bern, deren großen Gutsbetrieb er zugleich felbftändig leitete. Im I. 1846 
von dem Landwirthſchaftlichen Berein in Rheinpreußen zum Director der Alademie Poppels- 
dorf vorgefchlagen, erhielt diefe Berufung nicht die Beftätigung des preuß. Miniftertums, H. 
nahm daher einen Ruf als Redacteur der 1846 gegründeten «Ugronomifchen Zeitung» an und 
fiebelte nach Leipzig über. Es gelang ihm, dies Blatt bald zu einem der angefehenften feines 
Fachs zu machen; 1849 brachte er daffelbe Fäuflih an fi und rebigirte es bi® 1869. In 
Leipzig befchäftigte H. fich nebenbei viel mit Kunft und Literatur; er gehörte zu dem reifen 
Ruge’s, der «Örenzboten» und Guft. Kühne's. Im I. 1848 fehloß er fich der Bewegung an; 
er führte eine wohlorganifirte Freifhar nach Schleswig- Holftein, Tämpfte unter Aldoffer und 
von ber Tann bei Miffunde, Schleswig, Tolt, Aroefund, Hoptrup und brachte es zu dem Grabe 
eines Lieutenants. Nach dem erften Frieden zurüdgefehrt, erhielt H. einen Ruf nad) Wien als 
Redacteur des Eentralorgans im Finanzminifterium unter Hornboftel; das Schidfal wollte «6, 
daß er gerade in ber Frühe des 6. Dct. 1848 in der Kaiferftadt eintraf und alle Schreden der 
- Revolution und Belagerung mit durchmachen mußte. Das Zweifelhafte der damaligen öfterr. 

Zuftände trieb ihm wieber nach Leipzig zurüd. Hier gründete H. nach der londoner Weltausfick- 
lung 1851 eine Fabrik fr landwirthſchaftliche Mafchinen und Geräthe, die erfte ihrer Art in 
Deutfchland; er verlegte biefelbe 1855 mach dem nahegelegenen Eutrigfch, wo er fie bis zum 
9.1864 leitete. Im dieſe Zeiten feiner gefchäftlichen Thätigfeit fallen große Reifen, namentlich 
durd Rußland, England, Frankreich u. ſ. w. H. befuchte ſämmtliche Weltansftellungen ohme 
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Ausnahme, ebenfo die deutfchen Induſtrieausſtellungen feit 1842 (Mainz) und viele Hundert 
Tandwirthfchaftliche; er fungirte auf denſelben als Commiffar, Juror, Ausfteller und Bericht» 
erftatter. Auch gab er den «Ylluftrirten Katalog der Londoner Induftrie-Ausftellung von 1862» 
(2 Bde., Lpz. 1863— 64) und ben «Ylluftrirten Katalog der Pariſer Imbuftrie-Ausftellung 
von 1867» (Lpz. 1868) heraus. Durch nationalöfonomifche, technolog. und agricole Vorträge, 
welche er regelmäßig in ben Tanbwirthfchaftlichen Vereinen, der Polytechniſchen Geſellſchaft, 
dem Raufmännifchen Berein, dem Arbeiterbildungsverein in Leipzig abhielt, fuchte H. nebenbei 
das Seinige zur Vollsbildung beizutragen. Im 3.1863 ward er als Vertreter des Landkreiſes 
Leipzig in die Zweite Kammer der Stände des Königreich® Sachfen berufen, wo er feinen 
Sitz in den Reihen der Fiberalen nahm. Nachdem H. fein Wert «MWefen und Ziele der Lande 
wirthfchaft» (Jena u. Lpz. 1866) veröffentlicht hatte, erhielt er eine Einladung nad; Wien, 
welcher im Febr. 1867 die Berufung als Minifterialrath und Chef des Departements fiir 
Landwirthſchaft in das f. k. Minifterium für Handel und Vollswirthſchaft folgte. Aus dieſem 
trat er 1868 in das neugegründete Aderbauminifterium, deffen Organifation und bisherige 
Wirkfamfeit zum größten Theil fein Werk ift. Er vertrat die Regierung bei mehrern Gelegen- 
heiten nad} außen, unter anderım aud) al8 Theilnehmer bei der Eröffnung bes Suezfanald 1869. 
1870 erhielt H. «in Anerfennung feiner ausgezeichneten Dienftleiftung» den Orden der Eifernen 
Krone und ward von dem Kaifer in ben erblichen Ritterftand erhoben. Die wichtigften Schriften 
9.8 find aufer den bereit8 genannten: «Katechismus der Aderbauchemie, Bobenkunde und 
Düngerlehre» (Lpz. 1848; 5. Aufl. 1871), «Chem. Bilder aus dem täglichen Leben» (2 Bbe., 
Lpz. 1850; 2. Aufl. unter dem Titel «Ordnung und Schönheit am häuslichen Herb», Jena 
1866), aGrundzüge der Pandwirthfchaft» (2 Bde., Braunfhw. 1850), «Belehrungen über 
alle Zweige der Viehzucht (2 Bbe., Lpz. 1862; 2. Aufl., Lpz. 1870), «Das Florabud» 

(2p3. 1865), «Landwirthfchaft in Bildern» (Wien 1871). Bon feinen belletriftifchen Arbeiten 
find a reifchar-Novellen» (2p3.1850), «Shelley» (2. Aufl., Lpz. 1854) und «Gedichte» (unter 

dem Pſeudonym Philipp Emich, Lpz. 1869), von feinen übrigen Schriften befonders «Südbſtl. 

Steppen und Städte» (Lpz. 1860) hervorzuheben. 

Hammelburg, Meine Stadt im gleichnamigen Bezirksamte des bair. Regierungsbezirks 
Unterfranfen. Der am rechten Ufer der Saale etwa gleichweit nordweſtlich von Schweinfurt 
wie fübweftlich von Kiffingen gelegene Ort zählt faft 3000 E., hat ein ſchönes Schloß und 
lebhaften Gewerbebetrieb. Außerdem ift bemerkenswerth das alte Schloß Saale mit bewährtem 
Weinbau, Klofter-Altftadt, bie Marienfapelle Steinthal fowie die Bergſchloßruine Amalienburg. 
Hiftorifch befannter wurde H. durch das Gefecht am 10. Juli 1866 zwifchen der preuß. Di- 
vifion Beyer (rechter Flügel der Mainarmee) und bair. Truppen. Der Kampf drehte fi) um 
mehrere in und neben ber Stadt den Uebergang über die Fränliſche Saale vermittelnden Brüden, 
die jedoch keineswegs ihrer Wichtigkeit entfprechend vertheidigt wurden. Das Gefecht begann 
etwa eine halbe Meile nördlich von H., wo die aus dem zwifchen Geyersneft und Unter-Erthal 
gelegenen Waldterrain debouchirende Avantgarde des fpäter am Tage felbft verwundeten Ge— 
nerald von Schachtmeyer von jenfeit des Thulbaflüßchens durch bair. Artilleriefeuer empfangen 
wurde; ber Kampf z0g fich in verfchiedenen Phaſen bis an die Thore von H. und endete um 
3 Uhr nachmittags mit der Einnahme der brennenden Stadt. Die Verlufte betrugen bairiſcher⸗ 
ſeits 18 Todte und über 50 Verwundete, ſeitens der Preußen 22 Todte und einige 60 Ber- 
wundete. Bon ber Stadt H. lagen andern Tags 56 Häufer in Aſche. 

* Handeldmarine oder Handelsflotte nennt man im Gegenfage zur Kriegemarine die 
Geſammtheit der Schiffe einer Nation, welche zur Vermittelung des Perfonen- und Waaren- 
verfehrs zu Waffer beftimmt find. Im der weiteften Wortbedeutung zählt man darumter bie 
Seeſchiffe und die Fluß- oder Binnenfahrzeuge, in einer engern jedoch unter Ausſchluß der let» 
tern nur die Seeſchiffe, in der engften und richtigften Bedeutung endlich von den Seefchiffen 
auch nur bie ausfchließlich oder überwiegend zur Waarenbeförberung ausgeftatteten, welche man 
Rauffahrteifchiffe nennt, ſodaß die Paflagierfahrzeuge hierbei ungezäplt bleiben. Die Seeſchiffe 
werben nach der fie beiwegenden Triebfraft, welche entweder Dampf ober ber durch bie Segel 
aufgefangene Wind ift, in Dampfer und Segelfchiffe, nad) ihrer Bauart (ob fie nämlich in die 
hohe See zu ftechen tauglich oder nur längs der Küſte zu fahren verwendbar find) in Seeſchiffe 
und Watt» oder Küftenfchiffe unterfchieben. Theils nad) dem Zwecke ihrer Verwendung, theil® 
nach ihrer nu. theilt man die Dampfer in See- und Schleppdampfer, welche beibes, 
entweder Rad⸗ oder Schraubendbampfer fein lönnen. Die Segeljchiffe find ihrer Maftenzahl 
nach Dreimafter, Zmweimafter oder Einmafter, Nach dem Takelwerk unterfchieden gibt es von 
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ben erften wieder fünf Gattungen: Vollſchiffe oder Fregatten, Pinkichiffe, Barker, Scheu: 
barken und breimaftige Schoner ; von den Zweimaftern gleichfalls fünf Unterarten: die Briggen 
oder Brigantinen, Schonerbriggen, Galeaffen (auch Galioten oder Cchonergalioten genannt), 
Gaffeljchoner und Smalen, während zu den Einmaftern bie Jachten oder Schluppen, Tjalkn 
und Emer, Boote, Schollen und Kähne gezählt werben. Da bie Zahl der Schiffe in Verbindung 
mit ihrem Laften- und Zonmengehalt, d. h. ihrer Tragfähigkeit nad; Tonnen, eim enticheidendes 
Urtheil über die Größe und Bedeutung einer H. gewährt, pflegt man in neuerer Zeit immer 
allgemeiner bie Eintragung ber Handelsjchiffe und ber Hinfichtlich ihrer vorgelommenen Der: 
änderungen in ein amtlicyes Regifter zu verlangen und von der gefchehenen Eintragung dat 
Recht zum Führen der Nationalflagge abhängig zu machen. In dem Regiſter dürfen dann ge- 
wöhnlich nur ſolche Schiffe eingetragen fein, welche entweder vollſtändig oder doch wenigftent 
zum größten Theil Eigentum von Angehörigen ber das Regifter führenden Nation finb, fodef 
ſolche Schiffe im Regifter gelöfcht werben, welche entweder in das Eigentum von Ausländer: 
übergeben, ober an welchen Ausländer Miteigenthum zu mehr als ber Hälfte erwerben. Der 
artige Schifföregifter beftehen z. B. in Frankreich und Belgien ſchon auf Grund des «Code du 
commerce », in Deutfchland auf Grund des «Allgemeinen deutfchen Hanbelsgefegbuds », in 
Großbritannien auf Grund der «Merchant-Shipping Act» von 1854 und Ergänzung be: 
felben vom 21. Aug. 1871. Diefes Regifter gewährt einen fihern Anhalt für den Umfang 
und bad Wachsthum der Handelsflotte. In der Regel hat nämlich der Eintragung in daffelbe 
eine amtliche Prüfung der Tragfähigkeit und bie Aichung bes Schiffs voranzugehen, mworüke 
3. B. für die öfterr.-ungar. Reiche unter dem 15. Mai 1871 ein neues Geſetz erlaffen ift. Di 
die durch dieſe amtliche Bermefjung feftgeftellte Tragfähigkeit von dem fremden Staaten, in dere 
Häfen bie Schiffe anlaufen, ber Verzollung zu Grunde gelegt werde, pflegt im Wege der Reci— 
procität durch befondere Staatöverträge feftgeftellt zu werden, wie z. B. zwifchen Amerila un) 
Dänemark unter bem 13. März 1867 geſchehen ift. 

Da für die Ausdehnung und Lebhaftigkeit der Handelsverbindungen und infolge deſſen für 
die Wohlhabenheit und Macht eines Staats aber vorwiegend der Umfang der Seehandelsflotte 
ins Gewicht fällt, diefer der Binnenfahrzeuge dagegen nur don untergeorbueter Bedeutung if, 
hat für die Bergleihung der Handelsmacht verfchiedener Seeftaaten eigentlich nur eine überfidt- 
liche Zufammenftellung der verfchiedenen Seefchiffe Werth. In die Schiffsregifter werden jedoh 
meift Seefchiffe und Flußfahrzeuge untereinander eingetragen und erlauben die Regiftereinrid- 
tungen feineswegs überall eine vollftändig zuverläffige Scheidung beider Schiffsgattungen aus 
ber Gefammtziffer. Soweit diefelbe jedoch bei der Befchaffenheit des vorgelegenen Daterialt 
möglich war, find in der nachfolgenden Ueberſicht des Beftandes der H. der bedeutendfien Ser 
ftaaten gegen das 3. 1870 die Binnenfahrzeuge ungezählt geblieben, wonach beſaß: 


Schiffe Darunter Dampfer 
— r r æ— — — e—— — 
Staaten Geſammt⸗ Durchſchnitte⸗ Geſammt⸗Durchſchniti 

Zahl ne Zahl aa 
Großbritannien. . 21881 5,557303 254 1725 299348 174 
Amerila ..... 26393 3,744319 142 3361 1,046016 311 
Deutfhland ... 5110 1,299984 254 — — u 
Norwegen .... 4840 948792 196 101 20754 205,5 
Sranfreih .... 3930 844405 215 300 146596 488 
Italien. ..... 17788 815521 46 98 23021 235 
Epanien ..... 4514 570700 126 151 45514 301 
Niederlande... . 2117 505757 239 — — — 
Defterrih .... 7863 362965 47 83 47242 569 
Schwen .... 5268 320452 98 344 — — 
Canada ..... 5822 776343 133 335 45766 136 
Griehenland ... 4721 297424 63 — — — 
Rußland ..... 2132 180982 85 84 — — 
Däncmarl .... 3132 175554 56 80 — — 
Portugal ..... 817 88392 108 — — = 
Belgien . 2... 79 31893 404 — zZ * 
a FREE 110 24234 320 — — — 
Papſtliche Staaten 333 5641 17 — — — 
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Die hohe Schaffsziffer und ber geringe Durchfchnittätonnengehalt, welche ſich für Italien, 
Defterreih, Dänemark, Griechenland und Rußland ergeben, würden für fich allein ſchon dar- 
thun, daß hier ſämmtliche Küftenfahrzeuge bis zu den Fiſcherbarlen herab mitgezählt find, was 
fogar für Defterreich nachweisbar ift, wo 4717 Fiſcherbarlen mit 14475 Tonnen Tragfähigkeit 
in ber obigen Ziffer mit enthalten find. Anderwärts beziehen die Angaben ſich ausſchließlich 
auf die Kauffahrteifchiffe, namentlich in Belgien, Großbritannien, Deutfchland, den Nieder 
landen, Peru und Frankreich. Man bat fich alſo zu hüten, die über bie H. ber verfchiedenen 
Staaten vorliegenden Zahlen ohne weiteres nıiteinander zu vergleichen. Was insbefondere bie 
deutjche H. anlangt, fo vertheilen fich die oben angegebenen Schiffe auf: 


Schiffe Davon waren tragfähi 
Staaten Zahl — — non 
Preußen und Bommern 1427 420009 6 390 276 755 
Preußen | Hannover. . 2... 893 119077 22 388 420 63 
Schleswig-Helftein... 952 103719 303 277 268 1083 
Dub: » so. >». . 483 255457 2 11 67 403 
= N a 305 236230 — 20 23 262 


Diedienburg. 22.0.0. 440 89585 - 2 17.138 288 
Didenbng oo 00.00.0565 64264 192 180 81 112 


DDR te 45 11642 — — 22 23. 
In Frankreich dagegen befinden ſich unter den Segelſchiffen: 
Geſammtzahl Tragfähigkeit zu Geſammttragfähigleit 

28 800 Tonnen und mehr, 28210 

36 700—800 26702 

36 600 —700 23304 

89 500—600 48224 

208 400—500 98852 

2383 300—400 83787 

548 200—300 134429 

2447 60—200 260299, 


Bon der H. Großbritanniens haben im 9. 1869 den Verkehr vermittelt: 


Safe Darunter Dampfer 
Zahl onnengehaft Zahl Tonnengehalt 


Zwifchen britifchen Häfen... . . » . 11576 766685 751 161984 
Zwijchen denfelben und nad) der Fremde 1617 288849 164 73964 
Nur nad der Fremde .. 2.2.2220. 6963 3,611743 810 644000. 


Das zur Bemannung der H. erforderliche Perfonal läßt fich zuverläffig nicht ferftellen. 
Einerfeitd ergeben die Volfszählungsergebniffe nur die Zahl der Schiffer ohne Unterfchied, ob 
fie See« oder Binnenſchiffahrt treiben, und namentlich ob die Seefchiffer auf Pafjagier - oder 
Kauffahrteifchiffen dienen. Sodann dienen der H. eines Staats Mannfchaften der verfchieden- 
ften Nationen. Alle iiber das Schiffsperfonal einer H. veröffentlichten Zahlen find ungenau 
und deshalb werthlos. Vgl. «Marine marchande frangaise» (Bordeaur 1870); die Angaben 
im «Got. Hoffalender», im «Preuß. Handelsarhiv», in der «Zeitjchrift des preuß. Statiſti⸗ 
fchen Bureau» u. f. w. 

* Öandelöverträge oder Handelstractate find die fhon aus dem frühen Alterthum her 
befannten Vereinbarungen zwifchen zwei Staaten zur Sicherung und Regulirumg der gegen- 
feitigen Handelsverhältniffe ihrer Unterthanen. Sofern die getroffenen Abreden zugleich den 
wechjelfeitigen Schiffahrtsverlehr umfaßten, pflegten fie «Handels» und Sciffahrtöverträgen», 
und fofern der eine vertragjchließende Staat ein außereuropätfcher ift, a Freundſchafts⸗, Hanbdels« 
und Schiffahrtsverträge» genannt zu werden. Die Entftehung der H. füllt mit dem Zeit 
punfte zufammen, wo überhaupt Handelsſtaaten miteinander in Verbindung traten und fid) 
damit für diefelben das Bedürfniß herausftellte, ihren gegenfeitigen Beziehungen und Verhält 
niffen eine gewiffe Sicherheit zu verleihen. Uxfprünglic wurden jedoch Friedens und Schuß- 
bindniffe mit den Abmachungen über den gegenfeitigen Handels- und Schiffahrtsverlehr ver- 
eint, fodaß bie betreffenden. Verträge gleichzeitig einen ſtaats- und völlerrechtlichen Charakter 
hatten, Erſt allmählich ging man dazu über, die beiderfeitigen Vereinbarungen ausſchließlich 
auf die Haudels · und Schiffahrtsbeziehungen zu befchränfen, ſodaß von jegt ab Uebereinlommen 
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zu gegenfeitigem Schu und Truß bei feindlichen Angriffen eines von ihnen ungebräudlid 
wurden. Dies fchließt nicht aus, daß neuerdings noch H. im Anſchluß an polit. Berträge, wie 
3. B. Friedeneſchlüſſe, Waffenverbrüderungen vorfommen. So wurden vielmehr erft neuerdinge 
im Anfchluß an den Friedensvertrag zwifchen Deutfchland und Frankreich, Abmahungen über 
die Waarenein- und Ausfuhr getroffen. Seit dem Mittelalter, al® ber Handel feinen großen 
Auffhwung nahm, änderte fich ber Charakter der H. weſentlich. Bon jest ab pflegten fie den 
Zwed zu verfolgen: bie Aufhebung und Beichränfung der dem mwechfelfeitigen Verkehr entgegen- 
ftehenden Hinderniffe, in®befondere der Einfuhr» und Ausfuhrverbote, ber Einfuhr“, Ausfuhr 
und Durdigangszölle, der Hafen», Tonnen-, Lootſen- und andern Abgaben zu erreichen umd 
eine möglichft gleiche Behandlung der einheimifchen und fremden Waaren und Perfonen, volle 
Freiheit des Reiſens und Aufenthalts für die aus dem vertragjchliegenden Staate kommenden 
Handelsleute, fowie endlich Sicherung des Kechtsfchuges für deren Perfon, Waaren und For: 
derungen zu erlangen. Im übrigen fpiegelt fich in den H. bie jeweilig herrfchende Richtung ber 
Handelspolitif ab. Solange das Schußzollfyftem mit allen feinen Irrthüimern in Blüte ftand, 
harakterifirten fich die H. durch das VBeftreben, bem Hanbelöverfehr der Kontrahenten eine 
monopoliftifche Bergünftigung, eine Ausnahmeftellung zuzuwenden, und enthielten deshalb meiſt 
eine dahin gehende Beſtimmung, daß die vertragjchließenden Staaten andern feine gleichen 
Rechte zugeftehen würden. Mit der größern Verbreitung bes Freihandelsſyſtems hat ſich dies 
geändert. Anftatt Monopole zu Gunften einer Nation zu jchaffen, verfolgte man in den 9. 
bes legten Decenniums faft ausnahmslos den Zwed: die vollftändigfte Verkehröfreiheit herbei: 
zuführen. Die Richtung der neuern H. ift eine vorwiegend negative, indem fie für die Dauer 
des Vertrags jede Erhöhung der Einfuhrzölle ausfchliegen, die Einführung von Ausfuhrprämien, 
von neuen Ausfuhr» und Durchfuhrzöllen unterfagen fowie eine Menge unnüger Beläftigungen 
ausländiſcher Schiffer und Waaren befeitigen. Den Anfang machte in diefer Beziehung ber 
franz.engl. Hanbdelsvertrag im 9.1860. Seitdem verfolgen alle fpätern 9. bis auf die jüngfte 
Zeit Hin diefelbe Richtung. Gewöhnlich findet der Abſchluß nur auf eine beftimmte Reihe von 
Jahren, jedoch mit dem Zufag ftatt, daß bei nicht gefchehener Kündigung eine ftilfchweigende 
Berlängerung auf eine gewiffe Zeit eintrete. Einzelne Staaten (fo namentlich; Preußen) Haben 
die Zeitdauer der verfchiedenen von ihnen abgefchloffenen Verträge fo bemeffen, daß fie ziemlich 
u derfelben Zeit ablaufen und einer Aenderung der Handelspolitik nicht im Wege ftehen. Die 
othwenbigfeit und Erfprichlichkeit der H. findet in der Thatſache Ausdrud, daß nicht allein 
die einzelnen Staaten nad) innern Umgeftaltungen ihr erftes Augenmerk auf Aufnüpfung von 
möglichft zahlreichen H. richten, fondern auch immer entferntere Staaten in ben Kreis der 
Pacifcenten treten. So hat z. B. Spanien nad der Revolution H. mit ber Schweiz am 
27. Aug. 1869, mit Belgien am 12., mit Italien am 22. und mit Siam am 23. Febr. 1870 
abgefchloffen, und find in ber jüngften Zeit z. B. Nicaragua mit den Bereinigten Staaten, 
bie Hawaii» Infeln mit Rußland, Chile und Japan mit dem Zollverein, Guatemala und 
Siam mit Oefterreih in Bündniß getreten. Alle diefe H. verfolgen die oben angebeutete zeit- 
gemäße Richtung. Neuerdings fuchte man jedoch in Frankreich die Rücklehr zu dem gerade 
von ihm zuerft verlaffenen ſchutzzöllneriſchen Syftem wieder anzubahnen und war daher die 
unterdeffen thatfählich ausgefprochene Prolongation des franz.»engl. Handelsvertrags längere 
Zeit gefährdet. Eine eigene Art von Handelsvertrag war ber Zollvereinsvertrag zwiſchen den 
deutfchen Staaten, da man fich Hier durch Bertrag über ein förmliches gemeinfchaftliches Syftem 
in Betreff des Handels und Berfehrs überhaupt, fowie in Betreff ber damit zufammenhängenden 
Zölle und Steuern, alfo über eine gemeinfame Handeld- und Stenerpolitif geeinigt hatte. Alle 
H. bedürfen in conftitutionellen Staaten ber Mitwirkung der Yandesvertretung; nur Frankreich 
machte unter dem Kaiferreich hiervon eine Ausnahme, indem der Kaifer felbftändige H. abſchließen 
durfte. Die bi zum 3.1856 abgefchloffenen H. finden fi in Martens’ und Cuſſy's «Recueil 
manuel et pratique de traites» (7 Bde., Lpz. 1846— 57) gefammelt, die fpätern find ziem- 
lich volftändig in den einzelnen Yahrgängen des «Preuß. Handelsarchiv» abgebrudt. 

andfeuerwaffen, Die Geſchichte der H. im allgemeinen wie die Erfahrungen der Kriege 

bes legten Jahrzehnts im befondern haben im großartigfien Mafftabe den Beweis geliefert, 
baf ein Gewehr mit Hinterladung (f. d.) Meinen Kalibers eine Nothwendigfeit geworben ift und 
baf die Herftellung eines ſolchen Gewehre Meinften Kaliber die Aufgabe ber Gegenwart, be- 
züglich der Zukunft bleibt. Dies Urtheil fteht feſt als das Refultat aller Berfuhe und Er 
fahrungen, welche bie Gefchichte der H. aufzumweifen hat. Die legten Kriege von 1866 und von 
1870—71 haben vor allen frühern bewiefen, daß ber taftifche Werth einer Handfeuerwaffe 
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wefentlich durch eine erhöhte Feuergefchwindigfeit derfelben gefteigert werben kann und daß einem 
Gewehrſyſtem erft dann eine militärifche Berechtigung einzuräumen ift, wenn e8, bei gleichen 
balliftifchen Leiftungen und fonftiger Kriegobrauchbarkeit wie ein anderes, in einem gegebenen 
Zeitraume eine größere Wirkung wie dieſes zu äußern im Stande ift: als folche dürfte (in 
allerdings nur annähernden, im Verlaufe der techniſchen Vervollloumnung aber zu Minimal» 
werthen gewordenen Zahlen angegeben) eine Abgabe von mindeftens vier Schuß im Salven- 
feuer und mindeften® deren ſechs im Cinzelgefecht in der Minute erforderlich fein. Unter ben 
Ende 1871 bei einzelnen ober verfchiebenen Heeren eingeführten H. ftehen bie des preuß. und 
des franz. Syftems, preuß. Zündnadelgewehr (f. d.) und Chaffepot (ſ. d.) obenan; erfteres ift 
im ganzen deutſchen Reichsheere, Baiern ausgenommen, letzteres in der franz. Armee allge» 
mein eingeführt; jenes foll bereits in nächfter Zeit durch ein im Kriegaminifterium in Berlin 
und in der Militärſchießſchule zu Spandau den Berathungen einer technifchen Commiffton 
unterliegendes Zünbdftiftgewehr Heinern Kalibers mit veränderter Patrone (in Metallhülle mit 
Ladung von anders gearbeitetem Pulver) erfetzt, dieſes jeboch vorläufig beibehalten werben. Im 
allgemeinen theilt man die H. in Einlader und Mehrlader, je nachdem die Munition der Waffe 
nad) einem ober nach mehrern Schuß von neuem erfet werben muß. Die erftern zerfallen 
wieder in Zündnabelgewehre, denen bie beiden vorerwähnten Arten des Dreyſe'ſchen und 
des Chafjepot’schen fowie das ital. Syftem Petiti's (eine Combination der erftern Beiden) an- 
gehören und in Zündftiftgewehre, nicht zu verwechſeln mit Stiftgewehren, bei denen der 
Thonvenin’fche Dorn üblich ift. Zu den Zündftiftgewehren zählen das ſchweizer Infanterie» 
gewehr, die zu Hinterladern umgeänderten Borderlader Defterreichd nad) dem Syſtem Wänzl, 
die Belgiens nach einem bem vorigen Syſtem analogen (Albini); ferner die Remingtongewehre 
mit Charnierverfchlüffen mit rüdwärtiger Drehung, wie fie Schweden, Norwegen und Däne- 
warf eingeführt haben, die transformirten Eufieldgewehre Englands nad) dem Syfteme Suider 
(Klappenverfchluß mit feitlicher Drehung) und die Gewehre des in Frauenfeld in der Schweiz 
lebenden Martiny, deſſen Berfchluß eine Berbefferung des Peabody'ſchen und in England völlig 
aboptirt worden ift. Diefes legtere Syftem, mit Charnierverfchlüffen mit Drehung auf» und 
abwärts, ift auch in Amerifa zur Anwendung gelangt. Die Conftructionsideen Peabody's mit 
Bermeidung feiner Bügelbewegungen zeigt das in Baiern angefchaffte Gewehr des technifchen 
Directors Werder in der Fabrik von Cramer» let in Nürnberg, welchem nod) das Werndl- 
gewehr, in Defterreich fiir Neubefchaffungen Hleinern Kalibers beſtimmt, mit feinem originellen 
Wellenverſchluß anzureigen ift. Zu der zweiten H., den Mehrladern, auch Repetir- und 
Magazingewehre genannt, gehört das im amerif, Kriege erprobte Syftem Spencer, befien 
Waffe fieben Patronen faßt, die im Kolben in einer bejonder® herauszunehmenden Röhre 
liegen. Ein zweites Magazingewehr ift das von B. Tyler Henry aus Newhaven (Connecticut) 
eonftruirte, deffen unter dem Laufe liegendes Magazin funfzehn Patronen aufzunehmen vermag. 
Eine wejentliche Berbefferung dieſer beiden Syſtenie bietet das Wincheftergewehr, welches den 
großen Bortheil hat, als Mehrlader wie als Einlader verwendet werden zu können. Eine deutfche 
Berbefferung jener amerik. Syſteme endlich) iſt das Gewehr des Schweizers Betterli, bei welchem 
die Bügelbewegungen der ähnlichen amerik. Syſteme wenigftens theilweife befeitigt find. Die 
Feuergeſchwindigkeit der Vorderlader, der Hinterlader mit Einheitöpatrone und ber Magazin« 
gewehre, jolange deren Magazin nämlich nicht ausgefchoffen ift, ergibt eine Schußzahl in ber 
Minute von 1,5 gegen 4,5 und 10 oder von 1:3:6. Aus der in fietem Wachſen begriffenen 
Literatur über 9. find zu nennen die Werke von Elgger, Plönnies, Schott, Zernin u. ſ. w. 

+ Hankel (With. Gottlieb), ausgezeichneter deutſcher Phyſiler, feit 1849 Profefjor an der 
Univerfität zu Leipzig, hat fi vorzugsweife mit Forſchungen über die Elektricität befchäftigt 
und namentlich alle bisherigen Anfichten über die thermoelektrifchen Vorgänge auf den Kryftallen 
wefentlich erweitert und umgeftaltet. Seine Unterfuchungen des Titanits und des Boracits 
zeigen, daß ſowol bei fteigender als auch bei abnehmender Temperatur ein zweifacher und felbft 
ein dreifacher Wechſel der eleltriſchen Polaritäten auf denfelben Punkten der Kryftalle eintreten 
Tann; feine Beobachtungen über den Bergkryſtall lehren, daß derfelbe nach der Richtung der 
Nebenachſen Hemimorphifch geftaltet ift, und feine Unterfuchungen des Topas und Schwer- 
ſpats liefern den Beweis, dag nicht blos hemimorphiſche Kryſtalle thermocleftrifch werden, 
daß vielmehr auch nicht hemimorphifche Kryftalle durch Temperaturänderungen Eleftricität 
zeigen, daß bei ihnen aber an den gleichgebildeten Enden einer Achſe gleichnamige eleftrifche 
Pole liegen (während bei den hemimorphifchen Kryſtallen die verſchieden geftalteten Enden einer 
Achſe entgegengefegte Polarität befigen), und daß Aenderungen der Form, fei es durd das 
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Auftreten verfchiebener Kryftallgeftalten oder durch mechan. Zerfprengen und Abfchleifen, be⸗ 
trächtliche Modificationen der eleltriſchen Vertheilung hervorrufen. Unter feinen liter ariſchen 
Arbeiten, die H. faſt ausſchließlich in Poggendorff's «Annalen», ſpäter namentlich in den «Ve⸗ 
richten» und «Abhandlungen» der Sächſiſchen Geſellſchaften der Wiſſenſchaft veröffentlicht Hat, 
find beſonders Hervorzuheben «Elektrifche Unterfuhungen» (Abt. 1—9, Lpz. 1856 — 71). — 
Hermann $., vorzüglicher Mathematiker, Sohn bes vorigen, geb. 14. Febr. 1839 zu Hall 
a.d. ©., beſuchte das Oymnafium St.-Nifolai zu Leipzig, ftudirte dann Mathematik auf ber 
dortigen Univerfität und fpäter (1861) in Göttingen unter Niemann, wo feine Abhandlung 
«Zur allgemeinen Theorie der Bewegung der Flüſſigkeiten » mit dem Preife gefrönt wurde. 
Nachdem er in demjelben Yahre in Leipzig promovirt und zu feiner weitern Ausbildung fi 
einige Zeit in Berlin aufgehalten hatte, Habilitirte er ſich 1863 in Leipzig, wo er 1867 ein 
außerord. Profeffur erhielt. Einen Ruf als ord. Profeſſor nad; Erlangen Ichnte er ab; dech 
folgte er 1869 einem ſolchen nad Tübingen, wo er feitdem ununterbrochen wirft. 9. hat fih 
vorzugsweife der mathem. Analyfis zugewendet und diefelbe durch eine Reihe theils felbftändiger, 
theil® in den mathem. Journalen erfchienener Abhandlungen gefördert. In feinem Werte: 
«Theorie der compleren Zahlenfyfteme» (Ppz. 1867) hat er fich bemüht, die Grundbegriffe dır 
neuern Mathematit aufzuflären und tiefer zu begründen. 

— in der chineſ. Provinz Hupe am Yangetfe-fiang gelegen, iſt der wichtigſte Hax- 
belsplat des centralen China und gleichzeitig der weftlicjfte der tractatmäßig den Fremden⸗ 
verkehr geöffneten Häfen. Der Hanfluß, welcher fi) bei H. in den Jang-tſe ergieft, trennt 
diefe Stadt von der Stadt Han-jang, und beiden gegenüber liegt auf dem rechten Ufer dee 
Yang=tfe die Stadt Wu-tſchang, bie Hauptftadt der Provinz Hupe. Alle drei Städte folln 
vor dem Zaipingkriege eine Gefammtbevölferung von über 5 Mil. E. gehabt haben und wur: 
den in diefem blutigen Kriege vollftändig zerftört. In diefem traurigen Zuftande fah fie Ble— 
fifton bei feiner Bereifung des Jang⸗tſe ftromaufwärts 1860. Infolge des blühenden Handels 
bat fi 9. in der Zeit von 10 9. wieder zu einer Stadt von etwa 600000 E. erhoben und 
bifdet jetst den Centralpunft des Handels der Provinzen Hupe, Hunan, Szetſchuen und Ruei- 
ticheu. Zwei Dampfſchifflinien vermitteln den Verkehr mit Shanghai, welche in dreimal wöchent⸗ 
fihen Fahrten den 582 engl. M. langen Weg in drei Tagen zurüdlegen. Außerdem ſteht eine 
große Anzahl hinef. Dſchonlen im Dienfte des Handels. Die handeltreibenden Einwohner ge: 
hören meiftentheils andern Provinzen an und ift e8 ihrer Thätigkeit gelungen, im Importgefchäft 
die Europäer zu überfliigeln. Der Werth der Ein- und Ausfuhr betrug in öfterr. Gulden im 
3.1869 93,100000, gegen 91,500000 im 3.1868, ber Einfuhr fremder Waaren 30,300000, 
Hinef. Waaren 18,500000. Bon wichtigen Landesprotucten wurden im 3.1869 ausgeführt: 
368250 Pikuls Thee, 7476 Pikuls Ziegelthee, 45379 Piluls Chinagras ımd Hanf, 171189 
Piluls Holzeifig, 51655 Piluls Tabak, 3398 Piluls Rhabarber. Für den ruſſ. chineſ. Han- 
del ift H. neben Tient»fin der bedeutendfte Play. Die Einfuhr an ſchweren ruff. Tuchen und 
Baumwollfammten betrug 1869 255068 Taels; bie directe Ausfuhr nach Rußland bejchränkt 
fid) auf Thee. 1869 waren 286 engl., amerif., deutſche und dän. Edjiffe zu 185226 Tons 
eingelaufen, ausgelaufen 350 Schiffe zu 191088 Tons, zufammen 636 Schiffe zu 676314 
Tonse mit einer Ladung im Werthe von 93,339790 öfterr. Gulden. 

* Hannover (Königreich). Im Herbft des I. 1865 brachte die Vorliebe des Königs für 
ein perfönliches Regiment ein abermaliges Zerwürfniß mit dem Minifterium hervor. Graf 
Borries gelangte aus eigener Fönigl. Bewegung zum Präfidium des Staateraths, während vou 
Hammerftein, Errleben, Windhorft und Lichtenberg ihre Entlaffung erhielten. An ihrer Stelle 
bildeten 21. Oct. 1865 Bacmeifter, Dieteriche, von Hodenberg und Peonhard das fünfte Mi- 
uifterium feit dem Negierungsantritt des Königs. Daß ein ſolches Minifterium unfähig war, 
dem immer größer werdenden Eelbftbünfel des blinden Monarchen Schranken zu fegen, lag Har 
auf der Hand; außer Bacmeifter hatten die übrigen Minifter keinerlei polit. Bergangenheiten, 
fie fannten fid) nicht einmal perfönlic und ſchienen nur berufen zu fein, als Vollftreder des 
Königl. Eigenwillens und der dahinterfteddenden Einflüffe eines Wermuth und anderer zu dienen. 
Die allgemeine Entrüftung, welche die geheimgehaltene Bildung eines folden Minifteriums 
im Lande hervorrief, follte fich zunächft abkühlen; man berief die Ständeverfammlung nicht im 
Febr., fondern erft auf den 18. April 1866, wo bereits fi die Wolfen am polit. Horizonte 
Deutſchlands zu verdunfeln anfingen umd nirgends mehr als in H. tlhtige Steuerleute am 
Plage gewefen wären. Dan hatte in der Regierung eine Menge größere und Heinere Gefe- 
entwitrfe aufgearbeitet, mit denen man den Mangel freiheitlicher Iuftitwtionen zu verdeden 
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fuchte; indeffen mußte man doch die Äußerft mäßige Aenderung des Wahlgeſetzes auf Geheiß 
des Königs (11. April 1866) ablehnen und wollte eine Befreiung der Preſſe von polizeilicher 
Willkür, wie fie die Stände 14. Mai 1865 befchloffen hatten, nicht zugeftehen. Neben diefen 
Öffentlichen Dingen biscreditirte fich ber Hof durch feine Protection ſolcher Perfönlichkeiten, 
die im nicht ſonderlicher Achtung fanden; bie nachher geredjtfertigten Angriffe eines Offiziere, 
Nanne, auf die mangelhafte Feitung ber Armee durch den geadelten Generaladjutanten von 
Tſchirſchnitz fanden ihren dunleln Abfchluß durch den angeblichen Selbftmord des inhaftirten 
Nanne. Der Leiter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Platen-Hallermund, Hatte ſich 
durch feine Neigung, zu intriguiren und durch feine Kunft, dem Könige zu fchmeicheln, in den 
drei letzten Minifterien wie ein eifernes Inventarienftüc gehalten, unterftügt in den diploma= 
tifchen Arbeiten von feinem Lehrer, dem Herrn Conſul Zimmermann, der von Hamburg aus in 
allen wichtigen Angelegenheiten citirt ward. Man glaubte mit Heinen Mitteln die der öfler- 
reichiſch⸗ rührigen nicht gewachjene Diplomatie Preußens täufchen zu können, und vertraute der 
Macht Oeſterreichs und den Einflüfterungen der am Hofe eingenifteten, letzterm Staate er» 
gebenen Ultramontanen, ftellte ſich, als fürchte man den mächtigen Nachbar Preußen nidht, und 
beförderte alles, was fich in dem fog. großbeutfchen Mantel hüllte. Im großen Publikum erfuhr 
niemand etwas über die Intentionen des Auswärtigen Amts, Graf Platen wagte e8 niemals, 
offen über fein Thun und Treiben Rede zu ftehen, felbft nicht in der Erften Kammer feiner 
Standesgenoffen; er erfchien nur bei feierlichen Gelegenheiten im Gefolge feines Herrn und fei- 
ner gleichfalls im Hofdienfte ftchenden Verwandten. Um fo mannichfaltiger ſchwirrten die Ge— 
rüchte über die Plane der Regierung durch die Luft, die längft hätten in ihrer Wahrheit auf- 
geklärt fein müfjen; man ſprach von einem geheimen Bündniß mit Defterreih; man rechnete 
auf die Niederlage Preußens und gedachte demnach durch Weitfalen fich zu vergrößern; man 
fühlte zumeilen Neigung, für alle Eventualitäten die auf dem Friedensfuß ftehende Armee zu 
mobilifiren, fie mit der in Holftein ftehenden öfterr. Brigade Kalik und den Sachſen zu ver- 
einigen, um eine ftattliche Macht an der Elbe zu bilden: allein e8 fehlte ber ganzen Regierung 
eine leitende Seele, und wenn einmal ein verftändiger Gedanke ſich Geltung verſchaffen wollte, 
fo griff der nur nach gefärbten Berichten urtheilende König abfolutiftifch hinein, ohne daß ein 
Mann in feiner Umgebung es gewagt hätte, offen und Mar die Gefahren der Lage auszufprechen. 
Selbft als der Führer der Mehrheit in ber Zweiten Kammer, R. von Bennigfen, mit feinen 
Freunden 29. Mai den Antrag ftellte, dem Könige den dringenden Wunfch des Landes auszue 
fprechen, daß Deutfchland vor den Gefahren und unheilvollen Folgen eines innern Kriegs be= 
wahrt werde, daß ein frei gewähltes Parlament berufen, nicht vorzeitig gerüftet werde, und daß 
nicht das jegige Minifterium, fonbern nur ein mit dem vollen Anfehen nad) oben und unten 
ausgerüftetes Gefammtminifterium im der Lage fei, auf Grund der Wicderherftelung bes in 
der gegenwärtigen Zeit doppelt erforderlichen, feit langen Jahren geftörten polit. Friedens im 
Königreich mit Kraft und Erfolg für die wahren Intereffen des Landes und bie oben bezeich- 
neten nationalen Aufgaben einzutreten: felbjt da nicht glaubten die entfcheidenden Kreiſe an die 
Unhaltbarleit ihrer Stellung. Die Abelslammer hatte 4. Juni noch «volles Vertrauen zur bis⸗ 
herigen bundestreuen Politifo und war geneigt, adem Friedensbruche rüdficht#los entgegenzu- 
treten», kurz ihrer volföfeindlichen Geſchichte vom Anfang bis zur legten Stunde getreu zu 
bleiben, in der Ueberzengung, daß um fo eher und treuer die Dynaftie fie in ihren Privilegien 
und guten Stellungen fördern und ſchützen würde, wie fie e8 bisher zu ihrem eigenen Nachtheil 
gethan hatte. Inzwifchen drängte der preuß. Geſandte mehr und mehr auf Mare Antworten 
üßer bie zufünftige Stellung H.s bei dem ausbrechenden Kampfe, da es auf der Hand lag, 
daß ein fo zweifelhaftes Pand nicht im Rüden der operirenden preuß. Armee verbleiben fonnte 
und man in Berlin recht gut wußte, H. werde bei der erften Niederlage Preußens aus ber 
angeblichen Neutralität zu Ungunften des letztern heraustreten. Am 14. Juni ftinımte 9. in 
Wahrheit gegen Preußen, that aber in den Motiven, als habe es die friedlichften Gefinnungen ; 
an bie naheliegenden Folgen, deren Schwere jeber Staatsbürger fofort erfannte, hatten die 
leitenden Kreife nicht gedacht, wenigftens ſich auf feine Eventualität vorbereitet; je unrubiger 
die Stimmung ward, je mehr verlor alles aber ben Kopf; die zufanmengerafften Soldaten fuh- 
ren auf den Eifenbahnen ohne Ziel und unter wechjelnden Befehlen bald hierhin, bald dorthin, 
bis fie ſich endlich in Göttingen concentrirten und nach Abgang der bisherigen Führer dem 
General von Arentsfchildt unterftellt wurden. Am 15. Juni überfchritten die Preußen von 
Minden her die hannov. Grenze; in Haft und Eile wurden die wichtigften Actenſtilcle zuſammen⸗ 
gerafft, die Werthpapiere durch von Slende nach London gefchafft, die werthvolle königl. Silber⸗ 
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kammer heimlich im Schloßfeller vermanert und im Fönigl. Refidenzichloffe zu Herrenhaufen bie 
Borbereitungen getroffen, der Armee, ber nicht jhlagfertigen, nach Göttingen zu folgen; bie 
militärifchen Wachen z0g man ohne Benachrichtigung der Eivilbehötden ein; das reiche Kriege- 
material blieb ohne Schug und ward ohne Gontrofe, foweit e8 anging, auf Wagen geworfen, 
um zur Eifenbahn transportirt zu werden. Im der Hauptftadt erregte die Nachricht, daß ber 
König mit dem Kronprinzen abreifen wolle, die lebhaftefte Unruhe; man fühlte e8 hindurch, daß 
er damit feiner Krone verluftig gehen würde; die ftädtifchen Collegien traten daher noch fpät 
abends zufammen und zogen, nachdem ein Antrag, den König gewifjermaßen zur Ernennung 
eines andern Minifteriums zu zwingen und die Abreife zu verhindern, nicht genehmigt war, 
nachts hinaus, um bittweife das Einſchlagen einer verftändigern Politik zu erreichen. Ber- 
gebens, der König beivegte fich in gewohnten Phrafen, die danebenftehende Königin vergoß Thri- 
nen; der Kronprinz, ein 21jähriger Jüngling, ſchien theilnahmlos der ergreifenden Scene bei- 
zuwohnen, in der es fich um feine demnächftige Krone handelte. Der König und der Kronpriy 
gingen gegen 4 Uhr morgens zur Bahn nad) Göttingen, die Königin Marie blieb mit ihrer 
beiden Töchtern unter dem «Schuge ber Bürgerfchaft» in Herrenhaufen, von wo fie fpäter auf 
das benachbarte Schloß Marienburg überfiedelte. Am 17. Juni rüdten die Preußen in Han- 
nover ein, während eine andere Colonne, über Harburg kommend, unter Manteuffel Stabe nahn 
und dann den hannov. Truppen folgte, welche letztern fich über Heiligenftadt nad) Eifenad 
wandten, um fic angeblich mit den zögernden Baiern zu vereinigen. Die Gegenwart des überall 
fi, einmifchenden Königs hinderte jede rafche und energifche Action und führte endlich 27. Yuri 
zu dem Treffen bei Langenfalza. Im dieſem blieben die Hannoveraner in ihrer überlegenen 
Truppenzahl gegen den preuß. Generalmajor von Fließ freilich Sieger, do ohne im Stand 
zu fein, den Sieg auszunugen, im Oegentheil mußten fie capituliren, die Waffen, Pferde ab- 
geben, während der König mit wenigen Begleitern nach Thüringen ging, alle Vergleich - und 
Friedensverhandlungen ablehnte, den hannov. Grafen Münfter, der ihm die Lage der Ding: 
Har zu machen bemitht war, abwies, um dann ganz in das Lager der Feinde, nad) Hietzing ba 
Wien, überzufiedeln. Trotz der rafchen Siege Preußens und feiner Verbündeten blieb das 
Schickſal H.8 einige Monate in der Schwebe. Die Annerion abzuwenden, gefhahen von feiter 
der Bevöllerung verfchiedene Schritte, allein immer bei König Georg vergeblih. So fanbten 
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Bolelberg, nad Wien, um denfelben zu veranlaffen, zu Gunften feines Sohnes auf die Krom 
zu verzichten und Frieden zu fließen; indefjen gelang es auch diefem Boten nur nad) Lange 
Harren, Zutritt zu erhalten, um dann den hodyfahrenden Befcheid zu erhalten, die Auftraggeber 
hätten gar feine Competenz, ſich in diefe polit. Fragen einzumifchen. Inzwiſchen —— 
Schriftſteller wie D. Klopp und andere durch Flugſchriften den Widerſtand der bannen. 

völferung anzufachen. Heimliche Werbungen für eine Legion wurden von adelichen Dffizierer 
unternommen, bis allen diefen Zreibereien durch die preuß. Annerionserflärung ein Ende ge 
macht und das Königreich, H. dem preuß. Staate als Provinz einverleibt wurde. Der König 
erließ unter Gegenzeichnung bes Grafen Platen 23. Sept. 1866 don Hieging bei Wien aus 
eine in franz. Sprache abgefafte Denkjchrift an alle Cabinete, deren Schluß folgendermaßen 
lautet: «Angeficht® der angeführten Thatfachen proteftiren wir laut und feierlich gegen bie un- 
rechtmäßige Invaſion in unfer Land, bie fich die Urmeecorps des Königs von Preußen am 
15. Yuni und den folgenden Tagen erlaubt haben; gegen bie Occupation unfers Königreiche 
durch diefe Truppen; gegen die Ufurpation unſerer Rechte und Prärogative, welche die Agenten 
Preußens veriibt haben und noch weiter veriben werben; gegen die Befchäbigung an unferm 
Eigenthum, unfern Einkünften und Gittern jeglicher Natur, welche wir und unfer fönigl. Hans 
von Preußen erlitten und noch weiter erleiden werden; gegen die Beraubung, welche der hannod. 
Staatsſchatz unter der preuß. Verwaltung erfahren hat und noch ferner erfahren wird; gegen 
bie Berfolgungen, Berlufte und Benadhtgeiligungen, denen unfere treuen Untertanen infolge 
der ungerechten und ungefeglichen Ucte der Verwaltung des Königs von Preußen ausgeſetzt 
waren oder in ber Folge fein werben; gegen die Hinberniffe, welche die genannte Verwaltung 
auf brutale Weife den Kundgebungen unferer vielgeliebten Unterthanen für die Erhaltung um: 
ferer Dynaftie und der Unabhängigfeit H.8 in den Weg gelegt Hat, während fie durch bie un- 
lauterften Kunftgriffe Kundgebungen im entgegenfetsten Sinne hervorgerufen und begünfligt Hat; 
gegen das unerhörte Verfahren des Königs von Preußen, welcher die Schritte zurückgewieſen 
bat, die wir bei ihm ober feiner Regierung gemacht oder zu machen befohlen, um den Frieden 
zwiſchen uns herzuftellen. Schließlich proteftiven wir vor allem, angefichts der ganzen Welt, 
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gegen bie Befigergreifung unfers Königreichs und defjen Einverleibung in Preußen, welche als 
enbgültig vollzogen am 20..Sept. deffelben Jahres angelündigt wurde, fowie gegen alle Folgen 
dieſes Acts, indem wir erklären, daß diefe Einverleibung ober Annerion eine unmwürbige Ufur- 
pation, ein verbrecherifcher und verabfcheuungswürdiger Raub, eine flagrante Verlegung der 
europ. Verträge, aller Grundfäge des Völferrechts und der Unverleglichkeit der Staaten und 
Kronen ift. Diefe feierliche Erklärung, die wir auch für unfern gefeglichen Nachfolger ablegen, 
hat hauptfächlich den Zwed, die Souveränetätsrechte ficherzuftellen, die uns kraft des Erbfolge 
rechts gebühren und die von allen Mächten Europas proclamirt und garantirt find. Wir rufen 
die Unterftügung aller Mächte an, welche unfere Souveränetät und die Unabhängigkeit unfers 
Königreich8 anerkannt haben, im der Ueberzeugung, daß diefe niemal® Macht vor Recht gehen 
laffen werden. Denn ein derartiges Princip, wie e8 heute von Preußen angewandt wird, müßte 
in Zufunft die Eriftenz aller Monardjien und aller legitimen Staaten der Welt bedrohen. Wir 
erflären fchlieglih, daß wir niemals auf die Soudveränetätsrechte über unfer Yand verzichten 
werden und daß wir ſtets für ungefeglich, null und nichtig alle jene Acte anfehen werben, welche 
die preuß. Regierung oder ihre Agenten dafelbft vollzogen haben oder noch vollziehen werden 
infolge der Ufurpation, deren Berantwortlichkeit wir auf denjenigen zurüdwerfen, der ihr Ur- 
heber ift. Mögen alle diejenigen, die dabei beteiligt fein könnten, dieſes wohl in Acht nehmen 
und beherzigen! Wir fehen den fünftigen Ereigniffen mit vollem Bertrauen in bie Gerechtigfeit 
unferer Sache entgegen und find von der feften Hoffnung befeelt, daß bie göttliche Vorſehung 
nicht fäumen wird, ein Ziel zu fegen den argliftigen Anfchlägen, Ungerechtigkeiten und Gewalt- 
acten, deren Dpfer mit und und unfern getreuen Hannoveranern noch fo viele Staaten und fo 
viele Völker geworden find.» 

Damit hat die Eriftenz H.8 als eigener Staat ihren formellen Abſchluß gefunden, wenn» 
gleich die Bemühungen des blinden Königs, fic in Erinnerung zu halten, nicht aufgehört haben 
und eine Partei, aus einem Theile des Adels, der Geiftlichen beider Eonfeffionen und Demo» 
fraten beftehend, nicht nachläßt, gegen Preußen zu agitiren. Preußens Beſchlagnahme der dem 
Könige mit 16 Mil. Thlrn. ausgeſetzten Dotation dauert fort, hindert aber nicht, daß von 
feiten des letztern noch reichlich Mittel zu Agitationen u. ſ. w. fließen. Daß aber Stadt und 
Land H. feit der Einverleibung in Preußen nach allen Richtungen Hin ſich gehoben hat, das 
kann nur von dem einfeitigften Parteiftandpunfte beftritten werden, wenn auch einzelne Fehl⸗ 
griffe der preuß. Verwaltung nicht abzuleugnen find. 

* Hannover, die nordweftlichite Provinz des preuß. Staats, umfaßt die alten Beftgungen 
des Kurhaufes Braunfchtweig- Lüneburg nebft einigen im J. 1815 Hinzugelommenen oder aus⸗ 
getaufchten Landestheilen, namentlich den Fürftenthümern Oſtfriesland, Hildesheim u. f. w. 
Bei der preuß. Befignahme des 1814 errichteten Königreichs H. im J. 1866 wurde deffen Ge- 
biet, um das Gefühl der Zufammengehörigfeit feiner Bewohner zu ſchonen, unverändert belaffen 
und auch fpäter die hergebrachte Landeseintheilung beibehalten, nur gingen 142 hannov. Morgen 
durch Verkaufsvertrag vom 9. Dec. 1869 an ben Freiftaat Bremen über. Das Areal ber 
Provinz beträgt 683,99 Q.-M. (zu %,s Quadratmyriametern), bie Zahl der Einwohner (nad) 
der Zählung vom 3. Dec. 1867) 1,937637, fobaß durchſchnittlich auf einer Duadratmeile 
2773 Menjchen leben. Der Größe nad nimmt fie die vierte, ber abjoluten Einwohnerzahl 
nach die fechöte, der Dichtigfeit der Bewohnung nad) die neunte Stelle unter den elf Provinzen 
Preußens ein. Räumlich zerfällt H. im allgemeinen in drei Ländercomplexe. Das zwiſchen 
dem untern Laufe der Elbe und der Weſer gelegene Hauptgebiet befteht aus dem Herzogthum 
Bremen mit dem Lande Hadeln, dem Herzogthum Verben, dem Fürſtenthum Lüneburg, einem 
Theile des Herzogthums Lauenburg, den Fürftentgümern Kalenberg und Hildesheim und ben 
Sraffchaften Hoya und Diepholz; es wird begrenzt im N. von der Nordfee und längs des untern 
Laufs der Elbe, über deren rechtes Ufer es zwifchen den Städten Dömig und Boigenburg 
hinübergreift, von der Provinz Schleswig Holftein, von hamburg. und medienb. Gebiet, im 
D. von den preuß. Provinzen Brandenburg und Sachſen und von Braunſchweig, im S. von 
braunſchw. und waldeckſchem Gebiet, von LippeDetmold, Schaumburg · Lippe und von ber Pro⸗ 
vinz Weſtfalen, im W. von Oldenburg und Bremen. Im SW., ſüdlich von Oldenburg, hängt 
es mittels eines ſchmalen Landſtrichs, welchen das Fürſtenthum Osnabrück einnimmt, mit dem 
zweiten Haupttheile zuſammen. Dieſer erſiredt ſich zu beiden Seiten ber untern Ems bis zu 
deren Mündung und begreift die niedere Grafichaft Lingen, die Graffhaft Bentheim, bie 
Bogtei Emsbüren, das Herzogthum Aremberg- Meppen, das Furſtenthum Oftfriesland und das 
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Harlingerland, fowie eine Reihe der Küfte vorgelagerter Infeln (Spieleroog, Yangerog, Baltıım, 
Norderney, Huift, Borkum). Seine Grenzen bilden im N. die Nordfee, im D. Oldenburg, im 
©. die Provinz Weftfalen, im W. das Königreich der Niederlande. Der britte, ſüdl. Theil 


wird durch braunfchw. Gebiet von dem Hauptcompler der Provinz getrennt; er umfaßt die | 
Fürſtenthümer Grubenhagen und Göttingen nebft dem Harz und der Graffchaft Hohnſtein un 


grenzt an braunſchw. Gebiet, fowie an die Provinzen Sachſen, Hefien-Nafjau und Weftjaler. 
Die Graffhaft Hohnftein wird von der Provinz Sachſen ganz umfchloffen; kleinere han. 
Erclaven liegen im braunfchw., heſſ. und lippejchen Gebiet, während umgefehrt die Provinz $. 
mehrere Heine braunfchw. Erclaven und das hamburg. Amt Nigebiüttel einfchließt. Die Haur! 
mafie gehört dem norddeutſchen Flachlande an; die Fürftenthiimer Kalenberg, Hildesheim, Ci: 
fingen und Orubenhagen fowie die Grafjchaft Hohnftein werden von Ausläufer und Borbergu 
des Harzes, das Fürftenthum Osnabrück von dem ZTeutoburgerwalde und dem Wichengebiy: 
durchzogen, welche Höhenketten fich bis nahezu 1600 F. erheben. Die Berghauptmannicet 
Klausthal Liegt im weftl. Theile des Harzes; die höchſten Kuppen erreichen hier über 3000 f. 
Dem Stromgebiete der Elbe gehören 165, dem der Wefer 360, dem der Ems und ber fric. 
Küftenflüffe 151%/,, der Vechte 22 D.-M. an. Bon der Elbe wird die Provinz im NO. ar 
einer Strede von etwa 34 M. berührt; derfelben ftrömen linfs auf hannob. Gebiet die Jeehe 
Ilmenau, Luhe, Seeve, Efte, Aue, Schwinge und Ofte zu. Die Werra durchfließt bis zu ihr 
Bereinigung mit der Fulda bei Minden, welche auf 1—2 M. die ſüdweſtl. Grenze der Provn; 
bildet, diefe im einer Fänge vom etwas über 1 M. Die Wefer berührt und ſtrömt burd) . % 
einer Länge von etwa 35 M.; fie ninımt innerhalb der Provinz links die Emmer und die Au, 
rechts die Aller mit der Dfer, Innerſte, Leine und Derze fowie die Wiimme, Hamme ım 
Geeſte auf, und außerdem durchfließen von ihren Linken Nebenflitffen noch die Elze um de 
Hunte hannov. Gebiet. Die Ems liegt in ihrem untern Laufe 23 M. lang ganz im H., redii 
nimmt fie auf diefer Strede die Hafe und die Leda auf. Als größere Binnenjeen find nur de 
Dinmerfee, dad Steinhubermeer und der Seeburgerfee, ald Meerbufen außer den weiten Dir 
dungen ber Elbe und der Wefer die Bucht von Norden und der Dollart zu nennen. Das Flat 
land H.8 gehört der Diluvial- und Alluvialformation an. Die höher gelegenen Heide- un 
Geeftdiftricte, welche es durchziehen, beftehen meiftens aus Sandſchichten und find je nad de 
ftärfern oder geringern Beimiſchung von Thon mehr oder weniger ertragsfähig. Zu den ur 
fruchtbarſten Diftricten gehört insbefondere die umfangreiche Lüneburger Heide. Fruchtbat im 
dagegen die längs ber größern Flüſſe und der Küſte gelegenen, durch ftarke Deiche gegen Ude 
flutung gefchüigten Fluß und Seemarfchen, deren Humusſchichten fi durch Anjchwenmung 
von Schlid aus den Strömen und den Meeresfluten gebildet Haben und noch fortwährend ı= 
bilden. Eine wichtige Rolle fpielen außerdem im hannov. Tieflande, namentlich in Herzogtjus 
Dremen und in Oftfriesland, die häufigen und ausgedehnten Torfmoore, welche ſich in vi 
Regel an die Marjchen Iandeinwärts anjchliegen. In den ſüdlichen, höher gelegenen Theilen de 
Provinz Herrfcht der Lehm» und Thonboden vor. 

Bon den im Dec. 1867 gezählten 965313 männlichen und 972324 weiblichen E. lit 
24,3 Proc. in 73 Städten und 39 Flecken, 74,9 Proc. in 4065 Landgemeinden und 0, Fi 
in 195 felbftändigen Gutsbezirlen. Man zählte gleichzeitig 548750 Gebäude, darunter 27075 
Privatwohnhäufer (wovon in den Städten und Flecken 41630), 237389 Scheunen, Stälk un 
Schuppen (auf dem platten Yande allein 227584), 23126 gewerbliche Gebäude (im den Städts 
und Flecken 10039) und 15159 dem königl. Haufe gehörige, fowie Staats-, Provinyal‘, 
Communals, firdliche, Unterrichts-, Armen, Waifen-, Kranken, Gefängniß- und dergleicha 
Gebäude. Die Zahl der Familienhaushaltungen betrug 391071. Dem Glaubensbetenntuif 
nad) gab es 1,693219 Evangelische, 26 Altlutheraner, 14 Herrnhuter u. f. w., 1119 dur 
tiften, 492 Mennoniten, 427 Deutſch- und Chriſtkatholiſche, 229740 Römiſchlatholiſch 
52 Griehifchkatgolifche, 177 fonftige Chriften, 12339 Ifraeliten und 32 Andersgläubig: 
Die kath. Bevölferung ift ganz gering am Harze, in den Gebieten zwifchen der untern Elbe un 
Meer, etwas bedeutender in Oftfriesland, im Kalenbergſchen und in den Graffchaften Hoe— 


Diepholz, ftärker ſchon im Göttingenfchen, Grubenhagenſchen und Hildesheimfchen, überwiegen) | 


(etwa 55 Proc. der Bevöfferung) im Osnabrüchſchen. Bon der Land - und Forftwirthicat 


lebten 54,36, vom Bergbau, dem Hüttenweſen, von der großen und Heinen Induſtrie umd von 


Bauweſen 23,51, vom Handel und Verkehr 7,47, von perfönlichen Dienftleiftungen 6,21 Pro 
der Bevbllerung; die übrigen 8,75 Proc. vertheilen fich auf den Beamtenftand und verjciede 
andere Berufsftände, 
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Zur landwirthfchaftlichen Bevölkerung zählten 508650 männliche und 526282 weibliche 
Perſonen, und zwar 114490, beziehentlich 16692 jelbftthätige Befiger, Pächter, Adminiſtra- 
toren, Infpectoren, Berwalter u. f.w., 150213, beziehentlid) 250456 Angehörige derfelben, 
163813, beziehentlich 121775 jelbftthätige Gehülfen, Knechte, Mägde, Gefinde und Tage- 
arbeiter und 80134, beziehentlic 137359 Angehörige derfelben; am ftärfiten ift die aderbau- 
treibende Bevölferung im Osnabrückſchen und Lüneburgſchen vertreten. Bon der 15,07 Mil. 
Morgen enthaltenden Grundfläche des Landes entfielen im I. 1863 auf ertragsfähige und 
ftenerpflichtige Flächen 12,82, auf Gebäudeflächen und Feine Hausgärten O,ıs, auf öffentliche 
Wege und Wafferläufe O,5, auf Anland 1,57 Mill. Morgen. Die ertragsfähige und ſteuer⸗ 
pflichtige Fläche theilte fich im Aderland und Gärten mit 5,9, Wiefen und Weiden 5,01, 
Holzungen 1,51 Mil. Morgen. Den Heinern Befigern (mit Gütern von weniger als 30 Mor: 
gen) gehören nur etwa 19, den größern Höfen und Gütern 81 Proc. des Grundbefiges. Die 
Theilung der Gemeinheiten und die Zufammmenlegung der Grundftiide (Verkoppelung) find 
zum größten Theil ausgeführt, ausgedehnte Neuculturen und Meliorationen, Entwäfferungen, 
Bewäfferungen und Drainirungen in ftetem Fortſchreiten. Der Fapitalifirte Betrag der noch 
nicht abgelöften grund» und gutsherrlichen Laften belief fich zu Ende 1866 noch auf ungefähr 
25 Mill. Thlr., wovon etwa 2/, dem Domanium, 1 Mill. dem allgemeinen Klofterfonds, ber 
Reſt Privaten zuftehen. Die Lage der bäuerlichen Klaffen ift im allgemeinen eine gilnftige. 
Auf dem ertragsfähigen Geeftboden des Flachlandes bildet der Roggen die Hauptfrucht; im den 
Marjchen baut man vorzugsweife Raps, Weizen und Gerfte und betreibt nicht felten eine aus⸗ 
gedehnte Viehwirthichaft. Die großen Torfmoore in Oftfriesland und im Herzogthum Bremen 
erzeugen bei fog. Brandeultur Buchmweizen, bei ftarfer Erddüngung und zuvoriger Troden- 
fegung auch Noggen und Kartoffeln. Eigenthümlich ift hier die Fehneultur, beftehend in Ab- 
grabung und Verſchiffung des Torfs auf den Kanälen und in Eultivirung des vom Moor ent- 
blößten Bodens. Auf dem Lehm- und Thonboden der ſüdl. Diftricte wird die Landwirthſchaft 
intenfiv betrieben, regelmäßiger Fruchtbau im Wechſel mit Korn- und Blattfrüchten und ſtarke 
Biehhaltung. Im allgemeinen nimmt der Bau der Halmfrüchte bis %, alles Aderlandes 
ein; unter ihnen behauptet der Roggen den erften Plab, nächftvem Weizen, Hafer, Gerfte, 
Hifenfrüchte, Buchweizen. Bon Handelsgewächfen wird befonders Raps, Rübſen, Flachs, 
Hopfen (im Wendlande), Tabak (im Göttingenfchen) gebaut; von Futtergewächfen Klee, die 
Kfrtoffel in allen Landestheilen. Dreſchmaſchinen und andere verbefjerte Geräthe, auch zur 
Bearbeitung des Flachſes, finden viel Eingang. Die Viehzählung vom 7. Dec. 1867 ergab 
fir 9. 212905 Pferde (darımter 42100 Fohlen unter 3 J., 491 Zudhthengfte, 8038 zur 
Zucht benugte Stuten, 146912 Aderpferbe, 5454 Laftpferde, 9910 andere Pferde), 863362 
Haupt Rindvich (58553 Kälber, 227926 Haupt Jungvieh von Y,—1Y, 9., 10720 Zucht⸗ 
ftiere, 533325 Kühe und 32838 Ochfen), 2,156920 Schafe (darunter 244095 feine Woll- 
ſchafe, Merinos), 572366 Schweine und Ferkel, 158203 Ziegen und 213870 Bienenftöde. 
Die Pferdezucht ift am ftärkften im Lüneburgfchen, Bremen, Verben und Oftfriesland, die 
Rindviehzucht im Lüneburgſchen und DOsnabrüdfchen, die Merinozucht in den füdl. bergigen 
Diftricten, die Landſchaf-, die Schweine und die Bienenzucht im Luneburgſchen vertreten. Zur 
Hebung der Landwirthfchaft trägt neben den Aderbaufchulen zu Hildesheim, Nienburg, Ebftorf, 
Osnabrück und Efens, den Wiefenbaufcjulen zu Uelzen und Suderburg und der landwirth- 
ichaftlichen Akademie zu Göttingen Weende befonders das landwirthſchaftliche Vereinsweſen 
bei. Außer der Königl. Yandwirthichaftsgefellfchaft zu Celle beftehen (1867) 18 Hauptvereine 
für die einzelnen Pandestheile in Hannover, Hildesheim, Göttingen, Uelzen, Bremervörde, 
Osnabrück (2) und Aurich mit zufammen 130 Zweigvereinen und außerdem 24 jelbftändige 
Pocalvereine. Die Mitgliederzahl aller diefer Vereine betrug 24294. Die Forſtwirthſchaft liefert 
einen jährlichen Ertrag von 14 Mil. Kubiffuß Nugholz und 50 Mill. Kubiffuß Brennholz; am 
umfangreichften wird fie in den gebirgigen Yandestheilen, im Göttingenfchen, Grubenhagen und 
dem Harz betrieben, wo der Forftgrund nahezu 4O Proc. der ertragsfähigen Bodenfläche aus- 
macht, während er in Kalenbergfchen, Lüneburgſchen und Osnabrüdjchen etwa 25, im Bremen- 
Verdenſchen vielleicht 7, in Oftfriesland und an der Ems nur etwa 1 Proc. einnimmt. 

Im Norden H.8 bildet der reichlich gewonnene Torf nicht nur das hauptfächlichfte Feuerungs⸗ 
material der Bevölferumg, fondern läßt auch vermöge der Kanalverbindungen noch eine erheb- 
liche Abfuhr nad) dem Süden, nad) Hamburg, Bremen u. f. w. übrig. Der Süden der Pro- 
vinz beſitzt verfchiedene Steinkohlenlager, namentlich am Piesberge bei Dsnabritd, am Deifter, 
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dem Ofterwalde, dem Neffelberge, dem Sitntel, bei Elze und in der Graffchaft Hohnftein; die 
Ausbeute aus diefen Lagern, melde fih im 3. 1869 auf 5%, Mil. Etr. im Werthe von 
640000 Thlr. am Urfprungsorte belief, genügt freilich nicht dem Bedarf, vielmehr finden noch 
ftarfe Bezüge engl. und weftfäl. Kohle ftatt. Bon größerer Bedeutung als der Steinkohlen- 
abbau ift der Bergbau auf Erze in den bergigen Diftricten, namentlich) im Harze und im 
Osnabrückſchen; ber Werth der Production von Eifen-, Zink-, Kupfer-, Silber- und vornehmlich 
Dleierzen betrug im 9. 1869 für die Provinz 1?/, Mill. Thlr. Zu bemerken ift dabei, daß 
ber Ertrag mehrerer ftaatlicher Bergwerke im Harz, und zwar bes fog. Communionharzes, 
zwiſchen Preußen und Braunfchweig iin Verhältniß von 4:3 vertragsmäßig getheilt wird. 
Ferner findet in zahlreichen Steinbrüchen des ſüdl. Theild der Provinz eine ftarfe Production 
von rohen und bearbeiteten Steinen, Gips u. f. w. ftatt, und endlich liefern mehrere Salinen 
(Lüneburg, Egeftorffgall, Neuhall, Salzderhelden u. a.) jährlich ein Quantum von 6—7 00000 
Etr. Siedefalz. Im bergbaulich-abminiftrativer Hinficht gehörten die Landdroſteibezirke Dena- 
brüd und Aurich zum Bezirke des Oberbergamts Dortmund, ber ganze übrige Theil zum Be 
zirte des Oberbergamts Klausthal. Die Erze werden meiftens in ber Nähe der Gruben felbit 
verhüttet; im Landbrofteibezirte Hildesheim producirten 6 Hüttenwerfe im 9. 1869 nahezu 
1 Mil, im Dsnabrüdichen 3 Werke 1,09 Mill, Etr. Roheifen in Werthe von zufanrmen 
2— 2, Mil. Thlr., und die weitere Verarbeitung des Roheifens zu Gußwaaren, Stabeifen, 
Stahl, Draht, Blechen, Mafchinentheilen u. f. w. findet felbft in den nördl. Diftricten auf zahl- 
reichen Werfen ftatt. Die werthuollen Bleierze des Harzes ſchmilzt man an Ort und Stelle ein. 

Die Großinduftrie hat in der neuern Zeit namentlih im Süden, im Kalenbergſchen und 
Dsnabrüdihen Auffhwung gewonnen. Zahlreiche Eifengiegereien, Metallwaarene, Wagen: 
und Mafchinenfabrifen gibt e8 in allen Bezirken, am bebeutendften find diejenigen in Finden bei 
Hannover. Für ben Schiffsbau arbeiten an ben Hafenplägen ungefähr 150 Werfte. Der 
Reichthum an Thon, Kalt, Quarzſand u. ſ. w. ermöglicht einen ausgedehnten Ziegelei- und 
Glashüttenbetrieb, und ebenfo haben mehrere chem. Yabrifen ihr gutes Fortlommen. Die 
Rübenzuderinduftrie ift im Süden durch einige Fabriken vertreten, welche in der Campagne 
1868—69 etwa 650000 Ctr. Rüben verarbeiteten. Die Zahl der thätigen gewerblichen Bier: 
brauereien im 3. 1867 betrug 473, diejenige der Branntweinbremnereien 631) legtere ver- 
brauchten ungefähr 361000 Scheffel Getreide, 215000 Sceffel Kartoffeln und 54000 Ctr. 
Melaffe und Rüben. Die Tabad- und Eigarrenfabrifation ift im Bremen - Berdenfchen ven 
Wichtigkeit, die Tertilinduftrie durch zahlreiche größere und Heinere Baumwoll- und Woll— 
fpinnereien, Webereien u. f. w. vertreten, namentlich aber durch die noch auf dem Lande um- 
fangreich ftattfindende Flachshandfpinnerei und Weberei, deren Erzeugniffe, foweit fie nicht zum 
Selbftverbraud; dienen, auf mehrern Lönigl. Leggen zum Umſatz gelangen. Im 3. 1866 wur« 
ben auf privaten und öffentlichen Bleichanftalten in den Landbrofteibezirfen Lüneburg, Han- 
nover und Hildesheim 6*/, Mil. Ellen Handleinen gebleicht, auf den 39 Leggen der Provinz 
15"), Mill. Ellen im Werthe von 1,590000 Thlen. vermeffen. Leder wird in allen Bezirken 
. mehr oder minder umfangreich gegerbt; Gummiwaaren liefern die Städte Harburg und Han- 
noder, Papier und Möbel mehrere Etabliffements in den ſüdl. Landestheilen. 

Der Handel und Verkehr wird durch Communicationswege jeder Art, an welchen H. ziem- 
lich reich ift, erleichtert. Das Landftraßenneg ift ein weit verzweigtes; im J. 1863 gab es 
Chauffeen und Landftraßen mit Steinbahn in einer Oefanmtlänge von 710 M., ohne Stein- 
bahn 311 M.; außerdem beleben namentlich im Norden die natürlichen und künftlichen Waffer- 
fragen den Berlehr. H. befigt aufer 19 M. künftlicher Sciffahrtsfanäle (Bremervörder, 
Schwinge-, Dfte- Hamme-, Ringftedter, Ems», Hafe, Papenburger und Tredjchuyten - Kanal) 
136'/, M. fhiffbare natürliche Wafferftraßen, ungerechnet verfchiedener Stromftreden, welche 
bie Provinz nur begrenzen. Davon entfallen auf die Elbe 16, Jeetzel 4,2, Ilmenau 3,7, Seeve 2, 
Efte 1,7, Schwinge 2, Oſte 8, Wefer 29,7, Werra 1,3, Aller 10, Leine 7,5, Wilmme 3, 
Hamme 3,7, Geeſte 2,«, Hunte 6, Ems 23, Hafe 4,5, Leda 2,3, Vechte 5 M. Die Länge der 
Eifenbahnen auf hannov. Gebiet betrug im 3.1867 113,633 beutfche M. und feitdem find noch 
mehrere Bahnftreden nen gebaut und im Ban begriffen. Die hannov. Rhederei zählte zu An— 
fang 1869 824 See» und 486 Küſten- und Wattjchiffe mit zufammen 120657, beziehentlich 
13031 Tonnen Tragfähigkeit und 5976 Mann Befagung, darunter 705 Schiffe mit mehr als 
80 Tonnen Tragfähigkeit einfchlieglic 3 Rad- und 2 Schraubendampfer mit zufammen 1038 
Tonnen Tragfähigkeit und 206 Pferbefräften. Unter ben Segeljchiffen befanden ſich 10 Boll- 
ſchiffe zu 473—1386 Tonnen, 18 Barken zu 219-—536 Tonnen, 3 breimaftige Schoner und 
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Schonerbarken zu 245—426 Tonnen, 159 Briggs und Schonerbriggs zu 120—372 Tonnen, 
217 Sconer und Schonerkuffen zu 48—332 Tonnen, 218 Galeaſſen, Schonergallioten u. ſ. w. 
zu 45 — 216 Tonnen, 171 Lugger und Kuffen zu 34 —144 Tonnen Tragfähigkeit u. f. w. 
Zu Ende 1866 betrug die Zahl der Watt- und Kiftenfchiffe 563 mit 7040 Laſten Tragfähig- 
keit und 1245 Mann Befagung, die Zahl der Flußfchiffe 2246 mit 23994 Laften und 4288 
Mann Befagung. Bon den Watt: und Flußfchiffen, unter welchen fi) 16 Dampfer befanden, 
kamen zu diefem Zeitpumfte auf das Gebiet der Elbe 1462, der Weſer 250, der Norbfee 192, 
der Ems und Vechte 905 Schiffe mit beziehentlih 14552, 7166, 1564 und 7752 Laften 
Tragfähigkeit. Die bebeutendften Hafenpläge find Harburg, Geeftemünde, Norben, Emden, Leer 
und Papenburg. Im 9.1866 liefen in den hannov. Häfen 957 unbeladene und 2116 belabene 
Seeſchiffe von 58000, beziehentlich 109294 Laſten Tragfähigkeit, fowie 15702 unbeladene und 
29231 beladene Fluß» und Wattſchiffe von 158690, beziehentlich 485202 Faften ein; unter 
den Seefchiffen befanden ſich 62, beziehentlich 40 Dampfer von 19697, beziehentlich 14845 
Laſten; unter ben Fluß und Wattſchiffen 425, bezichentlich 7082 Dampfer von 5069, beziehent- 
fi) 299887 Laften. Hierbei find freilich viele Doppelzählungen vorgelommen, infofern daffelbe 
Schiff mehrere Häfen anlief und mehrmals notirt ward. Aus der großen Zahl der alljährlich 
in der Provinz ftattfindenden Märkte find hervorzuheben die Ledermeſſen zu Hannover, die 
Märkte zu Burtehude, Klausthal, Goslar und Göttingen, die Pferbemärkte zu Uelzen, Baffum, 
Lüdingworth, Miffelwarden, Dahlenburg, Burtehude, Dorum, Horneburg, Lehr, Otterndorf, 
Schiffdorf, Stade, Meppen, Osnabrid, Ankum, Aurich, Leer und Weener; die Wollmärkte zu 
Hannover, Hildesheim, Uelzen, Bremervörde und Meppen. Zur Vertretung der Intereffen des 
Handels und Gewerbeftandes beftchen die Handelsfammern zu Emden, Geeftemitnde, Göttingen, 
Goslar, Hannover, Harburg, Hildesheim, Lüneburg, Osnabritd und Verden, welchen ſich noch 
bie privaten Handelövereine in Harburg, Stabe, Geeftemünbe, Hildesheim, Klausthal und 
Münden beigefellen. Als gewerbliche Lehranftalten find zu nennen die fehr bedeutende Bolytech- 
nifche Schule in Hannover, die Baugewerkfchulen zu Nienburg und Hildesheim und zahlreiche 
Gewerbeſchulen (40 im 3. 1866 mit mehr ald 5000 Schülern). 

Den Geldverfehr vermitteln außer den Bankiergefchäften in den größern Städten pornehm- 
fich die Filialen der Preußifchen Bank, nämlich die Commanditen zu Hannover, Osnabritd und 
Emben und die Agentur zu Hildesheim, fowie die private Hanmoverifche Bank und die vom 
Propinziallandtage verwaltete Landescreditanftalt. Fir die weniger bemittelten Klafjen be- 
ftehen verfchiedene Anftalten ber Borforge: die Spar- und Leihlaffen (zu Ende 1866 142 mit 
141679 Einlegern und 15,207987 Einlagen), zahlreiche Iocale Sterbelafjen, bie Borfchuß- 
und Ereditvereine (25 im 3.1870), die Fabrifarbeiter- und Handwerker-Unterftügungs- ( Kran⸗ 
fen=, Invaliden- und Sterbe-) Kaffen, die Knappſchaftslaſſen fpeciell für Berg- und Hütten- 
arbeiter, die Beamtenpenfions- und Witwenkaffen, mehrere Conſumbereine u. ſ. w. Auch bie 
Lebens» und Rentenverfiherung hat in H. beträchtlichen Umfang gewonnen; neben zahlreichen 
außerhalb der Provinz domicilirten Gefellfchaften auf Gegenfeitigkeit wie auf Actien find dafitr 
drei in der Hanptftadt der Provinz errichtete Gegenfeitigkeitsinftitute, eine Lebens⸗, eine Kapital 
und eine Rentenverficherungsanftalt thätig. Für die Feuerverſicherung beftehen zunächft feit 
länger als hundert Yahren 6 öffentliche gegenfeitige Anftalten in dem einzelnen Landestheilen 
mit zufammen 231 Mil. Thlrn. Immobiliarverfiherungsfumme im 3.1869, ferner 34 locale 
private Gegenfeitigkeitöverbände für Immobiliar- und Mobiliarverfiherung mit zufammen 
42 Mill. Thlen. Berficherungsfumme und außerdem arbeiten in der Provinz faft ſämmtliche 
deutſchen und mehrere ausländifche Gefellfchaften, welche zu Ende 1866 an Immobiliar 145, 
Mobiliar 236 Mil. Thlr. in der Provinz in Deckung hatten. Ebenfo find viele ausländifche 
Geſellſchaften für die Hagel- und die Transportverfiherung, welche letztere überdies an ein⸗ 
zelnen See» und Rhedereipläten durch locale gegenfeitige Verbände vertreten wird, in H. thätig. 
Die Viehverficherung wird faft nur durch Heine locale gegenfeitige Vereine betrieben. 

Als höhere und befondere Unterrichtsanftalten find außer den fchon erwähnten technifchen 
und Fachſchulen hervorzuheben: die 1737 gegründete Georg» Auguft- Univerfität zu rg 
ferner 13 evang. und 3 fath. Gymnaſien mit (1866) zufammen 3872 Schülern und 187 Yeh- 
tern, 11 Progymnafien und 1 höhere Bürgerfchule mit (1866) 2144 Schülern und 78 Lehrern, 
2 Prediger= und 10 (darunter 2 Fath, und 1 jüd.) Schullehrerfeminare, die Thierarzneifchule 
zu Hannover, 6 Entbindungsanftalten, 6 Navigationsfchulen, die Taubftummenanftalten zu 
Hildesheim, Emden, Osnabrück und Stade, die Blindenanftalt zu Hannover, die Irrenanftal= 
ten zu Hildesheim und Göttingen. Für den evang. Volksſchulunterricht gab es im J. 1866 
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3166 evang. Vollsſchulen mit 274494 Schulfindern und 4008 Lehrern. Gleichzeitig beftanden 
in den beiden Confiftorialbezirfen Hildesheim und Dsnabrüd 424 kath. Vollsſchulen mit 
34465 Schultindern und 498 Lehrern. Fir dem jüd. Unterricht endlich waren in 3 Yand- 
rabbinatsbezixten 80 Schulen mit 1656 Zöglingen und 86 Fehrerftellen vorhanden. Größer: 
öffentliche Bibliotheten find diejenige der göttinger Univerfität mit etwa 400000 Bänden, biz 
fönigl. Bibliothek zu Hannover (ungefähr 100000 Bände), die ſtädtiſchen Bibliothefen zu Emben, 
Hannover und Lüneburg. Für die Pflege der Wiffenfhaften und Künfte forgen außerdem ins 
befondere die Geſellſchaft der Wifjenfchaften zu Göttingen, die naturforf—henden Geſellſchaften zu 
Hannover, Emden, Klausthal und Lüneburg, die Hiftor. Vereine zu Hannover und Osnabrüc, 
der Architekten» und Ingenieurverein zu Hannover, das königl. Hoftheater dajelbft u. a. 

Im 9. 1867 gab es in 9. für die evang. Kirche in 1102 Parochien 1274 Pfarrkirchen 
(1094 Mutter» und 180 Filialfirchen) und 204 gottesbienftliche VBerfammlungsorte ohne Pa: 
rochialrechte mit 1251 ordinirten und 29 nichtordinirten Predigern, für die röm.- kath. Kirch 
220 (179 Mutter» und 41 Filial=) Parochiallirchen und 51 gottesdienftlihe Berfammlungs: 
orte ohne Parodjialrechte mit 172 Pfarrern und 168 Kaplanen und Vicaren; ferner für de 
Mennoniten 4, die Freien Gemeinden 3, die Juden 123 gottesdienftliche Berfammlungsorte. 
Die meiften evang. Parochien wählen ihre Pfarrer und Kirdyenvorftände felbft, jedoch bedürfen 
die erftern der Betätigung durch die Confiftorien, deren die Provinz 6 zählt; nur in etwa 180 
Kirchengemeinden find die Pfarren Patronatsftellen und die Patrone befugt, zu den Kirchen: 
vorftänden eins von dem mindeſtens fünf Mitgliedern der Parochie, zu welchen auch der Pfarrer 
gehört, zu wählen. Die tath. Bevölkerung der Provinz gehört zu den Sprengeln der Bis 
thitmer Osnabrück und Hildesheim. 

Gerichte erfter Iuftanz find die Amts- und Obergerichte, als zweite Inftanz fungirt das 
Appellationsgericht in Celle, als dritte Inftanz das für die neuen preuß. Provinzen errichtet: 
Dberappellationsgericht zu Berlin. Ueber Criminalſachen entjcheiden Gefchmworenengerichte im 
mündlichen und öffentlichen Verfahren, für Civilfachen gilt neben dem gemeinen Recht das 
preuß. Landrecht, für kaufmänniſche Rechtöftreitigleiten das Deutfche Handelsgeſetzbuch. 

In adbminiftrativer und polizeilicher Hinficht fteht die Provinz unter einem Oberpräfidenten 
mit Sig in der Stadt Hannover und zerfällt in 6 Landdrofteien mit zujammen 1 Stadtfreie 
(Hannover) und 37 Landkreifen, welche legtern wieder in 100 Aemter und 42 amtsjäffige 
Städte getheilt werden. Un der Spige ber Verwaltung diefer Bezirke fteht beziehentlich der 
Landdroft, der Kreishauptmann und der Amtshauptmann, welde von der Krone ernannt wer— 
ben. Die Landdroſteibezirke find folgende: Stade (120,393 geogr. D.-M., 301407 €.) mit 
8 Kreifen, 17 Aemtern und 5 amtsfäffigen Städten; Lüneburg (211,082 D.-M., 381712 €.) 
mit 7 Kreifen, 22 Yemtern und 9 amtsfäffigen Städten; Hannover (105,440 D.-M., 385957 €.) 
mit 1 Stadtkreis und 6 Landfreifen, 18 Aemtern und 8 amtsfäffigen Städten; Hildesheim 
(93,616 O.-M., 410210 €.) mit 8 Kreifen, 20 Aemtern und 10 amtsfäffigen Städten; Osna⸗ 
britd (113,729 O.-M., 264475 €.) mit 5 Kreifen, 15 Aemtern und 5 amtsfäffigen Städten, 
Aurich (54,175 Q.⸗M., 193876 E.) mit 3 Kreifen, 8 Uemtern und 5 amtsjälfigen Städten. 
Andere Provinzialbehörden find das Provinzialfchulcollegium, das Medicinalcollegium umd die 
Tönigl. Finanzdirection zu Hannover. Den Amts-, beziehentlich Kreishauptmännern fteht übri- 
gens eine nad) dem ftändifchen Princip (großer Grundbefig, Städte, Landgemeinden) gegliederte 
Amts-, beziehentlic, Kreisvertretung als berathende und, wo es ſich um Leiftungen des betreffen 
ben Bezirks Handelt, befchliegende Körperfchaft zur Seite, welche regelmäßig in Amtsverfamm- 
lungen, reſp. auf Sreistagen zufanmentreten. Durd) die Gejege vom 22. Aug. 1867 und 
7. März 1868 ift der Provinz ferner eine Selbfiverwaltung in größerm Umfange als ben 
übrigen preuß. Provinzen eingeräumt worden. Erfteres Gefeg ordnete die Einrichtung der Pro- 
pinzialftände an, welche ſich jährlich zum Provinziallandtage verfammeln und unter Aufficht der 
Staatsbehörde iiber Communalangelegenheiten der Provinz befchliegen, die provinzialftändifchen 
Inftitute vertreten und verwalten und im Intereffe der Provinz Ausgaben und Leiftungen über: 
nehmen und über deren Aufbringung befchliegen können. Es gehören zu dieſem Provinzial- 
londtage vom Stande des großen Örundbefiges 6 erbliche und 25 gewählte Mitglieder, vom 
Stande der Städte und der Yandgemeinden je 25 gewählte Abgeordnete, im ganzen alſo 75 ge- 
wählte und 6 erbliche Mitglieder; erftere werben auf 6 Yahre gewählt und gleichzeitig Stell- 
bertreter für fie beftellt. Als Präfes auf dem Provinziallandtage fungirt ein aus feinen Mit- 

liedern von ber Staatsregierung ernannter Landtagsmarſchall, als königl. Commiſſar der 
berpräfident der Provinz. Für die Laufende Verwaltung der Gefchäfte der Brovinzialftände 
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ernennen biefe einen Landesdirector. Durch das Gefet vom 7. März 1868 wurde bem pros 
vinzialſtändiſchen Verbande aus dem Staatshaushalte eine Summe von jährlich 500000 Thlrn. 
überwiefen, welche zur Beftreitung der Koften des Provinziallandtags und der einzelnen Land» 
fchaften und ihrer Verwaltung, fowie zur Unterhaltung und Unterftügung verfchiedener Ans 
ftalten, nämlid) der Irrenanftalten, milden Stiftungen, der Blinden», Taubftummen-, Rettungs⸗, 
Idioten- und Landarmenanftalten, des jüd. Schul= und Synagogenwefens, der Pandesbiblios 
thefen, öffentlichen Kunſt- und wiffenfhaftlihen Sammlungen, der Ehauffeen, Landſtraßen und 
Gemeindewege, zu Landesmeliorationen u. f. w. verwendet werben foll. Reicht dazu die ausgeſetzte 
Summe nicht aus, fo ift das Fehlende von der Provinz auf Beichluß des Provinziallandtags 
ſelbſt aufzubringen. Neben diefer Provinzialvertretung find die ältern ftändifchen 7 Provinzial: 
landſchaften (die Falenberg-grubenhagenfche, die lüneburgiſche, die bremenfche, die verdenfche, die 
hildesheimfche, die osnabrückſche und die oftfriefifche) für die Verwaltung anderer Inftitute, 
namentlich der öffentlichen Brandverfidherungsanftalten, beftehen geblieben, während die von 
ihnen frither geiibte Verwaltung anderer Anſtalten auf die Provinzialftände übergegangen ift. 
Militärifch Liefert die Provinz da8 Hauptcontingent zum 10. Armeecorps der Armee des Deut- 
fchen Reichs; fowol der Stab befjelben wie die Stäbe feiner beiden Divifionen befinden ſich in 
der Hauptftabt Hannover. 

Hanfen (Theophilus), ausgezeichneter Baumeifter, geb. zu Kopenhagen 13. Juli 1813, 
Bruder des Architekten Chriftian H., welcher die Univerfität in Athen baute, zeigte fchon in 
früher Yugend Neigung für die Kunft und bildete fid) auf der Afademie feiner Baterftadt zum 
Architekten. Nach Vollendung feiner Studien begann er im Mai 1838 eine Reife durch Deutfch- 
fand, während welcher er zu Miinchen eine Einladung feines Bruders zu einem Befuche nad) 
Athen erhielt. Er ging über Venedig und Trieft nad) Griechenland, wo ſich ihm Gelegenheit 
zur Fortfegung feiner Studien im griech. Stil im reichlichen Maße bot. Außer der Reftau- 
ration des horagifchen Monuments des Lyſikrates und eingehender Studien auf der Akropolis 
fowie des byzant. Stils der griech. Kirchen war H. in Athen auch praftifch befchäftigt. Zeug: 
niffe feiner fünftferifchen Thätigkeit find die Sina'ſche Sternwarte und das Demetrius’fche Haus 
am Scloßplage. Infolge der Revolution von 1843 mußte H. feine Lehrerftele an der tech— 
nischen Schule in Athen aufgeben, doch hielt ihn die Vollendung der erwähnten Sternwarte 
bis 1846 zurüd. Auf Einladung Förfter’s ließ er fi in Wien nieder, wo ſich ihm alsbald 
ein ausgebehnter Wirkungsfreis eröffnete. Bis zum J. 1849 führte er eine größere Anzahl 
von Privatbauten aus. Während der folgenden Jahre leitete er den Bau des Waffenmufeums 
im Arfenal, bei welcher Gelegenheit er feine Studien über den byzantin. Stil verwerthete. 
Unter den vielen Bauten, die H. feitdem noch ausführte, find zu nennen: bie griech. Kirche, die 
prot. Kirche in der Vorſtadt Gumpendorf, die Reftauration der Façade des Palais Sina, ber 
Heinrichshof, da8 Gebäude des Mufikvereind, das Palais Wilhelm, die prot. Schule und der 
prot. Friedhof, das Palais Epftein, mehrere Privathäufer u. f. w., ſämmtlich in Wien. Ferner 
find von H.'s Bauten zu nennen: eine Billa in Traunfirchen, das Schloß Hörnftein, das Ins 
validenhaus in Lemberg, das Spital in Brünn, das Gebäube des Lefevereind dafelbft, die Billa 
Krager in Döbling, zwei Grabfapellen in Bulareft u. f. w. Anfang 1872 war er mit der. 
neuen Börfe und der Kunſtakademie in Wien fowie mit der Afademie der Wiffenfchaften in Athen 
befhäftigt. Bon der Regierung aufgefordert, fertigte er Entwürfe zu den für die Ausführung 
beftimmten Parlamentshäufern in Bien. Seit 1869 ift H. Oberbaurath und Profeffor ber 
Architektur an der Akademie der bildenden Künfte zu Wien. 

* Harburg, Hafenftadt im Landdroſteibezirle Lüneburg der preuß. Provinz Hannover, am 
linken Ufer der bis hierher für Seefchiffe fahrbaren Elbe belegen, ift der Sitz eines Hauptzoll- 
amts, eines Amts, eines Amtsgerichts, einer Generalfuperintendentur fowie einer Handels- 
kammer und zählte 1. Dec. 1871 16643 €. (gegen 14169 im 3. 1867; 13480 im J. 1864; 
6530 im $. 1852). Das nad) alter Art befeftigte Schloß war 1524—1642 Reſidenz ber 
Harburger Linie des Haufes Litneburg. Von den Unterrichtsanftalten der Stadt find die Real 
fchule erfter Ordnung fowie die Handels» und Gewerbeſchule hervorzuheben. Die wichtigſte 
Erwerbsquelle der Bevölkerung bildete ſchon in frithern Jahrhunderten der Handel, daneben 
die Schiffahrt und in neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Fabrifinduftrie. Letstere erftredt ſich 
befonder8 auf Gummimwaaren (4 Etabliffements mit etwa 1000 Arbeitern), Leber, Del, Alaun, 
Soda, Eement, Glas, Chemikalien, Stärke, Tabad, Eigarren, Garn, Zuder, Mafchinen, eiferne 
Keffel, Gufeifenwaaren u. f. w.; auch find drei bedeutende Schiffswerften vorhanden. Ende 
1870 waren 64 Fabriken mit 1986 Arbeitern und 38 Dampfmafchinen von 969 Pferbefräften 
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im Betriebe. Der Eigenhandel H.6 hat in ben legten zehn Jahren zugenommen und erftredt 
ſich namentlich auf Colonialwaaren, Heringe, Wein, Dele, Thran, Bauholz und Steinfohlen. 
Der Speditionsverfehr hat befonders feit Erbauung der Eiſenbahn nad) dem Binnenlande 
(1847) und Anlage eines großen Hafenbaffins für Seefchiffe (1848) einen bedeutenden Auf: 
ſchwung genommen. Im 3. 1869 liefen 661 Seeſchiffe von 25923 Commerzlaften ein und 
674 Schiffe von 27291 Commerzlaften gingen aus. 1870 war ber Geeverfehr durch dir 
Blokade der Elbe Hier fehr befchräntt. Seit dem 3. 1858 (in welchem 1197 Seeſchiffe ein 
liefen), zeigt der Seeverfehr eine Abnahme, da die von der Regierung begonnenen Strombauten 
zur Bertiefung des Fahrwaſſers der Elbe noch nicht beendet wurden. Der Flußſchiffahrte— 
verfehr mit allen Uferftaaten ift dagegen lebhafter geworden. Im J. 1869 famen 14074 Schifir 
von 410435 Laften an und 14014 Schiffe von 408680 Taften gingen ab. 1870 war diefer 
Berkehr wegen bes Kriegs ein befchränfter. Die Waarenein- und Ausfuhr ift nicht unbedeutend; 
1869 betrug die Einfuhr feewärts 875498 Etr., flußwärts 3,285935 Etr., Ianbwärt: 
2,560176 Etr., Total 6,721600 Etr. (gegen 6,372208 Etr. im 3. 1868); die Ausfuhr be: 
trug 1869 5,295515 Etr. (gegen 5,038314 Eir. im 3. 1868). Der Perfonenverfehr mıt 
Hamburg und Altona wird durch vier Dampfer, welche täglich 10—12 mal abgehen und an- 
fommen, forwie durch die Dampffähren (mittels der Chauffee iiber Wilhelmsburg) vermittelt 
Infolge der Anlage der Paris-Hamburger Eifenbahn ift eine fefte (1872 vollendete) Elbbrüde 
bergeftellt ; auch fteht die Erbauung einer Eifenbahn von H. über Stade nad) Curhafen in naher 
Ausfiht. Zur Unterftiigung des Handels befindet fi in H. die Filiale der Hannoverischen 
Bank (Umfjag 1870: 28,177832 Thlr.), Königl. preuß. Bankagentur (Umfag 1870: 7,385700 
Thlr.) und ein Borfchußverein; faft ſämmtliche VBerficherungsanftalten halten in 9. ihre Agen- 
turen. Bergl. Carl, «9.8 Handel und Schiffahrtöverkehr im 3. 1870» (Harb. 1871). 

—— (Wilh.), unter dem Namen Wilibald Aleris als einer der vorzüglichſten deut 
ſchen Romanfchriftfteller bekannt, ftarb nad; vichjährigem ſchweren Leiden 16. Dec. 1871 zu 
Arnftadt, wo er feit 1852 feinen bleibenden Wohnfig genommen hatte, Sein literarifcher Auf 
gritndet ſich auf feine vaterländ.=hiftor. Romane wie «Cabanis», «Der Roland von Berlin», 
«Der falfche Waldemar», «Die Hofen des Herrn von Bredow», «Ruhe ift die erfte Biirger- 
pflicht», a Iſegrimm⸗ und «Dorothea», welche in der Zeit von 1832—56 erfchienen und ihm den 
Namen des märkifchen Walter Scott eingebracht haben. Eine Bollsausgabe feiner «Gefanımelten 
Werke» erfchien 1861—66 zu Berlin (18 Bde.). Die Leitung eines andern umfangreichen 
fiterarifchen Unternehmens, «Der Neue Pitaval», einer Sammlung von Criminalgefchichten, 
die er mit Higig begonnen hatte, ging mit bem 29. Bande an Bollert über (Bd. 1— 36, Lpı. 
1842 — 65; Neue Folge, Bd. 1— 7, 1866 — 72). 

* Harring (Harro Paul), deutfcher Schriftfteller, nahm nach einem vielbewegten Leben 1856 
feinen Wohnfig in London, wo er durch feine polit. Freunde Unterftitgung fand, und endet: 
25. Mai 1870 auf der Inſel Jerſey durch Selbftmord. Unter feinen Romanen, die ihrerzeit 
viel gelefen wurden, gelten «Der Pole» (3 Bde., Bair. 1831) und «Dolores» (4 Bde., Bai. 
1858— 59) für die beften. 

Hartmann (Jakob, Freiherr von), bair. General der Infanterie und Commandant des 
2. Armeecorps, wurde 4. Mai 1795 zu Mailanımer in der Pfalz, fünf Monate nach dem 
Tode feines Vaters, geboren und von dem franz. General Seither, welcher 1806 mit der Or- 
ganifation der Truppen des damaligen Großherzogthums Berg beauftragt war, fowie jpäter 
in den franz. Militärinftituten zu Bonn und St.-Eyr erzogen. Nachdem er feit 1806 als 
Bolontär, Unteroffizier und Unterlieutenant in den Liften des 1. Regiments des Großherzog: 
thums Berg geführt worden, trat er 1811 bei bemfelben als Dberlieutenant in den activen 
Dienft ein. Bei der Entwaffnung der Truppen bes Rheinbundes 1814 fam 9. in das franz. 
27. Infanterieregiment und nahm fomit an den eldziigen 1813—15 gegen die Alliirten theil, 
wobei er 1814 den von Montargis gegen Orleans anrüdenden Kofaden einen glücklichen Hinter 
halt legte, 1815 aber, am Tage von Belle-Alliance, bei Planchenoit die Fahne feines Reginients 
gegen die angreifenden Preußen rettete. Ein Yahr darauf trat 9. freiwillig aus franz. Dienften, 
wenige Monate fpäter aber in feiner Charge in das bair. 10, Infanterieregiment ein. Er 
wurbe 1818 zum Topographifchen Bureau, 1822 zum Pionniercorps commandirt und 1824 
in den Generalftab verfegt, aus welchem er 1827 als Hauptmann zum Kricgsminifterium 
übertrat, fodaß er in diefer Pertode feines Lebens, in welcher er fich auch eifrig der Kunft der 
Malerei widmete, reiche Gelegenheit hatte, wie ſchon früher auf größern wiffenfchaftlichen 
Reifen die umfangreichften Erfahrungen zu fammeln. Nach feiner Beförderung zum Major 
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wurbe 9. 1842 Adjutant des Kronpringen, 1848 als Generalmajor Flügeladjutant des Königs 
und 1849 Brigadecommandant, als welchem ihm 1854 eine Miffion in das Lager von Bou- 
logne zutheil wurde, bie ihm Gelegenheit bot, die Befeftigungen von Paris fowie die gleichen 
Anlagen längs der franz. Oftgrenze eingehend zu befichtigen. Auf Grund der hier gemachten 
Wahrnehmungen unterbreitete H. 1860 den beutfchen Regenten eine Denlſchrift über die Streit: 
nacht, Angriffs und Bertheidigungsanftalten Frankreichs, eine Arbeit, die vom patriotifchften 
Geiſte dictirt und ebenfo vortrefflic, wie ein 1846 ausgearbeiteter Entwurf einer bair. Heeres: 
organifation und ein aus 1853 flammender zu einem neuen Infanteriereglement von ihm war. 
1861 zum Oenerallieutenant befördert, führte er 1866 die 4. Infanteriedivifion, mit welcher 
er 4. Juli felbftändig das Gefecht bei Roßdorf Lieferte, deffen Ausgang zwar nur zum Theil 
glücklich war, aber doch für die Tapferkeit H.'s glänzendes Zeugniß ablegte. Am Gefecht von 
Ktiffingen konnte H. infolge der mangelhaften Dispofitionen des Obercommandirenden faum 
theilnehmen, wol aber trat er bei der Befchiefung von Würzburg am 27. Yuli erfolgreich in 
Action. Im 3.1867 zum Inhaber des 14. Yufanterieregiments ernannt und 1869 zum Ges 
neral der Infanterie befördert, führte H. in dem Feldzuge von 1870/71 gegen Frankreich das 
2. bair. Corps. Am 4. Aug. erftürmte H. Weißenburg mit feinem Corps, das zwei Tage 
darauf durch fein energifches Vorgehen in der linken franz. Flanke die Initiative zur fiegreichen 
Schlacht bei Wörth gab, in der H. Fröfchweiler, den Bahnhof von Reichshofen und endlid) 
Niederbronn nahm. Am 14. Aug. zwang derfelbe die Feſtung Marfal zur Uebergabe und in 
der Schladyt bei Sedan 1. Sept. nahm eine Divifion feines Corps das Dorf Ballan, während 
die andere bis an den Fuß des Glacis der Feftung vordrang, deren Citadelle H.'s Corpsartillerie 
beſchoß. Nicht minder ruhmreich wie an den Kämpfen gegen das kaiſerl. Frankreich nahm 9. 
an denen gegen die Republik theil: am 16., 17., 19. Sept. errang er bei Corbeil und Petit- 
Dicktre die erften Erfolge vor Paris und eroberte das durch vier Divifionen vertheidigte Pla- 
teau Moulin de la Tour (Chätillon). Diefe wichtige, die Südforts ſowie Paris theilweife 
felbft beherrfchende Stellung wurde von H. ſchnell und vortrefflich zur Bertheidigung einge- 
richtet und bis zum Abſchluſſe des Waffenftillftands, trog der Strenge des Winters, troß der 
heftigen wiederholten Angriffe ber Franzofen und der Unzahl von Geſchoſſen größten Schiffe: 
kalibers, mit denen die Pofition in ihrer Breite wie Tiefe überfchitttet wurde, in fteter Gefechts- 
bereitfhaft mannhaft und ſiegreich behauptet. Für feine PLeiftungen während diefes Kriegs 
wurde bem General, zum erften mal feit den Befreiungsfriegen, das Großkreuz des Militär- 
Mar-Bofephordens von feinem Könige, vom Könige von Preußen aber das des Kronenordens 
nit Schwertern, das Eiferne Kreuz zweiter und erfter Klaſſe zutheil; außerdem wurde H. in 
den erblichen Freiherrnftand des Königreichs Baiern erhoben und zum Ehrenbürger der Kreis— 
hauptftädte Speyer und Witrzburg ernannt, in welcher letztern der General ald Kommandant 
bes 2. bair. Armeecorps feinen Aufenthalt hat. 

artmann (ul. von), preuß. Generallieutenant, geb. 2. März 1817 in Hannover, wo 
fein Bater, einer der eifrigften Kämpfer in der beutfchen Legion und dem Heere des Herzogs 
von Wellington, damals General und Commandeur der hannov. Artilleriebrigade war. 9. 
trat, da das Contingent feines engern Vaterlandes gerade zur Zeit feines Eintritts erheblich 
vermindert worden war, 1834 in das in Afchersleben garnifonivende 10. preuß. Hufaren« 
regiment, im welchem er fchon im nächften Jahre zum Offizier avancirte. Bis 1847 folgten 
in feiner Laufbahn fehnell fid) die Kommandos zur Allgemeinen Kriegsſchule, zum Topogra- 
phiſchen Bureau und zum Großen Generalftabe, in welden H. 1848 als Premierlieutenant 
verſetzt und in dem er ſchon 1849 Hauptmann wurde. ALS folder nahm er am Feldzuge in 
Baden im Stabe der 4. Divifion 1. Armeecorps beim General Brunfig Edler von Brunn 
theil, und zwar fpeciell an den Gefechten von Kirchheim-Bolanden, Wiefenthal, Neudorf, Dur- 
lad) und Kuppenheim, bei deren einem, Neudorf, er leicht verwundet wurde, Während faft des 
ganzen Jahres 1850 befand ſich H. in Aufträgen des preuß. Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten in Schleswig-Holftein, wo er zu der dortigen Statthalterſchaft, Yandesverwal- 
tung und militärifchen Oberbehörde in glei) nahe wie interefjante Beziehungen trat. Nach 
mehrern Aufträgen militärifcher Art, die ihn nad, Böhmen, Sachſen, der Lauſitz und Schlefien 
geführt hatten, trat er im Oct. bis Jan. 1851 als Generalftabsoffizier zu dem bei Kreuznad) 
concentrirten Truppencorps und fpäter zum 3. Armeecorps zum Stabe des fpätern eldmar- 
ſchalls von Wrangel. Nach mehrjähriger Dienftleiftung bei diefem wie im Großen General 
ftabe folgten nun Jahre praftifchen Dienftes beim 3. Ulanen-, dem Oardefüraffier- und dem 
2. Dragonerregiment, das H. ald Major und Oberftlieutenant bis 1858 befehligte. Nach 
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Ernennung des Generals von Bonin zum Kriegsminifter erfolgte H's Berufung ala Chef der 
Abtheilung fiir Armeeangelegenheiten in das Allgemeine Kriegsdepartement. In diefer Stel- 
fung kämpfte H. alle die Mühfeligfeiten jener ConflictSperiode in den erften Stadien der Re 
organifationsgefchichte des preuß. Heeres als Friegsminifterieller Commiffarius dem Abgeord⸗ 
netenhaufe gegenüber durch, bis die Erfegung Bonin's durch den General von Roon fein 
Berfegung als Chef des Generalftabs zum 4. Armeecorps (Juni 1860) zur Folge hatte. Im 
zwifchen zum Oberften befördert, erhielt er 1863 das Commando der 9. Cavaleriebrigade, an 
deren Spige er biß zum Mai 1864 Commandeur des 1:und 2. Militärgrenzdiftricts gegen bu 
poln. Infurgenten an der preuß.-ruff. Grenze war. Im 3. 1865 wurde 9. zum General: 
major befördert und zum erften Kommandanten von Koblenz und Ehrenbreitftein ernannt, meld: 
Stellung er voritbergehend aufgeben mußte, um nad) Ausbrud) des Preußiſch-⸗Deutſchen Kriegs 
von 1866 auf drei Monate den Befehl über eine aus Regimentern des 5. und 6. Armer- 
corps combinirte Cavaleriedivifion zu übernehmen. Mit diefer nahm H. an den Tagen vor 
Königgräg, Tobitſchau und Rolainig theil. Nach Beendigung des Feldzugs Fehrte er nad 
Koblenz zurüd, von wo ihn, nach) feiner im April 1867 erfolgten Ernennung zum General 
lieutenant, ein Commando als militärischer Bevollmäcdhtigter nad) München rief; hier follte 9. 
wie andere preuß. Generale in Stuttgart und Karlsruhe, bei Umgeftaltung der ſüddeutſchen 
Heereseinrichtungen rathend zur Seite ftehen. Im Frühjahr 1868 erft erhielt H. ein anderes 
Commando, das der 2. Divifion in Danzig, das er bis zum Beginn des Deutfd- Franzöfticher 
Kriegs führte, bei deſſen Ausbruch H., eben von der Infpicirung ber bad. Dragontrregimenter 
zurücklehrend, mit bem Befehle über die 1. Cavalericdivifion betraut wurde. Diefe, 2 Küraffier: 
und 4 Ulanenregimenter des 1. und 2. preuß. Corps, führte der General in den Schlachten kei 
Courcelles und Gravelotte und dann bis Ende Sept. vor Met. Nachdem er vorübergehend 
die Cernirungstruppen vor Diedenhofen befehligt, rüdte H. Ende Det. unter dem Prinzen 
Friedrich Karl gegen die mittlere Seine ab. Am 28. Nov. nahm die Divifion an der Schlacht 
bei Beaune la Rolande theil, am 15. Dec. commanbirte H. felbftändig in einem fehr hart 
nädigen Recognofcirungsgefecht bei Coulommiers. Abwechſelnd dem 3. oder dem 10. Corps 
zugetheilt und an den vielfältigen Gefechten diefes ober jene® gegen Chancy theilnehmend, ge- 
langte H. vom 7. Jan. 1871 ab zur felbftändigen Leitung der Operationen zwijchen Loir und 
Loire; er beftand ernfte Gefechte bei St.» Amand und Chätean- Renault und befegte 19. Yan. 
Tours, wo ihn bie Nachricht vom Waffenftillftande erreichte. Die Divifion rüdte nach Ab— 
ſchluß der Friedenspräfiminarien zur Südarmee nah Dijon und fpäter nad Befoul ab, bis 
fie Ende Mai aufgelöft und H. durch Taiferl. Eabinetsordre zum Gouverneur don Stadt und 
Feſtung Strasburg beftimmt wurde. 

Hartınann (Karl Rob. Eduard von), deutſcher PhHilofoph, wurde ale Sohn des Generals 
Robert von H. in Berlin 23. Febr. 1842 geboren, befuchte das Friedrich» Werber’fche Gym 
nafium, wo er das Zeugniß der Reife 1858 erhielt, und trat dann in das Garbdeartillerieregiment 
ein. In den 3. 1859—62 befuchte er die Vereinigte Artillerie- und Ingenieurfchule und wurde 
1860 Offizier. Ein Stoß legte 1861 den Grund zu einem nervöfen Knieleiden, welches fich all: 
mühlich fo verfhlimmerte, daß er dadurd; 1865 genöthigt wurde, feinen Abfchied zu nehmen, 
der ihm mit dem Charakter ald Premierlieutenant bewilligt wurde. Schon früh hatte er ſich mit 
philof. und naturwiffenichaftlihen Studien befchäftigt; die Reſultate derfelben legte er in eimem 
Werke nieder, welches alabald großes Auffehen erregte: «Die Philofophie des Unbemwußten» (Berl. 
1869; 3. Aufl. 1872). Das Werk, das ald eine Concordanz von Schopenhauer und Hegel be- 
trachtet werden kann, zeichnet fich durch eine Mare Anwendung ber inductiven Methode, durch 
einen ſyſtematiſch fortfchreitenden Gang der Entwidelung, durch eine durchfichtige und anziehende 
Darftellungsweife und durd) den Reichthum des empirischen Materials aus, das in ein philoſ. 
Licht gerüdt wurde. Einzelne Partien der Darftellung, namentlich die Kritif der Illufionen, 
überbieten noch Schopenhauer’8 Peffimismus. Gleichwol erffärte ſich H. für den Hegel’fchen 
«Logos», als das höhere Princip gegenüber dem dunfeln, unbewußten «Willen» Schopenhauer's. 
Infolge diefes feines vielbefprochenen Hauptwerls wurde H. von der Univerfität Roftod 1867 
zum Doctor der Philofophie ernannt. Er hat außerdem mehrere Heinere philof. Schriften ver: 
faßt: aUeber die dialektifche Methode» (Berl. 1868), «Schelling’s pofitive Philofophie als Ein: 
heit von Hegel und Schopenhauer» (Berl. 1869), «Das Ding an ſich und feine Beſchaffenheit, 
Kant'ſche Studien zur Erkenntnißtheorie und Metaphyſiko (Berl. 1871), «Gefammelte phifof. 
Abhandlungen» (Berl. 1872). H., der feit feiner Penſionirung in Berlin lebt, hat fich aud 
dem Drama mit Eifer zugewendet, und zwar thorctifch und praftifch, wie feine «Aphorismen 
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itber da8 Drama» (Berl. 1870) und feine unter dem Pfeudbonym Karl Robert veröffentlichten 
«Dramatifchen Dichtungen» (Berl. 1871) beweifen. Die beiden Tragödien, bie in diefem Bänd- 
chen enthalten find, «Zriftan und folder und «David und Bathjeba», find in edelm Stil 
gehalten, die erfte etwas Iyrifch überfchwenglich, die zweite mehr dramatifch ſkizzirt; doch zeigen 
beide von Talent. 

asner (Leopold, Ritter von Artha), öfterr. Staatsmann, geb. zu Prag 15. März 1818, 
ber Sohn des 20. Yan. 1864 verftorbenen Hofraths und böhm. Kammerprocurators Leopold 
H., vollendete feine Studien in Prag und erwarb ſich den jurift. Doctorgrad in Wien, mo 
er im 9. 1842 in den Dienft der damaligen Hoflammerprocuratur eintrat, in bem er bis 
zum J. 1848 (an der Seite Laffer’8 und Herbft’s) verblieb, Gleichzeitig camdidirte er im ba- 
mals gefetlichen Concurswege fir Profefjuren der Nechtsphilofophie. Durch die bei diefen 
Bewerbungen gelieferten Arbeiten, fowie durch Heinere Auffäge theils rechts- und ſtaatswiſſen⸗ 
fchaftlichen, theils kunſthiſtoriſchen und funftkritifchen Inhalts, Hatte er fich bereits damals in 
den wifienfchaftlichen Kreifen Wiens einen geachteten Namen erworben. Im J. 1848 folgte er 
einem Rufe des damaligen Statthalters von Böhmen, Graf Leo Thun, zur Uebernahme ber 
«Prager Zeitung», in der er den öfterr. Standpunkt ebenfo wohl gegen die ertreme franffurter 
wie gegen die czechifche Partei mit einem Erfolge vertrat, welcher dem Blatte eine früher nicht 
gefannte Beachtung und Verbreitung verfchaffte. Als Thun 1849 Minifter wurde, erhielt 9. 
eine auferord. Brofeffur der Rechtsphilofophie in Prag, 1851 die ord. Profeffur der National» 
Ökonomie dafelbft. In diefer Eigenfchaft fchrieb er «Philofophie bes Rechts und feiner Gefchichte 
im Grundriffe» (Prag 1851) und «Syftem ber polit. Delonomie» (Bb.1, Wien 1860). Beide 
Werke, von ftreng wiffenfchaftlichem Charakter, haben H. einen geachteten literarifchen Namen 
erworben. Das letere blieb unvollendet, da H.'s Thätigkeit feit 1861 faft vollftändig dem 
Telde der Politit zugewendet wurde. In den böhm. Landtag und das Abgeorbnetenhaus ge 
wählt, wurde er zu defien Vicepräfidenten ernannt und galt bald als einer ber beften Redner. 
Nah Schluß der Seffion 1862 erhielt er den Leopoldorden. Im 9. 1863 wurde er durch 
Schmerling zum Präfidenten des damals activirten Unterrichtsrath8 umb gleichzeitig zum Prä- 
fidenten des Abgeorbnetenhaufes berufen. Infolge der Oppoſition aber, welche, leineswegs gegen 
feine Berfon, wol aber gegen die neue Yuftitution des Unterrichtsraths, im Abgeorbnetenhaufe 
beftand, legte H. die Präſidentſchaft derfelben ſchon 1865 nieder und trat an die Umiverfität zu 
Wien als Profeffor der Nationalölonomie zurück. Den bereits im 9.1867, in welchem er auch 
in das Herrenhaus berufen wurde, an ihn ergangenen Aufforderungen zur Uebernahme des 
Unterrihtsminifteriums folgte er nicht, da er, ein Gegner des ungar. Ausgleichs, fid) an ber 
Ratification defjelben nicht beteiligen wollte. Im 3. 1868 trat er ald Unterrichtsminifter in 
das fog. Bürgerminifterium. Als Frucht feiner Thätigkeit ift zu erwähnen das neue öfterr. 
Unterrichtsgeſetz, das als eine der beften legislatoriſchen Arbeiten auf diefem Gebiete anerkannt 
ift. Infolge berfelben wurde er mit dem Orden ber eifernen Krone erfter Klaſſe ausgezeichnet. 
Im übrigen gehörte er jener Majorität des Miniſteriums an, deren Memorandum, von ihm 
verfaßt, den Rücktritt der Minifter Taaffe, Potocki und Berger zur Folge hatte. Nach bem- 
felben zum Minifterpräfidenten und Wirkl. Geh. Nathe ernannt, trat er mit feinen Collegen 
im März 1870 zurüd, nachdem die von feinem Minifterium beabfichtigten Wege zur Durch⸗ 
führung feines Programms die Faiferl. Zuftimmung nicht erhalten hatten. In das Privat- 
(eben zuridgetreten, wirft er feither am böhm. Landtage an der Seite Herbfl’8 als Führer 
der Deutſchen und im Herrenhaufe als eins der hervorragendften Mitglieder der verfafjungs- 
treuen Majorität. 

* Hauptmann (Mor.), ausgezeichneter Muſiltheoretiler und Componift, ftarb 3. Jan. 1868 
zu Leipzig, wo er feit Sept.1842 als Cantor und Mufifdirector an der Thomasfchule und den 
beiden Hauptlicchen, fowie jeit 1843 als Lehrer des Contrapunfts an dem Conferbatorium 
eine hervorragende Wirkſamkeit entfaltet hatte. Sein theoretifches Hauptwerk ift «Die Natur 
der Harmonif und Metrif» (Lpz. 1853). Ein nachgelaffenes Werk: «Die Lehre von der Har- 
monif», wurde nad) feinem Tode von D. Pauf (Lpz. 1868) und H.'s «Briefe an Franz Haufer» 
(2 Bde., Lpz. 1871) von Prof. A. Schöne herausgegeben. 

* Häuſſer (Ludw.), ausgezeichneter beutfcher Öehichtfchreiber, ftarb 17. März 1867 zu 
Heidelberg, wo er ſeit 1840 als alabemifcher Lehrer gewirkt hatte. Unter feinen literariſchen 
Arbeiten nimmt die «Deutfche Gefchichte vom Tode Friedrich’8 d. Gr. bis zur Gründung ded 
Deutfhen Bundes» (4 Bde., Berl. 1854— 57; 2. Aufl. 1869) den erften Play ein. H. hat 
an der Entwidelung des öffentlichen Lebens in Deutfchland fowie insbefondere in Baden den 
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febhafteften Autheil genommen und neben feiner wiſſenſchaftlichen' auch eine rege publiciftifche 
Thätigfeit entfaltet. Nach feinem Tode erſchienen noch «Geſchichte der Franzöfifhen Revo⸗ 
{ution» (Berl. 1867) und die «Geſchichte des Zeitalter8 der Neformation» (Berl. 1868), beide 
herausgegeben von Onden; ferner die auf 4 Bände angelegten «Gefammelten Schriften» (Bd. 1 
u. 2, Berl. 1869 —70). 

* Haußmann (Georges Eugene, Baron), ehemaliger Präfeet des Seinebepartements, Se 
nator von Frankreich und Mitglied des Inftituts, geb. 27. März 1809 zu Paris, ift der Sohn 
Nicolas Balentin H.'s, der Kriegscommiffar und Unterintendant unter dem erjten Kaiſerreich 
war und ſich fpäter als Nedacteur des «Temps» und durch feine Schriften über Landwirthſchaft 
hervorthat. H. war erft Zögling des Mufilconfervatoriums, gab aber diefe Yaufbahn auf und 
bildete fic zum Advocaten aus. Nach der Revolution von 1830 trat er in die öffentliche Ber- 
waltung und war nadjeinander Unterpräfect in Nerac (1833), von Gt.-Girons (1840) und 
von Blaize (1842), an welchem Orte ihn die Febrnarrevolution traf und amtlos machte. Crfi 
unter der Präfidentfchaft Napoleon's erhielt er wieder eine Anftelung und befleidete von 
1850—52 abwechſelnd die Präfecturämter in den Departements des Bar, ber Monne md 
Gironde. Kurze Zeit vor der Wiederherftellung des Kaiferreich® bemerkte Ludwig Napokeon 
bei einer Durchreife durch Bordeaur H.'s Verwaltungstalent, infolge defien er bald darauf nad 
Paris berufen und 23. Juni 1853, an Stelle des wegen Alters zurücdgetretenen Präfecten 
Berger, an die Spitze des Seinedepartements geftellt wurde. Auf diefem Poften hat ſich $. 
einen europ. Namen erworben durch feine faft völlige Umwandlung von Paris. Infolge ftet! 
wachſender Einnahmequellen des ftädtifchen Budgets fowie eines Exedite ohne Controle und 
ohne Grenzen, konnte er den ftaatsflug von Napoleon III. entworfenen Plan, Paris zu ver: 
ſchönern, die mit Menfchen und Häufern überfüllten Stabdttheile zu erweitern und vermittels 
Durdführung neuer breiter Straßen zugängliche zu machen und die in der Peripherie der 
Stadt gelegenen Quartiere durch ftattliche Neubauten mit dem Centrum zu verbinden, aut 
führen und dadurch die innere Politik des Kaifers, die fich auf die Volfsmengen, in ben großen | 
Städten auf die Arbeitermaffen ſtützte, wefentlich fördern. Wenn nun auch nicht geleugnet 
werden kann, daß die großartigen, unter H.'s energifcher Berwaltung ausgeführten Bauten | 
Paris nicht allein verfchönert, fondern auch zu einer gefiindern Stadt als zuvor gemacht Haben, 
fo muß doc; auch andererfeit# wieder zugegeben werden, daß polit. Motive die Haupturfad: 
der mit großer Verſchwendung ausgeführten mafjenhaften Nieberreifungen und Neubauter 
waren, die, jo ſchön auch ihre Außenfeite fein mag, doch feineswegs den Comfort der Bewohner 
in erfter Linie im Auge hatten, noch irgendwie zur Löfung der Wohnungsfrage in den großen 
Städten beigetragen haben. (Vgl. F. de Lafteyrie, «Causeries artistiques», Par. 1862; «Les 
travaux de Paris», Par. 1861; «Question parisienne», Par. 1864.) Unter den von H 
in Paris ausgeführten Bauten und Berfhönerungen find die vorzüglichften: die Ummandlung 
des vom Staate der Stadt cedirten Gehölzes von Boulogne in einen Park in engl. Stil, di 
Berlängerung der Rue de Rivoli, die Anlage der Boulevards Sebaftopol, St.-Michel, Males 
berbes, Haußmann u. |. w.; monumentale, feftungsartig gebaute Kafernen, die neue (1871 zer: 
ftörte) Bolizeipräfectur, ein Syftem vorzüglicher Kloaken, die Herbeiführung beffern Waffers, 
der Umbau des Hötel- Diem und die Vollendung des Louvre. Diefe Bauten, die nadjeimander 
verfchiedene große Anleihen abforbirt hatten, machten 1865 und 1869 noch zwei andere große 
Anleihen nöthig, die erfte zu 250 Mill. Fro. und die andere zu 260 Mil. Fr. Die Finanz 
verwaltung H.'s, die durch ihre Unregelmäßigkeiten, befonders durch die Einführung und Aus 
gabe der Bons de delegation und ihre Dperationen mit dem Credit foncier, bie Kritik der 
Prefie und der DOppofition im Gefeggebenden Körper herausgefordert hatte, wurbe zu wieder» 
holten malen in den Kammerfeffionen von Thiers, Garnier- Pages, Picard u. a. angegriffen, 
doch den Hauptftoß verfegte ihr Jules Berry mit der Broſchüre «Comptes fantastiques 
d’Haussmann», in welcher der gewandte Advocat und Finanzmann mit fchlagender Klarheit 
die Mängel und Blößen der verfchwenderifchen Stadtverwaltung aufdeckt. Obgleich H. 1869 
noch feine legte große Anleihe von 260 Mill. Frs. durchfegen fonnte, fo vermochte er ſich 
doc) andererfeitd nicht wieder von bem ihm durch Yules Ferry verfegten Schlag zu erholen, 
und ald Anfang 1870 das Minifterium Olivier, deſſen Haupt gleichfalls zu den Gegnern des 
Seinepräfecten gehörte, ans Ruder fam, ward H. gezwungen, von feinem Poften zurüdzutreten 
und ſich ins Privatleben zuridzuziehen. Bon Napoleon II. zum Baron erhoben, erhielt er 
von diefem 1862 das Großkreuz der Ehrenlegion. Im Aug. 1857 trat er zugleich; mit dem 
ehemaligen Polizeipräfecten Pietri in den Senat und 7. Dec. 1867 wurde er zum Mitglied 
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ber Afademie der ſchönen Künſte an Stelle Fould's erwählt. Der Initiative und der Patronage 
5.3 hat man die Veröffentlichung einer «Histoire gönerale de Paris» (Bd. 1 u. 2, Par. 1866) 
zu verdanken, eine großartige Collection hiftor. und archäolog. Dentmäler, für die er einen 
jpeciellen Berwaltungszweig im Stadthaufe organifirte und fpäter noch das ftädtifche Mufeum 
im Hötel Carnavalet anlegte, das dazu beftimmt war, alle ſich auf die Geſchichte des alten 
Paris beziehende Gegenftände aufzunehmen. Eine eingehende Biographie H.'s fowie eine bes 
taillirte Schilderung der fämmtlichen unter feiner Verwaltung ausgeführten Bauten u. ſ. w. be« 
findet ſich bei Yon, «Parallöle entre le Marquis de Pombal et le Baron H.» (Par. 1869). 

Hauſſonville (Joſeph Dthenin Bernard de Cleron, Graf von), franz. Politiker und 
Ehriftfteller, Sohn des im Nov. 1846 verftorbenen Pairs von Frankreich gleichen Namens, 
wurde zu Paris 27. Mai 1809 geboren. Sehr frühzeitig betrat er die diplomatifche Laufbahn 
und wurde den Gefandtfchaften von Brüffel und Turin beigegeben, von wo aus er nad) Neapel 
als erfter Gefandtfchaftsjecretär ging. 1842, und zum zweiten mal 1846, zum Deputirten 
für Provins erwählt, ſchloß er fich der Majorität an. Das Durchſuchungsrecht zur See, bie 
Wahlenquete, die Subftituirung öffentlicher Abftimmung für geheime, die Gefängnißreform 
und mehrere andere Tragen, welche in den letzten Yahren der Julimonarchie auftauchten, gaben 
ihm vielfache Gelegenheit, ſich ald Kammerrebner hervorzuthun; auch war er Napporteur über 
ben von ber Regierung geforderten Credit zur Einführung freier Arbeiter in den Colonien, fowie 
ein warnıer Verfechter der von den Proteftanten zu verfchiedenen malen eingebrachten Petition 
um freiere Ausübung ihres Cultus. Monardift mit ſtark legitimiftifchen Tendenzen, zog fid) 
H. infolge der Februarrevolution ins Privatleben zurüd, aus dem er erft nad) Yahren wieder 
hervortrat und während der allgemeinen Wahlen von 1869 als Candidat der Dppofitions- 
partei aufgeftellt wurde. H., der mit einer Tochter des Herzogs von Broglie verheirathet ift, 
präfentirte fid) 1869 auch als Candidat für die franz. Afademie, die ihn 29. April deffelben 
Jahres an Stelle Viennet's aufnahm. Die Wahl eines fo entfchiedenen Gegners des Kaiſer— 
reich® misfiel Napoleon III. fo fehr, daß er den Neuerwählten von der üblichen Staatsvifite 
entband, ein Schritt, der feinerzeit viel Auffehen erregte. Während des Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegs in tiefer Zurüdgezogenheit lebend, wurde H. nad) dem Friedensſchluſſe in die National« 
verfammlung von Bordeaur gewählt. Er war feit Yahren ein eifriger Mitarbeiter an ber 
«Revue des deux Mondes» ; unabhängig von feinen dort erfchienenen Arbeiten veröffentlichte 
er: «Histoire de la politique exterieure du gouvernement francais 1830— 48» (Par. 
1850), «Histoire de la reunion de la Lorraine à la France» (4 Bbe., Bar. 1854 — 59), 
«L’eglise romaine et le premier empire» (Par. 1860). Auferdem veröffentlichte er einen 
offenen Brief an die Generalräthe, in welchem er «mit dem Kaiferreiche verträgliche Freiheiten» 
forderte; hierauf folgten 1860 einige analoge Broſchüren, wie «Lettre aux bätonniers des 
avocats», «Lettre au sönat», in welch letzterm er den genannten Staatslörper der Gleich- 
gültigleit gegen bie Zuftände im Innern zieh. 

* Havana, die Hauptftadt der Inſel Cuba, ift der Mittelpunkt des fpan.samerif. Handels 
und einer der lebhafteften Handelspläge der Neuen Welt. Die Stadt liegt an der Norbfüfte der 
Inſel und an der Weftfeite eines der fchönften Häfen der Welt. Die Einfuhr beträgt ungefähr 
70, die Ausfuhr 50 Proc. vom ganzen Handel Cubas. Nach Kamen de la Sagra betrug 1830 
die Einfuhr auf 940 Schiffen 12,503385 Duros, die Ausfuhr auf 846 Schiffen 10,537441 
Duros, während in Datanzas, dem zweiten Seehafen, die Einfuhr auf 47 fpan. und 173 fremden 
Shiffen 1,154237, die Ausfuhr auf 57 fpan. und 247 fremden Schiffen 2,336391 Duros 
und im übrigen Cuba die Einfuhr auf 83 fpan. und 184 fremden Schiffen 952832, die Aus- 
fuhr auf 90 fpan. und 193 fremden Schiffen 1,391898 Duros betrug. Im 3.1857 hat die 
Sefammteinfuhr der Inſel Cuba betragen 34,853388 Duros; eingelaufen find 1078 ſpan. 
Schiffe, 3273 fremde, im ganzen 4351; die Ausfuhr hat betragen 32,668188 Duros; aue- 
gelaufen find 1028 fpanifche, 3155 fremde, im ganzen 4183 Schiffe. In H. liefen 1869 
1852 Schiffe mit 747345 Tonnen, darunter 721 aus ben Vereinigten Staaten ein. Das 
Gebiet der H. umfaht 468523 Caballerien, von denen 7Y, auf ein Quadratkilometer gehen. 
Im 9.1831 nod) waren hiervon nur angebaut 38276, und zwar mit Zuder 5394, mit Kaffee 
5761, mit Tabad 1389, mit geringerer Eultur 20732; 9734 Caballerien famen auf Weiden 
und bewaldete Berge bei den Zuder- und Kaffeepflanzungen. Schon feit vielen Jahrzehnten 
wird gellagt itber den Stillftand der Landwirthfchaft; man verzichtet eben darauf, Reis, Mais 
oder andere Früchte zu bauen, weil die Verkehrsmittel zu mangelhaft und theuer find und weil 
durch) das Schutzzollſyſtem ausfchließlich die Einfuhr von Getreide aus Eatalonien und Eaftilien 
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begünftigt wird. Andere Gründe Liegen in den Bevöllerungsverhältniſſen. Die Bollszählung 
von 1827 hat für die H. eine Gefammtbevölferung ergeben von 237828, wovon 96671 Weihe, 
11122 freie Mulatten, 20500 freie Neger, 109535 Mulatten- und Negerfllaven ; im 3.1861 
zählte man 196847, im J. 1863 205676 €. (138895 Weihe, 66781 Farbige, darunter 
29013 Sklaven). Die ganze Injel Cuba zählt bei einer Ausdehnung von 732044 Caballerien 
oder 118800 Quadratkilometer eine Bevöllerung von 1,400000, und zwar 764750 Weite, 
594488 Neger und etwa 34050 Afiaten. Fir 1867 wurde bei einem Areal von 2158,13 D.-M. 
eine Bevöllerung von 760612 Weißen, 283343 freien Farbigen und 370553 Sklaven, zu- 
fammen von 1,414508 Köpfen angegeben. Bon der ganzen Bodenfläche find nur 70816 Ca 
ballerien angebaut, 199255 liegen brach; 409826 fommen auf Waldungen, 117016 au 
Wieſen. Die Infel zählte im I. 1860 1365 Zuderpflanzungen auf 20757%/, Caballerier, 
welche 1,127,348750 Pfd. Zuder, d. h. etwa einen Ertrag von 250 Mill. Frs. hervorbradten; 
der Tabadbau auf 11370 Baballerien warf im Yahre zuvor 7,851333 Duros ab, ſodaß der 
Gefammtertrag von Zuder und Tabad etwa 41/, Mill. beträgt. Der Werth, ben die Slave 
auf Cuba ausmachen, wird auf etwa 3,600,000000 Frs. geichägt, eine Summe, bie iibrigen 


um wenigftens zwei Drittel zu hoch gegriffen fcheint. Im 9. 1862 betrug das Budget vor 


Guba fiir Gewerbe und Yuftiz 847525, fir Krieg 8,263330, fr Finanzen 10,279938, für 
Marine 3,637904, file Inneres 2,098062, für Staatsbauten 980467, für Rimeſſen ans 
Mutterland 3,495770, zufammen 29,623996 Duros; das Einnahmebudget von Steuer 
4,014170, von Zöllen 11,732706, von Monopolen 1,023347, von Lotterien 10,459520, 
von Staatögütern 133576, von gelegentlichen Einkünften 398939, zufammen 27,77225% 
Duros. Bon Eifenbahnen waren angeblich im Betriebe 683 Kilometer. Die Zahl der öffent: 
lichen Knabenfchulen wurde auf 163, der privaten auf 48, diejenige der öffentlihen Mädchen 
ſchulen auf 74, der privaten auf 34 angegeben. Thatfache ift allerdings, daß auf Cuba nur 
60 Proc. der Bevölkerung nicht leſen und jchreiben können, während dies im Mutterlande mit 
80 Proc. der Fall ift. 

Jedenfalls war bisher in weit größerm Mafe als die Ummiffenheit oder Faulheit ber Ein- 
wohner die volfswirthfchaftliche, polit. und fociale Misregierung Spaniens daran fchuld, dai 
der Wohlftand Cubas fo weit Hinter dem erreichbaren Ziele zurücgeblieben ift. Für die An- 
fegung von Straßen im Innern gefchieht fo gut als nichts. Handel und Schiffahrt konnten fid 
nur ſchwächlich entwideln unter einem Syſtem, welches den Berfchr zwifchen den Colomien um 
dem Mutterlande als Küftenfchiffahrt tarirt und befonder® den wichtigen Handel mit den Ber: 
einigten Staaten durch unerhört hohe Zölle erdrückt. Die Landwirthſchaft wird gelähmt zunächk 
durch die Steuer des Zehnten, ber von ben Heinen Gütern erhoben wird, während die großen 
Kaffee» und Zuderpflanzungen nur 2”/, Proc. von dem Nettoertrage erlegen müſſen: em: 
Steuer, die noch dazu dem Staate jelbft unverhältnigmäßig wenig einbringt, weil fie dura 
Pächter eingetrieben wird, die ſich von den Reichen beftechen lafjen und nur die Armen bedrücken 
Eine noch läftigere Steuer ift aber die fog. Alcabala, die Abgabe von 6 Proc. vom Mettoertrag 
der Berfäufe oder des Austaufches von unbeweglichen Gütern eines Sklaven, und gar die Alca- 
balilla, eine Gprocentige Auflage von der Alcabala jelbft. In der legten Zeit find mannichfache 
Aenderungen, aber keineswegs Berbefferungen im Steuerwefen vorgenommen worben. Statt 
nach den Wünſchen der Cubaner entweder die Zölle aufzuheben und durch eine Steuer von 
6 Proc. auf die flüffige Rente zu erfegen, oder die beftchenden Gebühren herabzufegen und die 
Tarife zu vereinfachen, fchaffte man zwar gewiſſe Steuern im Betrage von 15,700000 Tülre. 
ab, fteigerte aber jene Rentefteuer von 6 auf 10 Proc., legte noch eine Steuer auf die liegenden 
Stadtgüter und das Rindvieh, und eine Steuer von 18,450000 Thlen. auf Induftrie um 
Handel, und ließ dabei die Zölle fortbeftehen. Statt durch Beförderung der Einwanderung von 
Weißen dem empfindlichen Mangel an Arbeitskräften abzuhelfen, fucht die fpan. Regierung bit 
auf den heutigen Tag (dem die betreffenden lönigl. Decrete ftehen thatſächlich noch jeßt in Kraft) 
diefelbe möglichſt zu hindern, Die Arbeiter faufaf. Raſſe wären den Cubanern nicht blos wegen 
ber Ordnung und des Friedens im Innern die liebften, fondern fie eignen fich auch zur Arbeit 
felbft ganz gut; denm heute fchon arbeiten iiber 40000 Weiße ganz wie die Schwarzen in den 
Zuderfabriten. Allein die Regierung, welche die Cubaner eben durch die Furcht vor Meger- 
aufftänden im Zaume halten will, erfchwert den Spaniern die Einwanderung durd) eine Wieng: 
Läftiger Borfchriften und verhindert diejenige von Fremden nahezu dadurch, daß fie diefelben zum 
Berzicht auf ihre Nationalität zwingt und ihnen, wenn fie nit Spanier zu Genoſſen Haben, 
verbietet, Sechandel zu treiben, Schiffseigenthiimer zu werden, offene Fäden zu befigen u. f. f. 
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Was die politifche Lage Cubas betrifft, fo war bie Colonie feit ihter Eroberung bis 
zu den 3. 1837 ein integrirender Beftandtheil der durch die nämlichen Gefetze regierten fpan. 
Monarchie gewefen, nur daß einzelne Sondergefege aus Rückſicht auf die Indianer und Sklaven 
plaggegriffen hatten. Auch zur Zeit des Wiedererwachens der polit. Freiheiten Spaniens, 
1808 —14, war ber Grundfag der Einheit bewahrt und bie freifinnige Berfaffung von 1812 
in der Colonie zugelaffen worden. Diefe wurde nicht geändert nad) der «Revolution der Granja» 
1836, indem man die Vertreter Cubas aus dem Congreß ausfchloß und troß der Einfprache 
derjelben den Sag in die Berfaffung aufnahm: «Die überfeeifchen Provinzen werden durch be— 
jondere Geſetze regiert werben.» Um nicht, wie man fürchtete, nad) Gewährung eines höhern 
Mafes von Freiheit Cuba wie die übrigen amerik. Befigungen zu verlieren, ftellte man einen 
Zuftand völliger Rechtlofigkeit her, indem man jenes Berfprechen befonderer Gefege niemals 
hielt und die Infel lediglich durch königl. Befehle, durch Verfügungen der Verwaltung und durch 
mit unbefchränkten Vollmachten ausgerüftete militärifche Statthalter (Generalfapitäne) regierte. 
Die Regierung JIſabella's II. ftellte fi zwar im I. 1866 an, al8 wolle fie diefem heilfofen 
Zuftande ein Ende machen und berief eine Junta zur Berathung der nöthigen polit. und focialen 
Reformen. Allein der üble Wille der Regierung zeigte ſich ſchon darin, daß fie jenen Ausſchuß 
zur Hälfte mit eigenen Bevollmächtigten, die entfchiebene Gegner jeder Reform waren, bejetste, 
für die Wahlen auf Cuba einen Modus aufftellte, der die Reformfeinde begiinftigte, und ſchließ—⸗ 
lid) ftatt eines allgemeinen Plans num einige auf die Regulirung der Sflavenarbeit bezügliche 
Fragen vorlegte, Doc, ließen ſich die Cubaner hierdurch nicht abhalten, umfaffende Reform: 
vorfchläge, die von der planlojen Colonialpolitit der mabdrider Regierung aufs vortheilhaftefte 
abftachen, vorzulegen. Sie verlangten ein conftitutionelles Syftem, das weder die Sonder: 
bedingungen der Infel noch die nationale Einheit verlege; Preßfreiheit in gefetzlichen Schranken; 
Petitionsrecht für den Infellandtag; das Recht, öffentliche Aemter zu befleiden; freiheit des 
Gewerbes, des Kaufs und Verkaufs von Gütern und des VBermächtniffes; Berfammlungs- und 
Bereinsrecht; Vertretung der Colonie in den Cortes neben einem Infularlandtage und einer 
Provinzialjunta für die Yocalangelegenheiten. Außerdem wurden eingehende VBorfchläge für die 
Reform der Municipalverwaltung gemacht. Die oberfte Gewalt auf der Infel foll im Namen 
des Königs ein Statthalter haben, der die Gefege, Decrete, Weifungen und Verfügungen für 
jede Provinz zu veröffentlichen und zur Ausführung zu bringen, die öffentliche Ordnung aufrecht 
zu erhalten, die öffentlichen Beamten zu ernennen hat; den Ausnahmezuſtand fol derjelbe nur 
in Mebereinftimmung mit der gefeggebenden Berfanmlung der Infel verhängen können. Ob» 
gleich zwei Autoritäten wie Serrano und Dufce, die beide Statthalter auf Cuba gewefen waren, 
die Klagen und Beftrebungen der Eubaner als geredyt anerfannten, ſich entſchieden gegen bie 
Anficht ausfprachen, daß eine militärifche und unumſchränkte Regierung bie einzig für Cuba 
paffende fei, umd erflärten, der gegenwärtige Augenblid jei ber günftigfte, um die dringend ver- 
langten Reformen durchzuführen, wollte fich doc; die Regierung zu keinem Zugeftändniß ver- 
ftehen, namentlich nicht die Vollmachten der Statthalter befchränfen, feine Vertretung Cubas in 
den Cortes und überhaupt feine Verfaſſung zulaffen. Sie ftand ganz unter dem Einflufje der 
BPeninfularpartei, d. h. derjenigen, welche Cuba lediglich als eine fette Domäne des Mutter 
Landes anfehen. So waren wiederum alle Hoffnungen der friedlichen und lohalen Reformfreunde 
ſchmählich getäufcht worden; die Unzufriedenheit auf Cuba wuchs und mit ihr die Partei der⸗ 
jenigen, welche nur noch in der Postrenmung von dem deöpotischen Mutterlande das Heil fahen. 
Wie verblendet die Regierung der Königin Jſabella II. bis zur letzten Stunde war, zeigt ein 
Ausſpruch, den der Colonialminifter noch im April 1868 in den Gortes that: «Ic, kann und 
darf nichts jagen über die Form noch über die Zeit, in welcher die Frage der Sondergefege für 
die Antillen gelöft werden wird.» 

Kein befieres Los als die polit. Reformbeftrebungen der Eubaner hatten die focialen, in 
Hinficht welcher die ganze gefittete Welt mit ihren Sympathien auf ihrer Seite fteht. In Bes 
ziehung auf den Gardinalpunft der fpan. Eolonialpolitif, die Sklavenfrage, haben: die Orts— 
behörden der H. bereits feit faft einem Jahrhundert Wünſche für die Verbefferung des Yofes 
ber Sklaven ausgedrüdt; 1810 wiederholten fie in einer Bittſchrift an die Cortes, «daß es aud) 
ohne Sklaven und felbft ohne Schwarze das geben fünne, was man unter Colonien verftehe, 
und daß der Unterfchied gegen den frühern Zuftand nur in der Zunahme der Einkünfte und des 
Fortſchritts beftehen witrden. Gerade um diefe Zeit hatte, infolge der Handelöfreiheit, der 
Stlavenhandel einen fehr großen Aufſchwung genommen. Nun wurde zwar Spanien durch den 
Wiener Congreß 1815 gezwungen, den Siavenhandel zu verbieten, und 1817 dur) einen Ver⸗ 
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trag mit England verpflichtet, dem Sklavenſchmuggel ein Ende zu machen, ja e8 nahm fogar 
hierfür von England eine Entfhädigung von 400000 Pfd. St. an. Uber trog aller ftrengen 
MWeifungen, durch welche die madrider Regierung von ihrer Bertragstreue zu überzeugen fuchte, 
duldete fie insgeheim, theils um den Staatsfhag zu füllen, theild um die Freiheitsbeftrebungen 
der Eubaner im Zaume zu halten, den Sklavenſchmuggel, und ihre Statthalter ſelbſt betrieben 
denfelben ſchwunghaft, um ſich zu bereichern. Ihr übler Wille zeigte ſich Mar darin, daß fie 
den Sklavenſchmuggel nicht gleichbedeutend mit Seeraub erflären wollte, daß fie Mitglieder dee 
Gemeinderath® von Matanzas, die um firengeres Einfchreiten baten, in bie Verbannung ſchicte 
und daß fie noch 1865 einen cubanifchen Verein von Gegnern der Sflaverei verbot. 

Doch Hiermit ift das Maß der Unmwürbigfeiten, zu welchen fich die Regierung Spaniens, 
aus Habjucht und um der Habjucht ihrer Beamten zu dienen, erniedrigte, noch lange nicht er- 
fchöpft. Nach dem Vertrage mit England follten die fog. Emancipados, d. h. Eflaven, berm 
Einfhmuggelung verhindert worden war, von dem Statthalter verantwortlichen Männern zum 
Schutze übergeben und, nachdem fie für genoffenen Unterricht in der Religion und im irgen!- 
einem Handwerk eine finfjährige Dienftzeit durchgemacht, den Weißen gleichberechtigt werden. 
Der Statthalter Yofe de la Condja erhöhte, beftochen durch die Befiger, diefe Dienftzert that- 
fählih um drei Jahre, und andere verfauften die Emancipado® geradezu wie Sklaven. ln 
jene waren noch unglüdlicher als diefe, denen doch nach dem Gefe gegen die feftgefetste Yas- 
fauffumme bie Freiheit gegeben werben muß. Die Kinder ber Emancipados wurden meift ohre 
weiteres mit denjenigen der Sflaven vermifcht und als foldje behandelt. Als Statthalter Dulc 
ſolchen und vielen andern Betrügereien ein Ende ſetzen wollte, zwang ihn die Regierung ven 
Madrid, feine Entlafjung zu nehmen. Im ganz ähnlicher Weife verfuhr man mit den Chineſen 
deren man bisjegt beiläufig 34000 in das Land gelodt hat. Man verfügt durch ein Decnt, 
daß der Ehinefe ſtets einen Herrn haben oder in feine Heimat zurücklehren müffe. Da die arme 
Menfchen in der Dienftzeit, zu der fie fi) vertragsmäßig verpflichtet, nicht die Mittel zur Rüd- 
lehr erwerben können, fo konnte die Kegierung aus ihrem Dienftwecjel wieder Nutzen ziehen, 
indem fie fi) etwa 170 518. von jedem neuen Dienftheren bezahlen ließ. Selbft der Lirheber 
jenes Decrets, Serrano, mußte zugeben, daß «die afiat. Colomfation, wie fie heute ftattfindet, 
eine vorübergehende Sklaverei mit allen Unzufömmlichkeiten der lebenslänglichen fei». 

Nachdem, wie oben bemerft, die Einwohner Cubas gleich denjenigen von Portorico fort: 
während um Befeitigung der Sklaverei gebeten hatten, mußte diefe Frage bei den Berathunge: 
ber Yunta von 1866 die hervorragenbdfte Stelle unter den Reformvorſchlägen einnehmen. Dir 
cubaniſchen Abgeorbneten machten zunächft mit großem Nachdruck den moraliſchen Standpunt 
geltend; Spanien fei von allen europ. Staaten allein noch mit jenem Schandfled behaftet, um 
fchon habe man im Congreß der Vereinigten Staaten davon geſprochen, alle civilifirten Staaten 
follen Spanien dafür mit einem moralifchen Blocus umgeben; durd) die Sflaverei werde über- 
dies bie Fortpflanzung der Schwarzen in bedenflichfter Weife befchränft; denn während im 2. 
1862 bie Bevölkerung der Weißen und freien Farbigen um 11955 Köpfe zugenommen habe 
fei die ſchwarze um 350 zurüdgegangen. Bom volfswirthicaftlichen Standpunkte fei die Arbeit 
der freien derjenigen der Sflaven vorzuziehen, für einen Freien brauche man immer mehrer: 
Sklaven, und der von dem erftern verlangte Lohn fei niedriger als der den legtern zu bezahlende 
Dom polit. Standpunkte fei der Fortbeſtand der Sflaverei die größte Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit; die abgelegenen Theile der Infel feien mit flüchtigen Sklaven erfüllt; geheime Ber- 
bindungen beftehen zwifchen den Schwarzen auf Cuba und denjenigen von Haiti, Jamaica umd 
andern Infeln. Die Furcht vor einem SMavenaufftande lähme bereit# alle Unternehmungen, 
entwwerthe die Güter und veranlaffe die Auswanderung des Kapitals und der Kapitaliften. Die 
Borjchläge, welche ſchließlich die cubanifchen Abgeordneten zur fufenweifen Abfhaffung der 
Sklaverei machten, fegten, weil fie außerordentlich gemäßigt und praktifch waren, die madrider 
Regierung in Erftaunen. Sie erflärte fid) auch grundfäglich für die Befreiung der SMaven 
und verfprady, and Werk zu gehen. Allein das Los der focialen Reformen war da® nämlich 
wie dasjenige der politifchen. Es gefchah Lediglich nichts. Und fo ift es gewiß nur fehr erffär- 
lich, daß die verzmweifelnden Eubaner ſchließlich an Selbftgülfe dachten. Wie um fie mit Gewalt 
auf diefen Weg zu drängen, hatte die Regierung im Sommer 1868 noch durch die Erhöhung 
der unmittelbaren Steuern um 10 Proc. und durch unfinnige Verfolgungen der Reformparteı 
die Erbitterung auf das höchſte gefteigert. Der Ausbruch des Aufftandes wurde nur verzögert 
durch die Nachricht von dem Pronunciamiento von adir, das fich als eine neue Mera der 
Freiheit anfündigte, 
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Nochmals wagten die Cubaner auf Spanien zu hoffen; hatten fie doch mit ihren Geldmitteln 
aud) diesmal den liberalen Parteien wie bei frühern Pronunciamiento® mächtig unter die Arme 
gegriffen. Aber nochmals folten ihre Hoffnungen aufs graufamfte enttäujcht werden. Man 
ließ den grimmigen Berfolger der Reformpartei, Statthalter Lerfundi, nody monatelang im 
Amte, obwol derfelbe, in offener Verhöhnung der Septemberrevolution, fic no) im Namen 
Yabella’8 von Bourbon huldigen ließ, in Urkunden und an öffentlichen Gebäuden die bour- 
bonifchen Abzeichen beibehielt und fogar in einer öffentlichen Proclamation verfündigte, «die 
Eubaner möchten nicht die geringfte Beforgniß Hegen, daß eine unüberlegte Handlung bes 
ſpan. Volls fie in ihrem Frieden ftören werde». Der zum Colonialminifter ernannte Ayala, 
ein Reactionär vom reinften Waffer, ließ feine einzige Sorge fein, alle feine Verwandten und 
Freunde mit einträglichen Stellen auf Cuba zu verfchen, und begleitete feine durchaus unbeftimmt 
gehaltenen Reformverfprehungen bis in die Mitte Nov. mit um fo verftändlichern, aber freilich 
auch ohmmächtigen Drohungen gegen die Störer der öffentlichen Ordnung. Denn ald man 
endlich ftatt des verhaßten Lerfumdi General Dulce, der auf der Infel nicht unbeliebt war, nad) 
Euba ſchickte, war e8 bereits zu fpät. Eine Anzahl Eingeborener hatte fid) zu Mara erhoben, 
zunächft ohne von der Trennung von Spanien zu fprechen, allmählich die Nachbarbezirke Bayamo, 
Yiguani, Holguin, dann Cobre, Yuan de [08 Remedios beſetzt und ſich Porto- Principe genähert. 
Der Aufftand gewann mächtig an Ausdehnung, als int Yan. 1869 ein ganz reactionäres Decret 
über die Wahlen anlangte, das überdies ein Verbot jeder Beiprechung der Sklaverei enthielt, und 
als General Dulce die anfänglichen Berfprechungen der Abſchaffung der Militärcommiffionen, 
einer agewiffen» Preßfreiheit, eines befchränkten Vereinsrechts, einer Amneſtie kurz darauf durd) 
die VBerhängung des Belagerungszuftandes über die ganze Inſel erfegte, Um fo confequenter 
und energijcher ging der Führer des Aufftandes, Advocat Carlos Manuel Cespebes vor, dem 
ſich der Gutsbefiger Aguilera zugefellte. Er erfegte ben Mangel an Mannſchaft und Kriegs- 
bedarf durch gejchiedte Ausbeutung aller Bortheile, die das feinen Leuten wohlbefannte Terrain 
nur bieten konnte, Im Gegenfag zu dem ftumpffinnigen Despotismus der madrider Negierung 
fuchte er feine Scharen und die Sympathien des Auslandes für feine Sache zu vermehren, indem 
er in dem Aufrufe aus Camaguay vom 21. Febr. 1861 die Abfchaffung der Sklaverei ver= 
fündigte und in der Stadt Guaimaro die fürmliche Negierung einer demokratifchen Republik 
errichtete, die auch al8bald von mehrern ſüdamerik. Republifen anerfannt wurde. Die eigentlich 
friegerifchen Unternehmungen leitete fortan Duefada, dem e8 gelang, eine Reihe wichtiger Pläge 
in kurzer Zeit zu nehmen und durch einen ununterbrochenen Guerrillafrieg mit feinen höchſtens 
26000 Mann ftarfen Truppen das fpan. Heer, deſſen Stärke der fpätere Colonialminifter 
Becerra auf 110000 Mann (70000 Boluntarios, 40000 Linientruppen) angab, und das ſpan. 
Geſchwader im Schach zu halten, das nad) dem Zeugniß eines nordamerik. Admirals es mit 
demjenigen der Vereinigten Staaten aufnehmen könnte. 

Freilich übertraf man aud) auf fpan. Seite die polit. Unfähigkeit womöglich noch durch die 
militärische. Die Truppenverftärkungen, um die Dulce im Febr. immer dringender gebeten hatte, 
wurden, als fie im Frühjahr anlangten, durch das Gelbe Fieber in furchtbarer Weife decimirt, 
und die zunächft aus den Spaniern auf der Inſel, welche wüthend daritber waren, daß ihnen 
bie Ausficht, fich ſchnell durch Ausfaugung der Eingeborenen bereichern zu können, ſchwinden 
follte, und dann durch Anwerbungen im Mutterlande gebildeten Legionen der VBoluntarios 
wurden alsbald fiir die Regierung und Kriegführung mehr eine Verlegenheit als eine wirk— 
liche Hilfe; denn fie traten ganz als felbftändige Regierung auf, fetzten Beamte ab und ein, 
confiscirten, verhafteten nad) Belieben und drüdten durch Schandthaten und Grauſamkeiten 
jeder Art dem Kampfe den Stempel des rüdfichtslofeften Berwüftungsfriegs auf. Ihr Ueber- 
muth ging fo weit, daß fie den Statthalter Dulce, der ihnen nicht thatkräftig genug ſchien, am 
2. Juni einfad) verhafteten und nad; Spanien zurüdichidten. Sein Nachfolger, Caballero be 
Rodas, follte nun «dem Baterlande feine reiche Provinz und damit die nationale Ehre retten, 
»ie darauf beruhe, daß Cuba ſpaniſch bleibe» ; aber nachdem er Maffen von Gefangenen hatte 
erſchießen laſſen, fortwährend neue Berftärkungen verlangt und fortwährend verfichert, der Aufs 
tand läge in den legten Ziigen, bat aud) er nad) einem Jahre entmuthigt um feine Entlaffung. 
Nicht viel Länger blieb auch Gaballero’8 Nachfolger, Graf von Balmafeda, auf feinem Poften, 
nd 1872 follte Yoje de la Concha, einer der verhafiteften Statthalter aus der bourbonijchen 
Zeit, Euba für Spanien retten. Neben den unbotmäßigen VBoluntarios trägt die Hauptſchuld an 
ven militärischen Miserfolgen der Spanier die Unfähigkeit ihrer Generale, die, ftatt ihre Truppen 
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eng concentrirt zu halten, diefelben auseinanderziehen und ben Angriffen de& jede Dlöße beugen 
den Feindes ausfegen, fowie auch der Umftand, daß einzelne Corps faft fo viel Offiziere, d: 
fi) Orden und Beförderungen holen follen, als Soldaten zählen, 

Ebenfo wenig aber als das Heer, die Statthalter, die Regierung Spaniens haben die cr 
ftituirenden Cortes und der an die Stelle derfelben getretene neue Congreß die Cubaniſche ft: 
zu löfen verftanden. Obwol Art. 108 der neuen fpan. Berfaffung ausfpricht: Die conftituiraum 
Tortes werden da8 gegenwärtige Regierungsfyftem der Ultramarprovinzen umgeftalten, nın 
die Abgeorbneten von Cuba oder Portorico ihre Sige eingenommen haben, um auf dire & 
in der Berfaffung gefchriebenen Rechte auszudehnen, jo bradjte man es doch niemals weiter, 
zu einem allerdings ziemlich liberalen Verfaſſungsentwurfe; die Cortes löften ſich auf, ia 
biefen Entwurf bejchloffen zu Haben, und dann wurde wieder Ayala, nur um zu zeigen, I 
auch nad) der Scptemberrevolution alles beim alten bleiben follte, zum Colonialminiftr c 
nannt. Was die SHavenfrage betrifft, fo gab zwar der Colonialminifter in dem Corte n 
aman dürfe diefelbe nicht länger vertagen, weil bie Aufftändifchen bereits die SHlavenbefrin 
verfündigt hätten und weil dies in London, Paris und Neuyork großen Widerhall gefunte 
man dürfe nicht dulden, daß die Aufftändifchen al® Vorkämpfer der Freiheit gegen die Tom 
nei, des Grundfages der Sklavenbefreiung gegen die SHaverei, der Unabhängigkeit ber Col 
gegen die Herrfchfucht des Mutterlandes erfcheinen, und die Regierung habe aus der Spt 
der fremden Cabinete begriffen, daß die Zeit der Worte vorüber und bie Nothmenbigfeit da k 
Thatſachen aufzuweifen». Auch wurde nach langen Kämpfen endlich ein Gefeg über fiir 
weife Befreiung der Sflaven befcjloffen; aber es handelte ſich hierbei wiederum nur darım, 
Welt Sand in die Augen zu ftreuen. Denn ein Jahr fpäter geftanden felbft die mimiften“- 
Blätter, daß der Statthalter auf Cuba die wichtigften Beftimmungen dieſes Gefeges nid! 
Ausführung fommen Laffe. 

Unter den Mächten, welche bisher einen moraliſchen Drud in der Eubanifchen frag = 
Spanien geitbt haben, ftehen obenan die Vereinigten Staaten. Die Öffentliche Meinung dir 
hatte fi) von Anfang zu Gunften der Cubaner ausgefprocden, Unternehmungen von Zlibutz 
einige Zeit lang geheime Unterftügung gefunden und gelegentliche Vergewaltigungen am 
Bürger durch die Behörden auf Cuba mehr oder weniger ernfte Misftimmung gegen Spar 
erwedt, Man fcheint jegt in Amerika allgemein zu der vernünftigen Einficht gelommz 
fein, daß eine Vermehrung der wefentlich prot. Bevölkerung um faft eine Million biger-! 
Spanier, der Millionen Schwarzen um faft eine neue halbe Million eher eine Berlegenhrit © 
ein Gewinn wäre. Alles, was die Vereinigten Staaten vernünftigerweife auf Cuba fir" 
anzuftreben haben, ift die Aufhebung des dortigen unfinnigen Schußzollfyftens, das ihren fat‘ 
behindert. Wiederholt hat allerdings, wie die Botjchaft des Präfidenten Grant vom De. 
beftätigte, die Regierung von Wajhington im Intereſſe des Nachbarvolls ihre guten Det 
zur Wieberherftelung bes Friedens auf Cuba angeboten; und die Cubaner theilen die Hof 
Grant’s, daß «diefe guten Dienfte noch zur Beendigung des unglüdlichen Kampfes nüglid | 
fönnen». Sie hoffen, es werbe der Bermittelung der Vereinigten Staaten endlich, bob 
lingen, die madrider Regierung zur Annahme einer Loskaufſumme der Eubaner zu best 
damit fie alsdann, wozu fie die Stammesverwandtſchaft und die Bedingungen der natitrlit 
Lage einladen, im Berein mit Chili den Bund der füdamerif, Staaten gründen könnten. _ 

* Havemann (Wilh.), verdienter beutfcher Geſchichtſchreiber, Lehrte feit 1838 als Profti 
ber Landesgeſchichte an der Univerfität Göttingen, wo er 23. Aug. 1869 ftarb, Sein Hat 
werk ift die «Gcfchichte der Lande Braunfchweig und Piineburg» (2 Bde., Lüneb. 1837— 5° 
welches fpäter in einer zweiten, auf forgfältige archivaliſche Forſchungen begründeten Bear 
tung erſchien (3 Bde., Gött. 1853 — 57). Sein legtes Werk: «Das Kurfürftenthum Ham“ 
unter zehmjähriger Fremdherrichaft von 1803 —13» (Jena 1867), ift ein fchägbarer Bars 
zur Geſchichte des hannov. Landes. 

*Harthauſen (Franz Ludw. Maria Aug., Freiherr von H.-Abbenburg), zog durch 
Schrift über die Agrarverfaſſung (1829) die Aufmerkſamkeit des Kronprinzen von Pre? 
nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV. auf fi, in deſſen Auftrag er mehrere Yahıe # 
durch die verjchiedenen Provinzen Preußens bereifte, um bie Agrarverfaffungen genau zu ® 
forfchen. Den Anfang mit der Veröffentlichung der gefammelten Materialien mad)te er ind 
Werke: «Die ländliche Berfaffung der Provinz Preußen» (Königeb.1838). Zu gleichem Zu 
bereifte 9. 1843 und 1844 im Auftrage des Kaiſers Nikolaus das Innere des ruſſ. Ric 
Aufer dem intereffanten Reifeberichte «Transfaufafia» (2 Bde., Lpz. 1856) veröffentliht 
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iiber feine Forſchungen «Studien über die innern Zuftände, das Volfsleben und insbejondere 
die ländlichen Einrichtungen Rußlande» (deutſch, 3 Bde, Hannov. 1847— 52), fowie jpäter 
«Die Kriegsmacht Rußlands» (Berl. 1852) und «Die ländliche Berfaffung Rußlandso (Lpz. 
1866). 9. ftarb 31. Dec. 1866 zu Hannover. 

Haym (Rudolf), vorzüglicher deutfcher Schriftfteller, geb. 5. Oct. 1821 zu Grünberg in 
Schleſien, wo fein Vater Conrector an der Bürgerjchule war, erhielt feine afademifche Vor— 
bildung auf den Kölniſchen Gymnafium zu Berlin und widmete fi) dann theol. und philol. 
Studien zu Halle und Berlin. Sein erftes (anonymes) Schriftchen galt dem Andenfen feines 
Lehrers Gefenius (Berl.1843). Nachdem er hierauf einige Zeit ald Lehrer am Kölniſchen Gym— 
nafiun und an der Noback'ſchen Handelsſchule in Berlin gewirkt, privatifirte er, da ihm vom 
Minifterium Eichhorn die Habilitation verweigert wurde, die Jahre 1846 und 1847 zu Halle 
und war in diefer Zeit mannichfad) publiciftiich thätig. Die Schrift «Reden und Nevner des 
Erften preuß. vereinigten Yandtags» (Berl. 1847) brachte ihn in Beziehung zu Hanjemann und 
wurde Anlaß, daß er ald Abgeordneter der beiden Mansfelder Kreife Mitglied der Frankfurter 
Nationalverfammlung wurde, über die er in der Schrift «Die deutſche Nationalverfammlung» 
(3 Thle., Berl. 1848— 50) vom Standpunkte der Partei des rechten Centrums hiftorifd) be= 
richtete. Denfelben, d. 5. den altliberalen, Barteiinterefjen, diente H. daranf, nad) feiner im 
Sonmer 1850 erfolgten Habilitation an der Univerfität Halle, ald Nedacteur der «Konftitutio« 
nellen Zeitung» in Berlin, welcher Thätigfeit jedoch ſchon im Nov. feine von Hindeldey verfügte 
Ausweifung ein Ende machte. Nach Halle zurücgefehrt, begann er Oftern 1851 feine Wirk— 
famfeit als Docent. Philoſophie und nenere deutfche Piteraturgefchichte bildeten den Inhalt 
feiner Borlefungen, während er gleichzeitig die von der altliberalen Partei gegründeten «Preuß. 
Jahrbücher⸗ von ihrem Beginn 1858 bis zum 9. 1864 als Herausgeber leitete. Yın 3. 1860 
wurde er zum auferord. und 1868 zum ord. Profeffor ernannt. Politifc) war H. zwiſchendurch 
nur nod) in der Pandtagsjeffion von 1866 — 67 als Abgeordneter für Halle und den Saal» 
kreis thätig. Als Schriftfteller ift H. teils auf eine Verbindung des wiffenfchaftlichen mit dem 
politisch = fittlichen Intereffe, theils auf die Verbindung von Philofophie und Literaturgefchichte 
ausgegangen. Dies bezeugen feine Werke: «Wild. von Humboldt. Lebensbild und Charalte- 
riftit» (Berl. 1856), «Hegel und feine Zeit» (Berl. 1857), « Arthur Schopenhauer» (Berl. 
1864) und «Die romantifhe Schule» (Berl. 1870), neben denen noch der Artikel «Philofophie» 
und die Biographie von Geng in der «Allgemeinen Encyflopädie» von Erſch und Gruber und 
eine Anzahl von Eſſays in den «Preuß. Jahrbiichern» (über Macaulay, E. M. Arndt, Varn⸗ 
hagen u. ſ. w.) zu erwähnen find, 

* Heer (Friedr. Karl Franz), eifriger Republifaner, befonders befannt aus der bad. Revo— 
lution, 30g ſich, nachdem er 1864 fein Commando des 82. Illinois-Negiments im nordamerik. 
Bürgerkriege niedergelegt, wiederum auf feine Farm zurüd, doch immer nod) regen Antheil an 
den öffentlichen Angelegenheiten nehmend. Bei der großen Friedensfeier, welche die Deutjchen 
von St.-Pouis im Staate Miffouri 12. Febr. 1871 veranftalteten, hielt H. die Feſtrede, welche 
fi) ebenfo fehr durch glühende Freiheitsliebe wie warmen Patriotismus auszeichnete und aud) 
in Deutfchland allgemeinen Aullang fand. Im Winter von 1871 auf 1872 hielt er mit Wilh. 
Yordan, Karl Schurz u. a. in der Bundeshauptftadt Wafhington deutfche Vorlefungen, nad) 
Art der amerif. «Lectures», und jprad) über «Lincoln und Crommellv. 

Heer (Oswald), ſchweiz. Naturforfcher, geb. zu Glarus 31. Aug. 1819, wandte fi) nad) 
Beendigung feiner Studien 1832 nad Züri, wo er 1837 die Profeffur der Botanik und 
Entomologie an der Hochſchule, fpäter auch eine Profefjur am Eidgenöffischen Polytechnikum 
erhielt. Er war an der Errichtung des Botanischen Gartens zu Zitrich betheiligt und feit 1835 
Director deffelben. Im 9. 1845 begründete er den Verein für Yandwirthfchaft und Gartenbau 
des Canton Zürich, deſſen VBorfigender er während einer Neihe von Jahren war, und 1851 
mit einigen Freunden die Yandwirthichaftliche Schule, deren Auffichtscommiffion er längere Zeit 
als Präfident vorftand. Auch war H. 20 Jahre hindurch Mitglied des Großen Raths des 
Cantons Zürich. Seinen Nuf begründete H. mit mehrern vortreffliden entomolog. Werken, 
unter denen «Die Käfer der Schweiz» (2 Bde, Soloth.1837— 40) und die «Fauna coleopte- 
rum helvetica» (3 Thle., Zür. 1839 — 41) die bedeutendften find. Hieran jchlofjen fich zu— 
nächft eine Reihe von Arbeiten über die foffile Fauna und Flora, wie «Die Infeltenfauna der 
Tertiärgebilde von Deningen und von Rodoboj in Kroatien» (3 Bde., Lpz. 1847—53) und 
die «Flora tertiaria Helvetiae» (3 Bde., Winterth. 1854 — 56, Yol.), woran ſich die Unter 
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ſuchungen über «Die Pflanzen der Pfahlbauten» (Zür. 1865) reihen. Hierzu kamen in neuerer 
Zeit noch die «Unterfuchungen über das Klima und die Begetationsverhältniffe des Tertiär- 
landes» (Winterth. 1867), «Die foffile Flora der Polarländer» (Bd.1u.2, Winterth. 1861— 
71) und «Die Urwelt der Schweiz» (Zür. 1869; franz. von Demole, Genf u. Baf. 1872). 

* Hefele (Karl Joſ. von), Biſchof von Rottenburg in Würtemberg, geb. 16. März 1809, 
war friiher Profeffor der Kirchengefcichte in der Fath.=theol. Facultät zu Tübingen. Bon feinem 
Hauptwerfe, der «Gonciliengefchichte», find bisjegt fieben Bände (Freiburg 1855 — 69) er- 
ſchienen. Daſſelbe ift auc ins Franzöſiſche und theilweife ins Englifche überfegt worden. 
Sehr viele Auffäge und Artikel von ihm finden ſich aud) in der tübing. «Theol. Duartalfchrift» 
und im freiburger «Kirchenlexikono. Im 9. 1868 wurde H. als einer der gelchrteften kath. 
Theologen Deutichlands vom Papſte nad) Rom berufen, um als Gonfultor an den Vorarbeiten 
für das-vaticanifche Concil mitzuarbeiten. Nach feiner Rücklehr erfolgte 17. Yuni 1869 feine 
Wahl zum Bijchof von Rottenburg und 29. Dec. die Eonfecration. Gleich darauf begab er fid 
nah Kom zum Concil, auf welchem er zu den angefehenften Biſchöfen der Oppofition gehörte. 
Das Dogma von der päpftl. Unfehlbarkeit fuchte H. namentlich mit Waffen, welche der reichen 
Rüſtkammer feines Kirchenhiftor. Wiffens entlehnt waren, zu beftreiten. Befonderes Aufjchen 
erregten feine Schriften über Papft Honorius J. und deſſen Verurtheilung als Keger durch das 
jechste allgemeine Concil (681) zu Konftantinopel («Honorius und das fechste allgemein: 
Goncil», Tüb. 1870; «Die Honoriusfrager, aus dem Lateinischen von Rump, Miünft. 1870). 
Nach Unterzeichnung des Proteftes gegen die Proclamirung des neuen Dogmas verließ auf 
H. mit den meiften Biſchöfen der Minderheit das vaticanijche Concil und kehrte nach feinen 
Biſchofoſitze zurüd, wo er ſich längere Zeit hindurch jeder Kundgebung enthielt, auch dat 
Actenſtück, in welchem die meiften übrigen deutfchen Bifchöfe ihre Unterwerfung unter die Be 
ſchlüſſe des Concils erflärten und die gleiche Unterwerfung auch von allen deutjchen Katholiken 
verlangten, nicht mit unterzeichnete. Späterhin hat indeffen aud) er, freilich mit ziemlich rejer- 
dirten Worten und mit dem Ausdrude bauernder Befriedigung über fein früheres Verhalten, 
fi, unterworfen. 

*Heidler (Karl Joſ.), vielfach befannter deutfcher Arzt, ftarb 13. Mai 1866 zu Prag. Er 
wirkte feit 1818 als Brunnenarzt in Marienbad, um welchen Curort er fid) während einer faft 
40jährigen Amtsthätigfeit große Verdienfte erwarb. Nachdem er 1858 von feiner Stellung 
ald Badearzt zuriidgetreten, warb er in dem erbländifchen Adelftand mit dem Prädicat Edler 
von Heilborn erhoben. Die legten Yahre feines Lebens verlebte er in Prag. 

* Heimat, Durch die auf Yreizügigfeit und deren Correlate gerichteten Geſetze ift die Frage 
nad) dem Heimatsrecht, weldjes in dem Unterftügungswohnfig gipfelt, eine jehr brennende 
geworden. Mit Recht hat die Reichsgeſetzgebung das allgemeine Rechtsbewußtſein im Reiche 
mit der erweiterten Bewegung bes öffentlichen Verkehrs über die ifolirten Heinen Armenbezirte 
hinausgeführt, ohne das Grundprincip der zu Localifirenden Armenpflege zu befeitigen. Das 
Problem wird auf ein weiteres Gebiet übertragen; es handelt ſich jett um eine principielle Aus- 
gleihung zwifchen Zugfreiheit und Armenpflege, wie fie in dem Keichsgejege vom 6. Iumi 
1870 getroffen worden ift. Nach $. 9. diejes Gefeges wird ber Unterftigungswohnfig er 
worben: durch Aufenthalt, Verehelichung und Abftammung. 

Die allgemeinen rechtlichen Berhältniffe des Aufenthalts regelt da8 aud für das Red 
gültige Aufenthaltsgejeg oder Gefet über die Freizügigkeit vom 1. Nov. 1867, welches lautet: 
8. 1. Jeder Bundesangehörige hat das Recht, innerhalb des Bundesgebiets 1) an jedem Drte 
ſich aufzuhalten oder niederzulaffen, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unterlommen fich zu 
verfchaffen im Stande ift (unter «llnterfommen» ift nicht ein Dienftverhältniß oder eine Er- 
werbsgelegenheit, fondern «Dach und Fady» oder Obdach zu verftehen, welches eigen, mieth- 
ober gajtweife, in legtern Fällen aber mit Wiffen und Willen des Gemwährenden zu befiten 
jedermann auf beſonderes an ihn gerichtetes Verlangen nachweifen muß); 2) an jedem Drte 
Grundeigenthum aller Art zu erwerben; 3) umberziehend oder an dem Drte des Aufenthalts, 
beziehungsweife der Niederlaffung, Gewerbe aller Art zu betreiben unter den für Einheimifche 
geltenden gejeglichen Beftimmungen. In der Ausübung diefer Befugniffe darf der Bundes» 
angehörige, ſoweit nicht da8 Gejeg Ausnahmen zuläßt, weder durch die Obrigfeit des Orts, 
wo er fi) aufhalten will, noch feiner H. gehindert oder bejchränft werben. Keinem Bunbes- 
angehörigen darf um bes Glaubensbelenntnifjes willen oder wegen fehlender Landes- oder Ge— 
meindeangehörigkeit der Aufenthalt, die Niederlaffung, der Gewerbebetrieb oder ber Erwerb von 
Grundeigenthum verweigert werden, (Bei der wirklichen Niederlafjung nicht landesangehöriger 
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Deutſcher kommt noch das auch für das Reich geltende Geſetz über die Erwerbung und den 
Verluſt der Bundes- und Staatsangehörigkeit vom 1. Juli 1870 in Betracht, nach deſſen $. 6 
die Aufnahme der Bundesangehörigen [Heichsangehörigen] ebenfo wie die Naturalifation der 
Ausländer aburd eine von der höhern Verwaltungsbehörde ausgefertigte Urkunde» erfolgt. 
Sodann beftimmen wörtlich: 8. 7. Die Aufnahme-Urkunde wird jedem Angehörigen eines andern 
Bundesſtaats ertheilt, welcher diefelbe nachſucht und nachweift, daß er in dem Bundesftante, in 
welchem er die Aufnahme nachſucht, fich niedergelaffen habe, fofern fein Grund vorliegt, welcher 
nad) den 88. 2 —5 des Geſetzes über die Freizügigkeit die Abweifung rechtfertigt. $. 10. Die 
NaturalijationssUrkunde begründet mit dem Zeitpunfte der Aushändigung alle mit der Staats- 
angehörigfeit verbundenen Rechte und Pflichten. $. 11. Die Verleihung der Staatsangehörig- 
feit erſtreckt ſich, inſofern nicht dabei eine Ausnahme gemacht wird, zugleich auf die Ehefrau 
und die noch unter väterlicher Gewalt ftehenden Kinder. $. 12. Der Wohnfig innerhalb eines 
Bunbdesftaats begründet für ſich allein die Staatsangehörigkeit nit.) Noch find die Beftim- 
mungen des $. 2 des Reichsgeſetzes über die Freizügigkeit anzuführen, welche lauten: 8. 2. Wer 
die aus der Bundesangehörigkeit (Reichsangehörigkeit) folgenden Befugniffe in Anſpruch nimmt, 
bat auf Verlangen den Nachweis feiner Neichsangehörigkeit, refp. die Genehmigung desjenigen, 
unter beffen (väterlicher, vormundfchaftlicher oder chelicher) Gewalt er ftcht, zu erbringen. 

Das citirte Gefeg vom 6. Juni 1870 beftimmt über den Erwerb des Unterftügungsmwohn- 
fige8 a) durch Aufenthalt in 8. 10: Wer innerhalb eines Ortsarınenverbandes nad) zurüd- 
gelegtem 24. Lebensjahre zwei Jahre lang ununterbrochen feinen gewöhnlichen Aufenthalt ge— 
habt Hat, erwirbt dadurch in demfelben den Unterftügungswohnfig. b) Durch Berehelichung in 
8. 15: die Ehefrau theilt vom Zeitpunfte der Eheſchließung an den Unterftügungswohnfig des 
Mannes, Witwen und rechtöfräftig gefchiedene Ehefrauen behalten ben bei Auflöfung der Ehe 
gehabten Unterftügungswohnfit fo lange, bis fie denfelben nad) den VBorfchriften des Gefeges 
verloren oder einen andermweitigen Unterftügungswohnfig ($. 9—14) erworben haben. e) Durd) 
Abſtammung in $. 18: Eheliche und dem ehelichen geſetzlich gleichftehende Kinder theilen den 
Unterftügungswohnfig des Vaters jo lange, bis fie denjelben nad) den Beftimmungen des Ge— 
fees verloren oder einen anderweiten erworben haben; wenn die Mutter den Bater überlebt, fo 
teilen bie Kinder dem Unterftügungswohnfig der Mutter in dem Umfange bes $. 18, ebenfo 
bei Scheidung der Ehe (8. 20). Uneheliche Kinder theilen in dem Umfange des $. 18 den 
Unterftügungsmwohnfig der Mutter. Berluft des Unterftütungsmohnfiges tritt ein ($. 22): 
1) durch Erwerbung eines anderweitigen Unterftügungswohnfiges; 2) durch zweijährige ununter- 
brochene Abwefenheit nach zurücdgelegtem 24. Lebensjahre. 

Den eingangs angedeuteten Zwed der Uebergehung der ifolirten feinen Armenbezirke er= 
reiht das Geſetz über den Unterftügungsmwohnfig durd) Bildung von Orts- und Pandarmen- 
verbänden; bei Streitigfeiten unter denjelben findet eine Berufung an dag Bundesamt für 
das Heimatswefen ftatt ($. 42), eine ftändige und collegialifche Behörde, weldye ihren 
Sig in Berlin hat und gebührenfrei in öffentlicher Situng nad erfolgter Ladung und An« 
hörung der Parteien entjcheidet. Das Erkenntniß wird fhriftlih, mit Gründen verfehen, den 
Parteien zugefertigt und ift fofort erecutionsfähig. Vgl. Oppenheim, «lleber Armenpflege und 
Heimatsrecht» (Berl. 1870); Stolz in der «Deutjchen Gemeindezeitung» (Jahrg. 1870) und 
in Hirth’8 «Unnalen» (Yahrg. 1870, Heft 3 u. 4). 

— XIV., Furſt Neuß jüngerer Linie, geb. 28. Mai 1832, fuccedirte feinem Vater, 
dem Fürſten Heinrich LXVII am 11. Juli 1867. Schon bei Lebzeiten feines Vaters hatte er 
einen heilfamen Einfluß auf die Gefchäfte der Regierung geübt und bald nad) feinem Regierungs- 
antritte fanctionirte er das vom Landtage wiederholt befchloffene Gejeg, welches die Ausitbung 
der ftaatsbürgerlichen und bürgerlichen Rechte vom Glaubensbelenntniß wieder unabhängig 
machte. Der Fürft, welcher den Rang eines preuß. Generalmajor & la suite der Armee be 
Meidet, ift ſeit 6. Febr. 1858 mit Agnes, Herzogin von Würtemberg, einer Tochter des 1857 
verftorbenen Herzogs Eugen von Würtemberg, vermählt. Aus diefer Ehe ſtammen zwei Kin- 
der, darunter der Erbprinz Heinrich XXVII., geb. 10. Nov. 1858. 

* Heller (Rob.), namhafter belletriftifcher und publiciftifcher Schriftfteller, ftarb 7. Mai 
1871 zu Hamburg, wo er feit 1850 ununterbrochen gelebt und unter anderm feit 1851 das 
Beuilleton der «Hamburger Nachrichten» redigirt hatte, Unter feinen Romanen dürfte « Florian 
Geyer» (3 Bde., Lpz. 1848) der befanntefte fein. 

* Helmholg (Hern. Ludw. Ferd.), einer der außgezeichnetften deutſchen Phyfifer und Phyfio- 
logen, wirkte jeit 1858 als Profeffor der Phyfiologie zu Heidelberg, von wo er im Frühjahr 
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1871 als Profeffor der Phyſik nach Berlin überfiedelte. Allgemein verftändliche Darftellungen 
feiner bahnbrechenden Unterfuchungen über Optik und Aluſtik Hat er feitdem im «Populäre 
wiffenschaftliche Vorträge» (Heft 1 u. 2, Braunſchw. 1865 — 71) veröffentlicht. . 

Helmftadt, Marktfleden im bair. Regierungsbezirk Unterfranfen, Bezirksamt Marktheiden⸗ 
feld, mit etwa 1200 €., welche Schweinezudt, Schindelmadherei und Weinbau treiben. Ges 
ſchichtlich bemerkenswerth ift H. durch das Gefecht am 25. Juli 1866 zwifchen der preuf. 
Divifion Beyer und der 1. bair. Diviflon geworden. Der in zwei getrennte Abjchnitte zer- 
fallende Kampf drehte fi) am Tage um die mit Weinterraffen befegten Höhen zwiſchen Neu— 
brunn und H., welches, im Wieſengrunde gelegen, von jenen rings umgeben ift, während das 
Abendgefeht zwifchen H. und Mädelhofen mit der neu eingetroffenen 2. bair. Divifion ftatt- 
fand. Der Kampf endete infolge der äuferft zögernden und an diefem Tage einer energifchen 
Führung befonders entbehrenden Bewegungen der bair. Truppen nad) einem fräftigen Vorſtoße 
der beiden preuß. Infanterieflügel mit dem Rückzuge der Baiern auf Roßbrunn. Den preuf. 
Truppen foftete der Tag über 350 Mann. 

* Hengftenberg (Ernſt Wilh.), Führer der orthodoren Partei in Preußen, Profefjor ber 
Theologie an der Univerfität Berlin, ftarb 28. Mai 1869. Im feinen legten Lebensjahren hatte 
er ben durch die neue Aera einigermaßen erfchütterten Einfluß auf die preuß. Kirchenleitung 
und auf die Befegung der theol. Lehrſtühle fo ziemlich wiedergewonnen. Sein Hauptlampf galt 
feit 1866 dem Deutfchen Proteftantenverein, gegen deſſen namhafte Mitglieder die « Evang. 
Kirchenzeitung» ebenfo wie früher gegen die «Rationaliften» die heftigften perfönlihen Angriffe 
richtete. Zugleich aber fuchte er die polit. Früchte des Preußiſch-Deutſchen Kriegs zum Vortheile 
ber orthodoren Partei zu benugen, indem er in der Bereinigung mehrerer Provinzen, in welchen 
die Union nicht beftand, mit dem preuß. Staate eine willfonmene Gelegenheit ſah, den altpreuf. 
Lutheranern zu ihrem a«Mechte» zu verhelfen, d. h. die preuß. Union aufzulöfen und auf eine 
bloße «Konföderation» zurüdzuführen. Der von einflußreihen Männern in Berlin unterftüste 
Plan ſcheiterte indeffen, als er ſchon dem Gelingen nahe war, an der aufrichtigen Union 
gefinnung des Königs. Seitdem trat der Gegenfag ber H.'ſchen Richtung zu der feit 1858 
im Oberfirchenrathe zur Herrfchaft gelaugten «pofitiven Unionstheologie», der feinen literarifchen 
Ausdrud in der «Meuen evang. Kirchenzeitung» fand, immer beftimmter hervor, und eine Fatho- 
liſirende Tendenz, welche eine Abhandlung H.'s über die Lehre von der Rechtfertigung zu ver- 
rathen fchien, gab fogar dem Oberlirchenrathe Gelegenheit, in einer officiellen Denffchrift iiber 
bie Lage der preuß. Landeskirche die von jenem fo häufig gegen andere erhobenen Anflagen auf 
Irrlehre und Abfall vom reformatorifchen Belenntniffe ihm und feiner Partei von Amts wegen 
zurüdzugeben (1867). Erft der gemeinfame Kampf wider bie freiere kirchliche Richtung 
führte die beiden «gläubigen» Parteien wieder näher zuſammen. Die legten (zum Theil erft 
nad) feinem Tode herausgegebenen) Schriften von H. find außer der zweiten Auflage feines 
«Evangelium des heil. Yohannes» (Berl. 1867— 69): «Die Weiffagungen des Propheten 
Gzechiel» (2 Thle. Berl. 1867 —68), «Geſchichte des Neiches Gottes unter dem Alten Bunde 
(Bd. 1, Berl. 1869, Bd. 2, 1. Hälfte, 1870), «Das Bud Hiob erläutert» (Bd. 1, Berl. 1870). 
Bon feinen Abhandlungen in der «Evang. Kirchenzeitung» ift insbeſondere die, durch den daran 
ſich aufnüpfenden Streit über die «Nechtfertigung» wichtig gewordene, über den Brief des 
Bakobus Hervorzuheben. Die «Evang. Kirdenzeitung» wird nad) H.'s Tode durd) den Super 
intendenten Taufcher in Berlin in dem bisherigen Sinne fortgeführt. 

Hericourt, Stadt mit 2900 €. im franz. Depart. Oberfaöne, an der Pifaine, 337 Meter 
hoch gelegen, Hauptort des nad) ihr benannten Cantons im Arrondiffement Lure, 56 Kilo- 
wieter von Vefoul; die größtentheil® prot. Bewohner betreiben Weberei, Färberei und arbeiten 
in Hanf, Eeide u. f. w. In der Nähe der Stadt finden ſich aufer der Auine eines alten 
Schloſſes die Ueberrefte von bis zu 6 Meter ftarken befeftigten Anlagen. Hiſtoriſch merk 
würdig wurde 9. durch die denfwiürdigen Kämpfe, in welchen am 15., 16., 17. Jan. 1871 ber 
preuß. General von Werder (f. d.) mit dem 14. Urmeecorpe, 35000 Preußen und Badenfer, 
gegen 160000 Franzoſen unter Bourbafi heldenmüthigen Widerftand Ieiftete. Den ebenbezeich⸗ 
neten bdreitägigen großen Kämpfen gingen bereit8 vom 3.—8. Yan. täglich Heinere Zufannren« 
ftöße (fo bei Vellefaux, Villerfec, Villerſexel, Levrecehy, Belle le Chätel) voraus, die ftets für das 
14. Corps fiegreich blieben und demfelben nicht unbedeutende Maſſen von Gefangenen lieferten. 
Größere Bewegungen des Generals von Werder, die Entjendung der bad. Divifion in des 
Feindes linke Flanfe, das Schlagen einer Brüde über den Dignon in feiner rechten Flanke, 
täuſchten Bourbaki vollklommen; in der Nähe von Villerſexel entfaltete er mehr und mehr Kräfte» 
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er erwartete die Annahme der Schlacht und war äuferft erftaunt, al er 10. Ian. morgens ben 
völligen Abmarſch des 14. Corps bemerkte, das durch feine vortrefflichen Schein- oder vielmehr 
masfirten wirklichen Bewegungen nunmehr zwei bis drei Marfchtage, die frühere Ankunft vor 
Belfort und die Verbindung mit den Belagerungstruppen vor diefer Feſtung gewonnen hatte. 
Im Befig diefer VBortheile nahm General von Werder das Hauptquartier in Brevilliers bei 
H.; diefes legtere liegt im Thale des Purienne, das gegen Belfort ſowol ald gegen Arcey von 
waldreichen Bergen beherrſcht ift und durch welches die große Straße von Beſancon nad) Bel- 
fort mitten hindurchführt. Bon Montbeliard bis H. läuft die Eifenbahn hart am Flüßchen 
hin. Charakteriftiich fir die dreitägige Schlacht ift, daß fie vom General von Werder unter 
der Gefahr eines Ausfalls aus Belfort, zwifchen zwei feindlichen Feuern, im Rüden die ftarfe 
franz. Feſtung und in der Front einen an Zahl mehr wie vierfach überlegenen Gegner, ger 
Schlagen werden mußte. Um einer dennoch leicht möglichen Flankirung zu begegnen, wurde die 
deutjche Vertheidigungslinie über fieben Stunden Wegeslänge von Frahier über Echauanne, 
Chenebier, Chagny, Luze, H., das den Hauptſtützpunkt der Werder'ſchen Stellung bildete, und 
füdwärts über Buffurel, Bethoncourt, Montbeliard nach Delle an der ſchweizer Grenze aus- 
gebehnt. Auf dem Berge Les Baragues wie an andern Punkten waren Batterien fiir Feſtungs- 
geſchütze errichtet; in der Pofition Chalonsvilars war ebenfalls ein Batteriebau ausgeführt, 
an andern Stellen ftanden Feldbatterien zwifchen den von Infanteriebataillonen befeftigten und 
befegten Pofttionen; Schloß Montbeliard felbft war auf 21 Tage zur felbftändigen Verthei— 
digung ausgerüftet. Für die drei Schlachttage nahm Werder feinen Standpunkt im Centrum 
der ganzen Bertheidigungsftellung unweit Les Baragues, von wo aus er durch Cavalerierelais 
mit dem Feldtelegrapgen in Brevilliers in Verbindung ftand. Die unmittelbare Vertheidigung 
des Centrums bei H. leitete General von Schmeling, auf dem linken Flügel befehligte General 
von Debſchütz, auf dem rechten, wo die Badener unter General von Degenfeld ftanden, Ge: 
neral von der Goltz; bie Generale von Glümer und Keller führten die Reſerve. Franzöſiſcher - 
feit8 wurde das 20. Corps, von Villerferel fonımend, gegen den deutfchen redjten Flügel, das 
18., mit dem 24. in Referve, gegen das Centrum auf H., und da® 15. Corp gegen ben linfen 
Flügel dirigirt, wobei die Artillerie, mehr ald 100 Geſchütze und zwei Mitrailleufenbatterien, 
in die vorderften Linien gezogen waren. Die einzelnen Schladhttage bieten bas Bild groß- 
artiger Artilleriefämpfe und die Begegnung feindlicher Infanterievorftöße durch fchnelle Heran- 
ziehung der deutfchen Infanterie» und Artilleriemaffen an die bedrohten Punkte. Bei der großen 
Ueberlegenheit des Gegners konnte e8 fi um Offenfioberwegungen deutfcherfeits nicht Handeln; 
vielmehr galt es, fi in den genommenen Stellungen, vor allem in H., zu behaupten, ba, wenn 
diefes fiel, die ganze Pofition unhaltbar wurde. Am 15. Jan, fegten die Franzofen nach heißem 
Kampfe fi in den Befig von Champey, Coifevaur, Berlans, Tremoins und Montbeliard, 
nifteten nahmittags ſich auch in Byans und Tavey und auf den Waldhöhen artilleriftifch ein 
und überfchütteten bis zur vierten Nachmittagsftunde, zu welcher Zeit der Kampf diefes erften 
Schlachttags am heftigften entbrannte, das ganze Vorterrain mit einem Hagel von Geſchoſſen, 
ohne daß die franz. Infanterie in dem wahrhaft verheerenden Feuer der deutichen Batterien aud) 
nur einen Schritt weiter Terrain zu gewinnen vermochte. Noch abends entbrannte ein heftiger 
Kampf um Chagny, das in deutfcher Hand blieb, und dem die Nacht ein Ende machte, während 
deren beide Theile bei großer Kälte, die vorderften Linien ohne Feuer, bivualirten. Am 16. Jan. 
machten die Franzoſen um 9, 12 und 4 Uhr drei getrennte Angriffe mit ftets frifchen Truppen ; 
nachmittags begann der Feind, indem er das Centrum bei H. befchäftigte, einen Maſſenvorſtoß 
gegen dem deutfchen rechten Flügel, dem dieſer bei der großen Uebermadjt der Franzofen nicht 
gewachſen war; die bad. 2. Brigade verlor einige Pofttionen, die General Keller jedoch noch in 
der Nacht theilweife zuritderoberte. Am 17. Ian. aber nahmen bie Franzoſen dieſe, 3. B. Chene- 
bier, vorübergehend wieder, bis fie an biefem dritten Tage durch einen allgemeinen Vorſtoß 
deutfcherfeits iiber Chagny und Echevanne aus dem ganzen Vorterrain geworfen wurden, Nach 
dreitägigen Schlachten, Gefechten und Strapazen fand der Feind die legte Anftrengung in feinem 
Rüdzuge, den er unter dem Schuge gewaltiger Pofitionsbatterien und ber Heftigften Kanonade 
gegen 9. und den beutfchen linken Flügel fowie um Mittag gegen einen legten Vorſtoß gegen 
diefen unterftügte. Am 18. Jan. morgens war es Har, daß Bourbafi auf allen Punkten feinen 
Rückzug angetreten hatte. An demfelben Tage befahl der General von Werber, mit bem Feinde 
auf allen Punkten Fühlung zu behalten. Der Berluft der Franzofen in den Kämpfen um 9. 
betrug bis zum 24. Jan. etwa 2000 Gefangene, 2 Adler, 1 Fahne und 3— 4000 Todte und 
Berwundete, der der Deutfchen 60 Offiziere und 1500 Mann an Todten und Bermunbeten. 
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* Sermann (Frieder. Benedict Wild. von), deutfcher Nationalöfonom und Statiftifer, ftarb 
33. Nov. 1868 zu München, wo er feit 1833 als ord. Profeſſor der Staatswiffenfhaften an 
der Univerfität wirkte. 1835 erfolgte feine Aufnahme in die Akademie der Wijfenfhaften und 
bereitö 1839 erhielt er die Leitung des Statiftifhen Bureau. 1845 ward er zum Minifterial- 
rath im Minifteriun des Innern und 1855 zum Staatsrath im ordentlichen Dienft ernannt. 
In der Geſchichte der ftaatswirthichaftlichen Literatur hat er fid) befonders durch feine aStaats- 
wirthichaftlichen Unterfudungen» (Münch. 1832) einen bleibenden Namen gefichert. 

*Herſchel (Sir John Frederick William), ausgezeichneter engl. Aftronom und Phyfifer, der 
einzige Sohn des berühmten, 1822 verjtorbenen Aftronomen Friedr. Wilh. H., ftarb 12. Mai 
1871 zu London. Wol die verbreitetfte unter feinen Schriften find die «Outlines of astro- 
nomy», deren erfte Auflage 1849 erſchien. 

* Hert (Hendrik), einer der vorzüglichften neuern dän. Dichter, ftarb 25. Febr. 1870 zu 
Kopenhagen. Unter feinen dramatifchen Arbeiten (15 Bde., Kopenh. 1853 — 65) hat «König 
Rene’s Tochter» ihm auch außerhalb feines Baterlandes einen geachteten Namen erworben. Er 
lebte feit 1850 im Genuffe einer Ehrenpenfion von 1000 Thlrn. 

Herwarth von Bittenfeld (Karl Eberhard), preuß. Feldmarſchall, gehört dem prote- 
ftantıfch gewordenen Zweige des alten adelichen Gejdjlehts der H. an, deſſen fath. Zweig 
die H. von Hohenburg im Würtembergijchen find. Der erfte nad) Preußen gekommene H., der 
Großvater des Feldmarfhalls, fiel als Commandeur des Regiments Fürft von Wied an ber 
Spitze deffelben bei Kollin und ein Sohn von ihm bei Jena, während der zweite, des Feld— 
marſchalls Vater, bei Auerftädt an demſelben Tage fchwer verwundet wurde und im 3. 1832 
in Berlin als General ftarb. H. wurde 4. Sept. 1796 zu Grofwerther in der ehemtaligen 
Graffchaft Hohenftein (Provinz Sachſen) geboren und trat 15. Oct. 1811 in das damalige 
Normal-Infanteriebataillon ein, in welchem er 1812 zum Porteepeefähnrid) und 21. Febr. 
1813 zum Secondelieutenant ernannt wurde. Bei Ausbrud) des Kriegs 1813 war H. anfange 
zum GErfagbataillon des aus feinem und andern Bataillonen formirten 2. Garderegiments com- 
mandirt; fpäter jedoch nahm er auch an diefem Feldzuge und fpeciel 30. März 1814 am 
Sturme auf den Montmartre theil, während deſſen er mit feinem Schügenzuge unweit dee 
Dorfes Pantin zwei franz. Geſchütze nahm. Nach dem Kriege blieb H. 20 Yahre im Regiment, 
in bem er fünf Jahre Adjutant und feit 1821 Hauptmann war. Am 30. März 1825 erhielt 
er unter Beförderung zum Major ben Befehl über das 2. Bataillon des damaligen Garbe- 
referve-Pandiwehrinfanterieregiments, mit dem er nod) in bemfelben Jahre die Revue bei Kaliſch 
mitmachte. Nachdem er ſchon zuvor in das erfte Garderegiment zu Fuß derfegt worden, wurd: 
ihm nad) vorübergehender Führung des Kaifer- Franz- Regiments 27. März 1847 das Com- 
mando über das 1. Garderegiment zutheil, das er ein Jahr fpäter in den Straßen Berlins 
und auch fpäter ala Oberft bis 1850 führte, in welchem Jahre er den Befehl über die 16. In— 
fanteriebrigade und fpäter über die combinirte Brigade der Divifion Bonin erhielt, welche in- 
folge der drohenden Eonflicte mit Defterreicdh bei Kreuznach) zufammengezogen wurde. Bald 
darauf mit dem Dberbefehle iiber die preuß. Truppen in Frankfurt a. M. betraut, wurde 9. 
23. März 1852 zum Generalmajor, 1854 zum Commandanten der Bundesfeftung Mainz, 
1856 zum Commandenr der 7. Divifion ernannt. Zum Generallieutenant befördert, wurde 
berfelbe 1858 zur Infpicirung des öfterr. Bundescontingents commandirt. 1860 erhielt er 
das 7. Armeecorps (Weftfalen), das er bei ben großen Herbftmanövern am Rhein 1861 führte. 
Nach der Beendigung derfelben wurde er zum Chef des 1. weftfäl. Infanterieregiments Nr. 13 
und 27. März 1863 zum General der Infanterie ernannt. In dem Kriege gegen Dänemark 
1864, an welchem eine Divifion des 7. Corps theilnahm, erhielt H. den Befehl über die preuf. 
Truppen, fobald Prinz Friedricd Karl von Preußen dem Feldmarſchall Grafen von Wrangel 
in denn Oberbefehle über die preuß.-öfterr. Streitträfte gefolgt war. Als nad) den refultatlofen 
Friedensverhandlungen zu London die Feindfeligfeiten wieder ausgebrochen waren, nahm ber 
General mit dem preuß. Corps 29. Juni die Inſel Alfen, eine in der Kriegsgefchichte einzig 
daftehende Leitung, die H. nad} eigener Wahl des Uebergangs mit perfönlicher Verantwortlich— 
feit jelbftändig und glüdlic ausführte. Nach Abſchluß des Wiener Friedens zum Obercomman- 
direnden im ben Elbherzogthiimern mit dem Site in Kiel ernannt, trug H. in diefer Zeit viel 
dazu bei, das Berhältniß zu dem Erbprinzen von Auguftenburg Marzuftellen, bis ihm noch vor 
Abſchluß der Gafteiner Uebereinkunft 1865 das Generalcommando des 8. Corps in Koblenz 
übertragen wurde. Während des Feldzugs von 1866 erhielt General H. felbftändig den Befehl 
über die Elbarmee, mit der er bie Gefechte von Hühnerwaffer (f. d.) am 26. und von München⸗ 
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gräg (f. d.) am 28. Juni gewann und dann 3. Juli den herborragendften Antheil an der Schlacht 
bei Königgräg nahm, in welcher H. nad) dem Ueberjchreiten der Bieftrig durch die Erſtürmung 
ber Dörfer Problus und Prim den linken öfterr. Flügel thatſächlich zerfcdjmetterte. Noch am 
Abende des Schlachttags erhielt der General den Schwarzen Adlerorden. Nach gefchloffenem 
Brieden übernahm H. wiederum die Führung des 8. Corps, an deffen Spige er bis zum Aus— 
bruch de8 Kriegs von 1870 blieb, nach deifen Erklärung er zum Öeneralgouverneur am Rhein 
und in ſämmtlichen weftl. Provinzen ernannt wurde. In diefer Etellung, welche, bevor man 
den Berlauf der erften Kämpfe zu überfehen vermochte, von allergrößter Wichtigkeit war, traf 
der General die notwendigen Einrichtungen zur Vertheidigung, welche glüdlicherweife nicht zur 
Ausführung fam; fpäter war H.'s Thätigfeit in dem großen Kriegsjahre mehr politifcher und 
organifatorifcher Art. Dem General, welcher ſchon 1366 à la suite des 2. Garderegiments 
zu Fuß geftellt worden war, wurde 8, April 1871 unter Berjegung zu den Wirklichen Offizieren 
von der Armee der Charakter eines Generalfeldinarfhalls verlichen, als welcher er 15. Oct. 
deffelben Yahres in Bonn, wo er feinen Aufenthalt genommen, unter allgemeinfter Theilnahme 
und in feltener körperlicher und geiftiger Nüftigfeit fein 60jähriges Dienftjubiläum beging. 
Bon feinen Söhnen fielen je einer bei Problus 1866, bei VBionville und bei St.-PBrivat 1870, 
während ein vierter bei Courcelles 1870 ſchwer verwundet wurde. — Hans H., geb. 12. Jan. 
1800, Bruder des vorigen, trat 28. März 1815 als Secondelieutenant in das 2. Garde— 
regiment, wurde nad) ftetem Avancement in der Garde 1856 General, dann Infpecteur der 
Befagungen von Mainz und Raftatt, 1864 Gouverneur von Magdeburg und als ſolcher wäh- 
rend des Kriegs von 1866 Militärgouverncur der Provinz Sachſen, erhielt darauf den Cha- 
rafter ald General der Infanterie und lebt feitdem, zur Dispofition geftellt, in Berlin. — 
Friedrich Adrian H., geb. 13. April 1800, ein Verwandter der vorigen, trat 1819 als 
Füſilier in das 2. Garderegiment, blieb in demfelben bis 1842, war dann lange in der Adju⸗ 
tantur und dem Kriegsminifterium, wurde 1858 General, nahm als Kommandeur der 4. In- 
fanteriedivifion am Kriege von 1866 und fpeciell an der Schlacht von Königgräß theil, wurde 
1867 Gouverneur von Königsberg, erhielt ein Fahr darauf den Charakter als General der 
Infanterie und lebt ſeitdem, zur Dispofition geftellt, in Merfeburg. 

* Herzen (Alerander), ausgezeichneter ruff. Schriftfteller, geb. 1812 zu Moskau, machte 
feine Studien auf der Univerfität dafelbft, wo ihm die Hegel’sche Philofophie, befonders aber 
der franz. Socialismus beſchäftigten. Er machte fi) jedoch dadurch der Regierung verdächtig, 
fodaß er 1834 mit mehrern feiner Studiengenoffen gefänglich eingezogen und nad) einer fait 
einjährigen Haft nad) Wjätka ins Eril gefchict wurde. Diefen entlegenen Aufenthalt durfte eı 
indeß bald mit dem nähern Wladimir vertaufchen. Nachdem er 1839 vollftändig amneftirt 
wordeun, erhielt H. zu Petersburg eine Stellung im Bureau des Minifters des Innern, Grafen 
Stroganow. Da er hier aus feinen dem Socialismus und Radicalismus zuneigenden polit. 
Meinungen fein Hehl machte, entfernte man ihn wieder aus der Hauptftadt und verfeßte ihn 
als Kegierungsrath nad) Nowgorod. Auf fein Anfuchen erhielt er 1842 feinen Abſchied aus 
dem Staatsdienfte. Durch den Tod feines Vaters in den Befig eines nicht unbeträchtlichen 
Bermögens gelangt, bewarb er fid) 1847 um einen Paß ins Ausland, Er lebte feitdem in 
Italien, während der Bewegungen von 1848 und 1849 in Franfreich, dann einige Zeit in 
Genf und Nizza, bis er fid) endlich nad) England wandte. Hier begründete er in London die 
«freie ruff. Preffen, eine Buchdruderei fiir Schriften, deren Veröffentlihung in Rußland nicht 
möglich war. Seine eigene fchriftftellerifche Laufbahn Hatte H. ſchon in Rußland unter dem 
Pfeudonym «Iskander» mit den Briefen «Ueber den Dilettantismus in der Wiffenfchaft» 
(1842) und den «Briefen über das Studium der Natur» (2 Bde., 1845 — 46) begonnen, in 
denen er ſich zur Junghegel'ſchen Schule befannte. Diefen Schriften folgten zwei Romane: 
«Wer ift jhuld?» (3 Thle., Lpz. 1848— 51) und «Doctor Strupow» (1847), gelungene 
Skizzen aus der ruff. Gefellfchaft, die feinen Namen populär machten. Im Auslande veröffent- 
fichte er außer ben «Souvenirs de voyage» (1848) von Genf aus in deutſcher Sprache fein 
Hauptwerk «Bom andern Ufer», eine Kritif der Revolution des 3. 1848 vom rein focialiftifchen 
Standpunkt (Hamb. 1850), und «Briefe aus Italien und Frankreich» (Hamb. 1850). Zu 
London verfaßte er unter andern in franz. Sprache die Schrift «Ueber die Entwidelung der 
revolutionären Ideen in Kußland» (1851) und in ruffifcher da8 Pamphlet «Das getaufte Eigen- 
thum» (1853) fowie die «Erinnerungen aus meinem Leben» (3 Bde., Hamb. 1854), die dann 
zum Theil aud) englifch unter dem Titel «My exile to Siberian (2 Bde., Lond. 1855) er- 
ſchienen. Ale diefe Schriften wurden in ftarfen Auflagen nach Rußland verbreitet und unter 
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den gebildeten Klaſſen mit fteigendem Beifall aufgenommen. Den meiften Einfluß übte jedoch 
die von ihm 1856 zu London begründete ruff. Zeitung «Kolokol» (d. i. die Glocke), in welcher 
er mit Wärme und Energie die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die Abſchaffung der Förperlichen 
Züchtigung, die Einführung der öffentlichen und mündlichen Rechtspflege befürwortete und zu— 
gleich ſchonungslos die Gebrechen des ruff. Regierungsſyſtems ſowie die Handlungsweife einzelner 
bochgejtellter Berfönlichkeiten denumcirte. Bon H.'s neuern Schriften find zu nennen: «Ruflande 
fociale Zuftände» (Hamb. 1854), «Der Polarftern» (ruſſiſch, Bd. 1—7, Lond. 1857 — 62; 
Bd. 8, Genf 1868), «Memoiren der Fürftin Daſchkow. Nebft Einleitung» (2 Thle., Hamb. 
1857), «M&moires de l’imperatrice Catherine, &crits par elle-möme» (Yond. 1859; deutid, 
Hamb. 1859, mit Einleitung), «La France ou l’Angleterre. Variations russes sur !e theme 
de l’attentat du 14 janvier» (Pond.1858); ferner «Die ruff. Verſchwörung und der Aufftand 
vom 14. Dec. 1825. Eine Entgegnung auf die Schrift de8 Baron Korff: „Die Thronbefteigung 
Kaifer Nikolaus’ I. von Rußland im J. 1825» (Hamb. 1858), «La conspiration russe de 
1825, suivie d’une lettre sur l’ömancipation des paysans en Russie» (Pond. 1858), e Für 
fünf Jahre. 1855— 60» (xuſſiſch, Lond. 1860), «Le monde russe et la revolution. M&moires 
de A.H. 1822 — 35» (3 Bbe., Par. 1860— 62), «Memoiren der Berbannten des 14. Der. 
1825» (ruſſiſch, Fond. 1862), %Biloe i Dumi» (1.—3.8d., Lond. 1861; 4.Bd., Genf 1867), 
«Le vieux monde et la Russie» (1864), «La nouvelle phase de la littörature russe» (Par. 
1864), dann «Camicia Rossa. La chemise rouge. Garibaldi a Londres» (Brüff. 1865). 
Im diefer Schrift fchilderte er den Beſuch Garibaldi’8 zu London und feine perfünlichen Be 
ziehungen zu diefem und Mazzini. 1865 fiedelte H. wieder nad) Genf über, wo er den «Kole- 
kol» fortfegte; da er aber während des legten poln. Aufftandes entfchieden für die Polen Barti 
nahm, fo verlor feine Zeitfchrift ihre Popularität in Rußland und er fah fid) genöthigt, fir 
aufzugeben. Er z0g fid) nad) Paris zurück, mwofelbft er 21. Jan. 1870 plöglid) ftarb. Seine 
«Nacjgelaffenen Werke, ruffifch, erfchienen in Genf 1870. 

* Heß (Heinr. Herm. Joſ., Freiherr von), einer der verdienteften öfterr. Generale der neuern 
Zeit, ftarb 13. April 1870 zu Wien als Feldmarfchall. Er hatte hervorragenden Antheif an 
dem Feldzuge gegen Piemont 1849 als Generalftabschef Radetzky's; an der Führung des öfterr. 
Heeres im ital. Feldzuge von 1859 blieb er unbetheiligt. Er hat einige ſchätzbare militärifce 
Schriften veröffentlicht. 

*Heß (Peter von), ausgezeichneter deutſcher Schlachten» und Genremaler, Sohn des be 
rühmten Kupferftcchers Karl Ernft Ehriftoph von H., ftarb 4. April 1871 zu München. & 
gehörte zu den legten Mitgliedern der fog. Münchener Schule. Die Gegenftände feiner be 
rühmtern Gemälde find meift den Feldzügen der Napoleonifchen Zeit entnommen, wie 3. B. fein 
Uebergang über die Bereszina. 

*Heſſen-Kaſſel (Rurfürftentgum), ein Staat des ehemaligen Deutfchen Bundes, welche 
infolge der Ereigniffe des 3. 1866 ben Königreich Preußen einverleibt worden if. Die auf 
Befferung der Zuftände dringenden, wohlbegriindeten und wohlberechtigten Witnfche felbft dei 
loyalen Theils der Kammer und des Volls fanden bei dem Kurfürften fein Gehör. Mit zäher 
Hartnädigfeit verweigerte er jedes Zugeftändniß, welches nad feiner Anfchauung feine Landes 
herrlichen Rechte zu beeinträchtigen ſchien. Die Stäude hatten fid) im März 1866 zu ber 
Erklärung veranlaßt gefehen, daß die Staatsregierung unter Misachtung der Verfaſſung, des 
Bundesbeſchluſſes wie des gegebenen Fitrftenworts dem Lande fein Recht vorenthalte und defien 
Intereſſen vernachläſſige. Zugleich Hatten fie fid) gegen die Folgen folder Misregierung ver: 
wahrt. Das 3.1866 mit feinen denfwürdigen Ereigniffen führte eine Veränderung diefer Ber: 
hältniffe herbei, wenn auch nicht in der von den Ständen angeftrebten Weife. Kurhefjen hatte 
fid) fitr den Bundesbeſchluß vom 14. Juni erflärt und ſich damit Preußen gegenüber auf die 
Seite Oeſterreichs geftellt; an demfelben Tage hatte der Kurfitrft die Mobilifirung ſümmittlicher 
Truppen befohlen, während am 15. die Stände gegen den Bundesbeſchluß proteftirten und die 
Staatsregierung aufforderten, zu der von dem ganzen Lande gutgeheißenen neutralen Haltung 
zurüdzufchren. An demfelben 15. langte bereit8 die preuß. Sommation in Kaffel an, welche 
verlangte: 1) daß die furheif. Truppen fofort auf den Friedensſtand vom 1. März zurüdgeführt 
würden; 2) Kurheffen der Berufung des deutſchen Parlaments zuftimme, fobald e8 von Breufsen 


geſchehe; 3) wogegen Preußen dem Kurfürften fein Gebiet und feine Souveränetätsrechte nad) | 


Maßgabe der Reformvorfchläge vom 14. Juni gewährleifte. Eine Unterredung zwifchen dem 
Kurfürften und dem preuß. Oefandten General von Köder, bei der angeblich der leßtere dem 
erfinen eine Vergrößerung feines Gebiets auf Koften des Großherzogs von Hefien in Ausſicht 
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ftellte, wenn er die Sommation annehme, vermochte den Kurfürften nicht von feiner Anſchauung 
abzubringen. Die Sommation wurde abgelehnt, der preuß. Geſandte reifte ab, die kurheſſ. 
Truppen rüdten aus und alles Kriegämaterial wurde nah Süden gefchafft, dagegen die Ab- 
führung des Staatsfhages vom geheimen landftändifchen Ausichuß verweigert. Der aus Berlin 
zurüdgefehrte Thronfolger theilte die Anſchauung des Kurfürften, obgleich man ihm in Berlin 
die für ihn daraus entftehende Gefahr vorgeftellt Hatte. Die Ereigniffe drängten ſich. Der 
Nurfürft blieb in Wilhelmshöhe, obgleich bereits 16. Juni General von Beyer mit dem preuf. 
Obſervationscorps von Wetzlar aus in Kurheffen eingerüdt und über Gießen nad) Marburg 
vorgedrungen war, unter Erlafjung einer Proclamation, worin er dem friedlichen Bürger Schuß 
feines Eigenthums verjprad, alle Behörden aufforderte, auf ihren Poften zu bleiben, aber aud) 
jeden Verſuch eines Widerftandes bredjen zu wollen erllärte. Am 18. Juni rückte Beyer bereits 
in Kaffel ein. Die Regierung verlangte Bundeshülfe gegen den preuß. Einfall und der Bundes- 
tag beſchloß, diefelbe thunlichft zu aewähren. Als der landftändifche Ausſchuß dem General 
jeine Beihülfe zur neuen Bejegung der obern Staatsftellen, als über feine Zuftändigfeit hinaus— 
schend, ablehnte, exflärte derfelbe, daß er die Regierung im Namen des Königs von Preußen 
übernehme. Er gab in feiner Proclamation die Verſicherung, daf er die Verfaſſung und die 
rechtmäßigen Laudesgefege des Kurſtaats beobachten und aufrecht erhalten werde, daß er aber 
beffere Zuftände und hellere Tage für das Land herbeizuführen hoffe. Die Ernennung neuer 
Minifterialvorftände folte die neuen Zuftände einleiten. Behufs einer Verftändigung machte 
nun der preuß. Geſandte dem auf Wilhelmshöhe bewachten Kurfürften Vorſchläge, allein der 
Kurfürſt wies fie entjchieden zurüd, obgleich angeblid) iym für den Fall der Nadıgiebigfeit fogar 
eine Vergrößerung feines Gebietd in Ausſicht geftellt wurde, und der fir Preußen günftig fich 
geftaltende Kampf ihn wenig Hoffnung auf einen Sieg der von ihm verfochtenen Sadje zu geben 
vermodhte. Am 23. Yuni, nachdem General von Werder zum Militärgouverneur und der Mes 
gierungspräfident von Möller zu feinem Civilcommiſſar ernannt und die neuen Minifterial« 
vorftände beftätigt waren, wurde der Kurfürft in Kriegsgefangenfhaft nach Stettin abgeführt. 
Der Strieg hatte feinen für Preußen günftigen raſchen Verlauf; bereits 18. Aug. erflärte der 
König durch eine Botſchaft Kurheffen wie aud) Hannover, Nafjau und Frankfurt für immer mit 
der preuß. Monarchie vereinigt und 28. Aug. fehrten die Furhefl. Truppen aus Mainz in die 
Heimat zurüd. Unter ſolchen Umſtänden fand fid) der Kurfürft veranlagt, am 18. Sept. zur 
Sicherung feines Hausverimögens fich mit dem König zu verjtändigen. Er entbaud feine Unter— 
thanen des Eides, verließ dann Stettin und begab ſich auf feine Güter nad) Böhmen. 

Die durd) eine Fönigl. Verordnung vom 5. Juli 1867 angeordnete Ucbertragung der vor⸗ 
handenen Staatsfapitalien ohne Ausnahme an die Seneraljtaatsfaffe in Berlin hatte im bis— 
herigen Kurftaat eine tiefe Misftimmung hervorgerufen. Eine Deputation des frühern Stände: 
ausschuffes an den König nad) Ems erhielt die Zuficherung, daß die Maßregel auf Grund einer 
Immediateingabe des Ausſchuſſes fiftirt jet. Diefe Eingabe hatte dargelegt, daß der fog. Haus: 
und Staatsſchatz von den Geldern herrühre, welche nach Ueberlaffung von Soldaten an die brit, 
Regierung im vorigen Zahrhundert gelöft wurden. Diefes jog. Blutgeld bildete lange Zeit einen 
Streitgegenftand zwischen Yaudesherrichaft und Yandftänden, bis im 3.1871 eine Theilung der 
Kapitalien und des Aufkommens zur Hälfte für den Staat, zur Hälfte für das furfürftl, Haus 
verabredet wurde. Einer Verwendung der den Lande zugewiefenen Kapitalien im Interefje des 
Yandes verfagte der Landesherr faft immer feine Zuftimmung, ſodaß die nothwendigften Auf— 
gaben unerledigt blieben und z. B. die dringend nöthige Einrichtung einer Irrenanftalt, die 
Ausftattung der Bolksjchulen, die Anlegung von Krankenhäufern vielfach; vernadjläffigt wurde. 
Die Eingabe wies darauf hin, wie die Entziehung diefes Staatsſchatzes, der fiir immer das 
unbezweifelte und ausſchließliche Eigenthum des Landes fein follte, ein Unrecht gegen das Land 
fein werde. Bei dem Befuche von Kaffel vom 15.—17. Aug. erflärte der König, der Staats» 
ſchatz werde jedenfall8 den befondern Intereffen H.8 dienftbar bleiben, und ein königl. Erlaß 
vom 16. Sept. überwies denjelben an den commumnalftändifcen Berband des nunmehrigen Re— 
gierungsbezirts Staffel und bezeichnete die Zwecke, für die er zu verwenden fei. Durd) den Ber- 
trag vom 17. Sept. 1866 war bezüglich des furfürftl. Hamilienfideicommiffes, und zwar ins» 
befondere bezüglich des Hausfhages, der zum Fideicommiß gehörig aufgeführten Immobilien, 
Mobilien und Berechtigungen, fowie ded durch anderweitige hausgejeglihe Beftimmungen 
conftituirten fideicommiſſiſchen Vermögens jeder Art, das lebenslängliche Recht des Kurfüriten 
auf die Nutznießung anerkannt worden, unter den neuen VBerhältniffen entſprechender Abänderung 
der bisher für die Verwaltung gültigen Beftimmungen. In einem königl. Erlaß vom 25. Sept. 
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1867 behielt fi; der König über den Bezug der Einkünfte diefes Fideicommifjes nad dem 
Ableben des Kurfürften Beſchlußnahme bis auf weiteres vor, beftimmte jedoch, daf die jährlichen 
Revenuen des zur Succeffion in das Furheff. Bamilienfideicommiß berufenen Familiengliedes 
bis auf die Höhe von 250000 Thlrn. aus dem Hausſchatze ergänzt werden follten, ſoweit die 
Erträge des letztern dazu ausreichten. Eine vom Kurfürften von Böhmen aus an alle Höf: 
Europas überfendete Denffchrift gegen Preußen, in der er feine Anfprüche aufrecht erhielt und 
auf eine Wiedereinfegumg in feine Herrfchaft durd) das «Walten der göttlichen Gerechtigkeit: 
und die «thatkräftige Sympathie der maßgebenden Mächte» vertraut, hatte die Beicdylagnahme 
des Vermögens des Kurfürften zur Folge, welche durch da8 Abgeordnetenhaus und das Herren: 
haus mit großer Mehrheit angenommen und vom König fanctionirt wurde. Gegen die Beſchlag 
nahme erließ der Kurfürft von Böhmen aus eine neue Denlſchrift an alle Fürftenhöfe unter dem 
Titel: «Proteft und Verwahrung.» Die Agnaten glauben ſich durch die Beihlagnahme des 
Hausvermögens in ihren Rechten gefränft, von der Anfchauung ausgehend, daß der Kurfürf 
nicht der Beſitzer, fondern nur der Nutnießer fei, daß demgemäß auch nur auf die ihm zuftehen: 
den Einfiinfte des Vermögens Beſchlag zu legen fei. Ihre Abficht, deshalb einen Proceß zu 
beginnen, hatten fie Aufang 1872 nod) nicht ausgeführt. 

* Heilen: Darmitadt (Großherzogthum). Als der Landtag von 1865 fein Ende erreicht 
hatte, währte die Misftimmung gegen die Regierung, namentlich infolge der vielfach ver- 
haften Mainz» Darmftädter Convention, die man als eine Frucht der Hinneiguug zu ben 
kath. Mächten dem Drängen der Volfsftimmung gegenüber, welche das prot. Preußen als 
deutiche Schugmacht verlangte, zu betrachten pflegte; fie verbreitete fich felbft in ſolchen Kreifen, 
die in fonftigen Fragen auf der Seite der Regierung ftanden. War unter foldhen Umſtänden 
die Page der Regierung ſchon eine unangenehme, fo wurde fie e8 noch mehr, als das J. 1866 
mit feinen die deutfchen Verhältniffe umgeftaltenden Ereigniſſen kam. Die Regierung blieh, 
wie es bei der Lage der Dinge, wenn aud) vielfach nicht gewünſcht, kaum ander® erwarte 
werden konnte, bundesgetreu und ftellte fi) auf die Seite de8 Bundestags, als diefer den Br 
ſchluß faßte, das renitente Bundesmitglied Preußen zum Einhalten der Verträge mit Waffen: 
gewalt zu zwingen. Die Kammer bewilligte endlich, nachdem fie fi vorher ablehnend verhalten 
hatte, den von der Regierung verlangten Militärcredit. Der für Defterreidh und feine Ber: 
bündeten unglitdliche Ausgang des Kriegs hatte für das Land und die regierende Fürftenfamilie 
verhängnißvolle Folgen. Der mit Preußen 6. Sept. 1866 abgejchloffene Frieden, den 9. für 
ſich mit dem Sieger abjchliegen mußte, verlangte die Zahlung von 3 Mil. Fl., die Ueber: 
gabe des geſammten Poftwefens im ganzen Großherzogthum an Preußen, ferner das Hecht, in 
allen Theilen des Yandes Telegraphenlinien und Telegraphenftationen anzulegen und zu benutzen, 
die Anerkennung der Beftimmungen des zwifchen Preußen und Defterreich zu Nilolsburg abge: 
ſchloſſenen Präliminarvertrags und den Beitritt zu den Beftimmungen defjelben, ſoweit fie 
die Zufunft Deutſchlands betreffen, die Abtretung der Landgrafſchaft H.- Homburg mit allın 
Souveränetäts- und Dominialredhten, jedoch) ausjchlieglich der beiden in der Provinz Sadje 
belegenen Domanialgüter Hötensleben und Debisfelde, ſowie des Kreifes Biedenkopf, des Kreiſet 
Vöhl mit feinen Enclaven, des nordiweftl. Theils des Kreifes Giefen, des Ortsbezirts Möbel 
heim, den unter heſſ. Souveränetät ftehenden Theil des Ortsbezirks Nieberurfel, den Beitritt 
mit allen nördlich) vom Main gelegenen Gebietstheilen zum Norddeutfchen Bunde, die Ab 
tretung der vor dem 3.1794 im der fölnifchen Dombibliothek befindlich gewefenen, zur Zeit 
in dem Mufeum und der Hofbibliothef aufbewahrten Bücher, Handfchriften und anderer In: 
ventarienftüde, und zulegt einige Conceffionen in Betreff der Saline Karl-Theodors-Halle bei 
Kreuznach. Preußen trat dagegen behufs Herftellung territorialer Einheit in der Provinz Ober: 
heffen einige Gebietötheile, welche bisher zu Kurheffen, Naffau und Frankfurt gehört Hatten, 
darunter das vormalige kurheſſ. Amt Nauheim und das vormalige nafjauifche Amt Meichele- 
heim u.a. m. an H. ab. Das Friedenswerk erhielt feinen Abſchluß durch die 7. April 1867 ver- 
einbarte Militärconvention, welche die Drganifation des heff. Militärwefens derjenigen Preußens 
und des Norddeutfchen Bundes vollftändig gleichftellte und die heff. Divifion zu einem heile 
bes norbdeutfchen Bundesheeres machte, fowie durch ein auf Grund biefer Militärconvention 
abgefchloffenes Schutz und Trugbilndnig. Eine neue Ordnung der Dinge hatte mit diefen Be— 
fiimmungen ihren Anfang genommen und weitere Beränderungen beftehender Zuftände, welche 
Misftimmung veranlaßten, mußten folgen. Der Großherzog ertheilte 19. Sept. 1866 Anı- 
neftie für die im 9. 1849 verübten polit. Bergehen und Verbrechen; am 6. Oct. feßte er die 
anftößige vorläufige Uebereinkunft mit dem Bischof von Mainz in Betreff der Regelung der 
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Berhäftniffe des Staats zur kath. Kirche von 1854 außer Wirffamkeit und verſprach ein Gefeg 
über diefen Gegenftand. Dem weitern Drängen der in der Zweiten Kammer überwiegenden 
Dppofition machte die Auflöfung des Landtags ein Ende; die Neuwahl fiel zu Gunſten der 
Regierung aus. Im feiner Eröffnungsrede ſprach der Minifter das Bedauern aus, «daß nur 
die nördlich des Main gelegenen Landestheile dem Norddeutfchen Bunde hätten beitreten können, 
und wie es zu wünfchen gewefen wäre, daß nicht blos fünmtliche Theile diefes Landes, fondern 
auch fänmtliche deutjche Staaten dieffeit de8 Main in den Bund hätten aufgenommen werden 
fönnen, daß ſich aber der Erfüllung diefes Wunſches unüberfteigliche Hinderniffe entgegen« 
ftellten». Am 5. Yan. 1867 ordnete die Regierung für Oberheffen die Wahlen zum Reichstage 
des Norddeutfchen Bundes an. Aber auch bei allem guten Willen der Regierung und ihrem 
Feſthalten an ihren Bereinspflichten mußte der Umftand, daß Oberheffen zum Norddeutjchen 
Bunde gehörte und den Beftimmungen diefes Bundes zu folgen hatte, während bie Provinzen 
Starkenburg und Rheinheſſen in ihrer Unabhängigkeit frühere Zuftände beibehielten, Schwierig: 
feiten und Unzuträglichkeiten bereiten, weldje auf die Dauer nicht beftehen konnten. Wiederholt 
wurden in der Zweiten Kammer Anträge auf den Eintritt ded ganzen Großherzogthums in dem 
Norddeutſchen Bund, ſelbſt von confervativer Seite, geftelt und angenommen, aber von der 
Regierung beftritten und von der Erften Kammer verworfen. Am 15. Jan. 1868 wurde ein 
Zelegraphenvertrag mit Preußen abgefchloffen, vermöge defjen das Telegraphenwefen (mit Aus« 
nahme des Staatsbahntelegraphen) allmählich, volljtändig an die Verwaltung Preußens, refp. 
des Norddentichen Bundes überging; ein Poftvertrag war bereitd im I. 1867 zu Stande ges 
fommen. Die Regierung that, was ihr die Bertragspflichten auferlegten, hielt aber mit Zähig- 
feit an allem feit, was ihr zur Erhaltung der Souveränetät des Großherzogs nöthig ſchien und 
fand in einem Theile der Bevölferung deshalb Billigung. Die Oppofition ging dagegen immer 
mit neuen Angriffen gegen das Minifterium Dalwigf vor und arbeitete an deſſen Sturz in der 
Hoffnung, daß mit der Perfon des Trägers des bisherigen Syftems auch das Syftem felbft 
ihwinden würde. Die Ereigniffe der Zeit brachten rafc) zur Entjcheidung, was ohne diejelben 
wol noch eine Zeit lang unentjchieden geblieben wäre. Die Triumphe des 3. 1870 führten zur 
dauernden Einigung ſämmtlicher deutſchen Staaten und zur Herftellung eines Deutfchen Reiche 
mit einer Geſammtverfaſſung, welche die Theile in allem, was als gemeinfame deutfche Ange: 
legenheit anerkannt werden mußte, der Reichsgewalt unterftellt. Auch in H. vollzog fi), was 
ſich weiter vollzieyen mußte. Im März 1870 fchon hatte H. mit dem Norddeutichen Bunde 
einen jog. Yurisdictionsvertrag, betreffend mechjelfeitige Gewährung der Rechtshülfe, abge- 
ſchloſſen. Im Det. 1870 ließ der Großherzog, dem allgemeinen Verlangen nach einer neuen 
evang. Kirchenverfaflung folgend, den Entwurf zu einer presbyterial-fynodalen Verfaffung publi- 
ciren, welcher demnächſt der Yandesfpnode zur Berathung gegeben werden follte. Am 15. Nov. 
1870 ſchloß H. zu Berfailles einen Vertrag über den Beitritt auch feines ſüdl. Theil zum 
Norddeutfchen, vefp. neuen Deutſchen Bunde, fowie eine vorläufige Vereinbarung bezichentlich 
der Militärverhältniffe des Großherzogthums, welche im I. 1871 infolge weiterer Verband: 
lungen zu einer definitiven wurde. Der Ritdtritt des Minifters von Dalwigf im Frühjahr 1871 
fonnte auf die Weiterentwidelung der neuen Verhältniſſe keinen Einfluß mehr üben. 

Infolge der durch den Frieden von 1866 herbeigeführten Territorialveränderungen hat fi 
die Größe des Landes von 152,4 auf 139,5 D.-M., die Zahl der Gemeinden von 1094 auf 
998, die Zahl der Einwohner von 853316 (im 9. 1864) auf 823138 (im 9. 1867) herab- 
gemindert (Starkenburg 336898, Oberhefien 251365, Nheinhefien 234875), von denen 
564617 evang., 229416 Ffath., 3840 fonftige Chriften, 25187 Yuben waren. Handel und 
Berkehr haben neue Förderungen erhalten durch die Eröffnung neuer Eifenbahnen, und zwar 
1) der Riedbahn (von Darmftadt nad) Worms), 2) der Odenwaldbahn (von Darmſtadt nad) 
Erbady), 3) der Rhein» Bergftraßcbahn (von Worms nad) Bensheim), 4) die zwei oberhefl. 
Bahnen, von denen die eine von Gießen nach Fulda, die andere von Gießen nach Gelnhaufen 
führt. Zu den Bildungsanftalten des Landes ift eine polytechnifche Hochſchule in Darmftadt 
getreten, welche, mit tüchtigen Lehrkräften verfehen, den günftigften Fortgang erwarten läßt. 

ZOSNEN A DORERER| Landgrafihaft und Staat des ehemaligen Deutjchen Bundes, fiel, 
nachdem der legte Landgraf Ferdinand 24. März 1866 ohne männliche Erben geftorben war, 
an H.⸗Darmſtadt. Großherzog Ludwig III. trat an demfelben Tage die Regierung der Land» 
grafſchaft als fouveräner Landgraf an, wie er in feinem Patent fagte: «kraft beftehender Erb- 
folgeordnung und Verträge», und erflärte «fünmtliche ande, Befigungen und Rechte des land» 
gräfl. Hauſes als ihm zu= und heimgefallen». Zugleich wurden die Öffentlichen Diener und 
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Beamten angewiefen, vorerft in ihren Stellen und bisherigen Amtsverrichtungen zu verbleiben. 
Die Regierung in H. war eine collegialiſch organifirte Mittelbehörde, welche in drei Abthei- 
kungen, für die Juftiz (die zweite Inftanz), die Verwaltung und die Finanzen zerfiel. Als dritt: 
Injtanz in Rechtsſachen beftand das Inftitut der Actenverjendung an die Yuriftenfacultät eine: 
deutſchen Hochſchule. An der Spitze der Staatsverwaltung ftand der Geheimrath, dem aud di: 
Schuldentilgungscommiffion, zugleich Rechnungslammer, untergeordnet war. Es war behauptr‘, 
aber auch widerfprochen worden, es fei zwifchen den hohen verwandten Häuſern ein bejondere: 
Anfallvertrag abgefchloffen gewefen, vermöge deffen die Landgrafſchaft 25 I. lang nur in Per 
fonal-Union verbleiben und dann erft in das Großherzogthum einverleibt werden jolle. Di 
polit. Veränderungen des 9.1866 machten ale Berabredungen zu nichte. Das landgräfl. Cer- 
tingent fämpfte an der Seite der großherzogl. Divifion den unglüdlichen Kampf gegen Preufr: 
und der vom Großherzog mit Preußen abgefchloffene Friede trennte nebit andern Landestheilt 
auch die Pandgrafichaft von dem heff. Fänderbeftand. Cie bildet von da an einen Beſtandthe 
der Provinz H.-Naſſau. Bon der homburg. Erbſchaft verblieben dem Großherzog nur bie in 
Regierungsbezirk Magdeburg gelegenen Güter, das Amt Hötensleben und das Amt Debisfet, 
und die im Schloffe zu Homburg befindliche Bücherfammlung fowie fämntlihe darin befindlic 
Bilder. Die Herrichaft Meifenheim bildet jegt einen Kreis des Kegierungsbezirfs Koblenz. 
Heſſen-Naſſau, preuß. Provinz zwiichen Wefer und Rhein, wurde durch Geſetz von 
7. Dec. 1868 aus dem Hauptftod der im 3. 1866 eroberten mitteldeutihen Gebiete gebilde 
Sie umfaßt das ehemalige Kurfürſtenthum Hefjen (mit Ausnahme der Gemeinden Treis, Katze 
berg, Nauheim, Mafjenheim und Rumpenheim), das ehemalige Herzogtfum Naſſau (ohne di 
Anıt Reichelsheim und die Gemeinde Haarheim), von der frühern Landgraffchaft Heffen-Hombaz; 
den rechtörhein. Theil, die übrigen 3. Sept. 1866 vom Großherzogthum Heffen abgetretmn | 
Gebiete (die Kreife Böhl und Biedenkopf nebft den nordweftlichiten Ortichaften des Gieken: 
Kreifes, fodann die Gemeinden Rödelheim und Niederurfel), das Gebiet der ehemals Frei 
Stadt Frankfurt (außer den Gemeinden Dortelweil und Niedererlenbach), endlich die 22. Arc 
1866 von Baiern abgetretenen unterfränf. Diftricte (Bezirksamt Gersfeld und Landgericht 
bezirk Orb ——— Die Provinz hat ein Areal von 277,22 neuen deutſchen oder 283, 
geogr. D.-M. und zählte 3. Dec. 1867 1,379745 E.; fie ift ihrer Ausdehnung nach die Meint 
unter den 11 vollen Provinzen des Staats, während fie ihrer abfoluten Bevölferungszahl mas 
die zehnte, der Volfsdichtigfeit nach) die dritte Stelle unter denfelben einnimmt. Der zufamme 
hängende Haupttheil der Provinz grenzt an die preuß. Provinzen Rheinland, Weftfalen, Sannore 
und Sachſen, an das Fürſtenthum Walded, das Grofherzogthum Sadjjen - Weimar - Eifenct 
das Königreich Baiern und das Großherzogthum Heffen; er umschließt jedod) die grofherzer. | 
heif. Provinz Oberheffen und den zur Aheinprovinz gehörenden Kreis Werlar. Außer dem 
felben gehören zu HN. mehrere Erclaven, nämlich die Grafſchaft Schaumburg zwischen lippe 
detmolder, ſchaumburg⸗ lippeſchem, weitfäl. und hannov. Gebiete, die Herrſchaft Schmalfal« 
zwifchen jachien»goth., meining., weimar. und zur Provinz Sachſen gehörendem Gebiete, ur 
die Parcelen Barchfeld in meining., Eimelrode und Höringhaufen in waldeckſchem Gebiete. 
Mit Ausnahme des tiefer gelegenen Mainthals zwiſchen Hanau und Rüdesheim ſowie dei 
ſchmalen Wejerthals im Norden, gehört die Provinz dem mitteldeutichen Gebirgsfande ar 
einem wellenförmigen Terrain mit zahlreichen Bergkuppen, ifolirten Gipfeln und größern E 
birgsjtöden, zwiſchen welchen fi die Thalfenfungen der Werra, Fulda, Kinzig, Nidda, 
Main und Rhein und der Yahn, fowie deren Zuflüffe hindurchziehen. Deftlich der Fulda fin! ! 
zu nennen der Kaufunger Wald, der auf 2396 F. ſich erhebende Meiner, der Eisberg, % 
Seulingswald und die weftl. Abhänge der Rhön, weiter ſüdlich die öftl. Ausläufer des Boar ! 
bergs als Wajlerfcheide zwifchen Fulda und Kinzig, fowie die nördl. Abhänge des Speflar 
Weſtlich der Fulda erheben ſich der Reinhardswald mit dem großen Staufenberge, der Habicht: 
wald, der Yangenberg, der Knöllberg, der Kellerwald, der Hohelohr und ber Burgwalb, is 
Naſſau nördlich des Lahnfluſſes der Wefterwald mit dem Calzburger Kopf und zwifchen Lat: 
und Rhein der Taunus mit dem großen Feldberge 2711 F., dem Altfönig, der Hohen Wur:! 
und dem Niederwald. Im Kreife Rinteln (Schaumburg) erftredt fich der Süntel; der Krei 
Schmallalden gehört zum Thüringermalde, defien 2855 $. hoher Infelsberg die Grenze berühr 
Auf die Stromgebiete der Weſer und des Rhein vertheift fich der Flächenraum der Provin 
jaft genau zu gleichen Theilen. Die Weſer berührt und durchſchneidet fie auf einer Strede vo 
I M.; lints fließt ihr die Diemel zu. Die Werra läuft nahe der nordöftl. Grenze der Provim 
zum Theil innerhalb, zum Theil außerhalb derfelben ; die Fulda Liegt mit Ausnahme der oberitar 
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2, M. langen Strede ganz in H.N. und nimmt links die Eder mit ber Schwalm auf. Main 
und Rhein bilden auf einer Strede von etwa 20 M. die Südweftgrenze der Provinz, bei Franl- 
furt greift diefe Grenze auf 2 M. Flußftrede über das linfe Ufer des Main hinaus, welchen 
auf heſſ. Gebiete rechts die Kinzig und die Nidda zuftrömen. Die Lahn endlich durchſchneidet 
einen großen Theil der Provinz. Das Klima ift im allgemeinen mild und nur in den gebirgigen 
und waldigen Gegenden rauh, der Boden aufer dem rauhen Wefterwalbe und dem öftlich be— 
legenen Kreifen faft durchgängig fruchtbar. 

Die Bevölkerung gehört mit geringen Ausnahmen dem fränf, Stanıme an. Bon der Eivil- 
bevölferung Ichten 1867 in 406 Städten 413872, auf dem platten Yande in 2229 Yand« 
gemeinden und 25 felbftändigen Gutsbezirten 965873 Perfonen. Dem Geflecht nad) gab es 
675521 männliche und 704224 weibliche Perfonen. Die Zahl der Gebüude betrug 451913, 
darunter 194593 Privatwohnhäufer (in den Städten 41220, auf dem platten Yaude 153373), 
231508 Scheunen, Ställe und Schuppen, 14445 gewerbliche Gebäude und 11367 dem Fönigl. 
Haufe gehörige fowie Staats-, Provinzial-, Communal—-, fichliche, Unterrichts-, Armee-, Wai— 
fen», Kranken- und dergleichen Gebäude. Wamilienhaushaltungen gab e8 292876, und es 
lebten in foldhen 641855 männliche und 693313 weibliche Perfonen. Dem Bekenntniß nad) 
zählte man 976329 Evangeliſche, 2012 Altlutheraner, 107 Irvingianer, 1179 Baptiften, 
268 Menzoniten, 1368 Deutſch- und Chriſtkatholiſche, 362856 Römiſchkatholiſche, 210 Grie— 
chiſchkatholiſche, 724 fonftige Chriften, 34683 Yfraeliten und 9 Andersgläubige. Bon der 
Land» und Forſtwirthſchaft und Vichzucht lebten 44,49, vom Bergbau, dem Hüttenwejen, von 
ber großen und Meinen Induftrie 27,53, vom Handel und Verkehr 8,62, von perfönlichen Dienft- 
leiftungen 7,70 Broc. der Bevölkerung, der Reſt von 11,36 Proc. vertheilt fi auf das Beamteit= 
thum und verfchiedene andere Berufszweige. Unter der aderbautreibenden Bevölkerung gab es 
82321 männliche und 16432 weibliche jelbftthätige Befiger, Pächter, Adniniftratoren, In— 
fpectoren, Verwalter u. f. w. mit 105002, beziehentlich 177760 Angehörigen, fowie 61213, 
beziehentli 58617 felbftthätige Gehülfen, Lehrlinge, Gefinde und Tagearbeiter mit 38333, 
beziehentlid 63119 Angehörigen. 

Bon der ertragsfähigen Fläche des Landes fommen auf Gärten und Aderland ungefähr 
2,460000, Wiefen und Weiden 820000, Holzungen 2,528000 Morgen. Man baut Getreide 
aller Art, von Hülfenfriihten beſonders Bohnen, viel Tabak, Flachs und Obft, letzteres na» 
mentlich im Mainthal und im Rheingau von vorzüglicher Güte. Der durchfchnittliche Körner- 
ertrag pro Morgen war in den J. 1868 und 1869 bei Weizen 8,6, Roggen 9, Gerfte 9,5, 
Hafer 11,9, Erbjen 5,5, Raps und Rübfen 8,1 Scheffel; der durchſchnittliche Strohertrag von 
Weizen 13,7, Roggen 16,1, Gerfte 8,5, Safer 9,6, Erbjen 7,3 Ctr. Bon großer Bedeutung 
ift im Naffanifchen der Weinbau. 1869 gab es 14030 Morgen Weinbergsland, woron 
11319 Morgen in Eultur ftanden. Davon famen auf den Rheingau 7133, bezichentlic) 
5467, auf das Mainthal und das Rheinthal oberhalb Niederwalluf 2046, beziehentlich 1785, 
das Rheinthal unterhalb Rüdesheim 4561, beziehentlich 3884, das Lahnthal 290, beziehentlic) 
183 Morgen. Oberhalb Rüdesheim zieht man hauptſächlich Riesling, im Rheinthal unter: 
halb Rüdesheim vornehmlich gemischte und Kleinberger Trauben, außerdem Defterreicher, 
Klebroth, Frühburgunder, Traminer und Orleanstrauben. Der Ertrag ift je nad) der Lage 
und in den einzelnen Jahren je nad) der Gunſt oder Ungunft der Witterung qualitativ und 
quantitativ jehr verfchieden; in den 10 Jahren 1860— 69 wedjjelte er zwijchen 15390 und 
81340 Ohm zu 160 Liter, im Durchſchnitt diefes Dahrzehnts betrug er 45510 Ohm, Als 
Durchſchnittsernte für den ganzen naffanifchen Weinbau läßt fid), wern man das Mittel einer 
längern Reihe von Jahren nimmt, ein Ertrag von 3, Ohm pro Morgen annehmen, in den 
vorzüglichen 3. 1868 ftieg er auf 7,2, im 3. 1861 dagegen betrug er nur 1,3 Ohm. Der 
Preis des Moftes wechfelt je nad) Lage und Yahrgang außerordentlich; im Rheingau erzielte 
man im 3.1850 mır 3—40, 1861 40—120, 1865 58— 110 Fl. pro Ohm Mojt, während 
alte abgelagerte Weine der beften Lagen und Yahrgänge oft mit 5— 600 Fl. pro Stüd von 
1200 Yiter fommen, Die Eulturfoften ohne die Leſe- und Kelterfoften berechneten ſich in den 
fiscalifchen Weinbergen 1868 und 1869 durdyfchnittlich auf 61—62 Thlr. pro Morgen. Außer 
halb Naffau werden in der Provinz nur nod) etwa 1250 preuß. Morgen mit Wein bebaut, und 
zwar hauptjächlich in der hanauer Gegend. Die Waldeultur ift, dem bergigen Charafter des 
Landes entſprechend, eine fehr ausgedehnte, die Forften find reich an Wild und die zahlreichen 
Waldbäche ſowie die größern Flüffe liefern eine Menge von Fischen. Die Viehzucht iſt nicht 
unbedeutend; am 5. Dec. 1867 zählte man in der Provinz 71054 Pferde, 586249 Haupt 
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Rindvieh, 812379 Schafe, darunter 63994 feine Wollſchafe (im Regierungsbezirk Kaſſel 
allein 62668), 312397 Schweine und Ferkel, 110704 Ziegen und 53138 Bienenſtöcke. Zur 
Förderung der Land und Forſtwirthſchaft beftehen der Iandwirthichaftliche Gentralverein für 
den Negierungsbezirt Kafjel zu Kaffel und ber Verein naffauifcher Land» und Forſtwirthe zu 
Wiesbaden, fowie 35 Zweigvereine und 7 locale nicht Haffificirte Vereine mit zujfammen 
6681 Mitgliedern (im J. 1868). 

Einen Schat befigt die Provinz an ihren zum Theil ftarf befuchten Heilquellen, umter 
welchen befonders Schwalbach (Eifen- und Stahlwaffer), Homburg und Kronthal (kalte Kod- 
falzwaffer), Soden und Wiesbaden (warme Kochſalzwaſſer), Nenndorf und Weilbady (Schweir!- 
waſſer), Ems, Fachingen und Selters (altalifche Mineralwaſſer), Schlangenbad (indifferent 
Quellen) hervorzuheben find. Aus mehrern diefer Quellen, namentlich aus Selters, werde 
alljährlich auch große Maſſen von Krügen mit Mineralwaffer in weite Fernen verfchidt. Ber 
zügliche Kaltwafjerheilanftalten befinden ſich außerdem zu Dietemühle und Nerothal bei Wirt: 
baden, Johannisberg und Naſſau. Steinfohlen werden nur in der Grafſchaft Schaumbrr; 
(etwa 1%, Mill, Etr. jährlich), Braunfohlen aus 40—50 Gruben (im 9. 1869 etwa 41/, Mil 
Etr.) in Heflen wie in Naffau gewonnen. Bon weit größerer Bedeutung ift dagegen der Er; 
bergbau in Naſſau. Diefes frühere Herzogthum lieferte im J. 1869 nahezu 12 Mid. Gr 
vorzitglichen Eifenftein, welcher bis nach Weftfalen und dem Niederrhein gefucht ift; fer 
1 Mill. Manganerze und 600000 Etr. Blei-, Zink⸗, Kupfer-, Nidel- und andere Erze in 
Gefammtwerthe von faft 2, Mil. Thlrn., außerdem beträchtliche Maflen Braunftein, Phet 
phorit, Schwerfpat, Thog- und Walfererde, Dachſchiefer u. dgl. In Heflen ift die Exzpre 
duction und überhaupt der Bergbau von geringerer Bedeutung. Die Erze werden nur zum 
Theil in der Provinz jelbft verhüttet. Im Regierungsbezirk Wiesbaden betrug 1869 die Pr» 
duction von Holztohlen- und Coaksroheifen in Gänzen und Mafjeln 602324 Etr. zu 7680% 
Thlr. Werth; Gußwaaren aus Erzen 148150 Etr. zu 452209 Thlr. Werth, Gufwaare 
aus Noheifen 51801 Etr. zu 165976 Thlr., Stabeifen 108142 Etr. zu 372333 Thlr, 
Schwarzblech 20236 Str. zu 88443 Thlr. Werth. Im Regierungsbezirk Kaffel ift das eigent- 
liche Hüttenwefen von geringer Bedeutung, während die weitere Verarbeitung der Metalle zu 
Waaren, Mafchinen, Geräthen u. |. w. in der ganzen Provinz fich zunehmend entwickelt. Yan 
andern Induſtriezweigen find hervorzuheben die Fabrifation bearbeiteter Steine, von Marmor: 
waaren und gebrannten Thonmwaaren im Wefterwald, von Holzwaaren in den Gebirgsdiftricten 
von Dbftwein im Mainthal, von Schaumwein in den nafjauifchen Weindiftricten, die Bir 
branerei, die Tabacks- und Cigarrenfabrifation in Frankfurt, Hanau und andern Drten, de 
Baummwollfpinnerei und Weberei und die Tuchfabrikation, die Peder- und Pederwaarenimduftriz, 
die Papier» und Spielfartenfabrifation, die Schriftgieherei, die Bijouterie-, Gold- und Silber: 
waarenfabrifation u. f. w. Die bedeutendften Induſtrie- und Handelspläge find Franffurt a. M, 
Kaffel, Hanau, Wiesbaden, Fulda, Gersfeld, Karlshafen, Dillenburg und Limburg. 

Neben einem ausgedehnten Landſtraßennetz vermitteln den Verkehr die natürlichen Waſſer 
ftraßen und mehrere Eifenbahnen. Die Gefammtlänge der fchiffbaren Waflerftraßen in in 
Provinz beträgt 59 M., und es find davon zu rechnen auf die Wefer 9, die Werra von Wan- 
fried ab 6, die Fulda von Gersfeld ab 14, die Pahn 11, den Main 8, den Rhein 11 M. Künft: 
liche Sciffahrtsfanäle fehlen ganz. Eifenbahnen befaß H.-N. fchon zu Ende 1867 in einz 
Gefanmtbaulänge von 90,57 M.; neuerdings werden die an fid) fchon erheblichen Streden nod 
in engere Verbindung untereinander gebracht. Unter der großen Zahl der jährlich ftattfindenden 
Märkte find die bedeutendften die Meffen zu Franffurt a. M., Kafjel, Hanau und Rinteln, der 
Wollmarkt zu Diez, der Hopfenmarkt zu Orenzhaufen, die Pferdemärkte zu Friklar, Marbur 
und Hadamar. Die Intereſſen des Handels- und Gewerbeftandes werden durch die Handels 
fammern zu Dillenburg, Frankfurt a. M., Hanau, Kaffel, Fimburg und Wiesbaden wahr 
genommen, und außerdem tragen zur Förderung von Handel und Gewerbe die faufmännifche 
Bereine zu Karlshafen, Kaffel, Gersfeld, Hanau und Franffurt bei. Den Geldverkehr ver: 
mitteln die Commanditen der Preußiſchen Bank zu Kaſſel und Frankfurt a. M., die Brivat- 
zettelbanfen zu Frankfurt a. M., ferner die Naſſauiſche Yandesbanf zu Wiesbaden, die Frank: 
furter Vereinslaſſe, die Hypothekenbank daſelbſt und die Frankfurter Filiale der Darmſtädtiſchen 
Bank für Handel und Induftrie fowie zahlreiche Bankiers, deren Thätigfeit namentlich in Frant: 

furt a. M. von großer, weit über Deutfchland hinausragender Bedeutung ift und ihren Mittel: 
punft in der Fonds-, Nohftoff- und Waarenbörfe des Platzes hat. Mehr auf die Dedürfniffe der 
minder bemittelten Klaffen berechnet find die Sparkaſſen, die Vorſchuß- und Eredit-, die Conſum⸗ 
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vereine u. dgl., die Handwerker: und Fabrifarbeiter-Unterftügungsfaffen, die Knappſchaftsvereine, 
die allgemeinen localen Sterbefaffen, die Beamtenpenfions- und Witwenfaffen u. ſ. w., welche 
in der Provinz eine erfreulich ausgedehnte Benutzung finden. Mit der Lebens» und Reuten⸗ 
verſicherung befaffen ſich außer zahlreichen auswärts domilicirten Gefellfchaften die Frankfurter 
Lebensverficherungsgefellichaft und die Geſellſchaft «Providentia » ebendafelbit, welche letztere 
zugleich Feuer- und Transportverficherung betreibt. Für die Yenerverfiherung find außerdem 
neben vielen auswärtigen Gefellfchaften und Anftalten die Actiengeſellſchaft «Phönir» in Franke 
furt a. M. fowie die Pandesanftalten für Kurhefen und Naffau thätig, weldye beiden letztern 
Ende 1869 zufammen 274 Mil. Thlr. für Immobiliar in Dedung hatten. 

Unter den Unterrichtsanftalten nimmt die 1527 geftiftete Univerfität zu Marburg den erften 
Pla ein; 1871 befaß diefelbe 68 Lehrer und 346 Studirende. Als fonftige höhere Lehr— 
anftalten find hervorzuheben 10 Gymnaſien mit 164 Lehrern und (im Winterfemefter 1870) 
2334 Schülern, worunter 1764 Evangelifche und 483 Katholiken, 2 Nealfchulen erfter Ord— 
nung mit 25 Lehrern und 467 Schülern, 6 Realſchulen zweiter Ordnung mit 86 Yehrern und 
1303 Schülern, 2 Progymnafien mit 22 Lehrern und 206 Schülern, 3 höhere Bürgerfchulen 
mit Berechtigung zur Abhaltung von Abgangsprüfungen mit 52 Lehrern und 1279 Schülern, 
10 andere höhere Bürgerfchulen mit 101 Lehrer und 1380 Schülern; ferner mehrere Priefter- 
und Schullchrerfeminare, Handeld= und Gewerbefchulen, forſt- und landwirthichaftliche Lehr- 
anftalten, Zaubftunmeninftitute, Hebammen» und Entbindungsanftalten u. ſ. w. Hinſichtlich 
der Ausbildung und Verbreitung des Bolksihulunterrichts nimmt H.-N. unter den preuß. Pro- 
binzen eine der erften Stellen ein. Als bedeutendfte Kunftinftitute find zu nennen: die Hof- und 
Stadttheater zu Kaſſel, Frankfurt a. DL. und Wiesbaden, die Akademie zu Kaffel, mehrere Ge- 
mäldegalerien, Alterthums- und Kunftcabinete u. f. w. zu Kaffel, Frankfurt und Wiesbaden, 
ferner die Gefellichaft zur Beförderung nütlicher Kinfte in Frankfurt a. M. Hervorragende 
wiffenfchaftliche Inftitute und Geſellſchaften find der Zoologifche und der Botanische Garten zu 
Frankfurt a. M., die Sendenberg’sche naturforfchende Gefellfchaft, der Verein für Geographie 
und Statiftil, der Phyfifalifche, der Aerztliche Verein, die Zoologiſche Geſellſchaft, der Verein 
für Geſchichte und Alterthumskunde ebendafelbft, die naturforjchenden Gefellfchaften zu Fulda, 
Hanau, Kaſſel, Marburg und Wiesbaden, und die Vereine für Geſchichte und Landeskunde zu 
Hanau, Kafjel und Wiesbaden. Deffentliche Bibliotheken beftchen zu Marburg (Univerfitäts- 
bibliothef, 1527 gegründet, mit circa 120000 Bänden), die Stadtbibliothek zu Frankfurt a. Di. 
(1484 gegriindet, circa 100000 Bände), die Senckenberg'ſche Stiftungsbibliothek dafelbft 
(1763 gegründet), die königl. Bibliotheken zu Kaſſel (1580 gegründet, circa 80000 Bände) 
und Wiesbaden (circa 70000 Bände), die Stadtbibliothek zu Kaffel (1843 gegründet) und die 
Landesbibliothef zu Fulda (1776 gegründet, circa 50000 Bände). 

Evangelische, beziehungsweife luth. und reform. Mutterfirchen wurden zu Ende 1867 inner- 
halb der Provinz 717, Tochterlirchen 466, fonftige gottesdienftliche Verſammlungsorte ohne 
Parochialrechte 192 mit zufammen 789 ordinirten und 85 nicht ordinirten Predigern gezählt. 
Den luth. Confiftorien find durd) die neue Kircjenverfaffung auch Synoden beigefellt. Für die 
fatholifche Bevölkerung gab es zu derfelben Zeit 239 Mutter-, 106 Filialfirhen und 141 Ka— 
pellen, weldye von 235 Pfarrern und 131 Kaplänen oder Vicaren bedient wurden; bie fath. 
Bevölkerung gehört zum Sprengel der Bisthümer Limburg (das ehemalige Naffau und Frank: 
furt), Mainz (ehemals darmftädt. und Homburg. Ortjchaften), Fulda (Kurheffen) und Würze 
burg (ehemals bair. Landſchaften). Die Griechifchkatholifchen befigen 2, die Mennoniten 3, die 
Freien Gemeinden 3 und die Ifracliten 246 gottesdienftliche VBerfammlungsorte. 

Adminiſtrativ ftcht die Provinz unter dem Oberpräfidium zu Kaffel und den beiden Re— 
gierungen zu Kaffel und Wiesbaden; anftatt gemeinfchaftlicher Provinzialftände find für jeden 
Negierungsbezirt Communaljtände al8 begutachtende Körperfchaften und zur Controle pro— 
vinzieller Anftalten eingefett. Dem Regierungsbezirk Kaffel, welcher 184,18 geogr. Q.-M. 
mit 770569 E. umfaßt, find außer den ehemals furheff. Yandestheilen die zur Provinz ge= 
hörigen ehemals bairifchen (Kreis Gersfeld und Theil von Gelnhauſen) und der ehemals grof- 
herzogl. hefj. Kreis Vöhl (jet zu Frankenberg gehörig) einverleibt; er enthält den Stadtkreis 
Kaſſel und 22 landräthliche Kreife. Der Negierungsbezirt Wiesbaden begreift den Welten der 
Provinz mit 99,035 D.-M. und 609176 E. in 2 Stadtkreifen (Wiesbaden und Frankfurt) und 
10 Yandkreifen, und zwar bejtcht der Hinterlandfreis Biedenfopf ganz aus früher Heff. Ge— 
meinden, dem Mainkreiſe Wiesbaden ift der Flecken Rödelheim, dem Frankfurter Stadtkreife der 
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preuß. Dorftheil Niederurfel, dem Obertaunusfreife da8 Amt Homburg zugetheilt. Innerhalb 
der landräthlichen Kreife beftcht noc die naſſauiſche Eintheilung in Aemter (28) fort. Su 
gerichtlichen Angelegengeiten zerfällt H. in drei Gebiete. Der Regierungsbezirk Kaffel bilder 
zugleich den Bezirk des Appellationsgerichts zu Kaſſel mit 6 Kreiögerichten in Kaffel, Fulde, 
Hanau, Marburg, Ninteln und Rotenburg und weiter 77 Amtsgerichten. Die Rechtspflege 
fiir das franffurter Gebiet verfehen das dortige Appellationsgericht, da8 Stadtgericht, dat 
Stadtamt und das Pandjuftizamt. Als zweite Iuftanz für den Reſt der Provinz dient bat 
Appellationsgericht zu Wiesbaden, als erfte Inftanz die drei Kreisgerichte zu Dillenburg, Lin— 
burg und Wiesbaden nebft 32 Amtsgerichten. VBerg- und Hüttenwefen des Regierungsbezirle 
Kafjel find dem DOberbergamte zu Klausthal, des wiesbadener Bezirks dem Dberbergamte zu 
Bonn unterftellt. Im militärifcher Beziehung gehört die Provinz dem 11. Armeecorps az, 
deſſen Generalcommando ſich in Kaffel befindet; die Provinzialfauptftadt und Frankfurt a. D. 
find Site der beiden Divifionsftäbe. 

* Hellen-Philippsthal, ein jüngere Nebenlinie des Haufes H.-Kaffel, welche ihre Hefiden: 
zu Philippsthal im preuß. Regierungsbezirk Kaffel hat. Haupt derfelben war Yandgraf Karl, 
welcher 12. Febr. 1868 ftarb und feinen Sohn, den Landgrafen Ernft, geb. 20. Dec. 1846, 
zum Nachfolger hatte, 

* Heuglin (Theod. von), Reiſender und Naturforfcher, übernahm nad) feiner Rücklehr au! 
Afrika die ſyſtematiſche Bearbeitung der zahlreichen von ihm gefammelten, beſonders z00los 
Materialien. Behufs vergleichender Studien begab er ſich zunächſt nad Frankreich, Dollar! 
und Norbdeutfchland. Er veröffentlichte feitdem die «Meife nad) Abeffinien und den Galle 
Ländern» (Jena 1868), den Anfang der «Ornithologie Nordoftafrifas» (Kaſſ. 1868) und jem 
«Reife in das Gebiet der weftl. Zuflüffe des Weißen Nil» (Lpz. 1869), alle mit zahlreiche 
Yuftrationen. Im Sommer 1870 unternahm er mit Graf Zeil eine Fahrt nad) Spitsberge, 
ergänzte die Aufnahme im ſüdöſtl. Theile diefer Infelgruppe und bradjte von dort wie im... | 
1871 von Nowaja-Semlja reiche und fehr intereffante naturhifter. Sammlungen zurüd. En | 
Werk über diefe beiden arktifchen Reifen ift in Ausficht geftellt. 

* Heydt (Freiherr Aug. von der), preuß. Finanzıninifter, wurde, nadjdem er noch im \ 
1862 furz nad) feinem Rücktritt aus dem Miniſterium feiner Berdienfte um den Staat wege | 
in den Freiherrnftand für fi) und feine Nachkommenſchaft erhoben worden war, amı 5. Yun | 
1866 als Finanzminiſter von neuem in das Minifterium berufen. Preußen ftand damals ver 
dem Kriege mit Defterreich und deffen Verbündeten und e8 galt, in ber damaligen Conflicte;e 
die Mittel zu diefem Kriege ohne Anleihe zu befcjaffen. Diefe ſchwierige Aufgabe löſte H. vol 
fommen. Faft ohne Beifpiel in der Gefdichte ftand Preußen, wie der dem am 3. Aug. 1866 
zufammengetretenen Yandtage vorgelegte Staatshaushaltsetat für 1867 bewies, nach der Früh 
rung eines gewaltigen Kriegs mit feiner Finanzverwaltung fo glänzend da, daß e8 ſich nod u 
der Lage befand, die Mittel zur Befriedigung Ianggehegter Wünfche auf allen Gebieten da 
Berwaltung zu gewähren. Um den Conflict zum Abſchluß zu bringen, Hatte H. bereits far; 


nad) dem Zufammentritt des Landtags demfelben im Namen der Negierung da Yırdennitäts- 
gefeß vorgelegt, wonad) die Verwaltung ohne Etatsgefee von 1862 — 65 jo angefehen werde: 
follte, ald wären Etatsgefege vorhanden gewefen. Das Indemnitätsgefeg wurde angenomme | 
und damit der innere Friede hergeftellt. Ebenfo wurde ein Geſetz, betreffend den aufzerorden:- 
lichen Geldbedarf der Militär- und Marineverwaltung, in Höhe von 60 Mill. Thlrn., dem | 
Landtage vorgelegt und von demfelben angenommen, wobei zugleidh auf 9.8 VBorfchlag bi: 
Dotirung des Staatoſchatzes auf neuen gefeglichen Grundlagen geregelt wurde. Die vom Yant 
tage bewilligten Geldmittel zur Dedung der Kriegsfoften wurden nicht vollftändig benugt. De: 
gegen geftalteten ſich fpäter die Finanzen ſchwieriger wegen einer längern Stodung des Handel! 
und Verkehrs, wegen mislicher Ernten und wirklicher Nothftände im Lande, wegen Ausdehnung 
des Etats auf die nenerworbenen Provinzen, wegen unzureichender Betriebsfonds umd wegen 
des Verhältuiffes zur Reichsfinanzverwaltung. Aus Gefundheitsrüdfichten hatte H. zu wieder: 
holten malen um feine Entlaffung nachgeſucht. Der König bewilligte fie ihm ſchließlich 26. Oct 
1869 unter Verleihung des Schwarzen Adlerordens in der huldreichften Weife. 

Heije (Dan Pieter), einer der vorzüglichften neuern holländ, Dichter, wurde 1. März 1809 
in Amfterdam geboren, bejuchte dafelbft das Gymnafium und darauf das Athenäum und bezo— 
dann im J. 1827 die Univerfität Leyden, wo er hauptſächlich medic. Studien oblag. Als Jäger 
von Leyden nahm er am Kriege gegen Belgien theil und ließ ſich dann als praltiſcher Arzt in 
Amſterdam nieder. Nachdem er ſich früher ſchon bei verfchiedenen Gelegenheiten als Dichter | 
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verfucht und von 1832 — 34 den «Vriend des vaderlands» herausgegeben hatte, vereinigte er 
fich mit Potgieter und andern Freunden zur Herausgabe der «Mufen». Im J. 1841 wurden 
feine «Liederen en zangen» von der Hollandsche Maatschappy befrönt; diefelbe Auszeichnung 
widerfuhr im 3. 1847 feitend der Maatschappy tot Nut van 't Algemeen feinen «Kinder- 
liederen», wie er denn auch feit diefer Zeit als Dichter die erfolgreichfte und glängendfte Thätig— 
keit entfaltete. Im J. 1843 wurde er Gecretär der Geſellſchaft zur Beförderung der Tonfunft 
und von 1844 —60 ftand er an der Spige der Maatschappy tot Nut van 't Algemeen, 
In legterer Eigenfchaft war er 15 3. lang der thätigfte Mitarbeiter am «Enkhiuzer Volks- 
almanak», Daneben vernadjläffigte er doc) feinen Beruf keineswegs; von 1838—40 war er 
Redacteur der (medicinifchen) «Wenken en Meeningen», von 1840—45 des «Archief voor 
Geneeskunde», wurde 1847 Mitglied der vom Staate ernannten Commiffion für den Entwurf 
eines Medicinalgejeges und im I. 1847 Prüfident der Gefellichaft zur Beförderung der Heil- 
funde. Im 9.1853 erfdjien fein beftes poetiſches Werk «Dichterlyke Krans», eine Sammlung 
Kinderlieder von einer Tiefe und Wärme des Gemüths, wie fie vielleicht faum ein anderes Volt 
aufzumeifen hat. Da er die gleichmäßige, harmoniſche Entwidelung des Menſchen, befonders 
bes Kindes, ald das größte Bedürfniß unferer Zeit und als die befte Garantie einer befjern Zu- 
funft erfannte, fo wollte er dieſe Idee, wie fie jchon auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und der 
Kunft in die Erfcheinung getreten war, auch auf dem des Lebens ſelbſt verwirklichen und an— 
ſchaulich machen, zu welchem Zwede er feinen «Dichterlyken Krans» veröffentlichte, wo «Körper, 
Gemüth und Geift» in der innigften Wechfehvirtung miteinander auftreten. H.'s «Verspreide 
Gedichten» erſchienen ebenfo wie feine «Kindergedichten» 1870 in einer Oefammtausgabe. 

Heyne (Mor.), ausgezeichneter Kenner der ältern deutjchen Sprache umd Literatur, geb. 
8. Yuni 1837 zu Weifenfeld an der Saale, machte feine Etudien in Halle, wo er beſonders 
Pott und Yeo hörte, und Habilitirte ſich dafelbft im Dec. 1864 als Privatdocent für alt- 
deutſche Sprache und Literatur. Im Dec. 1869 erhielt er eine auferord, Profeffur filr deutfche 
Philologie. Im März 1870 als Nachfolger Wadernagel’8 nad; Bafel berufen, wirkt er dort 
jeit Aug. defjelben Jahres als Profefjor der deutfchen Literatur und vergleichenden Sprach— 
wiſſenſchaft ſowie ald Vorfteher der mittelalterlichen Sammlung. Als H.'s bedeutendfte wifjen- 
ſchaftliche Leiftungen find zu nennen: «Kurze Laut» und Flerionslehre der altgerman. Dialekte» 
Paderb. 1862; 2. Aufl. 1870), die vorzüglichen Ausgaben des Beowulf (Paderb. 1863; 
2. Aufl. 1868), des Heliand (Paderb. 1865), der «Kleinern altniederbeutfchen Denkmäler» 
(Paderb. 1867) und des Ulfilas (5. Aufl., Paderb. 1872). Weniger umfangreiche Arbeiten 
find «Ueber die Lage und Eonftruction der Halle Heorot im angelfädjf. Beomulfliede» (Paderb. 
1864), die metrifche Ucberfegung des Beowulf (Paderb. 1863) und die Unterfuchung über die 
aAltniederdeutfchen Eigennamen aus dem 9.—11. Yahrh.» (Halle 1867), Seit 1867 ift 9. 
als einer der Fortſetzer des Grimm'ſchen «Deutichen Wörterbuch » eingetreten und hat zu— 
nüchſt die Bearbeitung des Buchftaben H. übernommen. Die erfte Lieferung deffelben erfcjien 
1868, die vierte 1871. 

Hieting, ein Dorf in Nicberöfterreich, im Weften von Wien, mit dem es feit 1871 durch 
Pferdeeifenbahn verbunden ift, lehnt fich an den Park von Schönbrunn und datirt feinen Auf- 
ſchwung feit der Zeit, daß Maria Therefia diefes Schloß zu ihrem Licblingsaufenthalt wählte. 
Der Drt zählte 31. Dec. 1869 282 Häufer, darunter viele ſchöne Billen, und 3009 €. Er 
wird von Wien aus befonders um des ſchönbrunner Parks willen viel befucht und befigt mehrere 
größere Bergnügungsorte (Schwender’s Neue Welt u. a.). Auf dem Marktplage hat man ein 
Standbild des Kaiſers Marimilian von Merico errichtet. Mehrere Häufer und Villen haben eine 
gewiſſe Hiftor. Bedeutung. Die Billa des Freiheren Clemens von Hügel vereinigte in der Zeit 
Metternich’8 die Spigen der Intelligenz und des feinen Geihmads; nad) feinem Tode wurden 
die Gärten der Villa durch ihren Reichthum an erotifchen Pflanzen, die hier der Freiherr Karl 
von Hügel, der verdiente Neifende und Naturforfcher, vereinigt hatte, berühmt. Die Billa des 
Herzogs von Braunfchweig bot dem entthronten König Georg von Hannover 1866 und feinem 
Auhange, dem fog. «Hofe von H.», das erfte Afyl, der von hier aus feine vergeblichen An— 
ftrengungen gegen die neue Ordnung der Dinge in Deutſchland machte. Im J. 1871 fiebelte 
derjelbe nad) dem benachbarten Penzing über, wo er fic) ein eigenes Befigthum erworben hat. 

Hildebrand (Heinr. Rud.), vorzüglicher Kenner der ältern deutjchen Sprache und Literatur, 
geb. 13. März 1824 zu Leipzig, beſuchte 1836 —43 die Thomasſchule dafelbft und ftudirte 
dann auf der Univerfität feiner VBaterftadt anfangs neben der Theologie, fpäter ausſchließlich 
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Philoſophie und Philologie. Namentlich widmete er ſich dem neuern, befonders den german. 
Sprachen. Nachdem er im Frühjahr 1848 das Staatseramen beftanden, nahm er im Sommer 
beffelben Jahres eine Pehrerftele an der Thomasſchule an, an der er bis Ende 1868 verblich. 
Als 1850 die Ausarbeitung des Grimm'ſchen «Deutfchen Wörterbuch8» begann, wurde 9. als 
Eorrector angeftellt, war aber faft von Anfang an zugleich ftiller Mitarbeiter, ſodaß Verfaſſer 
wie Verleger ihm noch bei Lebzeiten der erftern zum fünftigen Fortfeger beſtimmten. Als jolde: 
trat and) H. 1864 nad) dem Tode der Gebrüder Grimm in Gemeinfchaft mit Prof. Weigand 
in Gießen ein. Da ſich die ungeheuere Arbeit nicht mit der Beforgung des Schulamts vertrug, 
wurden ihm vom Rathe der Stadt Leipzig, ohne VBerfürzung des Gchalts, die Laſten des Iektern 
zur größern Hälfte abgenommen. Als die dreijährige Friſt diefer Befreiung (1865 — 68) at: 
gelaufen war, trat an deren Stelle eine weitergehende, ftaatliche Bergünftigung, indem die Dentid: 
Abtheilung der Philologenverfanmlung zu Halle (1867) an den Kanzler des Norddeutſchen 
Bundes ein Geſuch richtete, welches, um den Fortfegern des Nationalwerks überhaupt ihre Arben 
zu erleichtern, beftimmte VBorfchläge mad)te, die denn auch, unter Iebhafter Befürwortung %: 


Grafen Bismard, vom Bundesrathe genehmigt wurden. Jufolge defjen erhielt H. 1869 ein: | 


außerord. Profeffur an der Univerfität zu Peipzig. Von Grimm's «Deutfchem Wörterbuch» hatt: 
H. die Bearbeitung zunächft des 5. Bandes übernommen und denfelben (Ende 1871) bis zm 
11. Hefte geführt. Bon feinen übrigen Arbeiten ift beſonders feine treffliche Bearbeitung vos 
Soltau's « Deutſchen Hiftor. Vollsliedern. Zweites Hundert» (2p3.1856) zu nennen. Sonft ſchriet 
er unter anderm noch aBom deutſchen Spracdjyunterrichte in der Schulen (Lpz. 1867), «llekr 
Grimm’s Wörterbuch) in feiner wiffenfchaftlichen und nationalen Bedeutung» (Lpz. 1869) u. |. m. 

* Hildebrandt (Eduard), einer der ausgezeichnetften neuern deutfchen Landſchaftsmaler, ftarh 
25. Oct. 1868 in Berlin, wo er feit 1843 feinen Wohnfit hatte und 1854 Profeſſor an va 
Alademie ber Kitnfte und 1855 Mitglied derjelben war. H. hat zahlreiche, befonders durch ihn 
Luft und Fichteffecte ausgezeichnete Aquarellen und Delbilder geliefert, zu denen er feine Etw 
dien auf ansgebehnten Reiſen durch faft ganz Europa, den Drient und Amerika machte. 

* Hildesheim. Der Name diefer Stadt, welche 1. Dec. 1871 20532 E. zählte, ift neuct— 


dings in den weiteften Kreifen viel genannt worden in Beranlaffung des fog. Hildesheimer 


Silberfundes. Am 7. Oct. 1868 nämlich wurde von einigen Soldaten, welche Befehl erhalte: 
hatten, den am ſüdweſtl. Abhange des dicht bei H. gelegenen Galgenbergs angelegten Schiri 
ftand etwas zu erweitern, beim Aufgraben des Bodens in einer Tiefe von etwa 9 F. eine gro: 
Anzahl (etwa 60 Stüch) von Gefäßen und Geräthſchaften aus Silber aufgefunden, welch 
fünmtlich offenbar theil8 zur Verwendung in der Küche, theils zum Gebrauch bei Gaftmähler 
und Trinfgelagen beftimmt waren: Borraths- und Mifchgefähe, Schalen, Trinkbecher, Teer, 
Schüffeln, Tiegel, ein Salzfaf, ein Dreifuß, der Fuß eines Lampenträgers u. dgl. m. Mähren 
man anfangs darin Werke aus der Zeit der Renaiſſance fehen wollte, wurde bald durch dx 
eingehende Unterfuchung Sadjverftändiger, namentlich durd) die Entdedung lat. Infchrifte. 
welche theil8 die Namen der Fabrikanten, theils Gewichtsangaben enthalten, an vielen Stüde 
feftgeftellt, daß diefelben aus dem röm. Alterthum, und zwar, wie fowol die forgfältige Tec 
als auch der Stil der an den meiften Stüden angebrachten bildlichen Verzierungen beweiſt, au: 
ber beften Zeit der röm. Kunft, dem Zeitalter des Auguftus oder Tiberius, ftammen. Die bild 
lihen Darftellungen find zum größten Theil Reliefs in getricbener Arbeit aus diinnen, auf 
ben Körper der Gefäße aufgelötheten Silberblechen, welche hier und da vergoldet waren; aa 


einigen Stüden findet fid) aber aud) Arbeit in Email oder auch im eigentlichen Niello. Ir | 


Bezug auf ihren fünftlerifchen Werth find unter den jet ſämmtlich im berliner Muſeum auf— 
geftellten, durdy Nachbildungen in Silber, Neufilber, Bronze und Gips vielfach verbreitctn 
Bundftüden die folgenden befonders hervorzuheben: 1) Ein großer glodenförmiger Krater (Miſc 


gefäß fiir Wein), deſſen Außenfeite mit reichem Rankenwerk (Arabeslen) verziert ift; dazwifchen 


find allerhand Wafjerthiere (Seefrebfe, Fiſche, Polypen) und Knaben, welche diefelben mit Drei» 
zaden und Harpumen befänpfen oder fangen, angebracht. Das Ganze ift mit anmuthig-zierlicher, 
fpielender Leichtigkeit und Eleganz behandelt. 2—5) Bier Schalen, deren innerer Boden mit 
mytholog. Darftelungen in fehr hohem Relief geſchmückt ift. Die erfte Schale zeigt die au! 
einem Felsſtück figende Minerva, in der Linken den Schild haltend, die Nechte auf ein Gerät 
(wahrſcheinlich einen Pflugfterz) ſtützend; ihr gegenüber figt auf einem mit einem Olivenkrang 


befränzten Felsſtück die Eule. Die zweite Schale enthält die Büſte des Hercules als Knaben, | 


der mit beiden Händen die Schlangen, die ihn verderben follten, erwürgt; die Geſichtszüge find 


mit derbem Humor und ftark vealiftifch behandelt. Die dritte und vierte Schale, offenbar als 
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Gegenſtülcke gearbeitet, zeigen die Büſten einer reichbekleideten, mit einer Thurmfrone gefchuitdten 
Fran (der Kybele) und eines Jünglings mit phrygiſcher Müte und Mondfichel (des Mond— 
gottes «Deus Lunus» oder des Attis). 6 und 7) Zwei Trinfbecher, der eine mit zwei Henfeln, 
der andere ohne Heufel, welche mit Masken und andern auf die Culte des Dionyfos (Bacchus), 
des Priapos und der Kybele bezüglichen Symbolen und Bildwerfen verziert find. Sehr ſchwierig, 
ja überhaupt wicht mit Sicherheit zu beantworten ift die Frage, durch welche Umftände diefer 
Schatz, in welden man mit Wahrfcheinlichkeit das Tafelfervice eines vornehmen Nömers er 
feunen kann, in das Verſteck gefommen ift, aus welchem er nad) mehr als 1800 9. durch einen 
glüdlichen Zufall wieder ans Tageslicht gebracht wurde. Fr. Wicfeler, welcher in feiner forg- 
fültigen Schrift «Der Hildesheimer Silberfund. Erfte Abtheilung» (Bonn 1868; mit 3 Titho= 
graphirten Tafeln, auf welchen die oben unter Nr. 1—5 erwähnten Stüde abgebildet find) 
diefe Frage eingehend erörtert, vermuthet, daß der Fund ein Theil der von den Cherusfern bei 
der Schlacht ine Teutoburger Walde gemachten Siegesbeute fei, welcher im Heiligthume irgend» 
einer german. Gottheit dargebradjt und dort während des Rachezugs de8 Germanicus (im J. 
16 n. Chr.) vergraben worden fei, weniger, des Silberwerths wegen, ald um der Zeichen des 
herrlichen Siegs über die Römer, nad) deren Wiedererlangung diefe ganz befonders tradhteten, 
nicht verluftig zu werden. Ob diefe Bermuthung das Nichtige trifft, läßt fich bei dem Mangel 
an ausreichenden Anhaltepunkten nicht mit Sicherheit entjcheiden; die Frage muß alfo noch als 
eine offene bezeichnet werden. 

* Hillebrand (Joſ.), deutfcher Philoſoph und Literarhifterifer, ftarb 25. Jan. 1871 zu 
Soden am Taunus, Er befleidete von 1822 —50 eine Profefjur der Philofophie zu Gießen 
und lebte feitden, von der heff. Negierung in den Nuheftand verfegt, zu Nödelheim. Außer einer 
Reihe philof. Werke veröffentlichte er «Die deutſche Nationalliteratur feit dem Anfange des 
18. Yahrh.» (2. Aufl., 3 Bde., Hanıb. u. Gotha 1850), durch welches Werk fein Name aud) 
in weitern Kreiſen befannt geworben ift. 

Hiller von Gärtringen (Wilh., Freiherr), preuß. Generallieutenant, einem alten urfpritng- 
(ih und bis zum 14. Jahrh. in Graubiindten anfäffig gewefenen Reichsrittergeſchlecht ent= 
ftanımend und Sohn des 1856 in Berlin verftorbenen Generals der Infanterie H., war 28. Aug. 
1809 in Pafewalk in Pommern geboren. Im J. 1826 trat er als Freiwilliger in das 1. Garde- 
regiment zu Fuß, befucdhte 1334 — 37 die Allgemeine Kriegsfchule und machte mit Urlaub 
1842 — 44 die Kämpfe im Kaufafus mit. Nachdem er zurücgefehrt war, avancirte er ver— 
hältnigmäßig fchnell von Stufe zu Stufe; er wurde Flügeladjutant des Königs, 1856 Oberft 
und Commandeur des Negiments, in welchem er feine militärische Yaufbahn begonnen hatte, 
1859 Brigadecommandeur und Commandant von Potsdam. Im Yan. 1866 erhielt er das 
Commando der 1. Gardeinfanteriedivifion, an deren Spige er im Juni beffelben Yahres in 
Böhmen einzog. Dort flug H. mit feiner Divifion das fiegreiche Gefecht bei Burkersdorf, 
nahm Königinhof und erntete 3. Juli 1866 die reichften, aber aud) feine letzten Lorbern bei 
Königgräg. Wie einft fein Vater durd) die Erftürmung von Planchenoit in der Schlacht bei 
Belle: Alliance zur Entfcheidung derfelben mitgewirkt hatte, fo trug H., der Sohn, zum glüd- 
lichen Ausgange der Entſcheidungsſchlacht des Preußifch-Deutfchen Kriegs wefentlich bei, indem 
er, inftinetiv einen der wichtigften Punkte des Tags erfennend, gegen das Dorf Ehlum vordrang, 
das wie Rosberig den Defterreichern genommen wurde. Am Norbausgange des Dorfs fand 
einer von H.'s Adjutanten feinen Tod, am Südende defjelben warf im Augenblid glorreicdher 
Löſung einer foldyen bedeutungsvollen Aufgabe eine Granate den General todt aus dem Sattel. 
Der König nannte ihn in feinem Briefe an die Königin unter allen Gefallenen zuerft und be 
zeichnete feinen Tod als einen großen Verluft. 

Hinderfin (Guft. Eduard von), preuß. General der Infanterie und Generalinfpecteur der 
Artillerie, ift der Sohn eines evang. Geiftlichen zu Wernigerode am Harz und dafelbft 18. Juli 
1804 geboren. Im Dct. 1820 trat er in die damals in Erfurt garnifonirende 3. Artillerie- 
brigade, wurde 1825 in derfelben Secondelieutenant, dann zur Allgemeinen Kriegsfchule, als 
Abtheilungsadjutant und zur Topographiſchen Abtheilung des Großen Generalftabs commanbdirt. 
Nach vorübergehender Dienftleiftung 1841 als Premierlieutenant beim Großen Generalftabe 
felbft, erfolgte im folgenden Jahre feine Verfegung und Ucherweifung als Hauptmann in den 
Generalftab und zum 1. Armeecorps, welcher 1846 die Beförderung zum Major im Großen 
Generalſtabe folgte. ALS folcher war H. Dirigent der Topographifchen Abtheilung, bis er im 
Sommer 1849 bei Eröffnung des Feldzugs gegen die bad. Infurgenten dem unter Befehl des 
Generals von Peuder vereinigten deutjchen Corps zuerſt als Unterchef, dann als Chef des 
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Generalftabs beigegeben wurde. In dieſer Stellung nahm er an den Gefechten bei Lautert- 
haufen und Ladenburg theil, im welchen Tegtern er, von ber Höhe des Stadtthurms aus bie 
feindlichen Streitfräfte recognofcirend, auf diefem abgefchnitten, von den Infurgenten gefangen 
und nad) Kaftatt gebracht, vor Uebergabe diefes Platzes aber wieder in Freiheit geſetzt wurde. 
Nach Beendigung des Feldzugs wurde H. zum Generalftabe des 6. Corps nad; Breslau, dann 
1850 als aggregirt zum 6. und 1854 als Oberftlieutenant und Commandeur zum 2. Artillerie: 
regiment verſetzt. Noch in demfelben Jahre zum Oberften und 1858 zum Infpectenr der 3. Ar: 
tillerteinfpection mud zum Generalmajor ernannt, erfolgte 18. Oct. 1861 feine Beförderung 
zum Generallieutenant und 1864 die Ernennung zum Infpecteur der 2, Artillerieinfpection in 
Berlin fowie zum Präfes der Prüfungscommilfion fiir Artilleriepremierlientenants. Bei dem 
im Kriege gegen Dänemark unternommenen Angriffe der Diüppeler Schanzen wurde H. die 
technische Oberleitung des Artillerie» und Genicangriffs gegen biefe Werke übertragen und trugen 
feine energifchen Maßnahmen zur Förderung des Angriffs fowie zur Sicherung der Nefultate 
des Sturms am 18. April 1864 wefentlich bei. Inn Anerkennung feiner im Feldzuge geleifteten 
ausgezeichneten Dienfte wurde H. in den Wdelftand erhoben. Bereits im April 1864 zum zweiter 
Seneralinfpector der Artillerie ernannt, wurde 9. noch im Dec. deffelben Jahres jelbftändiger | 
und alleiniger Generalinfpecteur diefer Waffe fowie Curator der Artillerie: und Ingenieurſchule 
in einer Zeit, in welcher die durchgreifendften Bewaffnungs-, Organifations- und Ausbildungs: 
fragen die preuß. Artillerie bewegten. Noch ehe die von H. für feine Waffe angebahnnten Fort- 
fhritte in Betreff des Artilleriematerial® zur Durchführung gelangen konnten, brach ber Kriez 
von 1866 aus, welhem H. im Hauptquartier des Königs beiwohnte, in dem aber der Artilleri 
nicht vergönnt war, eine hervorragende Rolle zu fpielen. Im 3.1868, feit zwei Jahren bereit? 
General der Infanterie, zum Mitgliede der Pandesvertheidigungscommiffion und im Sept. 1869 
zum Chef des pommerfchen Feldartillerieregiments Nr. 2 ernannt, befand fi H. während dee 
Kriege 1870 — 71 gegen Frankreid) wiederum als erfter Artilleriegeneral im Hauptquartier der 
Kaifers und Königs, nahm theil an den Schlachten bei Gravelotte, Sedan, der Belagerung 
und Beſchießung von Paris, während diefer an den Ausfallgefechten bei Pa belle St.-Cloud ım) 
unter dem Mont-Valerien. H. hat die größten Berdienfte um die preuß. Artillerie, die jekt 
vielleicht die befte technifche Waffe der Welt ift: auf feinen Antrag wurde die Artilleriefchiet- 
Schule zu Berlin ins Leben gerufen; er machte das Kriegsfpiel zum obligatorifchen Ausbildungs: 
gegenftande der Artillerieoffiziere und bildete ein folches für den Belagerungsfrieg aus; er rief 
erweiterte Belagerungs= und Feftungsdienftübungen für feine Waffe ins Leben und legte endlich 
bei feinen Befichtigungen der Prüfung des VBerftändniffes des Scharfſchießens und der taftifchen 
Ausbildung der Offiziere eine bisher nicht geforderte Bedeutung bei. Die Ueberlegenheit des 
gezogenen Geſchützſyſtems verdankt die ganze preuß. Beldartillerie der ſachkundigen Oberleitung 
H.'s, der 18. Yuli 1871 fein 5Ojähriges Dienftjubiläum beging, aber 25. Ian. 1872 ftarb. 
Hinterladung oder Kammerladung nennt man diejenige Art, Handfeuerwaffen ober 
Geſchütze zu laden, bei welcher im Gegenfage zu der bisher gebräuchlichen Ladeweiſe durch die 
Mündung des Rohre das Geſchoß und die Ladung von hinten (unten) in den Yauf eingefchoben 
werden. Die Vortheile der H., bei deren Syſtem das Gefchof erft beim Schuß aus dem Pa— 
tronenlager (Kammer) in den gezogenen Theil des Rohres eintritt, beftehen namentlich im leich 
term und daher fchnellerm Laden in allen Stellungen und jeder Dedung, in Schonung ber 
Züge, die fein Padeftod berührt, in geringerm BVerfchleimen des Rohre, da das Geſchoß oder 
der daſſelbe führende Spiegel nad) jedem Schuß den Lauf einigermaßen reinigt, in größerer 
Tragfähigkeit und Durchſchlagskraft. Die Nachtheile der H. find zunächft die Möglichkeit des 
größern Verbrauchs der ſchwerer anzufertigenden, ſchwerer zu befchaffenden und daher Foft- 
fpieligern Munition und fodann der zufammengefegtere Schloßmechanismus wie bei den Border: 
Iadern. Der Berfchluß bei dem Syſteme der H. findet entweder durch einen Cylinder, einen 
Bolzen oder eine Klappe ftatt, wie bei den Handfenerwaffen, oder er ift Keil-, Kolbenverſchluß 
oder durch eine Schraube mit unterbrochenen Gewinden hergeftellt wie bei Gefhügen (Serupp, 
Armftrong, franz. Marinegefhitge). Alle Hinterladungswaffen find entweder einfchitffige oder 
Magazinwaffen (Revolver), ihre Patronen Papier» oder Metallpatronen, je nad) dem Mate— 
rial, das ihre Hülfe und Boden bildet; faft alle dem Syftem der H. angehörenden Handfeuer— 
waffen haben eine Einheitspatrone, eine ſolche, die Geſchoß, Ladung und Zündung bleibend 
in ſich vereinigt und als ein Stüd in den Yadungsraum bringt. Der Schloßmehanismus be- 
fteht bei Hinterladungsgemwehren entwweber aus dem gewöhnlichen Krappenſchloß zur Ausübung 
des Schlag® auf den Zündftift (Wänzl, Amsler, Snider) oder aus einen Rüchſchloß älterer 
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Conſtruction (Beabody), oder endlich aus einem in ober hinter dem Gehäufe angebrachten Hahn 
(Remington, Wincheſter). Wefentlihe Conftructionsbedingungen aller Hinterladungswaffen 
find, daß die Schrauben, die Charnierbänder und die Achſe weder Zug noch Stoß auszuhalten 
haben, daß die Functionen des Hahns nur dann möglich werden, wenn der Verſchluß fic in 
feiner normalen Lage befindet, und daß Berfchluß- und Schlofmehanismus in einem Mecha— 
nismus (wie beim preuß. und franz. Zindnadelgewehr) nur fo verbunden werden, daß ein Ab- 
brüden des Schloſſes nur bei völlig zugedrehtem Mechanismus erfolgen kann. 

Die älteften Modelle von Hinterladern find fchon aus dem Ende des 15. Jahrh. vorhanden 
und hießen Drehlinge; ein fpäteres Modell gehört dem 18. Jahrh. an und hatte Yauf und Kolben 
mit einem beim Laden herumterzuflappenden Charnier verbunden. 1812 conftruirte Pauly für 
Napoleon I. Hinterladungswaffen, die aber feinen Anklang fanden; dann folgten 1828 die franz. 
Wallbüchſe, darauf das norweg.-fchwed. Kammerladungsgewehr und das ſchon 1827 entftandene, 
1835 angenonmene, 1841 endgültig feftgeftellte Hinterladungsfuftem Dreyfe. Jetzt haben faft 
alle Staaten Europas ein neues Syftem angenommen, nachdem die Erfolge des Dreyfe’fchen 
Syſtems 1864 und 1866 fowie ſchon vorher der amerif, Krieg eine Menge neuer Erfindungen 
hervorgerufen hatten; von diefen haben bisjett fid; nur Snider und Chaffepot bewährt, des— 
gleichen Spencer in Amerifa. (S. Handfenerwaffen.) Ber Geſchützen wurde das Syſtem 
der H. durch Wahrendorff nad) 1840 angeregt und in den letzten Yahrzehnten fo weit aus— 
gebildet, daß jetst faft alle Heere Europas Hinterladungsgefchüge führen. Die wefentlichften 
Arten derfelben find das in Preußen eingeführte Syſtem, das franzöfifche, das englifche (Arm— 
ftrong), meift durch den Verſchluß unterfcieden, von Cavalli, Kreiner, Wahrendorff, Krupp, 
Armſtrong verfchieden Hergeftellt und in vorftchender Reihenfolge in Preußen, Rußland, England 
eingeführt, während die Schweiz den Broadwell-Verſchluß, Frankreich fein befonderes Hinter- 
ladungsfyftem befigt. Vgl. Neumann, «Wefen der Hinterladungsgewehre» (Berl. 1870). 

i0g0, aud) Fiogo und Finongi genannt, gehört zu den nad) dem Bertrage vom 1. Jan. 
1868 dem euvop. Verkehr geöffneten Häfen Japans. Die Stadt liegt auf der Inſel Nipon 
in der Provinz Set (Sidzd) an der Bai von Djafa und 20 engl. M. von Oſala entfernt; zwvis 
ſchen beiden Städten ergieft fid) der aus dem See von Dity fommende Yedogawa in die Bai. 
Nach einer alten Erzählung fol der Kaifer Fedi zum Schuge gegen die Berfandung des Hafens 
von 9. einen Y, M. langen Damm ind Meer hinausgeführt haben, der aber von den Wogen 
ftet8 wieder verjchlungen worden fei, bis ein vornchmer Japaneſe, nad) andern 30 Perfonen, 
ſich entſchloß, zur Berföhnung der erzürnten Seegottheit fid) in den Damm verfenfen zu laffen, 
infolge defjen die Vollendung des Damms möglich geworben fei. H. fowol wie Oſaka haben 
eine bevorzugte Page im Herzen Yapans, da bie Flußverbindung mit dem Binnenſee fie in 
directe Verbindung mit den reichen Diftricten Sikoks, Kiufius und Niphons bringt. Während 
jedoch das ſtark bevölferte Oſaka, der bedeutendfte Geldplag Japans, den Erwartungen der 
Europäer nicht entfprochen hat, da fein A—5 engl. M. entfernter Hafen den Schiffen mur ge- 
ringen Schug gewährt umd überdies eine Sandbank denfelben durchſchneidet, ift 9. zum eigent- 
lichen Hafen von Dfafa geworben und demzufolge in rafchen Aufblühen begriffen. Im 3.1869 
waren eingelanfen 428 Schiffe zu 301201 Tons, ausgelaufen 398 Schiffe zu 295071 Tons, 
unter denen 54 norddeutfche. Der Werth des Imports betrug 6,822261 meric. Dollars, von 
benen 6,040761 in die Hände japanef. Kaufleute übergingen. Die Importartikel find theilweife 
indirect von Yokohama oder Nagafaki oder auch von China und Europa eingebradjt. Der 
Erport beider Städte wurbe 1869 auf 2,124342 meric. Dollar beredjnet; in erfter Stelle 
ftand der Thee- Export. Für Seide bietet H. einen weniger guten Play, da diefelbe nad) alter 
Gewohnheit nad) Yolohama geht. Mit der Eröffnung des Hafens im 3.1868 haben nicht nur 
die bedeutendften japan. Firmen in Oſala Handelshäufer eröffnet, ſondern auch gegen 200 Fremde, 
namentlich Deutfche, ſich Hier in dem Fremdenviertel «Kobe» etablirt. 
* Hirzel (Salomon), angejehener deutfcher Verlagsbuchhändler, gehört der berühmten Pa> 
tricierfamilie H. in Zitrid) an und wurde dafelbft 13. Febr. 1804 als Sohn des Prof. Heinrid) 
H. geboren. Nachdem er das Gymnaſium feiner Baterftadt befucht, ging er nad) Berlin, um 
in die Reimer'ſche Buchhandlung in die Lehre zu treten. Im Haufe des Befigers derfelben, 
welches zu jener Zeit den Sammelplag fir eine große Anzahl der geiftig hervorragendftei 
Männer bildete, machte er viele Bekanntſchaften, die ihm fpäter fehr förderlich waren. Nach 
Beendigung feiner Lehrzeit ging H. auf ein Jahr nad) Heidelberg, wo er in der Winter'ſchen 
Buchhandlung arbeitete und Vorleſungen an der Univerfität hörte. Im 9. 1830 fiedelte er 
nad) Yeipzig über, verheirathete ſich mit einer Tochter Reimer's und trat in die feinem 
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Schwiegervater gehörige Weidmann'ſche Buchhandlung ein, welche bald darauf von ihm und 
feinem Schwager Karl Reimer übernommen wurde. Diefelbe hatte in der zweiten Hälfte des 
18. und den erften Decennien des 19. Jahrh. eine große Anzahl von Werken der berühmteſten 
deutfchen Gelehrten und Echriftfteller verlegt, wie der Philologen At, ©. Hermann, Heyne, 
Lobeck, Harleß, Orelli, Schweighäufer, der Gefchichtfchreiber Yoh. von Miller und Schrödh, 
der Theologen Eichhorn, Schleusner, Zollitofer, des Mathematifers Bega («Pogaritgmen»), der 
Dichter und Schriftfteller Gellert, Göclingk, Lavater, Niemeyer, Ramler, Sulger, Thünmel, 
Wieland, Zimmermann u. f. w. Auch war in der Weidmann’schen Buchhandlung der «Meß— 
fatalog » feit 1759 erfchienen. Nach H.'s und Reimer's Eintritt wurde der Berlag in deu 
eingefchlagenen Richtungen durch neue Berbindungen mit den nanıhafteften Gelehrten fort 
geführt. Dahin gehören unter anderm das «Handbud) der röm. Alterthiimer» von W. A. Beder, 
die «Sammlung gried). und fat. Schriftfteller», herausgegeben von Haupt und Sauppe, die 
Ausgabe mittelhochdeuticher Dichter von Haupt, die «Geſchichte der deutſchen Sprache» von 
I. Grimm, mehrere hiftor. Werke von Dahlmann, die philof. Schriften von Yoge, die gefchägten 
«Eregetifchen Handbüchery zum Alten und Neuen Teftament, Werke der Theologen Hagenbach 
und Schweizer u. ſ. w. Von Werken berühmter deutſcher Dichter find zu nennen Chamiſſo's 
Werke, Anaftafius Grün’s «Gedichte» und Rückert's «Weisheit des Brahmanen». Hierzu kamen 
in den vierziger Jahren nod) die «Sigungsberichte» und die «Abhandlungen» der Sächfifchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Als 1. Yan. 1853 H. ausfchied und eine Buchhandlung unter 
eigener Firma begründete, ging durd die Theilung des bisherigen gemeinſchaftlichen Berlags 
ein großer Theil an H. über, während die Weidmann'ſche Buchhandlung mit dem andern Theile 
nad Berlin überſiedelte. Die nene Firma gewann bereits in wenigen Yahren eine anfehnlicde 
Bedeutung. In ihrem Verlage erfcheinen unter anderm das «Deutſche Wörterbucho der Ge— 
brüder Grimm, ferner das « Mittelhochdeutſche Wörterbucd)» von Müller und Sarnde, bie 
«Chroniken der deutfchen Städte», die poctifchen und hiſtor. Werle von Guft. Freytag umd 
H. von Treitjchfe, die Arbeiten vieler nenern deutſchen Geſchichtſchreiber, Alterthumsforſcher, 
Philofophen und Philologen. H.'s Privatbibliothek umſchließt eine ungemein vollftändige Samm: 
lung von Goethe's Werken, die er zulegt in «Neues Verzeichniß einer Goethe-Bibliothef, 1761— 
1861» (2p3.1862) verzeichnete. In allen Dingen, welche fid) auf die Detailfenntniß der litera- 
rifchen Glanzperiode der Deutfchen beziehen, gilt H. als Autorität. Im 9.1865, an demfelben 
Tage, an weldjem vor 100 Jahren Goethe als Student der Rechte an der Leipziger Univerfität 
inferibirt worden war, erhielt H. von letzterer die philof. Doctorwürde, 

* Hittorff (Jacques Ignace), franz. Architekt, ftarb 25. März 1867 zu Paris, wo er wäh: 
rend der Neftanration, der Julimonarchie und unter dem zweiten Kaiferreiche eine Reihe von 
Prachtbauten ausführte. Er hat ſich aud) in der Kunftliteratue durd) mehrere wichtige Werte 
einen Namen erworben.” 

Hitzig (Briedr.), deutfcher Architelt, Sohn des Criminaliften Julius Eduard H., geb. 
8. April 1811 zu Berlin, erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe, wo er frühzeitig mit 
einer großen Anzahl geiftig hervorragender Männer in Berührung fan. Nachdem er 1837 feine 
legte Staatöprüfung im Baufach bejtanden, trat H. nicht in den Staatsdienft, ſondern ſchlug 
nit großem Erfolg die Laufbahn eines Privatardjiteften ein. Er unternahm größere Reijen 
durch Branfreih, Italien, Griechenland, die Türkei und Aegypten. Sein Wirkungskreis er: 
firedte fid) bald itber Berlin Hinaus und eine große Anzahl von Schlöffern, Landfigen u. f. w. 
in ganz Deutjchland verdankt ihm feine Entftehung. In Berlin ift die erfte Hälfte der Bictoria- 
ſtraße größtentheils von H. erbaut, in Trieft der Palaft Revoltella, in Warfchau das Palais 
Kronenberg. Im 3.1858 erhielt H.'s Plan zur Neuen Börfe den erften Preis und e8 wurde 
ihm infolge deffen aud) die Ausführung derjelben (das erfte Beifpiel eines volftändigen Quader— 
baues in Berlin) übertragen. Auch der Eivens Nenz und die Hauptbank in Berlin find MWerfe 
9.6. Bereits 1850 ward er in die Fönigl. Baudeputation berufen; einige Jahre fpäter erhielt 
er den Titel eines Geh. Regierungsraths. H. ift Mitglied de8 Senats der Akademie der Künſte 
und Mitglied der Akademien zu Wien, Madrid, München und Anıfterdam. Außer einer Samm: 
lung feiner «Ausgeführten Bauwerke» (2 Bde. mit 63 Tafeln) hat H. aud) befondere Werke 
über die Victortaftraße, den Palaft Nevoltella und die Börfe in Berlin veröffentlidt. 

Hobart-Paſcha (Auguſtus Charles, Baron Hobart), türf, Admiral, geb. 1. April 1822, 
ift das vierte Kind Sir Auguftus Edward Hobart’s, fechsten Grafen von Budinghamfhire, 
aus feiner erften Ehe mit Mary, ültefter Tochter John William’s, der ein Juriſt von Huf 
und Sting’8- Sergeant war, H. trat 1835 in die engl. Marine, wurde 1855 Commander und 
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1863 Kapitän, Während des amerik. Bürgerkriegs machle er ſich durch feine abenleuerlichen, 
tolllühnen Seefahrten bemerkbar; achtzehnmal durchbrach er die Blokadelinie der nordſtaatlichen 
Schiffe, um auf einem Kanffahrer den Seceſſioniſten Kriegsmaterial zuzuführen und Baum— 
wolle nad) England zurücdzubringen. Dem verftorbenen türt, Staatsmann und chemaligen Ge— 
fandten zu Pondon, Aali-Paſcha, perſönlich befannt, wurde H. auf deffen Beranlaffung 1867 
in den türk. Staatsdienft mit dem Range eines Contreadmirals berufen und ihm zugleich der 
Titel eines Paſcha verliehen. Während des Aufftandes in Candia leiftete er dem ottomanifchen 
Reiche durch feine ebenfo umſichtige wie muthige Führung große Dienfte. An die Epite einer 
Escadre geftellt, ward ihm der Auftrag, die von den Griechen zur Unterftügung der aufs 
ftändifchen Candioten ausgerüfteten Freibeuterſchiffe Enoſis, Kreta und Panhellenifon zu vers 
hindern, Proviant und Kriegsmaterial fowie Freiwillige nach Kreta zu bringen, eines Auftrags, 
deffen er fidy ımit der ihm eigenen Energie zu entledigen fuchte: im Dec. 1868 gelang es ihm 
faft, eins der erwähnten Piratenfchiffe, die Enofis, aufzubringen. Für feine VBerdienfte wurde 
9. vom Sultan in den erften Tagen von 1869 zum Biceadmiral und 4. März 1870 zum 
Großadmiral der türk. Flotte erhoben und ihm der Oberbefehl über die türk. Mittelmcerflotte 
übertragen. 9. ift feit 1848 mit einer Tochter des Doctors Colquhoun Grant dverheirathet. 

+ Hobhonje (John Cam), Lord Broughton, brit. Staatsmann, ftarb 3. Juni 1869 zu Lone 
don, Er befteidete feit 1831 verſchiedene Minifterpoften und fonftige Höhere Staatsämter, war 
zulegt unter Ruſſell Präfident de8 Oftindischen Amts, nahm aber 1852 definitiv feine Ent» 
laffung und hielt ſich feitden vom öffentlichen Yeben fern. 

* Hoeven (Ian van der), ausgezeichneter niederländ. Naturforfcher, feit 1826 außerord., feit 
1835 ord. Profeffor der Zoologie an der Univerfität Leyden, ftarb dafelbft 10. März 1868. 

Holfmanı (Ludw. Friedr. Wilg.), Generalfuperintendent der Kurmark und Mitglied des 
Dberfirdyenrath8 in Berlin, ift geb. 30. Det. 1806 zu Leonberg bei Stuttgart, wo fein Vater, 
welcher jpäter eine pietiftifche Separatifteugemeinde zu Kornthal begründete, damals Bürger: 
meifter war. Seine Bildung empfing H. auf dent niedern Seminar zu Schönthal und feit 1824 
im Tübinger Stift, wo er zuerjt unter Sigwart, Schott und Eſchenmayer in herkömmlicher 
Weiſe Philofophie trieb und namentlich durd) letztern, ebenfo wie durch die Schriften von 
Schelling und Ofen zu naturphilof. Studien angeregt wurde. Nach Vollendung feines theol. 
Curſus und glüdlid, beftandenem Eramen wurde er zuerft (1830) als Bicar zu Heumaden bei 
Stuttgart angeftellt, wo er cin aHandbuch der Erdfunde» fchrich, danach (1832) als Nepetent 
am Tübinger Stift, ein Jahr fpäter als Stadtvicar in Stuttgart ımd abermals nad) einem 
Jahre als Pfarrer zu Winnenden und Scelforger an der Zeller'ſchen Heilanftalt fiir Geiftes- 
franfe zu Winnenthal. 1839 wurde er zum Director der Evangelijchen Miffionsanftalt in Bajel 
berufen und 1843 zugleich) (nad) Ablehnung eines Nufs nad) Halle) zum auferord. Profeffor 
der Theologie dafelbjt ernannt. 1850 fchrte er nad) Würtemberg als Ephorus des Tübinger 
Stifts zurüd, in welcher Eigenfchaft er aud) eregetifche Vorlefungen hielt, folgte aber ſchon nad) 
zwei Yahren einem Rufe Friedrich Wilhelm's IV. als Hof» und Domprediger in Berlin (1852). 
In diefer Stellung gelang es ihm bald, das Vertrauen des Königs in ſolchem Grade zu ge: 
winnen, daß diefer ihn raſch Hintereinander zum Mitgliede des Oberlirchenraths, Generals 
fuperintendenten der Kurmark und Director (Bicepräfidenten) des brandenb. Conſiſtoriums 
(1853), zum Domherrn von Brandenburg (ebenfalls 1853) und Mitgliede des Staatsraths 
(1854) ernannte. Dabei behielt H. nicht nur die Hof- und Dontpredigerftelle bei, fondern über: 
nahm auc) die Organifation und danad) das Ephorat des berliner Domcandidatenftifts. In 
allen dieſen Aemtern Hat er feitdem ununterbrochen gewirkt. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit 
auf theol. Gebiete eröffnete H. durch eine Bekämpfung des aLebens Iefu» von Strauß («Das 
Leben Jeſu von Strauß geprüft für Theologen und Nichttheologen», Stuttg. 1836). In Baſel 
gab er das «Miffionsmagazin» und mit Chr. ©. Barth gemeinfchaftlicd, die «Beleuchtungen 
der Miffionsjache» (Beiblatt zum «Calwer Miffionsblatt») fowie verjchiedene andere auf die 
Miffion bezüglihe Schriften heraus («Miffionsftunden», Stuttg. 1848; «Miffionsftunden, 
Neue Sammlung», 1851; «Miffionsfragen», 1848; «Elf Jahre in der Miffion», 1853; 
«Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts in Indien und andern Heidenländern», 3. Aufl. bis 
1853). Auch jpäter veröffentlichte er nod) mehreres auf die Miffion Bezügliches, fo «Die 
Miorgenröthe des tropifchen Afrika», eine Einleitung zu der deutſchen Ueberfegung von «Abbeo- 
futa oder Sonnenaufgang zwifchen den Wendekreifen. Eine Schilderung der Miffion im Lande 
Boruba» (Berl. 1859). In Berlin Hat H. verfchiedene Sammlungen von Predigten heraus: 
gegeben («Ruf zum Herrn, Zeugniffe aus dem Ute», 8 Bde, 1854—58; «Die Haustafelo 
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in 3 Abth.: «Die Gemeinde», «Die Familie» und «Obrigkeit und Unterthan», 1859—63; 
«Ein Jahr der Gnade in Ehrifto Yefu», 1864). Außerdem erfchienen von ihm viele Ref: 
predigten, ferner Bifitationsreden, Auffäge in der «Neuen Evangelifchen Kirdjenzeitunge, Vor: 
träge im «Evangelischen Verein» u. f. w. In neuerer Zeit hat er es ſich beſonders angelegen 
fein laffen, die polit. Entwidelung Deutfchlands feit 1866 von feinem kirchlichen und thenl. 
Standpunkte aus zu beleuchten. So entftand (zumächft zur Verftändigung mit dem ſüddeutſchen 
Pietiſten) «Deutſchland einft und jett im Lichte des Reiches Gottes» (Berl. 1868), «Deutid- 
land und Europa im Lichte der Weltgefchichte» (1869) und die periodifche Schrift «Deutid; 
land» (feit 1870). H.'8 theologische Richtung ift die der «gläubigen» oder «pofitiven Umont 
theologie», welche ihr Organ an der «Neuen Evangelischen Kirchenzeitung» hat und gegenwärtig 
im Oberfirchenrathe die Herrfchaft befigt; fein perfönlicher Einfluß in Hofkreifen war nicht mar 
unter Friedrich Wilhelm IV., fondern ift auch noch unter Wilhelm I. ein fehr bedeutender. 
Hofınann (Aug. Wilh.), einer der hervorragendften Chemiker der Gegenwart, wurde 8. Apr! 
1818 zu Gießen geboren, wo fein Vater als Architekt lebte. Nachdem er feine Gymmalil: 
bildung in Gießen erhalten, bezog er 1836 die Univerfität, wo er nach mehrjährigen philol. un 
jurift. Studien in die mächtige Anzichungsfphäre Yuftus von Liebig’8 gelangte, deſſen Schub 
damals in höchſter Blüte ftand. Bon nun an widmete er ſich der Chemie, anfünglid at 
Schüler, fpäter als Affiftent Liebig'ß. Aus der gießener Zeit ſtammen H.'s erfte Arbeiten übe 
die Bafen des Steinkohlentheers und die Metamorphofe des Indigs, die ald der Ausgangepult 
der Theerfarbeninduftrie zu betrachten find. Im Frühjahr 1845 habilitirte ſich H. für det 
Lehrfach der Chemie in Bonn und wurde im Herbft des nämlichen Jahres ſchon zum außer, | 
Profeffor ernannt, folgte aber gleichzeitig einem höchſt ehrenvollen Rufe nad) Yondon, wo ruf | 
Liebig’ Empfehlung hin die Peitung einer chem. Schule übernahm, die ein unter dem Fr» 
tectorat des Prinzen Albert entftandener Verein engl. Staatsmänner und Gelehrten ins Lebıı 
zu rufen fuchte. Die Herbft 1845 unter der Benennung Royal College of Chemistry in tor 
don eröffnete Anftalt gelangte nad) Furzer Zeit zu ſolcher Blüte, daß die engl. Regierung im. 
1853 die Schule als dem. Section der Bergafademie (Royal School of Mines) adoptirte. Te 
größte Theil der jüngern Chemiker Englands ift aus H.'s Schule hervorgegangen. Neben ft 
ner Wirffamfeit als Lehrer entwidelte H. eine ftaunenewerthe Thätigfeit anf dem Gebiete kr 
chem. Forfhung. Im J. 1855 wurde ihm neben feiner Profeffur das einträgliche Amt eu! 
Wardeins an der engl. Münze übertragen. Auf allen internationalen Ynduftrieausftelunge 
(London 1851 und 1862, Paris 1855 und 1867) fungirte H. als Juror. Lange Zeit wire: 
ftand H. den glänzenden Anerbieten, die ihm von verfchiedenen deutschen Regierungen gemedt 
wurden, um ihn für eine deutfche Univerfität zu gewinnen, bis im 9. 1862 diefelbe Aufferde⸗ 
rung unter Bedingungen ſich wiederholte, denen H. nicht länger zu widerftehen vermochte. Di 
preuf. Regierung hatte den Beſchluß gefaht, in Bonn ein großartiges chem. Inftitut ind Lehe 
zu rufen, und 9. follte der Gründer und Vorſtand deffelben fein. Aber noch vor der Vollendun: 
des Baues und ehe H. von Yondon nad) Bonn überfiedeln fonnte, wurde er 1864 am bie durd 
den Tod Mitjcherlich’8 erledigte Profeffur der Chemie nad) Berlin berufen, mit dem Auftrag‘, 
and) für die berliner Hochſchule ein chem. Inftitut wie in Bonn zu gründen. Seit dem Frik 
jahr 1865 nun leitet H. den chem. Unterricht in dem von ihm erbauten chem. Paboratorus 
der Univerfität Berlin, wo ſich unter feinen Aufpicien, namentlich aud) die von H. ausgehen 
Begritndung der Deutſchen chemischen Geſellſchaft, ein reichbewegtes chem. Leben entfaltet bat 
Die zahlreichen Abhandlungen H.’8 find zumeift veröffentlicht in den «Annalen der Chemie un! 
Pharnacie», in dem «Journal of the Chemical Society of London», den «Transactions e 
the Royal Society». Unter den chem. Unterfuchungen H.'s fpielen die über das Ammon! 
und feine Abkömmlinge, insbefonbere über das Anilin, eine große Rolle. Bereits im I. 1850 
machte er die überaus wichtige Entdeckung, daß fich den Wafferftoffatomen im Ammoniak ftufer | 
weile die Alkoholgruppen fubftituiven laffen und daß auf diefe Weiſe eine faft unbegrenzte Ar 
zahl von Körpern dargeftellt werden kann, deren Erkenntniß und Studium einen hervorragender | 
Einfluß auf die Entwidelung der modernen organischen Chemie ausübte. Weitere Studien übe i 
die Ammontafderivate führten H. zur Entdeung der fog. Ammoninmbafen (1851), deren Er | 
forfhung ſich zahlreiche Arbeiten itber die Phosphorbafen, über die Polyammoniake, über di | 
Iſochanide und die Senföle anreihten. Endlich verdanft man H. eine Reihe umfafjender Unter | 
ſuchungen über die Theerfarbftoffe, welche feit einem Jahrzehnt eine völlige Ummandlung dr | 
Färberei hervorgerufen haben. Das unter dem Namen Fuchſin befannte Anilinroth wurd 
zuerſt von H. beobachtet, deſſen wahrhaft clafjifche Arbeiten über die Zujammenfegung und der 
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chem. Charakter diefer Verbindung den Schlüffel zu einer allgemeinen Theorie ber Theerfarb⸗ 
ftoffe geliefert haben. Auch die Praris hat aus H.'s Unterfuhung nicht genug zu fchägende 
Bortheile davongetragen, indem diefelbe zur Entdeckung prädjtiger violetter (Biolet- Hofmann) 
und gritner Farbftoffe führte. Es ift ficher von hohem Intereſſe, daß die nämlichen Agentien, 
denen H. feinen erften wiffenfchaftlichen Erfolg verdankt, ihn fpäter zu einer Reihe inbuftrieller 
Entdedungen führten, für welche ihm die Jury der MWeltausftellung in Paris im J. 1867 
einen der großen Preife zuerfannte. Außer feinen zahlreichen wiffenichaftlichen Abhandlungen 
veröffentlichte H. eine Neihe von Arbeiten itber Hygiene und aus dem Gebiete der dem. Tech» 
nologie. Unter den letztern find befonders gejchätst fein Bericht über die chem. Producte auf der 
londoner Weltausftellung von 1862 und ein folcher über die Theerfarbftoffe der internationalen 
Austellung zu Paris im 9.1867. Ein von H. 1865 veröffentlichtes didaftifches Werk: «Ein» 
leitung in die moderne Chemie» (5. Aufl., Braunſchw. 1871), war von durdhgreifendem und 
nad)haltigem Einfluffe auf die Neform des chem. Unterrichts in den fetten Yahren. Zwei Ges 
dächtnißſchriften H.’8 auf Thomas Graham und Guftav Magnus find in den «Berichten der 
Deutfchen hemifchen Geſellſchaft» (Berl. 1869 — 70) niedergelegt. 

Hofmann (Joh Mich. Herd. Heinr.), deutfcher Hiftorienmaler, geb. 19. März 1824 in 
Darnıftadt, zeigte frühzeitig fünftlerifches Talent. Er erhielt den erften Unterricht im Zeichnen 
dur) den Kupferftecher Rauch in Darmftadt und bezog 1843 die Akademie zu Ditffeldorf, wo 
unter Schadow's Leitung fein erftes größeres Bild, eine Scene aus dem Leben Alboin’s, ent» 
ftand, das der Kunftverein anfaufte. Bald darauf führte er (1845) eine Grablegung Ehrifti 
aus und betrat hiermit das religiöfe Gebiet, auf welchem er feitdem mehrere Kunſtwerke aus- 
führte und die, fo fehr er auch als Borträtmaler geſucht wird, doch bejonders feinen Künſtler— 
ruhm begründen. Nach einem dreijährigen Aufenthalt in Düffeldorf befuchte der Künſtler 
Holland und Belgien, hielt fich eine Zeit in Münden, wo fein Gemälde Romeo und Yulie 
entftand, und daun in Frankfurt a. M. auf, wo er das Porträt Heinr. von Gagern’d aus- 
führte. Dem 3. 1852 gehört das Bild: König Enzio mit feiner Geliebten im Kerker, an (zu 
Freiburg i. Br.). Das 3. 1853 verlebte er in Prag, wo er verſchiedene Bildniſſe ausführte, 
darunter das lebensgroße de8 Großmeifters bes Kreuzherrenordens J. Beer im Drdenecoftüm 
für den Kapitelfaal des Ordens. 1854 fam er nad) Italien und verlebte hier fünf Yahre, meift 
in Rom, fleigigen Studien obliegend. Hier entftand ein Werk, das ihn fogleich weit über das 
Niveau der conventionellen Bibelmalerei erhaben zeigte: Die Gefangennehmung Chriſti (in der 
darmftädter Galerie). Chriftus, freiwillig die Hände den Banden überlaffend, wendet nad) dem 
abjeit ftehenden Judas einen mitleidigen Blick zurüd; diefer Liebesblid fowie die Geftalt des 
Berräthers, der zu feinem Schreden die Scene ſich anders abwickeln fieht, als er erwartete: 
beides ift meifterhaft gegeben; Gruppirung, Zeichnung und Farbe halten gleichen Schritt. Ein 
vortrefflicher Stid) von Felſing machte die Compofition in würdiger Weife in weitern reifen 
befannt. Nach der Rückkehr von Italien malte er 1859 im väterlichen Haufe zu Darnıftadt 
Dthello und Desdemona. Seit 1862 lebt der Künftler in Dresden, wo er Mitglied der Ala- 
demie und PBrofeffor an derfelben geworden ift. Mit Vorliebe greift er nach biblifchen Stoffen. 
1860 malte er eine Madonna mit Peter und Paul für eine fath. Kirche in Heffen, 1861 für 
Hamburg ein Altarbild: Chriftus erfcheint der Magdalena am Grabe, 1868 fiir eine Kirche 
in Dänemark eine Auferftehung Chrifti. Unter den Werfen diefer Art nimmt jedoch Ehriftus 
und die Ehebrecherin den erften Rang ein (im ber dresdener Oalerie), bei welchem eine feine 
Imdividualifirung und Charakterifirung der Einzelfiguren neben einer gerundeten Gruppirung 
der Mafjen wohltuend auf den Beobachter wirft. 

* Hohenlohe: Dehringen (Hugo Friedrich Wilhelm Eugen Karl, Fürft zu), Herzog von 
Ujeſt und Graf von Gleichen, preuß. Generallieutenant & la suite der Armee und würtemb. 
General, hat feine Reſidenz zu Slawengig im oberfchlef. Kreife Kofel und ift feit 1870 Senior 
des fürftl. Gefammthaufes H. Er ift Befiger des Fürſtenthums H.-Dehringen und des Herzog- 
thums Ujeſt, unter weldhem Namen König Wilhelm I. durd; Gabinetsordre vom 18. Oct. 1861 
die in Dberfchlefien belegenen Fideicommißgüter zu einer freien Standesherrſchaft vereinigte. 
Außerdem gehören ihm noch die Fideicommißgüter Oppurg, Pofis und Colba im Großherzog: 
thum Sachſen-Weimar und die Allodialgüter Wienslawig in Schlefien, Malinawice und Rud— 
nili im ehemaligen Königreich Polen. Fürft Hugo ift Mitglied des preuß. Herrenhaufes, und 
zwar ſeitdem er zum Herzog von Wjeft erhoben worden ift, mit erblichem Recht. Außerdem 
ift er erbliches Mitglied der Kammer der Etandesherren in Würtemberg, al® welches er ſich 
zur Zeit durd) den 21. März 1848 geborenen Erbprinzen Ehriftian Kraft H., Yientenant im 
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preuß. 3. Oardes Ulanenregiment, vertreten läßt, Der Fürſt war Mitglied umd Bicepräfident 
des Norddeutichen Neichstags in allen Seffionen deffelben, wie auch feit 1870 Mitglied des 
Deutſchen Reichstags. Er vertritt den Wahlfreis Yublinig- Toft- Gleiwig und gehört der ſog. 
Deutſchen Reichspartei (den Freiconſervativen) an. Bermählt ift Fürſt Hugo feit 15. April 
1847 mit des verftorbenen Fürſten Karl Egon von Fürſtenberg Tochter, der Fürftin Pauli, 
geb. 11. Juni 1829. Aus diefer Ehe ſtammen neun Kinder. 

Hohenlohe:Schillingsfürft (Chlodwig, Fürft zu), bair. Staatsmann, geb. 31. März 1819, 
hat fid) ftet8 als ein Mann von echt nationaler Geſinnung gezeigt. Als bair. Reichsrath ſprach 
er fid) ſchon 1849 im Sinne des Anſchluſſes an Preußen für die Umgeftaltung Deutſchlands aut. 
Am 31. Aug. 1866, als die Kammer der Neichsräthe eine den Anſchluß an Preußen fordernde Re: 
folution der Abgeordnetenfannmer zu berathen hatte, hielt H. eine Rede, welche bereits die Grund— 
züge feines fpätern Minifterprogramms enthielt. Darin verwarf er die Gritndung eines fü) 
dentfchen Bundes und die Iſolirung Baierns, erklärte die Anlehnung an Preußen fitr die einug 
richtige Politik und verlangte die fofortige Eröffnung der Unterhandlungen, bevor der Norddentjä: 
Yınd eine Thatface fei. Im Nov., als die Stellung des Minifters von der Pfordten bereits als 
unhaltbar angefehen wurde, erhielt H. vom König den Auftrag, feine Auficht über die Stellung 
Baierns in der Deutfchen Frage darzulegen. Er that dies in einem Memorandum, weld)es, unter 
ausdrüdlicher Verwahrung gegen bedingungslofen Eintritt in den Norddeutſchen Bund, den Ber: 
ſuch befitrwortete, ein Berfaffungsbündnig mit Preußen anzubahnen. Da er fid) jedod) ned 
Beſprechung mit Geſinnungsgenoſſen von der augenblidlihen Undurchführbarkeit eines ſolchen 
Bindniſſes überzeugte, fo nahm er in fein in der Mitte Dec. auf Erſuchen des Könige einge 
reichtes Programım nur nod) die Allianz Baierns und der ſüdweſtdeutſchen Staaten mit Preufa 
und die Stellung der Contingente unter deffen Führung im Kriegsfal unter Aufrechterhaltung 
der bair. Sonveränetät auf, fowie Neorganifation der Armee und andere die innere Politik be 
treffende Fragen. Auf diefes Progranım hin wurde H., nachdem von der Pfordten 20. Dec. few 
Entlaffung eingereicht und erhalten hatte, am 31. Dec. 1866 zum Minifter des königl. Haufe 
und ded Auswärtigen ernannt. Sollte die Allianz mit Preußen eine wahre und ernftliche fen, 
fo mußte zunächſt die Neorganifation der füddentfchen Contingente vorgenommen werden. Zu 
diefem Zwede fand, auf die Einladung H.'s, am 3., 4. und 5. Oct. 1867 die fluttgarter Con 
ferenz der Miniſter des Auswärtigen und des Kriegs von Baiern, Würtemberg, Baden un 
Heffen ftatt. Die Conferenz beſchloß: «Erhöhung der Militärfräfte unter einer den Principien 
der preuß. nachgebildeten Wehrverfaffung, demgemäß Einführung der allgemeinen Wehrpfüdt, 
Anfpebung der Stellvertretung, Eintheilung in active Heer, Neferve und Pandwehr.» Darıı 
reihten ſich Minifterconferenzen in München, weldye im Dec. 1867 und in den 9. 1863 m) 
1869 ftattfanden und hauptjächlich das füddeutfche Feftungswefen zum Gegenſtande ihrer Ve— 
raͤthung hatten, Das Reſultat derfelben war ein fehr geringes. In der Sitzung der Abgeord— 
netenfammer vom 19. Jan. 1867 hatte H. zum erften mal Gelegenheit, fein minifterielles Pro: 
gramm dor den VBollsvertretern zu entwideln. Auf den von der Fortfchrittspartei der Kammer 
geftellten Antrag, da ein enger Anſchluß an Preußen erftrebt und die Nothwendigfeit befelben 
dem Könige in einer Adreffe dargelegt werden follte, erklärte H., daß das nationale Ziel, di 
Sefammtzahl der deutfchen Stänume zu einem Bunde mit fräftiger Centralgewalt und par: 
lamentarifcher Verfaſſung, vorerft unerreichbar ſei. Unmöglich ſei die Anlehnung an eine au‘ 
wärtige Schutzmacht, der Anfchluß an Defterreich und die Gründung eines Südbundes. Co: 
mit bleibt für Batern nur übrig «die Anbahnung eines Verfaffungsbündniffes mit dem übrigen 
Staaten Deutſchlands unter Wahrung der bair. Souveränetätsrechte und der Unabhängigtat 
des Landes» und bis zur Erreichung diefes Ziels «die Schaffung einer achtunggebietenden 
Macht, nicht allein durch die Organifation des Heeres, fondern aud) durch den Ausbau it 
innern Staatseinrichtungen auf freifinniger Grundlagen. 

Ein Schritt zur Unbahnung diefes Berfaffungsbiindniffes, welches immerhin noch eine 
nähern Präcifirung bedurfte, war die Abjendung der Depefche vom 6. Mai 1867 von feiten 
9.8 an die drei andern Südſtaaten, wodurd) diplomatifche Verhandlungen itber die Gründung 
eined weitern Bundes zwijchen den vier ſüddeutſchen Staaten einerfeits und dem Norddeutfchen 
Bunde andererjeitd eröffnet werden follten. Die Grundlagen fir diefe Verhandlungen wurden 
dahin definivt, daß die in Art. 3 und 4 des Entwurfs des Norddeutjchen Bundes enthaltene 
Gegenſtäude fir gemeinfam erklärt und als Bundesangelegenheiten behandelt werben follten, 
und daß im übrigen die Verbindung den Charafter eines Staatenbundes unter preuß. Prö- 
ſidium zu tragen habe, Bevor die Verhandlungen über diefen Antrag, welcher die Zuftimmung 
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MWiürtenbergs, aber nicht die Badens erhielt, in Gang famen, traf die Einladung Preußens zur 
Zollconferenz nad) Berlin ein, und die Minifter de8 Auswärtigen der vier fitddeutjchen Staaten 
hatten, wenn aud) nicht über Art. 3 und 4, fo dod) über einige Punkte des Art. 4 der Nord» 
deutfhen Bundesverfaffung mit dem Grafen Bismard zu conferiven. Der Uebereinkunft vom 
4. Juni flimmten die drei andern Südſtaaten bei, Baiern zögerte. Die Herifalen Kreife boten 
alles auf, den König zu einer Verweigerung feiner Zuftimmung zu veranlaffen. H. machte in 
feinem Bericht den König darauf aufmerkſam, daß Baiern, da es weder ifolirt fein, noch eine 
Zolleinigung mit Defterreich eingehen könne, nichts übrigbleibe, als die preuß. Vorfchläge an— 
zunehmen, und er fol, fiir den Hal, daß der König die Uebereinkunft nicht vatificire, feine Ent— 
laffung angeboten haben. Graf Taufffirchen, weldjer 13. April bei der Luxemburger Frage eine 
polit. Miffion nad) Berlin und Wien ausgeführt hatte, übernahm den Auftrag, von Preußen 
beffere Bedingungen für Baiern zu erhalten, konnte aber bei feinen Verhandlungen am 17. und 
18. Juni mit dem Grafen Bismard das liberum Veto nicht retten und mußte fich mit minder 
bedeutenden Zugeftändniffen (6 Stimmen Baierns im Zollbundesrathe, Trennung des Zoll- 
parlaments vom Reichstage) begnügen. Auf dies Hin erfolgte die Katification. Bei der Vor— 
lage ber neuen Zollvereinsverträge ſprach ſich H. am 8. Dct. 1867 in der Abgeordnetenkammer 
aufs neue über das Endziel feiner Politif, die Einigung Deutſchlands in der Form eines Staaten- 
bundes, aus. Während die Abgeordnetenfammer mit großer Mehrheit die Verträge genehmigte, 
machte die Kammer der Reichsräthe Miene, ihre Zuftimmung von der Gewährung des liberum 
Veto abhängig zu machen. Fürft H. und Freiherr von Thüngen, der Führer der antipreuß. 
Partei im Neichsrathe, reiften 26. Dct. nad) Berlin, um fid) durch perfünliche Verhandlungen 
von den Anſchauungen des berliner Cabinets zu überzeugen. Sie kehrten heim mit der Gewiß— 
heit, daß von einem Veto feine Nede fein könne und daß, falls die Neichsrathsfanmer auf der 
Ablehnung des Vertrags beharre, diefer fofort gefündigt werde und Baiern ſechs Monate darauf 
vom Deutfchen Zollverein ausgefchloffen fei. Erſt auf diefe Dittheilung hin genchmigten die 
Neichsräthe die Verträge. Unter den bair. Zollparlamentsabgeordneten, weldye aus der Abs 
ſtimmung vom 10. Febr. 1868 hervorgingen, befand fid) aud) H. Er wurde bei den drei 
Seſſionen des Zollparlaments jedesmal zum erften Vicepräfidenten gewählt. Daß er bei dem 
Dörfenfefte vom 21. Mai 1868 einen Toaft anf die Bereinigung der deutfchen Stämme aus: 
brachte, und daß er vollends in den Toaft des bair. Abgeordneten Marquard Barth auf den 
Grafen Bismarck einftinnmte, wurde ihm von den Ultramontanen übel vermerkt. Noch mehr 
Anftoß erregte er aber bei diefer Partei durd) feine Circulardepefche vom 9. April 1869 an 
die europ. Cabinete, worin er fie aufforderte, gegen die Beftrebungen der Zefuiten gemeinſchaftlich 
Front zu machen. Um zu einem gegenfeitigen Einverftändniß über diefe Angelegenheit zu ge— 
fangen, follten die Vertreter fänımtlicher beteiligten Negierungen zu einer Konferenz zuſammen— 
treten. Außerdem erließ 9. an die ſüddeutſchen Gabinete die Einladung, die theol. Facultäten 
der Pandesuniverfitäten über eine Keihe von firchenrechtlichen Fragen zu vernehmen, wie er 
ſelbſt auch die Outachten der Univerfitäten München und Würzburg einholte und veröffentlichen 
ließ. Dieſes Rundſchreiben fand nirgends die verdiente Aufnahme, am wenigften in Wien und 
in Paris, wo man es vorzog, nadhträglic; im Febr. und April 1870 das nämliche, nur dies— 
mal einzeln zu thun, was H. gemeinschaftlich von allen fath. Mächten gethan willen wollte. 
Die Landtagswahlen vom 22. Mai 1869 gaben den Ultramontanen eine Mehrheit von 
4 Stimmen. Nad) Caffirung einiger Wahlen ftanden beim Zuſammentritt der Kammer 72 Pi- 
berale und 72 Ultramontane ſich gegenüber. Bei 7 Scrutinien kam nie eine Mehrheit für 
einen der beiden Präfidentfchaftscandidaten heraus. Die Bemühungen H.'s, die Parteien zu 
einem Compromiß zu bringen, fcheiterten an dem Starrfinn der Ultramontanen. Somit blieb 
der Regierung nichts anderes übrig, ald die Kammer am 6. Oct. 1869 aufzulöfen und Neu— 
wahlen anzuordnen. Mit Zuftimmung H.'s erließ der Minifter des Innern, von Hörmanır, 
einen Erlaß vom 22. Det. an die Präfidenten der Kreisregierungen, worin die Regierung es 
für ihre Schuldigfeit erflärte, den Tendenzen der ultramontanen Partei entgegenzutreten. Aber 
die Wahlen vom 25. Nov. ergaben 8O Ultramontane gegen 74 Liberale, und nach Eaffirung 
einiger Wahlen 83 Ultramontane gegen 71 Liberale. Infolge diefes WahlrefultatS gab das 
gefammte Minifterium am 26. Nov. feine Entlaffung ein. H. und der Kriegsminiſter ließen 
fid) von Könige bei einer perfönlichen Beſprechung beftimmen, ihr Entlaſſungsgeſuch zurüch— 
zunchmen; der Minifter des Innern und der wegen feines liberalen Schulgefegentwurfs ver= 
haßte Eultusminifter beharrten auf denfelben, die itbrigen blieben. Im Yan. 1870 kamen 
die Kammern zuſammen. Die Adrefje der Reichsräthe enthielt cin Mistrauensvotum gegen das 
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ganze Miniftertum, die der Abgeordneten gegen H. Bene wurde am 28. Ian. debattirend mit 
32 gegen 12 Stimmen angenommen, Als Grund des Mistrauens führte von Thüngen das 
dem Minifterium entgegenftehende «Gefühl des Volle» an, als ob er nicht wüßte, daß diefet 
Gefühl des Volls durd) die maßlofeften Agitationen der Mlerifalen Partei, durch den Misbraud 
der Kanzel und des Beichtſtuhls künftlich erzeugt worden fei. H. dagegen erflärte, ber wahr: 
Grund des Mistrauensvotums fei der, daß die Gegenpartei von ihm wilfe, daß er dem Nord 
deutfchen Bunde gegenüber die Verträge treu halte, Die Adrefdebatte in der Abgeordueten 
fanımer begann am 29. Yan., dauerte bis 12. Febr. und nahm volle 12 Sigungen in Aniprud. 
Die bedeutendften Kräfte der liberalen Partei traten für H. in die Schranfen, Er felbit ſpraq 
mehrmals, gab einen Ueberblid über feine dreijährige Wirkfamkeit und verhehlte den « Patriotenı 
nicht, was er über die von ihnen fo ſehr betonte Unmöglichkeit eines Vertragsbruchs denk: 
«Es gibt eine zweifache Art des Vertragsbruchs, eine offene und eine verftedte.» Der Referent! 
Jörg fuchte fein Mistrauensvotum mit alem Möglichen, mit der Rede des Fürften im Zol- 
parlament am 4. Juni 1869, mit der hohen foctalen Stellung, die derfelbe einnehme, mi 
feinen Kameraden, nur nicht mit irgendeiner offenfundigen, des Mistrauend werthen That u 
begritnden. Trogdem wurde das Dlistrauensvotum don der Kammer mit 78 gegen 62 Stimmen 
angenommen. Nun war die Stellung des Minifters nicht mehr haltbar, von einer erfpriekliden 
Wirkfantkeit Feine Nede mehr. Er gab daher feine Entlafjung ein, der König, feine «perlön 
lichen Motive» witrdigend, nahm fie 7. März an und ernannte am gleichen Tage, auf $.t 
Empfehlung, den Grafen Bray, den bair. Gefandten in Wien, zu feinem Nachfolger. A: 
bair. Reidysrath gab er in der Sitzung vom 30. Dec. 1870 fein Votum über den Eintritt 
Baierns in das Deutfche Reich ab un® begrüßte mit Freuden das Erftehen diefes Deutjde 
Reichs, das einer großen Zukunft entgegengehe, wenn ihm auch in den Verträgen mandyer par: 
ticulariftifche Vorbehalt nicht gefalle. In den erften Deutſchen Reichstag trat er als Abgeor'- 
neter ein, und als er 23. März 1871 zum erften Vicepräfidenten gewählt wurde, ſprach er dat 
ſchöne Wort: «Wir zögerten in Baiern, den Verträgen beizuftimmen, weil wir der Einheit dei 
Sefammtvaterlandes den altgewohnten Gedanken abgefonderten ftaatlichen Beftehens zum Opfe 
bringen müffen. Wir haben nicht gezögert, als es galt, für die deutfche Ehre einzutreten, die 
Bundestreue mit dem Blute unferer Söhne zu befiegeln. Wir werden nid)t zögern, uns Ihnen 
anzufchließen als ehrliche Genoffen an dem bevorftehenden Werke, als treue Mitarbeiter an deu 
Wiederaufbau der deutjchen Nation.» H. hat als Minifter Baierns eine fchwierige Steluny 
gehabt; er hat feine Miffion zum Heil Baierns erfüllt und zu der jegigen Geftaltung Deutjd- 
lands das Seinige beigetragen. 

+ Hohenzollern, ein altes deutjches Fürftenhaus, welchem das preuß. Königshaus angehört 
und auf das ſeit 18. Yan. 1871 durd König Wilhelm von Preußen die Kaiferkrone des neu 
Deutſchen Reichs übergegangen ift. Bekauntlich blüht das Haus in zwei Dauptlinien: dr 
Fränkiſchen Linie, aus welcher Fürft Friedrid) VI. von Ansbach und Baireuth 1411 von Kai 
Sigismund den Pfandbefig und 1415 die Kurwürde in Brandenburg erhielt und fomit de 
nächſte Ahnherr der Könige von Preußen wurde; die zweite Hauptlinie des Haufes, die Schwi- 
bifche Linie, gegründet durch den Grafen Friedrich von Zollern (geft. 1251), war bis auf neuer: 
Zeit herab in Befig der Fürſtenthümer H.-Sigmaringen und H.⸗Hechingen, bis deren So 
räne, die Fürſten Friedrich Wilhelm von H.-Hechingen und Karl Anton von H.-Sigmaringen, 
der Regierung entfagten und ihre Etaaten kraft alter Erbverträge an bie Krone Preußen über 
gingen, weldye 12. März 1850 das Land in Befig nahm. (S. den Artikel Hohenzollern in 
der 11. Aufl. des Hauptwerls.) Beide Fitrften zogen fich mit dem Range der nadhgeborenn 
Prinzen des königl. preuß. Haufes und dem Prädicat « Hoheit» in das Privatleben zurüd. 
Fürſt Friedrich Wilhelm von H.Hedingen, geb. 16. Febr. 1801, preuß. General det 
Infanterie, erbliches Dlitglied des preuß. Herrenhaufes, lebte feit feinem Rücktritte meift 1 
Hohlſtein in Schlefien und ftarb 3. Sept. 1869 auf feinem Schloffe Polnifch-Nettkom be 
Rothenburg a.d.D. Er war zweimal vermählt. Seine erfte Che mit Eugenie, Prinzeffin dor 
Leuchtenberg, geft. 1847, blieb ohne Nadjlommen. Zum zweiten mal verheiratete er ſich mar 
ganatifh 13. Nov. 1850 mit Amalie Freiin Schend von Geyern (auf Syburg in Franken, 
welche an ihrem Bermählungstage für ſich und ihre Nachlommen vom König Friedrid Bi: 
helm IV. unter dem Namen Rothenburg (entnommen der gleichnamigen Herrſchaft bei rin 
berg in Schlefien, einer Befigung des Fürſten) in den Grafenftand erhoben wurde. Nach iu 
Scheidung vom Fürften (13. Febr. 1863) vermählte fich diefelbe 13. Juli 1863 mit Cuflar 
von Moste, früherm Hofmarſchall des legtern. Aus diefer morganatifchen Ehe ftammen zwi 
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Söhne und eine Tochter ; der ältefte der erfiern ift Friedridh Graf von Rothenburg, geb. 
19. Febr. 1856. 

Das Haupt der zweiten Pinie ift gürft Karl Anton von H.-Sigmaringen, geb.7. Sept. 
1811, General der Infanterie, ftand 2. Dec. 1858 bis März 1862 ald Minifterpräfident an 
der Spitze des preuß. Cabinets und nahm hierauf feinen Wohnfig zu Düffeldorf. Am 18. Oct. 
1861 erhielt er das Prädicat Königliche Hoheit. Aus feiner Ehe mit der Prinzeffin Joſephine 
von Baden (geb. 21. Oct. 1813, vermählt 21. Oct. 1834) ſtammen vier Söhne und cine 
Tochter. Der Erzprinz Leopold von H., geb. 22. Sept. 1835, preuß. Oberft à la suite des 
1. Öarderegiments zu Fuß, refidirt auf Schloß Benrath unweit Düffeldorf am Rhein und 
wurde in neuefter Zeit befonders befannt durch feine Wahl zum König von Spanien, welche die 
nächfte Beranlaffung zu dem Deutfch-Franzöfifchen Kriege von 1870— 71 wurde. (S. Deutſch— 
land.) Er ift feit 12. Sept.1861 vermählt mit Antonia, Infantin von Portugal (geb. 17. Febr. 
1845), der Tochter des Königs Ferdinand und der Maria II. da Gloria, und befitt mehrere 
Kinder. Der zweite Sohn des Fürften Karl Anton ift Prinz Karl von H., geb. 20. April 
1839, der feit 20. April 1866 durch Wahl Fürft von Romänien ift. Der dritte Sohn, Prinz 
Anton von H., geb. 7. Oct. 1841, preuß. Lieutenant im 1. Oarderegiment zu Fuß, erhielt 
3. Yuli 1866 in der Schladht bei Königgräg fchwere Wunden, denen cr bereits 5. Juli zu 
Königinhof erlag. Der vierte Sohn des Fürften Karl Anton endlich, Prinz Friedrich von 
H., geb. 25. Juni 1843, ift preuß. Rittmeiſter und Escadronschef im 1. Gardedragonerregiment. 

+ Holbein (Hans), einer der bedeutendften ältern deutſchen Maler, ift mit den Seinigen 
für die neuefte deutſche Kunftforfchung feit einigen Jahren in den Vordergrund des Intereſſes 
getreten. Ueber den Arbeiten der Sichtung, Deutung, Zurechtftellung des bezüglichen Ma— 
terials, das überall verftreut ift, haben fid) Streitfragen erhoben, deren intereffantefte und ſchwie— 
rigfte diejenige nad) dem Berhältniß der beiden Ereniplare von H.'s «Madonna de8 Bürger: 
meifters Meyer von Bajel» ift, von denen fic das eine (früher in Berlin) jegt in Darmjtadt 
im Befig der Prinzeffin Karl von Hefien, das andere in der fünigl. Galerie zu Dresden be- 
findet. Schon den erften Berichterftattern über das darmftädter Bild (Hirth 1830, Waagen 
und Franz Kugler 1845 und 1853) ficken an dem darmftädter Ereinplare Züge auf, welche fie 
beftimmten, dafjelbe mit größerer und geringerer Entfchiedenheit als das ältere vom beiden an: 
zuerlennen, eine Anficht, der aud) 3. Yelfing beipflichtete und die fpäter (1862 und 1865) durd) 
Unterfuchungen 3. Hübner’8 und befonders U. von Zahn's befeftigt wurde. Seit Wornum’s 
Buch über H. jedod) veränderte ſich die Fragftellung dahin, ob man im dresdener Eremplar 
überhaupt eine Replik, d. h. Wiederholung durch den Urheber, oder ein: Copie, d. h. Wieder: 
holung durd) fremde Hand zu erkennen habe. Letztere Meinung wurde nach mehrfachen Schwau—⸗ 
tungen des Urtheils am entjcjiedenften von U. Woltmann ausgefproden, Die 1869 in Min- 
hen veranftaltete Austellung von Bildern älterer Meifter brachte das darmftädter Eremplar 
zum erften mal dem größern Kunftpublitun vor Augen und damit verbreitete fid) zugleich aud) der 
Zweifel an der Echtheit des dresdener Gemäldes. Er wurde in verfchiedenen Zeitfchriften erörtert, 
dod) erfannte man, daß eine Löſung der Frage nur durch Nebeneinanderftellung beider Bilder zu 
erreichen fei, wie fie in der That ins Auge gefaßt und nad) mehrfachen Störungen im Sommer 
1871 (15. Aug. bis 15. Det.) in Dresden zur Ausführung gebrad)t worden ift. Die Veſſuche 
(vgl. unter anderm die verfchiedenen Schriften von Fechner), durd) den hiltor. Ablunftsbeweis 
zur Entſcheidung über die Echtheit zu gelangen, waren bei dem Stande der Acten fehlgefchlagen ; 
infolge der Nebeneinanderftellung der beiden Bilder Fonnte die andere Seite der Frage, die nad) 
der technischen Befchaffenheit, triftig erörtert werden, wozu aud) der Umftand wejentlich beitrug, 
daß im der dresdener Holbein-Ausftellung eine große Zahl anderweiter H.ſcher Gemälde, unter 
andern mehrere aus England, vereinigt waren. Aus der Prüfung dieſes Materials ergaben 
ſich Hauptfächlich folgende Beobachtungen. Das dresdener Bild ift in der allgemeinen Anorb> 
nung (Figurengruppirung, Anordnung der Nifche u. a.) freier und anfpredjender als das darm— 
flädter, es ift in der Ausführung ſowol intafter als auch gleichmäßiger, in der Charakteriſtik 
der Madonna feiner und reizvoller als das darımflädter, allein Malrecept und techniſcher Vor— 
trag weichen von den beglaubigten Arbeiten H.'8 ſehr erheblich ab: jenes weiſt andere technifche 
Mittel (Uebergangstöne der Fleifchtheile, Anwendung von Mufchelgold ftatt Blattgold), minder 
intenfives Machwerk (mangelgafte Leuchtkraft in den Tiefen u. a.) und einen andern Gefchmad 
der Farbencompofition (Vorherrſchen dunkler Gewandfarben, röthlidyere und gleichmäßigere 
Carnation), endlich) theilweife flüchtigere Behandlung (in Einzelheiten des Schmud- und Kleider⸗ 
werts, des Teppichs u. a.) auf. Infolge diefer Wahrnehmungen erflärten eine Anzahl Kunfts 
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forscher (Woltmann, von Lützow, Thaufing, Bruno Meyer, Beyersdorfer, Lippmann, Lüble, 
Mocrmann, G. Malß, W. Bode) das dresdener Bild für eine « freie Copie des darmftädter, 
welche nirgends die Hand Haus 9.8 des Yilngern erkennen faffer, während eine meift vor 
Kitnftlern unterzeichnete Gegenerllärung (Ambros, Bürkner, 2. Claſen, Choulant, Däge, Diethe, 

Ehrhardt, Gruner, Grüder, Hopfgarten, 9. Hübner, Nud. Lehmann, G. Lüderitz, Ed. Magnus, 

Th. von Der, Peſchel, Pfannfhmidt, Preller sen., Ludw. Richter, Jul. Schnorr, Jul. Scholtz, 

Jul. Schrader, Schurig, Simonfohn, THeffel) dem darmftädter Bilde in feinem dermaligen 

Zuftande die Beweiskraft abjprad) und befonders auf Grund der Höhern Idealität der Madonna 

im dresdener Bilde daſſelbe entjchieden für H. den Jüngern in Anfprud) nahm. Es folgte ein lite⸗ 

rarifcher Kampf, im welchem befonders A. Janſen, I. Hübner, Ambros, 3. Felfing, Ed. Magnus, 

E. Engerth für Echtheit, d. h. Holbeinfchaft beider Bilder eintraten, wogegen außer mehrern der 

obengenannten aud) 3. A. Crowe, A. von Zahn, E. Schnaaſe, His-Heusler die Echtheit des 

dresdener Bildes wiſſenſchaftlich beftritten und daffelbe vielmehr einem etwas jüngern niederläud. 

Maler zuwieſen. (ALS mögliche Urheber der Copie find gelegentlich B. von Orley und Franz 
Franken in Vorfchlag gekommen.) Eine Mittelftellung nahmen Herm. Grimm und der Berfaffer 
der mit E. L. gezeichneten Holbeinfchrift ein; beide mahnen zur Vorſicht; fie geben zwar viele 
Beftandtheile des dresdener Gemäldes als nicht holbeiniſch preis, glauben jedoch an andern die 
Hand des Meifters erkennen zu müfjen und ſuchen durch Betonung des Verhältniſſes der Studien: 

zeichnungen ſowie der bafeler Gemälde zum dresdener den Schluß auf die Betheiligung Hes 
am dresdener Vilde zu ſtützen. — Das darınftädter Bild ift durch ausgedehnte Uebermalungen 

und durch fchweren Firnisüberzug fehr beeinträchtigt, während das dresdener angeblid) bi® auf 
Abnahme des Firniffes volllommen im urfprünglichen Zuftande geblieben ift. Es ift von Widy- 
tigfeit, zu bemerken, daß die ftreitenden Parteien ſich nid)t in Gelehrte und in Künftler fpalten, 
fondern daß technische und wiffenfchaftliche Beurtheiler ſich theils der einen, theil® der andern 
Anficht angejchloffen Haben. Die Vertheidiger der Echtheit des dreddener Bildes berufen fidh, 
foweit fie den Unterfchied der technischen Behandlung beider Bilder eingeftehen, auf die Mög- 
lichkeit veränderter Malweiſe bei einem fo volubilen Künftler wie H., auf die höhere äfthetifche 
Wirkung des dre@dener Bildes und daranf, daß die Tradition überhaupt keinen Zweifel kennt; 
die Peugner der Echtheit betonen als ausfchlaggebend die technifchen Fremdartigkeiten, Die ge- 
ringere Transparenz der Farbe und die modernere Geſammtauffaſſung. Bis heute fcheint die 
fetstere Anficht die Mehrheit der Stimmen zu haben; wenigftens ift wol niemand, der vor der 
Holbein» Ausftellung Bezweifler der Echtheit des dresdener Bildes war, zum Gläubigen ge: 
worden, während allerdings viele, die die Echtheit deffelben zuvor behaupteten, jegt fie zweifel- 
haft laſſen oder geradezu leugnen. Bei der Jugend moderner Kunftwiffenfchaft, die ihrer Methode 
erft noch ficher werden muß, ift ein Streit diefer Art nicht zu verwundern, wenn er aud) freilid) 
mit übertriebener Yeidenfchaftlichkeit geführt worden ift. E8 gilt jet, eine Neihe von Borfragen 
gründlich zu erörtern, deren Beantwortung vielleicht auch ohne Hülfe des hiflor. Beweifes zu 
einem bündigen Nefultate führt. Wie aber unfere öffentlichen Sammlungen im ganzen beftellt 
find, wird die Holbein-Frage fiherlid) immer mehr Analogien erhalten, da die Nomenclatur der 

rc Galerien in vielen Punkten ſehr willlürlich ift. — Durch die Edhtheitsfrage iſt die 

Deutungsfrage faft verdrängt worden, deren Hauptintereffe dahin geht, die Beziehung der bei- 
den nadten Kinder einerfeits zur Madonna, andererfeits zur betenden Etifterfamilie aufzuflären. 
Das Kind auf den Arme Maria's ift im dresdener Bilde fcheinbar grämlich oder kränklich, im 
darmftädter (wahrſcheinlich infolge von Uebermalung) lächelnd dargeftellt. Viele Erflärer neigen 
zu der Annahme, dag ein Heilwunder, durch Maria an cinem Finde des Meyer'ſchen Daufes 
bewirkt, Anlaß des Botivgemäldes gewefen ſei. 

Hölder (Julius), einer der Gründer und Führer der Diutfchen (nationalen) Partei in 
Wiirtemberg, geb. 24. März 1819 zu Etuttgart, wurde von feinem Vater, dem als Director 
im Kriegsminifterium angeftellten Eberhard Ludwig H., für das Verwaltungsfach beftimmt und 
bezog, nachdem er vorher einen praktifchen Eurfus auf dem Kameralamt zu Heilbronn durch— 
gemacht, 1837 die Univerfität Tübingen, an der er zuerft die Kameralwiſſenſchaft, ſpäter 
Yurisprudenz ftudirte. Im Kreife der damals verbotenen Burfchenfchaft, der 9. in Tübingen 
beitvat und mit Treue anhing, lernte er manchen fpätern Parteigenoffen, aber audy manchen 
kennen, der ihm einft als erbitterter Widerfacher gegenüberftchen follte. Nach Vollendung fei- 
ner Studien (1842) trat er als Actuar beim Stadtgeriht in Etuttgart ein und wurde raſch 
zum Affeffor beim Gerichtshof in Ellwangen befördert. In letzterer Stellung madjte er eine 
achtmonatliche Bildungsreife nad) Yondon und Paris, wo er fid) befonders das Studinm des 
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öffentlichen Gerichtöverfahrens angelegen fein ließ, aber auch die fich damals vorbereitende polit. 
Bewegung, namentlich die verfchiedenen ſocialiſtiſchen Richtungen aufmerkfam beobachtete. Nach 
Ellwangen zurüdgefehrt, nahm er feine Amtsthätigkeit zwar mit gewohnten Pflichteifer wieder 
auf, betheiligte fich aber gleichzeitig an der Gründung und Leitung freifinniger Vereine und 
Anftalten, was ihm mehrfache Rügen von feiten der Regierung zuzog. Die Bewegung des J. 
1848 bradjte die damaligen Führer der Oppofition, Nömer und Duvernoy, ans Ruder. Die 
reactionärften Elemente der Regierung wurden fofort ausgefchieben und durch freifinnige erfekt; 
9. trat ald Regierungsrath in das von Duvernoy geleitete Minifterium des Innern. Im Früh— 
jahr 1849 wurde er von Stuttgart aus in die Zweite Kammer gewählt, wo er auf der rechten 
Seite der demofratifchen Partei ftand und an den Schritten wegen Anerkennung der Reiche: 
verfaffung feiten® des Königs theilnahm. In diefer Forderung waren Minifterium und Kams 
mer und innerhalb der lettern Altliberale und Demokraten einig. H. war Mitglied des von 
der Kammer zur Vorbereitung der etwa erforderlichen äußerften Mafregeln niedergeſetzten Funf⸗ 
zehner- Ausfchuffes. Durch das einmiüthige Borgehen der Liberalen, das durch die Erregung 
des Volls Nahdrud erhielt, wurde der Widerftand des Königs für den Augenblic gebrochen. 
Bald darauf fcheiterte jedoch die vom Frankfurter Parlament Ibefchloffene Löfung der Deutfchen 
Trage an den realen Berhältniffen, an der Weigerung Preußens ſowie an dem Widerftande Defter- 
reichs und der ſüdſtaatlichen Dynaftien. Auch in Würtemberg zeigte ſich der Rüchſchlag fehr 
bald. Das Minifterium Schlayer lenkte langfam wieder in das Fahrwaſſer der Reaction ein. 
H. zog fi) alsbald von der unmittelbaren Betheiligung an den Regierungsgefchäften zurüd und 
erhielt den Auftrag, die von ihm angeregte Rüderwerbung der dem Haufe Thurn und Taris 
verliehenen Poften für den Staat einzuleiten, welches Auftrags er ſich gewandt entledigte. Unter 
dem Minifterium Linden, das im Yuli 1850 die Gejchäfte übernahm, wurde H. zum Mitgliede 
der Ablöfungscommiffion ernannt, welche die Durchführung der 1848 geſetzlich ausgefprodyenen 
Entlaftung des Grundes und Bodens von Orundabgaben jeder Art zur Aufgabe Hatte. H. war 
andauernd feinen freifinnigen Ueberzeugungen treu geblieben und nahm feinen Anftand, ſich auf 
den Ruf feiner Parteigenoffen in Befigheim, die ihn zu ihrem Bertreter in der Kammer wählen 
wollten, dem Regierungscandidaten jenes Bezirks entgegenzuftellen. Es erfolgte hierauf feine 
Berfegung an die Regierung nad) Ellwangen, die er mit dem Geſuche um Entlaffung aus dem 
Staatsdienfte beantwortete. H. ließ fid) hierauf als Advocat in Stuttgart nieder, wo er wieder« 
holt in den Biürgerausfhuß und im Herbft 1863 auch in den Gemeinderath gewählt wurde. 
Nach der Auflöfung des Yandtags 1855 wurde H. nochmals als Candidat für Befigheim auf: 
geftellt; er ward mit großer Mehrheit gewählt und hat diefen Bezirk ſeitdem 12 J. lang ver- 
treten. Bald nad) Eröffnung des Yandtags ließ H. es ſich angelegen fein, eine Vereinigung 
aller gefunden freifinnigen Elemente zu gemeinfamem Kampfe gegen die Reaction anzubahnen. 
Es gelang denn auch, eine ſolche Vereinigung unter dem Namen «Fortfchrittsparteiv ind Leben 
zu rufen. Diefer Berfhmelzungsprocek hatte zugleich eine ftraffere Organifation der freifinnigen 
Partei im Volle felbft zur Folge. So wurde e8 möglich), den Kampf gegen das Minifterium 
Finden fiegreich zu beftehen. Insbeſondere wurde das Berhältniß der kath. Kirche zum Staate 
durch ein Yandesgefeg geregelt, in welchem das inzwifchen abgejchlofjene Concordat für unge- 
ſetzlich erflärt ward; ebenfo wurden die Vereinbarungen der Regierung mit dem Adel verworfen. 
An der Löſung diefer und anderer Fragen nahm H., der ſich in den Commiffionsarbeiten durch 
Fleiß, al8,Berichterftatter durch Klarheit auszeichnete, einen ſehr thätigen Antheil. Gleichzeitig 
förderte er die deutſchen Einheitbeftrebungen, betheiligte fi) an der Gründung des Deutfchen 
Abgeordnetentags (in Weimar, 1862), in deffen Ausfhuß er gewählt wurde, und fuchte die 
Beftrebungen deffelben nach Kräften in feinem engern Vaterlande zu unterftiigen. Doch brachte 
die durch die ſchleswig-holſtein. Bewegung herbeigeführte Verſchärfung des Gegenjages zwifchen 
Defterreih und Preußen auch innerhalb der Fortfchrittspartei Wiürtembergs einen Bruch zu 
Wege. Die radicalen Elemente der Demokratie, die ſich feit 1849 faum mehr am öffentlichen 
Leben: beteiligt hatten, bemächtigten fich der Agitation und erlangten auf einer im Mai 1864 
gehaltenen Landesverfammlung die Mehrheit. Infolge defjen trat H. mit dem übrigen An— 
hängern der nationalen Richtung aus dem Landescomite aus. Sie ftrebten die Gründung einer 
neuen liberalen Partei auf nationaler Grundlage an und riefen ald Gegennrgan gegen den im 
demokratische Hände gelangten «Beobachter» die «Schwäbifche Volkszeitung» ins Leben. Bor, 
Ausbruch des Kriegs von 1866 vermochte diefe Partei jedoch nur ſehr wenig Candidaten in 
die Kammer zu bringen, die natürlich gegen die Verwilligung der Mittel ftimmten, welche bie 
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Regierung zur Theilnahme am Kriege gegen Preußen forderte. Erſt der Verlauf des Kriegs 
brachte die Bildung der neuen Partei, welche den Namen «Deutſche Partei» amahm, in Fluß. 
Im Aug. 1866 wurde eine Landesverfammlung Nationalgefinnter in Plochingen gehalten, auf 
welcher fi) auf die von H. und Genoffen ergangene Einladung ungefähr 120 Perfonen aus 
allen Landestheilen einfanden. Es wurde hier ein Programm vereinbart und zur Leitung der 
Parteiangelegenheiten ein Landescomite gewählt, in welchem H. der Borfig übertragen wurde. 
Diefer Ieitete die Agitation mit gewohnten Geſchick, fette Flugſchriften in Umlauf, regte die 
Gründung von Zweigvereinen und Bezirksausſchüſſen und die Abhaltung von Berfammlungen 
an, in denen der Eifer für die nationale Sache wachgerufen und lebendig erhalten wurde. Die 
Bildung diefer Partei fand auf der Fandesverfammlung, die im Febr. 1869 nad) Geiklingen 
einberufen wurde, ihren vorläufigen Abjchluß, indem dort die Satzungen ber Partei einftimmig 
Annahme fanden. Diefe Berfanmlung war bereits von 1500 Männern aus dem ganzen Lande 
befucht. In der Kammer unterftügten bie Vertreter diefer Bartei, zu deren Hauptiwortführern 
H. gehörte, das Minifterium in der Durchbringung des Allianzvertrags (mit Preußen), des 
Zollvereinsvertrags und der neuen Militärorganifation. Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg that 
das Seinige, um die Sadje der Deutſchen Partei, die von den Großdeutichen und Ultramaen- 
tanen und von den Nadicalen gleich heftig angefeindet wurde, zum Siege zu führen. H. war es, 
der am Vorabend des Kriegs in einer von ihm präfidirten Maſſenverſammlung in Stuttgart 
die Agitation für die Betheiligung am Kampfe gegen den Erbfeind einleitete. Aehnliche Ber: 
fammlungen folgten in allen Theilen des Landes nad) und übten auf die Entſchließungen der 
Regierung einen ftarfen Drud aus. Landesverfammlungen, die auf Anregung H.'s im Sept. 
und Oct. 1870 unter dem Eindrude der großen Ereigniffe in Frankreich zu Stuttgart zu- 
fammentraten, drängten die Regierung zum Eintritt in den Norddeutſchen Bund. Der Landtag 
wurde feiner nationalen Mehrheit halber aufgelöft; die Neuwahlen ergaben ein der Deutichen 
Partei und der nationalen Sache entſchieden günftiges Refultat und führten zur Genehmigung 
der mit dem Nordbunde abgeſchloſſenen Verträge. H., der wieder von Göppingen aus in den 
Landtag gewählt worden, war in diefer Frage ald Berichterftatter thätig. Inden erſten Dentfchen 
Reichstag ebenfalls als Vertreter Göppingens gewählt, ſchloß er fid) den Nationalliberalen an. 
Holland (Wil. Ludw.), ausgezeichneter Kenner der ältern deutſchen und roman. Literatur, 
geb. zu Stuttgart 11. Aug. 1822, Sohn des dortigen Kanzleirath8 von H., ftudirte, nad) er- 
haltener Borbildung auf dem Gymuafium feiner Baterftadt, zuerft in Tübingen, wo er von 
A. von Keller in das Altdeutfche und Romanische eingeführt wurde, nachher in Berlin, wo er 
die Borlefungen der Brüder Grimm und Ladmann’s, ſowie diejenigen von Hagen, Bopp, 
Böckh und andern bedeutenden Männern jener Zeit befuchte, Nach beendigten Univerfitätsftudten 
brachte H. ein Jahr in Paris zu, um altfranz. und fpaı, Handfchriften der großen Bibliothek da- 
jelbft auszubeuten. Seine den verichiedenen Fächern der german. und roman. Philologie gewidmete 
Lehrthätigkeit begann H. 1847 zu Tübingen, wo er jet eine ord. Profefiur für diefe Fächer be- 
Heidet. Bon feinen fchriftftellerifchen Yeiftungen find hervorzuheben: «Ereftien von Troies. Cine 
literaturgefchichtliche Unterfuhung» (Tb. 1854), die Ausgaben der «Schaufpiele des Herzogs 
Heinrich Julius von Braunſchweigo (Stuttg. 1855), ded «Buch der Beifpiele der alten Wei- 
fen» (Stuttg. 1860), der aLi romans dou chevalier au lyon son Crestien von Troies » 
(Hannov. 1862), der « Briefe der Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans» (Bd. 1 u. 2, 
Stuttg. 1865 — 71). Im Auftrage der Witwe Uhland's hat H. deffen poetijche Werke, nad): 
dem er erft den Tert derſelben Fritifch hergeftellt, wiederholt (Stuttg. 1863 fg.) herausgegeben. 
Gemeinſchaftlich mit Keller und Pfeiffer veröffentlicht H. «Uhland's Schriften zur Geſchichte 
ber Dichtung und Sage» (Bd. 1—7, Stuttg. 1865 —71). 

* Holsendorff (Franz von), ausgezeichneter deutfcher Staats- und Strafrechtslchrer, lehrt 
feit 1861 als außerord. Profeſſor an der Univerfität zu Berlin und entfaltet zugleich als Mit- 
glied früher des Norddeutſchen Reichstags fowie als Mitglied verfchiedener Vereine und gemein: 
nügiger Unternehmungen eine erfolgreiche Tätigkeit. Bon feinen größern literarifchen Arbeiten 
find noch hervorzuheben «Die Principien der Bolitif» (Berl. 1869), die « Encyflopädie der 
Rechtswiflenfchaft» (Berl. 1870 fg.) und das « Handbud) des deutjchen Strafrechts» (Berl. 
1872). Seit 1861 gibt er die «Allgemeine deutſche Strafrechtszeitung», feit 1866 in Gemein⸗ 
ſchaft mit Birhow die «Sammlung gemeinverftändlicher wiffenfchaftlicher Vorträge» und feit 
1871 das «Jahrbuch für Gefeßgebung, Berwaltung und Nechtspflege des Deutjchen Reiche» 
heraus. Un der Begründung des Deutjchen Yuriftentags (1860) hat H. hervorragenden An- 
theil. Ebenfo war er betheiligt an der Begründung der berliner Volfsfüchen, des Lette-Vereins 
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für Förderung der Erwerbsfähigfeit und höhern Bildung des weiblichen Gefchlechts, des Deut: 
ſchen Proteftantenvereins und des Vereins für Verbreitung von Vollsbildung. Auch brachte er 
in Gemeinſchaft mit feinem verftorbenen Vater (1871) durch ein Memorandum beim Miniſte⸗ 
rium Auerswald 1859 zur 100jährigen Feier Schiller’8 die Stiftung des Schiller» Preifes, 
welche demnächſt durch den Prinz» Regenten erfolgte, in Anregung. 

Holzmaſſe. Der Papierverbraud) in Europa ift feit 50 9. auf mehr als das Dreifache 
geftiegen. Da die Papierfabrifation aber nur gewifje Abfälle von vegetabilifchen und anima- 
liſchen Gefpinftfafern, meift von abgetragenen Stleidern und Wäſche herrithrend, verarbeitet, fo 
mußte ein Mangel an Rohmaterial eintreten, fiir welchen die ſog. Lumpenfurrogate auflommen 
mußten. Unter den unzähligen vorgefdjlagenen organischen Stoffen find aber nur zwei wohlfeil 

enug und in hinreichender Quantität zu befchaffen, um mit Vortheil zur Herftellung gewiffer 
Eeykefeche Anwendung finden zu fönnen, nämlich das Stroh, das in Form von fog. päte- 
paille ald Zumpenfurrogat vielfache Verwendung gefunden, und dann das Holz gewiffer Nadel: 
und Laubhölzer. Letzteres ift feit etwa 15 9., insbefondere durch die Bentlihungen von Heinr. 
Bölter in Heidenheim (Wiirtemberg), in Form von H. oder Holzftoff ein überaus wichtiges 
Lumpenfurrogat geworden, das aber fo wenig wie das Stroh als abfolutes Erfagmittel der 
Lumpen, fondern in der Kegel nur als Zufat auftritt, indem das aus reiner Holzmaffe ge- 
fertigte Papier in der Negel zu geringe eftigfeit befigt. Die Vermengung der H. mit dem 
aus Lumpen dargeftellten Ganzſtoffe gefchieht in Quantitäten von 15— 80 Proc. Fiir ges 
wöhnlich beträgt die Mitverwendung der H. 15 —16 Proc. fir mittelfeine Schreib-, Drud- 
und ordinäre Poftpapiere; 50—70 Proc. fir ordinäre Schreib-, Drud-, Affihen-, Seiden-, 
Flaſchen- und Padpapiere; 50— 80 Proc. für ordinäre Tapetenpapiere, Cartons u. f. w.; 
100 Proc. fir Cartons, Bappen u. ſ. w. Alle weichen Nadel= und Laubhölzer eignen fich zur 
Vabrifation der H., befonders Zitterpappel, Linde, Aspe, Fichte und Tanne. Die durch Abfägen 
und Spalten auf paffende Größe und Stärke gebradjten und von der Rinde und den Aeſien 
befreiten Holzftüde werden auf einem Scyleifftein unter ftetem Zufluß von Waffer ausgefafert 
Cabgefchliffen). Die losgeriſſenen Faſern werden auf Siebwerke geführt, wo fie nad) ihrer Fein— 
heit gefondert werden. Die naffe Maffe wird durch Preffen ausgepreft dergeftalt, daß das Ge- 
wicht der lufttrodenen Maffe, die indeffen immer noch %, Waſſer enthält, 32 — 40, in der 
Regel 35; — 36 Proc. vom Gewicht der nafjen Mafje beträgt. Das Bleichen der H. erfordert 
einen ziemlich großen Aufwand von Chemikalien und ift auf eine genügend billige Weife bisher 
in erwünfchter Yorm noch nicht ausgeführt worden. Bor einigen Jahren (zur Zeit der In- 
duftrieausftellung in Paris 1867) ſuchte man nad) den Vorfchlägen von Bachet und Machard 
mit der Yabrifation von H. die Bereitung von Spiritus zu verbinden, indem man die incrufti» 
rende Subftanz des Holzes durch Behandeln deffelben mit Salzſäure in Zuder überführte, 
welcher durch Gürung in Alfohol umgewandelt wurde, während die zuritdgebliebene, aus Cellu— 
loſe beftehende H. zur Papierfabrifation Verwendung fand. In neuefter Zeit ftellt man die 
H. auch auf chem. Wege dar (fo 3. B. in der großen Holzftofffabrit zu Manay und bei Phi- 
ladelphia), indem man das in grobe Späne verwandelte oder geraspelte Holz bei hoher Tem- 
peratur und ſtarkem Drud mit ftarken Alkalilaugen behandelt, wodurd) die Fafern jo aufgelodert 
und weich werden, daß fie fi), ähnlicd) der Flachs- und Baumwollfafer, im Holländer leicht 
frz mahlen und hierauf bleichen lafjen. Die Yabrifation der H., welche legtere nicht nur zur 
Papierbereitung, fondern auch im nitrirten Zuftande zur Darftellung gewiffer Sorten von 
Schieß- und Sprengpulver Verwendung findet, ſcheint, allem nad) zu urtheilen, ein höchſt be— 
dentungsvoller Induſtriezweig werden zu wollen. 

*Honded (Baterlandsvertheidiger, Yandwehrmann; Honvedseg, die Landwehr) nannte man 
die Soldaten der ungar. Nationalarmee im I. 1848— 49. Der Name fommt zwar fchon in 
ältern Büchern vor, hatte jedod nicht den beftimmten Sinn, den er fpäter erlangte. Als im 
Frühjahr 1848 die Unruhen im Süden unter den Serben und Romänen ausbrachen, ver— 
fügte das ungar. Minifterium über eine reguläre Armee von 31 Infanteriebataillonen und 
70 Neiterescadrong, wovon jedoch die Beſatzungen der in den Händen der Kaiferlichen befind- 
lichen Feftungen in Abzug zu bringen find. Da dies nicht gemügte, errichtete die Regierung 
ſchon 15. Mai eine mobile Nationalgarde oder Freiwilligentruppe, deren Stärke vorläufig auf 
10000 Mann beftimmt wurde. Der Name « Honved» taud)te zuerft Ende Mai auf und wurde 
anfangs auf diefe Mobilgarde angewendet. Alles dies gejchah blos im Berordnungswege. Der 
Reichstag votirte fünf Tage nad) feinem Zufanmentreten die Errichtung einer Armee von 
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200000 Mann. Der Gejegentwurf, den Kriegsminiſter Mefzaros in Ausführung diefes Be- 
fchluffes 21. Juli einbrachte, war auf das Princip der allgemeinen Wehrpflicht baſirt. Er 
wollte bei der Infanterie eine Dienftzeit von ſechs, bei der Cavalerie und Artillerie eine ſolche 
von acht Jahren, wovon drei Jahre in der Linie, die übrige Zeit in der Landwehr zu leiften. 
Er wollte aljo 1) eine Armee, 2) ald Ergänzung berfelben eine Hondedfeg (Landwehr). Der 
Reichstag acceptirte diefen Entwurf nicht, fondern beſchloß, daß bei der ungar. Linieninfanterie 
bie drei Bataillone ergänzt und zwei Reſervecompagnien errichtet, bei den Cavalerieregimentern 
die vier Escadrond ergänzt und je eine Neferveescadron errichtet werbe. Aus der gefammten 
Anzahl der übrigbleibenden Wehrpflichtigen befchloß der Reichstag eine Honvedarmee zu er- 
rihten. Der Schwerpunkt der Wehrkraft war hiermit bereits in die Honvedarmee verlegt. 
Außerdem wurde im fechöten Paragraph ausgefprodhen, daß, jobald die Verhältniſſe es geftat- 
teten, die regulären Truppen mit der Honvedarmee zu verfchmelzen feien. Diefe Verſchmelzung 
wurde nad) einigen Monaten factifch durchgeführt. Die reguläre Armee ift alfo in der Honved- 
armee aufgegangen. Dan ſprach zwar aud) fpäter noch von Honvedbataillonen, diefe Bejzeich- 
nung hatte jedoch Feine wefentlicdhe Bedeutung mehr. 

Die numerifche Stärke der ungar. Nationalarımee war eine verfchiebene. Bei Beginn des 
Teldzugs von 1849 beftand diefelbe aus vier größern Truppenkörpern und einer Refervetruppe. 
Es waren dies folgende: 1) Obere Donauarmee (Arthur Görgey), 179 Bataillone Iufanteriz, 
158 Escadrons Gavalerie, 488 Kanonen; 2) Norbarmee (Dembinfzki, fpäter Wyſocki), 24 Ba— 
taillone Infanterie, 12 Escadrons Gavalerie, 57 Kanonen; 3) Bacd-Banater oder Siüdarmer 
(Mori Pergzel, fpäter Better), 32 Bataillone Infanterie, 28 Escadrons Cavalerie, 88 Ka— 
nonen; 4) Siebenbitrgifche Armee (Ben), 47 Bataillone Infanterie, 29 Escadrons Cavaleriz, 
102 Kanonen. Refervecorps (Guyon), 10 Bataillone Infanterie, 6 Escadrons Cavalerie, 
12 Kanonen. Hierzu fam die Garnifon von Peterwardein mit 10 Bataillonen Infanterie. Dieſe 
reguläre Armee zählte zufammen 162564 Mann, 27103 Pferde, 488 Feldgeſchütze. Außer: 
dem eriftirten noch 5 fFreicorps, deren Stärke ſich bis circa 30000 Mann hob. 

Die gegenwärtige Honvedarmee wurde durch Gefeg vom 5. Dec. 1868 ins Leben gerufen. 
Diefelbe bildet einen ergänzenden Theil der Wehrkraft und ift berufen, in Kriegszeiten die Armer 
zu unterftügen; in Friedenszeiten fann fie ausnahmsweife auch zur Aufrechterhaltung der innern 
Ruhe verwendet werden. Die Mobilifirung der Honvedtruppen gefchieht auf den Befehl des 
Königs unter Gegenzeichnung des Pandesvertheidigungsminifters. Außerhalb der Länder der 
ungar. Krone kann die Landwehr nur Fraft eines befondern Bejchluffes des Reichstags verwendet 
werden. Iſt der Reichstag nicht beifanımen, fo kann der König die Verwendung außerhalb des 
Landes unter Berantwortlichkeit der gefammten Minifter anordnen; lettere find jedoch ber: 
pflichtet, nachträglich um Indemnität anzufuchen. Die Honvedtruppen werden ergänzt: durd 
Enrollirung von Individuen, welche in der Reſerve ſchon ausgedient; durch directe Affentirung 
von Wehrpflichtigen, welche zur Ergänzung der ftehenden Armee nicht erforderlich find; durd) 
Freiwillige, welde in der Armee bereits ausgedient, zum Eintritt in die Landwehr jedod) (da 
das Gejeg feine rückwirkende Kraft befigt) nicht angehalten werden fünnten; durch Freiwillige, 
welche nicht mehr landwehrpflichtig find; endlich in Sriegszeiten durch Herbeizichung folcher Indi- 
biduen, welche feinerzeit weder in die Armee, noch in die Honvedfeg aufgenommen worden waren 
(da die nöthige Zahl bereits voll war), jedoch ihr 32. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben. 

Auf diefer Bafis wurde die Organifation der Hondedarmee energifch begonnen, Die Mann: 
ſchaft befteht durchgehends aus Elementen, welche zur Ergänzung der regulären Armee nidt 
benöthigt wurden, daher der auffallend jugendliche Charafter der ungar. Landwehr und der 
Umftand, daß diefe Honvedarmee nicht blos eine Copie der ftehenden Armee, fondern in ihrer 
Art etwas ganz Befonderes ift, da fie in der Mitte fieht zwifchen der Armee und der «Land- 
wehr», welche ja mindeften® in ihrer Mehrheit aus Ausgebienten der ftehenden Armee beftehen 
müßte. Die Honvedoffiziere wurden theild aus der gemeinfamen Armee itbernonmen, theils 
find es ſolche, die ſchon 1848 — 49 gedient haben. Anfang 1872 zählte die ungar. Honpe- 
armee 175000 Mann; fie ift jedoch in raſcher Entwidelung begriffen und dürfte in einigen 
Jahren 300000 Dann weit überfchreiten. 
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